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28,224. «5,280. 
Von Dr. Latt- 
Lehrerstandes. 



Anateckende Kinderkrankheiten in ihrer 

Von Prof. Dr. Bierncr. 13,99. 14,107. 
Auch ein Falsarius. 3,20. 

Ausbildung der geographischen Anschauung. Von Dir. Dr. 

mann. 33,261. 
Authentisches aua dem Protokoll der Komm! 

der medizinischen Prüfungsordnung. 32,413. 
Bairiache Ferionordnang. 26,308. 

Befähigung der Abiturienten der Realachnle I. Ordnung 
dium der Medizin. 46,36». 47,314. (Vgl. 21,161 
42.337. 45,360. 46,S«6.) 

Berechtigung dea Gymnasiums und der Realschule, 
mann. 21,161. 

Billige und zoitgemässe Forderungen dea höheren 

6.41. 7,60. «,58. 9,67. 10,74. 

Centratblatt flir die geaatoute Unterrichtsverwaltung in Prenaaon. 

23,179. 

Corneille-Literatur. Von Brunncmann. 48,381. 

Cornisch und irisch. Von C Rambke. 7,49. 

Daa neue Thomaaschulgebiiude in Leipzig, 1,1. 

Detuoralisircnde Gymnasialhumorcaken und der Verleger H. Wölfert 

in Leipzig. 3,21. 
Der neue Pinanzininister. 21,162. 

DeuUcher Aufaatz in der Mädchenschule. Von Hedwig Dobui, 41,828. 

42,333. Ergänzung 48.383. 
lüttes in Wien ala Kritiker. 11,84. 

Dllhringa Anaichten über den allgemeinen BildunKSgchalt der Wissen- 
schaften. 24.1S5. 25,194. 
Ehrenrettung der FaobacbuleD. 50,398. 51,407. 

Kinfluaa des naturwissenachaitliehcn Unterrichts in der höheren 
Mädchenschule auf die Bildung dea Geistes und sein Werth für 
das praktische Leben. 18,189. 16,148. 

Ein Schritt zum Besseren. 30,238. 

Ein Wort vom alten Wander Uber Sack's PrUgolpädagogon. 16,123. 
Ergänzung«« örterbuch der deutschen Sprache. Von Prof. Dr. Daniel 
Sanders. 18.138. 

Fachlehrerayatcui und die Ueberbiirdung der Schiller mit Hausauf- 
gaben. Von Dr. G. Tonrnefort. 31,405. 

Frequenz der preussiseben Landwirthschaftsschulen in den Winter- 
semestern 1876 77 und 1877 78. 10,77. 

Frevel an der Natur. Von Carl Buaa. 41,329. 

Für die Landwirthschaftsschulen. 3,19. 

Gedanken Uber den biblischen Geschichtsunterricht. Von W. Hardt 

16.121. I7.I3U. 

Gehaltaverhältniase der höheren Schulen im Königreich Prcusaeu. 

Von Dr. Mahrcuholtz. SL408. 
Generalversammlung des Froviuzial - Zweigvereins von Ost- und 

Westpreussen zur Forderung des höheren Miidchenschnlwesons. 

10,75. 11,81. 

Generalversnmn lung des Vereins der Lehrer höherer Unterrichts- 

Anstalten der Mark Brandenburg. 26,205. 
Generalversammlung des Westfälischen Provinzlalvereins fllr das 

höhere Mädchcnschulwcsen Iserlohn. 26,207. 
Geschichte oder Naturwissenschaft. 17,129. 
Gewerbeschule iu Stockholm. Von VDiMw, 42,336. 
Hartmanna Ideal eines Gymnasiums. 19,146. 

Hauptversammlung doa Vereins von Lehrern höherer Untcrrichts- 

anstalten Schlesiens. 18,137, 25,198- 
Hiinsliche Arbeiten der Schüler. Von W. Schu-artt. 13,98. 
Hüherea L'titerriehtaweson in Preussen. 13,100. 
Kaaael und die 51. Versammlung deutscher Naturforscher und 

Acrxte. 33,264. 84,268. 
Konlirmandcnunterrieht an den höheren Schulen. Von Brunnomann. 

39,309. 42,33:1. 47,373. 
Künftige preusaisebe Gewerbeschule. 27,213. 
Leistungen einer amerikanischen High-School. 37.296. 
Literaturgeschichte im Seminare. Von Arthur Becker. 26,208. 27,214. 
Lorbeerblatt flir Alfred den Grossen. Von H. Kohrs. 4,29. 
Mangelhafte Leistungen der Gymnasien. 44.3.V2. 
Methodik doa chemischen Unterrichts. 40,320. 
Moliere Lektüre. Von Brunncmann. 11,83. 

Naturwissenschaftlicher Uuterricht an der Kealachule. 5,33. 6,42. 

Nebcnlehrer. 2,12. 

Neue Gymnaaialhumoreskc. *.«o. 

Neue Kurzschrift. 30.239 

Neue Organisation der preucsiichcti Gewerbeschulen. 34,272. 
Neueate Phase des preussiaclicn Gewerbeachnlwesens. 51,406. 
Petition an deu Bundesrath betreffend die Berichtigung der Real- 

schulabitorieiiteu. 46,365. 
Philoaophische Propädeutik am (Jyuinaaium. 14,105. 
Plan zur Reorganisation der Gewerbeschulen und die reorganisirte 

Landwirthachaftsscbule. 39,312. 
Prinzip der Anschauung, angewendet auf den Elementarunterricht 

in lebenden Fremdsprachen, besonders auf den Unterricht im 

Französischen. Von C. Böhm. 3,17. 4,27. 5,35. 
Kealachule und der preussisebe Entwurf zur ärztlichen Staatsprüfung 

42,337. 

Kealachulfragc und der deutsche Aerztetag. 35,280. 
Kealsehuimüntier- Verein. 20,153. 

Kefonu des preussiseben Gewerbeschulweaens. 1,4. 37,293. 50,197. 
(Vgl. 27,213. 34,272. 39,311. 39,312.) 51,40«. 



die Zahl hinter dem Komma. 4ie Semite.). r 

Von Dir. Dr. Kreyen- 



je Schreibestollung in ! 
berg-laerlobn. 27,216. 
Rücksichtslosigkeiten von Verwaltungsbehörden gegen Lehrer. 7,51. 
Schriften *ur Schulreform. Von Dr. Karl Kehrbach. 37,285. 3»,3o4. 
Schulturnen in Italien. 1,4. 
Schulwesen in Brasilien. 34,273. 

Siinultauschule iu Rheinland-Westfalen. Von Dir. Dr. Gotth. Kreyen- 
borg. 49,38». Berichtigung von JUrgen Bona Meyer. 52,419. 
Stellung der Lehrer. 17,133. 18,137. 

Stimmen aus den preussiseben Dircktorenkonferenzen über die 

Leistungen der Gymnasien. 47,373. 48.381. 49,390. 
Turngllrtol : Eine Frage zur weiteren Prüfung. 39,312. 
Ueberbiirdung dor Gymnasiasten. Von Dir. Meyer. 2,9. Von Dr. C. 

Venediger. 6.44. Von Dr. M. Oberbeyer. 10.73. Von Krumme. 52,41, r >. 
Ueber das Studium der Chemie. Von Dr. Buchte. 14,106. 
Leber den mathematischen Unterricht 41.325. 43,343. 44,350. 
Uebcr den Unterricht in der Geschichte, besonders in höheren Lobr- 

anstalten. 25,193. 
Ueber den Zeichenunterricht und seine Umgestaltung an deu 

schwedischen Schulen. Von Ernst Jacobson. 42,335. 43.342. 
Uebtfr die Entstehung und das Anwachsen dea menschlichen He- 

wusstseins. 44,351. 48,383. 
Ueber die Schreibung der Fremdwörter. Von K. Hoppe. >2.t"ö. 
Ueber die sogenannte Einheitsschule. Vou Carl Böttcher. 31,245. 

32,255. 

Ueber die Stellung der Lehrer in den Vereinigten Staaten von Nord- 
Amerika. 2,10. 

Ueber die Vorbildung der Aerzte. Von Prof. Dr. A. Fik. 43,344. 45.358. 
Ueberhandnehmen der Knrzaichtigkeit unter der Jugend. Von 

Dr. A. Colamann. 15,114. 
Ueber höhere Schulen ohne Laten. 38,303. 

Ueber Schulhygiene Von Dr. J. Kallivoda. 38,301. 39.309. 40.31%. 
Umänderung der Gewerbeschulen in Preussen. 52,413. 
Umwandlung der königlichen Gewerbeschulen in höhere Gewerbe- 
schulen. 39,31 1. 
Umschau. Von Dr. Gluckemeyer. 49,391. 

Unser Studentenlcben als eine Quelle der Verwilderung. 31,243,. 
Unterriebt in der Literaturgeschichte. Von Arthur Becker. 4,25. 
Unterrichtsmittel der geogruphiseb-artistisebeii Austalt. Vou Dr. l'ii. 
Greul. 39.318. 

Ursachen der mangelhaften Leistungen vieler Schüler höherer Lehr- 
anstalten. 49,392. 50,399. 51,406. 

Ursprung des gymnasialen Monopols der Vorbereitung fllr Uui\ersi- 
tätsstndien. Vou Dr. M. Oberbreyer. 47,375. 

Verfügung der Berliner Schuldeputation wegen konfessioneller an- 
sässiger Lesebücher. 34.272. 

Verfügung Dr. Falk's im rotheu Kulturkämpfe. 30,239. 

Verhandlungen auf der 38. Versauiml. deutscher Philologen und 
Schulmänner in Gera vom 30. Sept. — 3ü. S. 78. 43,341. 44,349. 45,357. 

Verlängerung der Studienzeit der Mediziner. Vou Dr. L. Pfeiffer. 
19,145. 

Vcrleguug des Schulunterricht» auf die Vormittage. 36,285. 37,297. 

Versammlung sächsischer Gymnasiallehrer. 29,229. 

Veränderungen im belgischen Schulwesen. 37,296. 

Verwechslung von „Kurzsichtigkeit" und .Sehschwäge" im preus- 
siseben Abgeordnetenhaus. Eine Berichtigung vou Prof. Dr. Herrn. 
Cohn. 20,155. 

Voltaire-Chrestomathie. Von Dr. Worahoven. 30,238. 
Vou den Leiden desZeichenunterrichts an höheren Lehranstalten. 12,90. 
Von der sittlichen Wirksamkeit des Studiums der Geschichte. 31,246. 
32.233. 

Vorbildung der Aerzte auf der Realschule. 28,224. 45,35*. 
Vorbildung der Kandidaten fllr das höhere Lehramt besonders in 

Baiern. 40,317. 41,326. 
Vorschläge zur Einrichtung höherer Lehranstalten in ßelgien. Von 

Dr. Hans K. Benicken. 33,261. 31,271. 35,279. 37.294. 38,302. 
Wanderversammlung der Lehrer an den höheren Scholen Nord- 

albingiens zu Flensburg. 28,221. 29,230. 
Weiterentwicklung der städtischen Realschule in Strassburg. 8,57. 
Wertschätzung der Zeichenlehrer an höheren Lehranstalten. 7,52. 
Wittwenkassenzwang der Lehrer höherer Unterrichtaanatalten in 

Preussen. 15,113. 
Wohnungsgeldzuschllase vor dem preussiseben Abgeordnetenhause. 

12,89. 

Zeitgemässe pädagogische Betrachtungen. Von Dr. Max Oberbreyer. 

24,186. • 
ZUcbtigungsrecht des Lehrers und das Strafgesetzbuch. Von 

Dr. von Schwarze 22,169. 23,177. 25,196. 
Zulassung der Realschulabitnrienten der Mediziner vor deu Reichs- 

behOrden. 45,360. 46,366. 
Zum französischen Unterricht auf den Gymnasien. 17,132. 
Zur Geschichte des Dresdener Polytechnikums. 22,171. 
Zur Methodik des lateinischen und griechischen Elementarunterrichts. 

Von Dr. Hans Karl Kenicker. 21,163. Von Schmelzer. Entgeg 

nung. 25,195. Erwiderung darauf von Benicker. 28,223. 29.232. 
Zur Methodik und Pädagogik. 1,3. 
Zur Naturgeschichte der Zeugnissgrade. 13,97. 
Zur Pädagogik des Orients. 33,264. 
Zur Kungfrage. 1,3. 
Zur Schulrefonnfrage. 9,65. 

Zur Statistik der Gymnasien uud Kealsebuleu im Grossherzogthum 

Hessen. 34,270. 85.277. 36,286. 
Zwei Mängel der Gymnasien. 1.2. 
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Register de 

Berechttgungswesen. Preussen 53.417. Ratibor 47.377. Worten 

50.401. 

Berichtigungen, Erklärungen. Zuschritten. Baden 12,9». Merlin 
11,8» 17,1*4. 51.40H. Breslau 18,141. Freiburg i Br. 20,157. 27,217. 
Köln 84.274. Leipzig 15.118. 43,346. 47,377. Nordhsusen 43.846. 
Preussen 36.290, Schneeberg 7,54. Striegau 7,53. Tauberbischofs- 
heim 14.108. 24,189. Uerdingen 5,38. Vom Rhein 3,22. 

Ernennungen. Versetzungen. Aus- und Eintritte. Beförderungen. Be- 
rufungen. Berlin 29,233. 45,362. Bochum 33.267. »8,305. Halberstadt 
44.354. Halle 4l,3»o. Leipzig 47,377. Münster 31.249. Plaueu i V. 
28.227. Preussen 42.338. 43.346. 48,886. Schweis 4.31. Tborn 33.266. 

Wien 28,227. 41.330. 

Frauenblldunu, Frauenfrage, Mädchenschulen, Lehrerinnenseminare. 

Berlin 18,189. Frankfurt a. d. O. 29,234. Hamburg 44,354. Preussen 
12,92. Schlesien 5,38. Wien 35,282. 

Gehaltsaufbesserung, Wohnungszuschuts, Etat. Diäten, Entschädigung, 
tistiken Anhalt 30,240. Baiern 49,394. Belgien 17,134. 35,282. 
Berlin 11,186. 26,210 Breslau 21,165. 22,173. Elsass-Lolhnngen 34.354. 
England »1,410, Frankreich 85,282. Homburg 47,379. Höxter 29,234. 
Itzehoe 5,:t8. Leipzig 5.38. 20,156. 47,386. Lothringen 6,61. Oestcr- 
reich 21,166. Prag 35,2*2. Preussen 4,30. 12,92.13.11-1.50,400. 52.417. 
Sachsen 9.68. Schlesien 7,53. Steiermark 47.377. Vom Kbein 5,38. 
Westfalen 9,70. Wien 27,218. 

Gerichte, Verhandlungen, Denunziationen, Urlheile. Strafen. Berlin 
»3.265. 43.346. Bonn 12,9». Breslau 38,305. Elblng 35,281. Kassel 
6,4.;. Leipzig 16,126. Lemgo 31.249. Posen 31,24». Schlesien 7,53. 
Segeberg 52.417, Strassburg i. Klaus 27.217. Tirol 31.250. 

Gesetze. Verordnungen, Bekanntmachungen. Amsterdam »3,267. 
Aus Oer Maik 1.6. Baden 18,142. Berlin 1,5. 9,68. lo,77. 13.116. 
16,125. 18,141. 20,156. 26.210. 31,249. »5,281. 36,289. 46,370. Breslau 
Budapest 37,298. 50,402. Dessau 10,78. Dresden 16,126. 
Klsuss-Lothriugen 43,34«. England 31,250. Frankreich 9,70. 
4S,»46. 49,395. Genua 34.274. Girlitz 25.198. Halberstadt 
lliiraburg 15,118. London 41,33". Marseille 34.274. MUI- 
i E. 4,3». Oasterreioh 29,234. 83,267. Posen 46,37o. Prag 
Prcnssen 13,101. 48,386. 49,393. Spanien 39,315. Westfalen 
17,1(4. 34 274. 40.32». Witten a. d. K. 19,150. Würzen 



42,338. 
26,211. 
40.323. 
12,98. 
hausen 
33,267. 
9,70. Wien 
19.150. 

Konfessionelles. Berlin 16,125. 46.370. Krankreich 17,134. 4S.S46. 
«euna 34,274. Greiz 27.217. Holland 35.282. MÜuchen 45,362. Obor- 
österrcich 29,234. Oldenburg 38.306 Poseu 46.370. Prag 34,274. 
Korn 34.274. Schottland 40,323. Schweiz 16,126. 

Mllitarla. Berlin 30,240. 34,273. Preussen 39,314. Schweiz 21,166. 
Stuttgart 3H,30tt. 

Personallea. Adler 16,125. Barth 33.26«. Baron 34,274. 35,262. 
Beek 4,Sn. 5.37. Bernhardt 36,289. Bette 50,401. Dobcrenz 6.47. 
Kalk 17.133. 19,150. 20 156. 22,172 23.180. 25,19«. 28,225. 40,322. 42,338. 
50.400 52,417. Förster »4,273. Ucrchcr 14,108. 17.134. Hölzer 16,142. 
Klaas 49,394. Mayer 13.102. Mommsen lß.125. Nöldecke 25.199. 
Petermann 40.323. 41,330. Pfund 17,133. Schlicwann 19,150. Schmidt 
24.1H9 Stiehl 39.315. 45.S61. Sybcl 16.125. Thiemo 29,234. Weisscn- 
liurn 47,377. 

Petitionen, Adressen. Besuche. Wünsche, Beschwerden. Berlin 5,37. 
18 141. 22,173. 45.362. Duisburg 16,125. Frankfurt a. M. 38.3o6. 
Uersfeld 25,199. Magdeburg 30,240. Posen 16,117. Prcnsseu 12,62. 
Kheinprovinz 15,117. Vom Rhein 1 »,102. 

Prüfungen. Berlin 3.21. 12,93. 14,108. 19,150. 20,15«. 21,164. 22,173. 

25,196. 35,281. 38.305. 39,314. 46,370. Bnuthen i. 0. S. 29,234. Biicko- 
burg 17,134. Döbeln i S. 16,12«. Dllsseidorf 34,274. 44,354. Hameln 
17,134. Hannover 48,401. Köln 41,330. Lühn I Schlesien 24,188. 
Lichterfelde 36,290. Lieguitz 16.125. Merseburg 42.338. Minden 9.66. 
OsuabrUck 39,315. Posen 14,110. Preussen »8,364. 48,386. Sachsen 
12,93. Schlesien 5.36. Tirol 30,241. Westfalen 35,281. 

Schulwesen, Lehrerverhältnlsse. Amerika 4 31. 4i.»»o. Westfalen 

35,261. Berlin 1,5. 9,68. 26,210. 40.322. 46.370. 49,393. Bremen 49,394. 
Breslau 21.165. Dresden 45,362. Frankreich 48,386. Hamburg 20,156. 
22,173. 25.199. Hannover 35,281. Iserlohn 36,290. Italion 44,354. 
Japan 41.331 Leipzig 3,22. 4,»o. 5.38. Lemberg 24,190. Madrid »4.274. 
New-York 17,134. Oberiolinstein 42,338. Paris 40,32». 49,395. Peters- 
burg 23,162. Preussen 15,11«, 39,314. 47,376. Kappoltsw eiler 21,166. 
Reudnitz h Leipzig 20,156. Kheinprovinz 22,173. Rumänien 19,151. 
Russuwd 4o,323. Salonichi 49,395- Schlesien 3,22. «,4C. Trier 16,126. 
Vom Rhein 35,2-' l. Wien 2o.l57. 

Stiftungen Stipendien. Pensionen. Schenkungen, Gründungen, Denk- 
mäler Bauten. Arnstadt 40,322. Berlin 15.116. 25,198. Bielefeld Z0.I6I. 
Chemnitz 45,362. Keilhau 26.211. Leipzig 35 281. Montenegro 44.354. 
Nauiieburg 39,315. Prag 20.157. Preussen 26.210. Schweiz 38,802. 
Meiermark 21,16«. WUrzhnrg 1 1 87. 

Technische, landwirtschaftliche . Kunst-, Handels- und Gewerbe 
schulen. Zeichenunterricht. Berlin 34,273. 36,269. 40,322. 44,354. 4«,»7o. 
Bitburg 6,46. Brie« 43,346. Dahme b'Lnckau 1.5. Flensburg 24.188. 
Hamburg 44.354. Köln 46,371. Leipzig 21,165. 45.362. Lüdinghausen 
7,54. Mähren 43,346. Marienburg 8,60. Mittweida 35,2»2. Paris 11.87. 
Pest 23,162. Pommorn 15,11«. Prag 48,387. Preussen 3,21. 47,376. 
48,386. Schlesien 30,240. Steiermark 29,234. Vom Rhein 15,117. 
23,181 Wien 52,417. 

Universitätsverhältnisse Amsterdam 50,402. Berlin 12.93. 17.133 
21,165. 31,249. 42,342. Budapest 45,363. Czernowitz »6.290. Dorpat 
10,76.18.143. Halle 18,141. Italien 43.347. Kiel 52.417. Loiplig 30,241. 
37,298. 51,408. Petersburg 11.87. Pressburg 37.298. Russlniid 12,9». 
34,274.47,377. Schottland 19,151. Schweden 50,402. Steiermark 20, 157. 
Wien 26,211. 

Unterrichtsgesetz betr. Berlin 17.133. 36,290. Paris 21.166. Preus- 
sen 13,101. 26,210. 34,273. 36,290. 39,314. 40,321. 42,338. 43.346. 48,386. 
iO.40O. 62,417. Spanien 89,315. 



Vereinswesen Berlin 1 9,1 30. 34,273. Frankfurt i,0. 2o,l56. 29.2S4. 
Krefeld 24,188. Leipzig 29,234. Prag 20, 157. Troppsu 47,377. West- 
falen 22,173. 

Versammlungen, Sitzungen. Verhandlungen. Feste, Jubiläen Anhalt 

24,188. Baden 47.377. Berlin 6,46. 10.77. 18,141. 19,150. 21,165.87.297. 

46.369. Brilnn 4.30. Dresden 7,54. 24,189. England 24,190. 
Genf 34,274. Gera 45,362. Graudenz 32.266. Halberstadt 26,211. 
Karlsruhe 8.60. 9,69. Kassel 33,2««. Keilhau 85,282. Köln 2.13. 
Königsberg 10,78. Leipzig 15,117. 16,126. 21,166. 23,166. 26,225. 30,241. 
32.259. Luud 10.78. Magdeburg 2o, 156. Merseburg 35.281. Mülheim a K 
1.5. Paderborn 29,234. Prag 45,363, Prenzlan 23.18m. Preussen 
46,368. Sachsen 6,46. 9.69. Schleswig- Holstein 60.401. Sieben- 
bürgen 41,330. Tilsit 29,233. Untereisaas 20.137. Wien 22.174. 31.249 
34,274. 51.409. Zwickau 41.330. 

Vorträg«, Reden, Aufführungen. Agram 47,377. Berlin 2,13. 5,37. 

9,66. 14,107. 32,258.41,330. 48,386. England 24,190. Graudenz 33,266. 
Leipzig 11.86. 38,3o«. London 22,175. 

Vermischtes. Agamemnon 19, 150. Ausstellung 24,188. Doktortitel 
«.46. 3«.290. Duuklor Winkel 32.259. Ein wälacher Ballhorn 11, «6. 
Einimpfung von Patriotismus 49.394. Erblindnug 32,258. Gutzkow, 
Ueber die deutsche Schule 49,393. Inquisition 3,22. Körperliche 
Züchtigung 17,134. 23,161, Franz. Nationalbibliothek 18,142. Schreck- 
seliusa nach dem Doktorexamen 12.92. Lehrbücher, Schulbücher 
U.ioi. »6,269. 37,298 39,314. 49.394. Musterknabe 33,266. Nathan der 
Weise 40,322. Noack'sche Schreibschrift 89.316. Preisausschrcib. 
33,267. 34.274. Prinzenerziehung 23,181. 28.227. Programme 20,15». 
25.199. Raugfrage 50,402. Unfraiiklrte Rücksendung von Zeugnissen 
12,92. 15,117. Schlilerverbindungcn 2,14. 6.38. 21.165. 23,181. 27.216. 
47.377. Scbnlgelddiebstabl 16,125. Scbolhuinoresken 34.273. Schul 
Sparkassen 12 93. Sebscbwiielie der Schuljugend 61,409. Selbstmord 
13,102. 33.267. Serbe'» Alinanach 5,38. 7.53. Sozialismus 25.196. 
511.401. Studentenverbindung 34.273. Turnen 18.141. 27.216. Umschwung 
im Elsass 44,354. Unglücksfall 34,273. Zeugnisaßüscher 13.102. Amt 
liehe» aus Elsass Lothringen 16.124: aus Baiern 33.266; aus Hamburg 
47.379. 

Bücherschau. 

Arendt. Grundriss der anorganischen Chemie für mittlere und 
höhere Schulen und für Lehrerseminare. 14.111. Bänitz, Lehrbach 
der Botanik in populärer Darstellung. 42,336. Bänitz, Zoologie für 
gehobene Lehranstalten. 42,339. Berangnr, ausgewählte Lieder. Er- 
klärt für den Sehalgebrauch von Dr. Völker. 1.7. Bertram, Schul- 
botaulk. Tabellen zum leichten Bestimmen der iu Korddeuiscbland 
häufig wildwachsenden und angebauten Pflanzen. 13.102. Bieder- 
mann, lateinisches Elementarbuch für die erste Klasse der Latein« 
schule. 39.315. Böttiger. Sabina oder Morgnnszenen im Piitzzimmer 
einer reichen Römerin. 52.416. Braun nnd Co. Zeichnungeu grosser 
Meister, gesammelt aus den verschiedensten Museen Europas und 
dargestellt zum Gebrauch der Schulen. 20.157. Caf lisch. Exkursions 
flora für das südöstliche Deutschland. 41.355. Corneille 's susge 
wählt« Dramen, lleranagegnb. v. Brunneman. 21.190. CUrie's An- 
leitung, die im mittleren und nördlichen Deutschland wildwachsen- 
den uud angebauten Pflanzen leicht und sicher zu bestimmen 
Herausgegeb. v. Buchenau. 34.275. Darmostedter, le seizieine siede 
en France. 14.111. Darwin und Hankel. Kosmos. Zeitschrift für 
einheitliche Weltanschauung. 12,94. Deittseher Schtilerfrennd, Notiz- 
kalender für Gymnasiasten und Realschüler 51.411. Dorner. Grund 
zligp der Pbvsik. 23,182. Dronke, Leitfaden für den Unterricht in 
der Geographie an höheren Lehranstalten. 8,63. Dllhring, kritisch" 
Geschichte der allgemeinen Prinzipien der Mechanik. 21.167. Dllbring. 
Logik und Wissenscbaftstheorie. 21,167. Dlihring. neue Grundgesetz"? 
zur rationellen Phvsik und Chemie. 20,158. Eger, Grundriss der 
Mineralogie. Leitladen zu den von Schul- und Unterriohtsbehörden 
des In- nnd Auslandes approbirten Mineraliensammlungen. 13.103. 
Falke. I^hrbnen des bürgerlichen Rechnens. Für Schüler höherer 
Lehranstalten. 29.234. Fontaine, mosabpie francaise on extraits des 

Prosateurs et des poetes francais a l'usage des Allemands. 1.7. 
alke. Krage- nnd Uebnngsbucb 29.234. Krank. Pflanzen-Tabellen zur 
leichteren Bestimmung der höheren Gewächse Xord-und Mitteldeutsch- 
lands. 12,95. Gcikie. naturwissenschaftliche ElementarbUcher. Geo- 
logie. Deutsch von Schmidt. 8,«2. Glösor, das abgekürzte Dezimal 
bruchrechuen, ein Hilfsbuch Dir Gymnasien, Realgymnasien und Real- 
schulen. 37.299. Gutthelf, Erzählungen. 29.235. Handtke. Schulwand- 
karte von Thüringen. 9,71. Iluuck. Lehrbuch der Arithmetik. 13.118 
Heller, Griechisches Lehrbuch für Quarta und Untertertia. 25.200 
Hellwald, die Erde und ihre Völker. Ein geographisches Hausbuch. 
38,»o7. Hernnann, Algelira oder die Grundlehren dor allgemeinen 
Arithmetik. 27,219. Hertie. geometrische Ornamente. Vorbilder für 
das Lineurzeichnen in Verbindung mit dem Freihandzeichnen. 14,110. 
Hess, Bilder au» dem Aquarium. 2.15. Humer's Odyssee. Bearbeitet 
v. Ferd. Schmidt. 30,242. Kant, Kritik der reinen Vernunft. Herausgeg 
v. Kehrbanh. 17.135. Kaufmann, geographische Faustzeichnungen als 
Grundlage für oinen methodischen Unterricht in dcrGeographie. 29,234. 
Kehr und Kricbitseh. Lesebnch für deutsche Lehrerbildungsanstalten. 
10,79. Kieserltzkv. Lehrbuch der allgem. Arithmetik. 27.218. Kie 
seritzky. Lehrbuch der elementaren Geometrie. 27,218. Kieseritzky, 
Lehrbuch der Goniometrie und Trigonometrie. 27.218. Klingenfeld. 
Lehrbuch der darstellenden Geometrie. 52,418. Klöpper, Englische 
Synonymik für höhere Lehranstalten. 3o.24l. Klöpper, Grundriss der 
Pädagogik für Lehrerinnen. 52.418. Kluge, Geschichte der deutsche» 
Nationalliteratur. 45.363. König, deutiche Literaturgeschichte. 14,110, 
Kobelt. illustr Koiichylionbuch. 51.410. Köstler. Leitfaden für den An- 
fangsunterricht in der Geometrie. 35.283. Kreyenborg, Lohrplan der 
höheren Mädchenschule. 23.182. Küchler, Lehre von der Ernährung des 
Menschen. 27,218. Kunathistoriscbo Bilderbogen. Für den Gebrauch 
bei akademischen und öffentlichen Vorlesungen. 10.76. 25.200. 35,282 
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50.402. Kutaner'* Hilfs- und Schreibkalender für Lebrer auf du 
Jahr IM». .'2. -«19. Lafontaine'« Fabeln. Mit Einleitung und deut- 
schem Kommentar von Laue. 1S.119. Leitachiib. der gTeichmässige 
klntwlckeluogsgaog der griechischen und deutschen Kunst. 1,7. 
l.iobic, chemische Briefe. 51,410. Liesem, Gedichte and Festgrllsse 
flir die - 



47,378. Löhe. Sammlung von Aufgaben aua der 
Arithmetik. 27,218. Lehmann, sprachliche Sünden der Gegenwart. 1,7. 
Lohrmann'a Mundebarte. 14,110. Lorey und Doracbel, praktisches 
Rechenwerk. Ml Mcndelasohn-Bartholdy, Pianofortewerke. 16,126. 
Meyer* Konversationslexikon. 1,6. 12,94. Michelsen, Deutsche Sprach- 
lehre. 27,219. Möller und Hesse, Naturgeschichtsbilder. Ein Hilft- 
buch filr Kcal . Elementar- und Volkschullebrer, Seminaristen und 
Naturfreuode. 3.23. Moriti, Götterlehre der Griechen und Römer. 
Bearb. v. Oberbreyer. 52,418. Naturkriifte. Eine naturwissenschaft- 
liehe Volkibibliotbek. 51.410. Nerger. doutaeho Grammatik für Aus- 
länder jeder Nationalität. 37,299. Nicolai. Griechische Literaturge- 
schichte. 30,242. Nicolai, lecturea ehoisies. Französische Chresto- 
mathie. 8,62. Oberbreyer, Abriss der Geschichte. Als Leitfaden 
und au Repetitionen für Realschulen. 34,274. Oberbrever. jus po- 
tandl: oder „deutachea Zechrecht.- Commestbueh des 'Mittelalter«. 
7.54. Oberbreyer. Reform der Doktorpromotion. 7.55. Paldainuf. 
Dentschea Lesebuch. 24.191. Peter, Cornelii dialogus de oratoribus. 
Erklärende und kritische Schulausgabe. 8,62. Piako, Lehrbuch der 
Physik fiir die oberen Klassen der Gymnasien und Realschulen. 8,63. 
I'rogrammschau. 20,159. 47.378. Reidt. die Elemente der Mathematik. 
Ein Hilfsbuch fllr den mathematischen Unterricht 47,378. Rhodin. 



Heiroathsknude Danxige. 23.182. Itadorff. Anleitung zur chemischen 
Analyse filr Anfänger. 16,127. Riidorff. Grundrisa der Chemie flir 
den Cnterricht an höheren Lehraniulten. 16,127. RUdorff. Grund- 



riaa der Mineralogie fiir den Unterricht an höheren Lehranstalten. 
17,133. Schiesal. pragmatische Geschichtstabellee. 22,175. Schmidt 
Geschichte des Altertbums. 1 4,110. Schmidt. Lebensbilder fiir 
Jung und Alt. 27.218. Schmitz, deutsch-französische Phraseologie. 
8,63. Schmitz, deutsch-englische Phraseologie. 8,63. Schneider, 
auch eino Gymnasialreform. Beilrag zur deutschen Kulturge- 
schichte. 1,6. Schnocken, Humoresken in achlesischer Mundart. 
27,219. SchrOder. Beispiele und Aufgaben aus der Algebra. 37,299. 
Sonuerlad. Worte dea Lebens aua der Bibol. 24,191. Stanley und 
Cameron , Afrika von Oat nach West. Bearbeitet von Oberländer. 
51,410. Steinhart, ElemenUrbuch der französischen Spruche. 47,378. 
Steinhart, unsere Abiturienten. Ein Beitrag zur Klärnng der Real- 
sehulfrago. 12.94. Steinhäuser, die Erde und der Mond uud ihre 
Bewegung im Welträume. 17,135. Stocker. deutsche» Lesebuch flir 
die unteren Klassen der Gymnasien etc. 38.207. Ucllner. Geaammt- 
lehrplan für die Luisen- u.Friedricbsschule, höhere Mädchenschulen 
zu Düsseldorf. 14,110. Usivertalbibliotbek v. Philipp Redau. 20.157. 
Vogel, Mfillerhoff und Kienitz Gerloff, Leitfaden flir den Unterricht 
in der Botanik. 9,70. Wöckel's Geometrie der Alten. Eine Samm- 
lung von 850 Aufgaben. 36,291. Wagner. Grundregeln der Zuoiptsehcn 
Grammatik. Musikalischer Scherz für eine Singstimme. 8,62. Wagner. 
Lebrun der Weisheit nnd Tugend in auserlesenen Fabeln, Erzählungen, 
Liedern und Sprüchen. 8,62. Wershoven. Vocabulaire tcchniqae 
francals-allemand. Technisches Vocabular für technirche Lehran- 
stalten. 36,290. Winnerath, Friedrich Kückens Leben und Dichten. 
30,242. Wünsche, die Pilze. Eine Anleitung zur Kenntnis« der- 
selben. 2,14. Wünsche. Schulflora von Deutschland. 2.14. Ziminer- 
mann's lateinische Anthologie. Bearbeitet von Weidner und Conien. 
43,347. Zeitschrift des kOnigl. 



preuss. statistischen Bureaus. 2,23 



Verla« von Siegismund & Volkening in Leipaig. 



(föiiedjifdjes Uebnngalmdj 

•,um Ueberje v en ob« bem ©riefJtifd)cii in'* Jeutfdje unb au* 
bem Teutföen in'* ©ric<$ifd)t mit einem grammatifalifcb 
fleorbneten SSocobutorium 

MI 

Julia« 3iüju. 

ttrfte «btbeilung. gfit 
frei* l SR. 



Abriss der Geschichte. 

All Leitfaden and zn Repetitionen ftlrGymnasien und Kealachnlen 
Herausgegeben von 
Dr. Max Oberbreyer. 
Preis broaehirt 2 M. — Drei Abtheilungen, auch 




iraulus bis TkMdasina. 60 Pf. 
von dsr Völaerwinderung bU 



Stntfitjfg üefebudi für Ware ^rawtiltti. 

Qerautgegeben esu 

^rofeffor ^. "ttctnaciij. 

L Ibl. für untere unb mittlere Klaffen. 
4. ftnftagr. 

I. 6mfr: für @epa anb Ontnta. l rM 91., gtt. 2 SBt. 
IL Stufe: fflr Ouarta unb lettia. 2,» W., geb. i M DL 
IL Sty. füt cbere Klaffen. 
3. «ufl. 572 Seiten u. 26 Seiten biegt. «nbang. frei! 4 3R„ geb. 4,.., 2t. 
fln eeftbüdietn iü( tie heberen Sebtanftalmt, unb namemli* an guten 

»ner. 



ift nicht gerate Utbtrflufj. 2>tt ebigen haben fi* bereit« grnUgcnb« 
ftnnung wrbient unb «abn gebredj«n. Sie enthalten nui «PtunergUIrige» 
unb feheren m ttn beflrebigirten für btn ötrrau.t in heberen Beulen, 
lie-wreatkltre orrirnbtn wir aut «erlangen. 



aksgenjäaffCT RfaffiFinfr Jüerfce 



80 Pf. 

3. Abriss der Heuern <HKb.ieb.te vom WestpbUisehu Pri.d.n bis 
Gegenwart. 90 Pf. 

AlnaMatsr 6,23: .Eine ungemein fleissige, wenngleich kom- 
pilatorische Arbeit, welche namentlich als Leidfaden für den ge- 
schichtlichen Unterricht an Mittelschulen mit grOsstem Nutzen wird 
verwendet werden. Dr. Oberbreyer hat sich damit den Dank 
aller Geschichtslcbrer verdient Dem Werke, welches in «ehr 
anständiger Ausstattung erscheint, wünschen wir herzlichst: Glück 
auf den Weg!" 

Dautseher Seholwart 6,9: .Das vortreffliche Werk dürfte be- 
stimmt sein, eine fühlbare Lücke in der geschichtlichen Literatur, so- 
weit dieselbe fflr den Schulunterricht in Frage kommt, auszufüllen. 
Bei aller Knappheit in der Darreichung des Stoffes berührt es gleich- 
wohl sämmtlicbe wesentliche Momente der Geschichte in zusam- 
menhängender Darstellung. Sein praktischer Nutzen 
steht in jedem Falle sicher." 

Deutsches Scbnlblatt: .Eine bcach tens w er t he Arbeit kann 
jedenfalls <Lis vorliegende Goschicbtswerk genannt worden. Wir 
müssen vor Allem der ganzen Anordnung, besonders ihrer klaren 
Übersichtlichkeit und bewussten Beschränkung die vollste Aner- 
kennung zu 1 heil werden laasen. Das Werk geh Ort zn den best en 
Leitfäden der Geschichte, es kann allen Kollogen, welche die- 
selbe vorzutragen haben, warm empfohlen werden." 



Bcrl. Fremdenblatt Die historischen Leitfäden Dr. Obcrb re 

und wir können sii 
Geschichte vertraut 



_ .•Over s 

eutsrtrechen ihrem Zweck vortrefflich und wir können sie Allen, 



welche sich schnell und leicht mit 
wollen, bestens empfehlen 



Stadien Ober die aktive französische Parti- 

ZipialkonSlrnktion mit Berücksichtigung des Lateinischen 
UM Lnglischen von Dr. Wilhelm Dreeer. 42 Seiten in 4. 
Preis lg, M. Vom bayer. Ministerium für Schul-Angcleg. 
p rimiirte Ar beit 
KedakTeur Dr. 



■il ••■Kaasiota Aemmralsrta für Sdjulgebroudj mib fribatfiubium. - 
I. Selbe: Sie WeijterfecTfe her Haffifcfee* f eriak« 

bearbeitet oen Dr. 3nt. 9t au mann unb {yriebrid) gt. 9t Udert. 
1. «anbtbtn: IKinna »an »«rubel«. 60 ff 
8. . HÜe Sanafran »sn Orlean«. 60 ff. 

3. ., »Utelm IcO, mit »arte. 10 ff. 

4. . iDn Saris« (3m ürudi. 

3n Borbetritung: i. SKaria Stuart. 6. ®ej Bon ©etlidjingen. 7. ^et- 
mann unb Sorotbra. 8. VJaKaben Sd)iUer'e, 9oetitt'i unb Ublanb'4. 

6* werben ftd) biefen Banbdien bie übrigen füt ben etbulgebrand) qe- 
eigneten üteiftenorrre <8ottf)t't. edjttler'a, Ueiftng'f u. a. cnitbliefeen. 
II. Sieibe: Trntfrfer Stlafftrer be« Vtittetalter« 

bearbeitet Don Dr. X fS. 0. üttdjter unb Dr. ». U jutttng. 
I. »holen: S-iafübrnna in bie bentfdte üiteratar ke« Mittelalter«. 8on 

l)r. ®. O. fHiditer. I ». 
3n eerbereitung: Seitfaben ber mittclljortibtiitfdien 0)rammatit e. Dr. 
©. 3ütting. al« 3. 2'änKbfn: Wn«nal)l mittelbaibbeuti 1 <r £cfrftntfc. 

III. Weibe: Sie Rlafftfcr ke« «Itertl)«m«. 

^•met'« Cbtjiuf u. Qliake in beutjeber UeberfeBung. (3n «orbereituna.) 

IV. Steifte: Sie StUffHet be« <(n«lan»e«. 

3n «ttipdjt Stüde ». Sbattfeeare, 3«ina, »ofbfmttb, SloIiÄre, »oltaire »c. 

Stofftier in Ie{tan«gakta: 
1. Sonbcben: Cffftnfl, Wiaaa «tn »arabelm. 30 ff. 2. 3rfttHer, 3ung 
fron »an Drlean«. 40 ff. s. «lilbetin XeU, mit 8artr. 40 ff. 4. Isn 

i3m 3>ro(fl. 
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Leipzig. — Verlag von 



für den cvfien "^Lnt evvidSt. 
Von Karl Urbach. 

Infolge Preisausschreibens gekrönt durch die Preisrichter: 

Herr Kapellmolater Karl Relneoke in Leipaig, 
„ Mueikdiroktor Isidor SeUs in Köln, 
, Professor Theodor KuUak in Berlin. 
Dritte Auflage. 

Preis M. 3. -. Elcg. in Halbfrz. M. 4. 60. In Lwd. mit Goldtitel 
in Lwd. mit Goldtitel u. Goldschnitt M. 6. -. 
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Zeitung lr das büke Onterrichtswesen 



Deutschlands. 



jeden Freitag. Inserate Uatar i«u«w Mitwirkst aar ilatraa: Dr k. o. m. Brannamann, K~.lictmWLr»iu.r in BiMaf. durch alle Poatanstalten 
die 3 gespaltene Petitxeile Dr " CrMW ' Wt *" or *™ «• 0. » nau*im .. an . Dr. W. Dr«er. Lehr« « dtr kgi. 
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II. Dr. I,.r,1fhn, I 
n Outru, la StiUaalaa, Dr. Max Oberbreyer in Borila, Dr. Otto 
, DlfMUr «•» R««Uck»l« *a Elaltbfa, Tb. Bodenbert, Pr»f*w<ir •» Pr«t7nwuliwi iu Taohtr- 
, Nr. i. Ata*M4rla«u«>. «o Uoaarf. Dr. Karl Venedifer, Ob«l. am 
Dr. Vorbrodt. Rudt-ftehalrat* »n Erfurt. Dr. WutidorrT, Dir. 4. B«alwa. I. O. 
m G.riit» *ie. 

herausgegeben von Dr. H. A. Weiske. 
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Leipzig, den 4. Jauuar IST 8. 



7. Jahrgang. 



Abonnements-Einladung. 



Map das alte Jahr auch wieder einmal vergangen «ein, wir fühlen uns noch immer bei froher 
Sie uns darum, liebe Freunde und Mitarbeiter, das Werk des Ringens nach dem Besseren rüstig 
das Organ des Kampfes, die Spalten dieser Zeitung, fürder erhalten bleiben und gedeihen können, so seien Sie alle wohl ge- 
mahnt, die Bestellung rechtzeitig zu erneuern nnd auch die säumigen Kollegen dazu zu ermuntern. Glflek zum neuen Jahre! 

Leipzig, am 28. Dezember 1877. 

Die Redaktion. , Die Verlagshandlung. 

Dr. H. A. Weiske. A. Volkening. 



Das neue Thomasschulgebäude In Leipzig. 



Ei wird auch weiteren Leserkreisen interessant sein, die 
Einrichtung diese« vor kurzem bezogenen in vieler Hinsicht ge- 
wiss musterhaften Gymnasialgcblude« kennen zu lernen. Da« 
Leipziger Tageblatt ist im Stande darüber Folgende« mitzu- 
theilen: 

Es betragen in runder Summe die Fliehe de« Baues 1675, 
die Vorgärten 925 und der jetzige Tummelplatz 800, die ge- 
dämmte Grundstücksfläche demnach 3400 Quadratmeter. Nach 
der A UBfÜllung des Kuhstrang wassere, die hoffentlieh nicht mehr fern 
«ein wird, würden noch etwa 1200 Quadratmeter dazu kommen 
und alsdann der Tummelplatz 2000, die Grundstücksfllchc 
4600 Quadratmeter gross sein. Die Mauern des Gebindes sind 
■ehr stark nnd trocken, die vorgeschriebene Isolirschicht ist 
ans Asphalt ausgeführt und beim Ucbergang zn den Abort- 
anlagen sogar in zwei Schichten. Zu den Umfasaungen sind 
bis zum Sockel, zu den Scheidungen nur im Banket Bruch- 
steine, zu allem übrigen Mauerwerk dagegen Ziegel verwendet 
nnd Zement sowie Zementbeton nicht geschont worden. Der 
Fussboden zu ebener Erde liegt 2Vi Meter über dem äusseren 
Terrain. Alle Kau tue sind unterkellert. 

Die Unterrichtsriume, welche nur nach Nord, Ost nnd Süd 
liegen, erstrecken sich auf alle Stockwerke, Parterre und 2 
Etagen, und es sind vier Reserveriumc für etwa noch entstehenden 
Zuwachs vorhanden. Ein ehemische« Laboratorium befindet «ich 
im Souterrain. Die gewöhnlichen Schulsimmer, im ganzen 16, 
und ein Auditorium für Physik nnd Chemie sind durchschnitt- 
lich 9 Vi M. lang; zwei Kombinationssimmer nnd da« Audito- 
rium für Naturkunde nnd der Zeichensaal dagegen haben durch- 
schnittlich 11',', M. Lflnge. Die Zimmertiefe betragt 6'/< M -i 
die Stockwerkshdhe im Parterre nnd 1. Etage 4*/i M., in 2 
Etage 4V ( M. Etwa 60 Quadratmeter gross, erweist sieh die 
Fassbodenfliche der gewöhnlichen Klassenzimmer auch noch 
ausreichend für je 40 Schüler, obwohl die Subsellien 
auf Wunsch de« Lehrerkollegium* weit grössere Dimensionen, 
als gewöhnlich erhalten haben, und es kommen auf jeden 
Schüler sonach 6 Kubikmeter Luftraum. Hieran sei noch be- 
merkt, das« die Zimmerluft zwei Mal in einer Stunde erneuert 
wird. Die« muss man geschehen lassen (die Anlage thnt es), 
wenn man eB bis 16 Grad Reaumur warm haben will, oder, 
mit anderen Worten gesagt: die Heizung geht gar nicht, wenn 
man nicht tentilirt, oder auch: der stete Luftaustausch kann 
wahrend der Unterrichtszeit eigentlich gar nicht unterbrochen 



Alle Rinme des Hauses, mit Ausnahme einiger Sammlunga- 
kabinete, haben Eichenholzdielung erhalten, stabparketartig, an« 
«ehr schmalen Streifen, mit eisernen Nutfedern versehen und 
zweimal gefirnisst. Die simmtlichen Zimmerwinde sind mit 
Lambris versehen. In den Schnlzimmern befinden sich weder 
Stützen noch S&alen, noch UnterzUge, und sie sind nicht durch 
Thoren mit einander verbunden. Zur Erleuchtung der Schul- 
zimmer dienen je vier zu einer Gruppe vereinigte Fenster von 
Nord, Ost und Süd her, deren Gesammttliehe nahezu */ 4 der 
Fus«bodenfliehe ausmacht. Die Fenster sind so konstruirt, da«« 
mindestens je 4 Schieber in einem Klassenzimmer sowohl in 
den insseren al« anch in den ebenfalls nach innen angeord- 
neten Winterfenstern jederzeit leicht geöffnet werden können. 
Behufs Ventilation der Schulzimmer aber brauchen dieselben 
nicht geöffnet zn werden, da zn diesem Zwecke besonder« wirk- 
same Vorrichtungen getroffen worden sind. 

Simmtliche Unterrichts- und Sammlungsräume auch die 



Aula, Rektorat, Lehrergelas« und 
dio Korridore sind mittelst einer 



und ventilirt. Diese scheint ihre Aufgabe gut zu erfüllen, so 
viel sich bis jetzt darüber urtheilen lisst. Die namhaftesten 
Firmen auf dem Gebiete der Zentralheizung haben wiederholt 
um die Anlage konknrrirt. Gewöhnliche Ocfcn sind in einigen 
besonderen ArbeiUkabineten und im Geriangszimmer aufgestellt, 
obwohl sich die Wasaerluftheizung und Ventilation mit auf diese 
erstreckt. Der Grund lag darin, das« während kalter Ferien- 
tage die fraglichen Riume zu benutzen sind, ohne dass die 
grossen Apparate geheizt zu werden brauchen. Zur Aufbe- 
wahrung der Garderobe und Schirme der Schüler aind die 
Korridore eingerichtet. Für Chemie, Physik und Naturgeschichte 
sind besondere Unterrichts- und Sammlungsriume vorhanden, 
für das Zeichnen desgleichen und den Bibliotheken und Musi- 
kalien sind besonders grosse Räumlichkeiten eingeräumt. Auch 
ein Karzer, von ausseu heizbar und mit Gittern vor dem Fenster, 
ist als unentbehrlich bezeichnet worden. 

Weder Rektor noch I^ehrcr wohnen im Schulhauae. Der 
Entere soll eine neue Amtswohnung erhalten in dem Intern ats- 
bau, welcher nebst einer Turnballe jenseits de« Kubstrange« 
projektirt ist Da« Vestibül in jedem Stockwerk hat auf jeder 
Seite eine gerade, 2 Meter breite Treppe von Elchenholz. 
Ausser der gewöhnlichen Beleuchtung lassen hier Eisensäulen 
in einem offenen Spielraum noch Licht von oben einfallen. 
Die Korridore sind hell, leicht gegen Zug zu schützen, einiger- 
ben im Durchschnitt 
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eine Breite von 4% Meter. Das Dach ist mit Schiefer gedeckt; 
das Haus bat vier Blitzableiter aas Schmiedeeisen. Die Aborte 
sind hell nnd dnreh überdeckte Ginge mit der Schale in Ver- 
bindung. Ihre Ventilation geschieht im Winter fast nur auf 
Grund von Temperaturdiffercnzen, indem ein Kaloriferenachorn- 
bteiu die Kanäle erwärmen hilft, im Sommer dagegen durch 
Zuhülfenahme von Gasflammen nnd infolge Saugens aufgesetz- 
ter Ueflektoren. Für die Wasserspülung der Abtritte ist eine 
neuere Art in Auwendung gebracht. Das Schulhaus ist reich- 
lich mit Wasserleitung versehen und hat in jedem Stockwerke 
zwei Filter. 

Die Subsellien sind nach Buchner konstrnirt, die Schuler 
müssen aus ihnen heraustreten, um zu stehen, sie können abg- 
leicht aus- nnd eingehen. Die Tische mit fester Tischplatte 
und die Bänke hängen fest mit einander zusammen und sind 
in der Mehreahl zweisitzig, eine geringe Anzahl einsitzig. Die 
Tintenfässer, für jeden Schüler eins, sind nach einem Patent 
ausgeführt, welches sieh in einem anf der Wiener Weltausstel- 
lung von Herrn Architekt Viehweger angekauften Schulbank- 
modell befand. Alle Klassen haben Subsellien von verschiedener 
Grösse erhalten müssen. Die Fenstorseite befindet sich in allen 
Klassen zur linken Hand der Subsellien, wie Überhaupt alle 
Klassen, sowie die etwa 230 Quadratmeter grosse und an die 
71)0 Personen fassende Aula nur an einer Seite Fenster haben. 
Behufs leichten Verschiebens der Wandtafeln sind nicht blosse 
Holzkasten, sondern Zinkflächen angebracht und für die glatt 
grauen, rein leinenen Kouleanx ist das ganz vorzügliche HofT- 
mann'sche Patent zur Anwendung gekommen. 

Die auf alle Räume des Hauses ausgedehnte Gasbeleuch- 
tung ist in den Schulzimmern eine sehr andere als die gewöhn- 
liche. Nach den seitens des Herrn Gasinspektors Wnnder hier 
in den Baumen der hiesigen Baugewerkschule Anfangs 
dieses Sommers angestellten Versuchen haben die städ- 
tischen Behörden die veränderte Art der Klassenleuchter 
genehmigt. Die gewöhnlichen Klassenzimmer haben statt 10 
bis 12 weit herabhängende gewöhnliche Gasarme nur 4 der 
neueren Leuchter in weit geringerem Abstand von der Decke 
erhalten. In oinigun Räumen befinden sich sogenannte Schul- 
krönen ans der Fabrik von Kister in Berlin, welche einen sehr 
wirkungsvollen Anblick darbieten. Das Auditorium für Physik 
ist mit einer Vorrichtung zum Verfinstern ausgestattet. Die 
Thermometer sind theils in Korridormaueni, thcils in den Thoren 
der Klassenzimmer so angebracht, dass der Heizer die Zimmer- 
temperatur vom Korridor ans, der Lehrer dieselbe im Zimmer 



Die verschiedenen Arbeiten bei Herstellung des Baues 
in folgender Weise veranschlagt: Kid- und Maurerar- 
beiten mit 11(7,600 M., Steinmetzarbeitcn mit 60,500 M., Bild- 
hau erarbeiten mit H600 M., Kisenkonslrnktiotisarbciten mit 
31,600 M., Zimmerarbeiten mit 69,500 M., Schicferdeckerarbei- 
ten mit £200 M., Klempnerarbeiten mit 12,200 M., Glaserar- 
beiten mit 17,400 M., Tischlerarbeiten mit 46,700 M , Schlosser- 
arboiten mit 22,100 M.. Maler- und Anstreicharbeiten mit 
12,100 M., gewöhnliche Oefen mit 4600 M., Zentralheizung mit 
30,500 M-, Konto insgemein 26,700 M., Mobiliar und andere 
Kinrichtungen mit 40,100 M., Gas- und Wasserleitung 27,500 M. 
Der ganze Bau war demnach mit 613,300 M. in Anschlag ge« 
bracht. Wie viel in dieser Auschlagssumme erspart werden 
wird, tatest sich im Augenblick, da die Gesammtabrechnung 
nicht vollendet ist, noch nicht sagen. Die glückliche Gewiss- 
heit bestrhl aber, das» die Stadtkasse mit einem Defizit ver- 
schont bleibt. Mit dem Bau wurde Anfang Jnnl 1876 begon- 
nen und er war mit Ablauf September 1877 vollendet. 
Die Dauer der Banzeit hat somit, unter Abrechnung von drei 
ziemlich harten Wiuterraouatcn, 13 Monate betragen. Dass der 
Bau in dieser kurzen Zeit zu einem glücklichen Knde geführt 
werden konnte, daran haben ausser der Knergie nnd der Um- 
sicht des Bauleiter», Herrn Vieweger, die stete Förderung 
der Banangelegenheiten durch den Depntirten des Rathes, 
Herrn Stadtrath Fleischhauer, und die prompte Ausführung 
der Arbeiten seitens der einzelnen Gewerke wesentlichen 
Antheil. 

K. Zwei Mängel der Gymnasien. 

(Vcrgl. Nr. 43 d. Jahrg. 1877 d. Z.) 

Ein Hauptfehler der gegenwärtigen Einrichtungen ist, dass 
man durch Masscnhaftigkeit des Unterrichts, nämlich durch so- 



wohl zahlreiche als anch lange Lehrstunden die Leistungen 
erzwingen will. • 

Man zieht zn wenig in Rechnung die Hanptfaktoren 
günstiger Erfolge, nämlich die Frische nnd die Freudigkeit des 
Schüler«. • 

L 

„Mindestens alle s / ( Stunden muss jeder Unterrioht eine 
viertelstündige Unterbrechung erfahren und den Schülern zu 
zwangloser Bewegung in freier Luft Gelegenheit gegeben wer- 
den" (Dr. Finkelnburg, vergl. Nr. 43 der Zeitung.) 

Solche Bewegung kommt allen Organen und Funktionen 
des Menschen zu Statten, der Verdauung, dem Blutlauf, der 
Athmung, der Nerventätigkeit, dem Auge n. s. w. 

Bewegung in frischer Luft erfrischt Körper und Geist; 
ist die Klasse frisch und munter, so wird sicherlich io 40 Mi- 
nuten mehr gelernt, als von ermüdeten und matten Schülern 
in 50 Minuten. Je 10 — 15 Minuten freie Bewegung vor jeder 
Lehrstunde sind aber mehr werth, als ein täglicher l» ;i! — 2 stan- 
diger Spaziergang. 

Wenn erwachsene Leute 6 Stunden im Eisenbahnwagen 
oder im Theater etc. zu sitzen haben, so fühlen sie Bich ange- 
griffen; der Knabe, der die Bewegung weit dringender bedarf, 
soll Tag für Tag 6 (bez. 4) 8tunden lang fest Bitzen nnd da- 
bei auch noch angestrengt aufmerken. 

Man muthet den Gemeinden grosse Opfer zu für künstliche, 
angeblich bequeme Subsellien; aber der bequemste Sitz wird 
zur Plage bei langem Sitzen. Nützlicher für die Gesundheit 
ist Abwechslung, ist der Spielplatz. 

Man wendet wohl ein, dass durch das Herauf- und Hin- 
untergehen der Schüler viel Zeit verloren gehe, aber 1) ist 
schon daa Treppensteigen eine dienliche Bewegung, 2) kann, 
wenn anders der Spielplatz unmittelbar am Hause liegt, sicher- 
lich in zwei Minuten jeder Schüler an seinem Platze sein, und 
3.) wird die Zeit in der Hauptsache der Ab&cbreiberei und 
anderem Zwischenstundennnfu-e entzogen. 

Auch für die Charakterbildung ist das Spiel nothwendig. 
Die theoretische Pädagogik zählt unter die Vorzüge des Öffent- 
lichen Klassenunterriehts den Umgang mit Kameraden, sie spricht 
von Unverträglichkeit, Eigensinn etc.; aber in der Praxis be- 
steht der Umgang im blossen Nebeneinandersitzen in der Klasse, 
wenn die Schule nicht Gelegenheit zn freier Bewegung in ge- 
meinschaftlichen Spielen bietet 

Haben die Knaben sieh gewöhnt, Geschmack am Spiele 
zu finden, so Bind aie auch weniger der Gefahr ausgesetzt, 
ihr Vergnügen im Saufen etc. zu suchen. 

IL 

Knaben, deren Begabung oder Willenskraft so schwach 
ist, dass sie (in den uutern Klassen) 10 wöchentliche Stunden 
Latein nöthig haben, eignen sich nicht für eine wissenschaft- 
liche Laufbahn; sie bleiben bester vom Gymnasien fern. Sonst 
wurden dergleichen Knaben schon in den unteren Klassen ah 
unfähig aus den Gymuasicn hinausgedrängt, jetzt gehen nie 
mit bis Untersekunda oder sie erlangen mit Mühe nnd Noth 
das Reifezeugnis« und werden unfähige Studenten. 

Eitelkeit der Eltern, den Sohn anf dem Gymnasium zu 
wissen, ist wohl die Hauptquelle des Uebelstandes. 

Der begabte fleissige Schüler, für den i—i lateinische 
Stunden völlig ausreichen würden, könnte die Zeit, die er nm 
unfähiger Mitschüler willen zu seinem Schaden absitzen muss, 
zu seinem Nutzen in freier Wahl anf allerhand Bildungs- und 
Anregungsmittel verwenden z.B. auf Naturgeschichte, Geschichte, 
Geographie, poetische Lektüre etc., sich dadurch vielseitig bil- 
den und sich nach und nach an eine selbständige Tbätigkeit 
gewöhnen, über deren Mangel so oft geklagt worden ist. So 
aber bleibt ihm nur übrig, in den Stunden sich zu langweilen, 
zu träumen oder (geistig) zn schlafen nnd sich die rege Auf- 
merksamkeit und die strafTe Spannung des Geistes abzugewöh- 
nen; dadurch werden auch die tüchtigen Köpfe gelähmt und 
zur Mittclmässigkclt herabgedrückt. 

Als die Gymnasien aus 5—6 Klassen bestanden, konnte 
der begabte und strebsame Schüler einen zweijährigen 
Kursus in einem Jahre abthnn nnd so seinen schwerfälligeren 
Mitschülern vorauseilen; jetzt ist er, wie Pegasns im Joche, 
9 Jahre lang an dieselben gefesselt e 

Man höre auf, die Gymnasien für Schwachköpfe einzu- 
richten; dann wird man auf den Universitäten nicht so viel 
unfähige Studenten haben. 
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A Zur Rangfrage 

Bemerkungen zu dem Artikel von M. Opitz in Nr. 47 d. vor. Jahrg. 

„Ob bei Einführung des Wohnungsgeldzuschusses . . die 
Oberlehrerstelle (»n Progymnasien und vollberechtigten höheren 
Btlrgersehnlen) «1« Obcrlelirersteltc oder aber einfach ala ordl. 
Lehreratelle behandelt wird, ist auch noch sehr fraglich." 

Leider nicht, lieber Herr Kollege, vielmehr ist die Sache 
ganz klar entschieden in der C. Verf. von 7. Jnli 1873. (C. Bl. 
1873 p. 40i> Wiese. V. und 0. 2. An«. IL Bd. p. 245), in 
der es beisst: 

„B. in Abth. IV. des Tarifs (Beamte zwischen der 5. Rang- 
klasse und den Subalternen) gehören 1. die Rektoren der nicht 
vollberechtigten Progymnaaien und höheren Bürgerschulen 
(also derer, die keine II A. haben.) 2. die Inhaber der ordent- 
lichen Lehrerstellen an Gymnasien nnd Realschulen I. 0. 
3. die lnhsher der Ober und ordentL Lehrerstellen an den 
höheren Bürgerschulen , Progymnasien und Realschulen II. 0." 

Demnach also stehen Oberlehrer an Realschulen II. 0., 
Progymnasien und höheren Bürgerschulen im Range nur ordeutl. 
Lehrer an Gymnasien und Realschulen I. 0. gleich und es ist 
nur konsequent, wenn sie demnach nur als Titnlaroberlebrer 
behandelt werden. 

Daas diese Anordnung nicht recht begreiflich bleibt, einem 
Lehrer das Oberlehrergehalt angeben, weil II A. eine Klasse 
der Oberstufe ist, ihn aber beim Wohnungszuschuss wieder 
an degradiren, das ist ja nur an wahr. Aber wie vieles ist 
heut hinsichtlich der Rang- und Beaoldnngsfrage nicht unbe- 
greiflich? Beispiele: In N. in der Provinz 8. besteht seit 
300 Jahren ein Gymnasium nnd seit 50 Jahren eine Realschule, 
beide sind sehr besacht nnd stehen in hober Hinte. Die 
Stadt kann nicht mehr gut etwas leisten, aber der Staat giebt 
auch nicht«, also: erhalten die Lehrer keinen Wohnungsauscluws. 
— Ein paar Meilen davon in S. möchte man gern ein Gym- 
nasium haben, aber es fehlt am besten; man verhandelt mit 
dem Staat, er rückt heran* und: die jungen Lehrer der jungeu 
Anstalt im billigen Städtchen erhalten , was dio alten im theuren 
nicht bekommen: Wohnungszuschuss. Warum? Weil das Gym- 
nasium in N. das Verbreeben beging, vor 1873 auf die Welt 
zu kommen. — Weiter: In N. N. entsteht ein neues Progym- 
nasium. Als Bich's um Berechtigungen handelt, sagt der Staat: 
Ja, aber ich fordre Normaletat nnd Wohuungaxuschusa, dio Stadt 
mims in den sauren Apfel beissen. Folge? Ein junger Pro- 
gymnasialrektor von vielleicht 30 Jahren erhalt 4500 M. Gehalt 
nnd Wohnungazuashuss, (die ihm von Herzen gegönnt sind!) und 
etwa 100 Direktoren an vollständigen Gymnasien nnd Realschulen 
1. 0. im Alter von 40— UO Jahren bleiben auf 4500 M. ohne Woh- 
nungsznschuss Btehen. Warum V Weil sie und ihre Schulen 
vor 1873 entstanden. — Titularoberlchrer an neuen Progyra- 
nasieu erhalten Wohnungszuschuss, viele hunderte Oberlehrer an 
andern Anstalteu nie? Warum? Siehe oben. — In einer Provinz 
Preussens haben alle Realschulen bis auf eine, alle Gymnasien 
bis auf 4 nunmehr den Wohnungszuschuss erhalten. Jene 
letzten 5, die ihn noch nicht haben, sind gerade in den 
theueraten Kleinstädten der Provinz. Warum erhalten sie ihn 
trotz aller Verbandlungen nicht? Ja, wer das zu sagen 
wüsste! — Und endlich noch ein schönes Beispiel: Als die 
WohnungazuBchdase eingeführt waren, petitionirten die Lehrer 
an städtischen Anstalten auch um dieselben. Da ward ihnen 
die Antwort: Geht nicht, denn ihr seid blos städtische Beamte, 
und die Städte brauchen auch nichts zu geben, wenn sie nicht 
ihren anderen Beamten solche Zuschüsse zahlen. Dann aber 
kam ea auch vor, daes städtische Lehrer um Erlass der Pen- 
slonsbeiträgc gleich den königlichen baten. Antwort: Geht 
nicht, denn die Städte dürfen sie euch abnehmen. Nnn giebt 
ea aber Städte, welche ihren städt. Beamten die Pensionsbei- 
träge erlassen haben, sie nur noch von den Lehrern fordern. 
Wir nennen z. B. Perleberg in der Priegnitf, welcheB diese 
LiebeswQrdigkeit hat TTOtzdem wird der Schnletat solcher 
Städte immerfort von der Aufsichtsbehörde genehmigt, obwohl 
der Minister in der ersten Verordnung erklärt hat, er werde 
nicht dulden, dasa die städt. Lehrer sehlechter als andere 
städt. Beamte 'behandelt würden. In praxi steht die Sache 
aber hier nnd da noch so: Sollen die Lehrer bekommen (Woh- 
nungszuschuss), so sind sie nur städtische Beamte, aollen sie 
zahlen (Pensionsbeiträge), so sind sie etwas ai 
Beamte, ob mehr oder weniger wage ich nicht 



- Ach ja, 
wenn'» nur I 



'findet recht viel zu thuD, 



Zur Methodik und 

Unter diesem Titel ist eine Reihe von Aufsätzen zu einem 
Buche vereinigt worden. Der Verfasser ist der auch in wei- 
teren Kreisen durch seine geschichtlichen Lehrbücher, seine 
Philosophie der Kindersprache, u. s. w. bekannte Oberlehrer 
Dr. Keber in Aschersleben. Das Buch enthält eine Fülle prak- 
tischer Erfahrungen, gesammelt in einem langen, dem Dienste 
der Jugend gewidmeten Leben. Gleich der erste Artikel, der 
von den Arbeitsstunden handelt, ist bis ins Kleinste erschöpfend. 
Der Verfasser erklärt sich gegen solche ausser der Zeit des 
Unterrichts liegenden, von Seiten der Schule zur Anfertigung 
von Schularbeiten nnd für den häuslichen Fleias festgesetzten 
Stunden. Die, wie gesagt, bis ins Detail durchgeführten Gründe 
lassen sich zurückführen auf: Beeinträchtigung der Selbstbe- 
stimmung dos Schülers, Verschlechterung der Moral und der 
Arbeit desselben, endlich Gefahr des Konfliktes zwischen 
Schule und Haus. Indess liegt die Sache doch anders. Ge- 
rade in unserer Zeit, wo das Wort Ueberbürdnng der Schüler 
Schlagwort geworden ist, ist es Pflicht jedes Lehrers an 
höheren Schulen, dahin zu wirken, dass durch eine gleichmäs- 
sige Vertheilung der Arbeiten auf alle sieben Tage der Woche 
den Eltern jeder Vorwand genommen werde, mit scheinbarem 
Rechte über zu grosse Arbeitslast ihrer Kinder sich zu be- 
schweren. Ich habe erst jüngst die Erfahrung gemacht, dass 
Schüler eine in Mathematik und eine in Französisch aufgege- 
bene Arbeit verschoben hatten bis auf den letzten Tag. Da 
nun für diesen auch in Latein und Griechisch Arbeiten anzu- 
fertigen waren, kam eine Arbeitszeit von 5—6 Stunden auch 
für die Mittelköpfe heraus. Das ist zu viel. Aber welcher 
Vater giebt sich denn die Mühe, dies Zuviel zn erklären? 
Eine dreistündige Arbeitszeit muss anrh für die oberen Kinasen 
genügen, und dies wird auch der Fall sein, wenn der Schüler 
jeden Tag ohne Auguahme in der richtigen Weise diese Zelt 
zum Arbeiteu verwendet. Damit ergiebt sich die Arbeitsstunde 
vou selbst, besonders da sich auch die Tageszeit im Sommer 
und im Winter, welche besonders zum Arbeiten geeignet ist, 
unschwer herausstellen wird. Ich glaube, dass schon diese 
Erwägung, die also jeden Konflikt zwischen Schnle und Hans 
vermeiden will, genügen wird, den Herrn Verfasser, der ohne- 
hin in dem 1877 geschriebenen Nachworte sich den Arbeits- 
stunden geneigter zeigt, als früher, zu einem Freunde der- 
selben zu machen. Vielleicht auch manchen andern Kollegen. 

Sehr interessant für alle Lehrer sind die Anmerkungen 
zu diesem Abschnitte. In der ersten erwartet der Verfasser 
noch immer vergebens, dass der in den Sprachen examinirende 
Lehrer zum Uebersetzen für jeden Abiturienten eine besondere 
Stelle anzusuchen, und nicht sämmtliche Abiturienten in einem 
Zuge fort übersetzen zu lassen habe. Er meint sehr richtig, 
dio übrigen würden dem Uebersetzen gar nicht zuhören, Bon- 
dern sich die Stelle ansehen, welche ihnen wahrscheinlich zum 
Uebersetzen vorgelegt werden wird. Zunächst kann ich dem 
Herrn Verfasser mittheilen, dass an unserer Schule gar nicht 
verlangt wird, dass die übrigen Abiturienten die dem ersten 
u. §. f. gegebene Stelle mitübersetzen. Hier erhält der erste 
bereits während der Religion die aus dem Lateinischen zu 
Ubertragende Stelle, oder, während der Letzte noch aus dem 
Lateinischen Ubersetzt, die Stelle, welche er aus dem Grie- 
chischen ins Deutsche übertragen soll. Und so hat jeder Abiturent 
geraume Zeit, sich zu präpariren, soweit es ohne Grammatik 
und Wörterbuch geht. Ich war über dies« Art und Weise 
höchst erstaunt, da bei meinem Abiturientenexamen genau so 
verfahren wurde, wie in jeder Schulstunde, d. h. sämmtliche 
Fragen an sämmtliche Abiturienten gerichtet waren, und bald 
von diesem, bald von jenem, ohne bestimmte Reihenfolge übersetzt 
und erklärt wurde. Dass diese Art zu examiniren für den Schüler 
viel anstrengender ist, bedarf keines Beweises. Abgesehen davon, 
dass sie eine grössere Beherrschung des Lernstoffes dokumentirt, 
zwingt sie ihn, keinen Augenblick gedankenlos zu sein, strengt 
also seinen Geist vielmehr an , als jene. Dies möchte ich dem 
Herrn Kollegen zur Orientirung mittheilen. Es müssen also 
über diesen Punkt die Ansichten der vorgesetzten Behörden 
sehr weit auseinandergehen, nnr mit den einfachen Worten: 
„so praktisch wird ja schon der Examinator sein, und, wenn 
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nicht daran denkt, der Kommissarin» " ist die 8ache nicht 
aas der Welt zu schaffen. 



nmerkung erzählt der Verfasser: Ein Schul- 
rath halt eine Revision ab. Infolge davon wird einem Lehrer eine 
Hauptlektion abgenommen und einem andern Obergeben. Der 
Direktor stellt dem Geschädigten das beste Zengnias aus. 
Dieser appellirt an das Ministerium, selbst an den Kaiser. Es 
hilft nichts. Der Direktor muss 'die Veränderung vornehmen, 
obgleich er den Lehrer seit 18 Jahren kennt, der Schnlrath 
nen in die Gegend gekommen ist Dies die Geschichte. Und 
die Moral/ Machtsprache, sagt Keber, der übrigens selbst 
der Geschädigte ist, muss es geben können, und Gehorsam 

onst keine Anstalt nnd auch nicht 
u bestehen. Wie ist es aber 
möglich zu machen, dass nicht ein Konflikt zwischen Macht- 
spruch und Recht entsteht?" Die Antwort auf diese Frage 
würde sich Jeder leicht selbst geben können, Aber kann man 
denn den Ausspruch des Schnlrathea einen Maehtspruch, den 
des Direktors Recht nennen, wenn man selbst zugiebt, dass im 
Falle einer Divergenz der Direktor schliesslich der höheren j 
Behörde gehorchen müsse? Es haben einfach zwei Personen ' 
und das Recht des höher Gestellten, dem man infolge 
auch die bessere Einsicht zutraut, wird reaÜBirt. Das 
ist im Beamtenthume nun einmal nicht anders. Der Verfasser 
hätte also höchstens nachweisen können, dass das Sprichwort: 
„wem Gott ein Amt giebt, dem giebt er auch den Verstand, 
nicht immer richtig ist. Und wenn er diesen Nachweis nicht 
führen konnte, so inusste er sich von vornherein sagen, dass alle 
Beschwerden überflüssig i • n. Daran schliesst sich folgende 
merkwürdige Begebenheit: Derselbe Lehrer hat die deutsche 
Arbeit eines Abiturienten für vorzüglich erklärt. Der Schul- 
rath stiess das Unheil um bis zum „ungenügend". Das Gut- 
achten der wissenschaftlichen Prüfungskommission, die nun die 
Arbeiten erhält, enthalt über die deutschen Aufsätze gar nichts, 
es hatt« also gegen die den Lehrer vernichtende Kritik 
des Schulrathes nichts zu bemerken. Die Lehrer hatten aber 
durch Privatbekanntschaft erfahren, so berichtet Keber, dass 
die Kommission, wenn auch das Prädikat vielleicht etwas zu 
hoch gegriffen findend, den Werth der Arbeit anerkannt und j 
den Lehrer gegen den Schuh atli in Schütz genommen hatte; 
die betreffenden ti bis 8 Zeilen waren pure weggelassen." Der 
Laie fragt nun, fährt der Verfasser, der die Bürgschaft für 
das Erzählte übernehmen mag, fort, warum nicht das Gutachten 
unverkürzt mitgetheilt worden ist? Dann wäre das gute Recht 
der Prüfungskommission , der Lehrer, unverkürzt geblieben , zu 
erfahren, wie die wissenschaftliche Prüfungskommission ihr 
Unheil beurtbeilt. Auch auf diese Frage wird sieh Jeder 
leicht die Antwort geben können. 

Endlich erfahren wir eine Episode aus dem mündlichen 
Abiturientenezameu. Keber hatte nach dem Laufe der Elbe 
gefragt. Der Schulrath unterbrach ihn: Wie können Sie das 
einen Abiturienten fragen! Sagen Sie mir die Gebirge Asiens." 
Der Schüler aber sagte beim Abschied zum Lehrer: »Wie 
froh war ich, als der Herr Schnlrath Ihre Frage verwarf! Die 
war ja viel, viel schwerer." Wie denkt der geneigte Leser 
darüber? Mir scheint überhaupt glücklich die Anstalt zu 
i, wo man noch über die geringere Leichtigkeit oder 
geographischer Fragen debattirt im Abiturienteuexa- 
Scheint e* doch oft, als wären die leichtesten zu schwur. 
Nun, die Geographie hat sich ja an den Universitäten den ihr 
gebührenden Platz endlich erobert, warum sollten denn die 
Gymnasien u. s. f. ihr nicht eine bessere Stellung im Unter- 
richtsplaue anweisen, als bisher geschehen ist. 

Soviel für dies Mal Ober Methodik und Pädagogik. Vielleicht 
fühlt sich der oder jener Kollege bewogen, das genannte 
Büchlein, das Interessantes und Bekanntes, Geistreiches und 
Naives in banter Mischung enthält, in die Hand zu 

Dr. C. Venediger 



tentheils der Volksschule, dann auch dem Gyi 
Real- und Gewerbeschule, dem Waisenhause und 



der 



ten angehörig, welche auf dem Tarnplatze ihre Uebungen zur 
grössten Zufriedenheit und mit Bravour ausführten. Ein Theil de r 
Tarner — es waren ja Kinder von 3 — 4 Jahren darunter — 
waren mit Wagen von den umliegenden Orten herbeibefördert 
worden, um dem Publikum auch ein Bild vor der Beschaffen- 
heit des Turnens auf dem Lande zu geben. Wir müssen ge- 
stehen, sagen die Salzburger Berichterstatter, dass wir bei 
diesem Schauturnen Leistungen zu sehen bekamen, wie wir 
sie nur an den besten Turnanstalten Oesterreichs und Deutseh- 
lands zu sehen gewohnt sind. Die 8chüler führten zuerst in 

2 Gruppen gemeinsame Freiübungen ans, hierauf turnten sie 
gemeinschaftlich in Riegen Retheilt , deren jede von einem 
tüchtigen Vorturner geleitet wurde, an den verschiedenen Ge- 
rät heD. 

Es ist schwer su sagen, was mehr Bewunderung verdient, 
die Leistungen der 3— 4 jährigen Kinder im Klettern und 
Springen, oder die schwierigen Produktionen der grösseren Kna- 
ben am Reck, Barren, Pferd nnd an den Schaukelringen u. s. w., 
Leistungen, welche Beibat die Durchschnittsleistungen vieler unserer 
Turnvereine Obertreffen. Thatsache ist es, dass die Wettturn- 
übungen von manchen der kleinen Turner besser ausgeführt wurden, 
als selbst von den Erwachsenen. Ein gemeinschaftliches Tau- 
ziehen nnd ein allgemeiner Aufmarsch der Riegen bildeten den 
letzten Programmsgegenstand des Schauturnens, an das sich 
dann die Vertheilung von Preismedaillen an die tüchtigsten 
und eifrigsten Schüler anschloss. Dem ausgezeichneten und 
unermüdlichen Turnlehrer von Vicenza, Herrn di Giacomo, der 
es verstand, eine grosse Schülerzahl in so ausgezeichneter 
Weise zu leiten, und binnen eines kurzen Zeitraums von 

3 Jahren zu so Uberraschenden Leistungen heranzubilden, wur- 
den von allen Seiten die herzlichsten Glückwünsche dargebracht. 

Von nicht geringerem Interesse waren die turnerischen 
Vorführungen der Mädehcn der KommunaUchulen Vicenza's, 
welche Tags darauf, 30. Juni !• Uhr früh, von statten gingen. 
Gegen 230 Schülerinnen von 5 — 15 Jahren turnten in mehreren 
Abtheilnngen unter der Leitung ihrer Lehrerinnen, deren me- 
thodisches Geschick und taktvolles Auftreten allgemeine Auer- 
kennung fanden. Die Uebungen bestanden in Ordnung»- und 
Freiübungen, in schrittartigen Bewegungen, kleinen Rcigcn- 
aufzügen mit Gesang und endlich in Stabübungen. Die jungen 
Turnerinnen erregten nngetheitte Befriedigung durch ihre Aus- 
führungen und zeichneten sich durch ihre Anmath und Frische 
besonders vorteilhaft aus. H. K. 



hi Italien. 

(Aus der denUchen Tnrnzeitung.) 

Den Besuchern de* internationalen Turnfestes in Vieenza» 
welohes in den Tagen vom 2S*. Juni bis zum 2. Juli d. J. 
stattfand, wurde auch Gelegenheit gegeben, den Stand des dor- 
tigen Schulturnens kennen zu lernen. 

6 Uhr (29. Juni) war nämlich ein grosses Schau- 
i etwa 560 Turner sein , gröss- 



Ole reorganisiert 

Es ist In letzter Zeit fast Modesaehc geworden, gegen die 
reorganisirten königl. Gewerbeschulen und ihre Organisation 
mehr oder minder geschickte Angriffe zu richten. Das Pub- 
likum muss dadurch um so leichter mit Misstraucn gegen die 
Gewerbeschulen erfüllt werden, als dasselbe leider von der 
Einrichtung dieser Anstalten, ihrem Unterrichtsziel nnd Lehr- 
plan nur sehr ungenaue Kenntniss hat, daher Ober die Be- 
rechtigung der Angriffe sich kein selbständiges Unheil bildet. 
Die Vorurtheile gegen Gewerbeschulen nimmt das Publikum 
ferner um so eher als wahr in sich auf, als sie ihm meist in 
Form kategorischer Behauptungen ohne eingehende Begründung 
dargeboten werden als etwas, was man gar nicht zu beweisen 
brauche. Dass die jelzigo Organisation der Gewerbeschule 
Mängel hat — und haben andere Anstalten wirklich keine? 
— das wissen die Gewerboschulraänner sehr wohl und Nie- 
mand ist eifriger bedacht, den wahren Grand dieser Mängel 
tu erkennen und Mittel zur Besserang zu finden. Dass man 
aber nicht über Gewerbeschulen aburtheilen sollte, ohne die 
Verhältnisse allseitig zu untersuchen, Boll in den folgenden 
Zeilen zunächst einem dor gebräuchlichsten Angriffspunkte 
gegenüber durch Zahlen nachgewiesen werden. 

Welches sind denn die Resultate des Studiums der Ge- 
werbescliulabiturienten an dor königl. Gewerbeakademie? Die 
Antwort auf diese Frage ist nicht unwichtig, denn seit einiger 
Zeit scheint man es mit Vorliebo auszusprechen, die Gewerbe- 
schule verleihe nicht die rechte Vorbereitung zu dem Studium 
an einer technischen Hochschule. 

Es liegen mir die Resultate der Diplomprüfung an der 
königl. Gewerbeakademie in Berlin im Jahre 1877 vor. Da- 
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ancb haben Oberhaupt 30 junge Leute die Prüfung abgelegt. 
Von diesen haben 14 auf Gewerbeschulen, 9 auf Realschulen, 
4 auf Gymnasien, 3 auf anderen Schulen ihre Vorbildung er- 
halten. Wenn wir von den 3 Letzteren vorläufig absehen, so 
haben von den 27 übrigen 23 die Prüfung bestanden; davon 
haben 12 der Gewerbeschule, 8 der Realschule, 3 den Gym- 
nasien, ihre Vorbildung zu verdanken. Es haben die Prüfung 
nicht bestanden 2 von Gewerbeschulen, 1 von der Realschule, 
1 vom Gymnasium. Die 3 Stodirenden, welche die beste Prü- 
fung abgelegt und das Prädikat „mit Auszeichnung bestanden" 
erlangt haben, sind siimmtlich an Gewerbeschulen vorbereitet 
worden (in Brieg, Frankfurt und Potsdam). Von den 8, welche 
das Prädikat „sehr gut" erlangten, sind b von Gewerbeschulen, 
3 von Realschulen. Das Prädikat „gut" erhielten 4 von Ge- 
werbeschulen, 5 von Realschulen, 3 von Gymnasien. t 
Die Gewerbeschulen haben demnach bei der Prüfung 
weitaus das günstigste Resultat xn verzeichnen. Wie kann 
gegenüber diesen Zahlen die Behauptung bestehen, die Gewerbe- 
schulen befähigen ihre Schüler nicht zu erfolgreichen akade- 
mischen Studien an einer technischen Hochschule? 

Folgendes ist das Resultat in übersichtlicher Darstellung: 
Es haben die Prüfung abgelegt 

mit dem Prädikat 

Vorbereitungs- "TT ' 

sehr gut gut nicht im 

bestanden ganzen 
5 4 $ 14 
3 5 1 9 
- 3 1 4 
1 1 - 3 
13 4 30 



Anszeich. 

1. K. Gewerbesch. 3*) 

2. Realschule — 

3. Gymnasium — 

4. Andere Schul. 1 



4 8 
*) Brieg, Frankfurt, Foudam. 

Eines weiteren Kommentars zu dieser Ucbersicht bedarf 
es wohl nicht, die Zahleii sprechen für sich selbst. 

Dr. W-n. 

Korrespondenzen und kleinere Mitthcilangen. 

+ Bertin. (Ablehnung.) Die städtische Schuldcputation in 
Berlin beschäftigte Bich kürzlich mit dem Antrage der 3 Direktoren 
der städtischen höhereu Töchterschulen . welcher dahin geht, mit 
diesen Schulen Obcrklassen zur Ausbildung von Lehrerinnen zu ver- 
binden und dadurch dem empfindlichen Mangel an wissenschaftlich 
gebildeten Lehrerinnen abzuhelfen. Nach läugerer uud eingebender 
Berat Innig lehnte indes» die Deputation den Antrag ab, indem die 
Majorität namentlich von dem Gedanken geleilet wurde, das» die 
.Stadt keine Verpflichtung habe, Lehrerinnen auszubilden und dass 
e» nicht angezeigt sei, dem .Staate diese Last abzunehmen. Auch 
wurde hervorgehoben, dass durch eine Einrichtung, wie die bean- 
tragte, leicht der Charakter der betreffenden Schulen leiden könnte. 

© Berlin. (Lchrcraszension.l In der letzten Rxtrasitzung 
des Magistrats fand die Berathnng Uber die Aszeusion der städti- 
schen Lehrer an den höheren Anstalten statt. Es lagen drei An- 
sichten beziehentlich Vorschläge vor 1) der des städtischen Schul- 
raths und der sümnitlichen stiidtiseben Direktoren an den höheren 
Lehranstalten, es hei dem bisherigen Verfahren zu belasseu. wonach 
jede Anstalt ihre besondere Aszension bat; t) der Vorschlag des 
Stadtraths Streckfuss, ein einheitliches Anstelluugssvstem dir sämmt- 
liehe Anstalten möglichst nach der Anzicnnetät aufzustellen, jedoch 
Sprünge ausnahmsweise filr ganz besonders befähigte Lehrer zuzu- 
lassen; 3) der Vorschlag in der angesetzten Subkouiniission, wonach 
zwei Klassen mit durchgehender, auf Auzicnnetät beruhender As- 
zension gebildet werden sollen, die Klasse der ordeurlicben Lehrer 
und die Klasse der Uborlebrer. Zu einem bestimmten Vorschlage 
ist, wie wir hier einschalten wollen, die gesammte Subkommiasiou 
nicht gekommen, da «ich keine liberwiegende Stimiueumehrbeit er- 
gehen hat. Die Vorschläge zu 2 und :t sind von 86 ordentlichen 
städtischen Lehrern, d. h. ungefähr von einem Drittel der Gesammt- 
zahl unterstützt worden. Dass die Direktoren dss bisherige System 
vertheidigen und ihren Lehrern hierin entgegenstehen, ist begreiflich, 
da die Patronage. welche jeder Einzelne bislang an seiner Anstalt 
ausübt, natürlich zn Grabe getragen wird. Nach einer, wie wir hören, 
sehr eingeheuden Debatte hat der Magistrat den Streckfuss'achen 
Antrag abgelehnt, ebenso den vermittelnden Antrag. Es verbleibt 
souach vorläufig bei dem Bisherigen. Wir sagen vorläufig, denn 
dass der Autrag, wenn auch in anderer Form, wieder aufgenommen 
werden wird, daa durfte wohl zweifellos sein. 

R. Dahme bei Lnekan. (lieber Mushacke-Jen ne.) Sie rügten 
neulich mancherlei Unrichtigkeiten im neuesten Mushacke. Nun, 
das Blaue vom Himmel berichtet Mushacke Uber die hiesige em- 
bryonale Landwirthschaftsschule. Der Dir. soll 3600 — 4800 M. 
haben. Thatsächlich hat er von der Schule — und nur diese 
kommt hier in Betracht — IL 1200, und zwar M. 900 für 12 
wöchentl. Stunden und M. SOO fllr .Leitung". — Als Vorsteher dor 
Versuchsstation, dies sein eigentliches Amt, bezieht er neben Woh- 
nung ca. M. 4000. — Die Schule ist Beiwagen, Anhängsel der Station. 
Als Mush. erschien, hatte die Anstalt nur einen Hauptlehrcr, einen Alt- 



philologen, der M. 2700 bezieht. Dies z. Z. das höchste Gehalf. Wu 
sollen also im Mush.: die 1. Stellen??? Sollen sie Lockspaise sein? Or- 
dentliche Lehrer giebt es gar nicht M. hat deren vier. Einen 
Hauptlehrer für beachr. Naturwissenschaft und Chemie — dies sollen 
ja die Hauptfacher sein — hat man nicht, es ist auch keiner in 
siebt. Die vier Apotheker der Versuchsstation geben den natur- 
wissenschaftlichen Unterricht. Davon ist keiner fest engagirt, sie» 
sind sämmtlich , Neben lehrer.* Der als Elementarlehrer aufgeführte 
gehört der Volksschule an. Er dient der Landwirthschaftsschule, 
wenn er in der Volksschule sich müde gearbeitet. Dreizehn Schüler 
hat die Landwirthschaftsschule, viersehn Mann bilden das. Kollegium.* 
j Da der Staat nur 15,000 zahlt, daa Schulgeld incl. Ackerhauschule 
; etwa SSOj einbringt, kann der Erat nicht 21,000, sondern nur 
18,500 betragen. Von diesem .Etat* hat man 1876, wo die Lehr- 
kräfte etwa M. U.ooo kosteten, einon schönen .Ueberscbuss* gemacht, 
i der in einer Sparkasse angelegt ist. — Die .vier .ordentlichen* 
j Lehrer" sind ohne alle Vokatlon. Einer ist gewesener Pächter, 
I 2 Elementarlehrer, einer Apotheker der Versuchsstation, 

Unter den IS Schülern sind etwa 7. die Landwirthe werden 
i wollen. 

In der Vorschule, die 28 zählt, dürften etwa 6 sein, die Land 
wirthe werden sollen. Der Landwirth der Kreise Luckau und Jütor- 
bock nimmt zur Zeit wenig Notiz von der jungen Anstalt — Zu 
einem Konrektor - s. S 7 des Regl. - hat es dieselbe noch immer 
nicht gebracht 

B. Mülheim a. E. (Jubiläum des Realschuldirektor Dr. 
.Cratner.i Am 19. Dez. v. J. war ein Vierteljahrhundort verflossen, 
dass unser Realschuldircktor Herr Dr. Cr am er am M irzellengym 
nssium in Köln als Lehrer eingetreten und am Werke der Jugend- 
erziehung Mitarbeiter geworden ist. Fast fünfzehn Jahrs dieses 
an innerer und äusserer Entfaltung unserer Stadtgemeinde so reichen 
Zeitraumes hat Dr. Cramer in pädagogischer Tbätigkeit unserer 
höheren Lohranstalt vorgestanden, die sich, wie eiue vor uns liegende 
Sckulstatistik zeigt, in dieser Zeit zu einer ungeahnten Bllife ent- 
wickelt hat. Dieser Wirksamkeit sowie der Tbiitigkeit des Manne» 
im Dienste der Kunst und Wissenschaft einen kleinen Tribut der 
Anerkennung zu zollen, t'dblieu »ich sowohl seine Kollegen, das 
Kuratorium der Schule und die Mitglieder des hiesigen Quartett- 
vereins, als auch seine vielen andern Freunde verpflichtet. 

Am Vorabende des Tages versammelte sich der Quartettveroin, 
tun seinem verehrten Dirigenten eiue Serenade zu bringen. Die 
sinnigen Lieder, die zum Vortrage kamen, wurden mit bekannter 
Meisterschaft gesungen; man darf, nebenbei bemerkt, uach Anhörung 
solcher Leistungen wohl behaupten, dass dieser Sängercbor nunmehr 
ebenbürtig den besten rheinischen Männcrgosangvereinen zur Seite 
steht. Von einer Deputation des Vereins wurden sodann Wünsche 
auf ein fortdauerndes harmonisches Verhältnis» zwischen den Sanges- 
genossen zu ihrem Dirigenten ausgedrückt uud ein fröhlicher Abend 
beim Klange der Becher drückte gleichkam das Siegel der Erfüllung 
auf die gegenseitigen herzlichen Wunsche. 

Am Ehrentage selbst überreichte eine Deputation Namens das 
Vereins und seiner Freunde dein Jubilar eine Ehrengabe, bestehend 
au» der neuen Ausgabe des 1. Theiles von Göthc'a Faust, mit Bil- 
dern nnd Zeichnungen von A. v. Kroling, zugleich eines typogra- 
phischen Meisterwerkes in elegantestem Einbände, eine Gabe, die 
als besonders heziebungsreich gewählt war mit Rücksicht auf die 
öffentlicheu Vorlesungen uud diu auch in gelehrten Kreisen bekannten 
Lieblingsstudien des Uru. Cramer. die ihm u. A. auch das Diplom 
als Meister und Ehrenmitglied des .Freien Deutschen HocbstHts in 
Goethe'» Vaterhause zu Frankfurt a. M." verschafft haben. 

Vorher hatte bereits das Lehrerkollegium in corpore seinem 
Direktor und Kollegen zum 25jährigen Dienstjuhiläum gratulirt. 
Herr Oberlehrer Dr. Volkenrath hatte in beredten Worten den Ge- 
fühlen der Anerkennung, den Wünschen und Hoffnungen fdr die 
Zukunft Ausdruck gegeben. 

Unmittelbar nachher erschienen fast vollzählig auch die Mit- 
glieder des Kuratoriums: hier war es der Vorsitzende dieser Körper- 
schaft, Herr Bürgermeister Steinkopf, der in sympathischen Worten 
gleichfalls Dank und Anerkennung filr die geleisteten Dienste aus- 
drückte. Nach und nach gesellten sich zu den Gratulanten noch 
die andern hiesigen Behörden, sowie auswärtige Freunde des Jubilars, 
der nunmehr in tief bewegter Stimmung allen seinen Dank aussprach. 

Mit dieser einfachen, aber herzlichen Begltlckwilnschnng war. 
soweit von einer offiziellen Feier überhaupt gesprochen werden 
kann, der die Schule betreffende Theil erledigt. Wenn auch der 
Jubilar »ich bescheiden gegen weitere Festivitäten gesträubt hatte, 
so musste er doch den Thatsachen Rechnung tragen, 



gipfelten, dass ohue alle offizielle Anregung, ohne jede 
Anzeige und Listenoffenlegung zur IJcicr des Tages im Hotel Gui- 
don eiu Abendessen veranstaltet war, zu dem »ich fast 100 Freunde 
gemuldcl hatten , und zu welchem der Gefeierte als Ehrangast ge- 
laden seine Theilnahme nicht versagen konnte. Spontan durch 
einen kleinen Freundeskreis veranlasst, war von dem Festmahle 
jeder Anschein des Offiziellen fern gehalten, allein es ging durch 
den ganzen Abend ein voller Strom freundschaftlicher Hingebung 
und herzlichster Theilnahme. der sich in gemütlichster Freude 
äusserte. 

Nach 8 Uhr war die Tafelrunde dicht besetzt und wer sie über- 
schaute, musste dein ersten Festredner beipflichten: dass der Anblick 
so vieler Ehrenmäuner und wackerer Freunde dem Jubilar ein« 
HcrzstUrkung in deu dornenvollen Arbeiten seines Berufs gewähren 
müsse. Neben den Spitzen der Staats- und Kommunalbehörden, 
Geistlichen beider christlichen Bekenntnisse neben Beamten, Militärs. 
Realschulmännern der Provinz, Industriellen und Gutsbesitzern aus 
der Umgegend, Bassen zahlreich die Bürger unserer Stadt, alle von 
Kleichen Gesinnungen beseelt, denen Herr Oberlehrer Proff als 
Festrednor in »einer bekannten begeisterten und zum Herzen dringen- 
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'den Welse Ausdruck gab. Die Bezeichnung seiner Person als einer 
„Irin ridigeu Tradition der Dekalo* akzeptirund, gab er einen Ueber- 
blick ihrer Kämpfe, indem er hervorhob, das« schon vor der Reak- 
tion der fünfziger Jahre der Boden fUr dieselbe von dem damaligen 
Leiter mit günstigem Erfolge bereiret worden sei. Sein Hoch auf 
den Jubilar wurde mit einem wahren Jubel aufgenommen. Letz- 
terer ergriff hierauf das Wort und warf einen Rückblick auf die 
ihm zugefallen« Thätigkcit während seiner hiesigen Amtswirksam- 
keir, der es an Sorge und MUhe, aber auch an glUeklichen Erfolgen 
nicht gefehlt habe. Sein Ilucb galt der Sehnte. Sodann toastete 
der Bürgermeister Steinkopf, welcher den Vorsitz in der Versamm- 
lung führte, in schwungvollen Worten auf das Lehrerkollegium und 
verlas die eingelaufenen Telegramme und Glückwonschschreiben, 
u. A. von Direktor Kreissig lu Frankfurt, E. Rittershaus in Barmen, 
Direktor Schacht lu Elberfeld, Direktor Schauenburg in Crefeld. 
und vielen anderen. Darauf ergriff Herr Dr. Volkenrath das Wort, 
um Nauens des Kollegiums su danken. Redner führte aas, wie die 
Entwicklung der Anstalt zu einer Realschule 1. Ordnung einer 
Zangengeburt zu vergleiche« sei und gedachte .Vr Fürsorge, welche 
die anwesenden Organe des Staats und der Gemeinde, Laudrath 
von Niesewand und Bürgermeister Steinkopf, ersterer als Vertreter 
des Ministers, der Anstalt bewiesen hätten. Auch dieses Uoeh 
wurde mit grossem Beifall aufgenommen. 

Nach dem Trinkspruche des Herrn Proff hatten anwesende Mit- 

Slieder des Quartettvereins das Mendelsobn'scbe „Heilig ist die 
ngendzeit" gesungen, dann folgte das schone Lied: „Wem bring 
ich wohl das erste Glas", nnd nach einem nochmaligen Uoeh auf 
den Gefeierten des Tages von Realschuldirektor Steinbarl aus Duis- 
burg als Kollogen im Vorstande des Realschnlmännervereins und einer 
patriotischen Rede auf das deutsche Vaterland von Professor Wei- 
land aus Köln wnrde ein allgemeines vaterländisches Lied von 
Emil Rittershans gesungen. 

Dr. med. Engels widmete seinen Trinksprnch der Gattin, der 
echt deutschen Frau und den Kindern des Direktors; Justizrath 
Imhoff sprach als Mitschüler von der Zeit, wo der berühmt« Staats- 
mann und Minister Karl Schurz mit dem Jubilar und ihm dem 
Kfllner Gymnasium augehört hatten und rühmte dann die Verherr- 
lichung des Tages durch die auswärtigen Festgenossen, Herr Ober- 
lehrer Frosch aus Köln toastete auf die Einheit der Gesinnung in 
der Stadt bezüglich des weitern Ausbaues der jetzt schou stattlichen 
Anstalt: Herr Dr. med. Berger aus Gladbach brachte in humoristi- 
scher und ernster Woise das Verhältnis« zur Sprache, in welchen 
der jetzige Direktor als junger Lehrer zu ihm (dem Redner) und 
seinen Mitschülern gestanden habe, das humane Auftreten besonders 
rühmend. Auch des Herrn F. A. Schmidt, sowie des (Juartett- 
vereins, dessen Liedervorträge das Mahl gewürzt hatten, wurde 
in heifällig aufgenommenen Toasten gedacht. Herr Opernsänger 
Rei mann aus Köln ergänzte die Gesangesleistungen. Das schöne 
Fo.-t verlief ohne jeden Misston; erst lange nach Mitternacht schieden 
die Theilnehmer in dem Bewusstseln, einen in jeder Beziehung ich- 
■ussreichen Abend verlebt zu hüben. Auch dem Jubilar wird die 
Erinnerung stets eine angenehme sein. 

D Au* der Mark. {Das Divisionszeichen.) Kürzlich ist 
auf Veranlassung des Prov.-Schulkolleginus zu Koblenz von der 
Regierung zu iJüsseldorf (die Übrigen Regierungen dürften in Kürze 
folgen) eine Verfügung erlassen, welche zwar direkt nur den Ele- 
mentarschulen gilt, indirekt jedoch auch die höheren Lehranstalten 
nicht unerheblich taugirt. Indem dadurch einem Uebelslande für die 
Zukunft vorgebeugt wird, welcher von den Lehrern der Mathematik 
steilenweise sehr störend empfunden worden ist. Es handelt sich 
um die Einführung der Schreib- und Leseweisa des Divisions- 
seichens i welches fortan .In den Volks- und gehobenen Schulen* 
ebenso hinter den Dividond gesetzt und als „dividirt durch* gelesen 
werden soll, wie dies seit Lemnitz in den niatherautiAchen Schriften 
üblich ist und auch bereits fast durchweg auf den höheren Schulen 
nnseres Staates von den untersten Klassen ab gebandhabt wurde. 
So dürfte denn binnen kurzem der sprachliche Unsinn „eine Zahl 
in eine andere dlvidiren* aus den Elenentarrechenbücberu nicht 
allein . sondern auch aus den Lehrbüchern der Arithmetik (z. B. 
Heia Aufgabensammlung, wo das .in* dividiren früher sogar durch 
ein neues Zeichen 'f. illuatrirt war) verschwunden sein und man 
wäre somit der so Überaus wünseheuswerthen Einheit in der Metho- 
dik des Rechenuntcrriehtcs an höheren und Elemeutarschulen um 
einen wesentlichen Schritt näher gerückt Herrn Dr. Heilermann, 
Direktor der Realschule L O. zu Essen, gebührt das Verdienst bei 
dem Schulkollegium zu Kohlenz die erste Anregung zur obigen Ver- 
tilgung gegeben zu haben. — 



Bücnerschau. 

Dt« b tr rramtlrlm «nd fout i«<i» ti" R4oh*r -Ina dar««. Sltgismung 4 Volk* 
Hing, BacMtsodlunir pUagofiMrb« Lller'tar In L*t|4lf. T»»lnr. «I. *u bttlthaa, 

Auch für Gymniisialreform. Ein Beitrag zur deutschen 
Kulturgeschichte von Dr. L. Schneider. Neti-Ruppin. (leid- 
liche Buchhandlung, 1877. Höher und hoher schwillt die Flut 
pädagogischer Broschüren, in denen angesichts des erwarteten 
Unterrichtsgcsetzcs mehr oder weniger berechtigte Wünsche 
und Forderungen in mehr oder weniger angemessener Form 
ausgesprochen werden- Die vorliegende Arbeit steht mit den 
zuletzt von mir an dieser Stelle besprochenen Schriften von 
Heck (Was können und aollen Gewerbe n. ■. w. in Nr. 17 d. J. 
1877) und Ball auf (Humanismus nndRealismus, in Nr. 23) auf 
gleichem Boden. Das mannigfach variirte Grundthema ist ' 



aueh hier: .Das heutige Gymnasium vermag »einen Schülern 
keine allgemeine Bildung zn geben, weil es dieselben mir 
formal erzieht und somit einseitig geschult den Problemen un- 
serer Kulturarbeit entgegen führt.* Auch Sehneider beklagt, 
dass „man immer den Schwerpunkt dea Unterricht« auf die 
alten Sprachen legt und solehe Wissensgebiete wie Natur- 
wissenschaft, Geschichte n nd Geographie in ganz ungebührlicher 
Weile vernachlässigt.*' Von diesen Anschauungen ausgehend 
untersucht der Verfasser die Prinzipien der gelehrten Schule,, 
um dann aus dem Wesen des Gymnasiums selbst in konse- 
quenter Weise die nöthigen Reformen herzuleiten. Dies- Re- 
formen scheinen nothwendig sowohl für die physiche und ästh- 
etische, wie für die intellektuelle und moralische Erziehung. 
Bezüglich der ersteren will Verf. einerseits die seitherige Ver- 
keilung des Unterrieht* auf Vor- und Nachmittag durchans 
beibehalten wissen (auch in grossen Städten im Sommer?!) 
und andererseits verlangt er ernstere Würdigung de* pädago- 
gischen Werthea von Tom-, Gesang- und Zeichenunterricht. 
Hinsichtlich der letzteren beschränkt Schneider seinem „Zeit- 
motiv" gemäss die beiden klassischen Sprachen und Mathema- 
tik auf 5 resp. 4 Standen, hauptsächlich zu Gunsten der 
Naturkunde . Geschichte nnd Geographie. — Ich bedaare, das* 
ich hier nnr zn einer Anzeige, nicht zn eingehender Kritik 
l'aum habe; vielleicht komme ich demna.'hst an anderer Stell» 
auf eine Besprechung dieser Vorschläge zurück. Jetzt sei nur 
erwähnt, dass ich dem Vorschlag« des Verf., das Französische 
nnd überhaupt die neueren Sprachen nnr fakultativ zu betrei- 
ben, keineswegs zustimme, sondern im Gegentheil ausser dem 
Französischen noch das Englische als obligatorischen Lehr- 
gegenstand wünsche. Das 3. 48 Uber diesen fakultativen 
Unterricht auf den verschiedenen deutschen Gymnasien Gesagte 
ist äusserst phantastisch. Der Abschnitt Uber die Notwendig- 
keit de« Religionsunterrichtes, (Iber seine Vertiefung und Er- 
weiterung ist sehr schön und wahr. Dagegen sieht das Kapi- 
til über die früher prenssische Schulverwaltung aus wie ein 
Kulturkampfleitartikel des in der Mark ja sehr verbreiteten 
„Berliner Tageblatt*«*. Diese verbitterte Rekapitulation der 
tempi psssati hätte besser zum Vortheil des Ganzen wegfallen 
sollen. 

Die Broschüre macht nicht, wie so manche, den Eindruck, 
als wäre ihres Verfassers Motto: et in Arcadia ego, um doch 
„auch mit dabei gewesen* zu acin a tout prix — sondern »io 
scheint vielmehr geschrieben ex intimo rorde, mit ganzer Hin- 
gabe nnd voller Ueberzeugnng für die Sache. Sie wird die 
verdiente Beachtung finden. 

Berlin. Dr. Max überbreyer. 

Mcyor'e Konv. Loxikon. 'S. Aufl. Bibl. Institut in Leip- 
zig.) Die Vorzüge, welche unser Interesse an der neuen Aus- 
gabe von Band zu Band nicht nur lebendig hielten, sondern 
erhöhten, kennzeichnen auch den soeben erschienenen zwölften 
Band, (euth. Ney — Plünderung) der wiederum ein beredtes, 
vielumfaascudcs Zeugnis Uber die Fortschritte von Kultur und 
Wissenschaft giebt. 

Wie im besondern die Redaktion darauf bedacht ist, dem 
Fortschreiten der Zeitgeschichte bis zum letzten Moment Rech- 
nung zn tragen, beweisen die Biographien derjenigen, die der 
Tod erst kürzlich der Mitwelt entrissen, beweisen die bis auf 
die neuesten Erscheinungen fortgeführten Literaturangaben, 
sowiu unter anderen die auf Russland nnd die Türkei bezüg- 
lichen Artikel. Und wie dieselbe ferner den Stimmen der Zeit 
ihr Ohr leiht und mit richtigem Takt deren Fordernngen zu 
berücksichtigen bemüht ist, davon zeugt die Trefflichkeit der 
Artikel, deren Gegenstande im Vordergrand des modernen 
Interesses sich bewegen. 

In dem Meyor'schen Konversationslexikon finden wir 
durchgehend« wirkliche Belehrung, es begnügt sich z. B. in 
den Realwissenscliafton nicht mit blossen, kaum die Oberfläche 
berührenden Andeutungen, die den Ansprüchen unseres Zeit- 
alters in keiner Weise gerecht werden. Deshalb ist auch die 
Illustration zu einem wesentlichen und wichtigen Moment dieses 
Werks geworden, das es vor allen übrigen auszeichnet. Der 
vorliegende Band enthält dafür wieder die sprechendsten. 
Belege. 

Der Artikel „ Nordpolarexpeditionen von dem bekannten 
Reisenden Dr. Feeh uel-Löache, giebt ein lebendiges Bild der 
kühnen Eutdeckert'ahrten in die Region des ewigen Eises und 
findet in einer von R. Andre« entworfenen Karte der 
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Nordpolsrländer ein werthvolle Ergänzung. Von grossem 
Interesse sind der Artikel „ Panzerschiffe * (mit einer die wich- 
tigsten Systeme veranschaulichenden Tafel), der eine Autorität 
im MarinrweBen zum Verfasser haben muss, der Artikel „Pfahl- 
bauten* von Dr. Ploss mit Tafel etc. So klar und deutlich, 
wie die dem Artikel „Papier" (von Dr. Hude!) beigegebene 
Tafel, ist nach dem Urtheil Sachverständiger überhaupt noch 
keine derartige Zeichnung für allgemeine Zwecke ausgeführt 



Nicht weniger als 20 Gelehrte, deren Wohnsitze sich über 
den ganzen Erdkreis vertheilen, haben zu den geographischen 
Artikeln dieses Bandes beigesteuert. Auch diesmal erweist sich 
das Korrespondenzblatt als eine werthvolle Beigabe. Unter 
den durch den orientalischen Krieg veranlassten Artikeln zeich- 
net sich der offenbar an hervorragender Stelle verfasste über 
die „Torpedos" besonders aus. Der erschöpfende Artikel 
(Iber die autographischen Korrespondenzen, d. h. die viel an- 
gewandten, dem Publikum aber meist unverständlichen Zeitungs- 
chiffern (P C. C. H. etc.), verdiente in jeder Zeitung abgedruckt 
zu werden. 

Lehmann, Dr. A ., sprachliche Sünden der Gegenwart. 

Braunschweig, W reden. Die reissenden Fortschritte der Gegen- 
wart in allen Gebieten des Wissens und Könnens wollen auch 
die deutsche Sprache und deren Formen im Fluge mit sich 
fortreissen. Die Pflicht der Sprache aber ist es, mit beson- 
nener Ruhe und Ueberlegung das unbrauchbare Alte zu ver- 
bessern oder gauz abzulegen nnd das brauchbare Neue in sich 
aufzunehmen. Leider hat die vor einiger Zeit dieserhalb in 
Berlin tagende Konferenz kein praktisches Resultat zur Folge 
gehabt, doch wird die Sache deshalb hoffentlich nicht einschlafen. 
Der Verfasser des vorliegenden Buches hat Hieb die Aufgabe 
gestellt die tief eingewurzelten sprachlichen Sünden aufzudecken, 
die wir Deutschen unbewusst begehou und es ist ihm dies in 
hohem Masse gelungen. In der ersten Abtheilung werden die 
Begleiter der Substantiva und Adjektiva einer Musterung un- 
terworfen; die zweite Abiheilung spricht von dem Wörtchen: 
„Und 4 in der Dampf kraft seiner wunderbaren und wunderlichen 
Anziehung« und Verknüpfungsgaben bei seiner Verkettung so- 
wohl zweier Hauptsätze als auch zweier Nebensätze und end- 
lich eines Satzgliedes mit einem Satze; in der dritten Abtheilung 
wird auf die vielfachen Klippen und 8andbänke im Meere der 
Partizipien, besonders der absoluten, aufmerksam gemacht; die 
vierte Abtheilung endlich behandelt in ihren sechs Kapiteln den 
Periodenban, die Apposition, den Pleonasmus die Stellung des 
Verbunis, die Adjektiva auf „weise" und die Verschmelzung 
der Präpositionen mit dem Artikel. — 

Leitschub, Dr. F. Der gleichmftasigeBntwiokolungsgang 
der Orieohiachen nnd Deutschen Kunst und Literatur. 

Leipzig, Wcigel. Der Verlasser sucht in seinen kulturhisto- 
rischen Studien nachzuweisen, dass der Entwicklungsgang der 
griechischen und deutschen Kunst und Literatur derselbe, dass 
die Behauptung „unser Jahrhundert sei, insbesondere was Kunst 
und Literatur anbelange, ein im Verkommen begriffenes" falsch, 
und Deutschland noch nicht auf den Gipfel seiner Entwickelung an- 
gelangt sei. Für die Kunst akzeptiren wir diese Voraussetzung 
bedingungslos, nicht so für die Literatur. Wir behaupten im 
Gegensatze zur Ansicht des Verfassers, der nur eine fortlaufende 
Entwickelung der deutschen Literatur ebenso wie die der grie- 
chischen annimmt, mit Vilmar und Lindemann, dass die deutsche 
Literatur eine doppelte Blüte aufweist. Denn seit Schiller und 
Goethe kann von einem beständigen Fortschreiten in der 
deutschen Literatur nicht die Rede sein aus dem einfachen 
Grunde, weil wir eben bis jetzt keinen Dichter aufweisen können, 
der ersteren gleichkömmt, noch vielweniger sie übertrifft! Das 
Scbriftchou bietet viel Anregendes und fordert zu interessanten 
Vergleichen auf. 

Moaaique franoaise ou extraits des prosatuurs et des 
poetes francais ä l'usage des allcinands par A. de la Fontaine. 
I. partie avec des nombreuses notea explicativea et un vocabu- 
lain-. 3. editlon. Prix: 2 Marcs. Berlin. Langcnscheidt 1877. — 
Die dritte Auflage spricht schon für die immer weitcrgrclfende 
Anerkennung dieses vortrefflichen französischen Lesebuch««. 
Dass die Auswahl der Stücke eine sorgfältige ist, dass die 
Anmerkungen gut und sachgemäsa sind, ist ans den beiden 
ersten Auflagen schon zur Genüge bekannt. Diese dritte Auf- 
lage bietet mit Recht nur geringe Abänderungen, um ihre Be- 
nutzung zugleich mit den in den Händen der Schüler noch 



befindlichen Exemplaren der zweiten Auflage möglichst wenig 
zu erschweren. R B. 

Ausgewählte Lieder des J. P. de Bo rangor für deu 

Schulgebrauch erklärt von Dr. G. Völcker. Leipzig. Teubner 
1877. — Erst allmälig beginnt eich der Mangel an geeigneten 
Lehrmitteln für den Unterricht in den neueren Sprachen be- 
sonders in Hinsicht der Lektüre zu mindern. Ganz entschie- 
den hat es bis in die neuere Zeit hinein an passenden Schul- 
ausgaben der bedeutenderen französischen und englischen 
Schriftsteller gefehlt. Nun hat zwar die letzte Zeit manches 
gebracht, besondere die trefflichen Moliere- und Corneille - Aus- 
gaben des Teubnerschen Verlags. Aber des Guten ist noch 
lange nicht etwa genug geschehen. So ist denn die vorliegende 
Beranger- Ausgabe sehr willkommen. Die Auswahl bat sicher 
das richtige getroffen. Die Anmerkungen sind wohl nur da, 
wo sie wirklich nöthig waren, angebracht. Das was sie sagen 
sollten sagen sie kurz und deutlich. Vorausgeschickt ist Be- 
rangers Leben und ein vortrefflich geschriebener Essai über die 
chanson. Das Büchelchen wird das grosse Verdienst haben, die 
Lust und Liebe der Schüler zur Erlernung des Französischen 



zu erhöhen und anzufeuern. 
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Offene Lehrerstellen. 

Auf mtLrfaclMa WniucK gvatatten wir Kr stelleauchende Innrer ala Ataana- 
aar I« « Nait-.mrm <1»r Zrhnnr Air <laa n«"h«r» 1 ninrrUbuwaaan (Scan 1** Mark 
I>a. A^n.mx.1 tan« jM.rwU Uclaaaa. IMj V«nradiiac d.r »«w. Sndet 
ft u««rSlr»mu<ii.l rtati. Slctl.muad Jt Volkealnc) 

Attendorn. L. St. aui p«r. Gyron. zu Ost. (Jen. 2250 M.; Fac. 
f. Lat, tlriech., Kranz. Deutsch. Mld*;. a. Bgm. Heim. 

Boppard. Kath. L.-St am Progyinn. z. Ost. (Job. 1S00 M., 
Philo!.. Franz. Mldg. a. Kect, Brüggemann. 

Crefeld. L-St. a. d. kgl. (iewerbesch. z. l. Apr. Unten, in 
Deutsch, Ucogr. Uescb. Geh. '2700 M. Acad. Mldg. a. Dir. Dr. Beyssel. 

Dortmund. L-St. a. d. (iewerlicseh. z. Ost. zu bes. Fac. f. 
(ieogr., Gesch., Deutsch, Frz. Eugl. Geb. 2400— ir.oo M. Mldg ». d. 
Schuldcp. 

Dortmund. S. Hülfslebrerst. a. d. Realsch. I. 0. z. Ost Fac. f. 
neuero Sprachen, spracblicbhiat Int., Kelig., Kemna. 1400 M. Mldg. 
a. d. Uymn.-Cur. 

E Schwege. Realschule in Eschwege. Lebrcr für Religion 
ev: neuere Sprachen zu Ostern 1878 gesurht. Gehalt Ihoo Mk., er- 
fahrene Lehrer auch mehr. Meldutig baldigst bei dein [SM] 

Curatorium. 

Lehrer gesucht 

Hamburg. Für die zu Abgangsprüfungen berechtigte Real- 
schule der F.v. Ref. Gemeinde in Hamburg wird zu Ottern 
IH7R ein Lehrer gesucht, der befähigt ist, den englischen und fran- 
zösischen Unterricht in den mittleren Klassen zu crlheilen. Gehalt 
1800 M , nach 2 Jakreu 2100 M. 

Meldungen, denen ein Lebenslauf sowie ein Nachweis über die 
bisherige pädagogische Thiitigkeit beizufügen ist. nimmt der Direktor 
Dr. C. Böttcher (Kohlhöfen 17) bis tum 20. Jauua 
[IM] Die Sehulverwaltung. 

Bekanntmachung. 

Landsborg a. W. den 21 Decbr. 1877. Am hiesigen Gymna- 
sium mit Realklassen ist zu Ostern 187« eine ordentliche Lehrer- 
stelle zu besetzen, für welcne entweder die volle Lehrberechtigung 
für Französisch und Englisch verlsngt und ein Gehalt von 210o Mk 
(auf Vereinbarung auch mehr) und ausserdem :n.u Mark Wohiiuugs- 
geldzuschusa gewährt wird oder die volle LehrberechtigUDg für 
Lateinisch, Griechisch und Deutsch erforderlieb ist und ein tiehalt 
von 1950 Mark nebst 3C0 Mark Wohnungsgcldzuschuss gezahlt wird. 

Der Nonnalctat ist eingeführt. [848; 

Der Magistrat. 

Mayen. L.-St. a. d. h. Hürgcrsch. z Ost. Fac. f. Naturw., kath. 
Geb. 1800 M. Mldg. a. Bgm. Grennebach. 

Neuwied. L.-St a. Gym. Fac. f. neuere Sprachen, Gesch. u. 
Georgr. Geh. 1800 M. Mld*. a. Dir. Dr. Hardt. - , 

Nord hausen. 2. liillalehrerst. am hies. städt Gyinn. zu Ost 
zu bes. Geh. 18O0 M. Erw. Fac. in Franz. für obere Kl. Gos. sofort 



an den Magistrat. 

Sordhausen. 1. ord. Lebrerst am hies. städt. Gymnasium tu 
Ost. mit einem Mathematiker zu bes. Fac. in Mathem. u. Physik 
für alle Kl. sowio eine längere pract. Thätigkoit Geb. 3450 M. 
Ges. sofort an deu Mag. 

Osterode um Harz. Zu Ostern 1878 ist die mit einem Gehalt 
von 1650 M. verbundene wissenschaftliche UU Ifslohrers teil c 
an der hiesigen Realschule 1. Ordnung zu besetzen. 

Candidaten des höheren Schuiamt* oder der Theologie, welche 
die Lcbrbefahigung in der Religion, im Lateinischen und Deutschen 
besitzen, werden ersucht, Bewerbungen mit Zeugnissen und Lebens- 
lauf schleunigst bei uns einzureichen. 

Das Curatorium der Realschule I. 0. zu Osterode am Harz. 

Bandschmidt. 

Venedig. L.-St. a. d. dtsch-ev. Gem. zu bes. Mldg. a. W. Fier*. 
Cons. d. dtech. Reiches in V. 
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Sondershansen. Lehrers!, im hie». Gymnasium zn Ost. zu 
T>es. Unterr. in Latein in allen Kl. n. Deotach in den unteren Kl. 
Geb. 1800—2400 M. Ges. b. I. Jan. an das FUratl. Schwärzt). Minis 
terlom. Abtb. f. K. u. Sebuls. 

Trier. 2. Lehrerin.-St. a. d. ev. b. Tüchterscb. Geb. 1200 M. 
Ii. fr. Wobn. Dtach., Franz., Gesch , Geogr. 
Mldg. », Obereons ustorialrzth Spieas. 



8tellegesuch. Ein verheiratheter cand. phil. von mittleren Mannea- 
j afaren, früher Lebrer, der sieb vor kurzem ein Zeugnis» 1. Grades 
mit fac. doc. in Franz. n. Engl, für alle, in Gesch. u. Geogr. für die 
mittleren Klassen erwarb, sucht Stellung. Offerten an Siegismnnd 
nnd Volkening sab E. G. 22. [856] 

.Philologe." Ein Philologe, promovirt, im Staatsexamen stehend, 
sucht sofort Stellung. Offerten snb K. J. 390 an die Annoncen- 
Expedition von Hsascnstein & Vogler in Leipzig erbeten. 

(H. 36051.) 1355] 

27. 3iirg«tt|. 

Jlßoimewenfö-§infabung. 1878. 

bringt »rrtilat ■uqatlffln Dhwtbritfr unb 
«oriiSjHisc CfUi*oltD.:iltranoitn« brtmunbrt 
»Snfllrr; ((»nrtirjiiw »IHrtaKrbrrulitf trab 
rtnr iriibr itüllc biHrirr ninonluitarn lutut- 
iDt^rntiftafltubfn Jnball«, rrartmAsia« oflrb- 
nomiliV unb mrtrüTOlpqilifrr Wlitbritiinani. 
MtriuhiVt 9r1rlK*dil<l tili WSr. meld« Ifnt 
tun'l. SafTUrum »Nr tfdrbnrcq tlbft nanu 
rptflcnl<fr»fil. ,Vfißrn lnit)fti. "Hrnt pro Cvart. 
i Vinxt, WCr 4hi<fc.b*nblniigra unb Dallas 
fiJUrn irbinrn flfrpnxrtnrnt* an. 
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(i. ScbwetwhkeNrher Verlag In Halle a S. 

in tllftift. 



Öeitfaben 



m tjötirrrn S^rangalttn 
Dr. Clifoöor $ct0e, 

3teali<buliiretior in 6loUberg, eattitn. 

Drei Slafrn i« ei« fieft (rtfdirt. freit 60 flf. 

Sic I. «tuie tiefe« £<itfarenf fofltt fart. 25 ?|. 

„IL »ff. 

. HL 25 Vi. 



»erlag »en eirgUmuat t «lolfmmg in «einig. 

oon tititn «n» «horöUn für Ijöljrrt «öd)tfrfd)nltn 

toa 4. £andnrnr, tetm. 
3»eite eerbefjerte unb termelirte Auflage. 

f tfle Iis »ritte etile. ?«i« i« 25 "Pf, «irrte «Ufr so Vi- 

«flt 4 Stufen juf. gttunbrn 1 SR. 



gruppirt nach 



Cornelius Nepos 

den Casueregeln der G 

Ellendt-Seyffert 
von Dr. H. Kloppe. 



Preis 75 Pf. 

.Eine sorgsam revidirte Textausgabe des Corael, welche die 
vktae desselbeu bietet mit Citaten je eines am meisten und am in- 
snrnetivsten darin erscheinenden Casus, ein empfehlenswerthcs Hiilfs- 
mittel der Concentration.* (Paedag. Archiv 76.) 

& Volkening in Leipzig. 



JOS. ILLFELDFIt s 

(inmmi-flleiftifte 
Uni) 3cid)imngsfliftf. 

ötn Saiten «en 16 TOußeifti|teti mit ^rtiian* 
gabt tri« gegen äinfttikung eon 1 Statt in «tief. 
marfen ettr JSeaMelfltmptl ftance »erjanbt. 

»refft: Joe. Illfeldcrs Iom?if etlrifliit 
ffstrit In giirtl (Oaiein). [347] 



Serleg »en Citgieainnb k S»I!«iug im Seipjig. 

itu* bec 

nitljcrijriKii ^aHapgif. 



I. SteDung unb ffliebtigfrit De« «rftbelifcben alt 
UnterridjtSmittel. 



II. Spradje 
II. Siufil. 



IU. 

IV. tfunftletiicbe l!eb«*fermen. 

VI Xie oeftDetifczje «äbagogit gegenüber ber qjrari*. 

Preis (5«, M.) nnr 3 M. 

Verlag von Slegiamund & Volkeninjt in Leipzig. 

Pädagogische Bibliothek. 

Herausgegeben von K. Richter. 73 Lieferungen ä 50 Pf., ent- 
haltend: Pestalozzi, Wie Gertrad ihre Kinder lehrt 2 M.; Lienhard 
a. Gertrud. I. M M. — Salzmann, Noch etwas Uber Erziehung. lH.; 
AmeisenbUchlein. 1 M.; Mittel, Kindern Religion beizubringen. i,mM. 
— Ootnenina, Grosse Unterrichtslehre. 3, u M.; Mutterschule, Pan- 
sophie, Panergesie ete. SM. — Montaigne, Ansichten Uber die Kr- 

Gedankeu Uber " 



siehnng der Kinder. 50 Pt. — Rabelala, Oe 
and Unterricht l M. — Rousseau, Emil. 5j, M. — 
Schriften Uber Erziehung und Unterricht. 2 Tble. 6 M. — Locke, 
Gedanken Uber Erziehung. v. w M. — Kant, Uber Pädagogik. 1 M. — 
Campe, Theophrou. 2, w M. — Harbart, allg. Pädagogik u. Umriss 
pädagogischer Vorlesungen, bearbeitet von Karl Richter. 4 Mark. 

Es folgen Dinter, Lnther, Pichte, Herder, Baaedow, Kocbow, 
Schleicrmacher, Fcn£lon, Rabelais etc. 

Berlag tan eirgilmuab k Hlolfeniag ia Ueisjig. 



, St., ©tfret. i'ftortnuugen, «StitfaVirunflen, ©efe^entmürff, 
Öutatbtcn ic. üb« tat etbulmefen in 1Jteu§en. 

ctdci $9rtr: 
Uerfalfungs-ilrrtnnde für ten pxtu% Staat eout 31. Oannar 1850, 

«tt. 20— 112. 
Angemeine Ätfliaimnngen über feit !8o[!«id,ult Bern 15. ßfteber. 
1872 ne6ft Ctläutetungtn unb iSrganjungtn. l m ÜR. 

»Ir Ictjenbc» Ibttt« tultt Otitt« »etMa in tsr|ai i«H(«;oiM»arii ei(a)c4iRa: 
(<Um ftab mt Ut rerltcaent« «Ini.tn tä*H*. 

In S. Ibttt loa nitaUm tj» e4>[iutüttl|iit| unt ti< «tf<« 
ubn eduljßl«! unt 8a*l»S)t n<b« Stlöattrunjtn unb OTA^siuagni, 
«un«ln Ubtt H( Mittel 1 4) u I r . 

%n s. tbrtt wirb «m'üflot ti< tlriliu|l<r»iun 
Irbtcr unb «ebrtrinnra mbll lirtjstnnitjea, |g»ic «tmMna|m, Kclojc 1 
8ttff^un,i. Süibiiutn :c bttttlf«. 

X« 4 XSril: To* f)ri|(TsaS«>, enaiaif unb f rllitfftartsiln «■ 
5. tbrU: Zat librri e^ulwrlr». tu |uflrMrijfi - 

tn S. Ibal: Zo* »tfllnsmt »« ÄbrnS al» Äont« 

dl« 



bi«< 



«Ita. Ii« |ufltMri"jrn <*<r|S)sItn :c. 

I ÄbrnS M «onttt, CrgoM« Bus »i)«tr. 

. Dr. Ä. dt., Zxt'x edjulgeituentmütfe, tat ©djulwefen 
9(eid)«jadif,9ccicb8fd)ulflefeb u. ertuß. i'anbeeftfculgeftij. ^rei« 1 ! 
Dr. önt»nrf tine« UnttrtidjtSfltftee« f. Greußen. 80 1$f. 



Empfohlen: 



Von Dr. H. Heppe 5 Bände. 



gedeihliche Errlehung. Von 

2 iL für Mir 80 Pf. 
Geschichte de» deutschen Volksschu 

Statt 26 M. fUr aar 14 M. 
Die Erziehung des Menschen in seinen verschiedenen Altersstufen. 
Von Necker de Saussure. Herausgeg. von A. von Hoggner c 
K. *fbn Wangenheim. » starke Bände, Verkaufspreis 9 Mark 
zur 3 M. 

Die Erziehung des weiblichen Geschlechte«. Von Necker de 

Herausgeg. von Ur Ed. Jacob (4 M.) fUr nur |, M M 
Sleglsmom! Volkemlag in 



iür 



N»turh<Hlin*thodtT, iltaitrlrU A« 
gäbe, k»nn »lluti Knuikcn mit rWht 
hl» etn Tortrvffliches popuiilx- 
raodi olnljch om Wewk «aiprohluB 
w*rd*B. — Prall 1 Mark M kr » >a 
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7. Jahrgang. 



MN. Zur 

Wahrend im Herbst vorigen Jahres auf der Versammlung 
für Gesundheitspflege in den Schalen die Ueberbdrdung der 
Schiller mit Entschiedenheit behauptet und in ihr der Haupt- 
grund gefunden wurde für alle die Schäden, an denen unsre 
Jngend in den Oberklassen höherer Schulen kranken soll, 
ging die Notiz durch d>e Zeitungen, dass der Gehcimratli Stau- 
der die Leistungen an den Gymnasien der Provinz Westfalen be- 
sonders in den Extemporalien unzureichend gefunden habe. In 
den Prüfuugen zu Ostern und Ilichselis flelen zahlreiche Abi- 
turienten durch, und man kolportirte die angebliche Acnsserung 
eines Sehnlrathes, das Gymnasium sei nur fDr Talente da. Hier 
stehen sich zwei Standpunkte schroff und unvereinbar entgegen. 
Das Publikum, geleitet von den ärztlichen Autoritäten, verlangt 
Erleichterung, die Behörden drücken auf die Lehrer und ver- 
langen Erhöhung der Leistungen. Das Publikum verlangt den 
Unterricht so, dass jeder massig begabte Kopf ohne Überan- 
strengung folgen kann, von oben Bchcint man nur eine Elite 
für das Gymnasium namentlich, aus dem ja auch die künftigen 
Beamten hervorgehen, tauglich zu halten. Jetzt ist die Frage 
im preussischen Abgeordnetenhaus wieder zur Sprache gebracht. 
Eine Anzahr von Abgeordneten, Miqael an der Spitze, behaup- 
tet die Ueberburdung und verlaugt Abhilfe, der Leiter des 
preussisebes Schulwesens, Geheimrath Dr. Bonitz, leugnet die 
Ueberburdung und sucht die Klagen zu entkräften, wobei er 
kräftigst von Lasker unterstützt wird. Letzterer führt die 
Klage auf den Umstand zurück, dass eine Menge von Schülern 
das Gymnasinm besuche, die durch keinen inneren Antrieb, 
durch keine Begabung dazu berechtigt seien, sondern die 
lediglich durch den Wunsch, gewisse Berechtigungen, besonders 
das ersehnte Freiwilligenzeugniss zn erlangen, angelockt würden. 
Die Thatsache ist unbestreitbar, dass eine Menge von Schülern 
dieser Art das Gymnasium und die Realschule besucht. Aber 
was folgt daraus? Will man diese von den Anstalten zurück- 
weisen? Zunächst ist das Gymnasium oder die Realschule in 
den meisten kleineren und mittleren Städten die einzige Schule, 
auf der das Zcnguisa ereicht werden kann. Darum werden 
von den Gemeinden die schwersten Lasten getragen, damit sie 
den Söhnen ihrer Bürger diesen Vortheil verschaffen. That- 
sächlich muss Gymnasium und Realschule für mancherlei 
Zwecke dienen, und so wird es wohl noch eine Weile bleiben. 
Ist das aber der Fall, so muss die Schule auch auf diese Ele- 
mente Rücksicht nehmen, sie hat kein Recht, nie als „ Ballast * 
zu bezeichnen oder gar zu behandeln. Die Schule ist nicht 
Selbstzweck, sondern sie dient dem Leben, und das Bildungs- 
ideal lä&st sich nicht ein für alle Mal konstruiron, sondern 
es tnodifitlrt Bich nach den Bedürfnissen und Anschauungen 
des praktischen Lebens. Es ist eine heilige Pflicht der Lehrer, 
den Unterricht so zu setzen, dass auch dem minder begabteu 
Schüler ein Fortschritt möglich ist, dass auch er, wenn auch 
langsamer, sein Ziel erreicht. Auf die Ausbildung der Lehrer 
im methodischen Unterrichten komml es an, und es ist zu 
hoffen, dass das Unterrichtsgesetz hier andere Verhältnisse 
schafft, als sie leider jetzt bestehen. Es ist freilich äusserst 
bequem, vom hohen Pferde der Wissenschaft herab dem Schü- 
ler zu bofeblen: Das musat du leisten, und den Unglücklichen, 
der daB nicht sofort kann, als , Ballast" als ungeeignet fürs 



Gymnasium zu bezeichnen. Man hat diesen , Ballast" in die Mittel- 
schule Hofmannscher Organisation abführen wollen. Aber ab- 
gesehen davon, dass nicht die Anlagen die Wahl der Schüler 
bestimmen, dass sich der , Ballast" oftmals aus den Ständen 
rekrutirt, die den Besuch dieser Mittelschulen als eine Art 
Degradation ansehen würden, uud dass man überhaupt keinen 
in die für ihn passende Schule mittelst Zwangspasses weisen 
kann; wo existirt diese Mittelschule bis jetzt? Einige grössere 
Städte vielleicht ausgenommen, ist sie nirgend ins Leben ge- 
treten. Die Städte werden sich hüten, zu ihren mit grossen 
Opfern organisirten Gymnasien und Realschulen noch Mittelschu- 
len zu gründen. Gelänge es aber anch wirklich, Bie ins Leben 
zn rufen, könnte man auch alle Schüler, die mit dem Militärzeug- 
niss abgehen wollen, dahin dirigiren, ein Vortheil für Gymnasium 
und Realschule wäre es nicht Gerade diese Elemente sind es, die 
den Zusammenhang der Schule mit dem bürgerlichen Leben 
' erhalten, der Berücksichtigung ihrer Bedürfnisse vorzugsweise 
| verdankt die höhere Schule einen Theil der Fortschritte, die 
; sie in letzten Jahrzehnten gemacht hat. Durchschneidet man 
; diesen Zusammenhang, so sind diu höhern Schulen nichts mehr 
als Fachschulen für die Vorbereitung gewisser Beamtenkategorien. 
Mit welchem Recht« der Staat dann freilich dem Bargerthum 
den Löwenantheil bei der Unterhaltung der Gymnasien und 
Realschulen zuschiebeu will, ist nicht recht abzusehen; uud ob 
| die betreffenden Schulen durch gänzliche Loslösung von dem 
! bürgerlichen Leben gewinnen oder verlieren würden, mUsate 
, eben die Zeit lehren. Freilich dann könnte der Staat eine 
i strenge Auslese unter den Schülern halten. Die Extempora- 
i lien würden weniger die Farbe der Scbamröthe als das holde 
! Weiss der Unschuld zeigeu, und am Ende könnte der Staat 
! lauter Beamte anstellen, die das lateinische Abiturientenskriptum 
j ohne Fehler gemacht hätten, uud die goldene Zeit wäre da. 

Herr Geheimrath Dr. Bonitz sagt: Es giebt keino Ucber- 
| bürdung, ausser wo sie als vereinzelter Fehler vorkommt; als 
ob os nicht zu allen Zeiten, auch früher, wo man keine Ueberbur- 
dung kannte, ungeschickte Lehrer gegeben hätte, die zu viel auf- 



Klage nicht abgeben, gegen derartige Verkehrt- 
heiten gab die Natur dem Gymnasiasten, wie jedem Wesen 
gegen seinen Feind, eine Waffe, die göttliche Faulheit. Das 
Uebel muss allgemeiner sein, es muss im System liegen. 

Also müssten dio Anforderungen herabgesetzt werden? 
Herr Dr. Bunitz belehrt uns, dass sie seit dem Regulativ von 
1812 bis zu dem von 1856 stets ermäasigt sind. Lasker, sein 
Sekundant, behauptet, dass die Leistungen heutiger Gymnasiasten 
gegen das, was früher geleistet wurde, bedeutend höher seien. 
Sind beide Behauptungen richtig, so wäre das Einfachste, die 
Anforderungen noch weiter zu ermässigen, vielleicht werden 
dann die Leistungen in der Zukunft noch bedeutend höher. 

Doeh mögen die Anforderungen dem Buchstaben nach und 
extensiv ermässigt sein, in Wirklichkeit und »intensiv sind sie 
höher geworden. Wir glauben nun, das» es allerdings Punkte 
giebt, wo eine Ermässigung eintreten kann, wo man ohne den 
Zwecken der Schule zu schaden, den Schüler entlasten kann. 
Ein solcher Punkt, wo Ueberburdung fast durchweg stattfindet, 
aber sehr schwer nachzuweisen ist, ist das Extemporale in den 
alten Sprachen. Auch Geheimrath Dr. Bonitz spricht von un- 
nützem Uebergewicht der schriftlichen Extemporalren, das sich 



— 10 - 



leicht beseitigen lasao, wenn mau bestimmte Angaben mache. 
Aber darin, in dem Nachweis liegt eben der Haken. Das 
Extemporale hat gewiss sein Gutes, and kein Lehrer der alten 
Sprachen mochte es entbehren. Es gchlieaat bei einiger Auf- 
merksamkeit des Lehrors den Untersehlcit' aua and zeigt, was 
jeder Schüler an präsentem Wissen besitzt Allein ea ist auch 
starkem Missbrauoh ausgesetzt. Einem Lehrer spukt der un- 
glückliche Begriff der formalen Bildung im Kopfe, er bildet 
sich ein, seine Schüler könnten und sollten vor allen Dingen 
am lateinischen Extemporale „denken" lernen, und nun werden 
der Fallen und Fussangeln recht viele hineingearbeitet, mög- 
lichst geschickt verdeckt, dabei die Arbeit gleich nach Diktat 
in der fremden Sprache niedergeschrieben, waa Wunder, daas 
der massig begabte Kopf den Dienst versagt und erlahmt. Der 
Fehler werden immer mehr, je mehr gollbt wird, und end- 
lich ist der Sehlller so weit, dass er in den einfachsten 
Dingen konfus ist, der Lehrer dagegen hat die feste Ucber- 
zeuguug, der Betreffende iat zu jeder wissenschaftlichen Lauf- 
bahn, ja überhaupt etwas zu lernen, untauglich, denn er unter- 
scheidet nicht mehr den Nominativ und Accusativ. Der Schüler 
fühlt sich der Laat nicht mehr gewachsen, er ist thaUlichlich 
überbürdet, der Lehrer betrachtet ihn als „Ballast". Mag der 
Schiller eifrig präparieren, seine Exerzitien sorgfältig machen, 
hilft ihm nicht«, er kann fremde Hilfsmittel gebraucht haben. 
Mit der Fehlerzahl der Extemporalien fallt und steigt das 
Thermometer seines Wertlies natürlich in umgekehrtem Ver- 
hältniss. Wie könnte es auch anders sein? So lange bei den 
Revisionen die Fehlerzahl in den Extemporalien und nicht die 
methodische Geschicklichkeit des Lehrers den Maaastab des 
Unheils giebt, so lange im Abiturieutenexamen griechisches und 
lateinisches Extemporale eine Hauptrolle spielen, so lange wird's 
nicht anders. Das griechische Extemporale ist ganz überflüssig, 
kein Mensch gebraucht die Fertigkeit, Griechisch zu schreiben; 
die Regeln einzuüben, dazu reichen die Exerzitien, und das 
Unheil des Lehrers zu berichtigen, ein paar Klassenexerzitien 
völlig aus. Man lernt eine .Sprache doch nur aus der Sprache 
selbst, nicht ans Uebertetzungen in die Sprache. Die letztern 
sind unerliiaslioh, wo es sich um eine Uebung im praktischen 
Gebrauch der Sprache handelt, dagegen die Feinheiten der 
Sprache, die eigentümliche Art, wie sich der Ausdruck dem 
Gedanken anschmiegt, kurz das eigentliche Leben der Sprache 
kann man nirgends lernen als an der Sprache selbst, nicht 
an Uebersetzungeu aus der Muttersprache in dieselbe, die doch 
immer nur das reproduzireu können, waa aua anderweiterKenntnias 
der Sprache beieits im Geiste liegt. Beim Griechischen ist die 
Lektüre der Kern des Unterrichts, also weg mit dem Abi- 
turientcnextempornle. 

Im Lateinischen kann eine wesentliche Einschränkung ein- 
treten. Ein massiger praktischer Gebrauch der Sprache kann 
und uiubb auf dem Gymnasium erwünscht werden, und der 
Aufsatz, sowio das Extemporale sind keine übermässige Forde- 
rung, wenn sie richtig gehandhabt werden. Wer freilich sieht, 
welch' ein Wuat von Regeln und Auanahmen z. B. nach der 
Grammatik von Ellcndt-Seyffert, der in Prcuaaeu wohl ver- 
breiteten, gelernt und also auch geübt werden soll, wer die 
Extemporalien der Oberklasacn, ja der Tertia von Subtilitäton 
aller Art wimmeln sieht (der abhängige irreale Bedingungssatz 
der Vergangenheit, der in Cicero de offieiis vielleicht einmal 
vorkommt, muaa in jedem rechtschaffenen Abiturientenextem- 
porale wenigstens 3 — 4 mal flguriren) der wundert sich über 
zweierlei nicht mehr, erstens, daaa die meisten Schüler, nach- 
dem aie diese Tertia glücklich überstanden haben, alle klasai- 
»ehen Studien tum Teufel wünschen, und zweitens, das* die 
Klagen Uber schlechte. Leistungen in den alten Sprachen, trotz 
der grossen Stundenzahl, immer häufiger werden. Wie könnte 
ex anders sein? die Korrektheit und Sicherheit, die man in 
den Extemporalien verlangt, könnte selbst bei der gröaaten 
Uebung nur auf Grund einer aehr intensiven Anschauung der 
Sprache mittelst einer ausgebreiteten Lektüre erfolgen, ein 
- ltaclicr logischer Schiusa auf Grund einer Kegel reicht dazu 
nicht aua. Wo diese intensive Anschauung der Sprache fehlt, 
int os ein Unding, dieselbe durch Regeln ersetzen zu wollen. 
Nur sehr begabte Schüler reichen mit einer weniger intensiven 
Sprechanschauung aua, und nur Gymnasien, die sich ihre 
bchülcr wählen können, mögen die Forderung absoluter Korrekt- 
heit in Handhabung der Sprache stellen, man soll solche Anstalten 
aber nicht znm Maaaatab für alle machen. Für den Mittel ■ 
schlag sollte ea auareichen, wenn er die häufiger vorkommen- 



den, gewöhnlichen grammatischen Regeln in einem Extemporale 
richtig anwenden kann. Also fort mit den Extemporalien, die 
mit Regeln gespickt sind, fort mit den Uebungsb Oettern , wo 
der Schüler keineu Satz übersetzen kann, ohne über drei 
Regeln zu stolpern. Wären die Lehrer methodisch geschult, um 
die Regeln in der Klasse mündlich mit methodischem Verfahren 
einzuüben, würden die Extemporalien so eingerichtet, dasa der 
Schüler nur das vorher mündlich Eingeübte oder aua der Lek- 
türe ihm ganz geläufige an einfachen Sätzen zu reproduziren 
hätte, wäre so von Klasse zu Klaaae ein kontinuirliclier Fort- 
ichritt hergestellt, würde das Abiturientenextemporalc streng 
auf die Anwendung der gebräuchlichsten Regeln eingeschränkt, 
so muss anch ein mittelmäasiger Kopf dun Anforderungen ge- 
nügen können, so kann in Sekunda und Prima ein grösseres 
Gewicht auf eine eindringende Lektüre gelegt werden , zumal 
wenn man sich entschlieaaen könnte, die ganz unnütze Stilistik 
nnd syntaxis ornata hinauszuwerfen und nur Einzelnes ohne 
Rücksicht auf eine gar nicht erforderliche Vollständigkeit an 
die Lektüre zu knüpfen. Wer später auf der Universität mehr 
Latein gebraucht, der mag ea lernen. Auf diesem Gebiete des 
Extemporale liegt unsers Erachtens die Ueborburdung so nahe, 
dasa sie selten vermieden wird. Freilich ist sie schwer nach- 
zuweisen; von den Eltern gar nicht, von dem Direktor nur 
ausnahmsweise. Denn eine Arbeit kann äusserlich angesehen 
schwer erscheinen, durch die Lektüre aber und geschickte 
methodische Einübung so vorbereitet sein, daaa aie selbst für 
den schwachem Schüler nicht zu schwer ist. Wenn die Be- 
hörde aufhört, den Maßstab grammatischen Wissens und gram- 
matischer Korrektheit als den höchsten anzulegen, wenn die 
Direktoren das bequeme aber sehr oberflächliche Mittel, einen 
Lehrer nach der Fuhlcrzahl in den Extemporalien seiner Schüler 
zu benrtheilen, auf. ben und nur auf seine methodische Ge- 
; schicklichkeit im Unterricht Werth legen, so werden viele 
j Klagen Ober UeberbUrdung bald verstummen. Leider aber 
I iat Unterrichtsmethode für Lehrer an höhern Lehranstalten ein 
! Ding auf das sie mit auveräner Verachtung glauben herab- 
sehen zu müssen, weil sie es nicht kennen. 

Die Klagen Uber mangelhafte Leistungen der Abiturienten, 
die den fortgesetzten Druck und daa unablässige Treiben von 
oben motiviren müssen, scheinen eich zum grossen Theil auf 
das Unheil von Uiiiversitätsprofesaorcn zu gründen. Wir 
I wollen die Kompetenz der Herren nicht anzweifeln , obwohl 
| wir glauben, daas sich ihr Urthcil schwerlich auf genaue und 
ins Einzelne gebende Prüfungen stützt, nur bitten wir zu be- 
denken, das« die Schule wohl einen geistig wenig begabten 
Schüler dahin bringen kann und auch soll, bestimmte Anfor- 
derungen zu erfüllen, das» sie aber die Naturanlage nicht Hin- 
schaffen kann, und dass der beschränkte Kopf beschränkt 
bleibt, auch wenn er durch pädagogische Kunst dahin gebracht 
ist, ciu verzwicktes lateinisches Extemporale ohne Fehler zu 
achreiben oder eine schwierige mathematische Aufgabe zu lösen. 
Eine solche Fertigkeit besagt für die Wissenschaft liehe Anlage 
wenig oder nichts und ein in der Schule angelerntes Wissen 
bietet keine Garantie für Tüchtigkeit in der freien wissenschaft- 
lichen ThätigkeiL Ea wäre endlich an der Zeit, dass sich die 
deutsche Pädagogik von der verderblichen Ueberacbälzung 
i dieses angelernten Wissens frei machte, nicht bloss auf dem 
Gebiete des höhern Schulwesens. 



Ueber die Stellung der Lehrer in den vereinigten Staaten 
von Nordamerika. 

Angesichts der Frage, ob die Schule Staats-, ob Gemein Je- 
sache acin solle, wird es interessant sein folgende Angaben Aber 
die Stellung der Lehrer und Lehrerinnen in den Vereinigten 
Staaten dabei ins Auge zu fassen. Ea sind diese Angaben 
einem Aufsatze der Wiener Volksschule „ Ueber das Unter 
richtswesen in den Vereinigten Staaten entnommen. 

Was die Stellung der Lehrerschaft betrifft, heisst es dort, 
so hängt auch diese einzig und allein vom Schulrathe der 
einzelnen Gemeinden ab! Die Anstellung eines Lehrers erfolgt 
gewöhnlich nur auf ein Jahr, vielfach aogar nur auf ein halbes 
Jahr. Ist dieser Termin abgelaufen, so muss der Lehrer, wenn 
er in dieser Stellung bleiben will, um Verlängerung dea Enga- 
gements ansuchen. Dem Ersiehungsrathe aber steht die Be- 
fugnis* zu, den Lehrer nach dreissigtägiger Kündigungsfrist 
zu entlassen und giebt ea auch gegen diese Massregel <* sr 
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autonomen Gemeinde keinerlei Recht der Appellation. Ein 
solehea VerhältnitB erscheint noch um so trauriger und er- 
niedjigcnder, wenn man bedenkt, das« auch im Erziebungs- 
ratlie ein häufiger Wechsel der Mitglieder und mit diesen der 
Ansichten, der Sympathien and Antipathien im Schosse des- 
selben stattfindet Dazu kommt, dass auch von Seiten der 
Lehrer, was sich nnter solches Umstanden wohl von selbst 
versteht, «in dauerndes Verbleiben im Schuldienste gewöhnlich 
gar nicht angestrebt wird. Die offizielle Schulstatistik der 
Voreinigten Staaten weist nach, dass die durchschnittliche 
Dienstzeit der Lehrer in der Union nicht Ober drei Jahre hill- 
ausreicht Dies wird erklärlich, wenn man noch erfährt, dass 
der Lehrer unter keinen Umstanden eine Pension au gewärtigen 
hat, wenn er durch Alter, Krankheit oder Unglücksfalle dienst- 
unfähig geworden ; dass ferner die Gehalte, den unsrigen 
gegenüber zwar hoch, fUr amerikanische Zustände aber immer- 
hin sehr bescheiden sind. Sie sind gerade nur gross genug, 
um ihre Anziehung auf viele, eben Stellenlose auszuüben; 
allein nicht so gross, um in einem Lande des Erwerbes par 
excellence, wo es für arbeits- und leistungsfähige Personen 
ganz andere Einnahmequellen giebt, eine dauernde und nach- 
haltige Anziehungskraft zu besitzen. Daraus erklärt sich die 
uns sonderbar erscheinende Thatsache, dass eine nnverhältnisa- 
mässig grosse Anzahl der jeweil in Aktivität stehenden Lehrer 
in der Union Persönlichkeiten sind, welche sich weder für 
das Lehrfach eigens vorgebildet haben, noch sich während 
dieser Thätigkeit für dasselbe weiter auszubilden gedenken, 
sondern nur darauf ausgehen, irgend eine lohnendere Beschäf- 
tigung als das Lehren oder Abrichten der Kinder zu linden. 
Es mag ihnen daher als eine überflüssige Mühe erscheinen, 
sich erst Uber eine bessere Lehrmethode den Kopf zu zerbrechen; 
sie wählen den kürzesten und wohlfeilsten Weg und drillen 
die Kleinen gerade so, wie sie wohl selbst während ihres 
Schulbesuches gedrillt worden sind. 

Es giebt in der Union allerdings auch Lehrerbildungs- 
schulen, Normal Schools genannt. Der Berichterstatter weist 
aus dem Jahre 1875 deren 137 nach, wovon 70 von den 
einzelnen Staaten, 3 von Couuties, 8 von Gemeinden und 50 
von Privat" n erhalten werden. Au denselben befanden sich 
in dem bezeichneten Jahr« 1031 Lehrer und 20105 Zöglinge, 
worunter nahezu die Hälfte, nämlich 11651 Mädchen waren. 
In einzelnen Staaten seien diese Anstalten gut geleitet und 
ganz geeignet, die aus den Elementar- und Grammatiksehulen 
hervorgegangenen Kandidaten mit Erfolg weiter zu bilden. 
Es ist daher weniger ihre eigene Schuld, wenn sie ihre Be- 
stimmung in so geringem Masse erfüllen, wie dies thatsAchlich 
der Fall ist. Die wahre Ursache dieser sonderbaren Erschei- 
nung liegt wieder darin, dass es kein einheitliches, allgemein I 
geltendes Staats- oder vielmehr Bundesgesetz inbezug auf das ^ 
Unterrirhtswtsen giebt, sondern die Gemeinden auch bei An- 
Stellung von Lehrern autonom sind und diese ihre Autonomie 
auch jedesmal ohne alle Bücksicht auf die höheren Bedürfnisse ' 
der Schule mit aller Eifersucht aufrecht erhalten. Daher 
haben die Lehrbefähigungszeugnisse oder Diplome aus den 
Lehrerbildungsichulen bei Anstellungen in den Augen der Gc- 
meindeschnlräthe in der Regel keinen anderen Werth, als den- 
jenigen, welchen sie denselben freiwillig beilegen wollen. 8ic 
selbst prüfen die Kandidaten und wählen nach eigenem Belie- 
ben. Welche abnorme Verhältnisse sich, zum grössten Scha- 
den des Unterrichts und der Erziehung, unter solchen Um- 
ständen entwickeln können, davon liefert der dreiundzwanzigste 
Jahresbericht des Superintendenten des öffentlichen Unterrichtes 
im Staate New- York den sprechendsten Beweis. Laut desselben 
hatten von den in diesem Staate im Jahre 1875 angestellten 
30209 Lehrern und Lehrerinnen nicht mehr als 740, also 
nicht einmal dritthalb Prozent Lehrbefähigungszeugnisse aus 
Lehrerbildungsschulcn aufzuweisen!!! Dass unter solchen Um- 
ständen ein sehr grosser, wenn nicht der grösste Theil des 
Lehrpersonales ans Individuen besteht, welche zu jeder anderen 
Beschäftigung tauglieh sein mögen, für den elementaren Un- 
terricht absolut unfähig sind, braucht wohl nicht nachgewiesen 
zu werden. 

Bei Anstellung von Lehrern spielen, wie leicht erklärlich, 
Konnexionen oder Privatbeziehungen eine grosse Rolle. Häufig 
werden junge Leute, namentlich aber Mädchen, welche selbst 
eben eine Schule abtolvirt haben, ohne weitere Studien im 
Lehrfaeh angestellt. Man findet nicht selten dieselben Madeben, 
im Monat Juli noch auf der Schulbank Bassen, im Sep- 



Jahres als Lehrerinnen erwachsener Mädeln n 
und Knaben in höheren Klassen tbätig. Es kommt oft genug 
vor, dass Mitglieder der Gemeinderepräsentanz, speziell des 
Erziehungsrathes, eine vakante Stelle durch die Ernennung 
eines Freundes, oder des Freundes einet Freundes besetzt 
wünschen, welchen sie persönlich gar nicht kennen nnd über 
dessen Brauchbarkeit als Lehrer sie nicht im geringsten un- 
terrichtet sind. 

Für die Leser dürfte es nicht ohne Interesse sein, Nähen s 
darüber zu erfahren, welchen Antheil an dem öffentlichen 
Unterrichtswesen in den Vereinigten Staaten die Frauenwelt 
nimmt, welches die Resultate ihrer Lehrtätigkeit sind und 
welche Beurtheilung die Verwendung weiblicher Lehrkräfte 
daselbst erfährt. Vor allem ist es za diesem Zwecke nöthig, 
das numerische Verhältnis« zwischen dem männlichen und dem 
weiblichen Lehrpersonale darzulegen. Die Schulstatistik der 
Union liefert hierüber Daten, welche diesseits des Ozeans 
vielfach überraschen dürften. 

Im ganzen Gebiete der Union, Staaten und Territorien 
zusammengenommen, hat die Gesammtxahl des Lchrpersonales 
im Jahre 1875 bereits die Höhe von 249262 Individuen er- 
reicht Davon waren mehr als die Hälfte, nämlich 133262, 
Lehrerinnen, gegenüber 116114 Lehrern. 

Dieses allgemeine Verhältnis» erleidet in einzelnen Staa- 
ten sehr merkwürdige Abweichungen, indem die Anzahl der 
Lehrerinnen jene der Lehrer hier und da nicht blos einfach 
überwiegt, sondern um das Doppelte, Dreilache und mehr 
übersteigt. Von Interesse ist es, zu erfahren, dass das numer- 
ische Ueberwiegen der Lehrerinnen im allgemeinen in den 
sechs Neu England-Staaten, im äussersten Nordosten der Union 
am stärksten ist. So beträgt im SUate Maine die Anzahl der 
Lehrer 1984, jene der Lehrerinnen aber 4475, also mehr als 
das Doppelte (genau das 2 25 lache.) In Konncktikut 
721 Lehrer und 2324 Lehrerinnen, letztere als» in der 
als dreifachen Anzahl (genau das 3 22 fache). In Rhode-Island 
gab es 195 Lehrer und 861 Lehrerinnen (4 42 fache). In 
Vermont waren 667 Lehrer und 3739 (um das 5"60 fache mehr) 
Lehrerinnen. Doch alle überragten an weiblichen Lehrkräften 
die beiden Nenengland-St.iaten New-Hampshire und Massachu- 
setts. In erstcrem waren 503 Lehrer und 3166 (um das Sechs- 
fache mehr) Lehrerinnen; in letzterem gab es 1169 Lehrer 
dagegen 80-17 (also nahezu um das« Siebenfache mehr) Leh- 
rerinnen. Stark tiberwiegend war die Zahl der Lehrerinnen 
gegen jene der Lehrer noch in den Staaten: Ncw-York (mit 
7426 männl. gegen 22.585 weibl. L.), Pennsylvanien (85*5 
männl., 11.295 weibl. L.), Michigan (3285 männl., 9182 weibl. 
L.). Vergleichend betrachtet steht aber über allen der kleine 
Distrikt Kolumbia mit der Bundeshauptstadt Washington, wo 
die Anzahl der Lehrer nur 22, dagegen jene der Lehrerinnen 
271, also mehr als das Zwölffache betrug. 

Die Anzahl der Lehrer überragte jene der Lehrerinneu, 
wenn auch selten um Bedeutendes, in einigen Staaten des 
Südens und des Innern, wie in Alabama, Arkansas, Indiana, 
Kentucky, Mississippi, Missouri, Ohio, Tennessee, Virginia 
(Ost- und West-), Territorium New-Mexiko. 

Die angeführte Statistik bezüglich des numerischen Ueber- 
wiegens der Lehrerinnen vor den Lehrern scheint zu der An- 
nahme zu berechtigen, dass das allgemeine Urtheil in den 
Vereinigten Staaten auch mehr zu Gunsten der ersteren als 
der letzteren lauten müsse. Man sagt, dass die den Ameri- 
kaner im allgemeinen erfüllende Achtung der Frau und ein 
vielleicht instinktives Gefühl ihres Einflusses auf die Sitte es 
sei, was ihn die Bedeutung des weiblichen Personales für den 
Unterricht höher anschlagen lasse, als es diesseits des Ozeans 
gewöhnlich der Fall. Thatsache ist es, dass man in ameri- 
kanischen Berichten über das dortige Schulwesen hä*ufig sehr 
warmen Lobsprücheu über die weibliche Lehrerschaft begegnet 
und dass derselben nicht selten die besten Einrichtungen und 
Gewohnheiten in der Schule zugeschrieben und als grosse Ver- 
dienste angerechnet werden. Freilich leiden nicht wenige 
dieser Anpreisungen für den tiefer Blickenden an mancherlei 
inneren Widersprüchen nnd viele dieser sogenannten Verdienste 
durften in den Augen europäischer Lehrer nur einen sehr 
zweifelhaften Werth haben, wenn nicht gar manche von den 
gepriesenen Institutionen bei näherer Betrachtung sich als ent- 
schiedene Schattenseiten nnd empfindliche Nachtheile für Schule 
und Unterricht herausstellen würden. 8o verherrlicht ein 
Schriftsteller den bildenden und sittigenden Einfluss, welchen 
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die Grazie, die Sprache, du Benehmen und die Erscheinung 
der Lehrerin auf die Schaler ausübe, hebt die Richtigkeit und 
Sicherheit de« Urtheiles, das Zutreffende der Anschauungen 
nnd den Eifer für die besten Ideen auf Seiten des weiblichen 
Lehrperaonalei hervor, meint aber zugleich, in der Aufrecht- 
haltung der Disziplin sei es allerdings nicht anzunehmen, dazs 
Frauen jene Stärke, Energie und Entschlossenheit entwickeln, 
welche man verständigerweise von Männern erwarten könne. 
Doch während man bei uns die Disziplin als die Grundbe- 
dingung, als die unerläßliche Voraussetzung eines erfolgreichen 
Unterrichtes ansieht, hält der Amerikaner .solche Dinge" nur 
für n untergeordneter " Natur (such matters subordinate) nnd 
ist daher der Meinung, dass bei so untergeordneten Dingen 
im Nothfalle und auf Verlangen der Lehrerin der Direktor der 
Grammarschule sofort seinen Beistand leisten könne! Aber im 
Unterricht und in der Leitung ihrer Schulen uud Klassen 
müsse man der Lehrerin die „gröSBtmögliche" Unabhängigkeit 
zusichern. 

Von der anderen Seite wieder wird gerade diesem Ueber- 
wiegen des weiblichen Elemente« im Lehramte die Schuld da- 
von zugeschrieben, dass der hohle Formalismus, der das ame- 
rikanische Unterrichtswesen charakterisirt, und der Mechanis- 
mus, welcher der dortigen Unterrichtsmethode eigen ist, ja 
selbst die reine Aeusserlichkeit, auf welche die vielgepriesene 
amerikanische Schuldisziplin eigentlich hinausläuft, bis zum 
Extrem getrieben worden Bei. Während einzelne Schwärmer 
in Amerika aus dem bezeichneten Ueberwiegen die Ansicht 
von einem angebornen „höhereu Berufe" des Weibes für den 
Unterricht schöpfen zu können glanben, schreiben nüchterne 
Männer eben dasselbe Ueberwiegen dem ganz einfachen und 
natürlichen Umstände zu, dass in Amerika für das Weib, so- 
bald dieses vom eigenen Erwerbe leben muss, sich keine an- 
gemessenere und lohnendere Einnahmsquelle finde als das 
Lehrfach, dass also der „Marktpreis "die eigentliche wahre Ur- 
sache des grossen Andranges von weiblichem Personale znm 
Lehrfache sei. Dass von einem „Berufe" überhaupt, geschweige 
denn von einem „höheren" hier vielleicht noch weniger als 
anderwärts die Rede sein kann, beweist auch die statistische 
Thatsache, dass die DurchschnittBdauer der Lehrthätigkeit bei 
der weiblichen Lehrerschaft in der Union für sich allein ge 
nommen noch viel kürzer, daher der an sich schon beklagens- 
werthe Wechsel noch viel stärker ist, als bei der männlichen. 

Dass unter solchen Verhältnissen sich unmöglich ein tüch- 
tiges, im wahren Sinne des Wortes geschultes Lehrpersonalo 
(weder ein männliches noch ein weibliches) heranbilden, und 
dass dem Unterrichts- und Erziehungswesen in der Union von 
dieser Seite eine allmähliche Verbesserung nicht zugeführt wer- 
den könne, liegt in der Natur der Sache. 

Es fehlt allerdings nicht an Männern, welche Welt- 
kenntniss, Erfahrung und Bildung genug besitzen, um die tief- 
gehende Krankheit im Unterrichtswesen ihres Vaterlands voll- 
kommen einznsehen, nnd die vom ernstesten Willen und Pa- 
triotismus beseelt sind, nm dieselbe vom Grnnde aus zu be- 
seitigen und gesunde Einrichtungen zu treffen, wodurch die 
wirklich grossartigen Mittel, welche dort dem Unterrichte zu 
dienen bestimmt sind, erst wahrhaft fruchtbringend gemacht 
wurden. Allein die Schwierigkeiten, welche sich einem solchen 
anerkennenswerthen Bestreben entgegenstellen, sind zu tiefge- 
wimelt, als dass an eine baldige Besserung dieser Zustände 
zu denken wäre. Die eine Schwierigkeit liegt, wie früher be- 
merkt worden, in den Grundprinzipien der Bundesverfassung 
und ist daher nur auf verfassungsmässigem Wege zu beseitigen. 
Noch grösser aber scheint die zweite und diese liegt in der 
praktisch-realistischen Richtung der gesammten Bevölkerung 
der Vereinigten Staaten. Ein Umschwung im Erziehungsweson 
der Union kann nicht ohne einen Umschwung in der allgemeinen 
Anschauung und Richtung der ganzen Gesellschaft erwartet 
werden. Bis jetzt aber hat man dort, mit seltenen Aasnahmen, 
nicht einmal in den Lehrerkreiaen, geschweige denn im Gros 
dtf Bevölkerung, eine Ahnung davon, dass das Lehren, Unter- 
richten nnd Erziehen wahrhaft eine Kunst, noch dazu eine 
sehr schwierige ist, nnd erst dnreh lange Uebnng und durch 
psychologische Vertiefung in die Natur des Kindes gelernt 
werden kann; man hat dort noch kaum eine Ahnung davon, 
das* gerade der Lehrer in der Volksschule ein Charakter ans 
Einem Gusse, ein Mann im vollsten und wahrsten Sinne des 
Wortes sein soll; dass endlich der Lehrer und seine ganze 



Persönlichkeit die Hauptsache: das Lehrbuch dagegen nur 
Nebensache sein müsse. 

Das Unterrichts- nnd Erziohungswesen, wie es jetzt in 
Deutschland nnd Oesterreich In erfreulicher Weise entfaltet 
ist; beruht auf einer allmählichen, Jahrhunderte langen Entwick- 
lung; die edelsten und weisesten Männer der Nation haben 
ihr ganzes Denken und StTeben der Verbesserung des Schul- 
wesens gewidmet und das deutsehe Volk und seine verschie- 
denen Regierungen Bind diesen erhabenen Bemühungen im all- 
gemeinen nicht spröde gegenüber gestanden. In Amerika 
könnte man die Dauer der Entwicklung mit Hinblick auf die 
Erfahrungen in Deutschland sehr abkürzen und manchen Fehl- 
griff, der bei selbständigem Bildungsgange schon nach der 
menschlichen Natnranlage nicht immer zn vermeiden ist, mit 
seinen Folgen ersparen; ob aber jenseits des Ozeans Volk und 
Regierung ebenso gefügig sein werden; ob man beiderseits die 
Erfahrungen und Errungenschaften, welche die „Nation der 
Denker und Pädagogen" zu ihrem Heile bereits erworben hat, 
beherzigen werde, ist eine Frage, die sich nach dem oben Ge- 
sagten von selbst erlodigt. Diese Erledigung lautet aber leider 
nicht zn Gunsten der Verbesserung und des Fortschrittes im 
Schulwesen der Vereinigten Staaten von Nordamerika. 



x Die Nebenlehrer. 

Nebenlehrer nennt man gewöhnlich diejenigen, welche an 
einer Anstalt wöchentlich nur 2 — 10 Stunden ertheilen , diese 
Beschäftigung entweder als Nebenerwerb treiben oder auch, 
wie in grössern Städten dies häufig, 5 — 6 verschiedenen öffent- 
lichen oder privaten Anstalten als Hilfslehrer dienen. 

An allen gut organisirten, wohl dotirten und tüchtig ge- 
leiteten Anstalten ist man bemüht, die Nebenlehrer in Weg- 
fall zu bringen. 

Bei Neubesetzung von ordentlichen Stellen nimmt man 
häufig Bedacht, einen Lehrer mit Qualifikation für Turnen zn 
bekommen, um den Nebcnlehrer für die 4—8 Turnstunden ent- 
behrlich zu macheo. 

Eine grosse crux für viele Anstalten waren früher dio 
Schreib- und Zeichenmeister. Es waren dies theils Subalternen 
des Magistrats oder des Gerichts, theils Portraitmaler nnd un- 
beschäftigte Architekten. 

Jetzt hat man für Schreiben und Zeichnen meist Elemen- 
tarlehrer, an Gewerbeschulen nnd grösseren Realschulen wohl 
auch akademisch ausgebildete, auch mit einem gewissen Masse 
„allgemeiner Bildung" uud pädagogischer Schulung versehene 
Zeichenlehrer. 

Wo es irgend geht, hat mau diese Zeichenlehrer neueren 
Stils fest angestellt, ihnen dadurch Sitz und Stimme in der 
Konferenz und eine befriedigende amtliche und soziale Stellung 
gegeben. 

Bei kleineren Städten wird ea nicht möglich sein , joder 
Schule ihren besondern Zeichenlehrer zu geben. Hat er aber 
z. B. am Gymnasium 14 Stunden, an der Töchterschule 10, 
so wird man gewiss wohl thun, ihn dem Kollegium des ersteren 
zu aggregiren nnd ihm freistellen, wie weit er minder wichtigen 
Konferenzen jeder der beiden Schulen beiwohnen will. Ein 
taktvoller Direktor wird ihn zu jeder Konferenz einladen, be- 
sonders aber dafür sorgen, dass er nicht fehlt, wenn — was 
im ganzen, znm Glück, immer mehr ans der Mode kommt — 
8chüler vor die Konferenz zitirt werden. Der Schüler darf 
nicht auf den Gcdauken kommen, als gebe es magistri minorum 
gentium. 

So wflnschenswerth es ist, dass ungeeignete Hilfskräfte, 
wie sie an gewissen Schulen aus unbekannten Gründon exis- 
tiren sollen, dem Schnlorganisraus und besonders den Konfe 
renzen fern bleiben, so erwünscht ist es, dass die, welche Leute 
jenes Kalibers entbehrlich machen sollen, also die vollbeschäf- 
tigten technischen und Elementarlehrer als vollberechtigte und 
ebenbürtige Mitglieder des Kollegiums behandelt werden. 

Was sind nun die Gründe, die bestimmen müssen, die 
Nebenlehrcr möglichst in Wegfall zn bringen nnd nur im 
äussersten Nothfalle nene anzustellen? 

1. Die Aufstellung des Stundenplanes wird durch d-cselhen 
erschwort Sie sind nur zn gewissen Standen zu haben. Giebt 
es mehrere Nebenlehrer, so hat der Direktor mit dem Plane 
die grösste Plage, und einzelne ordentliche Lehrer kriegen der 
Nebcnlehrer wegen wahre Narrenkappen von Stundenplänen. 
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2. Zu Vertretungen können sie nur selten herangezogen 
werden, sie selbst sber mOssen sehr oft, — bisweilen der 
sonderbarsten Anlässe wegen — vertreten werden, vertreten 
unentgeltlich von den ordentlichen L<ehrern. 

3. Bleibt der Nebenlehrer dem Organismus der Anstalt 
last immer fremd. Wie soll anch z. B. ein verarmter Pächter, 
den sein Vetter, ein Kurator, zum wohlbestellten Nebenlehrer 
gemacht, ein lebendiges Glied an einem Sebulkörper werden? 
Noch viel Gründe Hessen sich anführen, doch genug davon. — 

Wo man Nebenlehrer hält, uro in sparen, da ist das In- 
stitut der Nebenlehrer erst recht ein verwerfliches. 

In Mittelstädten und an gewissen Anstalten höchst un- 
klaren Charakters entspringt das Nebenlehrerwesen meist den 
Vetterschaftsgeiste, der Nepotisterei. 

Kuratorien machen da Individuen zu Nebenlehrern, die als 
r Kaiefaktoren " kaum möglich sein durften. Obenerwähnter 
Exp&cbter ist um 2 Uhr oft so I.. -trunken, dass er eine Sehrank- 
thür fflr die KlassenthUr ansieht. Die liebe Jugend amilsirt 
sich dabei recht gut. 

Natürlich sind solche Individuen auch unter den Nebcn- 
lehrern seltene Ausnahme. Man lernt dagegen auch Neben- 
lehrer kennen, die viele Oberlehrer durch Geschick und Eifer 
in Schatten stellen. 

Indess im Prinzip wird man wohl für möglichste Einziehung 
der Ncbenlehrerposten sein 



Korrespondenzen und kleinere Mittheilangen. 

+ Berlin. (Dr. DUhrings 4. Vortrag.) Dr. DUhring hielt 
Freitag Abend im grossen Ssale des Arcbitektenvereinsbauses seineu 
vierten populärwissenschaftlichen Vortrag Uber die notwendige 
Unabhängigkeit der Wissenschaft von Parteien. — Gewöhnlich denkt 
man bei dem Druck, der auf Wissenschaft aubgellbt wird, nur an 
Kirche nnd Staat und auch die Zunft, dieser wichtigste Uetuuiungs- 
faktnr erschöpft noch keineswegs die Keihe derjenigen Mächte, 
durch welche die Freiheit und Unbefangenheit des Denken» und 
Korachens beeinträchtigt wird. In neuuater Zeit sind es in hohem 



die politischen Parteicu, was die Reinheit und Wahrheit 
der Wissenschaft gefährdet. Die Parteien sind zwar ein Zeichen 
politisch erweckten Lebeus. Ohne aie würde nur Kirchhofaruhe 
herrschen; aber aie sind trotzdem ihrem Wesen nach nur Verkör- 
perungen von Ttieiliuteree&en nnd haben daher ula Parteien nie die 
Rücksicht auf dss Ganze zum Hauptbeweggrund ihres Verhaltens. 
Die Wissenschaft kann sich »her nicht auf Thellbestrebungen be- 
schränken. Sie geht auf das Ganze. Sie wendet sich nicht an den 
Karteimann, ja nicht einmal au den Bürger eines bestimmten Staats, 
sondern an den Menschen. .Sie ist ein Menschunreckt uud darf sich 
nicht von irgend einem Piirteirecht abhängig machen und ihm unter- 
ordnen. Sie passt nie in den Rahmen einer Partei, wie aie such 
heissen möge. Wenn die Parteien die Sätze der Wissenschaft ver- 
wenden, so thun sie es in einer ähnlichen Weise, wie sieb Advo- 
katen flir ihre dienten auf das Recht berufen. Das Ideal eines 
Advokaten schlösse nun freilich jede Verdrehung oder Fälschung 
aus und so würde auch elue ideal gedachte Partei soviel Selbstbe- 
herrschung haben müssen, um auf jenen advokatenmäseigen Mias- 
brauch zn verzichten. Da man es aber mit der Wirklichkeit und 
nicht mit einem Musterbilde zu timu hat, so uiuss flir die Entwick- 
lung der Miasbrauch als die Regel gelteu. Aber auch abgesehen 
von allem positiven Missbrauch würde unter allen Umständen min- 
destens die naturgesetzliche Neigung bestehen bleiben, nur das von 
der Wahrheit gelten zu lassen, was den Parteiinteresaen jedesmal 
dienstbar ist. Hierin läge noch keine eigentliche Fälschung, wühl 
aber eine Unterdrückung der vollen und ganzen Wahrheit. Die 
echte und freie Wissenschaft kann aber auch mit diesem geringeren 
Mass der Unterdrückung nicht bestehen; denn sie hat alle Interessen 
and nicht bloss ein einzelnes, unbefangen zu würdigen. Ein hoch- 
hervorragendes Beispiel für das erfolgreiche Streben, die Wisseu- 
schaft von der Parteiabhängigkeit freizuerhalten, war im ls. Jahr- 
hundert der Schotte David Huuie, iu seiuer dreifachen Eigenschaft 
als Philosoph, Nationalökonom uud Historiker. Er hatte sich nicht 
bloss gegen dio Gelehrtenzunft, sondern auch gegen die Partei, 
welche die Literatur beherrschte, völlig unabhängig gesteint. Nament- 
lich war er in seiuer Geschichte Euglauds fest uud zäh deu Ge- 
schichtsfKlscbuugen der in der Literatur herrschenden Partei ent- 
gegengetreten. In der älteren Volkswirtschaftslehre, die von Adam 
Smith Uber Ricardo hinweg bis zu List, Bastiat und Carey reicht, 
ist die nngetrUbt wissenschaftliche also nicht durch Partcirllcksichten 
abgelenkte Art und Weise eigentlich nur bei dem Freunde Humes, 
nämlich bei Adam Smith selbst anzutreffen. Den Späteren ist die 
volkswirtschaftliche Unbefangenheit durch den direkten oder in- 
direkten Parteidienst mehr oder minder beeinträchtigt wordou. — 
Zu «Hedem kommt nun aber noch die persönliche Einmischung der 
Parteirollen. Der Ruf des Physikers Arago ist über dessen be- 
scheidene Verdienste hinaus durch seiue politischen Partcieinfliisae 
aufgebauseht worden. Anch jetzt ist die Varteirolle mit der freien 
Pflege der Wissenschaft schlecht vereinbar. Die Journale der Par- 
teien werden alsdann ausgenutzt, uiu das Parteimitglied und den 
Parteiführer auch wissenschaftlich über Gebühr zu verherrlichen 
nnd mit allen Mitteln gegen wissenschaftlichen Bankerott zu schützen. 



In dieser Parteifabrik werden Uberhaupt viele Grössen fabrizirt, die 
wissenschaftlich nahezu Null sind oder wenigstens fBr den Unbe- 
fangenen nur bescheideue Figuren ausmachen. So erklärt sich die 
Uberraschende Menge angeblicher Wissenschaftsgröasen, die dam 
1 Tag angehört und mit ihm verschwindet. Anch die Zunft klammert 
\ sich mit ihren Grössen sn die Parteien und versucht den Mangel 
: an selbständigem wissenschaftlichen Gewicht durch PartaieiullU&se 
zu ersetzen. Wirkliche Wissenschaft hat aber nnr Verbreitung und 
Oeffentlichkeit, aber keine künstlichen Hülfen nöthig. In diesem 
Uber blosse Parteiinteressen erhabenen Geiste soll auch die wissen- 
schaftliche Vereinigung wirken. — Nach dem Vortrage wurden dio 
Statuten der au bildenden wissenschaftlichen Vereinigung vorgelesen 
und vom Vortragenden erörtert, welcher zugleich mittheilte, dass 
Meldungen zum Beitritt täglich zwischen 2 nnd 4 Uhr vom zeitigen 
Schriftführer Herrn. DUll, Prinzessinnenstr. 31, I, entgegengenommen 
werden wUrden. An der sich anschliessenden Diskussion betei- 
ligten sich gegnerisch nur dio diesmal zahlreich erschienenen Sozial- 
demokraten, denen die rein wissenschaftliche, politisch-parteilichen 
Sonderbestrebuugen fernbleibende Richtung der Vereinigung offen- 
bar nicht zusagte. Die erste Zusammenkunft der Vereinsmitglioder 
soll Ende nächster Woche in demselben Lokale stattfinden. 

■■ Köla (Die Jubiläumsfeier in der evangelischen 
höheren Töchterschule am Antonitcr-Pfarrhof.) In der 
evangelischen höheren Töchterschule am Antouiterpfarrbof faud au 
Montag, d. 26. Nov. Vormittag« 11 Uhr und Nachmittags i Uhr 
eine Feier zur Erinnerung an das fünfzigjährige Bestehen der An- 
stalt statt. Die llauptfeier am Vormittag begann mit einem Choral- 
gegang, worauf Herr Pastor Fuchs das Gebet sprach. Daran 
schlössen sich, wechselnd mit Gesängen, eine Rede von dem Leiter 
der Anstalt, Herrn Direktor Beck, und weiterhin eine Ansprache 
von dem Präses des Kuratoriums, Herrn Gymnasialdirektor Dr. 
Jaeger. In seiner Rede hob der Direktor der Schulo zunächst die 
Bedeutung der Feier hervor und gab dann einen RUekbtlck Uber 
die Entstehung und Entwicklung der Schule, sowie Uber das höhere 
Töebterschulwesen Uberhaupt. Er kennzeichnete die mancherlei 
Strömungen auf dem Gebiete dieses Schulwesens und legte aodaun 
die Ziele der Anstalt dar, ihre Wunsche und Hoffnungen. Dem 
historischen RUckblick entnebmen wir, dass die Schule nach der 
Vereinigung der reformirten und lutherischen Gemeinde hier als 
.Privattöchterschule für die evangelische Gemeinde* im llorbst 1821 
von dem damaligen Konsistorialrath Pfarrer Krafft gegründet 
wurde. Sic blieb um er der Leitung eines der evangelischen Geist- 
lichen bis zum Herbst 1872. Von da ab fristete sie eine Zeitlang 
als Mittelschule ihr Dasein, bis von Notabein der evangelischen 
Gemeinde die Mittel zusammengebracht waren, durch welche sie zu 
einer höheren Töchterschule wieder umgestaltet werden konnte. 
Seitdem hat sie sich so entwickelt, das« sie zu Osteru d. J. zu 
einer vollständige!! höheren Töchterschule nach deu Anforderungen 
der Gegenwart erweitert worden ist. Redner wies weiter darauf 
hin. wie die Anstalt seit &o Jahreu ein treues Glied der evange- 
lischen Gemeludc sei, wie sie auf religiöser Grundlage die Ausbil- 
dung der Kräfte des Geistes und des Hertens erstrebt habe, wie 
aber ähnlich entstandene Anstalten an anderen Orten längst Gc- 
meindeschulen oder städtische Anstalten geworden seien, währond 
die hiesige Schule noch immer den Knmpf um ihre Existenz fort- 
zuführen habe. Er knöpft daran den Wunsch, dass die Anstalt zu 
fernerem Gedeihen bald diejenige Basis rinden tnii^e, auf welcher sie an - 
gehemmt ihren Zielen entgegengehen könne, und ihr auch weiter- 
hin vergönnt sein möge, zu wirken im Geiste des Evangeliums 
durch Pflege der Wahrheit uud Liebe iu der Jugend uusorer Ge- 
meinde und Stadt. 

Herr Direktor Dr. Jaeger begriiaste die Anstalt im Namen 
des Kuratoriums. Durch die oft bewährte Güte eines der Schule 
lange freundlich gesinnten Hauses »ei es dein Kuratorium möglich, 
an diesem Tage nicht mit leeren Händen zu erscheinen: mit einer 
Schenkuug von 30*0 M. sei der Grund gelegt zu einem Pensions- 
fond, welchen das Kuratorium bei gelegener Zeit weiter zu vorvoll- 
ständigen sich vorbehalte. Diese Gabe beweise, dass der Geist, 
welcher vor SO Jahren die Anstalt in's Leben gerufen, noch lebendig 
sei. Wenn vor 60 Jahren, fuhr der Redner fort, die evan- 
gelische Gemeinde, damals 'i(k>> Seelen unter .'ü.ouo, das BedUrfniss 
empfunden habe, dem evangelischen Prinzip auch auf diesem wich- 
tigen Schulgebiete eine Bahn zu öffnen, so sei diesem BedUrfniss 
jetzt, wo die evangelische Gemeinde sich verzehnfacht, oder die 
Verhältnisszahlen, genommen verfüuffncht habe, reichlich genügt: 
ja die Dinge hätten sich dabin entwickelt, dass man jetzt zweifeln- 



den Stimmen begegne, wo eine Schule überhaupt noch einen kon- 
fessionellen Schild führe. 

Im Uebrigen wiederhole er, dass hier eiu Eingehen auf Prin- 
zipien und Orgauisatiousfrageu nicht nöthig sei: ohnebin sei die 
Gefahr vorhanden, Uber dem Gerede Uber Prinzipien uud Orgaui- 
sationsfragen das oberste Prinzip jeder Schule, die treue Pflichter- 
füllung von Tag zu Tag und von Stunde zu Stunde zu vergessen. 
Die Schule sei jetzt in erfreulichem Stande: ihru Leitung fest in 
den Hauptsachen, milde, der Freiheit individuellen Wirkens Raum 
gebend und dem. was nur durch freie Kraft recht geschaffen werden 
köune: — die Lehrenden hingebend in ihrem Berufe, dem schönsten, 
den es unter Menschen gebe; — die Schülerinnen jugendlich frischen 
zugleich fähig und willig, den Erust der Schule ernst 
jen und zu erkennen. Mit 



guter Zuversicht könne 
mithin die Schwelle des neuen Lebensabschnitt« fUr die Schule Uber- 
schreiten. Wa« aber das Kuratorium insbesondere betrifft, in dessen 
Auftrag er spreche, «o werde dasselbe wie seither seine energische 
Mitwirkung der Sehule widmen — nicht jene Energie, welche mit 
dem Kopf wider die Wand renne und meine, Alles lasse sieb zwi- 
schen heute und morgen schlichten, sondern jene Energie, welche 
stetig, ohne sich durch augenblickliche Schwierigkeiten oder Ver- 
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driesslichkeiten entmutbigen zu lassen, daran arbeite, diese Schule 
der Gemeinde nnd der Vaterstadt zu erhalten. 

Die Feier am Nachmittage bot eine reiche Auswahl musikalischer 
nnd deklamatorischer Vortrüge der Schülerinnen, die von den zahl- 
relcD Versammelten mit vielem Beifall aufgenommen wurden nnd 
Zeugnisa ablegten von dem guten, strebsamen Geiste der Schule. ' 
Eine gesellige Vereinigung der Mitglieder des Kuratoriums, der 
Lehrer und vieler Freunde der Schule in den Räumen der .Erholung* 
beschloas die Feier des scbUnen Tages, der in allen 'I beilnebmenden 
die Hoffnung eine» ferneren gesegneten Bestehen* und weiterer j 
Entfallung zurücklassen wird. 

= Ana Kurbessen. (Schfllcrverbindungen.) Nachdem man t 
vor einem Jahre in Hanau einer Gyinnasiastenverbindung auf die 
Spur gekommen war. sind im November vorigen Jabrea auch an 
den Gymnasien iu Marbnrg, Hersfeld und Fulda mehrere Scbüler- 
verhindungen entdeckt und Infolge dessen an diesen drei Anstalten 
einige 20 Schiller ausgewiesen und eine mehr als doppelt 10 grosse 
Ansah) mit dem consilium abeundi belegt worden. Dass dieses Ver- | 
binriiingsnnwescn sich an fast allen hünern Schalen findet, Ist ziem- 
lich zweifellos. Ein derartiger Fall ist jüngst in diesem Blatt aus 
/.wickau iT' meldet worden, ein anderer in der Dorfzeitung aus 
Münster. Aueh hier wurde dieselbe Mentalreservation, von der 
nachher die Kede sein soll, in Anwendung gebracht, wie von den 
SchCUern au deu genannten Kurhessiscben Gymnasien. Es ist daraus 

rchlicsses, dasn sich eben dieselben jesuitischen Paragraphen in 
(ICD Statuten aller Schulerverbindungen linden. Auch sind Anzeigen 
du, il iss diese ein gemeinsames Organ besitzen. Hier und da 
scheint man diese Vereinigungen noch Hlr eine ziemlich harmlose 
Spielerei zu halten. Wenn man jedoch hört, was filr Jesuitisch« 
Grundsatz« in diesen Verbindungen gepflegt nnd zur Anwendung 
gebracht werden, wird man anderer Ansteht werden und der Mei- 
nung derjenigen beitreten, die auf das härteste gegen dieses L'n- 
weaeo vorgaben. Die D. V. ('. bringt in ihrer Nr. vom gl. Nov. 
(Iber diesen Krebsschaden der höhern Untcrrichts&nstalten einen 
Artikel, dem die weiteste Verbreitung zu wünschen ist. Er lautet 
also: 

In der Provinz Hessen-Nassau herrscht augenblicklich in weiten 
Kreisen, zumal in denen der Eltern und Lehrer, eiue gowisse, leider 
nur zu berechtigte Aufregung. Es ist nämlich an den Tag gekommen, 
dass das Unwesen der verbotenen Scbltlerverbindungen mit studen- 
tischer Organisation nicht nur einen bis dahin kaum geahnten L'm- j 
fang an den Gymnasien nnd sonstigen höheren Lehranstalten der 
Provinz — in den anderen Provinzen wird es schwerlich besser 
stehen — erlangt bat, sondern auch, das» die Verbindungen, durch 
ihre blosse Existenz schon eine fortwährende Verhöhnung der Schul- 
geaetze, durch gewisse Bestimmungen ihrer Statuten, auf deren Be- 
folgung auf das rigoroseste gehalten wurde, alle Bande der Auto- 
rität und Pietät zwischen Lehrern und Schülern, zwischen Eltern 
und Kindern gelockert haben. Ja mehr als da»! Diese Verbindun- 
gen haben sich geradezu als eine Schule der Unsiltlichkeit erwiesen, 
insofern sie die Lüge und die erbärmlichste jesuitische Kasuistik 
zum Prinzip erheben, systematisch zur Ungesetzlichkeit erziehen 
und die Begriff« von Hecht und Unrecht in den jugendlichen Köpfen 
vollständig verwirren. Wie kann man sich wnudern, wenn ans 
solchen Kreisen pflichtvergessene Menschen, treulose Staatsdiener 
hervorgehen? Sage keiner, das sei eine arge l.'cbertreibung! Wenn 
die jungen Leute, nicht nur durch Pflicht und Gewissen überhaupt, 
sondern obendrein durch einen bei der Aufnahme geleisteten Hand- 
schlag, als dio für sie feierlichste Komi des Versprechens, zu Ge- 
horsam nnd Aufrichtigkeit gegenüber der Schule und den Lehrern 
verpflichtet, sich untereinander ebenfalls verpflichtet), fortwährend 
las für Tag den Gesetzen der Schule ungehorsam zu sein, die 
Lehrer und die Eltern unter dem schönen Motto: .Alle für Einen, 
Einer für Alle" hartnäckig zu belügen, wenn sie bei Untersuchungen 
über die zu machenden Aussagen genaue Verabredungen treffen, 
bei denen zu verharren jeder durch „Ehrenwort" gebunden ist, was 
ist das anders als eine infame Nöthignng zur Unsittlichkeit, eine 
Vorschule für das Gebaren der Ultramontnnenl Von Gott und Rechts- 
wegen gebunden an Eltern nnd Lehrer, binden sie sich selbst durch 
ein anderes Wort, das sie mit unausweichlicher Notwendigkeit zo 
Verräthern Ihrer Pflicht gegen jene machen uinss — genau so, wie 
der echte Ultramontane, von Gott und Rechtswegen gebunden an 
das Vaterland und zum Gehorsam verpflichtet gegen dasselbe, sich 
durch einen Befehl anderswoher in'ithigeu lässt, diese Baude zu 
Ibsen und diesem Gehorsam xu verweigern. Ich frage weiter: Giebt 
es eine raffinirfore Anweisung zu jesuitischer Mentalrescrvalion, 
auf deutsch gesagt zu Lug und Trug, als jenen Paragraphen: so- 
bald das erste Wort von einer Untersuchung Uber Verbindungsnti- 
geleeenhoiien fällt, sei die Verbindung thatsächlich aufgehoben?! 
Alsdann kOnne, so meinen die jungen Jünger Loyola's, jeder .mit 
gutem Gewissen" aussagen, er sei nicht Mitglied einer solchen Ver- 
bindung, ja seine» Wissen» bestehe überhaupt keine solche! Lud 
dass daa alles nicht nur auf dem Papier steht, sondern in der 
Praxis boten» verwerthet wird, haben die Thatsacheu gelehrt. In 
Marburg, Uersfeld, Fulda u. a. 0. sind Untersuchungen theils beendet, 
theils im Gang. Ueberau ist mau der auf das gegebene .Ehren- 
wort* >,!i begründeten Verpflichtung zur Löge gegen die untersu- 
chenden Lehrer und gegen die Eltern so lange wie irgend möglieh 
nachgekommen. An einer dieser Anstalten sollen sämmt.iehe Mit- 
glied, r einer Verbindung, welche trot* der väterlichen Ermahnung 
dea Direktors, sich nicht selbst nebst ihren Familien unglücklich 
zu machen, da die Ucberzeugung von ihrer Schuld bereite feststehe 
uud nur ein offenes Geständnis* aio vor der Ausweisung schlltzeu 
könne, bei der Lüge verharrt, dem Schickaal der Ausweisung ver- 
tanen sein. Wie entsittlichend muss die Genossenschaft zu uner- 
laubtem Thun bereits anf die verblendeteu jungen Leute gewirkt 
haben, daa* sie in der wohlwollenden Mahnung ihre» Lehrers nur 



eine List ihres Feinde» erblickten, um ihnen ein Geständnis* zu ent- 
locken, ohne da* sie nicht verurtkellt werden zu können wähnten I 
Wie tiefe Wurzeln muss der Geist de* Ungehorsams und der Wider- 
spenstigkeit gegen die Schulgesetze bereits geschlagen haben, wenn 
ea vorkommen, ja auch nur geglaubt werden konnte, daa* Schüler 
wegen Theilnahme an einer solchen Verbindung mit der Androhung 
der Ausweisung (dem consilium abeundi) bestraft, direkt nach 
Empfang des Unheil» sieb zum Senior einer in die Cnterauehuna; 
nicht verwickelten Verbindung begaben und bei diesem Aufnahme 
begehrten. Es ist wahrlich an der Zelt, die Aufmerksamkeit des 
Publikums, insbesondere der Kitern, auf diese Angelegenheit zu 
richten und deren Mithülfe zur Bekämpfung des schleichenden Giftee 
in Anspruch zu nehmen. 



Bücherschau. 

Die hier reseftilrlesi auJ k>ojI snfeicistea nilctier lind dorcl, Sieaiuiuna A Volke 

■Inf,. BactihuUIufif ftlx pSdeircgifteb» Literatur in Lelr«lri Tbalvtt. 31. n bestetseflk. 

Wunsche, (Dr. Otto, Oberlehrer am Gymnasium in Zwickau). 
Die Pilze. Eine Anleitung znr Kenntnis* derselben. Leipzig. 
Druck und Verlag von B. 0. Teubncr. 1877. L IL und 322 S. 
Preis: 4 M. Niedere Organismen haben im allgemeinen weit 
weniger Verehrer unter den Naturfreunden al* die höheren. 
Bei den Laien steht eben da* wissenschaftliche Interesse mr 
Schwierigkeit der Untersuchung in umgekehrtem Verhältnis*. 
Ganz besonders wurden die Pilze, weun nicht mit Verachtung, 
so doch mit Geringschätzung betrachtet: man sali in ihnen 
gleichsam die Paria* im Pflanzenstaate. Dazu trug jedoch der 
Umstand sehr viel bei, dass ein Werk, welches die Glieder der 
Pilzfarrilie in ähnlicher Weise, wie die übrigen Pflanzen be- 
handelte, bisher nicht existirte. Wer sich eingehender mit 
Pilzen beschäftigte, der sah eich sehr bald vor die Alternative 
gestellt, entweder mitten im Studium abzubrechen, oder aber 
die labyrintliiseh-vcrscblungeuen Pfade der Fachliteratur zu 
betreten, ein Weg, der ebenso mühsam ala kostspielig nnd 
manchem Oberhaupt nur thcilwcise zugänglich war. 

Diesem seit längerer Zeit in den weitesten Kreisen em- 
pfundenen Bedürfnis* wird durch da« vorliegende Werk in 
einer Weise Genüge geleistet, dass ebensowohl der pilzfreund- 
lielie Anfänger in ihm einen durchaus sicheren und höchst 
vortrefflichen Kathgcber nnd Führer erblicken wird, als der 
mit dieser Pflanzt ugruppc bereit* Vertraute das Bnch wegen 
seiner auf durchaus wissenschaftlicher Basis ruhenden Voll- 
ständigkeit und klaren Ucbersichtlichkcit anerkennen und 
schätzen muss. 

Was den bisher erschienenen floristisch botanischen Werken 
Wünsche's ihren ganz besonderen Vorzug, ihren Originalwerth 
verlteli — die äusserst glückliche Verknüpfung der Praxis und 
Wissenschaft, — das sichert dem vorliegenden Pilzwerke in 
weit höherem Grade Lob nnd Anerkennung, weil die Schwierig- 
keit des Terrains den Vortheil bequemer Wege doppelt echätzens- 
werth erscheinen lässt 

Dns Weik bezeugt aber ferner, dass der Verfasser, trotz 
des überall sehr zerstreuten und nur dem eifrigsten Literatur- 
kenner erreichbaren Materials, die Resultate der neuesten my- 
koiogischeu Forschung sich vollkommen zu eigen gemacht und 
mit verständnissvoller Auswahl zu verwertheu gewnsst hat. 

So wird das vortreffliche Buch iu doppelter Weise zur 
Förderung des Pilzstuditims beitragen. Auch die niederste 
Gruppe im Pflanzenreich, diese in ihren Formen ebenso interes- 
santen, als mit dem Lebcnsprozess vieler Thicre nnd Pflanzen 
so eng verbundenen Pilze, werden fortan zu den Wesen ge- 
hören, welche jeder Kenner organischen Lebens ins Bereich 
seiner Studien ziehen muss. . 

Die Facbkollegen an unseren höheren Lehranstalten werden 
gewiss mit nns freudig da* Werk begrflssen. 

Wattenscheid, Westfalen. Dr. 0. Leimbach. 

Bemerkung. Die Redaktion kann obigem noch die wich- 
tige Bemerkung hinznlflgcn, dass das WOnsche'echePilzwerk auch 
bei unseren französischen Fachgenossen eiue solche Aufmerk- 
samkeit erregt hat, das* sie es einer Uebcrsetzung würdigten. 
In einem nenetten Bücherverzeichnis» der Pariser Buchhand- 
lung Octavc Doin findet es sich als „sous presse" aufgeführt 
.tradu.it de 1' allrmand par lc docteur J. L. de Lanessan*. Auch 
sollen, wa* unsere deutsche Ansgabe entbehrt, zahlreiche, 
sorgfältig kolorirte und speziell für diesen Zweck gezeichnete 
Abbildungen beigegeben werden. Glück auf! 

Wünsche, 0. Schulflora von Deutschland. Nach der 
analytischen Methode bearbeitet. Die Phanerogamen. II. A«fl. 
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Leipzig. Druck und Verlag von B. 0. Teubner. 1877. [LH 
und 412 8.1 Pr. 3 M. Die Bezeichnung „Schulder»" ist in 
mehr als einer Umsicht gerechtfertigt. Das lehrt zunächst die 
klare uud verständliche, dabei aber doch stets präzise und 
scharfe Form des Ausdrucks. Als sehr geeignet für den 
Schnlgebrauch erweisen sich ferner die verschiedenen analyti- 
schen Tabellen, wodurch sich das vorliegende Werk vor an- 
deren deutschen Floren höchst vortheilhat't auszeichnet. Ganz 
besonders aber bat der Verfasser dem Standpunkt der Schüler 
Kechuung getragen, wenn er bei der Aufstellung der Art- und 
Gattungsdiagnosen stets leicht auffindbaren oder in die Augen 
fallenden Merkmalen den Vorzug gab. 

Zwar hat es den Anschein, als wenn infolge des gros- 
sen Florengebiets „von der Alpe bis zum Strand" der darge- 
botene Stoff für eine „Schulflora" etwas zu reichlich beuiesscu 
sei und einestheils die Uebersichtlichkeit Uber die Spezialfloren 
inj Ganzen, sodann aber die Erkennung und Auffindung der 
Einzelformen erschwert würde. Bei näherer Prüfung finden 
wir jedoch, das* der Verfasser überall bemüht gewesen ist, 
die geographische Vertheilung der Arten innerhalb des grossen 
Florougebieta hinreichend zu kennzeichnen, citi Umstand, von 
welchem die gleichmäsaige Brauchbarkeit der „Schulflorn" .in 
den Uuterrichtsanstalten der verschiedensten Staaten hauptsäch- 
lich abhingt 

Verfasser hat aber nicht allein ein Unterrichtsbnch ge- 
schrieben (oder schreiben wollen), sondern seinem Worke eine 
solche Form nnd Fassung gegeben, dass es zugleich den An- 
forderungen, die man an eine wissenschaftliche Flora Deutsch- 
lands zu stellen berechtigt ist, Genüge leistet. Das ergiebt 
die Bearbeitung der Üruciferae, Umbellifer&e etc. Das zeigt 
sich ferner in der Rücksicht auf Varietäten uud Bastarde, 
wie sie z. B. aus der ausführlichen Darstellung der Gattung 
Salix nnd Kubus hervorgeht. (Bei Letzterer verroissten wir 
zwar die Benutzung der in diesem Jahre erschienenen ausge- 
zeichneten Monographie der deutscheu Brombeere von Foeke). 

Schliesslich aber wird jeder Fachbotaniker Wünsrhc's 
Schulfior» gewiss vor anderen Floreu Deutschlands auch aus 
dem Grnude den Vorzug geben, weil sie neben den wildwach- 
senden Pflanzenarten den Ziergewächsen, vornehmlich den 
Bäumen und Strtuchern (Acer, Crataegus, Pirat, Rosa, 
Spiraea, Prunns, Syringa, Fraxinns, etc.) eine Berücksichtigung 
zu Theil werden lässt, wie man et bei dem vcrhältnissmässu 
geriugen Umfange des Werkes kaum für möglich halten sollte, 
wenn man erwagt, dass auch die Aufzählung der wildwachsen- 
den deutschen Arten nahezu eine vollständige gonanut werdeu 
darf. 

Wattenscheid, Westfalen. Dr. G. Leimbach. 



(Dr. W. Lehrer der Zoologie am Königl. Polytech- 
nikum in Hannover.) Bilder »ns dem Aquarium. Die wirbel- 
losen Thiere des Meeres. Mit 12ü in den Text gedruckten 
Abbildungen. Hannover. Karl Kumpler. I87t>. 284 3. 8 M. gr. 
Lex. 8°. Schon vor vielen Jahren hat der Verfasser durch 
seiue „Lebensbilder heimischer Insekten" den Beweis geliefert, 
dass er meisterhaft es versteht seine Leser durch formgewandte 
und ansprechende Schilderungen zu fesseln. Das vorliegende 
Werk verdient jedoch schon aus dem Grunde eine weit höhere 
Beachtung, weil es ein Gebiet uns vor Augen führt, das, wenn 
nicht den meisten Lesern, so doch gewiss sehr vielen, bisher 
eine terra incognita sein musste, einmal, weil nicht jeder so 
glücklich ist, in Hannover, Berlin oder Hamburg, überhaupt 
»u Orten mit einem Seeaquarium zu wohnen, dann aber, weil 
Werke ähnlicher Art bis dato nicht vorhanden waren, oder 
doch als völlig untergeordnet das ansahen, worauf hier der 
Hauptuachdrnek gelegt ist. — Diese „Bilder aus dem Aqua- 
rium" aber sind so lebensvoll uud wahr, so natürlich frisch 
und ohne jede künstliche Zuthat geschrieben, dass mnu beim 
Lesen den Maugel eines Aquariums kaum noch empfindet, ja 
bin und wieder selbst die beigegebenen Abbildungen als eine 
luxuriöse Zngabe von Seiten des Verlegers ansehen rauchte, 
so genau sieht man nach der geschickten Zeichuung bis in 
die feinsten und kleinsten Details das Bild des betreffenden 
Thiere» vor seinem Geiste entrollt. Dass zum Schreiben eines 
solch' vorzüglichen Werkes in erster Linie eine eminente Be- 
obacutuog»g»be verbunden mit reicher uud tiefer Sach- und 
Fachkenntnis» »ls unerlässliche Bedingung gilt, versteht sich 
von selbst. So finden wir denn auch die einzelnen Thiere 
nicht nur nach Aussen und Innen gekennzeichnet nein, wir 



lernen »usaer dem Leib auch die „Seele" kennen, wir folgen 
dem Thiere anf seinem Lebenswege von der Wiege bis zum 
Grabe, erfahren auch daneben sein Verhältnis* zu seiueu 
näher und ferner stehenden Verwandten, stellenweise selbst 
rückwärts bis zum Schöpfungsaufang hinauf, ja in öfters sehr 
ausführlicher Weise wird auch die merkantile Bedeutung der 
Thiere bei den Handelsvölkern alter und neuer Zeit erwähnt 
und gleichzeitig des Fortschritts in der Zoologie gedacht, der 
sich in dem Urtbeile der verschiedenen Forscher über diese und 
jene Thierform am deutlichsten ausspricht. Immer aber ist 
die Sprache lebendig und belebend und steht selbst bei den 
hin und wieder vorkommenden Seitenabstecheru als eigentlicher 
Träger der Schilderung das Bild des betreffenden Thier«! 
stets leibhaftig vor unsein Augen. 

Wir können zur Anschaffung für die Bibliotheken der 
höheren Lehranstalten d»s Werk als durchaus vorzüglich em- 
pfehlen und würden uns freuen recht bald unser Urtbeil dnreh 
sachkundigere Federn Seitens der Kollegen bestätigt zu s?h?o. 

Wattenscheid, Westfalen. Dr. G. Lcimb»ch. 
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Bekanntmachung. 

Dirschau. An unserer höhern Bürgerschule wird zu Ostern 
IM» die wiasmaehaftliche Lobrerstolle für neuere Sprachen vacant. 
Gehalt 2250 Mark pro anno. Pro fac. doc. geprüfte Lshrer. ohne 
Unterschied der Confession, die ihr Probejahr absolvirt haben, 
wollen ihre Bcwürbuugsgesucbe nebst Zeuguissen und einem curr. 
vitae bis l. Februar cL J. einreichen. Verlangt wird fio. doc. in 
Englisch und FrauzÖsixch, sowie die Lebrberecbtigung in einem 
Nebenfache, und ist persönliche Vorstellung erwünscht. [374; 

Dirschau, den 5. Januar IM*. 

Der Magistrat. 

Esch woge. Realschule in Eschwege. Lehrer fllr Religion 
ev: neuere Sprachen zu Ostern 1878 gesucht, Gehalt IsOO Mk., er- 
fahrene Lehrer auch mehr. Meldung baldigst bei dem 1354] 

Kuratorium. 

Frankfurt a. M. Lohrorst. au hies. Gvinu. zu bes. Unterricht 
in Literatur, Gesch. etc. Aufaugsgeh. :ISO) bis 5403 M. stgd. S mal 
nach je 5 J. um 4uo M. Ges. b. t. Mir» beim Kuratorium der hübe- y 
reu Schulen. 

Grabow. An der Realschule zu Grabow in M-jckl. soll zu 
Ostern ein studirter Lehrer atigestellt werden, der entweder das 
Examen pro Um. doc. in Religion fllr die oberen Ciaisen oder das 
erste tbeol. Examen bestanden hat Gebalt IMO M. Bewerbungen 
erbittet Dir. Dr. Schubarth. |M6) 



Lehrer gesucht. 

ir die zu Abgang 
lief. Gemeinde 



Hamburg. Für die zu Abgangsprüfungen berechtigte Roul- 
schule der Ev. Ref. Gemeinde iu Uainburg wird zu Ostern 
1878 ein Lehrer gesucht, der befähigt ist. den englischen uud fran- 
zösischen Unterricht iu den tuittlereu Klassen zu erthoilon. «iehalt 
1>K)0 M . uach 2 Jahren 210O M. 

Meldungen, denen ein Lebenslauf sowie ein Nachweis Uber die 
bisherige pädagogische Th.Utigkeil beizufügen ist, nimmt der Direktor 
Dr. C. Böttcher (Kohlhlifen 17) bis zum 10, Januar entgegeu. 
3J2] Die Schulvcrwaltung. 

Kiel. L.-St. a. d. Keilsch. z. Ost. Ex. p. M.-Sch.. Franz. Geh. 
1800 M. Mtdg. a. d. Mag. 

Malehin in Mecklenburg. Lnhrerst. an hies. Realschule 1. O. 
sof. zu bes. Vorl. Geb. 1800 M. Ges. sof. an den Mag, 

Rheydt. L.-St. a. d. h. Birgersch. z, Ost, Fac. f. Ltt., ev. 
Relig.-U. Geh. 18oO M. Mldg. a. Bgm. Palilke. 

Malehin. An hiesiger Realschule ist Ostern d. J. eine Lehrer- 
stelle mit einem Gehalte von 20O0 Mark (für Sebulatntskandtdaton 
mit 1800 Mark) zu besetzen. Bewerbungen nebst Zeugnissen und 
einer kurzen vita sieht bis zum ib. Januar entgegen. [377] 

Malchin, den 5. Januar 1878. 

(B. MI) Der Magistrat. 

Würzen. An hiesiger Realschule, an welcher kommende Osteru 
die Oberpritqa der Kealschule I. Ordnung eröffnet worden soll, ist 
eine wissenschaftliche Uiilfslehrerstelle für Latein und 
Französisch iu den mittlem und untern Classen mit 1800 Mark Gehalt 
pro Jahr zu besetzen. 

Geeignete Bewerber wollen ihre Zeugnisse bis spätestens 
den 81. Januar dieses Jahres 
an die unterzeichnete Collatur-Behörde einsenden. 1381) 

Würzen, am 2. Januar 1878. 

Der Stadtrath daselbst. 
Dr. Fiedler. 

.Philologa." Ein Philologe, protnovirt, im Staatsexamen stehend, 
sucht sofort Stellung. Offerten sub K. J. »90 an die Annoncen- 
Expedition von Haaseosteiu & Vogler in Leipzig erbäten. 
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Stellegesuch. Ein mnd. pbil. mit fae. doc. in Geschichte und 
Deutsch für die oberen, Latein, Griechisch n. Geographie fllr die 
minieren Klagten, welcher auch achon das Probejahr absolvlrt hat, 
sucht au Ostern 1878 Stellung. Off. sub P. S. U an Siegismund & 

[«« 



Dr. R M Das neue Jahr wird uns hoffentlich öfter in Berüh- 
rung bringen. Beaten Dank fllr daa letzte Lebenszeichen. — A. B. 
Sind Sie wirklich so furchtsam, 10 wird Sie auch die An- nnd Paeu- 
donyinita't nicht schützen' dann verrathen Sie sich selbst durch 
Ihre Furchtsamkeit Ihrer Umgebung gegenüber. 



Personenstand. 

Ernannt: der ord. Lehrer Dr. H Keicbau u. Friedr. Fischer 
zu Oberlehrern an der Realschule II. Ord. in Magdeburg, der Keal- 
schullchrer W. Krüger in Tilsit zum Oberlehrer, die Lehrer Emil 
Maits and Erntt O. Lubarsch an der bäh. Lehramt zu KOuigshiittc 
tu Oberl. am Gymn. das., der ord. Lehrer Ad. Pahde zum Oberl. 
an der Realschule in Mühlheim an d. Kühr, der ord. Lehrer Dr. 
Witting am Gymn. zu Bromberg zum Oberlehrer, der Oberl. K. 
Breszoeraeny an der Petriscbule zu Danzig zum Prof., der geprfte. 
Lchramtskand. an der Lateintch. zu Windsheim H. LaibTc zum 
Studienlebrer an der Lateinschule zu Grllnstadt, der Lehramtskand. 
Dr. J. Vogel aus Regen zum Lehrer für Chemie u. Xalurgesuh. an 
der Realschule zu Memuiingen. der geprfte. Lehramtskand. Georg 
Luginger aus Ergolding zum Assistent für dtsche. Sprache, Gesch. 
und beogr. an der Kreisrealschale zu München. Kand. Dr. Stolt» 
tum ord. Lehrer an der hüb. Bürgerschule zu Rheydt, Kand. Her- 
mann zum ord. Lehrer an der höh. Bürgerschule zu Lennep, Kreis- 
schulinspektor Wenzel in Gummersbach zum Direktor der städt. 
hüh. Tüchterschule zu Hagen, Dr. Zöllner aus Kattowitz zum Kektor 
der städt. hüh. Tüchterschule zu Witten. 

Verlobt: Mutiklehrer Kwast am Konservatorium zu Küln mit 
Frl. Toni Biller, Tochter des kgl. Kapellmeisters Dr. Kerd. Hiller 
in Küln. 

Gestorben: Karl r. Liitrow Direktor der Sternwarte u. Prof. 
d. Astronomie an d. Univ. Wien am 16. Nov. in Venedig Im Alter 
von 60 Jahren. 

Vermählt: Realschulobcrtehror Renn. 
Frl. Marie Eckhardt. 



Rehropp in Mecrane mit 



Die /rcic beutfdje 5d)uljtitdHg. 

9!r. 1 Dom 4. San. enthält: ©»IflUittldiiift «nb Oaliiif in irr 
24ult Xrr geirrt für im mobetaen Staat »on $. Meimarui. — 
Wein RinbrrfihultB ober aiabtTgärtea? oon SHrlior Xiemonn-iSfen«. — 
«itlttiluna» aa> »rm e<fca!- nnb «einerlei«: üetjrfTftrite. — gut- 
i dictbuns be« Jluliutminifler*. — SSreteft gegen eine 3ubilauma<ammlung. 
— gebret unb «eiftlidjc. — «njeigeit. 

Xtr Ruit criitlrru- ■Stfcttl^iluiiq tnibält in jttn Mr. em alpbac«iiid)ts 
fferietfrms efjciirr tVbr<rBettrn, »uf nubr'aifcen iüaa\4) gtflaiun reit jür 
'"tcÜrtiirVctit« V<i?tcr tut ftbrnnement auf e Mummern gegen 1 SU. pron- 
Xa« flbenuement rann jittrieit beginnen. Xie «erfenbuug tet Mummm« 
finbti (tanlitt unter ©ireifbonb flau. 

27. Johrgaag. 

£&onntmtni*-§\ntabnn$. 1878. 




.ur 



brlnat *rU:4»f iuir.t*hrf:fr Wit.rbcitrT unb 
totiiallit« Crlatnalittutltaitoiirii brbruHrbti 
rinjrtfttbf k.'tlri«tutb<rl«1i- inb 
WU« biottt« Wtub.-I!i:iijfii natiit- 
ftlvditti StttKT.t« . Ha>'lniJftiqf a»r." 
urb «tictrcliijtfdx iHin&Mlunacu, 
McntHAer *rlffro(*1rl filt WSt. mt\gn rfn« 
tasjt. VattUrang ein (MtbruasJUxT nnHir- 



* tio Cuart. 

unb Ürtsn 



G. 



Verlag In Halle a & 



! ! grgönjnng )u jtbtr gilrratargefdiiditt!! 

Pit f»tifd)fti pijtnnfltn ocs bculfdjctt gfiittrfaftfts. «ct. 

ii Dr. J. B Otto Nitjtrr Dnbali: le: SJTiiüTgTIääT — 3)ie 
Zit Sangertrleg auf ber Wartburg unb bie &*art- 



trlige ten Dr. 3- 
beftldje Xorfpe(ftr. 



turglieter. — Xer Xicbter lanbauler, bie Xanbanferfage unb btr ffiaanef 
ildjt Xanbauirtbitbtunfl. — Iii« religtefe rprlf in btr «lutejrit be» teutfäen 
SJtiunegefang«. — «reit 3 itare. 
Selten bat fitfc ein ©inb eine» (o ungeteilten Beifall« im Stubltfnkn 
unb fe (mpfeblenber «efpreibung in btr Streife in ttrfrtutn gehabt wie »j» 
•bigr. SiflnHidx irifjtnlitauliifcf gorlifcmij unb tint grfaBigr 



unq -.int anr jt|jil'.gf, aH^mitm 
tüdlia) »rttint ju tiner btlebrrntm 



wftünHiibe XarficiluMgStniit ünt 

S <b* f n6 Vff ' btr SBagnex'fdjtn Xonmufe ma«eu wir anf ta» 

Siegilaiunb & «elfrning in 9ribiig. 
Serlag sen Cirgilmnnk k Saltfains I« Scipjig. 

2luö ter 

iiftlicfiiriicit ^illtagogif. 

<Se<!i)« Vorträge 



Dan 

2 ; runo ÜNrbrr. 

I. Stefluna unb «?id)tigfrit tr* tlefthetti<ben alt 
Unt«Tid)«mitttl. 

II. Spradie unb Literatur. 

III. SHufif. 

IV. Äünftleriidje i'ebcnSfonnen. 

V. r \c ffierfe ber bilbenben «linde. Xie ftu.ri im 

frlbfttbätige Uebuna in ben Vunften. 
VI. Xi* aeftt>rtiid)t ^dbagogil grgenübet btr 

Preis (5^4 M.) nur 3 M. 



eTjttbung*- unb 



Xie 



?erraq *•« S.ifflismunb k ^aftening In ^fi»|lg. 

^nttfitjeS l'cfcliHtt) für (jiil)crc l'ctirauftQltcn. 

herausgegeben nen 
S). Heinde Crj, 

t'tpf. am (S^mnuflam in Senn. 

L Ihl. föt unletc unb mitlitte Staffen. 
3. lafafh 

L iSmfe: für eeita unb Ouinia. 1 >M Hl., geb. i SM. 
II. gtu'e: für Ouarta unb Xcrtia. -.'„. 91., geb. 2, w -XI 
IL Iii. für cfctte ftlafftn. 
3. «ufl. 572 ©eilen u. 26 Seilen bisgr. Anhang. ^Jret« i 3K., geb. W. 

9n i'i'itLiiim für bie heberen Sebianftaltrn, unb namentlid) an guten 
tft nidit gerate Ueberflufj. Xie obigen haben ürtp bereit* genfigeubc inet- 
(rnnung serbient nnb Sahn gebtodjen. Sie enthalten nur IRuflergülttgt» 
unb gebeten ^u ben beflrebigirten |ür ben «ebtaua) in Oberen ~ 
f»r«»e »rtmblatf eerienben wir auf «erlangen. 



Setlag «en Citgilmnnb & Calftning in 

Sammlumj oon «ubrrn nn5 tXljorälrn für Ijbijtrt U*Ur1W** 
(J Haadnelr, tttm. 
3»ttie »etbefftrie unb wrmebrtt «uflagt. 
frflt ii( »ritte «raff. *tei« je 25 «f, beerte Ctaft 50 «f. 

«Oe 4 etulen iu|. gebunben 1 SM. 




»erlag cen Sicgi4muub ASsKening in Seinjig. 
«ffd)id)tt 

Aer dcutfczicn £ttcratur 

ffit bebtte »iltungSanflalten 



Di. 



^. Anton 3*tffetfr. 

ftei« SRI. 2,40. 



(iandtner,O.Dr., Prov. Schnlrat in Berlin. 

Die Elemente der analytischen Geometrie 

flir den Schulunterricht. Xen bearb. von 
E. Grubt, Dir. d. Realsch. zu Mülheim. 
a. d. Ruhr. 4. mit Uebungaaufg. versehene 
Auflage. 

Preis geb. 1 Mark. 
Verlag v. Siegismund & Volkening, Leipzig. 

JOS. IliLFELDFR^ 

CSin (Sorten seit 16 SRufterffiften mit Streiean^ 
*gabt iritb gfgfn Cünfenbung Jon 1 IRarl in Ötief- 
ntatfen eber SÖrdtfelflempel franco »erfanM. 

«treffe: Jos. nifelder'a X ampf • «leidift- 
' ffatrif In ffiirtb (Caittn). 1347] 



Redakteur Dr. H. A. 



Leipzig. - Verlag von Sleglt 



fragen nnb Jlufflaßen 

au« ber 

Wconrnpliic unb @eföii|te 

oon 

$ttrmonn aSiiNfd). 

1. 4?eft. «rti«: 60 Slf. 
Xieie« tritt 4>eft empfiehlt (id) aU üettfaben 
für Stepetitlonen tn Cber tertia unb Untet-Se- 
tnnba. «utfi giebt ti flnteitung jur 9lnfertiaung 
Don inftrulttDen XabeOen unb Karlen. 9Mit SSea- 
lajfung ber auf bie alte tBelt he,;. Mapitel bürfte 
e4 aud) für bie Dbrrflaffen Don lothterfchulen, 
S«ittel|d)ultn unb Jadjfchulen Denotnbbar fein. 
Wehtet be« Xeut[d)ftt »erben barin iiiandjerld 
pafientcXtjenten Rnben. Strebiamen jungen L'eaten, 
bie prioatim auf Bramina ficfi Dorberetten, fann 
ti theiluieife f£rfa|> für bie oiea »or be« tinübtn» 
ben Sebret* werben- — 

Bslttniag- 



» 



Zeitig för das höhere Unterrichtswesen 



Deutschlands. 



jeden Freitag. Inserate ihr.« «ew-w mwittwf «r H«r*»: Dt K. O. M. 

t, . ., Dr Crmmer. m-.-«- 4.r Bnlsttiri- I. O. » *W<*m «b . Dr. 

die 3 gespaltene Fetltzeile RMS , rhB , t i a » weT , Dr. XreyenbrT«. Dir .1« ha - Tbcbtenoltol« w l«r„ 

25 Pf. Oym». In Anrtcii. KrtcDltuah. DU-Msr*** TScbt«r»cinit» «u lUIb 



durch alle Postaustalteu 

t. Dr. Lundehn. K*«ör an flöh' 

Dr. Otto 



Enn»r»«-ti-jl« »od »«liCTBi Ti>f > iuir.t*mlc la <ia»r»o, m Scti:«*Ui>. Dr. Mu Oberbreyer In Ben 
Bcilag egehühren nach Bic!it€r _ nllttJ „ 4 , r BMlMkak » Eliu.b«. Th. Bodenb-r-;, Piof.uor »m Pion«uuu4«m « lubii- 
tlKhcAheiai Prot Sehindhclm. !>'■». d. Ale*»oJrln«s.»cn. «u Cobnre. Dr. Karl Venedigor, Oberl. am 
Dr. Vorbrodt. St«,!i."rtL!r«ia in Erfurt, Dr. Wutadorff. I' r. 1. BtiUch. I. O. 
in Oer. Iii etc. 



vorheriger Verständi- 



jährlieh. Einzelne Num- 
mern, soweit vorrätig, 
25 Pf. 



herausgegeben von Dr. H. A. 



So. 3. 



Leipzig, den 18. Januar 1878. 



7. Jahrgang. 



Das Prinzip der Anschauung angewendet auf den Elemen- 
tarunterricht in lebenden Fremdsprachen, besonders 
auf den Unterricht im Französischen. 

Vortrag (gehalten im Kaisersaale de» Gewerbebauscs in Bremen) 
von C. Böhm. 

I. Herrschende Methode, Grammatik und Ansprache, 
Anschauungsunterricht und auf Anschauung gegründeter 
Unterricht. 

In gewissem Gegensätze zu den Grammatistcn, welche, 
nach Angabe der Kegeln Uber die Ansprache, die gebräuchliche 
Aufeinanderfolge der Wortarten als Grundlage für den Unter- 
richt in Fremdsprachen hinstellten, ging Seidenstucker vom 
einfachen an das Leben sich anschliessenden Satze aus und 
brachte so aus dem ganzen Gebiete der Grammatik die leich- 
testen Kegeln zur Anschauung, ohne jedoch die Kegeln Uber 
die Aussprache zu berücksichtigen. Weit verbreitete Lehrbücher 
der französischen Sprache stehen noch jetzt vollständig auf 
diesem Standpunkte, indess andere, wie Seidenstucker die 
Elemente der Grammatik benutzend, denselben die Kegeln Uber 
die Aussprache in der Weise hinzufügten, dass in methodischer 
Folge beide Theile neben- und miteinander vorwärts schreiten. 

Die seit einigen Jahrzehnten beim Elementarunterrichte im 
Französischen herrschende Methode fusst auf dieser Verbindung 
von Grammatik und Aussprache, und Ploetz gebührt das Ver- 
dienst, die Methode Seidenstiicker» vorzüglich nach dieser 
Richtung hin aus- und weitergebildet zu haben. •) 



Mit dem Verlassen der Methode der Gramina- 
des Wortsehaues iu engster Be- 



at Wortschatz. 
listen stand am 
Ziehung. 

Der Hauptunterscbied der Methode der Graiumatlsten einerseits 
und derjenigen Seideustllckers und der herrschenden Methode ande- 
rerseits besteht, was also den Wortschatz anbetrifft . darin: das» 
erstere zur Wahl ihrer Wörter die gerade zu behandelnde Regel 
als Richtschnur nehmen und Uberdein, um Sätze zu bilden, unbe- 
kannte Wörter lediglichals Vokabeln unter dem Texte geben mussteu 
wodurch, besonders im Anfangsunterrichte, iu ganzen gegebenen 
Satze meistens nichts weiter verständlich war. als das soeben in 
der Grammatik Erlernte. l>ie zur l'.ildiing von Säuen notwendig- 
ste Wortart, das Verb, welches doch naturgcniäss aH Ausgangs- 
und Mittelpunkt des Elementarunterrichts hart« genommen werdon 
tollen, wurde ungebührlich zurückgedrängt, und war man also ge- 
nötigt, dieses wichtigste Element in »ei:ien mannigfachen Formen 
auch gleichsam nur als Vokabel zu geben. Letztere hingegen, in- 
dem sie die systematische Grammatik ans dem Elementarunterrichte 
entlernten uud nur, methodisch ausbauend, die notwendigsten 
Theile der Grammatik benutzten, konnten ihren Wortschatz aus 
naherliegenden Stoffen wühlen und ferner, als Hauptsache, mit 
Sülzen beginnen, deren Einzelheiten mit geringen Ausnahmen gram- 
matikalisch durch Vorangegangenes bereits erlernt und somit be- 
kannt waren. Nur durch dieses Verfahren wurde auch die so not- 
wendige Wiederholung zur Befestigung des erlernten Wortschatzes 
ermöglicht. 

Die herrschende Methode aber wurde dadurch, dass sie die 
Methode Seidenstiickers durch Einführung einer methodischen Folge 
der Regeln Uber die Aussprache verbesserte, in der Aunwahl ihrer 
Wörter mehr gebunden; der Wortschatz, als Richtschnur die Regeln 
Uber die Aussprache nehmend, entfernte sich so wieder von dem 
Naheliegenden. 

Vorausgesetzt, dass es für den Anfangsunterricht richtig und 
notwendig ist, den Wortschatz dem allernächsten Anschauungs- 
kreise des Lernenden zu entnehmen, so kann man in der That be- 
haupten, dass in dieser Beziehung die herrsehende Methode gegen 
diejenige Seldenstckers und seiner unmittelbaren Nachfolger im 
? ichtbeile ist, dass unter obiger Voraussetzung durchaus nicht von 
i - Verbesserung die Rede sein kann. 



Diese Verbindung von Grammatik und Aussprache beim 
Elementarunterrichte ist als eine Errungenschaft zu betrachten, 
welche unter keiner Bedingung bei Anwendung irgend welcher 
Methode ausser Acht gelassen werden sollte. Selbst wenn die 
mündliche Beherrschung der Sprache als höchstes Endresultat des 
Unterrichts in fremden Sprachen hingestellt würde, so sollte 
diese doch nur auf dem festen Grunde der Grammatik aufge- 
baut werden: Uber dem realen Nutzen darf niemals der for- 
male zurückgesetzt werden, und die formale Bildung de» 
Geistes wird wesentlich durch den planmäßigen Aus- und 
Weittibau der Grammatik gefordert. Die Regeln Uber die 
Aussprache nach Art der Grammatisten vor Beginn des eigent- 
lichen Unterrichts, oder sie, wie Seidenstucker und seine un- 
mittelbaren Nachfolger, nur gelegentlich und wie es das Ma- 
terial bietet, lehren zu wollen, würde, für den enteren Fall, 
der Bildung des Gedächtnisses kaum von Nutzen sein, für 
den letzteren Fall, den Anfang, welcher den Schülern nicht 
leicht genug gemacht werden kann, sehr erschweren, wenn in 
Betracht gezogen wird, welche Abweichungen in den einfachsten 
Sätzen inbezng auf Aussprache zwischen dem deutschen und 
der Fremdsprache vorhanden sind. 

Im Wesen, wie in der ganzen Anlage und Ausführung 
dieser herrschenden Methode liegt es ferner, dass der Begriff 
eines fremden Wortes erst durch Vermittlung des deutschen 
Wortes, durch das Mittel der Uebersctzung also, zum Bewusst- 
sein des Lernenden gelangt. 

Wäre es eine fernere Verbesserung der Methode, wenn, 
um die Bedeutung eines Wortes zu erfassen, diese Vermittel- 
ung dazu, gleichsam die zn überschreitende Brücke, um zum 
Verstäudniss des fremden Wortes zu gelangen, wegfiele? 

Der Mensch gelangt zum Wortbegriff vor allem durch die 
Anschauung; der bekannte Name eines bekannton Gegenstan- 
des erzeugt im menschlichen Geiste eine Vorstellung vom 
Gegenstande selbst: der Name wird die Ausdrucksform der 
Vorstellung. 

Alles Gesprochene ist allerdings keineswegs aus der An- 
schauung entstandcu; an sie aber knüpft sich der erste Ge- 
dankengang, und erst durch sie sind wahre und richtige Vor- 
stellungen zu ermöglichen nicht allein bei Kindern, sondern 
auch bei Erwachsenen. Dieser Weg, durch die Anschauung 
den Begriff zum Bewusstsein zn erheben, ist der direkte, ist 
der Weg, welcher das Kind leitet, die Muttersprache zu er- 
lernen. 

Soll nun ein fremdes Wort dieselbe Vorstellung im Geiste 
des Lernenden erzeugen, wie das diesem entsprechende be- 
kannte deutsche, so wäre der direkte Weg die Anschauung. 

Zuoächst sei hier bemerkt,' dass der Unterricht durch das 
Auftreten der Anschauung durchaus kein Anschauungsunterricht 
werden soll b j. Dieser, wie er als selbständiger oder als den 



b) Ithrbtthtr. Eine ganz bedeutende Verirrnng liegt in dem 
Umstände, dass die Verfasser mancher an sich werth voller Bücher 
.auf Anschauung gegründeten Unterricht' mit .Anschauungsunter- 
richt* verwechseln oder den bedeutenden Unterschied beider Aus- 
drücke überhaupt nicht beachten. Infolge dieser Verwechselung 
oder Nichtbeachtung sind Lehrbücher entstanden, welche einem 
französischen Lehrer franaösischen Kindern gegenüber etwa die- 
selben Dienste leisten würden, wie unsere Handbücher "" 
it deutschon Lehrern in 
der Schiller sind diese Art BUct 




. um- 

Mfibogla 
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Unterricht in Realien vorbereitender UnterrichUzweig einen 
grossen Theil der ersten Schuljahre in Anspruch nimmt, setzt, 
so weit es für unsere Darstellung des Unterschieds zwischen 
„Anschauungsunterricht" und „auf Anschauung gegründeten 
Unterricht in Fremdsprachen" in Betracht xu ziehen ist, vor 
allen Dingen ein gewisses Mass von Kenntniss der Mutter- 
sprache, einen gewissen Wortschatz, eine wenn auch unvoll- 
kommene Beherrschung der Sprache voraus; der eine Fremd- 
sprache erlernende Schaler ist in dieser vollkommen unwissend. 
Von dem Besprechen eines Gegenstandes, wie es der Anschau- 
ungsunterricht verlangt, kann deshalb bei Beginn der Erlernung 
Fremdsprache überhaupt nicht die Rede sein; und selbst 

dass das Besprechen eines Gegenstandes in Angriff genommen 
werden konnte, würde dadurch dennoch kein eigentlicher An- 
schauungsunterricht entstehen, da der hervorragendste Zweck 
desselben wesentlich formaler, der der Besprechung eines 
Gegenstandes in fremder Sprache, trotz allen formalen Nutzens, 
mehr realer Natur ist, mehr dem Zwecke der Zuführung von 
Sprechmaterial dient. Der Anschauungsunterricht vergrössert 
den Reichthnm von Begriffen; der fremdsprachliche Unterricht 
setzt in bedeutendem Masse die Begriffe voraus und giebt für 
Wörter, als die durch die Muttersprache 
n, der Anschauungsunterricht erzeugt und 
entwickelt Gedanken, der Unterricht in Fremdsprachen setzt 
sie grfts&tentheils voraus und kleidet sie nur in andere Laute 
und Formen, jener lehrt betrachten und bildet das Auge, 
diesem liegen diese Zwecke ganzlich fern. Der formale Nutzen 
der Erlernung von Fremdsprachen wird hierdurch nicht herab- 
gesetzt: derselbe ist eben in anderer Weise vorhanden. 

Aber anf Anschauung gründe sich der Unterricht in Fremd- 
sprachen 

IL Material im allgemeinen, Erlernung der Muttersprache, 
Material im besonderen. 
Naturgemaas sind die vielfachen Verhältnisse und Bezieh- 
ungen, welche das Leben bietet und wodurch wahrhaft nator- 



dem Kinde in verhiltnissmässig kurzer Zeit ein Reich 
von Wörtern und Ausdrücken zuaiesst, der Schule ver- 
wird dadurch ein 
werthvoller Theil Anschauungsmaterial entzogen. Und wenn 
anch Abbildungen, welche indes die unmittelbare Anschauung 
niemals vollständig zu ersetzen vermögen werden, diesem 
Unterrichtszweige bedeutende Dienste leisten: das Material wird 
dennoch ein verhiltnissmässig nur beschranktes sein können d ). 



Andere genau auf Anschauung gegründete Lehrbücher berück- 
sichtigen die Grammatik, lassen jedoch die Orthographie der Wörter 
systemlos und lediglieh durch das Auge erlernen und zerstören 
durch sofort auftretende Uebersetzungen vom Deutschen in die 
Fremdsprache die durch die Anschauung errungenen Vortheile. 

Die Schwierigkeit der Anschaffung, wie noch mehr die Um- 
ständlichkeit* der Handhabung der zur Anschauung dienenden Ge- 
genstände bilden ein Hemmnis» weiterer Verbreitung mancher anf 
Anschauung gegründeter Bücher. 

Manche für Schüler borochneto Bücher enthalten neben dem für 
diese bestimmten Material eiue Fülle für den Lehrer berechneten 
methodischen u. s. w. Stoffes. So werthvoll dieser an sieb, so an- 
genehm, ja nothwendig er manchmal für den Lehrer auch sein 
möge: für den Schüler ist er überflüssig, werthloa und oft sogar 
schädlich. 

c. Herrschende Methode.. Hütten sich die Verfasser weit ver- 
breiteter Lehrbücher bereits vor einigen Jahrzehnten mit ihrer 
Methode auf den Grund der Anschauung gestellt, so ist wobl kaum 
zu bezweifeln, dass die Lehrmittel auf dieselbe Stufe relativer Voll- 
kommenheit gelangt wären, wie die jetzt eingebürgerten. Die Wür- 
digung der Erlernung von Fremdsprachen wurde durch die Ver- 
werfung der Methode Seidenstiieker» und insbesondere durch die 
von anerkannt tüchtigen Pädagogen und Fachgelehrten vorgenom- 
menen Verbesserungen derselben in hohem Grade gefordert und 
hatte die weitere Einführung dieses L'nterricbrszweiges in die Schulen 
zur nothwendigen Folge. 

80 benutzen wir als Lehrer denn jetzt dieselben Bücher, welche 
von uns selbst als Schüler durchgearbeitet sind; wir sind an die- 
selben gewöhnt: auch ist nicht zu leugnen, dass sie, vom Stand- 
punkte der herrschenden Methode aus betrachtet, in gediegener 
Welse bearbeitet sind uud alljährlich von etwaigen Mängeln befreit 
werden. Sie bedürfen keines Kommentars, die Methode ergiebt sich 
aus der Anordnung der Abschnitte: Kegeln, Vokabeln, Mustersätze, 
Uebcrsotzungaaufgatwn , höchstens mit der Abänderung, daas bis- 
weilen Regeln aus Mustersätzen entwickelt werden, jene diesen also 
folgen. Ob in dieser Eiufachheit die richtige Behandlung der 
Fremdsprache besteht, ist fraglich , — bequem allerdings ist sie. 

Vorkursus. Anch ist nicht zu leugnen, dass dem nächsten 
ngskreise entlehnte Wörter meist weiter entfernt sind, sich 
1 systematischen Gange in Aussprache vereinigen zu laason, 



Dieses durch die Verhältnisse beschränkte Material werde 
aber praktisch verwerthet bei jeder sich darbietenden Gelegen- 
heit, ferner aber und hauptsächlich beim Anfangsunterrichte 
und da so lange, als möglich, um deu Lernenden so zn ge- 
wöhnen, wenn später zum Mittel der Uebersetzung gegriffen 
werden muss, sich alsdann mit dem Worte Bofort den Begriff 
desselben zn verbinden. Das ist der Hauptzweck des anf An- 
schauung gegründeten Unterrichts beim Beginn der Erlernung; 
einer Fremdsprache. 

Zugleich werde an dieser Stelle erwähnt, dass das an sich 
naheliegende Mittel der Uebersetzung noch nicht ohne weiteres 
angewendet sn werden braucht, wenn sich der Begriff nicht 
aus der unmittelbaren Anschauung ergiebt: als Zwischenstufe 
bleibt immer noch die Begriffsbildung durch das Mittel der 
Erklärung, der Umschreibung, der Angabe des Gegensatzes, 
der Ableitung u. s. w. *). 

Gleichwie dem deutschen Schüler der Begriff eines unbe- 
kannten deutschen Wortes durch Beispiele, durch charakteri- 
sierende Merkmale n. s. w. entwickelt nnd klargestellt wird, 
so anch ein unbekanntes Fremdwort In der Tbat muss auch 
ein solches, von lautlicher Auffassung etwa abgesehen, dieselbe 
Wirkung ausüben, als dasselbe in der Muttersprache, so lange 

dass sogar eine grosse Zahl der gebräuchlichsten Wörter orthogra- 
phisch und grammatikalisch die untauglichsten sind. 

Bestände der Anfang des Unterrichts in Fremdsprachen ledig- 
lich im Sprechen, vorausgesetzt, dass die nackteste Anschauung 
dazu die Vorlage bietet, so wäre die vollständige Beiseitesetzung 
der Aussprachercgeln begründet. Auf die Auswahl der Wörter 
brauchte deshalb, soweit sie die Kegeln Uber Aussprache berühren, 
keine Kücksieht faaWatMi II werden, und als leitendes Prinzip 
wäre somit nur noch die Grammatik massgebend. 

Und wahrlich! ein solcher — Vorkursus hat etwa« Bestechliche«. 
Der Anfang im Erlernen einer fremden Sprache kann dem Schüler 
nicht leicht genug gemacht werden; die grösste Leichtigkeit birgt 
des Schweren, des geistig zu Verarbeitenden' und des Geistbildendeu 
noch Momente genug. Schwer und sauer kann raan's dem 8chüler 
mit leichter Mühe machen, aber leicht, klar und geistbildend, — 
hat seine Schwierigkeiten. 



Ein derartiger Vorkursus hat das wirklieh Gute, dass er die 
verhältnissmässig geringsten Ansprüche an die Thätigkcit der Schü- 
ler stellt . indem nur Mund nnd Ohr in besonderer Weise beschäf- 
tigt werden. Die echulmässige Behandlung diese« Untemcbtszweigea 
verlangt jedoch das sofortige Auftreten des Erlernens auch durch 



das Auge; auch durch das Auge, um bereits Erlerates zu befestigen,' 
nicht aber vorzugsweise durch dasselbe, wie es bei der herrschen- 
den Methode der Fall sein muss. Der Schwerpunkt de« Unterrichts 
liegt stets in der Schule; Ubr und Snrachwerkzcuge sind hier 
besonders zu üben; das Auge dient mehr der SelbstbescbUftigung, 
den häuslichen Arbeiten, dem Hefestigen des Erlernten und, bei 
vorgeschrittenem Unterrichte, auch der selbständigen Vorbereitung auf 
folgende Lektionen. 

Bei einem Elementarwerk, dessen Grundzug doch in 
Linie eine methodisch geordnete Stufenfolge ist. kann Wohl 
gesetzt werden, das« es so eingerichtet ist, daa« mit der ersten 
Lektion anch gleichzeitig der Stoff zur Einführung in die Fremd- 
sprache selbst geboten wird, und die Behandlung diese« ersten 
Stoffes der dem Lehrgänge zugrunde gelegten Metbode entspricht. 

Weun eine nicht geringe Anzahl von Lehrern es für nothwen- 
dig erachtet, die Schüler auf den eigentlichen Beginn der Erlernung 
der Fremdsprache durch irgend welche Mittel vorzubereiten, so 
muss dieser Umstand in der Unzulänglichkeit der Anlage des ein- 
geführten Werkes selbst zu suchen sein, es müsste denn bewiesen 
werden, dass der im Buche gegebene Anfang berechtigten Anfor- 
derungen entspricht und somit einen Vorkursus unuöthig macht. 
Die Tnatsacbe indes«, dass so viele einsichtsvolle Lehrer daa einge- 
führte Lehrbuch nicht sofort als Grundlage ihres Unterrichts be- 
beuutzeu, weist zur Genüge, dass in dieser Beziehung in den Augen 
wenigstens dieser Lehrer ein Mangel vorhanden ist- 

Da es im allgemeinen wohl jedem 
bleibt, eine derartige .Einführung- in die 

nen Ermesseu zu gestalten, so ist eine gewisse Zerfahrenheit in 1 
Behandlung de* ersten Anfange» die uothwendige Folge; In 
Punkte iocloch herrscht die vollste Einigkeit: die .Einführe 
fährt nicht nach der Weise der herrschenden Methode. 

Die Einführung", welche also den Zweck verfolgt, die Schüler 
an das Fremdartige zu gewöhnen und ihnen den eigentlichen Beginn 
der Erlernung zu erleichtern, fusst grösstenteils anf dem relativ 
Leichtesten auf der Erfassung der Sprache durch das Gehör und 
entnimmt iliren Stoff dem räumlich Nächstliegenden: diese baut in 
Wahrheit dem Verständnisse der Sprache selbst vor. 

Möge nun auch ein derartiger > orkursus der Vortheile noch 
so viele bieten, immerhiu wäre es der Sache angemessener, er ver- 
»..liwinde als solchor vom Plane. Kr «chmlege sieh methodisch dem 
Ganzen an uud erscheine so als mit dem Lehrgange in organischem 
Zusammenhange stehend. 

.\ Klarstellung von Begriffen. Zu diesem u. s. w.- sind insb - 
««ndere die mannigfachen, den gewandten Lehrer kennzeichnend ■ 
unscheinbaren und dennoch so werthvollen .pädagogischen Kun 



griffe" zu rechnen, vermittelst 
Auffassung gebracht werden. 



Begriffe zu kl** r 

Digitized by Google 



— 19 - 



e« unbekannt ist; und in demselben Masse, wie überhaupt «ich 
bei Kindern ein unbekanntes deutsches Wort begrifflich klar- 
legen lässt, kann dieses auch mit dem diesem entsprechenden 
Fremdworte geschehen. 

Es kann geschehen; der Einsicht des Lehrers muss es 
überlassen werden, welche Wörter er auf diese Weise zum 
Verständnis* bringen will Auch kommt die praktische Befähig- 
ung des Lehrenden, in diestr Weise Kindern gegentlber sich 
überhaupt verdeutlichen au können, sehr in Frage: die Fähig- 
keit, sich dem Begriffsvermögen der Schaler anschmiegen nnd 
sich den Kindern verständlich machen, also, in des Wortes 
wahrster Bedeutung, lehren zu können, ist hier, wie im deut- 
schen Elementarunterrichte, von grosser Wichtigkeit. 

Zum Zwecke begrifflicher Klarstellung eines Wortes ge- 
nannte Mittel mögen überall angewendet werden, wo dieses 
in kurzer und bündiger Weise geschehen kann; sie werden 
vermieden} wo es au sich schwer oder gar unmöglich ist, oder 
wo man fürchten muss, ein nicht genaues Verständniss des 
Unbekannten hervorzurufen: hier ist die einfache Angabe des 
deutschen Wortes, das Mittel der Uebersetzung, als das am 
Ziele führende, anzuwenden. 

(Fortsetzung folgt.) 



Für die 

Nummer 49 dieser Zeitung enthält einen Artikel, welcher 
gleich den Abhandlungen, welche früher in derselben erschienen 
sind, darauf an-.- Kr, die Landwirthsehaftsschulen schlecht zu 
machen. Es unterscheidet sich derselbe aber vortheilhaft von 
seinen Vorläufern dadurch, das« er seine Absicht in der Ueber- 
schrift: .Gegen die Landwirthschaftsschnlen," klar ausspricht. 
Uebrigens wendet er sich weniger gegen die Sehnten selbst 
als gegen die „Landwirthschaftsschullcbrer" nnd .Landwirth- 
schaft&schulclirektoren.* 

Er ist speziell auch an mich gerichtet. Ich beeile mich, 
den Empfang der gefälligen Zuschrift zu bestätigen, erlaube 
mir aber gleichzeitig auf dieselbe folgendes ergebenst zu er- 
widern. 

Zunächst kann ieh nicht umhin, dem geehrten Herrn Ver- 
fasser des fraglichen Artikels den freundschaftlichen Rath zu 
ertheilen , doch fernerhin, wenn er Gegenstände oder Personen 
kurz bezeichnen will, etwas vorsichtiger in der Wahl de« Aus- 
drucks sein zu wollen, als es in dem beregten Artikel der Fall 
gewesen ist. Sonst dürfte er noch öfter in die Lage kommen, 
weniger zur Klärung als zur Verdunkelung der von ihm be- 
sprochenen Angelegenheiten beizutragen. 

Er will die „Landwirthschaftsschullehrer" (— ein gutes 
Wort — ) nnd die „Laudwirthschaftsachnldircktoren" (— auch 
ein gntes Wort — ) der Kürze halber Agrarier nennen. 

Das ist aber ganz unstatthaft, nachdem diesen Namen eine 
bestimmte sozial-politische Partei schon seit Jahren öffentlich 
führt, die Partei, deren Litorat Herr M.A. Niendorf in Berlin 
ist. Das Wort Agrarier hat also seit Jahren bereits seine 
ganz bestimmte Bedeutung. Der durch dasselbe ausgedrückte 
Begriff deckt sich aber durchaus nicht mit dem Begriff, .Land- 
wirthschaftsschullehrer-, ja nicht einmal mit dem Begriff An- 
hänger oder Vertreter der Landwirthsehaftsschulen. Will der 
Herr Nichtagrarier, wie sich der Verfasser des in Rede stehen- 
den Artikels zur Unterscheidung von den Vertretern der Land- 
wirthsehaftsschulen ja zu nennen beliebt, diese mit einem Worte 
bezeichnen, so muss er daher sein ErfindungsvermOgen von 
neuem anstrengen. Mit der Wahl des Wortes Agrarier ist er 
für seinen Zweck nicht glücklich gewesen. 

So unglücklich als mit ihr ist er aber auch in den Zitaten 
aus dem Protokoll Uber die erste Konferenz der Direktoren 
preussischer Landwirthsehaftsschulen, um diese Direktoren 
der Unklarheit Uber den Charakter ihrer Schulen und der 
Titelsucht zu zeihen. Die Thalsachen sind folgende: 

L von einem Mltgliede der Konferenz wurde der Wunsch 
ausgesprochen, den Herrn Minister nm eine ausdrückliche Er- 
klärung darüber zn ersuchen, dasa die Landwirthsehaftsschulen 
höhere Schulen sind. 

Die Konferenz besehloa« aber einen hierauf bezüglichen 
Antrag dem Herrn Minister nicht unterbreiten zu wollen, da 
es amtlich bereits ausgesprochen sei, dass die Landwirthsehafts- 
schulen zu den höhern Schulen gehören. 

2. wurde von einem Mitgliede zur Sprache gebracht, dass 
fi jeder Landwirthsehaftaschule die Hälfte der 



Lehrerstellen, also zwei als Oberlehrerstellen zu bezeichnen 
nnd angemessen zu dotiren seien (— Im Interesse der Heran- 
ziehung nnd Erhaltung tüchtiger Lehrkräfte — ). Ein Bcschluss 
hierüber wurde aber nicht gefasst. 

Der Herr Nichtagrarier hat es nicht für nöthig gehalten, bei 
seinen Zitaten aus dem Protokoll de 
Wortlaut wieder zu geben. 

Ausserdem hat er nirgends den Beschluss der Konferenz 
anf den verhandelten Antrag mitgetheilt. Dadurch aber hat 
er die Tbataachen geradezu entstellt. 

Der Nichtagrarier sagt: 

„Die Direktoren waren auf der Konferenz in Hamburgsich 
selbst nicht darüberklar, ob sie sich zu den , höheren" Schulen rech- 
nen dürften, denn sie wollten den Herrn Minister um eine Erklärung 
darüber angehen." Das Protokoll aber ergiebt ganz unzweideutig, 
dass sie (die Direktoren in ihrer Gesammtheit) nicht nnklar da- 
rüber waren, ob sie sich zu den höheren Schulen rechnen 
durften und dass sie daher den Herrn Minister auch nicht 
um eine Erklärung hierüber angehen wollten. — Der Herr 
Nichtagrarier zitirt weiter: „gleich darauf aber verlangen sie 
( — die Direktoren — ) Vorrechte, welche bisher selbst bewähr- 
ten höheren Anstalten nicht gegeben sind: sie (die Direktoren) 
verlangen, dass die Hälfte der ordentlichen Lehrerstellen an 
der Landwirthschaftsschule Oberlehrerstellen sein sollen." Das 
Protokoll aber sagt ausdrücklich, das die Kreirnng von Ober- 
lehrerstellen wohl von •einem Mitglied der Konferenz, nicht 
etwa beantragt, sondern nur zur Sprache gebracht worden, 
dass aber die Konferenz als solche dem Gegenstand nicht 
näher getreten ist und einen auf denselben bezüglichen Be- 
schluss nicht gefasst hat. 

Was bleibt hier noch von der Anschuldigung übrig, welche 
der Herr Nichtagrarier gegen die Direktoren der Landwirth- 
sehaftsschulen als gegen unklare und titelsüchtige Menschen 
in die Welt schleudert ?! Sie richtet sich selbst durch ihre Un- 
wahrheit. 

Indem ich dies niederschreibe, verwahre ich mich aber 
entschieden dagegen, den Herrn Nichtagrarier als Lügner hin- 
stellen zn wollen. 

Ich meine, derselbe hat das Protokoll, ans wclehem er 
zitirt, nnr nicht recht gelesen und ist dadurch ganz unbuwusst 
dazu gekommen Unwahrheiten zu sagen. Allerdings sollte 
dergleichen auch einem polcmisirenden Nichtagrarier nicht 
nachgesagt werden dürfen, zumal wenn er in den Spalten der 
Zeitung für das höhere Unterricbtswesen auftritt Indessen — 
es scheint die Kunst des richtigen Lesens dem Herrn Nicht- 
agrarier überhaupt nicht eigenthümlich zu sein. 

Findet derselbe doch in der Auslassung, welche ich in 
Nr. 42 dieser Zeitung nnter dem Titel „Eobanus und die Land- 
wirtlischaftsschulen" veröffentlicht habe, versteckte Angriffe 
gegen Gymnasien nnd Gewerbeschulen, obwohl diese Schulen 
gar nicht den Gegenstand jener Auslassung bilden. Sie ent- 
hält überhaupt keinen Angriff, sondern nur eine Verteidigung 
der Landwirthsehaftsschulen. Sie enthält am allerwenigsten 
aber versteckte Angriffe. Solche liegen Überhaupt nicht in 
meiner Art. Wie jeh noch nie mit geschlossenem Visir d. h. 
anonym oder unter Pseudonym gekämpft habe, so sind meine 
Angriffe selbst auch stets offene gewesen. Worin der Herr 
Nichtagrarier aber gar einen Angriff meinerseits auf die Gym- 
nasien finden will, ist mir ganz unerfindlich. Liegt ihm übri- 
gens daran zu erfahren, ob ich ein Frennd oder ein Gegner 
der Gymnasien bin, so ist heute Eobanus selbst in der Lage 
nnd wohl auch gern bereit, ihm auf Anfrage, die erschöpfendste 
Erklärung -hierüber zu geben. Bei ihm wolle der Herr Nicht* 
agrarier sich auch Belehrung darüber holen, mit welchem Recht 
er mich in Anbetracht meiner Mitwirkung bei Begründung der 
Landwirthsehaftsschulen einen „Gründer" nennen darf, anf 
letzteres nur nebenbei. Ebensowenig wie gegen Gymnasien 
sind aber Angriffe gegen die Gewerbeschulen je von mir aus- 
gegangen. Mit den Gewerbeschulen habe ich mich in Nr. 42 
dieser Zeitung überhaupt nur beschäftigt, weil Eobanus dio 
Landwirthschaftsschnlen mit denselben in Parallele gestellt und 
ungefähr gesagt hatte: Die Landwirthsehaftsschulen sind Miss- 
geburten, weil ( — EobanUH redet — ) die Gewerbeschulen nichts 
taugen. Es ist nun allerdings von mir dies Uttheil auf seinen 
wahren Werth zurückgeführt nnd der Unterschied dargelegt 
worden, welcher wesentlich nur in der Form zwischen der Ge- 
werbeschule und Landwirthschaftsschule besteht, aber nirgends 
habe ich die Gewerbeschule angegriffen. Nicht einmal so e^ner 
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Kritik der Angriffe des Eobanus gegen dieselbe habe ich mieb 
bewogen gefunden. Will der Herr Nichtagrarier in dieser letz- 
teren Thatsache den versteckten Angriff meinerseits gegen die 
genannten Schulen finden? — Es wäre das doch ein sehr ge- 
wagtes Unternehmen. 

Weiter! Der Herr Nichtagrarier findet, dass ich mich in 
Widerlegung des Vorwurfs allzu kurz gefasst habe, welcher 
von Eobanus den Landwirtbschaftsschulen hauptsachlich gemacht 
worden ist, des Vorwurfs nämlich, der verfehlten Verbindung 
Ton Berufsbildung und allgemeiner Bildung. — Mächte der 
Herr Nichtagrarier meine Auslassung in Nr. 42 dieser Zeitung 
doch noch einmal nnd zwar in unmittelbarem Anschluss an die 
Auslassung des Eobanus lesen, auf welche sie sich bezieht, so 
würde er bald inne werden, wie wenig zutreffend seine Bemer- 
kung ist Eobanus nennt die Laudwirthschaftsschule eine 
Missgeburt, weil er die Gewerbeschulen für eine solche hält 
ich hiernach etwas anderes für meine Aufgabe dem 
als das Unlogische in dieser seiner 
Dies Ziel glaube ich aber erreicht 
zu haben, dadurch, dass ich den wesentlichen und den formalen 
Unterschied skizzirt habe, welcher zwischen Landwirthschafts- 
schule und Gewerbeschule besteht Den Beweis dafür anzu- 
treten, dass die eigentümliche Weise, in welcher die Land- 
wirthschaftsscbule die Verbindung ron allgemeiner und Berufs- 
bildung anstrebt, keine verfehlte ist, konnte ich mich um so 
weniger veranlasst finden, als sich dje Angriffe des Eobanus 
auf dies der Landwirthschaftsschnle eigentümliche Wesen nicht 
erstreckten. MitKücksicht auf das Charakteristische der Landwirth- 
schaftsschulen in Verbindung von allgemeiner und Berufsbildung 
sowie auf das Wesen der Landwirtschaft selbst, muss ich aber 
dem Herrn Nichtagrarier gegenüber dabei bleiben: es ist ein 
Zeichen von Unwissenheit nnd Ueberhebung, wenn die Land- 
wirthschaftsschulen als Missgeburten bezeichnet werden, weil 
sie die Verbindung von Berufs- und allgemeiner Bildung er- 
streben, wenn sie so genannt werden, noch ehe sie Zeit gehabt 
haben ihre Lebensfähigkeit zu beweisen. Kommt ein solch 
voreiliges Unheil aber von einem Manne, welcher akademische 
Bildung besitzt, vielleicht rite durch das Examen pro facultate 
docondi ein „qualificirter" Schulmann geworden ist. so könnte 
es nicht treffender bezeichnet werden denn als Brahmsnen- 
stolz. Oder sollte jedem, welcher sich dem Examen pro facul- 
tate mit günstigem Erfolge unterzogen hat, allein deshalb schon 
die Berechtigung und die Qualifikation zugestanden werden 
müssen, in Fragen der Volkse rzichung mit reden zu können? — 
Wer aber ohne Einseitigkeit über die Bildung des Landwirts 
nrtheilen will, der mnss dieselbe als einen Theil der Volks- 
ing auffassen können. — 
Und nun noch Eins: Nach der Ansicht des Herrn Nicht- 



agrarier soll in meinem Artikel in Nr. 42 dieser Zeitung eiu 
Widerspruch liegen und zwar darin, dass ich im Anfange des- 
selben Klage führe Uber die Verurteilung der Landwirtschaft*- 
schule, noch che sie Zeit gehabt habe, ihre Lebensfähigkeit zu 
beweisen, und am Schlüsse desselben diejenigen als unwissend 
nnd inkompetent bezeichne, welche nicht jetzt schon die Land- 
wirthscbaftsschulen für gut finden. Was da unser Nichtagra- 
rier wieder gelesen hat! 

Wen habe ich als unwissend und inkompetent bezeichnet? 
Doch nur solche, welche die Landwirthschaftsschulen Missge- 
burten a priori zu nennen sich erdreisten. Es ist die reine 
Unwahrheit, wenn gesagt wird, dass ich alle diejenigen, welche 
die LandwirtschaftBSchulen nicht heute schon für gut finden, 
als unwissend und inkompetent bezeichnet habe. Solche aber, 
welche die Landwirthschaftsschulrn a priori als Missgeburten hin- 
stellen, verdienen keine andere Bezeichnung, wenn man sie nicht des 
bösen Willens den jungen Schulen gegenüber anklagen will, 
und das mag ich nicht Solche Kritiker sind nichts anderes 
als im geistigen Formalismus verknöcherte Menschen, denn 
sie können ihr absprechendes Urteil über die Landwirthschafts- 
schulen bis jetzt doch nnr darauf begründen, dass diese Schulen 
in der Form von denjenigen wesentlich abweichen, welche man 
bisher allein als höhere Schulen gekannt hat Oder ca wäre 
<1:ik Urteil wohl in Demut hinzunehmen, besond*! wenn M. 
wie in vorliegendem Falle wohl angenommen werden darf, 
dem erleuchteten Verstände eines r qualifizirteu" Schulmannes 
entsprungen ist? Ist das die Meinung des Niehtagrariers? 

Fast scheint es so, wenn man den Schluss seines Artikels 
liest, wo es heisst: „Wie nun, wenn ich folgende Schlussfolge- 
wollte: Herr S. hat kein Gymnasium, keine Ge- 



werbeschule, keine Realschule absolvirt, keiue akademischen Stu- 
dien gemacht, ist nicht Lehrer an einer dieser Anstalten gewesen, 
wenn er daher über Gymnasien oder Gewerbeschulen aburteilt, so 
ist seine Ansicht „eine Ausgeburt von Unwissenheit, Brahmaneu - 
stolz »? Oder: Hr. X. hat möglicherweise vor Jahren Landwirtschaft 
„studirt", versteht aber nichts von fremden Sprachen, folglich 
kann er überhaupt über Landwirthschaftsschulen an welchen 
fremde Sprachen gelehrt werden, nicht urteilen? Ich glaube 
eine solche Argumentation würde Herrn Direktor Schulz nicht 
behagen." 

Was ist dieser Rede Sinn? Will man mir mit derselben 
sagen, du hast kein Recht Uber Gymnasien und Gewerbeschulen 
zu nrtheilen, weil du weder Gymnasium noch Gewerbeschule 
absolvirt hast? Ich lese etwas anderes aus derselben und zwar 
folgendes: in Sachen des höheren Schulwesens haben nur die, 
welche nach der althergebrachten Form rite graduirte und 
promovirte „qualifizirte" Schulmänner geworden sind, ein kom- 
petentes Urteil und in Sachen der Landwirthschaftsschulen 
selbst auch denen gegenüber, welchen vermöge ihrer geistigen 
Entwicklung, wenn dieselbe auch nicht in die alte Schablone 
passt, die Qualifikation zur selbständigen Leitung einer Land- 
wirthschaftsschnle durch die Behörde zuerkannt worden ist 

In der That, wollte unser Nichtagrarier seine Schlussfol- 
gerung machen, so würde mir das sehr behagen. Ein schlagen- 
deres Beispiel dafür, dass in gewissen Kreisen Brahmanenstolz 
herrscht könnte ich mir nicht wünschen. Und bei Erläuterung 
desselben wollte ich ganz davon absehen, dass die Zahl derer, 
welche ein kompetentes Urteil über Gymnasien, Real- und 
Gewerbeschulen haben, der Natur der Sache nach eine grössere 
ist, als die Zahl derer, welche heute schon eiu kompetentes 
Unheil über Landwirthschaftsschulen haben können. Ja ich 
wollte ganz davon absehen, dass zur richtigen Beurteilung 
der letzteren noch ganz andere Kenntnisse gehören, als gewöhn- 
lich den Altphilologen eigentümlich sind. Und es würde mir 
die Schlussfolgerung des Niehtagrariers auch dann behagen, 
wenn sie nur gezogen würde, um die Welt darauf hinzuweisen, 
dass es Direktoren von Landwirthschaftsschulen giebt, 
geistige Entwickelung sich nicht nach der alten Schablone 
zogen hat. Oder glaubt der Nichtagrarier, dass irgend 
der Direktoren der Landwirthschaftsschulen Grund hat aus 
seiner geistigen Entwickelung, mag dieselbe auch noch so sehr 
von dem Gewöhnlichen abweichen, ein Hehl zu machen, nach- 
dem sie ihn zur Leitung einer höheren Schule nicht durch 
eigne Wahl, sondern durch Berufung mit Genehmigung der 
Behörde geführt hat, welche über das höhere Schulwesen ge- 
setzt ist? flAau merkt die Absicht und wird — erheitert. Unser 
Nichtagrarier möchte die „ Landwirthschaftsschuldircktoren * 
und die „Landwirthschaftsschullehrer", besonders die Land- 
wirte unter ihnen, so gern zu den Parias unter den Lehrern 
stempeln, als katilinarieche Existenzen zeichnen. Er fahre nur 
fort darin und der Ruhm des Brahmaneustolzes wird auch 
ihm gewiss sein. Aber ich wiederhole es, fern sei es von mir, 
den Auslassungen des Niehtagrariers bösen Willen gegen die 
Landwirthschaftsschulen und deren Vertreter unterstellen zu 
wollen. Ich halte ihn für einen Mann von dem besten Willen, 
welchem es bei dem Artikel gegen die Landwirthschaftsschulen 
lediglieh darum zu tun gewesen ist, eine Lanze für die In- 
tegrität der höheren Schulen oder vielmehr für die lutegritit 
des Sundes der Vertreter des , höheren ■ Schnlamtes einzulegen. 
Um so mehr aber als ich unseren Nichtagrarier so ansehen 
will, halte ich mich zu dem Rathe berechtigt, er möchte sieb 
doch bald einmal auf die Rundreise zum Besuch der Land- 
wirthschaftsschulen — es sind dereu zusammen 13 im prenssi- 
schem Staate — begeben, um dieselben aus eigener Anschau- 
ung keunen zu lernen. Er soll auch willkommen sein in Brieg; 
sein Eintritt in die Laudwirthschaftsschule daselbst wird für 
diese einen Festtag bezeichnen. Aber eine Liebe ist der an- 
dern werth: Mein Name ist Schulz, Direktor der Landwirth- 
schaftsschule in Brieg und Sie Ucrr Nichtagrarier heissen ? 



v. Auch ein Falsariue. 

Der Artikel über den Fälscher Kiene in der letzten Nani- 
mer des vorigen Jahrganges der Zeitung für das höhere 
Unterrichtswesen hat in mir folgende wahre Geschichte wa< h 
gerufen, die ich Ihnen zur gefälligen Verwendung für Ihr Blatt 
hiermit übergebe. 

In einer kleineren märkischen Stadt, wir wollen sie O >- 
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polis oder auch Iehthyopolid nennen, in welcher neben dem 
pontifex maximua ein paunifex, der den Leuten ein „Lieht auf- 
zustecken * liebte, in dem Hoch weisen Stadtschulkollegium dag 
grosBe Wort fahrte, es wohl auch noch führt, trug vordem die 
Knabenschule den Namen höhere Bürgerschule. Der hochtra- 
bende Name sollte in etwas mehr der Sache entsprechen, wes- 
halb man sieb in Mitte der fttafziger Jahre dieses Siculums 
entschlogg, neben den zwei studierten Lehrern, d. h. den Rektor 
miteingeschlosgen, einen dritten literatum anzustellen. Ein an- 
gemessenes Oehalt von 300 Th. war ausgeworfen, aber leider 
fand sich trotz der splendiden Ausstattung der Stelle kein 
Bewerber; weshalb man genöthigt war, um die Hebung der 
Schule nicht tu unterlassen, dieselbe einem am Orte lebenden 
Kandidaten des höheren Schulamtes anzubieten, der sie auch 
annahm. Selbiger Kandidat war angeblich mit der Anfertigung 
seiner schriftlichen Arbeiten zum Examen pro facultate docendi 
beschäftigt und eines schönen Tages erbat er sich achttägigen 
Urlaub zur Ablegung der mündlichen Prüfung. Er reiste 
wirklich ab und erschien triumphirend nach 8 Tagen wieder 
mit der Meldung, dass er in so und soviel Objekten die facul- 
tas für Prima erhalten habe. Ueberall war man neugierig zu 
erfahren , worin man ihn- in den verschiedenen Fächern geprüft 
habe, und er ertheilte ausführlichen Bescheid. Vier, auch wohl 
sechs Wochen waren nach dem Prüfungstermine vergangen, 
und immer noch nicht kam das Zeugnigs. Ebenso zudringlich wie 
über den Hergang des Examens waren die Fragen nach dem 
Zeugnisse und er musBte selber gestehen, dass ihm das Aus- 
bleiben desselben unerklärlich Bei. Endlich veranlasste er den 
Superintendenten loci, doch amtlich bei der wissenschaftlichen 
Prüfungskommission nachzufragen, woher es komme, dass der 
am so und Bovielten Juli a. er. geprüfte Kandidat X. sein 
Zeugnigs über die bestandene Prüfung nicht erhalten. — Der 
Superintendent entledigte sich des Auftrages — aber wie 
lautete die Antwort? — Nach Ausweis der Akten habe sich 
weder ein Kandidat desselben Namens aus Onopolis zur Ableistung 
dort gemeldet, geschweige denn dasselbe gemacht 
Das setzte doch die guteu Einwohner etwas 
in Aufregung und alle Welt erzählte sich von der starken 
Ohmerei des vielgekannten Kandidaten. So etwas ist also 
auch vorgekommen! 

P. S. Ohmerei von dem damals noch bekannten jüdischen 
Fälscher und Angeber Ohm, durch dessen Fälschungen der 
Waldeck'sche Prozeas angezettelt wurde. — 



-•demoralisirenden Gymnasial humoresken" und der 
Verleger H. Wolferl in Leipzig. 

Zwei Aktenstücke. 
(Vergl. Nr. 48 v. Jahrg. d. Ztg.) 
L 



[M(t: .ElifMb ud beiebeM»:-) 

Herrn Dr. Max Obcrbrcyer in Berlin. 

In Ihren Besprechungen über zwei Werkchen meines Ver- 
lags haben Sie Sich erdreistet, meine Firma in höehst unge- 
höriger, unziemlicher Weise zu verdächtigen .... Von jedem 
der beiden Werkchen wurden 3Ü00 Exemplare gedruckt und 
zwar bei Tugendreich, Tolle Streiche drei Auflagen ä 1000 
Exemplare, bei Böttcher, Schulerinnerungen zwei Auflagen 
a 1000 und 2000 Exemplaren. 

Ich verbitte mir jedenfalls ein für allemal alle hämischen, 
beleidigenden, spitzfindigen Bemerkungen über diese Bücher. 

IL 

[Hei: .So Üben wir- .to.1 

An die Herren Sortimenter! 

In Hermann Wölfert's Buchverlag 
Erscheint demnächst was ganz Apartes; 
Doch denkt darob nicht lange nach, 
Es ist nichts Nacktes, nichts Behaartes — 
Es ist ein illustrirtes Buch, 
Dass Ihrs beachtet, gut genug! 

Von humoristischem Oehalt, 
Oiebt's manchmal Raum auch der Satire, 
Es zwingt zum Lachen mit Gewalt, 
Zeigt Schule, Kloster und Tourniere; 
Doch hat der Autor nicht ge — Buscht, 
Noch auch Herrn Eckstein nachgepfuseht. 



So Stoff wie Vers sind or'ginell, 
Aus frischem, eigenem Bereiche, 
Drum, Sortimenter, machet schnell, 
Und kauft die „Sekundanerstreiche", 
Die schmuck mit „Tausend einem Vers" 
Bald kommen in den Weltkommers. 

Die Schuler all' und der Student, 
Nicht minder auch die „alten Herren 
Sie werden all' im Sortiment 
Sich um die lustigen „Streiche" zerren; 
Selbst der Philister eilt mit Hast, 
Und Jedermann ein Büchlein 



An Euch, Ihr Herr'n, vorerst es liegt, 
Dass Alles geht, wie ich es meine, 
Drum nicht das Haupt so lang' gewiegt, 
Füllt mnthig zum Bestell'n die Scheine: 
Bestellt d'rauf los in grosser Zahl, 
Denn Reue bringt Euch nicht die Wahl! 

nochachtungsvoll 



Korrespondenzen und kleinere Mit t hei Inn gen. 

£ Preussen. (Die Direktoren der dreizehn preussisehen 
Landwirthschaftaschulen.) Unter den IS Direktoren preußi- 
scher Landwirtbgchaftsscbulen sind nur vier pro fac. doc. geprüfte 
Schulmänner. Von diesen Vier hat Einer, ein Mathematiker, ein 
Zeugniss ersten Grades, die andern Drei sind Inhaber von Zeug- 
nissen 2. Grades. 

(jualitizirte Schulhaber haben zu Direktoren: 

l. Die Schule zu Kraustadt. 

8. . . . Weilburg. 

3. „ . „ Eldena 

4. „ . . Harienbnrg. 

(Die zu Bitburg bei Trier ist im Muahacke unerwähnt geblieben 
Die Dir. zu Weilburg, Eldena und Marieuhurg sind Bist* 



Der zu Weilburg (Dr. Matzat) besorgt in der Parcyschen Suite 
(s. frühere Nr. dieser Ztg.) die Geographie nebst Geschichte, wäh- 
rend Dr. Struve (Praustadt) für die Mathematik zugesagt. 

Die beiden Historiker als Dir. zu Marienburg (erat Dr. Stephany, 
dann Kuhnkc) können insofern von Erfolg reden, als die Marien- 
barger Anstalt jetzt 200 Schüler hat. (Dahme hat 40, Weilburg 

ier Vier hat mehr als 7 Dien.tjahre aufzuweisen, es 
frische- Leute. 

Es ist ein alter Aberglaube, dass ein Rektor Erfahrung brauchen 
kann. 

Ueber die nenn Nichtpädagogen liegt wenig Auskunft vor. 
Der zu Büdesheim bekennt sich zur Theologie. 
Der zu Flensburg war praktischer Landwirth und ist auch Che- 
miker. 

Keiner der neun bat angegebeu, ob, wann und wo er dag § 4, 3. 
zitirte Abgangsexamen (s. Regl. v, io. Aug. 75) bestand. 

Auch ist bei Keinem ersichtlich, oh er provisorisch oder de- 
finitiv angestellt ist. So ist z. K. der zu Dahme mit M. 1200 an- 
gestellt, wobei es fraglich, ob definitiv Mushacke ist hins. Dahme's 
sehr arg auf Holzwegen (s. Berl. Tagebl. v. 2«. Deibr. 77.) 

Die Programme, so weit welche erschienen, geben von keinem 
Direktor und von keinem Lehrer eine vita. 

Bei Brieg, Liegnitz und Hildesheim fehlt die GehaltBangabe, bei 
Dahme sei erwähnt, dass 1 Lehrer H. 2700, 2 Lehrer je M. 2400 und 
die übrigen nnr M. 12ou— 1800 haben. 

Wenn so das Publikum wie die Lehrer im Unklaren sind, so ist 
es kein Wunder, dass der Kredit, mit Ausnahme von Flensburg 
und Marienburg, ausbleibt, d. h. dass die Frequenz winzig bleibt. 

— Berllu. (Die Ergebnisse der Reifeprüfungen auf den 
preussisehen Ovmnuaien und Realschulen 1869 bis 1876.1 
Die Statistik der sog. höheren Lehranstalten in Preu«»en, übrigeua 
der bestgepflegte Zweig der leider noch wenig vollkommenen preus- 
sisehen ünterricbtsstatistik, weist für das Winter-Halbjahr 1876 77 
auf den 466 Anstalten dieser Art und den zugehörigen Vorschulen 
nicht weniger als 139,795 Schüler nacb. Es Ist also ein sehr an- 
sehnlicher Theil der preussisehen Jugend, der auf diesem Wege 
eine höhere allgemeine (nicht Fach-) Bildung zu erwerben sucht. 
Der Erfolg dieses Strebens ist freilich ein sehr verschiedener. Be- 
kanntermassen erreicht nur ein verhältnissmässig geringer Bruchtheil 
der Schüler dss volle Austaitsziel gründlicher allgemeiner Durch- 
bildung, dessen äusserer Ausdruck das Bestehen der Keifeprüfung 
Ist. Schon die Zahl der Primaner ist im Verhältnis« zu der Gesammt- 
zahl der Schüler, wie unlängst in einer Abhandlung der Zeitschrift 
des königlich preussisehen statistischen Bureaus (1877) Uber die Sta- 
tistik der höheren Lehranstalten nachgewiesen wurde, uuverhältniss- 
mässig gering: es befinden sieb nämlich auf den Gymnasien rund 
10 Prozent aller Schüler und auf den Realschulen sogar nur 5*/> 
Prozent in der I. Klasse, während der normale Stand etwa bei 17—18 
Prozent erreicht wäre. Aber aueh dieser, an sich schon zu geringe 
Kern der geaainmten Schulermasse bringt ea nicht durchweg zu 
vollatändigen Abachlnas der Gymnasial- oder Realschulbildung; 
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mancher Primaner — nnd dies kommt in grösserem Umfange nament- 
lich auf den Realschalen vor — verlangt die Schule, noch bevor er 
den vollen zweijährigen Klassenkursus absolvirc bat; andere treten 
zwar in die Maturitätsprüfung ein, erlangen Jedoch nicht das er- 
wünschte Zeugniss der Reife. Diese Verhältnisse sind in neuerer 
Zeit nur bei der jüngeren Realschule, nicht aber bei dem Gymnasium 
desser geworden, als sie vor etwa 8 oder 9 Jahren wareu. Wie 
bei der z. Th. sehr raschen Ent Wickelung des .höheren Schulwesens" 
iu Preusseo durchaus natürlich, ist die Zahl der Maturitätsaspiranten 
und der für reif Erklärten mit den Jahren ansehnlich gewachsen; 
es betrug die Zahl 

der Mauritius- d * f Matur , 



1863 1876 1869 1876 

auf den Gymnasien 3 764 8 316 2 337 2 626 

. Realschalen I. Ordnung 295 623 266 532 
. . Realschulen II. Ordnung lf 43 16 36. 
Es bedeuten aber diese Zahlen nur bei den Realschalen eine jetzt 
ausgedehntere Erreichung des Anstaltsziele«. Betrachtet man näm- 
lich als Massstab dafür das Verhältnis» der Maturitätsaspiranten 
und der Maturi zn der durchschnittlichen Zahl der vorhandenen 
Priroauer, so bestätigen folgende Zahlen das eben Gesagte Es 
waren von dem jeweiligen Durcb-cbnitts»chUlerbe»t*ude der L Klasse 

die Maturitäts- 



uuf den Gymnasien . . 
Realschulen I. 
. Realschulen II. 
E» zeigt sich also eine 
ein Fortschritt bei de 



die 11 


aturi 


1869 


1876 


Proz. 


Prot. 


40., 


38., 


28., 


30., 


9.« 


10., 



1H76 

Proz. 

46., 
SÄ-, 
13., 

bei den Gymnasien 



1869 
Proz. 
. . . . 47„ 
Ordnung 32., 
Ordnung 9.« 
Verschlechterung 

Realschulen, beides ungefähr in gleichem 
Verhältnis». Vielleicht würden in dieser Hinsicht bei den Gymnasien, 
sicher aber bei den Realschulen bessere Erfolge zu verzeichnen 
»ein. wenn diese Anstalten lediglich den Zwecken gründlicher all- 
gemeiner Durchbildung dienten und nicht auch, oder vorwiegend, 
in ganz zweckwidriger Weise zur Erwerbung der vielbeklagten 
.Halbbildung* benutzt würden. Bei den Realschulen I. Ordnung fallt 
»usserdem noch die oftbespruchene und vielbeatrittene Frage der 
Berechtigung zum akademischen Studium in's Gewicht. 

Die Statistik der Abiturient enprilfaugen bietet aber auch nach 
anderen Richtungen bin Stoff zu mancher interessanten Beobachtung. 
Eine in der einschlägigen Literatur and auch in der Tagespresse, 
sowie im täglichen Verkehr häufig wiederkehrende Klage geht da- 
rauf hin, dass die Schüler unserer höheren Lehranstalten von Jahr 
zu Jahr weniger .leisten*. Die Spitze dieser Klage läuft gewöhn- 
lich in einen Vorwurf' gegen dio (Jnterrichtsverwaltung aus, als 
»teile sie die Anforderungen beim Abiturientenezamen unnützer 
Weise zu hoch und schaffe damit eine schädliche Belastung der 
Schüler. Sehen wir zu, welche Ibatsachen zur Benrtheilnng dessen 
unsere Statistik uns liefert. Ist es wahr, dass die Leistungen in 
neuerer Zeit geringer oder die Anforderungen höher sind als früher, 
so maas sich das in dem Verhältnias der Maturi zu den Maturitäte- 
sspiranten ausdrücken, d. h. es müssen von den Prüflingen mehr 



durchfallen, und die Zahl der von der Prüfung freiwillig Zurück- 



tretenden und der Zurückgewi 
geben folgende " 




Von den Maturitätsaspiranten 
uud haben dieselbe vollendet: 



auf den Gymnasien . . . 
. . Realschulen L 0. 
. . Realschulen II. 0. 



nicht Arti, sondern Orti y Lara, nnd da der deutsche Jesuit Wenig 
schon 1875 gestorben, das fragliche Buch des christlicher Liebe 



vollen, edlen Spaniers aber erst 1877 erschienen ist, so kann der 
selige Wenig dieses selbe Buch keinenfalla allen frommen " 
liken empfohlen haben. Indessen soll er selbst kurz vor 



Tode eine Lobrede auf das lebendige Ketzer verbrennende Institut 
veröffentlicht haben — was ja bei den heiliginässigen Jesuitenvätern 
weiter nicht zu verwundern ist. Jenes Werk des Professors Orti 

JLara ist vielmehr von der theologischen Zeitschrift der Iosbrucker 
esuiten im vorigen Jahre auf's, wärmste empfohlen worden, welche 
den Verfasser als .den hervorragendsten unter den gegenwärtigen 

.Philosoph* findet 



Hierüber 



im Jahre 

1869 1873 1874 1875 1876 

Prozent 

88., 89., 88., 88., 88.„ 

89., 9-'., 89., 91., 90., 

100* 90, IL, 83., 
der 



Die Ergänzung dieser Zahlen zu 100.. beziffert den Antbeil dei 
freiwillig von der Prüfung Zurückgetretenen and der ZurUckge 

wiesenen. 

Von den Geprüften haben nun weiter das Zeugniss der Reife 
erhalten. 

im Jahre 
1669 1873 1874 1875 1876 
Prozent 

auf den Gymnasien 94.« 93.« 93.-, 93., 92., 

. Realschulen I. 0 97., 97., 95., 96* 94., 

. . Realschalen II. 0 100* 100-, 96 , 100., 100.* 

liier bildet der Antbeil derjenigen, die die Prüfung nicht be- 
standen haben, die Ergänzung zu ioo* 

Ans beiden Zahlenreihen, die übrigens keine beträchtlichen 
Schwankungen in den verschiedenen Jahren aufweisen, geht freilich 
eine wesentliche Besserang der Unterrichtserfolge nicht hervor. 
Jedenfalls ist aber auch die Verminderung der .Leistungsfähigkeit* 
der Schiller kaum nennenswertb. Daher wird denn wohl auch der 

den Prüfun- 
ckzuführen 
echtigung 

haben. ^Statist. Korresp.) 

I Vom Bhein. Anfangs Januar. (Nochmals die Wieder- 
aufrichtung der Inquisition.*) Die letzte Nummer des vorigen 
Jahrganges Ihres geschätzten Blattes enthält unter — Berlin einen 
Artikel Uber die .Wiederaufrichtung der Inquisition* , welcher eine 
Richtigstellung und Erweiterung verlangen dürfte. V erstatten Sie 
mir dazu einige Zeilen. 

Der spanische Professor, welcher neuerdings in einem Werke 
Uber die Inquisition dieselbe aufs energischste vertbeidigt, heisst 



Vorwurf, als würden neuerdings die Anforderungen in de 
gen zn hochgespannt, im Ganzen auf Uebertreibung znrüc 
sein; in einzelnen Fällen mag er freilich auch seine Ber 



(sie) Philosophen Spaniens* 

et denn u. a. auch ganz in der Ordnung, daas es den Kindern zur 
Gewissenspnicht gemacht wurde, ihre eigenen Eltern zu denunziren, 
and, wie man sieht, stimmeu unsere deutschen Jesuiten dorn be- 
geistert zu. Doch 

.Si com Jesaitis, non cum Jesa itis.* 
Wer ein populär geschriebenes Werk Uber das gesammte Wirken 
der Inquisition lesen will, dem empfehlen wir schliesslich .Geschichte 
der Inquisition. Einrichtung und Thätigkeit durseihen in Spanien, 
Portugal, Italien, den Niederlanden, Frankreich, Deutachland, Süd- 
amerika, Indien nnd China von Fridolin Hoffman. I. B. (Bonn, 1878, 
P. Neusser).* 

— r. Leipzig. (Die Berathang über die Vorlage der Re- 
gierung, die Errichtung eines Staatsgymnasiums in Leip- 
zig) betreffend, ist, wie daa 1.. Tagebl. berichtet, in der Fiuanzdepu- 
tation der Zweiten Kammer immer noch nicht sehr weit vorgerückt. 
Wir deuteten schon früher an, daas die Wahl der Stadt Leipzig als 
Sitz des Gymnasiums mehrfach Widerspruch finde und dass ver- 
schiedene Abgeordnete zu Gunsten der Stadt Würzen thätig seien. 
Von diesen Herren wird behauptet, daaa der Bau des Gymnasiums 
in Würzen billiger zn stehen kommen und dass die Gymnasiasten 
in Würzen billigeres Unterkommen finden würden als in Leipzig. 
Dieso Einwendungen scheinen nns sehr wenig stichhaltiger Natur 
zu sein. Daa zu dem Bau nüthige Areal empfängt die Regierung 
bekanntlich auch in Leipzig unentgeltlich, and das ist dooh wohl 
nur der Punkt, wo «in wesentlicher Preisunterschied zwischen 
Leipzig und Warzen sich herausstellen könnte. Waa die Unterbring- 
ung der Gymnasiasten anbetrifft, so will es uns überhaupt zweifel- 
haft erscheinen, ob vier bis fünf Hundert solcher Schüler in Würzen 
auf angemessene Weise in den dortigen Familien Unterkunft finden 
können. Nach nnserm Dafürhalten würde es jedoch Uberhaupt eine 
totale Verkennung der Sachlage sein, wenn diu neu zu errichtende 
Gymnasium, anstatt nach Leipzig, nach Würzen käme. Dieses Gym- 
nasium ist doch nur nothwendig geworden, weil fllr das Bodürfniss 
der Stadt Leipzig and ihrer volkreichen Umgebung die beiden städti- 
schen Gymnasien nicht mehr ausreichen. Namentlich die an die 
hunderttausend Seelen zählenden Orte in der Umgegend von Leipzig 
sind es, in deren Interesse sich die Gründung eine» StaaUgyuiua- 
eiums nöthig gemacht hat Es würde eiue grosse Unbilligkeit für 
diese grosse Bevölkerung sein, sie zu zwingen, ihre Kinder nach 
dem 3 Meilen entfernten Würzen an schicken. Die Stadt Leipzig, 
darüber kann kein Zweifel sein, würde, falls eben nicht eine Ent- 
lastung ihrer eigenen Gymnasien durch ein Staatagymnaainm erfolgte, 
sich gezwungen sehen, auswärts wohnende Kinder von der Auf- 
nahme zurückzuweisen. Daas aber ein Gymnasium in Würzen diese 
Entlastung nicht herbeiführen kann, liegt auf der Hand. Würzen 
selbst nnd seine Umgegend senden verhältnisainässig nur wenige 
Kinder in das Gymnasium, und es ist doch sicher bei weitem ge- 
rechtfertigter, diese wenigen Kinder auf den Besuch eines Gym- 
nasiums in Leipzig hinzuweisen, als ein Dutzend Orte von denen 
jeder so poss wie Würzen ist, zu nöthigeu, ihre Kinder nach dieser 
letzteren Stadt zu schicken. Unser Gewährsmann versichert übrigens, 
dass die Gegner Leipzigs dio Sache schliesslich doch nicht zu ihren 
Gunsten werden drehen können. Sofort nach Wiederzusammentritt 
des Landtages werdeu die Regierungskommissionen in der Depu- 
tation gehört werden, und da es gewiss, dass diese fest auf Leipzig 
beharren, »o kann man Uber das Schicksal der Vorlage beruhigt 
sein. (Bern. d. Red. In der letzten Sitzung hat sich die Finanz- 
deputation endlich mit 6 gegen 3 Stimmen für Leipzig entschieden.) 

□ Aas Schlesien. (Schulwesen.) Die Unbilligkeit, welche 
darin liegt, dass Lehrer an ältern Anstalten, soweit diese nicht vom 
Staate erhalten oder subvontionirt werden, noch vielfach ohne 
Wohnnngsgeldznscbuss sind, während den seit 1873 errichteten 
Schulen die Zahlung des Wobnungsgeldes zur Bedingung gemacht ist, 
hat Anlas» zu einer von GOrlitzer Kealschullebrern an das Abge- 
ordnetenhaus gerichteten und von dem Laudtagsabgeordneten Dr. 
Paur übergebenen Petition gegeben, in der da» Haus ersucht wird, 
bis zum Erscheinen des Unterrichtagesetze» für die Uebernahme der 
Wohnungsgeldzuscbüsse an die Lehrer der städtischen Anstalten, 
welche bis jetzt noch dieselben entbehren, auf die Staatskasse ein- 
zutreten. Es ist mit Zahlen zu erweisen, dass der Staat, der sein 
Aufsichtsrecht bez. der Elementarschulen in vollstem Umfange geltend 
macht, und die Kommunen nötbigt, die Gebälter der Gemeiudescbul- 
lehrer zu erhöhen, während er auf der andern Seite jede Pression 
auf die Städte bez. der Gymnasien und Realschulen als unzulässig 
bezeichnet, in vielen Städten die Veranlassung gegeben bat, das» 
die böhern Schulen nicht mehr derselben Pflege »ich erfreuen, wie 
früher. Es ist deshalb nur recht und billig, dass der Staat, welcher 
die bestehenden Vorhältnisse geschaffen hat, auch bis zur definiti- 
ven Ordnung der Besoldungsverhältuisse Abhilfe zu schaffen Uber- 
nimmt. Wenn es sich um Abstellung ähnlicher Missstände im Ver- 
waltungsfache oder in der Justiz handelte, würde das Abgeordneten- 
haus schleunigst die Hand dazn bieten, Abhilfe zu schaffen-, da es 
sieb um Gymnasiallehrer nnd dergl. handelt, wird man wohl wieder 
kein Verstiudniss datUr haben. - Der Striegauer Scbulstreit ist in 
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eine neue Phase getreten. Nachdem die beabsichtigte Umwandlung 
der dortigen höhe» Bürgerschule in ein Gymnasium als definitiv 
abgelehnt angesehen war, sind neuerlich Schritte geschehen, um 
wenigsten« der Schule habere Berechtigungen zu verschaffen, al* 
bisher. Der Magistrat tat deshalb darum eingekommen , daaa die 
Anstalt die Berechtigung erhalt, ihren Schillern bereits nach ein- 
jährigem Besuche der Prima — und niebt erst nach bestandener 
Abgangsprüfung — das Zeugnis* der wissenschaftlichen Qualifika- 
tion tum einjährigen Dienste auszustellen. Der Kultusminister hat 
die Erweiterung der Berechtigung davon abhängig gemacht, dass 
die Stadt den Lehrern den Wohnungsgeldzusehuss bewilligt, da 
dieser einen Theil des Normalgehalts ausmache. — In Oppeln wird 
xu Ostern eine von Staat unterstützte höhere Töchterschule ins 
Leben treten, und zwar eine Simuttanaostalt. An derselben werden 
vorläufig ein Direktor mit 4500 M. Gehalt, ein Oberlehrer mit S30O M , 
zwei Lehrerinnen mit 1300 resp. 1500 M. und zwei Eletnentarlehre- 
rinnen mit 1300 resp. 1300 Mark Gehalt angestellt. — 

In Glogau ist die Errichtung einer stiidtischen Töchterschule 
nach langen Verhandlungen endlich von den Stadtverordneten ge- 
'rt. — In Sprottau haben sich die Bt.tdtiBchen Behörden nun- 



mehr aueh davon Uberzeugt, das* die Realschule unter der Niehthewil 
ligung des Normalität« leidet und die zur Erfüllung dea Kormalotats 
noth wendigen Kosten etatisirt. — In Görlitz bat der Magistrat auf 
Anlas* einer vom Provinzialschulkolleglum in Breslau gegebenen 
Anregung, nachdem er zuerst beschlossen hatte, die Zuschrift des 
FrovinziaUchulkollegiums ad acta zn legen, den Stadtverordneten 
die Aufforderung zugehen lassen, sich Uber ihre Stellung zu der 
WuhnungsgcldzuBchussfrago zu äussern. Der Magistrat will in der 
Angelegenheit weitere Schritte nicht thun, nachdem die Stadtver- 
ordneten e* abgelehnt haben, die von ihnen statt des Wohnnngs- 



geldzuscbusses vorgeschlagene Gehaltserhöhung von 4*0 resp. 300 
Mark zu bewilligen, da er prinzipiell gegen die Bewilligung von 
Wuhnnngsgetdern ist; will aber auch die Verantwortlichkeit dafür, 



dass nicht* gezahlt wird, nicht allein tragen Wie un* scheint, 
tragen die Hauptschuld an den Gßrlitzer Zuständen die dortigen 
Lehrer selbst, die auf eine fernere Weigerung der dortigen städtischen 
Behörden sich nach andern Stellen umsehen sollten. — In Grllnberg 
soll zu Ottern das fUnfundzwanzigjährige Besteben der Realschule 
feierlich begangen werden. Die Stadtverordnetenversammlung hat 
aber sowohl die Bewilligung von 300 oder 430 Mark zu Erstauf- 
führungen, als die von 118 Mark für Herausgabe eines Festprogramms 
abgelehnt — Das Proviniialschulkollegium bat für die höheren 
Schulen der Provinz die Osterferlen auf die Zeit vom 11. April bis 
25. April ' 



Bücherschau. 

Die hier rtxralrMe ood wart u««*>i tt« BUcBtr .i.m dareL SiSflmninS * Volk». 
«rinf, Buchhindlunf für ptdagogUcBo LHerttur in Ltjp-ilg, Thmlstr. 81. n b««leh«a. 

NaturgoachichtebUdor. Ein Ililfabuch für Real-, Ele- 
mentar- und Volkascbuleullehrer, Seminaristen und Natur- 
freunde. Bearbeitet nach den Bestimmungen vom 15- Okt. 1872 
von Dr. L. Müller und 11. Hesse. II. Die Vertreter des 
Pflanzenreichs. Leipzig, Teubner 1875. — Das Buch ist wohl im 
Ganzen nicht Obel, doch scheint es mir mehr als Repetitiona- 
buch für Schüler dann als Vorbcreitungabuch für Lehrer ge- 
eignet su sein, wenigstens nicht für solche, wie sie »ein soll- 
ten, aber doch vielleicht für solche, wie sie am Ende faktisch zum 
Theil sind. Wer Botanik lehren will, muss denn doch ein wenig 
mehr Wissen eingeheimst haben, als ihm hier geboten wird. 

a a. w. 

Voo der Zeitschrift des königlich-preoseischen sta- 
tistischen Bureaus, XVII. Jahrgang (1877) in Berlin ist so- 
eben das IL und III. Vierteljahr. (Doppel Iii. 1t zur Ausgabe 
gelangt Dasselbe ist von ganz besonders reichem Inhalt. Es 
behandelt nicht nur mehrere der neuesten Ergebnisse der amt- 
lichen Statistik Preussens, die unter steter Vergleichnng der 
'Zustände der verschiedenen Lnndestheile ausführlich mitgetlieilt 
nnd theil weise mit interessanten teztlicheu Erläuterungen und 
Schlussfolgerungen sowie werthvollen graphischen Darstellungen 
begleitet werden, sondern bringt auch, zufolge einer dem 
Wunsche vieler Leser entgegenkommenenden Erweiterung des 
Programms der genannten Zeitschrift, eine Reihe von stati- 
stischen Mittheilungen über das deutsche Reich nnd über Zu- 
stände der übrigen Länder Europa's und Amerikas. Dabei 
und daneben werden wichtige, das Interesse der Gegenwart 
berührende sUatswirthschnftliche und etaatswissenscbaftliche 
Fragen eingehend besprochen. Umfassende bibliographische 
Nachweisungen der neuem und nenesten statistischen nnd 
»taatawirthschaftlicben Literatur soweit sie in die reichhaltige 
Bibliothek dea königlichen statistischen Bureaus Aufnahme ge- 
funden, erhöhen den Werth des uns vorliegenden Heftes ganz 
besonders. Die Reichhaltigkeit seines Inhaltes ist zu gros* als 
dass wir die Inhaltsübersicht hier vollständig mittheilen konn- 
ten. Wir heben nur, als das UnterrichUwcaen betreffend folgende 
Punkte 



Zur Statistik und zur Frage der Einrichtung des national- 
Ökonomischen und statistischen Unterrichts an den deutschen 
Universitäten; von Professor Dr. Adolf Wagner. — Statistisches 
Seminar; XIV. Kursua 1877—77. (Anzeigen der Vorlesungen 
ZulassungBbedingungen.) — Die Gebalts- und Pensionsverhält- 
nisse der Elementarlehrer in Frankreich, mit einem Hinblick 
auf die entsprechenden Verhältnisse in Preussen; von Alwin 
Petersilie. 
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Offene Lehrerstellen. 
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Bekanntmachung. 



Aachen. Die bisher hier unter der Leitung des Ordens der 
L'rselinerinnen bestehende, hoehangeacbene. mit einem Pensionats 
verbundene weibliehe ünterriehtaanstalt St Leonard «oll mit Beginn 
des nächsten Sommersemestera weltlicher Leitung Ubergeben werden. 

Nach ministerieller Bestimmung wird nur die Schule selbst, die 
eine 10 klassige werden soll, ein städtisches Institut bleiben, während 
die Stadt die Befugniss bat, die Einrichtung 
der Anstaltslehrerinnen zu Ubertragen. 

Zur Durchführung dieser Organisation w 
folgendestellen mit dem nachbezeiebneten Einkommen 

1. 1 Vorsteherin; Jahreagebalt 3000 Mark mit freier Woboung 
oder Miethsentschädiguug von 660 Mark jährlich. 

2. l akademisch gebildeter Lehrer für den Unterricht in'Roeh- 
uen, Geschichte und Naturwissenschaften; Jahreagebalt 3300 Mark, 
freie Wohnung oder Wohnungsgeldzusehuss von 660 Mark jährlieh. 

3. 4 Lehrerinnen, znm Unterricht an höheren Mädchenschulen 
qualilizirt; Jahreagebalt je 1300 bis 2O00 Mark, freie Wohnung oder 
Wohnungsgeld von, 200 Mark jährlich: 

4. 3 Lehrerinnen mit einem Minimalgehalte von 1030 M. auf- 
steigend bis 1300 M. mit freier Wohnung oder Wohnungsgeld von 
20o Mark. — [384) 

Metdungen sind, begleitet mit einem kurzen Lebenslauf, der An- 
gabe des gegenwärtigen Wirkungskreises und der Erklärung, ob 
die Uebertragnng des Pensionat» gewünscht oder zur Bedingung 
gemacht wird, in den nächsten s Wochen bei dem Unterzeichneten 
schriftlich einzureichen. 

Aachen, den 5. Januar 1878. 

Der Oberbürgermeister 
von Weise. 



(K. 441.) 

Bekanntmachung. 



Colberg. An der mit einem Lehrerinnen«eminar verbundenen 
höheren Töchterschule soll am I. April d. J. die erste ordentliche 



Lehferstelle womöglich mit einem akademisch gebildeten Lehrer 
besetzt werden, welcher den Unterricht im Deutschen und in den 
Realien ertheilen kann. 

Colberg, den 3. Januar 1878. [390] 

Der Magistrat. 

Bekanntmachung. 

Dirschau. Au unserer Lünern Bfirgerschule wird zu Ostern 
1878 die wissenschaftliche Lehrerstelle filr neuere Sprachen vacant. 
Gehalt 2250 Mark pro anno. Pro fac. doc. geprüfte Lehrer, ohne 
Unterschied der Confesiion, die ihr Probejahr absolvirt haben, 
wollen ihre Bewerbungsgesuche nebst Zeugnissen und einem ourr. 
vitae bis 1. Februar d. J. einreichen. Verlangt wird fac. doc. in 
Englisch und Französisch, sowie die Lehrberechtigung in einem 
Nebenfache, und ist persönliche Vorstellung erwünscht. [374] 

Dirschau, den 3. Januar 1878. 

Der Magistrat. 

Dortmund. 3. Qilfslehrerst. am hies. Gyinn. u. Realschule I. 0. 
zu Ost zu bes. Fac. f. neuere Sprachen u. Religion f. mittlere Kl. 
Geh. 1800 M. Ges. sofort an das Gytun. Kuratorium. 

Kiel. L.-St. a d. Realsch. z. Ost. Ex. p. M.-Sch., Franz. Geh. 
1800 M. Mldg. a. d. Mag. 

Oberstein-ldar. An der Realschule II. 0. zu Oberstein-Idar, 
im oldenburgischen Fllrstenthuui Birkenfeld, wird zu Ostern die 
fUnfte wissenschaftliche Lehrerstclle vakant. 

Bewerber, welche die Befähigung zum Unterrichte in den neueren 
■Sprachen durch Zeugnis« einer wissenschaftlichen Prüfungskommis- 
sion nachweisun künnen, mOgen »ich bis zum 1. Febr. 1. J. bei dem 
Unterzeichneten nieldeu. Anfangsgehalt 1800 event. 2400 Mark. 

Eben, Realschuldirektor, 
heydt. L.-St. a. d. h. Bürgcrsch. z Ost. Fac. f. Lat., ev. 
Relig.-U. Geh. i8«o M. Mldg. a. Bgm. Pahlke. 

Würzen. An hiesiger Realschule, au welcher kommende Ostern 
die Oberprima der Realschule 1. Ordnung eröffnet werden soll, ist 
eine wissenschaftliche Hlllfslehrerstelle für Latein und 
Französisch in den mittlem und untern Klassen mit lüOO Mark Gehalt 
pro Jahr zu besetzen. 

Geeignete Bewerber wollen ihre Zeugnisse bis 
den 31. Januar dieses Jahres 
an die unterzeichnete Collatur-BehOrde einsenden. 1381) 
Würzen, am 2. Januar 1M78. 

Der Stadtrath daselbst. 
Dr. Fiedler. D j gitL 



— 24 - 



Bekanntmachung. 

Marien verde r. Die Stelle des Dirigenten unserer höheren 
un.l mittleren Töchterschule, mit einem jährlichen Gehalte von 330O 
Mark und einer Einnahme aus InscriptionsgebUhren soll zum l. April 
it. neu besetzt werden. Eine Nebeneinnahme ans dem Seminare für 
Lehrerinnen, welches bisher stets unter der Verwaltung des Diri- 
genten der Töchterschule »und, von mindestens 600 Mark kann 
garsntirt werden. 

Wiinachcnswerth ist die Befähigkcit für eine der nenoren Spra- 
chen. Geschichte und Deutach. 

Jer Zeugnisse bitten wir sckleu- 
Der Magistrat. 



nigst an uns einzureichen. 

Marienwerder, den 11 Januar 



1878. 



.Philologe.' Ein Philologe, promovirt, im Staatsexamen stehend, 
»licht sofort Stellung. Offerten sub K. J. 390 an die Annoncen- 
Kxpedition von Haascnstein k Vogler in Leipzig erbeten. 

Stellcgeauch. Ein Philolog, der das Staatsexamen gemacht nnd 
in Latein, Griechisch, Deutsch und Geschichte die Fac. fUr Unter- 
und Mittelklassen erlangt hat, sucht sofort oder bis Ustern Stellung. 
GeH. Offerten beliebe man an Siegismund und Volkening zu senden 
aub C. K. 15. [ 389 j 



Dr. S. in L. Diese Verhältnisse sind uns ganz fremde und wir 
sind leider nicht in der Lage, Ihnen irgend eine Auskunft in dieser 
Hinsicht geben zu können. — X. V. bat wohl ein wenig zn lokales 
Interesse, doch wollen wir es mit einigen Kürzungen bringen. — 
Dr A. I. Nächstens. 



Berichtigung. Im Aufsatz: .Zur UeberbUrdung* in Nr. 2 ist 
folgendes zu berichtigen: 

Seite 10, links, Zeile 29 v. u. statt .Tertia* lies .Tortur" und 
ebenda, rechts, Zeile 84 in dem Satze: .Leider aber ist Unterrichts- 
methode für Lehrer oin Ding, auf das sie u. s. w." lies: 

für manche Lehrer. 

Druckfehler berichtigen sich von 



Zar Warnung. Zu denjenigen Behörden, welche die Zeugnisse, 
die man frankirt eingeschickt, nicht frankirt zurückschicken, 
gehört auch das Bürgermeister-Amt zu M. Gladbach in der Khcin 



Der männliche Kämpfer für das Kochte nnd Gute, 
mein treuer Mitarbeiter, 

Herr Dr. phil. Hermann Beck 

Oberlehrer an der Friedrichs Realschule zu Berlin ist 
am 10. Jan. d. J. Nachmittag 3 Uhr nach kurzem Leiden 
sanft verschieden. 

Den Seinen wurde der treuste uud herzlichste Sorger 
und Beschützer, mir ein echter Freund und begeisterter 
Mitstreiter, der deutschen Lehrerwelt ein genialer, scharf- 
blickender Führer entrissen. 

Friede seiner Asche! 



Leipzig am 18. Jan. 
1878. 



Heut Nachmittag 3 Uhr 
Krankenlager mein inniggeliebter 
Vater, der Oberlehrer an der Fricdric 
mann Beck. 

Berlin, den 10. Januar 1 



Dr. H. A. Weiske, 
Redakteur. 

nach knrzem 
unser theuror 
Dr. Her- 
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Verlag von Siegismund & Volkeninit in Leipzig. 

Pädagogische Bibliothek. 

Herausgegeben von K. Richter. 73 Lieferungen a 50 Pf ent- 
haltend: Pestalozzi, Wie Gertrud ihre Kinder lehrt. 2 M.; Lienhard 
u. Gertrud. 1^ M. — Salxmann, Noch etwas Uber Erziehung l M • 
Ameisenbüchlein. 1 M.; Mittel, Kindern Religion beizubringen l^M 
— Comenlua, Grosse Unterrlchtslehro. 3,*, M.; Mutterscimle. Pan- 
sophie. Panergesie etc. SM. — Montaigne, Ansichten Uber die Er- 
ziehung der Kinder. 50 Pt. — Rabelais, Gedanken Uber Erziehung 
und Unterricht 1 M. — Rousseau, Emil. 5, w M — Francke 
Schriften Uber Erziehung und Unterricht. 2 Thle. 6 M. — Locke' 
Gedanken über Erziehung. M. — Kant, Uber Pädagogik 1 M — 
Campe. Thcophron. 2, M M. - Herbart. allg. Pädagogik U . Umriss 
pädagogischer Vorlesungen, bearbeitet von Karl Richter. 4 Mark 

Es folgen Dinter, Lnther, Pichte, Herder, Basedow. Rochow' 
Schleiermacher, Fenelou, Rabelais etc. ' 
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VtrMangi-airaaniU für ten pwujj. Staat Dorn 31. Oanitat 1850 
«rt. 20—26. 112. ' 

JlBgtmcin» iU-ftitiimuMHcii über bit $olfefd)ul« eont 15. Cftob« 
1872 ncbfl {Erläuterungen unb (Stganjungen. 1 (J0 SR. 
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Safctunü, »Unfaiin* ic bilreflni. 

? tr J ?J C m : $ d> ««»«•«■•«■'. Stmimu unt SrtbaltaarkHin ic. 

I" S l\ eii . : e * ul "«f«. M« webotigra «arfsalcn rt. 

Dft S. Ibnh iJJ fflratntnt KS «ctrer« Ulf »aator. Orgasi« ant KafltT. 

Aufs, Dr. JL iL, Drei ©d)ulgcie6«nttt)urfe ( Ca« Sdjufioefen aU 
9(«d)3fad)c, ftciebeid)u(8efea u. preufj. f antrefebulacfefl. 'Brei« 1 3R. 
*t&, Dr. entwnrf eint« Untmidit#8fie v t« f. i5ttu§en. 80 $1 

Empfohlen: 

"sStfS "m* zSfSrl 4 Vo ,i kMC,,u,weMM - Von *• * »«Pfe 

Dil i ErzlehiiiQ des Menschen in seinen verschiedenen Altersstufen. 
V on Necker de Saussure. Heransgeg. von A. von Hoggner und 
K. von Watigeuheim. :t starke Bände. Verkaufspreis 1 Mark lür 
nur 3 M e • 

Die Eiziehuig des weibliehen Geschlechtes. Von Necker i 

Herausgeg. von Dr Ed. Jacobi. (1 M.l fiir mir U M. 

Slegismnnd * Volkening in Leldzlg. 



ksnn »Den Knnkm mit Kuchl 
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qatr rcirt «tatn (iinfmbuns een I TOarl in «riff. 
narfdi ottr 48»d)|elfttmi!«t ftance serionbi. 

-fltitifr: Jos. Dlfelder» Issipi . ßletflift 
«alrtf in girtl («ainn). [347] 
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bctetiung iar®d)uiamt»latibibat«n «nb rinjäbria. 
RrrtmtDtgr. H. ®,b. ; 4 [s88 , 

1 Ju(?ros : Le Parnasse fran- 

«aia. Cboix de poesics. s. Aufl. Miniatur 
Aubgabe. G eh. Mk. 4,«o. Eleg^geb. 6 Mk. 

J. A. Comenitts, 
Grosse Unterrichtslehre. 

Uebers. u. mit Einleitung u. Erläuterungen 
versehen von Jnl. Beeger nnd Friedr. Zon- 
beek. (Comenius Werke I. Bd.) Preis 3.» M. 
Verlag von Siegismund t Volkening in Leipzig. 
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Dar Unterricht in der Literaturgeschichte. 

Auf wenigen Gebieten des Unterrichts gehen die Lehrbü- 
cher nnd die Lehrweisen so weit auseinander, als auf dem des 
literaturgeechichtlichen Unterrichts. „Zusammenhängende Ge- 
schichte!" rufen dio einen und: „Biographischer Unterricht!" 
die andern, und die Herren glauben wer weiss wie weit ein 
jeder von der natürlich irrigen Ansicht des andern entfernt zu 
sein. Wieder andere Lehrer legen grossen Werth auf Zahlen 
und bibliographische Notisen, indes* ihre Gegner den ganzen 
»tischen Formenkram " kursweg verwerfen, „um der freien 



Entwicklung ihres Lehrgebäudes nichts Steifes und Starres 
entgegenzustellen." Man hat für die meisten Unterrichtsfächer 
allgemein gültige Regeln aufgestellt, in deren Geleise der Un- 
terrieht sicher läuft — beim Unterricht in der Literaturge- 
schichte scheint man noch nicht zu solchen Normen gekommen 
au sein. — Unsere unwillkürliche Frage: „Warum diese stief- 
mütterliche Behandlung?" ist leicht beantwortet. Man erkennt 
nicht den Werth dieser Wissenschaft als Unterrichtszweig an. 
Es geht ihr wie dem Aschenbrödel. Ueberall muse es Magd- 
dienste verrichten, hier sich an platten Redensarten nnd Phrasen 
:hen lassen, dort ein Loch in dem glänzenden Kleide 
Bildung flicken und an dritter Stelle Geschichte und 
Geographie putzen helfen. Verdient denn unser Aschenbrödel 
die Behandlung, die man ihm zu Thcil werden lässt? Ange- 
sichts dieses seines Aschenbrödelthums dürfte ein Versuch der 
Beantwortung dieser Frage nicht gans ungerechtfertigt sein. 

Die Frsge nach dem Ursprung aller Dinge liegt tief in 
der menschlichen Natur begründet. Es lässt uns nicht ruhen, 
immer und immer wieder nachzuforschen, wie die Natur, die 
Welt, die Menschheit geworden sei, wer sie erschaffen und aus 
welchem Grunde, unter welchen Umständen dies geschehen. 
Das Werk weist uns auf den Schöpfer hin. Freilich giebt es 
eine Periode in der Entwicklung unseres Gedankenkreises, 
in welcher wir uns an dem Stoff vollständig genügen lassen, 
in der uns allein das blosse Dasein eines Gegenstandes iutcree- 
sirt. Es ist zu beachten, dass viele Meuschen über diese Pe- 
riode nicht hinauskommen, sondern lebenslang darinstecken 
bleiben. Die angeführten allgemeinen Sätze sind leicht auf 
da» Spezialgebiet unacreg Literatur angewendet. Jedes Werk 
regt in uns dir Frage nach seinem Schöpfer an. Wir möchten 
wissen, ob der Dichter sich auf wahre Thatsachen Btütste oder 
ob er sein Werk nur mit Hülfe seiner Phantasie gestaltete. 
Wir wünschen zu erfahren, wie der Dichter dazu gekommeu, 
gerade so und nicht anders zu schreiben, ob ihn äussere oder 
innere Einflüsse in zwingender Weise dszu bestimmt haben. 
Freilich ist dies einer grossen Anzahl von Menschen sehr gleich- 
gültig. Sie sehen, sie lesen, sie interessiren sich für den 
blossen Vorgang, für den reinen Stoff, und geben sich keine 
Rechenschaft darüber, ob das Werk wirklichen Werth habe, 
oder nieht Mit dem Interesse dieser Menschen möchte ich 
das Knabenalter vergleichen, welches oft in unersättlicher Lese- 
lust ganze Bibliotheken verschlingt, unbekümmert um daB Wie? 
oder Woher? der Bücher. Jene Mensehen bleiben mithiu nach 
dieser Seite hin ihr Leben lang Kinder. Diese kommen hierbei 
ganz ausser Betracht. — Wenden wir uns wieder zu unseren 
Wünschen inbezug auf dss Werk und seinen Schöpfer! Ist eB 
denn nothwendig, dass unsere Wünsche erfüllt werden, oder 



besser gesagt: „Sind denn unsere Wünsche berechtigt?" Ich 
glaube die Frage unbedingt bejahen zu können, denn es lässt 
sich wohl denken, dass man, ohne diese Wünsche zu hegen, 
Gennss und Erhebung von einem Dichterwerke haben kann, 
aber dieser Gcnuss ist ein rein materieller, des Werkes nicht 
würdiger. Jedes Diehterwerk fordert mehr von ms, es ver- 
langt Verständnis», eB will so genommen und verstanden Bein, 
wie es gerade ist, und dieses Veretändniss können wir ohne 
Besntwortnng unserer Fragen nicht erlangen. Nicht der Stoff 
macht den Werth oder ünwerth eines Werkes sus, sondern 
die Form, die Art und Weise, in welcher der Dichter iha in 
sich empfunden und uns dargestellt hat; nicht der Stoff au 
sich soll uns interessiren, sondern der Stoff, wie er uns ge- 
geben wird, muss uns auf die Frage hinleiten? „Warum so 
und nicht anders? Kurzgefasst: den vollen Werth eines Werkes 
können wir erst erfassen, wenn wir vom Stoffe absehend uns 
an der Form wenden, und um ein Verständnis» für die Form 
zu erhalten, müssen wir wissen, wer dies Werk verfaast hat, 
warum er es so und nicht anders geschrieben, welche inneren 
oder äusseren Einflüsse ihn in zwingender Weise bestimmt 
haben. Welche Wissenschaft klärt uns über alles dieses auf? Welche 
Wissenschaft verhilft uus also zum Verständnis«, zur Erkennt- 
niss des vollen Werthes unserer Literatur? Die Literaturge 
schichte. — Es bliebe noch eine Frage zu beantworten, ob 
die Erlangung eines solchen Verständnisses wünschenswerth 
oder gar nothwendig für die Bildung der Menschheit sei? 
Meiner Ansicht nach ist sie auch für den ärmsten Mann noth- 
wendig, denn welches Unheil wird nicht durch missverstandene 
urtheilstose Lektüre bei der heutigen Büchersintflnth gerado 
in den mittleren und niederen Kreisen oft genug angerichtet! 

Die Literaturgeschichte scheint also wirklich ein Aschen- 
brödel zu sein, denn unter dem grauen Kittel des Märcbcn- 
kindes verbarg Bich ja strahlende Schönheit; sie verdient wie 
Aschenbrödel nicht die stiefmütterliche Behandlung und wird 
eines schönen Tages über ihre Stiefschwestern triumphiren! 
Wenn nur der Freier bald käme! Die Literaturgeschichte ist 
einer bessern Behandlung würdig, ja sie erfordert dieselbe, 
wenn wir nicht Schaden, grossen Schaden an unserer Bildung 
erleiden sollen. Es handelt sich mithin für uns darum, aus- 
findig su machen, in welcher Weise wir unserem Stiefkinde 
den ihm gebührenden Platz unter seinen .Stiefschwestern an- 
weisen können und müssen. 

Für die Behandlung jedes Unterrichtsgegenstaude» sind 
zwei unbestrittene, wahrhaft umfassende Sitze massgebend. 
Der eine verlangt: „Behandle jedes Gebiet nach dem Gange 
der Natur!" Der andero lautet: „Sei anschaulich!" Es ist leicht 
ersichtlich, dass die Forderung inbetreff des natürlichen Ganges 
sich sowohl auf die Natur des zu Unterrichtenden, als auch 
auf die Natur des Unterrichtsgegenstandes bezieht. Um also 
den Versuch einer Feststellung der für den Unterricht in der 
Literaturgeschichte gültigen Regeln zu machen, müssen «vir 
erstens darauf sehen, wen wir unterrichten und zweitens darauf, 
worin wir unterrichten. 

Ei handelt sich zunächst um den Unterricht der Kinder 
in den Volks-, Elementar- und gehobenen Elementarschulen. 
Die Verhältnisse für die Volksschule* liegen heutzutage noch 
sehr ungünstig; namentlich werden die Landschulen, worunter 
in erster Reihe die einklassigen Schulen, fast gar nichts für 
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den Unterricht in der Literaturgeschichte thuo können. Die 
Kinder sind durchschnittlich so wenig geistig geweckt, der 
8chnlbesuch ist so mangelhaft und infolge dessen der Fort- 
schritt und das schliessliche Resultat des Unterrichts so gering, 
dass die vorhandene Zeit ganz durch den Unterricht im Lesen, 
Schreiben, Rechnen und der biblischen Gosehichte, sowie in den 
Realien in Anspruch genommen ist 

Ausserdem reicht die Schnlseit .nur bis zum 14. Jahre. 
Die Kinder sind mithin noch in keiner Weise geistig reif, am 
nach nur annähernd ein Verständnis« für Literaturerzeugnisse 
haben zn können. Ferner sind die späteren Lebensverhältnisse 
der Kinder, welche doch in der Hehrzahl sich in dienende 
Stellung begeben, durchaus nicht dazu angetban, Interesse für 
die Literatur und deren Geschichte wach zu halten. Und doch 
verlangen die „Allgemeinen Bestimmungen" vom 15. Oktober 
1872, dass man ein Fundament für Kenntnisse in der Literatur- 
geschichte selbst in der Volksschule lege! Solchen Werth legt 
man nach in massgebenden Kreisen diesem Unterrichtegegen- 
Btande bei. 8oll den Intentionen der „Allg. Best." entsprochen, 
soll etwas erreicht werden, so wird man hier dahin streben 
müssen, bei den Kindern Sinn für echt volksthOmlicbe Dar- 
stellung und Sprache zu wecken, damit sie später nicht den 
Suhundfabrikromanen in die Hände fallen. Die beschränkte 
Zeit schliesst jede Ausführlichkeit von vornherein aas; daher 
kommt immer nur die Reformationszeit und das Volksschriften- 
thum der Gegenwart in Betracht, welches fdr den „gemeinen 
Mann * eine reiche Quelle von Gennas und Vcrsittlichung bietet. 

Ist nur Gefallen an solchen Schriften in der Schule geweckt, 
so werden Volksbibliotheken schon weiter sorgen. Kurz ge- 
nommen besteht der Unterricht in der Literaturgeschichte in 
der Volksschule nur in einer Einführung in die volkstümliche 
Literatur und deren Eigentümlichkeiten. 

Günstiger gestalten sich die Verhältnisse in der gehobenen 
Elementarschule. Der weiter gehende Geschichtsunterricht ge- 
stattet ein Eingehen auf die klassischen historischen Dramen, 
dss Erste und .Nächste nach dem Volkstümlichen. Schiller 
und Goethe, die eigentlich nnr als Menschen charakterisirt 
werden dürften, indess die Kachrichten über ihr Leben sehr 
knapp bemessen werden müssten, treten an die Spitze der dem 
Kinde bereits durch reinmenschliche Züge aus ihrem Leben 
bekannten Schriftsteller. Von ihnen ans geht man nun rück- 
wärts und vorwärts, hebt die Glanz- nnd Verfallsperioden 
hervor and verweist auf die bessere, den in Frage gezogeneu 
Kreisen zugängliche Literatur der Gegenwart. 

Koch höher stellen sich die Ziele des literaturgesehicht- 
lichen Unterrichts in den Mittel-, Realschulen und Gymnasien. 
Ich möchte inbotreff dieser Schulen nur den Unterschied ge- 
macht sehen, dass die Mittelschule mehr die schöne Literatur 
allein betont, indess Realschule und Gymnasium — < doch letz- 
teres in erhöhtem Masse — sich daneben der wissenschaftlichen 
Literatur zuwenden müssten. Es ist wohl Thatsache, dass sich 
heutzutage die Sehülcr der durch günstige Verhältnisse oder 
durch ihre Leiter besonders gehobenen Mittelschulen aas den- 
selben Kreisen rckrutiren, als die in Realschule und Gymna- 
sium. Die letztem beiden gestatten nur iufolge der umfang- 
reicher bemessonen Zeit die Ziele weiter zu stecken und ent 
sprechen damit ihrer Aufgabe. Es kommt freilich noch ein 
Moment in Betracht, das von Wesenheit ist. Die Volksschule 
bietet ans nnr Kinder, — Mittelschulen, Realschulen und Gym- 
nasien verlangen den litcraturgeschicbtlichen Unterricht für 
Jünglinge. Es ist klar, dass sich dor Kreis, in welchem sich 
das Dargebotene bewegt, erweitern muss, dass man füglich 
hier die Gesammtgeschichte der ganzen deutschen Literatur in 
grossen Umrissen geben kann, ohne fürchten zu müssen, un- 
verstanden zu bleiben, dass ferner namentlich die KenntniBS 
der modernen Literatur in einem Grade vermittelt wird, dor 
Gewähr für eine spätere erfolgreiche oder mindestens unschäd- 
liche Benutzung derselben leistet. Ob es bei dem literaturge- 
Bchichtlichen Unterricht in diesen Anstalten von so grosser 
Wichtigkeit ist, gothisch, niedcrsächBisch, althoch- und mittel- 
hochdeutsch zu lesen und zu lehren — will ich noch dahin- 
gestellt lassen. Es ist indess kaum zu glauben, dass darin 
je nennenswerte Resultate erzielt werden dürften. 

Nun bleiben uns noch zwei Anstalten übrig, die von 
grosser Bedeutung für unsere Volksbildung und deren Zukunft 
sind: die Fortbildungsschulen nnd die Seminare. Erstcre 
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langen für die Jünglinge aus den Arbeiter " und Handwerker- 
reisen eine Erweiterung der Volkssehulpensums in der Literatur- ' 



geschieht« durch Bekanntmachung mit einigen wenigen klassi- 
schen Werken, welohe genügen werden, Lust nnd Sinn für 
weitere Lektüre zu erwecken. Die Seminare dagegen fordern 
für ihre Zöglinge eine solch gründliehe Bildung in dieser Hin- 
sicht, dass uns deren Besprechung hier zu weit führen würde. 
Die Wichtigkeit des Gegenstandes erfordert wohl einen beson- 
deren Aufsatz. Kur« sei nur angedeutet, dass der Lehrer ver- 
möge der Vielseitigkeit seiner modernen Stellung sowohl in der 
volkstümlichen, als nach in der klassischen Literatnr nnd 
deren Geschichte bewandert, gründlich bewandert sein muss, 
wenn er seinen Platz ausfüllen will. Die immer höher sieh 
steigernden Anforderungen an die Präparandenbildung, das 
diesem Unteirichtszweige besonders günstige Lebensalter der 
Seminaristen und der dreijährige Seniinarknrsus erlsuben aueh 
eine ausführliche Behandlung des Gegenstandes. 

Fassen wir den Gang unserer Erörterung zusammen, so 
ergiebt es sich, dass die verschiedenen Naturen der zn Unter- 
richtenden eine verschiedene Abmessung des zu bietenden 
Stoffes nötig machen. Bei der Auswahl desselben haben wir 
l. auf die Kreise zu sehen, aus denen sich die Schüler der 
in Frage gezogenen Schule zusammensetzen, 2. auf die Zeit, 
welche für diesen Unterrichtezweig übrig bleibt, und 3. auf 
die Anforderungen, welche das Leben an die der Schale Ent- 
wachsenen stellt — Von andern Gesichtspunkten geht die 
Untersuchung aus, wenn wir auf die Natur des Unterrichte- 
gegenstandea sehen. 

Hier gilt für den ganzen Unterricht — sei es in der 
Volks- oder Mittel-, in dor Realschule oder im Gymnasium, im 
Seminar, wie in der Fortbildungsschule — ein einziger Satz: 
„Keine Literaturgeschichte ohne Literatur!" Jene ist um dieser 
willen da, nicht umgekehrt. Die Literatur ist der Zweck, die 
Literaturgeschichte das Mittel, diesen Zweck zu erreichen. Es 
ist notwendig, einerseits die Zusammengehörigkeit von Literatnr 
und Literaturgeschichte zu betonen, andererseits ihr verschie- 
denes Wesen hervorzuheben, weil einmal in vielen Fällen 
beides getrennt getrieben wird, Bodass Lektüre und Literatur- 
geschichte nicht Im Einklänge stehen, während in anderen 
Fällen oft genug Literatargeschichte ohne Literatnr gelehrt 
wird. 8ie sind nnzertrennlich, sie durchdringen, umfassen und 
unterstützen einander. Deshalb ist der Unterricht in der 
l Literaturgeschichte identisch mit dem Unterricht in der Lite- 
T ratur. Ersterer ist das Ausführende oder beBBer das Hinein- 
führende, die Form. 

Es liegt mithin in der Natur der Sache, im Knabenalter — 
wo wie schon angedeutet wurde das Interesse rein stofflicher 
Natur ist — dem Kinde eine Fülle passenden Stoffe« zuzu- 
führen, damit, wenn in den Entwicklungsjahren das Interesse 
für den Schöpfer erwacht, dies Interesse eine Grandlage, einea 
Ausgangspunkt, sowie nie versiegende Nahrung hat Und erst 
dann, wenn sich dies Interesse für den einzelnen Dichter ver- 
allgemeinert, wenn man annehmen kann, dass der jugendliche 
Geist im Stande ist, die wunderbaren Beziehungen zwischen 
den einzelnen Gestalten und ihrem Zeitalter fassen zu können, 
erst dann gebe man ihm eine systematische Geschichte der Hut- 
wickelung unserer Literatur. Von diesem Standpunkte ans 
vertheilt sich das Pensum für die einzelnen Schalen in der- 
selben Weise, als wenn wir die Natur des Kindes ins Auge 
fassen. Die Volksschulen verlangen nämlich fast nur die Grund- 
lage dos litoratnrgeschichtlichen Unterrichts — die Einführung 
in die Literatur, beschränkt auf das volkstümliche Element, 
indess das klassische Element in der« Fortbildungsschule dazu 
tritt. Die gehobene Elementarschule kann beide Elemente ver- 
wertheu und mit einzelnen Dichtern bekannt machen. Die 
obern Klassen der Mittelschulen, die Tertia und Sekunda der 
Realschulen und Gymnasien führen unter der schon oben an- 
gedeuteten Erweiterung den biographischen Unterricht weiter, 
und während nun die Mittelschule nur noch eine Uebersicut 
über die Gesammtgeschichte der Literatur giebt, die einzelnen 
Gestalten zu Gruppen zusaramenfast, das Ganze bisher lose an 
einander Gereihte zu einem System ordnet, belebt die Prima 
der Realschulen und Gymnasien das Gerippo mit Fleisch und 
Blut indem sie in zweijährigem Knrsus eine ausführlichere 
Geschichte der Literatur giebt. Gleiches gilt für die ~ 

mit d «^* hr i |8 e ™ er gtoff ^,^1,, B0 bedingt die Natur 
Uoterriehtsgegenstandca noch eine Erörterung über das Wie? 
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der Volksschule hier zu wiederholen. Sie geben im wesent- 
liehcn das, tu für den Unterricht in der Literatur nOthig ist. 
Genugende Vorbildung, also Verständnis« der Lehrer für die 
Schönheiten unserer Literatur, werden ihn den rechten Weg 
bei Behandlung der Legest ücke gehen lassen. Es 'kommt vor 
allem darauf an, den Blick des SchOlers für Schönheit und 
Wahrheit in poetischer Darstellung zu bilden, die in jedem 
Menschen schlummernde Empfänglichkeit für derartige Einflüsse 
zu wecken und au beleben; er ist dahin zu bringen, das« es 
ihm nicht gleichgültig ist, was er liest, wenn er nnr liest. 
Eine Hers und Kopf anregende Behandlung des Stoffes nach 
den allgemein bekaunten Grundsätzen, sowie eine gut ge- 
wählt« Schulerbibliothek werden dazu die besten, ja die einzigen 
Mittel sein. — Schwieriger gestaltet sich die Beantwortung 
unserer Frage bei den gehobenen Elementar- und höheren 
Schulen, weil hier gerade das geschichtliche Element hinzutritt. 
Es empfiehlt sich nicht, die Biographie eines Dichters zu be- 
handeln, bevor man nicht eine genugende Anzahl seiner Ge- 
dichte oder eine genügende Anzahl Proben ans seinen Werken 
gegeben habt. Man würde im andern Falle gegen den obersten 
ünterrichtegrundsatz: .Sei anschaulich" Verstössen. Man be- 
ginnt den Dichter aus seinen Werken, aus besonders bemerkens- 
werthen Zügen und Aussprüchen heraus zu charakterisiert, 
belegt die genommenen Resultate mit Beispielen aus seinem 
Leben oder stellt seine Persönlichkeit in Gegensatz zn seinen 
Aussprachen in den Werken. Hierbei ist die günstigste Ge- 
legenheit, auf die Differenz aufmerksam zu machen, welche 
oft zwischen Persönlichkeit und Werk besteht, und davor zu 
warnen, das geschriebene Wort immer buchstäblich als Aus- 
druck der Ansicht eines Menschen zu nehmen. Dann fasst 
man die einzeln mitgeteilten Züge in einem Lebensbilde zu- 
sammen, welches nun in umgekehrter Weise auf die Entstehung 
der Werke Bezug nimmt. Wie schon oben angedeutet, ist 
hierbei weniger Gewicht auf äussere Lebensverhältnisse der 
Dichter, als auf ihren Mensehenwerth zu legen. Es kann nicht 
schwer fallen, dem Kinde dadurch einzelne Dichterpersönlich- 
keiten lieb und werth zu machen, und damit ist viel gewonnen. 
Anch hier heisst es, das Kind, welches eben in die höchst 
wichtigen Entwicklungsjahre eingetreten ist, zwischen gut und 
schlecht unterscheiden zn lehren, seine Empfänglichkeit für 
sprachliehe Schönheiten zu stärken und genügenden Grund 
snr Selbstbelehrung durch Bibliotheken zu legen. Dieselben 
werden nicht nur Origiualwerke oder Umschreibungen solcher, 
sondern auch Biographien behandelter Dichter enthalten müssen, 
welche dem Schaler Gelegenheit geben, das Gehörte in anderer 
Form noch einmal vorgeführt zu erhalten. — Die Mittelschule 
soll nun noeh die einzelnen Gestalten zu Gruppen zusammen- 
zufassen, ein System zu gebeu versuchen, in das sich die Dich- 
ter leicht und zwanglos ordnen lassen. Es ist dies nötig, um 
Klarheit und Uebersicht zu gewinnen, welche einzig und allein 
die Grundlage zu weiteren Studien abgeben können. Bei der 
ziemlich grossen Auswahl von Stoff, die man hierbei verarbei- 
tet, fällt ea nicht schwer, Bemerkungen cinfliessen zu lassen, 
die in das Gebiet der Poetik gehören. Letztere ist nicht syste- 
matisch zu lehren, sondern ihren Hauptsachen nach an die ein- 
zelnen Dichtungsarten anzuschliessen. 

Realschule und Gymnasium, sowie das Seminar führen 
nun das Werk zu Ende. Wie schon angedeutet, erweitern 
alle drei Anstalten den Stoff nach der wissenschaftlichen Seite 
hin, indem dio Realschule die geschichtliche und geographische 
Literatur heranzieht, indess sich das Gymnasium der Philosophie 
und Philologie, das Seminar der Pädagogik und Religion an- 
wendet, doch so, daBB keine Einseitigkeit eintritt. Ausserdem 
haben diese drei Anstalten eine systematische Geschichte der 
Literatur zu lehren. Da das Material in KenntniBB der Lite- 
ratur und der einzelnen Dichter vorhanden, ja schon ein System 
und damit eine Uebersicht gegeben ist, so verfolgt man nun 
den umgekehrten Gang und giebt dio Geschichte, welche man 
dnreh Hinweis auf das Bekannte und Einführung in Neues 
illnstrirt und anschaulich macht. Zu berücksichtigen ist na- 
mentlich die Zeit der Hohenstaufen, der Reformation, das ganze 
IS. nnd 19. Jahrhundert Wird es aueb nicht möglich sein, 
eine Geschichte der Literatur des 19. Jahrhunderts zu geben, 
so ist es doch nöthig, den Jüngling auf die verschiedenen 
Strömungen aufmerksam zu machen , ihm einen Wegweiser durch 
das Durcheinander zu geben, seinen Geschmack namentlich für 
gute moderne Darstellung zu klären, ihn auf die schädliche 
Tagespresse uud das Verderbliche einer 



liothekenlektttre aufmerksam, ihn überhaupt fähig zu machen, 
selbst sicher weiterarbeiten zu können. Diese Befähigung zum 
weiteren eigenen Studium der Literatur nnd ihrer Geschichte 
muss als Endziel des einschlagenden Unterrichts angesehen 
werden. Es ist unmöglich, eine abschliessende und fertige 
Bildung in dieser Hinsicht dem Schüler bei seinem Anstritte 
mitzugeben, denn die Literaturgeschichte ist keine Wissenschaft 
für Kinder nnd Jünglinge, sondern für Männer, die erst ihren 
vollen Werth zu schätzen wissen. Damit sie aber erfolgreich 
arbeiten können, muss die Schule Kopf und Herz angeregt, mit 
Material versehen, Geschmack und Urteil geklärt und gebil- 
det haben. Vielleicht ist es einem oder dem andern meiner 
freundliehen Leser wünschenswert!!, eine ausführlichere und 
genauere Vertheilung des Pensums für den Literaturnnterricht 
nach den im Obigem ausgeführten Grundsätzen zn erhalten. 
Ebenso dürfte sich der Maugel eines Lehr- resp. Lernbuches 
für den biographischen Unterricht in dem angedeuteten Sinne^ 
fühlbar gemacht haben, denn ich bin gewiss, dass ich mit 
meinen Ansichten über diesen Untenichtszweig nicht allein 
dastehe. Sollten meine Ausfuhrungen daher Beifall finden, so 
wäre ich gern an weiteren Arbeiten Uber diesen Gegenstand 

Becker. 



Arthur 



Das Prinzip der Anschauung angewendet auf den Elemen- 
tarunterricht in lebenden Fremdsprachen, besondere 
auf den Unterricht im Französischen. 



Vortrag (gehalten im 



Das der Anschauung entlehnte Material giebt indess zu- 
nächst nnr Wörter. Der Gedanke, die Anwendung der Wörter 
in Sätzen also, erfordert mehr, erfordert die zur Verbindung 
der Begriffe notwendigen Formwörter. Diese sind in den 
meisten Fällen durch das Mittel der Uebersetzung zur bewuss- 
ten Anwendung zu bringen: das Prinzip der Anschauung lässt 
sich eben unmöglich bei reinen Formwörtern so wenig in Fremd- 
sprachen, wie In der Muttersprache zur Anweudung bringen. 

Wollte mau nach dem Satze: „Erlerne die Fremdsprache, 
wie du deine Muttersprache erlernt hast" — die Formwörter, 
wie es Kindern gegenüber der Fall ist, lediglich geben, und so 
die Schüler, die es gezwungenermassen thun müssen, zum 
gedankenlosen Nachsprechen derselben anhalten und es etwa 
der Zeit überlassen, ein unklar aufdämmerndes endlich klare« 
Verständniss zu erzielen, wie dieses im Entwicklungsgange 
des SprachverständisseB eines Kindes naturgemäss von statten 
geht, — so hioBse das wahrlieh! die hohen Zwecke des fremd- 
sprachlichen Unterrichts verkennen. 

Die Fremdsprache wird nicht wie die Muttersprache er- 
lernt, dazu fehlen die notwendigsten Vorbedingungen, vor 
allem das Kind selbst, dem lediglich das Nachsprechen, ohne 
■ich des vollen Inhalts des Gesprochenen , geschweige also 
der Regeln desselben bewusst zu sein, genügt. Trägt man 
ferner der Zeit Rechnung, welche überhaupt zur Erlernung 
einer Fremdsprache angewendet werden kann, so ist es vollends 
unmöglich, obigen Satz in seinen Konsequenzen zu verfolgen; 
allenfalls könnte der in der Erlernung der Muttersprache er- 
folgte Prozesa von einem zehnjährigen Kinde mit geringen 
Abweichungen wiederholt werden, wenn ein solches in das 
fremde Land selbst versetzt würdo. Das stete Anhören der- 
selben Laute, derselben Wörter, der stete Zwang, sich nnr in 
dieser fremden Sprache ausdrücken zu dürfen, um verstanden 
zn werden, würdo mit dem Entwicklungsgänge zu vergleichen 
sein, den das Kind verfolgt hat, um die Muttersprache zu or- 
lernen. 

Freilich ist bei Erlernung einer Fremdsprache ein Vor- 
und Nachsprechen ebenfalls notwendig, immerhin jedoch nur 
zum Zwecke der Krzielnng einer richtigen Aussprache nnd 
allenfalls noch, besonders anfangs, beim Auftreten unbekannter 
Wörter. Dieses Nachsprechen ist demnach gleichsam als etwas 
rein Acusserlichcs aufzufassen; das Wesen, der vollständige 
Inhalt des Gesagten, die Beziehungen der Begriffe zu einan- 
der sind dem 8chüler sofort klar, wenigstens ebenso klar, 
wie es das dem Fremden entsprechende Deutsche ist; und in 
diesen Punkten unterscheidet sich der eine Fremdsprache er- 
lernende 8cbüler wesentlich von dem die Muttersprache erler- 

aufnimmt, lautlich nachspricht, 
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richtig und falsch, bis endlich die Zeit die Begriffe 

darf kein 



klärt 

So lernt du Kind die Mattersprache, so 
Schüler eine Fremdsprache erlernen. 

So beschränkt das Material, welches der Anschauung als 
Grundlage dienen kann, ist im Vergleiche zum Ganzen, was 
erlernt werden soll nnd mnss, so reichhaltig ist es dennoch 
an sich, nm es nicht allein als nächsten Anknüpfungspunkt, 
sondern für geraume Zeit benntsen zu können. Da wir es 
hier mit etwa sehnjährigen Schalem zu thun haben, so beschränkt 
sich die Anschauung nicht allein auf die wirkliche, sondern sie 
sieht anch die Anschaaung im Bilde in ihren Bereich, da man vor- 
aussetzen kann, dass die Lernenden imstande sind, vom bild- 
lieh Dargestellten auf die Wirklichkeit su schliefen. Dass 
hierher zunächst nnr Bilder zu rechnen sind, welche dem An- 
schaunngskreise und dem Begriffsvermögen des lernenden ange- 
passt sind, ist selbstverständlich. Die nackte Wirklichkeit 
nnd das Bild bietet also das Material zunächst für den ersten 
Unterricht 

Gedankenreiche Mustersätze, welche, nm sie su verstehen, 
erst einer besonderen Erklärung bedürfen, werden bei diesem 
Material freilich nicht erscheinen; jedoch möge bedacht wer- 
den. dasB die Lernenden noch Rinder sind, welche man, trotz 



aller Hinweisung auf das Ideale, dennoch nicht Tom Boden 
der Anschaulichkeit entfernen darf, dass die kindliche Natur 
dem Naheliegenden nnd geistig Fassbaren ein grösseres Inte- 
resse abgewinnt, als dem Entfernteren; dass die Sprache auch, 
nm sie anzuwenden, eines praktischen Nutzens wegen also, 
erlernt wird. Oder sind derartige Rücksichtnahmen etwa über- 
flüssig? Hier hat in erster Linie die pädagogische Einsicht 
zu entscheiden; diese verlangt vom planmässigcn Unterrichte 
stufenweise Fortschreitung vom Leichten zum Schweren, 
Einfachen also zum Zusammengesetzen, vom Naheliegen- 
den zum Entfernten, vom Konkreten zum Abstrakten. 

Wie vertheilt sich dieses Material auf die verschiedenen 
Wortarten? Wäre das der Anschauung entnommene Material 
ein einseitiges, bestände es, wie es den Anschein hat, ledig- 
lich ans Gegenständen, Eigenschaften und Tbätigkeiten, so 
wäre es gewiss vorfehlt, hierauf eine Methode aufzubauen. 
Zwar sind genannte Thcile für den Anfangsunterricht die 
sweckmäSBigsten und werden für diesen auch die Grundlage 
bieten: ein Aufbau, eine Weiterfflhrung darf jedoch nicht 
hierauf allein sich beschränken, sondern mnss, wenn überhaupt 
den dem Unterrichte in Fremdsprachen gesteckten Zielen zo- 
ein reichhaltigeres Material zu Gebote 



Abgesehen also von Substantiven, Adjektiven und Verben 
es vorzüglich folgende Punkte, welche unserem Zwecke 
bedeutenden und wertb vollen Stoff zuführen: die persönlichen, 
anzeigenden und hinweisenden Fürwörter, die Grundzahlen 
die Ordnungszahlen, die räumliche Beziehungen angeben- 
den Präpositionen, die räumliche und zeitliche Beziehungen 
angebenden Adverbien und der Theilungsartikel. Zieht man 
die mannigfachen Verhältnisse, Beziehungen und Formen, 
., Zelt, Zahl, Kasus, Steigerung, ausserdem die 



ang durch das Mittel der Erklärung, der 
Umschreibung n. s. w. in Betracht, so sollte man denken, dass 
mit Hilfe dieses reichhaltigen Materials eine Methode aufgebaut 
werden könnte, deren Grundlage die Anschauung ist 

Von den Wortarten sind es die Konjunktionen und die 
Interjektionen, welche naturgcm&ss der Anschauung keinen 
wesentlichen Stoff zutragen können. Auch im deutschen Un- 
terrichte treten diese Wortarten, iiisbesondere die Konjunktionen, 
da ihre richtige Anwendung eine bedeutende Reife des Ver- 
vorauseetzt, erst spät auf nnd sind, mit geringen Aus- 
j, für den Anfangsunterricht überhaupt entbehrlich. 



III. Sprechübungen, „gewisse' 

der Fremdsprache, Uebersetzen. 

Soll der Begriff eines Wortes aus der Anschauung, oder 
durch Umschreibung, Erklärung u. s. w. doch möglichst an- 
schaulich entstellen, so schliefst diese Behandlungsweise selbst- 
verständlich das Mittel der Uebersetzung aus. Vollständig 
entbehrt kann und soll dieses indess nicht werden, — aber es 
wird mehr in den Hintergrund gedrängt. Das Uebersetzen, 
wie es nach der herrschenden Methode notgedrungen besonders 
im Anfangsunterrichte gehandhabt werden muss, ist wesentlich 



k 



eine Thätigkeit des Auges; die 



die 



telbare Vcrmittelung der Begriffe geschieht aber wesentlich 
durch das Ohr: eine nothwendige Folge der Einführung des 
Prinzips der Anschauung in den fremdsprachlichen Unterricht 
sind demnach die Sprechübungen, nnd zwar nicht als Anhängsel, 
sondern als zur methodischen Entwickelang des Lehrganges 
gehörig. 

Bezöge sich das Prinzip der Anschauung lediglich auf 
den Wortschatz, so dass dieser dem Anschauungskreise des 
Lernenden entnommen wäre, so würde auch die jetzt herrsehen - 
de Methode auf Anschauung gegründet sein können: eine 
Aenderung der zu erlernenden Vokabeln würde schon zum 
Ziele führen. Das wahre Prinzip der Anschauung begnügt 
sich jedoch nicht mit dieser einfachen Aenderung, es bringt 
mit dem Material anch eine besondere Behandlung desselben 
in den Unterricht; das sind die Sprechübungen; das ist die 
Vermittelang der Begriffe durch das Gehör, indes» das Auge 
mehr in den Dienst der Befestigung des Erlernten durch das) 
Wortbild tritt 

Diese Sprechübungen sind demnach auch nicht als Zweck, 
nur als Mittel zur Erreichung des Zwecke« 
der Erlernung der Fremdsprache zu betrachten. 

Als Ziel des Unterrichts in Fremdsprachen wird auch die 
bis zu einem gewissen Punkte geführte mündliche Beherrschung 
der Sprache verlangt. Die methodisch vertheilten, im Lehrgange 
selbst Bofort auftretenden nnd durch denselben bedingten Sprech- 
übungen werden also insofern gleichzeitig Selbstzweck, als sie 
die mündliche Beherrschung der Sprache anbahnen r ). Auch 
muss zugegeben werden, dass genannter Zweck durch ein der- 
artiges Auftreten der Sprechübungen naturgemässer und ge- 
wisser erreicht wird, als durch die herrschende Methode; 
dieser werden jene Uebangen stets nur als selbständig auftre- 
tende Abzweigung und neben der Grammatik herlaufend oder, 
nachdem ein gewisser Wortschatz, eine bestimmte Formcnbc- 
herrschung vorhanden ist, nach einem besonderen Buche nnd 
in besonderen für Konversation berechnete Stunden beigegeben 
werden können. In diesen soll plötzlich der Lernende die 
lebendige Sprache als Vermittelang der Gedanken erfassen; 
die herrschende Methode aber hat ihn angeleitet, nnr über die 
Brücke der Uebersetzung hinweg inm Begriffe zu gelangen, ferner 
auch mehr mit dem Ange, als mit dem Ohre zu erfassen: die 
Folge ist, dass die so angestellten Sprechübungen in doppelter 
Beziehung schwierig werden. Und wenn auch sonst der Ueber- 
windnng von Schwierigkeiten als dem Geiste Kraft und dem 
Verstände Schärfe verleihend nicht aus dem Wege gegangen 
worden soll, — wenn die Schwierigkeit in anlogischer aad 
falscher Behandlung dos Stoffes ihren Grund hat, so möge 
sich der Unterricht dafür bedanken. 

Soll überhaupt von einer gewissen mündlichen Beherr- 
schung der Fremdsprache die Rede sein, so dass man also im- 
stande ist, Bich innerhalb der Grenzen des gewöhnliehen Vor- 

f) GetpräeU. Durch Gespräche leichtester Art glauben manche, 
die Lernenden in eine Fremdsprache einführen in können; sie ver- 
meinen, anschaulich zn verfahren, wenn nur das den Gesprächen 
als Grandlage dienende Material dem nächsten Anschauungsweise 
des Schillers entlehnt ist „Das lebendige Wort- tritt an die Stelle 
der „todten Grammatik", und .spielend- lernen die Kinder sofort 
.sprechen.* 

Diese Art der Behandlang des fremdsprachlichen Stoffes , das 
Auswendiglernen bestimmter Antworten auf bestimmte fragen, 
entbehrt jeglicher sichern Unterlage und erzieht geradewegs zur 
Gedankenlosigkeit; einziger Zweck dieser Erlernung einer Fremd- 
sprache ist .sprechen* nnd das Mittel zur Erreichung dieses Zweckes 
ein höchst unfruchtbares. Würde ein solcher Lehrgang Gelegenheit 
und Anleitung zu Umformungen gegebener Sätze, su Neubildungen 
nnd selbständiger Fortentwicklung gehen, so wäre doch wenigstens 
das Mittel zum Zwecke ein nutzenbringendes, wenn man sich mit 
dem Zwecke selbst auch nicht einverstanden erklären könnte. 

Wollte man hierauf erwidern, dass, nm etwas mehr, als äußer- 
liches Verständnis« des zu Lernenden zu erzielen, es unbenommen 
sei, grammatikalische Regeln mit dieser Weise des Lernens tu ver- 
binden, so möge bedacht werden, dass dieses in Form von Fragen 
nnd Antworten dargestellte .lebendige Wort' die todte Gramma- 
tik* auaachliesst, dass die Schüler .sprechen* und zwar .spielend* 
sprechen lernen sollen, dass dieses Spiel aufhört , Spiel zu sein, 
wenn etwaige .grammatikalische Langweiligkeiten" za Lernendes 
zu begründen soeben. 

Für Anfänger ist diese Weise der Einführung in eine Fremd- 
sprache zu schwer, d. h. unverständlich, was Form n. s, w. anbe- 
trifft, für Vorgeschrittene dagegen zn leicht, d. h. unbedeutend im 
Stoffe und einseitig In der Behandlung desselben. Das Ganze ist 
lediglich Sache des Gedächtnisses und deshalb vom schulmässigen 
uszuschliessen. 
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kehra einige rmaaBen verständigen zu können," «) „die Sprache, 
ohne sich beengt su fahlen, so weit in sprechen, als ea mr 
gewöhnlichen und gesellschaftlichen Konversation erforderlich 
ist**), so kann dieses seitens des Hörenden nur durch das 
unmittelbare Erfassen des dem Ohre Mitgeteilten, seitens 
des Sprechenden nur durch das Denken in der Sprache selbst 
geschehen, letzteres, versteht sich, in den Grenzen, welche 
die mundliche Beherrschung der Sprache zu einer „gewissen 11 
macht. (Schluaa folgt) 



Ein Lorbeerblatt für Alfred den Grossen. 

Zufallig kam mir neulich eine Nummer der , Illustrated 
London News" (Nr. 1985. Saturday, Iuly 28, 1877) in die 
Hand; dort fand ich eine Abbildung des Denkmals, das man 
dem groasen Alfred in Wantagc, seitiem Geburtsorte, errichtet 
hat 

Das Marmorstandbitd ruht auf einem massiven Sockel von 
acht Fuss Höhe. Die Figur des Königs ist neun Fuss hoch, 
Alfred steht da in voller Manncakraft. Das Haupt ist bedeckt 
von einem dicht anachlieaaenden, haubenartigen Helm; das 
achmale bärtige Gesicht zeigt energische, scharf geschnittene 
ZOge. Der König tragt ein kurzes Panzerhemd nnd eine Halb- 
hoae (half hose), die mit Lederstreifen kreuz weise um den Un- 
terachenkel festgebunden iat. 

Seine Rechte ruht auf dem nach oben gerichteten Stiele 
der neben ihm stehenden Streitaxt , in der linken Hand hallt 
er eine Pergamentrolle vor der Brust, muthmaaalich die Ge- 
setzsammlung, welche er seinen Unterthanen gab. Der linke 
Oberarm wird durch den herabfallenden Mantel verdeckt, doch 
der Griff dca Schwcrtea iat sichtbar. 

Daa Denkmal iat der Stadt Wangtago von dem Obersten 
Lord-Lindaay geschenkt. Es iat daa Werk eines Bildhauers 
von hohem Range, des Grafen Gleichen oder (mit anderem 
Namen) dca Karaten Viktor von Hohenlohe, eines Neffen der 
Königin Viktoria. Daa Standbild wird in England allgemein 
bewundert wegen der keuschen Schlichtheit und der majestät- 
ischen Ruhe, die sich in dem Ganzen zeigt (Vergleiche den 
Artikel: The Statue of King Alfred.) 

Unsere Zeit errichtet viele Denkmäler. Wenn aber irgend 
jemand ein Denkmal verdient, so iat es dieser gewaltige König; 
denn er ist einer der gröaaten und edelsten Minner der Ge- 
schichte. Nicbt nur seinem Volke galt sein Streben, er verfocht 

g) Bestimmungen. Allgemeine Bestimmungen Uber die Mittel- 
ach nie. Min.-ErL vom 16. Okt 1872. 

h) Mündliche Beherrschung der Fremdsprache. Ceber diu Ein- 
richtung öffentlicher Mittelschulen in Berlin. 

Daa Gymnasium verlangt: „Uebunjten* gesprochenes Französisch 
zu verstehen; Sprechübungen; mündliche Inhaltsangaben und Er- 
zählungen nach geleaenen Stücken, In franzöalaeber Sprache;" die 
Realschule: „Praktische Hebungen; Fcrtigkoit im freien Keferiren 
ccleaener Sttlcke, erzielt durch daa Abfragen des Inhalt» von Ge- 
lesenem in französischer Sprache; Gebrauch der französischen Sprache 
bei Erklärung von Schriftstellern: Sprechübungen, kurze freie Vor- 
trage in französischer Sprache". 

Die Unterrichta- nnd Prüfungsordnung der Real- und höheren 
Bürgerschulen v. 6. Okt. 1859 verlangt als Ziel dea Unterrichta im 
Französischen und Kifglischen auch, daaa durch den Unterricht der 
„Grund zu korrektem, mündlichem und schriftlichem Gebranch" ge- 
legt werde, fügt jedoch hinzu: „Muse auch daa Streben der Lehrer 
von Anfang an darauf gerichtet aein, den Unterricht in den neueren 
Sprachen praktisch nutzbar zu machen, ao kann doch eine Konver- 
aationafertigkeit zu Wege zu bringen, nicht Aufgabe der Schulo 
aein, sondern moaa der Privatübung überlassen werden. 

bis allseitige praktische Nutzbarmachung dea durch den Unter- 
rieht in Fremdsprachen erlernten Stoftes wird stets auch z« einer 
gewissen Konversaiionafertlgkeit führen; diese indesa zum wichtigsten 
Zielpunkte dea Unterrichta zu machen , oder wohl gar durch ein- 
aeitijra Behandlung dea Materiala ausschliesslich zur Konversation 
hinzuleitec, kann allerdings niemals Aufgabe der Schule sein. 

Daa höhere Töchterschulwesen entbehrt bis jetzt jeglicher ein- 
heitlichen Organisation: allgemein giltige Bestimmungen Uber Zwecke 
und durch diese bedingte Ziele der Ucterrichtagegenatande sind 
deshalb nicht vorhanden. Angeführt werde hier die Auguata-Schule 
in Berlin, welche durch einen „gründlichen Unterricht in der For- 
menlehre und Syntax* daa „grammatiache Sprachveratändniss* bilden 
hilft, „und daa Französische wie daa Englische verstehen und sich 
in beiden Sprachen auadrüeken zu können* lehrt. Im allgemeinen 
ist hiermit Zweck und Ziel des Unterrichts in Fremdsprachen wohl 
aller höheren Töchterschulen treffend bezeichnet. 

Keine aller Arten höherer Schulen schliesst also die Anbahnung 
der mUndlichen Beherrschung einer Fremdsprache aus; nur in den 
Richtungen weichen sie je nach dem Werthe, welcher den Fremd- 
sprachen, bedingt durch die besonderen Zwecke der in Rede stehen- 
den Anstalten, uraprünglich beigemessen wird, von einander ab. 



zugleich grosse allgemeine Interessen. Auch in der Geschichte 
der Pädagogik iat sein Bild von Ruhm umstrahlt Alfred iat 
der einzige Herricher Englands, dem sein Volk den Beinamen 
„der Grosse« anerkannt hat 

Professor Masius in Leipzig faute in seinen Vorlesungen 
das Urtheil Uber Alfred in folgende Worte: .Nachdem Alfred 
der Grosse in harten Kämpfen endlich dem bedrohten Reiche 
Bestand und Sieg gesichert hatte, begann unter eben diesem 
Herrseber eine neue Epoche des geistigen Lebens; denn wie 
Karl der Grosse war auch Alfred nicht damit zufrieden, einen 
geordneten Rechtszustand und religiösen Sinn zurückzuführen, 
sondern beeiferte sich zugleich, der wissenschaftlichen Bildung 
Raum zu schaffen. Mit ruhmwürdiger Hingebung hat er selber 
Hand ans Werk gelegt und bewusster und erfolgreicher noch 
als Karl der Grosse die Pflege der Volkssprache und Volks- 
litcratur gefördert, und insbesondere durch demgemäase Er- 
neuerung der Schulen den Grund su einer von der römischen 
Sprache unabhängigen christlichen Nationalbildung gegeben.* 

Alfred, „wie kein anderer König dea Mittelalters dem Glauben 
an die ewigen Wahrheiten der christlichen Religion mit vollster 
Seele ergeben," war ein auadauernder Dulder. Trotz körper- 
licher Leiden, die wahrscheinlich epileptischer Natur waren, 
trotz der schwersten Lasten und Sorgen erlahmte seine un- 
beugsame Willenskraft nie. In 56 Schlachten, auf dem Lande 
nnd auf der See, hat er heldenmOthig gegen die wildesten 
Feinde gekämpft Vor allem aber suchte er die 8chäden seines 
Volkes su heilen. — Sein scharfer Blick richtete sich schon 
auf die englische Flotte, er sorgte sogar für die kriegerische 
Verteidigung seiner Länder, schuf Wege und Stege, bauet« 
London und andere Städte auf, prüfte die Entscheidungen der 
Gerichte, schuf Recht und Gerechtigkeit Die Engländer soll- 
ten „frei sein wie ihre eigenen Gedanken." Vorzüglich hat 
er Bildung und Sitte wieder in Achtung gebracht, Kirchen 
hergestellt, Lehre nnd Wandel der Geistlichen beachtet, Kirchen, 
Klöster nnd Schulen gegründet, Lehrmeister für sein Volk ge- 
sucht Manche hoho Grafen und Beamte muaaten auf seinen 
Antrieb in ihrem Alter die in der Jugend versäumte Bildung 
nachholen, und wetteiferten lieber mit den Knaben in der 
Schule, als dasa sie ihre Stellung aufgaben. Alfred hat zuerst 
den Gedanken einer allgemeinen nationalen Bildung gefasat 
und der Wirklichkeit nahe gebracht. Das ganze Volk sollte 
an dem Eortschritte theilnehmen. Der Angelsachse sollte die 
Schrift in seiner Sprache haben. Die geaammte Jugend wünschte 
der König soweit zn bringen, daas sie englische Schrift voll- 
kommen legen könnte. Wer nicht in der Muttersprache lesen 
und schreiben konnte, durfte kein Handwerk erlernen. Der 
Unterricht im Lateinischen sollte erst beginnen, nachdem der 
Schaler im Angelsächsischen das Nöthige zu leisten vormochte. 
„8olche Worte mit solcher Kraft uud solchem Nachdrucke 
sind erst Jahrhunderte nachher wieder von den Reformatoren 
ausgesprochen. " 

Der König Überwachte selbst den Unterricht seiner nnd 
der mit ihnen unterwiesenen adeligen und nichtadeligen Kin- 
der. Angelsächsisch, Latein, etwas Rechnen, Psalmen und säch- 
sische Bacher und Lieder lernten die Zöglinge dieser Schule 
kennen. Alfred hat nie die Gelegenheit zum Lernen versäumt, 
sogar nach den gröaaten Anstrengungen liess er sich vorlesen. 
In seiner Jugend (nach seinem 12. Jahre) mag er bereits lesen 
und schreiben in der Muttersprache erlernt haben; noch in 
seinem 3G. Lebensjahre lernte er Latein. Später übersetzte 
er lateinische Werke ins Angelsächsische, z. B. das Werk de* 
Boöthins „de consolatione philosophiae." 8o ward er Begrün- 
der der Prosa. Ausserdem war Alfred der grösste Geograph 
seines Zeitalters. 

Der König starb 901 in dem frühen Alter von dreinnd- 
funfzig Jahren, nach einer Herrschaft von drei ss ig Jahren 
und sechs Monaten. „Niemand hat die näheren Umstände 
seines Todes erzählt Er entschlief aber, wie er gelebt, selig 
in dem Bewuaataein, aeine Pflicht nach besten Kräften voll- 
bracht su haben." 8ein Leib wurde zu Winchester in dem 
von ihm gegründeten Kloster beigesetzt — 

Mögen diese kurzen Sitze hier und da Veranlassung geben, 
das Bild, dss die Weltgeschichte von diesem gewaltigen Herr- 
scher giebt, näher ins Auge zu fassen. Wahrlich, Alfred 
verdient es! 

Um aber den Einwurf abzuschneiden, als sei in den vor- 
stehenden Worten die Bedeutung Alfreds überschätzt, füge ich 
noch das Urtheil einiger unserer Geschichtsforscher an. 
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Lappenberg (Geschichte von England. L Band) nennt 
Alfred .den Spiegel der Könige und den Holden der euro- 
päischen Gesittung," deseen Ruhm .nie Überstrahlt sei». Er 
will weder dem Franken Karl, noch Friedrich dem Einzigen 
den Vorrang vor dem grossen Saehsenkönige geben. .So wie 
er selbst nnr mit dem Leben aufhörte in lernen, sorgte er 
auch mit grosser Umsieht für die Erziehung seiner eigenen 
Kinder und der seiner Unterthancn. " .Seine Verdienste um 
die Förderung der Sprache und geistiger Bildung könnten 
nur mit den germanischen Sprachen selbst vergessen werden." 

Leopold von Ranke (Englische Geschichte. 1. Band. 
1870) bezeichnet Alfred als eine .wundervolle Erscheinung'' 
und sagt ferner: .Die bereits gewonnene Bildung, deren ganze 
Zukunft Alfred rettete, kam in ihm selbst am vollkommensten 
«or Erscheinung.« — »Dieser König führte den germanischen 
Geist mit seiner Gelehrsamkeit und Reflexion in die Literatur 
der Welt ein; er steht an der Spitze der Prosaschriftsteller 
und der Historiker germanischer Zunge." 

Professor Panli (König Alfred) rahmt ihn mit folgenden 
Worten: .Kein König nnd kein Held des Alterthums und der 
neueren Zeit ist ihm in der Reinheit so vieler ausgezeichneten 

Eigenschaften zn vergleichen sein Bild bleibt eines der 

vollendetsten, das die Hand Gottes der Welt und ihren Herr- 
schern zum Spiegel vorgehalten." 

H. Kohrs. (Hannov. Schulztg.) 



Korrespondenzen nnd kleinere Mittheilnngen. 

Mit. 0. Berlin. (Beekf.) Gestern, am Sonntag den 13. Januar, 
Mittags 12 Uhr haben wir mit tiefstem Schmerzo einen der besten 
und edrlaten Männer cur letzten Ruhestitte geleitet. Am 10. ds. Mts. 
ist Dr. Hermann Beck nach kurzem Leiden im blühendsten Mannes- 
alter von 44 Jahren sanlt entschlafen und die gesammte freisinnige 
pädagogische Welt beklagt jetzt den Verlust ihres rüstigsten Vor- 
kämpfers, Nicht nur in seiner Wirksamkeit als Oberlehrer an der 
Friedrich» Rcalschnle war Beek bei Kollegen wie Schülern allge- 
mein beliebt, sondern er bewahrte sich auch unablässig als liberaler 
pädagogischer Schriftsteller und war ausserdem durch seine auf- 
opfernde gemeinnützige Thätigkeit in den verschiedensten Vereinen 
auch den weitesten Kreisen der Residenz bekannt. Wer ihm wie 
Schreiber dieser Zeilen näher gestanden hat, wusste in ihm such 
den allzeit liebenswürdigen und anregenden Oeselischafter zn schätzen. 
Die Lehrerwelt hat mit dem Verluste dieses unermüdlich thätigen 
und von rastlosem inneren Streben beseelten Mannes ein schwerer 
Schlag getroffen — nnd wir legen schmerzerfilllt einen Kranz auf 
das frische Grab mit den Dichterworten: Qais deslderii sit pudor 
ant modus tarn cari capitis'/ 

A Preusaen. ( 8ehulstatlstik.1 Der Umfang und die Viel- 
seitigkeit, zu welcher sich das preussischo höhere Schulwesen nach 
uud nsch ausgebildet hst, liess es schon dem Kultusminister v. 
Miibter « ünsehenswerth erscheinen, sowohl die historische Kntwicko- 
lung, wie auch die statistischen Verhältnisse desselben in Ueher- 
sicht zu bringen nnd Uber den Bestand der Schnleu in den einzel- 
nen Provinzen, sowie Uber die Aufwendungen für dieselben von 
Zeit zu Zeit eine Art Rechenschaftsbericht in die Oeffentlichkeit 
gelangen zu lassen. Die erste derartige Publikation erfolgte vor 
ungefähr 13 Jahren, die zweite vor 7 Jahren und die dritte vor 2 
Jahren. Dem V ernchmen nach wird der 4. Band der historisch- 
statistischen Darstellung des höheren Schulwesens in Prciisscn vor 
Einbringung des Unterricbtsgesetzea in den Landtag herauskommen 
nnd In der Bibliothek de» Hauses der Abgeordneten einen Platz 
linden, da letzteres hei der Bcrathung des L'utcrrichtsgesetzea häufig 
in die Lage kommen wird, von den bestehenden Verhältnissen des 
Schulwesens Kenutniss zu nehmen. 



H. Mülhausen I.E. (Nenes Reglement für das Abitnrienten- 
exanien.) Die vor einigen Wochen zu Strasburg abgehaltene Di- 
rektorenkonferenz hat ein neues Reglement Uber das Abiturienten- 
Examen in Elsass-Lothringen ausgearbeitet. Die an die Schiller ge- 
stellten Forderungen bleiben im Ganzen dieselben wie früher; nur 
hat die Behörde, und zwar auf Grund eines von den versammelten 
Gymnasialdirektoren abgegebenen Gutachtens beschlossen, von den 
sechs bisherigen schriftlichen Prüfungsarbeiten drei in Woglall kom- 
men zu lassen, nämlich den lateinischen Aufsatz, das griechische 
und das französische Skriptum »Diese drei Arbeiten werden von 
jetzt ab auch in der Prima nicht mehr geübt werden; jedoch wird 
sur Sicherung der notwendigen grammatischen Kenntnisse im Grie- 
chischen und im Französischen beim Uebergange aus Sekunda nach 
Prima fUr alle Schüler eine schriftliche Prüfung angeordnet werden, 
welche von entscheidendem KiiiHu»s auf die Versetzung sein soll. 
FUrRcalgymnasien ist von den bisherigen sechs schriftlichen Prüfungs- 
arbeiten die englische Sprache gestriehen worden, damit der Schüler 
seine Kraft stärker auf das Französische konzentrire." Ks sind 
auch drei Zeugnissgrade eingeführt worden, wio sie in Sachsen, 
Hessen und Baden beateben; damit der Primaner, welcher die Zeit, 
die er infolge der neuen Bestimmungen von jetzt ab gewinnt, dazu 
verwendet, .neben den obligatorischen Schulleistungen in Liehlings- 
gegenstlude sich zu vertiefen nnd in freier Neigung »ich selbst zu 
fördern", eine ihm gebührende Auszeichnung erlangen könne. Ob 



durch diese neue Verordnung die Arbeitslast der SchDIer gemindert 
werden wird, muss uns dio Zukunft lehren, wir wollen es hoffen 
und deshalb die gemachten Abänderungen willkommen helssen. 

(D. RP.) 

— r. Leipzig, (Staatsgymnasium.) Wir theilen heute aus 
der Verhandlung der Finautdeputstion der zweiten Kammer Uber 
die den Bau eines Stiiatsgytnnaaiams in Leipzig betrutTonde Vor- 
lage, nachdem wir bereits in der letzten Nummer kurz Uber den 
Auagang der Verhandlung berichtet haben, noch Folgende« n. d. L. T. 
mit. Der Referent der Deputation, der Abg. Köckert, brachte zu- 
nächst die Kückäusaerong des Staatsministerinms auf die von ihm (Iber 
verschiedene Punkte gestellten Fragen zur Kenntnis». Daraus ginsr 
hervor, dass die Staataregiorung mit Rücksicht auf ihre Erfahrungen 
unbedingt die grösseren Städte als die geeigneteren für die Errich- 
tung von Gymnasien hält und danach an Leipzig für das zu errich- 
tende neue Gymnasium festhält. Abg. Köckert drückte seine Be- 
friedigung hierüber aus und erklärte sich seinerseits mit der Orta- 
frsge durch die Wahl Leipzigs einverstanden; er bemerkte, daas er 
den Vertretern der Regierung nur noch die Frage vorlegen müsse, 
ob die Bedtlrfnissfrage nach einem neuen Gymnasium nicht zur Zeit 
noch offen gelassen werden könne und von einem Neubau überhaupt 
zur Zeit noch abzusehen sei. Herr Stsatsminister von Gerber er- 
klärte darsuf etwa Folgendes: Die Frequenz der vorhandenen Gvm- 
nasien sei längst eine so Ubergrosse geworden, dass die Errichtung 
einer neuen Anstalt absolut und zwar recht bald nothweudig er- 
seheine. Für Leipzig sei ausser den allgemeinen Vortheilen die zu 
erwartende grössere Schülerzahl ausschlaggebend, welche bei Er- 
richtung der RelchsjustlzbebOrden nach Leipzig kommen würde. 
Die Wünsche der kleineren Stadt Wursen seien aus mehreren Ge- 
sichtspunkten unerfüllbar. Betreffs des Finanspunktes führte der 
Minister aus, dass aus vielen GrUnden der Einbau der Direktorial - 
wohnnng in daa Gymnasium sich unbedingt empfehle. Abg. Staus» 
hob hervor, dass die bestehenden Leipziger Gymnasien wohl noch 
mehr Schüler aufzunehmen im Stande seien, eine Bemerkung, welcher 
der Geh. Kirchenrath Dr. Gilbert auf Grund von Zahlen widersprach. 
Seitens dieses Reglerungskommissars wurde weiter angeführt, dass 
der im Gefolge des Reichsgerichts für Leipzig zu erwartende Fa- 
milienzufluss gegen 200 betrsgen werde, fUr dio doch Gelegenheit 
gerade znm Besuch de» Gymnasiums gegeben werden müsse. Abg. 
Starke-Pirna sprach sich gegen Leipzig uud für dio Wahl einer 
kleineren Stadt aus- Der hilligere Lebensunterhalt, erzieherisch» 
und dissiplinelle Gründe sprächen für die kleinere Stadt, ebenso 
der Umstand, dass In Würzen der Bau des Gymuasinms sich be- 
trächtlich billiger stellen werde. Leipzig köune vielleicht seine An- 
stalten unter BelhUlfe des Stastes erweitern. Abg. Köckert betonte 
dem Vorredner gegenüber, das» die Errichtung eines Gymuatiuuis 
in Leipzig sich namentlich durch die starke Bevölkerung in der Um- 
gebung nötbig mache. Abg. Dr. Meisehner hatte allerhand au dem 
Leipziger Bauplatz auszusetzen und trat warm für Würzen ein. Mi- 
nister von Gerher hielt dagegen don Bauplatz in Leipzig für in 
jeder Beziehung geeignet und betonte, die Sanirung der Gegend, 
in wolcher der Platz liege, sei dnreh Regulirung der Partbe bewirkt 
worden. Abg. Schmidt für Leipzig. Man müsse, nachdem Dresden 
ein Gymnasium bekommen, anch etwas für Leipzig zur Erleichte- 
rung der von dieser Stadt gebrachten grossen Opfer tiir Schulzwvck» 
thuu. Abg. Hartwig plaldirte ebenfalls für Leipzig und wies nach, 
dass die vom Abg. Starke berausgerochneten Ersparnisse am even- 
tuellen Bau in Würzen in Wirklichkeit nicht erzielt werden würden. 
Abg. Philipp brachte Bedenken Uber die Wohnungsverhältnisse in 
grossen Städten vor und erklärte sich unbedingt gegen Leipzig. 
Abg. May, der Vorsitzende der Deputation, bekannte sich zu dem- 
selben Standpunkt. Es sei zu bedauern, dass der Dring der Zeit 
nach den grösseren Städten gehe, wodurch die kleineren Städte 
ganz Ins Hintertreffen kämen. Leipzig sei wohlhabend genug, um 
seine eigenen Bedürfnisse decken zu können, ein Appell an seine 
Opferfreudigkeit erscheine gerechtfertigt (!). Auf die Anfrage des 
Abg. Starko bemerkte der Referent, das» in den Leipziger Gymna- 
sien sich gegenwärtig etwa *00 einheimische und 218 auswärtig« 
Schüler befänden. Abg. Staus« erklärte, er sei früher für Würzen 
gewesen, müsse aber nach den Ausführungen der Regicrutigakoui- 
mitsare seine Meinung tu Gunsten Leipzigs ändern. Abg. Roth 
fand die Verhältnisse in einer s» kleinen Stadt, wie sie Würzen 
sei, für ungenügend zur Aufnahme eines Gymnasiums. Nschdein 
noch der Abg. Scheller und der Referent sich für, Abg. Dr. Meiseh- 



ner gegen Leipzig ausgesprochen, fand dio i 

das bereits gemeldete fte.ultat - 6 Stimmen für und 8 Stim- 
men gegen Leipzig — ergab. Die Minoritütsvotantcn behielten 
sich vor, ein besonderes Outachten in der Kammer einzubringen. 



vor, 

= Brünn. (Daa Jubiläum des deutschen Obergymna- 
sium».) Im Jahre 1878 sind es 300 Jahre, seitdem daa deutsche 
Oborgymnasium in Brünn besteht Dio Direktion hat Vorbereitun- 
gen getroffen, um die Erinnerung hieran in entsprechender Weise 
zu feiern, und li.it schon vor den Ferien dieses Schuljahres einen 
Aufruf au alle chomiiligon Schüler der Anstalt zur Betheiligung an 
der Feier ergeben lassen. Nun hat sich auch das FestkomilA kon- 
stituirt, welches aus dem gegenwärtigen Lehrkörper, aus ehemaligen 
Schillern und sonstigen Freunden dos Institute — im ganzen derzeit 
au» 44 Personen — besteht. Zum Obmann dos Komitee wurde der 
Direktor de» Gymnasiums. Schulrath Dr. Schwippet, zum Obmann- 
stellvertreter Fabrikant Wilhelm v. Teuber, zu Schriftführern Pro- 
fessor Horak und Advokat Dr. v. Wieser gewählt. Das Koinite 
wird sich auch uueh weiterhin kooptiren und soll sodann ein zweiter 
Obtnautistellvertrcter gewählt werden. Es wurde auch die Ein- 
setzung eine» Prngrjuitnkoruitcs und eine» Finanzkomite» beschlos- 
»e... Zur Abhaltung der Feier sind die Pfingsten des Jahres 187* 
In Aussicht i 
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— Schwall. (Anstellung dor Lehrer auf Zeit) Bekannt- 
lich werden die Lehrer in der Schwei* nur auf eine gewisse Zeit 
angestellt und müssen sich darnach einer Wiederwabi unterwerfen — 
nicht gerade xu ihrer Freude. Auf der lusernischeu Lehrerkoufe- 
renz, die kürzlich abgehalten wurde, stellte nun in dieaer Sache der 
Kreisachtilinspcklor Kroll folgende Frage: .Kann es die Zwecke 
dor Schale fürdern, wenn die Anstellung auf möglichst kurze Zeit 
geschieht?* Der Fragesteller nahm nach der .Schweizerischen Lehrer- 
zeitung" Partei für jene, die mehr und mehr den Lahrer in eine 
vollständig abhängige Stellnng tu drängen suchen, um ihn an einem 
gefügigen, willen- und rechtlosen Werkzeuge umzuwandeln. Laut 
des bisherigen Gesetzes über Anstellung und Entlassung der Lehrer 
sollte auf das Probelahr eine vierjährige Anstellung und auf diese 
«ine solche von 10 Jahren folgen. Der Erziehungsrath drang aber 
»eit einiger Zeit darauf, daas fast keine zehnjährige Anstellung mehr 
ertolgte, darum werden nach Krell fünf Sechstel der Lehrer nur 
auf 4 Jahre angestellt. Der Rcfcront wollte nun dieses Verfahren 
Kutheisscn und führte Gründe an, die ebenso gut das Gegeothetl 
beweisen oder gar der Wirklichkeit echuuratrucks zuwiderliefen; 
so t. B. behauptete er: die Wähler hätten sonst kein Mittel, miß- 
liebige oder schlechte Lehrer tu entfernen; die Lebrerwablen seien 
nicht mit unserer gespannten Politik verquickt; die WUblhubur 
richten gegen gute Lehrer nichts aus; aeit der bald wiederkehrenden 
Bestatigungswahl bab« sieb das Interesse und die Opferwilligkeit 
des Volkes für die Schule gesteigert; der Souverän habe immer 
die beste Wahl getroffen (während die .Schweizerische Lehrer- 
zeitung" nur Fälle kennt, aas* Lehrer bloss deswegen wiederge- 
wählt wurden, damit sie mit ihrer Familie der Armengemeinde nicht 
zur Last fallen, oder weil sie Debitoren der Dorfuiagnaten waren), 
/um Schlüsse Hess Herr Krell seinen ursprünglichen Antrag auf 
vierjährige Anstellung selber im Stiche nnd beantragte eine solche 
von 1, 2 und 6 Jahren. — Der Korreferent Hilgl widerlegte schlicht 
und einfach den Vorredner nnd vorlangte, dass die zehnjährige An- 
stellung in der Begel und nicht nur ausnahmsweise der vierjährigen 
zu folgen babe. — Die Diskussion war lebhaft; aber alle Redner 
sprachen sich für längere Anstellung aus. In dor Abstimmung er- 
hielt HUgi's Antrag die grosso Mehrheit, Krell erhielt bloss die 
Stimmen eintelner Geistlichen. Es ist tu bedauern, dass der Antrag 
dos Herrn Nick in Luzern nicht angenommen wurde, der eine sochs- 
i, ihrige Anstellung im Auge hatto mit dem Znsatze: Eine Wieder- 
wahl hahe nur stattzufinden, wenn ein Drittel der BUrger es ver- 
lange, sonst trete eine fernere Amtadaner in Kraft. Eine zehnjäh- 
rige Anstellung hält die .Schweizerische Lehrerzeitung* nämlich 
»mter den jetzigen Verhältnissen nicht mehr für erreichbar. 

(Blätter f. Erz. u. Unt.) 

— Amerika. (Das Schulwesen in Südamerika, Japan 
und den Sandwichsinseln.) In Verbindung mit der Phila- 
delpbiaer Ausstellung stand eine internationale Schulkonferenz. 
Dem Bericht darüber entnimmt .das Newyorker Bell. Journ.* die 
nachstehenden interessanten Angaben. 

Zuerst giebt Dr. de Motla, ein höherer ! 
über sein Vaterland lehrreiche Aufschlüsse. 

Brasilien hat bei seiner Geaamnitbevölkerung von 11.780.000 
Seelen 9.945,000 Kinder im Alter von 6 bis 16 Jahren. Die Zahl 
dor Schüler in den öffentlichen Schulen beträgt inzwischen nur 
1X7,915. Es muss jedoch hierbei in Erwägung gezogen werden, 
dass die bemittelteren Klassen ihre Kinder fast durchgehende in 
Privatschulen unterrichten lassen, deren Zöglinge sieh anf die dop- 
pelte bis dreifache Zahl der öffentlichen Schulen beläuft. Freilich 
bleibt noch immer eine ungeheure Mehrzahl von Kindern übrig, die 
ohne jede Schulbildung aufwächst. Die ffir Schulzwecke veraus- 
gabte Summe beträgt jährlich 2,626,207 Dollars. Der Elementar- 
unterricht ist Uberall frei, den Kindern der Armen werden sogar 
Schulbücher und Kleidung umsonst geliefert. Es besteht ein Schul- 
zwanggesetz, das jedoch auf dorn Lande bisbor ein todter Buch- 
stabe geblieben. Die Geschlechter werden gesondert unterrichtet, 
die Knaben nur von Lehrern, diu Mädchen von Lehrerinnen. Zu 
den Uuterrichlsgegenstäuden der Elementarschulen gehört Geometrie, 
namentlich Landvermessung, Zeichneu, Musik und Turnen. Die 
Lehrer werden von der Regierung ernannt und beziehen in den 
Städten ein Gehalt von jährlich 700 — 900 Dollars, auf dem Lande 
400—600, wozu jedoch gewöhnlich freie Wohnung uud die Benutzung 
eines Stück Lande* kommt. Nach lo— i »jährigem Dienst sind sie 
onsionsberechtigt Hilfslehrer werden mit 15 — 50 Doli, per Monat 
zahlt. In Rio Janeiro erhält der Lehrer für jeden Schüler Uber 
dreissig eine Extravergütung von 35 Cents für Knaben und 50 Cents 
für Mädchen. Ks liegt mithin im Interesse des Lehrers, möglichst 
viele Schüler heranzuziehen. Nach 15 jähriger Dienstzeit werden 
die Lehrergehalte um 25 Prozent aufgebessert. Lehrerinnen atobon 
hinsichtlich des Gehalts, wie in jeder anderen Beziehung, mit den 
Lehrern auf gleicher Stufe. Wer Privatunterricht crtheilen will, 
hat sich einer Prüfnng zn unt erziehen, es sei deun, dass er an der 
kaiserlichen Hochschule graduirt oder ein Diplom von einer aus- 
wärtigen anerkannten Fakultät aufzuweiten hat In der kaiserl. Hoch- 
schule, die etwaeinemdeutschenGymnasium entspricht, können auswär- 
tige ScbUler Kost und Wohnung erhalten. Die Gesammtkostcn betragen 
in solchem Falle nur 200 Dollars jährlich. Nach Ablauf des dritten 
Jahres können die Zöglingo dieses Instituts sogar freie Kleidung 
beanspruchen. Für unbemittelte hält es nicht schwer, in dieser 
Schule gänzlich freie Aufnahme zn linden. Dor Lohrkursus währt 
sieben Jahr. 

In den Sandwlchsinsoln war von amerikanischen Missionären 
zuerst das amerikanische Schulsystem eingeführt worden, jedoch 
unter Leitung der Missionäre. Im Jahre 1865 wurden verschiedene 
Verbesserungen vorgenommen. Unter Anderem ward verfügt daas 
Geistliche für das Amt eine* Schulpräsidenten und Generaftchulin- 
•ein tollten. Dadurch wurde die 
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unabhängig gemacht vom geistlichen Einfluss, und auch den politi- 
aehen suchte man möglichst au beschränken. Ein Gesetz schreibt 
vor, da*» alle Kinder im Alter von 6—16 Jahren Irgend eine Schule 
besuchen müssen, und in den grösseren Städten wird dasselbe auch 
strenge durchgeführt In den Elementarschulen bedient man sich 
der hawaiischen Sprache. Die I*ebrer lind Eingeborene und be- 
liehen ein tägliche* Gehalt von 50 Cent* — bei der Billigkeit des 
dortigen Lebens wohl soviel wie 2—3 Dollars in den Vereinigten 
Staaten. Das Schuljahr besteht aus vier Trimestern, jedes zu zehn 
Wochen gerechnet Nur an fünf Wochentagen wird unterrichtet 
In den Landschulen wird täglich drei Stunden Unterricht ertheilt, 
und zwei Stuudeu beschäftigt man sich mit Feldarbeiten. Der Ertrag 
dieser Arbeiten gehört zur Hälfte den Schulen, sur Hälfte den Leh- 
rern. Der Schulbesuch ist ein Uberraschend günstiger. Unter 8,981 
schulpflichtigen Kindern des Königreichs besuchten die Schulen 
8,287. Daran könnten sich selbst weit zivilisirtere Länder ein Muster 
nehmen. Zum Unterhalt der Schulen haben alle männlichen Erwach- 
aenen im Alter von 20—50 Jahren eine jährliche Steuer von 2 Dollar* 
zu entrichten. An fähigen Lehrkräften ist grosser Mangel. 

Japan hat sein alterthümliohes Schulsystem vollständig nach 
ouropätsch-amorikanischem Mustur umgestaltet Ehemals gab es nur 
für die Kinder der Reichen eine Schulbildung — jetit ist dieselbe 
jedem Knaben und Mädchen des Landes zugänglich. In deu Ele- 
mentarschulen beschäftigt man sich mit dar chinesischen Schrift- 
sprache, welche auch für Japan die gebräuchlichste ist Die Er- 
lernung derselben ist keine ganz leichte Sache, denn statt der 24 
Buchstaben unsere* Alphabeta giebt es nicht weniger als 3000 
Schriftzeichen, die tammt uud^ sonders dem Gedüchtnlss eingeprägt 
werden milssen. Wenn dio Kunst des Lesens nnd Schreibens er- 
lerot Ist, folgen die Übrigen Elementarwissenschaften. Auch an 
höheren Schulen ist in Japan kein Mtngel. Alles in Allem genom- 
men, giebt e* dort beute etwa 30,000 Schulen, die von ca. 2,000,003 
Schülern besucht werden. Die Gesatnmtbevölkerung des Landes 
beträgt 33,500,000. 

Unter den südamerikanischen Republiken erfreut sich die Ar- 
gentinische Republik der besten öffentlichen Schuleinrichtungen. 
Eine Bevölkerung von 2.000,000 Seelen liefert deu Volksschulen 
117,000 Zöglinge, nur etwa 70,000 weniger als Brasilien mit einer 
fast sechsmal zahlreicheren Bevölkerung. Auch die für das Schul- 
wesen aufgewendete Summe ist nur um ein Weniges geringer, als 
in Brasilien. Die Lehrer beziehen ein monatliches Gubatt vou 
80—100 Dollars und behalten ihre Stellen so lange, wie sie sich in 
ihrem Berufe als tüchtig erweisen. 



Offene Lehrerstellen. 
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Offene Lehrerstelle. 

Bremerhaven. An der (in Umwandlung zn einer Realschule 
I. 0. begriffenen) Realschule II. 0. In Bremerhaven ist zum l. April 
d. J. die Stelle eine* Lehrers für Zeichnen und Schreiben zu 
1 besetzen; Anfangsgehalt M. 2100, von 5 zu 5 Jahren um M 30<J 
steigend bis M 3300. Bewerbungen, unterstützt durch vollständige 
Zeugnisse, zu richten an den unterzeichneten Direktor. [40t j 

Bremerhaven, Januar 18*8. 

L. Uildebrand. 

Offene Lehrerstelle. 

Danzig. An unserer Realschule I. Ordnung zu St Petri ist 
die leute ordentliche Lehrcrstelle mit einem jährlichen Gehalte von 
2232 Mk- (incl. Wobnungageld) von Ostern er. ab, zu b>setzou. 

Qiialifisirte Bewerber, welche die volle Facultas filr Physik 
nnd Mathematik besitzen, wollen uns baldigst ihre Meldungen 
nebst Zeugnissen und einem Gesundheitsattest einreichen. 

Danzig, den 12. Januar 1878. f398l 

Der Magistrat. 

Iserlohn. An der Realschule I. 0. wird für Ostern ein Lehrer 
mit Facultas in Mathematik gesucht. Gehalt lüuQ M. nnd 340 M. 
W.-Z. Meldungen an Dir. Dr. Laneguth. (394] 

Köln. An einer städtischen höh. Mädchenschule am Rhein wird 
voraussichtlich bis Mai eine Stelle fUr ueuere Sprachen und Ge- 
schichte oder Deutsch vakant Gehalt M. 3132. — Meldungen er- 
fahrener und akad. gebildeter Lehrer, welche bis Mii eintreten 
könneu, an Dir. Dr. Erkelenz in Köln. [402] 

Magdeburg. Wiss. Hilfalebrorst an hie*. Realschule 1. Ord. 
tum 1. Mai zu bes. Philologen. Geb. 1500 M. Ges. b. 15. Januar b. 
Magistrat. 

Oberatein-Idar. An dor Realschule II. 0. tu Oberstoin-Idar. 
im oldenburgischen FUrstenthum llirkenfeld, wird zu Ostern die 
fünfte wisseuschaftlicbo Lehrerstelle vakant. 

Bewerber, welche die Befähigung zum Unterrichte in den neu 
Sprachen durch Zeugniss eiuer wissenschaftlichen PrUfungskom 
sion nachweiten können, mögen sich bis zum I. Febr. 1. J. bei 
Unterteichneten melden. Aufaugsgehalt 1800 ovent 2400 Mark. 
[383) Eben, Realschuldiroktor. 

Gesucht 

wird für eine Handelslehrlingsschule ein anständiger Lehrer, Dr. 
phiL, zur Erthcilung von Unterricht in französischer Sprache und 
einigen anderen Fächern, bei einem Gehalte von 200u Mark. Offerten 
erbittet man eich unter L. K. 683 an die Aunonoen-Ezpedition der 
& Vogler in Leipzig. (H. 368» ba.) [S»9j 
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Vakante Lehrerstelle. 

PrUm. An dem hiesigen vollberechtigten Progymnaaium itt 
die Mathematiker-Stelle bis zum 1. October c. tu beseiten. Qehalt : 1 
-2100 Mark. Dienstwohnung kann eTent für 5»/, tob Gehalte über- 
wiesen werden. 

Bewerber mit tue. doc. in Mathematik und Naturwissenschaften 
bis Becunda einschliesslich wollen sich unter Vorlage ihrer Zeug- 
nisse, cnrricnl. vitae und mit der auadrUcklichen Krkliirnng, daaa 
sie einer event. Berufung Folgo leisten werden und die Stelle event. 
bis zum 1. October er. antreten können, bia längstens zum l. März 
ds. Ja. melden. 

Bewerber welche nebenbei eine facultas in irgend einem an- 
dern Fache besitzen, werden bevorzugt, [408] 
PrUm, den 17. Januar 1878. 

Der Präses des Progymnssial-Curatoriums 
8chmitt. 

Stellegesraoh. Ein Phllolog, der das Staatsexamen gemacht und 
in Latein. Griechisch, Deutsch nnd Geschichte die Fac. für Unter- 
uud Mittelklassen erlangt hat, sucht sofort oder bia Ostern Stellung. 
GeA. Offerten beliebe man an Siegismund und Volkenlng zu senden 
sub C. K. 15. [389] 
Btcllogeauoh. Ein Cand. des büb. Schulamts mit fae. doc. in 
Mathematik und Physik filr alle n. in den Naturwissenschaften fllr 
die Bittleren Klassen, der erforderlichen Falls auch Unterricht 
in Franz., Latein und Griechisch in den mittleren und unteren Klassen 
ertheilen konnte, sucht auf sogleich Stellung. Gef. Off. unter B. 15 

[3951 



Briefkasten. 



M. 8- Sie haben Unrecht, das Betreffende auf Ihren Ort zu be- 
ziehen. Die Einsendung kam von einer ganz anderen Gegend 
Deutschlands und Ihre Abwehr ist völlig gegenstandslos. — Dr. B. 
Das erinnert ja beinahe an den guten Magister Grashupper. Warten 
wir vorläufig das weitere ab. — R. R Womöglich schon in der 
Nummer wird Ranm für Ihre " 



Herabgesetzt 

Friedr. Pröbel's entwickelnd erziehende Henscbenbildung(Kinder- 
garten-Padag.) als Sjutem zusammengestellt von H. Pilsens, statt 
4, u M. fUr 1*. M. 

Will». Middendorf, aber die Kindergärten. Durchges. u. verb. ▼. 
Dr. W. Lange, statt 2 J0 M. für 1 M. 

Zehn Jahre aus meiner päd. Praxis. Ein Rückblick v. Dr. W. 
Lange, statt 2^ M. für l M. 

Ziller, Vorlesungen Uber allgemeine Pädagogik. M. & M . 

Der abenteuerliche Simplleiua Simpliciasimaa. Fllr Leaer aller 

Stände bearbeitet von Dr. Lauckhard. M. 
Oathy, musikal. Konvereations-Lexikon. S. Aufl. (6 M.) 2 M. 
Härder, tbeoret.-prakt. Handbuch für den Anschauungsunterricht. 

1. Aufl. 2 M., 2. Aufl. M. 2.»„, 3. Aufl. M. 3., 4. Aufl. M. 8, M , 5. Aufl. 

1871 (6 M.) 4 M. 

Unter- 



Zir Warnuig. Zu denjenigen Behörden, welche die Zeugniase, 
die man frankirt eingeschickt, nicht frankirt zurückschicken, 
" Bren der Magistrat resp. daa Kuratorium von Schalke und der 
lrath in Baden. 

„Die Uulftt tokifwTäitoi. 1878" 

9tr. 1 vom l. San. enthalt: Bit ttr ebrs4ittitTtait isriatriQra 
— $a# Itütiigtrloel&gtilraf. — lie ftelkes orr »ollmDanetrang. 



«s|ti«en. 

2>te tfuti.V «Jolfsfifcule (rid>ciut am 1. 11. a. 21. jeben SRenat« 
1 — l'/i «eaen ftarT. 3« begeben estd) alle SBucbbanblungen uns $*ft. 
cnflalten |um i tv; cen 1 SR. «»eeteliabrli*. öimfine Summern, [eireit 
territbn, 20 ff. eiegitasaa * ©olfeaing in tfeipii 



Diotlein, Ergebnisse des geogr., 

richte. 2. Aufl. (75 Pf.) 50 Pf. 
Findel, die klassische Periode der 

18. Jahrb. 2. Aufl. (4 M.) 3 M. 

Die Pädagogik des Kindergartens und der Bewahranstalt. Kritiseh- 
praktiseb dargestellt von Joseph Grnber. Mit 16 Tafeln. 13 
Bogen (2 M.) 1,». Ein für Eltern nnd Erzieher wichtiges Haus- 
buch. Der meist früherwachende Tbätigkeitstrleb des Kindes be- 
darf der erforderlichen Nahrung, soll die Entwickeluug eine rasch 
vorwärts schreitende, die völlige Ausbildung eine zeitig vollendete 
sein. Daa Werk iat zugleich ein treffliches Spielbuch'. 

Erziehung des Volkc-a aur Freiheit. Pädagogisch-soziale Briefe. 
Pr. 75 Pf., 2 Ex. 1 M., 6 Fx. 2 M., 12 Ex. nur 8 M. 

Kant, von der Macht dea Gemiitha durch den blossen Vorsatz 
seiner krankhaften Gefühle Meister zu sein. Hrsg. v. C. W. Hufe- 
iand, eleg. geb. mit Goldschn. (2, n ), wenig fleckige Einbände. 1.» M 

Menzel, deutsche Dichtung von der ältesten bis auf die nencate Zeit, 

3 Bde. (15 M.) 5 M. 

Schoedler, daa Buch der Natur. 2 Bde. geb. 18«7. (9 m M.) 5 M. 

29. Aufl. neu broch. (9 M M.) 8 M. 

Bernstein, naturwissenschaftliche Volksbücher. 20 Bände and 1 

.Supplementband. (13«, M.) II M. 

Petri, Handbuch d. Fremdwörter. 12. Aufl. 1865. (C, M M.) 3*, M. 
Giebel, C. 0., die Naturgeschichte der Säugethiere. M. 926 Abb. 

(8 M.) 3,„ M. 

8tangenberger, Job., Naturgeacb. f. d. Volkssch. (2 M.) I«. M. 



Französische Synonymik. 

Für den Schulgebrauch 
von Or. Karl Meurer. 

Csrton. M. 1,25. 

C. Roeaüce k Cle. In Kola. [393] 




Söctylfeite $laffiferauggakn in eleg. ©nbanben. 

Bnran'l .i'.'trlf. fitet ücoi<«t b. Vit. 6fubril, in 2 Ünmbbbn. 5,» SR. 
(Berthe'» tinU. 45 «he. in 10 elea. ftobbbn. 17 LH ■ auttoabt in 4 tlea. 

Swbbbn. ä„„ SR.; (Sftiajtf mit fflelbfifcn. geb. u, SR. 

•fallt'» «Beile, 2 tl. «tütbte. 4 SU. 

tssff'e «Berte, 2 et «ratbte. a„ SR. 

trset'l «Bette, bie (Setta'fcbe Sulfl. in einem »atibe mit I» ottr. unb rjat- 
fimilr, «elinpapier, liaier I>rud (flott fcrt eabenpr. 24 9».) nur 6 SR. 
Sinei'« «Uerlc, el. v'iritb. i l, H SR. 

tfelfing « Werte, 2 elea. 8»bbte. 4 SR., sott. u. tram. «Berte, el. ivetib. Im 3». 
Riltons poeu|a)e «Bette, ei. reib fcsbbD. 2,„ SR. 

Wcliett'» «Berte, 2 el. «»bebt. 4 SR. 

e»)iaet'» «Bette, 3 $lie»bbe. 4, M 1R-; tu 4 el. ?wt»bn. 5, M 2S.; iu 4 el. 

$lbfr(bbn. 6 SR. 

Sbatfhfte'l fctom. «Berte, sentit* o. ttfltaer »c. 12 »be. in 4 l'rotibu. 6 SR. 

./. H. IloboUky. 



4 »slieahtf Is Crisiit. 
»tri 

§d^ufgefe^entitiürfe. 

Ja» 6d)ultsejen af* Bteirbtfaebe, 9teie>lfa)it(geicg 
unb SSreu§. Vanbitldjuljeieb. 
Qntirerten ecn Dr. 8. Ct. *. 



1 Torlür, w.Ub.r .ich »on iti 
»•WSSj il« llliulrlrt,n Jl.d.M 
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bbiI rr.nco lurtusdl io« Bich- 
Ui'i Verl.ff, Amu:i In Ul|,»iit 
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ü^eatnien!! 



|tai|rt ®el» tarlebite 
Baatbaiif Peine & Comp, la Hamburg. 

' it 6. 13K5S 
(H. 373.) 



V trniutin t&ünfa). 

1. 4?eft. $tti«: SO *Bf. 

X uhf erfte veft empfiehlt ftd) alt l'ettfa 
fät 9itpetitienen tn Cbtr-Xrrtio unb 
tunba. flud) giebt tt «Inltitung jut Sa 1 
Don inftrultitien XahcOrn unb »arten. 9 
laflung bei auf bie alte «Bett bej. Kapitel burftt 
H aud) für Die Cberttaflen Bon 2öditetid)uleit, 
SRitttlftbuten unb 3ad)fd)u(en netmenbtMt jein. 
Ueljrer bee Xeutfibrn »erben barin mand>erlei 
paffenbe Iljemen finben. Ettebiamen jungen Ueuten, 
bie prtDarim auf Sramtna ftd) oorbtreiten, fann 
e* theUtoeiie «tfab für bie Bit» Der bef einüben- 
een L'ebm« 
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Redakteur Dr. H. A. 



— Verla* von Sigismund L 

llir.riu als Crn/itüitane. 



JOS. ILLFELDFR S 

(Ournmi-ölcilliftr 
llttb 3cidi itu \\p (litte. 

Sin Sarten een 16 SRufterftiften mit llieifatt- 
flabe wirft aegeti Qin|entuug v»n 1 Start in ttnef* 
; marfen ober «Brtbfelflempcl feancs ««rfanbt. 

»riefe Jos. ntfelder's latnpi • SleiBift 
gslnt ;k gart! (Caiem). " [847] 

W99mm tricplflt. 

^ÜHiicrftimmcn. 

OJebithlet Don JJr. Cftr u. »ob. Meintet, 
ftomponirt Don 
Reinbold Reich, 

in Sdjreibertborf b, Souban. 

ytei» so yr. 

i golteuisj iu geisti g. 
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+ Der nalut wissenschaftliche Unterricht an der 
Realschule. 



Es ist ein berechtigt« Bestreben, in dem Unterrichte der 
Jagend dem Stande der Kenntnisse und der wissenschsftlichen 
Erkenntnis* des Zeitalters gerecht zu werden. Die Schwierig- 
keit, diesem Btdürfni.-ä zu genügen, must aber deswegen stetig 
wachsen, weil das wissenschaftliche Kapital, welches die Mensch- 
heit in ihrer geistigen Vorwärtsbewegung erwirbt, unausgesetzt 
sich vergrössert, wahrend die Zeit cum Lernen nnd die Fähig- 
keiten der Lernenden die gleichen bleiben. 

Das Problem, welches sich aus diesem Verbältniss zwischen 
einen wachsenden nnd einem stabilen Faktor ergiebt, ist aber ein 
so schwieriges, nnd seine Lösung doch von solcher Wichtigkeit, dass 
die Versuche, zu dieser Lösung beizutragen, von möglichst vielen Ge- 
sichtspunkten aus unternommen werden müssen. So mag es ent- 
schuldigt werden, wenn auch ein Universitätslehrer In dieser 
praktisch pädagogischen Frsge das Wort ergreift; in einer 
Frage, die demselben als Vertreter der in den Schalen gelehr- 
ten Wissenschaft doch nicht so gsns fern liegt, und die ihm 
nahe gelegt wird durch den Beruf, an der Ausbildung der 
Lehrer mitzuwirken. — 

Bei Untersuchung der Frage, wie sich der Schulunterricht 
dem Anwachsen des wissenschaftlichen Materials, speziell in 
den Naturwissenschaften, gegenober «u verhalten habe, wollen 
wir zuerst den methodischen Inhalt des naturwissenschaftlichen 
Lehrstoffes, sodann die Menge des im Unterricht 
theilenden, endlich den Stand der Lehrkräfte 
Diskussion unterziehen. 

L 

Unter den Wissenschaften, welch« den Lehrstoff für die 
Schule bilden, soll die Mathematik, als einer der konstantesten 
Faktoren, nur eben Erwähnung finden. Von derselben werden 
die Elemente nach euklidischer Methode gelehrt, ob später 
einmal ein anderes Verfahren zur Herrschaft gelangen wird, 
darüber mögen die Fachmänner entscheiden. Nur die mehrfach 
geäusserte Forderung, dass die Kegelschnitte in das mathema- 
tische Programm auch der Gymnasien allseitig aufgenommen 
werden möchten, soll auch hier lebhaft befürwortet werden. 
Aach der Umfang der philologisch -historischen Disziplinen ist 
nicht in dem Masse gewachsen, dass die Zahl der in der Schule 
darauf verwendeten Stunden nicht ausreichte. Und wo das 
philologische Wissen in neuester Zeit sich bedeutend erweitert 
hat, wie z. B. in der vergleichenden Unguistik, in der Kenntnis« 
zahlreicher, früher unverstandener Sprachen und unerscblossener 
Geschichtsquellen, da ist vorläu6g kein Bedürfnis» vorhanden, 
diese Dinge auch in den Schulen zu lehren. Gerade auf dem 
Gebiet der fremden Sprachen hat man frühe gelernt, haus- 
hälterisch mit den zu Gebote stehenden Unterrichtsstunden zu 
wlrthschaften, man begnügt sich, wenige Sprachen gründlich 
su treiben, und auf die übrigen zu versichten. Niemandem, 
der auf der Schule tüchtig Latein und wenigstens etwas 
Französisch getrieben hat, wird es nachher im Bedürfnissfalle 
Schwierigkeiten verursachen, sich auch Kenntnisse im Englischen, 
Italienischen und Spanischen anzueignen. 

Anders steht es mit den Naturwissenschaften. Auf ihrem 
Gebiet hat namentlich in den letzten hundert Jahren eine 
gewaltige Anhäufung von Beobachtungen stattgefunden, das 



Kohmaterial der Detailforschung ist durch kühno und gründliche 
Geistesarbeit grösstenteils gesiebtet, geordnet, theoretisch kom- 
binirt, und dadurch in Vergleich zum 16. und 17. Jahrhundert 
ein ungeheurer Zuwachs an geistigem Besitz für die menschliche 
Kultur gewonnen wordeu. 

Die Signatur unseres Zeitalters wird in erster Linie be- 
dingt durch den Einfluss, welchen die Naturwissenschaften anf 
alle Zweige des öffentlichen Lebens gewonnen haben. Allein 
schon die denselben entsprossenen mechanischen Erfindungen 
haben durch völlige Umgestaltung unseres Verkehrsleben» 
ein ganz neues Moment ia die Weltgeschichte eingeführt. 
Charakteristisch für den Zusammenhang der von der Technik 
richtig ausgenutzten Entdeckungen mit dem geistigen Leben 
der Völker ist noch der Umstand, dass die Entdecker der 
hier in Bewegung gesetzten Kräfte keineswegs mit dem be- 
wussten Plane zu diesen grossartigen Neuerungen auf ihre Er- 
findungen losgegangen sind, sondern Dampfmaschine und Tele- 
graph bilden das zufällige Nebenprodukt wissenschaftlicher 
Forschungen auf dem Gebiet der TenBiou der Dämpfe und der 
Elektrodynamik. Als allgemeine Regel gilt für dio grossen, 
mit Hilfe der Naturwissenschaften errungenen sozialen Erfolge, 
dass dieselben immer nur aus einem sorgfältigen Studium dor 
Natur gleichsam von selbst erwachsen sind. Frühere Jahrhun- 
derte, welche sich ähnliche Probleme stellten, aber ohne von 
der Basis der Naturforschung auszugeben — ich erinnere nur 
an das Goldmachen und den Stein der Weisen — sind mit 
ihren Bestrebungen gescheitert. 

Diese hochgehenden Flutwellen eiuer eigenartigen geistigen 
Entwickelung konnten nicht spurlos an der Schule vorüber- 
ranschen, nnd in der Tbat hat naturwissenschaftlicher Unter- 
richt seinen Weg in die Gymnasien gefunden. Allein die Quan- 
tität dieses Unterrichts war zu gering, um den Eleven neben 
der philologischen auch eine wirkliche naturwissenschaftliche 
Bildung mit auf den Weg geben zu können. Schon nach der 
formalen Seite hin, nach der Seite der Methode, waren dio 
Naturwissenschaften zu gross geworden, um in dieser 
Beschränkung ein erhebliches pädagogisches Resultat liefern zu 
können. 

Dennoch drängte der geistige Einfluss, den gerade die 
naturwissenschaftliche Methode auf andere wissenschaftliche Ge- 
biete, wie z. B. dasder historischen Forschung, oder der vergleichen- 
den Sprachforschung — mehr oder weniger deutlich gewann, 
dahin, dieser Methode eine Mitwirkung in der Jugenderziehung 
einzuräumen. Man sab sich aber vor ein peinliches Dilemma 
gestellt: die Zahl der Stunden für Latein und Griechisch konnte 
am Gymnasium nicht verringert werden, ohne die Gründlichkeit 
der angestrebten philologischen Ausbildung su gefährden — 
andererseits gestatteten die Kräfte der Schüler es nicht, sie mit 
noch mehr Unterrichtsstunden zu belasten. Um dieser Alter- 
native auszuweichen, entschloss man sich zur Gründung der 
Realschule als einer dem Gymnasium parallel laufenden Bahn für 
dio geistige Entwickelung der Jugend, wo neben den neueren 
Sprachen wesentlich der Mathematik und den Naturwissenschaf- 
ten die Rolle des Erziehungsmittels zufiel. Und seihat wo man 
diese Wissenschaften noch heute als „realia" susamraenfasst 
und den alten Sprachen als „idealibua" gegenüberstellen zu 
müssen glaubt, werden doch nur dann segensreiche Wirkungen 
ersielt weraen, wenn man die Realschule nicht bloss als Vo- 
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bereitungsanstalt für die technischen Branchen dea Lebens 
handhabt, sondern als idealistisch wirkende Bildungsanstalt, 
die nnr im Bildungsmittel von dem Gymnasium abweicht Ge- 
langt dieser Grundsatz allgemein zur Geltung, so wird auch 
die Frage nach einer weiter gehenden staatlichen Berechtigung der 
Realschule sich von selber lösen, und zwar zu Gunsten der 
Realschule. 

Dass die Naturwissenschaften in ihrem strengen, jede lo- 
gische Inkonsequenz ausachliessenden, dabei Selbstkritik, Kombi- 
nationsgabe und Phantasie In hohem Grade anspannenden Ver- 
fahren für die formale Geistesbildung nicht weniger zn leisten 
vermögen als die grammatische Schulung der alten Sprachen, 
halte ich für sicher. Einen, von einem philologischen Frennde 
einst zu mir gethanen Ausspruch möchte ich hier nicht 
unerwähnt lassen. Als ich demselben meine Befriedigung da- 
rüber äusserte, dass ich seinerzeit ein Gymnasium absolviren, 
Uoraz, Sophokles und Thucydidcs hätte studiren müssen, sagte 
er: „Ja, für euch Naturforscher ist es gewiss gut, das alles 
einmal durchzumachen; uns Philologen wäre es vielleicht nütz- 
licher die Realschule zu besuchen!" 

Der Methode nach können wir in den Naturwissenschaften 
zwei Ilauptrichtungen unterscheiden: eine morphologische Rich- 
tung und eine experimentirende. Die morphologische Forschung 
hat die Erkcnntuiss der Formen der Natnrkörper zum Gegen- 
stande, aber nicht bloss die äusseren und fertigen Formen, son- 
dern auch ihre Zusammensetzung bis zu den kleinsten Struktur- 
elementen, ja der Gruppirung der Atome, eudlich den Verlauf 
ihrer Entstehung. Die experimentirende Forschung dagegeu 
beschäftigt sic.li mit dem Gleichgewicht und den Bewegungen 
der in den Körpern vorhandenen Materie, und den Kräften, 
welche als Maass für diese Bewegungen dienen; sie berücksich- 
tigt dagegen die natürlichen Formen eines Körpers höchstens 
soweit, als sie auf den Verlauf des Experimentes von Einfluss 
sein können. 

Die innigste Verbindung der experimentirenden mit der 
morphologischen Richtung zeigt sich in der Chemie, wenngleich die 
in dieser Disziplin behandelte Morphologie der Molecüle einen et- 
was einförmigen Charakter trägt. Eine fnst rein experimentirende 
Wissenschaft ist die Physik zu nennen, eine fast rein morpho- 
logische die Mineralogie. In der Zoologie und Botanik finden 
sich beide Richtungen nicht in der Weise mit einander ver- 
knüpft, wie in der Chemie, sondern sie bestehen selbständig 
neben einander; hier gelangt die Morphologie zu ihrer höchsten 
Vollendung, der experimentirende Theil von Zoologie und Bo- 
tanik wird als Physiologie bezeichnet. 

Die Aufgaben der Morphologie lösen wir in erster Linie 
durch die Beobachtung. Aber auch vor der Behandlung jener 
feinsten molecularen Strukturverhältnisso, die dem Auge durch 
das Mikroskop noch nicht erschlossen werden, dürfen wir nicht 
zurückschrecken; an die Stelle der Beobachtung tritt hier die 
Kombination. In vielen Fällen endlich, wo die direkte Sinnes- 
wahrnehmung uns im Stiche lässt, vermögen wir durch das 
Experiment einen Sachverhalt mit vollkommener Sicherheit fest- 
zustellen. Das Wesen des Experimentes besteht darin, einen 
Naturprozess unter bestimmten, gewählten Bedingungen, mit 
Ausschluss aller übrigen, zu beobachten und ein daraus kom- 
binirtes ürthoil abzuleiten. „Experimr.nti longe major est 
subtilita», quam sensu»," sagt Baco von Verulam; „itaque co- 
ram addueimua, ut sensus de experimento, experimentum de re 
judicet" 

Beobachtung, logische Kombination und jene eigene Art 
des Urtheils, die wir experimentiren nennen, verleihen den 
Naturwissenschaften einen hohen Werth für strenge Schulung 
des Geistes, für Heranbildung und Uubung des Judiciums, und 
als Vorbereitung auf methodische Anwendung des Wissens Im 
Leben. 

Das erste der drei erwähnten Stücke, das Beobachten, 
könnte Manchem leicht und einfach dünken, erreichbar ohne 
grosse Mtthe, ohne besonderes Studium. Dass die Blätter des 
Baumes grün sind, dass der Fisch Schuppen, die Ente Federn 
und der Hund Haare trägt, sind einfache Naturbeobachtungen, 
und wesentlich davon verschieden können ja auch andere Beob- 
achtungen nicht sein! Allein schon der Waidmann, welcher 
den Vogel am Fluge erkennt, bedarf grosser Uebung, um diese 
Beobachtung mit Sicherheit auszuführen. Die Beobachtung, 
dass die Pflanzen Geschlechter besitzen, wie die Thiere, ist 
Jahrtausende hindurch der Menschheit verborgen geblieben, die 
Beobachtung endlich, dass es Pflanzen giebt, die lebende In- 



sekten fangen und sie versehren, ist eine Entdeckung unserer 
Tage, und doch gehören jene Pflanzen zu den allgemein ver- 
breiteten und sind unzählige Male von begabten uud scharf- 
blickenden Forschern studirt worden. Wohl solange das 
Menschengeschlecht besteht, hat es die Bewegungen der Ge- 
stirne beobachtet; doch erst vor wenig Jahrhuoderten ward die 
alte, geozentrische Vorstellung aufgegeben. Das selbständige 
Beobachten im wissenschaftlich strengen Sinne ist etwas sehr 
schweres, eine Technik weniger des Auges, als des Geistes, 
nnd nur durch viele Uebung und grosse Ansdauer vermögen 
wir es zur Meisterschaft darin zu bringen. Wie schwierig ea 
ist, eine unbefangene und dabei riohtige Beobachtung zu machen, 
davon hat der Universitätslehrer Gelegenheit, sich zu überzeugen, 
wenn ein Studirender, welcher aus dem Besuch der Vorle- 
sungen und den einschlägigen Lehrbttihern mit guten Kennt- 
nissen ausgerüstet zum Lehrer kommt, um in der Zoologie 
oder Botanik nun auch „praktisch" zu arbeiten. Besonders 
wenn das Mikroskop die Beobachtungen vermitteln soll, so 
zeigt sich allemal, dass der Betreffende von vorne anfangen 
mnss, dass, obwohl er die wissenschaftliehen Thatsachen, nm 
die es sich handelt, auswendig weiss, obwohl sein gesundes 
Auge die gleichen Lichteindrücke aufnimmt, wie die des Ge- 
übten, der Anfänger dennoch einer terra incognita gegen- 
über steht, nnd, wenn man ihn nunmehr sich selbst 
wollte, völlig rathlos werden, oder die alterfehler- 
leobachtungcn machen würde. Es fehlt Eins noch, 
und dies Eine kann nur durch mühevolle Arbeit errungen 
werden, die Kritik; die Kritik, welche das Wesentliche vom 
Unwesentlichen zu sondern, den Kern aus der Schale ver- 
schleiernden Beiwerks zu lösen weiss, und die Lichteindrücke 
der Netzhaut unseres Auges zn einer wissenschaftlichen Vor- 
stellung zu verknüpfen, einen richtigen Gedanken daraus zu 
entwickeln vermag. 

Wenn richtig Beobachten durch Uebung erlernt werden 
hann, ao ist glückliches Kombiniren in dem oben angedeuteten 
Sinne mehr Sache des Talents; namentlich wo das Objekt jen- 
seits der Grenze unsorerSinueawahrnehniungen liegt, ist der Phan- 
tasie die wichtigste Aufgabe vorbehalten, aber nur der Phantasie, 
die sich durch stete nnd strenge Rücksichtnahme auf die Sätse 
vom zureichenden Grunde und 
im Zaume zu halten weiss. 

Das Experiment hat Beobachtungs- und Kombinationsver- 
mögen znr Voraussetzung; unter Anwendung beider bemüht 
sich dasselbe zunächst, richtige Fragen an die Natur zn stellen; 
dann, aber auch nur dann ist eine richtige Antwort zu er- 
warten. Das richtig Fragen gelingt aber nur im Verfolg eines 
logisch korrekten Gedankenganges, wo kein Glied in der 
Kette ausgelassen oder unrichtig eingefügt wurde. An 
und für sich ist das Experiment eine komplizirtere Geistea- 
thätigkeit als das Beobachten, wodurch nicht ausgeschlossen 
ist, dass ein einfaches Experiment (bei dem man die Bedingungen 
zu wählen vermag) viel leichter sein kann, als eine verwickelte 
Beobachtung, wo man gegebene Bedingungen akzeptiren muss. 
Auch ist nicht ausser Acht zu lassen, das» schwierige Beobach- 
tungen in der Regel mit Experimenten verbunden und oft da- 
durch zum Abachluss gebracht werden. — 

Der grosse Einfluss der Rechnung sowohl auf viele Beo- 
bachtungen (z. B. astronomische) als auch Experimente, soll 
hier nicht weiter erörtert werden. 

IL 

Will die Realschule die Naturwissenschaften als geistige« 
Bildungsmittel im allgemeinen Sinne verwertben, so musB sie 
sich vor allem die Aufgabe stellen, dass der Schüler beobach- 
ten und aus der Beobachtung folgern lerne, und dass er Klar- 
heit gewinne Ober das Wesen oder vielmehr den logischen 
Zusammenhang des naturwissenschaftlichen Experiments. 

Die Lösung dieser Aufgabe ist aber nur möglich bei einer 
zweckmässigen Auswahl, beziehungsweise Beschränkung dea 
Lehrstoffes. Das Gebiet der einzelnen naturwissenschaftlichen 
Fächer ist ein ao anagedohntes, dass die gleichzeitige, grand- 
liche Beherrschung mehrerer für einen einzelnen Menschen un- 
möglich geworden ist. Schon die für die Vorlesungen der 
Universitäten zu Gebote stehenden Stunden reichen eben hin, 
die Anfangsgründe der Wissenschaften zu entwickeln. Soll 
nun in den auf Realschulen disponiblen Stunden etwas Gründ- 
liches geleistet werden, ao können die verschiedenen Natm - 
Wissenschaften nicht gleichmässig gelehrt werden. Es gilt dasinsb - 
sondere auch mit Rücksicht auf die Zukunft Man braucht nur c : - n 
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Jahresbericht der Physik, der Chemie, der Botanik snr Hand 
zu nehmen, man braucht Bich nur im Geiste die stattliche 
Reihe von 20 solchen Binden in vergegenwärtigen, nm eine 
Vorstellung von dem gewaltigen Anschwellen des 8tromes 
wissenschaftlichen Fortachreitens zu gewinnen. Weil der Schul- 
unterricht mit diesem annehmenden Umfange der Kenntnisse 
nicht Schritt halten kann, so muss er das, worauf er extensiv 
verrichtet, intensiv au ersetzen suchen. 

Um unter den Naturwissenschaften die für den Unterricht 
an Realschulen am meisten geeigneten auszuwählen, dürfte man 
vornehmlich drei Kocksichten obwalten lassen: 1. den un- 
mittelbaren didaktisehen Werth, welcher der einzelnen Wissen- 
schaft inne wohnt; 2. die Leichtigkeit, da* Lehrmaterial zu be- 
schaffen 3. die spezielle Neigung des vorhandenen Lehrers. 

Passen wir die beiden ersten Punkte ins Auge, so sind 
für den Schulunterricht zwei Disziplinen als die weitaus ge- 
eignetsten hervorzuheben: Botanik und Physik. 

Ich wurde den für diesen Aufsatz in Anspruch genommenen 
Raum zu weit aberschreiten, wollte ich die Vorzüge dieser 
beiden Fächer im Detail begründen; ich will nur hervorheben, 
das» keine andere der sogenannten beschreibenden Naturwissen- 
schaften das Unterrichtsmaterial überalt so vollständig zur 
Hand hat, wie die Botanik. Völlig ausreichende Repräsentanten 
aller Hauptgruppen des Pflanzenreiches wachsen an jedem Orte 
Deutsehlands wild; jedem einzelne« Schüler kann eine lebende 
Pflanze in die Hand gegeben werden, um dieselbe zu interpre- 
tiren, wie einen Schriftsteller. Ein Gleiches gilt keineswegs 
von der Zoologie, Mineralogie und Geologie. Was die beiden 
letzteren anbetrifft, so bietet die Hälfte von Deutschland — 
die norddeutsche Diluvialebene — ein nur sehr geringes Ma- 
terial für die Anschauung dar, und selbst in gebirgigen Gegen- 
den sind an einem Orte meist nur eine oder wenige Formationen 
vertreten und noch weniger Mineralien zu finden. Und doch 
ist die lebendige Einführung der Jugend in die Natur von 
grösBter Wirkuug, durch keine, noch so vollständige Sammlung 
zu ersetzen. In der Zoologie liegen die Verhältnisse günstiger, 
wenn auch nicht so, wie in der Botanik. Der Botaniker ent- 
behrt im Binnenlande nur die Meeresalgen, und diese sind 
leicht durch ein kleines Herbarium zu ersetzen; während der 
Zoologe viele der interessantesten und wichtigsten Thiergruppen 
Oberhaupt nur am Meere beobachten kann. 

Was das didaktisch zu verwerthende Material anbetrifft, 
so übertrifft darin die Botanik, wie ich glaube, Mineralogie und 
Zoologie. Vor allen Dingen wird der Schüler durch einen 
gründlichen Unterricht in der Botanik viel mehr gefordert 
werden, als durch einen Unterricht der gleichen Stundenzahl, 
welcher noch Zoologie und Mineralogie mit umfasst. 

Freilich muss dann der botanische Unterricht an vielen 
Orten ein gnnz anderer werden, als er gegenwärtig ist. Die 
Systematik muss zurücktreten, die Morphologie in den Vorder- 
grund rücken, für die oberste Klasse auch die Physiologie. 
Geistloses Auswendiglernen von Zshlenvcrbiltnissen, die über- 
triebene Anwendung des Schematismus, z. B. in Gestalt des 
Linneischen Systems, wirken in den Schulen leider nur zu oft 
dahin, dem Schüler jede Lust an der Pflanzenwelt zu verleiden, 
während doch nicht mit Unrecht die Botanik den Namen der 
seien tia amabilis trägt 

Die Lehre von der Architektur der Pflanze, wie sie nament- 
lich durch Alexander Braun gestaltet worden ist, bietet ein un- 
vergleichliches Material, Beobachtung und Lust am Beobach- 
ten zu wecken; die Mctamorphosenlebre in ihrer weitesten 
Ausdehnung bietet dem Lehrer Gelegenheit, die Schüler an 
idealistische Probleme heranzuführen, die einen unserer erhabensten j 
Geister, einen Goethe, sein Leben hindurch fesselten. Beobach- 
tung, Vergleicbung, Unheil, Schluss, Abstraktion, Begriffsbildung, 
diese Operationen lassen sich anf das eleganteste einüben an < 
einer Pflanz«, welche der seinen Stoff beherrschende Lehrer ' 
dem Schaler in die Hand giebt. I 

Die Pflanze entfaltet alle ihre Organe nach Aussen und 
Metel sie selbst dem Ango dar, während das Thier dieselben 
in sich verbirgt nnd erst zerschnitten werden ujusb, um sfe zu j 
zeigen. Aber gerade das Tödten und Zerstückeln der Thiere 
ist für die Stufe der Schule keine sehr cnipfehlenswerthc 
Thätigkeit. Endlich ist wohl zu beachten, dass die Fort- 
pflanzungsersrheinungen zu den interessantesten und wich- 
tigsten der organischen LebenBsphärc gehören und gar nicht 
zu übergehen siud; während sie bei der Pflnnze auf das un- 
" ;fangenste dargelegt werden können, ist ihre ausführliche 



Enthüllung am Thiere für Schulunterricht zum mindesten be- 
denklieh, wenn nieht geradezu unpassend.*) 

Unter den experimentirenden Wissenschaften verdient 
die Physik den Vorrang; sie ist unvergleichlich durch die 
Strenge ihrer Methode, durch die mathematische Behandlang 
des Objekts. Die Physik hat besonders auch noch den Vorzug, 
die älteste, and darum die durcbgebildetste und entwickeltote 
unter den Naturwissenschaften zu sein. Auch wird es kaum 
nöthig sein, den didaktischen Werth der einzelnen physikali- 
schen Disziplinen, besonders der Mechanik, zu beleuchten, weil 
darüber, wie ieh glaube, gar keine Divergenz der Meinungen 
besteht. Nur angedeutet mag noch werden, dass die Entwick- 
lung der Physik wie kein anderes Stück menschlichen Wissens 
die Kulturgeschichte der Völker beeinflusBt hat, indem sie ihnen 
die Mittel des Verkehrs gewährte — Schiffbau, Kompass, Dampfwa- 
gen, Telegraph — , dass daher auch die historische Betrachtang 
dieser Entwicklung gerade in den Rahmen des Schalunterrichts 
vortrefflich sich fügen wird. (Schluss folgt.) 



Das Prinzip der Anschauung angewendet auf den 
tarunterricht in lebenden Fremdsprachen, besoi 
auf den Unterricht im Französischen. 

Vortrag (gehalten im Kaisersaale des Gewerbehauses in Bremen) 
von C. Böhm. 

(Schluss.) 

Erfahrungsgemäss erlangen allerdings die Lernenden durch 
vielfache Uebungen in hohem Grade die Fähigkeit, mit Rasch- 
heit das gehörte Fremde in die Muttersprache zu übertragen, 
in dieser sieh eine Antwort zurechtzulegen, ins Fremde wieder 
so übersetzen und das so gefundene aaszusprechen, wie an- 
dere oft die sonderbare Fertigkeit erlangen, von der Fremd- 
sprache in die Muttersprache zu übersetzen, ohne sich des 
Inhalts des gelesenen bewusst gewesen zu sein. Es bestand 
dieses Uebersetzen lediglich in der Verwandlung von Wort- 
bildern in bekannte Laute, und ist die stetige Uebung im Ue- 
bersetzen die Ursache dieser Erscheinung. 

Dem an das Uebersetzen gewöhnten Schüler fällt es später 
sehr schwer, gelesenes and gehörtes unmittelbar zu erfassen. 
Mit dem Ohre lautlich Aufgefasstes wird solchen oft erst ver- 
ständlich, wenn dasselbe in Buchstaben vor sein Auge tritt, 
und dieses oft erst dann, wenn es in die Muttorsprache über- 
setzt ist. Die unmittelbare Erfassung von gesprochenem und 
gelesenem Ut doch gewiss als erstes Erforderniss angenehmer 
Unterhaltung nnd gedeihlicher Lektüre zu betrachten; der Un- 
terricht hat diesem Ziele anzustreben, aber auch die richtigen 
Mittel zur Erreichung desselben anzuwenden. 

Ancb die herrschende Methode achliesst nicht allein die 
Anbahnung der mündliehen Beherrschung der Fremdsprache 
nicht aus, sondern verlangt sie sogar. Wie soll aber der 
Lernende dahin gelangen: wenn sie von Beginn des Unterrichte 
an diesem Ziele durch stetes Ueben im Uebersetzen selbst ent- 
gegenarbeitet? Sie erschwert zum mindesten die später auf- 
tretenden Sprechübungen, hat die Gewohnheit des Uebersetzens 
zu bekämpfen, die Gewohnheit, welche sio sich hat angelegen 
sein lassen, von Beginn des Unterrichts an zu nähren. Sie 
hat bei späterem Auftreten der Sprechübungen den Vortheil, 
dass bei dem Lernenden ein bestimmter Wortschatz und eine 
gewisse Beherrschung der Formen vorhanden ist, stets jedoch 
verbunden mit dem Uebel der Gewohnheit des Uebersetzens; 
bei sofortigem Auftreten der Sprechübungen wird dieses Uebel 
beseitigt, ohne einen nicht minder grossen Wortschatz, cino 
nicht minder grosse Formengewaudtheit gewonnen zu haben: 
ein offenbarer Vortheil. 

Der Werth der Uebung im Uebersetzen soll nicht bestrit- 
ten werden; doch kommt derselbe nnr dann zn wahrer Gel- 
tung, wenn mit dieser Uebung gleichzeitig eine geistige An- 
strengung, die Bildung des Denkvermögens, verbunden ist. 



*) Ich möchte hier einer gegen mich gethanen Aeussernng von 
Seiten eine» jüngst verstorbenen, bocbberllhmten Klinikers gedenken. 
Derselbe klagte, dass die naturwissenschaftliche Vorbildung der 
jungen Mediziner fast von Jahr zu Jahr eino weniger genügende 
sei; fast keiner der jungen Leute, die nach dem Physikum zu ihm 
kämen, sei im Stande, am Krankenbett eine einfache Beobachtung 



zu machen. .Ich schiebe das," sagte mein Gewährsmann, .«bil- 
den anf die immer mehr steigende Vernachlässigung der Botanik 
von Seiten der jungen Mediziner.* 
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Dem Anfänger in der Erlernung einer Fremdsprache verursacht 
allerdings dag Uebersetzen ebenfalls Anstrengung, diese jedoch 
Gedächtnis» in Anspruch und ist somit 



und birgt in sich Gefahren, welche einem erspriesslichen 
Lernen hindernd in den Weg treten. Abgesehen vom Satzbau 
Bchliesst im ganzen du Uebersetzen die Wiedergabe eines 
Wortes für ein anderes für dasselbe erlerntes in sich. So 
wird ein Scheinverständniss erzielt, welches gleichzeitig auf 
die formale Entwickelung des Kindes eine unangenehme Wir- 
kung auallbt nnd ganz naturgemäss zur Oberflächlichkeit auch 
in anderen Unterriohtsgegenständen erzieht. Wahrhaft geist- 
und somit formalbildend wird erat das Uebersetzen, wenn der 
begriffliche Inhalt, das Wesen eines Wortes, eines Ausdrucks 
durchdacht werden muss, wenn grammatikalische Schwierig- 
keiten und sprachliche Eigentümlichkeiten, von der Mutter- 
sprache abweichende Redewendungen und Redensarten geistig 
erfasst sein müssen, nm zum richtigen Ziele zu gelangen. 
Dieses setzt aber nicht allein einen reichen Wortschatz nnd 
ein nicht geringes Mass grammatikalischer Kenntnisse, sondern 
auch einen bedeutenden Grad geistiger Reife voraus. Das 
Uebersetzen im Anfangsunterrichte klebt mehr am Wort und 
beschäftigt vorzugsweise das Gedäehtniss, das spatere Uober- 
setzen sucht im Worte das Wesen nnd den Begriff desselben 
und uimmt vorzugsweise den Geist in Anspruch. Ist aber der 
SchUler von vornherein gewöhnt, Wortbegriff und Satzinhalt 
sofort richtig zu erfassen, so ist bei später auftretendem 
Ucbersetzeu die Furcht, dass dieses zum geiBttödtenden mecha- 
nischen Vertauschen von Wortbildern herabsinken, wenn nicht 
vollständig beseitigt, so doch gewiss bedeutend vermindert '). 

Da nach der herrschenden Methode sofort bei Be- 
ginn des Unterrichts das Auge durch das stete Ansehauen der 
Wortbildcr, nicht minder auch durch das Ueberaetzen ver- 
hältnissmässig zu sehr beschäftigt wird, so liegt dem Lernen- 
den die Versuchung nahe, bei dem Uebersetzen auch nur 
Wortbild gegen Wortbild zu vertauschen. Der Begriff eines 
Wortes, der Inhalt eines Satzes gelangt so nicht zu seinem 
Rechte; dieses geschieht erst vollständig durch gänzliches Ab- 
sehen von der Muttersprache, durch Verbindung des Begriffs 
mit dem Fremdworte selbst 

Hierzu sollen die Sprechübungen Anleitung geben. 

Wie bereits erwähnt, sehliessen die Sprechübungen das 
Uebersetzeu nicht aus, sondern dräugen es nur zurück und 
beschränken es. Besonders für den ersten Unterricht in 
Fremdsprachen treten sie in bedeutendem Masse in den Vor- 
dergrund. 

Wie bei dem Uebersetzen in der Weise der herrschenden 
Methode das Ange, so ist bei den Sprechübungen das Ohr 
vorzugsweise thätig. Ueberdem geben die formalen Bildungs- 
awocke, welche überhaupt beim Erlernen einer Fremdsprache 
durch das Mittel der Uebersetzung zur Geltung kommen 
Bollen, durch die Einführung der Sprechübungen nicht allein 
nicht verloren, sondern treten im Gegentheil, da der Schüler 
gezwungen wird, dem gesprochenen Worte erhöhte Aufmerk- 
samkeit zu leihen und auf gegebene Fragen im fremden Idiom 
zu antworten, in verschärftem Masse zutage. So geht durch 
Einführung der Sprechübungen vom formal bildenden Nutzen 
nichts verloren, und der reale Zweck, die praktische Anwen- 
dung des erlernten, wird befördert. 

Die Sprechübungen bewegen sich vorzugsweise auf dem 
Boden des Dialogs, der Unterhaltung vermittelst Frage und 
Antwort zwischen Lehrer und Schülern, oder unter Leitung 
des Lehrers zwischen Schülern allein; ferner dienen sie dem 
Zwecke der unmittelbaren Vermittelnng der Begriffe und sind 
so ein unmittelbares Ergebniss der Anschauung; diese hat dem- 
nach zu den Uebungen das Material zu liefern. Die Antworten 
auf gegebene Fragen sind deshalb nichts weniger als freie, 
im Gegeutheil bestimmte und erzwungene. Dieser Art können 
und sollen sie für den Anfangsunterricht auch nur Bein, wenn 
-das Prinzip, durch AnBchaunng den Begriff zu erlangen, auf- 



Das Gebiet der freien Beantwortung einer Frage kann erst 
betreten werden, wenn ein nicht unbedentender Wortsehatz 
nnd eine gewisse Beherrschung der Formen vorhanden ist 
Auf diesem Punkte angelangt wird erst der Lernende befähigt 
sein, sich in bestimmte Lebenslagen hineinzu lenken nnd dein- 
gemäss zu antworten. Und da zu diesem Hineindenken diese 
nothwendigsten Vorbedingungen fehlen, so ist es ans dem 
Grunde schon geboten, mit den Sprechübungen auf Anschauung 
zu fussen. 

Die mündliche Beherrschung einer Fremdsprache umfasst 
indes-? neben der Fertigkeit in der Konversation auch das Ver- 



mögen der Wiedergabe von 



oder gehörtem, dos Er- 



zählens von Begebenheiten u. s. w., überhaupt die Fähigkeit, Bich 
in längerer, zusammenhängender Rede ausdrücken zu können. 
Die Erzielung auch dieser Fähigkeit nnd der des unmittelbaren 
Verständnisses von mündlich mitgetheiltem ist mit in den Be- 
reich der Sprechübungen zu ziehen, welche sieh demnach 
keineswegs einseitig nur in der Form des Dialogs bewegen. 

Die Lösung dieser erweiterten Aufgabe der Sprechübungen 
muss durch besondere Behandlung des Stoffes erzielt werden ; 
sie findet ihren einfachsten Ausdruck in der Angabe kurzer, 
verstandener Sätze und der Auffassung solcher Sätze durch das 
Ohr; diese Uebungen können demnach sofort im Anfange und 
neben der Form der Unterhaltung auftreten. Ein Fortbs u 
findet statt durch Angabe grösserer Sätze und des wörtlichen 
Inhalts prosaischer nnd poetischer Stücke. Nachbildungen, 
Umformungen, Inhaltsangaben n. s. w. sind Mittel, welebo das 
gesteckte Ziel erstreben helfen. 

Dnrch diese vielseitige, übrigens methodisch anfgebaute 
Gestaltung des Stoffes wird ausserdem ein genaueres Verständ- 
niss der Sprache selbst erzielt, nnd die Mittel zur Erreichung 
dieses Zieles tragen in bedeutendem Masse znr formalen Ent- 
wickelung des Geistes bei. Der Schüler wird hierdurch dahin 
geführt, seino Gedanken, wenn auch nicht stets mit den 
treffendsten Wörtern, den geeignetsten und wohlklingendsten 



Formen und Wendungen, so doch richtig ausdrücken zu könneu. 

Dnrch diese L'n Vollkommenheit in der Art und Weise d es 
Ausdrucks erklärt sich auch das beschränkende „gewisse" in 
der mündlichen Beherrschung einer Fremdsprache. 

Erlernung eines Fremdworts und damit selbstverständlich 
gleichzeitig Erfassung des Begriffs desselben ist erster, Anwen- 
dung des erlernten folgender Zweck der Sprechübungen ; 
beides steht im Dienste der durch die Anschauung unmittel - 
Vermittolung der Begriffe. 



I IV. 



i) Vebertetze». Und selbst dieses formal bildende Uebersetzen 
will gelernt seiu; der pädagogisch gebildete Lehrer wird hierbei 
eben so wenig voraussetzen, dass, wenn nur Material zum Uebersetzen 
da ist, die Schiller mit demselben auch zugleich die Kunst des 
'»(bildenden Ueberseuens ergriffen hätten, wie ein solcher der 
iuung ist, Kinder könnton aua wendig lernen, weil sie lesen können : 
•» "unkte, die 



Aufgaben, Schalerbuch, Fremdsprache 
und Muttersprache. 

Nicht alles Gesprochene kann auf dem Wege der Sprech- 
übungen entwickelt worden. 

So treten die Leseübungen auf und zwar auf Grund des 
dnrch die Sprechübungen Erlernten; diese gehen also jenen 
vorauf, bauen jenon vor; erstere sind demnach in sich dem 
Lernenden auch ohne Uebersetzung in die Muttersprache sofort 
verständlich. Das vorher durch das Ohr zum Verständnis I 
Gelangte wird jetzt durch das Auge, sobald es sieh nur an 
etwaige fremdartige nnd daher ungewohnte Wortbilder gewöhnt 
hat, befestigt 

Nicht minder wichtig, als die Sprech- und Leseübungen, 
sind die Aufgaben, ist die selbständige Anwendung des er- 
lernten, wodureh das Wissen zum Können erweitert wird. 

Die herrschende Methode nimmt auf dieses Bildungsraittel 
im Lehrgange selbst keine Rücksicht, wenn nicht etwa die 
deutschen zum Uebersetzen gegebenen Sätze als solche ange- 
sehen werden Bollen; in diesem Falle sind diese Art Aufga- 
ben höchst einseitiger Natur: sie dienen eben nur zum Ueber- 
setzen. 

Man vergleiche doch die schulmäasige Behandlung des 
deutschsprachlichen Stoffes mit derjenigen des fremdsprach- 
lichen, wie die herrschende Methode durch ihre ganze Anord- 
nung sie zulässt Immerhin zugegeben, dass eine grosse Ver- 
schiedenheit inbezug auf das zu behandelnde Material zwischen 
Muttersprache und Fremdsprache besteht, indem in der schul- 
mässigen Erlernung der Muttersprache diese selbst bei den 
Schülern bereits vorhanden ist somit ein bedeutendes Material, 
welches nach Entwickelung einer Regel ohne weiteres au 
selbständigen Uebuugen benutzt werden kann, vorausgesetzt 
wird, was bei Erlernung der Fremdsprache nicht der Fall ist 
so wird es demnach möglich sein müssen, auch bei beschränk 
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tem Material wenigstens die Art nnd Weise der Behandlung 
der Mattersprache auf die Fremdsprache, fassend auf dem in 
derselben erlernten, übertragen an können. 

Die formalen Bildungszwecke, welche überhaupt dnrch 
Aufgaben erreicht werden sollen, mögen also auf den fremd- 
sprachlichen Unterricht übertragen werden, indem auch dieser 
methodisch vertheiltu Aufgabun auftreten lasst. 

Von einem in Händen der Schaler befindlichen Schalbuche 
ist im besonderen zu verlangen, dass es von allen nicht den 
Zwecken desselben entsprechenden Beigaben frei bleibe, ein 
solches Buch enthalte lediglich das Material. Fraglich ist, ob 
hierzu die Angabe von Regeln gehört. 

Kegeln sollen unter Anleitung des Lehrers aas Beispielen 
entwickelt, auf diese Weise den Schülern zum Bewusstaein ge- 
bracht und wieder angewendet werden. 

Die herrschende Metbode giebt im Schnlbnche selbst zu- 
nächst Regeln, denen die Anwendung derselben in Beispielen 
folgt Diese äussere Anordnung lisat vermuthen, dass diese 
Methode verlangt, dass der Anwendung einer Regel nur den 
und nicht eine Entwicklung derselben aus Musterbeispielen vor- 
angebe. Man venache, eine so gegebene Regel aas dieser 
folgenden Beispielen entwickeln zu lassen; man wird an der 
Erkenntniss kommen, dass mindestens die ganze Anordnung 
der Beispiele die Entwickelung der Kegel sehr erschwert, ab- 
gesehen davon, dass, offenbar einer gewissen Vollständigkeit 
wegen, Regeln gegeben sind, zu welchen man Beispiele ver- 
gebens sncht. Unter bewandten Umstanden ist allerdings 
nothwendig, den Beispielen die Regeln voranzustellen; die 
Anordnung überhaupt widerspricht jedoch dei 
Behandlung des Sprachstoffs. 

Bin Beispiel genügt, am zunächst eine Regel zur An- 
schauung zu bringen: zu jeder Regel möge deshalb an der 
Spitze eines Abschnitts ein Beispiel zur Entwiekelnng einer 
solchen gegeben werden. 

Ob nach solcher übersichtlichen Anordnung die Angabe 
der Regeln im Schulbuche selbst noch als durchaus erforder- 
lich anzusehen ist? 

Der Wortlaut einer Regel bewegt sioh für den Elemen- 
tarunterricht infolge der Einfachheit des Stoffes, und weil sie 
fast ausschliesslich die Formenlehre berührt, auch in den ein- 
fachsten Ausdrücken. Dieser Umstand nnd die Voraussetzung, 
dass Kegeln aus Beispielen entwickelt und durch Beispiele 
und selbständige Anwendung befestigt worden sind, lässt eine 
wörtliche Angabe derselben nicht als unbedingt nothwendig, 
nicht als zum Lernmaterial gehörig erscheinen. 

Eine Zusammenstellung erlernter Regeln darf und 
indeas im Schulbuche «o wenig fehlen, wie 
Lebersiebt des durchgenommenen grammatikalischen Stoffes 
Dieae Zusammenstellung, diese Uebersicht sei aber ein Ergeh- 
niss von Erlerntem und finde demnach auch ihren Platz nur 
am Ende eines grösseren Abschnitts, und auch hier nicht ge- 
geben, sondern nach entsprechender Anleitung, in Form von 
Fragen etwa, von den Lernenden selbständig ausgeführt. 
Gleichzeitig findet auch durch diese Art der Behandlang eine 
den Schalem angenehme und nützliche Verwerthung dieses an 
sieh trockenen Materials statt, gleichwie es überhaupt geweck- 
ten nnd strebsanjen Kindern ein grösseres Vergnügen bereitet, 
Regeln und Gesetze gleichsam selbst zu ergründen, selbst zu 
suchen and zu bilden, als solche gleieh Thatsachen gedächt- 
n'issmässig aufzunehmen. Oder verbietet etwa die Pädagogik 
den Kindern dieses Vergnügen? 

Schliesslich werde noch des wohlthätigen Einflusses er- 
wähnt, welche durch Erlernung einer Fremdsprache auf die 
KenntniBB der Muttersprache ausgeübt wird. Es ist nur zn 
natürlich, dass, besonders bei Beginn des Unterrichts, gerade 
die beBten Schüler ihre Verwunderung über diese und jene 
Spracheigentümlichkeit ausdrücken; ungewohnte Formen for- 
dern bei aufmerksamen Sehülern unwillkürlich zur Vergleich- 
nng mit in der Muttersprache bekannten Formen heraus; ge- 
dankenlose 8chüler nehmen das Fremdartige als etwas Selbst- 
verständliches anf. 

Durch das theils selbständige, theils vom Lehrer geleitete 
Aufsuchen von Aebnlichkeiten und Unterschieden erscheint 
mit dem Auftreten einer Fremdsprache ein Bildungsmittel von 
bedeutender Wichtigkeit im Unterrichte. Manches dem Schüler 
in der Fremdsprache auffällig Erscheinende verliert das Unge- 
wöhnliche und wird verständlich durch HinweiBung auf Aehn- 
in der Muttersprache; manchem der Fremdsprache 



Eigentümlichen kann eine andere Eigenthflmliohkeit in der 
Muttersprache zur Seite gestellt werden; und durch Angabe 
von Gegensätzen wird vor allen Dingen das Bewusstsein des 
Werthea und die Würdigung der Eigenheiten einer jeden 
Sprache gehoben, und das 8prachbewusatsuin und somit die 
KenntniBB der Sprachen selbst gefördert. 

Beide, Fremdsprache und Muttersprache, haben dennoch 
ihren besonderen Weg zu verfolgen; sie stehen insofern un- 
abhängig neben einander, als die sehulmässige Behandlung 
beider keine systematisch aufgebaute Sprachvergleichung ver- 
langen kann; von einer solchen kann überhaupt erst bei ganz 
bedeutenden Vorkenntnissen in Sprachen die Rede sein. Der 
Unterricht in Fremdsprachen verlangt deshalb auch mit Recht 
ein Mass von Kenntnissen in der Muttersprache, ehe mit 
Erlernung einer Fremdsprache der Anfang gemacht wird. Im 
Unterrichte in Fremdsprachen soll eben nur bei sich darbie- 
tenden Gelegenheiten auf die Muttersprache Bezug genommen 
werden, und dieses kann naturlich nur geschehen, wenn das 
Bezügliche bekannt ist Hiermit ist das Mass der Heranzieh- 
ung von Vergleich ungeu and somit auch von Unterscheidungen 
gegeben und begrenzt: sie haben stets nur an als in der 
Muttersprache bekannt Vorauszusetzendes anzuknüpfen. 

Als höchstes Ziel dieses Vergleichem und Unterscheidens 
ist für die Fremdsprache das Hineindenken in diese nnd in 
die Anschauungsweise des fremden Volkes 



Korrespondenzen nnd kleinere Mittheilnngen. 

Mx. 0. Ii er] in. (Kränze auf Becks Grab. — DUhring. — 
Pia deslderia) Verschiedene hiesige Zeitungen haben dem ver- 
storbenen Dr. Hermann Beck ehrenvolle Nachrufe gewidmet. 80 
schreibt die .Deutache Landeszeitung", das Organ der Agrarier, 
denen dar Entschlafene in letzter Zeit näher stand, Folgendes: .Der 
Deutsche Reformverein* verliert in Beck eines seiner tbätlgsten nnd 
tüchtigsten Mitglieder. Hie gediegenen Vortrüge, die der zu früh 
Abgerufene in ihm wie im Verein der Konservativen und sonst in 
liebenswürdiger Bereitwilligkeit gehalten, seine Bestrebungen zur 
Förderung des deutsehen Kunstgewerbes sichern dem Verbliebenen 
in den weitesten Kreisen ein ehrenvolles Andenken. Auch die 
.Vereinigung der Steuer- und Wirthachaftsroformer" erleidet durch 
den Tod des Dr. Beck einen herben Verlust: der Verstorbene hatte 
fUr die nächste Generalversammlung das Referat' über die .Schul- 
frage Übernommen. Seine Thätigkeit auf pädagogischem Gebiete 
wird sicher seitens der Fachgenoasen die gebührende Würdigung 
finden." — Die .Voasiscbe Zeitung" meint, dass .die unermüdliche 
Thätigkeit und da« rastlose innere Streben, wovon Beck beseelt 



war, seine Körperkräfte vielleicht zu früh aufrieben und ihn wohl 
auch für seine Jetzige Betätigung mitunter allzu weite und um- 
fangreiche Ziele stecken Hessen.* Den letzteren Theil des Satzes 
versteht, wer weiss, dass Beck in letzter Zeit mit den Ansichten der 
fortschrittlichen Führer Pariaius-Ricbter nicht immer unbedingt ein- 
verstanden war. — Den literarischen Naohlass Becks wird Schreiber 
dieser Zeilen später herausgeben. 

Am 15. 18. und 2*2. da. Mta. hat Dr. DUhring wieder drei Abend- 
vorträge im Saale de« Architekteuhauscs gehalten; der erste han- 
delte Uber .Marxistischen Sozialismus", der zweite Uber .Professoren- 
Sozialismus* und der dritte und interessanteste üb r .die Parteien 
in der Frauenfrage.* Von den hiesigen Blättern nehmen nur die 
sozialdemokratiscben Organe, diese in polemischem Sinne, Notiz 
von den DUhring'schen Vorträgen. Der Besuch derselben ist massig. 
Seit einigen Tagen zirkulirt in hiesigen Philologenkreiaen eine kleine 
(wie es scheint in nicht zahlreichen Exemplaren von A. Uaack ge- 
druckte und verlegte) Broschüre mit dem Titel: Pia deaideria eines 
Berliner Gymnasiallehrer«*, welche (hervorgerufen durch die letzten 
Verhandlungen im Preusslscheu Abgeordnetenhause uud Dubois- 
Reymouds gleichzeitigen Aufsatz in der .Deutschen Rundschau*) 
einige wohl beachteniwertbe Vorschläge zur bronnenden Frage der 
Gymnasialruform enthält. Der anonyme Verfasser wUnscht in ruhiger 
rein sachlicher Meinungsäusserung zunächst die Schülerzahl der 
Gymnasien verringert, sodann die Trennung der Vorschule vom 
Gymnasium durchgeführt und den eigentlichen Gymuasialkursus 
auf sechs Jahro vermindert, so dass die Schiller vom 6—9. Jahre 
die Elementarschule, vom 10.— II. die untere Abtheilung der Mittel- 
schule und vom 12.— 18. Lebensjahre Gymnasium oder Realschule 
zu absolviren hätten. Die Ertbeilung der Berechtigung zum ein- 
jährigen Militärdienst soll dem Gymnasium Uberhaupt eutzogeu 
werden. Die Organisation de« Lehrerkollegiums wäre dahin abzu- 
ändern dass der Direktor von der Fülle seiner jetzigen Geschäfte 
entlastet wllrde nnd Prorektor und Konrektor mit ihm die Leitung 
der Anstalt thellten. Der Stundenplan soll systematischer geordnet 
werden, sodass sich die Stuudeneintlieilung der drei ersten Wochen- 
tage an den drei letzton wiederholt. Turn- und Arbeitsstunden 
(diese an Stelle der vielen häuslichen Arbeiten) inijsaeu denselben 
uuterbrechen. Ferner wünscht der Verfasser die Beseitigung des 
vielfachen Wechseins der Lehrbücher an den Anstalteu uud Auf- 
stellung eines Canons der von allen Gymnasiasten zu leseudeu klas- 

8UC Sc\.Ä D wlrd noch die Hebung der ästhetischen nnd Ufer 
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religiösen Bildung sIs Gegengewicht gegen die jetzige materialistische 
Zeitttrttmung gef« rdert. Wenn man auch niebt mit allen Vorschlägen 
de* Verfassers tibereinstimmen kann, ao iat der kleinen BroacbUre 
ihr Verdienat doch nicht abzuaprechen. 

Leider iat an fUrrhten daa» die bier ausgesprochenen Wünsche 
Forderungen gerade wie ao mancho andere, in der That „pia 
i" bleiben 



— Vom Rhein. (Realachulabiturienten.) Nach vorläufigen 
Ermittlungen haben von der Berechtigung, neuere Sprachen atudiren 
in können, bia jetzt 24 Abiturienten von preuaa. Realschulen Ge- 
brauch genarbt. Von dieaen haben 11 ein Zeugnis« 1. Grades, 9 
ein Zeugnisa 2. Grades nnd 4 ein solches 3. Grades erhalten. 

□ Ans Schleiden. tSchUlcrverbindung. Examentelegrapb. 
Damenly xenm Schulschwestern.} Die grosse Strenge, mit 
der gegen SchUlvnrerbindungeu, die gerade in unserer Provinz seit 
einem Menachcnalter und darüber sehr verbreitet sind, in neuerer 
Zeit auf Anweisung des Provinzialgchulkollegiuuia verfahren ist 
hat nicht verhindern k «tonen, das« dies von den Eltern und dem 
Publikum geduldete oder gar begünstigte Unwesen fortwuchert. 
Obwohl die Relegation der Primaner und Sekundaner der Landabuter 
Realschule noch im frischen Gedächtnis» iat, wird jetzt wieder aua 
Janer berichtet, dass dort daa Lehrerkollegium eine Gymnasiasten- 
Verbindung entdeckt hat, welche sieh auf andere Städte der Provinz 
erstreckt und dasa infolge dessen sechs Relegationen erfolgt sind. 
Dass in Breslau nicht lange nach der Landshüter AtTalro eine Ver- 
bindung von Primanern mehrerer Schulanstalten entdeckt wurde, 
deutet auch nicht darauf hin, dass jene Maasenverweisung einen 
nachhaltigen Eindruck auf die Geuiuther der Schüler gemacht hat, 
wozu freilich die Behandlung de* Vorgangs in einem '1 heile der 
kleinen Presse das Ihrige beigetragen haben mag. Daa absolute 
Verbot dea Wirtbfhausbesuchs, welcher in jüngster Zeit durch eine 
Polizeiverordnung für den Regierungsbezirk Liegnitz verschärft ist. 
seheint auch nicht den erwarteten Erfolg gehabt zn haben. Auf 
diesem Wege lässt «ich anscheinend das eratrebte nnd im Interesse 
unserer Schulen, wie unserer Schüler erstreckenswerthe Ziel nicht 
erreichen und man «ird also versuchen müssen, dem inhaltsleeren 
das Studeiitentbum nachäffenden Verbindungswesen auf andere 
Welse entgegenzutreten. 

Auch in dieser Beziehnng verdienen die von Direktor Dr. Tb. 
Bach in seinem kürzlich erschienenen Schriftchen : .Wanderungen, 
Turnfahrteo und Scbtllerreisen" gemachten Vorschläge Beachtung. 
Denn wo den Scliiilcrn der oberen Klassen durch Bildung von Reise- 
genoasensebaften Befriedigung ihres Associatiouedrang* mit einem 
Oeiat und Gemllth befriedigenden Inhalte geboten wird, ist eher zu 
erwarteu, dass sie sich von dem inhaltsleeren Verbindungswesen 
abwenden. — 

In dem evangelischen Gymnasium zu Glugau ist bei dem letzten 
AblturientcDexiiu en bei Anfertigung der schriftlichen Arbeiten, wie 
sich nachträglich herausgestellt hat, die Tclegraphie, wahrscheinlich 
zum erstcnmale in dieser Weise, angewendet worden. Der .Nieder- 
schlesiscbe Anzeiger" erzählt Uber das originelle Komplott, welche» 
erst dieser l äge entdeckt worden ist. Folgendes: Ein sieb jedenfalls 
schwach fühlender Abiturient hatte zur Aushilfe beim Examen die 
Telegrapbie in Dienst genommen und den genialen Plan gefasst, 
das Zimmer, in welchem die Klansurarbeiten gemacht werden, mit 
der Ausseuwelt telegrapbiach zu verbinden. Er kaufte einen tele- 
grapbischen Apparat und übte sich mit einigen Kameraden eifrig 
in dessen Handhabung In den Sommerferien, als der Direktor ver- 
reist und das Gymnasialgebäude verlassen und nur der Aufsicht 
des Pedells anvertraut war, wnrde die Ausführung des Planes in 
Szene gesetzt. Der Apparat wurde in einem dem Pedell gehörigen 
Zimmer des Nebengebäudes aufgestellt und von da aus die Drähte 
in das eigentliche Uymnasialgcbände bis in das betreflende Klassen- 
zimmer geleitet; die* Leitung endete auf der Tischplatte am Platze 
des Hauptaustlfters. Die ziemlich lange Leitnng wurde äusserst 
geschickt angebracht und an den Mauern nnd Fussbüden so ver- 
deckt, dass kaum eiue Spur zu sehen war, an den Stellen, wo die 
Drähte in die Mauer gelegt werden mussten, wurden alle Ritze sorg- 
fältig vergipst; dio ganze Leitung Uberhaupt ist mit grosser Ge- 
schicklichkeit angebracht und sind alle die Umstände berücksichtigt 
worden, welche eine Stüruug der Leitung hätten herbeiführen kön- 
nen. Die enuebeidenden Stunden nahten, im Nebcnbause Bassen 
zwei jnnge Telegraphisten am Apparat und ausserhalb des Gymna- 
siums harrten zwei frühere Schüler des Gymnasiums, um die Auf- 
_ n in Empfang zu nehmen und dieselben für zwei achwache 
biturienten zu lösen. Die Aufgaben wurden den Abiturienten 
diktirt und der llauptattentäter, welcher sich an seinen gewöhnlichen 



die Drähte gefunden. Die beiden Schüler, welche als Telegraphiaten 
im Kebenbause fungirten, hat daa Schicksal dieser Tage In Goatait 
dea conailii abeundT erreicht, dem einen vom Examen zurückgetre- 
tenen Abiturienten, welcher noch Schüler der Anstalt ist, ateht das- 
selbe bevor." — In Görlitt ist seit Anfang Januar ein Damenlyzeuu» 
ins Leben getreten, in dem Vorlesungen Uber Grundlagen der Physik, 
griechische Plastik und die Stnrm- und Drangperiode von Lehreru 
der höheren Töchterschule und der Gewerbeschule gehalten werden. 
Die dortigen Stadtverordneten haben für diese Vorlesungen den 
Stadtvcrordneteusaal bewilligt. Die Zahl der Theilnobmerlnnen be- 
läuft sich auf mehrala hundert. - In Leobachütt müssen die Schul- 
Schwestern de notre dame, welche an der hohurn katholischen Mäd- 
chenschule Unterricht ertheilen, nach einem Reskript der Regierung 
am 1. Oktober ihre Lehrtätigkeit einstellen. Es wird seitens der 
Stadt die Errichtung einer böbern Töchterschule mit Staatazuachuas 
angestrebt werden, wie sie auch anderwärts infolge der Maigesetze 



i'iatz, aul welchem die Leitung endete, gesetzt hatte, bctördei 
Aufgaben telegrapbiach vermittelst des an seiner Stahlfeder 
tigten Drabtes in das Nebenbaua, von wo die Aufgaben weit., 
fördert wurden. Der Lehrer, welcher inzwischen die Aufgaben dik- 
tirt« und während der Arbeiten das Zimmer nicht verlassen hatte, 
konnte nicht abucn, dass der anscheinend harmlos schreibende Abi- 
turient eine telegraphische Schreibübung machte, welche ausserdem 
vollständig geräuschlos besorgt wurde. Während die Abiturienten 
sich fleissig mühten, dio beiden Sehwachen aber sich in Aussicht 
der nahen Hilfe wahrscheinlich nicht besonders anstrengten, arbei- 
die Helfer dafür mit beschleunigter Geschwindigkeit und 
n die so schnell als möglich gefertigten Arbeiten zwischen den 
FrUhstückshrOdcheu in die Hände der beiden Abiturienten befördern. 
Die Erfahrung aber, dass mit Unrecht erworbenes fitit selten zum 
Segen gereicht, wurde hier bald zur Wahrheit; der eine der Abi- 
turienten trat vor der mündlichen Prüfung und der andere im Luulo 
derselben zurück. Der Apparat wurde später von den Anstiftern 
beseitigt und das Kabel, soweit ea ging, entfernt, doch wurden nach 
der Entdeckung bei Untersuchung der Mauern in denselben noch 



entstanden sind. 

□ Uerdingen. (Serbe'« Almanach, ein versuchtes Ge- 
schäft.) Vor einiger Zeit wnrde der Direktion der hiesigen höhe- 
ren Stadtschule von der Serbe'seben Buchhandlung in Leipzig ein 
Zirkular llbersandt, worin erster« ersucht wird, behufs Herausgabe 
eines Aluianacha der deutachen höheren Unterrichtsanstaitcn die er- 
forderlichen Notizen Uber unsere Anstalt einzusenden, ev. der Zeit- 
ersparnis« wegen der Buchhandlung ein Programm zukommen zu 
lassen. In dem guten Glauben, es handele sich hier um ein Unter- 
nehmen ähnlich wie beim Mnshacke'schen Schulkalender hat denn 
der Rektor ein Programm unserer Anstatt an die genannte Buch- 
handlung abgeben lassen, iat aber nicht wenig erstaunt, als ihm vor 
einigen Tagen von der Serbe'schen Buchhandlung eine Rechnung 
Uber 10 Mark für „Insertionsgebühren* und ausserdem > Mark für 
ein beigefügtes Exemplar dea Almanachs zugeschickt wurden. Selbst- 
verständlich ist ea unserm Rektor durchaus nicht in den Sinn ge- 
kommen, dio Anstalt durch daa Serbe'sohe Almanach beim Publikum 
empfehlen zu wollen und dafür 10 Mark zu zahlen; im Gegentbeil 
glaubte er der Buchhandlung einen Gefallen zu erweisen. 

Um nnn aber dem Gesehäftchen mehr Nachdruck zu geben, hat 
die Serbe'scbe Buchhandlung gestern versucht ihr vermeintliches 
Guthabeu per Postmandat zu Kassiren, was ibr allerdings nicht 
gelang. 

Wahrscheinlich sind Kollegen an anderen Anstalten in ähnlicher 
Weise mit einer unerwarteten Rechnung überrascht worden; — Gott 
segne das ehrsame Handwerk! 

A. Z. Itzehoe, Holstein, (Zur Rangfrage.) In dem Artikel 
. Zur Rangfragc" in Nr. 1 de. Jhrg. heisst es: „Trotzdem wird 
der Schuletat solcher Städte immerfort von der Aufsichtsbehörde 
genehmigt, obwohl der Minister in der ersten Verordnung erklärt 
bat, er werde nicht dnlden, dass dio städt. Lehrer schlechter als 
andere städt. Beamte behandelt wUrden. In praxi steht die Sache 
aber hier und da noch ao pp." Nun hier in Itzehoe steht die Sache 
noch so: 

Schon seit 1875 haben dio Gehalte der hiesigen Volksschallehrer 
eine Regelung erfahren, wie sie wohl jeder wohlmeinende Mensch 
diesen Herrn von Herzen gönnt. Auch bat die Königl. Regierung, 
die damals, wie man sagte, ao viel Geld hatte, dass sie gir nicht 
wusste. wo damit bleiben, in ihrem bekannton Wohlwollen nnd 
vielleicht aua purer Ucberraschung und Freude, dass die Aufbesse- 
rung der Gebälter so Uber alles Erwarten ausgefallen war. daa Mehr 
für ein ganzes Jahr nachbezahlt und ausserdem eine Alterszuhtge 
bewilligt, die allerdings kürzlich wegfällig geworden ist. Die hie- 
sigen verhelratb. Lehrer erhalten 480 Mk. Wohnungs- und Feuerungs- 
geld. Die Gehalte ateigen in 6 Stufen von 1200 Mk. bis 1S00 Mk., 
auaaerdem eine Alterszulage bis 500 Mk. Nebenbei haben 5 dieser 
Lehrer noch beträchtliche Einnahmen aua Kirchenäintero. Alan ein 
junger Mann, der eben daa Seminar verlaasen hat uud sich flugs 
verheirathet, erhält, wenn er hier Anstellung iindot, l«jM0 Mk. und 
hat die Aussiebt, früher oder später einmal ca. 3000 Mk. zu erhalten. 

Nun sollte man meinen, man wUrde nach Recht und Billigkeit 
den Lehrer« der höh. Bürgerschule, die doch mich auf demselben 
theuren Pflaster wohnen, doch wenigstens ihre 300 Mk. Wohnunga- 
geldzuschuaa zukommen lassen. Aber nein-, iat nicht. Erst Ostern 
v. Je. bat man die beiden letzten Stellen von rn.-p 1200 und 1500 
Mk. auf 1400 und 1700 Mk. erhöht Nun denke man sich als Inhaber 
dieser Stellen vom Segen de« Himmels reichlich bedachte Familien- 
väter, die ein halbes Lehrerleben hinter sich haben , denen man an 
Kommunalabgaben wiederum abnimmt, was man kriegen kann (die 
Volksschulen sind davon befreit), die den bedeutenden Beitrag an 
die allg. Wittwcnkaaso bczahlon müssen, und unser Tableau ist fertig. 

„Indess der Minister hat in der ersten Verordnung erklärt, er 
werde nicht dulden, dass die städt. Lehrer schlechter als andere 
städt. Beamte behandelt würden." 

Wirklich ein süsser Trost! 

— r. Leipzig. (Deputationabericbt Uber die höheren 
Schuten.) Dem Bericht der Finanzdeputation der zweiten Kammer über 
den Etat des Ministeriums des Kultus- und öffentlichen Unterrichtes 
entnehmen wir noch Folgendos: 

Bei den Positionen .für die Gymnasien und Realschulen* be- 
merkt die Deputation, wenn es auch nicht zu ihren Aufgaben bei 
der Bearbeitung des vorliegenden Etats gehöre, sieh mit den Unter- 
ricbtsteiidenzen der genannten Anstalten zu beschäftigen, so dürfte 
es immerbin am Platze sein, wenigstens der vielen, namentlich in 
neuerer Zeit laut werdenden Stimmen zu gedenken, welche mit den- 
selben nicht allenthalbeu »ich einverstanden erklären können. Zahl- 
reicher denn je würden Klagen darüber laut, dass diu auf unseren 
Gymnasien erstrebten Ziele den Anforderungen unserer Zeit nicht 

1 Studien, insbesondere der 
Sprache, einen allzugros*cn 
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Spielraum gewähre, während in an Mathematik, Geschichte, Natur- 
wissenschaft und insbesondere die durchgreifende Erkenntnis* un- 
serer eigenen Muttersprache, wie auch unsere eigenen deutschen 
Klassiker zurücksetze, andererseits aber unseren Realschulen eine 
zu weite Ausdehnung gebe und sie von ihrem eigentlichen Zwecke, 
ansere Jugend fllr Bändel und Gewerbe voraubereiten, allzu weit 
entferne. Der Beriebt aitirt nun das, waa einer unserer bedeutendsten 
Physiologen der Gegenwart, Dubois-Reymond, in einem Artikel 
in der .Deutschen Rundschau" Uber „uneere derzeitige Gymnasial- 
bildung* gesagt hat, und der Referent kommt hiernach zu der Be- 
merkung, er sei weit davon entfernt, durch Hetormanträge auf die 
derzeitige Entwicklung unserer höheren UnterricbtaansUlteo hin- 
wirken zu wollen, er habe indessen geglaubt, durch vorstehende 
Andeutungen und Hinweise die Staatsregierung, welche sich mit 
anerkennenswerter Hingebung dem Erziehungswerke unseres Volkes 
widme, auf diese Stimmen aufmerksam machen zu sollen. 

Von den einzelnen Unterpositionen heben wir als bemerkens- 
wert hervor, das» die mit der Realschule in Döbeln verbundene 
landwirtschaftliche Abtheilung in neuerer Zeit einer so regen Theil- 
ntihme seitens der landwirtschaftlichen Kreise sich erfreut, dass 
die Staatsregierung beabsichtigt, von Ostern 1878 an eine ganz 
wesentliche Umgestaltung derselben vorzunehmen, um die Enlwicke- 
lung der Schule, welche die Bezeichnung „Landwirthschaftsschule* 
erhalten soll, immer noch mehr zu fördern. Der Bericht sagt, die 
Deputation könne zu der beabsichtigten Missregel nur mit Freuden 
ihre Zustimmung geben, um so mehr, als viele Klagen darüber laut 
geworden, dass die mit der Universität Leipzig verbundene land- 
wirtschaftliche Akademie den Hoffnungen, welche man seiner Zeit 
bei der Ueberftlbrung von Tharandt in dieselbe gesetzt, nicht ent- 
, ja dass man diese L'ebersiedelung zu beklagen alle Ursache 



Betreffs der Realschulen II. Ordnung teilte die Regierung mit, 
daaa zur Zeit nur noch die Realschulen iu Grossenhain, Lübau und 
Reudnitz iu der Entwicklung begriffen seien und dass sie damit 
ihrerseits für jetzt den Kreis dieser Schulanstalten fiir abgeschlossen 
eraehje. Genehmigung zu Errichtung derartiger Anstalten soll nur 
noch urteilt werden, weun die nötigen Mittet von den nachsuchen- 
den Gemeinden unzweifelhaft nachgewiesen werden. Die Deputa- 
tion hat sich mit dieser Auffassung vollkommen einverstanden erklärt, 
da tatsächlich, wie sie bemerkt, in manchen Fällen die Errichtung 
dieser Anstalten überstürzt worden, wie dio zum Theil äusserst ge- 
ringe, den Subventlonirongen nicht entsprechende Frequenz nach- 
weise. Man könne sich der Ansicht nicht verscbliessen, dass manche 
Orte, wolchc mit schweren Opfern eine solche Realschule jetzt nnter- 
besser getan haben würden, dieselben auf dio Vervollkomm- 
ihrer Volksschule, bez. zu Errichtung einer höheren Volke- 



Licht und Farbe. Eine gemein fassliche Darstellung 
der Optik. Von Prof. Dr. Fr. Jos. Piako in Wien. 2. verb. 
Auflage. Als II. Band von „Die Naturkräfte. Eine Natur- 
wissenschaftliche Volksbibliothek. " München, Oldenbonrg 1876. 
6 Mark. — Jeder Band der im Titel erwähnten, rühmlichst 
bekannten naturwissenschaftlichen Volksbibliothek bildet ein 
abgeschlossenes Ganze, so auch der vorliegende Doppel- 
band „Licht und Farbe." Der Verfasser hat in der That 
verstanden seinen Gegenstand in abgerundeter, klarer, 
allgemein verständlicher Darstellung eu geben, Dio historiach- 
Methode, welche derselbe aberall walten läsat, ist 
i dem angestrebten Zwecke die allein richtige. Die 
zahlreichen durchweg gut ausgeführten Illustrationen tragen 
ganz wesentlich zum richtigen Verständnisse des Textes bei. 
Das Werkchen ist natürlich seiner ganzen Anlage nach nicht ein 
Schulbuch , an welches der Lehrer sieh mit seinem Vortrage 
anlehnen könnte, aber wohl ist es ein Buch, welches der Leh- 
rer den Schülern oberer Klassen dringend als ebenso ntltsliche 
wie angenehme Privatlekture empfehlen kann sur Befestigung 
und Erweiterung der in der Schule 
nisse. Für Schaler der oberen 
Realschulen kann es kaum ein nützlicheres 

H. A. 
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Offene Lehrerstellen. 

Magdeburg. Wiss. Hilfslehrerst. lau hies. Realschule I. Ord. 
zum I. Mai zn bes. m, e. Philologen. Geh. 1500 M. Ges. b. 15. Januar 
b. Magistrat. 

Offene Lehrerstelle. 

Danzig. An unserer Realschule I. Ordnung zu St Petri ist 
die letzte ordentliche Lehrerstelle mit einem jährlichen Gehalte von 
2232 Mk. (incl. Wohnungsgeld) von Ostern er. ah zu b sotzou. 

Qualifizirte Bewerber, welche dio volle Facultas fiir Physik 
und Mathematik besitzen, wollen uns baldigst Ihre Meldungen 
nebst Zeugnissen und einem Gesundheitsattest einreichen. 

Danzig, den 12. Januar 1878. [398] 

Der Magistrat. 



Offene Lehrerstelle. 

Köln. An der, die Klassen Sexta bis Ober-Tertla incl. um- 
fassenden Vorschule der hies. reorganisirten Gewerbeschule ist zu 
Ostern (1. Mai) d. Js. eine Lehrerstelie. für welche die fsc. doe. 
in der Mathematik und wenn möglich, auch in den beschreiben- 
den Naturwissenschaften sowie im Französischen verlaugt wird, 
wieder zu zu besetzen. Das mit der Stelle verbundene Gehalt be- 
trägt vorläufig 20O0 Mark jährlich unter Umständen auch mehr, 
wozu noch bei definitiver Anstellung ein Wohnnogszuschuss von 
jährl. 412 Mark kommt. [423] 

Qualifizirte Persönlichkeiten wollen ihre Bewerbungen nohst 
Lebenslauf schleunigst au den Unterzeichneten einsenden. 

Köln, den 24. Januar 1*78. ^ 

Dr. Ziehen. 

Erledigte Lehrerstelle. 

Leipzig. Die im November v. J. ausgeschrieben«, zn Ostera 
d. J. zur Erledigung kommende Stelle eine« Lehrers der Geo- 
graphie und Geschichte an der Oeffentl. Handelslehranstalt 
zu Leipzig, verbunden mit einem Jahresgehalt von 27>io Mark 
und Pensionsberechtigung, ist in Folge dor Berufung des Gewählten 
zu einem Directorate anderweit zu bo*e»en. Geeignete Bewerber 
wollen sich unter Einsendung ihrer Zeugnisso uud eines Lebens- 
laufes baldigst an den Direktor der Anstalt, Herrn Dr. Odermann, 
wenden. 

Leipzig, d. 21. Jan. 1878. (H. S3S5.) [412] 

Der Vorstand der Oeffentl. Handelslehranstalt. 

Vakante Lehrerstelle. 

Fr Um An dem hiesigen vollberechtigten Progymnasium ist 
die Mathematiker Stelle bis zum 1. Oetober c. zu besetzen. Gehalt: 
2100 Mark. Dienstwohnung kann event. für 5" 0 vom Gehalte Über- 
wiesen werden. 

Bewerber mit fae. doc. in Mathematik uud Naturwissenschaften 
bis Secunda einschliesslich wollen sich unter Vorlage ihrer Zeug- 
nisse, curricnl. vitao und mit dor ausdrücklichen Erklärung, dass 
sie einer event, Berufung Folge leisten werden und die Stelle event. 
bis zum 1. Oetober er. antreten können, bis längstens tum 1. März 
ds. Js. melden. 

Bewerber, welche nebenbei eine facultas in irgend einem an- 
dern Fache besitzen, werden bevorzugt. [408] 
en 17. Januar 1878. 

Der Präses des Progymuasial-Curatoriums 

Schmitt, 

Gesucht 

wird Air eine Handelslehrlingsscbule ein anständiger Lehrer, Dr. 
phil., zur Erteilung von Unterricht in französischer Sprache und 
einigen anderen Fächern, bei einem Gehalte von 200 > Mark. Offerten 
erbittet man sich unter L. K. 683 an die Anuoneen Expedition der 
Herren Haaaenstein ic Vogler in Leipzig. (H. 3483 bz.) 1399] 

SteUegeeach. Ein mit einer Amerikanerin verheirateter, auf 
der Universität zu Dublin promovirter deutscher Philologe, ursprüng- 
lich Lehrer, von mittlerem Mtnnesalter und beinahe iojähriger Er- 
fahrung Im Auslande, zuletzt Professor der neueren Sprachen an 
der Hochschule zu Louievillo, Nord- Amerika, sucht mit specieller 
Bewilligung des preuss. Unterriebts-Ministeriums Stellung au einer 
höheren Lehranstalt. Offerten an J. W. G. Care Biver & Co. 2. 
Hannover St.-Regent, SU W. London. 



Briefkasten. 

B. 6. Teubner. Sie bemerken inbetreff des Korrespondenzartikels 
in Nr. 1 .K. Dahme b. Luckau (Uober Mushacke-Jennei*, der Ein- 
sender scheine kein Freund der Schule zu sein. Die betreffenden 
Notizen in Mushaeko's BchulkHl. seien offiziell von der Direktion 
eingesandt. Hierauf können wir nur erwidern, dass der Einsender 
der betr. Korr. uns als ein Mann bekannt ist. der stets nach bestem 
Wissen und Gewissen berichtet und dem nur das Wohl der Schule 
und des Lehrerstandes am Herzen liogt. Die Direktion der Schule 
scheint ja aueh die Richtigkeit der in erwiihutem Artikel enthalte- 
nen Angaben stillschweigend anerkannt zu haben. — Dr.B. F. Vielleicht 



Preiiaufgabe. 

Der Provinzial • Zwolgvoroln von Ost- and Wostpreua- 
sen zur Förderang des höheren Madchoasohalwosoas hat 

in seiner im Oktober v. J. zu Tilsit abgehaltenen IV. General- 
versammlung beschlossen, einen Preis von 100 Reichsmark aus- 
zusetzen für die beste Arbeit über das Thema: „Mit welchen unter 
den bestehenden Einrichtungen der höheren Mädchenschule ist 
die Gefahr verbunden, deu Ehrgeiz der Schülerinnen zu erregen, 
nndwie istdioselbezu vermeiden?" Lehrer nml Lehrerinnen, welche 
sich um diesen Preis zu bewerben gedenken, werden ersucht ihre 
Arbeiten bis zum 1. Mai d. J. an den Vorsitzenden des Vereins, 
Direktor Witt in Elbing, einzusenden, und zwar mit einem Motto 
versehen, welches auch auf den vorsiegelten, die Adresse des Ver- 
fassers resp. der Verfasserin enthaltenden Zettel zu setzen ist. 

Der Vorstand. [424| 
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A4 notin. Zu denjenigen Behörden, welche frankirt einge- 
sendete Zeugniase uniraokirt zurücksenden, gehören auch die 
Kagiatratc iü Kern scheid und (nach wiederholten Berichten) zu 
Düsseldorf, sowie das FUrmhch Schwarzburgiache Minis- 
terium tu Sonderehausen. 



In vorigen Jahr (18??) hatte ich. behufs Meldung an einer aus- 

feaehriebenen Stelle an der Landwirtschaftlichen Schule zu Weil- 
urg a Lahn, meine Ze-uguUae de» Herrn Direktor Natzat ein- 
ge&rlitkt nnd erhielt dieselben einige Zeit darauf uofrankirt und 
ohne eine Silbe der Erw iderung anf mein Bewerbungsschreiben 
zurUck. — 

Dttren, den 34. Jan. 1878. Dr. Büchel. 

Lehrer der evang. hob. Burgerschule. 

«ufftidte «r*)r»ma(*tatii mit 100 rotb. u. gelb, grofjen fcoljtugetu. 
16ü $tm. l)od», 106 Htm. breit, »um Stehen ttngfridttet 18 SR. 

— mit ie>o rem. u. gelb, mitil. §ol}tugt(n, 73 3tm. hoch, 79 ßtm. breit, 
jiim Stehen 6*, SM.; 1 M SR. 

— bief. 5« Stm. m. btctjbareii güfjen 8 SR.; 40 3tm. 2 TO ; 35 Rlnt. \ M 3». 

— I tojfc \. Sdjültr. 22 gtm. 50 Uf.; 12 St. 5 SR.; 100 St 40 W. 

7>u kicr |«»>olc»r» JUAnuaaMia«* Imd du M«a ni liBigtea 
itrer Art. «an Sil»! fnii aaa «toft ,n ttoAtn. 

Est lag» jum Spielt an ber ruffifebtn *cd)tnmafd)ine 10 »f. 

So« ttfie Hrcbntn Anleitung jum ©ebtoudie brr ruf!. SRedienmaiebine 
»on *. I. IKauerlberger so ruf. 

Wtikenabaratr, oatentirtr, oon $. »orn. 3atjlenbilrcr mit totrbielnbrn 
gorbtn füi ben So^lentTti* oon 1— 100; 60 31m. bodj, »« Qtm. breit, 
mit «nleituug 21 SR. 

— «u#g. f. b. Hobltnrrei* Bon 1-20, m. «nlritung 10 SR. 

— «eine «irfg. f. b. »riootunlrrrid)t, goblentret« 1-20 5 SR. 

eiegi»nnnb <V »slfeai*| in KfiJslg. 

.Hiegiitmund lc Yolkening In Leipzig liefen: 

Studien Uber die aktive französische Parti- 

zipialkonstruktion mit Berücksichtigung des Lateinischen 
und Englischen von Dr. Wilbolm Drosor. 42 Seiten in 4. 
Preis 70 Pf. Vom bayer. Ministerium für Schul-Angeleg. 
pramirte Arbeit. 

"'! n , 'Ü>rl'". C "SchU 




(Pref. Dr. 



.Die fahr prOnt l.litnlcM 
d»r Vtrf. .»Imji^Ow« 

"1« »Um Mikrr IIb« dl««s Cif«« 
I Mim auf du lrtlse dtswlbcn 



N. a», w*o 



»erlag een Siegilmia» & »olftniag in «eitrig. 

Hu« ber 

»ftftrtiinjct. ^uHttpdif. 

@ed)0 «orttage 

ton 

SBrimo löletjrr. 

1. SteHiina unb ©iehligteit bef «rftbetifcbrn alt ffrjiebung«' uns 
W ntem etile* in i t j f l. * 
IL Sprache unb Siteratur. 

III. l'iufit. 

IV. Jrünftlrrifdie i'ebenSformtn. 

V. Sie «Berte ber btlbenbtn Jtünfte. Sie Äunft im «Abwerte. Sie 
fetoftthfitige Uebung in ben fiünften. 

VI. Sir oefthetijdie »abagogit gegenüber ber Slraji*. 

Preis (5*, M.) nur 3 M. 



I 



3n neuer Huflage erlebten foeben: 

f fdiiditf Hes oetitfdien Volkes 

i« hnM'f>t(« utnRAtl.ditt SitftlMi 

' an heberen Unterrlchtlanftatlen unb ;u 



jum QJebraitdj an höhtten UntrrrtcbtJflnftaiien uns jur Selbft- 
belebrang Bon 

9 rofeffir Dr. Xaöib SRnller. 

1878. Siebente «ufl. Si'.,*ofl. gr. 8. frei!: «eb~SJtarr 4,20. 
®eb. S SRarf. Siempl. in geftetnbano mit Orr Sdjitling'!d)cn »et- 
manio ait Setteloerilerung SRart 5,W. [417] 
errU| grui in »tri in W., fllshrei|lr*it 13/14. 



8rrlag ton Siegilmuab 4 OolfesiRg in Ütiljig. 

gLufinex's ^üffö- unb $d])retßßafenber 

für Setjrtr. 
1878. 

— rltoölfttr lafergang. — 

2. Auflage. 

T-hi feinem ©ta^lpid». Portrait R. <3imro<f<. 
eleganter ieinnanbbanb mit 9o(B> uro @d)ioatitruct. 
»reis 1,„ Uiarf. 

CiniHlt b. VKtjiatHt 9. e«miocr#. 8»n f>. Öl in Vitd^Oi). Mild; u. 9«i(Uitt 
». 8- Eantttl ». «int .otnont lofr»u-. Rc«Ke r. 8 l>tflnlo)lo». •<((»<, 9n«rt: 
nuiifini, OjitlltritaDM*. •Jtt|tia)a« in 0)<»iilliiFeetIPt(ii ftrafitnl mt tn e<4Mtt<uM«- 
laut« mli tiKxtn ftjtarpalttii >. I. *. 

.Die Uttb.eile ter täbaa,og,tfd)en treffe über bit bi«I>enaen 9abj> 
aänjt lauttn äufeerft flUnflig.* 
«rofrelt «fbt jur - 



Preis -Klavierschule 



fllr 

den ersten Unterricht 

von 

Barl Urbach. 

Infolge PreisÄUBschreibcnB gekrönt durch die 
Preisrichter: 

Herrn Kar>ellmei«ter Karl Heineoke in 

«las in 
Kullack iu 

Ladenpreis 3 M-, in elcg. Lnhd. 4». M. 
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8etlag oen Sirgilmna) t QsItrniRg in i.-i: .m 

Spraiffilf und purlogoflifdie Jltfiandfungfa. 

»on Dr. 58. 31. Patting. 

I. u. U. »anb. i 4 Watt. 



rim »trtoge Bon ff. »icbteler St Comp., .fcof- 
budibanblung in ©erltn, l'inlftrage 16, finl et» 
fdiirnen unb birrrt, fetoir burd) oDe 8ud)hanb> 
lunatn jn belieben: 

«oaiefr, St. 5. («erfaffer be« Sebnenreebner.) 
?lufgoben für bat aefammte fdrtifilidie Medium in 
Schulen. SRit befonberer Cerütfftditigung her 
neuen fiurj- unb SdineUretbenmttbobr. 1. 4>rft. 
gr. 8. brold). Sret« 2" »f. 

Rannte, 8. 3., ffratbnifie ju beu Aufgaben 
für ba* gefammte fdinfifidie 9ietbnfn in Schulen. 
SRit btfonbeter »triidHdmaung ber «furj. unb 
SchnentedienmcttjDbe. ffrfir<vtft. gr. 8. brofd). 
«reis 25 «f. 

■Ja Ar, <D., üebrrr an ber tönigl. »orfdiule be* 
ATii-biid; Stfilb/lm* -O'wnnaiiumit unb ber 9teal> 
fcbule «u »erlin.) »eue Sibel für ben erften 
i'efei nterritht. «tei* 50 «f. geb. 60 »f. Ohne 
eeffftätte »rei* »5 »f. geb. 45 »f. üefrftüde 
oflfin »tei« 20 SSf. 

Xtefe, mit grSgtrr Sorgfalt unb («enauigfett 
ausgearbeitete Ribel tft bereit« in mebreten bte)tgrn 
unb au«R>drligen L'ehranftatten jur (Einführung 

«clangt. «De rtbrtr, »Oelde ffinführung berielben 
eabfiebtigen, erholten auf »erlangen gern ein 
Gremplar gratis unter ber «erpflirbtnng ber 9tüd- 
ienbung ober »ejablung im 3aOe ber <Rid»lrin. 
führung. |T.) 



JOS. ILLFELDFR's 

©nmmt-ßlfiflifte 
unb 3eidjnnn00(ltfte. 

Bin «arten ton 16 JRuflerflifttn mit «reif an- 
gäbe wirb gegen Ginfentung oon 1 9Rart in »rief- 
morteu ober SStibftlflemptl ftanco oerfanbt. 

n reffe: Jo«. Dlfelder-R Xampf- Bleiflift 
goitit in gürt» («aittn). . 1347] 

8ttlag von Siegiemuub otSolfeniRg in L'eipjigt 

Itaiur unb C&tmütlj. 

©citräflc 

jur «rrthrlir ber W>n s ra»eft. 

»on 
X«r( von f'.ii. f fl 
«b albert Stifter Born »erfaffer 
Preis (3 M i nur 2 M. 



»erlag ton Sitgiomuub 4 «•Ifening in8eipji|. 

$cfrt]irl)tf 
der ilciitfHioii £itcratnr 
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A. B. Billige und zeltgemäs&e Forderungen des höheren 



Mit Rücksicht auf du zu erwartende Unterrichtsgesetz 
aind wir Lehrer nicht müde geworden, die verschiedensten 
Fragen des Schulwesens in Vortragen und Abhandlungen zu 
erörtern und erwiesen not nicht unfruchtbar im Hervorbringen 
von Vcrbeaaerungsvorschlägen und Reorganiaationsplänen. Immer 

die innere Seite der Schule, welche 



uns beschäftigte, und wir schienen es ganz zu vergessen, dass 



durch das Unterrichtsgesetz auch unsere äusseren 
Verhältnisse eine allscitigo und bleibende Regelung erfahren 
•ollen. Wenn es aber Einzelne unternahmen, die offenbaren 
Mißstände, lintrr welchen wir gegenwärtig leiden, zur Sprache 
zu bringen und es versuchten, den Wunsch nach ihrer Ab- 
stellung allgemeiner rege xu machen, so fanden diese realen 
und naheliegenden Bestrebungen bei den Amtsgenossen meist 
wenig Anklang. Man mochte glauben, es sei uns längst ein 
solches Mass bescheidener Selbstschfttzung und Resignation an- 
gewöhnt, dass wir mit uusern Wünschen nicht über die Grenzen 
einer kargen Existenz hinauszugehen, geschweige denn eine 
Gleichberechtigung mit parallelen Bcamtenkategorien «u bean- 
spruchen wagen. Ebenso scheinen wir eine dem Rechtsgefühl 
genügende Sicherung unserer Existenz für unmöglich zu halten 
und der Meinung zu sein, dass wir mit unserm äussern Ge- 
schick auch in Zukunft dem Gutachten und Wohlwollen vor- 
sorglicher Behörden an heim gegeben bleiben müssen. Man 
musa in der That annehmen, dass solche Anschauungen unter 
den Vertretern unseres Standes vielfach verbreitet sind. Denn 
die Frage nach unsern künftigen Rechten und Befugnissen, 
nach Besoldung und Aszension sind auf den Versammlungen 
in der Regel vertagt worden, und auch neuerdings ist zu meinem 
grossen Befremden von den Berliner Lehrern höherer Unter- 
richtaanstalten es uoch nicht „für zeitgemäsa erkannt, jene 
Fragen in Fluas zu bringen." 

Nach längerem Debattiren hat sich ihre Mehrheit dahin 
entschieden, dass erst abgewartet werdeu müsse, was die Re- 
gierung in ihrem Gesetzentwurfe den Lehrern zu gewähren ge- 
denke, ehe. man mit bestimmten Wünschen und Antragen her- 
vortreten könne. Ich meinerseits vermag aber nicht einzuse- 
hen, wie eine Verständigung unter uns über gewisse zu stellende 
Forderungen für eine Verbesserung unserer amtlichen Verhalt- 
nisse nicht möglich oder unzweckmäßig sein soll, bevor noch 
die Intentionen der Regierung im einzelnen bekannt sind. Das 
grOsste Unglück könnte doch nur sein, dass sich die Absichten 
der Regierung und unBiro Wünsche vollständig deckten und 
wir uns so eine überflüssige Mühe gemacht hätten. Kann aber 
diese Möglichkeit für uns, die wir die innern Fragen der Schul- 
organisation so lange mit vielem Fleiss und Eifer diskutirten, 
ohne dass wohl die Regierung von unsern Beschlüssen und 
Vorschlägen kaum Kenntniss nahm, ein Grund sein, uns un- 
serer Zu ificf Setzung gegen andere Beamtenklassen bewusst zu 
machen und uns über das, wss wir von dem zu erlassenden 
Unterriehtagesets für die Verbesserung unserer Lage billiger 
Weise fordern dürfen, in Uebereinstimmnng zu setzen? Und 
ist denn ausserdem jenes Unglück wirklieh mit so grosser 
Wahrscheinlichkeit sn fürchten? Ich glaube nicht, meine viel* 
mehr, dsss die Besorgniss, unnöthige Mühe aufzuwenden, In 



nur geringem Umfange Bestätigung finden wird. Aber anch 
hinsichtlich der Punkte, wo der Gesetzentwurf unsern Wünschen 
entgegenkommt, dürfte unsere Arbeit keine verlorene sein, da 
für den Gang der Berathungen und die endgiltigen 
im Abgeordnetenhsuse eine fachgemässc Besprechung 
amtlichen Stellung und Rechte und eine 
dung unserer Forderungen und Wünsche nicht ohne 
bleiben kann. Nach meiner Auffassung ist es daher dringend 
geboten, dass wir die Frage Uber eine Verbesserung unserer 
äusseren Lage diBkntiren und uns Uber bestimmte, zu stellende 
Forderungen bald möglichst schlüssig machen. Zu dem Zwecke 
versuche ich es noch einmal, das Interesse meiner Amtsgenossen 
auf diese unsere gemeinsame Angelegenheit hinzulenken und 
sie den einzelnen Lokal- und Provinzialvereinen zu wiederholter, 
allseitiger Berathnng zu empfehlen. Auf einer späteren allge- 
meinen DelegirtenverBaramlung möge sieh der höhere Lchrer- 
stand Prenssens über die Ürnndforderungeu einigen, deren Er- 
füllung durch das Unterrichtsgesetz ihm vor allem wünschen*, 
werth sein raus*. 

Es scheint mir in der That hohe Zeit zu sein, dass sich 
unser Stand in seiner Gesammtheit einmal ermannt, den be- 
quemen Indiffercutismus mit seiner abwarteuden ilaltung auf- 
giebt und in einmüthiger und entschiedener Weise der lange 
unterdrückten Unzufriedenheit, die sich bei ihm infolge der 
Zurücksetzung gegen andere Beamtenkategorien erzeugen musste, 
Luft macht und gleichzeitig durch ein soluhes gemeinsames Ein- 
treten fursoine Interessen das Standesbcwusstsein weckt, das 
zu unserm grossen Nachtheil immer noch so selten anzutreffen 
war.. Nur ein flüchtiges, partielles Aufflackern wurde vor fünf 
Jahren bemerkbar, als wir nns durch die drtlckenste materielle 
Lage gezwungen nahen, die allgemeine Einführung des Normal- 
etats durch gemeinsames Agitiren und Petitioniren allmählich 
sn bewirken. Als aber dieser nächste Wuusch der meisten 
Kollegien erfüllt war, lockerten sich die Provinzialverbände, 
die Versammlungen der Vereine wurden schwach besucht und 
ihre Mitglioderzahl minderte sich. Andererseits traten Sonder- 
Interessen in den Vordergrund, es zeigten sich Spuren eines 
gewissen Antagonismus innerhalb unsers Standes: Verhältnisse, 
welche ihm in seiner Gesammthcit zum Nachtheil gereichen 
müssen. 

Ich halte es durchaus für nothwendig, dass wir zunächst 
für unsern Stand als Ganzes mit regster Theilnahiue tbätig 
sind und ihm das Ansehen und die Rechte zu erwirken suchen, 
welche ihm unter voller Würdigung seiner Bedeutung nicht 
länger vorenthalten werden können. Oder ist etwa unsere heu- 
tige Lage eine solche, dass wir besonders dringende Wünsche 
nieht haben können, und wurde uns mit Recht eine nie zu 
stillende Begehrlichkeit zum Vorwurf gemacht, die unser Klagen 
nnd Petitioniren zu keinem Ende kommen lässt? Nun, verehrte 
Amtsgenossen, ich musa Ihnen gestehen, dass mein Rechtsge- 
filhl, so oft ich die vom Staate an uns gestellten Fordeningen 
mit dem, was er uns leistet, zusammenhalte, in empfindlicher 
Weise verletzt wird. Ob aber eine solche Verstimmung 
subjektiver Art ist, oder ob sie bei einer eingehenden und 
theilslosen Vergegenwärtigung unserer I 
Verhältnisse bei jedem eintreten musa, gebe ich jetzt Ihnen und 
jedem Unbefangenen zur Beurteilung anheim, indem ich 



einige Punkt« bioweise, die mich eine Zurückaetzung gegen 



Der Staat fordert für unsern Beruf eine wissenschaftliche 
Vorbildung, welche die AbBolvirung des Gymnasiums und ein 
drei- oder vierjähriges Univeraitätsatudinm in sich schliesst 
und stellt uns dann in nnserm Amte subalternen Bureau- 
beamten gleich, deren Schulbildung nicht einmal bis an die 
akademische Reife reicht. Warum verlangt «denn aber der 
Staat f:tr unsern Beruf eine viel weiter gehende- wissenschaft- 
liche Vorbereitung? Nun seine Forderung ist wohl begründet, 
da das Mass von freier Selbsttätigkeit und Verantwortlichkeit 
iu der amtlichen Thätigkeit des wissenschaftlichen Lehrers 
ungleich grösser ist, als bei einem Bureaubeamten. Die mili- 
sehen Tugenden der Ordnungsliebe, und Pünktlichkeit nnd 
äusserlicher, mechanischer Fleiss reichen für diesen voll- 
aus und tragen ihm denn auch nach den üblich ge- 
wordenen Zeiträumen Zeichen staatlicher Anerkennung verschie- 
dener Art ein. Soll dagegen unserer Aufgabe in vollem Masse 
genügt werden, so ist nicht allein ein umfassenderes Wissen, 
ein weiterer Gesichtskreis für den Lehrer nOthig, sondern auch 
eine intensivere geistige Anspannung und ein Aufgehen der 
ganzen sittlichen Persönlichkeit in die Berufsarbeit. Denn nur 
so kann er anregend und veredelnd und wahrhaft bildend auf 
die ihm anvertrauten Knaben und Jttnglingo wirken, die be- 
rufen sind, einst Leiter und Bildner des Volks su sein, über 
die verschiedensten Kultnrinteressen zu wachen, sie zu pflegen 



Allein unser Befremden über das Verfahren des Staates 
gegen uns nuiBa noch grösser werden, wenn wir daran denken, 
dasa nur der bevorzugte Theil von uns den erwähnten Unter- 
beamten gleich geachtet wird, wahrend wir in unserer Mehr- 
zahl mit dem uns vom Staate beigelegten Range noch gar 
nicht einmal bis zu jener Höhe binanreichen, sondern uns 
vielmehr begnügen müssen, mit den Subalternen zweiter Klasse 
in gleichen Rang gestellt zu werden. 

Dies ist die äussere Stellung und die Achtung, welche 
der Staat unserem Stande zuerkennt, und dieser niederen Schätz- 
ung entsprechend ist er denn auch in verschiedenen Fällen gegen 
denselben verfahren. Als z. B. vor fünf Jahren eine allge- 
meine Erhöhung der Beamtengehalte für zeitgemäs» nnd 
dringend nothwendig erachtet wurde, traten in allen Beamten- 
kategorien die höheren Gehaltssatze sofort ein, uns gelang es 
aber zum grossen Theil unter vielen Anstrengungen erst zwei 
oder drei Jahre spater die Gehalte des Normaletats zu er- 
wirken. Es wurden aber dadurch Einzelne unter uns gegen 
andere Amtsgenossen um mehr denn 1000 Thaler benachteiligt 

Wie sehr man sich jedoch gewöhnt hat, uns zurückgesetzt 
und benachtheiligt zu sehen und sich nur schwer dazu versteht, 
uns mit anderen Beamten gleiche Rechte zukommen zu lassen, 
zeigte sich bei den ersten Verhandlungen über die Wohnnngs- 
geldzuschüBse an Zivilbeamte. Die Lehrer sollten hier anfang- 
lich vollständig leer ausgehen. Freilich ist es bis jetzt auch 
nur ein kleiner Theil geblieben, der diese Gchaltszuschttsse 
erhält, da die Lehrer der städtischen Anstalten, obgleich sie 
mit ihrer Thätigkeit in ganz gleichen Verhältnissen cum Staate 
stehen und ihm in gleicher Weise verantwortlich sind, als ihre 
Kollegen an staatlichen Anstalten, mit ihren Petitionen diesen 
hinsichtlich der Besoldung gleichgestellt zu werden wiederholt 
abgewiesen worden sind. Höchst seltsam war hierbei, wie die 
L'nterrichtskommission des vorigen Abgcordnetcnhanses den 
abschlägigen Bescheid auf das Gesuch der städtischen Lehrer, 
durch vermehrte staatliche Zuschüsse die allgemeine Einführung 
der Wohnungsgclder möglich zu machen, auf unseres ehemaligen 
Kollegen, jetzigen Geheimraths Wehrenpfennigs Vorschlag roo- 
tivirtc- Weil nämlich einige grössere Städte der Monarchie 
den Lehrern ihres Patronats die Wohnungsgelder, wie sie allen 
Staatsbeamten und auch den Lehrern staatlicher Anstalten be- 
reits zu Theil wurden, ans freier Entachliesanng gewährten, 
hielt man es für unstatthaft, die säumigen und unvermögenden 
städtischen Patronate bis zu einer Regelung durch das Unter- 
ricbtogeseti mit staatlichen Mitteln zu unterstützen, während 
man andere Kommunen die Wohnungsgelder lediglich ans ihren 
Mitteln zahlen Hess. Unser Rcchtsbewusstsein lieas uns hier 
durchaus anders urtheilen. Jene grösseren, vermögenden Kom- 
munen leisteten nur, was recht und billig nnd im Sinne eines 
künftig zuerlasscnden Gesetzes war, und ausserdem war diese 
rechtmässige Leistung an die Lohrer durch eine geringfügige 
Erhöhnng des Ausgabcctata, welche den Einzelnen nur mit 



wenigen Mark oder Pfennigen betraf, möglich, während durch 
die Versagung staatlicher Hilfe für den gedachten Zweck hin- 
derten von Familien auf eine Reihe von Jahren das Einkommen 
in sehr beträchtlicher Weise geschmälert wurde. Rechnet man 
diese Gehaltaverkürzungen mit den Nachtheilen, welche aus 
der verzögerten Einführung des Normaletats entstanden, zu 
sammen, so ergiebt sich für die Einzelnen ein Verlust von 
1500 bis 2000 Thaler. Charakteristisch für die Achtung nnd 
Anerkennung, die uns im Staate zn Theil wird, und für 
dessen Zweifelmuth, ob wir denn auch mit andern Beamten 
gleichzustellen seien, war anch im vorigon Jahre eine Aensserung 
im Abgeordnetenhanse von massgebender Seite. Man glaubte 
hier nämlich, uns mit einer grösseren Zahl von Lehrstunden 
bedenken zu dürfen oder zu müssen, da ja ein kleinerer Theil 
von uns parallelen Beamten k lassen an Einkommen und Rang 
beinahe gleichgestellt wäre, dem andern grösseren Theile aber 
eine solche Gleichstellung wohl in ganz gewisser Aussiebt 
stehe. — Ebenso verdient hier der Umstand erwähnt zu wer- 
den, daas der Staat alljährlich hunderten von Beamten, die 
im allgemeinen ihren Pflichten nachgekommen sind, Weibnachtf- 
gratifikationen gewährt, während dem grössten Theile von nna 
die Wohnungsgelder vorenthalten bleiben, welche für die üb- 
rigen Beamten längst einen Theil des gesetzlichen Einkommens 
ausmachen. 

Seltsam war anch der Gesichtspunkt, nach welchem die 
Höbe der Servisgelder für die Lehrer vereinbart wurde. Die 
offiziellen Rangklasaen waren hier massgebend. Die sogenann- 
ten „ ordentlichen Lehrer" rangirten natürlich unter die Sub- 
alternen zweiter Klasse und wurden daher mit den seminaristisch 
gebildeten Elcmentarlehrern zusammengestellt, von denen sie 
in jeder Weise verschieden waren, während sie sich von den 
„Oberlehrern" in der Regel nur dadurch unterschieden, dass 
sie später als diese in das betreffende Kollegium eingetreten 
waren. 

WaB unsere Beförderung in Stellung und Gehalt betrifft, 
so bewegt sie sich zwischen sehr engen Grenzen, sie werden 
bezeichnet durch die letzte ordentliche Lehrerstelle eines Kol- 
legiums. Seine Lieblingssöhne beschenkt das Glück wohl aueh 
mit einom Direktorat. Und doch, wie kurz auch unsere Rang- 
und Gehaitaleiter sein mag, wie Wenigen unter uns ist es 
verhältnisamäesig besebieden, die oberste Stufe, die eines ersten 
Oberlehrers zu erklimmen. Das Aufrücken des Lehrers ist ja 
weder abhängig von seiner wissenschaftlichen Qualifikation, 
noch von der Bedeutung des von ihm erthcilten Unterrichts, noch 
von der Art seiner Amtsführung, noch auch von seinem Dienst- 
alter, über sein Geschick entscheiden Zufall und persönliches 
Belieben! Der Lehrer muss zum Zweck seines bessern Fort- 
kommens in ein Kollegium einzutreten snchen, dessen Mitglie- 
der in kurzer Zeit dienstunfähig werden oder sterben, er dürfte 
dann einige Auaaichten auf Avancement habeu: Er hat sich 
nur noch des persönlichen Wohlwollens seines Direktor», des 
vielköpfigen Patronats nnd des DepartcmentsBchulraths zu ver- 
sichern, und es wird ihm dann in der Regel nicht fehlen. — 
^^^^^^ (Fortsetzung folgt) 

+ Der naturwissenschaftliche Unterricht an der 
Realschule. 

(Schloss.) 

Ein Gleiches gilt keineswegs von der Chemie. Wenn die- 
selbe anch in der Technik heutzutage eine äusserst wichtige 
Rolle spielt, so ist sie für den Schulunterricht nicht entfernt 
in dem Masse geeignet, wie die Physik. Die Chemie ist theo- 
retisch noch zu unfertig. Wir brauchen uns nicht zu verwun- 
dern, wenn die chemischen Formeln, d. h. dio Anschauungen 
der Chemiker über die Struktur der Verbindungen in den 
nächsten Jahrzehnten ebenso wechseln werden, wie sie es in 
den letzten Jahrzehnten gethan haben. Die geringe Stabilität 
der chemischen Theorien liegt darin begründet, dass sich die- 
selben auf Prozesse der Molecularphysik stützen, und das Ge- 
biet der letzteren lässt sich heute noch keineswegs mit der 
Sicherheit behandeln, wie. die übrigen Theile der Physik. Ab- 
gesehen davon besteht aber die chemische Wissenschaft aus 
einer nngeheuren Menge von Einzelheiten, in denen eine ge- 
wisse Gleichförmigkeit herrscht, sodann aus den Methoden der 
Analyse. Beides kann im Schulunterricht nicht bewältigt werden. 
Nirgendswo ist aber für den Unterricht eine so vorsichtige 
Auswahl des Stoffes geboten, wie in der Chemie. Ich würde 
zur Zeit den vollständigen Ausschluss der organischen Cheine 
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empfehlen, nur die wichtigsten Substanzen des thierischen uud 
pflanzlichen Körpers müssten Erwährung finden. Von der 
anorganischen Chemie würde im Anschlug» an die Physik und 
ausgehend von klaren Experimenten eine Darlegung der Be- 
griffe Prozess, Verbindung, Zersetzung, Wahlverwandtschaft, Ae- 
quivalent etc. zu geben sein; ich denke mir, wenn der Lehrer 
die Hauptsachen aus Heitmanns „Einleitung in die moderne 
Chemie" etwa mit dem, was das bekannte Buch von Stockhardt 
bietet, in glücklicher Kombination zu vereinigen wllsste, so 
müsste er das Richtige treffen. Keinenfalls soll man wähnen, 
dass der chemische Unterricht auf der Schule schon im Stande 
sei, direkt für eine spätere praktisch-chemische oder technolo- 
gische Laufbahn vorzubereiten. Gründliche physikalische Vor- 
bildung ist dem jungen Manne auf jeden Fall nützlicher, der 
spater doch noch ganze Semester auf Universität oder Poly- 
technikum ausschliesslich der Chemie widmen mnss. 

Der Lehrplan der meisten Realschulen bedürfte wohl nur 
geringer Veränderungen, um der hier vertretenen Auffassung 
sich konform zu zeigen. Das mir gerade vorliegende Programm 
einer Realschule zeigt z. B. diese Vertheilung des Stoffes: 

Prima: Physik 2 Stunden. Chemie 2 St. Naturgeschichte 
2 St Im Sommer Mineralogie, im Winter mathematische Geo- 
graphie. Sekunda: Physik 2 St. Chemie 2 St. Naturgeschichte 
2 8t. Im Sommer Botanik, im Winter Zoologie. Tertia: Natur- 
geschichte 2 St. Im Sommer Botanik, im Winter Zoologie. 
{Htaria: desgl. {Hanta: desgl. 

Ich würde mir dagegen folgenden Stundenplan als den 
vorzuziehenden denken: 

Prima: Physik 4 Stunden. Botanik 2 St. Sekunda: Physik 
2 St. Chemie 2 St Naturgeschichte 2 St. Im Sommer Bo- 
tanik, im Winter Mineralogie. Tertia: Physik 2 St. Natur- 
geschichte 2 St. Im Sommer Botanik, im Winter Geologie und 
Petrographie, Quarta: Naturgeschichte 2 St. Im Sommer Bo- 
tanik, im Winter Zoologie. Quinta: Wie Quarta. 

Bei dem hier vorgeschlagenen Lebrplan müssten Physik 
und Botanik auch gebührende Berücksichtigung im Abiturienten- 
examen finden. — 

Es wurde oben unter den für die Vertheilung des Lehr- 
stoffes massgebenden Gesichtspunkten auch die spezielle Neigung 
des gerade vorhandenen Lehrers hervorgehoben. In wiefern 
dieselbe in praxi berücksichtigt werden kann, vermag ich nicht 
zu Ubersehen, Schwierigkeiten würden sich wohl überall er- 
geben, wo das allgemein geltende Schema mit dieser Neigung 
nicht Übereinstimmt. leb will hier nnr hervorheben, dass, wenn 
man von diesen praktischen, im Schematismus liegenden Schwie- 
rigkeiten absieht, eine solche Rücksichtnahme nur nützlich 
wirken kann. Wäre der Lehrer z. B. ein ausgezeichneter Geo- 
loge und Mineraloge, so würden die Schüler nicht schlecht 
dabei fahren, wenn gerade diese Fächer im Unterricht bevor- 
zugt würden. 

Wenn man nun hiergegen oft die Forderung hört, dass 
die Schule ihre Zöglinge mit derjenigen Menge positiven Wissens 
ans allen Naturwissenschaften auszurüsten habe, welche heut- 
zutage für jeden Gebildeten nothwendig sei, u. a. auch in der 
Anatomie und Physiologie des Menschen, so lftsst sich dieses 
Ziel, wie ich glaube, anf einem anderen Wege besser und 
Niederer erreichen, als durch gleichmässige Berücksichtigung 
der Naturwissenschaften im Lehrplan. Es giebt eben uoch an- 
dere Lehrmittel, als die Schulstunden, und in diesem Fall 
brauchte man von zuständiger Seite nur dafür Sorge zu tragen, dass 
die Hauptergebnisse der Naturforschnng in kurzer klarer Fas- 
sung und fesselnder Darstellung als Lehrbücher neben dem 
Unterricht in der Schule dem Privatstudium der 8chüler von 
Seiten der 8chule empfohlen würden; so würden z. B. die 
wirklieh für jeden Gebildeten wünschenswerthen Kenntnisse 
Uber Bau und Funktioncu des menschlichen Körpers dem Pri- 
maner vermittelt werden können. In diesem Alter sucht der 
Schüler doch möglichst viel auf diesem Gebiete und auf dem 
allgemeiner naturwissenschaftlicher Fragen sich zu unterrichten, 
und da ist im allgemeinen darauf zu rechnen, dass er an die un- 
richtige Adresse gerathe. Auf der einen Seite mehr oder weniger 
schmutzige Broschüren, die im Inseratentheil der Zeitungen an- 
gepriesen werden, auf der anderen Seite etwa Häckels natür- 
liche Schöpfungsgeschichte und Anthropogenie, das sind die 
Fallgruben, in die er nur zu leicht geräth, nnd die vielleicht 
entscheidend für seine Welt- und Lebensanschauung wirken. 
Oerade das Gift, das durch die populären Schriften von Häekel 
in die verschiedensten Schichten unseres Volkes eindringt, 



richtet unberechenbaren Schaden an, einen Schaden, der in der 
Politik z. B. direkt dem sozialistischen Radikalismus zu Gute 
kommt In diesen Schriften sind richtige Thatsacheu mit den 
heillosesten Ausschweifungen einer erregten Phantasie zu einem 
derartigen Brei verquiekt, dass leider einem Unerfahrenen es 
nicht leicht wird, das Wahre vom Unwahren zu trennen. Eine 
solche „naturwissenschaftliche Jugendbibliothek, u wie ich sie 
mir denke, müsste aus einer Serie einzeln käuflicher Bändchen 
bestehen. Obligatorisch kann man die Anschaffung natürlich 
nicht machen, allein ich bin überzeugt, es würde hier der er- 
wachseneu und heranwachsenden Jugend eine Speise geboten 
werden, nach welcher der Hunger längst vorhanden ist Die 
Redaktion dieser Schriften kann natürlich nicht sorgfältig ge- 
nug sein, uud würde am besten einer besondern Kommission 
von Sachverständigen eine Revision darüber zustehen. Die be- 
treffenden Theile könnten zugleich auch dem Unterricht in den 
oberen Klassen zu Grunde gejegt werden. 

Für das Prüfungsreglement der Lehrer würde aus der 
hier vorgeschlagenen Anordnung des Lehrstoffs als nächste 
Konsequenz sich ergeben, dass die Botanik für sich allein zu 
einem, s. B. der Physik gleichgeltenden Hauptfache erhoben 
würde. 

Es ist unmöglich, bei Erwähnung des zur Zeit gültigen 
Prüfitngsreglements nicht auch kurz der Berücksichtigung zu 
gedenken, welche namentlich den Naturwissenschaften darin 
zu Theil wird. Die allgemeinen Bestimmungen des Reglements 
verdienen z. Th. volle Anerkennung; wenn verfügt wird: „Bei 
der Wahl der Gegenstände (für die schriftliche Prüfung) wird, 
soweit es mit dem Zweck der Prüfung vereinbar ist, auf die 
besonderen Studien und auf die Wünsche des Kandidaten, fefr- 
gleichen auf seinen wissenschaftlichen Standpunkt angemessene 
Rücksicht genommen, " so ist dieser Grundsatz ganz besoudern 
für die Naturwissenschaften bedeutungsvoll und steht mit den 
in diesen Zeilen so dringend befürworteten Beschränkung des 
Stoffes und der Konzentration der Arbeitskraft im besten Ein- 
klang. Im gleichen Sinne bewegt sich die Bestimmung, dass 
der Vorweis einer genügenden Inauguraldissertation von einer 
fachwissenschaftlichcn Arbeit entbinde, und vortrefflich ist die 
spätere Bemerkung, dass bei der ganzen Prüfung hauptsächlich 
darauf zu sehen sei, ob der Kandidat mit genauen Kenntnisse« 
in wenigstens Einer der beschreibenden Naturwissenschaftor 
eine nach dem gegenwärtigen Standpunkt hinreichend tiefe 
Auffassung verbinde, um die Elemente mit Bezug auf das 
Prinzip und das Wesen jeder Wissenschaft lehren zu können. 

Dagegen heisst es im speziellen Abschnitte, zur Erlangung 
eines Zeugnisses ersten Grades sei (ausser der sogen, allgemei- 
nen Bildung) erforderlich: Entweder Mathematik und Physik 
bis incl. Prima, ausserdem philologische Propädeutik in Prima 
oder die beschreibenden Naturwissenschaften, oder Religion 
oder Lateinisch und Deutsch oder eine der neueren Sprachen 
in den mittleren Klassen; oder Chemie nnd die beschreibenden 
Naturwissenschaften in den mittleren Klassen, ausserdem aber 
Physik und Deutsch, oder Religion, oder eine der neueren 
Sprachen in den mittleren Klassen. 

Für einen Naturforscher haben diese Bestimmungen etwas 
Befremdendes. Zwar handelt es sich hauptsächlich um eine 
Frage der Praxis, und der Fernerstehende soll nur mit Vor- 
sicht dieselbe behandeln. Immerhin kann man sich des Ein- 
drucks nicht entschlagen, dass mit diesem Verfahren zwar eine 
Dressur erreicht wird, welche eine ausgedehntere und vielleicht 
bequeme Verwendung der Schulamtskandidaten ermöglicht, aber 
eben auch nur eine Dressur; denn etwas anderes ist in drei 
Studienjahren bei so vielseitigen Ansprüchen zu erreichen nicht 
möglich. Diese weitgehenden Anforderungen für den ersteu 
Grad im Lehrerexamen erinnern mich immer an die Einrichtung 
welche lange Zeit an vielen norddeutschen Gymnasien bestan- 
den hat, durch Ertheilung von Graden im Abiturientenexamen 
eines keineswegs nutzbringenden Ehrgeiz zu wecken. In den 
Beamtenkreisen eines Landes, wo dies Gebrauch war, hatte 
man sich auf Grund der Erfahrung folgende Progression für die 
Leistungsfähigkeit der Abiturienten in der künftigen Staatskarriere 
gebildet. „Nr. 1 mit Auszeichnung" zweifelhaft. „Nr. L": 
mittelmässig. „Nr. 2 mit Auszeichnung": berechtigt zu den 
höchsten Erwartungen. Nr. 2 wie Nr. L 

In ganz ähnlichem Verhältnis», möchte ich glauben, steheu 
die Leistungen der jungen Lehrer, oeteris paribus, d. h. bei 
etwa gleichem pädagogischen Geschick. 
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besten Hoffnungen muss Nr. 2 mit Auszeichnung in einer Wis- 
senschaft berechtigen, und wie das Reglement tatsächlich da- 
für Berücksichtigung fordert, so sollte es namentlich auch die 
Praxis than. 

Es ist das ein Punkt, wo die Erfahrung des Universitäts- 
lehrers, dem ja die Ausbildung der Lehramtskandidaten obliegt, 
mitspricht Auf der Universität entwickelt sich ein persönlicher 
Verkehr zwischen den jungen Leuten und dem Professor in 
der Regel erst dann, wenn erstero Ober dlo Anfangsgründe der Wis- 
senschaft, die sie in den Vorlesungen hören, hinaus sind und 
zu spezielleren Fachstudien dem letzteren sich nähern. Und 
da machen wir die Erfahrung — wie bereits oben hervorge- 
hoben wurde — dass ein älterer Student, der, nachdem er 
sich die nöthigen Kenntnisso angeeignet, nun für das Labora- 
torium sich meldet, ganz von vorne anfangen muss; die eigene 
Betätigung nach einer rein passiven Rezeptivität ist ihm etwas 
völlig Neues. Und ebenso muss der Betreffende noch einmal 
von vorne anfangen, wenn er zum Schluss seiner Studien 
unter der Anleitung des Lehrers an eine eigene, selbständige 
Untersuchung gehen will, sei es auch nur zu dem Zweck, sich 
den Doktorgrad zu erwerben. Da bietet sich dem vorher 
durch „praktische Ucbungen" bereits Geschulten wieder eine 
ganz neue Aufgabe und mit ihr neue Schwierigkeiten: es gilt 
hier, auf einem, wenn auch noch so eingeschränkten Spezial- 
gebiet nach vollständiger Orientirnng Uber die in der Wissen- 
schaft bereits vorliegenden Kenntnisse und Anschauungen der 
bereits fest stehenden wissenschaftlichen Basis wenigstens einen 
Baustein durch eigene Forschung hinzuzufügen. Die hierbei 
entwickelte Befähigung und Geschicklichkeit ist meines Erach- 
tens in wissenschaftlicher Hinsicht die beste und eigentlichste 
Kraftprobe, welche ein junger Mann nach Beendigung seiner 
Studien bestehen kann, und ist diese Probe befriedigend aus- 
gefallen, so berechtigt er — wissenschaftlich zu den besten 
Hoffnungen. Dabei ist auch nicht zu vergessen, dass die gründ- 
liche Lösung der Probleme, welche die Natur uns stellt, otwas 
sehr schweres ist. 

Dann, aber auch nur dann, wenn einer in eigenem Vor- 
dringen einmal selbständig „geforscht" hat, vermag er etwas 
von jener Seligkeit zu kosten, mit der nur der eigenerarbei- 
tete Gewinn auch nur eines Sandkorns für den Fortschritt der 
Wissenschaft belohnt. Nur dann vermag er wenigstens einen 
Funken jener edlen Leidenschaft zu empfinden, die jeden Na- 
turforscher beim Vorwärtsdriugen durchglühen muss, und ohne 
welche Galilei die Fallgesetze, Kepler die Regeln der Planeten- 
bahnen, Newton die Gravitation nicht gefunden haben würden. 
Und sollte nicht der Lehramtskandidat, welcher eine solche 
objektive Leistung und Erfahrung aufzuweisen vermag, auch 
der Jugend unter gllnstigorcu Auspizien entgegentreten, als 
ein anderer, der seine Kräfte nnr dazu verwandte, durch eine 
gewisse Masse von Kenntnissen die Forderungen des Prüfungs- 
reglements zu befriedigen? 

Die Beschränkung dea Lehrstoffs, welche dem kolossalen 
Anschwellen der naturwissenschaftlichen Kenntnisse gegenüber 
znr Notwendigkeit wird, muss auch die Konzentration 
in der Ausbildung der Lehrer nach sich ziehen. Der 
Gefahr eines verflachenden Vielwisscns können wir nur begeg- 
nen durch Vertiefung, durch ein Versenken in das Wesen 
echter Wissenschaftlichkeit, wie Bie nur die gründliche Beherr- 
schung eines enger umgrenzten Gebietes zu gewähren vermag, 
ja, ich scheue mich nicht, es auszusprechen, durch eine ge- 
wisse heilsame Einseitigkeit. Dann wird die Realschule ihren 
Zöglingen durch den naturwissenschaftlichen Unterricht einen 
Geist idealen Ströhens einzuhauchen vermögen, was so oft von 
den Gegnern der ReaUchule bestritten wird. Und gerade die 
Schulo muss ein wirksames Gegengewicht bilden gegen jene 
in unseren Tagen sich breit machende Scheinbildung, die oft 
nur auf die Lektüre der Tagesjournale sich stützt, und vor 
dem ersten Windstoss zusammenbricht. Wenn aber die Schüler 
vor allem Ualbwissen bewahrt worden solteu, so müssen wir 
in erster Linie die Lehrer davor schützen, geschweige denn, 
sie dazu anspornen. 

Es Hesse sich gewiss Manches thun, um eine gründlichere 
nnd tiefere Durchbildung der Lehramtskandidaten zu ermög- 
lichen, als das akademische Triennium und Prüfungsreglement 
sie gewährleisten. Detaillirte Vorschläge zu entwerfen, ist 
nicht die Absicht dieser Zeilen. Nur auf einen nahe liegen - 
'eu Vergleich mag noch hingewiesen seiu. Wenn ein Streb- 
er junger Arzt seine Universitätsstudien beendet, sucht der- 



| selbe heutzutage oft, ehe er in die Praxis geht, behufs grfled- 
I lieberer Information, namentlich in einer Spezialität, ein paar 
Jahre eine Stellung als Assistenzarzt an einer Klinik oder 
einem Krankenhause zu erhalten. Gans entsprechende Stellungen 
bieten sich den Schnlamtskandldaten in den Assistentenstellea 
der naturwissenschaftlichen Institute unserer Universitäten. 
Dennoch findet gerade von Seiten der künftigen Lehrer ein 
verhältaissmässig geringer Andrang zu diesen Stellungen statt. 
Mir ist wiederholt begegnet, das tüchtige junge Männer, denen 
ich anredete, doch noch ein paar Jahre an einer Universität 
als Assistenten zn bleiben, um sich mit wissenschaftlichen Ar- 
beiten zu beschäftigen, mir die in ihrem Kreise als allgemein 
geltende Auffassung entgegenhielten, dass ihnen dies in ihrer 
späteren Karriere nicht nur nicht den geringsten Nutzen 
bringen, sondern dieselbe nur insofern retardiren würde, als 
ihnen die betreffenden Jahre am Dienstalter verloren gingen; 
anderseits drängen die Eltern im Hinblicke auf das theure Mili- 
tär- und Probejahr auf definitive Bestallung. Dem gegenüber 
würde — abgesehen von einer offiziellen Empfehlung — wohl 
schon die Bestimmung sich wirksam erweiten, dass etwa zwei 
Jahre, in einer Assistcntenstelle zugebracht, nach Absolvirung 
des Probejahrs bei der AnciennetiUsberechuung mit in Ansatz 
zu bringen seien. Insofern würde der Schulamtsaspirant immer 
noch ein materielles Opfer bringen, als die AssiBtentenstellen 
geringer remunerirt zu aein pflegen, als die niedrigst dotirten 
j Lehrerstellungen. 

Ein günstiges Vorbild für diese Verbältnisse gewährt das 
in der Armee gebräuchliche Verfahren. Hier werden z. B. aus 
den Infanterieregimenten] gerade die tüchtigsten jungen Offi- 
ziere anf einige Jahre zur Dienstleistung beim Generalstabc, de« 
Kriegsschulen, Kadettenhäusern, als Adjutanten u. s. w. ab- 
kommandirt, und der Regimentskommandeur muss sich im 
Interesse der Armee durch Vorschläge zu solchen Kommandos 
' oft seibat seiner besten Kräfte berauben. Wenn diese abkomman- 
i dirten Offiziere später zum Frontdienst zurückkehren, so pflegen 
' sie stets einen Vorsprung vor ihren Kameraden davonzutragen. 
' In manehcr Beziehung aber verhält sich die Universität zu den 
j Schulen wio der Generalstab zur Armee. Den grossen Vorzug 
hat die militärische Praxis für den Eiozelnen, dass bei einem 
Kommando ans der Front heraus nicht nur der Gehalt bleibt, 
sondern durch eine Kommandozulage nicht unerheblich sich 
steigert. 

Die im Vorstehendon entwickelten Gedanken können nur 
: den Anspruch auf eine flüchtige Skizze erheben. Namentlich 
' konnten positive Vorschläge nur in geringem Masse, nnd auch, 
dann nur andeutungsweise gegeben worden; für ein Mehr würde 
es weitläufiger Erhebungen und Erörterungen bedürfen. Als 
Zweck dieses Aufsatzes möge aber die Darlegung folgender 
Auffassung noch einmal hervorgehoben werden: 

Der naturwissenschaftliche Unterricht der Realschulen hat 
in erster Linie die formale und ideale Durchbildung der Schü- 
ler ins Auge zu fassen. 

Der täglich anschwellenden Hochfluth neuerer naturwissen- 
schaftlicher Errungenschaften gegenüber ist eine regelmässige 
Beschränkung dos Lehrstoffes geboten, keine weitere Ausbrei- 
tung, sondern Vertiefung. 

Dem entsprechend sind die an die Lehrer zu stellenden 
Anforderungen zu regeln. 



Zur Ueberbürdung der Gymnasiasten und Realschüler. 

In Nr. 2. dieser Zeitung findet sich unter der L'eberschrift 
„Zur Ueberbürdung der Gymnasiasten und Realschüler" ein 
Artikel, welcher vielfachen Widerspruch erfahren hat Der 
Verfasser ist der Ansicht, der Unterricht sei so zn geben, dass 
auch dem minder Bogabten ein Fortschritt möglich ist. Die 
Schnle muss auf diese Elemente Rücksicht nehmen, sie bat 
kein Recht sie als Ballast zu bezeichnen, oder gar zu behan- 
deln. Gerade diese Elemente Bind es, die den Znsammenhang 
mit dem bürgerlichen Leben erhalten; der Berücksichtigung 
ihrer Bedürfniste vorzugsweise verdankt die höhere Schule 
einen Theil der Fortschritte, die sie in den letzten Jahrzehn- 
ten gemacht hat Dio Schuld an den mangelhaften Leistungen 
der Schüler tragen die Lehrer, manche Lehrer; wären diese 
stets methodisch geschult, so müsste auch ein mittclmässiger 
Kopf den Anforderungen genügen können. 

Wir bedauern zunächst, dass ein solcher Vorwurf dem 
Lehrerstande gemacht wird, der mehr alt jeder andere oh 
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allseitigen Achtung bedarf. Und zwar umsomebr, »1« gerade 
in den letzten Jabren das Bestreben der Lehrer, den andern 
akademisch gebildeten Beamtenkategorien gleichgestellt so wer- 
den, fast überall, und mit Erfolg sieh geltend gemacht hat. 
Ferner deshalb, weil kein anderer Stand so, wie der der Lehrer, 
der falschen Beurtheilung preisgegeben ist, da Schule und 
Haus durch so viel geistige Faden verbunden sind, da&s das 
letztere einen gewissen Schein der Berechtigung hat, jene nach 
dem eigenem Massstabe zu messen, oder gar ebensoviel, alt 
jene, von Pädagogik so verstehen meint. Wir hoffen und 
wünschen, dass die Zeitung Iii, Unterriehtswesen immer 
mehr anch in bürgerlichen Kreisen Leser finden möge. Aber 
welchen Respekt müssen die Leser vor den Lehrern haben, 
wenn sie die Schuld des vorhandenen Uebelstandet ganz offen 
auf die Lehrer, nnd wenn nur einen merklichen Bruebtheil 
derselben, gewälzt sehen? Und wie müssen sie eich freuen, 
dass sie sogar in der Lehrerzeitung Recht bekommen. Denn 
das wussten sie ja schon lange, sehon von frühester Jugend 
an, dass der Lehrer die Schnld an allem tragt 

„Also soll die Wahrheit nicht gesagt werden?" wird man 
entgegnen. Im Gegentheil, laut nnd offen, damit Jeder sie 
vernehme und sieh darnach richte. Aber, ehe uns nicht be- 
wiesen wird, dass die fehlende Methodik an der Ueberbardung 
schuld ist, müssen wir den Vorwurf entschieden als ungerecht 
zurückweisen. Und bis jetzt fehlt der Beweis. 

Wir sind ganz ehrlich der Ansicht, dass die Ausbildung 
der Kandidaten des höheren Schnlamtes eine andere werden 
mnss. Bis jetzt sind die meisten Autodidakten. Und dies ist 
in zweifacher Hinsicht zu bedauern. Erstens geht dadurch 
mancher ganz tüchtige Kandidat zu Grunde. Wer einmal vor 
der Klasse den Respekt sich vergeben hat, dem wird es sehr 
schwer, oft unmöglich, die verlorene Autorität sich wieder zu 
erwerben. Er bleibt sein ganzes Leben lang die Zielscheibe 
des Ueberau thes der Schaler, hat seinen Beruf verfehlt. 
Zweitens liegt es in der Natur der Autodidakten, dass sie sich 
fllr unfehlbar halten. Wer sich selbst alles zn verdanken hat, 
wie er glaubt, der fällt zu leicht in den Fehler, das Urtheil 
anderer entweder gar nicht anzuhören, oder wenigstens nicht 
zu achten. Und doch gilt in unserem Stande vorzugsweise das 
Sprichwort: Uebnng macht den Meister. Wo gehn denn aber 
in der That die Jüngeren bei den Aelteren in die Schule '< Wo 
findet sich auch nur ein Verhältnis«, welches dem zwischen 
Referendar und Gerichtsrath entspräche? 

Bier inuss also Abhülfe geschaffen werden. Und wir 
zweifeln nicht, dass dies bald geschehen wird. Wir dürfen 
ja sehon jetzt nicht mehr sagen „Untröstlich ist's noch aller- 
wärts." Immer mehr bricht sich auch auf den Universitäten 
die Ueberzeugung Bahn, dass es um Gymnasiallehrer zu werden, 
nicht genügt, eine bestimmte Summe exaktes Wissen zu besit- 
zen, sondern dass hinzukommen mnss die Gabe, dieses Wissen 
im Interesse der Jugend zu verwerthen. Glücklich die Uni- 
versitäten, wo vorzügliche Lehrer zugleich Professoren sindl 
Also wir leugnen nicht . dass die Ausbildung der Kandidaten 
vielfach eine mangelhafte ist, aber wir leugnen ganz entschieden, 
dass dies der Grund der Ueberbürdung der Schaler ist Seit 
wann ertönt denn diese Klage Uber UeberbUrdung? In den 
letzten 10 Jahren ist sie fortwährend lauter geworden. Vor- 
her trat sie nur sporadisch auf. Entweder müssen also in 
öiesen zwei Jahrzehnten die Anforderungen so hoch geschraubt 
worden sein, dass die meisten Schüler ihnen nicht mehr ge- 
recht werden können, oder aber, wenn dies nicht der Fall ist, 
ninai die Generation eine geringere geworden sein, welche das, 
was frühere Geschlechter leicht bewältigten, nicht mehr er- 
ringen kann. Der im Anfang erwähnte Artikel behauptet das 
Entere. Nun vergleiche man nur die llüllsmittel, welche vor 
20 bis 30 Jahren den Gymnasiasten zu Gebote standen, mit 
denen unserer Tage. Man nehme ein lateinisches Lexikon aus 
jener Zeit nnd halte es neben die jetzt gebräuchlichen. Oder 
man vergleiche z. B. die Schulgramuiatiken, einen Buttmann 
etc. mit den hervorragenden Leistungen eines Koch und Aken, 
ebenso einen Schulz mit Lattmann-Mflller oder Gossrau. Was 
wurde da dem Schüler zngemnthet! Wie viel unnützes wurde 
da eingepaukt! Und nirgends nur ein Faden, der die tausend 
einzelnen Erscheinungen verknüpft hätte. 

Wer also behauptet, die Anforderungen seien grösser ge- 
worden, dermüsste diegewaltigcn durch Sprachvergleichung u. *.(. 
erzielton Fortschritte auf dem Gebiet des höheren Unterrichts- 
Dcr Schüler unserer Tage hat es vielmehr 



leichter nnd erspart bedentend an Zeit durch die ihm gebote- 
nen Halfsmittel. An die vorzüglichen Schulausgaben mit deut- 
schen erklärenden Anmerkungen sei nur beiläufig erinnert 

Aber, wird man erwidern, der zu erlernende Stoff ver- 
grössert sich von Jahr zn Jahr. Leider können wir nicht die 
geringste Vermehrung zugeben. Die Anforderungen beim Abi- 
turientenexamen sind dieselben geblieben, ja man spricht davon, 
dass sie durch Wegfall des griechischen Extemporale und des 
lateinischen Aufsatzes noch geringer werden gestellt werden. 
Da bleibt denn also niehte weiter als Grund für die Ueber- 
bürdung, als dass „Unterrichtsmethode ein Ding ist. auf das 
manche Uhrer an höheren Schulen mit souveräner Verachtung 
glauben herabsehen zu können." So sagt der Verfasser des 
genannten Artikels wörtlich. Noch mehr verhasst ist ihm die 
formale Bildung, welche das Gymnasium gewährt. Er spricht 
von dem nnglücklichen Begriffe der formalen Bildung, der 
einem Lehrer im Kopfe spukt," der sieh einbildet, seine Schü- 
ler könnten und sollten vor allen Dingen am lateinischen 
Extemporale denken lernen. 

Wir können nnd wollen hier nicht wiederholen, dass dies 
gerade unsere Meinung Ist (Vergl. Pädagog. Archiv 1875 und 
Pädagog. Jahrbücher v. Fleckeisen Masius 1877.) 

Wir behaupten immer noch, dass der lateinische Unterricht, 
richtig betrieben, vorzüglich geeignet nnd vorläufig das beste 
Mittel ist, den Schüler denken zu lehren. Das „richtig be- 
trieben " können wir ja vielleicht Methodik nennen. Sonst be- 
haupten wir, und stehen mit dieser Behauptung nicht alleiu da, 
dass die an höheren Lehranstalten getiiebenea Unterricbtsdia- 
siplinen so vorzügliche Bildungselemente enthalten, dass sie 
auch bei geringerer methodischer Schnlnng der Lehrer ihren 
Zweck nicht verfehlen werden. Ja, wir fragen, ob der Zweck 
der höheren Lehranstalten erreicht werden wird, wenn man 
genau so methodisch wie an den Elementarschulen unterrichtet 
Wäre das der Fall, so müssten wir ohne weiteres die Uai- 
versltätajahre für uns für überflüssig erklären. Wie ganz un- 
sinnig war es dann von uns, ganze Jahre hindurch als freie Musen- 
söhne der Wissenschaft allein zu leben. Dann hätten wir lieber 
lernen sollen, wie man methodisch auch mittelmässige Kopfe 
bis zum Examen bringen kann. Und andererseits, wenn unsere 
alten Lehrer so wenig Methode besassen, so inüsste doch die 
heutige Generation recht wenig gelernt haben, so inüsste das 
Bildungsniveau geringer sein und immer geringer werden. Ob 
dies der Fall ist, wollen wir nicht untersuchen, dass die Wis- 
seuschaft bis jetzt noch nicht umgekehrt ist, wird wohl Jeder 
zogeben. 

Wir müssen also vorläufig dabei stehen bleiben, dass die 
Lehrer an der Ueberbürdung nicht schuld sind. Ohne Beweis 
glauben wir es nicht, nnd der Beweis dürfte ebenso schwer 
sein bierfür, wie dafür, dass „der Staat die höheren Schulen 
zu Fachschulen für die Vorbereitung gewisser Beamteukategorien 
machen will," und dass gerade die nicht gymnasialen Elemente „den 
Zusammenhang mit dem bürgerlichen Leben erhalten." Wirglaubcu 
bewiesen zu haben, dass das Ueberhandnehmen dieser Elemente, 
hervorgerufen durch den Wunsoh, nnr einjährig zu dienen, 
und deshalb im Zusammenhange stehend mit den von der Re- 
gierung darüber erlassenen Verordnungen, sowie mit der ganzen 
politischen Entwicklung der letzten zwanzig Jahre, lediglich 
nnd allein die Ueberbürdiingsfrage hervorgebracht hat, und, 
fügen wir hinzu, hervorbringen musste. Und diese Klage 
wird deshalb auch nicht eher verstummen, als bis diese Ele- 
mente aufhören, die Gymnasien als Versuchsstationen zn be- 
trachten, ohne zu bedenken, dass die vielen abgegangenen 
Quartaner und Quintaner durch die stolze Erinnerung an ihre 
Gymnasialzeit nicht die Bildung ersetzen können, welche eine 
gute Bürgerachule auch mittelmässigen Köpfen für das Leben 
raitgiebt (vergl. Nr. 51. d. Ztg.) 

Aber ist denn schliesslich nicht das ein grosses Unrecht 
gegen die Gemeinden, welche höhere Lehranstalten geschaffen 
haben? In dem genannten Artikel wird behauptet: Darum 
werden von den Gemeinden die schwersten Lasten getragen, 
damit sie den Söhnen ihrer Bürger diesen Vortheil verschaffen. 
Wenn der Verfasser das Wörtchen „befähigten" vor „Söhnen" 
eingeschoben hätte, so liesse sich das noch hören. So aber 
müssen wir uns dagegen verwahren, dass für Geld jeder Bil- 
dung soll einkaufen können. Das ist vielleicht nicht methodisch, 
aber jedenfalls dem idealen Charakter des Lahrerstandes ent- 
sprechend, den zu bewahren unsere heiligste Pflicht ist. 

Dr. Karl Ven ^ y , ^ 00 g{ e . 
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Korrespondenzen und kleinere Mittheilnngen. 

Mx. 0. Berlin. (Oedäcbtnissfeier and Nachrufe für Dr. 
Beck. — Zar Gymoasialreform im Elsase.) In würdigster 
Weise beging am Sonnabend, d. 26. Januar, die Friedrichsrealschule 
eine Godäcbtnissfeier für dea una so plötzlich entrissenen Oberlehrer 
Dr. Beck. Derselben wohnten Stadtschulrath Dr. Bauer, mehrere 
Stadtverordnete, die Lehrer und Schiller der Anstalt, sowie die 
Lehrer des Friedriehsgyuinasiums und zahlreiche Freunde des Ver- 
atorbenen bei. Auch Frau Dr. Beck mit ihren beiden Söhnen, sowie 
sonstige Anverwandte battpn sich eingefunden. Der Geaaiig des 
Bach'acbcn Chorals .Wenn ich einmal soll scheiden* eröffnete die 
Feier: hierauf entwarf Oberlehrer Dr. Lust in Unterer Rede ein 
Bild des Wirkens und Scbaflens des Verstorbenen; aum Scbluss er- 
tönte das Responsorium von Gallus .Ecce quomodo*, von einem 
Schulerchor vortrefflich gesungen. Die Feier hinterliesa bei Allen 
einen tiefen Eindruck. — Die renommirten pädagogischen Zeitschriften 
.Deutsche Schule* und .Deutscher Schulwart" widmen Beck in ihren 
letalen tieften ebenfalls ehrenvolle Nachrufe. 

Mit grosser Freude hat man in hiesigen philologischen Kreisen 
die neue Verordnung des Oberpraaidenten vom Elsass (punlizirt in 
der .Strassburger Zeitung* vom 4. Januar \ begrtlsst, welche ein 
neues Reglement filr das Abiturientenexamen der Gymnasien und 
Realgymnasien aufstellt. Ihr Strassburger Korrespondent wird Ihnen 
wohl den Wortlaut der Verfügung mitthoiloa. Ich bebe hier nur 
die wesentlichste Aenderung derselben bervor: .Abschaffung des 
laieinischen Aufsatzes, des griechischen und französischen Skriptum»,* 
Diese Neuerung, veranlasst durch ein Gutachten der Direktorialkon- 
ferenz, ist ein bedeutender Schritt zur Lösung der Krisis unseres 
Schulwesen«, zu der Lösung, welche uns das einheitliche, echt hu- 
manistische Gymnasium bringen muas. Sie ist zugleich ein Schritt, 
am die thataicblich vorhandene Ueberbllrdung der Schiller zu heben. 
Möge dieser treffliche Beginn der Gyranasialrefurm auch in Preussen 
una dem übrigen- Deutschland bald Nachahmung finden. 

□ Berlin. (Beschützung der Doktores philadelphiae 
durch das Obertribunal ) Leber ein interessantes Erkenntniss 
de« preuss. Obertribunals berichten die Blätter: Eine Person, netcher 
ton einer zur Ertheilung der Doktorwürde berechtigten in- oder auslän- 
dischen l'nirersitüt die Doktoritärde rerliehen irorden itt, ist nach einem 
Erkenntniss des Obertribunals tum 29. November 1877 auch befugt, die- 
sen Titel tu führen, selbst n-enn festgeslelUertnassen die betr. Universität 
ihr Ferleihuitgtrecht missbrauehrnd , der fraglichen Person jene Würde 
verliehen hat. Der frühere Barbier Sachse zu Malle a. 8. hatte sich 
von einer ausländischen Universität auf Grund einer von ihm er- 
worbenen and sodann eingereichten Dissertation und gegen Zahlung 
der Gebühren den Doktortitel verschreiben laasen, und nach Empfang 
des Diploms den Doktortitel seinem Namen angefügt. Er führte 
mehrere Jahre laug diesen Titel unbeanstandet, bis er ihn auch 
einmal zur Unterzeichnung einer Annonce, in der er ein Ueilmittel 
anpries, benutzte. Hierauf wurde er wegen Vergehens gegen g. 147 
der Reichsgewerheordnimg und wegen unbefugter Annahme des 
Doktortitels auf Grund des §. .160, H des Strafgesetzbuchs angeklagt. 
Wegen des Vorgehens gegen die Gewerbeordnung wurde er zwar 
vom Appellatiouagericht zu Naumburg verurtheilt. dagegen von der 
Anklage wegen unbefugter Annahme des Doktortitela freigesprochen. 
Die dagegen vom Oberstaatsanwalt eingelegte Nichtigkeitsbeschwerde 
wurde vom Obertribunal zurückgewiesen. 

Als nächste Folge dieses Erkenntnisses brachte der Inseraten- 
theil der Neujabranummcr der .Berliner Wespen* folgende Annonce: 
.Laut Obertribnualserkenntniss vom 29. November v. J. ist jeder 
Inhaber eines legalen Doktordiploms einer ausländischen Universi- 
tät berechtigt den Doktortitel zu fuhren. Unter Hinweis hierauf 
wird mitget heilt, dass nicht allein in dem berühmten Philadelphia, 
sondern auch an verschiedenen anderen achtbaren amerikanischen 
Universitäten Promotio in absentia zulässig ist. Anforderungen 
aind verschieden. Auskunft sub .Export* durch Arndt, Leipziger- 
strasse 101. Berlin. W.* Aber nicht bloss in der Hauptstadt zeigen 
sich schon in dieser Weise die Folgen dieses Oberrribunslcrkennt- 
nisses. Nein, selbst in den kleinsten Proviuzialblättcrn , wie im 
.Wochenblatt für Dahme und Umgegend* u. s. w. erscheinen schon 
die Wellenringe dieser Flutb, welche den mittelalterlichen Doktor- 
titel endlich hinwegspülen wird. Man lies»! da Dingo wie folgendes: 
.Diplome für Sehlitzetigilden, Gesangvercina, Doetoren philad., 
Zahnärzte, als Abdrücke liefern prompt und billig Iii. C. Adr. 
Berlin W. Postamt 174.*, oder auch Folgendes: .Gesucht ein Litho- 
graph für Diplome und Zeugnisse. Offerten sub G. und L. restante 
Gross Reinsdorf in Hinterpommern.* 

Das ist wohl klar vorauszusehen: einer solchen Entwerthung 
des Doktortitels gegenüber wird gar sehr bald kein wirklicher Ge- 
lehrter ein Verlangen nach »einer Erwerbung noch tragen und an 
ständige Leute werden bald genug eilen müssen den schon erworba 



genug eilen müssen den »chon erworbe- 
nen Titel ruhig bel-eito zu legen um nicht mit der heranwachsenden 
philadolpbischen Doktorenzunft zusammengewürfelt in werden. 

□ An» Schlesien. (Schulwesen.) Das Bedürfnis« der Errich- 
tung von höheren Töchterschulen macht sich In einer immer grösse- 
ren Anzahl von schlesiscben Städten geltend. Auch in Ohlau ist 
jetzt die Schuldeputation in Beratbung Uber die Errichtung einer 
solchen Anatalt getreten, und es ist Aussiebt vorhanden, dass schon 
in nächster Zeit der Plan verwirklicht wird. — In Rat i bor war zu 
Weibnachten die Schliessung der Prima der höhern Bürgerschule 
erfolgt, weil der einzige lusasse derselben abgegangen war. Dio 
Eröffnung der geschlossenen Prima hat aber schon im Laufe des 
Januar erfolgen können, da der abgegangene Primaner wieder zu- 
rückkehrte. — In Stripgnu hatte der Magistrat den Antrag an die 
Stadtverordneten gestellt, den Lehrern an der höhern Bürgerschule 
den von dem Kultusminister geforderten Wohniingsgeldzuscliuss im 



Gesammtbetrage von 2580 Mark zu gewähren, nm fllr die Anstalt 
den Vortheii zu erlangen, dass der einjährige erfolgreiche Besuch 
der obersten Klasse zur Erlangung der wissenschaftlichen Befähi- 
gung behufs einjährigen Militärdienstes genügt. Die Stadtverord- 
neten haben diesen Antrag abgelehnt und beschlossen eine Petition 
an das Kultusministerium zu richten, worin sie nm Gewährung der 
erweiterten Berechtigung ohne die geforderte Gegenleistung bitten. 
Man siebt daraus, wie wenig noch an den Ernst der Forderung des 
Kultusministers geglaubt wird, nnd für die Logik der .Striegauer 
Bürger mag es unfaasbar erscheinen, dass das Kultusministerium 
gerade von ihnen die Bewilligung von WohuungsgeldzuscbUssen ver- 
langt, während zahlreiche Gymnasien und Realschulen im Vollbesitz 
ihrer Berechtigungen bleiben, ohne dass ihren Lehrern Wohnnngs- 
geldxuschUsse bewilligt werden. 

M. Hitburg. (Landwirthscbaftsscbule.) Nummer 3 der 
Zeitung f. d. höh. Unterr. bringt eine Besprechung der Direktoren der 
18 Landwirthschaftsschnlen mit der Bemerkung: .Die an Bitbnrg 
bei Trier ist im Mushacke unerwähnt geblieben.* 

Die Direktion hat kein besonderes Gewicht darauf gelegt, die 
Anstalt im Musbacke aufgeführt zu sehen, bevor sie zu den berech- 
tigten Anstalten zählte, besonders da der Mushacke in landw. Kreisen 
wohl wenig gelesen wird. Jedoch stehen Mittbeilungen Uber die 
Landwirthschaftssohulo in Bitburg, falls sie irgend wie Interesse 
haben können, der wohltöblicben Redaktion sehr gerne znr Ver- 
fügung. 

An der eigentlichen Landwirthschaftssehule (Tertia, Sekunda. 
Prima) wirken zur Zeit zwei Landwirthschaftslehrer (Nücker, Arnold) 
nnd zwei pro. fac. doc. geprüfte Lehrer [Seyda, Dr. Lange), welche 
frtlher an Realschule und Gymnasium thätig waren. Im Laufe des 
Schuljahres soll noch eiu dritter pro fac. doo. geprüfter Lehrer an- 



Schuljahros soll noch 
gestellt werden. 

Der Direktor (Dr Mecker) besitzt die facultas doc. in der Mathe- 
matik und Naturwissenschaft, (Chem. Phys. Min. Bot. zool. Zengn. II. 
Grades, ist spez. Chemiker) erwarb sich spezielle Fachkenntnisse 
dnreh den Besuch des Gewerbeinstituts in Berlin und der landw. 
Akndcmio in Proskan und bat 8 Dienstjahre an Landwirtschaft«- 
schulen, wo er nebenbei Gelegenheit fand, sich von der Tüchtigkeit 
eines nicht qualifizirten Schulmannes als Direktor zu Uberzeugen. 

Die Lei.rrr sind sämmtlich definitiv mit Pensionsberechtigung 
angestellt und beziehen ein Durchschuittsgehalt von 2830 Mk. Weder 
im Kuratorium, noch im Lehrerkollegium fnngirt ein Geistlicher. 
(Es wurde dies früher als besonders charakteristisch für Landwirth- 
schaftsschnlen aufgestellt.) Der Religionsunterricht wird von einem. 
Lehrer der Anstalt errheilt. 

Auch sind keine Tbierärzte etc. als Hitlfslehrer angestellt. Bei 
der letzten Schlusspriifung haben dio sechs Examinanden alle be- 
standen, woraufhin der Anstalt die Berechtigung ertheilt wurde. 

Weitere Mittheilungcu werden immer bereitwilligst ertheilt. 

|| Kassel. (Ein Gymnasiast zu Festungshaft verur- 
theilt.) Die Weserzeitung berichtet von hier: .Der Kriminalsonai des 
Appellationsgerichtes dahier hat den noch nicht 18 Jahr alten Gym- 
nasiasten Dietrich, Sohn des renitenten Pfarrers Dietrich von Sand 
im Kreise Wolfhagen wegen grober Maiestätsbeleidigung in eine 
4 wöchentliche Festungshaft verurtheilt. Von welcher Art die be- 
leidigenden, in einer Wirthschaft gefallenen Aeusserungen gewesen 
sind, mag aus dem Umstände erkannt werden, dass während der 
Gerichtsverhandlung und selbst bei der Urtheilspuhlikiition die 
Oeffentlichkeit ausgeschlossen war. Es wirft dieses Vergehen dos 
jugendlichen Pastorssohnes übrigens ein eigen thUmliehes Streiflicht 
auf die Pflege der patriotischen Tugenden in den Familien der 
renitenten hessischen Pastoren. 

R. Ans Sachsen. ..Lau d tags vornan d I un gen.) Der gegen- 
wärtige Laudtagsbericbt über die Gymnasien und Realschalen bietet 
mancherlei Interessantes. Gleich im Eingange beisst es Uber den 
Gymnasialunterricht wörtlich: Wenn es auch nicht zu den Aufgaben 
der Finanzdepntation bei der Beratbung des Etats obengenannter An- 
stalten gehören mag, sich mit den Untcrrichtstendonzen derselben 
eingebend zu beschäftigen, so dürfte es im voraus am Platze sein, 
wenigstens der vielen namentlich in neuerer Zeit laut werdenden 
Stimmen zu gedenken, welehe mit denselben nicht allenthalben ein- 
verstanden sich erklären können. Zahlreicher denn je werden Klagen 
laut darüber, dass die auf unsern Gymnasien erstrebten Ziele den 
Anforderungen unserer Zeit nicht entsprächen, dass man deu klas- 
sischen Studien, insbesondere der formellen Behandlung der grie- 
chischen Sprache, ein allzugrosser Spielraum gewährt werde, während 
man Mathematik, Geschichte, Naturwissenschaft und insbesondere 
die durchgreifende Erkenntniss unserer eigenen Muttersprache, wie 
auch unsere eigenen deutschen Klassiker zurücksetze, andererseits 
aber unseren Realschulen eine zu weite Ausdehnung gebe nnd sie 
von ihrem eigentlichen Zwecke, unsere Jugend filr Handel und Ge- 
werbe vorzubereiten, allzuweit entferne.* Zur Begründung dieser 
Ansichten, die inbezug auf das Gymnasium unbedingt zutreffend, 
wenn auch sehr gemässigt sind, stutzt der Beriebt sich auf den 
Aufsatz von Dubois-Roymond .lieber unsere derzeitige Gymnasial- 
blldung* in dem 2. Hefte des 4. Jahrgangs der deutschen Rundschau, 
in welchem Dubois bekanntlich dafür eintritt, dass das Gymnasium 
der modernen Entwickelung mehr Rechnung tragen »olle, am der 
Nebenbuhlerschaft der Realschale Herr zu werden, damit diese 
wieder auf ibren ursprünglichen Zweck, eine in ihrem Kreise nütz- 
lichen Gewerbeschule zu sein, zurückgebe. Die Richtigkeit dieser Du- 
boisscheu Aeusserungen lassen wirdabingestellt. Der Landtagsreferent 
fährt fort, er habe geglaubt, dass er ohne Reformvorschläge zu machen, 
doch die Regierung anf diesen Punkt habe aufmerksam machen 
müssen. 

Von konservativer Seite wurde dieser Passns de» Berichts 
in der Debatte angegriffen. Es sei nicht schwer, äusserte 
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raiD ifeb. der Stimme Dubois' andere entgegenzusetzen (reiche die 
.klassische" Bildung für die einzig richtige Grundlage der allgemeinen 
Bildurtfc ansähen. Die realistischen Fächer gerade seien Schuld, 
diu sich der Lehrstoff in den Gymnasien so gehäuft habe und durch 
diese Vielseitigkeit die bekannte Peberbürdung entstanden sei. 
Dia Regierung würde wohlthun, den Klagen des Referenten weiter 
teise Folge zu leisten. 

Der Regicrungskommlaaar Dr. Gilbert: Die Klagen Ober eine 
mangelhafte und unzeitgemäase Einrichtung der Gymnasien sollten 
•deutlich längst verstummt sein, nachdem durch das Regulativ vom 
l. Jao. 1870 und neuerdings wieder durch die Ausführungsverord- 
nung und die Prüfung*- und L'nterrichtsordnung tum Unterriehtsge- 
sette vom 22. Aug. 1876 der Unterrichtaplan dieser Anstalten in 
seiner ganzen Weite und Breite publizirt nnd damit auch die Ge- 
legenheit gegeben worden sei xu sehen, wie neben Lateinisch und 
(Griechisch auch in völlig ausreichender Weise in Mathematik nnd 
Naturwissenschaften, Geschichte und Dentscber .Sprache unterrichtet 



werde. Die Berufung auf ausgexeichnete Nam 
anf den, welcher daa Uuterrichtsgebiet etwa« vollständiger Übersehe 
und wisse, wie auf diesem Gebiete sieh die Reformpläne oft ge- 
rtdexu eberstltrsten und wie Jedem ausgezeichneten Namen ein 
ebenso ausgezeichneter gegenübergestellt werden könne. Der Schöpfer 
der Philotophie des Unbewussten habe noch im vorigen Jahre ein 
Bach äbtt die Reform der Gymnasien herausgegeben und darin 
eise Beschränkung der lateinischen und eine bedeutende Ausdeh- 
nung des griechischen Unterrichts verlangt (Hartinann ist allerdings 
auch eine .Autoritär . Einen gewissen Trost gewähre bei den ruhe- 
/oseo Suchen nach neuem und vermnthlich besserem die Erfahrung, 
data nach einer flüchtigen Begeisterung für neue Unterrichtsprinxi- 
pien, L'nterrichUwege , L'uterricbtsanstalten bisher fast immer daa 
verstärkte Vertrauen sich zu den Gymnasien zurückgewendet habe, 
deren Unterricbtaprinzip unter Berücksichtigung der Bedürfnisse i 
der Gegenwart eine mehrhundertjährige Erfahrung für sich habe. Die 
Sehen vor einer klassischen Bildung (!) scheine von Zeit zn Zeit in ! 
Deutschland epidemisch xu sein (Heiterkeit.) Die beste Antwort gebeein 
eminent praktisches Volk, die Engländer, welche in ihren höchsten 
.stünden für ihre männliche Jugend von dieser Bildung einen Ge- i 
brauch in solcher Auadehoung machten, wie man es in Deutachland ' 
Kar nicht kenne. Die sächsische Regiernng würde auch allein und I 
fllr sich selbst auf eine solche Organiaationeveränderung gar nicht 
eingehen können, da daa höhere Unterriehtaweaen einheitlich ge- , 
ordnet sei fllr daa ganze deutsche Reich. Wollte eine Kogicrung 
-davon einseitig abweichen, so würde sie auf alle Vortbeile verzich- 
ten, die aus der Gemeinsamkeit hervorgingen, auf das Recht der ' 
Ausstellung von Freiwilligenxeugnlsseu und die Gültigkeit der Ma- 
turitätszeugnisse für das ganze deutsche Reich. — 
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Ansserdem Zeichen-, Turn-, Schreib- und Geaanglohrer, nach Be- 
finden auch einen provisorischen Oberlehrer. Hie nnd da sind im 
Etat höhere Gehalte angesetzt, wo die Stelleninbaber früher bereits 
bbbere Gehalte bezogen oder wo ihnen infolge von Berufungen nach 
auswärts Zulagen gemacht wurden. Charakteristisch an diesem 
Normalctat ist, dass das Gymnasium eine mit tsoo Mark dotirte Stelle 
mehr hat ale die Realschule L Ord. Das Durehschnittagehalt 
ist nach obigem am Gymnasium annähernd 3600 M. an der 
Realschule 3500 M. Dabei ist aber zu bemerken, dass es Woh- 
nnngsgelder nicht giebt. Der Etat der städtischen Anstalten in 
Dresden und Leipzig ist natürlich weit niedriger, besonder« deshalb, 
weil man dort auf den schlauen Gedanken gekommen ist, sich mOg- 
licbst viel mit Uilfslehrern tu bcbelfen, die man schon für 1800 M. 
beziehen kann. 

Endlich ist noch der Erwähnung werth. dass die Deputation 
des Landtags inbetren* der Zentralheizung aus den gemachten Er- 
fahrungen Uber den Einfluas der Wasser- oder Luftheizung auf die 
Gesundheit der Schiller zu der Ansicht gekommen ist, dass es drin- 
gend geboten erscheine, erst noch weitere Erfahrungen Uber Zentral- 
heizung xu saturneln, che man mit der Einrichtung derselben in 
Schulen noch woiter vorgehe. Besonders glaubt man. das« Erapar- 
nisa an Ueizmaterial nicht gemacht worden ist. 

— Hildhurghnuscn. ODoberenzt) Am so. Januar starb der 
Direktor unseres Gymnasiums Uofrath Dr. Doberenx. Ein Scniiler 
Gottfried Hermann's in Leipzig und als solcher hierher berufen, ent- 
faltete er mehr als 40 Jabre hindurch als Lehrer und Direktor eine 
glückliebe Wirksamkeit an der Anstalt, die unter seiner Leitung 
don erfreulichsten Aufschwung genommen bat. Er war ein vertrauter 
Kenner des klassischen Altorthums und ein begeisterter Interpret 
der grossen Schriftsteller der Griechen und " 



Offene Lehrerstellen. 

(Amt mehrfach« Wonach ffMUtten wir für Itelleauchenda Laarar da AI 
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n-anklrt aatar SuaUWad «tau. SI«fl«B0a4 A Valkaalaf.) 

Gotha. Lehrer«!, an bies. höh. Bürgerschule (Uealscb. IL Ord.) 
zu Ost zu bes. l'nterr. in Engl nnd Französisch. Fac. doc. f. mini 
Klassen. Geh. 2ooo M. Ges. baldigst an den Schulvorst. 

Erledigte Lehrerstelle. 

Leipzig. Die im November v. J. ausgeschriebene, tu Ostern 
d. J. xur Erledigung kommende Stelle eines Lehrers der Geo- 
graphie und Geschichte an der Oeffentl. Handelslehranatalt 
zu Leipzig, verbunden mit einem Jahresgehall von 2700 Mark 
und Pensionsberechtigung, ist in Folge der Berufung des Gewählton 
xu einem Direktorate anderweit tn besetzeu. Geeignete Bewerber 
wollen «Ich unter Einsendung ihrer Zeugnisse und eines Lebens 
laufes baldigst an den Direktor der Anstalt, Uerrn Dr. Odoruianu. 
wenden. 

Leipzig, d. 21. Jan. 1878. (U. 3336 ) 1412] 

Der Vorstand der Oeffentl. Uaudelalehrinstal t. 

Bekanntmachung. 

Landsberg a. O. 28. Januar 18*8. An unserm Gymnasium mit 
Realklassen ist tn Michaelis d. J. eine ordentliche Lehreratelle xa 
beseiten, mit welcher ein Gebalt von 2700 Mark nnd 360 M. Woh 
nungszulago verbunden ist [432] 

Erforderlich ist die Lehrbereehtigung für Englisch und Fran- 
zösisch durch alle Klassen. Meldungen werden innerhalb 4 Woehen 
erbeten. 

Der Magistrat. 

Pas sau. Lehrerst. an hie«. Kreisreal seh nie. l'nterr In nenern 

Sprachen. Geh. in den ersten S J. 2280 M. stgd. im 4. u. 5. J. um 
360 M., sodann nach je 6 J. um IM M. Gesuche bis 16. Febr. beim 
Rektorate. 

Pirna a. d. Elbe. An der hiesigen Realschule Ist Ostern d. J. 
eine zunächst provisorische Lehrerstelle mit dem Gehalte von 
1950 M. zu besetzen. 

Geeignete Bewerber, welche akademische Bildung haben und 
die facultaa fllr Deutsch, Latein nnd Geschichte, event. auch 
für Geographie besitzen, wollen ihre Gesuche nebst Zeugnissen 
bei dem unterzeichneten Stadrrathe bis zum 20. Februar einsenden. 

Pirna, den 1. Februar 1878. [439] 

Der Stadtrath. 



Gesucht 



wird für eine Handelelehrlingsschule ein anständiger Lehrer, Dr. 
pbil., zur Ertbeilung von Unterricht in französischer Sprache und 
einigen anderen Fächern, bei einem Gehalte von 2000 Mark. Offert»» 
erbittet man eich unter L. K. 683 an die Annoncen Expedition der 
Herren Haasenstciu & Vogler in Leipzig. (H. 3683 bz.) [399] 

Briefkasten. 

U W. Diese Frage ist zwar schon oft besprochen worden, doch 
werden wir gern einen dahinzielenden Artikel von Urnen zum Ab 
drucke befördern, wonn Sie einige neue Gesichtspunkte darin zur 
Sprache bringen. — Dr. R. in M. Sie fühlen sieh iinnüthig getroff-u. 
Der fragliche Artikel war nicht auf die dortigen Verhältnisse ge- 
- Dr. A. M. in B. Vielleicht in einer der nächsten Nun 



Ernannt: der Lehrer Dr. phiL flausding in Liegnitz zum Ge- 
werbeschullehrer in Frankfurt a. O., Lehrer Dr. Gänsen an der ho i. 
TOchtcrecb. zu Krefeld zum Semlnardir. In Odenkirchen, der Oherl. 
A. Kirchhoff am Gymnasium Josephinum in Büdesheim zum Direkt, 
der«. Anat., der Gymnasiallehrer Dr. A. Diinckcr in Hanau zum Oborl. 
am Roalgymn. zu Wiesbaden, der Gymnaa. Oherl. Dr. Fliedncr in 
Hanau nnd die Rektoren der h(Jh. Bllrgersch. in Marne und Sonder- 
bürg Dr. (J. Seitz u. Dr. P.ml Düring zu Professoren, der Hllfalehrcr 
J. Siminet an der Kreisrealsehule in Augsburg zum Hilfslehrer f. 
deutsche Spr. u. Gesch. au dio Industriellen di»s. , der ord. Lchror 
Dr. R. BOadeker an der Kealscb II in Stettin zum Oberl., Ass. 
Kettler am Realgvmn. In Nürnberg zum Studienlehrer in Erlangen, 
Ass. Straub in Aacbaffenburg zum Studieulebrer in Kitzingon, Ass. 
Preuss in Erlangen zum Studieulehrer in Edenkoben. 

Verliehen: dem Gewerbeschulobcrl. a. D. Prof. Dr. 
in Berlin den Rotben Adlerorden 4. Kl. 

Verlobt: Realsehuloberl. Dr. P. Künstler in 
MartlTa Schmidt das. 

tf enterben: Bergscbulinsp. Radestock in Borna am 11. Dezbr., 
der Lehrer der Matbem. am Gymn. zu .Straubing Lyzealprof. H. G. 
Grieser am 27. Novbr , Fruu Gymnasialoherlehrer H. B. Oppel 
in Leipzig, Rektor August Nivhccker in Delitzsch am 25. Novbr. 

Geboren: Gymnasiallehrer Dr. Jancr in Wetzlar eine Tochter, 
Gymnasiallehrer Ohlendorf in llamelcn eine Tochter, (iymnaslalleh- 
rer Ad. Suckow in Breslau eine Tochter, Realsehuloberl. Th. Hb le- 
in " 
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Die .freie bentf^e SrtiuhcUttng. 

»r. 8 »om 18. 3on. enthält: tH et v rtr» U|li*tr« unb *ttit. — 
ßalttilbnn« »b Silbann — RittqeilaageB aul oem 3*bI- und Bebtet 
leben: Vehrnmangel. — iehrerfortbilbiingwrein — «tbalt«»«tl|airaiR«. — 
Hü« ben 77. SanbtogWtrlianblungtn. - 'S« Siebter al« Jtirc&tnbttntt. - 
B«rmlf*tH - 8»* «eft»ellunbe: Hnmwtfafttn. — «nirigfn. 

Bit jfteit btutltfr» S&uUiitunj enthalt in jtcer Kr. nn gMWtttjJM 
gjer;ncbiü.' cii.nci tfbt(rtlfum . *"f me&itacbfit Jöutil* gcfiaiten tclr tut 
»liutluätnte V<bm (in »bonnftneiit auf S Mummtm gtgen 1 TO. beSn. 
Da« «bsritement fann jfber\tit etginnrn. Sit ©trfenbung bee Kümmern 
fintxt ftanhrt unter etrriftanb flott. 



Vorläufige Anzeige. 

Februar d. Jahres ericheint: 

Englische Synonjinik 

ftlr 

bOhen Lehranstalten 
bearbeitet von 
Dr. C. 



8« triitttn Citgilnaab k Oolfening in t'Wi- 



7 Bogen. Preis ca. 1,30 II. 

Da es bisher noch kein derartiges HUlfsbncb gab, wird diese 
Arbeit vielen Docenten der engl. Sprache sehr willkommen sein. 
Der Verf. giebt Uber 300 synonyme Gruppen — Verba, Substantivs, 
Adiectiva — , welche die Lernenden kennen lernen müssen. Da 
Mgl. tiberall wo iuli»ssi|f, das entsprechende Franiös is che 
Wort beigefügt ist, dient das Bach nicht altein bei 1'eberscttnngen 
au* dem Er.gl ins Deutsche und umgekehrt, sondern auch bei Ucbers. 
ans dem Engl, oder Deutschen Ins FranilSaiacbo u. aus dem Franr.il- 
sischen ins Englische oder Dentsche. Unter jeder Gruppe ist die 
Etymologie in Kürte angegeben. [443] 
Drei Register — englisch — deutsch — franiösisch - erhöhen 
den Werth des Buches sehr. — Diejenigen Herren Docenten, welche 
das Buch einxulühren beshaichtigen, werden ersucht, dasselbe bei 
einer soliden Buchhdlg. oder direkt behufs Prüfung zu bestellen. 
Event, stehen Lehrexemplaro nur Verfügung. 

Wilb. Werthera Verlag. 



Uebungsbeispiele 

Einübung der englischen Syntax 

für höhere Klassen 



W. 



Dr. Immanuel Schmidt. 

Direktor der hüheren Töchterschule in Hamm I. 
16 Bogen geheftet. Preis 1 M. 60. Pf. 
Kit diesen lang erwarteten .Utbungsbeispielen" sind die weit ver- 
hmidtschen englischen Lehrbücher abgeschlossen, und nm- 
lassen den Stoff für alle Stufen des englischen VitUrriehtt. — Probe- 
exemplare zur Prüfung behufs Einführung bitte zu verlangen. 
Berlin. S.W. Haude- und Spencrsche Buchhandlung 

erstr. 34» (F. Weidling.) (4331 



M «»«»tt «« ««»«»««»««»' 



.3 um 



1 



$tntfcb,lanb fibtt «0t*! gerträflf, Kiebcr uk fpitlt für 
' lanbilcfrt SoMMlt. frtaitfatn. b. fl. yufiebnubt. ~ 



ontcr 



Hcptr gatttlcnbgliebc im fiuHiirlcben btr Witt MB Dr. tot» , 

gnflfrätjr gjtbt ijur g*ttt bt* i»cbittwaflt» be* «öurrS, 

1H77. j'>~W . 

gjäj Sdmlftitt cm finiferfl • fflebiutStog e. &tfrrtbt, Sitbtt unb 
'Iftlowctipucn in brara. gorm. fton HK. 
lanMl 



■Surft. Vlitl) 56 itjättr 

lieber -tu 

Sammlung brlirbtrr Sinbttfbiefe im grtten it. im Stmmtt »u Schul- 

unb ftiubrrfeiten. Con «ruft r-aufd). 4. «ufl. 60 *f 
gan ftriebtnafeftt. 3 Sieb« f. b. Schule, »omp. ». §. TOager« 



ftabt Op.so. Satrtr ttlibtlm. «eb. b. fcoff mann 0. ftaltetsTeben. 
Im grossrlsjr» »• l»Tn»ft*m. »tb. ». 3. 6turm. — |rhnbrbt a. /raak- 
reu». 8>tb. wn ßoffmottn ». ftallfreTtbtn. 10 
Xit SBadjt am Wheiu. fl9«b. ». TO. edjntdrnburatr. TOtl. B. 
tt. ®ill)flm. Sur 3 «inbtrft. «Rtbft ©rid)id)tt b. Sirtt*. 12. «ufL 
5 lji 25 fitild SO $f. 
i»a<» ifi bt« TtutfiheB Sattrlanb? 62 «attrlanb«- u. 8ric8»litbtr 

in mthn't. TOelobkn 0. ©. Sride. 30 «f., 14 fe. 3 TO. 
Rritbtid)IKtilbflm,ilrsnbrinäli.*reu^tnit.teutfdilnnb. 'tlilb ftmrr 
IlHittn u. f. ffitrfen« ^«8- »■ »• Sridt. 4. UjL fltb. 2 TO. 
Cor antra ift ba« »rri b. reif. 3«flf«b »n erapfchltn, aud) not. 
ttrffliA für StUslblbliotlitk/a unb ,tu Sdinlstämlr«. 
Icutt*td ftaiftrlitb. »eb. n. rora». ». 3- »• S«b"!«"«. » 
TOäiuicrÄor. I> Sur 8f m <i<httn Ctjor. c. Sur jmttft. Jhnbtrdior. 
IB «i-, 10 Stild 1 TO-, 2i Stttd 2 TO. 
»titr tnra ffltburtetige b. «aiftr» XBirtjefos. *crau*6- »• «tift 
Sauf 4 «u«a. A. für Stbrct 30 ?f. «u#a- »• fü» Scbulrr. 10 *f. 

44 Sr Im 45 (Sx. 8 TO. • 

Sui »olftftliiiBiItdit fiitbtr 4 ftintmia grfcht. «tb. Bon Dr. ». 

S tt) h e II. I. t>eil bir im ®it8trfranj. II. UnitrftSma ©ilhtlni 

Itbt. III. ttt Honig fommanbirt*. 50 *f. 
«orltät» in feintm ©tablftid). «alftt WllhUra l 60 Bf, 8r»nprl«| 
»llbt* 75 *f. /ir« «smatta 50 «f. Dr. i.lk 50 ff. 
Ocier *t« Wtbnrtataae« »t« Raifer« %Mlbtim u. btt Stban-St irr 

in Sdmltu Bon «. SJararaann. 3. «ufl. TOit iSortr. — 25 $f. 
«'tbtr'a iOMfilr flritB« CbroBif. tüebcufbudj a, b. btutidj-fTarwo- 

Hieben Stifjuae 1870-71. 456 ®. Irrt in (Mt»6-5olio 1. mit ftbr 

tritt« 3flnftrationtn. Statt ib TO. für 6 TO- t>M)ft tlefl. fltb. 

grtnuilare 8,» TO. SRotl) mit reicher ÖoICwvMtrunfl 9 TO. 
Warbt am «Hein. 30u(L 66,10«« b. RTU9«mtaniffe 1870/71 nut 

co. 300 praehtnoa. SOuftrationen, Harten u. «Unc«. (14 TO.) 4 TO. 

»« «««»■»»»»»«■««■ «»■»« «»■»» ' 



Ed. Wetzel. Kleines Lehrbuch der 

astronomischen Geographie, 

Nach methodischen GrundaKtzen. Mit 84 nolzschnitten 
nnd 4 Sternkarten. Preis 1,60 Mark. 

Der Nuue des durch seine .Allgemeine Himmelsknnde* rühm- 
lichst bekannten Autors, Uberbebt mich jeder weiteren Empfehlung 
Perkes. Da» Buch ist für die Hand der Schüler bestimmt 
Unltat Irnigjähriger Erfahrung einer für diese Wissenschaft 
lehrtirtnosilät und einer Autorität ersten Banges. [44o] 
Da» Werk steht auf der Höhe der Wissenschaft, und wird in 
dsmaelben nur Ansgezcichnetes an A/orrr, präeiser und /östlicher Dar- 
tttlhing geboten. 

Berlin. Terlag vo» Ad. 



obigen W 
und da» 1 



Ctrlat bOB eirgt<manb & CalftninR in Üripiig. 

* Sd)uljfe5cl$sSammluiijieit. 

Jioodie, St., ©tfeet, »tTOttnungen, entfaVitungtn, ©efeljtntmürfe, 
©machten ic. üb« tafl ed)ultte|fn in $rm§en. 

Utfttx ij 9 r i C : 

fB«rfo|fano*-Hr»»»i« f 1 " * ctt P uu ^- £,aat oom 31 - 3an"«T 1«50, 
*rt. 20-26. 112. 

MiH-im-ine iU [limmnngtn Uber bie $}olf«fcbule com 15. Dftober 
1«72 nebft ÖTläutttuncjtn nnt erflanjungen. 1, M 3R. 

lit fot«<»tm tttiU tUfrt ©<(!«• trftttn in tun«« 3n'i4nrrä««t™ «TllbctBCBi HN 

nc **h»ii..»...s» Mmm 

UireT w>t ?«b«rlii«fn neb» CJiläuinuimfn. fonne *rtor«nanjtii. treld) 
BnKwina. 8uaK)iinJ :c tdrttf«. . 

ililSESSSSSSESR« 

Aafi Dr. Jl fl>i Sch.ttlgeiefftnttcürfe, ba« Scfjulnefen als 
SReid>efad>e,9Jeicb«fd,u(flefee u. preufj. S?antc«idjulgeie6. "Bttt« 13«. 
Jiccfi Dr. öntmurf tine* Unterticbtg aMtet» f- foeufjtn . 80 ^f- 




sicifl-uiunii & Valkenlng in Leipzig liefern: 

Dinter'8 Leben. 

Von ihm selbst geschrieben. 
3. An6. 1860. statt 1«, M für nur M 1 >M . 



JOS. ILLFELDFR'S 

(ßummt-Äleiflifte 
utti) 3ctd)ttungöfttfte. 

«in «arten ton 16 TOuflerflifttn mit ^Beeilen, 
gabt wirb gtaen QHnltnbung »Ott 1 TOart in Öritf. 
matfta »btr fetcbfelflembel franco ttrlanbl. 

Sbrtfft: Jos. niftldar's Sampf •BleiBift- 
«abtit In Sürtb (Caietn). 1347] 



H^Beamfett!! 

genätrt Oelb'tarltMe 

(H. 373.) 

J. A. Comenius, 
Grosse Unterrichtslehre. 

Ucbers. u. mit Einleitung u. Erlauteningeu 
versehen von Jil. Beeger and Frledr. Zon- 
beek. (Comenius Werke I. Bd.) Preis 3«, M. 

Verlag von Slegitmand k Volkenlgg in \ 



BecUkteur Or. F.. M )lzU, 



— Verlag von 



'>eipzig. — Druck von 6r essntr 



ai Sctiranm 
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Leipzig. 



8 



Zeitig i das höhere Unterrichtswesen 
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Deutschlands. 
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• : Dr. K. O. 

i I. 0. » 

K. Dir dar a«a. T»<M«n«anU u laarlflbn, Dr. H. ] 
oder deren Kaum 25 Pf • Oymu. m Auich. KHebituoh, Dinklar dar Tft*M»r»ohoi« n Raibmudi, Dr. lrtind«hn. Rootw dar ttb«M Preise ron 3 Mark viertel- 
_ ,, , „ . k MHsaMS mul Mlitr»« Tci-bi.r.cbol« m Oabr.il. w Scblaalae, Dr. Max Oberbreyer Ii Barllo, Dr. Otto . _ „ 

Be.U R egebUhrenoa«h Bloht „ > Dlrt-or r - r „ Th Bodenben. p«f-«. am natfaMSa« ™ r-b«. J»"™««. Einzelne Num- 
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Dr. Vorbrodt. Sudt »obulratli tu Erfarl, Dr. Wutadorff, Dir. d. B*aJ»ch. t. O. 
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herausgegeben von Dr. H. A. Weiske 



Na 7. 



Leipsig, den 15. Februar 1878. 



7. Jahrgang. 



Cornlsch und Irisch. 

Yen C. Bsunbke ia Kllkeunv. 

Zuweilen geschieht doch etwas neues unter der Sonnet — 
>" ist wohl eine Todtenfeier, wie sie am 2t>. Dezember 1877 
in der westlichsten Spitze Cornwalls gehalten wurde, noch 
nicht dagewesen. Man gedachte des Todestages der cornischen 
Sprache. Hundert Jahre früher war in dem Kirchspiele St. 
Paul bei Penzance die leiste Person , welche cornisch sprach, 
gestorben. Die Versammlung fand im Schulzimmer statt. Es 
wurde nach Landessittc erst Thee getrunken, dann traten zwei 
Redner auf, die Herren Borlaae und Lash Szyrma. Sie sprachen 
Uber die Geschichte dea Cornischen und aber sein Verhältnis» 
zu anderen Sprachen. Die frühesten schriftlichen Denkmale 
sind aus dem dreizehnten Jahrhundert, die letzten ans dem 
siebzehnten. Es sind namenüich Mirakelspiele erhalten. Was 
den mflndlichen Gebranch betrifft, so war er im vierzehnten 
Jahrhundert so allgemein, dass 1336, als der Bischof von 
Exeter in Bnrgan predigte, der Pfarrer von St. Just der Ge- 
meinde die Rede abersetzen mnsste. Aber das Englische ge- 
wann immer mehr Boden; das Cornische wurde auf die Gegend 
von Land's End beschränkt, und 1777 starb es in Monsehole 
(Mauseloch) ans. Land's End und Mousehole! hier kann man 
in der Tbat sagen: Nomina— omina! 

Eine Schwester des Cornischen, das Irische, geht ebenfalls 
rasch dem Untergange entgegen. Es wird auch immer mehr 
nach Westen gedringt und verliert stetig an Boden. Augen- 
blicklich werden namentlich von der Home-Rule-Partei An- 
strengungen gemacht, das Interesse :ür diese keltische Sprache 
zu erwecken. Unter dem Patronat Mac Hale's, des Erzbischofs 
von Tnam, hat sich eine „Gesellschaft für die Erhaltung der 
irischen Sprache'' (Society for the preservation of the Irish 
language) gebildet. Zu ihren Vizepräsidenten gehört (las be- 
staunte Parlamentsmitglied Butt, der Fahrer derHome-Rule-Männer, 
welcher aber selbst — wie eich vor einiger Zeit in einer Gerichtsver- 
handlung zeigte — kein Irisch versteht. Als echte Irländer 
wollen sich die Mitglieder der Gesellschaft aber nicht damit 
begnügen, die Sprache zu erhalten, sondern sie erstreben auch 
ihre „weitere Verbreitung." Zu diesem Zwecke verlangen sie 
vor allem, dass dieselbe in den Schulen gelehrt werde. Sic 
haben deshalb im Oktober vorigen Jahres ein kleines Lehrbuch 
herausgegeben, von welchem im Laufe eines Monats zehntau- 
send Exemplare abgesetzt wurden. Es enthält auf den ersten 
sehn 8eiten die Statuten der Gesellschaft und die Vorrede; 
anf Seite einuudvierzig bis achtnndviersig ein Wörterbuch, so 
dass das eigentliche Lehr- und Lesebuch nur dreissig Seiten 
klein Oktav nmfssst. Fast allen Lesestacken ist die Ueber- 
beigegeben. 

Dies BUchelchen ist wohl mehr kritisirt sls je ein so 
kleines nnd in der Thst unbedeutendes Mschwerk. In allen 
grösseren Blättern erschienen Angriffe und Verteidigungen. 
Ich will- den Titel hier folgen lassen, da vielleicht dem einen 
oder anderen Leser damit gedient ist. Er lautet: First Irish 
Book. Published for the Society for the Preservation of the 
Irish Language. Dublin. M. H. Gill and Son, 50 Upper Sack- 
ville 8Ueet 1877. Priee two penec. — Ein zweites Heft ist 
unter der Presse. 

Was mich betrifft, so habe ich namentlich drei Ausstel- 



lungen zu machen. Erstens, das« nicht die gewöhnliche latei- 
nische Schrift gewählt ist. Das irische Alphabet ist das la- 
teinische mit Auslassnng einer Reihe von Buchstaben; nur ist 
die Form eine mittelalterliche. Es wäre jedenfalls eine Er- 
leichterung für den Schaler, wenn er die Buchstaben in ihrer 
gewöhnlichen Gestalt vor sich sähe; und diese Erleichterung 
konnte ihm unbedenklich gewährt werden, ds es eine moderne 
Literatur in irischer Sprsche nicht giebt. Die Gesellschaft 
will eine solche erst schaffen, namentlich aber auch durch 
Ucbcraetzungen. 

Ferner ist zu tadeln, dass den LesestUcken die Uebersetz- 
ung folgt. Dies ist freilich Landessitte. Auch die griechi- 
schen und lateinischen Schriftsteller werden aberall mit der 
vom Lehrer erlaubten, ja empfohlenen Hälfe von Uebersetznngen 
gelesen. 

Endlich ist der Inhalt gar zu dürftig, Die Verfasser elit- 
schuldigen dies mit der Schwierigkeit, passende Sätze ohne 
Anwendung der Aspiration oder Eklipse zu bilden, die beide 
im orsteu Hefte vermieden werden sollten. Doch ist diese 
Entschuldigung wohl kaum genügend für Verbindungen wie 
Folgende: „Thon und eine Mitgift Eine Gans und Thon. Er 
und ich und die Mitgift. Schritt und Schatten. Ange und 
Schatten. Eine magere blaue Taube und ein schwerer Becher. 
Der blaue Hügel und eine Jagd." 

In der Weibnachtswoche tagten in Dublin die Irish Natio- 
nal Teachers, die von den Gemeinden und dem Staate auge- 
stellten Lehrer. Die Weihnachtsferien sind länger als in Deutsch- 
land — sie dauern einen Monat — nnd das Klima ist so milde, 
dass das Reisen in dieser Jahreszeit nichts unsngenehmes hat. 
Die mehrtägigen Verhandlungen wurden unter dem Vorsitze 
des Parlamentsmitgliedes Meldon am 29. Dezember mit einer 
Anzahl Resolutionen geschlossen. Eine derselben betraf die 
irische Sprache. 

John Lynch aus Cahir beantragte, man möge die Kommis- 
Barien für den Volksunterricht ersuchen, in dem Resultatspro- 
gramm*) den Unterricht in der irischen Sprache demjenigen 
im Lateinischen und Griechischen gleichzustellen. Er rege 
diesen Gegenstand nicht aus Patriotismus oder Sentimentalität 
an, sondern gehe von einem praktischen und wissenschaftlichen 
Gesichtspunkte aus. Einige Philologen hätten entdeckt, dass 
die irische Spraclio höchst wichtig sei, um den Stamm und die 
Ableitung von Wörtern ausfindig zu machen. In Deutschland 
habe man sie so nützlich erfunden, dass an einigen Universi- 
täten keltische Professoren angestellt seien. Die Volksschul- 
lehrer Irlands verkennten diese Bedeutung der Sprache nicht. 
Die Regierung gewähre Gelder für die Uebersetzung von Hand- 
schriften in der irischen Akademie. Die jetzt lebenden Ge- 
lehrten seien zu Anfertigung solcher Uebersetzungen befähigt. 
Wer aber sollte nach Ihrem Tode an ihre Stelle treten, falls 
die irische Sprache nicht in den Volksschulen gelehrt würde 'f 
Er wisse, dass im irischen Volke hierüber nur eine Meinung 
herrsche. 

John Treanor aus Kildare unterstützte den Antrag. Er 



*) In jeder Klasse soll ein bestimmtes klasa von Kenntnissen 
erreicht werden. Kommissarien der Regierung beurtheilen, ob dies 

erhalten die Lehrer grossere 



geschehen ist, und nach 
oder geringere Staatszu 
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glaubte, die lrländer wttrden ihre Individualität unter den 
Völkern der Krde verlieren, wenn sie ihre Sprache anisterben 
Hessen. Kr küoiie weder die Behauptung wagen, dass dieselbe 
von Adam gesprochen sei, noch das Gegentheil versichern; 
aber er wisse, dass ein ausgezeichnetes Glied ihres Standes, 
Herr ()' Harte, sie in der That bis in eine sehr ferne Zeit zu- 
rück verfolgt habe; und er glaube, dass ihr Untergang nicht 
nur in Irland, sondern in der ganzen zivilisirten Welt sehr 
beklagt werden würde. 

Der Präsident Meldon drückte sich noch stärker — so zu 
sagen, noch irischer aus. Gr meinte, es könne ihnen freilich 
verboten werden, in ihren Versammlungen Politik zu treiben; 
doch er hoffe, die Zeit sei weit entfernt, wo der irische Lehrer 
sich die Vaterlandsliebe auB Herz nnd Gemüth werde reissen 
lassen. Das grösste Attentat, welches je auf den Patriotismus 
der Irländer gemacht worden wäre, sei die Ausschliessung 
ihrer Sprache aus don Volksschulen. Das Volk wisse jetzt 
sehr wohl, was man durch die Ausrottung seiner Sprache er- 
reichen wolle. Er hoffe aber, dieselbe zu einem neuen Leben 
erweekt zn sehen, denn der Besitz einer eigenen Sprache sei 
die Seele eines Volkes. 

Der Antrag wurde einstimmig angenommen, wird aber na- 
türlich nicht di u geringsten Erfolg haben. Die Einführung 
des Keltischen als besonderen Lehrgegenstandes in die Volks- 
schulen wäre weit unsinniger als in Deutschland die Einfüh- 
rung des Plattdeutschen; denn nicht nur wird letzteres von 
weit mehr Menschen gesprochen, sondern es besitzt auch eine 
Literatur. Einige besonders eifrige Patrioten richten vielleicht 
l'rivatkUssen für das Irische ein, werden sio aber wohl bald 
.ins Mangel an Schülern eingehen lassen. Denn diese Sprache 
liat weder für den gemeinen Mann viel Nutzen, noch wird sich 
— von Sprachforschern abgesehen — der Gebildete nachhaltig 
für sie interessiren, da in ihr nichts geschrieben nnd nichts 
gedruckt wird, und fast jeder, welcher sie spricht, auch Eng- 
lisch versteht. Nur auf den Bergen und Inseln des Westens 
sind noch einzelne Leute zu finden, denen das Englische un- 
bekannt ist. Auf einer dieser Inseln, Innisbeagle, wurde 1877 
eine Zeit lang unter reger Theilnahme der Bevölkerung in 
keltischer Sprache (Jottesdienst gehalten. 



A. B. Billige und zeitgemässe Forderungen des höheren 
Lehrersstandes. 

(Fortsetzung.) 

Ich bin es müde, meine Herrn Amtsgenossen, noch weiter 
von unserer Stellung und unseren Rechten zu sprechen, ich 
glaube aber, dass die berührten Punkte genügen werden, um 
mein Rechtgefühl in Beiner Verstimmung zu rechtfertigen. 
Noch eine Anmerkung sei mir jedoch hier erlaubt. Nach 
meinen bisherigen Auslassungen über unsere Lage möchte ich 
bei Ihnen in den Verdacht kommen, als schätzte ich ein Amt 
nur nach dem Einkommen und dem äusseren Ansehen, welches 
es seinem Inhaber gewährt. Eine solche Vermuthung würde 
aber nicht zutreffend sein. Ich habe mir selber unter den 
drückendsten Verhältnissen meine Liebe zum Lehrerberuf be- 
wahrt, und wie gering auch das Mass äusserer Achtung und 
Ehre sein mag, welches ihm von Staatswegcu zu Theil wird, 
ich denke gleichwohl von seinem Zwecke und seiner Bedeutung 
hoch, meine auch, dass dem, der von einer idealen Lebensauf- 
fassung getragen wird, an der intellektuellen und sittlichen 
Entwicklung des Menschen warmes Interesse nimmt und für 
psychologische Erscheinungen ein offenes Auge hat, die Lehrer- 
thätigkeit oft genug Stunden hoher Befriedigung bringt, welche 
ihn die Misere seines Standes, die Zurücksetzung in Rang 
und Gehalt, die Abhängigkeit seines äusseren Geschickes von 
Zufall und Willkür auf Zeiten immer wieder vergessen lässt. 
Allein ein solcher idealer Sinn ermattet allmählich doch unter 
dem Drucke einer kargen Existenz und vor allem auch in 
Folge der Missstimmung, welche das Gefühl einer Zurück- 
■etsug gegen andere Stände durch den Staat nothwendig er- 
zeugen muss. Was möchte aber für eine gedeihliche und er- 
folgreiche Wirksamkeit des Lehrers und Erziehers wünschens- 
werter und nothwendiger sein, als dass er mit freiem Gemüth 
unter seine Jugend tritt, dass heitere Frische seinen Unterricht 
belebe und ein ideales Denken diesen weihe? Es sei daher 
unser gemeinsames ernstes Bestreben, dahin zu wirken, dass 
wir von jenen Hemmnissen nnserer amtlichen Thätig- 



I keit endlich befreit werden! Wir werden uns nun im einzel- 
nen darüber zu verständigen haben, was wir für eine solche 
geistige Befreiung wünschen und fordern müssen. Mit Bezn^ 
auf den zuerst besprochenen Punkt, der von beengendem und 
drückendem Einflüsse auf uns ist, werden wir an den Staat 
das Verlangen zu stellen haben, dass er uns einen unserer 
Vorbildung und der Bedeutung unseres Amtes entsprechenden 
offiziellen Rang suertheile. 

Wir wissen aus „Wieaas Verordnungen, " dass in dem 
letzten Gesetz in Betreff der Rangverhältnisse der Zollbeam- 
ten mit seinen Ergänzungen die Lehrer nicht erwähnt werden, 
dass aber durch eine Kabinctsverfügung vou 1843 die Direk- 
toren der Gymnasien und Realschulen 1. Ordnung der vierten, 
i sowie die Titularprofessoren an dieseu Anstalten und die 
Direktoren der Schullehrerseminare der fünften Rangklasse zu- 
gewiesen werden. Den übrigen Mitgliedern jedoch der Leh- 
rerkollegien gedachter Anstalten einen bestimmten Rang beizu- 
legen oder bei der Krone einen dahin gehenden Antrag zu 
stellen, meinte der damalige Minister B-Jdenkeu tragen zu 
müssen. Für sie gezieme es sich, eines solchen auf Aeusser- 
lichkeiten gerichteten Sinne« nnd Trachtens sich zu entschlagen, 
I an äusserer Achtung und SUudesbewussUcin könne es ihm ja 
' aber anch nicht fehlen, da Bio ja die Qehülfen eines Beamten 
vierten Ranges seien, das äussere Ansehen des Direktors 
strahle auch auf sie über. Schliesslich spricht er es noch 
ans, dass die Staatsbehörde sich scheuen müsse, die Beamten- 
kategorien zu nennen, mit welchen sie die akademisch gebildeten 
Lehrer parallelisire. 

An massgebender Stelle ist die Rangfrage zuletzt bei Ge- 
legenheit der Oktoberkonferenzen 1873 zur Sprache gekommen . 
Von dem damaligen Direktor Bonitz wurde es als dringend 
wünschenswert!! bezeichnet, daas in dem künftigen Unterrichta- 
geaetzu die Bestimmung des RangvcrhältnissuB der Lehrer nicht 
' Ubergaugen werde. Der Unterrichtaministcr bemerkte dazu, 
! dass den Rang zu bestimmen Prärogativ der Krone sei und 
1 daher eine Bestimmung über den Rang nicht durch das Unter - 
j richtsgesetz erfolgen könne. Dieser Bemerkung möchte man 
aber die Thatsache entgegen halten, dass das Miuistcrialreakript 
vom 7. Novbr. 184G, wie auch schon die Kabinetoordrc von 
1843 einen bestimmenden Eintluss von Seiten des Ministen 
auf die Rangverleihung erkennen lasse und wohl eine Anregung 
zu einer Abänderung der bestehenden Ordnung von ihm aus- 
gehen könne. Es dürfte dies jetzt um so leichter sein, da in 
nächster Zeit im Staatsministerium Uber eine Vorlage zu einer 
| nenen Rangordnung der Zivilbeamten beralheu werden soll. 
! Ea scheint daher dringend geboten, baldmöglichst bei dem 
Minister dahin zn petitioniren, bei jenen Berathungen die pro 
facultate geprüften Lehrer zu berücksichtigen und ihnen eiuen 
bestimmten Rang mit allcu ihnen zukommenden Rechten zu er- 
wirken. 

Es kann ja doch keinem Zweifel unterliegen, dass das 
äussere Ansehen uni die gesellschaftliche Stellung, welche mit 
einem Amte verbunden ist, In nicht zu unterschätzendem Masse 
zum Wohlbefinden seines Inhabers beiträgt, und daas es daher 
die BeamtenklaBse als eine Zurücksetzung empfinden muss, 
welcher innerhalb der Rangkategorien von dem Staate nicht 
die Stelle zugewiesen wird, die sie nach der von ihr gefor- 
derten Vorbildung und der ihr auferlegten Veranwortlichkeit 
beanspruchen darf. Für don Lehrer kommt noch in Betracht, 
dass es für seine Wirksamkeit nicht gleichgültig ist, welche 
Meinung sich das Publikum über dessen Stellung nnd offiziellen 
Rang bildet, da es hiernach im allgemeinen die Bedeutung 
seines Berufes beurtheilt und die ihm zukommende Achtung 
bemisst. Den Lehrer nach dem Stande seiner wissenschaftlichen 
Bildung, nach sittlichen Eigenschaften und der Bedeutung 
seiner amtlichen Wirksamkeit zu schätzen, ist das grosse Pub- 
likum nicht fähig und zum Theil auch nicht geneigt. Die 
Schüler aber stehen mit wenigen Ausnahmen in ihrer Auffassung 
Uber Stellung nnd Bedeutung des Lehrers wesentlich unter 
dem Einflüsse des Hauses. 

Abgesehen von der Bedeutung, welche äussere Stellung 
und öffentliche Achtung für die amtliche Wirksamkeit des 
Lehrers haben, scheint es nicht zn rechtfertigen zn sein, Rang 
und Stellung für gewisse Stände, zu denen ausser den Geist- 
lichen auch die Lehrer gehören sollen, als etwas Gleichgültiges 
zu erklären, wie dies im Mininisterialreskript von 1816 geschieht. 
Warum sollen bestimmte Berufsarten dazu designirt sein, die 
zweifelhaften Tugenden der Resignation und woltflüchtiger 
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Aseese zn ttben? Namentlich ist nicht einzusehen, warum der 
Lehrer, der niemals in die Lage kommt, Weltverachtung zu 
empfehlen, zu jenem unglücklichen Loose verurteilt »ein »oll. 
Anders mag man bei dem Geistlichen denken, der hergebrach- 
ter Weise seit Jahrhunderten fast allsonntäglich von den 
Gütern nnserer Erde mit Geringschätzung spricht. Ein will- 
kürliches Zustutzen sittlicher Grundsätze und Lebensanscbau- 
ungen fttr bestimmte Sünde, wie es uns in jenem Ministerial- 
reskript entgegentritt, ist durchaus zu verwerfen. Die mensch- 
liche Sittlichkeit, wie sie zu fordern ist, ist nur eine, und die 
Auffassungen derselben brauchen und dürfen bei Lehrern und 
nnserer Ansicht nach auch bei Geistlichen keine anderen sein 
als die irgend eine« Standes. 

Ueberdies, um noch ein Wort über die betreffende Ansicht 
hinzuzufügen, sind Geistliche und Lehrer hinsichtlich der äus- 
seren Stellung und des offentliehen Ansehens gar nicht in 
gleicher Lage. Der Geistliche steht im allgemeinen bei dem 
grossen Publikum in weit grösserer Achtung als der Lehrer, 
da abgesehen von des günstigen, Überkommenen Vorurtheilen 
über 'Bedeutung uud Wflrde seines Standes sich seine Wirk- 
samkeit vorzugsweise auf die Erwachsenen bezieht, die der 
Lehrer auf die unmündige Jngend, und während der Geistliche 
öffentlich, in der Kegel mit feierlichem Pomp umgeben anitirt, 
entzieht sich der Lehrer mit seiner Thitigkcit den Augen des 
Publikums. E« sind durchaus Momente, welche für seinen 
grösseren, ungebildeten Theil nach der hier besprochenen 
Seite hin nicht ohne grosse Bedeutung sind. Ausserdem 
kommt hinzu, dass bei der gegenwärtigen Stellung der Lehrer 
zu ihrem Direktor und bei dessen weitgehenden Rechten und 
Befugnissen das Publikum schwer zu einer richtigen Schätzung 
der einzelnen Lehrer gelangen kann. 

Wenn ich noch erwähne, dass man im allgemeinen sich 
nicht gewöhnte, zwischen akademisch und seminaristisch ge- 
bildeten Lehrern einen Unterschied zu machen und beide Be- 
amtenkategorien einfach als Lehrer bezeichnet werden, so wird 
man mir zustimmen müssen, daBS es dringend Noth thut, den 
Uhrern höherer Lehranstalten es durch die Erthcilnng eines 
offiziellen Ranges möglich oder doch leichter zu machen, sich 
die ihnen gebührende Achtung beim Publikum, von welcher 
die Achtung der Schüler gegen Schule und Lehrer zu einem 
Theilu mit bedingt ist, zn erwerben. 

Wenn es nun als eine billige Forderung der Lehrer an , 
den Staat erscheint, dass er seinerseits ihnen zu der gebühren- | 
den öffentlichen Achtung verhelfe oder ihnen doch dabei nicht 
hinderlich sei, so haben sie offenbar noch berechtigtere An- 
sprüche auf eine ihrer Vorbildung und der Bedeutung ihres I 
Berufes angemessene Besoldung. Einen Theil derselben machen 
aber seit 1873 die Wohnungsgelder, Diäten, Reise- und Um- 
zugsgelder aus, deren Höhe nach der Rangklasse, welcher der 
Beamte angehölt, bemessen wird. In Folge des Mangels eines 
offiziellen Ranges beziehen daher die „ordentlichen Lehrer", j 
sofern sie nämlich das Gluck hatten, an staatlichen Anstalten 
angestellt zu werden, die Wohnungsgelder in demselben nie- 
deren Satze wie die seminaristisch gebildeten Elemeutarkollegen, 
mit denen sio ja 1 , wie wir oben erinnerten, gleichgestellt nnd 
mit welchen sie den Subalternen zweiter Klasse zugezählt 
werden. 

Unter Berücksichtigung aller dieser Nachtheile, welche 
unsere Zurücksetzung bei der bestehenden Rangordnung zur 
Folge hat, dürfte ein Gesuch um Abänderung derselben za 
Gunsten der wissenschaftlichen Lehrer nm so eher von Erfolg 
sein, als für die Feststellung und Abstufung der Rangklassen 
in einem konstitutionellen Rechtsstaat« wesentlich andere Ge- 
sichtspunkte leitend sein werden als zu Zeiten des absolutisti- 
schen Regime« im Jahre 1817, wo nicht die Bedeutung des 
Standes für den Staat, sondern die Beziehungen desselben zum 
Monarchen massgebend waren. 

Wie drückend und benachteiligend nun auch die besprochene 
Zurücksetzung hinsichtlich der Rangordnung von uns empfun- 
den werden mag, bo ist sie doch nicht das grösst* der Uebel, an 
welchem unser Stand leidet. Schlimmer treffen ihn noch die 
Folgen der bestehenden Besoldung»- und Aszentionsverhältnisse, 
die oben ebenfalls kurz charaktcrisirt sind. In den Oktober- 
konferenzen hat der Provinzialschulrath Schräder die verschie- 
deren Versuche einer Regelung der Aszensionsverhältuisso be- 
sprochen, verzichtet aber schliesslich darauf, einen durchführ- 
baren nnd die Lehrer zufrieden stellenden Modus in Vorschlag 
-.n bringen. Er erklärt vielmehr am Schlüsse seines Referats, 
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dass eine bestimmte Aszcnsionsordnung, auch für die Lehrer 
an städtischen Anstalten massgebend, nicht ausführbar sei. Es 
sei absolut unmöglich, dass den Kommunen, als den Eigen- 
tümern der Anstalten, das Recht der Wahl und deshalb auch 
des Einschiebens beschränkt werde, selbst wenn sio dasselbe, 
was allerdings öfters der Fall sei, rücksichtslos nnd willkür- 
lich anwendeten. Ebensowenig lasse sich denselben vorschrei- 
ben, dass jede für den Kreis ihrer Anstalten ein Aszensions- 
recht einführe. Auch durch eine Gewährung von Alterszulagcn 
seien die Missverständnisse nicht zu beseitigen, denn Gehalt 
und Geldeutschädigung Bei für den Lehrer und das Gedeihen 
der Anstalten nicht alles, viel wichtiger sei die geistige Anre- 
gung und Befruchtung durch frische, anderweit orprobte Kräfte 
und die Erhaltung und Anregung eines gesunden Ehr- und 
Pflichtgefühls." Sind das nicht die unbilligsten GrundBätse mit 
wohlklingenden Phrasen umkleidet? Es fehlt nur noch eine 
pastorale Floskel nnd das salbungsvolle Zitiren einer Bibelstelle 
nnd mau niüsste sich in die Kaumer'sche Zeit frömmelnder Schein- 
Wahrheit versetzt fühlen. Wenn also der Lehrer sich dem wohl- 
berechtigtvn Patron und der staatlichen Aufsichtsbehörde gegen- 
über rechtlos weiss in Bezug auf seine Beförderung, wenn er ohne 
jeden gesetzlichen Anspruch auf eine Gehaltsverbesserung ist, er 
Bich hier äusseren Zufälligkeiten, ja was noch schlimmer ist, 
subjektivem Gutachten und willkürlichem Belieben preisgegeben 
sieht, so sollen solche Verhältnisse zur Erhaltung nnd Anregung 
seines Ehr- und Pflichtgefühls beitragen? Wenn bei der Wie- 
derbeeetzung einer entstandenen Vakanz die Inhaber der hinter 
ihr folgenden Stellen trotz langjähriger treuer Pflichterfüllung 
unberücksichtigt bleiben und aus irgend einem Grunde ein 
auswärtiger Lehrer berufen und ihnen auf < ine ungewisso Zeit, 
Einzelnen vielleicht auf immer, die Aussicht anf Beförderung 
genommen wird, soll ein solcher Vorfall anregend und er- 
frischend auf das gesammte Kollegium wirken und die Lust 
und Freudigkeit zum Berufe erhöhen? Wir wagen das anzu- 
zweifeln, Herr Schulrath! Wird denn nicht vielmehr Unzu 
friedenheit und Verstimmung eintreten in Folge eines solche» 
unbilligen und rücksichtslosen Verfahrens? Wird sich nicht 
vielfach ein gereiztes Wesen im Verkehr der Mitglieder er- 
zeugen, sodass ein einheitliches Zusammenwirken, das für deu 
Erfolg des Unterrichtes nnd der Erziehung so wesentlich ist, 
leicht ganz unmöglich ist? (In den 50er Jahren hätto mau 
über solche Erwägungen eines aufsässigen Unterthanenvcratan- 
des ein „Wehe" herabgerufen und denselben durch ein passendes 
oder unpassendes biblisches Zitat zum Schweigen gebracht.) 
Ich muBS annehmen, dass meine Herrn Kollegen wie ich es bis 
jetzt versäumt haben, Bich mit den Protokollen der Oktober- 
konferenzen gensuer beksnnt zu machen, Bonst wäre es für 
mich ganz unverständlich, dass über die Kechtsauffassungen 
und Grundsätze, wie der Herr Schnlrath Schräder sie ausein- 
ander zu setzen sich nicht scheute, bis jetzt keine Stimme des 
Unwillens laut geworden ist 

Was nun unsere Ansicht über die Aszensionsfrage anbe- 
trifft, so halten wir sie keineswegs für so schwierig, dass man 
rathlos auf ihre Lösung verzichten müsse. Freilich stimmt 
unser Uechtsgefüht mit dem des Herrn Schnlrath darin nicht 
zusammen, dass den städtischen Schnlpatronaten in der Wahl 
und Besoldung volle Freiheit gelassen werden müsse. Es ist 
ja dies auch nach den gegenwärtig gültigen Bestimmungen gar 
nicht der Fall. Und wenn in Bezug auf die Assension und 
die Gehaltsaufbesserung nach der wissenschaftlichen Qualifikation, 
nach der Tüchtigkeit im Amte und dem Dienstalter — diese 
drei Gesichtspunhte können hier allein zur Geltang kommen 
— bestimmte gesetzliche Vorschriften gegeben werden, so wäre 
dies keine prinzipielle Neuerung, sondern bereits bestehende 
Bestimmungen würden nur erweitert oder modifizirt. Was die 
wissenschaftliche Qualifikation anbetrifft, so wäre eine Unter- 
scheidung der Lehrer in zwei Klassen notwendig, jo nachdem 
sie die Oberlehrerqualifikation besitzen oder nicht. Das Gehalt 
der beiden Kategorien hätto sich zwischen bestimmten Grenseu 
zu bewegen und wäre innerhalb jeder Gruppe nach gewissen 
Dienstperioden abzustufen. Eine ungenügende Diensttauglich- 
keit, welche allein eine Beförderung ausschliefe» könnte, 
wäre durch die staatliche Aufsichtsbehörde offiziell zn kon- 
statiren. 

(Fortsetzung folgt) 
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Neue Beitrage für die Werthschätzung der Zeichenlehrer 
an höheren Lehranstalten.') 

L 

Den Kollegen, die bisher noch nicht gewusst haben, in 
welche „Kluse" sie gehören, wird nach dem Lesen der Juli- 
und Augustnummern de« Zentralblattes für die gesammte Unter- 
richtsverwaltung ein Licht aufgegangen sein. Nach der „Uober- 
sieht der Umzugs- und Reiaekostensätze verschiedener Beamten • 
Massen etc." gehören sie in die VL Klasse, wahrend ordent- 
liche Seminarlehrer und Seminarlehrerinnen ebenso wie die 
ordentlichen Lehrer an höheren Lehranstalten der V. Klasse 
zugetheilt sind. Handelt es sich hier auch nicht (wie die Ver- 
fügung ausdrücklich hervorhebt) nm die Beilegung eines ent- 
sprechenden Dienstrange« sondern nur um den Geldbeutel, so j 
wird doch unwillkürlich jeder von diesen Bestimmungen auf 
den Werth schliesseu, den er den anderen Kollegen gegen- 
über bat. 

Bei der Festsetzung des Wohnungsgeldzuschuases gehörten 
die Zeichenlehrer mit den ordentlichen Lehrern in eine Klasse; 
seitdem muss sich ihr Werth in den Augen der Behörden ver- 
ringert haben oder die Zeichenlehrer haben zu viel — potitionirt. 

Schon einmal haben wir gehört (Jahrgang 1S7Ü, S. 134), 
dasB das Gebalt des Zeichenlehrers sich nach dem Gcbalte der 
Elcmeutarlehrcr des betr. Ortes richte und dus dessen Gehalt 
nicht einseitig erhöht werden dUrfe, weil dadurch das im In- 
teresse der gesamtsten Elementar- etc. Lehrer des bez. Ortes 
liegende Verhältnis» geschädigt würde. Der Zeichenlehrer an 
eiuer Realschule L 0. steht also vollkommen auf derselben Ge- 
haltsstufe wie der Elcmoutarlehrer an der Volksschule bei 
gleichem Dienstalter. Hat er wegen seiner Ausbildung 2 — 3 ! 
Jahre auf der Akademie verbracht (die einjährige Parforcekur i 
des Zeichenlehrerseniinars hat wohl noch Niemanden zum Zeichen- 
lehrer gemacht) und schliesslich die ganz leichte Prüfung ftlr 
Zeicheulchrcr au Gymuasieu und Kealschulcn bestanden, viel- 
leicht auch noch die Zentralturuanstalt besucht, so hat der 
Kollege, der mit ihm zugleich vom Seminare abging, mehr Ge- 
halt als er, denn jener ist ja schon drei Jahre im Amte. 

In vielen Städten der Monarchie erreichen die Elementar - 
lehrer nach 20 — 2öjähriger Dienstzeit ein Gehalt von 2700 M.; 
zu solcher Ehre gelangt selbst der Zeichenlehrer an königlichen 
Anstalten nie, denn er erhält im besten Fülle 240(1 M.; auch 
findet eine genau bestimmte Jahreszulage bei ihm nicht statt. 
Will also ein Zeichenlehrer aus Liebe zur Sache sich den „tech- 
nischen" Unterrichtsfächern widmen, so mag er von vornherein 
sich klar machen, das« er es nie so weit bringen kann wie 
ein Elenientarlchrer. Der» Lehrer, der wöchentlich drei Stunden 
in Prima, zwei in Sekunda, zwei in Tertia unterrichtet (aller- 
dings nur im Zeichnen, du ja leider auch heute noch den 
meisten Menschen weiter uiebts ist als die Aneignung einer 
manuellen Fertigkeit), der jahrelang sich seinen Spezialstudien 
widmen musste, steht auf einer Gebaltsstufe mit dem Elemcn- 
tarlebrer, der in der letzten Kluse der Volksschule unterrichtet. 
Es soll damit nicht gesagt sein, dass der Elementarlehrer nun 
geringeren Werth hätte, durchaus nicht; hat der Zeichenlehrer 
aber mehr Zeit, Geld und Kraft auf sein Studium verwendet, 
s« ist es doch wohl nur billig, dass es anerkannt werde. 

So heiss, wie gekocht wird, wird indessen nicht gegessen. 
Der geprüfte Zeichenlehrer, der tüchtig in seinem Fache ist, 
nimmt eine kläglich dotirte Stelle nicht an, und geprüfte Zeichen- 
lehrer werden von einsichtigen Kommunen immer noch gesucht. 

Unter den obigen Verhältnissen leiden nur die nicht ge- 
prüften Zeichenlehrer und leider auch die alten Herreu, die 
eine neue Stelle ihres Alters wegen nicht mehr annehmen kön- 
nen. Thatsache ist es denn auch, dass ganz junge Zeichen- 
lehrer in Westfalen und der Kheinprovinz mit 2500 M. ange- 
stellt werden. Wird du Gebalt der königlichen Stellen nicht 
bald erhöht, so werden sich für sie keine geprüften Zeichen- 
lehrer finden und wird ihre Besetzung durch Elcmcntarlehrer 
von zweifelhafter Befähigung in Aussicht genommen werden 

Mit der ueuen Verordnung verhält es sich aber anders, 
da laut sich das Gesetz nicht umgebeu zu Gunsten des Geld- 
beutels; es giebt bei etwaigem Umzüge nicht mehr Entschädi- 
gung als hier bestimmt ist. Warum hat man hier die Zeichen- 
lehrer von den ordentlichen Lehrern getrennt, warum hat man 
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sie in eine niedrigere Kluse gewiesen als die ordentlichen 
Seminarlehrer und Seminarlehrerinnen? (Die ordentlichen Se- 
minarlehrer unterrichten auch im Zeichnen, Turnen, Schreiben, 
Gesang.) Die Seminarlehrer sind Elementartchrer, die das 
Mittelschullehrerexamen gemacht haben oder gemacht haben 
Bollen (bei Musiklehrern ist auch davon keine Uede.) Ist die 
Prüfung für Mittelschalen, auf die man sich gewöhnlich privatim 
vorbereitet, schwieriger als die Zeiohenlehrerprüfung? Ein 
Blick auf die betr. Prüfungsreglemeuts wird das Gegentheil 
bezeugen. Ist der Unterricht in den Oberklassen der Gymna- 
sien leichter als am Seminare? Wohl kaum. OJer sind die 
Verdienste des Seminarlehrers um das Vaterland grösser als 
die des Zeichenlehrers? Welche Gründe mögen wohl mass- 
gebend gewesen sein für solche Zurücksetzung der Zeichen- 
lehrer? 

Es wäre sehr angenehm, wenn ein Kollege, der an 
offiziösen Quellen sitzt, uns ganz im Vertrauen in dieser Zeit- 
schrift seine Geheimnisse mittheilte. Der verehrliche Vorstand 
des Vereines deutscher Zeichenlehrer aber möge freundlichst 
überlegen, ob in diesem Falle, wo es Bich um direkte Schä- 
digung der Zeichenlehrer handelt, eine Petition an das könig- 
liche Ministerium ev. an das Haus der Abgeordneten opportun 
wäre. G. 

IL 

In den Ergänzungen zum Gesetze betr. die Umzugskosten 
der Staatsbeamten gehören u. A. in die fünfte Rangklasse 
ausser Geistlichen, Inhabern von ordentlichen Lchrerstellen an 
Gymnasien, Realschulen I. 0., Progymnasien u. s. w. auch 
ordentliche Seminarlehrer und Vorsteher und erste Lehrer von 
Präparandenanstalten, wä'irend Inhaber der technischen und 
Elementarste! Icn an den zuerst erwähnten Anstalten nach der 
sechsten Rangklasse die Gebühren erhalten sollen. 

Wenn man hierbei einerseits erwägt, da« die in die fünfte 
Rangklasse gestellten Seminar- und Präpirandeulehrer, welcho 
doch grösstentbeils aus Elementarlelirorn hervorgegangen sind, 
wegen weiterer Fortbildung zu der von ihnen noch verlangten 
Prüfung und behufs Berechtigung zur fosten Anstellung nicht 
gezwungen waren, ihre Amtstätigkeit für längere Zeit (1 Jahr 
un.d mehr) aufzugeben, uud wenn man andererseits bedenkt, 
dass derjenige Elemcntarlehrer, welcher die Prüfung für Zeichen- 
lehrer an Gymnasien und Realschulen laut Instruktion vom 
2. Oktbr. l(ji>3 absolviren will, genöihigt ist, der Spezialstu- 
dieu halber Beine Lohrthätigkeit theilweise oler gitu für längere 
Zeit aufzugeben, um das vorgesteckte Ziel zu erreichen , so 
fragt mau unwillkürlich: Warum stellt mau jene in die fünfte 
und dieBe in die sechste tfsngklaase? und wohl nicht mit 
Unrecht stellt man diese als eine beklagenBwerthe Zurücksetz- 
ung an.*) Dort kann der geforderte erhöhte Bildungsgrad 
durch Selbstunterricht erreicht werden, hier in keinem Falle; 
denn der nothwendige Grad künstlerischer Ausbildung ist ohne den 
Uuterricht anerkannter Künstler nicht zu gewinnen, daher für 
Zulassung zur Prüfung die Forderung des Nachweises von 
letzterem, der mindestens ein Jahr gedauert haben mnss, was 
aber erfahrungsmässig nur bei tüchtigen Vorstudien ausreicht. 
Eben so wenig genügen die durch Selbstunterricht erworbenen 
Kenntnisse und Fertigkeiten auf dem Gebiete des projektiven 
Zeichnens; etwas von sogenannter Malerperspektive reicht nicht 
ans, das wissen diejenigen am besten, welche die Kunstaka- 
demie besuchten und die Prüfung ablegten.**) Und wer da 
glauben wollte, es sei hinreichend, daheim im Städtchen fleissig 
Kunstgeschichte nach einem guten Handbuche dafür zu studiren, 
würde mit dem blossen Gedächtnisskrame bei der Prüfung übel 
ankommen. Denn beim Studium auf diesem Gebiete muss die 
Anschauung von Werken der bildenden Künste in Museen und 
Bildergalerien wieder und immer wieder vorhanden sein, damit 
der todte Buchstabe wahre, innere Gestalt und Leben gewinne 
u. s. w. n. s. w. „Auf, in die Grossstadt, zum Sitze der Kunst 
und Wissenschaft, nnd dort mit aller Energie an die Arbeit '•' 
heisst die Parole. „Hut Du bei Begabung für den wissen- 
schaftlichen Theil der Aufgabe nicht auch zugleich Talent für 
den technischen, so gieb Dein Vorhaben auf; Du ringst um- 



*) Diejenigen, welche den Turnunterricht übernehme» sollen 
oder wollen, gehen auf ein Wintersemester nach Berlin, was aber 
nicht unbedingt nothwendig ist, und flir diese Zeit wird eine rocht 
dankenswerthe Unterstützung un Oelde gewährt. Wo bleibt der 
Zeichenlehrer? 

**) Man bat Berliner Verhältnisse vor fünf und mehr Jahren 
im Auge. Sollte es jetzt uod anderwärts anders geworden sein? 
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sonst, Du wirst es nicht erjagen.' — Gcnng, es ist entschie- 
den schwieriger; hier zum Ziele zu gelangeu als dort, und 
dennoch — die oben erwähnte Zurücksetzung. 

Kann es Oberhaupt und insbesondere von den technischen I 
Lehrern, die leicht zu fester Anstellung gelangt sind — ohne i 
jene Prüfung und ohne die dieser vorangehenden, mit uicht j 
unorheblichen Kosten und Anstrengungen verbundenen Studien I 
— , als Anmassung, Uvbcrhebung oder gar Geldgier aufgel'asst 
werden) wenu derjenige, welcher die gestellten Bedingungen 
erfüllte und den erhöhten Anforderungen Rechnung trug, ein 
entsprechendes Aequivalent beansprucht? Dies ist durch die 
vor einigen Jahren bestimmten Gehaltssätze für Zeichenlehrer 
wohl nicht geboten, und dazu kommt die neue Bestimmung 
betreffend die Umzugskosten. Jeder, der mit den Verhaltnissen 
genau bekannt ist, wird sein Befremden darüber uicht unter- 
drücken können. 

Wird man auch hierin einmal das Ucchenexempel an mass- 
gebender Stelle genauer kalkulircn und alles in Berücksichti- 
gung ziehen? Hau thut es ja sonst und berücksichtigt in ent- 
sprechender Weise gesteigert« Anforderungen und Bedürfnisse. 

Vertrauen wir auf das Gerechtigkeitsgefühl derer, die 
berufen sind, Gesetze und Verordnungen festzustellen, wodurch 
jeder Klasse von Beamten ihr volles Hecht gewahrt wird. 

Schliesslich sei nachdrücklich betont, dass in Obigem 
durchaus nicht zwischen den Zeilen gelesen werden darf, als ver- 
dienten die in der fünften Rangklasse zuletzt Genannten das nicht, 
was ihnen darin zugesichert wird. Es soll nur zur Sprache 

S bracht werden, dass es unbillig ist, Andere zurückzusetzen, 
ren Ansprüche auf Gleichstellung eben so wohl begründet 
sind und denen durch die erwähnten Bestimmungen wehe ge- 
tban, die Freudigkeit zur Amtstätigkeit durch Zurücksetzung 
getrübt wird. 

Man legt scheinbar der Sache, dem Fache für gewisse 
Anstalten jetzt noch wenig Bedeutung bei trotz der gewichtigen 
Stimmen von höherer, nicht gerade massgebender Seite Uber 
dieselbe; die Vertreter des Gegenstandes müssen darunter leiden 
theils mit, thcils ohne Verschulden. Das wird doch wohl ein 
Ende erreichen, und an massgebender Stelle wird hoffentlich 
eine Anschauung Platz greifen, die dem technischen Unterrichte 
au allgemeinen L'nterrichtsanstalten auch volles Recht widerfah- 
ren lässt. Folgeweise werden dann Veranstaltungen getroffen 
werden, nach welchen der noch viel verbreiteten Planlosigkeit 
und Oberflächlichkeit ein Ziel gesetzt und allerwärts eine 
Gründlichkeit in die Durchführung des technischen Unterrichtes 
gebracht wird, die der in den wissensehaftlichen Fächern 
ebenbürtig zur Seite steht; es braucht sich damit noch nicht 
Gleichberechtigung in allen Beziehungen zu verbinden. B. 
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Üblich die Korrespondenz, welche sie etwa miteinander zu füh- 
ren haben, sich gegenseitig zu frankiren. Wie aber aus diesen 
Blättern von verschiedenen Suiten zugegangenen Einsendungen 
eich ergiebt, scheinen an manchen Stellen die Verwaltungsbe- 
hörden den Lehrern des höheren Schulfaches gegenüber noch 
nicht bis zum Bewusstsein dieser Wahrheit vorgeschritten zu 
sein. DaB wenigstens steht fest, dass wiederholt in diesen 
Spalten Städte namhaft gemacht worden sind, deren oberste 
Vertretung die von Lehrern frankirt eingeschickten Zeugnisse 
nicht frankirt zurück bat befördern lassen. Ein solches Ver- 
fahren kennzeichnet sich erst recht, wenn man bedenkt, dass 
einer die Annahme seiner eigenen Papiere doch schlechterdings 
nicht verweigern kann. Man sollte fast meinen, einzelne Be- 
hörden seien so büreaukratisch beengt zu glauben, dass 
die Lehrer zwar ein grosses Interesse daran hätten, eine gute 
Stelle zu erhalten, die Städte aber gar keiues, durch allgemeine 
Konkurrenz sich einen guten Lehrer zu verschaffen. Es ist 
auch wohl selbstverständlich, dass sogar die ärmste Stadt 
besser das Porto einmal bezahlen könne, als sogar der 
reichste — Wer lacht da? — Gymnasial- oder Rcallehrer zwei- 
mal. Doch das ist ja das wenigste. Es handelt sich um die 
Rücksichtslosigkeit, die mau gerade Lehrern gegenüber sieh 
verstauen zu dürfen glaubt, die wir dann aber im Interesse 
des Lehrerstandes aus Nothwchr vermeinen züchtigen zu dürfen. 



Korrespondenzen nnd kleinere Mittheilnngen. 

□ Aas Schlesien. (Telegraphengesehicbte. — Staatsz u- 
schusszur Töchterschule inOppeln. — Kompetenz frage. — 
Breslauer Untcrrichtsverwaltung. — Die neulich erwähnte 
Telcgraphengeschichte in Glogau hat jetzt ihren Abschlnss gefuuden 
Das ProviuzfaUchulkollegium hat die Entfernung der beiden Schüler, 
welche als Telegraphlaten funglrl haben, gebilligt und bestimmt, 
das» such der dritte bei dem Vorgange beteiligte Schiller, welcher 
das letzte schriftliche Examen mitgemacht hatte . aber nach diesem 
zurückgetreten war, von der Anstalt entfernt werde. Im übrigen 
ist die von dem .Nied. Anz." gegebene Darstellung der Einzeln- 
helten bis anfeine Kleinigkeit korrekt gewesen. — Der Stadt Oppeln 
ist seitens des Staate« ein jährlicher Zuachuss von r.o<X> Mark vor- 
läufig auf drei Jahre für die zu Ostern zu eröffnende höhere Töchter- 
schule bewilligt. Zum Direktor der Anstalt ist Oberlehrer Schumann 
aus Breslau berufen. — 

Die nltramontaoe Frankenstein-Münsterberger Zeitung veröffent- 
lichte im September 1876 einen Korrespondenzartikel, in dem hämische 
Bemerkungen ilbor die höhere Töchterschule in Krankenstein ge- 
macht waren, mit dem Hinzufügen, die Progymnasiasten fänden in 
Frankenstein ein ergiebiges Feld für Schülerliehe. Soitcns des Ma- 
gistrats in Fraukeiistein wurde deshalb gegen den Kaplan, der als 
Redakteur de* Blattes zeichnete, der Strafautrag gestellt, indess 
erfolgte die Freisprechung, weil der Magistrat nicht die vorgesetzte 
Behörde der Töchterschule, also znr .Stellung eines Strafantrags in- 
kompetent sei. Die Suaisauwaltscbaft appeöirtc, nachdem ein Straf- 
antrag seitens der Abtheilnng der Breslaunr Regierung für Kirchen 
und Sehulsachen gestellt war, aber mit detnselbeu Misserfolge, da 
nur das Rcgioruugskollcgiuni in pleno berechtigt sei, den Strafau- 
trag zn stellen. Krst nachdem das geschehen war, erfolgte die Ver- 
urteilung des Kaplaus zu 30 Mark Geldbusse. Die von dem Ver- 
urteilten in zweiter Instanz geltend gemachte Verjährung wurde 
vom Appetlgericbte nicht anerkannt, well der kompetente Strafan- 
tragstefler, die Regierung, bald nachdem er Kt-mituiss von dem Ar- 
tikel bekommen, den Strafautrag gestellt habe. — Der Breslauor 
Stadthaushaltsetat für 1878—79 weist unter 6,490,805 M. Ausgaben 
im ordentlichen Etat l.678,<i«o Mark für die Verwaltung der städti- 
schen Uutcrrichtaanatalten auf. Davon kommen auf die Lahrer der 
Gymnasien und Kealschulen 84S,6">o M., die Lehrer an höhern Bürger- 
nnd Töchterschulen 198,150 M., die Lehrer »n Vor- und Elementar- 
schulen 7o8,r>28 M., an Besoldungen. Die Einnahmen betragen 801,040 
Mark, welche lediglich durch die höhern Lehranstalten aufgebracht 
werden. Davon kommen auf das Gymnasium zu St. Elisabeth 51.18U M„ 
zu Maria und Magdalena 65,875 M„ Jobannesgyinnasium 41,<I50 M., 
Realschule am Zwinger 50,705 M., Realschule zum heiligen («etat 
41,090 M , ovangel. höhere Bürgerschule I, 20.0*0 M., II, 21.090 M , 
katholische höhere Bürgerschule 15,300 M , und diu höhorn Töchter- 
schulen am Ritterplatz 38,130 M. auf der Taseheastrasse 38,440 M. 
Da die Ausgaben für die Elementarschulen alljährlich allein durch 
Errichtung neuer Klassen um je 60.000 Mark wachsen, so fangen die 
Stadtverordneten an, inbatreff der Bewilligung für die höheren 
Schulen schwierig zu werden, und selbst in Kleinigkeiten, wie in 
der Bewilltguug von Kosten des Drucks der Pro 'ramme die grösst» 
Sparsamkeit zu fordern, 

R. Striegau. (Serbe's AI mannen.) Cf. Uerdingen in Nr. 5 
d. Z. Vor mehreren Monaten ui hielt i jb ein Zirkulär von der Ser- 
be'schen Verlagshandlung in Leipzig, iu welchem ich ersucht wurde 
(ganz wie für den Mushackeschen Kalender) für einen zu edironden 
Schulkaieuder oder AI mansch die betr. Notizen über d. h. Bürger- 
schule zn Striegau aus Gefälligkeit einzusenden. Ich warf das Blatt 
in den Papierkorb. Nach Verlauf einiger Wochen kam ein zweites, 
aber viel dringender gehaltenes Formular an mich. Auch jetzt sandte 
ich die erbetenen Notizen nicht ein, sondern machte durch folgende 
Postkarte nerrn Serbe auf den Mushackescheu Kalender als Fund- 
ort für die Notizen aufmerksam. 

.Betrifft: Vollständiges Verzeichnis« der höh. Bürgerschulen. 
Sie finden alles für Ihr Unternehmen Wissenswerte in Mushackes 
deutschem Scbulkalendor 1876 und 1877 (Leipzig, Teubner). Drucken 
Slo den Passus Uber die höh. BUrgersch. zu Striegau gefälligst (d. h. 
wenn es Ihnen gefallt) daraus ab' 12. 10. 77.* 

Die Angelegenheit schien für mich orledigt; da erhielt ich im 
Dezember 1877 den nunmehr erschienenen Almanach durch Band 
Ubersandt, schickte denselben jedoch, weil nicht bestellt, sofort 
ohne das Band zu verletzen zurück. Darauf ging folgendes Schrei- 
ben ein. 

.Leipzig d. 14. Dezember 1877. Infolge Ihrer Rücksendung be- 
ehren wir uns, Ihnen ergebenst mitzuteilen, dass Ihre gef. Bestel- 
lung zur Aufnahme eines Inserates (sie!) über I h r _■ Anstalt sich 
dem an Sie erlassenen Postauftrag beigefügt befindet, wodurch kein 
zutreffender Grund die Bezahlung unserer tarifmässigen Gebühren 
von 29 Mk. "5 Pf. zn verweigern mehr für Sie vorliegt. 

An Stelle des remittirteu Thell I unsere« Schulalmanach sichern 
wir Ihnen für den Fall Ihrer Geneigtheit, die fragliche Angelegen- 
heit in gewünschter Weise tu erledigen, 1 elegaut gebundenes Exem- 
plar unseres Almanach uach seinem vollständigen Erscheinen gratis 
und franko hiermit zu. 

Die Redaktion des dentscheu Schulalmanach, Serbe'sehe Verlags- 
buchhandlung.' 

Ich antwortete nicht, und akzeptirte ebenso wenig das mir zwei- 
mal vorgelegte Postmandat mit 29,75 M.; darsuf erhielt Ich folgendes 
Schreiben. 

.Leipzig, d. 21. Dezember 1877. Es ist uns unerfindlich, wie 
Sie unsere Forderung von 29 M. 75 Pf. durch Ausflüchte eigentüm- 
licher Art, als nicht zu Recht besteboad, absprechen wollen. 

Unser bezüglicher Prospekt, nach dem Sie Ihre Mitteilungen 
ist so freundlich waren, uns einzusenden, besagte ganz 
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genau, l?0 das» die Aufnahme nur (regen die Gebühr von 1 Mk. pro 
Petitspaltzelle erfolgen würde. Wollten Sic da« nicht, so mussten 
Sie nna davon unterrichten. 

Wir bitten jettt um gef. umgehende Einsendung unteres Gut- 
haben» und würden wir andere erfolgreichere Schritt« betreten 
müssen, wenn die* innerhalb der nächsten 4 Tage nicht geschehen 
sein sollte. Die Red. etc.* 

Natürlich antwortete ich wieder nicht; denn dafür, daaa ich je- 
mandem aua Gefälligkeit mittbeile, gewisse Notizen wären in dem 
und dem Buche tu finden, die könne er, wenn es ihm dir sein Unter- 
nehmen beliebe, event. auch benutzen, bezahlt man doch nicht ohne 
weiteres 29,75 M. 

Bis jetzt warte ich immer noch auf die in Aussicht gestellten 



Zu Nutz nnd Frommen der Schnlwclt, die »ich diu Scblussfol- 
gerung selbst ziehen möge, habe ich die drei Schreiben mitgetheilt 
Dr. Rössler, Rektor der höheren Bürgerschule. 



TP. LOdlngbuuHe». (Landwirthschaftsschule.) In Nr. » 
. _ser Zeitung linden sich Bemerkungen über die Direktoren der 
13 preussischen Landwirtschaft »schulen und Uber diese Anstalten, 
welche mehr oder weniger der Berichtigung bedürfen. 

Indem ich mich bei Berichtigung der gedachteu Angaben im 
wesentlichen, auf die hiesige Landwirt lisehaftaschnlo beschränk«, 
will ich inbetreff der übrigen nur kurz bemerken, das» dieselben 
meistens noch in der Entwicklung begriffen , die oberen Klassen 
an denselben noch nicht eingerichtet sind und »ich hieraus die an- 
scheinend schwache Frequenz leicht erklären läsat. Jede der 13 preus- 
sischen Landwirthechaftstcbulen bezieht nach vollendeter Organisa- 
tion eine Jährliche Staat»»ubvention von i. r n '00— 18000 Mark; die 
Städte, welche Unternehmer der Anstalten »ind, sowie die bethei- 
ligten Kreise nnd Provinzen gewähren ausserdem erhebliche Unter- 
stützungen. Die 4 Landwirtbschafuschulen Rheinland» und West- 
falens erhalten zusammen jährlich vou den Proviuzialständen 18000, 
von den Kreisen etwa 12000 Mark. 

An der Laudnirthachaftsschule zu Lüdinghausen beziehen nach 
dem Statut derselben die ordentlichen Lehrer ,inel. Direktor), welche 
»ämmtlich definitiv uud mit Pensionsberechtigung angestellt »ind, 
im ganzen ein festes Gehalt von 233oo Mark und ausserdem 10*, 
dieser Summe als Wohnungszuschusa. Diese 23H0O Mark werden 
von 5 zu B Jahren jedesmal um 1000 Mark erhöht, bis für die pro 
facultate docendi geprüften und dir die Landwirthsehaftslchrer der 
Normaletat, also ein Durchachnittsgchalt von 3150 Mark, und für di« 
übrigen Lehrer ein Durchschnittsgehalt von 2000 Mark erreicht ist. 
Zur Zeit wirken au dieser Schule 

a. der Unterzeichnete und ein 2. Landwirthsehaftslchrer; beide 
haben die im Reglement vorgeschriebene Abgangsprüfung an der 
landwirtschaftlichen Akademie zu Poppcladorf bestanden. 

b. 5 pro facultate docendi geprüfte Lehrer 

c. 1 Elementarlcbrer (an der Vorschule) 

d. 1 katholischer und 1 evangelischer Geistlicher als Religious- 
lehrer und ein Ulilfslekrer. 

Die Frequenz buläuft sich bei hiesiger Landwirthscbafts»cbule 
auf 110, bei der anderen Landwirtbscbaftaachule Westfalens, der zu 
Herford, auf 128 Schüler. 

Themann, Direktor der Landwirth»chaft«»ebule zu Lüdinghausen. 

A Dresden. (Verhandlungen der Kammern über das zu 
errichtondeStaatagymuasium.) In derSittungd. U.Kammer vom 
Ml Januar befindet sich auf der Tagesordnung der Beriebt der Finanz- 
deputation Uber Pos. 7 des ausserordentlichen Budgets, die Erbau - 
ung eines Staatagymnasiuma in Leipzig betreffend. 

Die Majorität der Deputation empfiehlt den Bau des Gymnasi- 
ums in Leipzig, die Minorität dagegen die Errichtung desielben 
in Würzen. 

Abg. Starke (Schmölen empfiehlt als Referent der Minorität 
die Errichtung des Gymnasiums in Warzen, kr behauptet, Würzen 
biete billigere Bangelegenheit und billigeren Unterhalt Bir junge 
Leute; in grossen Städten, wie Leipzig, herrschten überdies zu viele 
sittliche Gefahren für die Schüler. 

Kultusminister v. Gerber erklärt, das» es sich hier um ein 
tatsächliches Bedürfnis» handle. So billig, wie der Vorredner meint, 
ist nach der Ansiebt dca Ministers auch in Würzen ein junger Mann 
nicht xu erhalten. Den Bauplatz, der für das Gymnasium in Leipzig 
augeboten wnrde, hält dor Minister weder für geräuschvoll, noch 
für ungesund. Gegen die Annahme, das» man in kleinen Städten 
hilliger baue, verweist er auf die Erfahrungen, welche da» Ministe- 
rium mit den Seminarbauten gemacht habe. Der Minister giebt zu, 
daaa für Würzen die Errichtung eines Gymnasiums wilnschenswerth 
sei; hier handle es sich aber nicht um etwas Wünschen» wert lies, 
sondern um ein Bedürfnis». Wenn das nicht der Fall wäre, würde 
die Regierung in der jetzigen Zeit der Kammer gar nicht diese Vor- 
lage gemacht haben. 

Abg. OUnther hätte gewünscht, das» man Oschatz bei der Er- 
richtung eines neuen Gymnasiums berücksichtigt hätte. Durch die 
Erbauung eines Gymnasiums in Würzen würde man die Stadt Leip- 
zig von der UeberfUllung mit Schülern entlasten und zugleich den 
sehnlichen Wunsch der Stadt Würzen erfüllen. Redner nimmt auf 
eine in der Universitätsdebatto geäussert« Ansicht des Abg. Dr. 
Stephan! Bettig, und bemerkt daran anknüpfend, wenn Leipzig die 
Vortheile der Verlegung des Reichsgerichts dorthin geniesae, solle 
es dem Lande nicht zumuthen, auch noch ein Gymnasium für die 
Reichsgeriehtsräthe zu bauen. Das sei Sache der Stadt Leipzig. 
Redner hat überhaupt die Verlegung des Reichsgerichts nach Leipzig 
stets mehr für eiue Angelegenheit Leipzigs, als des Landes 
Sachsen gehalten! Die Wurzcner, erklärt Redner noch, würden 
den Platz für ein Gymnasium schaffen, nnd wenn sie ihr Rathhans 



Abg. Starke-Mittweida führt die UeberfUllung der Leipziger 
Gymnasien auf den Zuzug von aussen tu rück. Die Nichtbewiliigung 
eines Gymnasiums Blr Leipzig müsste die Stadt veranlassen, diesen 
Zuzug abzuwehren. Redner macht darauf aufmerksam, dass das 
Gymnasium an der stadtgrenze Leipzigs gegen Gohlis tu erbaut 
werden soll, und daas die Gymnasiasten in den kleineren Ortschaften 
in der nächsten Umgebung der Stadt leicht billige Pension würden 
erhalten können. 

Abg. Dr. Mciscfaner unterstützt das Minoritfitavotuui. 

Abg. Dr. Stephani giebt der Hoffnung Ausdruck, der Abg. 
Günther mit seiner Ansicht über das Reichsgericht in Sachsen stehe 
wohl allein. Gant Sachsen werde ebenso, wie Leipzig, »ml* darauf 
»ein, die Verbindlichkeiten zu erfüllen, welche ihm die Verlegung 
des Reichsgerichts nach Leiptig auferlege. Für die Errichtung de» 
Gymnasium» in Leipzig ist Redner nicht au» lokalen, sondern aus 
rein sachlichen Gründen. 

Der Referent der Majorität, der Abg. Kttkert, betont, das» 
man dieselben Vortheile, welche die Minorität einer kleinen Anzahl 
von Schülern durch ein Gymnasium iu Würzen schaffen wolle, durch 
die Errichtung eines solchen in Leiptig einer weit grosseren Autahl 
tuwenden würde. In lotttereiu Falle würden zirka »00 Lelpzii 



Schüler den Vortheil geniessen, dass sie im elterlichen Hause 
wohnen könnten, während das in Würzen bei weit weniger Schülern 
der Fall sein könnte. (Sehr richtig.) 

Die Kammer lehnt mit 54 Stimmen das Minoritätagntachten ab. 
und entscheidet sich somit Bir die Erbauung des Gymnasiums 
in Leipzig. 

Inzwischen ist auch iu der Sitzung der 1. Kammer am 8. Febr. 
der Depuiationsantrag. dem Bescblnaae der II. Kammer entsprechend, 
die Bewilligung vou 463,000 M. für den Bau eine» Gymnasiums in 
Leipzig auazuaprechen, angenommen worden. Ein Antrag des Grafen 
v. Künneritz Bir Würzen wurde abgelehnt. 

N. Schneeberg. Verfahren der Serbe'schen Buchhand- 
lung in Leiptig.) Da» Direktorat der hiesigen Realschule ist im 
Stande, noch zwei weitere Belegstücke, da» eine begütigender, das 
andere drobeuder Natur, zu dem, von der oben genannten Buch- 
handlung beliebten Verfahren, ans ihrem Schulalmanach eine doppelt 
melkeude Kuh zu machen, beizubringen, wenn andere in gleichem 
Falle sieh befindende Persönlichkeiten »ich dafür interessiren sollten. 
Jodenfalla wäre es höchst w(iu«cheu»wertl], das» alle von der er- 
wähnten Handlung mit uugerechton Forderungen bedrohten »ich zu 
gemeinsamen Schritten vereinigten, falls die Drohnngeu zur Ausfüh- 
rung gelangen sollten. Zur Anbahnung det angedeuteten gemeintehti/t- 
liehen Vurgehent möge hiermit die Anregung gegeben sein. 

Scbneebcrg. Dr. P. Neesse, Realschuldirektor. 



Bücherschau. 



Ol« blu r»i»aflrUm iuu! «uo»t in{cMl«i<n HUc&er >lna ämteh Snoiwvuivd * Vslkc- 
»ing, HocblKiKl.un dir r*da*ojl»cli« Literatur .n Lclpilf. Ttutitr. >l. u> beiiahrn. 

Jus Potandi oder „Deutsches Zech-Recht." Coraraent- 
buch de« Mittelalters. Nach dem Original von Min mit Ein- 
leitung neu herausgegeben von Dr. Max Oberbr«ycr. — 
Heilbronn , Gebrüder Henninger, 1877. Ks ist, wie die „Alma 
matcr" schreibt, ein seltsam Büchlein, das die berühmte Vcrlagshaml- 
I in Ii: tu Heilbronn dem deutschen Büchermärkte in diesem Jahre vor- 
setzte, seltsam in Form und Inhalt. Von des Zechens Recht in guter 
alter Zeit handelt es, in der, wie Busch in »einem deutschen Volks- 
humor erzählt, erst neben und dann noch lange nach dem Hosen- 
teufel des Frankfurter Professor Musculus der Saufteufel Fürsten 
und Völker regierte, in jener Zeit, die den Ritter von Scbwoinichei» 
sein« RiesentrQnke thnn sah, wo Kurfürst Christian II. von 
Sachsen der „Merseburger Bierkönig " benamset war, wo Jo- 
hann Friedrich der Grossmüthige die Schlacht bei Haidberg 
und mit ihr den Kurhut verlor, weil er — nun weil er eben 
etwas EU lange und tu tief in den Humpen gesehen hatte, 
kurzum von des Zechens Recht und Gewalt in der Zeit des 
XVI. und XVII. Jahrhunderts. Damals schrieb Luther in sei- 
ner Streitschrift „Wider Hans Worst," die 1514 erschien: „Ks 
ist leider ganz Deutschland mit Saufen geplagt. Wir predigen 
und schreien darüber, es hilft aber leider nicht viel. Es int 
ein alt böses Herkommen iu den deutschen Landen, wie der 
Römer Cornelius schreibt, hat zugenommen und nimmt noch zu.' 
Und ntn dieselbe Zeit ungefähr sagt der Reformator in seiner 
Auslegung des 101. Psalms resignirt: „Es muss ein jeglich Land 
seinen eigenen Teufel haben — unser deutscher Teufel wird 
ein guter Weinschlauch sein und muss „Sauf heissen." 

Das war dnrehaus keine Uebertreibung. Die deutsche 
Welt trank zu dieaer Zeit wie von einer brennenden Seuche 
ergriffen, allenthalben, namentlich aber im Norden nnd Osten, 
Wein und Bier in Strömen. Vornehm und Gering zechte, dass 
sich die Balken bogen; Weltlich und Geistlich diente dem bösen 
Geiste im Fasse mit Saus und Braus; Jung und Alt half den 
Keller leeren, soweit der Beutel reichte und der Wirth borgte. 
Und was das Schlimmste war, man rühmte eich noch gewaltig 
seines masslosen Trinkens, und selbst in den höchsten Kreisen 
war es eine Ehre, möglichst viel Getränk in sich hineinschütten 
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zu können, und Pflicht und Erfordernis», sein Licht in dieser 
Beziehung bei jeder Gelegenheit leuchten zu lassen. 

An den norddeutschen HoTen, vorzüglich am Wittenberger, 
und spater, wahrend des drciBsigjährigen Kriege«, am Dres- 
dener Hofe, verschlang der hier fast nie verschwindende Rausch 
eine Menge höchst nothwendiger Thatkraft, und zeitweise allen 
Verstand. Der Sohn des sächsischen Kurfürsten Johann Fried- 
rich, wie der Vater getauft, artete auch nach diesem. Seine 
Schwiegermutter senfzt in einem Briefe au ihn, „möge doch Gott 
geben, dass er von dem Zutrinken doch einmal ablasse," und 
später bittet sie ihn, er „wolle doch nicht stets zutrinken, da- 
damit er dadurch nicht den Herrgott und seinen heiligen Geist 
von sich treibe." Als Kurfürst Friedrich von der Pfalz seinen 
Sohn Ludwig nach Keubnrg zu einer Kindtanfe gehen laut, 
er die Befürchtung aus: „Wenn mein Sohn nur vor 
Albrecht zu Baiern und Herzog Christoph zu Württem- 
berg, beiden meinen Vettern und Brüdern, des Trunks halb 
kann gesund beibeu; denn diese beiden Fürsten sollen auch dor- 
ten sein." Für den andern Bruder Hans Casimir aber fürch- 
tet die Mutter, als er sich zu Ansbach aufhält: „Habe nur Sorge, 
der Markgraf werd' mir ihn krank saufen." 

Ueberall war der Dämon des Zechen« ein willkommener 
Gast nnd anerkannter Vorsitzender. 

Die kräftigsten Bannsprüche der Kanzeln, die strengsten 
Verbote der Obrigkeiten und des Reichstages, die Warnungen 
und Mahnungen wohlmeinender Schriftsteller — nichts verfing 
gegen den grauelvollen Spuk, mit dem die grosse Masse immer 
tiefer in Krug und FasB versank. Man kehrte sich nicht an 
die Moralprediger, man lachte der angedrohten Strafe und lebte 
lustig fort nach Paragraph elf. Es wurde ein förmlicher „Sauf- 
Orden" gestiftet, man pries in tollen Dichtungen, wie Koch's 
.Ars bibeudi," das Zechen geradezu als edelste Kunst und die 



Trunkenheit als empfthlenswertheu Zustand, es entstand eine 
Reihe der wildesten deutschen und lateinischen Trinklieder und 
für die Trunksucht war eine Menge von Bräuchen, Satzungen 
und Zeremonien erfunden, aus denen sich zuletzt ein vollstän- 
diges Zecherrecht entwickelte. 

„Dernach fangen sie an," sagt bereits Gailer von Kaisers- 
berg von den damaligen Studenten, „saufen einander zu, und 
wer am besten saufen mag, der wird Magister und Doktor 
gar." Ferner waren schon früh „Zechturniere" im Schwange, 
bei denen man eich auf ein bestimmtes, meist sehr grosses 
Quantum Wein und Bier herausforderte, und bei denen es nichts 
Ungewöhnliches gewesen sein soll, wenn einmal Hans Sachs uns 
nach eigener Anschauung erzählt, dasszwölf „ Bierhelden ", nachdem 
sie „ sechs Stunden mit Stutzen und Kannen susammengeritten," 
eine Tonne Bier ausgetrunken hatten. — Erst gegen das Ende 
des sechzehnten Jahrhunderts indess scheinen sich unter den 
Studenten, Bürgern und Adel Regeln des Trinkens ausgebildet 
zn haben, die bei Strafe zu beobachten waren, und erst ltUli 
erschienen dieselben gesammelt und geordnet im Drucke. 

Diese jetzt äusserst selten gewordene Schrift betitelt sich: 
.Jus Putandi oder Zech-Recht" und ist „zu finden in Culmberg 
hei Piltz Paul und Schwämme Heintzen". Ihr Verfasser nennt 
sich „Blasius Multibibus, utriusque V. et C. (das heisst Vini et 
Cerevisiae) Candidatus." 

Dieser treffliebe Pseudonyme Jurist, der aus dem Meiss- 
nischen gewesen zn sein scheint, behandelt sein Thema in 
sechzig Kapiteln auf das gründlichste. Zunächst giebt er eine 
kurzgefasste Geschichte des Zechens, dann von Kapitel 9 ab das 
eigentliche Zecherreci>t mit einer reichen Anzahl eingestreuter 
Glossen und Exkurse — ein höchst originelle» Elaborat, das 
für Kultur- und Sittengeschichte des sechzehnten und Anfang 
des siebzehnten Jahrhunderts von hervorragendster Bedeutung ist. 

Unser wackerer Mitarbeiter Dr. Max Oberbreyer in Berlin 
bat nun dieseB Büchlein zu Nutz und Frommen aller ver- 
ständigen Zecher herausgegeben, womit er sich unstreitig einen 
grosses Verdienst bei allen Studenten, diesen trefflichsten Zechern 
des deutschen Volkes, erworben hat. 

Die Reform der Doktorpromotion. Statistische Beiträge 
ven Dr. Max Oberbreyer. 3. Auflage. Eisenach, Bacmeister. 
— Nachdem der Verfasser schon früher theils in dieser Zel- 
tu g, theils in der Wiener „Alma Mater" sehr interessante 
»t tistisebe Zusammenstellungen über diese Frage veröffentlicht 
hs te, Hess er eine Zusammenstellung dieser Arbeit unter dem 
Ti el „Zur Doktorfragc" als Broschüre (Düsseldorf, Ulberts) 
er cheinen. Zwei Auflagen von derselben wurden schnell ver- 
gi (Ten. Diese von Mommsen angeregte Doktorfrage ist, ob- 



gleich jetst scheinbar ruhend, doch noch weit von einer 
endgültigen Lösung entfernt, zugleich ist es aber auch bei 
dor tiefeingreifeuden Wichtigkeit derselben unerlässlich, dass 
man über ihren jeweiligen Stand wohl orientirt ist. Diesem 
Bedürfnis» bat nun der Verfasser in der ausreichendsten Weise 
abgeholfen. Unter Mitaufnahme der verschiedenen indessen 
hinzugekommenen amtlichen und nichtamtlichen weiteren Bei- 
träge hat er sein Schriftehen unter verändertem Titel (die 
Reform der Doktorpromotion n. s. w.) und in anderem Ver- 
lage nunmehr in dritter Auflage erscheinen lassen. Diese gut 
geordnete Zusammenstellung des Materials dürfte für alle 
ferneren Erörterungen auf diesem Gebiete von grossein Nutzen 
sein, und jeder für die Frage sich Internierende wird wohl 
thnn, das Schriftchen sich anzuschaffen. 

Offene Lehrerstellen. 

r »teUMuehende l^hrw «In Atrann«. 
Rivrt liautrrlchtiwAMm 1.» Mark 

PI. Vtreerotung der Nammens findet 
tlifliniid * V.lkenl«».) 

Bekanntmachung. 

Landsberg a. 0. J-.Ianuar IH78. An an nenn Gymnsslum mit 
Realklassen ist zu Michaelis d. J. eine ordentliche l/ehrerstelle zn 
besetzen, mit welcher ein Oehalt von 2700 Mark nad 360 M. Wou- 
nungszulage verbunden ist [4S2] 

Erforderlich ist die Lehrberechtigung für Englisch und l ran 
z(5»iscb durch alle Klassen. Melduugen werden innerhalb 4 Wochen 



Der Magistrat 

Realschule II. O. Oberstein-Idar, im Fursten- 
thum Birkenfeld. 

Uberstein-Idar. Ostern d. J. ist die fünfte wissenschaftliche 
Lchrcrstello an der hica. Realschule II. 0. zu besetzen. — Gehalt 
2100— J700 M 

Bewerber, welche die Befähigung zum Unterrichte in den neue- 
ren Sprachen durch Zeugnis» einer wissenschaftlichen Prüfungskom- 
mission nschweisen künnen, wollen sieh bis zum 15. März c. bei 
dem Unterzeichneten melden. [4M] 
Oberstein. 5. Februar 1*78. 

Der Vorsitzende de» Schulvorstandes. 
Schäfer 
Bürgermeister. 

Stettin, den ß. Februar 1N7R. An der hiesigen Realschule ist 
zum 1. April er. eine ordentliche Lebrerstelln mit JUS Msrk Oehalt 
vacant. Bewerber, welche die facultas docendl im Lateinischen und 
eine Qualifikation fllr Turnunterricht besitzen, «ollen »ich schleu- 
nigst bei uns melden. [457] 

Der M Li' 1 1 1 

Aufruf. 

Tilsit. Die Stelle des ersten Uhrers an der hiesigen liklassi- 
gon gehobenen Elementar-Schulo (Stadtschule), welche bis- 
her von Literaten verwaltet worden ist, soll zum 1. April d. J. 
neu besetzt werden und enuchen wir geeignete Bewerber mit 
Lehrbefähigung in Religion. Deutsch und Ucschichte oder 
Naturwissenschaften sich schleunigst unter Einsendung ihrer 
Fähigkeit»- und Bewährungszeugnisse bei uns zu melden, und sich 
wenn irgend möglich — persönlich vorzustellen. 

Das Oehalt beträgt 1800 Ma rk jährlich. 

Tilsit, den 31. Januar 1h;k. [434] 

Der Magistrat. 

Gesucht l Lehrer f. Französisch ine. Stadt, niih. Töchtersch. 
e. grtlss. mitteld. Stadt. Läng. Aufenth. in Frankr. »ehr erwünscht. 
Adr. m. kurter Ang. Uber Bildungsgang, Uehaltsansprüohe etc. er- 
beten unter II. :U9ib an Hassenstein *.- Vogler in Leipzig. |45l) 

Briefkasten. 

U. V. Sie sehen, das» eines nach dem anderen 
alles auf einmal kann nicht gebracht worden. — Dr. R. 
vollendeten Thatsache wird sich leider nicht mehr viel 
sen. — Dr. A B. in 8. In einer der näch»ten Nummern. 



Berichtigung In Nr. 3 Ihres geschätzten Blattes befindet sich 
unter den kleineren Mittheilungen die Notiz, das» keiner der vier 
vorher angeführten Direktoren von Landwirth»ch»ft»»chulen (Krau 
»tadr, Weilburg, Eldena, Marienburg) ein Dienstalter über 7 Jahre 
aufzuweisen hätte. Der ergebenst Unterzeichnete erlaubt sich als 
faktische Berichtigung miUutheilcn, das» er Michaelis IS6J ordent- 
licher Lehrer einer Realschule und Michaeli» 1868 Oberlehrer an 
einem Grraua»iura wurde und im ganzen seit Ostern 1H62 sich im 
Schuldienste befindet 

Hochachtungsvoll 
Struve 

Direktor der Landwirthschaftsschuie in Fraustadt ;l'o»en.) 
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Thatsache ist es, dass Lcipzig's Gymnasien überfüllt und 
für Nichtleipzig er kaum mehr zuganglich sind. Et dürfte daher ge- 
wiss eine gut lohnende Aufgabe aein, In nächster Nähe von Leipzig 
eine höhere Sehnlanatalt aus kleinen Anfängen zn begründen. 

Sollten Lehrer dieaem Projekt näher treten wollen, ao würde 
ein Privatmann nicht abgeneigt aein, paaaende, schone, grosse Schul- 
rannte, kostenfrei zur Verfügung zu stellen. [458] 

Reflektanten wollen Ihre Adresse nnter .Schulsache looo* 
Leipzig poetlagernd niederlegen. [B. 5807] 



„Die betitle liolksfriuilc Jahrg. 1878" 

Kr. s Dom 21. Hon. tntbält: $lt ers|cnrrrs)naaa in ilrtt Betank» 
ig liir gekotrae «aUf- unÖ WittfIfdjBlea Don Marl ttoffau. — lieber 
trnCiaflal ber aatütlitbrn Uaigrbana (Jcltuta k.) anf kle Weafdjes »on 



lang 



«lbert ©iDtralb. — Beitrage jar Ibtone tri tt[ni Don 3ob. SRenet. 
Äoni ) — Sit Stallsaffragr ttor brat BJieaer «eateiaberatbr. - Binder 
■ab Bisten : Tie Stüblidjteit it t Stegennmrm*. — Ne;ear>oncn. — «neigen. 

Xle brutfdie Boltffcbute erfo)eint am 1. 11. u. 21. jeben SRonat* 
1 — l' i »ogtn flart. 3« bejtebeu Iura) alle »uajbanblunatn uub fof|. 
anflolttn tum f rtife eon 1 SR. «>ietttl|nbtli(fc. Sinulnt Stummem, foroeit 
I nr;:b!j, 20 *• eiegirmunb & ISolfettiBg in l'eiBiig. 



Im Verlage von Theodor Kar in Cassel erschien soeben: 

Ausgewählte deutsche Dichtungen 



und Freunde der 

erläutert von 
Carl L. Laimbach. 

Lic. tbeoL, Dr. nhn., gast. extr. 



Kector d. 

I Theil. 

Zweite, uwgearb. u. vermehrte Auflage. 
Preia M. 3. - 



[447) 



Ruf (Haje Rea)eaaiafs)inta mit 100 rotb. u. gelb, grogen $oljfugelu. 
160 31m. bod), lo« fltm. brrit, «um Sieben eingerichtet 18 SR. 

— mit 100 reib, u.gelb. mittl. prügeln, 73 3tm. frod), 79 3rm. breit, 
«um Sieben 6^, SR.; 7,„ SR. 

— bief. N flrm. m. brrhbaren Rü6en 8 SR.; 40 3tm. 2 SR ; 35 ß*m. l*. SR. 

— Bulg. f. Stbfller. 22 3rm. 50 SJf.; 12 St. 5 SR.; 100 St. 40 SR. 

fjaar~ fti« htrf («kclflira ltt<* rntnoMu»«» Kai i\t (<|ta raa giligkin 
ilfer Art. 4U* lifUI Rrtit ■ •• Crctr )■ IraAlca. 

Botlagea »um Spiele on fret ruffifdien ffledjeumafchine 10 3}f. 

ta« etfle ftrajaeu «nteitmig »um «ebtaudj« her ruff. SRedjenmaidjine 
Don 8. 2. SRauerfbrrger 80 ff. 

ginkraebsrate, »atentirte, Don £. Sern. 3ablenbitter mit roedjielnben 
Sorben für ben öa^lenfreU Don l— 100; 50 3rm. $od), 86 8tra. breit, 
mit Anleitung 21 SR. 

— «a*g. f. t. Boblenfrei« Don 1—20, m. ?lnleitung 10 SR. 

— Reine «nlg. f. b. Staootiinterrtdft, Sahlenfrei« 1—20 I SR. 

* C.lteaiag in geizig 

in MHJ|. 

2lu« ber 

nftl)cti)rijcii $S*an<ifttf. 

<3ed)8 ©ertrage 

Don 

Srnito 'Jöitutr. 

I. Stellung unb SSicbtigrrtt bei «eftbetifeben als «rrtiebnng.. unb 
Untcrridjt^mittrl. 
II. Sprache unb SJiterorur. 
III. SRufif. 

l^f. n ftlc vif cfjf frfniJf ernten . 

V. tüe fflerfe ber bilbenben Jrunfte. lir Runft im Sanbawrte. Xie 

VI. lie'SlKtiii ^ Im liroxi«. 
Preis (5« M.) nur S M. 



Sieffismaud * Volkealag In Leipzig liefern: 

Studien Aber die aktive französische Parti- 

zipialkonStniktion mit Bertlcksicbtigung deB Lateinischen 
und Englischen von Dr. Wilhelm Dreaer. 42 Seiten in 4. 
Prei» 70 Pf. Vom bayer. Ministerium für Schul-Angeleg. 
prämirte Arbeit 

.Dl« W«r t*r*tM>» Uib*nicht Ibrr d«B Inh.lt dt« Pr:>inaai »Iii, t 
Jir Vtrf. ••In« GcKfn.uod h«hicJclt tut.- .Prof Dr. nOxber In 1 

f. n. Sprach«. Bd. 44.) 




• tu 4er Vtrhuim Bllcaikiht tot all«» bi>t>« Utwr ilo^a 
nLmmt uld 4»1.«1 allirdlni» «oli alebt «tll« aul du Irrt«« 
4i «r Iiimi Hit» mit «tnaai riehen Varrmtn raa ilurwn 



Verlag von Blogiamuna St Volkontn« in Leipzig. 



word'*" 



Herausgegeben von K Richter. 73 Lieferungen A 50 Pf., ent- 
haltend: Pestalozzi, Wie Gertrud ihre Kinder lehrt. 2 M.; Lienharü 
u. Gertrud. l. M M. — Salxmann, Noch etwas über Erziehung. 1 M.; 
AmeiaenbUchlein. 1 M.; Mittel, Kindern Religion beizubringen. 1, M M. 
— ComentUÄ, Grosse Unterrichtalebre. 3, M M; Mutterscnule, Pan- 
sophie, Pancreesie etc. SM. — Montaigne, Ansicbteu Uber die Er- 
ziehung der Kinder. 50 Pt. — Rabelais, Gedanken über Erziehung 
und Unterricht 1 M. — Rousseau, Emil. b M M. — Prancke, 
Schriften Uber Erziehung und Unterricht. 2 Thie. 6 M. — Locke, 
Gedanken Uber Erziehung. 2.» M. — Kant, Uber Pädagogik. 1 M — 
Campe, Theophron. 2, M M. — Harbart, allg. Pädagogik u. Umriss 
pädagogischer Vorlesungen, bearbeitet von Karl Richter. 4 Mark. 

Es folgen Dinter, Luther, Fichte. Herder, Basedow, Hochow, 
Scbleiermacher, Fcnelon, ßabelaia etc. 



Empfohlen: 



Ueber gedeihliche Erzlehuig. Von Dr. loh. Wilh. Ebell. 

2 M. für aar 80 Pf. 
Geschichte des deutschen Volkssobulwesens. Von Dr. H. Heppe. 

Statt 26 M. für aar 14 H. 
Die Erziehung des Menschen in seinen verschiedenen Altersstufen. 
Von Necker de Saussure. Ilerausgeg. von A. von lloggner und 
K. von Wangenhoim. 3 starke Bände. Verkaufspreis 9 Mark fllr 
aar 3 M. 

Dia Erziehung des weiblichen Geschlechtes. Von Neoker de Sau&sure. 

Herauageg. von Dr Ed. Jacobl. (4 M.) fllr nur U M. 

Sleglsunad & Volbenlng in Leipzig, 



9<rrag »on $(rgt»aaab & ^otlralng ia &. riajlg. 

Tf«tfdjeg i ( efc6ttd) für liöficrc »Jcljranftaltcn. 

^ranlgt^eben een 

S>. 5. Jenaer«, 

t>tcf. dm «TmnJflam in Sein. 

L 2hl. für untere nnb mittlere Klaffen. 
3. Auflage. 

I. Stufe: für Stria unb Ouima. l M SR., geb. 2 SR. 
Ii. glu'e: für Cuarto unt linn. Km HL, ptt, hu «. 
IL 2BL füt cbett Älafftn. 
3. «t>fl. 572 Seiten u. 26 Seiten biogr. Unbana. frei» 4 SR., geb. 4, w SR. 

Rn Li'itui'ttn fur bie b'cbertn Vcbranßaltcn, nub namentlia) an guten 
ifi nid)t gerate Ueberflug. Xu obigen beben fi.ti bereits gen&genbe «ner- 
tennung etrbicnt unb 8ab« gebiod)en. Sit cntbalttn nur SRufltt^ttlttge* 
unb «beten >u ben beftrebigirten für bin 9tbrautb in bebtren So)alcn. 
Drobr ffrrmplarc vrefenben wir auf 8rrlangtn. 



»erlag een CUgllmanb k HaKcaiai iu «ria|ig. 

Dtn £tr)rrn uk» «horalru fir Ijdlitrt <Z od?t c r f rtju L c ri 
»«t & £aadn>enr ( ertm. 
3n>eite eerbefferte unb eermebrtt Auflage. 
I« »ritte «htfr. ?rei» je 25 llf., kirrte «taft 50 ff. 

mt 4 Stufen tuf. gebunben 1 SR. 



JOS. ILLFELDER'S 

05nmmt-6lfiflifte 

«in «arton ten 16 SRuflerfliften mit l»rti«on. 
gäbe »itb gtatn ein|mbung een 1 SRar! in »rief, 
matten ober Bea)felflem»el fronco «erfanbt. 



NEtorhalintthod«, ijltiilfrH* Ana- 
ff»»*, k*t-f. allen Kfiiiitii mit Rrrhf 
»b ein rortrefflichoi popular- 
mfrdiciniicb eu Werk «aapftoanlas 
werdit — l*ren I Uavrk aas *)V kr, ra 
t-isf iehsn darch tll« H«cbhttiidlanf#n. 



«tri fit. 
Iril la 



Joe. Ulfelder'a 

(Salern). 



lambf.eie.fltft 

(S47] 



st Volkealag in Leipzig liefern: 

Dinter s Leben. 

Von ihm selbst geschrieben. 
3. Autl 1860. statt M. fllr nur M W 



5. Mnt. 

bnrtb ben biegen Xiorfa^ feinet ftanf^aften 
©efübte TOetfler ju fein. 
l£)eraus«eacben MD C 1». ^nftlOBO. 

feine «ugg. bred). 1, M Wl, elegant geb. m. 
©elbfcbnitt 2 rti SKf. 

Citgitmank & Cslltniag in Sci>si«. 



Rerfaktcnr Dr H A Weiske. Leipzig. - Varlaf von 



g, Leipxig. — Druck 



& Schramm, l-«ipzig. 
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eilig für das höhere Merrichtswesen 



Deutschlands. 



Jeden Kreit»«. Inaer»;,- Uiut g«.ilfer Mttvlrku« «nr 

dieSgespHtenePetHseilc ZtSSTSmSXi 
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o Die Weiterentwicklung der städtischen Realschule in 
Strassburg. 

AU die bietige Realschule am L Oktober 1874 eröffnet 
wurde, glaubte die Stadtverwaltung in ihr eine Schale ins 
Leben gerufen zu haben, die in crater Reihe eine allgemeine 
Vorbildung für den onmittelbaren Eintritt in das praktische 
nnd gewerbliche Leben geben tollte. In diesem Sinne wurden, 
abgesehen von der Vorschule, die Klassen Sexta und Quinta 
der Realschule sofort eingerichtet, und die Anstalt wurde von 
Jahr zu Jahr nach dem Plane einer siebenknrsigen Realschule 
ausgebaut. Aber schon nach einiger Zeit regte sich in der 
Bevölkerung und namentlich in denjenigen Kreisen, die ihre 
Söhne der Realschule anvertraut hatten, der Wunsch, es möge 
dieselbe eine solche Organisation nnd einen derartigen Ausbau 
erhalten, dass die mit dem Zeugnis* der Reife von ihr entlasse- 
nen ScbUlor befähigt seien, ihre Studien auf einer technischen 
Hochschule fortzusetzen. Die stadtische Behörde, welche diesen 
Wunsch als berechtigt und zweckmassig anerkannte, beauftragte 
den Direktor der Realschule, einen ausführlichen Plan über 
den weiteren Ausbau dieser Anstalt auszuarbeiten. Hit Rück- 
sicht auf die in nnserer Stadt und unserem Lande herrschende, 
löbliche Gewohnheit, die Schiller nicht an früh der allgemeinen 
Volksschule zu entziehen, schlug derselbe vor, die Aufnahme 
in die Realschule solle erst nach dem vollendeten 10. Lebens- 
jahre erfolgen, der Kursus derselben aber ein achtjähriger sein, 
nnd zwar in der Art, dass von den sechs aufsteigenden Klassen 
die vier unteren (Sexta, Quinta, Quarta und Tertia) einjährige, 
die beiden oberen (Sekunda nnd Prima) zweijährige Kursus- 
daner hätten. Im Juni 1876 trat das Kuratorium der Real- 
schule diesen Anträgen, die sich ausführlich im Jahresbericht 
von 187G finden, einstimmig bei, die Landesregierung jedoch 
genehmigte dieselben noch nicht, wahrscheinlich einestheils, 
weil die Organisationsvorschläge zu sehr von den damals in 
Preussen bestehenden Einrichtungen abwichen, anderntheils 
wohl auch, weil Ober derartige Schulen noch nicht genügende 
Erfahrungen vorlagen. 

Von den Staaten des deutschen Reichs war nämlich bis 
dahin Württemberg der einzige, der Realschulen ohne Latein 
mit so weit ausgedehntem Kursus besass. Dieselben hatten 
früher einen neunjährigen Kursus, der durch Verfügung der 
königlichen Kult. - Ministerialabtheilung vom 2. Februar 1876 
in einen sehnjährigen umgewandelt wurde. Da diese Anstalten 
aber ihre Schüler schon mit dem vollendeten 8. Lebensjahre 
aufnehmen, so entspricht ihr zehnjähriger Kursus in Wirklich- 
keit dem neunjährigen der preussiachen Gymnasien und soge- 



Realschuleu erster Ordnung. Dem entsprechend be- 
rechtigt auch nicht die Absolvirung der sechsten, sondern erst 
der siebenten Klasse, von unten an gerechnet, znm einjährigen 
Militärdienst. „Das Reifezeugniss gewährt den Geprüften das 
Recht, auf der Universität bei der naturwissenschaftlichen 
Fakultät immatrikulirt zu werden, sowie bei der polytechnischen 
Schule in Stuttgart in die Fachschulen für Mathematik und 
Naturwissenschaften, für ehemische Technik nnd für allgemein 
bildende Fächer, und wofern der Durchschnitt der Zeugnis* - 
noten in den sechs Fächern: Trigonometrie, niedere und höhere 
Analysis, analytische und beschreibende Geometrie und Linear- 
seiehnen — nicht geringer als genügend lautet, in die Fach- 



schulen für Architektur, für Ingenieurwesen und Maschinenbau 
als ordentliche Studirende einzutreten. Wegen etwaiger weite- 
rer mit dem Reifezeugniss zu verbindender Berechtigungen 
bleibt Verfügung vorbehalten." In Preussen hatte man bis 
dahin an der Ansicht festgehalten, die auf einer solchen Anstalt 
erlangte Bildung sei nicht derjenigen gleich zu achten, die auf 
einer Schule von gleicher Kursusdauer mit obligatorischem Un- 
terricht im Lateinischen erworben werde. Zwar hatte schon 
in der im Oktober 1873 im Königlichen Preussischen Unter- 
richtsministerium in Berlin über verschiedene Fragen des höhe- 
ren Schulwesens abgehaltenen Konferenz der Direktor der 
Friedrich-Werdersehen Gewerbeschule, Gallenkamp, in Berlin 
betont, dsss da* Gesetz allen mit dem Zeugniss der Reife von 
einer höheren Lehranstalt mit neunjährigem Knrsus versehenen 
Abiturienten den Zugang zu allen höheren Studien und zu 
den Staatsprüfungen erschliessen müsse, und inbezug anf Real- 
schulen hinzugefügt: Die Realschule reiner Form, ohne Latein, 
sei gnt für alle chemisch-technischen, mechanisch-technischen 
und die 1 u gen ieur Wissenschaften im engeren Sinne, ebenso für 
die Naturwissenschaft und Mathematik. Im gleichen Sinne hat 
sich der Direktor dea Gymnasiums zum granen Kloster, Dr. 
Hofmann in Berlin, früher Stadtsehulrath daselbst, wiederholt 
in seinen Schriften über die Organisation der Schulen der Resi- 
denz ausgesprochen. 

Im Einverständnis* mit dem Ministerium wurde dsnn auch 
bald nach jener Konferenz der Lehrplan der beiden Berliner 
Gewerbeschulen (Realschulen ohne Latein), die bis dahin einen 
achtjährigen Kursus hatten, um einen Jahreskursus erweitert. 
Mit dem Eintritt des Geheimen Raths Dr. Benitz in das preus- 
sische Unterrichtsministerium schien auch der Unterschied, der 
bis dahin, je nachdem eine Schule das Lateinische in ihren 
. Lehrplan aufnahm oder nicht, gemacht wurde, mehr und mehr 
zu schwinden. So sagt die Reichsschulkommission, deren Vor- 
sitzender Bonitz ist, in einem Bericht an das Reicbskansleramt 
vom 17. März 1876: „Wenn Lehranstalten, von demselben 
Lebensalter (9 Jahre) und Bildungsgrade der Schüler beginnend, 
die gleiche Kursusdauer (9 Jahre) in wohlgeordnetem Zusammen- 
hange durch Lehrer der gleichen wissenschaftlichen Befähigung 
auf die allgemeine Bildung ihrer Schüler verwandten, und die 
eine Kategorie dieser Lehranstalten auf dem Gebiete des Sprach- 
unterrichts das Lateiu einschliesst, dio andere Kategorie auf 
die modernen Sprachen sich beschränkt, so wird das zwar für 
die spezifische Art, aber nicht für den Gesaramtwerth der zu 
erreichenden allgemeinen Bildung einen Unterschied begründen; 
was die erste Kategorie von Lehranstalten an Umfang nnd 
Vielseitigkeit mehr erreicht, das muss ihr an Intensität und 
Festigkeit anf einigen oder allen Gebieten abgehen. Das Reicha- 
kanzleramt hat indirekt den hiermit geltend gemachten Gesichts- 
punkt anerkannt, indem in der Prüfungsordnung für den ein- 
jährig-freiwilligen Militärdienst der französischen und der eng- 
lischen Sprache die gleiche Bedeutung wie der lateinischen und 
griechischen anerkannt worden ist." Im Einklänge mit dieser 
Stellung der Reichsschulkommission ist denn auch unterm 
24. April 1876 die Aufnahme der beiden Berliner Gewerbe- 
schulen unter die Zahl der § 90 2a des ersten Theils der 
deutschen Wehrordnung zur Ausstellung gültiger Zeugnisse 
über die wissenschaftliche Befähigung für den einjährig-frei- 

Lehranstalten erfolgt, 
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■o dass also auch bei ihnen, wie bei den Gymnasien, der ein- 
jährige erfolgreiche Besuch der zweiten Klaue tur Erlangung 
dieser wissenschaftlichen Befähigung genügt. 

In Uebereinstimmnng mit dum Handulsministcr hat dann 
auch der Kultusminister unterm 9. Jnni 1876 verfugt, die mit 
dem Zeugnisse der Keife von den genannten Anstalten entlas- 
senen Sehnler seien zu der Prüfung für den Staatsdienst im 
Maschinenfache zuzulassen. Um denselben aber anch den 
Eintritt in solche Staatsämter, für welche ftlr die Zulassung 
zur Prüfung noch an der Forderung des Lateinischen festge- 
halten wnrde, zu ermöglichen, ordnete die Ministerialverfügnng 
Tom 30. Juni 1876 an, dass den Abiturienten dieser Schulen 
gestattet sei, ihr erworbenes Reifezeugniss durch eine an der- 
selben Anstalt abzulegende Nachprüfung im Lateinischen zur 
Geltung des Reifezeugnisses einer Realschule erster Ordnung 
zu ergänzen. 

Ein solches Zeugniss berechtigt dann u. a. zum Studium 
der Mathematik und Naturwissenschaften und der neueren 
Sprachen auf der Universität, zum Besuch der Bauakademie, 
der Bergakademie, der Forstakademie, znm Eintritt in das 
höhere Postfach nnd die Telegraphie, ferner sind die Inhaber 
desselben von Porte-epeefähnrichsexamen diBpensirt und zum Ein- 
tritt als Kadett in die Marine bis su ihrem 19. Lebensjahre 
berechtigt. 

Unterdessen entwickelte sich die hiesige Realschule ruhig 
weiter und eröffnete mit Beginn dieses Schuljahres die Prima 
nach dem Plane einer solchen Anstalt mit siebenjährigem Kursus. 
Aus der Bevölkerung heraus mehrten sich wieder die Anfragen 
Uber die Weiterentwickelung derselben und die von ihr zu er- 
strebenden Endziele. Da hielt es der Direktor für seine Pflicht, 
auf seine frttbern Vorschläge in zeitgemässer Umgestaltung zu- 
rückzukommen, nnd beantragte beim Kuratorium, die Anstalt 
als eine in der Entwickelung begriffene Realschule ohne Latein 
mit neunjährigem Kursus zu bezeichnen und die Benennung 
der vorhandenen Klassen dem entsprechend umzuändern. — 
Das Kuratorium nahm diesen Antrag einstimmig an, upd auf 
den Bericht des Bürgermeistereivcrwalters vom 5. Dezember 
1877 erklärte sich der Oberpräsident unterm 11. desselben 
Monats mit dem Wunsche der Schulkommission einverstanden 
und genehmigte, dass anstatt des bisher beabsichtigten sieben- 
jährigen Lehrkursus ein neunjähriger ins Leben trete, und 
zwar so, dass die drei untern Klassen einjährige, die drei 
obern zweijährige Kursnsdauer haben. Die Bezeichnung der 
Klassen nach Analogie der Gymnasien und Realgymnasien sei 
sofort ins Werk zn setzen. 

Das ist naturlich sofort geschehen, und so besteht die 
Realschule jetzt ausser vier Vorschulklassen ans folgenden 
Realschulklassen: Untersekunda. Obertertia, Untertia A und 
B, Qnarta A und B, Quinta A. und B, Sexta A und B. 
Nach den obeu erwähnten Verldgungen unterliegt es wohl keinem 
Zweifel, dass den Schülern, die an dem Unterricht der Unter- 
sekunda ein Jahr hindurch mit Erfolg thcilgcnommen haben, 
die Berechtigung zum einjährig-freiwilligen Militärdienste wird 
zuerkannt werden. 

Uebrigens ist schon die Gewerbeschule in Mülhausen, die 
eine Realschule ohne Latein mit neunjährigem Kursus ist, mit 
dieser Berechtigung versehen. 

Latein bleibt nach wie vor vom Lehrplane der Realschule 
ausgeschlossen. Doch lässt sich wohl erwarten, dass solchen 
Schalern, die ihr Reifezeugniss der Schule durch eine Nach- 
prüfung im Lateinischen vervollständigen wollen, dies nach dem 
Vorgange Preussens gestattet werde. 

A. B. Billige und zeitgemässe Forderungen des höheren 
Lehrerstandes. 

(Fortsetzung.) 

Wir begnügen uns mit diesen Andeutungen für einen 
ABzensionsmodus der gegenwärtigen Lehrer höherer Unterrichts- 
anstalten und versuchen die wichtige Angelegenheit von nonen 
Voraussetzungen an* in Erwägung zu ziehen. Wir meinen nämlich, 
dass es nicht allein zum Zweck einer leichteren Lösung der 
Aszensionsfrage, sondern auch im sonstigen Interesse der Leh- 
rer und gewies auch fUr eine gedeihlichere Entwickelung des 
Schulwesens wQnschenswerth sei, dass an Stelle des jetzigen 
Examens pro facnltate docendi ein „Obcrlchrcrcxatuen" trete, 
dessen Anforderungen jeder künftige Lehrer höherer Unter- 
richtsanstalten vollkommeu genügen müsse. 



Im wissenschaftlichen Lehrercxamcn nach den gegenwär- 
tigen Bestimmungen wird lediglieh festgestellt, was der Examinand 
weiss und kann und darnach beurtheilt, in welchen Gegen- 
ständen nnd bis sn welcher Stufe er an höheren Schulen zu 
unterrichten befähigt sei. Das Examen pro facnltate docendi 
fordert also nicht ein relativ gleiches Mass allgemein wissen- 
schaftlicher Durchbildung und spezieller Fachkenntnisse, son- 
dern jeder Examinand macht nach dem 8tande seines Wissens 
und Könnens sein besonderes Examen und ein gänzliches 
Nichtbestehen findet in den seltensten Fällen statt Wir glau- 
ben, dass dieser Prüfungsmodus weder für das Ausehen und 
die öffentliche Stellung der Lehrer noch für das Gedeihen des 
höheren Schulwesens günstig sein kann. 

Was nun das einzuführende „Oberlehrcrcxamen" anbetrifft, 
so wird es unserer Ansicht naeh von dem Lehramtskandidaten 
eine gründliche allgemein wissenschaftliche Durchbildung ver- 
langen müssen, ausserdem aber die Befähigung, in zwei Ilaupt- 
gegenständen des Gymnasiums oder der Realschule durch alle 
Klassen dun Unterricht zu ertheilen. Die Disziplinen aber, 
welche die allgemein wissenschaftliche Bildung umfasst und In 
welchen daher alle Examinandcu zu prüfen sind, werden, wie 
dies auch Bonitz in den Oktoberkonferenzen in Vorschlag ge- 
bracht hat, auf Geschichte der Philosophie, Logik, empirische 
Psychologie und Geschichte der Pädagogik zu beschränken 
sein. Wie wir mit Bonitz in diesem Punkte übereinstim- 
men, so erscheinen uns auch die übrigen Ausstellungen, welche 
er an dem Prüfungsreglement macht, durchaus gerechtfertigt. 
Namentlich thcilen wir auch darin seine Meinung, dass durch 
die besonderen Bestimmungen desselben bei den künftigen 
Lehrern vielfach ein Streben nach encyklopädischem Wissen 
hervorgerufen und rege gemacht worden ist und die wünschen«- 
werthe Begründung und Vertiefung der fachwissenschaftlichen 
Kenntnisse von ihnen hänfig versäumt wird. Wir halten es 
auch eines wissenschaftlich gebildeten Mannes geradezu für 
unwürdig, von ihm zu fordern, dass er sich aus den verschie- 
densten Gebieten eine Summe von Kenntuisscn in kom- 
pendiariseber Form zueigne, wie sie für d-o sogenannte „all- 
gemeine Bildung" von ihm verlangt wird, oder wie er sie 
besitzen muss, wenn ihm ein Zeugniss ersten Grades zuorkannt 
werden soll. Ich fühle diese Bestimmung als eine Art geistiger 
Knechtung- Dem Examinanden selbst würde ja zum Theil die 
Nummer von keiner Wichtigkeit sein, da sie nach den gegen- 
wärtigen Bestimmungen nicht dem Werthe des Zeugnisses ent- 
spricht, allein da die städtischen Patronate die Zeugnisse meist 
nnr nach diesem äusserlichen nnd unwesentlichen Merkmale 
der Nummer zn beurtheilen verstehen, so werden die Lehr- 
amtsbeflissenen sowohl bei ihren Universitätsstudien als aneh 
bei der speziellen Vorbereitung für das Examen aus Nülzlich- 
keiUrücksichten sich im allgemeinen die Zcugnissnummer I als 
das zu erstrebende Ziel setzen. Dass durch solche Pläne und 
Ziele beim Studium der Wisscnschaftlichkcit Eintrag geschieht, 
bedarf wohl keines besonderen Nachweises. Es wird dann aber 
auch der Zweck des Gymnasiums und der Realschule, welche 
in ihren Schülern wissenschaftliches Interesse und Streben 
nach freier geistiger und sittlicher Entwickelung wecken sol- 
len, in geringerem Grade erreicht werden. 

Weun man jedoch geglaubt hat, durch die neuen Examen- 
bestimmungen von 18G6 es zu verhüten, dass die einzelnen 
Fachlehrer, wenn sie während ihrer akademischen Studien sich 
mehr konzentriren und ihre Disziplinen wissenschaftlich vor- 
tiefen durften, ihre Forderungen an die Schüler zn hoch Btellen 
und so deren Kraft nach den verschiedensten Seiten in über- 
mässiger Weise in Ansprnch nehmen werden würden, so 
müssen wir eine solche Befürchtung für ganz ungerechtfertigt 
halten. Denn nicht um eine grosse Menge von positiven Kennt- 
nissen ist es dem wahrhaft wissenschaftlich durchgebildeten 
Lehrer bei seinen Schülern zu thun, sondern vor allem nm 
Belebung des Interesses und Gewöhuung an ein froies nnd zu- 
sammenhängendes Denken, durch verstandesmässige Uebermitte- 
lung des Stoffes in streng genetischem Fortschreiten. Die 
Heranbildung zur Freiheit des Geistes und die Einführung in 
die geschichtliche Methode müssen als die höchsten Zwecko 
derjenigen Schulen gelten, welche ihre Zöglinge für die Uni- 
versitäUstudien vorbereiten sollen. Ein solcheB ideales Ziel zu 
erreichen oder auch überhaupt nur zu verfolgen wird ein sechs- 
oder siebenfakultätigcr Polyhistor kaum im Stande sein. Sein 
reicher Examenertrag lässt uns annehmen, dass er es bei seinen 
Studien mehr auf eine schnelle und äusserliche Aneignung der 
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wissenschaftlichen Resultate abgesehen hat, als dieselben in 
ihrem Grunde und Zusammenhange anzufassen und sich in die 
geschichtliche Entwiekelung der Disziplinen quellenmässig zu 
vertiefen. (Freund, philologisches Triennium!) Blieb man aber 
in dem äusserlichen Vt-rhältuiss eines Vielwissers sn den ein- 
seinen Wissenschaften, wurde unsere eigentümliche geistige 
Persönlichkeit durch keine Disziplin mit ihrem Stoffe und ihrer 
Methode in besonderem Grade angezogen, sodass unser eigenstes 
Selbst hier die erwünschte Betätigung und Erweiterung fand, 
so wird unser Unterrichten im späteren Lehramt ein blosses 
Tjtbermittcln von Stoff sein in weniger oder mehr geschickter 
Metbode, Ka msg ein solches Unterrichten für den Seminar- 
sdgiiog genügen, dnreb den Unterrieht des wissenschaftlichen 
Lehrers soll mehr erreicht werden. Seine Persönlichkeit, die 
in gewissem Masse durch die Fachstudien ihre besondere habi- 
tuelle Gestalt erhslten hat, sich in dieser Form mit besonderer 
Lost auslebt, wird snregender und eindringender auf die jugend- 
lichen Geister wirken, sie werden die bestimmte Wissenschaft 
gleichsam sts lebendige Person gegenüber fühlen und von dieser 
besonderen geistigen Macht stärker und nachhaltiger ergriffen 
werden als von einem äusserlichen, wenn auch methodisch ge- 
schickten Uebermitteln des Lehrstoffes. Uass ein solches Hinein- 
leben des Lehrers in eine Wissenschaft, das wir für seine amt- 
liche Wirksamkeit als besonders fruchtbringend ansehen, etwas 
Grundverschiedenes von beschränkter Einseitigkeit ist, brauchen 
wir wohl nicht erst zu sagen. Die moderne Wissenschaft, msg 
sie einem Stoffgebiete sich zuwenden, welchem sie will, steht 
im Gegensatze zu jeder Beschränktheit und Einseitigkeit. 

Soll sber das künftige Examen für jeden einzelnen Gegen- 
stand eine streng wissenschaftliche Form festhalten oder wieder 
annehmen, so wird die gegenwärtige Art, die wissenschaftlichen 
Prüfungskommissionen zusammenzusetzen, geeignet Bein, Be- 
denken zu erregen. Aus Sparsamkeitarücksicbtcn — so ver- 
muthe ieh wenigstens — wird von dem Kultusminister der 
Provinrialschulrath in der Regel auch zum Vorsitzenden der 
wissenschaftlichen Prüfungskommission ernannt und als solcher 
btlt er es dann für eine Ehrensache, auch die Prüfung in einer 
Disziplin su übernehmen. Es möchte sber kaum möglich sein, 
dass ein Schulrath, dessen Zeit fast ganz und gar von Ver- 
waltnngsgeschiften ausgefüllt wird, nnd der auch in seiner 
früheren Stellung als Direktor vorwiegend Vcrwaltungsbeamter 
war, auf irgend einem Gebiete der Wissenschaft eine freie und 
umfassende Herrschaft besitzen und die Fortschritte in einer 
Disziplin sich in genügendem Umfsnge nnd in voller Sicherheit 
stets aneignen kann. Ist es sber der Wissenschaft und des 
höheren Lehrerstandes unwürdig, Examinatoren mit beschränk- 
tem und unsicherm Fachwissen einzusetzen, so ist es anderer- 
seits für die Kandidaten höchst miaslich, von solchen geprüft 
zu werden, da sie auch für den gut vorbereiteten Examinanden 
gefährlich werden können. Es scheint sber die besprochene 
Einrichtung sneh einer gesunden Rechtssnschanung zu wider- 
sprechen. Man denke hier an die Snperrevision der Abiturien- 
tenarbeiten. Differiren die Urtheile des Fachlehrers und des 
Schulratbs über eine Arbeit, so wird der Lehrer kaum hoffen 
dürfen, dass das entscheidende Gutachten der höheren Instanz, 
aa deren Spitze sein Gegner steht, zu seinen Gunsten ausfallen 
werde. Betrifft die verschiedene Beurthellung eine Arbeit, 
welche in das vom Schulrath in der Prüfungskommission ver- 
tretene Fach füllt, so ist dann Partei und Richter geradezu 
dieselbe Person! Meiner Ansicht nach müssen Verwaltungsbe- 
hörde nnd Prüfungskommission vollständig getrennt werden. 
Vielleicht empföhle es sich, dass für uns Lehrer auch zwei 
Examina eingeführt würden. Das erste, speziell fschwissen- 
schaftliche, wäre an einer Universität abzulegen, während msn für 
das zweite, das sich ausschliesslich oder vorzugsweise snf die 
oben genannten Gegenstände der allgemein wissenschaftlichen 
Bildung zu beziehen hätte, eine Zentralprüfungskommission 
für die Kandidaten des höheren Lehramts im gesammten Staate 
einsetzen könnte. Es würde durch eine solche Einrichtung 
eine mehr gleichartige und gerechte Beurtheüung der Exami- 
nanden möglich werden. Auch hier also ist eine wunde Stelle 
«u heilen! 

Wir kommen nnn auf das Prüfungsreglement für Lehrer 
höherer UntorricbUsnsUlten zurück nnd halten eine Abände- 
rung desselben für dringend geboten. Die Bestimmungen von 
1866 führen die Gefahr herbei, dass der wesentliche Unterschied 
zwischen einem akademisch und seminaristisch gebildeten Uhrer 
vollständig verwischt wird. Sie dürften sieh mit der Zeit nur 



noch durch die Menge ihres Wissens unterscheiden und den 
Kompendien selbst, sus denen sie ihre Gelehrsamkeit schöpften, 
etwa „Jörn grossen- und kleinen Daniel" vergleichbar werden. 
n*t aber die Schulverwaltung bei ihren neuen Bestimmungen 
für unser Examen die Absicht gehabt, eine übermässige An- 
spannung und allzugrosse Zersplitterung der Kräfte der Schüler 
vorzubeugen, so möchte man in der Wahl des Mittels vollstän- 
dig fehl gegriffen haben. Denn nicht der wissenschaftlich durch- 
gebildete Fachlehrer hat da« Bestreben den Schülern multa 
beizubringen, sondern der Polyhistor ist weit mehr geneigt, Bein 
Einzelwissen auszukramen und es im Unterrichte den Schülern 
in möglichst gleichem Umfange, als er es selbst besitzt, einzu- 
trichtern. Er weiss ja einmal seinen Schülern nicht« besseres 
zn geben uud will ihnen andrerseits auch mit «einer Gelehr- 
samkeit zu imponiren suchen. 

Wir kehren jetzt zu der HauptBache, der Aazenaion nnd 
Besoldung zurück. Wir meinten, dass dieselbe durch eine Ab- 
änderung des Examens eine leichte und befriedigende Lösung 
Gndeu würde. Denn besteht erst eiu in sieb mehr gleichartiger 
Lehrerstand, so dürfte ein einheitlicher Besoldungsmodus, wie 
er für andere Beamten k lassen besteht, als eine nothwendige 
Forderung erscheinen. Der alleinige Gesichtspunkt aber, nach 
welchem der Staat seine Beamten innerhalb einer bestimmten 
Kategorie in ein höheres Gehalt eintreten lässt, ist das Dienst- 
alter. Es kann dies aber dabei wieder in zweifacher Weise 
zur Geltung kommen, entweder so, dass alle Zufälligkeiten für 
die Besoldung ohne Einfluse bleiben und die Gehaltssätze ledig- 
lich nach Dienstperioden abgestuft werden, oder es bestehen 
für eine Beamtengruppe eine bestimmte Zahl einander neben- 
und übergeordneter Stellen, innerhalb deren man bei eintretenden 
Vakanzen nach dem Dienstalter aufrückt In einem Rechts- 
staate sollte kein snderes Verfahren gewählt werden als da« 
entere, welches der Idee der Gerechtigkeit am vollkommensten 
entspricht. Entschliesst msn sich aber bei unserer Besoldung 
für den zweiten Modus, so würden alle bestehenden Lehrer- 
stellen an höheren Schulaustalten des ganzen Staates oder je, 
einer Provinz in eine bestimmte Zahl von Gruppen zu bringen 
sein, denen ebenso viele Gehaltastnfen zu entsprechen hätten. 
Für welche der beiden Arten man sich aber auch entscheiden 
mag, Immer wäre die Möglichkeit vorhanden, dass die Verwaltungs- 
behörde aus irgend welchen Zweckmässigkeitsgründen einen 
Austausch zwischen den Mitgliedern der einzelnen Kollegien 
eintreten Hesse, ohne dass die begründeten Rechte der Einzel- 
nen geschädigt würden. Es möchte aber die Zuführung neuer, 
belebender Elemente in die einzelnen Kollegien künftig viel 
seltener nothwendig werden, wenn für den Lehrer nsch gesun- 
deren Rechtsgrundsätzen gesicherte Zustände geschaffen sind 
und ihm seine äusseren Standesverhältuisse die Freudigkeit im 
Amte, seine innere Ruhe und Befriedigung nicht mehr verküm- 
mern. Wir können überhaupt nicht, wie dies von Herrn Schul - 
rsth Schräder geschieht, einem öfteren Personenwechsel in einem 
Kollegium für besonders wünschenswert oder nothwendig 
halten, da einmsl für ein gedeihliches Zusammenwirken der 
Lehrerschaft sich der Einzelne in dieselbe hineinleben soll 
und andererseits der Eiofluss, welchen der Lehrer mit seiner 
gesammten geistigen und sittlichen Persönlichkeit, wie sie in 
und ausser der Schule zur Aeusserung und Betätigung kommt, 
anf die Schüler ausübt von höchster Bedeutung ist Es dürfte 
ferner gegen eine öftere Veränderung in dem Lehrkörper einer 
Anstalt auch der Umstand geltend gemacht werden, dass die 
einzelnen Landschaften und vielleicht anch einzelne Orte in 
Geistesanlagen, Neigungen, Sitte nnd Charakter besondere Eigen- 
tümlichkeiten aufweisen, die einen geübten psychologischen 
Blick nnd längere Beobachtung nothwendig machen, um richtig 
erkannt und durch den unterrichtenden und erziehenden Lehrer 
in erforderlicher Weise mit in Rechnung gesogen werden za 
können. Genug in der Berufstätigkeit des Lehrers tritt dessen 
geistige Individualität su den geistigen Individuen der Schüler 
in Wechselwirkung, daa rechte Verhältniss kann hier nur all- 
mählich nach längerer eingehender Beobachtung und ernstem 
Bemühen gewonnen werden. Da aber der grössere oder ge- 
ringere Erfolg des Unterrichts nnd der Erziehung von diesen 
wechselseitigem Verständnis« abhängig ist, so dürfte ein häufiger 
Wechsel in den Lehrerkollegien meist nnr von nachteiligen 
Folgen für die Schüler sein. 

Allein, wenn nun anch nach der in Vorschlag gebrsobten 
Abänderung des Examens ein mehr in sieh gleichartiger Lehrer- 
stand nach nnd nach entstände, nnd die Regierung die Durch- 
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fflhrnng eines einheitlichen BcaoldungsmoduB mit gesetsmässlgem 
Aufrücken für oothwendig hslteo mOsste, so würden ihr ja 



doch die Patronatarcchte der städtischen Magistrate ein unflber 
windliches Hinderniaa entgegen setzen. Dies möchte wenigstens 
die Meinung des Herrn Gebeimraih Schräder sein. Der Staat 
muss nach seinen Rechtsauffassungen das Geschick einer Be- 
amtenkategorie, die für ihn arbeitet nnd ihm verantwortlich 
ist, zufälligen Ereignissen nnd dem Belieben und der Willkür 
städtischer Behörden oder einzelner Persönlichkeiten preisgeben. 
Ich möchte hier den Herrn Schulrath fragen: „Woher nimmt 
der Staat das Recht, bei Einrichtung einer neuen Anstalt seine 
Konzession an gewisse Bedingungen zu knüpfen? Er fordert, 
das Schulgebäude bestimmten Vorschriften genüge, dass 
Fonds für Bibliothek und Lehrmittel vorhanden 
und endlich wird die Besoldung der Lehrer nach einem 
Normaletat verlangt. Wie sonderbar! Warum soll in den Be- 
soldungsmodus nicht die Bestimmung Ober ein Aufrücken im 
Gehalte mit aufgenommen werden? Der Staat setzt die Unter- 
richtssiele der Schule fest und hält eine völlige Erreichung 
derselben nur für möglich, wenn die eben angedeuteten Be- 
dingungen erfüllt werden. Wird es denn aber für die Leistun- 
gen einer Anstalt ohne Bedeutung sein, ob ihro Lehrer die 
volle Berufsfreudigkeit sich wahren und mit ihrer ganzen Kraft 
in die Aufgabe der Schulo eintreten können oder nicht? Wie 
sollte es ihnen aber möglich sein, wenn ihre äussere Existenz 
zumeist eine kümmerliche bleibt, sie Immer wieder anf Neben- 
erwerb bedacht sein müssen, wenn die Verbesserung ihres amt- 
lichen Einkommens sie in eine ganz unbestimmte Zukunft sehen 
lässt oder überhaupt nicht zu erwarten steht trotz ihres redlichen 
Arbeitens und Strebens? Muss denn nicht ein Verfahren, wie 
es der Herr Geheimrnth einmal für berechtigt und andrerseits 
auch für wünschenswert!) hält, dass nämlich ans irgend welchen 
zufälligen und willkürlichen Gründen ein Theil des Kollegiums 
sieb wiederholt um die Hoffnung auf eine Gebaltsverbesserung 
gebracht sieht, Unzufriedenheit und Unwille erzeugen und er- 
lahmend, auf die Tbätigkeit der betreffenden Lehrer wirken? 
Und wird denn nicht der Missmuth und die Unlust des Lehrers 
auch die Schüler in ihrem Eifer und Streben nachthcilig be- 
einflussen? Sollte denn nicht nach solchen Erwägungen sieh 
der Staat für verpflichtet erachten, die Lehrer vor derartigen 
niederdrückenden Erfahrungen der Unbilligkeit und Ungerech- 
tigkeit zu Bchützen? der Staat, welcher einen Normaletat auf- 
stellte und von den städtischen Patronaten die Durchführung 
desselben forderte, sollte der in dieses Besoldungsgesetz 
nicht auch den ModuB des Aufrückens innerhalb bestimmter 
Gehaltsstufen aufnehmen dürfen? 

Wird denn nun aber das Recht der Beförderung ohne 
Einschränkung gelten dürfen? Nein, aber die berechtigten Aus- 
nahmsfall« können nur selten eintreten. Wenn die Aufsichts- 
behörde bei einem Lehrer offenbare Pflichtversäumniss oder ein 
sonstiges, seiner Stellung und seines Amtes unwürdiges Verhalten 
offiziell konstatiren muss, daun erscheint ein Uebergehen des- 
selben im Avancement allerdings gerecht nnd gefordert. Ans 
jeder andern Ursache wäre es aber unbillig und ungerecht. 
Mag auch ein Lehrer weniger begabt sein oder im Unterrichte 
in gewissem Grade sich ungeschickt zeigen nnd daher nur 
mittelmässige Resultate erzielen, so kann dies für seine Zurück- 
setzung in der Besoldung ebenso wenig ein Grnnd sein als 
bei Beamten anderer Kategorien. Jeder angestellte Assessor 
hat die gewisse Aussicht innerhalb einer gewissen Zeit in die 
höchste Gehaltsstufe der Richter erster Instanz aufzurücken. 
Eine etwaige geringero Begabung und Leistungsfähigkeit ist 
für dieses Ziel nicht hinderlich, nur die Art der Beschäftigung 
wird für ihn eine andere sein als für seine Kollegon mit um- 

ürtheil. 

(Fortsetzung folgt.) 



Eine neue Gymnasialhumoreske! 

[VergL Nr. .48 v. Jahr, and Nr. 3 d. Jahr.] 

Schon wieder beglückt nns Herr Wölfert mit einem neuen 
Büchlein: 

„Sekundanerstreiche. Humoreske in 1001 Vera von Fer- 
nand vom Rhein. Mit 35 Originalillustrationen von Henry 
Albrecht. Leipzig, Wölfert's Buchhandlung. Pr. 1. IL" 
— Das ganze 77 Seiten starke Buch ist selbst ein „Sekundaner- 
ßtreich" und zwar nichts weniger als ein kluger. 



Das „Berliner Fremdenblatt " nimmt sich noch die Mühe 
darüber zu schreiben (Nr. 25): „Was das für eine wundorbare 
Literatur jetzt ist, der sich junge Dichterlinge hingeben, die 
aber nach dem Verlagaverzeicbniss obiger Firma doch rentabel 
sein muss, denn sog. Jugenderinnerungen, bestehend in tollen 
Dummenjungenstreichen aus dem Primaleben mit Smollis n. s. w., 
finden sich genug darin. Es wäre dringend zu rathen, dass 
sich diese „Autoren" einer besseren Richtung hingeben. Wo 
soll das schliesslich noch hinaus?!" 

Aber kehren Sie sieh nicht daran, Herr „Dr. phil — phiae* 
W. - Vivat sequens! Mx. O. 



Korrespondenzen nnd kleinere Mittheilnngen. 

K. Marienbnrg, (Land wlrthsehaftsschule.) Es wird aufgefallen 
sein, dass in der 16. Sitzung des Abgeordnetenhauses am 16. d. der Ab- 
geordnete Mahrann .über die Ucberfüllung der landwirtschaftlichen 
Mittelschule zu Marieoburg mit Zöglingen* geklagt hat, während 
man es gerechtfertigt finden kann, dass er für uatpreusson gleich- 
falls eine landwirtschaftliche Fachschule wünscht 

Wenigstens Ist der letzte Name doch schon annähernd richtig. 
Warum nonnt man denn die Laudwirthschaftsschnlen nicht bei 



dieser Schulen, die Tertia, 
Tertia des Gymnasiums ui 



nnd faktisch gleichsteht der 
und" der Realschule erster Ordnung? Ein 
anderer Gruna ist nicht erfindlich. Im Abgeordnetenbaase Könnte 
man doch unserer Schule fitglich ihren Namen lassen, den sie eben- 
sogut auf Grund eines Ministerialreskripts tragt, wie die Realschule 
den ihrigen: man zieht durch absichtliches Ignoriren ihres Namens 
zu Ungunsten der LandwirthschafUschulo diese doch nicht mehr in 
den Staub, denn sie beginnt bereits im Volke mächtig Wnrzeln zu 
schlagen. Wir verlangen nur, dass uns unser Recht werde. Znr 
landwirthschaftlichen Akademie steht unsere Schule in demselben 
Verhältnisse, wie die Gymnasien znr Universität. Wäre es bei uns 
(wie in Oesterreich) Sitte, d*ss man auch diesen den Namen „Mittel- 
schulen* beilegte, so wollten wir uns das anch gefallen lassen. Hier 
in Preussen wird man uns, wenn man einmal grunpirt, doch wohl 
schon in die Kategorie der höheren Schulen stellen müssen; will 
man das nicht, gut — unsere Schule beisst Landwirtbschaftaschule. 

Was denkt sich aher der Herr Abgeordnete unter der Ueber- 
fülluug einer Schnle? Die hiesige Landwirtbschaftsschule hat jetzt 
172 Schüler in 6 Klassen, nnd zwar in I 6, in II 23, in III A. SC, 
in III B. 42, in IV 3$ und in V 29 Schüler. Welche Klasse ist da 
überfüllt? Oder passt dem Herrn Abgeordneten die getheilte Tertia 
nicht? Nun, da Uberlasse ich getrost die Entscheidung den Eltern, 
welche ihre Söhne in unsere Schule schicken oder zu schicken ge- 
neigt sind. Der Kursus in den drei oberen Klassen ist jährig. 
Wenn nnn ein 8chüler nicht versetzt wird, so muss er ein ganzes 
Jahr länger in derselben Klasse sitzen. Dieser Zeitverlust ist aber 
oft nicht verschuldet, und auch in den Fällen, in welchen er ver- 
schuldet ist, dürfte die Bestrafung, welche damit vollzogen wird, 
für den Schüler sehr hart, den Eltern gegenüber kaum zu verant- 
worten sein. Bei getheilten Klassen können wir nach Ablauf eines 
jeden halben Jahres versetzen, nnd in sechs Monaten iat es Vielen 
möglich, die entstandenen Lücken in ihrem Wissen auszufüllen. 
Wenn wir das Vertrauen des Publikums, das uns bisher in reichem 
Masse zu Theil geworden ist. behalten, was ich trotz der Bemerkung 
eines Abgeordneten, deren Unrichtigkeit ich hiermit dargethan zu 
haben glaube, annehmen darf, dann können wir Michaeli 1878 die 
zweite und Michaeli 1879 die erste Klasse anch theilen, nnd dann 
erst ist unsere Schule so eingerichtet, dass sie an Zweckmässigkeit 
nichts zu wünschen übrig lässt. Von da ab erst könnten wir den 
Begriff .UeberfUllung* Überhaupt der Betrachtung untersieben, weil 
dann erst die Vollständigkeit erreicht ist. 

Bei dem Fleisse unserer Schüler steht zu erwarten, dass In den 
Tertien tu Ostern 1878 ein recht befriedigendes Aufrücken statt- 
finden wird. 

Marlenburg, den 19. November 1877. 

Dr. Kuhnke, 
Direktor der Landwirtbsehsftsschule 
zu Marienbnrg in Westpr. 

R. Karlsruhe. (Die Debatte der II. Kammer Uber das 
Untarrlcb tsbudget) dUrfte auch Ihren nichtbadischen Leser- 
kreisen von Interesse sein. Ich theile ihnen dieselbe zunächst 
nach den Berichten der öffentl. Blätter mit 

In der 30. öffentl. Sitzung der II. Kammer, bei Eintritt in die 
Berathung des Titel IX. dss Budgets des Ministeriums des Innern, 
Unterriehtsweson, erhält Abg. v. Feder das Wort: Redner wolle, 
wie er dies schon früher gelb an habe, allgemeine Fragen des Lehr- 
wesens in Anreguug bringen, einmal weil man das Gobiet überhaupt 
sorgsam zu pflegen habe, sodann weil man sich einem nenen Minis- 
terium gegenüber befinde, dessen Stellung zu den vorliegenden 
Fragen kennen zu lernen von Interesse sei, endlich weil man seit den 
letzten Verhandlungen hierüber in diesem Qsose eine Reibe von 
Erfahrungen gemacht habe, die die ernateste Aufmerksamkeit ver- 
dienen. Nachdem Redner sich Uber den Stand der Gesundheits- 
frage der Schiller verbreitet, bemerkt er weiter, derReichatagsabgeord- 
nete Schneegans habe eine Denkschrift veröffentlicht, die sich mit den 
Schaden des Unterrichts befasse; dem Redner persönlich sei eine 
Menge Zuschriften und Drucksachen zugegangen. Er wolle nur die 
allgemeinen Resultate ziehen: P<u ünterrichtinesen kranke kauptttek- 
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tnatifc werde zu sehr als Selbstsweck statt als Mittel mm Zweck 
des Eindringens in den Geist der Schriftsteller betrachtet. Man 
müsse sich hiervon einmal einanzipiren. der Kampf, auf den es hier, 
und hier nicht allein, ankomme, sei der der Pädagogik gegen diu 
Philologie. 

Der zweite üebelstand tei eine gewisse Vni/ormiW, Schablone, die 
wahrscheinlich erst dann aufhören werde, wenn einmal nicht mehr 
alles nach Registern und Zahlen gehe; es werde sn viel regiert, 
man beschränke die individuelle Freiheit der Lehrer und Schiller 
zu sehr. Trotz zahlreicher Vorschriften »ei es aber nicht möglich 
gewesen, einzelne Beschlüsse, z. B. Uber Verminderung der Arbeiten, 
darüber, das* die Lehrer sich mit allen Schülern gleichmässig be- 
schäftigen sollen, durchzusetzen. Die Lehrer wendeten ihre Auf- 
merksamkeit Immer zu sehr den glänzeuden Erscheinungen unter 
den Schülern zu, Redner habe philologische Schriften gelegen, in 
denen die Krage ernstlich erwogen war, wie man mit dem Baiast 
der Klasse fertig werde, das komme auf den Ausspruch hinaus: 
.Entvölkern sie die Mittelschulen." Drillen* kommen die Ueberbär- 
düngen der Schaler inbetracht, die zu beseitigen man bisher nicht im 
Stande war. Es scheine, dass eine Summe von Memoriren und Er- 
lernen von Vokabeln verlangt werde, die Übermässig sei. Die Schüler 
mUssten zu viel arbeiten, so dass dann Blasirtbeit und Nervosität 
eintrete. Er kenne fähige Schiller, die häufig bis u Uhr Abends 
an der Arbeit sitzen mUssten. Der vierte Punkt endlich tei, dost un- 
tere Lehrmethode unter einem gemuen scharf hervortretenden Subjekti- 
vitmus leide. Er kenne die Schwierigkeiten des Berufes der Lehrer, 
«Hein dieselben sollen sich einer gewissen Objektivität befleissigen; 
gewöhnlich seien sie aber nicht gnt genug gewohnt, andere zn bOren. 
Daher komme dann ein hoch geschraubte« Maas von Anforderungen, 
denen zu entsprechen nicht möglich sei, daher dann auch ein ge- 
wisser Hochtnuth, Infolge dessen manche Philologen den Gefühlen 
der Entrüstung zu starken Ausdruck gebeo in Scheltworten und 
Strafen. Dieser Subjektivismus milsse in gehörigen Schranken ge- 
halten werden. Die erwähnteu Ucbelstände haben eine Bewegung 
veranlasst, die bestrebt sei, die pädagogischen Gesichtspunkte 
r mehr in den Vordergrund zu rücken. Dio jungen Leute 
etwas tüchtiges lernen, aber an Geist und Körper nicht zu 
In Anspruch genommen werden, damit wir ein frisches Ge- 
schlecht in den Kindern heranziehen. Ein Untorriehtageaetz auf 
dieser Grundlage sei nuthwendig. 

Der Präsident det Minitteriumt dei Innern ist dem Vorredner 
dankbar für die ausführliche und anregende Weise, in welcher der- 
selbe den vorliegenden Gegenstand erörterte. Es handle sieh bei 
den Mittelschulen um eine der wichtigsten Aufgaben aas dem Ressort 
des Redners, um die Heranbildung derjenigen Berufsklassen, auf 
welchen die idealen Bestrebungen hauptsächlich beruhen; es bedürfe 
nur eines Hinweises daranf, wie sehr leider heutzutage die materi- 
ellen Interessen sieb vordrängen, um die grosse Bedeutung der ein- 
schlagigen Fragen zu erkennen. Redner werde den Ausführungen 
des Abg. v. Feder womöglich Satz für Satz folgen. Der Vortrag 
desselben sei zunächst in zwei Abtbeilungen zerfallen, wovon die 
eine sich auf gesundheitliche, die andere auf eigentliche Unterriehte- 
fragen bezogen habe. Was die Gesundheit betreffe, so glaube Redner 
Bestimmtheit behaupten zu dürfen, dass die Fürsorge in 



sichten kaum mehr als ein nicht sehr nützlicher Kompromisse 
zu Sunde kommen konnte. Redner halte die Frage nicht Dir so 
brennend, dass man nicht zuwarten kOnne, in welcher Weise der 
grüsste deutsche Staat, der bekanntlich gerade mit derselben be- 
schäftigt sei, sie lOse. Zum Schlüsse bemerkt Redner noch bezüg- 
lich der von dem Vorredner berührten Entziehung der Befugnis« 



sser Richtung gegen früher ausserordentlich gewachsen und viel- 
seitig geworden sei. Was den zweiten 1 heil der Rede des Abge- 
ordneten v. Feder betreffe, so habe der Vorredner zweifelhaft ge- 
lassen, ob alle seine Ausstellungen sich auf Baden oder auch auf 
andere Länder bezogen, was ja interessant wäre, wofür man aber 
nicht zn sorgen habe. Redner werde sieh daher auf allgemein ge- 
haltene Erwiderungen beschränken. Dom gerügten Formalismut 
gegenüber seien gerade an unseren Anstalten die Bestrebungen auf 
einen lebendigen Gebalt und auf Frische des Unterricht» gerichtet. 
Diese allgemeine Regel achliesse selbstverständlich nicht aus, dass 
der Korrektur bedürftige Einzelheiten ausnahmsweise vorkommen. 
Anch der Uniformirung müsse Redner widersprechen; der Unterricht 
sei In jeder Beziehung ein vielfach individualisirter; Redner habe 
sich ans einer dem letzten Programm des Karlsruher Gymnasiums 
beigegebenen Abhandlung von dem Eingeben auf diese Richtung 
Oberzeugt. Weiter zur geltend gemachten leberbärdung der Schüler 
Überzugehen, so sei die als Folge derselben dargestellte Blasirtheit 
der Jugend doch wobl eine beklagenswerthe allgemeine Zeitkrank- 
heit. Sicht allein die gelehrte, sondern die gesäumte Jugend, man 
könnte fast sagen in Stadt und Land, werde allzufrüh den nerven- 
aofreibonden Zerstreuungen und Genüssen des sozialen Lebens zu- 
geführt; wenn man von Uoberlastung spreche, müsste dies vielmehr 
von den Zerstreuungen als von den Arbeiten gelten, insofern die 
ersteren ein weit grosseres Mass von Lebenskraft aufzehrten, als 
gut sei. Werde getadelt, das» ein Schüler bis 11 Uhr des Nachts 
zu arbeiten hatte, so müsse ihm (Rodner) nachgewiesen werden, 
was der Schüler bis zum Abendessen getrieben habe. Der Vorwurf 
det Subjektivismus endlich enthalte das gerado Gegentheil von dem 
der Uniformirung, Redner finde keine Lösung dieses Widerspruches. 
Was der Vorredner inbezug auf ungeeignete Behandlung von Schülern 
«merkt habe, werde, wenn es im einzelnen Falle znr Kenntnis» ge- 
■tnge mit aller Energie abgestellt. Die Eltern mochten sich aber 
och in ihrem eigenen Interesse und um des Gehorsams, der Zucht 
id Ordnung bei ihren Kindern willen hüten, wegen jeder, vielleicht 
begründeten Klag« eines Schülers Beschwerde zu erheben. Ab 
Ite seiner Beschwerden sehe der Vorredner in der Erlassung eines 
terrichtsgesetzes. Bei dem flüssigen Zustande der ganzen Mate- 
wBrde es aber gegenwärtig kaum tbunlich sein, mehr als ganz 
"«meine Grundsätze gesetzlich auszusprechen; das technische De- 
mit einer wesentlich zu anderen Zwecken berufenen gesetzgeben- 
Versammlung festzustellen, würde erhebliche Schwierigkeiten 
en, man sei iu demselben zu sehr an die Aeosserungen der Sach- 
'•'-'•'gun gebunden, so dass bei dem Auseinandergehen der An- 



zur Ausstellung von Berechtigungszeugnissen zum Einjäbrig-Frei- 
willigendienst, dass dies nicht Progymnasien, sondern die »ochsklas- 
sigen Realgymnasieu betreffe und auf einem Erlass des Reichskanz- 
lers beruhe , wonach diese Scholen die fraglichen Zeugnisse nicht 
al» Abgangszeugnisse, sondern nur auf Grund einer in Gegenwart 
eines Regierungskommissars abgelegten Prüfung ertheiien dürfen. 

Abg. Kiefer, der hierauf das Wort erhält, Mit ein Unterrichts- 
gesetz für dringend nOtbig und zwar, im Gegensatz zum Minister, 
ein ganz spezialisirtes. Abg. S trübe meint, Formalismus sei int 
heutigen Sprachunterrichte nicht mehr zu finden, ebensowenig sei 
von Uniformirung die Rede. Ueberbürdung sei allerdings in den 
Mittelklassen zu finden. Abg. Bllrklin II. mOehte, nachdem die 
Haoptgesichtspunkte durch die Vorredner erledigt seien, auf einen 
Missstsnd hinweisen; ns seien dies die förmlichen Konspirationen, 
in denen sich häutig die Eltern mit den Schülern gegen die Lehrer 
befinden. Früher habe man ein gelegentliches Schimpfwort mit 
Humor getragen. Heute seien die Gymnasiasten krankhart empfind- 
lich, und es komme vor, dass wegen Kleinigkeiten sogleich eine Be- 
schwerde eingereicht werde. Wenn die Eltern hierbei in Ucberein- 
stimmung mit den Schülern handelten, thne dies unendlichen Schaden. 
Sofern solche glücklicher Weise nicht häufige Fälle noch seltener 
würden, hätte dies die günstige Wirkung, das Verhältnis» zwischen 
Lehrern und Eltern zu bessern. 

Der Abg. Lendner stellt sieh im allgemeinen auf den Stand- 
punkt des Abg. Klefer, berührt endlich auch den traurigen Vorfall 
(Schulerselbstmord) an dem Gymnasium in Freiburg, mäkelt an der 
Thatsachc, dass der Direktor eines Gymnasiums zugleich aktives 
Mitglied des Oberschulrathes und so gewissermasson Richter und 
Partei in einer Person sei nnd kommt endlich zu der Frage der 
Anstellung von Nichtbadenern im badlsohen Schuldlenste, 

Hierauf erwiedert Reglerungakommissär Oberscbutraths- 
Direktor Nokk Folgendes: Es sei der Verwaltung von dem ersten 
Redner ein zn weit geschraubter Formalismus vorgeworfen worden; 
derselbe stimme jedoch vollkommen damit überein, dass nicht die 
Form, sondern die Auffassung des Inhaltes die Hauptsache sei; 
Redner dürfe darauf hinweisen, dass bei der Direktorenkonfurens 
im April 1876 die Sprachkenntniss als Mittel zum Zweck bezeichnet 
worden sei. Durchaus unrichtig sei. dass auf dem Gebiet des Grie- 
chischen ein Stil gefordert werde; einzelne Ueberschreitungen könn- 
ten ja hier und da vorkommen, unter allen Umständen sei aber der 
Standpunkt der des Referenten des Lehrplans vom Oktober 1869, 
nach welchem die, übrigens schon IH64 obligatorisch eingeführten 
griechischen Schreibübungen nicht weiter, als der grammatische 
Zweck (Featigkeit in den Formen und den wesentlichen Regeln der 
Syntax) verlangt, auszudehnen sind. — Die grossb. Regierung glaube 
das leih beanspruchen zu dürfen, dass sie das Eindringen in den 
Geist der Lektüre in Jeder Weise zu fördern suohe; man ziehe cor 
Veranachaolichung Photographien, Illustrationswerke, in jüngster 
Zeit auch den Zeichenunterricht etc. bei. Gerade deshalb, weil 
nach der Absicht der Schulbehörde das Erfassen des geistigen Ge- 
haltes das Hauptaugenmerk aut den Gymnasien bilde, oesteile man 
einen Repetenten für lateinischen und griechischen Stil an der Uni- 
versität, damit die Gymnasien ihrem Zwecke, die allgemeine wissen- 
schaftliche Vorbildung für akademische Studien zu gewähren, nicht 
entzogen und einseitig zu Vorbereitungsansuiten für künftige Philo- 
logen gemacht werden. — Redner mache darauf aufmerksam, das«, 
wenn allgemeine Fragen zur Diskussion kommen, auch andere Di- 
rektoren in ihrer Eigenschaft als ausserordentliche Mitglieder des 
Oberschulrathes, oder sogar sämmtliche Direktoren, herbeigerufen 
werden. Man habe übrigens allen Grund, dem Mann dankbar zn 
sein für seine Bestrebungen in der Richtung, dass die Schüler nicht 
als Philologen, sondern als geistig geschulte, idealer Auffassung zu- 
geneigte, für das Leben tüchtig vorgebildete Leute die Gymnasien 
verlassen. Was die Berufungen betreffe, so soien nach dem Sunde 
vom vorigen Sommer von 242 Lebrerstellen — die unständigen 
Stellen eingerechnet — 34 mit Nlebtbadenern besetzt, von diesen 
23, schon ehe der mehrfach genannte Schulmann Mitglied des Ober- 
schulrathes geworden. Diese Berufungen seien übrigens unbedingt 
nöthig, wenn man die für dio wsebsende Schülerzahl erforderlichen 
Lehrkräfte anstellen und die Stellen an den neuen Realgymnasien, 
höheren Mädchenschulen etc. besetzen wollte, ds der Zugang an ba- 
dischen Philologen einige Jahre hindurch sehr gering gewesen sei. 
Wie die badische Schulbehörde dazu kommen sollte, den badischen 
Lehrern aussorbadische vorzuziehen, könne Redner nicht verstehen; 
vorgekommen sei mitunter, dass einem jungen als Praktikanten von 
auswärts berufenen Lehrer von Anfang an ein höherer Gehalt ge- 
geben werden musste, weit er dort auf denselben Anspruch hatte. 
Man habe übrigens durch gelegentliche Remunerationen und Gehalts- 
erhöhungen die Ungleichheit möglichst vermindert. Inbezug auf die 
Frage des Unterrlchugesetzes werde man das technische Detail 
immer der Verordnung und dem Fachmann Uberlassen müssen, nicht 
aber die Bestimmung der Ziele des Unterrichts. Der jetzige Zeit- 
punkt wäre übrigens zur Erlaasung eines solchen Gesetzes nicht glück- 
lich gewählt, da einzelne brennende Fragen, wie z. B. diejenigen 
des Realschulwosens noch nicht völlig gelöst seien. Redner scbliesst 
damit, dass die Sohulverwaltung es mit Freuden begrüsse, dass die 
hent erörterten Fragen hier besprochen werden. 

- Ans Lethringen. (Statistik Uber den Schulbesuch.) 
Sehr lehrreich nach mehr als einer Seite hin ist die Statistik Uber 
den Schulbesuch an unseren höheren lothringischen Lehranstalten. 
Letztere zählten im abgelaufenen Schuljahre 1153 Schüler, darunter _ 
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4C4 Elsass- Lothringer doreh Abstammung, 563 Eingewanderte; der 
Best Ist an» Angehörigen auswärtiger Länder zusammengesetzt 
Ans diesen Ziffern ergiebt sich somit, das» die eingeborenen Elsass- 
Lotbrlnger Immer noch nur wenig über ein Drittel der Schiilcrzahl 
liefern. Bis auf weiteres wird also der von der einheimischen Bevöl- 
kerung so häufig ausgesprochene Wunsch, dass statt der Altdeutschen 
nunmehr Elsas«- Lothringer als Beamte angestellt werden möchten, 
einfach ein Ding der Unmöglichkeit sein. Wenigstens wird bei Be- 
setzung höherer Posten noch auf Jahre hinaus auf Altdeutsche zu- 
rückgegriffen werden müssen, während selbstverständlich die in 
französischen Anstalten ausgebildeten jungen Leute von vornherein 
darauf verzichten, in ihrer Heimat amtliche Verwendung zu finden. 
Nicht ohne Interesse ist ea, dasa die ländliche Bevölkerung das 
verhältnissmäatiig stärkste Kontingent an Schillern stellt. Es bestä- 
tigt dies die auch anderweitig beobachtete Thataache, dass der An- 
schluss des offenen Land«» an die neuen Verhältnisse sich rascher 
vollzieht, als in den unter dem Einflüsse der französischen Presse 
atehenden Städten. Bemerkenswerth Ist ferner, dass 475 Schiller 
evangelisch, 93 israelitisch und nur 486 katholisch sind. Daa Kiss- 
verhältniss zwischen den einzelnen Konfessionen tritt besonders 
dann hervor, wenn man inbetraebt zieht, dasa Lothringen vor dem 
Kriege ein durchweg katholische» Land war und das» auch jetzt 
noch die Protestanten einen verschwindend kleinen Bruchtbeil aus- 
machen. Die Thataache, daaa die katholische Bevölkerung immer 
Buch ihre Söhne in verhältnissmässig geringer Anzahl in die deut- 
achen Schulen schickt, lässt sich unschwer auf den immer noeh all- 
es Klerus zurückfuhren. 



Die lateinischen Genusregeln der Zltnpt'schen Gramma- 
tik in sangbaren Weisen. Musikalischer Scherz für eine 
Singstimme mit Begleitung des Pianoforte eingerichtet von 
Aug. Wagner, Königl. Maaikdir. in Greifswald. 16 Seiten. 
Notenoktav. Greifs wald, Adolf Lemme. 50 Pf. — Die Idee 
ist originell und gut ausgeführt Die Genusregeln kennt jeder 
Junge, der den ersten Anstrich der „ gelehrten Bildung" em- 
pfangen bat, aber keiner hat bis jetzt wohl Gefühle besonderer 
Hinneigung dafür geäussert. Das soll jetzt anders werden. 
Die Jungen werden mit Enthusiasmus singen und auswendig 
lernen, denn den Humor dieser Zusammenstellung fühlt Gross 
and Klein. Schon die erste Regel: „Die Masner, Völker, 
FlOsi' und Wind" beginnt nach der reizenden Melodie: „Wenn 
der Hund mit der Wurst" und so geht es fort in buntester, 
heiterster Reihenfolge. Wahrlich, so muss die Wissenschaft 
populär werden. Wir empfehlen das hübsch ausgestattete 
Heft allen Freunden eines gesunden Humors. 

Lectures ohoialea. Französische Chrestomathie. Syste- 
matisch geordnet und mit erläuternden Anmerkungen und 
einem Wörterbuch versehen von F. A. Nicolai, Oberl. a. d. 
Realschnle zu Meeraue, Mitgl. mehr. gel. Gesellschaften. Iser- 
lohn, Bädeker, 1878. — Der Verfasser hat mit dieser Zusam- j 
menstellung einen Abriss der beiden schönsten Jahrhunderte | 
der franz. Literatur gegeben, eine Art Museum der grossten 
franz. Redner, Geschiehtsehreiber, Philosophen und Dichter 
dieaer Zeit. Anch von den besseren Schriftstellern unseres 
Jahrhunderts sind der grösseren Mannigfaltigkeit wegen einige 
Stücke eingefügt. Die Chrestomathie wird sicher dazu bei- 
tragen, Liebe sur französischen Sprache and Literatur in 
nnserm Vaterlande mehr und mehr zu fördern. G. F. 

Lehren dor Weisheit und Tugend in auserlesenen 
Fabeln, Erzählungen, Liedern und 8prflehen. Heransgegebeu 
von Dr. Karl Wagner. 26. vermehrte, verbesserte, einzig recht- 
mässige Auflage. Leipzig, E. Fleischer 1875. — In einer Zeit, 
wie die unsere, wo die Charakterbildung und Festigkeit nicht 
wenig benachteiligt wird theils durch eine Übermässige Be- 
tonung der intellektuellen Seite, theils durch eine verkehrte 
Reaktion hiergegen, welche nur zu formaler Frömmigkeit und 
Heuchelei fuhrt, ist ein Beitrag zur Ersiehung, wie er durch 
dieses Buch geliefert wird, hoch an halten. Dass es schon 
manchen Nutzen gestiftet, beweist die 26. Auflage. Möge es 
such ferner eine immer weitere Verbreitung finden. H. A. W. 

Cornelil Tacltl dialogus de oratoribua. Erklärende 
und kritische Schulausgabe von Dr. Carl Peter, KonBisto- 
rialrath und Rektor der Landesschule Pforte a. D. Jena, Herrn. 
Dufft (jetzt Gust. Fischer) 1877. — 

leb kannte bisher nur zwei Schulausgaben von Klassikern, 
welche wirklich den Namen solcher verdieaen d. h. welche 
mit vollständigster Kenntnis* ihres Schriftstellers aneh die 
genaueste Kenntnis» dessen verbinden, was bei der Schullek- 
tttre desselben aotkwendig und zweckmässig ist. Daa sind die ' 



Detnosthenesausgabe von Rehdantz in der Teubnersch.cn 
Sammlang und Cbusens Thukydidesedition in der Sammlung- 
von Haupt and Saappe. Ihnen schliesst sich jetzt die neue 
Ausgabe des Taeiteischen dialogus von C. Peter, dem bekannten 
Portenser 8chulmaun, der in Jena der wohlverdienten Ruhe 
geniesst, würdig an. Diese Schulausgabe ist schon deshalb- 
freudig zu begrOssen, weil sie es uns ermöglicht nunmehr die 
seither leider beim Unterricht gebrauchte Dialognsedition von 
G. Andresen (Leipzig, 1872) ans der Hand zu legen. Dies 
matte opus gleicht in der Erklärung etwa Böhme'» Thnkydides, 
ist aber deshalb weit bedenklicher, weil Herr Andresen sehr 
prätentiös seine vielen schlechten Konjunkturen ohne weiteres 
in den Text zu setzen pflegt Ich habe das Verfahren dieses 
Editors in meinen Analecta eritica ad Taciti dislogum (Berlin, 
Calvary, 1875) genügend beleuchtet. — Die neue Peter'sche 
Aasgabe andererseits ist freilich auch nicht ohne jeden Mangel. 
Ueber die in der Einleitung entwickelten Ansichten kann man 
gewiss anderer Meinung sein, ferner ist die einschlägige Lite- 
ratur der letzten Jahre, wie das der Herausgeber mir gegen- 
über selbst zugestand, nicht ganz vollständig berücksichtigt 
and, um etwas Aeusserlichee an erwähnen, dürfte eine voll- 
ständige Trennung der kritischen von den erklärenden An- 
merkungen, etwa im Anhang, bei einer 2. Auflage vorzuziehen 
sein. Dennoch aber ist alles in allem Peter'» neue Dislogus- 
edition eine vortreffliche zu nennen und kann zur Einführung 
warai empfohlen werden. 

Berlin. Dr. Max Oberbreyer. 

PraktiHohoa Rechenwerk von A. Lorcy und O. Ber- 
schel. Drei Abtbeilungen. Eisenach, Bacmeister. 

Die auf dem Gebiete der Schulliteratur äusserst rührige 
Verlagshandlung hat sieh mit der Herausgabe dieses jetzt voll- 
ständig in würdigster Ausstattung vorliegenden Werkes wieder- 
um ein hohes Verdienst erworben. Zwei erfahrene Schulmänner, 
als sehr tüchtig in ihrem Fache längst bekannt, (Lorey ist 
inzwischen verstorben) haben hier in Jahren angestrengten 
Fleisses naeh einheitlichem Plane ein auf wissenschaftlicher 
Grnndlage aufgebautes Lehrbuch geschaffen, welches das ganze 
weite Gebiet des Rechnens von den elementarsten Anfängen 
bis zur Flächen- und Körperreehnung umschliesst Die erst» 
Abtheilung (bereits in 4. Aufl.) enthält die Rechenaufgaben für 
den Elementarunterricht, der zweite Abschnitt umfasst die 
höheren Rechnungsarten des bürgerlichen Lebens, während der 
dritte T.'ieil ein Handbuch des praktischen Rechnens bietet 
Auflösungen zu allen Heften sind für den Lehrer vorhanden. 
Die Aufgaben sind so gewählt dass sie in erster Linie die 
formale Bildung, in zweiter den praktischen Nutzen fördern. 
Das Handbuch ist geeignet, jeden Lehrer, der sich wissenschaft- 
lich and praktisch fortbilden will, über alle wesentlichen Fälle 
des Rechnens zu unterrichten und zwar nicht in mechanischer, 
sondern in entwickelnder und geistbildender Weise. Denn wss, 
meines Erachtens, dieses Buch vor vielen andern Rechenwer- 
ken so vorteilhaft auszeichnet, das ist die gerade hier, wie 
nirgends ander», schwierige Vermeidung alles Mechanischen uud 
Schablonenhaften. 

Von der Kritik wird es voll anerkannt, and auch die 
schnellen Einführungen (seit Erscheinen des ersten Heftes An- 
fangs vorigen Jahres) in zahlreichen Gymnasien, Real- und 
höheren Töchterschulen, wie in Seminarien, Bürger- and Volks- 
schulen Deutschlands and Oesterreichs haben die Brauchbarkeit 
zur Geuüge hewiesen. leh schliease hier sogleich an die An- 
zeige eines eben erschienenen Büchleins desselben Faches in 
demselben Verlage: Der Rechenunterrieht in den drei ersten 
Schuljahren, dargestellt im Auftrage des pädagogischeu Semi- 
nars der Universität Jena von E. Göpfert, Oberlehrer der 
Realschule zu Annaberg. Dies Bach, von Professor Stoy, dem 
Leiter des Jenenser pädagogischen Seminar», kurz bevorwortet, 
ist naeh der Methode des bekannten Pestalozzianers E. Tillich 
Reissig und sorgfältig gearbeitet und bereits durch mehrjährige 
Anwendung in der Stoy'schen Erziehungsanstalt gewissenhaft, 
wie der Verfasser versichert, kontrolirt. Es wird auch durch 
viele andere Schulen seinen Weg nehmen. 

Berlin. Dr. Max Oberbreyer. 

Naturwissenschaftliche Elomontsrbüohor. Geologie 
von A. Geikie. Deutsche Ausgabe von Oskar Schmidt 
Prof. a. d. Univ. Straasbarg. Mit Abbild. Strassburg, Trttbner, 
1877. .Preis 80 Pf. — Es ist ein ganz entschiedene« Vorui 
theil zu glauben, dass die eigentlichen Männer der Wisse, 
schaft nicht die rechten Leate dazu seien, um Elementarbu» 
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zu schre.bcn Im Gegenteil .i„d gerade sie die «eir»«t.t.» 
« emem »eichen Unternehmen, nur haben si \ * T 
>mmer Zeit dazu. Freodig , a begräsaen T„A Yk l *l iet J" eht 

Meisterstück, das sich selbst empfiehlt 

nM i^ e „ hr 1 b S Ch , d f r , Phy " ik für die obe "n Kinasen der Gvm 
naaien und Kealschu en von Fr J Pi.b^ rv ?Z , * 

realacbulc in 8echsh,os bei W.en 4 infl'^u? ^, 8 ^'»- 
f rl,nitten im Texte. Brünn 877 k JwInL n 77 . H 1 °'V 
Uge sengt dafür, da», da, üac„\? h "„ ^ 
besonders an den österr Anit.lt™ 1.1 verbreitet ist, 
allgemeinere Beachtung T iTZ^r Z Ta" 2" 
richtigen Erwignng. dass ein s«M » f i I ^ d J er J^ 0 »*»»» 

R e peti,io n sbnc?fü?'de„ S Oler S a*^* d ° Ch "V 
gegen die dritte w PaPn ti!.v „ » dle neue Auflage 

seilen wli/J, i j • «kürzt. Sie enthalt 101 D rtl r k . 

«raberSietr 8 ' • b - r . d « dnrc « "» «o p i r 
Sesse l h e ^,f n e I f worde "- Auch ist wohl manche JE 
tun* n «h dL » "*? bncht - Ei °« besondere Um.rbe - 

Lehrbuch der Physik, sondern streng genommen .„ob 1 S 

Leitfaden für den UnterHoht <„ J L W " 
höheren Lehranstalten von ?, S » T ° e I °» r 'P bi « « 

«hui. L 0. u. s. w "„ Trier Dr0Dke ' D ' r 4 Ke *'- 

Kursos IV (Untertertia). Bonn. Ed Weber 1*77 

Lehrers wird SXA'SJSlSS^S^ 
mrSSjÄ^ Pbraeeologle in System,^ Ort- 

vervollkommnen wi V nlt '«"W"«»«" »Pr.che 

Auflage. Fr 2 M kar t 8^ M In pr ? m ' ' *• 2. erweiterte 
- ß.„, I*' t ' , M 40 Pf " Ber,, °' Langenscheidt, 1877 

1 Au™ 187?ft ^ ^ VtTfM8er in der Vorred. (»or 
1. Au«. 1872), dass m der Phraseologie die Schwierig ZI 
Erlernung ei „ er f, cn ,d en Sprache lifgt. AlphSff 
n,eb ..ebhehen Gesichtspunkten geordnet phra eofo *.cb s anjm 
ungen w,e sie bis jetzt als Ilülfsmittel gebotet Cn Z" 
ron n ,cht „ dem erwünschten Ziel Es g.t dil «.s.mmte 
i hraseo OKie, soweit si« für J.... .n • p , g'saminte 

Jtueen v!n ttS! £ k nterc.sirto recht bald selbst über- 
«rmantiner ZeU t m ÜUrcbb,ickcD des ^nsen lebhaft, 
- .dieT si!h SJ V » ein « Pl'r«eologischen französischen 
^.d.en steh ohne d.e.ei prachtige Hülf.mittcl hat boilfcn 

Deuteoh-engllsoho Phraseologie in systematische^ " Ord 
' "L b ta t r.! 1 _ n . em ^ jr8U - nJ * tic 'i Yocabniar/ Bin Seitenstück 



I Offene Lehrerstellen. 

<A«f «wtlrfich« «',.„, ,, 



mmi »r j, a SamaT.rn .Ur ^ " rlr ™ 



«S» 28 k T T"- «»•««'^ Bewerber wolRre " t<? ' d K a - 
i?f- d K M,8 I * n nns einreichen. " ,re Moldun <ren bis 

l're.burg i. Sohl., den n. Februar 187«. t«M 

L..d » b , r s ^ annt ma<liungl' 

besetzen, n,i, welch* eiS Qeh.it vo^ ^ ^oTM n "i che >■» 
oun(fS2ula(ce verbunden ht 00 M * rk und 360 * Woh- 

Kealschule II. O. Obe^tein.IdkT.-irFtoten- 
thtim Birkenfeld. 

Oberstein, 5. Febrnar 1878. 

Der Vorsitzende des „ 
Schäfer 

T7 - ■ . _ . Bürgermeister. 

Pr„ . ^ ak »nte Lehrerstelle. 

M.,hem."ker4"e d rbi h . ie i r : ^« '-naslum ist die 

Gehalte Überwiesen werdon event. filr 6», vom 

bis Se?urd b .%in,lcbl^. d i 0 ch -iftÜÄ Und ^«wi„ensch.ft« B 
Bisse, currieul Li itZ > uu '«Z * " ch . nn ! er Vorl ««f p '^rer Zou K 
sie einer event bSq^ y„L *u- r M } Ucbea Krkliiru» K . d«. 
bis xum i. Oktober c L Ä l |r e '' ,en »e/dop und die .Stelle 6 event 
d. Jrs. melden ,8 " k " aD0D - tarn l. Mär» 

Bewerber, welche nebenbei eine fiimlf». i» • • > 
dem Fache besitsen, werden bevoraTgt 10 ,rKend eiDe,n , fft 

Prüm, den n. Januar i»7s. 8 l* 6 *} 

Der Präses des Progymnasial-Kuratorlums 

tum 8 , 1 April 1 de Vne r „Äliche \ e tJ? C"""*™ ßM,Mhul8 "* 
vacant. Bewerber, weh^he " uTSÄISÄ" 1 !. ?J£Ü*\ Gcha, . t 
on fllr Turnunterri^Tl .?!SÜf ,' ate " , .' s . cheD . «d 



Pin. . n„.i- -t , rer «. \',';" B di0 "wnltai , 
nlgst bei uns* moWen Turnunterricht 



• PA 8 .ff'"' *" «■'«» Mr'er, , n der niesen Uklassi 
(StadUehaleJ welche Ma- 
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RC d entsch-franz. Phras. von B. SchmiU. " Unter MitwiVknn^ 
M Dr. B Schmitz, Prof. u. s. w. herausgegeben von " )r TleS r 
i oewe. Pf br. H, kart 2 IL 40 Pf. Berlin, 

3; ~ Ü ' # . w,i «S«nde Arbeit ist, wie der Titel ho he 

raaeoiog.c gesagt ,g t , giU anch ungemindert von dieser entr 

N D 7z°en s7i„ überCn Klmnk wird d - 

G. F. 



itsen , wollen sich achlen- 
Der Magistrat fWTl 

Aufruf. 

Ben §j*i ln<n EiZnu*3uffiim 

Naturwissenschaften i.Vh'.^L ,8ch . Uud ««cblcht. oder 

Fähigkeit.- mi ü£i™ ua ?£«Z$l" in F" Un ' er Bi »»»n«»»»IC ihrer 
wenn% 0 „d h" v^s'u , s , t B l r i r ,d0n ' * iich 
TM..,"''!!" be,r ¥ 1800 M*rk jährlich ' 

Tilsit, den Si. Januar I87B. [454j 



Briefka«ten. 



wei,e? e t,sÄ h r u ^ «Aktien noch 

gsnr bedeutende Anzahl ^n Dirckto«.« ?, l'"' dM .* orst, " ,s eio ° 
Reh die... «.Mhr.Ä.rÄ ,ich P. 10 ' 1 " 

die Firma .Serbe die AuiroWenboit 1,1 V T 1 U ?. d d *'' 8 l *«>'«ne 
hier Ubergeben hat um sfe eericht .Vh T A dvokate„ Bruno Burkas iL 
Wres bis zum lu.s'ersten /c.chehe^ ZU r« <V >'S<">- Das» Iota- 

denn die Handlung ^"ehürf znienen ÄiJS •' cb ? r TO ""»«Mbe». 

bei solchen Mauipuiatm ^ d " ? 

renommeo, das werden a «Ii* iL., « ro ,? h * bü0 - Ihr Oosebiifw- 
schon zu fest begründet' Brt ™»«»e» IftsJM geahnt habe«, Ist 

Issertlossoebührei. enthsltoj ^ g* wL«„ B .pu^2f» 5 d ,' e L For ""-«'«B von 
Zweck. -ÄÄ^ 
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Zum Schlotte sei noch bemerkt, das« die Serbe'scben For- 
derungen »n manche der Kalamitoseu (x. B. an den Terstorb. Di- 
rektor Lorey in Gera) !40 M. und darüber betragen. Daa lohnt 
aebun einen Prozeas. 



Tbataache iat es, data Leipzig'a Gymnasien Überfüllt nnd 
für Niehtleipziger kaum mehr zugänglich sind. Ea dürfte daher ge- 
wiaa eine gut lohnende Aufgabe aein, in nächster NBbe von Leipzig 
eine höhere Schulanstalt an* kleinen Anfangen zu begründen. 

Sollten Lehrer diesem Projekt näher treten wollen, ao würde 
ein Privatmann nicht abgeneigt aein, passende. schöne, groaae Schul- 
räume, kostenfrei aar Vertilgung tu steilen, [468] 

Reflektanten wollen Ihre Adreaae nnter .Sehalaaebe 1000* 
Leipsig poatlagernd niederlegen. [B. 6807] 



Personenstand. 

Krnannt : Oberl. Dr. A. R. Friedrich am Gymn. au Bantcen tarn 
Oberl. am Gymn. an Freiberg, Rektor Prof. Dr. Vogel am Gram, 
so Chemnitz zum Rektor der Nikolaiachale sa Leipzig, die Knud. 
V. H. Lichtenauer u. Dr. Tb. Büttner- Wobst tu prov. Ober), an der 
Kreoztchule in Dreaden, Oberl. £. Ublig am Gymn. zu Dresden- 
Neustadt zum Oberl. an der Landcsschule in Grimma, Vikar E. F. 
Zschau an der Realschule zu Meeraue zum Oberl. daa., Dr. R. 
Schneider Rektor dea Progymn. au Korden zum Gymnasialdir. daa., 
der Oberl. Dr. C. H. Friedlauder am Friedrichsgymn. zu Berlin zum 
Dir. dea Leipnitzgymn. daa., der ord. Lehrer Th. Wölfl* an der 
Louiseustidt. Gewcrbeach. in Berlin zum Oberl., der ord. Lehrer 
Dr. R Knant am Pädagogium zum Kloster Unser Lieben Frauen 
in Magdeburg zum Oberl., der ord. Lehrer M. Kranz am Friedrich- 
Wilhe, imsgynin. i. Berlin zum Oberl., der ord. Lehrer Dr. Alf. Kngelmann 
s. Friedricbsgymn. au Berlin zum Oberl., der Gymn. -Oberl. Weieratraaa 
in Deutsch. Krone zum Prof., der ord. Lehrer Dr. Wilb. Wegener 
mn der ttädt Realschule zu Klinigaberg in Pr. zum Oberl. 

Gestorben: Prof. Dr. Th. Creizenacb vom städt Gymn. i. Frank- 
fnrt am Main, Prof. Dr. Steiner, Gymnasialoberlehrer in Kreuznach, 
Ritter des rotben Adlerordena 3. Kl. mit der Schleife au 1. Dez., 
Dr. Kasp. Rothlauf, Prof. d. Mathcm. an d. Industrieschule i. MUn- 
am 20. Dez. 77. 



?lu* ter 



VermUilt: Oberl. Dr. B. A. Wagner in Berlin mit Martha Vor- 
wald. 

Die /rric öcutfdir Sdjuijei.uug, 

»r. 5 Dom l. gebt, mthdli: Sic Belflberaiehrana, aab ble Beftimav 
aag »es toeihlid)ea (Rtfiklrdjtc*. — Irr taunbe glrtf. — Aitifarilangea 
ou» ort» rttiui anb l'Htrtltcra : ^rrutjift&rr unb txutfdicr Setein. — 
¥rnrton«hrftimmun8'n. — rjrrqueaj brr nrrn&ildjfn Srminare. — ffon» 
ftH bns Mele Cehulen. — 3ur Crtborjrapbierefotm. — Meicaftanra. — Orr- 
■tifi^trl: 3 m Xtenfte br* Warf. — Statut bei üebrrriortbilbiin;i*i>etetn3 
au SielefelD. — 

Wr. 6 dorn I, Sehr, enthalt: Tin irr alt Sirgttrkilbnrr. — ■£ rutfit» - 
Ulk in Cbafefteare» trnmm. — Ritlbrilangen aal brm Ca)u(' uak 
Krhrerleken: Körnung. — (Seifllirher ilrjt — Debrerroablen. — 3uH» 
loam 3ran* 3Biebemann<- — 8eraifa)lfl: Tie jyrrquenj brr baierfdirn 
V rdnaranlenidjuien in brn Scbuljabren 1876,77 unb 1877,78. — Kleine St. 
fabrunfltn eine« nobagofli|d)«ii jjeitungbldjreik««. — yut 0efe ff e»lunbe: 
tlntmorttaften — Haicigea. 

9!r. 7 Dom tr>. Rehr, enthalt: Staatl« aber fflrattinbefilB.ef - «otl< 
■rabigrril unb «ak ber (ärkerliajea Süfttigaag in brr ««alt Bon Jo- 
hanne« 3Si2f. — ter tflanael an Ooiriftkaaehrrra. — ftittbrilunsra 
aal htm £diu( unb tftjmlrsen. glborabo für üehrer. — »rellauer 
ürbrerjirfel. — ©etftltdK (rdmlinfpeitoren. — Seien ber SRudnpartei. — 
Die Mfetn ber linnrfdien l'ehrer. — eSeraiilajte»: tturjftchttgfeit unb ctb- 
idjroädie. — tfin Scheibebrief. — 8ar Vefeicltanbr. 

Xit ftreie tenltifcf SAuUeiiunq enthalt in \tltc 3*t. ein alsbabetifibes 
«cMfittiin» nft<n<i tcmerltellea . »uf mtpitudun tHun|ife fleftatlen reu jüt 
tttllrludjinte »febur ein Abonnement aui S Summern gegen 1 TO. tran. 
35a» Abonnement tum j<bet;rii beginnen. £u Verj<nbunj ter " 
finbet franlut nnter Streifbanb flau. 



Srtlag ton «Siegilatnab i Calttaiag in «eipjia. 

Sprarfifidif und pädaBogifle ÜSnandfnngrn. 

«Ion Dr. 58. 3». ^fitfing. 

L a. II. Saab, k 4 TOarf. 



SriWO äRebrr. 

L SteDang nab ffliehtigfeit be« «rfibtti[a>n all 
Unterrid)t*mittel. 
IL Soradje unb fittrratur. 
III- TOupf. 

IV. Äünftlerifdje SJebenlformrn. 
V. Xie «Bette bn bilbenben Äünfte. Die RititB int I 

felbftthätige Uebung in ben fünften. 
VX SH« dftbcttidK ^abafloflif aefltnübet b« «raiil. 

Preis (S M M.) nar 3 M. 

CiflUann» & Oolfnlai in te.j.i ä . 

Bis auf Widcrrnf ! 

Bildnis«« dtr deutschen Königs »ad Kaiser, von Karl dem Groaaen 
bia Maximilian L, nach Siegeln, Münzen, Grabmklern und Original- 
Bildnissen gez. von Helar. Schneider, nebst charakt Lebensbeschrei- 
bungen derselben von Friedrich Kohlranach. Neueste Auflage. 
680 Seiten Text mit 30 grossen Holzschnitten. Höchst cleg. Lein- 
wandband mit Deckelvergoldung: 

statt 8 Mark für aar 4 X. 
Siegismand & Volkening in Leipzig. 

Cornelius Nepos 

gTuppirt nach den Casnsregeln der Grammatik von 
Ellendt-Seyffert 

von Dr. H. Kloppe. 

Preis 7i Pf. 

.Eine sorgsam revidirte Textanagabe des Cornel, welche die 
vitae desaelben bietet mit Citaten je eines am meisten und am m- 
struetivsten darin eracheinenden Casus, ein empfehlenswert bes Hlilfs- 
mittel der Concentration.* (Paedaj». Archiv 76.) 

Verla« von Sleglamund 4 Volkening In Leipzig. 



.Siegismand «V Volkening In Lelpilg liefern 

Studien Qber die aktive französische Parti- 

ZipialkonStniktiOn mit BerOcksichtigung dea Lateinischen 
und Englischen von Dr. Wilhelm Dreaer. 42 Seiten in 4. 
Preis 70 Pf. Vom bayer. Ministerium für Schnl-Aogeleg. 
pramirte Arbelt. 

.Die hier s*f*k*a« tletunleht Sbtr Sra Imhall Jn Proiraaaa itlft, »It u*ck0pf.i>4 
dtr Verf. .«Inn Oe*«n»Und behend tl he«." iProf. Dr. MSlMher In Herrl»'. Artnl» 
f. n. Bfinuhm, Bd. &«.) ' 

.Ii« der VerteeMr Bttekaleht «er ellee blrfer Uber dleaen Getreu «Und GexhrtrlKn« 
nimmt und d.tiel ellerillui ench niebi eelten etu* du Irrte« deeeelbtn iutm*tk»ii raeetit, 
de er ferner *Uee mit einem reich« Verreib Ton iltlrun nUlleo Ute«t, dUrru nr 
menchtr de/Ur deiütber »In. ilue er >ef dW.« Seh.-In, eofnverl^etn g unecht wnrd«.- 
(Z4». f. d. Mb. L-tUerrlchuweM., M. SS. 1875.) 



Pädagogische Bibliothek. 



Herausgegeben von K. Richter. 78 Lieferungen a 50 Pf., ent- 
haltend: Feataloaxi, Wie Gertrad ihre Kinder lehrt. 2 M.; Lienhard 
u. Gertrud, i.» M. — Salzmann, Noch etwas Uber Erziehung. 1 M.; 
Ameisenbllcblein. 1 M.; Mittel, Kindern Religion beizubringen. l,j,,M. 
— Comenina, Grosse t'nterricbtslehre. 3 M M.; Mutterschule, Pan- 
sophie, Panergeaie etc. SM. — Montaigne. Ansichten Uber die Er- 
ziehung der Kinder. 50 Pt. — Rabelais, Gedanken Uber Erziehung 
nnd Unterricht t M. — Rousseau, Emil. 5^, M. — Prancke, 
Schriften Uber Erziehung und Unterricht. 2 Thle. 6 M. — Locke, 
Gedanken Uber Erziehung. >. u M. — Kant, Uber Pädagogik. 1 M. — 
Campe, Theophron. i M Ii. — Herbart, allg. Pädagogik u. Uteri BS 
pädagogischer Vorlesungen, bearbeitet von Karl Richter. « Mark ; 
kleinere päd. Schriften, Reden o. Abhandlungen 4 M. 

Es folgen Dinter, Luther, Pichte, Herder, Basedow, Roehow, 
' r, F6neion, Rabelais etc. 



JOS. ILLFELDEU'S 

(Bnmmt-tiltifKfte 
urib Jeidqnungflfliftf. 

Gin Sarton »en 16 TOufterfliften mit greisem. 
gäbe wirb gegen Sinfentmtg osn l TOart in «rief- 
marfen »ber iBed>|(inrmptt frques verfanbt. 

«brrüe: Joe. nifeldtrr'a Saatki-eieilift- 
«atrit In «ärtk (Caiern). [»«] 



i Tedor, vekher ilch von d«tn 
^Wurtli* dof lUajtnrlea Bucbci. 
t>r AJry'i Nati.rbciim«thod* , 
i UOO. Aufl.) bb«r*cu«*ii «ill, 
I «h»>t •intu AuiatLg d«.rtQi j 
I *uf Fft>o«»- V«rl»B|i#o grmtl» 
' and fTeveeo fUfMsUult tue Rieh- 
t»f't Vorlag avAcittvlt 1b Ltifiilf . 
J — Kala Krtvnk«r rinunt, tUh 



am" Zu kaufen gesucht 'wm 

Weber, dio Pflege naUonoJer Bildung in 
der deutschen Volksschule durch den Un- 
terricht In der Muttersprache und 

Bösel der naturgeacnichUlche Unterricht 

in der Volksschale 
kaufen wir antiquarisch und erbitten uns 
etwaige Offerten angehend. Im Fall liefern 
wir von dieaen Buche« auch Ex. der künftig 
Auflagen in Umtausch. 

Siegiamund & Volkening. 



Redakteur Dr. H. A. Walske, Leipzig. - Verlag von 



YPüdogisiMehe Kncifzwxgt) 



Leipzig. 
VI Mrgwy. Kr. i. 




Deutschlands. 



l-J.-a Kreitae. Inserate Oater r.rvr WMrlrtsag d«r Btrrm: Dr. K 
' . . . D ... Dr. Cramer. Dim«r 4« Heslaeaale L O. » NMhaiai *, Rh.. Dr. W. Dreaer. Lehr« aa dir i»l. 

die 3 pespsltene i etitieile Btal>c|m , a ,„ S| >« y tr, dt. Krsyenber«, Dir. de» Mb. Teehtaneaaie aa lurlabn. Dr. H. Kraffart. Oberl. un 
oder deren Raum 25 Pf. Oroi». l" Anrieh. Kriebitsaoh, DireMor du Tftehtareeaiüe ta Halberatadt. Dr. Hindern». «*ewr dir kobern 
. Bflrterachele nd hSfeerea Ttkatsrtcbala « nahm, la »ohle.!«, Dr. Max Obertareyor In Berlin, Dr. Otto 

BeilapeKehllh ron nactl HlohMr Dlttalot itt R „ Uehale » Beleben. Th. Bodenberg, 1'rofee.w un Piog7"n"lo" m Taaber- 
vorheriger Verständl- bUchoAbelin. Prof. Sohindhelm. Dir. u. AUundrlmaMh. n Uobarc, Dr. Keil Venediser. Ob*rl. u 
Opnnulra m Spaadac. Dr. Vorbrodt, Stadt-Schalreth » Erfert, Dr. Wutsdorff. Dir. d. g.aj«h. U O. 
K" 0 *- ia OSrllta ete- 

reben von Dr H. A. 

Lalpilf. Zeltsernreeee 47. 



durch alle Poatansulten 
nnd Buchhandlungen tum 
Preise von 2 Mark viertel- 
jährlich Einzelne Num- 
mern, soweit vorräthig, 
25 Pf. 



Ho, 9. 



Leipsig, den l. Mttrz 1878. 



7. Jahrgang. 



Die Sehnsucht nach einem preusslschen UnterrichtsgeseUo, 
dat> ja auch auf die weitere Gestaltung des Schulwesens ande- 
rer deutscher Staaten seinen Einfluss Oben wird, begreifen wir 
recht wohl; denn es haben sich naturgemäß im Laufe der Zeit 
auf fast allen Gebieten des Unterrichtswesens, hoch oben auf 
unseren stolzen Universitäten wie unten in den bescheidenen 
Dorfschulen, allerhand Uebelstlnde eingestellt, die oine Ab- 
hälfe dringlichst erheischen. Dennoch halten wir es fOr kein 
Unglück, dass das lauge erwartete Gesetz durch die Bera- 
tungen des Staatsministeriums noch eine Weile verhindert wird, 
seine Erscheinung vor den Herren Abgeordneten zu machen. 
Denn je langer, desto gründlicher werden hoffentlich die Geister 
vorbereitet sein, um diese wahrscheinlich auf lange Zeit fUr 
den Bildungsgang unseres Volkes massgebende Vorlage würdig 
zu empfangen. Fehler der Uebereilnng, der Oberflächlichkeit 
und des Vorurthcils pflegen sieh auf diesem Gebiete der Ge- 
setzgebung furchtbarer zu riehen, als auf deu meisten anderen; 
sie zeugen durch ganze Generationen fort nnd würden das 
Gedeihen gerade derjenigen Einrichtungen lähmen, auf deren 
Besitz bisher die deutsche Nation in erster Linie stolz gewe- 
sen ist. 

Und wir wollen ihr die Berechtigung dazu nicht bestrei- 
ten und gern zugeben, dass in unserem Vaterlande eiue 
richtige Schätzung der Schule weit verbreitet ist, nicht blos, 
weil das ganze bürgerliche Leben bei uns durch die allgemeine 
Wehrpflicht und den Schulzwang mit der Schule in einem viel 
innigeren Verband gesetzt ist als bei den meisten anderen 
Völkern, sondern auch, weil ein ernster pädagogischer Sinn 
unserer Volksseele tief eingewurzelt zu sein scheint. Aber wir 
dürfen uns auch darüber nieht täuschen, dass vielfach die 
Kritik der SchulvcrhältnisBc eine sehr oberflächliche und 
schablonenhafte ist und selbst hochgebildete Leute oft eine 
grosse Unkenntniss in dergleichen Dingen verrathen. Ist es 
doch z. B. eine traurige Tuatsachc, dass zwei Jahre nach dem 
Erlass der preußischen UnterrichtsprüfungBordnung vom Jahre 
1859, welche die neue Realschule erster Ordnung schuf, aka- 
demische Examinatoren von der Existenz solcher Anstalten 
keine Ahnung hatten. Ja einige der Gutachten, welche 10 
Jahre nach jenem Zeitpunkte im Jahre 18G9 durch die Regie- 
rung den preussischen Universitätsbehörden über die Frage 
abgefordert wurden, „ob und wie weit die Realschulabiturien- 
ten zu den Fakultätsstudien an den Universitäten zugelassen 
werden könnten," verriethen dentlioh, dass den ehrwürdigen 
Rektoren nnd Senaten unserer höchsten Bildungsanstalten noch 
immer nicht der Unterschied zwischen der Realschule vor 1859, 
die fast durchweg eine Fachschule war, und der Realschnle 
seit 1859, die nach der erwähnten Verordnung derselbe allge- 
meine wissenschaftliche und ethische Bildung wie das Gymna- 
sium gewährt, recht klar geworden war. Zumal dies letzte 
Beispiel mahnt zur gründlichsten Erfassung und sachkundigsten 
Darlegung der Unterrichtsfragen, und so dünkt es unB ein 
Gewinn, dass die Berathung der Vorlage vertagt ist nnd die- 
selbe zunächst von der Presse, den Schulmännern, Sachkennern 
und Abgeordneten nach allen Seiten einer eindringlichen 
Prüfung unterzogen wird. 

Es beginnt sieh nun auch bereits hier und dort zu regen. 



Hätte der vor zwei Jahren gegründete allgemeine deutsche 
ResUchulmänuerverein kein anderes Verdienst, als dieses, zu 
genauerer Erwägung des zukünftigen Verhältnisses der Real- 
schulo erster Ordnung zum Gymnasium und zur Universität 
von neuem angeregt zu haben, so wäre seine Existenz schon 
allein deswegen eine wohlberechtigte zu nennen. Sie war um 
so nothwendiger, als von manchen massgebenden 
männern, insbesondere von der neuen oberste 
Schulbehörde, kein sehr freundliches Entgegenkommen für 
diese modernste nnd, charakteristischeste Bildungsanstalt un- 
serer Zeit zu erwarten stand, wenn auch andererseits das 
Kriegsministerium durch Einführung des Lehrplans der Real- 
schule l. Ordnung in die Kadettenbäuser sich offen genug zu 
Gunsten dieser Schule ausgesprochen hatte. Der Anregung 
jenes Voreins verdanken wir unzweifelhaft den praktisch be- 
deutungsvollen Schiusa eines gedankenreichen Vortrags über 
Kulturgeschichte und Naturwissenschaft, den du Bois-Reymond 
im Frühling zu Köln gehalten und im letzten Novemberhefte) 
der „Deutschen Rundschau" veröffentlicht hat Nachdem der 
berühmte Redner der Wissenschaft und Lebensansehanung des 
Alterthums einen spekulativ-ästhetischen, der des Mittelalters 
einen scholastisch-asketischen und der unserer Zeit einen tech- 
nisch-induktiven Charakter zugesprochen und auf die schweren 
Gefahren des gegenwärtigen Materialismus oder der „Ameri- 
kanisirung" hingewiesen, macht er, der begeisterte Freund klassi- 
scher Bildung, dem Gymnasium den schweren Vorwurf, dass es 
dieser Amerikanisirung Vorschub leiste. AU Examinator von 
etwa 3000 Studenten der Medizin, welche Gymnasialbildung ge- 
nossen, habe er als Hauptmängel ihrer Bildung gerade die- 
jenigen erkannt, von denen das Gymnasium frei zu sein sieb 
rühmt, nämlich eine durchaus mangelhafte humanistische Aus- 
bildung und schmähliche Vernachlässigung der Muttersprache 
und ihrer grossen klassischen Literatur. Nicht mehr, sondern 
anders als bisher sei das Latein und Griechische zu betreiben 
und insbesondere dem Studium der Mathematik und ] 
schafton mehr Raum zn vergönnen. Er getr 
der Fahne: „Kegelschnitte! Kein griechisches Skriptum mehr!" 
ein formidables Oymnaaialreforrnmeeting zusammenzubringen. 
Hatte du Bois-Reymond sich noch in dem Berliner Universitäts- 
gutachten gegen die Zulassung der Realschulabiturienton zum 
Universitätsstudium ausgesprochen, so muss er jetzt 7 Jahre 
später umgekehrt öffentlich bekennen, dass die gegenwärtige 
üymuasialerziehung keine genügende Vorbildung für das medi- 
zinische Studium biete, überhaupt nicht ganz das leiste, was 
sie sich vorgesetzt habe. Er wünscht demgemäss, ferner nicht 
mehr für sein früheres Gutachten verantwortlich gemacht zu 
werden und kann eine Fernhaltung der Realschulabiturienten 
von den medizinischen Fakultätsstudien nicht mehr für gerecht- 
fertigt ansehen. Ja, wie wir hören, hat sich der andere 
Dioskur der medizinischen Wissenschaft zu Berlin, Virchow, 
diesem Urtln.nl angeschlossen und beide sollen eine gemein- 
same Eingabe ans Ministerium in diesem Sinne gemacht haben. 
Du Bois-Reymond hofft, dass das Gymnasium den Strebungen 
der modernen Welt sich mehr anpasse und mit der realen 
Wissenschaft sich durchtränke. Dann könne die Realschule 
auf das Mass einer Gewerbeschule zurückgedrängt werden. 

Ehe wir nns ein Unheil ober die Ansichten diese* be- 
deutenden Mannes erlauben, stellen wir ihnen eine kleine sehr 
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sachlich gehaltene Schrift eines Abgeordneten, betitelt: Be- 
merkungen zur Realsch alfrage. Berlin H. W. Maller. 1877, 
gegenüber. Der Verfasser, wie wir hören Gerber (Bromberg), 
geht nicht, wie da Bois-Reymond, von der Reform des Gym- 
nasiums, sondern von einigen Anderungsvorschlägen für den 
Lehrplan der Realschule aus. Werden diese angenommen, so 
halt er die Zulassung der Realschutabiturienten zu sämmtlieben 
Fakultätastudien für ganz unbedenklich. Da man an die Real- 
schule I. Ordnung seit 1859, meint er, gleich hohe Anforde- 
rungen stelle, wie an das Gymnasium, hätte man wohl erwarten 
dürfen, das» ihr aueh gleiche Rechte zuerkannt werden. Diese 
Anstalten wflrden dadurch, dass man ihnen die höchsten Ziele 
stecke, nur gefördert und ihr Streben vertieft wflrden. Ihr 
Unterricht wurde dadurch nur gewinnen, dass ihnen die mehr 
befähigten Schaler dann nicht mehr allein deshalb entzogen 
blieben, weil man sie fQr gewisse Univeraitätstudien geeignet 
betrachtet. Andrerseits würden die Gymnasien nur eine geringe 
Verminderung der Frequenz erleiden und es wflrde ihnen ein 
Dienst geleistet, wenn sie durch die Leistungen gleichberech- 
tigter Realschulen in Spannung erhalten wflrden. Auch könn- 
ten die so gestellten Realschulen, da sie hauptsächlich die 
modernen Bildungselemente benutzten, den Besitz höherer Bil- 
dung allgemeiner verbreiten. Ihnen stehe das zweifelnde Vor- 
urtheil, ob ihre Vorbildung auch fflr streng wissenschaftliche 
Studien befähige, ungegründeter Weise entgegen, da es doch 
weniger darauf ankomme, an welchen Sprachen und Literatu- 
ren der Kulturvölker eine solche Vorbildung gewonnen, als 
auf welche Weise, Auch sei es nicht zu leugnen, dass Kennt- 
niss des Französischen und Englischen, Würdigung der Be- 
strebungen auf dem Gebiete der Naturwissenschaften, die 
unserer Zeit besonders eigen sind, Anforderungen seien, denen 
sich auch Mediziner, Juristen, Kameralisten selbst inbezog 
auf ihren Beruf nicht wohl entziehen könnten, dass aber eine 
höhere allgemeine Bildung, die sich fruchtbar erweisen wolle 
für die staatlichen und gesellschaftlichen Verhältnisse unserer 
Zeit, überhaupt nicht denkbar sei, ohne jenen zu genügen. 
Dass die Ziele der Realschule sich erweiterten, sei eine natür- 
liche Folge der Umwandlung der bürgerlichen Gesellschaft. 
Denn die Zeiten, in denen unser Realschulwesen sieh entwickelte, 
hätten uns zuerst auf dem literarischen, dann auf dem sozialen 
und politischen Gebiete das BewuasUein der eigenen Volkstüm- 
lichkeit gegeben. Man solle ferner erwägen, mit welchem Er- 
folge die Naturwissenschaften in diesen Zeiten nicht nur ins 
praktische Leben eingegriffen, sondern, durch die Klarheit 
und Schönheit ihrer reichen Literatur immer populärer gewor- 
den, den Gesichtskreis des Menschen erweitert hätten. Man 
wflrde dann Forderungen erklärlich finden, die z. B. vom 
Standpunkte der Nationalität, der modernen Wissenschaft sich 
anf eine Reform in der allgemeinen Vorbildung riehteten, da 
diese, wie sie von den Gymnasien gegeben worden, nur noch 
fflr Philologen der altklassischen Sprachen zweckmässig er- 

, Gewiss war der Zweifel, so fährt der Verfasser fort, nicht 
unberechtigt, ob bei der Kurze des menschlichen Lebens, der 
wachsenden Ausdehnung aller Zweige dor modernen Wissenschaft 
ein weiter Umweg Aber Hellas und Rom noch immer der 
beste Weg fUr alle Arten der Studien sei Sahen sich 
doch die Forschor auf jedem Gebiete des Wissens zu immer 
weiterer Theilung der Arbeit gezwungen. Kant las an der 
Universität Königsberg noch abwechselnd Uber Anthropologie, 
Mathematik, Theologie, Physik, Geographie und Philosophie; 
nnter wie viele Dozenten wären heute diese Wissenschaften zu 
vertheilon? Musste bei der Ueberfülle des neuen Erwerbes, 
dem Zuströmen noucr Anschauungen unter der Menge der Ge- 
bildeten nicht auch das lntcresso für die alto Literatur abneh- 
men? Konnte man es dem Zufalle Überlassen wollen, ob das 
aufwachsende Geschlecht mit den Fortschritten der Neuzeit auf 
höchst wichtigen Gebieten der Wissenschaft vertraut oder auch 
nur bekannt wflrde? — Die Vertreter der altklasstschen Vor- 
bildung verwiesen auf die ungemein grosse, formal bildende 
Kraft, dio der Beschäftigung mit den alten Sprachen eigen sei, 
vermöge welcher Kenner des Lateinischen und Griechisoben 
nicht bloss andere Sprachen, sondern Oberhaupt jedo Wissenschaft, 
ja selbst jede feinere praktische Thätigkeit mit solohem Ge- 
schick sich anzneignen im Stande wären, dass aueh ein ver- 
hältnissmässig langes Studium jener unter allen Umständen als 
gerechtfertigt zu erachten sei. Aber diese Hinweisung fand 
bei den Einen wenig Anklang, die an eine von ihren besonderen 



Objekten losgelöste, beliebig auf andere flbertragbare Ausbil- 
dung nicht glaubten, und veranlasste die Anderen, welche eine 
solche zum Theil zugaben, nur zu der Erkenntnis*, dass aueh 
die neueren Sprachen gründlich und wissenschaftlich betrieben 
werden mflssten, wenn aus ihrer Behandlung sich ein gleichet 
Ergebnias herausstellen sollte, wie man es der Beschäftigung 
mit den alten Sprachen zuerkannte." Der Verfasser hält es 
aueh fflr einen nur scheinbaren Vorthoil für die altklaasischen 
Studien, wenn sich zwar Viele, aber zum grösseren Theile 
solche mit ihnen befassen, die nur äusserlieh an sie herantre- 
teten; auch in der Achtung des Volkes stiegen Studien nicht, 
die lediglich zu propädeutischen Zwecken ergriffen, dann aber 
verlassen würden. »Man täuscht sich ganz ausserordentlich, 
wenn man die Durchsetzung der modernen Kultur mit Ele- 
menten der griechischen lediglich auf die ausgedehnte Beschäf- 
tigung mit der griechischen Sprache zurückführte. Selbst auf 
den Gymnasien entnehmen dio Schüler ihre Kenntnis« von 
griechischer Wissenschaft und Kunst, von dem staatlieben, 
sittlichen, religiösen Wesen des alten Griechenlands bei weitem 
mehr dem Unterricht in der Geschichte, im Deutschen und im 
Lateinischen, als dem immerhin beschränkten Kreise ihrer 
Lektüre griechischer Schriftsteller. Unsere Architekten und 
bildenden Künstler, die Dichter nnserer klassischen Zeit, treff- 
liche Uebersetzer griechischer Meisterwerke haben uns vor- 
nehmlich den griechischen Geist nahe gebracht, wie er eben 
unserer Nationalität erfassbar ist" 

Wenn der Verfasser einerseits vor einer Ueberschätzung 
der Leistungen des Gymnasiums warnt, so glaubt er andercr- 

I seits am Lehrplane der Realschule L Ordnung wenigstens 

I einen Fehler au entdecken, der aber unschwer zu verbessern 
sei. Um dieser Anstalt ein eigentliches Zentrum zu geben und 
den grammatischen Unterricht zu vertiefen und die Lektüre zu 

1 erweitern, schlägt er eine Vermehrung der lateinischen Stun- 
den in den oberen Klassen auf Kosten des Zeichnens und dor 
Chemie vor. Im übrigen können nach sc-ijrer Ansicht alt- 
klassische wie moderne Sprache pedantisch nnd unwissenschaft- 
lich, sie können geistweckend und eindringend behandelt und 

'< gelehrt werden. Er wendet sich dann gegen den Vorwurf des 

| Mangels an idealem Sinn, den man der Realschule macht, wie 
oben du Bois-Reymond ihn dem Gymnasium vorhält, und hebt 
schliesslich die Borechtigungsfrage hervor. Die Erweiterung 
der Berechtigungen für dio Realschule anf Zulassung der Abi- 
turienten zum Studium der Medizin zu beschränken, hält er 
fflr bedenklich. „Man räumt nämlich im allgemeinen ein, dass 

j die Realschüler für dieses Studium, wie für das der Mathematik, 
der Naturwissenschaften uud der neueren Sprachen sweckmäs- 

I siger vorgebildet Bind, als die Schüler der Gymnasien, erachtet 
aber fflr die Jurisprudenz die gymnasiale Vorblldnug als wfln- 
schenswerther, und hält diese für unerläßlich zum Studium 
der altklasslBchen Philologie und der Theologie. Es mag 
scheinen, als ob die Freunde eines besonnenen Fortschritts 
sich zunächst mit solohem Zugeständnis« begnügen und das 
Weitere der Zukunft überlassen könnten; aber es wäre nicht 
ohne Gefahr fflr die Entwicklung unserer höheren Schulen, 
wenn diese Beschränkung auf das Stadium der Medizin von 
längerer Dauer sein sollte. Beide Anstalten, Realschule wie 
Gymnasium, würden dann allmählich den Charakter von Fach- 
schulen annehmen." Dazu komme, dass nicht an allen Orten, 
welche eine Realschule besitzen, anch ein Gymnasium sieh be- 
finde. Wie man Gymnasiasten nicht hindere, neuere Sprachen, 
Mathematik, Naturwissenschaft zu studiren und sich techni- 
schen Fächern zu widmen , so sollte man auch dem Realschüler 
das Studium der Jurisprudenz und Theologie gestatten und ihm 
Überlassen, auf privatem Wege sich Kenntniss des Griechischen 
za verschaffen. Es komme ja schliesslich auf die 8taatspr0- 
fung an. 

So gelangt der Verfasser zuletzt zu dem Vorschlage, die 
Abiturienten der Realschulen sogleich zum Studium der Medizin 
nun sechs Jahre nach Vermehrung der lateinischen Stunden in 
den oberen Klassen zu allen Fakultätsstudien zuzulassen. 

Indem wir einerseits die von du Bois-Reymond dem Gym- 
nasium gemachten Vorwürfe fflr übertrieben halten, glauben 
wir andererseits nicht, dass ein nach seinen Vorschlägen re- 
formirtea Gymnasium eine Schule darstellen würde, welche 
wirklich all den verschiedenartigen höheren Bildungsbestreb- 
ungen unserer Jugend Gcnügo leisten könnte. Eine Einheits- 
schule, welche tauglich wäre, eine tüchtige allgemeine Bildung 
und zugleich eine geeignete Vorbildung für alle möglichen 
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Universitätsatudien , für technische und kaufmännische Fieber, 
fttr verschiedene Verwaltungsamter und militärische Stellen so 
gewähren, dünkt uns fortan ein Ding der Unmöglichkeit. 
Auch tinseht sich dn Boia-Rymond Ober die Bedeutung des 
Hellenismus für unsere Zeit. Dieser wird sich fortan nur 
einer Auswahl guter Köpfe anfschliessen uud durch diese auf 
verschiedenen Wegen weiteren Kreisen vermittelt werden. Sol- 
chen Schalern, welche dieses wichtige und schöne Amt über- 
nehmen, die nöthige Vorbildung zu verleiben, erachten wir 
für die Hauptaufgabe des Gymnasiums. Dagegen muss die 
die treibenden Krifte unserer handelnden, beobach- 



Realschule «.<; «..»■.<; uu =v.« 

teudeo, erfindenden Gegenwart zu idealisiren suchen, damit 
unserem Gescblechte im Gewirr des Details nicht das allge- 
meine, im unruhigen Gedränge der Materien nicht das Ideal 
verloren gehe. Der Lehrplan der Realschule ist, wie es scheint, 
noch nicht ganz abgeschlossen, aber er ist entwicklungsfähig, 
wie uns die zweite hier besprochene Schrift gezeigt hat, und, 
wie wir nächstens zu zeigen hoffen, handelt es sieh nicht 
b'os um die jetzt vorzugsweise so eifrig venülirte Berechtig- 
ungsfrage, die ja für einen jedenfalls nur geringen Brnchthcil 
unserer Bevölkerung von Bedeutung ist, sondern auch um die 
zukünftige Bildung unseres gesammten gewerblichen und kauf- 



A. B. Billige und zeitgemässe Forderungen des höheren 



(Fortsetzung.) 

Ebenso ist es in der Verwaltungsbranche. Die verschie- 
dene Begabung nnd Arbeitskraft ist nnr massgebend für die 
Vertheilung der Dezernate, nicht aber fttr das Avancement 
innerhalb der betreffenden Kategorie. — Anders, sollte man 
meinen, kann es bei uns Lehrern doch auch nicht sein. Oder 
ist etwa in unseren Stande ein so geringes Pflichtbewusstseiu 
und wissenschaftliches Streben anzutreffeu, dass er durch das 
besondere Lockmittel einer schnellen Uehaltsverbessemng zur 
Berufstreue zu bringen nnd nur dadurch in ihm das Inter- 
esse an den wissenschaftlichen Bestrebungen seiner Zeit 
rege zu erhalten ist? Muss die Regierung hier in der 
That volle freie Hand haben, durch schnelle Beförderung 
im Gehalte zu belohnen und anzuspornen? Mit ganzer 
Entschiedenheit dürfen wir unter Uerufung anf amtlich fest- 
gestellte Thatsacheu eine solche Verdächtigung gegen nn- 
sern Stand zurückweisen und verurtheilen daher zugleich jenes 
so lange beliebte Verfahren der Regierung, welches mehrfach 
ein charakterloses und serviles Streberthum erzeugt hat 

Eines besonderen Anspornend wird aber der Lehrer weniger 
nothwendig haben als irgend ein anderer Beamter. Denn wer 
möchte mir nicht darin beistimmen, dass das Unterrichten zu 
einer listigen und traurigen Beschäftigung wird, wenn der 
Lehrer nicht mit der ganzen Person in dieselbe eintritt, mit 
psychologischem Verständniss den Unterrichtsstoff den Schülern 
im allgemeinen und im einzelnen angemessen zu gestalten und 
ihnen zu übermitteln sucht. Ein Lehrer, der ohne lebendiges 
Interesse für seine Schüler und den Unterrichtsgegenstand ist, 
langweilt und quält sich selbst. Eine solche Absicht möchte 
aber selten Jemand haben. Andererseits entsteht bei dem Un- 
terrichten mit einer gewissen psychischen Notwendigkeit die 
erforderliche Lebendigkeit und Frische durch den Wechselver- 
kehr des Lehrers mit den verschiedenen geistigen Individuen 
der Schüler; es wird also der äusseren Antriebe zu einer treuen 
und eifrigen Pflichterfüllung nicht bedürfen. Wenn aber be- 
sonders begabte und strebsame Lehrer ausgezeichnet werden 
sollen, so kann das in genügender Weise dadurch geschehen, 
dass sie mit dem Unterrichte in den oberen Klassen betraut 
nnd ausserdem bleiben der Regierung die Direktorate 
zur Verfügung, welche sie nach ihrem Ermessen an die 
sten nnd bewährtesten Schulmänner vergeben kann. 
Gesetzt nun, es trete nach dem neuen Untcrrichtsgesetze 
an Stelle des bisherigen Examen pro facultato docendi ein 
Oberlehrerczamen in angedeuteter Art, so würde es sich für 
die Regierung fragen, wie ist solchen bereits angestellten Leh- 
rern gegenüber zu verfahren, welche die dureh das nene Prü- 
fungsreglement geforderte wissenschaftliche Ausbildung nicht 
besitzen? Gewiss würden sie in ihrem Amte an belassen sein 
nnd in dem Gennsse ihres bisherigen Gehaltes bleiben; aber 
i Rechten, die wir für die 



Oberlehrer glaubten hinsichtlich des Ranges nnd der Be- 
soldung in Anspruch nehmen zu müssen, werden sie im all- 
gemeinen nicht Theil haben können, so lange sie nicht in einer 
nochmaligen Prüfung eine gleiche wissenschaftliche Bildung 
nachgewiesen haben. Indessen wird die Möglichkeit nicht aus- 
geschlossen sein, dass die Behörde von einer Bolchen Forderung 
in einzelnen Fallen absieht, und ältere Lehrer unter billiger 
Berücksichtigung ihrer bewahrten praktischen Tüchtigkeit in 
die Klasse der Oberlehrer einreiht, ohne dass sie sieb das for- 
melle Recht dazu erworben haben. Da dies aber nur Aus- 
nahmen sein könnten, so würde doch ein mehrjähriger Ueber- 
gangszustand entstehen mit zwei Kategorien von wissenschaft- 
lichen Lehrern. Der Unterschcidnngsgrund würde aber nicht, 
wie jetzt, in mehr oder weniger glücklichen Zufälligkeiten 
liegen, die für die amtliche Stellung des Einzelnen eintraten, 
sondern in dem verschiedenen Grade wissenschaftlicher Tüchtig- 
keit. Und eine ungleiche Behandlung der beiden Lehrerklassen 
inbezug auf äussere Stellung und Besoldung würde durchaus 
berechtigt sein. 

Für diejenigen angestellten Lehrer aber, welche sieh die 
wissenschaftliche Qualifikation eines Oberlehrers nicht zu er- 
werben vermöchten, würdo — solange solche noch in den 
Lehrerkollegien vorhanden wären — billigerweise auch ein ge- 
setzlich geregeltes Aufrücken im Gebalt nach den Dienstjahren 
eintreten. Dies sind unsere Vorschläge für die Lösung der 
schwierigen Besoldnngs- und Aszensionsfrage. 

Wie nun aber die mehr gleichmassige wissenschaftliche 
Vorbildung der Lehrer einen einheitlichen und das natürliche 
Rechtsgefühl befriedigenden Besoldungsmodns möglich macht, 
so wird sie andrerseits auch eine Abänderung ihres Verhält- 
nisses zum Direktor als angemessen und nothwendig erscheinen 
lassen. Denn besteht erst das Kollegium einer höheren Unter- 
richtsanstalt durchweg aus Lehrern , welche mit dem Direktor 
eine gleiche wissenschaftliche Vorbildung besitzen, so wird 
ihre Stellung zu demselben nicht linger die einer völligen 
Unterordnung sein dürfen und andererseits wird ihnen auch 
ein grösseres Mass von bestimmendem uud leitendem Einflüsse 
auf die inneren Angelegenheiten der Anstalt, als sie es bisher 
besitzen, zugestanden werden müssen, so dass auch nach dieser 
Seite hin drückenden Missstinden in unserer amtlichen Stellung 
Abhilfe geschieht. (Das eigentliche Kollegium würde, wie sich 
aus dem Vorhergehenden ergiebt, in Zukunft nur die Lehrer 
mit Obcrlehrerqualifikation zu Mitgliedern zählen; technische 
Lehrer aber, Elementarlehrer und auch akademisch gebildete 
Lehrer, welche den Fotderungcn der neu einzuführenden Prü- 
fung nicht genügten, würden als ausserhalb des Kollegiums 
stehend zu betrachten sein und an dessen Befugnissen nur in 
beschränktem Umfange Theil haben.) 

Man könnte nun verwundert fragen, wie kommt es, dass 
man sich in den Lehrerkreisen über das Verhältnisa zu den 
Direktoren bisher nur selten unzufrieden geäussert hat? Ja, 
als vor drei Jahren Herr Dr. Mann auf einer Generalversamm- 
lung des brandenburger Provinzialvereins diesen Punkt in ein- 
gehender Weise zur Spracho brachte, so wurde sein Referat 
wohl beifällig aufgenommen, auch die Drucklegung desselben 
beschlossen, aber die Wirkung dieser Brochüre auf dio weite- 
ren Lehrerkreise ist keineswegs die gehoffte gewesen. Wohl 
konnten die Kollegen des brandenburger Vereins erwarten, dass 
der Gegenstand allseitiges Interesse erwecken und in Zeit- 
schriften und Vereinen zu wiederholter, ernster Erörterung 
kommen würde. Allein wie inbezug auf andere drückende 
Verhältnisse unseres Standes verharrte man auch diesem Punkte 
gegenüber in passivem Indifferentismus. Wie ist diese Erschei- 
nung zu erklaren? Ist dem Lehrer bei der schv 
arbeit und unter dem langgewohnten Drucke einer i 
Ezistenz, in der offiziell und vom Publikum ihm 
untergeordneten gesellschaftlichen Stellung das 
ganz abhanden gekommen? Oder soll man den Grund für 
geringe Standesbewusstsein der Lehrer in dem Umstände suchen, 
dasB sie zumeist aus den unteren GesellschafUscbichten hervor- 
gingen, wo ein enger Gesichtskreis, 8orgcn und harte Arbeit 
ein frohes Lebensgefühl und den Drang nach freier Selbstbe- 
stimmung nur selten aufkommen lassen? Allerdings möchte 
Jemand, der in seiner ersten Jugend unter dem Einflüsse solcher 
engen und drückenden Verhältnisse lebte, sich einst schwerer 

erheben, schwerer frohen Lobens- 
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auch durch die langen Jahre der Schul- nod UniveraitfiUzeit 
meist Entbehrung und Sorge begleiten und er nicht selten in 
Privatstellungen hineingedrängt wird, denen er einen grossen 
Theil seines freien eigentümlichen Selbst zum Opfer bringen 
muss. Nach solchen ExiBtenzverhältnisaen mag ihm wohl der 
Eintritt in ein Öffentliches Amt mit gesetzlich abgegrenzten 
Rechten in jedem Falle als eine ersehnte Befreiung erscheinen, 
und so möchte es wobl in gewisser Weise erklärlich werden, 
dass sich die Lehrer in ihrer Stellung zum Direktor im All- 
gemeinen leidlich fanden und der Mahnruf ihres Kollegen Mann 
fast ohne jede Wirkung geblieben ist Vielleicht erschien 
ihnen ihre Stellung als UnterrichtsgehQlfen des Direktors auch 
deshalb bis anf diesen Augenblick ertraglich, weil sie bereits 
damals, als sie sioh für den Lehrerberuf entschieden, mehr 
oder weniger klar die Vorstellung in ihr Bewusstsein mit auf- 
nahmen, daBs ihnen ihr einstiges Amt wohl eine gesicherte, aber 
entsagungsvolle Existenz gewahren nnd Mangel nnd Sorge sie 
kaum jemals loslassen werde, dass sie ebenso auf äussere 
Stellung, Achtung und Anerkennung wurden Verzicht leisten 
müssen, da sie ja den Stand gewählt hätten, der stets bestimmt 
zu sein schien, unter den Beamten klassen die Rolle des Aschen- 
brödels zu übernehmen. 

Bier nun aufs Keue meinen Kollegen ins Bewusstsein su 
rufen, wie wir au unsern Direktoren in dem Verhältnisse voll- 
ständiger Unterordnung stehen, durch die jetzt geltenden In- 
struktionen zu blossen Gehulfen derselben herabgesetzt werden, 
die Dirigenten der Schule in allen wichtigen Fragen des Unter- 
richts und der Ersiehung das massgebende Urtheil sprechen, 
muss als überflüssig erscheinen, da ich diejenigen, welche sich 
darüber noch nicht klar geworden sind, auf die Broschüre 
Mann's verweisen kann: , Die Kompetenzen der Lehrerkollegien 
an höheren Unterrichteanstalten. J Brandenburg a. H. 1874. 

Bei der Lektüre der Direktoreninstruktionen, wie sie in 
den 50- und 60ger Jahren von den einzelnen Provinzialschnlkol- 
legien zu Tage gefördert sind, möchte man kaum glauben, dass 
den Urhebern die Lehrerkollegien, wie sie thaUächlich bestehen, I 
vorgeschwebt haben. Man hält es für unmöglich, dass ihnen 
gegenwärtig gewesen sei, wie die Mehrzahl der Mitglieder der 
Lehrerschaft einer höheren Unterrichtsanstalt dem Direktor 
an wissenschaftlicher Bildung gleichsteht, ja Einzelne ihn nicht 
selten überragen, da ja einmal bei der Wahl eines Direktors 
nicht allein die wissenschaftliche Tüchtigkeit der Kandidaten 
ins Auge zn fassen ist, und andererseits anch nicht jedem 
meiner Kollegen ein Direktorat als ein erstrebenswertes Ziel 
vorschwebt, sondern das« mancher ein derartiges Angebot ähn- 
lich abweisen möchte, wie der Feigenbanm in Jotams Parabel. 
Auch an didaktischem Geschick und pädagogischer Einsicht 
dürfte der erfahrenere Theil des Kollegiums den Musterpädago- 
gen, für welche die Direktoren nach ihren Instruktionen zu 
halten sind, selten nachstehen. Wenn man daran denkt, dass 
die Väter dieser Instruktionen ehemalige Direktoren von Gym- 
nasien und Seminarien sind und diese also in der Stellung und 
Aufgabe, welche sie den Direktoren zuweisen, gleichsam ihr 
ehemaliges amtliches Selbst objektivirt haben, so möchte noch 
nachträglich für jene Elaborate ein bekannter Goethischer 
Vers als Motto in Vorschlag gebracht werden. Denn wenn 
ihre Forderungen an die gegenwärtigen Direktoren nach 
dem von ihnen selbst Geleisteten bemessen sind, so haben 
sie ihr eigenes amtliches Wirken etwa in folgender Weise | 
gezeichnet: 

„Wir standen dafür ein, dass der Zweck der Anstalt, 
wissenschaftliche Bildung und Erziehung der Jugend zu wahrer 
Gottesfurcht, edler Sitte und aufopfernder Vaterlandsliebe erreieht 
wurde. Wir ordneten die uns zur Verfügung gestellten Lehrkräfte 
dergestalt, und setzten sie so in Thätigkcit, das* die im Abi- 
turientenreglement bezeichnete wissenschaftliche Bildung und 
folglich auch der für die einzelnen Bildungsstufen vorgezeich- 
nete Grad von Kenntnissen und Fertigkeiten auf dem im all 
gemeinen Lehrplan verzeichneten Wege möglichst vollständig 
erreicht wurde. , 4 Lehrer und Schüler leiteten wir mit Ein- 
sicht, Kraft und Festigkeit, mit herzlichem Wohlwollen und 
Btrcuger Gerechtigkeit und gingen ihnen mit dem Beispiel 
christlichen Wandels, treuer Pflichterfüllung, wissenschaftlichen 
Strebens und eifriger Lehrthatigkeit allezeit voran. Unser 
Streben war darauf gerichtet, dass sowohl die Lehrenden als 
auch die Lernenden Ein Geist durchdringe und belebe, der 
christliche Geist der Demuth, (sie!) der Liehe und Eintracht, 



dass unter ihnen emsiger Fleiss nnd reine Sitte herrsobe und 
dass so die Schnle, was sie im evangelischen Sinne sein soll, 
eine Werkstätte des heiligen Geistes werde.» „Wir erfüllten 
die Lehrer mit Liebe zur Anstalt nnd mit freudigem Eifer für 
ihren Beruf. Missgriffe und Ungehörigkeiten der Lehrer, auch 
in ihrem ausseramtlichen Verhalten, rügten wir zunächst mit 
humaner Sehonung, bei Nichtbeachtung solcher Winke und 
Mahnungen steuerten wir ihnen mit Nachdruck und crtheilten 
Verwarnungen nnd Verweise. Gaben Lehrer Beweise von roher 
Gesinnung, (?) so benachrichtigten wir davon das Kön.Prov.-SchuI • 
kolleginm." »Wir waren die Pfleger und Träger des ganzen 
in Unterricht nnd Zucht waltenden Geistes der Schule." „Da 
wir nns bewusst waren, dass die von den Lehrern zu erwar- 
tende Willfährigkeit nur in dem »ussersten Fall aus dem Snb- 
ordinationsverhältnisse hervorgehen darf, ihre Hauptquelle aber 
in einer auf unserm musterhaftesten Wandel, unaerm umsichtigen 
Benehmen, unserer Gelehrsamkeit und Lchrgetchieklichkeit, un- 
serer strengen Pflichterfüllung and Rerufstrene gegründeten Au- 
torität beruhen müsse, und da wir jedem Lehrer mit Theil - 
nähme und Achtung (anerkennenswerthe Herablassung!) begeg- 
neten und überall pflichtgemäss das Interesse unserer Amtsge- 
nossen wahrzunehmen bemüht waren, bo sahen wir uns nur in 
seltenen Fällen genöthigt, die Form des Befehls zu wählen." 

In dieser Weise müssen ja die Verfasser der „Direktoreu- 
instrnktion* in ihrer früheren Direktoreustellung selbst gewirkt 
haben; wenn sie es angezeigt finden, derartige Dinge von Di- 
rektoren zn verlangen. Aber, ihr Herren Instruktionsverfasser, 
wann und wo wirktet ihr denn eigentlich in dieser Weise? 
Wohin muss ich mich wenden, um solche staunenswerthe Geistes- 
thaten an Lehrern und Schülern in voller Wirklichkeit anschauen an 
können? Lange Jahre war ich in verschiedenen Theilen Deutschlands 
Lehrer nnd stand in persönlichem und schriftlichem Verkehr 
mit Kollegen in den entlegensten Landstädtchera aller Himmels- 
gegenden, nie aber sah ich ciue solche Anstalt, nie fand ich 
ein solches Kollegium, da eure Dirigentcnthätigkeit in dem 
Umfange und in der Bedeutung, wie sie oben gezeichnet wurde, 
hätte zur Geltung gebracht werden können. Wunderbar wäre 
es auch, wenn der Gymnasialunterrioht — ihr selbst habt es 
an euern Anstalten anders erfahren — und die Univnrsitäta- 
Btudien auf den künftigen Lehrer ohne nachhaltige Wirkung 
für sein wissenschaftliches Interesse und Streben sein sollten. 

(Schluss folgt.) 



Korrespondenzen und kleinere Mittheilungen. 

— Berlin. (Schulbeginn.) Nicht selten hört mau heut zu 
Tag« von Seiten dar Eltern darlibar klagen, dass die .armen Kinder' 
bei Wind und Wetter am frühen Morgen hinaas und schon um 8 
Uhr in der Schale seiu müssen. Was werden aber die seufzenden 
Eltern dazu sagen, wenn sie hören, was gar von den .armen Kin- 
dern* unserer Vorfahren vor 200 Jahren vorlangt wurde! Man 
schreibt der Berliner .Tribüne'- nämlich in dieser Beziehung: Unter 
dem reichen Schatz von Urkunden und Schriftstücken, die vor 
kurzem dem Thurinknopf der Berliner Nikolaikirche entnommen 
worden sind, befindet sich auch ein in Uteiniseher Sprache ge- 
schriebener Lektionsplan des berlinischen Gymnasiums zum grauen 
Kloster vom Jahre 1671 unter dein Rektorat von Gottfried Weber. 
Aus diesem Lokdonsplan geht hervor, dass damals der Unterricht 
für alle Klassen ohne Ausnahme, nämlich für Prima bis herab zur 
Septima, um ti Uhr murgons begann, nnd zwar dauerte der Vormit- 
tagsunterricht von 6 bis 9 Uhr, der Nachmittagsunterricht von 
18 bis S Uhr. 

— Berlin. (Postsendungen an ganze Gymnasial- und 
Kealsch ulklassen) sind laut Bescheid des Generalpost&mtes vom 
24. Jan. d. J. unbestellbar. Nur Postsendungen unter der Auf- 
schrift bestimmt benannter Schüler von Gynmaslcu, Realschulen 
u. s. w. können den betreffenden Schülern eingehändigt werden. 

— Minden. (Abittirientcnprüfungen ) An <f<>r schriftlichen 
Prüfung der Abiturienten unserer höheren Lehranstalten betheilig- 
ten sieh 17 SehUlcr, und zwar 7 Gymnasiasten und 10 Realschüler. 
Gegeu Schluss dieses Monats soll die mündliche Prüfung stattfinden. 
— Aus Paderborn kommt die unglaubliche Nachricht, dass bei 
der am dortigen Gymnasium begonnenen Ablturientenpriifung von 
SS Oberprimanern nicht weniger als 12 zurückgesetzt wurden, welehu 
sich sofort auf die Unterprima zu verfügen harten. Ausserdem 
wurde noch viereu der Katb ertheilt, vom schriftlichen Examen eu- 
rückzutreten. 

□ Sachsen. (Vom Landtage.! Die Lehrerkollegien der Real 
schulen I, Ordnung zu Mittweida, Schnneberg, Reichen bach i. V., 
Stollberg, Leisnig, Meerane, Glaucha, Krimmitschau und Grosse 
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hain hatten (ich an den Landtag mit der Bitte gewendet, dahin in 
wirken, das« ihre Gehalte den fiir die Lehrer an Relaschulen I. 0. 
gültigen verhältuiasmässig gleichgestellt werden. Diese Bitte war 
schliesslich dermuson spczialisirt, dass anter den gegenwärtigen 
Gebaltsverhältnissen der Gehalt der Direktoren an Realschulen II. 
Ordnung auf 4800 II., der Gehalt der ersten Oberlehrer auf 3750 M. 
und der Dorchachnittagehalt sämmtlicber Oberlehrer auf 2700 M. 
erhebt werde, doch so, daaa man diesen Durchsehnittsgehalt auch 
bei jeder beliebigen Anaahl von Oberlehrern an ja einer Anstalt 
festhalte. Die Beschwerde- und Petitionsdeputation der zweiten 
Kammer (Referent Abg. Speck! hat vorgesehlagen, die vorgedachte 
Petition an die Regierung zur Kenntnissnabnie abzugeben. (Diesem 
Vorschlage hat die Kammer inzwischen Folge gegeben.) 

— Sachsen. (Herrenhausansichten.) Die 1. Kammer un- 
seres Landtages kam bei Gelegenheit der Beraibnng einer Petition, 
welche sich gegen die Einführung des obligaten Turnunterrichts in 
Landschulen richtete, auf die ganze neuere Schuteinrichtung zu 
sprechen. Ein Hauptgegner derselben, der an der Spitze der Agra- 
rier stehende Seiler, nannte die Bezirksscbulinspektoren, die mit löb- 
licher Zähigkeit in den Gemeinden darauf dringen, dass die Schul- 
lokalitäten und Scbuleinrichtungen in gehörigen Stand gebracht und 
erhalten werden, geradezu eine .Landplage.* Sein Gesinnungs- 
genosse v. BOblau verslieg sich sogar zu der Behauptung, dass 
diese Schulinspektoren den- Sozialdemokraten in dio Hände arbeiten. 

R. Karlsruhe. (Unterrichtsbudget, Fortsetzung: Die 
Universität»- und die Realschulfrago) bildeten in der 91. 
Sitzung der 2. Kammer den wohl auch Ihre Leser interessirenden 
Gegenstand der Verhandlungen. Ich (heile Ihnen daher dieselben 
im folgenden mit 

Abg. Jungbanns bemerkte zunächst: Allgemein sei die An- 
sieht verbreitet, dass die Doktordiplome, auf deren Ausstellung die 
Universitäten ein atterthUmliches Recht besitzen, nicht mehr das 
wttnscbenewerthe Ansehen genössen. Redner wolle nicht sagen, 
<lass gerade bei uns Missbräuche bestehen, allein er schlage doch 
vor, eine Revision der Grundsätze des Doktorexamens eintreten zu 
lassen, namentlich etwa die Prüfung von allen Kandidaten eines 
SemesterB gemeinsam ablegen zu lassen. Sodann halte er es fUr 
besser, wenn die Gebühren in die Universitätskassen flössen und 
die Professoren eino bestimmte Summe pro Semester für ihre Be- 
theiligung an der Prüfung erhielten, da jetzt mitunter Uber die Vertbei- 
lung der Gelder Streitigkeiten entstanden seien, ja einmal sogar 
darüber, ob bei dem Doktorschmaus kslt oder warm gegessen wer- 
den solle. Wenn sich bei der Durchsicht Hissbräuche finden, müge 
man dieselben abstellen. Abg. Kiefer: Es sei heute mit Wärme 
für die Universitäten Freiburg und Heidelberg gesprochen worden. 
Alloin man müsse den Anforderungen mit strengster Nüchternheit 
gogenUbertreten, wie sie Zahlen verlangen. Redner glaube und habe 
diese Ansicht aus Universitätskrelsen selbst vernommen, dass es 
nicht so fortgehen könne mit dem Aufwand für Universitäten, dass 
endlich auch ein Staat, der seinen Stolz auf 



setze, sich sagen müsse, dass er nicht weiter gehen könne. Die Uni 
versität Heidelberg habe eine Einbuase durch unabänderliche Er- 
eignisse wie z, B. den Tod Vangerow's, durch die Streitigkeiten 
zwischen den Professoren, die manche Celobrität fortgetriebon haben 
und die jetzt glücklich zu Ende seien, erlitten. Redner wünsche, 
dass die Grossh. Regierung bei Berufungen eine gewisse Selbst- 
ständigkeit bekunde, statt dem Vorschlagarocht der Senate zu weit 
nachzugeben, das häufig von Koteriewesen benutzt werde. Mit den 
grossen Anziehungszentren in den Hauptstädten könne man nicht 
konkurriren, die schönsten Institute haben Helmholtz und Kirchhoff 
nicht zu halten vermocht. Bezüglich des Besnehs der Universitäten 
wirke auch eine Art Mode mit, wie z. B. bei Leipzig. Was Frei- 
burg anlange, so habe Rodner ein herzliches Interesse an der Uni- 
versität und wünsche iu keiner Weise eiueu Rückgang, insbesondere 
auch «eil er eine katholisch-theologische Fakultät im Lande wünsche. 
Reduer erinnert daran, dass an beiden Universitäten früher jeweils 
einzelne Männer lasen, die nicht als Fachgelehrte, sondern für Ver- 
breitung einer edlen patriotischen, allgemein-wissenschaftlieheu Bil- 
dung wirkten, wie z. B. in Heidelberg Schlosser, lläusscr und 
Trcitschke. Mau möge darauf achten, das» nicht die Verfasser ge- 
lehrter monographischer Werke, sondern Lehrer, die es verstehet], 
mit dem Zanber der Beredsamkeit zu wirken, berufen werden. 
Halte man darauf, das» Geschichte, Philosophie und Literaturge- 
schichte dem öffentlichen Geiste eine höhere ideale Richtung gebeu, 
die aegcnsvoll f.lr die ganz.« Nation sein werde. So werde man diu 
Universitäten erhalten; mau müsse sparen, darum möge die Grossh. 
Regierung hart werden den Privativünschen der Professuren gegen- 
über und darauf verzichten, alles im vollen Glänze zu besitzen, 
l'ebersehreitungeti zurückweisen. Radner halte eine cruiiissigeiide 
Art der Grossh. Regierung für geboten und die Gr. Regierung werde 
für ciue solche hier Genehmigung finden. 

Abg. Fauler; Die vorgeführten Zahlen mahnen zur Berück- 
sichtigung. Redner hoffe aber, dass das beute versicherte Wohl- 
wollen für Freiburg auch bewährt werde. Die Universität und ins- 
besondere, die medizinische Fakultät trete, an die Grossh. Regierung 
mit sehr massigen Forderungen heran. Ohne Rivalität ergebe sieh 
bei eitlem Vergleiche, dass für Heidelberg viel mehr geschehe. Dio 
Blüthe der Universität Freiburg verdanke man insbesondere auch 
einem erfreulichen wissenschaftlichen (ieiste, der dort herrsche. 
Redner bitte, man möge den Interessen der Universität in gleicher 
Weise wie bisher gerecht werden. Abg. Hotini g befürwortet den 
von der Kotntuissiun geäusserten Wunsch, dass dem Budget der 
höheren Lohranstalten eine Detailaufstellung beigegeben werden 
möge. Alsdann will Redner die Frage anregen, ob sich nicht em- 
pfehle , wie in Frankreich Semestralexumina einzuführen. Die Dis- 
kussion wird hierauf geschlossen. Der Berichterstatter Abg. II uff- 



sehmid weist aus den baierischen Budgets nach, dass die Anfor- 
derungen für Universitäten dort geringer seien. Man möge nicht 
immer Vergleiche ziehen; das ewige Renneu nach Instituten, nach 
Zelebritäten müsse endlich dazu führen, dass einem oder dem an- 
dern Staate der Athemzug ausgehe. Du gegenwärtige Universitäta- 
system werde später einmal reorganisirt werden müssen, wenn nicht 
von 21 Universitäten einzelne kleine zn Grunde gehen sollen. Auf 
den Besueh der Universitäten wirkten verschiedene Verhältnisse 
ein, die man nicht immer in der Gewalt habe. Das erste aller 
Kittel, die Universitäten auf ihrer HOhe zu erhalten, sei, dass man 
tüchtige Kräfte nicht ziehen lasse, sondern um jeden Preis halte 
und lieber eine Anzahl ausserordentlicher Desiderien zurückstelle. 
Als Wunsch der Budgetkommission spreche Redner schliesslich 
aus, dass ein Spezialbudget der höheren Unterrichtsansulton vor- 
gelegt werde, damit Klarheit in das Budget komme, wie dies z. B. Im 
baierischen Budget sei. Regierungskommissar Oberschul- 
rathsdirektor Nokk ist von dem Präsidenten des Ministeriums 
des Innern ermächtigt, zn erklären, daas, soweit möglich , eine 
Spezialisirung des vorliegenden Etats mit dem nächsten Budget 
dem Landtage vorgelegt werden solle: hierbei lnüsso die Grossh. 
Regierung sich aber eiuen gewissen Dispositionsfond vorbehalten, 
um in ausserordentlichen Fällen sich ein rasches Zugreifen zu er- 
möglichen. Redner weist aus den wUritembergiecb.cn und preussi- 
schen Budgets nach, dass dort grosse Dispositionsfond gewährt 
werden. Mit dem Antrage auf Gewährung solcher kleineren 
Fonds werde die Grossh. Regierung im Übrigen den Wünschen der 
Kammer entsprechen. Es folgt hierauf Annahme der Anforderungen 
für die höheren Unterrichtsanstaken, sowie — ohne Debatte — der- 
jenigen für den Oberach ulrath, für Gymnasien, Progymnasien und 
Pädagogien. Zu .höhere Bürgerschulen und Realgymnasien* ergreift 
Abg. Schmidt das Wort: Die Realgymnasien seien Kinder langer 
Zeit, entstanden in einer Periode des Aufschwunges der Industrie. 
Die Grenzen, welche denselben durch § 4 der Verordnung vom 25. 
Juli gezogen wurden, seien zu enge. Das Abiturientenzeug- 
niss der Realgymnasien sollte mehr Berechtigung geben. Das Bau- 
fach sei unter den technischen Fächern, zu welchen das Zeugniss 
der Reife der Realgymnasien befähige, nicht genannt. Redner halte 
dies nicht für gerechtfertigt, obwohl man sage, der Kandidat dos 
Baufaches müsse seinen Kuustgeschmack bilden und läutern, hierzu 
seien die griechischen Muster nOthig nnd dessbalb müsse derselbe 
griechisch lernen, das nicht auf dem Lehrplan der Realgymnasien 
stehe. Auch für das mathematische und naturwissenschaftliche 
Lehrerexamen sollte — wie dies in Baiern sei, und beispielsweise 
an der Universität Strassburg gehalten werde — die Absolviruug 
der Realgymnasien befähigen, da letztere eine viel bessere Vorbe- 
reitung geben, als die humanistischen Gymnasien. Eine Ungleich- 
heit sei ferner, dass ein Schüler des Realgymnasiums 8 Klassen zu 
durchlaufen habe, um in die Polytechnische Schule eintreten zu 
können, während derjenige, der sich auf einem klaasischen Gym- 
nasium vorbereite, nach Absolviruug der Obersekunda, also nach 
7 Jahreskursen hierzu befähigt sei. Diese Einschränkung der Real- 
gymnasien komme ihm wie eine Verkümmerung vor, die ungerecht- 
fertigt sei, da die Leistungen der Realgymnasiasten denjenigen der 
Schüler humanistischer Gymnasien nicht uachstehen. Regierungs- 
kommissar, Direktor des Oberscbulratbs, Nokk: Was den Grundsatz 
betreffe, dass die Studenten des Baufaches zur Vorbildung da» hu- 
manistische Gymnasium absolviren sollen, so sei das Gr. Ministerium 
nicht in der Lage, allein bierin eiue Aunderung zu treffen, da die 
Gr. Baudirektion und das vorgesetzte Finanzministerium aus den 
vom Vorredner erwähnten Gründen, um der lebendigeren Einsiebt 
in die griechische Baukunst willen, sich dafür entschieden habe, an 
dem Erfordernis» der Absolvirting eines humanistischen Gymnasiums 
festzuhalten. Was die Lehrer der Mutbcinatik und Naturwissen- 
schaften angehe, ao sei allerdings in Baiern und an einzelnen Uni- 
versitäten das Absolutoriuui der Realgymnasien genügend, im all- 
gemeinen jedoch lehnten die Universitäten ab, dass überhaupt von 
dem Erforderniss der Einheit der Vorbildung auf humanistischer 
Grundlage für Universitätsstadien abgegangen werde. Die vorlie- 
gende Frage sei so eingreifender Art uud hänge so sehr mit der 
Frage der Realschule Überhaupt zusammen, dass Redner glaube, die 
Regierung tlino gut daran, vorläufig eine abwartende Stellung ein- 
zunehmen. In einer Beziehung seien übrigens die Realgymnasien 
allerdings zurückgestanden, da nämlich zum Eintritt in bestimmte 
technische Fächer neben dem Abgangszeugnis* der Realgymnasien 
die Zurilcklegung der Obersekuuda im klassischen Gymnasium ge- 
nüge. Ks schweben Verhandlungen, diese Ungleichheit der Jahro.v 
kursc abzuändern; da aber nach der Ansicht des Polytechnikums 
das Absolutoriuui des humanistischen wie eines ueiinklassigcn Real- 
gymnasiums verlangt werden solle, sei eiue Einigkeit noeh nicht 
völlig erzielt. Die Position wird angenommen, ebenso dann die- 
jenige für Zuschüsse au Mittelschulen für die weiblich» Jugend uud 
die weitere für Gewerbeschulen. 

Aus dem Inhalte der vorstehend mitgethellton Kammerverhand- 
luugen werden Sie ersehen, dass da mancherlei interessante, lehr- 
reiche und — merkwürdige Ansiehteil zu läge getreten sind. Am 
unverkennbarsten auch durch späteru Artikel in der hiesigen Fresse 
dokunientirti tritt diu Abneigung gegen Anstellung von Xichtb.v 
denern (besonders I'reussen) hervor. Der als Motiv angeführte Um- 
stund, dass die Besoldtiugsveruiiltnisse ungleich seien, zu Ungunsten 
der Badener. ist so überaus hinfällig, dass es sich eigentlich kaum 
der Mühe lohnt, naher darauf einzugehen. Soll etwa ein Ausländer, 
(also .Schweizer, Sachse, l'reusso etc.) der in der Heimat bereits 
seit Jahren definitiv mit snoo M. angestellt war, sich hier mit we- 
niger begnügen, Mos des Vergnügen* ides sehr zweifelhaftem willen, 
in dem gelobten Lande Baden zu lebcuV geht jemals jemand frei- 
willig rückwärts? verlangt man nicht bei jeder Stellcuverändernng 
1 eine Gehalts- oder Rangateigerung, oder beides? Und wenn die ba- 
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Lehrer bedenken wollten, du« 3000 M in Baden im allge- 
meinen ungefähr so viel bedeuten, als 3400 In Preussen, d. b. daaa 
hier alles furchtbar thener ist, so würde der Neid und die Missgunst 
wohl endlich verstummen. Uebrigens ergiebt sich selbst aus der re- 
lativen Höbe der militärischen VerpflegungBzuscblUse (20 Pf. pro 
Hann) in Baden, dass wir hier unter den theuersten Verhältnissen 
leben, wie dies auch aus verschiedenen Gründen gar nicht anders 
eein kann. Rechnet man dazu, dass die Versotzbarkeit der Pro- 
fessoren als Staatsdiener, heute vom Gymnasium zur BBrgersohule, 
morgen umgekehrt, heute in eine grosse, lebhafte Stadt, morgen 
auf einen todten Klecken, die Möglichkeit, heute Griechisch und 
Latein, morgen Französisch und Englisch oder ähnlich geben zu 
müssen, heute in Sekunda, morgen in Sexta zu unterrichten, keines- 
wegs zu den angenehmen Seiten de« badischen Professorenthums 
an zählen Ist, so reduzirt sich sehr einfach der Vorzug der hie- igen 
Stellung auf — die schöne Natur, die Nähe der Gebirge, der Schweis, 
das milde Klima und etwa noch die nicht zu leugnende reiebstreue, 
vernünftige, politische Gesinnung des Volkes im grossen Ganzen. 
(Denn es gleot auch Distrikte vom Gegcntheil). Ferner ist aber zn 
dem beregten Punkte zu erwägen: der badische Staat könnte (und 
wird kaum können) kaum seinen Bedarf an akademisch gebildeten 
Lehrern decken, wenn er sich auf eingeborene Kräfte beschränken 
wollte! Kiesen Jahr haben sich allerdings - ausnahmsweise! — 14 
Herren gemeldet zum pro fac. doc. -Examen ; nehmen wir an, dass 
etwa 10 es machen, so ist das ein seit Jahren nicht erreichtes Er- 
gebnisa. Natürlich wünschen wir Preussen den badischeo Herren 
Kollegen. dass sie womöglich das doppelte Gehalt erhalten milchten, 
aber sind wir schuld, dass es frommer Wunsch bleibt? Dass man 
nur die besseren Stellen mit Preussen und andern Ausländern 
(ausser Preussen kommen Uberhaupt wenige in Betracht) besetzen 
kann, liegt in der Natur der Sache; in die niedrig dotirten Stellen 
rUckt eben ein Ausländer nicht ein, weil sie zu niedrig dotlrt sind. 
Ist der Preusse daran schuld? — Was nun die übrigen in den 
Kammerdcbatten beregten Punkte betrifft, so bewegen sich die 
meisten innerhalb so allgemeiner Aufstellungen, Behauptungen nnd 
subjektiver Anschauungen, daas sie eben so leicht zu vertheidigen, 
als anzugreifen sind. Wir wollen nur einige herausgreifen: 1. Den la- 
den man auf die 



zugehen scheint, dass der Betreffende aus eigenem Antriebe sieb 
schwer gegen seine Pflichten vergangen bat, so mnss der auf Ihn 
bezügliche Beschluss selbstverständlich aufrecht erhalten werden. 
Wenn es sich hingegen herausstellt, das« die Behörde bei seiner 
Bestrafung sich einzig vun Lokaleinflüasen oder Parteigroll leiten 
iiess, werden Sie sich beeilen, den zugefügten Schaden wieder gut 
zu machen. Ich ersuche Sie-Herr Prafekt, mir vor dem 15. Januar 
ausführlich mitxutbeilen: 1. Wie boeb sich die Zahl der in Ihrem 
Departement bestraften Schullehrer belauft. 2. Wie viele Versetzun- 
gen im Wege der Ungnade in den letzen sieben Monaten verhäugt 
worden sind. 3. Wie viele Bestrafungen Sie aufrecht erhalten. 4. 
Wie viele ungerecht bestrafte Scbullebrer haben entschädigt werden 
können." 

c£ Prov. Westfalen. (Neue Ferienordnung. — Wohnungs- 
zusehuss.) Auf Anordnung des Ministers ist jetzt die vorjäh- 
rige Ferivnordnung glücklich beseitigt und die folgende für die 
Provinz eingeführt worden: 

Osterferien: 3 Wochen. Aufsng wird je nach der Lage des 
Festes jedesmal von P. S. 0. bestimmt; in diesem Jabre beginnen 
sie am 6. April. 

Pfingstferien: ',, Woche. Sonnabend vor- inkl. Mittwoch 
nach Pfingsten. 

Sommerferien: 5 Wochen, beginnend mit 15. Angust. 
Weihnachtsf.: 2 Wochen. Beginn am 22. oder 23. Dezember. 
Der Wohnungsznschuss ist Jetzt bei allen Anstalten fast 



eingeführt Von den Realschulen entbehrt ihn nur Lippstadt, 
von Gymnasieu: Attendorn, Herford, Hüx ter, Mecklinghau- 
sen. Gütersloh und Brilon kommen nicht in Betracht, da diese An- 



teinischen Stil, überhaupt den zu grossen Akzent, den man auf die 
formell-sprachliche Ausbildung legt; also das mittelalterliche Element. 
Das i>< aber ein Prozoss, Uber den nicht bloss in Baden geklagt 
wird; peccatur intra Hium et extra. 

In wie weit in diesem Punkte zu viel oder zu wenig gelten 
wird, dürfte sieb definitiv erst mit der Reulacbulfrage lösen. Aber 
wann wird diu gelöst werden? wird das bevorstehende Unterrichts- 
gesetz (seit wielange bevorstehend!) die Lösung bringen? — 2. Die 
zu gedrückte Individualität der Lehrer", hervorgerufen durch von 
oben eingeschärfte Uniformirung des inuern Unterricbtswesens. Auch 
das ist so eine allgemeine, leicht hingeworfene Redensart, für die 
man Thatsachuu beibringen, aber die beigebrachten als unerheblich 
und nichtsbeweisend abweisen kann. Allerdings ist es auch da 
schwer, ein entscheidendes Wort zu sprechen. Wohl Hesse sich 
manches anführen, doch ob unter menschlichen Verhältnissen nicht 
Uberall Menschlichkeiten, also Unvollkomnicnheiten passiren? üb 
das nicht in Preussen oben so steht? Wir glauben, gewiss! wenn 
auch in einem grossen Staat der uniformirende Einfluas der hohen 
Behörden nicht so direkt und unausweichlich empfunden wird, als 
in einem so kleinen Ländchen, dessen Unterrichtswesen in der Hand 
von wenigen Leuten liegt. Im allgemeinen sind wir aber für den 
Wunsch: etwas mehr Raum .für den Flügelschlag einer freien Seele." 
In der Praxis ist doch der Direktor die massgebende Instanz: ist 
das ein humaner Mann, so wird ihm jedes unteroffiziermässige Ver- 
zu Gunsten einer nivellirenden Gleicbmässigkeit zuwider 



stalten aus eigenen Mitteln sich erhalten und keine Staatszuschüsse 
zu nrwarten haben. In Attendorn nnd Herford wollen die städti- 
schen Behörden die nächstens für alle Staatsanstalten durchzurüh- 
rende Scbnlgeldhöhe von 9<> — 100 M. nicht annehmen. In Höxter 
sind dieselben zu einer Erhöhung anf 90 M. wohl geneigt, falls der 
Minister aus der Staatskasse den Rest dazugiebt. In Rheine haben 
die städt. Behörden den Zuscbuss aus städt. Mitteln bewilligt (bravo t), 
in Warburg wird es vorläufig aus vorhandenen ScnulgeldUber- 
sebüssen gezahlt. Käme doch diese unleidliche Frage in unserer 
den Lehrern in jeder Hinsicht .theuren" Provinz einmal zum Ab- 



und er wird jeder Individualität Ihre Berechtigung lassen. 

3. Der Selbstmord unter der Schuljugend. Das ist ein sehr 
heikler Punkt. Der beregte (Freiburger) Fall ist ein vereinzelter, 
Uber den mehr Lärm geschlagen ist, als er verdient. Auch in 
Karlsruhe, Speyer etc. haben sich Schüler erschossen etc. Will 
man deshalb die pädagogische Methode, die I/ehrer, die Unterrichts- 
gesetzo beschuldigen? Wir glauben, dass einerseits eino krankhaft 
reizbare Ehrliebe, übertriebenes Selbstgefühl, andrerseits unglück- 
liche Familienver misse, hier zu lockere, dort zu scharfe Erziehung 
im Elternhause, mehr die Schuld tragen. Dazu kommen dann aber 
noch die allgemeinen, in der Zeit liegenden Ursachen: jugendlicher 
Dünkel, Stolz, Thoilnahmo an Geullascu und Vergnügungen, Gesell- 
schaften und Erfahrungen der Erwachsenen, an geheimen Verbindun- 
gen, schlechte Lektüre, Veraumpfuug durch unpassenden Umgang 
und drgl. mehr; jedenfalls liegt hier ein Problem vor, welches ein- 
seitig mit dem Kufe: die Lehrer sind schuld! nicht zu lösen ist. 
Der Nachuhtnungatrieb, der Grössen Wahnsinn, die Leichtigkeit, 
Feuer» äffen zu beschaffen, spielen auch eine Rolle dabei. 

4. Ob Herabsetzung der Anforderungen zu Gunsten einer ge- 
deihlicheren Kürpercutwicklung (und Charakterbildung!) nötbig oder 
nicht, ist auch eine von den vielen brennenden Tagesfragen , die 
sich nicht so ohne weiteres entscheiden lassen. Unterrichtagesetz! 
statistische Nach Weisungen im ausgedehntesten Masse! — Doch Tür 
heute müssen wir schliessen. Wenn Zelt und Umstände es ge- 
statten, nächstens einen grösseren Aufsatz. 

Professor Rodenborg in Tauberbischofshetm. 

| Frankreich. (Lehrer und Politik.) Der Unterrichtami- 
nister Bardoux hat bekanntlich bezüglich der unter der früheren Re- 
gierung abgesetzten Lehrer ein Rundschreiben an die Präfekten er- 
lassen. In demselben heisst es unter Anderem: .Die Verwaltung 
des Unterricbtswesens wünscht durchaus, dass Lehrer und Schüler 
mit den Aufregungen der Politik nichts zu schaffen haben; die 
WUrde des Lehrers und der Studien hängen davon ab. Sie müssen 
eich, Herr Präfekt, die Akten eines jeden der versetzten oder be- 
straften 8chullehrcr vorlegen lassen- Wenn Ihnen daraus hervor- 



BQcherachau. 



Die hlw roHulit« und sonrt u|ual(Un BVcStr Und dur«>> Staiitmind a Volke- 
iiiitfl, Bnchhindinnit fltr fkAtragiicUt Literatur in Lsipatg, Thtlttr H. au üeii->icn. 

Leitfaden für den Dnterrioht in der Botanik von 

Dr. Otto Vogel, Dr. Karl Hallerhoff u. Dr. Felix Kienits-Gerloff. 
Mit 5 Tafeln. Berlin, Winckelmann & Söhne 1877. Die drei 
Verfasser haben sich mit bestem Erfolge der schwierigen Auf- 
; gäbe unterzogon, einen Leitfaden für den Unterrieht in der 
! Botanik nach methodischen Grundsätzen im einzelnen durchtn- 
| arbeiten. Ihre Arbeit mnss von allen Fachgenoasen mit leb- 
i haftem Danke begrüsst werden! 

Wir besitzen «war eine hinreichende Anzahl von Lehrbüchern, 
I welche innerhalb engerer oder weiterer Grenzen in systema- 
tischer Anordnung einen Abriss der botanischen Wissenschaft 
zu geben suchen, und welcho denjenigen Lehrern als bequemes 
Gingelband dienen mögen, die sich begnügen, das auf der 
Universität Empfangene in der Schule in möglichst gleicher 
Form nnd Anordnung wieder von sieh sn geben. Wer dage- 
gen durch den naturgeschichtlichen Unterricht vor allem die 
Selbsttätigkeit der Schiller anzuregen und sie in eigenem 
Sehen und Denken zu Oben bemüht ist, nnd gerade deshalb 
die meisten bisherigen botanischen Schulbücher unbefriedigt 
bei Seite geworfen bat, wird in dem vorliegenden Leitfaden 
einen reichen Schatz seinem Zwecke entsprechender Anregungen 
und Belehrungen finden. 

Durchweg Ist in demselben von Stufe zu Stufe von dem 
leichter zu Beobachtenden zu dem Schwierigeren fortgeschrit- 
ten. Von der genauen Betrachtung und Zergliederung der 
einzelnen Pflanzen ausgehend gelangt es Schritt für Schritt zu 
allgemeinen morphologischen und systematischen Begriffen. Die 
Elemente der Pflanzen anatomie und Physiologie bilden die 
letzten Stufen des vorgezeichneten Lehrgangs, der sich im 
ganzen in folgender Weise gliedert: 

Kursus I. 25 Einzelbeschrcibungen von Pflanzen mit ein- 
facherem Blüthenbau, Erläuterung der morphologischen Grund- 
begriffe. 

Ku raus 11. 25 vergleichende Beschreibungen von Pflanzen 
mit einfacherem Blüthenbau nebst Ableitung von Gattnngsmerk- 
malen. Erweiterung der morphologischen Begriffe. Ueberaicht 
der Klassen des Linnö'schen Systems. 

Kursus III. 15 vergleichende Beschreibungen von Pflanzen 
mit schwierigerem Blüthenbau. 10 Ableitungen von Famfilien- 
merkmalen und Tabellen zur Bestimmung. Erweiterun* der 
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wicklungBgesetze. Betrachtung der wichtigsten Lebenserschei- 
nungen. 

Kanu IT. Betchreibungen von 2 Gymnospermen nnd 6 
Kryptogsmen. Charakteristik einiger der wichtigsten ausländi- 
schen Pflanzen. Erläuterung schwieriger morphologischer Ver- 
hältnisse und Entwicklungsvorgänge. Grundbegriffe der Pflan- 
zengeographie und Paläontologie. Die Klassen des natürlichen 
Systems. Uebersicht der wichtigsten Pflanzenformen und Vege- 
tationsformationen, Pflansenzonen, l'tlanzenregionen, und Flo- 
rengebiete. 

Kursus V. Morphologie der Zelle: Anatomie und Morpho- 
logie der Gewebe. Darstellung des Entwickelungagaugcs ein- 
aelner Kryptogamen. 

Kursus VL Elemente der Pflanzenphysiologie. 
Es kann dem Werkchen wohl kaum zum Vorwurfe 
gemacht werden, daas der in demselben dargebotene Lehrstoff 
viel zu umfangreich ist, als daas er in einer Realschule oder 
einem Gymnasium, bei zwei wöchentlichen Lehrstunden im 
Sommersemester, anch nnr annähernd gründlich verarbeitet 
werden könnte. Denn obgleich in anerkennenswertester Weise 
so viel als möglieh allgemein verbreitete Pflanzen zur Betrach- 
tung ausgewählt sind, so wird doch wohl kaum irgend ein 
Lehrer genau dieselben Pflanzen in derselben Reihenfolge 
durchnehmen können, sondern jeder wird die Auswahl nach 
der Flora seines Wohnorts treffen müssen. Es kann daher 
nur sehr erwünscht sein, dass hier ein umfassenderes Material 
einzeln durchgearbeitet vorliegt, welches Jedem eine hinreichen- 
de Auswahl gestattet. 

Bei vollster Anerkennung des vielen Brauchbaren, welches 
ao der vorliegende Leitfaden dem Anfänger im naturgeschicht- 
liehen Lehrfache darbietet, kann Referent indess nicht umhin, 
eine prinzipielle Differenz seiner eigenen Auffassung der Auf- 
gabe des naturwissenschaftlichen Schulunterrichtes von derje- 
nigen der 3 Verfasser der vorliegenden Schrift kurz anzu- 
deuten. 

Nach der Ansicht der 3 Verfasser ist ein auf eigenes 
Seheu nnd Abstrahiren gegründetes umfassendes Wissen von 
That Sachen, besonders aus dem Gebiete der Morphologie und 
Systematik, nach der Ansieht des Referenten dagegen eine 
auf eigenes Sehen und Urtbeilen gegründete klare und ver- 
nünftige Weltanschauung das Endziel des naturgeschichtlichen 
Unterrichtes. Beschränkung des Lehrstoffes auf eine enge 
Auswahl desjenigen, was die Rücksicht auf das genannte End- 
siel erheischt, und möglichst klare Durcharbeitung und sichere 
Aneignung dieses beschränkten Stoffes erscheint deshalb dem 
Referenten als die erste Vorbedingung eines für Lehrer und 
Schüler erfreulichen nnd gedeihlichen naturwissenschaftlichen 
Unterrichtes. Zusammenhäufung so massenhaften und hetero- 
genen Stoffes ohne einheitlichen Gesichtspunkt, wie sie z. B. 
Kursus IV darbietet, in 2 wöchentliche Stunden einea einsigen 
Sommersemesters, kann anf die geistige Ausbildung des Kna- 
ben unmöglich vorteilhaft wirken. Auch die systematischen 
nnd morphologischen Kenntnisse, welehe nach Ansicht der 
Verfasser um ihrer selbst willen eingeprägt werden sollen, 
sind, nach Ansicht des Referenten, an sieh für die geistige 
Ausbildung des Knaben werthlos, nnd nur soweit sie dem bezeich- 
neten Endzwecke dienen, als Unterrichtsziel berechtigt. Aua 
dem Gebiete der Morphologie hält Referent daher nur die- 
jenigen Zweige für schulfähig, in welchen ein Verständnis» 
des Zusammenhanges zwischen Form- und Lebensdienst bereits 
erlangt ist und auch dem Schuler zugänglich gemacht werden 
kann, wie z. B. die Schutzvorrichtungen der Pflanzen, die An- 
passungen ihrer ßlüthen an die natürlichen Vermittler ihrer 
Kreuzung (die gesammte Blumenwelt!), ihrer Früchte an Aus- 
breitung der Samen n. s. w. Soweit die Morphologie noch in 
einer blossen Sammlung von Thatsaohen besteht, kann sie, 
nach Ansicht des Referenten, nur todtea Wissen liefern und 
ist als Unterrichtsstoff zu beseitigen oder doch auf das engste 
Mass zu beschränken. 

Das Vergleichen von Arten, Gattungen und Familien hält 
auch Referent für eine sehr nützliche Uebung, das natürliche 
System aber oder Theile desselben durch den Schüler selbst 
auf diese Weise gewinnen zu lassen, für unmöglich. 8o weit 
die ilauptzweige des Pflanzenstammbaumes von den Moneren 
und Amoeben bis zu den Metaspermen aufwärts klar vorliegen, 
sind sie, nach der Ansicht des Referenten auf der letzten 
Stufe des botanischen Unterrichtes in kolorirten Wandtafeln, 

! 



welche den vollen Entwicklungskreislauf ausgewählter Reprä- 
sentanten derselben darstellen, den Schülern vorzuführen. 

Diese Bemerkungen sollen lediglich den prinzipiell ver- 
schiedenen Standpunkt des Referenten andeuten. Die Brauch- 
barkeit des vortrefflichen Büchleins für alle Diejenigen, welche 
den Standpunkt der Verfasser theilen, bleibt dadurch unbe- 
rührt. 

Lippstadt, Febr. 1878. Dr. Herrn. Müller. 

Oberlehrer. 

Schulwandkarto von Thüringen in i* Blättern. Entwor- 
fen und herausgegeben von F. Handtko nnd Dr. J. W. 0. 
Richter. Preis anaufgezogen 6 M., adf Leinw. in Mappe 
10 M., mit rohen nolzrollen 11 M 50 Pf., mit schwara pol 
HoUr. 12 M. 50 Pf. Giogau, Flemming. — Der auch auf geogr. 
Gebiete durch seine Schrift: „Der geogr. Unterricht u. a. w.* 
(Eiaenach, Baemeister) wohlbekannte Dr. J. W. 0. Richter hat 
hier im Verein mit Ilandtke ein neues, treffliches geographi- 
sches Unterrichtsmittel geliefert, zunächst allerdings für thü- 
ringische Schulen bestimmt, deren sind ja aber eben nicht 
wenige vorhanden. Der Massstab der Karte (1 : 170000) macht 
sie geeignet auch dem Bedürfnisse der engsten kleinstaatlichen 
Heimatakunde zu genügen. Das Gebiet, welches die Karte in 
sich fasst, reicht westlich bis Kassel, östlich bis Chemnitz, 
nördlich bis Kothen nnd südlieh bis Bamberg. Die senkrech- 
ten Erhebungen sind in recht deutlicher, weithin erkennbarer 
Weise durch Schaffen dargestellt, die sich, in brauner Farbe 
gehalten, recht gut von den schwarzen Flnssläufen und Orts- 
zeichen und den sie durchkreuzenden Schriften abheben. 
Manche Ortszeichen, z. B. die für „Schloss", sind allerdings 
wohl nur für scharfe Augen in einiger Ferne zu erkennen. Recht 
wesentlich trägt zur klaren Uebersicht der Terrain Verhältnisse 
das Hellgrün der Flussniederungen bei. Von den Verkehrs- 
wegen sind in richtiger Sparsamkeit nur die hellroth gehalte- 
nen Eisenbahnen berücksichtigt. Die Landesgrenzen bilden die 
bekannte, bunte thüringische Mnsterkarte. 

Die Karte verdiente wohl in allen thüringischen Schulen 
als Unterrichtsmittel eingeführt zu werden. Der enorm niedrig 
gestellte Preis dürfte wenigstens kein Hinderniss der Einfüh- 
rung sein. H. A. Weiske. 

Offene Lehrerstellen. 

(Aaf mehrfecneu WaaMh fMUttoa wir Ittr «t»lle»uahencle Lehrer ein Abonne- 
ment »sf je * NaoiaMrn der Zeltntif flr Am Milien UnurrtohUmMo («reo l» M*rk 
priUi. Dm Aboniieoient k*nn Jt4«r»H beginnen. Die Vemrmiung 4er Xamanere findet 
ßrnnktrt unter Streifband «tau. SlegUmand A Volkenlsf.) 

Frankenhausen. An der Realschule ILO. zu Frankmihausen 
in Thüringen soll zu Ostern d. J. ein Lehrer angestellt werden, der 
die Facultas docendi in Deutsch, Geschichte und Religion — , oder 
doch wenigstens in einem oder zwei dieser Fächer bis Obersecunda 
einer Realschule I. 0. reichend , bositzt. Erwünscht igt auch die 
Fähigkeit im Latein oder Französischen Unterricht erthellen an 
k.Snnen. [470] 

Gehalt 1650 Reichsmark. — 

Bewerbungen erbittet 

der Oberbürgermeister 
Müller. 

Bekanntmachung. 

Tarnowitz. An der hiesigen Realschule I. Ord. sind zu be- 
setzen: l. die erste ordentliche Lebrerstelle mit einem Oehalt 
von S150 Mark. Verlangt wird die volle Facultas in Mathematik 
und Physik und die Facultas für die mittleren Klassen In den be- 
schreibenden Naturwissenschaften oder im Französischen oder in 
der Geographie nnd Geschichte. S. Die technische Lehrstelle 
mit einem (rebalt von 1800 Mark. Erforderlich ist die Unterrichts- 
bofiihiguug für Zeichnen, Schreiben und Geaang. Die entere ist 
durch das Zcugniaa einer Königlichen Akademie nachzuweisen. 
Der Zeichenunterricht (12 Stdn. wöchentlich) kann gegen ein 
Honorar von 2 Mark pro Stunde vertretungsweise sofort über- 
nommen werden. Erwünscht ist der Besitz der Qualifikation für 
den Turnunterricht, der mit 4*0 Mark jährlich besonders honorirt 
wird. 

Tarnowitz den 16. Februar i»78. 

Das Kuratorium 



Briefkasten. 

In der Serbe schen Alraanachfrane bin ich allerseits mit der Bitte 
angegangen worden, diese Angelegenheit irgendwie zu zontralisiren. 
Daa einzige, was ich in dieser Umsicht bis jetzt noch thuo kann, ist 
die Anbahnung einer gegenseitigen Bekanntschaft der Betroffenen. 
Zu solchen liililen, ausser den schon bekannten, laut erhaltener Korre- 
spondenz die Herren Dr. Schulze, Realschuldirektor zu Harburg, 
Dr. Kirchhoff, Dir. des Progymn. zu Schlettstadt, Rektor Heubach 
zu Schwäbisch Hall in WUrtemb., Dr. Kromjyer, Dir. d. Gymaas. 
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»u "Weiasenburg L EU., Dr. Dihle, K. Gymnaaialdlr. Quodlinburg, 
Dr. 0. Sommer, Dir. der atiidt. höheren Mädchenschule zu Brauu- 
iehweig und satter diesen noch eine grossere Anzahl Uber welche 
mir nur indirekte Mittheilung zugekommen ist. 

Für die freundliche L'eberacndung von Serbe'achen Zirkularen 
tage ich betten Dank. Im Zirkular itt nm Ausfüllung des augesiing- 
ten Formulars gebeten und bemerkt: .Aus diesem KormuTaro or- 
geben tick zugleich die Bedingungen, unter denen wir zur Ausfüh- 
rung derartiger schätzbarer Auftrüge bereit sind." Das Formular 
ist überschrieben: An die C. H. Serbe'tche Verlagsbuchhandlung 
etc. Nachstehend empfangen Sie behufs Aufnahme in den in ihrem 
Verlage ertcheineoden Almanach etc. folgende Mittheilungen Uber 
unser Institut* Dann folgen zwei Rubriken, die erste kleinere zur 
Aufnahme des vollen Titels der Anstalt und des Direktors, die 
zweite grüsaere für alles darUber nüher bezeichnete Detail. Neben 
der ersten stellt in fetter Schrift: .Behufs Gratis -Asfnahaie", neben 
der tweiten: .Behufs Aufrahme gegen die Gebühr von I Ms,, prt Petlt- 
«pattzeile oder deren Rasa" ebentalls fett. Das völlig Ungewöhn- 
liche für derartige Miitbeilungen und für die Bemühung, die man 
damit hat, auch noch Gebühren zahlen tu tollen, hat die Betroffe- 
nen diese Notiz vollständig Ubersehen lassen. Die Krone des 8er- 
be'schen Verfahrens sind freilich die Fälle, wo er sogar das, was 
er aus dem Muthacke abdruckte, tlch bonoriren lassen will. Spe- 
ziellere Vorschläge zn machen, ist der Redakteur leider uicht im 
Stande. Derselbe würde aber, wenn er selbst in der Lage der Be- 
troffenen wäre, die verlangte Zahlung gutwillig nicht leisten, sondern 
jedenfalls die gerichtliche Eatscteidaig abwerfen. 

Zur Nachricht 

Die Isteiilachen Uebungabücher des Dr. II. Beck, unteres leider 
zu früh verstorbenen Mitarbeiters, tollen nach Auftrag der Qintcr- 
lateenen unter der Redaktion det Herrn Dr. Haag, Oberlehrer der 
Friodrichsrealschule zu Berlin [N. W. Albrechtttrassc 21) in neuer 
Auflage erscheinen und zwar der VI. u- VII. Kursus, Abth. fUr 
Tertia und Sekunda aUbald nach Ottern. Sollten einige der Herren 
Kollegen Vurbcascrung* vorschlage- zu machen gewillt sein, so wer- 
den sii- ersucht, dieselben an Herrn Dr. Haag gefälligst recht bald 
einsenden zu wollen. 

Nach einer Postbestlmnuig werden bei Postbeatellung auf Zeit- 
schriften die bis zum Bestellungatage eraebienenen Nummern aur 
auf besonderes Verlangen nachgeliefert. Wir bitten, hierauf zu achten 
und solche Nummern nicht bei uns zu rcklamiren. Wir haben auf 
die Poatexpedition keinen Einfiusa. Reklamationen wegen Verspä- 
tung und Nichteropfang der Nummern tind überhaupt nur an die 
Buchhandlungen und roatunstalten zu richten, bei denen die Be- 
stellung erfolgte. Direkte Reklamationen verursachen nutzlose gegen- 
teilige Portokotten. Einzelne Nummern sowie früher erschienene 
Quartale und Jahrgänge werden von allen Buchhandlungen und 
von uns direkt gegen Zahlung geliefert. 

Sieglsmund & Volkenlig in Leipzig. 



Todesanzeige. 

Am 18. d. M. früh entschlief sanft 

Herr Oberlehrer Dr. Hermann Büttner 
su El bin g 

in seinem 70. Lebensjahre. Den Seinigen wird dadurch 
ein schmerzlicher Verlast bereitet, aber auch in den 
engeren und weiteren Kreisen seiner Kollegen wird man 
ihm, besonders auch für die mannhafte und umsichtige 
Weise, mit welcher er auch in der Presse für die gedeih- 
liche Weiterentwickelung unseres Unterrichtawesens ein- 
trat, ein ehrendes Andenken bewahren. 

Leipzig, nm 2.5. Febr. Die Redaktion. 

1878. 



Üeilag ven eiegtlmuna & «olfraing in teipiig. 

Sammlung von ftrbtrn nm) d Ijorolcn für höljtn lödjttrlrljnlni 

s» i. £andn>enr, Helm. 

Stritte «erbrffrrte unb vermehrte Suflage. 
ffrfle sil Dritte Stift, tlttit jt 25 ff., birrlr «title 50 f|. 

'.'Uli 4 £tu|rn juf. gebunten 1 Sit. 



MEYERS 
Konversations- Lexikon. 

Dritte Auflage 

mil 

876 Bildertafeln und Karten. 

Btgotnt» lH7t - ToUttHndif U78. 

BaJtBMtpalM 
HO w»r*rntlicJ>e lAtftrvngrm 6 SO Wmr.igt. 
MtutddtMMymtM i 

30 BnckitU HiIUm>*J< * a 1 , - 

IS LetHKnnJlMHj» * - 9,u 

IS UuJt/nmab*nd* * - tOfit 

JUblioffraphincht* Institut 

in Jrij'ng (t ji muij Itildbttr gfui*j*nj, 

•'Erschienen tind 13 Bde. enth. A.— Säen.) 



Soeben erschien in Wllh. Werthers Verlag in Rostock: 

Englische Synonymik 

für 

höhere Lehranstalten 

von 

Dr. Klomona Klöpper, 

Gymnasiallehrer in Rottock. 

Mit Berücksichtigung det Französischen, einem ausführ- 
lichen deutschen, englischen nnd französischen Wortverzeich- 
niaa oud kurzer Etymologie. 

T'/s Bog. Preia 1,30 H, 

Diese aua der Praxis der Sehnte hervorgegangene Arbelt war 
ein vielseitiges Bedürfnis!. Die Jedesmalige Üinzufilguog der fran- 
zösischen Worte macht das Buch auch für den franz. Unterricht 
brauchbar. Der Preia lat im Interesse vielseitiger Einführung nied- 
rigst gestellt. Lehrerexemplare atehen zur Verfügung. [468] 

?ttf«g ron $U 8 Ua«an» fc ^»faeulag U rf ripjtg. 

Tcutiffjcö IMcburfi für dölicrc Vcfironftrilicn, 

$<Tau4grgeben eon 
^reffffor Ä. 0. 3trmacTg. 

I. It:. für untere unb Bitifen Jclnffcn. 
3. »uflage. 

L Stufe: für 6«rta unb Ouinia, l M TO., geb. 2 TO. 

II. @tufr: für Ouarta unb Irrlta. •.>.„ TO., geb. 2,„ TO. 

II. IhL für obere Staffen. 
3. aufl. 672 Otiten u. 26 «Bettest biogr. Snbaug. frei« 4 TO., geb. 4,« TO. 

ttn trfebuäern lür bie Ixbttrn üebranfialteu, unb namenilid) an guten 
ift tr.djt gerate Ueberflufj. Sie obigen taten h* brreil* genügentt Uner- 
(euitung »eebienl unb äabn gebrechen. Sie enthalten nur TOufterg&ltige* 
unb geboren In ttn beflrebigirteti iür ten ©ebraueb in Mberen «Schulen. 

HJroteffiemplate verteilten rotr auf «erlangen. 

£tebetlmd) für ffeljrer* 

Öicfammclt unb mit ben StKelobicu btrau&jf geben 
»n Änao Crfm, 

ttita os ttr fyi\tr* I*S)t(Tfi»«tt |U i«tu. 

Alt rurm Btrawtt vetfelien 
Mi Dr. illorih 3ihul)f, c»t»mf. 
3ntjoll: I. Wllg. 8rrctn«lieber (Stanb. Schule, ijeltrerlefxn tc) 

II. iBereinsliebtr btfonbrtu 3nbalt« (Stiftuna*feft, (»eifee- 
lung oon 5«i}!er:i. guftänbtn, 9iid)tungen im Üebrerleben.) 

III. »onferen, n. 4!ebrerBerfammlung|tfin(aiuna,SeLirüfjunfl, 
RtfUroetf, erCfTnungalieber, Stbluftlieber.) 

IV. »ejongefilr befonber* »orfoinntntffe (bem l'anbesberrn, 
Oubtldum, am Oirabe, ben TOancn gramer ^iäbaaoacn ) 

«ebunbra l TOart. 
«ifgilwaab & Cslftaing In Stibjig 



gcmäkrt &tlH torlrbne 
0ant(|ai* Peine tt Conii. in Hamburg. 

Btbmleniltair 6. ,:ssi] 

(U. 873.) 

SIeglitmnnd * Volkealng in Leipzig liefern: 

Dinter s Leben. 

Von Ihm telbtl geschrieben. 
3. Aufl. uso. statt i..„ H für nur M 1„ 



[ML 



lllulrlrte isiftb«, 

'litt altrn Knnkea mit B«eh1 * 
[»t» c 'i TDrtrrfnich«« p«p«Ulr-«edl» 1 
| tlalnrari Wirk «nr-ruliUa «ord«n. — | 

VoriMtkls In »Uon J!urUh»nilliiiief n. 



JOS. ILLFEI.DER'S 
(Onmini-ßlfiflifle 

unb 3ctd)!tuit(j0flifte. 

Sin Cattcn ton 16 TOuBtiftiftcn mit $reiean> 
gabt tnirb gegen Sinienbitng von l TOait In «riel- 
matten ebtr jUetbjelftrmpcl tjanca vetfantt. 

Utrefie: Jos. Illfeldefa tampf .»letdilf- 
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7. Jahrgang. 



UeberbOrdung der Gymnasiasten. 

In Nr. 51 des vorigen Jahrg. dar. Zeitung wie in Nr. 2 
nnd 6 dies. Jahrgs. ist das obige Thema von verschiedenen 
Seiten beleuchtet. Und die Frage ist in der Tbat wichtig 
genug, um reiflichst erwogen iu werden. In durchaus objek- 
tiver, leidenschaftsloser Weiae geschieht dies nun in einer ao- 
eben zur rechten Zeit im Verlage von C. Bertciamann in Gu- 
teraloh erschienenen kleinen Broschüre betitelt: Die Ueberbürdung 
der Gymnasiaaten. Ein Wort an die Eltern unaerer Schüler. 
Von einem prensaiachen Gymnaaialdirektor. — Der Verfasser 
dieser Schrift — ich bemerke cur Vermeidung eines nahelie- 
genden Irrthnms ausdrücklich, dass es nicht der Direktor dea 
Guteislohcr Gymnasiums ist — wirft die Frage auf: wen trifft 
der Vorwurf an der angeblichen UeberbOrdung der Schuler? 
Die Behörden, die Schule oder die Lehrer? Zuerst wird nachge- 
wiesen, dass die preuiaiache Unterrichtsverwaltung der Behand- 
laug dieser Frage von jeher eine anerkennenswert«« Sorgfalt 
geschenkt habe: 

Da iat aebon eine Zirkular Verfügung vom März 1S2H cr- 
flossen, dann nach der Anregung durch Medizinalrath Lorinaer'a 
bekannten Artikel .Zum Schutz der Gesundheit in den Schu- 
len", 1836, eine Zirkularverfugung vom Oktober 1837. Die- 
selbe Frage behandelt später der Miniaterialerlass vom Mai 
1854, behandeln die Direktorenkonferenzeu im Jahre 1872 und 
noch zuletzt dea Geh. Rath Bonitz Verfügung vom Oktober 
1875. Danach treffe also die Sehnlbehörden der Vorwurf einer 
Nachlässigkeit nicht. Darauf unterwirft der Verfasser im Nor- 
mallchrplan da> Unterrichtssyatem des Gymnasiums einer Prtt 
fnng und kommt zu dem Resultat, dass den dort genannten 
Fiebern keine Stunde entzogen werden dürfe — eine Ansicht 
die Referent nun freilich nicht theilt. Es folgt sodann die 
Untersuchung, ob an der Methode des Unterrichtens, also an 
den Lehrern, vielleicht die Schuld einer zu grossen Belastung 
der Schaler läge. Hier muss der Verfasser die Klagen viel- 
fach als begründet anerkennen, auch wird das durch die Ver- 
fügungen der Behörden selbst zugegeben. Die meiste Schuld 
trägt die ganz ungenügende Vorbildung der jungen Lehrer. 
.Auf der Universität nimmt ihr Studium alle Zeit und Kraft 
in Anspruch, höchstens das« sie vielleicht ein Kolleg Uber 
Pädagogik bei einem Profesaor üören, der selbst nie praktisch 
unterrichtet hat und wahrscheinlich in einer etwas unbändigen 
Quarta jämmerlich Fiasko machen wurde." Sehr riehtig. Wäh- 
rend dea sog. Probejahres steht ferner der junge Lehrer ganz 
holflos da, «eine ganze Unterweisung besteht in ein paar gelegent- 
lichen Winken, die ihm der Direktor und einige befreundete Kol- 
legen geben. Um seine Autorität zu retten, greift er da oft zu den 
unsinnigsten Strafarbeiten. So thörieht ea wäre, dies leugnen 
zu wollen, so falsch ist es, wegen vereinzelter Missgriffe alle 
Schulen und alle Lehrer anzuklagen. Der Hauptgrund aller 
Klagen wegen Ueberbürdung liegt aber noch anderswo und 
zwar zumeist in den widrigeu Umständen, welche die Schüler 
hindern in der normalen Zeit von neun Jahren den Gymnasial- 
kursua zu absotviren. Diese bestehen nun hauptsächlich erstens 
im Mangel an ausreichender Begabung. Begabuug für wissen- 
schaftliche Stndien aber ist eine Gelehrtenschule von ihren 
Zöglingeu zu fordern berechtigt. Hier stimmt also der Ver- 
fasser, dem ich voll und ganz beitrete, mit Herrn Dr. Vene- 



diger (vergl. Nr. 6 dsr. Ztg.) uberein. Sache der Eltern iat 
es, sobald sie sehen, dass ihr Sohn nach zweimaligem Kursus 
das Klassenziel lieht erreicht, denselben von der Schule zu 
entferneu. .Welch eine Thorheit, einen Knaben invita Minerva 
zum Gelehrten machen za wollen? — — Ist es denn ein 
solches Gluck hent zu Tage zu stndiren? Es giebt ja der 
ehrenwerthen Bernfsarten noch so manche, zu denen kein 
akademisches Studium nöthig ist" Schuld an der Ueberfflllnng 
der Klassen mit unnützem liullust, meint der Verfasser riehtig, 
sei die unglückliche Berechtigung iu der Oberseknnda das Zeug- 
nis! zum einjährigen Dienst zu erhalten. Im übrigen hält er 
mit Beiner Meinung Uber dieaen Punkt zurück. Ich nicht; ich 
meine, dieaer Ballast oubb baldmöglichst über Bord und zwar 
dnreh die schnelle Einsetzung einer eigenen Prüfungskommission 
(bestehend ans Militärs und Schnlmannern) für den einjährigen 
Dienst, wie sie auch in nicht zu ferner Zeit kommcu wird. 
Ein zweites Hinderniaa gedeihlichen Oymnasialstudiums ist 
ferner die ungenügende Vorbereitung der Schiller vor Eintritt 
in das Gymnasium, was namentlich solche trifft, die bis zu 
den mittleren Klasaen privatim unterrichtet werden. Auch hier 
kann die Schule nicht verantworten, was sie nicht verschuldet 
hat. Endlich — the laat, but not tbc least — nennt der 
Verfasser als Grund mangelhafter Luistungen die ungeeigneten 
häuslichen Verhältnisse, jene ungesunden Verhältnisse, welche 
1871 schon die bekannten „Briefe über Berliner Erziehung' 
so treffend gezeichnet haben. Namentlich die Kinder der sog. 
1 gebildetcu Familien leiden an einer Übertriebenen Genusa- 
Bucht — dem bösen Beispiel der Erwachsenen — und infolge 
dessen an einer oft unglaublichen Zerfahrenheit in der Schule. 
Dazu kommt noch manches andere. Gewissenlose Spekulanten, 
Verfasser und Verleger bringen allerlei Schund, wie die nicht 
genug zu brandmarkenden „Gymnasialhumoresken " an die 
Jugend heran und locken ihr damit nicht nur das thörichter 
Weiae an reichlich gespendete Taschengeld ab, sondern ziehen 
\ aie auch von ernsten Arbeiten zu unnützem Zeitvertreib. 
! Schliesslich richtet der Verfasser an die Eltern die dringende 
, und herzliche Bitte, doch den Lehrern, als Gehilfen des Hauses, 
I in dem schwersten und schönsten Werke, der Erziehung der 
Kinder, mit vollem Vertrauen entgegen zu kommen. „Der Tod 
alles Lebens in der Schule und aller Freude am Lehren und 
Unterrichten ist es, wenn an Stelle des gegenseitigen Vertrauens 
nicht etwa nur positives Misstrauen, sondern selbst kaltes, for- 
melles Wesen tritt." 

Das ist mir und gewiss der Mehrzahl der Kollegen aua 
der Seele gesprochen. Es würde ohne Zweifel zehnmal besser 
um unsere Schulen, um das Verhältniss des Elternhauses zur 
Schule stehen, wenn „weniger Bflreaukratie", wie der selige 
Beck zu sagen pflegte, aber mehr herzliches Einvernehmen 
zwischen den Bctheiligten herrschte. Dann wUrden auch die 
Klagen Ober die „Ueberbürdung der Schüler" bald von selbst 
verstummen. Möge dies zur guten Stunde gesprochene gute 
. Wort des erfahrenen, einsichtigen Schulmannes auch bei denen, 
an die es gerichtet ist, eine gute Statt finden. 

Berlin. Dr. Maz Oberbrcyer. 
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Wunderbar wäre es, dass ein Lehrer so lange als er ohne 
offiziellen Rang ist, in jeder Weil« der Anregung, Leitung und 
Ueberwachung bedurfte, nach seiner Erhebung aber in die 
vierte Beamtenklasse sofort belebend, anregend nnd veredelnd 
in weitem Umkreise wirkte. Die Stellnng und Befugnisse, 
wie sie die Herren Instrnktionsverfasser naeh ihren eigenen Er- 
fahrungen für unsere Direktoren festsetzten, erscheinen deutschen 
Verhältnissen durchaus nicht angemessen, und Aufgaben, wie ihr 
sie euren Lehrern gegenüber zu lösen hattet: Den wissenschaft- 
lichen Sinn in ihnen zn weeken, sie zu guter Sitte, zu christ- 
lichem, ehrbaren Wandel anzuhalten, etwaigem rohen Wesen 
entschieden entgegen zu treten, kann daa Amt der heutigen 
Direktoren höherer Unterrichtsanstalten in Deutschlands Grenzen 
wohl kaum jemals in sich srhliessen. Hier t h eilt man vielmehr 
die Ansicht Manns, wie er aie in seiner Broschüre auf Seite 
13 ausspricht: „Es stände schlimm nm die höheren Schulan- 
atalten eines Staates, wenn das Sireben nach wissenschaftlicher 
und didaktischer Vervollkommnung so lange in den Lehrer- 
kollegien schliefe, bis es die Direktoren durch den Zauber ihres 
Einflusses weckten. Die wichtigsten der an den Direktor ge- 
stellten Anforderungen, soweit sie derart sind, dass der Sterb- 
lichen einer sie erfüllen kann, müssen auch an die übrigen 
Mitglieder des Lehrerkollegiums gestellt werden. Tüchtige 
wissenschaftliche und pädagogische Durchbildung, Gelehrsamkeit 
und Lebrgeaebiekliehkcit, streuge Pflichterfüllung und Berufs- 
treue müssen das stete Ziel des Strebens im Lehrerstandc sein. 
Freilich wird der Direktor, wenn er der Mann dazu ist, in ein- 
zelnen Fällen auch zu wissenschaftlichen Studien und zu eif- 
riger Lehrthätigkeit ermuntern können; aber er wird nicht 
allein und auch nicht einmal vorzugsweise dazu befähigt sein. 
Wenn das Kollegium nicht aus unreifen Jünglingen besteht, 
sondern Männer enthält, welche im Studium der Wissenschaften 
nnd erfolgreicher pädagogischer Thätigkeit gereift sind, so 
werden die jüngeren Kollegen anch in dem Beispiel dieser 
Männer und in dem Umgange mit ihnen fruchtbare Anregungen 
erhalten und das umso eher, als ihnen jene Würde und Höhe 
nicht beiwohnt, welche die Vertraulichkeit entfernt Was end- 
lich das Vcrbältnisa zu den Schülern betrifft, su wird auch 
die tiefere Anregung des wissenschaftlichen Geistes der Schüler 
unmöglich das Prärogativ des Direktors sein können. " 

Am meisten muss es aber befremden, dass der Direktor 
für daa sittliche und religiöse Leben der Lehrer verantwortlich 
gemacht werden soll. Was möchte aus einer Schule werden, 
deren Lehrer noch nicht su festen sittlichen Grundsätzen ge- 
langt seien und der Ueberwachung, Ermahnung und Unter- 
stützung bedürften? Was aber daa religiöse Leben anlangt, so 
wird und muss ein wirklich wissenschaftlich gebildeter Mann 
jedes fremde Ansinnen, hier auf seine Gefühls- und Denk- 
weise einwirken zu wollen, mit aller Entschiedenheit zurück- 
weisen. Niemals wird er sich die Art, seinem religiösen Be- 
dürfnisse Genüge zu thun, durch eine amtlich übergeordnete 
Person anmahnen oder aufdrängen lassen. Nichts gehört 
dem Einzelnen eigentümlicher an, als das Empfinden 
nnd die Gebilde des kontemplativen Geistes; nichts ist daher 
der Kcligion feindlicher und widersprechender als nniformirende 
Autorität, und alles Dogmatismen ist eine Veräusserlichung, 
Verflachung und Entweihung erhebender nnd veredelnder reli- 
giöser Ideen. Nur für die gedankenlose blinde Masse ist hier 
ein autoritative* Einwirken, nnd daher auch eine gewisse Gleich- 
heit und Uebereinstimmung möglich. 

Der wissenschaftliche Lehrer wird aber hier die volle 
Freiheit und Selbstbestimmung für sich in Anspruch nehmen. 

Hat man aber bei dem religiösen Leben, welches der Di- 
rektor wecken und rege erhalten, dem er die rechte Richtung 
geben soll, an die Abhaltung von Schulandachten nnd den offi- 
ziellen Besuch Oer Kirche gedacht, so möchten dies Einrich- 
tungen sein, welche dem Wahrheitssinne uud der Empfänglich- 
keit für religiöse Auregung in bedenklichster Weise Abbruch 
thun und deren baldige Abstellung dringend gewünscht werden 
muss. Die ausführlichere Auseinandersetzung über diesen Punkt 
wolle man bei Herbert Soller „Der höhere Lehrerstand in 
Preusaen" 8. 28 nnd 29 mit offenem, ehrlichem Sinne nach- 

Indcm wir hier aber Beziehungen der 8chnle sur Kirche 



berühren, werden wir an einen letzten Uebelstand unserer amt- 
lichen Verhältnisse erinnert, der nicht unerörtert bleiben kann. 
Es kleben nämlich unserem höheren Schulwesen noch mehrfach 
Rechte aus dem hierarchischeu Mittelalter und aus der Zeit 
der Kloster-, Dom- und Rektorschulen an, die nicht allein uoa 
Lehrern Unbequemlichkeiten schaffen, sondern auch die Zwecke 
der Schule in nicht unerheblicher Weise schädigen. Die Kirche 
identifizirte sich, entweder in Selbsttäuschung befangea oder 
in bewusster Anmassung, mit dem Cbristenthum und glaubte 
an der Erfüllung der Verheissung einer vollständigen Welt- 
Überwindung und Weltbeherrschung mit allen Kräften und 
nach allen Richtungen arbeiten zu müssen. Sie bemächtigte 
sich aller öffentlichen und privaten, aller politischen und sozi- 
alen Verhältnisse. Die Wissenschaft und die Jugendbildung 
machte sie sich dienstbar und unterstellte sie ihrer Kontrole. 
Alle Angelegenheiten wurden zur Kirche in Beziehung gesetzt 
und überall griff sie bestimmend ein. Selbst die kosmischen 
nnd telluriscben Ereignisse konnten sich ihrer allumspannenden 
Herrschaft nicht entziehen. Sie traten in ihrer Bedeutung zu- 
rück gegen die Heils- und Wunderthaten, welche die Kirche 
in ihren Dank- und Festtagen feierte. 

Unser Sonnenjahr wurde mit seinen Epochen dem Kirchen - 
regiment unterworfen und empfing Eintheilnng nnd Namen vom 
Kirchenjahr. Ostern, Johannis, Michaelis nnd Weihnachten be- 
zeichneten jetzt die wichtigsten Theilpunkte für den Jahres- 
kreis. Nach den nciligentagen wurden die Termine für die 
wichtigsten sozialen Vorgänge und Handlungen bestimmt, nach 
gewissen Heiligentagen stellte das Volk seine Vermuthungen 
nnd Prophezeiungen inbetreff der Witterung fest, naeh ihnen 
ordnete der Landmann die Aussaat der verschiedenen Fold- 
und Gartenfrüchtc, die Advents- und Passionszeit nahm daa 
Einzel- nnd Geaellachaftsleben in die strengste Zucht. Diesen 
Einflüssen und Ordnungen durch das Kirchenjahr konnte denn 
auch für die Einrichtungen der Schule nicht ohne Einfluss 
bleiben. Vor allem wurde die Einthuilung des Schuljahres 
der des Kirchenjahres konform gemacht, so dass also die beiden 
Uaupteinschnitte in demselben Ostern nnd Michaelis bildeten, 
und so also zwei ungleiche Halbjahre entstanden, deren Un- 
gleichheit in jedem Jahre wieder eine andere ist Dass man 
bierin nicht schon längst einen grossen Nachtheil für die 
Schule erblickt und eine so thörichte mittelalterliche Verschroben- 
heit aufgehoben hat, ist mir ganz und gar unerklärlich. Was die 
Osterfesttage mit der Eintheilung des Schuljahres zn thun 
haben sollen, muss jedem Unbefangenen schlechterdings uner- 
findlich sein. Dass das Schuljahr mit einem Kirchenfeste ab- 
geschlossen oder begonnen wird, ist wohl für den Zweck der 
Schule kaum von irgend welchem Einflüsse, wohl aber die an- 
gleiche Vertheitung der Unterrichtszeit Wenn das eine Se- 
mester übermässig ausgedehnt ist, Lehrer und Schüler gegen 
das Ende hin die erforderliche Spannkraft und Frische nicht 
mehr besitzen, das Pensum mehrere Wochen vor dem 8emester- 
schluss in befriedigender Weise abgewickelt ist nnd die übrige 
Zeit mit wiederholtem Wiederholen ausgefüllt Werden muss, 
während das darauf folgende Sommerhalbjahr ein überaus 
kurzes ist nnd nur eine eilfertige oder unvollständige Behand- 
lung des Lehrstoffes zulässt, so wird ein solches Missverhält- 
utss unzweifelhaft nicht altein auf die jedesmaligen Leistungen 
der Schüler, sondern auch auf die Art ihrer Geistesthätigkeit 
und Geistesentwickelnng von grossem Nachtheil sein müssen. 
Ich denke aber, dass man bei Anordnungen und Bestimmungen 
Uber irgend eine Sache, die massgebenden Gesichtspunkte aas 
dieser selbst nimmt, aus ihrem Wesen und ihren Zwecken, sieh 
aber nicht von irgend wcldien ausserhalb derselben liegenden 
Umständen leiten lüsst Hält man sich an diesen Grundsatz, 
so wird man die Schulsemester möglichst gleichlang machen 
müssen, nnd es möchte nahe liegen, für den Beginn des Sommer- 
halbjahrs ein für alle Mal, ohne irgend welche Rücksicht auf 
die kirchliche Festzeit zu nehmen, auf den 1. April festzu- 
setzen. Das Wintersemester würde mit zwei Wochen Ferien 
abschliessen. Irgend welche Schwierigkeiten für die Ausfüh- 
rung meines Vorschlages vermag ich nicht einzusehen. Kollege 
Beck seligen Angedenkens stellte auf einer Generalversammlung 
des branden burger Provinzialvereins den Antrag, darauf hinzu- 
wirken, dass das Osterfest auf den 1. April gelegt werde. Wir 
meinen nun, dass für die Osterfeier wohl weniger Schwierig- 
keiten and Nachtheile entstehen möchten, wenn sie sich in der 
Zeit nach dem bürgerlichen oder dem Schuljahre richtete, aU 
umgekehrten Falles für die Zwecke der Schule, allein wie sollt« 
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man das verantworten können, die Vater von Nicä* nach 
einem 1500jährigen ruhigen Schlummer plöulich so unsanft 
aufzustören'. — 

Aua der Zeit, da die Schule ein Appendix der Kirche war 
ond die Pfarrgeistlicben zugleich die Rektoren oder Lehrer 
der Kloster-, Dom- und lateinischen Schule su St. Katharinen, 
St. Elisabeth, «um heiligen Geist etc., da die Schüler dieser 
Sehnten den Sängerehor stellten, an allen Messen und sonstigen 
Unehlichen Feierlichkeiten sich zu betheiligen hatten, ist uns 
auch die Einrichtung der zweijährigen Vorbereitung unserer 
Schüler für die Konfirmstion überkommen, wodurch listige Stö- 
rungen und Unterbrechungen der Unterrichtszeit und oftSchwie- I 
rigkeiten für eine sweckmäasige Vertheilung der Lektiouen her- 
beigeführt werden. Ein anderer wesentlicher Nachtheil ist 
aber auch darin su sehen, das« die Schüler auf eiuen Unter- j 
rieht Zeit und Kraft verwenden müssen, dessen Nutzen für sie, ) 
als Schüler mittlerer und oberer Klassen höherer Schulen, 
•ehr zweifelhafter Art ist. Sie müssen aufs neue ihr Gedächt- 
aiss belasten mit Kirchenliedern, Bibelsprachen und den llaupt- 
stücken des Katechismus, um sie recht bald zum zweiten Male 
wieder su vergessen, denn bereits iu den Elementar- und un- 
teren liymuasialklasseu wur.len ihnen jene Stoffe eingeprägt. 
Mach meinen Beobachtungen aber und Erfahrungen darf ich 
getrost behsupten, dass im glinstigsten Falle ein halbes Jahr 
nach absolvirtem Konfirmandenuuterricht von den gelernten 
Sprüchen und Liedern nur noch zusammenhangslose Beste im 
Gedächtnisse der Schaler vorhanden sind. Es möchten aber 
auch noch aus einem dritten Grunde gegen den langen Besuch 
des Koofirmandennnterrichts von Seiten unserer Schüler wesent- 
liche Bedenken zu erheben sein. Ich glaube nämlich, dass 
•ich unsere Schüler während dieses Unterrichtes gewöhnen 
tbeilnabinlos hinzubrüten und sich in eine Einrichtung zu 
fügen, deren Zweckmassigkeit sie nicht einzusehen vermögen, 
die nnr fortbesteht, weil Staat und Publikum geneigt sind, die 
Kultusformen mit allen übrigen Einrichtungen der Kirche für 
die Religion selbst zu halten und sich daher su Aenderungen 
und Eingriffen auf diesem Gebiete schwer entscbliessen können. 
Dass sie von dem jahrelangen kirchlichen Vorbereitungsunter- 
ricM für die Konfirmation keinen entsprechenden Mutzen 
haben können, muss unsern Schülern von vorn herein ein- 
leuchten, da ja der grösste Theil der Konfirmanden der Volks- 
schule angehört und deren Bedürfniss der Unterricht zunächst 
angepasst werden muss. Es wird ja doch daher in demselben 
nur wiederholt und wahrscheinlich iu der Regel weniger ein- 
gehend, was bereits Gegenstand des Religionsunterrichtes in 
den unteren und mittleren Klassen ihrer Schule war. Anders 
steht es für die Schüler der Volksschule. Für sie erscheint 
es zweckmässig und wünschenswert!!, dass sie eine längere 
Zeit durch einen Geistliehen iu den Grundlehrcn der Kirche 
unterrichtet und iu ein möglichst zusammenhängendes Verständ- 
nis* der Bibel eingeführt werden. Gewiss dürften die wissen- 
schaftlich gebildeten Theologen neue uud fruchibringende reli- 
giöse Anschauungen und Vorstellungen in dem Schüler wecken, 
die wichtigsten Momente der alt- und neutestsmentlichen Zeit- 
geschichte ihm anschaulicher machen und die hauptsächlichsten 
Belegstellen für die KinhenMtoa zum ieltUeberea Vi-Mtänd- 
nies bringen. Allein eine derartige Ergänzung des Religions- 
unterrichtes ist für den Schüler der höheren Schuleu nicht 
nothwendig, da ja hier der Religionsunterricht nur in dfe 
Hände theologisch gebildeter Lehrer gelegt werden darf. 
Dieser Umstand möchte aber den Konfirmandenunterricht un- 
serer Schüler in der bisherigen Ausdehnung nicht allein als 
überflüssig, sondern auch als gefahrbringend erscheinen lassen. 
Denn leicht kann der Fall eintreten, dass der Unterrieht des 
Geistlichen von engherzigen, streng konfessionellen Anschau- 
ungen und Auffassungen aus erthcilt wird und in einen ge- 
wissen Gegensatz zum Religionsunterricht der Schule tritt. 
Das religiöse Bewusstsein der Schüler müsste auf diese Weise 
beunruhigt und verwirrt werden. 

Genug, wie die Verhältnisse gegenwärtig Bind, entzieht 
der Konfirmandennnterricht unsere Schüler mit einem Theile 
Ihrer Kraft und Zeit den Zwecken der Schule, ohne denselben 
einen entsprechenden Nutzen zu gewähren. Es ist ausserdem 
die Gefahr da, dass die Schüler in diesem Unterrichte an Theil- 
nahmlosigkelt und träges HinbrUten gewöhnt, oder bei ihnen in 
einem gewissen Grade ein engherziges, konfessionell befangenes 
Denken und Urtheilen angebildet wird; das wären aber alles 
Früchte, welche mit den Zwecken der höheren Schule, welche 



su einem freien, voraussetzungslosen Suchen und Streben er- 
ziehen soll, in direktem Widerspruche stehen. 

Beliebt es den Eltern, ihren Söhnen pastorale und streng- 
konfessionelle Anschauungsweisen anbilden zu lassen, so mag 
es ihnen unbenommen bleiben, dieselben in der schulfreien Zeit einem 
darauf abzielenden Unterrichte anzuvertrauen. Es dürfen abor 
solche Privatzwecke durchaus nicht der Schule mit ihren Zielen 
hemmend und störend in den Weg treten, und es muss für 
uns endlich die Nötbigung aufhören, bei der Feststellung der 
Unterrichtszeit und bei der Vertheilung der Lektionen auf jene 
Sonderiuteressen Rücksicht zu nehmen. 

Das sind die hauptsächlichsten Wünsche und Forderungen, 
die wir nach meiner Ansicht im Interesse unseres Standes und 
des höheren Schulwesens den gesetzgebenden Faktoren zu 
möglichster Berücksichtigung vorzulegen haben. Ihnen aber, 
meine Herren Kollegen, seien meine Vorschläge und begrün- 
denden Ausführungen zu eingehender Erwägung und Berathung 
angelegentlichst empfohlen! Ich sende Ihnen meinen kollegiali- 
schen Gruss in dem Bewusstsein, das Meine gethan su haben, 
thuen Sie das Ihre! - 

Die IV. Generalversammlung des Provinzlal-Zweigvereins 
von Qat- u. Westpreussen zur Förderung des höheren 



Die 4. Generalversammlung des Zweigvoreins zur Förder- 
ung des höheren Mädchenschulwesens fand, wio es in der 3. 
Generalversammlung zu Danzig beschlossen war, am 30 Sep- 
tember, 1. und 2. Oktober 1877 iu Tilsit statt. Am 30. September 
abends 7 Uhr wurde eine Vorversammlung in dem oberen 8aalo 
der ßürgcrhalle abgehalten, su welcher sieb ausser den ein- 
heimischen und auswärtigen Mitgliedern des Vereins auch 
sonstige Freunde des Mädchenschulwesens eingefunden hatten. 
Zweck dieser Vorversammlung war die Feststellung des Pro- 
grammes, für die Hauptversammlung am I. Oktober, und es 
wurde die folgende, von dem Vorsitzenden des Vereins Dir. 
H'illms-'V\U\t vorgeschlagene Tagesordnung angenommen: 

1. Bericht über den Provinzial verein (Revision der Statuten) 
und über den deutscheu Hanptverein. — Dir. H'iltms und 
Dir. W'i/f-Elbing. 

2. Referat Uber die höheren Mädchenschulen der Provinz 
und Berathung der betreffenden Thesen. — ff'iilms. 

3. Referat Uber die Gesundheitspflege in Schule und Hsus. 
(Ventilation und 8ubsellien) — Dr. med. Aa^e/ Tilsit und 
Oberlehrer Krüger- Tilsit. 

4. Wahl des Vorstandes und des Delegirton. 

5. Vortrag Uber das höhere Mädchenschulwesen Russlsnds 
aus eigener Anschauung. — Oberlehrer //emri'cA-Königs- 
berg. 

Nachdem zu Revisoren der Kasse Buchdruckereibesitzer 
fttft-Tilsit und Oberlehrer Heinrich- Königsberg ernannt und 
noch einige andere geschäftliche Angelegenheiten erledigt wa- 
ren, blieben die Anwesenden noch einige Stunden in unge- 
zwungener und heiterer Geselligkeit beisammen. 

Am 1. Oktober 1877, 'J Uhr morgens, wurde die Haupt- 
versammlung, deren Präsenzliste 82 Mitglieder ausser aahl- 
reichen Gästen aufweist, in Kasinosaale durch den Vorsitzenden 
Dir. Willms eröffnet. Er und Herr Prediger Sperling richteten 
warme Worte der Begrüssung und des Dankes an die Ver- 
sammlung. Nach der Mittheilung, dass das Prov.-Schulkollc- 
gium und die Regierung ihr Bedauern darüber hätten ausdrucken 
lassen, dass es ihnen nicht möglich gewesen wäre, Vertreter 
zu dieser Versammlung zu schicken, werden zu Schriftführern 
ernsnnt Oberlehrer //«'nncA-Königabcrg und Dr. Schlicht Tilsit ; 
Schnlvorsteherin Frl. v. Duve Königsberg, aufgefordert, das 
Bureau zu vervollständigen, kommt diesem Wunsche nach, und 
die Versammlung tritt in die Tagesordnung ein. 

Nr. L derselben ist der Bericht des Dir. Willms über 
den Provinzialverein und dessen Thätigkeit, namentlich seit 
der 3. Generalversammlung zu Danzig im Juni 1876. Im 
Jahre 1874 mit 21 Mitgliedern in Elbing begründet, zählt 
derselbe jetzt schon 218 Mitglieder, von dem 60 nicht dem 
Lehrerstande angehören. Die grösste Betheiligung ist in Danzig, 
dann folgt Tilsit mit 52 Mitgliedern. Unser Verein ordnet sich 
dem deutschen Hauptvereine unter, welcher noch 13 andere 
Zweigvereine nmfaast. Alle diese Vereine arbeiten unausgesetzt 
an dem weiteren Ausbau des deutschen höheren Mädchenschul- 
und bebandelten in ihren bisherigen Versammlungen 
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theils wissenschaftliche, theils praktische Fragen aus diesem 
Gebiet. Einige dieser Themata werden namhaft gemacht. 
Alle Zweigvereine widmeten ferner der Penslonsanstalt für 
Lehrerinnen ihre Kräfte. Diese Anstalt zählt gegenwärtig 
709 Mitglieder, welche mit Pensionen im Betrage von 215700 
Mark versichert sind. Durch den grossartigen Reinertrag von 
134000 Mark, welchen die im November 1876 in 13 Städten 
zum Besten der Anstalt abgehaltenen Bazare ergaben, worden 
die frllher ziemlich hohen Beiträge der flher 35 Jahre alten 
Mitglieder ganz ausserordentlich hrrabgesetzt, und im letzten 
Quartal sind schon wieder 19000 Mark dem Hilfsfonds zuge- 
flossen. Auch im vergangenen Jahre ist ein eingehender, ge- 
druckter Bericht über die letzte Generalversammlung in Danzig, 
sowie Aber sonstige Dinge von Interesse an die Mitglieder 
versandt worden, ebenso ein Referat über die letzte Hauptver- 
sammlung in Köln. Der Bestand der Vereinskasse ist «34,02 
Mark. Redner theilt sodann mit, dass eine Revision der Sta- 
tuten dringend nothwendig gewesen sei und Abänderungen in 
einzelaen Punkten zur Folge gehabt habe, auf welche später 
bei der Verlesung noch besonders aufmerksam gemacht werden 
soll. Dann macht der Vorstand noch 2 Vorschläge; er bean- 
tragt 

1. die Bildung von Lokalvereincn; 

2. die Einrichtung von Provinzialunteratützungsfonds, Ster- 
I, Waisenkassen u. dergl. 

Zu Nr. 1 weist Redner darauf hin, dass häufig zu einer 
Versammlung neu eingetretene Mitglieder bald narh derselben 
wieder ausgetreten seien, wahrscheinlich, weil sie bei dem 
Wechsel des Ortes der Versammlongen nicht in einer engeren 
Verbindung mit dem Vereine blieben und auch bei dem Mangel 
an Betticiligong von Seiten der Eltern ihrer Zöglinge, wie 
überhaupt dca gebildeten Publikums keine weiteren Vortheile, 
weder für den Verein, noch für sich selbst in ihrer Mitglied- 
schaft sahen. Die Lokalvercine nun sollen eine Verbindung 
des Vereins mit den weiteren Kreisen des gebildeten Publikums 
bewerkstelligen, durch wissenschaftliche Vorträge, gesellige 
Zussmmenkünfte, musikalische Aufführungen u. dergl. das 
Interesse wach halten und zugleich eine engere Verbindung 
zwischen Schule und Haas anbahnen und befördern. 

Die beiden Anträge werden von der Versammlung ange- 
nommen und ad 2 der Vorstand beauftragt, (mit dem Rechte 
der Kooptation) zunächst einen Uuterstfltzangsfonds für die 
Mitglieder unseres Vereins ins Leben zu rufen. 

Sodann theilt der Vorsitzende mit, dass der Vorstand be- 
schlossen habe, eine Preisaufgabe zu stellen und zwar das von 
Dir. WVff-Elbing vorgeschlagene Thema: Mit welchen unter 
den beruhenden Einrichtungen der höheren Mädchenschule ist 
die Gefahr verbunden, den Ehrgeiz der Schälerinnen zu erre- 
gen, und n<ie ist dieselbe zu vermeiden? Als Preis ist dio 
Summe von 100 Mark a rsgesetzt und sind die Arbeiten Hl /. Mai 
1878 an den Dir. d. h. städt. Mädchcnsch., Witt- Eibing einzusenden. 
Diese Aufstellung der Preisaufgabe wird von der Versammlung 
gut geheissen, ebenso die Weiterzahlung des Beitrages von 
20 Pf. für jedes Mitglied an den Hauptverein für das Jahr 
1877 und die vom Vorstande vorgeschlagene Bewilligung von 
3O0*Mark behufs Gründung eines L'ntentützungsfonds. Dieser 
Beitrag findet Verwendung, sobald die Stiftung ins Leben tritt, 
er soll jährlich erneuert resp. erhöht werden je nach dem 
Stande der Kasse und den Beschlüssen der Geueralversamm- 
long; eine Kapitalansainmlnng soll nicht stattfinden und 
die Wirksamkeit der Unterstütznngskiiüsc eine vorläufig auf diu 



liehe Fassung lautete: „Die höhere Mädchenschule bedarf zor 
Erfüllung ihrer Aufgabe der gemeinsamen Thätigkeit männ- 
licher und weiblicher Lehrkräfte; anch tu dem Unterrichte in 
den obersten Klassen ist die Mitwirkung wissenschaftlicher 
Lehrerinnen unentbehrlich". Es wurde nun von einer 8eite 
beantragt, statt des Wortes unentbehrlich „ wünschenswert *, 
von anderer, statt dessen „zulässig" zu setzen. Bei der Ab- 
stimmung wurde die Kippenberg'sche These mit dem Amende- 
ment „ wünschenswerth " angenommen. Am zweiten Tage wurde 
über die sich aus deu Beschlüssen des ersten ergebende Frage 
verhandelt: „Welches Mass von Kenntnissen ist von denjenigen 
Damen zu verlangen, welche an den oberen Klass^u einer hö- 
heren Mädchenschule unterrichten wollen?" Es wurde die Not- 
wendigkeit einer 2. Prüfung aufgestellt, und obige Frage durch 
folgenden Beschluss beantwortet: „Von Lehrerinnen, welche in 
den Oberklasaen einer höheren Mädchenschule unterrichten 
wollen, soll dasselbe Mass von Kenntnissen in den betreffenden 
Fächern verlangt werden, welches von den Lehrern einer Real- 
schule 1. Ordnung gefordert wird." 

Am Schlüsse seines Berichtes bezeichnet Dir. Witt die 
Wirksamkeit des Vereins als eine jetzt schon recht erfreuliche. 
Es ist nicht nur eine Klärung der Ansichten angebahnt, sondern 
anch die Aufmerksamkeit der Staatsregierungen erregt, und 
das Pr. Unterrichtsministerium wird sicher nicht verfehlen, im 
Sinne der Konferenzen seine Einrichtungen zu treffen. Das 
sind grosse Erfolge, erreicht durch den Geist der Mässigung 
und Besonnenheit, wcleher auch fernerhin iu dem ganzen Vereine 
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des Vereins beschränkte sein. 



Nachdem die neuen unten abgedruckten Statuten (Siehe den 2. 
Anh.) verlesen und die wenigen, von der Fassung der alten ab- 
weichenden Punkte hervorgehoben sind, werden jene von der 
Versammlung angenommen, und es wird dan» der 2. Punkt 
der Tagesordnung erledigt. 

Dieser ist der Bericht über die 5. Hauptversammlung des 
deutschen Vereins für das höhere Mädchensrhulwesen, erstattet 
von den Delegirten Dir. Witt. Derselbe giebt eine gedrängte 
Uebersicht dessen, was deu Mitgliedern des Vereins durch die 
von Dr. .VaV.-maitn-Esslingen über die Kölner Versammlung 
ausgearbeitete Denkschrift vom Dezember 187G mitgeteilt 
worden ist. Der interessanteste Punkt der Verhandlungen des 
ersten Tages war der Vortrag von Dir. Eip/ienberg- Bremen 
über „Lehrerinnenbilduiu- Von den im Anschluss an diesen 
Vortrag aufgestellten Thesen (Siehe den 1. Anhang) rief be- 
sonders die erste eine libhafte Debatte hervor. Die ursprflng- 



Besonnenheit, 
herrschen möge. 

Nachdem dem Redner durch den Vorsitzenden der Dank 
der Versammlung ausgesprochen ist, erfolgt 

3. das Ref. des Dir. Will ms über Aufgabe, Ziel nud Ein- 
richtungen der höheren Mädchenschulen Ost- nnd Westpreus- 
sens. Dasselbe liefert besonders inbezng auf den dritten Punkt 
des Themas eine Oberans sehltzeuswerthe und in vielen Paukten 
aufs höchste überraschende Statistik des Mädchensehulwesens 
unserer Provinz. Referent hat keine Mühe gescheut, ein mög- 
lichst vollständiges Material sich zu beschaffen; Fragebogen, 
enthaltend 16 Hauptfragen über die speziellen Einrichtungen 
der betreffenden Anstalten, wurden in die ganze Provinz ver- 
sandt, und so können denn die 13 städtischen höheren Mädchen- 
schulen, welche in der Provinz existiren, Bämmtlich, von den 
grösseren Privatsoholen 10 eingehend besprochen werden. 

Die Berathungen der Augustkonferenzen des Unterrichts- 
ministeriums im Jahre 1873 erledigten sich für das mittlere 
und höhere Mädehcnschulwesen In 7 Fragen. 

Die erste derselben: „Welche Aufgaben haben diejenigen 
Mädchenschulen, welche Uber die Ziele des Volksunterrichtes 
hinausgehen?" ergab die Antwort, dass diese Schulen der weib- 
lichen Jugend in einer ihrer Eigentümlichkeit entsprechenden 
Weise eine ähnliche allgemeine Bildung zu geben haben, wie 
sie die Uber die Volksschule hinausgehenden Schulen für Knaben 
uud Jünglinge bezwecken. Es wurde also das Bedürfnis« nach 
einer höheren Bildung anerkannt. Wie ist nun bis jetzt dieser 
allgemeinen Forderung in unserer Provinz genügt worden? 

Frage 2 betraf die Sonderung der Mädchenschulen in 
höhere nnd mittlere; letztere sollen im allgemeinen nach den 
1872 für dio Knabenschulen aufgestellten Grundsätzen einge- 
richtet werden. Soweit nun ersichtlich, existirt eine wirkliche 
Mittelschule für Mädchen iu der ganzen Provinz nicht, da keine 
derselben eine fremde Sprache als obligatorisch in ihren Lehr- 
plan aufgenommen hat. 

Zu besonderer Prüfung der bestehenden Verhältnisse for- 
dert Frage 3 auf: „Welche Grundsätze sind für die Aufstel- 
lung des Lehrplans der höheren und der mittleren Mädchen- 
schule massgebend?" Die Konferenz entschied sich dafür, dass 
die vollständig organisirte höhere Mädchenschule ihre Schüle- 
rinnen vom vollendeten «. bis zum vollendeten 16. Lebens- 
jahre beansprucht und zwar in mindestens 7 selbständigen, 
streng von einander gesonderten, aufsteigenden Klassen, die 
sich auf 3 Hanptstnfen vertheilen. Diesen Anforderungen ge- 
nügen von den 13 städtischen Mädchenschulen nur 9, von den 
10 Privatschulen anscheinend 7, doch ist iubezug auf letztere 
Anstalteu zu bemerken, dass vielleicht bei manchen nur dem 
Namen nach 7, der Sache nach abur wegen mehr oder minder 
grossen Kombination der Lohrgegenstände weniger Klassen 
vorhanden sind. Von den 23 betreffenden Schulen hab 
übrigens nur 5 an der als Norm aufgestellten Zahl von 
Schuljahren festgehalten, die übrigen begnügen sich mit "'■ 
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kleineren; meistens haben sie nenn Schuljahre. Inbezug anf 
Auswahl der Lehrgegenstilndc, Lelirziele nnd Stundenzahl herr- 
schen in unserer Provinz nicht wesentliche Abweichungen ron 
der Norm; man halt im ganzen an der Zahl von 18—24 Un- 
terrichtsstunden für die Unterstufe, von 28—30 für die Ober- 
stufe fest. (Schluss folgt) 

Die Frequenz der preussischen Landwirthachaftsschulen 
in den Wintersemestern l8 79 /n und 18"/:»- 

Ein amtlieber Nachweis Ober die Frequenz der prenssi- 

sehen LandwirtbschafUschulen in den Wintersemestern In'«'-; 
und 18'7-s ergiebt folgendes. 
Frequenz der Landwirth- 

aehaftsschule (nicht der im ,m M,th,n W,Dter ' 

Anstalt im ganzen incl. W.-Se. W.-Se. Semester 18"/ JH 

Ackerbau- oder Winter- jgis/., 18"/ T » Zunahme Abnabme 
schulen). Zu 

i Marienburg 141 171 30 — 

2. Herford 77 103 26 

3. Lüdinghausen 67 91 24 — 

4. Bitburg 91 82 — 9 

5. Flensburg 88 79 — 9 

6. Liegnitz 31 68 37 - 

7. Brieg 34 52 18 - 

8. Hildesheim 40 52 12 — 

9. Weilbnrg 33 43 10 — 

10. Dahme 31 42 11 - 

11. Eldena - 41 - - 

12. Kleve 50 38 — 12 

13. Fraustadt — 26 — — 

Hieran* ergiebt sich, dass der Kredit der Landwirthscbafts- 
sehnte beim Publikum nicht allein nicht „ausbleibt," sondern 
«rfreulieher Weise sich hebt, so dass die Frequenz der Schu- 
len wohl bald eine „ winzige" nicht mehr sein wird. Bitbnrg, 
Flensburg und Kleve sind allerdings im laufenden Winterse- 
mester weniger zahlreich besucht, als sie es im vergangenen 
waren. Es kann nnd darf dies aber durchaus nicht als ein 
Zeichen für das Sinken des Kredits jener Schulen betrachtet 
werden, da die Erscheinung in Verhältnissen begründet ist, 
welche mit der Entwickelung der Schule verknüpft waren, 
«ber bereits gehoben sind. — Dies cur Illustration des letzten 
Alinea in der A Korrespondenz „Preussen", welche in Nr. 3 
dieses geschützten Blattes sich findet nnd das Rubrum tragt: 
„Die Direktoren der 13 preussischen Landwirthsehaftaschnlon." 
Was sonst noch in jener Korrespondenz sich findet, kann keine 
Veranlassung zu einer Entgegnung bieten, so ungenau und 
falsch es auch ist. Schulz- Brieg. 



.Das Königliche Provinzialschulkollegium hat uns in 
fiignng vom 6. Juni 1873 (8. 5277) empfohlon, den lUuptli 
Gemeiudeschulen eine solche Stellung zu geben, dass sie 



Korrespondenzen nnd kleinere MittheilnngeiL 

— Berlin. (Hauptlcbror oder Rektor?) Wessbalb die 
Tlauptlehrer der Berliner Volksschulen eigentlich den Titel Rektor 
bekommen haben, darüber giebt folgende im Kommnnalblatt ver- 
öffentlichte Aeusserung des Magistrat» die nöthige Aufklärung, die 
an Deutlichkeit wenig zu wUnscheu Übrig liUst. 

der Ver 
i Hauptiebrern der 
hing zu (reuen, dass sie .Funktio- 
nen eines Rektors auszuüben haben". 

Wir sind um so aufrichtiger bemüht genesen, diesem Rathe zu 
folgen, als die Vermehrung der Schulen und dio Zunahme der 
Klsssenzahl in den einzelnen Anstalten die Herstellung einer siche- 
ren Leitung für jede einzelne dringender erforderton. Wir halten 
nunmehr das Ziel für erreicht. Denn es sind: 

1. die Gemeindeschulen (99 seit dem 1. Okt. er.) mit wenigen 
Ausnahmen so organisirt, da» sie nicht nur ie sechs auf- 
steigende Klassen, sondern auch die nöthige Zahl von Parallel- 
klassen besitzen, um alle Zöglinge nsch dem Grade ihrer Ent- 
wickelung richtig xu ''setzen, so dass jede Schule für sich ein 
Ganzes bildet. Sieht man von einigen neu gegründeten 
Schulen ab, deren obere Klassen erst allmählich entstehen, so 
sind nur die 36., 40. und 41. Schule als solche zu uennen, 
die noch nicht zur normalen Klassenzahl gelangt sind. Es 
wird aber der »6. in kurzer Frist voraussichtlich die fehlende 
sechste Klasse in der Knabenabtheilung sowohl wie in der 
Mädchenabtheilung gegeben; über die 40. schweben die Ver- 
handlungen, und die 41. (in Moabit belegeno, katholische) 
Schule wird je nach dem Ausfall derselben umgestaltet werden 
müssen. 

4. Den Hauptlehrern sind durch die unter dem 5. März 1875 be- 
stätigte Instruktion die Pflichten und Rechte verantwortlicher 



Leiter Ubertragen; sie haben Ihre neue Stellung durchschnitt- 
lich mit richtigem Verständnis« ausgefüllt nna sie sind 

3. bei der Einsetzung der städtischen Schulinspektoren aneb in 
den Vorstand ihrer Schule berufen worden, so dass «wischen 
dem Inspektor ihres Scbulkreise» und ihnen keine Zwischen- 
instanz mehr liegt • 

4. Das Gehalt dor Hauptlehrer beträgt durchschnittlich 3540 
Mark, und ihr Einkommen ist seit dem Anfang dieses Jahres 
dadurch vermehrt, dass ihnen der Gehaltsabzug für die Dienst- 
wohnung oder eine Wohnungsentschädigung von 600 Mark 
erlassen worden tat. 

6. Endlich aber sind zufolge der MinisterialverfUgung vom 17. 
Antust 1874 seit Ostern 1876 nur solche Lehrer in Haupt- 
lehrerstellen befördert, welche mindestens die Prüfung für 
Mittelschulen bestandeu haben-, vom 1. April k. J. ab dagegen 
wird die Prüfung pro rectoratn verlangt werden. 
Den vom 1. April k. J. ab eintretenden Leitern der Gemeinde- 
schulen wird daher zur Stellung als Rektor nur noch der Titel 
fehlen. 

Dass ihnen auch dieser gegeben werde, liegt nicht bloss in 
ihrem persönlichen, sondern auch im öffentlichen Interesse. Denn 
wo ein Amt einen fest begrenzten Kreis von Befugnissen den Unter- 
gebenen und dem Publikum gegenüber oinscbliesst, wird von dem 
Träger des Amts die persönliche Autorität leichter gewonnen, weun 
er den Titel führt, der nach altem Herkommen das Wesen seiner 
Stellung bezeichuet. 

Der Titel Hanptlehrer aber charskterisirt historisch gerade das 
Gegentbeil des Rektorenamtes; er bezeichuet einen Lehrer, dem 
nicht die Leitung der Schule, sondern nur ihre äusserlicbe Beauf- 
sichtigung anvertraut ist, während er sowohl, wie seine Kollegen, 
die Hilfslehrer, die eigentliche Direktion von dein Schulvorstand 
oder dem Schulinspektor zu erwarten haben. Noch heute wird es 
einer Auzaht älterer Gemeiudelehrer schwer, in dem Hauptlehrer, 
der noch den allen Kamen des ersten Kollegen trägt, ihren wirk- 
lichen Vorgesetzten zu erkennen, und die grosse Zahl der von den 
verschiedensten Ortpn her in den städtischen Dienst berufend 
jungen Lehrer wird das Verhältiiiss zu einem Rektor leichter richtieh 
auffassen, als das zum Hauptlehrer, welches zunächst einer ausge- 
dehnten Erklärung bedarf. 

Wenn es hiernach wünschenswert und den thatsächlichen Ver- 
hältnissen entsprechend ist. dass dio Leiter unserer Gemeindeschalen 
künftig Koktor genannt werden, so lässt sich diese Titelverände- 
rung nicht füglich allmählich und in dem Masse herbeiführen, als 
die Stelleniuhaber auch pro rectoratu geprüft sind. Deuu iu der 
Zwischenzeit würden diejenigen Schulen, die in der Leitung keinen 
Wechsel erfahren haben, den .Rektorschulen" au Autorität erheb- 
lich nachstehen. 

Da wir nun auch unseren gegenwärtigen Hauptlehrern, von 



denen allerdings nur wenige dio Rektorprüfung abgelegt haben, 
das Zeugnis« geben könueu, dass sie nach pädagogischem Pakt und 
Pflichteifer der neuen Bezeichnung würdig erschein) 
wir uns die gehorsamste Bitte: 

das Königliche Proviuiialachulkollegluni w 



Genehmigung dazu herbeiführen, dass die Leiter uuserer Ge- 
meindeseh 



e geneigtost die 
iter uusei 

I. April k. J. ab den Titel .Rektor' 

führen. 

Dieselbe Bitte erlsuben wir uns auch für die städtische Taub- 
atummenscbule auszusprechen, deren Luiter sich in jeder Beziehung 
als tüchtig bewährt hat, uud äusserlich noch besser 14140 Mark Ge- 
halt nebst Dienstwohnung) als die Hauptlehrer gestellt ist. 
Berlin, den 6. November 1877. 

Magistrat hiesiger Königl. Haupt- und ResidenzsUdt. 
gez. Hobrecht." 

— Berlin. (Gedächtnissfeier für den verstorbenen 
Direktor und Professor Lucae.j Am Kreitair, den 1. Februar, 
fand im hiesigen Architekt* nhauso die Gedächtnissfeier zu Ehren 
des leider zn früh hingeschiedenen Direktors der hiesigen König- 
lichen Bauakademie und Reglcrnngsrathe* Professor R. Lucae 
in hiebst würdiger und eindrucksvoller Weise statt. Der präch- 
tige Festsaal hatte durch sinnvolle Ausstattung und zweckent- 
sprechende Dekoration einen traurig ernsten Charakter erhal- 
ten. Während von der einen Wand ein düsterer Trauerflor 
zum Bodßn herabwallle, höh sich die davor befindliche Rednerbüne. 
welche ein eigens zu diesem Zweck von Professor Lurssen m<>- 
dellirtes lebenstreue« Medaillonporträt des Verstorbenen ziert«, in- 
mitten eines Waldes von Palmen, Lorbeerbäumen, und anderen exo- 
tischen Gewächsen in effektvoller Weise von dem dunkeln Hinter- 
gründe hervor. Ein grosses Publikum, bestehend aus den Verehrern, 
Freunden, Kollegen und Schülern des verehrten, verdienstreicheu 
Mannes war erschienen, um sein Andenken auch nach seinem To lo 
noch zu ehren; so waren anwesend die Geh. Regierungsräthe Ilagen , 
Wiehe, Wohreupfennig, Schöne, Kinel. Adler, die Prof. 
Reuleanx, Dr. Jnl. Lessing, Menzel, von Werner, Dobbert, 
Lazarus und viele andere Personen aus distinguirter Goscllschafi. 
Der Vorsitzende des Architektenvereins, Herr Bauratb Hohroeht, 
eröffneto mit einer Ansprache die Feier, indem er besonders darauf 
hinwies, was Lucae für den Architcktenverein gewesen, und dass 
es dieser als eine Ehrenpflicht erachtet habe, dem Andenken des 
Verstorbenen einen besonderen Festakt zu weihen Hieran schlos» 
sich ein Vortrag des hiesigen berühmten Domcliores, weicher dt« 
ergreifende Motette ssng: .Selig sind die Todteu". worauf Herr 
Baurath Ende die Tribüne bestieg, um in einer glanzvollen, ge- 
dankenreichen Festrede vor dem geistigen Auge der Fest Versamm- 
lung eiu wahrheitsgetreues, anziehendes Bild des Entschlafenen in 
I seiner Entwickelung uud Vollkommenheit, seinem Wirken und Streben, 
! seinen Werken und den Gruudeigenschaften seines Charakters ZU 
entrollen, sein Leben von der frühesten Jugend bis zum reifen, reich 
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entwickelten, tbatkräftigen Mannesalter In lebensvollen Farben zn 
schildern und «eine Verdienste, wie ftir die gesammte Kumt, so 
besonders für deren wirksame Entwicklung im engern Vater lande 
gebührend hervorzuheben. .Ruhe sanft, du treue Seele*, du» waren 
die Anfangsworte der Motette, mit deren ernsten feierlichen Klängen 
der Dornchor der sinnigen Feier einen weihevollen Abachlua» gab; 
.Ruhe aaeft", ao tönte es auch im Innersten Herzen aller Festthcil- 
Behmer wieder, welche sicherlich dem grossen Heister und Gelehrten 
stet* ein gesegnetes Andenken bewahren werden. 

— Königsberg. (Rosenkranz- Jubiläum.) Schon am 1. Feb- 
ruar, am Vorabend der Feier des Mjährigen Doktorjubiläums des 
Professors Dr. Rosenkranz, erschien in seiner Wohnung der hie- 
sige akademisch« Gesangverein, der seine Gratulation mit einem 
Quartettvortrage verband. Am 3. d. M. früh überraschet) den greisen 
Jubilar znerst der Glückwunsch eines Frivatkränzchens, dem er 
•eit langen Jahren angehört und der ihm einen Stock mit goldener 
Krücke, in die die Namen der Mitglieder graviert waren, Uberreichte. 
Diesen Gratulanten folgten der Oberpräsident, der akademische 
Senat mit einer GlUckwunschadresse, der Magistrat, an seiner Spitze 
der Oberbürgermeister Selke, ein Vertreter des philosophischen 
Vereins nnd eine Deputation aus der Mitte der hiesigen Studenten- 
schaft, die dorn Jubilar eine künstlerisch ausgestattete Adresse in 
violettfarbenem, mit einem goldenen Lorbeer- und Eichenkrans ge- 
schmückten Sammetumschlage Uberreichte. Das von dem hiesigen 
Maler £. Neide trefflich ausgeführte Titelblatt zeigt in fein erfasster 
Portritlähnlichkeit auf hohem Sockel die Büste des Gefeierten, vor 
der eine ideale Frauengestalt, wohl die Personifikation der Philo- 
■ophie, huldigend den Efarenkranz niedergelegt, in harmonischer 
Gruppirung von anderen allegorischen Frauen- und Genienfiguren 
angeben, welche BUcher und Rollen mit den Titeln Rosenkranz'- 
•eher Worke halten. Unterzeichnet iat die Adresse von einer 
grossen Auzahl Studenten. Ans Hallo war dem Jubilar das 
Doktordiplom brieflieh erneuert worden. Vom Kaiser ist ihm 
der Stern zum Rothen Adlerorden n. Klasse verliehen worden. 
Gratulationen von auswärtigen Celebritäten und wissenschaftlichen 
Korporationen waren in grosser Zahl eingelaufen. 

— Dessau. {Erlaas eines neuen Regulativs Uber den 
Seminarkuraus der theologischen Kandidaten.) Wenn auch 
in den meisten Städteu die Scbuliuspektion sich nicht mehr in den 
Händen der Geistlichen befindet, vielmehr Rektoren angestellt sind, 
welche direkt unter der Regierung, Ahtheilung für Schulsacben, 
Stehen, so wird es sich auf dem Lande kaum anders einrichten 
lassen, als daas der Geistliche Lokalschnlinspektor bleibt. Es sind 
such noch andere Gründe, wie Ertheilung des Religionsunterrichtes 
an Konfirmanden u. s. w., welche wünschenswert!) erscheinen laasen, 
dass die Kandidaten der Theologie sich näher mit Pädagogik ver- 
traut machen, und es mögen wohl diese Rücksichten gewesen sein, 
welche zum Erlau» eine» neuen Regulativs Uber den Seminarkurens 
der theologischen Kandidaten geführt haben. Ausserdem werden 
su Ostern k. J. die beiden Lehrerseminarien zu einem Landessemi- 
nare vereiuigt, so dass aueh diese äussere Veranlassung zu einer 
Abänderung der bisher bestandenen Bestimmungen gedrängt bat. 
Der von den theologischen Kandidaten su absolvirendo Kursus im 

[JLandeeschullehrerscrainar bleibt auch nach dem nenen Regulative 
Sin seehswöchentlicher, die Kandidaten sollen während desselben 
hauptsächlich den Lehrstunden Uber Pädagogik und Methodik und 
der .Scniinarühungsschule beiwohnen, auch Uber die dabei gemachten 
Beobachtungen und Erfahrungen ein dem Seminardirektor zur Beur- 
teilung und Besprechung vorzulegendes Tagebuch fuhren. Sie 
haben ferner eine grossere pädagogische Arbeit anzufertigen nnd 
endlich wird ihnen zur Pflicht gemacht, sich möglichst vollständige 
Kenntnis» von der Literatur des Volksschulwesens anzueignen, die 
wichtigsten Erscheinungen auf diesem Gebiete der Sebrilutellerei 
ana eigener Lesung kennen zu lernen, auch den im Seminar begonne- 
nen Umgang mit diesen Schriftwerken späterhin fortzusetzen und 



ieser Beziehung auf der Hohe der Zelt zu halten. Am 
des Kursus stellt der Seminardirektor dem Kandidaten 
ein Zeugniss aus und erstattet der Regierung Uber die Leistungen 
desselben im Schulfach, die Anstelligkeit n. s. w. einen vollständi- 
gen Bericht. (M. Z.) 

— Dorpst. (Anerkennung ausländischer Diplomen Wie 
dem .Golos" in einer Korrespondenz ans Rcval mitgetheilt wird, 
hat der Kurator des Dorpater Lehrbezirks bereits vor einigen 
Monaten eine Kingabc beim Ministerium der Vulkaaufklärung ein- 
gereicht, nach welcher es denjenigen Inländern, welehe im Auslande 
einen gelehrten Grad erworben und daselbst bereits an einor noch- 
•ebule gewirkt haben, im Falle der Berufung an unsere Universität 
erspart bleiben »oll, die bisher hlezu geforderten Magister- nnd 
Ooktnrproniorioiien zu absolviron, um als ausserordentliche resp. 
ordentliche Professoren angestellt werden zu können. — Wie der 
.Golos" weiter zu berichten weiss, ist das Gutachten des Ministeri- 
ums ganz im Siune des Antrages ausgefallen und wird demnächst 
der Allerhöchsten Bestätigung unterbreitet wurden. Diese Mass- 
nahme kann jedenfalls nur mit aufrichtigem Danke von Seiten un- 
serer Hochscbulo begrüsst werden, denn der bisherige Modus bat 
oft genug zu empfindlichen Unzuträglichkoiton geführt. So hat 
noch kürzlich, um nur ein Beispiel anzufiihreu. einor der Lehrer 
unserer Hochschule die Dorpater Kandidatenschrift, eine ausländi- 
sche Dokiorsehrfft, eine ausländische HabilitiUionsrede, eiue Dor- 
pater Magister- und endlich noch eine Dorpater Doktorscbrift ein- 
reichen müssen, ehe ihm die volle Anwartschaft auf eine ordent- 



liche Professur an unserer Universität hat ertheilt werden können. 

— Land. (Linnefeier.) Der luo. Jahrestag des Todes 
Karl v. Linne's (der lo. Jauuar) wurde namentlich in Luid 
leierlich begangen. Das Ktudeuteukorps begab sich in Prozcs- 

Vcrein, wo das Fest in dem mit 



Linne's Porträunedaillon geschmückten Saale gefeiert wurde. Die 
Rede hielt Professor Agardh, welcher das Leben und die Thätig- 
keit dea weltberühmten Naturforschers schilderte, — Die schwedi- 
sche Akademie für Wissenschaften in Stockholm hatte in Veran- 
lassung des Gedenktages ein Fest arrangirt, welchem der König 
beiwohnte nnd bei welcher Gelegenheit der Präsident der Akademie. 
Professor Malmsten, die Festrede hielt. Auch von den natur- 
wissenschaftlichen Gesellschaften in Stockholm wurde der Tag ge- 
feiert. Die Akademie für Wissenschaften in Stockholm erhielt ein 
Telegramm von .der Schlesischen Gesellschaft für vaterländische 
Kultur* nebst Schreiben vom Präsidenten dieser Gesellschaft, Ge- 
heimrath Göppert in Breslau, mit Photographien der im botanischen 
Garten in Breslau 1871 errichteten Büste Linne's. Der König 
theilte mit, dass er an demselben Tage ein in lateinischer Sprache 
abgefasstes Telegramm von der deutscheu Akademie für Wissen- 
schaft nnd Kunst in Frankfurt erhalten habe, worin dieselbe im 
Namen des deutschen Volkes dem Könige und dem schwedischen 
Volke einen Glückwunsch in Anlass des Tages darbrachte, und 
dass er dasselbe mit einem ebenfalls in lateinischer Sprache abge- 
fassten Telegramm beantwortet " 
dieser bedeutungsvolle Tag dur< 

" gefeiert 



äinem eoeuiaiis in isteintscner »praene aoge- 
intwortet habe. Auch in Gothenbnrg wurde 
Tag durch ein Fest auf Lorensbcrg von der 
der nortikultur* gefeiert 



Bücherschau. 

Di« til.r ru*a» Irtan and «ob« aocualfiaa HBohtr «Im» dnrct, SlaglsaMia* S Volke- 

Tlr pä4«g«gi«-b« I.IWratar In l.olpilf. Thnlrtr. St. iu tuul»!i*n. 



Kunsthistorisoho Bilderbogen. II. Sammlung. Nr. 25- 

— 48. Verlag von E. A. Seemann. Leipzig. Preis 2 Mark 

— Schon in Mr. 36 d. Ztg. vom vor. J. ist die erste Samm- 
lung dieser Bilderbogen (Bogen 1—24) ausführlich besprochen 
und die grosse Verdienstlichkeit des Unternehmens gebührend 
gewürdigt worden. Es sei nur des Zusammenhanges wegers 
kurz daran erinnert, dass diese ersten 24 Bogen auf Bogen 
1 — 15 die griechische und römische Baukunst und auf Bogen 
16—24 die grieschisebe Plastik von den frühesten Zeiten bis- 
auf Alexander den Grossen enthielten. Die vorliegende II. 
Sammlung schlieast sich nun an die erste an. Sie bietet zu- 
nächst auf Bogen 25—33 die griechische und griechisch-römi- 
sche Plastik vou Alexander dem Grossen bis auf Konstantin, 
den Grossen, antike Gemmen und Münzen, Schmucksachen, Ge- 
rätschaften und Waffen. Von Bogen 25 hebe ich nur hervor 
die Vatikan. Laokoongruppe, Sophokles, der Adorant, sterbender 
Gallier, die Ringergruppe von Florenz. Bogen 26 bringt den 
farties. Stier, den Apollo von lieh-., sowie den Stcinhäu Derschen 
Apollo, den farnes. Herkules u. s. w. Bogen 27 enthält die 
schlafende Ariadnc, Medusa Rondanini, den borgheS- Fechter, 
die Mediz. Venus, den jüngeren kapitolin. Centauren, eine Gal- 
babüste u. s. w. Auf Bogen 2» finden wir das berühmte 
Cameo Gonzaga von Petersburg, Isis- und Augustusstatue, 
Heraklestorso vom Belv., Münzen von Sikyon, Syrakus, solche 
von Lysiunacho«, Vespasian, Germauicus«. s. w. Bogen 29 bringt 
Reliefs von der Trajanssäule u. s. w., antike Münzen, Thon- 
gefasse (Amplieren, Trinkgefassc u. s. w.). Bogen 30 fahrt in 
der antiken Kleinkunst fort, einu schöne Kollektion von Kra- 
teren, Oenochocn, Vasen, Ocldäschclien. Bogen 31 enthält Haus- 
ger&th und Schmucksachen, als Kandelaber, Laternen, Lampen, 
Drei- und Vicrfttssc, Handspiegel, Toiletten^egcustande au» 
Pompeji u. s. w. Auch Bogen 32 fährt mit der antik, Klein- 
kunst fort, bringt Objekte ans Ilerkulanum und Pompeji, auch 
Stücke vom Hildesheimer Silberfuud. Bogen 33 enthalt gute 
Belegstücke zur etruskisohen Bildnerei. Die folgenden Bogen 
34 — 39 sind der ägyptischen und vorderasiatischen Baukunst 
und Plastik gewidmet. Bogen 34 hat diverse ägyptische Tem- 
pel u. s. w. zum Tlicil mit Grnndriss und Details. Bogen 35 
die Tempel von Edfu und Philft u. s. w. Bogen 36 hauptsächlich 
ägyptische und assyrisch» Reliefs. Bogen 37 Grundriss und 
Details des Palastes von Khorsabad u. a. w. Bogen 38 be- 
handelt in derselben Weise den Palast zu Knjnndschik, wäh- 
rend Bogen 39 sich ebenso mit dem Palaste zu Persepolis 
beschäftigt. Bogen 40 — 45 sind der altchristlichen Baukunst 
und Bildnerei gewidmet Bogen 40 zeigt die Katakomben 
von Callisto und St. Lucina, altchristliche Sarkophage u. s. w. 
Bogen 41 Statue des Petrus (5. Jahrb.) des b. Hippolyt 
(3. Jahrb.), Konsulardiptychon u. s. w. Bogeu 42 Reliefs 
und Architekturen (3. — 8 Jahrh.) ans Ravenna, Cividsle 
u. s. w. Bogen 43 Die Sophicnkircho in Konstant! • 
nopel, Ansicht, Durchschnitt und Grundriss, St Vitale n. ». w 
Bogen 44 Die Basiliken San Paolo v. d. Mauern, San Giemen 
und die alte Peterskirche in Rom. Bogen 45 Die herrlic* 
Apsis von S. Paolo, einige syrische Kirchen u. s. w. 
letztet. 3 Bogen (46 -48) sind der Baukunst und Orna 
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des Islam gewidmet. Wir finden da diu künstlerisch wichtig- 
sten Partien der Alhambra, sowie anderer arabischer, persischer 
a. s. w. Baawerke, Ornamente und Huster von Teppichen 
und andern Geweben, Vasen u. s. w. 

Ein L'eberblick über diese kurze Inhaltsangabe, noehmehr 
Aber eise Durchsicht der Sammlnng selbst wird lehren, wie 
dringend die Anschaffung dieser kunsthistorischen Bilderbogen 
als Unterrichtsmittel zu wünschen ist. Unser ginzer Unter- 
richt ist noch, weit mehr als viele zugeben wollen, ein reiner 
Wortunterricht und hohe Zeit ist es, dass hier einige Abhülfe 
geschafft wird. 

Nach einem dieser zweiten Sammlung beigegebenen Pro- 
spekt ist das ganze Werk auf 9—10 solcher Sammlungen 
berechnet. Wir werden, sobald uns weiteres hiervon zugeht, 
getreu lieb darüber Bericht erstatten. H. A. W. 

Lesebuch für deutsche Lehrerbildungsanstalten, her- 
ausgegeben von C. Kehr und Tb. Kriebitzsch. IV. Band. 
Für die Oberstufe der Seminare und zur Weiterbildung für 
Lehrer. 2. Auflage. Gotha. Verlag von C. F. Thienemann. 
1877/78. Ein stattlicher Band von 580 Seiten bildet gewisser- 
maaseo den Schlnssstein eines Lesebuches, das mit seltenem 
Fleisse und praktischem Blick zusammengestellt auf dem Ge- 
biete der pädagogischen Literatur die grösste Beachtung ver- 
dient. Es sei mir gestattet, diesen IV. Band für sich allein 
zu betrachten. Der Inhalt ist streng historisch gegliedert und 
bietet in seinen 3 Haupttheilen : 1. Proben aus der altdeutschen 
Literatur, 2. Proben aus der Zeit des Mittelhochdeutschen, 
•3. Proben aus der Zeit des Neuhochdeutschen. 

In den beiden ersten Theilen ist dem ahd. und mhd. Texte 
die entsprechende Uebersetzung des Nhd. gegenübergestellt, 
was nur zu loben ist, da selbst auf Gymnasien nnd Realschu- 
len ein unmittelbares Verständnis* des Ahd. und Nhd. in den 
aeltensten Fallen beabsichtigt resp. erreicht wird. Mir selbst 
wenigstens und mit mir den meisten meiner Kommilitonen 
wurde erst unter Anleitung von Prof. Haupt und Möllenhoff 
eiu tieferes Eingehen in jene Denkmäler eröffnet Von Ulfilas 
bis Boner ist kein Denkmal von Bedeutung Unberücksichtigt 
geblieben. Mit Recht ist neben den Nibelungen und Gndrun 
auch Wsltlier von der Vogelweide in hervorragender Weise 
berücksichtigt, da er fest alle Verhältnisse seiner Zeit in don 
Kreis seiner Muse zieht. — In den Proben aus der Zeit des 
Nlid. möchte wohl kaum jemand einen Dichter resp. Prosaiker 
vermissen, wobei mit grossem Geschick die Auswahl getroffen 
ist Selbst Proben aus dem Plattdeutschen von Klaus Groth 
und Fritz Reuter fehlen nicht Gegen deren Aufnahme wird 
sich wohl keine Stimme erheben, nachdem sich dieser Dialekt 
«inen ehrenvollen Platz in unserer neueren Literatur erworben 
hat. Die originale Schreibweise, die übrigens in allen Proben 
gewissenhaft beobaehtet wird, dürfte wohl geeignet sein, das 
Urtheil für die historisch begründete Orthographie zu klären 
und zu einem gedeihlichen Abschlüsse zu bringen. Nicht ohne 
guten Grund haben die Herausgeber bei den betreffenden Au- 
toren Prosa und Poesie vereint, weil hierdurch der studirende 
Lehrer ein möglichst vollständiges Cbsrakterbild des Schrift- 
stellers erhält. Eine angenehme Zugabt; bilden die hiogrsphi- 
schen nnd literatur-historisehen Notizen und gewähren dem 
Anfänger einen sicheren Anhalt für weitere Studien. Täuscht 
tnieh nicht alles, so scheint meine Hoffnung nicht unberechtigt, 
es werde das Lesebueh nicht nur seinen nächsten Zweck voll- 
kommen erreichen, sondern auch mit gutem Erfolg auf höheren 
Bürgerschulen, Gymnasien, Real- und Gewerbeschulen sieb 
gebrauchen lassen, da dasselbe unter der Hand eines tüchtigen 
Lehrers den weitest gehenden Ansprüchen genügen wird. Aus 
voller Ueberzeugnng darf das Lesebuch der allgemeinsten 
Theilnahme empfohlen werden. 

HalbersUdt. Robert Schneider. 

Offene Lehrerstellen. 
Gymnasial-Direktor. 

Elberfeld. Die Stelle des Direktors des hiesigen Gymnasiums 
ist zu Herbst dieses Jsbres zu besetzen. Gehalt 6000 Mark neben 
freier Wohnung. 

Schriftliche Meldungen nebst kurzer vita werden bis zum 15. 
d. Xu. erbeten. Iis?: 

Elberfeld, am L März 1878. 

Das Kuratorium 
Oberbürgermeister: 



Bekanntmachung. 



A aeben. Für die mit Begitiu des nächsten Sommersemesters 
zu eröffnende höhere weibliche Unterriehtaanstalt an .St. Leonhard 
hierselbst werden hiermit folgende Stellen »ungeschrieben; 

1. Die Stelle eines akademisch gebildeten Oberlehrers für den 
Unterricht in der Geschichte und Literaturgeschichte mit einem 
jährlichen Gehalt von 3300 M. und 660 M. Wohoungsgeldsuschuss. 

3. Die Stolle des katholischen Religionslehrers mit 2250 M. jähr- 
lichem Gehalt und 430 M. Wohniingageldzuscbusa. 

Meldungen, begleitet von einem kurzen Lebenslauf nnd der 
Angabe des gegenwärtigen Wirkungskreises sind in den nächsten 
14 Tagen bei dem Unterzeichneten schriftlich einzureichen. 

Aachen, den 1. März 187«. [48»] 

Der Oberbürgermeister, 
von Weise. 

Für Lehrer. 

Elberfeld. An der hiesigen Realschule I. 0. sind zwei ordent- 
liche Lehrerstellen zu besetzen. — Kür die eine ist die facultas do- 
cendi in neueren Sprachen durch alle Klassen und filr die an- 
dere die facultas docendi filr Naturwissenschaften fUr allu 
Klassen erforderlich. 

Das Jabrgebalt für jede Stelle beträgt 4150 M. und 360 M. 
Wobnungsgeldzuscbuss. Bewerber wollen sich unter Einreichung 
ihrer Zeugnisse und einer kurzen Lebensbeschreibung bis zum 15. 
d. M. schriftlich melden. [48») 

Elberfeld, am 1. März 1878. 

Das Kuratorium. 
Der Oberbürgermeister: 
Jäger. 

Frankenhauaon. An der Realschule 11.0. zu Frankenhausen 
in Thüringen soll zu Ostern d. J. ein Lehrer angestellt werden, der 
die Facultas docendi in Deutseh, Geschichte und Religion — , oder 
doch wenigstens in einem oder zwei dieser Fächer bis Obersecunda 
einer Realschule 1. 0. reichend , besitzt. Erwünscht ist auch die 
Fähigkeit im Latein oder Französischen Unterricht ertbeilen zu 
können. [47uJ 

Gehalt 1650 Reichsmark. — 



der Oberbürgermeister 
Müller. 

Weilburg. An der neuen Landwirthschalisschule ;ldw. 
schule) zu Weilburg s. d. Lahn (städt vom Staate subvent. Anstalt, 
Normaletat, später auch Wohnungszuschussi ist zum 1. Mai oder 
später (bis 1. Oct.) die Stelle eines ordentlichen Lehrers sn den 
Vorscbulklassen i Quinta u. Quarta), mit Lehrbcfabigung in Franzö- 
sisch und Latein oder Englisch für Mittelschulen, zu besetzen. 
Gehalt 1800 — 2400 Mark; Pensionirung, Wittwen- und Waisen-Ver- 
sorgung nach dem (sehr günstigen) usss. Gesetz; Umzugskosten 
vergütet 

Meldungen mit Lebenslauf, sämmtl. Zeugnissen, Angahe des 
beanspruchten Gehalts und der Antrittszeit bis zum 20. März au 
[479] Direktor Matzat iu Weilbarg. 

Briefkasten. 

R. B. Sie werden schon in unserer heutigen Nummer einen ds- 
rauf bezüglichen Artikel finden. — Dr. M in N. Dass es ganz ohne 
Persönlichkeiten nie abgeht, wissen wir wohl, aber rein persönlichen 



Berichtigung. Linen kuriosen Druckfehler sm Ende des 
letzten Briefkastens werden sich wohl die denkenden Leier selbst 
korrigirt haben. Es ist nämlich dort gesagt, der Redakteur würde 
die Scrbe'tchen Forderangen gutwillig nicht zahlen, sondern 
ganz ruhig die gerichtliche Entscheidung abwarten. 
Für dieses letztere Wort war irrig gesetzt: abwerfen. Ueberdiea 
müssen wir bei dieser Gelegenheit die Bitte aussprechen mit der 
weiteren Einsendung Serbe'scher Zirkulare und Formulare gefälligst 
einhalten zu wollen. Wir werden wenigstens noch ferner eingehende 
nicht zurücksenden. Die Rodaktion. 

Berichtigung. Von befreundeter Seite wird mir die Nr. 3 
Ihres Blattes zugesandt In welcher ich zu meinem Befremden (S. 21 1 
die Notiz finde, ich sei .Inhaber eines Zeugnisses pro fac. doe. 2. 
Grades." Diese Angabe ist unrichtig. 

Matzat, 
Direktor der Land 



Zur Nachricht 

Die lateinischen Uebungsbücber des Dr. H. Beck, unseres leider 
zn früh verstorbenen Mitarbeiters, sollen nach Auftrag der Uinter- 
lassenon unter der Redaktion des Herrn Dr. Haag. Oberlehrer der 
Friedrichsrealschule zu Berlin (N. W. Albrecbtstrasse 21) in neuer 
Auüsge erscheinen nnd zwar der VL n. VII. Kursus, Abtb. für 
Tertia und Sekunda alsbald nach Ostern. Sollten einige der Herren 
Kollegen Verbesserungsvorschläge zu machen gewillt sein, so 
den sie ersucht dieselben an Herrn Dr. Haag gefälligst recht 



Personenstand. 

Ernannt: Dr. Herrn. Klapp Rektor in Wsndsbeck zum Direktor 

rb. höh. Bürgerschule, der Oberl. K. Rennau u 
Ischule zu Berlin zum Prof. der Oberlehre 
Bealsohule zu Elblng zum Prof., der Gym 
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des Gymnasiums u. vei_. 

an der Königstadt. Realschule zu Berliu zum Prof. L der Oberlehrer 
J. D. Schilling an der 
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aasjallehrer Dr. K. Grccker in Rendsburg und Ad. Ostendorf in 
Schleswig zu Oberlehrern, Realschullchrer Ahlhorn in Altona »um 
ReaJscbuTlebrer in Hamburg, der ord. Lehrer P. Wedekind an d. 
bCh. Btlrgemchule in Hechingen «um Oberlehrer, der gepr. Lehr- 
amtakand. Assistent ftlr deutsche Sprache, Geach. und Geogr. an 
der Realschule in Ingolstadt Job. Gegenfnrtner ana Aign z. Haupt- 
lehrer an der gewerblichen Fortbildungsschule in Weilheim, der 
gepr. Lehramtskaud. Joseph Hartmann ans Dachau z. Aasistenten 
fiir deutsche Sprache mit Geschichte und Geographie an der Real- 
schule In Ingolstadt, der gepr. Leliramtskand und Assist, fiir neuere 
a. der 



8l 



für die 



Wilhelm P 



quioszirte Lehrer 



Sprach' 

dem Oberlehrer Peiper in Breslau eic 

; Gyion.-Lehrer a. D. C. Bahnaon in 
pracl 
Janu 



zu Kaiscrs- 



der 



<t°J. frauz. Sprache an der StndienansUlt WUrzburg 
Dr. Ludw. Hostombe am 5. Januar. 

Yerlobtt Dr. Emil Wunder, Lehrer an der Realschule zu Schön- 
berg i. M. mit Magdalena Woh.fabrt. 

Zur 100 jähr. Geburtstagsfeier 

Friedrieh Ludwig Jahn's 

(geb. II. Aug. 1778.) 
erlauben wir uns die Herren Lehrer auf die in unserm Ver- 
lage erschienene Lebensbeschreibung aufmerksam zu machen: 

Friedrich Ludwig Jahn. 

Sein Leben nnd ein Auazug aus «einen Schriften mit besonderem 
auf die Neugestaltung Deutschlands und die 
VolkBerziebung. 

Von B. Rothonburg. 

Preis 90 Pf. 



Wer in so echt deutschem Sinne gedacht und gehandelt hat 
wie Jahn, dem kann das deutsche Volk ein freundliches Andenken 
nicht versagen. NlegKmund & Volkenlng In " 



Verlag in 

Englische Synonymik 

ftlr 

höhere Lehranstalten 

von 

Dr. Klemens Klöpper, 

Gymnasiallehrer in Rostock. 

Mit Berücksichtigung des Französischen, einem ausführ- 
lichen deutschen, englischen nnd französischen Wortverzeich- 
nis« nnd kurzer Etymologie. 

Vit Bog. Preis 1,20 II. 

Diese aus der Praxis der Schule hervorgegangene Arbeit war 
ein vielseitiges Bedürfniss. Die jedesmalige Hintufugung der fran- 
zösischen Worte macht da« Bucn auch fllr den franz. Unterricht 
brauchbar. Der Preis int im Interesse vielseitiger Einführung nied- 
rigst gestellt. Lehrerexomplare stellen zur Verfügung. [468] 

In der Hahn 'sehen Buchhandlung in Hannover ist 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 



Homers Odyssea. 



Erklart von 

Dr. Victor Hugo Koch. 

Sechstes Bcfr. gr. 8. 1878. 1 H. 

Kit diesem Hefte ist die Ausgabe des Homer, erklärt von Dr. 
Koch, vollständig in 12 Heften erschienen. Preis 12 M. (Uias 6 
Hefte, Odyssee ti Hefte.) Jedes Heft enthält 4 Gesänge nnd ist 
auch einzeln zu 1 M. verkäuflich. [480] 



3m Verlage ber &ab*'fa)(n DtTlaassiiHanBlun* in L'ripjig ift 
[neben crfd)ienen unb burdj aUr Vutbhantlungcn ju begießen 

ijcbräifdje* Uetamplmd) 

für Anfänger 

bon 

<rüb>ru« ft. 8A5. SRqgtr. 

dritte umgearbeitete Kufloge. 
SRit tiner ©<&«tbt»rf(brift gr. 8. 1878. 2 M. 10 Pf. [481] 



MEYERS 
Konversations- Lexiko n, j 

Dritte Auflage 

376 Bildertafeln 'und Karten. 

1-rtltnmUgWt. 



■lajMisspetN 

«i>*« J.uf*rumjrn 4 SO 

30 BrettirU UaOUnd» 4 lt. 4,m 

15 lMnmindb&nde * - 9, st 

15 U*lb/r*nmbAnd. 4 . 10/» 

JiMlographiache» Institut 

in Ltifig (xvrmaU UildbuTfhtui»m). 

(Erschienen sind 13 Bde. enth. A — Säen.) 



©runbrtf|c 

^üwtaofofli? unD Oitgc n-rtf/"fßirfi<c 

bei 

(Sricdjcn unb ftiuer. 

(Entworfen 
«on 

Dr. ©. fiirajntr, 

Otbnit. tctrrr an «tmojfiatn ja Sttaar. 

12. «erb. unb jnm £btü umgtarb. «uflage. Urel» 1 

ort Scittrum br« Btfamnttn Krlinioniuntrrridjll 

in ber Bt(tlf<tnle. 

(Sine Anleitung, um bie Sibülrr »on SBoAe tu Srßscie ton b« beban- 
belten bibtifften 9(fd>id)U aus rtarftttn in Sprüdjr, *rd)enlirt«, «us- 
(»tudje br» $eibelbergtr unb Ut llemeu lutbtriftbnt Jcatefticmut nnb in 
Stcjjtrt «ibtlUfeubfdnilUe. 

gin .ÄanbBtt^ für £tfttx. 

©{arbeitet unb biiraS^tführt 
»en 

C 8<numa<her. 

I. illte« leftamem. 
II. !Weur« leflanuni. 

©tolt 6 SRar! nur 2,«, -Karr. 

Siegiltiaab St Qslftniig in Seittig. 



Snlag cen SifgiJraunl) & VJotteaing in feiajig. 

Spracfiftcfic and püilagogififir ÜSfiandfungrn. 

8on Dr. p. ^fitting. 

I. u. II. Öaitb. s. 4 «Kart. 



H^eamfen!! 

geMihrt ÖJrlb tarlrfinr 
Banltjauf Peine Je Comp. In Hmnburg. 

DöbuKrnjlriifc 6. [mi] 
(H. »7».) 

Megtanund tt Volkening in Leipzig liefern: 

Dinter's Leben. 

Von ihm seihst geschrieben. 
3. An«. 18«o. statt l,„ M. flir nur M l lW . 




JOS. ILLFELDER'S 

uni) Bcid)iiuii00|!ifte. 

Sin «arten *on 16 SKuftfrftiften mit f rrisan. 
gat« »irt gegen Stnfenfcmig »cn 1 SKaif in «nef. 
marten cter ffiea)(fiPemp«l ftanc» wrlanbt. 

«treffe: Jos. Dlfelder-s tampi «Iriftijt 
gabrit m gärt» (Katern). [ 8 47j 



Redakteur Dr. H. A. Welske. Leipzig. - Verlag von 



& Volkealnp^Leipzig. 

hierzu eine Br Haje » 



Dniek von Brsssns r *. S chraaa, Leipzig. 
Carl Mtytr Verlagsbuchhandlung in Hannover. 




ntemcüiswesen 

Deutschlands. « 



lata Freitag . Inserate Urur («Ucar Mllwlr»«»« aar h. 

entöle " 

26 Pf. 

BsJlagsg ebBhren nach 
vorhsriger Verstitadi- 



Dr K. O. 



Brannsmann, RaatecbaldtKktor tu KiMa«. durch alle 




Bttnroraelul* »mS kAim Tfekianahala u Ouhrao, In BohlMle». Dr. Max Oberbrey ar la Bulla, Dr. Otto 
RlohMr, DtrMtor d«r t*.lnb<l> n EliUtoa. Th. Bodanbaxf, Pntaaor im rrocrmaaiiaia aa Taabtr- 
l. Mr. t. Alaaaaarliuaa*. ia Oabart. Dr. Karl Vanadlfer, Obtrl. am 
8tadt-8*l>aLr.U> aa Irtan. Dr. Wutadorff, Dir. d. Baalaati. 1. o. 
aa OSrUla «la. 

sa von Dr. H. A. 

I-.lp.lK, Zaltaaruraaaa 4T. 



Preise von 2 Mark vierlel- 



Einselne Nam- 
, soweit vorrätbig, 



25 Pf. 



No. 11. 



Leipzig, den 15. März 1878. 



7. Jahrgang. 



Die IV. Generalversammlung des Provinzlal-Zweigvereins 
von Ost- u. Westpreussen zur Förderung des höheren 
Mädchenschulwesens. 

(Scbluss.) 

In Sachen des Turnunterrichts steht nnaere Provini den 
westlichen Provinzen weit nach, (Redner weist nachdrücklich 
auf die in jeder Hinsieht nothwendige Einführung des obliga- 
torischen Turnunterrichts hin) weniger im Handarbeitsunterricht 
der wohl aberall obligatorisch, jedoch nieht überall nach der 
richtigen Methode gehandhabt wird. (Redner weist auf die 
8ebal)eafeld'scbe Methode hin nnd ladet die Anwesenden ein, 
am nächsten Tage die Ergebnisse des Handarbeitsunterrichts 
an der Tilsiter höheren Mädchenschule, wie er klassenweise ge- 
trieben nnd mit genau bestimmtem Material durchgeführt wird, in 
einer kleinen, in der Anla des Schulgebändes veranstalteten Aus- 
stellung in Augenschein aa nehmen und sa prflfen.) 

Im Anschlnsa an Frage 4 wurden von der Konferenz 
noch 3 Pnnkte festgestellt: 1) die Zahl der Schalerinnen einer 
normal eingerichteten höh/ren Mädchenschule soll fOr die 
Unter- nnd Mittelstufe nieht mehr als 40, fBr die Oberstufe 
etwa 30 betragen. Dieser Anforderung genügen von den 5+4 
Klassen der 13 stidt. Anstalten fast die Hälfte nicht; Ober die 
Privatschulen fehlen genauere Angaben. 2) die häuslichen 
Arbeiten sind auf der Unterstufe mit höchstens 1 Stnnde, snf 
der Mittelstufe mit l'/s» *'f der Oberstufe mit 2 Stunden zu 
nonniren. Redner weist nachdrücklich auf die Wichtigkeit 
dieser Bestimmung bin nnd hebt die Verlegung des Schwer- 
punktes der Arbeit in die Schule als unumgänglich notwen- 
dig hervor. 3) die Zeit des Konfirmandenunterrichts ist nur 
auf die letzten Schulatunden an 2 korrespondirenden Tsgen 
der Woche su legen. 

Frage 5, 6 und 7 betrafen die Einrichtung der Lehrer- 
kollegien, die Gehaller der Lehrenden und die Oberaufsicbts- 



Die Konferenz Btelltezu Nr.5 als Norm auf, dass die Leitung 
einer höheren Mädchenschule, der Religionsunterricht, sowie, 
der Unterricht in den ethischen Fiebern und den fremden 
Sprachen in den obern Klassen akademisch gebildeten Lehrern 
zu Obertragen sei, welche die Prüfung fOr das höhere Lehramt 
oder die theologischen Prüfungen bestanden haben. Es zeigt 
sich nun an den öffentlichen Schulen ein auffallender Mangel 
an solchen akademisch gebildeten Lehrern, denn an 13 Schulen 
sind nur 30 derartige thitig, was gewiss sehr wenig ist. In 
den Privatschnlen sind mehr wissenschaftliche Lehrer in Funk- 
tion, ja oft leider zu viele, indem jeder einzelne als einer 
andern Anstalt fest angehörend nur wenige Stunden überneh- 
men kann, und so leiden sehr viele dieser Sehulen an dem von 
der Konferenz hervorgehobenen Uebel, welches in dem Wirken 
einer zu grossen Anzahl eiuzelner Lehrkr&fte an ein und der- 
selben Anstalt besteht. Wenn z. B. in einer Prlvatschule in 
» Klsssen 25 Lehrkr&fte (Lehrer und Lehrerinnen) thitig sind, 
so ist das entschieden ein Uebel, denn unter solchen Umstän- 
den hört eine einheitliche Wirksamkeit ganz auf. Das Ver- 
bältniss zwischen der Zahl der Lehrer und der der l.ehrerin- 

ist in den öffentlichen Schulen durchweg ein normales, nicht 
•o bei msnehen der Privatschulen. 

In den Gehaltsverhältnlssen, von welchen die 6. Frage 



der Konferenz handelte, herrseht noch uberall die grösste nnd 
oft aufs höchste frappirende Verschiedenheit. Wenn auch die 
Gehälter der Lehrer in vielen Fallen sieh der von der Konfe- 
renz aufgestellten Skala nähern, in vereinzelten Fällen sie so- 
gar erreichen, so müssen die Gehilter der Lehrerinnen ali 
fast durchweg unzureichend bezeichnet werden, da die meisten 
noch nieht einmal die von der Konferenz als Minimum aufge- 
stellte Summe von 1200 Mark erreichen. In den PrivaUohulen 
sind die Lehrerinnen am schlechtesten gestellt. Ein Mangel 
derselben Anstalten ist das Fehlen von fest angestellten wis- 
senschaftlichen Lehrern. (Nnr hei 1 der grösseren Anstalten 
ist 1 solcher vorbanden.) 

Inbesug auf die Zahl der zu ertheilenden Unterrichtsstun- 
den gelten für die Lehrer der höheren Mädehenaehnlen diesel- 
ben Bestimmungen wie für die der höheren Knabenschule; die 
Stundenzahl der Lehrerinnen soll aber nicht mehr als IS— 20 
wöchentlich betragen, wogegen in vielen Schulen noch gefehlt 
wird. 

Da« von jeder böheren Mädchenschule geforderte Programm 
wird unter den 13 öffentlichen 8chnlen von 9 herausgegeben, 
8 sind dem Wagner*scben Verbände zur Vcrtheilung und zum 
Austausch von Programmen beigetreten. Von den 10 PrivaUehu- 
len geben nur 2 an unbestimmten Zeiten Berichte, während 
4 an dem Wagner'schen Verbände theilnehmen. 

In der 7. Frage entschied sich die Konferenz einstimmig 
dafür, dass die höheren Mädchenschulen dem Ressort des 
Königl. Provinzial-Schulkollegiums überwiesen werden. Auch 
in dieser Beziehung ist in unserer Provins noch niehta ge- 
schehen, während diese Ressortirung in andern Provinzen 
schon längst stattfindet. Ein Bild der an manchen Orten in 
dieser Beziehung herrechenden Zustände giebt die Antwort 
einer 8chu!voreteheriu, welche schon seit 20 Jahren an einer 
renommirten Sehule in einer grossen Stadt Westpraussen« 
thitig ist; anf die Frage nach Schntinspektion musste dieselbe 
auf den Fragebogen als Antwort die Worte schreiben: „ Schul - 
inspektion unbekannt." 

Mit einem Hinweise darauf, dass bei den meisten die für 
die Lehrmittel und die Bibliothek ausgesetzte Summe eine nicht 
ausreichende ist, nnd mit dem Vorschlage, hierfür eine Summe 
von IHK) Mark als Minimum aufzustellen, schliesst Redner 
seinen Vortrag, welchem die Versammlung mit dem grössten 
Interesse und der gespanntesten Aufmerksamkeit gefolgt war. 

Die 10 von dem Referenten in Anschluss an sein Referat 
aufgestellten Thesen, welche gedruckt nnd vorher vertheilt 
worden waren, werden sodann verlesen und von der Versamm- 
lung im allgemeinen angenommen, ebenso der Antrag des Re- 
ferenten, vom Vorstande eine Denkschrift Ober sein Referat 
ausarbeiten und dieselbe dem Provinzialschnlkollegium wie 
auch den Regierungen und Magistraten unterbreiten zu lassen. 

Nachdem damit ein gut Stück ernster Arbeit vollbracht 
war, vereinigte sich die Gesellschaft zu einem frugalen Früh- 
stück, um nach halbstündiger Pause dio Berathungen wieder 
aufzunehmen. 

Zuerst wurden noch einige geschäftliche Angelegenheiten 
geordnet. 

Bei der Besprechung über Zeit und Ort der nächsten Ver- 
sammlung wird von Dir. Borrmann- Graudenz vorgeschlagen, 
die Versammlungen künftig alle 2 Jahre und zwar immer in dom- 
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jenigen Jahre abzuhalten, in welchem keine Versammlung des 
Hanptvereint stattfindet. Die Versammlung stimmt diesem Vor- 
schlage bei, nimmt auch die Einladung des Dir. Borrmann, 
da« nächste Jahr nach Graudenz zu kommen, an, und so wird 
dann die nächste Versammlung nm Pfingsten des Jahres 1878 
in Graudenz abgehalten werden. 

Die darauf veranstaltete Wahl des Vorstandet nnd des 
Delegirten ergiebt folgendes Resultat: Zwn Vorsitzenden 
wird Dir. WiM-Elbing, zu Delegirteo Dir. W*7/mr-Tilsit ernannt; 
die übrigen Hitglieder des Vorstandes sind Dir. Borrmcmn-QTtn- 
denz, Oberlehrer Heinrich •Königsberg, Schulvoratchcrin Frl. 
Ao^eZ-Danzig, Rektor /VwcAWer-Königsberg. 

Sodann sprach Oberlehrer A . yrr-Tilait über Ventilation. 
Er wies zunächst an der Hand der Geschichte nach, wie schon 
die ältesten Völker für Erhaltung der Gesundheit des mensch- 
lichen Körpers sehr viel thaten, und ging dann zu seinem 
eigentlichen Thema Ober, in welchem er zunächst klar legte, 
was man unter Ventilation zu verstehen habe, und wie die- 
selbe entstehe. Dann wurden die verschiedenen, jetzt Üblichen 
Arten derselben eingehend besprochen, eine besondere nicht 
empfohlen, wohl aber die Notwendigkeit einer ausreichenden 
Ventilation in einem jeden Scbulzimmer hervorgehoben. 

Von grossem Interesse war auch der an diesen Vortrag 
sich anschliessende Vortrag des Dr. ,V«yp/-Til»it Ober Schnl- 
fcänke. Es waren zu demselben 4 Modelle von Schulbänken 
auf der kleinen Bahne des Saales aufgestellt worden, 1) ein 
altes (veraltetes) mit weiter Plusdistance und unbeweglichem 
Sitz nnd Pult .als abschreckendes Beispiel 2) eine Bank aus 
der Tilsiter höheren Mädchenschule mit niedriger Kreuzlehne 
und beweglichem Klapptische, 3) ein Model! der verbesserten 
Kunze'schen Schulbank mit Schiebepult, 4) ein solches der 
vom 8chulinspektor Dr. Hippauf konstruirten Schulbank mit 
feststehendem Pult und pendelndem, mit Leichtigkeit vorwärts 
und rückwärts zu bewegendem Sitz. Die Mängel resp. Vor- 
theile der einzelnen Modelle wurden an der Hand einer klaren 
Darlegung der Funktionen des menschlichen Körpers beim 
Sitzen und an den Stellungen, welche 4 Schülerinnen auf den 
verschiedenen Bänken einnahmen, eingehend beleuchtet, und 
es fand die Hippaufscho Schulbank die meiste Anerkennung, 
besonders weil sich gerade die ganz veralteten Modelle wie 
Nr. L mit geringen Kosten nach ihrem Muster umändern 

laus Ata * * 

Den Sehluia der Tagesordnung bildete ein Bericht von 
Oberlehrer /fci'nricA-Königunerg über das Mädchensohurwescn 
Russlands. Der Vortragende hatte im verflossenen Sommer 
Gelegenheit gehabt, dasselbe besonders in Petersburg aus ei- 
gener Anschauung keunen zu lernen, seine Schilderung der 
dortigen Verhältnisse bot viel des Wunderbaren und erregte all- 
gemeines Interesse. 

Mit diesem Vortrage war die Tagesordnung erledigt, und 
die Versammlung wurde mit herzlichem Danke an die erschie- 
nenen Mitglieder und Freunde des Vereins von dem Vorsitzen- 
den geschlossen, welchem für seine Oberaus rührige Thätigkeit 
in Sachen des Vereins, wie für die Leitung der Versammlung 
auf Antrag des Oberlehrer Heinrich durch Erheben von den 
8itzcn Anerkennung und Dank gezollt wurde. 

Mittlerweile war es 3 Uhr Nachmittags geworden, nnd 
die meisten der Anwesenden bestiegen die Equipagen, welche, 
theils von Mitgliedern des Vereins, theils von sonstigen Freun- 
den des Mädchenschnlwescns mit anerkennnngswerther Bereit- 
willigkeit gestellt, in langer Reihe vor dem Kasinogebftude 
hielten, und begaben sich nach „Jakobsruhe dem an Natur- 
tebönheiten so reichen Lieblingsvergnügungsort der Tilsiter, 
in dessen geräumigem, mit Tannenbäumen geschmücktem Saale 
ein schmackhaftes Mittagessen eingenommen wurde. Um 5 Uhr 
wurde dasselbe schon aufgehoben und ein Spaziergang durch 
den Park und von da aus Ober die grosse Eisenbahnbrücke, 
längs der Chaussee nnd über „Brückenkopf und die Schiff- 
brücke unternommen. Abends 8 Uhr vereinigte ein von dem 
Lokalkoroite - veranstaltetea und von der Kapelle des Musik- 
direktor Pelz ausgeführtes Symphoniekonzert die Fcattheil- 
nehmer noch einmal in dem grossen Saale der Bürgerhalle, 
und so sehloss denn dieser Tag zu gewiss allseitiger Befrie- 
digung. 

Am folgenden Tage, dem 2. Oktober, waren die Stunden 
von S— 10 Uhr der Besichtigung der städtischen Mädchenschule 
und der von der Industrielehrerin der Anstalt, Frau Dr. Kirch- 
berg, veranstalteten Ausstellung der Handarbeiten ihrer Schüle- 



rinnen gewidmet Dieselbe fand allgemeine Anerkennung, und 
mehrere Direktoren nnd Schulvorsteherinnen nahmen sich 
manche der ausgestellten Sachen, namentlich Nähtücher, alt 
Mutter mit in ihre Heimath. Auch die Ausstellung von Lehr- 
mitteln im kleinen Saale des Kasino fand gebührende Aner- 
kennung. Sie war von dem ordentlichen Lehrer der höheren 
Mädchenschule so Tilsit, Herrn Dorn, mit grosser Mühe nnd 
Sorgfalt veranstaltet worden. Es hatte zu derselben die hie- 
sige Buchhandlung von Lösch eine Menge interessanten Mate- 
terials geliefert; von auswärtigen Firmen war rühmend her- 
vorzuheben die Firma Robbeck, Luhme & Co. — Berlin, 
welche eine fast vollständige Separatausstellung von physika- 
lischen Lehrmitteln geliefert hatte, und die wegen der ausser- 
ordentlichen Sorgfalt ihrer Arbeit nnd wegen ihrer massigen 
Preise allen Anstalten warm empfohlen wird. 

Um 10 Uhr wurde, da das Wetter auch an diesem Tage 
ein für unsere klimatischen Verhältnisse ausnahmsweise schönes 
war, die beabsichtigte Fahrt per Dampfboot nach dem berühm- 
ten „Obereissein " unternommen. Alle Gäste, welche diesen Ort 
noch nicht kannten, waren entzüekt von den Naturschönheiten 
desselben; auch Ragnit mit seinem schönen Schlosshallengarten 
Hess man Gereehtigkeit widerfahren, und als man bei Einbruch 
der Dunkelheit wieder in Tilsit anlangte, war der Ausdruck 
der Befriedigung über die durchlebten Tage ein allgemeiner. 

Dr. 8chIicht-Tileit, Schriftführer. 

I. Anhang. 
Thesen 

zn dem Vortrage über Ziel, Aufgabe und Einrichtung der 
höheren Mädchenschulen Ost- und Westpreussens. 

1) Damit die höheren Mädchenschulen Ost- und Westpreus- 
sena der weibliehen Jugend eine derartige Bildung geben, das« 
sie befähigt werde, sich einst an dem Geistesleben der Nation 
zu betbeiligen nnd dasselbe mit den ihr eigentümlichen Gaben 
zu fördern, ist es nöthig, aller Schein- und Halbbildung gründ- 
lich ein Ende zu machen, durch den Unterricht alle drei 
Geistesthätigkeiten, Verstand, Gemüth und Phantasie harmonisch 
zn entwickeln und durch die Erziehung das Streben naeh 
Wahrheit und Natürlichkeit, den Sinn für ernste Arbeit und 
Thätigkeit energisch zn fördern. 

2) Dieser Aufgabe können die Schulen nar genügen, wenn 
ihnen die Mitwirkung des Hauses in vollem Umfange zu Tbeil 
wlriL nnd wenn Staat nnd Gemeinde dazu beitragen, diese 
Anstalten mit ihrem snm Theil noch unvollständigen Einrichtungen 
den in den Augnstkonferensen 1873 im Königlichen ünter- 
richtaministerium gefassten Beschlüssen entsprechend zu voll- 
ständigen höheren Lehranstalten zu organisireo. 

3) Zn diesem Zwecke ist es nothwendig, die noch unvoll- 
ständig organisirten höheren Mädchenschulen mit mindestens 
sieben selbständigen, streng von einander geschiedenen auf- 
steigenden Klassen auszurüsten, welche die Schülerinnen von 
vollendetem sechsten bis vollendetem sechsehnten Lebensjahre 
beanspruchen nnd sich auf drei Stufen, Unter-, Mittel- nnd 
Oberstufe, vertheilen. Je mehr es dabei gelingt, statt de« 
zweijährigen Kursus einzelner Klassen mit 2 Abtheilungen 
solche mit einjährigem Kursus einzuführen, desto vollkommener 
werden die Leistungen der Schulen sein. 

4) Der Zweigvereiu erklärt seine volle Uebereinstimmung 
mit den in den Augnstkonferenzen aufgeteilten Lehrgegeu- 
ständen, welche zu dem Lehrpiano einer höheren Mädchen- 
schule gehören, namentlich auch mit dem Besch luss, dass der 
Unterricht in der französischen und englischen Sprache, sowie 
der im Tnrnen und in den weiblichen Handarbeiten obligato- 
risch Bei. Et ist mit allen Kräften dahin zu streben, dast der 
Unterricht in diesen beiden letzten Fächern von besonders 
dazu ausgebildeten nnd geprüften Lehrerinneu geleitet werde, 
damit der erstere für die Gesundheit der Schülerinnen, der 
letztere für das praktische Lebeu die rechten Früchte trage. 
— Alle nicht in diesen Lehrplan aufgenommenen Lehrgcgeu- 
stände und Sprachen weist der Verein als nicht in die höhere 
Mädchenschnle gehörend zurück. — DerKonflrroandenunterrieht 
aller Konfestionen darf nur an zwei korreapoadirenden Tagen 
in den letzten Schnittenden stattfinden. 

5) Et itt die Aufgabe der staatlichen Aufsichtsbehörde 
wie der Gemeinden, darauf zu halten, data die Zahl der 
Schülerinnen auf der Unter- und Mittelstufe nicht mehr als 
40 betrage, auf der Oberatufe die Zahl 30 nicht wesentlich 
überschreite, damit eine wirklich allseitige Durchbildung der 
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Schülerinnen (stattfinde. — Ei ist die Pflicht der Anstalt selbst, 
den Schwerpunkt der Arbeit in die 8cl..le sn verlegen und 
durch häufige Revisionen darauf in halten, daaa die Normal- 
sahl von 1, l'/j ud 2 Stunden für die häusliche Arbeit der 
Unter-, Mittel- nad Oberstufe nicht Uberschritten werde, damit 
die Döthige Kttckaicht auf das Baus gewahrt bleibe. — Es ist 
Hache des Hauses, die Ausfahrung der Arbeiten ordnungsmäßig 
su beaufsichtigen und su dem Zwecke die Verbindung mit der 
Schul« aufrecht tu erhalten. 

6) Da es allseitig als w Ansehens werth festgestellt ist, dass 
das Lehrerkollegium aus akademisch und seminaristisch gebildeten 
Lehrern und aas Lehrerinnen bestehe, sowie dass der Unter- 
rieht in den Hauptfächern der Oberstufe akademisch gebildeten 
Lehrern Obertragen werde, sieht es der Zweigverein als drin- 
gend nothwendig an, dass die Zahl der wissenschaftlichen 
Lehrer an denjenigen Anstalten vermehrt werde, welche mit 
denselben noch nicht genügend ausgestattet sind; die Antahl 
von drei akademisch gebildeten Lehrern ausser dem Direktor 
ist daher mindestens für den wissenschaftlichen Unterricht er- 
forderlieh. — An den Privatachulen ist die su grosse Zahl 
von Lehrenden als nachtlieilig für die Einheit der Ersiehung 
and des Unterrichts auf eine normale Ansahl au beschranken. 

7) Da die Augustkonfereni sich einstimmig dafür entschied, 
dass der Besoldongsetat für die Direktoren nnd Oberlehrer 
dem Normaletat for die höheren Knabenschulen entspreche, 
dass ferner für die ordentlichen Lehrer und Lehrerinnen gleich- 
massige Sitae, und iwar für entere höhere als für letatere, 
die nicht unter 1200 Mark betrsgen sollen, aufzustellen seien, 
erklärt es der Zweigverein fOr dringend geboten, dass die Leh- 
renden sn den vollständig organisirten Mädchenschulen von 
den Gemeinden nun auch wirklich diesen Grundsätzen ent- 
sprechend besoldet werden. Dabei sind namentlich auch die 
vielfach unzureichenden Gehälter fOr die Lehrerinnen ins Auge 
su fassen; ebenso ist der nur vereinzelt bewilligte Wohnuags- 
geldzuschuss allgemein durchzuführen. Zu dem Zwecke ist 
bei dem Unvermögen der Gemeinden die Beihilfe des Staates 
in Anspruch iu nehmen. — Auch die vollständig organisirten 
Privatschulen haben da, wo es erforderlich ist, Anspruch auf 
Beihilfe der Gemeinden oder des Staates. 

8) Die Zahl der su ertheilenden Unterriehtastnaden richtet 
sieh für die Direktoren und Lehrer nsch den in dieser Besieh- 
ung fOr die höheren Knabenschulen erlassenen Bestimmungen; 
fOr die Lehreriunen darf die Zahl von IS — 20 Stunden wöchent- 
lich , als der weiblichen Kraft angemessen, nicht Oberschritten 
werden. 

9) Zur Anschaffung von Lehrmitteln aller Art, sowie fOr 
die Lehrer- und 8chaleriunenbiliotheken ist an den meisten 
Anstalten bisher noch nicht GenOgendes geschehen. Es ist 
dringend nothwendig, fOr diesen Zweck deu Minimalsatz von 
600 Mark in den Etat der Schule aufzunehmen. — Ebenso 
mOsste jede Anstalt angehalten werden, jahrlich einen gedruck- 
ten Jahresbericht Ober ihre Thätigkeit su veröffentlichen. 

10) Di« höheren Mädchenschulen Ost- und Westpreussens 
gehören bisher noch su dem Ressort der Königlichen Regie- 
rungen. Den einstimmigen Beschlossen der Augustkonferens 
gemäss spricht der Zweigverein sich entschieden dafür ans, 
dass, wie in anderen Provinzen, durch die Ueberweisung der 
vollständig organisirten höheren Mädchenschulen an die König- 
lichen Proviozial-Schulkollegien der Gleichstellung derselben 
mit den anderen höheren Lehranstalten ein bestimmter Ausdruck 
gegeben werde. 

Tilsit, L Oktober 1877. £ »Ulms, Dir. 

II Anhang. 

Statuten des 

Proviuzial Zweigvereins von Ost- und Westpreussen zur Förde- 
rung des höheren Mädchenschulwesens. 

§. 1. Der Provinsial-Zweigverein hat den Zweck, das 
höhere Mädchenschulwcsen in Ost- und Westpreussen zu för- 
dern und die Interessen desselben zu vertreten; er besteht 
aus Lehrern und Lehrerinnen an höheren Mädchenschulen, so- 
wie aus anderen Personen, die sich fOr die Bildung der weib- 
lichen Jugend intcressiren, nnd schliesst sich dem deutschen 
Hanptvercin für das höhere Mädchenschulwesen an. 

§ 2. Zur Leitung seiner Geschäfte und zum Verkehr mit 
dem Hauptverein wählt der Verein einen Vorstsnd, der aus 
dem Vorsitzenden und vier weiteren Mitgliedern besteht, welche 
die Geschäfte unter sieh vertheilen und bis zur nächsten 



ordentlichen Generalversammlung führen. Ausserdem wählt 
der Verein für denselben Zeitraum entweder aus dem Vorstande 
selbst oder mit Sit* und Stimme in demselben einen Delegirten 
| su dem weiteren Ausschüsse des Hauptvereins. Das Geschäft»- 
! jähr beginnt mit dem 1. März jeden Jahres. 

§ 3. Der Zweigverein hält mindestens alle twei Jahre eine 
Generalversammlung ab, die der Vorstand beruft. 

Gegenstände der Verhandlungen der Versammlung sind: 

1. Berieht des Vorstandes Ober seine Geschäftsführung, 

2. Wahl des Vorstandes nnd des Delegirten, 

3. Referate Ober wissenschaftliche nnd pädagogische 
Themata, 

4. Anträge, die vor die Generalversammlung des Haupt- 
vereint su bringen sind, 

5. Bestimmungen ober die nächste Versammlung. 

§ 4. Neben seinem Hauptzwecke stellt sich der Verein 
I anch die Aufgabe, die äusseren Interessen seiner Mitglieder 
durch gemeinnützige Stiftungen zu fördern. 

§ 5. Jedes Mitglied zahlt zur Bestreitung der im Interesse 
dos Vereins su machenden Ausgaben und für sonstige Zwecke 
desselben an die Vereinskasse einen jährlichen Beitrag von 
drei Mark, welcher bis zum 1. Juni jeden Jahres an den Kas- 
sirer zu entrichten ist Die Verpflichtung tur Zahlung des 
Beitrages dauert bis zu seinem Austritte, der dem Vorsitzenden 
anzuzeigen ist. Mit dem Austritt hört jeder Anspruch auf die 
Rechte eines Mitgliedes des Vereins auf. 

§ 6. Abänderungen des Status oder Zusätze zu demselben 
können, nachdem sie sechs Wochen vorher zur allgemeinen 
Kenntniss gebracht sind, von der nächsten Versammlung mit 
einer Majorität von zwei Drittel der anwesenden Stimmen be- 
schlossen werden. 



Die Moliere-Loktüre. 

In Nr. 1 des sechsten Jahrganges des „Zentralorgans für 
die Interessen des Realschulwesens" bat Herr Professor Dr. 
Karl Goldbeck von der städtischen Luisenschule in Berlin, der 
bekanntlich „einzige" kompetente Molicrekcnner die zwei 
ersten Bändchen meiner „ausgewählten Lustspiele von Moliere, 
Berlin, Weidmannsche Buchhandlung 1876" auf dreizehn Seiten 
Grossoktav einer „wohlwollenden" Besprechung unterzogen. 

Es scheint nun freilich dem Herrn G. infolge seiner lang- 
jährigen Wirksamkeit an der höheren Töchterschule so ziem- 
lich vollständig der richtige Massstab inbezug auf das abhanden 
gekommen zu sein, was auf der Prima einer Realschule mr 
Sprache gebracht werden soll nnd was nicht, und twar so sehr, 
dass man sich eben Ober die von ihm ausgesprochenen An- 
sichten weiter nicht gross wundern kann. 

Wenn ihm zunächst mein „Biographisches Ober des 
Dichter" nicht genagt und er vielmehr eine Biographie ver- 
langt, nach dem vorzüglichen Muster von L Molard (1863, 
im Besitz der k. Bibl. tu Berlin), so vergisst er eben nur, 
was die Unterrichts- und PrOfungsordnung verlangt. 

Was Herr G. ferner auf S. 36 ff. von der Behandlung der 
psychologischen und literarischen Probleme sagt, die er in meiner 
Einleitung vermiest, so wird dies einfach dadurch widerlegt, 
dass et sich meiner Ansicht nach für die Schule nicht passt, 
und bedauro ich nur, es in dem Vorwort nicht ausdrücklich 
erklärt zu haben, wie ich es in dem Vorwort zu „Ausgewählte 
Dramen CorneilleV mit den Worten „Räeonnement ist als nicht 
in die Schule gehörig grandMUMch durchweg ausgeschlossen" ge- 
than. Und ich bleibe, gestützt auf meine Erfahrung, die schon su 
einer Zeit ihren Anfang nahm, wo Herr G. die Schule noch 
nicht verlassen hatte, dabei, dass es allein zweckmässig sei, 
gerade so tu verfahren, wie ich es thue, um dem Schiller bei 
der häuslichen Vorbereitung dss Eindringen in das Verstand - 
niss des Dichters bis dahin tu ermöglichen, dass der Lehrer 
' in der Klasse nur hier und da einzugreifen hat und so der 
I Schüler in stand gesetzt wird, wenigstens die sechs oder sieben 
< Hauptkomödien durch eigne Lektüre kennen su lernen. 

Wollte man auch nur den tehnten Theil von dem in der 
Schule zur Sprache bringen, was der gelehrte Herr G. in meiner 
Ausgabe vermisst, so würde man, um es zum bleibenden Eigen- 
thum der Schüler zu mschen, mindestens das doppelte der 
disponiblen Zeit dazu nöthig haben; der Unterricht in der Real- 
schule steckt sich eben andere Ziele, als derjenige fOr höhere 
Töchter, die msn wohl mit schöngeistigen nnd phrasenreichen 
Exkursen Ober psychologische und literarische Probleme auf 
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ihren künftigen Beruf als Hausfrau und Mutter vorzubereiten 
pflegt. 

Darum begnügte ich mich einmal auf tolche Ausdrücke 
und Wendungen aufmerksam zu machen, deren (ich die Schrift- 
steller des neunzehnten Jahrhunderts im allgemeinen nicht mehr 
bedienen und welche die 8di0ler daher in ihren schriftlichen 
Arbeiten nicht gebrauchen sollen, ea fiel mir aber ganz und 
gar nicht ein, veraltete Wendungen erklären zn wollen, wie 
Herr G. behauptet, der aich auch dariu den genialen Mueker 
J. Veuillot zum Muster genommen zu haben scheint, dass er 
die Worte, gegen welche er Beine Angriffe richten will, sich 
vorher zu einem bequemen Angriffsobjekte macht, indem er 
sie verdreht 

Darum habe ich mich ferner damit begnügt, die Inversio- 
nen, die denn allerdings bei Moliere nicht selten Missveratand- 
nisse herbeizuführen im Stande sind, hervorzuheben, und bedauere 
nur jetzt, wo ich der Lektüre meine Ausgabe zu Grunde lege, 
durch weitere Erfahrungen gewitzigt, es nicht noch konsequenter 
durchgeführt zu haben, weil meine Schüler, ich rede, wohlver- 
standen, nicht von Herrn G's höheren Töchtern, immer wieder 
von Zeit zn Zeit da, wo ich auf die Inversion hinzuweisen un- 
terlassen habe, anslossen. 

Darum habe ich mich drittens damit begnügt das Augen- 
merk der Schüler auf die DiphthongenanflÖAungen zu richten, 
weil ich verlange, dass die Schüler sieb selber bei der häus- 
lichen Vorbereitung in Stand setzen, die Verse ohne Stocken 
so vorzutragen, wie sie vorgetragen werden müssen. 

Dass Herr G. in seiner Moliereausgabe noch andere 
Dinge zur Sprache bringen wird, glaube ich ja ganz gern, 
dessenungeachtet sind aber meine Ausgaben von anderer Seite, 
d. h. von Kollegen an Realschulen, (nicht von Professoren 
höherer Tochter) und beispielsweise in dieser Zeitung als recht 
brauchbar und praktisch namentlich auch wegen der Beschrän- 
kung, die ich mir inbezug auf das Biographische und die Ein- 
leitung auferlegt habe, bezeichnet worden, von einzelnen Kleinig- 
keiten, ahf die man mich aufmerksam gemacht, habe ioh zu 
späterer gewissenhafter Verwendung dankbarst Notiz ge- 
nommen. Aus den Ausstelinngen des Herrn G. vermochte ich 
nicht diesen Nutzen zu ziehen, dagegen denke ich, er wird 
mir dafür dankbar sein, dass ich ihm durch meine bescheidene 
Schulausgabe Gelegenheit gegeben habe, sein ganzes ungeheures 
Wissen auf dem Gebiete der Molicreliteratnr vor den staunen- 
den Augen derer auszubreiten, die es noch nicht kannten. 

Elbing. Brnnnemann. 



Herr Dittes in Wien als Kritiker.*) 

Herr Ditte* in Wien hat, wie froher das erste .Jahrbuch 
des Vereins für wissenschaftliche Pädagogik", so im „pädago- 
gischen Jahresbericht* von 1876 meine „Vorlesungen über All- 
gemeine Pädagogik" nnd das achte Jahrbuch des genannten 
Vereins einer Kritik unterworfen, auf die ich aufmerksam ge- 
macht worden bin. Von welcher Art die beiden letzteren 
Kritiken sind, will ich im folgenden nachweisen, soweit sie 
überhaupt sachliche Anhaltepnnkte darbieten. 

Herr Dittes macht mir zunächst dsrans einen Vorwurf, 
dass ich mich einem bestimmten philosophischen System ao- 
schlicese, und doch ist es geradezu eine Forderung der Wissen- 
schaft, dasB man fortbaue auf dem bisher schon Geleisteten, 
so weit man Bich überzeugt hat, dass dieses wohl begründet 
ist Das Denken kann auch gar nicht zu einem nur relativen 
AbschluBs gelangen, wenn es nicht einen systematischen Zu- 
sammenhang anstrebt, und es würde ganz unwissenschaftlich 
sein, blosB dämm, wie Herr Dittes räth, z. B. die Ideen als 
ethische Prinzipien fallen zu lassen, weil sie von Vielen als 
solche nicht anerkannt sind. 

Aber wenigstens die Metaphysik, von der mir auch die 
Psychologie abhängt, sollte ich fallen lassen, meint Herr Dittes. 
Schon seit Kant müsse man wissen, dass Metaphysik nur ein 
Gewebe von Einbildungen sei. Was sie jemals Wahres gelehrt 
habe, sei von den positiven Wissenschaften entlehnt gewesen. 
In Wahrheit sind die Metaphysik und die positiven Wissen- 
schaften von jeher bis znr neuesten Zeit herab stets Hand in 
Hand gegangen, wie auch sonst Philosophie und positive Wissen - 

•) Wir drucken diese Entgegnung auf Wunsch des Herrn Prof. 
/iiier gern ab, erklären aber mit dem darin gesagten nur in den 
wenigsten Punkten einverstanden su sein. 

Die Redaktion. 



Bchaften, und selbst die neaeate Zeit lässt lieh das metaphy- 
sische Gebiet keineswegs verschliessen, wie es Kant beabsich- 
tigte nnd anoh Herr Dittes will. Man weist allerdings viel- 
fach einzelne metaphysische Systeme und wohl auch die Meta- 
physik im ganzen ab. Aber man lässt sich dadurch nicht ab- 
halten, metaphysische Begtiffe su gebrauchen und an ihrer 
Weiterbildung zu arbeiten. Alle indnktiven Wissenschaften 
nnd alle übrigen theoretiseheu Wissenschaften sind aueh von 
metaphysischen Gedanken durchdrangen, wie es der Natur der 
Sache naeh gar nicht anders sein kann, nnd es sind nichts 
als Worte, wenn man eine Metaphysik doch nicht gelten 
lassen will. 

Dass ich endlich biblisohe und dogmatische Lehren ein- 
fach hinnehme, wie Herr Dittes behauptet, wird er mir in keinem 
einzigen Falle nachweisen können. Die Wahrheit ist, dass ich 
sie mir immer religionswissensehaftlieh su begrüoden suche, 
ehe ich überhaupt auf sie rekurrire. Dann bin ieu aber dazu 
nach wissenschaftlichen Grundsätzen aueh vollkommen be- 
rechtigt. 

Dass unter solchen Voraussetzungen für diejenigen, die 
sich auf denselben Boden stellen, der Versuch einer wissen- 
schaftlichen Pädagogik möglieh ist, lässt sich wohl kaum be- 
streiten. Dass sie aber für einen Jeden, der von beliebigen 
anderen Voraussetzungen aasgebt, die gleiche Bedeutung haben 
müsse, kann gar nicht erwartet werden; Herr Dittes fordert 
es freilich ohne weiteres. 

Innerhalb der Pädagogik selbst nimmt er vor allem daran 
Anstoss, dass ich lehre, die Ersiehung als solche bilde nnr 
den Geist nnd nicht den Korper. Er versteht das so, als ob 
ich den Gruudsatz: mens sana in corpore sano, nicht anerkenne 
und auf die Gymnastik keinen Werth lege, und behauptet des- 
halb, ich befinde mich mit den bedeutendsten Pädagogen aller 
Zeiten in Widerspruch, obgleich theils an derselben Stelle, die 
er anführt, theils an anderen Stellen meiner „Vorlesungen" die 
vollständigste Uebereinstimmnng in dieser Beziehung ausdrück- 
lich bezeugt wird. Es bandelt sich in der That um eine rein 
theoretische Frage. Es fragt aich: lässt sich die Sorge für 
den Leib aus den Prinzipien der Pädagogik ableiten? Ieh leugne 
das. Nicht, als ob der Erzieher für den Körper des Kindes 
gar nicht zu sorgen habe. Was er aber dafür zn thun hat, 
thut er, wenn auch nach Motiven, die ans seiner eigenen 
Wissenschaft stammen, doch nach den Prinzipien der Physio- 
logie nnd Medizin, und beiderlei Prinzipien sind nur zufällig im 
Geiste des Erziehers vereinigt, d. i. es ist nur eine zufällige 
Vereinigung in derselben Person, wenn der Erzieher zugleich 
Physiolog und Mediziner ist Aus diesem letzteren Satze macht 
freilieh Herr Dittee: der Erzieher habe das körperliche Wohl 
des Zöglings nur zufällig im Auge zu behalten, was er sogar 
mit Anführungszeichen versieht, als ob es meine Worte wären. 
Sind aber die Prinzipien der Pädagogik nicht Prinzipien der 
Physiologie und Medizin und umgekehrt, so folgt natürlich mit 
Nothwendigkeit: leibliche, physische Erziehung ist als Begriff 
eine contradictio in adjeeto. Herr Dittes fragt: nach welcher 
Logik? Nun, ich sollte meinen, nach jeder formalen Logik von 
Aristoteles an. 

Herr Dittes nimmt ferner daran Anstoss, dass ich mit 
Herbart lehre, die Erfahrung eines Erziehers und Lehrers be- 
weise an sich nichts; eio habe erst dann beweisende Kraft, 
wenn sie aus einem theoretisch durchgebildeten Oedankenkreise 
hervorgehe. Er stellt dem z. B. entgegen, selbst das unver- 
ständige Kind, das sich die Finger verbrenne, erwerbe damit 
eine beweisende und entscheidende Erfahrung. Die Erfahrun- 
gen von solchen Natnrwirkungen erkenne ieh an und nament- 
lich auch an einer anderen Stelle anter dem bekannten Namen 
der pädagogischen Strafen. Aber Herr Dittes übersieht, bei 
dem Erzieher und Lehrer handelt es sieh nicht darum, dass 
er beliebige Naturwirkungen hervorbringt, am an ihnen eine 
Erfahrung zu machen. Er soll vielmehr ganz bestimmte Wir- 
kungen hervorbringen, und zwar solche, die den sorgfältigsten 
Ueberlegongen entsprechen, wie sie der Voraussetzung nach 
in einer gründlichen Theorie angestellt werden. 8le können 
folglich auch nur darch ein Handeln entstehen, das aas einem 
theoretisch durchgebildeten Gedankenkreise hervorgegangen ist. 
Andere Erfahrungen können dagegen nichts beweisen. 

Ein anderer Anstoss ist bei Herrn Dittes auf eine höchst 
seltsame Weise entstanden. Im ersten § der „Vorlesungen' 
ist, wiederum völlig im Anschlnss an Uerbart, davon die Rede, 
dass die Erziehung auf den kindlichen Geist einzawirken suche. 
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§ ist dann nachgewiesen: der Wille, auf den kind- 
nonen Geist einzuwirken, setze Bildsamkeit, Bildungsfähigkeit 
desselben voraus; wer diese bei dem kindlichen Geilte leugne 
and doch anf ihn einzuwirken suche, widerspreche sich selbst 
and bandele folglich unverständig. In einem späteren § er- 
Jcläre ich dann, wie man sich den Vorgang der Einwirkung 
auf den Geist im Gegensatz zu einem influxns physicus nach 
der neueren wissenschaftlichen Psychologie zu denken hat, und 
diese Vorstellungsweise lege ich meinen übrigen Betrachtungen 
aber Erziehung zu Grunde. Seltsamer Weise soll ich selbst 
nun ein solcher seiu, der so unverstandig ist, dass er auf den 
kindlichen Geist einzuwirken sucht, wahrend er überzeugt ist, 
dass der Geist eine Einwirkung gar nicht gestattet. 

Weiterhin fragt mich Herr Dittes, woher ich wisse, dass 
es eine transcendente , intelligibele Welt wirklich gebe und 
was in ihr liege. Das weiss man durch ein uraltes metaphy- 
sisches Denken, das noch bis auf diesen Tag fQr die Mehrzahl 
der Gebildeten seine Kraft bewahrt hat Man weiss es durch 
die genausten, wirklich geführten Deduktionen, seitdem man 
lehrt, dass es einen Gott, eine Seele, geistiges Leben, Ursachen, 
Atombewegnngon u. s. w. gebe; denn alles das ist noch in 
keines Menschen sinnliche Wahrnehmung gefallen, aber es ist 
durch giltige Schlüsse auf Grnnd unserer Äusseren und inneren 
Erfahrungen in einer völlig unzweifelhaften Weise festgestellt 
Herr Dittes fragt mich auch, woher ich wisse, was Gott wolle, 
Das weiss ich durch eben solche Deduktionen; denn sie lehren, 
dass Gott ein beiliges, also ethisches Wesen ist, und so wenig 
ich auch Theoretisches über Gott wissen mag, was In den Um- 
kreis seiner ethischen Zwecke gehört, und wss diesen entgegen- 
gesetzt ist, kann ich mit vollkommener Sicherheit erforschen, 
weil es eine giltige Wissenschaft der Ethik giebt, die ihrem 
Hauptinhalte nach auch fQr alle Gebildeten giltig ist, obwohl 
aie die logische und spekulative Form ignoriren. 

Ferner tadelt es Herr Dittes, dass die verschiedenen Haupt- ' 
arten der Erziehungssehnle von mir, wie wiederum schon von 
Individualitätskreisen so unterschieden sind, dass 

"ndiviWutlftt^ 
zwar ausdrücklich nachgewiesen, daBs dio Individnslitätskreise 
im Innern der Schüler liegen, und dass ihnen die Äusseren 
Lebensverhältnisse, nach denen die Unterschiede zunächst ent- 
worfen sind, keineswegs immer genau entsprechen. Es wird 
anch nachgewiesen, dass der leichte Uebergang von einer 
Schulart zur anderen gesichert sein muss und wie er herge- 
stellt werden kann. Es wird nachgewiesen, dass alle Arten 
der Erziehungsschule ein gemeinsamer Geist durchziehen soll 
und wie er sie durchziehen kann. Nichts desto weniger soll 
die Einrichtung nnr in einen Kastenstaat passen. In Wahrheit 
passt sie zu demselben vermöge der angeführten näheren Be- 
stimmungen offenbar durchaus nicht, und nur die Demokratie, 
der demokratische Sozialismus und eine falsche Bilcksichts- 
nahme auf die Einheit nnd Kraft der Gesellschaft fordern eine 
unterschiedslose Einheit der Schule auch für die Anfangsstudien 
nicht bloss dem Geiste, sondern ihrer äusseren Gestaltung nach, 
ohne dass bedacht wird, wie grosser Schaden für alle Arten 
der Erziehungsschule und die Gesellschaft selbst daraus hervor- 
gehen muss. 

Leider kann ich meine Rechtfertigung inbezug auf die 
Kritik meiner „Vorlesungen" nicht weiter fortsetzen; 
»iel auch Herr Dittes ans dem allgemeinen Theile 



anfuhrt, 



er für 



so deutet er 



doch mit keinem Worte an, warum es unannehmbar sei, und 
«r schneidet mir folglich das Vergnügen ab, mich mit ihm da- 
rüber Auseinanderzusetzen. Er spricht nur noch davon, dass 
meine „Vorlesungen", die eine Revision und ein Abschlusa 
meiner früheren pädagogischen Arbeiten sein sollen, manche 
Wunderlichkeiten meiner Theorie abgestreift oder doch gemil- 
dert hätten. In dieser ist ja wirklich schon öfters gar Manches 
auffallend erschienen, und bei einer so jungen Wissenschaft, 
wie es die Pädagogik ist, werden die Systeme, welche nichts 
als eine Kopie der herrschenden Zustände liefern, nnd ihre 
Anhänger immerhin gut thun, sich auch weiterhin auf gar 
manche Ueberrasehnngen gefasst zu machen. Ich kann aber 
versichern, meines Wissens ist es auch nicht bei einem ein- 
zigen wesentlichen Punkte, den die herrschende Theorie und 
Praxis auffallend gefunden hat, nöthlg gewesen, ihn umzuge- 
stalten, so viele Verbesserungen und Erweiterungen auch bin- 



Bei der Kritik des oben angeführten „Jahrbuchs* verfällt 
Herr Dittes in den gleichen Fehler, der in demselben Jahrbuch 
mit grossem Nachdruck gerügt worden ist: er betrachtet fach- 
wissenschaftliche Betrachtungen, die auch an das Mährchen an- 
geschlossen werden können, als solche, die im wirklieben Unter- 
richt angestellt werden Bollen, während sie zunächst nur eine 
theoretische Bedeutung haben. Aber bei der Besprechung eines 
Buches von einem Wiener Lehrer, der die Mährclien gleichfalls 
in den Elementarunterricht eingeführt wissen will, führt Herr 
Dittes jetzt wenigstens einen mir gegenüber früher verschwie- 
genen Grund an, weshalb er den eigentlichen Mäbrcbenunter- 
richt glaubt verwerfen zu müssen. Derselbe soll sich doch, 
wird von seinen Anhängern behauptet, dem Geisteszustand des 
Kindes bei Beginn der Schulzeit aoschliessen. Herr Dittes 
meint dagegen, das Kind trage zu dieser Zeit solche Einbildnngs- 
vorstcllungen, wie sie hier vorausgesetzt werden, gar nicht in 
sich. Das ist freilich psychologisch falsch; denn ausserdem 
müsste schon eine durchaus verständige Geistesbildung bei dem 
Kinde vorhanden sein. Dass man aber jenen Zustand der Ein- 
bildungsvorstellungen «ehr abkürzen kann, dass das jedoch für 
die geistige Entwicklung des Kindes dnrehsus nicht günstig 
ist, dafür sind die Beweise längst geliefert 

Weitere sachliche Betrachtungen stellt die Kritik des 
„Jahrbuchs" nicht an, vielleicht auch deshalb, weil sein Inhalt, 
wie Herr Dittes meint, den Horizont Derer, die er sich als 
Leser denkt, übersteigt. Statt dessen bietet er noch eine Ge- 
schichte dar, der er einen Rath für mich beifügt Die Ge 
schichte reicht in eine Zeit zurück, wo ich in den Leipziger 
Lokalblättern von dunkeln Ehrenmännern auf gans ähnliche 
Weise verunglimpft worden biu, wie es noch gegenwärtig durch 
Herrn Dittes im „pädagogischen Jahresbericht" geschieht In 
jener Zeit mag auch die Denunziation kolportirt worden sein, 
Drobiscb erscheine mir nicht orthodox herbartianisch genug, 
und darüber soll sich Drobisch selbst nach der Angabe des 
Herrn Dittes gegen ihn ausgesprochen haben. Drobisch hat 
sich aber, wenn überhaupt, wahrscheinlich nicht anders ausge- 
sprochen, als so: das sei ihm hinterbracht worden. Jedenfalls 
hat meinerseits zu einer solchen Auffassung, wie sie hier bei 
mir vorausgesetzt wird, damals ebensowenig, wie seitdem auch 
nur der geringste Grund oder irgend ein thatsächliches Vor- 
kommniss eine Veranlassung gegeben. Eine solche Auffassung 
würde auch in den Kreisen, in denen ich verkehre, sicherlich 
keinen Glauben gefunden haben, sondern auf Widerspruch ge- 
stossen sein. Dennoch scheint Herrn Dittes eine ho pikante 
Geschichte wichtig genug, um auf Grund derselben mir einen 
Rath zu ertheilen, zu dem ihn auch zwei Abhandlungen des 
„Jahrbuchs" anregen. In der einen wird von Rektor Härtung 
zu Perleberg erwähnt, dass ich die psychologische Begründung 
des Interesse, die Drobisch in seiner empirischen Psychologie 
giebt, nicht billige, und dass der Verfssser dem zustimme. In 
einer zweiten Abhandlung weise ioh die Theorie, die in der 
ersten Hälfte von 8trümpeU's „Erziehungsfragen", entwickelt 
wird, trotz einer zustimmenden Erklärung vonseiten der frühe- 
ren Herbartischen philosophischen Zeitschrift mit der Ent- 
schiedenheit zurück, die mir der Gegenstand zu fordern scheint. 
Herr Dittes tadelt beides ohne den Nachweis, dass ich in dem 
einen oder anderen Fall Unrecht habe, und giebt mir auf 
Grund alles dessen den summarischen Rath, mich der Autorität 
der allerältesten Herbartianer, die ihm beide auch die allerbe- 
deutendsten zu sein scheinen, schlechthin zu unterwerfen. 
Leider kann ich den Rath nicht annehmen, weil mir mein 
wissenschaftliches Gewissen gebietet, jeder Zeit nnd unter alleu 
Umständen meinem eigenen Urtheile zu folgen. Dazu halte ioh 
auch, und zwar wiederum aus Gewissenhaftigkeit, alle diejeni- 
gen an, auf die ich einen Einfluss habe. Das verträgt sich 
aber mit Ehrerbietung und, wo es nöthig ist, auch mitHochschätiung 
recht wohl, und so ist es in wissenschaftlichen Kreisen Sitte. 

Ich bin jetzt zn Ende mit meiner Verteidigung gegenüber 
den beiden Kritiken des Herrn Dittes, die gewiss auf den 
Charakter des Herrn Dittes als Kritiker ein helles Licht 
wirft, nnd ieh überlasse es nunmehr dem Urtheil aller Un- 
befangenen, ob das, was Herr Dittes inbezug auf die „Vor- 
lesungen" und das „Jahrbuch" tadelt, ihn irgendwie zu den 
Verunglimpfungen berechtigen konnte, die er sich iu jenen 
Kritiken gegen mich erlaubt hat. Trotz diesen Verunglimpfun- 
gen kann ich aber doch nicht umhin, zugleich meine aufrich- 
tige Freude über die Kritiken auszusprechen; denn aus ihnen 
tritt wenigstens eine sehr erfreuliche Thatsache hervor; bei 
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der aehon länget hinreichend gekennteiehnetea P»ttei des Herrn 
Dittee hat sieh offenbar ein Tolllcommen klares Bewnutaein 
darüber autgebildet, data «wischen ihm nnd derjenigen päda- 
gogischen Richtung, der ich angehöre, keine Art der Gemein- 
schaft nnd Vermittlung möglich ist, nnd inmitten der gegen- 
wartigen Zustände ist damit schon viel gewonnen. Vielleicht 
darf ich mich daher auch der Hoffnung hingeben, das« die 
pädagogischen Zeitschriften, welche die angeführte Thatsache 

wissen, von meiner Cha- 



ihrer Bedeutung nach tu würdigen 
rakteriairung de« Herrn Dittea als 1 



Kritikers Notiz nehmen 
Tuiakon Ziller. 



Korrespondenzen nnd kleinere Mtttheüungen. 

sta Berlin. (Ein wälscher Ballborn hinter ehrbarer 
Maske.) In der Verlagsbuchhandlung von Bailiiere nnd Sohn in 
Paria erscheint gegenwärtig ein Bach unter dem Titel: ,A. E. Brcbm. 
Wunder der Natur. Der Mensch und die Thiere.* (.Merveilles de 
la nature. L'Homme et les anlmeux.*) Die erste Lieferung, welche 
mir vorliegt, enthält in wörtlicher Uebersetzung folgende Sätze: 

Seite IS. .Das Knochen- nnd Muekelsyate.n, von Übertriebener 
Auabildung, giebt ihrem (der Süddeutschen) KOrper etwas Schwer- 
fällige« in »einen Formen. Ihre Nase ist breiter und weniger vor- 
stehend (als bei den Gelten): ihre Backenknochen sind stark hervor- 
tretend; ihre Kinnladen endlich «eigen eine Ausbildung, welche im 
Verhältnisse steht «a den Bedürfnissen ihres Magens, obwohl die 
Esslust dieser Bevölkerungen gar nicht su vergleichen ist mit der- 
jenigen der Norddeutschen. . . . Schwaben erzeugt nicht viel mehr 
als Hafer nnd Kartoffeln, dennoeh aber leben die Einwohner der 
Ueberzeugung, dass ein Fremder, welcher sich einige Zeit bei ihnen 
aufhält, dies nur aus dem Grunde thut, sich einmal recht satt su 
essen. Die wUrttemberglschen Bauern z. B. haben die Gewohnheit, 
bei Jedem Nenbaue einen lebendigen Dahn unter dem Grundsteine 
einzumauern. Dieser Aberglaube hat bia jetzt durch nichts erschüttert 
Gewohnheit stellt sieh bei ihnen jedem Fortsehritte 



Seite 14. .Die Formen der Norddeutschen sind noch massiger 
als die der Süddeutschen. Eine körperlich so gebildete Race musste 
narurgemäss mit einem riesigen Appetite begabt sein, and dem ist 
auch so. Der Kauapparat bat bei ihnen eine ungewöhnliche Ent- 
wicklung erlangt. — Die Sinnlichkeit herrscht bei den Norddeutschen 
vor, aber diese Sinnlichkeit ist weniger auf geschlechtliche Verhält- 
nisse gerichtet, als der Verdauung zugewendet, so daas die Sitten 
ziemlich rein geblieben sind. Thutkräftlg, zäho. thittig. Hebtet der 
Deatsche seine Verstandesgaben nicht auf das Ideal, sondern auf 
die Sinnlichkeit und sucht das Nützliche mehr als das ScbOne. Er 
ist bestimmt, praktisch und wunderbar begabt für die materielle 
Seite der Gesittung. Daraus tolgt, dasa die Künste auf die tiefste 
Stufe gestellt werden. — Der mecklenburgische nnd holsteinische 
Bauer arbeitet oft fünfzehn Stunden des Tages. Aber welche un- 

ßeheure Menge von Nahrung vertilgt er auch dabei! Wahr ist frei- 
ch, dass auch diejenigen Individuen, welche nicht arbeiten, nichts- 
destoweniger eine wahrhaft wunderbare Menge von Nahrung tu 
sieh nehmen.* 

Seite 17. .Wir müssen noch etwas sagen Uber die Preussen, 
das heisst Uber die Bewohner Mecklenburgs, Pommerns, Branden- 
burgs und Schlesiens. Man verwechselt gewöhnlich die Preussen 
mit den Deutschen, aber schon vor einigen Jahren hat Herr Gordon, 
welcher sie genau kennt, gesagt: .Die Preussen sind weder Deutsehe 
noch Slaven — sie sind Preussen.* — Sie sind das Ergebniss oines 
Gemenges von ureingeborenen Völkern mit Slaven und Finnen. 
Später vermischten sieb einige germanische V Olker mit ihnen, und 
«uletzt, nach Widerrufung des Ediktes von Nantes, fand inPrenssen 
eine französische Einwanderung statt. Diese Verschiedenheit des 
Ursprunges erkliirt uns die Verschiedenheit welche man «wischen den 
Sitten nnd dem Charakter der Preussen und der Deutschen beobachtet. 
Wir haben dieltohheit der ersteren, ihralirausamkeiten, ihre Raubsucht 
kennen gelernt. Die Rauheit der preussUchen Sitten erinnert au dio 
Slaven des Nordens und trennt die preussische und germanischen Race 

Die Leser, welche mein schriftstellerisches Wirken verfolgt 
haben, erkennen in vorstehend wicdergegebeneni sinnlosen Geschwätz 
sicherlich ohne weiteres eine grobe Fälschung, denjenigen aber, 
welche mit meinen Schriften nicht vertraut sind, erkläre ich hiermit: 
dass ich niemals etwas Aehnliches geschrieben oder auch nur zu 
ersinnen vermocht habe, wie dies in dem genannten, erbärmlichen 
Machwerke mir unterstellt wird, daas ich mit Herrn Bailliere niemals 
in Verbindung gestanden, noch solche anzubahnen versucht habe, 
dass ich endlich weder den kindischen Schreiber, welcher sieh 
anter meinem Nauen an dem gesunden Menschenverstände versün- 
digt, kenne, noch bis zudem Augenblicke, welcher mir die .Wunder 
der Natur* in die Hand spielte, etwas von dem Erscheinen eines 
derartigen Buches gewusst habe. 

Ich bin gewohnt, unter den rauhen Händen der Jünger uod 
Nachfolger Ballhorn's Spiessruthen «u laufen und infolge dessen 
ziemlich unempfindlich geworden. Ich habe erlebt und ertragen, 
dass mein .Thicrlebeu* in einer mich anwidernden Uestalt denen 
geboten wurde, für welche ich das Beste kaum für gut genug er- 
achte; ich erfahre ohne Kümmernis«, wenn meine Werke von Halb- 
wissen! und Vielschreibern aller Art als verborgen, aber ergiebig 
Jlieeaende Quelle angesehen und ausgebeutet werden; ich lese mich 
oft und meist so, dass ich mich selbst kaum wieder erkenne: ich 
wohl oder Übel, dass eines meiner Werke ' 



Leserkreisen in einer Umwtndelung geboten wird, wie sie der 
Uebersetzer der fransOsischen Bildung für angemessen halten mag : 
aber ich gestehe niemand die Berechtigung su, unter meinem Namen, 
also gewissermaasen durch meinen Mund, mein eigenes Volk tu 
schmähen oder tu verunglimpfen, nnd ich trete der masslosen Dreis- 
tigkeit desjenigen entgegen, weicher solches versucht Den« ich- 
gehöre meinem Volke an mit jeder Faser meines Seins und achte, 
ehre nnd liebe es wie meine Mutter. 

Au diesem Grunde brandmarke ieb den namenlosen wälsehen 
Schreiber and seine Helfershelfer, welche sieh des Namens eines 
geachteten deutschen Schriftstellers bedienten, um ihrem bede 
losen Grolle anf Deutschland und die 
als ehrlose Fälscher und Verleumder. 

Ich wünsche dieser meiner Erklärung die weiteste Verbreitung 
su geben und ersuche deshalb alle Redaktionen deutscher Zeitungen 
und Zeitschriften, meine Abwehr unterstützen tu helfen. Die Redak- 
tionen französischer Zeitungen aber, welche einem Deutschen gegen- 
über die Begriffe der Ehre noch nicht verlernt haben, fordere Ich 
auf, in meinem Namen zu erklären dass der Wechselbalg, welcher 
bei Herrn Bailliere das Licht der Welt erblickt hat, französischen, 
nicht aber deutschen Ursprungs ist, ich wenigstens unschuldig bin 
an der Geringschätzung französischer Durchscnnittsbildung, welche 
ein so klägliches Erzeugnis« von iu Deutschland undenkba- 
rer Unwissenheit und Geschmacklosigkeit in jeder Zeile bekundet. 

Berlin, am Neujahrstag 1878. A. E. Brehm, 

u. Leipzig. (U eher die Ziele des akademisehen Studiums.) 
Ein in der Leipziger Reformverbindung Alemannia gehaltener Vor- 
trag über obiges Thema liegt gedruckt vor, Verlag von Denieke in 
Berlin. Verfasser ist der Privatdotent der Philosophie Dr. Hermann 
Wolff. 

• Die Gesichtspunkte und Fingerzeige, welche hier namentlich für 
Studirende, welche eben erst die Universität zu besuchen angefangen 
haben, wohlmeinend and mit liebevollem Eingehen auf die Verhält- 
nisse, in deneu sich die meisten jungen Männer beim Eintritt in das 
akademische Leben überall tu befinden pflegen, gegeben werden, 
erscheinen recht werthvoll und beachten swerth und werden sich 
dem ang 
erweisen. 

Die Veröffentlichung der im engern Kreise gehaltenen nnd dort 
bereits auf dankbaren Boden gefallenen und sehr gewürdigten Rede 
ist daher wohl mit Dank antuerkennen. Die ausgesprochenen Ge- 
danken werden hoffentlich manchem unter den Studirenden und 
denjenigen, die wirklieh studiren wollen, .tu einer gedeihlichen Ent- 
wicklung verhelfen, manchem, der den Uulversitätsjahren bereits 
ferner steht, Stoff su weiterem Nachdenken bieten*, wie das Vor- 
wort des Verfassers es wünscht. 

Ziel nnd Aufgabe der akademischen Bildung und des Universitäts- 
studiums ist nach ihm: die volle Selbständigkeit des einzelnen In- 
dividuums in intellektueller wie moralischer Hinsicht tur Reife tu 
bringen. 

Diese Selbständigkeit aber erklärt Verfasser all des Individu- 
ums Vollbewuantsein seiner körperlich geistigen Persönlichkeit, 
seiner Anlagen, Fähigkeiten, der Macht uud Kraft seines Handelns ; 
volle Reife und Unabhängigkeit in seiner gesellschaftlichen Stellung. 
In seinen Erwägungen, ttotsrhliessungen und seiner Handlungsweise. 

Zu dieser Selbständigkeit gelangt der Student durch den rich- 
tigen Gebrauch der akademischen Freiheit, der intellektuellen und 
moralischen Freiheit, die er geniessen darf, tu ihr dringt er durch, 
wenn er seine intellektuellen, wie GemUths- und Charakteranlagun 
möglichst auabildet. 

Was ist Bildung und worin besteht die akademische Bildung? 

Die Rede verbreitet sich über diesen Begriff uud faast die aka- 
demische Bildung als die harmonische, gleichuiässige Veredelung 
und Vervollkommnung des ganzen Meuschen nach allen seinen 

f psychischen Momenten auf, wie sie erreicht wird einmal durch müg- 
iebat vollkommene, auch in den ersten Semestern nicht vernach- 
lässigte, dann aber gleichmäßig fortgesetzte intellektuelle Ausbil- 
dung in dem Fachgebiet, daa sich der Student erkoren, sodann durch 
das plaomäsoige Studium der Philosophie, als des geistigen, alle 
Einzelwisscnschaften umschlingenden Bandes. 

Ueber die Einrichtung gerade dieser philosophischen Studien 
giebt Verfasser dio beherzlgenswerthesten praktischen Winke. 

Als schOne Frucht dieser Studien fürs ganze Leben verheizet 
er die durchgeistigte harmonische Einheit des ganzen Wesens in 
intellektueller Hiusicht, die in allen Lagen des Lebens Ruhe gebende 
Welteinbeit, die nie mehr Unselbständigkeit zeigen wird. 

.Um diesen Schau krystallisiren sieb dann (des Studirenden) 
weitere Beziehungen tu wissenschaftlichen Interessen, und alles zu- 
sammengenommen wird dann die plastische und bescheidene Ruhe 
hervorrufen, die das wahre Kennteichen eines tiefgebildeten 
Mannes ist.* 

Das Gewonnene erscheint als eine Art Pharus im Meere des 
Lebens, inmitten der Stürme des Sozialismus, des Materialismus, 
der Stürme zwischen Glauben und Vernunft, zwischen Religion und 
Wissenschaft, Kirche und Staat. . . . 

Auch die moralische Ausbildung des Studirenden wird nun ins 
Auge gefasst, die in der Fsmilie, (im ernstern, ein gemeinsames 
Streben fördernden, von Dozenten geleiteten Vereinsleben, sowie 
im Umgänge mit Professoren und Dozenten {— die dann natürlich, 
setzen wir hinzu, sich nicht vornehm oder gar barsch abschliessen, 
sondern ihre Sprechstunden nicht nur auf dem Papiere, im Lektions- 
kutsiog pro formt anteigen, sondern auch ieutaelig wirklich ab- 
halten müssen — ) nnd in der Kunst erworbene GemUthsbildung. 

Bezüglich des Verkehrs zwischen Dozenten und Studenter 
schwebt dem Verfasser das Alterthum vor, der Verkehr eines Philo 
sophen mit seiner Philosophenschule, z. B. eines Eplkur mit seinr 
Sehülern. .An dem vertrauten Umgange 



mit lebendigen Beispiel« 
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sollen wir uns selbst zu ihrer Hübe in wissenscbsftlieher und mo- 
ralischer Hinsicht hinsnbilden." 

Die Rode sehliesst mit dem Wort »ue Goetbo'a Tasso: 
. >'.i-i edler Mensch zieht edle Meoacbea an 
Uad weit« sie festzuhalten . . .* 

— Wllnburf. (Preisaofgaben.1 Die fUr da« Jahr 1878 von 
den Fakultäten gestellten Preisautgaben lind folgende: I. TheoL 
Fakultät: Geschichte dos franz. Kplscopata von 1740— 1S80 mit be- 
sonderer Berücksichtigung seiner Stellung, sowohl gegen die Je- 
weilige franz. Regierung, als gegen den römischen Stuhl. IL Jur. 
FskuTtät: Die Lebrs von der Ungittlgkeit der Rechtsgeschäfte. 
III. Stastawirtbscbaftl. Fakultät: Die polizeiliche Zuständigkeit r.ur 
Verhütung von Sicberbeitsalörungen und deren Mittel geschichtlich, 
sowie nach Rechts- und Zweckmässigkeitsgründen beleuchtet. IV. 
Mediz. Fakultät: Eine Entwicklungsgeschichte des Schädels eines 
der leichter r.u beschaffenden Siiugethiere . oder die Beschreibung 
des knorpeligen Primordialschädels (Cbondrocraoium), eines Sänge- 
tbieres su» den am tiefsten stehenden Abtheilungen (Beutelthiere, 
IdentatenJ AU gleichwertig diesen beiden Thematen würde die 
Fakultät erachten, eine Entwicklungsgeschichte des Felsenbeins, der 
«ehörknüchelchen und des Meckel'scben Knorpels der Säuger unter 
möglichster Berücksichtigung des Menschen. V. Von der Philosoph. 
Fakultät: a) Philoa.-bistor. Sektion: Heber die Erwähnungen der 
Schrift in den indischen Gesetzbüchern. Im Anschluss an die neue- 
ren Untersuchungen Uber das Alter der Schrift in Indien aollen, 
insheiiondore die in der Lehre vom Beweisverfahren erwähnten 
Schriftstücke , aber auch alle sonstigen Uinweisungen auf den He- 
bräisch der Schrift in den alten Rechtsouellcn kritisch besprochen 
und sngleicb untersucht werden, inwieweit sieb daraus Schlüsse auf 
das relative Alter der indischen Gesetzbücher sieben lassen, 
b) Mathem.-nsturw. Sektion: Durch sorgfältige Messungen ist die 
4)oer*chnittsfläche derjenigen Räume des Heizkörpers zn ermitteln, 
in denen sich der aufsteigende Saftstrom tranepirirender Pflanzen 
bewegt, um daraus die Geschwindigkeit dieser Bewegung l'tlr be- 
stimmte Transpirationsgrössen berechnen zu können. Eingereicht 
müssen eventuelle Lösungen bis zum IS. Oktober 1878 sein. 

— Sitzung der phya.-mediz. Gesellschaft zn Wiirzbnrg, il>. 
Dezember 1877. Herr Korausch: Lieber elektrisch« Telephone. 
Herr Runkel: Referat Uber Cantini: Pathogenese resp. Behandlung 
■des Diabetes mellitus. 5. Jannar 1878. Herr Fiek: Leber telepho- 
nische Erregung der Froschnerven. Herr v. Sachs: lieferst Uber 
NägelPs Bakterienlorschungcn. Uerr Rosshach: Referst Uber die 
gesundheitsschädlichen Wirkungen der niedere Pilze resp. ihre Be- 
ziehungen zn ansteckenden resp. epidemischen Krankheiten. 19. 
Januar 1878. Herr Rossbach: Fortsetzung des Referatea. Herr 
Schotteltus. Mittheiluogen Uber Inhalslionsentsiindungen der 

mit Demonstration. 



— Paris. (Anforderungen bei der Aufnahme in das 
Polytechnikum.) Bei der letzten Zulassungsprüfung für die Pa- 
riser polytechnische Hochschule sind fünf, im Übrigen sebr gnt vor- 
bereitete Kandidaten wegen ungenügender Kenntnis« Im Deutscbeu 
zurückgewiesen worden. 

— Petersbnrg. (Die Mlssliebigkeit der Studenten hier, 
namentlich bei den Wohnungsvermiethern geht so weit, dsss ihnen 
von den Venniethern sofort gekündigt wird, sobald dies« erfahren, 
dass ihre Miether Studirende sind. Während die Zugehörigkeit zu 
diesem Stande im Auslande, in Dorpat und in Helsingfors der stu- 
direnden Jngend Überall die TbUren Öffnet, sehen die Studirenden 
hier in Petersburg «ich nicht selten genöthigt, za allerlei Pfiffen und 
Schlichen ihre Zuflucht zu nehmen, um nur nicht als solche erkannt 
zn werden. Zur Beseitigung dieses Misastandes bat man ernstlieh 
die Errichtung von Studenteuwobnungen in der Mähe der 

ins Auge gefasst. 



Offene L^hrerstellen. 




* Volksens.) 



Bekanntmachung. 

Colberg. An der mit einem Lehrerinnen-Seminar verbundenen 
höheren Töchterschule soll die erste ordentliche Lohrcrstelle wo- 
möglich mit einem aksdemiscb gebildeten Lehrer besetzt werden, 
welcher den Unterricht im Deutschen und in den Reslien ertbeilen 
ksnn. 

Bewerber um die mit einem Gehalt von 2500 M. dotlrto Stelle, 
wollen ihre Zeugnisse und einen curriculnm vitae bis spatesten» 
15. April er. einreichen. [502] 

Colberg, den »8. Februar 1878. 

Der Magistrat 

Lehrer gesucht 

Coblenz. FUr die höhere Töchterschule und die staatlich zn 
EntlassungsprHfungen berechtigte Lehrerinnen-Bildungsanstalt zu 
Coblenz wird zu Ostern d. J. gegen angemessenes Gehalt ein akade- 
misch gebildeter Lehrer evang. Conf gestiebt, mit Fakultas in 
Religtou und Deutsch, Deutsch und Geschichte, oder Deutsch nnd 
neuere Sprachen. Die Anstalt ist öffentlich und gewährt Pensions- 
berechtigung. Meldungen nimmt im Auftrag des Verwaltungsraths 

[5111 

Dr. C. Hessel, Rektor. 



Brske s.d. Weser. LshrersL sn hles. höh. Bürgerschule n 
Ost zn bes. Unterr. in Frsnz. n. Englisch. Akad. geb. Geh. 2O0O 
M. Ges. b. 17. Hirz an den Schul vorstand, 

Gymnasial-Direktor. 

Elberfeld. Dio 8telle des Direktors des hiesigen Gymnasiums 
ist zu Herbst dieses Jahres zu besetzen. Gehslt 6O00 Mark neben 
freier Wohnnng. 

8cbriftlicho Meldungen nebst kurzer vita werden bis zum 15. 
d. Mt*. erbeten. r 487 i 
Elberfeld, am I. Mira 1878. 1 ' 

Das Kuratorium 
Oberbürgermeister: 
Jäger. 



Für Lehrer. 



Elberfeld. An der hiesigen Realschule I. 0. sind zwei ordent- 
liche Lohrerstellen zu besetzen. — FUr die eine ist die facultas do- 
cendi in neueren Sprachen durch alle Klassen und fllr die an- 
dere die facultas docendi für Naturwissenschaften für alle 
Klassen erforderlich. 

Das Jahrgehalt fUr jede Stelle beträgt 4150 M. nnd SSO M. 
Wohnungsgeldzuscbuss. Bewerber wollen sieh unter Einreichung 
ihrer Zeugnisse und einer kurzen Lebeosbeschreibung bis zum 15. 
d. M. schriftlich melden. [488] 
Elberfeld, am 1. Mars 1878. 1 1 

Das Kuratorium. 
Der Oberbürgermeister : 
Jager. 

Friedrich-Wilhelms-Realschule zu Eschwege. 

Esch wege. Das mit einem Gehslt von 4500 M. dotirte Direktorat 
der hiesigen mit Progymnsaialkhusen und einer Vorschule verbun- 
denen Realschule II. Ordnung kommt durch Versetzung des seiti- 
gen Inhabers zur Erledigung und soll baldmöglichst, spätestens 
Jedoch zn Michaelis d. .). wieder besetzt werden. Geeignete Be- 
werber, namentlich solche, welche die volle Fakultas für Mathematik 
oder neuere Sprachen, womöglich auch fllr Religion nnd Deutsch 
besitzen, werden ersucht, sieb unter Einsendung ihrer Zengnisse 
nnd einer Lebensbeschreibung baldigst bei uns zu melden. (SOG) 
Das Kuratorium der Friedrich-Wilhelms-Reslsehnle. 
Graf. 

Gross-Glogau. Direktorstelle an hiea. Stadt höh. Töcbterscb. 
baldigst zu bes. Akademisch geb. Geh. 3600— 4500 M. Ges. b. 19. 
März sn den Mag. 

Bekanntmachung. 

Spremberg. An unserer Realschule wird sn Ostern dieses 
Jahres eine ordentliche Lohrerstelle für nenere Sprachen vaeant. 

Das Gehalt beträgt 2400 Mark, bei besonders günstiger Qualifi- 
estion 3700 Mark. 

Bewerber wollen Ihre Gesuche nebst Zeugnissen uns umgebend 
einreichen. (5081 
en l. Mär« 1878. 

Der Magistrat 

Bekanntmachung. 

8triogan. Die mit einem Jabresgobalte von 2*50 Rmk. dotirte 
Stelle des Mathematikers an der hiesigen höheren Bürgerschule 
(vollberechtigten Realschule I. Ordnung ohne Prlms) wird am Schlüsse 
des Schuliahrea vscsnt 

Qualifiziere Bewerber wollen sich unter Einreichnng ihrer Zeug- 
nisse sofort, spätestens bis zum 8. April c. bei uns melden. 

5. März 1878. [113] 
Der Magistrat 
Dr. Binseel. 



Dr. A. D. Ihr Artikel soll nächstens gebrseht werden. Sia 
werden mir natürlich nicht Übel nehmen, wenn Sie einige der von 



finden. Es wird wobl i 
genug gessgt sein, was Sie 
F. IL in B. Ich kann Sie fllr solche praktischmatherastiache 
Uebungen immer nur anf den auch in dieser Zeltung schon Öfter 
besprochenen .Pressler'schen Measknecht* verweisen. Wenden Sie 
sich deswegen direkt an Hofrath Pressler in Tharand oder au die 
Verlagsbuchhandlung von Liebeskind hier. 

JAt htmt^oWtnl* Soljrg. 1878« 

9?r. 6 »om 11. gebrtwr ewbMt: %tt 88tnterla)la| »er 3nfrftrm. — 
Crflrr tatttTiftt ia »et «tlAiojlr. - Brilrage jst Zbrstir »rtüffrsS. 

(öaiutj.) — Üi " 

titsirgsiiigr 



SiAtelg.sirgc nah «it mit bemfelben trtsanttara 

8. gud)« in l'üben. - Blattet unb »latts: Brutto* 



ttrjtrbmttntn im Vuflanl«. — Snjrigtn. 

Sit brmldx Boltsfd)ule cddirint am 1. 11. n. 21. jeben 3Xen«tt 
1 — l','j Segen flait. 3u bfjubtn mtd) alle ■Muajbantluna.ri« unb B»R- 
anftaUtn jum $rtift een 1 SR. tierteliabtlut. Sinjtlne Wummern feutelt 
lerratbig, 20 Bf. eitgilaiano * Beirrntig in Seimig. 



gle | 



— SS — 



Die amerifionifrfic Pipiemöfii-Mcü 



V.III 



Mey & Edlich, Leipzig 

fertigt di>> m voreiiglichen, elegantea, soliden und billigen 

Kragoo, Manschetten und Vorhemdchen 

mit 

leinenappre- 

tirtem 
StoffQberzng 

m 

Herren und 
Kinder. 





Die«« mit wirklichen Stoffsberzug hergestellten Kragen und Mai 

scherten (also keine blossen Papierkrageni kosten kaum den Preis 
de* Waschens der wirklieben Leinenwksche. paeesa beaaer und be- 
gaemer als alle Leinenkraxen und Manschetten; zeichnen «ich durch 
ihr vollendetes Appret aus, welches Staub und Schweis aohwf r an 
aiaiant, und bieten die denkbar grGsste Bequemlichkeit, da man sie 
nach dem Gebrauch wegwirft. Man trügt also immer neue, tadellos 
sitxonde Krage« and Manschetten. Grösste Auswahl der Fscoas. 

Die Fabrik hat för Prlvatiiute ein Spesial- Veraand tge- 
■ ohKft eröffnet, welches an Jedermann von elftem Dutzend an 
gegen vorherige Einsendung der Casaa oder gegen Nachnahme 
veraendet. Ea wird nach allen europäischen Landern expedirt. 

Briefmarke« aller europaischen Länder werden In 2ahluag genommen 



All» di«j«ni(trn, welche K.rag«n 
■ich den mit aber 100 Abbildungen i 



und eTanaebsttsn tragen, sollten 



Abbildungen der fabrisirtsn Faxens versebenen 
is Coarant kommen Ussen, welche »nf Te rUngen von Mey a. gdl i~h~ 



Lslsadg franeo und gratis versandt wird. 




Dux, 
Von M — M Onttm-vr 
., 14— IT" • Kogl. Zoll. 
Mm »«fü»rnii| Por Gro» 11 M. - Pf 
np»«filn| Per Disd, 1 M. 10 Pf. 

jb.i l,..,..„„tiruai gut. Per Oro.e 13 M 50 Pf. 

.km», Por DUd l M 35 rf. 

Stil int.innrm aiimm M Per Grone 14 M — Pf. 

Per DUd IM 40 Pf. 




l lrii<»«r»nmlrm »l.Hiitrtiu« »«PnUim» 
Per Gro«» 13 M 60 Pf. 
Per Dtid_l M 3»pf. 

■il miaftmai »leflswiiui &«>prl'riti|: 
Per Orou lftaf. _ Pf. 
Per Dlsd l M SO Pf. 

Von 3 t 



I Hall 

I lonraarf rrtlrirm g»K»i<ji« »•»ftlMrlt 
Per Oroas 13 M 50 Pf. 
Per Dtad. 1 M 30 Pf. 

JBlfl rrcrrt'nnfm »latüldiud »•■pH'rilts; 
Per Orosa 18 V. — Pf. 
Per Dtsd. 1 M. 50 Pf. 

i per Facon «. ( 



Briefe sind tu richten an MEY & EDLICH, 9 Neumarkt Leipzig. 



JOS. ILLFELDER'S 

(ßnmmi-6!cifliftc 
mit 3rid)iiungflltiftf. 

Cin «arten een 16 SRiiflrrftiftm mit ISrflaati- 
gab« retrt ararn Cinifiituna aen 1 SRaif m Otitf. 
vtatltn ottr .' airifutitp/l fiar.ee wtiantt. 

HrrtfTr Jos. Ulffclder'a Satapf-BfriBift- 
ffasrit in SüitS (*ai«m). [317] 



Durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Abbehusen, C. H. The flrat atery book. A preparatioa for speav 

king and writing the English language. Being a collcction of eaajr 

talee, aneedotea and poeins, 8" VIII. q. 120 8. Preis M. 1,00. 

Baadow, Dr. K. Prof. u. Direktor, Readlaga froai Shakepeare Scenes. 

pusagea and analysea. Mit Einleitaug und W Orterbach. 8« IV a. 

314 S. Preis H. 2,00. 

- David Hume s hietory ef Charte« I , Ung of England and of 
the Commonwealth. Mit kurzgefasatem Commentar. 8* 151 8. Preis 
M. 1,60, 

— Charakterbilder a. d. Geschichte d. englischen Literatur. Aoa- 
gabe mit Commentar zum Uebersetzen a. d. Deutschon in'a Englische. 

j 8* IV n. 151 8. Preis M. 2,00. 

GoMienaüdt, P, 6eschichtstabe!lea znm Qebraoehe in höheren 
[ Sehnten. Gr. Lea. 8° 48 8. Preia M. 0,75. 

Schäfer, Pror. Dr. J. W . Brimdriss dar Gtsohlchte der deutschem 
12. Anfl. 8° VIII o. 1»8 8. Preia M. 1,25. 
Verlag von Bobert Oppenheim in Berlin. [507] 



mit .*>ie 



von F. Soennecken, 

mit Vorwort tob 
Prof. 



Conftänkige «utgobe, 20. «uff. (mit gebet 4 SR.) 
S<bulau*gobe A. 35. rlufjage (mit gtbet 2 XL) 
Sdiulonfgabe B. 25. Auflagt (mit gebet 1 SR. 10.) 
Uthrpton für Jen SRafftnunterridjt fcet einfübrung gratU. 



IÄJ frianinos 



SO 3tTarll 

' MI I MI Il l 



gegen leichte Abzahlung 

billig und coulant, direct zu beziehen aas der Fabrik Th, 
Weidenslau/er, Berlin, gr. FriedriobBtrasBe. — Bei 
liaarxatalungen besondere Vortbeiie. — Kostenfreie Probo- 
PreiBliste und Bedingungen portofrei. [510] 



MEYERS 
Konver8ation8- Lexikon. 



Dritte Auflage 
376 Bilderiafdn 'und Karten. 

11874-rolUUnMtim. 



He/TuKepae*/ 
340 wMtaUUeMs Utftnmgn i SO Pfau* f. 

M BrocHrU S«lt6^df"T^'. . • Af. 4,„ 

IS Lm n wmm i l tn i, * - 9 M 

IS Ualb/rnnrnbind, * . 10 f 

ßibliOffraphinchf.t Institut 



(Erachienen sind 18 Bde. enth. A.-Saen.) 




*nffif*e Rrdirninefdilnrn mit 100 retb. u. atib. großen fcolifngfln. 

160 ytnt. bod), 106 >)tm. btrit, Attm 3trbrn ringeriditet 18 ■ 

— mit loo i rotb. n gelb, raittt. «oiifugfln, 7S 3tm. bod), 79 8tm. breit. 
j«m Ettbfn 6^ 7 M SR 

— »ief. 50 fltm. m. hrthbarrn 3ü&ert 8 VI.; 40 3tm. 2 9».; 85 «Im. Lm 3». 

— Wu*«_f. £d>fllfT. 22 3rm. so $f.; Ii St. 5 SR.; 100 et. 40 SR. 

SejT* 9ü hin («lolrntn JMnMfAiaca Rad Ji« t«|n aad ililigftm 

iknr ürt. sHes lllttl frei» uni Crött yu 5«oJil<s. 

»•rtagta sunt SpitU an brr ruifiidxit <Wf<lirnmai<fiiue 10 «f. 

bon tt. I. SRouerabetger 30 «f 

«fdirnapparate, patnitittf, »on SSorn. Sablenbitber mit »«bfelnhcn 
tTtttbeti für brn «dbltnftfi« Dort I— 100; 5o fltm. hodj, 86 Htm. brrit. 
mit flnlritung 2 | g» 

— VliH'q. f. b. 3nf)Ienfrei* oon 1—20, m. 9lnleifitng 10 SR.' 

— riftne «u«g. f. b. fttoatuntertidjt, 3abtenrrei« 1—20 5 SR. 

*iTli»iM> * Qairraiag in üti||ig. 



lllaatrlrte Aasgab«, 

" kann atlto ICranken mit II: -M ~ 
[als ein vertreBtkkra ponalatr-ra« d1> ] 
] stalten** W«fc empMüau wtfiioii. '■- 

YvrraUiii! In allan Bucl.liaodlulnjcr. 



t.. .1..1....,., n. 



ktala*fl _ V..rl UCT Ol. -1— .4 s. Valkanl» T 



gr-eä&rt 9<lb-SarIr|at 
»nathaii} Peine a Comp. In Hamburg. 

»obmfrnflratf 6. [3851 
(H. 3 73.) 

ülegissuand * Volkestlng in Leipzig liefern: 

Dinter's Leben. 

Von ihm selbst geschrieben. 
3. Aufl . waautt _i m M ftr nnr_M l ltt . 



Zeitung für das höhere Unterrichtswesen 



Erscheint: 



Deutschlands. 



Zs beziehen: 



• J * un ° Ma *£ 1 ' «^'"•'«»m., kimoc. durch alle Postanstalten 
•• »iL. Dr. W. Drei er . Lehr« »u der tgl. 

SS lMrl»lm, Dr. H. Kratfewt , Oberl. am Und Buchhandlungen SUOi 



oder deren Raum 25 Pf. Oymn, ta A»rt«li, KriaDitasoh, nirelier der Tixeuarwiriol* n Haib«.r««<it, Dr. Landahn, Reeior dar tiSnerea Preis« Ton 2 Mark *inrtel 
_,. . Berf»r.«hQ>« und naher» TorhwrMiial* in Gntireo. In äcaiaalea. Dr. Mu Oberbreyor In Berlin Dr Otto 

BeiiaK-egeounron naen HlobUr mraei« enlMietakf m ?>.,■>„.. m Hodenberg, i'ror»*» «m r,«««»!« n Teaber- Jährlich. Einzelne Nun,. 



bUcbo6*>elm. Prof. Sohindhelm, Dir. d. AUx.n4naaa.ed, m Goenrc, Dr. Kurl Vr-nediger, Ober], un 
Dr. Vorbrodt. Sudi-SetiolreUi >u Erfurt, Dr. WuUdorff, Dir. d. K.*j.eh. i. o. 
■a (iJrllu tte. 



herausgegeben von Dr. H. A. Welske. 



Ho. 12. 



Leipzig, den 22. März 1878. 



•»weit vorrilthig, 
25 Pf. 



7. Jahrgang. 



Die WohnunasgeldruachOsse vor dem preusslschen Ab 



In PreuBaen besteht bekanntlich noch die grosse Ungleich- 
heit swischen den Lehrern an den höheren Untcrricbtsanstalten, 
das« ein Theil derselben die nach Analogie des Servises festgesetzten 
WobnungsgeldiuschüBse noch jetzt entbehrt, während der andere 
Theil, nnd zwar der grössere, Wohnuugageldzuschüsse be- 
sieht, die tbeils aus der Staatskasse allein, theiU aus der 
Staatskasse und der städtischen Kasse je zur Hilft«, tbeils 
endlich aus städtischen Mitteln allein gezahlt werden. 

Ursprünglich hatte man bei der Fostatellang ton Woh- 
nuugsgeldznschttssen für Zivilbeamte die Lehrer an den höheren 
Scholen gai nicht mit berfleksiebtigt und es bedurfte erst des 
Entrtistnngsschreis aus dem Lehrerstande, am zu beweisen, 
das* im Priuzip nnd wenigstens fttr die Lehrer an den Staats- 
anstalten auch Wohnnngageld bewilligt wurde. 

Seit der Zeit ist eine Reihe von Jahren vorObor gegangen 
— nnd noch heute ist eine grosse Anzahl von Lehrern nicht 
im Besitz der Wohnungsgelder. Es gilt das namentlich von 
den Lehrern an den städtischen Anstalten, tu deren Unter- 
haltung der Staat schon früher seinen Beitrag geliefert bat. 

Als Grundsatz bei der Bewilligung von Zuschüssen wird 
nämlich Seitens des preussiseben Kultusministeriums augen- 
scheinlich festgehalten: „Wer da hat, dem wird gegeben." Da, 
wo der Staat schon früher die Unterhaltung der höheren Schu- 
len übernommen hatte, oder wo er bereits Beiträge zahlte, 
sind die Wohnungsgelder meist ohne Weiteres bewilligt und 
gesahlt, während zahlreiche städtische Lehrerkollegien auf ihre 
von Stadt und Staat abscliläglich beschieden worden, 
in jeder Session des preussiseben Landtags bat der 
Unterrichtskommi seien eine Anzahl von Petitionen um Bewillig, 
nng von Wohnnngsgeldzuschüssen vorgelegen, abci 
hat das Abgeordnetenhaus ein hinreichendes Interesse für 
Angelegenheit gezeigt. 

Diesmal war dem Abgeordnctenhauae von Dr. Blsu nnd 
Genossen, Lehrern an der Realschule in Görlitz, eine Petition 
zugegangen, welche in Erwägung, dass das Erscheinen des 
Unterrichtsgesetzes noch in weiter Ferne liege, und die Un- 
billigkeit gegen die Lehrer, welche keinen Wohuungsgeldzu- 
sebnss erhalten, für dieselben von Jahr zu Jahr empfindlicher 
werde, das Abgeordnutenhaus ersuchte, dahin zu wirken, dass 
den Lehrern aller derjenigen höbern Lehranstalten, welche bis 
jetst noch der WohnungsgcldzuschUsse entbehrten, bis zum 
Erlsss des UnterrichtigcseizcB die WolinuufiSKeldztischüsse aus 
Staatsmitteln gezahlt würden. 

Es haudclte sich also um eine geuerelle interimistische 
Regelung der Angelegenheit, um die Beseitignng eines zum 
Nachtheil des höhern preussiseben Schulwesens bestehenden 
MiB8staudc8, unter dem viele hunderte von Lehrern seit Jahren 
leiden. Ware im Bereich der Justizverwaltung ein auch nur 
annähernd grosser Missstand vorhanden, so würde das prenssi- 
»ehe Abgeordnetenhaus auf die erste Anregung bin sich beeilt 
haben, Abhilfe zu schaffen; da es sich um Gymnasial- und 
Realschullebrer haudelt, wird die Angelegenheit mit der grössten 
Gleichgültigkeit behandelt Was ist ihm HecubaV — wenn die 
Petenten noch Kreiarlchter wären I 

Diesmal hatte die Bndgetkommission über die Petition su 



berichten nnd der Referent, Rechtsanwalt a, D. Lipke, war in 
der Sitsnng der Bndgetkommission schnell fertig. Er hatte 
eich gar nicht erst die Mühe gegeben, den Inhalt der Petition 
kennen zu lernen, sondern empfahl, da die Petenten schon im 
vorigen Jahre mit dem Gesuche abgewiesen seien, wieder Ueber- 
gang zur Tagesordnung. Es bedurfte erst der ilinweisung des 
in der Sitzung erschienenen Abgeordneten Dr. Paur (für GörliU), 
welcher die Vertretung der Petitioo übernommen hatte, auf 
den völlig abweichenden Inhalt dur diesjährigen Petition, um 
sie vor der sofortigen Bestattung tu schützen. Die Budget- 
kommission schloss sich übrigens trotz der Unterstützung des 
Petitums durch Abg. Paur dem Vorschlage des Abgeordneten 
Lipke an, den Uebergang snr Tagesordnung zu empfehlen. 

Erst am IV». Januar, lange nach Berathung des Etats, 
kam die Petition im Abgeordnetenhause snr 8prachc Da die 
Budgetkommission den Antrag auf Tagesordnung bei nur münd- 
licher Berichterstattung gestellt hatte, war das Schicksal der 
Petition bereits entschieden — so sehr, dass nicht einmal die 
Kammerberichterstatter sieh die Mühe gegeben haben, zn er- 
wähnen, dass die Petition wider Erwarten zn einer kleinen De- 
batte geführt hat; so entschieden, dass der Präsident unmittel- 
bar nach wenigen Bemerkungen des Berichterstatters die Dis- 
kussiou schloss, ohne zu beachten, dass Abg Dr. Paur sich 
zum Worte für die Petition gemeldet hatte. Erst als er auf 
seinen Irrthum aufmerksam gemacht war, einheilte er dem Abe 
Dr. Paur das Wort. 6 
Derselbe sah sieh veranlasst, zunächst die irrthümliche 
Bemerkung des Berichterstatters Abg. Lipke zu berichtigen, 
wonach die vorliegende Petition von Dr. Btan und Genossen 
der vorjährigen ganz gleich sein, nnd die Leistungsfähigkeit 
der Stadt Görlitz ein ausreichender Grund sein sollte, um über 
die Petition zur Tagesordnung überzugehen, — ein Irrtbum, 
der um so auffälliger war, als er dem Berichterstatter schon 
einmal in der Sitzung der Budgetkommission aufgestochen war. 
Aber wer kann auch an solche Kleinigkeiten denken ? 

Abg. Dr. Paar, erklärte, er wolle keinen Antrag auf Ueber- 
weisung an die Staatsregierung zur Berücksichtigung stellen — 
ein solcher war ja hoffnungslos - aber wenigstens au/ den 
in der Petition besprochenen nnd ausgeführten Missstand an 
einem Theil« unserer höheren Schulen aufmerksam machen. 
„Das ist," sagte der Abgeordnete, der, selbst früher Oberlehrer, 
sich in seiner längjährigen parlamentarischen Thätigkeit als 
einer der wenigen aufrichtigen und thätigen Freunde des höhern 
Schulwesens gezeigt hat, „das ist in der That ein grosser Miss- 
stand. Handelte es sich um den Anspruch vou Privatanstalten, 
so wäre das etwas anderes, aber die Anstalten, um die es sich 
hier handelt, sind kommunale öffentliche Anstalten, für welche 
bisher weder von der Kommune, noch von der Staatsregierung 
Wohnungsgeldznsehoss bewilligt ist, weil letztere die Kommune 
für leistungsfähig erachtet Es stehen also die Lehrer an diesen 
kommunalen Anstalten bezüglich des Wobnungsgeldzusehusses 
rein verlassen da swischen Kommunen und Regierung, nnd doch 
sind dies nicht Privatanstalten, sondern allgemeine höhere Lehr- 
anstalten; sie unterliegen gleich den andern den organisatorischen 
Bestimmungen des Staats, der Staat bestimmt die Anforde- 
rungen an die Lehrer, welche nur auf Grund dieser angestellt 
werden dürfen, der Staat bestimmt ebenso durch seine Regle- 



dio Leistungen der 8chülcr nnd die Klassenziele, der 
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Staat normirte sogar die Höbe der Gehälter 
Bestimmungen. 

Anf alle diese Dinge haben die Kommunen und deren 
Verwaltungen gar keinen massgebenden Kinfluss, der Staat ist 
es, der hier gebieterisch auftritt, und warum thnt er das? Thut 
er es etwa lediglich im Interesse der allgemeinen höhern Bil- 
dung? Ich glaube, das ist nicht das erste Interesse, welche« 
er daran hat; sein erste* Interesse ist es vielmehr, durch die 
hohem Lehranstalten sich geeignete gründlich vorgebildete 
Beamte zu schaffen, die Rücksicht anf die allgemeine höhere 
Bildung steht ihm erst in zweiter Linie. Dann aber, sollte ich 
meinen, hat auch der Staat ein Interesse daran, die Lehrer in 
ihrem Gehalte so tu stellen, das« sie dberall mit gleicher Lnst 
und Freudigkeit ihrem Amte obliegen; das können aber jene 
Lehrer, denen bisher der Genuss des Wohnungsgeldes vorent- 
halten ist, in ihrer Wirksamkeit nicht an den Tag legen. Nun 
wird auf dal Cnterrichtsgeseti verwiesen! 

Das Cnterrichtsgeseti wird allerdings die Verhältnisse 
regeln und regeln müssen, aber sie wissen ja alle, das Geaeti 
steht noch in unbestimmter Aussicht, die Vorlage des Gesetzes 
sowohl als das Zustandekommen desselben; sollen bis su diesem 
unbestimmten Zeitpunkte hin jene Lehrer ohne den Genuss 
dieser Gehaltserhöhung bleiben? 

Deshalb richte ich an die Staatsregierung die dringende 
Bitte, sie möge diesen Missstaud energisch ins Auge fassen 
und ihm Abhilfe su schaffen suchen, entweder durch erneute 
Vorstellungen gegenober den betreffenden Kommunalverwal- 
tungen, oder durch Gewährung von Mitteln aus dem Etat und 
zwar letzteres im Sinne der eigenen Zusage der Staatsregierung 
vom 30. Nov. vorigen Jahres, in welcher sie infolge des Brue-l- 
Miquelsehen Antrags die Erklärung abgab, sie sei geneigt dazu, 
fürderhin bei Ertheilnng ihrer Staatszusehüsso nicht blos die 
nackte und kahle Dürftigkeit der Kommunen massgebend sein 
su lassen, sondern auch die Rücksicht auf solche Kommunen, 
die zwar als leistungsfähig erachtet werden müssen, von denen 
aber feststeht, daas sie für das Schulwesen äusserst bedeutende 
Opfer gebracht haben." 

Der Regierungskommissar Geh. Regierungsrath Bosse er- 
widerte auf die Ausführungen des Dr. Paar, die Staatsrcgicrung 
gebe sich in der That die grösstc Mühe, die Kommunen auch 
ihrerseits zn veranlassen, den Lehrern der städtischen Anstalten 
Wohnnngsgeldznschüsae zu gewähren, es gebe aber eine ganze 
Reibe von Kommunen, bei denen die 8taatsregiemng auf ent- 



I Z. Von den Leiden des 
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schiedenen Widerstand gestossen sei. „Wenn wirklich, 
er, die Petition Berücksichtigung finden, das heisst, wenn der 
Staat Mittel bereit stellen wurde, allen Kommunen aus Staats- 
fonds die Mittel zu den Zuschüssen tu gewähren, so würden 
sie gerade damit diejenigen Kommunen prämiiren, die bisher 
ihre Lehrer am schlechtesten behandelt haben und das durfte 
doch bedenklich sein!" Er empfehle deshalb Uebergang znr 
sordnung. 

Und der Uebergang znr Tagesordnung wurde beschlossen. 
Dasselbe Schicksal hatte eine Petition der Gewerbcschullehrer 
in Görlitt, welche um die Bewilligung der Wohnungsgeldzu- 
des Staates an alle Lehrer der Gewerbeschulen, auch 
d, deneu nicht von den Städten die andere Hälfte des 
Zuschusses gezahlt wird, nachsucht Die Kommission ging bei 
dem Antrage anf Tagesordnung davon aus, dass es ungerecht- 
fertigt wäre, widerstrebenden Kommunen Wobnungsgeldzuachüsse 
aus der Staatekasse zu zahlen, während die andern Kommunen 
Opfer gebracht hätten, um den Zuschuss aus der Staatskasse 
zu erhalten. Die Unbilligkeit, welche darin liegt, dass nun 
auch der Staat zur Strafe für die Widerspenstigkeit der Kommune 
gar nichts zahlt, nicht einmal seine Hälfte, die er sich seit 
Jahren bewilligen lässt, .ist dem Juristen nicht anstüssig ge- 



Und so bleibt denn alles hübsch 
zahlt nichts, die Kommunen zahlen nichts — und die Lehrer 
bekommen nichts. Auf ihre Gesuche um Abhilfe des schreien- 
den Missstandes aber antwortet das Abgeordnetenhaus mit dem 
Uebergang znr Tagesordnung und die Staatsregicrung mit der 
vornehmen Bemerkung, man könne ihr doch nicht zumuthen, 
Kommunen zn unterstützen, die ihre Lehrer sehlecht behandeln! 
Als ob es sich überhaupt um die Kommunen in dieser Ange- 
legenheit handelte! 



Lehranstalten.*) 



Der Zeichenunterricht erfreute sich an höheren Lehran- 
stalten bisher keiner sonderlichen Werthschätzung. Aus man- 
nigfachen Gründen, unter denen der hauptsächlichste Unkennt- 
nisi des Unterrichtes und seines Wcrthes für formale Bildung 
ist, wurde er und sein Vertreter, der Zeichenlehrer, in eine 
wenig geachtete Stellung gedrängt. Man hält den Unterricht 
gerade für gut genug, um bei jeder sieh bietenden Gelegenheit 
über ihn herzufallen nnd ihm Schritt für Schritt das mühsam 
eroberte Terrain wieder su entreissen. Am Gymnasium wird 
Bolche Behandlung eines „technischen" Unterrichtsfaches viel- 
leicht nicht auffallen, denn wenn da Griechiseh und Lateinisch 
getrieben wird und, nm überseUen zu können, etwas Deutseh, 



so ist das für künftige Juriston, Acrzte, Philologen, Theologen, 
Archäologen etc. wohl hinreichend, anders steht es aber in der 
Realsehole. Wo die Schüler den Geist der Alten nicht durch 
die Sprache kennen lernen, sollte man doch zugeben, dass sie 
in die Kunst der Alten eingeführt werden, die ja von dem 
Geiste derselben auch einiges Zeugniss ablegen soll; wo idealer 
Sinn nicht durch das Griechische und Lateinische gefördert 
wird, müsste man doch versuchen, ihn durch Belehrung über 
Schönheit und Gesetzmässigkeit der Form zu pflegen. Aber 
nichts von alle dem. 

Die am ungünstigsten gelegenen Stunden werden dem 
Zeichenunterrichte zugewiesen; die anderen Stunden sind für 
die „Hauptfächer" unentbehrlich, oder, es müssen doch Lehrer 
vorbanden sein, die an den „freien Nachmittagen" der ordent- 
lichen Lehrer unterrichten. (Die Zeichenlehrer sind im güns- 
tigsten Falle nur „wirkliche" Lehrer). Zeichnen kann in jeder 
beliebigen Stunde gelehrt werden, es ist ja nur eine mechani- 
sche Beschäftigung, nnd was da vonGeistesthätigkeit ge— sprachen 
wird, ist weiter nichts als Phrase. 

Revisionen des Zeichenunterrichts finden selbst versttndl ich 
nicht statt; wer sollte auch revidiren, wer hat denn eine Ah- 
nung von Methode im Zeichenunterrichte? Hat denn der Zeichen- 
unterricht Uberhaupt Methode, giebt man dem Schüler nicht blos 
eine Vorlage und lässt ihn dieselbe kopiren? Die Herren Vorge- 
setzten haben ihre Bildung auf dem Gymnasium empfangen, 
also mit wenigen Ausnahmen niemals einen Stift in der Hand 
gehabt und erklären lieh für nicht kompetent zur Beurtheilung 
von Zeichnungen. Die Zensur im Zeichnen ist vollkommen Neben- 
sache, ja, es wäre vielleicht besser, wenn Biegar nicht ertheilt würde. 
Die allgemeine Zensur des ganzen Zeugnisses, der Klsssenplatz 
des Schülers werden ohne Rücksicht auf die Zensur im Zeichnen 
festgestellt und der Schüler wird durch das Urtheil seiner 
eigenen Lehrer zur Nichtachtung des Zeichenunterrichtes geführt. 
Wie kann man aber auch verlangen, dass anf dem Zeugnisse 
alle Zensuren gleichen Werth haben sollen! Latein wird in 
zuhn wöchentlichen Stunden gelehrt und Zeichnen nur in zwei 
Stunden; da mnss Latein doch allermindesten fünfmal so viel 
Werth haben als das Zeichnen! Und wenn der Schüler in 
zehn Stunden vielleicht fünfmal so viel gelernt hat als in 
zweien, so muss das auf dem Zeugnisse doch ausgedrückt 
werden. Natürlich. Der Lehrer des Lateinischen etc. kann 
oder mag der Zensur als eines Str if- oder Antriebsmittels nicht 
entbehren; der „technische" Lehrer, der ohnehin schon weni- 
ger Antriebsmittel zur Verfügung hat, auch in disziplinarischer 
Hinsicht ungleich grössere Schwierigkeiten Uberwinden muss, 
darf nicht einmal beanspruchen, dass das Zeichnen bei Be- 
stimmung des Klassenplatzes, bei Festsetzung der Hauptzensur 
des Zeugnisses ebenso berücksichtigt werde wie alle anderen 
Fächer. Man denke sich nur den Fall, dass ein Knabe in 
Latein „gut" hätte und im Zeichnen „ungenügend"; sollte er 
deswegen nicht den ersten Platz in der Klasse bekommen oder 
sollte die Hauptzensur weniger als „gut" werden? Da müsste 
der Schüler ja denken, Zeichnen habe denselben Werth wie die 
Sprachen nnd würde sich — im Zeichnen eben so viel Mühe 
geben wie in den sprachlichen Stunden! Sollte auch bei der 
Versettnog auf das Zeichnen Rücksicht genommen werden, wohl 
gar ein Schüler turflckbleiben, weil er nicht zeichnen kann? 
Das kann doch nur Jemand verlangen, der — von dem alt- 



*) Wir kommon dem Wunsche der Redaktion der .Zeitschrift 
A.Y. deutsch. Zeichenlehrer^ gern nach, zur Weiteryerbreitung des 
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hergebrachten Zopfe, in dem wir grossgezogen wurden und bis 
jetzt weiter unterrichteten, keine Ahnnng hat! 
.Was soll das Zeichnen Uberhaupt auf unseren höheren Schu- 
len?" fragt wobl bin und wieder ein Kollege. „Maler, Bild- 
haner und andere Künstler sollen doch auf höheren Schulen 
nicht gebildet werden; Geschmack aber, Kunstverständnis» 
n. s. w. findet man heutzutage bei jedem Gebildeten. Professor 
Curtius bat vielleicht niemals gezeichnet nnd leitet doch die 
Ausgrabungen in Olympia. Will sich Jemand Formenkenntniss 
aneignen, so hat er nach den Schuljahren noch Zeit genug 
dazu, die 8chnle muss all ihre Kraft auf die alten Sprachen 
konzentriren." 

Das sind die Ansichten, denen der Zeichenlehrer begeg- 
net, wenn er den Grund sondirt, auf dem er banen soll. So 
sprechen nicht etwa unfähige, bequeme oder neidische Kol- 
legen; man hört solche Worte an Stellen, wo man sie nicht 

Handelt es sich um Anschaffung von Lehrmitteln für dun 
Zeichenunterricht, so sind selten Mittel disponibel. Für Na- 
tnralienkabinete, für chemische Laboratorien werden Hunderte 
auagegeben und mit vollem Rechte, die Zeichenklasse wird 
aufs kärglichste ausgestattet, weil es eben nicht anders geht. 
Eine Realschule ohne Zeichensaal ist ja gesetzlich nicht zu- 
lässig. 

Und wie geht es dem Zeichenunterrichte in den noch 
immer neu auftauchenden Lehrplanen, mit denen Gymnasium 
nnd Realschule beglückt werden sollen? Ein Beispiel für viele! 
Ein verehrtes Mitglied des Abgeordnetenhauses (der Name ist 
ans vorenthalten) schreibt in einer Ende vorigen Jahres er- 
schienenen Broschüre:*) 

„ Man behauptet, dass das Lateinische mit zn wenig Stun- 
den bedacht sei, als dass die Leistungen der Realschulen in 
dieser Sprache von Werth sein könnten. Wäre dies so, so 
wäre x. B. vollkommen (!!) zulässig (!), den Zeichenunterricht, 
den der Lchrplan in Prima mit drei Stunden angesetzt hat, 
wie auf dem Gymnasium für die obere Halft« der Klassen 
fakultativ zu machen und die gewonnene Zeit dem Lateinischen 
zuzuwenden. " 

Und Seite 20: 

. Die angestellten Erwägungen (nämlich die oben angeführ- 
ten!) führen auf folgende Vorschläge: I. — — Die Stunden, 
welche dem Lateinischen zugelegt werden, sind dadurch zu 
gewinnen, dass der Unterricht im Zeichnen fakultativ gemacht 
und der Unterricht in der Chemie beschränkt wird. « 

Was sagst Du zn diesen Erwägungen, Zeichenlehrer an 
Realschulen, Paria unter den „höheren" Lehrern, berufen zur 
Veredelung der Vordergliedmasscn „höherer" Schüler? Was 
erwartest Dn nach all' Deinen Petitionen nun noch von dem 
Unterricbtsgcsetze? 

Unsere höheren Schulen bereiten thatsächlicb nur die we- 
nigsten ihrer Schüler für die Universität vor, sollen auch keine 
Fachschulen sein, sondern die Aufgabe haben, eine allgemeine 
Bildung zu geben**). Die meisten Schüler gehen von Tertia 
nnd Sekunda ab, wo von einer Einführung in die Bildung der 
antiken Kulturvölker duroh das Medium der alten Sprachen 
wohl noch kaum die Rede sein kann. Auch ist die Meinung, 
dass das Latein das beste Mittel sei, um konsequentes Denkon 
zu lehren, von gründlichen Denkern bereits genügend wider- 
legt*") und der vielgerühmte Werth des blossen Erlernen* der 
lateinischen Sprache als formalen Bildungsmittels ist in Abrede 
gestellt****). Andererseits haben die Weltausstellungen zu Wien 
nnd Philadelphia jedem, der sich solchen Wahrnehmungen niobt 
geradezu versehliesst, wohl nachgewiesen, dass eine Bildnng, 
die auf Griechisch und Latein allein basirt, ein Volk zu den 
höchsten Leistungen nicht befähigt. Man sollte glauben, dass 
solche Tbataachen doch wenigstens davon zurückhalten würden, 
über einen Unterrichtsgegenstand herzufallen und ihn ohne 
Angabo von Gründen zu den Todten zu werfen, denn nichts 
anderes ist die Degradation des Zeichenunterrichtes zum fakul- 
tativen Unterrichte. Aber keineswegs. 

Die meisten der Herren, die Bich zu einem Urtheile über 
den Zeichenunterricht versteigen, urtheileu nach dem Unter- 
richte, den sie vor 30 bis 40 Jahren selbst genossen odor 



*) Bemerkungen zur Uealachulfrago von einem Mitglied« des 
Abgeordnetenhauses. Berlin. H. Müller. 

•*) Protokoll der Konferenzen vom Oktober 1873. 8. 16. 
**«> Ebenda: Geb. Ob.-Keg.-Rath Bonitz. 
***•) Ebenda. S. 35: Direktor üallenkamp. (Böckb, Stanley.) 



wenigstens von fern gesehen haben. Dass der heutige Zeichen- 
unterricht schon seit langer Zeit das gedankenlose, mechanische 
Nachzeichnen von Stricheu verworfen hat; dass im Zeichnen 
nach einer Methode unterrichtet wird, die sich jeder anderen 
Unterrichtsmethode, znmal auf höheren Lehranstalten, dreist 
an die 8eite stellen darf; das* der Zeichenunterricht von heute 
auf die Ausbildung der Handfertigkeit erst in zweiter Reihe 
siebt nnd den Hauptwerth auf da* Verständnis« de* Gesehenen 
legt*); das« der Zeichenunterricht auf allen Stufen ebenso formal 
bildend ist, ebenso auf Verstand und Gemütb wirkt wie jeder 
andere Unterrichtagegenstand, — ist in den meisten Fällen 
unbekannt. 

Zn allen diesen Leiden des Zeichenunterrichtes gesellt 
sich jetzt noch ein neues, auf das hier aufmerksam gemacht 
werden soll. Hin und wieder erscheint ein Schüler der oberen 
Klasse mit einem Atteste des freundlichen Hausarztes, das da 
besagt: . A. muss aus Gesundheitsrücksichten vom Zeichenunter- 
richte dispensirt werden," oder: „B. darf wegen schwacher 
Brust nicht am Zeichnen theilnehmen," oder: „C. darf nicht 
zeichnen", oder . D. ist wegen schwacher Augen vom Zeichnen 
zu befreien;" in seltenen Fällen lautet das Attest aueh wohl: 
„ Es wird im Interesse der Gesundheit des pp. gewünscht, dass 
er vom Zeichnen dispensirt werde." Die Schüler bringen 
diese Atteste und — werden dispensirt; es ist ja nur vom 
Zeichenunterrichte. Ob es wohl auch so wäre, wenn Sohüler 
von anderen Unterrichtsgegenständen befreit werden wollten? 
Da würde es doch gewiss heissen: Wer an diesem Unterrichte 
nicht theilnehmen will, mag eine andere Schule besuchen. 

Sind „schwache Brust", schwache Augen, Gesundheits- 
rücksichten wirklich genügende Gründe für die Dispensation 
vom Zeichenunterrichte? Das kann allein der Arzt beurtheilen, 
wir sind dazn nicht kompetent, wird der Leaer rufen. Aller- 
dings kann das dur Arzt allein, aber doch nnr der Arzt, der 
den Zeichenunterricht wirklich kennt, ebenso wie doch nur der 
Arzt vom Turnen dispensiren dürfte, der eine Ahnung vom 
Turnunterrichte hat und wenigstens Geräthübungen von Frei- 
übungen unterscheiden kann. Mit einiger Sicherheit dürfen 
wir aber wohl annehmen, dass der Arzt Uber das Was und 
Wie im Zeichenunterrichte vollkommen im unklaren ist und 
die Zoichenstundo für eine Marterstunde ansieht Wir alle 
wissen, dass der Schüler beim Freihandzeichnen nicht mehr 
wie früher sich während der ganzen Stunde Uber den Tisch 
beugt und eiuen Strich naeh dem anderen mit der minutiösesten 
Sorgfalt kopirt, sondern dass er nach grossen Wandtafeln 
zeichnet oder nach Körpermodellen. Wir wissen weiter, dass 
die Erklärung der Aufgabe, die Einführung in die Perspektive 
sehr viel Zeit in Anspruch nimmt, so dass der Knabe keines- 
wegs während der ganzen Stunde zeichnen kann. Von einem 
Beugen der Brust, dnreh das die normale Athmnng behindert 
würde, — von einem Neigen des Kopfes, durch welches der 
Blutnmlanf gestört würde, könnte höchstens bei der Zeich- 
nung nach Wandtafeln (also in VI. und V.) die Rede sein und 
zwar nur dann, wenn der Schüler das Gegentheil vou dem 
thut, was der Lehrer verlangt. Beim Zeichnen nach dem 
Körpermodelle oder nach dem Ornamente ist gerade Haltung 
des Oberkörpers von selbst geboten, denn der Lehrer verlangt 
sie und der Schüler darf von ihr nicht abweichen, weil die 
Ansicht des zu zeichnenden Gegenstandes bei jeder Neigung 
oder Drehung des Körpers eine andere wird. Aehnlich ist es 
beim Linearzeiohncn. Beim Unterrichte in der Projektionslehre 
kann auf das Zeichnen im günstigsten Falle — wenn alle 
Schüler mehr als mittelmässig begabt sind — etwa die Hälfte 
der Stunde verwendet werden. Die andere Hälfte wird durch 
die Einführung in das Verständniss reichlich in Anspruch ge- 
nommen. Beim Linearzeichnen handelt es sich in der allge- 
meinen Schule in der Hauptsache nicht nm peinliche Ausfüh- 
rung, sondern vor allem um Bekundung des Verständnisse*, 
das Präzisionszeicbnen" ) ist Sache der Fachschule. 



*) Der Verfasser ist in diesen Worten etwas zu sehr Idealist; 
wir kämpfen mit ihm ganz euergisch für die hier entwickelten Siine, 
aber nur einige wenige jüngere Zeichenlehrer folgen denselben, die 
alte Art des Zeichenunterrichtes ist doch gar zu bequem und auch 
ein Nichtkundiger kann danach uuterrichten. 

**) Hierin können wir nicht beistimmen; der Schüler muss nach 
nnserer Meinung von Anfang an gewöhnt werden, die Linearzeich- 
nungen so gut auszuführen, wie es mit Rücksicht auf die gebrauchten 
Hilfsinstrumeute möglich ist. Sehr viele unserer Schüler haben uur 
allein durch die möglichste Erzielung der höchsten Leistung das 
vielvcrbreitete Zittern der Hände verloren. D. Red. 
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Darf da nicht mit Recht gefragt werden, ob eine solche 
Zeichenstunde die „achwache Brust" eine« Schillers mehr an- 
strengen kann als das Schreiben eines Extemporales, eines 
Exerzitiums, eines Aufsatzes, die schwachen Augen mehr ver- 
dirbt als das stundenlange Lernen von Vokabeln, das Präpa- 
riren bei Lampenlicht? Es ist doch offenbar eine Anmassnng 
des Arztes, ohne weiteres über einen ünterrichtsgegenstand 
zu urtheilen, den er gar nicht kennt, nnd die Dispensation 
eines Schülers von demselben zu verlangen. Vonseiten des 
Sehnlers ist das Verlangen nach Befreiung von dem Unterrichte 
durchaus erklärlich; ebenso wie die Angabe des Schalere keine 
Unwahrheit sein wird, dasa er sich nach der Zeichenstunde 
angegriffen fühle. Man denke sich einen wenig beanlagten 
Knaben, der schon 4 oder 5 Stunden abgerichtet wurde, körper- 
lich wie geistig ermüdet ist nnd gähnend in das Zeichenzimmer 
tritt. Ist es möglich, den noch im Zeichnen su unterrichten? 
Wird der Lehrer nicht zuweilen hart nnd schroff gegen ihn 
auftreten müssen? Solchem Schaler wird die „schwache Brust", 
das „schwache Auge" oder „Gesundheitsrücksichten" willkom- 
mene Gelegenheit bieten, sich von zwei wöchentlichen Unter- 
richtsstunden fortsudracken. Eltern und Lehrer schätzen den 
Unterricht nicht, die Zensur hat keinen EinfluBB auf Klassen- 
platt nnd Versetzung, bei der Abiturient« npriifung wird gar 
keine Rücksicht darauf genommen, wozu also noch diese un- 
erhörte Plage! 

Es darf gar nicht ausgeschlossen sein, dass ein kränk- 
licher Schüler vom Zeichnen dispensirt wird, aber auch nur 
vom Zeichnen, nicht von der Zeichenstunde. Die Dispensation 
von der Zeichenstunde ist geradezu gesetzwidrig, da der Unter- 
richt in der Realschule obligatorisch ist nnd auch die Befrei- 
ung vom Zeichnen dürfte in der augenblicklich von den Aerzten 
beliebten Weise unzulässig sein. 

In der Zeichenstunde wird mehr getrieben als blosses 
Zeichnen mit der Hand. Der Schaler lernt Formen kennen 
und verstehen, er wird in die Gesetze der Perspektive einge- 
führt, er lernt zuerst Behen und daran wird ihn schwache 
Brust und Gesundheitsrücksicht wohl nicht bindern; Farben- 
lehre, Ornamentformenlehre, Projektionslehre, Schattenkonstruk- 
tion strengen zunächst nicht den Körper an, wenn davon über- 
haupt die Rede sein darf, sondern den Geist. Krankheit des 
Geistes ist ja aber nnter , Gesundheitsrücksichten" wohl nicht 
zu verstehen. Ist ein Knabe angeblich so sehwach, dass er 
nicht zeichnen kann, so hat er sich auf das Hören in be- 
schränken, die Zeichenstunde aber hat er zu besuchen. 

Sicherlich werden ausnahmsweise auch solche Fälle vor- 



kommen, in denen Schaler krankheitshalber von einigen Unter- 
richtsstunden befreit werden müssen, dann darf es aber nicht 
in der oben beschriebenen Weise geschehen. So wichtig auch 



die Mitwirkung des Arztes in sanitätlichcr Hinsicht ist und 
so willkommen sie jedem Lehrer sein wird, so darf doch ein 
offenbarer Uebergriff, die Beurtheilung eines Unterrichtsgegen- 
standes, kanm gestattet werden. Der Arzt darf doeb wohl 
nur bescheinigen, dass der Gesundheitszustand dem Schüler 
nicht erlaube, an allen Unterrichtsgegenständen tbeilznnelimen, 
und Sache des Lehrerkollegiums, der Lehrer, die in der be- 
treffenden Klasse unterrichten, wird es sein, zu bestimmen, 
welcher UiiterrichUgegcnstand für den Schüler mehr oder 
minder wichtig ist. 

Denn das ist ja des Pudels Kern. Schwache Brnst, 
schwache Augen und Gesundheitsrücksichten sind dem Zeichnen 
ebenso hinderlich wie jeder anderen schriftlichen Arbeit Eltern, 
Schüler nnd Aerzte erklären den Unterricht für überflüssig; 
die Dispensation ist ja leider, trotz des Gesetzes, möglich, 
warum also nicht? 

Die Zeichenlehrer machen anf keine besondere Begünsti- 
gung Anspruch; man wird ihnen aber Unbesoheidenheit nicht 
vorwerfen können, wenn sie nicht wünschen, sondern verlangen, 
dass der Zeichenunterricht den anderen Unterrichtsgegenständen 
gleich behandelt werde, so lange das Gesetz ihn obligatorisch 
uennt. Geschieht das nicht, so muss die Lage der Zeichenlehrer 
eine wahrhaft unwürdige sein, wie sie es thatsächlich auch an 
den meisten Orten ist 



Korrespondenzen nnd kleinere Mittheilangen. 

= Preassen. (Die unfraukirte Rücksendung der Zeug- 
nisse.! Mit Recht ist wiederholte Beschwerde erhoben worden 
Uber das unhöfliche Verfahren mancher Kuratorien, welche frankirt 
eingesandte Zcugnisso unfrankirt zurückschicken. Nach den Er- 
fahrungen, die ich hierin gemacht habe, scheint eine gewisse Fahr- 
lässigkeit des expedirenden Sekretärs des Kuratoriums die Haupt- 
ursache zu sein. In dem ersten Kalle K nahm ich die uutrunkirte 
Sendung au, beschwerte mich aber sofort beim Oberbürgermeister 
N., woraufhin mir ein höfliches Entschuldigungsschreiben nebst drei 
Briefmarken Einlage zuging. Im zweiten Kalle F. erhielt ich über- 
haupt keine Antwort, noch Z^uguisse; suf meine Beschwerde beim 
Kuratorium wurden mir dio Zeugnisse sofort frankirt zugeschickt, 
indessen an den Spuren konnte man noch deutlich erkennen, das* 
sie bereits dem Archiv einverleibt gewesen waren. Im dritten Kalle 
X. verweigerte ich die Annahme der unfrankirteu Sendung; nach 
Verlauf einiger Zeit wandte ich mich au den Magistrat, und ich er- 
hielt mein Eigentbum frankirt zurück. Dios ewige Beschweren ist 
nun gewiss nichts anganehmes, indessen ich glaube, wenn säuimt- 
liche Bewerber stets ähnlich verfuhren, so würde sich das wohl 
bald zum bessern wenden, was im Interesse des gesauiinteu Lehrer- 
atandea doch entachieden au wünschen ist. Das freilich ist mir un- 
sweifelhaft, dass dies Unangenehme mit einem Schlage aus der Welt 
geschafft wäre, wenn die Herren Direktoren, die Ja doch in engster 
Beziehung zu den Kuratorien stehen, die betreffenden Herren, bei 
denen das noch nöthig ist, darauf hiuwiesen, was heutzutage guter Ton 
sei. Es ist traurig au sehen, dasa so mancher Direktor völlig ver- 
glast, dass .seine Kollegen* doch auch Menacheu sind, die sich zur 
anständigen Gesellschaft rechnen. 

In der Hoffnung, dass diese Zeilen vielleicht etwas dazu bei- 
tragen könnten, uns Lehrer von Scherereien zu befreien, bitte ich 
Sie. Herr Redakteur, dieses in Ihre Zeituug gefälligst aufzunehmen. 

□ Preussen. (Fensionsbeiträge.) Bekanntlich hat uns der 
Kultusminister inbetreff der Pensionsbeiträge auf den Rechtsweg 
verwiesen. Wenn es nun auch nicht mehr als billig wäre, dass die 
Behörde, welche den Kommunen seiner Zeit, als noch die Lehrer 
an königlichen Anstalten zu Peusionsbeiträgen herangezogen Warden, 
ein gleiches Recht zugestanden hat, jetzt dafür alle Mittel aufböte, 
— und deren hat sie hinlänglich — die städtischen Lehrer nun 
auch wieder von dieser an sich ungerechten Steuer befreite, (unge- 
recht sage ich, denn der Beitrag eines Beamten zu seiner eigenen 
Penslonirung ist ein Widersprach, und die Massregel nur entstanden 
durch die Notklage noch den Befreiungskriegen*«, so möchte man 
es doch nicht unversucht lassen, die richterliche Entscheidung her- 
beizurufen. Ist dieselbe nun vielleicht schon von einem der Herren 
Kollegen erwirkt? Ist dio botreffende Anstalt rein städtisch oder 
trägt der Staat zur Unterhaltung derselben bei? Natürlich handelt 
es sich dabei lediglich um die Auslegung des § 16 der Verordnung 
vom 28. Mai 1846: .Zur Deckung der Pensionen für Lehrer und 
Beamte an den andern (nicht königlichen) Anstalten, namentlich 
auch an denjenigen, welche von Staat und Kommune gemeinschaft- 
lich oder von einzelnen Kommunen oder grösseren Kommuualver- 
bänden zu unterhalten sind, werden für jede Anstatt besondere 
Fonds aus den Einkünften des Vermögens der Anstalt und aus 
jährlichen Beiträgen sowohl der zur Zahlung dor Pension Verpflich- 
teten, als auch der definitiv angestellten Lehrer und Beamten ge- 
bildet. Den letztern dürfen jedoch keine höheren Beitrüge, als den 
pensionsberechtigten Zivilstaatsdienern auferlegt werden." 

Da diese jetzt keine Beiträge zahlen, so folgt, dass auch von 
den städtischen Lehrern kein« erhoben werden dürfen. Zweitens: 
Wer das Erhehuugsrecht gewähren konnte, hat auch das Recht nnd 
die Pflicht, dies Erhebungsrecht zu nehmen, sobald die gestallte 
Bediugung darauf hinweist Dritt*!»: Dh DlfräUtetttU httfiB 
tritt um so schroffer hervor, als die betheiligten Lehrer, sowohl die 
neu augestellten als auch in einigen Fällen die von andern Anstalten 
berufenen, von den Peusionsbeiträgen nicht eher etwas erfahren, 
als bis sie os am Gehaltsabzüge bemerken, oder: bis sie vereidigt 
sind und es darnach ans ihrer Vokation erfahren. Viertens: Der 
jährliche Beitrag ist für die Kommanalkasse nicht hoch genug, als 
dass der Ausfall stark ompfunden werdeu sollte. Fünftens: Am 
meisten unbillig und geradezu ungerecht ist es, df 
dio Beiträge von solchen behalten, au die sie nie 
•ei es für den Todesfall, sei es dass einer die 
verlässL 

— Preussen. (Freouenz dor königlichen Lehrer- und 
Lchrerlnnenseminare.) Nach dem .Zentralblalt für die ge- 
lammt« Untorrichtsverwaltong iu Preussen", das unlängst die Kre- 
qucnzverhältnisse der königlieben Lehrer- nnd Lehrcrinnenseminare 
für 1870 und 1876 gebracht, hatte Preussen im Jahre i»m nnr 76, 
im Jahre 1876 dagegen »9 Bildungsanstalten für Lehrer. Also waren 
binnen 6 Jahren 24 neu errichtet worden. Sämmtliche Seminare 
zählten 4763 evangelische und 1965 katholische, zusammen 67<8 Zög- 
linge, in einem Seminare durchschnittlich 68. Im ganzen wurden 
1876 die Anstalten von 4079 mehr besucht als 1870 und von ihnen 
1775 als „reif- entlassen. Von den 99 Seminarien sind 65 evange- 
lisch, SO katholisch und 4 paritätisch (1 in Posen und S tu Hessen- 



") Es helsst ausdrücklich im % 21 des PensionsreglemenU 
SO. April 1825: .Um der Staatskasse bei der Bildung des Pensions- 
fonds eiaige Erleichterung zu gewähren, sollen die Staatsdiener 
Beiträge von ihrem Einkommen zum Pensionsfonds einzahlen etc.* 
An einer andern Stelle wird geradezu ausgesprochen, dass der Staat 
die Pflicht habe, seine Beamten, dio im Dienste ergraut sind, und 
deren Gehslt von Grund aus so bemessen ist. dass es die täglichen 

" ien Penston zu versorgen. 
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Nuiu). Im Internat wohnten 6s— 4% der Zöglinge. Die Provins 
Preussen hatte (1876) 13 Seminare mit 991 Zöglingen, Brandenburg 
9 mit 66!, Pommern 8 mit 494, Posen 5 mit 310. Scbleeien 17 mit 
1078, die Provinz Sachten 9 mit 582, Schleswig-Holstein 4 mit S61, 
Hannover 10 mit 817, Westfalen 6 mit 44H, Hessen-Kassau 6 mit 432 
and die Bheinprovint 12 Seminare mit 746 Zöglingen. Die Provins 
Schlesien wurde seit 1*70 am 7, die Rheinprovinz am 6, Prenssen 
am S, Hannover und Brandenburg um je 2, Sachsen, Hessen -Nassau, 
Westfalen und Schleswig-Holstein um je 1 vermehrt. Lehrerinnen- 
seminare giebt e* gegenwärtig in Preussen 7, nämlich 3 evangelische 
und 4 katholische mit 470 Zöglingen. Auf sämmtlicbeu Anstalten 
ist der Untorrichukursus dreijährig. 

— Berlin. ( Sehreeksehuss nach dem Doktorexamen.) 
In ernster Beratbung sassen die Herren Professoren der hiesigen 
Universität beisammen. Ks galt, darüber zu beschließen, ob ein 
Kandidat der Rechtspflege, der von ihnen Stunden lang examinirt 
worden war, cum Doktor beider Rechte feierlich erklärt werden 
könne. Die Präge wurde nach eingehender Erörterung verneint, 
and der Kandidat war somit durchgefallen. So eben wollte der 
Präses der gelehrten Examinatoren den Rechtskandidaten herein- 
rufen lassen, um ihm das traurige Unheil zn verktlnden, als ihm 
der Pedell devotest einen Zettel überreichte. Auf demselben war 
zu lesen, dass der Kandidat es ahne, die Prüfung nicht bestanden 
zu haben. Die Herren Professoren möchten sich aber ihr Votum 
noch einmal recht gründlich Überlegen; denn bliebe es dabei, dass 
er durchgefallen sei, so schlisse er sieh Angesichts derselben todt. 
Die Herren Professoren borten stillschweigend diesen Krinas an, 
der Präses griff zur Klingel, der Kandidat erschien, nnd es wurde 
ihm verkllndet, dass er durchgefallen sei. Gleich sttlrzte der junge 
Hann von daunen. Zu Hause aber tbat er, was or seinen Richtern 
angerathen, — er überlegte sich die Sache und erschoss sieb nicht. 
Hoffentlich wird er einmal ein tüchtiger Richter werden, und dazu 
bedarf es des Doktors beider Rechte nicht. 

R. Berlin. (Neusprachliebe Lehrstühle an der Univer- 
sität.) Endlich scheint man sich au ermannen und einem längst 
schwer gefühlten Mangel abhelfen zu wollen. Es ist nämlich vom 
Kultusministerium Dr. Adolf Caspar) zum Lector der italieniseben 
und Arthur Napier zum Lector der englischen Sprache an der 
Königlichen Universität ernannt worden. Diese Bernfungen werden 
um so mehr in den hiesigeu Studeutenkreisen begrtisst, als die Lehr- 
stühle für moderne Philologie namentlich für die Wissenschaft der 
oecidentalischen Sprachen an unserer Hochschule nur sehr schwach 
besetzt sind. Die Studirenden, welche sich dieser Fachrichtung 
widmen, waren infolge dieses Mangels darauf hingewiesen, ihre 
Studien in den neueren Sprachen an Privatinstituten zu machen, 
von denen wohl am stärksten die hiesige Akademie für moderne Philo- 
logie freqncntirt wird, ein Institut, welche« von der Berliner Oe- 
sellschaft für da« Studium der neueren Sprachen zu dem Zweeke 
ins Leben gerufen ward, um Studirenden zu ihrer wissenschaftlichen 
und praktischen Ausbildung in den neueren Sprachen gegen entspre- 
chendes Honorar pausende Gelegenheit zu gehen. Die bisher an dieser 
Akademie gehaltenen Vorlesungen Uber französische, englische (und 
angelsächsische), italienische, spanische, dänische und schwedische 
Sprache und Literatur erfreuen sieh wegen der ausgezeichneten 
1-ehrkräfte eines guten Rufes. 

0 Provinz Sachsen. (Abiturientenprlifung.) Am 14. März 
fand in der Realschule zu Halberstadt die Prüfung der Abiturienten 
einer vor der mündlichen Prüfung zurücktrat; die 



übrigen 10 erhielten sämmtlicb das Zeugnis s der Reife, auch wurde 
zweien auf Grund ihrer schriftlichen Arbelten die mündliche 



; erlassen, woruuter der primus omnium, der das Prädikat .vor- 
züglich" erhielt. — Di« am fünften März abgehaltene Abiturienteu- 

firiifuug am Domgymnasium in Merseburg ist recht günstig ver- 
aufen. Von den (neun) Oberprimanern, welche sich dem Exa- 
men unterzogen, konnten fünf auf Gruud der schriftlichen Ar- 
beiten von der mündlichen Prüfung disponsirt werden, während 
auch die übrigen 4 glücklich bestanden. — Am 9. März fand am 
Gymnasium in Stendal unter dem Vorsitz des Provinzialschulraths 
Dr. Goebel das Abiturientenexamen statt. Von den 4 Examinanden 
wurde dreien das Zeugniss der Reife zuerkannt; zwei werden Theo- 
logie, der dritte Medizin studiren. 

— Ilulberstadt. ( S t ad t sch nlrat h.) Seit kurzem haben die 
städtischen Behürden beschlossen, einen Stadtschulrath hier anzu- 
stellen, dem mit Ausnahme der Realschule aäramtliche Kommunal- 
schulen untergeordnet werden sollen. Die Stelle ist mit jährlich 
4200 M. dotirt und wird Ibr Inhaber zugleich stimmfähiges Mitglied 
des Magistrats sein. — 

m. Bonn. (Die Universltätscelt als M ilderungsgrnnd.) 
Aus Gütersloh schreibt man der .Bonner Zeitung" wie folgt: Dass 
Gütersloh kein Pflaster ist, um dort in den Universitätsferien 
burschikoses Studentenleben fortzusetzen, hat im vorigen September 
ein Erlanger Bruder Studio erfahren. Derselbe scheint allerdings 
geneigt zu sein, die 8chranke des Erlaubten zu Uberschreiten, denn 
schon zweimal hatte er mit der Polizeibehörde unangenehme Bekannt- 
schaft gemacht und war infolge dessen zu einer Geldstrafe von je 
50 Mark verurtbeilt. Auch hier, wo man nächtlichen Straasenskan- 
dal nicht liebL kam er mit Nachtwächtern und Polizisten in Berüh- 
rung, die viel Mühe hatten, ihn in den Polizeigewabrsam zu bringen. 
Nach einiger Zeit entstand in der einsamen Zelle ein fürchterlicher 
Lärm. Der dort seinen Betrachtungen Ueberlassene hatte einen 
steinerneu Wasserkrug aufgefunden und schickte sieb an, mit diesem 
das ganze Inventar zu zerstören. Als man die Thür Öffnete, nahm 
er, ein Scbemelbein schwingend, eine drohende Haltung an. Es 
entspann sich wieder ein langer Kampf zwischen ihm und der Polizei- 
gewalt, wobei er eine Wunde am Beine davontrug, die von einem 



Arzte zugenäht werden musste. In dieser Woche spielte sieh vor 
dem Kreisgericht zu Bielefeld der letzte Akt der Affaire ab. Der 
Augeklagte war nicht erschienen; die Staatsanwaltschaft hob als 
mildernden Umstand das .ungebundene' Leben auf den Universitäten 
hervor, während dagegen die früheren Bestrafungen als verschärfen- 
des Moment erschienen. Es wurden eine ziemlivh hohe Geldstrafe 
und zwei Tage Gefängnis« beantragt. Der Gerichtshof erkannt« da- 
gegen auf drei Wocbeu Gefängnis« und 43 Mark, damit bei dem An- 
geklagten niebt die Ansicht entstehe, dergleichen Ausschreitungen 
können stets mit Geld gesühnt werden. (Also so weit ist es mit 
dem Ansehen der Universität gekommen, dass man die Studienzeit 
als einen Milderungsgrund für strafbare Handlungen erklärt. Es 
wird die höchste Zeit, dass den aus roher Zeit summenden, studen- 
tischen Sauf- und Paukgeuossenschaften das Handwerk gelegt und 
durch Aufhebung der akademischen Gerichtsbarkeit der Lebensnerv 
unterbunden wird.) 

K Aus Baden. (Unterrichtsbndger. Entgegnuug.) Ehe 
Herr Professor Rodenberg seinen in Nr. 9 dieses Blattes in Aus- 
sicht gestellten .grosseren Aufsatz" Uber das badische Schulwesen 
veriJflentlicht, verlangt die Gerechtigkeit und die Ehre des badi- 
schen Gyninasiallehrerstandes die Berichtigung nnd Ergänzung einiger 
in Herrn R.'s Korrespoudenz berührten Punkte. 

Die .Abneigung gegen Anstellung von Nicbtbadenern (besonders 
Preussen)" gebt aus dun in Nr. 9 ausgegangenen Kammerverband- 
lungen so wenig hervor wie aus den durch jene Debatte veranlassten 
Aeuaserungen in der Presse. Im Gegcutheil wurde in der zweiten 
Kammer iu rückbaltslosester Weise das Verdienst gerade des prens- 
sischen Schulmannes Wendt, der seit Jabren an der Spitze unseres 
Schulwesens steht, aus berufenem Munde anerkannt; die Zeitungs- 
artikel jener Woche haben nioht im entferntesten behauptet, dass 
.die Preussen daran schuld seien ," wenn dio badischen Gymnasial- 
lehrer nicht zufrieden sind; auch iu der Praxis leben und wirken 
überall die niebtbadiseben und badiseben Kollegen iu Eintracht und 
Freundlichkeit mit einander — mOglich, dass die Verhältnisse des 
Hrn. R., den wir nicht kennen, eine Ausnahme machen. Die Wirk- 
lichkeit zeigt geradezu eine an massgebenden Orteu seit 1870/71 ein- 

Setretene Vorliebe für .Nichtbadener, besonders Preussen:* drei von 
en vier Rathen des Oberschulrathes sind Aualäuder: von den acht 
Gymnasien dus Landes (oder .kleinen Liindcbena") haben drei Nicht- 
badner zu Direktoren, und an dem ersten Gymnasium, dein zn Karls- 
ruhe, bilden die eingeborenen Lehrer weitaus die Minorität. 

Allerdings ist eine Unzufriedenheit vorhanden, und Herr R. 
findet ihren Grund ganz richtig in den .ungleichen Besuldnngsver- 
hältuissen", die ihm aber selbstverständlich uud nicht der Rüde 
werth sind. Weil bei uns in Baden .alles furchtbar theuer* ist, 
muss der Nichtbadener besser bezahlt werden als das Landeskind: 
das ist die Logik des Herrn R. Wir kOnnen dem gegenüber, und 
zwar im Einklang mit deu erwähnten Zeitungsartikeln, nur nachdrück- 
lich hervorbeben, dass allerdings eine tiefe Verstimmung herrscht 
unter uns badischen Gymnasiallehrern, nicht gegou unsere vom 
Ausland hereingerufenen Kollegen, sondern gegen das ungleiche 
Mass, mit welchem angestandener Massen die Behörde misst: wir 
fühlen uns verletzt dadurch, dass wir zwar das Gleiche leisten 
sollen wie Andere und auch wohl das Gleiche leisten, aber mit weit 
weniger Gebalt abgefertigt werden. Denn die vom Regioruugstisch 
ausgegebene Erklärung, das« die Ungleichheit durch Remunerationen 
möglichst gehoben werde, ist in ihrer Unzulänglichkeit laugst nach- 
gewiesen: Remunerationen, und zwar gewöhnlich in höchst beschei- 
denem Masse, erhält derjenige Lehrer, der längere Zeit zu seinem 
Deputat noch Vertretungsstunden übernommen hat, gleichviel natür- 
lich ob Ausländer oder Badener. 

So lange dieses doppelte Mass nicht abgeschafft ist. wird freilich 
der Zugang zur Gymnasiallaufbahn nicht grösser werden, insbeson- 
dere nicht, solange der badische Praktikant bei lüOO M. Gebalt 2-6 
Jahre auf Anstellung warten muss, während der von aussen .be- 
rufene* bei 1800 M. in der Regel nach einem Jahr, oft auch schon 
früher, zum Professor ernannt wird. 

Bezüglich der Versetzungen und des häufigen Wechsels der 
Deputate sind die Behauptungen des Herrn R. geradezu unwahr. 
In diesen Dingen verdient unsere Behörde alle Anerkennung: nnr 
unverträgliche und unfähige Leute worden gegen ihren Willen ver- 
setzt. In den Deputaten tritt ein Wechsel nicht häufiger ein als 
nOthig ist, um eine Stagnation zu verbinden. 

Man sieht: wir haben nicht die geringste Abneigung gegen 
fremde Kollegen, wenn diese nicht selbst eine Abneigung mitbringen 
oder hervorrufen, und noch weniger empfinden wir .Neid und Miss- 

f'unst", die Herr R. sieh nicht entblödet uns, »einen badischen Kol- 
egen, vorzuwerfen; aber wir wollen den Ausländern nickt nur in 
Pflichten, sondern auch in Rechten gleichstehen. 

— Ilinra. (Sobulsparkassen.) In Ungarn haben bekannt- 
lich die .Klnderschulsparkassen* grossen Anklang gefunden. Der 
.Ungarische Schulbote* brachte nun kürzlich eine Notiz, welche 
sonnenklar beweist, welch' überaus günstigen Einfluss die Existenz 
der .Schulsparkassen" auf den Sparsamkeitatricb dor Schuljugend 
übt In einer niederungarischen Stadt nämlich nahmen einige Volks- 
schüler, um Einlagen für die Schulsparkasse zu bekommen, ihr«! 
guten Zensuren zur Hand und gingen damit von Hans zu Haus — 
betteln! — Man will auch in Deutschland ans mit den Schulspar- 
kassen beglücken. Hoffentlich werden die Herren Kollegen bald 
zu gleichen Schlüssen wie die Ostreich. Lehrer gelangen, nämlich 
einzusehen, dass die Schulsparkassen weder der Schule, noch den 
Lehrern, am wenigsten den Eltern und den Kindern Segen bringen. 

— Rnssland. (Eine Universität in Sibirien.) Mehr kann 
man doch nicht verlangen. Wie wird man sieh nach den Lehrstühlen 
drängen] Für Sibirien ist nämlich, wie man dem .Golos* beriebt 
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nnnmehr der Site der zukünftigen Universität definitiv fett- 
gestellt worden, nnd zwar int nicht Omsk, sundern Toinsk, sowohl 
seiner geographischen Lage wegen als auch in Berücksichtigung 
der günstigen klimatischen Verhältnisse, »um Sit* der Hochschule 



Meyers Konvers. -Lexikon dritte Auflage, 13. Bd. Von 
P Wusch- bis „Säen*. Das neue Jahr hat nos einen nenen 
Band dieses Werkes ins Hans gesandt, dessen Vollendung 
noch vor Ablauf dieses Jahrs in sicherer Aussicht steht. Die 
beiEerkenswerthe Regelnlässigkeit des Erscheinens lässt auf 
eine vorzügliche Organisation des grossen redaktionellen Me- 
chanismus schliessen , und die dadurch ermöglichte harmonische 
Durchführung, die schon oft hervorgehobenen Eigenschaften 
der Reichhaltigkeit, praktischen Anordnung, Gediegenheit nnd 
guten Geschmacks in Wort und Bild haben dem Werk zu einem 
Erfolg verholfen, der bekanntlich einzig dasteht. 

Wenn der auch in Deutachland gefeierte dänische Literar- 
historiker Georg Brandes in seiner gelehrten Zeitschrift 
„Das neunzehnte Jahrhundert" (Septemberheft 1877) in „Meyers 
Konversationslexikon, welchem keiner der beiden Konkurren- 
ten, weder Brockhans noch Pierer, zur Seite gestellt werden 
kann, den höchsten Grad der Vollkommenheit sieht, zu welchem 
man es in Deutachland auf dem Gebiet der Enzyklopädie ge- 
bracht bat", so ist dies nicht nur eine Auszeichnung, welche auch 
das Anstand diesem Werk zollt, sondern zugleich ein Hinweis 
auf die Wichtigkeit eines Literaturzweigs, welcher in der That 
für die allgemeine Bildung immer bedeutsamer wird. 

Ein betrachtlicher Thcil des vorliegenden Bandes ist einer 
von grösseren Staaten gewidmet, welchen unser lebhaf- 
Interesse gehört, allen voran Preussen, Russland, das 
römisch« Reich. Auch fflr diese, bis auf die jüngste Gegenwart 
fortgeführten Arbeiten wurden durchweg Autoritäten gewonnen, 
z. B. Gsell-Fels für das neue, Prof. Karl Peter für das 
alte Rom (mit drei Plänen); Prof. Caro für die Geschichte 
Polens; Prof. Flathe für Sachsen. Vorübergehend erwähnen 
wir noch die für das Tagesinteresse besonders wichtigen Ar 
tikel „Post", „Rohrpost" (mit Abbildungen), „Polytechnikum* 
(Prof. Ad. Stern in Dresden), „Presse" (eine vorzügliche Ue- 
bersicht der modernen Pressgesetzgebung, von Prof. Kloster- 
mann), „Provenzslisehe Literatur" (Prof. Lemcke), „Real- 
schule", „Reichsbehörden", „Rindviehzucht" (Prof. Rhode, mit 
einer trefflichen Tafel Rasseubilder); über „Russische National- 
litcratur" verbreitet Prof. v. Wiskowataw in Dorpat ganz 
neue Gesichtspunkte. Prof. Lomtnel in Erlangen fährt fort, 
uns in seinen physikalischen Artikeln Musterdarstellungen zu 
geben, denen die Verlagshandlung durch reiche nnd instruktive 
lllustrimng noch besondern Werth zu verleihen gewusst bat 
Steinbart, „TJnsero Abiturionton", ein Beitrag zur Klä- 
rung der Realschulfrage, Verlag von W. Müller in Berlin. 
Preis 1 Mark. Der Verfasser giebt im ersten Theile seiner 
Schrift eine Abhsndlung Uber die Bereohtigungsfrage, im zwei- 
ten Theile eine Statistik der Rentschulabiturienten pro. 1866/76. 

Nachdem er in den einleitenden Bemerkungen Uber die 
Existenzberechtigung der Realschule I. 0. gesprochen und den 
Gegnern den Beweis dafür, dass diese Schulen nicht existenz- 
berechtigt seien, zugeschoben hat, thut er dar, dass eine Ein- 
heitsschule zur Zeit nicht möglieh sei. Er entwirft ein Ta- 
bleau fUr eine Vielheit von neunjährigen höheren Schulen, die 
alle in bestimmten Miuimalforderungen und in je 2 fremden 
Sprachen übereinstimmen, um hieran zu zeigen, dass eine 
Vielheit höherer Schulen noch keine absolute Willkür, kein 
Chaos hervorbringe. 

Dieser Vielheit von Schulen soll nicht etwa eine ebenso 
vielseitige Spaltung der Berechtigungen entsprechen, im Gegen- 
theil, es sollen alle diese neunjährigen Schulen die vollen Be- 
rechtigungen erhalten. 

Wsb speziell die jetzige Realschule I. 0. betrifft, so weist 
der Verfasser, indem er fUr sie die Forderung der vollen Be- 
rechtigungen begründet, die gegnerischen Gründe mit Schärfe 
zurück. „Sind wir denn," so sagt er am Schiusa, „eine so 
„reiche Nation, dass wir nur aus einer Quelle der Bildung zu 
„schöpfen brauchen? Haben wir denn solchen Ueberfluss an 
„Beamten, wie an gebildeten Bürgern, dass wir den Zutritt de- 
„rer, die nicht ganz günstig vorbereitet sind, stolz abwehren 
„dürfen? Müssen wir nicht alle Hebel einsetzen, damit dem 
.Staate in seiner Verwaltung und Selbstverwaltung recht viele 
„tüchtige Minner zngeführt werdeu? Eiu solcher Hebel ist 1 



„die Realschule I. 0.; ihr die vollen Berechtigungen vorenthal- 
ten, beisst diesen Hebel nicht richtig verwerthen, heiast des- 
halb die nationale Wohlfahrt schädigen!" 

Die Ergebnisse des 2. Theiles, der Statistik, zu welcher 
der Verfasser in glücklicher Weise Karten nach Art der Zähl- 
karten für die allgemeine Volkszählung benutzt hat, sind theile 
Zahlengrnppirungen, zu denen die Vorderseite von 3U11 Karten 
in verschiedensten Zusammenstellungen das Material lieferten, 
theils Angaben Uber das spätere Fortkommen der Reatsehul- 
abiturienten nach den Rückseiten der Karten. Die Rezension 
muss darauf verzichten, die Zahlen selbst hier aufzuführen; 
sie ergeben auf das schlagendste ein mächtiges, stets steigen- 
des Wachsthum der Realschulbildung, wobei verschiedene auf- 
fallende Abweichungen in den einzelnen Provinzen sieh finden. 
Höchst interessant ist die Tabelle, welche die Vertheilung der 
Abiturienten auf die einzelnen Berufszweige angiebt; es zeigt 
sich hierbei, dass die Befürchtung, es werde wegen Eröffnung 
der Universität der Zugang der Realschulabiturienten cu an- 
deren Fächern leiden, sich nioht bestätigt bat. 

Der weitaus wichtigste Theil der Arbeit besteht in den 
Ermittelungen Uber das Fortkommen der Kealschulabiturienton, 
die sich den Univeraitätsstudien gewidmet haben. Der Verfas- 
ser stellt fest, dass die Realschulabiturienten im allgemeinen 
das Examen pro facultate docendi (: sog. Oberlehrerexamen:) 
besser bestanden haben als die GymnasiaUbitnrienten und dass 
sie namentlich im Fache der modernen Philologie sich ihnen 
überlegen gezeigt haben. 

Nebenbei finden sich zahlreiche Details, welche die Auf- 
merksamkeit der Fachmänner im hohen Grade beanspruchen. 

Kosmos. Zeitschrift für einheitliche Weltanschauung auf 
Grund der Entwicklungslehre in Verbindung mit Charles 
Darwin und Ernst Haeckel sowie einer Reihe von hervor- 
ragenden Forschern auf den Gebieten des Darwinismus heraus- 
gegeben von Dr. 0. Caspari, Prof. Dr. G. Jäger und Dr. 
E. Krause. I. Jahrg. 1877. 1. Heft. ApriL Leipzig. Einst 
Günthers Verlag. 

Eine Rücksichtnahme auf die Entwicklungstheorie beim 
naturwissenschaftlichen Schulunterricht ist von vielen Seiten 
auf das entschiedenste bekämpft worden. Ob diese Gegner 
allemal gründliche Kenner der Entwicklungstheorie nnd ihrer 
Konsequenzen waren, will ich hier nnerörtert lassen. In vielen 
mir bekannten Fällen fand das direkte Gegentheil statt. Die 
wirkliche Sachlage scheint mir nnn einfach die zu sein, dass die 
Gegner dieser Theorie sie beim Unterrichte natürlich vermelden, 
die Anhänger derselben aber sio wahrscheinlich, ohne gross um 
Erlauboiss zu fragen, verwenden werden. Wio dem nun auch 
sein möge, so viel steht fest, dass jeder ohne allen Zweifel 
verpflichtet ist, die auf die Entwicklungstheorie bezüglichen Tbat- 
sachen und Lehren genau kennen zu lernen, wenn anders er 
ein Recht haben will in dieser Angelegenheit mitzusprechen. 
Dieses Recht sollte aber jedem wissenschaftlichen Lehrer 
dieser Disziplinen gebühren; darum also liegt ihm auch jene 
Pflicht ob. Abgesehen nun von dem unerläßlichen Studium 
der bezüglichen Hauptwerke ist ein unablässiges Verfolgen der 
lebendigen Entwicklung dieser sogenannten Entwicklungslehre 
nöthig und dazu bietet die in der Ueberschrift dieser Besprech- 
ung genannte Zeitschrift „Kosmos n. s. w." in, soweit bis jetzt 
ersichtlich, völlig befriedigender Weise die Hand. Sie bietet in 
Form von Originalarboitcu der mitten in der Bewegung stehen- 
den Forscher, in Form von Besprechungen und Analysen der 
neuesten einschlägigen literarischen Erscheinungen und von 
kleineren Mitteilungen ein reiches Studienmaterial. Zum Be- 
weise der Wahrheit des Gesagten möge eine Inhaltsübersicht 
des ersten mir eben vorliegenden Heftes dienen. Der erste 
Artikel „Die Philosophie im Bunde mit der Naturforschung" von 
Dr. Otto Caspari (dem berühmten Verfasser der „Urgeschichte 
der Menschheit") behandelt die falsche Auffassung des Kraft - 
begriffes von Seiten der spiritualistischen Idealisten einer- und 
der Materialisten andrerseits. Von einer Reihe von physiolog. 
Brieten von Dr. Gustav Jäger liegt hier der erste vor: 
„Ueber Vererbung". In einem Artikel „Die Urkunden der 
Stammesgcschiclite" behandejt Ernst Häckel den relativen 
Werth der paläontologischen Urkunden gegenüber dem der durch 
die vergleichende Anatomie gelieferten. Der nächste Artikel 
„Schöpfungsgeschichte und Chorologie vor 200 Jahren" von 
Carus Sterne (Ernst Krause) bespricht ein interessantes, 
1670 zu Salzburg mit der Approbation des Erzbischofs erschie- 
Buch von Abraham Milius: „De originc animalium et 
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migratione populorum" nnd zwar in der 
iin- des dsterr. KreisphyBikus Christoph Bitterkraut 
( Merkwürdiger Diakurs von dem Ursprung der Thiere and 
dem Anszug der Völker"). Friedrich v. Hellwald, der ge- 
niale Verfasser der „Kulturgeschichte 11 , fahrt ons sodann in 
einem Aufsatze die r Bedeutung and Aufgaben der Völker- 
kunde* vor, Gust Jäger weist in „die moderne Anthropo- 
logie" die Ton jeher auch in der Wissenschaft altes beherr- 
schende Macht des Dogma nach. Hierauf folgt eine Analyse 
von Darwins Werk: „Ueber die Wirkungen der Kreusuug und 
Selbstbefruchtung im Pflanzenreich* und eine Besprechung 
«einer Bedeutung für unser Verständnis* der Pflanzenwelt durch 
Dr. Hermann Maller ( Lippstadt |, der ja selbst eine der 
ersten Autoritäten auf diesem Oebiete ist Als „Kleinere Mit- 
theilungen " finden wir: n L Zur k nazistischen Raumauffassung" 
(ein Briefwechsel zwischen Prof. S. Gunther Ansbach und Dr. 
O. Caspar!), IL Die Steppe als UebergangBglied in der Erd- 
geschichte, III. Qrossenschwankungen nordamerik. Sanger mit 
den Breitengraden, IV. Märtyrer der Darwinschen Theorie, 
V. Schutzmittel der Blüthen gegen unberufene Gaste. — Die 
Zeitschrift ist indess weiter erschienen und werde ich ein 



Gelegenheit 



die 



Hefte einer Be- 
il. A. W. 



zur 

Gewächse Nord- nnd Mitteldeutschlands, nebst zwei besonderen 
Tabellen zur Bestimmung der deutschen Holzgewächse nach 
dem Laube, sowie im winterliehen Zustande und einer Ueber- 
sicht Ober das naturliehe System. Von Dr. A. B. Frank, 
Dozenten der Bot a. d. Univ. Leipzig u. s. w. 3. verb. nnd 
verm. Aufl. mit vielen Holzschnitten. Leipzig. Heinr. Schmidt 
nnd C. Gunther. 1877. Preis für Schulen bei direkter Be- 
stellung 2 M. (broch.) nnd 2 M. 40 (geb.) bei Frankosendung. 

Die Frank'schen Tabellen sind schon in ihren froheren 
Auflagen in dieser Zeitung als brauchbar empfohlen worden. 
Die analytische Metbode ist so geschickt gehandhabt, dasa der 
Schüler bei der Benutzung der Tabellen zur Pflanzenbestim- 
cnung wohl kaum jemals irre gehen wird. Ich habe selbst in 
verschiedenen Gegenden Deutschlands vom Meercsstrande bis 
in die bairische subalpine Region die Tabellen bei Erknrsionen 
«I» völlig ausreichend und nicht im 8tiche lassend befunden. 
Daas der Schlüssel in der neuen Auflage nach dem Linnöschen 
System geordnet ist, wird für viele vielleicht bequemer sein. 
Auch die Zugabe eines alphabetischen Registers ist dankenswert!). 
Die beiden Tabellen zur Bestimmung der Holzgewächse nach 
dem Laube uud in winterlichem Zustande bieten Gelegenheit 
xii äusserst nützlichen Uebnngen des Auges unserer Schaler. 
Von diesen Tabellen sind übrigens auch Separatabdrucke zu 
beziehen und zwar zu dem billigen Parthiepreise von 20 Pf. 
Müge die Zahl der Lehranstalten, an denen die Frank'schen 
Tabellen eingeführt sind, sich Immer mehr erweitern. H. A. W. 



Bewerber um die mit einem Gehalt von 2400 äf. dotlrte Stelle, 
wollen ihre Zeugnisse und einen carriculum vitae bis spätestens 
15. April er. einreichen. [302] 

Colberg, den 28. Februsr 1878. 

Der Magistrat 

Bekanntmachung. 

Landsberg a.W. den IL März 1878. Am hiesigen Gymnasium 
mit Realklassen ist zu Michaelis d. J. eine ordentliche Lehreratelle 
mit Jährlich 1950 Mark Uehalt und 860 Mrk. Wohnungsgeldzusehuss 
Erforderlich Ist die Lobrbcrechtigung für Lateinisch, 
durch alle Klassen. [524] 
Der Magistrat 



Für Lehrer. 

Elberfeld. Au der hiesigen Realschule L 0. sind zwei ordent- 
liche Lehrers teilen in besetten. — Kür die eine ist die facultas do~ 
cendi in neueren Sprachen durch alle Klassen und für die an- 
dore die facultas ^docendi für Naturwissenschaften für alle 

Das Jahrgehalt für jede Stelle beträgt St 50 M. und »60 M. 
Wohnungsgeldzuschuss. Bewerber wollen sich unter Einreichun-r 
ihrer Zeugnisse und einer kurzen Lebensbeschreibung bis zum 15. 
d. M. schriftlich melden. [488] 

Elberfeld, am 1. März 1878. 

Das Kuratorium. 
Der Oberbürgermeister: 
Jäger. 

Bekanntmachung. 

Sprcmberg. An unserer Realschule wird zu Ostern dieses 
Jahres eine ordentliche Lcbrerstelle für neuere Sprachen vacaut 

Das Gehalt beträgt 2400 Mark, bei be 
cation 2700 Mark. 

Bewerber wollen ihre Gesuche nebst : 
einreichen. [508) 

Spretnberg den 1. März 1878. 

Der 

Bekanntmachung. 

Strtegau, Die mit einem Jahresgebalte von 2250 Rmk. dotirt« 
SteUe des Mathematikers an der hies 



(vollberechtigten 
des Schuljahres 



Schuljahres vscsnt. 



der hiesigen höheren 
L Ordnung ohne Prima) wird 



Qualiüsirte Bewerber wollen sich unter Erreichung ihrer Zeug- 
nisse sofort, spätestens bis zum 8. April c. bei uns melden, 
den 5. MI' 



1878. 



Der Magistrat 

Dr. Biuseel. 



[518] 



Stettin, den 9. Marz 1878. Am hiesigen .Stadtgymnasium ist 
sum Ostertermine eine Utllfslebrerstelle mit 1800 Mark Gebalt zu be- 
setzen. Philologen oder Theologen, welche eine facultas docendi 
in Religion und Hebräisch besitzen, wollen sich baldigst bei uns 

[529] 

Der Magistrat 

Hauslehrer gesucht 

Vom L Mai d. J. ab wird für einen gesitteten Knäben von 9 



Jahren ein mit guten Zeugnissen ausgestatteter, auch im Französisch 
sprachlich gebildeter, musikalischer 

Hauslehrer, 

am liebsten Theologe, bei freier Station und M. soo Gehalt von 
einer Landfamilie gesucht. Offerten aub. v. K durch die Ezpcdi- 
tion des Grüuberger Kreis- und Intelligcuzblattca in Grünberg 
in Schlesien. [527] 
Mine geprüfte ev. Schulvorsteherin mit vortrofIL Zeugnissen 
wünscht sum 1. Octbr. d. J. ihre höhere Töchtersch. aufzugeben 
n. die Leitung einer anderen solchen Anstalt su Ubernehmen oder, 

gewünscht 
r H. T. 44 an 
[Ml] 



wird, dieselbe zu gründen. GefälL 
Sleglsmund & Volkening in Leipsig. 



Offene Lehrerstellen. 
Bekanntmachung. 

Bockenheim. An der hiesigen höheren Töchterschule 
ist die Stelle des 1. Lehrers uud Dirigenten mit einem Jahresgehalt 
von 9000 bis S«00 Mark xu besetzen. Pro facultate docendi oder 
pro rectoratu geprüfte teurer, welche die Lehrbefähigung im Deut- 
schen, in der Geschichte und womöglich auoh in den neue- 
ren Sprachen besitzen, und ihre Qualification durch Vorlage der 
Zeugnisse und eines curriculum vitae nachweisen, wollen ihre Be- 
werbungsgesuehe binnen S Wochen bei uns einreichen. [582] 

Bockenheim bei Frankfurt a. M., i.y März 1878. 
[H. S1277.] Die Stadtsohuldeputation. 

Bekanntmachung. 

Colberg. An der mit einem Lehrerinnen-Seminar verbundenen 
höheren Töchterschule soll die erste ordentliche Lehrerstelle wo- 
möglich mit einem akademisch gebildeten Lehrer besetzt werden, 
welcher den Unterricht im Deutschen und in den Realien ertheilen 



Briefkastnn. 

Prof. Dr. X. Ihre Beiträge zur Naturgeschichte der Zeugniss- 
grade erhalten. Werden nächstens zum Abdrucke gelangen. Freund- 
lich in Aussicht gestellte weitere Beiträge sehr willkommen, speziell 
auch der Aufsatz Uber das Dreiautorenbuch. Bin doch neugieri« 
was Sie an der Machen Kritik * 
mit M aufs Haar einverstanden. 

Anfrage. Siud in Preussen provisorisch angestellte Lehrer 
ebenso wie definitiv angestellte an eine 6 monatliche Kündigungs- 
frist gebunden oder genügt es, dss* sie ihre Kündigung 8 Monate 
vor ihrem beabsichtigten Abgänge einreichen. Gesetzeskundige 
Kollegen werden von einem luteresairten 
liehst umg 
einzusenden. 

.Die Rheinischen Blätter für Erziehung und Unterricht von Dr. 
Wichard Lange* (Frankfurt .. M. bei M. Diesterweg) veröffentlichen 
soeben 14 Briefe Friedrich Fröbels an seine Frau. Dieselben 
schildern in lebendiger Weise Fröbels persönliche Wirksamkeit in 
Dresden u. Leipzig und geben ein treues Bild der rastlosen u. er- 
folgreichen Thätigkeit, durch welche er seine Sache trotz der enor- 
men Hindernisse, welche sich derselben entgegenstellten, durchzu- 
[M*] 



?a*> nuttuoibuii-,iuu t > arjtj iiisiu diui < i vuuii- ' i vrn i BiliU\l I rj U 

i werden von einem lutereaslrten dringend gebeten, mög- 
ngehend genauen Nachweis an dio Redaktion gefalligst 



Ernannt! der Direktor des Staatagyninssiums in Iglau Dr. Mathias 
Drbal und der Direktor der k. k. Lehrer- und Lehrerinnenbildungs- 
anstalt in Linz Josef Berger zu Laudesschulinspektoren Prof. W. 
Pözl an der Industrieschule in Kaiserslautern zum Prof. f. Mathem. 
an der Industrieschule zu München, Dr. G. Dötsch Rektor der Real- 
schule in Freising zum Prof. der Mathem. in Kaiserslautern, der 
geprüfte Lehramtskand. M. Meyer von der Lateinschule in Franken- 
thal zum Studienlehrer an der Lateinschule zu Windsheim, der Gytn- 
nasialprof. an der Stndienaastalt zu Passsu J. Leitl sum Prof. für 
Philologie und Geschichte am Lyzeum zu 
Lehramtskand. vom Maximllianagymn. in 
Sudieul. a. der Studienanst z. Bamberg d. 
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«et &. ««wölb in »erlitt: 

n. p $eutid>e« Sejebud) f. pöhere lödMerftbulen. 
Ur. U. 1 «j anb ] TOart , 11. «am, 1 9«. 50 $f., 
OL »Jttfc 2 TO. Die größere »etbreituttg be« 2Btrfe« bat ba« 
*etürfni& perau«a.efle0.t, laflelbe burd) 2 «tgin}unB»»in*f |u er- 
»eitern, teren elfterer atfl I. »ante« 2. Abteilung (1 2R. 50 $f.) 
terert anberer al« II. »ante« 2. Bbtb. (2 TO.) feeben erfd)i*nen ftnb. 
XT^.:«. ri 17 Ätetne benrfie ©pradMebre. 18. 
Nonnig, Lr.*. „ebunben 5M) 
-«T..1 q Conventions fran^aises ä l'usage dea j< 
VVllll, ö. «j erno iseHes 1 M. 50 Pf. 

SfkT" ^robeeremplare flehen jii Dienflen. '•O 
H (A\t,v £f ^i* Srjiebunj ber Ouaenb. 5tn $jnbfcu<b f. 
i\| fJJCC, JT. g| Urn tt , grjiebtr. 2. *ufl. cart 2 TO. 50 $f. 

»riefe an meinen @ot»n. «nleituna, jur ©elbft« 
cart. 2 TO. 25 $f. [585] 



Die ameriftamfdie Papiftraafdlp^ttBrift 
Mey & Edlich, Leipsig 

fertigt die so vorzüglichen, elegante!, soliden und billigen 

ErageD, Manschetten und Vorhemdchen 

mit 

leinenappre- 
tirtem 

Stoffnberzng f o fr^Zwj^ 

fiir * '«*•■ 

Damen, Herren und 
Kinder. 

Diese mit wirklichen StoffBberiuj hergestellten Kragen und Man 
etten also keine blossen Papicrkragen: kosten kam den Preis 
de» Waschen» der wirklichen Leinenwäscbe. passen beaeer und be- 
quemer »I« alle l.eitienkragru und Manschetten; zeichnen »ich durch 
ihr vollendetes Appret au», welche» Staub nnd Schwei» schwer an 
■Innt, und bieteu die denkbar grUsete Bequemlichkeit, da man sie 
nach dein Gebrauch wegwirf'. Man tragt also immer neue, tadellos 
sitzende Kragen und Manschetten Graute Auswahl der Facons. 

Die Fabrik hat fllr Prlvatleate ein 8 pexi al - V eraand tgo 
schüft eröffnet, welches an Jedermann von einem Dutzend an 
gegen vorherige Einsendung der Cassa oder gegen NachDahme 
veraeudet. Es wird nach allen europäischen Landern expedirt. 

aj]e diejenigen. welch« Kragen nnd Manschetten tragen, sollten 




eich den mit Aber 100 Abbild ungen der fabri i i rten Fa cona versehenen 
fJeü-Conrant kommen laaasn. welcher an) Verlangen vonMey ti. Edl i o h 



Leipiig franco and gratis 



Briefe sind zu richten an MEY & EDLICH, 9 Neumarkt Leipzig. 



ö>Brtc Riv 
aaßfuny}. 



gHantnos {£ 



SO »Irtrß 
monciUtdi 



11 t 



gegen leichte Abzahlung 

billig und eoulant, flirret zu beziehen aus der Fabrik 
Weiden Hla ufer, Berlin, ftr. Friedrichstracse. 
Ilaarzalilungen besondere Vortheile. — Kostenfreie 
Prei«'li>te und Bedingungen portofrei. 



TA. 

— Bei 
Probe- 

[wo] 



MEYERS 
f Konversations- Lexikon, j 

Dritte Auflage 
376 BMaiafd? und Knrtm. 



UO wtditntUdu Li*f*u*v~ * 30 Pftmaif*. 

30 BrvchirU HtJbuZu''" 9 * . '. . - Jf. ',*> 

tS lMtm»JbtM&* * • »i« 

Ii UaU>/nmMbiLtuU * - tOf 

Bibliographische* Institut 

in I.ttpwtg (womali litUbwrghMUmn). 

(Erschienen sind 13 Bde. enth. A —Säen.) 



Qnstav Gräbner in Leipzig 

empfiehlt den Herren Direotoren zur geneigten Prüfung Behufs 
filhrung folgende Bücher und bittet, wegen Oratiazuaeudung 
Probeexemplaren »ich direet an ihn »u wenden: 
Willmann 3 Lesebuch aus Homer. Eine Vorschale zur grieeh. 

Geschichte. S Aufl. mit Karte 1 Mk. «0 Pf. ^ , , 

Inhalt: Aus der Odyssee. Land und Leben der Griechen au 

Odyaseus' Zeit Aus andern Sagenkreisen. 

Willmann's Lesebuch aus Herodot. Ein histor. Eiementarbuch. 

S. Aufl. Mit 5 Karten, i Mk. 40 PI, 

Inhalt: Erzählender Theil. Sysiemat. Theil (Völker nnd Lan- 
der. Beschäftigung nnd Lebeneweisu. Staat. Kunst und 
schaft pp.) t 
Goldschmidt, Geschichten aus Liviua. Mit 

grieeh. Schriftstellern. Mit 8 Karten. 3 Mk. 

Zu Prämien eignen »ich: 

Gräbner'S Robinson, bevor», von Dir. Kühner Prof Ziller pp. 
10. Aufl. Illustr. Ausgabe. Mit 70 Bildern. Geb. 8 Mk. 75 Pt. 
g0T> Von der Kritik als die beste Robinsonbearbeitnng aner- 
kannt, von der Dresdner Preisjury prämiirt uud vom S. Cult.-Mlulst. 
empfohlen. 

Der Raupen- und Schmetterlingsjäger. 2., vom Sein.Oberl. Dr. 

Reuther bearb. Aufl. Mit US naturgeir. Abbildungen In aehOnem 
Farbendruck. Gehdn. 6 Mk. {519] 



Zur 100 jähr. Geburtstagsfeier 

Friedlich Ludwig Jahn's 

(geb. 11. Aug. 1778.) 
erlauben wir uns die Herren Lehrer anf die in unBerm Ver- 
lage erschienene Lebensbeschreibung aufmerksam zu machen: 

Friedrich Ludwig Jahn. 

Sein Leben nnd ein Auszug aus seinen Schriften mit besonderem 
Hinweise auf die Neugestaltung Deutschlands und die 
Volkserziehung. 

Von Et. Bothonburg. 

Preis 90 Pf. 



Wer in so echt 
wie Jahn, dem kann 
nicht vertagen. 



deutschem Sinne gedacht und gehandelt hat 
das deutsche Volk ein freundliches Andenken 
Sleglsmund & Volkening In Leipzig. 



JOS. ILLFELDER'S 

(ßnmmi-ßlcifiiftc 
anl) 3cid)nung6|liftc. 

Cm (Janen ecn 1« KnlttWften Kit fketSM' 
tatt w.rt I r«n ItinirutiUll von l ttarf tn tJtitf- 
mail.n ctit *S*Hb.'.it. mp.i nai.co wtiantt. 

«ttcflr: Joa. Ulfelder'a »aw»f .»leiflift« 
Salrit vu gürt| (*awru>. [847] 

SlegtHnnnd * Volkening in Uipzig liefern: 



»W.rth. 4» »luitrirtan Bliebe* : 
Df. Airyl Nxarholnwlliwle i 
. ilOO. Aatt) «h^neagea will, / 
•rlialt etatn Auaatut datem [ 
| aar »raaco- V.tlamten »tMI» 
nd frmnf« «u««»»dl »ob Bich- 1 
tor*! Vcrl>ir*-Auult In l^lpilf. 
I — Kein Kr»uk»ir .«ffAuoiB, ilcb 
' den au.ruy knaiaca tu Ulflen. 



— " 



Dinter's Leben. 

Von ihm kfltM gwatj 
8. Aull lx«o, »tatt l. w M filr nur M. 1,,. 

Ite.t»kt^ur Dr. H. A. Weiske. Leipzig. — Verla« von Sieflismund & Volkening, 
Hiirzu alt Cralhheitage. für Muuatmden ( l:tda r ^cht Kutifzmj*) VI Jt 



je L-au. i Selb t«le,ne 
Beatliea« Peine A Comp, in HambBrg. 

»okmienflrase 6. [»86] 

(II. 373.) 



3n jed)fier terbefferter Äufloge tft er- 
febten en: 

ÜllU^lfö, Ü., @r)äI|(itRoen a«0 
otr «rfdjifhte für btn trpfB Uns 
tfrridjt in I)Si)eren Scbranflaltrn. 

20 «cflen. «|Jrei« bredj. TOf. 2. 80. 
64>en bu ra(4ie au|etnanli«f»lje Ux etr- 
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7. Jahrgang. 



Zur Naturgeschichte der 

Ton Prof. Dr. X. 

Et ist in den letzten Monate 
da** Aufsattle der Ztg. f. d. höh. Unterrichtsw. gelegentliche 
Bemerkungen Uber „Zeuguisse zweiten Grades* enthielten, welche 
einige Unkenntnis* der taktischen Sachlage verratheu. Findet 
es sogar l|err Dir. Malzat von Weilburg im Briefkasten von 
Nr. 1<> Überhaupt uocli lür nöthig zu erklären, data er nicht 
Inhaber eines solchen Zeugnisses sei. Als ob nach den Be- 
stimmungen des in Prcussen gültigen Reglements für die Prü- 
fung der Kandidaten drs höh. Schulamts auch nur der mindeste 
Werth auf so subtil« Unterschiede, wie eventuell die zwischen 
den einzelnen Zeugnissgradcu, zu legen wäre! Ein näheres Ein- 
gehen auf einzelne Paragraphen jenes Reglements sowie die 
Angabe von einschlägigen Thatsucbou werden das beweisen. 

$. 20 bezeichnet Zeugnisse ersten, zweiten, dritten Grades 
als im allgemeiucu gleichbedeutend mit solchen für obere, be- 
ziehungsweise mittlere oder untere Klassen. Hiermit stehen 
aber Bestimmungen anderer Paragraphen desselben Reglements 
in unbegreiflichstem Widerspruch; unter allen Umständen ist 
nämlich zum ersten Zeugnissgrad ansser einer gewissen Summe 
von Hauptleitungen noch eine meist stattliche, ganz willkür- 
lich gewählte Keilte von Nebenleistungen nöthig; fehlt in diesen 
letzteren auch nur ein untergeordnetes Glied, so verfällt auch 
das beste Zeugniss unerbittlich dem zweiten Grade. 

Wir wollen das an den Forderungen nachzuweisen ver- 
suchen, welche für die einzelnen Spezialfächer zur Erlangung 
eines gewissen Grades gestellt werden. Wir greifen das mathe- 
matisch-naturwissenschaftliche Fach heraus, weil es das dem 
Verfasser zunächst liegende ist; in den anderen ist dio Sache 
ja mutatia mutandis dieselbe. 

§. 21 fordert zu einem Zeugniss ersten Grades in besagtem 
Fache ausser genügender allgemeiner Bildung auch noch unter 
I. 2. B. b.: 

1. Chemie und die beschreibenden Naturwissenschaften 
(also Zoologie, Botanik und Mineralogie) durch alle und Mathe- 
matik in den mittleren Klassen, ausserdem aber 

2. Physik und Deutsch, — odor Lateinisch und Deutsch, 
— oder eine der neueren Sprachen in den mittleren Klassen. 

Hiernach ist zunächst eine mittlere Fakultas, nämlich die 
im Französischen, oder Englischen oder selbst nach §. 25 alin. 
t> im Polnischen, oder endlich die in der Religion ein ausrei- 
chendes Aequivalent für zwei ebensolche, nämlich für die im 
Lateinischen und Dentschen, oder in der Physik nnd im Deut- 
schen. Nun wird aber Niemand, der die betreffenden Bestim- 
mnngen kennt, nach denen für die mittlere Fakultas in der 
Physik, im Lateinischen nnd im Deutschen etc. sehr bedeutende, 
wo nicht zu hoch geschraubte Anforderungen gestellt werden, 
behaupten wollen, die mittlere Lebrbefähigung in der Religion 
oder in einer der genannten drei neueren Sprachen wiege, was 
daa Mass der aufzuwendenden geistigen Durchbildung anlangt, 
eine solche in zwei anderen Fächern der ersten Gruppe auf. 

Selbst hiervon abgesehen scheint die Art nnd Weise, wie 
laut der Bestimmungen des Reglements die mittlere Lehrbe- 
flhignng in irgend einem Fach als Substitut für analoge Leit- 
bild in einem, biid ic zwei, dm ud selbst vier !-- 



deren Gegenständen dieueu kann, rein willkürlich gewählt 
zu sein. 

Ganz besonders erfreut sieh die mittlere Fakultas in der 
Religion eines bedeutenden Schwankungen unterliegenden Kurses; 
am höchsten steht sie bei den Mathematikern, Naturhistorikern 
und Neusprachlern. Warumgera Je bei den letzteren, ist nicht einzu- 
sehen. Dagegen gilt sie gegenüber den Kandidaten des mathem.- 
naturwisseuscbaftlichen Faches, wie es scheint, als erwünschtes, 
heilsames Praeservativ gegen die leicht zu allerlei Ketzerei 
und Unglauben führenden Lehn-n der Naturtorschung, Astro- 
nomie und dcrgl. Es ersetzt nämlich die mittlere Fakultas in 
der Religion: 

1. bei den ktalsischen Philologen diejenige in Geschichte 
und Geographie, — oder im Dentschen! 

2. bei den Mathematikern die in den drei beschreibenden 
Naturwissenschaften, — oder im Lateinischen und Deutschen, 

3. bei den Naturhistorikern die in Physik und Deutsch, 

— oder Lateinisch und Deutsch, 

4. bei den Neusprachlern gar die in der Mathematik und 
den drei beschreibenden Naturwissenschaften, — oder in den 
beiden alten Sprachen, — oder im Lateinischen und Deutschen, 

— oder in Geschichte und Geographie; 

5. endlich ist sie in verschiedeneu Fachgruppen einer 
einzigen der drei neueren Sprachen aequivalent. 

Man denke und staune: die mittlere Keligionsfakultas wird 
bald von einer solchen im Deutschen allein aufgewogen, bald 
halten ihr nur Deutsch nnd Lateinisch vereint die Wage, — 
bald endlich gar Mathematik, Zoologie, Botanik nnd Mineralogie 
zusammen, — in anderen Fällen aber auch nur das Polnische! 



diese mehr 
unserer Hauptfrage von höchster prakti- 



Doch verlassen wir 
und wenden wir uns 
scher Bedeutung zu. 

Wer sich in PreuHscn in 4 Fächern, Chemie, Zoologie, 
Botanik und Mineralogie die Fakultas für die oberen Klassen, 
in 2 anderen, Mathematik und Physik, die für mittlere erworben 
bat, bekommt, wenn er allen Anforderungen allgemeiner Bildung 
entspricht, trotz dieser quantitativ enormen Leistungen doch 
nur ein Zeugniss zweiten Grades, hat also nach §. 20 
„im allgemeinen uur ein Zeugniss der Lebrbefähigung fUr 
mittlere Klassen!." Ihm fehlt nämlich zum vollen Masse noch 
mittlere Religionsfakultas oder ein« der famosen Aequivalent« 
derselben. 

Selbstverständlich sind noch andere Variationen der Fach- 
gruppirung möglich, dio dasselbe zur Folge haben. So bewirkt 
Fakultas in den genannten 4 Fächern für Prima, in Mathematik 
und Lateinisch für Sekunda ebenfalls nur ein Zeugniss zweiten 
Grades u. s. w. und zwar dies auch nur in dem Falle, das« 
ausserdem eine genügende allgemeine Bildung (ein dehnbarer 
Begriff!) ntehgewiesen worden ist. — Ja noch mehr! Wer tn 
jenen 4 Fächern für die oberen Klassen gesonnen ist, Mathema- 
tik and Physik für die mittleren tu nehmen, ist ein Thor, wenn 
er es thut; er lasse Physik fallen nnd nehme Religion! Nnr 
dann giebt es ein Zeugniss ersten Grades! Ja, die Tugend 
wird doch mitunter schon hienieden belohnt! 

Doch ein änderet Bild! Unter IL 2. B. wird in § 21 sn 
einem Zeugniss zweiten Grades in unseren Fächern aatter 

hier nicht in Betracht kommenden Befähigung in einigen - 
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Gegenständen in den mittleren Klassen unterrichten zu können, 
eine mittlere Fakultas entweder in Mathematik, Physik und 
einer der besehr. Naturwissenschaften, — oder in allen dreien 
der letzteren verlangt. 

Hat sich der Leser von seinem ersten Erstaunen erholt, 
so höre er weiter und staune abermals! Wer die Fakultas 
in 4 Fächern für obere nnd in zweien fUr mittlere Klassen 
besitzt, wird dem inbezng auf den Zengnissgrad und die all- 
gemeine Befähigung gleichgestellt, der sie sich in dreien für mitt- 
lere erworben hat Mit anderen Worten: Es ist gleichgültig 
für den Zengnissgrad, ob man sich znr mittleren Fakultas in 
Mathematik und Physik etwa die mittlere in Mineralogie hin- 
znerwirbt, — oder die obere in Chemie, Zoologie, Botanik und 
Mineralogie!! 

Vermag man trotz alledem in diesen Bestimmnngen des 
Reglements die Kriterien der Logik und Gerechtigkeit zu finden, 
— dann ist man aufs beste qualifizirt, selbst ein ahnliches 
von gleichem Werthe zu schreiben. Ich wünsche alle« Glück 
dazu! 

Was hier vom mathematisch-naturwissenschaftlichen Fache 
gesagt worden ist, gilt, wie schon za Anfang angedeutet wurde, 
mutatis mntandis auch für andere. Wer beispielshalber Grie- 
chisch und Lateinisch in Prima, Deutach in Sekunda, — oder 
gar Griechisch, Lateinisch, Geschichte und Geographie in Prima 
zu anterric hten befähigt ist, erwirbt nach dem Wortlaut des 
Reglements doch nur ein Zeugnis« zweiten Grades u. a. w. 

Man möge nun nicht sagen, diese Bestimmungen stehen 
wie so manche ander« nur auf dem Papier. Im Gegentheil, 
der Verfasser kennt mit Sicherheit einen Fall, in welchem die 
Berliner Prüfungskommission einem Kandidaten, der in Chemie, 
Zoologie, Botanik und Mineralogie ein sehr gutes') Examen 
für die oberen Klassen, in Mathematik und Physik für die 
mittleren bestanden, der in allen inbetraebt kommenden Dis- 
ziplinen die erforderliche allgemeine Billung nachgewiesen 
hatte, doch nur dem Wortlaut des Reglements folgend ein 
Zeugniss zweiten Grades ertheilt hat Und wie viele Kollegen 
mögen sich nicht unter ähnlichen Umstanden Zeugnisse zweiten 
Gradca erworben haben, auf die aie atolz zu sein allen ge- 
rechten Grund haben. 

Möge sich das unter anderen auch Herr Opitz, Verfasser 
eines Aufsatzea in Nr. 4it des vorigen Jahrganges dieser Zei- 
tung, gesagt sein lassen: ein Zeugniss zweiten Grades schliesst 
durchaus nicht die Möglichkeit aus, eine etatsmässige Ober- 
lehrerstelle zu erlangen. 

§. 22 AI n. 5 des Reglements fordert zur Beförderung in 
eine Oberlchi erstelle ausdrücklich nur ein Zeugniss, „welchos 
ausser der Lehrbefähigung für die mittleren Klassen mindestens 
in 2 Lehrgegenständen die Fakultas dozendi für Prima nach- 
weist." Es ist somit znr Oberlebrerqualifikation kein bestimmter 
Zeugnissgrad vorgeschrieben, — ja es könnte sogar jener 
Kollege mit dem zweitgradigen Zeugniss dieses in zwei quanti- 
tativ gleiche Hälften theilen, von denen eine jede ausreichen 
würde, ihn zum Oberlehrer befähigt zu machen. 

Nach alledem wird es wohl gerathon sein, nicht alle Zeug- 
nisse zweiten Grades in einen Topf zu werfen. Ueberhaupt 
dürften die Tage der Gradunterschiede gezählt sein, denn eine 
zweck- und inhaltlosere Klassifizirung wie diese giebt es schwer- 
lich im gesammten Unterrichtsweaen. 



Die häuslichen Arbeiten der Schüler 

besprochen im Abgeordnetenhaus«.**) 

Za den peinlichsten Verhandlungen in der letzten Session 
des Abgeordnetenhauses gehört wohl die beim Kultusetat statt- 
gehabte über die angebliche Ucberbürdung der Schüler an 
höheren Lehranstalten mit häuslichen Arbeiten. Der Verfasser 
dieser Zeilen giebt vollständig die vielfache Berechtigung zu 
derartigen Klagen zu, ja glaubt auch, dass nicht blos Gym- 
naaien und Realschalen, sondern auch höhere Töchterschulen 
mannigfach dazu Veranlassung geben; er verkennt auch nicht 
daas bei Erörterung der 8acbe manche gute Gedanken in er- 

*) Einer der Herren Examinatoren bezeichnete die botanische 
schriftliche Arbeit des Kandidaten als von wissenschaftlichem Werth 
nnd rietn dringend zu deren Veröffentlichung darch den Druck — 
ein anderer äusserte sich in Privat kreisen, die betreffende Prüfung 
sei zweifellos eine der glänzendsten, welche seit langem in jenen 
Fächern in Barlin bestanden sei. 
•*) Allg. Schulztg. 



froulicher Weise zu Tage traten, aber der Irrthum bestand 
eben darin, dasa es nicht genügte, das Monitum als Ausdruck 
vielseitiger Erfahrung im Publikum zur Kenntniss der Behörden 
gebracht und auf Abhilfe gedrungen zu haben, sondern dasa 
eine gesetzgebende Körperschaft überhaupt in einer Saehe in 
eine längere Debatte eintrat, welche durch die Gesetzgebung 
gar nicht zu lösen ist, sondern nur daa letzte Resultat einer 
guten Verwaltung, eines eingehenden Regiments in den be- 
treffenden Kroisen sein kann. Es kommen überdies so viel 
Faktoren dabei zur Sprache, dasa die Sache nicht wie ein 
Eiempol, sondern nur immer annähernd wird gelöst werden 
können. Auf den Lehrer kann die Behörde allerdings einen 
gewissen Einfluss ausüben inbetreff der Forderungen, die er im 
allgemeinen stellen soll; iu wieweit aber das Elternhaus den 
Schüler abzieht, seinem „Amt', d. h. der Schule zu leben, in 
wieweit die Natur oder die Entwickelung des Kuaben selbst 
Schwierigkeiten bereitet, der eine gesammelt, der andere zer- 
streut bei der Arbeit ist, der eine leicht, der andere schwer 
memorirt, ja der eine auch nur schneller, der andere langsamer 
schreibt, diea und viele andere Nebennmatände, welche die 
Verhältnisse ganz verschieben können, entziehen sich faat 
jedem Einflüsse. Sehen wir aber von derartigen individu- 
elleren Zuständen ab und fassen das ins Ange, was allgemei- 
nerer Art ist, und speziell die Schule angebt, so können wir 
trotz der anerkannten Tüchtigkeit dea höheren Lehrstaode« 
in PreuBsen denselben von mancher Schuld in dieser Hinsicht 
nicht freisprechen, die oft sogar gerade ans dieser Tüchtigkeit, 
aus der grossen Liebe für die spezielle Wissenschaft entspringt 
Die Schüler werden z. B. sofort leicht überbürdet, sobald nur 
ein paar, ja nur ein Lehrer sein Fach einseitig urgirt, der 
Philolog seine Schüler zu Philologen, der Mathematiker zu 
Mathematikern ausbilden möchte, und beide nicht bedenken, 
dass sie nur einen, wenn auch noch so bedeutsamen Thell in 
dem Organismus der Schule repräsentiren. Wo die einheitliche, 
ausgleichende Leitung in der Schule fehlt, schleicht sieh leicht 
sofort Ucberbürdung ein. Ebenso, wo in der Methodik nicht 
in gleicher Weise die Form herrscht, welche in jeder öffent- 
lichen Sehnte herrschen muss, dass nämlich in gleicher Weise 
anf die Masse wie auf das Individuum eingewirkt werde, wo 
der Lehrer nach den geistiger begabten Schülern sieh richtet 
und mit diesen arbeitet, ja überhaupt nur arbeiten möchte. 
Die Neigung hierzu hat die Phrase von der Ueberballastung 
der höheren Schulen erzengt, die heut zu Tage in Prcusscn 
nach Einführung einer bestimmten Freqaenzskala nicht blos 
nicht mehr gerechtfertigt, sondern, wenn man ihr nachgäbe 
und auf Maaaregeln dagegen sänne, für die Gcaammteutwicke- 
Inng unseres Kulturlebens gefährlich, wenigstens nicht im Sinne 
eines gesunden Fortschritt« wirken dürfte. Prenssena geistige 
Spannkraft beruht nicht blos auf unentgeltlicher Volksschule, 
sondern auch darauf, daas auch im ganzen Volke daa Streben 
nach Vorwärts liegt und der Einzelne nur da aeine Grenze 
findet, wo Mittel oder Kräfte ihm versagen. Wir sind weit 
davon entfernt, den Bestrebungen entgegen zu treten, welche 
Mittelschulen und dergleichen fordern. Diese sind für die Kul- 
tur- und sozialen Verhältnisse in grossen Städten heut zu Tage 
ebenso nöthig, wie ihrer Zeit die Realschulen. Wir sprechen 
nur gegen den Standpunkt, der blos in ihnen die angebliche 
Entballastnng der Gymnaaicn sucht und behaupten, dass in 
Prcusscn doch die Gymnasien wie die ersten, so die gesach- 
testen Lehranstalten aein werden, das Durchsieben der Schüler, 
dass eine geeignete Masse übrig bleibt, nicht notwendiges 
Uebel, sondern das Naturgemäße ist, und die Klage der Leh- 
rer hierüber angerechtfertigt und ein Nichtanerkennen jenea 
Umstanden, als eines für Prenssen natürlichen, auf die Behand- 
lung der Schale und Schüler nachtheilig einwirkt Der Abg. 
Dr. Perger bat vollkommen Recht — und das ist der Ge- 
danke, von dem die Behandlung des Unterrichtawesens iu 
Prcusscn im grossen wie im kleinen überhaupt ausgehen muss, 
wenn er die Forderang, nur „ausgezeichnete" Schüler auf den 
höheren Schulen zn haben und darnach Alles zu bemessen, 
entschieden zurückweist und sagt: .Wir haben in unserem 
Staate jährlich 2600 bis vielleicht 3000 Abiturienten nöthig. 
So viele Bind erforderlich, damit die sämmtlichen Stände, zu 
welchen die Gymnasialbildong erforderlich ist, fortwährend 
. ihren Nachwuchs bekommen;" und demgemäss dann fortfährt: 
! „Wir haben es zu thun mit dem gewöhnlichen Mittelschlag, der 
< muss uns den breiten, kräftigen Rahmen für die verschiedenen 
Beamten klasaen liefern, und auf diesen tnusB nothwendig ge- 
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rechnet werden, wenn ei Bich durum handelt, 
rangen zn bestimmen, denen entsprochen werden ' 
Treten wir aber n»ch diesen 



die Anforde- 
nnd soll. 1 * 
der Frage 

Aber die Rrgulirung der häuslichen Arbeiten selbst näher, so 
kann über die Bedeutsamkeit nnd Notwendigkeit derselben an 
•ich kein Zweifel obwalten. In ihnen entwickelt sich vor 
allem die Individualität des Schalen in der selbständigen nnd 
geistigen Behandlung der ihm gestellten Aufgaben, wie in der 
sittlichen Entwickelung der Willens- und Arbeitskraft; aber, 
nnd da tritt gleich die massgebende Beschränkung von einer 
Seite ein, die häusliche Thätigkcit darf nur eine Ergänsung 
der Schulthätigkeit sein. In der Schule muss du Hauptsäch- 
lichste gelernt, d. h. das Verständniss von allem angebahnt, — 
zu Hause muss dies nur nachträglich befestigt, angewandt 
and ausgebaut werden. Schwierigkeiten und somit UeberbQr- 
dnng in den häuslichen Arbeiten treten hieruaeh Oberall schon 
da leicht ein, wo die Lehrpensen nicht dem Alter der Schiller 
angepasst und deshalb nicht von den Schülern klar erfasst 
werden können, wo sie nicht massvoll vertheilt nnd ent- 
sprechend entwickelt werden. Die Schwierigkeiten mehren 
■ich, wo die Aufgaben nicht mit der gehörigen Ruhe hergestellt, 
entwickelt und vorbereitet werden, z. B. wenn der Schiller zu 
Hanse präpariren, einen Aufsatz machen, eine mathematische 
Aufgabe lösen soll, ohne in der praktischen Technik, die über- 
all dabei ist, in der Schule unterwiesen zu sein. Kommt dazu 
noch ungleiche Vertheilung auf die einzelnen Tage, ein stär- 
keres Anziehen in einzelnen Objekten, so ist die vollste Uebcr- 
bflrdnng trotz des besten Willens, trotz der Tüchtigkeit der 
einseinen Lehrer da, oft ohne dass einer derselben eine Ahnnng 
davon hat, wenn er nicht zufällig als Ordinarius sich eingeben- 
der um jene Angelegenheit kümmert oder selbst eigene Kin- 
der unter den Schülern hat, oder andere in ihren • Arbeiten 
beobachtet 

Das sind allgemeine, oft wiederkehrende Ursachen, die 
nnr auf dem Wege der Verwaltnng in stets erneuernder Be- 
rücksichtigung, da sie immer wieder und wieder sich gebären, 

Ii 

and wieder an jeder Anstalt darauf 

1) Dass eine eingehende Vertheilung und Begrenzung der 
Pensen nach den einzelnen Altersstufen stattfinde. Mit dem 
Stundenplan muss Jedes Semester für jede Klasse ein Arbeits- 
plan naeh der Zeit flxirt werden, (l'/i Stunde täglich für VL 
nnd V, 2 8tunden für IV. und III., bis zu 3 Stunden für die 
oberen Klassen. Mag er gleich im einzelnen zuweilen über- 
sehritten werden, schon dass jeder Lehrer so zum Bewusstsein 
regelmässig gelangt, wie viel noch neben ihm von den Schü- 
lern gefordert wird, dürfte sieh als heilsam erweisen. Ein 2. 
Punkt ist: 

Dass das Verständniss von allem zu Erlernenden in den 

in den 

und nicht in massenhaften Be- 
erst zum Schlüsse der 8emester auf das Hans ge- 
worden dürfe; dazu muss 3) kommen: 
Dass der betreffende Direktor für einheitliehe Behandlung 
dieser 8aehen sorge and ihre Ausführung z. B. durch Revision 
der Klassenbücher, in denen die Arbeiten zu notiren, über- 
wache, dem Ueberwnchern sog. freiwilliger, wie Strafarbeiten, 
dem Diktatenunwesen, übermässigen Forderungen inbetreff der 
sogen. Privatlektüre etc. entgegentrete. 

Gilt Obiges mehr von den unteren und mittleren Klassen, 
so entsteht in den obersten Klsasen leicht üeberbürdung dnreh 
die Sorge für das Examen, namentlich wenn 1) in Geschichte 
und Mathematik nicht von Klasse IL an schon alles gehörig 
organisirt und vorbereitet und in der Klasse selbst durch Re- 
petitionen festgehalten wird, sondern der Abiturient Alles (!) 
für sieb (!) repetiren soll und 2) wenn der Ehrgeis einselner 
Lehrer die Anforderung über das gesetzliche Mass hinaus- 
schraub:. Dsss in dieser Hinsicht die heterogene und fern- 
stehende Kontrole der wissenschaftlichen Prüfungskommissionen, 
namentlich wo der betreffende Provinzlalschulrath nicht zugleich 
ihr Präses ist, oft nachtheilig wirkt, indem sie die Verhältnisse 
überreizt, Ist schon oft genug hervorgehoben worden. Wir 
finden hierzu aaeh eine Andeutung in den einstimmig gefasBten 
Beschlüssen der Posener Direktorenkonferenz vom Jahre 1876, 



„In Rücksicht auf verschiedene Klagen inbetreff tumul- 
tarischen Arbeitens speziell zum Abiturientenexamen erscheint 



Schule bei diesem Examen den Schülern stets klar vor Augen 
zu stellen: a) dass diejenigen Abiturienten, deren Verhalten, 
Fleiss nnd Leistungen während ihres Schulbesuchs befriedigten 
nnd deren schriftliche Arbeiten ebenso ausfielen, vom münd- 
lichen Examen befreit werden; b) dass Dispensationen von ein- 
zelnen Gegenständen beim mündlichen Abitnrientenexamcn wie- 
der gestattet werden; ausserdem schliesslich c) dass die Revi- 
sion des AbiturientenexamenB (behufs Liebereinstimmung der 
Leistungen) den betreffenden Verhältnissen mehr entsprechen 
möge, um nicht verschärfend auf das Examen einzuwirken." 

Wenn das Letztere sieh leicht ordnen läast, so besteht in- 
betreff der zuerst entwickelten Punkte eine grössere Schwie- 
rigkeit. Die vielfach mangelnde Berücksichtigung derselben 
beruht, wie gessgt, nicht auf Mangel an Tüchtigkeit des 
LehrerstandeB in wissenschaftlicher Beziehung, sondern liegt 
hauptsächlich daran, dass bis jetzt fast jeder Lehrer sich seine 
eigene Methodik im Amte erst selbst suchen musste, mit einem 
Worte, es fehlt dem höheren Lehrerstande vielfach an einer, 
seine wissenschaftliche Befähigung ergänzenden praktischen 
Methodik, „Die praktische Vorbereitung des höheren Lehrer- 
standes für sein Amt," — wie sie erst jüngst eine grosse in 
Bonn abgehaltene Versammlung entschieden als dringend noth • 
wendig hingestellt hat, — das ist der Punkt, von dem jene 
Sache aus gelöst werden muss. Es gilt eine äquate Form für 
die wissenschaftlichen Kreise des höheren Lehrerstandes zu 
finden, wie sie das preussische Seminar für die Entwickelang 
des Lebrtbätigkeit im Elementarlehrerstande gefunden hat Da 
wissenschaftliche Vorbildung und theoretisches Verständniss 
auch auf pädagogischem Gebiete schon im allgemeinen vorhan- 
den Bind, so wird sie um so schneller erzielt werden können; 
sie muss aber praktisch gelehrt und gelernt werden. Und so 
lange dies nicht geschieht, wird der beste Wille, die beste 
wissenschaftliche and „theoretische" Vorbereitung nach wie vor 
bei seinen Experimenten seine Opfer an Schülern verlangen 
und auch u. a. die Klage über Üeberbürdung an allen höheren 
Lehranstalten — Gymnasien, Realschulen, sowie höheren Töehter- 
wieder und wieder Veranlassung haben, auf- 

W. 8cbwarts, 
Gymnasialdirektor. 



Die ansteckenden Kinderkrankheiten in ihrer Beziehung zur 



Tortraa; des f.; eh. Med.-R, Prof. Dr. Bierner la Breslau. 

Wir theilen von diesem beherzigeoswerthen Vortrage d 
Wesentliche nach der Schlee. Ztg. mit 

Der Vortrageode begann mit der Bemerkung, 
aaeh die Frage heul 



ine das Thema doch jederzeit diskuBsionsfahig, namentlich 
jetzt, wo der Schulhygiene in allen Kreisen eine grössere Be- 
rücksichtigung geschenkt werde. Die Stellung, welche die 
Schale bei Kraokheitea der Schüler einzunehmen habe, sei 
staatlich geregelt durch die preussische Ministerialverfüguug 
vom 8. April 1835. Das io Rede stehende Regulativ bei an- 
steckenden Krankheiten bestimmt in § 14: „Hinsichtlich der 
Schulen sollen swar die gesetzlichen Bestimmungen, die 
den Schulbesuch befehlen, in keinem von einer ansteckenden 
Epidemie helmgesuchten Orte sur strengen Anwendung kommen, 
doeh soll auch die gänzliche Schliessung nicht ohne dringende 
Noth erfolgen, und nur vou des Sanitätskommissionen beson- 
ders darauf aufmerksam gemacht werden, dass in Schulzimmern 
stets eine reine Luft erhalten und Ueberfüllnng vermieden 
werde. An anateckendeu Krankhelten leidende Kinder müsBen 
aus den Schulen, Fabriken und andern Anstalten, in denen ein 
Zusammenfluss von Kindern stattfindet, entfernt werden and 
sind nicht eher wieder zuzulassen, als bis ihre völlige Gene- 
sung und ihre Beseitigung der Ansteckungsfähigkeit ärztlich 
bescheinigt Ist Ebenso ist aus Familien, in welchen Jemand 
an Poeken, Scharlach, Masern nnd andern, besonders Kinder 
gefährdenden ansteckenden Krankheiten leidet, der Besuch der 
Sehnten und ähnlichen Anstalten denjenigen Kindern nicht zu 
gestatten, welche mit dem Kranken in fortwährendem Verkehr 
stehen." Abgesehen vom Reichsimpfgesetz und von einigen 
suf Pocken bezüglichen Bestimmungen seien hinsichtlich an- 
steckender Krankheiten nnd deren Verhütung seitens der 8chule 

nicht vorhanden. 
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Die eingebenden Ausführungen de« Vortragenden über die 
Momente, durch welche gerado die Schule als Infektionsherd 
bei kontagiösen Krankheiten in Betracht zu ziehen «ei, und 
Uber die Rolle, welche dieselbe bei Verbreitung derselben spiele, 
femer durch wclcho Bestimmungen eine Ansteckung durch die 
Schule verhütet werden könne, skizzireu wir in Folgendem: 

Die kontagiösen Krankheiten können bekanntlich direkt 
oder indirekt übertragen werden; direkt ilureh den persönlichen 
Vorkehr von Kranken mit Gesunden, indirekt, indem der an- 
steckende Stoff von Kranken irgendwo deponirt wird, sich 
vielleicht ausserhalb des menschlichen Körpers vervielfältigt, 
und dann durch Berührung mit dem Kontagienträger, durch 
Einathmnng von Kontagienataub, durch Trinken infizirten 
Wassers u. s. w. in gesunde Körper gelangt und diese krank 
macht, obwohl dieselben mit Kranken in keine Berührung ge- 
kommen sind. Die Ansteckungsstoffe haften nämlich an vieler- 
lei Dingen. In erster Linie sind es die Ausathmungalnft und 
die Körperausdünstungen der Kranken, welche bei der Ver- 
breitung der Ansteckung eine mächtige Rolle spielen. Jeder- 
mann weiss dies von den Masern, Scharlach, Blattern, Fleck- 
typhiiB ete. Ferner sind es bei manchen Infektionskrankheiten 
die Aussonderungen oder Ausleerungen, welche das Qift ent- 
halten, z. B. beim Keuchhusten der Auswurf, bei der Hals- 
braune (Dipbteritis) das Mundhöhlensekret, bei Ruhr, Cholera 
und Darmtyphus die Stnhlentlcerungcn. Die Luft in den Wohn- 
räumen und Abtritten der Häuser, welche ansteckende Kranke 
beherbergen, kann Kontagienktime enthalten. Staubförmig, in 
den sogenannten Sonnenstäubchen, kann der Ansteckungsstoff 
eingeathmet werden; an Kleidern, Büchern, Spielzeug etc. kann 
er haften, und Belbst ins Trinkwasser könucn einige Krank- 
heitsgifte durch Infiltrationen vom Boden sub gelangen. — Es 
ist klar, dass diejenigen Krankheiten, deren Gift in die Aus- 
dünstungen des Körpers Übergeht, viel ansteckender sind, als 
die anderen, deren Kontagium fix i r t ist au die festen Auswurfs- 
stoffe. Die meisten ansteckenden Kinderkrankheiten haben ein 
sogenanntes flüchtiges Kontagium, stecken aber nicht bloss 
direkt an, sondern können, da ihr Kontagium sich au Kleidungs- 
stücke uud andere Utensilien hängt, auch durch Gesunde ver- 
schleppt oder durch den Gebrauch iufizirter Gegenstände (Bücher, 
Spielzeug ete.) Ubertragen werden. Dies ist für die Schulhy- 
giene ein wichtiger Punkt, insbesondere wegen der Frage, ob 
die gesunden Geschwister der angesteckten Kinder aus der 
8chnlo wegbleiben solleu. Wir sehen ein, dass es sehr schwierig, 
wenn nicht unmöglich ist, allen Gefahren, welche in den ver- 
schiedenen Arten der indirekten L'ebertrsgung der Infektions- 
stoffu liegen, vorzubeugen. Radikale Massregcln sind nicht 
durchzuführen, weil sie den Zwecken und Leistungen der 
Schule zu nahe treten. Wir können und dürfen den Schul- 
verkehr während der Kimlcrepidemien nicht völlig unterbrechen. 
Sehen wir, was sich aus der vorurteilsfreien Betrachtung der 
ärztlichen Erfahrungen Uber die hauptsächlichsten ansteckenden 
Kinderkrankheiten für die Schulhygiene ergiebt und hoffen wir, 
dass nicht bloss durch polizeiliche Verordnungen, sondern vor- 
züglich durch Aufklärung der Eltern und Lehrer die Gefahr 
der Verbreitung ansteckender Krankheiten durch den Schnlvcr- 
kehr möglichst verringert wird. Es kommen bei der speziellen 
Betrachtung zuerst die Maseru in Frage, nicht bloss, weil sie 
die ansteckendste Kinderkrankheit sind, sondern, weil in der 
That die Verschleppung des Maserngiftca durch die Schulen 
unzweifelhaft sehr häufig stattfindet. Die Masern sind die all- 
gemeinste Krankheit des Menschengeschlechtes. Fast jeder 
Mensch muss sie einmal durchmachen, sei es früher oder später. 
Die Disposition für Masern nimmt mit dem Alter nicht ab und 
dass die Kinderwelt vorzüglich ergriffen wird, liegt nur darin, 
dass die Erwachsenen meist schon dnrehgesencht sind und man 
die Masern »ehr selten zweimal im Leben bekommt. Das 
Masernkontaginm Bitzt in den Ausdünstungen uud staubförmigen 
Hantabschuppungen der Kranken, kann aber auch an allen 
Gegenständen haften, welche mit dem Kranken in Berührung 
gekommen sind, und kann folglich auch von Gesunden ver- 
schleppt werden. Am ansteckendsten sind die Kranken im 
Verlaufsstadium, wo sie möglicher Weise nur am Masern- 
schnupfen leiden und noch die Schule besuchen. Aber auch 
in der Kekonvalescenz, wo viele Kinder bereits die Schale 
wieder besuchen, kann deren Ansteckungsfähigkeit, wenn aie 
auch geringer ist, nicht geleugnet werden. Wollte man ernst- 
liche Massregeln gegen die Ausbreitung der Masern durch die 
Schule ergreifen, so könnte dies nur ganz im Anfang einer 



Epidemie geschehen und zwar müsste man sämmtliche Klein- 
kinderschulen (die oberen Klassen sind ja meist schon von 
früher her durchgeseucht) scbliessen. Dies ist aber in Städten 
kaum durchführbar; auch weiss man nicht, wie lange die 
Schliessung dauern soll. Oder man könnte daran denken, 
bloss denjenigen Kindern den Schulbesuch zu gestatten, welche 
die Maseru schon gehabt haben, was für die untersten Klassen 
einer Schliessung der Schule fast gleichkommen würde, alao 
kaum erlaubt wird. Vorgesehen ist durch die Ministerialver- 
ordnung, dass nicht bloss den Masernkranken, sondern auch 
deren Geschwistern der Schulbesuch verboten wurden kann. 
Will man demgemäss verfahren, so mnss darauf geachtet werden, 
das» man dio Kinder gleich beim ersten verdächtigen Unwohl- 
sein aus der 8chulo schickt und dass den Rekonvalescentcn 
der Wiederbesuch der Schul« nicht zu früh gestattet wird. 
Zeitweise Schliessung der Schulen auf der Höhe der Epidemie 
ist nicht zu empfehlen: denn weun einmal die Krankheit in 
viele Familien eingedrungen ist, spielt die Verbreitung der 
Masern durch den Schalverkehr keiue wichtige Rolle mehr. 
Der Vortragende ist Uberhaupt der Ansicht, dass man bei den 
Masern, die eine geringe Mortalität haben und schliesslich fast 
von jedem Menschen einmal im Leben durchgemacht werden 
müssen, in der Regel keine zu eingreifende Prophylaxis aus- 
üben soll. Höchstens bei bösartigen Epidemien, die aber 
selten sind, kann der Schul verkehr rücksichtslos beschränkt 
werden. (Schluss folgt.; 



U. Das höhere Unterrichtswesen in Protisten. 

Unter diesem Titel hat der Konrektor des Kaiserlichen 
Lyzeums zu Kolmar im Elsaaa, Herr G. Alexi, im vorigen 
Herbst (bei C. Bertelsmann in Gütersloh) eine Broschüre ver- 
öffentlicht, welche unter den vielen, mit Rücksicht auf das zu 
erwartende preusaische. Unterrichtsgesetz urschienenen-Schriften 
eine ganz hervorragende Stelle einnimmt. 

Der Verfasser bespricht auf 100 Seiten in 4 grösseren 
Kapiteln das jetzige höhere Schulwesen in Frutiasoii und die 
Widersprüche in demselben mit dessen eigenem Geiste, die zu- 
künftige Form der Gymnasien (bez. Realschulen), den zukünf- 
tigen Lehrstand, das Berechtigungswesen uud giebt dann in 3 
Anlagen ein Verzeichnis der griechischen und lateinischen 
Autoren, welch« im „Unter " und im „ Obergymnasium u gelesen 
werden sollen, sowie spezielle Lehrpläne für diese beiden von 
ihm vorgeschlagenen Einrichtungen. 

Das Prinzip der Naturwissenschaften, „dass jeder einzelne 
Mensch in seiner persönlichen Entwicklung (Ontogenie) den 
Entwickelungsgang der gesamtsten Reihe der organischen Stu- 
fen (Physiogenie) durchzumachen habe" (p. 14), nebenbei für 
sich benntzend, kommt er zu dem allgemeineu Schlüsse, der 
einzelne Mensch müsste in seiner individuellen Ausbildung den 
ganzen, von der gesammten Menschheit bis auf den heutigen 
Tag zurückgelegten Weg durchmachen, und die höhern Schu- 
len, welche den Universitäten gegenüber propädeutischen Cha- 
rakter haben, müssten daher den Lebensgang derjenigen Völker, 
anf deren Geschichte unsere Kultnrcntwicklung fusst, in der 
Vorstellung durchlaufen, die vou jeuen auf allen geistigen Ge- 
bieten gewonnenen Resultate gleichsam noch einmal nachdenken 
und ins Bewnsstsein aufnehmen. Da nun aber das Christen- 
thum dio vollendetste Form des wahren Menseheutlitiius sei, so 
dränge schon von diesem Standpunkte aus alles mit unerbitt- 
licher Logik auf den christlichen Gruudcharakter der Schule 
hin. Dieser Ausfuhrung stimme ich durchaus zu, allein deshalb 
vermag ich doch nicht, wie der Verfasser das thut, die kon- 
fessionslose Schute als eine religionslose anzuerkennen: nach 
meinem Dafürhalten hat die christliche Religion sowohl dem 
Bachstaben als dem Geiste nach unendlich weitere Grenzen, 
als die einzelne Konfession in einer gewissen heidnischen Aus- 
schliesslichkeit zu ziehen beliebt. Und so möchten wir auch die 
Worte des Verfassers, dass „auf nicht wenigen Anstalten die 
Lehrer der übrigen (nicht Religion — ) Stunden auf einem po- 
sitiv feindlichen oder doch mindestens skeptischen Fusse zum 

Christenthum stehen and jeuen Geist des Indifferentis- 

raus und der Feindseligkeit gegen das Christenthum grossziehen, 
dem wir hente in allen Ständen, Reibst unter den christlichen 
Theologen begegnen", (p. 21) etwas gar zu hart finden, znmal 
in Erwägung der schweren Versündigung, welche die kirchliche 
Autorität selbst, sowohl in der evangelischen als in der rö- 
mischen Kirche, sich gegen das Gewissen des Volke« erlaubt 
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Auf Grund jene» Prinzips eraehte ich ferner mit dem 
dafür, daas nicht nur diu gesäumte antik- klassische, 
sondern auch diu moderu-christliche Bildung, und zwar auch 
letztere in bestimmter Ausprägung, nicht bloss implioito auf 
den höhem Schulen angeeignet werden roUgse, aber eben des- 
halb vermag ich nicht zu billigen, wenn er, freilich erst nach 
vorhergehendem und zwar siebenjährigem gemeinschaftlichen 
Kursus im „Untergymnasium, 1 ' dann doch in einem zweijäh- 
rigen Kuraus des „Obergymnaaiutus " wieder eine Spaltung in 
einen Gymnasial- und in einen Rcalcötua einfuhren will, in 
welchen beiden die Sprachen zweier der wichtigsten Kultur- 
völker der Neuzeit, daa Französische und Englische in je nur 
zwei, noch dazu fakultativen wöchentlichen Stunden (daa Eng- 
liacbe auch erat auf dieser Stufe) betrieben werden sollen. Ich 
meine vielmehr, um konsequent zu sein, muss man die zu- 
künftige Schaffung einer ganz ungeteilten , einer einheitlichen 
und den erwähnten allgemeinen Grundsätzen gemäss eingerich- 
teten Anstalt unbeirrt im Auge behalten, welche auf die Uni- 
versität vorbereiten würde. Dass dieses Gymnasium der Zukunft 
wegen der grössere Arbeitsmasse, die demnach zu bewältigen 
wäre, auch eine längere Knrausdauer habeu mUsste n. dgl., ist 
ebenso so klar ersichtlich, wie — dass es eben eiu Gymnasium 
der Zukunft ist. Die wirkliche Gegenwart ist vom Besitz einer 
aolchen Anstalt noch weit entfernt: daher ja die zahllosen Ver- 
beaserungsvorsehläge. Wenn nun der Verfasser die Real- 
schulen I. und IL Ordnung, so wie sie sind, nicht als „höhere" 
resp. „Gelehrtenscbnlen * gelten lassen will, gondern nur die 
Gymnasien, so wie sie sind, so kann ich daa, und zwar gerade 
auf dem allgemeinen Standpunkte des Verfassers fussend, wie- 
der nicht aeeeptiren. Ich sage so: In ihrer jetzigen Organi- 
sation' stehen die begünstigten Gymnasion nicht mehr auf der 
Höhe der Zeit, während die nicht begünstigten Realschulen 
dieselbe noch nicht erreicht haben; in einer (bis jetzt noch 
nicht vorhandenen) ehrliehen Konkurrenz wird Bich erst 
praktisch zeigen müssen, das und was die beiden Kategorien 
von Anstalten von einander zu entnehmen haben, um dann 
freilich, wie wir glauben, sich in Zukunft friedlich zusammen- 
zufinden und zu vereinigen. 

Einzig und allein in diesen Punkten habe ich dem Ver- 
fasser entgegentreten müssen. Um mein Urthoil schliesslich 
zusammenzufaaaon, gestehe ich mit Vergnügen: Diese Schrift 
bietet dea Vortrefflichen z. Ii. mit Rücksicht auf die Pflege des 
deutsch-nationalen Sinnes in der Schule, die praktische Aus- 
bildung der Schulamtskandidaten, die Hebung der äusseren und 
rechtlichen Stellung des Lehreretandes etc. etc. so viel, so sehr 
viel, nnd sie verratb auf jeder Seite so sehr den gewiegten nnd 
begeisterten Schulmann, dass ich sie allen Berufsgenosaen und 
Schulfreunden zu eingehendem Studium, den massgebenden 
Sehulbchördcn zu möglichster Berücksichtigung aufs wärmste 
glaub« empfehlen zu dürfen. 



Korrespondenzen nnd kleinere Mittheilungen. 

0 Preussen. (Unterrichtsfragen.) Inbetreff der Besoldung 
der Lehrer höherer Unterrichteaustalten hat der Unterrichtsminiater 
eine bemerkeuswertbe Entscheidung getroffen, worin es hoisat: 
.Vollbeschäftigte fest angestellte Lehrer gehören mit ihrer ganzen 
Kraft der Lehranstalt an, an welcher sie angestellt sind: damit sie 
dieser Pflicht genügen können, sind sio durch den Normalem den 
entsprechenden Kategorien in anderen Gebieten in ökonomischer 
Hinsicht gleichgestellt. Dieselben haben zugleich die Verpflichtung, 
wie die Beamten jedes anderen Gebietes, bei vorübergehenden 
Lücken in dum Kollegium Stellvertretungen auf Anordnung des 
Voratehera nnd nach dem Masse ihrer Kraft zu übernehmen, ohne 
dass aieb daran ein Anspruch auf Remuneration knüpft. Es ist da- 
durch nicht ausgeschlossen, dass, sofern Mittel verfügbar sind , für 
erhebliche Mehrleistungen eine Remuneration bewilligt werde; die- 
selbe aber als Bezahlung der einzolnen l. eitstunden zu berechnen, 
entspricht nicht den bezeichneten Verhältnissen der fest angestellten 
Lehrer zu der Ausfall und Ist schon dessbalb zu vermeiden, weil 
dadurch die etwa bewilligte Remunoration den Schein eines Rechts- 
anspruches gewinnen kann.* Anders sei der Fall bei einem nur 
im Nebenamte beschäftigte« Lehrer, welcher Uber die von ihm Über- 
nommenen Lehrstunden hinaus der Anstalt, gegenüber keine weite- 
ren amtlichen Verpflichtungen hat. In diesem Falle ist nichts da- 
gegen einzuwenden, das« für die Mehrleistungen die Remuneration 
nach demselben Massstabe bemessen werde, wio für die regelmässig 
von ihm übernommenen Leistungen. — Um dem vorhandenen Lehrer- 
mangel abzuhelfen, bat der Minister der Unterrichtsaogelegenheiten 
die Befugnis« der Lehrerinnen dabin erweitert, daaa letztere nicht 
nnr In Mädchen-, aondern auch in gemischten Unterklassen Unter- 
richt ertheilen dürfen. Die Anstellung von Lehrerinnen wird durch 
diese Neuerung im hohen Grade erleichtert. — Inbezug auf die Schul- 



bildung der im Ersatzjahre 18*6—77 bei dem Landheer nnd der 
Reichstlotto eingestellten proussischen Mannschaften hat sieh nach 
der deahalb angestellten amtlichen Ueberaicht Folgendes ergeben : 
von den 84,67» Rekruten waren 76,714 mit Schulbildung nur in 
der Muttersprache und ?5<W ohne Schulbildung oder :!,»,•/, der Ein- 
gestellten. Von den 11,394, welche die Kbeinuroviuz stellte, waren 
nur 12, welche lediglich eine Schulbildung in der Muttersprache 
hatten (je 2 aus den Regierungsbezirken Koblenz und Trier und je 
4 au« den Regierungsbezirken Düsseldorf und Aachen) nnd 59 ohne 
Schulbildung, oder o.,,, 0 „ nämlich aua folgenden Regierungsbezirken: 
3 aus Koblenz, II Düsseldorf, 13 Köln, 10 Trier, 2 Aachen). Das 
ungünstigste Verhältnis» hinsichtlich der ohne Schulbildung Aas- 
gehobeuen lieferte die Provinz Preussen, nämlich 1048, es folgen 
die Provinzen: Posen mit 790, Schlesien mit 353, Pommern mit 71, 
Rbeinprovinz mit 59, Brandenburg mit 5t, Westfalen mit 41, Hanno- 
ver mit 32, Sachsen mit 26, Schleswig-Holstein und Hessen-Nassau 
mit je 16. Die '240, welche Hohenzollern, und die 44, welche Lauen- 
bnrg stellte, hesasaen säuimtlich Schulbildung. — La unterliegt nach 
einer netieu MinUtcrisleritscheidung keinem Bedenken, das«, wenn 
ein Lehrer, welcher ans dem Amte geschieden war, später wieder 
angestellt wird, demselben bei Berechnung der zur Gewährung oder 
Wiedergewäbrung der Amtsalterszulago erforderlichen Amtszeit auch 
die frUher zurllcagelcgto Amtszeit in Anrechnung zu bringen iat, 
dergestalt, daas nur die Zwischenzeit von dem Tage des Ausschei- 
dens aus dem früher innegehabten Amte bis zum 'läge dea Wieder- 
eintritts in das Amt ausser Ansatz zu lassen iat. (II. N.) 

— Preussen. (Uni versl tätsstatistik.i Nach einer im Unter- 
richtsministerium gemachten amtlichen Zusammenstellung betrag im 
vorigen Sommerhalbjahr die Zahl der Lehrer an den 9 preussischen 
Landesnuiversitiiten, der Akademie iu Münster und dem Lyzeum 
in Braunsberg 906, wovon 470 ordentliche 7 Honorarprofessoren 
(4 in Bercin, •» in Breslau, 1 in Göttingen), 203 ansserordentlicbe 
Professoren und 227 Privatdozenten. Iu den evangelisch-theologi- 
schen Fakultäten lehrten 86, in den katholisch-theologischen 24, in 
den juristischen 89, den medizinischen 254, den philoaophiscben 4U3. 
Die Universität Herlin hatte 201 Dozenten, darunter 63 ordentliche, 
57 ausaerordentlicbe Professoren und 77 Privatdoteuten. Nächst 
Berlin hatte Göttingen die meisten Dozenten, nämlich 113, es folgten 
Breslau mit 99, Bonn und Halle mit je 98, Königsberg mit 73, Mar- 
burg mit 67, (ireifswaid und Kiel mit je 59, Münster mit 29, Brauns- 
berg mit 10. Die Zahl der immatrikulirten Studireuden betrug 
gleichzeitig 8219, wovon 684 auf die evangelisch-theologischen, 289 
auf die vier katholisch-theologisch. 2261 auf die juristischen, 1349 
auf die medizinischen und 3636 auf die philosophischen Fakultäten 
kamen. Die Zahl der Nichtpreussen betrug loso. Am besuchtesten 
war Berlin mit 1237. es folgten: Breslau mit 1245, Göttingen mit 
917, Bonn mit «97, Halle mit 827, Königsberg mit 620, Greifswald 
mit 503. Marburg mit 401. MUnster mit 315, Kiel mit 241, Braunsborg 
mit 16 Studirenden. 

A Berlin. (Lesebücher.) Höheren Orts ist eine Revision 
der lü den Berliner Schulen gebrauchten LesebUcbor angeordnet 
worden. Die städtische Schuldeputation hat deshalb die Vorsteber 
nnd Vorstohorinnen der höheren und mittleren Privatscbulen ersucht, 
die deutschen Lesebücher, welche in den Schulen benutzt werden, 
genau anzuzeigen. 

□ Berlin. ^Die Unterrichtskommission) des Abgeordneten- 
hauses wird wie alle andern Kommissionen nach den Parteiverbält- 
niasen zusammengesetzt. Jedo Partei hat im Verhältnis« zu ihrer 
Zahl Plätze zu beanspruchen und »Arft danach aus ihrer Mitte die 
Mitglieder. Fachmänner werden selbstverständlich vorgezogen, sonst 
wählt man andere. Die Fraktionen theilen sich gegenseitig ihre 
Kandidaten mit — und bei der Wahl im Plenum, die auf diese Weise 
vorbereitet ist, geht alles glatt im Siuuo der Fraktionen. Ein Ab- 
weichen von der Regel ist nicht möglich; denn sollte etwa eine 
Minoritütafraktion, wio z. B. das Zentrum, eine grössere als ihr zu- 
kommende Zahl von Plätzen beanspruchen wollen und vielleicht 
dafür stimmen, so hat es die liberale Majorität nicht nur vollständig 
in der Hand, der Forderung entgegenzutreten, soudern auch hei der 
Abstimmung Uberhaupt keinen Vortreter der renitenten Partei durch- 
zulassen. 

Die Untcrrichlskommi-sion besteht zur Zeit aus 21 Mitgliedern. 
Davon enthalten von links nach recht» gehend: Fortschrittspartei 
4: (Dr. Bergenroth, Gyrauasiallehrer; Dr. Hofmann-Berlin, Gyninasial- 
direktor; Dr. Paur, fr. Gymnasiallehrer; Dr. Kaths, Gymnasiallehrer); 
Nationalliberale Ii (Dr. Tcchow, U rninasialdir. a D. und Stadtratb; 
Dr. v. Buusen; Fabel, Stadtrath; Holleaberg, Pfarrer; Marauhn, Se- 
minardir. in Hannover; Richter, Prediger; Dr. Schläger, Senator; 
Scyffarth, Fahrikbea.; Wolter, Stadtratb); Ereikonservativo 2: (Ural 
Bethusy-Huc: Otto-Zellerfeld, Oberregierungar.); Nenkonservative 
1: (Röhrig. Landrath); Zentrum 4: (Brllel, Geheimrath a. D.; Dr. 
Franz, Redakteur; Kaufmann, Oberbürgermeister a. D.J Dr. Pergor, 
Rektor); Polen 1: (Kantack, Partikulier). Den Nationalliberalen ge- 
hört also der Vorsitzende der Unterricht9kommisaion, Dr. Teehow, 
an. Da« Zahlenverhältnlss ist ein solches, dass dieso Partei stets 
mit Hilfe der Nacbbarpartcion die Majorität hat. Will dio Partei 
etwas mehr Liberales durchsetzen, so ist sie der Unterstützung der 
Fortschrittspartei gewiss, das sind 9 -+- i = i.t Stimmen, während 
alle übrigen Parteien nur Uber den Rest von 8 Stimmen vertilgen. 
Wollen die National liberalen mehr Regierungspolitik treiben, waa 
das Häutigere Ist, so werden sie sicher mindestens von den Frei- 
konservativen (2 Stimm.) unterstützt, nnd haben ao in Summa min- 
desten« II Stimmen gegen 10 der übrigen. Man sieht alao. es ist 
nicht Zufall, dass die herrsehende Partei sieh gerade 9 Plätze reser- 
vat bat nnd man wird immer richtig gehen, wenn man für alles, 
was in der Unterriebtakommissiou geschieht und unterlassen wird, 
die nationalliberale Partei moralisch verantwortlich macht. 
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Per Lehensstellung nsch sind von den Mitgl. der Unterrichts- 
kommUsion 1 Seminardir , 6 Philologen, 2 Geistliche, 4 Kommunnl- 
beanite, 3 Staateletnite, 1 Oekoiom, I Fabrik! | Redakteur, 

1 Partikulier und ) '/ — Volksschullchrcr sind jetzt nicht iui Abge- 
ordnetenhaus. Dasselbe hat somit, wenn wir voiu Seminardirektor 
Marauhn absehen, keinen Sachverständigen für da* Volkaschulwesen. 
Allerdinga hat das hohe Baus aueh einen Volksschullebrer, der 
den lieben kleinen Veilchen gleich am liebsten im Verborgenen 
blüht, — nämlich dm Hm tu Senator 1 'linke au« Uelzen. Der Herr 
Senator war bis vor eil igen Jahren Volkstcbullebrer, — ist dann 
zum Senator, d. h. Nagistratsmitglied einer Kleinstadt .avimzirt" 
und Iiis»! sich augenscheinlich nicht gern an »eine Vergangenheit 



Die Lehrerschaft hätte wenigstens gern den Prediger KnOrke 
in der Unierriehtkkonimission gesehen. Wenn wir recht berichtet 
aind, hat sich Abg. KnOrke auch darum bemüht. Aber — die Fort- 
schrittspartei hat nur Tier Plätze zu besetzen, — Herr Knörke Ist 
noch ein junge* Mitglied der Partei, — ausserdem haben die ost- 
preussiseben „Forischrittler" keine besondere Vorliebe ftlr ihn, weil 
er ihnen immer mit den Terd ...... Schulmeistern kommt, — 

also Herr Kitiike ist nicht Hitglied. 

Nun noch einiges zur Geschäftsführung der Kommissionen. Ea 
liegt vollständig in der Macht der Kommissionen, zu binden oder 
zu Ibsen, d. Ii. Petitionen vors Plenum zu bringen, oder nicht. Bei- 
spielsweise bat »ich die Uiiterritht»kouinii»»ioii beeilt, die Kultur- 
kampfpetition vurs Plenum zu bringen. Das gab eine hübsche De- 
batte, Redeschlacht, Brillantfeuer, ein frisches, fröhliches, ultramou- 
tanes .Bruderstechen" , kostete nicht» und aah sehr reieba- nnd 
landestreu aus. Hiugegen die Petitionen der Vorstände der preussi- 
schen Provinziallehrervereine, die meist ebenfalls zu Anfaug der 
Session einliefen, die aber .Geld" verlangten, haben nie daa Licht 
der Welt erblickt, — sie sind in der Kommission umgekommen. 
Wahrhaft tragisch war das Geschick der Pelitiun des brandenburg. 
Frov ■ Vorstai des. Derselbe reichte die Petition Ende Oktober ein, 
Anfang Februar kam sie in der letzten Silzunir vor der Vertagung 
znr Sprache, blieb natürlich unerledigt und Mitte Februar quitirte 
Dr. Techow endlich Uber den Empfang der Petition. Und so ist 
denn sicher, das» alle derartigen Petitionen wohl .wegen Scbluss 
unerledigt bleiben werden. Höchst bezeichnend ist 
in jener letzten Sitzung beschlossen wurde, den 



on Uber jene Petition nicht, wie üblich, drucken 
de» Hauses zu nehmen. 



ihn einlach zu den Akten 

(N. d. pr. Lebrerztg.) 
I Krieg. (Selbstmord.) Ein Hjäbriger Schüler einer hlesi- 

fen höheren Lehranstalt bat durch Erhängen eiuen gewaltsamen 
od gefunden. Da weder im häuslichen noeb Im Sehnlichen dem- 
selben irgend welche Motive zum Selbstmord gelunden werden kön- 
nen, so liegt die Vermuthnng nahe, daas er daa Opfer eigenor un- 
Torsichtiger Spielerei geworden ist. Gerade in Schulerkreisen wird 
leider sehr oft das Erhängen .probirt*. 

M. Leipzig. (Ein neuer Zeugnissfälscher.) Nachdem hier 
schon einige Tage dunkle Gerüchte Uber eine Zcugtiissfälschung 
von Seiten eines Realacbuloberlebrer» aus der Nachbarstadt Grimma 
zirkulirteu, brachte das L. Tageblatt in Nr. 66 folgenden Bericht 
über diesen Gegenstand: 

.In der Nachbarstadt Grimma soll sieh, wie man seltsamer- 
weise erst aus einer Korrespondenz der .Hamburger Nachrichten" 
erläbrt, vor Kurzem ein Vorgang abgespielt haben, welcher Stoff 
in recht merkwürdigen Betrachtungen bietet. Nach der Angabe 
des gedachten Blattes ist vor Jahresfrist vom Schulvorstand in 
Grimma, dessen Vorsitzender Herr Bürgermeister Hennig ist, ein 
Oberlehrer angestellt worden, welcher Gitscbmann hiess und den 
Doktortiiel führte. Allmählich wurde ruchbar, dass Gitscbmann in 

lieh in 
hatte, 

und schliesslich stellte sieh heraus, dass er ein abgefeimter Schwind- 
ler nnd das von ihm prodnsirte Doktordiplom gefälscht war. Vor 
seinor Entdeckung hatte Gitscbmann noch einige weitere Anleihen 
kontrahirt und aodann die Flucht ergriffen. Es ist der Behörde je- 
doch gelungen, seiner Person in LS HM in Westpreussen, wo soino 
" t, habhaft su werden. Das ' 



soll sein, dass daa gefälschte Doktordiploiu weder 
Universitätssiegel noch eine dergleichen Unterschrift trägt und 
ausserdem in falschem Latein abgefasst ist. Wir geben diese Mit- 
theilungen nur nach den Angaben des Hamburger Blatte« und mlissen 
abwarfen, ob nicht von Grimma selbst aus etwaa Bestimmte* Uber 
die Affaire bekannt gegeben wird." 

Diesem ersten Berichte folgte alsbald auch offizielle Bestätigung 
des Ganzen mit Richtigstellung einzelner Punkte. Bürgermeister 
Heunig von Grimma veröffentlichte nämlich in einer der folgenden 
Nummern dea Tageblatts nachstehende Berichtigung. 

.Zur Berichtigung der in der dritten Beilage zu Nr. 66 dea 
Leipziger Tageblattes abgedruckten Mittbeilung Uber den vormaligen 
hiesigen Oberlehrer Gitscbmann ersuchen wir die geehrte Redak- 
tian^ Nachstehende» in die nächste Nummer des Leipziger Tage- 
Genannter Wilhelm Gitscbmann aus Kreutsburg in Schlesien 
rde von dem unterzeichneten Stadtrath, nicht von dem hiesigen 
Schulvorstande, auf Grnnd beigebrachter, vollkommen in Ordnung 
befindlicher Zeugnisse, nicht aber auf Grund eine» Doktordiploms, 
und nachdem er eine Probelektion su Böserer Zufriedenheit abge- 
halten balle, Ostern 1877 als provisorischer Oberlehrer an der hie- 
sigen Realschule Dl. Ordnung augestellt, verpflichtete sieh auch 
hierbei, der su »einer definitiven Anstellung gesetzlich erforder- 
lieben PrUfnug für das höhere Schulamt »ich noch im Laufe de» 
Jahre» 1877 su unteraiehen und ist seitdem an bessgter Lehranstalt 
mit gutem Erfolge tbktig , 



Vor einiger Zeit zeigte derselbe an, dass er nunmehr jene Prü- 
fung vor der künigl. wissenschaftlichen Prüfungskommission tu 
Königsberg bestanden bsbe und überreichte zu dessen Beurkundi- 
gung ein nach seiner Angsbe ihm Uber das Resultat der mit ihm 
vorgent mmenen Prüfung ausgestelltes, in deutscher Sprache abge- 
fasste» und mit dem Namen des Vorsitzenden der gedachten Prüfungs- 
kommission unterzeichnetes PrUfuogszcugniss. 

Dieses Zeugnis» erschien in seiner äusseren Form auffällig, was 
datu Veranlassung gab, bei der köuigl. wissenschaftlichen Prüfungs- 
kommission zu Königsberg deshalb anzufragen. Hierauf wurde von 
derselben mitgetheilt, dass Gilschmann eine Prüfung dort gar nicht 
abgelegt bahe und das» das betreffende Prüfuugszeuguiss. um welche» 
allein es sich in der ganzen Angelegenheit handelt, gefälscht sei. 

Gitscbmann wurde hierauf sofort seiner Lehrthäti^keit enthoben 
und bat noch an demselben Tage, sn welchem die» geschah, hiesige 
Stadt verlassen und sich nach Lübau in Preussen begeben, dort ist 
er auf Requisition der kompetenten Gerichtsbehörde, behufs Einlei- 
tung der Uutersnchung wegen Fälschung des zuletzt erwähnten 
PrUfungszeugnisses verhaftet, später an das kOnigl. Bezirksgericht 
zu Borna abgeliefert, von demselben aber, da es sieb nach dessen 
Ansicht nur um eine nacb §. 363 de» Reichsstrafgesetzbuebe» tu 

rieder entlassen worden. 
Der Stadtrath. 
Bürgermeister Hennig.* 
• rn Mutu machen; denn der 



beurtbcilendo Uebcrtrctung bandle, wi 
Grimma, den 9. Mär» 1878. 

Dies wird den Herren 



Dies wird den Herren /.cugnistfalschcrn Mutu machen; denn der 
betr. § »ettt auf Anfertigung und Gebrauch gefälschter Zeugnisse 
als Strafe: .fl.ft oder Geldstrafe bie mit 160 Mark." Wahrlich kein 
grosses Risiko für 



Herren! 

□ Leipzig. (Julius Robert Mayer In Heilbronnf.) Julius 
Robert Mayer, der geniale, von den Handwerksgelehrten ausgebeu- 
tete, vom Unverstand missbandelte Entdecker des mechanischen 
Aequivalentes der Warme ist am 20. Märt d. J. in seiner Vaterstadt 
Hellbronn, wo er am 26. Nov. 1814 geboren wnrde, verschieden. 
Die erst im Sommer de» Jahre» 1877 in authentischer Weise an da» 
Licht gezogene Geschichte der beispiellosen Misshandlungen, welche 
diesem Manne bereitet wurden, ist ziemlich ausführlich in der letzten 
Nummer des vorigen Jahrgange« dieser Zeitung mitgetheilt worden. 
Die ganz immense wissenschaftliche Tragweite »einer Entdeckung 
und die nicht gerade beneidenswerthe Art und Weise, in welcher 
gewisse andere Namen sich in diese Frage verflochten gemacht 
haben, ist in Duh rings .Kritische Geschichte der allg. Prinzipien 
der Mechanik", betonders im vorletzten Kapitel dieses Werke», in 
klarer Schilderung dargelegt. 

— Vera Rhein. (Petitionen.) Unter den beim Reichstage 
nenerdings eingegangenen Petitionen befindet sieb auch eine solche 
seitens des Kuratoriums der Realschule I. Ordnung in Duisburg. 
Dasselbe bittet, den Herrn Reichskanzler zu ersuchen, dahin tu 
wirken, dass den Abiturienten der prenss. Realschulen I. Ordnung 
nnd der ähnlich organisirten Anstalten der Übrigen deutschen 
Staaten die Berechtignng zum Studium der Medizin gewährt werde. 
(Den Wortlaut der Petition hoffen wir nächstens mittheilen zu, 




W. Bertram. 8cbulbotanik. Tabellen mm leiebten Be- 
stimmen der in Norddeutschland häufig wildwachsenden nnd 
angebauten Pflanzen mit besonderer Berücksichtigung der Zicr- 
gewichse nnd der wichtigsten ausländischen Kulturpflanzen, 
nebat einer auaftthrlichen Geetaltenlehrc. Zum Schulgebrauoh 
nnd Selbstunterricht. Mit 187 in den Text eingedruckten Ab- 
bildungen. Braunscbweig. Verlag Ton Harald Bruhn. 1878. 
Preia 90 Pf. 

Ein botanischer Unterricht, welcher Stunde am Stande in 
dem ewigen Kreislauf des Anscbanena and Beschreibens der 
Pflanzen von der Wurzel bis zum Samen sich bewegt, musa 
notwendiger Weise selbst bei dem fähigsten Schüler »ehr bald 
Erschlaffung nnd Theilnahmlosigkeit erwecken. Es ist dämm 
pädsgogiBcherseit» darauf hinzuarbeiten, das« die Selbsttätigkeit 
der Schüler möglichst frühe regsam gemacht werde. Hierzu 
bieten die Uebungen im Pflanzenbestimmen die vorzüglichste 
Gelegenheit. Unsere botanische Literatur besitzt allerdings in 
dieser Hinsicht mehrere nenerdings erschienene vortreffliche 
Werke, unter denen sich namentlich Wünsche'« Schulflora 
und Frank's Pflanzentabellen als vorzuglich brauchbar erwiesen 
haben Indessen wird dadurch der Werth vorliegender 
Schulbotanik keineswegs herabgedrOckt Jene genannten 
Werke bieten ein ganz vorzügliches Halfsmittel fttr ge- 
reiftere Schüler, Bertram'» Scbulbotanik aber verfolgt in 
erster Linie den Zweck, jüngeren Schülern, der unteren 
nnd mittleren Klassen unserer höheren Lehranstalten ein Leit- 
faden zu sein, mittels dessen sie im Stande sind, nach vorher- 
gegangener Anleitung, selbständig Pflanzen za untersuchen nnd 
za bestimmen, um nach tflehtiger Uebnng in diesem kleineren 
Werkeben später jede grossere Flora oder Lokalfiora mit Er- 
folg benutzen zu können. Verfasser bat in 
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werther Weite leine Aufgabe gelöst Man sieht dem Büchlein 
auf den ersten Blick an, dass es mit warmer Last nnd Liebe 
snr Sache und mit durch die Erfahrung erworbenem pädagogi- 
schem Geschick geschrieben ist. Die Bestimmung der Pflanzen- 
arten erfolgt nach drei verschiedenen Tabellen. In der ersten 
-werden die grösseren Gruppen aufgesucht. Und obgleich er- 
fahrnnggemlss die Erkennung einer Mono- oder Dicotyledone 
dem Anfänger in der Regel grosse Schwierigkeiten verursacht, 
so sind die dieser Tabelle beigegebenen Erlmuterungen doch der- 
art verständlich gehalten, dass selbst Schüler der unteren 
Klassen auch davon Gebrauch machen können. Nach der 
«weiten Tabelle werden die Familien, nach der dritten die 
Arten bestimmt In den Tabellen ist vor allen Dingen darauf 
Rücksicht genommen, dass die Gegensitze kurz, klar und auf 
möglichst leicht erkennbare Merkmale gegründet sind. 

Nur in seltenen Pillen hat man zwischen 3 Möglichkeiten 
die Wahl, in der Regel sind uns 2 Gegensätze angegeben. 
Die Brauchbarkeit der Tabellen wird noeh erhöht durch die 
vom Verfasser zuerst in seiner Flora von Braanschweig (Braun- 
schw. 1876) angewandte Bezeiehnungaweise je 2 koordinirter Ge- 
genatze durch die gleiche Ziffer, wobei Referent noch besonders 
die Korrektheit und Deutlichkeit des Drucks lobend anerken- 
nen will. Auf das Linnesche System ist keine weitere Rück- 
sicht genommen, was nicht blos sachlich, sondern auch in 
didaktischer Beziehuug gebilligt werden muss. Den Tabellen 
ist eine ziemlieh ausführliche Gestalteulekre vorausgeschickt, so 
dass die ernsteren auch fOr den Selbstunterricht brauchbar sind, 
zumal zahlreiche Kunstansdrücke durch gute, wenn auch etwas 
kleine Originalholzschnitte veranschaulicht sind. Betreffs der 
Aaswahl scheint Verfasser das richtige Mass getroffen zu haben. 
Zierpflanzen sind durch kleineren Druck ausgezeichnet. — 
Wir wünschen dem treffliehen Werkehen eine recht weit 
gehende Verbreitung. 

Wattenscheid. Dr. G. Leimbaoh. 

Grundrisa der Mineralogie. Für Bürgerschulen, höhere 
Lehranstalten und zur Selbstbelcbrung. Leitfaden zu den von 
Sebul- und Unterriehtsbehörden des In- nnd Auslandes appro- 
birten Mineraliensammlungen. Von Dr. L. Egcr. Mit 32 Abbil- 
dungen; 78 Seiten. Wien 1878, Verlag von Faesy & Frick, 
k. k. Hofbuchhäodler. Preis 50 Kr. 

In gedrängter Kürze und verständlich gehaltenen Erklä- 



rungen bietet der vorliegende, 
Leitfaden in 2 Stufen das nothwendigste Material für den 
mineralogischen Unterrieht in Volks-, Bürger und Mittelschulen. 
Für jede der beiden Stufen wurden hier je 60 Stücke als Re- 
präsentanten des Mineralreiches aufgestellt, welche genau be- 
sehrieben, und deren Vorkommen und Verwendung angegeben 
sind. Ein besonderer Vorzug des Werkes ist es, dass es an 
die von dem Verfasser znsauiinengestetlten 2 abgeschlossenen 
Sammlungen (a 60 Mineralien), welche nebst den dazu gehö- 
rigen Krystallmodellen bereits in verschiedenen Lehranstalten 
anf höhere Anordnung im Gebrauche sind, sich eng anschliesst, 
somit Anschauung und Belehrung immer Hand in Iland gehen. 
Stoffliehe Anordnung und Durchführung der Beschreibungen 
machen Buch und Sammlungen zu einem verwendbaren Lehr- 
mittel für Schule und Haus, für Lehrer und Schüler. — 



Offene Lehrerstellen. 

cmUiwd wir für stelleauohsnds Ukrtr «in At 
.KOT« TOT .U. hi.htr. V :.u.rrlehuw«.a mmpn Um 
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olk.nl.g.) 



Bekanntmachung. 

Bockenheim. An der hiesigen höheren Töchterschule 
ist die Stelle des 1. Lehrers und Dirigenten mit einem Jahresgebstt 
von 300O bis S900 Mark an besetzen. Pro faeoltate docendi oder 
pro rectoratu geprüfte Lehrer, welche die Lehrbefiihlgung im Deut- 
schen, in der Geschichte und womöglich auch in den neue- 
ren Sprachen besitzen, nnd ihre Qualifikation durch Vorlage der 
Zeugnisse und eines eurrloulum vitae nachweisen, wollen ihre Be- 
werbungsgesuche binnen 3 Wochen bei ans einreichen. | >»i] 

Bockenheim bei Frankfurt a M , 15. Mürz 1878. 
[H. 61277.) Die Stadtschuldeputation. 

Stettin, den 9. Mürz 1878. Am hiesigen Stadtgymnasium ist 
snm Ostertermine eine Hlllfslebrerstelle mit 1800 Mark Gehalt zu be- 
setzen. Philologen oder Theologen, welche eine facultas doeeodi 
in Religion und Hebräisch besitzen, wollen sieh baldigst bei uns 

m 

Der Magistrat 



Bekanntmachung. 

Colherg. An der mit einem Lehrerinnen-Seminar verbundenen 
höheren Töchterschule soll die erste ordentliche Lehrerstelle wo- 
möglich mit einem akademisch gebildeten Lehrer besetzt werden, 
den Unterricht im Deutschen uiivi in den Realien ertheüen 



welcher 
kann. 

Bewerber um die mit einem Gehalt von 2500 M dotirte Stelle 
wollen Ihre Zeugnisse und ein eurrieulum vitae bis spätestens 
15. April er. einreichen. . [50*1 

Colberg, den 28. Februar 1878. 

Der Magistrat. 



Bekanntmachung. 



Spremberg. An unserer Realschule wird zu Ostern dieses 
Jahres eine ordentliehe Lehreratelle für neuere Sprachen 

Das (»ehalt beträgt 2<00 Msrk, bei be 
eation 2700 Msrk. 

Bewerber wollen ihre Gesuche nebst 
einreichen. " [503] 

Spremberg den 1. Mira 1878. 

Der Magistrat. 

Bekanntmachung. 

Strlegau. Die mit einem Jahresgehalte von 2250 Umk. dotirte 
Stelle des Mathematikers an der hiesigen höheren Bürgerschule 
(vollberechtigten Realschule I. Ordnung ohne Prima) wird am Schlüsse 
des Schuljahres vacanL 

Qualifiiirte Bewerber wollen sieh unter Einroicbung ihrer i 
nisse sofort, spätestens bis zum 8. April c. bei uns melden, 
den 5. März 1878. 

Der Magistrat 

Dr. - 



["»] 



Briefkasten. 



R In F. Beruht wohl auf einem Missverständnisse. Ich entsinne 
mich nicht, je etwas derartiges gesagt zu haben. — Dr. E. in B. Es 
ist mir leider noch nicht gelungen, etwas Genaueres Uber diesen 
Gegenstand zu erfabreu. — Dr. M. Warum schicken Sie mir nicht 
lieber einen Berieht Uber Ihr Stiftungsfest, 



Nach einer Postbestinmung werden bei Poatbeateliung auf Zeit- 
schriften die bis zum Bestellungslage erschienenen Nummern nur 
auf besonder?» Verlangen nachgeliefert. Wir bitten, hierauf zu achten 
und solche Nummern sieht bei uns zu reklamiren. Wir haben auf 

die Postexpedition keinen Eiuflus*. Reklamationen wegen Verspä- 
tung nnd Richtempfang der Nummern sind überhaupt uur an die 
Buchhandlungen nnd Postanstalten zu richten, bei denen die Be- 
stellung erfolgte. Direkte Reklamationen verursachen sutiloss gegen- 
seitige Portokosten. Einzelne Nummern, sowie früher erschienene 
Quartale nnd Jahrgäuge werden von allen Buchhandlungen und 
von uns direkt geiea Zahlung geliefert 

&. VoUteaing in Leipzig. 



Ernannt i Titularoberl. Dr. Pocke am Gymn. zu Münster zum 

OberL; der ordentl. Lehrer Dr. K. Flöckner am Gymu. zu Beuthen 
0. S. zum Oberlehrer; der Oberlehrer Dr. Pinzger zu Reicbeuhaeh 
L 8chL zum Professor, geprüfter Lehramtskandidat L. Stemmer 
ans Pöttmcs z. Lehrer d. Gesch., Geogr. u. dtschen. Spr. an d. Resisoh. 
zu Traunstein, der Lehrer Dr. Oübol z Geworbescbull. in Koblenz, 
der ord. Lehrer Wiecker am Gymn. Josephinum in Hitdeshoiin zum 
Oberl. an dera. Amt . der Rektor des Progymn. Dr. Alb. Fulda in 
Sangerbauaen zum Dir. dieser, zu einem Gyinn. erhobenen Anstalt 
dor ord. Lehrer Dr. A. Llpkau an der höh. Bürgerschule in Naum- 
burg zum Oberl., der emer. Gymn.-Oberl. Dr. Glefers in Brakel zum 
Professor. 

Verliehen i dem Studienrektor Dr. 
brücken und dem Rektor und Lehrer 
Moroff dss Ritterkreuz I. Klasse des Verdienstordens 
Michaeli. 

Emeritirtl der Prof. am Lyzeum zn Regonsbarg Dr. P. 
Bcbulrath Kroll zu Arnsberg, Gymnasial! 
uud Wegener zu Ostrowo. 



. Georg Autenrieth in Zwei- 
der Realschule in Hof Karl 



Gestorben: Prorektor Prof. Meyer zu Potsdam; 



Geburen: d. Oberl. Dr. Zeidler am Friedrich-Wilbelmsgymn. in 
Kottbus ein Sobn, ReaJschullehror Dr. Schneider in Halberstadt ein 
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erschien und ist in allen Buchhandlungen zu nahen: 

Kosmologie, 

Geschichte und Entwicklung de« Weltbaues 

unter 

der neuesten Forschungen der Wissenschaft 
'tllr" Gebildete geineinfasslich dargestellt 
von 

Hermann Sonnenschmidt. 

gr. 8». eleg. broach. 29 Bogen, Preis 8 Mark. 
Verlag von Eduard Heinrich Mayer in Köln und Leipzig. 



Wir begnügen uns als Kmpfchlung die««» ebenso interessanten 
als wichtigen Buchos den Anfang und den .Schiusa des Vorwortes 
naitzutbclleo. welche» der Verfasser »einem Werke vorausschickt. 
„Kosmologische Studien sind zu allen Zeiten von hohem In- 
teresse fllr alle Menschen gewesen, die nur irgendwio fähig wareu, 
der geistigen Anregnng durch ihre mehr vorgeschrittenen Kit- 
■nonschen Raum und Folge zu geben; ihr eifrige» Betreiben ist 
heutzutage aber fasc mehr noch nützlich und nöthig, als interos- 
Wer den Weltorganismua durchschaut bat, bedarf dos iin.-se- 
wanges nicht, um sozialpolitisch und moralisch das Muster 
Staatshurgera zu sein; nicht gerade fröhlich, alter beruhigt 
und fest Übt er mit gleicher Sicherheit sowohl die Pflichten wie 
die Rechte desselben ans. Jedoch sind es nicht die Schulbücher, 
welche den Menschen Uber diu Welt aufklaren; deren Studium 
tat natürlich unerlassslieh für jeden, der »ich an rein naturphilo- 
»ophitche Werke mit Erfolg begeben will; sondern letzteren 
fallt die Aufgabe zu eine nach den neuesten Forsebungsresultaten 
klar nnd allgemein gehaltene Weltanschauung in die weitesten 
Kreise zu tragen. Das kann nicht besser geschehen, als wenn 
man sein Thema erschöpft und folglich den Leser befriedigt, 
sich dabei einer durchsichtigen, anspruchslosen und deutschen 
Sprache hrfleieaigt und den Sinn der wichtigsten Abhandlungen 
an deren Schlüsse mit einigen Worten zussmiuunfassst. Diesen 
grossen, aber berechtigten Anforderungen zn genügen, hat Bich 
der Verfasser seit fünf Jahren auf das Eifrigste bestrebt.' 

.Die Dauptaache flir eine wirkliche Kostuologio ist der Kreis- 
lauf der Welt und »eine lückenlose Boschreibung; wie ein rother 
Kaden muss er sich durch alle Capitel ziehen, als Grundton in 
ihnen zu erkennen »ein; jede Lösung eines Spozialproblems muss 
auf die Thatsächlichkeit desselben hinauslaufen. Ei» fehlt nun 
nicht an Btichern und Aufsätzen, die »ich mit kosmologischen 
Problemen befassen, aber an einer »yetetnatischen Kosmologie, 
die im' Zusammenhange auf streng natnrgcmiissem Wege alle 
Ritthsel der physischen Welt zu lösen unternimmt, fehlt es ganz 
und gar. Deshalb glaube ich mich zu der Hoffnung berechtigt, 
das» mein Buch eine allseitige wohlwollende Aufnahme finden 
«erde, indem ea einem längst gefühlten Bedürfnissen entgegen- 
kommt.- [TJ 
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billig und ooulant, direet zu beziehet! au* der Fabrik T/i. 
Weitlenalaufer, Berlin, gr. FriedricliBtravec. — Bei 
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sendungen Preisliste und Bedingungen portofrei. [510J 
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von 

Hey & Edlich, Leipzig 

fertigt die so verglichen eleganten, soliden und hilligen 

Kragen, Manschetten und Vorhenidehen 

mit 

leinenappre- 

tirtem 
Stoffüberzug i 

für 

Damen, Herren und 





Diese mit wirklicken StolNberiug hergestellt. Kragen und Man 

also keine blossen Papierkragen . kosten kaum den Prei* 
de» Waschen» der wirklichen Leinenwäsche, passen besser und be- 
quemer als alle I^inenkragen und Manschetten; zeichnen »ich durch 
ihr vollendetes Appret an», welche» Staub und Schwei» schwer an- 
nimmt, und bieten die denkbar grösste Bequemlichkeit, da mau sie 
nach dem (iebraiich wegwirfr. Man trägt also immer neue, tadellos 



Die Fabrik hat fllr Privatleute, ein B pezial- V ersand t ge- 
schiift eröffnet, welche» an Jedermann von einem Dutzend an 
gegen vorherige Einsendung der Cassa oder gegen Nachnahme 
versendet Es wird nach allen europiü*chen tjindern expedirt. 
Briefmarken aller europaischen Linder werden In Zahlung genommen 
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Abonnements-Einladung. 

Mit dieser Nummer grhliesst diu Zeitung für das höhere Unterriohtswesen Deutschlands das erste Quartal des 
VII. Jahrgangs. Wir ersuchen alle Freunde und Oöuner unseres Blattes die Bestellung auf das neue Quartal rechtzeitig in 
erneuern und richten an untere geehrten Mitarbeiter die Bitte, uns auch in der Folge durch thitigste Mitwirkung zu nnterstdtsen. 

Zur weiteren Verbreitung der Zeitung stellt die Verlagshandlung gern Exemplare einzelner Nummen 
Verfügung. i Mit vorzüglicher Hochachtung 

Die Redaktion und die Verlagshandlung. 



r. H. A. Welske, 



- Vsrln« von 



Zeitung für das höhere Unterrichtswesen 



Deutschlands. 
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7. Jahrgang. 



An unsere Leser und Mitarbeiter! 

Mit d. Nr. beginnt die Zeitung für du höhere Unterrichtswesen Deutschlands dag »weite Quartal des VII. Jahrgangs. 

Ihrer Anfgabe, für die Interessen der höheren Schulen und ihrer Lehrer aufs kräftigste tu wirken, iat die Zeitung auch 
im verflossenen Quartal treu geblieben and eB gereicht uns zur besonderen Ehre, unsern Freunden mittheilen zu können, dann die 
Thcilnahme namentlich in letzter Zeit bedeutend gestiegen ist, auch haben uns für die Folge noch mehrere namhafte Schulmanner 
ihre Mitwirkung zugesagt. 

Wir glauben daher sicher annehmen zu dürfen, dass unsere Zeitung auch in denjenigen Kreisen Eingang finden wird, 
welche derselben bisher noch fern gestanden haben, und bitten unsere geehrten Leser und Mitarbeiter, dieselbe in den Kreisen 
der Herren Kollegen angelegentlichst xu empfehlen. Exemplare einzelner Nummern behufs Vertheilnng stehen gratis zu Diensten. 
Die „Ztg. f. d. h. U." erscheint wie bisher wöchentlich zum Preise von 2 M. vierteljährlich und das Beiblatt „Für 



Mnssestnnden 
jährlich; 



monatlich einmal gratis für die Abonnenten der 
15. Pf. 



Die philosophische Propädeutik am Gymnasium. 

Von B. In M. 

Die Art und WeiBe, wie Psychologie und Logik an 
ren Gymnasien gelehrt werden, ist offenbar seh: 
wie ein nur flüchtiger Blick in die Jahresberichte zeigt An 
der einen Anstalt wird ein Leitfaden gebraucht, an der ande- 
ren keiner; die einen tragen in je einer Wochenstnnde im 
Wintersemester Logik, im Sommersemester Psychologie vor, 
andern drängen den ganzen Unterricht in weuige zusammen- 
hängende Wochenstunden zusammen u. dgl. 

So erwartete ich denn schon längst, dass ein schulerfahre- 
ner Mann in diesen Blättern seine Ansicht über die Methode 
des propädeutischen Unterrichtes kundgebe. Doch da gebührend 
lang der gereiften Erfahrung vergeblich der Vortritt gelassen 
war, darf wohl auch ein jüngerer Lehrer Uber die Frage 
sprechen, die nun bald auch für die Realgymnasien Bedeutung 
gewinnen wird. 

Mir scheint vor allem das eine festzustehen, dass die 
„Hauptthatsachen der empirischen Psychologie und die wich- 
tigsten Lehren der formalen Logik" je eine Wochenstunde 
des ganzen Schuljahres nicht beanspruchen können; mehr zu 
geben aber als die Elemente darf man bei dem propädeutischen 
Charakter jener unsere Schüler noch dazu ziemlich fremd nu- 
muthenden Disziplinen nicht wagen. Entziehe man doch durch 
bequeme „akademische'' Kathedervorträge die Zeit nicht den 
so wichtigen Dispositionsübungen nnd der begeisternden Be- 
trachtung unserer Literatur — schon nm deswillen nicht, weil 
die eben genannten Zweige des deutschen Unterrichtes, sicher 
der erstere, häufig auch der zweite, unsere Studenten an der 
Universität nicht mehr in Anspruch nehmen, während doch 
jeder civis academicua ein collegium logicum hört 

Aber auch die je cinstündige Behandlung der Propädeutik 
i nicht gebilligt werden. Wurde man denn einen deutschen 
Klassiker mit dieser Stundencintlieilung lesen wollen? Und 
wird in der Psychologie und Logik der Zusammenhang etwa 
leichter behalten? 

An manchen Anstaltcu wird die Propädeutik „im Zusam- 
menhang mit dem übrigen. deutschen Unterricht" oder „in Ver- 
bindung mit rhetorischen Uebungen" ertheilt. Ich begreife 
nnd billige dies als Freund jeder Konzentration des Unter- 
richtes hins ichtlich der Logik*), nicht aber bezüglich der Psy- 

*) Die logiseben tiesetze, deren Erläuterung ja nicht einmal dem 
deutschen Unterricht uoth» endig anheim zu fallen braucht, können 
wohl, znorat wenigstens, mit Prei»gebung einer systematischen 7.a- 
»Hinnieufaskiing geiegeittiich erörtert werden. Ja, sollte man einzel- 
nes niett schon in (ruberen Klassen bei der(lat., grieeb. oder deut- 
schet.', LcktUre mit Vortheil mitrhoil»,, bn....t< 



Zeitung, für Nichtabonnentcn beträgt der Preis GM Pf. viertel- 
Allen unsern Freunden herzlichen Gruss! 
Die Redaktion und die Verlagshandlung. 

chologie, da auch das Elementarste dieser Wissenschaft den Schil- 
lern so frenidentgegentritt, dass man ihnen bei nur gelegentlicher 
Erörterung (welche Schräder empfiehlt) nur halbklare und in 
ihrem Zusammenhang völlig unverstandene Begriffe überliefert. 

Die Frage endlich, ob man den Schülern einen Leitfaden 
in die Hand geben soll, wird nicht schlechthin bejaht oder 
verneint werden können. Ich selbst ziehe es vor, von den 
Schülern Aufzeichnungen machen zu lassen, einmal weil mir 
alle Lehrbücher für Gymnasiasten zn viel zu bieten und, in 
einzelnen Partien wenigstens, über das Verständnis von Neu- 
lingen hinauszugehen scheinen, und dann weil ich meine, die 
Schüler bereiten sieh durch eigene Anfertigung eineB kleinen 
Skriptums ganz passend für das Nachschreiben von Kollegien 
vor, besonders wenn man das Notierte kontroliert und ihnen 
mit einzelnen Winken zu Hilfe kommt. Von einem Diktieren 
im Sinne der (bsir.) Schulordnung ($ 23 Abs. 5) ist dabei nicht die 
Rede, auch spricht § 1 derselben vou einem propädeutischen 
Vortrag. Doch soll mit diesem Wort ja nicht gesagt sein, 
dass die Schüler nicht zur Entwicklung des Einzelnen beige- 
zogen werden sollen, ganz besonders tritt bei dem Unterricht 
in der Logik die heuristische Methode in ihr volles Recht ein, 
das sie am Gymnasium stuts behaupten muss. — Das in nicht 
nur grösseren, sondern sogar möglichst kleinen Zwischenräumen 
examiniert und repetiert werden muss, halte ich für selbst- 
verständlich. 

Nach diesen allgemeinen Bemerkungen erlaube ich mir 
mein Verfahren kurz zu skizzieren, nicht um zu belehren, son- 
dern in der Absicht, andere zur Belehrung herauszufordern. 

Ich bebandle die Psychologie gleich zn Anfang des Schul- 
jahres *J so, dass ich 6—9 unmittelbar auf einander folgende 
deutsche Stunden darauf verwende. Nach einer Pause, die 
vor Ermüdung bewahrt, wird der psychologische Unterricht 
fortgesetzt und vollendet. 

Der Inhalt des Vortrags sei durch folgonde wenige Worte 
angedeutet. 

Begriff: Wissenschaft von der menschlichen Seele. Ein- 
theilungsgrund: die Vermögen der Seele. 

I. Sinnliche Wahrnehmung als 1. Stufe des Erkenntnis* 
Vermögens (die fünf Sinne und ihre Eintheilung). 

II. GeJächtuiss uud Erinnerungskraft. Ideenassociation. 
Arten des Gedächtnisses. Memorieren. 

III. Phantasie (Einbildungskraft im engeren Sinn). 

IV. Denkvermögen, Verstand (2. Stufe de 

was bei» Vorlag. 
Aufsäuen Vorwerthuo? finden kann oder auch 



und zwar deshalb so früh, weil 



Uber die psychologischen Elemente sur Sprache kommt, Im 
de« Jahres bei den Aufsät 
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Vermögens). Begriffsbildung, Allgemeinstes über ürtheil und 
8eliluss. 

V. OefBbls- und Bcgebrnngsvermögen (Hauptelntheilung 
der Gefühle und der ihnen entsprechenden Triebo) — Gemttth 
— Willensfreiheit (Selbatbewusateein als Beweis für die Willens- 
freiheit sieh ansehliessend) — Charakter — Temperament 

(Reproduktion auch der geistigen Erkenntniss, der Gefühle 
und Strebungen dnreh das Gedächtnis«.) 

Definition der Seelenkrankbeiten als regelwidrige Zustände 
der einseinen Seelenvermögen (mit Ausschluss des Somnambulis- 
mus n. dgl.) 

Nicht Übergeben darf man meiner Ansicht nach die Er- 
läuterung häufig vorkommender hieher gehöriger Begriffe: Be- 
gabung, Talent, Genie, Witz, Scharfsinn, „Kopf und Herz", 
Neigung, Leidenschaft, Ungehorsam, Zerstreutheit, Takt u. dgl. 
Auch wird man sich die Gelegenheit nicht entgehen lassen, 
durch ein paar Worte auf das Wesen und die Bedeutung an- 
derer Wissenschaften hinzuweisen, mit denen die Psychologie 
in Betiehung steht (z. B. der Aesthetik). 

Die „Spurenbildung" ist zu abstrakt, ebenso die „Reisungs- 
verhältnisse" und ähnliche der neueren Psychologie angehörige 
Theorien. Auch den bekanntlich verschieden definierten Unter- 
schied zwischen Verstand und Vernunft wird man höchstens 
fluchtig berühren. Dagegen ist eine genaue und durch reich- 
liche Beispiele unterstützte Erklärung des mit weiser Sparsam- 
keit ausgewählten Stoffes flauptrichtpunkt für den Lehrer. 

Sind nun die Elemente erläutert, so werden sie dem 
Schüler durch passende Dispositionsübungen noch klarer und 
vertrauter gemacht Themen, bei deren Disposition psycholo- 
gische Gesichtspunkte Verwendung finden können, siud z. B. 
folgende: Noth erzeugt Kraft. Das Leben ein Kampf. Die 
wahre Bildung. In wiefern bilden die Gymnasien? Nutzen der 
Geschichte. Wie bilden die Dichter das Geroüth? 

Bezüglich der I<ogik will ich die Geduld der Leser nicht 
lang« in Anspruch nehmen. Direkt darauf Bezug nehmen muss 
der deutsche Unterricht vor allem bei der Lehre von der Dis- 
position (partitio und divlsio). Ueber das Mass des Mitzu- 
teilenden giebt wohl das von Schräder (Erz.- u. U.-Lehre) 
aufgestellte Programm den richtigen Anfschluss. Bei der Er- 
klärung tbnn auch hier Beispiele das Meiste. 

Von den mir bekannten Büchern über die beiden Disziplinen 
wird wohl an unseren (den bair.) Gymnasien am häufigsten ge- 
braucht der, Grundriss der empirischen Psychologie uod Logik" von 
Jos. Beck (Stuttgart, Mctzler), der sich durch Ucbcrsicbtliehkeit 
und klare Darstellung sehr empfiehlt Nächst diesem erwähne 
ich das „Compendium der Psychologie und Logik" von Wentzke 
(Teubner). Rümpels „ Philosophische Propädeutik" (Gütersloh 
1873) ist sicher nicht übersichtlich genug disponiert, einzelne 
Partien (z. B. § 71 die Phantasie) sind zu dürftig behandelt 
und nicht selten wird sogar polemisiert; der eine oder andere 
dürfte sich auch an dem Ton des auf einem eztrem-religiOsen i 
Standpunkt stehenden Verf. stossen. Hohenberg stellt in seiner 
„Philosophischen Propädeutik" (Elberfeld 1875) Anforderungen 
an die Schüler, die kaum erfüllbar Bind. 

Für den Lehrer ist Hagemann's Psychologie (Freiburg, 
Herder) ein sehr empfehlenswertes Hilfsmittel. Schwer, aber 
nicht nutzlos ist es, sich durch Dresslers „Grundlehren der 
Psychologie und Logik" (Leipzig, Klinkhardt) hindurchzuar- 
beiten." Die Bezeichnung des Buche» als „Leitfaden für hö- 
here Lehranstalten" klingt wie Ironie, wenn der Verf. Mittel- 
schulen meinte. Endlich wird der Lehrer Netzles Programm 
(Hof 1877) gerne durchlesen. (Bl. f. d. bair. Gymn.) 



lieber das Studium der Chemie. 
Tan Dr. Rnchte.*) 

Die Chemie ist wohl unstreitig eine der wichtigsten und 
am häufigsteu zu Rathe gezogenen Hülfewissenschaften, sowohl 
für den Mediziner, Kameralisten und Forstbeamten, als auch 
für den Ufittenmann, den Apotheker und chemischen Techno- 
logen der mannichfachsten Art. 

Es soll hier natürlich nicht gesagt werden, wie viel oder 
wie wenig Chemie einem jeden derselben angemessen ist, aber 
das weiss Jeder aus eigener Erfahrung, Eines thnt Allen noth: 
„Ein klares Verständniss dessen, was überhaupt Chemie ist, 
ihre wichtigsten Gesetze und Phänomene, ihre Methode, Sprache 

•) N. Report f. Pharm. XXV. S. 49. 



I und Ausdrncksweise, sammt ihren in der Neuzeit nunmehr all- 
gemein snr Geltang gekommenen modernen Theorien." 

In den wenigsten Fällen reicht hierzu da« einmalige Hören 
eines Kursus über EzperimenUlchemie aus; der Gegenstand 
ist den meisten zn neu, die Fülle der Thatsachen zu gros«, 
der Wechsel der Experimente zu reich und rasch, als dass 
dieses Alles sofort assimilirt werden könnte. Ein viel griksserer 
Werth als bisher dürfte deshalb darauf zu legen sein, dass 
aueh an den humanistischen Anstalten, den Gymnasien, min- 
destens so viel von der Chemie gelehrt werde, als nOtbig ist, 
nm später die eigentliche Sprache des Katheders verstehen zu 
können. 

Dass diese Behauptungen richtig sind, hat vielleicht schon 
der eine oder andere sich selbst zu überzeugen Gelegenheit 
gehabt Oder sollte Keiner noch beobachtet haben, wie so 
mancher Studireude mit dem besten Willou uud Vorsatze den 
chemischen Höreaal betrat, mit grOsstem Fleisse die Vorlesun- 
gen besuchte, häufig aber fast nicht folgen, ja die angelegten 
Skripten kaum benutzen konnte, endlich den Muth und viel- 
leicht mit ihm ein Jahr verlor, wenn er nicht durch theure 
Privatrepetito i ii u das nöthige Verständnis« erlangen wollte I 
So verhält es sich bei denjenigen, welche dieser Wissenschaft 
vermögo des gewählten Berufes obliegen müssen. Wie aber 
diejenigen, welche diesen Unterrichtazweig bloss aus Liebe snr 
Wissenschaft, als allgemeines Bildungsmittcl p&cgcn wollen, 
sich zu helfen wissen, ist selbstverständlich: — sie bleiben 
einfach weg und glauben ihre Zeit leicht besser als bei schwer- 
verständlichen Worten ausfüllen zu können. Dafür haben sie 
aber in ihrer, wenn auch klassischen Bildung eine Lücke, 
welche später von ihnen im praktischen Leben vielfach recht 
unangenehm und als durchaus nicht „klassisch" empfunden 
wird! 

In den Gymnasien erlangt ein Theil unserer minnlichen 
Jugend die eigentliche Grundlage jener Gciateseutwicklung, die 
ihn als den gebildeten Stand bisher so spezifisch von der üb- 
rigen Bevölkerung unterschieden hat. Auch die Humaniora 
stndirende Jugend sollte man zulassen zu den reichen Schätzen 
des modernen Wissens und den Anforderungen des Lebens! 

Bei nur wenigen Wochenstunden in den oberen Klassen 
nnd bei zweckmässiger Anordnung des Unterrichts durfte auch 
in dieser Richtung ohne Zersplitterung der Kräfte und Häu- 
fung der Arbeit erfreuliches und für das Leben nützliches geleistet 
werden können. Das Gymnasium soll ja deswegen keine Che- 
mikor, wie auch keine Philologen bilden. Im rechten Mass- 
halten liegt hier, wie überhaupt, die Möglichkeit eines gedeih- 
lichen Zusammenwirkens. Bedenklich dürfte die Tendenz sein, 
den naturwissenschaftlichen Unterricht vou den Gymnasien 
möglichst fern zu halten. Man erziehe nicht eine Generation 
ohne Kenntnis« und Urtheil von den realen Dingen des Lehens 
und ungelenk im Umgange mit der Natur! 

Die Cbemie empfiehlt sich als Uuterrichtsbestandtheil den 
Gymnasien wegen ihres allgemein bildenden luhatts; man ver- 
weise nicht darauf, dass es allen Studirenden frei stehe, diese 
Ergänzung auf der Universität einzuholen. Da, wo Kollegien- 
gelder bezahlt werden müssen, steht die Expcrimentalchemie — 
gewöhnlich eines der teuersten Kollegien — dem Hörer keines- 
wegs frei. 

Empfehlenswert dürfte es ferner sein, die Chemie als 
Unterrichtsgegenstand der Gymnasien aufgenommen zu sehen, 
weil sie für viele später zu ergreifende Fächer eine nicht 
minder wichtige Grundlage, als die Sprachkunde bildet. Die 
akademischen Vorträge genügen zur Aneignung dieser Grund- 
lage nicht, insofern dieselben die Chemie für Chemiker geben, 
nicht aber in der Form, wie sie als Hülfswissensebaft oder 
als allgemein bildendes Moment dem Stndireudeo angemessen 
wäre, der, ganz unvorbereitet, ohnehin den Gang zu rasch, das 
Eindringen zu tief, die Masse der Thataachen, Erscheinungen 
und Nameu zu gross findet. 

Ein geeigneter Unterricht der Chemie auch auf den hu- 
manistischen Gymnasien dürft« endlich wesentlich dazu bei- 
tragen, einesteils den jungen Mann vor jener Sucht zu be- 
wahren, in eine falsche Richtung der spekulativen Naturphilo- 
sophie, in die Mystik nnd andere Nachwehen einer überwun- 
denen Periode zu verfallen, uud anderntheils ihn zu befähigen, 
dem blendenden Auftreten des modernen Materialismus mit 
Vortheil nnd besserer Kenntnis« zu entgegneu. 

Wenn auch angenommen werden muss, dass diese Worte 
hier sieb wenig, ja vielleicht gar keiner Berücksichtigung zu 
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gern! .in rein sprachlichen Stadien hingt: so durfte doch in 
chem Leaer ein lebhaftes Gefühl des Bedauerns darüber rege Bein, 
das» einem grossen Theile der Jugend nicht vergönnt Bein Boll, 
in der Chemie einen Schatz mit in du Leben su nehmen, der 
an Bich ebenso anziehend, wie in seiner Verwendung gleich 
werthtroll ist! 



Die 



l^in rlcränlchßitßn in ihrer 



zur 



des Geb. Hed.-E. Prof. Hr. 

(Schluss.) 

Fdr gewöhnlich genagt es, wenn die Lehrer in Zeiten der 
Mauern ihre Schuler täglich kontroliren, nach ihrem nnd ihrer 
Geschwister Befinden sieb erkundigen, Acht geben auf die 
ersten Symptome des Unwohlseins und Rinder mit brennenden 
Flecken im Gesiebt nach Hause schicken u. s. w. Die Intel- 
ligens der Lehrer und Eltern kann im konkreten Falle mehr 
nützen, als allgemeine Massregeln. Anders liegt die Sache 
beim Scharlach, denn dieser ist die perfideste Kinderkrankheit, 
üebrigens kann man sich vor Scharlach besser bewahren, als 
vor Masern. Scharlach ist glücklicherweise keine so allgemeine 
Krankheit, die man durchmachen mass; es giebt viel Erwach- 
sene, die ihn nicht gehabt haben, und wenn die Kinderjahre 
überstanden sind, nimmt die Disposition su Scharlach progressiv 
ab. Die Kontagiositit ist gross, aber nicht so gross wie die 
der Masern und Blattern. Träger des Giftes sind vorzüglich 
die Absonderungen, Ausdünstungen nnd Hautabschuppungabe- 
standtbeile der Kranken, dss Gift haftet aber auch an Kleidern, 
Wasche, Möbeln etc. Die Uebertragbarkeit des Scharlachs durch 
infizirte Effekten ist sicher nachgewiesen. Bemerkenswert i ist 
die aus England gemeldete Verbreitung des Scharlachs durch 
Milch, welche ans einem Scharlacbhause stammte nnd vor ihrem 
Verkauf eine Zeit lang in einer Küche gestanden hatte, welche 
als Krankenzimmer benutzt worden war. Die Fihigkeit der 
Milch, verschiedene Ausdünstungen zu absorbiren, ist bekannt. 
Wichtig ist die Hartnäckigkeit, mit der sieb das Kontagium 
oft Monate lang in schlecht ventilirten Wohnräumen aufhält; 
an Kleidungsstücken kann das Scharlachgift, wenn jene nicht 
desiufizirt werden, sehr lange haften. Die Ansteckungsfahigkeit 
der Kranken dauert durch alle Stadien durch. Fragt man 
sich, was kann auf Grund der ärztlichen Erfahrungen über die 
Eigentümlichkeiten des Scharlaehkontaginms vorgeschlagen 
werden, um die Betheilignng des Schulverkehrs an der Ver- 
breitung des Scharlachs auf das kleinste Mass zu rednziren, 
so ist der Vortragende der Ansicht, dass zunächst eine spezielle 
Ministcrlalverordnung Noth thue, welche unzweideutige strenge 
Massregeln vorschreibt Der Schulbesuch sollte auch den An- 
gehörigen der Kranken verboten werden, und zwar 6 bis 8 
Wochen lang. Davon sollte nur ganz selten eine Ausnahme 
gemacht werden, wenn der Hausarzt auf Ehrenwort versichert, 
dass eine strenge Isolirung der gesunden Schüler von ihren 
erkrankten Geschwistern nicht nur angeordnet, sondern von 
den intelligenten Eltern in der dazu geeigneten Wohnung auch 
durchgeführt wird. Um den Lehrern nnd Behörden eine Kon- 
trole zu ermöglichen, sollte jeder Schsrlachfall, welcher in der 
Familie eines schulpflichtigen Kindes vorkommt, in der betref- 
fenden Sehale sofort angezeigt werden, und zwar sollte sich 
die Anzeigepflicht auch auf die bei Erwachsenen vorkommen- 
den Erkrankuugsfille erstrei 



lieg™, mhw uctn.uun goBou» wd.udu so lange, bis der An- 
steckungsheerd, der nun im Schulgebäude besteht, desinflzirt 
ist Des Beste wäre, wenn die Lebrerwohnung alsbald evakuirt 
und desiofisirt, oder, wo dies unmöglich ist, die Schule für 
2 bis 3 Monate in ein anderes Lokal verlegt würde. 
Gegenüber dem Scharlach, als dem grausamsten Kinderfeind, 
halt der Vortragende die strengsten prophylaktischen Massrc- 
geln für gerechtfertigt. Verwandt mit dem Scharlachkontagium 
erscheint das Gift der diphtherischen Halsbräune, nur mit 
dem Unterschiede, dass dieses nicht oder nur sehr wenig 
flüchtig ist Es sitzt an den diphtherisch entzündeten Schleim- 



Erkraokungsfille erstrecken. Jeder Verkehr der Schiller 
in Scharlachhiusern sollte, soweit es möglich ist, vermieden wer- 
den. Es müsste den Lehrern und Schalern verboten sein, mit 
Seharlachkranken, auch wenn sie in der Rekonvaleszenz sind, 
su verkehren. Die Rekonvaleszenten durften sich nicht, wie 
dies oft geschieht, die Aufgaben und Hefte ihrer Mitschüler 
nach Hause kommen lassen, am das Versäumte nachzuholen, 
denn an den zurückgegebenen Heften und Büchern kann Kon- 
tagium haften bleiben. Der Wiedereintritt der Genesenen in , 
die Schule sollt« erst gestattet sein, nachdem eiu ärztliches 
Zengnlss vorliegt, dass der betreffende Schüler vollständig die 
Abschuppungsperiode überstanden hat und desinflzirt ist, 
auch zur Zeit in seinem Wohnhause keine Scharlach tili« mehr 
oxistiren. Wenn in der Familie des Lehrers Scharlacherkrank- 
ungen sind, so sollte derselbe nicht unterrichten dürfen und 
wenn er Dienstwohnung im Schulgebiude hat, so müsse eigent- 
lich die Schule geschlossen oder wenigstens diejenigen Schul- 
, welche in derselben Etage mit dei 



hautpartien und kommt mit 
| sekret oder mit der ausgeathmeten Luft aus dem Kranken in 
| dessen nächste Umgebung. Werden Kleider, Bettstücken, Fuss- 
boden mit diphtherischen Auswurfstoffen verunreinigt, so 
I können sie dort vertrocknen und alsdann zerstäubt eingeathmet 
| werden. Für die Schule kommen wohl nnr die leichteren 
Fille nnd die Anfänge von diphtherischer Halsentzündung in 
Betracht, da die schwerer Erkrankten das Bett nicht verlassen. 
I Immerhin sollten die Lehrer von allen diphtherischen Vor- 
I kommniBsen in den Familien ihrer Schüler Kenntnis« und sur 
; Zeit von Diphtheritisepidemien die Befugniss haben, Schüler 
mit leichten Halsentzündungen, insbesondere wenn sie aus 
Häusern stammen, wo Diphtheritis ausgebrochen ist, aaB der 
Schule wegzuweisen. Die Blattern haben in unseren Zeiten, 
wo die Vaccination gesetzlich ist, für die 8chüler fast gar 
keine Bedeutung mehr. Ebenso sind die Varizellen (Schaf- 
oder Wasserblattern) irrelevant, denn sie sind eine Krankheit 
der ersten Lebensjahre undkommen beiden bereits durchgeseuchten 
schulpflichtigen Kindern sehr selten vor; überdies sind sie von 
einer fast absoluten Ungefahrlichkeit. Etwas wichtiger erscheint 
der Keuchhusten, dessen Kontagium nur in den Auswurfsstoffen 
der Hustenden sitzt Besuchen Keuohhustenkinder die Schale, 
so deponiren sie ihre Auswurfsmassen in den Schulzimmern, 
Gängen und Höfen, wo sio vielleicht unbeachtet liegen bleiben, 
vertrocknen und in den Staub übergehen, der dann eingeathmet 
wird nnd ansteckt; odor sie spritzen ihre Kameraden beim 
Husten und Lachen mit kleinen Mengen ansteckenden Speichels 
an. Also muss der Besuch der Schulhiuser durch Keuchhus- 
tenkranke verboten worden and wenn er doch einmal vorkommt, 
der Fussboden in den Lokalitäten, wo die hustenden Kinder 
ausgeworfen haben, feucht gereinigt, d. h. aufgewaschen 
werden. Die Möglichkeit, dass Keuchhastenkinder im .Anfange 
der Krankheit, wo die Hustenanfalle noch nicht so charakteristisch 
sind, in die Sehnte gehen, liegt erfahrungsgemäß» nicht so 
ferne; noch etwas häufiger wird es vorkommen, dass Rekon- 
valeszenten, die seltener nnd nicht mehr keuchend husten, die 
Krankheit in die Schule verschleppen. Da die Krankheit bis- 
weilen \ bis 5 Monate und darüber anhält, so ist die Neigung 
der Eltern, ihre scheinbar nicht mehr an ansteckendem Husten 
leidenden Kinder wieder in die Schule zu schicken, sehr be- 
greiflich. Was die übrigen Infektionskrankheiten betrifft, so 
sind sie noch weniger gefahrlich a'ss die genannten eigentlichen 
Kinderkrankheiten und können daher übergangen werden. Nur 
die Ruhr spielt vielleicht eine Rolle in der Schule. Dieselbe 
ist eine diphtherische Darmentzündung, deren Kontagium 
nur in den Stuhtentleerungeu sitzt Die Ansteckung erfolgt 
also vorzüglich auf den Abtritten, denen man nicht blos wegen 
der Ruhr, sondern eventuell auch wegen der Cholera und des 
Darmtyphus eine besondere Reinlichkeitsfürsorge angedeihen 
muss. Abtritte und Trinkwasser sollten in der Schule 
hygienisch tadellos sein. (Schi. Ztg.) 



Korrespondenzen nnd kleinere Mittheilnngen. 

V. Berlin. (Rede des Abg. Prof. Gneist betreffs der 
Simultanschulen,) im preuss. Abgeordnetenhause gehalten. (Nach 
dein .Hann. Cunr." Die Antragsteller bernfon sich anf die Rechte 
der katholischen Kirche ans dem westfälischen Frieden, ohne hinzu- 
zufügen, d-iss aus demselben auch Nicbtberechtlgungen folgen. Nach 
dem westfälischen Frieden gab es in Deutschisud nur katholische, 
lutherische oder reformirte Staaten. Im HUnsterlande, in den geist- 
lichen KurfUrstenthUuiern gab es keine lutherische Kirche oder Schule, 
sondern nur kirchlich-rechtlose Lutheraner, die sogar nur Auswan- 
derung gezwungen werden konnten. In Brandenburg und Pommern 
gab es keine katholische Kirche und Schale, sondern nur kirchlich- 
rechtlose Katholiken. Die Unmöglichkeit eines solchen Zustande« 
wurde zuerst in den Landen unseres grossen Kurfürsten empfanden. 
Nach schweren Ringen bat der preussische Staat jone rechtlosen 

• , zur gleichberechtigte« 
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Kirchs erhoben. Es war dies nicht möglich ohue Ausdehnung der 
Oberaufsichtsrechte des Staates. Kommen die Gesetze mit dem 
.siten, heiligen, unabänderlichen Rechte der katholischen Kirche* 
in Kollision, so ist dies flir jeden Staat an venneidlich, weil man 
dem rechtlosen Theile niemals zu gleichem Rechte verhelfen kann, 
ohne das unumschränkte Recht des Bevorrechteten in bestimmten 
Punkten tu beschränken. Iu erhöhtem Masse gilt dies von der 
Lage unserer Volksschulen. Woher sollte das Personal und das 
Einkommen für einen Lehrer sich finden? Wer sollte die Kitern 
niithigen, die Kinder tur Schule statt zur Feldarbeit au schicken? 
Klluf Menschenalter hindurch hat diesen Zuständen gegenüber das 
KOnigthum kraft seiner Scbutzpflicht flir die Unmündigen trea go- 
waltet und unermüdlich den Kampf gegen die Selbstsucht und die 
Kurzsicbtigkeit der grossen arbeitenden Klasse geführt. Nur der 
Staat in der Erfüllung seiner heiligsten Pflichten konnte die Schul- 
pflicht durchführen. Die Kirche war dszu ausser Stande; denn sie 
kann nur ihre gehurssmen Mitglieder zwingen, nicht die ungehor- 
samen, gewissenlosen, noch weniger die Mitglieder anderer Bekennt- 
nisse. Seit vier Generationen hat dann unser Staat die Gemeinden 
gezwungen, Schalhäuser zu bauen, Lehrer zu besolden, eine wirk- 
liche Schule au schaffen. Unter 140 Mill. M. Gemeindesteuern bilden 
die Schullasten beute den bei weitem gröbsten Posten, denen der 
Staat jetzt jährlich 18 Mill. M. hinzufügt. Seit drei Menschenaltern 
bat der Staat jenes zusammenhängende System geschaffen . welches 
dnreh die Universität die gelehrte Schule, durch die gelehrte Schule das 
Seminar, durch das Seminar unsere 40,000 Volksachullebrer bildet, die 
Erfahrungen der Jugenderziehung zu einemGomeingut der Lehrer macht 
and eine Scbulordunng schafft, iu welcher der Kirche, der Gemeinde, 
den Familienvätern ihr Autheil und ihr Recht gewährleistet werden 
muss. Diese Hergänge haben unsere Öffentlichen Schulen su Ver- 
anstaltungen des Staates gemacht. Keine der Kirchen hätte dies 
schaffen können. Aber ein fetter Antheil kam beiden Kirchen zu 
nach ihrem historischen Rechte aus der Zeit der Anfinge unseres 
Schalwesens, in denen es nur Kirchenschulen gab. Der prenssischo 
Staat hat sich jederzeit bemüht, dem katholischen Rellgionstheile 
nach gleichen Grundsätzen gerecht zu werden wie dum evangelischen. 
Er erkennt keiue Öffentliche Unterrichtsanstalt an. ohne Zwang zu 
dem katholischen Religionsunterricht für die katholischen Kinder. 
Er wählt danach die Lehrer. Die katholischen Lehrer werden in 
besonderen, für sie bestimmten Seminaren ausgebildet Die Zahl 
derselben entspricht genau der katholischen Bevölkerung. Der 
Staat versichert »ich auf jedem ihm zugänglichen Wege, dass der 
katholische Lehrer für den Religionsunterricht gebildet and befä- 
higt sei. Er versichert sich der Zustimmung des Bischofs zu den 
Rcligionslehrbüchern. Er berücksichtigt jede motivirte Beschwerde 
gegen die Lehrer wie gegen die Lehrbücher. Er läset unter seinen 
Augen den kleinen und grossen Katechismus alltäglich lehren. Er 
hat den neu formulirten vatikanischen Glaubenslohren. auch der 
Enzyklika and dem Syllabus, nie ein Bindern!»« in den Weg gelegt. 
Wir wollen zugestehen, dass diese Vertheilung der Rechte nicht 
einfach ist Ich erinnere mich, dass sn dieser Stelle die Sache ein 
mixtum compositum genannt worden ist. Allein auch die deutsche 
Nation ist ein solches. An zahllosen Stellen ist jede Strasse, fast 
jedes HaQs, sind zahllose Familien eiu mixtum compositum, in wel- 
chem jeder Rellgionsrheit seine gleichen kirchlichen Rechte und 
Grundrechte hartnäckig bis zum Wortlaut des Buchstabens geltend 
macht and vom Staate garantirt verlangt. Staaten, welche nnr eine 
herrschende Kirche kennen, haben die Sache freilich einfacher arran- 
girt. Die Petitionen verlangen, es soll kein Religionsunterricht und 
kein Aufsichtsrecht darüber in der Schule anders geübt werden ala 
im ausdrücklichen Auftrage des Bischofs, auf eine kirchliche Be- 
stellung [missio cauonica). Seit Jahrhunderten haben Küster und 
Schullehrcr den katholischen Katechismus gehaodbabt ohne missio 
canonica. nach einer sehr viel weniger gewissenhaften Vorprüfung, 
und so geschieht es noch beute in allen fünf Erdtheilen. Seit 30 
Jahren bemühen sieb unsere Ksnonisten, einen Kanon, eine Dekre- 
tale zu ermitteln, die eine missio canonica dafür vorschrieben. — 
bis jetzt vergeblieh. Dieser Ansprach ist erst im 19. Jahrhundert 
aufgetaucht. Noch 184& konute das gelehrte Mitglied unserer katho- 
lischen Abtheilung im Ministerium, Geb. Rath Sehmedding, offen 
aussprechen, die missio canonica sei .eine formoll nagelneue Erfin- 
dung*. Indessen, weun dies Zugeständniss einmal die Bedingung 
des Friedens ist, warum s<>tl das Fäblgkeitsattest für den Lehrer 
nicht in der Form der kirchlichen Bestallung erthellt werden? 
Allein viele Dinge sehen barmlos aus, die es in der Wirklichkeit 
nicht sind. Der von der Kirche bestallte Lehrer ist eine ganz an- 
dere Person als der vom Staato bestellte. Der vom Staat ernannte 
Lehrer wird auf Lebenszeit angestellt. Der vom Bischof bestellt« 
Lehrer ist auf den Wink entlasabar und ist zur absoluten Obedienz 
verpflichtet. Jede Berufung auf ein Recht, auf ein Gesetz hat sofort 
ein Ende mit dem Widerruf des kirchlichen Auftrages. Er ist der 
absulute Diener des Bischofs und macht so den Bischof zum Herrn 
der Schale. Mehr als ein Zehntel aller Volksschulen haben Uber- 
haupt nur einen Lehrer, durch dessen Bestallung der Bischof sich 
einlach in den Besitz setzt Die bischöfliche Bestallung macht eo 
ipso die Schule zur kirchlichen Schule. Alles das ist nicht etwa 
eine willkürliche Konaequenziaacberei, sondern ernste Wirklichkeit. 
In dem Augenblicke, wo Artikel 15 der Verfassung die Kirche für 
selbständig erklärte, wnrde sofort behauptet, die mit katholischen 
Lehrern besetzte Schule sei ipso jure et facto katholische Kirch- 
schule geworden. Der hochkirchliche evangelische Rcligionstbell 
behauptete natürlich dasselbe. Und die Abtheilungen des Kultus- 
ministeriums kamen Uberein, diese Ansprüche gelten su lassen. Die 
drei Abtbetlungen des Ministeriums vereinbarten sich dabin, dass 
alle Volksschulen in Preussen entweder katholische oder lutherische 
oder reformirte seien. Die Geheimräthe ermittelten weiter, dass 
auch die Gymnasien, die Realschulen, selbst die Universitäten ent- 



weder katholische • 
nungeo und Begriffe 



Da solche Bezeich- 
nicbl zu finden sind, 



der evangelisch« seien, 
in unserer Gesetzgebung 
so kamen die hochkirchlicben Parteien iibernin, den Namen .kou- 
fessionelle* Schulen za orfinden. Auf kürzestem Wege waren so 
die vom Staat« geschaffenen Anstalten der Kirche zurückgegeben, 
freilich im Widersprach mit den Landesgesetzen. Schon damals 
wurde dem Minister v. Miihler die Ungesetzlichkell seiner Schul- 
Verwaltung nachgewiesen und aus Gründen, welche später das Ober- 
tribunal tiberall als richtig anerkannt hat, im einzelnen dargelegt, 
dass seine konfessionellen Schulen auf einer Kette frommer Selbst- 
täuschungen und Unterschiebungen beruhen, — ein muderner Pacado- 
isidor, dessen Fälschungen freilich leicht genug zn beweisen waren, 
i Heiterkeit ) Der Minister v. MUhler kam an eine Grenzlinie, an 
der er als Diener seines KUnigs und als Ministor des Staates in 
Nachgiebigkeit gegen die hochkirchlichen Ansprüche nicht mehr 
weiter könnt«. Und diese Grenzscheide war die anfangs so harm- 
los angesehene missio canonica. Worauf beruhte aber jene Unmög- 
lichkeit? Auf demselben Verbältniss, aus dem unser gesammtes 
Staatskirchenrecht hervorgegangen ist, auf der Wiederkehr der 
rechtlosen Minoritäten. Bestehen denn unser« Schulen mit katho- 
lischen Lehrern nur für Kiuder katholischer Eltern? Wir haben 
nach Ausweis der heutigen Statistik 400 bis 500 Städte und ebenso 
viel tausend Landgemeinden, in welchen eine konfessionelle Minder- 
zahl von SO. 20 und weniger Familien lebt, für welche keine geson- 
derte Schule errichtet werden kann. Unmöglich darf nun aber doch 
der Staat protestantische und dissidentischa Kinder durch seinen 
Schulzwang in bischöfliche Kirchschulen treiben. Unmöglich kOnnen 
ferner Hunderttausende von Protestanten und Dissidenten durch 
das Gemeindeprinzip gezwungen werden, solche bischofliehe Kirch- 
schulen zu bauen und zu erhalten. Es wäre das eine so schwor« 
Oewissensverletzung, dass eine Steuerverweigerung die unvermeid- 
liche Folge wäre. Unmöglich kann doch der Staat alle anderen 
Rechte neben denen des katholischen Bischofs vernichten. Solche 
Pläne kann eine buch kirchliche Partei im Ernst verfolgen, wo ein« 
Kirche allein herrscht, nicht aber mit dem schneidigen Grundsatz 
der Parität, welchen nur Deutschland kennt. Unsere Hochkirch- 
licben verdammen jede gemiuhte Ehe. Sie wollen keiue Verwandt- 
schaft zwischen den Rcligionstheilou dulden bis ins hundertste Glied; 
sie vorwerfen jede sittliche Gemeinscliaft. Zerreissen sie auch jede 

Seistige Gemeinschaft dos Unterricht« und der Erziehung, welche 
ic Gemllther zusammenführt und die Geister zu gemeinsamen höhe- 



ren Bestrebungen vereint, so bleibt kein anderes Band übrig, als 
das luteresso in Handel und Wandel Das ist das Ideal des christ- 
lichen Staates, auf das beide bochkirchliche Parteien in vermeint- 
licher Eintracht hinsteuern! Der preassische Staat kanu nun einmal 
den Forderangen solcher Parteien nicht nachgeben, so lange er aa 
die Lebensbedingungen seines Entstehens und Bestehens denkt. 
Will man unsern Gesommtbau Umstürzen, so giebt es zwei Wego. 
Entweder mau schlägt das Gewölbe von oben ein mit dem Ansturm 
gegen den Schulzwang als die Tyrannei der Tyranneien. Diese An- 
griffswelse hat das Bedenken, dass im Lande der allgemeinen Mili- 
tärpflicht die Tragweite auch vom gemeinen Manne einigermassen 
verstanden wird. Odor man bohrt das System von unten an durch 
die mltsio canonica, deren Bedeutung von wenigen verstanden wird, 
hinter welcher aber Stein für Stein das ganze Gebäude nacbfällt. 
Der letztere Weg ist jetzt vorgezogen worden. Er mag weniger 
blamirend erscheinen, allein um so schlimmer ist die Znmuthung, 
welche damit an die UnterriehtsverwaltiiiiK gestellt wird. Ein Unter- 
rlcbtsminister. der aus dreißigjährigen Verhandlungen die unzwei- 
deutige Tendenz und Tragweite dieser Anträge kennt, soll honte 
das thun. was der Minister v. MUhler als eine schwere Verletzung 
seiner Pflichten als Staatsdiener mit Rocht verweigert hat. Um deu 
Minister dahin zu treiben, beginnt noch einmal eine M.issena*itetion 
Diese Agitation wird eingeleitet durch ein Schreiben des heiligen 
Vaters, welches mit dum Bannfluch jedem Lehrer droht, welcher in 
den Staatsschulen Religionsunterricht ertbeile ohne bischöfliche Be- 
stallung. Das sind nicht die Wege des Friedens, sondern es sind 
Wege der Gewalt Unter den schweren sozialeu Verirrungen der 
Gegenwart ist die Mahnung gewiss berechtigt: es wäre besser, di« 
segensreiche Arbeit unser* Volksunterricht« zu stärken und su 
kräftigen, anstatt ihn auf Tod und Leben zu bekämpfen. (Lebhafter 
Beifall.) 

Mx. O. Berlin. (Abiturientenexamina, Herchcr M Di« 
AbiturieoteuprUfungen an den hiesigen Gymnasien und Healschulea 
sind nunmehr fast sämmtiieb, moist mit glücklichem Erfolge, beendet. 
— Vorgestern verstarb hier an Gehirnerweichung der Professor am 
Joachimsthalachen Gymnasium, Dr. Rudolf Uercher. Ein sehwerer 
Verlast für diese Schule und mehr noch für die Wissenschaft! 
Hercher, der mit seinem Freunde, dem preisgekrönten Dramatiker 
Dr. Albert Lindner, von Rudolstadt nach Berlin gekommen, war 
durch zahlreiche Arbeiten als vorzüglicher Kenner des Griechischen 
bekannt Seit Michaelis 1878 war er Ehrenmitglied der hiesigen 
Akademie der Wissenschaften. R. i. p.! 

R Taaberblschof-helm. (Unterrichtsbudget.; aar Replik: 
Offener Brief an Herrn Keller, Professor am Gymnasium 
zu Freiburg i. B.) Geehrter Herr Professor — und Kollege! 

Sie sehen schon aus dieser Anrede, dass ich — - trotz Ihrer 
massloaen Sprache doch den Anstand wahren will und innerhalb 
der parlamentarischen Grenzen zu bleiben gedenke. In Nr. 12 (vom 
22. d. M.) dies. Zeit«, haben Sie eine .Entgegnung* auf das von mir 
gebrachte Referat über die Kamiuerdebatten, betreffend das Unter- 
rich tsbodgat, gobraebt Zunächst muss ich bemerken, dass es 
nicht hübsch von Ihnen ist, dass Sie so Inkonsequent sind. Sie 
unterzeichnen Ihr Elaborat nicht, sondern verseben dasselbe blosa mit 
einem einfachen K., während Sie doch in dem Inhalte Ihrer Expek- 
toration offenbar dem altbewährten Motto huldlgeu: 
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.Bescheidenheit iit eine Zier, 
.Doch weiter kommt man ohue — ihr.* 
._ müssen Sie wir »chou gestatten, Sie darauf hinzuweisen, 
dass Sie wohl kram ein Mandat besitaen, um in Namen des ge- 
»aiouiten badiaeheu Gyrmiaaiallehrcrstande* einen abwehrende» Ar- 
tikel vom Stapel zu lassen, mit der Deviae .die Gerechtigkeit and 
die Ehre." 

Drittens mnss ii-h Ihnen bemerken, das- es nicht hübsch ist, 
«»an Sie immer von einen .Herrn Rodenberg* sprechen, oder einem 
.Herrn H." Sie sind allerdings Professor an einem vollständigen 
Gymnasium , Ivb nur an einem Progymnaaium; doch man soll den 
Tag nicht Tor dem Abend loben; Sie können noch gans andere 
Titel fuhren, — in Baden! 

Vierten« muss ich Ihnen zu meinem Leidwesen gestehen, daaa 
ich durch Ihre Entgegnung nur um so fester von der Wahrheit 
dessen Uberzeugt werde, waa ich gesagt habe, ja, daaa ich den grosse- 
ren Aufsati Uber badiaches Schulwesen trotz alledem doch wohl 
veröffentlichen werde, sobald die Ferien die erforderliche Müsse 
bringen. Sie sehen, Ihre Worte sind eben nicht gerade auf einen 
frachtbaren Boden gefallen. 

Fünftens mücht« ich Sie bitten, doch mit solchen Redensarten, 
wie: .du ist die Logik des Herrn R." nicht so Ubermllthig und 
tollktlhn berumzuwerfen, man konnte tonst leicht auf den Gedanken 
kommen, daaa Sie einmal .Sommeriogik* gehOrt hätten (im Hoch- 
sommer 3 Uhr Nachmittags.) Sie verfahren ja gerade wie jener 
Bibelauslcger, der da erklärte: hier steht: .und er giug hin und 
hängte sich auf* und da: .so gehe denn hin und tbue desgleichen,* 
folglich — den Schluss werden Sie wohl selbst ziehen können, ge- 
ehrtester Herr Kollege Professor Keller. Nun aber zur Sache. Sie 
mischen in aehr geschickter und offenbar bewuaster Weise die hete- 
rogensten Dinge durch einander. Gleich anfangs sagen Sie, data 
.ans verdientem Munde die Verdienste des Oberschutraths Gym- 
naaialdirektors Dr. Wendt (eines Preussen) rtickbaltalos anerkanut 
seien, anch in der Preaae. Ja, Verebrteater, meinen Sie, ich lese 
das nicht eben so gut wie sie? ich, der ich das Originalreferat da- 
rüber eingesendet habe? es ist mir ja gar uiebt eingefallen, zu be- 
streiten, daaa Niemand wagt, die Verdienste des genannten Herren 
5 Sie acheinen nur einen - kleinen Unterschied zu Uber- 
man Offentlieb in der Preaae, vor der 



sehen; waa man Öffentlich in der Preaae. vor der Kammer sagt, ist 
nicht alles — ; waa man aber sonst noch bei jeder Gelegenheit hören 
muaa, illustrirt manches in eminenter Weise. Uebrigens bat aller- 
dings die Presse eine Reihe von Artikeln und Einsendungen ge- 
bracht, die unverkenubar Antipathie gegen die preassisebon Päda- 
gogen athmeteo. Ob Sie dieae Artikel anders verstehen oder nicht, 
ist Gcaehmacksache. Wenn Sie aber echon alP die Bemerkungen 
gebOrt hätten Uber das Verhältnis» Badens zu Preussen. die ich In 
6 Jahren gehört habe, so wlirden Sie keinen Augenblick zweifeln, 
dass ea in Baden elue ziemlich verbreitete Partei giebt, die Jubeln 
wUrde, weun sie alle Preussen ohne Ausnahme an einem Tage los 
würde, unbekümmert darum, woher der Ersatz zu nehmen wäre. 
Ich spreche auch nicht so von ungefähr, Herr Kollege! Die Behörde 
ist eben nicht immer das Volk. 

Ferner sagen Sie, .auch in der Praxis wirken Uberall die nicht- 
badischen und budlscheu Kollegen in Eintracht und Freundlichkeit 
mit einander — möglich, dass die Verhältnisse des Herrn R. den 
wir nicht kennen, eine Ausnahme machen.* Ich habe mich genöthigt 
gesehen, die Stelle wörtlich herzusetzen; sie enthält nämiieh eine 
kolossale — Unverfrorenheit, Erstens habe ich die Ehre, Ihnen zu 
melden, dass ich hier mit meinen Kollegen in bester Harmonie lebe 
und wirke, daas wir uns Uber politische, religiöse, pädagogische, 
philosophische Dinge (im allgemeinen) ganz barmlos unterhalten 
und daaa wir uns In unserem Amte alle als Brüder in einer Familie, 



immer von Gymnasiallehrern, als ob die Professoren an höh. 
schulen, höheren Bürgerschulen, Realgymnasien, Pro* 
gogien etc. gar nicht exiatirten, ohschon alle diese g 
aus dasselbe Recht, denselben Titel etc. nahen. Die .tiefe Ver- 
stimmung* nun leugne ich, soweit sie ala berechtigte auftritt. Es 
riebt in Baden eine Reihe von (Stutsdienern und) Professoren, 
die kaum 25 Jahre alt sind; wenn mich oicht mein Gedüchtniss 
täuscht, geboren Sie auch dazn, goehnester Herr. 

Diese Herren, friseh von der Universität gekommen, höchstens 
1 — i Jahre ala Praktikanten (in Preussen candidali probandi) be- 
schäftigt, erhalten bei einem Lebensalter von SS— 45 Jahren lbOO ML; 
mehr bekommt in Preussen der letzte ordentliche Gymnasiallehrer 
auch nicht: hier in Baden kommt auch noch unbedingt der Wohnungs- 
xusebuss dazu, mit 540 Mark in den grösseren St illten bis 240 in 
den kleinen. In Preussen giebt es noch viele Anstalten (öffentliche, 
kommunale, wo weder Staat noch Kommune Wohunngsgeld zahlen). 

Ferner behaupten Sie. .dass der badische Praktikant bei 1200 
M. Gehalt 2—6 Jahre auf Austeilung warten mUsse, während der 
von aussen ..berufene" bei iroo M. in der Regel nach einem Jahr, 
oft auch schon früher, zum Professor ernannt wird.* Ich erlaube 
mir, das zu bestreiten, nomina odiosa, doch bin ich erbötig, Ihnen 
eine Liste von solchen badisehen Herren, die nicht länger als l Jahr 
auf definitive Anateilung haben warten müssen, einzusenden, auch 
verschiedene prensaisebe und andere nichtbadisebe zu nennen, die 
nie definitiv wurden. Sie begreifen, daas solche personalia und 
interna nicht in diese Zeitung gehören; wenn Sie Ihre älteren Herren 
Kollegen befragen wollen , können Sie die Auskunft aofort haben ; 
Sie werden aber selbst diese geben können. — 

Zum Schiasse sagen Sie: .Bezüglich der Versetzungen nnd de* 
häufigen Wechsels der Deputate sind die Behauptungen dea Herrn 

R. geradezu unwahr Nur unverträgliche und unfähige .Leute 

werden gegen ihren Willen versetzt.* Wörtlich so. Nun, lieber 
Herr, ich bin in der Lage, meine Behauptungen voll und ganz auf- 
recht in er halten, werde überhaupt aut dieselben vom rein pädago- 
gischen Sundpunkte noch surUckkommen. Augenblicklich genüge 
folgendes: .gegen ihren Willen* ist gorado so vieldeutig and nichts- 
sagend, als .unverträgliche und unfähige Leute.* Hätten Sie wenigs- 
tens gesagt: unverträgliche oder unfähige Leute; was nämiieh unter 
.anverträglich" zu verstehen ist, ist so sehr Sache subjektiver Personal- 
entschnidung, dass es sich öffentlicher Besprechung entzieht; selbst 
die .Unfähigkeit" Ist nicht so ohne weiteres hinzunehmen: „Quod 
licet Jovi, non licet bovi." 



Haupt unser Direktor ist, sehr wohl fühlen, trotz religiöser 
und anderer Meinungsdifferenzen: wir wahren eben den parlamen- 
tarischen Anstand. Dann aber bezeichnet Ihr Nachsatz .möglich, 
dass etc." eine offenbare Preusscnfeindschaft; wo in aller Welt 
wollen Sie in meinem kurzen Referat dergleichen herausgefunden 
haben? 

Dann sagen Sie: .die Wirklichkeit zeigt geradezu eine an mass- 
gebenden Orten seit 1870/71 eingetretene Vorliebe für Nichtbadener, 
besonders Preussen." Aber, lieber Herr, Sie streiten gegen Wind- 
mühlen ! Meinen Sie, ich wllsste das nicht? wo habe ich das Gegen- 
tbeil behauptet? waa wolleu Sie Uberhaupt beweisen? .an massge- 
benden Orten* darin liegt daa punctum aaliens! 

An massgebenden Orten hat man schon längst die unabweisbare 
Nothwendigkeit erkannt, Preussen in grösserer Zahl in berufen, da 
die Inländer eben nicht aasreichen, aber ist damit vielleicht die 
Sympathie bei den luländern gewachsen?! 

Danach gehen Sie tu der Bemerkung Uber, dass ich allerdings 
den Grand der Unzulriedenhelt gauz richtig in den .angleichen Bo- 
soldnngsverhältnisscn* gefunden hätte. 

Sehr verbunden! also in einem Punkte sind wir doch Gesinnungs- 
genossen, — nach Ihrer Meinung-, nach der meinigen nicht. Denn 
Sie fahren fort: .Weil bei ans in Baden alles furchtbar tbeuer ist, 
oiuss der Nichtbadener besser bezahlt werden, als das Landeskind: 
das ist die Logik des Herrn R.* Ich habe wörtlich xitirt Hier 
haben 8ie sich, geebrtester Herr Professor und Kollege, auf daa 
sophistische Gebiet gewagt, aber mit geringem Erfolge. Wer Uber- 
haupt mein Referat gelesen bat, wird sofort die Escaiuotage merken. 



.Gegen seinen Willen kann allerdings in zivilisirteu Staaten 
Niemand versetzt werden; aber .Im Interesse des Dienstes* etc. 
Es ist dies ein heikler Punkt So viel will ich aber doch sagen: 
gegen den Willen oder mit dem Willen ist ziemlieh — indifferent. 
Vielleicht belehrt Sie die Praxis dar über. Gewiaa erfolgen die 
meisten Versetzungen infolge geäusserten Wunsches, au« Gesund- 
heitsrücksichten, infolge von Altersschwäche, Familienverhältnissen, 
konfessionellen Gründen (wollen Sie Beispiele? stehen zu Diensten) 
etc; aber unfähige Leute werden im besten Falle penslonirt, 
im Nothfslle entlassen, nicht aber versetzt! Lesen Sie die Gesetze! 
, Dann fahren Sie also fort: .ein Wechsel in den Deputaten tritt nicht 
häufiger ein, als nötbig ist, um eine Stagnation zu vermeiden." 81s 
haben, geebrtester Herr, wirklich Talent, mit kurzen Worten apo- 
diktisch die schwierigsten Probleme zu lösen; gratulire! 

Bei der Beschränktheit der Verhältnisse dieses .kleinen Land- 
obens Baden", (Sie haben dieae meine Worte mit Gänsofusscheu 
versehen, weshalb?) bei dem Uberaus häufigen Wechsel der Stetlan- 
gen seitens scinor Lehrer, mögen sie nun Professoren sein oder 
nicht, bei dem Vorbandensein von nur 8 Gymuasien ist es unver- 
meidlich, das einmal jemand genöthigt wird, ein Fach zu Übernehmen, 
fUr welches er eigentlich weder Vokation noch Berechtigung besitzt, 
d. h. welches er weder eingehend in den Kreis seiuer Studien ge- 
zogen hat, noch mit Vorliebe behandelt, noch wozu amtlich berechtigt Ist 
zu lehren. Hier in Baden ist allerdings die . Arbeitsteilung" noch 
nicht so durchgeführt, als sie es im Interesse der Pädagogik sein 
sollte. Hier setzt man noch voraus, dass — besonders an kleineren 
Anstalten (and das sind die meisten!) jeder jedes lehren könne und 
müsse. 

Das ist allerdings in Norddeutsehland anders, dort verfährt 
man strikte nach dem Wortlaut des .pro facultate docendl" Zeug- 
nisses; wenn da ausgesprochen ist, dass der Betreffende in den und 
den Fächern nicht unterrichten könne, so Uberträgt man sie ihm 
nicht, wenn aber gesagt ist, dasa er in gewissen Fächern durch 
alle Klassen unterrichten könne, so giebt man ihm diese Fächer 
und keine andern Fächer, es sei denn, dass die Umstände ausnahms- 
weise dazu nöt lugten. Wer einmal Latein und Griechisch, als 
Griechisch und Latein zu seinem Hauptfache erwählt bat, ist untaug- 
lich für neuere Sprachen, d. b. Englicb und Französisch: wer Ma- 
thematik nnd Naturwissenschaften zu seinem Hauptfach erkoren hat, 
sollte mit allen andereu Fächern verschont werden etc. Ausserdem 



Lesen Sie mein Referat noch einmal und Sie werden sehen, 
von dem, was Sie hineinlesen, kein Wort drin steht, mehr da 
so sagen, könnte mich in den Verdacht bringen, dass ich Ihren 
tollkühnen Schluaafolgeruogen Werth beilegte. 

Man wird ea aber immer bunter; jetzt zeigt sich der Misanthrop 
and Staats hämo rrhoidariu» in Ihnen. Sie sageu: .eine tiefe Verstim- 
mung herrscht anter uns badischen Gymnasiallehrern uichtgegen unsere 
vom Auslaad hereingerufenen Kollegen, sondern gegen das angleiche 



ist es keineswegs so leicht als gleicbgiltig, wenn jemand, der Jahre 
hindurch an einem Gymnasium oder Progymnaaium lateinisch und 
griechisch and Geschichte gab. our an eine höhere Bürgerschule 
versetzt wird, ob mit seinem Willen oder ohue seiuo Zustimmung, 
ist glelehglltlg, einen starken Risa bringt es immer in dem Leben 
des Betreffenden (oder Betroffenen) hervor. 

Ihren Sehlusssatz, Herr Professor, kann Ich nicht anerkennen. 
Ich glaube nicht, daas wirklich eine solche Ansicht die allgemeine 
ist Sie sagen: .wir wollen den Ausländern nicht nur in Pflichten, 
sondern auch in Hechten gleichstehen.* Aber das Ist Ja bereit* der 
Fall! Stehen wir nicht alle anter demselben Gesetze? KOnneu Sie 
es einem .Ausländer* d. h. Preussen oder Schweizer oder Sachsen 
etc., verdenken, dass er mindestens dasselbe Gehalt beansprucht, 
weichet er bereits tele Jahren in seiner Heimat hatte? Können 
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81a et Ihm verdenken, wenn er einige hundert Mark mehr fordert? 
wollen Sie bestreiten, dass Baden ein sehr theures Land ist? (cf. 
statistische Nachweise!) 

Wenn Sie einmal 13 Jahre Dienatieit nahen, würden Sie rück- 
wärts geben wollen? Wo liegt denn daa Uebel? Und wenn mor- 
gen alle Preussen wieder heimgegangen wären, was dann? hätten 
Sie 1 , vini mehr? Sie behaupten, das» in Baden .nloht die geringste* 
Abneigung gegen fremde Kollegen existire, — ich erlaube mir zu 
zweifeln! Und wenn Sie sagen, dass ich mich nicht entblöde, meinen 
Kollegen Neid and Missgunst vorzuwerfen, so muts ich Ihnen er- 
widern: ich habe so viel absprechende, antipathisehe Urtheile gehört 
Uber alles, was ans Preussen stammt, kommt, mit Preoasen verein- 
bart ist, dasa ich gar nicht in weit gebe, wenn ich sage: Antipathie 
and Missgunst ist thaisachlich vorhanden, Möge die Zeit es sua- 
pleiehen! Ich kann Ihre Gefühle, Ihren Standpunkt recht wohl 
würdigen, aber ich wiederhole: ich beklage, dasa trotz aller schönen 
Versicherangen noch eine schroffe Kluft besteht, die nur ans diplo- 
matisch-politischer Klugheit nicht immer zugestanden wird: sie 
besteht! Rodenberg, Prof. 

— Posen. Ablturientenprlifung.) Grosse Sensation erregte 
es hier, dasa beim letzten Abiturientenezamen auf dem poln.-kathol. 
Mariengyinnasium nicht einer durchkam. Für die Zöglinge desselben 
Js^ea ^schwer, ^ine Prüfung in^ deuteber Sprache abzulegen, die 



Geometrische Ornamente. Vorbilder für das Linear- 
zeichnen in Verbindung mit dem Freihandzeichnen. Zum Ge- 




Bücherschau. 



Die hi*r raa*tw Irtan uml «,a»i anfasnifiao Btlchar «Inii <laret Slsglfmund A Veikft- 
afag. Ractihaiiillnnc rur it*J»K"fc* J » r1 '* I.ttarawr In I.aljialg, Tbalalr. 81. ma baaiahan. 

Lohrmanns Mondcharte. Das im Jahre 1824 (also vor 
50 Jahren bereits) von dem seligen Lohrmann in Dresden be- 
gonnene, spater von den beiden Opclt, Vater nnd Sohn, fort- 
von J. F. Julius Schmidt, dem Direktor 
Sternwarte in Athen , abgeschlossene Werk, bestehend ans 
27 wahrhaft künstlerisch gestochenen Kupfertafeln, 13 Bogen 
Text und einem Portrait Lohrmann's in Stahlstich, ist soeben 
im Verlage von Job. Ambr. Barth in Leipzig erschienen, 
zum Preise von M. 50. — . verkäuflich und wird als ein neuer 
Beweis echt deutsehen, ausdauernden Gelehrtenfleisses der ge- 
rammten gebildeten Welt hiermit aufs angelegentlichste empfoh- 
len. — Die Genauigkeit und Feinheit des Kupferstiches dürfen 
mit Recht als einzig in ihrer Art bezeichnet werden. 

Deutsche Literaturgeschichte von Robert Koenlg. 
L Abtheilung mit Farbendrucken und erläuternden Abbildungen 
im Text Preis 4 Mark. 1878. Bielefeld, Velhagen u. Kissing; 
in 3 Abtheilungen wie die erste, zusammen 12 Hark. Die 
Absiebt von Verfasser und Verlagshaudlung ist gewesen, durch 
einmuthiges Zusammenwirken eine populäre Literaturgeschichte 
zu schaffen, welche die Dichtungswerke durch den Text nach 
ihrem inneren Gehalte, durch bildliche Darstellung aber im 
äusseren Gewände ihrer Zeit zeigen sollte. In einer Literatur- 
geschichte also gleichzeitig eine „Geschichte des Buche« in 
Deutschland", seit lange ein Wunsch weiter Kreise. Darin 
liegt die Eigenart dieses Werks, welche es von atlen anderen 
Literaturgeschichten scharf unterscheidet, nnd indem es diesen 
Gedanken zu verwirklichen sucht, darf es an die Sympathie 
der gebildeten Kreise appelliren. 

Wenn nun dureh die dem Bnche beigegebenen, zum Theil 
kostbaren, durchweg aber genauen Parbendrucknachbildungen 
jene ehrwürdigen Zeugen unserer literarischen Vergangenheit 
Jung und AU, Gelehrt und Ungelehrt in voller Frische vor 
Augen geführt, weun ferner durch Abbildungen im Text aber- 
all erklärende und beleuchtende Beispiele ans der allgemeinen 
Kulturhistorie gleichsam als Parallelstellen beigebracht werden, 
so darf das Werk darin vielleicht einiges Verdienst um Beleb- 
nng und Näherrflekung des Stoffs suchen. In diesem Bestre- 
ben hat es sowohl den gereiften Manu, die gebildete Jungfrau, 
wie die studirende Jugend auf dem Gymnasium nnd den Univer- 
sitäten im Auge und hofft, dem Bttebersehatae des deutschen 
Hauses eiu willkommener Zuwachs zu werden. 

Geeammt-Lehrplan für die Luisen- und Friedrichsschule, 
höhere Mädchenschulen in Dusseldorf. Zusammengestellt von 
Direktor Dr. Cellner. Dasseldorf 1878, Schaub'scho Buchhand- 
lung 5 Bogen gr. 8. geh. Preis 1,50. Der vorliegende Lehr- 
plan fixirt nicht blos das zu erreichende Ziel für jedes ein- 
seine Unterrichtsfach, sondern giebt aueh in grossen Zttgen 
Aufschluss aber die einzuschlagende Methode und eine detail- 
lirte Vertheilung des Lehrstoffes auf die einzelnen Klassen 
einer lehnstufigen höheren Mädchenschule und einer damit 
verbundenen Lehrcrinnenbildungsanstalt unter Rücksichtnahme 
anf die Verhandlungen der Berliner Konferenz vonTöchtcr- 
schnlpädsgogen vom August 1873 und die Prüfungsordnung 

August 1874. 



f. d. _ 

schulen hrsg. v. Prof. E. Hertie. 60 Tafeln in 3. 
ä 20 BL — Preis in Msppe 18 Mark. Wir theilen das Ur- 
thals 1 des Berliner Vereins der Zeichenlehrer: „Wir ersehen 
aus dem Werke aufs neue das Beatreben der Kgl. wurt. Be- 
hörden, dem deutschen Gewerbe durch die Schule zu helfen. 
Die Vorlagen liefern den Beweis, welch' kräftigen Vorkämpfer 
das Kunstgewerbe und der Zeichenunterricht an Hertie haben. 
Hertie ist der unermüdliche, kundige Sammler der Erzeugnisse 
des Kunstgewerbes f. d. Zeichenunterricht und für das Kunst- 
gewerbe; er ist aber ebenso tüchtig, praktisch und thitig als 
Lehrer für beide, denn er weiss Gesammeltes und Neoerfun- 
denes so höchst vortrefflich su sichten, zu vereinfachen und 
zusammen zu stellen. Stets trifft er den Nagel auf den Kopf, 
denn jedes seiner Werke entsprach einem allgemein gefühlten 
Bedürfniss. Das Verdienst der Verlagahandlnng tritt aneh bei 
diesem Werke wieder in der Vortrefflichkeit der Ausstattung, 
in der Korrektheit der Zeichnungen und in dem verh&ltuiss- 
mäsaig billigen Preise hervor Kurz, wir können dieses Werk 
sowohl für den Zeichenunterricht als aueh für das Kunstge- 
werbe aufs wärmste und nachdrücklichste empfehlen." — Hertie 
tritt wie bei seinen übrigen Zeiehenwerken auch mit der vor- 
liegenden Sammlung aus den bisher ausgetretenen Gleisen hin- 
aus. Dies Werk wird für die Ausb 
mehr anregend, befruchtend und bildend wirken 
lose Uebungen , welche zu lange fortgesetzt nichts als ermüdende, 
Zeit und Interesse raubende Geduldproben sind. 

Säm mtliche Beispiele der 60 Tafeln zeigen authentische 
Muster, welche der Verfasser im Laufe vieler Jahre gesammelt 
hat und welche den verschiedensten Zweigen des Kunsthand- 
werks angehören. 

Für die Zwecke des Unterrichts ist diese Sammlung geo- 

in drei Theile gebracht worden. 
Der erste Theil (Taf. 1—20) enthält einfache Beispiele, 
welche sämmtlich mit Lineal und Zirkel hergestellt werden 
können. Durch deren Nachbildung soll der Schüler zunächst 
geübi werden im Zeichnen von geraden Linien und Theilung 
derselben, ferner im Zeicbuen von Parallellinien, deren 
Kreuzung nnd Ueberschneidung, ebenso von Kreislinien, deren 
Berührung, Ueberschneidung und Ineinanderlaufen etc. Dabei 
können sämmtüche Beispiele als Parketböden, Teppiche, Mo- 
saikbödon, überhaupt als gemusterte Flächen für verschiede- 
nerlei Technik i, B. Weberei, Malerei etc. gedacht und wenn 
gewünscht (unter Beihilfe des Lehrers), noch weiter entwickelt 
werden, s. B. mit Säumung der Bänder durch doppelte Linien, 
Ausfassen des Grundes durch einen oder mehrere Töne mit 
Federschral'firung oder mit dem Pinsel. 

Der zweite Theil (Taf. 21—40) bietet ähnliche, aber ent- 
wickeltere Beispiele derselben Bedeutung t'Ur den Unterricht, 
wie für die Technik, doch sind allerlei Curven, sowie einfache 
Blatt- und Blitraenformen boigemischt, welche aus freier Hand 
zu zeichnen oder doch zu ergänzen sind. Die Verwertbung 
der Motive kann ebenso erweitert werden, wie dies von denen 
des ersten Theiles gesagt wurde. 

In dem dritten Theile (Tat 41—60) werden entwickeltere 
Blatt- und Blumenformen, wie sonstiger ornamentaler Schmuck 
beigezogen und damit vollendete, reiche Muster geboten , deren 
Farben durch einige Töne angegeben sind und bei deren Nach- 
bildung der Schaler zugleich in die Gesetze der Flächendeko- 
ration eingeführt werden soll. Die Töne können entweder mit 
der Feder — wie Vorlage zeigt — oder mit dem Pinsel aus- 
geführt werden; sie sollen gewissermassen die Farbe ersetzen 
und zu ihr hiu uberleiten. 

Goeobiahte des Alterthums von Ferdinand Schmidt. 
Mit Illustrationen von Prof. Georg Bleibtreu. (L Band, von 
Ferd. Schmidt, Weltgeschichte.) Berlin. Albert Goldachmidt. 
— Der rühmlichst bekannte Jugendschriftsteller Ferd. Schmidt 
legt hiermit den I Band der II. Auflage seiner schon viel vor- 
breiteten Weltgeschichte vor. Das ganze Werk in 4 Bänden 
kostet 18 Mark. Der erste Band, die Geschichte des AUer- 
thums, reicht bis zum Tode des Kaiser Anguatus. Dass, besonder» 
inbezug auf die älteste Geschichte keineswegs die Resultate d< r 
neuesten historischen Forschungen, (ioh erinnere nur z. B. an „8> i- 
necke, Geschichte des Volkes Israel", Göttingen, Vandenuoc> i- 
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Ruprecht, 1876.) beachtet lind, sondern dasa immernoch die alten, 
mit dem Kirchensiegel aar Wahrheit gestempelten Geschichtchen er- 
bauliehst vorgetragen werden, soll diesem Buche durchaus nicht 
zum besonderen Vorwurfe gemacht werden. Aus diesem konven- 
tionellen Mytbenkreis heraus hat sieh überhanpt noch kein 
gewagt und würde sich auch durch dieses Wagniss 
Schulbuch unmöglich gemacht haben. Ein Vorzug 
ist es, dass es etwas weniger blosser Schlachten- 
Jtatalog und Dynastenregister ist als manches andere seine« 
gleichen, und dass es wesentlich mehr den Accent auf die 
kulturgeschichtliche Seite legt als die meisten anderen. Diese 
kultur- und sittengeschichtlichen Schilderungen lesen sich ganz 
gut und werden auch die Aufmerksamkeit der Jugend fesseln. 
Die vier beigegebenen Originalillustratiouon (die Pyramiden, 
Periklea bei Pbidias, Hannibal bei Cannä, Casar und Ariovist) 
aind ganz hübsch, nur ist die Art und Weise, wie sieh Hannibal 
bei Cannä exponirt, etwas sehr unwahrscheinlich und inbezug 
auf das letzte Bild wäre es wohl auch besser gewesen, den lügen- 
haften Bericht Ctsars Ober diese Zusammenkunft nicht noch 
womöglich zu Oberbieten und den biedern Ariovist wie einen 
rasend gewordene FallsUff hinzustellen. Dieses Bild kann 
vielleicht in Zukunft weggelassen werden. Alles in allem ge- 
nommen bietet das Buch eine recht gute JngendlektQre und 
kann mit Vortheil zur häuslichen Repetition des in der Schule 
vorgetragenen Gesclüelitsstoffes verwendet worden. Mögen es 
daher die betreffenden Lehrer ihren SchOlern zu dieaem Zwecke 
empfehlen. II. A. W. 

Grundrlss der anorganischen Chemie fttr mittlere und 
höhere Schulen und fOr Lehrerseminare von Dr. Arondt. 
Mit zahlreichen Repetitionsfragen und stöchiometriseben Aufg. 
Leipzig. Leop. Voss. Preis 5 M. — Die Arendt'srhe Methodo 
des Chemieunterrichts ist wohl jetzt als allgemein bekannt 
vorauszusetzen. Ea würde flbrigens auch in einer Besprechung 
von dem hiergestatteten Umfange nicht möglich sein, jemandem das 
Wesen dieser Methode in der Schnelligkeit klar zu machen. 
Ausserdem wird auch wohl niemand der sie kennt bestretten, 
dasa sieh mit Hülfe derselben die ausgezeichnetsten Unter- 
richts resultate erzielen lassen, wenn, ja wenn — — nun 
wenn man einfach 3 bis 4 mal so viel Zeit zur Disposition 
für den Chemieunterricht hat als jetzt. An Gymnasien ist nach 
der sachs. Lehrordnung gar keine Kede davon bei 2 St. wöch- 
entlich In Obersekunda „allgemeinste Lehren der Physik und 
Chemie", in Prima gar nichts. An Kealschulen I. U. sind in 
Sekunda nnd Unterprima 2 St Chemie angesetzt (in Oberprima 
organische Chemie.) Da liest sich mit dem dicken „Lehrbuch 
u. e. w." nichts snfangen. Das hst der Verfasser wohl auch 
gefühlt und daher als quasi Auszug den vorliegenden „Orund- 
risa« bearbeitet Derselbe ist fOr die Hand des 8chülers be- 
stimmt, was freilich das grosse Lehrbuch eigentlich aueh war. 
Bei der grösseren Gedrängtheit (gegen 600 Seiten etwa nur 
380) ist jetzt eher eine Aussicht auf Stoffbewältigung, doch 
ward auch hier noch die Realschule II Ord. von vielen weiteren 
K Urzu ngen Gebrauch machen müssen. Allen denen die von 
dor Arendt'schen Methode Gebranch machen, wird das Buch 
gewiss willkommen sein nnd es mag ihnen hiermit bestens 
empfohlen sein. II. A. W. 

Le Seiaieme Steele en France. Par MM. A. Darmesteter 
et A. Hatzfeld. Paris, Delagrave 187». 

Premiere partie: Tableau de la littdraturc et de la langue. 

partie: Morceaux chnisis des ecrivains du XVP 
Der zweite Theil dieses Werkes ist bereits i. J. 1876 
und s. Z. von A. Bauer in Herrig's Archiv be- 
sprochen worden. Der erste Theil, dessen Veröffentlichung 
durch verschiedene Umstände bis jetzt verzögert wurde, giebt 
zunächst 8. 1 — 182 im Anschluss an die franz. und deutschen 
Werke, welche diese Epoche behandeln (vergl. z. B. S. 146. 
Note 2) eine Uebersicht der Literaturgeschichte des 16. Jahr- 
hunderts. S. 1 — 80 werden die Prosaiker, 3. 81 — 146 die 
Dichter und endlich S. 146 — 182 die dramatischen Schriftstel- 
ler besprochen. Unter steter Hin Weisung auf die. einleitenden 
Bemerkungen zu den Morceaux choisis und unter Berücksich- 
tigung dieser MusterstUcke selbst geben uns die Verfasser ein 
klares Bild der literarischen Bestrebungen Frankreichs im 
16. Jahrhundert. — 

Die folgenden 8eiten des ersten Bandes (183-301) sind 
dem Studium der franz. Sprache des 16. Jahrhunderts gewid- 
met Kur dio Gründlichkeit dieses Theiles bürgt uns schon 
der Käme des Herrn Darmesteter, über dessen letzte Arbeiten 



auf dem Gebiete der romanischen Philologie Herr ProfeBBor 
Stengel in Marburg in der Jenaer Literaturzeitung vom 16. März 
d. J. berichtet. In dem Tableau de la langue francaise au XVI* 
siede erhalten wir in vier Kapiteln Ober den Wortschatz 
(8. 183—194), die Orthographie und Aussprache (8. 194—223), 
die Formenlehre (S. 223-245) nnd die Syntax (S. 245-301) 
eine sorgfältige, wenn auch nicht erschöpfende Darstellung. 

Sowohl den Freunden der französischen Literatur als auch 
allen denjenigen, welche einen Bchönen Beitrag zur historischen 
Grammatik der franz. Sprache kennen lernen wollen, dar: ich 
das Werk der Herren Darmesteter nnd Hatzfeld aufs ange- 
legentlichste empfehlen. 

Frankfurt a. Main. Joseph Herz, 

Realschullehrer. 



Offene Lehrerstellen. 
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Bekanntmachung. 

Gera. An der städtischen Realschule I. 0. hier ist die dorch 
den Abgang des dermaligen Inhabers zu Michaelis l. J. frei wer- 
dende «weite Lehrersteiii) für neuere Sprachen anderweit su be- 
setzen. Die Stelle hat einen Maxinialgebalt von 3100 Mark. 

Bewerber wollen sich unter Einreichung von Zeugnissen und 
eines Lebenslaufs bis mm 8. April d. J. bei der unterzeichneten 
Behörde melden. [5«»] 

Gera, den 23. März 1878. 

Der Stad t rath 

[B. 6330] Fischer. 

Bekanntmachung. 

Rathenow. An unserer höheren Bürgerschule (vollberechtigte 
Realschule I. 0. ohne Prima) ist zn Michaelis d. J. eine mit 1800 
Mark pro anno dotirte ordentliche Lebrerstelle nen su besetzen. 
Pro facultate doeendl geprüfte Lehrer wollen sich unter Beifügung 
ihrer Zeugnisse binnen 4 Wochen bei uns melden. Lehrern, welche 
im Stande sind, am mathematischen resp. naturwissenschaftlichen 
Unterricht sich zu betbellucen, wird der Vorzug gegeben. 

Rathenow, den 26. Marz 1878. [Mo] 
(B. 2950.) Der Magistrat 

Stollberg, Sachsen. Für die Realschule zn Stollberg sucht 
der unterzeichnete Stadtrath 

1. einen Theologen zur Erthellung des Unterrichtes in Religion, 
Latein, Gesehicbte mit einem Anfangsgehalt« von 1-00 Mark. 

3. einen seminaristisch gebildeten Lehrer für Zeichuen, Schreiben, 
Stenographie, welcher das Wahliabigkeitsexamen bestanden hat und 
befähigt ist, in einer Sprache su unterrichten; Gehalt 1500 Mk. 

Bewerber wollen ihre Gesuche sammt Zeugnissen bis zum 
April d. Ja. bei uns einreichen. 

Stollberg, am 48. März 1878. • [543] 

Verw. 
R. Schröter. 

SteUegeaueh. .Eine Turn- nnd Handarbeitslehrerin sucht zu 
Johann! Stelle an einer öffentlichen Schule. Anfr. b. man su riebton 
an Kran Scupin Turn- uud Handarbeitslehrerin. [546] 

Berlin Cburfürstonatr. Nr. 6 Bof 3 Treppen.* 

Stellegeeuch. Ein junger Mann, 24 Jahre alt, Dr. phiL, der sieb 
im Laufe des Jahres auf das Staatsexamen vorbereiten will, sucht 
eine Stelle an Irgend einer höheren Schule, Hauptfach Deutsch, da- 
, neben Latein, Griechisch. Etwaige Anfragen bez. U. P. 487 bitte 
leb an die Annoncenexpedition von Haasenatein & Vogler in 
Magdeburg ergeheu zu lassen. (51180) [513] 

.Gesucht f. d Mittelschule zu Barop (Kr. Dortmund) zum 1. 
Mai ein cand. theol. als wissenschaftl. Hilfslehrer. Jahresgehalt 
1500 Mark. [551] 

Meldungen mit Zeugnissen an den Rektor.* 



10. 



Dr. L. V. Ihre freundlichen Zusendungen Bind uns stets will- 
kommen. Auch kleinere Notizeu sind ja oft von Werth. — E. M. 
in Gr. Ein anderes Blatt, welches ähnliches leistete, wie das von 
Ihnen genannte. Ist mir nicht bekannt; sollte ich noch etwas er- 
fahren, werde ich Ihnen MiUbeilung machen. 



Warnung Zu den Behörden, die frsnkirto Zusendungen unfran- 
kirt zurücksenden, gehört auch der Magistrat von Nordhausen, sowie 
die Provinzialachulkoilciricn Posen, Stettin und Kassel. 

Aueh der Magistrat in Frankfurt a. O. gebort zu denjenigen Be- 
hörden, welche eingesandte Zeugnisse uufrsnkirt zurückschicken. 
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3m fjtrlagf btr C«l|n'(dicH 8as)tanbiaai in ©anneetr njdjim 
nb i|i burd) at< Vud)banbluuarn !tt irjir-tjcn: 

<S*rtt»l.rif *cr (kernte. 

Slad) Bitt(ofcifd)tn OtHnbfäsrn unter Setüdfidjtiattna getscT6(i(^er 
rnib lanb»iTt Y fd)ofi[id)er «etbältnifft fon>ie btt neimen «n« 
fldjtfn btr ©ifftnfdjaft 

im etf-nlgrtrsaib julammtBfltfleat 

MI 

Dr. X. fjofaras, 

tc|iet an •tetferrpjl. •vaniaflaa u »er (rSrflUOTMBstt p bi r fn a*. 
SWit «2 §c(;1<&niltrn uiib tnbltfidmi XtBrtltieneaufaaltn, or. 8. 
•jumtt ocriiKbitt tluflagr. S M. 20 Pf. 

B«l Wilh. Sehultae, Berlin, Scbarrenstr. u ist erschienen: 

Aufgaben für den ernten Unterricht in der 

Buchstabenrechnung und Algebra. 



fflr die mittleren 
Holtmann 80 Pf. 



Von H. Pechner 75 Pf. 
Goschich tsauszug 

Klassen höherer Lehranstalten 



von Dr. K. 



.Der hauptsächlichste Mnmorirstoff nicht nur in Tabellenform, 
sondern »o dargestellt, dasa er ala Grundlage fUr den Unterricht lu 
den mittleren Klassen auareicht." (Zcitachr. f. Bayer. Gyn*, und 

|543] 



Die ammtaiufdie {)apipnnäfrÜF=cPa6nl{ 

Ton 

Mey & Edlicb, Leipzig 

fertigt die M voriügllchcn. eleganten, soliden und billige* 

Kraben, Manschetten und Vorhemdchen 

mit 

lcinenappre- 

tirtem > 
Stoffnberzng [ o 

fllr 

Damen, Herren und 
K<nder. 

Dient» mit wirklichem StofTüberzag hergestellten Kragea nnd Man- 
schetten also - : um bloaaru Papierkragen i kosten kaum den Preis 
de» Waachens der wirkliehcivLcinenwäsche. passen besser und be- 
quemer als alle Lei ur-n kragen und Manschetten; roichnon »ich durch 
ihr vollendete« Appret au«, weichet» Staub und Schweis schwer an- 
nimmt, und bieten die denkbar irriissrr» Bequemlichkeit, da man sie 
nach dem Gebrauch wegwirft, 
sitz 





Hl, II II i J ui^iril 'm- urii.w»! aiubd.i- ucuucuiutiiKcii, u» ui.wi «IC 

h dem Gebrauch wegwirft. Man trägt also Immer neue, tadellos 
ende Kragea und Manschetten GrSsate Auswahl der Facons. 



Die Fabrik hat fllr Privatleute ein Spezial-Versandtge- 
schüft eröffnet, welches an Jedermann von einem Dutzend an 
(regen vorherige Einsendung der Cassa oder gegen Nachnahme 
versendet. Es wird nach allen europäischen Ländern expedirt. 

Alle diejenigen, welche Kragen nnd Manschetten tragen, sollten 



sieh den mit über 100 Abbildungen der fabritirttm 



Pren-Conrant kommen lauen, welcher auf Verli 



franeo nnd 



gratis 



versandt wird. 



angrn 



n Faoons 



versehenen 
■■l.lMi, eh. 



Briefmarken aller europäischen Lander werden in Zahlung genommen. 

Briefe sind zu richten an MEY & EDLICH, 9 Neumarkt Leipzig. 



jaßfung. 

itTTTTI 



i luaniiios I 



80 SCarft 
in o 1 1 t\t Cic6. 



In Ernst Günther** Verlag in 

erschien soeben in 4. »ehr veno. Aufl. 

Siedler, Dr. 0., da« Wichtigste vom Gu- 
branch der Casus u. der Modi im lateini- 
»chen. Zur Einübung u. Hepetitlon in den 
höheren Klaaaen. K. — HO Pf. [545] 

Oer beste u. billigste Lehrerkalentler ist: 

fiiilfs-tt..3fbrcibk(i:tnöfrf. Cthrtr für 1!*.?«. 
*M»tnt'i ». 9. A. Auhnrr. SMit imönrm Stahl' 
1t;flY$ortnii f. S tmrod'*. anibi Iii Irr* 

au« rriajbaltig u. prnttildi angelegt; ein iNuftcr 
nun etitrnt i'rijierfolfjicrr! 
Stilaaron SitQiSmsnb A SlolirniRn tu t'cipit«. 

"nc-^r"ov:irri 



1 

3 



gegen leichte Abzahlung 

billig und ooulant, direct zu beziehen au« der Fabrik Th. 
Weidenalaufer, Berlin, gr. FriedrichHtraBse. — Bei 
ßaarzahlungen besondere Vortheile. — Kostenfreie Probe- 
Bendangen. Preisliste und Bedingungen portofrei. [510] 



Zu beliehen durch Sleglsmnnd & Volkenlng in Leipzig. 

Wilh, Middendorf, Uber die Kindergärten. Durch ge». u. verb. v. 

Dr. W. Lauge, statt * M M. für 1 M„ 

Kehn Jahre aus meiner päd. Praxis. Ein Rückblick v. Dr. W. 

Lange, statt 2,„ M. fUr 1 M. 

Ziller, Vorlesungen Uber allgemeine Pädagogik. M. 5,». 

Stünde bearbeitet von Dr P Lauckbard. P ''at"2^' '"^ 
Gathy, musikal. Konversations-Lexikon. 3. Aufl. (6 M.) 2 M. 
Härder, thenret.-prakt, Handbuch fUr den Anschauungsunterricht. 

1. Aufl. 4 M., 2. Aufl. M. 2^, 3. Aufl. M. 3., 4. Aufl. M. S, M , 5. Aufl. 

1871 (6 M ) 4 M. 

Dieüein, Ergebnisse des geogr., geschichtl. u. oatorkundl. Unter- 

riebu. 2. Aufl. (75 Pf.) 50 Pf. 
Findel, die klassische Periode der deutschen Nationalliteratur im 

18. Jahrh. 2. Aufl. {* M S M. 
Die Pädagogik des Kindergartens und der Bewahranstalt. Kritisch- 
praktisch dargestellt von Joseph Gruber. Mit 16 Tafeln. 13- 
Bogen 12 M.) l.i». Ein für Eltern nnd Erzieher wichtiges Haus- 
buch. Der meist frtlberwacbeude Thätigkeitatrieb des Kindes be- 
darf der erforderlichen Nahrung, soll die Etitwickelung eine rascb 
vorwärts schreitende, die völlige Ausbildung eine zeitig vollendete 
sein. Das Werk ist zugleich ein treffliches Spielbnch. 
Eraiehung des VoUces aur Prcihoit. Pädagogisch-soziale Briefe. 

Pr. 75 Pf., 2 Ex. I M, 6 Fx. 2 M., 12 Ex. nur 3 M. 
Kant, von der Macht des Gcmliths durch den blossen Vorsatz 
seiner krankhaften Gefühle Meister zu sein. Hrsg. v. C. W. Hufe- 
land. oleg. geb. mit Goldschn. {2,„), wenig fleckige Einbände. l, u M. 
Mensel, deutsche Dichtung von der ältesten bis auf die neueste Zeit, 
3 Bde. (15 M.) 5 M. 

Sohoedler, das Buch der Natur. 2 Bde. geb. 1867. (9*. M.) 5 M. 

29. Aufl. neu broch. .<)„„ IL) 8 M. 

Bernstein, naturwissenschaftliche Volksbücher. 20 Bände und 1 
Supplcmentbsnd. (is lB , M.) 12 M. 

Petri, Handbuch d. Fremdwörter. 12. Aufl. 1865. (C, M M.) 3,„ M. 
Giebel, C. 0., die Natnrgeachichte der Säugethiere. M. j26 Abb. 

(8 M.) 3, M M. 

Btangonberger, Job., Naturgescb. f. d. Volkssch. (2 IL.) l,„ M. 
Pösche, die Ball- und l'urnspiele Friedlieh Frdbel's. FUr Haus, 
Kindergarten und Schule. (2 M.) 1, M M. Leben der Hausthiere 
(15' t M.) 7, M M.; in Prachtband (15 M.) 9 M. 

Alwin und Theodor. Ein Leseb. f. Kinder v. Fr. Jacobs. Im M. 
Systom der Logik als Kunstlehre des Denkens. Von Dr. F. E. 
Beneke. 2 Thle. 1842 (9 M.) 4M. System der Metaphysik u. 
Religionsphiloaophie (8 M. 4 M. 

Wiedomann, der Lehrer der Kleinen. Ein praktischer Rathgeber 
•. (2 M.) 1« M. 



Bis auf Widerruf! 

Bildnisse der deutschen Könige und Kaiser, von Karl dem Grossen 
bis Maximilian 1., nach Siegeln. Münzen, Grabmiilern und Original- 
Bildnissen gez. von Hrtnr Schneider, nebat charakL Lebensbeschrei- 
bungen derselbe von Friedrich Kohlrausch. Neueste Auflage. 
«80 Seiten Text mit ;«> größten Holzschnitten. Höchst eleg. Leiui 
wandbaud mit Deckelvergoldung: 

statt 8 Mark fflr nnr 4 M. 

«V Volkening in Leipzig. 
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Bichler, Olrkotor dar KvüMhal. -- 
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herausgegebeu von Dr. H. A. Weiske 



No. 15. 



Leipsig, den 12. April 1878. 



7. Jahrgang. 



Der Wittwenkasaenzwang der Lehrer höherer Unterrichts 



inzwang d 
anstalten 



In prouaaiachen Landen hat jeder definitiv angestellte 
Lehrer für seine Vcrhcirathung bei der hohen vorgesetzten 
Behörde einen Konsens zu beantragen, der wohl nie verweigert 
wird, aber doch auch nnr gegeben mit der Anweisung, dass 
Antragsteller seine zukünftige Frau in die allgemeine Wittwen- 
vcrsurgungsanstalt einkaufe. Nun ist ohne Zweifel jeder ordent- 
liche Familienvater bestrebt, auf den Fall seines Todes, so 
viel an ihm ist, für dio Familie, welche er event. zurücklässt, 
zu sorgen. Gewährt nun die allgemeine Wittwenversor- 
gnngsanstalt die Garantie, dass die hinterlassen» Familie eine 
auskömmliche Versorgung erhalt? In einem Falle, gewiss, 
nämlieh dann, wenn die eingekaufte Wittwe den Gatten aber- 
lebt und zwar so lange, dass sie in ausreichender Weise für 
die Erziehung der vaterlosen Kinder sorgen nnd dieselbe bis 
zur Vollendung leiten kann. Stirbt aber die eingekaufte Wittwe 
vor dem Manne oder bald nach dem Manne, so kümmert sich, 
trotzdem dass äusserst hohe Beiträge gezahlt sind, niemand 
um die vielleicht ganz mittellosen Kinder, welche binterbleibcn, 
höchstens dass dann und wann die Gnade des Königs, wenn 
sie in rechter Weise angerufen wird, ein Erziehungsgeld zahlt. 
Für andere Hinterbliebene, die vielleicht für ihre Existenz auf 
die zwei Augen des Verstorbenen angewiesen waren, geschieht 
gar nichts, mag auch der betreffende Verstorbene Jahre, ja 
Jahrzehnte hindurch die hohen Beiträge für die Wittwenkaase 
geleistet haben. 

Darum stehen wir nicht an, den Wittwenkasaenzwang für 
etwas unsittliches zu erklären. Wir zum Eintritto in die all- 
gemeine Wittwenversorgungsanstalt vernichteten Lohrer haben 
trotz der zu zahlenden hoben Beittäge nicht die Garantie, dass 
in jedem Falle bei unterm Tode für die hinterbleibenden An- 
gehörigen auskömmlich gesorgt ist. Dennoch halten wir et 
für gut und recht, dass der Staat, wenn er einmal nicht aner- 
kennen will, dass er die Pflicht bat, allein aus seinen Mitteln 
für die Hinterbliebenen eines jeden im Dienst oder als Pen- 
aionair gestorbenen Beamten bis su deren Tode resp. ihrer 
anderweiten Versorgung zu sorgen, wenigstens uns Lehrer 
nöthigt, unsererseits eine Sorge eintreten zu lassen. Aber es 
müHste uns — und das ist die Absiebt unserer Darlegung an 
dieser Stelle — vom Staate mehr unter die Arme gegriffen 
werden nnd wir müsateu die Garantie erhalten, dass bei unseren 
Tode die Hinterbleibenden, mögen sie einen Namen haben, 
welchen tie wollen, Wittwe, Kinder, Enkel, Mutter, Geschwi- 
ster, wenn sie während unseres Lebens auf uns angewiesen 



.i, aniMumuiucu gestellt werden. 
Aber wie das? Das ist sehr einfach. Die Wittwenkasse 
ist eben in eine Lebensversicherung umzuwandeln. Die Hinter- 
bliebenen haben Anspruch darauf, von der staatlichen Kasse, 
welche zum Besten der Versorgung der Hinterbliebenen öffent- 
licher Beamten zu gründen ist, ein Kapital zu erhalten, dessen 
vierprozentige Jahreszinsen dem Betrage dur bei der Versicher- 
ung angegebenen Einkaufsaumme entsprechen, und nur dann 
hätte der Staat nichts zu zahlen, wenn keine Hinterbliebenen 
da sind, welche aaf die Unterstützung des Verstorbenen an- 
gewiesen waren. 

Das wäre die eine Aenderung, welche, wie wir 



von der Gesammtheit der Lehrer höherer Lehranstalten Prena- 
sena angestrebt werden muss: Wir meinen, keiner unter den 
Lesern dieser Zeilen wird anderer Meinung als wir sein, we- 
nigstens kein Familienvater. Aber es ist noch ein anderes, 
worauf unser gemeinsames kollegialiaches Streben gehen muss. 
Nicht bloss müssen wir dem Staate begreiflich machen, dass 
es seine Pflicht ist, diese Veränderung der Wittwenkasse in 

für alle Hinterbliebenen der 
sondern der Staat 



hat auch in erheblicher Welse uns bei Zahlung der Beitrüge 
unter die Arme zn greifen. Es ist noch nicht lange her, da 
gehörte zn den regelmässigen Abzügen, die sich der Lehrer 
bei Empfangnahme seines Gehalts gefallen lassen musste, der 
Pensionsbeitrag. Wie aber unterscheidet sich davon der 
Beitrag für die Wittwenkasse? Er ist auch nichts als eine 
erzwungene Unterstützung, die wir dem Staate geben, damit 
ihm die Erfüllung seiner Pflicht erleichtert werde. Wie der 
Pension sbei trag, so mttsste eigentlich auch der Wittwenkassen- 
beitrag fallen und doch der Staat seine Hand bieten zur Um- 
der Wittwenkasse in eine Lebensversicherungsanstalt, 
rollen wir gar nicht verlangen. Sehen wir auf 
die Herren Elementarlehrer. Von diesen ist jeder verpflichtet, 
einer staatlichen Wittwenkassc, welche den Wittwen 50, 80, 
ja 100 Thaler zahlt, bei seiner definitiven Anstellung, die 
dort bekanntlich nach Ablegung des zweiten Examens einzu- 
treten pflegt, beizutreten, aber von dem zu entrichtenden Bei- 
trage der Mitglieder hat der Patron der Schule einen grossen, 
vielleicht den grosaten Theil zu leisten, nur den Rest zahlt 
der Lehrer selbst. Eine ähnliche Einrichtung Hesse sich leicht 
für den Beitrag der zu erstrebenden staatlichen Lebensver- 
sicherungaanstalt für Lehrer oder Beamte im allgemeinen treffen. 
Wir wollen einmal uns den Vorschlag erlauben, dass der 
Staat für die Lehrer höherer Lehranstalten seines Patronats 
oder bei Lehreru städtischer Anstalten das Patronat das eine 
Drittel, die Lehrer seihet die zwei anderen Drittel des Beitrages 
zahlen. Wir glauben, dass der Staat noch gut wegkommen 
wird, wenn er eine Lebensversicherung für auf die Unter- 
stützung verstorbener Lehrer angewiesene Hinterbliebene an 
die Stelle der Wittwenkassc setzt und dabei Uebernahine eines 
Drittels der Beiträge durch das Schulpstronat anordnet. Denn 
dio meisten Lehrer werden auf höhere Summen einkaufen, 
als jetzt im Verordnungszwege bestimmt ist , und reiche 
Zinsen der eingezahlten Beitrüge werden ihm die Auszahlung 
der Kapitalien an die derselben bedürftigen Hinterbliebenen der 
Lehrer erleichtern. 

Auf welchem Wege sollen wir Lehrer nun das, was sn- 
gettrebt werden muss, zu erreichen Buchen? Hier können wir 
Lehrer höherer Lehranstalten von den Herren Elementarlehrern 
lernen. Wie haben diese die Einrichtung der ihuen zu Gebote 
stehenden Wittwenkasse, die ja vieler Verbesserungen fähig 
ist, erreicht? Nur durch fortgehende kollegialische Thätigkeit. 
Jeder wirkte da für die Gesammtheit und trotz d«r überaus 
mannigfaltigen religiösen nnd politischen wie methodischen und 
didaktischen Ansichten arbeitet jeder, wo das materielle Wohl 
in Betracht und Frage kommt, für die andern mit, wenn er 
für sich arbeitet und so ist ihnen vieles, wenn auch noch 
lange nicht genug für ihr materielles Wohl gelungen. Aber 
bei uns? Wo ist da die Kollegialität? Jeder strebt nur für 



«ich und wir selbst haben einmal in einem Kollegium gestan- 
den, dessen einzelne Glieder nichts wissen wollten von Peti- 
tionen um Einführung des Normaletau und der Wohnnngs- 
geldzuschüsse, ja in welchem ein Ulied sieh nioht entblödet 
Laben soll, öffentlich im Eisenbahnwagen zn sagen, ihm ge- 
reiche es zur Genngthuung, einem Kollegium anzugehören, 
innerhalb dessen von Normaletat und Wubuaugsznschusg nicht 
gesprochen werde. Nennt man das auch noch Kollegialität. 
Wir Lehrer höherer Lehranstalten müssen erst, wie es die 
Herren Elementarlehrer sind, durch das Band der Kollegialität 
sn einer grossen Gesammtbeit verbunden werden, dann wird 
es auch uns gelingen, durch gemeinsame Massenpetitionen an 
das hohe Ministerium, an den Landtag, ja an die allerhöohste 
Stelle, den erhabenen Thron Sr. Majestät des Kaisers zu errei- 
chen, was als erstrebenswerth jeder anerkennen wird, eine 
Garantie für die auskömmliche Versorgung der bei unserm 
Tode Ilinterbleibenden bei massigen Beiträgen während unserer 
Lebzeit. Uebrigens muss nach unserer Ansicht nicht bloss der 
Jahresbeitrag ermässigt und zum Theil vom Patronate getra- 
gen werden, sondern die Verwaltung der Lebensversicherungs- 
anatalt muss in Hände gelegt werden, welche sie im Neben- 
amte, ohne besonderes Gehalt, führen, z. B. in die Hände der 
Kreissteuereinnehmer oder ähnlicher Beamten, vor allem muss 
jede Gebühr für den Eintritt, besonders jede Agenturgebuhr 
wegfallen, wie wir sie jüngst für die Arbeit von zwei Viertel- 
stunden und wenige Pfennige Porto mit sechs Mark bezahlen 
mussten. Warum besorgen nicht, wie bei den Herren Geist- 
lichen die Superintendenten, so bei uns Lehrern die Direktoren 
die zar Bewirkung deB Eintritts in die jetzige Wittwenversor- 
gunganstalt nöthigen Arbeiten nnd zwar gratis, wie die Supe- 
rintendenten für die Geistlichen? 

UebrigenB sind wir nicht unbillig. Eine Lebensversicher- 
nngsanstalt für die Lehrer oder alle Beamte an die Stelle der 
Wittwenkasse zu setzen, wird der Staat nicht im Stande sein, 
ohne neue 8teuern einzuführen. Aber es giebt ja auch so 
manche Dinge, die entweder zu niedrig oder gar nicht be- 
steuert sind. Der Grundbesitz, das Kapital und die Börsen- 
geschäfte, ferner so viele nicht zu den nothwendigsten Lebens- 
bedürfnissen gehörige Dinge, wie der Tabak, das baierische 
Bier, Branntwein, die Fabrikation verschiedener Luxusgegen- 
stande, die Seide n. v. a. m. könnten höher als jetzt oder 
überhaupt besteuert werden. Ferner wäre von denen, welche 
ans diesem oder jenem Grunde dem Vaterlande nicht mit der 
Waffe dienen können, «ine Steuer zu erbeben und endlich 
läge es nahe, alle die Personen männlichen oder weiblichen 
Geschlechts, welche über ein gewisses Lebensalter hinaus un- 
verheiratet bleiben, in gewisser Weise zu besteuern. Durch 
Einführung solcher Steuern, welche den Armen nicht drücken, 
würde der Staat leicht die Mittel gewinnen, nicht allein für 
die Lehrer, sondern für alle Beamte eine, die anskömmliehe 
Subsistenz ihrer Angehörigen nach ihrem Tode sichernde Le- 
bensversicherung zu gründen und gewiss würden noch manche 
Millionen übrig bleiben für andere nicht minder wichtige Staats- 
zwecke. Man berechne nnr einmal, was schon herauskäme, 
wenn jede Zigarre, jedes Liter Bier, jede Elle Heidenzeug, die 
in den Handel kommt, nnr mit einem einzigen Pfennig Steuer 
belegt würde, zumal da die jetzigen Steuerbeamten mit Leich- 
tigkeit auch noch die Beaufsichtigung und Einnahmo dieser 
Steuern übernehmen könnten und also Kostun dem Staate 
weiter nicht erwüchsen. 

Bartenstein 0. Pr. Dr. phil. H. K. Benicken. 



Das Ueberhandnehmen der Kurzsichtigkeit unter der 
Jugend*). 

Von Dr. A. Colsmun, Augenarzt in Barmen. 

Eine lange Reihe von sorgfältig angestellten Untersuchun- 
gen über das Vorkommen der Kurzsiohtigkeit bei der lernen- 
den Jugend ergaben, dass das Kinderauge fast ohne Ausnahme 
nicht kurzsichtig ist, wenn es in die Schule kommt, dass da- 
gegen sofort in den untersten Klassen die Kurzsichtigkeit sich 
entwickelt und reissend schnell, aber fast regelmässig mit jeder 
Stufe, die in der Reibe der Klassen erstiegen wird, nach Zahl 
und Grad zunimmt. 

Prof. Cohn (Breslau) fand, dass unter den Augen der 

*) Im Auszuge mitgetheilt nach dem .Korrespondenzblatt des 
niederrhein. Vereine» filr öü*. Gesundheitspflege* Bd. 4, Nr. 7, 8, 9, 1877. 



sämmtliehen Sehulkinder des Dorfes Schrciberhan (480 Augen, 
240 Kinder) nnr vier Augen, also noch nicht ganz ein Prozent, 
kurzsichtig waren. Derselbe Forscher hatte früher sämmtüche 
Schulkinder Breslau's und umliegender Dörfer (10.060 Kinder) 
nntersucht und in fünf Dorfschulen mit 1466 Kindern nur 
1 ' ; Prozent Kurzsichtige gefunden. 

In den untersten Klassen der städtischen Elementarschulen 
fanden sich schon zwei Prozent, in der zweiten Klasse vier 
Prozent, in den beiden obersten Klassen neun Prozent Kurz- 
sichtige. 

Die Untersuchungen Cohn 's ergaben ferner: 

In den Realschulen und Gymnasien zeigte sich eine 
dauernde, sehr beträchtliche Zunahme der Kurzsichtigkeit von 
Klasse zu Klasse. 

In den beiden Realschulen stieg die Kurzsichtigkeit von 
neun Prozent in der Sexta bis zu 44 Prozent in der Prima. 
Demnach war in der Realschule beinahe die Hälfte der Pri- 
maner kurzsichtig. 

Iu den Gymnasien war die Sache noch schlimmer. Hier 
stieg der Prozentsatz der Kurzsichtigen von 12 Prozent in 
der Sexta auf 55 Prozent in der Prima, mithin war Uber die 
Hälfte der Primaner des Gymnasiums kurzsichtig. 

Eine später gleichfalls von Cohn ausgeführte Untersu- 
chung der Augen von 410 Breslauer 8tudenten ergab, dass 
unter dieser Zahl 244 Kurzsichtige, mithin zwei Drittel aller 
Untersuchten kurzsichtig waren. 

In Wien untersuchte v. Reuss die Augen von 409 Gym- 
nasiasten und fand hierunter im ganzen 45 Prozent Kurzsich- 
tige. Die Kurzsichtigkeit stieg von 28 Prozent in der unters- 
ten Klasse allmählich bis auf 49 Prozent in der obersten Klasse. 

Die 203 Schüler des Gymnasiums zu Frankfurt wurden 
von Krüger besonders genau geprüft. Er fand, dass in der 
untersten Klasae 4 Prozent, in der obersten 64 Prozeut der 
Schüler kurzsichtig waren. 

In Wiesbaden untersuchte v. Hoffmann mit anderen 
1872 die 1227 Schüler des Gymnasiums, der höheren Bürger- 
schule nnd der Vorbereitungsschule. Jede« Auge wurde einzeln 
geprüft nnd mit dem Augenspiegel untersucht, eine enorme 
Arbeit 

In der Bürgerschule und Vorbereitungsschule waren 12 
Prozent Kurzsichtige, in der Töchterschule 20 Prozent, im 
Gymnasium 37 Prozent. Im Gymnasium stieg die Kurzsichtig- 
keit von Klasse zu Klasse von 19 Prozent auf 23, 32, 50, 56, 
47 Prozent in der obersten Klasse. 

Bnrgl untersuchte 179 Schülerinnen der höheren Töchter- 
schule in München, wobei er 49 Prozent Kurzsichtige fand. 
Die Zahl der Kurzsichtigen stieg von Klasse zu Klasse von 
44 Prozent auf 46, endlich 61 Prozent Mit jedem Schuljahre 
rückt der durchschnittliche Fernpunkt (Entfernung, in welcher 
noch deutlich mittlere Schrift von entsprechender Grösse ge- 
lesen wird) um etwa 3 Zoll dem Auge näher. 

Ott und Ritzmann fanden bei Untersuchung von 122 
Gymnasiasten zn Schaffhausen 34 Prozent Kurzsichtige in den 
Realklassen und 44 Prozent Kurzsichtige bei den Eleven der 
klassischen Studien. 

Dr. Conrad untersucht« 1874 — 75 die Augen von Gym- 
nasialschulern zu Königsberg, im ganzen 3036 Augen. Hier- 
unter waren 1001, mithin 32 Prozent kurzsichtig. 

Die Zahl der Kurzsichtigkeit vertheilt sich aaf die ver- 
schiedenen Klassen, wie folgt: Es waren in der untersten Klasse 
kurzsichtig 11 Prozent der Schüler, und sofort 17, 20, 21, 28, 
44, 54, bis C2 Prozent in den obersten Klassen. 

Dr. Emmert, Dozent der Augenheilkunde an der Uni- 
versität Bern, untersuchte eine Reihe von Schulen in den Kan- 
tonen Bern, Solothurn und Neuenbürg mit im ganzen 2146 
Schülern nnd Schülerinnen. 

Er fand in der untersten oder 13. Klasse (der 4. Elemen- 
tarklasae) keinen Kurzsichtigen, in der nächstfolgenden Klasse 
(== der 3. Elementarklasse) schon 9 Prozent Kurzsichtige, in 
der 7. Klasse (— 5. Progymnasialklasse) schon 27 Prozent, 
in der 5. Klasse (— 2. Progymnasial klasse) 55 Prozent, dann 
in der 3. Klasse (= unterste oder 3. Gymnasialklasse) 66 Pro- 
zent, in der folgenden sogar 71 Prozent Kurzsichtige. Die 
letzte Klasse, allerdings nur aus vier Schülern bestehend, zeigte 
50 Prozent Kurzsichtige. 

Prof. Dr. Pflüger untersuchte im Sommer 1875 auf Er- 
suchen dea Stadtrathes von Luzern die Augeu der dortige i 
8chulkinder und aus eigenem Interesse für die wichtige Sa«* > 
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auch die Schiller des dortigen Gymnasiums und der Realschule. 
Die Zahl der Untersuchten betrug im Ganten 1846; die Unter- 
jochten gehörten der Öffentlichen Knabenschule (5 Va % Kurs- 
sichtige), der öffentlichen Mädchenschule 8*/»), der Realschule 
(36.5%) und dem Gymnasium (51.08%) an. 

In Hamborg untersuchte Dr. Kotelmann in dem Schul- 
jähre 1876 — 77 die Augen aimmtlieher (413) Schaler der Ge- 
lehrtenschule des Jobanneums. Das Resultat war auch da das 
gleiche und leider bei diesen Untersuchungen bisher jedesmal 
gefundene. Die Zahl der Kurzsichtigen betrug nämlich in der 
untersten Klasse 14% und sofort 21, 35, 40 , 48, bis in der 
obersten Klasse 61 % sich ergaben. 

EriBmann in Petersburg hat nach Prüfung der Augen 
von 4358 Schillern und Schülerinnen dortiger höherer Lehran- 
stalten (darunter 7 Gymnasien) gans ähnliche Resultate in be- 
zog auf die Zahl der Kurzsichtigen wie Prof. Cohn in Breslan 
erhalten. 

Die Tor kurzem in Heidelberg vorgenommenen Untersu- 
chungen ergaben, dass von den Kam entliehen (287) Schillern 
des Gymnasiums 100 Schaler — 35 Prozent kurzsichtig 
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tenen nnd merkwürdig übereinstimmenden Zahlenreihen weisen 
nach, dass die Jugend unserer gebildeteren Stünde unvermeid- 
lich zum grossen Theil, oft bis zur Hilfte, dem körperlichen | 
Gebrechen der Kurzsichtigkeit verfällt. 

Wie aber ist die nicht mehr anfechtbare traarige Tat- 
sache zu erklären, dass ein so grosser Theil unserer lernenden 
Jngend mit solcher Regelmässigkeit nnd, wie es scheint, bisher 
unabwendbar diesem listigen Gebrechen verfällt? Eine krank- 
hafte Erscheinung, die bei so vielen Schalern, welche unter 
den gleichen Bedingungen leben, mit derselben Regelmässigkeit 
eintritt, muss doch wohl in den Verhältnissen, denen diese 
Schüler ausgesetzt werden, ihren Grund haben. Darom werden 
wir die Ursache zunächst in den Verhältnissen suchen, denen 
die Augen, besonders der städtischen Jugend in Schule und 
Haus unterworfen sind. 

Aus denselben Granden, wie schlechtes Licht, muss eiue 
za grosse Feinheit des Druckes, unreines schlechtes Papier | 
nnd Undentlichkeit der Buchstaben höchst schädlich sein. Durch 
die genannten Uebelstande wird das Erkennen der Schrift in | 
der richtigen Entfernung erschwert, und dadurch eine stärkere 
Annäherung der Augen an die Schrift veranlasst, als es sonst 
bei genügender Grösse der 8chrift, Schärfe des Druckes und 
Weisse des PapierB nöthig wäre. 

8ehr begünstigt wird die Entstehung der Kurzsichtigkeit 
unzweifelhaft durch schlechte Haltuog der Kioder beim Lesen 
nnd Schreiben. 

Zunächst ist gewiss Btreng darauf zu halten, dass die 
KLinder, noch ehe sie knrzsichtig sind, nieht aus übler Gewohn- 
heit eine schlechte, gebückte Haltung annehmen, wozu manche 
ohne ersichtliche Ursache sehr neigen. 

Häufiger jedoch dürfte es vorkommen, dass Kinder so 
schlechter Haltung veranlasst werden durch Ermüdung der 
Rackenmuskeln bei einer für ihre Kräfte überlangen Ausdeh- 
nung des Unterrichtes oder der häuslichen Arbeiten, vorzüg- 
lich, wenn überhaupt allgemeine Körperschwäche vorhanden ist 
Da nun die Möglichkeit einer dauernd richtigen nnd ge- 
raden Haltung der Kinder wesentlich durch die Baoart der 
beim Lesen nnd Schreiben benutzten Tische nnd Sitze bedingt 
ist, deren Einrichtung jedoch oft genug fehlerhaft ist, so ist 
es auch zur Verhütung der Korzsichtigkeit von hoher Bedeu- 
tung, dass diese Utensilien, besonders diejenigen in den Scholen, 
die zweckmissigste Form haben. Sehr sorgfältige Untersuchun- 
gen sind über die beste Form der Schulbänke und Tische 
vielfach angestellt, nnd verschiedene Arten zweckmässiger Mo- 
delle ersonnen und aoch schon vielfach eingeführt worden. 
Unter allen Umständen sollte keine Schnle mehr neu 
richtet werden, ohne dsss die Schnlutensilien nach deu 
Modellen angeschafft würden, und wo es irgend möglich ist, 
sollten fehlerhaft konstrnirte Qerithe durch neue, zweckmässig 
konstruirte ersetzt werden. 

8ebr wichtig ist ferner für die Erhaltung der Gesundheit 
des Auges der rechtzeitige Wechsel zwischen Arbeit und Robe. 
Deco ein Maskel kann sehr viele nnd snhaltende Arbeit ver- 
richten, wenn tn rechter Zeit Ruhe eintritt, erlahmt aber rasch 
oder wird krank, wenn er gezwungen wird, seine Thätigkeit j 
fortzusetzen. Das gleiche Gesetz gilt für den 1 



Einrichtungsmuskel des Auges; nnr hat er die Eigentümlich- 
keit, dass er durch Uebermüdung in jugendlichen Augen meist, 
statt in Lähmung zu verfallen, durch Ueberanstrengnng in einen 
krankhaften Zustand der Spannung, Einrichtungskrampf, ver- 
setzt wird, welcher offenbar bei der Entstehung der Korssich- 
tigkeit eine verhängnissvolle Rolle spielt. 

Vor allem aber ist es wichtig, dass die trsurige Tbatsache 
von der unglaublichen Häufigkeit der Kurzsichtigkeit bei Eltern 
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keit der massgebenden hoben Behörden noeh mehr als bisher 
auf diesen Gegenstand hingelenkt werde. 

ist die volle Einsicht in diese Thatsachen erst allgemein 
verbreitet, so kann der feste Eotschlnss, diesem Uebelstande 
energisch entgegen zu wirken, nicht ansbleibea. Und hier kann 
in erster Reihe die Presse sich dadurch verdient machen, dass 
sie das Publikum über die traurigen Ergebnisse jener Unter- 
suchungen aufklärt Das Interesse für diese so wichtige Sache 
muss allgemein noch viel lebendiger werden, so dass man aoch 
den edlen Gesichtssinn als ein kostbares Gut betrachtet und 
schätzt, ihn sueh als einen würdigen Gegenstand der öffent- 
lichen Gesundheitspflege ansieht nnd ihm diejenige Sorgfalt an- 
wendet, die ihm eben so sehr wie anderen Zweigen der Hy- 
giene gebührt, nnd dessen Pflege mit dem Wohl und der Pflege 
der Obrigen wichtigen Organe des Körpers, der Haut, der 
Lungen, des Gehirns, der Muskeln u. s. w., nicht nur wohl 
vereinbar ist, sondern fast ohne Ausnahme zusammenfällt Denn 
fast alles, was in vernnnftgemässer Weise zur Schonung, Er- 
haltung nnd Stärkung des Auges geschieht, kommt unmittelbar 
anch den übrigen wichtigen Organen des Körpcs zu gute. 

Dies ist sofort ersichtlich, wenn wir der Notwendigkeit 
gedenken, dass ans Gesundheitsrücksichten zwischen Arbeit 
nnd Rahe des Kindes abgewechselt werde. Das Kind liest 
und schreibt sitzend. Es wird ihm nicht schaden, eine gewisse, 
nieht zu lange Zeit in richtiger Haltung zu sitzen. Sitzt es 
aber zu lange, so wird es ermüden, es wird sich nicht mehr 
gerade halten, es wird den Racken krümmen, sieb gewisser- 
massen hängen lassen, wodurch die Augen dem Papiere ange- 
nähert worden und die Entstehung der Kurzsichtigkeit begüns- 
tigt wird. Gleichzeitig wird auf die Organe des Halses, des 
Unterleibes und der Brust ein schädlicher Druck durch die 
gebeugte Haltung ansgeobt, der Blutnmlauf in denselben ge- 
stört, zu Blotannäofang im Gehirn und in den Augen durch 
Behinderung des Abflusses nach d 
gegeben. 

Eine weitere üble Folge des 
ist höchst wshrscheinlioh Ausbiegung der Wirbelsäure nach 
hinten oder zur Seite, wie sie ja so besonders häufig bei dem 
weiblichen Theile unserer Jugend sich entwickelt Alle diese 
Uebelstande fallen weg, wenn vor Eintritt der schädlichen Er- 
müdung die Beschäftigung gewechselt wird. Die beste Ab- 
wechselung nach dem Sitzen ist Stehen, Gehen, Springen, 
Spielen, Lsufen. 

Unmittelbar nach denjenigen Uebungen, welche die Augen 
am meisten anstrengen (Schreiben, Zeichnen, Lesen, Handar- 
beiten), soll den Kindern Gelegenheit geboten werden, bei tüch- 
tiger Körperbewegung die Augen wieder ruhen zu lassen. 
Sollte es z. B. nicht möglich sein, regelmässig nach jeder 
Unterrichtsstunde eiue volle Viertelstunde als Pause zur Be- 
wegung der Kinder und Lehrer im Freien einzuschieben? 
Diese Einrichtung besteht ja von Alters her auf deutschen 
Hochschulen als das Bogenannte akademische Viertel , und hat 
sich dort wohl bewährt. Unzweifelhaft würde sich dur schein- 
bar entstehende Verlust jener Viertelstunde bald sowohl durch 
grössere geistige Frische und Energie der Schüler nnd der 
Lehrer beim Unterrichte, als auch durch vortheilbafte Einwir- 
kung auf die körperliche Gesundheit beider reichlich lohnen. 
Ferner sollte auf zweckmässige Verteilung der verschie- 
Arten der Beschäftigung auf die einzelnen Stundon in 
lcksicht genommen werden, dass auf eine 



der Art tunlichst Rücksi, 
Stunde, in welcher die Augen angestrengt 
folge, in welcher die Augen ausruhen dürfen. 

Die Turnstunden sollten möglichst häufig angesetzt und 
so oft wie möglich zwischen die Unterrichtsstunden gelegt 
werden, wenn auch abgekürzt, damit nach läugerem Unterricht 
an Stehe der Anstrengungen der Augen und des Gehirns tüch- 
tige Körperbewegung tritt. 

Bei der grossen Häufigkeit der Krankheiten der Entwick- 
lungsjahre der Jugend in jetziger Zelt (Körperschwäche, Blut- 
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armnth, Brustschwächc, Rückgratsverkrümmungen, Kurzsichtig- 
kcit, Zustände, die alle durch frische Luft günstig, durch 
Ziuitneranfenthalt ungünstig beeinflusst werden), sollt« man 
eifrig darnach streben, das Stubensitzen in Hans und Schule 
zu veruiiuderu, den Aufenthalt im Freien und in der Turnhalle 
zu vermehren. 

Die alten Griechen der klassischen Zeit werden der lernen- 
den Jugend allgemein nnd wohl nicht ohne guten Grnnd als 
Vorbilder in Künsten, Wissensehaften, Vaterlandsliebe und an 
deren Tugenden vorgeführt. 

Legten aber gerade nicht sie sehr hohen Werth auf Schön- 
heit, Gewandtheit und Kraft des Körpers? War ihnen nicht 
das höchste nationale Fest das zu Olympia, wo es galt im 
Wajseorennen, im Kingkampfe zu siegen, und wo gesiegt zu 
haben die höchste Ehre bedeutete, die der Hellene für das 
Leben erstrebte? Hatten nicht die Gymnasien der Uriechen da- 
von den Namen, dass sie Sutten eifrigster Körpertlbung 
waren? 

Dass übrigens alle im Vorhergehenden aufgeführten schäd- 
lichen Einflüsse auch im hauslichen Leben ihre verderbliche 
Wirkung entfalten müssen, wenn nicht für ihre Fernhalten ge- 
sorgt wird, ist selbstredend. 

Im Hanse treten sogar noch einige schädliche Einwirkungen 
hinzu, die wohl beachtenswert!! erscheinen. Dazu gehört in 
erster Reihe die Lescwuth, wie Bie so vielen Kindern eigen 
ist. Wenn neben der Absolvirung der unumgänglich erforder- 
lichen Schularbeiten noch allerhand Bücher meist erzählenden 
Inhalts, „Vergnflgunslektüre", verschlungen und dadurch dem 
Auge die in jener Zeit so besonders nöthigen Ruhepausen ge- 
raubt werden, so ist es kein Wunder, wenn das in seiner Ent- 
wicklung und im Wachsthum befindliche Auge Noth leidet und 
dem Fehler der Kurzsichtigkeit verfällt. 

Der Lesewuth an Schädlichkeit gleichstehend darf man 
unbedenklich die Manie für Ausführung von Handarbeiten aller 
Art betrachten, welche so viele Mädchen haben, und in welcher 
sie noch von Unverständigen unter Eltern und Erziehern be- 
stärkt werden. In neuerer Zeit haben leider auch die Knaben 
angefangen, sich mit ähnlichen unnützen Dingen in ihren Frei- 
stunden zu beschäftigen. Zu solchen, die Augen unnöthiger 
Weise anstrengenden Beschäftigungen sind zu rechnen, ausser 
den weiblichen Handarbeiten, das getst und zwecklose Bemalen 
von gedruckten Bildern, die Laubsägearbeiten der Knaben, 
Perlenanschnüren und Aehnliches. Dass aber als unnöthig 
nicht die für die künftige tüchtige Hausfrau so nöthige und 
ehrenvolle Uebnng in Handhabung der Scheere und Nadel be- 
zeichnet und verworfen werden soll, braucht wohl nicht eigens 
hervorgehoben zu werden. 

Es hat unzweifelhaft seine Schwierigkeiten , für die immer- 
hin erforderliche Beschäftigung der Kinder zu sorgen, wenn 
man möglichst solche Beschäftigungen ausschliessen will, welche 
die Augen anstrengen. Darüber lassen sich auch keine für 
alle Häuser nnd Fälle passenden Kegeln aufstellen, sondern 
jeder, dem die Beaufsichtigung oder Erziehung von Kindern 
anvertraut ist, hat die Pflicht, diejenigen Beschäftigungen für 
die Freistunden der Knaben und Mädchen zu suchen and aus- 
zuwählen, welche eine Erholung und einen möglichsten Gegen- 
satz bilden gegenüber der Thätigkeit, welche die Arbeitszeit 
efüllt hat. 

So ist es z. B. zweckmässig, die Mädchen, so viel es an- 
gebt, mit häuslichen Arbeiten der einfachsten Art zn beschäf- 
tigen, die ihnen jedenfalls viel zuträglicher sind, als weiteres 
Sitzen über einem Unterhaltungsbuche oder einer Stickerei, nach- 
dem sie vielleicht bis zum Feierabend der Erwachsenen an 
ihren Schulaufgaben gearbeitet haben. So ist es besser, die 
Knaben tbnn nach dem Feierabend der Erwachsenen einige 
Zeit das Allorgloichgiltigste, machen Zimmerturn Übungen oder 
unterhalten sich, oder spielen Domino, Schach, Dame, als das« 
sie über die Zeit des Nachtessens hinaus noch lange zu ihrem 
Vergnügen lesen. 

Um jedem MiBBverständnisse vorzubeugen, betont hier der 
Verfasser ausdrücklich, dass es ihm fern liegt, etwa der Schule 
oder irgend einer Behörde, einem Stande oder irgend welchen 
Personen die Schuld zuzuschieben für das, was lodiglich in den 
im Laufe der Zeit gewordenen Verhältnissen seinen Grund hat. 
Es mnas ja im Gegentheil rühmend anerkannt werden, dass 
der hochwichtigen Frage, wie die möglichste Erhaltung nnd 
Kräftigung der Gesundheit unserer Schuljugend zu erzielen 



sei, schon von hohen Behörden ganz besondere Aufmerksam- 
keit zugewandt worden ist. 

Aber auch bei gewissenhafter Berücksichtigung der ange- 
gebenen Vorsichtsmassregeln muss man bei jedem Schüler von 
Zeit za Zeit sich vergewissern, ob nicht (gleichviel, ob infolge 
erblicher Anlage, oder ans einer uns vorläufig noch nicht bekann- 
ten krankhaften Schwäche der in Frage kommenden Theile 
des AngcB, oder-durch gewisse, dem Erzieher vielleicht nicht 
zur Kenntnis8 gekommenen Uebelstände in der Lebensweise) 
doch Zeichen beginnender Kurzsichtigkeit auftreten. Sobald 
daher ein Kind diejenige Schrift, welche ein richtiges Auge 
in einer gewissen Entfernung lesen kann und muss (z. B. die 
Schriftproben von Stielten oder Prof. Schweigger, von welchen 
jede einzelne so gross gezeichnet ist, dass sie in einer auf ihr 
vermerkten Entfernung von jedem noch gesunden Auge gelesen 
werden kann), nicht mehr in der vorgeschriebenen und auf 
ihr vermerkten Entfernung lesen kann, so ist es im Begriffe, 
kurzsichtig zu werden oder ist schon kurzsichtig. 

So braucht z. ß. ein Lehrer, dessen Klassenzimmer eine 
Länge von 20 Fuss hat, nur die eino auf 20 Fuss berechnete 
und mit Nr. 20 bezeichnete Schriftprobentafel an der Wand 
aufzuhängen und von Zeit zu Zeit jedes Kind die Buchstaben 
aus der Entfernung von 20 Fuss lesen zu lassen. Kann ein 
Kind diese Buchstaben nicht mehr, wie früher, in der Ent- 
fernung von 20 Fuss flott lesen, so ist die Kurzsichtigkeit im 
Anzüge oder schon zur Entwicklung gekommen und sofortiges 
Einschreiten erforderlich. 

Es ist aber bei solchen Sehprüfungen mit Probetafeln 
noth wendig, die Vorsicht anzuwenden, dass man jedes Kind 
allein prüft und die Tafeln für gewöhnlich beseitigt, weil die 
Prüfung falsche Resultate ergiebt, sobald die Kinder durch 
häufiges Lesen oder Hören die Buchstaben auswendig gelernt 
haben. 

Wird dann durch den Arzt das Bestehen der Kurzsiohtig- 
keit festgestellt, so muss schleunigst versucht werden, dieselbe 
wieder zu beseitigen. Dies ist dann noch möglich, wenn die 
Kurzsichtigkeit nur auf Einrichtungskrampf beruht und geschieht 
durch vollständige Augenruhe, Aufenthalt im Dunkeln, oder 
noch rascher und sicherer durch die Anwendung des Atropin. 
Hilft dies nicht mehr, so ist die Kurzsichtigkeit schon 
geworden. 



Korrespondenzen nnd kleinere Mittheilnngen. 



j. (Die armen Landwlrtbe und die reichen 
Lohrer.) Auf dem Kongress deutscher Landwirtbe, kürzlich ab- 
gehalten, machten verschiedene pre assische Krautjanker ihrem Un- 
muth Uber die neuere Schulgestaltung und die unverschämten Lehrer 
Luft, Man skaudalirte Uber die wenigen Thaler, welche die armen 
Herren Gutsbesitzer zn Gehaltsaufbesserungen der .reichen* Lehrer 
beitragen mUaaten, Uber die neuerdings zn Tage tretende Unbot- 
mässigkeit der Volksachullebrer gegen gu («herrliche Launen, und 
dass die Bauernlnugen beinahe so viel lernen, als ein Tbeil der 
Herren Krautjunker u. s. w, Ein Herr v. Baggenhagen will ge- 
funden haben, dass die Schulen miserabel, die Lehrer unzuverlässig 
geworden seien, seitdem die Herren Patrone ihre Rechte auf die 
Schulen verloren haben. Statt des sittlich-religiösen Halte» bekämen 
die Kinder eine Menge konfusen Zeugs mit auf den Lebensweg, 
woher grossentbeils die Verbrechen und die Sozialdemokratie stammen. 
Herr Lebmann-Radomitz erklärte es für eine ungeheure Gesetz- 
losigkeit, dass eine Gemeinde, die ihren Lehrer für 170 Thlr. euga- 
girt habe, von der Regierung gezwungen werde, demselben 250 Thlr. 
zu zahlen. Aehnlich erklärten sich die Herren v. Diest und Graf 
Dürkheim-Bundborst. 

R Berlin. (Da in diesem Jahre die Osterferien) so spät 
fallen, dass das Wintersemester vor ihrem Eintrit geschlossen werden 
muss, so hat die Schuldepntation des Magistrats in Berlin angeord- 
net, dass Zensur und Schiusa des Wintersemesters am 29. März 
stattfinden und mit dein I. April das Sommersemester seinen An- 
fang nehmen soll Am 13. April sollen die Osterferien beginnon 
und bis 29. April dauern. 

— Berlin. (DerBan des Seminargebäudes fürStadtschu- 
len) nimmt einen so schneiten Fortgang, dass die Anstalt voraussichtlich 
zu Michaelis d. J. eröffnet werden kann. Im Gegensatz zu dem 
gegenwärtigen Seminar wird die Anstalt ein Internat werden, und, 
ausser den Lehr-, Arbeits- und Schlafsälcu für etwa 100 Seminaristen, 
auch Wobnungsräume tilr den Direktor nnd, wie man hört, auob 
fUr die übrigen Lehrer haben, ebenso auch die erforderlichen Klassen- 
räumo für die mit dem Seminar in Verbindung stehende Knaben- 
schule. 

V. Aus Pommern. (Veränderungen in Stettin; Land wirth- 
schaftsschnle in Schivelbein.) Das MarieMtiftsgvmnasinm zn 
Stettin hat im verflossenen Jahre 3 Lehrer durch den Tod verloren. 
Zu Michaelis starb Professor Grassmann, ein bedeutender Mathema- 
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tiker und hervorragender San«kritlor»cher, bald darauf Direktor 
Hevdemann, der Senior der pommerschen Direktoren, und gegen 
Ende de» Jahres ein jüngerer Lehrer, Dr. Llnuke. Zum Nachfolger 
Heydflmanna ist der Direktor des Gymnasiums zu Schleusingen. Dr. 
Weicker, bestellt worden. Man «ah mit grosser Spannung nicht bloss 
in Stettin, sondern auch in der ganzen Provins dem Ausfalle der 
Wahl entgegen nnd nannte bald diesen bald jenen Direktor einer 
Provinzialitadt als Kandidaten. Als dann schliesslich die Entschei- 
dnng bekannt wurde, war man etwas enttäuscht, nicht etwa deshalb, 
weil man die Tüchtigkeit des Gewählten bezweifelte, sondern weil 
man Uberzeugt war, das* man nicht erst nach Thüringen sich hätte 
zu wenden brauchen, um eine bewährte Krait so finden. — 

Zu den in jüngster Zeil in lebhafte Aufnahme gekommenen 
Landwirthschaftaachulen wird Bich zu Ostern d. J. eine neue ge- 
sellen. Eine solche wird nämlich zu Schivclbein in Hinterpommern 
errichtet. Zum Direktor ist der erste Lehrer an der Landwirth- 
aehaftsscbule zu Marienburg. Dr. Gruber, gewählt worden. 

Es ist nicht zu bezweifeln, dass die neue Anstalt anf zahlreiche 
Schüler rechnen darf; denn dio Stadt Sehivelbein liegt ziemlich in 
der Mitte von Hinterpommern, hat Hahnverbindung nnd ist von 
den Städten, welche eine höhere Schule aufzuweisen haben, eine 
ziemliche Strecke entfernt. 

Posen. (Die städtische Realschule.) Die städt Be- 
der Provinzialhanptatitdt haben an den Minister da* Ein- 
gerichtet, die städt. Realschule in staatliche Vorwaltung au 
wogen I.eistungsunfahigkeit 



— Vom Bheln, (Industrioschulen.) Nach einer Mittheilung 
der .Posf dürfte als Resultat der von den tieheimräthon Wchren- 
pfennig und LUders gemeinschaftlich unternommenen Reise nach 
den westlichen Provinzen für Bielefeld die Gründung oiner Lehran- 
stalt für Textilindustrie nnd für Iserlohn die einer solchen ftir Metall- 
industrie sich ergeben. Für Aschen und Hagen ist die Errichtung 
höherer Gewerbeschulen beschlossen und zwar für die erstcre Stadt 
als Vorbereitiingsaustalt für das daselbst bestehende Polytechnikum. 

P. Uheinprovinz, (Unfrankierte Znrücksondung vuu 
Zeugnissen). Wir sind durchaus damit einverstanden, wenn gegen 
Schulputrotie, welche ohne weiteres die Zeugnisse durchgefallener 
Bewerber unfrankiert zurücksenden, die Stimme der Billigkeit und 
de* Anstandes geltend gemacht wird, müssen aber nach unseren 
eigenen Erfahrungen diejenigen Behörden in Schutz nehmen, welche 
die Beworber je nach ihrer Berechtigung verschieden behandeln. 
Wer je eine Stelle mit bestimmten Anforderungen ausgeschrieben 
hat, weiss, wie viele Kandidaten sieb melden, die auch nicht den 
geringsten Anspruch auf Berücksichtigung erheben können und den 
betreffenden Behörden durch die verlangte Znrticksendung ihrer 
Zeugnisse nnr Mlihe verursachen. Können solche Bewerber wohl 
mit Recht verlangen, dass den betr. Behörden aus derartigen Mel- 
dungen auch noch Kosten erwachsen? Als wir vor einiger Zeit oine 
Stelle für Lehrer, die das Examen fUr Mittelschulen lies landen hätten, 
ausschrieben, liefen 42 Meldungen ein: unter diesen waren aber nur 
15 Bewerber, welche der gestellten Anforderung entsprachen; die 
übrigen 27 waren theils Lehrer, thoil* (sogar!) Lehrerinnen, welche 
das verlangte Examen von ihrem Standpunkte aus für Überflüssig 

Sehalten hatten. Den ersteren — nämlich 14 von ihnen — wurdou 
ie Zeugnisse frankiert, den letzteren unfrankiert zurückgeschickt, 
was unserer Ansicht nach durchaus richtig wsr. Auch muss man 
nicht glauben, dass den betreffenden Schulpatronen unerschöpfliche 
Mittel zur Verfügung ständen; wenn für eine Bekanntmachung in 
drei oder vier Blättern schon 6«— 70 Mark ausgegeben werden 
mBsscn und die im Etat für dergleichen Zwecke ausgeworfene Summe 
nicht überschritten werden soll, ist es wohl angebracht, jegliche un- 
nütze Ausgaben zu vermeiden. Eine solche würdo auch durch 
frankierte Rücksendung unbeglaubigter Abschriften von Zeug- 
nissen verursacht werden. Obgleich dieselben gar keinen Werth 
haben und für die Bewerbung kaom inbetracht kommen können, 
verlangen die Absender oft deren frankierte Rücksendung. Dass 
solche auch von denjenigen, welche ihre Meldung vor der Wahl 
wieder zurückziehen, nicht mit Recht erwartet werden kann, liegt 
wohl auf der Hand. — Manch« Bewerber gehen auch in ihren An- 
sprüchen an die Zeit und die Börse der Direktoren sehr weit, indem 
sie Anfrage Uber Anfrage an dieselben richten, ohne eine Briefmarke 
für die Antwort beizufügen. 

□ Leipzig. (Einweihung des neuon Sehulhauses für d le 
höhere Mädchenschule ) Am Schletterplatze erhebt sich gen 
Osten den marktähnlichen Raum abschliessend ein stattliche* Ge- 
bäude in geschmackvollen Vcrbältnisaen, an dessen oberstem Stock 
die einfache Inschrift hinläuft: .Höhere Schule für Mädchen.* 
Die Elnfassnngsplanken fielen erst dieser Tage, die Trottoirs wurden 
eilends gelegt, Kies angefahren, um die durch das nasse Wetter 
der letzten Tage verursachte arge Durchweichung des ungepflaster- 
ten Bodens zu Uberwinden und den Zngang möglieb zu machen. 

Aach beim Eintritt in da* Haus wird man woblthueod berührt 
durch die edle Einfachheit de* Baues, welche sieh von der kalten 
Nüchternheit ebenso weit entfernt wio von ungeziemendem Luxus. 
Breite Korridors, schöne luftige, liehte Treppen mit doppelten Auf- 
gängen empfangen den Besucher und fuhren ihn zu den Stuck werken 
hinan, in deren oberstem der grosse Schulsaal und der Zeichensati 
•ien befinden, ersterer gegen Weiten, letzterer gegen Norden. 

Der Hauptsaal ist ebenfalls architektonisch würdig und doch 
«infacb gehalten. Zwei grosse Thiireu führen in denselben hinein, 
mächtige Fenster geben ihm i.icht. das Nachmittags durch gelbe 
Vorhängo gemildert werden kann. Zwei schöne Kronleuchter, unter- 
stützt durch eine Anzahl an den Seiten angebrachter Gasflammen 
erleuchten bei Abend den schönen weiten Raum, der in pompeja- 
nischer Weise roth gemalt ist, während an den Wänden ein dunkel- 
braunes Täfelwerk nach unten einen fortlaufenden Abschluss bildet. 



Am II. März wurde dieses schöne Schulgebäude feierlich ein- 
geweiht Die Feier begann mit dem Gesänge eines Chorals, worauf 
Herr Bürgermeister Dr. Georgi das Katheder bestieg und eine 
längere Festansprache an das Lehrerkollegium, die Schülerinnen, 
die Gäste, unter diesen die Vontinde hiesiger königlicher Civil- 
und Militärbehörden, vor allen der Kultus- und Llnterricbtsmiuister 
v. Gerber und Schulrath Dr. Borneioann (Dresden), hielt. 

Der Redner warf einen Blick auf diu grundlegenden Schöpfun- 
gen im Gebiete des Schulwesens, welchen Leipzig« Stadtverwaltung 
im letzten Jahrzehnt sich unterzogen bat, die Schaffung ueuer Schulen 
und Errichtung von Häusern für diese, sowie die schon vorhande- 
nen Schulen. Er erinnerte an die neue Nikolaischule am Johannis- 
thals (1872), für die bereits ein Ergänzungsbau nöthig geworden, 
an die neue Realschule (ISIS), an die neue Thomaaauhule unweit 
der Schwimmanstalt (Uff), an die Realschule II. Ordnung (1477). 
In der Reihe dieser Neubauten , und zwar der für neue Schulen, er- 
scheint nnn hener die Höhere Schule für Mädchen. Die neue 
Gewerbeschule wird bald auch ein eigenes Heim erhalten, die neue 
Thomasschulo ein neues Alumnat. 

Der Staat bat der Stadt die Sorge abgenommen, sonst hätte sie 
jetzt ein drittes Gymnasium zu errichten, wie es die Zeit und das 
Bedürfnis» bereits verlangen. 

Alle die Anstalten zeugen einmal von dem frischen Aufblühen 
der Stadt selbst, sprechen aber usmentlicb davon, dass Ruth und 
Stadtverordnete allezeit sehr eingedenk sind der Verpflichtung, das 
Schulwesen zu fördern, wie es die Zeit erheischt, namentlich auch 
höhere Schulen, aber nicht auf Kosten der Volksschulen. Im Gegen- 
theil, fünf grosse Volksschulen sind theils im Bau, theils im Plan 
oder Anschlag. Aus der Bürgerschule glugen eben ja die höhere 
Knaben- und die höhere Mädchenschule, die unsere Stadt jetzt be- 
sitzt (in der Realschule 2. Ordnung und der höheren Mädchenschule 
am Schletterplatze) erst hervor. Die Erste Bürgerschule ist die 
Muttor beider. 

Redner gab einige Züge an* der Entstehungsgeschichte der 
nach Direktor Dr. Friedländer's Plan ins Leben gerufenen höhe- 
ren Mädchenschule nnd betonte, dsss jetzt dio innere Ordnung end- 
lich festgestellt, ihr Rahmen gefunden, ihre Lehrziele gesteckt, ihre 
rechtliche Stellung festgesetzt seien. Auch die drei Vorklassen 
seien gewährt. 

Zu dem Innern Ausbau kommt nun beute das neue Hau«, die 
Vollendung de* äussern Aufbaues. Redner sprach allen, die am 
Werke geholfen, nach guter alter Sitte den vollsten, wärmsten Dank 
aus, nicht zu vergessen die Staatsregierung, die durch zwei an- 
wesende Vertreter dem Feste Glanz verleihe, wio sie der Schule 
auch sonst sich huldvoll erwiesen habe: nicht zu vergosseu auch 
der hochherzige Mitbürger, der, wie beim Feste der Thomana, so 
auch hier durch Stiftung eines Instrumentes sich hochverdient ge- 
macht, Kommorzienrath Blüthner. Vorher ward noch der Auf- 
opferung des Rathsdeputirten für die Schule und deren Bau, Stadt- 
raths Wagner, mit grösster Anerkennung gedacht. 

An diese Worte des Dankes knüpfte sieh eine Ansprache an 
Schülerinnen und Lehrer. Der Jugend gehöre das bouto geweihte 
Haus, der Jagend für die Zeit ihrer Studien nicht nur, nein fürs 
Leben. Es »olle ihr ein zweites Vaterhaus sein als Pflanzstätte der 
Bi.dung und der Achtung vor der Bildung und des Triebes 
zur Weiterbildung. . . . Da* Haut gehöre auch den Lehrern, 
dem Direktor. Im Zusammenwirken von Lehrern und Schülern mögo 
ein Strom des Segens entstehen nnd sich in viele Häuser hinein 
verbreiten und von dort zurück, und durch da« Alles möge schliess- 
lich die TUcbtigmachung des Bürgerthums gefördert werden 
zum Heile der Stadt und des Vaterlandes! 

Es folgte nun die Aufführung eiues Hymnus. Derselbe ging 
wirkungsvoll in Szene und machte dem Komponisten, Prof Albort 
Tottinann, wie den Schülerinnen der 1.— V. Klasse alle Khre. Das 
Unheil war einstimmig. (Dasselbe Lob erwarben sieh die jugend- 
lichen Sängerinnen durch den Gesang des Chorals: .Nun danket 
Alle Gott", welcher die Feier gegen 12 Uhr sohloss.l Nach dem 
Hymnus hielt Direktor Dr. Nöldeke eine wahrhaft begeisterte 
frische Rede. Auch er räumte der Dankespflicht die erste Stelle 
ein. Rath und Stadtverordnete, der Kathsdeputirte, die Staatsre- 
gierang, die Stande des Landes, endlich die Hersteller des Baues: 
Alle wurden mit schwungvollen Worten nochmals ihres Dankantheils 
versichert, auch die Ehrengäste erwähnt. Hierauf folgte ein aus- 
führlicherer Rückblick auf die kurze Entwickoluugageschichte der 
Schule nach Friedländer's Anlage, die Hindernisse, mit denen ihre 
Entfaltung zu kämpfen hatte, die argen Schwankungen der Frequenz, 
welche darauf beruhten, dass man hierorts vom Wesen und von der 
Aufgabe der Schule im Publikum nicht gleich die rechte Vorstellung 
hatte und sich nur probeweise darauf einlassen zu wollen schien. 

Diesem UebeUtaode ist jetzt wirksam abgeholfen worden. Jetzt 
weiss man, was man von der höheren Mädchenschule zu erwarten 
hat, kennt, würdigt ihre Ziele und Leistungen. Dann aber — und 
das ist eiue grosse Hauptsache — wird die Schule durch Errichtung 
der Vorkiassen (von Ostern 1878 ab> sich ihr weibliches Progym- 
nasium selbst schaffen und damit in normale Verhältnisse eintreten 
nnd so behsrren. 

Schwankungen gab es nicht nur in der SchOlerinnenzabl , nein 
auch im Lehrerkollegium. Die Schule musste während der 7 Jahre 
ihrer Existenz bereits IS Vakanzen beklagen und Uberwiuden. Doch 
auch darüber kam man hinweg . . . 

Die Schule ist innerlieb, wie äusserlich nunmehr festbegründet 
snzusehenl 

Die weitere Rede gab eine historische Entwiekeluog des höhe rn 
Msdcbensehulwesens in Deutsehland. 

Zum Schlüsse wurde auf die Ziele der höhern Mädchenschule 
als Förderin der aligemeinen Bildung, nicht als Fachschule, nein als 
Pflanzstätte harmonischer Geistes- und Herzenskultur, nationaler und 
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religiöser Bildung hingewiesen nnd Gottes Segen zur Erreichung 
dieser Aufgaben erbeten. 

Nun trat ein anderes Element in diu Fest ein. Professor Dr. 
Eckstein hielt als ältester Kollege im Ort and .noch aus man- 
chen andern Gründen" eine feiner bekannten halb jovialen, halb 
sarkastischen Ansprachen an den Direktor der bönern Mädchen- 
schule, wobei es nicht wenig Heiterkeit unter den Kleinen erregt« 
durch seine Erzählung, wie er vor Jahren auch einmal aus reinem 
Mitleid Mädchenschuliebrcr gewesen sei und in einer höheren Schule 
Literaturgeschichte vorgetragen habe für — ?5 Reichsptennige die 
Stunde oder zwei Stunden. Der deutsche Kronprinz hshe seinen 
ältesten Sohn in einer Öffentlichen Schule erziehen lassen. Er hoffe 
es noch zn erleben, dass auch Prinzessinnen auf die Schulbank 
einer höbern Mädchenschule (von lnstitutaerzicbung will er ein- für 
allemal Nichts, gar Nichts wissen) geschickt wtlrden. 

Die Feier endigte mit dem schon genannten Choral. 

Sonnabend d. 33. März fand im Schützcnhiuse noch eine recht 
hübsche Nachfeier zn dieser Einweihung statt. Der von den Schüler- 
innen nnd deren Eltern und Freunden fast Überfüllte Saal war freund- 
lich geschmückt und mit der Büste des Kaisers geziert. Die von 
zwei Schülerinnen auf dem Piauoforte glatt und sicher gespielte 
Jubel-Quverture von Weber leitete die Festgaben ein, worauf ein 
blichst sinniger und wahrhaft poetischer Prolog folgte, welcher von 
der 1. Klasse der Anstalt vorgetragen wurde. Eine ganze Reihe. 
Schulerinnen erschienen vor derLipsia, sprachen die Frende Uber 
das neue Haas aus, welches sie ihnen gebaut, dankten den Vertre- 
tern der Stadt für ibre Fürsorge, legten die innigsten Gelöbnisse- 
ab und buchten zuletzt der Lipsia ein Hoch. Diese ermahnte sie 
zu regem Streben nnd schloss mit dem Wunsche: .Gott segne euch!* 

Hieran reihte sieb die Aufführung von Schneewittchen durch 
Klasse 6 und 7. Die Zwerge und Schneewittchen lösten ihre Auf- 
gabe allerliebst; sie waren sieher in Dem, was sie zu sagen hatten 
und ganz besonders erregten die Zwerge in ihrer Tracht grosse 
Heiterkeit. Die Glocke von Schilter wurde von Klasse Sa, b nnd o 
vorgetragen und fand grossen Beifall bei den Anwesenden. Die 
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alle sonstigen Sehritte resnltatlos sein. D. E.) 



— Hamburg. (Vertrag mit Prenssen.) Zwischen 
Hamburg ist ein Vertrag abgeschlossen worden, nach welchem 
beiderseitigen Staateu geprüften Lehrerinnen 



und Hamburg 
die Zeugnisse der in 
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schule. 



nd Schulvorsteherinnen gegenseitig als gültig anerkannt und zur 
raxia zugelassen werden »ollen, nach Massgabe der Zeugnisse so- 
ohl in der Volksschule als in der mittleren und höheren Mädehen- 



Bücherachau. 



Dil hlsr roMMlrU« and Mit aafSMlfiaa BScbir find darth ZitgiiimmS » V»l»t- 
<il»S, Btclihinilliing nii pidif o«-Uclu Ultnur ui Lalpala. Thalilr- St. »u b««Lh«o. 

Löhrbach der Arithmetik von Dr. A. F. Haack nnd 
Dr. H. Hanck. In 3 Theilcn. Nürnberg, Fridr. Korn. I. Th. 
1. und 2. Abth. 4. Aufl. 1877. IL Theil. 1. Abth. 3. Aufl. 
1878. Mit Vergnügen nehmen wir die Gelegenheit wahr , auch 
an dieser Stelle anf daa oben genannte Buch aufmerksam zu 
machen. Ist es auch, wie ja die verseh. Aufl. bezeugen, schon 
ziemlich verbreitet, besonders an süddeutschen Anstalten, fttr 
die es frQher hauptsächlich berechnet war, so glauben wir 
doch, dass es in seiner gänzlich umgearbeiteten Gestalt eine 
allgemeinere Beachtung verdient und nnaeren Fachkollegen so 
einer Prüfung and ev. Berttckaichtignng empfohlen werden 



Sehiiierinnen gingen mit der Sprache heraus, trafen mit wenigen 
Ausnahmen die nchtige Betonung und (Osten ihre Aufgaben ohne 
jegliches Stocken. Bei einzelnen Schülerinnen Interessirten nicht 
nur die vollen Spraeborgaoe, sondern auch die Steigerung Im Aus- 
druck, welchen sie ihren Worten zu verleihen suchten. Natürlich 
heimsten sie lauten und verdienten Beifall ein. 

Es folgten nun drei dramatische Aufführungen ; Bourgeois Gen- I 
tilhomme von Mol irre, The Hivais von Sheridan uud das Lustspiel: Ent- i 
gleist oder ein Soiuiuersonntsg In Schlesien. Gehören diese Dramen | 
auch nicht unter die klassischen Meisterwerke, so gaben sie doch 
den Schülerinnen Gelegenheit, zu zeigen, wie weit sie in der Be- 
herrsebung der Sprachen fortgeschritten sind. Wir haben freilich 1 
immer gegen die SchauspielanffUhrungeu der Mädchen unsere Lanze 1 
eingesetzt, weil wir glaubten, dass manches junge, weibliche Go- ; 
miith dadurch Schaden leiden könne; allein weun die Aufführungen 
so harmloser Natur sind, wie die gestrigen waren, so muss die Op- 
position schweigen. Die Schülerinnen offenbarten Übrigens theil- 
« eise ein unverkennbares Darstcllungstalent, und wurden auch (Ur 
diese dramatischen Leistungen durch Anerkennung ausgezeichnet, - 
die übrigens auch den unter Frl. Meschke's Leitung gebotenen musi- 
kalischen Gaben gebührte. Den Schiusa der Festlichkeit machte j 
das Turnen. 

Wir sagen nicht zu viel, wenn wir diesen Tag eitien Ehrentag . 
flir die Anstalt nennen, da sich dabei zeigte, dass die Schülerinnen 
eine solide, feste und gründliche Schulung gemessen nnd zeitig für : 
alles Edle und Schiine erwärmt werden. Mögen diejenigen , welche • 
sich um die Aufführung verdient gemacht, in dem Gelingen des 
Werkes ibren Lohn für alle Mühe gefunden haben nnd möge aus 
dem ueu erbauten Jugendtempel eine weibliche Jugend hervorgehen, 
diu nicht die Zeichen weiblicher Verirrung au der Stirn trage, son- 
dern in Wahrheit eine Elite und Zierde ihres Geschlechts sei! 

(L. Tagebl.) 

— Leipzig. (Erklärung gegen Serbe'» AI man ach. j Die . 
Firma B. U, Tenbner veröffentlicht in den eben erschienenen „Mit- I 
theilungen der Verlagshandlung 1H78 Nr. 1 folgende Erklärung: 

Die Serbe'sche Verlagshandlung in Leipzig hat einen .Schul- I 
almanach" veröffentlicht, welcher nach der Angabe auf dem Titel j 
auf „offiziellen Mitthelluugen" beruhen soll. Eine auch nur ober- 
flächliche Vergleichitng zeigt jedoch sofort, dass diese angeblich 
offiziellen Mittheilungen zum weitaus grössten Theile lediglich aas 
Mushacke's Schulkalender wörtlich abgedruckt sind, wobei nicht 
einmal die seit dessen Drucklegung entstandenen Veränderungen 
Berücksichtigung gefunden haben. Aenderungen gegen Mushacke 
haben — abgesehen von der Aufnahme einiger ausserhalb des Käh- 
mens von Mushacke's Schulkalouder befindlichen Anstalten, der 
etwas veränderten Ordnung und der Weglassung der Namen der 
Lehrer, der Klagen- und Schillerzahl und der Besoldungen, was 
durch einfaches Ausstreichen zu bewerkstelligen war — nur bei i 
den verhältnissaiiUsig sehr wenigen Sehnten stattgefunden, deren | 
Direktionen sich herbeigelassen haben, die in gespaltenen Zeilen ab 
gedruckten spezielleren Notizen einzusenden, wofür sie dann mi 
1 Mark Insenionsgebühren Mir die halbe Zeile von 20—12 
beu vou der Serbe'schen Verlagshandlung in Ansprucf 
worden sind, worüber mir von den verschiedensten Seiten fortwäh 
rend Klugen zugehen. 

Gegen eine derartige Ausbeutung von Mushacke's Schulkalender 
aber Irge ich hierdurch Verwahrung ein, indem ich mir zugleich 1 
weitere Schritte deshalb vorbehalte. 

Leipzig, im März 187«. B. 6. Tenbner. 

(Es Ist sieber, dass die Serbe'scbe Buchhandlung auf diesem 
Gebiete für immer sieh unmöglich gemacht hat Weiteres wird wohl 



Die Vorzüge, die dieaes 1 
Lehrbuchern der Arithmetik auszeichnen, sind zum Theil von 
den II. Verf. in dem Vorwort angedeutet, wenn sie als die 
atets im Auge behaltenen Punkte bei der Ausarbeitung des- 
selben bezeichnen: „Innige Verbindung der Theorie mit der 
Praxis, Kürze nnd Bandigkeit des Ausdrucks, Gründlichkeit 
in der Behandlung de» Lehrstoffes, strenges Festhalten an den 
einfachsten und kürzesten Berechnungaweiscn, grösste Mannig- 
faltigkeit zweckmässiger Aufgaben unter steter Berücksichtig- 
ung der wichtigsten Masse, Gewichte nnd Münzen, bes. des 
nun auch im deutschen Reiche ausschliesslich benutzten franz. 
Mass- und Gewichtssystems, sowie der inzwischen zur Einfüh- 
rung gekommenen neuen Reichswlhrung." 

Bei der Verkeilung des Lehrstoffs haben sich die Hrn. 
Verf., beide prakt., erfahrene Schulmänner, anerkannt tüchtig 
in ihrem Fache, genau dem Lehrprogramm für den Rechcu- 
unterricht an Realschulen nnd ähnlich organisirten Anstalten 
angeschlossen, so dass die 1. Abth. des I. Theil», welche in 
6 Abaclm. das Nummeriren, die 4 Grundrechnungsarten mit 
nnbenanntco u. benannten ganzen Zahlen, Thcilbarkeit der Zahlen 
u. die Lehre von den gem. u. Dezimalbrüchen behandelt, den 
vorgeschr. arithm. Lehrstoff für die beiden unteren Kurse, die 
2. Abth. in 8 Abschnitten „Verhältnisse u. Prop., Ma*«reduk- 
tionen, Thcilungs-, Mischung»-, Prozent-, Zins-, Diskont- und 
Terminrecliniing* den für die beiden mittleren Klassen enthält, 
während die 1. Abth. des IL Theils, enthaltend Gold- u. Silber-, 
Münz-, Wechsel- u. Effeklenreclinung, für die Schüler der bei- 
den oberen Kurse den arithm. Unterricht zum Abschluss bringt. 
Das ganze Pensnm ist also auf G Jahre, die ja doch gewöhn- 
lich für den Rechenunterricht an den Anstalten, für die daa 
Buch bestimmt ist, festgesetzt sind, vertheilt worden. 

Es ist den II. Verf., wie wir nach mehrjährigem Gebrauche 
des Buches bestätigen können, gelungen ein Lehrbuch der ange- 
wandten Arith. zu schaffen, das nach einheitlichem Plane bearbei- 
tet und auf wissenschaftlich mathematischer Grundlage aufgebaut 
ist Es zeigt sich dies in vergeh. Dingen. So ist z. B. die ganze 
Behandlung des Lehrstoffs eine solche, dass dem Lehrer reich- 
lich Gelegenheit geboten ist, die Kenntnisse, die seine Schüler 
in der allgemeinen Arithmetik gewonnen haben, bei der An- 
wendung auf das praktische Rechnen znr vollen Verwerthung 
zu bringen. Femer wird der allgemeinen Arithmetik durch 
die systematische Behandlung der angew. Arithmetik, die „nicht 
als eine lose Aneinanderreihung von Rcchnungsvortheilen nnd 
Formeln" erscheint, von den II. Verf. Rechnung getragen und 
zwar dnreh Darstellung der Operationen mit allgemeinen Zahlen. 

Es bietet diese Behandlung eine Menge Vortheile, deren 
nähere Besprechung aber nnr in einer Fachzeitnng am Platze 
ist, die uns aber ganz geeignet erscheint, die Mathematiker, 
die ja doch den Unterricht in der angew. Arith. an Realschulen 
u. s. w. zn crlheilen haben und die zuweilen eine nicht za 
grosso Vorliebe gerade für diesen Unterrichtsgegenstand be- 
aitxen, mit demselben auszusöhnen, wenn sie sehen, „dass die 
sog. kaufm. Arthm. einer System. Darstellung vollkommen fähig 
und wohl geeignet ist, nicht minder al» audcie Zweige der 
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angew. Aritbm. die Denkkraft der Schaler zu wcekeu und su 
bilden." 

Der Gebrauch des Buches an den versch. 8chulen wird 
noeb dadurch erleichtert, daaa „die Erklärungen und ausge- 
rechneten Beispiele auf das uothwendige and doch völlig aus- 
reichende Maas beschränkt sind," dagegen dem Lehrer eine 
reiche Aaswahl von guten Aufgaben su Oebote steht. 

Wir glauben hier aussprechen su sollen, dass der Gebrauch 
der 1. Abtb. des L Theils noch mehr erleichtert wurde, wenn 
bei einer ev. bald nöthigcn neuen Aufl. dieser Abth. von den 
H. Verf. eine mehr elementare Behandlung su Tbeil wurde. 

Im Interesse der dieses Lehrbuch gebrauchenden Lehrer 
gelangen neben den Resultaten su allen Aufgaben auch Aen- 
derungen behufs Lösung der schwierigeren sur bes. Ausgabe. 

Wenn man als Ziel des Rechenunterrichts für Realschulen 
und ähnliche Anstalten hinstellt: „Sicherheit in der Ausführung 
aller im bürgerlich«» Leben vorkommenden Rechnungsarten 
mit Einschiusa des wichtigsten aus dem Gebiete des kanfro. 
Rechnens, dabei aber auf das richtige Verständnis* der Opera- 
tionen und der Rechnungsmethoden hinwirkt, dem äusseren 
Formalismus dagegen keine übertriebene Wichtigkeit beilegt, 
ausserdem aber durch vielfachu Ucbun^en Erzielung der un- 
erläßlichen Gewandtheit im Rechnen zu erstreben sucht, so 
glauben wir, dass man unter Zugrundelegung des kurz be- 
sprochenen Buches dies wohl zu erreichen im Stande ist. 
Nürnberg. Langbein, 
r.afontaine's Pabeln. Mit Einleitung und deutschem Kom- 
mentar von Prof. Dr. Laue. Heilbronn, üenninger. 1. Bd. M. 4,50. 

Neben Meliere ist Lafontaine wohl der einzige von den 
•Schriftstellern des Zeitalters Ludwig« XIV., welchem wir Deut- 
sche heute noch aufrichtige Sympathie entgegenbringen. Eine 
neue, nach wissenschaftlichen Grundsätzen bearbeitete Ausgabe 
der Fabeln dieses Dichters, welche auch in sprachlicher Hin- 
sicht von Wichtigkeit sind, ist darum schon an sich ein Verdienst 
Cnd es konnte kaum jemand berufener sein su einer solchen 
Ausgabe als Prof. Laue, der besonders durch seine Ausgabe 
Molicrcs und Racices dazu vorbereitet war. 

Die Ankündigung einer Ausgabe in 2 Bänden könnte 
eine für Fachteute berechnete gelehrte Ausgabe erwarten 
lassen. Eine solche ist es jedoch nicht; durch den Charakter 
ihrer Anmerkungen erweist sie sich als für das grössere geba- 
dete Publikum bestimmt Voraus gebt eine treffliche längere 
Einleitung Uber das Leben und die literarische Bedeutung des 
Dichters. Die Anmerkungen zu den einzelnen Fabeln erklären 
die nicht ohne weiteres verstandlichen Anspielungen auf da- 
malige Verhältnisse, geben die Ueberaetzung der Wendungen, 
welche selten oder veraltet sind oder bei welchen die gewöhn- 
lichen kleinern Wörterbücher nicht ausreichen; bezeichnen end- 
lich die Quellen, aus welchen Lafontaine schöpfte und weiaen 
auf deutsche Bearbeitungen oder Nachahmungen desselben 
8toffes hin. Vielleicht hätten die Anmerkungen, besonders im 
Interesse der Studirenden, für welche die Ausgabe doch wohl 
auch bestimmt ist, in manchen Fällen etwas reichlicher aus- 
fallen können, oder es wäre vielleicht empfehlenswert gewe- 
sen, bei gewissen Punkten auf ein grammatisches Werk zur 
nähern Belehrung zu verweisen. So könnte bei der Stelle 
un quart («= quatri&me) voleur snrvint an die übrigen Reste 
der frühem Ordnungszahlen (priine, tiers etc.) erinnert werden. 
Für die Fälle, wo Schrift oder Aussprache vom heutigen Fran- 
zösisch abweicht, wie ehantois, Stroit, dürfte man wohl etwas 
näheres über diesen Punkt erwarten. 11,20 zu treuve ist, 
wenn ich nicht sehr irre, vergessen hinzuzufügen, dass diese 
Schon damals veraltete Form vom Dichter hier, wo es sich 
um die Gerichtssprache handelt, gewiss absichtlich gebraucht 
worden ist. IV,4 zu croissaient die Anmerkung: „croissait der 
, des Zeitwortes findet sich etc." ; im Texte ist also croissait 
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Bekanntmachung. 

Eisleben, den 2a. März 1878. Zu Michaelis d. J. ist an un- 
serer zu Entlaasungapriifungon berechtigten hühoren Bürger- 
schule die mit 2100 Mark Guhalt und 300 Mark Wohnungageld 
dotirte 4. (vorletzte! ordentliche Lehreratelle zu besetzet!. 
Bewerber, welche die fac. doc. ftir Chemie und die beschrei- 
benden Naturwissenschaften erworben und das Probeiahr ab- 
solvirt haben, oder dasselbe noch rechtzeitig absolviren, wollen sich 
baldiget bei uns melden. [558] 

Der Magistrat. 

Köln. Stadt, höh. Töchterschule. Auf Herbst Lehrerstelle zu 
besetzen für Frz., Englisch und Geschichte oder Deutseh. Gehalt 
IUI M. Meldungen au Dir. Dr. Erkelenz. [659] 

Bekanntmachung. 

Landsberg, d. S. April 1878. Für das uiehste Sommerhalb- 
jahr suchen wir einen Hilfslehrer für du hiesige Gvmoasium und 
die Realschule. [Ml] 

Lebrhefabigung: Latein und Geschichte fUr die mittleren Klassen. 

Guhalt mindesten» IS») Mark jährlich, auf Verabredung mehr. 

B. «04.) Der Magistrat 

Bekanntmachung. 

Naumburg a./S. Die Stelle eines technischen nulfslebrers an 
der hiesigen höheren Bürgerschule (Realschule I. Ordnung bis zur 
Sekunda) mit welcher ein Anfangsgehalt von 10S0 Mk. und 150 Mk. 
Remuneration jährlich verbunden sind, ist ehebaldigst zu besetzen. 
Seminaristisch gebildete Lehrer, die neben der Befähigung zur Ueber- 
nahme des Turnunterrichtes auch zur Ertheilung des Zeichenunter- 
richtes qualifizirt sind, wollen ihre Zeugnisse nebst kurzem Lebens- 
lauf schleunigst bei nns einreichen. [66b] 

Naumburg a./S. den S. April 1878. 

(H. 5170S.) Der Magistrat. 

Bekanntmachung. 

Rathenow. An unserer höheren Bürgerschule (vollberechtigte 
Realschule I. 0. ohne Prima) ist zu Michaelis d. J. eine mit 1*00 
Mark pro anno dotirte ordentliche Lehreratello neu zu besetzen. 
Pro facultate doceudi geprüfte Lehrer «rollen sich unter BeifUguug 
ihrer Zeugnisse binnen * Wochen bei uns melden Lehrern, welcüe 
im Stande sind, am mathematischen resp. naturwissenschaftlichen 
Unterricht sich zu betbeiligon, wird der Vorzug gegeben. 

Rathenow, den 26. März 1878. [5S0] 
(B. Der Magistrat. 

Stollberg, Sachsen. Für die Realschule zu Stollberg sucht 
der unterzeichnete Stadtrath 

1. einen Theologen zur Ertheilung des Unterrichtes in Religion, 
Latein, Geschichte mit einem Anfangsgehsite von 1*00 Mark. 

2. einen seminaristisch gebildeten Lehrer für Zeichnen, Schreiben, 
Stenographie, welcher das Wahlfäliigkeitsexamen bostauden hat und 
befähigt ist in einer Sprache zu unterrichten; Gehalt 1SO0 Mk. 

Bewerber wollen ihre Gesuche aammt Zeugnissen bis zum 10. 
April d. Js. bei uns einreichen. 

Stollberg, am 28- März 1878. [bii] 

Der Stadtrath. 
In tut Verw. 
R. Schröter. 

atellegesueh. .Eine Turn- und Handarbeitslehrerin sucht zu 
Johanni Stelle an eiuer öffentlichen Schule. An fr. b. mau zu richten 
an Frau Scupin, Tum- und Handarbeitslehrerin. [546] 
Berlin, Churfllratenatr. Nr. 6 Hofs Treppen.* 
SteUosesuch. Ein junger Man». 24 Jahre alt, Dr. phiL, der sich 
im Laufe des Jahres auf das Staatsexamen vorbereiten will, sucht 
eine Stelle an irgend einer höheren Schule, Hauptfach Deutsch, da- 
neben Latein, Griechisch. Etwaige Anfraget) bez. U. P. 417 bitte 
ich an die Annoncenexpedition von liaaseustein & Vogler in 
Magdeburg ergeben zu lassen. (S1580) [S5S) 

Briefkasten. 

Dr. A. F. Vor Ende der Ferien wird wohl nicht Rath dazu 
werden. - E. P. Die Sache hat meino ganxe Sympathie und es 
stehen Ihnen die Spalten der Zeitung zu diesem Zwecke wobl offen. — 
Dr X Z. Ueber den neusten Stand dieser Angelegenbett sind mir 

ger Zeith«' 
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Nachrichten zugegangen. 



Die Ausstattung dieser höchst empfeblenawerthen Auagabe 
ist, wie die aller bei der ungemein rührigen Verlagahandlung 
erschienen Werke, vorzüglich. Nur fürehte ich, daaa der Preis 
vielleicht der weiten Verbreitung hinderlich aein kann. Dem- 
jenigen, welcher eine ganz billige Ausgabe mit Anmerkungen 
haben will, kann noch immer Choix de fables de Lafontaine 
par Gcruseg (Paria, Hachette) empfohlen werden. Nutzen und 
Genuas wird es gewähren, die im vorigen Jahre herausgegebene 
vortreffliche deutsche Uebersetsung von Dohm mit dem Origi- 
nale zu vergleichen. 

Brief. Dr. Wcrshoven. 



Personenstand. 

Ernannt! StudienL J. Lebmann zu Landau zum Gyranasialprof. 
zu Kempten; der Lehramtskand. Muh) zn Augsburg zum prov. 
Studiculehrer in Landau, Lehramtskand. W. Steuerwald in MUuehen 
zum Stndienl. an dera. AnsL, die kommissarischeu Kreisschulinsp. 
Rektor Hischoff au Jeklenburg und Lehrer Stork In Borken _ zu 
i Kreissehulinspektoren im Reg.-Bez. Münster, der Gymnasial! Weier- 
strass zu Deutsch-Krone zum Professor. 

Gymnasiall. Dr. Saalfeld zu Darmstadt an das Oym- 



Verllehen: dem Rektor Dr. Topp 
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ATI« diejenigen, wslchr Krageu und Mansche Uc r. trauen . so 

■ich don mit über 100 Abbildungen dar fahrmrua Facom verseh 

Preis-Conraol kommen lassen, welcher »af Ytrlaageu von Mey u. Edtieh^ 
- firanee aad gratis vnraandt wird. 
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Briefe sind zu richten an KEY & EDUCH, 9 Neumarkt Leipzig. 
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gegen leichte Abzahlung 

billig und coulaut, direct zu beziehen auis der Fabrik 27». 
Weidenslaufer, Berlin, gr. Friedriehstraase. — Bei 
Barzahlungen besondere Vortheile. — Kostenfreie Probe- 
Bendungen. Preisliste und Bedingungen portofrei. [510} 
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nad) etnrr neuen Wetbobe »um erften IRole conjequent tmidjjufitgren. 
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Zur 100 jähr. Geburtstagsfeier 

Friedrich Ludwig Jahn's 

(geb. 11. Aug. 1778.) 
erlauben wir uns die Herren Lehrer auf die in uneerm Ver- 
lage erschienene Lebensbeschreibung autmerksam zu mac 

Friedrich Ludwig Jahn. 

Sein Leben und ein Ausaug aus seiuen Schritten mit besonde 
Hinweise auf die Neugestaltung Deutschland* und die 
Volkserziehung. 

Von B. Rothenburg. 

Preis »0 Pf. 

Wer in so ocht deutschem Sinne gedacht und gehandet hat 
wie Jahn, dem kann das deutsche Volk ein freundliche* Andenken 
nicht versagen. ülegl-smund & Voikenlng In Leipiig. 



«erlag »on etegi«mnnb a: D* Urning in gclpiig- 

ton fitben. rat Jljorölru fnr hährrr «ödittrfdjnltn 

»es C t'undmrnr, «<brn. 
3»eite MtttfffU* unb wtmtbue fluftage. 
t r|»e Iii »Titte €tni». *rti» (t 25 -4>f-. »iertt «tnfe 60 «f. 

«tte 4 fluten ;ul. gebimtf« l.W. 



«erlag non eiegientunt k «olfening in üeipjig. 

bot Zentrum brl gtfammlttt iMtlinioiieuntrrriiht« 

in bei «tlUfdjnlt. 

öine «nleitung, um bie Sdjiilrr coh iüo&t \a ffleebt ton bet beban- 
btften btbliidjen »eldjidjte aus ein;ufüt)«itii in eprucht, Äitdienlitker, rlu«- 
(jrüdjt be» «flbelbttget unb te» IKmtn lutbetiidjtn Äaicdjtsmu« nub tn 
gtbfitte *ibelle|tafc|*nltte. 

^tn ^anbßutfi für ^tbtft. 

»{arbeitet unb turd>gefübtt 
twi 

0. &«umadW. 

L »Ite» leftamcnt. 
II. Wru<« Xe(i.mient. 
Statt 5 SWatt nur 2.», 'Warf. 



Zu kaufen gesucht: 

LnCflS, engliseb.es Wörterb. 2 Bde. Bremen 
1H55— 68. (Eine neue Auflage befindet sich 
in Bearbeitung.) Wer dies Werk zu ver- 
kaufen wllnscht, wolle mir seine Preisforde- 
rang anaelgen; das Eiempl. mus* vollstän- 
dig u. gut erhalten sein. [581] 

Wilh. Munter in Leipzig, 58 Grimm. Steinweg. 




Derbeste u. billigste Lehrerkalender ist: 
«iilfs- ii. Sdirtibhnif notr f. f tljrtr fnr 1878. 

»e^tiiinxi a, J. g>. ^nkner. «Kit (djonem Stab!« 
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7. Jahrgang. 



en biblischen Geschichtsunterricht*) 
Ys« W. Hardt, 

evangei. Pfarrer tu Offenbach a. M. 

Eb ist eine oft wiederholte Klage, dass bisher yon vielen 
Lehrern kein Unterricht mit so wenig Interesse und Erfolg 
ertheilt worden sei, bIb der Religionsunterricht Man würde 
jedoch Unrecht thun, die Ursache davon in dem Lehrer allein 
suchen zu wollen. Sie liegt vielmehr sum grossen Tbeil darin, 
dasn der Religionsunterricht gerade in unserer Zelt an und für 
sich schwieriger igt, als irgend ein anderer und dem Lehrer 
meist keine geeigneten HilfBmittel zu Gebote stehen. Wahrend 
in allen anderen Unterrichtsfächern in den letzten Jahr- 
die tüchtigsten Pädagogen beschäftigt gewesen sind, 
Erfahrungen in Verbindung mit den Resultaten 
der Wissenschaft fOr die Schule nutzbar zu machen, ist für 
den Religionsunterricht in dieser Beziehung nur sehr wenig 
geschehen. Die betreffenden Schulbücher verratbin fast alle 
entweder den einseitig rationalistischen oder den nicht minder 
einseitig orthodox- pietiatischen Standpunkt. Eb gilt dies ins- 
besondere soch von der biblischen Geschichte, welche jetzt 
ziemlich allgemein mit Recht als die Grundlage für den übrigen 
Religionsunterricht angesehen wird. Zwar sind in den letzten 
zwei Jahren mehr ala 30 Bearbeitungen derselben theils nen 
erschienen, theils neu aufgelegt worden, doch ist ausser der 
Verbindung von Liedern nnd Sprüchen mit den Erzählnngen 
ein wesentlicher Fortschritt iu der Auswahl und Behandlung 
des Stoffes nicht zu erkennen. Und doch ist auch in der 
theologischen Wissenschaft in den letzten Jahrzehnten tüchtig 
gearbeitet worden. Sollen ihre Resultate der Schule nicht zu 
Gute kommen? Die Erfahrungen der letzten Zeit wenigstens 
fordern dringend dazu auf, den Religionsunterricht einmal 
daraufhin anzusehen, ob er den Anforderungen, welche man 
an einen so wichtigen Paktor der Volkserziebung heutzutage 
zu stellen berechtigt ist, noch entspricht und ob die so weit 
verbreitete Unwissenheit und Glelchgiltigkeit in religiösen Dingen 
nicht zum grossen Theil in der mangelhaften Methode bei Be- 
arbeitung und Behandlung des religiösen Unterrichtsstoffes ihren 
Grund hat. 

In dem folgenden sollen zunächst inbetreff des biblischen 
Geschichtsunterrichts einige auf dieae Frage bezügliche Ge- 
danken ausgesprochen werden; sie veranlassen vielleicht auch 
andere Hcinungaäussernngen über diesen so 
stand. 

L 

l'ie missentchafUiche und praktische Behandlung der Profan 
geschickte. 

So alt die Beschäftigung mit der Geachichte ist, so datirt 
eine eigentlich wissenschaftliche Behandlung derselben doch 
erat seit Kant, dnreh dessen Kritik des menschlichen Erkennt- 
nissvermOgens auch für die Geschichtsforschung ganz neue 
Gesichtspunkte eröffnet worden sind. War vorher auch schon 



*) Dieser uns freundlichst übersandte, ursprünglich in den .Eving. 
Klittern* veröffentlichte Artikel verdient es auch in pädagog. Leser- 
kreisen bekannt zu werden. Wir bringen ibu daher tum Abdruck. 
Er ist auch als Scparatabdruek durch J. P. Dicht in Dannatadt zu 

Die Hedkklion. 



manche Geschichtsquelle entdeckt wordes, so befand man aich 
doch den überlieferten Berichten gegenüber vielfach in der 
allergrössten Verlegenheit. Indem man an dieselben immer 
nur mit der Frage herantrat: „Ist das hier Erzählte wahr, oder 
ist ea nicht wahr?" — konnte es nicht fehlen, dass, je nach- 
dem man auf die Glaubwürdigkeit der Berichterstatter oder die 
Glaubwürdigkeit der Sache das Hauptgewicht legte, die Ant- 
wort oft sehr verschieden auafiel. Wae die Einen als historisch 
hinlänglich bezeugt für geschichtliche Thatsache halten zu 
müssen glaubten, das wollte den Andern aus nicht minder 
triftigen Gründen der Vernunft nicht selten als ungeschiehtlich, 
mithin von ihrem Standpunkt als Irrthum oder bewusate Logo 
der Verfasser erscheinen. Eine Verständigung war nicht mög- 
lich, da der juridische Beweis der Einen nnd der logische Be- 
weis der Andern sich oft vollständig die Wage hielten. Der 
Kanfsehe Fundamentalsatz nun, welcher in die geBammte Be- 
trachtung der Dinge einen völligen Umschwung brachte, lautet: 
Wir vermögen die Dinge nicht wahrzunehmen, wie sie an sich 
sind, sondern nur wie Bio uns erscheinen. In all' unserer 
Erkenntniss kommt ein objektives und ein subjektives Moment 
in Betracht. Dies auf die Frage angewendet, ob ein überlie- 
ferter Bericht für wahr oder falsch zu halten sei, ergab die 
Antwort: Es ist weder das Eine noch das Andere; es ist viel- 
mehr beides zugleich. Der Berichterstatter hat die Sache nicht 
rein objektiv so, wie sie an sich war, aufzufassen und darzu- 
stellen vermocht, sondern nur so, wie sie durch die Formen 
seiner Veratandesbegriffe in dem Rahmen von Raum und Zeit 
ihm vermittelt war, sich in seinem Bewusstsein spiegelte. Es 
ist zunächst immer nur das Bnbjektive Bild eines Vorganges, 
welches in einem überlieferten Berichte sich ans darstellt, und 
es muss der objektive Thatbeatand daraua erst mit Hilfe ander- 
weitiger Mittel rekonstruirt werden. Das ist nicht schwer, wo 
es sich um Dinge des gewöhnlichen Geschehona bandelt und 
vielleicht die Berichte verschiedener Augenzeugen vorliegen. 
Hier reduzirt sich die subjektive Färbung auf ein Minimum. 
Aber wo eine ansBergcwöhnliche historische Erscheinung Ge- 
mütb und Phantasie mächtiger erregt und Bich an dem gewöhn- 
lichen menschlichen Massstab nicht messen lässt, da vergrösaert 
Bich daa Bild achon bei den Zeitgenossen leicht ins Unendliche. 
Der wunderbare Eindruck, welchen eine ausserordentliche Per- 
sönlichkeit hervorgebracht hat, läset auch die einzelnen Züge 
aus ihrem Leben in solchem Lichte erscheinen und es erhält 
nicht allein das wirklich Geschehene den Charakter des Wun- 
derbaren, es entstehen auch selbstständige Erzählungen, welche 
ala Strahlen jenes Geaammteindrucks das Bild mit einem 
zauberischen Glänze umgeben und die eigentlich historischen 
Umrisse desselben nur schwer erkennen lassen. Ist ein solches 
Geschichtsbild, ehe ea schriftlich fizirt wurde, vielleicht gar 
Jahrhunderte lang nur mündlich fortgepflanzt worden, dann 
sind durch die reproduzirende Phantasie unwillkürlich immer 
noch neue subjektive Elemente hinzukommen, und jene Schwie- 
rigkeiten sind um so grösser. 

Man nennt diese auf historischem Boden erwachsenen, 
eine hervorragende Persönlichkeit oder eine weltgeschichtliche 
That verherrlichenden wunderbaren Züge bekanntlich Sagen. 
Sie sind keine historischen Fakts, aber sie sind auch nicht 
etwa Lügen oder müssige Erfindungen, durch welche die Ge- 
.chichte verfälscht oder entstellt wurde, sondern sie sind da. 
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in der Subjektivität des Erzählen oder seiner Zeit wie in 
einem Prisma sieh brechende bunt schimmernde Bild einer 
hell leuchtenden historischen Erscheinung, welche freilich 
nicht unmittelbar aas ihnen, aber mit ihrer Hilfe aus dem 
Zusammenhang der historischen Gesammtentwickclung zunächst 
wissenschaftlich erkannt nnd dargestellt werden kann. 

Wie aber nach dieser Auffassung alle Dinge der Aussen- 
weit durch Aufnahme in das menschliche Bewusstsein mehr 
oder weniger eine subjektive Färbung erhalten, verinnerlichi, 
vergeistigt werden, so können wir auch das nur innerlich 
Erfahrene nicht mittheilen, ohne es irgend wie zu veräusser- 
lichen, in sinnliche Bilder zu kleiden, und ea wird dies um- 
somehr geschehen, je weniger noch das geistige Leben aclbst- 
ständig entwickelt ist und eine abstrakte Oedankenwelt sieh 
gebildet hat. Bei Kindern ist es so, bei der Menschheit auf 
der Kindesstufe wird es ähnlich gewesen sein: Sie werden 
ihre Gedanken vielfach nicht ändert auszudrücken gewusst 
haben, als dadurch, dasa sie dieselben in Geschichten kleideten, 
oder vielmehr, sie haben sie schon als Geschichte gedacht, sie 
unwillkürlich verobjektivirt, als Thatsaohen sich vorgestellt. 
Auch dieser Gesichtspunkt hat sich bei Beurtheilung der Ge- 
schichtaquellen Uberaus fruchtbar erwiesen. In solcher Weise 
als Mythen aufgefasst, bat ein grosser Theil der ältesten 
Ueberlieferung, den man vorher nur als Produkt eines sinn- 
losen Aberglaubens verächtlich bei Seite geschoben hatte, sich 
als unerschöpfliche Fundgrube für die früheste Geschichte des 
menschlichen Glaubens und Denkens erwiesen. Das als äussere 
Geschichte werthlos, ja oft anstössig Erscheinende hat so auf- 
gefasst eine ganz neue, früher nicht geahnte Bedeutung er- 
halten. 

Der Gewinn ist jedoch nicht blos ein wissenschaftlicher 
gewesen, auch die praktische Behandlung der Profangeachiehte 
hat infolge dieser veränderten Anschauung einen völligen Um- 
schwung erfahren. 

Es konnten nun viele Erzählungen eines Herodo t, Plutarch 
Livius etc. nicht mehr wie früher anmittelbar als Geschichte 
in die Schulbücher aufgenommen werden; das von ihrem Stand- 
punkt und für ihre Zeit noch so zutreffend gezeichnete Bild 
musste vielmehr nach dun Kegeln der historischen Perspektive 
erst für unsere Zeit übertragen werden, um als entsprechende 
Figur in das Gcsatunitgeniälde der Völkergeschichte, wie es 
uns jetzt vor Augen stellt, eingefügt zu werden. Wenn der 
Lagide Ptolemäus z. B. erzählt, das Heer Alezanders d. Gr. 
sei auf seinem Zug zur Ammonsoase durch zwei mit Rede 
begabte Schlangen geführt worden, oder Kallisthenes berichtet, 
auf der lykischen Küste seien die Meereswellen zurückgewichen, 
damit der Held mit seinem Heere habe durchziehen können, 
ao wird dies heute kein Geschicbtschreiber mehr als äussere 
Thataacben in sein Buch aufnehmen, obgleich beide Männer 
als Augenzeugen berichten und letzterer sogar der Neffe des 
Aristoteles und Alexanders philosophischer Begleiter war, — 
aber er wird sie als Ausdruck der staunenden Bewunderung, 
welche Alezanders ausserordentliche Erscheinung hervorgerufen, 
in Verbindung mit audereu Nachrichten zu benutzen wissen, 
um ein der Wirklichkeit möglichst entsprechendes Bild des 
grossen Eroberers zu gewinnen und es dann mit unseren 
Mitteln der Veranschaulichung darzustellen. In unseren Schul- 
büchern ist die auf solche Weise reproduzirte Geschichte dann 
noch einmal nach pädagogischen Grundsätzen gesichtet und dem 
Antchaunngskreis des Kiudes entsprechend bearbeitet worden. 
Jene Wundergeschichten aber, welche als nüchterne Thataachen 
betrachtet werthlos oder schädlich gewesen sein würden, indem 
sie bei geistig unentwickelten Kindern den Aberglauben ge- 
nährt, bei geweckteren aber vielleicht den Zweifel an allem 
in solchem Zusammenhang Erzählten geweckt haban würden, 
sind nun, nachdem anderweit eine sichere historische Grund- 
lage gewonnen ist, wieder recht gut zu verwerthen, nämlich 
zur Veranschaulichung des wunderbaren Eindruckt, welchen 
eine solche Persönlichkeit auf Mit- und Nachwelt hervorge- 
bracht und der nicht minder zum Verttändnitt ihrer Bedeu- 
tung gehört, als was an äusseren Thataachen aus ihrem Leben 
zu verzeichnen ist. 

So sind anf Grund historischer Forschung und pädago- 
gischer Erfahrung in neuerer Zeit treffliche Hilfsmittel für 
den weltgeschichtlichen Unterricht geschaffen worden, und es 
tat eine Lust, darnach zu lehren und zu lernen. 



IL 

inwcndltarkeit der wissenschaftlichen Grundsätze auf die bibli- 
sche Geschichte. 

Wie ateht es nun mit der biblischen Geschichte? Ist die 
dargestellte wissenschaftlich» Methode auch auf diese anwend- 
bar? Je nach dem verschiedenen theologiiehen Standpunkt 
wird diese Frage bejaht oder verneint werden. Jedenfalls lat 
für den Unterrieht in der Schale ein Lehrbuch der biblischen 
Geschichte nach diesen Grundsätzen bis jetzt noch nicht be- 
arbeitet worden. Denn die alt-rationalistische Beseitigung der 
Schwierigkeiten, welche die biblischen Wandererzählungen be- 
reiteten, war etwas ganz anderes. Sie suchte nicht, wie die 
neuere Geschichtsforschung, tiob auf den Standpuukt des Be- 
richt erstatters zu stellen, um von da aus den rechten Gesichts- 
punkt zu gewinnen, sondern sie ignorirte entweder derartige 
Geschichten oder legte sie auf das Prokrustesbett der eigenen 
Verstandsbegriffe, um sie dann gewalttam zu verstümmeln 
oder auseinander zu renken, bis tie in ihre Schablonen pausten, 
eine Operation freilich, bei welcher meist Seele und Leben 
entfloh und nur der Leichnam übrig blieb. Bei Hübner finden 
sieh noch einige Proben derart Im allgemeinen stehen unsere 
biblischen Geschichten noch ganz auf dem Standpunkt, wie 
die Bearbeitungen der Profangeachiehte vor hundert Jahren. 
Die Geschichte wird nicht mit den Hilfsmitteln der Wissen- 
schaft reproduzirt, sondern aus den Quellen einfach herflber- 
genommen, und alles, was dort in historischer Form erzählt 
wird, auch als äussere Thatsache dargestellt. Da mnat denn 
nach wie vor Gott mit seinen Engeln bei Abraham Milch und 
Butter, Fleisch and Knehen gegessen haben; dem israelitischen 
Heere ist in der Wüste bei Tag eine Wolken-, bei Nacht eine 
Feueraäule voraufgezogen; die Wasser des Jordans wie des 
rothen Meeres haben sich wie Mauern zur Rechten und zur 
Liuken dea durchziehenden Volket aufgestaut; die Mauern von 
Jericho sind beim Schall der Posaunen eingefallen; Sonne nnd 
Mond haben anf Josaas Geheiss eingehalten in ihrem Lauf, bis 
das Volk sich an seinen Feinden gerächt n. s. w. u. s. w. 
In manchen neueren und tontt zu den besseren gehörenden 
Bearbeitungen der biblischen Geschichte finden lieb an 50 der- 
artige Ueberliefernngen als trockene Geschichte erzählt Wa- 
rum aber können denn hier solche Wundererzäblungen nicht 
in derselben Weite aufgefasst und behandelt werden, wie ea 
in der Profangeachiehte aus guten wissenschaftlichen uud prak- 
tischen Gründen schon längst geschieht? Warum muas hier 
dem Kinde zugemuthet werden, sein ganzes übriges Wissen 
zu verleugnen und alle Gesetze dea Denkens auf den Kopf zu 
stellen? Antwort: „Weil es heilige Getchichte itt, weil in diesen 
Quellen nicht Mentchen reden, sondern Gott selbst; weil also 
hier keine subjektive Färbung der objektiven Thataacben statt- 
gefunden hat und die Wunder gerade die Seele der ganzen 
biblischen Geschichte sind, deun diese Wunder sind et, durch 
welche der Allmächtige aich in den entscheidenden Wendepunk- 
ten der Entwickelung des Gottetreichct manifestirt und sein« 
Gesandten als Träger seiner Offenbarung vor der Welt be- 
glaubigt." Dict tind die Autchauungen des alten Orthodoxismut mit 
seiner Inspiration«- und Wundertheorie. Aber itt denn diese 
Theorie auch heute noch haltbar? — Alle Künste der Hanno- 
nistik reichen nicht mehr aus, die Abweichungen und Wider- 
sprüche in den Berichten Ober dieselben äusseren Thataachen, 
wie die Differenzen in der Auffassung der Lehre etc. auszu- 
gleichen. Eine subjektive Färbung, eine menschliche Vermitte- 
ln^ der in der Bibel enthaltenen ewigen Wahrheit kann darum 
auch von orthodoxer Seite nicht mehr in Abrede gestellt wer- 
den. Dann aind aber auch die biblischen Verfasser bei An- 
eignung und Wiedergabe dieser Wahrheit von den allgemeine! 
Gesetzen der menschlichen Geistesthätlgkeit nicht dispensirt 
gewesen, and der von Kant nachgewiesene Fundamentalsatz 
für das menschliche Erkenntnissvermögen findet aueh auf tie 
seine Anwendung. Der Geschichtsforscher darf und muss vor- 
aussetzen, daas er auch in ihren Berichten die Sache zunächst 
nur so findet, wie sie sich in ihrem Bewusstsein reflektirto, 
nicht wie tie unabhängig von menschlicher Vermittelung etwa 
in dem göttlichen Bewusstsein sich darstellt Dsnn aber ist 
die Annahme berechtigt, data in den zahlreichen Wnnderer- 
lihlungen der Bibel ebenfalls sagenhafte und mythische Ele- 
mente erhalten sind, ohne dass dadurch der Wahrhaftigke r t 
und Glaubwürdigkeit der Berichterstatter zu nahe getrete n 
wäre. Es wären dann nicht sowohl absolute, objektive, \K/«J C 



— 123 — 



vielmehr relative, subjektive Wunder. Ihrem religiösen Werth 
würde du nichts nehmen und sie worden nicht mehr mit 
anaerm ganzen übrigen Wissen und Denken in Widerspruch 
stehen. Der alte orthodoxe Wuuderbegriff, nach welchem die- 
selben übernatürliche, ja widernatürliche, die Naturgesetso 
aufhebende oder durehbreehende göttliche Thaten sein sollten, 
stimmt weder mit der biblischen noeh mit unserer beutigen 
Vorstellung von dem Verhältnis» Gottes zur Welt. Er ruht 
auf der mittelalterlichen dualistischen Weitansehasung, welche 
auch noeh von der Aufklärung des vorigen Jahrhunderts ge- 
theilt wurde, und er hatte eine gewisse Berechtigung, als der 
englische Deismas Oott gewisserrnasBcn aus der Welt hinaus 
eakamotiren wollte, um Kaum für eine wissenschaftliche Natur- 
betrachtung zu gewinneu. Mau dachte sich damals Qott der 
Welt etwa wie einen Werkmeister der fertigen Maschine gegen- 
überstehend, und wahrend die Einen nun meinten, diese von 
einem vollkommenen Schöpfer hergestellte Maschine müsse an 
seiner Vollkommenheit selbst Theil haben und nach den in 
sie gelegten Gesetzen ohne göttliche Äussere Nachhälfe (in den 
Wundern) ihren Gang gehen, behaupteten die Anderen vielmehr, 
der Allmächtige könne nicht gebunden gedacht werden, auch 
nicht an seine eigenen Gesetze, weil er ja sonst besehrankt 
und nicht mehr Gott wäre. Statt des von dem Deismus ge- 
wissermsssen in Ruhestand versetzten Schöpfers wollte man 
einen lebendigen, aueh für das Gebet erreichbaren Gott, der 
noch immer in den Gang der Dinge wirksam einzugreifen ver- 
möchte. Das war die religiöse Seite des Wunderbegrlffs und 
soweit hatte er ein Recht Aber dieser ganze Dualismus ist 
wissenschaftlich lingst überwanden. „Wss wir' ein Gott, der 
nur von Aussen stiesse," meint schon Goethe, .im Kreis das 
All' am Finger lanfen liesse? Ihm ziemt's, die Welt im Innern 
su bewegen, Natur in sieh, sieh in Natur zu hegen, auf da»*, 
was in ihm lebt und webt und ist, nie seine Kraft, nie seinen 
Geist vermisst." Das ist auch die biblische Vorstellung: Gott 
nicht identisch mit der Natur und den Naturkräften, sondern 
durch Bewusstsein und Wille Ober sie erhaben (transcendent), 
aber doch aie mit seiner allmachtigen Kraft durchdringend, so 
dass er im Gründe alles in allem ist, .wir in ihm leben, weben 
und sind" (immanent). Den Begriff einer Natur und einer 
Naturordnung als eines von Gott unterschiedenen Komplexes 
von Stoffen und Kräften kennt die Bibel nicht. Ihr erseheint 
alles unmittelbar von Gott gewirkt (Ps. 104). Eine göttliche 
That ist also nicht blos das Geschehen in der Welt, was sich 
der Mensch aus der ihm bekannten Regel des Geschehens 
(Naturgeseta) und den natürlichen Ursachen nicht zu erklaren 
vermag, sondern auch das ganz alltagliche, wie Wachsen, 
Blühen und Verwelken. Was ist aber denn das Unterscheidende? 
Dssb dort das Geniütb mächtiger erregt wird und einen stärke- 
ren Eindruck davon empfingt: Hier ist Gottes Hand. Nicht 
im Aeussern, sondern im Innern liegt also das Hauptmerkmal 
und es kommt im Grunde gar nicht einmal darauf an, ob das, 
was diesen Eindruck hervorgebracht hat, wirklich ausserhalb 
des Nsturzussmmenhsnges steht (Joh. 12, 28. 29). Genug, 
dssg es das Gemüth ober diesen endlichen Zirkel des Geschehens 
«n dem letzten Grund aller Dinge erhoben hat. Das ist die 

(Sehluss folgt.) 



Ein Wort vom alten Wander Ober Sack s „Prügelpäda- 
pogen." 

Auch Herr Wander, der erfahrene Pidagog, bespricht 
im „Schmiedeberger Sprecher« die Sack'sche Broschüre gegen 
die Prügelpädagogen. Die Ausführungen des bewahrten, einem 
gesunden Fortschritt huldigenden Kämpen sind so packend 
und treffend, dass es sich wobl verlohnt, den Artikel im Aus- 
züge unsern Lesern bekannt zu geben. Herr Wander sagt 
unter anderm: 

Wir glauben an keine Universalmittel, d. b. solche, die für 
oder gegen Alles helfen. Wir glsuben weder an die Allwirk- 
akeit des Hoffmannscben Malzextraktes, noch an die Guyot 



sehen Theerpillen und dergl., ebenso wenig aber an die allei- 
nige Wunderkraft der Prügel, wie an die der Bonbons unserer 
Zucker- und Honigpädagogen in Schule und Staat. Wir halten 
etwaB Birkensaft, Haselnuss oder Lendenmark in Schul- und 
llauserziehnng zur rechten Zeit und in rechtem Mass für heil- 
sam und unter Umstinden für heilsamer, als süssliebe Redens- 
arten. Damit ist der Stsndpunkt sngegeben, von dem aus 



wir die obige Schrift betrachten. Versteht der Verfasser unter 
„Ptügelpädagogen" Lehrer und Ersieher überhaupt, deren ganze 
Ersiehungsweisheit im Prügeln besteht; die keine andere Medi- 
zin wie Prügel kennen, oder welche Prügel für das haupt- 
sächlichste und liebste Zucbtmittel halten, dann sind wir mit 
ihm vollständig einverstanden; nicht aber, wenn er Jeden, der 
die körperlichen Strafen unter Umstanden für unentbehrlich 
fallt, unter jenen Titel begreift. So wenig eine Salbe alle 
Schaden heilt, so wenig kann der Stock in der Erziehung alles 
leisten; die grossen und blossen Humanitätsroainen können es 

aber aueh nicht 

Wir bedürfen einer strengen Zucht für die Erwachsenen 
wie für die Jugend. Wirkliehe Freiheit, die nicht mit Lieder- 
j lichkeit, Leichtsinn etc. su verwechseln ist, kann ohne Zucht — 
| wir denken hier nicht sn Prügel — nicht gedacht werden. 
I Aus dem geschäftlichen und öffentlichen Leben ist der sittliche 
Ernst gewichen, leichtsinnige Genusssuoht ist zur Herrschaft 
gelangt. Das Unterordnen unter die leitende Vernunft kennt 
man nicht mehr; die Lehrlinge gehorchen nicht mehr dem 
Meister; die Gesellen schnüren lieber ihr Bündel, wenn sie eins 
haben, ehe sie sich der Hausordnung fügen. Die Familien 
geben sich theuren Zerstreuungen hin, sn denen die Kinder 
theilnehmen. Aus solchen Verhältnissen erhalt die Schule ihre 
Zöglinge. Dazu kommt, dass dort such nicht stets eine ältere 
erfahrene Lehrkraft that ig ist. Man hat die jüngeren Lehrer, 
welche eben das Seminar verlassen haben, vielleicht selber noch 
auf die Schulbank gehörten und die früher einige Jahre als 
Hilfslehrer unter der Aufsicht eines älteren Lehrers thätig 
waren, selbständig gemacht*), worin wir einen sehr bedenkli- 
chen Fortschritt erblicken. Sobald sie das Seminar verlassen 
heben, sind sie aller pädagogischen Weisheit voll, und das Ge- 
fühl schwellt ihre Brust, dsss sie bo hoch über jenen stehen. 

Gerade aber in einem Zustande, wie der jetzige, in dem 
das Familienleben in einer beklagenswerten Weise gelockert 
ist, bedarf die Schule erfahrener, den Eltern Vertrauen ein- 
flössendcr Lehrkräfte. 

Wenn ich nun von strenger Zucht rede, so verstehe ich 
darunter keineswegs ein Prügelsystem; aber ich behaupte, dass 
dem Lehrer, der die Eltern erziehlich vertritt, die körperliche 
Strafe gestattet sein musa. Ich meine, er muss sie in Fällen 
snwenden dürfen, in denen Bie gerade pädagogisch wirksam 
erscheint wie der Arzt Schröpfköpfe oder Blutegel, Meerrettig 
oder Senfpflaster verordnet, was er auch nicht alle Tage und 
bei jedem Uebel tfaut Der Lehrer muss aber im Stande sein, 
diese Fälle selbst zu bestimmen; wenn er wegen ein paar 
Hieben erst sn dan Schul vorstand berichten soll, dann haben 
sie keine pädagogische Wirkung mehr. 

Wenn Herr 8ack Seite 47 mittheilt, dass der . Prügel - 
pädsgoge" Jsk. Häuberle während seiner 51jährigen Amtszeit 
nsch sorgfältiger täglicher Buchführung ausgetheilt habe: 
911517 Stockschlage, 124010 Ruthenhiebe, 20989 Pfötchen 
und Klapse mit dem Lineale, 136715 Ilandscbmisse, 10235 
Maulschellen, 7403 Ohrfeigen, 11 15800 Kopfschmisse und 12763 
Notabenes mit Bibel, Katechismus, Gesangbuch und Grammatik, 
neben vielen andern nicht verzeichneten Strafen; so haben wir 
die Ueberzeugung, dass es dergleichen „ Prügelpädagogen " 
schwerlich in Deutschland jetzt giebt; denn das menschliche 
Geschlecht scheint infolge seiner fortgeschrittenen Bildung seit 
der Hebung seines Schulwesens körperlich so zurückgekommen 
zu sein, dass unsere jetzige Jugend, welche mit 12 Jahren Zi- 
garren raucht, oder auf irgend einem Balle die Dame spielt, 
eine solche Zucht gar nicht aushält Eine einzige Maulschelle 
— und so und so viel Zähne sind losgeflogen, was irgend ein 
Arzt bescheinigen muss. Nach dem Sprichwort soll Basclsalbe 
für faule Rücken gut sein; aber eine auch nur schwache Ein- 
reibung — und es färbt sich die Haut, aber nicht in dio 
Landesfarbe, springt wohl gar wie das Tuch, das sie bedeckt; 
und Arzt und Schneider haben ihr Gutachten abzugeben. Amta- 
vorsteher, Polizei, Staats- und Rechtsanwalt, die Strafrichter 
einiger Instanzen treten in Thltigkeit, um die Ehre oder die 
Gesundheit des „geprügelten" und . gemisshandelten " jungen 

Staatsbürgers zu vertheidigen und zu schützen. — — 

Wie zur Zeit die häusliche Erziehung beschsffen ist, wird 



•) Nscb der .Pr. Lehrerstg.* ist la rodewiu bei Posen ein 
lSjäbrlger Koabe als Lehrer angestellt und erhält mit Ausnahm u 
der Landnulzung und Staauzulage das volle Gehalt. Diesem Knaben 
müssen die Eltern Ihre Kinder zur Bildung Ubergeben. 
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schwerlich ein Lehrer ohne körperliche Strafen 
Man wird mit Recht nur fordern können, du« diese Strafen 
eich auf Falle beschränken, in denen die milden Erziehungs- 
mittel erfolglos sind, und dasa sie sich in den Schranken halten, 
welche der Bildungszweck sieht und die Rücksicht auf die Ge- 
sundheit gebietet 

Das Kind hat sich so lange fremder Vernunft unterzuord- 
nen, bis seine eigne zur Selbstbestimmung herangebildet ist 
Daraus folgt, dass die körperlichen Strafen mit dem Erwachen 
der eignen Vernunft zurücktreten müssen. 

Durch körperliche Strafen auf den Willen des Zöglings 
», ist das älteste Zuchtmittel der Eltern und der 
eis vertretenden Lehrer und Lehrmeister; es ist in 
der Tbat ein der pestalozzi'sehen Anschauungsmethode ent- 
sprechendes Mittel, well dem Gezüchtigten dadurch besser als 
durch viele von der Humanität erfundene Kunststrafen die 
üblen Folgen seiner Handlung sinnlich veranschaulicht werden. 
Es ist auch sehr alt und nicht blos deutsch, wie die Sprüche 
beweisen: „Wer sein Kind lieb hat, der züchtigt (es muss nicht 
gerade geprügelt sein) es". Man sagt auch: .Je lieber Kind, 
je scharfer Ruthe". Das Volk selbst weiss gar nicht« von der 
krankhaften Empfindelei, die sich „Humanität" nennt, aber 
keine ist Man werfe nnr einen Blick in den grossen deutschen 
Sprücbwörterschatz und man wird finden, dass „Junge" nnd 
: zusammen -geben: und wir haben mehr als ein- 
gehört, dass sich Männer in reiferen Jahren für ein paar 
Hiebe mehr als für einige 



Es wird schliesslich genügen, wenn wir unsere Ansicht 
dahin zusammenfassen: Wir wollen nicht die systematisohe 
Prügelei im Schul- und ErziehungBwesen, aber auch nicht die 
krankhafte Empfindclei. Im Sinne der wahren Freiheit, die 
wir fordern nnd für die wir seit einem halben Jahrhundert ge- 
wirkt haben, fordern wir strenge Zucht, die sehr gut ohne 
Rohheit bestehen kann. Es ist eine öffentliche Ordnung mög- 
lich ohne Freiheit, aber Freiheit ist nicht möglich ohne öffent- 
liche Ordnung und Zucht An der Zucht aber fehlt es in 
Schnle und Haus, in Werkstatt und öffentlichem Leben. Der 
Hauptgrund liegt an dem Mangel an Selbstdisziplin. Der Leicht- 
sinn richtet das Familien- und Gesellschaftsleben zu Grunde. 
Die Strassen sind mit arbeitsscheuen, auf den sozialen Speck- 
und Bratenkartoffelstaat wartenden Bummlern bedeckt, denen 
gegenüber der Aufsichtsbeamte nur dann seine Autorität auf- 
recht erhalten kann, wenn er doppelt bewaffnet erscheint 
Kann in solchen Zeitverh&ltnissen die Schule die Zucht mit 
grossen Rosinen durchführen? (Schles. Schulz.) 



Reglement, 

betr. die Abgangsprüfung an Gymnasien und Realgymnasien 

Unter Aufhebung der Verordnung vom 6. Juni 1872 und 
der Bekanntmachung vom 13. Oktober 1874 wird auf Grund 
des § 16, Absatz 1 der Verordnung des Reichskanzlers vom 
10. Juli 1873 zur Ausführung des Gesetzes vom 12. Februar 
1873, betreffend das Untcrrichtswesen, die Abgangsprüfung an 
Gymnasien nnd Realgymnasien, geregelt wie folgt: 

§ 1. Die Abgangsprüfung (Maturitätsprüfung, Abiturienten - 
esamen) findet statt bei den Kaiserlichen Lyzeen und bei den- 
jenigen Gymnasien und Reslgymnasien, welchen die Berechti- 
gung dazu vom Oberprisidenten beigelegt wird. Sie wird in 
der Regel nur einmal im Jahre und zwar gegen Sellins« des 
Schuljahres abgehalten. 

§ 2. Die Abhaltung der Prüfung liegt der bei jeder dazu 
berechtigten Lehranstalt eingesetzten Prüfungskommission ob, 
wolcho besteht aus dem Direktor und denjenigen Lehrern der 
Anstalt, welche den wissenschaftlichen Unterricht in der Prima 
ertheilcn und dem Regierungskommissar. Der Letztere, welcher 
den Vorsitz in der Kommission führt und die ganze Prüfung 
zu leiten hat, wird vom Oberprisidenten ernannt. 

§ 3. Zur Prüfung werden nur diejenigen Schüler zugelassen, 
welche in dem laufenden Halbjahre (Winter- oder Sommers«- | 
mester) den zweijährigen Kursus der Prima vollenden. 



geschriebener Lebenslauf beizufügen ist, wird an den Direktor 
der Anstalt gerichtet 

$ 4. Wer die Prtfong als Auawärtiger, d. h. ohne der 
Lehranstalt als Schüler anzugehören, bestehen will, hat sich 
bei dem Direktor eines der drei Lyzeen schriftlich su melden 
und einen selbstverfassten Lebenslauf, sosrie Zeugnisse über 
seine sittliche Führung nnd wissenschaftliche Ausbildung bei- 
zubringen. Alsdann hat derselbe, falls er die Gymnasiatabi- 
turientenprüfung besteben will, als Vorbedingung Reife für die 
Gymnasialprima im Griechischen und Frsniosischen durch die 
Anfertigung der in den diesseitigen Lehranstalten vorgeschrie- 
benen Arbeiten zu erweisen und wird erst nach günstigem 
Ausfalle derselben zur eigentlichen Prüfung zugelassen. 

Angehörige eiues deutschen Bundesstaates, welche ihre» 
ständigen Wohnsitz nicht in Elsass-Lothringon haben, können 
nur aus besonderen Gründen mit Genehmigung des Oberpräsi- 
denten zur Prüfung zugelassen werden. 

Bei der Meldung hat jeder Auswärtige als Prüfungsge- 
bühr die Summe von achtzig Mark zu zahlen, wovon bei günsti- 
gem Erfolge der Prüfung die Hälfte zurückerstattet wird. 

§ 5. Die Prüfung zerfallt in eine schriftliche und eine 
mündliche. Mit jener wird der Anfang gemacht 

§ 6. Die Gegenstände der schriftlichen 
A. für Gymnasien: 

L ein deutscher Aufsstz, wofür fünf bis sedis .Stunden, 

2. eine Uebersetzung ins Lateinische, wofür drei bis vier 



3. eine Bearbeitung von vier Aufgaben ans der Mathema- 
tik und mathematischen Physik, wofür fünf bis sechs 
Stunden Arbeitszeit gewährt werden. 

B. für Realgymnasien: 

1. ein deutscher Aufsatz, wofür fünf bis sechs Standen, 

2. eine Uebersetzung ins Französische, wofür drei bis vier 
Stunden, 

3. eine Uebersetzung aus dem Lateinischen ins Deutsche 
mit grammatischen Erläuterungen, wofür drei bis vier 



4 eine Bearbeitung von vier 
wofür fünf bis -sechs Stnnden, 

5. eine Bearbeitung je einer Aufgabe aus der Physik und 
aus der Chemie, wofür vier bis fünf Standen Arbeits- 
zeit gewährt werden. 

Den innerhalb des französischen Sprachgebietes geborenen 
und erzogenen Elsass-Lothringern kann anf Verlangen, bis auf 
weiteres, die Abfassung des Aufsatzes in französischer Sprache 
gestattet werden. Jedoch haben sie in diesem Falle sich über 
ihre Kenntnisse der deutschen Sprache durch eine schriftliche 
Uebersetzung aus dem Französischen ins Deutsche auszuweisen. 

§ 7. Die Aufgaben zu den schriftlichen Arbeiten werden 
von dem Regierungskommissar ausgewählt, verschlossen an die 
Direktoren gesandt und jedes Mal erst vor den zur Arbeit 
versammelten Schülern eröffnet Die Anfertigung der schrift- 
lichen Arbeiten findet in allen Anstalten gleichzeitig statt 

§ 8. Zu der schriftlichen Prüfung darf kein Buch mitge- 
bracht werden, mit Ausnahme der Logarithmentafeln, aus wel- 
chen die etwa beigefügten Formelsammlungen vorher zu ent- 
fernen sind. 

§ 9. Wer sich der Benutzung unerlaubter Hülfsmittel 
oder eines Täusehungsversuches bei der Prüfung schuldig 
macht oder anderen dazu behülflich ist, wird von der Prüfung 
zurückgewiesen; was den Schülern vorher bekannt zu machen ist. 

§ 10. Die schriftlichen Arbeiten der Abiturienten werden 
von den betreffenden Lehrern genan durchgesehen, verbessert 
nnd am Schlüsse beurtheilt, wobei das Verbältniss einer jeden 
zu den früheren Leistungen des Schülers anzugeben ist Die 
Ansicht Uber den Gesammtwerth der Arbeit wird durch eines 
der fünf Prädikate: vorzüglich, gut, genügend, kaum genügend, 
ungenügend ausgedrückt 

§ 11. Ein Abiturient, dessen schriftliche Arbeiten der 
Mehrzahl nach als ungenügend bezeichnet worden sind, ist von 
der mündlichen Prüfung auszuschließen, falls nicht die Prüfungs- 
kommission nach seinen seitherigen Leistungen die Zulassung 



nahmen können auf motivirten Antrag des Direktors vom Obor- 
präsidenten genehmigt werden. 

Das Gesuch nm Zulassung zur Prüfung, welchem ein selbst- 
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Korrespondenzen and kleinere Mittheilangen. 

□ Presssen. (Prof. Dr. v. Sybel.) Man schreibt der .Elber- 
felder Zeitung* tut Düsseldorf: .Die soeben vom .Staauanzeiger* 
Remeldete Verleihung de* Charakter« als Oebeimer Oberreglerungs- 
rtth an den Direktor der Staatsarchive, Herrn Professor Dr. v. 
Sybel. bat in erster Linio selbstverständlich die Bedeutung einer 
allerhöchsten Anerkennung der bisherigen amtlichen Wirksamkeit 
des Gerannten, aber sie sehliesst ohne Zweifel zugleich eine glän- 
zende Genugthaung für den durch diese namhafte Rangerhöhung 
Abgezeichneten gegenüber den schamlosen Angriffen in sich, denen 
Herr von Sybel unlängst in seiner Eigenschaft als Ehrenpräsident 
des .Deutschen Vereins für die Rheinprovinz* von Soiten der ultra- 
montanen Presse, namentlich des Rheinlands, aowie von Seiten der 
bekannten Redner des Zentrums ausgesetzt gewesen Ist Wenn un- 
sere papistischen Fanatiker aohun wollten, so konnten sie ans dem 
Umstände, dass Se. Majestät der Kaiser and König dem Manne 
einen hohen Ehrentitel verleiht, den sie soeben aus allen Kräften 
mit Schmutz zn bewerfen sich bemüht haben, sehr leicht abnehmen, 
dass ihre Apitatinn sich schlechterdings mit der Loyalität gegen 
den obersten Leiter de* Staate«, die sie bei jeder Gelegenheit, oft 
mit bewusster Heuchelei im Munde führen, nicht vereinbaren läset." 

+ Berlin. (Bezeichnungen der Masse uud Gewichte.) 
Unter dem 19. v. Mts. ist von Seiten des Ministeriums verfügt 
worden, dass im gesammten Schulunterrichte fortan nnr die vou 
dem Bundesratbe festgestellten abgekürzten Bezeichnungen für die 
Masse und Gewichte, nnd zwar gemäss der für ihro Anwendung 
and Schreibung beigefügten Kegeln angewandt nnd Rechenbücher, 
welche von nun au neu erscheinen oder neu gedruckt werden, nur 
unter der Bedingung zum Sc hu (gebrauche zugelassen werden dürfen, 
in ihnen die vorgeschriebene Bezeichnung nnd Schreibweise 
sscbliesslicher Anwendung gebracht ist. (D. Schlztg.) 



A Berlin. (Prof. Mommsen; Prof. Adler.) Wie die .Alm* 
Mater- mittheilt. wird Herr Prof. Mommsen im Laufe dieser Woche 
zum Zwecke wissenschaftlicher Studien eine grossere Reise nach 
Italien unternehmen. Der durch seine romanistischen Forschungen 
berühmte (belehrte wird für dieses Mal vorzüglich verschiedene 
Städte in Süd- nnd Mittelitalien, namentlich aber die Landschaft 
der alten Sabiner besuchen, während derselbe in der Siebeuhllgel- 
■tadt nnr kürzere Zeit verweilen wird. Herr Professor Mommsen 
beabsichtigt, erst Im Anfang des Sommers wieder nach Berlin zu- 
rückzukehren. — Ebenso wird in den nächsten Tagen Herr Professor 
Adler Berlin auf einige Zeit verlassen, um die durch «eise rast- 
losen, aufopfernden Bemühungen flir die Archäologie and hellen!- 
ache Kunstgeschichte bereits so erfolgreich gewordenen Ausgra- 
bungen in Olympia zu inspiziren. Möge auch der diesmalige Aufent- 
halt im schönen Hellas seine für die Wissenschaft «o eminent wich- 
tigen Arbeiten mit Erfolg krOnen, müge derselbe in frischer Gesund- 
heit zn seinem liebgewonnenen Lehrstuhle in Barlin zurückkehren, 
uir soine interessanten Vorlesungen Uber Kunstgeschichte noch ein- 
mal (wenn auch leider zum letzten Male) für das Sommersemuster 
Aufzunehmen: das ist der Wunsch seiner zahlreichen Zuhörerschaft, 
welcher Herr Professor Adler beim Schlüsse seines Winterkotlegs 
die obigen Mittheilangen machte. 

-f- Berlin. (Der Religionsunterricht, welchen die katho- 
lischen Schüler der höheren Sehulen) Barlins (sowohl der 
staatlichen al* der städtischen) allwöchentlich zweimal in der Hed- 
racbule in sechs Abteilungen erhalten, entspricht nach der An- 
ht de« kOnigl. Prov.-Schulkolleglums den gerechtfertigten Anfor- 
derungen nicht, nnd muas derselbe in Zukunft bei dem grossen Um- 
fange der Stadt mindestens in vier verschiedenen Stadtgegenden 
ertheilt werden. Es wird deshalb beabsichtigt, in einer Konferenz, 
an welcher Kommissarien des Ministeriums und des Provioziatscbul- 
kolleglums theilnehmen sollen, die Frage der anderweitigen Rege- 
lung dieser Angelegenheit zu erörtern. Der Magistrat hat beschlos- 



sen, sieb an den Konferenzen zu betheiligen. 

— Berlin. (Schulgelddiebstahl.) In einer hiesigen Tertia 
wurde, wie die .Stbg. Ztg.* mittheilt, einem Schülor das Schulgeld 
gestohlen. Zur Entdeckung des Diebe* soll dann der Lehrer eins 
jener Mittel angewendet haben, welche auf der naiven Aeassoru-ig 
des bOsen Gewissens beruhen. Er vertheilte nnter sämmtliche 
Schüler der Klasse Papierstreifen von gleicher Länge und verkün- 
dete dann, dass in der Hand de« Diebes der Papierstreifen sich ver- 
längern werde. Um dorn zuvorzukommen, riss der Dieb ein Stück- 
chen ab. — Und da sagt man Immer, unsere Kinder seien keine 
mehr! Die .Stbg. Ztg.* findet es .allerdings überraschend, 
sich in einer solchen Falle fangen konnte", 
lieh, seit - Mr. Slade in der .Stadt 



der Intelligenz- Anhänger 

C Liegnltz. (Da« Oiterprogramm de« Gymnasium«) zu 
Liegnitz enthalt am Schlüsse folgende ernste Mahnung: .Zu Ostern 
v. X vollendeten von 10 Abiturienten des Gymnasiums 4 die Prü- 
fung überhaupt nicht. 4 bestanden sie nicht und nur 4 wurden fUr 
reif erklärt. An« andern Städten der Provinz wurden ähnliche 
Prüfnngsergebnisse gemeldet; au* einer Stadt wurde sogar berichtet, 
dass von 21 Oberprimanern nur 7 da« Zeugnia* der Reife erlangt 
hätten. Auch au* andern Provinzen gingon ähnliche Nachrichten 
ein, «odas« die Öffentliche Meinung anfing, «ich zu beunruhigen, und 
die Tagespresse die Ursachen dieser betrübenden Erscheinungen 
dlskntirte. Es lohnt sich wohl auch der Mühe, diese Ursseben auf- 
zusuchen. Der Schulmann weiss recht gut, wo sie liegen. In ver- 
einzelten Fällen mag Mangel an Befähigung und an Beruf für eine 
gelehrte Laufbahn die Ursache de» Missliugen« der Prüfung «ein- 
im allgemeinen i«t es die ins unglaubliche 



nnd die daran« herstammende Arbeitsscheu unserer Jagend. Es i«t 
umsonst, du« die 8chule durch Lehre and Beispiel zu ernster Ar- 
belt anhält; ausserhalb der Schule, nicht btos in Han« und Familie, 
■ondern leider überall, weht ein ganz anderer Wind. Wenn die Ge- 
niussucht untrer Jugend vom Hause auch nicht immer direkt ge- 
fordert wird, so wird «ie doch oft au« Schwäche geduldet Es ist 
aber sngesiohts ihrer traurigen Folgen höbe Zelt, das« da« Hau« 
der Schule die Hand reiche zu kräftiger Bekämpfung dieses gefähr- 
lichsten Feindes unserer Jugend and Zukunft, damit nicht ein Ge- 
schlecht heranwachse, da*, der Arbeit entfremdet und dem Genasse 
lebend, anfähig iat «ur Erfüllung der täglich wachsenden Aufgaben 
im Staat, in der Gemeinde nnd in der Kirche. Ihre meisten Opfer 
fordert die OennsHucht allerdings erst nach der Schulzeit; wir, die 
wir mit Theilnahme die weitereu Wege unserer früheren Schüler 
verfolgen, wissen davon zu erzählen. Allein es ist dooh wahr, da«« 
der Grund zn allem späteren Unheil früher gelegt wird. Möchten 
darum Alle, die es angeht, vor allem die Eltern unserer Schüler, 
uns die Hand reichen zum Kampfe gegen die epidemisch gewordene 
Genusasucht und Arbeitsscheu der Jugend. Ks handelt sich um die 
Zukunft nicht bloss unserer Sohne, sondern des Vaterlandes, da« 
BUrgcr uüthig but. die arbeiten wollen und kOanen.* 

Wir mochten ergänzend hinzufügen: es bandelt sich nicht bloss um 
die Zukunft unserer Söhne, sondern auch um die Zukunft unserer Toch- 
ter; denn es steht auf dieaem Gebiete der Jugenderziehung um nicht« 
besser, ja, die Unterstützung unserer weiblichen, derOenusssucht huldi- 
genden Jugend durch da« Haus ist vielleicht in noch stärkerem Mas*« 
vorhanden. Man gehe nur beispielsweise einmal in unsere groasstädti- 
achen Ressourcenlokale und Uberzeuge sich, wie zahlreich, nament- 
lich in den oberen Räumen, unsere der Schule zugehörige Midchen- 
welt vertreten ist. Ob au« Mädchen, die, noch in den Kinderschuhen 
steckend, schon in solcher Weise an Vergnügung*-. Putz- and Ge- 
fallsucht gewohnt werden, ein«t Hausfrauen «ich bilden, die .arbeiten 
wollen und kOnnen*, lehrt nicht bloaa besondere pädagogische Ein- 
sicht sondern der gesnnde Menschenverstand. Auch der jetzt üb- 
liche frühzeitige Resuch der Tanzstanden seitens der schulpflichtigen 
weiblichen Jugend ist eine verwerfliche Mode der Neuzeit und es 
ist diese Sucht violer Eltern, ihr TOchtorchon «o früh als mOglicb 
.aasgebildet* zu sehen, um so verwerflicher, seit durch Einführung 
des Turnunterricht« für beide Geschlechter in genügender and 
zweckmässiger Weise für die körperliche Entwicklung und Aua- 
bildaug auch dor Mädchen getorgt ist (Sehles. Sohulstg.) 

3 Duisburg. (Gesuch an den Reiehatag.) Einem hohen 
Reichstage legt da« unterzeichnete Kuratorium der Realschule I. 0. 
zu Duisburg folgendes Gesuch vor: 

.Ein hoher Reichstag mOge den Herrn Reichskanzler 
.ersuchen, dabin zu wirken, daaa den Abiturienten der preua- 
.»iachon Realschule L 0. und der ähnlich organiairten An 
.stalten der Übrigen deutschen Staaten die Berechtigung zum 
.Studium der Medizin gewährt werde.* 

Motive: Die Klagen, das* die gegenwärtige allein durch daa 
Gymnasium gegebene Vorbildung der Mediziner eine in itigeShafte 
■ei, mehren «ich täglich. 

Nicht hinreichende Kenntni«« der Mathematik, zu geringe Be- 
kanntaebafe mit den Naturwiatenachaften. ungeaügeude Ausbildung 
de« Beobachtuugsainns bilden hauptsächlich den Inhalt dioser Klagen 
In den Universitäugutachten vom Jahre 1H69 sind diese Mängel 
mehrfach hervorgehoben-, Männer der Wissenschaft, wie Fick') und 
Da Bois-Reymond') haben sie neuerdings wiederholt; Männer der 
Praxis') haben sie bestätigt gefunden. Gymnasial iirektoren wie 
Hofmann'), fangen an, in dem Gymnasium nicht mehr die geeignete 
Vorschule für das Studium der M idisin zn sehen. 

Während nun viele eine Reform des Gymnasiums zugunsten der 
mathematisch-naturwissenschaftlichen Disziplinen, meist auf Kosten 
des Griechischen, fordern, wollen andere die Berechtigung zum 
Studium der Medizin dem Gymnasium entziehen und dieselbe aus 
schliesslich der Realschule geben. 

Da* unterzeichnete Kuratorium wünscht nicht, das* das Gym- 
nasium eine der bisher besessenen Berechtigungen verliere, es hiiit 
es für billig und nlltslich, dass beide Anstalten sämntliche Berech- 
tigungen goniosson. 

Den hohen Reichstag bittet es zunächst, als hierfür kompetent, 
dahin wirken zu wollen, daa* auch den Kealachulabiturionten ge- 
stattet werde, Medizin zu studiren. 

Die dann eintretende Konkurrenz wird hinreichen, die Gymnasial- 
abitnrienten in Spannung zu erhalten, nnd nur die von ihnen der 
Medizin zuzuführen, weiche Energie und Begabung genug besitzen, 
die Lücken ihrer Vorbildung auszufüllen. 

Dass die Abiturienten der Realschulen I 0. besonder« qualin. 
zirt zum Studium der Medizin »ich zeigen werden, glauben wir mit 
Sicherheit annehmen zn dürfen. 

Denn wu zunächst ihro Pacbvorbildung betrifft, so bringen die 
Realschulabiturienten jene Kenntnisse zum grUssten Thoile zur Uni- 
versität mit, die bisher in dem tentamen pbysicum naeb 4 Semestern 
von deu Gymoaaialabiturienten dargethan werden mussten; sie sind 
in den mathematisch-naturwissenschaftlichen Kichern weit genug 
gefo rdert, un d, was noch mehr werth ist, ihr Bäobachtungasinn ist 

') Beobachtungen Uber Gymnasialbildung. Von A Fick, Pro- 
fessor der Physiologie in Wilrtburg. Pädagogische« Archiv, 197S. 

*j Kulturgeschichte nnd Naturwlasenschaft Von Du Bola - 
Reyraond. Deutsche Rundschau, 1877. Novemberbaft. 

') Die projektive Verlängerung der Studienzelt für 
Von Dr. L. Pfeiffer, Medizinalrath in Weimar. Diutaehe 
nische Wochenschrift, Nr. 46 u. 47. 

«) Die Volk«»ebule und die höheren Schulen. Von Dr. Fr. Hof - 
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frtlhieitig iti den uaturwiaseoscbaftlicben Stunden und durch du» 
Zeichnen geübt worden. 

So haben denn auch die wenigen Kealachulabiturientcn, welche 
von Realschulen I. 0 , wie Eiienacb, Wiesbaden and and. — ehe 
die Reichsgesetzgebung die« hinderte — Mediiin atndirt haben, sich 
gut bewährt. 

Neben der Fschvorbildung fehlt ea den Realscbulabiturieaten 
aber auch nicht an der allgemeinen geiatigen Reife. 

Wer sie au beobachten Gelegenheit gehabt hat. weiaa, daaa 
ihnen weder wissenschaftlicher und idealer Sinn, noch L'rtheilaver- 
mögen mangelt. Wenn dies bei jungen Leuten, die gerade so wie 
die Gymnasialablturienten. durch neutijiibrige , von wissenschaftlich 
gebildeten Lehrern geleitete Arbeit gelernt haben, zu studiren, an 
aicb «cbon vorauezuselzen i»t, so wird ea noch beaondera bestätigt 
durch die neuerdinge liier ihr Fortkommen angestellten ststistiscben 
Ermittelungen. ') Dieselben beweiaen, daaa die Kealacbulabiturienten 
aich in allen Fächern bewährt und daaa aie namentlich in den ihnen 
aeit 1870 geöffneten Studienzweigen nichtiges geleiatet haben. 

Da das Zustandekommen dea prenssischen Unterrichtsgesetzea 
in weite Ferne gerUckt scheint, so halten wir uns im Intereaae der 
unserer Sorge anvertrauten Anstalt für verpflichtet, jetzt mit dem 
obigen Gesuche an den hoben Reichstag heranzutreten. 

Wir sieben in unseren Anschauungen keineawega allein. 

Eine am 26. November 1876 in Düsseldorf abgehaltene Versamm- 
lung von Delcgirten der Kuratorien der rheinischen Keallebranatalten 
(Uber welche ein authentischer Beriebt beiliegt) sprach aus, daaa sie 
ea zur vollen Entwickelong und Entfaltung der Bealschule I. O. 
für nolhwendig halte, daaa die Berechtigungen derselben nicht nur 
nicht geschmälert, aondern möglichst erweitert werden. Auf eine 
von una an die Kuratorien der selbständigen Beallebraostalten von 
Rheinland und Westfalen gesandte Bundfrsge haben diesen Beschlnsa 
formell zu dem ihrigen gemacht die Kuratorien folgender Anstalten: 

a. der Rheinprovinz, l. Realschule 1,0. zu CUln. J. R. I. 0. 
z. Mülheim am Rhein. 3. Hüb. Bilrgerscb. zu Kempen. 4. R. I. 0. 
z. Krefeld. 5. R. I. O. z. DUsseldort. 6. R. L 0. z. Elberfeld. 7.R. 
I. 0. z. Ruhrort. 8. Büh. Bilrgerscb. z. Lennep. ». Hüb. B. z Glad- 
bach. 10. U. B. z. Rheydt, u. H. B. z. Solingen. 12. H. B. z. 
Viersen. 13. R I. 0. s. Aachen. 14. B. B. t. Düren. 15. R. I. 0. 
z. Trier, b. der Provinz Westfalen. 16. R. I. 0. z. Münster. 
17. H. B. z. Bocholt. 18. R. I. 0. z. Bsgen. 19. R I. 0. z. Lipp- 
atadt. 20. R. 1. 0. z. Siegen. 21. B. B. z. Lüdenscheid. 22. H. B. 
z. Schwelm. 23. B B. a. Unna. 24. B. B. z. Witten. 

Die Originalantworten der genannten Kuratorien fügen wir in 
einem Faszikel s. p. r. bei. 

Daa Kuratorium der Realschule I. O. zn Duisburg. 

— Trier. (Vorschule zur Realschule.) Die Trierer Stadt- 
verordneten verhandelten kürzlich über die Frage, ob die einklas- 
aige Vorschule ihrer Realschule in eine dreikltssige verwandelt oder 
aufgelöst werden solle. Für die Auflösung im Interesse der allge- 
meinen Volksschule fsnd sieb eine bedeutende Minorität, obgleich 
die Vorschulfreonde alle Mittel in Bewegung setzten. Z. B. rech- 
nete der Hr. Realschuldirektor vor, das« die Stadt mit der dreiklas- 
sigen Vorschule ein ganz gutes Geschäft machen würde, und brauchte 
in iede Klasse nur so Schüler zn aetzen und nicht mehr ala £0 M. 
Schulgeld zu nehmen. Der Hr. Stadtsyndikus führte aus, daaa die 
Volksschule eigentlich doch nur für die Kinder der Unbemittelten 
da sei und strafte den Einwand eines Stadtverordneten Rothschild, 
der eine bessere Volksschulorganisation verlangte, mit Stillschweigen. 
Bei der Abstimmung ergab sich Stimmengleichheit. Aber der Hr. 
Stsdtverordnetenvoratehcr war unter den Freunden der 3kl. Vor- 
schule, und so wird die triersebe Realacbule jetzt daa Vergnügen 
haben, eine 3 kl. Vorschule zu besitzen. 

m. Mecklenburg. (Bildungafortaebritte.) In England, wo 
der Geschäftsverkehr jede Zeiterspaxung zum (jeseta erhebt, ist ea 
in vielen Kontoren Sitte geworden, auf Briefadresaen bloss den 
Namen des Adressaten und Wohnort zn schreiben. Man läaat also 
alle. Titulaturen, aelbat daa Wort .Herr" ala Überflüssig fallen, wie 
wir den Zopf .Bocbgeborcn* u. s. w. fast ganz geschwunden sehen. 
— Auch Mecklenburg, das inbezug auf Fortschritt bedenklieb an- 
gesehen, scheint dieser Sitte zn huldigen. Ea giebt daaelbst Scbul- 
bebörden, die den preussischen Lehrern dadurch auffallen, daas ihre j 
Zusendungen an auswärtige Lehrer die Adresse tragen: .An den ' 
Lehrer N. K. in X.* statt .Herrn N. N.. Lehrer in X." — Gering- t 
Schätzung des Lehrerstandes liegt in solcher Bezeichnung sieber i 
keineswegs, sondern es waltet nur die Abaicbt, bei dem Geschäfts- 
dränge des Riesenfortsehritts Mecklenburgs — keine Zeit zu ver- 
lieren. Ländlich-sittlich. 

M. Dresden. (Beaufsichtigung des Religionsunterrich- 
tes.) Nach einer Kürzlich an die Direktoren der hüberen Lehran- 
stalten ergatgenen Verordnung unseres Kultusministeriums wird 
■las evangelisch-lutherische Landcskousistorium das ihm zustehende | 
Recht der Ueberwachung des evangelischen Religionsunterrichtes I 
in der Weise autiilen, dats es die erwähnten Bildungsanstalten [ 
innerhalb eines fünfjährigen Turnus in der Kegel einmal, nnd zwar [ 
die Realschulen 2. Ordnung durch die Superintendenten, die Lehrer- ' 
und Lehrerinneiiseminsre, einschliesslich der Scniicartibuugaschulcn, 
durch die für die Abgangsprüfungen bestellten Kommissare, die 
(iymnssien uud Realschulen 1. Ordnung aber durch eines der theo- 
logischen Mitglieder des Landeikonsistoriums selbst zu besagtem 
Zwecke besuchen läaat. 

• Leipzig. (Diokletianlsche Mensurenverfolgung.) Zu 
deu neuesten und, wie die .Alma Mater" ssgt, vermeintlichen Radi- 
kalmitteln, welche unsere Universität gegen die Mensuren ihrer ge- 



•) Steinbart, unsere Abiturienten. Berlin. 1878. W. Müller. 



liebten Musensöbne anwendete, zählt eine viertägige Karzerstrafe 
für jede Person der Korona. Infolge der Abfassung einer Mensur, 
die neulich zwischen zwei Konleurverbindungen stattfand, wurden 
so viele studentische Zuschauer bestraft, daaa der Karzer nicht für 
die Hälfte der Einzuspinnenden ausreicht, wessbalb hier acherzweise 
daa Gerücht geht, das grosse Botel de Pologne aei zum Anshilfs- 
karzer bestimmt — Zwei Studirende, den .Finken" angehörig, 
wurden vorige Woebe wegen thätlicber Insultation gegen Kommili- 
tonen je zn ein Jabr Relegatiunsatrafe vernrtlicilt und muasten 
binnen drei Tagen Leipzig verlaaaen. 

□ Leipzig. (Generalversammlung deutscher Zeichen- 
lehrer. | Wir machen nnsere Leser daraut aufmerksam, daaa in 
der Mitte der diesjährigen Sommerferien die HL Generalversamm- 
lung deutscher Zeichenlehrer in Leipzigs Mauern tagen wird. Die 
erste derselben wurde in Dresden, die zweite im vorigen Jahre io 
Köln a. Rh. abgebalten. 

Dem Vernehmen nach werden in dem Vereine Leipziger Zeichen- 
lehrer bereita die umfassendsten Vorbereitungen getroffen, um den 
vuraussiebtiieh zahlreichen Tbeilnehmern eine gastliche Aufnahme 
zu aichern. 

— Dobeln I. Sachsen. (Einwirkung der Zenaur für Zeich- 
nen auf die Reifeprüfung.) Au 5. März fand unter Vorsitz 
dea Gebeimen Scbulratbea Dr. Schlümilcb daa fünfte Matnritätsexa- 
men an der königlichen Realschule I. 0. in Dübeln statt. Daaa die 
Zeicbenzcnsnr in Sachsen Geltung hat, bewirkte für zwei Abiturien- 
ten einen höheren Grad, ala sie sonst bekommen hätten.^ Es wird 

Prejektiouszcichncn ertheilt, während ea früher nur hiess: .für Zeich- 
nen*. Ein Schüler erhielt durch diese doppelte Zensur sein Haupt- 
ergebnits einen halben Grad geringe-.-. 

Wahrend der öffentlichen Prüfungen am 8. und 9. April fand 
eine kleine Ausstellung von Zeichnungen in einem Zimmer nahe der 
Aula statt. 

— Schnell. (Ultratnontanismua.) Wo Liebt iat, dum auch 
i Schatten aein; die wegen ihrer treisinnigen Einrichtungen viel go- 
I priesene Schweis liefert dazu auch ihren Beleg. So leaen wir in der 
I .Schweiz. Lebrer7eit,": Berr Professor de Caatro von Mailand, wel- 
cher in Italien eine Anzahl Kleinkinderscbnlen zustande gebracht, 
hatte sich dieser leisten Tage anerboten, in Lugano eine öffentliche 
Vorlesung Uber FrObel'ache Kindergärten zu halten. Die Stadt 

! nahm daa Anerbieten mit Freuden und Anerkennung an und stellte 
1 einen Ssa! im Lokale des Lyzeums zur Verfügung. Ala der ultra- 
montane Erziehungsdirektor dieses vernahm, schickte er ein abso- 
lutes Verbot dagegen. So etwaa konnte offenbar keineswegs ohne 
Befremden und Murren untci'm Publikum vor sich geben. Hierauf 
wurde im ultramontanen Begierungablatte veröffentlicht: Die Re- 
gierung wolle nicht erlauben, daa die Thören dea Kantonslyzcuma 
jemandem geöffnet werden, dessen politische oder religiöse Gesinn- 
ungen nicht im Einklang mit denen der (ultramontanen) Regierung 
sein mochten. Braucht's noch mehr, um die wirkliche Strebrichtung 
bezüglich der Schulen in Teeein zu bezeichnen? — Der jetzige Er» 
ziebungsdirektor ist ein Advokat Pedrazzinl aus dem Maylathal (Val- 
lemaggia\ Mitglied dea Schweiz. Natlonalrathes, früher Präsident de« 
Plusvereins in i'casin. 




DU Mar rnsaalrim and Mut umntn Baeücr .ir.a durci. Slsglsiiwn« I Velas- 
ulin, Bacbhajidlanf Ith- pMaiociacke Dural» In Lsiyilf , Thalia. 91. m butekeo, 

Pianofortewerke von Felix Mendelaaohn-Bartholdy. 
Volksausgabe von Breitkopf und Härtel, Leipzig. L Band. 
Pr. 1 Mark. — 

Wenn die Firma Breitköpf und Hirtel ea unternimmt, mit 
der „ Edition Peters" in Konknrrens au treten, ao fühlt wohl 
jedermann, daaa hier nicht das gewöhnliche Konkurrenzmotiv, 
der „animua lucrandi" dabei im Spiele iat, sondern daas liier 
wirklich nur die Absicht vorliegt, die musikalischen Klaaaiker (denn 
nicht etwa bloa auf „Mendelssohn" soll sich das Unternehmen er- 
strecken) in einer korrekten und elegant ausgestatteten aber trotz 
alledem wirklich billigen Ausgabe auch dem grossen, nicht mit 
überflüssigen GlUckagütern gesegneten Theile dea Publikums zu- 
gänglich zu machen , und zu diesem Theile gehört ja der 
höhere Lehrer, aei*a ohne, sei's mit Normaletat unbestritten 
anch. 

Was zunächst die Billigkeit anbetrifft, so kann wohl kaum 
mehr geleistet werden. Der vorliegende 1. Band enthält auf 
111 Seiten nicht weniger als 11 vollständige Werke Mendels- 
sohns, nämlich: 1.) Capriccio Op. 5 in Fis, 2.) Sonate Op. G 
in E, 3.) Charakterstücke Op. 7, 4.) Rondo caprieeioso Op. 
14 in E, 5.) Phantasie Op. 15 in E, 6.) 3 Phantasien oder 
Capricen Op. 16 in A, E moll und E, 7.) Phantasie Op. 28 in 
Fis moll , S.) Andante cantabile und Presto agitato in H, 
9.) Etüde und Scherzo in F moll und H moll, 10.) Rondell! 
in A, 11.) Scherzo e Capriccio in Fia moll. — FUr all dieses 
zahlt man nicht mehr ala 1 Mark. Dass dabei die Ausstattung 
wttrdig und elegant ist, wuide sehon oben bemerkt und für 
die Korrektheit ist auch gesorgt, denn die Revision ist von 
der Verl.gsh.nd.ung den bewährtesten Mu.ik.utoritäte» in die 
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Htnde gelegt. Der vorliegende 1. Band ilt von Rietz besorgt 



Wir hielten ea für untere dringende Pflicht, die Leser 
;ren Blatte» auf dies Unternehmen aufmerksam zu machen. 

H. A. W. 



Von Dr. Fr. ROdorff, Prof. an der Fried.- 
Werderschen Qewerbeech. in Berlin. Mit in den Text gedruck- 
ten Uolsachnitten und einer Spektraltafel. tS. vermehrte Aufl. 
Berlin, 1877. H. W. Maller. Preii 3 M. 7U. — Das RUdorff- 
«ehe Buch ist eines von den nicht sehr zahlreichen, die sieh 
beim Jagendunterrichte wirklieh bewahrt haben, das zeigt ja 
aehon seine 6. Auflage. Was die Metbode betrifft, so bleibt 
ea von aller Künstelei fern und reiht die Thatsaehen an dem 
natürlichen Faden der nach einigen Hauptgruppen geordneten 
Elemente auf. Der seinen Stoff beherrschende Lehrer weiss schon 
in jedem Falle den Schaler auf die Erkenntniss der Analogien 
and Naturgesetze hinzuleiten, weiss aehon daa Auge desselben 
für Naturbctrachtung zu scharfen, ohne daaa alle gleichartigen 
Vorginge, wie alle Oxydationen, alle Reduktionen u. s. w. in 
dem Schaler ermüdender Weise zusammen gebracht worden 
sind, wie dies wohl anderwärts der Fall ist. Dass der techno- 
logischen Seile ein besonderes Augenmerk geschenkt ist, dürfte 
von besonderer Wichtigkeit sein, denn dass gerade die Beleh- 
rung Ober die alltäglichsten Vorgänge und die Vermittelung 
ihres Verständnisses eine der Hauptaufgaben der Chemie in 
der Schale ist, dürfte festzuhalten sein, unbeirrt um das sinn- 
lose Geschrei Aber Utilitarismus. Die Kinder aollen .etwas 
nttUliches" lernen. Dazu wird das vorliegende Bach auch 
ferner redlieh beitragen. 

Anleitung rar ohemisohen Antlyse für Anfanger, be- 
sonders für den Unterricht an Real- und Gewerbeschulen. Von 
Dr. Fr. ROdorff u. s. w. 5. verb. Auflage. Berlin. II. W. 
Maller 1877. Pr. 60 Pf. — Diese prachtige Anleitung für 
die Primaner unserer Realschulen u. a. w. sich in der eigenen 
Handhabung der chemischen Operationen zurecht finden zu 
lernen liegt nun auch schon in 5. Auflage vor. Wie päda- 
gogisch richtig die Auswahl und Anordnung des Stoffes ist, 
braucht wohl nicht erst hier dos näheren erörtert zu werden. 
Ein Schaler, der das hier gebotene Material hi$v durchgearbeitet 
hat, wird sieh mit leiohter Mühe ancl weit Hesea F1.A.W. 

Unheil«- bleiu. 

Offene Lehrerstellrr^ 

( Auf oDehrfctbfln Wunaeh fMUllon vir rar »tolleeuohende T,ehrfe«enschaft- 
rotmt Mf J* S Nammra d*r Zaitung fUr 4u hrfh«rc Unurriehuwr-tmi ,.- . 

eHU. Du Abotu»a»nl tut jodtruU bedan«. Ol«. Veraandaac der NumW'KeÜe 
~ i.J .un- ll»|lii»d«Ti 

Bekanntmachung. 

Eisleben, dea SA Mirz 1878. Zu Michaelis d. J. ist au uk_ 
er zu Entlaasungsprilfuugen bereofttiglen höheren Bürger-, 
schule die mit iioo Mirk Gubalt und 3)OMirk Wobnunrsgeld 
dotirte 4. (vorletzte) ordentliche Lehrerstelle zu besetzen.*. 
Bewerber, welehe die fae. doc. für Chemie und die beschrei- 
benden Naturwissenschaften erworbeu nnd das Probejahr ab- 
aolvlrt haben, oder dasselbe noch rechtzeitig absolviren, wollen sich 
baldigst bei uns melden. [658] 

Der Magistrat 

Bekanntmachung. 

Gera. An der städtischen Realschule I. 0. hier ist die durch 
den Abgang des dermaligen Inhabers zu Michaelis I. J. frei werden- 
de zweite Lehrerstelle für neuere Sprachen anderweit zu be- 
setzen. Die Stelle hat oinen M»xim»lgeh;tlt von 330D Mk. 

Bewerber wollen sich unter Einreicbung von Zougnisson und 
eines Lebenslaufs bis Mitte Mal d. J. bei der unterzeichneten Be- 
hörde melden. [573] 

Uera, den 9. April 1878. 

[B. £539] Der Stadtrath 

Fischer. 

Köla. Städt. höh. TOchterschule. Auf »erbst Lehrerstelle zu 
besetzen für Frz.. Englisch und Geschichte oder Deutsch. Gehalt 
3132 M. Meldungen an Dir. Dr. Erkelenz. [ib9] 

Bekanntmachung. 

Naumburg a. s. Die Stelle eines technischen HUlfslebrere au 
der hiesigen höheren Bürgerschule (Realschule I. Ordnung bis zur 
Sekunda) mit welcher ein Aufangsgehalt von 1030 Mk. und 150 Mk. 
Remuneration jährlich verbunden sind, ist ahebaldigst zu besetzen. 

.»ristisch gebildete Lehrer, die neben der Befähigung zur Uebor- 
uahme des Turnunterrichtes auch zur Ertheiluug des Zeichenunter- 
richtes qualirulrt sind, wollen ihre Zeugnisse nebst kurzem Lebens 



Bekanntmach! 



Rathenow. An unserer höheren Bürgerschule (v 
Realschule L 0. ohne Prima) ist zu Michaelis d. J. eine mit 18 
Mark pro anno dotirte ordentliche Lehrerstelle neu zu besetzen. 
Pro faeultate docendi geprüfte Lehrer «ollen sieh unter Beifügung 
ihrer Zeugnisse binnen 4 Wochen bei uns melden. Lehrern, welche 
im Stande sind, am mathematischen rosp. naturwissenschaftlichen 
Unterricht sich zu betheiiigen, wird der Vorzug gegeben. 

Rathenow, den »6. Mirz 1878. [550] 
(B. 2910.) Der Magiatrat. 



Personenstand. 

Ernannt: der Scholratb Gawlisk zu Königsberg zum Provinsial- 
schulrath, Oberl. Dr. Plawotzky zu Breslau zum Prov.-Schulrath, der 
Seminardirektor Dr. Kayser in Büren zum Prov.-Schulrath in Danzig, 
der Direktor Dr. Böttcher in Hamburg zum Roalschnldirektor in 
Düsseldorf, der Realschuloberl. Vioboff zu Düsseldorf zum Rektor 
d. höh. BUrgersob. das., Gvmnaslall. Dr. Münch in Wittenberg zum 
Oberl. in Verden, Gymnasial!. Reuter zu Kiel zum Oberi. io Glück- 
stadt, der Gymnasiall. Jaskulski zu Rogaten zum Sominarl. in Pa- 
radies. 



Die geehrten Herren Direktoren und Vorsteher der Gymnasien, 
Realschulen , 
die Programme ihrer 
zu Ii 



S 51) 

!"i] 



Bei t. Rleker io Glesses ist soeben erschienen: 

Deutsches Wörterbuch 

von 
Dr. r L k 



3. Aufl. 2 Bde. Mrk. 34. 
Von der Kritik ist dies einstimmig als das 
deutschen Wörterbücher anerkannt 

II aar, Dr. ti , Rrziehuogslehre. 3. Aufl. M 6. 



[HS] 




V 



lauf schleunigst bei uns einreichen 
Naumburg «..'S. den 3. April 1878. 

(B. 51705.) Der Magistrat. 



[SU] 



Die nmmfmuÜ'rfif Papietroäfiiie=J'a6tiR 
ICey & EiUcfc, Lsipsig 

fertigt die so vorzüglichen, eleganten, soliden und billiges 

Kragen, Manschetten und Vorhemdchen 

mit 

leinenappre- 

tirtera 
Stoffttberzng 

für 

Damen, Herren und 
Kinder. 

Diese mit wirklichem StolTBnsrrug hergestellten Kragen und Mas 
~Aert«s «also keine blossen Papierkrageui kosten kaum den Preis 
r«js Waschens der wirklichen Leinenwiische. passes besser und be- 
quemer als alle Leinenkragen und Manschetten; zeichnen sich durch 
ihr vollendetes Appret aus, welches Staub und Sehweiss schwer an- 
nimmt, und bieten die denkbar grösste Bequemlichkeit, da man sie 
nach dem Gebrauch wogwirft. Man trügt also immer neue, tadellos 
sitzende Kragen und Mansobettea GrSsste Auswahl der Facta*. 

Die Fabrik hat für Privateste ein Spezial-Vorsandtge - 
schüft eröffnet welches au Jedermann von einen Dutiend an 
gegen vorherige Einsendung der Cm» oder gegen Nachnahme 
versendet Es wird useb allen europäischen Ländern ezpedirt 

Briefmarken aller europäisches Linder werde« In Zahlung gsnomziss. 

Alle diejenigen, welche Kragsn ruA Maaschstfn tragen, sollUn 




• ich den mit Ober 100 Abbildungen aar fabriatrtea Faoons versehenen 



Leiprig tu, nnd 



Pa;onj ^ 

Fr«Ts-Coar»at kemaiea Imatn. welcher aat Verlangen von Mey n. Kdltch, 



Briefe lind zu richten an MEY & EDLICH, 9 Neumsrkt Leipzig. 



t <J>»nc 

3 3rti>ru*tit. 




fKanmos 



j 20 TSlÜivh \ 
} mortatfict}. £ 

+ » » m T-i r <r >_ 

gegen leichte Abzahlung 

billig und couhint, direot zu bazieheu aus dar Fabrik 27*. 
Weldenalctufer, Berlin, gr. Friedriehstrasse. — Bei 
Barzahlungen besondere Vortheile. — Kostenfreie Probe- 
sendungen, Preisliste und Bedingungen portofrei [510J 

Digitized by Google 
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Schulbücher-Verlag Ton Joltos Groos in Heidelberg. 
Für Deutsche. 



iDleltoog «um Eng- 



geb, 
geb. 
geb. 
geb. 



Flieh«, Piof. P Bassiiche Conteraationt-Granimatik. geh 

fuchs. Prof. P , £rhlO«tel znr rn«Kl»rhea Convenafiona «rammatlk. carton 
Eiapey, Dr. Th , Engllurbe Convention» Grammatik. 18(e Aull. geb. . . 
Gaipey, Dr. Tb., Englische« ConTertttiont-Leaeboch. 4te Aufl. geb. . 
Gaspey , Dr. Tb., Enalith ( ou i< Ballon«. Eine mettodi»cbe Anl< ' 

liach Sprechen. Sie Aufl. geb.. . . 
Ott«, Dr. E . FraniBMsehe Convcrtation« Grammatik. 19te Aufl. geb. . 
Otto, Dr. E . Franz6«l«rhe« ConTeriationt-Leaebncb. I. Cur«. 6<e Aufl. 
Otto, Dr. E , Pr«Bio»i»cbe« CoDver»atioo»-Le»ebaea. 11. Cur«. Ste Aufl. 
Otto. Dr. f., Fnnios. Convere.-Leaeb. f. TSrhterach. I. Cur«. Ste Aufl. 
Otto, Dr. E . FraniS». loDTera Leseb. f. Tüchtersch. II. Cur«. Ste Aufl. 
Otto, Dr. E., Kleine FraatOilsehe Sprachlehre. 4to Aufl. geb. ... 

Otto, Dr. E , Kleine englische Sprachlehre. Ste Aufl. geh 

Otto, Dr. E. . Ion icr ha ii oiiv fraacalaes. 4ie Aufl. geh 

Otto, Dr. E . Materialien zum Ueberietzcn in'« Englische. Ste Aufl. geh 
Otto. Dr. E. „Tbe fcuardian-, ei gl. Lo*i»piel v Garrick t. Schulgebr. 
v Relahardttoetlner, C , Bolllndlsebe Convertalion« Grtmmatlk. Ste Aufl. geh 
Riedel, J , Fr«n«o«l*che« 1 im- und CoaTer«atl«n«-Bucbleln. 5te Aufl. geh 
Riedel . J , Yoricbule «n jeder franiÖKldchen Grtmmatlk. 5te Aufl. geh. . . 

Ried»!, J., Mauin. apprende-mol lo francalt I Ste Aufl. carton 

Sauer, C M., ItalieaUche ( onveraationa-Grammattk. 6te Aufl. geb 

Sauer, C. M., ItalleolRcbes ConvereaiioriB l.esebacb. Ste Aufl. geb 

Sauer, C M., Kleine italienische Sprachlehre. Ste Aufl. geb 

Sauer, C. N. , Dialog hl ltalianl. Ste Aufl. geh 

Saacr, C. M , MpanUche ConTeraation» Grammatik. Ste Aufl. geh 

Süpfle, Dr. L . Französische Schalgrammatlk. 5to Aufl. geb 

Süpfle, Dr. L, FranzSaUchea Lesebuch. 8te Aufl. geb. 

Süpfle, Dr. L, FraDi6«l«cbe Cbmtomatble. 4te Aufl. geh 

Süpfle, Dr. L , Englische Chrestomathie. 6te Aufl. geb 
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i.ntur unb töemütlj. 

Cfiträse 
jur KrftVtif >tr fjhnicniocll. 

Von 

Aar f ttm fippit. 
Wbalbett Stiftet Born «Jetfoffer aenihmet. 
Frei» (ttatt S M.) nur 2 M. 
eiegiffmunb k «olfctting in Ueipjia.. 



geh. 
7te Aufl. 
6ie Aufl. 
8te Aufl. 
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geb. 
geb. 
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* Yolkening In 

Dinter s Leben. 

Von ihm selbst geschrieben. 
3. Aufl. 1860. »t«tt i M fUr aar M. 1, M 

»erlag cen Siegilmaab&SoIfcaing inSeiptlg. 

fragen nnb Jlufgaßen 

au« bet 

©cößrapbic imb @cfdjid)te 

Acrmann SBün(d). 

1. fceft. fSm*: SO $f. 



Stefe* erfte fjejt empfiehlt fleb 



■ 

in Eink. 
Hrauc 



carton. 



o, Dr. E , Material« for trtnslating Engltsh ioto German. I. part. 4tf 
o, Dr. E., Material» for traiiaUling Eagllih into German. II. p«*- 



Feldb»utch, Fei. Stb , Lateinische St hulgramrnatik. 7te Aull 
Eeldbaitch, Fei. Seb., Latelnlirhes l>boag*baeh. I. Tbell. 
FelBbanacb, Fei. Seb , 1 «telblsi he s Cebangsbutb. II. Ifaeil. 
Riedel, 1., Der schriftliche Verkehr des Gcwerbtreibenden. 
Riedel, 1 , GrandzDge der 1 in mW fiir Knaben, geb. . . 

Riedel, 1, Grandzage der Zoologie für Knaben, geh 

Riedel, J , t>r«nd«Bge der Botaaik fUr Knaben, geb 

Riedel, J . fcrundzGge der liineralegie fUr Knaben, geh 

3 Bücher ( 1 Physik tUr Töchterschnlen. Ste Aufl. 
Riedel,!. II. Thierhaade f. Töchtemh. Sie Aufl. 

«u» der Natur. ( 111. Fflanzenk. u. Mineral, f. Töchter ncli. 

Ruaiaier. F., Buchstabenrechnung. 1. 1 heil. 4te Aufl. geb 

Rnmmer, F., Buehstabenreebnang. II. '1 heil. Ste Aufl. geh 

v. Wickede, C. F., deat«ck*eagllKebe Baadel«-Corre*poadeas. geh. . . . 

Für Engländer und Amerikaner. 

Otto, Dr. E , Oman Converaation-Granmar. 17tb Kdit geb 

Otto, Dr. E Key to tbe German Convertition-GraBBaar. IStb Edit. carton. 
Ott«, Dr. E , > u ji i> l * incniürT Exerclue« to th« Gernaa Conv.-Graauaar. cartr 

Otta, Dr. E-, Elrmcntary German Grammar. carton .dgllcb der Schule; 

Otto, Dr. L, Fir«t German Book. Sih Edit. carton jebangsdirektorj 

Ott«, Dr. E., «eraiaa Reader. I. part. Srd Edit. 
Otto, Dr. E , German Bender. 11. part. 2 ml Edit. 
Ott«, Dr. E , German Header. III. p»jrt. carton. . 
Otto 
Ott , 

Otta, Dr. E., Key to Material« for irabtlaliiig Engllsh ium Germ« 
Ott«, Dr. E , French Conver«ation-Gr«aiaiar. 6t b Edit. geb. . . 
Otto, Dr. E. , Key to tbe Presch Conveisation Grammar. Srd Ed< en 
Otto, Dr. E., Material» for ir«nelatii>g EnglUb into Fraacb. Sm 
f.tio, Dr. E , Germaa-Englli>h Converaatlona. carton. . . 
Saaer, C M , Italiaa Conver»ation-Grammar. Srd Edit. 
Sautr, C. M , Key to ibe Itallan Convertation-Grammar, 

Sa«»r, C. M spanlxh t.rammar. Snd Edit geb 

Sauer, C. M., Key tlo th« Spanhh (irammar. carton 

Für Franzosen. 

Fucht, Prof. P , Grammalre ra*«e. geb 

Fuch», Prof. P , ('orrige den thime». (8chlBs«cl «ur Grammaire rune.) 

Mauron Ga»pey, Gramainire angtafar. 4me edit. geb 

Mauron Satpey, Corrlgt de» tbemex. iSrhlllaael *ur Grammairo anglaise.) 

Mauroa, Dr. A., Petite Grammalre anglaUe. carton 

Mauroa. Dr. A , Lectnre» aaglalse. cartoo 

Otto, Dr. E. , Grammalre allemande. 10me edit. geb 

Otto, Dr. E,, Corrlge de« theme«. (Schi. «.Gram, allemande.) Sme fdit. carton 
Otto, Dr. E , Petiie Grammalre allemande. 4me edit. . 
Otto, Dr. E., Lecture* allemande«. I. partie. Sme edit. 
Otta, Dr. E , Leetnre» allemande». II. partie. carton. . . 
Otto, Dr. E Lectnre« allemande». III. partie. carton. . . 

Otto Dr. E , CoaverxatiOB* allemande«. carton 

Sauer, C. M, fiouvell« Grammalre italieane. 5me edit. geb. 
Sautr, C. M. , Corrlg« des tbtmes. (Schllttel nur Gn 

Sauer, C. M. , brammalrc e«paguole. geb 

Sauer, C. M Corrlge de« theme». (ScblU**el «ur Grammalre eapagnole.) 

Für Italiener. 

c i Ufr Ferrari, Grammatlca tedeaea. Snd Edix. geb 

Otto, Dr. E , Lettare tedesche. carton 

Otto, Dr. E. , Grammatlca elementare tedeaea. carton 

Sauer, C. M., Grammatlca Lnglese. geb 

Für 

Otta Dr. E Gramitlca alenuM». carioo. 
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laflimo. In onf bte alte Sklt bej, Jtaptlel bürftt 
tt and) für bie C Errfloff en Dort 2öd)trrfd)nlnt, 
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£ebrer bei Xeutfd)en mciben barin nMtid)erlri 
Paffenbe Ihenien finben. Strebfamrn lungenüeutra, 
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ledc-r , «•«!< Iiatf aUtb »oti d4M 
' Werü)« du uluatrirt4A BnckM; 
I>r, yViry'i NatuT«*aiLa*thr>d« 
i ilOO. Aufl.) Ub«Mcu«w will, 
1 «arthiUt «in«D Aunuaf dau-ta» 
\ hnf Fr*tuo- Vnr Ungarn ffrutio 
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Peine de Comp. In Uambnrg. 

'6. [570J 
JS47.) 



5- S\an\, 

fcureb fcen biegen Sorfab (einer franfbesften 
©efitble SDceifter in (ein. 
$eTan* 8 eoeben Ben «. Ul fjuftlanb. 
Drei« SrodV 1 JB., 
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eieiilmnab A Dalfeaiai in Srii]>g. 
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der deutfdien £itcrotur 

für t>t?bcTL «3i(bttng«anfla(tcn 
von 

Dr. £. Anton SffEeler. 

Vtei« Vit 2,40. 
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lledakteur llr. H. A. WeUk«. i « 



— Verlag ron 



4 Votkoalag, Leipzig. 



Drnek »on 6re««aer t 

. •-•-t Wf !* 



Zeitung i das höhere Unterrichtswesen 



Deutschlands. 
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II Dr. X. O. IC 
>fc O. m Mama»« ». Bl» . Dr. W. Dreier, Lehr« er, l»r Hfl 
- ln»|wyer, Dr. Kreyenborg, I>lr. der höh- Ttlchtereohale m leerlohn, Dr. H. Kraffert, Oberl. im ou<.ouanajnngen I 
25 Pf. Ortim. In Anrieh, KliobitMah. Direktor der Tiiohwreehole n rWkenuüt, Dr. Lutidahn, Rektor aer MUteren Preise von 8 Mark vieitel- 
ßeil aaregab iihr en nach ""'"«""s 1101 " »«d h««-ere» Tüctiiereehole u (lehren. In »erneute«, Dr. Max Oborbrerer in Berlin. Dr. Otto 11 k. wa i u 

Kl Ohler, Direktor der BeeUchnlo .« Belebe». Th. Bodenber*. Profeeeor «n Proirymne.lem in Teeiber- J*" 11011 - «•"»«eine Barn- 
vorheriger Veratändi- biMn^ei«. Prof. Bohlndhalrn. Dir. d. AJexndrlMnselk. u Kooarc. Dr. Karl Venedlger. Oberi. im nern, soweit vorriltbig, 

*-, Dr. Vorbrodt. Sudt-ScknJnth n Erfurt. Dr. Wutsdorff, Mr. d. Reeleen. I. o. pf 




von Dr. H. A. Weiske 



Lelpelc, Zeimratrewe 4?. 



No. 17. 



Leipzig, den 26. April 1878. 



7. Jahrgang. 



Die Thätigkcit der Volksbildungsvereine findet vielfach 
nicht die Würdigung, die sie verdient, ja in zahlreichen Fällen 
tritt man sogar mit Anklagen aller Art gegen diese Vereine 
auf. An und für sich sind solche Anklagen ja nicht bedenk- 
lich, denn es geht jeder guten 8ache so; wenn aber Angriffe 
gegen die Ziele nnd Zwecke der Volksbildungsvereiue, Ver- 
drehungen ihrer Absichten und Ansichten in einer Zeitschrift 
auftreten, die in Hunderte von Lehrerhänden gelangt, so nimmt 
aolehe Polemik eine sehr bedrohliche Anssenseito an. Kein 
Mensch wird leugnen wollen, das« gerade die Lehrer in dem 
Kampfe für freie Volksbildung eine grosse Rolle zu spielen 
berufen sind. Um so mehr muss es uns deshalb befremden, 
dass der in Königsberg, der «Stadt der reinen Vernunft" er- 
scheinende „ Preussische Volksschulfreund' Front gegen die 
Volksbildnngsvereine macht und ihre naturwissenschaftlichen 
Vorträge als von der verderblichsten Wirkung auf Hera und 
Gereuth, auf Glauben und Naivetät des Volkes schildert Ver- 
fasser diese» Artikels veröffentlichte In Kr. 52 des vor. Jahr- 
gangs des „BildungsvereinB* eine Kritik dieses „Urtheils aus 
Lehrerkreisen Der Herr Verfasser jenes Urtheils bleibt aber 
nicht bei seinem Unheil stehen, sondern macht einen Vorschlag, 
durch den er die „verderbliche" Wirkung der Vereine anschäd- 
lich zu machen gedenkt; er will nämlich die naturwissenschaft- 
lichen Vorträge ausrotten und au deren Stulle geschichtliche 
und zwar aus der deutschen Geschichte setzen. 

Der Herr Verfasser geht von dem Grundirrthum aus, dass 
der naturwissenschaftliche Vortrag nur den Verstand des Hö- 
rers mit einer Menge unnützer Kenntnisse beschwere und das 
Gemtlth ganz ungeschoren lasse. Dagegen wirke der Geschicbts- 
vortrag rein auf Herz und Gemtlth und trage die schönsten 
Frttchte. Ebenso unmöglich aber wie es ist, Geschichte ohne 
Beschwerung des Geistes mit Kenntnissen zu lehren, ebenBo 
unmöglich ist es auch, im Sinne der Volksbildungsvcreine einen 
Vortrag ans Naturwissenschaft zu halten, der nicht auch das 
Gemüth des Hörers in Mitleidenschaft zieht und dadurch bildet. 
Es ist überhaupt zu tadeln, dass der Herr Verfasser für reine 
GemOtbsbildung eintritt. Die neuere Pädagogik hat diese An- 
sicht lang verworfen. Der ganze Mensch soll durch die Be- 
lehrung, die er empfängt, ergriffen und veredelt werden. Wir 
sind ja keine Doppelwesen, als die man ans von gewisser 
Seite her so gerne darstellen möchte, nnd wir dürfen nicht 
als solche erzogen werden. Schliesslich geht* dann mit Ge- 
müth und Verstand ebenso wie mit zwei Menschen, die zwan- 
zig Jahre in einem Hause gewohnt haben und nichts von cin- 



Wir sind indeBS gar nicht genöthigt zu glauben, dass die 
eben bestrittenen Ansichten wirklich unbewusstc Irrthümer des 
Herrn Verfassers sind. 

Es darf uns vielmehr nicht zweifelhaft sein, dass seine 
Worte ans der Absicht hervorgehen, d»s Volk in seiner gei- 
stigen Entwicklung zu hemmen utid die Lcbrerkreise dafür zu 
Icewinnen. Das ist ihm aber noch nicht genug; er strebt gar 
noch dahin, unklare, unrichtige Anschauungen unter das Volk 
zu pflanzen. Oder was meint denn der Herr Verfasser damit, 
wenn er sagt: „Wenn man von edlen Theten, edlen "' 
»ählt, wenn man sie mit Begeisterung preist, so ruft 



eine innere Theilnahme wach, regt zur Besserung und Nach- 
eiferung an!" Meint er im Ernst, die deutsche Geschichte dem 
Volke in Vorträgen vorführen zu können, die nur von edlen 
Thaten, edlen Menschen erzählen, in denen man nur mit Be- 
geisterung Gutes und Schönes preisen könnte? Angenommen, 
der Herr Verfasser meine es wirklich ehrlich, glaube wirklich, 
solche Gescbichtsvorträge halten zu können, so müssen wir be- 
danern, dass er sich in dsp weiten Hallen seiner 
ee doch wohl annehmen — Lieblingswissenschaft 
gesehen hat. Aber, wie gesagt, wir zweifeln an der Aufrichtig- 
keit unseres Gegners. Seine Absicht, das Gemflth des Volkes 
zu veredeln, scheint uns nur ein Deckmantel für den Plan zu 
sein, theils durch Verschleierung der Schattenseiten in der Ge- 
schichte, theils durch zu starke Hervorhebung einzelner Par- 
tien, kurz gesagt, durch einseitige Beleuchtung der Geschichte 
von seinem Parteistandpunkte aus einen gewissen Enthusiasmus, 
eine Begeisterung, andererseits aber wieder Unduldsamkeit, 
Fanatismus zu erwecken, die schon mehrmals in der Geschiehte 
zu den klerikalen und reaktionären Zwecken günstigen Bewe- 
gungen geführt haben. 8o ehrlich der Vorschlag des Herrn 
Verfassers scheint, so sehr müssen wir auf der Hut sein; denn 
er lauft eben nur darauf hinaus, die Geschichte zu rückschritt- 
lichen Parteizwecken zu benutzen. Von diesem Standpunkte 
aus betrachtet, in diesem Sinne bearbeitet, müssen wir den 
Vorschlag ganz und gar vorwerfen. Beiläufig sei noch bemerkt, 
dass es eigentlich wunderbar ist, wenn der Herr Verfasser, 
dessen Partei sonst ja so sehr geneigt ist, den Menschen mit 
Erbsünde und allem Bösen zu behaften, hier auf einmal in der 
Geschichte eine Reihe edler Thaten, ein Zusammenwirken edler 
Menschen sehen will, von denen man nur mit Begeisterung 
reden kannl 

Gehen wir nun daran, zu ergründen, wie sich der Herr 
ii« naturwisaenschafüiehen V j rträ f> e jjj dsj^VoU». 

er nur naeh Hörensagen urtbeilt, denn wer diese Vorträge 
kennt, weiss, dass sie nicht nur in der Beschreibung der ver- 
schiedensten Apparate, nicht nur in der Schilderung des Zu- 
sammenwirkens von Kraft und Stoff, nicht nur in der Verbrei- 
tung einer Menge vereinzelter Kenntnisse ihren Zweck suchen, 
sondern dass alle diese Vorträge, deren Gehalt natürlich ver- 
schieden sein muss, darauf hinauslaufen, dem Hörer nach nnd 
nach zu einer wahrhaft universellen Weltanschauung, zur Er- 
kenntnis* und zum Verständnis* dessen zu verhelfen, was ihn 
auf Schritt und Tritt umgiebt. Die naturwissenschaftlichen 
Vorträge der Volksbildnngsvereine suchen dem Aberglauben zu 
steuern, sie wollen das Volk aus geistiger Trägheit und Dumpf- 
heit aufrütteln und es vor Ueberhebung im ganzen wie im ein- 
zelnen, vor Stillstand und vor Rückschritt bewahren. Es wer- 
den ja erst Jahre und Jahre dahingehen müssen, ehe die Volks- 
bildungsvereiue von wirklich nennenswerthen Resultaten, deren 
Dauer auch verbürgt ist, werden sprechen können, das darf 
uns aber wenig kümmern. Ueberall, wo sich ein Volksbildung 
verein konstituirt hat, berechtigt er wenigstens zu den schön- 
sten Hoffnungen auf fernere segensreiche Wirkung. Die eben 
dargelegten Ziele und Zwecke der naturwissenschaftlichen Vor- 
träge kennt aber unser Gegner gar nicht oder will sie nicht 
kennen, da sie seinen Absichten gerade entgegenlaufen. Er 
bemängelt in seinem Urtheil nur die Schale und thut so, als 
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ob der Kern ganz in dar Nusa fohle; Beinen Gescbichtavor- 
trägen weis* er aber einen solch süssen bestechenden Kern zu 
geben, das» sich Mancher and gerade mancher im Geiste un- 
serer verflossenen obersten Schulleitung aasgebildete Lehrer 
mit Tollster Ueberzeugung von den Volksbildangsvereinen ab- 
wendet and den Ansichten unseres Gegners haidigt. 

Es konnte nun fast scheinen, als ob der Verfasser dieses 
Artikel* prinzipiell gegen Geschichte vortrage Oberhaupt wäre. 
Damit würde er indess ebensosehr gegen die Absichten der 
Bildungsvereine Verstössen, als der Herr Verfasser des ,Ut- 
theils". Ein Blick auf die Verzeichnisse der in den einzelneu 
Vereinen gehaltenen Vortrage zeigt, dass naturwissenschaftliche, 
geschichtliche und sozialwissenschaftliche Vorträge in bester 
Auswahl mit einander abwechseln. Und diese Abwechselung 
ist nothwendig, einmal schon deshalb, weil sonst bald eine ge- 
wisse Ermüdung der Hörer sich bemerklich macheu würde, in 
erster Reihe aber deshalb, weil eine freisinnige Betrachtung 
der Geschichte nothwendig ist, um dem Volke ein Verständnis* 
für das Werden und Wachsen der Staatseinrichtungen und der 
gesellschaftlichen Verhältnisse zu geben, von denen es umgeben 
ist, um es mit seiner Vergangenheit bekannt zu machen, aus 
der sich allein richtige Schlosse Ober den Werth oder Unwerth 
der gegenwärtigen Bestrebtingen ziehen lassen. Dass wir es 
kurz ausdrücken: Naturwissenschaft und Geschichte sollen dam 
Volke zunächst zur richtigen Auffassung der Naturvorgänge 
und der politischen Ereignisse und Verhältnisse verhelfen und 
es dann dadurch befähigen, mit Ruhe und Mftasigung erkannte 
Uebelstände zu beseitigen und allmählich in jeder Buziehung 
vorwärts zif schreiten. Allein auf dtnem Wege lässt sich eine 
wahrhaft harmonische Ausbildung eines ganzen Volkes, ja im 
Verlauf der Jahrhunderte, eine Veredlung der ganzen Mensch- 
heit, erwarten. Arthur Becker. 



Gedanken über den biblischen Geschichtsunterricht 

Tos W. Hardt, 

evangel. Pfarrer zu Offenbacb a. M. 
(Scblasa.) 

Es Bchlleast nicht aus, dass ein Wunder in diesem Sinne 
zugleich ein Gegenstand der wissenschaftlichen Betrachtung 
wird, deren Aufgabe es eben ist, alles einzelne im Zusammen- 
hang mit dem ganzen zu erkennen. Und umgekehrt kann ein 
ganz natürlich erscheinender Vorgang dem religiös gestimmten 
GemUth als Wnnder erscheinen. So lehrt Luther z. B. im 
Wachsen des Korns ein cbenBO grosses, ja noch viel grosseres 
Wunder zu erkennen, als in der Speisung der Fünftausend, 
und auch dlo altprostestantiscben Dogmatikcr haben den an- 
geblichen Manifeatationswundern der katholischen Kirche gegen- 
über gern die Wiederherstellung der Kirche durch einen armen 
Münch trotz der aller Welt furchtbaren Macht des Papstthums 
als weit grösseres Wunder Gottes gegenübergestellt Könnte 
überhaupt nur ein eigentliches Wunder, also ein Thun Gottes, 
welches mit seinem ordentlichen, regelmässigen, in der Natur- 
Ordnung sich uns darstellenden Thun in Widerspruch stünde, 
oder doch davon eine Ausnahme bildete, uns die lebendige 
Nähe Gottes empfinden lassen, dann wären wir Protestanten 
im Vergleich mit den Katholiken übel daran; denn diese haben 
auch heute noch Wunder und erfahren einen starken religiösen 
Eindruck durch dieselben; unsere Dogmatikcr aber haben die 
Periode des göttlichen Wunderwirkens mit der Apoatelzeit für 
abgeschlossen erklärt. Wir sollen uns mit den in der Bibel 
erzählten Wundern begnügen. Aber das geringste selbsterlebte 
Wunder ist hundertmal mehr werth, als das ausaerordentlichste 
nur erzählte Wunder. Ja sogar den selbsterlcbten Wundern 
hat Jesus keine grosse erweckende Kraft zugeschrieben, wenn 
nicht schon anderswoher das religiöse Leben angeregt wäre. 
(Luc. 16. 30: Glauben sie Moso und Propheten nicht, so wer- 
den sie auch nicht glauben, ob jemand von den Todten auf- 
erstände.) Ebenso hat der Apostel Panlus boi seiner groBsar- 
tigen Missioiiswirksamkeit der Wundvrgeachichten nicht zu be- 
dürfen geglaubt und die Juden, die darnach* fragten und ihren 
(Hauben davon abhängig machen wollten, wie der Herr selbst, 
■:iung getadelt (1. Cor. 1, 22. cf. Joh. 6, 30). Und jetzt ist 
rielbst von orthodoxer Seite der alte supranaturalistische Ver- 
such, die Göttlichkeit des Christenthums aus den Wandern zn 
beweisen, mit Recht ziemlich allgemein aufgegeben. Es wird 
auch uns also nicht« übrig bleiben, als die überlieferten Wnn- 



dergeschichten der historischen Forschung zur Prüfung und 
Benutzung zu Uberlassen, unseren Glauben aber lieber mit 
Luther auf die gerade in der Natur sich uns bezeugende gött- 
liche Macht nnd QBte, vor allem aber auf die in der Geschichte 
des Gottesreiches sieh uns darstellenden , rechten, geistlichen 
Wunder" zu gründen. 

Wie sehr die alte Inspiration»- und Wundertheorie im 
Schwinden begriffen ist, lässt sieh nicht bloss bei der neueren 
kritischen Theologie, sondern selbst bei solchen Exegeten, welche 
für gläubig gelten wollten, deutlich erkennen. Audi sie kön- 
nen nicht umhin, hie und da, wenn auch etwaa verschämt, 
von der oben dargelegten wissenschaftlichen Methode Gebrauch 
zu machen. Oder ist das etwa noch der alte Inspirationsstand- 
punkt, wenn Gerlach in seinem Bibelworke meint, der feurige 
Wagen, in welchem Elias während eines Gewitters znm Himmel 
gefahren (2 König. 2, 11), sei „eine sinnbildliche Anschauung, 
die dem Elisa gewährt wurde," oder bei der bekannten Er- 
zählung (Jos. 10, 13): .Und es stand die Sonne mitten am 
Himmel und verzog unterzugehen beinahe einen ganzon Tag", 
sei nicht an ein Stillestehen der wirklichen Sonne für die 
ganze Erde zu denken, sondern nur an ein Stillstehen für daa 
israelitische Volk, also an eine durch Gott gewirkte Erschei- 
nung, welche den Eindruck eines Stillstandes der Sonne her- 
vorgebracht habe? Was bleibt da noch viel von dem objektiven 
Wunder übrig, und fasst man die Erzählung dann nicht besser 
geradezu als einen in der Darstellung oder schon in der ur- 
sprünglichen religiösen Empfindung sich unwillkürlich ver- 
objektivirenden inneren Vorgang; die religiöse Begeisternng 
führte die Kämpfer so rasch zum Sieg, dass Ihnen Sonne und 
Mond stillzustehen schienen, das Ziel war erreicht, ehe die- 
selben untergingen. Ein Wunder in religiösem Sinn war es 
auch so, denn Gott selbst hatte diese Begeisterung gewirkt 
und Josuas Gebet erhört, ohne darum eine so bedenkliche 
Unterbrechung der stetigen Bewegung der Himmelskörper zu 
Hilfe nehmen zu müssen. Was ist das aber auch nach der 
Gerlach'schen Erklärung anders, als ein subjektives Wunder, 
mithin ein sagenhafter Zug, der auch so aufgefasst von seiner 
eigentümlichen religiösen Bedeutung nichts verliert Und 
wenn Olahausen mit Anderen bei Erklärung der Versuchungs- 
geschichte (Matth. 4) sich vergebens nach einer physischen 
Höhe umsieht, von welcher man alle Weltreiche habe Ober- 
blicken können, und darum an geistige Höhe denkt, die ganze 
Erzählung aber, ohne dasa in derselben dies auch nur ange- 
deutet wäre, als Darstellung eines inneren Vorganges auffassen 
zu dürfen glaubt, so ist dies wiederum nichts anderes, als die 
bei Anderen so viel getadelte mythische Erklärung, durch 
welche der religiös- sittliche Gehalt und der unschätzbare 
pädagogische Werth der Erzählung durchaus nicht beeinträch- 
tigt wird. Ist aber die Annahme von sagenhaften nnd mythi- 
schen Elementen bei diesen Berichten fast nnabweislich, warum 
soll sie nicht auch bei anderen Berichten zulässig Bein? Wa- 
rum soll Oberhaupt die biblische Geschichte, wenn sie nach- 
weislich unter denselben oder doch ganz ähnlichen Bedingungen 
entstanden ist, wie die Profangeschiehte, nicht auch nach den- 
selben wissenschaftlichen Grundsätzen bearbeitet und für den 
Unterricht ebenso brauchbar gemacht werden, wie es diese 
schon längst ist? — Das will bei allen Konzessionen, die sie 
etwa zu machen bereit sind, Vielen doch zu weit gegangen 
scheinen. Sic fürchten, wenn man einmal anfange, Sagen- und 
Mytbushypotheaen auf die biblische Geschichte überhaupt an- 
zuwenden, daun könne man leicht allen festen Boden unter 
den Filssen verlieren, dann verwandele sich am Endo die ganze 
Offenbarungsgeschichte in lauter Mytbendunst Strauss gilt in 
dieser Beziehung als nimmer genug zitirtes warnendes Exempel. 
Aber was beweist Strauss denn eigentlich? Dass Einer sieb 
in eino Idee verrennen und , so viel Berechtigtes sie auch haben 
mag, sie zur Karrikatur verzerren kann. Daa ist auch ander- 
wärts geschehen. Hat dooh ein Kritiker der ProfangeBohichte 
seiner Zeit allen Ernstes den Nachweiss zu führen gesucht, 
dass die ganze überlieferte deutsche Kaisergeschicbte eine 
tendenziöse Erfindung sei. Ist die Geschichtlichkeit der deut- 
schen Kaiser etwa dadurch gerettet worden, dass man nun 
gemeint hätte, alle überlieferten Kaisergeschichten, auch den 
Barbarossa im Kyffhäoaer, als historische Tbatsache festhalten 
zu müssen? Gewiss nicht Vielmehr hat die Kritik ihr Kor- 
rektiv in sich setbst Je mehr sie anfänglich niederrelsst, dest" 
festeren Boden gewinnt sie znm Wiederaufbau. Und In dt 1 
Geschichte des Lobens Jesu, welche Strauss anfangs in laut« ' 
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Mythen hatte auflösen zu können geglaubt, haben bei fortge- 
setzter wissenschaftlicher Prüfung oft gerade solche Züge, 
welche zuerst die Kritik am meiste» herausforderten, dem Ver- 
such einer Auflösung in Sagen und Mythen den hartnackigsten 
Widerstand entgegengesetzt. So die Ueilungsvruoder und die 
Auferstebungsgeschichte. Nicht als ob nun die Geschichtlich- 
keit jeder einzelnen Wunderheilung und die (materiell) leibliche 
Auferstehung Jesu über allen Zweifel erhaben wäre; aber daas 
Jesus ein llclfer in leiblicher wie in geistiger Noth gewesen 
sei, dass, um eine solche Umwandlung bei den Jungern her- 
vorzubringen, nicht etwa eine bloss subjektive Vision, sondern 
eine objektive Bezeugung dessen, über den der Tod keine Ge- 
walt hatte, stattgefunden habin müsse, das ist gerade durch 
die kritischen Untersuchungen mit Verglcichung der ganzen 
Zeitumstände viel sicherer geworden, als es je vorher war. 
Ob diese Bezeugung nun eine durch die Sinne vermittelte, oder 
eine innerlich gewirkte und nur äusserlich vorgestellte war, 
ist eine Frage von untergeordneter, jedenfalls nicht mehr reli- 
giöser Bedeutung und kann getrost der weiteren, mit einschlä- 
gigen philosophischen, besonders psychologischen Untersuch- 
ungen zusammenhängenden Forschung Überlassen werden. 

Man siebt also: Zu furchten ist fllr die Religion ron 
dieser Seite nichts. Im Gegentheil, eine nach allgemein aner- 
kannten wissenschaftichen Grundsätzen aus den Quellen rekon- 
strnirte biblische Geschichte würde anf weit besserem Grunde 
stehen und den Angriffen der modernen Zweifel einen festeren 
Damm entgegenstellen, als die naiven GescbichUdarstellungen, 
welche die gesammten bisherigen wissenschsftlichen Untersuch- 
ungen zu ignoriren und sich einfach auf die längst unhaltbar 
gewordene Inspirations- und Wundertheorie zu stützen pflegten. 

HL 

Pädagogische Gesichtspunkte für Behandlung der biblischen 
Geschichte. 

p Abcr", wird man sagen, „eine wissenschaftliche Behand- 
lung der biblischen Geschichte und eine Bearbeitung für einen 
praktischen Zweck, wie den Unterricht in der Schule, ist doch 
noch etwas anderes." Und manche, welche der theologischen 
Wissenschaft das volle Recht zuerkennen, die biblischen Ge- 
scbichtfqucllcn nach denselben Grundsätzen wie alle übrigen 
Überlieferungen zu prüfen, werden doch vielleicht ihre grossen 
Bedenken baben, die biblische Geschichte auch in solcher 
Weise bei den Kindern zu trsktiren. .Ist ein solcher Stand- 
punkt für das Kind nicht viel zu hoch? Liegt ihm derjenige 
der biblischen Erzähler nicht viel näher? Hat es nicht seine 
Freude sn den schönen Wnndergeschichten und wird man ihm 
dieselben nehmen können, ohne es auch ihres reichen Inhaltes 
zu berauben? Mag es immerhin ein zerbrechliches Gefäss des 
Geistes sein, so ist es doch itlr die kindliche Phantasie jeden- 
falls der gteignetste Träger der religiösen Ideen, welche ihm 
■ in abstrakter Form ebenso unzugänglich sind, wie einst der 
Menschheit auf ihrer KindbeitsBtnle. Es mag die sinnliche 
Form abstreifen, wenn sie ihm später nicht genügt, aber der 
Lehrer darf es noch nicht, wenn er nicht den religiösen Kern 
mit zerstören will. Das religiöse Bedflrfniss verlangt nun ein- 
mal nach solcher Nahrung. Hat doch selbst ein Dav. Fr. Strauss 
in der Oedc eines Berliner freigcmcindlichcn Gottesdienstes 
nach einer Anspielung auf die biblische Legende ordentlich ge- 
lechzt, um nur etwas für Phantasie und (iemüth zu haben! 
Wie vielmehr wird dies beim Kinde der Fall sein!" 

Das klingt alles recht schön! Wenn eB nur nicht auf Vor- 
aussetzungen beruhte, die der Wiiklichkeit nicht entsprechen. 
Ja wenn das Kind gleich beim Erwachen seines geistigen Le- 
bens etwa ans dem Munde der Mutter diese Erzählungen hörte 
und so eingeführt würde in eine Welt des Glaubens, wo Himmel 
und Erde sich berühren, dss Unmögliche möglich ist und Gott 
mit den Menschen wie ein irdischer Vater mit seinen Kindern 
verkehrt, dann möchte es wohl gelingen, dem empfänglichen 
Kindesgemüth in dieser Form die in denselben enthaltenen 
ewigen religiös-sittlichen Wahrheiten so tief einzuprägen, dsss 
anch die im Verlauf seiner Entwickelung sich verändernden 
Begriffe von Gott und seinem Verhältniss zur Welt dieselben 
nicht wieder auszulöschen vermöchten. Doch selbst in diesem 
günstigsten Fall könnte es zwischen dieser Welt des Gemüthes 
und der sich erweiternden Welt des denkenden Geistes leicht 
su einem unheilvollen Konflikt kommen, wenn nicht durch 
Unterscheidung von Wesen und Form des Oberlieferten Glau- 
bens demselben rechtzeitig vorgebeugt würde. Aber wieviel 



ist die Sache bei den Kindern, für 
biblischen Geschichten berechnet sind. Sie haben nicht mehr 
die naive Unbefangenheit den Unmöglichkeiten gegenüber, 
welche ihnen zu glauben zugemnthet wird. So viel Wahres 
daran ist, dass jeder einzelne Mensch die Entwickelung der 
Menschheit in sich wiederholen müsse, so ist der Weg doch 
jetzt bedeutend verkürzt und am kürzesten ist bei don meisten 
Kindern unserer Zeit die Periode, in welcher, wie in den 
Wundergeschichten der Bibel, Gemüth und Fantasie das eigent- 
liche Leben des Geistes ausmachen und Sinnenwahrnehmung 
und Denken vollständig von ihnen beherrscht werden. Wir 
leben nun einmal, mag man sich darüber freuen oder es be- 
klagen, im Zeitalter des denkenden Geistes, in welchem sich 
das Verhältniss umgekehrt hat: Gemüth und Fantasie treten 
zurück; Wissen und Verstehen ge-lten als die Fnudamente der 
Bildung. Diesu Zeitströmung übt schon anf die erste Entwicke- 
lung des Kindes ihren Einfluss und wenn es wahr ist, was 
die Psychologen behaupten, dass der Mensch in seinem ganzen 
spätem Leben nicht mehr so viel Neues zulerne, als bis zum 
fünften Jahr, dann wird ein Kind, wenn es in die Schule 
kommt, jene Richtung auf ein verstandesmässiges Aneignen 
des Unterrichtsstoffes schon mitbringen und sie wird fort und 
fort genährt durch die ganze geistige Atmosphäre, welche es 
in Haus und Schule umgiebt. Denn letztere gerade verfolgt, 
die Religionsstunde ausgenommen, in allen anderen Unterrichta- 
fächern dieses Ziel. „Kommt aber dabei nicht manches andere 
berechtigte Interesse, besonders das Gemüthsleben des Kindes 
zu kurz und soll nicht der Religionsunterricht anf diese Seite 
darum das Hauptgewicht legen?" Gewiss, das ist die heute 
doppelt wichtige Aufgabe des Religionsunterrichts. Aber wenn 
er sich dabei in Widerspruch setzt mit allen übrigen Anschau- 
ungen nnd Erfahrungen des Kindes und von ihm verlangt, die 
in allen anderen Unterrichtsfächern snr Anwendung kommen- 
den Denkgcsctze zu ignoriren, wird es ihm schwerlich gelingen. 
In allen anderen Fächern wird das Kind augehalten, selbst zu 
sehen, zu prüfen, zu vergleichen und das Neue an seine bereits 
erworbene Erfahrung anzuknüpfen; hier werden ihm Dinge 
mligcthcilt, welche nicht bloss ausser dem Boreich seiner Er- 
fahrung liegen, für welche es in derselben auch nicht einmal 
eine Analogie findot. Fragt es den Lehrer, so erhalt es eine 
verlegene, ausweichende Antwort, da dieser selbst nicht weiss, 
wie er sich dazu stellen, was er damit anfangen soll. Nimmt 
es, ohne zu fragen und zu zweifeln, das Mitgetheilte hin, er- 
wärmt es sich vielleicht sogar dafür, weil es seiner Fantasie 
eine Nahrung bietet, nnd bringt es in solcher Stimmung nach 
Hause, dann begegnet es hier einem kühlen Lächeln oder wobl 
gar einem heftigen Ausbruch des Zornes, dass in unserer „ fort- 
geschrittenen Zeit" in der Schule noch „solcher Unsinn" ge- 
lehrt werde. Auch ohne solche Rücksichtslosigkeit wird das 
Kind bald herausfühlen, dass diejenigen, deren Wort ihm sonst 
als höchste Autorität gilt, hier das, was sie ihm zu glauben 
zumuthen, selbst nicht recht glauben. Und dabei soll Religion 
und Sittlichkeit gedeihen? Mus» nicht vielmehr der Wahrheits- 
sinn untergraben, Stumpfsinn und Gleichgültigkeit oder Miss- 
traucn und Zweifel erzeugt werden? Wer Schulen kenneu zu 
lernen und das Verhalten der Kinder in den verschiedenen 
Unterrichtsfächern zu beobachten Gelegenheit gehabt hat, wird 
bemerkt haben, wie sonst ganz geweckte und eifrige Schüler 
oft in der Religionsstunde dumpf nnd träge dasitzun, weil sie 
hier je länger je mehr an ein passives Verhalten sich gewöhnt 
haben. 

Was wird aber der Erfolg sein, wenn man Religion und 
Sittlichkeit bei dem Kiude auf Vorstellungen gebaut hat, welche 
mit seinem übrigen geistigen Leben nicht zu verwachsen im 
Stande sind, die es Oberall bespötteln hört und die ihm bald 
selbst auf einer Linie zn stehen scheinen mit den mancherlei 
alten und neuen Produkten einer abergläubischen Phantasie, 
deren sich ein denkender Mensch schämen müsse? Der Erfolg 
wird sein, wie wir an tausend traurigen Beispielen täglich vor 
Augen Behen: Mit den morschen Stützen bricht auch der ganze 
künstliche Bau zusammen, welcher darauf gebaut war. Die 
immer klarer zum Bewusstsein kommende Unmöglichkeit, dieses 
oder jenes angeblich wesentliche Stück der Heilsgeschichte 
noch glauben zu können, macht alles in solchem Zusammen- 
hang Mitgetheilte zweifelhaft und führt unzählige redliche und 
aufrichtige Menschen, die nicht sieh und anderen vorlügen 
wollen, dass sie etwas glauben, 
glauben unmöglich ist, der mit 



IHM »MMVI VVSSU£C(1 

Icn Waffen ihTsache 



— 132 — 



fQhrcndeu atheistischen and materialistischen Zeitströmung in 
die Arme. Soll du so weiter gehen? Ist es nicht ein offen- 
barer Selbstmord, desseo sich die Kirohe schuldig macht? Mit 
Verfassungsänderungen ist nichts gethan. Das« man einem an 
der Schwindsucht Leidenden statt des alten schwanen einen 
neuen rothen Rock anzieht, wird ihm wahrlich nicht helfen 
und ebensowenig wird es unserer Kirche helfen, wenn man ihr 
Süsseres Leben in Formen kleidet, die einem gesunden Organis- 
mus wohl anstehen und dienlich sein würden, in denen sich 
aber unsere innerlich erstorbene Kirche bewegt wie ein wan- 
delnder Leichnam. Soll dem schwer daniederliegenden kirch- 
lichen Leben geholfen werden, dann ist das Erste und Not- 
wendigste eine Reform des Religionsunterrichts, zunichst der 
biblischen Geschichte. Ihre Behandlung muts auf fester 
wissenschaftlicher Grundlage ruhen. Die neueren umfassenden 
nnd gründlichen Arbeiten der kritischen und historischen Theo- 
logie ermöglichen dies. Der religiös- sittliche, nicht ein dog- 
matischer Gesichtspunkt muss für die Auswahl des Stoffes 
massgebend sein. Die innere Welt, Geist und Gemüth, Den 
und Gewissen, nicht die äussere sinnliche Welt mit ihrem 
regelmassigen oder unregelmassigen Geschehen .ist der eigent- 
liche Boden, auf welchem Gott sich dem Menschen offenbart 
und die Entwickelung des Gottesreiches sich vollzieht. Was 
diesem Gebiet angehört, von den ersten Anfängen einer naiven 
kindlichen Frömmigkeit durch Irrthum und Schuld, Hoffen und 
Sehnen des Mcnscbenherzens bis zu dem, in welchem die Fülle 
der Gottheit erschienen ist und die Menschheit den Frieden 
und die Versöhnung mit Gott gefunden hat, das muss den 
eigentlichen Inhalt der biblischen Geschichte bilden; und je 
mehr dieser Gesichtspunkt festgehalten wird und der Blick auf 
das allezeit gleiche, wirklich religiöse Bedürfniss gerichtet 
bleibt, desto mehr wird sich auch die Darstellung in den hier- 
her gehörigen Partien der ebenso einfachen als von religiöser 
Weihe getragenen biblischen Darstellung anschliessen können. 
Alle äussere Geschichte dagegen, insbesondere auch die Er- 
zählungen von blos jüdisch-nationalem Interesse, wie die zahl- 
reich berichteten Kriege mit den benachbarten Völkern dürfen 
nur den äusseren Rahmen abgeben für die darzustellenden kon- 
kreten religiösen Lebensbilder. Ferner sind alle sagenhaften 
Elemente, wie die früher angeführten, nicht als Geschichte 
aufzunehmen, sondern durch den ganzen Charakter der Ge- 
schichtsdarstelluug zu ersetzen, ans welcher das Kind heraus- 
fühlen muss, dass es hier keine bloss menschliche Geschichte 
vor sich hat, sondern eine Leitung der Menschheit zum Heile 
durch Gottes Hand. Dass Gott den biblischen Personen sich 
offenbart, ihnen erscheint, zu ihnen redet, bedarf keiner Um- 
schreibung, dafür hat das Kind eine Analogie in seiner eigenen 
Erfahrung, da ihm in seinem Gewissen der Heilige auch nahe 
ist nnd zu ihm spricht. Hier und in den es umgebenden 
Wundern und Geheimnissen der Natur nnd des Lebens lehre 
man es die Nähe Gottes erkennen und spüren, dann wird 
dieses Gefühl auch sein übriges Denken, Fühlen und Thun 
durchdringen und heiligen, während die Vorstellung eines in 
Mirakeln vornehmlich Bich offenbarenden Gottes dem Kind, 
wenigstens dem protestantischen, die es umgebende mirakel- 
lose Welt und sich selbst als von Gott verlassen orscheinon 
lassen, es also, wenn Religion Goitesgumeinschaft, lebendiges 
Gefühl der Gottesnähe ist, in eigentlichem Sinn nicht religiös, 
hundern unreligiüs machen muss. Diejenigen biblischen Stücke 
h\ rn Indischen und mythischen Charakters endlich, in welchen 
ein religiöser Gedanke oder ein innerer Vorgang in der Form 
einer äusseren Geschichte dargestellt ist, sind zwar nicht dieses 
Gewandes zu entkleiden, aber sio dürfen erst auf der Ober- 
stufe, nachdem das Kind die cum Vcrständniss nöthige Er- 
fahrung und geistige Reife gewonnen bat, znr Behandlung 
kommen. Besonders in den Oberklasscn höherer Schulen (Gym- 
nasien, Realschulen, Lehrerseminarien etc.) verdienen diese 
Partien der Bibel eine eingehende Besprechung und Vergloich- 
ung mit verwandten Stücken der mythologischen Uebcrliefurung 
der Griechen und anderer alter Völker. Es würde sich dabei 
die grössere Einfachheit und der tiefere religiöse und sittliche 
(•ehalt der Bibel auch in dieser Beziehung zeigen lassen und 
ü idurch das Interesse für das Buch aller Bücher geweckt und 
.•nährt, vor allem aber dem durch eine verkehrte Behandlung 
/.um grossen Theil verschuldeten oberflächlichen und ungerech- 
ten Gerede Ober die Bibel nnd ihre Wunderlichkeiten nach 
und nach ein Ende gemacht werden. 

So behandelt würde der Religionsunterricht wieder ein 



lebendiges Glied, ja die Seele auch des heutigen Schulorganis- 
mus sein, statt demselben anzuhängen wie ein Rest Eierschale 
einem eben ausgekrochenen juugen Huhu; die Lehrer würden 
denselben ertheilen können, ohne ein böses Gewissen dabei an 
haben, und gewiss die meisten würden es dann auch mit Lost 
und Liebe und ganz anderem Erfolg thun als bisher; die Kin- 
der würden eine ihrer übrigen geistigen Entwickelung ent- 
sprechende religiöse Nahrung erhalten nnd von religiösem Geist 
auch über die Schale hinaus durchdrangen werden; die Eltern 
würden wieder Interesse gewinnen für ein so wichtiges und 
unentbehrliches Erziehungsmittel und unsere Kirohe würde 
sein, was sie nach der Absicht der Reformatoren sein sollte: 
die Trägerin des idealen Geistes auf allen Gebieten des wissen- 
schaftlichen und praktischen Lebens, die Hüterin nnd Pflegerin 
der Religion als der tiefsten Quelle aller wahren Bildung nnd. 
Gesittung, der Grundbedingung häuslicher und nationaler Wohl- 
fahrt 



D. Zun französischen Unterricht auf den Gymnasien. 

Zu den Unterrichtsgegenständen , welche auf den Gymna- 
sien zu wenig gepflegt werden, gehört das Französische. Von 
Quinta bis Prima sind ihm wöchentlich 2 Std. bewilligt, eiue 
Frist, die mindestens für die Quinta zu kurz bemessen ist 
Lasse man es aber bei 2 Std. wöchentlich bewenden; dennoch 
wird man sich gestehen müssen, dass in den 8 Jahren voa 
Quinta bis Prima mehr gelernt und geleistet werden kann, als 
es wirklich der Fall ist Gar mancher Vater findet sich ent- 
täuscht, wenn er seinen Sohn als Tertianer nach den gewöhn- 
lichsten Sschen trägt und wenn dieser sagt: „das habe ich 
noeh nicht gelernt. Man giebt dann dem Schüler die Schuld, 
während sie in Wahrheit an der Schule liegt Man sehe M- 
uächst darauf, dass Lehrer angestellt werden, welche das Fran- 
zösische möglichst beherrschen, die es als Hauptsache studirt 
haben, nicht so nebenbei neben den alten Sprachen; lehrt ein 
solcher Lehrer, der voll Eifer für das Französische ist, die 
Sprache, dann wird sich sein Eifer auch auf die Schüler Ober- 
tragen und es wird sich schon dadurch eine Besserung erzielen 
lassen. Dans, nnd das ist der Hauptfaktor, richte man sein 
Augenmerk auf praktische Bücher. Man weiche von der Schul - 
methode ab und führe Lehrbücher ein, die nach einer prakti- 
schen Methode bearbeitet sind. Denn man wird doch nicht 
etwa Lehrbücher für praktisch halten, die Frage und Vernei- 
nung erst in den dreissiger Lektionen bringen; die zu den 
Ucbungssätzen den Stoff nur aus der alten Geschichte nehmen; 
die mitunter Sätze bringen, die selbst Quintanero zu läppisch 
sind; die dagegen der Sprache des Verkehrs, welche gerade 
das Ziel einer modernen Sprache ist, möglichst aus dem Wege 
gehen; solche Lehrbücher wird man doch nicht etwa für prak- 
tisch halten? Dem Endzweck bei Erlernung einer modernen 
Sprache, der möglichst schnellen und sicheren Beherrschung 
derselben in Wort und Schrift, entsprechen solche Lehrbücher 
nicht. Um diesen Endzweck zu erreichen, dazu ist Konversation 
nöthig. Wegen der beschränkten Zeit auf den Gymnasien läast 
sich diese nicht aus Konversationsbüchern erlernen, sondern 
dieselbe muss im Ansehluss an die Lehrbücher, Grammatik nnd 
Lektüre geübt worden. Die Lehrbücher selbst müssen der 
Konversation Raum geben, der Wortschatz muss so geordnet 
sein, dass von Anfang an Redeübnngen vorgenommen werden 
können. Die notwendigsten Regeln müssen über das ganze 
Buch vcrtheilt sein, sie dürfen nicht mit fast peinlicher Ge- 
nauigkeit bis zu der Lektion aufgespart bleiben, in welcher 
sie der Verfasser anwenden will. Der Schein von Unordnung 
solcher Bücher fällt bei gewissenhafter und sorgfältiger Bear- 
beitung weg. Der Schüler wird anf solche Weise schon nach 
dem ersten Vierteljahr seines französischen Unterrichte» im 
Stande sein, die gewöhnlichsten und am häufigsten vorkommen- 
den Dinge französisch zu benennen und in Sätzen zu verbinden. 
Dadurch wird* der Unterricht dem Schüler erst Freude macheu, 
er wird aus eigenem Antrieb das Französische lernen, nicht 
weil es die Schule verlangt Wird der Unterricht so betrieben, 
dann kann von Tertia ab in französischer Sprache unterrichtet 
werden, was wiederum sehr vorteilhaft ist Zur Erreichung 
dieses Zieles müstten auch die Grammatiken eines Thoilei 
ihrer bis anf die seltensten Ausnahmen eingehenden Regel 
entlastet werden, was sicher kein Schade wäre. Zu wünsch« 
wäre, dass den französischen Grammatiken ein kurzer Anhai 
über den französischen Briefstyl, die Adresse n. s. w. h«*" 
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fügt würde, was recht brauchbar «ein dürfte. Wollt« man also 
das Französiache auf praktische Weise betreiben, dann wären 
die Gymnasiasten, sobald sie die Befähigung zum freiwilligen 
Dienste haben, im Stande, sieh geläufig französisch auszudrucken ; 
d. h. nach vier bis fünfjährigem Unterricht (ohne jede Uebor- 
ladung mit französischen Arbeiten) während sie es jeUt in 8 
Jahren nicht dahin bringen. Die Lektüre der Schriftsteller 
leidet darunter nicht, da ja französische Schriftsteller meist 
in Sekunda gelesen werden, in welcher Klasse der fran- 
Unterricht im wesentlichen abgeschlossen wäre. Dann 
aber auch ein Schüler, der die Umgangssprache ziemlich 
beherrscht, auch einen Schriftsteller übersetzen, während nicht 
jeder Schüler, der einen Schriftstoller übersotzen kann, auch 
die Umgangssprache in seiner Gewalt hat — 

Die Stellung der Lehrer'). 

Seitdem die Schulfrage zu einer Tageafrage geworden ist, 
hat man auch im grossen Publikum angefangen, sich für den 
Stand der Lehrer zu interessiren, einen Stand, welcher bis 
dahin meist in glücklicher Verborgenheit und harter Einschränk- 
ung »ein Dasein fristete. Durch den aller Orten fühlbaren 
Mangel sah man sich gezwungen, die Einkommensverhältnisse 
desselben zu verbessern und ihm diejenige Stellung ftusserlich 
zuzuerkennen, welche seit der allmäligen Abzweigung des Lehr- 
amts vom Kirchendienst und der Veraelbständigung des zu 
ersterem führenden Studiums sein unausgesprochenes Streben 
gewesen war: die Stellung als Beamter im öffentlichen Staats- 
dienst. Die moderne Verwaltungatheorie hat nun sofort, die 
Thatsache registrirend, Ihre unerbittlichen Konsequenzen ge- 
zogen und, indem sie Gesetze gemeinsam „für Beamte und 
Lehrer" erliess, durch die Aufhebung einer in den Verhält- 
nissen begründeten Sonderstellung mehrfach unbequeme Lagen 
geschaffen. Ich übergehe den unerquicklichen Streit vom Rang- 
verhältniss; ich behaupte aber, dass, ebenso gut wie für den 
Wchratand auch für den Lohrstand eine Sonderstellung in ge- 
wissen Beziehungen geboten ist, welche sich aus dessen Wesen 
nnd Treiben ergiebt Schreibt man dem Offizier eine besondere 
Ehrenhaftigkeit zu, so hat der Lehrer nicht minder in gewis- 
ser Weise sich intakt zu erhalten. Es giebt, wie Jedermann 
leicht einsieht, manche Dinge, die zwar auch sonst aostössig, 
mit dem Stande eines Lehrers aber absolut unverträglich sind, 
die den Lehrer lächerlich, selbst verächtlich machen und gegen 
welche doch bei keinem Disziplinarhofc Hülfe sich findet. Das 
bekannte „duo si faciunt idem, non est idein" ist in solchen 
Fällen handgreiflich; aber die Gerechtigkeit, welche nach dem 
Buchstaben zu urtheilen gezwungen ist, muss eben Vieles in 
der Welt verderben lassen. Nicht viel besser steht es im 
Punkte der Pensionirnng oder Versetzung in den Ruhestand, 
wozu dio „dauernde körperliche oder geistige Unfähigkeit zur 
Ausübung des Berufes* nachgewiesen werden soll. Nuu weiss 
Jedermann, dass mau noch einigermaßen rüstig nnd zu vielen 
Dingen geschickt sein kann, aber nicht gerade mehr zu dem 
Anstrengenden Berufe eines Lehrers. Bekanntlich wird auch 
in der Klasse nicht uur nichts gelernt, sondern der ganze Er- 
ziehnngszweck wird arg geschädigt, sobald der Lehrer aus 
Schwäche und Gutmüthigkeit, weil seine Kräfte sich abstumpfen, 
keiue Zucht mehr halten kann.*) Es ist ferner gar nicht un- 
erhört, dass sich selbst bei einem Manne in rüstigen Jahren 
allmälig oder plötzlich Manieren nnd Gewohnheiten einstellen, 
die ihn zwar nicht als geisteskrank erscheinen lassen, aber 
doch für »einen Beruf unfähig machon. Die ganze Stadt weiss 
es und hört es täglich aufs neue bezeugen; die Würde des 
SUndes leidet sichtlich; dennoch wird nichts daran verändert, 
weil die Gesetze und Verordnungen keine Abhülfe bieten. 

Wenn irgendwo Ehrengerichte und Sachverständigenkom- 
missionen nöthig und nützlich sind, »o werden sie hier ihren 
Platz finden. 

Wenn ich also nicht allein im Interesse des Staates, »on- 

*) Obiger Artikel bildet das Schlusskapitel einer an die Redak- 
tioc eingesendeten und auch iu unserem Blatte schon kurz erwähn- 
ten Broschüre: 

.Der höhere Unterricht. Bemerkungen und Vorschläge weiteren 
Kreisen vorgelegt von einem Schalmanne im Kluis*. Strassburg. 
Vorlag von Karl J. Trllbner. 1H78." Die Ansichten des Verfassers 
sind zwar von dem durchschnittlichen oft bedeutend abweichend 
aber trotzdem oder vielmehr ebendeshalb sehr beachtenswert!!. Das 
Neb ritten en verdient allgemein gelesen zu werden. 

Die Redaktion. 



dem namentlich auch des Publikums Exemtionen herbeiwünsche, 
so möehte ich noch einen andern Punkt der Aufmerksamkeit 
der Behörden empfehlen, wo mir im Interesse derselben be- 
theiligten Parteien eine Aendernng in dei 
tung geboten erscheint 

Während nämlich in Baiern , Württemberg, Baden und 
Hessen mit geringen Ausnahmen alle höheren Lehranstalten 
Staatsiostitute sind und aus öffentlichen Mitteln unterhalte! 
werden, »o hat in Preussen bekanntlich die haushälterische 
Sparsamkeit des Staates ebenso wie der immer stärker i 
de Selbstandigkeitstrieb der Stadtgemeinde dahin geführt, 
gegenwärtig etwa die Hälfte »ämmtlicher Gymnasien und Real- 
schulen durch Stiftungen und ans Gemeindemitteln unterhalten 
wird. Unter den Patronatsrcchten , welche den Gemeinden nach 
Beseitigung der früher gestatteten Einmischung in den Lehrplan 
und ihre Führung der Anstalten noch geblieben sind, ist das 
wichtigste die Wahl der Lehrer, allerding» mit dem Vorbehalte 
staatlicher Genehmigung. Wer nnn in den letzten 10 bis 20 
Jahren unbetheiligt die hier »ich ergebenden Verhältnisse be- 
obachtet hat, dem kann nicht entgangen »ein, das» »ich au 
dieser Wahlfreiheit mit ihren natürlichen Konsequenzen nicht 
immer die vortheilhaftesten Folgen für. das Einzelne wie für 
das Ganze entwickelt haben. 

Als solche führe ich zuerst au den übermässig raschen 
Wechsel insbesondere unter den j Ungern Lehrern, wovon, ich 
möchte sagen, jeder Schnlknabe zu erzählen weiss. Wenn früher 
bei einer Anstalt mittleren Umfang» alle zwei bis drei Jahre 
eine Veränderung eintrat, so scheinen wir seit der grossen 
Lehrernoth in die Zeiten der fahrenden Sch/ilasten zurückver- 
setzt; eine solche Unruhe ist über das jüngste Geschlecht ge- 
kommen, verbunden mit solchem Mangel an der dem Lehrer 
so wohl anstehenden Anhänglichkeit an dio Tradition, das» der 
geringste Anlas» genügt, um »ich in eine andere Provinz zu 
„melden". Bei der Einführung dos sogenannten Normaletat an 
den Königl. Gymnasien in Preussen wurden die meisten städti- 
schen Anstalten durch die drohende secessio ihrer besten Lehr- 
kräfte gezwungen, die gleiche Ordnung anzunehmen; jede Zö- 
gerung in dieser Zelt des Lehrermangels hatte Abgänge zur 
Folge. Gewiss haben grosse Städte mit reichen Mitteln dies 
weniger zn empfinden gehabt, am wenigsten Berlin, dessen 
Stellung auch in dieser Beziehung der einer grossen Provinz 
gleichkommt; aber die kleinen Haushaltungen traf es und trifft 
es noch empfindlicher. (Schluas folgt) 



Korrespondeozen and kleinere Mittbeilangen. 

Mx. O.Berlin. (Dr. Falk. Unterrichtsgesetz. Dr.Pfundf.) 
Die Stellung des Kultusminister* Dr. Falk hält man hier jetzt 
wieder für gesichert, da sich derselbe mit dem neuen Minister des 
Innern, Grafen Eulenburg, und dem Vizepräsidenten des Staatsmini- 
sterlums, Grafen Stolberg, Uber dio kirchlichen Fragen verständigt 
haben soll, sowohl bezüglich der katholischen wie evangelischen 
Kirche. Dem Ende des .Kulturkampfes* sieht man auch hier, wo 
derselbe verhältniaamäsaig wenig hervortrat, gern entgegen. — Von 
der neueu Finanzexzellenz, Herrn Uobrocht, hoffe man, was die pe- 
kuniären Fragen betrifft, eine Förderung des schlafenden Unter- 
richtagesetzos. Hullen uud Barren! Die Offiziösen meinen, der- 
selbe bringe dem Entwurf .keine grundsätzliche Abneigung entge- 
gen.* Das ist doch etwas! — Vorgestern starb hier plötzlich der 
Kustos der Kgl. Bibliothek Dr. Theodor Pfund. Er baue Ge- 
schichte, Handschriften und Manuskripte zu verwalten und stand 
deshalb in regem Verkehr mit der Gelehrtenwelt. Der Tod ereilte 
ihn, als er eben zur Abendgesellschaft beim Geh. Knth Duncker sich 
begeben wollte; man fand den alten Berrn im vollen Gesellschaft*- 
anzuge entseelt auf dem Soplia siezend. Um die durch soineu Tod 
erledigte Stelle aind seit gestern bereits äoOosuebe bei derBibliotbeks 
Verwaltung eingelaufen, meistens von beschäftigungslosen Handlung» - 
kominis. Das ist auch eine aignatura toinporis. 

zjr Berlin. (Akademie für moderne Philologie.) Kür 
nächstes Sommersemestcr 1H78 beginnen die Vorlesungen am 29. 
April und werdeu in dem Gebäude Niederwallstrasse Nr. 12 gehal- 
ten und beginnen pünktlich am *9. April. 

Die Meldungen zur Thelliiahme an den Vorlosungen werden 
von dem Sekretär der Akademie, Herrn Dr. von Norden skjöl d . 
Niederwallstrasse Nr. 12 (in den Mittagsstunden von 12 bis 2 Uhr), 
nach dem 25. April cntgcgcngeuomraeu. Die Studironden haben auf 
einem Anmeldebogen die gewählten Vorträge einzuzeichnen und ein 
Honorar von 60 Mark für das Semester pränumerando zu zihlen. 
Hospitanten habon bei dem Belegen einzelner Vorlesungen für je 
eine wöchentliche Stunde pro Semester ein Honorar von fi Mark 
zu zahlen. 

Die Ausgabe von Blichern ans der Bibliothek der Akademie 
findet Montag von 4—5 Uhr statt. 

In Fällen nachgewiesener Bedürftigkeit 
eine Ermässigung des Honorars bewilligen. 
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Auf Vertagen wird den Stndirenden Uber de 
lieh der Vorlesui 



'fesungen ein Zeugnis« Ausgestellt. 
Verzeichnis« der Vorlesungen. 
Einleitung in die Interpretation der Nlbeluuge Not. Mittwoch 
und Sonnabend von 2—3 Uhr. Dr. L. Freytag. 

Ueber die Celtiscben Sprachen, Charakteristik und verwandt- 
schaftliches Verhältniss derselben, sowie Uber deren Einflues auf 
die deutsche, englische, französische und die Übrigen romanischen 
Sprachen. Freitag von 7—8 Uhr. Prof. Dr. Mahn. 

Einführung in das Studium des Angelsächsischen; mit Zugrunde- 
legung von Karl KOrner's gteichbcnanntcui Werke (Heilbronn, bei 
Gebr. Henninger 187K). Mittwoch und Sonnabend von 5 — 6 Uhr. 
Dr. Zernlal. 

Ausgewählte Abschnitte aus Spenser's Faery Queen« wird am 
Mittwoch und Sonnabend von »— 4 L'hr erklären Prof. Dr. Herrig. 

Sbakcspearc's Julius Cäsar. Montag und Donnerstag von J— 4 
Uhr. Prof. Dr. Leo. 

Byron» dramatische Werke. Mittwoch und Sonnabend von 
6—7 Ubr. Dr. Chr. Raueb. 

The Ilistory of English Literature since the Restoration. Montag 
and Donnerstag von 2—3 Uhr. Prof. G. Boyle. 

Etvtnolugisehhistorische Lautlehre der Englischen Sprache. 
Dienstag und Freitag von 5—6 Uhr. Prof. Dr. Mahn. 

Exercisea in English style. Mittwoch vou 2—3 Uhr. Mr. W. 
Wrigbt. 

U« bangen in freien englischen Vorträgen werden am Sonnabend 
von 2—3 Uhr geleitet von Mr. W. Wrighr. 

Die Uebungen im Seminar des Prof. Dr. Herr ig (Inden statt 
am Sonnabeud um 4 Uhr. 

Provenaalische Grammatik (Lautlehre und Formenlehre! wird 
Dienstag und Freitag von 6—7 Uhr vortragen Prof. Dr. Mahn. 

Proventalische, lyrische und epische Gedichte wird 
von 6 — 7 Uhr erklären Prof. Dr. Malm. 

Interpretation der ältesten französischen Spracbdeukmä 
tag und Douuerstag von 4—5 L'hr. Dr. (i. Liicking. 

Einführung in das Studium des Altfranzösischen mit praktischen 
Uebungen nach der Chrestomathie von Bartsch. Montag und Donners- 
tag von 5—6 Uhr. Dr. 0. Dl brich. 

Ausgewählte Lastspiele von Moliere wird Mittwoch und Freitag 
von 4—5 L'hr erklären Pastor Nosaler. 

Französische Syntax. Moutag und Donnerstag von S— 4 Uhr. 
Prof. Dr. Goldbeck. 

Exercices de style francais. Mittwoch und Donnerstag von 5—6 
Uhr. Prof. Pariselle. 

Praktische Uebungen in der französischen Aussprache mit Zu- 
grundelegung des Cid. Dienstag von 6—7 Uhr. Direktor Dr. 
fienceke. 

Uebungen in freien französischen Vorträgen. Freitag von 5—6 
Uhr. Dr. Burtin. 

Calderon, La vid» es «ueno; Montag von 5—7 Uhr. Dr. P. 
Förster. 

Erklärung von Mantosi'a Promessi Sposl, verbanden mit prak- 
tischen Uebungen. Montag und Donnerstag von 4—5 Uhr. Dr. H. 
Bucnhoitz. 

Grammatik der schwedischen Sprache. Dienstag und Freitag 
von 4—5 Uhr. Dr. von N ordenskjül d. 

Interpretation einiger Gesänge aus TegmV» Frithjof- saga. 
Dienstag von 5-6 Uhr. Dr. von Nordenskjöld. 

Praktische Uebungen im Unterrichten werden in zu verabreden- 
den Stunden geleitet von Prof. Dr. Herrig. 

Das Direktorium. 
Prof. Dr. Herrig. Direktor Galionkamp. Prof. Dr. Mahn. 
Wirkl. Geh. Ober-Reg. Rath Dr. Wiese. 

f Berlin. (Die jährlichen Etats der droi ältesten städti- 
schen Gymnasien,) des zum grauen Kloster, de9 kölnischen und 
werderscheu Gymnasiums, routsten bisher dem Kultusminister zur 
Genehmigung eingereicht werden, da diese Lehranstalten eine kleine 
jährliche Subvention vom Staate erhalten. Auf Ansuchen des Magi- 
strats ist jene, wenn auch nur formale Beschränk ling der städtischen 
Verwaltung durch den Minister Dr. Falk aufgehoben worden. 

-f- Berlin. (Dr. Max Überbrcyer, wohlverdiente Aner- 
kennung seines .Jos potandi".) Unserm Berliner Mitarbeiter, 
Dr. Max Obcrbreyer, ist anlüsslich der L'cberscndnng seines jüngst 
ediiten, schnell in 3. Auflage erschienenen und auch in der „Z. f. 
h. U." s. Z. (Nr. 7 d». J.) ausführlich besprochenen .Jus potandi. 
Aeltestes deutsches Kommentbuch" an den Fürsten Bismarck fol- 
gendes Schreiben ans dem Spezialbureau des Reichskanzler» zuge- 
gangen: .Für die freundliche Aufmerksamkeit, welche Ew. Wohlgc- 
ooren dem Fürsten-Reichskanzler durch Ucbcrscndung des Ihrem 
gefälligen Schreiten beigefügten Buches, .Jus potandi* erwiesen 
haben, hin ich beauftragt, Ihnen den verbindlichsten Dank Sr. Durch- 
laucht zu übermitteln, iget.) v. Kurowsky." — Auch ein Kabineta- 
schreiben des Grossherzogs von Weimar zeigt dem Herausgeber 
an, das Sc. Königl. Hoheit .mit Vergnügt » und Interesse das mittel- 
alterliche Krniuienibuch entgegengenommen und Ilöcbstaeiuer Biblio- 
thek einverleibt haben*. 

+ Berlin. (Prof. Herchert-t Der durch seine Forschungen 
auf dem Gebiete der spätgriechischen Literatur berühmte Gelehrte 
Professor Herchcr vom Joaehimsthalgymnasium ist, wie wir schon 
berichteten, ein Opfer seine» unbezähmbaren wissenschaftlichen 
Eifers geworden. Hier nur noch einige Details. Nach einer, 
mehre Tage nnd Nächte hindurch fast ununterbrochen fortgesetzten, 
die geistigen Kräfte auf das Höchste anspannenden Arbeit brach 
dem noch in det 



wenn Sie das Wort im Lexikon nachschlagen,* sagte er tu einem 
Schuler, .wollen Sio mehr, da nehmen Sie eine Mark, fünf, zehn, 
zwanzig, hundert Mark.* Erstaunt sahen die Schüler dem Treiben 
ihres Lehrer» zu, da« sich nur tu bald als ein irrsinniges heraus- 
stellte. Nach einem nur achttägigen Leiden ist Prof. Hereber, wie 
aebon mitgetheilt am 26. März verschieden. — 

-4- Hameln. ( Abiturientenprtlfung.) In Hameln fand am 
25. März die Prüfung der Gymnasialabitnrienten unter Vorsitz des 



Schulraih Dr. Häckermann aus Hannover statt; 
ranten erhielten das Zeugnis« der Reife. — 

□ BDrkeburg. (AbiturientcnprQfung.) Unter dem ' 
dos Schulrath Dr. Breiter au» Hannover fand am 23. März die i 
liehe Prüfung der Abiturienten des hiesigen Gymnasiums 
Siiinmtliche 10 Examinaoden haben die PrUfnng bestanden. 

A Wien. (Handel der Schuldiener.) Der Magistrat in 
Wien hat auf Ansuchen vieler Gewerbsleuto den Scbuldienern, 
welche Schreib- und Zeichrumaterialien, Viktualien u. s. w. an die 
SchUlcr verkauften, diesen Handel untersagt. An einigen Anstalten 
geschah er. das» die Schuldiener Unterstützung bei den Direktoren 
fanden, Indem diese es als noth wendig erklärten, daas die Diener 
Brot, Butter etc. tUr die Kinder bereit halten, da die Schulzeit un- 
unterbrochen durch vier Stunden andauert. Der Magistrat dagegen 
meint, das» sich die Kinder ihre .Magenverstärkungen* vom Uauso 
mitnehmen oder vor der Schule von besteuerten Greislern, Viktualien- 
händlern ete. kaufen können. Da sich die Schuldiener um ihr hüb- 
sches Profitchen ungemein wehren, wurde ihnen nahegelegt, sieb 
besteuern zu lassen, dann könnten sie ja verkaufen, was und wie 
viel sio wollten. Das mögen sie aber nicht. Somit bleibt dem Ma- 
gistrat nichts anderes übrig, als Strafen im gesetzmässigen Wego 
zu verhängen. Dagegen wurde selbstverständlich reknrrirf. Die Re- 
kurse wurden jedoch ' 



= Steiermark. (Znr Prtlgelpäidagogik) erzählt die .Päd. 
Zeitschrift- von einem steirischen Schulbuben, der um des ViehUtena 
willen die Sommerscbule geschwäntt und im Herbst verwildert 
wieder eintrat. Seine Ankunft feierte derselbe durch einen Messer- 
stich, den er einem Mitschüler beim Spiele beibrsebte; einem zweiten 
hieb er mit einem V. umstecken Uber den Kopf, weil der ihn vor 
Jahresfrist einmal .gekrallt' haben soll. Er hätte ihn frBher nicht 
erwischen können, sagte der rohe Patron, als er tur Rede gestellt 

' icf, 



an dem noch in dem besten Alter stehenden Mann während des 
Unterrichtes der Wahnsinn aus. .Ich gebe Ihnen 



wurde, mit lacbeuder Miene. Dem Lehrer zuckte die Hand, 
in Anbetracht des bewussten Schutordnungsparagraphen wurde die 
Sache mit einer Stunde Nachbleiben abgetban. 

kv. Belgiern. (Analphabeten.) Nach einer Statistik flir 
1872/75 kommen Analphabeten auf 100 Rekruten: in der Provinz 
Luxemburg 5, Natnnr 6, Limburg 15, LUttich 17, Antwerpen 17, Brs- 
bant Ii«, Westflaudern 19, Osttlandcrn 20, Hennegau sogar 29. — 

!. Frankreich. (Di e Bibel im franzö sieben 8enaL) Pelle- 
lan, liberales Mitglied, hatte die Thatsaehe angeführt, daas der Prä- 
fekt Chevreau zur Kaiserzeit die Bibel auf gleiche Linie mit Büchern, 
.welche schlechte Aufregungen hervorbringen", gesetzt hatte. .Ea 
waren ja protestantische Bibeln!" rief ein nltramuntanea Mitglied 
der Rechten. .Nun, katholische oder protestantische, was thut das?* 
entgegnete Pelletan. .Sehr viel!* erwiderte dasselbe Mitglied der 
Rechten. Die liberale .Republique francaisc" bemerkt dazu: .Die 
Sache ist also durchaus klar: wenn eine Bibel aus einer katholi- 
schen Fabrik auageht, darf man dieselbe mit Genehmigung des Bi- 
sehofs geben lassen. Kommt aber das alte und das neue '1 estanient 
aua einer protestantischen Buchhandlung, so ist ea Pflicht der Col- 
portagekommission. die Colportage desselben zu untersagen. — 
Das nennt man, verhindern, das» das Gift unter das Landvolk dringe. 
— Alles was das Volk verdirbt und verdummt, ist gut; alles, was 
dasselbe belehrt, erhebt und ihm das Bcwusstsein seiner Rechte er- 
weckt, ist schlecht.* 

— NeW'York. (Ein deutsch-amerikanisches Lehrerse- 
minar.) Der „Deutsch amerikanische Lehrerbnnd" arbeitet schon 
| seit einer Reihe von Jahren für die Errichtung eine» .nationalen 
deutsch-amerikanischen Lehrerseminars." Durch Sammlungen, Kon- 
terte, Vorlesungen u. ». w . die man in allen grösseren Städten unter 
der deutschredenden Bevölkerung veranstaltete, hat man nach und 
nach einen F'onds von Uber 50000 Dollars zusammengebracht. Die 
Angelegenheit ist nun so weit gediehen, dass die .New-Yorker 
Staatszeiturg" am 19. Februar einen .Aufruf zur Konkurrenz um 
das nationale deutsch-amerikanische Lehrerseminar* veröffentlichte. 

Dieses etwas sonderbar gehaltene Konkurrenzausschreiben ver- 
tritt die Idee: irgend eine Schule, die .wenigstens 5 klassig* sein 
soll, möge ihr Lebrcrpcrsonal nnd geeignete Räumlichkeiten zur 
Verfügung stellen, wogegen der .nationale deutsch-aiuerikauische 
Scmiiiarverein die Gehälter der betreffenden Lehrer um 400 DolL 
jährlich erhöbt,* die Schule zur Mustersehiile erhebt und vom dritten 
Studienjahre an den Schulunterricht durch die Seminarzöglinge des 
III. Kurses unentgeltlich ertheilen lässt. Der Plan (das werden Ihre 
Leser zugestehen müssen) ist ebenso originell, wie finanziell prak- 
tisch. Der Termin fUr Einsendung von Angeboten schliesst mit 
dem 31. Mai ds. J». 

Auch der Lehrplan des projektiven Seminars ist bereits festg« - 
stellt und es dürfte Sie interessiren, denselben zu erfahren, weshalb 
ich ihn hier anfüge. 

.1. Deutsche nnd englische Sprache und Literatur. — Allge- 
meine Wiederholung der Grammatik. — Vergleichende Sprachlehre 
inhezug auf Englisch und Deutsch mit Hintuziehung älterer Sprach- 
formen. Grosses Gewicht ist auf Uebungen zu legen, welche Ge- 
wandtheit im klaren und schönen Gedankenausdruck fördern; ebenso 
auf Ucbersettungen aus einer in die andere Sprache. — Zu 
bängeude Uobersicht dor Literatur beider " 



le 



leit mit Berücksichtigung der amerikanischen Literatur. — Vorfüh- 
rung nod BasDrechong des VuriUglichatea und Charakteristischen 
ans den einzelnen Epochen. 

2. Mathematik. - Im AnschloM an eino gründliche Wiederho- 
lung der verschiedenen Rechnungsarten: Zabienlebre und Algebra 
mit Hebungen Im Aufgabenstellen. — Geometrie der Linien, Fluchen 
und KiJrper mit Hintuziehung des wichtigsten aus der Trigonometrie. 

S. Naturgeschichte. — Die drei Reiche. — Anleitung cum Ge- 
brauch guter Lehrbücher im Selbststudium, und besondere Uebnngen 
in der Ertheilung eines anschaulichen Unterrichts. 

«. Physik und Chemie. — Mit besonderen Uebungen im Klar 



stellen einfacher mathematischer Besiehungen und Im Vorführen 

en Verhältnisse, 



ngen ua< 

elementarer Versuchsreihen mit einfachsten Mitteln 



5. Geographie. — Klare Bilder der „■ 
namentlich der Kulturländer. — Schilderungen aus der Lünder- und 
Völkerkunde. — Uebnngen im Kartenzeichnen nach bestimmten An- 
gaben und aus dem Gedächtnisse. 

6. Geschichte. — HauptrUckaicht auf Kulturgeschichte. — Ein- 
gehendere Behandlung erlangen in der alten Geschichte Griechen- 
land und Kom, im Mittelalter und in der Neuzeit: Deutschland, Eng- 
land, Frankreich und Amerika. 

7. Antropologie und Logik. — Mit Hinzunahme des Wichtigsten 
aus der Gesundheitslehre. — Die Logik in den Grenzen des kleinen 
Dittea'scben Lehrbuches. 

m. Sittenlohre. — Mit besonderer Rücksicht auf die Eotwicke- 
lang des Kindes. — Uebermittlung von erziehlichem Lehrstoff aus 
der Geschichte, Literatur und dem «glichen Leben. Theoretische 
und praktische Anleitung zur Verwerthnug denselben fiir die Er- 
ziehung zur Sittlichkeit. 

9. Didaktik und Methodik. — Besondere Uebungen in der An- 
fertigung von Lehrplänen und Lehrstufen, in der Konzentration des 
Unterrichtsstoffes u. s. w. für verschiedene Verhältnisse. — Beo- 
bachtungen in der Musterscbule und praktische Lehrllbungen daselbst. 

10. Geschichte der Pädagogik. — Zusammenhängende Ueber- 
aicht der Entwicklung der Erziehnngsgrundsätze mit besonderer Be- 
zugnahme auf Familie und Volksschule. — Das Wichtigste aus der 
Geschichte der Erziehung mit besonderer Rücksicht auf da» ame- 
rikanische Schulwesen. 

11. Turnen. — Ziel: Befähigung der Zöglinge, Turnunterricht 
zu ertheilen. 

1«. Musik. — Ueber die Ausdehnung dieses Faches ist der Ver- 
waltungsrath noch nicht einig. 

13. Zeichnen und Formarbeiten. — Als Ziel erscheint das Zeich- | 
nen nach Natur- und Kunstgegunständon mit ihren Lichterscheluun- i 
gen. — Ueber Plan und Gang ist der Verwaltungsrath noch nicht [ 
einig; dasselbe gilt von den Formarbeiten. 

U. Latein (wenn Zeit und Umstände es erlauben). — Ist beson- 
ders im Hinblick auf das Englische in gewissen Grenzen für den 
Lehrer nothwendig; Uber diese Grenzen ist der Verwalt Ungerath 
□och nicht einig. 

Aua dem Konkurrenzausschreiben geht hervor, dasa der Ort 
2ur Gründung des Seminars erst bestimmt werden mnss. 



2. Anflage in 
im Druck oder 



Studium von jedem Gebildeten erwartet werden darf, am so 
freudiger begrünen, als die Anschaffung deraelbea gans 
abgesehen von dem enorm billigen Preis des ca. 700 Seiten 
umfassenden Bandes noch gaat besondere Vorsage vor allen 
andern, der vor ihr erschienenen (7) Auflagen besitzt: Sie 
giebt den Text der 1. Auflage von 1781 nod bietet die Zu- 
sätze, Umarbeitungen nnd Kürzungen der von Kant aelbst noch 
redigirten „hin nnd wieder verbesserten *(?) 
5 Supplementen sowie durch Hervorheb 
durch Anmerkungen unter dem Text 

Die ausserordentlich gründlichen Untersnehnngen der Or- 
thographie nnd Interpunktion und die Vereinfachung der letztem 
lassen uns in dem fleissigen Verfasser einen tüchtigen Philo- 
logen erkennen, der nicht zurückschreckt vor den langwierigen 
und unerquicklichen Spesialuntersuchungen, die für den Inhalt 
selbst wohl weniger von Belang sind, aber für grammatikalische 
Spezialarbeiteu gewiss sehr sebizenswerthes Material bieten und 
so einen weitern Vorzug der Kehrbach'schea Ausgabe bilden. 

Ein fernerer Vorzug besteht noch darin , daas der 
Heransgeber auf jeder Seite seiner Ausgabe die Seitensahlen 
der sämmtlichen übrigen Ausgaben unter dem Text giebt, und 
so dem Besitzer anderer Ausgaben das Nachschlagen in jenen 
beim Gebrauohe dieser wesentlich erleichtert 

Eine grosse Anzahl uns bekannter Zeitschriften haben sich 
lobend Ober die Kebrbach'scbe Ausgabe ausgesprochen, voran 
die beiden ersten kritischen Zeitungen: .Literarisches Zentral - 
blatt« und „Jenaer Literaturzeitung. " Auch wir können nicht 
anders als aus vollster Uoberzeugnng die Kehrbacb'sche Ana- 
gabe dem ernsten und tiefere Gedankenarbeit suchenden Lehrer 
angelegentlichst empfehlen. 

Gern scbliesaen wir uns dem Wunsche des Referenten der 
literarischen Korrespondenz an, die rührige Verlagshandlung 
möge dieser, was Äussere Ausstattung betrifft, allen gerechten 
Ansprüchen genügenden Aasgabe der Kritik der reinen Ver- 
nunft bald die anderen hauptsächlichsten Werke Kants in gleicher 
Billigkeit and Gediegenheit nachfolgen lassen, und, fügen wir 
noch hinzu, auch die Ausgabe anderer philosophischer Werke, 
z. B. Herbarta ti. A., in Aussicht nehmen! 




a »olks- 



Kritik der roinon Vernunft von Imanuel Kant Text 
der Ausgabe 1781 mit Beifügung »ämmtlicher Abweichungen 
der Ausgabe 1787. Herausgegeben von Dr. Karl Kehrbach, 
Leipzig Phil. Keclnm jnn. Preis 1 M. eleg. gebund. 1,50 M. 

Es ist gewies ein erfreuliches Zeichen, daas allenthalben an ■ 

den Universitäten wieder das Studium der Schriften des gröasten 
Denkers deutscher Nation in Aufnahme kommt, was besonders 
daraus hervorgehen dürfte, das» fast kein Monat vergeht, ohne 
dass Mongraphien Uber die einzeln Zweige der Kant'achen ■ 
Philosophie auf den Büchermarkt gelangen. Mögen immerhin ' 
manche akademische Kreise, besonders Juristen, Mediziner und 
auch zum Theil Theologon von einem Versenken in die apozioll- 
philoaophischen Disziplinen weit entfernt sein, ja unbegreiflicher 
Weise gerade darin eine Gefahr fUr das Fachstudium erblicken, , 
obgleich mit dem philosophischen Studium doch erst die all- 
gemeine Bildung ihren eigentlichen Ab- oder besser Zusammen- 
scbluss erführt, wenigstens erfahren sollte,") so steht doch ; 
auf der andern Seite fest, dass eine nicht geringe Anzahl 
unserer akademischen Bürger sich eingehend mit dem Stadium j 
philosophischer Disziplinen beschäftigt, allerdings mit Ausnahme 
der ethischen Wissenschaften, die gerade in neuerer Zeit be- 
dauerlicher Weise recht hintenangesetzt werden und doch an- 
gesichts der sich immer broiter machenden materialistischen 
Lebenaanscbauuugen vielmehr in den Vordergrund des philo- 
sophischen Stadiums treten sollten, als wirklich geschieht. 

Gerade in solcher Zeit, in der das Interesse für die theo- 
retische Philosophie ein so reges ist, mtias mau das Erscheinen 
einer neuen Ausgabe der „Kritik der reinen Vernunft", deren 



•) Vergl. Nahlowky .Allgem. praktische Philosophie (Ethik) Vor- 
rede pag. IX. und Ziller, Grundlegung zur Lehre 
Unterricht § 4. 



für der 

Von Dr. ROdorff u. s. w. Mit 
in den Text gedruckten Holzschnitten. 2. Aufl. Berlin. H. Vi. 
Maller. Pr. M. 1,20. — Das Buch ist fOr die Oberklassen 
berechnet, in denen ja überhaupt orst, wegen der nflthigen 
mathematischen, physikalischen und chemischen Vorkenntnisse 
ein erspriesslicher Unterricht in der Mineralogie möglich ist 
Die Auawahl der behandelten Mineralien und Gesteine ist als 
gelungen zn bezeichnen. Alisa schwierige sind vermieden 
and von den unumgänglich nöthigen ist wohl keins zn ver- 
missen. Die Beifügung der Etymologie der Mineraliennamea 
ist dankenswerte 

Ausser den jedesmal erwähnten chemischen Reaktionen 
der Mineralien hie und da noch eine charakteristische vorzu- 
führen, bleibt natürlich dem Lehrer überlassen. Das Bachlein 
möge bestens empfohlen sein. U. A. W. 

Die Erde und der Mond und ihre Bewegung im Welt- 
räume. Gemeinverständlich dargestellt am Globus von Anton 
8teinhauser, k. k. Regierungsrath in Wien. Vollständige 
Globnstcbre für Schule und Haus, mit 36 Illustrat Pr. 1 M. 
Weimar: Geograph. Institut — Dieses höchst klar und deut- 
lich geschriebene 3 Bog. starke Schriftchen enthält in 44 Pa- 
ragr. die Lehren der mathematischen Geographie, in dem Um- 
fange, wie sie in unseren höheren nnd mittleren Schulen vor- 
zutragen aind, mit fortwährender Rücksicht aaf die Verdeut- 
lichung derselben durch den Globus und ein mit demselben za ver- 
bindendes höchst einfach und praktisch konstruirtes Lunarium. 
Es wird dieses BQchelchon gar manchem Lehrer willkommen 
sein, ebenso dass er durch dasselbe auf die praktischen, sehön 
und dabei höchst billigen Globen und Lunarien 

gemacht wird. 

a. a. w. 



Digitized by Google 



— 138 



Die demoralisircnde Wirkung diesen Marktous und Ueber- 
laufeus mag den preussischen Behörden schon oft entgegenge- 
treten sein; leider hat die dira neeessitas »ie selbBt nicht immer 
vor der Vertiucbang bewahrt. Bernfungen aus einer Provinz 
in dio andere sind zahlreich und nicht immer durch den Nutzen 
den ganzen gerechtfertigt. Zuweilen gehen die Direktoren auf 
Lehrergicht aus; der heimgesuchte Direktor bedauert, einen 
tüchtigen jungen Kollegen zu verlieren, allein er kann nicht 
das Gleiche an Gehalt bieten und mu»s ihn ziehen lassen. 
Wir können dies System des Abjagens, welches zuweilen in 
das des Wegloben» umschlägt, nur mit einer ungeregelten und 
auf Raub ausgehenden Forstwirtschaft vergleichen. 

Unser 8tand aber sollte es vor allen Dingen mit seiner 
WOrde unverträglich Huden, dass immerfort Lehrer für höhere 
Schulen in Zeitungen gesucht werden, wobei das Meistgebot 
lockt und die Farco einer Probelektion vor beliebigen Stadt- 
rathen den Ausschlag giebt! 

Ebenso wenig aber liegt die Aufrechterhaltung dieser 
Zustande im wohlverstandenen Interesse der Stadtgemeinden. 
Für das Selbstgefühl einer Quasisouveränetät haben sie manche 
Enttäuschung zu erleiden: es ist eben nicht Alles Gold, was 
glänzt; Auch in dem städtischen Direktor, der bei dieser Ge- 
legenheit den Schulrath spielt, erhebt sich nicht selten der 
Konflikt zwischen dem schulmänuischcn Gewissen nnd dem be- 
rechtigten Wunsche nach Harmonie mit seinen Gönnern, deren 
Anschauung oft mehr als billig durch persönliche Rücksichten 
und Vorurtheile bestimmt wird. Bei der Vakanz einer oberen 
Stelle fordert das Interesse der Schule den Einschub; die Leh- 
rer drangen natürlich zum Aufrücken; wird der Direktor für 
den Einschub sich erklären können, auf die Gefahr, sich die 
Mitarbeiter zu verfeinden? Und die Regierungsbehörde? wird 
sie anders als im ftussersteu Falle den Krieg mit der Stadt 
aufnehmen? Erempla sunt odiosa, sed in prompt u. 

Gegen alle diese Uuzuträglichkeiten giebt es nur ein radi- 
kales Heilmittel: Die Aufhobung aller Patronate zu Gunsten des 
Staates. Ich höre den Schrei der Entrüstung Ober solches 
Attentat; indese der Drucker lässt sich dadurch nicht stören, 
und ich frage: Was hat die Aufhebung der partikularen Ge- 
richtsbarkeit geschadet? Wie würde es uns vorkommen, wenn 
einzelne Städte sich ihre Friedensrichter oder Kreisrichter noch 
selbst wählen könnten? Der Lehrer an höheren Schulen aber j 
soll, gleich anderen Beamten, dem Staate dienen, so wie dio 
höhere Schule selbst nicht für die „eigentümlichen Verhält- 
nisse", oder gar nur für die Kinder der einzelnen Gemeinde 
besteht*.) Und glaubt man im Ernste, dass die Staatsbehörde 
weniger für die Hebung auch der einzelnen Schule besorgt ist, 
als der Gemeinderath? Ich dächte, dass dio Geschichte der 
Einführung des Normaletat und des Wohnungsgeldzuschusses 
starke Reflexe zur Beurtheilung der thätigen Theilnahme vieler 
Gemeinden für ihre Schulen geworfen bat. Meine feste Ucbcr- 
zeugung ist, dass früher oder später nur auf diese Weise Ord- 
nung und Regel in unsere Verhältnisse kommen wird; indem 
der Staat die Besoldung der Lehror übernimmt, den Städten 
dagegen die Leistung aller übrigen Ausgaben fUr die höheren 
Schulen überweist. Die Billigkeit solcher Theilung springt in 
die Augen, wenn man nur bedenkt, dass die Schulen nicht 
bloss von Stadtkindern besucht werden und überhaupt nicht 
einseitigen Interessen zu dienen haben; aber auch die Vortheile 
für den Lehrerstand sind handgreiflich. Während Alterszulagen 
in kleinen Kreisen drücken, persönliche Vergünstigungen Neid 
erregen, wird durch die Uebernahme sämmtlicher Lehrergebal- 
te von Seiten des Staates die Einführung eines gemeinsamen 
Besoldungsetats für die Lehrer jeder Provinz ermöglicht, eine 
Mussregel, deren Zweckmässigkeit schon auf der Berliner Ok- 
toberkonferenz anerkannt worden ist. Dio Versetzungen zum 
Zweck der Beförderungen würden sich dann auf besondere 
Falle reduziren, in denen z. B. besondere Tüchtigkeit einen 
ausserordentlichen Sprung rechtfertigt; das Interesse jeder 
Schulo liess sich ohne Kränkung wahren, nnd die Vertheilung 



•> In Osterreich muss mit 6b Jahren jeder Lehrer nachweisen, 
das» er die zur Führung seines Amtes nöthigo körperliche und 
geistige Rüstigkeit noch besitzt; im audoren Kalle wird er ohne 
weiteres in Ruhestand veriotzt. — Auch Tb. Waitt, Allgem. Päda- 
gogik S. 158 will die C5j»hrigen Lehrer pensionirt haben. 

•*) Es i«t vorgekommen, dass man in städtischen Schulen, um 
der UeberfUllung vorzubeugen, die Söhne der Landbewohner zeit- 
weilig von der Aufnahinu auascbloss. 



der Lehrkräfte würde sachlichen Rücksichten folgen, ohne dass 
die Wünsche der Personen dabei Uberhört zu werden brauchton. 

Ist es nicht grausam, dass der mit Familie gesegnete Lehrer 
mittleren Alters, welcher, ohne gerade hervorragend zu sein, 
durch treulicho Pflichterfüllung sich still verdient gemacht hat, 
jetzt geradezu gezwungen ist, deu Tod seines älteren Kollegen 
abzuwarten, um in eine bessere Stelle zu kommeu? Und so 
verhält ob sich nicht blos bei städtischen, sondern auch bei 
den königlichen Anstalten in Preussen. Denn auch im Kreise 
dieser wird zu einer Versetzung mehr als WunBch und Wohl- 
wollen für den Einzelnen erfordert. Der Gesammtctat für alle 
Anstalten dagegen sichert dem pflichtgetreuen Uhrer genau 
ebenso ein re gelmäasigcs Aufrücken durch die verschiedenen 
Gehaltsklassen, wie bei allen Beamtenkategorien. Auch gegen 
die Laune nnd Ungunst der Direktoren oder Schulräthe giebt 
es für ehren werthe Lente immer noch unverfängliche Mittel, 
während gegen das Votnm eines Stadtrathes der Rekurs nir- 
gends anzubringen ist. Mir sind ergötzlich- traurige Beispiele 
bekannt, wie derartige Versammlungen sich durch Aeusscrlich- 
keilen blenden Hessen oder wie sie geradezu „die Katze im 
Sack kauften", wie sie „in die Ferne schweiften", obgleich 
ihnen „das Gute so nah lag", ja, wie sie den Propheten im 
eigenen Vaterlande verkannten. Aber ich schweige ebenso von 
dem Nepotismus und von den kleinlichen Rücksichten, mit 
denen die Gunst des Lehrers in engen Kreisen oft erkauft 
wird; wichtiger als dies Alles ist mir das Gefühl der Geschlos- 
senheit und Zusammengehörigkeit, welches in unserem Stande 
zu seinem eignen Schaden noch nicht durchgedrungen ist, weil 
wir uns nirgends gebunden hielten, unsere Dienste wie Privat- 
leute ausboten und uns schmeichelten, wie Professoren der 
Universität „berufen" zu werdeu. Man verwechsle doch ja 
nicht damit den Fall des evangelischen Predigers, den cino 
Kirchengemeinde sich zum Seelsorger erwählt! Setzen wir 
unsere Ehre darein, dass die unwürdige Pfuscherei, insbeson- 
dere jener Sprachmeister ohne allgemeine Bildung, aus unsern 
Reihen verschwinde, dass, gerade wie bei andern Beamten - 
klassen, der regelmässige Weg der Ausbildung strenges Gebot 
für den Zutritt zum Amte werde; lassen wir daher ab von 
unfruchtbarem Rangstreit, um nicht schliesslich doch nur als 
der geadelte Bürgerliche dazustehen! Der Lehrer, welcher 
•einem Berufe Ehre macht, hat nicht die mindeste Ursache, 
eine fremde Ehre zu suchen. 



Ankündigung und Bitte, das Ergänzungswörterbuch der 
deutschen Sprache betreffend. 

Von 

Pror. Dr. Daniel Sauders. 

Als ich mich im Jahre 1859 zur Veröffentlichung meines 
„Wörterbuches der deutschen Sprache" entschloss, geschah es 
in vollbewnsBtem Hinblick und Vertrauen auf ein bekanntes 
Wort des grossen Meistors Goethe: „So eine Arbeit wird eigent- 
lich nie fertig; man musB sie für fertig erklären, wenn man 
nach Zeit und Umständen das Möglichste gethan." 

Und dass ich Das an meinem Wörterbuche wirklich ge- 
than, diese Anerkennung ist mir in der Aufnahme geworden, 
welche mein Werk trotz aller natürlicherweise ihm anhaftenden 
Unvollkommenheiten und Lücken sich überall errungen hat, 
wo die deutsche Zunge klingt und der Sinn für das Studium 
unserer herrlichen Muttersprache lebt 

Gleichzeitig aber habe ich es auch als eine Pflicht gegen 
mich Belbst und gegen das deutsche Volk erkannt, keine Ge- 
legenheit zur Beseitigung der Ulivollkommenheiten und zur Er- 
gänzung der vorhandenen und der durch die Fortbildung der 
Sprache neu entstandenen Lücken zu versäumen, und so habo 
ich schon 1865 in dem „Vorwort", auf das glücklich zu Ende 
geführte Werk zurückblickend, einerseits mit einer gewissen 
frendigen Genugtbuung von meinem Werk sagen dürfen: „Schon 
wie ob jetzt vorliegt, hat ihm die Kritik die Anerkennung ge- 
zollt, dass es den Wortschatz, die Bedeutungen und Anwend- 
ungen der einzelnen Wörter, ihre Fügungen und grammatischen 
Verhältnisse in einer Vollständigkeit darlege, hinter der allo 
anderen Wörterbücher bei Weitem zurückbleiben," andererseits 
aber habe ich selbst offen hervorgehoben, wie viel dem been- 
deten Werk noch zur Vollendung fehlt und bereits damals 
eine Ergänzung iu Aussicht gestellt, auf die ich schon /von ^ 
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dem Erscheinen des 1. Heftes an unablässig mein Augenmerk 
gerichtet und zu der ich, wie ich jetzt hinzufügen darf, plan 
mistig unausgesetzt mit unermüdeter Sorgfalt bis auf den heu- 
tigen Tag weitergeaamraelt; nnd ich bin bereits zum Theil von 
Freunden meines Wörterbuches unterstutzt worden, denen ich 
hierfür meinen herzlichen Dank sage. 

Ich habe mich nun zu der Ausarbeitung des so in 17 Jah- 
ren gesammelten Stoffes entschlossen, und die ersten Hefte 
meines „Ergänznngswörterbuches der deutschen Sprache", wel- 
ches zur Vervollständigung nnd Erweiterung nicht nur meines 
eigenen, sondern aller vorhandenen deutschen Wörterbücher 
dienen soll, werden noch im Laufe dieses Jahres von der 
Abenheim'schen Verlagsbuchhandlung in Stuttgart veröffentlicht 
werden. 

FUr dieses vaterländische Werk glaube Ich die Theilnahme 
aller Deutschen nach Kräften in Anspruch nehmen zu dürfen 
nnd in diesem Vertrauen richte ich die Bitte an alle dazu 
Befähigten, mich möglichst su unterstutzen durch Mittheilnng 
der in meinem .Wörterbuch der deutseben Sprache" bemerkten 
Lücken, Cn Vollständigkeiten, Ungcnauigkeiten, Mangel, Irrthfl- 
mer oder Fehler, ferner passender Belegstellen, wie auch 
einzelner Aufsitze oder ganzer Schriften und Werke, deren 
Benutzung für das „Ergänzungawörterbuch* wünschenswert!! 
erscheint. Ich wiederhole hier eine Stelle aus dem (am 3. Juli 
1875 geschriebenen) Vorworte zu meinem Wörterbuche: „Na- 
mentlich giebt es eine Menge gewerblicher nnd geschäftlicher 
Ausdrücke, die und deren Erklärung man besser als aus 
Büchern ans dem Leben selbst schöpft, und hier bietet sich 
für gebildete Kaufleute, Gewerbetreibende gewiss Gelegenheit 
sn Nachtragen, wenn sie das Wörterbuch besonders mit Rück- 
sicht auf das ihnen zunächst liegende Fach fleissig nachschla- 
gend benutzen wollen. Möchten recht zahlreiche Freunde 
unserer herrlichen Muttersprache mich darin unterstützen, das 
Werk dem gewünschten Ziele der möglichsten Vollständigkeit 
nnd Vollkommenheit immer näher zu bringen 1" 

Allen Denen aber, die mich auf eine oder die andere 
Weise zu unterstützen die Güte haben wollen, sage ich hiermit 
schon im Voraus meinen herzlichen, innigen Dank. 

Altatrelitz, am L Jan. 1878. Prof. Dr. D. Sanders. 



Der Einfluss des naturwissenschaftlichen Unterrichts in der 
h ö h öro n Priä tJ ot^ ö n ä c h u ift äu^* ö i ß *3 1 1 d u n £j (Jöä ^5 ö^^t K u n cJ 
sein Werth für das praktische Leben.*) 

Mit den ungeheueren Fortsehritten auf den Gebieten aller 
Wissenschaften, mit dem Aufschwünge auf dem grossen Felde . 
der Industrie steigern sich auch die Anforderungen, die man 
an Volksaufklirung und an allgemeine Volksbildung stellt J 
Es ist eine allseitig anerkannte Thatsache, dass nuter den 
vielen Faktoren, die bei der allgemeinen Volksbildung wirksam 
eingreifen, die Schule unzweifelhaft einer der wichtigsten ist 
Der 8chule wird also ein Theil der allgemeinen Volks- und 
Mcnscbenbildung zuzuschreiben sein; sie wird den grössten An- 
theil daran haben, wenn sich ein Vulk leichter oder schwerer, 
früher oder später von dem Althergebrachten losreisst und von 
Stuft zu Stufe zu einem immer vollkommeneren Kulturvolke 
heranreift — Die Schule ist sich dieser Aufgabe bewusst; dass 
dieses Bewusstaein vorhanden ist, lässt sich daran erkennen, I 
dass man überall im Einverständniss und mit Hilfe der Landes- ■ 
regierungen eifrig dahin strebt, die Schulen zu heben und zu 
vervollkommnen. Seitdem der Staat sich seiner Volksbildungs- 
anstaltcn mehr annimmt, als dies früher geschah, ist die Pä- 
dagogik sn einer selbstständigen Wissenschaft herangereift, die 
es für die pflichtmissige Aufgabe hält, die Lehrfächer der 
verschiedenartigen Bildungsinstitutc zu bestimmen, das Mangel- 
hafte in den bestehenden Methoden zu beseitigen oder zu ver- 
bessern und neue zweckmässige Lehrweisen einzuführen. 

Der Eifer, das Schulwesen im allgemeinen zu heben, hat 
zieh im besonderen auf dem Gebiete des naturwissenschaftlichen 
Unterrichts gezeigt Die Naturwissenschaften wurden früher 
in den höheren nnd niederen Schulen geradezu stiefmütterlich 
behandelt und galten als ein „Nebenfach", welches anderen 
Fächern „angelehnt" werden konnte. Diese Stellung de* An- 
gelehntseins ist aber eine schiefe, nnd sie konnte sioh deshalb 

•) Aus dem IT. Bericht der städt höh. Mädchenachnle zu Tilsit 



für die Dauer nicht halten. Die Naturwissenschaften mnssten 
entweder ganz von dem Lehrplane verschwinden oder eine 
andere Stellung erhalten. Das letztere ist geschehen, und dass 
es geschah, ist das Verdienst unserer modernen Pädagogen. 
Freilich hat es unter diesen manchen Kampf gekostet, ehe sich 
die verschiedenen Ansichten einigermassen klärten, und ehe 
man die Ueberzeugnng gewann, den Naturwissenschaften müsse 
auf den allgemeinen Volksbildungsanstalten ein sicherer Platz 
gewährt werden. Dass die Gelehrten über den pädagogischen 
nnd praktischen Werth dieser Wissenschaften nicht einig waren, 
sah man namentlich, als die Schulgesetzgebung der allgemeine- 
ren Ansiebt beipflichtete und eine Reorganisation dieses Unter- 
richts in's Leben rief. Die Naturwissenschaften wurden zum 
Zankapfel zweier Hauptparteien. Die eine Partei erwartete 
von ihnen alles Heil und hätte am liebsten den ganzen Schul- 
unterricht auf diese Disziplinen gegründet Die andere Partei 
verfiel in's Extrem nnd fand in denselben Nachtheiliges, ja 
geradezu Gefährliches für die moderne Kultur, wollte deshalb 
den Menschen so lange, als irgend möglich, von ihnen ver- 
schont wissen. Zwischen diesen beiden Gegensitzen bewegten 
■ich fast zahllose vermittelnde Ansichten, die sich bald der 
einen, bald der anderen Meinung mehr zuwendeten. Natürlich 
musste Jeder über seine Ansichten auch ein Buch schreiben, 
und so ist es denn erklirlich, dass etwa in den letzten zehn 
Jahren die Literatur dieses Unterrichtsfaches in der Art be- 
reichert worden ist und noch bereichert wird, dass man aus 
den Broschüren nnd Folianten Berge aufhauen könnte. — Wenn 
auch auf der Seite der Gegner einige Fachkenner von bedeu- 
tendem Rufe stehen, so ist doch ihre Zahl verschwindend klein, 
und die bei weitem grössere Zahl stellt sich unter die Fahne 
Landfermann's und spricht mit ihm: „In gegenwärtiger Zeit 
ist Bekanntschaft mit der Mannigfaltigkeit des Naturlebens wie 
mit seinen Gesetzen, als integrireuder Bestandteil jeder allge- 
meinen Bildung, nicht bloss für gewisse Fachstudien, welche 
eingehende Naturbeobachtungen zur Voraussetzung haben, son- 
dern namentlich auch für das allgemeine Studium der Philoso- 
phie und nicht minder für das allgemeine Bedürfnis* des prak- • 
tischen Lebens dringend wünschenswert!»." Und sollte eigent- 
lich nicht jeder denkende Mensch sich su dieser Ansieht be- 
quemen, dass es ein dringendes Bedürfniss sei, mit der uns 
umgebenden Natur bekannt su sein, der wir doch als Theil 
zugehören? 8ollte nicht Jedermann dahin streben wollen, die 
Erscheinungen und waltenden Kräfte in uns, um uns, über 
und unter uns zn wissen und dieselben verstehen zu können? 
Hängt doch unser ganzes physisches und somit zum grossen 
Theite auch unser geistiges Leben von der uragebeudon Natur 
ab. — Stellt eich hierdurch das Bedürfniss naturwissenschaft- 
licher Bildung heraus, so kann man mit Recht behaupten, dass 
nur die Schule helfend eintreten kann. Dieser Buhauptung 
durften Manche dadurch entgegentreten, dass sie sich auf den 
Basedow'schen Standpunkt stellen und meinen, die nöthigen 
Kenntuisse von diesem Gebiet könne man sich durch die zahl- 
reichen, populär geschriebenen naturwissenschaftlichen Schriften 
aneignen. Doch merke man nur manchmal im Gespräche mit 
Dilettanten auf die Früchte des so betriebenen Studiums, und 
man wird sehr bald erfahren, das „Lesen" war eine Sisyphus- 
arbeit; denn sie haben von der Sache entweder nichts, oder 
dieselbe zur Hälfte, in der Regel aber falsch verstanden. Die- 
sterweg sagte 1856 schon: „Wer die Naturlehre in der Schule 
nicht haben will, der ist entweder selbst ein Ignorant oder 
ein Menschenfeind , und wer da raeint, es reiche hin, ans 
Büchern zu lesen, der hat nicht die geringste Spur, wie man 
zu wirklichen Kenntnissen gelangt." Das Studium der Natur- 
wissenschaften wird bedingt durch ein bestimmtes, eigentüm- 
liches Fundament Wer dieses Fundament nicht kennt, wird 
nicht besser daran sein, als Jemand, der ein vollständiges 
Blumcnbouquet malen will, ohne vorher gelernt zu haben, den 
Pinsel zu fuhren und Farbe einzureiben. Man mache sich bei- 
spielsweise aus Liebhaberei ohne Fundamentalkenntnisse an 
chcmikalische Experiment«, und man wird wohl — abgesehen 
davon, dasB man durch Schaden schon klug geworden sein 
kann — sehr bald einsehen, dass auf diesem Wege auch nicht 
das Geringste zu erreichen ist, und dass die Zeit verloren war. 
Anders wird sich die Sache bei dem „Gebildeten* verhalten, 
der in der Schule bei dem ABC der Naturwissenschaften an- 
gefangen nnd sich an eines Führers Hand nach und nach einen 
gewissen Schatz naturwissenschaftlicher Kenntnisse angeeignet 
hat Ihm wird ee später leicht sein, ein einschlagendes, popu- 
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lär geschriebenes Werk zu atudiren, sich dabei das etwa Ver- 
gessene wieder in's Gedächtnis* zurückzurufen und seinen Ge- 
sichtskreis auf diesem Gebiete zu urwuiterD. 

In dem bisher Gesagten ist erwiesen worden, dass es Be- 
dürfniss ist, dem naturwissenschaftlichen Unterrichte in jeder 
ftlr's allgemeine Leben vorbereitenden Schule eine sichere Stelle 
zu gewahren. Bei jedem Unterriehtsgegenstande mos« man 
aber zuerst die Frage stellen: „Aus welchem Grunde ist er in 
den Lehrplan aufgenommen?" Diese Frage -beantwortet uns 
Diuter, wenn er sagt: „ Lehret nur den Menschen denken und 
entfesselt ihn von der Anhänglichkeit an das Alte, so wird er 
die gebildete Kraft auch im praktischen Leben anwenden. 
Schleifet nur das Messer, dann wird es auch Brot schneiden." 
Mit diesen Worten ist der zwiefache Zweck jedes Unterrichts 
dargelegt: er soll erstens geistbildend seiu und zweitens für 
das praktische Leben vorbereiten. Der Hauptzweck ist Geistes- 
bildung, Nebenzweck Vorbildung für's praktische Leben. All- 
einige Brauchbarkeit im Üben sichert keinem Gegenstande 
einen Platz unter den flbrigen Unterrichtsfächern, es muss der 
bildende Einfluss hinzu kommen, den er bei zweckmässiger 
Ertheilung auf den Menschen ausübt. Da nun die Naturwis- 
senschaften einen Ehrenplatz inner den flbrigen Lehrfächern 
erlangt haben, so folgt daraus, dass man dem Unterrichte in 
denselben geistigen Bildungsstoff zugestauden hat 

Unter geistiger Bildung oder Ausbildung der geistigen 
Kräfte des Menschen verstehen wir Weekung, Pflege und 
Kräftigung des Erkenntnis , Gefühls- und Willensvermogens, 
als der drei Hanptkräfte der menschlichen Seele. Kotnnt ela 
Erkenntnissakt in der Seele zu Stande, so ist dabei ersteus die 
erkeunende Seele und zweitens ein auf die Erkenntnisskraft ein- 
wirkendes Objekt thätig; die Sinne bilden die Vermittlung 
zwischen Seele und Objekt. Uebcrmittclt nun der Gesichts-, 
Gehör-, Geruchs-, Geschmacks- oder Gefühlssinn der Seele et- 
was, und ist die Seele zugleich thatig, so erkennt sie, nimmt 
wahr oder schaut geistig an. Wenn wir also auch im gewöhn- 
lichen Leben sagen: das Ohr hört, das Auge sieht, die Zunge 
schmeckt etc., so ist dies doch immer ein Wahrnchtneu der 
Seele. Es entsteht nun die Frage: „Wird im naturkundlichen 
Unterrichte dieses Wahrnehmungs- und Anschauungsvermögeu 
gepflegt?" Die Antwort liegt auf der Hand. Es bietet wohl 
kein anderer Unterrichtsgegenstand mehr Gelegenheit, den inne- 
ren Mensehen öfter durch die Sinne zum Anschauen zu reizen, 
als gerade der in Rede stehende. Ein wirkliches Anschaueu 
wird aber nur dann stattfinden, wenn sich die Seele vollständig 
auf das Objekt richtet, oder wenn der Schüler mit ganzer Seele 
bei der Sache ist. Das zu erreichen, hat der Lehrende zum 
grössten Thcile in seiner Hand, wenn er nämlich den Unter- 
richt so ertheilt, dass er anschaulich genannt werden kann und 
dem Zuhörer interessant wird. Denken wir beispielsweise an 
die Botanik. Es wird eine Pflanze besprochen, die der Schiller 
schon oft am Feldrande bemerkt hat, an der er aber vorbei- 
gegangen ist, ohne weiter Notiz von ihr zu nehmen. Alle ihre 
Theile werden von der Wurzel bis zur Bläthe nnd Frucht in 
einer bestimmten Reihenfolge soweit untersucht, als das Alter ; 
uud somit die Fassungskraft des Schulers es zulassen. Dadurch 
wird langsam eine Eigenschaft nach der anderen entdeckt, und 
der Schüler vertieft sich endlich so in sein Objekt, dass er seine 
Umgebung vergisst und an nichts anderes denkt, als an die 
vorliegende Pflanze. Ist er in diesem Zustande, so schaut er 
wirklich an, und es bleibt in seiner 8eele ein Bild von dorn 
angeschauten Gegenstande zurück. Auf diesem Wege wird das 
Kind nach und nach zum selbstständigen Anschaueu gerührt. 
Findet es ein Gewächs, das dem bereits bekannten ähnlich 
sieht, so wird es dasselbe ohne Anleitung betrachten und seine 
Thcile unU-ieuelien, auch bald das Aehnliche und Verschieden- 
artige herausfiudtn und dadurch beweisen, dass das in ihm 
vorhandene Wahrnehmungsvermögen nicht nur geweckt, sondern 
auch gepflegt und gestärkt worden ist. Sobald man das Ziel 
erreicht hat, dass der Schüler ans freiem Antriebe das ihm be- 
gegnende Pflänzcheu betrachtet und sich seiner Siune mit Be- 
•wusstsein bedient, ist zugleich eine andere grosse pädagogischo 
^Aufgabe gelöst, nämlich die, dass der Mensch zur Selbstthätig 
keit erzogen 
sbt haben, 

Mineral oder irgend ein Apparat tritt. Auf diese Weise lernt 
Tor allen Dingen das Kind «eine Sinne gebrauchen. Bei der 
Gelegenheit mag ein Umstand besprochen werden, welcher so 



recht geeignet ist, den Schüler anzuleiten, aufmerksam zu sehen 
und verständig zu hören, ein Umstand, welcher noch immer 
nicht gebührend berücksichtigt wird, wo sich die Gelegenheit 
dazu bietet. Ich raeine die gemeinschaftlichen Exkursionen, die 
ich aber nicht mit einfachen Sehulspaziergfingen verwechselt 
' wissen möchte. Die Mädchen besonders sind beanlagt, der 
freien Natur ein williges Ohr und ein offenes Auge entgegen 
1 zu bringen, und das sollte nicht übersehen werden. Die grösse- 
I reu Städte sind wahrlich darin nicht zu beneiden, dass ihrer 
! Jugend zu öfteren gemeinsamen Ausflügen die Gelegenheit wenig 
1 oder garnieht geboten ist, nnd dass sich die Schulen damit be- 
! gnflgen müssen, die Naturerzeugnisse in kümmerlichen Exem- 
j plsren oder nur in Abbildungen — seien letztere auch noch 
; so gut — zur Anschauung zu bringen. Nirgends lässt sich 
die Pflanze besser anschauen, als an ihrem Standorte, wo man 
zugleich den Käfer dahin wandern, die Raupe langsam kriechen 
und den Schmetterling auf der Blume sieb wiegen sehen kann, 
nnd wo in der Luft der Vogel zu unseren Betrachtungen fröh- 
liche Melodien singt Muss man dabei auch einmal der Unan- 
nehmlichkeit ausgesetzt sein, einige Schweisstropfen auf der 
Stirn zu Tttblen oder von einem kleinen Regenschauer über- 
rascht zu werden, so wird man sich nach Uberstandenen ähn- 
lichen Mühsalen doch um so wohler und geistig sowie körper- 
lich um so frischer fühlen. Auf diesen naturwissenschaftlichen 
Wanderungen kann zugleich Anleitung zum Anlegen von 
Natnraliensammlungen ertheilt werden, welche sich bei den 
Mädchen allerdings nur auf Pflanzensammlungen beschränken 
müssen. Welche Nebenzwecke durch diese Sammlungen erreicht 
werden, lehrt der Einblick in ein von sorgfältiger Mädchenhand 
angelegtes Herbarium. 

Mit der Pflege des Anschanungsvermögens steht Bildung der 
Denkkraft in engster Verbindung, was Aristoteles in dem Satze 
ausspricht: „Nichts ist im Verstände, was nicht vorher im 
Sinne war." Erst muss der Geist durch Anschauung gefcs 
werden, so dass er ein Bild von dem Angeschauten 
oder das „Wie" des Gegenstandes in sich aufnehmen kann. 
Wählen wir auch hierzu ein einfaches Beispiel. Es kommt in 
der physikalischen Stunde der Stcchheber zur Besprechung. 
Nachdem der Apparat einer genauen allseitigen Betrachtung 
unterzogen worden ist, wird mit demselben ein Versuch ge- 
macht. Allgemeine Verwunderung und Freude darüber, daas 
die Flüssigkeit in einem bodenlosen Gefässe festgehalten wird, 
folgt dem Experiment. Aber der jugendliche Geist giebt sich 
mit dem Anschauen der Erscheinung nicht zufrieden, sondern 
fragt: „Wie gebt das zu, nnd welches ist der Grund des Vor- 
ganges?" Nun kauu der Schüler zum Nachdenken gebracht 
und zum Auffinden der Ursache angeleitet werden. Gern und 
willig folgt er meist mit seinen Gedanken, so lange nichts vor- 



■ soll. Denselben Erfolg wird der Unter- 
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kommt, was über seine Fassungskraft binans geht; und 
nichtB derartiges vorgebracht werde, muss man wohl bei jedem 
einigerniassen verständig Lehrenden voraussetzen. Ist dem 
Schuler das eigene Auffinden der Ursache bei dem einen Ex- 
periment auch nur theilweise gelungen und dabei noch mit der 
grössten Anstrengung aller ihm zu Gebote stehenden Kräfte, 
so ist dadurch doch schon viel erreicht. Bei der nichätver- 
wandten Erscheinuug wird er schon mit geringerer Anstrengung 
nnd schneller der Ursache auf die Spur kommen, weil er das 
ganze Experiment vom Anfange bis zum Ende mit Verstand 
und Nachdenken verfolgen kann. So wie hier dem Geiste de» 
Schülers oder der Schülerin am Konkreten und Abstrakten zu- 
gleich Gelegenheit gegeben wird, die ganze Denkkraft zn üben 
und dadurch zu stärken, geschieht es auf jedem Gebiete der 
Naturwissenschaften, und wenn auch das Denken immer eine 
bedeutende geistige Arbeit bleibt 80 wird diu Anstrengung 
durch das interessante Material doch einigermassen reduzirt 
Dieser Unterricht muss zweckentsprechende Resultate liefern, 
und ist es nicht der Fall, dann wird der Grund meist darin 
zu suchen sein, dass der Unterricht unorganisch war, vielleicht 
gar nur aus einem trockenen Vortrage bestand. Mau lasse den 
Schüler während des Hörens auch sehen und umgekehrt, lehre 
ihn selbst beobachten und selbst entscheiden nnd leite ihn an, 
leichte Versuche nachzumachen. Nnr auf diesem Wege wird 
das Denkvermögen gepflegt, und zugleich Freude und Liebe 
zur Natur geweckt und erhalten. — Nachdem Verwandtes und 
Nichtverwandtes zur Betrachtung gekommen ist, tritt das Zu- 
sammenstellen des Gleichartigen oder das Ordnen ein. Dadurch 
werden die früher gewonnenen Vorstellungen aufs neue wach- 
gerufen nnd treten wieder vor das 
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scharfes Denken und riehtigo« Urtheilen nur allein ist es dem 
Zöglinge möglich, zusammengehörige Organismen auch wirklich 
nebeneinander zn stallen und verwandte Erscheinungen nach 
ihrer gemeinschaftlichen UrBache zu ordnen. Dadurch baut er 
«ich allmälig ein ganze« System auf, das er sich jedenfalls 
bester merken wird, als wenn er dasselbe, wie es froher ge- 
schah, nach irgend einem Buche oder nach einem Diktate aus- < 
wendig gelernt hat. Die bunte Menge der besprochenen Natur- 
körper erschien erst als ein Chaos; aber in Folge des Ausein- 
anderhalten« des Fremdartigen, des Zusammenstellen« des 
Gleichartigen hört jenes Durcheinander auf, und da« grosse 
durchwanderte Gebiet tritt als wohlgeordnete Schöpfung vor 
die Seele des jugendlichen Naturbeobachters. Die Natur wird 
demnach für ihn auch eine Schule, in welcher die Urtheilskraft 
und der Ordnungssinn reichliche Nahrung finden. 

Mit der Bildung de« Verstandes geht die Kräftigung des 
Gedächtnisses Hand in Hand. Schliessen wir uns dem Aus- 
spruche des Aristoteles au nnd sagen: „Nichts ist im Verstände, 
was nicht durch die Sinne ging," «o können wir mit demselben 
Rechte weiter behaupten, dass nirhta behalten werden kann, 
was nicht vorher verstanden worden ist. Ist durch wirkliches 
Anschauen und Denken eine Vorstellung entstanden, oder hat 
der Gei»t von einem Gegenstande eiu klares Bild iu sich auf- 
genommen, so wird er die« auch zu jeder Zeit wieder auf- 
frischen können. Hb wird ihm möglich «ein, nach grösseren 
oder kleineren Zeitabschnitten sich an einen früher betrachte- 
ten Körper zu erinnern, sich denselben „denken " zu können, 
und das ist es, was wir Gedächtnisskraft nennen. Das Gedächt- 
nis« aber wird nicht nur insoweit in Anspruch genommen, als 
es nöthig ist, zu jeder Zeit das gewonueue Bild in die Erinnerung 
zurückzurufen, es wird ihm auch zugemnthet, die. Eigenschaften, 
welche man an den Naturprodukten äußerlich nicht erkennen 
konnte, zn merken, also Abstraktes iu sich festzuhalten. Vor- 
theile und Nachtheile, Anwendungen der Naturerzeugni««e im 
praktischen Leben, Gesetze, Verhältni»zahlen n. «. w. kann man 
bei «ehr wenigen Körpern und Erscheinungen durch blosse« 
Anaehen in die Gegenwart zurückrufen, weil meistens den 
Sinnen der Anhalt verloren geht; slu müssen mechanisch ge- 
merkt werden. Wenn man auch »ehr oft der Meinung ist, ein 
gutes Gedächtnis« sei eine natürliche Gabe, die boi dem einen 
Menschen in höherem Grade vorhanden ist, als bei einem an- 
deren, so steht doch immerhin fest, dass die GedBchtnisskraft 
ebenso entwicklungsfähig ist, wie z. B. die Muskelkraft der 
Arme, die durch systematische Uebungen erfahrungsmässig ja 
auch erhöht zu werden vermag. Dieses systematische Einwir- 
ken auf das Gedächtnis» geschieht dadurch, dass sich die Untcr- 
richtspensa aller Stufen von unten nach oben wie konzen- 
trische Kreise umschliessen; jede folgende Stufe hat ein er- 
weitertes Fensum zu absolviron, als die vorhergehende, also 
auch mehr zu merken. Die Uebung des Gedächtnisses ist bei 
dem in Frage stehenden Gegenstände keine einseitige, sondern 
eine vollkommene. (Schluss folgt.) 



Korrespondenzen und kleinere Mittheilnngen. 

-(- Berlin. (Petitionen.) Der Kultusminister Dr. Falk hat 
die preussiachen Proviuzialscbulkolleglen auf die bekannte Schrift 
des Augenarztes Dr. Katz : .Die Ursachen der Erblindung* mit der 
Veranlassung hingewiesen, dem Abschnitte derselben, betreffend die 
Verschuldung der Schule au der Kurzsichtigkeit eines grossen 
Tbuiles ihrer Schüler, ihre besondere Aufmerksamkeit zn widmen. 

Aus dem 8. Verzeichnis« der beim Reichstag eingegangenen Pe- 
titionen heben wir die nachstehenden hervor: Der Rath der Stadt 
Zwickau, Direktor Prof. Gilbert und Genossen zu Annaberg und 
Direktor und Lehrer der Koalschul I. Urd. zu Zittau erklären ihren 
Anschiuss au die Petition des Kuratoriums der Uealschule I. Urd. zn 
Duisburg , Zulassung der Realschulabiturienten zum Studium der 
Medizin belreflend. 

— Berlin. (Der Kaiser in der Turnlehrer bilduogsau - 
stalt.) Am 18. März fand in der Turnhalle des kttnigt. Wilhelms- 
gymnasium« die Schlustvorstellung der seit Oktober v. J. als selb- 
ständig» Anstalt bestehenden königlichen Turnlehrorbildungsanstalt 
statt. Derselben wohnten der Kaiser, der Kronprinz, sowie mehrere 
Adjutanten und der russische Militärbevollioäohtigte bei, vou Seiten 
de« Unterrichtsministeriums der Minister Dr. Falk, Ministerialdirek- 
tor Ureiff, Geb. Rath Gaudtner und der Direktor der Anstalt, Geb. 
Oberregierungerath Wätzold; ferner der Direktor des kgl. Wilhelms- 
gymnasiums, Prof. Dr. Kubier. Ausserdem waren der Direktor der 
königlichen ..Militär-} Zontralturuaastalt , Major v. Dresky, und dur 
erste Lehrer, Hauptmann v. Schröttor zugegen. Nachdem der Kaiser 
die Eleven der TnrnlebrerbiMuogsanstalt sieb einzeln hatte vorstellen 
lasseu. begann Lehrer Eckler die Uebungen mit Stossdegen und 1 



Kontrafechten einzelner Paare mit Hiebwaffen. Darauf Vommandirte 
der Hilfslehrer Schramm UantelKhungen. An diese schlössen sieh 
unter Leitung des Hilfslehrers Schrüer Uebungeu am Springkastnn 
und von allen Eleven gleichzeitig ausgeführte Uebungen am Kletter- 
und Steigegerüst. geleitet vom Hilfslehrer Herbig. Die Hälfte der 
Eleven führte alsdann Uebungen au vier Recken aus, die andere 
Hälfte an vier Harren uud schliesslich eine Auznhl der Eleven 
Uebungen am Pferd. Deu Schluba der Vorstellung bildete ein vom 
Unterrichtsdirigeuten der Anstalt, Professor Dr. Euler, nach dem 
Liede: .Auf ihr liriider lasst uns wallen* geleiteter Ge«atigreigon. 
Der Kaiser, sowie der Kronprinz und die übrigen Annesenden 
folgten den nahezu eine Stunde währenden Uebungen mit sichtlichem 
Interesse, dem Sc. Majestät am Schlüsse in einer Ansprache an 
Eleven und Lehrer beredten Ausdruck gab. Nachdem der K.iiaer 
und der Kronprinz die Halle verlassen hatten, hielt auch der Minister 
Dr. Falk eine längere Ansprache, in welcher er seine Freude kund- 
gab, dass Se. Majestät so sichtlich seine Zufriedenheit mit den Lei- 
stungen der Anstalt beku.idet habe. Es sei dies um »o bedeutungs- 
voller, als es der erste Kursus sei, den die neue Anstalt abgeschlos- 
sen habe. Er fügte daran beherzigenswerthe Worte über die grosse 
Bedeutung des Turnens für die Gesuuiiuterziehung, besouder» die 
Bildung des Willens und die bei dem Turnen hervortretende Frische. 
Noch besonders sprach er seine Freude über den schönen vier- 
stimmigen Gesaug aus. Schliesslich äusserte auch der Direktor der 
Anstalt, Geh. Überregierungsrath Wätzoldl. sciue Anerkennung. 

i Kerlin. (Für das Polnische.1 Minister Dr. Falk hat 
den kgl. Regierungen in Preusseu. Posen und Schlesien hinsichtlich 
der Unterrichtssprache Tür biblische Geschichte auf der Unterstufe 
polnisch-deutscher Schulen eröffnet, dass der Unterricht in derselben 
in der Muttersprache der Kinder zu ertheilen ist. Die Nichtbe- 
folgung dieser Anordnungen habe zu einem geistlosen, mechanischen 
Eiulernen der bibliseben Geschichte in deutscher .Sprache geführt, 
was .unter keinen Umständen weiter zu dulden ist." Der beregte 
Missstand, wo er sich findet, sei sofort abzustellen uud für die 
strenge Befolgung der ergangenen Anordnungen zu sorgen. 

£ Berlin. (Der Etalsausschuss der Stadtverord- 
netenversammlung) nahm in seiner dritten Sitzung, iu welcher 
der Magistrat durch deu Kämmerer Runge, die Stadtschulräthc Dr. 
Cauor und Dr. Bertram, deu Stadtbauratb Blankenstein und den Stadt- 
rath Marggraff vertreten war, den Bericht der Kommission entgegen, 
die iu der ersten Sitzung zur Prüfung Uber die in deu hllbereu Lehr 
anstalteu so verschieden zur Honorirung i.ngeattttfl Zahl der tech- 
nischen wie der wissenschaftlichen Schreib-, luspektions- und Ans- 
gleichungsstundeu niedergesetzt worden war. Derselbe ging nach 
dem ,B. Tgbl.* dahin, dass es zur Kontrole nota wendig sei, den 
Rechnungen den festgestellten Vertheilungsplan der Lehrstundeu bei- 
zufügen uud die zu honorirendou Extrastuudcn für die verschie- 
denen Zwecke derart zu trennen, das» eine bezügliche Prüfung mög- 
lich sei. Ausserdem beantragte die Subkommission, dem Magistrat 
zur Erwägung anhelm zu geben, ob nicht die deu Anstalten ge- 
währten je zehn Ausgleichungsstuuden, welche dem Direktor ge- 
staltet!, einzelnen Lehrern die Pflichtstunden zu ermässigeu, in Fort- 
fall kommen könnten, da weder iu den königlichen höheren Lehran- 
stalteu, noch sonst in einer anderen Stadl Preusseus eine solche 
Einrichtung vorhanden sei. die hier einen Kostenaufwand von IS.oiO 
Mark erfordert. Ferner solle erwogen werden, ob die zu honoriren- 
den Inspektionsstundeu zur Beaufsichtigung der nachzubleibenden 
Schiller nicht derart zu ordnen seien, dass der betreffende Lehrer, 
der die Strafe verhängt hat, auch unentgeltlich die Nachhilfe iu den 
Nachbleibestiindou zu gewähreu habe. Die in deu Vorschulen ein- 
gerichteten Lesestunden uud der in den oberen Klassen eingeführte 
Ersatzuuterricht t'ilr diejeuigeu Schüler, die vom Gesangunterricht 
dispensirt sind, wurde weder als nothwendig noch als zweckmässig 
erachtet, nnd hierfür dor Umstand geltend gemacht, dass diese Ein- 
richtungen nur in einzelnen Anstalten vorhanden wären. Der Aus- 
«chuss adoptirte diese Ausführungen und besehloss, die gestellten 
bezüglichen Anträge der Stadtverordnetenversammlung zur An- 



nahme zu empfehlen. Gleichzeitig wurde mitgetheilt, dass jetzt 
schon bei den verschiedenen Anstalten 12 technische, üti wissen- 
schaftliche und 6 Lesestunden abzusetzen sind, was eine Ersparnis» 
von 4&U6 Mark im Gefolge habe. Nach Erledigung dieser Vorfragen 
wurden sodann die Etats der Gewerbeschulen uud der Realschulen 
festgestellt und bei denselben, ebenso wie bei den Gymnanieu, ver- 
schiedene Abstriche gemacht, welche insgesaintut eine Höhe von 
12,7*7 Mark erreichen. 

— Breslau. (Bildungszwang.) Zwei Vereine von Kiemen- 
turlehren protestiren iu Inseraten der hiesigen Zeitungen u. A. gegen 
du» zwangsweise Hineintreiben in die Lehrerfortbildungsanstalt als 
eiu dBn ganzen Lehrerstand kompromittirendes Misstrsuunsvotnm 
gegen den eigeuen Bildungstrieb. — 

□ Halle. (Die Aufhebung der Universitätsgerichte.) 
Die Universitätsgerichte werden bald aufgehört haben zu existiren. 
nach dem Vorschlage der Juatizkommission ist bei der zweiten 
Lesung des Ausführuugsgesetzcs zum GericbtsvcrfasMingsgesetze 
im Abgeordnetenbause ihre Authebung beschlossen worden. Wir 
können diese Mussrcgel aus Billigkeits- wie aus Zweckmässigkeits- 
gründen nur willkommen beisson. Als die Universitäten gegründet 
wurden, lug es im luteresse ihres Blliheiis und Gedeihens und also 
mittelbar in dem der allgemeinen Kultur uud des gtsauitutcn gei- 
stigen Lebens, dass denselben bedeutende Privilegion, welche im 
Stande waren, zahlreiche Besucher heranzuziehen, gewährt nnd 
in. icu eine Sonderstellung gegeben wurde. Eines der werthvollsten 
dieser Privilegien war die eigene Gerichtsbarkeit. Es mochte hei 
der Verleihung derselben auch der Gedanke massgebend gewesen 
sein, dass die auf rohe Zeiten und Menschen berechnete damaligo 
Zfvilstrafge.ctzgebnng für die bei «Her Derbheit der Sitten 
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hin auf einer viel höheren State stehenden Mitglieder des akademi- 
sch. ti Staates — denn die Universitäten bildeten gewissermaßen 
einen Staat im Staate — in einzelnen Fällen zu streng sein könnte. 
Genug, die Sonderrechtspflege der Universitäten hatte damals ibre 
viii;>.' Berechtigung, JttSl M du MdtJM glTOtfl— , il-ini, alige 
■eben davon, dasa die akademischen (törichte von heute denjenigen 
von damals gur nicht mehr gleichen, ist der Uedanke, dasa es irgend 
eine, wenn auch nur formelle Ausnahmestellung Irgend eines Stande* 
inbezug auf die Ausübung der Rechtspflege geben soll, leicht im 
Stande, das Gcfllhl der allgemeinen (Weichheit vor dem Gesetz zu 
verletzen. Die bisherigen Angehörigen der akademischen Gerichte, 
die Studirenden, leiden durch ihre Unterstellung unter die allge- 
meinen Gerichte keine Einbusse; wer dam Universitätsricbter keluen 
Anliws gegeben hat, sich mit ihm zu beschäftigen, wird sieh auch 
von der nahem Bekanntschaft mit dem Zivilricbter fernzuhalten 
wissen. Der Studirendo wird sogar von der Aufhebung der akade- 
mischen Gerichte nur Vortheile haben, denn das akademische Ge- 
setzbuch kennt manche Sünde, welche das bürgerliche Strafgesetz- 
buch nicht kennt. Endlich hat das tiigliche Leben des Studirenden 
nichts mehr an sich, was darauf hindeutet, dass derselbe einer be- 
sonderen Kaste angehören soll, von den ehemaligen V'orreohten and 
Beschränkungen ist keine Spur mehr zurückgeblieben und deshalb 
mag auch getrost das letzt« Ueberbleibsel der führen Zeit, die aka- 
demische Gerichtsbarkeit schwinden. Ein weiterer Grund fllr die 
Zweckmässigkeit ihrer Aufhebung liegt darin, dass ihre Kompetenz 
nicht bei allen Universitäten eine gielebe ist, was ebenfalls nicht 
mit der allgemeinen Kocbtscinhcit und Rechtsgleichheit im Einklänge 
steht. In Güttingen z. Ii. hat das I niversitätsgericht völlig die 
Competenz eines dem Obergericht zu Göttingen untergeordneten 
Amtsgerichtes. Es entscheidet in Disziplinarsachen, Polizeistraf- 
saeben, im Mabnverfahren und im Ziviiprozess, soweit bat es die Kom- 
petenz der freiwilligen Gerichtsbarkeit. Die Übrigen Universität«.- 
geriebto in Preussen erfreuen sich einer so weit genenden Befugniss 
nicht, dieselbe beschränkt sich auf Uebertretungen, welche das Ver- 
hältnis» der Studirenden zum akademischen Verbände betreffen, 
Studentenduelle, sofern sie keine erheblichen Kolgen haben, über- 
haupt auf solche Strafsachen, welche das Strafgesetzbuch mit höch- 
stens einer Woche Gefiingniss bedroht. Einzelne Universitätsge- 
richte, t. B. in Marburg und Kiel, haben nleht einmal diese Gewalt, 
sondern nur die Botugniss zur disziplinarischen Ahndung in Ueber- 
tretnngsfällen, welche lediglieh das \ erhftltniss der Studirenden zum 
akademischen Verbände berühren. Et kann daher nur mit Freuden 
begrünst werden, dass die neue Gerichts Verfassung diesen Aus- 
nahmezuständen ein Ende macht und jeden Staatsangehörigen unter 
die allgemeinen Gesetzo stellt. 

0 Sondershansen. (Schalrath Hölzer.) Ostern a. e. sind 
es 60 Jahre, dass der Schalrath und Direktor der Fürst). Realschule 
hier, G. F. C. Hölzer als Lehrer in dieser Stadt in hervorragen- 
der Weise wirkt, Geboren den S. Juni 1806 hierselbst wurde er 
nach vollendeten Universitiitsstndien nach sehr gut bestandenem 
Examen Ostern 182« au der hiesigen Schule angestellt und Ostern 
1821 zum Kollsborator am Gymnasium ernannt. Gar bald war seine 
ausgezeichnete Begahang und erfolgreiche pädagogische Wirksamkeit 
erkannt und gewürdigt worden , und schon 1836 wurde er zum 
Dir-ktor der hier neugegriindeten Realschule, welcher er sieb vom 
ersten Tage ihrer Einrichtung an in rastlosem Eifer gewidmet hatte, 
and zugleich zum Direktor der höhern Töchterschule und der BÜr 

Serschule ernannt nnd in demselben Jahre auch noch als Mitglied | 
er Fürstlichen Schulkotninissiou eingereiht. Seit jener Zeit bat er 
sich fortwährend der tiesondern Gnade des LandesfUrsten, dessen 
hohe Fürsorge für alle Schulen seine» Landes bekannt ist, zu er- 
freuen gehabt; Er hat dieselbe aber auch In hohem Masse verdient; 
denn die von ihm geleiteten Schulen nahmen einen stetigen, höchst 
erfrenlicheu Aufschwung. Seit dem 1. Juli 18*0 als Mitglied ins 
Ministerium berufen und seit 1858 Schulrath, wirkt er noch beute in 
Uttgescbwäcfater Kraft und Frische. In den letzten Jahren wegen 
Ueoerbllrdang mit Arbeiten von der Leitung der höhern Töchter- 
and Bürgerschule entbunden, widmete er seine ganze Kraft der ihm 
Heb und theuer gewordenen Realschule and seinen Amtsarbeiten im 
Ministerium. Noch heute ertheilt er in den Oberklassen der ihm 
anvertrauten Anstalt Unterricht, nnd die Söhne der Viter, welche 
einst als Schiller zu seinen Füssen »aasen and welche hente voll 
Dankbarkeit. Liebe und aufrichtiger Hochachtung auf ihn blicken, 
lanschen noch hente seinen Worten. Auf ein Leben reich sn Ar- 
beit aber auch reich an den schönsten Erfolgen blickt der allver- 
ebrte Mann zurück. Wer je mit ihm in nähere Berührung gekommen 
Ist, der weiss von seinem rastlosen, gesegneten Wirken, seiner Milde 
nnd Freundlichkeit, seiner Sclbstverlcugung nnd herzlichen Thc.il- 
nähme zu erzählen. Wenn schon alle Lehrer und Schüler der hie- 
sigen Schulen in seiner Uochscbätzutig übereinstimmen, so sind es 
doch besonders die nnter seiner unmittelbaren Leitung stehenden, 
wolcbe ihn wie einen Vater verehren. In Jeder Hinsicht seineu Un- 
tergebenen ein Muster in pädagogischer Wirksamkeit, Gewissen- 
haftigkeit und Pünktlichkeit, weiss er die Strenge Im Dienste mit 
seltener Milde und Freundlichkeit zu paaren. Als primus inter 
pares hat er sieb im Kollegium stets gezeigt, und seine Lehrer thun 
ans herzlicher Liebe zu ihm nicht selten mehr, als sie zu tbna ver- 
pflichtet sind, weil er ihnen in dieser Beziehung ein leachtende* 
I ist. Anspruchslos und bescheiden, selbstlos in seinem gan- 
zen Wesen hat sieb der von noch und Niedrig, von Alt und Jung 
geschätzte Mann, seinem Charakter getreu, jeder Feier seines 50 jäh- 
rigen Dienstjubiläums durch soine Abwesenheit entzogen. Ein Feind 
jeglicher Ovation, die In unserer Zeit gar zu gern in Scene gesetzt 
wird, hat er die ihm Nahestehenden dringend gebeten, nicht an eine 
Feier seines Ehrentages zu denken und jede Kundgebung irgend 
welcher Art nscb dieser Richtung hin zu vermeiden reap. zu hinter- 
treiben. Seine Freunde und Bekannten in der Nähe und in der Ferne 



wird dieser Charakterzug nicht überraschon. Der Jubilar wolle dem 
Schreiber dieser Zeilen wegen Indiskretion nicht zürnen. Möge er 
uns Jüngeren noch recht lange ein leuchtendes Vorbild in allen den- 
jenigen Tugenden sein, welche einen reehten deutschen Scholtnana 
kennzeichnen, und möge der Abend seines Lebens so froh und hei- 
ter sein, wie der odle Mann ihn redlich verdient hat. — 

— Aas Baden. (Mangelhafte Verordnung inbetreff der 
Real schuleu. Mit Recht, sagt die Allg. Schulz., wird das Orose- 
herzogthum Baden unter die deutschen Staaten gezählt, die seit 
langen Jahren bestrebt sind, das Schulwesen von der Universität 
und dem Polytechnikum ab bis zur Volksschule zu heben. Mit 
lobenswerther Opferwilligkeit wetteifern Regierung und Stände, 
Stmli- and Land, das Erziebungs- nnd Unterrichtswesen in allen 
Zweigen zu fördern. Besonders auerkennenswerth ist die Wirksam- 
keit des Oberschulratb.es zu Gunsten des Volksscbul- und Mittel- 
schulwesens. Diese Behörde Ist swsr in ihren ständigen Mitgliedern 
aar oder fast nur aus Philologen nnd ehemaligen Geistlichen zu- 
sammengesetzt; aber fllr Realschulen hat sie doch immer ein warmes 
Herz und offene Hand gehabt. So sind auf ihre Anregung, mit 
ihrer Genehmigung und Unterstützung mehrere 6 klassige Realschulen 
ohne Latein — höhere Bürgerschulen — , theils neu organisirt, tbells 
neu gegründet worden. Auch sind zwei vollständige Realschulen 
I. 0., — Realgymnasien — entstanden. Insbesondere aber hervor- 
zuheben ist die erspriessllche Umgestaltung der vielen Uber das 
ganze Land zerstreuten kleineren Schalen — auch höhere Bürger- 
schulen genannt — , nach einheitlichem Plane and die Erweiterung 
mancher. 

Weitaus die grösste Zahl der betr. Städte und Städtchen, die 
Uber den einzuhaltenden Plan ihrer Schulen selbst zu entscheiden 
hatten, wählten dou der Realgymnasien. Ob mit Recht oder Unrecht, 
wollen wir hier nicht entscheiden. — 

Nachdem nun so Staat nnd Gemeinden in jeder Beziehung ihre 
Bereitwilligkeit durch die Tbat kundgegeben haben, Realschulen 
in das Lebou zu rufen und zu gedeihlichem Wachsen mitzuhelfen, 
sollte man glauben, dass Realschulen hauptsächlich auch von den 
hohen technischen Beamten mit Freuden begrüsst worden seien. 
Dem ist aber nicht so. Während anf humanistischen Gymnasien 
sieben Jahreskurse für einen zukünftigen Ingenieur und Forstmann 
genügten und noch genügen, bedarf der Rcalgymnaslaat 8 Jahre, 
am den ein Jahr jüngeren Gymnasiasten gleich erachtet zu werden; 
Staatsarchitekten können auf Realgymnasien gar nicht vorbereitet 
werden, wenu sie nicht Griechisch nachlernen. Vom Zutritt zum 
Leurüche in Mathematik und Naturwissenschaften ist rar keine 
Rede, geschweige zur Medizin. Mit dieser Bevorzugung des huma- 
nistischen Gymnasiums war es aber noch nicht genug. .Mit der 
Kntwickelung des Staatseisenbahnwesens hat sich allttählig auch 
das Fach des Maschineningenieurs als ein selbständiger Zweig dea 
Staatsdienstes entwickelt; nnd es bat sich das Bedilrfniss geltend 
gemacht, die allgemeine und spezielle Vorbildung für den Staats- 
dienst im masebinen-technischen Fache zu regeln.* (Karlsr. Ztg. 
von heute). Nach § 3 Landesherrlicher Verordnung .die Staatsprü- 
fung der Maschineningenieure betr.* v. 21. März 1878 wird der 
Nachweis allgemeiner Vorbildung geliefert: .Durch ein Zengniss, 
dass der Kandidat den siebenten Jahreskurs eines deutschen Gym- 
nasiums oder den achten eines deutschen Realgymnasiums mit Ertolg 
zurückgelegt habe.* Also selbst für Maschineningenieure ist Latein 
nnd Griechisch mehr worth. als das ausgedehntere Studium neuerer 
Spracheu und das tiefere Eindringen in Mathematik nnd Naturwissen- 
schaften. Im Gegentheile könnte man sogar der Ansicht sein, dasi 
Maschineningenieure dos Lateins ganz entbehren und so aneb anf 
Realschulen II. 0. ibre allgemeine Bildung erlangen könnten. — 
Doch lassen wir jede weitere Bemerkung in dieser Beziehung. Bei 
GrlJndnng von Realgymnasien im Jahre 1868 ist ein Grundfehler 

eemaebt worden. Wenn 7 Jahre auf dem Gymnasium zur Erwer- 
ung der für technische Beamten nöthigen allgemeinen Bildung ge- 
nügten, hätte man auch die Realgymnasien auf 7 Jahreskurse be- 
schränken und fllr technische Fächer mit denselben Rechten aus- 
statten sollen. Angezeigter wäre es aber ohne Zweifel gewesen, 
die Realgymnasien gleichfalls mit 9 Jabreskursen auszustatten, ihre 
Berechtigungen zu erweitern und für Zulassung zu technischen 
Fächern bei beiden Anstalten die Absolvirung aller Klassen za ver- 
langen. Das wäre für die Realgymnasien gerecht , den Gedeihen 
beider Anstalten gleich förderlich und auch im In toresse der Be- 
amten und dea Staates gewesen. Eine Aendemng wäre jetzt schon 
angezeigt, sicherlich sieht man einer entgegen, wenn einmal das 
Unterrichtsgesetz für Preussen erlassen wird. 

— Pari«. (Ueber die französische Nstionalbibllothek) 
schreibt man Nachstehendes: Die .Bibliothöque nationale,* anter den 
Kaiserreich .Bibliotbvquo imperiale", früher auch .Bibliothöque 
royale* genannt, bekanntlich die grösste der bestehenden Biblio- 
theken, welche gegenwärtig etwa S Millionen Bände, 150,000 Manu- 
skripte, 300,000 Karten und 1,300,000 Stiche etc. zählt, hat »ich im 
Jahre 1876 nach dem soeben veröffentlichten, dem Unterricbtsmiai- 
stcr erstatteten Bericht, um weitere 63,000 Nummern von Druck 
Schriften, um 408 Kartenwerke nnd um 140 Manuskripte vormehrt 
Von besonderem Interesse unter den letztoren ist eine Sammlnng 
von 397 Briefen, weiche Napoleon III. in der Zeit vom 35. August 
1830 bis 16. Dezember 1873, also gewissermassen während der gan- 
zen Zelt seines Lebens, an seine Pathe Frau Hortense Cornn ge- 
richtet hat. Die Adressatin übergab diese Briefsammluug der Biblio- 
thek unter der Bedingung, das» vor dem Jahre 1884 nichts davon 
in die Oeffentlichkeit gelangen dürfe; dann wird sie Renan heraus- 
geben. Uebrigens hat sie Jerrold in seiner Biographie Napoleons 
III. bereits tbeilweiso benutzt. Der Ausgabeetat der Nationalbib io- 
thek belief sich im Jahre 1876 auf 134,000 Fr. 
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5 Oorpat. (Staatsprüfungen auf den russ. Universi- 
täten.) Auf dem weilen Gebiete der Reformen, welcho die rus- 
bische Gesetzgebung im Laufe der letztun Jahre in Angriff genommen 
hat. ragen in erster Linie die BestrebungeuJiinsichtlicb der Reor- 
ganisation des Unterrichtaweacus nud insbesondere der höheren 
Lehranstalten hervor. Wie bekannt, wurde vor einigen Jahren cino 
besondere Kommission zur Revision des Universitätstatut* von 1X03 
niedergesetzt. Dieselbe ist nach Abschluss ihrer Arbeiten bereit* 
auseinandergetreten und stobt, wie wir hören, die Veröffentlichung 
des reorganlsirtcn L'nlversitätsstatuts in kiirscster Frist au erwar- 
ten. — Eine der Fragen, welche die Kommission vornehmlich be- 
schäftigt hat, bildete die Uber die Einführung der Staatsexamina. 
Ein Mitglied jener Revisionskommission, A. Georgiewski, ver- 
öffentlicht nan in dem Januarhefte des .Journals des Ministerium 
der Volksaufkllirung" den ersten Theil eines längeren Aufsatzes 
.Ueber die Staatsexamina in Deutschland und Oesterreich", in wel- 
chem er das möglicherweise demnächst auch bei uns zur Durch- 
führung gelangende StaateprQfungswesen der genannton Lander 
speziell mit dem in Kusaland herrschenden System vergleicht. Es 
handelt sich bei der Frage bekanntlich darum, ob die Prüfung, 
welche der Studircndc nach dem Abschlnss seiner Studien an der 
Universität ablegt, ihn deünitiv zur Bekleidung der Staatsämter be- 
fähigen — oder ob von ihm noch eine, nicht von der Universität 
als solchor, sondern vom Staate veranstaltete, von einem staatlichen 
Kommissar kontrolirte Prüfung zu diesem /wecke bestanden werden 
aolle. Jener Modus existirt in Russland, dieser in Deutschland und 
Oesterreich. Der von dem .St. Pet. Her.* reproduzirtc Aufsatz plai- 
dirt für die Einführung des letzteren auch in Rußland nnd führt 
unter Anderem die Gründe an, welcho namhafte deutsche Staats 
rcchtslebrcr, wie Lorenz Stein und Robert von Mohl, gegen dio 
ausschliesslichen Universitätsprllfungen geltend gemacht haben (der 
Erstere in »einer Verwaltungslehro, der Letztere in seinem Staats- 
recht). .Bei uns* meint der Verfasser, werden die hervorgehobenen 
Uebelständo des Univorsitätsexamens noch verzehnfacht: I. durch 
die Existenz von mehr oder weniger privilegirteu Anstalten, die 
neben den Univeraitätsfakultäten, aber nicht einmal unter dorn Un- 
terrichtsministerium stehen, und die Ungerechtigkeit mit sich brin- 
gen, dass in ihnen unter ungleich leichteren Bedingungen dieselben 
Rechte erworben werden, als in den Universitäten; 2. aber dadurch, 
dass an die Ablegung der Abgangsprüfung die Erthcilung von Rang 
klasaen geknüpft ist mit der Berechtigung, in jede Branche des 
Zivilstaatsdienstes einzutreten, gleichviel, in welcher Fakultät das 
Studium beendet worden ist. Diese letztere Eigentümlichkeit sei 
Ton schädlichstem Einfluss auf die höhere wissenschaftliche Bildung 
des Landes. Nach dem Ausspruche eines Professors der St. Peters- 
burger Universität suchten die Studirenden bei der Wahl der Fa- 
kultät in erster Linie zu erfahren, in welcher Fakultät es leichter 
sei, den Kandidatengrad oder ein Stipendium zu erreichen. Hab« 
er bei der Abgangsprüfung den Kandidatengrad und damit den ent- 
sprechenden Rang erhalten, so trete, Dank dem letzteren, der Philolog, 
der Orientallst in das Ministerium des Innern u. s. w. Andererseits 
sei diese Ordnung der Dinge auch äusserst schädlich für dio Inter- 
essen des Staatsdienstes, in welchen nur faktisch junge Männer 
aufgenommen wurden, die zwar Universitätsblldung bitten, aber 
keineswegs eine spezielle höhere Vorbildung für den Zweig dea 
Staatsdienstes, dem sie sich widmen wollen. Wollte man annehmen, 
die allgemeine Universitätsblldung, die Gewöhnung zu angestrengten 
geistigen Arbeiten ;.fj|la eine solche in unseren Universitäten er- 
worben werde"), sei genügend, so würde man den Werth der Fa- 
kultätswissetischaften für die praktische Thätigkeit im Staatsdienste 
Dborhaupt negiren. Ohne Vernachlässigung der fachwissenschaft- 
lichen Universität*- oder Fakultätsbilduug und ohne wesentliche 
Verletzung der Interessen des Staatsdienstes, meint der Verfasser, 
könne das gegenwärtig thataäcblich bestehende Verhältnis* nicht 
beibehalten werden. . 

Offene Lehreretellen. 

■SM—" -- -»,..,..,.v.^ 

Bielefeld. Wissenach. Lehrerstelle am hie*. Lebrerinnensemlnar. 
Facultas in Deutach, Gesch. u. Franz. Gehalt 3600 M. Whngsentsch. 
360 M. Ge». ionerb. 8 Wochen an den Mag. in Bielefeld. 

[B 3945] Der Magistrat. 

Bekanntmachung. 

Croaien a. 0. An der hiesigen höheren BUrgerschule ist die 
Stelle eines ordentlichen Lehrers möglichst bald zu besetzen. Er- 
forderlich ist die facultas docendi für die französische und englische 
Sprache bis einschliesslich Obersekunda. — Das Einkommen der 
Stelle beträgt 2100 Mark, dasselbe wird jedoch, wenn sich der Ge- 
wühlte als tüchtiger Schulmann bewährt, auf 2400 Mk. erhöht werden. 

Bewerber wollen sieb unter Einreiohung ihrer Zeugnisse und 
eines kurzen Lebenslaufes recht bald bei uns melden. 

Crossen a.Oder, den 12. April 1878. [5601 

Der Magistrat 

Bekanntmachung. 

Eisleben, den 26 Auril 1878. Zu Michaelis d. J. ist an un- 
serer an EutlaasnngsprUtungen berechtigten höheren BUrger- 
schule die mit 2100 M. Gehait und 900 M. Wohnungsgeld dotirte 
vierte, vorletzte ordentliche Lehrerstolle tu besetzen. 

Bewerber, welche die facultate doceuti für Chemie und die 
beschreibenden Naturwissensehaften erworben und das Pro- 
bejahr absolvirt haben, oder dasselbe noch rechtzeitig absolviren. 



Es wäre wlinschenswerth. wenn ein geprüfter Philologe im hie- 
sigen Orte eine Privatschule errichten würde und -könnte dem- 
selben Anfangs eine jährliche Einnahme von 12— 1400 Mark gesichert 
sein. Bierauf reflectirende Herren wollen nnter A. Z. ihre Bewerb- 
ung postlagernd Krakow in Mecklenburg einsenden. [»11 

;B. SJtHi 

Bekanntmachung. 

Marienwerder. Die vierte wissenschaftliche Lehrerstelle an 
unserer höheren Bürgerschule, mit welcher ein jährliches Gehalt von 
195o Mark verbtiudeu, ist neu zu besetzen, t'andidaten des höheren 
Scbulanits oder der Theologie, welche die Befähigung zum Unter- 
richt in der Religion und Geschichte nachweisen können, wollen 
ans schleunigst ihre Zeugnisse einreichen. [596] 

Marlenwcrdcr, den 18. April 1*78. 

Der Magistrat. 

Bekanntmachung. 

Sorau. Am hiesigeu Gymnasium wird die vierte, mit einem 
Jahresgehalte von ihoo Mark verbundene Lehrcrstelle zum 1. Octo- 
ber er. frei. 

Geeignete Bewerber, welche in den beiden classischen Sprachen 
Facultas, womöglich für Prima und im Deutschen mindestens für die 
mittleren C'lassen besitzen, wollen ihre Gesuche nud Zeugnisse bis 
zum 6. Mai er. au uus einreichen. 

Sorau, d. 18. April 1878. [587] 

Das Patronat des Gymnasium». 
Der Königliche Cumpatronats. Der Magistrat, 

Comniissarius. Rausch. 
Massalicn. !B. S664.] 

Würzen. An hiesiger Realschule, an welcher gegenwärtig dio 
Oberprima der Realschule I. Ordnung eröffnet wird, Ist eine w Issen- 
schaftliche Hilfslehrerstclle für Latein und Französisch in 
den mittleren und unteren Classen mit 1800 M. Gehalt pro Jahr zu 
besetzen. 

Geeignete Bewerber wollen ihre Zeugnisse bis spätestens den 
15. Mai dieses Jahres an die unterzeichnete Collatur-Behörde 
einsenden. 

Bemerkt wird noch, dass möglichst baldiger Antritt erwünscht 
ist, derselbe event. auch sofort erfolgen kann. (J88) 
Würzen, am 20. April 1878. [3674) 

Der Stadtrath. 
Dr. Fiedler, Bürgermeister. 



Personenstand. 



Verlobt: Oberlehrer Dr. Loose a. d. k. Realsch. in Doebeln 
mit Gabrielo Kiesenwetter in Grossbaucbliiz bei Döbeln; Realschul- 
I lehrer Baumgärtel in Bautzen mit M. Schanze daselbst, Oberl. Dr. 
! pbiL Aug. Ziel am kgl. Gymn. in Dresden mit Ida BUbner in Dresden. 

Versetxt: i berl. Dr. Iii ermann zu Berlin an die Luisenst. Realsch. 
I da», der Oberl. Roior zu Iserlohn an die Realsch zu Laudeshut. 

«estorbea : Studienlehrer Baldauf in Eichstätt, der Rektor K. 
Lerche in Breslau. 
^ l.'mcrilirt t Gymussialpruf. Gerbeoster tu Kempten. 

( tieboren: dem Oberlehrer Dr. 0. Dolch in Dresden eine Tochter. 



Pflogst- and Sonunerreisen Wir machen schon jetzt das Tou- 
risten-Publikum im Uinblick auf diu Ausflüge tu Pfingsten darauf 
aufmerksam, dass von der mit wohlverdientem Beifall aufgenommenen 
Rundreisebibliotbek (herausgegeben v. Tb. Gampe, Verlag v. 
U. Gräser in Annaberg) binnen wenigen Wochen drei weitere 
Bändohen erscheinen werden, welche für ein herrliches Stück 
TbUringer Landes sich als instruclive Wegweiser — im Anachlus* 
an die betreffenden Rundreisebillets — erweisen werden. Diese 
Tonren fuhren Uber Leipzig (resp. Halle oder Weissenfeis- Zeitz) 
nach Gera, Saalfeld, dem Schwarzathal — Rudolstadt — Jena — 
Dornburg — Kösen — oder Nordhausen (reap. Sondershausen) naeb 
Erfurt — Weimar — Jena — Rudolstadt — Schwarza — Gera — 
Kösen immer mit entsprechenden herrlieben Absteehern , wieder an 
den Anfangspunkt zurück. Die Preise der Rundreisebillets sind 
enorm billig und haben letztere 8 Tage Gültigkeit! Die vor Jahres- 
frist erschienenen ersten drei Bändchen der Grasersehen Rund- 
reisebibliothek behandeln Dresden, die sächs. böhm. Schweiz, 
Lausitz, böhm. Bäder, Mittelgebirge, Erzgebirge. Jedes Bäsdchen 
(gnt ausgestattet und mit Orieotirungskärtohen versehen) kostet nur 
1 Mark. 

Gern weisen wir schon jetzt auf die* wirklich! 



wollen sieb baldigst bei uns melden. 



1697] 



Vi 



Ttr fidj oon t« Unmahrbfit uni »tfjäffigltit 6« in Ir&t« 8eit er- 
I ftbitnrnrn Angrifft gtgtn Dr. Hins'* 9faturbrtlmrtl)i>t* •.ibrr.rufjt r, 
wiü, Wt grjt Dir Sbrojthüre: „Cfftnrr ©rief an Dr. »jruinsma, 
Cr dl fit Auflagt" (gratis" unb franco ju 6c)itbtn oon »iiücr's Solag*. 
«nftalt in Vtipjigi. — 3« Urfrr ©reitbürt finb and) eine giofjt Wn> 
tttbl ©rieft ton $triontn abgt&rudt, totlaV auf törunb tiarncr mtin 
iatrigrr erfflbningrn ihr iikartriifdirt Urittil über hat Üjtrtb, btr 
jpcilmititl abgtbtn unb bit «ktldunümngtn iattrrfiirirr Uärrfontn in 
ntbührtntifT ®>riit Itimjtidintn. 
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«ritt Iii tt 



gitgeitbßfttnge. 

oou £ir)trn nni OCtjoralcn für höhere c (Itter frhnltn 
»*n <£. £«ndroene, trtm. 

te terbefferte uiib »erraebrie aufläge. 
«t«|e. «reis je 25 <)Jf., »tote Stifr 50 Jf. 
fin* 4 Stufen juj. gebunbtu 1 SR. 



ut&funa. 



j iianinos 1 

gegen leichte Abzahlung 

billig und coulant, direot zu beziehen aus der Fabrik Th. 
Weiden slauf er, Berlin, gr. Friedriohstraflse. — Bei 
Baarzahlungen besondere Vortheile. — Kostenfreie Probe- 
PreisliBte und Bedingungen portofrei. [51 6J 



Soeben erschien bei Wiegandt, Hompel & P arey in Barlin 
od ist durch jede Buchhandlung zu beziehen: 

Flora 

von 

Deutschland. 



, in Schulen und 



Unterricht bearbeitet von 

Dr. Aagnst Garcke, 



Selbst- 



»• UniTeratut n. CuaUw u> K«i Herberten] In Bertis. 

Dreizehnte Auflage 

der Flora von Nord- und Mittel -Deutschland erweitert für das 
des deutschon Reiches. 
Prel» 3 Mark 50 Pf. [590] 



Die murrifmiiilttir {)apietmäfdle=«FaGnfi. 
Mey & Edlich, Leipzig 

fertigt die -.. vorzüglichen, eleganten, soliden und billigen 

Kragen, Manschetten und Vorhemdchen 

mit 

leincnappre- 

tirtem 
StoffQberzng 

für 

Damen, Herren und 
Kinder. 

Diese mit wirklichem StoffBberziig hergestellten Kragen und Man- 
schette« (also keine blossen Papierkragen) kosten kaum den Preis 
des Wuschen« der wirklichen LeinenwSsehc, passen besser und be- 
quemer als alle Leinenkragen und Manschetten; zeichnen sich durch 
ihr vollendetes Anpret aus, welches Staub und Schweis» schwer an- 
., und bioten die denkbar grösste Bequemlichkeit, da man sie 
dem Gebrauch wegwirft. Mai tragt also immer neue, tadellos 





Die Fabrik hat für Privatleute ein Spesial- Versandtge- 
schäft eröffnet, welches an Jedermann von einem Dutzend an 
vorherige Einsendung der Casaa oder gegen Nachnahme 
let. Es wird nach allen europäischen Ländern expedirt 

In Zahlung 



Alle diejenigen, welehe Kragen and SUneehetten tragen 
Sich ita mit Aber 100 Abbildungen der fabrUirten Facons versehenen 
Pfuis Cooriiat kcmaim Im», welcher »gl Verlangen von M«y n. Bdl ieh, 



Leipiig fraaeo nnd k-"'" wm^t wird. 

Briefe sind zu richten an MEY & EDLICH, 9 Neumarkt, Leipzig. 



Klttf 

Her .&efmu ber ^xenm«n &onaT$\e. 

" 8on 

Dr. Sno»ig statte. 

S&rtte oertnehrte unb Derteflerte vluflagr. ®fbeftet. $rel* l SR. 

»ie Deine Schrift be* rflbmtidi brfannten Serfaffer» jeiebnet fidi butd) 
atlfeitige «crüdlidftigung her nichtigen hiftorifeben SRomente, bura) Doüe 
Beberrlcbung in Stoff« nnb burd) »arme Eingebung on bie Sadje be* 
»atetlonb» an». Xet Jlbrifr* fei fot Sdjule an* «au« auf* Sefte em- 
pfohlen. 

tfcrßarö Staffing in Ottenburg, [589] 
»erlag/ »on Siegiemanb St SsHeaiag ia fieiajig. 

ber 

8 jthcHfrficit iifiönrioiiif. 

@e$8 SJorrrage 
m 

Sruna Webet. 

L eteOung nnb SBitbfigfeit be* «eftbetifdjen als (Srjie&ungs- unb 
UnterrichtS'mitteL 

II. Sprache uns fiiieratuc. 

III. SNufit 

IV. Äunftlrrifctje Lebensformen. 

V. Tic Werfe her bilbenben Äünftf. Xie Jrunft im $antiwerie. Sie 

frlbfttbätige Uebung in ben fünften. 
VL S>ie äfrbetifche $abagogif gegenüber her $rari«. 

'ißreie 1 2 3ftarf. 
Tfnttt »$m $tegUatnn6 * jP.Iteaiag la jjripitg. 

ßettfaben 

f«t 

ben beuten ^tnferrid)i 

an höheren ^rbrnnflaltrit 

ton 

Dr. itljeoöor OWfßf. 

SReancbuibirettor in StoQbrrg, Sacbfen. 



Drei Stofea ia eia Jicft brofesirt 

3>le I. etufe bitfe« 

■ .H" " * 

. HL „ 



$reit 60 Pr- 
iort. 85 5«. 

: % S 



3)entfd)c3 «cfcbiidj für Perc iieljranftalten. 

«erauegegrben oen 
15rofeflor £. 3. -Sf tnaefp. 

L X\)L für untere unb mittlere Staffen. 
• 4. aufläge. 

L Stufe: für Serta unb Ouinia. 1, M 3R., geb. I ifll. 
II. Slnfe: für Ouorta unb lertia. 2,» 3R., geb. 2„, HR. 

IL Ibl. für obere »laffen. 



3. »ufl. 572 Selten u. 26 Seiten biogr. «nbong. tlrei» 4 3JL, geb. 4*. 3Jt 
mn Sefebücbern für bie b&beren iebranfiaiteii, unb namtntli« an guten 
ift nidjt gerabe Ueberftug. Die eblgen haben fi± bereite genügence «nee» 



tennuna »erkient unb 4)abu gebrechen. Sie enthalten nur ÜRuftergültigeS 
uat ,i.t b ort n -,u reu beflttblgirtcn für ben Otebiaud) in bebet f" Scbulen. 
serjeuben wir auf Verlangen. 



Bis auf Widerruf! 

Bildnisse der deutschen Könige und Kaiser, von Karl dem Grossen 
J»ia Maximilian L, nach Siegeln, MUnzen, Orabmiilern nnd Original- 
Bildnisseu gez von Helar. Schneider, nebst charakt. Lebensboachroi- 
bungen derselben von Friedrich Kohlrausch. Neueste Auflage. 
680 Seiten Text mit SO grossen Holzschnitten. Höchst eleg. Loin- 
wandband mit Deckelvergoldung: 

statt 8 Mark fUr nur 4 X. 

Siegiemund & Volkening in Leipzig. 



ü^eanttenü 

gemögrt Mb »stlebne 
Peine Sc Comp In Hamborg. 

" oit 6. [570] 

(Ii. 3X47. '> 




Billig ZU verkaufen mehrere gut aus- 
gestopfte Thiere, als: Gemsbock, Igel, 
Maulwurf, Brachvogel, Steiaafnss, 
ralle, Habe eto. 

Fiedler, 

Kolbermoor, Bayern. 
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projekürte Verlängerung der Studienzeit der Mediziner. 

Von Dr. L. Pfeiffer, Medizlnalrath ia Weimar. 



In den nächsten Wochen »oll durch eine Kommission von 
Sachverständigen eine neae Aufstellung von Vorschriften fllr 
die Prüfung der Aertte erfolgen. Die Reform soll sieb angeb- 
lich auf das Tentamen sowie auf die grosse Staatsprüfung be- 
liehen; in den rein arztlichen Fiebern wie Anatomie, Physio- 
logie u. s. w., wird man die Ansprüche erhöhen, in einzelnen 
Htilf »fächern, wie s. B. Mineralogie, dagegen Ermässigung ein- 
treten lassen. Audi die Frage wegen event Verlängerung der 
vierjährigen Studienzeit soll zum Austrag kommen. 

Was wird die nächste Folge einer verlängerten Studienzeit 
und eines erschwerte* Examens in der Anatomie und vor allen 
Dingen in der Physiologie seinV 

Es trifft das Verlangen der aachverstindigen Kreise nach 
einer Verlängerung der Studienzeit von früher 3 auf 4, jetzt 
auf 4'/i Jahre und die stärkere Betonung der physiologischen 
Kenntnisse, als einer Hauptgrundlage der hontigon Medizin, 

Mcdizinstudireiiden. Deshalb wird auch ein ernstes Herantreten 
an obige Reformen für weitere Kreise geboten sein, um die 
Folgen nach allen Richtungen hin im Voraus abwägen zu 
können. 

Als nächste Folge werden die wachsenden Ansprüche beim 
Studium der Medizin, den anderen akademischen Fächern gegen- 
über, nicht als Anregung zum Ergreifen dieses Berufes dienen. 
Neben den pekuniären Gründen fällt die den meisten Gymna- 
aialschfilom eigene Furcht vor der eingehenden Beschäftigung 



mit mathematischen, physikalischen und naturwissenschaftlichen 
Studien ins Gewicht Es wird eine weitere Verminderung der 
Medizinstudirenden zu erwarten sein. 

In wie weit die Zahl der praktischen Acrzte, die nach 
Dr. Guttstadt's Zusammenstellungen zunächst für Prenssen 
mit der Zunahme der Bevölkerung (und dea Wohlstandes) nicht 
entfernt gleichen Schritt gehalten hat, sich jetzt schon als 
unzureichend erweist, darüber werden die Leser dieses Blattes 
sich seibat Rechenschaft ablegen können. Der Mangel an 
ärztlicher llülfe auf dem Lande hat in früheren Jahren schon 
einmal das Bedürfnis» nach Aerzten geweckt, deren Ausbildung 
kürzere Zeit und weniger Kapital verlangte, deren Ansprüche 
an das Leben demgemäss geringer waren. Können Staat oder 
Gemeinde nicht durch ansehnliche Unterstützungen die Land- 
praxis annehmlicher machen, nicht zu Zeiten grosser Krankheit 
die nöthigsten Organe für sanitäre Zwecke zur Verfügung hal- 
ten — nnd bei den jetzigen Anschauungen scheint darauf 
kaum Hoffnung zu sein - so wird der Gedanke nicht ganz 
abzuweisen sein, dass man, dureh das dringende Bedürfnis» 
nach Aerzten dazu gezwungen, in nicht gar ferner Zeit an 
eine Wiedererweckung einer niederen Klaase von Aerzten für 
das platte Land herantreten wird. Das Verlangen verschiede- 
*ner Verwaltungsbehörden iu Baiern nach geprüften Heildienern 
dürfte schon ein erstes Symptom dieses Bedürfnisses sein und 
die Verhandlungen in den baicrischen Aerztekammeru haben 
gezeigt, dass die Acrzte daselbst energische Einsprache erhe- 
ben mussten gegen diese neue Auflage der früheren unerquick- 
lichen Zustände, die durch die jetzt gesetzlich sanktionirte und 



dauernde Konkurrenz mit dem Pfnacherthnm nur noch unange- 
nehmer worden können. 

In wie weit die neue Gewcrbegeaetzgebung von Einttuss 
gewesen ist auf den verminderten Zuwachs cum ärztlichen 
Stand — das wird sich in Zahlen hent kaum feststellen las- 
sen; daaa aber eine totale Verschiebung der auf dem platten Lande 
bisher bestandenen Verhältnisse sich volllieht, wird von den 
praktischen Aerzten aus den verschiedensten Theilei 
lands als Thatsache hingestellt 

Es giebt nnn unserer Meinung nach ein Mittel, 
dem Bedürfniss der Bevölkerung nach gut und vollständig 
ausgebildeten Aerzten ala auch den sicher berechtigten An- 
sprüchen der die Prüfung normirenden Sachverständigen zu 
genügen. Dieses Mittel ist in einer Reform der Vorbildung 
der Mediziner gegeben. 

Voraussetzung für das eigentliche Fachstudium derselben 
ist eine gründliche mathematisch -naturwissenschaftliche Vorbil- 
dung, Uber deren Mangel bei den Gymnaaialabiturienten über- 
einstimmend die medizinischen Fakultäten von Bonn, Greifswald 
und Kiel ans Leberzeugung und Erfahrung klagen. Die medi- 
zinische Faknltät von Bonn bezeichnet es ala einen wahren 
Nothatand, daaa es auf den meisten Universitäten geradezu 
unmöglich sei, ein wissenschaftliche« Spezialkolleg über die 
Physiologie der Sinnesorgane zu lesen, weil jede mathematische 
Formel ein Entsetzen erzeuge und jede Grandbildung in der 
Geometrie, Trignometric und analytischen Geometrie fehle. Eben- 
so giebt schon ein königL preussisehes Ministerialreakript vom 
11. Juli 1*47 auf Grund der Berichte der wissenschaftlichen, 
Prüfungskommissionen den „sieh mehrenden Klagen" Ober die 
zunehmende Unwissenheit der Kandidaten der Medizin in den 
sogenannten besehreibenden Naturwissenschaften Ausdruck, — 
Dieser Mangel an positiven Schulkenntnissen ist es jedoch 
nicht allein, der dem Mediziner den Anfang aeincr Studien er- 
schwert und viele kostbare Zeit verschlingt Es ist vor allen 
Dingen der Mangel an Ausbildung jener geistigen Fakultät, 
die die Grundlage für jede gedeihliche naturwissenschaftliche 
Bildung ist, d. i. des Beobachtungssinnea. Diese Ausbildung 
kann nicht bis aum Universitätastudinm aufgeschoben und ihm 
überlassen werden. Der Beobachtungssinn mus» in der Jugcud 
planmäasig geübt werden, damit er beim Beginn dea Fachstu- 
diums eine geübte Kraft ist. Dass die Beobachtungsfähigkeit in 
reiferem Alter schwer erlangt wird, dafür lassen sich aus der 
Studienzeit Überall Beispiele auffinden. In den paar Semeatern 
bis zum Tentamen wird er für die späteren klinischen Jahre 
aucli nur unzureichend entwickelt und nur einer kleinen Zahl 
spezifisch begabter Naturen ist es möglich . durch genialen 
Blick die fehlende Uebnng de« Beobachtungssinnea zu ersetzen. 
Die unglaublichen Auffassungen einfachster Krankheitazuatände 
in den praktischen Kursen für Auskultation und Perkussion, 
die später im praktischen Leben gich so oft einander ausschliea- 
senden Ansichten der Aerzte haben ihren Grund in der mangel- 
haften Beobachtung der den Krankheitsfall charakterisirenden 
Momente und das beruht auf mangelhafter Ausbildung des so- 
genannten praktischen Blickes. Nimmermehr kann derselbe 
durch stundenlanges Perkntiren. Auskultiren, Uroskopiren etc. 
ersetzt werden. 

Frühzeitiges Gewöhnen an die naturwissenschaftliche Me- 
thode, selbständige Beobachtung und ein vorurthellfrciea, dr"-»» 
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intensiveres Betreiben der Mathematik geschultes selbständige« 
Urtheil — das müssen die Grundlagen für die Vorbildung des 
Mediziners sein, durch welche mindestens iwei Semester der 
üblichen Studienzeit geapart werden können, insofern nebenbei 
auch Zeit beim Aneignen des positiven Wissens gewonnen ist 

Diese Ziele können auf den humanistischen Gymnasien 
der Jetztaeit nicht ereicht werden, da angeblieh die gleichzeitige 
und gleichmässigc Vorbildung der zukünftigen Theologen, Phi- 
lologen und Juristen eine Betonung der mathematischen und 
naturwissenschaftlichen Disziplinen nicht erlaubt — Diese Lttcke 
in der Vorbildnng fOr Mediziner muss sich ferner alljährlich 
steigern, je mehr die Naturwissenschaften sich weiter entwickeln 
und je mehr Anforderungen (Stndienzeit, Examen, moderne 
Spraohen) an den Kandidaten der Medizin gemacht werden. 

Verfasser plaidirt deshalb an dieser Stelle für Norddeutach- 
land zunächst um Vorbildung der Mediziner auf den daselbst 
vorhandenen Realgymnasien. 

Die Ansicht dürfte :ils Oberwunden zu betrachten sein, 
daas die jetzigen prenaaisehen Realgymnasien professionelle Schu- 
len sind. Es ist das Verhältnis« der einzelnen Lehrfächer sn 
abgewogen, dass eine allgemeine Bildung auf breiter Grundlage 
erworben wird, die ftlr jede vorzugsweise geistige Tbätigkeit 
die gentlgende Vorbereitung abgiebt. Sieh davon zu tiberzeu- 
gen, ist wohl Jedem die Gelegenheit geboten durch den Be- 
such der Prima eines auf dem gehörigen Standpunkt sich be- 
findenden Realgymnasiums. 

Wenn diese Realgymnasien*) bisher dennoch als ungeeignet 
zur Vorbereitung ftlr den sogenannten Gelehrtenberuf betrachtet 
wurden, so hatte dien zum grössten Theil seinen Grund darin, 
dass eben die befiihigaten Schüler zn den Gymnasien gegangen 
sind, resp. die dem Studium der Medizin entgegengehenden 
fähigen Schüler von den Realgymnasien fern bleiben muBsten. 
Ein gutes Theil aller Bildung ist ererbt und die Aerzte rekrn- 
tiren sieh heute fast ansschliesslirh aus den Ständen, welche 
im Hause schon den Kindern mehr Anregung bieten. Würde 
den Realgymnasien ein derartiges Bildnngsmaterial zugeführt, 
standen ferner denselben auch die ausgezeichneten philologi- 
schen Lehrkräfte zur Verfügung, dann könnte daselbst die 
Vorbildung des Arztes eine solche sein, dass auf Jahre hinaus 
von einer Verlängerung der Studienzeit nicht mehr die Rede 
zu sein brauchte. Die idealen Ziele des praktischen Arztes, 
reine Bethätigung im Interesse der öffentlichen Gesundheits- 
pflege, das Studium der vergleichenden Pathologie, der Klima- 
tologie, der Statistik, der ausländischen medizinischen Errungen- 
schaften — Alles dies würde wohl eher zu erreichen sein und 
es würden auch nicht mehr so viele angehende Aerzte in die 
Arme der Homöopathie getrieben oder zu einer ganz gewöhn- 
liehen tagelöhnerhaften Routine veranlasst werden. 

Für die praktische Durchführung der hier geäusserten 
Anschauungen hält es der Verfasser für genügend, wenn für 
den zukünftigen Mediziner die bisherige Ausbildung im Latei- 
nischen beibehalten bleibt, an Stelle des Griechischen eine 
intensivere und extensivere Beschäftigung mit Mathematik, 
Physik und Naturwissenschaften tritt. Die Erlernung minde- 
stens einer neueren Sprache in der Schule ist nöthig (sowohl 
für den späteren , so oft erwünschten Gebrauch in der Praxis 
als auch für daa Studium der neueren medizinischen Liters- 
tur), weil dazu nach Beginn der Fachstudien keine Zeit mehr 
bleibt. Die Kenntnisa des Griechischen kann nur eine Bedeu- 
tung für die Terroiuologie haben. Die meisten dem Verfasser 
bekannten Kandidaten der Medizin waren jedoch im Griechi- 
schen schon nach 4 Semestern so weit zurückgegangen, das« 
sie hier die Unterstützung der befreundeten Theologen und 
Philologen bedurften. 

Eine Befestigung in obigen Anschauungen hat Schreiber 
dieses gefunden, nicht durch Betheilignng an Prüfungskommis- 
sionen, nicht durch theoretische Abwägungen der pädagogischen 
Gesichtspunkte, wohl aber in dem vielfachen Umgang mit 
seinen Kollegen — den praktischen Aersten. 

Auch die Erinnerung an die spielende Dichtigkeit , mit 
der einige, von den Kommilitonen und Lehrern geachtete 
Realschulabiturienten die zum Ten tarnen nöthigen Vorstudien 
Uberwanden, die Anstelligkcit derselben in den praktischen 

•) In Heft 2 der deutschen Rundschau 1877 schlägt neuerdings 
du Bois-Reymond für Mediziner eine Reform der Gymnasien vor. 
(Kein griechische» Skriptum mehr, dafür Kegelschnitte.! — Sollte 
nun nicht mehr au die viel leichter zu ermöglichende und dasselbe 
Ziel anstrebende Reform der Realgymnasien denken? P. 



Kursen, haben die Uebcrzcugung gekräftigt, dass für die Medi- 
zinstudirenden mindestens ein Jabr auf den jetzt wieder allein 
yronasien umsonst abgesessen wird, 

Au 
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E, v. Hartmanns Ideal eines Gymnasiums.*) 

Unter dem Titel „Zur Reform des höheren Schulwesens " 
glaubt der Philosoph des Unbewussten auch Uber diesen Gegen- 
stand seine Stimme erheben zu dürfen und sogar zu müssen, 
da (S. 8) „trotz aller praktischen Erfahrung die Schulmänner 
von Fach zu den entgegengesetztesten Ansichten über daa was 
Noth thut, gelangt sind", was sich nur dadurch erklärt, „dass 
dieselben diejenigen grossen Gesichtspunkte, allgemeinen Grund- 
sätze und festen Prinzipien mehr oder minder aus den Augen 
verloren haben, nach denen allein solche Streitfragen entschie- 
den werden können", und es scheint ihm daher „vor allen 
Dingen nöthig, dass in die allgemeine Verwirrung der Metnun- 
gen einmal durch die Hervorkehrung jener obersten leitenden 
Grundsätze der Schulerziehung Licht und Klarheit gebracht 
werde. Hierzu aber darf sich der Philosoph, der sich mit ein- 
schlägigen Fragen vertraut zu machen gesucht hat, vielleicht 
in erster Linie berufen glauben." 

Gewiss ist der Philosoph hierzu berufen und sicherlich hat 
der Mangel an guter psychologischer und theoretisch- pädagogi- 
scher Bildung nicht den kleinsten Antheil an der noch herr- 
schenden Begriffsverwirrung und Unsicherheit — aber ob Herr 
v. Hartmann mit seiner Broschüre das versprochene Licht und 
die Klarheit gebracht hat? Ob er besser und richtiger als 
seither die obersten leitenden Grundsätze der Schulerziehung 
ausgesprochen hat? 

Diese Frage soll unseren Lesern hiermit nahe < 
Wir geben zunächst Bericht über die anregende und 
werthe Schrift. 

Der Inhalt ist so verzeichnet: 

L Die Reformbedürftigkeit unserer höheren Schulen. 
IL Allgemeine Bilduugsachule und Fachschule. 

III. Die erste Stufe der Reform: Das Realgymnasium mit 
30 Wochen stunden. 

a. Kleinere Unterrichtsgegenstände. 

b. Mathematik und Naturwissenschaften. 

c. Die Sprachen. 

IV. Die zweite Stufe der Reform: Das Realgymnasium mit 
27 Wochenstunden. 

V. Die dritte Stufe der Reform: Das Realgymnasium mit 
24 Wochenstunden. 

VI. Resultate in Gestalt präzisirter Reformbestimmungen. 
Der sechste und letzte Abschnitt lautet: 

§ 1. In einer Woche darf die Zahl der obligatorischen 
Unterrichtsstunden nicht weniger als 24, und nicht mehr als 
30 betragen; an einem Tage darf die Gesammtstundcnzahl für 
einen Schüler die Zahl 7, bei einem Schulbesuche die Zahl 5 
nicht überschreiten. 

S* 2. Alle obligatorischen Stunden sind auf die Vormittage 
zu verlegen. 

§ 3. Die Berechtigungen einer höheren Schule stehen nur 
einer Schule zn, welche ihre Schüler durch gründliche Pflege 
des Griechischen in den Geist der hellenischen Klassizität ein- 
führt. 

§ 4. Der bisherige Lehrplan der Gymnasien erleidet fol- 
gende Abänderung: Der mathematische Unterricht erhält von 
III- — 1 4 Stunden wöchentlich, der französische (behufs Pflege 
des französchen Aufsatzes) von III — I 3 Stunden, der deutsche 
(behufs erweiterter Pflege der Literaturgeschichte) in II und 1 
je 3 Stunden, der naturwissenschaftliche in III und II je 2, in 
I je 3 Stunden. Die diesen Fächern hinzugelegten Stunden 
sind der bisherigen Stundenzahl des lateinischen Unterrichts 
zu entnehmen. 

§ 5. Die Verkeilung der dem altsprachlichen Unterricht 
zufallenden Stundenzahl auf das Lateinische und Griechische 
bleibt den Schulen überlassen, mit der Bedingung, dass dem 
Griechischen nicht weniger als *5 Stunden von IV— I zngetheilt 
werden. 



') Allg. Schulleitung. 
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§ ti. Es wird den höheren Schulen freigegeben, den Be- 
ginn de« französischen Unterrichtes (unter entsprechender Ver- 
stärkung der Stundenzahl in IV und III von V auf IV zu 
verlegen. 

§ T. GeBang und Zeichnen sind in den mittleren und 
oberen Klassen ausschliesslich als fakultative Unterrichtsgcgon- 
stände zulässig. Der obligatorische Unterricht darf nicht mehr 
als drei fremde Sprachen umfassen. 

§ 8. Bei einem griechischen Unterrichte von mindestens 
10 8t. in VI, 8 St. in V und 6 St. in IV— I ist eine Herab- 
setxung der Standenzahl des Lateinischen bis auf 2 St. von 
III — I (von welchen die 2 Stunden in Prima fakultativ sein 
dürfen, zulässig, ohne dass die Anstalt die Berechtigung einer 
höheren Schule einbOsst. 

§ i<. Den Realschulen erster und zweiter Ordnung steht 
die Ausscheidung des Latein aus ihrem Lehrplane frei, ohne 
dass dadurch die Ihnen bisher zustehenden Berechtigungen alte- 
rirt werden. 

§ 1 nnd i dieser Keformbestimmungen gründen sich auf 
die richtige Ansieht von der Ueberladung (wir möchten lieber 
sagen verkehrten Belastung) unserer Schüler, welche im ersten 
in grellen Farben geschildert wird. 

aselbst (S. 3): „Zweitens aber schwoll die Ge- 
ssmmtstnndenzahl und die Summe der häuslichen Arbeiten in 
zunehmender Progression an, so dass dieselbe heute bereits als 
eine nationale Kalamität, als eine systematische Untergrabung 
der körperlichen nnd geistigen Gesundheit der edelsten Rlütbe 
unseres Volkes zu bezeichnen ist." 

Ferner: „Jeder Fachlehrer strebt danach, Beinen Unterricht 
„intensiver" d. h. aber auch anstrengender für die Schaler zu 
machen, und jede Sehnte sucht die andere durch Steigerung 
des von ihr nmfassten und bewältigten Unterrichtsstoffes zu 
Uberbieten." 

„Das Resultat ist, dass unsere Kinder durch Schulstunden, 
Privatstunden und häusliche Arbeiten überbürdet sind, dass die 
Gesammtsumme ihrer Arbeitszeit die des Kaufmanns und Bureau- 
beamten bei weitem übersteigt, und der des Fabrikarbeiters 
nahe kommt" 

„Die erste Bedingung ist der gesetzliche Schutz für Leib 
und seele unserer Kinder gegen pädagogische Misshandlung. * 



Der zweite Abschnitt legt einen grossen Tbeil derjenigen 
Betrachtungen um gegenwärtige Missstände vor, auf welche 
Dr. Bonitz in dem bekannten Aufsatze der Preussischen Jahr- 
bücher mit musterhafter Klarheit entwickelt hat. 

Die Realschule ist für Hartmann ein Monstrum, besonders 
weil ihr das Latein von der Regierung aufgezwungen ist. 
Nicht sowohl das Kultusministerium, sondern das Kriegsministe- 
rium bindert eine sachgemäße Regelung unseres Schulwesens 
in Folge der verhängnissvollen Tradition der lateinischen Schule." 

Erst die ßcrechtigungsortlieilung an Mittelschulen befreit 
die Realschulen von ihrem Bleigewichte. Denn viele Real- 
schulen sind nur krampfhaft gehobene Mittelschulen, wo die 
Primen nur spärlich besetzt sind; „aber Direktor und Lehrer, 
Magistrat und Bürgergemeinde schmunzeln befriedigt über den 
glücklich errungenen Besitz ihrer Realschule erster Ordnung." 

Auf Grund der Unterscheidung zwischen allgemeiner und 
Fachbildung heisst es weiter (S. 11): „Es giebt nur Ein Ziel 
für die Reform eines höheren Schulwesens: Erlangung der not- 
wendigen allgemeinen Bildung; es giebt nur ein Mittel, um dieses 
Ziel nicht auch fernerhin wie bisher zn verfehlen, das ist Ver- 
einfachung des Lernstoffes durch unerbittliche und rücksichts- 
lose Ausscheidung alles dessen, was nicht unumgänglich not- 
wendig ist zur Erlangung einer allgemeinen Geistesbildung, 
sondern nur durch Antizipation irgend welcher Berufsbildung 
in des Schulplan eingeschmuggelt, oder von früherer Zeit her 
in demselben stehen geblieben ist". — 

„Gymnasium und Realschule sind beide nur aus dem einen 
Grunde unfähig, ihre Schüler mit einer allseitig genügenden 
allgemeinen Bildung auszustatten, weil sie beide ein Stück Fach- 
bildung für spezielle Berufszwoige in ihreu Lehrplan mit herein- 
ziehen, und zwar die Realschule für technische und merkanti- 
lische Berufszweige, das Gymnasium für Philologie, Theologie, 
Jurisprudenz und Studium der alten Geschichte." 

Die „Einheitsschule, die zwischen Gymnasium und Real- 
schule steht* bezeichnet Hartmann mit dem Namen Realgymna- 
sium, dessen Normallehrplan er für die 3 Reformstufen folgen 
dermassen aufstellt: (Mit A ist derjenige für 30 wöchentliche 
Stunden, mit B für 27, mit C für 24 Stunden bezeichnet : 
vgl. Inhaltsangabe. Die drei Stufen haben keinen andern Sinu, 
als den Eintritt der totalen Keform weniger schroff zu machen.) 
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Die auffallendsten Erscheinungen dieses Planes sind bei C: 
1) Beschränkung des Latein auf 2 Stunden in Tertia, Sekunda 
(und Prima); 2) Englisch bleibt wie seither im Gymnasium 
fakultativ; 3) Wegfall des naturgeschichtlichen Unterrichts; 
4) Zeichnen wird von Tertia an, Gesang durchgängig fakultativ. 

Der Raum erlaubt uns leider nicht alle Züge der Harl- 
mann'schen Dialektik wiederzugeben. Wir müssen uns auf das 
Notwendigste beschränken, wenn wir nur über die Begründung 
dieser vier Punkte berichten wollen. 

ad 4. Wir beginnen wie IL mit den kleinoren Unterrichts- 
gegenständen. „Im Zeichnen erschöpft sich die Aurgabe des 
Schulunterrichts mit der Aneignung einer gewissen Geschicklich- 
keit im Gebrauche der lland und einer systematischen Unter- 
stützung der Kunst zu sehen, — im Gesänge mit der Ein- 
übung mehrstimmiger, geistlicherund weltlicher Volksgesänge. * 



Um mehr als dies zu leisten bedürfte es eines grösseren 
Eingeheus auf deu Einzelnen. Also ist doch Privatunterricht 
uötbig und bei talentvollen Schülern erwünscht; hierzu soll die 
Schule die Zeit frei geben; im übrigen aber auch unbemittel- 
ten Eltern Gelegenheit, ihre Kinder in der Schule so gut es 
geht, weiter bilden zu lassen. Uns scheint dieser Vorschlag 
sehr rationell. 

ad 3. Weniger gelungeu ist wohl das Kaisonnemcul gegen 
deu naturgeschichtlichen Unterricht (S. 33'. Das grosse Inter- 
desselben ist dem Gesammtzweckc der Schule dadurch 
ass die Aufmerksamkeit der Schüler zu sehr von ihm 
absorbirt und anderen Gegenständen entzogen wird. Ausserdem 
hat es gar keinen allgemeinen Bilduogswerth; denn es ist „ab 
sohlt glcichgiltig, ob der Abiturient Schierling und Kamille 
kennt oder nicht." Allerdings; aber der botanische Unterricht 
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wird doch gar nicht in der Weise gegeben, wie H. vorauszu- 
setzen scheint Der Franzose Brual, der in der Berne de denx 
mondes einen Bericht .Ober seine Rnndreiie an deutschen Schulen 
gab, hat gerade die vernünftige Behandlung der Naturkunde 
hervorgehoben und allgemein legt man ja wohl auf die Phy- 
siologie mehr Werth, als anf Nomenklatur in diesem Fache. 
Die in der Naturkunde erzielte „Schärfang des Beobachtungs- 
linnes* halt 8, für Phrase. Er will, daas die Geschichte der 
'Natur Iz Besag auf ihre kosmische, teilarische und biologische 
Entwicklung gelehrt werde; dass die Entwicklungsgeschichte 
der Erde und die Abstammungslehre nicht angeschlossen werde. 
Die Chemie soll deshalb vom Lehrplane entfernt werden, weil 
sie noch keine fertige Wissenschaft sei. 

ad 2. (S. 48.) „ Wenn wir an der Muttersprache sprechen lernen, 
an den modernen fremden Sprachen Sprachen lernen, so lernen wir 
doch einsig und allein an einer todten klassischen Sprache Sprache. 1 
Dieser nicht naher erläuterte Satz begründet in etwas mysti- 
scher Weise die Nothwendigkeit dreier Sprachen als Grundlage 
des Unterrichtes. Zuerst die neueren. Hier fordert schon die 
Konsentration die Entscheidung für eine einzige. Dieselbe 
fällt zn Gunsten der französischen ans, weil die Franzosen das 
höchstentwickelte Volk der romanischen Race sind und weil 
.gerade der in diesen Gipfelpunkten nationalen Lebens am 
schärfsten zugespitzte ethnologische Gegensatz am dringendsten 
zu einer Ergänzung unserer Einseitigkeit durch Bekanntschaft 
mit romanischem Wesen auffordert"; und weil endlich die fran- 
zösische Sprache eine reich ausgebildete Syntax besitzt. Die 
englische Syntax besitze dsgegen weniger Feinheiten als irgend 
eine andere Sprache und ein Bedürfnis« zur Ergänzung unserer I 
Nationalität liege bei der nahen ethnologischen Verwandtschaft 
nicht vor. 

Von den alten Sprachen wird das Griechische beibehalten, ■ 
das Latein nach und nach ganz verbannt; denn die rOmische I 
Literatur ist doch nur unechte imitirte Waare, die griechischen 
Meisterwerke dagegen für alle Zeiten. Zweitens ist die grieehi- ! 
sehe Grammatik neuerdings bedeutend mehr ausgebildet worden, j 
als die lateinische und drittens linden wir in der Pflege des 
iranzösiscben Aufsatzes ein bedeutenderes pädagogisches Mittel, 
als in der des lateinischen, da man in der französischen Sprache 
viel mehr sagen kann und die streng logische französische 
Syntax doch dem Geiste eine genügende Gesetzmässigkeit im 
Ausdrucke auferlegt. Die lateinische Sprache war als Vermitt- 
lerin des hellenischen Geistes uns wichtig; aber die Originale 
md uns werthvoller und nur die Pflege des Griechischen ist 
es, welche seither dafür gesorgt hat, dass unsere Gymnasial- 
abiturienten eine leidliche Bildung mit ins Leben genommen 
haben. Das Latein ist nur der Zopf, der den Gymnasien noch 
auhüngt, obwohl er von den Universitäten bereits verschwindet. 

Wir glauben hiermit das Wesentliche der Hartmann'achen 
Schrift im Auszüge gegeben zu haben und fordern hiermit zur 
Lektflre derselben auf. Eine eingehende Kritik würde die Ge- 
duld unserer Leaer zu sehr anf die Probe stellen. M. 



Oer Einfluss des naturwissenschaftlichen Unterrichte öl der 
höheren Mädchenschule auf die Bildung des Geistes und 
sein Werth für das praktische Leben. 

(Sehlusa.) 

Der Gedächtnissstoff kann, wie bekannt ist, zweifacher 
Art sein, entweder derartig, dass er nur dem Inhalte nach, 
nicht aber in einer bestimmten Form, oder derartig, dass er 
nach Inhalt und Form aufgenommen werden muss. Wenn auch 
auf dem naturwissenschaftlichen Gebiete meist nnr solcher 
Stoff vorherrscht, der nach seinem Inhalt zu merken ist, so 
liefert dasselbe doch auch vieles, was in einer bestimmten 
Form behalten werden muss; man denke nur an Physik und 
Chemie. 

Die Schule soll aber nicht nur denkende, sondern auch 
fahlende Menschen erziehen. Neben der Einwirkung auf den 
Verstand muss also auch der Bildung des GefOhls Rechnung 
getragen werden. Freude an der Natur, Liebe zu derselben 
und Begeisterung für sie sind GefOhlsänssernngen, welcher oben 
schon gedacht worden ist. Wir gedenken an dieser Stelle 
namentlich des ästhetischen und des sittlichen Gefühls oder der 
idealen Empfindungen. Gerade nach dieser Richtung hin ge- 
bührt diesem Unterrichtsgegenstande in den Mädchenschulen 
ein Ehrenplatz. Für das SchOne und Ebenmässige sind zwar 
meisten Menschen eingenommen, der eine jedoch mehr, als 



der andere: dieser findet Alles schön, jener nrtheilt anders und 
ist oft entgegengesetzter Meinung. Ein schärfet Auge für 
8ch0nea and Unschönes bat durchweg das weibliehe Geschlecht, 
und wir müssen auch aus diesem Grunde dem Mädchen die 
Natur erschliessen. An jedem normalen Naturkörper finden wir 
sc Lüne Formen, bewundernswertbe Ebenmässigkeit in der Zu- 
sammensetzung der einzelnen Theile, der Anwendung schöner 
Farben und Farben Verbindungen; mit einem Worte, Oberall 
herrscht wunderbare Harmonie. Zwar begegnen wir in der 
Natur auch mancher scheinbaren Missgestalt, die uns anfangs 
zurückschreckt, ja vielleicht für den ersten Augenblick Grauen 
in uns erregt; aber nach genauerer Betrachtung wird das be- 
leidigte Schönheitsgefühl sieh befriedigt sehen und finden, dass 
das Unschöne nnr relativ unschön, in seiner Art dennoch schön 
zu nennen ist Das wahrhaft Schöne wird dadnreh noch viel- 
mehr gewinnen; denn gleichwie der Schatten das Lieht nur in 
so hellerem Liebte erscheinen läset, so das Unschöne das Schöne. 
In allen bildenden Knusten ist das Schöne der Natur abge- 
lauscht, und es macht deshalb den wohlthuenden Eindruck auf 
uns, weil es naturgetreu ist Wenn also bei unseren Schüle- 
rinnen so recht der Sinn für die Natnrschönheit geweckt und 
gepflegt wird, so wecken wir zugleich das Verständnis.«) für das 
Schöne in der menschlichen Kunst. 

Das Studium in der Natur ist ferner auch dazu angtthau, 
an der Lösung einer Hauptaufgabe der Schule segensreich mit 
zu arbeiten und die Zöglinge zu sittlichen Menschen heran zu 
bilden. Dies Ziel Ist schon erreicht, wenn mit wahrer Liebe,. 
Freude nnd Begeisterung die Natur etndirt wird. Alles, was 
dem Mensehen lieb und theuer ist, sucht er zu schonen nnd vor 
Schaden zu bewahren. Jede mnthwillige Verletzung eines un- 
scheinbaren Blümchens am Wege, eines Wurmleins im Staube 
wird ihm als ein grosscB Unrecht erscheinen; er wird das Un- 
scheinbare eben so achten, wie das Grossartige. Ein Präparat, 
durch das Mikroskop betrachtet, wird ihm beweisen, dass die 
Natur nicht nur Im grossen Ganzen wunderbar eingerichtet ist, 
sondern dass sich die Weisheit des Schöpfers auch im mikro- 
skopisch kleinen Thcllc erkennen lässt. Eine Umschau nach 
dem Vorkommen der Naturprodukte ihrer Zahl nach wird er- 
geben, dass gerade diejenigen Pflanzen, Thierc, Mineralien etc., 
die ftlr den Mensehen fast unentbehrlich sind, in grosser Zahl 
vorkommen. Diese weise Einrichtung der Schöpfung kann der 
Schiller durch sich selbst finden, und es wird der Fall sein, 
wenn er der Natur zutraulich gefolgt iat, wenn er vom Sand- 
korn an von Stufe zu Stuf« empor gestiegen, bis er bei'm voll- 
kommensten Natiirkörper, dem Menschen, angelangt ist Wenn 
aber durch die Betrachtung der Natur der Mensch von selbst 
zur Bewunderung des Schöpfers gelangen kann , so ist es un- 
nöthig, während der naturkundlichen Stande religiöse Gespräche 
einsuflechten, wie auch Kohr sagt: „Es ist angemessen, in der 
Religionsstunde auf die Natur zu sprechen zu kommen, nicht 
aber in der naturwissenschaftlichen Stunde auf Religion. ■ Dass 
die Natur selbst die Kraft in sich besitzt, den Menschen zum 
Schöpfer zu fahren, behauptet ja auch Geliert in den Worten: 
„Mich, ruft der Baum in seiner Pracht, mich, ruft die Saat, 
hat Gott gemacht!" 

Es bleibt uns nun noch abrig, zu untersuchen, ob in den 
naturkundlichen Stunden auch Gelegenheit geboten wird, das 
dritte geistige Vermögen, den Willen, zu bilden. Wir stützen 
uns auch nach dieser Richtung hin auf die Erfahrung; diese 
lehrt, dass sich besonders Mädchen unendlich fürchten, einen leben- 
den Käfer, «inen Lanbfroach, ja sogar eine ausgestopfte Fledermaus 
anzufassen, dass sie so weit wie irgend möglich zurückweichen, 
wenn die Spirituslampe unter den Kochfläschchcn angezündet, 
oder eine schwach geladene Leydcner Flasche entladen werden 
soll. Woran liegt das? Sie haben doch gar keinen Grund, sieb 
zu fürchten? Fragt man die Furchtsamen, so wissen sie selbst 
keinen Grund anzugeben. Derselbe ist darin zu suchen, dasa 
der Wille, die Selbstaberwindungskraft nicht stark genug- ist, 
das plötzlich entsUndone Gefühl der Furcht zu unterdrücken. 
Redet man den Furchtsamen zu und weist sie auf die Gefahr- 
losigkeit hin, so entsteht zunächst in der Seele ein vollständiger 
Kampf zwischen Furcht und Willenskraft, der sieh auf dem 
Gesichte wiederspiegelt, und der so lange anhält, bis die Selbst- 
Überwindung als Sieger hervorgeht, aber nur langsam bezwingt 
sich die Furchtsame und wird Herrscherin Ober sich selbst, 
trotzdem sie den Worten des Lehrers vollen Glauben schenkt 
und sieht, wie furchtlose Mitschülerinnen ihr mit gutem Bei- 
spiele vorangehen. So wie das Gesicht vorhin Furcht erkenne i 
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lies», «o teigt es jetzt, nachdem der fe»te Wille Oberhand ge- 
wonnen hat, Freude und geht mit dem kleinen Thierchen nach 
einiger Zeit um wie mit einem langst bekannten Freunde oder 
tritt an den Apparat heran nnd macht dai Experiment muthig 
nach. Dasa man bei diesen Anforderungen nicht zu weit gehen 
kann, darf wohl nicht erat besonders hervorgehoben werden. 
An diesen uns vielfach entgegentretenden Erscheinungen merkt 
man deutlich, wie mit der Zeit die vorher schwache Willens- 
kraft xur Selbstüberwindungs- und Selbstbeherrschungskraft ge- 
bracht werden kann. Wir gehen bei diesem Funkte noch 
weiter. Der Naturbeobachter findet Oberall in der Natur fleissiges, 
reges Leben; nichts bleibt auf einer Stufe der Entwieicelung 
stehen, sondern vervollkommnet sich bis su einer bestimmten 
Höhe nnd vergeht sodann. Der Zögling weiss, dass auch er 
als Theil der Natur angehört, und dasa auch er auf der erreich- 
ten Bildungsstufe nicht stehen bleiben darf, sondern nsch grösse- 
rer Vollkommenheit streben muss. Er weiss ferner, dass auch 
er sein Ziel nur durch Eiusetsung aller ihm su Gebote stehen- 
den Kräfte erreichen kann. Jeder Naturkörper Oberwindet bei 
seiner Entwicklung alle Hindernisse, mögen sie auch noch so 
bedeutend sein, er lässt sich durch nichts aufhalten, 
pflanzte eine Traueresche dicht hinter das eiserne Kreuz 
Grabes, Stamm uud Aeste lehnten sich an die Arme des 



nen Nachbars; Rinde und Holz wurden anfangs verletzt, 
verwuehsen aber mit der Zeit mit einzelnen Theilen des 
Denkmals im wahren Sinne des Wortes. Der Baum liess sich 
durch Eingreifen dieser eisernen Gewalt in seinem Streben nicht 
aufhalten, sondern hob das Denkmal aus seinem steinernen 
Grunde und sog es allmälig in die Höhe. *) Hindernisse treten 
auch dem in der geistigen Eutwickelung begriffenen Menschen 
in den Weg, und zwar bestehen diese sehr oft in Trägheit oder 
wenigstens in dem Verlangen nach grösserer Bequemlichkeit. 
Diese Hemmnisse müssen aberwunden werden, und der Betei- 
ligte hat bei der Beseitigung derselben hinlänglich Gelegenheit, 
seine Willensstarke zu prüfen und zu stärken, wobei ihm die 
Natur als Meisterin voranleuehtet. Wir können also mit vollem 
Recht behaupten, dass bei der allgemeinen Willensbildung der 
naturwissenschaftliche Unterricht als tatkräftiger Faktor mit- 
wirkt. 

In dem bisher Gesagten ist erwiesen worden, dasa durch 
Betrachtung der Natur die Sinne und das Anschauungsvermögen 
geübt, die Denkkraft und das Urtheilsvermögen gestärkt, ästheti- 
sches und sittliches GefOhl erweckt und gepflegt, und dass 
Willenskraft nnd die Macht der Selbstbeherrschung genährt 
werden. — Dadurch, dass mit der Pflege der einen geistigen 
Kraft die Pflege aller übrigen 8eeleukräfto in Verbindung steht, 
ist die Ausbildung eine vollkommene und harmonische, und es 
ist erreicht, was jene bekannte pädagogische Regel sagt: 
.Alles muss Inefnsnder greifen, 
Eins durch's Auclru gedeih n nnd reifen.« 

Bei jedem Unterrichtsgegenstaqde müssen wir uns aber 
auch fragen, welchen Werth derselbe für dss praktische Leben 
besitzt. Der allgemeine Satz: »Nicht der Schule, sondern dem 
Leben", darf nie ausser Acht gelassen werden und muss auch 
auf den naturwissenschaftlichen Unterricht Anwendung finden, 
wenn dieser als vollberechtigter Gegenstand in unsern Sehuleu 
gelten soll. Man darf nur in Erwägung ziehen, mit welchem 
Eifer, mit wolehem Scharfsinn die Gegenwart arbeitet, die Er- 
rungenschaften des naturwissenschaftlichen 8tudiums in An- 
wendung su bringen und sich dieselben dienstbar zu machen. 
Schwindler bedienen sich derselben, um unsere Nahrungsmittel 
zu fälschen und uns dadurch materiell zu schädigen. Wir wären 
schlecht bestellt, wenn uns Physik und Chemie nicht wiederum 
Mittel an die Hand geben könnten, diese Fälschungen zu ent- 
decken. Die Technik arbeitet emsig und sucht nach Mitteln, 
uns das Leben bequemer, also angenehmer nnd dabei doch 
billiger zn gestalten. Ebenso eifrig ist man bemuht, den Ge- 
sundheitszustand der Bevölkerung zu bessern und diu Gefahren 
der Epidemien zu vermindern. Diese jedenfalls anerkennens- 
werten Bemühungen können nur dann mit günstigem Erfolgo 
gekrönt werden, wenn ihnen zunächst die gebildeten Schichten 
der Bevölkerung mit Verständniss entgegenkommen und nicht 
blindes Vorurteil oder Aberglaube hindernd in den Weg treten. 
Da nun das weibliche Geschlecht für Vornrtheil und Aberglaube 

') War diese interessante Erscheinung sehen will, bemühe sich 
auf unsern cvangel. Kirchhof; hinter der Kapelle am ftrabo des im 
•.wanzigsten Jahre verstorbenen Jünglings K. Behren* wird er das 



sehr empfänglich ist, so wird es nicht nnr wünschenswert!!, 
sondern geradezu nothwendig, auch sie mit den Naturprodukten, 
Naturkräften und Naturgesetzen bekannt zu machen; denn 
Natorkenntniss bewahrt vor Aberglauben und ergtickt denselben, 
wenn er schon entstanden sein sollte. 

Unsere Sehülerlnnen werden uns naeh ihrer Schulzeit haupt- 
sächlich auf «wol Gebieten begegnen, erstens in der Familie, 
und zweitens im geselligen Verkehr. In der Familie treten sie 
anfangs helfend, später selbstständig als Leiterinnen der Haus- 
wirtschaft auf. Als tüchtige Hausfrau wird es sich das Weib 
niemals nehmen lassen, in KOchc, Keller und Vorratskammer 
selbst die genaue Inspektion zu Ubernehmen. Und was finden 
wir an all diesen Orten? Gerätschaften von der einfachsten 
bis zur zusammengesetztesten Art, Naturerscheinungen, durch 
mannigfache Ursachen hervorgerufen. Erzeugnisse aller Natur- 
reiche sind es, denen wir begegnen. Auf diesem Gebiete muss 
die Frau verständig wirken. Damit ist nicht gesagt, dass sie 
im Stande sein soll, jeden Vorgang wissenschaftlich zu definiren, 
jede Gemüsepflanze systematisch zu bestimmen u. s. w., nein, 
sie soll die vorteilhaften und nachtheiligen Folgen für das 
menschliche Wohlbefinden dieser oder jener Erscheinung gan« 
genan kennen und Ober Nutzen und Sehaden des einen oder 
anderen Produkts eingehend Rechenschaft zu geben in der Lage 
sein. Sie sollen wissen, wie man mit Apparaten umgehen muss, 
ohne sie zu beschädigen. Dnrrh verständiges und vorsichtiges 
Handeln wird sie sieh und die Ihrigen nicht nur vor manchem 
materiellen Schaden bewahren, sondern auch gefährliche Ein- 
flösse für die Gesundheit fern halten. Auf Einzelheiten an 
dieser Stelle genau einzugehen, würde zu weit fahren, erscheint 
anch überflüssig, da Jeder, der Ober diesen Gegenstand einiger- 
massen nachdenkt, zahllose Beispiele auffinden wird, die als 
Belege dienen können. Ich erinnere nnr an die Behandlung 
der Geräte ans Kupfer und Messing, des Grünspan» wegen, 
an die su verhindernden und zu erzengenden Gährungsprozesse, 
an Giftpflanzen und Heizungsmaterialien etc. etc. Zu diesem 
vorsichtigen, verständigen nnd dnher praktischen Walten der 
Hausfrau kann gerade der naturwissenschaftliche Unterricht den 
besten Grund legen und gehört auch deshalb auf den Lehrplan 
der 



Es wurde oben gesagt, dass das spätere Leben die Mädchen 
in dem geselligen Verkehr rnfe. Wenn wir von geselligem 
Verkehre reden, so denken wir nicht zunächst an Bälle und 
Familienfestlichkeiten, sondern allgemein an den Umgang mit 
Bekannten in den sogenannten Erholungstuuden. — Wird nicht 
auch für diese Erholungsstunden die Natur angenehmen Unter- 
baltungsstoff liefern können? Ganz gewiss. Von den Töchtern 
eines bairischen Hofraths erzählt man, dass sie sich am liebsten 
mit tüchtigen Mathematikern unterhalten und mit der Lösung 
schwieriger mathematischer Aufgaben beschäftigt hätten. Dieser 
Fall wird aich selten wiederholen, dass Damen ein mathemati- 
sches Thema zur Unterhaltung wählen oder privatim behandeln; 
lehrt doch die Erfahrung, dass dem weiblichen Geschlecht fast 
durchweg nichts trockener und langweiliger erscheint, als die 
Beschäftigung mitzählen; dass dagegen auf Spaziergängen und 
dergl. über Naturprodukte und Naturerscheinungen gesprochen 
wird, gehört nicht zu den Seltenheiten. Die allgemeine Aner- 
kennung wird gewiss nie ausbleiben, wenn sich die Frau auf 
diesem Gebiete heimisch zeigt, wenn sie diu Blumen am Wege 
bei ihrem wirklichen Namen zu nennen, ihre Eigentümlichkeiten 
anzugeben vermag, und wenn sie dieselben als alte Bekannte 
aus der Schulzeit wieder begrüsst; wenn sie sich bei der An- 
sicht eines bunten Falters oder eines flüchtigen Käfers sagen 
kanu: Frennd, auch dich habe ich vor so und so vielen Jahren 
in der Schule im Glaskasten das erste Mal aufgespiesst gesehen. 
Soweit muss im neunzehnten Jahrhundert such das weibliche 
Geschlecht naturwissenschaftlich gebildet sein, ihre Umgebung 
zu verstehen; „denn die heutige Zeit hält nicht nur den allein 
für gebildet, der in Griechenland und Rom zu Hause ist oder 
die Sprachen der Kulturvölker spricht, sondern auch den, der 
das Wirkliche und Wesenhafte in der Natur erforscht und ein 
lebendiges Auge und Ohr für dasLcbeu der Naturkörper besitzt. " 
Darum Dank allen denjenigen, die das Goethe'sche Wort: 

.Wer der Natur zutraulich folgt, 

den drückt sie wie ein Kind an's Herz." 

zunächst an sieh selbst erfahren, sodann aber auch dafür gesorgt 
haben, dass der Naturbetrachtung an unseren Bildungsanstalten 
ein besserer Platz zugewiesen worden ist. Wünschen wir aber 
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zugleich, ilii.ss den uucli hier und da vorhandenen L'ebeUtinden 
recht bald abgeholfen werde, und dass dieser überaus werth- 
vollc Unterrichtsgegcnstand in Jedermanns Augen die rechte 
Würdigung finden möge. 



Korrespondenzen und kleinere Mittheilnngen. 

M. Berlin. iZur Stellung Dr. Falk'» .) Wie die .Pr. Lehrztg.- 
niittheilt, bewahrheitet sich das (ierücht. dass Dr. Falk sich infolge 
der neuesten Wendungen unserer inneren Politik, wie z. B. die In 
Auasicht genommene Berufung des Grafen Stolberg-Wernigerode 
als stellvertri'leuüen Ministerpräsidenten, zurückzuziehen gedenkt. 
Fürst Bismark machte kein Hehl von dieser Lage. Interessant ist 
noch folgendes Faktum. Als Fürst Bismarck gesprächsweise aul 
die Erkrankungen unter deu Ministem M sprechen kam, und au 
diesen erkrankten, resp. nervös-abgespannten Ministem deu Dr. 
Falk zählte, unterbrach Ihn Graf Bcthusy Huc (Fuhrer der Freikon- 
aervativen) mit dem energischen Ausdruck: .Herr Falk ist nicht 
krank, da er nicht krank sein darf!' — In eingeweihten Kreisen 
bezeichnet man Dr. Falk fllr deu Fall seines Rücktritts als den 
zukünftigen Oberpriisidentcn vo:i WtttprtalMB. Dadurch würde 
ea erklärlich, warum dieser wichtige Posten noch nicht besetzt 
wurde, obgleich der 1. April — der Geburtstag der ueuen Provinz 
Wcatpreussen, vor der Thür steht.(?) Alle diese Sachen wirken so 
lähmend auf die Weiterem« ickrlung unseres Schulwesens, resp. der 
Arbeiten am Unterrichtsgesetz, dass die gniivernemcntalc .Deutsche 
Schulztg." darauf dringt, die Idee eine« allgemeinen Unterrichtsgc- 
tetzes fallen zu lassen, aber in Kinzelgesetzen, in erster Linie mit 
einem Dotationsgesetz, vorzugehen. — .Hoff, o du arme Seele, — 
hoff uud sei unverzagt", — uud wenn iln's nicht erleben solltest, 
— to erben ja deiue Kinder jene Hoffnung!! — Von anderer Seite 
wird dagegen geschrieben: Gerüchte über eine Erschütterung der 
Stellung des Kultusministers Dr. Falk sind zur Zeit in keiner Weise 
begründet. Dr. Falk hat auf der Soiree selbst Gelegenheit genom- 
men, zu betonen, dass diu Behauptung durchaus nnrichtig sei. dass 
■ein Verbleihen im Amte durch oiueu etwaigen Eintritt Stolberg's 
erschwert werden würde." Was soll man nun glauben? 

— Berlin. (Abittirientenprüfungen.) Nach der im Unter- 
richtsministerium zusammengestellten tlauptilbersicht der im .Jahre 
1877 bei den Gymnasien abgehaltenen M irnritütaprlifungen hatten 
sieh beiden '239 Gymnasien (wovon .;i in dar Provinz Brandenburg) 
des Staats im Ganzen 3262 Aspiranten (471 in der Provinz Branden- 
burg) gemeldet. Davou sind .fil OSO) zurückgetreten , 93 (23) zurück- 
gewiesen, 284« (388) haben diu Prüfung vollendet. Von den Ge- 
prüften haben 2607 i353) das Reifezeugnis* erhalten, 211 (M) die 
Prüfung nicht bestunden. Von denen, «eiche das Reifezeugniss 
erlangt, inachen 223o L'niversitätsstudien. 377 keine l'niversitäta- 
studiou. Ks stuUtileti IM evangelische, 105 katholische Theologie, 



Ml die Beehte. 30 Kauierali.«, US Medizin, 297 Philologie und 
Philosophie, IM Mathematik und Naturwissenschaften. — Auf den 
84 Realschulen erster Ordnung (14 in der Provinz Brandenburg; 



waren 731 (120) Zur Prüfung angemeldet. Davon wurden 74 (16) 
zurückgewiesen. 13 (3) traten zurück und UM (101) haben die Prüf- 
ung vollendet. Von den Geprüften haben 597 (94) das Zcuguiss 
der Keifo erhalten, 4« (71 die Prüfung uicht bestanden. Von den 
für reif erklärten gehen 248 (37) zu Univerntätsstiidicn, 29 (4) zum 
Militärdienst mit Aussicht auf Avauzement . 107 (21) zum Staatsbau- 
dienste, 17 (2) zum Bergfache, 93 .22) zum Post-. Forst-, Stenerfach 
und sonstigem Subalternstsatsdicuste. 99 (8) tum Fach der Oekono- 
mie, Industrie ete. 

-f- Berlin. Ij er allg c uici ne de u t s ehe ßealsc h ulinänne r- 
verein) hielt am 17. und IS, April iu Berlin seine Delegirtenvor- 
sammlung ab. welche von Deligirten aus gauz Deutschland beschickt 
war und sich auch der Anwesenheit der tteichstagsabgeordueten 
Dr. Mendel und Schmidt (Stettin) erfreute. 

Die Versammlung wurde von dem Direktor Schauenburg (Cre- 
feldi begrüast. Deu Vorsitz führte Direktor Friedländer i Hamburg', 
als dessen Stellvertreter Direktor l.nubcrt (Frankfurt a. M.) funglrte. 
Don Hauptpunkt der Bcrathiing bildete die von dem Duisburger 
Rcnlscbulniäunerverein neuerdings an den Reichstag gerichtete Peti- 
tion MO Gewährung der Berechtigung um Studium der Medizin an 
die Abiturienten der Realschule I. Ordnung. Prof. Dr. Schwabe 
(Berlin) erstattete hierüber ein demnächst im Drucke erscheinendes 
Referat, welches in klarer Weise darzulegen suchte, dass dio Abi- 
turienten der Realschule I. Ordnung eine hinreichende Fachvorbil- 
dung sowohl, als auch eine hinreichende allgemeine Bildung für 
«lies Studium besitzen. Was die Fachvorbildnug betrifft, so bringen 
die ReaUchulabiturienten jene Kenntnisse zum grllssteu Tbeilo znr 
Universität mit. die bisher in dein tentamen physiciitu nach 4 Se- 
mestern von Gyuiuatialabituriemeu dargethan wurden mussten; sie 
•eleu in deu mathematisch - naturwissenschaftlichen Fächern weit 
gefordert und ihr Bcobachtungssinii sei frühzeitig geübt worden. 
Neben der Fachbildung fehle es den ReaUchulabiturienten aber 
auch nicht an der allgemeinen geistigen Reife und es mangelo ihnen 
nicht, wie man ihnen vorwirft, an wissenschaftlichem, idealem Sinn 
oder an Urtheilsverniügeu. Der vielfache Vorzug der Hcalachulahi- 
furienten vor deuen der Gymnasien ist schliesslich auch von so 
entscheidenden Gegnern wie Professor Dr. Du Bois-Royinond u. A. 
anerkannt worden. Alles in allem müsse man sagen: die Realschule 
leistet au positiven Kenntnissen das. was nein von einem gebildeten 
Menschen verlangen kann, und sie verhindert nicht, dass ein idealer 
Mensch aus Ihr hervorgehe. — Der Vortrag fand lebhaften Beifall 
und die Versammlung hesehloss. ihre Zustimmung zu der Duisburger 
Petition auszusprechen und ihren Ansehluts an dieselbe zu erklären. 



— Erwähnt mag hierbei noch werden, dass zu dieser Petition zahl - 
reiche Zustimmungen erfolgt sind. Besonders hervorzuheben iat 
daraus die vom Kurator der Halleschen Realschule, Gymnasialdirektor 
Dr. Cramer. Vorsitzenden der wissenschaftliehen Prüfungskommis- 
sion, und die vom Verein selbständiger Berliner Realschuldirektoren 
(darunter die Direktoren Gallenkamp und Bando), ferner eine Zu- 
stimmung de* berühmten Physiologen Fick, wie ja auch bekinntlicb 
der frühere Berliner Stadtschulrath Dr. Hofm.tnn sich in diesem 
Sinne ausgesprochen hat. Besondere Freude erregte in der Ver- 
sammlung die Bemerkung des Abg. Dr. Meudel. welcher erklärte, 
dass er selbst der Petition nicht sehr sympathisch gegenüber ge- 
standen habe, dass er sich aber von der Berechtigung der darin 
ausgesprocheneu Forderung überzeugt habe und dass dieselbe sieb 
einer vielseitigen Unterstützung im Reichstage erfreuen dürtte. 

— Berlin. (Selckmann und Polsherw.) Das Festmahl, 
welches dio Lehrer und ehemaligen Schüler des Kiilluischen Gym- 
nasiums zu Ehren des 50jährigen Lehrjubliläums ihrer Professoren 
Selckmann und Polsberw veranstaltet hatten, gestaltete sich zu 
einer glänzenden Ovation für die Verdienst" dieser beiden allbe- 
kannten uud verehrten, nunmehr das hundertste Lehrsemester be- 
schliessenden Gelehrten. Der Kaiser hat die Jubilare beim Ueber- 
tritt in den Ruhestand mit der Verleihung des Rothen Adlerordena 
geeiirt. Die Feier, welche im grossen Saale des Hotel Imperial 
stattfand, vereinigte etwa 350 ehemalige Schüler, darunter einselne 
recht .alte Herren", zu fröhlichem Beisammensein. Die Versammlung 
zeigte recht deutlich, wie die Sendboten des Küllnischen Gymna- 
siums weit hinaus iu die Welt wandern und alle Berufszweige be- 
herrschen, denn die Theiluehmer gehörten nicht nur den verschie- 
densten Scbulgenerationen an, sondern sie repriisentirten aueh die 
mannigfachsten Lebensstellungen, hohe Militärs. Beamte aller Ora le, 
Juristen, Mediziner, Theologen, Baumeister, Knutleute etc. Die 
beiden Jubilare hatten zu Seiten dos Dir. Kuhn mit ihren Frauen 
au der Ehrentafel Platz genommen, ebendaselbst verschiedene her- 
vorragende Pädagogen, Direktoren etc. Aueh eämmtlicbe Mitglieder 
des Lehrerkollegiums betheiligten sich mit iiireu Damen an der 
Feier, Dieselbe nahm einen harmonischen, herzerfrischenden Ver- 
lauf und zeitigte zahlreiche Beweise der liebevollsten Anhänglich- 
keit der ehemaligen .Schüler an die beideu noch der vollsten Rüstig- 
keit sich erfreuenden Veteraneu. Der erste Toast de« Dir. Kuhn 
galt dem Kaiser, die Ansprache an die Jubilare hielt der Buchhänd- 
ler Enslin, Oberlehrer Dr. Pappoulieltn toastete auf das .Alt- 
KOIIn", Direktor BüchsenschUtz auf don gegenwärtigen Direktor. 
Die tiefbewegten Jubilare fanden kaum Worte des Dankes für die 
so zahlreichen Bewuise treuer Anhänglichkeit. Grossen Jubel er- 
regten die vom Rechtsanwalt Lewin gedichteten Festlieder und 
das vom Oberlehrer Dr. August vurt'asate Festspiel, welch*« unter 
Hiltl's Regie zur Darstellung gelangte. Dasselbe war tietitelt: 
.Die Koloner, schauerlich anachronistische Jubeltragödie* und lübrte 
mittun biuciu in diu Luhrthätigkuit der beiden Jubilare. Die Schüler 
haben zum Andenken au diesen Tag eine Votiftafel gestiftet, welche 
iu der Aula des Gymnasiums ihren Platz tindeu soll. Dieselbe isi 
von Susemiuin-Hilbbrn verfertigt und zeigt die Reliefportraita der 
beideu Lehrer und darunter die Widmung: .Ihren verehrten Leh- 
rern nach segensreicher Thätigkeit am KUIInischen Gymnasium bei 
dem Scheiden von der Anstalt die dankbaren Schüler." Ausserdem 
wurde jedem der Jubilare eiu schwerer silberner Pokal überreicht, 
dessen Deckel durch den Berliner Bären und das Bild des Gyu.ua- 
' siutns gescbinllokt ist, während der untere Raum die Widmung 
trägt. — Die Stadt hat die Verdienste der Gefeierten durch Gewäh- 
rung des vollen Gehalts an Pension anerkannt. 

"Berlin. (Agamemnon rudivivus.'i — Dr. Schliemaun 
hat Agamemnon zwei Mal ins Leben gerufen. Einmal hat er, wie 
I man weiss, den todten Helleoenköuig — weuu auch nur nach seiner 
! Behauptung — aus seinem Grabe .herausgebuddelt" und jetzt hat 
I er einem kleinen, ganz kleinen Agamemnon zum Leben verholten. 
' Seine Frau bat ihm neulich ein Söhnchen geschenkt und diesem hat 
| er den Namen Agamemnon beigelegt. Der Name .Agamemuon 
I Schliemann" klingt am Ende ein bischen kurios — aber doch gar 
nicht übel. Wir denken uns diu Sache nur schnurrig, wenu die 
Au im • ihren Pflegebefohlenen eines Tages mit dem Kosenamen 
.Agamemnonellen" anreden wird. (Warum nicht .Mummelcheu" ?j 

□ Wltteu a. d. R. (Neue Ferienordn u ng fü r die h öh ereu 
1 Lehranstalten Westfalen«,' Nach langen Versuchen, wie die 
Ferien an höheren Lehranstalten zu legen seien, hat heute, wie die 
Hau. Schulz, mittheilt, das köiiigliohe Provinzialscbnlkollcgiuui in 
Münster eine neue Ferienorduung erlassen, welche uns in erster 
Linie vom pädagogischen Standpunkte ausserordentlich zweckent- 
sprechend erscheint, dann aber auch deu Wünschen der Lehrer und 
Schüler sehr entsprechen dürfte. Nach dieser uns soeben zu Gesiebte 
kommenden Vertilgung dauern 1) die Hauptferien 5 Wochen und 
beginnen am 15. August, 2) die Osterfericn umfassen 3 Wochen 
und wird Anfang und Schluss. je nach dem Falle des Festes, jedes- 
mal vom königlichen Provinziiilschlulkollegium festgesetzt, 3) die 
Pfingstferien währen von Sonnab-nd vor dem Feste bis Mittwoch 
Abend nach dem Festo, 4) die Weihnachlsferlen dauern 14 Tage 
und beginnen am 22. oder 23. Dezember. Diese uuuo Ferienordniing 
tritt mit Ostern d. .1. in Kraft, uud ist das Schuljahr am 6. April 
zu schliessen und der Unterricht des neuen Schuljahrs um 29. April 
zu beginnen. 

["] Würzen. (Häusliche Arbeiten.) In Gera ist festgesetzt 
worden, dass die Arbeitszeit der Primaner auf 4 Stunden, der Se- 
kundaner auf 3 Steuden etc. zu beschränken sei. Damit ist jedoch 
die Sache noch gar nicht erledigt; denn es handelt sich nun immer 
noch darum, wie viel Zeit von deu 4 Stunden jeder der in Prima 
unterrichtenden Herren für seiue Aufgaben in Anspruch nehmen 
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darf. In der Wurzeuer Realschule ist dem von Anfang an auf eiu- . 
fache Weise abgeholfen worden, indem durch einen in allen Klassen j 
hu »Jungenden Arbeitsplan genau norniirt ist, fllr wie viel Zeil jeder 
Lehrer von Tag zu Tag aufgeben dürfe. Aus dem Programm hie- 
siger Realschule von vorigem Jahre ist r.u ersehen, dass der Ober 



Sekunda aufgegeben werden dürfte filr Montag: fllr Religion V,, fllr 
also 3 Stunden. Da diese Frage seit Jahrzehnten and 



Latein und Frnniüsii-ch je >L. fllr Algebra und Geschichte je 



immer noch die Eltern beängstigt und in der Presse nicht bloss 
sondern auch im prenssischen Abgeordnetenhause und in der säch- 
sischen 2. Kammer wiederholt erörtert worden ist: da ferner unser 
Arbeitsplan sich stet» hev.ährt. hat nnd von verschiedenen Schulen 
«»genommen worden ist, so glaubte ich, das« die Art nnd Weise, 
nie bei nna diese Frsgo gelost worden, vielleicht von allgemeinerem 



A Schottland. (Die schottische UniversitiitBkommisslon.l 
welche, wie die .Alma Mater* berichtet, im April dos Jahres 1876 
eingsetzt worden war, um Uber oino Reform der schottischen Hochschu- 
len zu berat hen, hat in diesem Monat ihre Arbeit vollendet. Die Auf- 
gabe, welche die Kommission zu bewältigen hatte, war keine geringe, 
unisoinehr als man mit der grössten Genauigkeit vorging nnd Über jeden 
einzelnen Punkt Erkundigungen einzog. So wurden die verschiedenen 
Korporationen der Universitäten von (ilasgow, Edinburgh. Aberdeen 



Ein Mittelschullehrer, 

evaug., 25 J. alt, mit fae. f. d. inath.-naturw. Fächer, im I nt. erfah- 
ren, sucht z. l. Oktbr. er. Stellg. an einer Mittel , Gewerbe-, Real- 
oder andern höh. Schule in einer grösseren Stadt Sliddeutaclil. o. 
der Schweiz. hsx] 
Gefl. Off. s. M. R. I9K an Siegiamuud & Vulkening. Leipzig. 

Bekanntmachung. 

Eislcbeu, den 26 April 1678. Zu Michaelis d. J. ist nu un- 
serer zu EntlassungsnrtifuDgcn berechtigten höheren Bügrer- 
achule die mit 21<>0 M. Gehalt und 300 M. Wohnungsgeld dotirte 
vierte, vorletzte ordentliche Lehrcratcllo zu besetzen. 

Bewerber, welche die facultatc doconti fllr Chemie und die 
beschreibenden Naturwissenschaften erworbeu und das Pro- 
bejahr absolvirt haben, oder dasselbe noch rechtzeitig abmilvircn, 
wollen sich baldigst bei uns melden. (597j 

Bekanntmachung. 

Gera. An der städtischen höheren Töchterschule hier ist die 
.Stelle fllr fremdsprachlichen Unterricht anderweit zu besetzon: ge- 
eignete Bewerber, als welche sowohl Lehrer, als Lehrerinnen ange- 
nommen werden, wollen sich unter Einn-icliung eines Lebenslaufs, 



und Andrews, the l'niversitv Court, the Senatus academicus und | sowie der erforderlichen Zeugnisse bis 15. Mai c. bei der unter- 



An Besoldung wird eventuell bis 24"0 M, 

[600] 



j zeichneten Stelle melden, 
gewährt. 

Gera, den 27. April 1878. 

Der Stadtrath. 
Fischer. 
[B. 3718', 

Bekanntmachung. 

Solan. An. hiesigen Gymnasium wird diu vierte 
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the gcneral Council aufgefordert, ihre Sachvcrstäudigcn zu nouiini 
ren , welche die beste Information geben könnten. Im ganzen wur- 
den na Sitzungen gehalten und 112 Sachverständige befragt, als 
.Inen Resultat ein Bericht abgefasst wurde, der der Königin und 
der Regierung zur Begutachtung und Genehmigung vorgelegt wird. 
Als Hauptpunkte dessclbe heben wir heraus: Regelang des Ver- 
hältnisses der verschiedenen Körperschaften einer Universität zu 
einander, Errichtung eines .General Universities-Court" für Schott- 
land, bestehend aus 11 Gliedern, welche als die oberste Berufsin- 

»tanz für die Entscheidungen der einzelnen Korporationen zu gelten : Jahresgehalte von isoo Mark verbundeue Lchrcrstelle zum 
hat. Einführung einer obligaten I. Prüfung für alle jene, welche den I ber er. frei 
Magistergrad erreichen wollen aus den klassischen Fächern, welche 
offenbar einen Ersatz für die mangelnde Maturitätsprüfung bilden > 
soll, Errichtung neuer Professuren für Geologie, Mineralogie und 
pathologische Anatomie an den Universitäten Glasgow und Aber- 
deen, f«rn er Festsetzung der Gcbaltc für die Assistenten auf 2000 I 
bis 5600 M. und filr die Professoren bis 24.0«>u M„ ein Betrag, der j 
den Neid der deutschen Kollegen erwecken miwa, und endlich Be- ' 
Stimmungen Uber das Stipcndienwcseu und die Pensionen der Pro- i 



mit eiueui 
Octo- 

Geeignete Bewerber, welche in den beiden classischeu Sprachen 
Facultas womöglich fllr Prima und Im Deutseben mindestens für die 
mittleren Klassen besitzen, wollen ihre Gesuche und Zeugnisse bis 
6. Mai er. an uns einreichen. 

.Sorau, d. 18. April 1878. |^7| 
Das Patronai des Gymnasium*. 



Der Königliche Kompatronats 



— Rnmiialen. (Schulweseu.) Bd Beginn des russisch tlirki- 
i Krieges wurden die Rumänen nr.mentlich in Wiener Zeitungen 
mit empörender Gemeinheit in den Kot gezogen. Die .Nachkommen 
der römischen Verbrecher* haben es jedoch verstanden, der Welt 
zu beweisen, dass in ihnen viel mehr Tüchtigkeit steckt, als auf 
«Ins Geschrei ihrer Feinde hin geglaubt werden könnte. Das Inter- 
esse an diesem Volke ist daher auch sehr gestiegen und namentlich 
beginnt man, sich um ihre Bilduugssuetalten zu bekümmern. Das 
in Bukarest erscheinende Journal .1/ Orient" giebt zur Orientirung 
über dieselben folgende Osten: An Dorfschulen besitzt das Land, 
1014 mit 1857 Lehrern. 159 Lehrerinnen uud 52,246 SchUleru beider- 
lei Geschlechtes; städtische Schulen zählt man 234 mit 315 Lehrern, 
221 Lehrerinnen und 27,285 Kindern. Mittelschulen giebt es 35 für 
die männliche und 10 für die weibliche Jugend, mit zusammen 468 
Professoren und 775t Eleven. Dem Spezialuntcrrichte dienen 26 
Anstalten mit 213 Professoren und 1635 Zöglingen, darunter 70 
weiblichen Geschlechts. An Privatlehranstalten sind vorhanden 
21« (davon 113 für Knaben. 85 für Mädchen und IC filr beide Ge- 
schlechter zugleich) mit 775 Lehrern, 24s Lehrerinnen und 12,867 
Zöglingen (8283 Knaben und 1584 Mädchen). Die beiden Universi- 
täten zu Bnkarest und Jassy haben 63 Professoren und werdcu be- 
sucht von 6«i9 Studenten. Alle diese Daten stammen vom Juli 
vorigen Jahres, sind also nou. Wenn wir finden, dass nahe an 
I «10,000 Kinder die niederen Schulen besuchen, so ist das freilich 
kein glänzendes Bild, aber doch immerhin als ein achtbarer Anfang 
zu bezeichnen. Nach deutschen Verhältnissen sollten die Schulen 
Rumäniens von zirka 8oo,0no Kindern besucht sein. Diese Zahl 
ruiisste sich auch noch etwas durch den Umstand erhöhen, dass die 
wülacliischen Familien fast alle sehr kinderreich sind. 

(Fr. päd. Bl.i 



Aufruf. 



Der Magistrat 
R« 

|B. 3664.] 



Tilsit. Diu er s t e Leb rers t el le an der hiesigen Hklassigen 
gehobeneu Elementarschule soll sofort und zwar gemäss Fuudatmn 
mit einem Literaten besetzt werden. 

Das Gebalt beträgt 1800 M k. jährlich. — Bewerber wollen 
sieb schleunigst unter Einsendung ihrer Zeugnisse bei uns melden 
; nnd womöglich persönlich vorstellen. 

Tilsit, den 28 April 1878. [gni I 

D er Magis trat. 
Würzen. An hiesiger Realschule, an welcher gegenwärtig die 
Oberprima der Realschule I. Ordnung eröffnet wird, ist eine w issen 
; schaftliche llilfslehrerstclle für Latein und Französisch in 
; den mittleren uud unteren ('lassen mit 1800 M. Gehalt pro Jahr zu 
besetzen. 

Geeignete Bewerber wollen ihre Zeugnisse bis spätestens deu 
| 15. Mai dieses Jahres an die unterzeichnete Collatur-Bchörd«» 
I einsenden. 

Bemerkt wird noch, dass möglichst baldiger Autritt erwünscht 
ist, derselbe eveut. auch sofort erfolgen kann. |5S8] 
Würzen, am 20. April 1878. [3674 1 

Der Stadirath. 
Dr. Fiedler, Bürgermeister. 



m'M »uf Je « 
fl«. PM Ab 
tnr,V\t: unter 
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HM 

1 findet 
4 Votkenina.) 



OlTene Lclirorstcllcn. 

Wunteh ».utte» wir rär atelleauchende Lehrer ein 1 
>m der Zeltnn* für 4» höhere I iuerrlehl.we.en jenen 1., 
nt ..nn Je.ter.elt 1**1,»,.,. 1.1. Ver.e n d,u> s der Xnmoi 
n<t»utu SleiiliiBnnd A Völkern 

Bekanntmachung, 

Crossen a. O. An «ler hiesigen höheren Bürgerschule ist die 
Stelle eines ordentlichen Lehrers möglichst bald zu besetzen. Er- 
forderlich ist die facultas docendi für die französische und englische 
Sprach«- bis einschliesslich Ohcrsekunda. — Das Einkommen tler 
Stelle beträgt 2100 Mark, dasselbe wird jedoch, wenn Bich dor Ge- 
wählte nl» tüchtiger Schulmann bewährt, Auf 2400 Mk. erhöht werden. 

Bewerber wollen sieh unter Einreichling ihrer Zeugnisse und 
••inrs kurzen Lebenslaufes recht bald bei uns melden. 

Crossen «.Oder, den 12. April 1878. [580] 

Der Magistrat. 
Krakow. Es wäre wünscheiiswerth, wenn ein geprüfter Philo- 
loge im hiesigen Orte eine Privatschult) errichten wurde und könnte 
demselben AiifangseinejährlicheEInnahme von 12 -MOOMark gesichert 
»ein. Hierauf redeetirende Herren wollen unter A. Z. ihre Bewerb- 
ung postlagernd Krakow in Mecklenburg einsenden. m 



Briefkasten. 

R. Warum denn nicht? Auch eine Beleuchtung der 
diesem Standpunkte aus wird uns recht sein. Also 
nicht. — M. D. in W Sehr gefreut, dass 



Dr. B. 
Sache von 
zögern Sie 

aus Ihrer Gegend ein Zeichen der Theilnahmc kommt. 



Verliehen dem G.vmnasialdir. a. d. Prof. Schutz zu Potsdam 
und dem Realschuldir. Prof. Dr. Thiermann zu Göttingen den rothen 
Adlerordnen 4. Klasse, dem Oberlehrer Dr. 'Sonne in Verden den 
Kronenorden 4 Klasse. 

ernannt: der Dir. d städt llandelsch. in Leipzig Dr. Odermann 
z. Prof., der Gymunsiall. Dr. Briedeu in Ariesb. zum Oberl., der Gymna- 
sial!. Luckow zu Treptow a. d. St. zum Oberl. am Gymu. zu Stolg., 
der Studienl. Dr. M. Zucker in Erlangen zum Bibliothekar a. d. 
Universität in Erlangcu. 

Verlobt: Realschull. Sirsten in Meerano mit Frln. Cl. Uaase 
in Chemnitz, Oberl. Dr. phil. Dix in Leipzig, mit M. M. Platen Dr. 
n. Prof. in Liegnitz hinterl. Tochter. 

Vermählt: Dr. phil. F. M. Schröter Oberl. a. d. Realseb. 1. 0. 
in Leipzig mit M. Kuntze in Wahren. 

Gestorben! Frau Schnlrath Ausfcld in Schnepfenthal. 
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TOD 

Hey & Edlich, Leipzig 

fertigt die so vorzüglichen eleganten soliden und billigen 

Kragen, Manschetten und Vorhemdchen 

mit 

leincnappre- 

tirtem 
Stoffüberzng 

für 

Damen, Herren und 
Kinder. 

Diese mit wirklichem Stoftlibeneg hergestellten Kragen und Min 

tchetten itlto keioci blossen Papierkragen) kosten kam den Preis 
des Wascbent der wirklichen Leinenwütcbe, pattei beeter und be- 
quemer alt alle Leinenkragen und Manschetten; »eichnen »ich durch 
ihr vollendetes Appret ans, weichet Staub und Schweis* schwer an 
nimmt, und bieten die denkbar grOsste Bequemlichkeit, da man aie 
nach dem Gebrauch wegwirft. Man trägt also Immer neue, tadellos 
sitzende Kragen und Mantohetten 6ritate Auswahl der Facans. 

Die Fabrik hat fitr Privatleute ein Spexial- Versand tge- 
schüft erUflnet, welches an Jedermann von eilen Dutzend au 





gegen vorherige Einsendung der Cotta oder gegen Nachnahme 
versendet. Et wird nach allen europäischen Ländern expedirt. 

Briefmarken aller europaischen Linder werden in Zahlung genommen. 



Alle diejenigen, welch« Kragen and Btimchetten tragen, sollten 
■ ich den mit iibcr lOO Abbildanftcp der fabriiirttn Ficcd» veraehenen 
Pfeii-Coorant kommen Uiitn. welcher auf Verlangen von Hey n, Edl i c h, 



Leipxiit franco und gratii veraapdt wird. 

Für Herren. 



Für Herren. 





ALBERT. 



FRANKLIN double. 



rmtclUait ("«lUmeter Weil. 
\ „„ .-.:i-»4 Cm. oin 14— »Vi Kag/1. 




'"»• Von U-t» 



4 Ontimetrr hoch, 
("in. clor Wr-JO Unat. Zi>li 



Per 



Per 



Per Oro.a 8 M. - PI. 
Per Dtad. 90 Pf. 



JBU truinnrm »t«l!u»ri!u( 
Per Oroai II M pY. 
Per Dtad 85 Pf. 



flu lttujar ■iiiinim tjtaf ibma» 
Per Uro« 7 M. - P( 
Per Dtad. To Pf. 

Mii iriiifcium »ufiWiiM. 
Per Qrosa 8 M. 50 Pf. 
Per Dtad. 35 Pf. 



Grets- 

Briefe 



12 Dutzend Von 3 Dutzend an per Facon u. Qualität Grosepreise 



3^n« lln- 
3 ^ ^ 1*5 * 



'rrrrrrrn 



j Sisainos \2£s+\ 



gegen leichte Abzahlung 

billig und coulant, direot zu beziehen aus der Fabrik Th. 
Weldenalaufer, Berlin, gr. FriedrichBtraiwe. — Bei 
Baarzahlungen besondere Vortheile. — KoBtenfreie Probe- 
sendmigeu. Preisliste und Bedingungen portofrei. [51t>J 

•nie, Mi »Wulm »lolrl Ii Ctlpjl.; 

3n bejteben ii -.r.ii jtbc OitdtbonMung : 

$raftifd)e 8el)tbüd)er jum 6clb(hinterrid)t 

i« ke« lirucrrit 3»rid|C i 

ßufa) i. aiutttt, {ianbbud| btr r«gti,d|cn Uugaag«furad|t. 4. Hüft. Slrg. 
geb. 3 SR. 

The Engliah Echo, *roftiidic «nlrilung jiiin (fngiifnV 3*rt*cn. I. «uj{. 

«b. 1 SR. 50 SH. 

/IM« n. «idjs, föijicitiebaftl. (»rommaltl b« tnglifdie» Starbt. I. *3(. 

6 SR. — I. Cb. S SR. 
Jonson, Ben, Sejanus, berauegft). u. «Hart »on Dr. C. Sachs. 1 SR. 
Maeaulay, a Description of Kugland in 1685, to which are added 

notes & a map of London by Dr. C. Sacht. 1 M. 50 Pf. 
UM», enqlifdter ©elbft. ttnb Sdmru.ilcbrrr. 75 SJf. 
SamoaU, Englisches Lesebuch für höhere Lehranstalten, geh. I ät. 
Barbauld, Lecuus ponr let enfante de 6 a 10 ans. 9e editioo. Avec 

vocab. I M. 50 Pf. 
Sa C us treu, bof ]ttn%. 8frt>, beff. «nwtriian. u Sonnen ic. 1 41. 50 Vi 
Kcho francaia, ikaftijdjt 9lnlfitltng jiim ^ranjöfifrt) S^rrdint. 8. Mufl. 

aeb. 1 SR. 50 «f- 

iirtlrr, ba« »crballnifj S<r froajöf. Sprndjr sur lotrin. 2. «ujl. «o iif. 
Touiellier, Nouv eile co n vertat iou fran^aite, suivie de modelet 

de lettret. de lettrea de change et de lettre» de commerce, mit 

atflritubcrftfbrntifr Ufberjrgunq. geb. i SR. 
Dertn, bie alctibliHKnbeK, brr fra n\t<. Spracbe in Irrtfal Crbn. 75 SSf. 
L'Eco italiana, $raftifcbc «ulrttung jum Otalitiufdj =prcitcn 5. Wuft- 

fltb. 2 SR. 

Eco de Madrid. S>raftifd)« Anleitung «um 3t>«tti(di S V :«\,u: 4. i.r.f. 

3 SR. — 8W>. 8 SR. 50 S)f. 
/raakf, Dicclonario inercantil en ospaiio! y alemau. Sponiidj'5Bcut- 
iffaee mrrcontil. JBdmtbud). 2 SJJ. [6io| 



Verlag von Wilhelm Vlolet in Li 

Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 

Taschenbuch 

rar 

Gymnasiasten und Realschüler. 

Enthaltend 

Tabellen, Jahreszahlen und Forintin 



Welt-, Kirchen-, Li 



Ni 

nebst 

TJebertlcht der Maass-, Gewicbta- and Müru-Syateme. 
1 Mark 80 Fffre., eleg. geb. 2 Mark. 



vrtiaij ton »llhrlm «mit! Ii Cri|j4|. 

Wilhelm Freund's 

Sechs Tafeln ;oio] 
der griechischen, römischen, deutschen, eng- 
lischen, franzSsischen und italienischen 



«Haiti Ii frlpi|. 

Wie studirt man Philologie? 



Qttfai »on «tilliflm in l'fipiifl. 

WStn Primanern eitipfot)ftti! 



JJrimo, 



Kur den Srlml- nnd SelbsttinturrichU 



KriUKhc Slcliluai; il* a Sioffp.. . 
t'?ii'i»t«i. uchpfmÜM« Klnlhuilnnif u 
L>*n lmch /«Itliiaiom nikd FUttiorii, 
C*<'UiiuiiUiib«H«, «wllicli Anfabo der 
i Nntlara wat«ii <1mi IflIUfKlei 



kUBwabl t)M lVxleo- 
iil Gruprlniat il«Hl- 
tr<i«r>icfeUli:b]l<lt doi 
wlolitlffitcn blbUoarfl- 
OraiiiiMlM M A'ia- 



vrilhelui Freund. 

Dritte, vermehrte und verbesserte 
Auflage. 
Prela 1 M. N Pf. 

In aalt L N.a«, n«grtir ihm) VmUot tm nUtMa. - 
II. U.t «iaarlMii InKtfUana dor l'bll.>lo«1», _ III. \>r- 



cinr mctbctiitb gferbnrte 
Vnrbtrritung für Die Hbitnriealrn« 

An UM trr'dirnltukca tlrirfta (Ir M» 

ilriMBtTCDTlU* 

xton »ilbrlin itrnn», 
tut »•lOänkis) ti..i.r-fn an» Um |« na« 



in »rfldti In N Caarlilta |U t 9tL 



f. ettt 



ta 



8tiitgrrrunde 
So« äftnilt 



ülcMr LilrralUffflOichlchUtaltln V .n I III «r- 

»cbien «Mbro die t. verb. Aoflafr*. 

jeder eluxelnen Tafel 50 IT. 



£ammlituß cierft. SRäuncrttcre 
5. Änfl., SRI. Slarlifvr. 6 
(iifl. in SRI., 12 Ör. 18 SR. 

Öiu üuefttud) für SNänrnratlanq. 

13. unerränt. ilii^t. 1«, SR., 

12 Öj". für 18 SR. 



Dinter s Leben. 

Von ihm selbst geschrieben. 
3. AuS. 18G0. statt 1« M. ftlr nur M. L 
Cirillatanli & Coirtniag tu «ri».... 



(bettimtf Art Arb«lt dm riiltolo«t«-Sudli«>dM aaf fl 
,»Ml»r. - IV. Hl» niMiolkck d*i I 
_ V. Di. Mri»l«r <l«r ■•MUl.v. Wl*m.cb..(t It, 



H^eantf enü 

cirwabrt Oelb Xarlelnt 
Stmtrtiau« Peine ic Comp. In Hanibnre 
BibmtraMit 6. 

(II. 3317 I 



2 3ilrg*ii|ra tu 13 «-•■! \tv:y.n arrtt» 

Caarial lex« )ttn ^alrfsai r au* riaiila atvann 

an^ ii) nur* i>t< «uaituirUm £catf«lont< ant btl Huf 
\anttf |ii ntialtta, irddtt andt in ten Btant fiUV IB. *" 
tr|ir Catnaltth |ar «nfi*l unt- VrOrsaaiaitra unt 
«t»i»tru sraill m I <*rrii. iliiiliiic llribtilc Kr aa|t> 
irgratta 3;ii(*riiua ilbir Mc 1»n«a'«fbfn anl SJatanj«« 
tntU tu XKsRra. 

Moeboii erschien : 
Veraeiehnist einer wurthvollon 
von Werken aus dein (lebiete der 
LlngaUtlk, 

Altert hamskun de 

welche zu den baigesetr.ten billigen 
bei mir xu Laben sind: 

Auti«lu»Ti«rlt#f ('«falitif Nr. 4 7. 
DSr rvirhli&luu» , tmVi-rq f.Aft Nummrra tt*rk# l'al«li>4 
«IM aurfr*»ktrt«i Vcrl«uir«'n «ti'l tt**v\\ Kiusrmlanir • in r 
10 l-tcuiilirmarkf nit .1» Kr«iwliin l . rr.nou mii «ratit 

"Vw.'krTlL l.adofh '!. tlaar, Z.il tt. 



le 




Deutschlands. 



Jeden Freit««. Inserate 
di« 3 gespaltene Petitseile 
oder deren Raum 25 Pf. 
BeilagegebUh ren nach 
vorheriger Verständi- 



Untar »ii:i.ar MUwIrkaa» aar Harran Dr. K. O. M. Bruonamann, iUaUcbaldlraktor 1a 
Dr. Cnmer. DU.kior a « r S*al«hiUe 1.0.» arnikai» a. Kk . Dr. W. Dreaer. I.«tv«r an dar ifl. nn< lBiichhandlnnpen mm 
Rm'.i uol» lo 8c«-«r Dr Xreyenbar« Dir dar Ml Tocktarwfeala « lasrtohn. Dr. H. KraffMt , ObarL u . 

orm» tn A.n." Krt.bit«.oh. ni.rti« aar T».M.rM»»i. « Uaitacaudi. Dr. Londehn. a.kt« d«r hsku« Preise TO« 2 luk viertei- 
Bsrrknekoi« and (.«bar*« T«eku,r«kiil. n Oakrau, in »ahieai.ii. Dr. M*x oberbreyor In Berlin. Dr. Ouo jg^riid,. Einselne Num- 
Hlohter. Direktor der aealeobete N Elaleban. Th. Bodenberg. l-refa-or u l'ratrmnuloiB «u Teeber- 

Prot. Bohlndhetn». Dir. 4. «luu.dnH.u.1.. » Katarc. Dr. Karl Vanedigor, Oberl. «m mern, soweit VI 
Slaat-BahalnU) « Erfurt. Dr. Wutadorff. Dir. d. KaaLoh. 1. U. 25 Pf. 

an OürUu ete. 

herausgegeben von Dr. H. A. Weieke. 

l.«l|»lf, Zaltnrtlruw «7. t , , 



No. 20. 



Leiprig, den 17. Mai 1878. 

— " 



7. Jahrgap». 



selben beitrete und in diesem Sinne sich gleichfalls an den 
Reichstag wende. ... . , 

Die Petition ist vom 6. Min d. Js. datirt, und lautet 

*' e Einem hohen Kcichstago legt das unterzeichnete Kurato- 
rium der Realschule 1. 0. xu Duisburg folgeudes Gesuch vor: 
Ein hoher Reichstag möge den Herrn Reichskanzler ersuchen, 
dahin xu wirken, dass den Abiturienten der preussischen Real- 
gchnlfii I. 0. und der ähnlich organisirten 



Anstalten der 



übrigen deutscheu Staaten die Berechtigung zum Studium der 
Medizin gewahrt werde." Üio von den Petenten geltend ge- 



machten Motive heben hervor, dass die gegenwärtige allein 
durch da« Gymnasium gegebene Vorbildung der Medianer eine 
mangelhafte sei. Nicht hinreichende Kcnntniss der Mathematik, 
zu geringe Bekanntschaft mit den Naturwissenschaften, unge- 
nügende Ausbildung des Beobachtungssinns bilden hauptsäch- 
lich den Inhalt der desfallsigen Klagen. In den Univcrsitäts- 
guUchteu vom Jahre 1869 sind diese Mängel mehrfach her- 
vorgehoben; Männer der Wissenschaft, wie Kick und Du Bois- 
Rcyniond haben sie neuerdings wiederholt; Männer der Praxi« 
haben sie bestätigt gefunden. Gymnasialdirektorcn, wie Hof- 
maun, fangen an, in dem Gymnasium nicht mehr die geeignete 
Vorschule für das Studium der Medizin xu sehen. Während 
nun viele eine Reform des Gymnasiums zu Gunsten der mathe- 
matisch-naturwissenschaftlichen Disziplinen, meist auf Kosten 
des Griechischen, fordern, wollen andere die Berechtigung zum 
Studium der Medixin dem Gymnasium entziehen und dieselbe 
ausschliesslich der Realschule geben. Die Pclenten ihrerseits 
wttnschen nicht, dass das Gymnasium eine der bisher besesse- 
nen Berechtigungen verliere, aber sie halten es für billig und 
nützlich, dass beide Anstalten sämmtliche Berechtigungen g' - 
niessen, und bitten zunächst, dass auch den Rcalschulabi- 
turienten gestattet werde, Medizin zu studiren. Die dann ein- 
tretende Konkurrenz werde hinreichen, die Gymnasialabitu. 
rienten in Spannung zu erhalten, und nur die i von ihnen der 
Medizin zuzuführen, welche Energie und Begabung genug be- 
sitzen die Lücken ihrer Vorbildung auszufüllen. 

Professor Schwalbe, der Uber diese Petition zum Refe- 
renten bestellt ist, giebt zunächst eii.e historische Uebersicht 
über die Entwicklung des Realschulwesens Die Bestrebungen, 
die man heut verfolge, hätten in der Schwei, längst einen 
gunstigen Boden gefunden, aber auch in Deutschland habe 
m ." nicht immer sich ganz ablebueud verhalten Bevor die 
Reichsgesetzgebung es gehindert .w' 
Wiesbaden und anderen Orten ReaUohuUbituncnten abst- 
Kangcn, die mit gutem Erfolge Medizin stndirt hätten. Er wolle 
die Fragen, um die es sich bei der Entscheidung bandele, 
einer gründlichen Untersuchung unterwerfen, und zwar zu- 
nächst auf den Vorwurf hin, dass die Fachvorb.lduug der 
Realschulen nicht genüge, sondann inbetreff der Behaup ung, 
data es den Realecbnlabiturienten an der allgemeinen geistigen 
Heile fehle. Man lege gerade auf diesen letzten Vorwurf «in 
fe nd«es GeJich^eifman der Meinung sei, das« ohne 

Fachbildung keinen Abachlus« nn- 
die mangelnde Kenntnis» 

Vorwürfe ta 



Allgemeiner deutscher Realschulmänner-Verein. 

Del«girtenver«ammluDg zu Berlin am 17. u. 18. April. 

Der allgemeine den t«rhe Realschnlmänner -Verein ist zu 
dem Zweck gestiftet, die Lehrer und Freunde dir deutschen 
Realschule zn einem gemeinschaftlichen Zusammengehen im In- 
teresse derselben zu vereinigen, und da» grsammte Realschul- 
wesen nach Kräften zu fördern. Der Verein besteht seit zwei 
Jahren und hält nunmehr seine zweite Delegirtcnvcrsanimlung 
ah, die wie im vorigen Jahre wieder nach Berlin und in den 
grossen Saal des Architcktenliauses xusammenberufen wurde. 

Am Mittwoch den 17. April, gegen 11 Uhr Voi mittags, 
wurde die Versammlung vom Direktdr .Schauenburg aus 
Krefeld durch eine begrüssende Ansprache eröffnet. Nachdem 
Direktor Fricdländer aus Hamburg xum Vorsitzenden, Direktor 
Taubert aus Frankfurt a. 0. zu dessen Stellvertreter erwählt 
und das BUreau durch Wahl von Schriftführern vervollstän- 
digt, erstattete Profestor Dr. Schmcding aus Duisburg den 
Jahresbericht. In demselben wurde namentlich hervorgehoben, 
daas der Vorst afrd beim Beginn seiner Tbätigkeit allerdings der 
Ansieht gewesen sei, es werde schon in nächster Zeit ein Un- 
terrichtsgesetz vorgelegt werden. Wenigstens habe man nach 
den wiederholten Erklärungen des Kultusministers dieser Hoff- 
nung sich hingeben dürfen. Der Vorstand habe sich deshalb 
mit einigen hervorragenden Abgeordneten in Verbindung ge- 
setzt, um eine Broschüre zur Förderung der Sache zu ver- 
öffentlichen. Die Broschüre führe den Titel: „Bemerkungen 
Uber die Reslschnlfrage von einem Mitgliede des Abgeordneten- 
hauses". Als die Vorlegung des Uuterricbtgesetxes unwahr- 
scheinlich geworden, habe die Agitation freilich eine andere 
Richtung einschlagen müssen. Der Vorstand musste sich dar 
auf beschränken, selbst Schriften, die seinen Zwecken günstig, 
herauszugehen, und solche, die von Nichtvereinsmitgliedern in 
diesem Sinne geschrieben waren, verbreiten zu lassen. Als 
solche Freunde des Realschnlwesens seien namentlich Professor 
Fick in Warzburg und Medizinalrath Pfeiffer in Weimar zu 
bezeichnen. Auch sei auf eine besonders schätzbare und mühe- 
volle Arbeit des Direktors Bteinbart in Duisburg „Unsere Abi- 
hinznweisen. Derselbe sei dem ferneren Lebens- 
von annährend 4000 Abiturienten gefolgt nnd auf die 
ito Art zu dem Ergebniss gelangt, dass die Realschul- 
auf das Beste sich bewährt habe. Die Hauptthätig- 
keit des Vorstandes habe darin bestanden, das Kuratorium der 
Stadt Duisburg zu einer Petition an den Reichstag zu veran- 
lassen, welche von demselben für die Realschulen erster Ord- 
nung erbitte, daat ihre Abiturienten zum Studium der Medizin 
berechtigt würden. Man sehe mit Spannung der Entscheidung 
entgegen. 

Damit wurde die Sitzung um 1 Uhr geschlossen, indessen 
um 3 Uhr wieder aufgenommen, nm die von den Zweigvereinen 
eingelaufenen Anträge einer eingehenden, drei Stunden in An- 
spruch nehmenden Besprechung zu unterziehen. 

Auch die Sitzung vom 18. April, die Vormittags . Uhr 
eröffnet wurde, hatte sieh zunächst mit Angelegenheiten sn be- gemeine Bildung 
schäftigen, die nur den Verein als solchen interesslrten. den könne, während n" 1 

Nichstdem wurde die Petition des Kuratoriums der Real- in einzelnen Fächern sich leicbt * T f &nle] a • VorwttrIe , 
schule su Duisburg zur Berichterstattung gestellt, nachdem Um diese, gegen die Realschulen . dw j^,.. 

Direktor Schauenburg beantragt hatte, dass der Verein der- 1 entkräften, giebt der Vortragende eine u«. 
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stoffea, den die Studenten der Medizin während der ersten vier 
Semester bis cum tentamen physicum sich aneignen aollen, und 
vergleicht dann an den Stundenplänen der Gymnasien und 
Realschulen die Chancen, welche beide für die bessere Vor- 
bereitung zum Studium der Medizin darbieten. Auf den Gym- 
nasien wird naturwissenschaftlicher Unterricht in Sexta und 
Quinta gegeben, aber begreiflicherweise nur in den ersten An- 
fangen. Da aber in Quarta dieser Unterricht ausfallt, ao ist 
ea klar, dass von dem Wenigen, was in den untersten Klassen 
gelernt worden ist, der grössere Theil wieder verloren geht. 
Muss doch aucli in Betracht gezogen werden, dass es auf den 
Gymnasien nicht Fachmänner sind, welche in den Naturwissen- 
schaften unterrichten. In Tertia wird dieser Unterricht von 
Neuem aufgenommen. An einigen Gymnasien wird Zoologie 
und Botanik gelehrt, an andern Mineralogie, die natürlich nur 
unter Voraussetzung chemischer und stereometrischvr Kenntnisse 
mit Erfolg zum Lehrgegenstand genommen werden kann. In 
den obern Klassen wird freilich auch in Physik unterrichtet 
und würde sich Manches erreichen lasBen, wenn der Unterricht 
in richtiger Art gegeben wird. Dazu kommt, dnss die Chemie 
fast gar keine Berücksichtigung fiudet Wenn beim Abiturienten- 
examen einmal auf Naturwissenschaften besonders Rücksicht ge- 
nommen würde, so mtlsste sich zeigen, dass die allgemeinen Kennt- 
nisse des Gymnasialabiturienten so geringsind, dasssie für das Stu- 
dium der Medizin nicht ausreichen. Die Kenntnis* des Griechischen 
und Lateinischen ist eine Erleichterung für die Nomenklatur, aber 
eineNothwcndigknit ist sie ganz und gar nicht, und doch ist dies das 
Einzige, was für die Forderung der Gymnssialbildnng beim Studium 
der Medizin geltend gemacht wird. — In den Realschulen werden 
dagegen die Naturwissenschaften besonders gepflegt, die Schil- 
ler Bollen so vorbereitet werden, dass sie zum Selbststudium 
in den drei Reichen der Natur befähigt werden. Freilich trifft 
dies nicht bei allen Realschulen zu. In den unteren Klassen 
geben auch in diesen Fiebern Schreib- und Zeichenlehrer Unterricht, 
aber immerhin kann bis Sekunda die Botanik nnd Zoologie 
erheblich gefordert werden. Leider hört dieser Unterricht in 
Oberseknnda auf; es wird viel vergessen werden, aber doch 
genng bleiben, um für medizinische Studien eine Grundlage sn 
bilden. In Chemie nnd Physik wird viel verlangt; der Abi- 
turient durfte jedenfalls im Stande sein, die chemischen For- 
meln nnd das Wesen der Kräfte ganz zu erfassen, nnd für 
das Studium diese Vorbereitungen haben, die am Ende den 
Mangel sn griechischen nnd lateinischen Vokabeln vollauf er- 
setzen. Den Realschulabitnrienten wird zwar vorgeworfen, dass 
sie dnreh ihre Spezialkenntnis in den Naturwissenschaften für das 
Kolleg blasirt werden. Aber daB liegt, wenn es vorkommt, nicht 
an der Schule, sondern am Charakter, und diese Ueberhebnng 
findet sich auch in anderen Bernfsklassen. Was die fremden 
Vokabeln anbetrifft, so würde die Realschule mit ihrem Latei- 
nisch allenfalls ausreichen, aber es fehlt das Griechische. Könnte 
man dasselbe in der oberBlen Klasse nicht fakultativ einführen V 
Giebt man nicht anf Gymnasien Englisch fakultativ? Der 
Redner glaubt am Schlüsse dieser Betrachtungen empfehlen 
zu müssen, diesen fakultativen Unterricht bei den Realschulen 
im Griechischen, bei den Gymnasien aber in der Chemie ein- 
zuführen. Zum zweiten Theil seines Vortrags, znr Unter- 
suchung (Ibergehend, ob die auf den Realschulen erworbene 
allgemeine Bildung für das Studium der Medizin ausreiche, 
glaubt Professor Schwalbe zunächst feststellen zu müssen, 
dass diese Bildung nicht Mo« anf den alten Sprachen beruhe. 
Die Frage mflBse vielmehr gestellt werden: Giebt die Reat- 
schulbildnng die Fähigkeit richtig zu denken, richtig zu schliefen, 
und auf Grund dar erworbenen Kenntnisse fort zu studi- 
ren, mit anderen Worten, bietet sie dasselbe, was die Gymna- 
sien an humanistischer Bildung bieten, an realistischer? Das 
ist wohl nicht in Abrede zu stellen. Die Realschulen streben, 
den modernen Wissenschaften dieselbe Beachtung zu sichern, 
wie sie für die klassischen anf den Gymnasien erzielt wird. 
Mit Unrecht wird der Vorwurf erhoben, dass die Realbildnng 
dem Idealen widerstrebe. Aber alle grossen Ideen, alle hohen 
Tngendcn, die unsere Bewunderung erregen, hingen nicht von 
dem Erlernten ab, sondern vom Charakter, von der Strömung 
der Zeit, von der Entfaltung des öffentlichen Lebens, Geistes, 
Jtewnsstscins. Mit Recht kann man also von den Realschulen 
sagen, dass sie an Positivem leisten, was man von der Vor- 
bildung für das Studium verlangen kann, nnd dass sie nicht 
verhindern, das« dem idealen Streben Rechnung getragen werde. 
Nachdem der Referent unter lebhaftem Beifall der Ver- 



sammlung geschlossen hat, wird die Debatte eröffnet. Direktor 
Steinbart ans Duisburg theilt mit, wie die Petition entstan- 
den nnd expedirt worden sei. Er' erläutert die Kompetenzbe- 
rechtigung des Reichstags unter Hinweis auf §. 29. der Deut- 
schen Gewerbeordnung und des Erlasses des Reichskanzlers 
vom 26. November 1877. Ferner führt er an, dass der säch- 
sische Unterrichtsminister von Gerber in der zweiten sächsi- 
schen Kammer ausdrücklich hervorgehoben habe, die Frage 
der Gewährung der Studienberechtigung an Realschulabitn- 
rienten sei Sache des Reichs. Im übrigen seien dem Reichs- 
tage zahlreiche Zustimmungen zugegangen; besonders anerken- 
nend von dem Kurator der Halleschen Realschule, Gym- 
nasialdirektor Dr. Cramer, Vorsitzendem der wissenschaftlichen 
Prüfungskommission und von den Direktoren sämmtlichcr 
städtischer Realschulen Berlins, ausserdem auch von Gallenkamp 
und Bandow; ferner sei eine Zuschrift des berühmten Physio- 
logen Fick freudig zu begrttssen, Redner weist darauf hin, 
dass in Strassburg Abiturienten von Realschulen Medizin stu- 
diren, tentamen phisienm machen und promoviren können; 
zum Staatsexamen werden sie naturlich auch dort nicht zuge- 
lassen. Neuerdings haben sich Gymnasialdirektoren, wie 
Hofmann-Berlin, Lattmann-Clausthal dafür ausgesprochen, dass 
die Realschule anf das Studium der Medizin vorbereiten könne. 
Von Wichtigkeit für die Beurtheilung der Sache sei jedenfalls, 
dass die Realschnlabiturienten in dem Fache der neueren 
Sprachen, in linguistischen Studien nach statistischen Ermitte- 
lungen denen, die von Gymnaaion abgingen, sieh überlegen ge- 
zeigt haben. 

Dr. Wossilo ans Tarnowitz hebt hervor, dass es dem 
Studium der Medizin nicht zuträglich sei, wenn die Gymnasial - 
bildung so wenig den Sinn für die Naturwissenschaften pflege. 
Denn schliesslich sei doch für die Medizin solches Vorstudiu m 
von höchster Wichtigkeit. 

Professor Schacht von Elberfeld weist darauf hin, dass 
die Bildung der Realschulen für die Medizin um deshalb ein e 
vortreffliche sei, weil sie den Sinn für Beobachtung wecke, 
der später nicht gut angelernt werden könne. 

Direktor Kreissig von Frankfort a. M. beleuchtet na- 
mentlich die Frage über die allgemeine Bildung. Diese sei 
doch wesentlich bedingt durch die interesselose Freudigkeit 
im Erkennen nnd durch die Erwerbung der Fähigkeit, in die- 
sem Erkennen Fortschritte zu machen. In dieser Beziehung 
fällt der Auregnng, welche der I. einer durch Charakter 
und Vorbild giebt, die Hauptaufgabe zu. Nun wird man wohl 
nicht in Abrede stellen können, dass man gerade den Real- 
scbnllehrern eine Freudigkeit an ihrem Beruf zutrauen darf, 
denn sie, die noch oft genng mit der Ungunst der Verhält- 
nisse kämpfen mflssten, brauchten geradezu diese Freudigkeit, 
um zu den Erfolgen zu gelangen, welche die Realbildung auf- 
zuweisen bat. Und diese Lehrer, die sich bestreben, die Mittel- 
klassen allen anderen Ständen an Geist nnd Wissen ebenbürtig 
zu machen, die mit dem Bewusstsein an ihre Aufgabe treten, 
dasa sie die Pioniere einer höheren Kultur sind, sie sollten 
nicht dem Idealen nachstreben? — Redner weist auf den 
grossen Vorsprung hin, der für das Studium der Medizin auch 
darin gefunden werden muss, dass der Unterricht auf der Real- 
schule die Schüler jene beiden grossen Idiome sieh aneignen 
lasse, in denen ausser der deutschen Sprache alle Schätze der 
modernen Naturwissenschaften verborgen seien. Was den fa- 
kultativen Unterricht im Griechischen betreffe, so solle man 
sich das nicht so schwer denken. In soiner Schule habe man 
anch im Italienischen und Spanischen fakultativen Unterricht. 
Von Ueberbürdnng könne nicht die Rede sein, wo kein Zwang 
für die Geaaromtheit herrsche, sondern nur die Neigung Ein- 
zelner Berücksichtigung finde. 

Abgeordneter Dr. Mendel erklärt, dass er Anfangs zu den 
Gegnern der Petition gehört habe, aber je mehr er diesen 
Fragen näher getreten, um so mehr bekehrt worden sei. Die 
Petition habe im Reichstage warme Freunde, und werde den 
Regierungen gewiss znr Berücksichtigung empfohlen werden. 

Dr. Evers ans Krefeld führt Beispiele an, dass Real- 
schulabiturienten ihre Studien auch nach sehr idealen Rich- 
tungen hin fortgesetzt haben. Er fordert die volle Gleichbe- 
rechtigung. 

Nachdem Direktor Krumme noch einige Bemerkungen 
Uber den Unterricht in der Physik nnd Chemie gemacht hat, 
wird die Debatte geschlossen. Der Referent, Professor Sobwalbe, 
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empfiehlt den Antrag de» Direktors Schauenburg, der In fol- 
gender FasBiing angenommen wird: 

„Die Delegirten Versammlung des allgemeinen dt lo- 
schen Realschulmännervereins spricht ihre Zustimmung 
aus zu der dem Reichstage Torliegenden Petitton fes Duis- 
burger Healsehulkuratoriums um Zulassung der Realschnl- 
abilnrienten zum Studium der Medizin und richtet hier- 
durch an den hohen Reichstag den gleichen Antrag." 
Der Vorsitzende, Direktor Friedender, glaubt die Ver- 
handlungen nicht »cblieaaen zu sollen, ohne die Versicherung 
zu geben, data man nur die Leistungsfähigkeit der Realschulen 
erhöhen und im Interesse der Jugend selbst an die Stelle der 
Einztlncrfahrungen eine grössere Maaaencrfahrung zur Geltung 
bringen wolle. 

Es tritt eine halbstündige Pause ein, nach der die Ver- 
sammlung wieder zu internen Fragen übergeht. Gegen 3 Uhr 
scblieast der Vorsitzende die Verhandlungen der zweiten Dc- 
lcgirtenversammlung dea allgemeinen deutschen Roalacbul- 

(Voa*. Ztg.) 



Die Verwechselung von „Kunsichtigkeit" und „Seh- 



Eine Berichtigung 
von 

Prof. Dr. Hermann Cohn 

in Breslau. 

Das Kapitel von der „ Ueberanstrenguug der Schulkinder" 
wurde unter allseitiger wiederholter Zustimmung bekanntlich von 
Dr. Miqnll im preuasischen Abgeordnetonhauae bei Gelegen- 
heit der Bcrathung des Kultnaetats (am 28. November 1877) 
zur Sprache gebracht. Seine Klagen wurden lebhaft unter- 
stützt von Dr. Berger, Schmidt (Stettin) und Dr. Lucius. 
Der Abg. 8chmidt meinte, eine Enquete in den höheren 
Schulen würde zeigen, dass von Tertia in 20 Proz. der Scha- 
ler ein schwaches Augenlicht habe, und man müsse zugeben, 
eine Ueborladung mit häuslichen Arbeiten auch eine Vcr- 
dafür sein könne. Dr. Lucius betonte mit Recht, 
der Prozentsatz der Kurzsichtigen ein steigender sei im 
Verhiltnisa zn der Höhe der Schule und zu dem Lebensalter, 
nnd rieth der Unterrichtaverwaltung, ihre Anfmerkaamkeit mehr 
nach der materiellen physischen Seite der Schulpflege zu lenken, 
als nach einer Steigerung der Ansprüche betreffs der günstigen 
Leistungen der Schule. 

Hierauf entgegnete der Regierungakommiaaar, Herr Geh.- 
Rath Bonitz, (cf. Sitzungsbericht des Abgeordnetenhauses 24. 
Sitzung. 29. November 1877. Schleiche Zeitung Nr. 561 
Mittagablatt), dass die Verwaltung eingehende Untersuchungen 
über dieaen Gegenstand habe vornehmen lassen, welche aber 
keine erhebliche Zunahme der Kurzsichtigkeit in den oberen 
Klassen ergeben "hatten. 

Hein Erstannen über diese allen bisherigen Erfahrungen 
pure entgegengesetzte Angabe wurde, wie ich aus den sofort 
an mich gelangenden Zuschriften von aehr kompetenten Fach- 
genossen ersah, auch von anderen Ophthalmologen getheilt. 

Ich fragt« daher am nächsten Tage bei Herrn Geh. -Rath 
Bonitz schriftlich an, wo und von wem diese merkwürdigen 
Untersuchungen angestellt worden seien. Bisher seien allein 
in Deutschland gegen 20,000 Schulkinder auf Myopie geprüft 
worden, nnd die Zunahme von Klaase zu Klasse habe aicb 
überall bisher als unumstösalicbes Gesetz herausgestellt, wie 
ich es aehon vor 11 Jahren bei der Untersuchung von 10,060 
Schülern gefunden. 

Nach einigen Tagen erwiderte mir Herr Geh.-Rath Bonitz, 
dass nach dem stenographischen Berichte seine Aensserung eine 
andere war, als die in den politischen Zeitungen mitgetheilte. 
Sie lautet dort (pag. 600): „Was die Kurzsichtigkeit und Seh- 
schwache betrifft, so bat die Unterrichtaverwaltung nicht unter- 
lassen, diesen Gegenstand bereits der eingehendsten Untersuch- 
ung zn unterziehen. Bei einer nmfaaaenden Untersuchung der 
gesammten höheren Sehulen Magdeburgs hat sich das Faktum, 
dass der Prozeotaatz dea Uebelstandes in den höheren Klassen 
ein um so grösserer werde, nicht in der angeführten Weise 
bestätigt.* Ich möge hieraus entnehmen, dass seine Mittei- 
lung auf beide Uebel: Sehsch wiche nnd Kuresichtigkeit sieb 
bezogen habe. „Meine Erinnerung — schreibt dann Herr 
G.Ii.- Rath Bonitc — an die umfassende Darlegung (denn aus 



dieser Erinnerung hatte ich zu sprechen) hatte mich dariu 
nicht getauscht, dass die Abnahme der Sehschärfe keineswegs 
eine in den aufsteigenden Klassen stetige Bei. Es mag nuzweck- 
tuässig gewesen sein, dass ich die beiden Mängel, die Kurz- 
sichtigkeit, bei welcher stetige Zunahme kouatatirt ist, und 
die Sehschwtche, bei der dies nicht der Fall, verbunden und 
dadurch, zumal bei ungenauen Auszügen, ein Missveratftndniss 
veranlasst habe. Der Wunsch, bei dem zum zweiten Male 
eintretenden Anlasse des Redens mich auf das Knappste zu 
fassen, hat dazu geführt; der Gedanke eines Verdeckens be- 
achteuswerther Thatsachen ist mir dabei unbedingt fern ge- 
wesen." 

Herr Geh.-Rath Bonitz hatte zugleich die Güte, von Sr. 
Exzellenz, unserm Herrn Kultusminister, sich ermächtigen 
zu lassen, mir eine Abschrift der dem Ministerium eingereich- 
ten Akten über die Untersuchungen der Augen der Magde- 
burger Schüler anzufertigen und zuzustellen. 

Die Anfertigung dieser Abschrift dauerte, da sie sehr 
viele Tabellen enthielt, längere Zeit, so dass diese meine Be- 
merkungen nicht schon früher erscheinen konnten. 

Indem ich dem Verfasser jener sorgsamen Magdeburger 
Untersuchungen, Herrn Dr. med. Niemann, natürlich nicht 
im Entferntesten betr. der Publikation vorgreifen will, mache 
ich nur von dessen schriftlicher Erlaubniaa so wie von der 
gütigen Erlaubuiss dea Herrn Ministers hier Gebrauch, durch 
wenige Zahlen aus den Magdeburger Schulen den Beweis zu 
führen, dass die Verhältnisse dort ganz ebenso wie anderwärts 
gefunden worden sind. 

Unter 650 Augen in dem Domgymnasien zu Magdeburg 
fand Dr. Niemann kurzsichtig in VI: 23 Proz., in V: 29 Proz,, 
in IV: 39 Proz, in III: 63 Proz., in II: 58 Proz., in I: 
75 Proz.!! 

Unter 776 Augen in dem Klosterpädagogium zu Magde- 
burg fand Dr. Niemann kurzsichtig in VI: 23 Proz., in V: 
27 Proz., in IV: 42 Proz., in III: 47 Proz., in II: 56 Proz. 
nnd in I: 70 Proz.» 

Diese Zunahme der Myopen wird man nicht nur erheblieb, 
sondern geradezu erschreckend nennen müssen. 

Dass Dr. Niemann jedoch die Sehschärfe nicht stetig 
in den oberen Klassen verringert fand, stimmt wiederum voll- 
kommen mit den Erfahrungen aller früheren Beobachter. (Vgl. 
meinen Aufsatz „Die Augen der Schüler des Friedrichsgymna- 
sinms zu Breslau" im Osterprogramm dieser Anstalt 1872. 
pag. 12. ff.) 

Bekanntlich sinkt die Sehschärfe erst erheblich bei den 
höheren Graden von Kurzsichtigkeit, welche nur ganz aus- 
nahmsweise auf den Gymnasien vorkommen. Bei den schwachen 
nnd mittleren Graden der Myopie, die dort dominiren, bleibt 
sie fast stets normal. Ein einziger Fall hochgradiger Kurz- 
sichtigkeit in Tertia kann daher die durchschnittliche Seh- 
schärfe der Tertianer bedeutend geringer erscheinen lassen, 
als die der Primaner, auch wenn unter dieaen 75 Proz. mitt- 
lere Kurzsichtigkeit zeigen. 

Darum handelt es sich aber auch bei der Schulhygiene 
gar nicht; erwiesen ist, dass die schwachen Grade auf der 
Schule entstehen, und dass ans den schwachen auf der Schule 
sich die mittleren entwickeln. Erst im späteren Leben werden 
sie zu starken Graden und da leidet dann die Sehschärfe. 

Unsere Aufgabe ist es, der auch in Magdeburg wieder 
nachgewiesenen Zunahme der Kurzsichtigkeit entgegenzutreten, 
und mit Freuden habe ich dem stenographischen Bericht (pag. 
600) der Kammerverhandlungen entnommen, dass Herr Geh.- 
Rath Bonitz seine Rode mit den Worten achloss: „Es bedarf 
wohl kaum der Versicherung, dass alle Gesundheitsrücksichten 
inbezug auf Beleuchtung, Subsellien u. s. w. jetzt ungleich 
mehr ins Gewicht fallen, als früher." 

Dennoch hielt ich es für angemessen, die Verwechselung, 
welche vor dem ganzen Lande zwischen Myopie nnd Sehschwäche 
begangen worden, und welche — namentlich in den auszüg- 
llchen Mittheilungen — leicht von Feinden der Neuerungeu 
in den Schulen als Mittel gegen ärztliche Vorschläge benutzt 
werden kann, hier vor den Fachgcnosaen zu berichtigen, — 
da sie leider in der Kammer selbst nicht rektifizirt worden ist. 
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Korrespondenzen und kleinere Mitteilungen. 

= Berlin. (Der Kultusminister Dr. Falk) unternimmt dem- 
nächst eine Rundreise durch Hannover. Es scheint, das» die l>e 
anfragten Reformen der Universität Güttingen , sowie dio Veränder- 
ungen, welche die Gymnasien und Realschalen mehrer Städte nach 



lausches des Ministers mit den Leitern der betreffenden Lcbrinsti- 
tute werden sollen. 

A.M.Berlin. (Lehrfreiheit.) Das Kultusministerium hat in 
Sachen der medizinischen Fakultät eine Entscheidung gefällt, dio 
auch von allgemeinem Interesse sein dürfte; es ist das eine die 
I.phrthätigkeit der Privatdozenten berührende, prinzipiell wichtige 
Angelegenheit, welche dio Frage betrifft, oh die Privatdozenten in- 
folge der ihnen anstehenden Lehrfreiheit zum offiziellen Ankündigen 
und Halten klinischer Vorträge und zur Errichtung klinischer Pri- 
\stanstaltcn berechtigt seien und ob nicht vielmehr in jedem Falle 
hierzu die besondere Genehmigung des Ministeriums erforderlich 
sei. Die medizinische Fakultät hat bisher stels prinzipiell daran 
festgehalten, dass ohne besondere Automation kein Lehrer der 
Fakultät berechtigt sei, Kliniken zu halten oder klinischen Unter- 
richt unter der Sanktion der Universität zu ertheilen, und diese Auf- 
fassung ist in einem Ministerialreskript vom 24. November 1853 
«anktionirt worden. Nen angeregt ist diese Jahrzehnte alte Streit- 
frage durch den aus 31 Mitgliedern bestehendun , Dozenten verein 
der medizinischen Fakultät", der sich an das Dekanat der Fakultät 
gewandt hatte, um eine Znrllcknahme jenes Reskriptes vom Jahre 
1N53 zu beantragen und für die Privatdozenten dio Ermächtigung 
zu erwirken, innerhalb ihrer venia legendi auch klinische und poly- 
klinische Krankenvorlesungen anzukündigen uud zu halten. Die 
medizinische Fakultät hat darüber einen längeren Bericht an den 
Kultusminister erstattet, der in ablehnendem Sinne gehalten ist. Die 
Motivirnng wende! sich durchaus nicht (W) gegen die verfassungsmäs- 
sige Lehrfreiheit. sondern will sich, unter besonderer Bezugnahme auf 
die beispielsweise angeführte Berliner Poliklinik nur dagegen ver- 
wahren dass innerhalb oder neben der staatlichen Fakultät eine 
Art freier Fakultät geschaffen werde, ohne das auch nur eine Spur 
von Kontrole Uber dieselbe vorbanden wäre. (Welche Besorgniss!) 
Der Kultusminister Dr. Falk hat sich dem Bericht der Fakultät in 
allen Punkten angeschlossen und die Petition der Privatdosenten um 
Aufhebung der V erordnung vom 24. November 18S8 ablehnend be- 
schieden. (Nach dem Vorgange des Dilhrlngscben Falles war eine 
andere Entscheidung doch kaum zu erwarten. Bei Kektorreden 
und in Toasten ist ja übrigens die Lehrfreiheit als vollständig ge- 
wahrt erklärt wordeu. Sollte das nicht genügen?) 

M. Berlin. (In Saohon der Re alschulberecbtigung) hat 
Graf Pfeil folgendes Zirknlar vertheilt: .Für das Studium 
der Arzncikundo ist nach den bestehenden Vorschriften das Abi- 
tnrientenzeugniss von einem Gymnasium erforderlich. — Diesem 
gegenüber wird jetzt von angesehenen Schulmännern und Acrzteo 
eine Petition an den Reichstag vorbereitet, welche den Abiturienten 
der Reatschuleu erster Ordnung die Befugniss verschaffen will, die 
medizinischen Stadien mit gleichen Rechten zu betreiben, wie solche 
die Abiturienten der Gymnasien geniesen. — Die Klagen über die 
äusserst mangelnafte Vorbildung der Gymnasiasten für medizinische 
Studien, und zwar in fast allen Disziplinen, die dem künftigen 
Arzt nothwendig sind, sei es inbezug auf sinnliches Anschaunngs- 
vermögen, in Ucbung des Auges und der Hand, sei es in Mathematik 
und in allen Zweigen der Naturwissenschaften, in Sicherheit nnd 
Gewandtheit des deutseben Ausdrucks, betreffe es den fast gänz- 
lichen Mangel der lebenden Kultursprnchcn, — diese Klagen sind 
allgemein anerkannt und von den kompetentesten Richtern bestätigt.*) 
Solche Mängel werden durch lückenhafte Kenntnisse ito Griechischen 
uud Lateinischen gewiss nicht aufgewogen. — Da die Petition auch 
nicht den Schatten einer politischen Bedeutung hat, so wäre es in 
hohem Grade wünschenswert)), wenn alle Parteien für dieselbe ein- 
treten wollten. L. Graf Pfeil." 

-f- Berlin. (Die Realschule und der neue Prüfungsord- 
nungsentwurf für Aerzte.) Die Angelegenheit wegen Aufstel- 
lung einer allgemeinen Prüfungsordnung für deutsche Aerzte wird 
wohl erst nach Schiusa der Reichstagssession in Flust kommen. 
Ein bereits autgestellter Entwurf ist. wie wir erfahren, den Bundes- 
regierungen zur Begutachtung zugesendet worden uud befindet sich 
zur Zeit im proussisrhen Kultusministerium, wo er einer neuen 
Prüfung umerzogen wird. Sobald diese Arbeit beendet ist, soll im 
Keichsgesiindheiteamt eine Spezialkommission von Fachmännern den 
Entwurf zum Abschiuss bringen. Es legt dieser Entwurf, wie die 
.K. Ztg.« hört, grossen Werth auf Beibehaltung des Tentamen 
Physicum, welche« noch erweitert werden soll, schweig! aber 
von der Zulassung der Realachnlabitnrienten zum medizinischen 
Studium. Prcussen soll letzterer besouders abgeneigt sein und 
darin auch von anderen Regierungen unterstützt werden. Schon 
vor acht Jahren haben sich in Preussen fast alle medizinischen 
Fakultäten wie die UniversitäUsenate gegen diu Zulassung der 
Rcalschnlabiturienten zum medizinischen Studium ausgesprochen. 
Ka wäre freilich auch recht schlimm, wenn die Realschulabiturionten 
alle die elementar-naturwissenschaftlichen Kenntnisse schon von der 
Schule mitbrächten. Wie würden sie sich da den armen Gymnasia- 
sten gegenüber überheben. Sie würden, glaube ieh, gar nicht ein- 
mal einseben, welchen V ortheil diese letzteren voraushaben, die ja 
den Uippnkrates in der Ursprache lesen können. Maassgebende 
ukultätlicbe Kreise sollen sog« das Verständnis« des medizinischen 



•) Vergleiche meinen Aufsatz .Schulwesen und Unwesen*, 
Breslau, bei J. Max 4 Co., aus dem die Schles. Ztg. vor einiger 
Zeit einen Auszug brachte. 



Papyrus Ebers als sehr wlinachenswerth ansehen. Interessant wäre 
es übrigens jedenfalls zu erfahren, wie lange man eigentlich 
durah Kodifizirung und Miimihiimng längst überlebter 
den natürlichen Gang der Dinge aufzuhalten gedenkt. 

<J Frankfurt a. d. Oder. (Der deutsche Hauptrerein für 
das höhere Mädchenschutwesen) wird seine Generalversamm- 
lung am 30. September und 1. Oktober in Frankfurt ;». d. 0. abhal- 
ten. Er hat auf die Tagesordnung gesetzt: .Gesundheitspflege in 
der höheren Mädchenschule." Refcr. Dr. Spiegel-Stuttgart and 
Direktor Nüldeke-Leipzig; .Zeuguissweseu der höh. Mädchen- 
schule." Refer. Oberlehrer Dr. Hauch-Berlin und Direktor Wilb- 
ken -Oldenburg. 

Mx. 0. Magdebarg. (Konferenz des pädagog. Redakteur - 
Verbandes.) Gleichzeitig mit dem vom 11. bis 13. Juni d. J. hier 
versammelten zweiten Proviuzlallebrertage wird eine Konferenz des 
Redakteurverbandes der dentseb-pädagogiacheo Blätter d. h. der 
anwesenden Vertreter der demselben angehörigen Schulorgaue, 
stattfinden. Bis jetzt ist, wie ich höre, ein Vortrag .Uber die So- 
lidarität der Verhsndsmitglieder" von Kleiner t • Dresden, Redakteur 
der .Ailg. D. Lohrerztg.* angemeldet 

II Bielefeld. (Gymnasialstipendium.) Dem hiesigen Abge- 
ordneten Wlndthorst wurden hooo M. für die Verdienste, die er eich 
nm die Erwerbung des Landgerichtssitzes für unsere Stadt erworben 
hat, verehrt. Selbige hat er nun dem hiesigen Gymnasium mit der 
Bedingung Uberwiesen, dass die Zinsen dos Fonds, sobald er auf 
loooo M. angewachsen ist, einem Abiturienten als Univeruitätsstipea- 
dium Uberwiesen werden sollen. 



□ Hamborg. (Die öffentlichen Prüfungen faeultatlv.) 
So wäre denn endlich einmal eine ordentliche Bresche in den alten, 
ehrwürdigen Schlendrian der öffentlichen Schulprllfungen gelegt. 
Die Hamburger Oberschulbehörde hatte nämlich angeordnet., dass 



die öffentlichen Schulprüfungen lediglich von dem pflichtmäasigon 
Ermessen der Direktoren abhängig gemacht, jedenfalls aber dahin 
gewirkt wird, dass eine öffentliche Prüfung der oberen Klassen gar 
nicht und nur der untern und Mittelklassen an den höhern Schulau st alte, n 
stattlinde. Die Gelehrtenschulo hielt deshalb am Ende des Schul- 
jahres gar keine öffentliche Prüfung, die Realschule eino beschränkte, 
und die Volksschule auch keine. 

Nicht wenige .Pädagogen* nnd Eltern werden freilich gransam 
staunen, wenn diese Schulen trotzdem fortfahren zn gedeihen und 
wenn nicht in kürzester Frist alle Schüler dieser examenloaen An- 
stalten moralisch uud intellektuell zu Grunde gehen-, de 
der Mantel wenn er nieht gerollt ist und wozu alles 
wenn keine Parado abgehalten wird? 

$ Leipzig. (Die hiesige Nikolaiachale) ist mit »72 Schü- 
lern, daruuter 102 neu aufgenommene , in das Sommersemester ein- 
getreten. Unterrichtet werden dieselben in 19 Klassen. Thatsäch- 
fieh vereinigt also das Nikolaigymnasium gegenwärtig zwei Gymna- 
sien in sich, insofern aämmtliche Klassen, von der Oberprima an bis 
herab zur Sexta, doppelt vertreten sind. Die Quinta ist sogar in 
eine dreifache Parallele getheilt. 

& Reudnitz bei Leipzig. (Unser Schulwesen.) Für unsere 
Schulanstalten (Realschule II. Ordnung, Fortbildungsschule und 
Volksschule) liegt dor übliche Jahresbericht, durch welchen der 
Direktor im Namen des Lehrerkollegiums zu den Prüfungen einladet, 
vor uns. Er gewährt einen Blick in das Lehen nnd Wirken an 
unseren Schulanstalten, deren Ausführlichkeit uud Genauigkeit niebta 
zu wünschen übrig lässt. Wir heben aas demselben Folgendes 
hervor: Die noch in der Eni Wickelung begriffene Realschule II. 0. 
beweist durch ihre Frequenz immer mehr, dass ihre Gründung für 
die auf der Ostseite Leipzigs gelegenen Ortschaften ein grosse* Be- 
dürfnis» war, und das um so mehr, je Unerfüllter die städtischen 
höheren Schulen sind. Sie zählte Im verflossenen Schuljahre iu 3 
Klassen zusammen 88 Schüler, 54 einheimische und 34 auswärtige, 
unter welchen eine Anzahl ans dem angrenzenden Theile Leipzigs. 
Diese Ostern wird wieder eine neue, die II. Klasse aufgesetzt und es 
sind schon bis jetzt 40 Schüler angemeldet, so dass sich der ganze 
Cötus im neuen Schuljahre auf mindestens 120 — 130 stellen und also 
schon manche städtische vollständige Realschule weit übertreffen wird. 
Bis auf weiteres ist die Anstalt noch im neuen Volkssehulgflbitude 
untergebracht, doch soll, nachdem man sich Uber einen günstig ge- 
legenen Bauplatz geeignet hat, der Bau eiues Realschulgebäude* 
hi. Ion in Angriff genommen werden. AI* das wichtigste Ereignisa 
des verflosseneu Schuljahres bezeichnet der Jahresbericht die am 
18. Dezember im Auftrage des königl. Ministeriums des Kultus und 
öffentlichen Unterrichts von Herrn Prof. Giesel au» Leipzig vor- 
genommene dreitägige gründliche Revision der Anstalt, welche der- 
selben Ehre gemacht und das Vertrauen der Eltern, welche Ihre 
Kindern der Schule Xufiihrten, gerechtfertigt bat. Infolge des güu- 
stigen Ausfalls dieser Kevisiou traf am 21. Februar die erfreuliche 
Nachricht ein, dass der Realschule bis auf Wcitores ein Jährlicher 
Staauzuscuuss von sooo Mark gewährt worden sei. 

Die Realschulkommission besteht laut Verordnung des Ministe- 
riums vom 13. September 1877 aus den Herren Rechtsanwalt Dr. Erd- 
mann als Vorsitzendem; Kaufmann Sparig, Schulvorstaudsvorsitzen- 
dem, dem Gemeindevorstand und dem Direktor der Anstalt. — Zur 
Vergrösserung der Lehrmittelsammlung siud vom Gemeindcrathc 
675 Mark ausgeworfen worden; auch wurde dieselbe bedeutend be- 
reichert durch Geschenke von den Uerren: Dr. Wittstock. Wächter, 
den Oberichrern Dr. Grllner und Scböpff und den Herren Forbriger 
und Matho. wie von einer grossen Anzahl Schüler aus den ver- 
schiedenen Klaasen. Dio Lehrer- und Schülerbibliotbek erhielt eben- 
falls einen nicht unbedeutenden Zuwachs sowohl durch Ankauf all 
auch durch Geschenke von den Herren ^"^g^ccHDy^OO' 
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Besonders anerkennend in erwähnen ist ferner, das* Herr G. A. 
Borvitz, Mitglied des Gemeinderatbes und Schulvorstandcs »0 M. 
mit der Bestimmung gestiftet hat, daaa dieser Betrag den Anfang 
einea Fund« fllr eine tu gründende Freistelle bilden soll. — Weiter 
bebildert nnn der Jahresbericht die Trauer- und Freudentage der 
Schule giebt einen vollständigen Lehrbericht und eine Uebersicht 
Uber die in der noa zu gründenden Klasse tu crtheilenden Lohratun- 
den. Die öffentliche Prüfung in der Realschule findet Sonnabend 
den 6. April im Ratbhausaajue statt und i»w so, dass Klasse III 
von 8-9%, Klaaae IV von 9',,-U und Klasse V von 11—12 Uhr 
geprüft werden. 

Die Fortbitdungachulc zäblto im vergangenen Jahre >. Klassen 
mit 18s Schillern, gegenüber 5 Klassen und 162 .Schülern im vorigen 
Jahre. Fünfzig haben mit Ende dieses Schuljahres ihrer Fortbild- 
tmgsschulpflicht entsprochen und werden entlassen werden. Der 
Bericht giebt nun welter eine l'ebersieht Uber das Lehrerkollegium, 
Uber die Gewerbe, welchen die Schüler angehören nnd Uber den 
behandelten Lehrstoff. Die öffentliche Prüfung, Zensurvertheilung 
und Entlassung findet Sonntag den 7. April Vormittags von 9—12 
Ubr im Rathhaussaale statt. 

Auf das Programm der Volkaschole wollen wir an diesem Ort 
nicht naher eingehen. 

K. Frelbnrg I. Br. (Entgegnnng auf den offenen Brief 
des Herrn Prof. Rodenberg.) Nur die Rücksicht auf die Sache 
veranlasst mich zu einer Entgegnung auf den in Nr. 14 dieses 
Blattes an mich gerichteten .offenen Brief* des Herrn Prof. Roden- 
berg, der mir leider erst jetzt, nach Ablauf der Ferien zu Gesicht 
kommt Auf den .parlamentarischen* Ton diese« Schriftstückes, 
fllr welchen Ausdrücke, wie .Unbescbeidenheit*, .Unverfrorenheit* 
.bewusste Vermischung heterogenster Dinge*. .Sommerlogik* u. dergl. 
unverfänglich sind, kann ich natürlich nicht eingehen: in ernster 
■Sprache, wie sie einem ernsten und mir wenigstens wichtigen 
Gegenstande ziemt , will ich ganz kurz, und zwar znm letzten Mal. 
auf den Streitpunkt zurückkommen. 

Ich haue in meinem früheren Artikel zwei thatsücblluhe Be- 
hauptungen aufgestellt: 

1. Die unter den einheimischen .Gymnasiallehrern* (d. h. bekannt- 
lich akademisch gebildete Schulmänner) unseres Landes herrsehende 
Verstimmung trifft nicht deren nichtbadische Kollegen, sondern das 
ungleiche Maas, mit welchem die im ganzen gleichen Leistungen 
beider Gruppen gemessen, d. h. bezahlt werden. 

J. Versetzungen kommen in der Regel nicht gegen den Willen 
der Betreffenden vor, und die Deputate wechseln nicht häufiger 
als nöthig. 

In dem .Briefe" des Herrn Rodenberg wird nun der geschätzte 
Leser, dem es nicht an Zeit und Geduld fehlt, den nahezu drei 
Spalten langen Artikel zu lesen, twar die buntesten Dinge gefun- 
den haben, nnr keine Wiederlegung dieser Sülze. Meine thatsäch- 
Begrllndung des orsten Punktes, nämlich die ungleichmäßige 
Jung, giebt Herr R zu, bestreitet aber dennoch der daraus 
eiteten Verstimmung ihre Berechtigung: nach seiner Auffassung, 
auf nicht längerer Erfahrung beruht als die meinige, entspringt 
Unzufriedenheit, die Antipathie und Missgunst gegen die Aua 



läuder, d. b. Nichtbadener unter unsere Gymnasiallehrern. Seinen 
Widerspruch in der zweiten Frage stützt Herr R lediglich auf Aus- 
nahmen, die. wie er selbst, vielleicht unwissentlich, einräumt, anders- 



wo so gut vorkommen als bei uns. 

Im Einzelnen habe ich meinem Herrn Gegner noch persönlich 
zu bemerken. 

1. FUr die Zusendung der versprochenen Liste badischer Herren, 
welche, natürlich unter der jetzigen Behörde, naoh einem Jabr an- 
gestellt worden sein sollen, werde ich Ihnen um so dankbarer sein, 
als mir bei alter Aufmerksamkeit, mit welcher ich seit fünf Jahren 

nicht < 



verfolge, ein solches 



erinner- 



S. lob hatte der rein sachlichen Erörterung zu lieb und nach 
gewöhnlichem journalistischem Gebranch unter meine« vorigen Auf- 
satz meinen Namen nicht gesetzt: was berechtigte oder veranlasste 
Sie, denselben so nennen? 

8. Was thnt mein Alter, Uber welches Sie Übrigens falsch be- 
richtet sind, zur Sache? 

4. Wenn Sio mir gegenüber den Lessing spielen wollen, so be- 
rnht dies, wie die Vorwürfe von Missgnnst und dgl. gegen Ihre 
Kollegen, auf einem Uoohmuth, dessen Grundlage mir zwar völlig 
dunkel ist, dessen Wirkung aber nnr die sein kann, einen Riss in 
das bisher mit sicherlich wenig Ausnahrae ungetrübte Verhältnis 
der badischen Sobulmänner zu Ihren vom Auslande berufenen Kol- 
legen zu bringen und ihn da. wo er nach Ihren Erfahrungen, mein 
Herr Professor Rodenberg, sehon besteht, zn erweitern. 

E. Keller. 

© ünterelsass. (Ein Gedächtuissfehler.) Die Direktoren 
und Konrekloren an den höheren Unterrichtsanatalton zu Strassburg 
Dr. Bengnerel, Dr. Deecke, Dr. Ludwig und Dr. Albrecht 
laden unter dem 6. Mai durch ein Rundschreiben die Lehrer der 
höheren Lehranstalten des Reichslandes auf den 11. Jnni zu einer 
geselligen Vereinigung nach Zahern ein. Sie bemerken dabei, 
dass die Idee, periodische Versammlungen der Lehrer mit dem Zwecke 
.sich näher kennen zu lernen und eventuell gemeinsame Angelegen- 
heiten kollegialisch zu besprechen" auf der letzten Dircktorenkonfe- 
renz im Dez. v. Js. von dem Herrn Kugicrunga- und .Schulrath Dr. 
Baumeister unter lebhaftem Beifall angeregt worden sei, und 
sprechen die Hoffnung aus, dass .dieser Schritt zu einer näheren 
Bekanntschaft und innigeren Verbindung der Kollegen sowie für dio 
Entwicklung des höheren Schulwesens Im Reichslande von segens- 



ung des h( 
Folgen sein 



ir sind der Ansiebt, dass solche Lehrerversa-nmlangcti 
wohltbätigon Einfluss erringen köuuen und wünschen den 
n sofortigen schönen Erfolg, allein es darf doch nicht uu'ie- 
inerkt bleiben, dass sich dieselbe einer kleinen Vergessllchkeit schul- 
dig machen, wenn sie ihren Schritt den ersten uennen. Glänzten 
die strassburger Kollegen bis auf einen Elementarlehrer, wie er sich 
aelbst bezeichnete, auch bei der am 18. Aug. 1872 in Strassburg 
selbst tagenden Lehrerversammlung durch ihre Abwesenheit, so 
haben sie doch wohl erfahren, daas die loyalen Absichten der da- 
mals Erschienenen von hoher Stelle anerkannt worden sind, ao das« 
eine Erwähnung gewiss keinen Anetoss hätte erregen können, und 
es war gewiss unnöthig, hier die ars nesciendi zu Üben. 

(j Wien. (Reformen.) Zufolge einer in Wien getagt habenden 
Konferenz behufs Einführung von nothwendig gewordenen Reformen in 
den Mittelschulen, hat der Landeschulrath an sämmtliche Direktoren 
der Mittelschulen eine Zirkularnote verschickt, in welcher dieselben 
ersucht werden, sieb mit dem Lehrkörper der ihnen untergeordneten 
Schulen ius Eiuvernehmen zu setzen und dio gemachten Wahrneh- 
mungen zur Verbesserung des Schulwesens an den L.tuJesschulruth 
zu berichten Im Kultusministerium besteht die Absicht; die ange- 
strebten Reformen schon im nächsten Schuljahre durchgeführt m 
wissen. 

Prag. (Wittwenkaasenverein.) Aus dem Rechnungs- 
berichte des .Vereines zur Unterstützung der Witwen und Waisen 
von Gymnasial- und Reslschulprofessoren* in Prag entnehmen wir, 
dass derselbe Uber einen Kassenstand von 7l,350,fil A. verfügt, 
nachdem er die beträchtliche Summe von 37,000,22 fl. als Untcr- 
stUtznngsdividende an Witwen und Waisen ausbezahlt bat. Die 
Beiträge der wirklichen Mitglieder beliefeu sieb auf 6657 fl. 50 kr., 
die Zinsen des Aktivkapitals auf 3202 fl.; die Gesammteinnahmon 
betrogen daher 10.840 fl. Hiervon wurden als UnterstUtznngsdivi- 
dende 5966,66 fl. ausbezahlt, so dass ein Uebersobuss von 4881,51 fl. 
verblieb. 



□ Steiermark. (An der Grazer Universität) waren im ab 

ufer - - 

.Inder)' 



gelaufenen Wintersemester inscribirt: Theologen 51, Juristen 44S 
(16 Ausländer). Mediziner 146 j8 Ausländer), Philosophen 163 (6 .' 



£.3, in Summa 85«. 



Bücher»chau. 
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Dlc hier reraulrtan und MOit Mi*ialf1«l Bltatitr alias durah I 
Hing, UDchhaojdluns fllr pidafosfeclia Literatur la L*lpsi(, Thal« 

Die _Univ«rRaibibitothok- im Verlage von Philipp Re- 
cht -u in Leipzig hat kürzlich mit einer neuen schönen No- 
velle von Paul Heyse ihre Nr. 1000 erreicht Wir wollen 
nicht unterlassen auch an dieser Stelle auf das gemeinnützige 
Unternehmen zu verweisen, welche« wohl längst im grossen 
Publikum, aber, wie nns «eheint, noch nicht genügend in der 
Presse seine Würdigung gefunden hat. Der Verleger hat sich 
jeden fall« ein hohe« Verdienst dadurch erworben, dass er nicht 
nur die deutschen Meisterwerke, sondern auch die klassischen 
Schriften aller Übrigen Nationen von der ältesten Zeit bis auf 
die Gegenwart für den denkbar geringsten Preis in einfach 
sauberer Ausstattung den weitesten Kreisen zugänglich gemacht 
hat; er hat damit in der That zur Verbreitung der Literatur- 
kenntniss namentlich in den mittleren nnd unteren Schiebten 
de« deutsehen Volkes, wo mau Bich thenre Bacher nicht an- 
schaffen kann , wesentlich beigetragen. Uebcrall trifft man 
jetzt Reclam's rothe Bandchen „vom Jüngling, der die Elle 
sieh erlesen, bis hin zum Macht^ebieter dieser Welt, vom 
Hausknecht der den sUubnmbUllten Besen bis auf znm Papst, 
der Stab nnd Schlüssel halt." — Einzelne« hier hervorzuheben 
ist naturlich nicht möglich; wir wollen die Leser der Ztg. nur 
auf die Nenansgaben berühmter pädagogischer Schriften, auf 
die Uebertragnngen au« dem Alt- und Mittelhochdeutschen und 
anf die Uebersetzung der Lateiner und Griechen (von Jachmano, 
Jnnghans, Martin, Oberbreyer, Tbudichnm, v. Wolzogen u. A.), 
welch letztere namentlich den beaten der Stuttgarter Samm- 
lungen gleichstehen, aufmerksam machen. 

Dem verdien»tlichen Unternehmen aber geben wir anf 
«einen Weg ins zweite Tausend den Wunsch mit: in majorem 
leetorum utilitatem vivat, crescat, floreat! — 

Zeichnungen grosser Meister, gesammelt aus don ver- 
schiedensten Museen Europas und dargestellt zum Ge- 
brauche der Schulen von Ad. Braun & Co. in Dörnach 
i. Elaas«. 6 Lieferungen zu 50 Bl. Jede Lief. einz. verkäutl. 
Preis pro Lief. 50 M. — Nnr zu beziehen von dem Vertreter 
der Firma Braun & Co.: Hugo Grosser, Buch- u. Kunsthand- 
lung in Leipzig. 

Allen SchulauBtalten, welche in der glücklichen Lage sind 
dem Freihandzeichnen einen grosseren, über das Elementare 
hinausgehenden Spielraum zu gewähren, ist durch diese Samm- 
lung Gelegenheit geboten, sich ein Material anzuschaffen, wie 
es bi» vor nicht langer Zeit überhaupt nicht für Geld zu be- 
war, denn diese Kopien, die uns hier geboten werden, 
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haben, auch für den Künstirr, denselben Werth wie die Ori- 
ginale selbst, so vollkommen identisch getreu ist die Wieder- 
gabc dureh den photographischeu Druck gelungen. Es liegt 
n.ir die dritte der 8 Lieferungen vor; eine elegant einfache 
Mappe enthalt die fünfzig Ulatt, auf steifen Karton von 40 cm. 
Breite und 55 em. Länge und passender neutraler Farbe ge- 
sogen. Was bei dem gewöhnlichen Visitenkarten- oder auch 
Kabinetformat der photographischen Kopien von Gemälden und 
Zeichnungen rein unmöglich ist, nämlich einen wirklichen Ein- 
blick in die Technik der betreffenden Meister zu gewinnen, hier ist 
dies ebenso leicht als beim Betrachten der Originale selbst, denn 
erstlich sind die Kopien in Originalgröße gefertigt und zweitens 
ixt, wie schon bemerkt, die Treue der Wiedergabe jedes Striches, 
j«des Tnschtones eine absolute. Es liegt naturlich vollständig 
ausserhalb der Grenzen unser« s Raumes und unseres Könnens, 
h er eine volle und richtige Würdigung alles dessen zu geben, 
was in dieser Sammlung inbezug anf Kunstwerth geboten wird, 
sowie alles dessen, was der Schuler nach verständnissvollem 
Durcharbeiten dieser Vorlagen als Gewinn für Ange und 
Hand davon tragen wird. Dem Fachmann wirds genügen, 
den Hauptinhalt der gerade nns vorliegenden 3. Lieferung zu 
erfahren, nm sich daraus selbst ein Urtheil über den Werth 
des Unternehmens zn bilden. Zunächst also von Masaccio ein 
Greisenkopf (jetzt in Lille), aus der Ambros. Galerie in Mai- 
land ein Kinderkopf (Leonardo da Vinci) und ein paar prächtige 
Mannerköpfe (unbekannter Meister), aus dem British Museum 
ein Männerkopf (Baroccio) nnd Studien von Claude Lorrain. 
Hieran achliessen sich ganz meisterhaft ausgeführte Land- 
schaften von Fraucois und Rousseau, ans dem Louvre ein 
interessantes Porträt Galilei» von Lioni und Studien Raphaels 
zur Madonria Franz l, ferner Köpfe von Zucchero, Rubens, 
Lesucur, Van Loo n. s. w. Aus dem Bonrbon ein Knabe 
von Grenze nnd das Porträt der Pompadour vou de Latour, 
aus Venedig ein Guido Reni {Heiligenkopf, und ein Mazzuoli 
(Kinderkopf), ans Florenz eine Frauenbüste von Leonardo da 
Vinci, aus Wien ein Ricciarelli di Volterra (Kinderkopf), Andrea 
dcl Sarto, zwei Lorenzo di Credi, ein Caracchi, Proeaccini, Reni, 
fünf Dürer, ein Hans Holbein, Ostade (prächtiger trink. Bauer), 
Terburg (eigenes Porträt), Wonvermans, Van Dyk und zwei 
Rubens, darunter eine sehr realistisch gehaltene „ Hofdame", Ana 
der eigenen Sammlnng noch ein Prudhon und zwei Gleyre, ans 
der 8ixtinischen Kapelle, zwei Michel Angelo (Jesaiaa und dio 
Delphische Sibylle). Den Schluss bilden vier gute photographi- 
sche Wiedergaben antiker Skulpturen (Rom) nämlich ein Jupiter 
(Otrikoli), Faustiua, Hadrian und Antinous. Die Hauptsache 
wird es freilich sein, daas jeder sich dafür Interessirende selbst 
Einsicht von dieser prächtigen Sammlung nimmt. 

Neue Grundgesetze zur rationellen Physik u. Chemie. 
Von Dr. E. D Oh ring. Erste Folge. Leipzig 1878, Fues's Ver- 
lag. Von den Veröffentlichungen in obiger Schrift sind ein- 
zelne von solcher Art, daas sie sehr dringenden physikalischen 
Bedürfnissen entsprechen. Wenn daher die Aufmerksamkeit 
anf den besonderen Inhalt dieser Schritt gelenkt wird, so sind 
es mindestens eben so sehr die Experimentatoren als die Theo- 
retiker, deren IntereBBe betheiligt ist. Die systematische An- 
ordnung des in dieser ersten Folge von physikalisoh-chemischcn 
Grundgesetzen Dargebotenen hat die Reihe der abgehandelten 
Gegenstände bestimmt Nicht blos aus äusseren, sondern auch 
ans inneren Rücksichten ist den drei rein sachlichen Kapiteln 
noeh ein viertes Ober Vorbereitnngschancen und Studiums- 
Schwierigkeiten snr Ergänzung hinzugefügt worden. Das 1. 
Kapitel behandelt ein Gesetz der Einerleiheit der Kraft in der 
Verschiedenheit ihrer räumlichen Betätigung nnd geht hiermit 
über den Rahmen hinaus, innerhalb dessen sich das Mayer'sche 
Gesetz der Unzcrstörlichkeit der Kraft nnd demgemäß alle 
bisherigen Formnlimngen gehslten hatten. Es hat einen gsnz 
andern Gegenstand ala die sogenannte Verwandlang der Kräfte 
nnd ist zunächst von kosmischer Anwendung, indem es «nr Auf- 
klärung der Gravitationsmcchsnik dient. Eine zweite Anwen- 
dung findet es alsdann in der Gastheorie , wo es das wahre 
Znsammendiüekungsgcsetx der Gase liefert. Letalerer Gegen- 
stand wird mit den Abänderungen, die aicb für das Gsy-Lns- 
sac'scbe Ausdehnungsgesetz nnd den chemischen Fundamental- 
aatz Avogsdro's von der gleichen Molecülzahl ergeben, im 
2. Kapitel dargelegt Aueh wird hier eine rationelle Formel 
veröffentlicht, dureh welche sieh bei Gasen, wie Kohlensäure 
w.ad 8tiekoxydul, die zusammengehörigen Drucke nnd Volumina 
«xaet bestimmt finden. Das allgemeine ZusammendrOekungs- 



gesetz aber, dem eine äusserst einfache Formel entspricht, wird 
am Wasserstoff nnd für die andern Gase grade an d 
Drucken bewahrheitet. 

Das 3. Kapitel liefert für die Beziehung der 
gesättigter Dämpfe und der entsprechenden Temperaturen ein 
schon vor drei Viertcljahrhunderten von Dalton vergebens ge- 
suchtes Grundgesetz. Da durch dieses neue Gesetz auch einem 
Bedürfnis* abgeholfen wird, welches sich soit der Verflüssigung 
der sogenannten permanenten Gase äusseret fühlbar macht, 
und auch sonst praktische Anwendungen in Aussicht stehen, 
so mag hier anstatt einer blossen Uinweisung auf den Inhalt 
der Schrift gleich die Formnlirung selbst Platz finden: B Von 
den Siedepunkten beliebiger Substanzen, wio sie für irgend 
einen für alle gemeinsamen Druck als Ausgangspunkte gegeben 
sein mögen, sind bis zu den Siedepunkten für irgend einen 
andern gemeinsamen Druck die Temperaturbestände sich gleich 
bleibende Vielfaohe von einander-. Diese Vielfachen, d.^h. für 

Faktoren finden sieh für einige vierzig Stoffe berechnet. Ueber- 
haupt sind die zum bequemen praktischen Gebrauch des Ge- 
setzes erforderlichen Tabellen berechnet and die nöthigsten 
Aufstellungen daraas in kürzester Fassung eingeschaltet wor- 
den, obwohl der allgemeine Hauptsweck der Schrift eine Be- 
schränkung auf das zur Beweisführung Kothwendige gestattet 
hätte. An Polgerungen aus diesem neuen Gesetz ist die Grund- 
legung einer allgemeinen, mit quantitativer Bestimmtheit for- 
mulirten Lehre von einer für jeden Stoff vorhandenen Ver- 
dampfungsgrenze skizzirt» 

Die technisch-praktische Nutaanwenduug, die der Experi- 
mentator von dem neuen Gesetz wird machen können, beruht 
darauf, daas erst durch dieses Gesetz die Herstellung eines 
Instrumentes zur genauen Messung sehr niedriger, bisher nur 
nnbeiiuem, ungenau oder gar nicht bestimmbarer Temperaturen 
ermöglicht ist. Die Einrichtung eines solchen neuen und mäch- 
tigen Hilfsmittels der Kältemessung findet sich ebenfalls im 
3. Kapitel dargelegt. Das dort entworfene Rhigometer setzt 
in den Stand, dureh die Spannung der gesättigten Dämpfe der 
geeigneten Substanzen (Bolfluorid u. dgl.) dio zugehörigen 
Temperaturen zn messen, da das neue Gesetz eben diese Tem- 
peraturen, die man sonst zu den Spannungen nicht ermitteln 
könnte, auf eine zuverlässige Weise liefert. Erst vermöge der 
hierdurch ermöglichten Messungen können die Umstände, unter 
denen die sogenannten permanenten Gase flüssig und fest 
werden, exaet festgestellt, also überhaupt erst so angegeben 
werden, das« sie sich für weitere wissenschaftliche Schlüsse 
nutsbar machen lassen. Bis jetzt hat man dagegen Tempera- 
turen in der Umgebung von — 140" nur schätzen, aber nicht 
messen können, und auch sogar noch weiter hinauf in der 
Skala sind die Angaben nicht bloss auf umständliche, sondern 
anch auf unzulängliche nnd unsichere Methoden gegründet 
geblieben. Diesem Uebelstande hilft das noue Meßwerkzeug 
unmittelbar ab. 

Für die rein theoretische Trsgweite des angegebenen Ge- 



deren, allgemeineren Grundgesetze kann eine kurze Notiz, wie 
die vorliegende, keine besonderen Kennzeichnungen liefern. 
Ebenso kann auf die rationelle, in die Chemie verfolgte Be- 
gründuugsart der Gesetze hier im Speziellen nicht einmal hin- 
gewiesen werden. Nur sei im Allgemeinen soviel gesagt, dass 
alle Ergebnisse, welche die Gastheorie betreffen, nicht nur von 
den sogenannten kinetischen Voraussetzungen unabhängig, son- 
dern auch zu dieser Ueberlieferang Daniel Bernonlli's und noch 
mehr zu den Verfahrnngsarten der heutigen Bernonlliker im 
Gegensatze gehalten sind. 

Dss 4. Kapitel geht auf einige zugehörige Zustände 
der heutigen Physik ein, enthält Nutzanwendungen für das 
8tudium und beleuchtet wissenschaftliche Ereignisse und Vor- 
kommnisse, die mit dem sonstigen Gegenstande und dem Spe- 
zialgebiet der neuen Schrift in einem sehr nahen Zusammen - 
hang stehen. Ueber du Schicksal der Entdeckung Robert 
Mayers und das davon unzertrennliche Schicksal der Person 
selbst sind neue, ans Mayerschen Mittheilungen und Briefen 
geschöpfte Aufschlüsse gegeben, die, abgesehen von dieser Ver- 
öffentlichung, für immer begraben worden wären. Aach hat 
der Verfasser sieh hierbei in der Notwendigkeit befunden, 
seinen mit jener Angelegenheit zu einem erhebliehen Theil zu- 
sammenhängenden Universitats-Konflikt in dieser Richtung kurz. 
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Die Veröffentlichungen dieser Schrift sind eine erste Folge, 
und es musste, um namentlich die Bekanntmachung du« im 
Augenblick praktisch Nützlichen nicht zu verzögern, das Uebrise, 
einschliesslich von Sätzen Ober die spezifische und aber die 
chemische Wärme, für eine spater an liefernde Fortsetzung auf- 
gespart bleiben. 



über da« König-Wilhelmsgymnasium au 
a. d. Weser. Osten 1877. Er enthalt ausser den 
Selmlnachrichten von Dir. Petri einen ans Konferenzen des 
Kollegiums hervorgegangenen, vom K. Proriniialscholkoll. be- 
stätigten Lehrplan des Deutschen, wie er fortan an der Anstalten 
gelten soll. Dieser 67 Qnartaeiten umfassende Plan fasst die Sache 
mit grossem Geschick an und zeigt, wie zwischen der Wackerna- 
gel-Ranmer'schen Richtung, die jeden System. Unterricht in deut- 
scher Grammatik ferngehalten wissen will, und der Becker- 
Diesterwegschen, welche ihn wie bei fremden Sprachen betrie- 
ben wissen will, wie also swischen beiden Extremen richtig die 
Mitte zu halten ist. 

Vierter Jahresbericht über die Bealeohule der Evan- 
gelisoh-Reformirten Gemeinde aa Hamburg. Ostern 1877. 
Enthält nur die Schulnachriehten vom Dir. Dr. Boettcher. 
Aus diesen geht jedoch hervor, dass die Anstalt im Aufblühen 
begriffen ist. 

Programm der höheren Bürgerschule au Bilenburg. 

Ostern 1877. — Ausser den Schulnacbrichten des Rektor Dr. 
Wiemann findet sich darin noch die Fortsetzung einer Arbeit 
des ord. Lehrer Otto Henkel: „(Jcber den historischen Werth 
der Gedichte des Ennoldus Nigoilua." Er bespricht von diesen 
Gedichten hier noch den ersten und zweiten Zug gegen die 
Bretoncn, den Zweikampf des Beras und Sanilss und die Tanfe 
Herholt*. Was das Resultat der Untersuchungen betrifft, so 
verweisen wir auf das Ober den ersten Theil der Arbeit Gesagte 
in Nr. 12 d. Ztg. v. vor. Jahre. 

Jahresbericht der reorg. Gewerbeschule au Koblenz. 
August 1877. H. Grosse: „Theorie der Zentralbewcgnng nach 
dem Newton'schen Gesetz." Die Ableitung ist elementar. Die 
Entwicklung geht von bekannten Gesetzen aus, wesentlich neu 
ist darin nur die Einführung der Fusspunktskurve in ihrem 
Znsammenhange mit dem Hodograpben. Das Prinzip der Flu- 
chen für eine Zentralbewegung und die einfachsten Gesetze 
der Bewegung eines starren, ebenen Systems setzt der Verfasser 



Jahresbericht der höheren 
im Breisgau für das Schuljahr 1876°77. Der Jahresbericht 
■enthält nur die gewöhnlichen schulstatistischcn Mittheilungen. 
Eine wissenschaftliche Abhandlung ist diuseemal nicht beige- 
geben. 

Jahresbericht der städt. Handelsschule su Münchon 

Tür das Schuljahr 1876 77 Den sehr ausführlichen Schul- 
nachriehten von Stadtschulrath, Rektor Dr. Rohmeder geht 
voraus eine Abhandlung des Lehrers der Mathematik M. Valta. 
„Das rationale Produkt irrationaler Funktionen." Davon aus- 
gehend, dass die Irrationalität ihren Grund im Vorhandensein 
von Wurzeln verschiedener Grade haben möge, fuhrt der Ver- 
fasser seine Entwicklungen durch, wobei er interessante Bezöge 
zur Detenninantenlchre zeigt. 

Jahresbericht der grosshers. hob. Bürgersohule su 
Ladenburg. Sohuljahr 1878,77. Aus dem Geschichtlichen 
über die Anstalt geht hervor, dass die Gemeinde nieht gewillt 
ist die Kosten zn tragen für die Errichtung der obersten Klasse, 
von deren Bestände die Ertheilung der Freiwilligenberechtigung 
abhängt. Sie verweigert dies, weil zwei Drittel der Schaler 
aus den umliegenden Gemeinden stammen, diese Gemeinden 
aber nicht die geringste Lust zeigen, zu diesen Kosten beizu- 



Eiue junge Dame (Engländerin), welche die Üiford Loc&t 
und mehrere South Kensiugtou Prüfungen bestanden, wünscht 
Stellung als enrl lache Lehrerin in einem höheren Institut. Da die- 
selbe die gründliche Kenntniss der deutschen Sprache anstrebt, so 
wlirde sie weniger auf liehst t, als auf passeude Stellung zur Erreich- 
ung dieses Zieles sehen. Eintritt mögl. Anfangs Juli. Zeugnisse 
Uber ihre Leistungen stehen zu Diensten. Hell. Anerbietuugen mit 
Gehaltsangabe etc. zu adressiren an B. A. M. adr. J. " 
Bristol, England. 



Ein klassischer Philologe, welcher seine 
dvirt und bereits seit Michaelis 
Anstellung. 



unterrichtet bat, so 

v. F. Beirieb L Groitzsch 



absolvirt und 
itellung. 

Gof. Offorten durch d. 
(8acb«en) erbeten. — 

Offene Lehrerstelle. 

Köln. An der die Klassen Sexta bis Obertertia incl. 
den Vorschule der hies. ruorganisirton Gewerbesehale ist zum 1. Oo- 
tober eine Lehrerstelle, fiir welche die Facultas im Deutschen, 
in der Cieschichte und Geographie sowie, wenn möglich, auch 
im Französischen verlangt wird, wieder zu besetzen. Erwlinscht 
wäre es. wenn der gesuchte Lehrer auch einige Unterrichtsstunden 
im Turnen übernehmen köunte. Das Gehalt beträgt vorliinfig 
2000 Mark jährlich, wird jedoch nach Umständen auch höher be- 
messen werden. Zu demselben kommt bei definitiver Anstellung 
noch ein Wohnungsgcldzuschuss von jährt. 432 Mark. Aka- 
demisch gebildete Persönlichkeiten, welche für die Stelle geeignet 
sind, wollen ihre Bewerbungen nebst Zeugnissen und Lebenslauf 
gefl. baldigst an den Unterzeichneten einsenden. [626] 

Köln, den 0. Mai 1B7K. Der Gewerbeschul-Dlreetor: 

Dr. Zicke». 

Msriunwerder. 4. wissensch. Lehrerst, an uns höh. Bllrgersch. 
Geh. 1950 M. Unterricht in Heiig. u. Gesch. Ges. schleunigst an 
den Magistrat. 

Pyrits. Die mit 3130 M Jahrgebalt dotirte Stelle des 1. Ma- 
thematikers an unserem Gymnasium wird vacant und soll möglichst 
zum l.October er. anderweit besetzt werden, Bewerber, welche die 
fse. doc. in Mathematik und Physik durch alle Klassen besitzun 
und sich bereits practisch bewährt haben, wollen ihre Gesuche nebst 
Zeugnissen bis &. Juni er. uns einreichen. [686] 
Gyumaslal-Kuratorium. 

Aufruf. 

Tilsit. Die erste Leh rerstel le an der hiesigen Uklaai 
gehobenen Elementarschule soll sofort und awar 
mit einem Literaten besetzt werden. 

1800 Mk. jährlich. - _ 

ihrer Zengnisse bei uns melden 

[Ml] 

Der Magistrat. 



sich 
und woi 
Tilsit, 



SS. April 1878. 



Briefkasten. 



Dr. B. B. Ihr Wunsch soll noch in nächster Nummer erfüllt 
werden. — J. R. i. 8. Für diesmal zu spät Ueberhaupt dürfte auch 
hier und da eine kleine Veredelung des style» nothwendig sein. — 
W B. i. L. Dss Register von 187(1 ist noch nicht erschienen. 

Aul Anfragen von den verschiedensten Selten, ob uns Korre- 
spondenzen und Beiträge angenehm sein würden, kann nur immer 
wiederholt werden, dass uns solche stets willkommen sind, wenn 
sie für unsere Leser Interesse babeu und wahrheitsgetreu abgefasst 
aind. Die Redaktion. 



OlTcfle Lfhrerstollen. 



(Aar ir<lirf«i 
oifiil s«f Je S Hoc 



W« 



oh leetstteei wir flir atelle-emehend*} Lehrer ein Atxtn.ni*- 
rn der TMivnt für im Söders l n*#rrlt»lrw»<«n txrra l.m Mut 
-Prix». P** Abonnement kenn JnuerteJt bnflniisn- IM* Vertex. oe ng der Nmnmm findet 
fruklrt unter Smlrhtnd «tau. Sltflimnnd a Votkenlaf ) 

Ein Mittelschullehrer, 

evang., »5 J. alt, mit fac. f. d. math.-naturw. Fächer, im I nf. erfah- 
ren, sucht z. 1. Okthr. er. Slcllg. an einer Mittel , Gewerbe-, Real- 
oder andern höh. Schule in einer grösseren Stadt Süddeutsch!, o. 
der Schweiz. [163] 
Gefl. Ulf. s. M. R. ISM an Siegismund & Volkening. Leipzig. 



Berlin den 28. April 1878. 
Die diesjährige ordentliche Uaupt Versammlung des Ver- 
eines deutscher Zeichenlehrer findet nsch Mehrheitsbesckluss des 
Gesamtntvorstandes und mit ausdrücklicher Zustimmung des für 
Leipzig gewählten Lokalkomitcs nicht in Leipzig statt. Mit Rück- 
sicht aui die in Berlin vom S*. April bis IS. Juni stattfindende 
Austeilung (s. S. l 'i — I2S) der Zeichnungen von allen Schillern 
der mittleren und niederen Gewerbeschulen und der Kunstschulen 
Preussens, vom Minister für Handel, Gewerhe und öffentliche Ar- 
beiten und vom Minister der geistlichen, Unterrichts- und Medizinal- 
angelegcnheiren angeordnet, ist beacblosaen worden, dass 
die diesjährige ordentliche Hsuptversaaimlang in Berlin am 
Dienstag, den II. Juni nnd 
Mittwoch, des 12. Juni (in der Pfingstwoche) 

stattfindet. 

Anträge, welche in dieser Hauptversammlung znr Verhandlung 
aollen . müssen statutengcmiUs mit Begründung 
spätestens bis zum Montag, den IS. Mai, Abends, 
bei dem Vorsitzenden angemeldet werden, nur Uber rechtzeitig an- 
gemeldete Anträge darf B«*chluss gefasst werden. Es ist dringend 
zu wünschen, dass wichtige Antrüge möglichst zeitig angemeldet 
werden, um schon vorher eine Diskussion in der Zeitschrift des 
Vereines zu ermöglichen. Auch Vorträge sind möglichst frühzeitig 
anzuzeigen. Gäste sind willkommen. Die Tagesordnung der Haupt- 
versammlung wird in dem am 1. Juni erscheinenden Helte der Zeit- 
schrift des Vereines bekannt gemacht werden. 
Der Vorstand des Vereines deutscher 

L A. H. Hertaer. Vorsitzeuder. 
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vun 

Hey & Edlich, Leipzig 

fertigt die io »orzßgllchen. eleganten, soliden und billige« 

Kragen, Manschetten und Vorhemdchen 

mit 




mit 

leinenappre- 

tirtem 
Stoffüberzug 

filr 

Damen, Herren und 




Diese mit wirklichen Stoffüberzug hergestellten Kragen und Man 

tcbettea also keine blossen Paplcrkrageni kosten kaun den Preis 
il<s Wascbens der wirklichen Leinenwäsche, passen besser und be- 
quemer als alle Leinenkragen und Manschetten; zeichneu sich durch 
ihr vollendetes Appret aus, welches Staub und Scbweiss schwer an- 
nimmt, und bieten die denkbar griSsste Bequemlichkeit, da man sie 
nach dem Gebrauch wegwirft. Man trägt also immer neue, tadellos 
siezende Kragen und Manschetten 



Die Fabrik hat flir Privatleute ein Spezial- Vcrsandtge- 
aehüft erüffuet, welches an Jedermann von einem Dutzend an 
gegen vorherig« Einsendung der Caasa oder gegen Nachnahme 
verseudet. Ks wird nach allen europäischen Uuderu expedirt 



Alle diejenigen, welche Kragen und 



« tragen, sollten 



«ich den mit Aber 100 Abbildungen der fabririrten facon« versew li 
r. em-Conrant kommen laaaen, weicher aal Verlangen von Mcy a. Ed l ich, 

L.ltuiL- trauen nnit ortlTTÜ^V^ , ™" — ~" ™" — — 



Leipiig Trance, i;inl gut,, wird . 

MEY 4 EDLICH, 9 



Briefe 



f, Leipzig. 
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1 ÄrtßfttMfl. 

gegen leichte Abzahlung 

UQig uitd coulant, direct zu beziehen au« der Fabrik Th. 
Weidenslaufer, Berlin, gr. Friedrich Strasse. — Bei 
Uaarzahlungen besondere Vortheile. — Kostenfreie Probe- 
sendungen. Preisliste uiid Bedingungen portofrei. [516J 

Verlag von Frlodrieh Vieweg und Sohn In Braunschweig. 

(Zu bezieben durch jedo Buchhandlung.) 

Die Schule der Physik. 

Eine Anleitung zum ersten Uuterr. in der Narurlehre. 
Zorn 8chulgebranch und zur Selbstbelehrung 

von Dr. Jon. Müller, 

«eil ProflMwr i« Freiherr •"> Braligea. 

Zweite Auflage. Mit 293 in den Text eingedruckten Holzstichen, 
gr. 8. geh. Preis 2 Mark 40 Pf. 
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KtfnigL Pr. 



In meinen Verlage erschien soeben und wurde vom 
Ministerium zur Einführung empfohlen: 

Deutsches Lesebuch 

ftlr höhere Lehranstalten insbesondere für Mädchenschule™ 
a^ÄÄ^ 

IV. Th T geb Se M. fh V. ^ T g b eÄ £j* ^ «* * 

Theodor K»y. 



prefseSiig. Reisepublikum! HciV 

„ K 7r,,„ ?' SflÄ » Bde. mit vieL Abbild 

pW^nen iI mN f°«n P 't ? *» LH 0 M Webesbrief. histur. berUh.n 
Bus« v fcnti V, ?°mw ""^f lieise B » ch P«W»tlna 1 2 Bd. A. d. 
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rr. Eng. kSkler'a rerUgabachli. in Uera (Uatermhaun). 
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Proapccte mit Inhaltsangabe gratis 



Trrer pdj tumjtr UntMbrbrit unb «rbaffinfeit bei in fekt., o-j. 

sä: srÄiS^^Ä 

Auf.1 »riefe bon lerfown 0 £ Irn A £l.2!ÖB flro6c ■* 

ticiimittfl obatern nnb bir ^"lü'mt.ir.iJ,, ,.,I./r . tn i,^ m * 
gebubrtnber fStiff friuuridinrn. «"»nrn inirrciitrtrr vtrfonri 



fragen mtb ilufgaBett 

aus brr 

©cngriiWc unä @efo)ia)te 

■tü 

e»r«««n fBünfs). 

l. veft. $nil: so Sf. 



gtntr mror 

j Wrrtb ber I 



OT.ll <3t 

Literat 



P e»Ä^Tj h *S. du 7»«* B « 1 «» Jer bei? 

.w'. ^ "'■""•»»'»« »«f <lln I« den „|„„l. 

rlaji nart Bepetlieriem l*.u a , m u a Werke. * p,,M< ' 
»• '<!'«. etaeeln, Heft. .Iier alcSt. b ***?' 



, 35irfe« ttflt «eft 
für Kejxtitionen in 



Ober-trrtuj unb UnttpSt< 



funba «nd, giebt e« «nlntung jur «nfrrtianttfl 
non tnftrutttnen labrnm unb itortrn. Äit S 

mu&LBZ Mt C5«B«fitM uoit lödjtfrfdjulnt, 
Ä' t V" ?* 1 *" 1 « «fraeabbor fein! 
pafirabt ZhemnfisbfB. etirbfamm jungen t'rütrn 
btc nrtbat.™ « f.d, notUiten, fann 

11 *• ••••Ii«, Ularlg. _ Verlag ron " 



TT 1 ' 

Verlag von WÜhelm Violet in Leipzig 



9. ^tönt, 

burd, ben blefje„ 8 0rfafc feiner franf 6 aften 

©rrouSgratben Ben f. i)J 4)nftInao. 
Preis Irotn. I Ü., 

Jtint «u«g. btodi. SKf., eltgam grt m 
©clbfdjuitt 2 /2i S»f. 

«tfatrljtf 
der a«otf<&«n Literatur 

für bebrrt »tlbunglanftalten 

IM 

Dr. Mton »elet«. 

»rttim_« w 



* Solrta», Leipiig. 




o.. 



lür das höhere Unterrichtswesen 



Erscjielat: 



Deutschlands. 



Zs beilehea: 



Freitag. Inserate Dnttf (flU^tr Mltvtr%Dar 4%r Hunat Dr K. O- M- Brtinn«nuin, Rswiac ha [direkter In Eibiar. durch alle Poatanstalten 
Dr. Ortmtf, Direktor aar Itnl i ilBk I. O. n MHlh«lm a. Kn . Dr. W. Drea«r v Lahrer aa aar kfl. ari (j jj uc hhündliinifon zum 
Zaalaeeaia tBBpayar, Dr. Kr»y«nb«rK. Dir. in kok. TMlMmlnli n Ixriohn. Dr. H. KrarTart. Oberl üb 

r. Landarm, law aar BOkaran Preite von 2 Mark viert«!- 



i Petltaeüe 
oder deren Raun 25 Pf. 
Beilage gebühren nach 



«. Max Obsrbreyar In Berlin. Dr Otto j ibrlieh Einlerne Num- 
Dlrkktsr aar Raai.ei.oi« »n Elelakea, Th Bodenber*. Proreaear an ria.-Tfliae.lnm ra Taaber- ' 
Prot Schindtmim , Dir. d. Alexaad rlaeaaeh. n Kabara, Dr. Karl Venadl«ar, Oberl. am mens, soweit vorrttthig, 
, Dr. Vorbrodt. Stadt-BekBlrBtk »u Erfurt, Dr. Wutadorfr. Dir. a. kaaleeb. 1. o. |> f 
ee OOrllta ete- 

herausgegeben von Dr. fi A. Weiske. 

Lalpslc, Zaitaeritraaat «T. 



No. 21. 



Leipzig, den 24. Mai 1878. 



7. Jahrgang. 



Die „Berechtigung" des Gymnasiums and der Realschule 

I. 0. 

(Schreiben de« Gymnasialdirektora Dr. Lattmann su Clausthal 
an den Herauageber des Pädagogischen Archivs.) 
(Auf Wunsch abgedruckt aus dem päd. Archiv.) 
Hochgeehrter Herr Kollege! 

Als Sie mich in vorigem Herbste mit Ihrem Besuche be- 
ehrten, standen in unserer Unterhaltung natürlich bald Gymna- 
sium und Realschule einander gegenüber, jedoch ohne die 
leider oft bemerkliohe Gehässigkeit, sondern mit dem Streben 
in gegenseitiger Anerkennung zu einer Versündigung au ge- 
langen. Sie fanden namentlich eine Exposition von mir be- 
acbtenswerth und wünschten dieselbe in Ihrem Archive weiter 
ausgeführt zu sehen. Zu einer weiteren Ausführung werde 
ich freilich nicht kommen, aber die Müsse der Weibnachtsferien 
hat wenigstens eine kurse Darlegung gestattet, die ich Ihnen 
sur Disposition stelle. Jedoch müssen 8ie mir eine Bevorwor- 
tnng gestatten, um mich vor dem Vorwurfe des Widerspruchs 
gegen frühere Aeusserungen su sichern. 

Nach wie vor bin ich der Ansicht, dass, wenn man sur 
rechten Zeit das Bedurfniss einer grösseren Zahl von Vorbe- 
reitnngsschulen auf die Bauakademie (Polytechnika) für sich 
ins Auge gefasst und diese nicht mit der damaligen „höheren 
Bürgerschule" verschmolzen, sondern letztere so, wie sie Mager 
und Scheibert konstrnirt hatten und verfochten, selbständig 
sich hätte entwickeln lassen, ohne sie mit der Schraube der 
Berechtigungen über ihr naturgemässes Ziel Inn auszutreiben, 
— dass dann der ganze Konflikt zwischen Gymnasium und 
Realschule früher geschlichtet und die Vorstellung einer Real- 
schule erster Ordnung gar nicht aufgekommen sein würde. 
Aber es ist ein eigentümliches Verhingniss, dass die preua- 
sische Regierung gerade duroh ihren ruhmenswerthen Eifer 
für die Förderung des Schulwesens infolge des Berechtignngs- 
wesens immer dahin geführt wird, die naturgemäße, aus den 
wirklieben Bedürfnissen des Lebens hervorgehende Entwicke- 
lung neuer Arten von 8chulen zu vordrehen. Wie die ur- 
sprüngliche eine „höhere Bürger- oder Realschule" su einer 
Realschule L 0. hinaufgeschroben ist, so werden die Gewerbe- 
nnd Ackerbauschulen durch die Forderung zweier fremden 
Sprachen zur Erlangung der „Berechtigung" über ihre wirk- 
lichen Aufgaben hinausgetrieben, und derselbe Grund hindert 
jetzt die Mittelschule an ihrer Entwicklung; ja, da sie die 
richtige Form nicht annehmen kann, so scheint sie gar nicht 
aufkommen zu sollen. In Preussen werden eben die Gestal- 
tungen neuer Schularten nicht von dem Unterrichtsminister, 
sondern von den Ministern der übrigen Ressorts, namentlich 
vom Kriegsminister bestimmt. Mit diesen Verhältnissen muss 
man nun einmal rechnen, wenn man vom Schulwesen handeln 
will. So wird es denn, wie es scheint, nicht mehr möglich 
sein, die Verschmelzung der höheren Bürgerschule mit der 
Vorbereitungsschule für Polytechnika wieder in ihre ursprung- 
lichen Bestandtheile zu zergliedern. Vielmehr nachdem dio 
Realschule I. 0. durch staatliche Autorisation faktisch einen 
dem GymaBium koordinirten Charakter erhalten und eine so 
grosse Ausdehnung gewonnen bat, muss man sie nehmen als 
das was sie ist oder wenigstens ihrer Intention nach sein bezw. 
will. 



Indem ich mich nun auf diesen durch die Lage der Dinge 
gegebenen Standpunkt stelle, glaube ich, dass zur Lösung des 
Problems einer richtigen Stellung der beiden Arten von höheren 
Schulen zunächst zwei Grundsätze festzustellen oder anzuer- 
kennen sind: 

L Dass die durch die Realschule L 0. (wenigstens der 
Intention nach) gegebene Bildung eine der durch das 
Gymnasium erzielten gleicbwerthige ist 

2. Aus dem ersten Satze folgt der zweite, dass beide 
Anstalten gleichgestellt sein müssen. 

Mit diesen beiden Sätzen stehe ich ja wohl ganz auf 
gleichem Boden mit den „Gegnern". Es handelt sieh nun um 
die Auslegung des Prinzipes, nnd da wird sich eine Differenz 
zeigen. Die Reallehrer wollen die Gleichstellung dadurch her- 
beifuhren, dass die Realschule die nämlichen Berechtigungen 
erhält wie das Gymnssinm. Ein solches Verlangen kann nur 
daraus hervorgehen, dass mau die „Berechtigung" ganz »usser- 
lieh als ein Mittel zur Förderung des Bestandes, znr Mehrung 
der Schüler auffasst; wenn man dagegen erwägt, dass Gymna- 
sium und Realschule zwei in ihrem Wesen verschiedenartige 
Schulen sind und an die Stelle des äusserlichen Begriffs der 
„Berechtigung" den innerlichen der „Befähigung" setzt, so 
wird man zugestehen, dass zwei so verschiedenartige Schulen 
verschiedene Befähigungen erzielen müssen nnd folglich nicht die- 
selben Berechtigungen gewähren können. Kurz bezeichnet ist der 
Unterschied der, dsss das Gymnasium die historischen Wissenschaf- 
ten, die Realschule die exakten Wissenschaften zu dem Mittelpunkte 
ihres Weaens macht. Demnach ist der Unterschied in den 
Berechtigungen dahin zu bestimmen , dass beide Anstalten zwar 
zum Studium, das Gymnasium aber zu dem der historischen 
Wissenschaften, die Realschule L 0. zu dem der exakten 
Wissenschaften vorzugsweise befshiet und folglich auch be- 



Wissenschaften vorzugsweise befähigt und folglich 
rechtigen muss. Die Ungerechtigkeit in der Vertheilung, 
welche man so lebhaft klagt, ist die, dass das Gymnasium zu 
beiden berechtigt, die Realschule nur zu den einen. Die Aus- 
gleichung ist nun nicht dsdnrch zu suchen, dsss man der 
Realsehole hinzufügt, was ihr nicht gebührt, sondern dadurch, 
dass man dem Gymnasium entzieht, was ihm, nachdem einmal 
eine solche Sonderung eingetreten ist, nicht mehr in so un- 
beschränktem Masse zusteht. Es sollte also 

A. nur das Gymnasium berechtigten zu dem Studium der 
Theologie, Jurisprudenz, der Geschichte und der Spra- 
chen, der neuen sowie der alten. 

B. nur die Realschule L 0. zu dem Studium der Mathe- 
mathik, der Naturwissenschaften, zu dem Besuche der 
Polytechnischen Schulen. 

C. gemeinschaftlich aber beide Anstalten zu d. m Studium 
der Medizin und zum unmittelbaren Eintritt in den 
Staatsdienst. 

Berechnen wir nach diesem Massstabe die Vertheilung der 
Abiturienten auf beide Arten von Schulen. 

Im Jahre 1876 gingen ab zu Universitätstudien 

von 233 Gymnasien, 
evang. Theologie 207 
kathol. „ 133 
Jnra »67 
Philolog., Philosoph. 392 
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tod 83 Bulach. L 0 

Mathem. Natunr 130. 188 

Staatsbaofacb 113. 102 



8. 1599 8. 533. 

Genau Verhältnias 3 : 1. 

Wären also die Stndirenden der Mathematik and der 
Naturwissenschaften und des Baufachs ausschliesslich den Real- 
schulen angewiesen, so würde das Verhältnias dem von 233 
an 83 schon nahe kommen. Der Mangel wird aber mehr als 
ausgeglichen durch das Uebergewicht der Realschulen an Abi- 
turienten für unmittelbaren Staatsdienst und Oekonomie und 
Industrie. 

Gymnaaien Realschulen 
Militär 131 41 

Bergfach 20 28 

Poet u. s. w. 125 71 

Oekonomie 30 97 

8. 306 8. 237 

Rechnet man die Summen zusammen, bo stellt sich das 
Verhältnis« zu Gunsten der Bealschulen: 

S. 1905 : 8. 460 - c. 2>/s '■ t 
Die Realschulen I. 0. würden also noch um 10 vermehrt wer- 
den müssen, um tu der Zahl der Gymnasien in das entsprechende 
Verhältnis« au kommen. Dazu würde nun der entsprechende 
und wahrscheinlich verhältnissmässig grossere Antheil von den 
418 Abiturienten cur Medizin kommen; anch die Zahl der 
Militärs mochte sich bald vermehren. 

Das Vorlangen der Reallehrer nach Gleichstellung ihrer 
Schule mit dem Gymnasium würde also nach der bezeichneten 
Verthcilung der Berechtigungen vollkommen befriedigt sein 
müssen. — Warden aber auch die Schüler und deren Eltern 
mit einer solchen Verthcilung sufrieden sein? In grosseren 
Städten, wo beide Anstalten neben einander vorbanden sind, ohne 
Zweifel; einzelne Inkonvenienzcn würden sich nach Massgabe 
des weiter unten Gesagten durch höhere Genehmigung der Aus- 
nahme für den besonderen Fall erledigen lassen. 

Anders aber steht es mit den kleineren Städten, welche 
nur eine von beiden höheren Schulen haben kOnnen. Die ein- 
zeln stehende Realschule wflrde allerdings einen Gewinn er- 
langen, aber gleichwohl noch nicht ganz befriedigt sein. Die 
einzeln stehenden Gymnasien aber wurden dadurch, dass ihnen 
die Berechtigungen nnter B entzogen werden, eine nicht uner- 
hebliche Eiubusse erleiden und wohl dieselben Klagen erheben 
Wie jetzt die Realschulen. Wir wollen uns nicht damit trOsten, 
dass dann wenigstens beide Gleiches leiden. Aber ebensowenig 
dürfen wir, um diesen besonderen Uebelstlnden abzuhelfen, 
das Prinzip der Verthcilung stGron. Die Prinzipienfrage ist 
immer nur bo zu entscheiden, dass man beide Anstalten als 
neben einander offen stehend voraussetzt. Sehr wohl aber läBst 
sieb der Mangel, welcher den einzeln stehenden Anstalten bei- 
der Art zufallt, wenn nicht ganz, so doch bis zu einem ge- 
wissen Grade ausbessern, wenn bestimmt wird, dass den Ab- 
gangsprüfungen einer jeden derselben — aber grundsätzlich 
eben nur der einzeln stehenden — anch die im allgemeinen ihr 
versagten Berechtigungen unter der Bedingung beigelegt werden 
sollen (evont. kOnnen), dass ein Ergänzungscxamen hinzutritt 
Unter Vorbehalt von Modifikationen im einzelnen, worüber man 
verschiedener Ansicht sein kann, formulire ich der Kürze halber 
die Sache gleich so: 

1. Die Abgangsprüfungen einzeln Btehender Gymnaaien kOn- 
nen aneb die Berechtigungen unter B gewähren, wofern ihnen 
eine Ergänzungsprüfung in den Naturwissenschaften und im 
Zeichnen (event im Englischen) naehgefügt wird. 

2. Die Abgangsprüfungen einzeln stehender Realschulen 
L 0. kOnnen auch die Berechtigungen unter A gewähren, wo- 
fern ihnen eine Ergänzungsprüfung in den alten Sprachen 
nachgefugt wird. 

3. Für die Ergänzungsprüfungen sind Kommisaionen in den 
einzelnen Provinzen einzurichten. 

4. Der Massstab dieser Ergänzungsprüfungen ist nicht der 
volle des betreffenden Reglements, sondern derjenige, welcher 
für die Examina der Extraneer besteht. 

5. Cm den betreffenden Schülern die Zelt anr Vorbereitung 
auf das Ergänzungscxamen zu gewähren, wird ihnen ein Theil 
von Schularbeiten, besw. Unterrichtsstunden erlassen: 

a. auf dem Gymnasium die lateinischen Anfsätae und grie- 
chischen Scripta in L 



b. auf der Realschule der Zeichenunterricht in IL and I., 
ausserdem ein Theil der Mathematik oder der Naturwissenschaf- 
ten in I. 

6. In den unter 5, a und b bezeichneten Stücken wird 
auch die Abgangsprüfung entsprechend erleichtert. 

7. Dagegen kann die Befugnis», eine Ergtnzungsprüfung zu 
machen, nur dann ertheilt werden, wenn 

a. in dem Examen des Gymnasiums eine Auszeichnung 
(„gut") in der Mathematik und im Französischen, 

b. in dem Examen der Realschule L 0. eine Auszeichnung 
in den Sprachen und in der Geschichte (bei welcher für diesen 
Fall auf die alte G. besondere Rücksicht zu nehmen) erreicht ist. 

8. Die Zeugnisse, welche eine Ergänzungsprüfung voraus- 
setzen, werden als „ Reifezeugnisse ersten Theil i" bezeichnet 
und gewähren als solche noch keine Berechtigung für akade- 
mische Studien. 

Die Punkte 7 und 8 sollen etwaigen Misbräuchen entgegen- 
treten. Man wird an diesem Plane manches bemängeln kOnnen; 
aber man vergesse nicht, dass er nicht für die Regel, sondern für 
die Ausnahme aufgestellt ist, nur in der wohlwollenden Absicht, 
um einzelnen Schülern die Möglichkeit sn eröffnen, auf der An- 
stalt ihres Wohnorts aneh zu denjenigen Berechtigungen zu ge- 
langen, welche denselben prinzipiell versagt sind. Immer wei- 
den die in solcher Weise geprüften Schüler noch ein gut Theil 
besser vorbereitet sein, als im Durchschnitt die Extraneer, denen 
man doch den vollen Umfang der Berechtigungen gewährt. 

Ob zur Vorbereitung dieser einzelnen Schüler auf eine Er- 
gänzungsprüfnng neben den Anstalten ein besonderer Unterricht 
ertheilt werdon, oder dieselbe der Privatthätigkeit überlassen 
bleiben solle, ist eine Frage, welche sich nur in den Fällen 
nach Anzahl der Bedürfenden entscheiden lässt Nur in eini- 
gen Beziehungen möchte von beiden Arten der Anstalten 
immer etwas zur Forderung derselben geschehen, von dem 
Gymnasium durch grossere Aasdehnung des Zeichenunterrichts 
(Tertia 2. St. und weiter fakultativ) und einige Erweiterung 
des naturwissenschaftlichen Unterrichts (Sekunda 2 St) nnd 
Hinzunabme des Englischen; von der Realschule dadurch, dass 
für einen Elementarunterricht im Griechischen (neben IV und 
III) Sorge getragen werde. Im übrigen aber möge es jenen 
Schülern Uberlassen sein, durch Privatunterricht und Privatstu- 
dien ihr Ziele zu erreichen; denn mit Recht wird die Vergün- 
stigung eines Ergftnzuugsexameus nur strebsamen Schülern zu 
Theil, die Schulen kOnnen nicht die Pflicht übernehmen, diese 
Art von Schülern zu ihrem vollen Ziele zu führen. 

Noch einen Punkt möchte ich berühren. Es ist oben die 
Berechtigung znm Studium der neueren Sprachen prinzipiell an 
den Besuch des Gymnasiums geknüpft, zn dem der Mathematik 
und Naturwissenschaften dagegen an den Besuch der Realschule. 
Dies ist dem Wesen beider Anstalten entsprechend, denn auch 
das Studium der neueren Sprachen ist, wenn es ein wissenschaft- 
liches sein soll, ein historisches. Es spricht dafür aber noch 
ein anderer Grund. Liesse man sämmtliche Lehrer der Real- 
schule auf dieser sich vorbilden, so würde sich bald eine arge 
Vereinseitigung entwickeln. Auch das Gymnasium ist nicht 
ganz frei von einer zu starken philologischen Einseitigkeit 
Da würde es für beide Anstalten von Segen sein, wenn ihrer 
Neigung zur Exklusivität dadurch entgegengewirkt wflrde, dass 
die neusprachliehen Lehrer der einen und dio mathematiach- 
natarwisaenschaftlichen Lehrer der andern mit ihrer Grundschul- 
bildung kreuzweis auf den Geist der Anstalten influirten. Es 
liegt darin ein innerliches Band zwischen beiden, welohes ge- 
rade bei der Trennung im ganzen um so mehr erhalten und 
gefestigt werden sollte. Obenein würde das Bedürfniss der 
Vorbereitung zu den Ergänzuugsprflfnngen namentlich bei den ' 
Realschulen einige Lehrer mit gymnasialer Vorbildung erfordern. 

Clausthal. Lattmann. 



Der neue Finanzminister. 

Wir gönnen dem neuen Finanzminister die nOthige Müsse, 
um sich in sein Amt einzuleben. Es erwarten ihn grosse Auf- 
gaben, es werden weitgehende Ansprüche an ihn gemacht nnd 
Hoffnungen auf ihn gesetzt Wir wollen heute nnter den An- 
sprüchen und Hoffnungen nur die des Lehrerataades hervorheb« 
der mit Recht von Herrn Hobrecht die nOthigen Geldmittel t 
Aasführung des Falk'schen UnterrichtsgeBetzes verlangt, 
Herr Campbausen nicht hergeben wollte. Die Zeit dränr* 
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Kommunen Laben sieh snm Theil Uber die Kräfte angestrengt, 
nun thue der Staat »eine Pflicht. (Der Staat besteht aber doch 
nur aus der Summe der Kommunen. Dieselben Leute, welche 
die Kommunen bilden, bilden ja auch den Staat! Die Redak- 
tion.) Vor sa. siebzehnhundert Jahren sagte ein griechischer 
Geschichtsschreiber: „Will ein Volk sein Heer und Finanz- 
wesen, seine Verwaltung nnd seine Politik bessern, so 
fange es dsmit an, dasa es in allen Klassen die Bildung 
and Moral hebe, denn die Frucht- eines Baomes sind stets 
so, wie der Bannt selbst beschaffen ist." So Plutareh. Dasa 
der Staat Preusaen sich bereits auf den Standpunkt der alten 
Griechen erhoben habe, bestreiten wir, so lange in diesem 
Staate fünftausend Lehrer exiatiren, die — wie die Statistik 
ergiebt — noch nicht 250 Thaler an Jahreseinkommen haben. 

£b ist ja in den lotsten Jahren manches gegen früher bes- 
ser geworden — Dank unserer Kriegsbeate, nicht blos im Ele- 
meatarscbalwesen, sondern überhaupt in der Unterriehtsverwal- 
tnng. Das Beste haben die Kommunen gethan oder tbun müssen. 
Wir wollen deswegen die Leistungen des Staates nicht unter- 
schätzen. Für die Lehrer an den sog. königlichen Gymnasien 
and ihnen gleichstehenden höheren Unterricbtsanstalten wurden 
schon im Jahre 1672 die Gehaltssätze durch einen neuen Nor- 
maletat bedeutend erhöht. Wir müssen sagen: bedeutend, wie 
ja das auch die Gymnasiallehrer am besten wissen, bedeutend 
nämlich in Vergleich mit dem, was für die Elementarlehrer 
geschehen. Nachdem für die sog. königlichen Gymnasien gesorgt 
war, wurden auch denjenigen höheren Unterrichtsanstalten, 
welche nicht vom Staate unterhalten werden, wofür also eigent- 
lich bitten die Kommunen eintreten müssen, infolge der ange- 
nügenden Zahlungsfähigkeit oder Zahlungswilligkeit derselben 
auf Staatskosten die Mittel zu einer gleichen Aufbesserung des 
Einkommens der Lehrer gewährt, wie den Gymnasialprofessoren. 
(Dies, wie überhaupt ein grosser Theil des Folgenden beruht 
wohl auf nicht genauer Kenntnis* der Sachlage. Die Redaktion.) 
Die materielle Lage der Elementarlehrer wurde bei weitem nicht 
in demselben Verhältnis* verbessert, trotz der 1,200,000 Thlr., 
die der Etat für 1873 ausgesetzt, und trotz der späteren Erhöh- 
ungen dieser Summe (1 Million für 1875). 

Die höheren Lehrer, so zu sagen, haben nicht blos vor den 
Elementarschullehrern — immer verhältnismässig and durch 
schnittlieh gerechnet — , sondern auch vor anderen Staats- nnd 
Kommanalbeamten, die vermOge ihrer Bildung, ihres Berufes, 
Ihrer gesellschaftlichen Stellang mindestens dieselben Ansprüche 
sa erheben berechtigt sind, einen Vorsprung gewonnen. (Diese 
Auffassung, die auch unten noch weiter ausgeführt wird, ist je- 
denfalls von einem sehr eigenthümlichen Standpunkte aus ge- 
wonnen. Die betreffenden Kreise wenigstens haben von diesem 
, Vorsprunge " eben noch nichts gespürt. Die Redaktion.) Der 
Zug der Zeit war ihnen darin überaus günstig. Das ist js an- 
bestreitbar, dass in dem Militärstaate Preussen das Gleichgewicht 
zwischen dem Zivilstande noch lange nicht hergestellt ist. 
Glans und äussere Ehre, grosse Gehälter and günstige Pensi- 
onen, reichliche Entschädigungen für geleistete Dienste überwie- 
gen auf der Seite, wozu unser hochgebildeter preussischer Rich- 
ter-, Beamten- und Gelehrtenstand nicht gehören. Man wird 
uns unter den Streitern gegen die Offiziersprätensionen, gegen 
die Offixierskasino'a und gegen den Kasernenluxus und für 
Schulbauten und LehrergehaltaerhOhungen immer an der 
Spitze finden. Was wir ssgen wollen, ist nur dieses: Unter den 
Zivilbeamteu — im weiteren Sinne des Wortes — sind die 
Verhältnisse wiederum so verschieden, dass erst hier nothwendig 
eine Ausgleichung zu erstreben ist. Im bürgerlichen Amte haben 
in den letzten Jahren die Gymnasial- nnd ähnlichen Lehrer, die 
königlichen sowohl als die kommunalen, eine gewisse Bevorzu- 
gung erfahren, dass es wobl die Billigkeit verlangt«, wenn zu- 
nächst erst die anderen gleichberechtigten Beamten oder Besol- 
deten bis su demselben Niveau sich erheben, oder die weniger 
berechtigten Beamten- resp. Lehrerklassen in dem ihnen zu- 
kommenden Verhältnis» Berücksichtigung fänden. Mit dem heu- 
tigen Gymnasiallehrer kann sich der Richter nicht messen (na- 
türlich immer nur durchschnittlich gerechnet), so wenig, als 
seine anderen ehemaligen Universitätsgenossen, der Arzt, um 
den sich allerdings der Staat nicht zu kümmern braucht, oder 
der Geistliche, um den sich der Staat nicht kümmern Bollte, ja 
kaum der Universitätsprofessor. 

Die Gehälter der Gymnasiallehrer sind jetzt durchschnitt- 
'ich denen anderer bürgerlichen Beamten überlegen. Nun ver- 
liehe mau den Aufwand geistiger Kraft beim Gymnasiallehrer 



s. B. mit dem des Richters, man denke an die drei, höchstens 
vier öffentlichen Lohnrunden, die dem enteren täglich obliegen, 
und zwar in der Zeit von 9 Uhr Morgens bis 12, spätestens 
1 Uhr, man vergesse nicht die drei Monate (?) Ferien, die vielen 
Tage, wo der Unterricht wegen irgend einer patriotischen Feier, 
sum Schrecken der Eltern, ausfällt, (ebenso in der 
tarschale. Die Redaktion.) man berechne 
dienst, der sich bei keinem Stande so von 
wie beim Gymnasiallehrer, die Privatstanden, die Pensionsan- 
stalten, die Rente aus den Schulbüchern, die jeder Einzelne 
für Beine Schule speziell edirt, u. dgl. m. (Aufs Haar dieselben 
Nebenquellen wie bei Elementarlehrer. Die Redaktion.) 

Was uns aber wichtiger als dieser Vergleich, ist die Noth 
des gegen die höheren Lehrer verhältnissmäasig weit zurückge- 
bliebenen Elcmeutarschullehrerstaade* in der Monarchie, worauf 
uns immer von Neuem die Statistik hinweist. Hier heisst es zu- 
erst abhelfen, hier handelt es sich um einen zahlreichen Stand, 
an dem das Unrecht von Jahrhunderten gut su machen ist, 
hier handelt es sich um die unerlässliche Bildnng der grossen 
Masse des Volke*. Sind wir hier erst wieder einen ordentlichen 
Schritt weiter, dann wollen wir wieder an die höheren Lehrer 
denken (sehr gütig!) und in ihrem Interesse dorn Militärbudget 
möglichst viel abzuringen suchen. 

In dieser Richtung möchten wir unseren neuen Finanzmini- 
ster seine nächste Thätigkeit entfalten sehen und er wird sieb 
ein Denkmal setzen sere perennial. (BerL Ztg.) 



Eine Frage zur Methodik des lateinischen und griechischen 
Elementarunterrichts. 

Wir Bind von Grund unseres Herzens ans Gegner des la- 
teinischen und griechischen Extemporale in den obern Klassen 
des Gymnasiums. Heutzutage lernt man, i 
Abgeordnete Schneegans in einer Broschün 
Schulwesen in den Reiohstanden ganz richtig sagt, Lateinisch 
und Griechisch nicht, um sich in den todten Sprachen ausdrücken 
zu können, sondern nur, um die hoehherrlicben Schätze geistiger 
Thätigkeit, welche in der Literatur jener Sprachen niederge- 
egt sind und durch auch noch so gute Uebursetzungcn nicht 
genügend nahe treten, in der Ursprache selbst, in der sie auf 
uns gelangt, lesen zu können und sich den In ihnen liegenden 
Bildungsgehalt möglichst vollständig anzueignen. 

Auch der Philologe braucht heute nicht mehr lateinisch 
zu schreiben und es ist nur ein unnützes Prunken mit einer 
leicht anzueignenden Gelehrsamkeit, wenn noch so viele Philo- 
logen sich nicht entbreeben können, die Ergebnisse ihrer Stu- 
dien der wissenschaftlichen Welt im Gewände der lateinischen 
Sprache vorzulegen. Was da für eine Art von Latein entgegen- 
tritt, kann am besten beurtheilen, wer Gelegenheit, Zeit und 
Lust hat, Dissertationen, Programme und ähnliche philologische 
Gclegeuheitsschriften in grösserer Mengo zu lesen. 

Der Endzweck, den die Betreibung der klassischen Studien auf 
den höhern Lehranstalten hat,dieAneignungdesBildung*gehaltasder 
uns erhaltenen klassischen Autoren, wird aber vielmehr durch Expo- 
sition, durch umfassende Lektüre in den Klassen und daheim als 
durch Komposition, durch Versuche lateinisch und griechisch zu 
schreiben erreicht Daher ist es eine berechtigte Forderung der Neu- 
zeit, wenn man die Beseitigung des lateinischen Aufsatzes und des 
griechischen Extemporale au* den obern Klassen anstrebt, wir gehen 
Uber diese Forderung noch etwas heraus, indem wir auch Streichung 
de* lateinischen Skriptum, Ezurzitium wie Extemporale fordern, 
verwahren uns aber ausdrücklich dagegen , dass man aus 
unserer Forderung schliettt, wir wünschten Verringerung der 
jetzt für die beiden klassischen Sprachen bestimmtun Anzahl von 
Stunden, wir wünschen vielmehr Festhaltung dieser allerdings 
hohen Stundenanzahl, aber Verwendaug der sämmtlichen Stun- 
den fUr Sehriftstellerlektüre statt für Grammatik und Extem- 
porale oder gar Aufsatz in den obern Klassen. 

Dagegen wird in den untern und mittlem Klassen bis II b 
hin auch die Komposition, das Extemporale nicht zu entbehren 
sein. Denn wer mit genügender Sicherheit die klassischen Au- 
toren verstehen w Hl, muss durch möglichst vollständige und 
sichere Kenntniss der Grammatik und des Vokabelschatzes der 
betr. Sprachen vorbereitet sein, ohne dass er gerade nothwen- 
dig hat, auch die Grammatik „auswendig hersagen" zu können. 
Grammatik und Vokabelschats einer Sprache und vor allen 
I Dingen der klassischen Sprachen kann mau nicht zum sichern 
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Eigcnthnme machen ohne sehr regelmässige sorgfältige und 
fortwährende Uebung in den mittlem nnd nntorn Klassen. 
Anf die Methodik dieser Uebuog soll sich unsere Frage 
hen. 

An den höhern Lehranstalten, an denen wir bis jetit be- 
schäftigt waren, haben wir meist die Praxis vorgefunden, dass 
bei Befragung der Dekiinations- nnd Konjngationsfonnen nieht 
den Sehttlern die deutsche Form und Uebersetzung vorgelegt 
werde, sondern sie nach dem Acc. plur. dem Gen. sing., dem 
Dativ. Dnal., der 3 Pers. Dual. Imp. Aar. I. Paas., der 2. Pen. 
Sing. Imp. Aor. I. Med., der 1. Pers. Plur. Pers. Akt. gefragt 
wurden, während wir stets die deutschen Formen vorlegen nnd 
vom Schüler verlangen, dass er sie in die entsprechenden grie- 
chischen oder lateinischen Ubersetze. 

Wir halten dieses Vorgehen deshalb für richtig, weil wir 
glauben, der Schaler wird durch Vorlegung der deutschen For- 
men mehr zum Denken gezwungen, als wenn er aufgefordert 
wird, die mit ihren Namen beaeiehneten Formen ansugeben. 
Die Uebnng, welche auf dem letatern Wege erzielt wird, halten 
wir für eine mechanische und können trota vielfachen Bemühens 
Gründe nicht auffinden, welche uns von der Richtigkeit dieser 
Praxis überzeugten, während wir für unsere Praxis auch dies 
anführen möchten, dass dadurch der Schaler um vieles besser 
für das schriftliche Uobersetzen aus dem Deutschen ins Latei- 
nische und Griechische, fttr die ja für die untern nnd mittlem 
Klassen eine unbedingte Notwendigkeit bleiben, vorbereitet 
wird, als durch das Befolgen der andern Praxis. 

Dennoch möchten wir einem vielleicht zu stellenden An- 
trage auf mögliehst allgemeine Durchführung der bisher von 
uns stets und mit wirklichem Erfolge beobachteten Praxis nicht 
allein unsere Erfahrungen zu Grunde legen, sondern einen sol- 
chen event. nur stellen auf Grund eines umfassenden Materials. 
Wie aber solches herbeischaffen ? Wir haben da an den geehrten 
Leserkreis dieser Zeitung gedacht und möchten denselben bitten, 
durch Korrespondenzen in derselben uns ihre Erfahrungen hin- 
sichtlich des von uns angeregten Punktes mitzut h eilen. 

Wir haben eben von einem event. Antrage auf möglichst 
allgemeine Einführung der von uns beobachteten nnd durch 
den Erfolg erprobten Praxis gesprochen. Natürlich meinen 
wir damit nur, dass wir einen solchen nach Sammlung von 
Material bei dem Kollegium der Anstalt, an der wir beschäftigt 
sind, stellen werden, indem wir es ja natürlich an andern An- 
stalten denen, die etwa die gleiche Praxis für die richtige er- 
kannt haben, überlassen müssen, einen ähnlichen Antrag zu 



Ein Antrag anf gleichmässige Durchführung einer Praxis 
bei der Einübung der lateinischen nnd griechischen Formenlehre 
scheint uns aber an allen Anstalten, welche bisher eine gemein- 
same Praxis in diesem Punkte nicht gehabt haben, um der Ein- 
heit des Unterrichts und der gehörigen Vorbildung der Schüler 
für die spätere Schriftstellerlektüre willen nothwendig zu sein, 
schon deshalb, damit nicht jeder Lehrer, der mit Schülern ar- 
beiten soll, die den betr. Lehrgegenstand nicht erst anfangou, 
erst wieder von vorne anheben muss. Es ist kaum glaublich, 
wie schwer sich die Schüler, welche an die von uns verworfene 
Praxis der Einübung der Formen gewöhnt sind, in die Art, wie 
wir zu fragen pflegen, sich hineinfinden. Selbst Schüler, die 
als tüchtige versetzt sind, leisten infolge der veränderten Frage- 
weise wenig oder gar nichts. Dem muss nothwendig durch 
Durchführung einer gemeinsamen Praxis gewehrt werden oder 
es ist doch wenigstens die Bestimmung zu treffen, dass in allen 
Klassen ganz gleiehmäasig und in gleichem Umfange beide Metho- 
den der Einübung neben einander zur Anwendung kommen, damit 
die Schüler auf beiden Wegen gehörig geübt werden. 

Doch noch eins. Wo man die von uus in VI. V. IV. fUr 
das Lateinische, in IV und III für das Griechische bisher fast 
ausschliesslich in Anwendung gebrachte Praxis zur Formenein- 
ühung einführen will, da wäre noch eine Einigung des Kolle- 
giums darüber nöthig, wie bei der Formenübung die Modi, 
Conjunctivus, Optativns zu übersetzen, wie der ImpcrativuB 
vom Conjunctivus, der Indle. Import', vom Indic. Aor., die Modi 
nebst Inf. nnd Partie. Aor. von den entsprechenden Formen 
des Passivs deutlich zu unterscheiden, wie ein für alle Mal das 
Medium wiederzugeben ist. Auch in dieser Beziehung herrschen 
in den verschiedenen Kollegien unter den einzelnen Lehrern die 
mannigfaltigsten Gepflogenheiten. Der eine macht es so, der an- 
dere so und der Nachfolger in der nächsten Klasse hat meist 
■u thun, ehe es ihm gelingt, die Schaler an 



Gepflogenheit zu gewöhnen. Das wäre alles leicht zu beseitigen, 
wenn eine alle bindende Einigung in den einzelnen Kollegien 
herbeigeführt würde und die Herren Direktoren einerseits) 
genau danach achteten, dass alle Lehrer dann auch die gefasa- 
ten Beschlüsse bestimmt befolgen, andererseits jedem neu ein- 
tretenden Lehrer sofort mit denselben als bindende Grandla- 
gen des Unterrichts bekannt maehten. Aber namentlich in letz- 
terer Beziehung fehlt es leider gar sehr. Wie oft haben wir 
in Konferenzen oder Privatgesprächen gehört, Ober diese oder 
jene Saehe Bei früher einmal, vor unserem Eintritte in das betr. 
Kollegium, ein Beschluss gefasst, der für alle bindend sei. Uns 
ist niemals von einem Direktor eine Zusammenstellung solcher 
bindenden Beschlüsse übergeben oder mitgetheilt worden, ja wir 
sind auch niemals auf die betr. Konferenzprotokolle verwiesen 
worden, als aus welchen wir nns über solche frühere Beschlüsse 
unterrichten könnten. Wie aber soll ein nen eintretender Leh- 
rer Kunde von den altera Beschlüssen, die doch aneb er zn be- 
obachten hat, erhalten, wenn ihm davon nicht Mitteilung ge- 
macht wird ? 

Doch das nebenbei. Hier kam es nns darauf an, darzu- 
legen, dass wir fttr die Formeneinabnng in den untern und 
mittlem Klassen eine gemeinsame Praxis und zwar am liebsten 
die von uns befolgte, wonach die Schüler auf ihnen vorgelegte 
deutsche Formen lateinisch oder griechisch antworten, durch- 
geführt sehen möchten. Möchte der Gegenstand nicht ganz 
eblich hier angeregt sein. 

Bartenstein. Dr. phil. Hans Karl Benicken. 



Korrespondenzen nnd kleinere MittheilnngeiL 

- Berlin. (Die Ergebnisse der Reifeprüfungen auf 
den preussischen Gymnasien und Realschulen 1869 bis 
1876.) — Die Statistik der sog. höheren Lehranstalten in Preusien, 
übrigens der bestgepflegto Zweig der leider noch weuig vollkom- 
menen preussischen Unterrichtsstatistik, weist für das Winterhalb- 
jahr 18JG 77 anf den 464 Anstalten dieser Art nnd den zugehörigen 
Vorschulen nieht weniger als 139795 Schüler nach. Es ist alao ein 
sehr ansehnlicher ThelT der preussischen Jugend, der auf diesem 
Wege eine höhere allgemeine (nicht Fach-) Bildung zu erwerben 
sucht. Der Erfolg dieses Strebens ist freilich ein sehr verschiedener. 
Bekanntcrmasaen erreicht nur ein vernaltulssiultssltc geringer Brach- 
theil der Schüler das volle Anataltsziol gründlicher allgemeiner 
Durchbildung, dessen äusserer Ausdruck das Hestehen der Reife- 
prüfung ist. Schon die Zahl der Primaner ist im Verhiiltniss su 
der Gessinuirzahl der Schüler, wie unlängst in der Abhandlung 
Uber die Statistik der höheren Lehranstalten (S. 105 dieses Jahr- 
gangs der Zeitschrift) nachgewiesen wurde, unverhälrnissmässig 
gering; es befinden sieh nämlich auf den (Symnasien rund 10 Pro- 
zent aller Schüler und anf den Realschulen 1. O. sogar nur 5* , Pro- 
zent In der L Klasse, während der normale Sund etwa bei 17— 1B 
Prozent erreicht wäre. Aber auch dieser, an sich schon zu geringe 
Kern der gesammten Schulermasse bringt es nicht dnrehweg zn 
einem vollständigen Absohluss der Gymnasial- oder Realschutbild- 
ung; mancher Primaner — und Dies kommt in grösserem Umfange 
namentlich anf den Realschulen vor — verlässt die Schule, noch 
bevor er den vollen zweijährigen Klassenkursus absovirt hat; andere 
treten zwar in die Maturitätsprüfung ein, erlangen jedoch nicht das 
erwünschte Zeugnlss der Reife. Diese Verbältnisse sind in neuerer 
Zeit nur bei der jüngeren Realschule, nicht aber bei dem Gymna- 
sium besser geworden, als sie vor etwa 8 oder 9 Jahren waren. 
Wie bei der z. Z. sehr raschen Entwicklung des .höheren Schul- 
wesens* in Preussen durchaus natürlich, ist die Zahl der Maturicäts- 
aapiranten und der für reif Erklärten mit den Jahren ansehnlich 
gewachsen; es betrug die Zahl 

te jssr <- 

1869 1876 1869 1876 

auf den Gymnasien 2 784 8 216 8 357 2 616 

. Realschalen I. Ordnung 29S 623 256 532 

„ Realschulen II. Ordnung 16 43 16 36. 

Es bedeuten aber diese Zahlen nur bei den Realschulen eine 
jetzt ausgedehntere Erreichung des Anstaltszieles. Betrachtet man 
nämlich als Massstab dafür das Verhälrniss der Maturitätsaaplranten 
und der Maturi zu der durchschnittlichen Zahl der vorhandenen 
Primaner, so bestätigen folgende Zahlen das eben Gesagte. Es 
waren von dem jeweiligen DurcbscbnittsBcbülerbestande der L Klasse 

die Maturiuts- M 



auf den Gymnasien 

. Realschulen L Ordnung 
Realschulen IL Ordnung 



aapiranten 

1869 1876 
Proz. Proz. 

. 47., 46., 
. 32* 35.« 
9 4 13 4 



1869 

Proz. 
«o., 
28.» 
9 4 



1876 
Proz. 
38., 
30., 

10., 



Es zeigt sich also eine Verschlechterung bei den Gymnasien 
und ein Fortsehritt bei den Realschulen, Beides ungefähr in gleichen? 
Verhiiltniss. Vielleicht würden in dieser Hinsicht bei den Gytnna 
sien, sicher aber bei den Realschulen bessere Erfolge zu verzoic 
nen sein, we^dieM Ansttlten^ ledlgjieh ^den Zwecken gründlich 
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in bvci' zweckwidriger Weite zur Erwerbung der vielbeklagten 
.Halbbildung* benutzt würden. Bei den Boalschulon L Ordnung 
fallt ausserdem tiocb die oftbeiprocbene und vielbestrittene Frage 
der Berechtigung tum akademischen Stadium in'* Gewicht. 

Die Statistik der Abiturientenprüfnngen bietet aber auch nach 
anderen Richtungen hin Stoff tu mancher interessanten Beobachtung. 
Eine in der einschlägigen Literatur und auch in der Tagespresso, 
sowie im täglichen Vorkehr häufig wiederkehrende Klage geht da- 
rauf hin, das* die Schüler unserer höheren Lehranstalten von Jahr 
tu Jahr weniger .leisten". Die Spltte dieser Klage läuft gewöhn- 
lich in einen Vorwurf gegen die Unterrichts Verwaltung aus, als 
stelle sie die Anforderungen beim Abiturientenexamen unnützer 
Weise tu hoch und schaffe damit eine schädliche Belastung der 
Hch liier Sehen wir zu , welche Thataacben zur Beurtbeilung Dessen 
unsere Statistik uns liefert. Ist es wahr, dass die Leistungen in 
neuerer Zeit geringer oder die Anforderungen hüber sind als früher, 
so muss sich Das zunächst in dem Verhältnis* der Maturi 8u den 
Maturitätsaspirsntcn ausdrucken, d. h. es müssen von den Prüflingen 
mehr durchfallen, und die Zahl der von der Prüfung freiwillig Zu- 
rücktretenden und der Zurückgewiesenen i 
Hierüber geben folgende Zahlen Auskunft. 

Von den Maturi tätsospiraoten sind in dl 
und haben dieselbe vollendet: 

im Jahre 
I8H9 1873 1874 187» 1876 
Prozent 

auf den Gymnasien .... 88., 89„ 83., 88. 4 88< 
. . Realschulen I. 0. . 89., 92., 89., 91., 90., 
• . Realschulen IL O. 100., loo.„ 90., 81., 83., 
Die Ergänzung dieser Zahlen zu tno. 0 beziffert den Antheil der 
freiwillig von der Prüfung Zurückgetretenen und der Zurückge- 
wiesenen. 

Von den Geprüften haben nun weiter das Zeugniss der Reifo 



9U 

»7. 4 



im Jahre 

1873 1874 
Prozent 
93., 93., 
87.4 »5.« 



1875 1876 



93., 



94-, 
94„ 



auf den Gymnasien . . , 
. Realschulen I. 0. 
. . Realschulen 11. 0. . I00.„ ioo« 96 H 100« 100., 

Oier bildet der Antheil Derjenigen, die Prüfung nicht bestanden 
haben , die Ergänzung zu 100«. 

Au« beide» Zahlenreihen, die übrigens keine beträchtlichen 
Schwankungen in den verschiedenen Jahren aufweisen, geht frei- 
lich eine Besserung der Universitätserfolge im allgemeinen nicht 
hervor. Jedenfalls ist die Verminderung der .Leistungsfähigkeit" 
der Schüler, soweit sie durch jene Zahlen tum Auadruck kommt, 
kaum nennenswortb. Daher wird denn wohl auch der Vorwurf, 
als würden neuerdings die Anforderungen iu den Prüfungen zu 
hoch gespannt, im Ganzen auf Uebertreibung zurUckzufUbreu sein; 
in einzelnen Fällen mag er freilich auch seine Berechtigung haben. 

(Ztschr. d. k. pr. stat. Bur.) 

Berlla. (Universitätsstatistik.) Nach einer im Unter- 
eninisterium gemachten amtlichen Zusammenstellung betrug im vo- 
rigen Sommerhalbjahr die Zahl der Lehrer an den 9 orenssischen 
Landesuniversitäten, der Akademie in Münster und dem Lyzeum 
in Brauntberg 906, wovon 470 ordentliche, 7 Honorarprofessoren 
(4 in Berlin, 2 in Breslau, 1 in Güttingen) 202 ausserordentliche 
Professoren und 237 Privatdozenten. In den evangelisch-theologi- 
schen Fakultäten lehrten 86, in den katholisch-theologischen 24, in 
den juristischen 89, den medizinischen 254, deu philosophischen 
40». Die Universität Berlin hatte 201 Dozenten, darunter 63 ordent- 
liche, 57 ausserordentliche Professoren und 77 Privatdozenten. 
Nächst Berlin hatte Güttingen die meisten Dozenten, nämlich 113, 
es folgten Breslau mit 99, Bonn und Balle mit je 98, Königsberg 
mit 73, Marburg mit 67, Greifswald und Kiel mit je 56, Münster 
mit 29, Brausberg mit 10. Die Zahl der immatrikulirten Studircnden 
betrug gleichzeitig 8219. wovon 684 auf die evangelisch-theologischen, 
289 auf die vier katholisch-theologischen , 2261 auf die juristischen, 
1849 auf die medizinischen und 3636 auf die philosophischen Fakul- 
täten kamen. Die Zahl der Nicbtprcussen betrug 1080. Am be- 
suchtesten war Berlin mit 2287, es folgten: Breslau mit 1243, Güt- 
tingen mit 917, Bonn mit 897, Halle mit 827, Königsberg mit 620, 
Greifswald mit 503, Marburg mit 401, Münster mit 815, Kiel mit 241, 
Braunsberg mit 16 Studircnden. 

■Qi Berlin. (Schüler verbindungen.) Gegen die auf Gymna- 
sien und Realschulen entstandenen Schülervcrbindnngen soll mit 
ganzer Strenge eingeschritten, auch sollen die Schüler, welche trott 
aller ergangenen Mahnungen sich zu jenen untersagten Verbindungen 
halten, sofort entlassen werden. In dem Abgangszeugnis* ist der 
Grund der Entfernung anzugeben und der also Entfernte nicht eher 
in eine andere Schule aufzunehmen, als bis der Direktor von dem 
frühem Direktor Erkundigung eingezogen hat, ob, trotz des Fehl- 
tritts, Anlagen uud Fleiss wahrzunehmen sind. Simmtliche einge- 
zogene Erkundigungen sind bei der Wiederaufnahme massgebend 



grammen ausgeworfeneu Summen abzusetzen. Der Vorsehlag der 
Kommisaion wurde mit 40 gegen 39 Stimmen angenommen. Bei 
den einheimischen Schülern beträgt die Scbulgelderhübnng 33'/, pUt. 
des bisherigen 



und 

Wiedereintritts 



»ordern ist dem Aufgenommenen in geeigneter Weise Vor- 
dahin zu machen, dass ein Versuch zur Erneuerung des 
inrritts in eine also verpönte Verbindung die unbedingte 



idung 

Anstalt nach' sieh ziehen wird. 

0 Breslau. (Die steigenden Ausgaben) der Breslauer Kom- 
munalverwaltung haben die Stadtverordnetenversammlung veranlasst, 
dem Magistrat eine Erhobung des Schulgeldes auf den städtischen 
Gymnasien und Realschulen auf 96 Mark für einheimische und 
132 Mark für Auswärtige tu empfehlen, und ausserdem naeh dem 
Beispiele der Berliner Stadtverordnetenversammlung für sämmtlicbe 
hulen die für wissenschaftliehe Abbandlungen ta den Schulpro- 



□ Leipzig. (Die öffentliche Handelslehraustalt zu 
Leipzig 1831 — 78). Der 12. April 187K und der 13. April 1863 be- 
zeichnen den Anfang nnd den Endpunkt einer wichtigen Periode in 
der Entwickelung der obengenannten Anstalt, einer Schule, deren 
Ruf in den nahezu fünf Jahrzehnten ihres Bestehens rasch bis zu 
den Wendekreisen vorgedrungen ist und dem Lebrinstitut am Königs- 
platz eine lernbegierige Jugend nicht nur aus dem engern Vater- 
lande, nein auch aus den übrigen deutschen Landen, aus Oesterreich 
und dem übrigen Europa, ja selbst aus fernen Weltthcilen zugeführt 
hat. In die 15 Jahre von 1863 bis 1878 fällt die Wirksamkeit eines 
Schuldirektors, dem die Anstalt unbestritten einen grossen Auf- 
schwung, dem sie namentlich die so schwer herzustellende gute sitt- 
liche Haltung ihrer Besucher, nicht blos die tüchtige Bildung ihrer 
Schüler , sondern auch die allgemeine Erziehung derselben, wie sei 
nicht in der Schule allein zu erreichen ist, wie sie im Hause, in der 
Familie vollendet werden muss. zu verdanken hat. 

Dr. phil. Karl Gustav Odermann trat am 12. April nach 
15 jähriger Leitung der Uandelslehranstalt in den wohlverdienten 
Kabestand. Die Verdienste um die Schule siebern ihm das ehren- 
vollste Andenken und den allseitig gehegten Wunsch, dass Ihm ein 
genussvollea .otium cum dignitste* lange Jahre gegünnt sein 
möge. 

Seiner Thlitigkeit als Direktor ging eine gleich lange Wirksam- 
keit als Lehrer an derselben Schule voraus. Die Handelslehranstalt 
nahm also drei Jahrzehnte seines Lebens voll in. Anspruch. — Da 
er ausserdem noch in der Zwischenzeit Direktor der Dresdner Han- 
delsschule war, so zählt seine Lehrtätigkeit im Ganzen nahezu 40 
Jahre ! 

Direktor Odermann hob in seiner Antrittsrede vor 15 Jahren 
hervor, dass er .gerade vor 24 Jahren als Gehülfe des unvergess- 
liehen Schieb seine Lebrerthätigkeit an derselben Anstalt begonnen 
habe, die von nun an seiner Leitung anvertraut sein solle*. 

Was er weiter damals sprach, was er von seiner Leitung verhiess, 
das bat er wohl redlichst gehalten. Er bezeichnete es als einen Uaupt- 
theil seiner Aufgabe, dahin wirken zu sollen, dass eine rientigere 
WUrdigung der Bestrebungen der Schule immer mehr Platz greife, 
die nicht allein darauf gerichtet seien, den Züglingen derselben nütz- 
liche Kenntnisse zuzuführen, sondern sie auch für alles wahrhaft 
Gute und Edle empfänglich zu machen, Uberhaupt ziehend auf 
sie tu wirken, dem Grundsatze treu, dass kein Unterricht ohne 
Erziehung denkbar ist — Das Lehrerkollegium bat sr um eebt kol- 
legialiscbes Wirken zum BeBten der der gemeinschaftlichen Fürsorge 
anvertrauten Schule, den Schülern, darunter 56 neu aufgenommenen, 
verhiess er als Direktor, wie als Lehrer seinem Herzen nach als 
ihr aufrichtiger Freund daa Beste, 

Die Schule hob sich uuter seiner Leitung auch äusserlich durch 
ihre wachsende Frequenz. Am Ende des ersten Schuljahres betrug 
die Scblilerzahl 116, die Gesammtziffer wuchs in den Folgejahren 
auf 150, 163, 196, 188 , 215, 247, 256, 248, 276. Im ersten Jahrzehnt 
seiner Direktorwirksamkeit hatte sich die Zahl mithin mehr als ver- 
doppelt. Dr. Odermann hatte iu diesem Zeitraum 1238 Schüler (710 
In der Lehrliugsabtbeilung. 52« in der höheren). — Dazu kommt in 
den vier Jahren bis Ostern 1877 noch 557 Schüler, sodass die üe- 
sainmtzahl sich auf 1795 steigert und mit llinzunahme des jllnst ver- 
flossenen Jahres das zweite Tausend nahezu erreicht 

Dur Nationalität nacb waren unter den Schülern der höheren 
Abtbeilung ausser Leipzigern und Sachsen überhaupt die Staaten, 
des Reiches, sodanu Oesterreich (1»69, 70 : 30}, «Russland (1873 74 
: 36), Rumänien, England, Holland. Skandinavien, Frankreich 
Schweiz, Italien, Spanien und Portugal etc. vertreten. Die äusseren- 
ropäischen Welttheile sandten ebenfalls ihr Contingent. Nordamerika 
schickte fortwährend neue Zöglinge, Brasilien, Wustindien fehlten 
ebensowenig wie Ostindien, Egypten; ja selbst Australien stellte 
eineu Zögling. 

A Leipzig. (Das Festessen zu Ehren des Prof. Dr. 
Oderuianu, Direktors der Handelsschule.) Eine bochansehn- 
liebe Versammlung war es, die sieh am 12. April Nachmittags b 
Uhr auf den Kuf der Kramerinnung zu Leipzig in den altehrwiir- 
digeu Räumen des Kramerhauses versammelte. 

Der ObcrbUrgermeisten Herr Dr. Gcorgi mit Herrn Stadtverord- 
notenvorsteber Goett, der abgehende Herr Prof. Dr. Odermann so- 
wie der neue Direcktor Herr Wolfrum, der Vorstand der Kramer- 
inuung, Herr Gustav Kreutzer, sowie die gesammte Vertretung der 
Kramerinnung und des Uandelsschul Vorstandes, Herr Cichorius als 
Vertreter der Handelskammer, das Lehrerkollegium, der Kramercon- 
sulent Hofratb Klelnscbmidt. Herr Dr. Lange als Vertreter des Kauf« 
männischen Vereins, Herr KaniU aus Wien mit Herrn Bankier Ed- 
mund Becker in Vertretung der früheren Handelsschüler, sie Alle 
bildeten die stattliche Taleirunde, um Zeugniss tu geben für ihre 
Verehrung für die Handelsschule uud den abgebenden Direktor. 
Eine Reibe warm empfundener Toaste würzte das fröhliche Mabl. 
An der Spitze stand Herr Kramermeister Gustsv Kreutzer, der noch 
II die glänzenden Eigenschalton des Herrn Prof. Dr. Oder- 
erhob sich uunmebr^Herr Prof. Dr. Odermann. Man sah 
es ihm an, wie schwer ihm der Abschied aus diesem Kreise gewor- 
den. In längerer Rede ging er bis zur Gründung der Handelsschule 
zurück uud toastete auf die Mitglieder derselben, Herrn Bankier 
Hammer und den ersten Direkter Herrn Schiebe. 

Die nächste Toast galt dem neuen Direktor, Herrn Wolfrum, 
ausgebracht von Herrn Stadtrath Nagel. Der Redner sprach seioe 
beste Zuversicht für den neuen Direktor aus, da Dieser schon in 
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zwei deutschen Städten — in Gotha and Augsburg — als Handels- 
sehuldirektor mit bestem Erfolgo tbätig gewesen sei. 

Diesen Toast erwiderte Herr Direktor Wofram mit der Erklä- 
rung, daas er seine beste Kraft für die Erhaltung des gutem Rufes 
der Handelsschule einsetzen werde. In einem längeren patriotischen 
Trinkspruche toastete hierauf Herr Moritz Lorentx auf das freie 
BUrgerthum Leipzigs, den Rath und Herrn Oberbürgermeister Dr. 
Georg). Diesen Toast erwiderte Herr Dr. Georgi, indem er du Lob 
des alten Direktors nnd den Willkommen des neuen in einer sehr 
sinnigen Kode zu verbinden wusste. Nachdem Herr Mackentban das 

5es»oinite Lehrercollegium begrüsst, nahm Herr Dr. Adler Namens 
esselben einen warm empfundenen Abschied von Herrn Dr. Oder- 
mann und begrlisste Herr Dr. pbil. Dahlmann Herrn Wolfram als 
neuen Direktor, diesem die strengste Pflichttreue angelobend. 

Aul' (las Freudigste begrUsst erhob sich nun nochmals Herr 
Oberbürgermeister Dr. Georgi und braebte unter dem Bedeuten, daas 
im nächsten Jahre die 300jährige Jubelfeier der Krameriunung be- 
vorstehe, einen Uberaus beifällig aufgenommenen Toast auf die Kra- 
mcrinnuug aus. 

Nach liegniaaung dos Schulvorstandes durch den Lehrer Herrn 
Friedling setzte der Kramerconsulent, Herr Hofrath Kleinschmidt, 
auseinander, welchen bedeutungsvollen Anthell die Krameriunung 
seit ihrem Entstehen an dem Aufbau des deutschen Handelsrechtes 
genommen. So sei unter Anderem eines der wichtigsten, heute noch 
gültigen Gesetze, die .Neue Handelsgerichtsordnung vor die Stadt 
Leipzig 1G82" ihrer Initiative zu verdanken. Auch an der deutschen 
Wechselordnung habe sie sich insofern betheiligt, als ihr Vorsitzen- 
der, Kramermeister Poppe, Mitglied der Wechselcouferenz, die in 
den Räumen des Kramerhauses getagt, sich In hervorragendster Weise 
betheiligt. Diesen Conferenzen hat noch ein anderes kaufmännisches 
Mitglied, der Kaufmann und nachmalige Staatsminister Georgi, bei- 
gewohnt. Sein Toast galt der steten Vereinigung der gesetzgeben- 
den Gewalten mit den Männern der Praxis, des Handel*. 

Nach Absingnng eine« Tafelliedee toastete Herr Professor Dr. 
Odermann noch auf dio früheren Handelsschüler , als deren Reprä- 
sentanten er Herrn Banquier Edmund Becker und Herrn Kanitt be- 
üsate. — Die Herren Prof. Dr. Wagner nnd Kramermeister Batz 
gedachten noch der Frauen, und nachdem noch Herr Stadtverord- 
iieten vomteher Goets aller Derer gedacht, die sieb um das Wohl 
der Handelsschule verdient gemacht, begrlisste Herr Stadtrath Nagel 
in einem sehr beifällig aufgenommenen Toast Horm Gustav Kreutzer 
tur seine orspriesalicho und rastlose Thätigkeit an der Spitze der 
Kramerinnung und des Schul Vorstandes. 

Weitere Toaste galten Herrn Dr. pbil. Arendt, Herren Kramer- 
meister Bata und Sturm und Herrn E. Prell-Erckeos. 

Noch lange nach Aufhebung der Tatel verweilte indoss die Ver- 
sammlung in den gemutblichen Räumen des Kramerhauses nnd erst 
in sputer Nachtstunde trennte man sich mit dem Gefühle, einen 
wahrhaft erhebenden Tag verlebt zu haben. (L. Tgbl.) 

□ Steiermark. (Prämien.) Um die Studlrenden des CiUier 
Gymnasiums znm eifrigen Studium deutscher Sprache nnd Literatur 
anzuspornen, hat der KeicbsraUiabgeordnete Dr. Foregger auch flir 
das laufende Schuljahr der Gymnasialdirektion vier Dukateu zur 
Främiirung eines Schülers des Ober- und S Dukaten an der Prämii- 
rung eines Schillers des Untergymnaslnma Ubergeben. 

Q RappolUweller. (Eröffnung der neuen Realschule. — 
Am Montag Abend den 6. Mai traf der Regierangs- nnd Schalrath 
Dr. Baumeister aus Strassburg, hier ein, um von der Er- 
öffnung unserer Bealscbule Keontniss tu nehmen. Derselbe wohnte 
am folgenden Tage dem Unterrichte in den beiden bis jetzt einge- 
richteten Klassen fünf Standen lang bei. 

Als Lehrer wirken augenblicklich an der Realschale ausser 
dem Direktor Dr. Wingerath dio Herren Thieme and Ham- 
burger, dann als Religionslehrer die Herren: Pfarrer Kioffor, 
Ffarrer Michel und Rabbiner Wcill, als Gesanglehrer endlich 
Herr Masiklehrer Berthold. 

Die Frequenz der neuen Anstalt ist eine wider alles Erwarten 
bedeutende, wenn auch von denjenigen Knaben, welche als künf- 
tige Realschüler auf den früher aufgestellten Listen verzeichnet 
stehen, etwa 16 noch nicht haben eintreten können oder noch nicht 
eingetreten sind. Dies galt namentlich von Freischülern, deren 
die Realschule einstweilen noch gar keine hat, fUglich auch wohl 
erst nach einigen Wochen oder Monaten haben kann. Es sind bis 
jetxt provisorisch in die untere Abtheilung S9, in die obere 17 
•Schiller sutgenommen worden, was eine Gesammtfroqutmz von 66 
ergicbL Unter diesen gehören 29 dem katholischen, 22 dem evan- 
gelischen nnd 5 dem israelitischen Bekenntnisse an; die Stadt 
RappolUweller hat 41, Gemar, Hunaweier, Bergheim haben beziehent- 
lieh 1, 3, 6, S Schüler gestellt. 

Für jetzt beweisen die oben angegebenen Zahlen nichts weiter, 
als dass die Gründung einer höheren Lehranstalt für Stadt und 
Umgegend ein dringende«, unabweisbares Bedürfniss war: das aber 
beweisen sie auch in uuwiderspreebl icher Weise. 

(0) Heimelt. (Schalbildung der Ersatzmanuschaften 
1*7 7.) Das eidgenössische Regulativ .für die Kekrutenprilfungen 
und die Realschulen" bestimmt, daas mit der körperlichen Unter- 
suchung der dienstpflichtig werdenden Mannschaften auch deren 
Hilriungastand durch pädagogische Sachverständige festzustellen 
ist. Dies geschieht, soweit nicht ausreichende Zeugnisse Uber den 
Itesuch höherer Lehranstalten von dem Rekruten vorgelegt werden 
küuuon, durch eine besondere Prüfung, die sich auf Fertigkeit im 
Lesen, Fähigkeit, einen kurzen Aufsau nach Inhalt nnd Form resn. 
ein Diktat annährend korrekt zu schreiben, auf Fertigkeit im Rech- 
nen mit den vier Spezies, und auf Kenntulss der schweizerischen 
Geographie, Geschichte, sowie Verfassung erstreckt , und deren 
Ergebnisse in den Noten I— IV ausgedrückt werden. Die Note IV 



bezeichnet die geringste Leistung oder den Mangel jeglicher Fertig- 
keit Wer in mehr als einem Fache die Note IV hat, ist während 
der Rekratenzelt sam Besuche der Nachsehale (im Lesen, Rechnen, 
Schreiben verpflichtet. 

Von dem im Jahre 1877 inr Einstellung gelangten Rekruten 
wurden auf diese Weise 21 BS 7 geprüft, and es erhielten davon 

die Note 



I 

Proz. 
•>U 

28« 



II 

Proz. 
»* 
*0,i 
S«,i 

*1« 



III 

Proz. 

SU 
"* 



IV 
Prot. 
4* 
1U 
'« 
25* 
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im Lesen .... 
im Aufsatz .... 
im Rechnen .... 
in der Vaterlaodskunde 
Die Durchschnittsnote: 
erhielten von den Geprüften 

Leider sind die Zahlen zu klein, und ist die Beobachtungszeit 
zu kurz, als daas man ans den vorher bezifferten Thatoachen zuver- 
sige Schlüsse ableiten könnte. 

Immerhin darf man hervorheben, dass 5, T pCt. der geprüften 
Militärdienstpflichtlgen fast ohne jede Schulbildung waren. Ande- 
rerseits Ist aber auch die Zahl derer, die anscheinend mindestens 
das volle Pensum der Volkschnle beherrschen, d. h. derjenigen mit 
der Durchschnittsnote I I 1 ', nicht unbedeutend, nämlich 25„ pCu, 
eine Ziffer, die indess weniger bezeichnend für den allgemeinen 
Bildungsstand ist als die entere, weil in ihr alle dienstpflichtigen 
Zöglinge der höheren Schulen enthalten sind. Der letzteren waren aber 
unter den Geprüften allein i<i,„ p('t., so dass wohl noch nicht ganz 

der mit der besten Note Aufgeführten nur die allgemeine Volkav 
acnnlvorbildung genossen haben. 

Q Oesterreich. (Gymnasien nnd Realschulen.) Im Schul- 
jahre 1876 — 77 bestanden in Oesterreich 91 öffentliche und mit 
Oeffentlichkeitsrecht ausgestattete Gymnasien, darunter 78 vollstän- 
dige und in der Vervollständigung begriffene und 13 Untergymnasiea. 
Der gesammte Lebrerstatus zählte 1784 Personen, von welchen 428 
geistlichen nnd 1868 weltlichen Standes waren. Von der Gesammt- 
sahl von 26,328 Schülern waren 26,748 öffentliche und 680 Priva- 
tsten und entfielen auf die vollständigen nnd in der Vervollständi- 
gung begriffenen Gymnasien 24,810, auf die Untergymnasien 1618. 
An 48 Gymnasien und 107 Klassen wurden zusammen 126 Parallel- 
j Abtheilnngen gezählt. Vorbereitungskiaasen bestanden unter An 
| dern zu Beneschau und Reichenau in Böhmen mit 61 und 76 .Schü- 
lern. Im Genüsse von Stipendien standen 1782 Schüler mit einem 
Gesammtbezuge von 209,481 11. ö. W. Beim Lehrerpersonale zeigte 
sich eine Vermehrung von 4'2 Proz., welche nur die weltlichen 
Lehrkräfte trifft. Das geistliche Lehrpersonal hat sieb am 0,9 Proz. 
vermindert. Der stand der Realgymnasion bat sich um 1 vermin- 
dert. Von den 60 Realgymnasien waren 23 ohne Oberklassen, 27 
mit Obergymnasial-, 7 mit Obergymnasial- und Oberrealschul-, dann 
3 mit Oberrealscbulk lassen- ferner 86 Staats-, 9 Landes- und 16 
Kommunaiaastalten. Der Lehrkörper zählte 970 Personen, von 
welchen 180 geistlichen und 842 weltlichen Standes waren. Der 
Gesanimtbesuch belief sich auf 12,230 .Schüler, wovon 12,114 öffent- 
liche und 116 Privatieten waren. Stipendien genossen 639 Schiller 
im Gesatnmtbetrage von 72,686 fl. 

Paris. (Unterrlchsreformgesellsohaft.) Seit dem Bestehen 
der Republik ist in Frankreich viel von der Verbesserung des 
Unterrichtes die Rede gewesen. Nach dem Kriege war das Wort in 
die Mode gekommen, dass der deutsche Schulmeister die deutschen 
Schlachten gewonnen habe, und die Franzosen wollten auch ihre 
Schalmeister haben, die fähig wären, Schlachten zu gewinnen. Die 
Ausführung aller Pläne für die Schulreform ist aber beträchtlich ver- 
zögert worden. Die Landesvertretung hatte so viel mit der eigent- 
lichen Politik zu thun, dass sie sich um andere Dinge nicht kümmern 
konnte, und mit den Unterricbtsministern hatte die Republik Jahre 
hindurch kein Glück. Man hat hie und da einige Summen fUr die 
Univeraitätsanstalten ausgeworfen, aber an dem Unterricbtsplan ist 
nicht viel geändert worden, obgleich die Gründung der katholischen 
Universitäten einen Anstoas zu einer Verbesserung der Staatsuniver- 
sität hätte geben sollen. FUr die Mittelschulen ist nichts geschehen, 
und erst als Waddington Unterrichtsminiater war, dachte man ernst- 
lich daran, den Elementarschulen, die nur in den östlichen Landos- 
tbeilen eich einer guten Einrichtung erfreuten, auch im übrigen Lande 
aufzubellen. Der jetzige Unterrichtsminiater Bardo ux sohelnt auf 
diesem Wege entschieden weiter geben zu wollen. Man sucht die 
Gemeinden flir die Verbesserung des Elementarschulunterrichts zu 
intercssiren. man sucht ihnen die Geldopfer, dio sie bringen müssen, 
nach Möglichkeit au erleichtern, nnd so wird mit der Zeit auf diesem 
Gebiete wohl etwas geleistet werden. FUr die Mittelschulen thut 
man nach wir vor nnr wenig nnd diese dürften wohl am längsten 
vernachlässigt bleiben, für den höheren Unterricht lässt sieb etwas 
erwarten , da jetzt die Privat-Initiative don BemUhnngon der Regie- 
rung zu Hilfe kommt. Es hat sich eine Gesellschaft gebildet unter 
dem Titel .Gesellschaft für das Studium der Fragen des höheren 
Unterrichts*, deren GrUndor in den verschiedenen .Staatsfaktiltäteu 
Ruf erworben haben. Zu diesen Gründern gehören: Panl Bert, Be- 
sussire, Bert holet, der Doktor Jaceo ab, der Doktor Lion vil le 
Pasteur u. s. w. Der Zweck dieser Gesellschaft ist, einen Mittui- 
punkt zu schaffen, in welchem regelmässig zuverlässige Nachrichten 
Uber die Zustände und Fortschritte des höheren Unterrichts bei allen 
elvilisirten Völkern zusammenströmen sollen. Die Gesollschaft will 
sowohl der Regierung als dem Publikum die Mittel liefern, sich eir 
vergleichendes Unheil zu bilden. Sie will sich also mit den auswär- 
tigen Universitäten und mit den Unterrichtsministerien der andet 
Länder in Verbindung setzen und sich alle Schnlprogramme, Rur 
schreiben, Berichte. Verfügungen, statistische Tabellen n. a. w. : 
schicken lassen. Sie wirdlu jedem Universitätscentram einen " 
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mistigen Korrespondenten haben, sie wird in einem regelmässigen 
Bulletin dun Inhalt dar verschiedenen Berichte and Sendungen ver- 
öffentlichen, sie will mit einem Worte, wie dies in der Generalver- 
sammlung der Grunder erklärt worden, als Bindeglied zwischen den 
französischen nnd den anderen europäischen Universitäten dienen. 
Natürlicherweise wird sie zugleich denjenigen, welche etwa durch 
Geldspenden dir die Ent Wickelung des höheren Unterrichts beitragen 
wollen, als Vermittlerin dienen. Bisher bestand keine Einrichtung, 
an welche etwaige Spender sich hätten wenden können, nnd während 
die klerikalen Universitäten nach allen Seiten die Hände autstreck- 
ten und gewi 
Liberalen, weit 
nicht leicht getnacl 
jetzt dazu ein ein 

neuen Gesellschaft einschreiben lassen. 



elcEe etwas für die liberale Universität tbun wollten, 
e macht, ihre (Üben an den Mann zu bringen. Sie haben 
u einfaches Mittel, indem sie sich als Mitglieder der 



Büchertchau. 

Dl« hier reMMlrtcn und Hut mngestiglta BUobcr Bind dvrefe Siegitmund 4 Volke- 
ninfl, Bnclilu»d>i»i( rllr pedefecieefc« Literatur In Lelrilr, Tfctletr. St n twxiob.no. 

Krit. Geeohlohte der tilg. Prinzipien der Mechanik. 

Mit dem 1. Preise der Benekestiftg. gekr. Schrift. Von E. 
Ddbring. Zweite Aufl. mit einer Anleitung zum Studium 
der Mathematik. 1877. Leipzig, Fues's Verlag. — In dem 
Ortheil der Gottinger Universität, die den Namen des Verfas- 
sers nicht wusste, heisst es inbezug auf die erste Auflage die- 
ses Werkes: 

„Mit vollständigster und freiester Beherrschung der Sache 
und erstaunlicher Ausdehnung genauester literarischer Kennt- 
niss sind nicht nur alle wesentlichen Punkte erörtert, sondern 
eine grosse Anzahl kleinerer Diskussionen, welche die Fakul- 
tät nicht für unerläßlich gehalten bitte, aber mit Dank aner- 
kennt, da Bie überall dem volleren Verhältnis» des Gegenstan- 
des dienen, bezeugen zugleich die grosse Liebe und die Um- 
sicht, mit welcher der Verfasser sich in seine Aufgabe vertieft 
hat. Dem ausserordentlichen so aufgehäuften Stoffe entspricht 
die Fähigkeit zu seiner Bewältigung. Durch feines Gefahl für 
klare Vertheil ung der Massen ist es dem Verfasser gelungen 
zugleich auf die ganze geistige Signatur der Zeitalter, auf den 
wissenschaftlichen Charakter der leitenden Persönlichkeiten und 
auf die fortschreitende Entwicklung der einzelnen Prinzipien 
und Lehrsätze ganz das belehrende geschichtliche Licht fallen 
zu lassen, welches die Fakultät vor allem gewünscht hatte. 
Die ursprünglichen Aufgaben, an deren Behandlung jedes neuo 
Prinzip oder Theorie entstand, sind überall mit vollendeter 
Anschaulichkeit reproduzirt und die allmälige Umformung, die 
jedes erfahren hat, durch alle Zwischenglieder sorgfältig ver- 
folgt. Die Berührungen der mechanischen Gedanken mit der 
philosophischen Spekulation sind nirgends vermieden; sie sind 
nicht nur in eigenen Abschnitten entwickelt, sondern der fein- 
philosophische Instinkt, der den Verfasser auch auf diesem Bo- 
den leitet, ist ebenso deutlich in einer grossen Anzahl auf- 
klärender allgemeiner Bemerkungen sichtbar, welche an schick- 
lichen Stellen in die Darstellung der mechanischen Unter- 
suchungen verflochten sind. Den angenebmeu Eindruck des 
Ganzen vollendet eine sehr einfache, aber an glücklichen 
Wendungen reiche Schreibart Voll Befriedigung, sich als die 
Veranlasscrin dieser schonen Leistung zu wissen, durch welche 
ihre Aufgabe vollständig gelöst und viele Nebenerwartungen 
übertroffen sind, zögert die Fakultät nicht, dem Verfasser den 
ersten Preis hierdurch öffentlich zuzuerkennen." 

Logik und Wlssenaohaftstheorie. Von E. Dühring 
1878. 36 Bogen in 8. 9 M. Der Inhalt dieses eminent wich- 
tigen Werkes ist folgender: I. Grundbestandtheile eines logi- 
schen Zusammenhangs. II. Methoden der Erkcnntnissgewitinung. 
UL Sachliche Verknüpfung und Systematik. IV. Das Ganze 
der Wissenschaften. V. Werth der einzelnen Wissenszweige. 

VI. Förderungsmittel nnd Hemmungsursacben des Wissens. 

VII. Allgemeiner Bilduogtgehalt der Wissenschaften. VIII. Mit- 
theilung und Anleitung der Wissenschaften. Auch dieses Werk 
Dührings liefert einen Beweis von der ausgezeichneten Klar- 

Urtheils dieses Mannes. Gerade dem 
die wichtigsten Winke ertheilt und die weit- 



Elne gepr. und erfahrone Lehrerin, in Sprachen und 
Wissenschaften tüchtig, die gute Zeugnisse Uber ihre Leistungen 
aufzuweisen hat, sucht zu Michaelis Stellung an einer höheren 
Töchterschule mit gutem Gehalt. Näheres unter O. Z. 10224 I. d. 
Ezp. dieser Zeitung. [632] 

Eine junge Dame (Engländerin), welche die Oxford Local 
uad mehrere South Kensington Prüfungen bestanden, wünscht 
Stellung als englische Lehrerin in einem höheren Institut. Da die- 
selbe die gründliche Kenntnis« der deutschen Sprache anstrebt, so 
würde sie weniger auf tiehalt, als auf passende Stellung zur Erreich- 
ung dieses Zieles sehen. Eintritt mögl. Anfangs Juli. Zeugnisse 
Uber Ihre Leistungen stehen zu Diensten. GcfL Anerbietungen mit 
Gchaltsangabe etc. zu adressiren an H. A. M. adr. J. Arrowsmith, 
Bristol, England. 

Hagen i. Wostf. Wissenseh. Hilfslehrers t. an nies. Realscb. 
L 0. mit Gymnaaialkl. Unterr. in Deutsch, Fransös., Latein. Geh. 
1660 bis 1800 M. Mldgu. an Direktor Dr. Suhlberg daselbst 



Briefkasten. 



Dr. w A in 0. Darüber ist mir nie etwas bekannt worden. — 
8. L Sie Überschätzen wohl meinen Eicfluss gründlich. Meine per- 
sönliche Einrede durfte hierbei völlig wirkungslos sein. — Dr. R. 
in M. Die Ereignisse dürften ihre Wogen bald zu " 



Ergebenste Bitte. 

Von dem Herrn Oberlehrer Dr. Leimbach in Wattenscheid geht 
der Redaktion folgendes Zirkular zu. Wir theilen dasselbe im 
Nachstehenden gern mit: 

Hochgeehrter Herrl Mit einer kleinen Arbeit Uber unsere 
deutschen, resp. europäischen Orchideen beschäftigt, möchte ieh 
Sie gant ergebenst um Ihre gUtige Unterstützung bitten. Es kommt 
mir namentlich auf folgende 3 Punkte an: 

1) Verzeichnis» der In Ihrem Florenbezirk (früher oder noch 
jetzt) beobaehtoten Arten, Varietäten, Formen, Monstro- 
sitäten, Bastarde. 

2) Angabe des Bodens, wenn möglich auch der geologischen 
Formatioc. 

3) Volksthümliche Orchideennamen, Orchideentagen etc. etc. 

Sodann bitte ich besondere Formen, welche während der lau- 
fenden Orchideensaison Ihnen begegnen, mir freundlichst mitzu- 
theilen. 

Recht baldige Antwort auf das Oben Genannte wird mir will- 
kommen sein. 

Zu jedem Gegendienste erkläre ich mich mit 
und sage im Voraus meinen herzlichsten Dank! 



Wattenscheidt. Westfalen 
Mai 1878. 



Hochachtungsvoll 
ergebenst 
r. G. 



Offene Lehrerstellen. 



ir.ehrf*chen Wuneoh 
Je S Nummern dw 3 
AbonsitOMOl kenn 



wir rar itelloauchande Lehrer «In Abonne 
h habere L'nlerrtchteweeea tracea l.e* Merk 

Krta. Dm AboniiemAoi kann jedeneU tagloata. Die VerM&duac der N utnmera Andel 
Mklrt unier Stnirbaad eUtL Slejl.maud * Volk en l n(.) 

Insterburg. Lehrerst an höh. Töcbterscb. Geh. 1800 M. stgd. 
von 6 z. 6 J. um 600 M. bis zu 2700 M. Facultas in Religion, Franz. 
u. Engl. Ges. 



Ernannt: der Pfarrer Dr. K. Kapbahn in Graudenz z. Krois- 
schulinsp. in Rgbez. Marienwrrder, Realschull. Glasmacher in St. 
Wendel zum Kreisscbiiliuop. im Rgj>ez. Trier, Rektor Dr. Fr. Hörn- 
lein in Sagan zum Krcisschulinsp. im Regbez. Liegnitz, Gymnasial- 
oberl. Prot Dr. Holstein zum Rektor des Progymnasiums in Geeste- 
münde, Gymnasialoberl. Dr. J. Schlüter in Koblenz als Rektor an 
das Progymn. in Andernach, der Gymnasiall. Dr. Ritter zu Berlin 
zum Oberl., Oberl. Dr. E. Pappenheiin am Köllnischen Gymnasium 
in Berlin und der Gymnasialoberl. R. Heidrieb in Nakel zu Pro- 
fessoren, Rektor Dr. Buchenwald zu FUrstenwalde zum Direktor 
des Gymnasiums daselbst, der Oberl. Dr. v. Bamberg zu Berlin 
zum Direktor des Gymnasiums zu Elberswalde. 

Verliehen : dem Gymnasiall. a. d. Dr. Im hol", bisher zu Branden- 
burg 1. U., jetzt zu Ilmenau, der rotbe Adlororden 4 Kl., Oberlehrer 
Hermann in Oberoderwitz das Albrechtskreuz, dem Gymnasialoberl. 
Dr. phil. Fetri zu Elberfeld deu rothen Adlerorden 4. Klasse, dem 
Gymnasialoberl. Selckmann und Dr. Polsberw zu Berlin der rothe 
Adlerorden 4. Kl. 

Versetzt: der Gymnasialoberlehrer Dr. du Mesnil zu Gnesen 
an das Gymnasium zu Frankfurt a. d. Oder, der Oberlehr. Dr. Bene 
am Lyceum in Strassburg an das Lyceum in Metz. 



■fU« ftm tum rer Uutoabrbeit unb (Btbalfiafftt btr in lebtet 3<it et> 
VV iiieneaen Stanriffe gegen Dr. «iru'4 Sioturbeilnietbobe Überzügen 

" rötü\ lefe gffl. btr *toid)ütf: „Offener Brief nn Dr. Sruinsma, 
CeikfU fluflaae" (Biati* unb fxnnco ju begeben »oh Siebter'* «cilag«- 
«nftalt in üetBjigl. — 3« bleier «rofebure finb aud) eine gro&e «n- 
jabl »riefe Don Prionen abgeMudt, rorldje auf (Bruno eiseser me»r- 

ahriter «rfabrungrn ihr M»trleiifwrt Utile« über Den »ertb Ort 
i*ilmittrl abgeben unb bie Ätläumoungen Intetefftrttr fetionen in 
aebilbrenbtt ffleii 
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pJISuV Reisepublikum! 

In neuen Exemplaren versendet zu den notirten bedeutend er- 
roissigren Preisen gefen Einsendung oder Nachnahme: 

Di« PartwnBarmonie in ihr. Aowendg. auf die Damentoilette m. 
2 Farbendrucktfln. (6 M.' für i.so II. Bu|, kaltes Wasser f. d. inn. 
u. Süss. Gebranch, 25 Pf Dessen: KmnkendiaUtik. zugl. Kranken- 
kochbuch, 35 Pf. Klinke, Tasehcnbaeb. f. Bad«r«iMnd«, eleg. geb. '7,20 M.) 
T, S M. Berlepsch. sehwtiifx. Fremdenführer, 8 Bde. mit viel. Abbild, 
u. Karten, roth brock. (K M.) f. 1,50 M. Liebesbrief« bistur. berühm. 
Personen (4 M.) f. 60 Pf. HororZ, Reise nach Palästina, 2 Bd. A, d. 
Rom. v. Zenker. (9 31) f. 2. M. Hebelbrief«, Oeh. Briefsteller. 90 
versch. Schreibweisen, elejr. geb. 75 Pf. Illnstr. Pariser-Fahrer mit 
160 Illstr., 4 Plänen u. einer Karte (4,50 M.) f. 75 Pf. 3 Paris. Ton Vic- 
tor Huro. Looii Blane «tc. b Bd«. 805 8. Text mit Illojtx., «1. roth. gib. 
(4,50 IL) f. IAO K. Bebus-Almaoaeh ,a. rt. IllUStr. Ztg.) eleg. geb. (9 M.l 
t, 1 M A. W. Grab«, B«b«r d. 81. Gotthard, eleg. geb. (4,60 V f. 1,50. M. 
Hopfs bumorist. Schriften. 2 Bde. (1 M für 50 Pf. Heck'« alponfch- 
rer. Xeise-AUaa d. Schwei» in SO color. Karten, eleg. geb. (3 M.l f. 1 M. 
Berlin. Ein FUbrer durch die Stadt u. Ihre Uiugebiing. Mit HO Illnstr. 
(3 M i f. 50 Pf. Uhl. Ans dem Baut«. Landschaft n. Staffage. (3.50 M.) 
f. 1 M. Walcher, Toristenfübrer durch d. Schweiz. Mit 4 Panoramen 
u. 1 Karte. (S M.) f. 80 Pf. Ein WothoroU, die weite, weite Welt. Illnstr. 
Pr*chlau»g. 4. Tb. (7 M f. 2.50 M. Zieglsr, Alex., Holsen im Korden. 
2 Bde. (9 M.i f. 2 M. Ziegler, Alex.. Reisen im Orient 2 Bde. (10,50 M.) 
f. 2 M. ~ rar 6 M. n. meai firanco. — Kl. Betrüge in Freimarken. — 

Fr. Eng. KShler's Verlagsbuchh. I« Gera iTntermhau»). 

«Srfir, Billige (f oiuiprfafions iVfiftn gcöuiufm. 

Huf anft. ©tat erroarb billig unb gebt fo ßrnrn SJodinobme ober Bin« 
frnbung roitbet ab: »3rorfb«u*. Com>rW«tion*lr'rUon 10. n u H. (Dotlebte 
comol. «uft.) 3n 16 ftorfen bauerl)»!"" ätnMnbra — borttefflirl) — (90 fjt) 
für 25 SR. ffoneerfotionfllerifon Steidjcnbarbi in 10 fiarfrn volblrterbbn. 
für wut_9 TO. — fcnflelbe in 12 Ulm. bo. gebunien 12 ». 

ffJasT* SRefleetanten mögen — nicht warten! [616] 
3>r. (fuflcn Ao f fer'» 9rTfag»|«nbrna( I« Ojrra. 




fHanüios 

gegen leichte Abzahlung 

billig und coulant, direot zu beziehen aus der Fabrik Th. 
Weidenslaufer, Berlin, gr. FriedrichaBtraase. — Bei 
Barzahlungen besondere Vortheile. — Kostenfreie Probe- 
sendungen. Preisliste und Bedingungen portofrei. [510] 

»erlag Den «ieniemaab A SsUenisg in Sfip|t|. 

©runbrifje 

her 

gänfflofoßte unb Saarn-töefißtrljte 

bet 

®ricd|fn unb Börner. 

Cwnmfu 

von 

Dr. ©. fiirdjner, 

Ottrotl. fetter am 9jmnj<mm i« Sbtaai. 

». »erb, unb uim liefl umgearb. »uflage. iirri« l JRatt 



Bis auf Widerruf! 

Bildnisse der deutschen Könige und Kaiser, von Karl dem Grossen 
bis Maximilian I., nach Siegeln, Mllnxen, Orabmälern ond Original- 
Bildnissen gel. von Helnr. Schneider, nebst charakt Lebenebescbrei- 
bungen derselben von Friedrich Kohlrausch. Neueste Auflage. 
680 Seiten Text mit 80 grossen Holzschnitten. Höchst eleg. Lein- 
wandband mit Deckelvergoldung: 

•Utt 8 Mark für aar 4 M. 



9!eu rridiien im Brrinae bon ©. *öbe!er in Cfftn unb ift >u 
begießen burd) alle Durbbonbiungen: 

ScüfaBtn 

bn 

für hofiere l'ebraaftoitrn unb ben Sdbftuntrrridjt 

«eorbrttft d«d 

Dr. ISiff. tSurfincr. 

4Rit in ben lejt «ingebrudttn tlbbitbungen. 3)rei4 1 SR. 80 $f. 



Xcutidjcö «efebaifi 

für btt 

©Bf rfifaffrn ßöfiercr §d)ufen 

Vreutjrjfbfn ee« 

Dr. (fb. gajauenbura, unb Dr. M. £o*c, 

Xlrtttor VrofrUer wib Direttet brr «lrle&rt«»la>ule 

bet Rtalf<sule ju ftirlttb. bei 3obarsruml In Qusbara. 

8»tl IheUe. 

Crftrr XbrU: 12., IS., 14., is., 16. 3ahrbnnbert. S. Bitfl. 
^weiter Ibe«: 17., is. unb 19. ftabtbunbert. 2. HufL 
öeber Iteil 3 fk. 20 

Neu erschienene Cataloge. 
Lager-Cataloge 51 n. 52: Reichbtltigo Sammlung von Werken 
der deutschen Literatur und Sprache. 

5L Von der frühesten Zeit bis zur Mitte des 18. Jahrb.. 

und Allgemeines. 
52. Von der Mitte des 18. Jabrb. bis sur Gegenwart. 
Lager-Cataloge 55— 58: Bibliothek Koecbly. 
55. Auetore« graeci. 
Auetores latini. 

Griecb. und latein. Grammatik. Literaturgeschichte. 
Neulatetner. Allgemeines. 

Grlech. und rOm. Archaeologie und Geschichte. In- 
scriptiones. 

Anzeiger 271: Wichtigere historische Werke, Quellen- und Zeit- 
schriften. 

Anzeiger 278: Grossere naturhistorische Werke ond Zeitschriften. 
Wir senden diese Cataloge anf Verlangen gratis und franco. 

Joseph Baer 4 Co. 

Frankf. a. M„ Mai 1878. Rossuarkt 18- 
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öefuttbett unb ßranßen Iglenftfm 

Don 

Dr. «4ul Crafl tbtg, 

Vrtreffer Kr tatbolog. ■naromlc Ln etitiij 
f<(<« UZ feiaen sHtitdaaita. 
Stnölfte umaearbeittte unb Dcrrnrhrte Auflage. 
SRil km *oriro.! ke« StrfaffKS. 

3n 10 heften i 75 5lf. 
8u braieben butd) 5. i». JUtUUtf in fit{pji( 



iaramlnng von tithnn unb gborälrn fnr hbtjtrt iöfhtcr.rdjHlrn 

""i <l £anditifhr, ttiztz. 
8»elle Mibefittie unb vtrmrbrn «uflaje. 
«rfte IU »ritte Ctifr, ?re(« je 25 W„ oirrtr etufe 50 t»f. 
«De 4 Stufen ju|. gtbunben 1 St 
grrtna, ton »iegilntink h Osltesisg in 8eib(ig. 



Soeben eridjieit in mrinrnt Seriag: 
bet L ©anb fcer 5Jebraänge für ben Unter« 
ridji in bet t$ottMlbunge'fd)nIf , emb.iliont: 

6ef«§esR0iufe u. BoflisniirffuioffsWire 

in btr ^ortbitfjungsfdbule 
uon 

9»l«r y««5e. 

SAufbirrttor in l ■i-r.rn.m in Srloiis. 

i. Jb"i. 

yie ^Ec^rf t>ont StaaK-. 
lürri« 1 DL M) «, 
t'unb II.: ibudifübtuiia in brr ^ortbitbungs- 
l'rhule, ifl unter trr ftefie. - ^eler Sin» ift 
einicln trinflid), unb ift jrbe Sudiliaubling in 
ben etonb geieht, Qjremplare jur Uinficbt »ohu- 
legen. 9anb III. u. folg. rrfdkinrn im »raufe itt 



Mfrti 1878 

üeibgi 



(H. »2312) 



[630] 



Berlag«bucbbanbluns Don Coais 8raf. 



Jeber. nrldirT Rift o«ti xiei fStrtbr »et 
launrirKn fliUbcl: nr. Hilft «orur 
brilmftlioljf (105. kuÄ ) ttbrrKUsfn tsi tt. 
nbili rinrn •>l|«l baiam «uf grunco. 
■tllsaam aiatil ueb irooto warfanM e«n 
Sliibttr'i »loloflt a»ftn(l In irt»iiä. — 
»rin arantn Mr|4iiMt. 114) ttn «ujsh 
(onunrn ja («den. 



tlatur unb COemtitlj- 

jur «ItF^tlif Irr VflasjrsttelL 

in 

*or[ «»a Cipptt. 
«balbert Stifter Dom »erfafTer qewibmet. 
Preis (statt S M.) nur 2 M. 
■Siegiüuiunb & S'olfrnina in Uribjig. 



Cirgilaink tc Coirestng in gttijif,. 

Peuff^f §terne. 

»ilbrr 

jur SStTefrang oüffrfinbifdjfn Sinnes 

beutfrbn Suatnb sorgefübn 
oon &. £. >.cMer SO 9f. 

Bltnc, L 8 , Handb d. Wisse nsw&rdigst a. d 
Natur u Geich, d Erde und ihrer Bewohner 

2. Aufl. 3 Bde. Halle 1831. H. Abb. Uldrb. 

3 M. s. Aufl. 3 Bde. u. Suppl. 18S7. Ppbd. 

4 M. 4. Aufl. i M. 6. Aufl. 1853 br. S M. T. 
Aufl. bearh. von Ad. Diesterweg. isss. 
J el. Lwdbde. 10 M. 50 Pf. 

Sleglemund t Volkeulng, Leipzig. 
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Das Züchtigungsrecht des Lehrers 
und das Strafgesetzbuch.*) 

Vom Generalstaatsanwalt Dr. von Schwarze. 

Die Frage, ob und inwieweit der Lehrer bei dem Exzesse 
im Gebrauche dos Züchtigungsrechts strafrechtlich haftbar sei ? 
iat in neuerer Zeit wiederholt Gegenstand der Oerathung und 
Besprechung in Versammlungen von Lehrern und in den, den 
Interessen der Schule gewidmeten Zeitschriften gewesen. Wie- 
derholt sind lebhafte Klagen Uber die Bcurtheilung laut ge- 
worden, von welcher die Gerichte bei der Entscheidung Uber 
Anschuldigungen gegen Lehrer wegen Körperverletzung ihrer 
Schüler ausgegangen seien. Von verschiedenen 8eiten sind Anträge 
auf Aufnahme von Erläuterungsbestimmungen in den Abschnitt 
des Strafgesetzbuchs über Körperverletzungen , und zwar zu- 
gunsten des Zilchtigung8reclits der Lehrer , angebracht worden. 
Jene Klagen und diese Anträge sind von Lehrern ausgegangen, 
die in den gegenwartigen Strafbestimmungen eine schwere 
Gefahrdung des Ansehens des Lehrers erblicken und insbe- 
sondere die Besorgnis* aussprechen, dsss die Lehrer, aus 
Furcht vor gerichtlicher Bestrafung, sich scheuen würden, von 
dem Züchtigungsrechte Gebrauch zu machen, und daas auf 
diese Weise die Disziplin in der Schule empfindlich würde ge- 
schädigt werden. Es gewinnt den Anschein , einerseits als ob 
bei diesen Klagen und Anträgen der Beirath eines Kriminalisten 
gefehlt habe, andererseits als ob von einzelnen, ungeschickten 
und ungerechten Strafurtheilen in der hier einschlagenden 
.Materie der Schluss auf eine unrichtige Auffassung der letzteren 
bei dem Gesetzgeber selbst gemacht werde. 

.... Es ist überhaupt die Beschwerde über das Straf- 
gesetzbuch und die Behandlung der Materie in demselben un- 
begründet. Wenn in der Tbat AnlsBs zur Beschwerde im 
einzelnen Falle bezüglich der gerichtlichen Entscheidung vor- 
handen sein soll, so trifft die Beschwerde das gerichtliche Ur- 
tbeil, nicht aber das Gesetzbuch. Ohnedem ist es auffallig, 
dass die Beschwerden erst in der neueren Zeit laut geworden 
sind, obschon das deutsche Strafgesetzbuch bei der Lehre von 
der Körperverletzung in keiner Weise einen der massgebenden 
Grundsätze geändert hat, auf welchen diese Lehre in der 
deutscheu Rechtswissenschaft und Gesetzgebung beruht. Wie 
sollte daher das Gesetzbuch eine Auffassung der Gerichte ver- 
anlasst haben, welche im Widerspruche mit diesen Grundsätzen 
eine Gefährdung der Autorität des Lehrers und somit der 
Disziplin iu der Schule zur Folge habe? Schon diese Frage 
hätte meines Lrachteas die Beschwerdeführer aufmerksam 
machen sollen, dass die Beschwerde nicht gegen die Bestim- 
mungen des Strafgesetzbuchs erhoben werden kann. Ln einer 
langen Keibe von Jahren sind mir sowohl in meinen früheren ' 
richterlichen Stellungen, insbesondere auch als Mitglied des 
Oberappellationsgerichts zu Dresden, als 'auch in einer jetzt 
mehr als zwanzigjährigen Amtirung in meiner gegenwärtigen 
Stellung viele Fälle vorgekommen, in denen die Benrtheilung 
des Exzesses im Züchtigungsrechte die Grundlage der Entschei- 

*) Aus einer von dem Verfasser der deutschen Allg. Lehrer 
zeitung zur Vorfügung gestellten Abhandlung. 

Gerade in der gegenwärtigen Zeit dürften die Ausführungen 
des berühmten Recbtageiehrten, der wesentlich an der Bearbeitung 
des deutschen Reichsstrafgesetzbuches betheiligt gewesen ist, da» 
besondere Interesse auch unserer Lesor in Anspruch nehmen. 

Die Redaktion. 



dung bildete. Aber sowohl die Fälle, welche nach Massgabo 
des sächs. Kriminalgesetzbuchs v. J. 1838 oder des sichs. 
Strafgesetzbuches v. J. 1854, als welche nach Massgabe des 
Reichsstrafgesetzbuches zu entscheiden gewesen sind, haben 
mir niemals Aulass gegeben, die Bestimmungen dieser Gesetz- 
bucher für unrichtig oder lückenhaft ansehen zu müssen. 

Es ist kaum zu glauben, dass, wenn der Antrag auf Er- 
lass von Zusatzbestimmungen zu dem Strafgesetzbuche nicht 
anders als in den mir bekannt gewordenen Deduktioueu nioti- 
virt werden kann, die Reichsgesetzgebung sich bewogen finden 
sollte, dem Antrage stattzugeben. 

Dazu kommt, dass die Frage über den Exzess des Züch- 
tignngsrechts sich nicht auf das Züchtigungsrecht des Lehrers 
beschränkt, — sie zeigt sich ebenfalls bei dem Ztichtigungrechte 
der Eltern, der Erzieher, des Lehrherrn etc. Auch in diesen 
Richtungen sind wiederholt Untersuchungen eingeleitet und 
gerichtliche Entscheidungen ertheilt worden. Beschwerden über 
das Strafgesetz selbst Bind hierbei nicht laut geworden. 

Endlich tritt die Frage des Exzesses im Gebrauche eines 
Rechts in strafrechtlicher Beziehung auch in anderen Fällen 
ciu; s. B. hui dem Gebrauche des Bausrechts, namentlich aber 
bei der Nothwehr. Auch hier bereitet die Frage im einzelnen 
Falle Schwierigkeiten. Allein das Gesetz hat detaillirte Be- 
stimmungen nicht für nöthig erachtet und bei der Nothwehr 
in § 53 des Strafgesetzbuchs auf eine ganz allgemeine Direk- 
tive Bich beschränkt. 

In den Petitionen etc. der Lehrer wird vielfach der Ein- 
tritt einer „Körperverletzung" als Folge der Züchtigung aus- 
geschieden und dem Falle entgegengestellt, iu welchem durch 
die Züchtigung eiue Gesundheitsbescbädigung nicht verursacht 
worden; Schwielen und Anschwellungen seieu uicht Körper- 
verletzungen. Es kann zugegeben werden, dass das deutsche 
Strafgesetzbuch den Begriff .Körperverletzung" in einem wei- 
teren Sinne auffasst, als es im Sprachgebrauclic geschieht. 
Auch das in mehreren früheren Gesetzbüchern gebrauchte 
Wort „Gesuudheitsbcsehädigung" erschöpft iu seinem Sprach- 
gebrauche noch nicht den Kreis der im deutschen Strafgesetze 
hierher gerechneten Handlungen. Das k. sächs. Gesetzbuch 
v. J. 1855 definirte in Art. 16Ü: „Als Körperverletzungen sind 
ausser denjenigen Einwirkungen auf den Körper eines andern, 
durch welche eine Zerreissung oder Zcrbrechung von Körper- 
theilen verursacht worden ist, auch solche zu betrachten, 
welche eine Entzündung derselben oder eine Störung des Ge- 
sammtbeGudens zur Folge gehabt haben." Die Definition ist 
ziemlich weit, bat aber in der Praxis zu Schwierigkeiten nicht 
Anlass gegeben. Auch hatte die Praxis bereits früher jede 
Misshandlung, wenn aus Ihr* eiue Erkrankung entstanden, als 
Körperverletzung behandelt. Andere Gesetzgebungen dagegen 
beschränkten den Begriff der Körperverletzung auf eine „Be- 
schädigung der Gesundheit", zu welcher die Misshaudlung 
nicht gehört. 

Das deutsche Gesetzbuch spricht von „körperlich miss- 
handelt oder an der Gesundheit beschädigt". Keineswegs ist 
also der Begriff der Körperverletzungen auf Verletzungen der 
Gesundheit oder der körperlichen Integrität beschränkt. Es kann 
bierdieThatsache übergangen werden, dass das preussische Ge- 
setzbuch, im AnschluaB an die Auffassung des Code pönal, jede 
Thätlichkeit unter die Rubrik der Körperverletzungen gestellt 



battc, selbst wenn sie nicht in der Absicht der Verletzung, 
sundern in der der Ehrenkränkung begangen worden. Jeden- 
falls ist nach dem deutschen Gesetzbuche auch die MiBshand- 
lung, welche ohne Schädigung der Gesundheit verübt worden, 
als Körperverletzung anzusehen; die Misshandlung setzt nur 
eine Thätlichkeit gegen den Körper eines andern voraus. Die 
Thätlichkeit kann in einem Stossen und Schlagen besteben, 
wie schon das preuas. Strafgesetzbuch dies in der Bestimmung 
Uber die Körperverletzung durch die Worte „stösst oder schiigt " 
oder „eine andere Misshandlung" ausgedruckt hatte. Die preuas. 
Praxis verlangt noch Überdies, dass die Thätlichkeit , welche 
als Misshandlung angesehen werden soll, ein „körperliches 
Missbehagen'' erzeugt habe. Der Ausdruck p Miesbehagen " ist 
unbestimmt, — ebenso ist die Erregung von „Schmerz", welche 
man ihm Substituten wollte, ansicher, da die Empfindung der 
Thätlichkeit als Sehmerz nicht unbedingt nOtbig ist. Die Zu- 
fügung einer Verletzung ist dagegen weder Erforderniss der 
Absiebt, noch des Thatbcstandes der Misshandlung. 

Jede stellt sich in ihrer äusseren Erscheinungen als eine 
Misshandlung dar. Es versteht sich von selbst, dass eine Züch- 
tigung nicht ohne mechanische Einwirkung auf den Körper des 
andern vollzogen werden kann. Der Schmerz wie das Missbehagen, 
welches in dem andern hierdurch erregt wird, ist der Zweck der 
Züchtigung; der, welcher die Züchtigung vollzieht, thut es, um I 
diesen Erfolg zu erreichen. 

Es wird nicht bezweifelt und kann nicht bezweifelt wer- 
den, dass „Schwielen oder Anschwellungen" Gesnndheitsbe- 
schädigungen im Sinne des § 223 des St. G. B. sind. Die 
entgegengesetzte Annahme würde Überdies mit der Ansicht der 
gerichtlichen Medizin im direkten Widerspruche stehen. Der- 
jenige, welcher einen Menschen dergestalt schiigt, dass hier- 
von Schwielen und Anschwellungen entstehen, wird nach § 223 
verfolgt und bestraft werden. (Fortsetzung folgt.) 



lieber die Schreibung der Fremdwörter. 

Von K. Hoppe. 

Da von vielen Seiten die Neigung hervortritt, die Schrei- 
bung von Fremdwörtern mehr und mehr phonetisch abzuän- 
dern, eine Neigung, welche die Zeitungen in grossem Masse begün- 
stigen, so mOchte ich im Folgenden versuchen die grossen Nach- 
theile ans Licht zu stellen, die aus einem Vorgehen in dieser Rich- 
tung entstehen würden, und die gegen das Festhalten am einfachen 
Prinzip oft erhobenen Einwände zu widerlegen. Um über den Sinn 
dessen, was ich befürworte, keinen Zweifel zu lassen, will ich 
erst das Prinzip nach meiner Auffassung aufstellen, dann es 
begründen. 

Allgemeine Regel: Jedes bekanntermassen einer fremden 
Sprache entlehnte Wort ist der Urspache gemäss zu schreiben. 
Die Uebertragung des griechischen Alphabets auf das Deutsche 
ist hinreichend bekannt und feststehend. 

Besondere Bestimmungen: 1. Eine gewisse Anzahl von 
Wörtern, die auB fremden Sprachen stammen, aber erst im 
Deutschen ihre spezielle Bedeutung erhalten haben, ist als ins 
Deutsche Ubergegangen zu betrachten und deren Schreibung 
einzeln zu normiren. Nicht Wörter, welche man kann, son- 
dern welche man muss, hat man hierhin zu rechnen. 

2. Abgekürzte Endungen mit ihren deutschen Flexionen, 
sowie auch bestimmte aus fremden Sprachen stammende, aber 
als disponibel geltende Bildungssilben, werden durch die all- 
gemeine Regel nicht berührt. Hier ist nicht die Schreibung 
des einzelnen Wortes, sondern die der Endung, geltend für 
alle in demselben Falle befindlichen Wörter festzustellen. 

3. Die früher übliche Latinisirung der griechischen Wörter 
ist glücklicherweise heutzutage nicht mehr im Fortgang be- 
griffen. Eine Rückkehr zur Schreibung nach griechischem Laute 
bei eingebürgerten Wörtern ist wünschenswert Ii; doch kann 
sie nur gelegentlich eintreten, und wir müssen um des ver- 
änderten Lants willen einstweilen eine Anzahl Ansnahmen 
notiren. Gleich anfänglich möchte ich daran erinnern, wie wichtig 
und förderlich es für die Durchführung der in Aussiebt 
genommenen Reform der Orthographie ist, dssB wir eine 
glcicbmässige Schreibung nach einlachem und durchgängig 
entscheidendem Prinzip aufstellen können, gegen welche sich 
bei vollkommener Freiheit der Gegenrede kein haltbarer Ein- 
wand machen lisst. Dass ein Dekret Uber nnerlcdigte Fragen 
die Entscheidung bringen soll, ist eine ganz nichtige Hoffnung 
ohne Berücksichtigung der Sachlage: das Dekret wartet eben 
auf die Beseitigung der Opposition, und diese ist nur durch Ent- 



kriftnng der Einwürfe möglich. Wir müssen daher die streng- 
sten Anforderungen an unsere eingene Arbeit stellen, um Uber- 
haupt Aassicht auf ein Resultat zu haben. 

Was den thatsichlichen Gebranch betrifft, bat die obige 
allgemeine Regel Btets als erste Norm gegolten. Alle Abwei- 
chungen davon, deren Umfang Bich in neuerer Zeit sehr ge- 
mehrt hat, sind Lizenzen und, soviel auch die phonetische 
Schreibung der bekanntesten Fremdwörter nachgeahmt worden 
ist, durch kein Gesetz begrenzt und nicht in allseitig überein- 
stimmender Uebung. 

Wollte man nun ein anderes Gesetz als das der treuen Wider- 
gabe ursprünglicher Schreibung aufstellen, so könnte man nur 
entweder ganz oder theilweiso die phonetische zum Gesetz ma- 
chen. Das erstere beabsichtigt niemand, weil die Konsequen- 
zen einen zu grossen Widerwillen hervorrufen würden. Daher 
brauche ich auf die damit verbundenen Zweifel and Schwierig- 
nicht einzugehen. Das letztere verlangt eine Unterscheidung, 
die wenn sie durchfuhrbar wäre, jedenfalls den Schulen eine 
für sprachliche Bildung nutzlose Bürde auferlegen würde. Die 
Scheidung könnte man entweder nach den Laoten oder nach 
den Wörtern festsetzen wollen. Wenn die Anordnung in ersterem 
Sinne, z. B. die Vorschrift statt c mit k-Laut immer k zu schrei- 
ben, leicht und einfach scheinen sollte, so bedenkt man nicht, 
dass die so häufige momentane Entlehnung der Wörter aus 
fremden Sprachen, welche zür Deutlichkeit der Beibehaltung 
der Buchstaben bedarf, sich dem nicht fügen kann und wird, 
und dass zwischen oft, Belten nnd einmal gebrauchten Wörtern 
eine feste Grenze undenkbar ist Noch schlimmere Verwir- 
rung würde die Bestimmung erzeugen, dass nur die alt- 
lateinischen c in k übergehen sollen. Welche Fremdwör- 
ter aus der alten nnd neuen Sprache entnommen sind, 
kann kein Gelehrter, noch weniger ein Laie unterscheiden. 
Noch mehr in die Augen fallend ist die Unmöglichkeit, zwischen 
den Wörtern eine feste Grenze zu ziehen. Will man einge- 
bürgerte Fremdwörter anders behandeln als neue, so muss man 
auch angeben, wie weit sich die ersteren erstrecken. Da niemand 
wissen kann, ob die weniger gebrauchten den Nichtgelehrten 
bekannt sind, so würde eine Liste nothwendig sein. Wäre diese 
von geringem Umfang, so wäre jede Ausdehnung über das un- 
entbehrliche hinaus zwecklos. Die Anzahl der den Nichtgelehr- 
ten bekannten Fremdwörter ist viel zu gross, als dass man eine 
entsprechende Liste im Gedächtnis« behalten könnte. Aua alle 
dem geht wohl zur Genüge hervor, das die Schreibung der 
Fremdwörter ungeregelt bleibt , sobald man einmal das 
einfache Prinzip fallen lisst. Viele freilich würden auch 
dies für kein Unglück halten, dass nämlich alles oder 
manches der freien Wahl überlassen würde: diu grosse 
Menge derer, die keine Verantwortung tragen, findet das am 
bequemsten, wie ja das Wirtschaften im Grossen ohne Buch- 
führung für die derzeitigen Verwalter, die die Entdeckung des 
Defizits ihren Nachfolgern überlassen, recht bequem ist. Sollte 
aber ein Entwurf einer durch Verordnung einzuführenden 
Orthographie den Vorschlag einer solchen Toleranz enthalten, 
so würde jede Regierung aus dem triftigen Grunde den ganzen 
Entwurf abweisen können, weil derselbe das Bedürfnis der Schulen 
nicht berücksichtigt, die eine gleiche Schreibung fordern müssen. 

Ich komme nun zur Verteidigung des Prinzips selbst. Die 
Gründe, worauf sich das strengste Festhalten an der genann- 
ten Regel stützt, sind, um sie kurz zusammenzustellen, folgende. 

1. Zur Sicherung der deutschen Sprache gegen die schäd- 
liche und die eigene Entwickelung beeinträchtigende Vermischung 
mit fremden Elementen ist es dringend wUnschenswerth, die 
Fremdwörter von den heimischen so kenntlich als möglich zu 
unterscheiden und im Bewnsstscin zu erhalten, dass sie nicht 
deutsch sind. Die deutsche Nation ist ein solche, die fremde Er- 
zeugnisse zu verwerthen weis» und fremde Sprachen treibt 

2 Um den Sinn der gebrauchten Wörter dauernd kennt- 
lich zu machen, ist die Beibehaltung der Sehreibung nothwen- 
dig. Die Rede verhallt and reicht nicht weit. 

3. Die Fremdwörter, welche Uberall bekannt geworden 
sind, sind es durch die Schrift nicht durch die Rede. Der phone- 
tische Gesichtspunkt bat daher bei ihnen gar nicht Platz; denn 
die Schreibung ist hier das erste, was man kennt, die Aus- 
sprache das zweite. 

Es fragt sich nun, was dem Prinzip entgegen steht. Unter 
den Einwänden ist wohl nur einer von grösserem Gewicht, 
aber auch dieser nur hinsichtlich der Menge derer, die ihn gern 
vorbringen. Man sagt, das Kriterium sei fUr den grössteo 
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Theil des Volkes, der die fremden Sprachen nicht kennt, un- 
brauchbar, nnd betrachtet es als selbst verständliche Folgerung, 
dass dessen Interesse damit hintangesetzt würde. Letzteres lässt 
sich kaum naher bestimmen, ohne dass der Fehischlusa sofort 
in die Augen springt. Worin besteht dieses Interesse? Bisher 
hat der Niehtgelehrte seine Orthographie nach Autorität der 
Lehrer und Schriftsteller gebildet; eine andere Quelle als Schule 
nnd Lektüre hat es nie gegeben und kann es nicht geben. Es 
liegt also in der Natur der Sache, dass er jede getroffene An- 
ordnung aus zweiter Hand empfingt. Ein Kriterium kann kein 
Instrument in der Hand der Unkundigen sein. Dass diese sich 
also in ungünstigerer Lage als die Gelehrten befinden, ist nicht 



zu bestreiten. Der Mangel einer Kenntniss ist jederzeit ein 
Nachtheil. Allein darum handelt es sich nicht; es fragt sich, 
ob die Lage der Unkundigen bei Geltung des Prinzips ungün- 
stiger wird, als sie vorher war oder bei anderer Anordnung 
werden könnte. Die Vergleichnng giebt in jeder Hinsicht das 
Gegentheil: jeder ans dem Prinzip den Gelehrten erwachsende 
Gewinn kommt auch vermittelt dem übrigen Volke zugute. Es 
zieht aus dem Kriterium drei Vortheile: der Schreibende braucht 
sieh nicht mehr nach Autoritäten umzusehen und in Büchern 
su suchen, denn jeder Sprachkundige kann ihm Auskunft er- 
theilen: die Antwort ist stets eine sichere, nie eine abweiohende; 
und das Kriterium gewährt Schutz gegen die Willkür von 
Gelehrten. 

Das Vorstehende setzt bei dem Nichtgelehrten die Absicht 
voraus, tadellos zu schreiben; dies wird ihnen durch das Kri- 
terium nur erleichtert. Wer Nachsieht in Anspruch nehmen 
will, behält dasselbe Recht wie früher; das Recht aber zu ver- 
langen, dass, um seine Mängel weniger grell erscheinen zu 
lassen, die Schreibung ungeregelt bleibe, kann man ihm nicht 
einräumen. Wenn sogar, ein Fall der nicht fern liegt, die 
Unkundigen durch ihre Menge und unterstützt durch die der 
Menge dienende Tagesliteratur eine Macht zu üben beabsich- 
tigen, welche allerhand Spraohverderb gleichsam als Volksbe- 
dürfniss aufnöthigt, so setzt ihnen allerdings das Kriterium 
einen Damm entgegen; doch Wer sind sie die Unterdrücker, 
nicht die Hülfesuchenden. Bei einer solchen Parteiuug kann 
es nicht zweifelhaft Bein, das» wir uns für diejenige Seite ent- 
scheiden, auf der die Verantwortlichkeit für das Ganze liegt, 
uud der Modeorthographie der Journalistik Wiederstand leisten, 
die am Gesammtinteresse nicht betheiligt ist. Wir haben uns 
bei Verteidigung des Prinzips zu vergegenwärtigen, dass wir 
damit nicht bloss das Interesse der Nichtgelehrten im Auge 
haben, sondern auch eine Partei bekämpfen, die sich in täu- 
schender Weise auf das Volksinteresse beruft und dadurch der 
sachgemässen Ordnung ein starkes Hindernlss bereitet. 

Der fernero Einwand gegen das Prinzip, es lasse sich nicht 
mit voller Konsequenz durchführen , wird nur von solchen er- 
hoben, die sich nicht überlegt haben, wieviel es denn Aus- 
nahmen sind, die wir statniren müssen. Man führt gewöhnlich 
die am meiBtcn in das Deutsche verwachsenen Wörter als Be- 
lege an, meint aber, dass alle diejenigen, an deren Gebrauch 
wir uns gewöhnt haben, dazu gehörten. Bei diesen hat 
jedoch die ursprüngliche Schreibung nie aufgehört, und die 
Rückkehr su ihr trotz noch so verbreiteter Abweichung wird 
niemand für unmöglich erklären. Dass einige Ausnahmen übrig 
bleiben, kann kein Grund gegen die Hauptregel sein. Einige 
ebenso unbedeutende Einwände mögen vielleicht noch existiren, 
auf die ich nicht einzngehen brauche. 

(Ztschr. f. Steu. u. Grth.) 



Zur Geschichte des 

Es wird Ihren Lesern nicht uninteressant sein, jetzt ge- 
legentlich der am verflossenen 1. Mai stattgehabten 50. Jubel- 



feier dieser Anstalt etwas über deren Geschichte 
Die Alma Mater theilt darüber Folgendes mit: 

Im Jahre 1814 hatte man der Kunstakademie zu Dresden 
eine „Industrieschule" angehängt, welche Mechanikern und 
Handwerkern Ausbildung im Zeichnen geben sollte. Die Zeit 
wurde inzwischen für Sachsen eine andere. Allgemein wurde 
auf die traurige Thatsacbe eines Rückschrittes der sächsischen 
Industrie hingewiesen und der Wunsch einer eingreifenden 
Vorbesserung dieser Lage ausgesprochen. Um dem Wunsche i 
gerecht zn weiden, wurde im Jahre 1828 eine „technische Bil- I 
dungsanstalt * begründet, welche zunächst ausschliesslich die 
Ausbildung in der mechanischen Technik tum Zwecke hatte. 



Mit ihr wurde die Industrieschule vereinigt. Noch hatte man 
keine Ahnung von dem bevorstehenden grossen Umschwünge * 
der Technik und verlangte daher von den Schülern der Bil- 
dungsanstalt sehr geringe Vorbildung, wie denn auch der 
Unterrichtsplan auf verhältnisamässig geringe Ausbildung be- 
rechnet war. Nur in einem Punkte zeigte sich schon damals 
das Auftreten eine« -neuen Kultnrmomentes, nämlich darin, 
dass die Inhaber von Reifezeugnissen der technischen Bildungs- 
anstalt dem damals noch herrschenden Zunftzwange enthoben 
waren. Naoh und nach machten sich wesentliche Erweiterungen 
und Neuerungen nöthig. Am wichtigsten ist die im Jahre 1835 
erfolgte Begründung von niederen Gewerbeschulen, mit denen 
die untere Abtheilung der technischen Bildungsanstalt auf 
gleicher Höhe stand, während die obere Abtheilung einer höheren 
technischen Ausbildung dienen sollte, und daher im zweijährigen 
Kursus den Schülern Gelegenheit zum Studium der Analyais, 
der analytischen Geometrie, der höheren Mechanik, zum Be- 
rechnen und Entwerfen von Maschinen, sowie zu analytischen 
und praktischen chemischen Arbeiten bot Nach wie vor aber 
blieb die technische Bildungsanstalt mit einer mechanischen 
Werkstatt verbunden. In der Einrichtung der oberen Abthei- 
lung übrigens liegt der Keim aller zukünftigen Entwicklung 
Nun trat in der sächsischen Industrie 
Aufschwung ein, denn zwischen 1835—1838 erfolgte 
der Bau der Leipzig-Dresdener Eisenbahn. Wohl erkannte die 
sächsische Regierung die Nothwendigkeit einer wissenschaft- 
lichen Ausbildung der Ingenienre und Techniker und setzte 
daher in dem Regulativ vom 1838 der technischen Bildungs- 
anstalt zum Ziele „die vollständige Ausbildung wissenschaft- 
licher Techniker von Fach durch alle hierzu erforderlichen 
Hanpt- und Hilfswissenschaften". In die Lehrpläne wurden 
daher zunächst noch Vorträge über Baukunst, Wasser- und 
Strassenbau aufgenommen; ferner aber bestimmte Bedingungen 
für die Vorbildung zur technischen Bildungsanstalt gestellt, 
welche freilich noch niedrig genug waren, denn nur die Kennt- 
niss wurde verlangt, welche man auf einer Realschule bis 
zum 15. Lebensjahre erlangen konnte. Schon hierauf folgt, 
dass man der technischen Bildungsanstalt durchaus schulmäs- 
sige Organisation geben musste, denn es galt ja noch Vieles 
nachzuholen, was zur Bildung im allgemeinen gehörte. Die 
Anstalt gedieh zusehends und bald machte sich der Bau eines 
besonderen Hauses — zuerst war der Schule ein Pavillon 
auf der ßrühl'schcn Terrasse, dann die ehemalige Rüstkammer 
am Jndenhofe überlassen worden — nöthig. Im Jahre 184ti 
wurde derselbe bezogen; ein neues Leben entfaltete sich, neue 
Vorträge wurden eingefügt, eine neue Entwickelnng begann. 
1851 erhielt die technische Bildungsanstalt den Namen .poly- 
technische Schule» und erfnhr zugleich eine bedeutende Um- 
änderung, indem die Klassen aufgehoben und dafür Sektionen 
oder Abtheilungen eingerichtet wurden, nämlich Abtheilungen 
für Maschinenbau und mechanische Technik, für Ingenieur- 
wissenschaften und für Chemie. Gleichzeitig wurde verordnet, 
dass künftighin die Staatsprüfung der Techniker auf Gruud 
der auf der polytechnischen Schule zu erlangenden Fachbildung 
Stattfinden solle. Ebenso wesentlich war die Beseitigung der 
unteren Abtheilnng, wodurch sich eine höhere Vorbildung als 
bisher nöthig machte. Die völlig schulmässige Organisation der 
polytechnischen Schule uud ihre Bestimmung zu rein säch- 
sischen Zwecken blieben unverändert 1852 richtete man ein 
doppeltes Examen ein nnd steckte die Lehrziele weit höher. 
Damit wuchs auch das wissenschaftliche Leben und erweiterte 
sich der Kreis der Lebrgegenstände. 1855 erschien ein neuer 
Organlsationsplsn, der vor Allem die wichtige Neuerung einer 
Abtheilung für die Mathematik und Naturwissenschaften brachte. 
Aber immer dringender wurden die Forderungen der Zeit, welche 
vom Techniker auch allgemeine wissenschaftliche Bildung ver- 
langte, wenn derselbe im Kreise der Gebildeten eine entsprechende 
Stellung einnehmen wollte. Zwar hatte schon bisher die poly- 
technische Schule im gleichen Sinne gewirkt, aber man hatte 
sich vor Allem immer noch gescheut, die für allgemeinere Aus- 
bildung hemmenden Fesseln der schulmässigen Organisation ab- 
zuwerfen; und zwar, weil darüber kein Zweifel obwalten konnte, 
„dass die Verpflanzung gewisser äusserlicher Universitiitstradi- 
tionen an die so ganz und gar moderne technische Hochschule 
doch im Grunde ein Anachronismus sei, dass die Gleichstellung 
der technischen Hochschule mit der Universität in der gleichen 
Vorzüglichkeit der wissenschaftlichen Leistung, nicht im Nach- 

gesucht werden müsse, deren beste 
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Zeit selbst auf den Universitäten vorUber ist. „Man konnte sich 
• aber auch der Wahrnehmung nicht verschliesscn, das* die Zög- 
linge der polytechnischen Schale durch die bedeutenderen wissen- 
schaftlichen Anforderungen, die man an sie stellte, ganz von 
selber mehr und mehr den Charakter von Stntirenden erhalten 
hatten. Man beschloss also, aof den gnten Geist der Zöglinge 
bauend, die Schule in eine Hochschule übergehen zn lassen. 
Der erste Schritt zur Umgestaltung in eine polytechnische 
Hochschule geschah durch ein nenes Organisationsstatnt vom 
Jahre 1865, welches ausser den froheren noch eine neue, die 
sogenannte allgemeine Abtheilnng begründete. In letzterer musste 
jeder Studirende 3 Semester verweilen, ehe er in eine Fach- 
abtheilung eintrat. Zur Aufnahme auf die polytechnische Schule 
war fQr Inländer das Reifezeugnis« einer sachsischen Realschule, 
eines Gymnasiums oder der 3. Klasse der Chemnitzer Gewerbe- 
schule erforderlich. Oer Besuch gewisser Vortrage war immer 
noeh obligatorisch, aber es wurdo den Studirenden zugleich 
Gelegenheit geboten, sich nach individueller Neigung aueb in 
anderen Diseiplincn auszubilden, als für sein Fachstudium 
nöthig war. Auch ist von Wesenheit, dass man damals mit 
der Einrichtung allgemein wissenschaftlicher Vorträge begann. 
Aus manchen Gründen regte man ferner eine Reorganisation 
der Realschulen Sachsens an, welche denn anch in Angriff 
genommen und dnreh die das Reifezeugniss einer Realschule 
dem eines Gymnasiums äquivalent wurde. 1870 gestattete man 
den Stndirenden die völlig freie Wahl der Vorträge und am 
15. Mai 1871 erschien ein neues Organisationsstatnt, welches 
zum ersten Male die Umgestaltung der Schule in eine Hoch- 
schule konstatirt und die Hochschule znr Ausbildung in allen 
den Fächern befähigte, die die Mathematik, die Naturwissen- 
schaften und die zeichnenden Künste zur Grundlage haben. 
Oie allgemeine Abtheilung wurde aufgehoben, dafür eine all- 
gemein wissenschaftliche Abtheilnng errichtet. An die Spitze 
der Fachabtheilungen traten wählbare Vorstände, das Institnt 
der Privatdozenten wurde eingeführt. Der Name „ polytechischc 
Schule" ging in dem jetzigen „Polytechnikum" über. Im Jahre 
1875 wurdo den fünf anderen Abtheilungen als sechste die 
Hochbauabtheilung zugefügt. Der Besuch des Polytechnikums 
wuchs von Jahr zu Jahr und so machte sich bald ein aber- 
maliger Neubau nothwendig, welcher am 4. November 1875 
bezogen wurde. Noch aber gab es manches Veraltete aus dem 
bisherigen Organiaationsstatut zu entfernen, mancher Forderung 
der Neuzeit gerecht zu werdeu, Angefangenes zu vollenden 
und neue höhere Ziele zu stecken. Das Resultat dieser Be- 
mühungen liegt jetzt in Form einer neuen Studienordnnng vor 
uns, welche die Bemühungen bedeutender nnd verdienter Männer, 
wie Lohrmann, Seebeck, Holsse, Wclnlig, Schlömilch, 
Zeuner u. A. m. krönt und belohnt, dem Polytechnikum aber 
als Abschlnss einer Entwicklungsphase wohl das Recht gab, 
seinen 50jährigen Gebartstag festlich zu begehen, in dankbarem 
Rückblicke auf seine Vergangenheit, in hoffnungsvollem und 
siegesfrohen Ausblick in die Zukunft! 



EorrespondenzeB nnd kleinere Mittheilungen. 

= Berlin. (Der Abging des Kultusministers Dr. Fal kl 
konnte nach den verschiedensten Vorkommnissen in Preussen längst 
befürchte! werden. Jetzt ist die Entlassung eingereicht worden 
and schwerlich wird man ihn dairlrud noch halten können. Er 
geht, wie die proussischen Minister gewöhnlich, nicht wegen einer 
parlamentarischen Niederlage, sondern ans demselben Grunde, ans 
welchem u. a. ein Miibler weit Uber seine Zeit gegen alle parlamen- 
tarischen Anfechtungen am Ruder blieb. 

Falk wurde im Januar 1871 Minister, nachdem M Uhler endlich 
die katholische Abtheilnng im Ministerium hatte aufgeben müssen. 
Der Kulturkampf hatte damit begonnen und Falk wurde der Ge- 
setzgeher desselben, nicht etwa als Vollstrecker liberaler Ideen, 
sondern als Exekutor, der dem Staate die in Jahrzehnten abhanden 
gekommenen Hechte Uber die Kirche zurückbringen sollte. Das 
ng nicht mit einer, einfachen Kevindizirung, sondern musste mit 
Mitteln der Zeit geschehen, wobei einige alte Forderangen zn 
tu Rechte gekommen sind. Dio Trennung der Schule von der 
Kirche, die Auseinandersetzung zwischen Staat- nnd Kirche wurden 
eingeleitet , das Zivilstands- und andere Gesetze fielen nebenbei ab 
in alle dem verfuhr der Minister von seinem Standpunkte aus mit 
Kescbloasenor Logik, so dass ihm der konsequente Liberalismus 
in einzelnen Punkten Uber seine Prinzipien hinaus folgen musste, 
in andern ihn uicht weiter treiben koonte, als sein Wille nachgab. 
Derselbe Wille und dieselbe Logik herrschten in der Falk'schen 
Verwaltung. Man kann von dem seiner Entlassung harrenden Mi- 
nister mehr als von vielen die Treue loben, mit welcher ihm das 
Gesetz die höchste Norm war. und wie er es ausführte, mussten 
es dieBoamten tbun, des Schutzes oder auch des Tadels gewärtig. 



wenn das vollständig örganisirte Angriffssystem der Ultramontaneia 
wie eine PandorabUchse im AbgeordnctenhauBC geöffnet wurde. 
Mehr mnss anerkannt werden, dass Kalk auf allen Gebieten seiner 
umfassenden Verwaltung anregend und schöpferisch wirkte, was 
ihm freilich leichter als irgend einem Vorgänger durch die Kamp- 
hausen'scbe Finanzführung und deren Qlllck wurde, denn es fanden, 
sich die frUher immer versagten Mittel, an denen es mehr als an gnten 
Gedanken gefehlt hatte. Auf die Zwecke der Schnlon aller Art» 
der gelehrten und künstlerischen Anstalten, aber anch der Kirche> 
sind im Vergleich zur Vorgangeuheit sehr beträchtliche Summen 
sowohl bleibend im Etat als vorübergehend verwendet worden, nnd 
wenn darin noch viel ungethan geblieben ist, so war zuviel Ver- 
säumtes nachzuholen nnd so musste ailmählig auf ausserordentliche 
Verwendungen verzichtet werden, um das bleibend Eingeleitete so 
erhalten und fortzusetzen. So hat Falk als bester Zweig am frei- 
konservativen Stamm gute FrUchte getragen, war dabei seiner 
eigenen parlamentarischen Laufbahn im Verkehr mit der Volksver- 
tretung stets eingedeuk und wurde erst dureh die Laat der Ge- 
schäfte nervös, so dasa der von ihm wie von allen Ministem immer 
neu zu erbringende Erweis des Antiliberalismns von der Minister* 
bauk je länger je schroffer klang. 

Aber .Falk' war doch nur durch den Sturm des vatikanischen 
Konzils zu seiner Stellang gelangt, in Regierungskreisen war das 
Elchhorn -Itanmer -Möhler »ehe System mächtig. Kalk hat einen 
grossen Theil seiner Kraft und seines Fleisscs au die so lange 
vergebens gesuchte Verfassung der evangelischen Kirche in Preus- 
sen gesetzt, wie jedem politischen Menschen konnte auch ihm die 
Logik dabei kein ausreichender Leitfaden sein, dennoch ver- 
teidigte er das zu ihrer Einführung noth wendige Gesetz mit dem- 
selben Nachdruck wie jedes andere, nachdem er es durch die Be- 
rnfang Herrmann's an die Spitze des Oberkirchenrathes eingeleitet 
hatte. Dieser nnd der Minister haben den Dank dafür: wenn der 
Herrmann fällt, mnss auch der Falk nach. Wäre in Wirklichkeit 
die Kirche vom Staate getrennt, so hätte von ihr keine solche 
Rückwirkung auf den Staatsminister stattfinden können. Was wir 
jetzt erleben, zeigt die Notbwendigkoit solcher Trennung wieder 
sonnenklar. Die Staatsregierung muss auf einen für ihre Zwecke 
und Bedürfnisse tüchtigen Gesetzgeber and Verwalter verzichten, 
weil die Kirche sein Gesetz nicht annehmen will, weil sie stärker 
als der Staat ist. In der Behauptung dieser Stärke ist Hierarchie 
Hierarchie, davon bat sie den Namen, ob katholisch oder evange- 
lisch. 

Im Sturze Falk's, sagt die Voss. Ztg., hat die evangelische Hier- 
archie der katholischen vorgearbeitet, wird sie ihr auch im Sturze 
des Höheren, des wirklichen Herzogs, Bismarcks folgen? Dieser 
wird erst der rechte Feiertag für den Ultramontanismus sein, der 
rechte Arm im Knlturkampf ist dem Kanzler von Anderen abgehauen, 
nun gilt es die Axt an die Wurzel zu legen. Ehren-Windthorat hat 
in der Debatte Über die Sonntagsarbeit schon recht wacker präludirt. 
Er ist sicher, dass ihm keine andere Partei in der Citirung des Königs 
bei der Gesetzgebung folgen wird, sonst möchten hübsche Debatten 
Uber die Worte des Königs herauskommen, von denen mehrere be- 
zeugen, wie er wohl weiss, dass in seiner hohen Stellang andere 
Gefabren als für gewöhnliche Menschen liegen. Auch könnte auf die 
Ansprache des Prinzregeuten vom November im:,h zurückgegangen 
werden. Auf solche Polemik wird sieh aber keine andere Partei 
einlassen, das Centrum beanspracht daher ein Privilegium fllr den 
Missbraucb des königlichen Namens und dass dessen letztes 
Ziel die Ueberwindung des Staates in desseu bisher ungebeugtem 
Vertreter Bismarck ist, wird zu bestreiten schwerlich Jemand unter- 
nehmen. Der alte, biedere Chamisso soll wieder zu Ehren gebracht 
werden: .Und der König absolut, wenn er unsern Willen thut.* 

Zu spät vielleicht wird der Kanzler den Erfolg bereuen, mit dem 
er jede lebendige Kraft neben sich im Reich unf Staat brach gelegt 
bat. so dass ihm wonig Leidtragende beim Scheiden mehr folgen 
werdeu, die wie von Aufang an nicht milde geworden sind zu war- 
nen, alle Hoffnungen auf ihn allein zu setzen. Die Folge davon ist, 
dass Staat nnd Reich krank geworden sind wie der Reichskanzler, 
und zu den schon zurückgotretenon Folgen der Reformverwaltung 
im Staat kommt nun die Sistirung der Schulreform. Mao keunt den 
Falk'schen Entwurf des Unterricbtagesetaes nicht im ganzen Umfange 
und was davon bekannt geworden ist, lässt befürchten, dass er ähn- 
liche Schwächen, wie die Syuodalverfassuug haben wird. Aber doch 
ist die Arbeit der erste vollendete Versuch seiner Art in Preussen 
und will mehr sagen als alle Ansätze dazu seit 1819. Dio Aufgaben 
und Anforderungen sind In 60 Jahren riesenhaft gestiegen, die Zeit 
schreitet schuell fort, wenn sie an keiner Stelle festgehalten wird, 
vorfallen dio Grundlagen bald rasch der Makulirung, nnd bald wird 
man nicht mehr wissen, wo die neue Arbeit anzuknüpfen ist. Das 
ist der andere Triumph, den die Kirchen durch Falk's Abgang Uber 
den Staat feiern, desselben Staates, dessen Regierung das Bedürfnis* 
der Schulreform immer stärker empfunden und vielfach anerkannt 
hat und die in ihrem ängstlichen Konservatismus jedes Zugeständ- 
nis« an die Zeit in Bedingungen einschnürte. Jetzt wird sie auch 
noch dahinter zurückgetrieben. 

In parlamentarischen Kreisen meint man zwar, dass die Be- 
mühungen, den Knltnsminister im Amte zu erhalten, doch einen Er- 
folg zu versprechen scheinen. Allerdings befindet sich dar Kultus- 
minister in einer Differenz mit dem Kaiser, welcher die Absicht hat 
die -s ier Hofprediger Koegel, Baur, Stoeckor und von Heugsteuberg 
zu Mitgliedern des Oberkirchenrath» zu ernennen. Dadurch würde 
aber der Oberkirehenrath Mitglieder gewinnen, welche ihn zu einer 
weiteren Mobilisirung gegen den Kultusminister nnd dio neue evan- 
gelische. Kircbenverfassung veranlassen würden. Man meint, der 
Konflikt wlirdo dadurch beseitigt werden, dass von der Berufung 
der vier Hofpredigor zu Mitgliedern des Überkirchenraths Abstand 
wird. Anch die .Post- spricht die Erwartung aus. das. 
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Herr Falk im Amte bleiben werde. Es tragt sich hierbei nur: wie 
lange? üeber kon oder lang wird der jetat nothdürftig ausgebes- 
serte Riss doch wieder zu Tage treten. 

+ Berlin. (Petition, betreffend die Zulassung der 
RcalscbnlabiturientensumMedizinstoditim.) Die Petition»- 
kommission des Reichstages verhandelte in einer ihrer letzten 
Sitzungen über die wichtige Petition, betreffend die Zulassung der 
Realschnlabituricnten zur medizinischen Staatsprüfung. Die Petition 
ist von 70 Realschulen eingereicht worden. Seitens der wortfüh- 
renden Mitglieder der Kommission wnrde betont, dasa die Ange- 
legenheit reif zu einer Entscheidung sei und der Regierung Ge- 
legenheit geboten werden müsse, sich darüber zu äussern. Die 
Kommission müsse darauf hinwirken, dass zwischen den Hundes - 
regieruugen Auseinandersetzungen Uber eine Krage gepflogen wer- 
den, welche durch Gutachten medizinischer Autoritäten, wie Dabois 
Reymond, im Sinne der Petenten angeregt worden ist. Der an- 
wesende Reglerungskommiesär, Geh. -Ruth. Weimann, erklärte, 
das* die Regierung keine Veranlassung habe, auf die Petition ein- 
zugehen, weil sich bei der Revision der Prüfungsordnung der Me- 
diziner von den medizinischen Fakultäten nur Königsberg und 
WUrzburg für die Zulassung von Realachulabitnrienten zum medizi- 
nischen Staatsexamen aussprachen , die übrigen Fakultäten aber 
keine Veranlassung nahmen , sich darüber zu äussern. Diese Er- 
klärung des Vertreters der Regierung befriedigte bezeichnender- 
weise nur die Kommissionsmitglieder des Zentrums, weil sie allen 
jenen Massnahmen opponirton, welche auf eine Zentralisation de» 
Unterrichtswesens im deutschen Reiche abzielen. Sie bestritten 
deshalb auch in dieser Frage die Kompetenz de» Reich» gegenüber 
den Bundesstaaten. Dio Kommission beschlos» dagegen mit allen 
gegen die Stimmen der Ultramontanen, die Petition dem Reichs- 
kanzler mit dem Ersuchen zu Obergeben , mit den einzelnen Bundee- 
".rörtungen anzustellen, ob eine Aenderung des §. S 
ustruktion fUr (Aerzte vom 25. September 1869) im 
sinne der Petition zulässig erscheint. 

— Berlin. (Durchgefallen.) Bei dor letzthin stattgehabten 
Aufnahmeprüfung eines Lehrerinuensemiuars befand sich unter den 
Examinanden auch eine Tochter des Unterrichtsministera Dr. Falk. 
Aach sie hatte das Unglück, vou den gestrengen Examinatoren als 
noch nicht reif befunden zu werden. Uebrigens ist man der Mei- 
nung, dasa die Verhältnisse ee dem Herrn Papa erlauben, die durch 
diese Verzögerung der Ausbildung entstehenden weiteren Ersieh- 
ungakosten auch noch ein ferneres Jahr zu tragen. — Jedenfalls 
ist e» bemerkenswert)!, dass Dr. Falk ein praktischer Familienvater 
ist, der die Zukunft der Soinen Uber alle Wechsclfätle des Leben» 
sicher su stellen sucht. 

Q Brest««. (Frequenz der höheren Lehranstalten in 
Schlesien.) Während des Sommersumeaters 1877 waren die 35 
Gymnasien der Provinz Schlesien von 10,800 Schülern besucht. Die 
Frequenz in den Vursehulen der Gymnasien betrug 1054. Von den 
10,800 GymnasialschUlern waren 5581 evangelisch, 3353 katholisch 
nnd 1868 jüdisch. Von den 105* Besuchern der Vorschulklassen, 
waren 688 evangelisch , 134 katholisch und 232 jüdisch. Aus dem 
Scbulort waren 6218 Gymnasiasten nnd »76 Schüler der Vorklassen 
von auswärts 4.VH resp. 76, Ausländer 78 resp. 2. Der Gesammtab- 
gang auf den Gymnasien betrug im So ^mersemeater 1877 1298 (da- 
runter 187 Primaner mit dorn Zeugnis» der Reife). In den Vorschnl- 
klassen betrug der Abgang 184. Mithin verblieb am Schlüsse des 
Sommersemesters ein Bestand von 9502 Gymnasiasten und 870 Be- 
suchern der Vorklassen. 

Während des Sommersemesters unterrichteten an den 35 sehle- 
sischen Gymnasien 373 Direktoren, Ober- und ordentliche Lehrer, 34 
wissenschaftliche Hilfslehrer, 70 technische Lehrer, 4t Ortsgeistliche 
als Religionslehrer, 26 Probe-Csdidaten; an den Vorschulklassen 26 
Lehrer. 

Die Geaammtfreqnenz des einen schlesisehen Progymn asiums 
(zu Kreuzburg) betrug im Sommersemester 1877 19» Schiller in den 
Gymnasial- und 52 Schüler in den Vorklasseo. Von den 193 Gym- 
nasialschUlern waren 60 evangelisch, 68 katholisch und 65 jüdisch, 
von den 52 Besuchern der Vorsehulklassen 14 evangelisch, 8 katho- 
lisch und 30 jüdisch. Au» dem Schulort waren 128 Gymnasiasten 
und 41 Vorachulklaateu-Schüler, von auswärts «5 resp. II. Der Ab- 
gang betrug vom Progyinnaaium 15, von der Vorschule 2, mithin 
der Bestand am Schluss des Sommer-Semesters 178 Gymnasiasten 
nnd 50 Besucher der Vorklasaen. Die Zahl der Lehrer au dem mit 
zwei Vorklassen verbundenen Progymnasiiim zu Krenzburg betrug 12. 

Die Geeammtfrequenz auf den neun schlesisehen Realschulen 
erster Ordnung betrag im Sommersemester 1877 2771 Suhüler, in den 
Vorklassen 838. Von den 2771 Realschülern waren Ihhi evangelisch, 
»53 katholisch und 334 jüdisch; vou den 338 Schülern der Vorklas- 
sen 266 evangelisch, 43 katholisch und 29 jüdisch. Unter den Real- 
schülern waren 1701 aus dem Schulort, 1020 von auswärts uud 50 
Ausländer. Die entsprechenden Zahlen bei den Vorklassen sind 
347 resp. 1 3 resp. 3. Der Gesammtabgang bei deu schlesisehen Real- 
schulen im Sommersemester 1877 bellet sich auf 285, darunter 15 
Primaner mit dem Zeugniss der Reife, bei den Vorklassen auf 71. 
Mitbin verblieb am Schluss des Sommer-Semester» auf den Realschu- 
len ein Bestand von 2456, in den Vorklassen von 267 Schülern. — 
Auf den neun schlesisehen Realschulen unterrichteten im Sommer- 
somester 1877 102 Direktoren, Ober- und ordentliche Lehrer, 13 
wissenschaftliche Hilfslehrer, 21 technische Lehrer. 1 2 Ortsgeistliche 
als Religionslehrer, 7 Probekandidaten und 9 Lehrer an den Vorklas- 
aen. 

Die Getammtfrequenz der sieben schlesisehen höheren Bürger- 
schulen im Sommerseinester 1877 betrug 1601, in den Vorschulen 
755. Unter den 1601 Schülern der höheren Bürgerschulen 



1068 evangelisch 362 katholisch, 2 dissidentisch und 179 jüdisch. 
In den Vorschulen sind die entsprechenden Zahlen 456 evangelisch 
169 katholisch, 1 dlssidentlscb und 129 jüdisch. Aus dem Sermion 
waren in den Bürgerschulklassen 1351, in deu Vorklassen 713, von 
auswärts 238 resp. 39, Ausländer 12 resp. 3. Der Gesammtabgang 
im Sommersemester 1877 betrug aus den Bürgerscbulklassen 151, 
ans den Voischulklasaen 36, so das am Eudo des Semester» ein Be- 
stand von 1450 resp, 719 Schülern verblieb. — Der Unterricht auf 
den sieben höheren Bürgerschulen wurde erthellt von 57 Rektoren 
nnd ordentlichen Lehrern, lo wissenschaftlichen Hilfslehrern, 10 tech- 
nischen Lehrern and 5 Ortegeistlicben als Religionslehrern. An den 
Vorklassen unterrichteten 12 Lehrer. (Schles. Presse.) 

□ An» Westfalen. (Der westfälische Provinsialvereln 

für das höhere Mädchenscbulweseul ist einer der blühendsten 
Vereine dieser Art. Sein stetiges Wachsthum verdankt er vor- 
wiegend den unabläsaigen Bemühungen seines Vorsitzenden, des 
Dir. Dr. Kreyenborg In Iserlohn. 

Die diesjährige Generalversammlung dieses Vereins findet am 
12. Juni c., am Mittwoch nach dem PUngstfeste, zu Iserlohn statt 
nnd verspricht »ehr intere»»nnt zu werden. Die Wahl der zur 
Verhandlung kommenden Gegenstände ist eine unbedingt glückliche 
zu nennen. Folgende Referate sind in Aussicht gestellt: 1) Ueber 
französische und englische Konvorsation in der höheren Mädchen- 
schule (Referent Dir. Dr. Schmidt in Hamm, vordem Direktor des 
Viktoriainstitut« zu Falkenberg bei Berlin; Korreferent Dir. Woll- 
schläger in Haspe.) 2) Die Gesundheitspflege In der höheren Mäd- 
chenschule. Ueber dieses »o überans wichtige und 



Thema wird Dir. Dr. Kreyenborg referiren. 3) Das Lesebuch in 
der höheren Mädchenschule. (Keferent noch unbestimmt; Korrefe- 
rent Dir. Dr. Schütz-Bochum.) Aus entfernter liegenden Theilen 
der Provinz kommende Fremde finden schon den 11. Jnni in 
Iserlohner gastlichen Familien eine freundliche Aufnahme. Die 
mit prächtigen Villen verzierte Stadt und die an Naturschönheiten 
und Naturmerkwürdigkeiten (die grosse Tropfsteluhöhle, Decheu- 
höhle) »o reiche Gegend werden nicht verfehlen, auf die zahlreichen 
Besucher einen sehr günstigen Eindruck zu machen. 

□ An» der BhelnproTlns. (Ein Schulkuratorium.) Wenn 
heute zu Tage In Lehrerkreisen vielfach über mangelnde Tbeilnahme 
des Publikums für die grossen Aufgaben der Erziehung geklagt 
wird, so sind wir in der angenehmen Lage, au» eigenster Anschau- 
ung von dem in dieser Beziehung günstigeren Verhältnisse in der 
rheinischen Seidenfabrikstadt Krefeld berichten zu können. 

Es zeugt schon für den mehr aut das Ideale gerichteten Sinn 
der Krefelder Bürger, dass dieselben sich nicht mit einer vollstän- 
digen höheren Bildungsanstalt lür dio männliche Jugend zufrieden 
gegeben, sondern in den letzten Jahren neben der älteren Real- 
schule 1. 0. noch das frühere Progyinuasium zn einem unter thiitiger 
Leitung rasch emporblühenden Gymnasium erweitert haben. Das 
lebhafte Interesse der Stadt für «fiese Anstalten und ihre Zwecke 
ist kürzlich aber uoch in ganz hesouderer Weise an den Tag ge- 
legt worden. Das (iymnasialkuratorium hat nämlich sowohl im 
Vorjahre als auch im letzten Jahre in aämmtlichen Klassen des 
Gymnasiums einem Examen beigewohnt und genau Kenutniss ge- 
nommen von den Leistungen der Schüler wie auch der pädagogischen 
Tüchtigkeit der Lehrkräfte. — Wie der Appetit mit dem Essen 
kommt, so wächst mit dem Uospitireu Interesse uud Elusicht für 
Sehulangelegenheiten. Darum hat das Kuratorium der Realschule, 
das mit «lern des Gymnasiums fast identisch ist, in diesem Jahre 
den Wunsch geäussert, in ähnlicher Weise wie das Gymnasium 
auch die Realschule kennen zn lernen. Obwohl sich das gesammte 
Lehrerkollegium iu /aat unbegreiflicher Vorblendung gegen den Be- 
such des Kuratoriums sträubte, so ist derselbe doch von der Direk- 
tion angesiebt« der zu erwartenden »egeusrelcben Folgen für die 
Realschule iu bereitwilligster Weise gestattet worden. Da sämmt- 
liche Kollegen beehrt wurden mit Ausnahme dreier, von denen aber 
zwei die Anstalt zu > istern verlassen wollten, für deren Besuch 
also auch nicht einmal ein finanzielles Interosse hätte geltend ge- 
macht werden können, so wurde der Anstalt das Glück zn I heil, 
ihre wohlwollenden Gönner mehrere Tage bej sich zu seuen. 

Von Seiten des Kuratoriums ist dieser mehrtägige Besneh In 
unserer so sehr dem Amerikanismus hnldigenden Zeit ein erfreuliches 
Zeichen höherer Aufopferungsfähigkeit, und dies verdient um so 
mehr hervorgehoben zu werden, da dasselbe zum grössten Theile 
aus tüchtigen Kanfleuten — besteht, die gewiss den Satz .Urne is 
tnoney* zu würdigen wissen. 

Für Schüler und Lehrer aber muss ein solcher Besuch die 
allerheilsauisten Wirkungen haben; man bedenke nur, zu welch 
edlem Wetteiter strebsame Kollegen dadurch angespornt werden 
müssen, zumal wenn von einem glaubwürdigen Mitgliede des Kura- 
toriums In Aussicht gestellt wird, dass das auf diese Weise sicher 
begründete Unheil über die pädagogische Tüchtigkeit der einzelnen 
Lehrkräfte bei etwaigen Oehaltsregulirungcu nicht ohne Einritt»» 
bleiben soll. 

Unseres Wissens steht eine so einsichtsvolle Fürsorge für die 
gedeihliche Entwicklung einer höheren Unterricbtaanstalt wohl 
ziemlich Isulirt da; sollten wir uns hierin irren, so bitten wir, uns 
eines hessern zu belehren. 

x Hamburg. (Johannenm, Direktor Roche.) Die .Ge- 
Ichrtenschnle des Johanneums* bat nach dem letzten Jahresbericht de» 
Direktor Hoche (Ostern 1878) im Winter 187 eine Frequenz von 
593 Schülern gehabt. Da» Zeugniss der Reife erhielten Im letzten 
Schuljahr 20 Primaner, von denen 12 Jurisprudenz, 2 Medizin, 
2 Theologie etc., aber keiuer klassische Philologie zu stndiren beab- 
sichtigte. Die Zahl der .konfessionslosen* Schüler ist wiederum 
gestiegen, »io betrog zuletzt 10. Da» Lohr 
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Schlüsse des Schuljahres aus 27 Mitgliedern, so dass bei 593 Schli- 
Lehrer durchschnittlich 22 Schiller kamen, was wohl, 



Alles wohl georduet ist, als ein ganz befriedigendes 
Verhältnis) angesehen werden kann. Auffallend ist die Bemerkung 
des Direktors: .Schon seit mehreren Jahren bat die Vertretung 
erschöpfter {'.) Lehrer leider tu einer stehenden Einrichtung an 
unserer Anstalt werden müssen." Auf welchen lieben KoRogcn 
diese Freundlichkeit getnüuzt ist. lässt sich ans den sonstigen 
Mitteilungen leicht entnehmen. Der Direktor hat wöchentlich 7 
Stoudeu gegeben, 2 Latein, 2 Griechisch, S Geschichte; für rothe 
Tinte wird er wohl keine Ansgaren gehabt haben. Hiermit stimmt 
schlecht, dass der Direktor in den beigegebenen .Beiträgen zur 
Geschichte der 81. Johannisscbule* den ehemaligen Rektor Gurlitt 
(t 1 **27 1 für sein Ideal erklärt; denn zu (iurlitts besten Seiten ge- 
hört es gerade, dass er mehr Stunden gab als die meisten seiner 
Kollegen, nämlich wöchentlich 16. iu Klassen, von 50 Schülern, 
und dass er die Primaner in lat. Aufsätzen, Extemporalien und 
Exerzitien sehr fleissig übte. — Nach einer Turnhalle schmachtet 
der Direktor noch Immer vergeblich, auch der Plan ein zweites 
Gymnasium oder .wenigstens eine Filialanstalt" i mit hin- und her- 
kntschirendem Direktor? ! zu grltnden, hat sich noch nicht realisiren 
lassen, und von dem vorjährigen Projekte eine Vorschule mit drei 
Klassen in 6 Abthelluugen atizulegeo, schwelgt er diesmal ganz, 
was wir ihm zum Lobe anrechnen 



£ Wien. (Die .Wiener pädagogische Gesellschaft-) 
hielt am ?o. v. M. ihre 39. Plenarversainmlnng, an der sich auch 
mehrere Gäste betheiligteu. Auf der Tagesordnung stand: 1. Vor- 
trag .Uber den pädagogischen Werth der Gabclsbergcr'sehen Kurz- 
schrift*, gehalten von Hrn. Direktor Simon: 2. Referat des Frl. 
Komorzynski Uber die von ihr angefertigte plastische Karte der 
Ostcrr.-ungarUcheti Monarchie: 3. Besprechung des neuesten pädago- 
gischen Jahresberichtes von Dittes. — Nach Verificirung des letz- 
ten Protokolls erstattete der Obmann Bericht über die am 4. r. M. 
stattgefundene Sektionssitzung. Die Tagesordnung dieser Sitzung 
lautete: t Vortrag Uber Phonograpbio; -2. Referat über Dr. Josef 
Chavanne's Karte von Afrika: 3. Disknssion über spontane Fragen. 
Hr. Em. Beyr hatte es übernommen, die neue, von Professor Fant- 
in nun erfundene Kurzschrift der Versammlung vorzuführen, und es 
muss bestätigt werden, dass derselbe es verstand, das Wesen der 
.Phonograpbic* in anregender Weise darzulegen und dadurch den 
Kreis ihrer Kenner und Schätzer zu erweitern. Zu den besonderen 
Vorzügen der Phonographie rechnete der Sprecher, dass sie in ver- 
bältnissinitssig kurzer Zeit uud mit geringer Mühe erlernt werden 
könne, ohne die Grundbedingungen einer brauchbaren Kurzschrift , 
Schnelligkeit nnd Lesbarkeit, ausser Acht zu lassen; ja in dieser 
Hinsicht nehme sie sogarden ersten Rang unter allen bis 
jetzt vorhandenen stenographischen Systemen ein. Der 
■Redner verwies schliesslich auf die erschienenen Lehr- und Hilfsbü- 
eher von G. Braut und C. Faulmann und sculos» unter dem Bei. 
fall der Zuhörer. — Hierauf besprach Hr. J. Poruba die aus Eduard 
Hölter* Verlag hervorgegangene, prachtvoll ausgestattete Wand- 
karte von Afrika, die von Dr. Chavanne nach den neuesten For- 
schungen entworfen ist. Sowohl das Referat , wie auch die ausge- 
stellte Karte begegneten der allgemeinsten Aufmerksamkeit, und es 
faste die Versammlung eine Resolution, wonach die vorliegende Karte 
von Afrika als die beste, gegenwärtig vorhandene bezeichnet und zur 
allseitigen Einführung in die Schulen empfohlen wurde. — Endlich 
kamen die .spontanen Fragen" au die Reihe, und nun wetterten die 
Gedanken In ununterbrochener Debatte bis Mitternacht, ein reiches 
nnd interessantes Material bearbeitend. Hier mögen u. A. nur ange- 
führt werden die Besprechungen Uber den physiologischen Erklü- 
ningsgrund des Winterschlafes derThlere, Uber Wintergewitter und 
Uber das .Freie Volkablatt*. Als Extrakt der Diskussion Uber 
den letztgenannten Gegenstand ergab sich der Beschluss, diese Zeit- 
schrift dnreh Pränumeration nnd Mitarbeiterschaft zu nnrerstiitzen 
und diesen Beschluss der Plenarversammlnng vorzulegen. — 

Die daa .Freie Volksblatt" beireffenden Beschlüsse, von mehreren 
Rednern wann befürwortet, wurden sofort auch vom Plenum ange- 
nommen und zugleich beschlossen, ein Exemplar des Blattes für die 
.Pädagogische Gesellschaft* an abonniren. Ferner genehmigte die 
Versammlung den Ausschnsaantrag, zur Siikularfeler J. Ronsseau's 
(geb. 28. Jnni 1712, gest. 4. Juli 1778) eine ausserordentliche Sitzung 
anzuhalten and durch einen entsprechenden Vortrag des klassischen 
Pädagogen zu gedenken: — ebenso den von Hrn. Eduard Schiebel 
gestellten Antrag: .Der Anssebuss werde beauftragt, einen Vortrag 
Uber das Wirken Schulz v. Strassnitzky zu veranlassen, damit 
dessen pädagogische Bedeutung eine allgemeinere Würdigung erfah- 
ren könne. 4 

Zu den Gegenständen der Tagesordnung übergehend nahm nun- 
mehr Hr. Direktor Simon daa Wort zu seinem Vortrage .über den 
pädagogischen Werth der Gabelsberger'scheu Kurzschrift*. Den In- 
nalt desselben geben wir in folgender Skizze: .Es ist in diesem 
Zeitalter Überflüssig, Uber den Werth einer Kurzschrift Uberhaupt zu 
sprechen, nachdem schon im Alterthum das Bedürfnis« einer solchen 
vorhanden war. Die politisch hoch entwickelten Römer hatten die 
Tirooisoben Noten, nnd Kaiser Diokletian regelte dnreh Verordnung 
die Besoldung der Lehrer der Stenographie; in der Neuzeit haben 
die praktischen Engländer die Kurzschrift zuerst Im Parlamente nnd 
Gerichtssaale angewendet. Auch die zahlreichen .Erfinder* von Sy- 
stemen in Deutschland beweisen das Vorbandensein des Bedürfnisses. 
Durch das Werk Gabelsbcrger's aber wurden alle diese Systeme 
siegreich ans dem Felde geschlagen; Hunderttausende von Anhängern, 
zahlreiche Vereine. Zeitschriften und eine ansehnliche Literatur 
sprechen dafür. Dieser Erfolg rührt zunächst von der unübertroffe- 
Lelstuugsfählgkeit, durch welche das geflügelte Wort des gc 
n Redners im Fluge auf daa Genaueste schriftlich dar| 
ann, dann aber 
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in dem ganzen Aufbau auf Grundsätze stützt, die in den bewährtesten 
Erfahrnngssätzcn der Graphik einerseits, andererseits im menschlich ea 
Denk- und Sprachvermögen ihre Begründung haben". Und eben 
darin liegt der Werth der Gabetsberger'schen Stenographie als L T n- 
terrichtsgegenstandes nicht nur für die Fachschule, sondern auch Mir 
die allgemeine Schule, die den Menschen allgemein zu bilden, zu er- 
ziehen hat. Gabelsber ger unternahm die mühevollsten sprachlichen 
Studien und stutzte sein System auf den tJeist der Sprache, den er. 
wie Niemand besser, erfasste. Zunächst wühlte er flir die Lautzeichcm 
solche Formen, die der Natur des Lautes weit mehr entsprechen als 
die der Cnrrentschrift und daher .vom Verstände begriffen uud 
leichter eingeprägt werden können". Die unmittelbare Aufeinander- 
folge von 2—3 Cosonanten veranlasste ihn, Zeichen für die .zusam- 
mengesetzten Cousonanten" zu schaffen, die jedoch stet* als 6jrabo. 
lisch bezeichnet werden, und zwar wieder der Natur derselben ent- 
sprechend u. s. w. — Das bildende und erziehende Element, das in 
der Gewöhnung au die Betrachtung der kleinsten Striche und Nuan- 
cen derselben, an das schnelle Erfassen des Gehörten liegt, das dürfte 
dieses System mit jedem andern gemein haben; aber in keinem andern 
hat der Lehrer so viel Gelegenheit, den grammatischen Unterricht 
fasst unbewusst nochmals durchzunehmen, wobei Vergessenes aufge- 
frischt, Lücken ausgefüllt und sprachliche Verhältnisse erfaast werden, 
die sonst gar nicht zur Beachtung kommen. Denn der Lehrer der 
GabeWberger'scheu Kurzschrift ist gezwungen, sich auf die Regeln 
der deutschen Formenlehre zu stützen und kann keinen Tbeil der- 
selben Übergehen. Erst in der Satzklirzungslehre erfassen manche 
Schiller das Wesen des deutschen Satzes, der syntaktischen Zusam- 
mengehörigkeit klar; sie erkennen die grössere oder geringere 
Wichtigkeit jedes Wortes im Satze. — was zum Verständnis« unent- 
behrlich ist, und was sich von selbst versteht. Ein beredtes Zeug- 
nis* fit den Werth dieses Gegenstandes iu der Schule ist die aus- 
nahmslose Freudigkeit und Arbeitslust von Schülern nnd Lehrern, 
wie sie kaum bei irgend einem Gegenstand grösser ist. Und der 
Mann, der dies geschaffen, war die Selbstlosigkeit und Bescheiden- 
heit selbst. .Den edelsten Willen durch die herrlichste That zu be- 
kräftigen, dem Vaterlaude und der Menschheit tu nützen, erfüllte 
sein« Seele." Darum ist der Lehrerstand am würdigsten , seinen 
letzten Willen, die Verbreitnng »einer Kunst, zn vollstrecken.* 

Nachdem der Redner unter lauter Beifallsbezeigung geendet hatte, 
wurde, da keine Debatte stattfand, zum nächsten Punkte der Tages- 
ordnung geschritten. Frl. M. Komorzynski brachte die von Ihr 
modellirten. in Uvps ausgeführten plastischen Karten der östorr.-nn- 
garischen Monarchie zur Vorlage und erstattete zugleich ein Referat 
Uber dieselben. — Die leiteuden Gedanken spiegeln sich iu den nach- 
stehenden Sätzen: .Das Princip der Anschauung ist in der gegen- 
wärtigen Zeit wenigstens theoretisch fasst allenthalben anerkaunt. 
Man bat nahezn für alle Lebrgegenstände Verauschaulichungsmittel 
— ja es wird manchmal des Guten zu viel gethan; und doch erscheint 
ein Gegenstand noch stiefmütterlich behandelt: die physikalische 
Geographie. Die einzigen Veranschaulichungamittel in den Volks- 
schulen hierfür sind die Karten und das Zeichnen derselben. Ea ist 
aber Thatsacbe, dass es oft selbst Erwachsenen schwer fällt. Karten 
richtig zu lesen, «ie voltständig zu verstehen, sich dieselben plastisch 
vorzustellen. Man sucht nun die geographischen Kenntnisse durch 
die Zeicbenmethode anzubahnen . und mit Recht. Doch kann nicht 
alles Wichtige gezeichnet werden, und so mag beispielsweise die 
Vorstellung der relativen Höhen wohl unklar bleiben, denn es lässt 
sich zwar die Lage der Dinge auf der Horizontebene leicht verständ- 
lich machen, nicht aber so die verticale Erbebung. Und da der for- 
male Zweck des Unterrichtes in jedem Fache wenigstens ebenso 
stark betout werden mnas. wie der materiale, so genügt es nicht, 
sich auf die politische Geographie zu beschränken und auf das Ein 
prägen von Fluss- und Gebirgsuaineo. Die Kinder sollen den ur- 
sprünglichen Zusammenhang dos Bodenreliefs mit den dadnreh be- 
dingten Flussläul'en verstehen, aus der Richtung und aus den Krüm- 
mungen der Flüsse die Bodengestaltung erkennen lernen; das wirkt 
bildend auf den Geist ein. Das beste Lehrmittel ist freilich die 
Natur selbst, und für kleine Terrains wird im Schulzimmer die ge- 
düchtnissmässige Reproduction dos Gesehenen die beste Wirkung 
thuu — auf Turnfahrten und Spaziergängen werden die nöthlgen 
Vorstellungen gewonnen. Wio aber bei grossen Terrains, die der 
Mensch nicht Überschauen kann? Hier tritt die Reliefkarte in ihre 
Rechte, das Modell der grossartigen Bodenverhältnisse der Natur. 
Die Ueberhöhung, die bei ausgedehnten Terrains statthaben mnss, 
nimmt der plastischen Karte ihren Werth nicht.* Die Rednerin weist 
in praktischen Beispielen an den von ihr verfertigten Karten nach, 
welch' grosse Stutze dieselben dem geographischen Unterrichte bieten 
und ersucht, die Idee, Reliefkarten als Lehrmittel in der Schute zu 
gebrauchen, kräftig unterstützen zu wollen. (Beifall.) — An das Re- 
ferst schloss sich eine lebhatte Debatte. Hr. Reinhardt beantragte, 
dass der Verein sich für die Verwendung plastischer Karten in der 
Schute ansspreche. Hr. ßenfey meinte: Die Idee sei vortrefflich, 
doch sind die Reliefkarten zu tbener und zu gebrechlich. Die Schiller 
sollten zur Vorübung in Thon modeiliren. bis da* Verständnis* (Ur 
die Schraffirnng eintritt Auch Hr. Deinbardt will, dass in der 
Schule modellitt werde, und zwar zunächst Terraindarstellungen 
überhaupt; die gewonnenen Objecte fördern da* Landschaftsveratänd- 
niaa und liefern ausserdem ausgezeichnete Vorlagen für da» Zeich- 
nen von der Seite. Die Geographie braucht nicht an Reliefkarten 
gelehrt, sondern nur geübt zu werden. Vom Kostenpunkte abge- 
sehen, beschränke man sich auf das Nothwendigo. Der letzte Red- 
ner Hr. Brauner äusserte »ich dahin: Die Eignung der Reliefkarten 



namentlich der vorliegenden . zu Schulzwecken stehe ausser Zweifel; 
doch seien die Ansichten über den Umfang and die Zeit das 



Ge- 



brauche» verschieden. Um »ich hierüber gründlich aussprechen zu 
können, möge da* Thema ; .Kartenzeichnen mit Beziehung auf Relief- 
karten* in einer späteren Sitzung gesondert behandelt werden. 1 ri, 
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Komorzinski sprach noch das Sehlusswort. worauf die 
Antrüge, resp. an den Ansschnss gewiesen wurden. 

Der letzte Punkt der Tagesordnung musste auf die nächste Sit- 
zung ven»gt werden, da es bereits 10 Uhr geworden w»r. — Nach 
wichtigen Mittheilungen von Seite des Obmannes 




A London (Vortrag von Huxley Uber Kunsterziehung.) 
In einer iuteresBanten Vorlesung Uber .Kunsterziehung*, in den 
Räumen der Gesellschaft der Künste, bemerkte Professor Huxley, 
das» eres für ausserordentlich wünschenswert)! erachte, dass jeder 
Mensch fähig sein sollte zu zeichnen. .Die Fähigkeit zu zeichnen*, 
bemerkte der Professor, .in dem künstlerischen Sinne des Wortes, 
kann nicht Jedem verliehen sein; aber, insofern Jeder, wenn dazu 
angehalten, schreiben lernt — und schreiben war Uberall eine Art 
zeichnen — denke er, das« Jedermann mehr oder weniger zeichnen 
lernen kann.* Schreiben ist unzweifelhaft .nur eine Art von zeich- 
nen Uberall." Wenn ein alter Egypter die Ideen eines Bierkruges 
sinnlich aussprechen wollte, zog er das Bild des Kruges in Stein. 
Das war eine Hieroglyphe. Aber in der Folge wuchs die Schreib- 
kuost an und die ersten Meister kamen tiberein, dass der gebogene 
Uenkel dos Krugs ein genügendes Zeichen desselben geben sollte; 
während der obere Rand sollte daflir angenommen werden um 
Nüchternheit zu bezeichnen und die untere Rundung des Trlnkge- 
Oisses Trunkenheit. Ais aber die Menge der Wörter später zunahm, 
begannen willkürliche Zeichen ala Ausdruck von Ideen Verwirrung 
anzurichten nnd die SchreibkUnstler waren gezwungen, Symbole in 
feste Typen zu verwandeln, Hiernach ist unzweifelhaft festgestellt, 
dass Jedermann, der nicht bliud oder ein Idiot ist, zeichnen kann, 
bevor er achreiben kann; und dass die Zeicbeuknnst augeboren, 
unmittelbar nnd von selbst eintretend ist Das gehört aber nicht 
allein dem Zeichnen an, sondern auch dem Formen. Nicht so bald 
Ist ein kleiner Schelm aus seiner Kinderhaube, als er beginnt zu 
kritzeln die Bilder von Monachen, Pferden, Kühen. Eseln, Häuschen, 
Bühnen und HUbnern auf die Ränder seiner Spiel- und Schulbücher. 
Das unbedeutendste Kind schon kann Schlainmpastcten machen 
oder haut Sandbollwcrke und Halbmonde am Seestrande. Es ist 
in Wahrheit ein geborener und unmittelbarer Bildner. Aber wenn 
das zeichnende und bildende Kind in das neunte oder zehnte Jahr 
tritt, dann, plötzlich und in erklärlicher Weise stockt die Fähigkeit 
zu rohem Zeichnen oder Modelliren fUr immer ; oder es ist zu dem 
entwickelt, was Kunstfähigkeit genannt ist. Nicht Manche, sondern 
Alle sind berufen zu kritzeln und Schlammpuddings zu machen; 
aber Wenige acheinen auserwäblt, Gemälde und Statuten auszuar- 
beiten. Iat das Oebeimniss eines der unauflöslichen , oder wird es 
möglich seiu, die eingeborene Fähigkeit zum Zeicbuen uud Hilden 
zu entwickeln durch systematische Erziehung des Kiudea zum 
Zeichnen, ehe es angespannt wird zu lesen und zu schreiben V Un- 
glücklicherweise ist es unmöglich, die GrundzUge der Kunst zu 
lehren, ohne zn gleicher Zeit die Etetueuiu der tieometrio einzu- 
prägen; und welch ein schrecklicher Aufschrei würde ertönen von 
den Gegnern .höherer Bildung*, wenn Schullebrer und Sobullebrer- 
innen angewiesen wUrden , dem Kinde die Elemente des Euklid 
beizubringen, bevor sie begannen ihm seine Buchstaben zu lehren'. 
Und doch möchten diese Elemente selbst leichter verstanden seiu 
als A., B., C. Es ist nur der Name Geometrie, welcher schreckt. 

.Daily Telegraph." 



Bücherschau. 



enfixten oml «eoat UnfVMitfttn Bllcher »ino dar«!. SieaifmunH S VoUtt- 

lunr ftir jitditfL>«UclM Literatur In Lelpilp. TtwJilr. H. au beliehen. 



Pragmatische Gesohiohtstabellen von Max Sohiessl. 

Leipzig und Eitzingen bei H. Killinger. Zwei Hefte a 60 Pf. 
Es liegen vor mir zwei GescbichUtabellen , die ich einer Be- 
sprechung geht- werth erachte. Der Verfasser hat sie , pragma- 
tisch * genannt, nnd sie verdienen auch diese Bezeichnung 
Ueberall sind Ursachen, Veranlassung, Verlauf, Ausgang und 
Folgen scharf geschieden, nirgend ist etwas vermengt, alles ist 
streng logisch nnd methodisch durchgeführt. — Ein weiterer 
Vorzug dieser Tabellen ist der, daaa sie ungemein verlaasig sind. 
Man sollte meinen, das wäre nichts besonderes, und doch, wer 
weiss, wie gelbst in guten geschieht liehen Hilfsmitteln gich 
Fehler finden, wird eine Arbeit um go mehr zn gehätzen wissen, 
in der nichts verdächtig erscheint, goudern jeder Auadruck be- 
stimmt und zuverlässig ist. — Der Autor hat bei Fertigstellung 
guiner Tabellen auf die Verfassung der alten Kulturvölker ganz 
besonderes Gewicht gelegt und hat alle* darauf Bezügliche mit fetten 
Lettern drucken lassen, so dass sich dieser Theil deutlich vom 
Übrigen Text abhebt Da er in erster Linie für Gymnasien 
und Realschulen I. Ordnung gearbeitet hat, dürfte auch dies 
zweckmassig erscheinen. Aber nicht bloss Gymnasiasten, auch 
andere Studirende können, falls sie sich die Tabellen anschaffen, 
grossen Nutzen daraus ziehen. Sie empfehlen sich namentlich 
auch für Kandidaten, die sich auf das Lehramt der Geschichte 
vorbereiten. — Das Format der zweiten Tabelle (Römer) ist 
handlicher als das der ersten, welche die Orientalen, die Grie- 
chen nnd Mazedonier behandelt. Es dürfte sich auch bei die- 
ser die Buchform empfehlen. — So mögen auch die Schiessl- 



schen Tabellen ihre gesegnete Wanderung antreten und bei 
unserer Geschichte studirenden Jugend recht viel Nutzen schaffen! 
Eitzingen in Bayern, im Mai 1878. 

J. Fick, Reallehrer. 

Oberbreyer's Geschichtsbücher. 

Im Verlage von Siegismund und Volkening in Leipzig 
erscheinen in nächster Zeit .Abriss der Römischen Geschichte 
von Romulus bis Theodosius" und .Abriss der Geschiebte des 
Mittelalters von der Völkerwanderung bis zum Westfälischen 
Frieden-, beide Bücher nach den historischen Vorträgen des Direk- 
tor C. Rehdantz bearbeitet und herausgegeben von Dr. Max 
Oberbreyer. Diese Bücher sind so eingerichtet dass sie sowohl 
als Leitfaden beim Unterrichte, als aneb zu selbständigen Repetitionen 
und zum Nachschlagen benutzt werden können ; sie werden mit dem 
bereits im September vor. Ja. erschienenen und beifällig aufgenom- 
menen .»Abriss der Neueren Geschichte vom Westfälischen 
Frieden bis zur Gegenwart* ein geschlossenes Ganze bilden. 



Offene Lehrerstellen. 

(Aar mrhrtulien Waneoh reetatten wir für lt«llMUCh«nd* Lehrer ein Al.onjie 
o»mt auf Je C Kammern der Zettaiu rar daa höhere UnternchUweeen rasen Ije Mark 
praa. Daa Abonnement kann jedenell tieninoea. DI* Vereetiduit* der Nummern finde« 
rranklrt uaur Streifband »u.U. Blerlemand * Valkeaiag.) 

Eine gepr. und erfahrene Lehrerin, in Sprachen und 
Wissenschaften tüchtig, die gnte Zeugnisse Uber ihre Leistungen 
aufzuweisen hat, sucht zu Michaelis Stellung an einer höheren 
Töchterschule mit gutem Gehalt. Näheres unter G. Z. 10324 i. d. 
Exp. dieser Zeitnng. [6 32] 

Eine junge Dame (Engländerini, welche die Oxford Local 
und mehrere South Kcnsingtou Prüfungen bestanden, wUnacht 
Stellung als englische Lehrerin in einem höheren Institut Da die- 
selbe die gründliche Kenntnis» der deutseben Sprache anstrebt, so 
würde sie weniger auf Gehalt, als auf paasende Stellung zur Erreich- 
ung dieses Zieles sehen. Eintritt mögl. Anfangs Juli. Zeugnisse 
Uber ihre Leistungen stehen zn Diensten. Gen. Anerbietungen mit 
Gebaltsangahe etc. zn adressiren an H. A. M. adr. J. Arrowsmith, 
Bristol, Englaud. 

Bekanntmachung. 

Wittstock. An der hiesigen G klassigen Knaben-Mittelschule 
wird zu Michnlis d. Js. daa Rectorat vacaut. Das zunächst aooo Mark 
betragende Gebalt wird nach 5 Jahren auf 3J0O Mark, und nach 
anderweit 5 .fahren anf $800 Mark erhöht. 

Akademisch gebildete Lehrer, welche das Examen pro facultate 
docendi oder pro rectoratu bestanden und schon mehrere Jahre als 
Rectoren oder erste Lehrer an Mittelschulen gewirkt haben, werden 
ersucht, sich bis zum 1. Juli ds. Ja unter Emreichung ihrer Zeug- 
nisse und einer kurzen vita schriftlich bei uns zu melden. 

Wittstock, den II. Mai 1878. [637] 

Der Magistrat. 



der Lehrer an höheren Unterricktsansta Ifen in 
Berlin und der Provinz Brandenburg. 
Ordentliche Generalversammlung zu Gubeu 
Sonnabend deu 8. Juui 1879, 10 Uhr Vormittags. 
Tages-Ordnung. 

1. Bericht des Kassirers. 

2. Bericht der Revisoren. 

3. Anträge des Vorstands inbetreff der dis- 
poniblen Fonds. 

4. Wahl der Riviaoren pro 1878 ». 



Der Vorstand. 

J. A. 

Dir. Prof. Dr. Baudow. Dr. P. Kruegcr. 



Bekanntmachung des Vereins der Lehrer an höheren Unter- 
rlchtsanstalten In der Provinz Brandenburg. 

Zu deram Snuiiabend d.2*. Jnni vorm. lt Ihr in Guben (Lokal 
der Loge) atattfindenden ordentlichen Generalveraammlung ladet 
hierdurch ergebenat ein 

der Vorstand 
L A. Hamdorff. 
Tagesordnung: 

1) Verwaltungabericht des Vorstandes. 

2) Wie ist den Klagen über ungenügende Leistungen und Ueber- 
bUrdung der Schüler höherer Schulen zu begegnen. Ref. 
Dr. Brückner-Brandenburg. 

3) Die allgemeine Wittweu- Vcrpflegungsanstalt Ref. Linden- 
blatt- Wriezen, Corref. Rector Schueider-Friedoberg. 

4) Der Stand der l'rogrammfrage. Ref. Prof. Dr. Schwalbe-Ber- 
lin. Corref. Prof. Dr. Hahn-Berlin. 

5) Etwaige Anträge der Sektionen. 
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Briefkasten. 

Dr. R. in B. Fürchten Sic nicht, Aas* wir eine Erscheinung: mit 
Stillschweigen Übergehen wie .die Ueberniirdungsbriefe des Gytn- 
nasialdirektor Schmelzer au »einen laugen Freund Jonathan*, die- 
selben sind uns »chon zugegangen. Das Buch, obgleich eine Art Ei des 
Kolunibus. ist einzig epochemachend. Wir worden nächstens aus- 
führlicher darüber reden. — M. B in L Die kleinere Korrespondenz, 
von der Sie reden ist wohl, auf Ihrem Sehreibtische liegen geblie- 
ben. — Dr. F. E. Bitte, ein klein wenig Geduld. 



f,Ä, Reisepublikum! Ä 

In neuen Exemplaren versendet zn den tiotirteu bedeutend er- 
müseigten Preisen gegen Einsendung oder Nachnahme: 

Di* Farbeaharmoaie in ihr. Anwendg. auf die Damontoilette m. 
2 Farbendrucktfln. (6 M.^ fUr 1,50 H. Baue, kaltes Wasser f. d. inn. 
u. iiuss. Gebrauch, '25 Pf Dessen: Xrankeadiatetik , zugl. Kranken- 
kochbuch. 25 Pf. Klenke, Taschenbuch f, Badereisende, oleg. geb. < 7,20 M.) 
f. 3 M. Berlepsch, whweizer. Fremdenführer, 8 Bde. mit viel. 'Abbild, 
u. Karten, roth broch. (H M.) f. 1,50 M. Liebesbriefe histor. berltbni. 
Personen (4 M.) f. 50 Pf. Noroff, Keise nach Palästina, 2 Bd. A. d. 
Russ, v. Zenker. (9 M.) f. 2. M. Webeibriefe. (Jen. Briefsteller. 90 
versch. Schreibweisen, eleg. geb. 75 Pf. Illustr. Pariser-Führer mit 
160 Illstr., 4 Plänen u. einer Karte (4,5u M.) f. 75 Pf. ■Paria. Von Vie- 
torHngo, Louis Blane etc. 5 Bde. 803 8 Text mit Illustr.. el. roth. geb. 
(450 K.) f. 1,50 H. Bebus-Aintanaeh ,a. d. Illustr. Ztg.) eleg. geb. (3 M.) 
f. 1 it. A. W. Grube, Deber d. 8t, Ootthard, eleg. geb. (4.50 M.) f. 1.50. M. 
Hopt's humorist. Schriften. I Bde. (I M.) für 50 Pf. Heek's Aloenfüh- 
rer, Reise-Atlas d. Sehweis in 20 color. Karten, oleg. geb. (3 it.) f. 1 M. 
Berlin. Ein Führer durch die Stadt u ihre Umgebung. MitJlO Illustr. 
(3 TA.) f. 50 Pf. UM. Ans dem Banste. Landschaft u. Staffage. (3,50 M.) 
f. 1 M. Waleher, ToristenfUhrer dnreh d. Schweiz. Mit 4 Panoramen 
n. l Karte. (3 M.l f. 80 Pf. Elis Wsthtrell, die weite, weite Welt, lllnstr. 
Pracbtausg. 4. Th. (7 M.i f. >,:><• M. Ziegler, Alex., Reiten im Norden. 
2 Bde. (jOfi f. 2 M. Ziegler, Alex., Reisen im Orient. 2 Bde. (10.50 XI.) 
t 2 M. ^ Für 6 M. u. mehi franco. — Kl. Betrüge in Freimarken. — 

Fr. Fug. Kühler'» Verlagsbuchh. ia Gera (Intcrmliaas). 



vPerfag von Siegisntunb A ^offttHinfl In ^tipjig. 

Settfaben 

für 

ben beutftym Sinternd)! 

an jföljerfn ^el)ranftalteit 
Dr. $8.«bor <Scfß<, 

.Mealfdjuttirettcr m StcQbcrg, SaaVen. 

3>rei {Stufen in eia £ift trulJmt. $r<it 60 ff. 

Xu I. Stuft fei«!» i'cü'attn« lefitt (an. 25 $f. 
„ IL „ „ - „ „ «5 ff. 

.IH . 25 ff. 



Berla i oon Sitgismuno k ©olttntsg in Ütipug. 

6t6ßf$f #e/d)td)te, 

bat Stnlrnm bei ßtforainitii ttrltgtonluiiiert 



in m ColUfdjulc 

Sine ilnlcitunq, nm bie Stbülrr von 2öo*f tu S3e<b< von bei beban< 
ttltcrt t>it>1ifd»«ii »«U-hidjt« aus anzuführen in Sprüche, Äircbenlteter, Hut- 
fftileSt tt« Viitdirn.ni unb rt> tletnrn Iutbenia>tn «atecbiemul mit in 
giöfitre »ibrlleieabicbuute. 

#tn efeanöBiidj für ^«Dter. 

SBtarrttttt unt turd^cfUbtt 
von 

Ä. ftmuinucher. 

I. Site» leftatntnt. 
II. «flu« £cftatn«ni. 
Statt 5 SRatt nur 2, M Warf. 

Bis auf Widerruf! 

Bildnisse der deutschen Könine und Kaiser, vou Karl dem Grossen 
bis Maximilian I„ nach Siegeln. Miluzcn, Grabmälcrn und Original- 
Sof- 



< ka a a » « » jt.g j.-fr 



' - » »»»<»»»» 



IIIIIIIIO.S 



t 20 3n«rri 

^ ntonalficß. 



gegen leichte Abzahlung 

billig und ooulant, direet zu beziehen aus der Fabrik TH. 
Weltlewtlaufer , Berlin, gr. FriedricliBtraBRe. — Bei 
Baarzahlungcn besondere Vortheile. — Kostenfreie ProLv- 
sendungsjt. Preisliste und Bedingungen portofrei. (5t Uj 

Srfir Giftige Cfouucrfafioiis=£t»|*i!ia geBundm. 

9Euf auet. Siegt ertearb billig unb gehe \o gegen Jiminabnic ober Sin* 
fenbung mieser ab: 9ro<ftt«q*, ÄoiBtrietientlrrtfin 10. fUjl. not lest e 
combl. Kluft] da 16 ftarfeit bauerbaften (ginbanben — oortrefflidj — (90 i'i.) 
für 25 SR. öontirTlotiouSlertfsn Iteicheitbach) in 10 ftatfen vralbleberbbn. 
für nurj SR. — $>afielbe in 12 »Bit. bo. gebunben 12 3». 

§W SRefletianten mögen — nicht »arten! [6161 
3fr. ff-ngen i%»Bfer'* ^erfagsSnuDfung in e>et«. 



Serlai 2iegiemnnb Jr^tlfening in Jieipjig. 

Su3 tcr 

iiftlKtiirDcii ^aHagogit 

@efjf)8 Vortrage 

MB 

9runo IWcQtr. 

I. Stellung unb Sgtdjrtgftit be* «efthttiidjtn ate ttrjiebBng«- unb 



Sie 



II. Sprac&t unb Siwrstut. 

III. Wufil. 

IV. Äflnfttertfdje Sebettiiformtii. i 

V. tit SSerte ber bilbenben Äünfte. Tie ftunft im .fcanbroerle. 
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gungsrecht des 
Strafgesetzbuch. 

Vom GeneraUtaatsanwalt Or. tou Schwane. 

(Fortsetzung.* 

Wir «teilen nunmehr die Frage: In welchem Rocbtstitel ist 
das Züchtigungsrecht des Lehrers begründet? Man wird die Frage 
einlach dahin beantworten, dass dieses Recht einerseits in der 
Stellung des Lehrera als des Erziehers, anderseits in dem Be- 
dürfnisse, die Disziplin in der Schule zu sichern, begründet ist. 
Der Lehrer vertritt in pädagogischer Besiehung den Va 



Man kann sagen, dass diese 
Schüler dem ersteren eine Bi 



Vater, 
u dem 

BefugnisB Uber den letzteren ein- 
räumt, die an sich nicht gerechtfertigt sein wnrde, da das Kind 
völlig fremd für den Lehrer ist. Die Befngnias entsteht daher 
aus der erwähnten Beziehung, welche ein Analogon des väter- 
lichen Verhält tnisses ist Mao hat das Züchtigungsrecht ein 
abgeleitetes genannt, indem man die Uebertragnng des väter- 
lichen Züchtigungsrechts als die Grundlage der Befugnis« an- 
gesehen hat. 

Während Uber das Züchtigungsrecht des Lehrers und dessen 
Ausübung zumeist in den Schulgesetzen bestimmte Vorschriften 
ertheilt sind, hat das Gesetz solche Vorschriften betreffs des 
ZUchtigungsrcchts des Vaters nicht aufgestellt. 

Die Vorschriften der Schulgesetze beziehen sich meistens 
theils auf die Fälle , in denen das Recht zur Züchtigung ge- 
geben ist, theils auf die Mittel, mit denen es gehandhabt werden 
soll, theils auf die Modalität in dem Gebrauehe dieser Straf- 
mittel. 

Wir übergehen hierbei die Frage, welchen Kategorien der 
Lehrer nnd gegen welche Schüler das Züchtigungsrecht zusteht? 
Man ist darin einverstanden, dass das Züchtigungsrecht nicht 
jeder Klasse von Lehrern, insbesondere nicht sogen. Privat- 
lebrern, nnd nicht in jeder Schule, z. B. nicht in den höheren 
Klassen der Gymnasien, der Realschulen zugelassen werden 
könne. Allein die Feststellung dieser Punkt« ist Gegenstand 
der Scbulgesetigebung und daher hier nicht weiter zu verfolgen. 

Wn bedenten diese schulgesetzlichon Bestim- 
mungen für die strafgerichtliche Beurtheilnng? Jeden- 
falls sind hierdurch von dem Gesetzgeber die Grenzen bezeichnet, 
innerhalb deren das Züchtigungsrecht des Lehrers sich bewegen 
■oll. Eine Ueberschreitnng derselben entzieht dem Lehrer die 
Bezugnahme auf den gesetzlichen Schutz gegen die Anschul- 
digung der Körperverletzung. Mit diesem Satze soll jedoch 
die Rücksicht darauf, dass die Handlung der Ezzess im Gebrauche 
einer Befugniss ist, also ein Recht zur ^tatsächlichen Grund- 
lage hat, nicht völlig anageachlossen sein, — worüber später 
das Nöthige zu sagen sein wird. 

Die Strafbarkeit einer Körperverletzung wird 
durch das Recht zu derjenigen Züchtigung, ans welcher 
die Körperverletzung entstanden ist, ausgeschlossen. 
Die Bezugnahme auf dieses Recht ist die Vereinigung 
der Rechtswidrigkeit der Misshandlung. So weit das- 
selbe reicht, entfällt die Strafbarkeit. Dies ist der ein- 
fache Recbtssatz, welcher ans den obigen Ausführungen sich 
ergiebt, — nach ihm ist die strafrechtliche Frage zu beant- 
worten. Der Ruchtssatz ist endlich der ausreichende Schutz 
für den Lehrer betreffs seiner amtlichen Thätigke't bei Aus- 



Wenn der Lehrer innerhalb der bezeichneten Grenzen un- 
angemessen das Züchtigungsrecht ausübt, so wird wider ihn 
disziplinarisch zu verfahren sein. Insbesondere gilt dies von der 
Wahl des Strafmittels, wenn mehrere Strafmittel dem Lehrer 
gesetzlich zu Gebote Btehen. Es ist gefragt worden, ob der 
Lehrer die in einzelnen Gesetzen aufgeführten Strafmittel nur 
in der daBelbst angegebenen Reihenfolge und bei der Erfolg- 
losigkeit des vorangehend erwähnten Strafmittels anwenden 
darf? Die Frage ist nicht strafrechtlicher Natur und berührt 
unsere Materie nicht. Es scheint jedoch, als ob die Frage in 
der gestellten Allgemeinheit zu verneinen sei, da Fälle vor- 
kommen können, welche allerdiuga die sofortige Anwendung 
des strengsten Strafmittels als erforderlich erscheinen lassen. 
Allein, wie gesagt, allo innerhalb der gesetzlichen Grenzen auf- 
tauchenden Spezialfragen Bind Gegenstand der administrativen 
Regelung, bez. des Disziplinarverfahrens. 

Hierher gehört auch die wiederholt in neuester Zeit sur 
8pracha gebrachte Frage, ob und inwieweit der Uhrer mit 
Schulstrafen gegen den Schüler wegen seines Verhaltens ausser- 
halb der Schulstunden und de« SchullokalB, bes. des Schulweges 
vorgeben dürfe? Die Entscheidung dieser Frage entzieht sich 
der kriminalistischen Beurtheilnng. Es ist in neuester Zeit 
mehrmals beantragt worden, der Bestrafung durch die Schule 
alle diejenigen nach dem Strafgesetze zu beurteilenden Delikte 
zuzuweisen, welche von Kindern vor dorn Eintritte der Zurech- 
nungsfähigkeit begangen werden, ohne Unterschied, ob sie in 
oder ausser der Sehule begangen wurden, und mit Ausschluss 
der häuslichen Zucht. 

Die Fälle, in denen ein Aulass zur Ausübung des Züch- 
tigungsrechts überhaupt nicht vorgelegen, letzteres vielmehr 
nur als Vorwand für eine Züchtigung gebraucht wird, sind 
selbstverständlich nicht hierher zu zählen, — sie sind lediglich 
nach den Bestimmungen des Strafgesetzbuchs zu beurtheilen; 
der dolus drückt sieh in dem Verwände zur Genüge ans. 

Es sind ferner die Fälle hier nicht zu berücksichtigen, in 
denen der Lehrer einen 8chüler wegen Ungezogenheiten u. s. 
w. züchtigt, die derselbe ausserhalb der Schul« begeht und der 
Lehrer den Schüler als solchen nicht kennt, hier ist die Aus- 
übung des Züchtignngsrechts, welches dem Lehrer zusteht (auch 
wenn man es nicht auf die Schnle beschränken will), nicht 
beabsichtigt. 

Wir werden bei der Frage des Exzesses mehrere Kate- 
gorien von Fällen unterscheiden müssen. Im einzelnen Falle 
kann es zunächst streitig werden, ob der Vorgang, welcher 
den Lehrer au einer Züchtigung des Schülers veranlasste, hierzu 
geeignet war? Ist diese Frage zn verneinen, so befand sich 
der Lehrer ausserhalb seiner gesetzlichen Befugniss und ist 
jedem Dritten, welcher das Kind geschlagen hätte, gleichzu- 
stellen. Bei Beantwortung der Frage selbst werden zunächst 
die schulgesetzlichen Vorschriften zu berücksichtigen sein, so- 
weit in ihnen die Fälle, in denen der Lehrer sur Züchtigung 
befugt ist, näher angegeben sind. Fehlt es an solchen Vor- 
schriften, so wird im Zweifel die Erklärung der vorgesetzten 
Schulbehörde darüber herbeizuführen sein, ob in dem Vor- 
gange ein genügender Anlass zur Züchtigung des Schülers zu 
finden sei? In zweifellosen Fällen wird es einer solchen Er- 
klärung nicht bedürfen, sondern es wird die Staatsanwaltschaft, 
bez. das Gerieht die Frage beantworten. Ob endlich ein Zweifel 
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vorhanden sei, wird von der letztgenannten Behörde bei Prü- 
fung der Anklage zu beantworten sein. Ks mag hierbei von 
den Gerichten und Staatsanwälten wohl erwogen werden, dass 
die Frage, ob in pädagogischer Beziehung' die Züchtigung durch 
den Vorgang gerechtfertigt werde, nicht zur Kognition der 
Justizbehörde gehört; — die Justizbeaniten werden Ober die 
Frage ans eigener Erfahrnng und Anschauung entscheiden, 
jedoch im Zweifehfalle gut thun, das Gutachten der Schulbe- 
hörde einzuholen, oder der Versicherung des Lehrers Glauben 
SU schenken. Auch wird hier in der Regel die bona fides des 
Lehrers das Bewusstsein vou dem Exzesse ausschliessen nnd 
Straflosigkeit begründen. Ist dagegen die Berechtigung zum 
Gebrauche des Zuchtigungsrechts ebenso wie der gute Glaube 
des Lehrers zu verneinen, so liegt eine gewöhnliche Körper- 
verletzung vor. 

Die andere Kategorie betrifft das angewendet« Strafmittel. 
Wendet der Lehrer ein Straftnittcl an, dessen Gebrauch ihm 
Überhaupt untersagt oder nur unter bestimmten, im Einzelfalle 
nicht vorhandenen Voraussetzungen gestattet ist, so liegt eben- 
falls ein Excess vor. 

Hier begegnen wir öfters einer Beschwerde der Lehrer; 
sie richtet sich jedoch nicht gegen das Strafgesetzbuch und 
dessen Anwendung, sondern gegen die Schulgesetzgebung. So 
wird in einem interessanten Falle der, wörttemb. Praxis referirt, 
dass nach einer Verfügung des württemb. Kultusministern die 
Lehrer bei der Anwendung der körperlichen Züchtigung ala 
Schulstrafe angewiesen sind, „die Schlage auf die innere Hand- 
flache zu geben und es !Bt„ jede andere Weise körperlicher Züch- 
tigung untersagt, insbesondere dürfen die Lehrer sich nicht 
beigehen lassen, die Schüler auf andere Körperthoile zu schlagen." 
Auch soll „blos ein dUnncs Stöckchen von 0,5 Meter Lange 
gebraucht werden", und sollen «lteren Schülern nur vier, jün- 
geren nur zwei Streiche gegeben werden. Bei der Ueborsehrci- 
tuug dieser Bestimmungen in einem Falle hatte sich der Lehrer 
darauf bezogen, dass er mit einer solchen Strafe nicht aus- 
kommen könne; das Gericht entschied, dass der Lehrer, iodem 
vou ihm wissentlich jener MiniBterialvcrfUgnng entgegengehan- 
delt worden , das ZQchtigungsrecht wissentlich überschritten 
habe, wogegen die obero Instanz die Entscheidung aufhob, „da 
dem Züchtigungsrechte durch die mehrerwahnte Miniaterial Ver- 
fügung eine gesetzliche Schranke weder gezogeu werden sollte 
noch konnte." Insoweit dieser Entscheidnngsgrund nach dem 
Staatsrechte des einzelnen Lande« zulässig ist, wird jener be- 
denkliehen Beschränkung des Züchtigungsrechts entgegenge- 
wirkt; wo sie dagegen gesetzlich ausgesprochen ist, wird der 
Richter die Grenzen des Züchtigungsrechts nicht selbständig 
bestimmen dürfen. 

Man hat häufig die Frage, ob ein strafbarer Exzess vor- 
liege, lediglich nach dem Erfolge der Züchtigung beantwortet, 
— jedoch mit Unrecht. Dieses rein äusserliche Moment er- 
schöpft die Frage nieht. 

Liegt ein Exzess im Züchtignngarccht doshalb vor, weil 
dnreh die Züchtigung Schwielen am Körper oder Anschwell- 
ungen entstanden sind? Diese Frage kann zumeist verneint 
werden. Die körperlich« Züchtigung, wenn sie ihren Zweck 
erreichen soll, wird in der Regel eine derartige Folge nach 
»ich ziehen. Der Einwand der Berechtigung schiiesst hier von 
selbst die strafgeriebtliche Haftung ans. 

Nehmen wir dagegen an, dass der Lehrer den Schüler 
züchtigt, und dass infolge der Züchtigung eine Krankheit des 
Schülers, eine Gesundheitsverletzung entsteht, welche unter 
die Bestimmung des § 224 des St.-G.-B. zu stellen ist. Wir 
statniren hiermit einen sehr schweren Fall. Wenn irgend je- 
mand den Dritten in einer Weise schlägt, dass in dessen Folge 
der Geschlagene das Gehör verliert, so trifft den Thäter die 
schwere Strafe des § 224. 

Ist der Lehrer im gleichen Falle gegen eine strafrechtliche 
Ahndnng gesichert? 

Der Umstand allein, dass durch die Züchtigung die schwere 
Körperverletzung verursacht worden ist, begründet noch nicht 
die strafrechtliche Haftung des Lehrers. 

Der Richter wird in diesem Falle einfach sieh die Frage 
vorlegen, ob und nach Lage der Sache den Lehrer der Vor- 
wurf des dolus oder der culpa treffe? In der Antwort auf 
diese Frage liegt die Antwort auf die Frage über die straf- 
btliche Haftung des Lehrers. 
In den meisten Fällen wird der Vorwurf des dolus dem 
Lehrer nicht gemacht werden können; jedoch i»t der Vorwurf 



nicht unbedingt ausgeschlossen. Ucber diesen P 
ich noch später das Nöthige bemerken. Ist dem Lehrer eine 
cnlpa zur Last zu legen, so tritt die Strafe der fahrlässigen 
Körperverletzung nach § 230 ein; — dieselbe kann in den 
schwersten Fällen bis auf 3 Jahre Gefängniss aufsteigen. 

Es lassen sich Fälle denken, in denen die schwere Kör- 
perverletzung nicht einmal auf eine culpa zurückgeführt werden 
kann. Wenn der Lehrer innerhalb der gesetzlichen Grenzen 
die Züchtigung vollzieht, so kann es sich wohl ereignen, daaa 
infolge einer dem Uhrer unbekannten krankhaften Disposition 
in dem Körper des Kindes eine schwere Krankheit durch die 
Züchtigung verursacht wird. Oder der Lehrer schlägt das Kind, 
— das letztere dreht sich unerwartet so, dass der Schlag einen 
anderen als den bestimmten Körpertheil trifft, — der getroffene 
Körpertheil wird verletzt und aus dieser Verletzung entsteht 
eine schwere Krankheit. In solchen Fällen liegt eine Fahr- 
lässigkeit nicht vor; — jene krankhafte Disposition und dieser 
Fehlschlag erscheinen gegenüber dem Lehrer als ein Zufall, 
dessen strafrechtliche Handlung ihn nicht trifft. Hier zeigt 
sieh der wesentliche Unterschied zwischen dem berechtigten 
und dem unberechtigten Schlagen. Bei dem letzteren entschei- 
det lediglich und ausschliesslich der Erfolg über die Bestrafung 
des Thäters, und zwar in Fällen der obigen Art, ohne Rück- 
sicht auf die Wahrscheinlichkeit oder Unwahrscheinlichkeit, mit 
welcher der Erfolg vorhergesehen werden konnte;. — der Ein- 
wand der r» Wahrscheinlichkeit ändert an der rechtlichen Sub- 
sumtion der That nichts, sondern ist nur innerhalb des Straf- 
masses zu berücksichtigen. Der rechtswidrige Wille des Thäters 
ist in den schweren Fällen derselbe wie bei der leichten Kör- 
perverletzung. Bei dem berechtigten Schlagen ist dagegen der 
Einwand der Unwahrscheinlichkeit des Erfolgs von entscheiden- 
der Bedeutung; der Thäter versirte hier nicht in facto illicito. 
Wird hier der Einwand als autreffend anerkannt, so entfällt 
die kriminelle Bestrafung. 

Allerdings ist der vorstehend erörterte Einwand der Unwahr- 
scheinliehkett nicht der Gegenstand besonderer Behandlung im 
Gesetze; — die Zulässigkeit des Einwand» fliesst jedoch bereits 
ans den allgemeinen Grundsätzen. Der Satz qui jure sao utitur, 
neminem laedit kann hier angewendet werden. Ob dagegen im 
einzelneu Falle der aus der Unwahrscheinlichkeit des Erfolgs 
abgeleitete Einwand berechtigt ist, wird nach der Lage des Falla 
vom Richter zu prüfen nnd zu entscheiden sein. Bei dieser 
Entscheidung wird häufig das Gutachten des Arztes über den 
Kausalzusammenhang der Züchtigung und der Krankheit von 
besonderer Bedeutung werden. Wenn der Arzt in Rücksicht 
auf die vorhandeu gewesene krankhafte Disposition oder auf 
einen besonderen Fehler in einem Organ des Schülers den 
Erfolg der Züchtigung als einen solchen bezeichnet, welcher 
ohne jene Disposition, bes. diesen Fehler durchaus nicht ein- 
getreten sein würde und daher schlechterdings nicht als möglich 
vorauszusehen gewesen, so wird der Richter den Einwand für 
zutreffend erachten und den Lehrer freisprechen. 

Mit dieser Anschauung steht es nicht im Wiederspruche, 
dass man bis auf weiteres die Schwere der eingetreteneu Ver- 
letzung als ein Indiz für das Vorbandensein eines Exzesses im 
Züchtlgungsrechte behandelt. Auch hieran liegt nichts Eigen- 
tümliches. Bei der Kunde von einer derartigen Verletzung 
wird gewiss jedermann zunächst dahin sich äussern, dass der 
l.-ehrer anf ganz unangemessene Weise (, barbarisch ") geschlagen 
haben möge. Die Verletzung überschreitet den Kreis der Kör- 
perverletzungen, welche man als die natürliche und " 
tigte Folge einer Züchtigung ansehen darf. Aut eine so i 
Verletzung war die Intention des Gesetzgebers, als er dem 
Leh rer das Züohtigungsrecht einräumte, nicht gerichtet; — sie 
steht daher an sieb ausser dem gesetzlichen Umfange dea Zuch- 
tigungsrechts. 

Die Schwere der Körperverletzung ist jedoch nur ein 
Indiz, nicht der Beweis der Ueberscbrcitung dea Züchtigungs- 
rechts. *) Es wird immer noch die Frage zu beantworten sein, 
ob das Mass der Züchtigung an sich ein solches war, dass 
es einen Exzess des Rechts enthält. In Fällen der oben er- 
wähnten Art kann das Mass der Züchtigung ein zulässiges 
sein, der Erfolg derselben aber durch den Hinzutritt anderer 
nicht bekannt gewesenen Umstände zu ein cm solchen sich ge- 
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stalten, dass er den Kreis deg wahrscheinlich gewesenen Er- 
folges weit abersch reitet 

Die Sitze bedürfen ebenfalls nicht einer besonderen Ver- 
lautbarung im Gesetze zu gunsten des Lehrers; — sie sind nur 
die Reproduktion von Kegeln für die Anwendung des Gesetzes, 
wie sie allgemein anerkannt sind. (Schluss folgt) 



Ein Zentralblatt. 

Bekanntlich existirt ein Zentralblatt für die gesammte Unter- 
richtsverwaltung in Prenssen. Jede Nummer enthält Hausteine 
zu einer Geschichte des Lehrerstande«, im weiteren Sinne zur 
Kulturgeschichte des preussischen, oder, wenn man will, des 
deutschen Volkes. Jede Nummer orientirt uns über den Stand 
der die Gegenwart bewegenden Streitfragen. Greifen wir ein 
beliebiges lieft heraus! Ua enthält das im April ausgegebene 
unter der Rubrik: Gymnasial- und Reallebranstaltcn (diese 
sollen uns jetzt ausschliesslich beschäftigen) sechs recht inter- 
essante Erlasse. Der erste handelt von dur Zulassung der 
Kanditaten mit ßealsehulbildung zur Lehramtsprüfung auch 
für Deutsch, Lateinisch u. s. f. Nach der Verfügung vom 
7. Dezember 1877 sind Realachulabiturientcu nach absolvirtem 
Trienniura zur Prüfung pro fncultate docendi in Mathematik, 
den Naturwissenschaften und den neueren Sprachen zuzulassen, 
jedoch mit der Beschränkung ihrer Anstellungsfähigkait auf 
Realschulen und höhere Bürgerschulen. Nun bedarf aber be- 
kanntlich jeder Kandidat ausser der facultas in den sogenannten I 
Hauptfächern für Prima auch eine retp. mehrere für Neben- i 
facher, oder für die mittleren Klassen. Irgund eine ängstliche 1 
Prüfungskommission hat nun geglaubt den von der RealschuTe | 
Entlassenen eine Prüfung z. B. im Lateinisch und Deutsch 
nicht gestatten cu dürfen. Dieser wird nun erwidert, dass ; 
dies entschieden ausgesprochen seit) würde, ebenso wie man - 
die Beschränkung auf Anstellung an Realschulun ausdrücklich 1 
bemerkt hat. Es wird im Gegentheil als geeignet für die 
Gründlichkeit des Studiums der neueren Sprachen und für die 
Verwendbarkeit für den Unterricht bezeichnet, sich im Deut- ; 
sehen, Lateinischen, der Geschichte und Geographie, der Reli- 
gion Nebenbefähigungen zu erwerben. Man sieht zunächst, • 
wie weit die Engherzigkeit einzelner Herren, die in den Prü- 
fungskommissionen sitzen, gediehen ist. Der todtc Buchstabe 
regiurt. Bedurfte es für dieselben Prüfer der ausdrücklichen 
Bestätigung des Kultusministers, dass unter neueren Sprachen 
im Prüfungsreglement vom 12. Dezember lS6ß nur die frem- 
den neueren Sprachen, nicht unsere gute deutsche Muttersprache 
zu verstehen ist Ist das noch deutsch.- Gründlichkeit, oder 
iBt cb Schulmeisterweisheit? Zugleich aber ersehen wir aus 
der Antwort auf dieBe Bedenklichkeiten, dass man an mass- 
gebender Stelle keine Übeln Folgen davon befürchtet, dass 
Realscbulabitnrienten später Lehrer der Religion! des Latein! 
u. s. f. sein können. Da nun aber hinsichtlich der Berech- ' 
tigung znm einjährig freiwilligen Militärdienste Gymnasium und 
Realschule völlig gleich stehen, so muss man mit Recht fragen, 
warum die Anstellungsfähigkeit der so Geprüften auf Real- 
schulen beschränkt sein soll. Man wird doch hier am aller- 
wenigsten eine Verschiedenheit der Leistungen einführen wollen, 
die aber entschieden eintreten müsste, weun die Leistungen 
der Lehrer verschieden wären. Dennoch muss bis incl. Unter- 
sekunda den von der Realschule Abgegangenen auch der Un- 
terricht am Gymnasium in den genannten Fächern anvertraut 
werden dürfen. 

Ein zweiter Paragraph enthält einen Nachtrag der An- 
stalten, welche Zeugnisse zum einjährig freiwilligen Dienst 
ausstellen können. Es werden drei Klassen unterschieden. 
1. Lehranstalten, bei welchen der einjährige, erfolgreiche Be- 
such der zweiten Klasse zur Darlegung der wissenschaftlichen 
Befähigung genügt z. B. das Gymnasium in Daiizig, die Wöb- 
lerschute zu Frankfurt a. M., Realschule I. 0., 2. Lehranstalten, 
bei welchen der einjährige, erfolgreiche Besuch der ersten 
KlasBe nöthig ist , z. B. die höhere Bürgerschule in Mar- 
burg; 3. Lehranstalten, bei welchen das Besteben der Ent- 
lasBungsprüfung gefordert wird, z. B. die höhere Bürgerschule 
zu Oberhausen. Hier wird zwischen öffentlichen und Privat- 
anstalten (Viktoria- Institut zu Falkenberg) geschieden. Daran 
Bchliesst sich ein anderer Erlass, wonach der höheren Bürger- 
schule in Kerpen das Recht, solche Zeugnisse auszustellen, 
entzogen wird. 

Wir glauben, dass die gewaltige Verschiedenheit, welche 



in dem zu Leistenden trotz aller verschärften Erlasse noch 
immer vorhanden ist, nur durch ein Examen, dem sich jeder 
ohne Ausnahme unterziehen muss, beseitigt werden kann. Dieses 
Examen wüide in Gegenwart eines Vertreters der Unten iehts- 
behörde, nicht unter dem Vorsitz des Leiters der Anstalt nach 
bestimmten, für das ganze deutsehe Reich geltenden, Normen 
stattfinden müssen. So lange dies nicht der Fall ist, werden 
oft nach Betragen und Fleiss, nicht aber die Leistungen den 
Ausschlag geben. So lange werden sich mühselig die wenig 
Begabten bis zur Untersekunda fortschleppen, ein Jammer für 
sie selbst, für ihre Mitschüler und für die Lehrer. So lange 
wird die Ungerechtigkeit, welche darin besteht, dass hier 
wenig, dort viel an Kenntnissen verlangt wird, die hier Allen, 
dort nur Wenigen zum gewünschten Ziele verhilft, nicht auf- 
hören ! 

Ein anderer Erlass macht auf die Schrift des Augenarztes 
Dr. Katz „die Ursachen der Erblindung, ein Droh- und Trost- 
wort" aufmerksam. Das Büchlein, welches Aufsehen erregt 
hat, kostet 50 Pf. Wir wollen hoffen, dass es viel gelesen 
und beherzigt wird. Wer die traurigen Resultate gelesen hat, 
welche eine Untersuchung der Schüler so vieler höheren Lehr- 
anstalten auf Kurzsichtigkeit ergab, wer den entsetzlich hohen 
Prozentsatz Kurtsichtiger in der Prima gesehen hat , den muss 
schon das Mitleid dazu bringen, auch an seinem Theile zu thun, 
was möglich ist, um unsere Jugend vor Schwacbsirhtigkeit 
zu schützen. Aber leider geschieht wenig oder nichts. Zunächst 
ist es Sache der Lehrer, die Schüler von frühester Jugend an 
dazu anzuhalten, neben der Ausbildung des Geistes die des 
Körpers nicht zu vernachlässigen. Aber da haben sich so viel 
schädliche Einrichtungen so eingebürgert, dass sie gar nicht 
auszurotten sind. Dahin gehört das Certiren. Man setze jeden 
Schüler dahin, wohin er nach seiner Grösse gehört, nicht den 
Kleinen auf eine grosse Bank, den Grossen auf eine kleine! 
Man treibe die Tyrannei nicht so weit, dass man einen Knaben 
stundenlang sich nicht anlehnen lässt Das Rückgrat bedarf 
zeitweilig der Unterstützung. Auf andere noch schlimmere Bar- 
bareien aus der guten alten Zeit soll nicht weiter eingegangen 
werden. Giebt es doch Schulen, an denen z. B. die Schüler 
gezwungeu werden, swei Stunden hintereinander, auch die beiden 
ersten Stunden nach dem K.iffetrinkcn, auszuhalten, ohne ein 
natürliches Bedürfniss verrichten zu dürfen. Heisst das nicht 
die Gesundheit der Kinder mit Füssen treten? Wir sehen mit 
Verachtung auf die Zeit der Folter herab. Es wird eine Zeit 
kommen, welche auf unsere Schulmartern als auf einen über- 
wundenen Standpunkt mit Stolz wird blicken können. 

Aber die Lehrer tragen nicht aliein die Schuld. Wo 
man am wenigsten sparen sollte, weil es sich um Leben und 
Gesundheit unserer Kinder handelt, da wird am moisten von 
den Behörden geknausert. In welch elenden Zimmern hausen 
die armen Jungen den grössten Theil des Tages! Sie haben 
nicht das nöthige Licht, nicht die nöthige Luft, es fehlen ihnen 
die ihrem Körper angemesseneu Tische und Uänke. Auch der 
Lehrer scheut sich, einen anständigen R»ck anzuziehen, weil 
er für das Mobiliar, welches ihm in der Schule zur Benutzung 
angewiesen ist, viel zu gut ist Die Herren Stadtverordneten 
Bitzen behaglieh im Sitzungssaale in ihren Lehnstühlen uud 
lehuen jede Ausgabe, die solche Uebelstände wegschaffen, oder 
wenigstens mildern könnten, beharrlich ab. Schliesslich ver- 
liert der Leiter der Schule die Lust Anträge zu stellen, und 
es bleibt Alles beim Alten. 

Ein anderer ErlaBB handelt von dem Konfirmandeuuntcr- 
richt der8chüler höherer Unterrichtsatistalten. * Es ist beantragt 
worden, denselben im Sommer auf die Zeit von 10—12, im 
Winter von 11 — 1 Uhr zu legen. Da sich aber die alte Ord- 
nung bewährt hat, wird dieser Antrag abgewiesen. Wenn doch 
Jemand die Notwendigkeit dieses Unterrichts überhaupt erst 
nachweisen wollte! Wer zur rechten Zeit auf das Gymnasium 
kommt, ist zur Zeit der Konfirmation mindestens Tertianer. 
Viele sitzen bereits in Sekunda, wenn sie sich konfirmiren lassen. 
Trotzdem müssen sie mindestens 2 Stunden wöchentlich zum 
Prediger gehen, um neben denen, welche in der Volksschule 
unterrichtet werden, Religionsunterricht zu erhalten. Der Schul- 
Organismus wird geschädigt, die Köpfe der Schüler belastet. 
Und dies Alles aus reiner Zuvorkommenheit gegen die Geist- 
lichen. Denn im Emst wird doch Keiner behaupten wollen, 
dass dem Tertianer, oder gar Sekundaner noch ein besonderer 
Konfirmandenunterricht nöthig ist, ausgenommen vielleicht einige 
Stunden, wo er Ober Beichte, Abendmahl u. s. f. die nöthige 
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Aufklärung erhält. Kino Einrichtung, welche bia jetzt nur in 
sehr wenig Städten, oder an sehr wenig höheren 8chulen existlrt. 

Hieran schliesst sich die Festsetzung der Ferien für die 
Proviuz Westfalen. Ks bedarf nicht des Beweises, da»» unsere 
gegenwärtige Ferienordnung der Reform bedarf: das Sommer- 
seniester mit den in die Mitte fallenden Ferien ist ein pädago- 
gisches Unding. Man fängt an, hört im besten Znge auf, fängt 
abermals an , and der Schinna ist da. So lange also diese Ferien 
nicht an das Ende dea Schuljahres, oder wenigstens des Semesters 
gelegt werden, ist die Arbeit der Schule eine Danaidenarbeit. 
Die Cur Westfalen aufgestellte Ordnung hilft diesem Uebelstande 
ab und ist deshalb lebhaft zu empfehlen. Die Hauptferien, am 
Schlüsse des Sommersemesters, beginnen am 15. August uud 
dauern 5 Wochen. Die Osterferien, am Schlüsse des Winter- 
semesters, währen 3 Wochen; sie beginnen .ganz nahe vor 
dem Feste oder rerhältniBSmässig früher." Ausserdem sind zu 
Pfingsten 4, und zu Weihnachten, vom 22. oder 23. Dezember 
an 14 Tage Ferien. Hoffen wir, dass recht bald an allen Schulen 
Preusgens diese neue Ordnung eingeführt wird, sie isl ebenso 
im Interesse der Schüler, als der Lehrer. 

Endlich, ein memento mori, ein Erlas«, welcher bestimmt, 
dass zum Erweise der Dienstunfähigkeit eines seine Versetzung 
in den Ruhestand nachsuchenden Lehrers von dem Provinzial- 
»rliulkollegium selbst die Erklärung abzugeben ist, dass es den 
Beamten für unfähig hält, seine Amtspflichten ferner zo erfüllen. 
Der Anspruch des Anstaltsdirektors genügt nicht Nnn ist 
doch das unstreitig, dass kein Bernf so, wie der des pflichtge- 
treuen Lehrers, geeignet ist, früher, als in anderen Ständen 
arbeitsunfähig zu machen, und wenn auch nicht geradezu nn« 
fähig, so doch unbrauchbar für das Amt. Erinnere sieb doch 
jeder, dem die« hart erscheint, an seine eigene Jugend. Da 
steigen Gestalten auf, die unsere Verehrung verdienen, aber 
auch manche, die das Alter zum Lehren unfähig gemacht hart«, 
die vor allen Dingen in disziplinarischer Hinsicht recht schwach 
waren. Wenn man aber zugesteht, dass der Lehrer früher, 
als andere sich aufroibt, wenn ferner die Erfahrung lehrt, dass 
er viel mehr, als andere Beamte, schaden kann, ann ist es 
Pflicht ihn so zu stellen, dass er nicht des lieben täglichen 
Brotes wegen noch im Amte bleiben muss, auch wenn er sich 
selbst sagt: Ich bin ein unnützer Arbeiter im Weinberge. Des- 
halb also bedarf unser Pensionsgesetz einer durchgreifenden 
Verbesserung. Der Lehrer, welcher nach 10 Jahren Vi Beine« 
Gehaltes erhält und in jedem Jahre '/so dua, 
Nerven und stählerne Gesundheit besitzen, wenn er s< 
im Amte bleiben will, bis er soviel Pension erhält, dass er 
Stande angemessen leben kann. Kar wenig Kommunen sind bis 
jetzt mit dem löblichen Beispiel vorangegangen, ihre alten 
Lehrer mit vollem Gehalte zu pensioniren. Die meisten stellen 
auch hier den Geldbeutel und nicht das Wohl der Jugend in 
erste Linie. So hat uns denn das Zentralblatt geführt bis ans 
Ende unserer Wirksamkeit, uns ein gutes Stück Leben und 
Streben, Hoffen und Harren des Lehrerstandes entrollt. Möge 
nicht das bekannte Sprichwort von Hoffen und Harren auch 
hier sich bewahrheiten! X. Y. 



Korrespondenzen und kleinere Mittheiluugen. 

Mz. 0. An« I'reusacn. (Der sterbende (Ku Itur- Kämpfer.) 
Im Vordergrund des Interesse» der politischen Kreise steht noch 
immer die doreb das Entlassungsgesuch de« Ministers Dr. Falk 
geschaffene Krisis. Da» Entlassungsgesuch ist bisher nicht zurück- 
genommen und der Kultusminister wird höchst wahrscheinlich da- 
rauf bestehen bleiben — müssen. Ein so grosse» Unglück, als die 
Herren meinen, welche die Wohlthaton des kultusministeriellen 
.Fonds ftlr wissenschaftliche Zwecke* näher zu würdigen wissen, 
wäre der Sturz Dr. Falks für den höheren Uhrerstand in " 



ministerium, eine tüchtige Arbeltskraft, von positiver Richtung. — 
Minister Falk wird, wie die „Bildest). Abd. Ztg." schreibt, jetzt 
zunächst einige Harzstädte besuchen: wahrscheinlich will er sich 
die neu errichtete Kanossasäule ansehen. 

A. Prenzlan. (Die Feier der 50jährigen Amtsführung 
des Professor August Buttmaun am 23. April HTH l Mit diesem 
Tage schaute der Jubilar zurück auf eine äojährige Amtsführung als Leh- 
rer, feierte ein seltenes, bedeutungsvolles Fest, selten — weilnur Weni- 
gen solch ein Ziel zu erreichen vergönnt ist; bedeutungsvoll — weil 
es ein halbes Jahrhundert muhereicher Arbeit abschlieast! Welch 
ein erhebendes Bowusstsein ist es, mit regem Eifer und ungestörter 
Freudigkeit 50 Jahre hindurch der Wissenschaft und dem Jugend- 
unterricht gelobt zu haben! Welche freudige Anerkennung «ein 
Streben und seine Wirksamkeit in den weitesren Kreisen gefunden 
hat, davon legte ein beredtes Zeugnis» ab die Feier dieses Tages. 
Bereits in aller Frühe empfing der Jubilar die herzlichsten Gratula- 
tionen seiner Angehörigen und nächsten Verwandten. Gegen 10 Uhr 
erschien in seinem Hause eine Deputation der früheren Schüler de« 
geehrten Lehrers, bestehend aus den Herren Prediger Kanzow, Ober- 
prediger Diesener, Dr. Glcse und Sanitätsratb Dr. Lindow, welche 
Ihm ihre Liebe und Verehrung aussprachen und ihm als sichtliches 
Zeichen ihrer Dankbarkeit eine silberne Schaale und ein werthvolles 
Geschenk in einer eleganten Mappe liegend, Uberreichten, deren Titel 
eine lateinische Widmung trug, die in deutscher Übertragung fol- 
gendermassen lautete: 

.Das Buch de» Claudius Oalenus Uber die Gesundheit des Kei- 
.sens, den Gelehrten viele Jahrhunderte lang unbekannt , jetzt 
.aber durch die vereinigten Kräfte vieler an das Licht gebracht, 
.welches dem Herrn Professur Buttinann. ihrem theuren Lehrer, 
.damit er die Vorschriften des berU' 
.dankbaren Schüler darbringen. 

.Prenzlau, den 8S. April 1878.* 
Hieran schloaa sich eine Deputation der Litterarla, deren lang- 
jähriger Vorsteher der Gefeierte ist, und überreichte dem Jubilar 
das reizende Prachtwerk: Ooethe's .Berrmann und Dorothea* mit 
Photographien von Ramberg in Folioformat, als ein wohlgemeintes 
'Angebinde. Der Magistrat, vertreten durch den Bürgermeister Mer- 
tens und den Stadtrath Korb erfreut« den Jubilar durch eine aus 
der geistlichen Salarienkasse ihm bewilligte Ehrengabe behufs Ver- 
wendung zu einer Erholungsreise. 

Nunmehr erschien Provinzial-Schulrath Dr. Kliz mit dem gesamm- 
ten Lehrerkollegium, welchem sich noch Herr Direktor Hagemann 
aus Graudenz angeschlossen hatte. Ersterer sprach »eine besondere 
Fronde darüber aus, dass ihm der ehrenvolle Auftrag zu Tbcil ge- 
worden sei, dem hoebgefeierten Jubilar den ihm von Sr. Majestät 
bewilligten Rothen Adierorden vierter Klasse mit dem Abzeichen 
für 50 jährige Dienstzeit überreichen zu können. Herr Direktor 
Kern ergriff hierauf im Namen seiner Kollegen das Wort und hielt 
eine erhebende Ansprache an den Jubilar, in welcher er den Gefüh- 
len Ausdruck gab, die das Lehrerkollegium beseelten, Herr Ober- 



lehrer Dr. Dibeliu» überreichte dem Geiei erten ein von Herrn Ober- 
lehrer Dr. Poekel mit vielem Fleiss und vieler Mühe zusammen ge- 
stelltes Verzeichnis der Abiturienten des Gymnasiums uud der 
Realschule I. Ordnung zu Prenzlau von 1818—1878 in elegantem 
Prachtbando und las die in demselben abgedruckte Adresse vor. 
worauf das Geschenk dos Lehrerkollegiums: die Slxtiniscbe Madonna 
von Rafael in Kupferstich, Iinperialformat, und in prachtvollem Rab- 
entbflllt wurde, Herr Zeichenlehrer Kauth bat demnächst den 



i gerade nicht. Es ist 
Schulwesen gethan — am meisten fUr 
etliche Volksschullehrer wollen sich jetzt durch 
Adressen u. s. w. bemühen, den Minister im Amte zu halten (ver- 
gebene Liebesmüh!) — indessen mnss man wohl bedenken, dass 
doch nnr Cauiphausons glückliche finanzielle Leitung dem Dr. Falk 




Der lang ersehnte Dntorricht»ge»etztentwurf 
ist trotz aller Zusicherungen ein Embryo geblieben, er wird jetzt 
gänzlich rnhen bleiben, bald veralten und ein neuer Unterrichtsmi- 
nister kann wieder von vorn damit beginnen; ja, selbst wenn der 
Entwurf erschienen wäre, würde er nach dem, was von seinem In- 
halte verlautet, den Kultusminister über den Unterrichtsminister 
haben fallen machen. Dr. Falk war immer nur der Kulturkampfs- 
minister ad boc, der .liberale" Jurist, der für unsern Stand kein 
Herz hatte. Der höhere Lehrerstand in Preusten braucht ihm keine 
Thrane nachzuweinen. Die meisten Chancen für den I 
Posten hat Dr. von Scbelting. UnterstaaUsckretär ii 



Jubilar, sein von ihm in Oel ausgeführte» Portrait freundlichst an- 
nehmen zu wollen. Es erschienen noch, den Jubilar zu beglückwün- 
schen, Deputationen der Richter, mit Herrn Geheimen Justizrath von 
Knoblauch an der Spitze, des Offizier-Corps mit Herrn Oberstlicute- 
nant Ewald, der Lehrer hiesiger Schalen mit Herrn Lohrer Hermann, 
ferner ein Comite der s. Z. hier anwesenden Studirendeo, Eltern von 
früheren Schülern etc. Tief ergriffen, innigst bewegt Uber die vielen 
glänzenden, auch werthvollen Beweise der Liebe und Verehrung 
sprach der Gefeierte in herzlichsten Worten sämmtlicben Deputatio- 
nen und jedem einzelnen Erschienenen seinen innigsten Dank aus. 

Um 2 Uhr fand da» Festmahl im nause des Hoflieferanten Herrn 
Lang statt, an welchem gegen 100 Personen theil nahmen. Wir er- 
wähnen vorzugsweise die beiden Söhne des Jubilars, den Königlichen 
Feldmesser Walther Buttmann, den Hauptmann im Ingenieur-Corps 
Hugo Buttmanu. die Brüder des Gefeierten, Professor Alexander 
Buttinann aus Potsdam, Superintendent Buttmann ans Berlin, Bau- 
meister Buttmann und dessen Schwiegersohn Superintendent Nitzseti 
I an« Strasburg, ferner die Herren Provinzial-Schulrath Dr. KHz, 
Wlrkl. Geh. Obcr-Regiruugsratk Dr. Wiese, ferner Vertreter der 
I Kreis- und städtischen Behörden, des hiesigen Offizier-Corps otc. 
Den ersten Toast auf Se. Majestät den Kaiser und König, unsern 
erhabenen Monarchen, brachte Schulrath Dr. Kliz, den auf den 
Jubilar Direktor Kern aus. Der Jubilar erwiderte dankend 
und hob in seiner Rede besonders die Pietät hervor, welche ihm vo« 
Lehrerkollegium sowohl, als von seinen früheren Schülern iu so ben- 
eruuickendcr Weise entgegen gebracht wäre. Landrath von 
Winterfeld toastete auf dio Familie des Jubilars and diesem Hoch 
schlos« sich eine lauge Reihe der launigsten Toaste an. Das dareb 
alle diese Toaste gewürzte Festmahl währte bis gegen 8 Uhr. 

Am Abend brachten die Mitglieder der oberen Klassen des Gym- 
nasiums und der Realschule dem Jubilar einen glänzenden Fackel- 
zug unter Vorautritt eines Musikcorps dar, welcher sieb vom Gym- 
nasium aus über den Markt durch die Königs- uud Wilhelmsatrasse 
bis nach der, vor dem Stettinerthor belegenen Wohnung des Jubilars 
aod von dort zurück durch die Friedrichstrasse nach dem Markt be- 
wegte, woselbst die Packeln unter dem Klange des .Gaudeamus 
igltur" zusammen geworfen wurden. 

Am Mittwoch den 24. April Abend fand im Börsenhaussaal su 
Prof. Buttmauns Ehren ein Festkommers der Prenzlauer Staden . 
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Schaft statt. Schon von H L'hr an begann sich der festlich erleuch- 
tete Börseiihaussaal allmählig zu fllllen, so das» auf den etwa um ' ß 
l'hr ertöneudeu Uuf .ad loca!" die iu zweckmässiger Anordnung 
aufgestellten Tische bereits vollständig besetzt wurden. 

Inzwischen war der Jubilar mit Extrapost von seiner Wohnung 
abgeholt worden und betrat nun. vou einem schmetternden Tusch be- 
grubst , den Festsaal. 

Sämmtliche Anwesenden erhoben sich ehrerbietig vou ihren Sit- 
zen, die Mu»ik iutonirte deu Wagiier'scbcn Einziigsuiarscb, und uach- 
dein der .fubilar von den stuJ. phii. Fischer und stud. jur. 
Krause auf seinen Ehrenplatz zur .Seile des Präsidium» geleitet wor- 
den war, eröffnete stud. phil. Kayser, assistirt vou den Kon- 
trepräsideteu eaud. med. Skampor. stud. theo!. Ranzow durch 
3 Schlüge mit dem blinkenden Paradeschläger und dem Huf: .Com- 
mercium incipil* den Festkoiuuicrs. Sobald die feierlichen Klänge 
des Liedes: .Sind wir vereint zur guten Stunde* verrauscht waren, 
begrllsste der Fräse* die Anwesenden mit einer schwungvollen Rede, 
in der er betonte, daas das gestrige Fest ein Fest der Gegenwart gowc- 
een sei, das heutige dagegen als ein Fest der Erinnerung dazu be- 
stimmt sei, den allverehrteu Herrn Jubilar au den Beginn seiner füul- 
sigjiitirigeu, ehrenvollen Laufbahn, iu diu Zeit seiner eignen studen- 
tischen Jugend zurückzuführen. Er dankte im Namen seiner Kom- 
militonen und aller ehemaligen Schiller dem llerru Professor Butt- 
mann filr die geistigen Güter, die sie aus seinem Unterrichte hinaus 
mit iu die Welt genommen hätten, und forderte zum Schlus» alle 
Anwesenden auf, einen urkräft igen Salamander auf das fernere Wohl- 
ergehen ihre» geliebten, alten Lehrers zu reiben. 

Letzterer erwiederte in blichst humorvoller Weise, dass er, ob- 
gleich ein Jubelgreis, dennoch ein Koiutuersfuvba sei, da dieser ihm 
zu Ehren veranstaltete Kommers der erste sei, dem er beiwohne. In 
launigen Wortspielen wusste er darauf das Wesen eines Kommerses 
als ein Fest höchster, geistiger Gemeinschaft zu begründen. Nun 
9 fröhliche Lieder, darunter ein eigens für diesen Abend 
Festlied mit theils ernsten thells heiteren, gehaltvollen 
u, von denen wir fulgeude hervorheben wollen. Cand. 
Skamper hob die Verdienste der Stadt Prenzlau um die Pfleg© 
der Wissenschaft hervor, worauf Beigeordneter Schulze mit 
einein Hoch auf die Prenzlauer Studenten antwortete. Die Rede des 
cand. theol. Kanzow auf das Prenzlauer Gymnasium urwiderte 
Direktor Kern mit einem Hoch auf die Deutsche Studenten- 
schaft, die, wie das in kuiner andern Nation der Fall sei, harmlose 
freudige Gcmiithlichkeit mit ernstem, wissenschaftlichem Streben zu 
verbinden wisse. Ausserdem sinii noch besonders bemerkenswert!] 
die Reden der Pastoren Lorenz und Diesener, des Präpositus 
Stahlberg und des Herrn Carl Grabow. Bei dem üblichen Salamauder- 
reiben waren Semester von I. bis zum 108. vertreten, welche letztere 
Anzahl der Jubilar repriiseutirte. 

Allgemeinen Beifall fand die .Bierzeitung-»), die von stud. 
arch. Ganzauge verlosen wurde. Den Anfang derselben bildete ein 
sinniger, poetischer .Festgrus»-, darauf folgten höchst gelungene 
.Gcuusrogcln aus der Festgrammatik," sodanu ein Tiddes .Trinklied,* 
.Einige Redensarten*, die in äusserst witziger Weise Prenzlauer 
Zustande geisselten, ein humoristisches Festgedicht, ein famoses .Ka- 
terlied* und ein .Seblusswort*, iu welchem die .angeulkten* Per- 
sönlichkeiten in aller Form und Höflichkeit ersucht wurden, nicht» 
Übel zu nehmen, denn es liebte ja .die Welt das Strahlende zu schwär- 
zen und das Erhabene iu deu Staub zu zichun.*— 

Wenu wir auch uiuun Theil des brausenden Beifalls auf Rech- 
nung der schon herrschenden, fröhlichen Stimmung zu schreiben haben, 
so muss doch auch an dieser Stelle den unbekannten Verfassern der 
.Bierzeitung" ein herzlicher Dank dafür ausgesprochen werden, dass 
sie es verstanden haben, durch ihre geistreichen und schwungvollen 
Beiträge die Gemlithliehkeit zu erhöhen und zu bestärken. Diese 
Gcinüthlichkeit dauerte auch fort, während der Fidelita», in welcher 
sich unter dem Präsidium von Dr. Kanzow die urfidelen .Ril- 
tor von der Gemlithliehkeit* zusamnienschaarteu. Noch bis in den 
frühen Morgen hielt uugetrübte Heiterkeit eiuen grossen Theil der 
Koromersirendcn bei Gesang und Becherklang, Witz und munterer 
Rede vereint, doch verlieren sich hier, entgegen dem gewöhnlichen 
Lauf der Dinge, die Zeiten geschichtlicher Klarheit allmiihlig und 
unbewuaat ins Uubostimmto, Nebelhafte, Sagenhafte. 

£ Vom Rhein. (Das Lyzeum zu Metz.) Die .Kölnische 
Zeitung- brachte jüugst einen sehr langen Artikel aus Metz, in 
welchem in bezeichnender Weise darüber geklagt wurde, dass die 
— beiläufig junge — Direktion des dortigen Lyzeums .schon Jahre 
lang vergeblich* auf die Nothwendigkeit des Baues — einer Aula 
hingewiesen hätte. Da ein solcher Mangel noch vielfach, auch in 
Altdcutscblaud, vorhanden ist — beispielsweise befindet sich sogar 
das Fricdrieh-Wilhelms-Gymnasium in Köln seit Menschengedenken 
in dieser Lage — ohne dass die grosse Oeffentlichkeit damit be- 
helligt wird, so musste man bei Lesung jeues Artikels schon gleich 
anfangs sich sonderbar angemuthet fühlen. Und in der That bildete 
denu jene Aula anch nur die Vorhalle, welche man zu passireu 
hatte, am dem Lyzeum und dem neuen Leiter desselben in Posaunen- 
ttinen einen begeisterten Lobgesang singen zu hören. Zunächst 
wirft mau wacker mit Zahlen um sich: denn Zahlen beweisen. 
Allein, wenn auch wirklich die Scbülcrfroquenz des Lyzeums zu 
Metz .Ende 1872 auf 200, gegenwärtig Uber 600 angewachsen ist", 
dann darf doch darauf hingewiesen werden, dass nach Mein bezüg- 
lichen Programme Mitte April 1875 noch unter der Direktion des 
seligeu Balty, schon weit Uber 400 Schüler in der Anstalt nnweseud 
»'»reu, und dass in dem ganzen Schuljahre 75 Überhaupt nicht 

*) Die ganze .Bierzeitung zum Buttmannkommers am 24. April 
1H78. Den Festtheiluebtneru gewidmet von den Verfassern. Als 
Mauuskript gedruckt. Preis 50 Pfennig* ist in der Expedition der 
Prenzlauer Zeitung zu haben. 



weniger als 711 dieselbe besucht haben. Ebenso, wenn anch .die 
Zahl der Lothringer Ende 1X72 nach den veröffentlichten statistischen 
Angaben der Programme nur 24 betrag und heute auf 170 gestiegen 
ist", dann darf doch nicht ausser Acht gelassen werden, dass. und 
zwar ebenfalls nach den veröffentlichten statistischen Angaben des 
betr. Programms. Mitte April 1075, also noch unter der Direktion 
von Balty, die Zahl derselben schon aut 49 sich gehoben hatte. 
Wollte man an der Hand des statistischen Materials die übrigen 
höhern Lehranstalten Elsass Lothringen» hiusichtlich der Gesammt- 
frequenz des Besuchus durch Eingeborene näher untersuchen, 
so würde sich ganz gewiss so ziemlich allenthalben eine ganz ent- 
sprechende Stelgerung nach beiden Richtungen hin ergeben, nament- 
lich aber würde zu '1 age treten, dass die höheren Lehranstalten iu 
Strassbiirg, Koltuar und Mülhausen Im Vergleich zu Metz eine viel 
bedeutendere Anzahl von Eingeborenen, freilich nicht Lothringern, 
wohl aber, was insofern dasselbe ist, von Elsässern aufzuweisen 
haben. Diesen Zahleustandpunkt akzeptireod , würde man also, um 
konsequent zu bleiheu, von einer jeden einzelnen reichaländischen 
Anstalt mit Recht sagen müssen, was so laut jetzt durch die 
.Köln. Zeitung- mit Bezug auf das Metzer Lyzeum in die Welt 
hiuausgepredigt wird, dass .der Direktor der Anstalt unberechtigten 
Ansprüchen mit einer im Reichslande nicht leicht zu findenden 
Klarheit und Bestimmtheit entgegentritt , dass für den Aufschwung 
der Anstatt doch auch die treffliche Leitung und die Leistnngen 
massgebend gewesen, da wegen Ordnung, Pünktlichkeit. Gediegen- 



heit und jugendlicher Frische das Lyzeum als Musteranstalt in 
weitesten Kreisen mit Recht betrachtet wird und eine deutscho 
Leuchte im Lothringerlaode, die erste Anstalt unter den reicbsländi- 
seben geworden ist." 

Ub dies freilich den Intentionen jenes Journalisten oder 
seines etwaigen Hintermannes entsprechen würde, wagen wir zu 
bezweifeln, allein konsequent wäre es doch jedenfalls? Und wenn 
es wegen der in Metz fehlenden Aula in dem Artikel heisst: .Im 
Reichstaude richtet man heute den Braten zu ohne Fett*, dann 
möchten wir, um jenem Artikelschreiber auch einmal das Vergnügen 
zu inachen, eine richtige Konsequenz zu ziehen, In analoger Weise 
etwa sagen: .Ueberall wird dio Suppe mit Wasser gekocht!* oder: 
.Das sind die besten Hausfrauen, über die am wenigsten gesprochen 
wird." 

0 Dresden. (Populäre Prin zeuerz iehung.) In der Fa- 
milie des Prinzen Georg ist neuerdings, wie die Dresd. Nachrichten 
wissen wollen, das Projekt ventilirt worden, den ältesten Prinzen 
Friodrich August auf einer öffentlichen Schulanstalt unterrichten 
zn lassen , nnd zwar soll das Gymnasium in Bautzen in Frage ge- 
kommen sein. 

A Leipzig. (Die Sch Uler v erbindungen an deu höheren 
Lehranstalten) haben, wio anderwärts so auch bei ans in 
Sachsen in nenerer Zeit sehr überhand genommen. Sie sind im 
Grande genommen nur eine durch jugendliche Nachahmungs- 
sucht in leicht erklärlicher Weise entstandene Kopie der studenti- 
schen Korps, die man oben im allgemeinen gern sieht, da sie ein 
ziemlich sicheres Präservativ gegen Neigung zu selbständigem 
Denkun und Beschäftigung mit geistigen .Allotriis* sind und ihren 
Mitgliedern im besten Falle eben nur knapp Zeit zur Beschäftigung 
mit deren .Brotstudium* lassen. 

Es scheint aber doch, als ob unsere Unterrichtsleitung die ent- 
schieden demoralisirend wirkende Ausbreitung dieser Assoziationen 
zu gemeinschaftlicher ritueller Durstbekämpfung Uber unsere Gym- 
nasien und Realschulen vom richtigen Standpunkte aus autlasste 
and ferner nicht daldcn wollte. Ich höre aämlich, dass an dio 
Kuratorien uud Vorstände der höheren Schulanstalten des König- 
reichs Sachsen ebenso wie neulich in Preussen eine Verordnung 
ergangen ist, nach welcher sie ein aufmerksames Auge auf die 
Schülervcrbiiiduiigeu haben und gegen dieselben nötigenfalls mit 
Energie einschreiten aollen. 

V Olmlltx (Für die Herren Antiprügler) dürfte folgender 
Bericht der.Wlener Volksschule* nicht uninteressant sein. — Aus 
allen Richtuugeu der Windrose hört man die Klage Uber Verwilde- 
rung und Roheit der jetzigen Schuljugend und allgemein wird diese 
traurige Erscheinung dem allzumilden Regimente zugeschrieben, das 
dem Lehrer von oben herab diktirt wurde. Ich bin keiueswegs von 
Sehnsucht nach jenen Zeiten beseelt, wo die armon Schüler mit allen 
möglichen und unmöglichen Instrumenten in barbarischer Weise 
misshandelt wurden, aber für gewisse grobe Vergehen wäre auch 
heute ein wenig „Haslinger* am rechten Platze. Es ist erstaunlich, 
was für Streiche gegenwärtig von der Scnuljugend verübt werden. 
Und wenn das iu Städten geschieht, was erst auf dem Laude V — 
Der Jugend hat sich ein eigener Geist bemächtigt: Widerspenstig- 
keit, Trotz, absichtliche Kränkung der Lehrer etc. sind an der Tages- 
ordnung. — Strafen oder Rügen von Seite des Lehrers verletzen 
das Ehrgefühl der Uerren Buben und jungen Damen, schlechte -- 
wenn auch gerechte — Klassifikation wird der Parteilichkeit des 
Lehrers in die Schuhe geschoben, nicht aber dem eigenen Unfleisse. 
loh frage: .Wohin soll das führen?" 

Lassen Sic sich einen eklatanten Fall erzählen. — Vor etwa 
zehn Tagen benahm sich ein Schüler der VIII. Klasse an unserer 
Olmützer KnabeubUrgerschule , ich vermeide es geflissentlich, den 
Namen zu nennen!) während der Gesangsstande äusserst unruhig, so 
dass ihm der Lehrer des Gesanges die Abschrift des Liedtextes 
.Muttersprache- als Strafe diktirte. Nach acht Tagen (!) brachte 
besagter Knabe das Gedicht auf Miniaturhriefpapier unter Couvert. 
Nicht genug daran; er äuderte die letzte Strophe am and erlaubte 
sich beleidigende Ausfälle gegen den Gesanglobrer. — Dieser zeigte, 
wie natürlich, den Akt bodenloser Robheit der Direktion au und 
der Direktor stellto den Knaben iu Gegenwart des Katecheten und 
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Weite, unterbrach den Direktor fortwährend, lies« ihn schliesslich 
gar nicht zu Worte kommen und als man ihn fragte, was er wohl 
glaubte, wer er sei, d» er sich so benehme, antwortete er, die Hand 
auf die Brust legend: .Ich bin Schülor.' — Diea geschah Freitag, 
den 12. Apr Morgens. Nach Schiusa des Unterrichtes wurde der Knabe 
in die Diroktionskanzelei zitirt, um dort in Gojrenwart des Klassen- 
lehrers zur Rechenschaft gezogen zu werden. Kr benahm sich auch 
dort ebenso wie in der Klasse, so dass schliesslich einer der Anwe- 
sendem äusserte: ein solches Benehmen verdieue die Ausschliessung 
aus der .Schule (der Erwähnte hatte bereits das 14. Lebensjahr Über- 
schritten). Es wurde aber beschlossen, den Burschen einstweilen 
nach Hause zu schickeu und den Vater ftlr Nachmittag vorzuladen. 
— Was geschah aber mittlerweile? Um 12 Uhr während des Mit- 
tagläutons stDrzto sich der Genannte vom Glockenturme der (der 
Schule gegenüberliegenden) St. Hauritzkirche aufs Pflaster herab 
and blieb sofort todt. — In »einer Westentasche fand man ein Brief- 
chen, in dem er .gekränktes Gefühl" als Motiv der Thal angab und 
erklärte, .er dürfe nicht entehrt werden; eher mUsse er sterben.* 
Er stellte sich gewiaserm^ssen als Helden hin, der seineu Lehrern 
Muth gezeigt bat. — Das* das weniger gebildete Publikum die ganze 
Schuld auf die .Schule wälzen wird, ist selbstverständlich: die Lehrer 
werden wieder einmal tüchtig durch die Uechel gezogen werden. 

= Pest. (Ueber die Nu t h n eud igkei t des Zeichenunter- 
richts.) Bekanutlich ist auch in Ungarn das Zeichnen ein obliga- 
ter Lehrgcgenataud in den Volks- und BUrgerschuleu. In Pest 
haben nun der Magistrat und die Unterrichtakommission beantragt, 
das Schulstatut ruf Ige iu dem Sinne tnodtfizirt werden, dass jene 
Schüler der Knalivnliürgerschulen, welche im Zeichnen eine unge- 
nügende Klassifikation erhalten, in eine höhere Klasse nicht vor- 
rücken dürfeu. Die Sache gelangte an den Munizipaluusachuss und 
fand der Antrag an Herrn -Scheich einen eifrigen Gegner, der in 
wiederholter Rede das drastische Moment ins Feld führt«, .er sei 
alt genug geworden, ohne zeichnen zu können und er glaubte auch 
nicht, dass alle Minister zelohuen kßuneu." Hierauf wurde der 
Magistratsantrag verworfen, reap. daa gegenwärtige Statut beibe- 
halten. — Eljen a Magyar! 

4: Petersburg. (Die Gymnasien und Realschulen Rnss- 
lands.) Daa Ministerium für Volksaufklärung, an dessen Spitze der 
Graf D. Tolstoi steht, hat in den letzten Jahren eine ausserordent- 
lich lebhafte Thätigkeit zur Hebung des gesamtnten Unterrichtswesens 
entfaltet. Auf die organisatorischen nnd reformatoriseben Arbeiten 
deaselben und die neuerdings damit, erzielten Erfolge ist schon mehr- 
fach hingewiesen. Gegenwärtig liegt in den neuesten Heften des 
Journals des Ministeriums für Volksaufklärung abermals ein von dem 
Minister an den Kaiser erstatteter Rechenschaftsbericht Uber das 
Unterricbtswescn im Jahre 1875 vor, der wiederum Fortschritte kon- 
statirt. Wir tbeilen daraus einige Augaben Uber die Oy nnasial- und 
Realschulen au dieser Stelle mit. 

Erläuternd sei vorher bemerkt, dass in den nachstehend mitge- 
theilten Zahlen die Verhältnisse der betreffenden Lehranstalten nicht 
vollständig lUr das ganze russische Keich geschildert werden; denn 
einerseits bestehen neben den von den Organen des Ministeriums 
für Volksaufklärung verwalteten und aus Öffentlichen Mitteln unter- 
haltenen Schulen eine Reihe von Anstalten gleichen oder ähnlichen 
Lehrziels, welche bei abweichender Organisation aua anderen Quel- 
len ihre Subsistenzmittel beziehen und unabhängig von der eigent- 
lichen Unterricbtaverwaltung dastehen. — andrerseits sind fast jedem 
Ministerium und juder Il.iuptadiuinistr'atioii verschiedene Lehranstal- 
ten höheren nnd niederen Grades unterstellt, die nur zum Theil als 
sog. Fachschulen gelten können und vielfach auch allgemeine Unter- 
richtsziele verschiedener Stufen verfolgen, — und endlich hat das 
Grossherzogthum Finnland seine eigene Schulverwaltung, weshalb dag 
Ministerium für Volksaufklärung In dem Berichte über seine Ver- 
wallungstbätigkeit die finnländischen Schulen unberücksichtigt lässt. 

Ausserdem ist daran zu erinnern, dass das noch in Jugendlicher 
Entwickelung stehende Unterrichtswesen Rasslands eine Verglei- 
chnng mit den entsprechenden Verhältnissen vorgeachrittener Kul- 
turländer, die ältere und durchgobildetere Schuleinrichtungen be- 
sitzen, nicht verträgt, vielmehr lediglich nach seiner eigenen Ver- 
gangenheit beurtkeilt werden muss. 

Anfang 1876 gebörteu xum Ressort des Ministeriums 126 Gym- 
nasien und 59 Progymnasien, während zu Beginn des Lehrjahres 
1873 74 deren nur 107 bezw. 41 bestanden. Mit dieser für ein Reich 
wie Russlaud allerdings nicht gerade nedeuteuden Vermehrung der 
Anstalten ging Hand iu Hand ein weiterer Ausbau ihrer Organisation 
(Tbeilung der bisherigen siebenteu [obersten) Klasse mit zweijährigem 
Kuraus in eine siebente und achte mit je einjährigem Kursusi, die 
Einrichtung resp. weitere Einführung d«s .Ordinariusinstituts*, des- 
sen unterrfchtik-he und erziehliche Bedeutung mehr and mehr Aner- 
kennung and Verständnis» findet, sowie die Fürsorge für genügende 
und tUchtige Lehrkräfte. In letzterer Hinsicht leidet fast jede Kate- 
gorie von Unrerricbtsaustalten noch Mangel. Auch au deu Gymna- 
sien and Progymuasien fehlten im Jahre 1875 noch WS Lehrer. Trotz- 
dem ist rTegen früher eine erhebliche Vermehrung der Lehrkräfte 
eingetreten, insofern im Vorjahre mehr Stellen (nämlich I58i unbe- 
setzt waren, inzwischen aber dor Letirerbedarf durch Eröffnung vou 
neuen Anstalten und Parallelklassen beträchtlich gestiegen ist. Am 
meisten macht sich der Lehrermaugel in dem historischen und geo- 
graphischen Fach, sowie in dem höchst wichtigen Fach der neueren 
Sprachen (Deutsch und Französisch) fühlbar. Nur der Mangel an 
Lehrkräften, nicht der an finanziellen Mitteln, steht einer rascheren 
Vermehrung der Anstalten entgegen. Diese sind in der That nicht 
ausreichend, um alle Schüler, die angemeldet werden, zu fassen; es 
müssen deren alljährlich und zumal in den grösseren Städten eine 
grosse Zahl aus Mangel an Raum abgewiesen werden. Im Mai 1875 
wurden in sämmtlichen obengenannten 184 Anstalten Uberhaupt 43681 



i Schüler gezählt (2941 mehr als im Vorjahre). Von denselben ware>n 
| der Konfession nach 61 Proz. griechisch-orthodox , 19 Pros, römisch- 
katholisch, 10 Proz. jüdisch, 8 Proz. lutherisch. Der Adel und der Bo- 
amtenstand lieferte den grössten Theil, mehr als die Hälfte (52.2 Proz.) 
aller Schüler dieser Anstalten; 33.7 Proz. waren Kinder von Kaufleuten, 
Handwerkern und Kleinbürgern; 7 Proz. gehörten dem Bauernstande 
an und 5.6 Proz. stammten aus dem geistlichen Staude. Der Unter- 
richt wurde von Jahr zu Jahr mir wachsendem Erfolg weiter geführt ; 
während 1873 60.3 Proz. aller Schüler bei den im Mai stattfinden den 
allgemeinen Prüfungen in eine höhere Khisse versetzt oder mit dem 
Zeugniss der Reife entlassen wurden, war dies 1875 bei 65,2 Proz, 
der Fall: während 1873 von allen zur Abituricntenprüfung Angemel- 
deten 65.9 Proz. und 1874 70.3 Proz. dag Examen bestanden, erhielt« 
1875 79.7 Proz. and 1876 sogar 85 Proz. das Zeuguiss dor Reife. — 
Das sind Ergebnisse, die das Gedeihen des Gymnasialunterricht* un- 
widerleglich bekunden und für die Zukunft noch Bosseres erwarten 
lassen. 

Die Realschulen sind im Jahre 1*72 (Statut vom 15. 27. Mai) nnd 
I zwar aus sogeuannteu Roalgymiia»ieu entstunden. Anfang 1B76 be- 
standen ihrer 44 mit 8 JOS Schülern (gegen 0544 Schüler und 34 Schalet 
hu Vorjahre!. Die Anstalten die.-er'Art sind noch zu jung, um schon 
jetzt diu gleiche Bedeutung zu besitzen wie die Gymnasien. Aach 
In Rnsslnnd hat man der „klassischen Bildung* von vornherein und 
j prinzipiell eine grössere Berechtigung in dem Systeme der geistigen 
I FörderutiK der Nation zugesprochen als der realen, und die letztere 
wurde bis zur Reorganisation der Realschulen mehr als ein Nothbe- 
: belf angesehen, nicht als gleichberechtigt und gleichberechtigend mit 
' der Gymuusialbildung. Nuucrdiugs über ist in dieser Hinsicht ein 
I Umschwung zu Gunsten der realen Bildung za vermerken. Die Re- 
gierung sorgt dafür, dass die Realschulen reichlich mit Mitteln aua- 
gestattet werden, bewährte Direktoren und gute Lehrkräfte erhalten. 
Daher gewinnen sie mehr und mehr das Vortrauen des Publikums, 
das demselben in der grossen Zahl der sich alljährlich neu anmelden- 
den Schüler einen nicht misszudeuteuden Ausdruck verleibt. Mehr 
i noch als die Gymnasien mussten fast in allen Lehrhezirken die Reul- 
i schulen Schüler bei der Anmeldung abweisen. Ueber den Geist in 
[ dun jungen Anstalten, über die Art. wie sie ihre Aufgaben erfassen 
und erfüllen, verbreitet sich der Bericht des Ministers in der aner- 
kennendsten Weise. iZtschr. d. k. pr. stat. Bureaus.) 



Die h.tr r.'««a«r;«i yu i »on»t «n«*j"iirt« Rttelv-r .Uin Sortt. SIsglt-MiiMl Ii Von.« 
n«|. Buchl.«t>dl«n< für pidwofiKl» LUentsr In L«lp«l*. Taalrtr. n. <u Sm1*S<o. 

Grundaüge der Physik von Dr. H. Dorne*. 3. Auflage, mit 
259 Holzschnitten, Hamburg, Otto Meissner 1»76. Preis 2pÜ iL 
Die für die Hand des Schüler» bestimmten Lehrbücher der Phy- 
sik sind in den allermeisten Fallen viel za weitschichtig ange- 
legt. Sie sehen oft danach aus, als wenn sie zugleich zum 
Selbstunterricht eingerichtet seien oder als ob auch zugleich der 
Lehrer sein bischen physikalische Weisheit daraas schöpfen 
sollte. Der Schaler braucht nnr ein Buch in welchem er an die 
ihm während des Unterriebt vorgeführten Erscheinungen karz 
erinnert wird und in welchem er die ihm aus den Erscheinun- 
gen abgeleiteten Naturgesetze in kurzer klarer Fassung nnd 
Ubersichtlichen Ordnung wieder findet. Ein Lehrer, der ein 
solches Buch für seine Schuler sucht, möge das vorliegende 
wählen. Er wird nicht Obel daran getban haben. 

a a. w. 

Lehrplan der hü hören Mädohenaohule. Mit Motiven 
und unter Berücksichtigung gesundheitlicher Beorderungen ent- 
worfen von Dr. Gotthold Kreyenborg, Direktor der städti- 
schen höheren Mädchenschule zn Iserlohn. Iserlohn, Verlag 
von J. Bädeker. Der Verfasser, einer unserer ersten Mädchen- 
schnlpädagogen , hat dem diesjährigen höchst interessanten 
Sehulberichte der von ihm geleiteten Anstalt einen Lehrplan 
mit Unterrichtamotiven beigegeben, der im Buchhandel beson- 
ders erschienen ist und welcher, da er jeder höheren Mädchen- 
schule zum Muster dienen kann, zur Verbreitung in den wei- 
testen Kreisen geeignet ist Der Lehrplan ist nach Form und 
Inhalt ein wahrer Normallehrplan, nnd wir sind überzeugt, 
dass im Fach- und Laienpublikum die Schrift viel snr Klärung 
der Zwecke nnd Ziele des höheren Mädcbenschulwesens bei- 
tragen wird. So bat sich Dr. Kreyeuberg ein neues namhaftes 
Verdienst um den Fortschritt auf diesem Gebiete erworben. 
Wir haben selten eine mit grösserer Klarheit und Kenntniss 
abgetanste Schrift gelesen. Besonders hervorheben wollen wir 
noch, dass Dr. Kreyenborg In seinem Lehrplan bei der Fest- 
stellang des Unterrichtsverfahrens und Abwägung des Lehr- 
stoffes überall ein Hauptaugenmerk auf die Gesundheit der 
Schülerinnen richtet, — ein in unseren Tagen ungemein frucht- 
barer und zeitgemässer Gedanke. 

Heimathkunde Danaig« nach deu Grundsätzen des An- 
schauungsunterrichts dargestellt von Marie Rhodin, L. a. d. 
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städl. hüb. Töchterschule zu Danzig. Mit Plan der Stadt und 
Karte der Umgebung. Danzig, 1877. Prowe und Beutb. Preis 
IM. — 

Die Auswahl und Zusammenstellung des Stoffes ist sicher 
eine recht gute, dem betreffenden Unterrichte angepasste. Der 
Natnr der Sache nach ist freilich das Buch nur für einen sehr 
engen Kreis bestimmt, doch wird ihm Uberall ein denkender 
Lehrer auch in methodischer Hinsicht ein Interesse abgewinnen 



Offene Lehrerstellen. 

Eine gepr. und erfahrene Lehrerin, in Sprachen und 
Wissenschauen tüchtig, die gute Zeugnisse Uber ihre Leistungen 
aufzuweisen hat, sucht zu Michaelis Stellung an einer kökereu 
TOchterschule mit gutem Gehalt. Näheres unter G. Z. 10224 i. d. 
Elp. dieser Zeitung. [fi»2l 

Eine junge Dame (Engländerin), welche die Oxford Locol 
und mehrere South Kensington Prüfungen bestanden, wünscht 
Stollang als englische Lehrerin in einem höheren Institut. Da die- 
selbe die gründliche Kenntniss der deutschen Sprache austrebt, »o 
würde sie weniger auf Gebalt, als auf passende Stellung zur Erreich- 
ung dieses Zieles sehen. Eintritt mögl. Anfangs Juli. Zeugnisse 
Uber ihre Leistungen stehen zu Diensten. Gefl. Anerbietungen mit 
Gehaltsangabe etc. zu adressirun an H. A. M. adr. J. Arrowsmith. 



t seminaristisch gebildeter Lehrer, der vorzügliche Zeugnisse 
aufzuweisen hat, sucht Stellung als Lehrer der neueren Sprachen 
an einer höheren Lehranstalt. Nach .'»jahriger Schulpraxis l Jahr 
auf der Universität und »«/• Jahr in engl, uud franz. Instituten. 
Adresse: German uiaster, 29 Prince of Wales Terrace, Scarborougb, 
England.« 

Höhere Töchterschule Mülhausen i. E. 

Mülhausen I. E. Gesucht auf Mitte Sept. d. J. ein akademisch 
gebildeter Lehrer mit facultas in Deutsch, Geographie, Geschichte 



für Überklassen. Gehalt SO00 — 40O0 Mark, je nach Dienstjabren. 
Meldefrist Juni. Verheiratbung erwünscht. Papiere - 
die Direktion. 



zn richten an 
[650] 

Bekanntmachung. 

Unna. An der höheren Bürgerschule zu Unna ist zu Michaelis 
d. J. eine mit 2100 M. dotirte Lehrerstelle zu besetzen. Akade- 
misch gebildete Bewerber evang. Konfession, welche für den Unter- 
richt in der Geschiebte, Geogr. nud im Latein befähigt sind, uud 
das Probejahr absolvirt haben, wollen ihre Gesuche und Zeugnisse 
baldigst dem Kektor Dr. Herwig In Unna einsenden. (625J 

(K. 399«.] 

Wittstock. An der hiesigen 6 k lässigen Knaben-Mittelschule 
wird zu Michaelis d. Js. das Rektorat vakant. Das zunächst »000 Mark 
betragende Gehalt wird nach 5 Jahren auf 330O Mark, und nach 
anderweit 5 Jahren auf 3600 Mark erhöht. 

Akademisch gebildete Lehrer, welche das Examen pro facultate 
docendi oder pro rectoratu bestanden und schon mehrere Jahr» als 
Rektoren oder erste Lehrer an Mittelschulen gewirkt haben, werden 
ersucht, sich bis zum 1. Juli ds. Js. unter Einreichung ihrer Zeug- 
nisse und einer kurzen vita schriftlich bei nns zu melden.. 

Wittstock, den 31. Mai 1878. [837] 

Der Magistrat. 

Idioten-Anstalt Gardelegen. 

Durch Vergrösaernng meiner Räumlichkeiten finden noch einige 
geisteskranke Kinder, sowie auch ältere Geistesschwache 
oder Epileptische Aufnahme, Pamiiienanscbluss und Asyl in 
meiner Anstalt. 

Die Anstalt liegt ausserhalb der Stadt und da mit derselben 
Ökonomie verbinden ist, so können den Zöglingen tägliche Spa- 
zierfahrten gewährt werden. [B 525J2] 

W. Sehalse, Anstaltsvorsteher. [647] 



Uhr Nachmittags und am 12. (Mittwochs) von 8-12 Uhr früh. Uelier 
Wohnungen etc. giebt nähere Auskunft Herr Oberlehrer Bahnen, 
Dresden-Friedrichstadt, Löhtauerstrasse 2:1 

Zur Verhandlung kommen die Abhandlungen aus dein 10, Jahr- 
buch des Vereins, herausgegeben von Pro!'. J)r Ziller und erschienen 
bei Hermann Bayer & Söhne in Langensalza Kefersteiu, Thesen 
zum naturwissenschaftlichen Unterricht. — Wiget, Zur methodischen 
Behandlung des Liedes im Gesauguuterrichte. — Derselbe, lnter- 
allvorstcllung oder Muskelemprindungen. die Grundlage der Treff- 
fählgkcir beim Singen. — Just, Lesebuch für das dritte Schuljahr. 
— Bergner, (iründc gegen Dr. von Sallwiirka Kritik des 1 hr indorf- 
achen Lesebuch" fllr das dritte Schuljahr. — Linder, da« ethisch- 
religiüse Material der jüdischen KOnigszcit. — Thründorf, Geometrie 
im Anschluss an die Heimathakundc. Kehrbach, Fedor Kliuzera 
Zeichenmethode. — Alteuluirg, die Leichenrede des Perikles. — 
Härtung. Ueber die Grenzen der Nuchahmung. — Just. E»ie Unter- 
riebtsmethodik uud ihre Begründung. — Thründorf, Bemerkungen 
zu Rheiiisteius .Krage im Unterricht.* — Derselbe, Wie soll die 
Pädagogik mit ihren Uilfswis»eu«cbaftou auf Setninarie» gelehrt 
werden. — Ballauff. Grassmann's Wissonschaftslehre. — Zillcr, Der 
Streit mit Herrn Dittes. 

Für diejenigen, die dem Verein fernstehe», lassen wir hier 
Einiges iiher Zweck, Mitgliedschaft etc folgen: Zweck des Vereins 
Ist die Förderung der wissenschaftlichen Pädagogik und ihre Ver- 
breitung durch Lehre und Schrift. Insbesondere sollen pädagogische 
Fragen gestellt, wissenschaftlich beanwortet und diskutirt, die Er- 
gebnisse aber veröffentlicht werden. AI» Mittel zur Erreichung 
dieses Zweckes dienen: 1. Das Jahrbuch des Vereius für wissen- 
schaftliche Pädagogik, 2. die Erläuterungen zu demselben {Proto- 
kolle von der General Versammlung und Mittheilnngeui und 3. die 
Versammlungen der Mitglieder. Zur Erwerbung der Mitgliedschaft 
bedarf es der Anmeldung bei den Vorstandsmitgliedern des Vorortes, 
der seit Bestehen des Vereins Leipzig ist. Die gegenwärtigen 
Mitglieder des Vorstandes sind: Prof. Dr. T. Ziller, Präsident, 
i.Sidonienstrsssc 40. III) liistilutslehrer A. Fleiaehhacker 1. (Quer- 
strasse 35 part.) und institutslehrer K. Siegel 2. Sekretär (Kitter- 
gut Stötteritz bei Leipzig.) Der jährliche Betrag beträgt :»,5o Mark 
Die Rechte der Mitglieder bestehen in: a. unentgeltlichen Empfaug 
aller wahrend ihrer Mitgliedschaft erscheinenden Vereiusschrit'teu. 

b. Stimmen- und Wahlfähigkeit auf deu Generalversammluugen und 

c. Benutzung der Komoniusatiltung hier. 



Briefkasten. 



Dr. B. F. Vielleicht gewinnen Sie während der Pfingstferlen 
die nöthige Müsse, die angeregte Idee auszuführen. Unsere Spalten 
stehen Ihnen jederzeit offen. 

Berichtigung In der in letzter Nr. enthaltenen Bekanntmachung 
des Vereins der Lehrer an höheren Unterrichteansialten In der 
Provinz Brandenburg ist dnreb unliebsamen Druckfehler der Ter- 



min der Gubener Versammlung auf den 28., statt, wie es richtig 
beisseu soll, auf den 8. Juni angesetzt. 

Es würden solche Irrungen eher zn vermeiden sein, wenn nicht 
die Zusendung derartiger Inserate, wie auch im vorliegenden Falle, 
meist so spät erfolgte, dass oft nur knapp noch die Aufnahme 
in die betreffende Nummer möglich ist. an eine Korrektur aber 
nicht mehr gedacht werden kann. 



Die bevorstehende X. Generalversammlung des Vereins für 



lung 
in Oi 



Die diesjährige Generalversammlung ob. Vereins findet in der 
Pflngstwoche in der Aula der höheren Töchterschule in Dresden- 
Friedrichstadt, Löbtauoratrasse statt Die Vorveraammlung beginnt 
am lo. Juni Abends 7 Uhr, die wissenschaftlichen Verhandlungen 
dauern am u. (Dienstags) von 8—' ,12 Uhr Vormittags nnd S— 4 



Die verehrten Kollegen und Kolleginnen an den öffentlichen und 
Privat-Mädchenschulen Westfalens sowie alle Gönner und Freunde 
des höheren Mädchenschulwesens dieser Provinz erlauben wir unr» 
zu der diesjährigen (zweitem Generalversammlung des westfäli- 
schen Piovinzialverems für das höhere Madcbenschulwesen 
am 12. Juni er. zu Iserlohn im Hause der Gesellschaft .Harmonie* 
(Sitzungslokal in don oberen kloinen Sälon) hierdurch ergebenst, ein- 
zuladen. (Das Gesellschaftsbaus, ein neues Gohäudo im Rohbau am 
Eingange in die Stadt, ist aus dem Bahnhofsportale sofort links von 
der Kirche sichtbar.) Anfang der Verhandlungen Vormittags 10 Uhr. 
Gegenstände derselben: 

1. Eröffnung uud Begrüssung der Versammlung. Geschäftliche 
Mittheilungen, namentlich über die Altersversorgung für Lehrerinnen 
und Lehrer. I. .Die französische und englische Konversation in der 
höheren Mädchenschule." Referent Herr Dir. Dr. J. Schmidt aus 
Hamm. (Thesen umstehend.) Korreferent Herr Rektor W o I lach läger 
aus Haspe. 3. .Die Gesundheitspflege in der höheren Töchterschule.* 
Referent Dir. Dr. Krehenberg- Iserlohn. 4. .Die Wahl eines Lese- 
buches fUr die höhere Mädchenschule.* Referent Herr Dir. Dr. 
Schütz aus Bochum. 5. Kassenbericht. Ernennung zweier Revi- 
soren. 6. Wahl von zwei Vorstandsmitgliedern und von Vertretern 
des Vereins für die verschiedenen Städte der Provinz. Decharge. 
Bestimmung des Ortes und Termins der nächsten Generalversatnni 
lung. 

Zu geeigneter Zeit findet eine Frühstückspause und nach been- 
deten Verhandlungen ein gemeinschaftliches Mahl statt. Preis des 
Couverts (ohue Wein) 2 Mark 25 Pfennige. Plätze wolle man recht- 
zeitig per Postkarte bei Herrn Janssen, Kastellan der Gesellschaft 
.Harmonie*, bestellen. Zum Scblusa Ist ein Spaziergang auf die 
Alexanderhöhe uud den Kultnrw. ig etc. in Aussicht genommen. — 

Den etwa noch reatirenden Jahresbeitrag ersuchen wir unsere 
geschätzten Vereinsgenossen, vor der Gen erat Versammlung an dun 
Kassirer, G. Vogel. Lehrer der städtischen höheren Töchterschule 
zu Dortmund. gUtigst gelangen zu lassen. Der J ahresbe i trag 
beträgt nur Eine Mark ! Aus entfernteren Theileu der Proviuz die 
Versammlung besuchende Mitglieder, namentlich Damen, finden, weuu 
sie sieb schriftlich bald beim Vorsitzenden des Vereins, Dir. Dr. 
Kreyenborg zu Iserlohn, melden, In Iserlohner gastlichen Fami- 
lien bereits am M.Juni er. Nachmittags ein freundliches Unterkommen. 

Iserlohn, den 25. Mai 1878. 
Der Vorstand de» westfaHschori Proviniial-Verelns für das 
höhere Mfidchonaehulweaen : 

Dir. Dr. Kreyeuberg. Dr. Holtermann. G. Vogel. 
M. Schmitz. J. Severin. 
Thesen 

Uber französische und englische Konversation im Kursus der höhe- 
ren Töchterschule, gestellt fUr die Generalversammlung zu Iserlohn 
am 12. Juni 1878 von dem Referenten Dr. Immanuel Schmidt, Direk- 
tor der Töchterschule zu Hamm. 

1. Üebungen in der englischen nnd französischen Konversation 
sind als nothwendige Ergänzung des grammatischen Unterrichts für 
die oberen Klassen der höheren Töchterschulen zu ompfehleu. 2. Sie 
müssen durch Vorbereitung lu den mittleren Klassen angebahnt werden. 



Digitized by Go< 



'3" 



- 1S4 - 



3. Geläufigkeit im mündlichen Gebrauch der fremden Sprache ist 
nicht Hauptzweck der Kouversationslibungen; vielmehr sind sie wegen 
ihrer bildenden Kraft anzustellen. 4. Kouversationatlbungen mUa.*en 
durch methodische Behandlung der Phraseologie und Synonymik 
eine wissenschaftliche (Jrundlagc erhalten. 5. Konveraationsübutigen 
auf Anwendung von Redensarten in beschränken, die im Gespräch 
de« gewöhnlichen Lebens häutig vorkommen, ist einer höheren Lehr- 
anstalt unwürdig. 6. Konversationsübungen sind hauptsächlich an 
die Lektüre, doch auch an den grammatischen Unterricht anzuschlies- 
se»; indes» müssen die Regeln ursprünglich stets in der Muttersprache 
formulirt werden. 7. Konversationstibungen dienen zweckmässig 
zur Repetition von Gegenständen, welche den Schülerinnen Bthon 
durch den übrigen Unterricht bekannt sind, insbesondere iur Repe- 
tition der Geschichte und Geographie. 



Bedeutends TJoieormhlilriirn' Billige 
Preisermäßigung. UeihepUDllKUUl . Bücher. 

In neuen Exemplaren versendet zu den notirten bedeutend er- 
niässigten Preisen gegen Einsendung oder Nachnahme: 

Die Farbenharmonie in ihr. Anwendg. auf die Damentoilette m. 
2 Farbendrucken. (6 M.) für 1.50 iL Bang, kaltes Wasser f. d. inn. 
u. äusa. Gebrauch, 25 Pf Dessen: Kranaendiat.tik, zugl. Kranken- 
kochbuch, 25 Pf. Klenke, Taschenbuch f. Badareisende, eleg. geb. '7,2'» M.l 
f. 3 M. Berlepsch, »chweiier. Fremdenführer, 8 Bde. mit viel. Abbild, 
n. Karton, roth broch. (* M.) f. 1,50 M. Liebesbrief» hUtor. berühm. 
Personen (4 M.) f. 50 Pf. Horoff, Reise nach Palästina, 2 Bd. A. d. 
Russ. v. Zenker. (9 M.) f. 2. M. Hebelbriefe. Geh. Briefsteller. 90 
versch. Schreibweisen, eleg. geb. 75 Pf. Himer. Pariser-Führer mit 
160 Illstr.. 4 Plänen u. einer Karte (4,50 M.l I V., Vi. 3 Paris. Von Vic- 
tor Hogo. Loai» BUoc etc. 5 Bde. 805 8. Text mit Hlustr„ »1. roth. geb. 
(450 KL) f. 1,50 M. Rebus- Almanach (a. d. Ulustr. Ztg.) eleg. geb. (3 M.) 
f. 1 M. A. W. Grub«, üeber d. St. Gotthard, eleg. geb. 1,1,50 M. i f. 1.50. M 
Hopfs bumorist. Schriften. 5 Bde. (2 M.) für 50 Pf. Heck'» Alpenflh- 
rer, Keise-atlaa d. Sehwelz in 20 color. Karten, eleg. geb. (9 M.) f. 1 M. 
Berila. Ein Führer durch die Stadt u. ihre Umgebung. Mit 110 Ulustr. 
(3 M.) f. 50 Pf. Ohl, Aas dorn Banale. Landschaft u. .Staffage. (3,50 M.) 
f. 1 M. Waleher, Toristenfiihrer durch d. Schweiz. Mit 4 Panoramen 
u. 1 Karte. (3 M.) f. 80 Pf. Slis Wethoroll, die weite, weite Welt. Illnstr. 
Prachtauag. 4. Th. (7 M.1 f. 2,50 M. Ziegler, Alex., Belsen im Horden. 
2 Bde. {9 M.l f. 2 M. Ziegler, Alex., Reisen im Orient. 2 Bde. (10,50 M.) 
f. 2 M. ~~ Fflr Ii II. u. mahl fraaeo. — Kl. Beträge in Freimarken. — 
Kr. Eng. Köhler'« Verlagsbuchh. in Hera (Untermhaua). [627] 
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gegen leichte Abzahlung 

billig und coulaut, direct zu beziehen au» der Fabrik T/u 
Weitlenslaufer, Berlin, gr. Friedrichstrasse. — Bei 
Baarzahlungcn besondere Vortheile. — Kostenfreie Probe- 
sendungen. Preisliste und Bedingungen portofrei [516J 

ÜHSmUMH'^ ICl ff II, Uqtintirr fluilo« «nt topprl ttopf, 

rjcrftnSct gcflcn Haffe ä 6 151., «,:.o Vi., 1 SH. (je nnd) l'atiflf brt «obre) 
,/. Kracht in *rubBi».l'ripiia. 4>aw>tniebrrl. ädit put. pfeifen. 
NB. 9lsir Stabrirprcife! — Huneroem aUJurje, hödjft flrfl. ^romciMbtn. 
ptrr (ytricllidiofiv i'fcijf rmcf»:i: rrt : 

kaxkx-^kifen ff 

Mafien K. SO ff. ntfbr. , | 




ar. 



Pädagogische 

Herausgegeben vou K. Richter. 78 Lieferungen a 50 Pf., ern- 
tend: Pestalozzi, Wie Gertrud ihr« Kinder lehrt. 2 M.; Lienhard 
u. Gertrud. 1*, M. — Salxmann, Noch etwa« Uber Erziehung, l M.; 
Ameisenbüchlein. 1 M.; Mittel, Kindern Religion beizubringen. 1,„M. 
— Comenlua, Grosse Unterrichtslehre. u. M M.; Muiterachule, Pan- 
eophio, Panergeaic etc. 3 M. — Montaigne, Ansichteu Uber dio Er- 
ziehung der Kinder. 50 Pt. — Rabelais. Gedanken Uber Erziehung 
und Unterricht 1 M. — Rousseau, Emil. 5. M M. — Prancke, 
Schriften Uber Erziehung und Unterricht. 2 Thle. 6 M. — Locke, 
Gedanken Uber Erziehung. t,„ M. — Kant, Uber Pädagogik. 1 M — ' 
Campe. Thcophron. 2 M M. — Herbart. allg. Pädagogik u. Umrias 
pädagogischer Vorlesungen, bearbeitet von Karl Richter. 4 Mark; 
kleinere päd. Schriften, Reden u. Abhandlungen 4 M 

Es folgen Dinier, Luther, Fichte, Herder, Basedow, Rochow. 
ciormachür, Fenulon, Rabelais etc. 



SrTir 6i% foiinprfafion^£ffiria fleöonden. 

Huf ouet. 48rae erroarb MQi* uno gebe io «raen Madmahm* ofrrr (Etn- 
fenbuna roieOer ob: Srftffess», ffaB»er|otioa*leritoa 10. Hui. (ocrlrbte 
tompl. HupVi 3n 1« ftarteu courrbaitm Iruibontirn - oortrrffhd) — M 9R.) 
i;> *3t. lSon»ft(ttti»n»ltrlfoa i ttr tdfcnbadji in 10 ftarten $atblt&«bDn. 
nur 9 3)?. — Taffcibe in 12 «»n. bo. flrliuntxn 12 ÜB. 
fjÜF* Stefleciamen mögen — nidjt warten! [616] 
gir. tfnarn Jtölfrt'» 2»rrr<i<|s6antitnnu. In e>*r«. 
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Bei Wilhelm Vlolet in Leipzig erschien soeben: 

Zwei Tafeln der Masikgeschichte 

von Robert Schaab. 



cgpschichte. 

zösischen und italienischen Musik- 



1. Tafel der deutscuen Musikgeschichte. 

2. Tatel der englischen, 
gesebichte. 

Jede auch einzeln fllr 50 Pfge. zu beziehen. 
Saat Diese Tafeln enthalten in chronologischer Reihenfolge 
Leben und Werke der Kllnatler uud sind allen Musikliebhabern als 
Ueberblick Uber dio Entwicklung der musikalischen Kunst 
bestens zu empfehlen. L li4 *l 



* eslttaiag in £et>,ig. 

©rtmfcrtffe 



tri 



^lnff;ofogie «nö Sagen-iÄcfditd)tc 
Oricdjcn unb JHBmcr. 



önraerfen 

Dr. ©. fiirdjntr, 

Ottentt. ?<»rtt am i» D -r.r-um |U ffillsi». 
2. Mtt. unb i,um Xb«iC um^rarr. Hupaflf. Itrti» 1 Wart. 



Zur 100 jähr. Geburtstagsfeier 

Friedrich Ludwig Jahn's 

(geb. 11. Aug. 1778.) 

erlauben wir uns die Herren Lehrer auf die in unserm Ver- 
lage erschienene Lebensbeschreibung aufmerksam zu machen: 

Friedrich Ludwig Jahn. 

Sein Leben und ein Auszug au« seinen Schriften mit besonderem 
Hinweise auf die Neugestaltung Deutschlands und die 
Volkserziehimg. 
Von R. Rothenburg. 

Preis »0 Pf. 

Wer in so echt deutschem Sinne gedacht und gehandelt hat 
wie Jahn, dem kann das deutsche Volk ein freundliches Andenken 
nicht versagen. Mlegiamund & Volkeaiog In Leipiig. 

Dom 

gefunben unb draußen ^enfdien 

oon 

Dr. a«rl tfrnjt »0«, 

VteWtor ta »«lt«lo,|. ■aaiiinlc in Sfttji,) 

Mit «enen 142 ftiaca HUiMaa|ni. * 

^welttt umgeurbfitetr un5 tj«mel)ttr Huflagr. 
«it htm "^artrait bt« «crfoflcr«. 

3n lo äfften ä 75 «f. 
3u beerben tutd) J. jj. Stalerat« tu ; tpjlg. 

Scrlaf (ta Citaiemnab k Seltraittg in Ctia»ig. 

^ugeubfifönge. 

oon eitotrn nno €l)orälrn für hjljtrt tädjttrrdjultn 

«m tt. £andWhr, tttbtn. 

3'«(itf ortbtM«if unt wrmcbrt« Huflage, 
«rlt Iii »ritte «tnft. «reit it 25 VI. »trrtr Stufe 50 Uf. 

HQf 4 eturri'. (ul. grbunbtu 1 äR. 



(ßrfrtjittitc 
der deutfdien £iteratnr 

fflr bBbtte »tltungflanflalten 
Dr. 5. Anton -gtHtttt. 

$rei(. 240 Wf. 



3r»«r, IHlisrr ftdi «ii trat »rrttic tf» 



iflu»r(ne«»iuBt»: Dr. atrt't 
6filMrtkew i loa. Ku« ) fibfi)(ii*fii triB 
ctiiii n-.iii «u>i«i bnrsn» au1 ftiaacg^ 
Briliiurn ;:ati4 im» trance ^«r1«ii6t »os 
8H*irrt 0nla 8 i-an1Ult In Sri 



üritttj. 



Wir suchen zu kaufen und erbitten gefl. 
Offerten : 

Jahrbücher für klaas. Philologie. Jahr- 
gang 1864, komplet sowie einzelne Hefte des- 
selben. 

Pbilologus. hrsg. v. Leutsch. 1.— 18. Jahr. 
Frankfurt a. M. Joseph Buer & Co. 
[«41] Rossmarkt 18. 



Redakteur Or. H. K Welike, Leipzii. - Verlag von Siegisnund fc Velkealng, Leipzig. - Druck vou 
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Zeitung für das höhere Unterrichtswesen 



Deutschlands. 



jedCD Kreit&fc. Inserate uetar gtttifir atltwlrtunr dar Harra«-. Dr. x. ü. 14. Brannamann, Baalocbatdlraktor In EiMn». durch alle 

die 3 gehaltene PetitieUe Dr - Onmut. dhUu>* dar aa.kaiu>. L o. uniham .. an.. Dr. W. Drwar, Laar«- an dar Buchhandlungen 

■ KeaUclmla In Spaj-er, Dr. Xreycnbarir, riir dar »B». TSchtaraafeaja in taari ..im. Dr Et KnITort , Obarl u n 

oder deren Kaum 25 Pf. O/ton, la Auloh, Kri*»itaaeh. Direktor der TdeMerachale to Ilatbari-a.lt, Dr. Lundehn. Kaktor dar bUteren Preise von S Mark viertel- 

HeilagegebUhronnacb JJ^fa^* d"^^" h^^^ Einzelne Harn- 

vorheriger Verstand!- Maenofchoi«. Prot 80 und heim, Dir.*. Alaxaad rlaaiuch. ia Koburx, Dr. Karl Venedig**, Obart. aas mtrn, Soweit VOrräthig, 



tTUOg. 



Vorbrodt, Sudt-Scimb-ath n Erfurt, Dr. Wutidorfl 
ia OürUta «to. 

herausgegeben von Dr. H. A. Weiske. 

Lalpalf. Zalturitraue 17. 



I. O. 



25 Pf. 



No. 24. 



Leipzig, den 14. Juni 1878. 



7. Jahrgang. 



sn Ober den allge 
gehalt der Wissenschaften. 

Als die Grottinger philosophische Fakultät Dührings Ge- 
schichte der allgemeinen Prinzipien der Mechanik den ersten 
Preis der Beneckestiftung ertheilte, hob sie am Schlüsse ihres 
Urtbeils die ausgezeichnete Lehrbegabnng des Verfassers her- 
vor. Sie hatte sich in der That bierin nicht geirrt. Es finden 
sich in den sahireichen Schriften dieses Forschers so viele 
treffende Bemerkungen didaktischer Art, dass man der Göt- 



tinger 



unbedingt zustimmen 



auch die 



Voraussetzung, aus der sie ihren Schluss gezogen hatte, nicht 
zutreffend war. Allein auch diese Bemerkungen sind noch 
das geringste; der ganze Bau der Dtlhring'schcn Schriften ist 
auf die Belehrung eingerichtet und am Schluss befinden sich 
in der Regel Anleitungen zum Studium der vorgetragenen 
Wissenschaft. Aber auch die gesammte Unterrichtsangelegenheit 
erscheint dem Philosophon und Nationalökonomen Dtthring wich- 
tig genug, um ihr in verschiedenen Werken eine ausfahrt i che 
Erörterung zu Theil werden zu lassen. — In einer jungst 
erschienenen Logik und Wissenschaftstheorie (Leipzig bei Fues) 
untersucht er nun, welchen Werth die verschiedenen Wissen- 
schaften fOr die allgemeine Bildung haben. Da das wissen- 
schaftlich so bedeutende Werk in den Kreisen der Leser dieser 
Zeitung noch wenig bekannt sein dürfte und doch eines so grossen 
Denkers Ansichten aber die Bildungsfrage in den zunächst 
betheiligten Kreisen nicht unbekannt bleiben dürfen, so halten 
wir es für zweckmässig, die Hauptsätze sub dem betreffenden 
Kapitel der Logik hier zum Abdruck zu bringen. Inbetreff 
des Ganzen und des Zusammenhanges müssen wir die Leser 
anf das Werk selbst 



— — Es ist ein erheblicher Irrthum, die bildende Kraft 
der Befassung mit den Wissenschaften nur in der Einwirkung 
auf die Fähigkeiten Bochen au wollen. Die Uebung and 
Stärkung der Geisteskräfte, durch Vornahme von allerlei 
Thätlgkeiten hat einen grossen Werth; aber dieser allgemeine 
Einfluss darf nicht aberschätzt, am wenigsten jedoch auf Kosten 
des bestimmten Wissens und sachlicher Kenntnisse bevorzugt 
werden. Sieht man genauer zu, so ist auch nicht einmal 
recht thunlich, eine ernsthafte und zu allem bereite Geschick- 
lichkeit der allgemeinen Verstandeskräfte su erzielen, ohne 
zugleich die Einsicht durch besondere Ausstattung mit That- 
sacben in den Stand zu setzen, im gegebenen Fall eigentliche 
Aufgaben zu lösen. Zu Letzterem gehört ausser der Erweckt* 
heit nnd Uebung der Anlagen noch ein bestimmter, wohl ab- 
gegrenzter und gesichteter Kreis von Kenntnissen, der jeder- 
zeit fertig cur Verfügung stehen muss. Es giebt in Beziehung 
auf die Vermittlung der Bildung zwei Schulverirrungen. Die 
eine fährt zur eigentlichen Scholastik, in dem sie den Geist 
der Lernenden mit Wissensgeröll flberschüttet und fast ver- 
schüttet, das andere ist zu diesem Verderb gleichsam der Ge- 
genverderb, indem sie glaubt, auf die Betonung eigentlicher 
Kenntnisse verzichten und sich nur um turnerische Uobungen 
der Fähigkeiten kümmern zu dQrfen. Auch diese letzte Wen- 
dung ist ein Stück Scholastik, wenn auch von eigner Art. 
Sie ist hauptsächlich im Gebiete der altsprachlichen Drillung 
anzutreffen, wo die Ausflucht erwünscht ist, dass es weit 



er auf Kenntnisse, als auf Schalung der Fähigkeiten an- 
komme. Jede Bildung oder Schulung hört aber anf, etwas 
Ernsthaftes zu bedenten, sobald die Entwicklung der Anlagen 
angeblich anders ermittelt werden soll, als dadurch, dass der Ler- 
nende in den Stand gesetzt wird, eine Gruppe von sichern Kennt - 
nissen innezuhaben und nach allen Richtungen selbständig zu 
beherrschen. Der erste Grundsatz wird also der sein müssen, 
dass es keine abgesonderte Uebung der Fähigkeiten giebt, bei 
welcher die feste Aneignung bestimmter Kenntnisse vernach- 
lässigt werden könnte. Der Kram der vermeintlich bloss for- 
mellen Bildung mit Beiner angeblichen Schulungskraft ist zu 
-*/,<„, eine Täuschung. Er erweckt die natürlichen Thätlgkeiten 
sogar in Besiehung auf das grosse Verständnissmittel der 
Sprache nur in äusserst geringem Grade und verfehlt im Ue- 
brigen das Ziel fast gsnz. Fachwissenschaften spielen aus 
diesem beschränkten formalistischen Gesichtspunkt die denkbar 
kläglichste Rolle, und auch die an sich dem Formalistischen 
scheinbar nahestehende Mathematik kann ihre bildende Kraft 
da nicht entfalten, wo man anatatt auf ihren wesentlichen 
Inhalt und ihre Tragweite, vornehmlich auf ihr Lattenwerk 
und deren Fügung sehen will. — — 

Die Bildungsaufgabe der Logik kann in Rücksicht auf die 
Fähigkeiten nur darin bestehen, das Unteracheidungsvermögcn 
in derjenigen Richtung zu Üben, in welcher der Zusammen- 
hang der Bestandsstücke des Wissens in Frage kommt. — — 
Eine solche Fähigkeit wird nun aber nicht durch die verrotteten 
Schalkünste, sondern nur dadurch begründet, dass an wirk- 
lichem Wissensstoff die allgemeinen Verknüpfangsarten der 
Gedanken sowohl erkannt als auch wiederholt bestätigt wer- 
den. 

Schon weit unmittelbarer und anschaulicher, als die logi- 
schen Fähigkeiten, ist diejenige der mathematischen; denn hier 
handelt es Bich um die Gestaltung der mit Zahleneinheiten 
und räumlichen Umrissen beschäftigten Phantasie. Die Gestal- 
tungskraft zum Entwerfen der Gebilde ist hier die Hauptsache. 
Die arithmetischen Operationen und Arten der Zusammensetz- 
ung von Einheiten, beruhen aber mehr auf abgekürzten Merk- 
zeichen ihrer Technik nnd Oben insofern wohl die Erinnerung 
an einige abstrakte Gedankenverknüpfungen, aber weit weniger 
das gestaltungskräftige, dem wirklichen Naturgegenstande ent- 
sprechende Denken. Nicht bloss in Rücksicht auf die Bildung, 
sondern auch überhaupt ist in neuerer Zeit die eigentliche 
und unmittelbare Geometrie zum Schaden der Wissenschaft 
und der Tragweite menschlicher Thätigkeiten stark zurückge- 
treten. Die räumlicho Phantasie, die nach Regeln des Ver- 
standes verfährt, also beispielsweise nach irgend einer Kon- 
struktionsregel die Ellipse entwirft, ist von höchster Bedeutung 
und muss gleichsam erzogen werden. Geschieht diea nicht, 
so ist alles speziellere, also zunächst das physikalische und 
mechanische Urteilsvermögen unsicher. Besonders zeigt es 
sich in der höheren körperlichen Geometrie, also beispielsweise 
bei dem Bedürfnis», das allgemeine Ellipsoid mit der unmittel- 
baren Vorstellung und nicht bloss rechnend gehörig zu be- 
herrschen, wie hinfällig die gewöhnliche Schulung ist, und wie 
sehr die gemeinen, auf eine so gut wie ansohauungslose 
Rechnung begründeten Lebrarten den entscheidenden Haupt- 
zweck verfehlen. 
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Offenbar muss doch die Macht der mathematischen Vor- 
stellungskräfte dareb das Lernen nnd Ueben tn steigern sein. 
Diese Wirkung auf die Fähigkeiten wird aber weder durch das 
Euklidische Lattenwerk noch sonderlich durch die neueren pro- 
jektiviBchen Wendungen erzielt, sondern ein ziemliches Maas« 
von Unbeholfenheit nnd Machtlosigkeit ist das durchschnittliche 
Ergebniss den jetzt herkömmlichen , immer mebr der Vernach- 
lissignng des Anschaulichen anheimgefallenen Treibens. Uebri- 
gens würde aber starre Anschaulichkeit, wie sie der antiken 
Geometrie eigen ist, auch niemals genügen können oder gar als 
Erweckungsmittel der Fähigkeiten gelten dürfen. Die räum- 
lichen Vorstellungskräfte der Phantasie und das zugehörige 
leitende Vermögen des Verstandes werden nur dann wirksam 
in das Spiel gesetzt, wenn die Gestalten entwerfende Bewegung 
mit ihrer die Gebilde schaffenden Tbätigkeit tiberall zum Aus- 
gangspunkt genommen wird. Auf die Einübung der hmern Be- 
wegungen der Phantasie, die sich bestimmten Gesetzen zu un- 
terwerfen haben, kommt es zur Erziehung einer gediegenen 
mathematischen Bildung am meisten an. An den Fähigkeiten 
tnr Abstraktion wird es Angesichts der aasgebildeten algebraisch- 
analytischen Technik nicht leicht fehlen, höchstens könnte noch 
der Mangel an Kraft zur letzten logischen, noch Uber der Ana- 
lysis stehenden Abstraktion in Frage kommen. Da aber letztere 
Stnfe der Betätigung der Geistesfäbigkeiten anf das letzt- 
instanzliche Denken fahrt nnd mit der s&ohlogischen Bildung 
zusammentrifft, so bleibt es dabei, dass im ganzen Bereich eigent- 
licher Mathematik die geregelte und geordnete Phantasie die 
höchste Macht ist und dass daher die beste Bildungswirkung 
des mathematischen Lernens darin besteht, diese allgemeine Phan- 
tasie mit besondern Geschicklichkeiten auszustatten. Viel- 
leicht durfte die beschreibende Geometrie von Monge als ein, 
wenn auch nur spezialistischer, so doch in diesem engen Käh- 
men bedeutungsvoller Vorgang in derjenigen Richtung zu be- 
zeichnen sein, in welcher Geschmack und konstruirendo Fällig- 
keit auf eine schöne Weise zn entwickeln sind. — — — 

Sobald man zu materiell sachlichen Wissenschaften über- 
geht, die, wie die Mechanik, Physik nnd Chemie, nicht mehr 
bloss durch Funktionen des Denkens und der Phantasie, also 
nicht durch blosses Zeichnen oder gar nur durch inneres Vor- 
stellen eines möglichen Zeichnens, vollständig gedeckt werden, 
für das sich der ßildungswertb der Befassung mit der mate- 
riellen Wirklichkeit nicht mehr auf die Anregung der isollrten 
Denk- und Gestaltungskräfte beschränkt. Der Sinn für das 
ftnBBerlich Thatsächliche und anabhängig von der Vorstellung»- 
tbätigkeit Gegebene sowie das Schätzen nnd Messen von abso- 
luten Wirklichkeiten wird hier besonders in Ansprach genom- 
men. Freilich werden die Kräfte des Verstandes and der 
Phantasie hierbei immer nur soweit in ein harmonisch befrie- 
digendes nnd wohlthätiges Spiel versetzt, als es gelungen ist, 
einheitliche nnd durchgreifende Gesetze aufzufinden, die den 
inneren Gehaltsreichthum der Natur als ein System von Ver- 
zweigungen einfacher ThltigkeitssehemaU und letzter Daseins- 
typen erkennen lassen. An diesem Erforderniss fehlt es aber 
seibat in der Chemie nicht mehr ganz, seit sieh die Dalton'sche 
Atomentheorie ernsthaft Bahn bricht und anfingt, nicht mehr 
bloss als eine Hypothese, sondern als eine notwendige Wahr- 
heit zu gelten. Die bildende, kraß der fraglichen Wissen- 
schaften wächst durch die Vereinigung von Physik und Chemie 
auf der Grundlage einer allgemeinen Xaturmcchanik. 

Je mehr die Wissenschaften in das Verwickelte hineinrei- 
chen, ohne zu leitenden einfachen Wahrheiten zu gelangen, 
nm so geringer wird, wenigstens inbezug auf die Entwicklung 
von Fähigkeiten, der zugehörige ßildungswertb. Wo dagegen 
der Ausgang von den Thätigkeiton der Menschen genommen 
wird, wie im Denken, in der Sprache nnd In dem unmittelba- 
ren Verständniss der Lebensverhältnisse, da ist immer etwas 
vorhanden, was richtig gehandhabt, eine grosse bildende Kraft 
zu entwickeln vermag. Allerdings steht die Wortgelehrsamkeit 
mit ihrer thatsächlichen Dürre nnd altsprachlichen Vcrfehlthelt 
dem ernsthaft sachwissensehaftlichen Interesse heute schroff als 
Hemmongsmittel der Bildungszwecke gegenüber. Jedoch darf 
diese verrottete Situation nicht darüber tlnsclien, dass von 
einem natürlichen Standpunkt ans die kunstvolle Pflege der 
Sprache und vornehmlich der eignen Sprache ein mächtiges 
Mittel bildet, die Fähigkeiten zur Auffassung und Einkleidung 
des Gedankens hoch zu entwickeln und so die Verständigungs- 
and Mittheilungsmöglichkeit im menschlichen Verkehr in ent- 
scheidender Weise zu steigern. Sogar die logischen Fähigkeiten, 



die an sich von der Sprache unabhängig sind, tragen erst die 
volle Fracht, wenn aneh das sprachliche Zeichensystem und 
dessen Handbabnngsgesetzc durchsichtig und geläufig gemacht 
werden. Die Befähigung so Zergliederungen und Zusammen- 
setzungen irgend eines in Sätzen oder Satzgruppen vorliegen- 
den Redematerials bleibt hier die Hauptsache; denn mit Ver- 
stand und Ordnung reden, schreiben und lesen ist keine ge- 
meine Sache. Schon bei dem Hören nnd Verstehen zeigen sieh 
noch die meist recht grossen Mängel der Bildung. Die Auf- 
merksamkeit ist meist nur ein Zehntel von dem was Biesein sollte; 
ja ihr entgeht häufig gerade das Wesentliche. Die nur ein we- 
nig kunstvollere Satzbildung ubersteigt den Horizont der meis- 
ten sogenannten Gebildeten, natürlich einschliesslich der gym- 
nasial altsprachlich Verbildeten. — — 

Was nun die Handhabung und das Verständnis» des 
SprachgefOges gleichsam als erstes organisches Mittel be- 
deutet, das ist im Rahmen der wirklichen SachverbSlt- 
nissc die Kcnntniss der Dinge , die den Menschen in 
seinem Verkehr zunächst angehen. Hier eröffnet sich eine 
echte Kultur der Fähigkeiten, in dem die Eigenschaften des 
Menschen und die Gestaltung der Lebensverhältnisse, in denen 
er sieh bewegt, ihm von vornherein auch durch die wissen- 
schaftliche Bildung nahegebracht werden. Doch ist der grösste 
Tbeil hievon noch ein frommer Bildungawunsch und keine Wirk- 
lichkeit, denn wo wird etwa systematisch dafür gesorgt, dass 
der zu Bildende frühzeitig die Wirkungen der Gemüthskräfte 
und das naturgesetzliche Spiel der Triebe und Leidenschaften 
begreife? Oder wo findet man eine ernsthafte Befähigung 
zur selbständigen Beurtheilung des eignen Körpers nnd über- 
haupt zur Bestätigung der Gesundheitspflege als Erforderniss 
in die allgemeine Bildung aufgenommen? — — Nicht einmal 
die naheliegende nnd als Wissenschaft schon bei ihrer Entsteh- 
ung recht gesetzt ausgefallene Wirthachaftslehre für die Völker 
und Einzelnen hat das allgemeine Denken hinreichend ergriffen, 
um bereits als allgemein schulendes Bildungsmittel des auf 
das Leben vorbereitenden Unterrichts zu gelten. 

Die gesellschaftlichen Bedürfnisse drängen dahin, 

dem allgemeinen BildungBwissen Alles einzuverleiben, was für 
den Verkehr nützlich nnd für die Steigerung des Lebenswer- 
kes heilsam ist. — — Es ist daher davon auszugehen , dass 
mit Ausnahme der verrotteten GelehrBamkeitszweige einerseits 
und der rein technisch speziaUstischen Fächerkunde alle ech- 
ten HaaptwissenBchaften, in welchem sich der grosse Stamm 
des menschlichen Gesammtwissens nach Forscbungs- und Le- 
bensinteressen verzweigt, durch zweckmässige Auswahl des 
Stoffes zu Bildungswissenschaften umzuarbeiten sind Dabei 
aber müssen Naturwissenschaft und Kulturwissenschaft heute 
die beiden Angeln sein, um die sich das moderne Bildungs- 
streben so drehen hat. (Schlnss folgt.) 



Zeitgemässe pädagogische Betrachtungen. 

Unter obigem Titel brachten die in Magdeburg Montags 
erscheinenden „Blätter für Handel, Geworbe nnd soziales Leben " 
in ihren letzten Nummern einige Artikel eines erfahrenen Schul- 
mannes, welche wegen ihrer verständigen Bemerkungen über 
die Mängel unserer heutigen Gymnasialbildung wohl verdienen, 
aus ihrem Versteck hervorgezogen und weiteren Kreisen zu- 
gänglich gemacht zu werden. Ich gebe hier das Interessanteste 
im Auszuge. 

Ohne Frsge muss Jeder, der nur einigennasaen die Sach- 
lage kennt, so meint der anonyme Verfasser, zugeben, dass 
die vielbesprochenen Uebelstände der jetzigen Gymnasialbildung 
zum grössten Theile nicht in der mangelhaften Methode der Gym- 
nasiallehrer ihren Grund haben. Es wird ja für die pädagogische 
Ausbildung der Lehrer in der Zukunft wohl auch mehr gethao 
werden müssen, wenn aber behauptet wird, dass seminaristisch 
gebildete Lehrer in dieser Richtung die Gymnasiallehrer weit 
übertreffen, so ist dies nicht der Wahrheit entsprechend. Auch 
in der Methode des Unterrichts sind durch die grossartigen 
Fortschritte, die auf dem linguistischen und anderen Gebieten 
der Alterthamawiisenschaft gemacht wurden , Weiterbildungen zn 
verzeichnen. Welch besseres Verständniss der Alten kann jetzt 
durch Anschauung erzielt werden. Zeichnungen, Umrisse, to- 
pographische Aufnahmen, Kartenwerke u. s. w., sind sie nicht 
alle geignet, das Verständniss des Alterthums zu erleichtern? 
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Für die Lektüre der deaUchen Klassiker trigt das Gymnasium 
anch Sorge, in der Prima werden Lessing's, Shakespeares, 
Goethe's nnd Schiller'« Werke fleissig behandelt, aber freilich, 
die Schale kann nicht Alles, wenn das Haus nicht mithilft. 
Mir ist bekannt, das* in einer Familie die Werke Goethe's und 
Schiller's als veraltet bezeichnet wurden, die Schale müsse sich 
mehr dem Modernen zuwenden, um auf der Höhe der heutigen 
Bildung zu stehen. Es ist unzweifelhaft, dass dnrch Lesen 
der verschiedensten Zeitschriften, dnrch die Beschäftigung mit 
Reisewerken and Romanen aller Art der Geschmack an den wahr- 
haft grosaartigen Hervorbringungen unserer Klassiker verdorben 
wird, Eckstein's Gymnasialhumorcsken *) und andere 
leichte Waare üben keine günstige Wirkung auf die 
Idealitat unserer Schüler, machen sie unfähig zu 
edlerem Gennas und gerade Genuaafähigkeit im edleren Sinne 
za erzeugen, ist mit die Aufgabe des Gymnasiums. Da» Gym- 
nasium hat augenblicklich mit viel mehr Schwierigkeiten zu 
kämpfen als ehedem und daraus erklären sich die etwa hervor- 
tretenden mangelhaften Leistungen. Zunächst muss darauf hin- 
gewiesen werden, dass gegenwärtig sehr viele Schüler du Gym- 
nasium besuchen, blos um gewisse Berechtigungen zu erlangen, 
innerlich haben diese fast gar kein Interesse für die Dinge, die 
hier gelehrt werden, sie betrachten das Gymnasium nicht, wie 
es früher vorzugsweise der Fall war, als eine Vorschule für 
akademische Studien. Unter diesen Umständen ist im Interesso 
einer wirklich veredelnden Gymnasialbildung es dringend nöthig, 
dass das Berechtigungswesen von Neuem geregelt wird und 
diejenigen Elemente dem Gymnasium entzogen werden, die, 
weil sie wissenschaftliche Stadien zu machon nicht beabsichtigen, 
ihre Vorbildung auf anderen Schulen suchen müssen. Das würde 
von Allen als ein Segen gepriesen werden. Th. Koch, C. Peter 
und Andere haben mit Recht auf diesen Uebelstand hingewiesen. 
Ferner ist als ein grosse« Hemmniss der Wirkung der klassischen 
Stadien das immer grossere Dimensionen annehmende Unwesen 
der schlechten Uebersetzungen zu bezeichnen ; durch den 
Gebrauch solcher Eselsbrücken wie der Frennd'schen Prä- 
parationen oder gar jener elenden Machwerke der wörtlichen 
Mecklenburgischen Fabrikate wird die den Geist stählende 
Arbeit, welche das Eindringen in das Verständnis* des Schrift- 
stellers mit sich bringt, total aufgehoben. Man aollte doch 
statt dessen den Schülern wirklich gute Uebertragungen, wie 
sie in den Stuttgarter Sammlungen oder in der billigen Re- 
clam'schen Universalbibliothek (vgl. die Rezension in No. 20 dar. 
Ztg.) zahlreich vorhanden sind, empfehlen. 

Als eine fernere Beeinträchtigung der Wirkung gymnasialer 
Erziehung ist auch der Einfluss des Leaens der Zeitungen and 
anderen ephemeren literarischen Erscheinungen anzusehen. 
Noch vor zwanzig Jahren war es selten , das Gymnasiasten Zei- 
tungen und Zeitschriften lasen. Es gehört eben auch zu den 
Zeichen der Zeit, dass die Schüler höherer Schalen, über die 
Sphäre ihres Standes hinausgreifend, nicht selten schon auf den 
Gymnasien nach dem Vorbilde des Stndentenlebens Verbindun- 
gen bilden, die den jugendlichen Geist von energischer Arbeit 
abziehen. Hierher gehören auch die Schülerzeitungen, „Wal- 
halla" u. s. w., die in gänzlicher Verkennung des Standpunktes 
der Schüler eine schädliche, mit ernsten Stadien nicht verträg- 
liche Frühreife befördern, gegen die mit Recht von der Unter- 

Umständen, welche eine gedeihliche Wirkung gymnasialer Bil- 
dung in Frage stellen, gehört vielleicht auch der, das* bei der 
grossen Ausdehnung, welche die Schulen in den letzten Dezen- 
nien erhalten haben, und bei der grossen Nachfrage nach 
Lehrern sich Manche dem Lehrerberufe gewidmet haben, die 
keinen inneren Beruf zur wissenschaftlich pädagogischen Thä- 
tigkeit haben. Uebrigens müsseu Alle, welche die thataächlichen 
Verhältnisse kennen, zugeben, dass gegenwärtig dio Schüler 
gleichmäßiger ausgebildet das Gymnasium verlassen. In früherer 
Zeit waren es ausschliesslich die alten Sprachen, auf welche 
der gröaatc Werth gelegt wurde, jetzt müssen die 8chüler in 
Mathematik, Geschichte, Geographie und Religion viel mehr 
als früher leisten. — „ Im Gegensatz zu Du Boia-Reymond's Kriegs- 
ruf: „Kegelschnitte, kein griechisches Skriptum roebrl" wünschen 
wir Beibehaltung des griechischen Skriptums, denn wenn man 
— das musz jeder zugeben — eine Sprache 



*) Vergl. No. 48 vor. Jahrgs. den Anfaatz der Referenten: .Dio 
Epidemie der Gymnasialhnmorcaketr , welchen seines zutreffenden 
lnualts wegen fast sämmtliche pädagogische Blätter^ reproduzirten. 



in ihre Eigentümlichkeit eindringen will, ist schriftliche Uebang 
nöthig, die leichtere Lektüre wird hierdurch wesentlich geför- 
dert. Das griechische Skriptum und die Behandlung der griechi- 
schen Grammatik nimmt in den oberen Klassen des Gymnasiums 
einen kleinen Kaum ein, ist aber für die gründliche Kenntnis» 
der Sprache nnd dea in ihr aasgeprägten Volkageiates von 
grosser Wichtigkeit Wir wünschen auch, daas durch eine aus- 
gebreiteten Lektüre eine nähere Vertrautheit mit dem Alter- 
thume herbeigeführt werden möge, das wird möglieh, wenn die 
Gymnasien entvölkert werden. Aach die freien lateinischen 
Arbeiten könnten abgeschafft werden, denn unter den gegen- 
wärtigen Verhältnissen, wo das Verstandnisa der Sprache nicht 
durch umfängliche Lektüre vertieft wird, sind diese Elaborate 
wenig werth. Sodann wünschten wir, dass die Stunden, die 
für den Unterricht in der hebräischen Sprache angesetzt Bind, 
in den beiden oberen Klassen die eine Stunde der Geographie 
und die andere Stunde dem Deutschen zugewendet würden und 
dio, welche Hebräisch lernen wollen, noch ausserdem in dieser 
Sprache unterrichtet werden. Diejenigen Schüler, welche das 
für das Gymnasium festgestellte Pensum der Mathematik sich 
gut angeeignet haben, werden ohne Zweifel mit nicht zu grosser 
Anstrengung bald dio für Mediziner nach den Ausführungen 
von Du Bois Keymond so wünschenswerthe analytische Mathe- 
matik sich zu besserem Verständniss ihrer Fachwissenschaft 
zu eigen machen. Für Theologen, Juristen und Philologen 
dürften sichere Kenntnisse in Geschichte, Geographie, dentscher 
Literatur, Kcnntniss griechischer und römischer Literatur ein 
werthvollurer Besitz sein ala höhere Mathematik. Wenn — 
das ist unser ganz feste Ueberzeuguug — das Gymnasium von 
don Schülern befreit wird, die für wissenschaftliche Dinge nicht 
disponirt sind, dann hören anch die jetzt stehend gewordenen 
Klagen über üeberbürdung der Schaler auf. In Pforta z. B. 
kommen dergleichen schwerlich vor, dort aind zum grossen 
Theile Schüler, die eine für wissenschaftliche Dinge geeignete 
Beanlagung besitzen, haben sie diese nicht, dann müssen sie 
die Anstalt verlassen. Es wird unter diesen Umständen in 
Pforta auch mehr geleistet werden müssen als an anderes 
Schulen. Will man aber auf dio Befreiung der Gymnasien von 
den für gymnasiale Erziehung nicht geeigneten Elementen nicht 
eingehen, dann müssen dio Forderungen für die Abiturientou- 
prüfungen herabgestimmt werden. Die Lehrer, die in Bezieh- 
ung auf das Mass der häuslichen Arbeiten nach Massgabo hö- 
herer Verfügung immer wieder Verabredungen treffen und diese 
Klagen dennoch nicht verstummen machen, sind sehr übel daran, 
da ihnen doch obliegt, die für das Abiturientenexamen oöthigen 
Kenntnisse den Schülern beizubringen. Uebrigens glaubt Jeder, 
weil er selbst einmal Schüler eines Gymnasiums gewesen ist, 
oder Kinder auf dem Gymnasium hat, zu einem Urtheil über 
pädagogische Fragen legitimirt zu sein, es werden oft die Dinge 
aus dem Zusammenhange herausgerissen und erhalten so eine 
ganz andere Beleuchtung. So wurde z. B. neulich dio Verstie- 
genheit eines Aufsatzthemas „Ober die Stellung der Juden" 
lebhaft gerügt. Denkt man sich, dass der Lehrer im Auschluss 
an die Lektüre des Lessing'schen Stückes diese Dinge erörtert 
hat, ho liegt nichts Auffallendes darin, wenn er Beine Schaler 
sich Uber diesen Gegenstand aussprechen litaat. Die Themata 
zu den deutschen nnd lateinischen Aufsätzen sollen doch zum 
grossen Theil aus dem Unterrichte herauswachsen. Ueberhaapt 
gehen die Klagen über Üeberbürdung der Schüler, über die 
Wahl wenig geeigneter Aufsatzthemata, über dio Art, wie ein - 
zelne Untorrichtszweige ertheilt werden u. s. w. immer nnr von 
einzelnen Fällen aus, werden aber als allgemeine Erfahrungen 
behandelt. In Preassen, wo der Entwicklung des Schulwesens 
eine rege Aufmerksamkeit zugewendet war, ist man sehr bereit 
die wahrgenommenen UebeUländo abzustellen, man darf aber 
nie einzelne Missgriffe, die gemacht werden, und wo werden 
sie nicht gemacht? als ein allgemeines Merkmal aller Schalen 
hinstellen. Man hüte sich ja, alt bewährte, für die Bildung 
der Nation bo bedeutungsvolle Anstalten, wie die Gymnasien 
sind, radikal umzugestalten, man vertrauo den Männern, welche 
bei reicher, auf Erfahrung beruhender Kenntniss der Sachlage 
berufen sind, die bei dem jetzigen Unterrichtswesen hervor- 
tretenden Uebelständo zu beseitigen und Besseres an die Stelle 
zu setzen. Die Aeltcrn wünadu:u , dass ihre Söhne das Abitn- 
rientenexamen machen, aber sie sollen Bich durchaus nicht an- 
strengen, aie wollen den Zweck, aber nicht die Mittel. Die 
Klagen, in grosser Allgemeinheit vorgebracht, sind gewiss nicht 
begründet. Die vielfach bei der Jugend hervortretenden 
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Krankheitserscheinungen mögen zum grossen Thcil in anderen 
Ursachen begründet sein, in den Gennssmitteln n. s. w. Man 
sollte endlich auch mehr als üsb geschieht, darauf bedacht sein, 
in den Schulzimmern für gutes Licht und gute Luft zu Borgen. 

Soweit der einsichtige Verfasser, dessen Betrachtungen 
man grOssteu Tbeils wird beistimmen können. Sei es mir 
hier noch gestattet, auf einige in der letzten Zeit erschienene 
Schriften zu verweisen, welche in anregender Weise die Frage 
der Gymnasialreform behandeln. Die Broschüren von Schneider, 
Auch für Gymnasialreförm (Xeuruppin, 1877) Ballauf, Humanis- 
mus und Realismus (Eiseuach, 1877) Beck, Was können und 
sollen Gewerbe etc. (Berlin, 1877) Radtke, Welcher Antheil 
gebahrt etc. (Eisenach, 1877) habe ich bereits früher in dieser 
Zeitung ausführlich besprochen; sie verdienen Bämrotlich Be- 
achtung. Geistvoll ist das jetzt in neuer Auflage erschienene, 
s. Zt. vielbesprochene Buch „Ueber nationale Erziehung '(Leip- 
zig, 1877). In der Schrift „Ein Vorschlag zur Reform unserer 
Gymnasien", (Jena, 1874) welche kürzlich ebenfalls neu auf- 
gelegt wurde, entwickelt Karl Peter, ein kenntniBgreicher Mann 
mit grosser Erfahrung, seine Anschauungen. Manche beachten*- 
werthe Winke enthält auch Alexi'a nenestea Bnch „Das höhere 
Unterrichtswesen in Preuascn" (Gütersloh 1877), wenu es auch 
dem heutigen Gymnasinm n viele unbegründete Vorwürfe macht. 

Dr. Max Oberbreyer. 



Korrespondenzen nnd kleinere Mittheilangen. 

— Labs I. Schlesien. (Eine Siamesen prUfung in Deutach- 
land.) In der Privatanstalt das Pastor l'iracher befinden sich 
seit sieben Monaten zehn junge Siameseu, um europäische Bildung 
zo erlangen. Am 10. v. 51. fand unter dorn Vorsitz des Krelsacbol 



Inspektors Pastor Si eg Deutmaunsdorf im Ausschluss an die 
Prüfung der gesammten Zöglinge der Anstalt auch eine Prüfung 
dieser siamesischen Knaben statt, in Gegenwart ihres einheimischen 
Gouverneurs Widya Nu Kun Gulgrcwi. 

In der deutschen Sprache, von der diu Kuabeu bis zu ihrer 
Ankunft in Lähn keine Silbe verstanden, haben dieselhon während 
der siehen Monat« erstaunliche Fortschritte gemacht. Sie" lasen 
ein leichteres Lesestück fast ohne Anstoss, bewiesen darauf durch 
ihre Antworten, dass sie den Sinn des Gelesenen verstanden hatten 
und zeigten sich auch mit den Gesetzen der deutschen Wortbildung 
ziemlich vertraut. Sie multiplizirten eine siebenstellige Zahl mit 
einer dreistelligen ohne Fehler und lösten verschiedene angewandte 
Aufgaben im Kopfe, welche genaue Bekanntschaft mit unserer 
Milnzeintheilnng voraussetzten. Sie wussten femer sichere Aus- 
kunft zugeben über die Halbinseln, Gebirge, Flösse, Landesgrenzen 
und wichtigsten Städte in Asien und Europa, Dann zeigten sie 
bei der Besprechung dos Winkelmann'schcn Bildes .Der Winter*, 
dass sie bereits Uber einen ziemlich reichen Schatz deutscher Worte 
verfugten, was sich noch mehr bei einer darangeschlossenen freien 
Unterhaltung Uber ihre Heise nach Kuropa stellte. Zum Scbluss 
sangen diese Kuaben ausser einigen siamesischen Liedern von 
choralinässiachem Charakter das bekannte Liedehen: .Gestern Abend 
ging ich aus*. Der Vorsitzende der Prüfungskommission gab den 
jungen Leuten in schlichten Worten seine Freude Uber ihren Flciss 
und ihre Fortschritte zu erkennen. Dem Könige von Siam, der 
die Knaben geschickt, soll eine englische Uebersetzung des Prü- 
fungsprotokolls zugehen. 

Als der Referent — der Breslauer Zeitung — den Siamesen 
bald darauf in ihren Zimmern einen Besuch abzustatten kam, fand 
er die Knaben bereits wieder bei eifrigem Kartenstudium, während 
ihr (Jouvenieur an seinem siamesischen Tagebuche arbeitete. 
Hierbei konnte man bemerken , dass die Ordnungsliebe, die sich in 
den bei der Prüfung vorgelegten Heften dieser Knaben bekundete, 
und daa verständige Benehmen, welches sie bei der Prüfung zeigten, 
nicht für den oinzelnen Fall mühsam angedrillt war, sondern auf 
sittlich ernstem Wollen beruhte, von welchem jeder der Knaben 
sich anch in der Freiheit durchdrungen zeigte, im Einklang mit 
anderweiter ebenso grosser unverkennbarer geistiger Befähigung. 

Früher wurden juuge Siamesen nach London und Paris znr 
Erlangung europäischer Bildung geschickt. Man merkte aber In 
Siam bald, dass es noch eine andere Sorte europäischer Bildung 
geben müsse, als die grösstenteils war, welche die ersten siame- 
sischen Sendling« aus den grossen Weltstädten Europas mit heim- 
brachten. Die Kunde von don Ereignissen In den Jahren 1870 und 
1871 mochte ein Uebriges gethan haben, und so wandte sich denn 
die siamesische Regierung an dass preussisehe Ministerium des 
Auswärtigen, welches vom Kultusministerium auf die Anstalt in 
Liibn verwiesen wurde. So gelaugten die siamesischen Jünglinge 



Ob man wohl berechtigt ist, auch in den Erfolgen dieser 
asiatisch-europäischen Siebenmonataarbeit die Forderuug bestätigt 
zu sehen, dass es unsern höhereu Schülern gut wäre, erst Im rei- 
feren Alter an das Studium fremder Sprachen zu geben , wenn Geist 
nnd Körper eine gewisse Reite erlangt, und die Befähigung für 
wissenschaftlichen Beruf, die das jüngste Liegnitzer Gymnasialpro- 
gramm selbst noch an einem bedeutenden Bruchtheil unserer Gym- 
nasialubituricuten vermisst, genügend Zeit hatte, sich kenntlich zu 
Im Süden reift auch der Mensch wohl schneller. Vielleicht 



könnt« man am neun- bis zehnjährigen Siamesen schon deutlicher 
sehen , wess Gpistes Kind er ist und werden kann, als am zwölf- 
jährigen deutschen Knaben. Letzterer muss gewöhnlich schon im 
achten oder neunten Jahre oder noch früher Uber seinen einstigen 
Lebensberuf entscheiden lassen, leider. 

— Krefeld. (Gesellschaft für Verbreitung von Volks- 
bildung.) Die achtu ordentlicho Generalversammlung der Gesell- 
schaft ttlr V'erbreitnng von Volksbildung wird vom 28. — 30. Juni 
in Krefeld abgehalten werden. Ausser den administrativen Ange- 
legenheiten werden folgende Gegenstände zur Verhandlung kommen : 

1. Dio Fortbildungsschule. Referent: Abgeordn. L. F. Beyf- 
fardt Krefeld. Korreferent: Abgeordn. Dr. Hammacher- 
Bcrlin. 

2. Was kann die Gesellschaft für dio Ausbildung der Lehrlinge 
thun? Referent: Fabrikant Fritz Kalle-Biebrich. Korrefe- 
rent: Rektor Gossl er -Berlin. Für den Gegenstand: Aus- 
stellung von Lehrlingsarbeiten Spczialreferent: A. Reine- 
Halborstadt. 

3. Einfluäs der liildnngs vereine auf die Volksfeste. Referent: 
Redaktour A. Lammers-Bremen. 

L Flensburg. Dem Verbände der preussischen Lau d- 
wlrthsc bat tsschn len) haben sich neuerdings angeschlossen dio 
Landwirthschaftsschulo zu Helmstedt in Braunschweig (Dir. Dr. 
Funk) und die Realschule I. Ordnung zu Döbeln in Sachsen (Dir. 
Prof. Dr. Stössuer., welche letztere Anstalt eine landwirtschaft- 
liche Abtheilung hat. Die zweite Konferenz der Direktoren dieser 
Schuleu wird im nächsten Frühjahre in Hildesheim stattfinden. 

□ Ans Anhalt (Die zu Pfingsten dieses Jahres geplan te 
Vers am mlungderanhaltlschcu Gymnasial- und Reallohrer) 
wird nicht zustande kommen, da die fünf Kollegien unter sich 
kaum eiuig wurden Uber die schon im vorigen Herbst diskutirten 
Vorfragen: Zuziehung der Direktoren, Thüilnahuio der seminaristisch 
gebildeteu Lehrer, etc. Obgleich vielfach bedauert, ist die Sache 
doch für hiesige Verhältnisse vollkommen erklärlich, da sämmtliche 
Lehrer als Staatsdiener sich durchschnittlich leidlicher Gchalts- 
nnd günstiger Puusiousvcrhältuisse erfreuen, also eines Ausdrucks 
und einer Vertretung gemeinsamer Interrossen nicht zu bedürfen 
schuinon. Da von dort zu haltenden Vorträgen, in richtiger Er- 
kenntnis* der Sache, gleich von vornherein abgesehen wurde, so 
hätte als Hauptzweck der geselligen Versammlung nnr das nähere 
Bekanntwerden der Kollegen gelten könuen. — e— 

H. Leipzig. (Die Zeichenausstelluiig der städtischen 
Sehnten Leipzigs.) Unter den Unterrichtsgegenständen aller Schul- 
organisationen (mit Ausnahme des Gymnasiums) ist jetzt ein Unter- 
richt in den Vordergrund getreten, dem man frUher als einer Art 
Luxus nur ein geduldetes Dasein einräumte — der Zeichenunterricht. 
Der Misserfolg, den unsere Kunstindustrie auf den verschiedenen 
Weltausstellungen nnd besonders in Philadelphia in so beschämen- 
der Weise erdulden tnusste, trägt hieran die Schuld. Leipzig bat 
das Verdienst, schon vor der Ausstellung von Philadelphia in Bezug 
auf den Zeichenunterricht eino Massnahme ergriffen zn haben, deren 
wirksame und höchst schätzenswertbe Erfolge sich früher gezeigt 
haben, als man erwarten durfte — wir meinen die Einrichtung eines 
Zeichenlehrerinspektorates und die damit verbundene einheitliche 
Methode des Zeichenunterrichtes an den städtischen Schulen. Es 
wird kaum eine Ausstellung von Schlilerarbeiten. auch auf anderen 
Gebieten der Schulwissenschaften, czistiren, die so eindringlich ein 
einheitliches Ziel und die xnr Erreichung dieses Zieles erforderlichen 
Mittel zur Schau trüge. In der grellsten Weise kontrastirt darum 
unsere diesjährige Zeicbenausstellung zu den Ausstellungen früherer 
Jahrzehnte. Wir suchen heute vergebens nach jenen sklavisch und 
geistlos kopirten Lowenköpfeu, Landschaften, Blumonbouquets, in 
deren Herstellung der nachhelfende Stift oder Pinsel des Lehrers 
mit der Geschicklichkeit des Schülers rivalisirto nnd welohe ausser 
dem .Ah!' des vcrständnisslos anblickenden Publikums kaum einen 
nennenswerthen Erfolg gehabt haben dürften. In der diesjährigen 
Zeichenausstelluiig — ist jede Zeichnung selbsteigene That des Schü- 
lers. Da ist kein Strich gezeichnet onne vorhergehendes Erfassen 
der den Zeichnungen zu Grunde liegenden räumlichen nnd ästheti- 
schen Verhältnisse. In einer Weise sieht man hier Figur aus Figur 
sich entwickeln, logisch streng, datis man nur von dem lebhaften 
Wunsche beseelt sein kann, es möchten auch auf den anderen Ge- 
bieten des Unterrichtes in gleich strenger und geistbildender Weise 
die späteren Stufen sich aus den früheren entwickeln. Wohin wir 
blicken in unserer Ausstellung, das Ideal eines Pädagogen: Selbst- 
tbäligkeit des Schülers. — Sehr zu rühmen ist an der Ausstellung, 
dass sie in der Realschulabtheilung einen Ueberblick Uber die Aut- 
einanderfolge des systematischen Fachmateriala gewährt — eine Me- 
thode in Bildern. Man sieht, wie sich eine Figur aus der andern ent- 
wickelt, wie dabei die Farbe schon frühzeitig eintritt, das Interesse 
des Schülers belebend, den Farbensinn, desHen Mangel oder dürftige 
Ausbildung so oft beklagt worden, zn leiten, zn läutern. Einleuchten 
muss, wie es nur auf diese Weise möglich werden kann, .die Fülle 
der Formen. Farben, Massverhältnisse, die sich in den verschieden- 
sten Objekten der Natur und Kunst darbieten, in gegliederte Ge- 
sammtaniehauungeo zu snbsumiren.* Das Kunstvcrständniss, da« 
Erfassen und Beurtheilen von kiiDStindustriellen Objekten wird bei 
einem durch diesen Unterricht ausgebildeten Geschlechte ein wesent- 
lich anderes und besseres werden müssen als es bei Denen der Fall 
gewesen ist, dio zwar .Bildchen* abgezeichnet, aber zur Beurtei- 
lung der Formen, Distanzen, Farben (tu gezeichneten Objekte nie ge- 
langt sind — und nie gelangen konnten, da ihnen die Vorlage nur 
Schablone war, die sie mit mehr oder weniger Geschick und Glück 
nachgeahmt hatten. — Sehr loben müssen wir, dass an der Ausstel- 
lung die Ziele der Knaben- nnd Mäehenscbule sich in so vorteilhaf- 
ter Weise differenziren. Wo bei den Knaben sich die Erfindung* 
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kraft bei Anwendung der flaehornainentalen Gesetze in Bezug auf 
architektonische Ue bilde zeigt, tritt »io bei Madeben in Bezug auf 
Stickereien (Schuhe, HeiudeneinsäUe eto.1 hervor. Eine solche Me- 
thode kann dem Uobelstande abhelfen, das» Frauen und Mädchen von 
einer Modowaarenhandlung in dio andere laufen, um ein .angefange- 
ne«* Stickmuster zu kaufen, welche!) sie in der geistlosesten Manier 
zur Ausführung bringen. 

Im Bericht der vorjährigen Ausstellung sind bereits die äusserst 
dürftigen Leistungen der stadtischen Gymnasien hervorgehoben worden. 
Dieser Vorwurf iässt sich mit mehr Recht dieses Jahr erheben; denn 
die Leistungen einer jeden Besirksschols Im Zeichenunterricht sind 
höhere als die der Gymnasien. Den Lehrern des Zeichenunterrichts 
kann dabei kein Vorwurf treffen; — der Zeichenunterricht an den 
Gymnasien ist nur in Sexta und Quinta obligatorisch und ausserdem 
an der Thomasschule (seit Michaeli*) mit einer Stunde wöchentlich 
dotirt gewesen. Unsere Oymnaalalpadagogen sind wahrscheinlich dar 
Ktinnng, dass das klassisch« Altsrtkam sich auch ohne Zeichenunterricht 
vermitteln lasse. Dia alexandrinischen Philologen mögen ihnen sieher 
hierin beistimmen; die wahren Vertreter der Antike aber dürften sieh wohl 
lächelnd abwenden, wann sie die Phrasen der Ormaasialvorsteaer über 
etc." in Beziehung bringen wollten in don Erfolgen, 

dar anti- 
MM 

in Tsgo gefördert hat. (L. TghT) 

B. Dresden. (Die Jubelfeier unseros Polytechnikums.) 
Sachsens technische Hochschule, da« hiesige künigl. Polytechnikum 
zu Dresden feierte am 1. Mai d. J. sein 60 jährige» Jubiläum. Leber 
die Geschichte der Anstalt entnehmen wir der Prosso folgendes. Das 
Polytechnikum war die erste Heimstätte, welche in Sachsen den ex- 
akten Wissenschaften bereitet ward. Aus kleineu Anfangen heraus 
— ehedem, als Sachsen noch keino liealschuten hatte, war es wie 
diese organisirt, nahm schon Zögliuge auf, welche das 14. Lebens- 
jahr vollendet hatten; ein vollständiger Kursus dauerte 6 Jahre — 
naben die an seiner Spitze gestandenen Männer die Anstalt zu einer 
Höhe emporpetragen, dass sie sieh jetzt dreist an die Seite aller 
Schwesteransta'.teu im deutschen Keicho stellen kann. Wesentlich 
bat dazu wohl aber anch die immer grössere Bedeutung beigetragen, 
welche dio Technik im Lanfe der Zeit ftlr alle Zweige der Industrie 
hat. Gegenwärtig zählt das Polytechnikum, 
in dem I87ä eingeweihten Gebändekomplex am Bismarck- 
platz eine nene stattliche Heimat bereitet worden und das zu Be- 
ginn des Studienjahres 1876/77 zufolge Beschlusses der Ständever- 
sammlung an das Kessort des Kultusministeriums Ubergegangen ist, 
gegen HW Studirende, welche in 6 Abtbeilungen (mechanische, Inge- 
nieur-, Hochbau-, chemische, Lehrer- und allgemein wissenschaftliche) 
von 4t Lehrern, die Sprach', Turn-, Fecht- und Geeauglehrer nicht 
mit inbegriffen, in nicht weniger als im verschiedenen Unterrichts- 
gegeustäuden Unterweisung erhalten. In ganz ähnlicher rapider 
Weise ist die nächstgröaste technische Lehranstalt Sachsens, die am 
2. Mai 1836 in 3 Zimmern des alten Lyzeums zu Chemnitz mit 4 Leh- 
rern nnd 14 Schillern eröffnete Geworbeschule gewachsen, mit welcher 
1837 eine Baugewerkcn- nnd einige Jahre später eine WerkmeiBter- 
schnlc verbunden wurde. Heute zahlen die technischen Lehranstalten 
in Chemnitz, die io den am 16. Üctober 1877 eingeweihten Pracht- 
am Schillerplatz eine geräumige und würdige Heimstätte 
i, gegen 600 Schiller und mehr als 4o Lehrer. Was nun dio 
eingangs erwähnte Jubelfeier selbst betrifft, so hatten nach dem Be- 
richte des L. T. dieSttidirenden als Einleitung des Festes eine glän- 
zende Auffahrt voranstaltet. Bei Helbig's Etablissement sammelten 
sieh die Wagen, im ganzen 49 Zwei- und 1 Vierspänner, und ordnete 
sich der dnreh verschiedene Strassen und am alten Polytechnikum 
vorUber nach der nouen technischen Hochschule am Bisniarckplatz 
»"inen Weg nehmende Zug. Derselbe wurde eröffnet durch 3 Cbar- 
girte der Corps .Teutonia*. .Thnringia* nnd .Markomannia* mit 
Paradeschläger, Schärpen nnd Mutten in den Farben ihrer Verbin- 
dung, Schnürenrücke und Kanonen, kurz im vollen Wichs. Dann 
kamen in 8, 5 und 9 Wagen die Mitglieder genannter Corps, wie des 
Wissenschaftlichen Vereins. Ihnen folgten im Vierspänner die De- 
putaten. Dahinter ritten 2 Chargirto der akademischen Vorbindung 
.Polyhymnia", deren Mitglieder in 4 Wagen folgten, dann kam 1 Char- 
girter der progreasistischen Verbindung „Hellenia* und deren Mit- 
glieder in 6 Wagen. Den Beachluss eudlich machten in 15 Wagen 
die Burschenschaften „Cheruskia* und .Tulscouia*, denen 2 Cbargirte 
vorauf ritten. Hunderte von Zuschauern beiderlei Geschlechts hielten 
dio Strassen nnd Plätze besetzt, welche der Zug passirte. 

Gegen 10 Uhr fuhren die Wagen bei Helbig's ab, gegen 1 1 Uhr hiel- 
ten sie vor dem neuen Polytechnikum. Nachdem die Fahnen aus dem 
Fahnenzimmer geholt worden waren, ging es hinauf In die Aula, wo 
sich inzwischen die Festgenossen versammelt hatten. Die Verbin- 
dungsfahnen nahmen an der dem Rcduerpult gegenüberliegenden 
Seite des Saales Aufstellung, eine farbenprächtige freundliche Staffage 
bildend für die im traditionellen schwarzen Featgewaod des Kultur- 
menschen prangende Festversammlung. Unter den anwesenden Fest- 
gasten befanden sieh u. A. die Minister v. Nostitx- Wallwitz, v. Fal- 
kenstein, der Präsident des Landeskonsistoriums Uhde, Oberstlieute- 
naat Leonhard!, Kommandeur der 2. Abtheilnng des l. Feldartillerie- 
Kegiments Nr. 12, Oberstlientenant Klemm, Kommandeur des Pionier 
batallions Nr. 12, Geb. Regierungsrath Prof. Dr. BOttcher, Prof. Schil- 
ling, der bekannte Bildhauermeister, mehrere Mitglieder der Finanz- 
deputation A der H. Kammer, als Kirbach, Mehner! etc. und viele 
andere hervorragende Männer von Dresden etc. 

Nachdem, während die Versammlung sieh erhob, Kultusminister 
Dr. v. Gerber und der Stadtkommandant von Dresden, Generalmajor 
v. Miltitz, die Aula betroten hatte, begann der Festaktus mit Gesang 
einer schwungvoll gedichteten Hymne. 

Hierauf trat der Direktor Geh. Bergrath Prof. Zeuner an ' 
nerpult nnd gab mit scharfen Strichen ein Bild vom ehemal 



uud vom jetzigen Polytochniknm, wie der Ursachen, welche dio jetzige 
Bllithe der Anstalt hVrbei geführt haben. Am l. Mai 182» wurde im 
Douhlettensaaie der Briihl'schen Terrasse ohne Sang und Klang die 
.technische Bildung» anatalt" eröffnet, ein Kanm war für Vortrüge, 
zwei Räume für Zeichneu bestimmt. Die Ziele hatten vor Allem Go- 
werbe und Handwerk im Auge, wie denn die Schüler damals zugleich 
in Werkstätten praktisch arbeiteten; die unterste Abtheilung war 
eigentlich nichts weiter wie eine Sonntagsachulc. Heute hat das 
Polytechnikum Raum ftlr 700 Schiller, hat sich die weitesten Ziel« 
gesteckt, gewährt auch allgemein wissenschaftliche Bildung und sind 
noch weitere Lehrziele bereits beschlossen. Das erfreuliche Wnchs- 
thum der Anstalt wurzelt vornehmlich in dem riesenhaften Auf- 
schwung der Technik während der letzten 5»0 Jahre, in welche eine 
der epochemachensten Erfindungen fallen, wie es denn für 
resdoer Polytechniknm ein verhoissungevoller Moment war, 
einer Schaffung am 8. Oktober 1829 jene Lokomolivenwettfahrt 
in England folgte, dio als der Ausgangspunkt unserer Eisenbahnen 
angesehen werden kann. Ferner kam dem Polytechnikum tu statten 
der vorwiegend und immer schärfer sich ausprägende industrielle 
Charakter Sachsens, was der königlichen Staatarogicrung vor Allem 
Veranlassung bot, dem jungen Institut immer grössere Aufmerksam- 
keit zuzuwenden, dem herrlich gedeihenden Baum immer sorgsamere 
Pflege zu widmen. 1848 ward die technische Bildnngsanstalt in 
.königl. polytechnische Schnlo* umgetauft, 18&5 erhielt dasselbe an- 
dere erweiterte Organisation, ebenso 1805; 1871 ward für dassclbo 
eine Studienordnung erlassen, dio schon akademische Einrichtungen 
brachte und der heutige Tag endlieh bringt ein neues Verfttssungs- 
statnt, wodurch .das kgl. Polytechnikum* zum Range einer techni- 
schen Hochschule erhoben wird. In warmen Worten feierte Redner 
sodann di« Verdienste der Behörden, Lehrer und Gelehrten, wie aus- 
gezeignetcr Schüler um das Emporbltlhen der Hochschule, die von 
182R — .11 unter eiuer Landesdirektion, von 183.'» bis 76 uutor dem 
Ministerium des Innern und seitdem uuter dem Kultusministerium 
gestanden hat. Direktor der Anstalt war von 1828—42 der berühmte 
1849 verstorbene Physiker Seebeck und von 1849 bis 1876 tfeh. Ro- 
gierungsrath Dr. Hlllsse. Der einzige noch lebende Lehrer, welcher 
seit Gründung der Anstalt derselben unausgesetzt gedient, ist Bau- 
rath Prof. Heyn, Erbauer des alten Polytechnikums, während Hofrath 
Prof. Dr. Geinltz und Prof. Kuschet km heutigen Tage ihr lüjiihri- 
ges Dozoutenjubiliium am Polytechnikum feiern. Beiden brachte Red- 
ner die Glückwünsche der Hochschule. Zum Schluss noch mit war- 
men Dankesworten der immer zahlreicher werdonden Stiftungen uud 
Schenkungen gedenkend, kam der Direktor auf den höchsten Protek- 
tor uud Förderer der Hochschule, zu 8r. Maj. den König Albert, 
dum er ein dreifaches Hoch ausbrachte, in welches die sich erhebende 
Versammlung freudig einstimmte. 

Es folgte die Festrede dos Prof. Dr. Schultze, der Juwel der 
ganzen Feierlichkeit. Die Basis derselben bildete Bako von Veru- 
lam, jonur gewaltige, bahnbrechende Geist, der Begründer des mo- 
dernen Realismus, welch letzterem auch in dem königl. Polytechni- 
kum zu Dresden eine Heimstätte bereitet sei. In grossen meister- 
j haften Zügen gab Redner von diesem Geistesheroen (geb. 22. Januar 
1561, gestorben 9. April 162«'', seinen hervorragensten Werken, wie 
; seiner Zeit eiu klares Bild. Er zeichnete mit scharfem Striche die 
« Theile der Bakonischen Magna instauratio, jenes für das gesummte 
j Wisse» neue real i stiebe Bahnen vorzoichnenden Werkes, skizzirte 
j das Nu Vinn organou scientiarum des Genannten, worin die Institution 
I des Roalisrnns gegeben ist, und führte in schwungvoller, geisisprilhon- 
der Weise an der Hand der Gechichte den Gedanken durch, dass 
I Idealismus wie Realismus In seinen letzten Konsequenzen ins Leoro 
fUhre und beide darum bestimmt seien, sich zu ergänzen nnd Hand 
in Üand die Menschheit emportragen müssten. Ein Überwundener 
Standpunkt sei ja die Ansicht, dass Realisten und Humanisten nichts 
mit einander zu thun haben, der Theolog und Philolog dem Tech 
niker feindlich gesinnt sein müssen. Schon beginnen au den Univer- 
sitäten die realistischen Wissenschaften sich mächtig zu entwickeln, 
schon haben die polytechnischen Hochschulen auch den Idealen Gü- 
tern der Menschheit eine Heim- nnd l'flegstätto bereitet und nicht 
allzu fern mehr ist gewiss die Zeit, wo die letzten trennenden Schrän- 
ken fallen nnd Realismus und Idealismus die Menschheit gemeinsam 
emporfUhren zu deu sonnigen Höhen der Kultur an don sprudelnden 
Goldborn der Lebensweisheit und Wahrheit. Mag, so schloss Red- 
ner, zur Lösung dieser Aufgabe anch unsere Alma mater polvtech- 
nica Drosdcnsis ihr volles Thcil beitragen!* Rauschender Beifall 
folgte dem gediegenen und fesselnden Vortrag. Der Gesang eines 
salvnm fac regem! beschloss den Festaktus. 

Hierauf fuhren die Studirenden trotz des eintretenden Regen- 
wetters in oben angegebener Reihenfolge vom Polytechniknm hinaus 
nach dem grossen Garton, wo in der Konditorei ein Stebseidel ge- 
nommen wurde. Dann ging der Zug nach Meinhold's Sälen, wo 
Nachmittags 2 Uhr das Festbankci begann, dem Abends im Gewer- 
behause der Festball folgte. 

N. Parcklm. (Dr. Albert Sohmidt f.) In Bad Soden starb 
an einem Herzschlage am Sonnab. d. 1. Juni der Oberlehrer des 
hiesigen Gymnasiums Dr. Albert Schmidt, Sohn des bekannten Pä- 
dagogeu, Dir. H. Schmidt in Wittenberg. Er stand erst im 34. Lebens- 
jahre. 

R. Tanberblschotshelm. (An Herrn Prof. E. Keller In Frei 
1) Was den .parlamentarischen* Ton be- 



bnrg. Erwiderung.) 

trifft, so erinnere ich Sie an das alte Wort: Wie man in den Wald 
hineinschreit, so schallt es zurück. 

2) die Liste wird Ihnen demnächst zugchen, Sie zählt bereit« 
12 Namen. 

3) Wenn man jemanden persönlich schroff angreift, so erfordert 
es der journalistische Anstand, dass man mit offenen Visir kämpft; 
nur deshalb habe ich Ihren " 
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4) lieber Ihr Alter bin ich richtig berichtet, dasselbe thut in- 
sofern etwa« zur Sache, als Ihnen gewisse Möglichkeiten, Vergleiche 



der Public Schools zu Staat und Kirche. In England mischt sich der 
Staat gar nicht in die Angelegenheiten der höheren Scholen, diese 
stehen vielmehr anter unabhängigen Kuratorion und erhalten sich 
theils durch die Stiftungsgolder, theils durch freiwillige Beiträge. 
Die Pensionspreise sind ausserordentlich hoch, bis zu 200 s\, auch 
die Stipentiaten haben in manchen Anstalten noch zuzuechiessen, 
und da die Zahl der Freistellen, wio bemerkt, im Verhältnis» zu der 
Gesammtzahl der Schüler nicht eben bedeutend ist (in Eton von 950 70 
Freistellen), so wird es Unbemittelten sehr schwer, eine Public Schoo) 
zn besnchen. Eine Reformpartoi erstrebt gegenwärtig eine vollstän- 
dige Reorganisation dieser Anstalten, damit sie allen Ständen in 
gleicher Weise zugänglich gemacht werden. Das Internat wünscht 
man zu erhalten. Infolge der fehlenden Staatsaufsicht giebt es auch 
keine staatlich geleiteten Prüfungen. Diese werden vielmehr von den 
Universitäten abgehalten; 0» scheint »her, als ob mit dem jetzt üb- 
lichen Prllfungsmodua keine der betboiligten Parteien ganz zufrieden 
sei. Dor exklusiv kirchliche Charakter, den dio Public Schools vor- 
dem hatten, ist durch die Endowed Schools Act vom J. 18(9 etwas 
gemildert worden. Eine in dieser Akte enthaltene Qewissentklausel 
ermöglicht es auch den Disscnters, ihre SOhne in die Public Schools 
zu schicken. — Die Vorbildung der Lehrer läset zn wünschen übrig. 
Wer den Grad eines Bachelor of Arts erlangt hat, ist zur Uebernah- 
me eines Lehramts berechtigt. Die Forderungen für die zur Erlang- 
ung diesos Grades zu bestehende Prüfung gehen nicht Uber die un- 
serer Maturitätsprüfung hinaus. Von einem eigentlichen Fachstudium 
ist nicht dio Rede. Das Kuratorium ernennt deu Direktor, dieser die 
anderen Lehrer. Ein Zusammenhalten der Lehrer unter einander 
findet nicht statt; die» wäre um so notwendiger, weil die Lehrer 
als solche in der Gesellschaft immer noch nicht den Rang einnehmen, 
der ihnen im Interesse ihres Amtes gebühren sollte. Um sich gesell- 
schaftlich besser zu stellen, pflegen viele Gymnasiallehrer zugleich 
Geistliche zu werden. — Auf den Unterriehl wird weit weniger Zeit 
verwendet als bei uns. An 3 ganzen Schultagcn wird jo 4'/,, an 3 
halben je 3 St. unterrichtet. Die Hauptfächer sind dieselben wie in 
misern höheren Schulen. Dio Verthcilung der Unterrichtszeit auf 
diese Fächer ist jedoch ganz verschieden. Nonnallehrpläne giebt es 
in England nicht. Die Anstalten mit gymnasialem Charakter treiben 
vor allem die alten Sprachen. Auf grammatische Schulung legt man 
bei diesen weniger Gewicht. Dagegen wird ausserordentlich viel 
gelesen und auswendig gelernt. Die Aussprache des Lateinischen 
und Griechischen ist gegenwärtig nach dem Vorgange von Oxford 



anzustellen, abgehen und Sie vergeasen zu haben schienen, das» Sie 
personlich jedenfalls nleht gross zu klagen haben. 

S) Was den Uochmuth betrifft, so scheinen Sie davon eine 
starke Dosis zu besitzen, wie der Ton Ihrer beiden Artikel zeigt. 

Prof. Rodonberg. 

$ Lemberg. (Deutsches Gymnasium.) Noch kurz vor dor 
Einführung der direkten Reichsrathswablen bestanden die Polen anf 
ihrer sogenannten .Resolution*, der gemäss denselben als einer 
-bistorisch-politiseheu Individualität* eine .Sonderstellung* gebühre. 
Von jener Zeit datirt auch der Kampf gegen das in Lemberg beste- 
hende deutsche Oymnasinm, das entweder gänzlich aufgehoben oder 
in ein polnisches umgewandelt werden sollte. Der zahlreiche Besuch, 
dessen sich diese Anstalt erfreut, bietet aber den schlagendsten Be- 
weis, daaa dieselbe unentbehrlich ist, und hat zur Folge, dass der 
offene Kampf gegen das deutsche Gymnasium xwar aufgehört bat, 
nichtsdestoweniger aber im geheimen fortgeführt wird. Die Existenz- j 
bedingung desselben soll nun dadurch erschüttert werden, dass man , 
demselben die Zöglinge möglichst entzieht. Da aber dio hier Im- , 
stehenden israelitischen Schulen das grösste Kontingent für's deutsche 
Gymnasium liefern, so ist der Ksmpf zunächst gegen die genannten 
Schulen eröffnet worden. Die Veranlassung hiezu bot folgender 
Umstand. Die hiesige israelitische Kultusrepriisentanz wendete sich 
an dio Stadtvortretung mit der Bitte, dass dieselbe angesichts der 
Ueberfüllnng der Klassen und der Notwendigkeit der Bildung von 
Parallelubtheilungen in den Israelitischen Schulen biefilr eine 
Subvention von 4000 fl. bewillige, und motivirto ihr Ansuchen da- 
mit, dass durch die Erhaltung der genannten Lehranstalten der 
Stadt eine jährliche Ausgabe von zirka 17.000 fl. erspart werde. 
Die Sektion des Gemcinderathes, welcher dieses Gesuch zur Prü- 
fung und Begntachtung vorgelegt wurde, fand es für billig, dem 
Plenum die Annahme zu empfehlen. Gegen diesen Antrag speien 
nun unsere Nationalen Galle und Geifer nnd verlangen geradezu 
die Aufhobung der israelitischen Schulen, die als Herd dos Germa- 
nismus zu betrachten scieu. mit dem geheimen Vorbehalte, dass als- 
auch die Auflösung des deutschen Gymnasiums erfolgen 

(Allg. östr. Schulztg.) 

— England. (Die höhere Schule.) Oberlehrer Dr. Johannes 
Schlitze hielt am 18. Februar iu Neustadt - Dresden einen Vortrag 
Uber die höhere Sehnte in England. Von den ca. liuO Endowed 
Schools, d. h. Stiftungsschulen, iu Grosshritannien entsprechen 186 
— in England allein 85 — nnsern höheren Schulen. Sie heissen 
dort Public oder Grammar Schools. Die ältesten und berühmtesten 
derselben sind folgende: 1. Winchester in W'esscx (schon 1373 gc- 
gründefi, '2. Eton bei Windeor, 3. St. Paul's in London , 4. Shrews- 
bury iu Wales, 5. Christ'« Hospital oder Blue Coat School iu Lon- 
don, ebenda 6. Wcstminsfr Schoo! und 7. Merchant Tavlors' School. 
8. Rugby In Warwlckshire, D. Harrow lipon the Hill 'in Middlesex 
und 10. Chartcrhouse School, früher in London, jetzt nach Godalining 
in Surrey verlegt. In ihrer Organisation haben diese Anstalten viel 
Aehnliehes mit deu Landesschulon Meissen, l'fortn und Grimma. Die 
Schüler sind aber nur zum kleineren Theil Stipendiaten, die Mehr- 
zahl wohnt in von den einzelnen Lehrern geleitetet! Pcnsionaten. — 
Der Vortragende bespricht zunächst auafilbrlichor das Verhältniss 



und Cambridge die deutsche. Ausführlicher schildert der Vortragende 
im Anschluss an die bekannte Schulgescbichte .Tom Brown's Schoo) 
Days* das Veraemachen. Auch der Übrigen Unterrichtsfächer: Mute 
tersprache. neuere Sprachen, Geachichte, Geographie, Mathematik und 
Naturwissenschaften wird kurz gedacht. Der Unterricht iu d«n Public 
Schools ermangelt im allgemeinen der Tiefe und Gründlichkeit. Dafllr 
sind die Lehrer nicht allein verantwortlich zu machen. Sie haben 
mit vielen Hindernissen zu kämpfen, dio wir nicht kennen; störend 
ist z. B. das gleichzeitige Unterrichten mehre rer Kl. in einem Räume 
ferner sind die Lehrer durch das überall übliche Markensystem und 
das damit im Zusammenhange stehende übertriebene Prämiirungs- 
Hy stein genöthigt, fast ausschliesslich zu examintren. Zum Durchsprechen 
der behandelten Stoffe bleibt wenig Zeit. — Für die Erziehung der 
Jugend sind besonders die voo dem berühmten Rektor von Rugby, 
Thomas Arnold, dem praeeeptor Angliae (t 1842) aufgestellen Grund- 
sätze massgebend. Man erstrebt in den Public Schools zunächst eine 
tüchtige Aus- und Durchbildung des Körpers; daher werden Leibes- 
übungen aller Art gepflegt und begünstigt. AU besonders trefflich 
finden einzelne Nationalspiele, so das bekannte Cricket, Football etcr 
Erwähnung. Weiter sucht man die Schüler für die praktischen An- 
forderungen des Lebens vorzubereiten. )m gemeinschaftlichen Leben 
lernen die Schoolboys vieles, was ihnen später von grossem Nutzen 
ist; besonders wichtig ist, dass sie frühzeitig dazu augehalten werden, 
dass sie dem Gesetz unbedingten Gehorsam schnlden. Als eine selbst- 
verständliche Aufgabe betrachten die englisehcn Schulen die Erzieh- 
ung zur Vaterlandsliebe. Der wichtigste Theil der Erziehung ist 
aber die Erziehung zur Wahrheit und zur Religiosität. Die engli- 
sche Jugend — der Vortragende berief sich besonders auf Wiese's 
Unheil — zeichne» sich durch Wahrheitsliebe und Achtung vor der 
Religion aus. (D. A.) 

= England. (Der Österreichische Kronprinz Rudolph 
uud die englischen Universitäten. : Am 19 Januar war Kron- 
prinz Rudolph, wie die .Alma Mater* berichtet, in Edinburgh einge- 
troffen. Im Universitätsgebäude wurde derselbe vom Dekan au der 
Spitze dor gesammton Studentenschaft feierlich eingeholt, mit nicht 
endenwollenden Hurrahs und Cheers begrüsst und unter dem freund- 
lichen Gedränge des ganzen Corps der enthusiasmlrten jungen Leute 
durch alle 1 heile der Anstalt geleitet In der zur Universität ge- 
hörigen Musikschule wurde der Kronprinz von dem Leiter dieser 
ausgezeichneten Anstalt, Professor Herbert Onkley, empfaugen, 
welcher auf einer der grössten Orgeln die österreichische Volkshym- 
ne nnd sodann eine eigene Komposition vortrug. Als später der 
Kronprinz das Studirzimmer des Professors mit seinem Besuche be- 
ehrte, waren er und seine Begleitung nicht wenig überrascht, die 
Wände mit photographischen Ansichten aus Ischl und dem Salzkam- 
niergute bedeckt tu sehen, während sich der etwas schwärmerische 
Professor als ein leidenschaftlicher Verehrer der österreichischen 
Alpenwelt zu erkennen gab. Aueh in Glasgow besuchte der Prinz 
die alte Universität , die den Erzherzog wegen ihrer mittelalterlich 
strengen Dlslzplln besonders anzog. Bei seiner Ankunft wurde er 
vom Professor B. Blackie in deutscher Ansprache bewillkommt und 
vom Dekan daran erinnert, wie vor mehr als 60 Jahren der damals 
in England weilende Erzherzog Johann zum Ehrendoktor der alma 
mater von Glasgow ernannt worden war, worüber das betreffende 
Dokument noch aufbewahrt wird. Tags darauf fuhr der Kronprinz 
nach Dublin. Grossen und verdienten Knf geniesst in wissenschaft- 
lichen Kreisen dss mechanische Kunstinstitut des Herrn Grubb da- 
selbst, welches auch von Seite der österreichischen Regierung mit 
der Anfertigung eines Riesenteleskops — das grösste, welches exi- 
stirt — für die Wiener Universität beauftragt worden ist Der Kron- 
prinz besuchte das Grubb'acbe Etablissement des Abends, wo die 
ganze Anstalt mit elektrischem Lichte taghell beleuchtet war uud der 
Mechanismus des in Konstruktion begriffenen Beobachungsinstrnmen- 
tes in allen dessen Theilen demonstrirt wurde. Das Instrument, des- 
sen Herstellungskosten sich auf nicht woniger als 80,000 fl. belaufen, 
•oll noch im Laufe dieses Jahres abgeliefert, dürfte aber früher bei 
Gelegenheit der im August stattfindenden Gelehrtenversammlung iu 
Dublin dort vorgezeigt und durch einen speziollen Vortrag gewisser- 
masseu in die wissenschaftliche Welt eingeführt werden. Der Prinz 
besuchte auch die Universität von Dublin, Trinity College. Die 
studentisebo Aufregung Ubertrat, als der Prinz zu Besuche kam, noch 
jene, die sich in den früher besuchten Universitäten kundgegeben 
hatte. Von den Jungen Hörern der Wissenschaft wollte jeder in vor- 
derster Reihe stehen, jeder in unmittelbarer Nähe des Prinzen sich 
befinden. Es war ein Geschiebe und Gedränge, ein munteres Durcb- 
einanderpoltern, dem der würdige Dekan und die ernsten Professoren 
nicht Einhalt zu thun vermochten und welches auch der Prinz, um- 
ringt von so sympathischen Kundgebungen, nicht abwehren mochte, 
80 Bewegte sich der ungeheure Zug von Saal zu Saal, von Museum 
zu Museum. Unter den Hurrahrufeu von mehreren hundert kräftig 
gestimmten Studentenkehlen wurde Trinity College verlassen. 



Dl« bler rauutrtca oad •out U(Mt«iu Bacher «Ina dnrcL S<egisa>uit<d • Volk«- 
Sief, Bechhindlsni rar pi<l»(r*fWche Llumur in l.slpilf, Tbalilr. SI. su b«»t«twn. 

CornoiUo'a ausgewählte Dramen. Herausgegeben von Dr. 
K. Bruunemann, Dir. der Rcalsch. I. 0. in Elbiug. I. Band. 
Le Cid. Leipzig, B. Q. Tcubner 1877. — Wie schon bei der 
Ausgabe seiner aasgewählten Molieredratnen, so bemerkt der 
Herauageber anch hier im Vorwort lehr richtig, das* das, was 
bis jetzt auch anf der Realschule in der Lektüre französischer 
Klassiker geleistet werde, ja bei weitem nicht ausreichend sei, 
daas dieser Mangel aber nur seinen Grund in dem Umstände 
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habe, du» keine Ausgabe exiatire, welche dem Schaler eine 
genügende häusliche Vorbereitung und dann in der Schule ein 
schnellem Lesen gestatte, in welches der Lehrer nnr hier und 
da helfend einzugreifen habe. Wie geeignet tu einer solchen 
Vorbereitung die Art und Weise der Brunnemann'schen Be- 
handlung ist, haben seitdem an der Moliereansgabe wohl gar 
manche Kollegen praktisch zu erfahren Gelegenheit gehabt nnd 
hatte aich vor kurzem infolge eines eigentümlichen Angriffes 
der Herausgeber selbst in diesem Blatte nochmals gründlich 



sind nun sowohl die Biographie des Dichters als auch die spe- 
zielle Einleitung zum Cid von denselben bewahrten pädago- 
gischen Gesichtspunkten aus in den richtigen Greuzen gehalten. 
Dasselbe ist der Fall mit den erklärenden Noten unter den 
Seiten. Es wird onsern ßchfllern und Lehrern ein grosser 
Dienst mit dieser Arbeit erwiesen sein. F. 

Deutohes Loaebucb von Dr. F. C. Paldamus, in neuer 
Bearbeitung durch Dr. E. Scholderer, Direktor der Adlerflycht- 
schulc in Frankfurt a. M. 6 Thle. I. 7. Aufl. 14', 2 Bogen 1,00 M. 
II. 6. Aufl. 17',2 Bogen 1,20 M III. 5. Anfl. 18',, Bogen 1,40 M. 
IV. 4. Anfl. 23 Bogen 1,60 M. V. 4. Aufl. 30 Bogen 2,20 M. 
VL 3 AufL 42 Bogen 4 H. Verlag von Moritz Diesterweg in 
Frankfurt a. M. In dem sonst so sehltzcnswerthen Buche von 
Dr. J. W. Otto Richter „Der deutsche Unterricht an höheren 
Schulen" vermiast der Unterzeichnete die Besprechung und 
Würdigung des oben genannten Lesebuches, und das uro so 
mehr, als fast sämmtliche andere auf höheren Schulen gebrauchte 
Lesebücher dort ihre Stelle gefunden haben. Es ist dies vielleicht 
aus dem Umstände zu erklären, das« obiges Buch Oberhaupt 
in Norddentschland noch nicht so bekannt geworden ist, als 
es seinem Werthe nach verdient Nachdem dasselbe nun seit 
mehreren Semestern anf unserer Anstalt von Octava bis Se- 
cunda im Gebrauch ist, erlaube ich mir, meine Kollegen auf 
das ebenso praktisch eingerichtete, als verständig ausgeführte 
Schulbuch aufmerksam zu machen. 

Das Lesebuch von Paldamus führt In den ersten fünf Thei- 
len eine nnd dieselbe Schreibweise durch, die im allgemeinen 
der von den Hannoveranern und von Klaunig empfohlenen ent- 
spricht, im sechsten Theiie dagegen ist, soweit möglich, die 
Sehreibweise der Autoren beibehalten. (Einer endgültigen Re- 
gelung der deutschen Rechtschreibung von Reichs wegen würde, 
bei der Strebsamkeit des Herrn Verlegers, gewiss sofort Rech- 
nung getragen werden). — Dem Leaebuche ist ferner ein kurzer 
grammatischer Leitfaden in der Weise beigegeben, dass den 
einzelnen Theilen die der betreffenden Unterrichtsstufe ange- 
messenen Hauptabschnitte der Grammatik, nach Hoffmann- 
Clausthal vorgedrnckt sind. So ist der unteren Stufe ein Kanon 
der Orthographie und ein Abrias der Formenlehre, der mitt- 
leren eine Uebersicht der Satz- und Interpunktionslehre, sowie 
eine Tabelle der Präpositionen, der oberen Stufe eine kurze 
Metrik und Poetik beigegeben. (Die Satzlehre bedarf noch einer 
klareren Fassung und einer grosseren Anuhl von Beispielen, 
welchem Mangel jedoeh hoffentlich in einer neuen Auflage ab- 
geholfen werden wird). 

Die untere 8tufe (Theil I u. II) ist für die Vorschule 
und für Sexta bestimmt. Der erste Theil schliesst sich an die 
Fibel an und setzt also einige Lesefertigkeit voraus. Der zweite 
Theil enthält, neben naturgeschichtlichen Stücken, Erzählungen 
und Märehen, dann besonders griechische Sachen naeh Becker 
und Niebuhr. Poesie und Prosa sind, wie auch in den übrigen 
Theilen, nicht getrennt — Die mittlere Stnfe (Theil III n. 
IV) ist für Quinta und Quarta bestimmt und bringt, in chrono- 
logischer Ordnung, vornehmlich Geschichte, die der Griechen 
und Römer, dann die deutsehe. Das Deutsche in Sage und Ge- 
schiohte, in geographischer und naturhiatorischer Schilderung 
tritt In beiden Theilen entschieden in 



Die obere Stufe zerfällt gleichfalls in zwei Abtheilangen. 
Theil V ist für die zweijährige Tertia ausreichend nnd enthält 
eine Fortsetzung der nationalen Geschichtsbilder und Charak- 
teristiken bis auf die Zeit der Freiheitskriege, bei gleichzeitiger 
Erweiterung der naturwissenschaftlichen Legestücke. Ebenso 
werden, pädagogisch richtig, die keunenswerthesten Gedichte 
und schwierigen Balladen unserer klassischen Dichter erst hier 
gebracht. — Der sechste Theil endlich, für Sekunda bestimmt, 
bringt Proben der Poesie und Prosa, vom Nibelungenliede an 
bis auf die Gegenwart, nebst Biographien nnd kurzen Charak- 
teristiken der Autoren. Er ist auch beim Unterricht in der 



Literaturgeschichte sehr wohl zu verwerthen, da die hier ge- 
botene Auswahl eine treffliche genannt werden kann. 

In Summa, das deutsche Lesebuch von Paldamns-Sehol- 
derer kann sich mit den stufen massigen ähnlichen Warken von 
Hopf und Paulsiek, Lange, Hansen etc. sicherlich messen. Wir 
haben ihm den Vorzug gegeben und sind froh, ein Buch ein- 
geführt zu sehen, welches Lehrer und Schüler gleich sehr be- 
friedigt. Die Grundsätze, von denen PaldamuB bei Abfassung 
des Werkes ausgegangen ist , finden sich in den Vorreden nnd 
Einleitungen zu den verschiedenen Theilen. Wir mnssten darin 
dem erfahrenen 8chulmanne fast immer Recht geben. Am beaten 
aber sprechen für das obige Werk die zahlreich erfolgten Ein- 
führungen; z. B. an den verschiedenen Lehranstalten des Groaa- 
herzogthums Baden und den höheren Töchterschulen in Berlin, 
Frankfurt a. M., Glessen, Hanau, Limburg, Marienberg, Marien- 
werder, Naumburg, Perleberg, Wesel, Wiesbaden. Schliesslich 
sei noch erwähnt, dass die Ausstattung eine recht gute, der 
Preis gewiss ein massiger ist Die Verlagshandlung wird ohne 
Zweifel gern Gelegenheit zur Prüfung diese* Ve " 



Bernburg. Dr. H. Loewe, Realschullehrer. 

Worte des Lebens aus der Bibel für Schule und Haut 
zusammengestellt von Dr F. W. Sommerlad, Dir. d. h. Töch- 
terach. und K. W. L. Hardt, ev. Pfarrer zu Offenbach a. M, 
Leipzig. B. Schlicken 1877. — Der Zweck dieser Zusammen. 
Stellung soll nicht der sein, die Bibel entbehrlich zu machen- 
sondern vielmehr die Aufmerksamkeit auf sie zu lenken, be- 
sonders aber der Jugend gerade zu solchen Partien der heiligen 
Schrift den Zugang zu ermitteln, die bisher Im Unterrichte 
nicht überall die gebührende Berücksichtigung gefunden haben. 
Wir glanben schon , dass sich das Buch mit Nutzen beim christ- 
lichen Religionsunterricht wird verwenden lassen, der alttesta- 
mentliche Theil wohl auch beim jfl " 



Offene Lehrerstellen. 



Ulli 

«trat «()•«; 
prta. D 
frmnklrt i 



Wnnscli t»wn wir fUr 
■l*r Z*iiaac dir tu Mh*r« 

DU VfrMttimig d*T Nünmra t*M 
Slerlanasd * Volk««!»».) 



Lehrer sin Ahoune 



Gilgenburg. Rektors; zu bes. Geh. 150ö|M. incl. Wohag. u. 
Bolzgeld. Gesuche innerhalb 3 Wochen an den Magistrat. 

Herrnstadt Rektorst. an bles. evang. Klementarsch. 
1800 M. Gesuche bis 31. Juni an den Magistrat daselbst 

Höhere Töchterschule Mülhausen i. E. 

Mülhausen L E. Gesucht anf Mitte Sept. d. J. ein 
gebildeter Lehrer mit facultas in Deutsch, Geographie. Geschichte 
für Oberklassen. Gehalt 8000—1000 Mark, je nach Dienatjabren. 
Meldefrist Joni. Verheirathung erwünscht Papiere zu richten an 
die Direktion. [640] 
Wittstock. An der hiesigen C klassigen Knaben-MittHlsebule 
wird zu Michaelis d. Ja. das Rektorat vakant Das zunächst 30OO Mark 
betragende Gehalt wird nach 5 Jahren auf 3300 Mark, und nach 
anderweit 5 Jahren auf 3600 Mark erhobt. 

Akademisch gebildete Lehrer, welche das Examen pro facullate 
doeendi oder pro rectoratu bestanden und schon mehrere Jahr« als 
Rektoren oder erste Lehrer an Mittelschulen gewirkt haben, werden 
— hr. sich bis zum 1. Juli ds. Js. anter Einziehung ihrer Zeug- 
uad einer kurzen vita schriftlich bei uns au melden. 
Wittatoek, den 21. Mai 1878. [ssi] 

Der Magistrat. 



Eine junge Dame (Engländerin), welche die Oxford Local 
nnd mehrere South Kensington Prüfungen bestanden, wünscht 
Stellung als englische Lehrerin in einem höheren Institut Da die- 



selbe die gründliche Kenntnis» der deutschen Sprache anstrebt so 
würde sie weniger auf Gehalt als auf passende Stellung zur Erreich- 
ung dieses Zieles sehen. Eintritt mOgl. Anfangs Juli. Zeugnisse 



Diensten. Oefl. 
an H. A. M. adr. J. Arrowsmith, 



über ihre Leistungen 
Gehaltsangabe etc. 
Bristol, England. 



Uerufen: der Gymnasiall. Dt. dn 
Gymnasium zu Frankfurt an der Oder. 

Ernannt: der Gymnasiall. Dr. H. Bech 
am Gymnas. zu Kottens, Oberl. Dr. E. 
Gymn. zu Berlin zum Professor. 

Terllekent dem Gymnasialoberl. Dr. Petri in Elberfeld 
rothe Adlerorden IV. Klasse. 



GymnasialoberL 



Digitized by Google 



102 - 




| {Kaninos j 



SO StTarR 

luonatf-.di. 



gegen leichte Abzahlung 

billig und coulant, direot zu beziehen aus der Fabrik Th. 
Weidenglauf er, Berlin, gr. Friedriehstnuse. — Bei 
BaarzahluiJ^cu bcRondere Vorthoile. — Kostenfreie Probe- 
seuduugeu. Preisliste und Bedingungen portofrei. [516] 

Srfir ßtGigf fonnerfafions ir);ihn gf6tmifen. 

Kuf ouct. SSege erwarb tiOia uttb gebe fo gegen IWarfmabme ob« CHr« 
feitbunii »ieoer ob: erorfbaus, ttanberfatiaaelerifon 10. «■(. (oorleBte 
comp!, fluil ) 3n 16 ftarfett bauerfjaften einbänbrn — eortrfffli* — i.90 SN.) 
ttr 25 SR. «on»trfatie.a«lerit»n Oleidieitbacb) in 10 ftarfen fcalMfbftb&n. 
für nur 9 SR. — Tafielbe in 12 «bn. bo. gebunben Ii SK. 

|f* »eflecianten mögen — nicöt warten! [616] 
3rr. (fuRfn AiQrrt'» 9»ra«»(anbrnng In «na. 



ltcisepublikum! 



Billige 
Bücher. 



Preisermliasigung 

In neuen Exemplaren versendet zu den uotirten 
mSssigten Preisen gegen Einsendung oder Nachnahme: 

Die Fsrbenhannonic in ihr. Anwendg. auf die Diinientuilette m. 
2 Farbendrucktfln. (6 M.i für 1,50 M. Bang, kaltes Waaser f. d. inn. 
u. äusa. Gehrauch, 55 n Dessen: Krankendiätatik. zugl. Kranken- 
kochhnch, 25 Pf. Hanke, Tasehanbaeh t Badereteende, eleg. geb. (7.2n M.) 
f. 3 M. Barlapaah. aehw«U*r. Fremdenführer, 8 Bde. mit viel. Abbild, 
n. Karten, roth broch. (H M : f. 1,50 M. Llebesbriefo histor. berübm. 
Personen (4 M.I f. 50 Pf. itorotT, Reise nach Paliistina, 2 Bd. A. d. 
Bus*, v. Zenker. (9 M.) f. 2. M. Hebalbriefe. Geh. Briefstcllor. 90 
veraeh. Schreibweisen, eleg. geb. 75 Pf. lllutr. Fariser-Führer mit 
100 Illstr., 4 Pliiiien u. einer Karte (4,50 M.) f. 75 Pf. ■ Parit. Von Vi« 
torHago Loute Blane et«. 5 Bda. 805 S. Text mit IUnatr.. el. roth. gab. 
(45i> «.) f. 1,50 IL Babea-Almanaoh i a. d. lllustr. Ztg.) eleg. geb. (3 M.) 
Uli. W. Ornb«, n«b«r d. St. Gotthard, eleg. geb. (4.50 M.) f. 1,50. M. 
Hopfs bumoriat. Schriften. 2 Bde. (2 M.) fiir 60 Pf. Heck*a Alpen fah- 
riT. Reise-Atlas d. Schweix in 20 color. Karten, eleg. geb. (3 M.) f. 1 M. 
Berlin Ein Führer durch die Stadt u. ihre Umgebung. Mit HO Illuatr. 
(j M.) f. 50 Pf. Ohl, Ana dam Banata. Landschaft u. Staffage. (3.:>u M.) 
f. 1 M. Waleher, Toriateiifiibrcr durch d. Schwei«. Mit 4 Panoramen 
u. 1 Karte. (3 M.) f. SO Pf. Ute Wethereu. die weite, weite Welt. Illuatr. 
Prachtausg. 4. Th. (7 M.I f. 2,50 M. Ziegler, Alex., Reiten Im Norden. 
2 Bde. (9 M.i f. 2 M. Ziegler. Alex.. Reisen im Orieut. 2 Bde. (10,50 M.) 
f. 2 M. ~ Fär G M. o. mahl franco. — Kl. Beträge in Freimarken. — 
Fr. Fug. Köhler's TerUgabuchh. In Uera (Cntermhaus). [627] 



Verlag «an 5icgi**munb k i'olfrniiti] in firiaiig. 

«Äu^tter 5 * ^örfö- unb §^retßfiafenber 

für Sttjrer. 
1878. 

— itoälfttr Jahrgang. — 

2. Auflage. 

9Sit feinem 2tab,l^itb. k i<orttatt St, (Simrorf*. 
Clegantet i'cuiwaubbanc mit L»olt- unb ©drajarjbrnxt, 



SalUK u. B. : SicjtaHit *. 
». «. Oaittttli*. am 
, Cliih'dKfruria.f n 
«e»nrs 8cH 




.Jfcte Urtbetle btt päeagoaifdjtn treffe über tote 6i«b^rifltn 3abr- 
gange lauten äu§erfl aünfitg." 



Cornelius Nepos 

gruppirt nach den Casusrcgeln der 

Ellendt-SeytTort von Dr. H. Kloppe. 
Preis 75 Pf. 

revidirte Textauagabe de» Cornel, welche die 
it Citaten jo eines am meisten and am in- 
inenden Caans, ein empfehlenswertbes Hlllfa- 
mittel der Concentration." (Paedag. Archiv 76.) 

Verlag von Sigismund ic Volkenlng In Lelpilg. 



»erlag «en Cirgignua» & «olfenmp in grillig. 

nftljcttfriicn ^iiüiipnif. 

(Scc^S Vorträge 

Bon 

L eteaung ttnb 81(6^™"' e?«^rtfdjen al 
Unteriidjtämirtci. ♦ 
IL Sprache unb fiUeratut. 

III. SÄufif. 

IV. «ünftltriidje 2e6rn*form«t. , . 

V. 5Jie ffierfe her bilbenbtn Jtilnftc. lie tunfl tm ^KtnUotrlc. 

ielbfttbätige Ufbung in ben «ünften. 
VI. Sie äfthftifdj« SMba^ogit gegenüber ber f ra|i«. 

'«rei« 3 SDtarL 



»an ^tegUmntib i ^cfÄeninfl In ^tia|tfl. 

ßcitfaben 
beit beuiftßen ^(nterri^t 

0« IjiVr« Seljrttnpolte» 

ton 

Dr. § ßeoDor 6efß«, 

Sfal|d)uttlnttet in €teubctR, '2a*|tn. 



Srei Stufen in ein firft orermirl. fttit 60 ^f. 

Ml L eiufe tieft« Seitfabens topet lart. 25 
„ TBL m 0 ,, n 
„ 1IL „ „ , „ 



art. 25 

: Sl 



k ValJtenteis !■ 

Studien über die aktive französische Parti- 

ZipialkOnStmktion mit : : ;igung des Lateinischen 

nnd Engliachcn von Dr. Wilhelm Drener. 42 Seiton in 4. 
Preis 1, ]0 M. Vom bayer. Ministerium fOr Schul- Angeleg. 
prämiirte Arbeit 

.Die hier grirebene Ue^enlcM II'. er im Inli»:t de. Protntom »alft, wie «r»o!i»prtni 
il«r Verf. Minen n«eiuWlKl tieluu'lelt a*U- (Prof. Dr. HSlMlier In Herrlf'i Ar: Ii.. 
C. n. S[ji:m. Bd. M.) 

. i?» der Verf«*»*r Baokale^t auf alle* bitter Ql^r dUMs (Jeireailaml OaKbrlebeaa 
njount and dabei allenilaaa auch nloht »alten auf das IrrUo doeaeabea aufn>erkaaan macht, 
da er ferner aUea mit eiaam reichen Vorrats Ton aitlrtea fttellaB belact, dürfte rar 
mancher dafbr dantbar «ela, dual er aar dleae Sohrlft enfmerkaao cemackt wurde. 
Zi*. f. d. kau. l'aterrlcmeweaen, N. »a, IS7..J 



Bon eiegifmnnh & Colteniag in Uet»jig. 

ptc mmc &mme, 

tat gentrum bei gtfammtrn Wr[ig!iinluntrrriil)tB 
in ber iLiclff fijulr 

Sine Vnfcitung, um bie 6d)iiler een SBorbe in Serie ven ber beban» 
betten Hblifiteii Oefdiid)ie ou« eiinuführen in Sprache, «ircbenlitber, *n». 
iprudj* res Jpcitflber^cr unb tet tlemen luiberifa>en Jrater&iamui nub in 
eibeile|eab(d)ntttr. 

ti-üt Aaitöüitrfj für Hilter. 

»tarbetttt unb burAgeführt 
osn 

0. 8<nnmad\(r. 

1. Sttet leflament. 
IL 9ceur< Xt{tameut 

etatt 5 IDZact nur 2, M HKart. 



Bis auf Widerruf! 

Bildnisse der deutschen Könige und Kalter, von Karl dem (eroaaen 
bis Maximilian L, nach Slegelu, MUnten, Grabmälern und Original- 
Bildnissen gez. von Hetnr. Schneider, nebst charakt. Lebensbeschrei- 
bungen derselben von Friedrich Kohlrausch. Neueate Auflage. 
680 Seiten Text mit 30 groaaeu Holzschnitten. Höchst eleg. Lein- 
wandband mit Deckelvergoldung: 

aUtt S Bark für nur 4 M. 



Kaufgoauoh. 

Wir suchen tu kaufen und erbitten gel). 
Offerten: 

Jahrbücher für klass. Philologie. Jahr- 
gang 18« I, komplet sowie einzelne Hefte des- 
eelben 

Philologns, hrsg. v. Putsch. 1.— 18. Jahr. 
Prankfurt a. M. Joseph Baer Je Co. 
[U41) Rossmarkt is. 



io:>. \ 



Dr. Rir|'l ' 



*ahttt^iliiiflbpbc. tUttflriTtr ettttoabr, tttitnl 
on.-n Htjiit.'n mtt Är±t alt ein kartrrlaittfl I 
»•M<ar.metl|lal|*(l IBftl nadcalen »er 
6en. «in« 1 »lart, 10 6v|lr»fn hir* al!r | 
Budi>«»lntta™. 



Uotur unb C&emuü). 

öviträge 
jtir Hrftt)tti( brr tJJflanjtntotU. 

•Hon 

Aar! eaa fiipptt. 

»balbert ®li(ler Born «erfaffer gewibmet. 
Preia (statt 3 M.) nur 2 M. 
Si y i«ntnnb^& Satttiii ng jn « eipji g. 



ßedakteur Or. H. A. Wel.ke. 



— Verlag von 



Leipzig. — Druck 



Leipzig. 
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Zu beziehen; 

durch alle Postanstalteo 



Krersnber*;, Dir. der »sn. 
I>. Krl pbit nah. Direktor der 



Preise von 2 Mark viertel. 



oder deren Kaum 25 Pf. n I 

««dt, Dr. Lundehn, B.ktor d« naher« Bur«««iiBl« tu Oour.«, tn Sehieelaa, Dr. Max Obarbrarar la ....... . .-. K „_ 

BsilagegebUhrennacn 3^ Dr oito BJohtor. Dlraktor <Ur Reaiecaai. ea Euieaea, Tb, Bodonber«. ProiWr «, p««»- i* hrllcn - K ' Meln * KUB »- 
rorhHrlfrer Verstand!- oulis ia Taabtrsieetoftlialia. Prot. Sohindhalm . Dir. d. Alezaadrlaeneea. u Kobarx. Dr. Karl Vena- 
digor Oberl. am Qymnmum ta Spaadae, Dr. Vorbrodt. Surft-SehaüaUi m Erfort, Dr. Wutadorff, Dir. 
«ans;. — 

d. Kealua. 1. O. «a Gtr Ii» ele. 

herausgegeben von Dr. H A. Weiske 

Lalpaif. ZeltKntraaM «7. 



25 Pf. 



No. 25. 



Leipsig, den 21. Juni 1878. 



7. Jahrgang. 



Ueber den Unterricht in der Geschichte, besonders 

In - 



Ungeachtet die Vorliebe für Beschäftigung mit Geschichte 
jetzt so allgemein herrscht wie in keinem Zeitalter der neueren 
Jahrhunderte, wie es die unglaubliche Menge der Geschieht- 
buchet-, welche jährlich hervortreten und zwar in schnell fol- 
genden ueuen Ausgaben, bezeugt, so weichen dennoch die Mei- 
nungen über Verbreitnng und Begründung dieser Vorliebe 
oder Ober das Verfahren beim Geschichtsunterrichte in Schulen 
aller Art, sehr weit von einander ab; viele Lehrer folgen einer 
Herkömmlichkeit, oft einem Ansehen und Machtapruche, ohne 
sich über ihr Thun und Treiben befriedigende Rechenschaft 
ablegen zu können; vieleu wackeren Minnern ist dieses Geschäft 
sogar eine Qual und sie gestehen sich im Stillen, dass ihre 
Arbeit bei strengerer Prüfung unfruchtbar und zwecklos be- 
funden werden dürfte. Dieses ist der Bestimmungsgmnd zu dem 
Versuche, in gedrängter Kurze und im eigentlichsten Sinne durch 
einfache Andeutungen einen Weg zu bezeichnen, auf welchem 
die Einführung in die Beschäftigung mit Geschichte, nicht nur 
für die Schuljahre, sondern für das bürgerliche Leben, hoffent- 
lich leichter und sicher und, was die Hauptsache ist, mit 
bleibendem sittlichem Erfolge gelingen kann. 

Von der Beschäftigung mit Geschichte wird ein zweifaches 
Ergebniss erwartet. Einmal veranschaulicht sie die Vergangen- 
heit, um die Gegenwart zu erklären; mit gewissenhafter Treue 
stellt sie die verschiedenen Arten des gesellschaftlichen Zustandes 
der Menschen in eigentümlicher Natürlichkeit der, damit diese 
Zustände als natürlich erkannt werden können; auf gleiche 
Weise, wie die Beschäftigung mit den Erscheinungen der 
uns umgebenden Natur, lehrt sie das Vorhandene verstehen 
und erkennen. Sodann , indem der Gang verfolgt und aufge- 
hellt wird, welchen das Menschengeschlecht in wundersamer 
Mannigfaltigkeit genommen hat, um zu dem ihm jetzt eigentüm- 
lichen Dasein zu gelangen, binterlässt sie einen sittlichen Ge- 
sammteiudruck, die Frucht, an welcher die Gute des Baumes, 
der sie trägt, erkannt wird; Glauben an göttliche Weltregierung 
und an höhere Bestimmung der Menschheit, Achtung für Wahr- 
heit und Gerechtigkeit, Liebe zum Gemeinwesen, freudigen 
Willen, durch eifrige Pflichterfüllung mitzuwirken zum Wohle 
und Heile des Geschlecht«, ohne die Grenzen des Kreises zu 
überschreiten, welche der äussere Lebenslauf bestimmt. Diese« 
zweifache Ergebniss, daa verständige Erkennen und das in 
diesem Erkennen begründete und die menschliche Weltansicht 
erzeugende und leitende sittliche Gefühl, ist eng in sich ver- 
schlungen; beide Bestandteile desselben greifen in einander 
ein und bedingen sich wechselseitig. Das letztere hat allge- 
meinere Gültigkeit und eignet sich hauptsächlich für Volks- 
und Bürgerschulen, das erstere nimmt mehr die Thätigkeit der 
höheren Unterrichtsanstalteu in Anspruch, ohne in sich selbst 
abgeschlossen sein zu können. Weder dieses noch jenes kann 
von todtem Mechanismus, von einem unverständlichen, von 
vorn herein zwecklosen und dem Geber wie dem Empfänger 
gleich beschwerlichen Spiele mit Namen und Zahlen abhängig 
gemacht werden. Der Gegenstund ist zu edel, um auch nur 
in den Bogenannten erBten gröberen Hauptzttgen durch Zwang- 
mittel eingeprägt und eingeübt, und späterhin durch schmerz- 
liche oder widrige Nachempfindungen und Rückerii 



verleidet werdeu zu dürfen; solcher unglücklichen Hülfen be- 
darf es durchaus nicht. 

Der Geschichtsunterricht schliessc sich an Verwandtes an, 
was dem kindlichen Gemüthe nicht fremd ist, und nehme nahe 
Liegendes, was der Wissbegierde zusagt, in sich auf; so wird 
er bald und leicht Eingang und Heimath finden. In Volks- 
und Bürgerschulen werde er mit Religionsunterricht verbunden 
oder an denselben angereiht nnd durchweg von dem religiöseu 
Standorte aus aufgefasst. Die biblische Geschichte, für deren 
angemessene Behandlung in unserer Zeit mit pädagogischer 
Umsicht viel Treffliches geleistet worden Ist, bietet vielseitige 
Veranlassung zu erläuternden Einschaltungen aus der alten 
Welt dar. Doch darf, wie hier ein für allemal erinnert wird, 
der Reichthum des Stoffes nicht gemissbraucht werden , sondern 
er soll mit besonnener Mässigung beherrscht und bo benutzt 
werden, dass die Hauptsache nicht darunter leide; auch Ver- 
anscbaulichung der Oertlichkeit wird erforderlich sein und oft 
zu beiläufigen Erklärungen Uber Naturerscheinungen hinführen. 
Auf ähnlichem Wege erfolge der Uebergang zur nothwendigen 
Kenntniss der Geschichte des Vaterlandes, welche wiederum 
zn wohlerwogenen angemessenen Abschweifungen in das Gebiet 
der neueren Geschichte berechtigt und zu vielen anziehenden 
Mitteilungen aber Kenntniss der Natur, der Erde und der 
Völkerwelt, über gesellschaftliche Ordnung, über Gewerbefleiss 
auffordert, ohne dass die pflichtmässigo Hervorhebung der 
Musterbilder christlicher Tugend und bürgerlicher Rechtlichkeit 
dadurch beeinträchtigt werde. Immer wird ein Inbegriff der 
allgemeinen Geschichte des menschlichen Geschlechts, «o weit 
sie dem Volke frommt, in die Schuljugend übergehen; es wird 
ein fruchtbarer Boden bereitet werden, in welchem neuer Same 
der Belehrung und fortbildender Erfahrung glücklich gedeihen 
kann. Ueber die Steigerung und Abteilung des Unterrichts 
in verschiedenartigen Jugendkreisen und Schulanstalten mögen 
Sachverständige befragt werden, welche örtliche und persön- 
liche Grundlagen und Bedürfnisse zu würdigen und beachteu 
wissen, es wird hierin immer eine grosse Verschiedenheit statt- 
finden und aller Erfolg hängt von Tüchtigkeit der Lehrer und 
von besonnener Leitung des Unterrichts ab. Auf Mädchen- — 

Handwerk und höhere Bürgerschulen lasst sich in einzelnen 

Nebenbestimmungen hier keine Rücksicht nehmen; das Wesent- 
liche der aufgestellten Ansicht gilt auch von ihnen. Nur 
Militairschulen lassen eine schärfere Bestimmung über Auswahl 
und Behandlung, des Stoffes zu, welche durch ihre nächste Ab- 
sicht hinreichend bezeichnet ist. 

Geben wir nun zu den gelehrten oder höheren Schulen 
über. Diesen liegt zunächst ob, die Kenntniss der altklassischen 
Sprachen, die bis jetzt alle höhere Geistesbildung bedingen und 
gegen die verderblichen Einwirkungen dialektischer Verzerrung 
uud politisirender Frömmelei verwahren, zu begründen und 
bis zu einiger Reife zu fördern, dabei aber die auf wachsender 

nnd Befes- 
ver- 

Grundsätzen 

so ausgestattet" zu entlassen, dass er durch eigene Anstrengung 
vermöge, selbständig vorzuschreiten im Wissen und Wollen, 
bis er tüchtig ist für inneres und öffentliches Leben. Für 
die.e vielbedeutende, grossnrtige, geistig und sittliche Schuler- 



ms zu einiger neue zu lurui-ru, aaoei »uer uie am w» 
Selbsttätigkeit des Geistes beruhende Gestaltung im 
tigung des sittlichen Charakters nicht bub dem Auge 
lieren; überhaupt den Jüngling mit Kenntnissen und Grui 
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Ziehung kann und soll das Geschiehtstudium sinnvoll fruchtbar 
und nachhaltig mitwirken; und das wird n, wenn keine son- 
dernde Trennung die Theilnabme der Geber und Empfänger 
erschwert oder schwächt, sondern vielmehr Eintracht mit dem, 
was als Hauptgeschäft gilt, ihm forderlich wird und durchweg 
lebendiger Sinn für Sittlichkeit, Wahrheit und Schönheit seine 
Entwickelung nnd tief eingreifende Anregung findet. 

In dem Kreise der Anfänger wird der eben geschilderte 
Geschichtunterricbt, wie er in Volksschulen ertbeilt wird, vor- ! 
ausgesetzt und nach demselben Hassstabe weiter verfolgt, oder 
auf gleiche Weise eingerichtet 

Auf der folgenden Stufe wird der nun als vorhanden an- 
zunehmende Geschichtstoff, verbunden mit Erdkunde, Natur- 
betrachtung und mit zweckdienlichen Erfahrungen über Kunst- 
nnd Gewerbeflciss, geordnet und, ohne Anspruch auf Voll- 
ständigkeit im zusammenhängenden Umrisse veranschaulicht. 
Die jetzt um der Folge willen und weil es dem entwickelten 
jugendlichen Bedürfnisse zusagt, nothwendige Gedächtnissttbung 
entspricht genau der bisherigen Vorbereitung; alles Fremdar- 
tige, Unverständliche, beziehungslose, kurz das buchstäblich 
Todte bleibt von ihr ausgeschlossen. In dem Fortgange des 
Unterrichts wird auf die Geschichte der Griechen und Römer 
beharrlichere Rücksicht genommen und dem Knaben die Lauf- 
bahn eröffnet, welche fortan im Schulleben bis zu dem ihm 
vorgestecken Ziele verfolgt werden soll. 

Auf der dritten Stufe wird vaterländische Geschichte und 
Landeskunde vervollständigt, Erdbeschreibung erweitert und 
ihre Verkettung mit mathematischen Kenntnissen bemerklich 
t.-emncht. Das eigentlich geschichtliche Fortschreiten und Ein- 
üben fällt nun mit dem Sprachunterrichte ganz zusammen und 
diese Verbindung und wechselseitige Unterstützung beider Be- 
schäftigungen dauert von jetzt an ununterbrochen fort; es wird 
genügen, das zu diesem Zwecke zu beobachtende Verfahren in 
wenigen Hauptstrichen anzudeuten. Schon in dieser Abthei- 
lung leistet das Lesen des Aurelius Victor, Eutrop und Cornelius 
Nepos für Vervollkommnung der geschieht liehen und sprachlichen 
Bildung gleichmäßige Dienste. Noch sichtbarer zeigt sich diese 
doppelte Wirksamkeit, wenn, neben den in sprachlicher Absicht- 
lichkeit erklärten alten Schriftstellern, Diodor's Bibliothek und 
Justinian's Weltgeschichte, beide mit Auswahl, um Geschichte 
zu erlernen, kursorisch gelesen und vom Lehrer mit erforder- 
lichen Sacherklärungen, zweckdienliche Ergänzungen nnd Be- 
richtigungen, auch mit Ueberaichten ganzer Zeiträume begleitet 
werden. Für die oberste Klasse geboren nach Bachlichem Zu- 
H.immenhange der Begebenheiten ausgewählte Stellen aus Herodot, 
Thnkydides, Xenophon, Plutarcb, Pausanias und Strabo, sowie 
in Beziehung auf Rom, aus Cäsar, Livius, Vellejus Paterculus, 
Florus, Tacitus, Snetonius 11. a.; die Bindung, Anordnung, und 
Anwendung ist des Lehrers Pflicht; er macht Aufgaben, die 
aus Quellenstudium gelöst werden sollen, stellt Vergleichuugen 
an oder lasst sie anBtellcu, macht auf Zweifel nnd Wider- 
sprüche aufmerksam. So wird Untersuchungsgeist geweckt, 
Wahrheitsinn gekräftigt, der Blick geschärft, dio Selbsttätig- 
keit geübt. Der Ausführbarkeit dieses Vorschlages kann Selten- 
heit und Theuerung dor Abdrücke der Klassiker bekanntlich 
jetzt nicht mehr entgegengesetzt werden; auch wird nur die 
unmittelbare Thätigkeit Einzelner in Anspruch genommen nnd 
die übrigen werden durch die Verhandlung selbst zur Theil- 
nabme bestimmt. 

Von der neueren Geschichte kann ein kurzer Abriss die 
allgemeine Einweihung begründen und zugleich die entscheiden- 
den Hanptbegebcnheiten nnd die ausgezeichnetsten Menschen 
hervortreten laaseu, mit hinzugefügter Empfehlung der streng 
ausgewählten Schriften, welche nachgelesen werden können. 
Die Geschichte Deutsehlands lällt zum Theil der philologisch- 
historisohen Beschäftigung anheim, indem Tacitus Germania 
häufig gelesen wird und noch häufiger gelesen zu werden ver- 
dient; zum Theil läset sie sich mit der Geschichte der vatcr- I 
ländischen Nationalliteratnr und durch Mittheilungen aus den 
Werken einiger unserer klassischen Geschichtschreiber, Job. 
Müller, Herder, Woltmaun 11. a., mit der Anleitung zum deut- 
schen Stile vereinbaren. 

Die Segnungen der historischen Lehi thätigkeit können 
weniger durch äussere Tüchtigkeit der Zöglinge, als in dem 
gesünderen und reineren inneren Leben, der Welt verborgen, 
in dem sittlichen Bewusstsein des Menschen selbst offenbar 
werden. F.Nicolai, Realachnl-Oberlehrer in Meerane (Sachsen). ! 



Dr. Dührings Ansichten Ober den allgemeinen Bildungs- 
gehalt der Wissenschaften. 

(Scnlass.) 

Unter den Naturwissenschaften haben Astronomie, sowie 
überhaupt alle Lebren von kosmischer Tragweite den höchsten 
nnd idealsten Bildungswerth. Sie ffihren nicht nur überhaupt 
in die Gesetzmässigkeit der Natur am gründlichsten ein, sondern 
erweitern zugleich den menschlichen Gesichtskreis und verschaf- 
fen dem Lernenden eiue des Namens wahrhaft würdige Welt- 
orientirung. Um aber hier den höchsten Bildimgszweck sicher 
zu erreichen, muss diese umfassende Wissensgattung auch wirk- 
lieb als eine einheitliche und umspannende Einsicht in das Sy- 
stem, nicht aber etwa als Stückwerk behandelt werden. Auch 
darf es an besondern Hinweisnngen auf die Ebcnmäasigkeit 
und das ruhige Bild des Waltens der allgemeinsten Naturkräfte 
nicht fehlen. Der ästhetische Sinn unddasGemüth wollen hier eben- 
falls ihre Befriedigung finden und der ihnen gebührenden Bil- 
dungswirkung nicht verlustig gehen. Das Chaos ist Oberall 
eine Erdichtung, und diejenige Naturwissenschaft, die nichts 
von Zweck und Harmonie sowie von deren Gegentheilen in ab- 
soluter Weise auszusagen weiss, verfehlt ihre edelste Funktion. 
Das letzte und ausgiebigste Verständniss wird erst dadurch ge- 
wonnen, dass alle Gesichtspunkte des menschlichen Denkens 
in einer von Aberglauben und Erdichtungen freien Weise an 
dem universellen System der Natur bestätigt werden. Sogar 
die Gesinnung, mit welcher Welt und Leben betrachtet werden, 
hängt zu einem grossen Theil von der Ruhe und Einsicht und 
Zuversicht sowie überhaupt von den Gemüthsantrieben ab, 
die ans der mehr oder minder zureichenden Weise der astro- 
nomischen und kosmischen Ergründungen der Dinge gewonnen 
werden. In der zweiflerisch blasirten, der Gemüthskraft haaren 
und daher innerlich theilnahmlosen Behandlung jener grossen 
Gegenstände, wie sie heute vorherrscht, verneint man die wohl- 
thätige Geisteslnft, von der sie früher umweht waren und die 
sich in einem noch mehr gereinigten Zustande sehr wohl wie- 
deischaffen liesse. — — — 

Die Bildungsmathematik darf sich heute nicht mehr auf 
sogenannte niedere Mathematik beschränken, sondern muss die Ele- 
mente der Rechnung mit dem Veränderlichen einschliessen, ja da» 
Verfahren mit sehr kleinen Theilchen der Grössen und mit den abge- 
kürzten oder streng punktuell gedachten Verhältnissen der Vcrän- 
derungselemente von vornherein in die Denkenswoiso einführen. 
Hierdurch ergeben sich erst vollständige Bildungselemente der 
Mathematik, wie sie den modernen Anforderungen praktischer 
Anwendbarkeit des Gelernten entsprechen. Um diese Ausdeh- 
nung des Bildungebiets ohne Ueberlastung bewerkstelligen zu 
können, muss dio behagliche oder vielmehr unbehagliche Breite 
der Ausspiunungen, in denen sich Arithmetik, gewöhnliche Al- 
gebra und die bis zum Kreise und der Kugel reichende Geo- 
metrie ergehen, gehörig eingedämmt werden. Man hat nur we- 
nige charakteristische Sätze und diese möglichst iu ihrer ur- 
sprünglichen Ueberlieferungs^estalt gleichsam als Quintessenz 
auszuziehen und zum Besitz des Lernenden zu machen. An 
diesem Material lassen sich die Vorstellungskräfte besser 
üben als an den breiten Zerfahrenheiten, die sich wirr in Ne- 
bensächlichem und Gleichgültigem tummeln. Die Konzentrirun^ 
muss derartig ausfallen, dass an Umfang der Lehrbücher nnd 
Lchrkurse mindestens drei Viertel gespart werden. Die reine 
Mathematik darf sieh, trotz Erweiterung bis zu den wesentlichen 
Elementen des Differcnzirens, Integrirens und Variireus, als 
Bildungsdiszlplin äussertich mindestens nicht breiter machen, 
als es bisher gewesen ist, wenn nicht Uber dem blossen 
Werkzeug die wiebtigeren Rücksichten auf die damit zu 
bearbeitenden Gegenstände zu kurz kommen , also etwa 
die realeren Sachwissenschaften der Physik und Chemie, 
wie bisher schmählieh hintangesetzt werden sollen. Aus die- 
sem Grunde muss man auch schon die Auswahl des höhereu 
geometrischen Stoffs nach praktischer Zweckmässigkeit vor- 
nehmen, wobei freilich auch unabsichtlich zugleich das formell 
wahrhaft Fördernde getroffen werden wird. Ueber KreiBe uud 
Kugel hinaus haben Ellipse uud Ellipsoide die grösste Wich- 
tigkeit. Es wird also die allgemeine Lehre von den Kegel- 
schnitten und diejenige von Flächen zweiten Grades bemessener 
zu halten und nur auf einige charakteristische Ergebnisse, 
deren man praktisch in allem Naturdenken bedarf, zu dirigiren 
sein. — In der grundlegenden Lehre von den Gleichungen 
wird man freilich die noch nicht gemeine Wahrheit zu beher- 
zigen haben, dass über die Gebilde zweiten Grades hinaus das 



- 195 



Spiel mit unzulänglichen, ja oft widerspruchsvoll verkünsielten 
Wendungen und Überhaupt die müasige, praktisch unbrauchbare 
Spekulation beginnt Schon die vermeintliche allgemeine Lo- 
sung der Gleichungen dritten Grades hat ebensowenig Bilduogs- 
werth alt ernsthafte praktische Brauchbarkeit, und das Fort- 
schreiten zu biquadratischen Künsten ist in dem allgemeinen 
Bildungsunterricht geradezu eine gewissenlose Zeit- nnd Kraft- 
vergeudung. 

Ein bestimmter Kreis von Einsichten und Sitzen, 

der sich in rationellen Zusammenhang bringen lässt, muh unter 
Weglaisung alles zunächst bedeutungslosen Materials, in eine 
physikalisch chemische Bildungslehre vereinigt werden. Der 
mechanische Kräftezusammenhang wird hierbei, wie in der 
kosmischen Naturwissenschaft, der leitende Faden, aber nicht 
alles sein können. Es giebt feste Gesetze genug, die den 
Bildungswerth darum nicht verlieren, weil sie noch nicht auf 
ihren Gebalt an letzten mechanischen Gründen untersucht und 
durch Sätze der Naturmechanik gedeckt werden konnten. Auch 
verbältnisamässige Isolirungcn von sonst interessanten Tbatsachen 
dürfen in dem Bildungsystein keinen Anstoss erregen; denn auch 
das besehreibende Genre hat da ein gewisses Recht, wo wich- 
tige Probleme in Frage sind, die Wissenschaft aber noch nicht 
im Stande war, zn den erklärenden Ursachen zu gelangen, 
Ja bisweilen wird der grösste Beiz der Sache und die 
beste Anregung für die Bildung da zu finden sein, wo es 
sich um die Ueberlieferung blosser oder wenigstens theilweise 
unvollendeter Aufgaben handelt. Schon die wichtige Frage- 
stellung bat eine bildende Kraft und es wäre die grösste Ver- 
kehrtheit, in die Bildungswissenschaften nur den Niederschlag 
fertiger Ergebnisse aufnehmen zu wollen. Im Gegentheil müssen 
die. Reizantriebe zu neuen Einsichten, also die neuen <hisichten 
wtd die interessanten Streitfragen geradezu bevorzugt werden. 

— Will man mit dem hier kurz angedeuteten Ernst die 
Sachwissenschaften wirklich zu Bildungswissenscbat'ten erheben 
und überdies dem Kreis der rationellen Naturwissenschaften 
auch noch eine Gruppe rationeller Kulturwissenschaften zu- 
gesellen, — will man also beispielsweise die gediegenen Theile 
der Volkswirtschaftslehre und des Wisseus von den politischen 
und gesellschaftlichen Organisationen in geordneter Weise als 
Bilduugsmittel einführen, so niuss auf Seiten der sprachlichen 
und literarischen Schulung eine starke Sichtung und Konzen- 
trirung des Stoffes eintreten. — 

— Diu Befassung mit dem, was man kurzweg Literatur 
nennt, wird zwar, soweit eigentliche Kunst uud Phantasie 
speziell in Frage sind, immer einen eigentümlichen Bildungs- 
wertb behalten; aber inbezug auf Verbreitung des Bilduugs- 
wissens wird sie in dem Masse ungeeigneter werden, als sie 
mit der unmittelbaren und strengen Erkenutniss der von ihr 
nur fluchtig, spielend und oberflächlich behandelten Gegenstände 
zu konkurriren hat. Um der blossen ästhetischen Form- 
bildung willen darf man aber nicht drei Viertel aller Bil- 
dungszeit in Anspruch nehmen, und so folgt deun, dass die 
jetzt vorherrschende sprachliche und schöngeisterliche, da- 
neben aber noch etwas geschichtelnde Schulung in dieser 
Hauptstellung aus dem Bildungsprogramm zn streichen, auf 
ein Sechstel ihrer breiten Auslegung zu beschränken, in dieser 
Beschränkung aber nützlicher und intensiver zu gestalten und 
mithin trotzdem in ihreu Ergebnissen zu steigern ist, während 
auf der andern Seite die Aneignung eigentlicher Sachwissen- 
Bchaft den ihr gebührenden umfangreichen Platz erhält. — 
Seit der Bildungsgehalt der Naturwissenschaft sich immer mehr 
fassen und finden lernt, und seit auch die auf das Menschen- 
reich bezüglichen Wissenschaften mit ihren Bildungswirkungen 
auf der Huhne erscheinen, kann das Schwergewicht der Bil- 
dungsaktion nicht mehr iu der blossen Zergliederung von 
Sprachston" oder in der Auslegung belletristischer Literatur, 
sondern muss in dem gesucht werden, wodurch auch das 
Menschengeschlecht seinen Horizont sowie seine geistige Frei- 
heit und Macht am entschiedensten erweitert hat In der Mit- 
theilung und Aneignung der Sachntissenschaften liegt also die 
Hauptsache der Bildungsaufgabe, nährend bei der Pflege der 
Sprache immer daran zu denken ist, dass es sich nur um das 
Mittel zum Zn-eck, freilich um das wichste und allgemeinste 
lerständigungsmittel handelt. R. M. 



Beitrag zu einer Frage zur Methodik des lateinischen und 
griechischen Elementarunterrichts. 
*Von Karl Schmelzer. 

(Vergleiche Nr. -21.) 

Oberflächliche Deduktionen über Methodik sind nicht nur 
überflüssig und unnütz, sie können sogar schädlich wirken, 
indem sie junge Lehrer verwirren, ältere mit einem gewissen 
Widerwillen gegen pädagogische Lektüre erfüllen und Solche, 
die durch Selbständigkeit der Beobachtung und des Unheils 
Anderen helfen hönnten, von der Veröffentlichung ihrer Wahr- 
nehmungen und Vorschläge zurückschrecken. Leider glaubt 
dessenungeachtet mancher etwas Nützliche« zu thnn, wenn er, 
ohne vorbei- den Beweis zureichender Sachkenntnis« erbracht 
zu haben, über Gegenstände, die mit einigen Gemeinplätzen 
nicht zu erledigen sind, so lange die Welt steht, das ernste 
Nachdenken der Lehrer in Anspruch nehmen werden, dem 
pädagogischen Publikum unbedeutende Einfälle und unprakti- 
sche Vorschläge mit wichtiger Miene und in absprechendem 
Stil vorträgt. Kein Wunder, wenn infolge solcher Produktionen 
der Werth pädagogischer Schriftstellerei von den 8chnlmännern 
nicht eben hoch angeschlagen wird. 

Herr Dr. Beniken stellte in Nr. 21 d. Bl. unter dem 
Titel: „Eine Frage zur Methodik des lateinischen und griechi- 
schen Elementarunterrichts" allerhand Forderungen hin, die 
theils völlig selbstverständlich sind, wie die der Beibehaltung der 
Extemporalien in den Klassen bis II b, theils vorläufig nicht 
die geringste Aussicht auf Berücksichtigung haben, wie die 
der Abschaffung aller lateinischen und griechischen Extempo- 
ralien in den obersten Gymnasialklasseu. (Nebenbei gesagt, 
wenn B. beginnt: „Wir sind von Grund unseres Herzens au* 
Gegner"' etc, so ist diese Ausdrucksweise eben so iukorrekt, 
wie die fortwährende Anwendung des Schriftstellerplurals, in 
der er sich gefällt, für geschmacklos gelten dürfte.) Nachdem 
er dann die nicht mehr ungewöhnliche Ansicht geäussert hat, 
auch der Philologe brauche heute nicht mehr lateinisch zu 
schreiben, wobei die „Art von Latein" der Dissertationen in 
der üblichen Weise be«prochen wird, tadelt er es — dies Ist 
ihm, wie es scheint, materiell das Wichtigste — dass bei der 
Einübung der Formen «. B. nach dem Acc. pl. oder der 2. 
Person Sing. Imp. Aor. I. med. gefragt werde, „während wir 
stets die deutschen Formen vorlegen nnd vom Schüler ver- 
langen, dass er sie in die entsprechenden griechischen oder 
lateinischen Formen übersetze", eine Praxis, anf deren allge- 
meine Einführung er event. bei dem Kollegium der Anstalt, 
an der „wir beschäftigt sind" einen Antrag stellen will. In 
diesem Falle werden ihm seine Spezialkollegen unzweifelhaft 
erwidern, dass es drei Arten, die Formen einer fremden 
Sprache einzuüben, giebt, 1. indem man den Schüler auffordert, 
eine Form, deren Stelle in dem von ihm erlernten Paradigma 
ihm bezeichnet, (ausser der Reihe) anzugeben, nötigenfalls mit 
Hinznfüguug der dentschen Uebersetzung; 2. indem man selbst 
die Form vorsagt und den Schüler das Deutsche sagen nnd 
ihre Stelle im Paradigma bezeichnen lässt (was man früher 
analysiron nannte); 3. indem man umgekehrt das Deutsche 
vorsagt. Mit Nr. 1 macht man, nachdem der Schüler das 
Paradigma sich eingeprägt hat, natnrgemäss den Anfang; die 
anderen beiden Fragewelsen können erst dann mit Erfolg an- 
gewandt werden, wenn der Schüler die Formen mit einiger 
Sicherheit weiss; in praxi werden aber Nr. 2 und 3 aus dem 
Grunde mehr zurücktreten, weil diese Uebungsfotmen einerseits 
durch die Lektüre, andererseits durch die mündlichen und 
schriftlichen Uebersetzungen in die fremde Sprache repräsentirt 
werden, bei denen ein verständiger Lehrer die gelernten Formen 
möglichst bald in kleinen Sätzen, später sogar in zusammen- 
hängenden Stucken zu verwerthen sucht Das von B. vorge- 
schlagene, vermeintlich neue Verfahren, das er, wie er selbst 
sagt, „stets" anwendet, ist eben so einseitig wie für den An- 
fang verkehrt; es wäre interessant zu erfahren, welche Resul- 
tate er damit erzielt. 

Nicht auders verhält es sich mit der von B. an seine 
Spezialkollegen gerichteten Zumuthung, dass dieselben gewisse 
„Gepflogenheiten", an welche die Schüler zu gewöhnen ihm 
schwer fällt, von ihm annehmen sollen, dass z. B. der Conj. 
und Opt. des Aorist immer auf dieselbe Art Ubersetzt oder 
das Medium „ein für alle Mal" auf dieselbe Weise wiederge- 
geben werden soll. Herr B. wird es wohl ungefähr bekannt 
sein, auf wie verschiedene Manier das Medium je nach seiner 
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Bedeutung im Deutschen ausgedrückt werden musi; wie mannig- 
fach es dem Zusammenhange gemäss nod ob es Oberhaupt 
immer wiedergegeben werden kann, ist ndch eine andere Frage. 
Jedenfalls würde die immer gleiche Uebersetz ung in viel 
ärgcrem Sinne mechanisch zu nennen sein, als das Abtragen 
von Formen, welches B. bemingelt. Die Einprägung der Formen 
tuuss doch einmal ancrkanntermassen grossentheils auf mecha- 
nischem Wege erfolgen, während das Angewöhnen einer und 
derselben Uebersetaung gewisser Formen des Aorist oder des 
Mediums sweeklos und für den späteren griechischen Unterricht 
schwerlich von Vortheil ist. 

Aber B. ist nicht damit zufrieden, in diesen Punkten 
eine Reform anzubahnen; er will Uberhaupt grössere Einheit 
in den Unterricht bringen. Bei Gelegenheit der Beschlasse, 
zu denen er diejenigen, welche eiu Interesse zur Sache haben, 
veranlassen will, beschwert er sich darüber, dass ihm („uns') 
niemals von einem Direktor eine Zusammenstellung froher ge- 
fasster bindender Beschlüsse mitgetheilt worden, ja dass er 
auch nie auf die betr. Konferenzbesehlüsse verwiesen worden 
sei. Nun, das sieht ja last nach einer Denunziation aus! 
Warum hat denn B. statt dergleichen interna in Öffentlichen 
Journalen zur Sprache zu bringen, die Direktoren nicht gefragt, 
was etwa für seinen Unterrichtsgcgcnstand oder for diesen 
und jenen Fall früher beschlossen worden sei? Er würde 
vielleicht nicht ohne Auskunft Ober das Authentische geblieben 
sein. Uebrigens pflegen derartige Beschlüsse dasjenige zu 
tisiren, was auch sonst im Kollegium für richtig und empfeblens- 
werth gilt, es ist demnach zu präBumiren, dass er schon durch 
Nachfrage bei seinen Fachkollegen das Nöthige hätte erfahren 
können. 

Uebrigens kann man dem Herrn B. nur rathen, zur Er- 
gänzung seiner Kenntniss der Methodik des Sprachunterrichts 
mit den die praktische Betreibung desselben behandelnden 
Auseinandersetzungen bewährter Schulmänner, wie sie aus 
Alterer und nenester Zeit reichlich vorhanden sind, sich bekannt 
zu machen nnd die von denselben gegebenen Winke zu befol- 
gen; er wird dann die „Sammlung von Material", mit welchem 
er seinen beabsichtigten Antrag unterstützen will, sich ersparen 
können nnd nicht so leicht wieder in Gefahr kommen, da un- 
überlegt« Vorschläge zu macheu, wo Andere den Gegenstand 
liingst sachgemäss, gründlich nnd allseitig besprochen haben. 

Noch eine Frage erlaube Herr B. zum SchlnsB. Er sagt 
in dem vorstehend erwähnten Aufsatze: „heutzutage lernt man 
. . Latein nnd Griechisch nur, um die hochherrlichen Schätze 
geistiger Thitigkeit , welche . . . durch auch noch so gute 
Übersetzungen nicht genügend nahe treten, in der Ursprache 
selbst lesen zu können.' Enthält etwa die Bibel nach B's. 
Ansichten keine hochhcrrlichcn Schätze 'i Die Bibel roQsste 
also, um ihrem Inhalte nach „genügend nahe zu treten' auch 
von jedermann „in der Ursprache selbst" gelesen werden! 



Das Züchtigungsrecht des Lehrer« und das 
Strafgesetzbuch. 

Vom Generalstaatsanwalt Dr. von Sehwarze. 

(Sehluss.) 

Auch hier werden die allgemeinen Saue Uber die Haftung 
für den Erfolg einer Handlung als einer dolosen oder kulposen 
massgebend sein. Wenn der Lehrer im Affekte schlägt, so 
kann sehr leicht die Ueberlcgnng fehlen, welche ihn abhalten 
sollte, die Züchtigung in dem Masse vorzunehmen, dass eine 
Schädigung der Gesundheit u. s. w. wahrscheinlich eintrat. 
Zwar die Absicht, eine Körperverletzung im Sinne des Gesetzes 
zu bewirken, war vorhanden, und es ist unrichtig, wenn die 
Strafbarkeit geleugnet wird, weil der Lehrer die Absicht der 
Verletzung (im Sinne des Gesetzes) nicht gehabt habe; sie ist 
bei der Züchtigung selbstverständlich. Aber der Lehrer han- 
delte kulpose, wenn er in einem Masse züchtigte, welches im 
Erfolge über den Kreis des Zulässigen hinausging und er 
diesen Erfolg voraussehen konnte. Es ist zu berücksichtigen, 
dass hier ein animus laedcndi ausserhalb der gesetzlichen Grenze 
der Züchtigung nicht vorhanden und daher der Erfolg entweder 
den Vorwurf der culpa begründet, oder rechtlich als Zufall sich 
darstellt. 

Soviel die Fälle anlangt, in denen der Lehrer ein Straf- 
mittel angewendet hat, dessen Gebrauch ihm durch das Gesetz 
entzogen ist , so kann ein Irrthum des Lehrers nicht vor- 



kommen; er kennt das Gesetz nnd die ihm ertheilte Anweisung. 
Er darf nleht aas irgend welchen pädagogischen oder sonstigen 
Motiven Beine Ansiebt Uber daa Gesetz stellen. Allein es fragt 
sich, ob der Lehrer dem Strafgesetze verfallen ist? Die Frage 
ist zu verneinen. War die Züchtigung an sieh gerechtfertigt, 
so kann sie nicht dadurch einen anderen strafrechtlichen Cha- 
rakter erhalten, dass sie mit einem unstatthaften Werkzeuge 
vollzogen worden ist. War sie ihrem Anlasse nach oder nach 
dem Masse nicht gerechtfertigt, so ist sie nach den obigen 
Ausführungen als strafbar zu benrtheilcn. Die Wahl des Mit- 
tels kann dagegen disziplinarische Ahndung nach sich ziehen. 
Allerdings kann die Art des Mittels nach Befinden ein Indiz 
gegen den guten Glanben des Lehrers und dafür bilden, dass 
der Lehrer nicht das Recht der Schnlzucbt ansflben, sondern 
andere Zwecke (z. B. bei Mädchen) verfolgen wollen, oder dass 
er eine das erlaubte Mass überschreitende Züchtigung zu be- 
wirken beabsichtigt habe. Hier handelt es sich um Thatfragen 
inbezug auf die rechtswidrig« Absicht des Thäters; es kann 
aus Bolchen Umständen auf rechtswidrige Absicht der Verletz- 
ung geschlossen werden. 

Nach gleichen Grundsätzen sind die Fälle zu benrtheilcn, 
in denen der Lehrer ein gesetzlich erlanbtes Strafmittel in 
einer unerlaubten Ausdehnung angewendet hat Ist die Züch- 
tigung an sich berechtigt, so tritt disziplinarische Ahndung, da- 
gegen kriminelle Ahndung nur dann ein, wenn der Erfolg ein 
schwererer gewesen ist, als bei einer massigen Züchtigung zu 
erwarten ist. 

Die Bestrafung des Exzesses im Zflcbtigungsrechte wird in 
der Regel noch den Mildernngsgrund des Affekts zulassen. Bei 
aller Anempfehlung an den Lehrer, die Bestrafung cinevSchOlcrs 
mit Ruhe und Besonnenheit zu vollziehen, wird gerade hier 
häufig ein starker Affekt die Strafvollziehung leiten; der Affekt 
ist bei unbefangener Betrachtung oft ein sehr gerechter. Die 
Ungezogenheiten und Bosheiten eines Schülers können nach und 
nach auch das Blut des ruhigsten Mannes in Wallung bringen 
ihn Uber die Grenze des erlaubten Strafmasses fortreissen. Der- 
artige Affekte erfordern eine milde Beurtheilnng der That. 
Mehrere deutsche Gesetzgebungen hatten den Affekt bei der 
Körperverletzung ausdrücklich als Milderungsgrand bezeichnet. 

Die Sätze, zu denen der Verfasser auf Grund vorstellender 
Ausführungen gelangt ist, sind daher folgende: 

Das Züchtigungsrecht des Lehrers ist ein abgeleitetes Zttch- 
tigungsrecht und durch die Bestimmungen der Schulgesetze 
näher zu regeln. Eine Ueberschreitnng dieser Bestimmungen 
zieht jedenfalls eine disziplinarische Ahndung nach sich. 

Die Bezugnahme auf das Züchtigungsrecht im einzelnen 
Falle ist der Einwand der Berechtigung zu der dem Lehrer zur 
Last gelegten Handlung und soll das Thaubestandsmoment der 
strafbaren Körperverletzung, die Widerrechtlichkeit, ausschliefen. 

Das Züchtigungsrecht setzt voraus: 

a. dass der Lehrer einen Akt der Schnlzucbt vornahm. 
Wenn er aus anderen Motiven oder unter anderen Umständen 
handelte, welche zu der Schulzncht nicht in Beziehung stehen, 
kann er sich auf jenes Recht nicht berufen. Die Schulgesetze 
haben Bestimmung zu treffen, welchen Lehrern dieser Theil 
der Schulzucht zusteht, ferner ob sie anf die Schuir, selbst und 
die Vorgänge in derselben beschränkt ist u. s. w.; 

b. dass im Einzelfalle ein genügender Anlass zur Züchti- 
gung vorhanden gewesen. Die Frage, ob diese Voraussetzung 
vorhanden ist nach den gesetzlichen Vorschriften, im Zweifel 
durch dass Gutachten der Schulbehörde zu beantworten. 

Bei Verneinung der Frage schliesst dennoch der gute Glaube 
des Lehrers, also ein glaubhafter Irrthnm des Lehrers, die Be- 
strafung aus. Die Frage, ob der Lehrer in einem solchen lrr- 
thume sich befunden habe, ist nach den Umstäuden des ein- 
zelnen Falles zu beantworten. 

Der Ezzess im Züchtignngsrcchte, soweit deiselbe nur in 
dem Gebrauche eines uuerlaubten Züchtignngsmittels, beaw. in 
dem unstatthaften Gebrauche des erlaubten Züchtigungsmittel* 
sich äussert, begründet die disziplinarische, jedoch nicht eine 
strafrechtliche Ahndung. 

Von dem Erfolge der Züchtigung allein kann die Frage 
der strafrechtlichen Ahudung nicht abhängig gemacht werden. 

Geringe Körperverletzungen, wie Schwielen, Anschwellun- 
gen u. i. w., sind die naturnothwendigen Folgen einer Züchti- 
gung und begründen daher nicht die strafrechtliche Verfolgung 
wegen Exzesses im Züchtigungsrechte. 

Erhebliche Gesundbeitsbeschädigungen uberschreiten den 
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Zweck und daher den gesetzlichen Umfang de« Züchtigungs- 
rechts. Die Frage jedoch, ob sie als Körperverletzung nach 
den strafgesetslichen liest immun gen zu bestrafen sind, ist dar- 
oaeh zu beantworten, ob der Lehrer die Beschädigung beabsich- 
tigt oder sie wenigstens als wahrscheinlich vorhenehen konnte. 

Konnte der Lehrer die Beschädigung als wahrscheinlich 
vorhersehen, so trifft ihn die Strafe der fahrlässigen Körperver- 
letzung; — konnte er sie als wahrscheinlich nicht vorhersehen, 
sei es mit Rücksicht auf die ihm unbekannte körperliche Dis- 
position des Schülers, sei es nach der Art des ZQcbtigungsmittcls 
oder nach dem Masse der Züchtigung, sei es wegen der Zu- 
fälligkeit von Umstunden, welche erst bei der Züchtigung selbst 
eingetreten sind, so entfallt jede kriminelle Bestrafung. 

In diesem Masse ist insbesondere anch die Frage zu be- 
antworten, wenn durch Anwendung eines ungesetzlichen Straf- 
mittela oder durch den ungesetzlichen Gebrauch eines Strafmittels 
eine beachtliche Körperverletzung entstanden ist 

Der Affekt des Lehrers bei der Züchtigung ist als Milde- 
rungsgrund bei der kriminellen Bestrafung zu berücksichtigen. 

Hierbei mag noch auf einen Punkt aufmerksam gemacht 
werden. Die Zulässigkcit der Züchtigung eines Kindes wegen 
einer Rohheit u. s, w. durch einen Fremden auf frischer That 
ist in neuerer Zeit mehrmals besprochen worden. Wenn s. B. 
A. einen Knaben bei der Beschädigung einer öffentlichen Gar- 
tenanlage betrifft und ihn, welcher die Ermahnung, davon ab- 
zulassen, verspottet, sofort züchtigt, so wird diese Handlung nach 
der allgemeinen Ansicht nicht strafbar, sondern als verdienstlich 
angesehen werden. Das ältere gemeine Kocht erkannte aus- 
drücklich ein solches Züehtigungsreebt an. Die neueste Praxis 
hat in derartigen Fällen ein abgeleitetes Züehtigungsreebt st.v 
tuirt, da der Thäter in vermutbetem Kin Verständnisse des Vaters 
n. s. w. gehandelt habe, der etwaige spätere Widerspruch deB 
Vaters aber diesen guten Glauben nicht aufheben könne. Man 
hat dieses .präsumtive Einverständnis*" auch bei Exzessen des 
Lehrers im Züchtigungsrechte, wenn der Anlass zur Züchtigung 
nicht durch ein Ungebührnisa in der Schule veranlasst worden, 
statuiren wollen. 

Es mögen hier noch einige Bemerkungen bezüglich der 
Behandlung der Frage in der deutschen Gesetzgebung (vor dem 
R.-St.-G.-B.l angeschlossen werden. 

Besonders lehrreich ist hier der Gang der bayerischen Ge- 
setzgebung. Das St.-G.-B. für Bayern im Jahre 1813 Art. 204. 
205 bestrafte den Missbrauch nur in den schwereren Fällen 
und die balerische Jurisprudenz beschränkte, gestützt auf eine 
Stelle in den Anmerkungen zu dem Gesetzbuche (Bd. II, S. 87 f.) 
die strafrechtliche Verfolgung anf die Fälle, in denen die Ver- 
letzung als ein Verbrechen (im Gegensätze zu dem Vergehen) 
sich darstellte. Allein die Praxis saus ich genöthigt, diese An- 
sicht aufzugeben und Unterscheidungen einzuführen, in denen 
der Kreis des strafbaren Exzesses ausgedehnt wurde. Bereits 
in den Motiven zu dem Entwurf vom Jahre 1855 8. 102 wurde 
eine allgemeinere Auffassung der Frage gebillgt und und aus- 
gesprochen, wie man im einzelnen Falle erörtern müsse, ob 
die Misshandlung den Charakter und einen Grund habe, welcher 
sie als Züchtigung erkennen lasse, und wie eine Beschädigung 
der Gesundheit durch das Ztlcfitigungsrecht niemals gerecht- 
fertigt werde. Das unter dem 10. November 1861 publizirte 
Gesetzbuch hat eine besondere Bestimmung über das Züehti- 
gungsreebt nicht aufgenommen. Die Kommentatoren des Gesetz- 
buches finden das Züehtigungsreebt dadurch salvirt, dass das 
Oesetz eine „ rechtswidrige Zufdgung der Körperverletzung * 
als Thatbestandsmoment aufstellt. Man erachtet eine in Aus- 
übung des Züchtigungsrechts zugefügte Misshandlung an und 
für sich nicht als eine rechtswidrige; sie werde dies erst durch 
Ueberscbreitung des Züchtigungsrechts, in welchem Falle sie 
nach den allgemeinen Bestimmungen über Körperverletzung zu 
beurtheilen sei. 

In der Praxis wurde das massgebende Moment auf die 
Frage gelegt, ob in einer Missbandlung u. s. w. nach Lage des 
Falls ein Exzes* des Züchtigungsrechts zu finden sei?*] Hier- 

•) In einem Falle — Zeitschrift f. Oericktspraxia in Bayern, VII, 
S. 299 f. — wurde darin, dass der Lehrer einen Knaben dergestalt 
n den Haaren geschüttelt hatte, dass ihm solche auf eine Fläche 
von nahezu einem Kronenthnler ausgegangen waren, eine »trafbare 
Handlung deshalb nicht gefunden, weil durch das ärztliche Gutach- 
ten festgestellt worden, .dass es zu diesem Erfolge einer besonderen 
Gewaltanwendung nicht bedurft, so dass es sehr wohl möglich ge- 
wesen sei. dass das Ausrefssen der Haare dadurch erfolgte, dass 
der Knabe den Kopf zurückzog, während der Lohrer ihn bei den 



bei kam jedoch die Meinung wieder zur Geltung, dass eint 
Gesundheitsbescliädigung durch das Züohtigungrecht niemals 
entschuldigt werde. Das k. bayerische Justizministerium verord- 
net unter dem 28. Mai 1863, dass „von den Staatsanwälten 
an den 8tadt- und Landgerichten alle Anzeigen wegen Exiessen 
im Züehtigungsreebt« des Lehrers an den vorgesetzten Staats- 
anwalt (am Bezirksgerichte) einzuberichten und dessen Weisung 
abzuwarten sei, ob nnd in welcher Weise in der Sache weiter 
vorzugehen sei. Bei Erlass dieser Weisungen sei es die Auf- 
gabe des Staatsanwalts am Bezirksgerichte, einerseits das In- 
teresse der Schulzucht und des öffentlichen Unterrichts im Auge 
zu haben, anderseits aber auch dafür zu sorgen, dass leiden- 
schaftlicher and roher Ueberscbreitung des Züchtigungsrechts 
mit der Strenge des Gesetzes unnachsiehtlich entgegengetreten 
werde." 

Das k. preusBischo Gesetzbuch vom Jahre 1851 enthielt 
nicht eine besondere Bestimmung betreffs unserer Frage. In 
der Praxis unterschied man auf Grund von älteren, auf das 
Züehtigungsreebt des Lehrers bezüglichen Kabinetsordres vom 
14. Mai 1825 und 26. Juni 1834, ob eine „wirkliche Verletz- 
ung" (d. b. eine die Gesundheit gefährdende Beschädigung) er- 
folgt sei oder nicht. Im ersteren Falle begründe die That die 
gerichtliche Zuständigkeit und sei unter das Strafgesetz zu stel- 
len; im letzteren Falle trete disziplinarische Ahndung ein.**) 
Ob ein Fall der ersteren Kategorie vorliege, sei von dem Ge- 
richte zu entscheiden. Sei die Gesundheitsgefährdung nicht 
durch die Handlung des Lehrers allein, sondern nur durch Mit- 
wirkung anderer Umstände herbeigeführt worden, so sei § 185 
des Gesetzbuchs anzuwenden; durch diese Bestimmung wird 
eine Berücksichtigung solcher Umstände ausgeschlossen. Es ent- 
scheidet daher allein der Erfolg.***) 

Das k. Gesetzbuch für Württemberg, Art. 268, verordneter 
„Hat sich jemand aus Mangel an Vorsicht bei Ausübung de» 
Züchtigungsrechts an einer ihm untergebenen Person einer Kor- 
perverletzung schuldig gemacht, so ist derselbe mit GefäugnisB 
bis zu sechs Monaten, in leichteren Fällen mit Goldbusse bis 
zu Einhundert Thalern zu bestrafen.' Die „Körperverletzung" 
ist nach Art. 260 auf „Beschädigung am Körper oder an der 
Gesundheit" beschränkt. In den Fällen der Art. 268 wird von 
Amtswcgen eingeschritten. Aus den Verhandlungen ergiebt sich, 
dass man die bewussten Exzesse im Züchtigungsrechte nicht 
milder bestrafen, sondern nur den Fall treffen wolle, in welchem 
der Thäter, in der rechtmässigen Ausübung des Züchtigungsrechts 
begriffen, nicht die nöthige Aufmerksamkeit und Vorsicht an- 
gewendet nnd hierdurch eine Körperverletzung herbeigeführt 
hat In der Praxis hat man den Eintritt einer Körperverletz- 
ung im engern Sinne des Wortes noch nicht ohne weiteres als 
genügenden Beweis des Exzesses im Züchtigungsrecht angeschen, 
vielmehr die Feststellung von Umständen erfordert, aus denen 
hervorgehe, dass der Beschuldigte durch die Art und Weise 
der Ausführung der Züchtigung die Grenzen des Züchtigungs- 
recbU wissentlich überschritten habe. 

Ebenfalls lehrreich ist die Behandlung der Finge in der 
Gesetzgebung und Rechtspraxis Oesterreichs. In § 413, Abs. 
1 des G.-B. wird bestimmt, dass das Recht der häuslichen Zucht 
in keinem Falle bis zur Misshandlung ausgedehnt werden dürfe, 
„wodurch der Gezüchtigte am Körper Schaden nimmt." Exzesse 
im Züchtignngsrechte werden mit geringer Strafe als „l'eber- 
tretung" geahndet, wenn ein solcher Schaden eingetreten ist. 
Wenn eine „schwere Beschädigung" in Folge der Züchtigung ein- 
getreten ist, so wird die That nach den Bestimmungen Uber dieses 
Verbrechen beurtlieilt- Allein dio Praxis des obersten Gerichtshofs 
hat hierbei noch im einzelnen Falle berücksichtigt, ob die Be- 
schädigung in der Handlung selbst liegt, bez, nach der natür- 
lichen Ordnung der Dinge nothwendig aus der Handlung selbst 
folgen muste oder gewöhnlich erfolgt, Und bejahendenfalls die 
strengen Strafen schwerer Körperverletzung (§ 152) angewendet. 
Dagegen hat der oberste Gerichtshof die That in den Fällen, 



Hsaron packte.* Vgl. den Fall in derselben Zeitschrift Bd. II, 8. 
67 f., wo das Herausreissen der Haare lohne derartige Nebennm- 
stäude'i als eine strafbare Misshandlung angesehen wurde. 

*•) Ocrtlicbe. das allgemeine Befinden unberührt lassende Spu- 
ren der Züchtigung, als Schwielen, Anschwellungen u. s. w. sind 
als „wirkliche Verletzung* angesehen worden. 

«*») Vgl. Goldammer - » Archiv IX, S. 135 f., XIII. S. 438; „Ist 
durch Missbrauch des Züchtigungsrechts von einem Lehrer eine 
wirkliche Verletzung zugufilgt, so ist die Strafharkoit desselben 
nicht von der Feststellung abhängig, dass er die Absicht geh;ibt 
habe, durch Missbrauch jenes Rechts körperlich zu verletzen. 
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in weichet) der Thäter diese Folge als wahrscheinlich nicht 
vorhersehen konnte, nur nach § 413 (a. oben) oder wegen der 
in § 335 (Gefährdung des Leben») mit Strafe bedrohten Ueber- 
tretung beurtheilt. Endlich hat man in allen Fällen, iu welchen 
die Umstände darauf hinwiesen, dass der Thäter in bewuaster 
üebersebreitung des Zflehtigungsrechta gehandelt habe, — wo- 
bei ebenfalls der Anlass zur Züchtigung, die Art der Züchti- 
gung, Erfahrung des Thäters, dass solche Züchtigungen bereits 
schwere Beschädigungen des Kindes nach sich gesogen haben 
u. s. W.« in Betracht kommen, — den Thäter wegen des Ver- 
brechens der schweren Körperverletzung verurthcilt. 

Das k. sächsische Gesetzbuch vom 185«"». Art. 176, bestimmt: 
, Wegen Körperverletzungen, welche durch l.'eberschreituugen 
eines gesetzlich bestehenden Züchtigungsrechts zugefügt worden 
sind, kann bis anf die Hälfte der in diesem Kapitel angedrohten 
Strafen erkannt werden. Lag denselben jedoch die im Art. 1(39, 
träter Abschnitt, erwähnte bestimmte Absicht zu Grunde, so 
tritt die voll« gesetzliche Strafe ein." Diese , bestimmte Ab- 
sicht" ist diu auf eine schwere Körperverletzung gerichtete be- 
stimmte Absicht. In der Praxis hat man keineswegs jede Kör- 
perverletzung für eine Ueberschreitang des Züchtigungsrechts 
erachtet, jedoch zu der Ansicht sich hingeneigt, dass aus der 
Beschaffenheit der Körperverletzung auf das Vorhandensein eines 
Exzesses geschlossen werden könne. 



die Hauptversammlung der Lehrer 

Unterrichtsanstalton Schlesiens. 

Der in No. 1« dieser Zeitung enthaltene Bericht Uber die 
Versammlung des Vereins von Lehrern höherer Unter- 
richtsanstalten Schlesiens bedarf mehrerer wesentlicher 
Berichtigungen. 

Der Herr Berichterstatter bemerkt zunächst, dass die Ver- 
sammlung von auswärts spärlich beschickt gewesen sei. Beschickt 
war sie überhaupt nicht; aus eigenem Antriebe erschienen waren 
31' Theilnehmer aus Breslau und 34 aus der Provinz, eine 
Theilnahme, welche weder an sich, noch im Vergleich mit frü- 
heren Versammlungen als eine spärliche bezeichnet werden kann. 

Ferner hat Herr Dir. Heine in erster Linie sich gar nicht 
ge^en „ein Aufrücken der Gymnasial- und Reallehrer durch 
Altorszulagen b'n zur höchsten Gehaltsstufe" erklärt, sondern 
überhaupt gegen ein Recht derselben auf Alterszulagen mit 
AuBschlusa jeder Einschiebung. Nur in diesem Zusam- 
menhange hat die Vergleichung mit der sozialdemokratischen 
Forderung, jeden Arbeiter ohuu Rücksicht auf seine Leistungen 
lediglich nach der Arbeitszeit zu bezahlen, einen Sinn. Nur 
für den Fall, dass die Regelung der Gehälter überhaupt durch 
Alterszulagen, welche Dir. Heiue nicht grundsätzlich zurückwies, 
eingeführt werden sollte, erklärte er, es würde unrichtig sein, 
dieselben bis zu den höchsten Gehaltsstufen ausnahmslos durch- 
zuführen. 

Wenn dann der Herr Berichterstatter fortfährt, die Unter- 
stützung dieser Ansicht durch mehrere Anwesende, die man 
allgemein für liberal hält, scheine der Versammlung einen solchen 
Schrecken eingeflösst zu haben, dass sie sich .... das Auf- 
rücken in die höchste Gehaltsstufe .... nachdrücklichst ver- 
bat, so hat dieser Schrecken nur in der Einbildung des Herrn 
Berichterstatters bestanden. Weder ich, noch ein anderes Mit- 
glied der Versammlung, mit welchem ich über die Sache ge- 
sprochen, hat etwas von demselben bemerkt. In hohem Grade 
bedauerlich aber ist es, dass der Herr Berichterstatter geglaubt 
hat, zu der Verdächtigung greifen zu müssen, dio Versammlung 
habe aus Furcht — wohl vor den anwesendcu Direktoren oder 
den für liberal geltenden Mitgliedern — seine persönlichen An- 
schauungen nicht lebhafter unterstützt. Ich gehöre nicht zu den von 
der i'atronatsbehörde in irgend einer Weise begünstigten Lehrern, 
brauche mir aber so wenig wie irgend ein Mitglied der Versammlung 
Mangel au Mnth vorwerfen zu lassen, weil ich eine richtige Ab- 
hülfe der allseitig anerkannten Misstände nicht in jedem Vor- 
schlage eines ehrenwerthen Kollegen sehen kann. 

Unrichtig ist es überhaupt, dass .die Versammlung sich durch 
Abstimmung das Aufrücken in die höchste Gehaltsstufe von 
4500 M. durch Alterszulagen nachdrücklichst verbat" (sie!). 
Ein Antrag, sieh etwa» der Art nachdrücklich zu verbitten, ist 
weder dem Wortlaut, noch dem Sinne nach gestellt oder gar 
angenommen worden. 

Ebenso wird die Behauptung: P 400t> M. hörten wir als 
das bezeichnen, was ein pro facultatc geprüfter, pflichttreuer 



und vielfach übergangener Lehrer im günstigen Falle durch 
Alterszulagen zu beanspruchen hätte" als eine uurichtige da- 
stehen, bis der Herr Berichterstatter den Redner genannt bat, 
welcher in der geführten Debatte, welcher ich aufmerksam ge- 
gefolgt bin, diesen Ausspruch gethan hat. Derselbe ist auch 
ganz nnverständlicb, da bei einem Recht auf Alterszulagen bis 
zu einem Gehalt von 4000 M. von einem Vielfach-Uebergangen- 
werden gar keine Rede sein kann. Wenn der Herr Berichter- 
statter, wie in den angeführten Sätzen, seine Betrachtungen 
Anderen in den Mund legt, so führt das geradezu zu einer 
Entstellung der Wahrheit. Auf die sachlichen Bemerkungen 
des Berichts einzugehen sehe ich mich bei dem Tone, in welchem 
derselbe gehalten ist, nicht veranlasst. Das Angeführte wird 
genügen, um jedem Unbefangenen ein Unheil darüber zu er- 
möglichen, was er von der gegebenen Darstellung zu halten 
hat. Breslau, im Mai 187*. Dr. G. 8tenzel. 



Korrespondenzen nnd kleinere Mittheilangen. 

□ Frcussen. (Kultusminister Falk.) Nach Zeitungsberich- 
ten war der erste liegierungsakt des .Stellvertreters des Kaisera 
ein äusserst glücklicher: es ist dem Kronprinzen gelungen, den 
Kultusminister Dr. Falk von seinen Rücktrittsgedanken abzubringen. 
Hatte hierzu den Minister der Reichskanzler Fürst Bismarck bewo- 
gen, so handelte der Kanzler doch nur im Aoftrage des Kronprin- 
zen, und es wird richtig sein, was hierüber im einzelnen erzählt 
wird. Bestimmen Sie den Kultusminister zum Bleiben — so etwa 
äusserte der Kronprinz gegenüber dem Fürsteu Bismarck — , uad 
dieser nahm sofort mit Dr. Falk Rücksprache. Kr konnte dem 
Kultusminister vorhalten, dass seit dem 2. Juni neue Verhaltnisse 
eingetreten sind und dass die früheren Voraussetzungen Dr. Falks 
nicht mehr bestehen. .Und wenn wir nicht in diesen kritischen 
Momenten über alles einig sein sollten, wer sollte ea danu sein?* 
Diese Hismarck'sche Zurede . unterstützt von den ausdrücklichen 
Wünschen des Kronprinzen, Messen don Kultusminister keinen 
Augenblick lang in Zweifel darüber, was er zu thuu habe, und die 
Hache war geregelt. 

□ Prenssen. (Sozial l tuin kratie in der Sehiilerwelü 
Leider sind aus vielen preussiseheu Lehranstalten Fälle zu berichten- 
nach welchen Schüler kundgaben, dass sie don allgemeinen Bass 
gegen die Kaiscratteutäter nicht theilen. 

Ein Uberprimaner des Gymnasiums in Potsdam hat sieb in der 
Klasse eine unehrerbietige Aeusserung gegen den Kaiser erlaubt. 
Nachdem seine Mitschüler den Frevler weidlich durchgeprügelt, 
wurde derselbe dem Direktor Ubergeben, welcher Ihn sofort von 
der Anstalt verwies. — Aus einer Broslauer höheren l'nterrichtsan- 
stalt musst« ein Tertianer, welcher »ich inbezug auf das Attentat 
ungebührliche Aeusserungeu erlaubt hatte, entfernt werdeu. Ferner 
sind Anzeichen vorhanden, welche darauf schlicssen lassen, dass 
unter Schülern eines Breslauer L'nterrichtsinstituts ein sozialistischen 
Ideen huldigender Vorein ius Leben gerufen worden sei. — Auch 
in Frankfurt a. M. wnrde ein Gymnasiast, Sohn einer angesehenen 
Familie, der sich nnehrerbietige Aenssernngen Uber den Kaiser 
erlaubt, auf Anzeige seiner Mitschüler, nachdem er den verlangten 
Widerruf als seiner Ehre zuwider ablehnte, sofort relegirt. — Aus 
Posen wird geschrieben, dass schon bei den im vergangenen Winter 
stattgehabten sozialdemokratischen Versammlungen die Anwesenheit 
verschiedener auffallend junger Leute nnd namentlich einzelner Schü- 
ler höherer Lehranstalten auffiel. Nun haben aber einzelne dieser 
jnngen Menschen wiederholt versucht, ihren Ideen bei ihren Mitschü- 
lern Verbreitung zu verschaffen, und sind sogar bei der aus Anlass 
des letzten Attentats an die versammelten Schüler gerichteten An- 
sprache des Direktors, welche mit einem Hoch auf den Kaiser 
Bettinas, in demonstrativer Weise sitzen geblieben. Dieses Benehmen 
hat zu weiteren Ermittelungen geführt, welche ein energisches Ein- 
schreiten gegen die Betheihgteu zur Folge haben wird. Auf Befra- 
gen nach dorn Grande ihres ungehörigen Betragens erklärten diesel- 
ben, dass ihre sozialistischen Grundsätze ihnen die Theilnahme an 
einer solchen Ovation nicht gestatteten. 

0 Berlin 



(Nochmals das Examen dos Fräulein Falk.) 

cangeue Notiz von einem Aul'uahme- 
r Falk Ist eine völlig aus der Lnft 
Erfindung. loh beeile mich, Ihnen dies im Interesse aller 
itzutho" 



y neriin. (uoenmau 
Die auch in Ihre Zeitung Ub< 
exameu der Tochter des Mi 
gegriffene Er 
Bctbeiligten 

4- Berlin. (Denkmal für Bouncll.) Am 13. Mai fand die 
feierliche Enthüllung des Donkmals für den vor Jahresfrist ver- 
storbenen Gymnaaialdiroktor Dr. E. Bouuell auf dem Kirchhofe der 
französischen Gemeinde, Chauseeestr. to$, statt. Die alren Schiller 
des Friedrichs- Werderscheu Gymnasiums sowie die Anstalt selbst 
haben dazu beigetragen, und die Sammlung hat nahezu ItOO Mark 
ergeben. Das Denkmal besteht aus einer Stele aus grünem Syenit 
mit dem woblgelungenen Uautrelief des Verewigten in weissein 
Marmor. Letzteros ist aus der Hand des Lehrers an der Bauaka- 
demie, Bildhauers Lürssen. hervorgegangen. Am 13 Mai des Vor- 
jahres ist Direktor Bonnell bestattet worden. 

□ Görlitz. iGeh.-Rath Dr. Wehrenpfennig) hat sieh der 
hiesigen städtischen Vertretung gegenüber dahin ausgesprochen, 
von den höheren Lehranstalten hätten iu Zukunft nur noch daa 
humanistische Gymnasium und die reorganisirte oder uoch zu reor- 
ganisirende Gewerbeschule, die als Vorbereitung für die polytech- 
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oischen Studien dienen «oll , eine Existenzberechtigung. Wenn 
Ansicht , wie es tut den Anschein haben könnte, die leitende in 
den massgebenden Kreisen unserer Untcrrichtaverwaltung ist, so ist 
damit der Realschule da* Urtheil gesprochen. Die in jüngster 
Zeit wieder lebhafter gewordenen Bestrebungen, der letzteren die 
Zulassung zu den Fakultätsstudien zu verschaffen, würden alao 
gegensundloa werden. Ea darf in dieser Beziehung nicht unbemerkt 
bleiben dass in der Petitionskoinmission des Reichstags bei Be- 
ratung' des Duisburger Antrags, die Vertreter der Regierungen 
wiederholt gegen die geforderte Zulassung aich ausgesprochen haben. 

*■ Hersfeld. (Adresse an Falk.) Unsere Stadtgemeinde bat an 
den Kultusminister Dr. Falk eine Adresse gerichtet, worin derselbe 
ermuthigt wird, auf seinem Fosten zu verbleiben. Die Adresse, 
welche trotx ihrer Derbheit rasch sehr viele Unterschriften gefunden 

hat 'Ew' t E t izellenz! Dio seit einigen Tagen die Preise durchlaufende 
Nachricht, daas Sie Ihre Entlassung bei unserem König and Kaiser 
nachgesucht haben, erfüllt ans in dem Augenblick, wo die Wogen 
des Kampfes um geistige Freiheit noch immer sehr hoch gehen, 
geradezu mit tiefstem Schmerz und grösster Sorge für die nächste 
Zukuuft; denn wir laufen Gefahr, dass mit Erfüllung Ihres Wunsches 
diu Enthebung von Ihrer hochwichtigen Stellung alle diejenigen 
Institutionen, die Sie in schweren und beispiellosen Käinplon er- 
rungen haben, zu Grabe getragen werden, bezw. dass eine Reaktion 
in dem uns aufgenöthigten Kulturkampf eintritt, wie sie die Dunkel- 
männer sowohl in der katholischen wie in der evangelischen Kirche 
gern wollen, damit ganz Deutschland nach Kanossa geht! . . . Zwar 
wissen wir recht wohl, daa» solche Kampfe Körper und Geist auf- 
reiben; dass die Todteagraber jedweder geistiger Freiheit alles 
daran setzen, um Sie aus ihrem Amte zu verdrängen, daa sie den 
Boden untenniniren, auf welchen Sie Sich stützen .... nnd daas 
es Ihnen jetzt doppelt schwer wird, Ihre Position zu behaupten; 
w ir wissen aber auch, dass endlich, wenn der Feind völlig geknebelt ist, 
auf längere Zeit Ruhe eintreten wird und dass ganz Deutschland 

— mit alleiniger Ausnahme jener Sie bekämpfenden Dunkelmänner 

— Ihnen für die geleisteten unvergleichlichen Dienste von Herten 
dankbar ist und auf Ihrer Seite steht! Wir bitten deshalb Ew. 
Exzellenz. Ihren Muth nicht sinken lassen, vielmehr aut Ihrem 
hochwichtige» Posten verbleiben und das begonnene segonareiche 
Werk vollenden *u wollen. 

" Hamborg. Gelehrtenschule des Johanneuni».) Der 
Jahresbericht für das Schuljahr If77 78 rekapitulirt in seinem ge- 
schichtlichen Theile die Personalien der Oberschulbehörde und des 
Lehrerkollegium». — Ea wurde eine »weite L'uterprim» zu Michaelis 
errichtet und bestaudeu im ganzen 18 Klassen. Wegen des bedeu- 
tenden Andranges musste auch cine.Theilung der Unterquarta statt- 
li m len — Die Anla ist wesentlich* vergrössert und durch dio be- 
sondere Freundlichkeit des Herrn Kaiers A. Kindermann mit 14 
Portraitköplen — 7 Griechen und 7 Römer geschmückt worden; 
auch vier KolossalbUsten nach Antiken sind beschafft. — Die räum- 
liche Bedrängnis» des Johanneunis wächst, trotzdem erst die Realschule 
nach dem neuen Gebäude verlegt worden, mit jedem Jahr. — .Und 
während jetzt fast jede Volksschule einer Turnballe sich erfreueu 
darf, harit die älteste öffentliche Schule in Hamburg, eine der 
grössten Anstalten in Deutschland, noch immer ciues. bedeckten 
Raumes für die Turnübungen .... Wir verkennou durchaus nicht, 
dass die Arkaden, welche unseren Schulhof begrenzen, — aber 
leider nicht abschliessen! — einen recht freundlichen Anblick ge- 
währen. Aber man wird sich doch entschliesaeu müssuu, dieselben 
durch einen Mittelbau zu ersetzen. Wir können nur den dringenden 
Wunsch wiederholen, dass doch endlich die auf Herstellung eines 
solchen Mittelbaus abzielenden Anträge der Oberschulbchürde an 
den massgebenden Stelleu geneigte Aufnahme finden mögen!" — 
Die Frage der Errichtung eines zweiten Gymnasiums ist nicht 
weiter gefördert und sollte wenigstens durch Einrichtung einer 
Filiale der dringendsten Noth Abhülfe gewährt werden, da ein 
Nachlassen des Andranges zum Jobanneum überhaupt nicht zu er- 
warten ist. — Die liesamwtzahl der Schüler betrug 5 Iii darunter 
110 Neuaufgunommene, davon 410 aus Hamburg, 109 aus dem (ihrigen 
Deutschland, *> aus dem übrigen Europa und 34 aus aussereuro- 
piiischeu Ländern. Die Schulgeldeinnahino sollte laut Budgetanschiag 
76.500 M. betragen, helief sich aber auf 93,804 M. — Die durch- 
schnittliche Sehulgeldleistunir jedes Schülers betrug 172 M. 46 Pf. 
Unterhaltungskosten: 139,? 59 M., so dass ein Staatszuscbuss von 
43 5HI M. erforderlich war. Gegen das Vorjahr ergiebt sich eine 
Verminderung des Staatsxnschusaes pro Schüler von 18 M. 76 Pf. 

— Seit 18"4 sind 730 Abiturienten von der Golchrtensehule. im 
letzten Jahre 2» Schüler mit dem Zeugnis» der Reife abgegangen. 
Die Wittwenkasse der Lehrer am Johauueum hatte ultin o 1877 ein 
Vermögen von 58.872 M. — Wiltwen waren zum ersten Male seit 
1 rs-j (!) nicht vorhanden. — Die vielfach ausgesprochene Behaup- 
tung, dass die höheren Schulen meistens nur zur Erlangung des 
Berechtigungssebeins für den einjährigen Dienst benutzt würden, 
wird in dem Berichte näher beleuchtet: .Die Frage, inwieweit daa 
Streben zur Erlangung der Berechtigung zum einjiihrigeu Heeres- 
dienst auf den Besuch der (iclchrtenschule Einfluss habe, beant- 
wortet sich aus folgender Zusammenstellung: Seit Ostern 1871 bis 
Ende Februar I87K, also in vier Jahren, sind Zeugnisse zu diesem 
Zwecke ertheilt: 

1) an Schüler der Oberprima 17 

2) . , . Unterprima 39 

3) . . . übersekunda 27 

4) . . . Untersekunda. 

welche nach IIa. versetzt wurden und die üymnasial- 

studien fortsetzten 3 

L >< welche solche aufgaben '3 
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Werden zn den nnter Nr. 1 angeführten Untersekundanern auch 
noch ans Nr. 3 zwei Obersekundaner hinzugerechnet, welche im 
ersten Monat uach der Versetzung die Anstatt verliessen, um in 
einen praktischen Bernf zu treten, so zeigt sich, dass durchschnitt- 
lich im Jahre vier Schiller die Anstalt nach Erlangung der „Be- 
rechtigung" verlassen haben, während jährlich 25 Mtlitalrzeugnisie 
ausgefertigt wurden. — In demselben Zeiträume haben 230 Schiller 
die Anstalt verlassen; es beträgt daher die Zahl der sogleich oder 
bald nach Erlangung der Berechtigung Anagesehiedenen nicht ganz 
den fünfzehnten Tbeil (1 : 15,82) der Uberhaupt Abgegangenen. — 
Aus diesen Tbatsachen ergiebt sich nicht, dass diu hiesige Gelehr- 
tenschule von solchen mit Vorliebe aufgesucht werde, denen es 
nur um die Erreichung der .Berechtigung' zu thun ist. Es Vkwi 
sich im Gegentheil nachweisen, dass in fast allen Fällen daa Ein- 
treten unvorhergesehener und meist unerwünschte Verhältnisse dio 
Aenderung des früheren Lebonsplanes und damit das Verlassen der 
Schule herbeigeführt bat." 

W. Leipzig. (Ordensverleihung.) Dem Direktor der höhereu 
Schule für Mädchen, Herrn Dr. Nöldeke, ist von Sr. Majestät dem 
Könige das Ritterkreuz I. Klasse des Albrechtsordens verliehen 
worden. 

V-S. Leipzig. (Unsere diesjährigen Realschulpro- 
gramme.) Das Programm der Realschale I. Ordnung bringt zu- 
erst eine höchst interessante Abhandlung des Herrn Oberlehrer 
Karl Renther Uber Melanchthons's Briefwechsel mit den Magi- 
strateu deutscher Städte. Der Verfasser weist zuerst auf die Quellen 
dieser Briefe hin (.Corpus reformatorum etc.), giebt ein Bild von 
dem erstaunlichen Umtauge des Melanchtbon'scben Briefwechsels 
und deutet zugleich den grossen Einfluss an, welchen derselbe 
aut die Hebung der Bildung im deutschen Volke gehabt. Dum 
werden die Städte genannt, an welche der grosse Reformator 
schrieb. Dazu gehören u. A. auch viele bekannte Städte: Alten- 
burg, Annaberg, Augsburg, Brandenburg. Braunschweig, Bremen, 
Breslau, Koburg. Eilenburg, Frankfurt am Main, Görlitz, Göttinnen, 
Grimma, Halle, Hamburg, Leipzig, Nürnberg, Oschatz, Pirna, Prag, 
Regeusburg. Rostock, Strassourg, Zittau. Zwickau, Torgau, Zeitz 
etc. Die einzelnen Briefe werden nun ihrem Iubalte uach gekenn- 
zeichnet und wir setieu daraus, welches Ansehen der berühmte 
Philippns in deutschen Landen hatte, und welch ein treffliches und 
zum Helfen geneigtes Herz er besass. Sie betreffen theils Kirchen- 
und Schnlangelegenheiten (bald hat er Lehrer, hald Geistliche für 
die Gemeinden zu empteblon, oder Rath zur Gründung von Schulen 
zu geben etc.), theils Empfehlungen und Fürbitten für junge unter- 
stützungsbedürftige Schiller, theils Schlichtungen von Streiten. So 
schreibt er z. B. nach Nordnausen (wo uuter den Predigern ein 
Streit darüber ausgebrochen war, ob gute Werke zur Seligkeit 
nöthig scieu) , dass man Frieden halten möge und Spaltungen ver- 
meiden solle. Den intimsten Verkehr führte Melanchthou mit der 
Stadt Nürnberg, welcher er sehr oft grosse Dinge geistet hat. Mit dem 
Magistrate zu Leipzig scheint Mclancbtbon nicht häutig in direkte 
Beziehungen gelreleu zu sein; das Corpus reformatorum enthält 
nur einen Brief desselben an diese Behörde, welcher seinen Freund 
Justus Menius, der in Leipzig als Prediger wirkte, betrifft. 

An diese Abhandlung schliefst sich der Schulberichf. Aus 
demselben erfahren wir zuerst, dass sämmtlicho Abiturienten des 
Jahres 1877 dass Zeugniss der Reife erhielten; dass von IM ange- 
meldeten Schülern 102 aufgenommen wurden, und dass die Schute 
Feierlichkeiten zu den Geburtstagen des Kaisers und König« von 
Sachsen abhielt. Sodann berührt der Bericht die Aufführung des 
Schauspiels .Deutsche Treue", welche die Primaner zur Vorfeier 
des Sedantages veraustaltet hatten; einige Veränderungen im Lehr- 
körper und die im Februar abgehaltene Prüfung, welcher sich ls 
Oberprimaner und zwei Auswärtige unterzogen. Am Schlüsse de« 

— ;7 waren 534 Schiller vorhanden; beim Begiuu des neuen 
Schuljahres zählte dio Schule 555 Schüler, weiche Zahl aicli im 
Laufe des Jahres auf r>69 steigerte. Nach Abgang von 49 Schülern 
(die theils auf die Universität, Bergakademie, Gewerbeschule, Gym- 
nasium, Seminar, Handelsschule, Konservatorium, Kunstakademie 
gingen etc.) blieben am Ende des jetzigen Schuljahres 520 Schiller. 
Zum Scbluss erwähnt der Bericht noch die Vermehrung der Samm- 
Inngon, der Bibliothek durch verschiedene Schenkungen und durch 
Ankauf. 

In dem Programm der Realschule II. Ordnuug findet sich 
eine gelehrte, für Pädagogen besonder» interessante Abhandlung 
unter dem Ittel: Zur Gesc Ii ic h t e der deutschen Bürgerschule 
im Mittelalter. Der Verfasser, Dr. Otto Zimmermann, hebt mit 
den Zuständen der Schulen unter Karl dem Grossen au, wirft einen 
Blick auf die Klöster- und Domschulen und schildert dann den Auf- 
schwung, welchen das Schulwesen mit der freiereu Ent Wickelung des 
städtischen Gemeinwesens und namentlich durch den Anstoss der 
Kreuzzüge nahm. Je mehr dio Laudesherren und Sradtmagistrati; 
nach grösserer Unabhängigkeit von der drückenden kirchlichen Ge- 
walt strebten, desto mehr wurde das Bedürfnis» statischer Scbuhu:- 
staltcn rege. Die ersten derselben unterschieden sich freilieh wenig 
von den Dom- und Klosterschulen; sie biessen lateinische Schulen, 
Stadt- oder Bürgerschulen. In Mitteldeutschland waren e» nament- 
lich die Städte: Zwickau, Freiberg, Chemnitz, Leipzig, Torgau, Gotha 
etc., dio mit der Gründung solcher Schulen vorangingen. Dass in 
derselben das Latein eine Hauptrolle spielte und der Mittelpunkt 
des Unterrichtes war, ist ja bekanut. Später sah man ein. das» es 
bei der Jugend weniger auf das genaue Verständnis» der lateinischen 
Sprache, als vielmehr an! dio zur Betreibung des Gewerbes und Han- 
dels nötbigen Kttnsle und Fertigkeiten ankäme, und so entwickelte 
sich aus den alten Stadtschulen naturgemäsa die neue deutsche Biir- 
ersehule, deren Entstehen. Gedeihen und Aufblühen der VerfaBser 
Weise schildert. Er beschreibt r~ 
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rieht im Lesen and .Schreiben, kennzeichnet die Lehrmittel (Tafeln, 
Griffel . aus Holz geschnitzte ßuchatabeti etc.), die Anlange in der 
Arithmetik, die Methodik des Gcaangunterrlchtes, den Religionsun- 
terricht, den L'nterrirht in den Realien und in der Geschichte. Von 
natargeachichtiichem Unterricht i»t kaum eine Spur vorhanden im 
Mittelalter. Weiter zieht die Abhandlung die \ erhältuiase (Innere 
und äussere) der Lehrer in Betracht, und wirft zum Schluaa einen 
Blick auf die Erziehung dea weiblichen Qeaeblechta. Seit dem U. 
Jahrhundert traten schon Mädchunachulen auf, die von .Lehrfranen* J 
geleitet wurden oder von der Bürgerschaft errichtet waren. Die 
zahlreichsten Privatmädchenscbuleu befanden sich im Nordwesten 
Deutschlands und waren von der Bruderschaft vom gemeinsamen 
Lvbeu errichtet. Was sonst noch gesagt wird über die „Stadtschrei- 
ber* und „Briefinalcr* als Mädchenlehrer, Uber die Wanderlebrerinnen, 
Uber die Jungfrauenschuleu, Uber den Eintritt der Miidcben in Kna- 
benschulen etc. ist Alles höchst lesenswert!) ; knrz, die ganze Arbeit 
verdient Bencbtnng und Anerkennung. 

Aus dem daran sich reibenden Scbulbericbt beben wir nur einige 
Notizen heraus. Die JahretprUfung der I. Klasse bestanden Ostern 
1»;; 22 SchUler. Von entscheidender Wichtigkeit für die Schule 
war das neue Unterrichtsgesetz und der Einzug in das neue Maus. 
Uber dessen Einweihung wir zur Zeit berichtet haben. Nach Mit- 
theilungen Uber die Veränderungen im Lehrerkollegium, Uber abge- 
haltene Festlichkeiten, Uber erhaltene Verordnungen, Uber den Sti- 
pendienfonds folgt der Lchrnlau. Die Lehrer- und Schulerbibliothek 
sowie die Sammlungen sind reichlich vermehrt worden. Hinsicht- 
lich der Scbülcrzahl schloss das vorige Schuljahr mit «7 Schülern; 
zu Ostern gingen ab 104, aufgenommen wurden I2f>. Eine Vielen 
willkommene Beigabe des Schulberichts sind die bei der Hausein- 
weihung gehaltenen Reden vom Bürgermeister Dr. Tründlin, Direktor 
Dr. Ptalz nnd Superinteudeut Dr. Lechler. 



. Bücherschau. 

Ol« bltr r<i>n<ln«a und »ml utn< fi™ Dtlcher -ind durcl. Sigismund * Vslks- 
rvno, Buchi>awl'.i»i>« fllj tUn<*i'A* LiWwWr In Ut.püz. Tliulilr. M. iu Uwlpti«.. 

KunsthistoriBobe Bilderbogen. Für den Gebranch bei 
akadeniischeu and Öffentlichen Vorlesungen, sowie beim Unter- 
richt in der Geschichte und Geschmackslehre an Gymnasien, 
Real- und höheren Töchterschulen zusammen gestellt. L Hälfte. 
Bogen 1 — 12". Baukunst nnd Bildnerei der Griechen und Ho- 
rner, der Aegypter und vorderasiatischen Völker, dea Mittelalters 
uud der Renaissance. Leipzig, K. A. Seemann, 1877. Von dieser 
in 5 Sammlungen zu 2 M., die Sammlung vou 24 Bogen, er- 
schienenen 1. Hüllte der beabsichtigten Gcsammtsamralung dieser 
Bilderbogen s'.nd schon die ersten beiden Sammlungen bis Bo- 
£i-n 46 in Nr. 10 diMCI Zig. von diesem J. und in Nr. 30 vom vor. 
J. besprochen und gebührend gewürdigt worden. Die dritte Samm- 
lung (Bogen 4 l J — 72) bringe die Baukunst des christlichen Mittel- 
alters. Den Beginn machen die ältesten Kirchenbauten Deutsch- 
lands im romanischen Styl. Bogen 4K bringt System, Grundrisse 
undSchmuckformen. Wir finden da behandelt die Laacher Kirche, 
Kar'» d. (ir. Palastkapelle in Aachen, St. Godehart in Hil- 
desheim u. r. w. Auch nur annähernd, was ein einziger 
Bogen bietet, wirklich zu besprechen, würde eine kunstge- 
schichtliche Abhandlung füllen. Die Fortsetzung des auf 
Bogen 59 gebotenen geht auch noch durch Bogen 54t — 53. 
Bogen .Vi und 55 btingt die romanischen Kirchenbauten in 
Rheinland nnd Westfalen (die Dome zu Mainz nnd Speyer, 
die Apoatc-lkirche zu Köln u. b. w.), Bogen 50 — 58 die 
von Suddeutschland und der Schweiz (Kirchen zu Murbach 
Rosheim, Pfaffenhuim, MauresmUnater, Schlettstadt, deu Münster zu 
Basel u- s. w). Bogen ö'J behandelt die rumänischen Kirchen Oester- 
reich Ungarns (St. Peter iu Salzburg u. s. w.), Bogen 60 führt nns 
in das Gebiet der niederdeutschen Backsteinbauten, sowie in 
das der roman. Kircheubauteu Englands und Skandinaviens. 
Bogen Ol gicht die wichtigeren Profanbauteu dieser Periode. 
Bogen 1)2- 65 bringt die romauischeu Kirchen Italiens, Siziliens 
Dalmatiena, Frankreichs und SpanienB. Der ganze Rest dieser 
Sammlung vou Bogeu tili -72 sowie der grösste Theil der näch- 
sten IV. Sammlung ist dem gotischen Styl gewidmet. Die 
ersten drei Bogen (66—68) behandeln wieder das System und 
die Schmnckformen, wahrend uns die droi Bogen 6i) — 72 zu- 
•llichst mit der Gothik Frankreichs vertraut machen. Die vierte 
Sammlung bietet auf Bogeu 73 noch Fortsetzung von Frank- 
reich und Belgien (Dom zu Antwerpen). Auf Bogeu 74 — 80 
wird die Gothik Deutschlands, Oesterreichs und Skandinaviens 
vorgeführt. Der ganze Bogen 74 und theil weiss 75 sind dem 
Strassburger Münster gewidmet. Bis mit Bogen 84 gehört der 
Raum der Gothik Englands, Spauiens und Portugals. Hieran 
schlirssen sich noch zwei Bogen gothiache Profanbauten und 
Klöster, sowie bis Bogen 91 die gothischen Kirchen- nnd Pro- 
»anbauteu Italiens. Der Rest dieser vierten Sammlung bis mit 
Bogen 90 ist der nordischen Plastik wahrend der romanischen 



und gothischen Periode gewidmet. Es gewährt in der That 
ein ganz besonderes Vergnügen, diese herrlichen romanischen 
und gothischen Formen der 3. und 4. Sammlung dieser Bilder- 
bogen zu durchmustern. In der 5. Sammlung endlich betreten wir 
mit Bogen 97—107 daa Gebiet der Architektur der Renaissance 
in Italien. ZuuäehBt werden uns allerhand Gesimse, Kapitale, Por- 
tale u.a. w. gezeigt, meist die reizendsten Formen. Hierauf folgen 
Palastfacaden (die prachtvolle Certosa beiPavla u. a. w.), Villen, 
Hofanlagen u. b. w., kiruhliche Zentral- und Kuppelbauten (Dom 
zu Florens, Turin, Pavia n. a. w.), Grabmaler. Interessant ist 
die Uebersicht der herrlichen Profanbauteu auf Bogen 101 — 104. 
Bogen 105 bringt wieder Kirchenbauten, meist Grundrisse, 10*5 
ist Sankt Peter in Rom gewidmet Bogen 107 zeigt uns Land- 
häuser, die herrlichen Torrasaeuanlagon der Villa Madama bei 
Rom, einen Theil der Kaskaden in Villa Laute u. a. w. 

Die Bogen 108 bis 120 (dem letzten) sind der italienischen 
Plastik von Niccolo Pisano bis auf Michelangelo gewidmet. 
Durch die Vorstufen, die Piaani und ihre Zeitgenoasen, werden 
wir zu den Skuipturwerken dea 14. und 15. Jahrhunderts 
(Donatello, Ghiberti, Luca della Robbia, Verroehio u. s. w.), 
gefuhrt, wahrend die drei letzten Bogen endlich uns die Werke 
der Meister ans der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts zeigen, 
Andrea nnd Jacopo Sansovino, Rustici, Cellini, Lombard! etc.. 
am Ende noch die wichtigsten Werke des Michelangelo Buonarotti. 

Jetzt, nachdem die erste Hälfte dieser Sammlung vorliegt, 
kann in der That das günstige Urtheil von früher nur bestä- 
tigt werden. Alle einsichtigen Pädagogen, welche das Jammer- 
volle, Unzureichende und Schädliche dea bisher noch immer 
prädominirenden reinen Wortunterrichts begriffen haben, wer- 
den das Seemanns'che Unternehmen freudig begrtlsaen. Möge 
dasselbe die wohlverdiente Unterstatzung rinden. Die zweite 
Hälfte dieser kunsthistortschen Bilderbogensammlung wird sich 
mit der Geschichte der Malerei befassen. Sobald dieselbe vor- 
liegt, werden wir auch über diese getreulich Bericht erstatten. 

H. A. Welske. 

QrlechiBohes Loaebuoh für Quarta und Untertertia. 
Im Ausschluss an Dr. Carl F ranke's Formenlehre, bearbei:et 
von Dr. Hermann Heller, Oberlehrer am Königl. Joaclümstbal- 
schen Gymnasium zu Berlin, Verlag von Julius Springer in 
Berlin. 1878. V. 3t)4 S. Die weit verbreitete Formenlehre von 
Carl Franke hat in der umsichtigen Bearbeitung von Bamberg s 
(Direktor's dea Gymnasiums in Eberswalde) sich zu den alten 
Freunden neue erworben. Dem bisherigen Mangel eines geeig- 
neten Lesebuches hilft dos vorliegende, höchst sorgfältig zusam- 
mengestellte Werk auf das beste ab. Mit vollem Recht ist der 
Verfasser zu der längst bewährten, neuerdings aber vernach- 
lässigten Methode dea um den griechischen Unterricht wohlver- 
dienten Jacobs zurückgekehrt, indem er nur solche Sätze auf- 
nahm, die ihm aus griechischen Schriftstellern zu seinem Zwecke 
geeignet schienen. Auf solche Weise arbeitet daa Lesebuch 
den späteren Stufen einer zusammenhängenden Lektüre aaf daa 
vorteilhafteste vor und schützt den Schüler vor einem rein me- 
chanischen Anfschlagen der fehlenden Vokabeln, da ihn in dem 
vorliegenden Lesebucbe fast jeder Satz zu gespannter Aufmerk- 
samkeit treibt; doch sind mit pädagogischem Geschick alle Sätze 
abstrakten nnd schwierigeren Inhalts ausgeschlossen. Nicht zu 
vermeiden war, besonders in den zusammenhängenden Beispie- 
len, die Anwendung syntaktischer Regeln, die, streng genommen 
erst iu Sekunda systematisch behandelt werden können; doch 
wird man deshalb dem Verfasser keinen Vorwurf machen dürfen, • 
da dergleichen Vorwegnahmen sich nie ganz umgehen lassen, 
vielmehr den strebsamen Schüler vorteilhaft anregen und för- 
dern. Dergleichen Sätze gedenkt der Herr Verfasser den Seyf- 
fert'schen Hauptregeln bei der nächsten Ausgabe beizufügen, 
welche Absicht nur lobenswerth genannt werden darf. 

In den fortlaufenden Anmerkungen sowie in dem beigege- 
benen Wörterverzeichnis ist allenthalben die goldene Mitte 
eingehalten und bei passender Gelegenheit auf das Lateinische 
Rücksicht genommen. Aus innerster Ueberzcugung kann dies 
neue Lesebuch allen Fachgeuossen empfohlen werden, deren 
Beifall dem Verfasser für seine mühevolle Arbeit eine wohl- 
verdiente Anerkennung sein möge. Die Ausstattung ist gut, der 
Preis sehr massig. 

Halberstadt. Robert Schneider. 
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Helmstedt. An der landwirtschaftlichen Scbule Marien- 
berg zu Helmstedt (Braunschweig) iat cn Micbealis d, J. die Stelle 
eines fUr Mittelschulen geprüften Lehrers, der die Befähigung für 
Französisch erworben, zn besetzen. Anfangagehalt 1800 M. 
Bewerbungen unter Einsendung der Zeugniaae bei dem 
[•48] Direktor Dr. V. Funk. 



Briefkasten. 

Dr. A. B. in IL leb kann Ihnen nur wiederholt die Versicherung 
geben, daaa alle derartigen Berichte ateta ftlr die Ztg. willkommen 
•ind, aobald aie natürlich nach bestem Wissen und Gewissen abge- 
faast sind. — R. F. in L Ein Bericht Uber diese Versammlung ist 
mir nicht zugegangen, darum iat keiner veröffentlicht worden. — 
0. W. Sie haben recht, die nächsten Aussichten aind nicht sehr 
heiter. Dem ruhigen freitinnigem Kerne der Nation droht Gewalt- 
tätigkeit von allen Seiten. Jetzt beisst ea festen, wachsamen 
Blickes in die Zukunft seine Schuldigkeit thun. 



Stargard t. Pommern. Rektorat, an hiea. Sklasa. stidt. höh. 
Töchterach. Facultas in Kranz, od. Engl. Bewerber müssen mindestens 
S Jahre eine ahnl. hüb. Lehranat. mit Erfolg geleitet haben. Geh. 
4500 M. Gesuche an den Magistrat dasselbat. 

Rotenburg a. d. Fulda. An der höheren Bürgerschule zu 
Rotenburg a. d. Fulda ist aofort oder zu Micbaelia eine Lebreratelle, 
hauptsächlich für Latein und Deutsch in den untern und roitt- 
"lassen, mit einem Gebalt von 1800 M. zu beselten. Bewerber, 
das Examen pro. fac. doc. oder für Mittelschulen beet&nden 
. wollen sich unter Einreichung ihrer Zeugnisse und eines 
kurzen Lebenslaufes bei dem Vorstande der Anstalt schleunigst 
melden. [661 1 

Ujeat. Rektorat, an. biea. kath. Elementarsch. Gebalt 2400 M. 
Gesuche bis 15. Juni an den Magistrat 



Ein Aufruf an die 



Eine Junge Dame (Engländerin), welche die Oxford Local 
und mehrere South Kensington Prüfungen bestanden, wünscht 
Stellung als englische Lehrerin in einem höheren Institut. Da die- 
selbe die gründliche Kenntuias der deutschen Sprache, anstrebt, so 
würde sie weniger auf Gehalt, als aufpassende Stellung zur Erreich- 
ung dieses Zielet sehen. Eintritt mögt. Anfangs Juli. Zeugnisse 
Uber ihre Leistungen stehen zu Diensten. Gen. Anerbietnngen mit 
Gehaltsangabe etc. zu adressireu an H. A. M. adr. J. Arrowsmith, 
Bristol, England. 

Stellegesuoh. Ein cand. math., der im Verlaufe eines Jahres 
sein Staatsexamen für die obern Klassen einer Realschule I. O. xu 
machen beabsichtigt, bereits 3 Jahre ala Lehrer wirkte und hier- 
über ein sehr gutes Zeugniss besitzt, sucht an einer öffentlichen 
Schule oder grösseren Privatanatalt Stellung. Antritt in der Zelt 
1. August bis 1. October. Offert, p. rast. F. H. Marburg. 

826] 



Der Ausschusa der deutschen Turnersohaft, dem au. , 
die Herren Oberturnlebrer Bier in Dresden uud Dr. med. Götz in 
Lindenau bei Leipzig angehören, hat die bevorstehende Feier des 
Tages, an welchem vor 100 Jahren Friedrieb Ludwig Jahn da« 
Licht erblickte — 11. Aagust 1778 — , als die Gelegenheit benützt, 
nm sich mit einem warm und patriotisch gehaltenen Aufruf an die 
Lehrer Deutschlands zu wenden, und sie um energische Förderung 
und Unterstützung der Turnsacbe xu bitten. 

F.s ist in dum Aufrufe zunächst darauf hingewiesen, was wir 
aus eigener Anschauung der Dinge bestätigen können, dass die 
jungen Leute, die nach Verlassen der Schule in den etwa 1800 im 
Reiche bestehenden Turnvereinen auf dum Turnplatze Kraft und 
Erfrischung suchen, noch eine verschwindend geringe Zahl bilden, 
daas ältere Männer fast nur ausnahmsweise turnen nud in vielen 
Orten es noch an einer geeigneten Tumttätte und zweckmässigen 
Leitung des Turnbetriebea fehlt. Und doch habe dem Vaterlande, 
ao beisst es weiter in dem Aufruf, die leibliche Kräftigung uud 
geistige Erfrischung nie ao noth gethan wie jetzt Wenn auch 
nicht direkte änssere Gefahren drohten und im grossen und ganzen 
wir uns des geeinlgteu Vaterlandes erfreuen könnten, so arbeite 
doch im Innern an dem Volke der zerstörende uud entnervende 
Geiat der Zeit, der den materiellen Genusa als den Hauptzweck des 
Lebeos hinstelle und in seinem Gefolge auf der einen Seite das 
physische Herunterkommen des Volkes, auf der andern Seite aber 
den Geist des Neides und Haages, des absoluten Vernoinens und 
alle jene »ersetzenden Ideen im Gefolge habe, die auf Vernichtung 
des Vaterlandes und auf Preisgabe aller Errungenschaften des 
vaterländischen Lebens, der Wissensehaft und der Geistes- uud 
Gemüthseutwickelung des deutschen Volkes binaualaufen. Hülfe 
dagegen sei In einer gesunden allseitigen Erziehung, die in Familie 
und Schule begonnen und auf dem Turnplatze, auf dem ~ 
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warmer Liebe tum Vaterlande und männlich frischen, lehensfrohen 
Treibens fortgesetzt werden müsse, *u suchen. Die Turnsacbe 
stehe erst an dem Anfüge ihrer Bahnen, sie sei berufen, helfend 
und rettend eintutreten in den Kampf ftir die höchsten GUter der 
Menschheit, die der nach Genuas jagende Geist der Zeit und die 
utopischen. Arbeitslust nnd Streben vernichtenden, In das Volk 
geworfenen Ideen bedrohto. 

Der Aufruf bezeichnet die deutschen Lehrer als dieienigen, 
welche in erster Linie berufen seien, einzutreten fllr die Sache der 
Leibesübungen, welche geistig nnd, besonders in ihren jüngeren 
Gliedern, auch körperlich das Zeug haben, überall eine gesunde 
turnerische Ausbildung der Nation herbeiführen zu helfen. Die 
Lehrer werden dringend aufgefordert, überall in die Reihen der 
Turner einzutreten, die so oft verlassen dastehenden Turnvereine 
ihres Geistes und ihres Körpers Kraft tlifilhaftig werden zu lasse« 
und uberall. wo sie n«cb fehlen, mt Gründung von Turnvereinen 
zu verschreiten. Dem Aufruf ist eine knrtzusammengefaaste Dar- 
legung der bei Gründung und Leitung von Turnvereinen zu beob- 
achtenden Grundsätze beigefügt. Ausserdem erklären sich die 
Mitglieder des Ausschusses der deutschen Turnerachaft bereit, mit 
Rath und That zur Hand zn gehen und die nüthigen Unterlagen 
zu liefern. Möge die Anregung auf recht fruchtbaren Boden fallen | 
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für Julius Ostendorf. 

Im Sommer des vorigen Jahres schied der Kealachttldircktor 
Julius Ostendorf aus dem Leben, ein Mann, der durch die 
Reinheit nnd Selbstlosigkeit seines Wirkens, durch seine uner- 
müdliche Hingabe an den Beruf, vor allem aber durch sein 
unablässiges Streben, das höher« Schulwesen den Aufgaben 
und Bedürfnissen unserer Zeit und unseres Vaterlandes ent- 
sprechend gestalten zu helfen, in den weitesten Kreisen Ver- 
ständuiss nnd Anerkennung gefunden hat. 

In der Stadt, wo Ostcodorf am längsten seine Wirksam- 
keit hat entfalten können, iu Lippstadt, hat sich ans einigen 
seiner vielen Verehrer ein Körnitz gebildet, das sich die 
Aufgabe gestellt hat, dem verdienstrollen Schnlmanno ein 
würdiges Denkmal zu setzen. 

Durchdrungen von der hohen Bedeutung der von Osten- 
dorf gegebeneu Anregungen richten die Unterzeichneten an 
die Gesinnungsgenossen in der deutschem Lehrerschaft uud 
ausserhalb derselben die Bitte, beizusteuern zu dem beabsich- 
tigten Ehrenmale für Ostendorf, um so der Daukespfticht mit- 
zu^enügen, welche das deutsche Volk einem seiuer bedeutend- 
sten Schulmänner schuldet. 

Zur Entgegennahme von Beiträgen erklären sich die Un- 
terzeichneten gern bereit, 

Ur. Friedländcr, Direktor der Realschule des Johannen ms 
zu Hamburg, 

Giesel, Direktor der Realschule I. 0. zu Leipzig, 

F. Kreyssig, Direktor der Wöl.lerschule (Realschule L 0. 
nebst Handelsschule, zu Frankfurt a, M.| 

Krumme, Direktor der städtischen Realschule zu Brann- 
schweig, 

Dr. Max Strack, Professor, Berlin. 



Haupt- Katalog \ 

der Lehrinittelanstalt J- Ehrhard & Co. 

Unseren reichhaltigen und interessanten Haupt Kata- 
log, auf 152 Seiten eine grosse Auswahl von Lehrmitteln 
aus allen Fächern des Wissens enthaltend, sende» wir Jedem, 
welcher sich direct franco an uns wendet, auf demselben 
Wey«: iu 1 Exemplar gratis. 

ltenshcim (Hessen). LehrmlttelniistAlt J. Ehrhard & Co. 



gegen leichte Abzahlung 

billig und coulant, direct zu beziehen aus der Fabrik 27*. 
Wetdenttlntifer, Berlin, gr. Friedricbstrasse. — Bei 
ßanrznhlungen besondere Vortheile. — Kostenfreie Probe- 
sendungen. Preisliste und Bedingungen portofrei. [516 J 

pre^rÄg Reisepublikum! fflSsT 

In neuen Exemplaren versendet zu den notirten bedeutend er- 
missigten Preisen gegen Einsendung oder Nachnahme: 

Sie Farbenharmonie in ihr. Anwendg. auf die Damentoilette m- 
1 Karbendrucktfln. (6 M.: für 1,50 M. Bang, kaltes Wasser f. d. inn- 
u. süss. Gebrauch, 25 Pf. Dessen: Krankendi&Utik, zngl. Kranken- 
kochbuch, 25 Pf. Klenke. Tasthenbaeh f. Badereisende, eleg. geb. 1 7,20 M.) 
f. 3 M. Berlepsch, sefcweiser. Fremdenführer, 8 Bde. mit viel. Abbild. 
D, Karten, roth broch. (8 M.) f. 1,50 M. Liebesbriefe histnr. herllhin. 

(4 M ) f. so Pf. Boro«, Reise nach Palästina, 2 Bd. A. d. 
v. Zenker. (9 M.) f. 1 M. Bebeibriefe. Geb. Briefsteller. 90 
Schreibweisen, eleg. geb. 75 Pf. Iilostr. Pariser-Pnhrer mit 
1G0 Illstr., 4 Plänen u. einer Karte (4.50 M.) f. 75 Pf. 3 Paris. Voa Vir 
torHago, Laais Blase et*. 5 Bde. «0 j 8. Text mit Ulastr., eL roth. geb. 
(150 af.) f. l.iO M. Bebas-Almasach i a. d. Illnstr. Ztg.) eleg. geb. (3 M.) 
f. I H. A. W. Qrabe, neber d. St. Gotthard, eleg. geb. (4.50 fi.) f. 1.50. M. 
Hopfs huiuorUr. Schriften. 2 Bde. (I IL) für 50 Pf. Heek'« Aipeainh- 
rer, Beies-AUaa d. Schweis iu 20 color. Karten, eleg. geb. (3 M.) f. 1 M. 
Bertis. F.in Führer durch die Stadt u. ihre Umgebung. Mit 110 Illustr. 
(3 M i f. 50 Pf. Vhl. Aas dem Baaste. Landschaft u. .Staffage. (3,50 M.) 
f. 1 M. Waleher, ToristcufUbrur durch d. Schweiz. Mit 4 Panoraineu 
u. i Karte. (3 M.| f. *M) Pf. Blis Wetherell, die weite, weite Welt. Illnstr. 
Pracbtausg. 4. Th. (J M.) f. 2.50 M. Ziegler. Alex.. Belsen in Horden. 
•> Bde. (* M. f. | M. Ziegler. Alex.. Reisen im Orient. I Bde. (10,M> M.) 
f. 2 M. — Pdr 6 m u. melu frasco. - Kl. Beträge in Freimarken. - 
Fr. Eng. Köhler's Verlogsbuchh. In Gera (TntcrtnhAns). 1627] 

Soeben erschien in L. Saunier'» Buehhdl. A. .Scheine« in Danzig: 

Sch algesangbüch 

zusammengestellt von Dr. U. Claas, Kealsi hullehrer, für vieratim- 
migeu Gesang eingerichtet von Jankewitz. Organist an der Marien- 
kirche zu Danzig. Preis geb. 1 Mark. ',62»! 

»erlag »sn 9ouI Benrt ia Stoiifou 

Soeben eridiien unb ift tn allen Sudjbantluiigrn ;u tjaben: 

Äpuffifie (öefiMte in tfenffdifii ©erMfen. 

ttWammelt unb herausgegeben »on 
S. t^ürtöef. 

Sßiei* 1 Wart. 

Irr SJetfaffer tagt im fSormort: „Tic <Sefd)id)te ift jum ohltgatrrtf<t)en 
Unterridjt^gegenftanbe für alle Schulen erhoben roorben. Siefen aber bem 
«olk — JtiuD unb Mann - tetbt imereffant, bie Ibarfedien bem GSebädjt- 
niffr, «eritonbe unb 4>rr«en lieb unb werth ju maä>rn, baju bienen bte 
t>cc: tfrtt r Sdiilberungen unferrr Xid)tert)eroen. 3n i*bem guten Ceicbudjr 
Hnbeit mir poetiiaV uV(bicbt*bilti<r serrt:i;e!t, aber eine Sammlung Dom 
erften flujtreteti ber alten Ucutidjen btd auf bte neuefte 3 ei * 
fehlt nodj. 3» unb frommen fur «a)ule unb vau* habe td) folebrn 
Stoff gefammelt unb biete hiermit bai SBertbooufte Bon bem fflefunbenen. 
San fidj bert'rlbe auaj ju fttjriftltdirrt «iifiaBcn unb rUbeitcn gary borjüg« 
lieb germr-nbrn lifet, fei hier nut nebenbei bemerft." 

tit CerlauJbanblanq ifl gern streit, Sie tfinfuirmtg M Seifte« 
in edjulrn burdi OJemstrang tos {frrierrMplartn ja nnterfliisrn. [r.r.-j] 
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Ülil iKrifri \\* fttnf« AdiUafigtii. 

3n 10 i>tften , J5 «f. 
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Dinter s Leben. 

Von ihm selbst geschrieben. 
3, A»fl. 18Ü0. statt l. M M filr nur M. 1„„ 

Verlas; von Siegismund 4. Veikeaing in Leipzig. 
Derbeste u. billigste Lehrerkalender ist: 

flulfs- ii. 5d)rtibkalf iiotr f. Cfhrtr für 1Ü78. 

i't ,iiint. t r. J. tj>. .«tufcner. !Ölit iajdnem 3ul)l- 
ff.itcV orträt ». « tnt ro d't. t'mbbb. l , x IV. tltetf« 
auf rriditaltig u. pratliftk angelegt; ein ittnter 
Don etilem ileuterlalencer! 
ü>c.ug See eitgitssMib ic fjalftiiig in L'eiptig. 
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ftf das ElUrVier, 



Zu 2 Händen: m. pr. 

j Gebot einer Jungfrau — 76 

das erhilrte Gebet 1. — 

— süsse Erinnerung — 75 

— Mazurka — 75 

Beethoven, .Sehnsucht»-, Schmers.- n. Hoffn.- Walzer . . — 75 

— Trauermarsch — 75 

Clement!, Op. 3«, 6 Sonaten. No. 1 — 75 

No. S. - 75 

No. 8 — 75 

No. 4 t. — 

No. 5 1. 25 

— -i- No. 6. J. — 

— alle 8 Sonaten in einem tiefte t. — 

Dutteck, die AbschiedsgrUsae 1. — 

— der Trott L — 

Favtrjer, Op. 18. Der Abschied F. — 

6orla, Op. 4. Canzonotta — 75 

— . 5. Olga-Mazurka — 75 

— .6. Grille. Nocturne 1. — 

— .7. Concert-L'ebungaatück 1. — 

Kerterer, dai Sllberfitcbeben. Variationen 1. Sä 

y, Erwachen des LUwen L 55 



Zu 2 Händen : M. Ff 

m. Op. 20. 3 Sonatinen. No. 1. l,„M., No. 2. l.„ M., 

No. 3 * i. 60 

No. 1—3 in einem Hefte J. — 

— op. 55. 6 Sonatinen. No. 1. 50 Pf., No. 2— «je 50 Pf. 

— — No. 1— 6 in einem tiefte 1. 50 

— . 59. 3 Sonatinen i. — 

Lefebure-Wely, die Gebetatunde. Variationen ... 1. — 

— dio Kiosturglockcn. Variationen . 1. — 

Leybacb, Op. 5. Fantasie (Iber ein deutsche» Thema . 1. 50 

— op. 3. Nocturne l. — 

Mendelssohn -Bartholdy, Hochzeitamarsch a. d. Sommer- 

uaebtatrautn. Mit colorirtem Umschlag .... 1. — 

Mozart'« 6 achduate Sonaten. No. 1. !» St., No. 2. 

l„. M., No. 3. I M. t No. 4. 2 IL, No. 5. l M M., No. 6. L 25 

— alle 6 Sonaten in einem Hefte 6. — 

Richards, Marie. Nocturne 1. — 

. Victoria. -75 

Abendlied. . — 76 

Sibylle i. — 

Traum des Wanderer» — 75 

WaUer einet Wahnainnigen —50 

1. 26 



Verlage und 



Bardlkularlttenlied (leb binu gant wiehdig uff die 
Breiasen) fUr eine Bardikularistenstimme mit Biano- 

fordebekleidung — 25 

FeMTBOff, Op. l. Drei Polka f. Pfte. — 76 

Geiltet, Poatalozzi-Hymno für 4 stimm. Männercbor . . — 25 

G.rke, 0., Kampf u. Sieg. Grosses Duo für 2 Violinen 6. — 

— aeebt Duette fllr awei Violinen 3. — 

— Op. 35. Erinnerung an die Schweis. Dramatische 

Fantaaie flir die Clarinette. Mit Orchester u. Pfte 6. — 
Mit Orchester allein 5 — 

Graner, Op. 40. 3 Lieder für vlerstimm. Männerchor, 

Partitur — 50-, Stimmen 1. 50 

— Op. 40. No. 2. Gute Nacht. Für eine Stimme ro. Pfte. — 50 

— . 70. Allüberall. Für vierttimm. Mannerchor mit 
Bariton-Solo. Partitur — 50., Stimmen .... — 75 

Königsberg, daa Hindu-Mädchen, f. eine Stimme m. Pfte. 1. 25 
Krauste, Th., Op. 35. Grosse Orgel-Sonate 3. 50 

— Op. 52. Grosses Sinfonie-Concert Fllr Pianoforte 

mit Begleitung des Quintetts 14. — 

Kröger, Dr. E, Quartett f. Pianoforte, Violine, Viola u. 

Cello. (Mannheimer Preis-Quart. tPerasperaadastra) 4. — 
Marx, A. B Op. 17. .Meine Seele ist stille au Gott.* 

Hymne f. vierstimm. Chor m. Pianofortebegleitung. 

Partitur und Stimmen 2, M M. Stimmen allein . . — 50 

— Op. 19. .In banger Zeit". Vierstimm. Chor mit Piano- 

tortebegl. Part. u. Stimmen 2, M M. Stimmen allein — 50 

— Op. 23. Morgenruf v. Hcrwcgb, fllr M&nnerchor, acht- 

ttiuim. Partitur u. Stimmen 2, M M. Stimmen allein 1. 60 



läge erschienen ferner: 



Marx, Op. 24. .Hinaus mein Lied'. Freiheitsgetang 

fllr Bariton and Pianoforte 

— Op. 26. Sechs Gesänge fllr vier Männerstimmen. 
Partitur u. .Stimmen l M M. Stimmen allein . . . . 

— Op. 26. Sechs Gesänge fllr Sopran, Alt, Tenor u. 

Bast. Partitur u. Stimmen 2 M. stimmen allein . 
Michaleck, Op. 22. la belle Nuit. Impromptu f. Pfte. . 

— Op, 25. Divertissement zu vier Händen 

Reich, Reith., Gesangstibungen, ein- und zwoietlmm. zum 

Gebrauch beim ersten Unterr. im Singen nach Noten 

— Liedersträusscheo. Eine Sammlung sweiatimmiger 

Lieder fllr Schule und Leben. 2. Aufl. . . . . 

— Jauchzet dem Herrn! Motette für Männerstimmen 

, — ltt't ein Gruts von Dir? Gedicht v. Fr. Oser. FUr 
eine Singstimme mit Begleitung det Pianoforte 

— vom Geldsack. Ged. v. Fr. Oser. FUr 4st. Männercbor 

— Blauveilcben. Lieder fllr Schule 

— sechs Kinderlieder von G. Chr. 

— drei kleine Tonbilder fllr Pfte. ........ 

— Abendglllben. Ged. v. Fr. Oser. FUr 4st Männercb. 

— die Schleppe. Humorist Lied fllr 4tt. Männerchor 

— neun Liener für Männerstimmen. Partitur .... 
Schmidt, G., 3 Stücke f. Pfte. u. zwei Violinen. 3. Aufl. 
Schneider, C , droi geistliche Lieder Air eine Bass- 

Baritun-Stimme mit Pianofortebegleitnng . . 
Schnell, 3 volkstbüml. Lieder, 4atimm. getetst v. 
Wtltcher, drei Polka f. Pfte. 2. Aufl. . . . 

— Variationen Uber .'s Maillifterl" zu vier 

— Op-?- Vanation^Ub. ein Thema d..Regimontatochter* 



M. Pf 

— 75 

1. - 

L — 
t. — 
1. 25 

— 15 

— 15 

— 15 

— 25 

— 25 

— 16 

— 30 
30 

— 25 

— 25 

— 50 
4. 50 

1. 76 

— 50 

L - 

1. 50 

U " 

— 75 



Digitized by Go9gIe 



1 



204 — 



Verlage erschien die 



Zweite Auflage 

der 



Infolge Preisausschreibens gekrönt durch die Preisrichter: Herr Kapellmeister Karl Rainecko in Leipzig, 
Herr Musikdirektor Isidor Seite in Köln, Herr Profestor Thaodor Kullttk in Berlin. 



IV. u. 136 S. 4». Ladenpreis M. 3. Eleg. in Halbfrz. geb. M. 4. 50. Eleg. in ganz Leinwd. m. Goldtitel M. 5. 

Eleg. in* ganz Leinwand mit- Goldtitel und Goldschnitt M. 6. 



Ausser den untenstehenden Beurtheilungen zeugt wohl der Umstand am besten dafür, dass die TJr- 
eine wirkliche Preis-EavierBchule 



Ist und allen Anforderungen entspricht, der Absatz von 5000 Exemplaren in kaum 4 

Wir empfehlen ganz besonders die 



ge6uuöcnen (gxempfarc. 

Dia Einbände sind äusserst solid und geschmackvoll und können wohl nloht dauerhafter und billiger 
ts angefertigt werden. 

Jede Buchhandlung nimmt Bestellungen auch auf Exemplare in unserm Original-Einbande an. 

Von jeder Buchhandlung können Exemplare zur Ansicht * 



iilrtbctlc über ülrbaeb/s |JreK-Jikbi«rfdrule. 
Aus den vielen uns vorliegenden Beurtheilungen und Anerkennungen erwähnen wir die folgenden: 

Urtheile der Presse: 

Der „Cherwiehter", Organ des ichweLierUehen C&cllienTertiai sagt in No. 4 d. J.: 

Von anerkannten Autoritäten mit dem ersten Preise gekrönt, ist es überflüssig, das Werk zu loben. Nur da« sei 
nachdrücklich betont, dass die Schule sich durch Gründlichkeit und Kindlichkeit weit mehr empfiehlt, als alle ähnlichen Werke 
und durch sehr zweckmässige, nicht so trockene Uehungsbeispielc dem Lehrer wie dem .Schüler den vorbereitenden Weg zum 
Parnass bedeutend erleichtert und durch häufigen Anschluss an das Volkslied und bewährt« Melodien mit Rosen bestreut 
Da» Werk ist der weitesten Verbreitung wardig-, die es durch sehr billigen Preis erstrebt und wohl auch erreicht, was wir ihm 
von Herfen wünschen. 

Der ^Klavier-Lehrer" von Professor Breslinr sagt in No. 8 d. J-: 

Klavierschulen wachsen — ebenso Harmoniolehrbücher — heutzutage wie Pilze aus der Erde. Mancher fühlt sich 
zur Produktion auf diesem Gebiete berufen; doch gelingt es nur Wenigen, den Grundsätzen einer rationellen musikalischen 
Unterweisung, den Anforderungen umsichtiger («ehrer zu entsprechen. Torliegeados Werk gehört i 

und Vertrauen, als es von bedeutenden Autoritäten auf dem 



und verdient um so 
bereit« sanetionirt ist 

Die „Hessische XorgenzeltOBg" vom 9. April d. J.: 

Wenn man die grosse Anzahl von Klavierschulen betrachtet, welche von Berufenen und Unberufenen der i 
Jugend geliefert wurden, man man sich wundern, dass so selten etwas wahrhaft Gutes geboten wurde. Die meisten Schulen 
haben den gemeinsamen Fehler, dass sie nicht nach Grundsätzen bearbeitet sind, die dem jetzigen Standpunkte der Pädagogik 
entsprechen: Mit dem Einfachsten beginnen. Eins aus dem Andern entwickeln, alles in logischem Zusammenhang zu bringen 
und fern zu halten, was für den momentanen Zweck nicht unbedingt nothwendig ist, das ist die Aufgabe, welche gelöst 
werden musste; und sie ist gelöst durch die oben genannte Klavierschule von K. Urbach. Nach wiederholter genauer Durch- 
sicht empfehlen wir diese Klarierschule allen Lehrenden und Lernenden aufs Angelegentlichste. 
Die „Mastca-Sscra« von Dr. Trans Witt in No. 5 d. J.: 

Da die drei Preisrichter Künstler von Weltruf, besonders auch im Klavierfache, so braucht das Werk unsere Era- 
; nicht und machen wir nur auf den stupend billigen Preis von M. 3. — aufmerksam. 



Aus HeiTstein: Die Klavierschule kann mit Becht und absolut empfohlen werden. 

so wird 



Au SehonthaL Aus einer längurn Beurtheilung: Nimmt man den sehr billigen Preis (J M.) bei der schönen Ausstattung, 
I mancher schon aus diesem Grande zu dieser Schule greifen; er wird sich aber auch durch Anlage und Stoff befriedigt 
denn wer diese Schule pünktlich durchmacht, ist soweit vorgerückt, dass er die Sonaten der Klassiker bewältigen kaju. 
Aus Prisdricbstaal-SaarbriLcken: Die Schule ist mit einem Worte ausgezeichnet. Ich verehre das Werk und bin ganz 
Ibe eingenommen. Es besitzt alle wünschenswerthe Klarheit und Bündigkeit. 

Aus Pilsen: Höchst entzückt bin ich über diese vortreffliche Schule, die so vollkommen Alles enthält, was andern fehlte. 
Aus Kessel: Zu der UrbachVchen Schule kann man Ihnen nur Glück wünschen. Dieselbe Ist ganz vortrefflich; 

gen Grundsätzen und wird sich deshalb bald Bahn brechen. 

: Die vortrefflich« Schule v. Urbach habe ich mir angeschafft u. werde für Verbreitung < 



Leipzig. Sigismund & Volkening. 



Hedakteur Dr. H. A WeJsks, Leipzig. — Verlag von Siegisaund «V VoJkenlng, Leipzig. — Druek von 



l Schra.*, Lelpslg . 



Zeitung liir das höhere Merrichlswesen 



Erscheint- 



Deutschlands. 



jeden Kreitag. Inserate 

_ , .. Haut «»II««» MlMrlrkonir «er H«TW 

die »gespaltene Petitseile Dr w . Dreier. i«»r«r „ d « ««1. n 

oder deren Raum 25 Pf. «■ Isert»»"- Dr. H. XraArt, Oberl- «a Ormn. 
Bellagegeblihren n»eh 



durch alle PaiUnittr.f.i 

I. ■mit, Dr. Krer.nb«»«. Dir. Str MD. MhnUl and Buchhandlungen zum 
Anrieh. RriebltiMb, Dinklar 4«r T»olit«rMbii»e » Rsltwr- Preise von 2 Mark viertel 



vorheriger Verstündi 

gUUg. 



Dr. Otto Blohler. 



- Prot 8ohlndhBlm. Dir. 4. AI* 
Dr. Vorbrodt. 

d. B-»lK>.. 1,0.«« 

herausgegeben von Dr. H. A. Weiske. 




jährlich Kinteine Su-r. 
, soweit vorrätbig, 
26 Pf. 



No. 26. 



Leipzig, den 28. Juni 1878. 



7. Jahrgang. 



An nnsere Leser und Mitarbeiter? 

Mit Nr. 26 schliesst die Zeitung für das höhere Unterriohuweeen Deutschlands das »weite Quartal de« Vü. Jahrgangs- 

Ihrer Anfgabe, für die Interessen der höheren Schulen und ihrer Lehrer auf dag kräftigste zu wirken, ist die Zeitung auch 
im verflossenen QusrUl treu geblieben und es gereicht uns aur besonderen Ehre, unsern Freunden mittheilen su können, das die 
Theilnahme namentlich in letzter Zeit bedeutend gestiegen ist, auch haben nnB fflr die Folge noch mehrere namhafte 8chulmänner 
ihre Mitwirkung zugesagt. „ . , . . 

Wir glauben daher sicher annehmen an dürfen, dass unsere Zeitung auch in denjenigen Kreisen Eingang finden wird, 
welche derselben bisher noch fern gestanden haben, nnd bitten unsere geehrten Leser und Mitarbeiter, dieselbe »n den Kreisen 
der Herren Koltegen angelegentlichst zu empfehlen. Exemplare einzelner Nummern behufs Verkeilung stehen gratis zu Diensteu 

Die „Ztg. f. d. h. ü.' orsebeint wie bisher wöchentlich zum Preise von 2 M. vierteljährlich nnd das Beiblatt r t ttr 
Musseatunden" monatlich einmal gratis für die Abonnenten der Zeitnng, für Nichtabonnenten betragt der Preis 60 Pf. viertel- 
jahrlich; einzelne Nummern 15 Pf. Allen unsern Freunden herzlichen Gross! 

Die 

Sechste Generalversammlung des Vereins der Lehrer 
höherer Unterrichtsanstalten der Mark Brandenburg. 

In dem so schon an den Ufern der Neisse gelegenen, von 
freundlichen RebeohOgeln, von denen man weithin herrliche 
Ausblicke geniesst, umkränzten fabrikreichen Guben fand am 
8ten h. die sechste Generalversammlung des bezeichneten Vereins 
im Saale der Loge statt. Nachdem die Versammlung der Witt- 
wen- und Waisenunterstützungskssse geschlossen und die Pause 
zu einem Frühstück in dem laubreichen, schattigen Logen- 
garten und zum Empfang der ankommenden Gaste benutzt 
worden war, begann um 12 Uhr die Sitzung. Der Vorsitzende 
Hamdnrff- Guben bewillkommnete im Namen des Lokalkomitea 
mit herzlichen Worten die Versammelten, und gab dann den 
Berieht Ober die bisherige Thatigkeit des Vorstandes und die 
Ausführung der Beschlösse der Versammlung in Potsdam, 
sowie der Vertrauensmännerversammlung vom 25. Nov. 1876 
zu Berlin. 

Darauf fand die übliche wechselseitige Vorstellung der 
Theilnehmer statt; es ergab sich eine Zahl von 37 Anwesen- 
den. Von Berliner Anstalten waren leider nur 4 durch 7 Mit- 
glieder, am stärksten die Kgl. ReaUchule, von Provinzialan- 
stalten 6 Gymnasien, dsruoter natürlich am stärksten das 
Gubener und von Real- und Bürgerschulen 2 vertreten. Leider 
trat auch hier der Mangel an Geuieingcist, der sich in den 
letzten Jahren so sehr innerhalb des Berliner Lehrerstandes 
sichtbar gemacht hatte, in der höchst schwachen Betheiligung 
von Neuem wieder ans Licht 

Nun stattete Ilerr Sciffert Kottbu« als Kassenführer seinen 
Kassenbericht ab. Der Kassenbestand beim Beginn des Vereins- 
jahres betrug 694,11 Mark. Durch die Beitrage von 218 Ber- 
liner 105 Provinzialniitgliedern und Hinzutritt 15 neuer ergab 
Bich nebst den Zinsen von 43,50 Mark eine Einahme von 
1293,11 Mark. Die Ausgaben an Unterstützung, Reise» und 
Druckkosten etc. bcliefen sich auf 487,57 Mark, der Bestand 
anf 805,54 Mark, über deren Anlegung berichtet wurde. Der 
Baarbeataud betrug 250,54 Mark. Deu gedruckten Mitglieder- 
listen gegenüber fand der Berichterstatter einige Berichtigungen 
nötbig. — Die sofort erwählte Dechargckommission, die Herren 
Ohrtmann-Berlin und Rflthnick-Braudenburgy erstattete nach 
kurzer Berathung Bericht, woranf von der Versammlung 
die geforderte Entlastung ertheilt wurde. 

Der bedrängten Wittwc eint» verstorbenen Kollegen, der 
aber weder Mitglied des Vercius, noch der Uuterstutzuugskassc 



war, wurden 150 Mark bewilligt unter der Bedingung, 
sowohl im gedruckten Bericht, als auch in dem Anschreiben 
an die Kollegen in der betreffenden Stadt bei dieser Gelegen- 
heit die Kollegen zu zahlreicherer Beiheilignng an der Unter- 
stützungskasse aufzufordern seien. Denn obwohl der Verein 
in den letzten Jahren mehrfach sich in Fällen recht dringender 
VoCA selbst gegen Nicbtmitglieder hülfreich erwiesen habe, 
zeigte sich bei der Mehrzahl der Kollegen noch eine groBse 
Theilnahmlosigkeit gegen die UnterstOtzungskasse, und doch 
könne diese nur bei dauernder starker Botheiligung, allmählich 
in eine Versicherungskasse umgewandelt werden. 

Die Reihe der Vorträge und Referate begann nun mit 
dem von Herrn Brückner • Brandenburg Ober die Frage: Wie 
ist den klagen über ungenügende Leistungen und Ueberbürdung 
der Schüler höherer Schulen abzuhelfen? 

Der Vortragende fand die Ausstellungen von dn Bois-Ray- 
mond und A. gegen die Gymnasien nicht ungerechtfertigt. Es 
fehle dem Wissen unserer Schaler an Anschaulichkeit und 
lebendigem Zusammenhange; es werde bei ihnen reges Interesse 
an genauer BegrOndung nnd geschichtlicher Entwickelnng wis- 
senschaftlicher Thatsacben vermisst. Die Methode des Unter- 
richts sei abzuändern. Der bisherige Unterrieht überliefere zu 
viel Fertiges und fordere die Aufnahme der Kenntnisse auf 
blosse Autorität hin. Das hindere die Entwickelnng wissen- 
schaftlichen Denkens. Als naturgemässe Unterrichtsmetbode 
erscheint die genetisehe und vergleichende, die an Bekanntes 
anknüpft. Natur und Geschichte sind in ihrem Werden aul- 
zufassen. So wird der Zögling angeleitet, den Zweck des 
Menschen, sein Sein in strenger Einheitlichkeit stetig zu er 
weitern und für das Erkennen und Handeln sich immer höher- 
Gesichtspunkte uud Grundsätze zu schaffen, an sich zu ver- 
wirklichen. Jene naturgemässe Methode ist noch immer nicht 
zu allgemeiner Anerkennung und Anwendung gekommen, und 
der sprachliche, geschichtliche, wie religiöse Unterricht befinde 
sich oft im Gegensatze dazu. Das religiöse Interesse werde 
dadurch ertödtet. Vertieftere Bekanntschaft mit der empirischen 
Psychologie, Durcharbeiten dos Lehrstoffs zu streng genetischer 
Form werde praktische Vorbereitung der Lehrer in äusseren 
Kunstgriffen einer Lehrertechnik überflüssig machen. Zur 
Durchführung der verlangten Lehrmethode dürfen mir gereifte 
Schüler nicht unter 10 Jahren aufgenommen, Unfähige mög- 
lichst früh entfernt werden; dann würden auch die Schulen 
künftiger weniger monströs umfangreich und dem Fortschreiten 
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der Schüler hinderlich sein. — Zar Forderung ernsten Streben* 
durften staatliche Rechte nur an die Absolvirung des ganzen 
Schulknrsus zu knüpfen sein. Der Eintritt in das Heer cum 
einjährigen Dienst nnd die Subalt«rnlaufbahn sei von einer 
Prüfung abhängig zn machen. Die Wahl des BernfB müsse 
sich nicht nach Rang nnd Vermögen der Eltern, sondern nach 
den Anlagen des Schülers richten. Strebsame Kinder mittel- 
loser Eltern sind vom Staat möglichst au untersten. An 
die Stelle der halbjährigen Kursen müssen einjährige treten, 
das zweimalige Abiturientenexamen im Jahre ist zu vermeiden. 
Der Lehrstoff ist bis I zn vertheilen uud in absolviren und 
nach einer Versetzung der Schüler auf Grund einer Prüfung 
in allen Fächern in 1 von allgemeinen Gesichtspunkten aus zu 
behandeln. Zur Gewinnung freierer Herrschaft Uber daa ge- 
wonnene Wissen soll der Primaner Unterricht in der philoso- 
phischen Propädeutik haben. Die Schlussprüfung soll nur die Be- 
fähigung des Schülers nachweisen, einen Gegenstand aus seinem 
Wissensbereich von allgemeinen Gesichtspunkten aus zu be- 
handeln. Die Arbeiten des letzten Jahres und die PrOfunga- 
ergebnlsse bei der Versetzung nach I sollen zur Ergänzung der 
Beurtheilung dienen. Von der Durchführung dieser Vorschläge 
hofft der Verf. höhere Leistungsfähigkeit unterstützt durch 
grössere Freudigkeit des Arbeitens nnd bessere Leistungen. 

Es knüpften sich an den Vortrag mehrfache Bemerkungen 
Uber zu eingehende Beschäftigung mit der Grammatik, Uber 
irrthümliche Ausstellungen gegen den üblichen Geschichtsunter- 
richt nnd Uber die Beschränkung des Abiturienteuexameus. 
Obwohl die Meinungen hierüber sehr auseinandergingen, zeigte 
sich doch eine starke Neigung, die Schlussprüfung von der 
Fülle der Fächer zu entlasten and nur die geistige Befähigung 
auf irgend welchem Wissensgebiete bekunden, d»B Urtheil des 
Lehrerkollegiums mehr massgebend sein nnd nnr das Fragliche 
prüfen zu lassen. Diesen Anschauungen sollte die Resolution 
Ausdruck geben: im eine I t bsrbürdung zu verhindern, müsse 
man die Lehrpensa, wie den bisherigen Umfang des Abitiirien- 
tenexamens beschränken. Indessen wurde sie als zu allgemein 
gehalten nnd weil die Zeit zn völliger Klärung dcB Gegen- 
standes zu kurz sei, abgelehnt und der Wunsch ausgesprochen, 
dnreh ausführlichen Abdruck der Inhaltsangabe des Vortrages 
die weitere Behandlung der Frage anzureuen. 

Der 2te Vortrag von Herrn Lindenblatt- H'riezen handelte 
Uber: die Reform der Kgl. allgemeinen Wittwenverpflegungsan- 
stait. Das Ideal, dass der 8taat für die Hinterbliebenen seiner 
Beamten zn sorgen habe, sei nicht zu erreichen, man dürfe 
daher die vorhandenen Mängel der bestehenden Anstalt nur 
beseitigen. 1. Daa Zwangssystem, wenn einmal beibehalten, 
müsse allgemein sein, auch die vor der Anstellung Verheirathcten 
umfassen, die Zahlungssäumigen nicht ausstossen; sondern 
nach Wegfall des Heirat bskousenues und der Strafzahlungen 
für Versäumnisse, soll der Beitrag von dem Gehalte jedes 
Angestellten vierteljährlich vorwog abgezogen werden. 2. Wäh- 
rend bis jetzt die Wittwe bei frühem Todo des Mannes nur 
einen Theil der Pension erhielt, soll nach dem Muster der 
Versicherungsbanken die volle Summe gezahlt werden. 3. Die 
Pension soll sofort nach dem Tage fällig sein, bis zu welchem 
die Wittwe sich im Genüsse des Gehaltes ihres Mannes befun- 
den hat. Eine christliche Obrigkeit soll die Sünde des Manne« 
nicht an der Wittwe heimsuchen d. h. die Hälft« der Pension 
entziehen. Bei den harten Bestimmungen der Banken darüber 
sind die hohen Einksufssummcn der Grand davon. Beim Staat 
fällt dieser Grund fort. Auch sind manche Banken darin 
humaner wie der Staat. 5. Minderjährige Kinder sollen auch 
»ach dem Tode der Wittwe die Pension fortempfangen, dio 
Kasse also in eine H'ittwen- und Waisenkasse umgewandelt 
werden. t>. Schwindsüchtige u. a. Kranke, diu der Staat einmal 
zur Ausstellung und zn seinem Dienste zugelassen hat, sollen 
nicht ausgeschlossen und ihnen die Möglichkeit der Fürsorge 
für ihre Familie entzogen werden. 7. Die Anstalt müsste wie 
alle Versicherungsanstalten jährlich Rechnung ablegen. Bei 
Nichtdurchführung dieser Reformen wäre die Aufhebung des 
Zwanges anzustreben und die Art der Fürsorge für seine 
Familie jedem einzelnen zu überlassen. 

Diese Thesen wurden dem Vorstand zu eingehender Er- 
wägung und zur Aubabnung weiterer Schritte betreffs derselben 
en. 

dlich sprach Schwalbe- Berlin über den Stand der Pro- 
grammfrage. Referent giebt zunächst einen kurzen historischen 
Uiberulick über die seitens der höhereu Schulen unter dem 



Namen Programme veröffentlichten Schriften. Dieselben ent- 
standen bald nach der Reformationszeit und dienten in den 
früheren Jahrhunderten dazu, die Verbindung zwischen Schule 
und Haus hinzustellen, pädagogische Fragen zn erörtern und 
Wunsche der Schale zur Besprechung zu briagea. Mit dem 
Jahre 1324 wurden dieselben für die Gymnasien obligatorisch 
und erhielten die Form, wie sie dieselben bis in die neueste Zeit 
beibehalten haben. Nach einigen Notizen Uber den Tausch 
uud die Verbreitung des Programmes giebt der Referent einen 
kurzen Ueberbliek Uber das neueste Stadium der Entwicklung. 
Der Vertrag mit der Teubner'schen Buchhandlung wird kurz 
besprochen und hervorgehoben, dass die Ideen, die demselben zu 
Grunde liegen, schon iu der preussischen Direktoreukonferenz 
1S65 ausgesprochen sind. Aueh werden die Motive zn der 
ganzen Umänderung, die Schwierigkeit des Tausches and der 
Einordnung für die Bibliotheken hervorgehoben. Da die Folgen der 
Aufhebung des Zwanges zum Schreiben solcher Abhandlungen als 
bekannt vorausgesetzt werden können und aueh die speziellen Ver- 
handlengen in der Berliner Stadtverordnetenversammlung in wei- 
teren Kreisen Verbreitung gefunden haben, werden in koraen An- 
dentangen, da die Zeit bereits weit vorgeschritten war, die 
Hanpteinwände, die gegen das Fortbestehen der Programme 
erhoben waren, entkräftet nnd die Gründe für Beibehaltung 
derselben dargelegt. Aas allem geht hervor, dass durch die jetzige 
Anordnung nnd deren Folgen au städtischen Anstalten eine 
für den höheren Lehrerstand nnd die Entwicklung dea höheren 
Unterrichts vortheihafte Einrichtung dem Verfalle anheim ge- 
geben war, während sich wohl hätten Umänderungen treffen 
lassen, die eine Nntzbsrmachnng für weitere Kreise ermöglicht 
nnd dem etwas schwerfälligen Verfahren der Veröffentlichung 
Abhilfe geschafft hätten. Korreferent Hahn-Berlin machte nnr 
wenige Zusätze dazu. Er hob aus den Debatten der Berl. 
Stadtverordnetenversammlung hervor, dass schon hier auf 
die verhängnissvolle finanzielle und sachliche Vermischung auf- 
merksam gemacht sei, wie durch eine finanzielle Streichung 
diu sachliche Entscheidung Ober ein wissenschaftliches Institut 
getroffen und durch diese Ilandlaug das Vorbild für die Besei- 
tigung im Übrigen Lande gegeben sei. Die vorgebrachten 
Gründe beruhten zum Theil auf Trugschlüssen. Durch Aufhe- 
bung des Zwanges habe die Kgl. Behörde nicht die Unnätxlicli- 
keit der wissenschaftlichen Abhandlungen beweisen, sonders 
die Vertheilungslaat von sich abwälzen, das Drückende des 
Zwanges, besonders von den kleineren AnsUlten abnehmen 
wollen. Durch die Streichung der nöthigen Summe sei aber 
umgekehrt ein ausnahmsloser Zwang, nicht mehr zu schreiben, 
geübt worden. Der Werth der Abhandlungen sei anerkannt 
durch die Beachtung derselben seitens der Behörden, Buchhänd- 
ler, Gelehrten, wissenschaftlichen Journale, des Publikums etr. 
Ihr Werth entspreche nicht den Kosten derselben in Prensaen , in 
Höhe von 24,500 Thlr. Diese Behauptung sei unüberlegt. Ge- 
dankenschätze lassen sich nicht durch Zahlen ausdrucken. 
Umgekehrt könne eine einzige chemische oder physikalische Ent- 
deckung möglicherweise in einem Programm niedergelegt, Milli- 
onen von Mark im Volkshausbalt repräsentiren. Der Ver- 
gleich mit Predigern und Richtern, die auch von den Kommu- 
nen einst zu wissenschaftlicher Thätigkeit angeregt wurden, 
hinke; denn Kirche und Gerichte seien praktische Institute, aber 
nicht wie die Schulen Organismen zur Pflege der Wiasonschaft- 
liclikeit, brauchten also auch keine Symbole ihrer wissenschaft- 
lichen Thätigkeit Wissenschaftliche Institute, Akademien, Uni- 
versitäten, gelehrte Vereine hätten sämmtlich derartige Aeusse- 
rungen ihrer Thätigkeit. Ref. bedauerte zum Schluss die 
Schlaffheit des Berliner Lehrerstandes gegenüber dieser Frage. — 

Die Versammlung nahm nun die Resolution an: Die Bei- 
behaltung der wifsenschaf dielten Abhandlungen erklärt der Ver- 
ein für wiinschmswerth und bedauert, dass die Kommune 
Berlin das Beispiel zur Beseitigung derselben gegeben hat. 

Bei der Wahl des Vorstandes wurde Hr. Oberlehrer Haro- 
dorff-Gnben wieder zum Vorsitzenden und der ganze Vorstand 
durch Akklamation wieder gewählt. 

Nachdem noch Hr. Grupp- Brandenburg eine Erklärung 
betreffs eiues Referats des schleaischen Provinzialvereius gege- 
ben hatte, wurde die Versammlung geschlossen. 

Ein fröhlichen Mahl vereinigte die Theilnehmer noch einige 
Stunden. Der erste der Toaste, in warmer patriotisch, r Stim- 
mung von Hamuorff ausgebracht, galt der baldigen Genesung 
des greisen Kaisers. 
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Zweite Generalversammlung des Westfälischen Proviniial- 
vereins für das höhere Mädchenschulwesen zu Iserlohn. 

Obiger Verein, der im Februar 1877 gegründet wurde und 
gemäss seinem Statute am Mittwoch nach dem Pfingstfeste Beine 
jährlichen Hauptversammlungen abhält, batte auf der ersten 
Generalversammlung zu Hagen im vorigen Jahr« als diesjährigen 
Versammlungsort Iserlohn gewählt. In dieser jetzigen Zeit, 
wo ein erklärlicher Druck und eine ängstliche .Spannung auf 
allen QeniOthern ruhen, sind Veraammlungen eigentlich nicht 
recht am Platze. Jedoch finden sich andererseits gerade gegen- 
wärtig Gleichgesinnte und Fachgenossen wieder gern zusammen, 
um durch gemeinsame Berathungen einer ernsten Sache sich zu 
starken und zu erheben. Eine solche ernste, ja hochwichtige 
Angelegenheit möchte auch die der Hädcbenerziehnng sein. 
Deshalb fand an erster 8telle von 8eiten der Behörden diese 
Generalversammlung ihre vollste Beachtung. Der Herr Oberprä- 
Bident von Westfalen uud das Provinzial-Scbulkollegiura zu 
Münster hatten in offiziellem Auftrage den Herrn Provinsial- 
Schulrath, Geheimen Reglern ngsrath Dr. Schultz, nach Iserlohn 
entsendet. Ferner war der Herr Regirungspräsident Steinmann 
aus Arnsberg dazu erschienen und als königlicher Kommissarins 
dieaer Regierung Herr Rcgierungs- und bchulratb Dr. Rosa. 
Als Gast war auch der Vorsitzende des Rheinischen Vereins, 
Herr Direktor Schornstein aus Elberfeld, anwesend. Ferner 
wohnten der des. Landrath Herr Lübbecke, der Bargermeister 
Herr Bonstedt, die Mehrzahl der Geistlichen Iserlohns und viele 
angesehene Bürger der in den oberen kleinen Sälen der Gesell- 
schaft Harmonie stattfindenden Sitzung bei, die am 12 Juni 
morgens 10 Uhr ihren Anfang nahm. Trotz der kritischen 
Zeitverbältoisse war die Versammlung sehr zahlreich besucht 
zu nennen. Sie zählte zirka 80 Theilnehmer aus allen Theilen 
der Provinz, davon zwei Drittel Damen. 

Eröffnet wurde die Versammlung durch eine Ansprache 
des Vorsitzenden vom Provinzialverein für das höhere Mädchen - 
Schulwesen, Herrn Direktor Dr. Kreyenberg, der die Anwesen- 
den im Namen des Vorstandes und von Seiten der hiesigen 
höheren Mädchenschule willkommen hiess. Das Mädchenschttl- 
wesen sei ein Bau, der auch in Westfalen, auf Grund eines 
allgemeinen und tatkräftigen Intereases in allen Kreisen, von 
Jahr zu Jahr, ja von Monat zti Monat wachse. Er dankte den 
auswärtigern Besuchern, dass sie in einer Stadt erschienen seien, 
die für solche Zentral Versammlungen vielleicht nicht sehr gün- 
stig liege; aber, sagte er, was die Lage etwa zu wünschen übrig 
läast, das macht die Natur gut und noch ein anderer Umstand: 
Iserlohn hat zwar einen eisernen Namen, aber ein welches, für 
alles Gute, Wahre und Schöne empfängliches Herz. Dann sprach 
er vom Umfang und der Bedeutung, welche das Mädchenschnl- 
weaen in ganz Deutschland genommen, so dass auf der letzten 
Versammlung des rheinischen Vereins ein bekannter Iserlohner, 
Herr Regierungsrath Florsehütz sich ungefähr so ansgedrückt 
t, dass kaum irgend ein Zweig des Schulwesens die Auf- 



tige, als das Mädchenschulwesen u. s. w. Jeder solle deshalb 
an seinem Platze zur weiteren Entwicklung beitragen und hier 
im Lande, wo der Märker Eisen reckt, solle heute an einer 
Pflugschar geschmiedet werden, bestimmt, im Felde der Mädchen- 
erziehnng erfolgreich zu arbeiten. Eine Pflugschar solle es sein, 
kein Schwert, und dennoch eine Waffe, eine scharfe Waffe gegen 
alle Ueberochreitungen auf sozialem und staatlichem Gehiete. 
Denn wo es mit der Madebenerziehung wohlbestellt sei, da 
herrschten auch Gottesfurcht, Vaterlandsliebe und Köuigstreue. 
Diese drei seien aber die festesten Grundpfeiler des Staate» 
uud der bürgerlichen Gemeinden. Und wenn gerade in unseren 
Tagen von ruchlosen Händen an denselben gerüttelt werde, so 
habe vor allen die Schule, und nicht an leUIer Stelle die Mäd- 
chenschule, die schöa*j Aufgabe, um den Thron gleichsam eine 
friedliche Schutzwehr zu bauen und seine Säulen immer fcoter 
zu gründen. Er schlosB mit dem Wunsche, dass Gottes Segen 
auf der heutigen Arbeit ruhen möge, deren erste gemeinsame 
Kundgebung der patriotische Ruf sei: Seine Majestät der Kaiser 
Wilhelm I. und Seine Kaiserliche Königliche Hoheit der Kron- 
prinz und Königs-Stellvertreter Friedrich Wilhelm, sie leben 
hoch! 

Die Versammlung erhob sich und stimmte begeistert in 
das dreifache Hoch ein. Nach Verlesung der Geschäftsordnung 
durch den Sekretär des Vereins, Herrn Dr. Holtenuann aus 
Dortmund, erfolgten kurze Mittheiluugeu des Herrn Vorsitzen- 
den, namentlich über den gedeihlichen Fortgang der von eini- 



l gen Mädchenschulpädagogen ins Leben gerufenen Altersversor- 
i gungen für Lehrerinnen und Lehrer, deren eine, die Berliner, 
unter dem Protektorat der Frau Kronprinzessin Viktoria steht 
und deren andere, unter dem Protektorate der Herzogin Maria 
zu Sachsen, der Lehrer-Pensionsverband zu Dresden ist. Von 
beiden Anstalten lagen in mehr als ausreichender Zahl Statuten 
und Prospekte aus, die den Interessenten zur Verfügung standen. 

Nach dieser Ansprache des Herrn Vorsitzenden und dem 
geschäftlichen Theile war erster Gegenstand der Verhandlungen 
r die französische und englische Konversation in der höheren 
Mädchenschule.* Der Referent, Herr Direktor Dr. J. Schmidt 
aus Hamm, behandelte das Thema mehr in theoretischem Sinne, 
indem er von der Bedeutung und dem Bildungswertbe der 
neueren Sprachen Uberhaupt redete; der Korreferent, Herr Rek- 
tor Wollschläger aus Haspe, ging auf die praktische 8eite der 
Frage ein. Darauf begründete der Referent seine gedruckt vor- 
liegenden Thesen, welche nach längerer Debatte, an der sich 
die Herren Regierungsschulrath Dr. Ross, Dir. Schornstein-El- 
berfeld, Dir. Wenzel-Hagen, Dr. Holdermann-Dortmund und 
einige Andere betheiligten, modificJrt und gekürzt wurden. Die 
Versammelten stimmten den Thesen in folgender Fassung zu: 
1) L'ebungen in der englischen und französischen Konversation 
bilden einen noth wendigen Bestandteil des Unterrichts in der 
höheren Töchterschule. 2) Nicht Geläufigkeit im mündlichen 
Gebrauch der Sprache allein ist Zweck der Konversationsübun- 
gen, sondern die Schülerinnen aollen Bich überhaupt in die 
Sprache einleben. 3) Konveroationsflbungen müssen durch me- 
thodische Behandlung der Phraseologie und Synonymik eine 
wissenschaftliche Grundlage erhalten. 4) Konversationsttbungen 
sind hauptsächlich an die Lektüre in Verbindung mit dem lite- 
raturkundlichen Unterrieht, jedoch auch an den grammatischen 
Unterricht anzuschließen; indes» müssen die Regeln ursprüng- 
lich stets in der Muttersprache formulirt werden. 5) Konver- 
sationsübnngen nehmen ihren Stoff gelegentlich auch aus Gebie- 
ten, welche den Schülerinnen schon durch den übrigen Unter- 
richt bekannt sind, z. B. ans der Geschichte und Geographie. 

Nach einer Frühstückspause folgte ein eingehender Vortrag 
des Herrn Direktor Dr. Kreyenberg über „die Gesundheitepflege 
in der höheren Töchterschule". Bereit« Rousseau trat in seinem 
Emil gegen eine geistige Ueberbürdung der Jugend auf. Jo- 
hann Peter Frank, der Begründer der Medizinalpolizei, wollte 
die geistige Schularbeit durch die körperliche korrigiren nnd 
empfahl das Turnen, welches aber bald missliebig wurde. 1836 
erschien Lorinser's Schrift .zum Schatze der Gesundheit in 
Schulen" und Hess viel .Schulstaub aufwirbeln. Aber eine durch- 
greifende Verbesserung trat dennoch nicht ein, nnd allerdings 
möchte die Sache mit ein paar Verfugungen schwerlich aus der 
Welt geschafft werden können. Redner aetzte dann diejenigen 
Massnahmen auseinander, welche, die Lehrverfaasung der höhe- 
ren Mädchenschulen betreffend, von denselben zu befolgen seiet-, 
als da Bind : richtige Abwägung des Unterrichtsstoffes und Wahl 
der Unterrichtszeit, Abwechslung von Arbeit und Erholung, 
möglichste Beschränkung der Hausaufgaben, weil der Schwer- 
punkt des Unterrichts in der Schule selber liegen solle u. s. w. 
Aber ausserdem sei eine gesundheitliche Einrichtung des ganzen 
Schulgebäudes eine noch wichtigere Vorbedingung, der leider an 
vielen, ja an den meisten Orten noch sehr wenig genügt werde. 
Ein gutes Mädchenschnlhaus müsse eine Fülle vou Licht und 
Luft haben, das grösste Schulllbel unserer Zeit seien aber die 
winzigen Schulzimmer. Bock beansprucht für jedes Kind wenig- 
stens 8 — 12 Quadratfuss Bodeutlächc, Varrentrap, der bekannte 
Gesundheitslehrer in Frankfurt a. >!.. 1,4 Quadratmeter, die 
bairische Regierung nur 0,158 Quadratmeter, die österreichische 
dagegen 1,8, die preussiseh» nnr 0,60. was offenbar viel zu 
kärglich sei. Und doch wie oft werdeu auch dieBe allzu be- 
scheidenen Forderungen nicht einmal erfüllt! Zur Verauschau- 
'.i.-h::r:5 de» Vortrag«, dessen recht baldige Veröffentlichung 
durch den Druck von einem Milgliede der Versammlung, dem 
städtischen Turnlehrer Herrn Weiducr aus Dortmund, beantragt 
wurde, dienten grÖBsere Zeichnungen eines Musterschulzimmers 
einer Ventilationseinrichtung u. s. w. und im Sitzungsloka u 
ausgestellte Modellbanktische, sowie ein Chemnitzer Turnappa- 
rat. An diesen Vortrag, reihte sieh zum Schlug» der Kassen- 
bericht des Hei m Lehrers G. Vogel aus Dortmund. Die Hei ■ 
ren Lehrer Rohe und Brandt aus Iserlohn wur.un von der 
Versammlung zu Revisoren ernannt. Zu Vorstandsmitgliedern 
wählte an Stelle zweier in eine andere Provinz versetzter Mit- 
glieder der Kongress die Herren Dir. Dr. Schmidt-Hamm n- ' 
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Dir. Wenzel-Hagen. Einen sehr befriedigenden Verlauf nahm 
auch das «ich anschliessende Festessen, bei welchem Herr Dir. 
Dr. Kreyenborg den Toast auf Se. Majestät den Kaiser aus- 
brachte, Herr Dir. Schmidt die Damen, Herr Kreyenberg die 
Gaste und Redakteur Glaaer ans Münster den Vorstand leben 
lieas. Trota dea unsicheren Wetters beaichtigten die Mitglieder 
dann die Töchterschule und verweilten noch eine geraume Zeit 
auf der Alexanderhöhe, wo sie sich an der Aussicht erfreuten. 
Von der vielfach freundlichst angebotenen Gastfreundschaft haben 
nur sehr wenige Theilnehmer Gebrauch gemacht. Als Ort der 
nächsten Generalversammlung wurde von der Versammlung 
Münster bestimmt. 



Die baierische Ferienordnung. 

„Der regelmässige Unterricht beginnt in jedem Schuljahre 
mit dem 1. Oktober". 

„In der Zeit vom 25.— 30. September sind alljährlich die 
nöthigen Prüfungen und vorbereitende Geschäfte au erledigen". 

( Das erste Semester endet am Freitag vor dem Palm- 
sonntage nach dem vormittägigen Unterrichte". 

„Das zweite Semester beginnt mit dem Montage nach der 
Osterwocbe nnd schliesst am S. August". 

„Im Laufe des ersten Semesters wird der Unterricht am 
23. Dezember nach Beendigung der Vormittagsstunden geschlos- 
sen und bleibt bis 2. Januar einschliesslich ausgesetzt". 

„Der Fastnachtdienstag iat ebenfalls vom Unterricht frei 
zu geben; desgleichen kann für die Abhaltnng eines Maifestes 
nnd für die Ausführung eines gemeinsamen Spazierganges unter 
Begleitung eines Lehrers je ein Tag freigegeben werden. 

„Ausser den durch vorstehende Bestimmungen bezeichneten 
Fällen soll die Schule nur an Sonn- und Feiertagen geschlossen 
sein". 

So lautet die Ferienordnung für alle Mittelschulen Baierns, 
mit Ausnahme der Schullehrerseminarlen. 

Wir gehören nicht zu denen, welche unnöthiger Weise 
die Schule ausgesetzt wissen wollen, wir würden sogar gewisse 
Feiertage vom Kalender streichen; den Samstagmorgen jedoeb 
vor Pfingsten und den ganzen Dienstag nach diesem Bchönsten 
Feste im ganzen Jahre würden wir unbedingt frei geben. Auch 
will es uns dünken, als sei dies nur ein Versehen! Oder 
sollten pädagogische Gründe Veranlassung zu der gegebenen 
Vorschrift gewesen sein? Wir erlauben uns, wenn das letztere 
der Fall Ist, diese Gründe zu widerlegen. 

Auswärtige Schüler befinden sieh fast an allen Anstalten; 
daBs diese ihre Angehörigen besuchen wollen, wird man ganz 
natürlich finden. Es ihnen zu verwehren , dazu hat die Schule 
kein Recht. An Pfingsten fliegt jedoch aus, wer Geld und 
Zeit hat, beides sucht sieh der allergewöhnlichate Arbeiter zu 
verschaffen. Ueberfüllte Eisenbahnzüge auf allen Strecken; 
Verspätung die natürliche Folge. Kommt nun der auswärtige 
Schüler schon in Gesellschaft, in welcher er Dinge hört, die 
durchaus nicht für sein Obr passen, ao gesellt sich der wei- 
tere Uebelstand noch dazn, daas er, je nach den Umständen, 
nicht vor 12 Uhr Nachts in sein Quartier zurückkommt. Um 
sechs Uhr Morgens soll er wieder aufstehen. Welch' geistige 
Frische nach einem kaum sechsstündigen Schlafe! Hatte er 
Zeit, oder richtiger bezeichnet, Lust etwas zu studiren? Kaum! 
das Pfingstfest fällt in die schönste Jahreszeit. Es ist erklär- 
lich, dass man bo lange als möglich, die Zeit im Freien zubringt. 

Die Eltern zu Hause möchten dem Sohne, ob er mebr 
oder weniger artig, ob er mehr oder weniger fleiasig ist — 
alles dies tritt an einem Feste, an welchem man sich an GotteB 
schöner Natur ergötzen und in ihr ergehen will, in den Hinter- 
grund — die Eltern möchten, sagen wir, dem Sohne noch 
ein besonderes Vergnügen machen, anch sich mit, wer kann 
es ihnen verargen'/ Worin kann dieB Vergnügen bestehen? 
Die zärtliche Mutter, könnte man denken, sei nur darauf be- 
dacht, ihm diu bessten Bissen zuzuschieben, und schliesslich 
noch recht viele mitzugeben, sintemalen sein Koathaus, wie 
beinahe alle Kosthäuser, zu wünschen übrig lässt. Gewiss 
thnt sie das, aber sie möchte auch den Sohn, nachdem sie ihn 
am ersten Plingsttage Freunden, Verwandten und Nachbarn 
mit Stolz vorgeführt hat, hinaus in die Ferne am zweiten 
Plingsttage nehmen, ihn für sich haben, mit ihm schwelgen! 
Der strenge Richter möge uns den Ausdruck verzeihen und 
ihn cum grano sali* auffassen. — Wir haben uns in jene 



glückliche Jugendzeit versetzt und einige glücklichen Stunden 
mit einer geliebten, leider zu früh dahingeschiedenen Mutter 
im Geiste verlebt 

Dies ist nach unserer neuen Ferienordnung nicht mehr 
möglich. 

Zum Schlüsse bringe ich auch uns, die Lehrer. Ein freier 
Dienstag, an welchem man noch einen grössern Spaziergang, 
oder auch einen kleinen Ausflug machen kann — der Montag 
wird uns wohl nicht entsprechen , da die meisten von uns 
kaum Freunde des grossen Gedränges sind — kann auch nnr 
erfrischend auf Körper und Geist wirken, und diese gute 
Wirkung wird der Schule nieder zu Gute kommen. 

Hans FTeimuth. 



Die Literaturgeschichte im Seminare. 

Von Arttnr Becker. 

„Leasings Nathan läuft darauf hinaus, das Judenthum zu 
verherrlichen. Leasing hatte einen Freund — Moses Mendels- 
sohn — und Moses Mendelssohn ist Nathan!" 

So ungefähr interpretirte den wissensdurstigen Seminaristen 
im Seminar zn Pr. Eylau, Ostpr., der Musikdirektor W. Lea- 
sings Meisterwerk, als er in Beiner gewöhnlichen Manier von 
der MuBik anf'a Judenthum gekommen war und nebenbei über 
Religion und Moral sprach. Wir waren begierig, zn erfahren, 
wie der Lehrer, welcher Literaturgeschichte lehrte, sich zu die- 
ser Ansicht Beines musikalischen Kollegen stellen würde. Ver- 
gebenes Hoffen! Leasings Nathan wurde anch nicht einmal dem 
Namen nach erwähnt. Neben den Fabeln wurde „Minna von 
Barnhelm" des patriotischen Zweckes wegen, den dies Stück 
verfolgt, einen preussiseben Offizier comme il faut vorznatellen 
eingehender betrachtet. Dafür entschädigte man uns bei der 
Besprechung von Goethe, Schiller und Uhland mit allerlei in- 
tereaaanten Bereicherungen unseres Wissens. Nur Eins sei her- 
ausgehoben. Bei der Besprechung des Uhland sehen „des Sängers 
Fluch" erwähnte Herr F., der das betreffende Fach vertrat, der 
eigentliche Kern des Ganzen wäre, dass zwei Minnesänger um 
daa Jahr 1U00 n. Chr. einen König, dessen Reich an der Grenze 
des nördlichen Deutschlands lag, zum Christonthum bekehren 
wollten. Ich war über dieae Deutung ebenso verwuudert als 
Uber die Notiz des „Müusterberger Volksschullcscbucbes", das» 
Kolumbus einzig und allein in der löblichen Abaicht übers Meer 
geschifft sei, um die Heiden, welche vermuthlich drüben wohnten, 
nicht länger ohne die Segnungen dea Christenthnm« sterben zu 
lassen. Wie sagt Goethe: 

„Zum Auslegen seid recht munter. 
Legt ihr nicht aus, so legt was unter!" 

Solche Unterlagen aber, welche im schreienden Widerspruch 
mit jedem wahren Unterricht atehen, dürfte man sich doch im 
Interesse der Generation verbitten. Wer sich übrigens für 
die Zustände in dem erwähnten Seminare intereaairen sollte, 
den erlaube ich mir auf die Aufsätze „Aus dem Internat (De- 
zember und Januar der „Freien deutschen 8chulzeitung zn ver- 
weisen ) Es soll übrigeu« nicht behauptet werden, dass solche 
„Unterlagen" etwa in allen Seminarien, oder auch nur in der 
Mehrzahl derselben im Partei interesse verwendet werden, soviel 
steht aber fest, dass in einer nicht unbedeutenden Zahl dieser 
Anstallen gerade das literatnrgesehichtlicbe Fach jämmerlich 
verhunzt wird. Woran liegt das? In erster Reibe an dem 
Lehrer, der entweder nicht die genügende Bildung oder kein 
Herz, kein VerstäiidniBs für den Geist der Sache liat, in zwei- 
ter Reihe aber in der Ueberhaufung der jungen Leute mit einer 
ungeheuren Menge — im Lelireileben kaum nutzbaren Stoffes 
aller Art, die jede freie Regung des Geistes erdruckt und ihn 
an's „Einpauken" und „ Eintrichtern" gewöhnt. Es soll hier nun 
weniger die ReJe davon sein, wie der Unterricht in der Literatur- 
geschichte gegenwärtig ist — denn jeder, der I .ehrer k reiten 
nahe steht, kennt wohl die Verhältnisse aus eigner Anschauung 
oder guten Quellen — sondern davon, wie er sein sollte. — 
Ich erlaube mir, den Leser auf den Aulsatz „Ueber den Unter- 
richt in der Litcraturgesch ciite" in Nr. 4 der Zeitung lur 
höheres Unterrichlswesen [diesjahr. Jahrgang) zurtirkzutulireu. 
Dort wurde nur kurz angedeutet, dass der Lehrer, vermöge 
seiner vielseitigen moderne! Stellung sowohl iu der klassischen 
als in der älteren und neueren volkstümlichen Literatur be- 
wandert sein mtisstü, dass ferner das Lebensalter der Sen.iiii- - 
risten (17— 20 Jahr) einer warmen und gründlichen Behandle 5 
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des Stoffes sehr günstig wäre und dus endlich du Seminar 
das durch die Vorbildung gegebene Gerippe eines gcschiobt- 
lichen Grundrisse« mit Fleisch und Blut zu bekleiden hatte. Im 
Anschluss an diese Andeutungen versucht der vorliegende 
Artikel die Fragen nach der Methode des Literatnrgesehiehts- 1 
Unterrichts im Seminare zu lösen. 

— Die Vielseitigkeit der modernen Stellung des Lehrers 
bedingt eine grandliche Renntniss der klassischen und volks- ! 
thümliehen Literatur und deren Geschichte. Schon die gute i 
und erfolgreiche Verarbeitung eines Lesebuches in der Volks- j 
schule macht ein tiefergehendes Verständnis» und eine gründ- 
liche Kenntolss der im Lesebnehe gar zu häufig enthaltenen 
Fragmente aus den Gesamtntwerken des betreffenden Verfassers 
nothwendig. Wie viel mehr braucht nun der Mittelschullehrer 
eine tüchtige Bildung in unserm Fache! Wie leicht kommt es 
sonst zu solcher Auslegung unserer Literaturschatze, die man 
geradezu als Fälschung derselben bezeichnen mnss! Oder soll 
der Lehrer den Mund halten müssen in Unterhaltungen, bei 
denen sich jeder klug genug glaubt, Aber Grossen ersten und 
zweiten Ranges den Stab zu brechen? Soll er seine Kenntniss 
der Literatur und ihrer Geschichte aus dem Urtheil von Leu- 
ten schöpfen, denen Schiller und Goethe a Überwundener Stand- 
punkt" ist? Nein, er mnss aus dem Seminare einen Fond von 
Bildung in dieser Hinsicht mit sich heraustragen, der ihn be- 
fähigt, das Phrasenthum bei der Besprechung literarischer Zu- 
stande zu durehsebauen. Als gebildeter Mann schon, von seinem 
Berufe ganz abgesehen, hat er diesen Fond nöthig. Es ist ja 
eben auch beutzutag noch in der seminaristischen Ausbildung 
feblerhatt, üass man den austretenden jungen Lehrern so, wenig 
fürs Leben mitgiebt. „Non scholae, sed vitae diseimus" gilt 
auch hier. Man bilde den Lehrer fflr's Leben mit Rucksicht 
auf die Schule und gebe ihm nicht eine Masse oft genug un- 
verdauten Stoffes mit, der ihn kanm für die Schule, viel weni- 
ger aber fürs Leben brauchbar macht Man verseihe mir diese 
Abschweifung. — Wie oft tritt — um noch Eins zu erwih- 
nen — übrigens an den Lehrer heutzutage die Forderung her- 
an, eine Volksbibliothek zu gründen und zu verwalten. Welche 
Missgriffe wird — zum grossen Schaden den Betheiligten — 
da ein Lehrer machen, der keine gediegene Bildung in unserm 
Fache empfangen hat! Und dies fuhrt mich gleich zu dem — 
auch schon in dem Vorlaufer dieses Aufsatzes aufgestellten 
Satze, dass man nicht sowohl auf Einpragung von Kenntnissen 
als auf Entwicklung und Bildung des guten Geschmacks, des 
Urtheils, des Unterscbeidungsvermügens für gut und sehlecht 
auf dem Gebiete der Literatur, sehen müsse. Lange Zeit hin 
durch hat man angstlich die eigentlich klassische deutsche Li- 
teratur aus den Grenzen des Seminaruntericbta verwiesen. Man 
ist bestrebt gewesen, den betreffenden Unterricht sich um Clau- 
dius und Hebel drehen au lassen. Zwar bat das Regime Falk 
mit diesen Sachen aufgeräumt. Die Kenntniss von Goethes 
Herrmann und Dorothea, Schillers Teil und Wallenstein ist für 
den abgehenden Seminaristen als Forderung aufgestellt, aber es 
wird noch heutzutage in manchen Anstalten an die Lappereien 
von Claudius und Hebel stundenlanges Gesehwate verwandt. 
Fern bin ich davon, die Verdienste beider Männer zu unterschät- 
zen. Es wird mir aber kaum Jemand wiedereprechen, wenn 
ich sage, dass viele der in unsere Seminarlesebdchor aufgenom- 
menen Gedichte von Claudius und eine grosse Anzahl der He- 
belsehen Erzählungen wahrhaftig nicht bedeutend genug für 
stundenlange Interpretationen sind. Ausserdem liegt in Clau- 
dius und Hebel gar nicht der Schwerpunkt unserer Literatur. 
Es heisst auch hier die Literaturgeschichte falschen, wenn mau 
LessiDg und Herder, Goethe und Schiller so ohne Weiteres in 
den zweiten Rang verweist. 

Ich behauptete oben, dass es besonders das Alter der Se- 
minaristen wire, welches eine warme lebendig« Darstellung der 
Literaturgeschichte zu einer höchst erfolgreichen machen könnte. 
17 — 2U jährigen Menschen mit genügender Vorbildung kann 
man doch wohl ein Verstandniss für den Znsammenhang der 
einzelnen Perioden untereinander zumuthen. Man wird ihnen 
doch die Beziehungen der einzelnen Dichter untereinander, den 
Geist, welcher die verschiedenen Jahrhunderte durchzieht, ver- 
ständlich machen können. Freilich, wenn man, in der Öfters 
Üblichen Weise, das Lesebuch in der Hand, - ich denke da- 
bei an den mehrfach erwähnten Herrn E. — „nun nichts sagt, 
als was im Buche steht" uud in verwerflicher tendenziöser Ab- 
sicht schliesslich unserer ganzen Literatur religiöse — oder 
wo das nicht angeht, wenigstens patriotische Motive uuterlegt 



— da muss in kurzer Zeit das Interesse für unser Fach erlah- 
men und schliesslich ersterben. Bei jedem gesund entwickelten 
Jünglinge muBS sich gegenüber solcher Behandlung ein g ewis- 
scr Ekel unausbleiblich einstellen. Der Lehrer, welcher selbst 
Herz für die Sache und Herz für die Jugend hat, wird seinen 
Zöglingen gegenüber ganz von selbst den richtigen Ton anschla- 
gen und sie durch lebensvolle, poetisch durchhauchte Darstel- 
lung mit unvermindertem, ja sich stetig steigerndem Interesse 
von den ältesten Zeiten deutscher Literatur bis au den neuen 
und neuesten Strömungen führen können. 

Damit gelangen wir zu unserem dritten Punkte, dem, dass 
der Seminarunterricht das von der Vorbildung gegebene Gerippe 
eines Grundrisses der Literaturgeschichte mit Fleisch und Blut 
zu bekleiden habe. Es bandelt sich hier erstens um die Vor- 
bildung nnd zweitens um den eigentlichen Seminarunterricht. 
Wenn der Lehrerstand auf zeitgemasae Höhe iu jeder Bezieh- 
ung gehoben werden soll, so ist es, meiner Ansicht nach, not- 
wendig, dass der ins Seminar eintretende Zögling mindestens 
die Mittelschule der Falk'schen „Allgemeinen Bestimmungen-' 
absolvirt haben muss. Ich sage, er müsste mindestens dieses 
Pensum durchgearbeitet haben, halte aber ein Mehr für uu- 
nöthig und Uberflüssig; ein Weniger dagegen für höchst schäd- 
lich. Man betrachte die jungen Leute, welche heutzutage iu's 
Seminar eintreten. Die Mehrzahl ist bei einem meistentheils 
alten Lehrer auf dem Lande vorgebildet worden, der oft genug 
etwaige Pensionsgelder für den Präparanden oder eine Prämie 
seitens der Behörde als die Hauptsache und seine vorbildneri- 
sche Thätigkeit als notwendiges Uebel „ansieht", aufs höch- 
ste aber in den seltensten Fällen eine Ahnung von dem mo- 
dernen Stande der Lehrerbildung hat. Die wenigen Präparan- 
den, die das — übrigens zweifelhafte Glück gehabt haben, in 
einer concessionirten grössern Anstalt ausgebildet worden zu 
sein, bringen auch nicht viel mehr mit, als jene. Nein, alle 
Reformen des Seminarwesens helfen nichts, weun man die Sache 
nicht bei der Vorbildung angreift, in unserm Falle wird die 
Mittelschule gerade da abschliessen, wo das Seminar anfängt, 
denn in dem mehrfach erwähnten Artikel in Nr. 4. d. Ztg. 
stellte ich die Ansicht auf, dass die Mittelschule schliesslich 
eine zusammenfassende Uebersicht über die einzelnen Gestalten 
nnd Werke, ein Gerippe der Literaturgeschichte geben sollte. 
Der ins Seminar eintretende Zögling bringt also einen reichen 
Schatz von Kenntnissen in .unserm Fache mit, der durch den 
gegebeneu Grundriss einigermassen geordnet und gesichtet ist. 
Auf diesem Grunde baut der Seminarunterricht weiter. Er 
verfährt nun in umgekehrter Weise, als es vorher geschehen 
ist, denn während mau zuerst einzelne Dichter, einzelne Werke 
kennen lehrte und dann das reichlich gegebene Material ord- 
nete, geht man nun vom System aus und bezieht sioh auf du 
früher Gelernte, dasselbe ergänzend und berichtigend. Es sei 
in aller Kürze der Gang des literaturgeschichtlichen Unterrichts 
im Seminar angedeutet. Im allgemeinen gilt: keine ermüdende 
und unnütze Aufzählung aller irgend nur exisürenden Werke 
und Dichter! Möglichst wenig bibliographische Notizen, diese 
wenigen aber so, dass sie wirklich nutebar sind (Hinweis auf 
gute Uebersetzungen alt und mittelhochdeutscher Werke). Fern- 
leitung jeder tendenziösen Absiebt! Vermeidung joder Pedan- 
terie in Bezug auf die Auswahl zu lesender Sachen. Das Weg- 
gelassene wird in den meisten Fällen mit grosser Begier aber 
noch grösserem Schaden heimlich verschlungen. Und schliess- 
lich noch einmal: Nicht Zusammenhäulung von Kenntnissen, 
sondern Geschmacks- und Urtheilsbildung! 

Im besondern sei bemerkt, dass zu dem nun im folgenden 
skiuirten Gange de« iiteraturgeschichtlichen Unterrichts im 
•Seminare der dreijährige Kursus mit wöchentlich zwei Stunden 
nnd zwei Stunden Lektüre als völlig ausreichend erscheint. Das 
Pensum der Grammatik, das leider gegenwärtig noch eine ge 
rannte Zeit zur Verarbeitung in Anspruch nimmt, sollte auf dem 
Seminare höchstens noch gründlicher Wiederholung, resp. eini- 
ger Erweiterung bedürfen. Aueh diese sehr grossen Uebei- 
Btande, unter dem die ganze sprachliehe Ausbildung der Semi- 
naristen unendlich leidet, würde durch die Absolvirung des 
Mittelscliulpeusums abgeholten werden. 

Die Schilderung der Sitten und Kulturzuständc bei den 
Germanen nach verschiedenen Schriftstellern, uicht mit dem ten- 
denziös rosenrotheu Lieble des Tacitus allein beleuchtet, beginnt 
den eigentlichen Iiteraturgeschichtlichen Unterrieht. Die älte- 
sten Lieder und Sagen der Germanen werden kurz erwähnt und 
das Interesse wendet Bich dem im vierten Jahrhunderte bereite 
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beginnenden Kampfe des eindringenden Christen thu ms mit dem 
alten Heidenthum za. Oer erste Markstein in diesem Kampfe, 
die hochinteressante l'lfilas-Bibel mit ihrer märchenhaften 
Ausstattung, ihren sonderbaren Schicksalen, verdient eingehen- 
der besprochen zu werden. Hier sei gleich davor gewarnt, allzu- 
viel Gewicht anf lange Erläuterungen über Qothiseh, Althoch- 
deutsch, Skandinavisch etc. etc zu legen, oder gar die Semi- 
naristen in die Sprachfcenntnias dieser alten deutschen Zweig- 
gprachstämme einführen, sie mit Lektüre und Grammatik dersel- 
ben tu quälen. Gute Uebersctznngen tbnn hier mehr Gutes als 
solche unnütze und unfruchtbare Quälereien für Lehrer und 
Zögling. Eine Uebcrsicht über die Verwandtschaft der europä- 
ischen Sprachen kann am Besten in tabellarischer Form einge- 
prägt werden. Im Anschluss an Ulfilaa worden kurz behan- 
delt das Wessobrunner Gebet und Mnspilli. Dem folgen zu 
eingehenderer Besprechung Holland und Krist. Die bedeut- 
samen Unterschiede dieser Werke sind hervorzuheben und ihre 
poetische Schönheit ist durch fleissige Lektüre guter Ueberaet- 
znngen dem Zöglinge zu eigen zu machen. Hit dem . Krist" 
schliesat ein Abschnitt, den man „Kampf zwischen Heiden- 
thum und Cbristenthutn* überschreiben kann. Daran achliesst 
sich die Besprechung der „altheidnischen Sagen und Dichtungen* 
(Hildebrandslied, Walther v. Aquitanien, Ludwlgalied, Thier- 
epos in seinen ersten Anfängen). Schon hier empfiehlt es sich, 
die verschiedenen Sagenkreise, so gut es angeht, abzugrenzen 
und ihre Hauptfiguren, die zum grossen Theil schon aus dem 
Geschichtsunterricht her bekannt sind, za nennen. Dem folgt 
eine ebenfalls durch den Geschichtsunterricht unterstützte Lek- I 
türe der noch immer viel zu sehr vernachlässigten Edda in ihren 
Hnupttheilen. Der hohe sittliche Gehalt und das wunderbar 
poetische Leben darin werden die darauf verwendete Zeit als 
nicht verloren erscheinen lassen. Die Bedeutung Alfreds des 
Grossen für die Entwicklung der angelsächsischen Literatur ist kurz 
zu skizziren und schliesslich daranf hinzuweisen, dass die 
Prosa dieses Zeitraums unbedeutend ist In einem Rückblick 
auf die abgeschlossene Periode, welche ihren Abschlnss etwa 
mit dem Jahre 1000 n. Chr. erhält, zeigt man die Bedeutung 
Karls des Grossen für unsere Literatur und die gegenwirkende 
Thätigkeit Ludwig des Frommen. Eine Erwähnung der Nonne 
Roswitha zu Gandersheim wäre auch am Platze. 



Korrespondenzen und kleinere Mittheilnngen. 



4: Ans Prossen (Die Früchte der Stiehl'scheu Regu- 
lative.) Die Kölnische Zeitung sehreibt, der Kultusminister Dr. 
Falk aolle in seiner Erwiderung auf die neuliche Ansprache der 
Vorstände des deutschen und preusaischen Lehrervereina geäussert 
haben, dass man ihn von gewisser Seite für die Ausschreitungen 
der Sozialisten, ja, selbst für Hödel'* Mordanschlag veraut wörtlich 
mache. Diese letztere Behauptung, mag sie wirklieh gefallen oder 
von der Fama auf dem Wege zu uns Lesern inzwischen annektirt 
sein, beruht auf Wahrheit. Die Gegner des beutigen Unterrichts- 
systems triumphiren, denn zu Mühler's und anderer .frommen* Mini- 
ster Zeiten, wo die Schulen ihren Gang nach den .Regulativen* 
nahmen, gab es keine Hödel. Aber sind denn nun die Filbrer der 
Umsturzpartei in Prensscn in der That in der Falk'schen Schule 
gewesen? Im Gegentheil: die ganze Gesellschaft verdankt ihre 
.Schulbildung den Vorgängern des jetzigen Unterricbtsministers. 
Erst die Schulkinder, welche Ostern 1874 aus der Volksschule ent- 
lassen sind, können von den Falk'schen Allgemeinen Bestimmungen 
vom Ii. Oktober 1872 profitirt und neben ihrem Katechisrntto schon 
einige gefährliche Giftpflanzen und andere .Realie-.* kennen gelernt 
haben; sie sind jetzt etwa 18 Jahre Warten wir also ab, wie 
sich diese und die foljerd.u Jahrgänge im Leben zeigen werden. 
Alle mrbo&M 185« — die Stiehlschen Regulative erschienen im 
Oktober 1854 — und 1874 aus der Volksschule ausgetretenen Per- 
sonen sind nach Müuiur'schcis. bezw. Raumur'scbem Systeme er- 
zogen. Die Pariser Mordbrenner von 1790 und 1871 waren auch 
nicht in staatlichen Schulen gebildet, «Andern aus Zeiten hervorge- 
gangen, wo gerade die Kirche allein über die Volksschule ?u ver- 
fügen gehabt hatte. Wir machten nun aber doch nicht die Kirche 
f'r den Königsmord verantwortlich: da wir meinen, dass nicht sie 
und ihre Diener, sondern eigentümliche Verkettungen von vielerlei 
Verhältnissen diu Ursache gewesen sind. Dagegen müssen wir aber 
auch darauf hinweisen, dass n „eradezu sträflich ist. die ungeheuren 
Fortsehritte Untieres gegenwärtigen Schulwesens mit dem Hinweise 
auf die früheren mangelhaften Zustände zu diskreditiren und etwaige 
Folgen der letzteren den jetzigen Reformen unterzuschieben. Wenn 
es ferner wahr ist, dass Herr Dr. Falk bei derselben Gelegenheit 
zu erkennen gegeben hat, wie wuhltbuend ihn in seiner schwierigen 
Stellung eine zustimmende Aensserung berühre, so deutet dies da- 
rauf hin, dass seine Anhänger nebcu dem Geschrei der Gegner 
ihre St : uimcn zu schwach vernehmen lassen. Der Minister darf 
aber überzeugt sein, dass der Lehrerstand nicht der einzige in 
Preusien ist, dessen Überwiegende Mehrheit auf seiner Seite steht. 



Mx. O. PrensSH. (Ostendorf-Denkmal.) Um dem im Sommer 
vorigen Jahres in Düsseldorf verstorbenen um das Realscbulweseo 
hochverdienten Direktor Ostendorf ein Denkmal zu setzen, hat sieb 
in Lippstadt, wo derselbe am längsten gewirkt hat, ein Komite von 
Bürgern gebildet. Ausser diesem sind noch die Schulmänner Fried- 
länder-Uamburg, Kreyssig-Frankfurt, Giesel-Leipzig, Krumm-Braun - 
schweig. Strack - Berlin, zusammengetreten, um die Beiträge der 
Gesinnungsgenossen in der deutschen Lehrerschaft entgegenzu- 
nehmen. 

4- Berlin. (Verlegung der Ferien.) Der Minister Dr. Falk 
hat unterm 17. Juni a. c. folgenden Krlass an eämmtliche kgl. Pro- 
vinzialschulkollegien gerichtet: Da ich grossen Werth darauf lege, 
dass die Theilnahme an der auf den 30. Juli d. J. festgesetzten 
Wahl zum deutschen Reichstag durch dio Lage der Ferien an den 
höheren Schulen keine Beeinträchtigung erfahre, so bestimme icb 
hierdurch, dass an allen denjenigen Anstalten, an welchen nach 
der für dieses Jahr geltenden Ferienordnung der 90. Juli in die 
Sommerferien fallen wtlrde, der Unterricht am 2». Juni geschlossen 
und am 29. Juli wieder eröffnet wird. 

Sollten die Verhältnisse einzelner Anstalten der dortigen Pro- 
viuz, insbesondere an Alumnaten, eine Ausnahme von dieser Be- 
stimmung dringend nothweudig erscheinen lassen, so ermächtige 
ich das legi. Provinzlalkollegien, das Geeignete zn verfügen. Zu- 
gleich beauftrage icb dasselbe auch an den Seminarien seines Res- 
sorts die Sommerferien im Sinne dieser Verfügung zu regeln. 

= Berlin. Der Etat des prensaischen Kultusministe- 
riums 1878—79.) Die Ausgaben für das Ministerium speziell und 
die Konsistorien von Hannover sind nicht mit eingegriffen. 

A. Dauernde Ausgaben. Provinzialkollegien. a. Besoldungen 
301,905 M. b. Wohnungzuschllsse 43,020 M. c. andere pereönl. Aus- 
gaben 22,510 M. d. sachliche Augaben 87,790 M. — Sa. 455,225 M. 

>. Prüfungskommissionen 71,696 . 

3. Universitäten 5,429.735 . 

4. Gymnasien und Realschulen 4.J 
a. Seminare 4.111,876 M. b. Prsparandenanst. 362,933 M. 

c. Dispos.-Fonds für Sem.- und Präp. -Wonnen. 234,061 M. 

d. Besoldungen und Altersznl. 1207,1548 M. e. Erriebt, 
v. neuen Schulstell. 102,521 M. f Emeritenzuschüsse 
300,000 M. g. Schulaufsicht 1,177,020 M. h. Dispos.- 
Fonds f. El. U. 186.000 M. L Turnen 70,440 M. k. Notb- 
anstalten 278.13« M. — Summa 18,895,535 M. 

6. Kunst und Wissenschaft 2,564,986 M. 

7. Kultus und Unterricht gemeins. 2,480,896 . 

8. Allgemeine Fonds. 13 4,017 » 

Summa d. dauernden Ausgaben 54,555,945 M 

B. Einmalige Ausgaben. 1. Bauten zu Univer- 
sitätszwecken 5,204.164 M. 2. Bauten für höh. Lehranstalt. 
1,873.107 M. 3. Bauten für Seminarzwecke 2,070,666 M. 
4. Bauten für Kuust- u. wissen. Zwecke 2,125,500« M. 
Summa 11,273,13* M. 

C Gesammtansgaben 34,555,945 M. 

11,27 3.437 . 

Summa 45.829,382 M. 

= Berlin. (Progymnasien und hüb. Bürgerschulen.) 
Es ist die Frage aufgeworfen worden, ob die erste Klasse der 
Progymnasien und der höheren Bürgerschulen auch offiziell als 
solche bezeichnet wird. Der im Aprilheft des Zeutralblatte* er- 
schienene Nachtrag höherer Lehranstalten, welche Zeugnisse für 
den eitijährig. freiwilligen Militärdienst ausstellen dürfen, hebt jeden 
Zweifel auf. Es werden genannt l) Lehranstalten, bei welchen der 
einjährige, erfolgreiche Besuch der zweiten Klasse zur Darlegung 
der wissenschaftlichen Befähigung genügt. Das sind die Gymnasien 
und Realschulen I. O. Dieselbon haben bekanntlich einen neun- 
jährigen Kursus. Nach den neuesten Erlassen dürfen sie das 
Zeugnis-) denjenigen Schülern ausstellen, welche, wenn sie auf dar 
Schule verblieben, beim Abgangstermine nach Obersekunda versetzt 
werden würden; 2 werden gonannt: Lehranstalten, bei welchen der 
einjährige erfolgreiche BeBuch der ersten Klasse nöthigt ist. Das 
sind die Progymuasteu und vollberechtigten höheren Bürgerschulen. 
Diese beiden Kategorien stehen dem Gvmnasinm resp. der Real- 
schule hinsichtlieh des Lehrplanes vollständig und in allen Klassen 
gleich, d. h, ihre erste Klasse ist die Untersekuuda einer der ge- 
nannten Anstalten. Die Obersekunda und Prima fehlt ihnen. Das 
in der ersten Klasse Geleistete ist genau dasselbe, wie in der Un- 
tersekunda de« Gymnasiums oder der Realschule. Man sieht also, 
dass es besser wäre, die höhere Bürgerschule zu nennen: Proreal- 
scbule oder Realschule II. O. Dan würde dem Progymnasinm ent- 
sprechen; 3) giebt es Lehranstalten, bei welchen das Bestehen der 
Kntlassungspruiuug ^i'ord^rt wird. Das siud diejenigen, welche 
den unter 2 genannten Schulen noch nicht völlig gleichstehen, mei- 
stens aber — sie müssen eich unter anderem auch zur Einführun; 



Sit« 



des Normalet-tu bequemen — biM gieich gestellt 
unterscheiden sich vuu ui, «en dadurch, dass sie uorh nicht von 
dein UnterrichUmitiister als einer "»alschulc I. 0 .in den entsprechen- 
den Klassen gleichstehend anerkannt' find. Ausserdem ist die 
königliche Genehmigung zur Krtheilitng der Zeuguisse zuvor einzu- 
holen. Ihre Schüler müsseu ein Emmen ablegen und ein Zeugnisa 
der Reife erwerben. Ausnahmsweise 



ihnen in dieser Hinsicht gleichgestellt werden. Endlich sind be- 
rechtigt die Realschulen IL 0. nach einjährigem Besuch der ersten 



Klasse. Auf diese würde der Name höhere Bürgersch 
passen, da fvnrgl. Wiese, S. 45) .das Lateinische in ihnen zu den 
fakultativen Lebrgegcnxtiiuden gerechnet worden, oder ganz weg- 
fallen kann, da sie ferner den Kursus der III. und II. ant je ein Jahr 
beschränken können, übeihaupt für dio Peusa und die 
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R. HaJbereUdt. i.Die Versammlung von Schulmännern 
der höheren Lehranstalten der Provinz Sachsen und des 
Herzogthnms Braunschweig), welche alljährig stattfindet, tagte 
hier am II, Jnni. Ausser dem Kollegium des Gymnasiums und 
der Realschule zu Halberstadt waren Thcilnehiner erschienen 
aus Aschorsleben, Blankenburg, Braunschweig, Magdeburg, Quedlin- 
burg und Wernigerode, welche der Vorsitzende. Direktor Dr. Spil- 
leke, herzlich willkommen bies*. Hierauf ergriff Oberlehrer Dr. Knaot 
uus Magdeburg das Wort, um in sachgemäßer und erschöpfender 
Weise die Krage zu ventiliren. ob fllr den Schiller Ausgaben mit 
Anmerkungen wünschenswert!] seien? Besondere Berücksichtigung 
fand diu dahin einschlägige Literatur von Jacobs Attica (1H06) bis 
auf Silber und Eichhoff in den pädagogischen Jahrbüchern (1876), 
wonach die aufgeworfene Frage von bedeutenden Pädagogen bald 
bejahend, bald verneinend entschieden worden war. Selbst in den 
verdienstvollen Ausgaben von Haupt uud Saupe ist nicht selten 
das ursprungliche Verhältniss zwischen Text und Anmerkungen 
(1 : *) arg verletzt, während andere Herausgeber geradezu mehr 
Schaden als Nutzen mit ihren Anmerkungen angerichtet haben und 
die geistige Selbsttätigkeit des Schillers in unverantwortlicher 
Weise unterdrückten. Von 9 Dircktorenkonferenzen eutschied sich 
nur eine für kommentirte Ausgaben. Auch Wiese in seinen Ver- 
ordnungen neigt sich mehr den reinen Textausgaben zu, die ausser- 
dem für daa Abiturientenexamen eine viel geeignetem Schule bilden 
als die in den einzelnen Auflagen oft recht abweichenden kommen- 
tirten Ausgaben. Schüler und wohl auch bisweilen juuge Lehrer 
binden sich oft sklavisch an die beigefügten Noten, so dass das 
freie Wort des Lehrers zum grossen Nachtheil für den Unterricht 
fast gänzlich verschwindet. Nachdem der Referent in objektiver 
Welse noch andere triftige Urtlude gegen die Benutzung kommen- 
tirter Ausgaben in der Schule angeführt hatte, war das Resultat 
der daran? folgenden Debatte nicht lange mehr zweifelhaft. Mit 
grosser Majorität entschied sich die Versammlung im Sinne des 
Referenten, dass in dem Unterrichte nur Textausgaben zu verwen- 
den seien. — Eine in dasselbe Gebiet fallende Frage, .wie dem 
Missbrauche unerlaubter Hilfsmittel in den Händen der Schüler zu 
steuern sei*, wird voraussichtlich daa nächste Jahrznr Verhandlung 
kommen. — Noch erwähnte Schulratb Gravenhorst aus Braunsehwelg 
den gewiss loblichen Versuch an seiuer Anstalt, die in jüngster 
Zeit leider in Abnahme gekommenen Turnspiele bei der studirenden 
Jugend wieder in Aufnahme zu bringen. Die hierdurch dem Unter- 
richt etwa entzogene Zeit (l resp. 2 Nachmittage wöchentlich, wird 
durch die Kräftigung des jugendliehen Nervensystems reichlich 
wieder eingebracht werden. Hoffentlich wird dieser wohlgemeinte 
Vorschlag nicht im Sande verrinnen und der täglich mehr Uberhand 
nehmenden Blaairthcit unserer Jugend energisch entgegen arbeiten. 
Hierin sollten uns doch endlich auch die alten Griechen und ROmer 
ein leuchtendes Beispiel werden. — Hierauf vereinigte in den oberen 
Bäumen der Breltenbaeh'schen Restauration ein vortrefflich bereitetes 
Mahl die Mitglieder, wobei der Vorsitzende einen mit Begeisternng 
aufgenommenen Toast auf Se. Majestät den Kaiser Wilhelm aus- 
brachte, dem dann noch mehrere sinnreiche Toaste lolgtcn. Ein gemein- 
samer Spaziergang nach den Spiegel'schen Bergen — einem bewal- 
deten Vorberge des Hartes — schloss diese der ernsten Arbeit und 
Geselligkeit geweihte Versammlung, die unter Gottes Segen noch 
recht oft znm Heile des gesammteu Unterrichtswesens in der alten 
Biüchofsatadt sich zusammenfinden möge. — Leider waren die bei- 
den Provinxialscbolräthe dies Mal am Erscheinen verhindert. 

':: Dresden. (Zur Reichstagswahl.) In Rücksicht auf die 
am 30. Juli d. J. stattfindende Wahl znm deutschen Reichstage hat 
d as sächsische Kultusministerium bestimmt, dass die bevorstehenden 
Sommerferien bei den Gymnasien. Realschulen und Semi- 
naren des Landes ausnahmsweise erst am 31. Juli au beginnen 
haben und der Unterricht am 2». August wieder zu eröffnen ist. 

* Ketlhau. Direktor Barop) steht nuu seit 50 Jahren an der 
Spitze der Erziehungsanstalt in Kuilhau. Die alten SchUler des 
Instituts haben zu Ehren des Direktors auf dem nahen Steiger, 
1500 Fuss Uber der Meeresfläche, einen riesigen Thurm vou mehr 
als 80 Fuss HObe erbaut, der den Namen .Baropthurm* tragen 
soll, und dieses Denkmal der Dankbarkeit am in. Juni eingeweiht. 

0 Wien. (Weibliche Studenten.) Der Unterricbtsminister 
bat aut wiederholte Anfragen inbezng auf die Frage der Zulassung 
von Frauen zu Unireraitätsvorlesungen entschieden, daas von einer 
allgemeinen Zulassung der Frauen zu den akademischen Studien 
keine Rede sein könne und Frauen nur ausnahmsweise zu Univer- 
sitätsvorlesungen zugelassen werden können. Seihst dann konnten 
sie aber nie itnmatrikullrt, sondern ihnen nur das Hospitiren für 
bestimmte einzelne Vorlesungen gestattet werden. Selbstverständ- 
lich ist denselben daher auch keiu amtliches Dokument Uber die 
Zulassung zu der Vorlesung und keine amtliche Bestätigung des 
auszufertigen. 



Offene Lehrerstellen. 

lAnf itehrfocben Wut,«* jre.iAUen wir fllr stallsauchsnde Lehrer e.» Ahonne 
» -Ii' 4ti: je * Mnimnem der Zellnngr flir <l*t hvhere l n lerrl i Ii-,-.» •-. ■ Las Mtrk 

pt»n, Ii«. Ato-.r.emcnt kann jeienelt beginnen. Die V«r»finlon* der Nummern 6ritlel 
fruiklr: unur Slre>nt«n,l -uu. Si«,l.iuaiiJ & Votkenlnf ) 

Hann. M linden. Zeieheulehrsf. an. iiies. hlih. IKIrgerscb. fleh. 
IM6 M. Unterr im Zeichnen, ferner erwünscht im Turnen, Schon- 
sehreihen und GßH.mg. Meldungen bis Ende Juni an den Rektor 
Dr. Bahrdt daselbst. 



An der Realschule I. Ordnung in Iserlohn 

ist zu Michaelis d. J. eine mit lxoo Mark dotirte wissenschaft- 
liche Hlllfslehrerstelle 



zu bescticn. 

Bewerber evangelischer Konfession, welche die facultas docendi 
im Lateinischen oder iu den neueren Spracheu besitzen, oder bis 
Michaelis zu erwerben gedenken, wollen sich, unter Beifügung ihrer 
Zeugnisse bald möglichst an den Direktor der Anstalt Dr. Langguth 
hier wenden. 

Iserlohn, den 20. Jnni 1878. [673] 
Das Curat orium der Realschule. 
Der Bürgermeister. 

Vakante Rektorstelle. 

Breslau. An der von nns zu Ostern d. J. infolge der Ueber- 
nabme der sogenannten evangelischen Vereinsscbule fllr Mädcheu 
neubegründeten paritätischen Mittelschule hiersclbst, soll die Rek- 
torstelle zn Ostern 1879 besetzt werden. 

Mit der Stelle Ist zunächst ein festes Jahresgehalt von 3600 Mark, 
dagegeu für jetzt nicht der Genuas einer Amtswohnung verbunden. 

GewUnscht wird, dass der Bewerber die facultas docendi im 
Dentscb . Französisch , Geschichte und Geographie besitze und 
zuar wenigstens in einem dieser Fächer für die obersten Klassim 
eines Gymnasiums oder einer Realschule 1. Ordnung und in einem 
zweiten flir die wittleren Klassen. 

Meldungen sind bis spätestens zum 6, Juli d. J. einzureichen; 
beizufügen sind denselben die Uriginalprüfungszeugnisse, etwaige 
Dienstflihruugszeugulsse und der Lebenslauf des Bewerbers. 
Breslau, den Ii. Juni 1878. [ ;r 

Der Magistrat 
hiesiger Königlichen Haupt- und Residenzstadt, 



Helmstedt. An der landwirtschaftlichen Schule Marien- 
berg zu Helmstedt (Braunscbweigi ist tu Michealis d. J. die Stelle 
eines für Mittelschulen geprüften Lehrers, der die Befähigung fllr 
Französisch erworben, zn besetzen. Anfangsgehalt 1800 M. 
Bewerbungen unter Einsendung der Zeugnisse bei dem 
i628] Direktor Dr. V. Funk. 



Ich suche 

einen Lehrer des höheren Lehrfaches, womöglich katholischer Kon- 
fession für meine hübereTöchter schule 

Antritt 1. Oktober er.. Gebalt 3000 Mark jährlich. [675] 

Neisse. Schulvorsteber Jäckel. 

Prltzwalk. Lebrerstelle an bies. Knaben-Mittelschulen. Geb. 
1650 M. Unterr. im Latein u Franz. Geh. b. 10. Juli a. d. Mag. das. 

Stargard i. Pommern. Rektorat an hies. höh. Töchtersch. 
Unterr. In Frans, od. Engl. Geh. 4500 M. Gesuche bis 30. Juni an 
den Magistrat daselbst. 

Witten a. d. Ruhr. An der hiesigen, in der Umwandlung 
tu einer Realschule I. 0. begriffenen höheren Hurgerschule Ist zu 
Michaelis eine ordentliche Lehrerstelle mit einem Gehalte v. 2100 M. 
zu besetzen. GewUnscht wird die Befähigung zum Unterrichte in 
den neueren Sprachen und in der Geschichte. 

Bewerbungen nimmt bis zum 13. Juli entgegen 

Dr. Zerlang, Rektor, 
Witten a. d. Ruhr, 21. Juni 1878. 1677] 

Briefkasten. 

Dr. W. B- Erhalten habe ich Ihren Artikel wohl, aber abgedruckt 
werden kann er schwerlich. Auch Kürzungen dürften hier nicht 
helfen. Die ganze Tendenz macht ihn unmöglich. — Dr. J. L. Beaten 
Dauk. Nächstens. — R. E. Auch sie sollen bald befriedigt werden. 



Aufruf an die 

Die Reichsvcrhandlungen haben mit ciuer Verwerfung des Ge- 
setzentwurfs gegen die Sozialdemokratie geendet. Diese Entschei- 
dung legt allen Ordnungsparteien die dringliche Pflicht auf, anstatt 
der vorgeschlagenen Ausnabmemassregcln die bereits vorhandenen 
Mittel der Belehrung und des guten Beispiels, der Arbeiterliirsorge 
und werkthätigen sozialen Hilfeleistung auf allen Gebieten nur um 
so energischer anzuwenden, um der Bethöruug und Aufwiegelung 
der Massen einen Damm entgegen zu stellen und die unsenu Volke 
drohenden Gefahren zu beschwören. Der eben so sinnlose wie 
verruchte Mordanschlag auf nnsern Kaiser hat die allgemeine 
Ucberzeiigung hervorgerufen, dass diu Überlauten Prediger des 
Umsturzes der bestehenden staatlichen und gesellschaftlichen Ord- 
nung uns nicht länger zu ihren stummen Zuhörern rechnen dürfen. 
Wir müssen zwischen Möglich und Unmöglich, zwischen berechtigten 
Forderungen und Hirngespiiinsteu unterscheiden lernen und uus in 
gesunden wirthschaftlichen Anschauungen befestigen, gleichzeitig 
aber auch in uns selbst den Neid gegen Mehrbesitzeude und Besser- 
gestellte unterdrücken, damit wir um so leichter aufklärend und 
versöhnend wirken und mit eiirener Selbstbeherrschung auch dl« 
Quellen der Un«ufriedenheit in den ämicreu Klassen veiatopü-ti 
können. Es gilt den sittlichen und geistigen Waffendienst für das 
soziale Wohl zu erlerneu und zu üben, damit Vernunft und Recht, 
Sitte und Reiigiou, Wohlfahrt uud Kultur nicht unter die Fii»»e 
getreten werden. 

Aus solchen Erwägungen ist der ./.entralverein für da« Wnlil 
der arbeitenden Klassen in Berlin* hervorgegangen, der Männer der 
verschiedensten politischen , wissenschaftlichen und kirchlichen 
Richtungen zu seinen Mitgliedern *.ahlt und seit langer als einem 
Menschenalter durch Schrift und Wort und mancherlei positive 
Schöpfungen und Anregungen das wirkliche Wohl der Arbeirer zu 
fördern sucht. Der Zentralerem ha; neben .einer älteren Monats- 
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schrifi .Der Arbeiterfreund* seit April 1«<7 »uch ein der Tage« 
presse und dem grosseren Publikum dienende« Organ .Die 
Korrespondenz", unter der Redaktion von Dr. V. Bül 



htnert und A. 



, unter der Redaktion von Dr. V. 
_ in Dresden ins Leben gerufen. 
Prüfung der .Sozialkorrcspoudenz" zeigt, da«» sie keiner- 
lei Sonderintereaaen dient, soudorn nur allgemeine Zwecke der 
Bildung und Gesittung fördert. Als vornehmste Pflicht betrachtet 
sie es. allen berechtigten Ansprüchen des Arbeiters, so wie Allem, 
was den ärmeren Klassen zur Erhöhung ihrer Lebenshaltung dienen 
kaun. ihre Fürsprache tu widmen. Nicht minder tritt sie aber den 
Ausschreitungen derjenigen Parteien und Pressorgane entgegen, 
welche Alles verdächtigen und verhindern, was nach dieser Seite 
empfohlen, erstrebt und gethan wird. 

Da unter don geistigen Waffen, welche den Freunden der Drä- 
nung zur Verfügung stehen, keine einzige so wichtig ist, wie die 
Presse, so ergeht hiermit an alle Leser dieses Aufrufes, mögen sie 
Mitglieder von Behörden, Korporationen und Vereinen oder Privat« 
■ein, die dringliche Aufforderung, die Zwecke der Volksbelehrung 
und sozialen Hilfeleistung durch Beitritt zum Centraiverein (bei 
Herru Kanzleirath Quandt in Berlin), sowie durch Mitarbeit, Abon- 
nement uud Verbreitung der .Sozialkorreapondenz" nach Kriifteu 
zu fördern. Der endlich in Aussicht gestellte Frieden ruft die 
deutsche Nation zu entschlossener Verteidigung ihrer eigenen 
inneren Kultur und zu einer grossen Versöhnungsarbeit am Wohl 
der arbeitenden Klassen! 

Die .Allgemeine Auagabe* der Sozialkorrespondeni." kostet 
vierteljährlich nur 1 Mark 60 Pf. und ist durch jede Posunstalt 
und Buchhandlung oder direkt von der Redaktion zu beziehen. 
Die Redaktion der „Sozialkorrespendenz" 
in Dresden. 



Cornelius Nepos 

gruppirt nach den Caausregelu der Grammatik von 
Ellendt-Seyffert von Dr. H. Kloppe, 
Preis 7.') Pf. 

.Eine sorgsam revidirte Textstisgahe des Cornel, welche die 
vitae desselben bietet mit Citaten je eines am meisten und am in- 
strnetivsten darin erseheinenden Casus, ein ompfehlenswerthes Hulfs- 
mittel der Concentratiou." (Paedag. Archiv 7b.) 

* Volkmar la 



j flianinos 

gegen leichte Abzahlung 



20 TWarft 
monatfieß. 



billig and coulant, direct zu beziehen aas der Fabrik Th. 
Wei denslauf er, Berlin, gr. Friedrichfwtrasse. — Bei 
Barzahlungen besondere Vortheile. — Kostenfreie Probe- 
sendungen. Preisliste uud Bedingungen portofrei. [510] 

Von hdohatem Interesse für Lehrer! 

Die Ueberbürdung 

auf den höheren Lehranstalten von C. Schmelzer, Gymn.-Direktor. 
1 M. 60 Pf. Verlag von P. Ehrlich in Leipzig. 



Pädagogische 

Herausgegeben von K. Richter. 78 Lieferungen a 50 Pf, ent- 
haltend Pestaloaat, Wie Gertrud ihre Kinder lehrt 2 M.; Lienhard 
u Gertrud. l.„ M. — Salamann, Noch etwas Ober Erziehung. I M.; 
Amcisenbtlchlein. 1 M.; Mittel, Kindern Religion beizubringen, l.« M. 

Comeniu-, Grosse Unterrichtslehre. S, w M.; Mutterschule. Han- 

sophie. Panergesie etc. 3 M. — Montaigne, Ansichten über die Er- 
ziehung der Kinder. 50 PI. — Rabelais, Gedanken Uber Erziehung 
und Unterricht 1 M. — Rouazeau, Emil. 5*. M. - Francke, 
Schriften über Erziehung und Unterriebt, i Thle. 6 M. — Locke. 
Gedanken über Erziehung. 2.» M. — Kant, Uber Pädagogik. Ii. — 
Campe, Theophron. i M M. — Herbart, all*. Pädagogik u. In»"»» 
pädagogischer Vorlesungen, bearbeitet von Karl Richter. 4 Mark; 
kleinere päd. Schriften, Reden n. Abhandlungen 4 M. 

Es folgen Dinter, Luther, Fichte, Herder, Basedow, Rochow. 
, Fenelon, Rabelais etc. 



Studien über die aktive französische Parti- 

ZipialkonstmktiOn mit Berücksichtigung des Lateinischen 
und Euglischen von Dr. Wilhelm Dreser. 42 Seiten in 4. 
Preis 1,*, M. Vom bayer. Ministerinm für Schul-Angelcg. 
prkmiirte Arbeit. 

,t>le Wer rrrebe« Ueberalcht Uber ,1m Inhalt de. ITöjrenuna «Igt, .1« «rechflpfead 
dir Virf. eeln*n Oereurund behenden bat." (rrof. Dr. tUtlaelier In Herrtf'e Archir 
t. n. Sprache«, Bd. 66.} 

.1» dir Vertaner Rilok.leat aal all*« U.der ttl>«r dlo« GrrentiUnd 0<xtirt»b»M 
nimmt and dabei wllerdlnr* eeeh »lobt seilen anf du Irrige il*e»elheu eutrtmrkuia macht, 
da er feraer alte» mit einem reiches Yerrath Ton rlunen steiles belegt, durfte rar 
tnanohtr dafür dankbar »ein, dae» er auf dl»»» Setirlft aoftnerksaag »«mach*, wurde. 
Ztr. f. d. bBa. l'raerHchleweeea, N. 8S. IS7S.1 

Zur 100 jähr. Geburtstagsfeier 

Friedrich Ludwig Jahn's 

(geb. II. Aug. 1778.) 
erlauben wir uns die Herren Lehrer auf die in unserm Ver- 
lage erschienene Lebensbeschreibung aufmerksam zu machen. 

Friedrich Ludwig Jahn. 

Sein Leben und ein Auszug au« seinen Schriften mit besonderem 
Hinweise auf die Neugestaltung Deutschlands und die 
Volkserzlehung. 
Von R. Rothenburg. 

Preis 30 Pf. 

Wer in so echt deutschem Sinne gedacht und gehandelt bnt 
wie Jahn, dein kann das deutsche Volk ein freundliches Andenken 
nicht versageu. SlegWmnnd & Yelkenlog In Leipzig. 



»sa 6irgi.atnak * Bslfentag in £ti»»ig. 

®runbriffe 

brr 

törteriicn unb 5Hömcr. 

\vttl.ll|Vll UHU cr»epere*»e 

Öntwetfcu 

MQ 

Dr. ©. ftirrtiucr, 

Orbratl. 8«»ro am •ssjaoHum itt 

2. nett, unb ,um J,«il umgearb. Suflage. 

Im Verlage von Sigismund & V olker in g. Ltipiig erschien soeben: 

Hillen, W., Apologetik des Chrlsteathums oder ( hrlstllehe Welt- 

und LebcnsanscIiÄUung. K». (304 S.) M. •>,,». 
JUtting, Dr. W. a. H. Weber, Lehrbuch für Aaachauung* -Cnter- 
rieht und Heimatkunde. Eine planmassige Dtrstellung von Lehr- 
stoffen in concentrischen Kreisen für das l.— 4. Schuljahr, 2. ver- 
besserte uud durch praktisch ausgeführte Lectioaen vermehrt* 
Auflage, gr. S 9 . (144 9.) br. M. 1»* geb. in Ganzlwd. M. W 
— — die Welt im Spiegel der Xatinnalllteratar. Lesebaeh Tür 
die Oberklaasen deutscher Schulen aller Confesslonen. Zur Pflege 
nationaler Bildung, im Anscbluss an .Wohnort", .Heimat' und 
.Vaterland.* 8». (400 S.) br. M. in Halbled. geb. M. \ M . 
Tschlrch. W„ 54 nrel- nnd dreistimmige Lieder and Gesänge fBr 
obere Knabenklassen von Volks- u. Bllrgersehulen und für mittlere 
Klassen von Gymnasien und Realschulen. Vierte Auflage. 8». 



(40 S.) 25 Pf. 



«rl))ilncict}s«aminliiiiiicn. 

Eaa&t, efr., ©efepe, »«rärbnungen. SntfclKicunacn, ©efcljenttDÜrfrr, 
©machten ic. Uber Ca« Sd>utn>e[tn in "Jkfujjeu. 

Stfttt J fifif: 
flrrfnlfnnBs-nrriund* für ben prent). Staat Cent 31. 3anuar 1860, 

«it. 20-26. 112. 
Attatia-ine firftimmnngen Uber bie Üjetttjcfaulc com 15. Oftober 

1872 ntbft Urlänlcrungen unr iSraanjunotn. 2 ÜRarf. 

floh, Dr. R. dt, Drei e<bulaefe(>*ntreürfe, ba« Schulmtfen als 

9itt±«fad)<,^cidv»id)ulatft8 u. preuri. (anceefchulerftQ. i f tct« 1 Tl. 
i.H. Dr. Ii. '.?:ntn>utf eine« Unt-rricbt9aef((cd f. s 45rcu§en. ^0 $f. 



t ilollrning in 

Peutfife §tcrne. 

»ilbrr 

jnr '?Bif<ßuiifl vattrtänbifätn Linnes 
bentfeber 3ug«nb ocrgtfübtt 

ror. Ii £. Su-hfrr 80 %<l 



3<»n. tnfldKr flu) bct tem t8(ftlic ^f* 
. tUieirirlnt *-*r*: n- «UV* «orut 
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lattn «rantrt 
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Uatur unb (ßemnth. 

iöeitrciflc 
jur Wrftljrtif brr HJflon ».rtitriclt. 

»on 

Aar! ort fii|>p<( 

«tulbert Stifter Born i'erfafier a 
Preis «statt S M.} nur i M. 
Siegiemtittb k Sallening in i>lpsi(|. 



Reda kteur Dr. H. A . Welike. Leipzig. — Verlag von Slegitataad k Volksnlip, Leipzi g. — Druck von S rsssa sr 4 Scarasaa . Leipzig. 
Hierzu als Gratis^Uagt: Für Mu t sestu«dtn ~f Püiagoguche Kntifümgi)' r/TJahrjany gr. 6. sursf eine Beilage roü~J. Bacmeitter. Kuenaeh. 
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Deutschlands. 



Zu terlshrn: 



jedeo Freit«. Inserate j urc h alle Postaustalter, 

* Ufttar (StlfU Mttwlrkn* d.r Htrran Dr K. O. M. Brunnamann. BaaUahaldlrrktor In ElUn«. 

dieSgespaJtene retitxeiie Dr w DnN ,, ^trw •• <i„ k,i. ft»i.ck.i, i„ Dr. Xroyontxw«. Dir heb. TixkurMi.«!. undBuehhandlungeu »um 

Oder deren Raum 25 Pf* n UaHoli». Dr. H. Kraffart, Ober), ua Oj-mn. U Aarloh, xnrbitMoh, jlmkut 4« TSantanalrala 10 Halber- preise TOD 2 JInrIi vi. -?!<•;. 

_ ., . . »uit, Dr. Lundahn. Baktar tu hetwn BUr»-ri:tiai« ig Ouhru, la tahlaalaa. Dr. Max Oberhreysr In 

Bell »Rejceo Obren nacn g^,,^ Dr. OHo BioH»«r. Dinklar dar Baauaaala ra (Mab«. Th Rodenberg, MtM m ft^jm- jährlich. Einzelne Num- 

Praf. Sobtndhelm. Dir. 4. AI<iu4rtow«b, *o Kobarr. Dr. Eul Vone- mern, soweit vorräthig, 



am »u Spaadaa, Dr. V Orbrodt, 3u4t-Sohn:r»th •* Erfurt, Dr. Wutjdorff, Dir. 
4. aaaiaak. i, o. >u osruu 
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herausgegeben von Dr. H. A. Weiske 



No. 27. 



Leipzig, deu 5. Juli 1878. 



7. Jahrgang. 



An unsere Leser nnd Mitarbeiter! 

Mit Nr. 27 beginnt die Zeitung für daa höhere Unterriohtaweaen Deutschlands du dritte Quartal den VII. Jahrgang». 

Ihrer Aufgabe, für die Interessen der höheren Schulen und ihrer Lehrer auf daa kräftigste tu wirken, ist die Zeitung auch 
im verflossenen Quartal treu geblieben nnd es gereicht uns zur besonderen Kbre, unsere Freunden mittheilen zu können, das die 
Theilnahme namentlich in letater Zeh bedeutend gestiegen ist, auch haben uns für die Folge noch mehrere namhafte 8chuknänner 
ihre Mitwirkung sugesagt. 

Wir glauben daher sicher annehmen zu dürfen, dass unsere Zeitung auch in denjenigen Kreisen Eingang finden wird, 
welche derselben bisher noch fern gestanden haben, und bitten unsere geehrten Leser nad Mitarbeiter, dieselbe in den Kreisen 
der Herren Kollegen angelegentlichst zu empfehlen. Exemplare einzelner Nummern behufs Vertheilung stehen gratis zu Diensten 

Die „Ztg. f. d. h. U.* erscheint wie bisher wöchentlich zum Preise von 2 M. vierteljahrlich und das Beiblatt „Für 
Mussestunden" monatlich einmal gratis für die Abonnenten der Zeitung, für Nichtabonnenten beträgt der Preis 60 Pf. viertel- 
jährlich; einzelne Nummern 15 Pf. Allen unsern Freunden herzlichen Gross! 

Die Redaktion und die 



Ceber die Absichten, die innerhalb der maasgebenden Kreise 
in Preussen bezüglich der künftigen Organisation der Gewerbe- 
schulen gehegt werden, deren letzte Reorganisation etwa mit 
Ausnahme der Reorganisationsplanmacher selbst allgemein als I 
eine verfehlte anerkannt wird, verbreiten einiges Licht, die Vor- | 
schiige, welche von dem gegenwärtigen Chef des Gewerbeschul- 
wesens in Preussen, Geh.-Rath Wehrenpfennig, in der Konferenz 
von städtischen Vertretern in Görlitz am Sonnabend den 18. 
Mai gemacht und die Aeusserungen, die er dabei gethan hat, 
wobei allerdings zu bemerken ist, dass es sich dort in erster 
handelte, wie die Stadt Görlitz, welche 96« , der 
ommensteuer als Zuschüsse für das Schnl- 



leistet, in die Lage gebracht werden könne, einen Theil 
ihrer Last auf den Staat abzuwälzen, der sieh bisher konse- 
quent geweigert hat, ausser einem Zuschüsse für die königl. 
Gewerbeschule von etwa 15,000 Mark einen Beitrag zur Unter- 
haltung der höheren Schulen zu leisten. 

Dzsb die gegenwärtige Organisation der Gewerbeschule 
unzulänglich nach jeder Richtung, namentlich aber auch inbe- 
treff der Vorbildung in den sogenanuten Vorschulklaasen er- 
scheint, darüber herrscht auch im Handelsministerium völlige 
Klarheit Der Vorschlag, der zunächst für Görlitz gemacht 
ist, dal als „Versuchsstation" für den Staat auaersehen zu sein 
seheint, gebt nun dahin, die Gewerbeschule zu einer Anstalt 
mit neunjährigem Kursus zu machen, deren Oberklasse erst 
technische Studien aufzunehmen hätte, während im übrigen 
die Sehule die Organisation einer lateinlosen Realschule erhielte. 
In dieser Form, fügte Geh.-Rath Wehrenpfennig hinzu, werde 
die nmreorganisirte Gewerbeschule die vollständige Berechtigung 
zu den höchsten technischen Studien gewähren, wie sie gegen- 
wärtig nur Gymnasien und Realschulen I. Ord. ihren Abituri- 
enten verleihen. 

Er fügte die für alle preusslschen Schulmänner interessante 
Bemerkung bei, daBB es künftig nur noch zwei zur Existenz 
berechtigte Kategorien von höheren wissenschaftlichen Lehr- 
anstalten in Preussen geben werde: das Gymnasium und die 
vollständig ausgebaute Gewerbeschule! 



Die von dem Qeh.-Rath Dr. Wehreupfennig eröffnete 
Perspektive siebt, wie von dem in der Konferenz anwesenden 
Landtagsabgeordnelen Dr. Panr sofort konsUtirt wurde, von der 
Realschule I. Ord., wie sie in Preussen besteht, vollständig ab 
und läast die Absicht oder wenigstens die Neigung der preus- 



len, diese Form des höheren Schul- 
wesens ganz und gar zu beseitigen. 

Nnn hat aber bekanntlich die Realschule I. Ord. noch 
andere Berechtigungen erworben, als die des Eintritts in ein 
Polytechnikum oder in die Bauakademie. Das Abgangszeug- 
nis» berechtigt ja — und zwar, wie statistisch nachgewiesen 
ist, mit dem besten Erfolge zum Studium der neueren Sprachen, 
der Mathematik und Naturwissenschaften und erst neuerlich ist 
von Fachmännern die Zulassung zum Studium der Medizin ais 
eine sehr berechtigte Forderung der Realschulen I. Ord. hin- 
gestellt worden. Dr. Paur interpellirte deshalb mit Hinweis 
auf diese Thatsachen den Geb.-Rath Wehrenpfennig darüber, 
ob denn wirklieb nach Rtalisirung seiner Idee künftighin wieder 
einzig und allein dem Gymnasium die Vorbereitung für alle 
Universitätsstudien zufallen solle, dem Gymnasium, das mit 
seinem ausschliesslich klaasischen Bildungsgänge den erwähnten 
Studien eher hinderlieh, als förderlich sei, und ob auch künftig- 
hin die Regierung dem so privilegirten und monopoliairten 
Gymnasium die Berechtigung lassen wolle, seine Abiturienten 
auch zum Studium der Baukunst und zum Polytechnikum zu 
entlassen? Er fügte hinzu, dass selbst zugegeben, dass die 
Gewerbeschule der Zukunft inbetreff der Vorbereitung für tech- 
nische Hochschulen die jetzige Realschule 1. Ord. ersetze, dasB 
unmöglich behauptet werden könne, dass das Gymnasium im- 
stande sei oder künftighin imstande sein werde, den in den 
oberen Klassen der Realschule I. Ord. besonders auf Mathe- 
matik, Naturwissenschaften und neueren Spracher 
Bildungsgang zu ersetzen, da es geradezu unmöglich sei, i 
einer gründlichen Pflege der klaasischen Sprachen auch noch 
ebenso gründlich jene anderen Fächer zu betreiben. Deshalb 
erscheine die von dem Geh.-Rath. WehreDpfennig proklamirte 
Zweitheilung der höheren Schulaustalten in Gewerbeschule und 
Gymnasium für die Bedürfnisse der Gegenwart keineswegs aus- 
reichend und es werde auch in Zukunft dem von der Real- 
schule gepflegten Bildungsgange Raum gelassen werden müssen. 
Geh.-Kath Dr. Wehrenpfeunig ging in seiner Erwiderung auf 
verschiedene wichtige Punkte der Paitr'schen Auseinandersetz- 
ung nicht ein, wie er denn nach dem Eindrucke, den die Zu- 
hörer erhielten, nicht darauf gefasst war, Opposition gegen 
seine Vorschläge gemacht zu sehen. ludesseu hielt er die 
früher angekündigte Zwcltheilung der höheren Lehranstalten 
nicht aufrecht, sondern deutete an, dass es den Kommunen 
bleiben werde, die Realschulen fernerhin zu unter- 
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wie sie sie meist auf ihre Kosten gegründet 
nt also, dasi der Staat die von ihm abhängigen Real- 
Bchnlen und die königlichen Gewerbeschulen „in Gewerbeschulen 
der Zukunft" mit neunjährigem Knrsos anwandeln, Im übrigen 
aber nur die Gymnasien nnterstOUen wird. 

Was die Berechtigung der GymnasiaJabitnrienien zum 
Besuch der Bauakademie und der polytechnischen Hochschulen 
anlangt, gab Geh.-Rath Dr. Wehrenpfennig die Erklärung ab, 
dass dieselben auch nach Einfuhrung der neunklassigen Ge- 
werbeschulen aufrecht erhalten werden wird. 

Das Auffälligste an dem Webrenpfennig'schen Plane ist 
der Umstand, dass die projektive neunklassige Gewerbeschule 
mit dem Lektionsplane einer lateinlosen Realschule an Stelle 
der unter dem Handelsministerium stehenden reorganisirten 
Gewerbeschulen treten soll. Was in aller Welt hat das Han- 
delsministerium mit einer nach diesem Plane organisirteu Schule 
an schaffen? Welche Berechtigung bat eine derartige Anstalt, 
als Gewerbeschule bezeichnet zu werden? 

Auch in gewerblichen Kreisen wird man nach Bekannt- 
werden dieses Planes sehr enttauscht sein. Dort verlangt man 
eine wesentliche Verkürzung des Kursus der Gewerbeschule, 
damit sie ihren Beruf, Werkmeister etc. heranxubilden, erfüllen 
könne und statt dessen beabsichtigt der Chef des preussischen 
Gewerbeschulwesens eine höhere wissenschaftliche Lehranstalt 
mit neunjährigem Kursus daraus su machen, die nur in ihrer 
obersten Klasse den Charakter einer Fachschule hat! 



Die Literaturgeschichte Im Seminare. 
Von Artkur Becker. 

(8chloM.) 

Mit dem Jahre 1100 beginnt allmählich eine Hebung des 
poetischen Lebens sich bemerkbar zu machen. Nach allgemeiner 
Skizzirung der geschichtlichen Verhältnisse, die diese Hebung 
bedingen, geht man zuerst auf die Volksdichtung, dann auf die 
höfisch-epische Dichtung und schliesslich auf den Minnegesang 
ein. Von Volksepen sind eingehender zu behandeln Nibelun- 
genlied, Gudrunlied, der Ecken Ausfahrt, Alpbarts Tod (vgl. 
Scbröers treffliche Bearbeitung) und der grosse Rosengarten. 
Als Dichter grösserer „Kuustepen" ist vor Allem Wolfram von 
Esehenbach mit seinem Parcival grundlieh sn betrachten. 
Weniger Zeit nehmen zum Theil im Anschlnss an Parcival die 
Besprechung der Artus sage, des Alexanderliedes, einzelner 
Legenden, des „armen Heinrich" von Hartmann v. d. Ane 
des „Salomon und Morolf", des „Annoliedes" und vielleicht noch 
des „Pfaffen Ameis" in Ansprach. Bei den Minnesingern, deren 
herrliche Lieder man iu guten Ueberaetsungen fleissig lesen 
lasse (was natürlich auch in erster Reihe bei den Epen gilt) 
sei man nicht su ängstlich in Bezug auf die Auswahl des Stoffes. 
17 — 20jährige Jünglinge sind gerade keine Kinder mehr nnd 
die zarte Behandlung der Liebe bei den Minnesängern Ist ge- 
wiss nicht dazn angethan, verwerfliche Gedanken zu erwecken. 
In erster Reihe steht natürlich Weither v. d. Vogelweide, 
dann kommen Heinrich v. Veldecko, Hartmann v. d. Aue, 
Reinmar, weniger Krauenlob, der schon nicht mehr die Gefühls- 
innigkeit des eigentlichen Minnesanges hat. Der Sängerkrieg 
und Tannhäuser sind zu erwähnen. Von didaktischen Schriften 
dieser Zeit nehmen besonders Kreidanks Bescheidenheit 
nnd der „welsche Gast" das Interesse in Anspruch. Diese 
Periode schliesst etwa mit dem Jahre 1300. Der ersten Blüthe 
unserer Literatur folgt naturgemäas ein Sinken des poetischen 
Lebens, das sich bis zum scheinbaren völligen Erlösehen deutsch- 
poetischen Sinnes fortsetzt. Nachdem man die Ursachen dieses 
Verfalls augegeben , geht man su der epischen Poesie Ober, 
bespricht „das Heldenbnch" und den „Teuerdank", um dann 
gründlicher die „Volksbücher" durchzunehmen (Fanst, Ettleu- 
spiegel, Lalenbnch, ewiger Jude). Hieran schliessen sich 
gleich die Dichter poetischer Erzählungen und Fabeln: Hans 
Sachs, Alberut, Burkard Waldis, ferner Johann Fischart 
(eingehender su bebandeln), einige Chroniken und das Thierepos 
dieses Zeitraums. Hans Sachs leitet zum Meistergesang Aber, 
der ausführlich zu schildern ist (vgl. Hägen in seiner „Noriea"). 
Weniger erwähnenswerth sind die Dichter süsser Hans Sachs. 
In Gegensatz zu dem Handwerksgesang tritt der freie Volks- 
gesang, das deutsche Volkslied dieser Zeit, sowie die Kirchen- 
liederdichtung. Man weise energisch auf den überreichen poeti- 
schen Schatz, der in der weitliehen und religiösen Poesie 



Zeit enthalten ist, lasse fleissig lesen und memoriren. — Luther, 
Butten, Brandt und Murner fordern dann längere Zeit, worauf 
einige Bemerkungen Uber die allmählige Entwicklung des Dra- 
mas diese Periode schliessen. Sie findet ihren Abscbluas durch 
das Jahr 1624, das man wegen des Opitz'schen Büchleins von 
der deutschen Poeterey als den Anfang eines neuen Abschnit- 
tes betrachten muss, in dem eine Reorganisation der Form ver- 
sucht und durchgeführt wird. Auch der neue Abschnitt wird 
mit einer allgemein gehaltenen kulturgeschichtlichen Skizze ein- 
geleitet Das Charakteristische dieser Periode, welche bis zum 
Jahre 1748 reicht, besteht in dem Mangel jeder Empfindung, 
in dem Gemachten und Gekünstelten, in der völligen Abtren- 
nung deutscher Dichtkunst von deutscher Art, Dem gegenüber 
interessiren den Zögling die wunderbaren pedantischen Bestre- 
bungen der Sprachgesellschaften. Dann tritt Opitz mit seiner 
ersten schlesischen Schule in den Vordergrund. Sein Einfluss 
auf ganz Deutschland wird in den allerorts entstehenden Dieb- 
terschnlen gekennzeichnet Die Kirchenliederdichtcr (Fleming, 
Gerhardt) die preußischen Dichter Simon Dach nnd Heinrieh 
Albert, ferner Philipp von Zesen, die Satiriker Moscheroech 
nnd Zinegref , vor allem aber Logau und Gryphins werden 
durch Proben aus ihren Werken dem Interesse des Seminaris- 
ten dargeboten und gewiss gern angenommen. Spee, Scheffler 
(Angelus Silesius), Böhme, Abraham a Saneta Clara und 
Christoph v. Grimmelshausen worden ebenfalls in ihrer eigen- 
tümlichen unabhängigen Stellung durch gut gewählte Proben 
gekennzeichnet Anf sie folgt die zweite schleslscbe Schule, 
die man ebenso wie ihre Gegensätze (Weise, Warnecke „Was- 
serpoeten") rssch übergeht, (Günther noch zu erwähnen) um 
eingebender sich mit Haller, Hagedorn und dem Gottsehed- 
Bodmerschen Streite su beschäftigen, um den sich die Zeit- 
genossen leicht gruppiren lassen. Doch beachte man hier nur 
Geliert, Rabener, Zachariä und Kästner. Diese Dichter 
leiten su der folgenden Periode über, die nnn eine Reorgani- 
sation nach der poetischen Seite hin erstrebt und durchführt 
Die veränderten Zeitverhältnisse, Friedrich des Grossen mäch- 
tiger Einfluss, die französische Revolution trugen nacheinander 
Vieles dazu bei, diese Periode su dem zu machen, was sie ge- 
worden ist Im Jahre 1748 erschien Klopstocks „ Messias* „Als 
die Zeit erfüllet war." Klopstoek nnd die ihm mehr oder min- 
der huldigenden Kreise (Gleim, Uz, v. Kleist, Ramler, die 
ballischen Dichter einerseits, der Hainbund: Bürger, Claudius, 
Uölty, Voss, die beiden Stollberg, nnd schliesslich Hebel ande- 
rerseits) erfordern gründliehe Behandlung nnd Zeit Weniger 
beachte man die etwas trockenen Fabeldichter Lichtwer, Pfeffel, 
mehr noch den wirklich poetischen Krummacher. Schubart, 
Geesner und Matthisson vervollständigen das Bild, das man von 
der Einwirkung Klopstocks auf seine Zeitgenossen entwirft 
In Gegensatz zu Klopstoek tritt Wieland (Oberem und Winter- 
märehen; Aristipp und Abderiten) mit seineu Nachfolgern Blu- 
tsauer, Kortftm nnd Heinse. Dann füllt Leasings mächtige Gestalt 
mindestens dreissig 8tunden. (Gedichte, Fabeln, Minna v. Barnbelm, 
Emilia Galotti, Nathan d.Weise, Laokoon, Fragmente, Erziehung des 
Menschengeschlechts). Winckelmann, Mendelssohn, Weisse, nnd En- 
gel (Lorenz Stark) verdienen theils Lektüre, theils Besprechung. Nun 
geht man zur Sturm- und Drangperiode über, kennzeichnet den dort 
recht eigentlich „ mitBrausen " hereinbrechendenFrflhling,denKacnpf 
des Idealismus dem Realismus gegenüber behandelt hier sehon 
Schillers Räuber und Goethes Werther, skizzirt die Bedeutung 
von Hamann, Lavater, Jung-Stilling, Pestalozzi (Lienhard und 
Gertrad zu lesen im Auszuge), Lichtenberg, die empfindsame 
Richtung (Miller, Inland, Kotzebue) widmet längere Zeit Jean 
Paul (Wua, siebenkäs, Flegeljahre) nnd Hippel, erwähnt 
Klinger (Sturm und Drang) und den Maler Müller und geht 
■u Herder über, der nieht soviel Zeit in Anspruch nimmt, als 
Leasing. (Dichtungen: Cid — Lektüre — Stimmen der Völker, 
Ideeu zur Philosophie der Geschichte). Es folgen die bei dem 
letzten Sturm am Dicbterhimmel der zweiten Blütheperiode 
Goethe und Schiller, deren jeder ein reichlich gemessenes 
Vierteljahr in Ansprach nimmt. Sie schliessen diese Periode 
ab. Der Zeit naeh würde sich der im Vorstehenden angegebene 
Stoff bei wöchentlich vier Stunden Vortrag nnd gemeinschaft- 
licher Lektüre auf die beiden ersten Seminarjahre wie folgt 
vertheilen. 

Erstes Jahr, erstes Semester: Bis 1300, zweites Semester: 
bis 174«. Zweites Jahr, erstes Semester: Bis Herder Incl., zweites 
: Schiller und Goethe. — So kann das dritte Jahr rill 
Wiederholung des Ganzen begonnen ward n, 
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dürfte es sich nicht empfehlen, ausschliesslich zu wieder- 
, da der pädagogische Takt gebietet, schon am Schlüsse 
jedes Abschnitt« Wiederholungen anzustellen und der Stoff wohl 
punügend fest geworden ist. Es tritt hier der Uebelstand ein, 
die Literaturgeschichtsstunden infolge der scharfer bervor- 
methodischen und praktischen Ausbildung der Sem';- 
»f zwei verringert werden müssen. Doch wird man, 
falls man nur in richtiger Weise den Stoff durchgearbeitet bat, 
auch mit wöchentlich zwei 8tunden soweit in der Wiederholung 
gelangen, dass man am Schlosse des ersten Quartals bei Goethe« 
Tod mit der Repetition absehlieeat und nun an die Besprechung 
der Literatur der Gegenwart geht Hier kommt unendlich viel 
auf Kenntnisse und Standpunkt des betreffenden Lehrers an. 
Alles Gnte, was dnreh den vorhergehenden Unterricht erreicht 
worden, kann hier verloren gehen, ja durch Schädliches, Un- 
gesundes ersetzt werden. Denn gerade in der Kenntnis« der 
gediegenen modernen Literatur liegt das Mittel, sich das Interesse 
an dem alten Guten stets wach und frisch zu halten, sich aber 
auch vor Einseitigkeit und enthusiastischer Ueberschatznng 
manches hochgepriesenen Werkes neu auftauchender Autoren 
su sichern. Es kommt hier darauf an, den Seminaristen nicht 
ohne Weg- und Ortskenntniss in die unendlich bunt gebaute 
Stadt der modernen Literatur hinausgehen zu lassen, sondern 
ihn tu befähigen, dass er sich Orientiren, in dem Gewirre und 
GewUhle zurechtfinden kann. Allerdings wird man gleich fern 
der Gutckow'schen Manier, die neuere Literatur zu skandalisiren, 
bleiben müssen, als der Neigung mancher Literaturhistoriker, 
alles Heil im Neuen und Neuesten zu sehen. Man siehe die 
goldene MittelstrasBe, mache auf Gutes und Schlechtes aufmerk- 
sam, denn sonst geräth Mancher ohne sein Wissen in die Cba- 
rybdis — und snche ein einfaches, aber selbständiges Urtheil 
aas den Zöglingen herauszulocken. Weniger Besprechung, deato- 
mehr Lektüre ist hier am Platte. Man hat ein halbes Jahr 
vor sich, das ganz der neueren Literatur gewidmet werden kann. 
Zunächst beschäftigen uns die Romantiker im allgemeinen, 
dann im besondern die beiden Schlegel (Uebersetzangen: Sha- 
kespeare), Hardenberg (Lyrik), Tieck (Novellistik), Arnim 
und Brentano (Wnnder-RomX Fnniinrf (rindln*), noffmanti 
(kleinere No Vellen), E i c b e n d o r ff (Lyrik), Immermann (Münch- 
hausen, Tristan und Isolde), Chamisso (Lyrik). Ilocbbedeutend 
In der poetischen Erzählung: Schulze (bezauberte Rose). Kleist 
(Prinz von Homburg, Michael Kohlbaas). Andersen (Märehen). 
Danu geht man an die patriotische Dichtung der Freiheitskriege 
(Körner, Arndt, Schcnckendorf), Saume (Mein Leben) und 
gelangt zu Rückert, der längere Berücksichtigung fordert. 

Weniger interessirt Platen , wogegen nnn Unland und die 
Schwaben Kerner, Schwab und Hölderlin (obwohl letzterer 
nicht zur schwäbischen Schule gehörig) fleissig gelesen werden 
müssten. Den Roman dieser Zeit vertreten am besten Hau ff 
und Wilibald Alexis, das Drama Grabbe (Napoleon), Holtei 
und Beer (Paria). Zu all diesen theils mehr, tbeils minder sich 
an die Romantik anschliessenden Bestrebungen treten nun 
Heine, Börne, das junge Deutschland und die politischen 
Lyriker in schroffen Gegensatz. Heine behandle man weniger 
eingehend, gründlicher dagegen Börne (Aus meinem Tagebuche), 
warne vor Gutzkow's Pessimismus und galliger Kritik, ohne 
seine Verdienste im Uriel Acosta su schmälern, beschäftige sich 
dann mit Hoffmann v. Fallersleben, Freiligrath, Dingel 
stedt und Pruts und schliesse an diese kurze Skizzen über die 
verschiedenen Richtungen der modernen Lyrik an. Es empfiehlt 
sich dabei, die Lyriker nach Tendenz oder Nationalität, oder 
gewissen, schon von selbst gebildeteten „Schulen" zu gruppiren. 
Zu berücksichtigen wären etwa Lenau, Grün, Geibel, Heyse 
(Novellistik), Bodenstedt, Lingg, Fröhlich, Simrock, Scheren- 
berg (Ligny, Waterloo), Gaudy, Beehstein (Märchen), Redwitz, 
Roqnette (Waldmeisters Brautfahrt), Fontane (patriotische 
Dichtung), Spitta, Sturm, Gerock, vor allem aber die „Kin- 
derlyriker" Hep, Güll, Pocci, Enslin, Kopisch, Kletke, 
Reichenau („Aus unsern vier Wänden*). — Von Romanschrift- 
stellern und Novellisten empfehle man Haekländer, Stifter, 
Frey tag, Gerstäcker, 8ehückiog, Rnppius, Riehl, Scheffel, 
(Ekkehard), Ileyae, Spielhagen, Baabe (Corvinus), Gotthelf, 
Auerbach, Sehanmberger, Horn, Reuter, Goltz, von 
Schriftstellerinnen vielleicht Wildermuth, Annette v. Droste- 
Hülshoff (Lyrik). 

Ks bleibe noch das Drama der neuen Zeit zu berücksich- 
tigen. Hebbel, nalm, Beuedix, Frey tag, GriepenkeiL Mosen 
Krach vogel (Roman). 



Der Verfasser ist, bei der verhältnissmässig grossen Zahl 
der hier mitgetheilten Namen keinen Augenblick im Zweifel, 
dass eine Einführung in jeden der genannten Schriftsteller zur 
Unmöglichkeit gehört. Es ist auch hier rathsam, lieber Weni- 
ges gründlich, als Vieles flüchtig zu nehmen. Er verlangt eben 
nnr einen Hinweis auf die grosse Mehrzahl der Genannten 
und hat sich bemüht, diejenigen Namen, deren Trägern bei 
richtiger Benutzung der Zeit eine tiefere Behandlung zu Theil 
werden kann, hervorzuheben. Es sollen die hier erwähnten 
Schriftsteller einen Kreis bilden, in dessen geistigen Besitz sich 
der da» Seminar verlassende junge Lehrer zu setzen hat Es 
soll dem Viellesen, der Leseflüchtigkeit, dem Leihbibliotheksuu- 
wesen gesteuert werden. Die beschränkte Zeit wird ja jeden 
verständigen Lehrer veranlassen, Mass zu halten. Ist so die 
Besprechung der modernen Literatur am Schlüsse des HI. Quar- 
tals beendet, so kann und muss im vierten Quartal eine Ge- 
Hammtwiederholnng des ganzen Pensums vorgenommen werden. 
Daneben, d. b. das ganze Jahr hindurch, weise man die Semi- 
naristen auf private Beschäftigung mit Historikern, wie Schlos- 
ser, Rsumer, Niebuhr, Seherr, Gervinus, Philosophen, wie 
Hegel, Schopenhauer, Schleiermaeher, Fichte, und populären 
Schriftstellern wie Brehm, Masius, Bock, Schleiden, Karl 
Russ, Werner, Hahn, Riehl etc. etc. hin, wozu die Semi- 
narbibliothek gewiss das geeignete Material bieten wird. 

In dieser Weise denkt sieb Verfasser einen gründlichen 
und fruchtbringenden Literaturunterricht im Seminare (und 
nebenbei gesagt, bei allerdings zusammengezogenerem Kursus in 
der Prima der Gymnssien und Realschulen). Dass dieses Ziel 
auf Grund einer guten Vorbildung (Mittelschule) und durch 
anregende Behandlung des Stoffes erreicht werden kann, ent- 
behrt jeden Zweifels. 

Verfasser glaubt kaum, dass er schon gegenwärtig irgend- 
wo in einem Seminare erreicht wird. Private Vereinigungen 
müssten, falls sie einer Ergänzung des literaturgeschichtlichen 
Unterrichts durch gemeinsames Lesen, namentlich dramatischer 
Werke oder durch Vorträge dienen, in jeder Weise durch die 
Seminarlehrer unterstützt werden. Der Einfluss solcher Vereine 
ist ganz unberechenbar. — Es wird gut sein, den Zöglingen 
einen Leitfaden in die Hand zu geben und nach den Erfahrun- 
gen und dem Urtheil des Verfassers eignet sich am besten der 
„ürundriBS der Geschichte der deutschen Literatur" von Dr. 
Otto Lange, (Berlin, Gärtner) hierzu, dessen Einteilung klar, 
dessen Sprache und Darstellung musterhaft sind. Sehr gut ist 
die Verbindung dieses Leitfadens mit dem „Sprachschatz" 
desselben Verfassers beim Unterrichte zu verwerthen. Von 
früher erschienenen Lesebüchern, die anch für Seminare bestimmt 
sind und schätzbares Material für den eben skizzirten Gang 
des literaturgeschichtlichen Unterrichts geben, verdienen Lüben 
und Nacke, Theil 6, und Waekernagel genannt zu werden. 
Mehrere ganz neue Werke sind wohl zu kostspielig und legen 
zn viel Gewicht auf die Beschäftigung mit Gothisch, Althoch- 
und Mittelhochdeutsch, Skandinavisch, Niedersächsisch etc. etc. 

Es bliebe noch die Frage zu erörtern, in wiefern das vom 
Verfasser dem bezüglichen Unterrichte gesteckte Ziel bereits 
durch die Gesetzgebung angestrebt sei. Die vorläufig noch 
massgebenden „Allgemeinen Bestimmungen" des Kultusministers 
Falk vom 15. Oktober 1872 verlangen allerdings bedeutend 
weniger. Der Präparand soll bei seiner Aufnahmeprüfung die 
„Hauptarten der Poesie au Proben aus den deutschen Klas- 
sikern" kennen und einige Gedichte von Goethe, Schiller, Unland, 
Rückert etc. sprechen können. Diese Forderung ist sehr un- 
bestimmt gehalten und lässt der Vorbildung des Aspiranten den 
grössten Spielraum. Der Semiuarist soll nun mit Poesien und 
Prosastücken der deutschen Literatur seit Luther, vorzugsweise 
aus den Klassikern bekannt gemacht werden. Daneben soll er 
sich mit den Volksschriftstellern neuerer und neuester Zeit, den 
bedeutenderen pädagogischen Schriften und populären Darstel- 
lungen von Russ, Tschudi, Masius, Rossmissler, Schmidt, Wil- 
denhahn etc. etc. als Privatlektüre beschäftigen. Minna von 
Barnhelm, Wallenstein,- Herrmann und Dorothea, Lienhard und 
Gertrud seien obligatorische Lektüre. Man sieht leicht ein, 
dass das hier gesteckte Ziel unendlich weit hinter dem im 
Vorstehenden erörterten zurückbleibt, denn die Seminaristen erhal- 
ten weder etwas über die ältere, noch Ober die neuere und neueste 
Literatur, was Beides von Wesenheit ist Allerdings sind die 
Forderangen der „Bestimmungen" ziemlich beschrankt; überlegt 
man sieh indes» den Sprung von den Regulativen bis zn diesen 
Verfügungen, so wird man vorläufig mit dem Wenigen xufried«'- 
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sein und zuversichtlich anf das — Unterrichtsgesetz hoffen, 
welche! vielleicht das Wenige erweitem, jedenfalls es aber zum 
Gesetz erheben und nicht länger der Willkür entgegen stehen- 
der Parteien preisgeben dürfte. Was freilich ans dem Wenigen 
werden soll, wenn Minister Falk wirklich gehl — das weiss 
Gott! 



Die richtige Schreibestellung in Schule und Haus. 

Der II. Generalversammlung des Westfälischen lYovinz iahereins 
für das höhere Mädchenschuhpesen mitgetheiU von 
Dir. Dr. Kreyenborg- Iserlohn. 

In seiner urwüchsigen Schweiler Weise sagt in einem Schrift- 
chen: „Die Verhütung der Kurzsichtigkeit durch Reform der 
Schulen" Dr. Treichler aus Stlfa: «Die heutige Schule ist 
eine Umändernngsmaschine, welche mit einer grauen- 
haften Genauigk ei t an der Zerstörung derSe h nerven ar- 
beitet". Wenn auch nicht bestritten werden soll, dass anf Rech- 
nung der Schnle viele Begehungs- und noch mehr Unterlassungs- 
sünden kommen, so vergisst man doch gewöhnlich einen sehr 
gewichtigen Umstand. Mindestens ebenso grosse Schuld wie 
die Schule tragt durch die schlechtesten Schreibvorrichtungen 
das elterliche Haus. Naturwidrige Körperhaltung beim Schrei- 
ben sa Hause ist eigentlich die Regel und eine gesundheitsge- 
masBe Schreibstellung die Ausnahme, weil man so wenig auf 
vernünftig eingerichtete Schreibtische oder Pulte giebt Am 
ersten besten Tisch, der weder der Form noch GrOsse nach 
zum Kinde passt, auf dem ersten besten Stuhl, von dem sich 
dasselbe sagen laut, mnss die vielleicht von schlechten Schul- 
subsellien noch halb geräderte Schülerin ihre häuslichen Ar- 
beiten fertigen! Und wie wenig Aufmerksamkeit sogar die Er- 
wachsenen für sich selber den Schreibvorrichtungen und der 
Schreibstellung schenken, kann man tagtäglich beobachten. Man 
gebe nur in die Komptoire und die Bureaux und sehe zu, ob 
für jeden dort Arbeitenden ordentlich Licht vorhanden ist, ob 
es von links einfallt, ob Pult oder Tisch die rechte Höhe haben 
und welche vertrakte Stellungen die Schreibenden davor ein- 



In England ist es anders; wenigstens achtet der praktische 
Englinder in Schule und Haus viel mehr auf stramme Haltung 
des Körpers als wir, und die Folge ist, dasa die Englander 
weit weniger mit der Landplage der Kurzsichtigkeit geschlagen 
sind. Die deutsche Nation gilt auswärts als die Nation der 
Brillen; denn in der That kann man mit fast absoluter Sicher- 
heit in einer internationalen Gesellschaft, die sich irgendwo, s. 
B. anf dem Rigi zusammengefunden bat, sagen, dass die meisten 
der Brillentragenden Deutsche sind. 

Aber nicht nur die Sehnerven werden serstört, sondern 
viele Magen- und Unterleibsleiden können wohl auf die gesund- 
heitswidrige Haltung beim Lesen und Schreiben zurückgeführt 
werden. Hier thnt Abhülfe dringend noth; denn es ist meine 
ernste Meinung, dsss ein gesundes Geschlecht auch gesunde 
Ideen hat und ydass eine gesunde Erziehung in Schule und 
Haue die beste vorbeugende Massregel ist gegen alle Auswüchse 
und Ueberschreitungen anf sozialem und staatlichem Gebiete. 

Ich tbeile demnach im Folgenden einige Grnndsltze für 
die richtige 8chreibstellung in Schule und Haus mit und be- 
merke, dass für das Lesen selbstverständlich ahnliche Vorschrif- 
ten zu beachten sind, die sich indes« aus den enteren leicht 
ergeben. Zu Grunde lege ich die Vorschriften des ärztlichen 
Bezirks verein s zu Leipzig, welche sich in der vortrefflichen 
Zeitschrift: „Gesundheit" (Verlag von Eduard Loll's Nachfolger 
in Elberfeld), Jahrgang III., Nr. 9 abgedruckt finden. 

Zunächst sollte Hauptbedingung sein, dass das Kind auf- 
recht sitzt, das gesunde Auge 30—35 Zentimeter von der Schrift 
entfernt. Die Entfernung der Sitzfläche des Stuhles oder der 
Bank für das schreibende Kind sei von der Scbreibfläcbe des 
Tisches so gross, dass der Oberkörper de« Schreibenden sich 
vom oberen Endo der Magengrube an oberhalb der Schreibfläche 
beiludet. 

Die Sitsfläcbe sei so weit vorgerückt, dass ihr vorderer 
Rand 2 — 3 Zentimeter unter die Schreibfläche vorgeschoben ist 
Der Rand des Tisches, an welchem das Kind sitzt, muss also, 
— um es noch klarer zu sagen, — über die Sitzfläche des 
Stuhles oder der Bank etwa einen Zoll hinüberreichen. Stuhl 



gesehen, ein Zwischenraum zwischen Tiach 
und 81tz wahrnehmbar wäre. 

Die Vorderarme des Sehreibenden sollen mit etwa >/, ihrer 
Länge auf der Scbreibfläclie aufliegen. Der Ellbogen muss frei 
bleiben. 

Dss Papier oder die Schiefertafel, — letzteres Schreibma- 
terial ist möglichst zu vermeiden, — wird mit dem oberen 
Rande ein wenig schräg nach links gedreht. 

Wie gleich anfangs bemerkt, soll der Oberkörper ganz ge- 
rade gehalten und nur der Kopf ein wenig vorgebeugt werden. 
Zur Erleichterung dieser Stellung, namentlich weun sie eine an- 
dauernde ist, muss der Schreibende sich mit dem unteren Tht-ile 
des Rückens (das heisst der Gegend der Lendenwirbel) anleh- 
nen können. Die Sitzfläche darf aber von vorn nach hinten 
nicht breiter sein, als die Entfernung der Kniekehle vom Rücken 
des Kindes beträgt Eine gute (Normal-) Schulbank ist in der 
Form ihrer Lehne auf diese Stellung mit berechnet. An ge- 
wöhnlichen Stühlen kann man zum Zweck des Anlehnens ein 
leichtes Querkissen in Taillenhöhe des Kindes anbringen. 

Sollten die Füsse des sehreibenden Kindes deu Fussboden 
nicht erreichen, so ist eine Fussbank unterzustellen. Dieselbe 
darf aber nicht so hoch sein, dass der vordere Theil des Ober- 
schenkels von der Sitzfläche abgehoben wird. 

Im Hause könuen die obigen Vorschriften am besten be- 
folgt werden, wenn die Eltern verstellbare Arbeitstische (ein- 
sitzige Normalbanktische mit Knnze'scher Schiebplatte, Minus- 
distance und verbesserter Rückenlehne) anfertigen lassen. Porto- 
freie Anfragen in dieser Sache beantworte ich gern. — In der 
Schule können die Lehrenden eine gute Schreibstellung auf den 
alten Schulbänken nie erzielen. Wo diese noch vorbanden sind, 
ist ein Kreuzzug dagegen geboten, der sich von dem historischen 
nur darin unterscheidet, dass hier nicht ein Kreuz angeheftet, 
sondern dem Schüler und Lehrer ein gewaltiges Kreuz abge- 
soll») 



KornwpAndADKAn und klftinare Mittheilnnsen. 

— • Berlin. (Unser Turnwesen) steht in hoher Blute uud Übt 
einen Uberaus förderlichen Einfluss auf die Erziehung der Jugend. 
Dieser Satz ist so unzweifelhaft richtig, dass es unsere Pflicht ist, 
darüber sorgfältig zu wachen, dsss uicht Mängel sich einschleichen, 
die wie ein fressendes Gift das Turnwesen allmählich in Miskredit 
bringen könnten. Wir zielen diesmal auf die kgl, Realschule und 
das kgl. Friedrich- Wilhelme-Gymnasium, die beide an zwei Tagen 
der Woche ihre sämmtlicheu turnfähigen Schüler in dor Ilasenbaide 
zum gleichzeitigen Turnen vereinen. Wir sehen ab von den Ge- 
fahren, welche durch die grosse Zahl der Schüler herbeigeführt 
werden, wir wollen auch nicht darüber klagen, dass der Duterricht 
sehr häufig durch schlechtes Wetter gehindert und gestört wird: 
wir legen für heute Nachdruck auf den Aufenthalt der Schüler in 
der Hasenhaide. Als Jahn seiner Zeit an der Spitze seiner Turner 
hinauszog nach dor llasenhaide, da führte er sie auch wieder zu- 
rück und Hess sie bis zur Stadt keinen Augenblick aus den Augep. 
Wenn das beute nicht mehr möglieh sein sollt« — so möchten wir 
den Turnunterricht lieber in der Stadt in dor ordentlichen Turnhalle 
haben. Denn zu Jahn'« Zeiten war von der Stadt bis sur Haide 
kein Haus und keine Hütte: der Weg führte Uber einsame Felder 
und durch schattigen Wald. Und beute? Wer will die Schüler 
beaufsichtigen bei ihrem Gange »um Turnen; wer will sie nachher 
fern halten von all' den vielen Brauereien und Schenken niederen 
Rauges; wer will sie bewahren vor der tausendfältigen Versuchung, 
die des Abends an sie herantritt? Schreiber diese« wohnt unmittel- 
bar am Wege zur Hasenhaide. Er kann bestimmt versichern, daa» 
oa gar nichts seltenes ist , an den Turnabenden Schüler heimkehren 
zu sehen, die nicht gerade mehr gehen können und zwar oft zu 
recht später Stunde. Es liegt uns fern, irgend eine bestimmte 
Persönlichkeit hierfür verantwortlich zu machen. Der Pehler liegt 
in der Einrichtung, diese aber bitten wir zn ändern und wenn es 
sein kann — recht bald. Unser Turnwesen ist ausserdem heute auf 
einem Standpunkt, der den Jaho'scben weit überragt, nnd die auf 
dasselbe verwendeten Kosten sind kein weggeworfenes Geld. 

(Berl. Ztg.) 

= Hersfeld. (Dio geheimen Verbindungen der Gymna- 
siasten) zu bekämpfen, bat man hier damit begonnen, Veranstal- 
tungen zu treffen, welche dem Verlangen der Jugend nach £rholung 
entgegenkommen und die Versuchung, an unerlaubten Vergnügungen 
sich zu betheiligen, beseitigen oder doch mindern. Die in Rede 
stehende Einrichtung besteht darin, dass an je zwei Tagen der 
Woche zu bestimmten Abendstunden den Schülern der oberen 
Klasse in dem Gymnasium oder einem Nebengebäude eine Anzahl 
Spiele - wie Schach, Dame, Belagernngsspiel. Tivoli. Billardino 
— sowie eine Anzahl Bildwerke, einige Nachschlageblicher uud 

*) Um Verbreitung dieser für Schule nnd Haus wichtigen ge- 
sundheitlichen Vorschriften werden die geehrten Redaktionen der 
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eine Zeilschrift, die Illustrirte Zeitung, zur Verfügung gestellt 
werden; auch ist ihnen Gelegenheit geboten, daselbst eine Erfrisch- 
ung cn sich tu nehmen. Dies gilt flir die Schiller der beiden 
oberen Klassen. Für die Schüler der beiden Tertien ist einmal 
wöchentlich ein ähnlicher Unterbaltungsabend eingerichtet. Ausser- 
dem ist den Schülern der oberen Klauen nach wie vor gestattet, 
einmal in der Woche in Begleitung eines Lehrers ein in der Stadt 
liegendes Wirthschaftslokal zu besuchen. Nach dem lnslebentreten 
jener Unterhaltungastunde ist am Hersfelder Gymnasium noch keine 
'Bestrafung wegen Wirthsbansbesnches oder ähnlicher Vergehangen 
nothweudi'g geworden und an jenen Abenden nicbta vorgekommen, 
was irgend ein Bedenken über die Angemessenheit nnd Zweck- 
mässigkeit der ganzen Massregel erregen könnte. Die Jagend hat 
' die Bemühungen der Lehrer, fllr das Vergnügen der 
zu sorgen, mit Dankbarkeit angenommen nnd mit Besch ei- 
wd Anstand von der ihr gebotenen Erholung Gebrauch 



>; Chemnitz. (Sch Ulerverbi ndnngen.) Das hiesige Tagebl. 
sehreibt: Wir berichteten kürzlich Uber den Erlass einer Verordnung 
der höchsten Schulbehörde, das Verbindungswesen betreffend und 
sind heute in der Lage, das Folgende ergänzend hinzufügen zu 
können. Von jeher ist unter den Schülern höherer Lehranstalten, 
besonders der Gymnasien, die Neigung gross gewesen, in Nach- 
äffung studentischen Wesens zu Verbindungen zusammenzutreten 
nnd hier womöglich in vollem studentischen .Wichs*, mit bunten 
Bändern und Mützen, bewaffnet mit Schläger und Rapier, ausge- 
staltet mit dem gewaltigen Trinkhorn, unter selbstgewählten Präsi- 
dien nnd Chargen ein Scheinleben voll komischer Droterie, oft 
nicht ohne eine Beimischung groben RenommistCDthums zu leben. 
Das hat nun zunächst zwar nur eine komische Seite und 
könnte, wenigstens im ersten Augenblick, wohl gar ziemlich harm- 
los erscheinen, indess ist dem doch nicht so. Wird doch so du 
kostbare Gut Zeit nutzlos vergeudet, ein gut Tbeil moralischer und 
physischer Kraft muthwillig zerrüttet. Es ist eine unleugbare That- 
sache, dasa die Schiller, einmal in solche Verbindung gerathen, 
ihrer eigentlichen Aufgabe mehr und mehr entfremdet, mit der Zeit 
zur Lösung derselben fast unfähig werden. Die Genusssuebt gewinnt 
die Oberhand, die Arbeit wird unlustig und ohne Energie getrieben, 
das Wesen der jungen Leute erhält etwas Forcirtes, Unwahres. 
Sie werden zu einem Aufwand veranlasst, der oft mit den ihnen 
vernünftiger Weise zur Verfügung zu stellenden Mitteln schon gar 
nicht mehr gedeckt werden kann. Sie machen dann Schulden, 
sinken mehr und mehr und gehen endlich nur zu leicht ganz ver- 
loren. Darum haben denn von jeher die Leiter unserer Schulen 
mit Nachdruck vor solchem Thun gewarnt, etwa bestehende Ver- 
bindungen, weuu und wo sie von der Existenz derselben Kunde 
erlangten, energisch unterdrückt, die fjchnlHieen nnnachaichtlich 
oestrart. uieicrtwoni ist leider eine völlige Ausrottung dieses Un- 



nicht zu erzielen gewesen. Spezielle Vorkommnisse in 
nenester Zeit an den verschiedensten Orten, namentlich in der 
proussisebon Provinz Hessen und leider auch bei uns in Sachsen, 
Laben das bis zur Evidenz bewiesen. Unter diesen Umständen hat 
vor einiger Zeit Minister Falk in Preussen und kürzlich das Mini- 
sterium des Unterrichts in Sachsen eine Verordnung erlassen, in 
welcher den Direktionen der Gymnasien abermals die gewissenhaf- 
teste Ueberwachnng der Schüler nach dieser Seite hin zur Pflicht 
gemacht wird und sie angewiesen werden, gegen die Schuldigen 
mit den strengsten Strafen und event. sofortiger Demission vorzu- 
gehen. Ausserdem sollen, und das scheint uns besonders dankens- 
werth, auf den Inhalt dieser Verordnung und bez. die ganze Trag- 
weite derselben, die zunächst betheiligten Kreise, die Schüler und 
deren Eltern resp. Pfleger, ausdrücklich aufmerksam gemacht werden, 
des hiesigen Gymnasiums, an welchem man übrigens Wahr- 
ten der gedachten Art bisher 



gedachten Art bisher nicht zu macheu gehabt, wird 
wus wir hören, den Eltern und Pflegen» gegenüber in der 
Welse geschehen, dass die durch ein schriftliches Kommunikat von 
den getroffenen Massregeln verständigt und um ihre Mitwirkung 
zur Verhütung weiteren Unheils gebeten werden. Stehen so Schale 
und Haus in treuer, ernster Arbeit fest zusammen, dann wird ja 
gewiss der gewünschte Erfolg nicht ausbleiben. 

> Greis. (F reimaurergesch ichto.) Wenn die Staaten die 
glUeklicbsteu sind, von denen am weuigsten gesprochen wird, ge- 
hört der Diminutivstaat Reusa älterer Linie nicht zu ihnen, denn 
man hört leider zn viel von ihm. Er verdankt seine Souverainetät 
iinJshrc l866eitiemKriegskoatcnstrafgelde von 1 00,000 Thalern, hat aber 
nicht aufgehört , seit dem mittelalterlich fort zu wirtschaften uud mit 
seiner Pygmäenkraft dem Rade der Zeit in die Speichen zu greifen. 
Jetzt liegt wieder ein Fall vor, der so unglaublich ist, dass nur daa 
konstante Faktum ihn in das Gebiet der Glaublichkeit 



Man bOrel 

Der Stadt Greiz steht daa Koilaturrecht zur Besetzung von 
Lehrerstellen zu, und die fürstliche Regierung in Kultnsangelegen- 
heiten hat die Wahlakte zu prüfen und die Bestätigung auszu- 
sprechen, wenn jene verfassungsgemäss vollzogen sind. 

Nun begab es sich, dass die Stadl eines Zeichen- und Turn- 
lehrers bedürftig war. Die Schuldeputation, im Vereine mit den 
Schuldirektoren, prüfte die 33 eingegangenen Anmeldungen und 
wählte einen vorzugsweise empfohlenen Lehrer Zimmermann für diu 
offene Stelle. Derselbe nahm infolge dessen die auf ihn gefallene 
Wahl an, kündigte seine gegenwärtige Stelle und kam nach Greiz, 
um sich eine Wohnung zn mietheo. Uier aber wurde ihm vom 
Konsistorium eröffnet, dass er — weil er Freimaurer sei! — die 
Bestätigung fürstlicher Regierung nicht erlangen könne. Wenn man 
bedenkt, dass Seine Majestät der sllverohrte Kaiser de« deutschen 
Reichs, der Kronprinz von Preussen, andere Fürsten und viele 
edle Männer aller Nationen dem Bande der Freimaurerei angehören, 
dass zwei Ahnen des reussischen Fürstenhauses, Heinrich XV. und 



XVII.. Mitglieder desselben waren, so ist dieses rein mittelalter- 
liche Verfahren eine Verurteilung der Humanität und Wohlthätig- 
keit, eine Beleidigung der dem Bunde Angehörigen und eine Nicht- 
achtung der eigenen in Gott ruhenden Fürsten. 

Der Gewählte und Zurückgewiesene wird den Rechtsweg be- 
treten und die Stadt genöthlgt sein, demselben so lange Gehalt zu 
zahlen, bis er eine anderweite Stellung gefunden bat. Ausserdem 
wird die 8tadt ihre Rechte zu schützen versuchen; denn wenn 
auch § 49 der Verfassung das Unterrichts- und Erziehungswesen 
unter dio Oberaufsicht der geistlichen Behörde stellt, so spricht 
doch f SS der Stadt das Palronat- und Koilaturrecht durch den 
Getneinderath zu. 

Um aber diesen Fall noch weiter in sein trübes Lieht tu setzen, 
möge folgendes, das herrschende Verfahren kennseiebnende Reskript 
an den Gemeinderath der Oeflentllchkeit Ubergeben werden: 

.Wir haben dem Gemeindevorstande tu eröffnen, dass Anstell- 
ungen im Schuldienste künftig nur unter der Voraussetzung und 
Bedingung Bestätigung finden werden, das« der Anzustellende vor 
fürstlichem Konsistorium oder einem Kommissar desselben zu Pro- 
tokoll erklärt, dass er, solange er in hierländischeu Diensten steht, 
keiner geheimen Verbindung oder Verbrüderung, insbesondere 
auch nicht der Freimaurerei angehören wolle * 

Diese« Reskript ist fllr das flirsti. Keuss-Plauische Konsistorium 
vom Regierungspräsident Faber gemacht worden, der selbst der 
Verbrüderung der renitenten Hessen angehört und in Greiz nebat 
vielen Anderen eine Heimat und Anstellung gefunden hat. Also 
die Freimaurer werden im FUrstentbnm älterer Linie verbannt und 
die renitenten Hessen hereingezogen. Damit ist für dieses Ländeben 
die ausgeprägte Signatur gegeben. (Leips, Tagt.) 

K. Freibarg I. Br. (Letzte Erwiderung in meinem Streit 
mit Hrn. Proi. Rodenberg.) Mein Streit mit Herrn Prof. Roden- 
berg wird so unerquicklich, dass es angezeigt erscheint, ihm durch 
Darlegung eines unanfechtbaren Facits ein Ende zu machen. 

Dio Liste .badischer Herren, die nicht länger als ein Jahr auf 
definitive Anstellung haben warten müssen" (Nr. 34) enthält aller- 
dings ein Dutzend Namen und zwar in vier Abtheilungen, solche 
die 1. nach Ablauf eines halben Jahres, 8. vor Ablauf von zwei 
Jahren, S. ohne Examen, 4. kurz nach zwei Jahren angestellt sind. 
Die unter Nr. 3 erwähnten zwei Ernennungen betrafen Theologen, 
sind also Ausnahmefälle, die nicht hierher gehören, und die Fälle 
unter 3 und 4 (Herren, dio mindestens ein Jahr 10 Monate .haben 
warten müssen* fallen augenscheinlich nicht in die von Herrn 
Rodenberg gezogene Grenze. Dass innerhalb dieser beiden Katego- 
rion der Herr .Originalreferent* zum Theil grundfalsche Angaben 
macht, will ich nur beiläufig bemerken; ob es mit oder ohuo Ab- 
sicht geschehe, ist mir ganz gleichgültig. 

Nun wird man wohl unter Nr. I die zwölf Namen suchen. Aber 

Da >M>ht -« •«-•«, L^.d Hill !•• dio 2oit du AuMllug richtig 

angegeben. Nur hat mein Herr Gegner Ubersehen, dass der betr. 
Herr — Ninhtbadener ist. 

Meine Angaben bestehen vollkommen zu recht. Das bat Herr 
Prof. Rodenberg wohl gewusst und doch oder eben darum eich 
nicht gescheut, durch einen rein persönlichen Angriff auf mich die 
Leser irre zu machen. Ich muss nämlich genau so jung sein als 
es meinem Herrn Gegner passt; er behauptet geradezu, trotz meiner 
gegentbeiligen Versicherung, über mein Alter genau unterrichtet 
zu «ein. Also habe ich gelogen, Herr Rodenberg?! Sie wagen 
es, mir eiueu solchen Vorwurf zu machen! Sie sind aber in die 
Enge getrieben, und da beisst man! Nun wohl, aber beisaen Sie 
in der Hitze des Gefechtes nur nicht sich selbst! Sie haben wohl 
nicht bedacht, dasa Sie durch diesen Angriff auf meine Ehre mich 
verschiedener Rücksichten überhoben, welche ich bisher habe gelten 
lassen. Sie haben auch nicht Uberlegt, dass Sio mit dem Augen- 
merk, ich hätte mich persönlich nicht zu beklagen (was ich ja 
auch nirgends getbau habe), also hätte ich wohl auch wohl nicht 
schreiben sollen, öffentlich die Annahme nahelegen, das« Sie nur 
aus persönlichen Gründen sehreiben: weil Sie sich in Baden 
keine Freunde erwerbeu konnten, müssen Ihre badischen Kollegen 
sich des Hasses nud der Misaguuat gegen Sie und Ihre Landsleute 
bezüchtigen lassen; weil Sie in der kurzen Zeit Ihres Wirkens in 
unserm Lande zweimal versetzt wurden, das eine Mal auf Ihren 
Wunsch, das andere Mal aus anderen Gründen, darum muss deu 
Lesern dieser Zeituug aufgebunden werden, daa badische Gymna- 
sialweaen seufze anter einor fürchterlichen Willkürherrschaft. Vau 
andern Dingen schweige ich. 

Und nun zum Resultate. Wer wird einem Referenten noch Glauben 
schenken, der sich selbst die Miene giebt, nach rein persönlichen Moti- 
ven gefärbte Anschauungen tu verbreiten? Der zuerst sich bemüht, 
seinen Gegner als unmündig hinzustellen, und wenn ihm dies mlss- 
lingt, auch ein desperates Mittel nicht verschmäht, um den Kopf 
aus der Schling« tn liehen? Der nebenher beweist, dass er das 
Gebiet, Uber welches er au berichten hat, nur ganz oberflächlich 
kennt? Der innerhalb dieses Gebietes nicht alt Vertreter seines 
Staats anerkannt wird? 

Welche Verdienste sich Herr Professor Rodenberg durch seine 
Originalartikel um den badischen Gymnasiallehrersund und um 
das badisebe Schulwesen erworben hat, liegt in den vorigen Fragen 
enthalteu. K. Keller. 

□ Stras-bnrg I. Elsas«. (Reaktionäre Anschuldigungen 
gegen unsere Erziehungseinrichtungen.) Die Air offiziös 
geltende Straasburger Zeitung schreibt: .Einen fast noch nieder- 
schlagcndcron Eindruck als dio Scbandthat vom 3. Juni selbst muss 
die grosse Zahl von Verhaftungen machen, welche wegen aus An- 
lass des Attentats begangener Majestätsheleidigungcu haben vorgo- 

t.ef auch die Ehrfurcht vor dem 



nominon werden müssen. Wie 
StaaUoberhaupte als solch« 
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meuchleriichen Verwundung eines einundachtzigjährigon Greises 
du natürliche Mitgefühl jede« ineuschlich empfindenden Gemütbs 
•ueb den stärksten Hui gegen den politischen Charakter der Pereon 
hätte zum Schweigen bringen müssen. So weit wir du vorhandene 
Material Uberblicken, sind et vorzugsweise jüngere Leute, welche 
sich die schlimmsten Rohheiten haben au Sebalden kommen lassen. 
Sollte da nicht die Frage am nächsten liegen, 'ob unsere Erziebuogs- 
Elnrichtungen wohl inbezug auf die Bildung des Charakters ihre 
volle Schuldigkeit thun? Von einer gewissen Seite hören wir in 
diesen Tagen wieder du alte Anathema Uber die .moderne Wissen- 
schaft*. Wir fragen uns vergebens, in wie fern diese Wissenschaft 
in einem feindlichen Gegensatze stehe zur Moral, zur guten Sitte. 
Aber wobl dUrtte tu untersuchen sein, ob nicht die Methode unseres 
Unterrichts, namentlich des VolksunterricbU, in etwu verfehlt ist, 
ob nicht Uber der Anhäufung von Kenntnissen du erziehliche 
Moment. Uber der Bildung des Verstandes die Bildung des Gemütbs 
vernachlässigt wird. Und nicht die Schule allein wird in den Kreis 
dieser Betrachtungen zn ziehen sein. Die gleiche Aufmerksamkeit 
bat sieh der Kirche zuzuwenden. Man bat seit Jahr und Tag auf 
die wichtige Aufgabe hingewiesen, welche die Kirche gegenüber 
den in unserm Volksleben hervortretenden gefährlichen Bewegungen 
zu erfüllen habe. Durchaus mit Recht Aber ein unglücklicherer 
Weg zur LOsung dieser Aufgabe als mit der Bildung einer ebrist- 
lieb-sozialen Arbeiterpartei konnte unseres Erachtena nicht einge- 
schlagen werden. Mit unverhohlener Freude begrllssen wir das 
energische Auftreten der hamburger Behörde gegen diese gefähr- 
lichste aller Spielereien mit dem Feuer. Die Kirche ist nicht und 
kann nicht sein ein Versuchsfeld für Staats- und volkswirtschaft- 
liche Probleme. Was sie inmitten der sozial-politischen Verwirrung 
unserer Zeit zu thun hat, ist lediglich, die damit verflochtene sitt- 
liche Verwilderung zu bekämpfen. Und das wird sie erreichen, w enn 
sie zurückkehrt zu der so bescheiden aussehenden, aber so unend- 
lich wichtigen Aufgabe der Bildung des UemUths vermittelst der 
Erfüllung desselben mit echter Religiosität. Es wiederstrebt uns 
in diesen Tagen, die Rolle des Anklägers zu spielen. Aber unter- 
drücken wollen wir doch unsere Meinung nicht, dus die Kirche, 
die evangelische sowohl wie die katholische, diesen ihren Beruf 
lange Zeit hindurch nur zu sehr ausser Acht gelassen hat Welchen 
Nutzen, glaubt man wobl, haben die GemUther des Volkes von den 
theologisch-dogmatischen Zänkereien, die bei so manchem Diener 
der evangelischen Kirche Kopf und Herz beherrschen? Und wu 
die Würdenträger der katholischen Kirche nebst ihren Vertretern 
in der Presse und anderswo in neuerer Zeit an eigener Verachtung 
der staatlichen Autorität und an Aufreizung dazu geleistet hüben, 
braucht nicht erst gesagt zu werden. Ultramontane Blätter pflegen 
mit grosser Emphase zu rühmen, dass in den von ihrer Partei be- 
herrschten Gegenden Uber sittliche Verwilderung nicht zu klagen 
Bei. Nun wpbl. untiu* den RerirJitMn \' nr\inftnn&*n «... 

obe.i angegebenen Aulasso bemerken wir uicht wenige aus Orten, 
in denen die Sozialdemokratie schlechterdings keinen Boden bat, 
die vielmehr gana in der Hand des UltramonUnismus sind. Die 
Thatsache bedarf keines Kommentars. Gewiss, wir alle haben an- 
gesichts der Zustände, die sich in jüngster Zeit vor unseren er- 
schreckten Blicken enthüllt haben , Ursache zu aufrichtiger Busse; 
nicht am wenigsten aber diejenigen, die heute so laute Strafpre- 
digten gegen Andere halten.' 

O Wie». (Statistik der Gymnasien.) Nach der .Statisti- 
schen Monatsschrift* bestanden im Schuljahre 1876 77, wie im vor- 
ausgehenden Jahre, in Oesterreich 91 Öffentliche Gymnasien, wovon 
IS nur vierklaulg waren. Am meisten, nämlich 22 Gymnuien, hat 
BUhmen sodann folgen Galiaien mit w, Mähron mit Iii, Niederöster- 
reich mit 9; nur ein einziges Gymnasium haben die Länder Salz- 
burg und GOrz-Gradiska. An aämmtlicbcn Gymnasien waren 17M 
Lehrer. 429 geistlichen und 1358 weltlichen Standes beschäftigt. 
Du Lohrpersonal vermehrte sich um 4,2 Prozent; es erhielten jedoch 
nur die weltlichen Lehrkräfte einen Zuwachs, während sich du 
geistliche Lehrpersonal 0,9 Prozent verminderte. Die Zahl der 
SchUler belief sich anf 26,848; 480 Schaler waren Privatisten. Der 
Besuch ist um 9,6 Prozent gestiegen; es ist jedoch zu bemerken, 
du« sieb im Gegensatze zu den früheren Jahren auch die Zahl der 
PrivatschUler und zwar um 7,4 Prozent hob. Im Genüsse von 
Stipendien im Gesammtbetrage von 209,4*1 fi standen 1782 Schiller. 
— Die Realgymnasien haben sich im Jahre 1876.77 von 61 auf SO 
vermindert Der Lehrkörper zählte 970 Personen, von den 128 
geistlichen und 842 weltlichen Standes waren. Der Gesammtbesuch 
belief sich auf 12,240 SchUler (12,114 Öffentliche und 116 Privatisten). 
Du Lehrpersonal nahm um 4,2 Prozent, der Schulbesuch um 2,6 
Prozent zu; auch hier ergiebt sich eine Vermehrung der Privat- 
schüler, welche sogar 12,7 Prozent beträgt. — Zur Maturitätsprüf- 
ung kamen in beiden Gymnaaialkategorien im Ganzen 2077 SchUler; 
von den Geprüften wurden 1869 (426 .mit Auszeichnung*) d, I. 90 
Prozent, für reif erklärt, 208 oder 10 Prozent reprobirt. Im Vor- 
jahre war du Verhältnis» ungünstiger . indem nur 87,6 Prozent 
approbirt und 12.4 Prozent für unreif erklärt worden. So weit es 
ermittelt werden kounte. wendeten sich von den reif Erklärten 
16.9 



St Petersburg. Aug. Deubner. — Du Bach zerfallt in zwei Theilc. 
Der 1. Tin I enthält: Addition, Subtraktion, Multiplikation; Divi- 
sion, Potenziren, Wuraelz.ieb.en, Logarithmiren; Proportionen und 
Kettenbrücke. Der 2. Tbeil bandelt von den Gleichungen, von den 
Reihen, von der Kombinationslehre, vom binomischen Lehrsätze. 
Die Auseinandersetzung ist, ohne weitschweifig zu sein, deutlich 
und verständlich, stets durch eine reichliche Anzahl gut gewählter 
Beispiele erläutert. In den Gleichungen geht der Verfa 



1,2 



tent den theologischen, 4M Prozent den juristischen, 12,4 
den medizinischen, 10,1 Prozeut den philosophischen nnd 
>nt den technischen Studien zu. (Freie päd. Blätter.) 



Bficherschau. 



DU tüer rtuarirun wiJ »tut upmi(Uii Bücher lind durch Si«|iuiund « Vatkt- 
nuif, Bachhu>d)uii« !Ur p4d>«ofü>iiba LHer»ur ia IMpti g, ThaUtr. Sl tu besehen. 

Lehrbuch der allgemeinen Arithmetik für den Schul- 
gebrauch bearbeitet von Carl Kieseritzky, Oberlehrer an der 
8t Annenschnle in St Petersburg. Mit 3 Holzschnitten. 5 Mark. 



bis zur allgemeinen kubischem Gleichung, fügt auch noch eini- 
ges über die unbestimmte Gleiehnng von der Form ax + by — c 
hinzu. In der Lehre von den Reihen werden die arithmetischen 
Reihen höherer Ordnung abgeleitet und an den figurirten Zahlen 
erläutert; die geometrischen Reihen werden zur LOsung einfa- 
cher Aufgaben der Ziuseazinsrechnung beuutzt Trotz einiger 
Druckfehler verdient du Buch alle Beachtung. 

Lehrbuch der elementaren Geometrie für den Schulge- 
brauch bearbeitet von Carl Kieseritzky. IL Band: Stereo- 
metrie. Mit 142 Holzschnitten. St. Petersburg. Deubner. 2 Mark. — 
Der 1. Theil handelt A. von der Lage der Geraden gegen Ebenen und 
gegen einander, B.von der Lage der Ebenen gegen Ebenen, U.vju dca 
Ecken. Der 2. Theil behandelt die Kugel, der 3. die Polyeder 
und der 4. die Berechnung der Körper. Die Voraflge des Buches 
sind dieselben wie die der .Arithmetik" deuelben Verfassers. 
Einigermasseu störend ist, du er stets „Grade" statt „Gerade'' 
schreibt nnd statt „Parallelepipedon" du sinnlose „Parallclopi- 
pedon*. Lobend sei noch besonders hervorgehoben, dass die 
Übrigens auch recht deutlichen Figuren unmittelbar in den Text 
gesetzt sind. 

Lehrbuch der Goniometrie und Trigonometrie fUr den 

Schulgebranch gearbeitet von Carl Kieseritzky. Mit 35 
Holucbnitten. St. Petersburg, Deubner. 3 Mark. — In der 
Goniometrie werden zunächst die Funktionen abgeleitet, ihre 
Beziehungen zn einander entwickelt und ihre Berechnung ge- 
zeigt. Dann wird in fUr die Schulzwccke völlig erschöpfender 
Weise ihre mannichfacbe Anwendung zur Vereinfachung des 
Rechnens nnd besonders aneb noch zur LOsung einiger trana- 
8cendenten Gleichungen gezeigt Die Trigonometrie zerfallt in 

die .-K.-.Li- un.l in «U* aphSrisülsA . In dar aphäxiRr.hen Triarnno- 

metrie wäre wohl eine hinreichende Anzahl Beispiele Uber Pro- 
bleme der sphärischen Astronomie am Platze gewesen. In der 
Hand eines tüchtigen Lehrers wird dieser Mangel sich leicht 
ausgleichen lusen. 

Lebensbilder für Jung und Alt erzählt von Ferdinand 
Schmidt 1. Georg Washington, 2. Johann Gottlieb 
Fichte, 3. Benjamin Franklin, 4- Herder als Knabe und 
Jüngling, 5. Goethe's Jünglings- und Jugendzeit Berlin, Ver- 
lag von Hngo Kastner. — Jedes dieser Lebensbilder füllt ein 
Bändchen für sich und kann gesondert angeschafft werden. Die 
Schriften Ferdinand Schmidt's sind eigentlich zu bekannt, um 
einer besonderen Empfehlung zn bedürfen. In wohlmeinendem, 
treuherzigem Tone und der Jugend leicht verständlicher Weise 
Bebildert der Verfasser die Schicksale seiner Helden. Er liefert 
natürlich keine erschöpfende Biographie, aber doch ein recht 
anziehendes Lebensbild. Im Gegensatz zu so mancher leichter 
und leichtfertiger Waare kann eine LcktUre wie die vorliegende 
nicht dringend und warm genug empfohlen worden. 

lär bearbeitet nnd zusammengestellt für Haus und Schule von 
Friedrich Küchler, Pfarrer in Kallnach, Bern, B. F. Haller 
1S77. Preis 1,20 Pf. — Hier bewährt sieb wieder einmal anf 
das allerdentlichste, dass populäre Darstellungen wiaseuschaft- 
lieber Gegenstände nur von wirklichen Fachmännern geliefert 
werden können, cia solober ist der Herr Pfarrer K. aber ent- 
schieden nicht. Er beweist an mehreren Stellen, dus ihm •so- 
gar die Elemente der Chemie böhmische Börfer sind, so llttt 
er z. B. die atmosphärische Luft auch aus „ Wasserstoff-' bestehen 
nnd die Knoeben, ugt er, enthielten „sehr viele Kochsalze" u. 
s. w. Der Styl ist halb geschraubt, halb trivial, auch geht es 
nicht ohne etwas Frömmelei undeinige Bibelsprüche ab. Als8tyl-und 
Gedankenprobe sei nur der einsige Puans hervorgehoben, dus 
„die Kaninchen sowie auch die Ziegen ein überaus lieblicher 
und menschenfreundlicher Gedanke des Schöpfers" seien. 

Sammlung; von Aufgaben aus der Arithmethik. Für 
Gymnuien, Realschulen und höhere Bürgerschulen nach den 
gesetzlichen Bestimmungen über die neuen Mause, Gewichte 
und Münzen bearbeitet von Prof. Dr. M. LObe, Lehrer a. <L 
heraogl. Realschule zn Altenburg. L Heft. 2. Auflage. Leipr j, 
Friedr. Brandstetter. — Du vorUegende 1. Heft enthalt • ,- 
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nächst die Qrundrechnungen mit ganzen unbenannten und gleieh- 
benannten Zahlen und 2. die Grundrechnnngen mit ungleichbe- 
nannten Zahlen. Die Beispiele sind reichhaltig und scheinen 
gut gewählt Zu bemerken igt, da« die auf Seite 40 und 41 
gegebenen Abkürzungen der Maas«- und GewichUbeciehungen 
tum Theil nicht mit den offiziell festgesetzten übereinstimmen. 

Webers Illuatrirte Katechismen. Deutsche Sprachlehre. 
Von Dr. Konrad Hlchelsen. 3. Auflage, herausg. von Ed. 
Hiehelsen. J. J. Weber, Leipzig. Pr. 2 M. — Diese Ueber- 
arbeitnng der ersten Auflage durch den Sohn des Verfassers, 
ist dem ursprünglichen Plane des Buches treu geblieben. Was 
der Katechismus, wie das Vorwort besagt, wünscht, nämlich 
„ Denjenigen zur Hand zu sein, welche nicht blos richtig sprechen, 
sondern sich auch der Gründe dazu bewusst sein wollen, ferner, 
jedem Lehrer in einfacher Weise das Material darzureichen, um 
seine sprachlichen Korrekturen der Schularbeiten vor sich selbst 
und den Schalern stets begründen zu können, endlich, jedem 
Schaler den Weg zu zeigen, wie er zu einem klaren Sprach- 
bewusstsein gelange", das alles, glaube ich, wird der Katechismus 
in der Hand eines tflehtigen Lehrers erreichen können. Das 
eigenartig angelegte Buch, welches in der Einleitung aber Wesen, 
Ursprang, Geschichte u. s. w. der deutschen Sprache, in dem 
ersten Theile aber das Wort und die Wortarten, im zweiten 
Uber den Satz nnd im dritten aber das Schreiben handelt, kann 
in der Tliat angelegentlich empfohlen werden. H. A. W. 

Schnoken. Humoresken in schlesischer Mnndart von Hob. 
Röesler. Berlin, Otto Janke. — Das vorliegende Bändchen 
bietet ftlr alle diejenigen, welche erstens Dialektdichtung Ober- 
haupt lieben und zweitens infolge eines berechtigten Lokalpa- 
triotismus eine gewisse Vorliebe für den schlcsisehen Dialekt 
haben, eine sicher recht angenehme und harmloshumoristische 
Lektüre. Der Inhalt thclls in Prosa theils in Gedichten ist 
folgender: Die Martinsgans. Wie's m Harra Oberomtmonn 
Kaie eida Stoadt dergangen is. De Sammelwuche (die Geburts- 
tagsfeier, der Sohatzcnauszug, S'is der Scheerenschleifer Schöps, 
a is's nü. Grund genug! Ei der Bredullje. Gefreiter Purzel. 
Viele werden es nns aicher Dank wissen, auf dieses Büchlein 
aufmerksam gemacht worden zu sein. 

Wobors Illvintrirto natocmsmoti. Alge um uuci a;. 
Grundlehren der allgemeinen Arithmetik von Fr. Herrmann. 
2. Anfl. von Dr. Fr. Heym. Mit 8 Figuren in Test. J. J. Weber 
in Leipzig. Preis 1 M. 50. — Das Buch beginnt mit der Ent- 
Wickelung der nötbigen Vorbegriffe, behandelt sodann die 
Grundrechnung mit allgemeinen Grössen, dann die Potenzen und 
Wurzeln und die Logarithmen. Hieran sehliessen sich als eigent- 
licher algebraischer Theil die Gleichungen ersten und zweiten 
Grades. Diejenigen dritten Grades sind nicht berücksichtigt. 
Den Schlnss bilden die wichtigsten Lehren Ober die Progressionen 
nnd die Zins- nnd Rentenrechnung. Die Auseinandersetzung ist 
klar und verständlich, doch scheint die Katechismusform nicht 
gerade die Grundbedingung hierzu zu sein. Der Verfasser 
würde wohl auch, ohne den Kapitelüberschriften eine Fragform 
gegeben zu haben, dieselbe Deutlichkeit erreicht haben. Bei 
der Quadratwurzelausziehung sind auch ein paar einfache gra- 
phische Lösungen gezeigt. Dieser Katechismus der Algebra 
wird ebenso mit Erfolg zum Schulunterricht verwendet werden 
können, wie dies ja schon mit manchen anderen der Katechismen 
dieser trefflichen Weber'schen Sammlung der Fall ist. H. A. W. 
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Offene Lehrerstelle. 

Crossen a. d. 0. An der zu Abgangsprüfungen berechtigten 
hiesigen höheren Bürgerschule ist zum l. October d. J. eine ordent- 
liche Lehrerstelle an besetzen. Erforderlich ist dieFacultas docendifUr 
Religion bis einschliesslich Obersekuada und die facultas Mir 
Deutsch oder Latein fUr mittlere Klassen. Daa Gehalt der Stelle 
betragt JiOO Mark. Bewerber wollen ihre Zeugnisse mit einem 
kurzen Lebenslauf bis späten* zum 1. August er. bei uns einreichen. 

Crossen, a. d. 0., den 23. Juni 1878. [768] 
Der Magistrat 

.Eine höhere Prtvatachule in schönster Kheingegcnd sucht fUr 
.Herbst d. J. einen tüchtigen Lehrer für die Eleueutarfächer, Ge- 
.balt 1500 M., nnd einen solchen für Mathein., Naturwiss. und Eng- 
.lieh in mittl. CK, Gehalt 1800-2000 M Gelegenheit tu lohnenden 
.Privatstunden. Stelluug dauernd und angenehm. Gefl. Offerten mit 
.kurzem Lebenslauf franco unter K. IL 40 an Siegismuud & Volke- 
.ning in Leipzig*. [68] 



Vakante Rektorstelle. 

Breslau. An der von uns zu Ostern d. J. infolge der Ueber- 
nabme der sogenannten evangelischen Vereinsschule für Mädchen 
neubegründeten paritätischen Hittelschule hierselbst, soll die Rek- 
torstelle zu Ostern 1879 besetzt werden. 

Mit der Stello ist zunächst ein festes Jahresgehalt von 3600 Mark, 
dagegen für jetzt nicht der Genuas einer Amtswohnung verbunden. 

Gewllnscbt wird, dass der Bewerber die facultas docendi im 
Deutsch , Französisch , Geschichte und Geographie besitze und 
zwar wenigstens in einem dieser Fächer für die obersten Klassen 
eines Gymnasiums oder einer Realschule I. Ordnung nnd In einem 
zweiten für die mittleren Klassen. 

Meldungen sind bis spätestens znrn 6. Juli d. J. einzureichen ; 
beizufügen sind denselben die Origlnalprüfungszeugnisse, etwaige 
Dlenstfuhrungsteugniaso und der Lebenslauf des Bewerbers. 
Breslau, den 15. Juni 1878. [672] 
Der Magistrat 
hiesiger Königlichen Haupt- und Residenzstadt. 



Helmstedt. An der landwirtschaftlichen .Schule Marit-n- 
berg zu Helmstedt (Braunschweig) ist zu Michealis d. J. die Stelle 
eines für Mittelschulen geprüften Lehrers, der die Befähigung für 
Französisch erworben, tu besetzen. Anfangsgehalt 1800 M. 
Bewerbungen unter Einsendung der Zeugnisse bei dem 
[668] Direktor Dr. V. Fank. 



Pniiwalk, Lehrerstelle an liie» Knaben-Mittelschulen. Geh. 
1650 M. L'nterr. im Latein u Franz. Ges. b. 10. Juli a. d. Mag. das. 

Stettin, den 20. Juni 1878. Am hiesigen .Stadtgymnasium 
ist zum 1. October er. die mit 1800 Mark dötirte Stelle eines HUlfs- 
lehrers zu besetzen. Bewerber, welche facultas in philologischen 
Fächern fttr alle Klassen besitzen, wollen sich baldigst bei nns 
melden. [688] 

Der Magistrat. 
Witten a. d. Ruhr. An der hiesigen, in der Umwandlung 
zn einer Realschule I. O- begriffenen höheren Bürgerschule ist zu 
Michaelis eine ordentliche Lehrerstelle mit einem Gehalte v. 2100 M. 
tu besetzon. Gewünscht wird die Befähigung zum Unterrichte in 
don neueren Sprachen und in der Geschichte. 

Bewerbungen nimmt bis zum 13. Juli entgegen 

Dt Zerl&Dir 

Witten a. d. Ruhr, 21. Juni 1878. 



[677] 



Briefkasten. 

Dr. A. F. Einen hierauf bezüglichen Artikel brachte schon die 

.Alma mater*. Auch unsere Zeitung wird der Sache näher rreten. 

— R. in B. Line Beleuchtung dar Wehronnfennig'acben Auslassungen 
uoer die iieaisenui* «erneu om ■•• ucuAjgi Awcnl SKSS .... - 

Meinung, dass diese Abneigung gegen die Realschule wohl wesent- 
lich ihren Grund in früheren Miaserfolgen praktischer Thätigkeit 
an der Realschule ihren Grund haben möge, habe ich auch schon 
früher aussprechen hören. Aber wer beweist es? 



XXXIII. Versammlung deutscher Philologen und 



Nach dem zu Wiesbaden im vorigen Jahre gefanten Be- 
schlüsse wird die XXXIII. Versammlung deutsche 
und Schulmänner in Gera stattfinden. 

Da Seine Durchlaucht der Fürst die statutengemäße I 
Genehmigung znr Abhaltung des Kongresses ertheilt haben, so 
sehreiben wir hierdurch die Versammlung auf die Zeit vom 30. 
September bis 3. Oktober 1878 aus und laden die Fach- nnd 
Beruf «genossen zu zahlreicher Betbeiligung ein mit der Bitte, 
wegen Beschaffung guter und billiger Quartiere möglichst früh- 
zeitig sich an den mitnnterzeichneteu Dir. Dr. Grumme in Gera 
wenden zu wollen. Vortrage und Thesen sowohl für die Ple- 
arsitzungen wie für die Sektionen bitten wir baldigst 



Direktor Grumme in Gera und Professor Delbrück in 

Jena. 



Ernannt: der Gymnasialoberl. Dr. Rasmus zu Frankf. a. d. O. 
t Gymnaaialdir. in Brandenburg a. H., Gymnasiall. Huurnth in Ua- 
dersleben zum Gymnaaialoberll. daselbst, der Oberl. Dr. Fr. Kruse 
am Wilhelmsgvmn. in Berlin z. Prof., der Oberl. Dr. John in Nord- 
bansen z. Prot., Studl. Lehmann in Landau zum Gyuiuasialprof. in 
Kempten, die Ass. Haas, Augsberger und Fehlner in MUnachen 
zu Stadl, am t.udwigegytnn. daselbst, Ur. haku am Louisenstadt. 
Gymn. z. Prot, der Oberlehrer am Friedrichskollegium Ur. G.CIlendt 
in Königsberg. .... 

Verllehen: dem Gymnasialoberl. a. D. Prof. Honben tu I n«;r 
der rohe Adierorden IV. Kl., dem k. Prof. d. Mathen». Hierl an 
der Univers, tu München daa Ehreokrout des Ludwigsordens. 

EmerlUrt: Prof. Oerhäuser in Kempten, der Gymnasialprofessor 
A. Stählin zn Straubing. 

Gestorben: der Stadl. Baldauf in Eichstätt. 

Geboren: dem Oberl. Tittel in Zwickau eine locnter, dem 
Oberl. Dr. H. Erdmann in Borgfelde (bei Hamborg) ein Sohn. 
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gegen leichte Abzahlung 

billig und ooul&nt, direct zu beziehen aus der Fabrik i n. 
Weidenalaufer, Bertin, gr. Friedriebeßtrasse. — Bei 
Baarzahlungen besondere Vortheile. — Kostenfreie Probe- 
sendungen. Preisliste und Bedingungen portofrei. [510] 



in Wilb. Werthers Verlag in Rostock: 

Grundriss der Pädagogik 

für 



und für 
mit Seminnrlen 

verbundene höhere Töchterschulen mit Rück« Ich t auf das 
Prüfungs-Reglemeut fllr Lehrerinnen in Preusaen, Mecklenburg 

Staaten bearbeitet 



Dir. k Kloepjper, 

Gymnasiallehrer in Rostock. 

i der Pädagogik von Luther ab — Erz i eh 
— Üuterrlcbtslehre — Jugendliteratur. 

12 Bogen Kr. 8°. Preia M. 2,60. Lehrexeuiplure stehen bei 
Einführungen zur Verfllguug. Das Huch ist bereits 1 Wochen 
nach seinem Erscheinen In seoh» Anstalten eingeführt. [682] 

• o » •••••••••• e •••• 



Im Verlage der unterzeichneten Buchhandlung erschien, und kann 
durch jede Buchhandlung bezogen werden: 

Fr. Jos. Pißko, 

iie obern Claascn der 
e mit 377 
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Bericht Uber die erste Wand erver Sammlung der Lehrer an 
den hohem Schulen Nordalbingiens zu Flensburg, d. 14 u 
15. Juni 1878. 

Schon seit einer Reihe von Jahren wurden alljährlich im 
Frühjahre und Herbst in Neumünster Versammlungen der Leh- 
rer an den höhern Schulen Nordalbingiens (8ehleawig.HoUtcin, 
Lauenburg, Hamburg und die in Holstein gelegene oldenburgische 
Enklave) abgehalten. Da diese jedoch meist nur spärlich, fast 
nur von den in der Nähe gelegenen Orten aus besucht wurden, 
also ihren Zweck verfehlten, machten auf der vorjährigen Ver- 
sammlung Sontag vor Pfingsten 1877, die Herren Dir. Müller 
und Prot*. Wallichs-Flensburg, sowie Dir. Hess-Uendsburg und 
Dir. Hoche-Hamburg den Vorschlag, statt der bisherigen Neu- 
mtlnsterer Versammlungen aUjihrlich in den Pfingstferien 
Wanderversaramlungen abzuhalten. Trotz mehrfachen Wider- 
spruchs wurde dieser Antrag angenommen und Flensburg als 
Ort für die erste derartige Wanderversammlnug bestimmt. Gleich- 
zeitig wurde beschlossen, dieselbe immer auf swoi Tage auaau- 
dehnen und statt der bisher allein üblichen wissenschaftlichen 
Vortrage auch pädagogische Fragen zur Erörterung au bringen. 
Dem gemäss hatte Dir. Müller- Flensburg durch gedrucktes 
Einladungaprogramni särumtliohe Gymnasien, Real- und höhere 
Bürgerschulen NordaJbingiens für Freitag und Sonnabend, den 
14. uud 15. Jnui, nach Flensburg eingeladen und für den ersten 
Tag drei wissenschaftliche Vorträge, für den zweiten die Dis- 
kussion einer pädagogischen Frage angesetzt Nachdem die 
Gäste am 14. Juni mit den VormitUgszügen eingetroffen waren, 
fand um 11 ühr die gegenseitige Begrüssung statt auf Bellevue, 
einem im Westen der Stadt gelegenen, der Loge gehörenden 
Etablissement, von dem aus man einen prachtvollen Ausblick 
hat auf die zn den Füssen liegende Stadt, den mit Schiffen ge- 
füllten Hafen und die im Hintergrunde weithin sieh aasdehnende 
Flensburger Föhrde. Gegen 12 ühr wurde aufgebrochen nach 
dem Königliehen Gymnasium, iu dessen Aula bald nach Anknnft 
Dir. Müller als Vorsitzender die 1. Sitzung durch einige einlei- 
Begrüssungsworte eröffnete nnd nach Wahl der Schrift* 
einen Antrag der nicht zum Ressort des Unterrichtsmi- 
nisteriums gehörenden Landwirtbschaftsschule in Flensburg zur 
Kenntniss der Anwesenden brachte, in welchem die Zulassung 
zu den jährlich stattfindenden Versammlungen gewünscht wurde. 

Zur Oriontirung für Fernerstehende theilen wir mit, dass 
die hiesige Landwirthschaftsachule aus 5 Klassen mit je einjähri- 
gem Kursus besteht, welche als die Klassen Prima bis Quinta 
bezeichnet werden. Zur Aufnahme in die letztere Klasse ist 
nach Ausweis des letzten Osterprogramms erforderlich geläufiges 
Lesen, leserliche Schrift, einigormassen sichere Orthographie, 
Ucbung in den 4 Grundrechnungsarten mit ganzen unbenannten 
und benannten Zahlen und genügende Kenntniss in der Bruch- 
rechnung; das Zeugniss der Reife für irgend eine der untern 
Klassen einer andern höhere Schule berechtigt ohne weiteres 
zum Eintritt in die betreffende Klasse der Land wirthschaftsschulo. 
Als fremde Sprachen werden getrieben Französisch (V n. IV je 
5, UI— I je 3 Stunden wöchentlich, Ploetz' Schulgrammatik wird 
abaolvirt, zur Lektüre kommen Schriften wie Charles XU.) nnd 
Enghseh (HI— I je 3 Stunden). Die Hauptfächer sind die 
Mathematik und die Naturwissenschaften (Mathcm, in 1H 5, in U 
und 1 je 4 Stunden, Naturwissenschaften der verschiedenen 



Zweige in IU 10, in II 8, in I b' Stunden); Deutsch, Geschichte 
und Geographie sind in V nnd IV je JJ, in III bis I je 7 Stunden. 
Hiernach dürfte die hiesige Landwirt bscbaftsschule als eine der 
Realschulen II. 0. ähnliche, wenngleich diesen noch immer be- 
trächtlich nachstehende Schnlanstalt anzusehen sein. Dieselbe 
hat das provisorische Einjährigenrecht für diejenigen Abiturien- 
ten, die unter dem Vorsitz eines königlichen Kommiasarius eine 
vorschriftsmäßige Maturitätsprüfung bestanden haben. Was ihr 
den Namen „ Landwirthschaftsachule " gegeben, ist der Umstand, 
dass in IU 2, in II und I je 4 Stunden landwirtschaftliche 
Produktionslehre und ausserdem in I 4 Stunden landwirtschaft- 
liche Betriebslehre angesetzt sind; in den Bereich der letzteren 
gehörte nach dem Osterprogramm nationalökonomische Grund- 
begriffe, Betriebsfaktoren, Abriss der Geschichte der Landwirt- 
schaft, Wirtbschaft asysteme, Buchführung, Taxation. Der oben 
erwähnte Antrag wurde ohne weiteres genehmigt. Ebenso der 
hierauf vom Vorsitzenden gemachte Vorschlag, die 
Direktoren mit dem Auftrage zu betrauen, in der : 
einen Ort für die nächstjährige Versammlung 
Bei der nunmehr erfolgten Verlesung der 
ten sich etwa 50; nicht vertreten waren die höhern 8cbulen 
von Altona, Gl Uckstadt, Husum, Itzehoe, Segeberg, Kiel und 
Meldorf. 

Es ertheilte demnach der Vorsitzende das Wort dem Direk- 
tor Hess-Rendsburg, welcher dem Programme gemäss einen Vor- 
trag hielt , Qber die Gliederung des deutschen Mittelgebirgslandes 
und die Bedeutung derselben für deutsche Geschichte und Kul- 
tur". Er machte zuniehi 
an Vorarbeiten für ihn ein 

orientirte sodann die Anwesenden über die beiden 
den geologischen Karten von Deutschland (von Bach und "von 
Dechen). Hierauf untersuchte er den Begriff „deutsches Mittel- 
gebirgsland", das man auch, um ähnlichen Missverständnissen, 
wie Daniel's „deutsche Anssenländer" veranlasst haben, au ver- 
meiden, als „zentraleuropäisches Mittelgebirgsland" bezeichnen 
könne, gab andern entgegenstehenden Ansichten gegenüber (bes. 
Ritter, Vöries, über Eur. S. 265 ff, u. Bergtbor, Länder- u. Völ- 
kerkunde, Bd. 4. 3. 13) als westlichste Bestandteile desselben 
die Ardennen, das Plateau von Lotringen und die Vogesen an, 
nahm auch den Schweizer Jura für dasselbe in Anspruch, ob- 
gleich in ihm im Gegensatz zum deutschen Jura ein fremd- 
ländischer Charakter unverkennbar sei, nnd bezeichnete als 
Südgrenze die Alpen, als Ostgrenze die Karpathen. Demnächst 
wies der Vortragende hin auf Beziehungen zwischen den Eigen- 
schaften des deutschen Bodens und Volkscharakters: — die 
zentrale Lage als physische Basis des deutschen Koamopolismus, 
die gemütlichen Neigungen des Oberdeutschen gegenüber dem 
naturlosen, scharfen Verstände und Witz der Bewohner der 
norddeutschen Tiefebene. Wenn man auch exzentrische Behaup- 
tungen, wie sie Spengler nnd Riehl aufgestellt, zurückweisen 
müsse, so sei doch unzweifelhaft, dass jede ausgeprägte Ge- 
steinalt gewisse Arten der Vegetation und der physischen Kul- 
tur habe, die wiederum von Einfinss auf den Charakter der 
Menschen seien. Noch grösser sei der Einfluss der Mannigfal- 
tigkeit der Oberflächenformen (deutscher Partikularismus gegen- 
über der französischen Zentralisation, nach Zittel „Aus der Ur- 
zeit", in der Configuration der Länder begründet), eine Mannig- 
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fsltigkeit, welche in Deutschland derartig die Gliederung er- 
schwerend hervortrete, dass manche Gelehrte eine solche gar 
nicht versucht bitten; andere nicht den richtigen Weg gegangen 
seien. Die Geologen erklarten, es gebe nur 3 Erhebuugssysteme, 
das niederländische, rheinische nnd bcrcynlsehe, in welchem 
letxteren ein Süd- nnd Nordrand durch Erhebungen in der 



Richtung des niederl. Systems verbunden hervortraten ; 
Jura sei das Mittel zwischen Rhein- uud Alpen-, frank. Jnra 
swischen Rhein- und hereyniseben System, letzteres sei das 
jtlngste, das niederl. das älteste. Doch, fuhr Redner fort, wenn 
die Entwickelung dieser Thatsache auch für die Geologie von 
hoher Bedeutung sei, so sei es für die Geographie, die auch 
auf den ursächlichen Zusammenhang iwiscben Physischem und 
Ethnischenm sehen mQsste, nothwendig, die Erhebungen so zu 
ordnen, dass man daraus die natürlichen Terrainabschnitte er- 
kennen könne, nach welchen die Völkerschaften sich sonderten, 
und diese natürlichen Landschaften seien in Deutschland deut- 
lich vorhanden. Der Vortragende gliederte diese nun zunächst 
in eine südliche, mittlere und nördliche Region und charakteri- 
•irte diese in physischer und ethnographischer Besiehung; nicht 
weniger wichtig jedoch sei die Scheidung des deutschen Mittel- 
gebirgslandes in einen westlichen, zentralen nnd östlichen Theil, 
die er gleichfalls nach denselben Gesichtspunkten genauer er- 
läuterte. Zum Schluss charakterisirte der Vortragende im ein- 
zelnen die 9 Gruppen, die nach dieser doppolten Dreitheilung 
sieb ergeben und sprach besonders eingehend Ober die Einflüsse, 
welche die physischen Verhältnisse dieser Landschaften ausgeübt 

Zu diesem etwa 1 >/« Stunde währenden, mit grosser Span- 
nung von den Anwesenden aufgenommenen Vortrage, den wir 
hier nur in dürftigem Auszuge wiedergeben konnten, den aber 
Dir. Hess anderwärts gewiss ausführlicher zu veröffentlichen 
Gelegenheit haben wird, nahm Dir. Doch«- Hamburg das Wort. 
Er erinnerte an das grosse Interesse, das solch ein Thema biete, 
warnte jedoch vor der Gefahr, die darin liege, wenn man die 
Beziehungen zwischen geologischen und politischen Erscheinungen 
ins Einzelne durchführe, und sich in eine gewisse spielende Art 
hineinwage, die oft den wahren Verhältnissen nicht Rechnung 
trage; gerade am Rhein, den er genau kenne, habe er den geo- 
logischen mit dem Volkscharakter vielfach nicht übereinstimmend 
gefunden, seine Ansicht sei daher, dass das Schematismen nicht 
durchweg angemessen sei. Erst in der zweiten Sitzung am 
folgenden Tage fand Dir. Hess, da jetzt sofort der zweite Vor- 
trag begonnen wurde, Gelegenheit, hierauf einige Worte zu er- 
widern, um sich gegen jenen Vorwurf zu verwahren. 

Dir. Müller- Flensburg sprach nunmehr „über die Toga der 
Römer und die Palla der Römerinnen". Er hatte zwei Modell- 
figuren aufgestellt, an denen die nachfolgenden Versuche ver- 
anschaulicht wurden, und zwar begann er mit der Vorführung 
der Kleidung der Römerinnen, welche einen viel einfacheren 
Charakter trägt, als die der Männer. Die weibliche Modellfigur 
war mit der Tunica (Hemd) und der Stola (Kleid) angethan, 
und der Vortragende demonstrirte nun die verschiedene Weise, 
wie die Palla (Ueberwurf), ein bedentend längeres als breites 
Rechteck, ähnlich dem griech. PaUium, über jenen Gewändern 
getragen zu werden pflegte. Sodann zur männlichen Kleidung 
übergehend, zeigte der Vortragende zunächst die Abbildung eine« 
Togatus (nach einer Statue des Kaisers Tiberius im Louvre 
hergestellt) und machte an derselben auf einige für die weitere 
Ausführung besonders zu beachtende Punkte aufmerksam; er 
wies eingehend nach, dass die Methoden von Becker (Gallus 
Bd. 3p. 114 in der Bearbeitung von Rein) und Wciss-Marquardt 
(Weiss, Kostumknnde U S. 956 und Marquardt, Röm. Privat - 
alterthttmer II S. 162) den Wurf der Toga an reproduziren, falsch, 
vielmehr der Weg, den v. <L Launitz eingeschlagen, der richtige 
sei, welcher der Toga einen parabolischen Ausschnitt gegeben 
und den Sinus nicht wie Becker durch Theilung des Gewandes 
beim Umwurf, noch wie Weiss durch Doppellage hervorbrachte, 
sondern denselben an die Toga annähen Hess. Alles das brachte 
der Vortragende den Zuhörern dadurch zum klarsten Verstand- 
niss, dass er mit den sämmtlich vorhandenen Modellstücken die 
Versuche an der männlichen Modellstatuette anschaulich vorführte. 
Im zweiten Theile des Vortrages erläuterte er an den Stellen 
der alten Schriftsteller, in wolchen die Toga erwähnt oder be- 
schrieben wird, dass auch hiernach von der Lannits die richtig« 
Form der Toga reproduzirt habe; insbesondere bewies er dies 
eingehend aus Quintil. Inst. Orat XI, 3, 137 ff nnd aus Tertull. 
de pallio 5. Zum Schluss kam der Vortragende noch auf Hör. 
Epod. IV, 7 ff zu sprechen, wo der Diehter eine toga bis trium 



nlnarum als stutzerhaftes Gewand verspottet, und wies (wie 
schon im Philologus 1869 p. 116 ff) nach, dass mit dieser Län- 
genbezeichnung (1 ulna - 1 eubitus _ 0,44 m, also 6 nlna — 2,64 
m) nur die Weite der Toga gemeint sein könne, und dass diese 
nach dem Sinusausschnitt zu bestimmen sei. 

Nach Beendigung dieseB ersten begann der Redner 
zweiten ^ort"« xu ^ Erklärung einiger Na " 

trefflicher Leitnng stehenden Römisch-Germanischen 
muscum in Mainz hervorgegangen sind. Er schickte 
voraus, dass die Ausrüstung eines Legionärs, wie sie sieh in 
seinen vor mehreren Jahren hergestellten Modellfiguren findet 
und diejenige, wie sie Lindcnschmit darstellt, nicht Übereinstimmt, 
indem dieser seinem Soldaten ein Ledcrwamms nnd zwei pracht- 
voll verzierte Cingnla, eins für das Schwert und eins für den 
Dolch giebt, während auf den vom Redner hergestellten Model- 
len ein förmlicher Panzer vorhanden ist, das Schwert an einem 
Bandelier hingt, der Dolch ganz fehlt, und das Clngnlum nur 
an einigen Metallstreifen, die am Unterleibe herabhängen, zu 
erkennen ist: der Grund davon sei der, dass er den Legionär 
so dargestellt habe, wie sie auf den Säulen und Triumphbögen 
erscheinen, Lindenschmit dagegen sich an die ihm näher liegen- 
den Grabsteine gehalten habe. Jedenfalls wurde der Panzer 
(wie beim heutigen Kürassier) nicht immer getragen, sondern 
an seiner Stelle, wenn es der Dienst gestattete, ein Lederwamms 
und darüber das Cingulum, das eigentliche charakteristische 
Merkmal des milit Standes, das jedenfalls vielfach, wie auch 
die beiden vorliegenden Exemplare, nicht ordonnansmässig, sondern 
von den Soldaten auf eigene Kosten angeschafft war, um sich 
su schmücken; das Gewicht der beiden vom Soldaten getrage- 
nen Cingnla (für Schwert — rechts getragen, und Dolch — links 
getragen) betrug 1350 Gramm. Ausserdem zeigte und erklärte 
der Vortragende eingehend einen prachtvollen gladius, dessen 
Scheide die Nachbildung eines berühmten Fundetüekes ist, das 
im Aug. 184S bei Mainz gefunden und später in das Brittische 
Museum gelangt ist, wahrscheinlich ein Ehrengeschenk für den 
8ieger von Vindelicien Tiberius a. 15. v. Chr. (Gewicht l 1 /* Kg), 
ferner einen Dolch mit Scheide, die Kopie eines Originals de» 
Museums in Speyer (550 Gr.). Bei Vorzeigung des pilum er- 
wähnte Redner zunächst Lindenschmits und Köchly's Verdienste 
um Wiederentdeckung desselben nnd ging dann genauer ein auf 
seine durch die historische Entwickelung des Kriegswesens be- 
dingte Beschaffenheit zu verschiedenen Zeiten. Der vorliegende Helm 
(einem Exemplar des Museums zu Neuwied nachgebildet) wog, trotz- 
dem er durch die beiden grossen Seitenklappen und den weit 
auf den Nacken heruntergehenden hinteren Schirm diesen und 
die Backen völlig schützte, nur 1 Kg. Das Scutum endlich be- 
treffend, dessen Buckel 1867 bei Neweastle gefunden ist, wies 
Redner aus einer darin enthaltenen Inschrift in Verbindung mit 
mehreren Schriftstellern und namentlich der Inschrift bei Orellt 
5456 oder bei Willm 1620 eingehend nach, dass dasselbe etwa, 
aus d. J. 120 p. Chr. stammt, erläuterte ferner, soweit dies mög- 
lich, die darauf angebrachten Figuren, wobei er insbesondere 
den Stier in der Mitte nnd den Halbmond darüber als Apotropie 
erklärte, indem er nachwies einerseits, dass die Soldaten es lieb- 
ten, Fignren von prophylaktischer Bedeutung auf den Waffen 
anzubringen, andererseits, dass gerade der gehörnte Stier und 
der Halbmond häufig als solche gelten. Diese beiden Vorträge, 
die wohl 2'/j Stunden in Anspruch nahmen, boten des interes- 
santen Details, auf das hier natürlich nicht eingegangen werden 
kann, so viel, dass alle Anwesenden sichtlich befriedigt waren. 
Nuumehr wurde auch für die leiblichen Bedürfnisse in ebenso 
befriedigender Weise gesorgt, indem nach einer halbstündigen 
Dampfsehifffahrt nach dem durch viele landschaftliche Schön- 
heiten ausgezeichneten Glücksburg dort ein vorzügliches Diner 
eingenommen wurde, bei welchem natürlich mehr oder weniger 
animirte Toaste nicht fehlten. Auch nach der am 10 Uhr Abends 
erfolgten Rückfahrt blieb die Mehrzahl der Theilnehmer in hei- 
terster Stimmung noch ziemlich lange bei einander. 

Die zweite Sitzung eröffnete Direktor Dr. Müller- Flens- 
burg Sonabend, d. 15. Juni, 9 Uhr Vorm. mit der Mittheilung, 
dass die gestern gewählte Kommision als Ort für die nächst- 
jährige Versammlung Rendsburg vorschlage. Nachdem siel» die 
Anwesenden ohne Ausnahme damit einverstanden erklärt, ver- 
sprach Dir. Hess- Rendsburg, auch im Namen seiner Kollege«, 
dass sie Alles aufbieten würden, um den Aufenthalt in ihrem 
zwar von der Natur nicht gerade reich gesegneten Heimathao » 
ils möglich su 



Hier * B ecf^ i tob|ie 



223 



W al l ic ha- Flensburg das Wort, um die Diskussion der Frage: 
. Ist ea wdnBchenswertb, das» die Berechtigungen der Realschu- 
len durch Zulassung ihrer Abiturienten sn fernem Universitäre - 
Studien, insbesondere tum Stadium der Medizin, erweitert wer- 
den?" durch einen orientirenden Vortrat; einzuleiten. Die jet- 
zigeu schweren Zeiten, so begann er, die geeignet seien, ein 
männlichen Gern (Ith zu erschüttern , seien eigentlich nicht dazu 
angethan, um Schalstreitigkeiten in erörtern, trotzdem habe er 
ans verschiedenen Gründen sich an die vorliegende Frage ge- 
macht Gegen die Philologen werde der Vorwurf erhoben, dass 
sie sieh zu wenig am pädagogische Fragen kümmerten, seiner 
Ansieht nach mit Unrecht, denn solche Erörterungen hätten immer 
etwas Bedenkliches, da doch jeder bei seiner vorgefassten Meinung 
bliebe. Wenn er sieh nun grade mit der vorliegenden von Real- 
scfculmännern so viel besprochenen nnd viel umkämpften Frage 
beschäftigt, so habe er das gethan, weil Staatswohl und Schul- 
wohl in innigstem Zusammenhange standen und den Staat sresp. 
Reichsbehörden gegenüber eine kleine Erörterung doch vielleicht 
Kinfluss haben könne, ferner damit auch in der hiesigen abge- 
schlossenen Provinz, die sich an dem Schulkampfe bisher wenig 
betheiligt, Gelegenheit gegeben werde, diese brennende Frage 
su erörtern; so wolle er denn zunächst über den Stand der 
Sache historisch orientiren. Die Entwickelung des Schulwesens 
reiche in frühe Zeiten zurück; schon gegen die humanistischen 
Bestrebungen der Reformationsseit sei bald eine realistische 
Opposition aufgetreten; ganz besonders in Flosa gerathen sei der 
Versuch, dem Leben gerecht zu werden, die Natnr nicht unbe- 
rücksieht su lassen, erst im 18. Jahrh. In nnserm Jahrhundert 
sodann hatten die Realschulen in wenigen Jahrsehnten eine un- 
geheure Ausdehnung genommen, ein Zeichen, das« das Realsy- 
stem von dem Bedürfnis*) der Bevölkerung getragen werde. 
Während 1832, als die ersten erheblichen Berechtigungen staat- 
licherseiu ertheilt wurden, im Ganzen 9 Realschulen vorhanden 
waren, stieg die Zahl derselben, seitdem 1859 ihre Verhältnisse 
definitiv geordnet waren, aufs schnellste. Durch eine Uebersicbt 
Uber die Anzahl der Gymnasien, Progymnasien, Realschulen I. 
und IL 0. und höhere Bürgerschalen zu verschiedenen Zeitpunk- 
ten und ihre Frequenz sowohl in Preussen überhaupt wie spe- 
ziell in Schleswig-Holstein (theils nach Wiese, theils nach dem 
Zentralblatt für die gesammte Unterrichtsverwattung) wies der 
Redner dies nach. Die Nothwendigkeit des Realsystems sei da- 
durch klar erwiesen. Seit 1868 begannen dann die Kommunen, 
bei der Staatsbehörde und dem Abgeordnetenhanse um höber« 
Berechtigungen nachzusuchen, zuerst der Magistrat von Posen. 
In demselben Jahre wurde in der Unterrichtskommission des 
Abgeordnetenhauses darüber verhandelt; der Referent derselben, 
Wehrenpfennig, sowohl als der Vertreter der Staatsregiernng, 
Wiese, verhielt sich abweisend. Um aber die statischen Behör- 
den , die, wie der Vortragend« aus langjähriger Erfahrung als 
Reichstags- und Landtagsabgeordneter wusste, als politische 
Körperschaften rücksichtsvoll von Seiten des Abgeordneten- 
hauses behandelt in werden pflegen, nicht zu verletzen, wurde 
als Mittelweg der Antrag des Referenten angenommen, von den 
Universitäten über die angeregte Frage Auskunft zu verlangen. 
39 Gutachten liefen ein (unter anderen aueli ein solches vom 
Senat der Berliner Universität, das von DnboisReymond verfasst, 
ganz entschieden gegen jede Erweiterung der Berechtigungen 
sich erklärt). (Schluas folgt) 

Zur Methodik des lateinischen und griechischen Elementar 

Erwiderung. 
(Vergleiche Nr. 21 und 25). 
Herr Karl Schmelzer, der jedenfalls ein Pfeudonymus zu 
sein scheint, hat gegen mich in Mr. 25 Ihrer Zeitnng einen 
Angriff gerichtet Troti des gereizten und absprechenden 
Tones, mit welchem Herr S. sich gegen meine nach meiner 
Auffassung doch wohl nicht unbescheiden vorgetrsgene Anfrage 
äussert, werde ich mich bemühen, nicht in einen Ton so ver- 
fallen, den ich, dnreh Schaden klug gemacht, mir abzugewöhnen 

Die einleitenden Worte des H. S., worin der Herr Rezen- 
sent meine Auslassungen für oberflächlich, überflüssig, unnütz, 
verwirrend, schädlich, abschreckend u. d. m. erklärt, erledigen 
sich eigentlich von selber. Durch dio Aufnahme meines Arti- 
ke* in diese Zeitung ist, so scheint mir, den einleitenden 



Bemerkungen des Herrn S. die Spitze abgebrochen. (Mit 
diesen Argumente wird wohl wenig bewiesen, da ja die 
von Ihnen bekämpften Aeusserungen Ihres Herrn Gegners eben- 
falls Aufnahme in diesem Blatte fanden. Die Redaktion). 

Dass eine pädsgogische Ansicht, die man auf Grnnd von 
Beobachtungen gewonnen hat, augenblicklieh keine Aussicht 
hst auf allgemeine Anerkennung, dass eine Forderung, die 
jemand stellt, weil er sie für berechtigt erkennt, augenblick- 
lich keine Aussicht hat auf Erfüllung, das, sollte ich meinen, kann 
kein Grund sein, die betreffende Ansicht nicht zu äussern, die 
betreffende Forderung nicht zu stellen. Uebrigens haben sieh, 
so viel ich mich erinnere — die betreffenden Verfügungen der 
Behörden sind mir augenblicklich nicht zur Hand — die 
Elaäaser Schulmänner wenigstens die Beseitigung des latei- 
nischen Aufsatzes und des griechischen Extemporale aus dem 
Abiturientenexamen erkämpft nnd voraussichtlich werden wohl 
auch Arbeiten dieser beiden Kategorien von den Lehrern der 
Prima nicht mehr lange aufgegeben werden. Was nun im 
Elsass erreicht ist nnd z. Th. wohl auch In Süddeutschland 
wenigstens aus der frühem Zeit beibehalten Ist, warum soll 
man das nicht auch für Preussen fordern dürfen mit der 
Hoffnung, dass die Forderung Ober kurz oder lang erfüllt 
werde, nicht zwar deshalb, weil gerade ich sie aufstelle — 
solche Anmassung liegt mir fem — sondern deshalb, weil die 
Zeit darauf hindrängt, die Zeit, deren Forderungen sich die 
hohe Schulverwaltung gebeugt hat Ueber das hinaus, was 
schon in manchen Theilen des Vaterlandes erreicht ist und für 
andere Theile desselben auch in dieser Zeitschrift und von 
Männern von bedeutender Autorität gefordert, freilich auch 
von Männern ebenso bedeutender Autorität zurückgewiesen 
ist, habe ich nur die Beseitigung des tat Extemporale von IIa 
nnd I gewünscht Das ist eine Sache, Ober die sich streiten 
lässt, und ich bin gern bereit, meine Ansicht in der Beziehung 
aufzugeben, wenn Herr S. aus seiner längorn Erfahrung und 
ausgebreiteten Kenntniss herauB mit überzeugenden Gründen 
die Nothwendigkeit des tat Extemporale auch für IIa und I 
darthun sollte. Gerne würde ich mich von ihm belehren 
lassen. 

Wenn Herr S. weiter den ersten Satz meines Aufsatzes und 
die Anwendung des Schriftstellerplurals tadelt, so sind das 
formelle Dinge, die sich damit erledigen, dass ich ihm bemerke, 
dasB es mir in meinen wissenschaftlichen Arbeiten lediglieh 
auf die Sache ankommt, dagegen ferne liegt, mustergiltige Stil- 
proben geben zu wollen. Uebrigens hat Herr 8. in keiner 
Weise nachgewiesen, worin das Inkorrekte meines ersten Satzes 
liegt Was den Schriftstcllerplnrat betrifft, so bin ich gewohnt 
ihn in meinen wissenschaftlichen Arbeiten anzuwenden , habe 
auch noch nirgends, so viele Rezensionen über meine Arbeiten 
ich gelesen, mich darüber getadelt gesehen. Uebrigens ist das 
mir geläufige wir, uns, unser keineswegs ein Pluralis majesta- 
tlens, sondern vielmehr ein Pluralis modestiae. In dieser gegen 
Herrn S. gerichteten Erwiderung gebrauche ich den mir weniger 
bescheiden erscheinenden Singular, um gedachten Herren es 
tu ersparen, noch einmal mir den Vorwurf der Geschmacklosig- 
keit zu machen. 

Um nun znr Hauptsache zu kommen, so bin ieh mit Herrn 
8. ganz einverstanden, dass bei Einübung der Formenlehre der 
griech. und lat Sprache der Lehrer auf drei Wuisen verfahren 
kann, ja muss, und ioh kann meinem geehrten Herrn Gegner die 
bestimmte Versicherung geben , dass ich in der Besiehung 
durchaus nicht anderer Meinung bin, als er und auch unter- 
mischt mich aller drei Weisen, wenn auch, was allerdings Herrn 
S. nicht angemessen vorkommt, vorwiegend der dritten Weise 
bediene. Mein „stets" im vorigen Aufsatze sagte allerdingt 
zuviel und lieaa mein Verfahren einseitig erscheinen. Ich bin 
daher Herrn 8. dankbar, dass er durch seinen Angriff mir 
Gelegenheit gegeben, den irrthümlichen Ausdruck zu berichtigen. 
Auch baldige Anwendung kleiner Sätze und möglichst früher 
Verwendung zusammenhängender Stucke habe ich von jeher 
für nothwendig gehalten. Was mein ganzer Artikel wollte, 
war das, auf die Nothwendigkeit auch der von Herrn 8. unter 
Nr. 3 bezeichneten Frageweise aufmerksam zu machen und für 
sie auch bei der Einübung der Formenlehre der Sprachen eine 
umfangreichere Anwendung zu empfehlen. Was mich dazu 
bestimmte, war eben der Umstand, dass die Schüler bei den 
Uebersetzungen aus dem Deutschen in» Griechische und Latei- 
nische, welche ich für die untern und mittlem Klassen bis 
nach IIb und IIa für ganz unumgänglich nothwendig halte, 
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die deutschen Ausdrücke vorfiuden und also, da diese Über- 
setzungen, besonders in der Gestalt von Exerzitien und Extem- 
poralien, meist and mit Hecht den Massstab zur Benrtheilung 
der Schüler bilden, durch die mOndliohen Uobungen, welche 
den schriftlichen voranzugehen haben, vorbereitet sein niflsseu, 
die in ihren Uebersetzungsstflcken ihnen vorgelegten Formen 
schnell zu erkennen und umzusetzen. Dass ich es aber wagte, 
Öffentlich mit dieser Empfehlung der bezeichneten Frageweise 
hervorzutreten, dazu veranlasste mich die Thataache, dass ich, 
wo ich Gelegenheit gehabt habe, griechische Formen und latei- 
nische Formen abfragen so hören, in der Regel nnr nach der 
ersten der von Herrn 8. bezeichneten Weisen fragen hörte. Das 
wird Herr S. ebenso für eine Einseitigkeit erklaren müssen, 
wie er es für Einseitigkeit erklärt, wenn jemand das von mir 
bezeichnete Verfahren allein anwendet Das aber mnss ich 
durchaus bestreiten, dass es verkehrt sei, gleich von Anfang 
an auch das von mir als besonders wichtig empfohlene Ver- 
fahren tu verwenden. Ich habe es getban und viel gothan 
und immer Resultate erreicht 

Weiter sprach ich den Wunsch aus, man mochte an der- 
selben Anstalt die Schüler für die Zwecke der Einübung der 
Formen an eine bestimmte Uebersetzung für den Conj., den 
Opt, das Medium zu gewohnen. Der Wunsch war hervorge- 
gangen ans der Wahrnehmung, dass es bei den verschiedenen 
Ueberactzungen, die für jene Modi und dieses Genna möglich 
sind, unendlich schwer Ist, die Schüler zn flinker, schlagender 
Formenbildung gewöhnen, wenn sie nicht sogleich bei An- 
gabe der vom Lehrer gewünschten Form wissen, was der 
Lehrer meint Mein Ziel war etwa das, dass von Anfang der 
Formenübnngen die Schüler geübt wfirden, den Conj. mit 
sollen oder mögen, den Optat mit „ich würde, oder ich möchte* 
das Medium mit „für sieb, sich" ztt umschreiben und dass 
darüber eine Einigung in den einzelnen Lehrerkollegien herbei- 
geführt würde. (Sehluss folgt.) 



B. Die Frage der Vorbildung der Aerzte auf der 
Realschule. 

Bei Gelegenheit der Diskussion des neuen arztlichen 
Prüfungsordnungsentwurfes kann es nicht fehlen, dass auch 
die oben genannte Frage in der ärztlichen Fachpresse besprochen 
wird. So finden sieh z. B. in dem „Aerztlichen Vereinsblatt 
für Deutschland" und zwar in seiner diesjährigen Juninummer 
zwei Stimmen, von denen die eine entschieden gegen die Vor- 
bildung des Arztes auf der Realschule, die andere dagegen ihr 
sehr freundlich gewogen ist Es wird für unseren Leserkreis 
von Interesse sein, beide Stimmen zu vernehmen. Wir theilen 
demnach im Folgenden die auf uoseren Gegenstand bezüglichen 
Stellen der betreffenden beiden Artikel mit. 

Der Verfasser des ersten nnd zwar realschulfeindlichen 
Artikels, Herr Adolf Hoffmann- Karlsruhe, sagt über die 
Vorbildungsfrage Folgendes: 

Zunächst ist es die Vorbildung der Mediziner, welche von 
allen einschlagenden Fragen am meisten die Gemüther bewegte 
und vielfach in den Kreisen der Aerzte nnd der Schulmänner 
zur Besprechung kam. Die Prüfungsordnung von 1861» hatte 
als Bedingung der Zulassung „das Gymnaaialzeugnlss der 
Reife" vorgeschrieben, der Entwurf von 1876 hatte „das Zeug- 
nis« der Reife von einem deutschen (humanistischen) Gymna- 
sium verlangt und der neueste Entwurf sagt noch präziser: 
„das Zeugniss der Reife von einem (humanistischen) Gymnasium 
des deutschen Reiches". Die uns hier berührende Streitfrage 
dreht sich nnr um dss Wort „humanistisch", welches die 
Realschulen und Realgymnasien ausscbliessen soll. Die beiden 
Entwürfe sind darin konsequent geblieben nnd auch die dem 
neuesten beigegebene Begründung betrachtet diese Entschei- 
dung als beinahe selbstverständlich, weil mit Ansuahme einer 
einzigen alle medizinischen Fakultäten eine solche Bestimmung 
gebilligt haben. Wir können hier nicht auf das Für und 
Wider der mehr ausserhalb der üniversitätskreise geführten 
Debatte eingehen, begrüssen aber von unserem persönlichen 
Standpunkte ans die getroffene Entscheidung, weil, wio wir an 
anderem Orte sagten, „es im eigensten Interesse des ärzt- 
lichen Standes liegt, hinsichtlich der Vorbildung vorerst 
nichts anzugeben, was im Geringsten dasu geeignet wäre, 
Zweifel an der Ebenbürtigkeit seiner Bildungsstufe gegen- 
über den andern akademischen Berufsarten aufkommon 



ro Uesen". Dabei halten wir mit Du Bois- Reymond die 
Ceberzeugung fest, dass eine Verbesserung der humanistischen 
Gymnasien nach der mathematisch-naturwissenschaftlichen Seite 
hin erreichbar ist; ja wir glauben, dass die Zeitströmung un- 
widerstehlich dahin drängen nnd selbst für den Juristen nnd 
Theologen ein wenig mehr naturwissenschaftliche und damit 
allgemeine Bitdang wünschenswerth machen wird. 

Soweit Herr A. Hoffmann-Karlsruhe. Wie man sieht, läuft 
seine Motivirnng auf einen eigenthümlichen Ebenbürtigkeit!- 
begriff hinaus. Die andere nnd zwar realschnlfrenndliche 
Stimme ist die des Dr. C. Martin-Jena, Wir theilen den 

8tudium" im Nachstehenden mit: 

Nicht gar selten, sagt Herr Dr. Martin, kann man von 
Kollegen nnd von Studenten der Medizin die Klage hören, 
dass ihnen zur Vervollständigung ihrer arztlichen Bildung die 
mathematische und physikalische Vorbildung fehle. In der 
That ist eine gnte Schulung des Geistes in diesen Fächern 
eine nothwendige Bedingung zum Verständnis» vieler Theile 
und Hulfswissenschaften der Medizin. Man denke nur an 
zahlreiche Kapitel der Physiologio, an die Arbeit mit dem 
Mikroskope, an Elektrotherapie. Vollends die Ophthalmologie 
ist ja zum Tbeil nnr eine angewandte Optik und setzt zu 
ihrem gründlichen Verständnis* eine weitgehende Gewandtheit 
in der Anwendung mathematischer Metboden voraus. Eine 
solche wird sber anf vielen Gymnasien entschieden nicht 
erlangt, auf manchen fehlt schon die Zeit dazu, indem die 
Schüler mit ihren Examen fächern, den klasaisehen Sprachen, 
vollauf zu thun haben. Auch eignen sioh wohl gerade Mathe- 
matik nnd Physik nieht dazu, als Nebenbeschäftigung erlernt 
zu werden. Auf der Universität kann die fehlende Mathematik 
aus denselben Gründen nieht leicht naebgeholt werden. Ana- 
tomie und Physiologie nebst ihren Hülfswissenschaften absorbirea 
die ersten, Pathologie, Kliniken und Operationakurse die übrigen 
Semester. Wie beschämend ist es dann für viele Aerzte, dass 
sie bei dem späteren Nachlesen In Lehrbüchern mancher Zweige nnd 
Hilfswissenschaften ihres Berufs ganze Kapital überschlagen 
müssen, um sich, wenn sie glfleklleh am Ende des Bandes an- 
gekommen sind, zu gestehen, das« das Buch eigentlich für sie 
zn hoch gewesen ist. Zu ähnlichen Gewissensbissen werden 
wohl auch die anderen Naturwissenschaften Veranlassung geben; 
doch können diese eher auf der Universität stndirt werden. 
Aber für diese Wissenszweige, in erster Reihe die Chemie, die 
doch immer durch Anatomie und Physiologie eingeschränkt wer- 
den, ist nur dann die vorhandene Zeit genügend, wenn eben 
die nöthigen mathematischen nnd physikalischen Vorkenntnisse 
schon erworben sind. Uebrigens sind wohl die Anfangsgründe 
der beschreibenden Naturwissenschaften, zumal die systematische 
Botanik mit den dazu gehörigen Exkursionen mehr für den 
Vorbereitnngsnnterrioht, als für das akademische Stndinm ge- 
eignet Hier werden vergleichende Anatomie und Pflanzenphy- 
siologie vortheilbaft au frühere Anschauung der freien Natur, 
wenn diese nur nicht allzu oberflächlich war, anknüpfen können. 

In dem Mangel guter mathematiseher nnd hinreichender 
naturwissenschaftlichen Vorbereitung der deutsche« Mediziner 
ist wahrscheinlich auch eine Erklärung zn finden für den Um- 
stand, dass bei uns in Deutschland die Gesundheitspflege noch 
so sehr weit hinter der 8tufe, welche sie in den Nachbarländern 
England und Frankreich erlangt bat, zurücksteht. Die Gesund- 
heitspflege besteht ja doch hauptsächlich in der Anwendung von 
Stereometrie nnd Physik auf die Benrtheilung von Gebäuden, 
Heiznngs- nnd Ventilationseinrichtnngen, in der von Physik und 
Chemie anf Nahrungsmittel und Beschäftigungen, in der der 
Meteorologie auf Kleidung und Wohnung. In allen solchen 
Kenntnissen sind offenbar die englischen nnd französischen 
Aerzte nns der Mehrzahl nach Oberlegen, ja die von vielen 
anderen Ländern haben sich mit solchen Fragen früh und gern 
beschäftigt, zu Zeiten, in denen auf unseren meisten Schalen 
nicht nur die Lektüre der alten Classikcr, sondern auch dss 
lateinische Reden und Schreiben, ja Versemachen durchaus keine 
Zeit nnd Aufmerksamkeit zu den Vorstudien für solche Ausbil- 
dung übrig liess. Ebenso sind die ausländischen Aerzte, beson- 
ders die Engländer, meist gewandter und frischer in körperlicher 
Beziehung. So ist der englische Kollege zum Beispiel fast ohne 
Ausnahm«- ein guter Reiter. Seine in den vielen körperstärken- 
den Spielen erlangte Gewandtheit giebt ihm ein leichtes Auf- 
treten und im Beruf wie im Leben Kühnheit nnd Entschlösset - 
heit Anch wird man durchaus nicht sagen können, dass d* - 
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gelbe ein weniger intensive* Pflichtgefühl und eine weniger ernste 
Berufstreue besänne. Besonders dem Engländer und Nordame- 
rikaner ersetzt die strenge religiöse Anschauung und die innig 
mit derselben verbundene nationale Sitte das uns durch die 
Klassiker eingeprägte IdeaL 

Nun ist es wohl für die meisten Schüler nicht möglich, 
diese Mangel an Uebung in den exakten Naturwissenschaften 
und an körperlicher Ausbildung auszufüllen neben dem obliga- 
torischen Studium der klassischen Spraehen und ihrer Gramma- 
tiken, wie es auf unsern Gymnasien ausgeübt wird. loh glaube 
den grossen Werth der lateinischen und noch mehr der griechi- 
schen Literatur nicht su verkennen, aber ich fürchte, dass die 
durch sie erlangte Bildung doch nicht von einer solchen Bedeu- 
tung ist, dass dadurch die Hinteoansetzung eines notwendigen 
Vorstudiums fflr den Beruf bei voller Verwendung der wichtig- 
sten Jahre der Jugend aufgewogen wird. 

Dagegen entspricht die Vorbildung, welche die Mediziner 
der Nachbarvölker mit so grossem Vortheile geniessen, einiger- 
in asKi'n dem Kursus unserer Realschulen erster Ordnung. Nur 
kommt in diesen Schulen gewiss mit Recht ein eifriges Studium 
der neueren Sprachen hinsu. Gerade dieses würde ein weiterer 
Vorzug der realen Vorbildung für die Mediziner sein, da wir 
At-rzte durchaus nicht die Fortschritte unserer Wissenschaft in 
den Nachbarländern verachten dürfen. — In den Realschulen 
ist wohl meist die Mathematik die Wissenschaft, nach welcher 
die Versetzung von einer Klasse in die andere stattfindet und 
es wird dadurch verhindert, dass ein Schüler eine wesentliche 
Lücke in dieser Wissenschaft von einer Klasse in die andere 
und in da» ganze übrige Leben mitnimmt. Jedenfalls erscheint 
es höchst ungerecht, dass die Mediziner von den auf ihr Fach 
besonders vorbereitenden Schulen ausgeschlossen sind. Selbst 
zugegeben, dass die aus den Realschulen hervorgehenden Stu- 
denten weniger allgemein gebildete Menschen, so sind sie jeden- 
falls für das ärztliche Studium besonders gut vorbereitet. Und 
es wird doch sowohl das Publikum, als aueh der Arzt selbst 
an die Vorstufe zum medizinischen Studium in erster Linie die 
Anforderung stellen, dass sie auf dieses möglichst hinziele, die- 
sem möglichst vorarbeite, dieses so umfangreiche Studium mög- 
liebst erleichtert und ergänze; erst in zweiter Linie wird man 
beansprncheu dürfen, dass jene Vorschule im allgemeinen eine 
möglichst hohe Bildung verleibe. 

Jedenfalls würde das Studium der Medizin durch die Zu- 
lassung von Abiturienten aus den Realschulen zahlreiche JUnger 
gewinnen und das Land würde mehr Aerzte bekommen. Gerade 
mancher kleine Ort, der zwar kein Gymnasium, aber doch eine 
Realschule besitzt, würde manche seiner Söhne zum ärztlichen 
Beruf übergehen sehen, und es würde in etwas dem Mangel an 
Aerzten in kleinen Städten und abgelegenen Gegenden abgehol- 
fen. Aber es würde auch eine grössere Menge mathematisch 
und naturwissenschaftlich gut vorgebildeter Aerzte geben und 
einige Spezialfächer, in denen wir entweder unsere Nachbarn 
noch nicht erreicht haben, oder Gefahr laufen, sei es früher 
oder später, hinter ihnen zurückzubleiben, würden zahlreicher 
und vielseitiger vertreten werden. Unsere ganze ärztliche Bil- 
dung würde etwas an Mannigfaltigkeit gewinnen, da die Medi- 
ziner aus beiden Schulsystemen sich gegenseitig beeinflussen 
würden: die aus den Realschulen hervorgegangenen würden, bei 
dem an deutseben Universitäten herrschenden innigen Zusam- 
menhang der Studenten, Vieles von der mehr ästhetischen Bil- 
dung der Gymnasialabiturientcn Bich aneignen, während die aus 
dem Gymnasium kommenden mehr Interesse und Nötbigung 
fühlen würden, die Lücken, welche die erhaltene Vorbildung 
für ihr Spezialstudium ihnen gelassen hat, nachträglich auszu- 
füllen. Mit mir werden sich aber manche Aerzte, die in den 
Zeiten stndirt haben, in denen noch in einzelnen deutsehen Staaten 
Realschüler zum Studium der Medizin zugelassen wurden, des 
sie ans dem Umgang ihrer naturwissenschaftlich 
gezogen haben, 



Korrespondenzen nnd kleinere Mittheilnngen. 

)( Berlin. (Minister Falk.) Zur Kennzeichnung unserer 
Lage ist die von zuverlässiger Seite kommende Nachricht beraerkens- 
wertb, dass daß Entlassungsgesucb des Kultusministers Falk keines- 
wegs von ihm formell zurückgenommen ist. Bekanntlich lag das- 
selbe seit mehreren Wochen im Kablnet des Kaisers, als das Kobi- 
ling'sehe Attentat die Cebernahmc der Stellvertretung dnreh den 
Kronprinzen herbeiführte. Unmittelbar darauf wurde berichtet, dass 



die Frage des Verbleibens Dr. Falk's int Amte erledigt sei. Diese 
Mitteilung bat damals gleich Zweifel erregt. Die öffentlich erklärte 
Absicht des Kronprinzen, gewissermassen nur formell in Vertretung 
des Kaisers die Kegierungsgeschäftc zu fuhren, schloss eine sach- 
liche Erledigung des Falk'scben Entlassnngsgesuchs offenbar aus. 
Es ist denn auch sicher, dass eine solche nicht erfolgt ist. Wie es 
scheint, ist dem Kultusminister das vorläufige Verbleiben in seinem 
Amte dadurch noch besonders ermöglicht worden, dass er für die 
Zeit der Stellvertretung des Kronprinzen die Zusicherung erhalten 
hat, es werde keine derartige Massregel genehmigt werden, wie die, 
deren Bevorstehen ihn zur Einreicbung seines Entlassungsgesuehes 
veranlasst hatte* Mehr aber ist in dieser Angelegenheit nicht 
geschehen, und es muss durchaus als ein Maasstab der Situation 
festgehalten werden, dass sich Dr. Falk nach wie vor in der Stell- 
ung eines Ministers befindet, welcher ein Eutlaaatingsgcsucb einge- 
reicht hat, das unerledigt Im Kabinet liegt. Namentlich für die 
Wühler dürfte die Konstatirung dieser Thatsache von Bedeutung 
sein. Die Verschleierung der Thatsache, dass der konservativ» 
Ansturm den Kultusminister niederzuwerfen im Begriffe steht, kann 
der lieberalen Sache bei den Wahlen nur schädlich sein. Es ist 
bestimmt zu erwarten, dass zahlreiche Männer, welehe heute dem 
konservativen Sirenengesang lausehen , augenblicklich abspringen 
würden, wenn sie die Gefahr der Stellung des Kultusministers 
wieder deutlich vor Augen sähen. 

$ Leipzig. (Die 100jährige Jubelfeier der Taubstum- 
menanstalt su Leipzig am M. April d. J.) Es wird Ihre 
Leser interessiren. den wenn auch etwas nachträglichen Bericht der 
A. D. L. Uber diese Jubelfeier zu erhalten. Diese 100jährige Jubel- 
feier der erwähnten Taubstummenanstalt als der ersten sächsischen 
nnd deutschen, veranlasst nicht nur alle speziellen Facbgenoasen 
der Tsubstutnmenbildung, sondern ebensowohl jeden Schulmann zur 
lebhaften Mitfreude. Denn selbst abgesehen von der humanen und 
von der pädagogisch-didaktischen Bedeutung dieses elementarsten 
alles Elementarunterrichts war der Begründer Jener deutschen 
Mutteranstalt, Samuel Heinieke, im vollsten Sinne des Wortes ein 
echt deutscher Schulmann und durch Befähigung nnd Wirksamkeit 
bo sehr Uber das Gewöhnliche erhaben, dass es angezeigt erscheint, 
seine sehr ergraute, vergessene, Ja zum Theil vielen völlig unbe- 
kannte Ehrentafel unter den .Meistern* der Schule wie unter den 
Verdienstlichen der deutschen Nation wieder aufzufrischen. 

Ehe wir dies im besonderen thun. möge die Vorführung des 
Verlaufes jener Jubelfeier an ihrem Theile dieser Pflicht genUgen. 

Als Einleitung zur Uauptfeier innerhalb der Anstalt war vom 
Lehrerkolleglo derselben, geführt vom Kollegen Stötzner, eine 
öffentliche Feier zn Ehren des Begründers Heinieke, also eine 
Heinickefeier, am Abend zuvor ausserhalb der Anstalt in dem 
Saale der ersten Bürgerschule veranstaltet worden. Ein zahlreiches 
und gewähltes Publikum aus der^ Nähe und Ferne wohnten dersel- 

der Universität, der öffcntlichen^Sch'ulen, vieler Taubstummenan- 
stalten, z. B. aus Dresden, Berlin, Weissenfeis, Halle, Zerbst u a. m., 
ferner viele ehemalige Zöglinge der Jabelanstalt Der Leipziger 
Lehrergesangverein begann und schloss die erhebende Feier mit 
trefflichen Gesängen. Kollege Stötzner aber zeichnete als Festred- 
ner mit frischen Farben ein warmes Lebensbild des Begründers 
Heinieke, das wir in seinen HauptzUgen folgen lassen. 

Am IS. April 1778 langte vor dem gegenwärtigen Hotel do 
Prusse, damals .Gasthoff zum Helm" genannt, eine Reisegesell- 
schaft per Wagen an, dem man deutlich eine lange Reise ansah. 
Eine mehrköpnge Familie und 9 sonderbar sich geberdende junge 
Leute stiegen aus und folgten den Weisungen eines hoben, stattliehen 
Herrn. Dieser war: Samuel Heinieke, gewesener Kantor zu 
Eppendorf bei Hamburg. Der sächsische Kurfürst Friedrich August 
hatte ihn berufen, in Sachsen die erste sächsische, wie deutsche 
Taubstummenanstalt zu begründen. Jene 9 Begleiter waren Heinicke's 
taubstumme Schüler. 

Wie geht dieses zu? 

Recht eigentümlich hatte sich diese, seit Adam's Zelten und 
seit der ersten Entstummung durch des Heilands Machtwort in 
tiefster Vergessenheit ruhende Taubstummcnsache in und mit Hei- 
nicke's Lebensgang verknüpft, vorbereitet und bis zu öffentlicher 
Beachtung emporgerungen. 

Heinieke war eines Bauern Sohn, geboren zu Nautschütz bei 
Weissenfeis «s, nnd von seinem eigensinnigen Vater su niehta 
weniger bestimmt, als künftig in wissenschaftlicher Hinsicht zu 
glänzen. Der befähigte Sohn unterwarf sich mit unvertilgharum 
Widerstreben. Allezeit suchte er heimlich seinen Wissensdurst zu 
stillen. Er wuchs zum kräftigen, ungewöhnlich hohen, schönen 
Jünglinge heran. 

Durch ein Zorwürfnise mit seinem heftigen Vater veranlasst, 
ging der entschlossene Sohn heimlich unter die kurfürstliche Leib- 
garde zu Dresden. Freiwillig eingetreten, musste er wider seinen 
Willen Soldat hloihen; denn Lernen war seine I,eidenscbaft und 
dieser suchte er zn genügen auch in dem verführerischen Kriegs- 
roeka. Alle Freizeit nützend, erwarb er sich bald neben technischen 
Fertigkeiten anssergewöbnliche Bildung in Schulwisaenscbaftun, 
Spracheu und Musik. Er erlernte Latein und Französisch und 
meisterhaft diu Geige und Cello, erwarb sich die Mittel zu gesteiger- 
ter Bildung durch Unterrichten in Elementarkenntnissen und Musik 
und machte bereits im Jahre 1754 oder 1YM mit einem ihm gebrachten 
taubstummen Knaben die Lehr - und Sprechversuche. Heinieke 
intcressirte sich sehr liir diesen Unglücklichen, zumal seit er dessen 
unzweifelhafte geistige Befähigungen beim Rechnen bemerkt. 

Aber noch war die Zeit der ununterbrochenen Fortsetzung dieses 
seltenen Workos nicht erschienen. Heinieke selbst bedurfte der 
VcrtUchtigung zu aelbiMO . . .. v 

Der 7jährige Krieg versetzte Heinieke — wie das ganze saen- 
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aische Kriegsheer am Liliensteiu — In preusslsebe Gefaugeuachaft. 
Ah verkleideter und entstellter alter Geiger entzog er sieh schlau 
derselben and wurde Student in Jena, Nach einem Jahre von 
preussischen Werbern erspäht, flüchtete er abermals. Wohin? ent- 
schied das Loos, das sein dreijähriges Sühnlein von drei mit den 
Namen: Nürnberg, Frankfurt a/H. und Hamburg bezeichneten Zetteln 

gW °f D e mitten des Sommers 1758 befand sich Heiulcke in Hamburg. 
Anfangs sich und seine Familie durch Ertheilen Ton Privatunter- 
richt In angesehenen Familien hinfristend, wandte sich sein Ge- 
schick nach zwei Jahren infolge von Klopstock und Cramer zum 
Besseren, als er in Dienste des Grafen Schimmelminn als Sekretär, 
Hauslehrer und Mitglied der Hauskapelle trat. Hier vervollkotnmete 
■ich Heinieke in wissenschaftlicher und allgemeinen Bildung 8 Jahre 
lang, Hinte aber geschickt dieses " 
Verbältnisa und «langte durch Graf 
su Eppendorf bei Hamburg 1709. 

Dem reforroatorisch wirkenden Rantor Heinieke stellten sich 
bald mancherlei 
Pfarrers entgegen. 

Verehru ^.J^^ Bedeut (fc die d ellUcoe Bildungsweise Taub- 
stummer wurde eine neue Gelegenheit, die einst iu Dresden abge- 
brochenen Erstlingsversuche an dem taubstummen Sohne eines 
TacbtuiUUers in Kppendorf zu wiederholen und bis zur vollendeten 
Ausbildung durch Schrift und Lautsprache 4 Jahre lang fortzusetzen, 
obwohl nicht ohne die ernstesten Hindernisse durch den gegnerischen 
Pfarrer. Denn dieser verdonnerte den Neuerer Heinieke als Einen, 
der gotteslästerlicherweiso iu das göttliche Strafgericht an Taub- 
stummen eingreife. Doch nütbigte Heinieke diesen Feind selbst 
zur Hilfe: er konfirmirte den ersten Entstummteu. 

Heinicke's Kunst, Taubstumme sprechen tu lehren, erregte ge- 
waltiges Aufscheu; sein Ruhm war gross. Infolge dessen brachte 
man ihm, zum Tbeil aus grosser Ferne, Taubstumme, die er als 
Pensionäre in sein Haus aufnahm uud neben seinem nicht leichten 
Amte ausbildete. Aber auf die Dauer vermochte selbst der unge- 
wöhnlich thatkräftige Mann die doppelte Arbeitslast nicht zu be- 
wältigen. Daher gab er Ostern 1777 sein Öffentliches Amt freiwillig 
auf, am sich ausschliesslich der Bildung Taubstummer zu widmen. 
Ein Sehritt von höchster Bedeutung für die Entwicklung der Taub- 
fitummenaache. 

Graf Sebiniuwltuann erbot sich, die junge Anstalt in Waudsbeck 
aufzunehmen, was aber Heinieke, gegenüber den anregenden Ver- 
hältnissen einer grüssern Stadt, ausschlug. Er verblieb einstweilen 
noch in Eppendorf. 

Da kam der willkommene Ruf des Kurfürsten Friedrich Augnst 
von Sachsen: in seinem nuimatblande eine Taubstummenanstalt zu 
errichten. Eiu sächsischer Hauptmann hatte sich von Heinicke's 
l.eistnngen durch den Augenschein überzeugt und dann Heinieke 
dem Kurfurateu empfohlen. Di« Wahl des Ortes war Heinieke 
freigestellt. Er entschied sich für Leipzig. 

1778 siedelte Heinieke nach Leipzig über. Am u. April 
r die erste Taubstummenanstalt Sachsens und Deutsch- 



ZwOlf Jahre lang wirkte Heinieke unter mancherlei Kämpfen 
in Leipzig und starb au 30. April 1790. Zweihundert Entstummte 
verdankten ihm ihre Bildung. Heinieke hinterlieas wohl einige schätz- 
bare Werke Uber die Taubatummensache und allgemeine Erzlebuugs- 
und Unterrichtszweige, aber keine Schütze von Gold und Silber. 
Sein Runm war nicht ohne eigene Schuld im leidenschaftlich ge- 
führten Federkriege um Schulmethoden, besonders mit soinem 
französischen Gegner Abbe de l'Epee und dessen Anhängern, sehr 
geblichen. Man Übersah bei der damals alles beherrschenden Vor- 
liebe für Französisches den edeln, ja unübertrefflich einzigen Kern 
der Sache über der rauhen Schale. Heinicke's Name nnd seine 
universale Unterrichtsweise zur und durch die Lautsprache waren 
geachtet. Erst die neuere Zeit ist ihm gerecht geworden und preist 
den genialen Begründer und sein eminentes Verdienst. 

Dies der Hauptgang jenes Vortrags, der durch seine anschau- 
liche Frische wohl geeignet war, die hohen Verdienste Heinicke's 
in das ihnen gebührende Licht zu stellen. 

Nach diesem bekundete ergreifend in kürzerer Rede ein ehe- 
rn »liger Zögling der Anstalt namens seiner Schicksalsgenossen seine 
dankbare Verpflichtung Heinieke gegenüber. 

Dieser ernsteren Feier folgte anderen Orts, nämlich in demselben 
Hotel, wo Heinieke einst sein Werk begonnen, in geselliger Form 
die Fortsetzung der öffentlichen Heinickefeier, welche alle Theil- 
nehmer in ausgezeichneter Weise befriedigte. Ausser einer Schaar 
erwachsener Taubstammer nnd vieler Fachmänner des Taubstummen- 
unterrichts schenkten Kapazitäten der Regierang, der Stadtbehörde, 
der Universität und öffentlichen Schale ihre Gegenwart Zwanglos 
und hOchst anregend wechselten gemeinsame Gesänge, Instrumen- 
talmusik und ernsto und heitere Toaste. Der hohe Vertreter des 
königl. Minister!! des Kultus, Herr Geheimer Scbulrath Dr. Borne- 
mann, zeichnete und würdigte den schweren Beruf der Taubstummen- 
bildner in vortrefflicher Weise; Professor Dr. Hofmann betrachtete 
die Taubstummenbildung vom christlichen Standpunkte aus als eine 
erweiterte Fortsetzung der durch den Heiland begonnenen Heilung 
Direktor Jenke aus Dresden suchte in fesselnder Weise den an- 
tummen die Wichtigkeit der Feier nahe zu bringen, 
i Andenken des Grunders Heinieke durch ein offen t- 
*u unterstützen, hatte man schon früher Einleitungen 
getroffen nnd bei der Heinicketeier das Modell des Entwurfs eiues 
Denkmais vom Meister .von der Strassen- in beiden Versammlungen 
ausgestellt*) 

*) Das Komitc für Errichtung eines 
nicht das gleiche für eine Stiftung. 



Am Jubeltage fand, von schönsten FrUhlingswetter 
die Hauptfeier vormittags zwischen 10 und 13 Uhr im geachä 
Betsaale der Jabelanstalt statt Obschon dicht gefüllt, vermochte 
der Raum doch nur einen Tboil derer au fassen, die gern diesem 
seltenen Aktus beigewohnt hätten. Nur ein Theil des Zötus und 
der ehemaligen Zöglinge fand Plata. Als Freunde und Ehrengäste 
waren erschienen die Herren: der königl. Kommissarius Geh. Scbulrath 
Dr. Bomenann, Kreisbanptmann Graf zu Münster, Oberbürgermeister 
Dr. Georg! . Rektor magn. Prof. Leuckart, Rektor Prof. Dr. Eckstein. 
Reichsoberhandelsgerichtapräsident Pape, Superint. Dr. Lechler 
u. ». in. Ferner wohnten ausser dem Anstaltskollegium Vertreter 
undFachgenossenanderor Taubstummenanstalten bei, z. B. Dir.Jencke 
aus Dresden nebst 9 Faehgenossen, Dir. Berndt aus Berlin nebst i 
■einer Mitarbeiter. Dr. Klotz aas Halle mit seinem Kollegen, In- 



spektor Köbrich aus 
der Inspektor der Zerbster 



und sein Kollege 

n. a. m. 

Der Festredner Dir. Dr. Elchler führte in klarer und tief er- 
greifender Rede vorzugsweise dem nichthörenden Theile der Fest- 
versammlung die grosse Wohlchat der durch Begründung dieser 
Taubstummenanstalt errungenen günstigen Umwandlung der einst 
höchst traurigen und menschenunwürdigen Lage Taubstummer zu 
Oeintlthe, gedachte aller Freunde und Förderer pietätvoll und er- 
hoffte von der bewährten königlichen Fürsorge, 
Aufnahmesachenden in neuen und erweiterten Käut 
gewähren zu können. 

Hierauf brachte ein ehemaliger Zögling und gegenwärtig emeri- 



tirter Lehrer der Jubelanstalt im Namen aller bisher hier gebildeten 
Gehörlosen sein warm empfundenes Dankesgotiihl für die empfangene 
grosse Wohlthat der Bitdang in beredten Worten zum Ausdrucke. 
Ein gleichfalls entstammter Zögling uud jetzt Lehrer der Anstalt 
berichtete Uber den bisherigen Lrtolg des dankbaren Unternehmens: 
der Sammlung von Geldspenden für eine Heinickestiftung zu Unter- 
stützung bedürftiger Taubstummer. Als einer .der ältesten Lehrer 
Leipzigs* bezeugte Rektor Prof. Eckstein iu warm empfundenen 
uud darum allen tief zu Herzen gehenden Worten seine nnd aller 
Lehrer Leipzigs hochachtende, warme Tbeilnahme an dem schwie- 
rigen Werke, 
worden. 



rigen Werke, das hier seit 100 Jahren 



Mit würdig und vernehmlich gesprochenem Vaterunser durch 
einen Knaben der Anstalt scbloss dieser Theil der seltenen Feier. 

Noch überreichte eine Deputation erwachsener trüberer Zöglinge 
der Anstalt drei kostbare Bibeln als sichtbaren Ausdruck ihrer 
Dankosschuld, wofür der Direktor segnend dankte. 

Mit einem begeisterten .Hoch!* auf Se. Majestät den König 
cchloss und zerstreute sieb höchst befriedigt die Festversammlung. 

Bald darauf folgte innerhalb der Anstalt eine Fe»tspel»ung der 
Zöglinge, nnd autserhalb vereinigten sich zu gemeinsamem Mittaga 
mahle die meisten Glieder des Anstaltskollegiums uud die oben 
bezeichneten auswärtigen Facbgenosseu um den Vertreter des kön. 
Ministeriums des Kultus. Herrn Geh. Schutrath Dr. Bornemann, der 
durch irelen Erguss seines Herzens bezüglich der Taubetummen- 
saebe in verwandter Weise wie am Abend zuvor bei der Heinicke- 
feier erhebende Momente nnvergess liebster Art für alle Theilnehmer 
bereitete. 

Für die erwachsenen Taubstummen Leipzig«, von denen die 
meisten einstige Zöglinge der Anstalt folgte uuter Beiwohnen des 
Anstaltskollegiams an demselben Abende ein öffentliches Festmahl, 
das durch die Gegenwart des sehon mehrfach bezeichneten Ver- 
treters der königl. Regierung beehrt wurde and den Jabeltag höchst 
befriedigend abecbloss. 

Gestatten wir ans noch ein Nachwort 

Der 8egen, welcher von dieser sächsischen und deutschen An- 
stalt direkt und indirekt ausgegangen, ist gross und unberechenbar, 
denu er wird gesteigert fortwirken, so lange als Taubstummenan- 
stalten in der Welt bestehen. Es ist schon in der Vergangenheit 
kaum berechenbar. Ueber SM Zöglinge verdanken dieser Mutteran- 
stalt Bildung, Gesittung, Wohlstand nnd Achtung nnd die Mehrzahl 
der gegenwärtig bis anf MO gestiegenen Taubstummenanstalten 
Deutschlands ihre Entstehung uud Gestaltung, alle in der Laut- 
sprache unterrichtende Anstalten der gebildeten Welt aber ihre 

Es kann Heinieke nicht hoch genug zum Verdienste angerechnet 
werden, dass er das durchs Gebrechen veranlasste furchtbare Defizit 
in der Bildung Taubstummer nicht durch ein unzureichende« Sur- 
rogat z. B. wie der Franzose l'Epee durch Fingeralphabet oder 
durch künstliche, nach der Grammatik ausgebildete Zeichensprache, 
welche beide nur Eingeweihte und nie das Publikum versteht deckte, 
sondern durch möglichst gesteigerte Pflege des einzig allseitigen 
Wiederersatzes: durch die Lautsprache. Denn nur durch diese 
kann die Kluft, welche Taubstumme von Vollsinnigen scheidet, 
möglichst geschlossen und Überbrückt werden. Aber Surrogate 
iaoliren den Taubstummen; sie drängen iba aus der Reihe der durch 
Lautsprache verkehrenden Vollsinulgen nnd vorurtbeilen ihn, deren 
fortbildenden Einfluss zu entbehren und nur entweder in trüb- oder 
stumpfsinniger Einsamkeit oder in der wenig fürdoraamen Gemein- 
schaft mit Schicksalsgenossen ihr reiz- nnd freudeloses Dasein in 
stumpfer Duldung oder im bitterem Groll und Neid gegen die 
.Hörenden* tu fristen. 

Freuen wir Deutschen, wir Sachsen insbesondere ans des 
Lichtes, das von Sachsen über Deutschland und Uber die Reichs- 

Srunzen sich unaufhörlich ergossen nnd die traurige Geistesnacht 
e« Taubstummen erbellt bat Iu Sachsen, in Dresden, brach 
tuorts die zarte Morgenröthe an und in der Schwesterstadt Leipzig 
erhellte sie sich ondlich zum vollen Tage. Nun hat es seit Heinieke 
• überall getagt. Verscheucht sind die trüben Schatten der Ver 

der Rechts- un<" 
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der einst wegen ihrer Zuchtlosigkeit gefllrchteteu 
Mehr oder minder den Hörenden ebenbürtig, in 
praktisch -technischen Leistungen dieselben oft Übertreffend, zählt 
der Staat nunmehr die Taubstummen in der Mehrzahl zu seinen 
nützlichen, die Kirche zu ihren treuen Gliedern. Wo aber des Ge- 
brechens Spureu nicht völlig vertilgbar erscheinen, da ist das Uebel 
sehr abgeschwächt and es wird in den unglücklichen Trägern des- 
selben allen tausendmal glücklicheren Vollslunigen reiche Gelegen- 
heit geboten, ein fruchtbares Feld durch barmherzige Liebe zu be- 
säen — der Taabstamme ist barmlos und genügsam. 

Es erübrigt nur noch, mit wenig Worten auf die Bedeutung 
unseres Heinicke fUr die deutsche Volksschule hinzuweisen. Durch 
drei Schriften hauptsächlich hat Heinicke lieh hohe Verdienste am 
die Volkschule erworben. 

1) .lieber alte und nene Lebrarten anter den Menschen, in vier 
Fragmenten.* Leipzig, bei Chr. Gottlob HiUcher, 178S. Inhalt: 
1. Fragment: Urber die verkehrten and schädlichen Lehrarten, 
wodurch die Jagend nicht allein au ihrer Aufklärung verhindert, 
sondern auch sogar verderbt und umgebracht wird. •>. Fragment: 
Ueber die philosophische Zeitbestimmung. 8. Fragment: Anwei- 
sung, das Lesen auf eine leichte Art zu lehren und au lernen. 4. 
Fragment: Anweisung, das Schreiben auf eine leicht« Art zn lehren 
and zu lernen. 

2) .Metaphysik für Schulmeister and Piasmacher.* Nebst Bei- 
lsgen: Scbulmeisterbriefe, gesammelt von einer Schnloelsterwittwe 
und von den meisten Sprachfehlern gereinigt von dem Herausgeber. 
Halle, bei J. C. Hendel, 1785. 

S) .Ueher graue Vorurtbeile and ihre Schädlichkeit.* Erwiesen 
durch Grandsatte der Vernunftkritik. Kopenhagen and Leipzig, 
bei Christ. Gottlob Prost. 1787. 

Heinicke war eine cholerische Kraftnatur, offen, klar and wahr, 
heftig, streitbar und rechthaberisch bis zur Grobheit. Daher fasste 
er die grellen Missstände der Volksschale seiner Zelt ziemlich un- 
sanft polemfsch-sstiriseh-derb an, dem Geiste jener Zeit angemessen. 

Entschieden und ergötzlich bekämpfte er besonders in den 
jscnulmeisterbriefen die verkehrte Wahl, Vorbildung, unwürdige 
Stellung; thörichtc Wichtigtbuerei und sonstige Schwächen der da- 
maligen Lehrer, überschüttete mit bitterer Satire sie und ihre elen- 
den Hauser und geistlosen Metboden. Viele .Schulen bezeichnet er 
als .privilegirte Mordgruben". Gegen das zeitraubende und sinn- 
lose Buchstabiren zog er tüchtig zu Felde und zeigte den besseren 
Weg durch Lautiren mit grosser Klarheit — vor einem Stephani 
u. a. Seine Fibel hat Uber St Auflagen erlebt Den Höhepunkt 
erreicht Heinicke's Zorn, Witz und Grobheit in dem Kampfe gegen 
aolcbe Geistliche, welshe der Hebang der Volkschule, der Lehrer 
and Volksbildung sich feindlich gegenüberstellten. 

Mögeu uns die direkten Folgen von Heinicke's reformatorischem 
Kampfe für Hebung der Volksschule verborgen bleiben , so haben 
sie doch zweifellos vorlaufend, gleich April wettern, den nahen- 
den Frühling der Schul- der Volksbildung vorbereiten helfen und 
es gebUhrt auch dafür unserm Samuel Heinicke für alle Zeiten neben 
Pestalozzi, Diesterweg u. a. als " 



L. Leipzig. (Prinz Friedrich Angnst von Sachsen.) 
In der Familie des Prinzen Georg, des Bruders des Königs von 
Sachsen und voraussichtlichen Thronfolgers, geht man ernstlich 
mit dem Gedanken um, den ältesten Sohn, Prinz Friedrich Angnst, 
auf das Gymnasium zu Bautzen zu bringen. — Die Folge des Vor- 
angehens des preussiseben Königshauses giebt sich auch hierdureb 



kund. 

Plauen I. V. (Nachfolger des Dir. Prof. Dr. Döhner.) 
Zum Direktor der hiesigen vereinigten Gymnasial - und Real- 
schulanstalt ist sicherem Vernehmen nach der Prof. am Gymnasium 
su Bantzen Dr. Schubert ernannt worden. Der bisherige Direktor 
derselben, Prof. Dr. Döhner tritt mit Ende September in den 
Ruhestand. 

8] Wie*. (Unterrichtsministerium.) Mit Bestimmtheit tritt 
das Gerücht auf, Oesterreich werde demnächst ein selbständiges 
' terium erhalten; das Kultusministerium solle mit 
des Innern verbunden werden. Eine solche Aen- 
seit vielen Jahren von einsichtsvollen Männern 
befürwortet wird, könnte sieh für das Aufblühen des Schulwesens 
sehr heilsam erweisen. Indessen kommt dabei doch such vieles 
auf Persönlichkeiten an, namentlich auf die Wahl eines neuen Unter- 
richtsministers. Würde letzterer mit dem gegenwärtigen Hilfsperso- 




Offene Lehreretellen. 

i Aur m*>hrt«ct»Q Wunftch IMUttin wir für ■t«llMUCh«nd« Lehrer ein Abona*- 
mmt e«f j4 • Niouufi der Zeitauc flir d*i h<M>ore i:nlerTlehlrw«*en gtftn l.m Merk 
erkn. Du Aboaneiuent kenn jederlei t be***inoeo. Dl« Vereradaa* der Numnaeni Andel 
frukirt onter »treLfbead iuxt 81«rlemand A Volktftlaf.) 

Offene Lehrerstelle. 

Crossen s. d. 0. An der su Abgangsprüfungen berechtigten 
hiesigen höheren Bürgerschule ist zum 1. October d7 J. eine ordent- 
liche Lehrstelle zu besetzen. Erforderlich ist " 



Religion bis einschliesslich Obersekunda und die facultas für 
Deutsch oder Latein für mittlere Klassen. Das Gehalt der Stelle 
beträgt 2100 Mark. Bewerber wollen ihre Zeugnisse mit einem 
1s spätens sum l. August er. bei uns einreichen. 



Crossen, a. d. 0„ 



23. Juni 1878. 

Der Magistrat 



nun 



Lehrer8telle. 



Co b lenz. Bei der Vorschule der hiesigen reorgauiairten Ge- 
werbeschule wird sum 1. October d. J. eine Lehrerstelle mi 
Gehalt, zu dem bei definitiver 
von M. 360 tritt, frei. 

Lehrer, welche die facult doc. im Französischen 
wollen ihre Zeugnisse und einen kurzen Lebenslauf dem Unterzeich- 
neten schleunigst einsenden. 

Koblenz, den 2. Juli 1878. [670] 
K 5888. Dlreetor Dr. Most 



Bekanntmachung. 



Cleve. An der zur Ausstellung von Prüfungszcugniasen mit 
der Befugnis s zum einjährigen freiwilligen Militairdiens t 



Landwlrthschaftschule su Kleve 

sollen spätestens bis zum l. April k. Jrs. folgende Lehrerst eilen 
neu besetzt werden. 

1. Konrektor-Stelle, definitive Anstellung mit Pensionsberech- 
tigung, Gehalt 8850 Mark, facultas für Französisch, Englisch und 
Deutsch bis zur Sccnnda höherer Unterrichts- Anstalten. 

2. Ordentliche Lehrer-Stelle, definitiv mit Pensionsberechtigung, 
Gehalt 8000 Mark, Qualifikation als Landwirthschafislehrer nach 
dem Reglement vom 9. Mai 1877 und möglichst auch für Botanik 
und Zoologie an höheren, oder wenigstens mittleren Lehr- Anstalten, 
letztere Qualifikation ist eventl. durch eine Nachprüfung binnen 
Jahresfrist nach der Anstellung zu erwerben. 

3. Ordentliche Lehrer-Stelle, definitiv mit Penslonsberechti 
Gehalt 2600 Mark, facultas für Mathematik, Botanik und 
bis Secunda. 

4. Lehrer-Stelle, mit gegenseitig! 
Gehalt 2600 Mark, facultas für Physik 



[696] 



5. Lehrer-Stelle mit gleicher Kündigungsfrist, Gehalt 2100 Mark, 
Qualifikation für Französisch an Mittelschulen. 

6. Lehrer-Stelle, gleiche Kündigungsfrist, Gebalt 2000 Mark, 
Prüfung für Mittelschulen. 

7. Lehrer-Stelle, gleiche Kündigungsfrist, Gehalt 1800 Mark, 
Prüfung für Mittelschulen. 

Nötigenfalls wird zur nachträglichen Ablegung der 
lebrerprüfungen eine Frist von einem Jahre nach der 
gewährt werden. 

Kleve, den 25. Juni 1878. 

Der Vorsitzende des Kuratoriums 
Königlicher Landrath. Eich. 

.Sin« höhere Privatschule In schönster Rheingagend sucht für 
.Herbst d. J. einen tüchtigen Lehrer für die Elementarfächer, Ge- 
walt 1500 M., und einen solchen für Machern., Nsturwiss. und Eng- 
.lich m mittl. CI- Gehalt isoo— 2000 M. Gelegenheit zu lohnenden 
.Privatstunden. Stellung dauernd und angenehm. Gcfl. Offerten mit 
.kurzem Lebenslauf franko unter K. H. 50 an 
.ning in Leipzig*. 

Offene Lehrerstelle. 

LUbben, I. d. L., Juni 1878. An der hiesigen 
höheren Bürgerschule ist Michaelis d. Js. eine 
Lehrerstelle mit 1000 bis 2100 M. Gehalt su ' 
lieb ist die fac. doc. In Chemie und 



& Volke- 

[689J 



Mathematik für mittlere Klassen. 

Meldungen mit Zeugnissen erbittet sieh 



Bekanntmachung. 



Der Magistrat, 
gez. 



>, In 



Stettin, den 20. Juni 1878. Am hiesigen 8tadtgyninasiuin 
ist zum 1. Oktober er. die mit 1800 Mark dotirte Stelle eines liüli's- 
lebrers zu besetzen. Bewerber, welche facultas in philologischen 
Fächern für alle Klsssen besitzen, wollen sich baldigst bei uns 
melden. 1688] 

Der Magistrat. 

Uelzen, den 1. Juli 1878. Die mit 3000 bis 3600 M. jährlicher 
Besoldung ausgestattete Stelle des Dirigenten und ersten Lehrers 
der hiesigen höheren Töchterschule soll zu Michaelis d. J. neu be- 
setzt werden. 

Bewerber, welche die Prüfung pro rectoratu bestanden haben, 
wollen sich baldigst bei uns melden. [674J 
Der Magistrat der Stadt Uelzen. 



', der das Examen für Mittelschulen in Religion, 
' gemacht hat. sacht baldigst entsprechenden 
im Königreich Sachsen oder in der Provins 



& Volkening in Leipzig. * 

[673J 

Pension für Schüler. Im eigenen Hause eines Philologen zu 
Halberstadt a. Harz finden Schüler des Gymnasiums, der Real- und 
Gewerbeschule gute Pension und geeignete Nachhilfe. 

Nähere Auskunft ertheilt 
Halberatadt: Lindenweg Nr. 3. RealschulJehrer R. Schneider. 



Briefkasten. 

Dr. F. in 8. Eine solche persönliche Zusammenkunft wird sich 
schwer ausführen lasseo, da die sachsischen Ferien diesmal erst 
mit dem Schlüsse der preussischen beginnen. — Dr. B. in B. Einige 
Streichungen haben Sie sich gefallen lassen müssen. — R. L I 



Digitizec 
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Soeben erschien in WUn. Werther» Verlag in Rostock: 

Grundriss der Pädagogik 

für 

Lehrerinnen , Lehrerinnen-BildungSftnsUlten 

und ftlr 

mit Seminarlen 

verbundene höhere Töchterschulen mit Rücksicht auf das 
PrUfuugs-Reglement für Lehrerinnen in Ereussen, Mecklenburg 
und anderen Staaten bearbeitet 
von 

Dir. K. Klo . 

■ — Luther ab — ! 

- Unterrlchtslehre - Jugendliteratur. 

gr. 8°. Preis H. 3.60. Lehrexeniplare stehen bei 
«ur VerfDgnng. Das Buch ist bereits 2 Wochen 
Erscheinen in sechs Anstalten eingeführt, [«82] 
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pädagogischer Vorlesungen, bearbeitet vou _ 
kleinero päd. Schriften, Reden u. Abhandlungen 4 M 

Es folgen Diuter, Luther, Fichte, Herder, Basedow, Roohow, 
Scbleiertnacher, Penelon, Rabelais etc. 



Berfa« «sn 3ie 8 i« M Bnh & S.iteaiug in £ti W i,. 
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billig und coulant, direct zu beziehen aus der Fabrik Th. 
Weiden »lauf er, Barlin, gr. Friedrichstrasse. — Bei 
Barzahlungen besondere Vortheile. — Kostenfreie Probe- 
sendungen. Preisliste und Bedingungen portofrei. [516] 

Pädagogische Bibliothek. 

Herausgegeben von K. Richter. 78 Lieferungen ä 50 Pf., ent- 
haltend: Pestalozzi. Wie Gertrud ihre Kinder lehrt. 2 IL; Lienhard 
n. Gertrud. \, u M. — Salsmann. Noch etwas Uber Erziehung. 1 lt.; 
Ameiseribllchlelu. 1 M.; Mittel, Kindern Religion beizubringen 1,joM; 
— Comeniua, Grosse Unterrichtslehre. 3^, M.; Mutterachule, Pan- 
Sophie, Panergesie etc. SM. — Montaigne, Ausichten über die Er- 
ziehung der Kiuder. 50 Pf. — Babelais, Gedauken Uber Erziehung 
und Unterrieht l M. — Rousseau, Emil. fi.„ M. — Franoke. 
Schriften Uber Erziehung und Unterrieht. 2 Thle. s M. — Locke, 
(Jedanken Uber Erziehung. 2 l40 M. - Kant, Uber Pädagogik. 1 M — 
Campe, Theophron. 2, w M. — Herbart, alle. Pädagogik u UnirlM 

Karl Richter. 4 
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Schulbücher 



Verlage 
von 

Julius Springer in Berlin N. 

Monbijouplatz 3. 
<ß r t c d? i f i>. 



Dr. M. 



Dr. Carl F ranke's griechische Formeulehre. Bearbeitet von 
Dr. Albert von Bamberg. IL Aufl. Pr. 1 M. 60 Pf. 
Dr. M. SeylTert'g Haaptregeln der griechischen Syntax. Als 

Anhang der griechischen Formenlehre von Dr. Carl 
Franke. Bearbeitet vou Dr. Albert von Bamberg. 
11. Aufl. Preis cart. 80 Pf. 

Hejffert's Uenuagsbach znui Uebersetzeu aas dem 
Deutschen In das Griechische. Fünfte Aufl. Besorgt 

von Dr. Albert von Bamberg. Preis 2 M. 80 Pf. 
Homerische Formen. Zur Ergänzung von Dr. Carl Frank e's 

Griechischer Formculehre. Zusammengestellt von Dr 
u . ki Albe . rt V "» L B t mb « r *f- z <™<« »erb. Aufl. Preis 40 Pf. 
Griechisches Lesebuch für Ouarta and Untertertia. Im An- 

scbluss an Dr. Carl Frauke's Formenlehre bei 

vou Dr. Hermann Heller. Preis 2 M. 80 Pf. 



Oaomatik der engllscheu Sprache zum Gebrauche neben der 

Grammatik. Von Dr. R. Di hm. Preis 2 M 
Grammatik der englischen Sprache nebst methodischem Ue 
bnngsbuche. Von Dr. Rudolf Sonneuburg. Sechste 
Anfl. Preis 2 M. so Pf. 
An Abstract ef Entlieh Grammar with Questions. By Dr 
Rudolf Sonnenburg. 2. Aufl. Preis 1 M. 
es Leseboeh. Zum Gebrauche an höheren Lehranstalten 
(insbesondere ru Gewerbe- und Realschulen) mit sprach- 
lichen und sachlichen Anmerkungen und einem tech- 
nologischen Wortregister. Von Dr. J. B. Peters 
Zweite vermehrte Aufl. Preis 2 M. 20 Pf. 
Uebungsbnch cum Uebersetaea ans dem Deutschen In da« 
Englisch«. Von Dr. Rud. Sonnenburg. II. Tbeil: 

Von unseren sammtllchea Schulbüchern stellen wir den 
Herren Direktoren und Lehrern, welche sich für dieselben be- 
hufs Einführung interessiren, Freiexemplare zur Verfügung. 
Verlagsbuchhandlung von J. Springer in Berlin. 

[fi9.ll 
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Stadien über die aktive französische Parti- 

ZipialkonStmktion mit Berücksichtigung des Lateinischen 
und Englischen von Dr. Wilhelm Dreaer. 42 Seiten in 4. 
Preis 1, 10 M. Vom bayer. Ministerium für Schul-Augeleg 
prlmiirte Arbeit. m 
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MI. I. d. ttön. LaUrticbuwftMa, N. S8, 1*7»., 
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Leipaig, den 19. Juli 1878. 



7. Jahrgang. 



Versammlung sachsischer Gymnasiallehrer. 

Am 3a Juni fand im Schulsaale der neuen Thomas schule 
in Leipzig eine Versammlung sächsischer Gymnasiallehrer statt, 
au welcher sich wohl Über sechsig Theilnehmer eingefunden 
hatten. Als dieselben den Saal betraten, wurden sie von einem 
Gesänge der Thomaner begrüsst, der diesem in seiner Art ein- 
zigen Chore in jeder Weise Ehre machte und den alten Ruf 
bewährte. Hierauf betrat Rektor Professor Eckstein die Redner- 
bflhne, um die Anwesenden herzlich zu begrüssen. Es gereiche 
ihm — sagte er — zu besonderer Ehre und Freude, die Kol- 
legen in den neuen Räumen willkommen zu heissen, zu deren 
Weibe sie ja ihre Glückwünsche ror nicht langer Zeit einge- 
sandt hätten. Nachdem er noch die Gründe angedeutet, warum 
einzelne von der Versammlung weggeblieben seien, aber auch 
seine Freude darüber ausgesprochen hatte, das* das erschienene 
Häuflein doch nicht klein sei, thellt« er die Berath ungsgegen- 
atände mit. Ohne besondere Debatte wurde bestimmt, dass zu- 
erst die üeberbürdungsfrage auf die Tsgesordnung kommen 
solle. 

Rektor Eckstein gab als Vorsitzender dazu eine interessante 
Einleitung, in welcher er seine Blicke zuerst anf die Geschichte 
der Frage richtete, die ihn von seinen ersten Lehrertagen an 
bis zur Gegenwart verfolgt habe. Er erwähnte die Festtetzangen 
der Arbeitszeiten für die Schüler zuerst auf 3 bis 5 8tunden, 
später auf 2, 3 und 4 Stunden ; gedachte des bekannten Lorin- 
ser und der Gutachten, die derselbe hervorgerufen, aber nicht 
genagend widerlegt habe, und dann besonders der Zirkularver- 
•fttgung vom 24. Oktober 1837, auf welcher die preusslscbe 
Gymnasialverfaasung beruhe. Die preussische Regierung habe 
wiederholt auf die Lösung der Frage hingelenkt, und unter 
andern) das Lattioscbreiben etc. zn beschranken gesucht Im 
Jahre 1875 und 1877 hätten zwar die Eltern nicht geklagt, 
aber desto mehr andere Leute, wie z. B. der Abgeordnete Miuuel, 
welcher behauptete, dass die Gymnasien und höheren Schulen 
zu grosse Ansprüche an die Schüler machten und die Geistes- 
frische derselben herabdruckten. Dadurch sei die Herausgabe 
verschiedener Schriften über die Ueberbürdung sngeregt worden. 
Auch in Sachsen und ebenso in Sflddeutscbland habe man die 
Frage vielfach zum Gegenstand der Berathungen, namentlich der 
Kammerverhaudlungen gemacht. 

Hierauf ging der Redner auf die Sache selbst ein, und be- 
merkte im voraus, dass die Klage in ihrer Allgemeinheit nicht 
gerechtfertigt, im einzelnen aber doch nicht ganz abzuweisen 
sei. Dann betrachtete er das Verhältnis* des Elternhauses zu 
dieser Frage und suchte die Ursache zur Klage in den folgenden 
Zuständen. Die Eltern schicken oft wenig begabte und fürs 
Studium gar nicht passende Kinder anf die Schule (oft sei die 
Berechtigungsfrage für den einjährigen Dienst der alleinige Grund 
dazu); dieselben müssten als hoffnungslose Schüler so bald wie 
möglich fortgeschickt werden; die ungenügende Vorbereitung 
der Aufzunehmenden, namentlich derer, die vom Lande oder 
aus dem Privatunterricht kommen, erschwert die Arbeit; manche 
Kinder zeigen trotz aller Fürsorge in Haus und Schule eine 
schwächliche Gesundheit, die auch nicht zum Studiren passt 
(ein Junge müsse hart Holz bohren köunen, sonst gehe er beim 
Studium zu Grunde); die Eltern lassen uunöthigo Privatstundeu 
geben, überfüttern das Kind, oder der Zögling giebt wohl selbst 



auch Privatstunden, um sich etwas zu verdienen; die häuslichen 
Verhältnisse verführen zu Genusssucht, Verweichlichung, woraus 
Abneigung vor jeder ernsten Arbeit folgt. 

Diese zeitgemässe und auf tiefer Erfahrung ruhende An- 
schauung des Rektors Prof. Eckstein fand theils die Zustimmung 
der Versammlung, theils verschiedene Ergänzungen. Von ver- 
schiedenen Seiten wurde betont, dass die Eltern die Schüler bei 
der Arbeit beaufsichtigen und darauf halten sollten, dass ordent- 
lich und nicht unterbrochen und zerstreut gearbeitet würde; 
auch wurde verlangt, dass der Schüler nicht zu zeltig in die 
Schule komme, und auch zur rechten Zeit nach Hause gehe; 
ebenso, dass man darauf sehe, wie das Kind seine Freizeit aus- 
nutze, ob es sich dabei auch gehörig austummle, oder andere 
unheilsame Dinge treibe. 

Als Einleitung zur weltern Verhandlung überblickte der 
Vorsitzende Prof. Eckstein das Verhältnis« der Schule zur 
Üeberbürdungsfrage. Es sei eigentümlich, dass die Klagen 
gerade jetzt kämen, wo man doch die Anforderungen au die 
Schüler herabgestimmt habe. Aber ganz frei von Schuld stehe 
die Schule nicht da. Die Durchschnittszahl der Schüler werde 
bei dem Aufgeben der Arbeiten mitunter wohl vergessen; die 
Strafarbeiten, die zu hoben Forderungen der Fachlehrer; die 
unzureichenden Erklärungen der Aufgaben — dies alles sei 
auch Ursache zu den genannten Klagen. Volle Klassen seien 
das beste Mittel gegen die Ueberbürdung der Schüler; wer statt 
12 Arbeiten 50 zu korrigiren habe, werde sicherlich nicht zu 
lange Aufgaben geben. Hauptsache sei auch, dass die Lehrer 
mit den Schülern in der Klasse tüchtig arbeiteten (dann werde 
manche Hausarbeit wegfallen können), dass so viel Gegenstände 
wie nur möglich in eine Hand gelegt würden und die Ordinarien 
sich mit den Fachlehrern in's Einvernehmen setzten hinsichtlich 
der Aufgaben. Schliesslich sah der Redner mit Recht auch 
darin ein Uebel, das zu sehr auf die Examina zugeschnitten 
und ad hoc gelernt, und die allgemeine Bildung nicht genug 
ins Auge gefasst werde. 

Auch diese Darlegung des Vorsitzenden rief eine längere 
Debatte hervor. Man bestritt, dass die Forderungen an die 
Schute jetzt geringer seien {jeizt würden keine Paradepferde 
vorgeritten, sondern die ganze Klasse müsse zum Ziele gefördert 
werden); es wnrde auf die Gefahr bei Festsetzung von Arbeits- 
zeiten für die Schüler hingewiesen und das Zusammenwirken 
der Lehrer bei dem Ertheilen von Arbeiten betont; es wurde 
die Klage als gerechtfertigt hingestellt und die Schlaffheit der 
Schüler nach den Unterrichtsstunden geschildert Dabei wurde 
verlangt, dass die Schule auch den fakultativen Unterricht über- 
wachen könne. Von einer Seite suchte man die Ueberbürdung 
auch in unnöthigen Präparalioneu , in Elemeuten, die nicht in 
das Gymnasium gehören (z. B. das Hebräische) in den zu kurzen 
Arbeitsfristen und als ein inneres Mittel schlug man schliesslich 
die Erwärmung und Anregung des Schülers für den Unterricht 
vor. Hinsichtlich der letzten Frage, welche Mission der Staat 
bei der Üeberbürdungsfrage habe, einigte man sich dahin, dass 
derselbe nicht zu unnöthiger Angst v..r dem Maturitätsexamen 
veranlassen und den Lehrerkollegien Vertrauen schenken möge; 
dass er aber auch die Grundlagen der Schule bewahren und an 
derselben fest halten solle. Der zweite Gecenstnud der Ta^s- 
Ordnung war die These, dass inbetreff der Sittenzensuren Em- 
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heit Angebahnt werden solle. Er rief manch heitere Bemerkung 
hervor und führte so dem Resultate, dass eine Verständigung 
darüber doch nothwendig und also anzustreben sei. Mit einem 
kurzen Schlnsawort des Vorsitzenden (worin u. A. der Wunsch 
ausgesprochen wurde, dass jeder aus der Versammlung etwas 
für sein Lehrerherz mitnehmen möge) wurde die Versammlung 
Als Versammlungsort für das nächste Jahr wurde 

(Lpz. T.) 



über die erste Wanderversamralung der Lehrer an 
lehnten Nordalbinajens zu Flensburg, <L 14. u. 
15. Juni 1878. 

(Schlnss.) 

Durcbgehends lauteten dieselben ungünstig für die Real- 
schulen; von den 9 medizinischen Fakultäten sprachen sich 4 
(Kiel, Güttingen, Königsberg, Marburg) für die Zulassung der 
ReaUchulabiturienten zum Studium der Medizin aus. Wenn 
anch widerwillig gewahrte bald darauf (1870) die Regierung 
den Realschulen einige weitere Berechtigungen (Mathematik, 
ii c .1 r Mi* i & b c n so \x& f tc q y d SprÄolidi^« 4^6** In h &l % .i Li i . i o | n oft 
grosses Theiles der Cniversitätsgatachten rief in Realscliulkrci- 
sen einen wahren Sturm hervor. Der Kampf wurde jetzt erst 
ein pädagogischer, man bemObte sich die öffentliche Meinung zu 
gewinnen durch Massen von Schriften und Versammlungen, man 
Buchte auch auf das Ministerium und die Kammern zu wirken. 
Besonders thätig waren einige Herren aus der Rheinprovinz, 
von deren einem, Dir. Steinbart (Duisburg), der Vortragende 
hinzufügte, dass er im Jahre 1876 aueb in Flensburg gewesen, 
um für die Realschule zu wirken, und dass derselbe so weit 
gegangen sei, zu behaupten, die ultramontanen Umtriebe seien 
durch die Gymuasialbildung gefordert worden, eine Behauptung, 
die der Vortragende natürlich entschieden zurückwies. Im Jahre 
1872 kam die Angelegenheit in der Dnterrichtakommission von 
neuem zur Spraehe, deren Referent Dr. Panr sich entschieden 
zu Gunsten der Realschulen Äusserte, jedoch nicht durchdrang 
(von 14 Mitgliedern der Kommission waren nur 9 anwesend, 
und von diesen stimmten 5 gegen, 4 für Paur). In demselben 
Jahre forderte der Minister unter d. 9. Juli von den Provinzial- 
schulkollegien und wissenschaftlichen Prüfungskommissionen 
Gutachten ein, die bei aller Anerkennung der Leistungen der 
Realschule im allgemeinen , doch eine Erweiterung der Berech- 
tigungen nicht empfehlen. Auch der Finanzminister Kampbansen 
und der Ilandelsminister Achenbach, denen die Forst- und Bau- 
akademien unterstellt sind, erklärten, dass die Gymnasial- der 
Realschulbildung auch für diese Fächer vorzuziehen sei. Hierauf 
ging der Redner auf die Oktoberkonferenz von 1873 genauer 
ein und las aus den veröffentlichten Protokollen Aeusserungcn 
hervorragender Persönlichkeiten, die sich theils für, theils gegen 
die Realschule ausgesprochen, vor. Nach Allem, fuhr er dann 
fort, mussten die Realschulmänner einschen, dass sie die ganze 
Festuug nicht nehmen könnten, und beschrankten sich zunächst 
darauf, die Berechtigung für das Studium der Medizin zu erstre- 
ben, gestützt darauf, dass bereits im Jahre 1870 von den er- 
wähnten Universitätsgutachten fast die Hälfte der medizinischen 
Fakultäten sieb günstig hierfür geäussert. Sie wendeten sich 
an den Reichstag (Kuratorien und Lehrerkollegien) mit dem 
Gesuch, dahin zu wirken, dass den Realschulabitnrienten das 
Studium der Medizin eröffnet werde. Am 16 Mai 1878 wurde 
in der Petitionskommission des Reichstags darüber verhandelt 
und ein verhaltniBsmässig den Realschulen günstiger Beschluss 
gefasst. Der Referent Stephan! (früher Bürgermeister von Leip- 
zig) hatte als bedeutsames Moment hervorgehoben, dass ein so 
bedeutender Gelehrter wie du Bois-Reymond seine Ansichten 
vollständig geändert habe, welcher, da die Gymnasien zu wenig 
Naturwissenschaften trieben, jetzt den Realabiturieuten die Zu- 
lassung zum medizinischen Studium gestatten wolle. Prof. Wal- 
lichs sprach dem gegenüber seine Ansicht dahin aus, dass der 
Arzt nicht nur die Natur, sondern in mindestens ebenso hohem 
Grade auch die c kennen müsse, dass bei ihm sein ganzes 
Auftreten, seine ganze Persönlichkeit die Hauptsache sei. Was 
die äussern Gründe 8tephani's für eine gewisse Befüiwortung 
der Petition gegenüber der Reiclisregierung anbetreffe, dass 
nämlich dafür gesorgt werden müsse, mehr Mediziner zu bekom- 
men, weil das Verhiltniss der Aerzte zur Bevölkerungszahl ein 
immer ungünstigeres werde, so meinte Prof. Wallichs, seine Er- 
fahrungen sagten ihm im Gegentheil, dass von den Aerzten viel 



mehr über Mangel an Praxis als über UeberbOrdung geklagt 
würde. Wenn endlich Stephan! ausführe, dass der Standpunkt 
der Realschnlen, wenn Ihnen das Studium der Medizin verschlos- 
sen bliebe, sinken, die Schüler mehr Fachschulen aufsuchen 
würden, dass also, um die bisherigen Bildungselemente der Nation 
zu erhalten, die Zulassung der Realschulen zum medizinischen 
Stndium nothwendig sei, so entspräche auch dies nicht 
Wirklichkeit. So bleibe denn nun also, sehloss der " 
die Frage: „Giebt die Realschule die geeignete 

und dar 



Studium der Medizin zu befähigen?" und darüber möchten die 
Anwesenden nunmehr ihre Ansichten äussern. 

Direktor Friedländer (Hamburg-Realscb. I. 0.) dankte 
hierauf dem Vorredner zunächst dafür, dass er im Ganzen un- 
parteiisch das Material vorgetragen, nnr hätte er gewünscht, 
dass einige persönliche Empfindungen in Beziehung auf das, 
was auf den Realschulen getrieben und geleistet würde, unter- 
drückt worden wären, da ja auch Beispiele vom Gegentheil an 
finden sieht schwer sei. Des verstorbenen Ostendorf und seine 
Ansieht über das vorliegende Thema sei, die Saehe nicht als 
blosse Realschulfrage zu betrachten, sondern als Reformfrage 
der Schule überhaupt, und auf diesem Boden würden alle Gegen- 
wärtigen sich finden; daher sei die Formulirung der Frage in 
dem Einladungsprogramm keine glückliehe, obsohon er glaube, 
dass die Flensburger Herren dies keineswegs in der Absicht ge- 
thao hätten, ein den Gymnasien günstiges Votum durch die 
Versammlung zu erhalten. Wenn Prof. Wallichs durch die 
Agitationen der Rcalschulmänner nicht angenehm berührt gewe- 
sen, so sei auch seine Ansicht, dass es beater sei, durch Lei- 
stungen zu beweisen, dass die Realschule würdig sei, weitere 
Berechtigungen zn erhalten, doch Hessen sich solche Agitationen 
nicht ganz vermeiden. Da sie, die Realschulmänner, die Ueber- 
zengnng hätten, dass den Schülern die Saehe nutslos ersehwert 
würde, seien sie zu einer gewissen Agitation genöthigt, Bich dabei 
aber in den Schranken des Anstanden zu halten, sei Wunsch 
aller Realschulmänner. Er erkenne vollkommen die Wichtigkeit 
des Griechischen an, könne aber nicht einsehen, wie wissenschaft- 
liches Interesse gefördert werde, wenn Realabiturienten, 
Medizin stndiren wollten, sich genöthigt sehen, in 
Zeit das für die Nachprüfung vorgeschriebene Latein und 
Griechisch sich anzueignen, das sei Verschwendung von Kraft; und 
dass dies gar nicht so selten vorkomme, dafür diene unter än- 
derst zum Beweise, dass kürzlich in Issterbnrg auf einmal 7 
solcher jungen Leute geprüft seien. Die böse Erls zwischen 
Gymnasium und Realschule werde sieht eher aufhören, als bis 
letzterer ähnliche Berechtigungen gewährt würden, wie erBterem. 
So stelle sich denn also die schwer zu beantwortende Frage: 
„Ist die Bildung, welche die Realschule gewährt oder nach 
eventuelles Reformes zs gewähren hofft, als gleichwertig mit 
der gymnasialen anzusehen". Der einzig« unter den Anwesen- 
den, der vom grossen Standpunkte aus die Sache überschauen 
könne, sei der Provinzialschulrath Dr. Labmeyer; freilich fürchte 
er, dass dessen Unheil seinen, des Redners, Bestrebungen nicht 
günstig lauten werde, und er sich demselben also vielleicht doch 
nicht würde fügen können. — Als Massstab für die allgemeine 
geistige Entwicklung des Schülers pflegten die destseben Auf- 
sätze angesehen zu werden: Bona Meyer nun, ein Gegner der 
Realschnles, habe erklärt, dass nach seinen Erfahrungen ala 
Mitglied der wisspuschaftl. Prüfungskommission in Bonn die 
deutsehen Aufsitze der Realabiturienten nicht schlechter seien ala 
die der vom Gymnasium Abgehenden; auch Direktoren und Lehrer 
kombinirter Anstalten hätten ähnlich geurtheilt, obschon sie der 
Realschitlbildung nicht günstig gesinnt Beien. Dass die von 
Stephani in seinem Referat angeführten praktischen Punkte 
nichts beweisen, darin sei er mit Prof. Wallichs ganz einverstan- 
den. — Zum Schlnss fügte der Redner biszs, er habe seine 
Hamburger Realschule derartig eingerichtet, dass ein verstärkten 
Lateis, ferner Deutsch, Religion, Geschichte, Geographie den gemein- 
samen Mittelpunkt für alle Schüler bildeten, dann aber in den 
oberen Klassen eine dahin gehende Trennung eintrete, dasa 
auf der einen Seite der mathematisch -naturwissenschaftliche, auf 
der andern der sprachliche Unterricht in den Vordergrund trete; 
auf dieser Seite könne eventuell ja auch das Griechische fakul- 
tativ getrieben werden. So liege seiner Ansicht nach heut dio 
Frage etwa so, in wie weit eine Einheitsschule noch möglich 
oder in wie weit der von ihm eingeschlagene Weg der richtige sei. 

Hierauf erklärte der Vorsitzende, dass es ihm fern gelegen, 
ein dem Gymnasium günstiges Votum herbei führen zu wollen, 
das Thema sei gewählt, 



weil es eise bressende Frage behandele 
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und Flensburg »ei als geeigneter Ort tu einer ruhigen Erörte- 
rung gerade dieser Frage erschienen, weil hier Gymnasium und 
Realschule immer in Harmonie neben einander gesunden hätten. 
Die Formulirung endlich sei gewählt, weil die Frage gerade jeUt 
so aufgetreten sei, und ja alle audern Bemerkungen in der 
Debatte sich leicht daran anscbliessen könnten. Auch Prof. 
Wallichs fflgte hinzu, data er nicht daran gedacht habe, dass 
«ine Vergewaltigung der Realschule durch die grössere Zahl der 
Gegner herbeigeführt werden solle. Provinzialschulrath Dr. 
Lahmeyer nahm hierauf das Wort, weil, wie er sagte, Dir. 
Friedländer auf ihn hingewiesen und eine gewisse Voreingenom- 
menheit bei ihm voransgesetst hsbe. Zunächst brauche Fried- 
länders Ansicht nicht Veranlassung xu geben, bei der Debatte 
in gans andere Bahnen einzulenken, da eine Abstimmung nicht 
nöthig und auch bei Beantwortung der im Einladungsprogramm 
gestellten Frage auf die Bildnngselemente der Realschule und 
des Gymnasiums eingegangen werden müsse. Er sei 6»/j Jahre 
Direktor einer Doppelanstalt gewesen und habe seine Ansichten 
in dieser Zeit bereichert und modifixirt; man habe nie ■. ort ihm 
gesagt, obwohl er Philologe sei, dass er das Gymnasium mehr 
begünstige, und auch in seiner jetsigen Stellung seien ebenso 
gut die Realschulen wie die Gymnasien seiner Fürsorge anver- 
traut. Man könne nicht verkennen, dass namentlich die Pricnen 
der Realschulen I. 0. einen angenehmen Eindruck machten, es 
sei das eine Elite von Schülern, die wenn sie auch, da sie häutig 
von den höheren Bürgerschulen kämen, eine verschiedenartige 
Vorbildung hätten, doch wissenschaftlichen Eifer zeigten und 
häufig ein regeres Streben als die Primen der Gymnasien. Er 
unterschätze die Realschulen keineswegs. Das Wesentliche der 
vorliegenden Frage sei, ob es noch möglieh, eine gemeinsame 
Anstalt herzustellen, oder ob davon abzusehen sei. Gewichtige 
Stimmen einsichtiger Männer sprächen noch jetst dafür, seiner 
Meinung nach sei dies jedoch weder möglich uoch wUnschens- 
werth, weil er allen Respekt vor den Realschulen I. 0. habe, 
sie nicht für verfehlte Schöpfungen ansehe, sondern ihnen eine 
Zukunft glaube voraussagen zu können, er wünsche also, dass 
Gymnasium und Realschule friedlich neben einander geben — ; 
Reformen freilieh thäten beiden notb, der letzteren vielleicht in 
höherem Masse. In Besiehnng auf die vorliegende Frsge gäbe 
«s nun also 3 Möglichkeiten, soll das Gymnasium allein für die 
Medizin vorbereiten, sollen es beide Anstalten, oder endlich soll 
es die Realschule allein? Beim Vergleich beider Schulen zeige 
sich, dass die Realschule nicht nur in der Mathematik und den 
Naturwissenschaften bedeutend weiter fördern, sondern auch von 
Jngeud auf die Anschauung und der Formeasinn entwickelt 
werde, und das sei beides für den künftigen Arzt von grosser 
Wichtigkeit, denn (er gehe hierin weiter als Wiese) es sei nicht 
so leicht, die fehlenden Kenntnisse in den Naturwissenschaften 
auf der Universität nachzuholen. Andererseits jedoch könne er 
nicht leugnen, dass auf allgemeine Geistesbildung die Realschule 
nieht das gleiche Gewicht lege wie das Gymnasium; seine Er- 
fahrung bestätige es, dass die deutschen Aufsätze der Realabiturien- 
ten im allgemeinen weniger genügten als die derGymnaaialabiturien- 
ten, dochdürfealsGradmesser für die allgemeineBildungdaraufnicht 
an grosses Gewicht gelegt werden. Das Hauptmoment für ihn sei, 
dass das Gymnasium Griechisch treibe; wenn er auch nicht der 
Ansicht sei, dass alles Heil vom Griechischen abhänge, so ge- 
währe dies doch eine solche geistige Schulung und sei von so 
~ iss auf die geistige Entwickelnng, dass den 
Medizin studiren, eine wesentl. Schädigung 
Denn Wallichs Aeusserung sei richtig, dass 
der Am es nicht bloss mit dem Körper,' sondern auch mit der 
Seele zu thun habe, mit der ganzen Entwicklung des Menschen, 
und dss werde erschwert, weon er nicht die ganze Schulung 
des Gymnasiums durchgemacht. Dass aus der von Dir. Friedländer 
erwähnten Nachprüfung im Griechischen ad hoc kein besonderer 
Segen erwachse, gebe er zu, aber das seien ja nur Ausnahmen, 
wofür vielleicht besondere Bestimmungen zu treffen seien, wäh- 
rend, wenn die erweiterte Berechtigung gewährt würde, Massen 
kommen würden, die kein Griechisch gelernt hätten. 

Dir. Jessen-Hadcrsleben (Gymnas. und höhere Bürgerschule) 
erklärte, es sei Recht und Pflicht, die Aerzte selbst zu fragen, 
wie sie über die vorliegende Frage dächten, und da sei ihm 
aus ärztlichen Kreiseu ganz entschieden gesagt worden, dass 
die Realschulen nicht im Stande seien, für die Medizin vorzu- 
bereiten; die Aerzte befürchteten eine grosse Schädigung für 
ihreu Stand. Redner erwähnte sodann einen Vorschlag von 
Viehoff, dass von den Gymuiwiasten, die in ein Polytechnikum 
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eintreten wollten, eine Nachprüfung in den Realfäehern verlangt 
werden solle. 

Dir. Hess Rendsburg (Gymnasium und Realsch. I. 0.): Bei 
dieser schwer zu beurtheilenden Frage, die das Gemüth errege, 
sprechen viele Momente für die Realschule, welche die Gymna- 
siallehrer meist nicht beachteten. Er stehe auf seinem jetzigen 
Standpunkt schon seit einem Jahrzehnt, und könne dafür seine 
Erfahrungen an 3 Realsohulen I. 0. und 4 Gymoasien in die 
Wagschale warfen. Wenn Aerzte von Schädigung ihres Stan- 
des durch die Zulassung der Realschüler zum medizinischen 
Studium sprechen, so sei das ein sehr hartes Urtheil, doch 
dächten bei weitem nicht alle so, da er von tüchtigen Aeraten 
ganz entgegengesetzte Ansichten gehört. Er verkenne den gros- 
sen Bildungswerth des Gymnasiums nicht und halte es für ein Un- 
glück, wenn dasselbe beschädigt werde, aber er habe sich fast 
wider Willen überzeugt, dass die Realschulen viel mehr leisteten 
als in den Gymnasialkreisen gewöhnlich geglaubt werde; er habe 
Aufsätze von Realschülern gelesen, die mit einer Formengewandt- 
heit und Sicherheit geschrieben gewesen, wie er sie nie bei 
einem Gymnasiasten gefunden, andererseits sei ihm in Aufsätzen 
von Gymnasialabiturienten eine solche Tiefe der Anschauung 
aufgefallen, wie sie bei Realschülern kaum vorkommen dürfte. 
Ueberhaupt sei in der Regel in den deutschen Anfsätzen der Gym- 
nasialabiturienten mehr logische Durchbildung, wenigerunklare Vor- 
stellungen, aber in der Ausführung mehr Unbeholfenheit, in 
denen der Realabiturienten dagegen grösserer Ideenreichthum und 
gewandtere Form zu finden. Er würde es für ein Unglück halten, 
wenn die Realschüler die Berechtigung bekämen, Theologie, 
Philologie und Jurisprudenz zu studiren, aber die Medizin sei 
nicht allein Wissenschaft, hier sei die Diagnose die Hauptsache, 
und das sei mehr durch empirische, als dialektische Momente 
zu erreirhen. Was den lateinischen Unterricht auf der Realschule 
betreffe, so habe er selbst damit stets günstige Resultate ersielt 
und nie gefunden, dass das Lstein das Aschenbrödel der Real- 
schule sei. Auch die Aufsätze der Gymnasiasten an seiner 
Schule seien im Ganzen nicht besser als die der Realschüler, 
sondern meist gleich werthig, die einen hätten die Force auf 
dieser, die andere auf einer anderen Seite. Er glaube, dass das 
schon jetzt relativ günstige Urtheil halber Gegner in einem 
Jahrzehnt noch weit besser lauten würde, denn auch ethische 
Ausbildung, die allerdings beim Mediziner eine grosse Rolle 
spiele, würde auf tler Realschule in nicht geringerem Masse 
erreicht, als auf dem Gymnasium. Wflnschenswerth sei es, 
wenn die Agitation der Realschulen dadurch su Ende kirne, 
dass sie die Berechtigung des Studiums der Medizin erhielten; 



weil Schüler, welche die 
neuem zum Studium der Medizin drängen würden. Aus seinem 
gsnzen Kollegium jedenfalls sei kaum einer, der nicht für die 
Realschüler die Berechtigung zum medizinischen Studium wünsche. 
Endlieh sprach Redner noch sein Bedauern aus, dass Prof. 
Wallichs eine private Aessernng Steinharte, die übrigens seiner 
Ansicht nach von diesem nicht so gethan sein könne, wie sie 
berichtet worden, hier in unliebsamer Weise benutzt habe. 

Prof. Wallieh s erwiderte, dass er die Aeusserung Stein- 
barts wörtlich angeführt und keinen Grund sehe, weshalb er 
dieselbe hier nicht hätte berühren sollen. Wenn Dir. Friedender 
und Hess meinten, die Agitstion würde nach Erlangung der 
Medizin aufhören, so sei das gegen alle menschliche Natur. 
Dass die Aerzte selbst, wie Dir. Jessen berichtet, Gegner der 
Zulassung der Realschüler zum medizinischen Studium seien, 
könne er aus vielfachen Aeusserungen tüchtiger Aerzte bestä- 
tigen. Wss die pädsgogisehe Seite der Frage betreffe, so könne 
er Erfahrungen anfuhren, die er an sich selbst gemacht. Er 
sei von der realistischen zur Gymnasialbildung Obergegangen, und 
könne erklären, dass nichts auf seine Urtheilskraft gewirkt habe 
wie das Latein, nichts auf seiu Gemüth wie das Griechenthum. 

Prof. Dörlng-Sonderburg (höhere Bürgerschule) gab zu- 
nächst Steinbar:» von Wallichs herbeigezogende Aeusserung 
näher als dahin lautend an, dass man in katholischen Gegenden des 
Rheinlandea eine Vorliebe für Gymnasien und Progymnasien in den 
evangelischen dagegen eine solche für Real- und höhere Bürger- 
st, habe zwischen diesen Thatsachen allerdings 



in so fern einen gewissen Zusam menhang gefunden, als die 
Gymnasialbildung sich nicht als ein genügend starker Damm 
gegen nltramontane Umtriebe erwiesen, und dem gegenüber diu 
Realschule als die deutsche Schule mehr betont. In der Schroff- 
heit, wie Wallichs berichtet, sei also die Aeusserung nicht 
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gefhan. Acrzte, welche gegen das Studinm der Medizin seitens 
der Realschüler seien, habe er auch getroffen, doch hatten die 
Laien von dem, was eine Realschule eigentlich sei, gar keine 
Vorstellung, die Realschule habe in den Augen des Publikum» 
immer noch etwas Subalternes, weshalb man denn auch von 
Studenten II. Kl., die durch die Realabiturienten entstehen würden, 
gesprochen habe. Dann komme hinxn, dass die jetzigen Medi- 
ziner alle auf Gymnasien gebildet seien, also natürlich, da jedem 
das Seine, wie er es gehabt, lieb ist, Vorlieb« für die Gymna- 
sialblldung zeigten. Von Offizieren habe er häufig gehört, dass 
»olche, die das Gymnasialabiturientenexamen gemacht, bedauer- 
ten, dass sie nicht auf der Realschule gewesen seien, und eben 
so häufig das umgekehrte Unheil. Es liege darin doch jeden- 
falls eine gegenseitige Anerkennung der Leistungen der beider- 
seitigen Schulen ausgesprochen. Zuletzt ging Redner noch ein 
auf Viehoffs bereits von Dir. Jessen erwähnte Ansicht, sowie 
auf Lattmanns Plan, den Realschulen die Berechtigung zum 
Studium der Medizin und mathematisch-naturwissenschaftlichen, 
den Gymnasien die Vorbereitung fcir die übrigen Fächer zu 
Uberlassen. 

Direktor Friedländer: Wenn die Mediziner sich gegen 
die Realschulen aussprechen, so geschehe das aus Furcht, dass 
der ärztliche Stand herabgedruckt werde, weil die allgemeine 
Bildung durch Zulassung der Realabiturienten zum Studium herab- 
gedrückt werde: das aber grade bestritten er und seine Gesin- 
nungsgenossen; im Gegcntheil würde die Leistungsfähigkeit der 
Nation gehoben, wenn die Bildung nach verschiedenen Richtun- 
gen hin gehe. Die Rcalaehulbildung sei ganz nothwendig ftlr 
gewerbliche und industrielle Kreise, die seien mit den alten 
Sprachen nicht zu erobern, müssten aber Respekt vor ihrer 
Bildung bekommen, und das werde der Fall sein, wenn sie sehen, 
dass dadurch auch Zugang su wissenschaftlichen Berufskreisen 
erlangt werden könne. — So lange die beiden Arten von Schu- 
len neben einander beständen, müsse Licht und Luft zwischen 
ihnen gleich getheilt sein, und das sei jetzt nicht der Fall. 
Iiier zu Lande seheine man glückliche Erfahrungen mit der 
Üymnasialbildnng gemacht zu haben, aber das sei doch nicht 
allgemein, vielmehr sei in Direktorenkonferenzen das Gegentbeil 
in der offiziellsten Weise konstatirt. Ihm sei es übrigens recht, 
dass den Realschulen auferlegt werde, durch ihre Leistungen 
sich höhere Berechtigungen zu verdieneu, aber man dürfe ihnen 
das nicht zn schwer machen. Man solle dBeh Gymnasium und 
Realschule auf dem grossen Gebiete der Medizin mit einander 
wetteifern lassen: die Agitation würde alsdann viele Anhänger 
verlieren, denn es sei dann eben auf lange Jahre Gelegenheit, 
zu zeigeu, was die Realschulen leisteten. Du Bois-Reymond's 
mehrfach erwähnten Aufsatz in der deutschen Rundschau halte 
er für sehr unglücklich, er habe darin nur gezeigt, dass man 
ein grosser Gelehrter sein könne, ohne doch von pädagogischen 
Dingeu etwas su verstehen; Du Bois-Reymond habe sein Urtheil 
mit grosser Leichtfertigkeit abgegeben sowohl das erste Mal bei 
den UniversitäUgutachten, als auch jetzt wieder. 

Direktor Hess:' Er wundere sich, dass man nicht schon 
laugst darauf aufmerksam gemacht, dass es eine einfache Kon- 
sequenz sei, da man den Realschulen das Studium der Natur- 
wissenschaften gegeben, ihnen auch das der Medizin zu eröffnen, 
da das erstere viel schwieriger sei. Was das Urtheil der Aerzte 
betreffe, so seien die Partei, also darauf wenig zu geben; doch 
sei es ein für die Realschulen Uberraschend günstiges Resultat, 
dass von 1) medizinischen Faknltäten sich 4 ftlr die Zulassung 
der Realschulen zum medizinischen Studium auegesprochen, noch 
dazu bereits 1870, als die Neigung dazu uoch eine viel geringere 
war. — Gewiss wünschten alle Schulmänner ihre Schüler zu lideaer 
Gesiuuung zu erziehen, und da sei das Hellenenthum, Horner, 
Sophokles etc. nicht zu ersetzen, aber damit sollten die Real- 
schüler auch nicht unbekannt bleiben, und wo es geschehe, sc' 
es ein Fehler. Andererseits dürfe nicht verkannt werden, dass 
gerade die Neigung zum Idealen dem Deutschen viel Gefahren 
gebracht: das Wahre liege, wie immer, so gewiss auch hier in 
der Mitte; und dem suche die Realschule zu entsprechen. 

Provinzialschnlrath Lahmeyer: Wenn gesagt sei, dass bei 
Laien grosse Unkenntnis» der Realschule zu finden, so sei das 
lichlig, auch in den Universitätsgntarhteu sei eine solche her- 
vorgetreten: — aber dann seien auch die Stimmen derjenigen 
Laien, die sieh für die Realschule aussprechen, nicht von Ge- 
dieht. Dem von Dir. Hess gesagten füge er noch hinzu, dass 
auch die Berliner medizinische Fakultät jetzt für Zulassung der Re- 
«labiturienten zum medizinische! Studium sich ausgesprochen, und 



j dass namentlich Prof Bardeleben (Berlin) entschieden betont habe, 
! die Medizin gehöre zu den Naturwissenschaften, daBB er aber 
ausdrücklich die Erklärung hinzufüge, die allgemeine wissen- 
schaftliche Bildung dürfe nicht vernachlässigt werden. Den 
Versuch der Zweitheilnng in den obern Klassen der Realschule 
zu Hamburg habe er mit grosser Freude begrüsst, auch gebeten, 
in etwa Jahresfrist ihm zu gestatten, sich selbst von dem Re- 
sultat zu überzeugen. Ebenso stimme er mit Dir. Friedländer 
Uberein, dass man den Realschulen ein Feld des Wettkampfes 
öffnen müsse, und dass jetzt zwischen Gymnasium und Real- 
schule Luft und Licht nicht gleich vertheilt seien. 

Prof. Döring: Man habe vielfach darauf hingewiesen, dass 
eine Zerrissenheit in die wissenschaftlichen Kreise kommen würde, 
wenn man den Realschulen weitere Berechtigungen ertheile; er 
glaube, dass eine solche. Spaltung wohl nach Lattmanns Vor- 
schlag eintreten könne, nicht aber, wenn das Gymnasium seine 
Berechtigungen behielte. 

Ostendorf- Schleswig (Gymnasiallehrer) wies darauf bin, 
dass eine Verschiedenartigkeit der Vorbildung bereits seit langem 
im Offizierstande vorhanden sei (Gyrnnaa., Realscb., Kadettenan- 
stalt), nnd doch sei da von einem Riss, einer Spaltung nichts 
zu spüren; er halte Humanismus für einen Luxusartickel, den 
man nicht jedem aufdringen dürfe. Roon and Moltke, doch 
wahrhaftig Männer, vor denen man Respekt haben müsse, seien 
nur aus Kadettenanstalten hervorgegangen; — kurz seiner An- 
sicht nach seien die Berechtigungen der Realschule zu er- 
weitern. 

Da zu der vorliegenden Frage keiner mehr das Wort wünschte, 
dankte Dir. Jessen-Haderaleben dem Vorsitzenden fnr seine 
freundliche und unparteiische Leitung, sowie denjenigen Herren, 
welche ausser diesem die vorbereitenden Arbeiten gehabt, im 
Namen der Versammlung, welche darauf gegen lUhr vom Vor- 
sitzenden geschlossen wurde. Nachmittags fanden sich die noc- 
Anwesendan auf Bellevue zusammen, um Flensburgs schönsth 
Aussicht noch einmal zu gemessen, worauf dann mit den Abende 
zügen- resp. Schiffen auch die letzten Gäste, alle sicher von 
dem ganzen Verlauf der Versammlung hoch befriedigt, in ihre 
Heimsth zurückkehrten. 



Zur Methodik des lateinischen und griechischen Elementar- 
unterrichts. 

Erwiderung. 
(Vergleiche Nr. 21 und 25). 
(Seatans.) 

Selbstverständlich bezog sich mein Wunsch auf Herstell- 
ung einer einheitlichen Uebcrsetzung der Form lediglich auf 
die FormeneinQbung. Das scheint Herr S. Ubersehen zu haben 
und wirft mir ein, das Medium sei auf verschiedene Manieren 
zu übersetzen, ebenso der Conj. und der Opt. Das lernt joder 
Sekundaner in seiner Sehulgrammatik und weiss es natürlich 
so gut, wie Herr S., aber ich glaube, dass durch Vereinbarung 
einer bestimmten Uebersetzungsweise für Conj, Opt. Med. inner- 
halb der einzeln Kollegion, nstürlieh nur für die Zwecke der 
festen Einprägung der Formen, den Schulern die feste Erlern- 
ung ganz besonders erleichtert wird, leb habe an verschiednen 
Gymnasien griechischen Elementarunterricht ertheilt und stets, 
auch bei Gelegenheit von Revisionen durch Schulräthe und 
Direktoren, eine bestimmte Uebersetznng für Conj, Opt. Med. 
festgehalten, und bin darüber nie getadelt worden und habe 
auch selbst nicht unerhebliche Erfolge davon gesehen. War 
I dem gegenüber der Wunsch so unberechtigt, es möchte im 
Interesse der Einheit des Unterrichts fttr dieselbe Anstalt eine 
Vereinbarung über die Uebersetzungsweise eintreten. Für 
mechanisch kann ich das immer gleichmässige Uebersetzen 
der Formen nicht halten, und dass es das sei, hat Herr S. 
nicht bewiesen. Ebensowenig kann ich jene gleichmässige 
Uebersetzungsweise zwecklos finden oder anerkennen, dass sie 
dem späteren griech. Unterricht nacbtheilig ist. Auch das hat 
Herr S. nicht bewiesen. 

Was nun endlich meine Bemerkung Uber die nicht immer 
gegebene Möglichkeit, genaue Kenntniss von frühern Beschlüssen 
des Kollegiums zu erhalten, betrifft, eine Bemerkung, welche 
HerrS. als Denunziationbrandmarkt, ohne zu wissen, dass öffent- 
liche Journale nicht der Platz Bind, Denunziationen zu machen, 
solche vielmehr von denen, die daran Lust haben, bei den Be- 
hörden anzubringen sind, ao erkläre ich dagegen, dass meine 
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Bemerkung nicht* anderes lein wollte und sollte, als der Auf- 
druck des Wunsches, es möchten die Beschlüsse der Lehrer- 
kollegien, welche bindend sind für den Unterricht, nicht bloss 
im allgemeinen KonfereDzprotokollbuche, in welchem man sie 
aus dem Ballast der Protokolle über DiBziplinarfälle, Zensuren, 
Versetzungen, Freischulgewährungen u. a. m. nur mit Muhe 
uod unvollständig herausfindet, sondern in einem besondern 
Buehe filiert werden. Diese« warn dann dem neueintretenden 
Lehrer zn tibergeben und ihm die Aufgabe zu stellen, sich 
daraus Ober die froheren Beschlüsse des Kollegiums mit bin- 
dender Kraft sn unterrichten. In dem Augenblicke, wo man 
als Lehrer in die Lage kommt, in einem bestimmten 'Spezial- 
fälle, zn dem der Gang des Unterrichts Anlas« gab, wissen zu 
wollen, was die Gemeinschaft des Kollegiums Ober die augen- 
blicklich zur Kognition stehende Angelegenheit denkt, ist Öfters der 
Direktor nicht zugegen und auch ein Facbkollegc nicht zuzu- 
ziehen, so das« der einzelne Lehrer nur zu leicht dazu kommen 
kann, in einer Weise zu entscheiden, welche einem froheren, ihm 
unbekannt gebliebenen Beschlüsse widerspricht, nnd dadurch 
in Opposition zum Kollegium zn treten. 

Was nun schliesslich meine Bemerkung über die Art von 
Latein, welche in Programmen und Dissertationen zn Tage 
tritt, angeht, so darf ich wohl voraussetzen, dass Herr S. so 
gut wie ich weiss, dass ich nicht der erste, noch der einzige 
bin, der Ober das Latein jeuer Gclegenheitspublikationen sich 
tadelnd äussert, dass vielmehr die verschiedenen Binde des 
Bursiau'schen Jahresberichts, der Jenaer Literaturzeitung, des 
Zarncke'schen ZeutralMattes an den verschiedensten Stelleu 
und von den verschiedensten Rezensenten ähnliche Tadeläns- 
serung Ober das Latein der rezensirten Schriften enthalten. 
Welche Art von Latein die zukOnftigon Philologen, trotzdem 
dass sie meist 8—10 Jahre lang lateinischen Unterricht genossen 
haben, jetzt von den Gymnasien mitbringen, darüber werden 
wohl die Herreu Direktoren der philologischen Seminare am 
besten Auskunft geben. Wir erinnern nns wenigstens bei 
einer zufälligen Anwesenheit in einer öffentlichen Seminar- 
Obungsstunde im Seminar zu Göttingen von einem der Herren 
Direktoren eine bittere Klage Ober das Latein gehört zn haben, 
welches in den ihm eingereichten lateinischen Lebensbeschreib- 
ungen der den Eintritt ins Seminar begehrenden Studenten zu 
Tage getreten war. Das Gymnasium kann meiner Meinung 
nach sowohl wegen des Zudranges der verschiedensten Köpfe 
von geringer wissenschaftlicher Begabung als auch wegen der 
vielfachen Anforderungen, welche jetzt ausser von Seiten der 
klassischen Stadien gestellt werden, nicht mehr seine Zöglinge 
zu der vollendeten Kenntnis« der klassischen Sprachen fOhreu, 
welche im ersten und zum Tbeil noch im zweiten Viertel dieses 
Jahrhunderts bei erheblich geringerer Bcrttckaichtiguug der 
übrigen Untorrichtszwcigc zu erreichen war. Der Philologe 
wird freilich auch ferner lernen müssen, sieb der lateinischen 
Sprache in Schrift und Rede zu bedienen. Aber dafür werden 
Einrichtungen auf der Universität zn treffen sein. Die Schule, 
das Gymnasium, die Stätte allgemeiner Bildung, wird sich in 
Zukunft wohl besser begnOgen mit Einführung in die Schätze 
der geistigen Thätigkeit der hervorragenden Geister des Alter- 
thums. Ich bleibe auch jetzt dabei, daas keine Ucbersetzung 
durchaus das Original ersetzt, dass durch keine Uebersetzung 
vollständig die Schätze erschlossen werden, welche in den Schriften, 
die uns aus dem Alterthum erhalten sind, verborgen liegen. Auch 
die hoebherrlichen Schätze der heiligen Schriften des alten 
und neuen Bundes erschließen sich vollständig und in ihrer 
ganzen Tiefe nur dem, der die Schriften in der Ursprache 
liest. Das» das jedermaun thue, wäre ja freilich ebenso wie für die 
Schriften des Älterthums wünschenswerth, wenn es ausführbar 
wäre. Aber es ist für die Bibel ebensowenig ausführbar, wie 
für die Schätze des Alterthums, und hier wie dort wird jeder, 
der es nicht so weit bringt, den Urtext zu lesen, sich mit 
Uebersctznngen begnOgen müssen. Daas aber dieae unleug- 
bare Notwendigkeit meine Ansicht, welche auf eine Erweite- 
rung der Lektüre der alten Autoren gebt, umatieaae, daa kann 
ich nicht zugeben, um so weniger, ala ea ja fOr die alten 
Autoren nicht wie für die Bibel ein besonderes Amt giebt, 
welches die Aufgabe hat, die hochherrlichen Schätze dem Pu- 
blikum, das die fremden Sprachen nicht versteht, su vermitteln. 
Uebrigcns bin ich weit entfernt, den Werth der formalen 
Bildung, welche die Erlernung der alten Sprachen gewährt, zu 
unterschätzen. 



Den zum Abschlüsse mir von Herrn S. ertheilten Rath 
kannte ich mir selber geben. 

Ich schliesse hiermit meine Erwiderung mit dem Aus- 
drucke der Hoffnung, dass sie nichts enthalten werde, was den 
Herrn S. persönlich verletzen könnte; wenigstens hat jede Ab- 
sicht persönlich zu verletzen, mir ferne gelegen. 

Dr. phil. H. K. Benioken. 



Korrespondenzen and kleinere Mittheiluitgen 

— Berlin. (Sozialdemokratie in der Scbülerwelt.) Im 
Anscblusa an den Artikel In Nr. 2£, d. Bl. Uber .Sozialdemokratie 
in der Schulerwelt* haben wir noch naebsutrag en , dass die Be- 
theiligung von Schulen: an sozialdemokratischen Versammlungen dein 
Minister Dr. Falk Veranlassung zu einem sehr ernstlichen und 
eindringlichen Rundschreiben an sämmtlicbe Provlnzialschulkollegien 
gegeben bat. Ea wird darin verlangt, das: jeder einzelne Fall so 
unerhörter Ausschreitung genau festgestellt werde. Zu den Lehrer- 
kollegien wird das Vertrauen ausgesprochen, dass sie den rechten 
Weg zu finden wissen, um Hand in Hand mit der Familie von der 
ihnen anvertrauten Jugend solche Lektüre und solche Beziehungen 
fernzuhalten, welche die religiös-sittliche Bildung nnd die vater- 
ländische Gesinnung der .Schüler zu gefährden geeignet sind. Für 
den Fall aber, daas ein Lehrer sich fiuden sollte, der die ernste 
Pflicht eines Erziehers ausser Acht Hesse, also zum Jugendlehrer 
sich ungeeignet erweise, soll dem Minister zur Ergreifung der er- 
forderlichen Masaregeln alsbald Anzeige gemacht werden. 

^ ZX P'^'i™* j[}^j ra s mis ^ on j lr ""j" * rltlich B en P D rUfn j gs g D 

wtlrfe: 

1) einer Bekanntmachung Uber die Prüfung der Aerzte, 

2) einer Bekanntmachung Uber die Vorprüfung (tent. phys.) der- 
jenigen Studircnden der Hellwlssenschsft, welche später diu 
Approbation erwerben wollen. 

sind deeignirt 1. von ord. Univ.-Professoren die Herren Hirsch- 
Berlin, Binz-Bonn, Voit-MUncben, Jürgensen-TUbingen; als 
event. Stellvertreter: v. Wels -Würzburg, Winkel-Dresden. 2) Von 
ausserordentl. Professoren und Privatdozenten: Levln- Berlin, 
Bockendahl-Klel, ROdinge r-MUncben, Hofmann-Leipzig, FUr- 
bringer-Ueidclberg; als event. Stellvertreter, Hartmann-Berlin: 
Kohts- und Krieger-Strassburg. 3] Von Medizinalbeamten nnd 
Aerzten: DDrr. Löwe. Zinn, Roth -Dresden, v. II Cid er -Stutt- 
gart , P f ei f f e r • Darmstadt, Pfeiffer- Weimar, F 1 em m i n g-Sch werin, 
Vix-Mctz; als event. Stellvertreter: Wil ms- Berlin, Wall Ichs- 
Altona. Nasse- Andernach, Mettenheliner- Schwerin, Sobeven- 
Hostock. 

R. Tilsit. (Konzert in der Aula der «tädt. köheren- 
Miidchenschule). Das letzte Konzert, welches wir in dieser 
Saiion in geschlossenen Räumen hörten, war das am 22. Juli in der 
Aula der städtischen höheren Töchterschule veranstaltete, dessen 
Ertrag zur Unterstützung unbemittelter Schülerinnen bestimmt war, 
ea war auch eine Daniesfeier für die gnädige Errettung Seiner 
Majestät, unseres Kaisers und Königs. Wir freuen uns, konstatiren 
zu können, dass der Besuch des Konzertes ein so überaus zahl- 
reicher gewesen, dass der ganze Raum bis auf den letzten Platz 
besetzt war. Das Programm de« Konzertes war ein sehr hübsches, 
gut gewähltes; den ersten Theil desselben verdanken wir der gütigen 
Mitwirkung der Dilettanten, die uns dnreh sehr schöne Vorträge 
erfreuten, wir heben namentlich die beiden Lieder für Alt hervor, 
die allgemein gefielen und wovon das zweite (I* Addio a Napoli 
von Cottran) sieh durch seine leichte einschmeichelnde Melodie alle 
Herzen gewann. Dann hörten wir ein Terzett von Schumann flir 
3 Frauenstimmen, eine sehr schöne Komposition, vielleicht zu fein 
gearbeitet, um den Beifall eines grossen Publikums zu erlangen, 
und die Uuverture zu Haus Meiling (vierhändig). Den zweiten Theil 
eröffnete Webers JubclouvertUre (vierbändig), die bekanntlich mit 
unserer Nationalhymne schliesst . also schou einen Hinweis auf 
unseren Heldenkaiser enthielt. Diesem Hinweis gab Herr Direktor 
Willios Ausdruck in einer tief zu Herzen gehenden Ansprache an 
daa Publikum. 

Der Redner bat im Eingange der Rede um die Nachsicht der 
Zuhörer, da die Schülorinuen keine künstlerisch abgerundete Leistung 
vorzufrtihren beabsichtigien, sundern nur Zeuguiss davon ablegen 
wollten, dass sie sieh mit Lust und Liebe der Kunst des Gesanges 
hingäben und gerne bereit wären, ihre Einzelkräfte dem Wohle des 
Ganze« zu widmen. Nach einer weiteren Entschuldigung wegen 
der ungünstigen Wahl der Zeit, wozu die Notwendigkeit, für den 
Unterstiltzungsfonds Sorge zu tragen, getrieben hatte, gedachte der 
Kodncr ganz insbesondere dos hohen Märtyrers, der, von dreifachem 
Web heimgesucht, heute den Thron der Hoheuzollern einnimmt. 
Dm erste war der Untergang des .Grossen Kurfürsten* mit fast 
3uo deutschen Männern voll frischen blühenden Lebens, das zweite, 
der 2. Juni, der Tag der Thränen für das deutsche Volk, an dum 
ihm ein Ruchloser die blutigen Wunden schlug, welche noch nicht 
völlig geheilt sind. Das dritte Weh aber ist die tiefe Uerzeuawuude, 
der Schmerz, dass sieh ein deutscher Meuchelmörder gefunden hat, 
welcher das hingehendste Vertrauen mit solcher Schandtbat vergalt 
Kino Schmach ist damit Uber das deutsche Reich gekommen, die 
zu tilgen in der Folgezeit Aller ernstes, heiligstes Bestreben sein 
mUsso. Auch auf die Schule komme ein wesentlicher Autheil au 
diesen Bestrebungen. Zum Schluss forderte der Redner alle An- 
wesenden auf, di! innigen Wünsche für die baldige Wiedergenes- 
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ung unteres Kaisen durch ein dreifaches Hoch zu bekräftigen, in 
welches die Versammlung begeistert einstimmte. 

Es folgte dann unsere Nationalhymne, gesungen von der ersten 
Oesangklaase der höheren Töchterschule. Den Schluss des Konzertes 
bildete die Aufführung von Schneewittchen , unseres lieblichen 
Volksmärchens. Dasselbe ist von C- Reinicke sehr entprechend in 
Musik gesetzt und enthielt Sopran- und Altsolo and weiblichen 
Chor, mit Klavierbegleitung und verbindendem Texte von V. d. 
Grove. Es gewährte einen eigentbllmlichen Reiz, die hübschen, an- 



sprechenden Melodieen von frischen Kinderstimmen hell und freudig 
singen zu hören, die Aufführung war eine vortreffliche und sei 
dafür sowohl dem Dirigenten, als auch all' Denen Dank gesagt, 
die mit Lust und Liebe and nimmer rastendem Eifer sieh an die 
Einübung dieaes Oesangstückes gemacht haben. Der Ertrag des 
Konzertes ist ein Uberaus gUnstlger. Das Instrument war ans dem 
Atelier von Peiuuert zu dem Zwecke unentgeltlich zur Verfügung 
11t worden. 



A Frankfart a. d. 0. (Verein fdr höheres Mädchen- 
Schulwesen.) Am 17. März versammelte sieh hier der engere 
Aasacbass des deutschen Hauptvereins für das höhere Mädschen- 
Schulwesen, bestehend aus den Schuldirektoren Holler-Stattgurt 
Nöldeke-Leipzig, Schornstein-Elberfeld, Stäckel-Berlin und Witt- 
:. ntu in Gemeinschaft mit dem Rektor W egener, als Vorslt- 
r des hiesigen Lokalkomites, die Vorbereitungen für die hier- 
•elbst am 30. September and 1. Oktober e. abzuhaltende General- 
versammlung des genannten Vereines zu erledigen. Nach der auf- 
gestellten Tagesordnung wird die Hauptversammlung am ersten 
Verhaodlungstage sich vorsugsweisc beschäftigen mit der „Go- 
sundsheitspflege in der höheren Mädchenschule-, am zweiten mit 
den .Zeugnissen der höheren Mädchenschule"; als Referenten ttir 
den ersten Gegenstand werden Dr. Siegel-Stuttgart and Direktor 
Niildeke-Leipzig funglren, fUr den anderen Oberlehrer Dr. Rauch- 
Berlin und Direktor Wöbkcu-Oldcnburg. Der engere Ausschoss 
wird dafür 8orge tragen, dass ausführliche Programme Uber den 
Verlauf der Hauptversammlung den einzelnen Bezirksvereinen mög- 
lichst zeitig zugehen. 

— Beuthen I. 0. 8. (Abiturientenprüfung.) Bei dem am 6. 
Juli hier abgehaltenen Abitarientenexaruen trat von 9 angemeldeten 
Primanern 1 von der mUndlichen Prüfung zurUck, 1 wurde von 
dieaer dispensirt, 5 haben die mUudlicbe PrUfung bestanden, i fielen 
durch. 

(*) Paderborn. (Die Frohnleiehnamsprozeision) erfreute 
sich, vom acbünsteu Wetter begünstigt, eloer überaus zahlreichen 
Betheiligung. Unser Gymnasium war zum dritten Male (infolge der 
im Jahre 1875 ergangenen Verfügung des Kultusministers) nicht 
mehr verpflichtet, in herkömmlicher Weise sich an der Prozession 
zu bethetligen; aber alehe: alle kathoüsohe Gymnasiasten waren 
erschienen, um, wie früher, nach Klassen geordnet, der Prozession 
beizuwohnen. Ehre und Anerkennung unserer braven studironden 
Jugend, die ia jetzt freudig freiwillig das vollzieht, wozu sie früher 
unter Aufsicht und Begleitung der Lehrer verpflichtet war. So 
schreibt die ultramontane Bonner Keichszeitang. 

0 Leipzig. (Der Leislger Verein zur Unterstützung 
unbemittelter talentvoller Knaben) welcher bereits Uber ein 
Jahrzehnt eine gesegnete Wirksamkeit entfaltet, hat Zweigvereine 
in Flauen, Dresden, Mylau und Treuen hervorgerufen und werden 
Pausa und Markneukirchen bald nachfolgen. Der Planensche 
Verein zahlt gegenwärtig 229 Mitglieder und hat bis jetzt an 28 
Schüler 2624 Mark gespendet. Sein Stammkapital betragt 8030 Mark. 
Von den SebUlern, welche er unterstützt, besuchen 1! das Seminar, 
« Gymnaaium, 4 die Realschule: die übrigen aind thella auf der 
Universität, theila auf der Handelsschule oder Facbzeichenschule 
Die Bestrebungen aller dieaer Vereine mögen «Ich zu immer gedeib- 



A riaueu L V. (Gymnasiallehrer Dr. Thieme f.) Am 
Freitag d. 28. Juoi starb hier, alt hoher Siebziger, der vom Jahre 
1835 oll 1873 lu gesegneter Lehrthätigkeit wirksame Gymnasial- 
lehrer Dr. Thieme. Die Liebenswürdigkeit seines edlen Wesens hat 
dem Verewigten zahllose Feunde und Verehrer unter seinen Mit- 
ern geschaffen. 



— Oesterreich. (Aufhebung von Gymnasien.) Sc. Maje- 
stät hat die succesive Aufhebung des Untergymuaaiums in Sinj, 
der Realgymnasien in Krainburg und Freudenthal, sowie dea Ober- 
gymnasiums in Saax vom Schuljahre 1878—79 gestattet 

4f Oberösterreich. (J esol tenschule.) Die Patres Jesuiten 
auf dem Freinberg nächst Linz unterhalten noch immer ein Privat- 
gymnasium, dem zwar beim Beginn der neuen Sehalaera das Oeffent- 
Hchkeitsrecht entzogen wurde, das aber uuter dem Titel eioea 
bischöflichen Knabonseminars von Sprüssliugen frommer, vorzugs- 
weise bäuerlicher Eitern ziemlich stark freqoentirt wird und die 
eigentliche Pflanzschule des oberösterreichischen Klerus nach dem 
Herzen Rudigier's bildet . Obgleich von den Zöglingen der Jesuiten 
Jeder noch so leise Hauch freier Geistesthätigkeit auf das Sorg- 
fältigste ferngehalten wird, ao haben dennoch einige BUcher, deren 
Inhalt mit den loyolitlsehen Doktrinen nicht recht barmonirt haben 
mochte, den Weg in die acht« Klasse gefunden. Man kann sich 
vorstellen, mit welcher Gier .Faust* , .Don Carlo*- , .Nathan-, 
Ii. a. w. von den armen, zor geistigen Aushangerang verdammten 
Schillern verschlungen wurden. Unglücklicherweise wurde die Fre- 
velthat ruchbar und vom Rektorate eine hochnotbpeinlicbe Diszip- 
linaruntersuchung gegen die Missethäter eingeleitet, die mit einer 
der Grösse des Verbrechens adäquaten Strafe endigte. Man be- 
hauptet sogar, das Gift der Aufklärung habe unter den jungen 
Leuten so entsetzlich rasch gewirkt, dass die gesamiute OkUva be- 



schlossen habe, auszutreten. Wahrscheinlich ist, dass die braven 
Gymnasiasten ihre Mataritätaprlifungen in Linz oder Kremamünster 
machen und deshalb das letzte Semester In einem Institute verbringen 
wollen, wo die deutsehen Klassiker offen uud frei aar Kenntnisa 
der Schüler gebraebt werden dürfen. 

— Höxter. (Wohnungszuscbuss — Versetzung.) Im 
April d. J. hatten auf Antrag des Gymnasialkuratoriuins Magistrat 
und Stadtverordnet« beschlossen, an allen Klassen das Schulgeld 
auf 90 Mark zn erhöhen und beim Minister einen weiteren Staats- 
zuschnss behufs Einführung des Wohnungszuachusses zu beantragen. 
Darauf ist in diesen Tagen die Antwort eingegangen, daaa bei der 
Finanzlage der Stadt zwar von einer Erhöhung auf 100 M. abzusehen 
•ei, daaa aber eine Erhöhung auf 94 — 96 M. vor Bewilligung dea 
Staatszuscbusses erfolgen müsse. Da die Annahme deaselben seitens 
der atadt, Behörden keinen Schwierigkeiten begegnen wird, so er- 
scheint die Bewilligung der Wohnuugsgelder gesichert. — Der 
Prorektor des hiesigen Gymnasiums. Dr. Henke, ist znm Direktor 
der Realschule L 0. in Mülheim a. d. Ruhr gewählt worden. 

c* Steiermark. (Technische Hoehaehnle Grat.) Die Er- 
bauung der technischen Hochschule in Graz kann deshalb noch 
nicht in Angriff genommen werden, weil die vom Staate geforderten 
Geldsammen wegen der damaligen misslichen Finanzverhältoiase 
erat im Jahre 1881 zu bekommen sind. Nur dann könnte der Bau 
beginnen, wenn die steiermärkische Landschaft ihren Beitrag schon 
im nächsten Jahre ganx leisten wollte. Es wird aber wahrscheinlich 
anch die Flüssigmachung dieses Beitrages auf missliche Verhältnisse 



Bücherjchau. 
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Lehrbuch dea bürgerlichen Rechnens fUr die Schüler 
höherer Lehranstalten bearbeitet von Jakob Falke. Prof. 
am Gymnasiam xa Arnstadt. Arnstadt, Emil Frotsoher. 

Frage- und Uebungaaufgabon cum Lehrbuch des bürger- 
lichen Rechnens von Jakob Falke. Ebenda. — Dieaea wenig 
voluminöse Lehrbuch sowie die daau gehörigen Uebungsauf- 
gaben werden sich bald manche Freunde erwerben. Der Ver- 
fasser ist beflissen gewesen, alles Unnöthige and entbehrliche 
wegzulassen, alles Köthige aber in einfacher, klarer Auseinan- 
dersetzung den Schülern darzubieten. Der eigentliche Gedächt- 
nissstoff des Lehrbuches ist mit fortlaufenden Randnammern 
versehen. Das ia drei Tbeile zerfallende Uebungsbuoh enthält 
nun in seinem ersten Thelle Fragen und Aufgaben, welche, 
ebenfalls nutnerirt, den Nummern im Lebrbuche genau ent- 
sprechen. Der dritte Theil der Uebungsaufgaben enthalt das 
Uebungsmaterial in der allgemein gebräuchlichen Weise nach 
Rechnungsarten geordnet. Eine wohl ganz neue Einrichtung 
seigt der sweite Theil. Um an vermeiden, dass wie gewöhnlich, 
der Schüler bei längerer Beschäftigung mit einer und derselben 
Rechnungsart die übrigen immer glücklich wieder verglast, hat 
der Verfasser in jedem Paragraphen dieses zweiten Theila die 
verschiedensten Aufgaben zusammengestellt, so daaa der Schüler 
bei der häuslichen Arbeit fortwährend veranlasst ist, d< 
erlernten Gedichtnissstoff wieder aufzufrischen. 



methodischen Unterrieht in der Geographie von Dr. G. 
Kaufmann, Oberlehrer am K. Lyzeum au Strassburg und 
Dr. G. Maser, ordentl. Lehrer am Lyzeum tu Strassburg. 
Grosse Ausgabe mit erläuterndem Texte. I. Heft: Deutschland. 
IL Heft : Die ausserdeutschen Länder Europa' s und die 
fremden Erdtheile, Strassburg bei R. Schulz & Co. (Berger- 
Levrault's Nacbf.) — Du Prinzip, nach dem diese Karten ent- 
worfen sind, ist schon mit Erfolg in deu Seydlitzschen Geographie- 
bächern angewendet und ihm verdanken diese Bächer wesentlieh ihre 
weite Verbreitung. Doch ist das Prinzip der Faustzeichnungen 
bei Seidlitz niebt konsequent durchgeführt Ein Drittel der 
eingedruckten Karten sind gewöhnliche Karten, wie sie jeder 
Atlas bietet und ein Theil der äbrigen enthält neben den 
Strichen der Faustzeichnung noch allerhand Detail der Atlas - 
karte. Dadurch geht die Anschaulichkeit der Faustxeichnung 
verloren und dem Schüler wird die Gelegenheit geranbt, diese 
anderen Angaben selbst einzutragen. Diese und noch einige 
andere In der Vorrede bemerkte Gründe haben die Verfasser 
veranlasst, die vorliegenden beiden tiefte von Karten nach der 
FausUeichnungamctuode herauszugeben. Der genaue Durch- 
blick lehrt, dass die Auswahl der Karten eine richtige und 
dass das Prinzip der Faustzeichnung in der gelungensten 
Weise zur Durchführung gekommen ist. Der Sehülerwel' 
wie auch den Goographielehrern ist mit dieseu beiden Heitche 
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Erzählungen von Jeremias Gottholf. Neue wohlfeile 
Ausgabe. Berlin. Julius Springer. — Jeremias Gottheit fangt 
an, seit einiger Zeit von vielen mir noch dem Namen naeh ge- 
kannt so sein. Es hat dies seinen Grund hauptsächlich in den 
mannigfachen etwas schwerer geniessbaren Beimischungen be- 
sonders schweilerisch lokalpolitiscben Inhaltes, sowie in der 
manchmal etwas zu starken Versetzung mit schweizerisch 
Mundartlichem. Beides macht ihn besonders für die Jugend etwas 
unsympathisch, obgleich sich gerade für diese keine geeignetere, 
harmlosere Lektüre als die Bitxius'echen Schriften denken laset 
Ferdinand Schmidt hat es daher unternommen, diese Schriften 
in mogliebst schonender Weise des genannten störenden Bei- 
werks, so weit ca nöthig schien, zu entkleiden und so eine bil- 
lige, eines grösseren Absatzes fähige Volksausgabe derselben 
herzustellen. Eine genanere Verglcichnng lehrt, dass ihm dies 
gelungen, ohne den Geist des Autors zu schi- 



ganz vorzüglich gelungen, ohne d 

digen und seiner Originalität merklich zu nahe zu treten. Es 
liegen mir drei Binde mit kleinen Erzählungen vor und ein vierter 
Band, Kitin die Groasmutter enthaltend. Ein Wort über den 
Werth der Gotthetfschen Müsse zu verlieren wäre ja überflus 
sig. Darum genüge es den Wunsch auszusprechen, unsere 
Jugend möge immer mehr und mehr Geschmsck an dieser Lek- 
türe finden. Zunächst wird es Sache der Eltern und Lehrer 
sein, ihr dieselbe 



Offene Lehrerstellen. 
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Buxtehude. An unserer höheren Bürgerschule ist eine ord. 
Lehrerstelle möglichst bald tu besetzen. Gehalt je nach Umständen 
1800—2250 M. Bewerber mit fac. doc. im Englischen und Fran- 
zösischen bis wenigstens Ubersekunda (einschl.) wollen ihre Meldungen 
schleunigst an den Unterzeichneten gelangen lassen. 

n Buxtehude, d. 8. Juli 1878. Homburg. 
Rektor 
erlinchen. Rektorst, an hies. Stadtseh. Geh. 1980 M. Ges. 
sofort an den Magistrat daselbst. 

Offene Lehrerstelle. 

Crossen a. d. 0. An der zu Abgangsprüfungen berechtigten 
hiesigen höheren Bürgerschule ist zum 1. Oktober d. J. eine ordent- 
liche Lehrerstelle zu besetzen. Erforderlieh ist dieFacultas dooendifUr 
Religion bis einschliesslich Uberaekunda und die facultas für 
Deutsch oder Latein für mittlere Klassen. Das Gehalt der Stelle 
2100 Mark. Bewerber wollen ihre Zeugnisse mit einem 
Lebenslauf bis späten» zum 1. August er. bei uns einreichen. 
Crossen, a. d. 0., den 28. Juni 1878. [687] 

Der Magistrat. 
Ein» höhere Privataehule in schönster Rheingegond sucht für 
Herbst d. J. einen tüchtigen Lehrer für die Elemenurfiieher, Ge- 
halt 1500 M., und einen solchen für Mathem., Naturwiss. und Eng- 
lisch in mitt). Cl.. Gehalt 1800—2000 M. Gelegenheit za lohnenden 
Privatstunden. Stellung dauernd und angenehm. GefL Offerten mit 
kurzem Lebenslauf franko unter K. H. 50 an Siegistaund & Volke- 
ning in Leipzig. [689J 

Bekanntmachung. 

Gera Die erste Lehrerstelte für Latein, Deutsch und Ge- 
schichte an hiesiger Realschule I. 0. ist anderweit zu besetzen. 
Bewerber wollen sieh unter Beifügung ihrer Zeugnisse und eines 
Lebenslsufes bis Ende Juli d. J. aober melden. Nachweis der Fakul- 
tas in den obengenannten Fächern flir die oberen Klassen ist 
wünschenswert!). Der dermalige Inhaber der Stelle hat augenblick- 
lich siso Mark bezogen. [706] 

Gera, den s. Juli 1878. Der Stadtrath. 

IB 74*61 Fischer. 

Gleiwits 0.8. Lebrerst. für Mascbinenlehr. u. Linearzeichnen 
zu bes. Geh. 2400 M. bis aouo M., ausserd. 5*0 M. Wohngsenwch. 
Ges. bald, an das Kuratorium daselbst. 

Bekanntmachung. 

Kleve. Bewerbungen um die in Nr. 2«. dieses Blattes ausge- 
schriebenen Lehrerstelten an der Landwirthschaftschule zu Kleve 
sind unter Beifügung der Zeugnisse bis zum 15. August d. Jrs. an 
den Unterzeichneten zu richten. [Itfi 
Kleve, den 12. Juli 1878. Der Vorsitzende des Kurstoriums. 

Königlicher Landrath. Eleh. 

Königsberg i. Pr. Wisseusch. Hilfslehrerst an hies. Kneip- 
hotacheu Gyron. zu bes. Unterr. in Latein u. Griechisch. Geh. 1500 
M. Melügn. bis 15. Aug. an den Magistrat daselbst 

Luckenwalde. Lehrerst au.*.|hies. Milteisch. Geh. 1800 M. 
(See. schleunigst an den Magistrat daselbst. 

Lüdenscheid. Die hiesige vollberechtigte höhere Bürger- 
schule sucht, bei 28O0 Mark Gehalt, zum Eintritt womöglich für 
nächsten Herbst, einen akademisch gebildeten Lehrer mit Facultas 
vornehmlich Tür die mathematischen Fächer. 

Evangelische Bewerber wollen sich bis zum 10. 

Rektor Meyer. 



Ueekermünde. Lehrerst. an hies. Stadtsch. Geb. 1450 M. 
Unterr. in Franz. u. Math. Ges. bis I. August an den Mag. das. 

Ueekermünde. St. f. Mathem. u. Naturw. an d. Stadtschule. 
Geh. 1450 M. Gesuche b. l. August an den Magistrat. 

Uelzen, den l. Juli 1878. Die mit 3000 bis 3600 M. jährlicher 
Besolduug ausgestattete Stelle des Dirigenten und ersten Lehrers 
der hiesigen höheren Töchterschule soll zu Michaelis <L J. neu be- 
setzt werden, 

Bewerber, welche die Prüfung pro rectoratu bestanden haben 
wollen sich baldigst bei uns melden. [704] 
Der Magistrat der 8tadt Uelzen, 
von Linsingen. 

Briefkasten. 

Dr. 8. Herzliche Glückwünsche zur Anerkennung. Hoffentlich 
lassen Sie bald wieder von sich hören. - - R A Ein Berieht über 
die Jubiläumsfeier in Ihrer Nachbarschaft wäre uns lieber gewesen. 
Vielleicht können Sie noch einen kurzen Bericht geben. — Dr. A. F. 



Einladung zur 51. Versammlung deutscher Naturforscher 
und Aerzte. 

50. 



Die 



50. Verssmtnlung deutscher Naturforscher und Aerzte in 
hat zum diesjährigen Versammlungsort die Stadt Kassel 



erwählt. 

Die unterzeichneten Geschäftsführer erlauben sich nun, zu der 
vom 18. bis 24. September abzuhaltenden 51. Versammlung 
die deutschen Nsturforscber und Aerzte, sowie die Freunde der 
Naturwissensehaften einzuladen. 

Indem die Wahrung des streng wissenschaftlichen Charakters 
dieser Versammlung das Hauptziel ihres Strebens sein wird, haben 
die Unterzeichneten, in Gemeinschaft mit einem Komite, welches 
aus einer beträchtlichen Zahl von Vertretern und Freunden der 
Naturwissenschaften und Medizin, aus den beiden Bürgermeistern, 
Mitgliedern der städtischen Behörden und aus angesehenen BUrgern 
sich zusammengesetzt hat, doch auch dafür eine besondere Sorga 
getragen, daas nach geförderter Geistesarbeit es den Männern der 
Wissenschaft an geistiger und körperlicher Erholung nicht mangele. 
Insbesondere ist dafür gesorgt worden, dass ein ungehemmter und 
anregender Verkehr swiseben den Fachgenossen nid» bloss inner- 
halb der Sektionen atattfinden, sondern in geeigneten Lokalen fort- 
gesetzt werden kann. 

Wenn von glänzenden Festen und Bewirtbungen von vorn 
berein abgesehen worden ist, so bieten dafür die in das Programm 
aufgenommenen Ausflüge In die näheren, durch ihre Naturscbün- 
heiten berühmten Umgebungen Kassels Gelegenheit sowohl zur 
körperlichen Erholung und zur Erheiterung des Gemütbs, als auch 
zur Auffrischung des Geistes. 

Obwohl grundsätzlich auf jede Subvention von Seiten der Re- 
gierung oder der Stadt Verzicht geleistet worden ist, und sämtnt- 
lichc Ausgaben aus den eigenen Einnahmen der Versammlung be- 
stritten werden sollten, hat dennoch die Stsdt Kassel eine beträcht- 
liche Summe zur Förderung der Zwecke der Versammlung bestimmt, 
und zum würdigen Empfang, sowie zur Besorgung einer guten 
Unterkunft der verehrten Gaste sind von dem betreffenden Komite 
die sorgfältigsten Vorbereitungen getroffen worden. 
Viele deutsche und österreichische Eisen' 



haben bereitwillig Fahrpreisermässigungen bewilligt. 

Indem wir die Erwartung aussprechen, dass allen Bedingungen 
zu einem würdigen Empfang der Versammlung, wie sn euer 
erspricsslicben Förderung ihrer Thütigkeit von uns auf das Sorg- 
fältigste Kechnuug getragen werden kann, stellen wir an diejenigen 
geehrten Mitglieder nnd Theilnehmur, welche sich durch Vorträge 
oder Demonstrationen zu betbeiligen beabsichtigen, das Ansuchen, 
die bezüglichen Themata ihrer Mittheilungen den Unterzeichneten 
möglichst bald vor Beginn der Versammlung kund geben zu wollen. 

Das während der Dauer der Naturforscherversammlung an jedem 
Morgen erscheinende Tageblatt soll von der Tbätlgkeit der Ver- 
sammlung möglichst genaue Rechenschaft geben, und wird zugleich 
der amtliche Bericht Über dieselbe sein. 

Wir richten daher an alle diejenigen Mitglieder und Theilneh- 
mer, welche in den allgemeinen und den Sektionssitzungen Vorträge 
halten, das dringende Ersuchen: schon vor dem Beginn der be- 
treffenden Sitzungen eine schriftliche druckfertige Mittheilung über 
den wesentlichen Inhalt ihres Vortrage» bereit zu halten, welche 
nach beendigter Sitzung dem Sektionsaekretär eingebändigt wird. 
Nur je eine Blattseite des Manuskriptes darf beschrieben Bein. Die 
Vorträge, die in dieser Weise den Sekretären nicht eingebändigt 
werden, können entweder gar nicht, oder nicht in der wünschens- 
werten Ausführlichkeit zum Abdruck gelangen. 

Schliesslich erlauben wir uns, infolge mehrseitiger an uns ge- 
richteter Aufforderung, an die hervorragenden Förderer der ver- 
schiedenen Disziplinen uns mit der Bitte zu wenden: unter ihren 
Fachgenossen dahin zu wirken, dass möglichst bald die Besprechung 
bestimmter Themata in den verschiedenen Sektionen vorbereitet 
werde, damit nicht die zum Vortrag und zur Diskussion gelangen- 
den ausschliesslich dem Zufall Uberlassen bleiben. Die Geschäfts- 
führer und die Sektionseinfiihrer sind gern bereit, desfslligo Be- 
nachrichtigungen entgegenzunehmen. 
Kassel, im Juli 1878. 
Die tteschifunihrer der 51. Versammlung deutscher Nut ur- 
forscher und Aerzte. Dr. B. Stllling. Dr. E. tierlaad. 
(Das Programm theilen wir in nächster Nummer mit. Die Red.) 
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gegen leichte Abzahlung 



billig und coulani, direct zu bezieheu aus der Fabrik T/i. 
Weidenslaufer, Berlin, gr. Friedrichstrasse. — Bei 
Banrzahlungen besondere Vortheile. — Kostenfreie Probe- 
sendungen. Preisliste und Bedingungen portofrei. [516J 
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Uelaenlielaier, Dr. f .. Vorschlage mr <Je«taltunir d. Preussbeben 

Gewerbeschulen. 8». (64 S.) Preis 1 M. 
Hag«, Andre, au» dem Schulstaube. Heitere Bilder ans der 

Lehrer Trübsal. 12«. (56 S.) M. 
Schulgesetz-Sammlung. Lieget«, Verordnungen, Entscheidungen, 

Gesetzent würfe. Gutachten etc. über da« Schulwesen in Preussen 
I. Tbeil: Verfassungsurkundo f. d. preuas. Staut v. 31. Jan. 1H50. 
Allgemeine Bestimmungen Uber die Volksschule v. 15. Oct. 1872, 
nebst Erläuterungen und ErgBmutigen. Zusammengestellt von K_ 
Chr. Fr. Laacke. (214 £) 2 M. 

UiMM Werk «neheint tu e(w» wrh« Tli»CI«n, «otos JmI«t Th*il »part af>K-«.'h.'m «Ird . 

Schwochow, H., «lle Fortbildung des Lehrers Im Amte und Vor- 
bereitung auf da* Mittelachulexamen. 2. vermehrte Aufl. M. 1. — . 
•ufl.lcb Ou SS. Hol» tuu«.i PsdogogiKhOT Suniuburr«. 
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# Ein Schritt zum Besseren. 

Es mag wohl viele Leiter und Lehrer an unseren höheren 
Schalanstalten geben, wulche die zur Zeit gültige Organisation 
der Maturitätsprüfungen als ganz vorzuglich und Uber jeden 
Tadel erhaben betrachten. Dem gegenüber darf aber nicht die 
grosse Anzahl von ebenfalls fachmännischen Stimmen überhört 
werden, welche gar manches an dem Wesen dieser Prüfungen 
auszusetzen haben. Werden dieselben ja doch von mancher 
Seite geradezu für überflüssig erkl&rt. Eine der neuesten und 
zugleich gründlichsten mit reichlichem, der direkten Erfahrung 
entnommenen Beweismatcriale motivirten Verurteilungen findet 
sich in dem jüngst bei P. Ehrlich in Leipzig erschienenen 
Schrifteben: „Die Ueberbürdung an den höheren Lehranstalten. 
Briefe an meinen langen Freund Jonathan u. a. w. Von Carl 
Schmelzer ". Ich erwähne diese Schrift hier nur, weil sie in der 
That jedem der Angelegenheit näherstehenden auf das dringendste 
zu empfehlen ist. Beim Durchlesen derselben wird einem so recht 
klar, wie unendlich weit wir noch von einer einigermassen genü- 
genden Lösung der höheren Unterrichtsfrage entfernt sind. 

Bei solcher Sachlage ist natürlich jeder Schritt zum Besse- 
ren, auch ein kleiner, mit Freudigkeit zu begrüssen. Ein solcher 
Sehritt ist nun vor kurzem geschehen, aber — leider freilich 
nicht einmal bei uus daheim im deutschen Reiche, sondern in 
Oesterreich. 

Was ich meine, ist ein neuester Eiiass des Österreichischen 
Ministeriums für Kultus und Unterricht Uber das bei den Ma- 
turitätsprüfungen an den Gymnasien uud Realschulen einzuhal- 
tende Verfahren. Ganz derselbe todte Schematismus, ganz die- 
selbe werthlose, ja schädliche Detailkrämerci , wie sie in dem 
österreichischen Erlass verurtheilt werden, stehen auch bei uns 
in Blüte. Hoffentlich gewinnt man auch bei uns bald Zelt, die 
Frage ernstlicher zu bebandeln. 

Wir lassen den von der „Alma Mater" mitgetbeilten Mini- 
sterialerlaBS hier folgen. Er lautet wie nachstehend: 

„Eingehende Erhebungen Uber den Vorgang bei den Ma- 
turitätsprüfungen und Uber die Ergebnisse derselben haben 
herausgestellt, dass sowohl an den Gymnasien als an Realschulen 
das Prüfungsverfahren nicht immer dem Geiste der bestehenden 
Vorschriften entspricht, wodurch eine Ueberanstrengung der 
Schüler im letzten Jahreskurse bewirkt und gleichwohl der 
Prüfungazweck nicht erreich! wird. 

Demgemäss finde ich neuerlich in Erinnerung zu bringen, 
dass die Maturitätsprüfung keineswegs eine Gesammtprttfung 
über das ganze, auf irgend einer Lehrstufe des Gymnasiums 
oder der Realschule erlangte Wissen sein Boll, sondern dass sie 
vielmehr — im Unterschiede von anderen Prüfungen — den 
selbständigen Zweck hat: die geistige Reife dea Schülers zu 
einem akademischen Studium zu erproben, weshalb bei ihr das 
ganze Gewicht nicht auf die eiuzelnen Kenntnisse des Schülers, 
sondern einzig und allein auf die erreichte allgemeine Bildung, 
auf den allmählig erlangten geistigen Gesichtskreis und auf jene 
formale Schulung des Geistes zu legen ist, welche zu wissen- 
schaftlichen Studien, wie sie auf der Hochschule betrieben wor- 
den, die nothwendige Voraussetzung ist 

Ganz in diesem Sinne werden in dem Organisationsentwurfe 
für die Gymnasien die bei der Maturitätsprüfung ans den ein- 
u stellenden Forderungen so umschrieben, 



dass dieselben „ nicht die äussersten Spitzen der Gymnaeialkennt- 
nisse", sondern „den festen Stamm des Wiesens- zum Gegen- 
stände haben, uud dass bei diesem wieder „nicht blos ein todtes 
Wissen, sondern eiu lebendiges Verarbeiten des Gewusstcu" 
zu verlangen ist. Eben so erklärt § l'J der Ministcrialvei Ord- 
nung vom i>. Mai 1872*), dass bei den Maturitätsprüfungen an 
Realschulen nur „die aus dem ganzen Unterrichte sich ergebende 
Bildung" in's Auge zu fassen ist. 

Diesen Vorschriften widerspräche es direkt, wenn die Ma- 
[ turitätsprüfungen in eine Reihe von Einzelnprüfungen aufgelöst 
i und hierbei Forderungen gestellt würden, welche eine besondere, 
| zumal im letzten Jahreskurse kaum zu leistende Vorbereitung 
[ bedingen. 

Eine solche besondere Vorbereitung ist, wie dies die Inst ruk- 
I tion zum Organisationsentwurfe an mehreren Stellen andeutet, 
I weder nothwendig, noch auch nur wünschenswerth, da sie das 
Urtheil darüber, in welchem Grade der Examinand das in der 
; Schule ihm gebotene Material verarbeitet hat, mithin auch das 
| Urtheil Uber die erlangte goistige Reife nicht erleichtert, sondern 
— durch den Eindruck des eiligst Zusammengelesenen, im Ein- 
zelnen vielleicht frappirenden Detailwissen - eher beirrt. Es 
ist festzuhalten, dass ohne Nachweis der erforderlichen allgemei- 
nen Reife auch das minutiöseste Einzelwissen nicht genügt, und 
es ist umgekehrt bei Nachweis jener Reife auf einzcluo unwe- 
sentliche Lttcken in dem prositiven Detail eines Gegenstandes 
kein Gewicht zu legen. Andererseits muss ich grossen Werth 
darauf legen, dass schon äusserlich bei der Fragestellung Alles 
vermieden werde, was das Bestehen der Prüfung als Sache des 
Zufalls erscheinen lassen könnte (Zettelfragen); ferner dass die 
Prüfung in jenen Gegenständen, welche zur Gefahr gedächtniss- 
mäBBiger Vorbereitung Anlass bieten, mehr die Form eines freien 
Kolloquiums annehme, um das Gebiet der Prüfung nach dem 
Ausfalle der Antworten angemessen zu begrenzen oder zu er- 
weitern, in allen Fällen aber nur auf Wesentliches auszudehnen. 

Zur näheren Ausführung dieser allgemeinen Instruktion, 
deren Einhaltung die Vorsitzenden der Prüfungskommissionen 
zu überwachen haben, finde ich nachstehende besondere Anord- 
nungen zu treffen: 

A. Für die Maturitätsprüfungen an Gymnasien: 
L Bei der Prüfung aus der Unterrichtssprache ist, ent- 
sprechend den Bestimmungen des Organisationsentwurfes, die 
Literaturgeschichte nur im Uebcrblieke zu prüieu; nur hinsicht- 
lich der anerkannt klaasisohen Autoren der betreffenden Lite- 
ratur können einzelne, nicht zu weit eingehende Fragen über deu 
Lebenslauf des Autors und Uber dessen hervorragendste Werke 
gestellt werden. 

Sorgfältig zu vermeiden ist jede Veranlassung zur Repro- 
duktion kritischer Bemerkungen, welche der Kandidat ohne ge- 
nügende eigene Literaturkunde, mithin auch ohne eigenes 
theil aufgenommen hat. 

Bei der Prüfung der deutschen Sprache hat künftig 
im Organisationsentwurfe auch erwähnte Prüfung aus 
Mittelhochdeutschen zu entfallen. 

2. Bei der Prüfung aus der Geschichte (mit Geographie) 
sind, wie dies die Instruktion ausdrückt, nur „diejenigen Ge- 
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biete herauszuheben, In denen jeder Gebildete sichere nnd gründ- 
liche Kenntnisse besitzen muss". Demgemä&s wird künftig das 
im Organisationsentwurfe bezeichnete Prüfnngsziel ans der Ge- 
schichte folgendermassen aufzufassen sein: 

Der Kandidat soll mit den grossen historischen Epochen, 
ihrer Aufeinanderfolgen und ihrem Znsammenbange bekannt 
nnd in den einschlägigen geographischen Verhaltnissen orientirt 
sein; Uber einzelno Daten soll er soweit Bescheid wissen, als 
dieselben besonders hervortretende historische Persönlichkeiten 
oder folgenreiche Begebenheiten der allgemeinen Geschichte be- 
treffen. — Nur in der österreichischen Geschichte, welche ja 
im letzten Gymuasialjahre Lehrgegenstand ist, können eingehen- 
dere Fragen gestellt werden, so zwar, dass sich der Kandidat 
hier allerdings über die Kenntniss aller wichtigeren Ereignisse, 
Ober deren Zusammenhang mit den Begebenheiten der allgemei- 
nen Geschichte und über ihre Rückwirkung auf die vaterlän- 
dischen Verhältnisse auszuweisen hat. 

Eine gleich eingehendere Behandlung hat die österreichische 
Geographie zn erfahren. 

3. Bei der Prüfung aus der Mathematik ist entsprechend 
dem Sinne der Instruktion nicht sowohl die nur durch besondere 
Vorbereitung zn erlangende Gewandtheit nnd Sicherheit in der 
Ableitung aller Lehrsätze, sondern vielmehr die Fähigkeit zu 
erproben, von denselben auf Grund klaren Verständnisses einen 
wissenschaftlichen Gebrauch zu machen. 

4. Bei der Prüfung aus der Physik ist ebenfalls nur an 
den Bestimmungen des Organisationsentwnrfes festzuhalten, wo- 
nach in diesem Gegenstande bloss Kenntniss der Fundamcntal- 
Kesetxe und FnndamentalerscheinuDgen und die Fäbigkoit zn 
beanspruchen ist, , einfache, damit zusammenhängende Naturer- 
scheinungen zu erklären." Hiernach erscheinen als Prüfung6ziel 
diejenigen physikalischen Kenntnisse, die jeder Gebildete besit- 
zen soll Vor Allem sind daher aus diesem Gegenstände klare 
Begriffe der empirischen Partien und etwa ihrer einfachsten 
mathematischen Beziehungen zu fordern, hingegen von schwie- 
rigeren mathematischen Beweisführungen höchstens die Ausgangs- 
punkte und eine kurze Bezeichnung des Ganges zu verlangen. 

5. Die Prüfung aas der Religionslohre hat künftig, wie dies 
auch die ursprüngliche Bestimmung des Organisationsentwurfes 
war, ganz zu entfallen. Die in das Maturitätszeugniss einzu- 
tragende Note aus diesem Gegenstande ist in gleicher Weiso 
zu ermitteln nnd anzurechnen, wie die Note ans der Naturge- 
schichte und der philosophischen Propädeutik. 

6. Hinsichtlich der anderen, hier nicht besonders erwähn- 
ten Prüfungsgegenstände hat es bei den bisherigen Einrichtun- 
iren zu verbleiben; nur ist die im Eingange gegebene allgemeine 
Richtschnur einzuhalten. 

B. Für die Maturitätsprüfungen an Realschulen: 

1. Die Prüfung aus der Unterrichtssprache so wie jene 
aus Geschichte ist im Sinne der oben 1 nnd 2 gegebenen Wei- 
sungen zu beschränken. 

2. Die im §. 17 der Verordnung vom 9. Mai 1872 enthal- 
tene Bestimmung über Erfassung der mündlichen Prüfung aus 

Richte wird ' 



Chemie und Naturgeschichte wird dahin abgeändert, dass jeder 
nt einer Realschule, von dessen Semestrainoten in diesen 
keine unter „genügend" steht, von der Prüfung 
ans Chemie so wie ans Natnrgesebichte ohno Weiteres befreit 
ist. Bei solchen Abiturienten ist der Durchschnittskalkül in 
das Maturitätszeugniss einzutragen und bei dem Schlusstirtheile 
anzurechnen. 

3. Hinsichtlich aller übrigen Gegenstände verbleibt es, vor- 
behaltlich der Befolgung der im Eingange gegebenen allgemei- 
nen Weisung, bei den bestehenden Vorschriften. 

Diese Bestimmungen treten sofort in Kraft. 



Eine Voltaire-Chrestomathie. 

Von Dr. 



.Voltaire greift noch lebendig ein in das Treiben und Streben 
<l«r Gegenwart. Namentlich in Frankreich hat der Name Vol- 
taire's noch durchaus den Zauber und den Finch eines weit- 
wirkenden Banners. Man kämpft dort für oder gegen Voltaire, 
je nach dem religiösen und politischen Parteistandpunkt, welchen 
man einnimmt" (Hettner). Die Üeaehichte der jüngsten Tage 
hat dazu eine interessante Illustration geliefert Kaum hatte 
•ich ien Komite liberal und republikanisch denkender Männer 
zusammengethan, nm den hundertjährigen Gedenktag des Todes 



Voltaire's durch eine grosse öffentliche Feier zu begehen, als 
die Partei der religiösen und politischen Gegner den heftigsten 
Kampf gegen diese Absicht eröffnete. Besonders der streitbare 
Bischof von Orleans, Dupanloup (vergl. über ihn die Aufsätze 
in „Unsere Zeit" 1877), suchte durch seine Polemik in politi- 
schen Blättern, durch offene Sendschreiben nnd Reden die Feier 
zu verhindern. Und als das Komite eine billige Chrestomathie 
auB den Werken Voltaire's herausgab, welche liberale Anschau- 
ungen im Volke verbreiten sollte, interpellirte der Bisehof im 
französischen Senate das Ministerium und verlangte, dass der 
Verkauf des Buches verboten werde. 

Es wird manchem angenehm Bein, näheres über den Inhalt 
der vielbesprochenen Chrestomathie zu erfahren. Es ist ja schon 
interessant zn sehen, welche Stücke das Komite, zu welchem 
Männer wie Littre' gehörten, als für die Aufklärung des Volkes 
geeignet ausgewählt hat. 

„Voltaire, Oeuvres choisies, Edition du Centcnaire 30 mai 
1878" ist der Titel des Buches, welches das Motto führt: „Qu! 



quo tu sois, voici ton maitre, II l'est, le fut on le doit fitre." 

st die politische Anspielung in dem 




Bemerkenswerth ist die politische Anspielung 
dem „Diner du comte de Boulainvillers ' entnommenen Motto: 
„Si une republique a toujours ete dans les dissensions, je ne 
venx pas ponr cela qn'on detrnise )a republique. On peut 
rdformer ses lois." 

Das Werk bildet einen Band von gerade 1000 Seiten. Es 
beginnt mit dem „Commentaire historique, dietO par Voltaire a 
son secretaire Wagniere" (Seite 1 — 37). Nach einigen kleinern 
Gedichten (Pieccs fugitives & 37—43) folgt die Abtheilnng 
„Romans" (3. 45—237). Sie enthält: Candide, Histoire d'un 
bon Bramin, Microniegas, Jeannot et Colin, L'ingenu, Zadig (den 
letzten Roman verkürzt). 

In dem Abschnitt „Faceties" (S. 232—282) finden wir n. 
a. Relation de la confesston, de la mort et de 1' apparition da 
jesuito Bt-uliicr, Lettre» de Corvelle, de l'horrible danger de la 
lecture, Canonisation du frere Cucufin. 

Der folgende Abschnitt „Polemique litteraire et politique" 1 
(S. 282 — 376) enthält 28 theila prosaische thells poetische StUoke. 
Unter den letztern sind das bekannte Epigramm auf Freren, 
die Episteln an Boileau nnd Uoraz, Le panvre diable nnd ein 
Abschnitt aus der Pucello. Von den prosaischen nenne ich die 
Dialoge Uber Missbränche, über Kriegsrecht, Ober Leibeigene, 
über Freiheit und Theokratie; sowie die aus dem Dictionnaire 
philosophique entnommenen eindrucksvollen Artikel „Les pour- 
quoi" nnd „Lois eiviles et ecclesiastiques". In dem letztem 
spricht er Forderungen aus, die man in unsern Tagen mit In- 
teresse liest, z. B. qne jamais aneune loi ecelesiastique n'ait de 
force que lorsqu'elle aura la sanetion exprease dn gouvernement; 
quo tous les ecclesiastiques soient sonmis en tons los cas an 
gouvernement, pnree qn'ils sont sujets de l'Etat; que tout ce 
qui concernc les mariages depende nniqnement du magistrat et 
que les prtftres s'en tieunent ä l'auguste fonetion de les benir. 

Denkschriften nnd Aktenstücke aus den Prozessen Calas 
und La Barre, sowie Auszüge aus dem berühmten Essai sur la 
tolerance bietet der Abschnitt „Defense des opprimes" (8. 
382-435). 

Von den Dramen ist nur „Brutus" aufgenommen. Unter 
den Aufsätzen des Abschnittes „Morale" (S. 706—734) ist der 
wichtigste der Artikel des Dict. phil. über Tolerant. 

Sehr reichhaltig sind die Abschnitte über Philosophie, Ge- 
schichte und Religion, welche fast die Hälfte des Buches um- 
fassen. Ein Blick auf sie belehrt auch, warum der Bischof das 
Buch verboten zu sehen wünschte. 

Der Abschnitt „Philosophie generale" (8. 647—706) ent- 
hält eine Reihe kleinerer Aufsätze Uber Empfindung, Seele, Un- 
sterblichkeit, Auferstehung, Vorsehung, Freiheit des Willens etc., 
auch das Gedicht an die Marquise dn Chatelet über Newton. 

In dem Abschnitt „Histoire" sind hauptsächlich Auszüge 
aufgenommen aus dem Essai sur les mocurs et l'esprit des na- 
tions, auch aus den Werken „Siecle de Louis XV, Histoire da 
parlement, Commcntaires sur le livre des dclita et des peines". 
Da finden wir die Ansichten Voltaire's Ober religiöse Orden, 
Uber Wunder, über das Papstthnm im 10. Jahrhundort, über 
Religion und Aberglauben im Mittelalter, über Ludwig den Hei- 
ligen und Philipp II, über Inquisition und Jesuiten, Uber Pro- 
testanteuverfolgung und Folterstrafe u. s. w. 

Der letzte Abschnitt „Religion" nmfasst 266 Seiten. Einen 
Tbcil demselben bilden die Artikel des Dictionnaire phiiosophiqu 
Ober Religion und Aberglauben, Erscheinungen nnd Wund- 
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über Aitm, M>T*liam und die Propheten, aber Erbsünde und 
Taufe, lutolerMu und Fanatismus, aber Julian den Abtrünnigen, 
Ignaz von Loyola u. s. w. Den Behluss bilden die wichtigen 
Schriften: Un caloyer et un homme de bien, Un mandarin et 
uu jesuite, Le iiiner du comte de Boulainvillers, Lee questions 
de Zapata, Examen important de lord Bolingbroke. 

Auf die Bcurtheilung des Buche« soll hier nicht eingegangen 
werden. Bei einer solchen wäre der Zweck zu berücksichtigen, 
welchen da« Komite" bei Herausgabe desselben verfolgte: es kam 
ihm nicht darauf an, die literaturhistorische Stellung Voltaire's 
durch die Chrestomathie zur Anschauung zu bringen, sondern 
seine geschichtliche Stellung, seinen Kampf gegen das Priester- 
thum, für Aufklärung und Rechtsgleichheit Daraus erklärt sich, 
warum hauptsächlich solche Schriften aufgenommen worden sind, 
in welchen Voltaire für religiöse Toleranz und politische Frei- 
heit streitet, in welchen er seinen leidenschaftliehen Kampf 
gegen Kirche nnd Offenbarung fuhrt. Dem Lehrer der neuern 
Sprachen und Literatur muss diese billige und reichhaltige Chre- 
stomathie sehr willkommen sein. Denn die Werke, welche in 
derselben nicht oder nur in geringem Masse berücksichtigt sind, 
(wie Charles XII., Siede de Louis XIV., La Henriade, die 
Dramen etc.) sind in den Händen eine« Jeden; aber nicht jeder 
bat Gelegenheit, eine Gesammtausgabe der Werke Voltaire's zu 
erlangen, um auch die politischen, religiösen und philosophischen 
Schriften des berühmten Hannes kennen zu lernen, welchen 
Goethe betrachtete als den höchsten unter den Franzosen denk- 
baren, als den der Nation gemässesten Schriftsteller. 

Paria, im Juli 1878. 



Eine neue Kurzschrift 

(Neue Schreibschrift von G. Koack, Lehrer am Gymnasium j.u 
Herford. — Herford, 1877. (1 Mark.) Schreibhefte zur Erlernung 
der neuen Schreibschrift 1. 2. a 0,25 M.) 

Es ist das Zeichen einer guten fruchtbaren Erfindung, 
wenn dieselbe 1) von einem schlichten und einfachen Oedanken 
ausgeht, von dem hinterher ein jeder, gleich wie beim Ei des 
Kolumbus, meint, dass auch er ihn hätte haben können und 
wenn 2) mit der Ausführung dieses Gedankens vieles erreicht 
wird. Zu den Erfindungen dieser Art glaubt Schroiber dieser 
Zeilen die von Herrn Noack in Herford erfundene Kurzschrift 
rechnen zu sollen. Jeder, der sich der Erlernung einer oder 
mehrerer der in Deutschland verbreiteten Kurzschriften (Stolze 
— Gabelberger — Ahrens) einmal gewidmet hat, weiss, worin 
deren grosse Vorzüge und ebenso grosse Mängel beruhen. Hat 
man einmal im Schreiben und Lesen derselben sich wirkliche 
Fertigkeit erworben, so leisten sie auch bedeutendes an Er- 
sparnis von Zeit und Raum. Dieselben werden daher auch 
für alle Zukunft ihren ungeheuren Werth behalten, man wird 
sie für parlamentarische Versammlungen n. a. nie entbehren 
können. Aber bei aller Anerkennung der Wichtigkeit und Be- 
deutung derselben, bei aller gebührenden Hochachtung und 
Ehre, welche ihren Erfindern mit Recht gezollt werden, darf 
man sich ihren schwerwiegenden Mängeln nicht verschliessen. 
Diese sind vor Allem folgende: 

1) Die Schriftlichen und die Verbindung derselben unter 
«•inander weichen so sehr von der üblichen Kurrentschrift ab, 
daH» die Erlernung derselben Kindern, minder Begabten und 
wenig Gebildeten unverhältnissmässig viel Zeit kostet. Sind 
aber auch die ersten Schwierigkeiten überwunden, so gehört 
auch viel Zeit und Uehung dazu, um die Schrift wirklich mit 
Fertigkeit handhaben zu könneu. 

2) Noch schwieriger als das Erlernen des Schreibens ist 
das des LeseuB. Die Wortbildcr sind dem Auge so fremd, 
das« es geraume Zeit in Anspruch nimmt, bevor der Leser 
nicht mehr nach den einzelnen Buchstaben zu sehen nöthig 
hat und im Stande ist, Wort- nnd Satzbilder aufzufassen. 

3) Daran ist vorläufig nicht zu denken, dass eine der 
genannten Kurzschriften Kigcnthum der ganzen Nation werde. 
Mehrfach ist die Einführung des Unterrichts in Stolze'sclier 
Stenographie für die höheren Lehranstalten beantragt worden, 
stöbst aber hei diesen schon auf Bedenken und Schwierigkeiten. 
Da<*8 auch dio Volksschule, dass jede Dorfschule, was doch 
schliesslich die Hauptsache ist, dieselbe neben dem Unterricht 
in gewöhnlicher Schrift zum Unterrichtsgegenstand mache, da- 
raus ist wohl auf viele Jahrzehute hinaus noch nicht zu hoffen. 

Mit Freude ist daher die Erfindung des Herrn Noack zu 



begrüssen. Dieselbe erspart zwar nicht wie die anderen Kurz- 
schriften *,\ an Raum und Zeit, sondern bei Ungeübten dio 
Hälfte, bei Geübteren wohl fast Dafür aber ist gie 

1) von jedem Scbreibkundigeu in 'wenigen Stunden erlernbar. 
Schreiber dieser Zeilen erhielt die oben genannte Broschüre 
eineB Sonntags Mittags um 1 Uhr, machte sich sofort an die 
Erlernung und konnte um 5 Uhr Nachmittags die Schrift mit 
allen Abkürzungen schreiben. 2) Da die 8chrift sich nicht 
zu sehr von den Zügen dar lateinischen Kurrentschrift unter- 
scheidet, so ist sie sehr leicht lesbar. 3) Darum kann sie 
auch in jeder Schule, auch in der Volksschule, neben der ge- 
wöhnlichen Schrift gelehrt werden und ist fähig, über die 
ganze Nation sich zu verbreiten und im geschäftlichen und 
amtlichen Verkehr an Stelle der gewöhnlichen Sohrift in weni- 
gen Jahren zu treten. 

Worauf aber beruht nuu das Prinzip der neuen Erfindung? 
Jeder Buchstabe unserer lateinischen Kurrentschrift enthält 
inohreTe (2 oder 3) Grundstriche. Der Erfinder reduzirt dieselben 
durchweg auf Einen Grundstrich, wählt den für den Bnchstaben 
charakteristischen aus, so dass derselbe für jeden leicht erkenn- 
bar bleibt und erhält so ein Alphabet von 45 Grundstrichen, 
während das lateinische Alphabet deren 9-1, das deutsche 101 
aufweist. Damit ist bereits die Hälfte der Zeit auch für alle 
die gespart, welche mit weiteren Abkürzungen nichts zu thun 
haben wollen. Die Verbindung der neuen Buchstaben ist sehr 
leicht, die neue Schrift gefällig und schön. Alle Buchstaben 
bleiben auf der Linie. Für den, dem an weiterer Kürzung 
liegt, ist eino Reibe sehr erkennbarer Abkürzungen für häufig 
vorkommende Endsilben (13), die Formen des Artikels (7), 
Konjunktionen (4), Präpositionen (8), Pronomina (19), also im 
ganzen 50 beigefügt Wem für seinen Privatgebrauch an 
weiteren Abkürzungen liegt, dem ergeben sich dieselben bei 
weiterem Gebrauche leicht von selbst. 

Da Lettern für die neue Schrift nicht vorhanden sind, so 
ist es leider nicht möglich, in diesem Blatte durch eine Probe 
die Richtigkeit des oben Gesagten darzuthun. Verfasser wollte 
es aber doeh nicht unterlassen, vor Allem seine Herren Kol- 
legen an höheren Unterrichtsanstalten auf die neue Erfindung 
aufmerksam zu machen. Er hat eine Unterrichtsprobe mit den 
Schülern der Sekunda gemacht, welche die Schrift in 6 Stun- 
den (je l'/j Stunde wurden an einem freien Nachmittag Mitt- 
wochs und Sonnabends in 2 Wochen ertheilt) mit allen Ab- 
kürzungen schreiben lernten. Die gewandteren Schüler lasen 
in der letzten Stunde die 8chrift auch bereits ziemlich geläufig. 
Dazu kommt, dass die den Unterricht sehr erleichternden Schreib- 
hefte dem Schreiber dieses damals noch nicht zu Gobote standen. 

Die obengenannte Broschüre ist in Kommission bei F. 
Essmann jun. in Herford erschienen. 

Höxter. Dr. Henke, 

Gymnasialprorektor. 



Eine Verfügung Dr. Falk« im rothen Kulturkampfe. 

Gewiss von allen Männern der Ordnungsparteien ist keine 
Verfügung Dr. Falks mit aufrichtigerer Freude begrüsst worden 
als die, welche die Ueberwachung und Unterdrückung sozialde- 
mokratischer Auswüchse im Schulleben, den Lehrerkollegien 
und Schulbehörden ans Herz legt Wir lassen zunächst diese 
Verfügung im Nachstehenden ihrem Wortlaute nach folgen: 

„Nach Mittheilungen öffentlicher Blätter sollen anläßlich 
der jüngsten verbrecherischen Attentate gegen Se. Majestät den 
Kaiser und König einzelne Schüler höherer Lehranstalten we- 
gen unehrerbietiger Aeusscrungen gogen die erhabene Person 
des Monarchen disziplinarisch bestraft worden sein; in einem 
Falle wurde überdies die Betheiligung solcher Schüler an sozi- 
aldemokratischen Versammlungen hervorgehoben. Derartige 
Vorkommnisse, welche, wenn sie auf Wahrheit beruhen, über- 
aus betrübend sein würden, darf ich unter keinen Umständen 
unbeachtet laasen. Zwar muss ich es mit Dank anerkennen, 
dass sowohl die Proviuzialgchiilbehörden als auch die Direktoren 
nnd Lehrerkollegien bisher sorgsam bemüht geweseu sind, die 
religiös-sittlichen Anlagen der Jugend dnn h Lehre und Beispiel 
zu entwickeln, den Sinn für Zucht und Ordnung zu wecken 
nnd zu kräftigen, die Liebe zu König und Vaterland zu hegen 
und zu pflegen, auch AtiHschrcitungcn der Schüler bis dahin zu 
den seltensten Ausnahmen gehört haben und, wo sie sich zeig- 
ten, ihnen mit Erust und Strenge entgegengetreten worden ist 
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Ebenso ist es mir nicht entgangen, d»SB obigen Nachrichten zu- 
folge in den erwähnten neuesten Füllen die Schuldigen sofort 
von der Schule entfernt worden sind. Gleichwohl aber erachte 
ich es für geboten, das« jeder einzelne Fall, in welchem in den 
letzteu Wochen ein Schiller höherer Lehranstalten an sozialde- 
mokratischen Vereinen oder Versammlungen sich betheiligt oder 
nnehrerbietige Actuserungcn gegen Se. Majestät sich erlaubt 
haben sollte, von dem königlichen Provinzialschulkollcgium auf 
daa genaueste festgestellt werde. Indem ich daher das könig- 
liche Provinzialachulkollegium veranlasse, nach dieser Richtung 
die nöthigen Erhebungen sofort in veranstalten, bemerke ich, 
dass es mir anch von Wichtigkeit ist, gleichzeitig Ober die äus- 
sern Verhältnisse der betreffenden Schüler, ferner deren Fleiss, 
Betragen nnd Leistungen, sowie über die aus obigem Anlas« 
Uber sie verhängten Strafen das Nähere zu wissen nnd die 
gutachtliche Acusscrung der Direktoren (Iber die muthmasslichon 
Quellen einer so beklagcnswerthen nnd bei Schülern insbeson- 
dere kaum erklärlichen Geistesrichtung zn erhalten. Den des- 
fallsigen Bericht des königlichen Provinzialkollcginms erwarte 
ich in kürzester Frist. 

Im übrigen will ich nicht unterlassen, bezüglich der 
Thciluahme von Schülern an politischen Vereinen Uberhaupt 
und sozialdemokratischen Vereinigungen und Versammlungen 
insbesondere auf die Zirkularverfüguiig vom 28. Nov. 1848 
(Wiese V. und G. I., S. 170, zweite Auflage), die noch heute 
in Kraft bestellt, schon jetzt hinzuweisen, uud deren strikte 
Anwendung in jedem Falle gewärtigen. Das» wegen unehrer- 
bietiger Aeusseruugen von Schülern gegen Se. Majestät oder 
gegen Mitglieder unserer erlauchten Dynastie, abgesehen von 
etwaigen gesetzlichen Strafen, mit den schärfsten Mitteln der 
Schtildisziplin eingeschritten werden müsse, bedarf kaum einer 
weitern Erinnerung. Auch hege ich zu den Lehrerkollegien 
das wohlbegründete Vertrauen, dass die Schule den rechten 
Weg zu Duden wisse, um Hand in Hand mit der um das sitt- 
liche Wohl ihrer Glieder besorgten Familie solchen Umgang 
und solche Lektüre von der ihr anvertrauten Jugend fem zn 
halten, welche ebenso die Grundlage des Staates und der Ge- 
sellschaft, wie die religiös-sittliche Lebensführung nnd die patrio- 
tische Gesinnung der Schüler zu gefährden geeignet sind. 

Dass die Lehrer höherer Schulen, durchdrungen von dem 
Bewusstsein, den Schülern in ernster geistiger Arbeit, sittlicher 
Selbstbeherrschung und idealer Lebensauffassung als Vorbild 
uud Beispiel voratilcuchtcn zu müssen, auch in der jetzigen 
ernsten Zeit es an sich nicht fehlen lassen werden, davon darf 
ich nach den Erfahrungen der Vergangenheit mich überzeugt 
halten. Sollte aber wider Verhoffen ein Lehrer sich finden, der 
diese ernste Pflicht eines Erziehers ausser Acht Hesse, und in 
einseitiger Selbstüberschätzung oder iu niedriger Auffassung 
seines edeln Berufes zu erkennen gäbe, dass er die erziehliche 
Aufgabe au höheren Schulen nicht erfasst habe oder absichtlich 
missac.hte, mithin als Jugcmllchrcr sich ungeeignet erwiese, so 
ist mir davon sofort Anzeige zu machen, damit ich das Erfor- 
derliche anordnen kann. Von vorstehendem Erlass ist s.lmmt- 
liehen Lehrerkollegien der höheren Lehranstalten einschliesslich 
der S minarien Kcnntniss zu geben." 

Diea ist also der erwähnte Falk'sche Erlass. Man Bichl, 
er geht energisch zn Werke und fasst den Stier muthig bei den 
Hörnern. Die allzu Peinlichen und allzu „Korrekten* könnten 
an den angeordneten Maasregeln dennoch mäkeln. Sie könnten 
uieineu, so etwas rieche nach Glaubensgericht uud nach Gewis- 
senszwang. Solche Leutu wissen aber nicht, dass zu kräftigen 
Erfolgen schnelle, drastische Mittel nöthig sind, und data man 
Leu l<-, wie die Sozialdemokraten, nach dem russischen Sprich- 
worte, mit Igelhandschuhcu anlassen muss. Ueüelwoliende Par- 
teigänger haben, trotzdem sie sich Uber die Verfügung freuten, 
etwa« maliüös bemerkt, wie das wohl zusammen stimme, wenn 
der Kultusminister Falk vor noch nicht 3 Jahren erklärt habe: 
„die Sorge für die religiöse Gewöhnnng der Söhne müsse den 
Eltern Uberlassen bleiben u , derselbe Dr. Falk aber in der vor- 
liegenden Verfügung dankend anerkenne, „das« sowohl die 
Schulbehörden als die Lehrerkollegien bisher sorgsam bemüht 
gewesen sind, die religiös-sittlichen Anlagen der Jugend durch 
Lehre und Beispiel zu entwickeln u. s. w."? Nun, wir halten 
es auch für einen Kultusminister für keine Schande, vom Gauge 
der Geschichte zu lernen nnd seine Anrieht dem entsprechend 
fortzuentwickeln. 



Korrespondenzen nnd kleinere Mittheilnngen. 

)( Berlin. (Froiwilligendlenst.) Da die Ereignisse der 
letzten Prüfungen für den Eiiijabrigfrciwilligcudieust in den meisten 
Bundesstaaten wiederum sehr ungünstige waren, so ist mehrfach 
die Forderung nach Herabminderuog der Erfordernisse für die Be- 
rechtigung zum Einjäbrigfreiwilligcndionste laut geworden. Dem 
wird jedoch, wie wir hören, nicht stattgegeben werden, es liegt 
auch sonst nicht In di r Absicht, vor Emanation einer neuer Lntcrrichts- 
gesetzgebung . namentlich in Proussen, eine Aenderuug der diesbe- 
zügliche Bestimmungen der deutschen Wehrordnung eintreten 
zu lassen. Nach $ 14 des Reichsinilitiirgesetzes sollen die Vorbe- 
dingungen, deren Erfüllung zumEiujäbrigtrciwilligcndieust berechtigt, 
durch .Gesetz" geregelt werden, und man hatte bei Berathung des 
Mllitiirgesetxes iii der betreffenden Ko 
die Krage dioscr Vorbedingung 



iden Kommission schon die Ahsichf, 
igen in dem Hauptgesetze selbst zu 
regeln, nahm aber schliesslich davon Abstand, woil es rathsam er- 
schien, die neue Unterriehtsgesetzgebung in " 



zunächst ab- 
zuwarten. 

□ Ans, Schleiden. (Organisation der Gewerbeschulen.) 
Seitens des preussischeu Handelsministeriums sind zum 2. August e. 
Einladungen an Direktoren der königlichen Gewerbeschulen, Tech- 
niker und Freunde der Gewerbeschulen ergangen, welche in einer 
Rath« von Konferenzen die Organisation der preussiseben Gewerbe- 
schulen berathon wollen. 

0 Magdeburg. (Ein sehr ».eitgemiisser Schritt.) Die 
Magdeburger Zeitung schreibt: Unser Mitbürger Dr. phil. Ober- 
Ii rey er, seither in akademischen Kreisen besonders durch sein 
Buch Uber .die Reform der Doktorpromotion" bekannt, hat im 
Namen und Auftrage einer grösseren Anzahl hiesiger und auswär- 
tiger Doktoren verschiedener Fakultäten kürzlieh bei der philoso- 
phischen Fakultät der Universität Leipzig den Antrag gestellt, 
das dem ruchlosen Attentäter Dr. Nobillng im Jahre 1676 ertheilte 
Doktordiplom zu annulliren. In der ausführlichen Begrün- 
dung dieses Antrages wird hervorgehoben, dass die Verleihung der 
höchsten akademischen Würde nicht nur das Vorhandensein wissen- 
schaftlicher Tüchtigkeit, sondern vor Allem anch sittlicher Tadel- 
losigkeit bedinge, wie dies schon die auf allen Universitäten übliche 
Forderung eines Moralitäuzeugnisscs vor der Promotion beweise; 
der Kaisermörder aber habe durch seine Frevclthat nicht nur seine 
Zukunft, sondern rückwirkend aneh seine Vergangenheit mit dem 
schwersten sittlichen Makel befleckt, so dass es jetzt von ihm 
verwirkt sei, einen Ehrentitel zu tragen, der nach abaolvirtem Stu- 
dium nicht auwohl als momentane Auszeichnung, sondern recht 
eigentlich in spe futurl verliehen zu werden pflegt. Wenn Rostock 
jüngst einem literarischen Fälscher, der sich wissenschaftlich 
nnwerth erwiesen, schnell entschlossen daa Doktordiplom zerrissen 
habe, um wie viel eher verdiene dieser Fälscher deutscher Ehre, 
der sich als so sehr sittlie h unwerth vor aller Welt gcbranduiarkt, 
iles Doktorhutes entkleidet zu werden! Die fernere Führung des 
Doktortitels durch den Mörder komme einer Entwerthnng dieser 
mit Recht so hochgehaltenen akademischen Würde gleich; anständige 
Leute würdet! iu Zukunft kein Verlangen mehr nach ihrer Erwerbung 
tragen, uud die, welche sie bereits besitzen, würden sich neben 
einem solchen Kollegen einfach als .Herr" dem Gentleman näher 
fühlen. Die Ehre des so schwer geschädigten deutschen Namens 
(ordert noch eine andere Genugthuung als die gerichtliche Bestraf- 
ung: das Gericht wird zwar den Mörder zum Tode verurtheiltu, 
kann ihm abor doch den Doktorgrad nicht aberkennen, da es nicht 
in der Kompetenz der Gerichtsbehörden liegt, akademische Grade 
im Strafwege zu entziehen. Eine baldige öffentliche Annullirung 
des Nobiling'schen Diploms habe ferner noch den Vortheil. dass 
wir nicht die Schmach erleben, den Inhaber der summi in pbiloso- 
phia hooorcs einer deutschen Universität, des Kaisermordes ange- 
klagt, vor den .Schranken zu sehen, da dann die mit dem Verbrecher 
in Berdhuug kommenden Behörden in der Lage sind, den Doktor- 
titel desselben als nicht erthailt zu betrachten. — Es ist sehr wahr- 
scheinlich, dass die philosophische Fakultät in Leipzig dem Antrage 
des Herrn Dr. Oberbreyer und Genossen Folgo geben wird. 

■dt: Ans Anhalt, (.Stand des Unterrichtsweseus.) Die in 
dem /citramne von 1N72 bis 77 von Jahr zu Jahr im Etat in erstaun- 
licher Höhe sich mehrenden Ausgaben für das Unterricbtswesen 
und die Schulbauten gaben die Veranlassung, schreibt die .Zerbster 
Ztg.", dass der Landtag in der Sitzung vom 15. Januar 1*77 daa 
Ersuchen an die Herzog!. Staatsregierung richtete, bei Voileguug 
des Uauptlinaiizetats vom 1. Juli 7b— 79 statistische Nachweise da- 
rüber beizubringen, welche Ausgaben in den nächsten 5—6 Jahren 
für das Umerrichtswesen uud die Schalbauten in Aussicht stehen. 
Die Hcrzogl. Staatsregiorung ist diesem Ersuchen durch Vorlegung 
einer sehr ausführlichen Denkschrift nachgekommen. — Aufgefallen 
ist in der Einleitung ein Passus, welcher sagt: Ausreichend nnd 
geeignet scheinen die gesammelten statistischen Nachweise, ein 
klares Bild vou ueron gegenwärtigen Lage der anhaltischen Lehran- 
stalten zu gewähren uud die einzelnen Verhältnisse einer verglei- 
chenden Prüfung zu unterziehen, die alsdann leider znr Erkenntniss 
führen muss, dass das auhaltische Schulwesen an mannigfachen nnd 
erheblichen Mängeln leidet, dass insbesondere die hiesigen Volks- 
schulen unverkennbar hinter den Leistungen vieler anderer deutschen 
Länder zurückgeblieben sind und daas es trotz der erfreulichen 
Fortschritte, welche in den letzteu Jahren unter Aufwendung be- 
trächtlicher Summen gemacht worden sind, anch fernerwoit noch 
grosser Anstrengungen und schwerer Opfer bedürfen wird, um die 
Lehranstalten in dem reich gesegneten Anhalt denjenigen in anderen 
deutschen Staaten ebenbürtig an die Seite zu stellen, beziehungs- 
weise dasjeuigu zn leisten, was die Gegenwart namentlich von der 
Volksschule mit Recht fordert. Dieser Ausspruch hat uns l 
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lieb herlihrt and unsere bisherige Meinung, das» unser Schulwesen 
mit zu den besten im ganzen deutschen Reiche gehört, berahge- 
drückt. L'eber die höheren Lehranstalten äussert »ick die Denk- 
schrift günstiger: es wird gesngt. das» sich Anhalt durch den Besitz 
einer verbäitniaaniiis-'iig grossen Anzahl solcher Bildungsstätten 
•umzeichne und das« dieselben in Beziekuug auf dio iuuere Ein- 
richtung, die Lchrziclo, Lehrkräfte und Lehrmittel auch den ge- 
steigerten Anforderungen der Jetztzeit entsprechen, und dass es 
bloss nock einiger geringer Ergänzungen bedarf, um nach dieser 
Kichtung hin das vorgesteckte Ziel zu erreichen. Ungünstiger 
lnutet das L'rtkeil über die Baulichkeiten der höheren Lehranstalten 
und werden die Gyuin» ialgebäude zu Dessau und Berubtirg für 
ungeeignet und lür die Zukunft unbrauchbar erklärt, der Neubau 
der benöthigten Khissenhiinser in beiden Orten aU unerliisslich dar- 
gestellt. Von dem neueu Landessemitinr in Kothen, dessau Eröff- 
nung Ostern c. erfolgte, beisst es, duss es Raum zur Aufnahme 
von 150 Zöglingen eurbült, snwie sliiuuitliohe als wünschenswert 
erkannte Einrichtungen für die in einem filuf]ührigen Kursus zu be- 
wirkende Ausbildung tüchtiger Volkschulluhrcr, so dass iu dieser 
Hinsicht allen billigen Wünschen Rechnung getragen ist und mit 
Zuversicht zu erwiuten steht, das« dem hervorgetreteuen Mangel au 
geeigneten Lehrkriifton für diu Zukunft abgeholfen sein »erde, du 
es bei den in Anhalt gewährten reichlichen Unterstützungen au 
Pruparanden und .Seminaristen nicht leicht an Bewerbern um Auf- 
lutbuic ins Seminar fehlen nird. Von den höheren Tilchterschulcu, 
führt dio Denkschrift an, sind erst die beiden iu Dessau und ltern- 
hurg als selbständige k- resp. »stufige Lehranstalten eingerichtet, 
wogegen die beiden anderen Anstalten iu Kothen und Zerbst bis 
jetzt nur aus je 4 Oberklassen bestehen, aber der eigenen Vorschule 
noch entbehren. Um dieso letztgedachten höheren Töchterschulen 
vollständig auszubauen und die Städte Kothen und Zerbst iu dieser 
Hinsicht deu beiden anderen Ilau|itstiidten gleichzustellen, bedarf 
es der Hinztifügung von mindosteus vier weiteren Klassen. Dies 
bedinge jedoch uicht bloss die Anstellung neuer Lehrer, sondern 
such eine riiumliehc Erweiterung de» Schulhause» in Röthen, wäh- 
rend die Töchterschule iu Zerbst einen völligen Neubau erfordere. 
Den Volksschulen wird sehr ausführliche Beleuebtuug gewidmet. 
Der Kern der Ausführungen ist: Obgleich in dem Volksscbulwescu 
in den letzteu Jahren sehr viel gethan ist, so bleibt doch noch 
genug zu thun übrig, um dasselbe mit dem anderer deutscher Staa- 
ten »uf gleiche Stufe zu bringen, namentlich »ei mit Krcirung neuer 
LehrersteUcn , sowie mit Vergrößerung bestehender Schulgebäudo 
mid Erbauung einer oiheblic.cn Anzahl neuer rüstig fortzufahren. 
Wir beschranken uns auf die Mlttheilung folgendor statistischer No- 
tizen. Nach den stattgehabten Ermittelungen kommen auf die in 
Anhalt angestellten 462 Volkschullehrer 34,948 Schulkinder, auf 
jede Lehrerstetie über 75 Schüler. Auf die Kreise vertheilt kom- 
men auf jede der 52 Landschulen in Zerbst 4* Kinder, in Rüthen 
und Ballcnstedt auf 56 resp. 25 Schulen je 84, in Dessau auf »8 
.Schulen je 85 Kinder und auf die 60 Landschulen im Bernburger 
Kreise je 95 Schulkinder. In 130 auhaltiachen Ortschaften bestehen 
noch HalbUgsschuleu und in 47 Schulen unterrichteten 78 Lehrer 
durchschnittlich mehr, ja zum Tbeil weit mehr als je leo Kinder. 
Wft* nun die Kostet) für die in den nächsten 8 Jahren auszuführen- 
den Scbulbautcu nebst einer Auz .hl kleinerer Bauten an deu Neben- 
gebäuden etc. anbetrifft, so betragen dieselben nach den summarisch 
aufgestellten Voranschlägen 2,062.834 M,, wovon iu den diesjährigen 
Etat bereits 649.423 M. eingestellt sind, so das» für die fernereu 

5 Jahre bi» 1884 1,11. ,411 M. verbleiben. Nach Abrechnung des 
sechsten Theils, welchen die Schulverbände zu tragen haben, und 
Hinzurechnung des Baudispoaitiousfouds würden 1.287,843 AI . also 
durchschnittlich jährlich 257,669 M. für Volkschulbauton in den 
Ei.it einzustellen sein. Zur Bestreitung der Kosten für notbwendige 
Bauten im Bereiche der höheren Lehranstalten betragen die Erfor- 
dernisse für die nächsten & Jahre 779,100 M . also durchschnittlich 
164,900 M. pro Jahr. Von der für das Volksschulwesen anzuwen- 
denden Summe von 1,002,843 M. wllrdeu outfsllcn auf Kreis Dessau 
439.910 M., Beruburg 462,197 IL, Röthen 529.326 tl.: Zerbst 4oe,3U 
M., Bsllenstodt MMN AI. Am .Schlüsse der Denkschrift wird noch 
uiitgetheilt, dass sich die Ausgaben für das Unterrichtsweseu in deu 

6 Jahren vom 1. Juli 1879 bis dahin 1884 gegen den Etat vom 1. 
Juli 1878,79 voraussichtlich erhöben wird um 6400 M. Vervollstän- 
digung des Lehrerpersonals an den höheren Lehranstalten. 500o M. 
zu Gehaltszulagen au Lehrer solcher Austalten , 13,150 AI. Einrich- 
tung zweier Realschulen erster Ordnung, 75,0(8) M. Errichtung neuer 
Leururstollen an den Volksschulen, 55,000 M. Gehaltszulagen au die 
Lehrer dieser Schulen. In Summa 154,550 M., oder jährlich im 
Durchschnitt 31,000 M. Jin Jahre 1866 bolief sich der Slaatszuschnsa 
zum gi-sainuitcii Uuterrichtsweseu in dem w ieder vereinigten Herzog- 
thunie auf 302.102 M. uud stieg iu deu 5 Jahren bis 1871 »uf 
312,432 M.: in den nächsten folgendun 7 Jahren bat sich der Staats- 
luschus» so wesentlich gesteigert, das» nach dem diesjährigen Etat 
939.189 M. erforderlich sind, also mehr gegen 1871 636,757 M., oder 
durchschnittlich pro Jahr 91.126 M. Wir bringen unscron Lesern 
diese statistischen Nachweise ohne jede weitere Bemerkung und 
Überlassen dem ürtheile der kompetenten Faktoren, ob die für das 
betreffende Ressort veranschlagten Summen den realen Bedürfnissen 
sowohl als den finanziellen Verhältnissen des Landes entsprechen. 



Stunde, dann setzto sich der Leichenzug in Bewegung, eröffnet von 
Stndircnden, (Verbindung»- und Vereinsdeputstionen mit fünf Stan- 
darten und Fahnen) und Schülern der Nikolaitana und einem erlesenen 
Traucrgefolgo alter Freunde. Bekannte, Kollegen und Schüler des 
Verstorbene und einer grossen Ausahl Nachfahrckutschon mit der 
Familie de» Verstorbenen, Wiirdcträgern der Universität. Profes- 
soren U. 8. W. 

Fin theilnehmendes Publikum bildete Spalier bis fast zur Gruft 
hinaus, wo die Feier mit Gesäugen einer Abtheilnng Thomaner 
und zwei Stnndreden am offnen (trabe — ein kurzes, markiges 
Have, tiia aniiua nachgerufen vom derzeitigen Rektor der NikoTni- 
sehule Ur. Vogel, die audere Rede von Pastor Ehrbard ans 
Thüringen, einem Schwiegersöhne des Verewigten gehalten, »chloss. 

Im Hanse gipfelte der Trauerskt in einer von Paulinergesang 
(Beoii mortui) eingeleiteten läugeren Gedüehtnissrcde am schön 
aufgebahrten Sarkophage, welche Pastor Dr. Ahlefeld auf den 
verblichenen Greis mit grosser Gelühlswüruie und deutlich ersicht- 
licher Verehrung des Hingeschiedenen klang- und schwungvoll hielt. 

Den piis uianibus ihres früheren Rektors Nobbe widmet unsere 
Schola Nicolaitana eineu sehr hübschen Nachruf — lugubres clegos, 
welche die Gefühle des Dankes und der Anerkennung für den zehn 
Lustra hiudureh die altehr« firdige Anstalt leitenden Heimgegangenen 
iu wohlklingenden und gefälligen Distichen aussprechen. Gewiss 
mit vollberechtigtem Selbstgefühl durfte der Dichter von seinen 
Versen sagen: 

Alanibus aethercis essent si talia curae, 
Haec Tibi prae multis muuera grau ' 

Die zahlreichen Schüler und Verehrer des " 
werden gern einstimmen in den Schlnssrer» des Nachrufes: 
Molliter ossa eubent um longo marcida cursu 
Luugaevuquc seui sit Tibi terra levis! 

(Leipziger Tageblatt.) 

< Leipzig. (UniverBitäisbesucb.) Nach den nnnmehr i 
lieh ersehleueuen neuesten Personulvorzeichnissen der Universitäten 
Deutschlands studiren in: 

Sommer 1878. 



Berliu 

Bonn 

Breslau 

Erlangen 

Frei bürg 

Giesen 

Güttingen 

Greifswald 

Halle 

Heidelberg 

Jena 

Kiel 

Königsberg 

Leipzig 

München 

Münster (Akademie) 

Rostock 

Strsssjburg 

Iii binnen 

Wlirzburg 



2,569 
1,063 
1,240 
416 
418 
335 
988 
525 
914 
750 
545 
252 
666 
2.861 
1.364 
322 
157 
691 
1,137 
922 



Winter 1877—78. 
2,834 
859 
1,253 
448 
334 
315 



854 
461 
469 

242 
655 
3,036 
1,360 
308 
145 



941 



— Leipzig. (Prof. Dr. Nobbe's Leichenbegängnis» ) Am 
18. Juli hatte eine Bestattung dos allgemeine Interesse der Anwoh- 
ner des Augustusplatzes und der Goetbestrasse erregt. Eine Men- 
schenmenge sammelte sich in der letzteren Strasse vor dem Hinter- 
gebäude des .Rothen Kollegs*, der letzten Wohnung des emeritirten 
Rektors der Nikolaischule uud bis zuleut aktiven ordentlichen 
Honorarprofessors der Philosophie an hiesigor Universitilt, Dr. phll. 
Carl Friedrich Angust Nobbe. 

Die Trauerfeier am Sarge in der 



Summa 18,137 17,354 

also gegenwärtig 683 Studirende mehr. Den grössten Zuwachs hat 
die Universität Heidelberg: 289 Studirende mehr als im vorigeu 
Semester, dagegen hat dun meisten Abgaog die Universität Berlin: 
265 weniger im Vergleich zu dem vorigen Semester. Trotz des in 
jedem Souimcrseuiester eintretenden verminderten Besncbes ist die 
Universität Leipzig nach obigeu Ziffern wie vorher immer noch die 
am stärksten frequentirte Hochschule Deutschlands mit 2861 imma- 
trikulirten Studirendeu. 

Tirol. iReligionsprüf ung.) Der Minister für Kultus und 
Unterricht hat jüngst In einem Erlas» zur Erleichterung der Maturi- 
tätsprüfung an den Mittolschulen und anderen Anstalten verordnet, 
das» die Prüfung ans der Religiunslebrc ganz entfalle und die in 
das Maturitätszeugnis» einzutragende Note tu ermitteln und anzu- 
rechnen »ei , wie jeuo aus der Naturgeschichte und philosophischen 
Propädeutik. Wie nnn dieser Erloss an dem klösterlichen Staats- 
gymnaslnui zu Brisen befolgt werden soll, darüber lesen wir fol- 
gende Zeilen: ,1'cber den neuesten Ministerialerlass , der deu Matu- 
ranten bei der oft für das ganze Leben entscheidenden Prüfung 
eine Erleichterung vcrhelsst, ist allgemeine Freudo in dio Studenten - 
weit gekommen. Jedoch don Abiturienten am Gymnasium zu Brixen 
ist diese Frende schon bedeutend verbittert worden, da sie sieb, 
wie ihnen vom Religionsprofessor angesagt wurde, ungeachtet des 
Erlasses, iu dem es ausdrücklich heisst, daas diu Relegionsprüfung 
fürderbiu zu entfallen habe . derselben unterziehen müssen. Zudem 
wurde noch ganz besonders betont, daas die Note, die sich bei 
dieser Prüfung ergebe, den Ausschlag geben werde für jeno Note, 
dio ins Maturitätszeugnis» kommen »oll, was doch ganz nnd gor der 
neuesten Verordnung zuwiderläuft*. 



Bucherschau. 

Dt« blsr runutrten and tonst snzucIgMa Btkhtr »lud darob StailMiiind * Volke- 
irini, BachbssdtsBz nr pidifosjMb* Llwrswr in t.«ipsl(, Tbsliu. U. sa t>««l«*«u. 

EngliBcho Synonymik für höhere Lehranstalten von Dr. 
Kiemen» Kloepper. Rostock, Wilh. Weither'» Verlag. 112 S. 
gr. »• Pr. 1,2« M. „Vorliegende Arbeit macht keinen Anspruch 
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darauf, die WiBBenBchaft direkt zu fördern; hervorgegangen 
ans der Praxis der Schule bezweckt sie vielmehr, die Er- 
gebnisse der wissenschaftlichen Forschungen der Heimle zu- 
gänglich an machen." — Dieae Worte bezeichnen, wenn auch 
in etwae zu bescheidener WeiBe die Grundsätze, nach denen 
Herr Dr. Kloepper gearbeitet. Also keine neue Forschungen, 
keine Versuchsstation in der Schule, sondern praktische Er- 
gebnisse, benutzbar für Schule und Selbstunterricht Und recht 
praktische Resultate bat Dr. Kloepper erreicht. Bis jetzt fehlte 
es an einer genügenden und übersichtliche.» Schulsynonymik 
ganz und gar; wollte der Lehrer nicht darauf angewiesen sein 
in Grammatik, LektQre und Konversation die Hauptsynonyma 
immer und immer zu wiederholen, bis sie so ziemlich Eigenthum 
der Schaler geworden waren, wollte er das nicht, so musste 
er dieslben selbst zusammenstellen, diktiren und hinterher aus- 
wendig lernen lassen. Das war aber für Lehrer und 8chüler 
mit viel nutzloser Mühe und grosser Zeitverschwendung ver- 
knöpft. Beides erspart uns die Kloepper'sche 8ynonymik. Die- 
selbe hat zwar, da der Verfasser der erat« war, der sich an 
die praktische Behandlung eines so spröden Stoffes machte, 
noch manche Unebenheiten, die die Zukunft, durch eine zweite 
Ueberarbeitung, glatten wird , doch ist die Arbeit anch in 
dieser uns vorliegenden Form als eine recht brauchbare und 
tüchtige zu bezeichnen. Wenden wir uns zuerst zu den Vor- 
zügen des Buchleins. 

I. Die Anordnung des 8toffs im allgemeinen und einzelnen 
in etwa 520 Gruppen ist recht Obersichtlich nnd einfach. 
Nachdem zuerst der Grundbegriff als Basis gegeben, werden an 
der Hand desselben die einzelnen Nuanzirungen und Schatti- 
rangen entwickelt nnd zwar in sistematischer Weise vom nie- 
dem zum höhern, vom allgemeinen zum besonderen fortschreitend. 
Auch die Klassen selbst sind so angeordnet: Zeitwörter, Haupt- 
wörter und endlich Eigenschaftswörter, nur vermisst man zu 
weilen, wenn auch recht selten, die Klimax vom einfacheren 
zum zusammengesetzten. 

II: Besonders angenehm ist es für den Lernenden, dasg 
der Herr Verfasser zu jedem englischen Worte die entsprechende 
französische Uebersetzung liefert und so dem Schüler eine 
kurze verständliche und seinen Sprachhorizont erweiternde ver- 
gleichende Synonymik in die Hand giebt Welcher Lehrer der 
neueren Sprachen anerkennt nicht den grossen Nutzen, den 
beim englischen Unterrichte das Zurückgehen auf das Franzö- 
sische oder beim französischen Unterrichte der Vergleich mit 
dem Englischen bietet! Dieser Grundsatz der Sprachvergleich- 
ung ist noch lange nieht hinreichend gewürdigt und befolgt 
worden, leider mit am wenigsten auf dem Gebiete der Gramma- 
tik. D urch die vergleichende Heranziehung der französiBchen 
Synonymen wurden drei Inhaltsangaben nöthig, die das Werk- 
chen recht praktisch zum Nachschlagen machen, eine englische, 
eine französische und eine deutsche. 

Hierbei können wir uns doch nicht dergleichen Vorstel- 
lung erwehren, dass mit Zugabe der Etymologie und zwar 
durchgehend« der lateinischen und angelsächsischen aber auch 
häufig der griechischen, italienischen, schwedischen, alt- und 
mittelhochdeutschen des Guten ein wenig zu viel geschehen 
sei. Ja, hätte der Herr Verfasser sein Wcrkchen für Univer- 
sitäten bestimmt, dann wäre das anders, aber an höheren Lehr- 
anstalten können von diesem embarras de richease doch höchstens 
die ^oberen Klassen de» Gymnasiums beschränkten Gebrauch 

Nun zu einigen Ausstellungen: I. der Herr Verfasser sagt 
zwar: , Die Gruppen machen keinen Anspruch auf absolute 
Vollständigkeit. Wir wären schon zufrieden, wenn dieselbe 
relativ wäre. Darau fehlt aber noch manches. Nur einige 
der bekannteren alB Beispiele: a) Zeitwörter: to brave, to defie, 
to face, to eye — to pursue, to persc cute, to prosecute — 
to observc, to watch, to remnrk — b) Hauptwörter: income, 
revenue — OCCaSlon opportunity — use, profit, ad van tage. — 
c) Eigenschaftswörter: fearful, dreary, dreadful, terrible, hor- 
rible, frightful — lonc, alone, loney, und Andere«. 

II. Unbeschadet der Brauchbarkeit des Werkchens hätten 
wegbleiben können die selteneren oder fast nur der höheren 
Sprache angehörenden Gruppen, sowie solche, deren Wörter 
sieh nur unbedeutend unterscheiden. Dazu gehören etwa 23. 
to «collect; 53. to mitigate; 1)0. to appreciate; 138. inessenger; 
147. history; 315). liberal; 273. childish. 

III. Manche Gruppen sind unvollständig. Es fehlen zum 
Beispiele bei 3. to regard, coutemplate — gazo, Stare at und ' 



od; 13. undeeeive • diBappoint enttäuschen; 44. dose; 31. rid , 
free, liberate; 99. lead, conduet; 103. mistake, error; 176. pro- 
perty, prosperity, fortune; 207. minstrel; 302. stupid, und An- 
dere mehr. 

IV. Einzelne Behauptungen aind nicht ganz richtig. 31. 
to reacue ist stärker als to free (mit Gewalt); 153. artisan 
ist nieht Künstler, 174. ray ist der Strahl, in so fern er vom 
Mittelpunkte ausgeht, beam der Strahl an nnd für sich sun- 
beam in a room. — 

Das wären einzelne Bemerkungen, deren Berücksichtigung 
wir dem Herrn Verfasser gelegentlich einer 2. Auflage ans 
Herz legen. Aber trotz dieser kleinen Mängel ist das Erreicht« 
■o durchaus praktisch, dass wir wünschen, das Büchlein möge 
■ich bald in den Händen aller Englisch Lernenden finden. 
Heben wir noch hervor, — last not least — dass bei dem 
geringen Preise die Ausstattung, Papier nnd Druck elegant, 
das Format recht handlich ist H. Röttaehes. 

Grieohisoho Literaturgeschichte in neuerer Bearbeitung 
von Dr. Rudolf Nicolai. 3 Bde. Magdeburg, 1873—7». 
Heinrichshofensche Verlagsbuchhandlung. 21 Mk. Die freund- 
liche Aufnahme und wohlwollende Benrtheilung, welche die in 
gleichem Verlage 1867 edirte „Geschichte der geeammteo 
griechischen Literatur. Ein Versuch von R. Nicolai" bei Fach- 
genossen und in weiteren Kreisen gefunden hat, veranlasste 
den Verfasser zu dieser jetzt vollständig vorliegenden neuen 
Bearbeitung. Diese, ursprünglich auf zwei Bände berechnet, 
schliesslich aber durch das Hinzutreten der byzantinischen 
Literatur noch vermehrt, zeichnet sich besonders dadurch ans, 
dass sie strenger die Masseu beherrscht, den Vorrath dessen, 
was in griechischer Rede während eines Zeitraums von mehr 
als zwei Tausend Jahren gedichtet und geschrieben ist, auf 
gleichmäßigerer Grundlage verarbeitet und in abgemessener 
Form gerade so viel giebt, als das Objekt erfordert Vor allem 
ist in der Bibliographie daa höchste geleistet In dieser Be- 
ziehung ist Nikolai's Werk, an den reichen und seltnen Schät- 
zen der Kgl. Bibliothek zu Berlin erwachsen, geradezu muster- 
gültig und Ubertrifft wie an innerem Gehalte, so anch hierin 
Teuffel's gerade in dieser Hinsicht vielgerühmte „Römische Li- 
teraturgeschichte". — Der erste Band des umfangreichen Wer- 
kes enthält die antik -nationale Literatur in Poesie und Prosa. 
Im zweiten Bande folgt die nachklassische Literatur: Aristote- 
les mit den Alexandrinern und die römische Studienperiode; 
der Schlussband bringt die Literatur der byzantinischen Studien- 
periode. Reiche Nachträge aus den inzwischen im Druck er- 
schienenen Werken, eine die einzelnen Perioden und Abschnitte 
bezeichnende chronologische Uebersioht sowie ein alphabetisch 
geordnetes Register erhöhen die Brauchbarkeit des von der alt- 
renommirten Verlagsbuchhandlung elegant ausgestatteten Wer- 
kes. Nikolai's griechische Literaturgeschichte ist ein sehr ge- 
lehrtes Werk, das, nirgends trocken nnd schwerfällig, überall 
von Geist und einem gediegenen, antreffenden Urtbeit zeugt, 
dessen besonnener Ausdruck Vertrauen erweckt; sie wird, mei- 
nes Erachtens, in Kürze so dauernden Beifall und eine so weite 
Verbreitung finden, wie kaum eine der seither vorhandenen. 

Dr. Mai Oberbreyer. 

Homer's Odyssoo. Bearbeitet von Ferdinand Schmidt. 
Mit 32 Holzschnitten von G. Bartsch. Fünfte Auflage. Berlin 
v. Hugo Kastner. — Von den vielen für die Jugend «urecht 
geschnittenen Bearbeitungen Homer's gehört die Schmidt'sche 
sicher mit zu den besten und wohlfeilsten. Die mir vorliegende 
Odyssee hat die 5. Auflage erlebt, ein Umstand, der da zeigt, 
daBs das Buch sich ehrenvoll behauptet Die Illustrationen, 
wenn sie auch keine Preller'schen sind, tragen doch wesentlich 
dazu bei, der Jugend das Verständniss der etwas fremden Welt 
au erleichtern. Möge auch dieses Buch des beliebten und wohl- 
verdienten Jugendschriftstellers fortfahren Segen zu stiften. 

Friedrich Riickorta Loben und Dichten. Vortrag zum 
Beaten des Vaterländischen Fraucnvcrcins gohalteu zu Mflhliiauaen 
i. E. von Dr. Wingerath. Preis 50 Pf. Köln, Dumont - Soban- 
berg'scbo Buchh. — Der Verfasser, jetzt Direktor der Realschule 
zu Rappoldsweiler im Eisaas, hat hier ein lebensfrisches Bild ge- 
liefert, welches jeden auch mit Uüekerts Loben und Dichten 
genau bekannten äusserst aninuthon wird. Es kann natürlich hier 
nicht die Rede davon sein, diesen Vortrag im Auszüge mittheilcn 
zu wollen, aber empfohlen sei er allen Freunden Ruckerts und 
deutscher Dichtung überhaupt aufs angelegentlichste. A. W 
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Offene Lehrerstellen. 

{Amt mehrfachen Waneoh (wutten wir nir atellesuchende Lehrer ein Abonae- 
mnnt eof je € Kmnmern der Zeitung für de* höhere t'nterriehuwoeen reren 1,m Merk 
pren. De* Abonnement kenn JcderseK beeUm«. Vit Verteu-danp der Nummern nndet 
frej ' ' 



eaklTt anter Streifband bleu. 



Slei-lenand A Velkenlag.) 



Buxtehude. An unserer höheren Bürgerschule ist eine ord. 
Lehrerstelle möglichst bald zu besetzen. Gehalt je nach Umstünden 
l&OO— 2210 M Bewerber mit fne. doc. im Englischen und Fran- 
zösischen bis wenigstens Obersekunda (cinscbL) wollen ihre Meldungen 
schleunigst an den Unterzeichneten gelangen lassen. 

Buxtehude, d. 8. Juli 1878. Homburg. 
[7101 Rektor. 

Berlincben. Rektorat, an hie». Stadtacb. Geh. 1980 M. Ge«. 
sofort an den Magistrat daselbst. 

Bekanntmachung. 

Gera. Die ersto Lehrorstollo für Latein, Deutsch nnd Ge- 
ecbichto an hiesiger Realschule I. 0. ist anderweit zu besetzen. 
Bewerber wollen sieh unter Beifügung ihrer Zeugnisse und eines 
Lebenslaufes bis zum 15. August d. 3. anher melden. Naohwei» der Fa- 
kultas in den obengenannten Fächern für die oberen Klassen ist 
wünschenswert!). Der dermalige Inhaber der Stelle bat augenblick- 
lich 3130 Mark Gelullt bezogen. [72«J 

Gera, den 12. Juli 1878. Der Stadtratb. 

IB 7567) Fisther. 

Lüdenscheid. Die hiesige Tollberechtigte höhere Bürger- 
schule sucht, bei 2800 Mark Gehalt, zum Eintritt womöglich für 
nächsten Herbst, einen akademisch gebildeten Lehrer mit Faoultas 
vornehmlich fUr die mathematischen Fächer. 

Evangelische Bewerber wollen sich bis zum 10. August melden. 

Rektor Meyer. 

Nioisse. St. f. einen Lehrer d. höheren Lehrfaches, womöglich 
katb. Relig. Geb. 3000 M. Ges. an Schulvorst. Jäckel. 

Oborlinghansen. Rektorst. für hies. Mittelsch. Geh. 1500 M. 
u. fr. Whng. Meldungen an Superintendent Werth daselbst. 

Speyer. Zeichnenlebrerst am königl. Realgymn. zu bes. Ges. 
bis 17. Juli bei dem Rektorate des k. Realgymns. in Speyer einzu- 
reichen. 

Scbwabach. Hauptlehrerst. an der kgl. Praparandensch, Geh. 
2280 M. Bewerbgn. bis 15. Juli an die. königl. Regierung von Mit- 
telfranken, Kummer des Innern. Dr. v. Feder. 



Briefkasten. 

Dr. A. F. In Kleve. Wenn Sic bei dortiger Postanstalt 
Zeitung bestellt habon, so ist dieselbe auch verpflichtet, Ihnen die 
Nummern zu liefern. Wir haben auf die Lieferung der Postanstalt 
keinen Einfluss. — Dr. B. N Eine Besprechung dieses Buches 
werden Sie in den nächsten Nummern finden. 

Schlussbemerkung znrPolemikderHerrenProfessoren 
Keller and Rodenberg. In diesem unerquicklichen Streite ging 
uns noch eine Erwiderung des Herrn P. R. zu, in welcher er erklärt, 
in dieser Zeitung nie auch nur andeutungsweise behauptet zu haben, 
.dauts das bad. Gymnasialweson unter einer fürchterlichen Willkiir- 
berrsebaft leidet.* Was die Herrn P. K. Ubersandte Liste betreffe, 
so halte er deren Korrektheit aufrecht. Sie sei von Leuten zusam- 
mengestellt, welche längere badische Atntspraxta haben als er. 

Die Redaktion. 



51. Versammlung deutscher Naturforscher und Aerzte in 



Programm. § 1. Die 51. Versammlung deutseher Naturforscher 
und Aerzte wird, nach Beschluss der 50. Versammlung in München, 
atatutonmssaig vom 18. bis 24. September 1878 in Kassel abge- 
halten. 

§ 2. Nichtdeutschen fielehrten ist diu Tbeilcahme an der Ver- 
sammlung gestattet und deren Betheiligung sehr erwünscht. 

g 3. Die Versammlung besteht aus Mitgliedern und aus Thell- 
nchmern. 

Mitglied mit Stimmrecht ist jj§ 3 und 4 der Statuten nur der 
Schriftsteller im naturwissenschaftlichen und ärztlichen Fache; eine 
Inauguraldissertation allein berechtigt noch nicht zur Mitgliedschaft. 
'1 ;pi_- i ; rn-'-i m:->.t .>b:ie SKaimreclu können -öle Kienrule der Naturwissen- 
schaften sein. 

§ 4. FUr die Mitglieder und Theilnehmor werden Aufnahroekarten 
gegen Entrichtung von 12 Mark ausgegeben. Mitglieder- und Theil- 
nehmerkarton berechtigen zum unentgeltlichen Bezüge je einer 
Damenkarte. Für jede Damenkarte mehr sind 12 Mark zu entrichten. 

§ 5. Die Mitglieder- und Thciinehmerkarten , beziehungsweise 
die auf Grund derselben zu erhebenden Damenkarten und Eintritts- 
karten gelten für alle Versammlungen und Festlichkelten als Legi- 
timation, und sind daher mitzufahren und auf Verlangen vor- 



% 6. FabrpreUermässigungen für die Eisenbahnen finden nur 
sn Vorweis einer Mitglieder- oder Thcilnehmerkarto statt. 
§. 7. Vorausbestellung der Wohnung ist im Interesse der Gäste 
sehr wünschenswert!!. 

S 8. Wer Fahrpreisermäßigung erlangen, oder sich einer Woh- 
nung im Voraus versichern will, wird gebeten, den Botrag fUr die 
Aufnahmekarte portofrei an das Autneidebureau der Natur- 



forscherversammlnng- in Kassel (Horm Friedrieh Diebls, 
5fi, untere Königsstrasso) spätestens bis zum 10. September 
einzuseuden und anzugebon," ob er die Versammlung als Mitglied 
oder als Thcilnehmer zu besuchen gedenkt. Im Falle der Voraus- 
bestellung der Wohnung wird um Bezeichnung der desfallaigen An- 
sprüche gebeten, worauf das Anmeldebureau, unter möglichster 
Berücksichtigung der geäusserten Wünsche, die Anweisung auf diu 
Wohnung mit Angabe des Preises zustellen wird. 

§ 9. Vom 17. September an befindet sich das Anmelde- 
bureuu (zngloich Wohnung»- und Auakunltsbureau) in 
dem grossen Saale der Realschule I. Ordnung; vorher in der unteren 
Königastrasse, 56. 

S 10. Anfragen oder Mittbeilungen in wissenschaftlichen Ange- 
legenheiten wolle man an einen der unterzeichneten Geschäftsführer 
richten. 

§ IL Die Mitglieder, Thcilnehmer und deren Damen erhalten im 
Anmeldebureau, gleichzeitig mit den Legitimationskarten, eine Fest- 
schrift, betitelt: «Führer durch Kassel und seine nächste Umgebung*, 
und No. 1 des Tageblattes — und als Festabzeicben eine blau- 
weise Schleife. Sie werden ersucht, die letztere bei allen Versamm- 
lungen nnd Festlichkeiten zu tragen. Die Mitglieder der Lokalaus- 
schUase tragen als Abzeichen eine blauweisse Rosette. Diejenigen 
Besucher der Versammlung, welche bereit» vor ihrer Ankunft in 
Kassel ihre Wohnung bestellt und eine Legitimationskarte erhalten 
haben, werden ersucht, sogleich nach ihrer Ankunft im Anmelde- 
bureau sich zu melden, ihren Namen in die betreffenden Listen 
eintragen zu lassen, sowie die Festschrift, die Nr. l des Tageblattes 
und die Festabzeicben in Empfang zu nehmen. 

§ 12. Der Eintritt zu den allgemeinen Sitzungen ist nur gegen 
Vorweisung der Logitimationskarte gestattet. Die Sektionssitzungen 
finden in den in nächster Umgebung dos St&ndeplatzea gelegeneu 
verschiedenen Sälen statt. 

{. II, Die Vorträge für die allgemeinen Sitzungen müssen spä- 
testens Tags zuvor bei der Geschäftsführung angemeldet »ein und 
sollen in der Regel nicht länger als 3o Minuten dauern. 

Die Bildung der folgenden 25 Sektionen wird vorgeschlagen. 
Die bei juder Sektion genannten Herren werden die Einführung in 
die bestimmten Lokale übernehmen und bis zur Wahl des Präsiden- 
ten die nöthigen Geschäfte leiten. 

FUr die ganze Dauer der Versammlung sind Sektionssekretire 
aus einbeimischen Mitgliedern zum Voraus ernannt. Letztere »lud 
für rechtzeitige Besorgung der Sitzungsbericht« für da» während 
der Versammlung erscheinende Tageblatt verantwortlich. 
Verzeichnis» der Sekttonen nnd der einführenden Vorstünde 
(Die Zeiten für die verschiedenen Sektionssitzuogen werdeu In No. 
1 des Tageblattes vorgeschlagen; dieselben »Ina definitiv von den 
Sektionsvorständen selbst zu bestimmen. Jede Soktion hat ihren 

eigenen Saal den ganzen Tag Uber zur freien Disposition.) 

Sektion Nr. 1 Mathomatik nnd Astronomie. (Sektlonsführer 
Rcchn.-R. Cöstor.) 2 Physik und Meteorologie. (Dir. Wiccke.) 
3 Chemie. (Dr. Guckelberger.) 4 Mineralogie. (Münzverwalt. 
Sievern 5 Geologie und Paläontologie. Aichungsinsp. Schulz. 
6 Geographie und Ethnologie. (Dr. Seh waab.) 7 Botanik und Pflan- 
zenphysiologie. (Prof. Speyer.) 8 Zoologie u. vorgl. Anatomie. 
(Oberfehr. Dr. Kessler.) 9 Entomologie. (Ob.-St.-Anw. Bartels.) 
10 Anatomie. (Geh. Rath Stilling.i 11 Pathologische Anatomio 
und allgemeine Pathologie. O.-M.-R. Schotten.) 12 Physiologie. 
(Dr. Endemaun.) 13 Naturwissonacb. Pädagogik. (Prof. Bndern«.) 

14 Landwirthscbaftl. Versuchswesen. (Reg.-Rath Wendelstadt.) 

15 Innere Meditin und Dermatopathologio. (0.-M.-R. Grandidier.) 

16 Chirurgie. (O. M.-R. Wild.) 17 Ophthalmologie. (Dr. J. Stil- 
linp.) 1« Gynäkologie und Geburtshülfe. (G.-S.-R. Schmidt.) 19 
Otiatrie und Laryngoscopic. (Dr. EyselL) 20 Psychiatrie. (O. M.- 
Dirokt. Cramcr.) 21 Kinderkrankheiten. (Dr. Kolbe.) 22 Anthro- 
pol. u. prähistorische Forschung. (Dir. Dr. P Inder.) 23 Oeffentl. 
Gesuudhelui]jflege und Staatsarzneikunde. (R.-R. Rockwitz.) 24 
Militäraanitiitswcsen. (Gen.-Arzt Kuckro.) 25 Veterinärkunde. 
O.-M.-Ass. Schmelz. 

8 15. Da» Tageblatt der Versammlung wird jeden Morgen den 
Mitgliedern gratis übergeben, und zwar in den später (in Nr. 1 des 
Tageblatts) anzuzeigenden Lokalen und Stunden. 

Dasselbe entbiit die Liste der neu angekommenen Mitglieder 
und Theilnehincr , die Berichte Uber die angekündigten untl abge- 
haltenen Vorträge, Mittheilungen Uber beabsichtigte Zusammenkünfte 
u. s. w. In No. l desselben werden zugleich die Lokale dir die 
gemeinschaftlichen Mittagsesscn und abendliche Zusammenkünfte 
vorgeschlagen werden. 

§ 16. Das Anmelde- und Auskunftsbureau, sowie das Post-, 
Telegraphen- und Korrespondenzbureau sind während der Dauer 
der Versammlung in dor Realschule I. Ordnung eingerichtet Briefe, 



welche daselbst abgegeben werden sollen, sind mit 
„Naturforscherversamtnluog* zu versehen. 

(Die Tagesordnung der 51. Naturforscherversammlung bringen 
wir in nächster Nummer dieser Zeitung. (Die Redaktion.) 



Personenstand. 

Ernannt: der Realprogymnasiallehrer Dr. Goecke tum Rektor 
des Progymnasium in Malmedv, der ordentliche Lehrer au der 
Luisenst. Realschule zn Berlin, Dr. Pröhle und Dr. Meyer, zu Ober- 



lehrern, 

«e-tsrben: Professor jubil. Dr. 
1866 Rektor des Nikolaigymnasium 
Joseph Heiiberger in " 
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gegen leichte Abzahlung 

billig und coulant, direct zu beziehen aus der Fabrik T/t« 
Wetdenalaufer, Berlin, gr. Friedrichstrasse. — Bei 
Baarzahluugen besondere Vortueile. — Kostenfreie Probe- 
Preisliste und Bedingungen portofrei. [516) 



Herausgegeben von K. Richter. 78 Lieferungen a 50 Pf-, ent- 
haltend: Pett&loui, Wie Gertrud ihre Kinder lehrt. 2 M.; Lienhard 
u. Gertrud. l, w M. — Salzmann, Noch etwas Uber Erziehung. 1 M.; 
Ameisenbüchiein. 1 M.; Mittel, Kindern Religion beizubringen. l. w ,M; 
— Comenlus, Crosse Unterricbtslebre. 3. H M.; Mutterscbule, Pan- 
Sophie, Panergesie etc. SM, — Montaigne, Ansichten Uber diu Er- 
ziehung der Kinder. 50 Pt. — Rabelais, Gedanken Uber Erziehung 
und Unterricht 1 M. — Rousseau, Emil. M. — Frnncke, 
Schriften Uber Erziehung und Unterricht. 2 l'hle. GM, — Locke, 
Gedanken Uber Erziehung. M. — Kant, Uber Pädagogik. 1 M. — 
Camp«, Theophron. 2, M M. — Herbart, allg. Pädagogik u. Uinrlss 
pädagogischer Vorlesungen, bearbeitet von Karl Richter. 4 Mark: 
Kleinere päd. Schriften, Reden u. Abhandlungen 4 M, 

Es folgen Dinter, Luther, Fichte, Herder, Basedow, Rocbow, 
Sehleicruiachcr. Fenelon, Rabelaii etc. 
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Verlag von Sieglsmund & Volkenlng in Leipzig. 
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»erlag nsn SiegUmuno & Seliening in üeisjig. 

Stadien über die aktive französische Parti- 

ZipialkonSlniktion mit Berücksichtigung dea Lateinischen 
und Englischen von Dr. Wilhelm Dreser. 42 Seiten in 4. 
Prei» 1„ 0 M. Vom bayer. Ministerium ftlr Schul-Angeleg. 
piämiirtc Arbeit 



Preis-Klaviersclmle 

für 6c« crflc« ^Interricßt. 
Von Karl Urbach. 

Infolge Preisausschreibens gekrönt dnreh dio Preisrichter: 
Herr Kapollmeiater Karl Roinocko in Leipzig, 
, Musikdirektor Isidor Sorna in Köln, 



Zweite Auflage. 

Preis M. 3. — . Eleg. in Halhfrz. M. 4. M>. In Lwd. mit Ooldtitel 
M. 5. -. Eleg. inXwd. mit Goldtitel u. Goldschnitt M. 6. -. 
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Verlag von Sieglsmund & Volkenlng in Leipzig. 
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Cefcbud? für ote ©bcrHaffen öeulfdyr Sdntlcn 
Koiifoffioncn, fowie für 5ortbtloim<jsfd?Hfcn 

Zur Pflege nationaler 

im Anschluss an .Wohnort*. .Heimat' 
hcraungegcben von 

Dr. W. Jüttlng und Hngo Weber. 

Motto: Vom Boden nun 1 
25 Bogen. Preia 1,25 M„ geb. in HIMdrbd. 1,6"5 U. 
Mit iUmos Thdie tit du Leaewerk von Juttin« und Weberin allen i 
Ausgaben für 1 flklaaaige sonulen »U«r Konfmtatiiin abs;e»chloMon. 

Probe-Exemplare behuf» Prüfung Bind kostenfrei durch jede Buch- 
handlung, auch direkt von der Verlagshandlung, zu beziehen; bei er- 
folgender Einführung erhält der Lehrer ein Freiexemplar. Der aus- 
führliche Plan de» Lenebuche» steht gratis zu Diensten. 



£tür öen nafurlumMicßert ;Mttt<?rvtct>f! 
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Itlit 28 in bett Crrt drbrti<tten Jlbbilbuuaeit. 
»tri« 4 SMorf. 
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Herren Kollegen, Fräulein Kolleginnen, Vereinen etc., welche 
sich vielleicht schon lange nach einer Quelle um Erhaltung eines 
reinen Weines sehnten, diene hiermit zur Mittheilnng, dasa es mir 
ermöglicht ist, in Folge des starken Absatzes, der sich auf die 
Reinheit der Waare gründet, worüber Übrigens auch Zeugnisse 
chemischer Analyse vorliegen, n Liter zu 60 Kpf. verabfolgen zu 
können. Auch bessere und feine Qualitäten können in beliebigen 
Quantitäten unter gleichen Umständen und Eigenschaften — nur 
der Preis anders — von mir bezogen worden. Eigenes Wachsthnm. 
Knauber, Hauptlchrer, Zcltingen a. d. Mosel. [72») 



Blano. L 6 , Handb d Wissenswiirdiget. a d 
Natur u. Besch, d. Erde und Ihrer Bewohner. 

2. Aufl. 3 Bde Uallc M. Abb. illdrb. 

3 M. 3. Aufl. 3 Bde. u. .Sappl. 1837. Pijbd. 

4 M. 4. Aufl. 5 M. «. Aufl. 1853 br. 6 M. 7. 
Aufl. bearh. von Ad. Diosterwcg. las». 
3 at Lwdbde. 10 M. so Pf, 

Sieglsmund & Volkenlng, Leipzig. 
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f rofeffor Ä. $trmiu fu. 
L Ibl. für untere unb mittlere ftlaffen. 
4. 8u(taae. 

L Stufe: für ®erta unb Oninta. i m 3»., geb. 2 SR. 
II. «Stuft: für Ouarta unb lettta. 2,„ SW., geb. 2,„ HI. 

IL XbL für obere Klaffen. 
3. *h«I. S72 Sritot u. 26 Seiten Moor, ünbaitg. t'rti* 4 in., geb. 4,«, 38. 

Uli üelebütbern für bie bebertn Vcbranftaltcn, unb namentlidi an guten 
ifl ntd)t gerate Ueberftutj. Hie ccijen bdbfn ft<6 fcfreU» grnügtnbe «ner. 
Ifunung crrfcient unb »abn gebtciben. ixt nitballen nur aHuftergflltige« 
u«b gebeten iu ben beftreHgirten für ten »ebrau* in biberen ±tul;n- 

fUtobe-ffremlilarf wleuten mir aut «erlanarn. 

_ Aue einem Nachlasse sind zu verkaufen: 
Centraiblatt der prenas. Untcrrielits- 
verwaltung, Jahrg. 1859—77 in gutgehal- 
tenen Pappbänden nnd 

Schultheee, Europäischer QeechicliU- 
kalcndcr 1S150 — IU, ebenso. 
Nkhercs bei Frau Dr. Ida Büttner in Elbing. 
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7. Jahrgang. 



Ueber die sogenannte Einheitsschule. 

Ein Beitrag zur Lösung der Realsch ulfrage. 

Von Carl Boettcher.') 

Bei den organisatorischen und agitatorischen Bestrebungen, 
welche man unter der Beseichnung „ Realschulfrage " zusammen- 
zufassen sich gewöhnt hat, handelt es sich im wesentlichen 
darum, ob den Abiturienten der Realschule I. 0. die Zulassung 
zu allen Fakultätsatudien gewährt werden soll, wahrend ihnen 
bis jetzt nur gestattet ist, Mathematik, Naturwissenschaften 
nnd neuere Sprachen mit der Befugniss zu studiren, auf der 
Grundlage ihrer Studien die pädagogische Staatsprüfung ablegen 
zu dürfen. 

Ihnen Allen, hochgeehrte Anwesende, wird es bekannt 
sein, dass gerade mein Vorginger im Amt einer der eifrigsten 
Vorkämpfer für die unbedingte Zulassung der Realschulabitu- 
rienten zu allen Fakultätsstudien gewesen ist 

Wenn ich anch zugebe , dass der Erfolg dieser Bestrebungen 
die Frequenz der Realschulen erhöhen wurde, so glaube ich 
andererseits doch nicht, dass wir auf diesem Wege der Lösung 
der weit schwierigeren Aufgabe, die Mängel zu beseitigen, ■ an 
denen nach dem Ausspruche unbefangener und durchaus kom- 
petenter Beurtheiler unsere gegenwärtigen Vorbildungsanstalten 
für die Universität kranken, um einen erheblichen Schritt 
näher kommen werden. Ich bin daher nicht im Stande, mich 
denjenigen agitatorisches Bestrebungen mit der wünsekenswer- 
then Begeisterung anzuschlicssen , welche ganz einseitig die 
Erweiterung der Berechtigungen der Realschulabiturienten an- 
streben. Dagegen stehe ich vollkommen auf dem Standpunkt, 
den Ostendorf an dieser Stelle vor 6 Jahren bei seiner Ein- 
führung ins Amt als den seinigen bezeichnet hat. 1 ) 

Ich bin nämlich ein Anhänger der sogenannten Einheits- 
schule, d. h. einer Schule, deren Unterriohtsplan die Vorzüge der 
Gymnasial- und Realschulbildung möglichst gleiohmässig berück- 
sichtigt nnd vereinigt, so dass ihre Abiturienten alle diejenigen 
Berechtigungen anch wirklich unbedenklich erhalten können, 
die zur Zeit nur den Gymnasialabiturienten ohne Einschränkung 
zuerkannt werden. 

Wird es aber mOglich sein, eine solche Schulorganisation 
ins Leben zu rufen, nnd liegt überhaupt die Noth wendigkeit 
vor, an den bestehenden Verhältnissen zu rütteln? 

Bei der Beantwortung dieser Frage müssen wir zwei Mo- 
meute ins Auge fassen, welche vorzugsweise die Rcalsehulfrage 
in Flmm gebracht haben. 

Einmal geschah es, weil viele Städte mit schweren Kosten 
Realschulen ins Leben gerufen hatten, deren obere Klassen leer 
standen, da die meisten derjenigen Eltern, welche ihre Söhne 
durch Universitäten für die höhern Berufsarten vorbereiten 
wollen, unter vorsichtiger Berücksichtigung der ^tatsächlichen 
Verhältnisse es vorziehen, ihnen die dazu nOthige Schulbildung 
auf einem Gymnasium zu theil werden zu lassen, um ihnen 
den Eintritt in alle höhern Berufsarten offen zu erhalten. 

Und schwerlich wird man diesen Motiven ihre volle Be- 



•) Aua einer Rede, gehalten am 14. Mai 1878, bei Antritt des 
Direktorates der Realschule I. O. zu Düsseldorf. 

*) Ostendorf: Volksschule, Bürgerschule und höhere Schule. 
Düsseldorf 1872. Scbaub'sche Buchhandlung. (W. Nadelen) Seite 
15 und 16. 



rechtigung absprechen können. — So aber 
jener Städte, wenn sie nicht in der glucklichen 



die Bürger 
Lage waren, 



ausser der städtischen Realschule noch ein Gymnasium am Ort 
zu haben, gar oft doppelte Kosten tragen: einmal in den Steuern, 



aus deren Ertrag die mit so viel Uoffnungsfreudigkeit gegründete 
Realschule erhalten wird, nnd dann in den Ausgaben, welche 
ihnen der Aufenthalt ihrer Söhne auf dem Gymnasium einer 
anderen Stadt verursacht. Der Umstand, dass ohne alle Frage 
für einzelne Zweige der Universitätsstudien auf den Realschulen 
eine bessere Vorbildung erworben werden kann, als auf dem 
Gymnasium, trug natürlich nicht wenig dazu bei, jenes Mias- 
verhältnias zwischen den pekuniären Opfern der Städte und 
den erlangten Vortheilcn um so greller hervortreten zu lassen, 
nnd so kam es, dass im wesentlichen die berechtigten Rück- 
sichten auf das Budget der Stadt zu den ersten Versuchen 
anregten, für die Realschulabiturienten alle diejenigen Rechte 
anzustreben, welche den Gymnasialabiturienten trotz ihrer unzwei- 
felhaft mangelhaften Vorbildung für wichtige Zweige der Uni- 
versitätsstudien dennoob rückhaltlos zugestanden worden. 

Für fachmännische Kreise waren aber diese pekuniären 
Rücksichten, wenn auch nicht ganz ohne Eiulluss, so doch bei 
weitem nicht in der Weiso massgebend, als vielmehr die immer 
mehr hervortretende Einsicht, dass die Gymnasien heutzutage 
nioht mehr den Anspruch erheben dürfen, in gleicher Weise 
für alle Fakultätsstudien als zweckmässig organisirte Vor- 
bildungsanstaltüll zu gelten, eine Ansicht, die ich vollkommen 
tbeile. 

Die Begründung derselben will ich nicht auf meine per- 
sönliche Erfahrung stützen, da man ja die Beweiskraft derselben 
bemängeln könnte, sondern auf einige Urtheile von Universitäts- 
professoren, welche doch unzweifelhaft die beste Gelegenheit 
haben, sich eine Meinung Uber die geistige Entwicklung der 
auf den Gymnasien unterrichteten jungen Leuto zu bildon, und 
deren Kompetenz in dieser Frage doch wirklich nur von unbe- 
rechtigter Anmassuog bestritten werden könnte. 

Ich führe zunächst einiges aus den Universitätsgutachten 
an, welche auf Wunsch des Ministers inbetreff der Frage ab- 
ob die Realschulabiturienten zu allen Fakultäts- 



In denselben werden von ganzen Fakultäten theils Mängel 
in der Organisation der Gymnasien gerügt, theils schwere Vor- 
würfe gegen ihre Leistungen erhoben. 

Die philosophische Fakultät in Greifswald spricht es gerade- 
zu aus, dass das Gymnasium in seiner jetzigen Verfassung eine 
gleichmässige Vorbildung für alle Universitätsstudien nicht mehr 
gewähre, und die künftigen Stndircndeii der Medizin, der Mathe- 
matik und der Naturwissenschaften nicht mehr genügend vor- 
bereite. In ähnlicher Weise äussern sich die philosophischen 
Fakultäten zu Breslau, Bonn und Kiel, von denen die letztere 
den Gymnasialabiturientcn auch die genügende Vorbildung für 
die Kameralwiasenschaftcn abspricht. 

Gravierender noch ist es, wenn die Königsberger Fakul- 
tät hervorheben darf, wie unzureichend, ja mitunter beschämend 
unzureichend in der neuesten Zeit der Zweck der allgemeineil 
Bildung auf sehr vielen Gymnasien erreicht werde. 

Am schlimmsten aber ist, dass die medizinische Faknltät 
zu Halle sich für berechtigt hält, den Gymnasien auch den 
Vorwurf zu machen, dass selbst die klassischen Studien auf 
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ihnen zurückgehen, und dass mit dem Oberhand nehmen Jen 
Verfall derselben eine gewisse geistige Unreife in der jüngeru 
Studentenwelt zum Vorschein komme. — Ja es wird sogar ge- 
rügt, wie wenig die Studenten der Jetztzelt ihre Muttersprache 
beherrschen, nnd dass oft, was sie in deutscher Sprache schrei- 
ben, stilistisch und logisch einen schülerhaften Eindruck mache. 

Und wahrhaft auffallend ist es, dass dieser letztere so über- 
aus schwer wiegende Vorwurf, wie dort von einer gelehrten 
Körperschaft, so auch bei gegebener Veranlassung von einzel- 
nen hervorragenden Universitätslehrern öffentlich ausgesprochen 
wird. 

Sybel ') beispielsweise betont mit dem grössten Nachdruck 
— so traurig es sei, dies aussprechen zu müssen — dass ge- 
rade in der Hauptsache des Gymnasialuntcrricbts, welche immer 
das Wissen und Können in den beiden alten Sprachen und in- 
folge dessen in der Muttersprache sein werde, sich ein fort und 
fort wachsendes Defizit bemerkbar mache, ein 'Defizit, das auch 
die Gymnasien selbst durch den unermüdlichen ernsten Eifer 
bezeugten, mit dem in Konferenzen, Versammlungen und Druck- 
schriften die Frage der Gymnasialreform besprochen werde. 

Und du Bois-Reymond 3 ), welcher 1869 in dem von ihm 
als damaligem Rektor redigirten Gutachten der Berliner Uni- 
versität „mit der Wärme innerer Ueberzeugung ", wie er sagt, 
als eifriger Vorkämpfer fUr gymnasiale Bildung auftritt, hat in 
einem etwa vor Jahresfrist in Köln gehaltenen Vortrage das 
Bekenntnis» ablegen müssen, in ihm sei die Ueberzeugung im- 
mer lebhafter geworden, dass die gegenwärtige Gymnasialer- 
Eichung keine genügende Vorbildung für das medizinische Stu- 
dium biete, ja — und darauf legen wir besonderes Gewicht — 
er müsse sich leider auch zu der Meinung bekennen, dass sie 
überhaupt nicht ganz das leiste, was sie sich vorsetze. Immer 
stärker habe er im Laufe der Zeit den Eindruck erhalten, dass 
die humanistische Bildung des Mediziners im Durchschnitt noch viel 
zu wünschen übrig lasse. 

Namentlich sei ihm — was wir ja auch schon von Sybel 
gehört haben — der bcklagenswerthe Umstand aufgefallen, dass 
die jungen Leute meist ein fehlerhaftes nnd geschmackloses 
Deutsch schrieben, nnd nicht einmal einen Begriff davon hät- 
ten, dass man auf Reinheit der Sprache, Gewandtheit des Aus- 
drucks, Kürze nnd Schärfe der Rede bedacht sein könne. Und ' 
mit dieser Barbarei, deren man sich gegenüber der liebevollen 
.Sorgfalt, welche z. B. Engländer nnd Franzosen auf die Aus- 
bildung in ihrer Muttersprache verwenden, als Deutscher wahr- 
haft schämen müsse, gehe bei der jetzigen Jugend Hand in 
Hand eine oft erstaunlich geringe Belesenheit in den deutschen 
Klassikern. 

Nachdem Sie, hochgeehrte Anwesende, die schweren Vor- 
würfe gehört haben, welche der Gymnasialbildung von ganzen 
gelehrten Körperschaften sowohl als von einzelnen namhaften 
Gelehrten gemacht werden, darf ich mich wohl von der Pflicht 
entbinden, von meinen persönlichen Erfahrungen zu sprechen, 
durch welche die Berechtigung jener Vorwürfe durchaus bestä- 
tigt wird. Von diesen Erfahrungen, die ich während meiner | 
Thätigkeit als Gymnasiallehrer und als Mitglied der Prüfungs- 
kommission hinsichtlich der Schwächen der gymnasialen Lei- 
stungen gemacht habe, schweige ich um so lieber, damit mir 
nicht der Einwand gemacht werden kann, dass ich als Direktor 
einer Realschule mich so zu sagen von Partei-Rücksichten leiten 
lasse, ein Einwand, durch welchen man das Ansehn der von 
mir angeführten Gewährsmänner nicht abschwächen kann; denn 
sie alle stehen schliesslich doch, trotz der von ihnen gerügten 
Mängel, anf der Seite des Gymnasiums. — Wenn nun aber die 
Organisation der Gymnasien an diesen erheblichen Mängeln 
leidet; wonn, wie die Grelfswalder Fakultät sagt, gerade die 
Mangelhaftigkeit und Einseitigkeit des Gymnasialunterrichtes 
das Bedürfnis» nach Realschulen hervorgerufen hat: ist es denn 
nun gelungen, in den Realschulen 1. 0. solche Anstalten zu schaf- 
fen, welche ihrerseits den Anspruch erheben dürfen, für alle 
Fakultätsstudien gleichmässig vorzubereiten? 

Ich sage: Nein! 

Und die Beweise für die Berechtigung unserer Ansicht 
liefern uns die Meinungsäusserungen gerade von hervorragenden 
Vertretern der Realschule, deren Ansichten wir in einer 
Sammlung von Aufsätzen finden, welehe, zu einer Broschüre ver- 

') Die deutschen Universitäten, ihre Leistungen und Bedürfnisse. 
Bonn 1874. Seite 52. 

') Kulturgeschichte und Naturwissenschaft. Deutsche Rundschau. 
November 1877. Scito 240 und folgende. 



einigt, im Jahre 1872 in Köln erschienen sind '). Diese Auf- 
sätze sind, wie es im Vorwort ausdrücklich heiset, nicht nur 
als die Aeusserung persönlicher Ueberzeugungen ihrer Verfas- 
ser, sondern sie sind in ihren leitenden Gedanken, so individuell 
Bich die Ausführung gestalten mochte, als der Ausdruck der in 
den beiden westlichen Provinzen unseres Staats unter den Man- 
nern von Fach herrschend gewordenen Auffassung zu be- 
trachten. 

Die Publikation derselben hat den ausgesprochenen Zweck, 
für die Ansieht von der Gleichberechtigung der Gymnasien und 
Realschulen in den leitenden Kreisen unseres Volkes Anhänger 
zn werben. Daber werden in der Brochüre vorzugsweise die 
Mängel der gymnasialen Vorbildung beleuchtet; ich finde aber, 
dass die Mängel, die man der gymnasialen Bildung mit Beziehung 
anf ihre ungenügende Vorbereitung für das Studium der Medizin 
und der Naturwissenschaften zum Vorwurf macht, mit demsel- 
ben Recht, ja vielleicht sogar mit grösserem an der Realschul- 
bildung gertigt werden müssen, wenn man an ihre Leistungen 
den Massstab anlegt, den jeder, der nicht parteiisch urtheilen 
will, an Vorbereitungsanstaltco anlegen muas, die für alle Fa- 
kultätastudien, also doch aueh für das Studium der klassischen 
Philologie und der Geschichte des AlterthumB gleichmässig ge- 
nügend vorbereiten wollen. — 

Sie sollen, hochverehrte Anwesende, selbst darüber ur- 
theilen. 

Mit vollem Recht wird in der erwähnten Broschüre tadelnd 
hervorgehoben, dass die Organisation der Gymnasien ibre Abi- 
turienten nöthige, für gewisse Stndien sich erst auf der Univer- 
sität die elementaren Kenntnisse anzueignen. f 

„Hat der Gymnasialabiturient ", so beisst es, „die Anstalt 
verlassen, so muss er, falle er neuere Sprachen studiren will, 
zunächst wie ein Sextaner die englische Formlehre, englische 
Aussprache, englische Orthographie und die wichtigsten Regeln 
der Syntax sich aneignen, nebenbei Vokabeln lernen nnd sieh 
in der Uebersetzung leichter Lesestücke üben, hierauf, so gut 
es gehen mag, sich Gelegenheit in der Konversation verschaffen 
und so atlmählig zn schwereren Uebungen übergehen, biB er 
sich nach Verlauf von einem nicht unerheblichen Theile seiner 
Studienzeit in Betreff der Kenntnisse der englischen Sprache 
auf einem Standpunkt befindet, auf welchem er sich mit Bezie- 
hung auf die griechische Sprache schon als Primaner befunden 
hatte. 

Ebenso heisst es an einer anderen Stelle, ist der Gymna- 
sialabiturient mit Beziehung auf die Naturwissenschaften genöthigt, 
auf der Universität die Anfangsgründe zu studiren, so das« 
der Studirende der Medizin einen Thcil seiner Studienzeit auf 
das Nachholen des Vorsäumten verwenden muss, wodurch der 
Universitätsknrsus Uber alle Gebühr verlängert wird. Und bei 
der ungemein grossen Ausdehnung, welche die medizinische 
Wissenschaft in neuerer Zeit erfahren hat, sollte es einem 
Studirendcn nieht zngemuthet werden, die theure Zeit des Stu- 
diums auf die Aneignung von Kenntnissen zu verwenden, die 
doch eigentlich eine Grundlage für das Stndium, nicht aber das 
Studium selbst sind. Und doch kann, wie hervorgehoben wird, 
der Universitätslehrer nicht die Kenntnisse der elementarsten 
Dinge ans der Chemie voraussetzen. — Mit Recht rügt unser 
Ostendorf, dass der Gymnasialabiturient das Abc der Botanik 
und Zoologie anf der Universität nachholen müsse, was weder 
den Neigungen des Jünglingsalters entspreche, noch ohne Ver- 
säumnisB wesentlicherer Dinge und ohne Schaden für Arbeiten, 
die dem geistigen Standpunkt des Studenten angemessener seien, 
zu ermöglichen wäre. (Scbluss folgt.) 



Von der sittlichen Wirksamkeit des Studiums 
der Geschichte. 

Ermüdet von dem Gewirre der Wirklichkeit, von ihren Täu- 
schnngen und Widersprüchen, von armseligen Gebrechlichkeiten 
und empörenden Gewaltstreichen, geben sich Einige fast willenlos 
der unsichtbaren Macht unaussprechlicher Sehnsucht und Hoff- 
nung hin. Manche werden die Beute trostloser Verzweiflung. 
Viele versinken in stumpfe Gedankenlosigkeit, die vielleicht schon 
länger das Loos war, was ihnen, mit schlauem Vorbedacht, von 

') Die Zulassung der Abiturienten der Reslschulen L Ordnung 
zu den Fakultätsstudien. 
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überlegenen Lebensgenüssen «geworfen wurde. Der alternde 
Mensch, wenn er ihm selbst nicht entfremdet ist and du sitt- 
liche Bewnsstsein des irdischen Daseins festhält, weilt mit Wohl- 
gefallen, dem immer aneb Gefahle der Wehtauth zugemiacht 
sein mögen, bei dem nahenden Untergänge der Sonne seiner 
Tage; erbleicht ist der Vollglanz jugendlicher Entwürfe, mild 
das Feuer einst ktthncr Forderungen; es wird Abrechnung ge- 
halten (Iber Erfahrungen, über das, was dahin schwand, nnd 
Aber die Eindrücke, welche die Vergangenheit zurückliess. Ent- 
sagen geräuschvollen Umgebungen, lebt er mehr in and mit sich 
selbst, ohne darum der Liebe zu seinem Gescblecbte untren zu 
werden, die ihm Wirme giebt im kalten Leben, und Erstarrung 
engherziger Selbstsucht abwehrt oder doch ermässigt Was 
keine Zauberkünste der Einbildungskraft in die mit hastiger 
Eile entweichende Gegenwart zurückzurufen vermögen, findet 
reich vergütenden Ersatz in Empfindungen and Ansichten, von 
welchen das der Betrachtung hingegebene Gemüth ergriffen und 
befrachtet wird; diese festzuhalten, zu vorfolgen nnd aufzuhellen, 
sie als Vermächtnis« dem Freundeskreise za übergeben, als 
Samenkorn in die Herzen des kommenden Geschlechts nieder- 
zulegen und zur Pflege, Prüfung und Beachtung zu empfehlen, 
wird Angelegenheit des sittlichen Gewissens und kaun als un- 
«rlasaliche Pflicht des Menschen gegen die Menschheit gelten. 
Mögen alle Versuche, das Rilthsel des irdischen Lebens zu lösen, 
verunglücken; auch die von wohlwollendem Ernste ausgegangenen, 
von heisser Sehnsucht nach Wahrheit dankbar aufgenommenen, 
die lant gepriesenen und eifrig verkündeten können nur als 
Vorschule und Uebung der sich zu endlicher Selbständigkeit 
entwickelnden Geistesthätigkeit gewürdigt werden; mögen die 
geistreichen Spiele gewandten Scharfsinnes spät oder früher wie 
bunt schillernde Seifenblasen zerfliessen, und je künstlicher, je 
vollständiger und bestimmter in ihrer Ausbildung sie sind, desto 
gewisser dem Zerstörungshauche des wachsenden Zweifels und 
des erkräl'tigten Misstrauens in die Befugniss zu solchem Winsen 
und in die Vollmacht zu oberrichtlicher Entscheidung darüber 
unterliegen; die Denkkraft verbargt dem Menschen die Unver- 
gänglieUkeit des in ihr begründeten Daseins und erhebt ihn 
über die Grenzen der sinnlichen Erkenntniss, ohno dasa die 
unbestreitbare Beschränktheit derselben geleugnet zu werden 
braucht Wio der Gedanke sich zum Standort in der Sonne 
aufschwingen musste, um Ordnung und Bewegung des Weltsy- 
stems zu erfassen, so übersehreitet der menschliche Geist die 
ungeheure Moderkluft des Allen offenen Grabes und schwebt 
auf den Höhen einer Welt des Glanbens, um dem Erdenleben 
seine Gestalt abzugewinnen und das bleibende Wesentliche zn 
ahnen , was den Bestrebungen der Menschheit im Erscheinung*- 
zustande innewohnt. O dase es den Heimgegangenen verstattet 
wäre, die nach Trost und Licht lechzenden Zurückgebliebenen 
mit erkannter Wahrheit zu erquicken; dass die grossen Schat- 
ten Dante's, Milton's, Klopstoek's, Lessings, Herders, 
Ilamauu's, Jean Paul'* uns in Bildern anwinken könnten, 
wofür die Sprache zu arm, da* Herz zu eng, der Geist zu macht- 
los ist! Doch wenn auch die Todten erständen, Vieler Ohr und 
Herz würden der Wahrheit unzugänglich bleiben; sie lassen die 
Wnnder der Zeit vorüberziehen wie ein leichtes Wolkcngebilde 
am Sommerabende, und ihnen verhallen die Donnerstimmen der 
Erfahrung, wie das nur für Augenblicke schreckende Getöse 
des rauschenden Sturmwindes; mit der bald wiederkehrenden 
Ruhe der Schöpfung beginnt der alte Kreislauf des durch wenige 
krampfhafte Athemzüge gestörten Lebens; der Wurm schwelgt 
in gewohntem Genüsse und der Mensch vergisst die Riesenge- 
stalten der Vergangenheit, ihre Warnungen und Lehren, ihre 
Tröstungen und Vorwürfe; sie vermögen nicht, ihn aus seinem 
Taumelwahne zn erwecken. 

Er vergisst die Prophetenstimmen der Geschichte, welche 
um so kräftiger, heller und sinnvoller aus der Vorzeit zu uns 
horüberschallen, je festeren Schrittes die gesellschaftliehe Bil- 
dung zu reiferer Fülle vorrückt; wahrlich die Grundbedeutung 
ihres Tones sollte jedem späteren Geschleehte minder dunkel 
and zweifelhaft sein. Versuchen wir, den Endertiag ihres Zu- 
rufes in kargen Grundzügen aufzufassen, so spricht sieh in 
Worten, welche immer für das Innere, was sie bezeichnen Bol- 
len, zu unbeholfen sind, das, was die redlichsten Forscher aller 
Jahrhunderte geahnt, gefunden und festgehalten haben, also aus: 
„Das menschliche Wissen ist beschränkt, mannigfachen Wechseln 
nnd Hemmungen unterworfen; der gebrechliche Sterbliche, er 
verwelkt wie das Gras auf dem Felde, jetzt dienstbar einem 
vielvermögenden siuulichen Naturtriebe, jetzt abhängig von 



sündhaften Gewohoheiten und Gelüsten, oder geleitet am Gängel- 
bande eines gefflxcbteten fremden Willens, oder 8piel verderb- 
licher Leidensehaften, jetzt mit wilde« Drange, mit kläglichem 
Stolze, mit Alles für eigenen Gewinn berechnender Selbstsucht 
sich über äussere Zwangsverhältnisse erhebend; der Sterbliche, 
in endlosem Irrthum befangen, darf und soll nicht wähnen, im 
Alleinbesitze untrüglicher Wahrheit zu sein. Wenn der rastlos 
vordringende Forschungsgeist das, jenseits vorübergehender Er- 
scheinungen liegende Endziel, wenn er das bindende Mittel- 
glied zwischen den wandelbaren Werken im Reiche der Erschei- 
nungen und dem ersehnten wirklichen nnd dauernden Sein sucht, 
so offenbart sich ihm die enge Begrenztheit und das Unbefrie- 
digende seines Erkenntnissvermögens; bewahrheitet wird der 
paulinische Aussprach: Unser Wissen ist 8tückwerk! — An 
dieser nnflberschreitbaren Grenze des geistigen 8trebons, an 
diesem, alle vorhergegangenen Hoffnungen vereitelndem schau- 
derhaften Abgrunde, welcher das Diesseitige von dem Jenseiti- 
gen, das Sichtbare von dem Unsichtbaren, das Vergangliehe von 
dem Unvergänglichen für immer und für Alle scheidet, bleibt 
nur die Wahl, entweder eine sittliche Bedingung des mensch" 
liehen Daseins, wenn sie auch mit den uns verliehenen beschränk- 
ten Erkenntnissmitteln nicht zu heller Anschauung gebracht 
werden kann, oder eine sich selbst zur Richtigkeit vernrtheilende 
Zwecklosigkeit des blinden Zufalls oder ein empörendes Noth- 
wendigkeitgesetz gelten zu lassen und, mit Lavater zu sprechen, 
in der Welt ein ewiges, regelmässig gebärendes und das Gehörne 
verschlingendes Ungeheuer zu erkennen. Dieser, von Millionen 
nicht durchschaute, auch heute von Wenigen in seiner ganzen 
Stärke begriffene Gegensatz erzeugte, vermittelst eines namen- 
los wohltätigen sittlichen Naturtriebes seit Jahrtausenden den 
Ubersinnlichen Glauben an die Weltregiemng durch einen höch- 
sten Willen. Die Lenkung der menschlichen Dinge hängt ab 
von himmlischer Macht und Weisheit; die Menschen sind Werk- 
zeuge nnd Vollstrecker des ewigen und heiligen Willens. Alles, 
was ist und war, bildet ein Glied in der Kette der Dinge, wenn 
wir auch diese in ihren einzelnen Bestandteilen nicht zu über- 
schauen vermögen, nichts ist überflüssig, was menschliche Ein- 
seitigkeit oft für entbehrlich und bedeutungslos erachtet; alles 
füllt seiue Stelle aus als nothwendig und wirksam zu seiner 
Zeit; alles geschieht nach höheren Gesetzen und wirkt mit zur 
Beförderung der dem Sohne des Tages verborgenen Zwecke; 
alles gestaltet sich znm Einklänge eines im einzelnen verhüll- 
ten Ganzen; Gutes erwächst ans Bösem, Heil aus Noth, Licht 
aus Finstcrniss, Liebe ans Haas, Wahrheit aus Trug und Irr- 
thum; alles geschieht nach unerforschter gesetzlicher Ordnung. 

Was kühn aufstrebende Denkkraft ersehnt, hofft, glaubt, 
findet Bestätigung in der geschichtlichen Erfahrung, selbst in 
Trümmern verwitterter Sagen und abgebrochenen Ueberlieferun- 
gen, aas welchen oft die leise Spar des Ganges der menschlichen 
1 Dinge herausgefühlt werden rouss. Ohne dem geschichtlichen 
Stoffes eine, immer willkürliche und daher bedenkliche Voraus- 
setzung der philosophischen Spekulation unterzulegen, darf and 
soll versucht werden, aus dem Geschehenen oder aus möglichst 
sichergestellter Wirklichkeit, wie sie in der Mannigfaltigkeit der 
Erscheinungen beurkundet ist, eine bleibende Grundidee auszu- 
scheiden, nach derselben, in so weit sie, als Erzeugniss des sitt- 
lichen Ahnungsvermögens, die hier zulässige Prüfung besteht, 
die mögliche Bedeutung des Lebens auszumitteln and die sitt- 
liche Ueberzeugung von einem sllmäligen Fortschreiten des ge- 
sellschaftlichen Zustande«, oder, was in Angelegenheiten der Art 
gleich viel gelten darf, den Glauben an die, im geheiligten 
sittlichen Selbstbewusstsein, im Gemüthe der Weiseren und Ed- 
leren aller Jahrhunderte, im göttlichen Worte und in Thatsachon 
geoffenbarte höhere Bestimmung der Menschheit geschichtlich 
zu begründen. 

Das menschliche Leben steht in bestäudiger Wechselwirkung 
mit der gesammten Natur und ist in diese eng verschlungen ; 
die Natur ist des Menschen Herrin, auch wenn sie ihm dienst- 
bar zu werden scheint; er lebt in und mit ihr, bis er sich Ober 
sie erhebt, und trotz dieser Selbsterhöhnng des Menschun bleibt 
sie ihm lehrende und warnende Führcrin nnd übt gebieterisch 
Gerechtsame aus, durch welche Jedem die Beziehung veranschau- 
licht wird, die dem Irdischen seine Eigentümlichkeit der Ab- 
hängigkeit, Wechselhaftigkeit und Vergänglichkeit aufprägt. So 
lange dieses Verhältnis* des Menschen zur Natur ausschliess- 
lich obwaltet, hat sein Leben nur thierische Bedeutung; mit 
steigender Macht des Geistes gewinnt es eine andere Richtung. 
Das Element dauernder Wesentlichkeit und wahrhafter Selbstän- 
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digkeit des Menschen ist der Geist, das unaussprechliche innere 
Etwa*, welches geahnt und im Glauben erfastt, nicht sinnlich 
anerkannt, nie genügend geschildert, nnr in verneinenden Be- 
stimmungen oder in einigen, sinnliche Thierheit bestreitenden 
Gegensätzen angedeutet werden kann; das Ergebniss deB Geistes, 
ein Gedankenbild, ist das unterscheidende Menschliche; es ent- 
faltet, bildet, befestigt, reinigt, erweitert und erneut sich in 
Jahrhunderten und Jahrtausenden; die Grundbestandteile des- 
selben werden in immer wiederholten, Bich stets ähnlichen Aeus- 
serungen wahrgenommen; vom ersten Augenblicke des Bewusat- 
seins oder richtiger vom dunklen Vorgefühle des Bewusstwerdens 
der Idee an gedeihen sie verschiedenartig, immer langsam und 
unter thcils besehrankenden, theils fördernden Bedingungen, zu 
reiferem Wachsthume, während sie hei Millionen nur in zarten, 
dem verwöhnten Auge kaum sichtbaren Keimen vorhanden sind; 
so bei den Naturmenschen in den vom Beispiel und von der 
Wirksamkeit der Sittigung unberührt gebliebenen Erdstrichen 
und Eilanden; so bei vielen NeKerstkmmcn in verjährter Ver- 
einsamung; so bei vielen Völkerschaften des Morgenlandes, deren 
bescheidene Bedürfnisse durch Freigebigkeit des heimatlichen 
Bodens und durch Benutzung der Thierwelt befriedigt werden; 
was diesen entgegengebracht oder aufgenöthigt wird, weicht 
nach kurzer Frist der Mächtigkeit des tiefgewurzelten Kreis- 
lautes ihres Daseins, bis sie, in ihrem Inneren aufgeregt und 
iu Folge eines ihnen eigentümlichen geistigen Dranges selbst 
linden und festhalten, was ihnen frommt und Noth thut. 

Ueberall geht die Entwicklung des gesellschaftlichen Zn- 
standes von dem durch Erfahrung und Selbstbetraehtung geläu- 
terten sittlichen Naturtriebe aus; diese Läuterung ist die Frucht 
des erwachenden Gefühls der Abhängigkeit von Mächten ausser I 
dem Menschen, beginnt mit Beschränkung thicriseb-roher Selbst- 
sacht, mit Entäusserung der nichts Verwandtes berücksichtigen- 
den Vereinzelung, mit Demnth, die ein Ucbergewicht fremder 
Gewalt anerkennt, mit jener kindlichen Ahnung des geheimniss- '• 
vollen Erhabenen, welche nie in Begriff nnd dialektische Zer- '■ 
gliedernng ubergeht, sondern in der reiferen Ausbildung des 
Versundesgebrauchs ihren Untergang findet, kurz mit dem Er- i 
wachen des, dem irdischen Dasein eine geistige Gestelt und • 
Richtung verleihenden religiösen Gefühls. So offenbart Bich 
überall in dem aus begreiflichen Ursachen gleichmässig dunkeln 
Urzustände des Staatslebens der, bei aller Armuth an genügen- 
den Nachrichten unverkennbare Grundbestandteil desselben 
im religiösen Gehorsam; wir finden ihn mannigfach umkleidet, 
in wundersame Sinnbilder und dichterische Ueberlicfcrungen ge- 
hüllt bei dem Zendvolke, bei den Hindu, bei den Egyptern 
und Chinesen in allen, immer rätselhaften, zum Thcil willkür- 
lich gemissbrauchten, zum Thcil verdächtigen Andeutungen Ober ' 
die Nobelgestalten der Zeitalter, welche der bewahrheiteten Ge- 
schichte voraufgehen. In dem üppig ausgestatteten Flussgebiete 
des Tigris und Euphrat tritt trotzige Naturkraft selbstsüchtiger 
Sinnlichkeit hervor und erhebt sich zu übermütiger Willkür, 
welche gesetzlosem Machtspicle Alles unterordnet; streitende 
Gegensätze werden in das Leben eingeführt und fördern die 
reifere Gestaltung desselben; sie werden nicht nur in den, die 
assyrische Völkerwelt treffenden frevelhaften Gewaltstreichen, 
sondern auf ähnliche Weise in allen ursprünglich durch priester- 
lichc Ueberlegenheit geordneten gesellschaftlichen Vereinen sicht- 
bar; irdische Rohheit, sich selbst genügend, erfasst mit starker 
Hand die Gegenwart und schwachen Widerstand leistet die aus 
Erfahrungen der Umgebung und aus dem durch diese geübten 
Verstandcsgebrauche der Selbstliebe erwachsene geistige Sehn- 
sucht nach selbständigem Lebensgenüsse. Unter den Phöniciern 
wird mit Kunst nnd Gewerbfleiss, mit kaufmännischem Verkehr 
ein festeres Streben nach selbstsüchtiger Freiheit entfaltet; in 
Syrien's gesegneten Ebenen gedeihen städtischer Wohlstand und 
Gcineiusinn; unter den Hebräern erzeugt sich eine religiöse 
Staataidee. Diese verschiedenartigen Richtungen nnd Regungen 
bestehen während der persischen Weltherrschaft neben einander, 
berühren sich kaum leise und greifen wenig in einander ein. 

Der jugendliche Lebensfrühling blühte in Griechenland auf; 
die aus früheren Zeiten und von andern Völkern geerbten oder 
mit den ältesten Einwanderungen auf Hellas übergangenen reli- | 
giösen Naturansichten legten dem nnter mild heiterem Himmel 
schön gearteten und zum Vollgefühle eigenthümlichcr Kraft 
sich entwickelnden Menschenstamm durch drückende Zwangs- 
verbältnisse keine Fesseln an; sie gestalteten sich nach dem in 
immer freierer Bewegung fortschreitenden gesellschaftlichen Zu- 
stande, zu reicher Mannigfaltigkeit im Spiele schöpferischer 



Phantasie, zu anmutigen Gebilden der durch Kunst veredelten 
Sinnlichkeit, die erhöhete geistige Thätigkeit, bei aller Fülle 
ihrer Bestrebungen, dem Gesetze kindlicher Einfalt nicht ver- 
untreut, schwelgte in dem Ergreifen einer genuisreichen Gegeu- 
wart. Durch Anstrengungen, diese geliebte Gegenwart sicher 
zu stellen und zu vervollkommen, gewann die Vorstellung vom 
Staatsvereine an Tiefe, Umfang und Keife, das KechtsweBen an 
Ordnung. Die bald erwachende Eifersucht der ihre Selbstän- 
digkeit misstrauisch bewachenden kleinen Staaten nnd der An- 
spruch, welchen die mächtigeren derselben, Athen, Sparta, 
Theben, anf Oberleitung der gemeinsamen Nationalangelegen- 
heiten geltend zn machen suchten, erzeugten hartnäckige feind- 
selige Reibungen und begünstigten das Emporkommen der ma- 
kedonischen Herrschaft, welche in ihrer Beziehung auf Griechen- 
land das Gepräge der Volkstümlichkeit behielt und darch ihre 
Verbindung mit Asien zur Weltherrschaft sieb erweiterte. 

Die Erbschaft der Weltbeherrschung ging auf Rom Uber, 
auf ein Volk, welches, Vom Bedürfniss zu Gewaltthateu gedrängt 
und in stetem Waffenleben zu kriegerischer Ueberlegenbeit er- 
zogen, stark durch unerschütterlichen Glauben an den Schutz 
überirdischer Mächte, in Behauptung vaterländischen Waffen- 
ruhmes, in dem stolzen Selbstgefühle, zu herrschen über Alles, 
was der Götter Wille in seine Hand gegeben, den Sinn nnd 
Zweck seines Daseins fand; in dessen Weltensicht der Einzelne 
nur Geltung hatte und aufging im Ganzen. Dem so gefassten, 
auch in inneren Zwistigkoiten erstrebten Gemein wohle wird das 
Menschliche, wird die Eigentümlichkeit der selbständigen Ent- 
wicklung fremder Völker aufgeopfert; die Lebensverhältnisse 
erstarren zu eiserner Einheit und Festigkeit in strenger Anord- 
nung der Rechtsvorfaasung und Staatsverwaltung; unter den 
mannigfaltigsten Veränderlichkeiten im äusserlichen Zustande 
behauptet sich politische Stabilität als Grundgesetz, Religion 
wird Regierungsanstalt, Und damit war das Fortstreben zum 
Höchsten in der Aeusserlichkeit des gesellschaftlichen Lebens 
vollendet. Das Römerthum erlag der feindseligen Zerstörungs- 
kraft unbefriedigter Selbstsucht, sobald die Einzelnen mehr für 
sich als für das Ganze arbeiteten, nicht nur im Ganzen herr- 
schen, sondern die Gesammthcit benutzen wollten, um zu genies- 
sen; damit hatte die Staatsmacht die Bedingung ihres eigentüm- 
lichen Daseius verloren und schmachtete ein halbes Jahrtausend 
hindurch kränkelnd ihrer unvermeidlichen Auflösung entgegen; 
diese erfolgte durch wachsend glücklichere Angriffe naturkräf- 
tiger Völkerschaften, welche von rachelustigem Unwillen Uber 
beschwerliche Anmassungen der Weltbedränger getrieben nnd 
im Kampfe und Verkehr mit ihnen an Kriegserfahrung und 
Selbstvertrauen bereichert, die westlichen Provinzen unterwarfen 
und eine neue Ordnung der Dinge herbeiführten. 

{ScbluBs folgt.) 



Unser Studentenleben als eine Quelle der Verwilderung. 

Man braucht kein Mucker oder Kopfhänger zu sein und 
man wird doch nur mit einem gewissen Grausen und Abscheu 
auf das wirklich gemeingefährliche unseres akademischen Sauf- 
und Pankwesens blicken. Im Gegenteil je freieren Sinnes 
! mau ist und je mehr man einem wirklich frohen Lebensgenüsse 
huldigt, um so mehr wird man von der Rohhcit dieses Treibens 
angeekelt. Das schlimmste ist, dass in diesem Treiben nicht 
wenige der Männer grosswachsen , welche unsere leitenden 
Kreise bilden, und dass sich dasselbe infolge davou einer ge- 
wissen, ziemlich hartnäckigen Protektion erfreut, welche es 
besonders schwierig macht, dem Uebel an die Wurzel zu kommen. 
Hier ist es Pflicht der Presse, unausgesetzt ihre Stimme zu 
erbeben und anzukämpfen. Beachtenswert ist ein in dieser 
Richtung geschriebener Artikel des Düsseldorfer Auz. vom 20. 
Juni. Wir lassen ihn hier folgen: 

„Mit Recht hat die Frevelthat vom 2. Juni ein grösseres 
Entsetzen hervorgerufen , als das Bubenstück des Arbeiters 
Hödel, weil der zweite Verbrecher den gebildeten Ständen an- 
gehörte. Dasa eiu auf der höchsten Lehranstalt erzogener 
Mann, im Besitze, des Doktortitels, auf den als Herrscher und 
Mensch gleich ehrwürdiger Kaiser des neuen Deutschlands einen 
kaltblütig auBgedachten Mordanachlag macht, darf nicht blos 
konstatirt werden. Die Bcbandhafte Thatsache muss vielmehr 
notwendig die Frage hervorrufen: Ist denn wirklich unsere 
Bildung eiu Damm gegen die Rohheil? Wir können zu unserem 
grossen Leidwesen diese Frage nicht bedingungslos bejahen. 
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Die Beschäftigung mit dem klastischen Alterthutn, die Huma- 
nitittttudien, sollen, wie ihr Name tagt, untere jungen Barbaren 
zu Menschen machen. Und wer wollte leugnen, data aie dazu 
ganz besonders angetan sind, wenn tie in der richtigen Weite 
traktirt werden. Hierin wird aber, abgesehen von allem An- 
deren, tchon dadurch ein lehr verderblicher Fehler begangen, 
dass von der Mythologie der Griechen und Römer den jungen 
Leuten nur soviel bekannt wird, als sie zum Veratändnise der 
bei Homer und Horaz vorkommenden Götteraamen brauchen, 
data tie aber im Uebrigen den Eindruck empfangen, als seien 
die Alten trotz des Olymps voll Götter im Grunde religionslose 
Völker gewesen. Daher kommt es den JOnglingen ganz selbst- 
verständlich vor, wenn auch ihrem anderen Unterrichte die 
Religion als etwas dem Leben durchaus Fremdes eingescho- 
ben ist Weil die Religion dann aber etwas ganz Fremdartiges 
ist, da sie nicht, wie sie toll, Alles durchdringt, so ist sie trotz 
des grössten Aufwandes von dogmatischer Gelehrsamkeit (oder 
vielmehr wegen dieses Aufwandes! Die Redaktion) kein Gegen- 
atrom gogen den Andrang der materialistischen Zeitströmuug 
und kein Damm gegen ihr Ueberfluten. Haben wahrend der 
Gymnasialerziehung nun noch die Zucht des Hauses nnd das 
Ansehen der Lehrer einigermaasen und mitMOhe der äussersten 
Zflgcllosigkeit Einhalt gethan, so geht der junge Mensch, mit 
dem Abgangszeugnisse versehen, welches den vielversprechen- 
den Titel eines Zeugnisses der Reife führt, der vollen Freiheit 
des akademischen Laisses faire entgegen. Einige sehr wohl- j 
gemeinte, aber wegen des unbeackerten Bodens nicht Wurzel j 
fassende hodegetisehe Samenkörner sind noch an ihn verschwendet, ' 
dann gehts hinein ins Fabelland der akademischen Freiheit, t 
Damit uub nun Niemand den Vorwurf des Uebcrtreibens mache, 
so wollen wir gern bekennen, dass sehr viele ttudirende Jüng- 
linge mit Ernst ihren Studien obliegen. Allein der Sauf- und 
Raufstudent ist einmsl noch immer und leider der Typus des Stu- 
denten und sein rohes Treiben nicht allein die Charakteristik 
des eigentlichen „ Studentenlebens", sondern auch der Bereiter 
der ganzen moralischen Atmosphäre auf unseren Hochschulen. 
Laissez faire ist die Losung unserer Wirtschaftspolitik, Laissez 
faire das Leitmotiv in „der Freiheit geheiligtem Lande", wie 
das Studentenleben der mit moralischem und physischem Katzen- 
jammer, mit „Schmissen" und „brummenden Baren" reichlich 
beladene „bemooste Bursche" benennt, wenn er von ihm Ab- 



„ Nichts Heiliges ist 
Sich all' Bande 

Und die Losung ist tatsächlich die rohe Gewalt Die Genien 
der Humanität verhallen beleidigt ihr Haupt, wenn der Lands- 
knecht des Ii). Jahrhunderts auftritt. Zwar nicht mehr im 
malerischen, bauschigen, hiebzerrisseuen Wamms, sondern mit 
Ausnahme bunter Bänder und Matzen, in ttutzerbaft moderner 
Bekleidung, führt der typische Student dennoch das Leben des 
alten Landsknechtes. Die alma matcr schert ihn wenig, entlockt 
Ihm höchstens in einer der wenigen nüchternen Stunden den 
unangenehmen Seufzer: , Des Lebens ungemischte Freude ward 
keinem Irdischen zu Theil". Hat er kaum den Rausch des 
vorigen Tages ausgeschlafen und seinen Magen durch allerlei 
Reizmittel zu neuem Biergenuss hergerichtet, so beginnt der 
„Frühschoppen", eine Ober die Mittagsstunde weit ausgedehnto 
Kneiperei, worauf er dann sein nikotin- und alkoholvergiftetes 
Gehirn zu dem Gedanken quält, wio er die lange Zeit bis zum 
Kneipabend ausfüllen soll. Um diesen dreht sich eigentlich 
sein ganzet Sein. Hier erreichen seine Tugenden und Fähig- 
keiten ihren Höhepunkt. Die Wirtbschaftslehro vom Segen 
des grOsstmöglichen Konsums findet hier die eifrigsten Verehrer. 
Ausser dieser schandbaren Völlerei bietet der Kneipabend 
denen, die den Vorzug „höherer Semester" (sehr häufig nur 
Vorrechte propter barbam et staturam) haben, noch Gelegenheit 
zu einer ganz eigentümlichen Brutalität gegen die Jüngeren; 
es ist dies die Macht der Aelteren, „die „Füchse", unter der 
emsigen Bezeichnung des „Spinnenlnssens", mit Bier zum Ueber 
mag» anfüllen zu können. Ueberhaupt würde eine wabrheits- 
getreue-Beschreibung einer solchen Herzensbildungsstätte unserer 
Jugend selbst den Kannibalen ein eisiges Gruseln verursachen. 
Die Krone setzt diesem Landaknechtatreiben jedoch das studen- 
tische Duell wesen auf, dieser Schlag ins Gesicht des Grundprin- 
zips aller Moral: der Scheu vor der Laesio des Nächsten. Diese 
kunstgerechte Verstümmelung des Menschenantlitzes, diese „kom- 
mentmässigen" Schlachtfeste, wer will sie nicht in moralischer 
; auf die Stufe der spanisehen Stierkämpfe uud 



das neunzehnte Jahrhundert schändenden Rohheiten stellen? Mag 
man die Mensuren für harmlote Spielereien halten, der ganze 
moralische Zustand unserer gebildeten Jugend widerlegt diese 
Annahme vollkommen. Unsere Zeit dringt darnach, an die 
Stelle vieler Freiheiten des Laissez faire Ordnungen zu setzen. 
Möge man das akademische Laissez faire, die Sauf- und Raut- 
freiheit nicht vergessen! Zur Unterstützung der Bestrebungen 
zu einer Reform des Studentenlebens im Interesse der Mensch- 
lichkeit soll auch dieses Wort dienen von , Einem, der auch 
dabei 



Korrespondenzen und kleinere Mittheilungen. 



- Berlin. (Studentenferien.) Das kürzeste Jahr 
die deutschen Studeuten; es zählt niemals 12, sondern höchstens 
7—8 Monate und die Halbjahre oder Semester, nach den sie rechnen, 
nur 3—4 Monate, obwohl sie den Herren Eltern bezüglich der Wech- 
sel das Jahr immer voll anrechnen. Mancher brave Mann und 
Vater schreibt daher schon lange statt Musensöhne Musseaöhne, 
von wegen der langen Müsse oder Ferien. Kultusminister Falk 
will diese Mussesöhne daran erinnern, dass Student vom Studiren 
herkommt und ihre Ferien kürzen. Das Sommerhalbjahr soll von 
Anfang April bis Ende Juli, das Winterhalbjahr von Anfang Okto- 
ber bis Ende März dauern, was eine 3 monatliche Ferienzeit (März, 
August und September) ergeben würde. Die betreffenden Vorschlüge 
sind den Kektoron und Senaten der Universitäten zur Begutachtung 
zugegangen, 

*> Prov. Poaea. (Beleldiguugsprozcss.) Ein Oberlehrer 
halte einen Primauer polnischer Nationalität häutig beim „Schmökern* 
abgefasst uud ihm wiederholt deshalb eine Rüge ertbeilt. Bei einer 
abermaligen Entdeckung der, nebenbei bemerkt, recht schlechten 
Lektüre, nahm der Lehrer das Bueb, schlug es auf nnd warf es 
mit den Worten: „Das ist ja eine ganz nichtswürdige Buchhandlung* 
— auf den Tisch, sicherlich ohne zu ahnen, in welche recht uner- 
quickliche Lage er dadurch seinen Schillern gegenüber kommen 
sollte. Der Primaner erzählte im Gespräch ■ - viele wollen behaupten, 
er habe geradezu denunzirt — dem Eigentümer der Buchhandlung 
und Leihbibliothek, einem Polen, die Aeusseruug des Lehrers nnd 
dieser strengte den Injurlenprozess an. Der doutsche Lehrer kam 
in die Lage, seine eigenen Schiller vom Gegner als /.engen vorge- 
schlagen zu sehen und musste sich gegen ciue.Pctzcroi* verteidigen, 
die man einem Spiolschüler verzeiht, die aber einem Primaner recht 
wenig ansteht. Sehr interessant ist die richterliche Entscheidung, 
welche deu polnischen Buchhändler mit seiner Klage unter Zurlast- 
legung der Kosten abweist. .Durch die Worte .nichtswürdige 
Buchhandlung", sagt das Erkenntniss,' .wird nichts weiter getroffen, 
als die Quelle, aus welcher der Schüler die unangemessen.' oder zur 
Zeit verbotene Lektüre schöpfte. Wenn der Lehrer diese Qnelle. 
in gerechtem Unwillen darüber, dass die seiner Obhut anvertrauten 
Schiller dadurch von ihren Studien abgezogon werden, mit einem 
Namen nennt, der ihm dafür pasiend scheint, so kann der Besitzer 
der Buchhandlung nimmermehr eine solche Bezeichnung auf seine 
Person beziehen, daher auch von einer Beleidigung keine Rede 
sein kann*. 

+ MUnster. (Protestantische Lehrer.) In kurzen Zwischen- 
räumen wurden an unserem katholischen Gymnasium von der Re- 
gierung zwei protestantische Lehrer angestellt. Dagegen wendeten 
sich die katolischen Bürger mit einer Beschwerde an die Regie- 
rung, indem sie in längerer Ausführung unter eingehender Berück- 
sichtigung der in Betracht kommenden rechtlichen Verhältnisse auf 
den statutenmässig katholischen Charakter dieser Anstalt hinwiesen. 
Der Kultusminister hat nun unterm 6. Juli er. erklärt, dass er zwar 
den konfessionell katholischen Charakter des Gymnasiums seiner- 
seits voll nnd rückhaltlos anerkenne, dem Antrage auf Entfernung 
der betreffenden Lehrer jedoch um so weniger nachgeben werde, 
„als derselbe von der unzutreffenden Voraussetzung ausgehe, dass 
jede Anstellung eines nichtkatholiachon Lehrers an einer katholischen 
höheren Lehranstalt ohne weiteres als die thatsüchliche i 
des katholischen Charakters der Anstalt aufzufassen sei* 



0 Lemgo. (Majestätsbeleidignng.) Hier ist ein Oberpri- 
maner wegen Majestätsbeleidigung zu einem Jahre Festung verur- 
teilt worden. Der junge Mann ist in der Nähe von Kassel gebürtig 



erwecken 



— Wiea. (Sitzung der pädagogischen Gesellschaft.) 
Am 22. Mai versammelte sich dieser Verein zu seiner 13. Plenar- 
Versammlung. Nach Verlesung und Genehmigung des Protokolls 
der letzton Versammlung theilte der Vorsitzende mehrere Einläute 
und AusschuBsbesehlUsso mit, die hier Ubergangen werden, da sie, 
als meist Interner Natur, wenig allgemeines Int« 
dürften. 

Herr Professor Deinhardt nahm sodann das Wort, um 
die Bedeutung Fichte's in der Pädagogik* zu sprechen. — 
Nach einer Einleitung, in welcher der Vortragende die Leistungen 
der nachklastlscben Zeit der Pädagogik im Verhältniss zu der 
Ideenentwickluug der klassischen, vou Comenius bis Fröbel reichen- 
den Periode charakterislrte und ebenso die praktische Schulgestal- 
tung zu der pädagogischen Ideo in ein Verhältniss stellte, gab der- 



selbe eine Skizze der durch Gegensätze und Extreme du 
den Entwicklung der pädagogischen Idee von Comenius bTs auf 
Pestalozzi, dessen Gedanke sich als eine Rückkehr zu dem des 
, aber zu gleicher Zeit als eine WeitcrfUhrung und Ver- 
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tiefung desselben bezeichnen lässt. — ,ln Rousseau hat der päda- 
gogische Realismus insofern «eine Spitze erreicht, alt er jeden 
Unterricht, der Uber die Leitung der Selbsttätigkeit hinausgebt, 
jeden wittheilenden und beibringenden Unterricht entschieden negirt. 
Zugleich aber stellt er dem Zwecke der Wissensancignung die Her- 
stellung des vollkommenen Individuums als Ideal gegenüber. — 
Pestalozzi setu die Negation Rousseau'» fort, betont aber ihm 
gegenüber die Notwendigkeit einer systematischen und rechtzeitig 
beginnenden Erziehung, die Katwicklung der spezifisch-menschlichen 
Vermögen, indem er dem Ideale des Rousseau »eben Naturmenschen 
ein Ideal der menschlichen Natur entgegensetzt, ferner das soziale 
Wesen des Menschen und endlich die Notwendigkeit, denselben 
zur Gemeinschaft zu erziehen. Das abgeschlossene Objekt, an dessen 
Erfassung aich die Kraft des Zöglings entwickelt und welches zum 
Inhalt seines Bewusatseina wird, ist die Heimat. Für die Pestal- 
iozzi'scbe Methode ist die Entwicklung des Anschauungsveruiögen« 
wesentlich, wobei zu bemerken ist, daas er die ' 
lind tiefer als Cdmcnius faast." 



.In die Weiterentwicklung der pädagogischen Idee greift nun 
Fichte ein, welcher, was die Methode des Unterricht» betrifft, auf 
Pestalozzi verweist. Um aber das Erziehungsideal, welches Fichte 
in seinen .Reden an die deutsche Nation" aufgestellt, richtig und 
gerecht zu würdigen, rausa man berücksichtigen . dass einesteils 
das Pathos, aus dem die Reden an die deutsche Nation hervorge- 
gangen sind, nicht von vorneherein das pädagogische, sondern ein 
historisch bedingte», bestimmtes, go»chichtliches Pathos ist, nnd 
dass auderutheils Fichte in der Geschichte der Philosophie eine 
ausgeprägte Stellung einnimmt. Zu den Reden an die deutsche 
Nation treibt ihn der Schmerz Uber die Erniedernng und Entartung 
des deutschen Volkes unter der Fremdherrschaft, welcher die innere 
Selbstoutfrcuidung vorausgegangen ist, das Verlangen nach Rettung 
und Erhebung, nach dem Wiedergewinn des verlorengegangenen 
nationalen Seibat. Au« diesem historischen Pathos tritt er in das 
pädagogische dadurch ein, daas er die systmatische Volkserziehung 
als da« einzige Mittel der Volkswiedergeburt erkennt und bezeichnet. 
Als selbständiger Philosoph hat Fichte eine bestimmte Terminologie, 
die er auch in den .Reden an die deusebe Nation" anwendet, und 
als eine der Eigenheiten seines philosophischen Denkens ist die 
Abneigung gegeu Uebergaugszusläude zu bezeichnen, die sieb dann 
auch in der schroffen Fassung seines Erziehuiigsldeals geltend 
macht Indem er die Erziehung als das einzige Mittel der Volks- 
erhebung kennzeichnet, verlangt er eine in ihrem Charakter von 
der bisherigen als ohnmächtig erwiesenen Erziehung wesentlich ab- 
weichende Erziehung uud wie Rousseau für seinen .Emil" die Ab- 
sonderung von der Gesellschaft in Anspruch nimmt, damit er als 
Naturmensch und nicht sowohl fUr ala gegen die Gesellschaft er- 



fJhrte au», dass Fichte, obgleich manche Epigonen sein Erziehung« - 
ideal damit abreih»» glauben, das« sie ea als unpraktisch bezeichnen, 
einen tiefgreifi 
gdgik aasgeUb 

«trengen und die Selbstrhat in Anspruch nehmenden Erziehung 



zogen werden könne, «o forden Fichte die Absonderung der Volk» 
jugend. dio in abgeschlossenen Erziehungsanstalten vereinigt werdeu 
*»Tl. Diese Forderung, die den modernen Anschauungen und Ge- 
wohnheiten schroff widerspricht, erklärt sich aus dem, was Uber die 
Tiefe seine» patriotischen .Schmerzes und Uber die Eigenheit «einer 
Philosophie getagt ist. Die Begründung ist aber nicht nur eine 
negative, sondern auch eine positive; die ökonomische, rechtliche 
und »ittlicho Lebensgemeinschaft «oll vorbildlich dargestellt, zu 
lebendiger Anschauung gebracht und sonach erlebt worden. Als 
einfachen Zweck der allgemeinen Volkserziehung spricht Fichte 
die .Erziehung zur Sittlichkeit, zum sittlichen Willen" aus. Die 
Kennt oi»*aiinig r.uug und selbst der Gewinn von Erkenntnissen ist 
kein Erxichuiigszweck. Sie erglebt sich einesthell« aus der für die 
Erziehung zur Sittlichkeit notwendigen Kraft, resp. Selbstbetäti- 
gung von selbst, andererscita ist sie nur als Mittel zu betrachten, 
uud dann ihr Inhalt der Inhalt des sittlichen Willens. Fichte hat 
der Forderung des .erziehlichen Unterricht»-, der man gegenwärtig 
häufig begegnet, den schärfsten und unbedingtesten Ausdruck ge- 
geben*. 

Der Vortragende führte nun au«, wie Fichte au» der Selbstbe- 
tätigung den Charakter hervorgehen läset, der darin besteht, das« 
der Einzelne nicht von aussen bestimmt, nicht von Furcht nnd 
Hoffnung bewegt, sondern aus sich heraus handelt und den sitt- 
licheu Charakter in die Freiheit von der Selbstsucht, der Voräusse- 
rung und Entartung des Selbsttriebcs und in die Ideo der Gemein- 
schaft setzt, welche selbständige Wesen verbindet. Er ging dann 
auf die drei Arten von Uebungen ein, welche Fichte fdr dio Her- 
stellung des .Selbst* in Anspruch nimmt, wobei er an Pestalozzi 
und das Pestalozzi'sche Anschauungsprinzip anknüpft. Diese Heb- 
ungen sind: Die L'ebung des Hildens, welche als freies Hilden die 
Vorstellung des Unwirklichen dem Wirklichen, und als Nachbilden 
oder reproduzirendes Bilden da« Wirkliche dem au« dem Gedanken 
Hervorgegangenen entgegensetzt; die L'ebung des Empfindens, bei 
der es darauf ankommt, die sinnliche Empfindung als solche in der 
Vorstellen*: der Thätigkeit, '•« der Vorstellung des Objektiven auf- 
zuheben; und die Leitung der Bewegung, welche das dem Selbst 
unmittelbar Fremde ihm vollkommen zu assimiliren und als Werk- 
zeug zu unterwerfen hat. Weiter geht der Vortragende darauf ein, 
wie Fichte dio Idee der sittlichen Gemeinschaft, zu deren Auffassung 
der Zögling durch die Charakteristiken Uebungen und durch die 
Lebensgemeinschaft befähigt wird, begreift und als Willensinhalt 
in Anspruch nimmt. Des Näheren beschrieb er sodann die von 
Fichte dargestellte Lebensgemeinschaft, welche als »olche Arbeits- 
gemeinschaft ist, wobei die Arbeit als vierte der erforderlichen 
Uebungen und als sittlich bildend, insofern der Einzelne für die 
Gemeinschaft arbeitet, gowUrdigt wird. Der Sprecher bezeichnete 
diese» Erzienungaide.il al* ein Ideal von grossartiger Einseitigkeit 
uud schroflem Autbaue, der Ergänzung bedürftig, sie aber auch an 
«ich nicht ausscbliesaond. Kr erinnerte an die Ergänzung, die in 
den Schiller'»cken .ästhetischen Briefen*, deren Gedankengänge 
mit denen Fichte'» ganz Ubereinstimmen, an »ich gegeben ist. Er 



gdgik ausgeübt hat. Er erinnerte an den Zug tu einer sittlichen, 
•trengen und die Selbttthat in Anspruch nehmenden Erziehung, 
welche die Zeit nach den Freiheitskriegen charakterisirt; an die 



grosse Zahl von Instituten, welche in derselben Zeit entstanden 
und eine abgeschlossene Lebensgemeinschaft anstrebten; an die 
Versuche, die gegenwärtig gemacht werden, um zwischen Schule 
nnd Hau« zu vermitteln, gleichzeitig aber die Schule au« einer Uutetr- 
richtsanstalt in eine Erziehungsanstalt auszuweiten; endlich an die 
unverkennbare Anregung, dio Frdbel, der zu den Füssen Fichte'» 
gesesseu, durch die von ihm entwickelte Idee des Vor- und Nach- 
bilden* empfangen hat. Schliesslich bezeichnete er da« Wiederlesen 
der .Reden an die deutsche Nation* al« eine Stärkung der Geiste« 
und der Gesinnung, die Keiner fUr entbehrlich halten möge. — 
Allgemeiner und verdienter Beifall zeichnete die tiefgehenden Aus- 
einandersetzungen des Vortragenden aus. 

Der zweite Pankte der Tagesordnung mus«te wegen Erkrankung 
des Referenten ausfallen und man schritt sogleich zur Erledigung 
de« dritten Punktos: zur Debatte Uber .Konzentration und Unter- 
richt in konzentrischen Kreisen". An der lebhaften nnd ergiebigen 
Diskucsion beteiligten sieh die HH. Wawrzyk, Branner, Delnhardt, 
Heller, Pollak u. A. 

Nachdem der Vorsitzende noch bekannt gegeben hatte, da«« 



die nächste Versammlung Mittwoch den 12. Juni «tattfindet, erfolgte 
der Schluss der Sitzung um ",t0 Uhr. (Volksschule.) 

A England. (Sekundär- Unterricht.) Du Parlament hat 
am 15. Juli eine Bill angenommen, dio fUr die innere Geschichte 
und Entwicklung der Grilnen Insel epochemachend sein kann. Es 
ist die Bill, betreffend den sogenannten Sekund.irunterricht. Bisher 
war in Irland von »taatswegen nur fdr die Universitäten und, wenn 
auch in unzureichender Weiae. für die Primarschulen gesorgt, der 
Sekundär- (Gymnasial-) Unterricht war sich selbst Uberlassen und 
ausschliesslich in den Händen des Kleru«. Durch die neue, zuerst 
im Oberhause vom Lordkanzler Cairns (selbst ein Irland :ri vorge- 
schlagene Bill wird aus dem eingezogenen Vermögen der irländischen 
(protestantischen) Staatskirche ein Beitrag von einer Million Pfd. 
Sterl. ausgeschieden und dem Zweck der Unterstützung des Sekun- 
därunterrichts gewidmet. Der Vizekönig wird ermächtigt. Schulen 
zu errichten nnd bestehende zu dotiren, die Schiller dieser letztern 
werden durch Staatskommissare geprüft. Unterricht in der Religion 
kann erteilt werden, aber Religionslehro bleibt von den Prüfungen 
MSffe»chlos»en nnd wird überhaupt von staat*wegen nicht berück- 
sichtigt. Das ganze Prinzip, auf dem die Bill beruht, ist das der 
Konfessionstosigkcit der Schule. 

•' Tirol (Ein SchulatUrmer.) Im Dezember vorigen Jahre« 
hielt dor Tiroler Volksverein in Auer eine Versammlung. Ein Graf 
Scbaaffgoteclie hielt dabei eine Rede, in der CS hiess: .Die nene 
Schule ist eine Schöpfung der Freimaurer, nicht mehr und nicht 
weniger als gottlos. veraSscheuungswIlrdig und verdammt. Der 
Religionsunterricht iat zwar noch gestattet, aber unter Verklausuti- 
rung eiuer Oberaufsicht mit auf den Aassterbeetat herabgesetzten 
Standen, früh oder spät wird er ganz eingezogen werden. Man 
wirft der Kirche noch einige Brosamen unter den Tisch, aber das 
ist nicht der Platz für dicselbeu. Was haben wir zu than gegen- 
über der neuen Schule? Die Eltern haben die Pflicht, ihre Kinder 
dem Himmel zuzuführen, daher zu verhindern, was gegen dieaes 
Ziel ist. Die Einrichtung der neuan Schule geht dahin, die Schal- 
jugend dieser Bestimmung zu entziehen. Wer anders trägt die Sebald, 
wenn ihr dies gelingt, nl» Diejenigen, welche ihre Kinder in solche 
Schulen schicken. Wenn die Raupen unseren Kobl verderben, nützt 
es wohl nichts, wenn wir den Schaden bedauern oder auch die 
Mittel beraten; — wollen wir den Kohl retten, so mUssen wir die 
lUupen vertilgen. Wir bedauern das Aufkommen der neueu Schule, 
und doch sind es katholische Eltern, welche sie erhalten. Was 
nützt das Protostiren, wenn wir das Materielle au ihrem Fortge- 
deihen liefern" etc. Darüber wurde der edle Herr verklagt und 
stand um 15. d. M. in Bozen vor Gericht. 

Bei der Verhandlung leugnete Graf Schaaffgotscbe, an die öster- 
reichischen Schuten bei seiner Rede gedacht zu haben. Dieselbe 
«oll gegen die Schulen der Freimaurer gerichtet gewesen sein. .Sie 
feclsti nega* zieht sich durch seine ganze Verteidigung. Er mus« 
sich vom Vorsitzenden, Präsidenten Dr. Graf Melchior!, sagen lassen, 
da»» er sich falsch verantworte, dass seine Aussagen bei den 
früheren Vernehmungen in der Untersuchung seinen heutigen Aus- 
sagen, sowie den beeideten Aussagen des Regiorungsvertreter« bei 
der genannten Versammlung, Stadthaltereirat h Ströbele, vollständig 
wiedersprechen. Die erschienenen Entlastungszeugen, die Priester 
Jobann Klausner, Marian Gredler, Dcchant Alois Huber nnd Peter 
Furlani wollen sieh an den Wortlaut der Rede des Grafen heute 
nicht mehr erinnern, trotzdem sie in der Untersuchung einzelne der 
iukriminirteu Stellen gehört zu haben zugaben. Der Angeklagte 
protestirte gegen dio Auslegung der früher abgegebeneu Zeugen- 
aussagen durch den Präsideuten in einem der Anklage glinstigen 
Sinne, worauf der Präsident diesen Vorwurf mit den Worten zu- 
rückwies: .Was, Sio wollen dies bestreiten und den Sinn der Worte 
verdrehen, die gesprochen wurden? Sie wollen wohl gar mich der 
LUge zeihen, pfui! das ist nicht chevalereak !" 

Noch kläglicher al« die Entlastungszeugen benahmen sich die 
Zeugen Robert von Malier, Alois Holzknocht uud Dr. A Nucker, 
welcho bei ihrer früheren Vernehmung ausdrücklich und bestimmt 
den provozirenden Inhalt der Rede konststirt hatten und heute sieb 
an Nicht« erinnern konnten. Bezüglich des Zeugen Dr. Nocker kon- 
atatirt der Präsident, dass dieser mit dorn Dekan im Widdum IMok- 
sprache genommen und dabei wohl veranlasst wordeu mr, seine 
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frühere Auslage zu modifitiren. Dagegen bestätigte Lehrer Reib- 
mftier von Montan »eine früheren Angaben. Von verschiedenen Ma- 
gistraten eingelaufene Leumundszeugnisse heben hervor, dasa der 
edle Graf exzentrisch nnd ein fanatischer klerikaler Parteimann sei. 
Auf Grund des geschlossenen Beweisverfahrens erfolgte sodann 
die Verurtheilung zu drei Monaton Gefängnis». 

Offene Lehrerstellen. 

An eine Realschule II. 0. wird fllr einen erkrankten Lehrer ein 
Vicsr gesucht, welcher in den nsodernen Sprachen, zum wenigsten 
aber in der französischen, Unterricht ertheilen kann. Hei Facultas 
bis mindestens Obersecuuda sind Aussichten fllr definitive Anstel- 
lung sehr günstig. Antritt niuss 1. Septemoer erfolgen. Gehalt nach 
Uebereinkuuft. Offerten unter Dir. Dr. G. H. bittet man i. d. Ex. d. 
Zeltung niederzulegen. 

Buxtehude. An unserer höheren Bürgerschule ist eine ord. 
Lehrerstelle möglichst bald zu besetzen. Gehalt je nach Umstünden 
180O—33S0 M. Bewerber mit fac. doc. im Englischen und Fran- 
zösischen bis wenigstens Obersekunda (einschl.) wollen ihre Meldungen 
schleunigst an den Unterzeichneten gelangen lassen. 

Buxtehude, d. 8. Juli 1878. Homburg. 
(710) Rektor. 

Dessau. Erste Lehrst, a. d. höh. Töchterach. lieh. 240" M. 
Ges. v. akademisch Gebild. an die Uetz. Anh. Regierung. Abtb. 
f. d. Scbulw. 

Sscbsenhagen. Kreis Rinteln. Rcktortt. Ges. nur v. theolog. 
Gebild. an dsn Schulinsp. Pfarrer Habicht. 



Oberstein-Idarer Realschule IL O. 

Gesucht werden: 

1) ein Lehrer mit Toller Facultas in den Naturwissenschaf- 
ten, bes. in Chemie. Gehalt 210O— 2400 M. 

8) ein Oberlehrer (in die erste Stelle) mit voller Facultas in 
Französisch, Englisch und wo möglich Deutsch, tiehalt 
8000— S600 M. 

Bei der ersten Stelle muss der Eintritt am 1. Oktober 1. J. er- 
folgen, die Oberlebrerstelle wird Ostern 1879 besetzt. 

bis 24. August 1878. (733] 

Der Direktor Eben. 



Behuldirektoren bittet um Berücksichtigung bei Vakanz einer 
pass. Lehrerstelle ein junger, verheiratbeter Lehrer, cand. phil., 
der die fac. doc. fllr alte Sprachen, Geschichte und Deutsch bis 
Secunda incl. besitzt und seit 3 Jubren an Instituten von Ruf 
mit Erfolg thätig gewesen ist. Sofortige, wenn möglich bald 
feste Anstellung besonderer Wunsch. Suchender ist bestrebt, die 
fac. doc. auch für die Prima zu er). Recht gute Zeugnisse Hb. s. 
bish. Lehrerthätigkeit. Siegisinund & Volkoning, Leipzig, nehmen 
Off. unt. 0. K. an. l?3U] 

Ein Mittelschullehrer, 

ev . 25 J. alt, Halbem., im Bes. s. gut. Zeugn., gegeuw. Konr. einer 
Sladtsch., sucht z. 1. Okt. er. Stell, als Rektor einer Knabensch, 
als Fachlehrer a. e. höh. öff. Sch. Geh - . Off. s. M. J. 11078 



k Volkeriing in Leipzig. 
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Dr. H. P. Da Ihre Ferien nunmehr beendet sind, werden Sie wohl 
Ihr freundliches Versprechen zu halten bald im Stande sein. — A. 
0. in 0. Hoffentlich wird die nächste Nummer schon Ihre Wünsche 
befriedigen. — Dr. X. in Y. Cotnment me venez vous devant? 



51. Versammlung 
und Aerzte 

flir den 17. bis 24. September 1878. 

Dienstag, den 17. September. Abends: Begrlissung in den 
Sälen des Lesemuseums, von 7 Uhr an. 

Mittwoch, den 18. September. Um K 1 , Uhr: Erste allge- 
meine Sitzunr- t. Begrüssung der Versammlung durch den I. 
Geschäftsführer, Geh. Rath Dr. Stilling. 2. Vortrag des Herrn Prof. 
O. Schmidt aus Strassburg: Leber das Verhältnis» des Darwinismus 
zur Sozialdemokratie. 3. Vortrag des Herrn Prof. Hilter, ausGreifswald: 
Uebcr den Arzt in seiner Bcziebnng zur Naturforschung und den 
Naturwissenschaften. 4. Vortrag des Prof. Aeby aus Bern: Thema 
noch unbestimmt. Nach Schluss der Sitzung: Konstltulrung der 
Sektionen. Von 3 Uhr an*): Konzert in dem Auepark und benga- 
lische Beleuchtung des Bassins. 

Donnerstag, den 19. September. Von 8 bis 1 und S bis 6 
Uhr: Sektionssitzungen und Demonstrationen. Abends: Theater, 
gesellschaftliche Vereinigungen. 

Freitag, den 20. September. Von 8-12 Uhr, von 2—4 Uhr: 
Sektionssitzungen und Demonstrationen. Von 12—2 Uhr: Frühstücks- 
pause. Um 5 Uhr: Festbankett. 

Sonnabend den 21. September. Morgens 8' , bis 12 Uhr: Zweite 
allgemeine Sitzung, l. Geschäftliche Mittheilnngcn und Wahl 
des Versammlungsortes für die nächstjährige 52. Versammlung. 2. 
Vortrag des Herrn Prof. Do Hary aus Strassburg: Ueber Symbiose, 
Parasitismus nnd verwandte Lebeiisersehcinungen. 3. Vortrag des 
Herrn Frof. Klebe aus Prag. Thema noch unbestimmt 4. Vortrag 
des Herrn Prof. Fiek aus Würzburg: Ueber die Vorbildung des Arztes. 
Nachmittags: Festfahrt nach Wilbelmsliöbe, daselbst bengalische 
Beleuchtung der Waeserfälle. 

•) Die Zeit von 1 bis 3 Uhr ist als die übliche SpcUestunde und 
worden. 



Sonntag, den 23. September. Gemeinschaftliche weitere Aus- 
flüge»!, undzwar nach der Wahl jedes Einzelnen: a) nacbMarburg oder 
b) nach Göttingen zur Besichtigung der Universitätsanstalten, derlrren- 
heilanstaltetc. c) nach Wildungen oder d) nach Nauheim, zur Besichti- 
gung der Badeanstalten, e) in den Habichtswald, f) nach Münden, 
g) nach Wilhelmsthal. 

Montag, den 23. September. Morgens 8—12 Uhr, Nachmittags 
8—6 Uhr: Sektionssitzungen und Demonstrationen. Nachmittags 
Konzert auf den Felsenkellern. 

Dienstag, den 24. September. Von 8' , Uhr an: Dritte all- 
gemeine Sitzung, i. Geschäftliche Mittheilungen. 2. Vortrag 
des Herrn Prof. Henke aus Tübingen. Thema noch unbestimmt. 
3. Vortrag des Herrn Dr. Baas aus Worms: Ueber William Harvey's 
Leben und Wirken. 4. Vortrag des Herrn Dr. J. Stilling aus Kassel: 
Ueber Farbensinn und Farbenblindheit. Abends: Abscbiedskommers. 

Besondero Bemerkungen. Die Bildergallerie, das Museum, 
diu Landcsbiliothek, das Marmorbad, die Ausstellung des Kunstver- 
eins, des Gewerberauseums u. s. w. sind allen Mitgliedern und 
Theilnehmern, sowie deren Damen gegen Vorzeigung der Karten 
geöffnet. Im Königl. Hoftbeater finden allabendlich Vorstellungen 
statt. Das Repertoir wird mit Rücksicht auf die Versammlung deut- 
scher Naturforscher und Acrzte ein besonders gewähltes sein. 

Verzeichniss der Seitens der Eisenbahndirektionen zuge- 



Zur Erlangung derselben ist die Vorzeigung der Aufn 
erforderlich.) 
(Vom 13. bis 30. September 1878 inklusive.) 



Freie Fahrt: 

Die Waagthalbahn 

Freie Rückfahrt bei Lösung einet Toorbületa: 

1) Die Halberstadt-Blankenburger Bahn. (Den Herren, die vom 
15.— 18. September d. J. bei der Lösung eines Fahrblllets eiue Kartu 

zur 51. Versammlung deutscher Naturforscher und Acrzte präsen- 
tiren.) 

2) Die Dortmund-Gronau-Enscheder Eisenbahn. 

3) Die Märkisch-Posener Eisenbahn-Gesellschaft. 

4) Die Homburger Eisenbahn. (Die an den Rilletschaltern zu Honi- 
burg und Oberursel gelösten Billets berechtigen in den Tagen 
vom 15. bis incl. 2ö. September zu freier Rückfahrt.) 

Retourbillet« von Utägiger Gültigskeitsdauer zu ermäsaigtem 

Preise: 

Die Tisit-Insterbnrgcr Eisenbahngesellschaft. 
Verlängerung der RfltourbiUets unter Berechtigung der Be- 
nutzung aller fahrplanmässigen Züge, die die den Billeten 
entsprechende Wagenklasse fuhren: 

1) Die Main-Neckar-Bahu. (Gültigkeitsdauer der Rotourbillcts vom 

16. — 25. September.) 

2) Die Dux-Bodenbacber Eisenbahn. Gültigkeitsdauer der Retour- 

billet» lo Tilge.) 

3) Die Altoua-Kieler Eisenbahn-Gesellschaft. Gültigkeitsdauer der 

Retourbillets vom 10.— so. Septeu.ber.) 

4) Die Main-Weser-Bahn. (Gültigkeitsdauer der Retourbillets vom 

17. — 2«. September.) 

5) Die BayerischenStaatsbahnen. (Gtlltigkoitsd. der Rctourb. 2uTage.) 
C) Die Rneiniscbe Eisenbahn - Gesellschaft, (GUltigskeitsdauer der 

Retourbillets vom 16.— 25. September.) 
7) Die Hessische Ludwigs-Eisenbahn-Geseilschaft. (Gültigkeitsdauer 
der Retourbillets vom 16.— 25. September.) 

Ermässigung der Fahrpreise: 

1) Erste UDgarisch-Gülizische Eisenbahn. (Ermässigung von sa'/j» ,, 
gilt für die Biliete der IL und III. Wagenklasse.) 

2) K. K. priv. Turnau-Kralup-Prager Kisenbahn. i Gegen Lösung 
Billets III. Klasse, resp. IV. Klasse, kann die IL, resp. 

erden.) 



III. 

3) Mäbrisch-SchlesischeContralbabo. (Gegen Lösung eines Tourbillets 



III. Klasse kann die Fahrt in der IL, bei einem gelöst 
Billet II. Klasse in der III. Klasse orfolgcn.) 

4) K. K. privil. galizische Carl-Ludwig-Babn (wie bei 
gleichen Fällen.) 

5) K. K. privil. Elsenbahn Pilsen-Priescu (Komotau) (wie bei 3). 

6) Königl. Ungarische Staatseisenbahnen (wie bei 4). 

7) Ungarische Nordostbahn. (Die zu gewährende Vergünstigung ist 
nicht näher angegeben. 

8) Ungarische Westbahn. Prcisermässtgung von 33'/s*.V) 

9) K. K. privil. Kaiserin-Elisabethbahn. Gegen Vorzeigung der 
Mitglieds- und eiuer von dem Geschäftsführer zu beziehenden 
Legitimationskarte kann gegen Lösung von Postzngskarten III. 
Klasse die IL, und gegen Lösung von halben Postzugskarten 
II. Klasse die HL Klasse benutzt werden.) 

10) K. K. privil. Kaiser- Franz- Josef-Hahn. (Für die Fahrt nach 
Prag oder Eger eine Ermässigung von 33 1 i 0 ,, bei in den Tagen 
vom 15.— 30. September.) 

11) Prag-Duxcr Eisenbahn (in den Tagen vom 15. bis incl. 26. Sep- 
tember, wie bei 3). 

12) K. K. privil. Lemberg-Czernowitz Jassy-Eisenbahn-Gesellschalt. 
(Ermässigung bei Benutzung der IL Wagcnkhusc der 
gewöhnlichen Züge [die Eilzuge ausgeschlossen] in den Tagen 

•) Für jeden der bezeichneten AusflUg 
designirter Führer an die Spitze, welcher di 



Ausflüge stellt lieb ein bereits 
welcher die Aufsicht nnd Loitung 
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u) 



vom 12. bis 28. September unter den gleichen Modalititen, wie | Im Verl«*« 
bei der 50. Versammlung. . . 

1») K. K. privil. liraz-Küflacher Eisenbahn- und Bergbau-desellacljntt. 
iPrcisonnüssigung Ton W » in den Tagen vom 12. bi» SO. Sept.) 
K. K. privil. Vorarlberger Bahn vom 12.— 28. Sept. wie bei 1). 
Ermässigung des Fahrgelde* für Gesellschaften: 

1) Nasssuische Staatsbahnen. (Gesellschaften, mindestens von 40 
Personen, erhalten 60 • „ Ermässigung pro Killet, wenn Tag und 
Stuudcder Abfahrt, Abgangsstation und zu durchfahrende 8trecke 
mindesten» 24 Stunden vorher angexeigt wird.) 

2) Maio-Weser-Bahn (ebenso). 

Herren KeUegen, Fräulein Kolleginnen, Vereinen et«., welche 
«ich violleicht schon lauge nach einer Quelle um Erhaltung eines 
reinen Weines sehnten, diene hiermit tur Mitteilung, dass es mir 
ermöglicht ist, In Folge des starken Absatzes, der sich auf die 
Reinheit der Waare grliudet, worüber übrigens auch Zeugnisse 
chemischer Analyse vorliegen, a Liter in 60 Rpf. verabfolgen zu 
kCJnnen. Auch Wre and feine Qualitäten können in beliebigen 
Quantitäten unter gleichen Umständen und Eigenschafton — nur 
der Preis anders - von mir bezogen werden. Eigenes Wachsthum. 
Knauber, Hauptlehrer, Zeltingen a. d. Mosel. [72»1 



der unterzeichneten Buchhandlung ersohien, und 
durch jede Buchhandlung bezogen worden: 

Fr. Jos. Pisko, 

Lehrbuch der Physik ftlr die obern Claasen der Gymnasien und 

Realschulen. 4te Auflage mit 37? Holzschnitten. Preis 4 M. 
Plsko, Jos. Lehrbuch der Physik für Unter-Realschulen. Ute 
läge. Preis 2 M. 80 Pf. 



Strelpler. Jos. E 

nud räumlichen 
Brünn, im Juli 1878. 



der darstellenden Geometrie der 
Mit 344 Figuren. Preis S M. 
Achtungsvollst 
Carl Wlniker'a 
Buchhandlung. 



40 Pf. 
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Unsern Herren Mitarbeitern und Lesern zur Nachricht. 

Wie wünschenswert und erfreulich es auch seil 
dass in einem öffentlichen Organe jeder das, was er sagt, frei 
und offen mit seinem Namen vertritt, so wird doch bei Minnern, 
welche in mehr oder weniger abhängiger Stellung sich befinden, 
oft mehr als Kühnheit dazu gehören, bei Besprechung öffent- 
licher Missstände den schlitzenden Mantel der Anonymität fallen so 
lassen oder gar durch Erklärung der gtehenden Mltarbeiterscbaft 
im Kopfe des Blattes gewisaermassen alles das mit decken und 
gutheissen sn helfen, was andere darin schrieben. Wie wir 
daher schon bisher auf Wunsch unserer Herren Mitarbeiter 
stets deren Anonymität gewahrt haben, so haben wir beschlossen, 
jetzt auch die Nennung von stehenden Mitarbeitern im Kopfe 
dieaes Blattes nicht mehr stattfinden zu lassen. 

Wir halten diese Massregcl um so mehr für nothwendig, 
als einige dieser Herren in letzter Zeit behördlichen Aumah- 
nungen ausgesetzt waren und zwar wesentlich infolge eines 
Korreapondenzartikels, weleher einen bevorstehenden Minister- 
rttcktritt besprach und trotz aller Wachsamkeit der Redaktion 
doch einige Wendungen enthielt, welche weit harmloser gemeint 
waren, als sie von gewisser Seite gedeutet wurden. 

Die von uns beschlossene Aendernng wird naturlich Ziel 
und Plan der Zeitung unberührt lassen. Sie wird nach wie 
vor ein Organ für die gesammte Lehrerwelt an Deutschlands 
höheren Unterrichtsanstalten bleiben und alle materiellen 
wie geistigen Interessen dieser Kreise im Sinne eines gesunden 
gemässigten Fortschrittes und eines freiheitlichen Ausbaues auf 
das wärmste und kräftigste vertreten. Wir werden das uns 
bisher bewiesene Wohlwollen auch fernerhin zu verdienen bo- 
Die Redaktion und die Verlagshandlung. 



Von der sittlichen Wirksamkeit des Studiums 
der Geschichte. 

(Schluss.) 

Den von vielen Menschengeschlechtern verkannten und 
unbeachteten Anfang dieser neuen Zeit bezeichnet das Christen- 
thum, in bescheidener Einfalt hervortretend, wie alles Grosse 
und was unendliches Leben und Bildungsvermögen in sich 
selbst trägt. Während die Unhaltbarkeit des auf Aeusserlich- 
keit beschränkten Daseins sich dem Selbstdenker und auch 
der sinnlichen Erfahrung schmerzvoll veranschaulichte, erschien 
in der alten Heimat dea Glaubens an göttliche Weltrcgivrung, 
unter den sittlich entarteten, politisch tiefgesunkenen Juden 
der göttliche Menschensohn und verkündete die frohe Botschaft 
vom Reiche Gottes auf Erden, von dem Willen des himmlischen 
Vaters, dass allen Menschen geholfen werde, dass Alle zur 
Erkenntniss der Wahrheit gelangen sollen. Der Mensch wird 
aus den Banden der Abhängigkeit vom Aeusserlichen befreit, 
in dag Heiligthum seines Innern eingeführt und sich selbst 
wiedergegeben, die edelsten Bedürfnisse des uach Frieden ringenden 
Gematbs werden ausgesprochen nnd befriedigt ; die heiligen 
Gerechtsame des Geistigen, der Glaube an die höhere Bestim- 
mung der Menschheit, die Liebe, welche den Unsichtbaren und 
Allee umfasBt, worin er sich uns offenbart, das Streben nach 
sittlicher Freiheit nnd Wahrheit werden als 



liehe Grundgesetze dea Lebens geltend gemacht; Gegenwart 
und Zukunft treten in heiligende Verbindung und fruchtbare 
Wechselwirkung. Durch innere Erfahrung des Gemüthea, auf 
deren entscheidendes Urtheil Jesus Christus selbst (Job. 7, 
16. 17) verwiesen hatte, wurde die Verbreitung der göttlichen 
Lehre gefördert; Bie fand Eingang bei den Bedrückten nnd 
Ii Ulfslosen, welche willig den Täuschungen des Irdischen ent- 
sagten, das Wandelbare aufgaben und sehnsuchtavol! den Glau- 
ben an das Ewige ergriffen, um Ruhe, Trost und verjüngte 
Lebenskraft in der Hoffnung seliger Zukunft zu gewinnen. 
Weder in Rom, der Heimat sandhafter Herkömmlicbkeiten, noch 
im byzantinischen Reiche, dem traurigen Schattenbildo römischer 
Weltherrschaft, welches bis zu seinem lange verzögerten Falle 
die aus der abgestorbenen alten Welt geretteten Bildungsmittel 
nach mehreren Richtnngeu hin mittheilte und so im Sturme 
einer wildbewegten Völkerkraft zu künftiger Veredlung des 
gesellschaftlichen Lebens beitrug, weder da noch dort konnte 
das Christenthum über sinnliche Aeuaserlichkeit und tiefge- 
wnrzelte Selbstsucht einen vollständigen Sieg erlangen. 

Die eigentümliche Kraft und Herrliehkcit des Christen- 
thums bewährt sieb an den Germanen, welche seit dem Unter- 
gange des weströmischen Reiches die abendländische Welt be- 
herrschten und gestalteten. Dieser grossartige, naturkräftige, 
freie Volkaatamm wurde durch daa Evangelium sittlich veredelt 
und tüchtig gemacht zur Arbeit an dem festbegründeton, lang- 
sam geförderten, vermittelst der wachsenden Einsicht und des 
in helleres Bewusstsein übergehenden sittlichen Gefühles* sich 
von innen herausbildenden Anbau des gesellschaftlichen Zu- 
stande*. Die in kindlichem Aberglauben veranschaulichte 
Macht dea Unsichtbaren, dea L'eberainnlichen, dea Geistlichen, 
brach den Gewaltsinn der rohen Naturmenschen, beschränkte 
und milderte das im Eroberungsleben überwiegend gewordene 
strenge Unterordnungssystem, weckte und nährte die Ahnnngen 
höherer Menschlichkeit nnd ihrer Gerechtsame, erweiterte und 
kräftigte daa Streben nach Selbsttätigkeit. Der Inbegriff wirk- 
samer Macht lag im Schosse der Kirche; sie übte vormuud- 
schaftliche Rechte über die germanischen Völker aus, beschränkte 
die Willkür der Gewaltigen und förderte in dem, durch Zer- 
störung des Alten und durch wilden Kampf des Neuen zer- 
rissenen öffentlichen Leben, die Annäherung zu geistiger Ein- 
heit. Die kirchlichen Beamten, im Alleinbesitze der Bildnugs- 
mittel, haben entscheidenden Einfluss auf Pflege nnd Verwaltung 
des Gemeinwohles, sind Geschäftsführer, Kathgeber, Lehrer nnd 
Erzieher; ihr Oberhaupt , der römische Bischof, erhebt sich 
zum Inhaber der Alleinmacht in der germanischen Völkerwelt 
und jede anderweitige Gewaltäusserung ist seinem Willen unter- 
geordnet. Während die kirchliche Alleinherrschaft eine, wie 
auch ihre Sprache beurkundet, religiös gestaltete Fortsetzung 
des Römerthums, zu fast maaslosem Umfange erwuchs, keimte 
im Schosse des germanischen Volkslebens der Same christlichen 
Sinnes nnd des Ströhens nach üott wohlgefälliger sittlicher 
Freiheit; Fürsten nnd Edle, Unterthanen und Knechte, wurden 
von dem dunkeln Vorgefühle eines durch Allmacht dea Glau- 
bens erzeugten religiösen Selbstwillens durchdrungen; das 
langsam reifende Bedürfniss der Selbsttätigkeit beginnt in den 
Kreuzzügcn sichtbar zn werden, in dem Entschlüsse, zu streiten 
für religiöse Ehre und Freiheit, in dem, ursprünglich nothwen- 



Kampfe gegen den 
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trotzigen Uebermnth der Morgenländer, welche sich zu dem 
schnell und weit verbreiteten Islam bekannten. Denn dieser, 
vielea aas dem Jndentbam and ana alten asiatischen Ueber- 
lieferungen in aieh tragende Nebensprössllng des Christenthums, 
zur Entwilderung roher Horden durch Einführung gesetzlicher 
Ordnung und Zucht wohltätig wirksam, steht mit dem Christen- 
tum tue in unverkennbar feindlichem Widerspräche; des Islam 
oberster Grandsatz ist nnbiegsame, auch das Göttliche über- 
wältigende Notwendigkeit, das Christcnthum giebt sittliche 
Freiheit; jener schmeichelt der Sinnlichkeit, dieses erzielt aus- 
schliessliche Achtang der Geistigkeit; die Zukunft, wie sie der 
Islam verbeisst, kann nnr thierischer Lüsternheit und Genass- 
gier genügen, das Christen thum lässt in seinem Himmel das 
Übersinnliche Anschauen der Gottheit als höchstes Sein des 
Menschen hoffen; in diesem sollen uneigennützige Liebe und 
edelste Menschlichkeit vorwalten, jener begünstigt Gewinn, er- 
strebende Selbstsacht and eine in buchstäblichem Gehorsam 
erstarrende Einseitigkeit; er giebt glühender Einbildungskraft 
und stürmischer Leidenschaftlichkeit Nahrung und des Christen- 
thnmB Herrlichkeit bewährt sieh im ruhigen Tiefgefflhle des 
Herzens, welches ein Tempel Gottes sein und dnreh Vollkraft 
des Glaubens, der Liebe und der Hoffnung die Welt aberwin- 
den soll. Die noch so dunkle, unbestimmte, vielfach unter 
tauschenden Anssenseiten vorherrschender Schwachheiten gebor- 
gen« Anerkennung der Berufspflieht, Alles hinzuopferu und 
selbst das Leben zu wagen für göttliches Recht und christliche 
Freiheit, war der erste folgenreiche Schritt zur sittlich-gesell- 
schaftlichen Mündigkeit der europäischen Menschheit, und daher 
beginnt für diese mit den KreuzzBgen, in welchen Viele nicht« 
als fanatische Thorheit abgespiegelt sehen wollen, eine neue 
Zeit; nicht wegen des Unterwerfens selbst und seiner unmittel- 
baren Ergebnisse, sondern in Hinsieht auf den Grundgedanken, 
ohne welchen die Kreazzüge keine Theilnahme und keine 
Dauer gehabt haben würden. An diese Begebenheit schlies- 
sen sieh die bedeutungsvollen Erscheinungen an, welche 
die Bedingungen der fortschreitenden Veredlung des gesell- 
schaftlichen Lebens bezeichnen, d. h. sie treten meist fast 
gleichzeitig als Wirkungen derselben Ursachen, als Kenn- 
zeichen der sich allgemeiner vorbereitenden Umgestaltung des 
selbstthitig werdenden Geistes und der Bestrebungen des sitt- 
lichen Willens hervor. 

Die SchulphiloBophie erhob sieh zur kühnen Forschung 
nud zum Widerspruche gegen den todten Bachstaben willkür- 
lichen oder von knechtischer Willenlosigkeit geheiligten mensch- 
lichen Ansehens; die Hochschulen hoben die kirchlichen Schran- 
ken auf, in welchen Alleinberechtigte die Geistesbildung ein- 
geschlossen gehalten hatten; heitere Kunstfrcudo am Schönnen 
id Worten und Bildern erwachte; der Bttrgerstand gewann das 
BcwUBstsein seiner Rechte und Ansprüche, Reichthum durch 
Gewerbfleiss und Handel, Ansehen durch Waffenthaten und 
Klugheit; die Recbtsverwaltung fing an vervoUkommet zu wer- 
den; Regierungen erstrebten Einheit und Freiheit; in bürger- 
lichen Verfassungen erfolgten Veränderungen, welche Tiefblick 
und hochsinnigen GemeingeiBt beurkunden. Doch es bedarf 
keine weiteren Andeutungen des allgemein bekannten oder 
des nur von sehr Wenigen nicht anerkannten und absichtlich 
verkannten reichen Gcschiehtstoffcs , welcher hinreichende Be- 
lege für die Behauptung darbietet, dass mit dem zwölften 
Jahrhundert eine neue Zeit der allgemeineren Vervollkommnung 
des germanischen Nationallebens anhebt. Jede erste Aeasserung 
und alle weitere Entwickelung dieser neuen Ordnung der Dinge 
ging von Kämpfen aus und hatte die hartnackigsten Kämpfe 
zur unabwendbaren Folge; mit bitterem, oft auch persönlichen 
Hasse standen Päpste und Kaiser oder Könige einander gegen- 
über und stritten über Ansichten, deren Gültigkeit oder Ver- 
werflichkeit weniger das Waflengluck als die sich langsam er- 
mannende Öffentliche Meinung entscheiden konnte; Männer des 
Herrenstandcs, um ihro, oft in Gesetzlosigkeit ausgeartete 
Unabhängigkeit zu behaupten, lehnten sieh gegen Oberfttrsten 
auf; von beiden Seiten wurden Gewalttaten und Frevel ver- 
übt; auf die Dauer vermochte überhand nehmende ritterliche 
Kohheit gegen die mit bürgerlichen Gemeinwohle verschmel- 
zende Fürstenmacbt nicht zu bestehen; die feindseligsten Rei- 
bungen zwischen Geistlichen und Laien, Adel und Bürgerstand, 
-.clilecbteru und Zünften wiederholten sich in mannigfaltiger 
(ieitaltnng und mit sehr ungleichem Erfolge; Nationalstolz und 
Kelhütsücbtigc Eitelkeit, Gerne in sinn und Rottengeist gingen 
bänfij iu einander über; das Edlere bestand in schadhaften 



Umgebungen und das Schlechte barg sich unter blendender; 
Vorwänden. Durch alle Irrungen Und Verwirrungen hart and 
wild bewegter Zeiten bricht ein Streben immer allgemeiner und 
sichtbarer hervor, der bis zum Ungestüm kräftige Eifer für 
Reinigung und Sicherstellung der Vorstellungen von Verhält- 
nissen nnd Merkmalen, welche die Verbindung des Menschen 
mit dem Höchsten, des Menschen heiliges Anrecht auf die 
Kindscbaft Gottes bezeugen; es spricht sich aus in Ketzereien 
und Spaltungen, in Streitigkeiten der Gelehrten und in frommen 
Erbauungsbüchern, in Reimen, Historien und Schwänken, in 
den Strafworten der Stimmenführer für die Gerechtsame des 
Geistes und der Sittlichkeit , die seit dem nnttbertreffbso-en 
Dante mit jedem Menschenalter zahlreicher wurden und Immer 
allgemeineren und wirksameren Eingang fanden; auch in vielen 
Schriften zur Verbesserung des gesellschaftlichen Zustande« 
lässt es sich nicht verkennen. Diese, bei allen Uebertreibungen 
und Einseitigkeiten im Ganzen wohltätige Veränderung der 
Ansichten vom Grund wesen des Lebens musstc cnächst und 
ausschliesslich die kirchlichen Anglegenheiten treffen; denn die 
Geistlichen, die Pfleger des Heiligen auf Erden, hatten im Ver- 
laufe von Jahrhunderten, welche ihre Alleinmacht begünstigten 
und die Mehrzahl stumpfsinnig und trotzig sicher werden 
Hessen, irdische Schwächen, sündhafte Vorurtbeile und verwerf- 
liche Herkömmlichkeiten in ihr Leben aufgenommen; ihr An- 
sehen, auf Glauben an Geistesstärke und Reinheit des Wandel* 
beruhend, wurde durch sie selbst untergraben und unterlag 
dem freier gewordeneu Urteilsvermögen der Selbstdeoker und 
der Frommen; die Papstmacht war, seit dem wohlverdienten 
Sturze Bonifazius VIII., durch die Kirchenversammlungen in 
Kostnitz und Basel zum bedeutungslosen Blendwerke geworden. 
Als daher die Wiederherstellung der alten Literatur, nach lan- 
gem Kampfe obsiegend über Barbarei, Mönchthum nnd Pfafferei 
und wundersam einwirkend auf die gesammte geistige Thatig- 
keit, zusammentraf mit Erstarkung des Selbstgefühles der Für- 
sten und der Völker, so fand die gemeinsame Bestrebung der 
Bittlichfreien Geisteskraft, sich zu entbinden von uralter nnd 
untauglicher Willkür ausgearteter Vormundschaft, und Gehör 
■u geben den im Worte Gottes und in Vernunfteinsicht begrün- 
deten Ansprüchen auf sittliche Selbständigkeit, diese Bestrebung 
fand In der Kirchenverbesserung des 16 ten Jahrhunderts ihren 
Ausdruck und ihre Einigung. Kirchliche Bekenntnisse und 
Gebräuche sind und bleiben verschieden; die äussere unmittel- 
bare Theilnahme an der Reformation ist für viele Millionen 
gehemmt und für Jahrhunderte vereitelt worden; aber die Macht 
des Gedankens unterliegt keinem äusseren Zwange; der wesent- 
liche Erfolg dieser europäischen Weltbegebenheit dauert nicht 
allein fort, sondern gewinnt an Umfang, gediegener Festigkeit 
und reicher Fruchtbarkeit ; bei allen scheinbaren Abweichungen 
immer ein und derselbe, bricht er unter den mannigfaltigsten 
Gestalten zu Tage; was dem vergänglichen Leben Werth nnd 
Bedeutung verleiht, was wir bewundern und lieben, gemessen 
und hoffen, was uns menschlich tief berührt, ist mit ihm auf 
das innigste verbunden und entkeimt dem Grundgefühle, von 
dem die geistig sittliche Erschütterung des 16 ten Jahrhunderts 
ausging und auf welches alle ernstere reifere Betrachtung der 
gesellschaftlichen Verhältnisse zurückführt. 

Immer allgemeiner erhebt Bich die Menschheit zum Bewusst- 
sein ihrer Bestimmung, zur Anerkennung ihrer rein geistigen 
nnd sittlichen Hoheitsrechte und der in solchem Bewusstsein 
am lebendigsten und bindendsten vergegenwärtigten Pflichten. 
Die Formen wechseln , alte kehren wieder, neue drängen sich 
vor, Vergänglichkeit ist ihr Loos; ein nnd derselbe Geist, der 
Geist deB Evangeliums, regiert das Leben. Das eigentümlichste 
Wesen der neuen Zeit erweist Bich in Allgemeinheit und 
reinerer Ausbildung der Vorstellung von der Menschheit und 
des Glaubens an die Menschheit; sie erstarkt mit dem Wachs- 
tum der Erkcnntniss nnd der Erfahrung, sie veredelt sich 
durch Achtung für das Uebcrsinnliche; geistige Wechselwirkung 
schreitet unaufhaltbar fort; vorwaltende sittliche Innerlichkeit 
wird über thierische Aensserlichkoit den Sieg davon tragen; 
der Einzelne wird die Gewährung seiner Ansprüche im Ganzen 
finden ; der Wille wird erkräftigt werden zu freudigen Entäus- 
serungen und Hoffnungen. Das kindliche Vertrauen auf die 
beseligende VerheiBSung von Annäherung des Reiches Gottes 
auf Erden wird Muth und Freudigkeit geben zur Erduldung 
aller Beschwerden und zum kräftigen Mitwirken, damit der 
' Alles überwindende Glaube an Liebe, Weisheit nnd Gerechtig- 
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keit de« himmtt»chen Vaters ungesehwicht und laben lig vererbe 
werde auf künftige Geschlechter." — 

Dieses scheint nach unserer Meinung der Gesammteindrnck 
zn sein, welcher sich ans ernst und liebevoll fortgesetztem Um- 
gänge mit der Geschichte ergeben; das längere Verweilen bei die- 
ser Betrachtung mag der Freude daran zugerechnet werden. 
Vergegenwärtigen nun nnd rerdeutliehen sich diese, aus beharr- 
licher Verfolgung eng verketteter Thatsachen erzeugte Ansich- 
ten dem dafür empfanglichen GemQtbe, befruchten sie dasselbe 
mit Hoffnungen, Tröstungen, Stärkungen, so wird der Mensch 
an Rnhe nnd Kraft, an Demutb und Selbstgefühl gewinnen. 
Er wird, keiner thierischen Gedankenlosigkeit preisgegeben, 
heraustrete« ans beschrankter Selbstheit und doch sich selbst 
angehören nnd sein Leben in sich selbst haben; kein Gram 
Ober vereitelte äussere Anschauung der verschleierten, in ihrem 
Allerheiligsten unzugänglichen Wahrheit soll ihn zu Boden 
drücken; die zum Bewusstsein gesteigerte Ahnung höherer Be- 
stimmung und Sehnsucht nach Annäherung zu ihrem Ziele ent- 
fremdet ihn nicht seinem, durch lussere Verhaltnisse nnd Be- 
dingungen gegebenen Wirkungskreise, sondern befreundet ihn 
vielmehr mit diesem nnd versöhnt das innere mit dem Äusseren 
Leben. Und so bat der Mensch Freude an sieb selbst, ohne 
sein Dasein und dessen Geltung zn überschätzen; nnd so We- 
nige im Leben durch das Leben selbst befriedigt werden mögen, 
ao soll doch das Leben nicht zum Hohn und die Erde nicht 



Einheitsschule. 

Ein Beitrag zur Lösung der Realschulfrage. 

Von Carl Boettcher. 

(Schluss.) 

Noch manches Aehnliche könnte ich reproduzieren; aber 
das Angefahrte wird genügen, um Ihnen, hochgeehrte 
Anwesende, den Beweis zu liefern, dass alle diese Vorwürfe 
eigentlich nur Variationen eines und desselben Themas sind, 
daas sie alle ihren Ursprung in der Ansieht' haben, eine Anstalt, 
die für alle Universitätsstndien vorbereite, müsse eigentlich so 
organisiert sein, dass ihre Abiturienten nicht nöthig bitten, auf 
irgend einem der Hauptgebiete wissenschaftlicher Studien sich 
noch erst nach dem Beginn der Univeraitltsatudien die Anfangs- 
gründe aneignen zu müssen. Dieser Ansicht, die ieh vollkom- 
men theile, hat denn auch Ostendorf in der wünschenswerte- 
sten Klarheit und Bestimmtheit Ausdruck gegeben, wenn er sagt: 
die wissenschaftliche Pädagogik, wie auch die Schulerfahrnng 
lehrt, dass allerdings jedes ernste Studium den Verstand sehärft, 
den Willen stahlt und daher anch auf jedes andere Studinm an 
sich fördernd einwirkt, dass ferner auch das .Studium der aus- 
gezeichneten klassischen Sprachen diese Wirkung haben kann, 
dass aber kein Studium den Mangel der nothwendigen Grund- 
lagen in einem andern zu ersetzen vermag. 

Mit dieser Ansicht, die wir auf der Grundlage von Aus- 
einandersetzungen berufener Fachleute aus dem Kreise hervor- 
ragender Schulmänner gewonnen haben, welche auch Osten- 
dorf, unzweifelhaft der beredteste und geistvollste Streiter iÄ 
dem pädagogischen Kulturkampf, als die seinige proklamirt 
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die nur dem sittlichen Glauben geoffenbarte wahre Bedeutung 
des Lebens soll ihre Anerkennung 6nden, indem der Mensch 
an seiner Reinigung arbeitet und in dieser Arbeit den höchsten 
Gennas fühlt. An dieser Erziehung des Menschen zu einem 
edlen, des Bewusstseins höherer Bestimmung würdigen Dasein 
haben Religion, Philosophie, Poesie und Geschichte fast gleichen 
Antheil. Ea würde su weit führen und schon jetzt mögen die 
Grensen, in welchen dieser Aufsatz sich halten sollte, überschrit- 
ten worden sein, der Verfasser dieser Abhandlung könnte dea 
Missbranchs der wohlwollenden Nachsicht seiner Leser bezüch- 
tigt werden, wenn eine Erörterung der wechselseitigen Verhält- 
nisse, welche zwischen diesen entschieden überwiegenden Bil- 
dungsmitteln stattfindet, versucht werden sollte; sie alle sind 
Kinder eines Geistes, in einander verschmelzend, sich unterstüt- 
zend nnd an sieh unzertrennlich, wie der Urquell, aus dem sie 
entspringen. Den Meisten erscheint vielleicht in der Ge- 
schichte die am meisten untergeordnete Aeusserung der geisti- 
gen Regsamkeit, welche hier in's Auge gefasst wird. Aber sie 
kann auch, ihrer natürlichen Beschaffenheit wegen, als die ge- 
meinnützigste und daher, ao wie in Hinsicht auf Umfang ihres 
Einflusses, als die wirksamste derselben gelten. 

F.Nicolai, Oberlehrer an der Realsch. zu Meerane, Sachsen. 



hat, — mit dieser Ansicht scheint es njeht vereinbar, 
nun andrerseits die Forderung erhoben wird, das» die Real 
Abiturienten in allen Fakultätsstndien zugelassen werden sollen. 

Denn wie das Gymnasium für das Studium der neueren 
Sprachen und für das der Naturwissenschaften höchst mangel- 
haft, für das Studium der Mathematik nur unter besonders gün- 
stigen Umstanden genügend, meistens aber auch nur sehr un- 
vollkommen vorbereitet, so kann die Realschule, in welcher 
Griechisch gar nicht, Lateinisch aber nur In geringem Umfange 
gelehrt wird, nicht als eine genügende Vorbercitungsanstalt für 
solche Studien gelten, für deren wissenschaftliche Betreibung 
die Kenntuiss des Griechischen unentbehrlich ist. 

Oder ist etwa das Griechische doeb entbehrlieb? 

Meiue persönliche Ueberzeugnng, dass für Jeden, der sich 
durch den Besuch einer Hochschule, sei es einer wissenschaft- 
lichen oder technischen, für den Eintritt in die leitenden Berufs - 
klasgeu vorbereitet, Unkenntnis* des Griechischen schon darum 
ein schwer zu verwindender Mangel ist, weil unsere ganze ästhe- 
tische Bildung im wesentlichen auf der Kultur der Griechen 
beruht, so sehr beruht, dass selbst das volle Verstandes einer 
bedeutenden Anzahl der hervorragenden Meisterwerke unserer 
klassischen Literatur ohne Kenntniss des Griechischen nicht er- 
worben werden kann, — diese meine persönliche Ueberzeugung 
will Ich nicht weiter nrgieren; ebenso wenig, dass schiesslich 
einer von denen, die für die Entbehrlichkeit des Griechischen 
im Lektionsplan der gelehrten Schulen plädieren, auf die in 
dieser Sprache erlangten Kenntnisse, als überflüssige verzichten 
möchte. — Die Frage, ob das Griechische für künftige Studi- 
rende entbehrlich sei, sollen wiederum diejenigen beantworten, 
welche für die Zulassung der Realschulabiturienten su allen 
Universitätsstndien eingetreten sind. 

Direktor Loth zagt in seinem Resume Ober die PeÜtionen 
der 8ttdte um Gleichstellung der Realschule mit dem Gymna- 
sium Folgendes: 

„Tbatsächlich ist, wie die Verhältnisse jetzt liegen, das 
Griechische ein Faktor der wissenschaftlichen Bildung, und 
Kenntnisse in dieser Sprache und in dieser Literatur können 
einem Sprachlehrer nicht erlassen werden." Und weiter: „Wir 
wissen recht wohl, dass schon die Wörter der griechischen 
Sprache sich in nnsern Wissenschaften und Künsten ein Bür- 
gerrecht erworben haben, nnd dass ganz besonders auch der 
reiche Schatz der griechischen Literatur für einen Sprachlehrer 
von ungemeiner Bedeutung ist." 

Auch der Theologe kann nach der Ansicht unseres Gewährs- 
mannes nicht von der Kenntniss des Griechischen entbunden 
werden. 

Und schliesslich fasst Loth mit Besiehung auf die Bedeu- 
tung der alten Sprachen im Organismus einer gelehrten Schule 
seine Meinung dahin zusammen, dass die Kenntnisse der Real- 
achulabiuirientcn im Lateinischen für die Zwecke aller Univer- 

Kenntnissen im Griechischen sum Zwecke der Fakultätsstudien 
nicht wohl entbehrt werden kann. — - 

Weit beredter wird dies von Ostendorf hervorgehoben, 
wenn er sagt: .Wag dem Realschüler fehlt, ist die Einführung 
in die für alle Zeiten mustergültige griechische Literatur. Dies 
ist ein erheblicher Mangel, der zugestanden werden muss. 
Namentlich für künftige Lehrer an höheren Schulon ist die 
Fähigkeit, griechische Schriftsteller in der Ursprache zu leaen, 
wesentlich und hat für sie eine andere Bedentung als für son- 
stige Beamte und Gebildete. Weil er die geistige Entwickclung 
anderer leiten soll, muss er selbst an den Quellen unseres 
Wissens und unserer Kunst geschupft haben. Ohne die klas- 
sischen Sprachen keine tiefere Kenntniss der eigenen Mutter- 
sprache, ohne klassische Bildung kein hinreichend sicherer Blick 
für die Entwickclung der Menschheit in allen ihren Lebcnsäns- 
seruugen im Staat, in der Wissenschaft und in der Kunst." 

Und an einer andern 8telle vernehmen wir so recht den 
vollen Brustton innerster Ueberzeugung, wenn Ostendorf sagt: 
„ Wer nicht vor dem Eintritt in das Mannesalter aus dem Borne 
trinkt, ans dem ewige Jugend sprudelt, sich nicht an den Wer- 
ken des Volkes labt, in welchen die Menschheit ihr Jünglings- 
alter durchlebt hat, — mit einem Worte, — wer sich nicht in 
die grieehisehe Literatur versenkt, der ermangelt im Maunes- 
alter leicht jener freien, heilern, sichern Lobctisanschauung, 
welche die olympischen Götter ihren Lieblingen verliehen, wäh- 
rend wir Modernen in den mannigfachen Verwickelungen unseres 
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ernsten Lebens ebenso schwer dazu gelangen, als wir dringend 
Ihrer bedürfen." 

So weit Ostendorf, und wer wollte die Richtigkeit dieser 
beredten Wort« bezweifeln! 

Danach dürfte denn aber doch die Behauptung, dass das 
Griechische in dem Lektionsplan einer Schule, die für alle 
UniversiUtsstiidien vorbereiten soll, ohne ganz erhebliche Nach- 
theile for die heranwachsende Generation, fehlen könne, aU ein 
Wagniss erscheinen, das ich für meine Person nicht auf mich 
nehmen mochte. 

Daher bin ich denn auch der Ansicht, dass der von einer 
bestimmten pädagogischen Partei immer von neuem angeregte 
Streit Uber die Frage, ob die ReaUcholbildung gleichwerthig sei 
mit der gymnasialen, ein absolut müssiger ist, da er den Angel- 
punkt der ganzen Angelegenheit eigentlich gar nieht berührt 

Die Sache liegt vielmehr bo, dass weder das Gymnasium 
noch die Realschule heutzutage mehr als geeignete Vorbildungs- 
anstalt für alle Fakultätsstudien gelten kann. Und man muss 
sich darüber vollkommen klar werden, dass wir, wollte man 
die Realschulen mit denselben Rechten ausstatten wie die Gym- 
nasien, statt einer mit vollem Recht angegriffenen Vorbild ungs- 
anstalt für die Universität deren ewei erhalten würden, von 
denen, selbst nach der Ansicht ihrer respektiven Freunde und 
Gönner, keine ihrem Zweck voll gnttgen könnte. 

Stebt dies aber fest, dann muss man bei den Bestrebungen 
für die Weiterentwickelung des Realschulwesons andere Bahnen 
einschlagen, und vielmehr das Ziel ins Auge fassen, in der 
sogenannten Einheitsschule, für die wir die Benennung gelehrte 
Schule vorschlagen würden, eine Schule su organiairen, deren 
Abiturienten ohne Bedenken zu allen Fakultatsstudien angelas- 
sen werden könnten. 

Indem ich mieh nun als einen Anhinger dieser Einheits- 
schule bekenne, bin ich mir recht wohl bewusst, dass Ich von 
gewichtiger Seite Widerspruch erfahren werde, sowohl von den 
Mitgliedern des Realschulmännervereins, in dessen Delegierten- 
versammlung — freilich ohne Anführung durchschlagender 
Gründe, die Krcirung einer Einheitsschule als unmöglich be- 
zeichnet worden ist, als auch wahrscheinlich vielfach von Seiten 
• der Gymnasien. 

Wenn ich trotzdem der Einheitsschule das Wort rede, so 
geschiebt dies in der vollen Ueberzeugung, dass die Erkenntniss 
vou der Notwendigkeit ihrer Organisation, sollte dieselbe zur 
Zeit auch nur erst von wenigen getheilt werden, sich bald mehr 
und mehr Bahn brechen wird, Bahn brechen muss. Denn wenn 
man auch — fante de mieux — mit deu Leistungen unserer 
GyranaBien als mit einem gegebenen Faktor rechnet, so steht 
doch andererseits die Tbatsache fest und wird anerkannt, dass 
sie der Reform bedürftig sind. 

Die Realschulen I. O. in ihrer gegenwärtigen Konstruktion 
können aber eben so wenig den Ansprüchen genügen, die man 
an Vorbildnngsanstalten für alle Fakultatsstudien mit Recht 
stellen kann, ja gewissermassen zu stellen verpflichtet ist. — 

Für meine Ueberzeugung, dass die Organisation einer Ein- 
heitsschule am zweckmässigstcu die in unserru höheren Schul- 
wesen hervortretenden Uebelständc beseitigen dürfte, würde ich 
aber schwerlich Propaganda machen, wenn es mir nicht gelingt, 
nachzuweisen, dass die von mir proponirte 8chulart überhaupt 
möglich ist. 

Natürlich müsste man den Gedanken an die Organisation 
derselben sofort fallen lassen, wenn man etwa daran festhalten 
wollte, dass die Schüler der Einheitsschule bei ihrem Abgangs- 
examen sowohl alle diejenigen Kenntnisse dokumentiren müas- 
ten, in deren Vorbereitung die charakteristischen Vorzüge der 
Gymnasien bestehen, als auch diejenigen, durch deren Pflege 
die Realschule die ihr eigentümlichen Vorzüge bewahrt. Die 
Unansführbarkeit solcher Ideen liegt vollständig auf der Hand. 
Sehen wir aber die Ding« an, wie sie augenblicklich liegen, so 
kann msn sich der Einsicht nicht verschlieslen, dass auf der 
Gymnasialprima der künftige Philologe zu viel Mathematik 
treiben muss, während der Mathematiker auf beiden Anstalten 
sich weit über seine Ziele hinaus mit den Sprachen zu beschäf- 
tigen hat — Auf diese WeiBe können weder Philologe noch 
Mathematiker ihre Kraft auf die Studien konicntriren, zu 
denen individuelle Neigung sie treibt; sie müssen ihre Kraft 
zersplittern und kommen auf die Universität, indem es ihnen 
vielfach an der nöthigen Sicherheit in der Vorbildung für ihre 
Spezialatudicn fehlt während sie sich in andern, ihrer Neigung 
fern liegenden Fächern ein über das Bedürfniss hinausgehendes 



Mass yon Kenntnissen haben aneignen müssen. Nun ist es ja 
selbstverständlich «ine herrliche Sache, wenn jemand möglichst 
viel lernt: ab«r bei dem Umfang, den die einzelnen Fakultäts- 
Studien in unserer Zeit gewonnen haben, und bei der Vertiefung 
ins Einzelne, in welcher sie betriebe« werden müssen, tritt an 
den Studirenden mit eiserner Notwendigkeit die unabweisbare 
Forderung, seine Kräfte mit aller Energie su konzentrire», 
Bobald einmal nach sicherer Aneignung der elementaren Kennt- 
nisse innere Neigung nnd unverkennbar hervortretender Wis- 
sensdrang über das au erwählende Fachstudium entschieden 
haben. 

Daher ist nach unserer Ansicht bereits in der vorbereiten- 
den Schule Tbeilung der Arbeit von dem Zeitpunkt an dringend 
geboten, wo bei der Beurteilung der Leistungen persönliche 
Neigung und Begabung des Schülers als berechtigter Faktor 
mit in Betracht gezogen werden muss. Und da dies in der 
Prima unserer höhern Sehulen su geschehen pflegt, so mos» 
auf dieser Stufe unserer höhern Lehranstalten die von uns be- 
absichtigte Theilung der Arbelt eintreten. 

Und dies ist auch nach den Bestimmungen unseres Prü- 
fungsreglemenU vollkommen zulässig. In demselben wird ganx 
ausdrücklich darauf aufmerksam gemacht, dass in den obersten 
Klüsen schon mehr als bisher der eigentOmliehen Befähigung 
und Neigung, sich zu betätigen, Raum zu lassen sei, und daas 
es zulässig sei, auch beim Abiturientenexamen auf besonders 
hervortretende Begabung und ernste Selbsttätigkeit der Schü- 
ler so weit Rückzieht au nehmen, dass vorzügliche Leistungen 
in einigen Objekten ein geringes Mass des Wissens und Kön- 
nens in andern auagleichen, einen völligen Mangel jedoch nicht 
ersetzen können. 

So befinden wir uns also in der glücklichen Lage, bei der 
von uns verteidigten 8chulorganisation von dem sichern Fun- 

wir nur das, was in ihnen blos angedeutet wird, bis 'zu den 
äussersten Konsequenzen in feste Form zu bringen haben. 

Alle Abiturienten unserer Schule mflssten natürlich diesel- 
ben Grundlagen allgemeiner Bildung durch gemeinsamen Unter- 
rieht in der Religion, der Muttersprache, in der Geschichte und? 
Geographie erhalten. 

Nach ihrer eigentümlichen Begabung und Neigung wür- 
den aber die einen vorzügliche Leistungen in den' Sprachen, 
und nur ein geringeres Mass des Wissens in Mathematik und 
Naturwissensehaften, die andern aber voraügliehe Leistungen 
in Mathematik und Naturwissenschaften, dagegen nur ein ge- 
ringeres Mass des Wissens in den Sprachen tu bekunden haben. 

Dieses Ziel wurde sieh nur dann erreichen lassen, wenn 
die Primaner unserer Einheitsschule in zwei Abteiinngen, einer 
sprachliehen und einer mathematisch-naturwissenschaftlichen 
unterrichtet würden, die natürlich, wie schon erwähnt, in den 
Disziplinen, die der allgemeinen Bildung dienen, gemeinsamen 
Unterricht haben müssten. 

Wenn nun aber die Forderung, dass die Abiturienten die- 
ser Einheitsschule su allen Fakultatsstudien zugelassen werden 
sollen, auf Berücksichtigung rechnen darf, so müsste ja das 
Griechische in den Lehrplan unserer Schule aufgenommen wer- 
den, und ausserdem dürften ihre Leistungen in den neueren 
Sprachen nicht hinter den Leistungen unserer ReaUclmlabituri- 
enten zurückbleiben! 

Dass die Forderung in Betreff des Französischen sich 
leicht erfüllen lässt, wird derjenige ohne weiteres zugeben, der 
sieh vergegenwärtigt, was unsere Gymnasialprimaner leisten 
könnten, wenn sie auch nnr noch die Hälfte der dem mathe- 
matischen Unterricht eingeräumten Zeit auf das Französische 
verwenden und in dieser so gewonnenen Zeit ihre durch die 
Beschäftigung mit den alten Sprachen geübte und geschulte 
Kraft im Erlernen der neuen Sprache erproben könnten. 

Aber unsere sprachliche Abteilung wurde ja auch noch 
Englisch und Griechisch lernen müssen, in den Lehrplan unse- 
rer EinheitoBchnle müsste ja also sowohl im Vergleich zur Real- 
schule als auch im Vergleich zum Gymnasium eine vierte Sprache 
aufgenommen werdenl 

Das ist nicht so schlimm, als es anf den ersten Blick aus- 
sieht 

Zunächst zweifele ich nicht daran, dass sich über kurz 
oder lang die Ansicht immer mehr Bahn brechen wird, dass 
der Unterricht in den alten und in den neuen Sprachen mit 
Beziehung anf dss anzustrebende Ziel wesentlich darin verschie- 
den sein muss, dass man beim Unterricht in den alten Sprachen 
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darauf beschränkt, den Schiller zur Lektüre tu befähigen, 
während der neuaprachlkhe Unterricht unzweifelhaft daB Ziel 
verfolgen muss, die Schaler auch im mündlichen und schrift- 



Fertigkeit an 



Konsequenz der 



ir daran fest, so würde 
lateinische Aufsatz und du 



griechische Skriptum bei der Abiturientenprüfung fallen, und 
damit eine Falle von Zeit gewonnen werden, die allen Untcr- 
ricbtsgegenständea an statten kommen würde. Und nicht »um 
wenigsten der Lektüre der alten Klassiker, und zwar in er- 
wflnschtester Weise so an statten, dass die in der Schule er- 
langte Fertigkeit im Uebersetsen die Abiturienten wohl auch 
noch nach der Schulzeit veranlassen wurde, die Alten im Ori- 
ginal tu lesen, was erfahningamässig die meisten Gyninasialabi- 
tarienten nicht thun, nach meiner Ansieht darum nicht thun, 
weil sie auf der Schnle in wenig gelesen haben nnd darum 
auch naeh dem Abiturientenexamen fortwährend mit der Ueber- 
windnng der elementarsten Schwierigkeiten zu kämpfen haben, 
die ihnen die Beschäftigung mit den Klassikern verleiden Dass 
übrigens der lateinische Aufsatz und das griechische Skriptum 
auf dem Aussterbeetat stehen, beweisen die vielen und wuchti- 
gen Angriffe, deren Gegenstand diese Prüfungsarbeiten seit 
mehreren Jahren sind, beweist der Besebluss der Gymnasialdi- 
rektoren im Elsass, beide Arbeiten fortan nicht mehr anfertigen 
zu lassen Fällt aber das griechische Skriptum weg, so re- 
duzirt sich der grammatikalische Lehrstoff gar gewaltig, nnd 
es würde hinreichend Zeit gewonnen werden, um auch Englisch 
in genügender Stundenanzahl betreiben zu können. 

Ehe wir es aber unternehmen, die Unterrichtsziele näher 
zu bestimmen, dürfte es geboten erscheinen, zunächst den Zeit- 
punkt genauer als bisher festzusetzen, von dem ab die beiden 
Abtbeilungen nach unserer Ansichtaus einander geben müssten. 

Wir glauben: erst in Prima und stimmen mit denjenigen 
nicht fiberein, welche proponirt haben, beiden gelehrten An- 
stalten eine gemeinsame Grundlage bis Quinta, Quarta oder Ter- 
tia zu geben. 

Zu diese 
Erwägungen. 

Einer der Hauptvortheile, die ans der Begründung unserer 
Einheitsschule sich ergeben würden, ist die Beseitigung des 
Dllemmas, in welches sich jeder gewissenhafte Vater versetzt 
sieht, sobald er seinen Sohn einer höheren Lehranstalt anver- 
trauen will. Soll er Gymnasium oder Realschule wählen? Viel- 
leicht trifft er das Richtige; gar häufig sind auch die Fälle, in 
denen später der Gymnasiast der Realschule, der Realschüler 
dem Gymnasium übergeben werden muss, wenn man den Nei- 
gungen des Knaben nicht Gewalt anthnn will. Und ein solcher 
Wechsel ist immer mit manchen Nachtheilen, namentlich auch 
mit vielen Kosten verknüpft. In richtiger Würdigung dieses 
grossen Uebelstandes haben daher auch erfahrene Sehulmänner 
durch gemeinsamen Unterricht in den untern Klassen Abhülfe 
zu schaffen versucht, aber wie ich glsube, nicht das Richtige 
getroffen, weil sie den Zeitpunkt, in welchem individuelle Nei- 
gung und Begabung hervorzutreten pflegt, zu früh angenommen 
haben. Nach meiner Ansicht müsste der gemeinsame Unterricht 
das vollendete 16. Lebensjahr umfsssen. Denn vielfache Beo- 
bachtungen im Verkehr mit den Schülern haben mich zu der 
Ueberseugnng gebracht, dass erst auf dieser Altersstufe die 
meisten Schüler höherer Lehranstalten sich für einen bestimm - 
ten Beruf entscheiden, während sie in der Regel 
ganz zufälligen Einwirkungen bald diese, bald jene 
Und, was die allgemeine Begabung für wissenschaftliche Be- 
schäftigung anbetrifft, so ist ja erfahrungsmässig die Versetzung 
nsch Prima in der Regel die Klippe, an welcher die weniger 
befähigten Schüler Schiffbruch xu leiden pflegen und auch 
eigentlich von Rechtswegen Schiffbruch leiden müssen. Die 
Versetzung in die Prima findet aber bei normal sich entwickeln- 
den Schülern um das 16. Lebensjahr statt, so dass diese Alters- 
stufe sich auch ans diesem Grunde als die natürliche Grenze 
darbietet. 

Das Festitalten derselben würde zugleich den grossen Vor- 
theil gewähren, daas in der so normirten Zeit auch wirklich 
der künftige Mathematiker jenes geringere Mass philologischer, 
der Philologe jenes reduzirte Mas* mathematischer Kenntnisse 
erwerben kann, ohne welches wir ihn nicht zur Universität 

') Reglement vom 29. Dezember 1877 betreffend die Abgangs- 
prüfung an Gymnasien und Realgymnasien im Reiebslande Elsass- 



entlasaen wollen. In der Mathematik würde sich der Lehrstoff 
nach den Grenzen fixiren, welche für die Obersekunda eines 
Gymnasiums inne gehalten werden, und es Hesse sieh unzwei- 
felhaft die Planimetrie absolviren, von der Trigonometrie und 
Stereometrie aber so viel durchnehmen, als für denjenigen zu 
wissen wtluachenswerth ist, der späterhin die mathematischen 
Studien doch nicht betreiben kann. 

Im sprachlichen Unterricht müsste der grammatikalische 
Unterricht mit eiserner Konsequenz auf die Gebiete beschränkt 
werden, deren sichere Beherrschung es ermöglicht, die bis zur 
Obersekunda übliche Sehullektüre in den alten und 

Au/ diese Weise wird hinreichend : 



werden, allen vier Sprachen in dem Umfang der von 
vollkommen ge 



uns angedeuteten Grenzen 
dsss, namentlich wenn man es ausserdem auch nicht an der 
nöthigen Sorgfalt bei der Answsbl im einzelne« fehlen lägst, 
die Obersekundaner unserer Einheitsschule unzweifelhaft nicht 
blos die leichteren Schriftsteller der Römer und Franzosen, 
sondern auch die der Griechen und Engländer werden lesen 
können. Ja, ich trage kein Bedecken zu behaupten, dass ihre 
Uebersotzangsfertigkeit sicherer, ihr Wortschatz grosser sein 
wird, als wir es heutzutage von den Schülern derselben Stufe 
eines Gymnasiums oder einer Realschule erwarten dürfen. 

Und nun, nachdem wir die Grenzen angedeutet haben, bis 
zu welchen wir die Schüler unserer Einheitsschule in dem ge- 
meinsamen Unterbau bis zur Prima führen wollen, wird es an 
der Zeit, aber auch möglich sein, die Bedenken derjenigen in 
zerstreuen, welche vor der Aufnahme einer vierten Sprache in 
den Lektionsplan der Schnle Sehen haben dürften. 

Dies wird uns leicht werden, wenn wir darauf hinweisen, 
dass faktisch schon jetzt an den Gymnasien sowohl wie an den 
Realschulen vier Sprachen betriehen werden, wenn auch die 
vierte nnr in sogenannten fakultativen Stunden. Anf den Gym- 
nasien wird schon jetzt Englisch in zwei fakultativen Stunden 
unterrichtet, und wenn eine Zeitungsnotiz, die ich vor einiger 
Zeit las, richtig ist, so gehen die Berliner Gymnasialdirektoren 
mit dem Plane um, die Zahl dieser englischen Stunden auf vier 
wöchentlich zu erhöhen. — 

Ich mache ferner darauf aufmerksam, dass viele Gymna- 
siasten neben ihren Schulstunden noch französische nnd englische 
Privatstunden haben, desgleichen viele Realschüler griechische 
und lateinische. Und Privatstunden, wenn sie gewissenhaft er- 
theilt werden, absorbiren Zeit und Kraft des einzelnen Schülers 
weit mehr, als eine in dem regelmässigen Schulunterricht er- 
theilte Unterrichtsstunde. Auch das darf ich wohl anfuhren, 
dass in vielen Realschulen ausser den drei Üblichen Sprachen 
fakultativ noch Italienisch oder Spanisch, mitunter sogar, wie 
bis vor kurzem auch in unserer Anstalt, beide Sprachen gelehrt 



Demnach würde es sich bei der Ausführung unserer Idee 
nur darum handeln, faktisch bestehende Zustände in feste Normen 
zu bringen und zu regeln. 

Der Vortheil, der den Schülern aus dieser Einrichtung er- 
wachsen würde, wäre aber nicht hoch genug anzuschlagen. Wie 
schmerzlich vermisst heutzutage mancher auf der Realschule 
ausgebildete Msnn den Besitz der Kenntnisse des Griechischen! 
die sich sein 14jäbriges Söhnchen auf dem Gymnasium so zu 
sagen spielend angeeignet hat! Wie schmerzlich vermissen 
viele, denen während ihrer Schulzeit noch nicht Gelegenheit 
geboten wurde, Englisch zu lernen, die elementaren Kenntnisse 
in dieser 8prache! Man sage uns nicht, dass ja jeder, was er 
vermisse, leicht in späteren Jahren nach Absolvirung der 
Schulzeit nachlernen kann. Einmal lernt sich, wie wir gehört 
haben, das Abc einer Wissenschaft ganz ungemein schwer, wenn 
man erst der Schnle entwachsen ist, nnd dann nehmen, worauf 
wir gleichfalls schon hingewiesen haben, die Berufsstudien die 
Kraft des Jünglings so vollkommen in Anspruch, dass er vor 
der Zersplitterung derselben geradezu gewarnt werden muss. 
In der Schule aber kann das Mssb der Anforderungen in jedem 
einzelnen Gegenstande nach der normalen Kraft der Schüler 
bemessen werden, nnd kann an der Hand pädagogischer Erfah- 
rungen nnd Erwägungen namentlich auch das Verhältniss der 
Anforderungen in d 
sorgfältig nach dei 
Lernenden bestimmt werden. 

Wenn nun bei der Vertbeilung des Lehrstoffs und bei der 
Feststellung der Stundenzahl, welche den einzelnen Lehrgegen- 
soll, alles wohl erwogen wird, was 

Digitized by GoG^Jt 




— 25S — 



zu berücksichtigen ist, so zweifele ich nicht daran, dats es 
möglich sein wird, die Oberaekundaner unserer Einheitsschule 
bis su den angedeuteten Zielen zu fördern. 

In Prima worden sie sich dann entweder für die sprach- 
liche oder die mathematische Abtheilung su entscheiden haben. 
Die Schaler der einseinen Abtheilungen wurden dann beim Abi 
tnrientanexamen ausser in der Religion, im Deutschen, in Ge- 
schichte und Geographie nur in den Gegenständen ihres spezi- 
ellen Unterrichts geprüft werden dürfen. 

Mündt eu bei der Abgangsprüfung die Schaler der mathe- 
matischen Abtheilung etwa noch 8kripta in den Sprachen liefern, 
oder die Schüler der sprachlichen Abteilung noch mathema- 
tische Kenntnisse dokumentären, so würden die Vortheile un- 
serer Einrichtung ganz in Frage gestellt werden. Man würde 
beide Abtheilungen nötigen, sich neben den Gegenständen 
ihres Unterrichts privatim noch mit Disziplinen zu beschäftigen, 
die ihnen doch nicht am Herzen liegen, die aber ihre Zeit sehr 
znm Schaden eines bessern Erfolgs in den von ihnen erwählten 
Hauptfächern in Anspruch nehmen wflrden. Und die Gefahr, 
dass dies geschehen könnte, ist um so grösser, da ja die Gren- 
zen, in denen eine Prüfung Bich bewegt, durch Vorschriften 
schwer bestimmt werden können , sondern wesentlich von dem 
Takt und dem Ermessen des Prüfenden abhangen. 

Doch ist die Forderung gerecht, dass der Philologe sich 
Ober den Besitz des von uns angedeuteten Minimalmasses ma- 
thematischer Kcuntnisse, der Mathematiker sich über die Fähig- 
keit ausweisen muss, leichtere Schriftsteller der alten und mo- 
dernen Kulturvölker im Original lesen zu können. 

Wir meinen nnn, dass dies nach der Analogie der in 
Realschulen mit Beziehung auf die Naturwissenschaften üblichen 
Praxis am besten durch eine Aszensionsprüfung bei der Ver- 
setzung nach Prima geschehen würde. Da dieselbe auch jetzt 
schon, sowohl weil es in der Natur der Sache liegt, als auch, 
weil bestimmte Vorschriften darauf hinweisen, mit besonderer 
Sorgfalt behandelt und vorbereitet werden muss, so wäre ein 
wesentlich grösserer Aufwand an Zeit nicht nöthig, wenn man 
sich entsehliessen würde, die Aufnahme in die Prima von dem 
Beatehen einer mündlichen und schriftlichen Prüfung abhängig 
zu machen, die sich wesentlich iu den äussern Formen der 
Abitnrientenprüfung bewegen müsste. Die Vortheile einer sol- 
chen Einrichtung sind erheblich. 

Zunächst würden durch dieselbe noch mehr, als es bei dem 
bisher üblichen Modns zn geschehen pflegt, die guten Köpfe 
sich von denjenigen sondern, welche doch nicht die ausreichende 
Befähigung haben, den Anforderungen der Abiturientenprflfung 
zu genügen, und man würde die kostbare Zeit in Prima nicht 
an mittelmässig begabte Köpfe geradezu verschwenden müssen, 
die das Ziel der Schnle schliesslich doch nicht, oder in höchst 
kläglicher Weise erreichen, während eben dieselben junge Leute 
vielleicht in der Sphäre eines reinpraktischen Lebensberufes sich 
als vollkommen branchbare, ja tüchtige Kräfte bewähren würden. 

Noch mehr Gewicht tast lege ich aber darauf, dass durch 
die Einführung einer solchen Prüfung die Möglichkeit gewährt 
werden würde, an das Bestehen derselben die Erlangung der 
Berechtigung zum einjährigen Militärdienst zn knüpfen. Di« 
Furcht vor einer solchen Prüfung würde in wirksamster Weise 
alle diejenigen Elemente von den höhern Schulen fern halten, 
welche dieselben lediglich um des Berechtigungsscheines willen 
besuchen und auch fernerhin besuchen werden, so lange die 
militärische Berechtigung durch Konferenzbeschluss erworben 
werden kanu. Was auch immer geschehen ist, um die Eltern 
durch Verschärfung der einschlagenden Bestimmungen in ihrem 
eigenen Interesse zn nöthigen, dass sie ihre Kinder, wenn sie 
doch nur bis zum 16. Lebensjahre höchstens die Schulo besu- 
chen sollen, solchen Anstalten übergeben, deren Schüler inner- 
halb dieser Zeil ein« in sich abgeschlossene Bildung erlangen: 
alle diese Massregeln werden das Uebel unter dem unsere höhe- 
ren Sehnten und namentlich auch die betreifenden Kinder schwer 
zu leiden haben, doch nicht so radikal beseitigen, wie die For- 
derung, dass das Einjährigenrecht nur durch eine Aszensions- 
prüfung für Prima erworben werden kann. 

Und damit hätten wir deu Plan unserer Einheitschule, 
wenn auch nur in seinen Grundzügen, skizzirt. Es bleibt mir 
nun nur noch übrig zu erwähnen, dass ich die Ausführbarkeit 
der Skizze auch dnreh gewissenhafte Berücksichtigung der 
Detailfragen erprobt habe, mir aber selbstverständlich es ver- 
sagen muss. Sie mit diesem Detail zu ermüden, zumal ich Ihre 
Geduld, hochgeehrte Anwesende, anch ohne dies schon über die 
Gebühr in Anspruch nehmen muss. 



Nur in aller Kürze will ich ausser den bereits erwähnten 
noch einige andere Vortheile andeuten, die ich mir von der 
Einrichtnng der Einheitschule verspreche. 

Die Theilung der Arbeit in Prima wird es ermöglichen, 
die zur Hochschule übergehenden JOnglinge mit weit gediege- 
neren Kenntnissen für ihre SpezialStudien auszustatten, als dies 
jetzt möglich ist. 

Andererseits werden sie doch, worauf ganz besondere Ge- 
wicht su legen ist, in keinem andern Studium der notwendi- 
gen Grundlagen entbehren und stets im Staude sein, auch bei 
einem Wechsel ihrer Neigungen, auf den in der Schule gewon- 
nenen Kenntnissen weiter zu bauen, ohne die peinliche Nötbi- 
gnng, das Abc irgend einer Wissenschaft erst noch auf der 
Universität oder dem Polytechnikum lernen zn müssen. Die 
Einheitsschule würde auch den Primaner am wirksamsten von 
allzu grossen Ansprachen an seine Arbeitskraft befreien, indem 
sie ihn von allem entlastet, woso ihn nicht innere Neigung 
treibt. Um so grössere Freudigkeit wird ihm dann aber die 
Beschäftigung mit den nach dieser inneren Neigung erwählten 
Disziplinen gewähren, weil er durch die Konzentration seiner 
Kraft auf homogene Gebiete zu der sichern Beherrschung des 
dargebotenen Lehrstoffs gelangen würde, ohne welchen Gennas 
am Lernen und sicheres Fortschreiten unmöglich ist — 

Sie werden nnn, hochgeehrte Anwesende, im Laufe meines 
Vortrages sich unwillkürlich befragt haben , vielleicht sogar mit 
einiger Besorgnis« befragt haben, ob ich wohl mit der Absicht 
umginge, die von mir entwickelten Reformpläne an dieser An- 
stalt, zu deren Leitung ich berufen bin, nun auch sofort zur 
Durchführung su bringen. 

,Ich kann diese Besorgnis» leicht zerstreuen. 

Ein Feind des Experimentirens, wenn nicht der Zwang 
der Notwendigkeit dazu treibt, würde ich zur Verwirklichung 
meiner Ideen nur dann schreiten, wenn eine gewisse Garantie 
des Erfolges gewährleistet wäre. Diese Garantie aber könnte 
ich nur darin erblicken, dass die staatliche Aufsichtsbehörde 
sich nach Vorlage der im Detail auszuarbeitenden Lehrpläne 
entsehliessen würde, den Abiturienten der Einheitsschule auch 
wirklich das Recht der Zulassung zu allen Fakultätsstudiea zu 
gewähren. Bevor die Angelegenheit in dieses Stadium treten 
könnte, müsste ich natürlich der Zustimmung der städtischen 
Behörden gewiss Bein. Ich müsste namentlich auch Ihrer Zu- 
stimmung, meine Herren Kollegen, gewiss sein. Denn auf Ihrer 
Beihülfe, die ja schon zur Ausarbeitung jener Speziallehrpläne 
unerlässlich wäre, würde ja hauptsächlich die praktische Ver- 
wertung meiner Ideen beruhen, und Ihre Wirksamkeit würde 
jener Freudigkeit am Schaffen, ohne welche namentlich das 
Betreten neuer Bahnen nicht zu den erwünschten Zielen führen 
kann, vollständig entbehren, wenn Sie nicht, wenigstens in Ihrer 
Majorität, von der Richtigkeit und Ausführbarkeit meiner Vor- 
schläge ebenso überzeugt sind, wie ich selbst. 

Sie sehen also, hochgeehrte Anwesende, ich verkenne die 
Schwierigkeiten nicht, die bei der Organisation einer Einheits- 
schule überwunden werden müssten. Immerhin aber wäre es 
nicht unmöglich, dieselben im Laufe der Jahre zu besiegen. 

Bis dies geschehen ist, soll meine Ilauptsorge dahin ge- 
richtet sein, diese Schule in ruhiger Entwickelung innerhalb 
derjenigen Bahnen zu belassen, die ihr durch die bestehenden 
gesetzlichen Bestimmungen und durch die ihr eigentümlichen 
Vorzüge als normale angewiesen sind. Namentlich will ich mich 
bemühen, meinen Einfluss auf die Organisation des Unterrichts 
in der Richtung zu betätigen, dass jene für die Realschule 
charakteristischen Vorzüge, die ich in der gründlicheren Vor- 
bildung für die mathematisch-naturwissenschaftlichen Disziplinen 
und in einer ausgiebigen Beschäftigung mit den neueren Spra- 
chen erblicke, auch wirklich sich in freier Entfaltung entwickeln 
können, ungestört durch das Hineintragen agitatorischer Bestre- 
bungen, deren Erfolg zweifelhaft ist, und die nach meiner 
Ueberzeagung nur dazu beitragen können, Unklarheit in die 
Ziele zu bringen und die Leistungen der Realschulen auf den- 
jenigen Gebieten berabzodrücken , welche so recht eigentlich 
das zn beackernde Untcrrichtsfeld dieser Anstalten bilden. 



Korrespondenzen nnd kleinere Mittheilangen. 

:": Berlin. (Schlechte Aussichten.) Die Vorarbeiten zur 
Aufstellung des nächstjährigen Staatshaushaltsetats sind im Finanz- 
ministerium im vollen Gange, erfordern aber bei deu mancherlei 
besonderen Schwierigkeiten, welche diesmal dabei hervortreten. 
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ausserordentlich viel Kraft und Mühe. Auf verschiedenen Einnahme- 
gebieten «teilen sich noch grossere Rückgänge heraus, als man er- 
wartet bat, so dass viele Anforderungen der einzelnen Ressortmi- 
- die ihre diesbezüglichen Wunsche nnd Mehrbewilligungen 
erschiedcno Zweige ihre Verwaltung bereits mit eingehenden 
tivirnngen beim Finanaministerium eingereicht haben — die ent- 
sprechende Berücksichtigung wohl nicht werden finden können. 
Insbesondere wird dies auch beim Kultusminister geschehen, der 
in mehrfacher Beaiehung erhöhte Ansprüche für den Unterrichtsetat 
geltend gemacht nnd begründet bat, deren Erfüllung bei der derma- 
ngen Finanzlage schwerlich erwartet werden darf. 

< Berlin. (Erblindet.) Ein hiesiger Gymnasiast, der anf 
der Eisenbahnfabrt stundenlang zum Fenster hinausgesehen hatte, 
bat sein Augenlicht verloren. Zwei Tage lang klagte er Uber 
Augcnscbmerxen, am dritten Tage wachte er erblindet anf. 

!"! Lelpilg. (Ronsseaufeier.) Am 3. Juli hielt der Leip- 
ziger Lehrerverein im Saale des Tivoli eine Roosseaufeier ab, in 
welcher sich eine ziemliche Anzahl Lehrer, tnmtbeil mit Damen 
eingefunden hatten. Ein Münnerchor eröffnete in würdiger und 
weihevoller Weise den Aktns. Dann betrat Lehrer Gaudutz (von 
der 3. Bürgerschule für Mädchen: die Rednerbllhne, um den Fest- 
Vortrag tu halten. Er erinnerte zuerst an die traurigen Ereignisse 
der letzten Tage, zeigte, das« es jetzt gelte, nach den Ursachen 
solcher Verworfenheit zu forschen nnd zu prUfen, was in der Er- 
ziehung versäumt worden ist. Es stehe freilich so schlimm mit der 
Jugendpflege, dass selbst die sogenannten gebildeten Leute sich 
lieber mit ThierzUchterei als mit einer vernünftigen Erziehung ihrer 
Kinder beschäftigen. Aehnliche Erscheinungen hätten sich auch in 
frtlberen Jahrhunderten und auch In der Zeit geoffenbart, wo Rous- 
seau lebte. Der Redner gab an bedenken, ob es niebt gewagt sei, 
in heutiger Zeit den Franzosen und den Freidenker an feiern, zu- 
mal da derselbe auch seine Sehlacken und Fehler gehabt habe, 
ftlgte aber hinzu, dass diese Bedenken durch die hohe pädagogische 
Bedeutung des Mannes gehoben würden und dass man ja stets den 
Werth einer Lehre, einer Wahrheit von Persönlichkeit trennen müsse. 
Anf Grund der .Bekenntnisse* und nach verschiedenen Werken 
Uber Rousseau zeichnete der Vortragende ein interessantes Lebens- 
bild des grossen Philosophen und Pädagogen. Er wlei hin auf 
Beine geistige und sittliche Entwiekelung von der frühesten Kind- 
tieit an, anf seine Studien, auf seine Erfahrungen in den verschie- 
denen Aemtem und auf seine Schicksale. Hieran knüpfte er eine 
Beleuchtung der wichtigsten Schriften Rousseau'", namentlich der 
Schrift Uber die schädliche Einwirkung der KUnste und Wissen- 
schaften anf die Menschheit und des Emil. Dabei widerlegte er die 
falschen Ansichten Rousseau'» und behauptete unter andern, dass 
Ronssean wohl die Uebel seiner Zeit erkannt habe, die von ihm 



vorgeschlagenen Mittel zur Heilung aber schlimmer als die Uebel 
selbst gewesen seien. Indem er den Emil, daa .Naturevangelium 
der Erziehung* betrachtete, wie« er einesteils auf die Irrtbümer, 
auf die Übertreibungen etc. in demselben hin, «teilte aber auch den 
genialen Verfaasex all wohlwollenden Menschenfreund , al« den 
grUasteu Vertreter der naturgemäßen Lebensweise, als den SehOpfer 
oder wenigstens Förderer der Anscbauungsmethode und der Natur 
Wissenschaft in der Erziehung dar. Mit einer Schilderung der 
letzten Lebenstage des .Bürgers von Genf* scblos« die Rede, 
welche den Beifall der Versammelten erhielt. Bei der darauf fol- 
genden geselligen Zusammenkunft trug auch der Damengcsangver- 
ein Viola unter Direktion des Kollegen Erler einige «ehr anspre- 
Gesänge vor, während H. >Vestphal mit einigen Deklaoia- 

(L. Tageb.) 



tionen die Zuhörer erfreute. 



ß Leipzig (Verein für das bOhere Mädchenschul wosen 
im Königreiche Sachsen.) Sonntag den ii. Juli hielt der 
Verein für da« höhere Schulwesen im Königreiche Sachsen im Kon- 
ferenzzimmer der höheren Schule für Mädehen am Sehletterplatze 
■eine erste Versammlung in diesem Jahre sb. Früher tagte der 
Verein nur in DObeln, In Zukunft wird er Wanderversamudungen 
halten. Et waren einige dreissig Vereinsmitglieder aus Leipzig, 
Dresdon nnd Chemnitz anwesend, und au« dem Kreise der Gäste 
traten mehrere neue Mitglieder ein. 

Ans dem Jahresberichte, den der Vorsitzende Dr. NOIdeke er- 
stattete, hebeu wir folgendes hervor: Die höhere Mädchenschule in 
Leipzig ist im Laufe des verflossenen Jahres vollständig nach den 
Bestimmungen des Gesetzes für das höhere Schulwesen vom 22. 
August 1878 eingerichtet; eine auf Grund desselben erlassene Schul- 
ordnung i«t vom Ministerium bestätigt; die Stadt hat der Schule 
ein ihren Aufgaben völlig entsprechendes Hans Uberwiesen und der- 
selben eigene Elemeutarklasson angefügt. Die städtische höhere 
Töchterschule in Dresden ist vom Ministerium definitiv demselben 
Gesetze unterstellt; eine ähnliche Entwicklung darf fUr andere 
höhere Mädchenschulen im Lande erhofft werden. 

Am Schlüsse des Jahres 1*77 waren In dem Vereine 4 öffent- 
liche und 3 Privatschulen durch 36 Lehrer und 20 
treten. 



An den Zentralverwaltungsausschuss der allgemeinen deutschen 
Fensiouaanatalt für Lehrerinnen nnd Erzieherinnen »lud drei Auf- 
nahme- und zwei UnteretUtzungsgesuche übermittelt. Für den Hilfs- 
fonds dieser segensreichen Anstalt sind nur aus Leipzig Gaben 
eingegangen. Es konnten 1450 Mark abgesandt werden: IAO Mark 
Ertrag einer Vorlesung von Frl. Aug. Schmidt, 228 Mark so Pfg. 
aus den Einahmen des von der Wagncr'sehen Buchh. vermittelten 
Programmentausches unter den höheren Mädchenschulen, 15 Mark 
von 0. Sp., Mark als Ertrag einer dramat. Vorstellung im alten 
1 bester. 

Die Hauptversammlung des deutsehen Verein» für daa höhere 

MüdthfiiechuUeseu wird iu diesem Jahre am SO. Sept. und I. Okt. 



in Frankfurt a. d. U. abgehalten werden. Das Programm derselben 
wurde einer Vorbesprechung unterzogen. Eine längere Debatte 
knlipfte sieb an die Frage: Wie kann die höhere Madchenschule 
den Forderungen der Gesundheitspflege gerecht werden? Während 
man allgemein zugestand, dass die Mädchenschule iu dieser Be- 
ziehung grössere Rücksichten zu nehmen habe als die Knabenschule, 
verhehlte man «ich doch nicht, daa« die Schule den oft «ehr weit 
gehenden Forderungen der Eltern und der Aerzte entgegentreten 
müsse, wenn sie nicht auf die Erfüllung ihrer Aufgaben verzichten 
wolle. Es wurden Interessante Beispiele au* der Schulpraxis bei- 
gebracht; eine Resolution wurde nicht gefasst. Hinsichtlieh der 
hier neuen Einrichtung in der höheren Schule für Mädehen, wo 
der Unterrieht in die Morgenstunden von 8 — 1 Uhr verlegt ist, 
konnte konstatirt werden , dass dieselbe _ von dem Scttulpu- 
hlikum freudig aufgenommen sei , und dass seit ihrem Besteben die 
Zahl der Schulversiuuiuisse erheblich abgenommen habe. 

Zum Schluss besichtigte die Versammlung das neue Gebäude 
der höheren Mädchenschule, dessen Einrichtung allgemeinen Beifall 
fand. 

Die Herbatveraammluttg soll in Chemnitz gehalten werden. Zum 
Delegirten de« sächsischen Zweigvereina für die Hauptversammlung 
in Frankfurt a. d. 0. wurde Oberlehrer Krusche erwählt. 

(L. Tagebl) 

= Mähren. (Ein dunkler Winkel.) Ich halte im Verlaufe 
des Schuljahres, wie das ja Pflicht ist, den Schülern manche ein- 
fache Experimente aus der Naturlehre gezeigt, um ihnen Vorgänge 
in der Natur begreiflich zu machen. Meine Vorgänger scheinen 
das, wie ich ans allem ersehe, nicht getban zu haben. — Nun ist 
aber die hiesige Bevölkerung ziemlich dumm und ergo fürchterlich 
bigott. (Oder ist das erster« Folge de« zweiten?) — Nach den 
Predigten und sonstigen Lebren mancher wenig geistreichen Theo- 
logen bedeutet nun der Begriff .gebildet" und .aufgeklärt" nicht« 
anderes als ungläubig oder religionslos. Kinder oder Uberhaupt 
Menseben über etwa« aufklären, neisat also nach dieser Lehre, die 
Kinder zu ungläubigen und religionslosen Menseben erziehen. 

leb sagte, die Bevölkerung der Gemeinde, in der ich lebte, sei 
bis zum Aberglauben bigott Was Wunder, wenn sie aus den Pre- 
digten und Uetzschriften zelotischer Theologen obige Ansichten in 
sich aufgenommen und Jeden Licbtfunken scheut, .wie der Böse 
daa Weinwasser", und daa« diese Ansichten mir gegenüber zum 
lauten Ausdrucke gebracht wurden. leb hatte e« gewagt, die SchU- 
ler Uber Vorgänge in der Natur .aufzuklären*. 

Es war Frühling geworden. Ueberall so reiches, reges Leben 
nnd Weben in der Natur. Ich ging hinaus und in meiner Station 
durchforschte ich die Umgebung meine« Schulbauses. .Jeder Lehrer 
sei Naturfreund*. Das Dorfwasser aus einer Quelle Sieset vorbei. 
Zum Ansammeln des Wassers hat man hinter dem Schulhause ein 
Loch von etwa 4 Quadratmeter Grundfläche gegraben, das den Um- 
wohnenden zur Befriedigung verschiedener licdiirfnis.se der Haus- 
und Gartenwirtschaft dient. 

Der vergangene Sommer nnd Herbst hatten dorthinein viel 
Schlamm getragen. Ueber Winter mochten die darunter befindlichen 
organischen Körper in Fäulniss übergegangen sein, und so fielen 
mir denn bei meiner Wanderung die aufsteigenden Luftblasen recht 
wohlgefällig auf. Unsere Schule ist arm an Lehrmitteln, ins- 
besondere arm sn Lehrmitteln für den Unterrieht aus der Naturlehre, 
ja und wäre sie es nicht, was konnte mir wohl zu dem Zwecke, 
den Schülern den Begriff einfach nnd anschaulich klar an machen, 
es gäbe ausser der Luft, die wir einathmen, noch ganz andere Luft- 
arton. erwünschter sein, ala die oben gemachte Bemerkung. Ich 
brauchte ja nur meine Schiller hinauszuführen zur sogenannten 
.Plunsch*, sie aufmerksam zu machen auf die aufsteigenden Blasen, 
ihnen zu sagen, sie seien eine von unserer Luft ganz verschiedene 
Luttart (Gas), man nenne sie Sumpfgas, ihnen deren Entstehung 
klar zu machen u. a. w., endlich ein Trinkglas au nehmen, eine 
Monge solcher Blasen aufzufangen nnd zum Beweise, dass diese 
Luft eine von der stmoaphärischen ganz verschiedene sei, mit den 
Schillern in die Lehrstube zurückzukehren, dort die Vorhänge zu 
achllessen und das Gas anzuzUnden. (Die Schüler sahen bei diesem 
Vorgänge ganz leicht ein, dass im Glase «ich eben nnr jene aus 
dem Schlamme aufsteigenden Luftarten befanden, und eben nur 
diese sich snzünden lassen, ja sie ahmten daa Experiment sogleich 
nach.) Ich glaubte diese Gelegenheit nicht unbenutzt vorübergehen 
lassen zu dürfen und glaubte damit kein Maximum überschritten zu 
haben, wenn ich gewiss anschaulicher als mit Retorte nnd künst- 
lichen Apparaten den Schülern zur Erfassung eines nöibig zu ken- 
nenden Begriffes verhalf. Bei den frommen Hausvätern meiner Ge- 
meinde aber war das Sünde vor dem Herrn; hatte ich doch ihren 
so schönon Wahn zerstört, die Blasen stammten von Kröten und 
Fröschen, die .in die Tiefe verloren, dort uriniren, hatte ich doch 
ihre Kinder (Iber das Richtige .aufgeklärt*, hatte ioh doch ihren 
Kindern eine Herrlichkeit Gottes in seiner Schöpfung gezeigt. Es 
war zuviel und der Hexerei ähnlich, vor allen Kindern aus einem 
nichtssagenden Tümpel Blasen aufzufangen und diese anzuzUnden! 

.Mit diesem Lehrer kann es nicht mit rechten Dingen zugeben, 

— man musa sieb fürchten, ihm Kinder zu Ubergeben, er kann sie 
ja alle dem Teufel verschreiben", so mochte sich's in mancher 
frommen Brust regen. Und es kam auch endlich mir gegenüber 
zum Ausdruck. Ich war beim Obmanne des Ortschulraths. Ehe 
ich wegging, kam sein Nachbar, erster Gemeinderath, bisher auch 
stets Obmann des Ortascbulrathes. Er hatte staunend bemerkt, dass 
vormittags während der Unterrichtszeit sämmtliche Schulkinder 
obengenanntes Schlammloch umstanden nnd icb, der Lehrer, mitten 
darunter war. .Ja, Herr Lehrer", fragte er mich, .was haben Sie 
denn heute mit den Kindern bei der .Flunsch" gemacht?" Ich or- 
zäalte ihm ganz begeistert, dass sieb dort Sumpfgas entwickle, dass 
mit den Kindern aufgefangen und vor ihren Augen an- 



ich 
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gezündet hatte- So etwas harre er iu «einen Leben nicht gehört. 
Das hielt er auf natürlichem Wege nicht für möglich. Alle bösen 
Geister mochten nun vor seinem Gesichte tanzen, er mochte mit 
Grauen daran denken, das« ich den Kindern aueh andere einfache 
Experimente, die sich eben mit meinem Privatmitteln herstellen 
licssen, i. B. Heronsball, Dampfriidchen u. s, w. gezeigt bitte, und 
jetst gar die Blasen aus der .Flunsch" auzünden und das die un- 
schuldigen Kinder lehren und dadurch ihr Seelenheil ja geradezu 
dem Teufel verschreiben, das war iu viel, so etwas kann man nicht 
dulden. Zur wenig wohlthiitigen Abkühlung auf mein« Begeisterung 
platzte er tieraas: -Herr Lehrer, Sie werden wohl unsere Kinder 
■o weit bringen, dass sie . . nichts glauben*. Iah war wie ans den 
Wolken gefallen. Doch gleich gefasst, antwortete ich ihm nach- 
drücklichst: .Wenn die Kinder nur etwas wissen, glauben muss 
man nur, was man nicht weiss, und was man weiss, das weiss man 
eben und braucht es nicht zu glauben. Wenn also Ihre Kinder nur 
etwas wissen, so wird es schon gnt sein, und zu vermitteln, dass 
sie etwas wissen, dazu hat mich der Staat hierhergesetzt, dafür 
werde ich auch bezahlt. Adieu !• iFr. p. Bl.) 



Offene LeJirerstellen. 
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Eibenstock. Oberlehrerst. Geb. 2400 H. Ges. durch 
gebild. Püdogogen bis 15. August au den Stadtrath. 

Bekanntmachung. 

Marienwerder. Die vierte wissenschaftliche Lehrerstelle an 
unserer höheren Bürgerschule, mit welcher ein jährliches Gehalt 
von 1930 M verbunden, ist zum Oktober er. neu zu besetzen. 
Bewerber muss Kandidat des höheren Schulamtes oder der Theo- 
logie sein und die Befähigung zum Unterrichten in der Religion 
und Geschichte nachweisen. 

Gleichzeitig ist die erste wissenschaftliche Lehrerstelle an unse- 
rer höheren Töchterschule, mit welcher eiu jährliches Gehalt 
von 2i50 M. verbunden, zum 1, Oktober neu zu besetzen und ist 
zu dieser die Befähigung zum Unterrichten in Religion und Deutsch 
erforderlich. 

Die Bewerbungen sind unter Beifügung der Zeugnisse an ans 
ureichen. [735] 
Marienwerder, den 24. Juli 187«. Der Magistrat. 

Oberstein-Idarer Realschule II. O. 
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Oberstein-Idar. Gesucht 

1) ein Lehrer mit voller Facultas in den Naturwissenschaf- 
ten, bes. in Chemie. Gehalt -2100—2400 M. 

2) ein Oberlehrer (in die erste Stelle) mit voller Facultas iu 
Französisch, Englisch und wo möglich Deutsch. Gehalt 
»000-3600 II 

Bei der ersten Stelle muss der Eintritt am 1. Oktober I. J. er- 
folgen, die Oberlehrerstelle wird Ostern 1879 besetzt. 
Meldungstennin bis 24. August 1878. 

Der Direktor Eben. 

Lehrer-Gesuch. 

Rnssland. Fastor Schombure sucht für seine Schule in Ka- 
tharinenstadt (eine deutsche Ansiedlung bei Saratow an der Wolga), 
welche als Privatgvmnasiuni zunächst mit den 4 untern Klassen am 
30. August d. J. eröffnet werden soll, einen tüchtigen Philologen 
(Gymnasiallehrer 1 !. Das Gebalt ist für den Anfang auf l&oo Rubel 
festgesetzt; ein unverheirateter Mann würde, da er in Katharinen- 
Stadt für '.Tili bis 300 Rubel Kost und Wohnung haben kann, sicher- 
lich 1000 Rubel jährlich zurücklegen können. Derselbe entlaste aber 
26 bis 28 Untcrrichtsstuudcn wöchentlich Ubernehmen und zwar im 
Griechischen und Lateinischen und einem dritten beliebigen Fache 
(ausser Geschichte und Geographie \. 

Offerten mit Nachweis Uber die Befähigung als Gymnasiallehrer 
tnüssteu bin zum 8. August an die Adresse: Staatsrath Srhomburg 
in Weimar gesandt werden, 



Lochau i. Wcstpr. An dem hiesigen paritätischen Progym 
naaium ist zum l. Oktober d. J. die Stelle eines Literaten neu zu 
besetzen. Erwünscht ist die facultas im evangelischen Religions- 
unterricht und der Goschiehte für dio mittleren KUsseu. Das Ein- 
kommen der Steile beträgt isoo Mark jährlich. Bewerber werden 
ersacht, sich anter Beifügung ihrer Zeugnisse bei dem unterzeich- 
neten Vorsitzenden des Schutvorstaudos zu melden, 

Loebau in Westpr., den 2. Augast 1878, 
Der Schulvorstand. 
Obacb, Rochts- Anwalt, als Vorsitzender. [7S9] 

Ein Dr. ph iL, klass. Philolog, früher Hauslehrer, im Ex. pro 
fac doc. begriffen, sucht für Okt. a. ourr. entsprochende feste od. prov. 
Stellung an einer öffent od. privaten Lehranstalt. Gen. Off. nuter 
8. R. 78 an 8iegismund & Vofkening in Leipzig. 



r. Im eigenen Hanse eine* Philologen zu 
Halberstadt a. Harz finden Schüler des Gymnasiums, der Real- and 
Gewerbeschale gute Pension und geeignete Nachhilfe. 

Nähere Auskunft ertheiit [694] 
Halberstadt: Lindenweg Nr. 3. Realscbullehrer R. Schneider. 

Ein lVIittelschullehrer, 

er., 24 J. alt, Mathem., im Bes. s. gut. Zeugo., gegenw. Konr. einer 
Siadtsch., sacht z. 1. Okt. er. Stell, als Rektor einer Knabeusch, 
oder als Fachlehrer a e. höh. «ff. Seh. Gefl. Off. s. M J. 1107» 
iL Volkening iu Leipzig. [im] 



Briefkasten. 

R. B. Ihr Beitrag ist unter keiner Bedingung aufnahmefähig, 
auch abgesehen von der jstzigen Verschärfung aller Maasregela 
gegen die Presse. — Dr. L in B. Besten Dank für Gross aas der 
Ferne and für freundlichen Beitrag. — Dr. A. D. In 
übernächster Nummer. 



und 

im 



Programm zu der vom 30 Sept. bis 3 Okt. in Gera tagen- 
den Versammlung deutscher Philologen und Schulmänner. 

Sonntag, 29. Sep.. abends 7 Uhr, gegenseitige Begrüssnog i 
gesellige Vereinigung in den Räumen der Erholungsgesellachaft 
deutschen Hanse. 

Montag, 30. Sept.. morgens 10 Uhr: erste allg. Versammlung. 
Von 12 Uhr ab Konstituirung der Sektionen. Nachmittags S Uhr: 
Festessen; abends Festvorstellung im Hoftheater. Dienstag d. 
1. Okt., morgens 8 Uhr: Bektionssitznogen; 11 Uhr: zweite allgemeine 
Versammlung; nachmittags: gemeinsamer Spaziergang nach dem 
Martinsgrund, dem Hainberg, Schioss Ostersteln; abends grosses 
Konzert Mittwoch morgens 8 Uhr: Scktionssitzungon; u Uhr: 
dritte allgemeine Versammlung: abeuds Ball im Promenadenantuge. 
Donnerstag, s. Okt., 8. Uhr: Sektionasitzangen. 10 Uhr: gemein- 
sauer Ausflug nach dem Elsterthale. Greiz, Eisterberg u. a. w. 

Freitag, 4. Okt. bei eventueller Betheiligung Ansfli 
Jena. 

Ger». Das Lokalkomitt;. 
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7. Jahrgang. 



Vorschläge zur Einrichtung höherer Lehranstalten In 
Belgien und Randbemerkungen dazu. 
Von Dr. phil. Hans Karl Benleken In Bartenstein. 
L 

Die dritte Lieferung des 21. Bandes der „Revne de l'in- 
struetion publique en Belgique" enthält an ihrer Spitze auf S. 
145 — 159 einen Beriebt Ober eine Sitzung der Belgischen 
SoeuHi: pour le progres des «Hudes philologiques et historiquea, 
»ob welchem, abgesehen von der Eröffnungsrede des Ilerrn 
Faider, procureur göndral pres la Cour de Cassation, welche 
die Notwendigkeit des altsprachlichen Unterrichts in den höhern 
Lehranstalten nachweist und betont, von Interesse und Wichtig- 
keit sind die Thesen eines in jener Zeitschrift häufig und stets mit 
höchster Anerkennung genannten Herrn Vanderkindere Ober 
die Einrichtnng höherer Lehranstalten in Bolgicn. Fünf von 
den von dem Gelehrten Uber jenen Gegenstand beabsichtigten 
achtundwanzig Thesen sind in jener Sitzung vom 27. April 
1878 behandelt worden, die dritte Lieferung des 21. Bandes 
>der Revue berichtet darüber nnd wir wollen sie hier durch- 
gehen mit den darangefügten Diskussionen nnd einige Randbe- 
merkungen dazu machen. 1 

Die erste These des Herrn' V. lautet: „die materiellen 
Einrichtungen der höhern Lehranstalten Belgiens Bind im all- 
gemeinen mangelhaft and müssen organisirt werden nach den 
Vorschriften der Gesnndbeitslehre und der Pädagogik". In der 
Begründung dieser These wies Herr V. darauf bin, dass sich 
kein Vergleich anstellen lasse zwischen den materiellen (äussern) 
Einrichtungen der belgischen höhern Lehranstalten nnd denen 
mancher deutschen Gymnasien. Von Herrn Faider wurde auf 
den Zustand der Gymnasien kleiner Städte, besonders in Un- 
die er vortrefflich eingerichtet gefunden, verwiesen, Herr 
erzählte, dass er jüngst die ausgezeichneten nnd 
prächtigen Lokalitäten des Gymnasiums von Upsala kennen ge- 
lernt und bewundert habe, dass eine verhältnissmttssig kleine 
Stadt Schwedens von nur 12000 Einwohnern wieUpsalaso vortreff- 
lich eingerichtete Scbullokalitäten habe, endlich bemerkte Herr 
Uardubire, dass in Belgien die mangelhaften Einrichtungen 
der Scbullokalitäten ihren Grund darin hätten, dass die städti- 
schen Verwaltungen zur Herstellung und Unterhaltung der 
Lokalitäten verpflichtet seien und so lange dies festgehalten 
werde, würde sie in einem Zustande bemerkenswerther Inferio- 
rität verbleiben. Darauf wurde die These des Herrn V. ange- 
nommen. Wie steht es nun mit dieser Angelegenheit in Deutsch- 
land? Es ist entschieden nicht zu bestreiten, dass wir hier 
eine grosse Menge gut gebauter und schön eingerichteter, auch 
zweckmässig eingerichteter Schulgebände haben, aber es wer- 
den doch auch in den Schulblättern vielfach Klagen laut über 
die Schulgebanlichkeiten, bo dass sich noch eine erhebliche 
Zahl von derartigen Gebänden finden, auf welche das Urtheil 
des Herrn V. über die belgischen Gymnasialgebäudo auch 
passt, dass sie mangelhaft sind nnd einer Verbesserung be- 
dürfen. Mag es auch heute nicht mehr viel höhere Lehran- 
stalten geben, die in alten Klöstern untergebracht sind, wie es 
deren früher recht viele gab, in alten Klöstern mit niedrigen 
Zimmern, mit ungünstigen Liohtverhältnissen, mit bei ihrem 
alter wohl erklärlieh grosser Bauf&lligkeit, so 
die nenen Gebäude, namentlich die, welche 



von städtischen Verwaltungen kleiner Orte hergestellt sind 
sehr viel zu wünschen übrig. Da finden wir häufig den Platz 
des Gebäudes so schlecht gewählt, dass die schlimmsten Winde, 
die die meiste Kälte bringen, im Winter nnd im Sommer die 
Sonne mit ihrer Hitze auf den Klassen liegen und den Aufent- 
halt iu den Zimmern zu einem höchst ungesunden, ja gerade- 
zu gefährlichen machen. Im 8ommer ist es dann in solchen 
Zimmern zu heiss und man ist genöthigt den Gang des Unter- 
richts zum Sehaden für die Schüler und die Anstalt durch 
sogenannte Hitzferien, die zn ertheilen manche Direktoren nicht 
freigebig genug sein können, da sie ja ihre Stunden nicht am 
frühen Morgen haben und hinsichtlieh derselben nichts ein- 
bttssen, zu unterbrechen. Im Winter ist dann das Klassen- 
zimmer, weil der von Osten oder von Norden kommende 
Wind und wie selten weht im Wintor auderer als Nordwind 
und Ostwind — immer auf ihm steht, so kalt, daBS der Ofen 
ein ganz gewaltiges Quantum von Hitze ausströmen mnss, wenn 
die Kinder an jedem Flecke der KlasBe aushalten sollen. Der 
heiBae Oien hat dann wieder andern Naebtheil, denn für die 
Schüler, welche in seiner unmittelbaren Nähe sitzen, ist es 
nicht auszuhalten und sie werden durch die ausströmmende 
künstlich« Hitze geschädigt Gemeinhin ist es auch nicht 
möglich, diesen ihrem Rangordnungsplatz nach am Ofen sitzen- 
den Schülern einen anderen Platz anzuweisen, denn wenn die 
Klasse nicht so voll ist, dass überhaupt leere Plätze nicht mehr 
vorhanden sind, so sind doch meist nur solche Plätze übrig, 
an denen wieder die Schüler der Kälte wegen nicht aushalten 
können, es müssen also die am Ofen ihren Platz habenden 
Schüler fortbraten und es ist schliesslich nicht unmöglich, 
dass sie sich beim Hinausgehen aus dem Klassenzimmer noch 

die ihnen vielleicht das Leben 
Verhältnisse gefährlich, wenn Kin- 
derkrankheiten epidemisch im Schulorte herrschen. Ferner sind 
häufig die Klassenzimmer zn niedrig, ausserdem nicht mit guter 
oder auch wohl mit gar keiner Ventilation verschen, so dass 
man, um frische Luft in die Klasse zu bekommen, die Fenster 
öffnen muss, was sowohl im Sommer als im Winter unter ge- 
gewissen Bedingungen für die Schüler von Nachtheil sein kann. 
Oft liegen Thür und Fenster so an einander, dass, wenn das 
Fenster aufsteht und die Thür plötzlich aufgeht, die so schäd- 
liche Zugluft die Schüler trifft, ein besonderer Naebtheil, wenn 
die Kinder etwa durch natürliche oder künstliche Wärme er- 
hitzt Bind. Ein Aufgehen der Thür ist aber während des 
Unterrichts nicht ganz zn vermeiden, denn oft tritt der Direk- 
tor in die Klasse und manchmal sind auch Schüler besonders 
unterer Klassen um natürlicher Bedürfnisse willen genöthigt, 
während des. Unterrichts aus und einzugehen. Letzteres lässt 
sich wohl auch dann kaum ganz vermeiden, wenn hinter jeder 
Lektion eine Pause ist, welche den Schülern das Verlassen der 
Klasse gestattet. Zugluft herrscht nur zu oft zum Schaden 
für Schüler und Lehrer auf den Treppen, Korridoren und 
Gängen der Anstaltsgebände. Die Klassen sind ferner sehr 
häufig von zu geringem Rannte als dass die grosso Anzahl der 
die Klasse bildenden Schüler bequem sitzen könnten, sie sitzen 
zu gedrängt an einander. Sehr häufig sind auch Tische und 
Bänke nicht angemessen eingerichtet. Der Schulunterricht, wie 
er in China, wo ja bekanntlich sehr viel, wenn auch wesent- 
lich nur auswendig gelernt werden muss, ertheilt wird, lässt 
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sich gewiss nicht dem deutschen Schulunterricht zum Mnster 
aufstellen, aber in einer Beziehung ist man im himmlischen 
Reiebe der Zöpfe weiter, als selbst in Deutsehland, das« sieb 
den Zopf längst abgeschnitten. In China hat jedes aar Schnle 
gebende Kind, jeder Zögling — denn man wird dort wegen der 
vielen Examina, die für den Staatsdienst anmachen sind, sehr 
lange unter richtet — seinen eignen Tisch nnd seinen eignen 
Stuhl im Schulzimmer. Das ist auch nnd zwar aus vielen 
leicht einleuchtenden Granden für höhere nnd niedere Scholen 
des dentschen Vatrrlandcs dringend zu empfehlen. Zn tadeln 
ist ferner an unseren Schulzimmern, daBS die Vorrichtungen 
zum Aufbangen der Kopfbedeckungen und Uebersieher nnd 
Sonstigen Bewärniungsgegenständen häufig nicht zahlreich genug 
sind und oft einen so ungünstigen Platz haben, das« sie schwer 
oder gar nicht sn brauchen sind, dass die Schaler sie nur 
erreichen können , wenn sie aber Tische nnd Bänke gehen, 
dass an den bequemer gelegenen die Schaler sich zusammen- 
drängen nnd es leicht zum Zank und Streit oder doch zum 
lauten Geschrei beim Aufhangen nnd Abnehmen der Gegenstande 
kommt, das dann leicht schuldigen wie unschuldigen Schalern 
Tadel nnd Strafe zusiebt. Wir haben im letzten Winter einen 
Fall der Art erlebt Nicht angemessen ist es auch, wenn die 
Anetaltsgebäude an der Strasse liegen nnd mit im Verkehr 
stehen. Dem kann man abhelfen, indem man die Klassenzimmer 
nach hinten heraus legt, nur mus» dann der Hof nicht ein 
solcher sein, wie der des königl. evangelischen Gymnasiums in 
Glogau, sondern frei, rein, gross, nicht ringsum von Gebinden, 
die vielleicht höher sind als das Anstaltsgebaude selbst, um- 
geben. Rathsam ist es auch, dass die Klassenzimmer wenigstens 
der Vorschule und der vier untern Klassen bis III b in die Parter- 
reräumlicbkeiten gelegt werden, die lila — I können immerhin 
im 1. Stock liegen. Katheder und Thür dürfen schon nm des 
Lehrers willen, der ja, wenn nicht der erBte in seiner Klasse, 
Hoch nothwendig der letzte sein muss, nicht in unmittelbarer 
Nahe bei einander li»g«>n. Während sich das Heranagehcn 
vollsieht, muss die Thür aufbleiben, und es ist doch nicht billig, 
vom Lehrer zn verlangen, dass er fortwährend im Znge steht. End- 
lieh kommen wir noch so den Lichtverhältnissen der meisten 
Schulzimmer. In den letzten Jahren haben an vielen Orten 
Untersuchungen der Augen der Schüler besonders höherer 
Lehranstalten stattgefunden und haben zum Thcil sehr er- 
schreckende Ergebnisse an Tage gefördert Ein hoher Prozent- 
Hätz von Schfllern höherer Lehranstalten leidet an Kurzsich- 
tigkeit. Woher kommt das? Das zu nntersochen müssen wir 
den gelehrten Aorsten überlassen , aber das dürfte doch nicht 
geleugnet werden können, dass sicher die ungünstigen Licht- 
verhältnisse vieler, wenn nicht der meisten Schulzimmer einen 
Theil der Schuld trägt. Wie die Schulzimmer zu bauen sind, 
damit sie auch für die Augen günstig gelegen seien, darüber 
werden sich die Baumeister mit den Aerzten zn benehmen 
haben, wir baben hier nur zu wiederholen, was schon oft ge- 
sagt ist, dass daa Licht nicht von vorne, auch nicht von hinten, 
sondern von der Seite und wo irgend möglich von der linken Seite 
aufs Buch fallen muss, damit beim Schreiben der Schatten 
hinter die Hand, nicht vor dieselbe falle. Aneh die Fenster 
durch Vorhänge oder Rouleaox vor dem Eindringen der grellen 
Sonnenstrahlen zu schätzen, ferner das Auge so viel ata mög- 
lich vor Sehneelicht zu bewahren, anch Morgens den Beginn 
und Nachmittags den Schluss des Unterrichts so so legen, dass 
es in der Klasse Dicht mehr oder noch nicht dnnkel ist, 
Schreib- und Zeichenstunden sollten in den donklen Monaten 
ganz ausfallen. Nach diesem werden wir wohl nicht unge- 
recht urtbcilen, wenn wir sagen, dass, was die erste These 
des Herrn V. behauptet, aaf viele deutsche Schulgebäude, 
namentlich anf viele von den uichtstaatlicheii, passt und dass, 
was jene erste These wttnBcht, noch für ans wttnschenBwerth 
ist. Möchte wenigstens bei dem Neubau von Scjiulgeblnden, 
der doch immer unter staatlicher Kontrolle steht, von jetzt ab 
stets zuerst gefragt werden: Was fordern inbezug auf die 
Scliulgebäudc die Vorschriften der Gesnudheitslchre und der 
Pädagogik? Anf die Forderungen der letztem sind wir hier 
im wesentlichen nicht eingegangen. Dieselben liegen nament- 
lich fdr Pädagogen so am Tage, dass es Eulen nach Athen 
tragen hiesse, wollten wir hier noch einmal des weitern ond 
breitern darauf eingehen. 

Die zweite These des Herrn V. lantet: „Eine Klasse soll 
nicht mehr als dreissig Schüler haben". Dies ist nach dem 
Berichte der Revue ohne weitere Diskussion angenommen. 



Wie steht es mit dieser Forderung bei uns in Deutschland ? 
Gewiss wird jeder Lehrer zugestehen, dass die Zahl dreissig 
als Mazimalzahl für die Schüler einer Klasse «weder sn hoch 
noch zn niedrig gegriffen ist. Nicht zu hoch, denn wenigsten* 
in deu untern nnd mittlem Klassen, wohl aber anch in den 
obern Klassen sind dreissig Schüler mit leichter Mühe nnd mit 
gutem Erfolge zu unterrichten nnd zn fördern, auch die Disziplin 
wird bei dieser Anzahl von Schälern ohne Schwierigkeit zu 
handhaben sein. Die Zahl ist aber auch nicht zu niedrig ge- 
griffen, denn dreissig oder ungefähr dreissig Schüler bilden 
schon eine ganz respektable Klasse, erheblich weniger Schüler 
worden den Unterricht dem Privatunterricht nahe bringen, den 
Charakter soll aber im Interesse der Jngend der Unterricht 
nicht haben, die Schuler sollen nicht vom Lehrer gebildet 
werden, sondern sie sollen zum Theil anch an einander und 
durch einander bilden. Aueh können dreissig Schüler bei einem 
Schulgeld von 100 Mark ungefähr das Dnrchachnittsgehslt 
eines Lehrers aufbringen. Wir denken daher Zustimmung 
wenigstens in Lehrerkreisen zu finden, wenn wir mit Herrn 
V. fordern, dass auch bei uns für die Zukunft von der Be- 
hörde bestimmt werde, dass eine Klasse nie mehr wie dreiBsig 
Schüler umfasse. Maximalschülersablen giebt es auch jetzt 
schon, aber sie sind andere, als die von Herrn V. bezeichnete. 
Wir glauben nicht zu irren, wenn wir angeben, dass nach einer 
gesetzlichen Bestimmung — wir haben dieselbe im Augenblicke 
nicht zur Hand und referiren nur aus dem Gedächtniss — 
in Preussen eine untere Klasse nie mehr als 50, eine mittlere 
nie mehr sla 40, eine obere nie mehr als 30 Schüler umfassen 
soll. Werden denn nun diese von den Behörden fixirten 
Maximalzahlen eingehalten? Referent hat an verschiedenen 
höheren Lehranstalten vollständiger Organisation unterrichtet, 
aber dass er ausser in Gütersloh, wo für die drei untern Klas- 
sen besonders geartete Verhältnisse vorliegen, öfters Klassen 
gesehen hätte, deren Schalenahl die bestimmte Normalzahl nicht 
überschritt, das kann er leider nicht behaupten. 

(Fortsetzung folgt.) 



Zur Ausbildung der geographischen Anschauung. 

Bei der Bedeutung, welche der geographische Unterriebt 
in unserer Zeit mit Recht gewonnen hat, ist es nieht zu ver- 
wundern, wenn auch die Behandlungsweise dieser Wissenschaft 
in der Schule in sicherem, stetigem Fortschritte begriffen ist. 
Nieht in der Einprägung tabellarischer Ueberaichten und Zahlen 
findet sie ihre Aufgabe, sondern darin, dass sie lehrt, die Erde 
in ihrem wesentlichen Verhältnisse zum Menschen, das Leuen 
der Natur im Zusammenhange scharf und bestimmt betrachten, 
wodurch der Schiller angeleitet wird, eine klare und bestimmte 
Vorstellung von der Erde, „dem Erziehungshause des Menschen- 
geschlechts'', zu gewinnen. Diesem Ziele gemäss mosste eich 
anch in der Metbode dieses Unterrichtsgegenstandes der Grund- 
satz der Anscbanlichkeit allgemeine Geltung verschaffen. Des- 
halb hat man auch die Kenntniss der Heimath als die erste Stute 
anerkannt, und da sich die geographischen Verhältnisse der 
heimatlichen Gegend am leichtesten ans eignen Beobachtungen, 
ans dem Selbsteehen erkennen IsBsen, müssen Wanderungen in 
der nächsten Umgebung für ein recht wirksames Förderungs- 
mittel zur Ausbildung der geographischen Anschauung gehalten 
werden. Was über die oichete Umgebung des Ileimathortes 
hinausgebt, wird freilich mit wenigen Ausnahmen nnserer Jngend 
unbekannt bleiben, und doch werden sie durch den Unterricht 
auch in die Feme geführt. Schon seit langem hat man mit 
Recht die Karte als wesentliches Unterrichtsmittel anerkannt, 
um deu Schüler durch dieselbe anch über fernere Gegenden zu 
belehren und sich in ihnen zurechtfinden zu helfen. Theils als 
Hand-, theils als Wandkarte hat jeder in ihr eine Zeichnung 
von den anf der Erdoberfläche befindlichen Grandlinien oder 
eines Theiles dieser Fläche vor Augen, und je richtiger, deut- 
licher und klarer da* Kartenbild ist, je sorgfältiger die Zeich- 
nung derselben ausgeführt und der Stoff derselben ausgewählt 
ist, desto leichter wird sich der Schüler eine Vorstellung von 
dem Lande, das dargestellt werden soll, machen. In neuester 
Zeit sind auf dem kartographischen Gebiete ausgezeichnete Lei- 
stungen zu Tage getreten, und anch die Schule ist Lei diesen 
Fortschritten nicht leer ausgegangen. Allein die Karte genug: 
cur Gewinnung der geographischen Anschauungen noch nicht. 
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Mag dazu auch uoch das erklärende and erläuternde Wort de« 
Lehrers kommen und die» so kl« und anschaulich, als es mög- 
lich ist, sein, immerhin wird es schwer werden, durch dasselbe 
in Verbindung mit der Karte stets die richtigen Vorstellungen 
int kindlichen Geiste cu erwecken. Ea ist daher unbedingt 
nöthig, wie wir ea ja auch in anderen Unterriehtsgegenständen, 
besonders in der Naturgeschichte, in der es doch immer noch 
eher möglich ist, die betreffenden Objekte in Wirklichkeit vor- 
zuführen, gewdhnt sind, zn bildlichen Darstellungen zu greifen. 
Das Bedürfnis» dazu ist allgemein vorhanden, fast durchgängig 
-werden die Reiaeschilderungen oder die Berichte von Entdeckungs- 
reisen durch charakteristische Abbildungen illustrirt, man weiss 
ja, daas dadurch das Wort des Erzählers erst recht verständlich 
gemacht wird. Die zahlreiche geographische Literatur, diu aus 
dem grossen Interesse aller gebildeten Volker an dieser Wis- 
senschaft hervorgegangen ist, liefert in dieser Beziehung den 
besten Beweis, ülebt man uun dadurch su, dass selbst den 
Erwachsenen das Verständnis* der unbekannten Gegenden dnreh 
Illustrationen erleichtert werden muia, um wie viel mehr muss 
nach diesem Mittel bei unseren Kindern, die doch an Vorstel- 
lungen viel armer sind, gegriffen werden! Ohne bildliche Dar- 
stellungen lassen sich daher bei ihnen keine oder nur mangel- 
hafte geographische Anschauungen von den Gegenden, welche 
sie nicht kennen und für welche sie keine analogen Verhaltnisse 
in der Ileimath finden, gewinnen. Tüchtige Lehrer haben sich 
nun, so gut es ging, zu helfen gewusst, mancher von ihnen hat 
in seiner Bildermappe Landschafts-, Trachten-, Stidtebilder, wie 
sie in deu grösseren illustrirten Zeitungen vielfach geboten 
-werden, aufbewahrt, um sie bei vorkommenden Gelegenheiten 
im Unterrichte su Verwertben. Die leicht zu beschaffenden 
pbotographiseben und stereoskopischen Ansichten liefern ihm 
ebenfalls recht hübsches Material dazu. Gerade die landschaft- 
liche Photographie, die besonders bei den Engländern und 
Amerikanern sehr ausgebildet ist und die in neuerer Zeit auf 
wissenschaftlichen Reisen eine grosse Rolle spielt, hat die geo- 
graphische Anschauung ausserordentlich gefördert. Mit der 
landschaftlichen Photographie ist die stereoskopische eng ver- 
wsndt. Diese giebt uns erst eine Idee von der Tiefe des Rau- 
mes, welche ein einfaches Bild nicht so leicht su beurtheilen 
erlaubt. Wie ausgezeichnet sich aber das Stereoskop beim 
geographischen Privatunterricht verwenden lisst, so schwierig 
ist desseu Handhabung beim Klassen Unterricht. Da die Augen 
der Kinder inbezug auf Sehweite verschieden sind, so dauert 
es oft lange Zeit, ehe dieselben den Punkt gefunden haben, wo 
beide Bilder sich kombiniren und einen plastischen Eindruck 
liefern. Dazu kommt, dass die Uuvollkommenheit mancher Ap- 
parate die richtige Einstellung der Stereoskopenbilder nicht 
gestattet und die Benutzung, wenn nicht so viel Bilder und 
Apparate als Schüler in der Klasse vorhanden sind, durch die 
länger andauernde EiLzelbetrachtung erschwert wird. Durch 
die Anwendung des Skioptikon kann einer ganzen Klasse wohl 
auf einmal ein Bild gezeigt werden, das plastisch und schön 
wie im Stereoskop hervortritt; aber einestheils tritt der hohe 
Preis dieses Instrumentes mit den betreffenden Glasphotogra- 
pbien, anderntheils die Behandlungsweise desselben dem Gebrauch 
in der Schule hindernd in den Weg. Es bleibt daher zunächst 
nichts weiter übrig, als zum geographischen Charakter- und 
Landschaftsbilde su greifen. Das meiste von dem Materiale, 
das dem Lehrer zufällig vielleicht zu Gebote steht, eignet sich 
wegen seiner kleinen Ausführung wohl selten für den Klasseii- 
unterrieht, kann daher nur als Nothbehelf gelten. Mit ganz 
besonderer Freude haben wir es zu begrüssen, dass in den 
„geographischen Charakterbildern in litbographirteu Wandtafeln 
zur Belebung des geographischen Unterrichts, herausgegeben 
von Adolph Lehmann, Lehrer an der 4. Bürgerschule zu Leip- 
zig- (Leipzig, Verlagshandlung von F. E. Wachsmuth) uns beim 
Unterrichte in der Geographie ein Hilfsmittel in die Hand ge- 
geben ist, welches sich durch seine Grösse und durch die pla- 
stische, naturgetreue Ausführung recht wohl dazu eignet, den 
Schülern von einzelnen, besonders charakteristisch hervortreten- 
den Gegenden eine klare und deutliche Vorstellung zu verschaf- 
fen. Die vorliegenden Bilder, von denen zunächst die erste 
Serie erschienen ist, sind von bedeutenden, den pädagogischen 
Zweck recht wohl erkennenden Künstlern angefertigt und in 
einer solchen Grösse ausgeführt, dass sie selbst in den geräu- 
migsten Klassenzimmern mit bestem Erfolge benutzt werden 
können. Sie bieten uns Ansichten dar vom Thüringer Wald, 
im Hintergründe mit der Wartburg, vom Rhein in der Gegend • 



von Bingen, vom Dome zu Köln, von dem Elbsandsteiogebirge 
(der Sächsischen Schweiz) mit den grotesken Felspartien der 
Bastei, von den Berner Alpen. Die letztgenannte Ansicht, als 
Doppelbild in einer Länge von 175 cm und einer Höhe von 
60 cm, gewährt geradezu einen überraschenden Anblick des 
mächtigen Gebirges mit seinen scharfen Graten, seinen Scbnee- 
feldern, seinen Gletschern und Gletschorbächen, seinen schrof- 
fen Felsabstürzen und seiner interessanten Alpenwirthschaft. 
Durch glückliche Anwendung mehrerer (sechs) Farbentöne wird 
die Lebendigkeit und Anschaulichkeit des Bildes, das Bich durch 
seine Naturtreue auszeichnet, nur noeh erhöht Wie dieses 
ganz vorzüglich schön ausgeführte Alpenbild im Stande ist, In 
den Schülern eine deutlichere Vorstellung von diesem Gebirge 
su erwecken, als selbst die besten Schilderungen, die sie lesen 
oder hören, so werden sie auch am klarsten aus der Betrach- 
tung des Kölner Domes, welcher aus der Umgebung in seiner 
gewaltigen Grösse hervortritt, die religiöse Begeisterung des 
Mittelalters, den Kunstsinn und Fleiss des deutschen Volkes 
erkennen, so werden sie am besten aus der reizenden Rhein- 
landschaft mit ihren freundlichen Städten, ihren malerischen 
Ruinen, ihren sanftansteigenden WeingelAnden und ihrem mäch- 
tigen Strome verstehen lernen, aus welchen Gründen der Rhein 
der Lieblingsstrom der Deutschen geworden ist Die Ansicht 
des Thüringer Waldes läast uns ebenso sehr einen Einblick 
thun in die herrlichen Wiesenthäler der deutschen Mittelgebirge 
mit ihren freundlichen Ortschaften und ihrer fleissigeu Bevöl- 
kerung wie auf die sanft aufsteigenden bewaldeten Berge, deren 
einer den schönsten Juwel des Gebirges, die Wartburg, trägt 
In gleicher Weise überrascht das Bild von der Bastei, dem 
vielbesuchtesten Punkte der Sächsischen Schweiz, das uns die 
Formation der Sandsteingebirge in deutlichster Weise vor Au- 
gen führt 

Sind wohl auch schon vor der Herausgabe der Lehmann- 
schen geographischen Charakterbilder manche recht schöne 
landschaftliche Charakterbilder vorhanden gewesen, unter denen 
besonders die Wandbilder für Schule und Haus, gemalt nnd 
herausgegeben von Theodor Schnitz (3 Serien in 6 Lieferungen 
a 2 Blatt, Subskriptionspreis bei Bestellung von mindestens 
einer Serie a Blatt 10 M., einzelne Blätter ä 12 M.) genannt 
werden mögen,*) so zeichnen sieh die erstgenannten vor allen 
übrigen durch ihre Schönheit und Naturtreue, durch ihre Grösse 
und durch ihre Billigkeit aus. Es kostet das Bild in der Serie 
nur 1 M. welcher Preis sich im Einseiverkauf nur um wenige 
Pfennige erhöht Dem ganzen Unternehmen liegt ein wohl- 
durchdachter Plan zu Grunde, so dass keine charakteristische 
Landschaft tinvertreten bleibt. Die Bilder sollen in drei Ab- 
theilungen die Länder deutscher Zunge (in etwa 24 bis 30 
Ansichten), die ausserdeutschen Länder Europas und die 



Wie der Lehrer diese Bilder in der Schule beim Unter- 
richte verwendet, darf ihm am besten wohl selbst Uberlassen 
bleiben. Zwar muss auch ihre Benutzung erst erlernt werden, 
aber da schon die Volksschule in anderen Unterrichtsgegon- 
ständen die Abbildung vielfach mit recht gutem Erfolge ge- 
braucht, kann dies auch inbezug auf die geographischen Bilder 
gehofft werden. Allerdings werden sie manche Forderungen 
au den Lehrer stellen, er muss sich selbst eingehend mit dem 
geographischen Materiale beschäftigen, dieses vollständig beherr- 
schen und dann mit Hinweis auf das vor den Augen der Kin- 
der hängende Bild die Landschaft oder die Stadt zu schildern 
versuchen. Eine reiche Literatur — Grube's geographische 
Charakterbilder, Berthelt, Geographie in Bildern, Kohl's Reisen, 
Daniel '§ Geographio und viele andere Werke — bieten hin- 
reichenden Stoff zur Vorbereitung. Sollte aber auch vielleicht 
durch die sorgfältigere Vorbereitung, durch die grössere Ver- 
tiefung in den Gegenstand dem Lehrer mehr Mühe und Arbeit 
erwachsen, so wird er reichlich belohnt durch den weitaus 
besseren Erfolg, den dann der geographische Unterricht habcu wird. 

Zum Schlüsse sei es noch vergönnt, das Crtheil eines der 
bedeutendsten Geographen und Methodiker dieser Wissenschaft, 
des Professor Delitsch, inbezug auf geographische Bilder vor- 
zuführen. „Für Schulen sagt er in seinen Beiträgen zur 
Methodik des geographischen Unterrichts, „sollen Sammlungen 
landschaftlicher Charakterbilder vorhanden sein. Die verschie- 
denen landschaftlichen Charaktere sind nach einander und neben 



*) Die Bilder von Schnitz scheinen anderen Zwecken als 
schliesslich geographischen zn dienen. Das erst« von denselben 
bietet ein Jagdbild am Herbstmorgen im süddeutschen Walde. 
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einander zur Anschauung zu bringen. Das Getreideland 
nnd die Laubwälder der mittel- nnd norddeutschen Ebenen, 
die grünen Tbalgrtlndo und die Waldhänge der Mittelgebirge, 
das Moor- und Haideland der Hochflächen und der sandigen 
Tiefebenen, Hochgebirge, Landaeen, Industriegegenden und grosse 
Städte, ?eentrand, Vorgebirge u. a. m. wurden auf diese Weise 
dem Auge vorgeführt werden und in ihrer Oesammtheit ein 
ansprechendes Bild des deutschen Vaterlandes geben. Die An- 
schauung von fremden Landern, die wir in uns tragen, verdan- 
ken wir zum grossen Theile den Bildern, deren Eindrücke sieb 
in uns zu einem Ganzen tammein ". 

Dir. Dr. Zimmermann. (Allg. D. L.) 



Zur Pädagogik des Orients. 

Die stolze Metropole Frankreichs hat die Welt zu Gaste 
geladen und diese ist dem Rufe freudig gefolgt Die Banner 
aller Nationen wehen vom Firste des ungeheueren, mit allem 
Sehmnck der Künste überreich ausgestatteten Kestlokales, wel- 
ches Frankreich den Völkern der Erde zum Stelldichein ange- 
boten. Selbst Jene, die ursprünglich durch ihre Abwesenheit 
den Vollglanz des Festes glaubten trüben in können, haben 
sieb in letzter Stunde eines Besseren besonnen; und dies waren 
gerade die Nächstwohnenden — die Deutschen, wlhrend die 
Bewohner des fernen Orients — Bogar die Chinesen und Japa- 
nesen — frühzeitig ihre Vorbereitungen für den neuen Völkcr- 
kongress trafen. 

Seit der Wiener Weltausstellung im Jahre 1873 hat das 
Interesse für den Orient und Beine Erzongnisse von Jahr zu 
Jahr zugenommen. Im Wiener Wcltausstellungspalast im Pra- 
ter iah man zum erBten Male die Prachtwerke orientalischer 
Kunst und Industrie vereinigt, lernte man den Reichthum jener 
Lander an Naturprodukten ad oculos kennen und anch an 
solchen Gegenständen fehlte es nicht, welche unB in die „Pä- 
dagogik des Orientes" einen Blick thnn Hessen. Damals refe- 
rirte die „Volksschule" über dieses Thema in Nr. 8, 9 und 10 
ihres fünfzehnten Jahrganges (1875)|; möge es mir gestattet 
sein , heute einen kleinen Nachtrag zu jenem Berichte zn liefern. 

Weder damals noch heute ist die Art unserer Schreibweise 
der Methode der Alten und des ibisköpfigen Toth gemäss: denn 
sonst mflsste ich auf den Markt der Kupferschmiede gehen, um 
mir ein arabisches Tintenfass zu kaufen, dasselbe mit Baumwolle 
füllen, die mit Kusstinte getrinkt ist, und mich wohlgesebnit- 
tener Schreibrohre bedienen, um damit auf eine blanko Blech- 
tafel meine Gedanken niederzuschreiben. Ich würde mich zu 
dem Ende auf eine Binsenmatte niederkauern, zur Uebnng mei- 
nes Gedächtnisses den Oberkörper sanft hin und her bewegen, 
und mein Tagewerk nur etwa unterbrechen , um, gegen die 
Kibla gewendet, dio neunundneunzig schönen Namen Allahs 
herzusagen. 

Da ich aber, wie ein ägyptischer Priester zu Solon sagte, 
von einem Volke abstamme, „das keine Greise bat", so mache 
ich's wie anno 1*70; ich bediene mich englischer Stahlfedern, 
französischer Tinte, heimischen Papiers und deutschen Geistes. 

Die folgenden Zeilen sollen einen Einblick in die niederen 
arabischen Schulen eröffnen und sind entnommen einer Serie 
von Artikeln, welche Dr. Rudolf Kleinpaul im Jahre 1877 von 
Kairo aus im „ Ausland" publizirte. 

In der Stadt Kairo giebt es im ganzen 275 Elementar- 
schulen oder Kuttabs, wo 9103 Schüler von 309 Lehrern im 
Koranlesen unterrichtet werden. Oft mitten im Gedränge und 
Getöse der Stadt, rings von der marktenden Bevölkerung um- 
flutet, ist ein solcher Schulwinkel wie ein Wespennest aufge- 
hängt, wo ein paar hundert Kinder um ihren Meister hocken, 
durcheinander arbeiten und schaukeln, summen und brummen 
und dumme Streiche machen und dafür nötigenfalls die Ruthe 
kriegen. Diese Volksschulen sind ein Privatuntenehmen de« 
Fikth oder Schulmeisters, dem die Kinder ein bis zwei Piaster 
die Woche Schulgeld zahlen; sozusagen ein Kanfladcn wie ein 
anderer; mit der Werkstitto verbunden, eine Pforte des Gewinns. 

Hier finden wir als Ausrüstung: eine Schroibtafel, ein Tin- 
tenfass, ein Korftnexcmplar. — Sehen wir diese Materialien 
näher an! 

Das Tintenfass ist eigentlich kein Tinten-, sondern ein 
Feder , nnd eigentlich auch kein Feder-, sondern ein Rohrfass. 



Bekanntlich bediente sich daB Altertham statt der Schreibfeder 
de« Schreibrohres, das aus einer in sumpfigen Gegenden wach - 
senden Sehilfgattung gewonnen und namentlich aus Aegypten 
bezogen wurde. Die mit einem Mark angefüllten Halme wur- 
den erst erweicht, dann getrocknet und wie Gänsefedern mit 
einem Federmesser zugeschnitten und gespalten. Dieses Sehreib- 
rohr nun führte den Namen calamus, und ein Behälter dafür, 
mit dem wahrscheinlich zugleich ein Tintenfass verbunden war, 
den eines calamarius, wovon der italienische Name für das Tin- 
tenfass, calamajo, abzuleiten ist 

Das ist das Schreibzeug, das die arabischen Schüler in 
ihren Händen haben; das nicht nur die Orientalen, sondern 
auch in Griechenland die sogenannten Fustanelladen in ihrem 
Gürtel führen. Es besteht aus Metall und hat ungefähr die 
Gestalt eines Hammers, dessen Stiel das Federetui, dessen Kopf 
daa Tintenfass bildet Die ägyptisches Schüler schreiben meist 
auf Metall- oder weiss angestrichene Holztafeln , ähnlich wie 
man bei uns, der Zerbrechlichkeit der Schiefertafeln wegen, 
schwarz überzogene Blech- und Papiertafeln hat, auf die aber 
mit Schiefer geschrieben wird. Dabei pflegen sie abermals 
nach uralter Sitte die Tafel mit der linken Hand zn halten 
und auf daa Knie zu stützen. 

Was wird nun geschrieben? Zunächst das Alphabet; die 
Buchstaben, die das Kreuz der Orientalisten auf unseren Aka- 
demien und Universitäten bilden, lernt hier so ein Bengel; die 
arabischen Ziffern, welche die Reise um die ganze Welt gemacht 
haben, die man aber gleich dem arabischen Schüler erat wieder 
lernen muss, werden hier seinem Gedächtnisse eingeprägt. Dann 
schreibt ihm der Lehrer einige leichte Worte, etwa den Namen 
seines Schulfreundes, hierauf die 99 Namen auf die Tafel, in 
welche Muhammed die verschiedenen Eigenschaften Gottes ver- 
theilt hat, und die, in einer bestimmten Reihenfolge zu einer 
Litanei verbunden, den Rosenkranz der Mubammedaner bilden; 
mit dem Namen Allah, d. i. dem Anbetungswürdigen, als dem 
Hundertsten, welcher alle früheren Epitheta in sich fasst, wird 
er beschlossen. 

Und was wird weiter geschrieben? Der Koran, die Bibel 
und zugleich Fibel der Muhammedanerkinder. Dieses einzige 
Schulbuch, das dem Nicht-Moslem ungern vorgelegt und meist 
unter besonderem Verschluss gehalten wird, besteht aus 114 
Kapiteln oder Suren von sehr ungleichem Umfange. Diese 
werden auswendig gelernt Unter Schaukelbewegungen des 
Oberkörpers, die das Gedächtnis» geschmeidiger machen sollen, 
lernt sie der Knabe, bis er sie firm hersagen kann. Nach der 
ersten Sure kommt die letzte an die Reihe, dann die vorletzte, 
hierauf die vorvorletzte u. s. w. von hinten nach vorn, bis er 
mit der zweiten Sure endigt; sie pflegen nämlich von der letz- 
ten bis zur zweiten allmälig an Länge zuzunehmen. Uebrigcns 
ist dieses Auswendiglernen meist ein rein mechanisches, denn 
erklärt wird das dunkle Werk des Propheten nicht; daher der 
Muselmann seinen Kor An gewöhnlich auswendig kann, ohne ihn 
zu verstehen. Dagegen hat er lesen und schreiben, und zwar 
meist recht schön, mit festen, regelmässigen Zügen schreiben 
gelernt, besser als mancher Christ Erst, wer lesen kann, sagt 
daa ägyptische Sprichwort, ist ein Mensch. — Die Beendigung 
des Schulbesuches erfolgt durch die Feier eines Feste«, Chatme, 
welches, wenn der Knabe den Korftn auswendig weiss, in der 
Familie unter Beisiehnug des Lehrers veranstaltet wird. 

(Wiener Volksschule.) 



Bekanntmachung die 51. Naturforscherversammlung 
betreffend. 

(Aenderung des Termins.) 

Die 51. Versammlung deutscher Naturforscher und Aerzte, 
welche statu tengemäss vom 18. bis 24. September d. J. tagen 
sollte, wird auf einstimmigen ßeschluss der Geschäftsführer und 
des Zentralkomitee acht Tage früher, vom 11. bis 18. Sept, in 
Kassel abgehalten werden, ohne dass sonst an dem bereits ver- 
öffentlichten Programme etwas anderes, als das Datum des be- 
treffenden Wochentages geändert würde. Da, infolge des Atten- 
tats auf den Kaiser die Anfangs auf den Zeitraum vom 8. bis 
14. September festgesetzten KaiBermanöver vor kurzem defini- 
tiv gerade auf die Tage, in welchen die Naturforscberversamin- 
lung abgehalten worden sollte, gelegt sind, so befand sieh die 
Geschäftsführung vor der Alternative, entweder alle diu Nacu- 
thciltc und Schwierigkeiten, welche die Verlegung der Vcrsanr ,— 

Digitized by Google 



— 265 — 



lung mit sich bringt, auf sich zn nehmen, oder den Verlauf 
der Versammlung seibat zu gefährden, dadurch, dass sie sich 
bei dem zn der Grösse der Stadt in keinem Verhältnisse ste- 
henden Andrang von Fremden, der bei diesem doppelten AnlasB 
voraussichtlich entstehen mnss, der Mittel beraubte, die Natur- 
forscher und Aerztc genügend unterzubringen und zu versorgen. 
Unter diesen Umständen glauben wir von zwei Uebeln das ge- 
ringere zu wählen," geben uns dabei jedoch der Hoffnung hin, 
dass diejenigen, welche die Versammlung zu besuchen beabsich- 
tigten, sich nicht dureh die Notwendigkeit einer Aenderung 
der vielleicht gemachten Reisedisposition abschrecken lassen. 
Zu unserem grössten Bedauern müssen wir auch noch diejeni- 
gen Vereine, welche Sitzungen sogleich vor oder nach der 
Naturforscherversammlung abzuhalten vorhatten, bitten, anoh 
ihrerseits dieselben im Anschlüsse an jene zn verlegen. 

Wir benutzen schliesslich die Gelegenheit um die im bereits 
mitgeteilten Programm noch nicht angegebenen Themata der 
Redner in den öffentlichen Versammlungen zu vervollständigen. 
Es wird reden: Prof. Aeby aus Bern: „Ueber das Verhältnis» 
der Mikrozephalie zum Atavismus"; Prof. Kleba aus Prag: 
„Ueber Zellularpathologie und Infektionskrankheiten"; Prof. 
Henke aus Tübingen: „ Ueber willkürlich« und unwillkürliche 
Bewegungen"; Prof. Fick aus Würzburg: P über Wärmeentwicke- 
lung im Muskel". 

Kassel, Ende Juli 1878. 

Die Geschäftsführer der 51. Versammlung deutscher Na- 
turforscher und Aerete. 



Amtliches aus Baiern. 

Ministerialentschliesiung vom 8. Juli 1878 die Prüfungen fUr das 
höhere Lehramt an den höheren ünterriebtsanstaiten betreffend. 

Im Vollzuge der Allerhöchsten Verordnung vom 26. Mai 
1873 (Kult.-Min.-BI. Jahrgang 1873 Nr. 18) werden im Oktober 
1878 in München für die Kandidaten des höheren Lehramtes 
folgende Prüfungen abgehalten: 

L die Prüfung für das Lehramt der Mathematik und Physik, 

II. die Prüfung für das Lehramt der Chemie und Mineralogie, 

III. die Prüfung für das Lehramt der beschreibenden Na- 
turwissenschaften und 

IV. die Hanptprüfung für das Lehramt der deutsehen 
Sprache, Geschichte und Geographie an technischen Unterrichts- 
anstalten. 

Als Tag des Beginnes dieser Prüfungen wird der 2. Ok- 
tober da. Js. festgesetzt. 

Die Gesuche um Zulaaaung zu denaclben aind so bald als 
thunlich und zwar bei Vermeidung der Nichtberücksichtigung 
spätestens vier Wochen vor dem Beginne derselben, soliin bis 
längstens 4- September ds. Jrs. bei dem k. Staatsminiaterium 
dee Innern für Kirchen- und Schulangelegenheiten einzureichen. 

Mit dem Admiaaionsgesuche haben die Kandidaten für das 
Lehramt der Mathematik und Physik das Absolutorium eines 
humanistischen oder Realgymnasiums und die Nachweise Uber 
ein mindestens vierjähriges Studium an einer Universität oder 
polytechnischen Hochschule vorzulegen; ausnahmsweise genügt 
auch zur Zulassung zu diesem Examen (und zur Verwendung 
an einer Real- oder Industrieschule) statt des Gymnasialabsolu- 
toriums der Nachweis einea von hervorragendem Erfolge gekrön- 
ten Besuchs einer k. Industrieschule. 

Kandidaten der Mathematik und Physik, welche überdies 
ihre Befähigung zur Ertheilnug des geographischen Unterrichts 
darzuthun wünschen, haben dies in ihrem Gesuche um Zulassung 
zur Prüfung ausdrücklich zu bemerken. 

Ausserdem wird gewünscht, dass die Kandidaten der Ma- 
thematik und Physik (ähnlich wie die Kandidaten des philolo- 
gisch-historischen Lehramts; Beweise eingehenderer Spezialatu- 
dien durch Vorlage einer wissenschaftlichen Abhandlung aus dem 
Gebiete der Mathematik oder Physik und durch ein sich daran ■ 
anschliessendes Kolloquium an den Tag legen; diese wissen- 
schaftliche Arbeit kann entweder mit dem Gesuche um Zulas- 
sung zur Prüfung, oder binnen 3 Jahren nach dem Bestehen ! 
der Hanptprüfung vorgelegt werden. Diejenigen Kandidaten, I 
welche den Anforderungen dieser Spezialprüfung genügen, sind 
von der Prüfungskommission dem k. Staatsminiaterium zur be- 
sonderen Berücksichtigung und früheren Verwendung an den 
oberen Klassen eines Gymnasiums oder an einer Industrieschule 
zu empfehlen. 

Die Kandidaten für das Lehramt der Chemie und Minera- 



logie, sowie die Kandidaten für das Lehramt der beschreibenden 
Naturwissenschaften haben ihren Gesuchen nm Zulassung zu 
den betreffenden Prüfungen den Nachweis über Absolviruug 
eines (humanistischen oder Real-) Gymnasiums oder einer Latein- 
und Gewerb-(Real-)Schule sowie den Nachweis Uber ein mindest 
dreijähriges Studium an einer Universität oder polytechnischen 
Hochschule beizulegen. Der Nachweis Ober Absolvirung der 
Lateinschule wird ersetzt durch das Zcugniss über den erfolg- 
reichen Besuch der 5. Latcinklaaee oder über das Bestehen einer 
Aufnahmsprüfuiig in die I. Gymnasialklaase oder durch ein 
ZeugnisB der Reife zum Aufsteigen oder des Beatehena einer 
Aufuahm8prüfung in den 3. Knra eines Realgymnasiums. 

Ausserdem haben die Kandidaten der Chemie spätestens 
vier Wochen vor dem Beginne der Prüfung eine Relation über 
eine von ihnen gemachte grössere chemische Untersuchung vor- 
zulegen. Statt einer solchen Relation kann auch eine Doktor- 
dissertation oder eine gekrönte Preisaehrift über eine chemische 
Untersuchung eingereicht werden. 

Die Kandidaten für das Lehramt der deutschen Sprache, 
Geschichte und Geographie an technischen Ünterriebtsanstaiten 
haben mit ihren Gesuchen um Zulassung zur Hanptprüfung den 
Nachweis über Absolvirung eines (humanistischen oder Real-) 
Gymnasiums, sowie den Nachweis über ein dreijähriges Studium 
an einer Universität oder polytechnischen Hochschule vorzule- 
gen; ausnahmsweise genügt statt des Gymuaaialabsolutoriuma 
das Schlusszeugniss eines Lehrerseminars mit der ersten Note. 

Auaacr den vorbezeichneten Nachweisen über die Erfüllung 
der vorgeschriebenen Vorbedingungen haben die sämmtlichen 
Prttfungaksndidaten ihren Gesuchen um Zulassung sn den be- 
treffenden Prüfungen Zeugnisse über gutes sittliches Verhalten, 
sowie einen kurzen Lebensabrias beisnlegen, welcher den Ge- 
burtstag und Geburtsort des Kandidaten, dessen Religionsbekennt- 
nis», den Stand der Eltern, die Anstalten, welche er besucht 
hat, sowie seine dermalige Stellung nnd seinen derzeitigen Auf- 
enthaltsort unter genauer Angabe der Adresse enthält. 

Sämmtliche Prüfungskandidaten sind ausserdem verpflichtet, 
in ihren Gesuchen ausdrücklich anxngeben, wann und mit wel- 
chem Erfolge sie sich etwa früher einer Prüfung für das Lehr- 
fach unterzogen haben. 

Die Zulassungsgesuche und deren Beilagen mit Ausnahme 
der Studienzeuguisse sind vorschriftsgemäss mit der Stempel- 
marke von 20 Pf., gerichtlich oder amtlich beglaubigte Abschrif- 
ten von Zeugnissen, welche als Beilagen beigefügt werden wol- 
len, mit der Stempelmarke von 50 Pf. zu versehen. 

Die Beachtung dieser Vorschriften wird den Kandidaten 
in ihrem eigenen Interesse zur besonderen Pflicht gemacht, da 
gegen Zuwiderhandelnde das Verfahren wegen Stempelbinter- 
Ziehung eingeleitet werden mttaate. 

Bezüglich der Prüfnngsgegenstände für die einzelnen Prü- 
fungen wird auf die §§21, 22, 26, 28, 31, 32, 35 und 36 der 
Prüfungsordnung vom 26. Mai 1873 mit dem Bemerken hinge- 
wiesen, dass die Kandidaten für die Prüfung aus Chemie und 
Mineralogie und die Kandidaten für die Prüfung aus den be- 
schreibenden Naturwissenschaften, soferue sie die eine der beiden 
obengenannt en Prüfungen bereits bestanden haben , und sich 
nun auch der andern unterziehen, bei ihrer Theilnahme an der 
letzteren Prüfung auf Wunsch von der neuerlichen Prüfung 
aus jenen Gegenständen, aus denen sie bereits geprüft sind, 
unter Anrechnung ihrer früher erhaltenen Noten entbunden 
werden können. Die vorerwähnten Kandidaten können sich 
übrigens den beiden bezeichneten Lehramtsprüfungen auch 
gleichzeitig in Einem Prflfungstermiue unterziehen und werden 
in diesem Falle aus den für die beiden Prüfungen gemeinsamen 
Prüflingsgegenständen nur einmal geprüft. 

Die k. Regierungen, Kammern des Innern, werden beauf- 
tragt, gegenwärtige EntSchliessung im Kreisamtsblatte und so- 
weit nöthig auch durch Lokal-Anzeige-Blätter zu veröffentlichen 
nnd die Bekanntmachung nach drei Wochen zu wiederholen. 

Die Senate der drei Landesuniversitäten und das Direkto- 
rium der k. technischen Hochschule in München haben dieselbe 
durch Anschlag am schwanen Brette bekannt zu geben. 
München, den 8. Juli 1878. Dr. v. Lutz. 



Korrespondenzen und kleinere Mittheilungen. 

7 Berlin. (Kriuiinalfall.1 Vor einigen Tagen wurde im 
Krcisgcricht zu Berlin der in Oranienburg angestellt gewesene 
Lehrer S. (Theologe) wegen Vergehens gegen Sittlichkeit zu 2 Jahren 
Gefängnis* verurteilt Der Verurteilte ist «3 Jahre alt und bat 
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eine Fräs und drei Kinder, die nun bei vüiliger Mittellosigkeit der 
Öffentlichen Unterstützung anheimfallen werden. Kurz vor dem 
Bekanntwerden seinen Vergebene hatte der Verurtheilte, ein bedeu- 
tender Geograph, »einer vorgesetzten Kegiernng ein geographisches 
Werk tur Beurtbeilung vorgelegt, das ihm eine Belobigung brachte 
und gewiss den Beifall der bedeutendsten Schulmänner sich erwor- 
ben haben wlirde. 

d Berlin. (Ein Musterknabe.) Wie wohlerzogen die Schale 
die Kinder bisweilen vom Hause überkommt, dazu ein Beispiel ans 
der Beiebshanptstadt. In einer Berliner Oemeindeachule mussten 
die Kinder einer Unterklasse wegen Erkrankung ihres Lehren auf 
die Parallelklassen vertheilt werden. Einer der vertheilten sechs- 
jährigen Burschen äusserte sich bei der Gelegenheit völlig ungenirt 
gegen den vertretenden Lehrer: „Det ia fein, det ick jetzt hier bin. 
Wenn X. wiedergekommen wäre, denn hätte Ick ihm eins in die 
Fratze gegeben, det er ufn A . . . gefallen wäre.* Zur Rede ge- 
stellt wegen dieser Aensserung, fuhr der kleine Wlltherlch unver- 
froren fort: .0, iek habe Kräfte. Ick haue Vätern aneb manchmal 
in die Fratze*. 

— Thorn. (Jüdischer Gymnasiallehrer.) Am Gymnasium 
in Thorn, früher rein evangelisch, ist ein Jude, Dr. H , als ordent- 
licher Lehrer angestellt worden. 

(— ) Graode»i. (Auf der 2. Versam mlnn g der Seminar- 
lehrer Ost- und West prenssens in Graudeuz) hat man n. a. 
.Vorschläge gegen die Ueberblirdung im Seminarunterricht* (Ref. 
Wltt-Ltfoau) berathen und entsprechende Resolutionen gefasst. 

< Posen. (Dr. Barth f.) Am 15. Juli starb der Direktor des 
iiitesten Lehrerinnenseminars in Preussen, Dr. Barth in Posen, ein 
Schiller Dintcr's. Dr. Barth hat mit grosser Energie und grossen 
persönlichen Opfern die Anstalt zu der BIQte entwickelt, in der sie 
jetzt steht. 

□ Aas den Regierungsbezirk Kassel. (Die 5. General Ver- 
sammlung des Vereins von Lehrern höherer Unterrichts- 
anstal ten derPruvinx Hessen-Kassel,) die am S9. Mal in Faids 
abgehalten wurde, war von einigen 40 auswärtigen Mitgliedern be- 
sucht. Abgesehen von den beiden Fuldaer Anstalten waren 7 Gym- 
nasiuu und 6 Real- beziehungsweise höhere Bürgerschulen vertreten. 
Provinzialschnlrath Dr. Rümpel und Bisthumsverweaer Hahne be- 
ehrten die Versammlung mit ihrer Gegenwart. Die Verhandlungen, 
die in der neuen Aula des Gymnasiums stattfanden, dauerten, 
durch eine Frühstückspause unterbrochen , von 10 Uhr Vormit- 
tags bis gegen 4 Uhr Kachmittags. Sie wurden von dem Vor- 
sitzenden, Gymnasialdirektor Dr. GObel (Fulda), mit einer An- 
sprache eröffnet Aus dieser sind zwei Mittbeilungen hervorzu- 
heben. In einem an den Vorstand gerichteten Schreiben des Vor- 
standes des braudenburger Provinziallehrerrerelns wurde der An- 
trag gestellt, gemeinsame Schritte zu thun, um die Gleichstellung 
der Lehrer höherer Unterrichtsanstalten im Range mit den Richtern 
erster Instanz herbeizuführen. In einem andern Schreiben aus 
Schlesien wurde die Stundenzahl der Lehrer zur Sprache gebracht. 
Der Vorstand des hessen-nassauischen Vereins hatte an massgeben- 
der Stelle in Berlin Uber diesen Punkt angefragt und zur Antwort erhal- 
ten, dass in der letzten Ministerialverftigung festgesetzte Maximum 
von Stunden werde nur in seltenen Füllen zur Anwendung kommen, 
da es gestattet sei, mit Rücksicht auf daa Alter des Lehrers oder 
die Zahl der Korrekturen oder die Klassen von Jenem Maximum 
herabzugebeo. Sodann erwähnte der Vorsitzende, es würde demnächst 
den Lehrerkollegien der Provinz von Seiten der vorgesetzten Be- 
hörde Gelegenheit gegeben, sich darüber au äussern, ob sie für die 
in der Provinz Westfalen eingeführte Ferienordnung seien (Ostern 
3, Weibnachten j, von Mitte August an 5 Wochen, dacu Pfingsten 
von Sonnabend an bis zum Donnerstag). Nach der Eröffnungsrede 
berichtete der Realschuloberlehrer Dr. Wagner (Fulda) Uber den 
Stand der Kasse, wobei er bemerkte, dass einige Anstalten mit der 
Zablnng des Beitrages noch im Rückstände seien. Hierauf wurde 
der Besehluss gefasst. dio Generalversammlung im nächsten Jahre 
zn Weilbnrg a. d. Lahn abzuhalten. Den Hauptgegenstand, der fUr 
den Vormittag auf die Tagesordnung gesetzt war, bildete die Be- 
sprechung der die Schulzeugnisse betreffenden 31 Thesen, welche 
von ResTschuldirektor Dr. Eiselen (Krankfurt) aufgestellt waren. 
Machdem dieser dargelegt hatte, weshalb es wlinschenswertb sei, 
dass bei Ausfertigung der Zeugnisse an den höheren Lehranstalten 
der Provinz nach übereinstimmenden Grundsätzen verfahren würde, 
entspann sich eine lebhafte Debatte, an dor sich vor Andern der 
Vorsitzende iietheiiigte. Hauptsächlich drehte sich die Diskussion 
nm folgende Thesen: 1) Das Betragen ist sntweder .gut* oder .nicht 
gut*; zwischen diesen beiden Prädikaten ist noch ein solches ein- 
zuschieben für eiu ungleichmäßiges Betragen: .uicht immer gut*. 
3) FUr Fleiss und Leistungen ist von dem Masse auazugehen, weiches 
zur Erledigung der Aufgabe des bestimmten Zeitabschnittes genügt; 
dafür .genügend', Uber dem .gut*, unter dem .nicht .genügend*, 
liegt, Uber dem Prädikat .gut" steht noch .recht gut*. Die Mehr- 
heit nahm den Antrag Derjenigen an, die an»flllirtcn, dass nicht 
nur fUr Fleiss und Leistuugen, sondern auch für das Betragen mehr 
als drei Prädikate nütbig seien (die Filnfzahl wurde für die ange- 
messene gehalten) und entschied sich sodaun für die Note .befrie- 
digend*, resp, .genügend* als Ausgangspunkt bei der Zensimng 
dei Betragens, resp. des Fleisses und der Leistuugen, wobei bemerkt 
v urde. es bleibe feder Anstalt Uberlassen, weitere Grade darüber 
OdOT darunter festzustellen. — Nach fast njnatltiidiger Pause begann 
um 1 ,•> Uhr das Referat des Gyinnasialdircktors Dr. Duden (Hera- 
feld über das Verbindungswesen in den höheren Lehranstalten. Der 
Vortragende entwarf auf Grund eigener Erfahrungen und de» ihm 
von seinen Kollegen zur Verfügung gestellten Materials — aus 
Statuten nnd Protokollen wurden Auszüge vorgelesen — von dem 




Umfang, dem Thun und Wirken dieses Verbindungswesens ein so 
anschauliches Bild, dass es darnach Keinem mehr zweifelhaft sein 
kann, wie verderblich und verwerflich nach Tendenz und Organi- 
sation diese Schulerverbindungen sind. Denn sie verpflichten zu 
systematischem Ungehorsam gegen die Schulgesetze, legen eines 
harten Zwang auf. besonders in Allem, was sich auf das Kneipen 
bezieht, machen das Verhältniss des Vertrauens zwischen Lehrern 
nnd Schülern unmöglich, erziehen zu Lug und Trug, nOthigen an 
Geheimhaltung gegenüber den Eltern und nächsten Verwandten und 

feben Anleitung zur »chamlosesten Sophisrik (Jesuitische Kasuistik 
Onnte man es noch besser nennen). Wie sehr die Praxis der 
Theorie entspricht, wurde durch eine Menge von Tbataachen be- 
wiesen. Einige Beispiele sind schon früher in dieser Zeitung 
angeführt worden, hier noch ein paar andere. Die Rezeption findet 
liberall mit einer gewissen Feierlichkeit statt. Da heisst et in 
einem Statut: Nachdom dem Aufzunehmenden sein Ehrenwort abge- 
nommen worden ist, gegen Niemand etwas ausplaudern zu wollen, 
verpflichtet ihn der Senior durch HandgelObniss an Eides Start: 
der Eid wird in der Weise geleistet, dass man die rechte Hand 
aufs Herz und die drei Finger der linken auf die hingereichten 
Schläger hält. Wie weit man die Nachäffung des studentischen 
Wesens treibt, geht auch daraus hervor, dass Duelle mit Schlägern 
und Pistolen und zwar mit blutigem Ausgang vorgekommen sind. 
Ist eine Untersuchung im Anzüge, so gilt die Verblödung für auf- 

SelOst; es kann dann jeder mit gutem Gewissen sagen, er sei kein 
[itglied einer Verbindung. Womöglich soll dann Im Konvent ge- 
naue Verabredung Uber das Verhalten den Lehrern gegenüber ge- 
troffen werden. Keiner darf Geständnisse machen, die ihn oder 
seine Genossen kompromittiren kUnnten u. a. w. Nachdem der 
Kedner sich mit den Ursachen, die diesem Unwesen zu Grunde 
lägen, beschäftigt und dabei eriuuert hatte, dass jedenfalls die 
meisten Schüler sieb dessen, was sie eigentlich thäten, nicht bewusst 
gewesen seien, sprach er von den Mitteln, durch die man diesem 
l'cbel, wenn nicht abhelfen , so doch Schranken setzen kOnne. 
Schliesslich ging er auf seiue Thesen Uber, die er noch hier und 
da erläuterte und begründete. Ds der Mangel an Raum verbietet, 
von diesem Vortrag ausführlicher zu berichten, so mOgen wenig- 
stens die 14 Uber diesen Gegenstand aufgstcllten Sätze hier Platz 
finden: 

1. Die geheimen, nach studentischer Weise organisirten Ver- 
bindungen unter Schülern höherer Lehranstalten sind in jeder Be- 
ziehung zu verwerfen und mit aller Energie au bekämpfen. 2. Ein 
von Mitgliedern solcher Verbindungen gegebenes Versprechen oder 
Ehrenwort Uber alle die betreffende Verbindung angebenden Ange- 
legenheiten unter allen Umständen Schweigen zu beobachten, ist 
unvereinbar mit der jedem Schüler obliegenden Pflicht, auf Befragen 
den Lehrern die Wahrheit au sagen, and daher kein Grund, dieselben 
von der Zeugnisspflicht zu entbinden. S. Vielmohr muss jeder 
Schüler, welcher mit Beruf auf ein anderweitig gegebenes Ver- 
sprechen oder Ehrenwort, durch welches er sich mehr gebunden 
erachtet, als durch die Pflicht der Wahrhaftigkeit gegenüber dem 
Lehrer, sein Zeugniss verweigert, die Schule verlassen. «. Die 
Entfernung solcher SchUler ist als die nsturgemässe Folge der 
Ertheiluug eines Versprechens zu betrachten, dessen Befolgung ein 
normales Verhältniss zwischen Lehrern und Schülern nnd die Auf- 
recbthaltung der Disziplin unmöglich macht, s. Die weite Verbrei- 
tung des V erbindungsweseos unter den Schülern höherer Lehran- 
stalten nOthigt so der Annahme, dass nicht bloss lokale Verhält- 
nisse, sondern allgemein verbreitete Uebelstända diesem Unwesen 
zu Grunde liegen. 6. Unter diesen Uebelstinden ist u. A. die viel- 
fach verbreitete, Uber die durch Alter und Verhältnisse gesogenen 
Schranken hinausstrebende tienusssucht der Jugend zu nennen. 
7. Die Erfahrung lehrt unwiderleglich, dass durch strenge Verbot« 
und Strafen diese Genusssucht nicht zu beseitigen ist; vielmehr 
kann dieselbe, da es unmöglich ist, daa ganze Leben der Schüler 
ausserhalb der Schule uuter diu unausgesetzte Aufsiebt der Lehrer 
zu stellen, nur durch Weckung des wissenschaftlichen Sinnes und 
durch Gewinnung der Jugend für ernstes, sittliches Streben wirk- 
sam bekämpft werden. ». AI» ein fernerer Ucbelstand, der, wie 
bei vielen anderen ScbUlervergohungen, so auch besonders an der 
Vereinigung derselben zu unerlaubten Verbindungen, eine Haupt- 
schuld trägt, Ist die unter den Schillern weit verbreitete Ansicht, 
dass das normale Verhältniss zwischen Lehrern and Schillern das 
des Kriegafusses sei, zu bezeiebneu. 9. Es Ist daher mit allen 
Kräften dabin zu streben, dass diese Ansicht beseitigt, die Quellen, 
aus denen sie Nahrung zieht, verstopft und ein Verhältniss gegen- 
seitigen Vertrauens zwischen Lehrern nnd Schillern hergestellt 
werde. 10. Die Hauptquellon dieser Ansicht sind — abgesehen 
von Fehlern, welche etwa in der Handhabung der biaziplin gemacht 
werden mOgen — a) die zu grosse Strenge der Schulgesetze in 
Verbindung mit dem Mangel an Mitteln, ihre Befolgung zu kontro- 
liren bezw. zn erzwingen, b) Der fast gänzliche Mangel an Ge- 
legenheit für die Lehrer, den Schülern ausserhalb der Schule ge- 
müthlich nahe zu treten und ihre Tbeiloahme auch für deren Ver- 
gnügungen an den Tag legen tu kOnnen, Ii. Um das normale 
Verhältniss des gegenseitigen Vertrauens herzustellen, empfiehlt es 
sich a) am den Schulgesetzen diejenigen Bestimmungen zu eatferuen, 
welche, indem sie an eich nicht verwerfliche und anderen jungen 
Leuten gleichen Alters allgemein unbedenklich zugestandene Ver- 
gnügungen den erwachsenen oder fast erwachsenen Schllloru höherer 
Lehranstalten schlechthin verbieten, dieselben in Versuchung führen, 
sich jene Vergnügungen auf unerlaubtem Wege an verschaffen, b) 
das an sich nicht unberechtigte Verlangen der SchUler nach Erho- 
lung und nach geselligem Vergnügen, anstatt sich gegenüber dem- 
selben blos abweisend zu verhalten, duroh geeignete Mittel in die 
rechten Bahnen zu lenken. 13. Als solche Mittel sind zn bezeichnen: 
a) gesellige Zusammenkünfte der SchUler mit den Lehrern, b) Ein- 
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richtnng von Unterhaltuugsabenden, an denen den Schillern allerei 
.Spiele und passende Lektüre geboten w erden, c) Beförderung bezw. 
Gestaltung von Vereinigungen zu wissenschaftlichem Zweck. Selbst- 
verständlich unterliegen auch die unter b and c genannten Zusam- 
menkünfte der Aufsicht der Lehrer; doch ist es nicht erforderlich, 
dass die letzteren denselben von Aufang bis zu Ende beiwohnen. 
13. Vereinigungen, welchen lediglich das gesellige Vergnügen zum 
Zwecke haben, sind nicht tu gestatten. 14. Je mehr in oben ange- 
gebener Weise dem Verlangen der ächUler nach Erholung Rechnung 
getragen ist. um so unerlässücher ist zur Aufrechtbaltung der 
Zucht und Ordnung die grösate Strenge, wenn dennoeh xur Befrie- 
digung jenes Verlangens unerlaubte Wege eingeschlagen werden. 

Die Anwesenden, welche dem zweistündigen Vortrage bis an'* 
Ende mit gespannter Aufmerksamkeit gefolgt waren, gaben durch 
lauten anhaltenden Beifall dem Redner zu erkennen, wie sehr es 
Ihm gelungen war, sich seiner Aufgabe zu entledigen. Der Vor- 
sitzende sprach noch seinen besonderen Dank im Namen der 
Versammlang für den Vortrag aus, den er als einen erschöpfenden, 
lichtvollen uud Uberzeugenden bezeichnete. Nachdem eiu anderes 
Mitglied, ohne Widerspruch zu erfahren, geäussert hatte, man könne 
im Grossen und Ganzen den Thesen zustimmen, nahm man den 
Vorschlag des Präsidenten an, wegen der vorgerückten Zeit nicht 
mehr in eine Diskussion (Iber Einzelheiten einzutreten, sondern den 



andern Punkt der Besprechung in einer späteren 
Versammlung vorzubehalten. Sodann erhielt Gymnasiallehrer Dr. 
Wetdenmtlller (Fulda) das Wort, um die Abänderung einiger Be- 
stimmungen der Allgemeinen Witwenverpflegnngsanstalt zu bean- 
tragen. 8eine Vorschläge wurden dem neugenählten Vorstände zur 
Berücksichtigung empföhlen. Gegen 4 Uhr erklärt« Gymnasialdi- 
rektor Dr. Göbel die Versammlung für geschlossen. 

In der schon dekorirten Turnhalle vereinigten sich Uber 60 Per- 
sonen au einem Festmahle, das einen recht gcmUthlicben Vcrjauf 
nahm, ülcran aehlosa sich ein Konzort an. Wegen der ungünstigen 
Witterung kam die profektirte Partie nach der Milseburg nicht zur 
Ausführung. 

** Bochnm. (Gymnasialdirektorwahl.) Die am 30. Juli 
in Bochum stattgehabte Wahl eines Gymnaaialdircktor* Ist in einer 
Weise verlaufen, dass die ultramontanen Gemuther der Stadt in 
grosse Aufregung geratben sind. 

Ks besteht hier ein Statut, nach welchem die Stelle de« Gym- 
nasialdirektors abwechselnd mit einem Prostestanteii und mit einem 
Katholiken besetzt sein muss. Diesmal war ein Katholik an der 
Reibe. Nun wählten drei Herren aus dem Kuratorium den Altka- 
tholiken van Hout, drei — darunter der katholische Pfarrer — den 
römisch-katholischen Bewerber HUser. Der Vorsitzende des Kura- 
toriums. Oberbürgermeister Bollmann, hatte den Ausschlag au geben; 
da er es aber mit niemanden verderben wollte, enthielt er sieh der 
Abstimmung. Nun gerieth man auf den Gedanken, zu losen, welchem 
denn auch die drei Ultramoutanen zustimmten. Das Los entschied 
für den altkatholischen Kandidaten. Darob grosse Bestürzung im 
ultramontanen Lager. Gleicti am andern Tage war der römisch-ka- 
tholische Pfarrer bereits auf dem Wege nach Kanossa, er veröffent- 
lichte folgende Erklärung: Bei der gestrigen Wahl eines Direktors 
für das hiesige Gymnasium bin ich mit dem Vorschlage, der Stim- 
mengleichheit, durrh das Los zwischen den beiden Herren llüser 
und van Hout entscheiden zu lassen, einverstanden gewesen. Da- 
durch habe ich, weil Herr van Hout altkatboliaoh ist, meinen Stand- 
punkt ala katholischer Pfarrer und als Vertreter der katholischen 
Sache im Kuratorium des Gymnasium» verletzt, Indem ich prinzipiell 
zugegeben , dass der altkatholische Kandidat dem katholischen 
gleichgestellt wurde. Dass ich diese Handlungsweise nicht bedacht, 
bedarf wohl keiner Versicherung nnd retraktire ich hiermit meinen 
Schritt öffentlich. Bochum, 1. Augost 1878. Cramer.* Man ist hier 
sehr gespanut, wie sich bei der Bestiitigungsfrage die Regierung 
zu der Sache stellen wird. 

!— ! Oesterreich. (Der Realgymnasien beginnendes Ende.} 
Der Minister für Kultus nnd Unterricht hat hinsichtlich einer Anzahl 
Realgymnasien, an welchen die für solche Anstalten bestehende 
Lehrverfassung' ihrem Zwecke nicht entspricht, angeordnet, dass 
künftig uutei Beibehaltung des Zeichnens als obligaten Gegenstan- 
des in den übrigen Fächern der für reine Gynmasien vorgeschriebene 
Lehrplan zu gelten habe. Die betreffenden Realgymnasien sind jene 
an Freistadt, Nied, Arnau, Krumaii . Mies, Brlinn, ungariscb-Uradiach, 
Nikolsburg, Freiberg, Wallachisch ■ Meseritsch, Mährisch - Trühau, 
Weisskirchen. Vitlach, Rudolfswerth, Gottschee. RadauU, Weidenau, 
Drohobykz, Kolemca, Wadowize. 

" Wien. (Eine schreckliche That.) Der .Presse" wird 
unterm 13. Juli aus St Pölten geschrieben: .Heute Morgen ereignete 
sich in der Nähe des hi-sigen Bahnhofes ein erschlitternder Vor- 
fall. Der Studirende des Lande»- Lehrer-Seminar* in St. Pölten, 
Karl Ortlieb, 10 Jahre alt, au» Tulln gebürtig, legte sich in selbst- 
mörderischer Absieht au l die Schienen uud wurde von den Rädern 
eine» daherbrausetideu Zuges buchstäblich entzweigeschnitten. Die 
Körpertheilc du* Unglücklichen wurden iu die Todtenkammor Über- 
führt - 

+— t Prng. (Lobe us werth.) Der Prager Stadtrath hat be- 
schlossen, mit Beginn des nächsten Schuljahres an der .höheren 
böhmischen Töchterschule* das Schulgeld auf monatlich 2 fl. herab- 
zusetzen, damit auch Töchtern minder vermögender Eltern die An- 
stalt zugänglich werde. 

G Amsterdam. (Schuldiszipliu .1 In Amsterdam hat die 
iiRiilerne Humanität eine wunderliche Blüthe getrieben. Nach dem 
. 'frier. Sehulb.* hat der dasige Gemeinderath den Lehrern gestattet, 
besonder* ungezogene Schüler bis auf S Tage — vom Schulbesuch 
zu di»pensiren. Seitdem haben die Lehrer mit der Disziplin ganz 
besondere Notli, wie sich von selbst versteht 



— Frankreich. (Zeichen von Freisinnigkeit.) Die Ge- 
meindeverwaltung von St. Denis lehute ein Geschenk von 120,000 
Frcs. einstimmig ab. well dasselbe an die Bedingung der Errichtung 
einer von Schulschwcstern zu leitenden Schule geknüpft war. 



Offene Lehrerstellen. 



<A«r iwhrfichen Woiudh iwitin wir rar stetlMuenende Lehrer «in Abonti«- 
ouai auf jt < Nummern der Zeltaoc flu- <lu höhere UnunrtdiuweMn («m l.m Mark 
prmn. !)»• Ab.)nnenienl lau >.t»r»»ll be«tnr.»n. Dl» Verwendung der Nummern Ondot 
freut in «nur StrUfhnnd tun sleglemnnd * Volienmt) 

2. Angust 1878. Am hiesigen Gymna- 
Michaells d. J. eine HilfslebrcrstoUe 



Landsbag a. d. W., den 
nastum mit Realklassen ist zu 

zu besetzen. 

Erforderlich ist die Lehrberecbtigung in Mathematik für alle, 
in den beschreibenden Naturwissenschaften für die mittleren Klassen. 
Gehalt jährlich laoo Mark. 

Melduugen und Zeugnisse bitton wir baldigst einzureichen. 
[B. 6780 ] Der Magistrat. 

Lehrer f. Naturwissenschaften gesucht 

Liegnitz. Au der Landwirthachaftsschulc zu Liegnitz ist zu 
Ostern 1878 die neukreirte Stelle eines Lehrers der Naturwissen- 
schaften zu besetzen. Anfangsgehalt 2100—2400 Mark. Lehrer mit 
der facultas docendi in Chemie und den beschreibenden Naturwis- 
senschafton für alle Klassen, in Mathematik oder neueren Sprachen 
für die unteren Klassem. werden aufgefordert, ihre Beworbungen 
au den Direktor der Austalt, Herrn Dr. E. Birnbaum in Lieg- 
nitz zu senden. 

Erwünscht sind agTikulturchemlscbe Kenntnisse und die Be- 
fähigung, im Laboratorium selbständige Untersuchungen auf dem 
Gebiute der Landwirthsehaft vornehmen zu können. 

Erforderlichen Falls wird zur nachträglichen Anlegung des 
Es können daher auch solche Assi- 



Frist gewährt. 

stenteu der chemischen landwirtschaftlichen Versuchs 
Stationen oder Kandidaten des Lehramtes die sieb auf jenes 
Examen vorbereiten, an der Konkurrenz Tbeil 
Liegnitz, den 5. August 1878. 

Das Kuratorium. 
Hoffmann-Scholti, 
Kifiiglicher Landratb und Kuratoriums- Vorsitzender. 
Loebau i. Westpr. An dem hiesigen paritätischen F 
nasium ist zum 1. Oktober d. J. die Stelle eines Literaten neu zu 
besetzen. Erwünscht ist die facultas im evangelischen Religions- 
unterricht und der Geschichte für die mittleren Klassen. Das Ein- 
kommen der Stelle beträgt 1800 Mark jährlich. Bewerber werden 
ersucht, sich unter Beifügung ihrer Zeugnisse bei dem unterzeich- 
neten Vorsitzenden des SohulvorsUudes zu melden. 
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in Westpr., den 2. August 1878. 

Der Schulvorstand. 
Obncb, Rechte-Anwalt, als Vorsitzender. 



Ein Dr. ph II., Klaas, Philolog, früher Hauslehrer, im Ex. pro 
fac. doc. begriffen, sucht z. L Okt. a.eurr. entsprechende feste od. prov. 
Stellung an einer öffent. od. privaten Lehranstalt. Gefl. Off. unter 
8. R. 78 an SiegUniund & Volkeuing in Leipzig. 



Briefkasten. 



Dr. R. F. in B. Wir haben nichts derartiges erhalten. — M. B. 
Immer ad majorem dei glorlam. — Dr. E. in 8. Die Sache toll 
Ihnen nächstens einmal brieflich genauer mitgetheilt werden. 



Zsitsohrift für das Ksalschnlwastn , berausg. v. Kolbe, Bechtel u. 
Kuhn. III. Jahrg., Wien bei Alfr. Hölder, enthält: 

Die Behandlung der deutsehen Literatur in den oberen Klassen 
der Mittelschulen. Ueber die Identität geometrischer Gebilde. Der 
Besuch der österr. Realgymnasien nnd Realschulen im Schuljahre 
1877. Schulnachrichten, Bücher-, Zeitungs- u. Programmschau, Re- 
zensionen, Liter. Anzeigen. 

Ein Beitrag zur Erziehuugsfrage in dem vielsprachigen Oester- 
reich. Die schriftliche Maturitätsprüfung aus der Mathematik. Knaus' 
Landkartenzeichenmethode. Eine Reaktion, welche die Waeser- 
stoiTsäureutheorie nicht erklären kann. Elementare Ableitung der 
vollständigen Formel zur Bestimmung der Scbwingungsdauur eines 
mathematischen Pendels. Schulnachricbtec, Bücher-, Zeitungs-, u. Pro- 
n. a. w. 



I' nimmt der ordontl. Lehrer GUntzel am Gyum. in Anklam z. 
Oberl. an ders. Anstalt, der Oberl. Henke am Gymn. in Höxter z. 
Direktor der Realsch. in Mülheim a. d. Ruhr, der ordentl. Lehrer 
Dr. W. Richter an der Realsch. am Zwinger in Breslau zum Oberl. 
an ders. Anstalt, der ordentl. Lehrer Dr. Scbirmor an der k. Real 
schule in Berlin zum Oberl. an ders. Anst., der Progymnasiallehrer 
Dr. S. Dolega in Kempen zum Oberl. an dem Oys», n Wongrowitz. 

Emerltlrt: Johann Karl Koch, Prof. für den Zeichenunterricht 
am k. Gynma-ium in Speyer. ... 

Verlobt: Moritz Siebcneicher, Rcalschnll. in Gera, mit Louise 
Bergner daselbst, Dr. phil. Eduard Hölzel, Oberl. am k. Gymn. in 
Dresden, mit Johanna Gcrhäusser daselbst, Dr. Achmed Scholtze, 
Kcalschuldir. in Frankenberg, mit Therese Zebmisch in Glauchau. 
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von 

Dr. Max Oberbreyer. 

Prei» bro»ehirt 2 M. — Drei Abtheilungen. aucl 
DDd zwar: 

1. AbriM d«r RAmiiehen Geschichte von Bomnlai bU TbMdotins. GO Pf. 

2. Atrial der Oeiebichte dei Mittelalter! von dar Völkerwanderung bli 
inm Westphnlliehen Frieden. 80 Pf. 

I, Abrlii der Heuern Oeechicht* vom Weitphilitehen Frieden bit rar 
Gegenwart. 90 Pf. 

Die Alma mater sagt in Nr. 23 Ober den Abriss der neueren 
Geschichte: — Eine ungemein fleisaigo, wenngleich kompilatoriache 
Arbeit, welche namentlich als Leitfaden für den geschichtlichen 
Unterricht an Mittelschulen mit vielem Nutzen wird verwendet wer- 
den kilnnen. Dr. Oberbreyer hat, wie wir dem Vorworte ent- 
nehmen, eigentlich blos die Kollegienbefte des verdienstvollen Di- 
rektors Rehdantz ftlr den Druck präparirt, sieb aber gerade damit 
den Dank der Geachicbtslebrcr verdient. StOrend wirkte auf nns 
nur der allzusehr hervortretende deutsch- nationale Standpunkt des 
ilerausgebers, nachdem wir der Meinung sind, dass jede Geschichts- 
darstcllung das Gepräge strengster Objektivität trage aolle. Das 
Büchlein erscheint Übrigens in sehr anständigem Kleide : 
wir ihm herzlich: Glück auf den Weg! 



somit 



Herren Kollegen, Fräulein Kolleginnen, Vereinen etc., 
sich vielleicht schon lange nach einer Quelle nm Erhaltung eines 
reinen Weines sehnten, diene hiermit zur Hltlheilung, dass es nur 
ermöglicht ist, in Folge des starken Absatzes, der sich auf die 
Reinheit der Waaro grllndet, worüber übrigens auch Zeugnisse 
! chemischer Analyse vorliegen, a Liter zu 60 Kpf. verabfolgen zu 
können. Auch basiere nnd feine Qualitäten kilnnen In beliebigen 
Quantitäten nntcr gleichen Umständen und Eigenacboften — nur 
der Preis anders — von mir bezogen werden. Eigenes Waehsthum. 
Knauber, HauptJehrer, Zeltiogen a. d. Mosel. [729 

Oerlag Bin eitflif munD £ Oolfraia« in Seidig. 

JluVtneine fieftimmongen Aber bic «elfgfdjule Dorn 15. Cftober 
1872 mit Srtauterungen unb erganjungen tut* ältere unb 
neuere ©tfefce, «Jercrbnunflen, Snifdjeibungen ic. 

Sufammengeftellt Bon 
fterl 0tjr. 5r. Saaife. 
%tt\» brofebirt 2 SR. Solib '/i Sronj geb. 2, w SR. 
»erlag Bon 6iegi«raunb & Sotfeniag in üeibjig. 



Parti- 



«erleg nsi Siegiomunb & »olfemitg in fietpug. 

Studien über die aktive französische 

zipialkonstruktion mit Berücksichtigung des Lateinischen 
und Englischen von Dr. Wilhelm Dreser. 42 Seiten in 4. 

Preia l, w M. Vom bayer. Ministerium für Schnl-Angcleg. 
primiirte Arbeit 

eiegt»w»ai 



* Stireaiag in «eiajtg 



BIoA, 3- fpeAtalifirter SJehrpIan für bie feeblRaiflge 1. 

SRtrieburg. Uli ©runbtage j. JtonferenjBerbnblgn. auggeorbeit 1. SO jr 
»urrbarbl, Slb. ? ßebrelon für eine preu&. SRittelidmle. 40 »f. 



fflrnnsu, $>., »tt fl*»ertl. äortbtlbunß*-3»tttclfdiult. »ebürfnia, Crgont- 
fotion unb &btplan berfelben. ffletritate $rtüf<hrift. 60 * . 

<B. fiehrplon für eine oierflojfige «olMitbule. 

am 



*e*fT. 3ob., «uäfuhtliittr Ufbrplon für 
KuDolpb, 83-, üebrplcm brr I. «olK-Hnabcnfoju 



Va!tug*fdjult. 
ile a u m 



50 % . 
75 § 

agbeburg. 40 S} 



Verlag von Slegtsmund * Tolkeuiug in Leipzig. 

aui 5 cm 

Sommrrmiifitstruiim 

non 

5tltr SMenbeI»(ohn s Snrtbolbb. 

Cttgoiii mit farbigem (Titel, preis \ ZTTarf. 



<ßr. 4". 



Huf orderung jum ffianj. 

Konbo brillant 

BOtt 

Carl glaria bon Mtbtx. 

dir. 4". (Slegant mit farbigem litei. SSret* 1« SRorf. 



üorlag »cm SicaUmunb & üolfeitiitg in tvtpjig. 

(Sine sSainmtun.q fcrcifltmtni^cr ©efattge unb S^ordle 

a. afTctt iltrc&ric&crt 3foftcn, b. 3u &e(onbeten 
&etcQenf<>eitcn, o. riturair<l><? ^cHAnge, 



Sine 



orbritrt unh bctMlgegebm tan 

#ubofp$ ^armf, 



Ctflimtl» an btt ML «eiftfiiAt in 9>«a»rbu[«. 

^tei* 2, w wtt& 

in Stimmen iflwie für TOännerdjor ift in 



Derlug ron SiegUmunb & Dolfening in Ecipjig. 

embattenb eine «u«roabl cen 170 ber gebräudjl. Cbotalmelobien 
für ©rgel, Aarmeniam, Wooier nntf SdngtrmSrf 
nierfttmnttg geieftt unb mit tafrif* unb tbntb,miid) Berbunbenen 
3miltt)fnipielen Berfeb,« 
im JU «Äf ffet*. 
^traufgeg. B. ^f. yrmfrr, Ctguu e. e. ©aupttinBf v» »tta. 
9ttii: 9 Wart. 

?rrrtg »tn ^teglsmnn» k ?«rar*tng In ^ei.jtg. 

@rü|ß aus dem ikfefM 

Saljcr £att "gtrBaitJ. 

Op. 10. «legjnt mit farbigem (Titel. XitfkM bes »oJetbal* mit 
unb l^ercntatijplaö. 

fjrti# 1^., Hi. 



WW 7er 

einen 3<amen 



A «olfening in üeiptig. 

©fldjirtllc 

der deutfefien £iteratur 

fuv (>olnuo ?.)ir^itmj'..attnaricit 
bor Dr. Jlnton ^efffter. 

Vtti*. 2,40 m. 



3 

bttlmc 



totl*fr tiib ten bon »<rtbt btt 
Hann 



er Serfoffer bot fi* bur* feine «rei*floBierfd)ule fojneß 
gemoajt nnb wirb oud) biefe jUece oHgemeinen «aBnaa ftebe«. 

W\\ 8ommer in ( iiiiifpn=j]tt(ffn 



• tib'l 

l»i «uR ) iibmcntta arit 
nMtt rinrn Bafpif boraut auf ,>tor.:o 
KktliiUtn jrutil niib troncs iuodänbt »pn 
SnVttrTI 8rrle«t-an«alt I* St, ' 
»on ftrintrr »rrlannu 
tptnmm uj UlkB. 



M> boi aaliaa 



Redakteur Dr. H. A. Weitke. 



Verlag 



•m Shtfl« rtuinot. 

KU Bielen 3IIufirationen. 
(flott 7, M WL) brod). nur t M SR., cort. S VL, 

in rotb Ctobb. SR. 
3u belieben Bon J». ^totofoRv in trifjig. 

4. Volkening. Leipzig. - Druck von Bressner et Sobraaim. Leipzig. 

JJitrtu eine Beiloye, Italtenuchc Lnterric hu -Briefe betreffend. 



Digitized by Goc 



Zeitig für k höhere Unterrichtswesen 



fr scheint 

jeden Freit»«. Ina erste 
die »gespaltene Petitzeile 
oder deren Raum 25 Pf» 
Bei lagegebühren nach 



Deutschlands. 



Preise von 2 Hark viertel- 



ten Ormnuien , Beelachulen >ll«r Or<Ie»ti»*o, hSkcrm Bürgerschulen. Proarmnulen, 
Qewerbesehulen , MHuran Töchterachulen. Seminsrien unil Prlrataartaltta mit hSoeraa Zla- 

laa. «-«gTÜndet 1872 und ont.r rr*ea<nSclur Mltwlttont einer «roeacn An7.«hl Ton Schul- jährlich. Einzelne Nota- 

nunnem ». .u.a _ Im *m*m v^« - *— »- - • »er«, soweit vorräthig. 

herausgegeben 25 Pf * 
von Dr. H. A. Weiske. 



I/eljul». ZelUarnraM 47. 



No. 34. 



Leipaig, den 13. August 1878. 



7. Jahrgang. 



Kassel uud die 51. V 



H. Wenngleich die von verschiedenen Blattern jüngst ge- 
brachte Nachricht, dass Se. Majestät der Kaiser, sobald seine 
Genesung genügend fortgeschritten, für einige Zeit seine Resi- 
denz aufWilhelmshöhe nehmen werde, bislang keine Bestä- 
tigung gefunden hat, so erschien dieselbe doch allen, die Wil- 
hclmsböhe kennen, im höchstes Grade wahrscheinlich. Denn 



es giebt in Deutschland wenig Punkte, die einen so angenehmen, 
reisvollen und zugleich gesunden Aufenthalt bieten, wie gerade 
Wilhelmshöhe. Kassel und Wilhelmshohe, die in den lotsten 
Jahren mehr und mehr der Zielgrund der VergnOgungureiscn- 
den geworden sind, müssen in der That eine grosse Anziehungs- 
kraft ausüben, schon durch die wundervolle Lage in einer 
Gegend, die in unmittelbarer Nähe und in geringeren und wei- 
teren Entfernungen überreich ist an landschaftlichen Schönhei- 
ten, Wilhclmshöhe zugleich durch seine herrlichen Parkanlagen 
mit zahlreichen, prachtvolle Ausblicke gewahrenden Aussichts- 
punkten und dnreh seine berühmten Wasserwerke, die Stadt 
Kassel noch durch die gesunde, weitläufige Bauart mit ihren 
ausgedehnten schönen Plätzen, durch ihre vorzüglichen Kunst- 
institute, grossen Konzertgärten und die herrlich gelegenen 
Felsenkeller, den mächtigen Auepark, u. s. w. — Neben dem 
guten und verhältnissmassig billigen Theater übt denn nament- 
lich auch die berühmte Bildergallerie ihre Anziehungskraft aus, 
besonders jetzt, nachdem in dem kürzlieh vollendeten Neubau 
den zahlreichen Meisterwerken eine in jeder Hinsicht würdige 
Stätte geschafft wurde, die auch erlaubte, den Gemälden eine 
solche Aufstellung zu geben, dass sie zur vollsten Geltung kom- 
men können. So kann es denn nicht Wunder nehmen, dass 
mehr und mehr für kürzeren Aufenthalt und zu dauernder An- 
siedelung Fremde nach Kassel wallfahrten. Und wie die Zahl 
dieser Einzelnen eine sich immer steigernde geworden, so haben 
auch gerade in diesem nnd den letzten Jahren zahlreiche Ver- 
sammlungen dort sich vereinigt, dort getagt, deneu freilich auch 
die so äusserst günstige geographische Lage der Stadt in der 
Mitte Deutschlands zu Gute kam, wodurch dieselbe für die 
meisten Besucher verhältniasniässig sehr leicht zu erreichen Ist. 
In diesem Jahre werden wir so auch noch eine der bedeutendsten, 
angesehendsten nnd ältesten Wanderversammlungen in Kassel be- 
grüssen dürfen, die Versammlung deutsoher Naturforscher 
nnd Aerzte, und die Stadt reebnet es sich zur grossen Ehre, 
daaa die Vertreter jener so unendlich wichtigen Wissenschafton 
dieses Jahr dort tagen wollen. Es haben deshalb sowohl die 
in München gewählten Geschäftsführer, als auch die durch letz- 
tere zusammenberufenen Komlte's es für ihre Pflicht gehalten, 
alles Mögliche zu thun, um all den mannigfaltigen Bedurfnissen 
und allen laut gewordenen Wünschen gerecht zu werden und 
den Theilnehmern an der Versammlung den Aufenthalt in Kas- 
sel so nutzbringend und angeuehm wie möglich zu macheu, kurz 
überhaupt die Zwecke der Versammlung in vollkommenster 
Weise zu fördern. 

So wird vor allen Dingen einer gedeihlichen Arbeit in den 
Sektionssitzungen, auf denen ja das Hauptgewicht bei der gan- 
zen Versammlung ruht, jeder Vorschub geleistet werden. Es 
wird jede Sektion ihr eigenes entsprechendes und entsprechend 
eingerichtetes Sitzungszimmer für sieh allein haben, so dass 



auch zu jeder anderen Zeit und in grösserer Anzahl, als vor- 
her angenommen, ganz nach Bedürfniss uud Wunsch der Sek- 
tionsmitglieder Sitzungen abgehalten werden können; es werden 
für Organisation derselben, für Sicherung einer lebendigen 
Thätigkeit in denselben vorbereitende schritte gethan, und fer- 
ner sollen Inhalt der Sitzungen und Keferate über die gehalte- 
nen Vorträge alsbald zur Veröffentlichung gelangen, so dass 
sie noch späteren Besprechungen zu Grunde gelegt werden und 
Mitgliedern anderer Sektionen zur Kenntniss kommen können. 
Sämmtliche Lokale für die Sektionen befinden sich in nächster 
Nähe bei einander, an oder nahe dem Stän doplau, und damit 
auch nahe dem Bahnhof, wie ebenfalls Empfangs-, Korrespodcns-, 
Post- nnd Telegraphen- sowie Auskunftsbureau. Gleichfalls sind 
in nächster Nähe zahlreiche, zu empfehlende Kestanrationslokale, 
mit deren Wirthen über Tischzeiten, Preise etc. genauere Ab- 
reden getroffen werden, so dass jedmögliche Bequemlichkeit 
und Erleichterung für ungestörte Arbeit und wegen Verkehr 
geschaffen sein wird. Das Lokal für die allgemeinen Sitzungen 
zeichnet sieh durch besonders schöne Lage aus; es ist für die- 
selbe die Halle der Aktienbrauerei gewählt, welche in nächster 
Nähe der Stadt und an der Trambahn in dem grossen, schat- 
tigen Garten (dem ehemals gräflich Hessenstein'schen Park) der 
letzteren gelegen, auf der Süd- und Westseite von Terassen 
mit prachtvoller Aussicht in das Fnldathal nnd nach Wilhelms- 
höhe umgeben, so dass den Theilnehmern für die Zeit vor und 
nach den Sitzungen und während etwaiger Pausen der ange- 
nehmste Aufenthalt und beste Gelegenheit zur Restauration bei, 
beiläufig gesagt, sehr gutem Stoff geboten sein wird. 

Zweifellos werden die Zwecke einer solchen Versammlung, 
bei welcher im raschen Verfolg von Vorträgen, Demonstrationen 
und Diskussionen, also bei strenger wissenschaftlicher Geistes- 
arbeit auch die geistigen Kräfte aufs höchste angespaunt wer- 
den, sehr gefördert, wenn einerseits nach der Arbeit Gelegen- 
heit zur Erholung, zu geistiger Auffrischung geboten wird, und 
andererseits den Fachgenossen die Möglichkeit gegeben ist, 
auch ausserhalb der Sitzungen in gemüthlicher, zwangloser 
Vereinigung mit einander zu verkehren. Für beides wird in 
Kassel ausgiebig Sorge getragen sein. 

Und wenn anders das Wetter nur einigermassen günstig 
ist, so dürfen die Theilnehmer an der diesjährigen Versamm- 
lung auch auf recht genussreiche Tage rechnen. Denn wenn 
auch vor allen Dingen darauf Bedacht genommen ist, der Ver- 
sammlung ihren wissenschaftlichen Charakter zu wahren, so ist 
man in Kassel doch nicht taub gewesen, den zahlreichen Wün- 
schen gegenüber, die Wissenschaft nicht so kahl und nage- 
schmückt wallten lassen. Den poetischen Schmuck soll die 
Versammlung aber erhalten durch fröhliche Vereinigungen in 
der ca. 4000 Personen fassenden Halle der Aktienbrauerei, 
durch einlache gemüthliche Festlichkeiten in dem weiten herr- 
lichen Auepark (dessen Fusswege allein eine Länge von IS 
Stunden haben) und auf unserer vielberühmten Wilhelmshöhe, 
deren Reiz man durch Beleuchtung der Wasserkünste noch zu 
erhöhen gedenkt. Sehr willkommen werden jedenfalls anch die 
für den Sonntag in Aussicht genommenen weiteren Ausflüge 
sein, welche unter spezieller Leitung und Organisation nach 
Marburg, Göttingen, Münden, Wildungen, Nauheim (von letzte- 
ren beiden Orten sind besondere Einladungen erlassen), Wil- 
helmsthal und den Habichtswald unternommen werden solle" 
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Für Mineralogen und Geologen sind auch für diesen Tag and 
für einige Nachmittage wissenschaftliche Exkursionen vorberei- 
tet worden. 

Es haben so alle Betheiligten in Kassel sich bemüht , das 
Möglichste zu thun, um den erwarteten Gasten Genüge zu leisten 
und ftlr die Hebung und Förderung dieser altburübmten Ver- 
sammlung mit zu arbeiten, und es steht zu hoffen, dass der 
Erfolg nicht hinter den Erwartungen zurückbleiben wird. 
Manche grosse Schwierigkeiten waren zu Oberwinden, unter 
denen die Beschaffung der nöthigen Wohnungen mit iu erster 
Linie stand, da die Gasthäuser bei weitem nicht ausreichen 
werden , die Theilnehmer au der Versammlung aufzunehmen. 
Aber auf das Bereitwilligste sind von den Kasseler Bürgern 
Wohnungen zur Verfügung gestellt worden, so dass auch bei 
sehr grosser Betheiligung keine Verlegenheit erwachsen wird. 
Und so gelang es auch andere Schwierigkeiten zu überwinden 
und darf die Hoffnung gehegt werden, dass die erste Versamm- 
lung nach der M unebener Jufaclversammlung in jeder Hinsicht 
den früheren würdig an der Seite stehen und ebenso würdig 
eine neue Aera inaugnriren werde. — 



Zur Statistik der Gymnasien und Realschulen im Grossher- 
zogthum Hessen. 

Unter diesem Titel ist jüngst eine im Grossherzoglichen > 
Ministerium des Innern bearbeitete offizielle Zusammenstellung 
erschienen nnd auch unserer Zeitung mit grosser Zuverkommen- I 
heit mitgethcilt worden. Nicht überall haben die Behörden 
diesen glücklichen Griff in der Behandlung der unabhängigen 
Presse. Nur in den kleineren Staaten sind uns solche Fälle 
von direkter Zustellung von Mittheilungen vorgekommen. 

Die erwähnte statistische Zusammenstellung gewilhrt ein 
recht deutliches Bild die--.es zwar nicht zu umfänglichen aber 
doch gut geordneten Schulwesens. Den Kern der Zusammen- 
stellung bildet eiu ausführliches Tabellen werk, doch sind auch 
ausserdem die Resultate, die sich bei Betrachtung dieser Tabel- 
len ergeben einer Diskussion unterworfen und diese in 5 Ab- 
schnitte und 2b Paragraphen zerfallende Diskussion der hessi- 
schen Scliulverhiltnisse ist es, die wir im narhstehenden unse- 
ren Lesern mittheilen wollen. Sie möge hier wörtlich folgen: 
I. Allgemeine Verhältnisse. 

L Unter den Lehranstalten, welche, abgesehen von den 
Hochschulen, andere Unterrichtsziele verfolgen, als die unter 
den Bestimmungen des Gesetzes vom 16. Juni 1874, das Volks* 
Schulwesen im Grossherzogthum betreffend, stehenden Schulen, 
sind zunächst die Gymnasien und Realschulen einer eingehen- 
deren statistischen Behandlung unterzogen worden, und zwar 
für das Schuljahr 1876/77, für welches die Gymnasien zu 
Darmstadt, Bensheim, Glessen, Büdingen, Mainz und Worms, 
die Realschulen I. und II. Ordnung zu Darmstadt , Offenbach 
und Mainz und die Realschulen U. Ordnung zu Miohelstadt, 
Giessen, Alsfeld, Friedberg, Alzey, Bingen und Worms in Be- 
tracht zu kommen hatten. 

Die vormals städtische Realschule zu Gross-Umstadt und 
die frühere städtische höhere Bürgerschule zu Oppenheim Bind 
erst im Jahr 1877 als staatliche Realschulen II. Ordnung orga- 
nisirt und war erstere am 1. Mai 1877, letztere am 1. April j 
1877 eröffnet worden. Es werden deshalb diese beiden Lehr- 
anstalten erst für das folgende Schuljahr, welches bei der Real- 
schule zu Gross-Umstadt im Frühjahr 1877, bei der Realschule 
zu Oppenheim HB Herbst 1877 begonnen hat, in einer statisti- 
schen L'ebersicht Aufnahme finden können. 

2. Zur Ausstellung gültiger Zeugnisse über die wissen- 
schaftliche Befähigung für den einjährig-freiwilligen Militärdienst 
in Gemässheit des § thj des 1. Theils der deutschen Wehrord- 
nung vom 28. Sept. 1875 sind berechtigt: 

a, bei einjährigem erfolgreichem Besuch der 2. Klasse 

1) die' genannten 6 Gymnasien, 

2) die Realschulen I. Ordnung zu Darmstadt seit 3. Mai 
1876, zu Offenhaeh ni;t Wirkung von der EntlassunKsprüfuug 
am 23- März 1877 an, zu Mainz mit Wirkung von der Ent- 
IassungsprüfuiiK am 18. August 1876 an; 

b. bei einjährigem erfolgreichem Besuch der 1. Klasse die 
Realschulen IL Ortung zu DarmsUdt, Michelstadt, Offenbach, 
Giessen, AlsieW, Fnedberg, Mainz, Alzey, Bingen nnd Worms. 

Den Gymmsien und Realschulen I. Ordnung sind ausser- 



dem hinsichtlich des Militär-, Marine- und Postdienstes folgende 
Berechtigungen beigelegt: 

I. Der Erwerb eines Maturitätszeugnisses gewährt 

1) Befreiung vom Portepeefahnrichsexamcn für den Dienst 
auf Avancement in der Armee; 

2) die Befähigung zur Aufnahme in das reitende Feldjä- 
gercorps; 

3) Befreiung von der Prüfung für den Eintritt als Kadct 
in die Kaiserliche Marine, wenn das Zeugniss in der Mathema- 
tik das Prädikat „gut" enthält. Ist letzteres nicht der Fall, so 
ist eine Nachprüfung in der Mathematik abzulegen; 

4) Befähigung zum Eintritt in den Postdienst als Posteleve. 

II. Der Besuch der Prima befähigt diejenigen, welche min- 
destens ein halbes Jahr lang an dem Unterricht in allen Lehr- 
gegenständen dieser Klasse mit Erfolg Theil genommen haben, 
zur ansnahrosweisen Zulassung zum Postdienst als Posteleven. 

III. Der Erwerb des Zeugnisses der Reife für die Prima 
befähigt 

1) zur Zulassung zum Fähnrichseiamen, 

2) Zahlmeister-Aspiranten zur Zulassung zum Militärinten* 
dauturdienst, 

3) zur Meldung als Zivilapplikant für den militärischen 
Magszindieust, wobei jedoch bemerkt wird, dass der Eintritt von 
Zivilnpplikanten in den Magazindienst nur ausnahmsweise zu- 
lässig ist, ^tatsächlich aber seit mehreren Jahren nicht mehr 
stattfindet, weil der Bedarf an Beamten durch Militäranwärter 
hinreichend gedeckt wurde, 

IV. Der Erwerb des Zeugnisses der Reife für Obersekund* 
befreit bei dem Eintritt als Kadet in die Kaiserliche Marine 
von einem Theil der Eintrittsprüfung, nämlich von der Prüfung 
in der Lateinischen und Deutschen Sprache und in der Geschichte. 

V. Der einjährige erfolgreiche Besuch der Sekunda: 

1) genügt zum Nachweis der wissenschaftlichen Befähigung 
für den einjährig freiwilligen Militärdienst; 

2) befähigt zur Aufnahme in die MilitAr-Rosaajztschule zu 
Berlin. 

Ferner ist durch die Bekanntmachung des Grossherzog- 
lichen Ministeriums der Finanzen vom 19. Juli 1877 bestimmt 
worden, dass zu den allgemeinen Prüfungen im Finanz- und 
technischen Fach, für welche bis dahin das vorherige Bestehen 
der Maturitätsprüfung bei einem Gymnasium erforderlich war, 
auch solche Kandidaten zugelassen werden sollen, welche die 
Maturitätsprüfung an einer Realschule L Ordnang bestanden 
haben. 

3. Die nachfolgenden (in diesen Blatte aber nicht mitge- 
teilten) tabellarischen Uebersichten I— IV gründen sich auf die 
zufolge Verfügung des Grossherzoglichen Ministeriums des Innern 
vom 26. Januar 1876 mittelst Fragebogen bei den Direktionen 
der betreffenden Lehranstalten erhobenen Angaben. 

Dieselben betreffen: 

I. das Lehrerpersonal (Tab. 1), 

II. die Schüler (Tab. I, II, III), 
1U. das Schulgeld (Tab. III), 
IV. die Schullokalo (Tab. IV), 

und beziehen sich auf das Schuljahr 

1) von Ostern 1876 bis Ostern 1877 bei: 

den Gymnasien zu Giessen, Büdingen und Worms, den Real- 
schulen zu Offenbach, Giessen, Alzey, Bingen und Worms; 

2) von Herbst 1876 bis Herbat 1877 bei: 

den Gymnasien zu Darmstadt, Bensheim und Mainz, den Real- 
schulen zu Darmstadt, Mainz, Michelstadt, Alsfeld and Friedberg. 

4. Mit den Realschnlen zu Odenbach, Giessen, Alsfeld, 
Friedberg, Alzey nnd Bingen sind Vorschulen, mit dem Gym- 
nasium und dir mit diesem unter gemeinsamer Direktion ver- 
einigten Realschule II. Ordnung zu Worms ist eine für beide 
gemeinschaftliche Vorschule organisch verbunden. Zu Micliel- 
stadt befindet sich eine Vorschule, die jedoch noch keine öffent- 
liche, mit der Realschule organisch verbundene Anstalt war. 
Diese Vorschulen haben theils nur eine Klasse, in dieser jedoch 
3 Abtheilungen, (Alsfeld und Bingen für Schüler vom 6. bis lU. 
Lebensjahr), theils 2 Klassen (Friedberg für Schüler vom 8. bis 
1U. Lebensjahr, Alzey für Schüler vom 6. bis 10. Lebensjahr), 
theils 3 Klassen (Orlenbach und Michclstadt für Schüler vom 
6. bis 1». bezw. 10. Lebensjahr), theils 4 Klassen (Giessen und 
Worms für Schüler vom 6. bis 10. Lebensjahr). 

5. Bei sitmmtlichen Lehranstalten bestehen 6 UnterrichU- 
stnfen (Prima bis Sexta), wenn man diese Benennung gebrau- 
chen will zur Unterscheidung von den aus den gleichzeitig 
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unterrichteten Schülern gebildeten Schulabtheilungen und diese 
als Klassen bezeichnet. 

Bei den Gymnasien theilen sieh die 3 oberen Unterrichts- 
stufen in je 2 Abteilungen, Ober- nnd Unterprima, Ober» und 
Untersekunda, Ober* nnd Untertertia. 

Bei den Gymnasien zu Darmstadt und Mainz hat ausser 
bei Prima die Bildung von Parallelklassen mit Rücksicht auf 
die grosse Schfltersabl stattgefunden. Bei dem Gymnasium zu 
Darmstadt, dessen Schuljahr von Herbst zu Herbst lauft, ist im 
Herbst 1876 mit der Einrichtung von Wechselcöteu begonnen 
worden, indem die Umbildung der Parallelklasse der Quarta in 
«ine Quarta mit halbjährigem Osterkursus und die Errichtung 
einer Sexta mit halbjährigem Osterkursus stattfand. Diese 
Klassen gestalteten »ich Ostern 1877 zu Untertertia resp. 
Quint* mit Osterkurseo und wurde eine neue Sexta mit Oster- 
kursus errichtet Im Herbst 1877 wurde ein Theil der Quinta 
zur Quarta mit halbjährigem Osterkursus erhoben, so dass von 
da an dio Osterkurae von Sexta bis Untertertia durchgeführt sind. 

Was die Realschulen I. Ordnung anbetrifft, so zerfallen 
in Darmstadt und Mainz die 2 obersten, in Offenbach, mit Rück- 
sicht auf die schon nach vollendetem 9. Lebensjahre erfolgende 
Aufnahme, die 3 obersten Unterrichtsstufen in je 2 Klassen. 

Die Theilung der 3 oberen Unterrichtsstufen findet nur 
theilweise bei einigen Realschulen (Darmstadt, Odenbach und 
Mainz), die Bitdung von Parallelklassen findet nur bei Darm 
etadt statt. (Fortsetzung folgt.) 



Belgien und Randbemerkungen dazu. 
Von Dr. pull. Hans Karl BenJcken in Bartenstein. 

(Fortsetzung.) 

Dagegen kann er wohl sagen, dass er wiederholt in einer I 
VI und V unterrichtet bat, die mehr als 50 Schüler zahlte, 
dass auch die Quarten und getheilten Tertien, in denen er 
zu thun hatte, meist mehr Schaler zahlte, als 40, ja dass er 
in einer Untertertia unterrichtet hat, die weit Ober 50, wenn 
nicht wohl 60 Schüler zahlte und einmal zwei Monate lang 
in einer ungeteilten Tertia Religionsunterricht zugleich au 66 
Schüler, die in dem dafür bestimmten Räume so enge zusam- 
mensasaen, dass sie sich kaum rühren konnten, ertheilen musste. 
Um nicht allein auf die Erfahrung, die wir gerade gemacht, 
uns zu berufen, sagen wir noch dies. Es liegt uns augen- 
blicklich eine Anzahl von Programmen verschiedener Provinzen 
vor, die wir durchgesehen rUcksichtlich der darin gegebenen 
Zahlen der Klassenfrequenz, wir haben dabei eine ganze Reihe 
von höheren Lehranstalten und zwar namentlich solchen von 
königlichem Patronat gefunden, in welchen diese oder jene, 
zuweilen auch mehrere Klassen eine höhere Anzahl von Schülern 
aufweisen, als jene oben genannte Summe als Maximalzahl für 
die betreffenden Klassen bezeichnet. Für uns in Preussen ist, 
ehe wir uns zu dem für Belgien von Herrn V. ausgesprochenen 
Wunsche erheben dürfen, es erst an der Zeit zufrieden zu sein 
mit der durch die oben angegebenen Zahlen bezeichneten Kor- 
malzahl und den Behörden es ans Herz zu legen, dass Bie 
durchweg dafür sorgen, dass keine obere Klasse mehr als 30, 
keine mittlere Klasse mehr als 40, keine untere Klasse mehr 
als 50 Schüler habe. Wie das zu beweisen ist, brauchen wir : 
wohl nicht weiter auszuführen. Wir wollen nicht Ausschluss j 
gewisser Kreise von der höhern Schulbildung, eher waren wir 
dafür, durch Befreiung des Unterrichts von Schulgeldzahlung ' 
auch den Kindern aus den niedrigsten Ständen den Zutritt zur 
höhern Lehranstalt zu öffnen, so dass jeder Knabe, der selbst 
die nöthigen Fähigkeiten und die nötbige Lust und ernsten j 
Willen besitzt und dessen Eltern geneigt sind, die Verpflich- 
tungen zu erfüllen, welche die höhere Lehranstalt auch den 
Eltern ihrer Zöglinge auflegt, zur höhern Lehranstalt zuzulassen 
wäre. Um aber die Bchüler wirklich und gründlich zu fördern, 
setze mau es durch, dass wenigstens jene Maximalzahlen stets 
eingehalten werden. Man kann das auf leichte Welse durch- 
setien, durch mögliche Theilung der Klassen, durch Parallel- 
sten, durch Vermehrung der höhern Lehranstalten, von denen 
jeder einigermassen bedeutende Ort, jeder Ort, der jetzt eine 
Anstalt von bestimmter Gattung hat, sicher zwei haben müsste, 
Gymnasium und Realschule. Uebrigens wird aueh der Ueber- 
füllung der höheren Lehranstalten In wesentlichem Masse da- 



durch vorgebengt, dass man bei Aufnahmen und 
die nöthige Strenge anwendet Dadurch kommt es bald dahin, 
dass alle die Schüler, die für den Besuch höherer Lehranstalten 
untauglich sind, dieselben verlassen und Mittelschulen, deren 
jede Stadt eine haben sollte, oder Elementarschulen, wie sie 
jeder Ort haben muas, aufsuchen. 

An dritter Stelle behauptet Herr V., die tatsächliche Dauer 
der Lektionen sei eine zu lange, besonders für die Schüler 
unterer Klassen und verlangt nach jeder Stunde eine Pause 
von zehn Minuten zur Erholung. Auch diese These ist nach 
kurser Diskussion, über welche aber die Revue nichts thatsäch - 
liebes, sondern nur die Namen der Theilnebmer daran berichtet, 
angenommen. Dass eine volle Stunde für jede Lektion an sich 
zu lang wäre, können wir nicht behaupten, wird aueh wohl 
Herr V. nicht gemeint haben. Vielmehr hat er gewiss nur 
irgend wie Raum für die allerdings notwendige Erholungspause 
zwischen je zwei aufeinander folgenden Stunden gewinnen 
wollen und das ist ja natürlich nur durch Verkürzung der 
einzelnen Lektionen zu gewinnen. Bei uns in Deutschland 
ist so weit meine Erfahrung reicht, die Forderung einer kurzen 
Erholungspause nach jeder Unterrichtsstunde überall erfüllt, 
nur unbekannt die Dauer, indem zweimal, einmal im Vormittag, 
einmal am Nachmittag eine Pause von 15 Minuten gegeben 
wird in der Mitte der Gesammtunterrichtszeit, und ausserdem 
nach jeder andern Stunde eine Pause von 5 Minuten, während 
deren aber an manchen Anstalten die Schaler die KlasBe nicht 
verlassen dürfen, was kein besonderer Nachteil ist, da schon 
die Bewegung beim Wechsel der Plätze und überhaupt das 
Aufhören der strengen Anspannung des Geistes wesentlich zur 
Erholnng beiträgt. Wir würden es übrigens nicht beklagen, 
wenn auch inbezug auf diese Dinge eine grössere Ueberein- 
stimmung zur Gestaltung käme. Trügt uns unsere Erinnerung 
nicht, so besteht inbezug auf Anordnung, Einrichtuug und 
Daner der Pausen eine solche Uebereinstimmung in der Pro- 
vinz Westfalen, wo durch eine Verfügung des Provinzialschul- 
kollegium vom Jahre 1875 oder 1876 diose Dinge in bestimmte 
Regeln gebracht sind und namentlich bestimmt, dass keine Lehr- 
stunde länger als 50 Minuten dauern soll. 

Die viert« These des Herrn V. klagt über die Mangelhaf- 
tigkeit des den belgiseheu Lehrern zu Gebote stehenden Unter- 
richtsmaterials, der Lehrmittel, und fordert Vermehrung. Na- 
mentlich bezeichnet Herr V. die in Belgien vorhandenen Karton, 
die Gegenstände für den naturwissenschaftlichen Unterricht, die 
Bibliothek als ungenügend. Auch bei uns in Deutsehlaud ist 
meines Erachtens nicht in ausreichender Weise für Unterrichts- 
mittel gesorgt, natürlich werden da die verschiedenen Anstal- 
ten verschieden ausgestattet sein. Zunächst an den Umgen, 
die unmittelbar im Unterrichte und nothwendig gebraucht wer- 
den, wird selten Mangel sein. Die Vorschule wird ihre Vor- 
richtung für die Anschauung von den Zahlen haben, dio auf 
querlanfende Drähte oder Fäden gezogenen Kugeln, auch an 
Bildern für den Anschauungsunterricht wird es nur bei wenigen 
Anstalten mangeln, ebenso werden dio notwendigen Landkarten 
für den geographischen Unterricht wohl nie fehlen, ja gewiss 
immer ausreichend vorhanden sein. Ingleichen werden es sich 
die meisten Anstalten, wenn nicht alle haben angelegen sein 
lassen, zur Einführung ihrer Schüler ins Alterthum die vor- 
trefflichen v. d. Launitzschen Tafeln anzuschaffen, auch eine 
Karte der Troischcn Ebne wird selten fehlen, nicht minder wird 
wohl jedes Gymnasium das Lübner'sche Reallexikon und das 
treffliche Werk von Guhl und Koncr besitzen und anwenden, 
um von den Sachen des Alterthums den Schülern die not- 
wendige Anschauung durch Vorzeigungen von Bildwerken zu 
geben, da das ja ein sehr wesentliches ßildaugsmittel ist. 
Vielleicht fehlen auch nur wenigen Anstalten dio beiden vor- 
trefflichen Lexika mit bildlichen Darstellungen, welche bei Teub 
ner erschienen sind, das Lexikon von Vollbrecht zur Anabasis 
des Xenophon und das Lexikon von G. Antenrieth zum Homer, 
zwei Bücher, die jeder Schaler selbst besitzen sollte. Dagegen 
inbezug auf den naturwissenschaftlichen Unterricht hört man 
namentlich an Gymnasien oft Klagen der Lehrer über fehlende 
Halfsmittel und wenn man zur Bibliothek geht und nach 
Werken fragt, die der Lehrer dann nnd wann bei seiner häus- 
lichen Vorbereitung auf deu Schulunterricht brauchen könnte, 
so wird man meistens erfahren, dass die Werke nicht vorban- 
den sind. Wir haben hier vornehmlich solche Werke im Auge, 
auf welche sich der Lehrer schon in den landläufigsten Bear- 
beitungen der Autoren s. B. im Anhang zti 
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Ausgabe der Was and Odyssee auf Schritt und Tritt hinge- 
wiesen sieht nnd die er gerne za seiner eignen Information 
nnd um den Schillern besseres geben zu kennen, nachschlagen 
möchte. Hierher gehören auch die Werke Ober Geschichte, 
Alterthttmer, Mythologie, Philosophie, Sprachwissenschaft, In- 
schriften nnd was dergleichen mehr ist. Durchforscht aber 
erst ein Lehrer seine Schulbibliotheken nach den Werken, 
welche in seine spesiellen Stadien einschlagen, namentlich nach 
den Zeitschriften, deren verschiedene Jahrgange auf seine Stu- 
dien bezügliche Abhandlangen gebracht haben, so wird er sich 
meist auch in den allermässigsten Hoffnungen getauscht finden, 
es sei denn, dass er ohne Hoffnung zu finden gesucht hätte. 
Freilich verweisst Schräder in seiner vortrefflichen Erziebungs- 
aud Unterricbtslehre den Lehrer für seine grossem wissen- 
schaftlichen Arbeiten zur Ergänzung seiner Privat- und Schul - 
bibliothek auf die grosse ProvinzialnniversiUtsbibliothek. Aber 
die Benutzung dieser ist mit anendlichen Schwierigkeiten nnd ist 
mit nicht geringen Kosten verknüpft, wozu noch der weitere 
Nachtheil kommt, dssa man daher entliehene Bücher immer nur 
auf verh&ltnlsBmassig kurze Zeit behalten darf, wahrend man 
bei Anfertigung wissenschaftlicher Arbeiten die dazu nöthigen 
BQcher bis zur Beendigung zur Hand haben muss. Allermin- 
destens, was die Bibliothek betrifft, müssen wir der Klage de« 
Herrn V. auch für preussiscliB Verbältnisse volle Berechtigung 
zugestehen und auf das dringenste wünschen, dass in Zukunft 
in ausreichender Welse für die Lebrerbibliotheken gesorgt 
werde. Bei der Diskussion dieser These hob ein Herr Thomas, 
der such in der Revue des öftern mit Anerkennung genannt 
wird und selbst verschiedene Arbeiten in derselben veröffent- 
licht hat, hervor, dass es eine Not Ii wendigkeit sei, dass jede 
höhere Lehranstalt eino Bibliothek für die Schfller habe. In 
der nachfolgenden Diskussion konnte nur von zwei höheren 
1/ehranstalten berichtet werden, dass sie derartige Bibliotheken 
hielten, von den Athenaeen zu Gent und Bergen (Möns). Das 
wird uns deutschen Gymnasiallehrern auffallen, denn bei ans 
i t)t es nnter den vollständig eingerichteten hohem Lehran- 
stalten wohl keine, der eine Schulbibliothek fehlt und niemand 
unter uns wird die Notwendigkeit einer solchen bezweifeln. 
Juder weiss, von welcher Wichtigkeit es ist, die Schüler zu 
bewahren vor der wahllosen Lektüre aus Leihbibliotheken, wie 
nOthig es ist, die Lektüre nach gesunden BildungsgrundsäUon 
zu regeln and durch die hausliche Lektüre die verschiedenen 
Lehrfächer zu fördern und zu unterstützen. Von den zweck- 
mässigen Einrichtungen solcher Bibliotheken ist hier nicht zu 
handeln, uur ist wiederholt hervorzuheben , dass jede Klasse 
ihre eigne, wohl ausgestattete Bibliothek haben muss. Dass 
man den Schülern der Sexta nnd vielleicht auch der Quinta 
besser noch keine Mittel zu hauslicher Lektüre giebt, sondern 
sie anweiset, die ihnen nach Absolvirung ihrer Schularbeiten 
freie bleibende Zeit zum Spielen anzuwenden, wird man einem 
»o ausgezeichneten Pädagogen wie Schräder, der in seiner Kr 
ziehangs- nnd Unterricbtslehre diesen Grundsatz aufstellt, gerne 
glauben, womit wir übrigens nicht behaupten wollen, dass man 
überall sich diesen Grundsatz zu eigen gemacht hat nnd be- 
folgt Möchte in Belgien der Wunsch des Herrn Thomas bald 
und ausreichend erfüllt werden. Die Staatsbehörde wird damit 
sicher im Interesse der Jugend nnd somit in ihrem eigenen 
Interesse handeln. (Fortsetsang folgt) 



Die neue Organisation der preußischen Gewerbeschulen. 

Die „Magdeburg. Ztg." berichtet anter dem 5. Aug.: „die 
Konferenzen über die künftige Gestaltung des Gewerbeschul- 
wesens sind gestern bereits za einem allseitig befriedigenden 
Abschlüsse gelangt. Es ist das nicht zum geringsten Theile 
dem lichtvollen Referat za verdanken, mit welchem Gebeimrath 
Wehrenpfennig am Freitag die Berathungen eröffnete. Die Rich- 
tung, welche bei den Beschlüssen der Kommission massgebend 
war, ergiebt sich am besten aua dem § 1. derselben: „Da dem 
doppelten Zwecke, welchem die Gewerbeschulen bisher dienen 
sollten, nämlich sowohl für die technische Hochschule als auch 
unmittelbar für den gewerblichen Beruf die Vorbildung zu ge- 
wahren, auf Grand eines und desselben Lehrplsnes erfahruogs- 
roässig nicht genügt werden kann, so sind die Gewerbeschalen 
in Zukunft in zwei Grnppen zn theilen. Die Anstalten der 
einen Gruppe sind als Vorbereitungeanstalten für die Polytech- 



niker, die Anstalten der anderen als Vorbildung«- und Fachschu- 
len für Techniker mittleren Ranges zu organisiren."" 

In den diesem letzteren Zweeke gewidmeten Schulen »oll 
in Zukunft mit der Sekunda die allgemeine Schulbildung abge- 
schlossen werden und alsdann ein zweijähriger Fachkursus fol- 
gen. Vor allem aber wird für unerlasslich erklärt, data die 
künftigen Techniker mittleren Ranges ausser durch den Unter- 
richt in der Fachschule durch praktische Arbeit sich ausbilde n. 
Es ist das der Punkt, in welchem das französische (je wer be- 
schul wesen dem diesseitigen soweit voraus ist Die Frage der 
zweckmässigen Verknüpfung der praktischen Arbeit mit der 
theoretischen Ausbildung wird freilich schwer zu lösen sein, 
aber es ist schon viel gewonnen, wenn man überhaupt den Ent- 
schluss gefasst bat, sie lösen za wollen. — In diesen Reformvor- 
schlägen sind offenbar die Beobachtungen verwertbet, welehe die 
Geh. Räthe Wehrenpfennig und Lüders vor kurzem in Frank- 
reich gemacht haben. 



A Die Verfügung der Berliner Schuldeputation wegen kon- 
fessionell anstössiger Lesebücher. 

In dem Augenblicke, wo zwischen Preussen and der Kurie 
Verhandlangen gepflogen werden, dringt eine Verfügung einer 
Berliner Behörde ins Publikum, deren Behandlung in den ver- 
schiedenen Stadien geeignet ist, mancherlei Gefühle zu erregen. 
Die Berliner städtische Schuldeputation bat an die Vorsteher 
und Vorsteherinnen der dortigen Privatschalen eine Verfügung 
erlassen, durch welche dieselben aufgefordert werden, Lesebücher, 
deren religionsgesohiehtlicher Inhalt Angehörige der einen oder 
anderen Konfession verletzen könnte, schleunigst aas den Lehr- 
anstalten zu entfernen. 

Nach der Voss. Zeitg. hat diese Verfügung folgenden 
Wortlaut: 

Der Herr Minister der geistlichen, Unterricht«- und Medi- 
zinalangelegenheiten hat gerügt, das sich im Unterrichtagebrauch 
mancher hiesigen Privatschulen, in denen Kinder beider christ- 
licher Konfessionen unterrichtet werden, Lesebücher befinden, 
deren religionsgescbichtlicher Inhalt Angehörige der einen Kon- 
fession zu verletzen geeignet ist. Indem wir Ihnen dies im 
Auftrage des K. Provinzialschulkollegiums mittheilen, fordern 
wir Sie auf, Ihre besondere Aufmerksamkeit auf diesen Gegen- 
stand zu richten nnd derartige Bücher aus Ihrer Anstalt, wenn 
Sie bisher Gebrauch davon gemacht haben, schleunigst zu ent- 
fernen. Als solche Bacher bezeichnen wir Ihnen die Büttner- 
sebe Aasgabe des deutschen Lesebuches, Otto Langes deutscher 
Lehrstoff für Schüler, 3. nnd 4. Stufe, Kletke und Sebalds 
Lesebach für höhere Töchterschalen and deutsches Lesebuch 
für Gymnasien, Real- und höhere Bürgerschalen von Hopf und 
Paulsick. 

Da den Herausgebern und Verlegern der genannten Bücher 
daran liegen musstu, zu erfahren, welche Theile oder Stellen 
der Lesebücher nun bei der Schuldeputation infolge des Re- 
skriptes des Kultusministers Anstoss erregt hätten, wandten sie 
sich an die Schuldeputation um Auskunft. Das oben zitirte 
Blatt thellt nun nachstehenden Bescheid mit, welcher einem der 
Herausgeber des Lesebuchs für höhere Töchterschulen von H. 
Kletke nnd 11. Sebald zugegangen ist: 

„Auf das gefällige Schreiben vom 12. Juli erwidern wir 
Ihnen ergebenst, dass in dem von Ihnen nnd Hrn. Dr. Kletke 
herausgegebenen Lescbuchc für höhere Töchterschulen sich fol- 
gende Stellen finden, welche katholische Schülerinnen verletzen 
können: 1) Engel'a „Traum des Galilei", insbesondere die 
Stelle: „ Wio stürzt vor ihnen (den Verfolgern Galilei'«) andäch- 
tig das Volk hin , das sie nm die Fracht seiner Aecker betrü- 
gen nnd sich Freudenmale von dem Fett seiner Heerden and 
dem Most seiner Trauben bereiten." 2) Die Schiller'acbe Dar- 
stellung von „Gustav Adolfs Tode ", welche nicht in einzelnen 
Ausdrücken, sondern durch ihre Tendenz katholische Gewissen 
verletzt 3) Aehnlich verhält es sieh mit Göcking's „Auf der 
Stelle, wo Gustav Adolf fiel" — S. 202 and 203 and 4) Scho- 
penhauers „Lukas Kranach - S. 443 nnd 444 k. Städtische Schul- 
deputation. Bertram ". 

Es ist leicht, Ober diese Angelegenheit sich eine Meinung 
za bilden, aber schwer, dieselbe anter den jetzigen Verhältnissen 
drucken zu lassen. Um das eine bitten wir aber jeden, der Schiller'» 
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Darstellung von Gustav Adolf« Tode nicht mehr vollständig 
im Gedächtnis» haben 
tig durchzulesen. 



Mit der Philadelphiaer Ausstellung stand auch eine inter- 
nationale Scbulkonferenz in Verbindung, aus deren Bericht das 
„ Ncwyorker Bell. Journal' die Aufschiasse mittheilt, welche ein 
höherer Scliulbeamter Brasiliens, Dr. de Motla, über sein Vater- 
land gegeben. Hiernach hat Brasilien eine Gesammtbevölkerung 
von 11 HilL 780,000 Seelen und 2 Hill. 945,000 Kinder im 
Alter von sechs bis seehssehn Jahren. Die Zahl der Schaler 
in den Öffentlichen Schulen betrigt inzwischen nur 187,915. 
Es mnss aber hierbei in Erwigung gesogen werden, dasa die 
bemittelteren Klassen ihre Kinder fast durchgehend* in Privat 
schulen unterrichten lassen, deren Zöglinge sich mindestens auf 
die doppelte Zahl der in den öffentlichen Schulen belauft. Da- 
bei bleibt indess noch immer eine ungeheure Mehrzahl von 
Kindern Obrig, die ohne jede Schulbildung aufwichst. Die für 
Schulzweeke verausgabte Summe betrigt jährlich 2 Mill. 626,207 
Dollars. Der Elementarunterricht ist überall frei, den Kindern 
der Armen werden sogar Schulbacher, selbst Kleidung umsonst 
geliefert. Das Schulzwanggesetz wird auf dem Lande fast gar 
nicht respektirt. Die Geschlechter sind beim Unterrichte ge- 
trennt; die Knaben haben ihre Lehrer, die Midchen ihre Leh- 
rerinnen. Zu den Unterrichtagegenstiiuden der Elementarschulen 
gehört auch Geometrie, namentlich Land Vermessung, Zeichnen, 
Musik und Turnen. Ernannt wurden die Lehrer von der Regie- 
rung. Sie beziehen in deu Städten ein Gehalt von jährlich 
700—800 Dollars, auf dem Lande ein solches von 400 bis 600 
Dollars, wozu jedoch gewöhnlich freie Wohnung und die Be- 
nutzung eines Stück Landes kommt. Pensionsberechtigung tritt 
ein nach 10- bis 15jihriger Dienstzeit. Hilfslehrer werden mit 
15 bis 30 Dollars monatlich bonorirt In Rio Janeiro erhalt 
der Lehrer für jeden Schüler Uber dreiisig eine ExtravergOtung 
von B5 Zcuta, eine Lehrerin für jedes Midchen über dreissig 
sogar 50 Zents. Es liegt mithin im Interesse de* Lehrers und 
der Lehrerin, möglichst viele Schüler und Schalerinnen heran- 
zuziehen. Nach 15jihriger Dienstzeit werden die Uhrergebalte 
um 25 Prozent aufgebessert. Lehrerinnen stehen hinsichtlich 
des Gelulltes wie in jeder anderen Besiehung mit, den Lehrern 
auf gleicher Stufe. Wer Privatunterricht ertheilen will, hat sich 
einer Prüfung zu unterwerfen, wenn er nicht an der kaiserli- 
chen Hochschule promovirt oder ein Diplom von einer auswär- 
tigen anerkannten Fakultät aufzuweisen bat In der kaiserlichen 
Hochschule, die etwa einem deutschen Gymnasium entspricht, 
können auswärtige Schüler Kost und Wohnung erhalten. Die 
GeBsmmtkosteu betragen in solchem Falle nur 200 Dollars jähr- 
lich. Ja nach Ablauf des dritten Jahres können die Zöglinge 
dieses Instituts sogar freie Kleidung beanspruchen. Für Unbe- 
mittelte hilt es nicht schwer, in dieser Schule gänzlich freie 
Aufnahme zu finden. Der Lehrkursus währt sieben Jahre. 



Korrespondenzen und kleinere Mittbeil nngen. 

Ms. 0. Aus Preassea. (Zum Unterrichtsgesetsentwnrf. 
— Fürster f. — Neue Scbulhumoresken.) Die sehr angesehene 
liberale .Magdeb. Zeitung" beklagt, dass der langersehnte Unter- 
richtsgcsetzentwnrf ein Embryo geblieben Ist. Es ist sehr in be- 
danern, schreibt das liberale Blatt, daaa das Unterrichtsgesetz, diese 
hochwichtige gesetzgeberische Aufgabe, bisher nicht in Angriff ge- 
nommen ist Der Entwurf soll bekanntlich seit längerer Zeit im 
Kultusministerium fertig liegen. Aber wer wagt noch zu hoffen, 
dass iu der bevorstehenden Landtagssession oder überhaupt noch 
in dieser Legislaturperiode, die Vorlage an don Landtag gelangen 
werde? Nicht nur finanzielle Bedenken, sondern auch prinzipielle 
scheinen der Einbringung des Entwurfes jetzt entgegenzustehen. 
Jetzt zeigt «ich, wie gerechtfertigt es war, wenn von liberaler Seite 
fort und fort auf die baldige Inangriffnahme dieaer legislatorischen 
Arbeit gedrungen wurde. Es ging diesem Entwurf immer ein 
dunkles Gefühl sur Seite, als ob er im Kultusministerium, wo schon 
mehrere Vorgänger schlummern, stecken bleiben werde*. 

Das Kultusministerium hat durch den am 8. ds. Mts. erfolgton 
Tod des W. Geh. Ober-Reg.-Katha Dr. Förster einen schweren Ver- 
lost erlitten. Förster, früher Kreisrichter in Pommern, wurde nach 
dein Erscheinen seines berühmten „Preussischen Prlvatrechta* in das 
Justizministerium berufen, von wo er als Direktor der geistlichen 
Abthciliing in das Kultusministerium trat. Er war die reohteHaod von 
Falk, besonders als Kulturkämpfer, als welcher er die 



entwarf nnd auch im Landtage vertrat. Förster, goboren am 7. Juli 
1819, erlag einem Broatleiden. -- Auf den Index setzen wir 2 neue (!) 
.Gytunasialbamoreskeu": Sekundaner Freud und Leid von P. Lemcke, 
Richter .V Kappler in Stuttgart, und Magister jovialis, Anekdoten 
ans dem Schul- und Lehrerleben, Keller iu Würz bürg. Die .Ber- 
liner Wespen" haben sieh (wie im Briefkasten der letzten Nummer 
zu lesen) über die in Nr. 7 der .Musae*tunden" uiitgethellte „Arbeit 
Gymnasiali|uartaners" sehr atnüslrt und hoffen, daas aus dem 
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talentvollen jungen Manne noch einmal ein „Wippehen" 
wird. 

I Berlin. (Ein von den traurigsten Folgen begleiteter 
Scherz) hat am Mittwoch tiefe Betrübnis* in einer geachteten Kauf- 
mannsfamilie hervorgebracht. Der älteste Sohn derselben, Primaner, 
hatte seinen Geburtstag und war mit etwa iu Bekannten In den 
Grunewald gegangen. Bei Scherz nnd Spiel, (ieaang und Bier amu- 
airtensich dio jungen Leute ganz vortrefflich und eaäaiuen schliess- 
lich, um die Unterhaltung reichballiger zu machen, auch Kraftiibuugen 
und KunststUcke au die Reihe. Ks stellte Einer aus der Gesell- 
schaft die Aufgabe, sich iu die Mitte des Wegs zu stellen, die 
Stiru auf den Knopf des Spazierstockes zu legen, diesen selbst mit 
beiden Händen zu fassen, sich so 30 Mal um ihn herum zu drehen 
und dann schnell sich aufrichtend, einen vorher bezeichneten Baum 
mit vorgestrecktem Stocke zu attakireo. In der Gesellschaft fan- 
den sich aber mehrere, die unter Achselzucken sich herandrängten, 
diese .kinderleichte" Geschichte zu machen. Allein der erste schon, 
das Geburtstagskind, fiel beim Aufrichten, naohdem er einen Schritt 
nach der Seite gemacht hat, (uach Vorwärts ist das nämlich nicht 
möglich) mit solcher Vehemenz gegen einen rückwärts stehenden 
Kremser, dass er mit blutendem Hinterkopfe zur Erde sank. Natür- 
lich war das Vergnügen zu Ende und der schwer Verletzte wurde 
nach Huuse geschafft. Er liegt an einer Gehiruentzüodu 
der. Der Anstifter des unseligen Scherzes ist 
seinem Bette gewichen. 

1—! Berlin. (Einjährigfreiwilligenangelegcnheit) Da 
die Ergebnisse der letzten Prüfungen für den Einjährigfrciwilligen- 
dleust in den meisten Bundesstaaten wiederum sehr ungünstige 
waren, so ist mehrfach die Forderang nach Herabmiuderung der 
Erfordernisse für die Berechtigung zum Einjährigfreiwilligcnaienst 
laut geworden. Dem wird jedoch, wie wir hören, nicht stattgegeben 
werden; es liegt anch sonst nicht in der Absicht, vor Emaostion 
einer neuen Unterrichtsgesetzgebung, namentlich in Preussen, eine 
Aenderung der diesbezüglichen Bestimmungen der deutschen Wehr- 
ordnung eintreten zu lassen. Nach $ U des Reichsmilitiirgesetzes 
sollen die Vorbedingungen , deren Erfüllung zum Einjährigfrelwil- 
ligendieast berechtigt, durch .Gesetz* geregelt werden, und man 
hatte bei Berathuug des Militiirgesetzes in der betreffeudeu Kom- 
mission schon die Absicht, die Frage dieser Vorbedingungen in der 
Hauptsache selbst zu regeln, nahm aber schliesslich davon Abstand, 
weil es rathsam erschien, dio nene Unterrichtsgesotzgebnng in Preus- 
sen zunädst abzuwarten. (Pr. L.) 

□ Berlin. (Gewerbeschulen.) In aller Sülle hat in Berlin 
eine vom kgl. Uandelaminister berufene Konferenz stattgefunden, 
welche für die Hebung des deutschen Gewerbewesens von segens- 
reichen Folgen werden kann. Es handelt sich um die Aufstellung 
von Grundzügen für eine Reform der preussischen Gewerbeschulen. 
Der Schwerpunkt der gefassten Resolutionen liegt in der Absicht, 
die Gewerbeschulen künftig in zwei Gruppen zu trennen, solche, 
welche für dio technische Hochschule, nnd solche, welche unmittel- 
bar flir den gewerblichen Beruf vorbereiten. Der hauptsächlichste 
Mangel an der bisherigen Organisation der Gewerbeschule liegt 
ohne Zweifel darin, dass sie die boiden angegebenen Zwecke zu- 
gleich verfolgt, ganz entschieden zum Nachtheile derjenigen, welche 
fn ihr Vorbildung für die praktische Berufstätigkeit suchen. 

[?j Kerlin. (Zor Lu ft h eis u ngsfrage.) In der Sitzung des 
medizinisch-pädagogischen Vereins vom SO. März brachte der Vor- 
sitzende die vom Reicbsgesundheitaamt Ubersandte Abschrift einer 
die Lnitheizungsfrage behandelnden Korrespondenz zwischen dem 
Gesuodheitsamte, dem Reichskanzler und den Ministerien für Handel 
nnd der geistlichen, Unterrichts- etc. Angelegenheiten — zurKenutniss- 
nahuie. MehrereMitgliederspracbensichdahm aus, dass der Verein die 
Luftheizung keineswegs im Prinzip verworfen, dass er aber die Re- 
solution gefasst habe, die Schule dürfte am wenigsten als ein Ver- 
suchsort fdr eine Heizeinrichtung gebraucht worden, welche, wie 
alle technischen Gutachten zugeben, sich noch im Stadium der Ver- 
suche befinde. Als sehr erfreulich wurde es begriiast, dass das 
Reichsgesundsheitsamt dem Verein eingehende Mittheilungen Uber- 
sandt, aus welchem zu ersehen, dass aueh dss Unterrichtsministe- 
rium eine Kommission zur Prüfung der Heizeinrichtungon i 
höherer Schulen eingesetzt habe. (D. Bl. f. e. U.) 

P. Münster. (Auflösung einer katholischen Studenten- 
verbindung.) Am schwarzen Breie der hiesigen künigl. Akademie 
ist jetzt folgende Bekanntmachung angescblageu: „Durch Beschluss 
des Senats vom 6. Aug. ist die Verbindung Alsatia aufgehoben 
worden. Münster, den 7. Aug. Der u. s. w. Rektor Stahl". Die 
Veranlassung zn dieser Maasregel ist in den Ausschreitungen zu 
suchen, deren sich die Alsatia bei Gelegenheit ihres am 1. Aug. 
stattgehabten Kommerses gegen einen patriotischen Oberlehrer schul- 
dig machte. Der letztere, zu dem Kommers eingeladen, erhob sich 
bei dem zuerst ausgebrachten Toaste, der natürlich dem Papste 
galt, pttichtgetreu. nicht aber bei den folgenden auf das „Zentrum" 
und die .in der Verbannung lebenden Bischöfe", worauf sich die 
sauberen Alaaten zu den allorgrübsten Insulten gegen den Ober- 
lehrer hinreiasen Hessen. Die Auflösung einer Verbindung , die 
solche Begriffe von akademischer Gastfreundschaft hat, darf ge 
nicht beklagt werden und eil 
den diese Alsatia liefert. 



Nachwuchs ist 
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t-t Köln. (Aufsicht beim Badend Der Oberbürgermeister 
von Kühl bat «ich sehr missliebig Uber die Lehrer der Stadt aus- 
gesprochen, weil dieselben die Aufsieht Uber die Schulkinder in 
den Freib i.l«rn nicht haben übernehmen wollen. Die Lehrer wollen 
nun in ruhiger Weise dem Herrn Oberbürgermeister die Gründe 
ihrer Weigerung unterbreiten. Diese sind: l) Die Aufsicht selten 



der Lehrer ist unmöglich , weil die Kinder aus verschiedenen 
Systemen baden, über welche der Lehrer keine Jurisdiktion 



hat. 



8) Die Zahl der Zellen znm Aas- und Ankleiden ist so gering, 
dass eine Ordnung dort unmöglich ist. S) Die Aufsicht, ähnlich 
der der Bademeister, ist gegen die Würde des Lehreratandoa. 4) 
Es wird durch dieses Verfahren eine Vertraulichkeit herbeigeführt, 
wie sie nur in der Familie und auch da nur zwischen Mutter und 
Kind bestehen soll. 

II Düsseldorf. (Abiturientenexamen an der Realschule.) 
Gestern, am 14. Aug., fand an der hiesigen städtischen Realschule 
I. O., deren Frequenz übrigens mit dem Beginn des neuen Schuljahres 
erheblich zugenommen hat, unter dem Vorsitz des Herrn Provin- 
zial-Scbulrath Dr. Höpfner die mündliche Abiturientenprllfung statt. 
7 Oberprimaner hatten sich zum Examen gemeldet. V on diesen er- 
hielten nach dem Ausfall der schriftlichen Arbeiten zwei den Rath, 
vor der mündlichen Prüfung zurückzutreten, Die übrigen fünf er- 
hielten siimiutlicb das Zeugniss der Reife, und zwar einer das Prä- 
dikat .gut* bestanden, die anderen das Prädikat .genügend" be- 
standen. 

x Rudolstadt. (Direktor Dr. Barop Wieder hat der 
unerbilteriiche Tod einen der Besseren plötzlich und unerwartet 
abgerufen. Am b. Aug. iu den ersieu Morgenstunden verschied 
nach 4täpigetn Krankenlager in Keilhau der in den weitesten Krei- 
sen ruhmvoll bekannte Direktor der Erziehungsanstalt Keilhau. Herr 
Ober-Scbulrath und Eduktionsrath Dr. Johannes Barop. Vor we- 
nigen Tagen gab der heute selig Verschiedene soinem verstorbenen 
Freunde, dem Herrn Professor Langethal in Jena, das Grabge- 
leite, und wohl Niemand, der den frischen, lebensfrohen Greis ge- 
sehe», hätte dessen so plötzliches Ende geahnt. Die Erde werde 
ihm leicht und sein Andenken bleibe uns in Ehren. 

Iu welchem Ansehen und in welcher Beliebtheit der Verstorbene 
bei seinem jungen Völkchen stand, ersieh! man uns den festlichen 
Veranstaltungen bei seinem Geburtstage, den 29. November. Koil- 
han ist durch Friedrich Fröbol in der pädagogischen Welt be- 
kannt geworden. Nach Keilhan verlegte dieser »eine Erziehungs- 
anstalt 1H1 7, unterstützt von l.angethul uud Wildendorf. Dieser 
' Liingcntli»! war denn auch wohl jeuer Veteran der Freiheltakriege, 
der noch 1870 bei dem Schulfest« am is. Oktober den Gedenktag 
der Völkerschlacht durch zündende Rede zu verherrlichen und in 
den Seeleu der Knaben patriotische Gefühle zu wecken wnsste. 
(In Keilhau ist es Sitte, auf einem weithin sichtbaren Punkte des 
.Steigers" ein Freudenfeuer anzuzünden dessen Mittelpunkt ein 
Napoleon L symbolisch darstellender Baum, behängt tuiU .Guateln" 
[Tannenzapfen] als Orden, bildet). (L. TagebL; 

* Wie*. (Zwei Erlasse. Ueberbürdungskommission.) Der 
Unterrichtsmininster hat zwei bemerkenswerthe Erlasse hinausge- 
geben. In dem einen der»elben ordnot er an, dass Schuler aus der 
Volksschule, die in eiue Mittelschule eintreten wollen, ein Frequen- 
taiionezeugnias der Volksschule vorweisen müssen, in welchem die 
erhaltenen Noten Uber Leistungen in deutscher Sprach« und Rech- 
nen reproduzirt sind uud welches ausdrücklich als ein solche« zu 
bezeichnen ist, das dem Schüler behufs L'cbertritts an eine Mittel- 
schule ausgestellt wurde. Doch soll die Entscheidung Uber die 
wirkliche Aufnahme nach wie vor von dem Ausfall einer Prüfung ab- 
hängen, die aus allen Fächern, und zwar gewissenhaft vorzunehmen 
ist. — Der andere der erwähnten Ministerialerlässe ordnet an, das» 
bei Lehrbefäbi guugspriitungeu für V olks- und Bürgerschulen die 
Kandidaten auch dort, wo die deutsche Sprache nicht Unterrichts- 
sprache ist, eine Prüfung im Deutseben durchmachen müssen. Zur 
Begründung dieser Anordnung wird bemerkt, daas die deutsche 
Sprache in allen Lehrerbildungsanstalten Oesterreichs eiu obligater 
Lehrgegeustand sei und der Kandidat nachweisen müsse, dass er 
nach abgelegter Reifeprüfung und Austritt aus dem Seminare diesen 
Gegenstand nicht vernachlässigt habe. — Um Ostern tagte hier 
in Wien eine Ucbcrbürdungskoininisaion, bestehend aus Landes- 
schulinspektoren und beauftragt, Mittel und Wege ausfindig zn 
machen, um den armen SchUlern der Mittelschulen, die von 
den vielen Aufgaben uud Zumuthungen, mit denen man an sie 
tritt, halbtodt sind, wieder zu ihren Menschenrechten zu ver- 
helfen. Bis jetzt hat noch nichts von greifbaren Resultaten dieser 
Berathungen verlautet Man möchte jedoch ihren Bemühungen im 
Interesse der Jugend und des Volkes den besten Erfolg wünschen, 

Sleichwobl wird Keiner, der die Lage der Dingo kennt, zu grosse 
offnung hegen. (Fr. d. 5.) 

„, □ Frag. (Sonderbare Kanonisation des Erzbischofs 
Milde.) Der .Czech", daa Organ des Prager Erzbischofs Fürsten 
Schwarzenberg, ereiferte sich dieser Tage aehr gewaltig Uber daa 
Prager Lehrerin. „Posel z Bude«- wegen eines in demselben ent- 
haltenen Artikels über die Religionsllbuugen und den Religionsunter- 
richt in der Schule. Daa klerikale Blatt sagte, der Artikel stamme 
wahrscheinlich von irgend einem ., Affenmenschen" einem religiösen 
Zungendreschcr, der nichts vom Reli gionsunterriebte in der Schule 
wisaen will, dem beim Gottesdienste übel wird und der deshalb 
auch die Kinder nicht in die Kirche fuhren möchte etc. etc. — 
Darauf erwiderte nun der Redakteur des „Posel z Budcc' 1 . Herr 
Joseph Kral, mit der schlagenden Bemerkung, dass der fragliche 
Artikel eine „wörtliche" Ueberaetzung aus dem „Lehrbuch der all- 
en Erziehungskunde" sei, du — den verewigten Wiener 



gemein 

Erzbischof Milde zum Verfasser hat. 



verewigten 
(Fr. päd. Bl.) 



— Genf (Die Rousseaufeier) ist hier den 29. Juni mit 
einum grossen Schiessen, daas bis zum 1. Juli abends dauerte, er- 
öffnet worden. Am Abend des 39. fand im Theater eine grosso 
Festvorstellung statt, bei welcher auch Rousscau's .Devin du vilage*, 
das seiner Zeit den französischen Hof zn Pontainebleau so entzückte, 
zur Aufführung kam. Sonntags vormittags fand ein grosser Festzug 



nach der Ebene von Plainpalais statt, aü dem au 10,000 
thcilnahmen, nachmittags und abends Bankette, FeatgewUhl zu Was- 
ser und zn Lande, Beleuchtung des Quais und Feuerwerke. Am 
I. Juli morgens feierte die Universität in der Anla den grossen 
Genfer, sodann ein sweiter Festzug durch die Stadt, an den sich 
ein grosses Bankett im Wahlgebäude reihte. Am Nachmittag wurden 
populäre Vorträge Uber Rousseau in drei Kirchen gehalten, und 
der Abend war mehreren Konzerten gewidmet. Den 8. Juli nach- 
mittags gipfelte die Rousseaufeier in einem grossarsigen Kin- 
derfeste, iu welchem 10.000 Kinder des Kantons sich einfanden 
und in der Ebene von Plainplalais und im Univorsitätsgarteo 
köstlich amüsirten, ohne sich den Kopf so zerbrechen über die 
wissenschaftliche und moralische Bedeutung Rousseau's. Das Fest 
achloss mit einem Fackelange. Während der Dauer desselben war 
in der öffentlichen Bibliothek eine Ausstellung von Manuskripten, 
Gemälden, Medaillen und anderen Gegenständen, welche sich auf 
Rousseau bezogen, dem Publikum geöffnet. Ans Lyon kam ein 
Eitrazug mit 2000 Gästen. — Auch bei uns fehlt es an der innern 
Einkehr, an dem wahren Liebte, daa da leuchten soll vor den 
Leuten. Warum nicht eine einfache und doch würdige Feier, zu- 
mal vor den Angen einer hungernden Arbeiterbevölkerung? Doch 
Festdusel — Festkatieojamtner! 

*.* Alt Frankreich. (Die .Sociote nationale d'i-duca- 
tion") in Lyon hat als Preisthema folgende Frage gestellt: .Sind 
Lehrer oder Lehrerinnen in den Unterklassen der Knabenschulen 
vorzuziehen?* Dio beste Schrift 



— Marseille. (Geographisches Lehrschiff.) Am so. Juli 
hat von hier ein geographisches Lehrschiff eine instruktive Reise 
um die Erde begonnen, an welcher die Schüler sich mit einem Ho- 
norare von 15,000 bis 80,000 Francs but heiligen konnten. 

«Boa. (Streit nm den Religionsunterricht.) — Aus 
Rom schreibt die .Kath. Sehls.*: Ein grosser Theil der hiesigen 
Muuizipalrätbe dringt darauf, dass der Religionsunterricht aus den 
Gemeindeschulen verbannt werde, da der Mensch, wenn er in rei- 
feren Jahren steht, immer noch Zeit habe, sich seine Religion nach 
seinem eigenen Ermessen zu formiren. Säiumtlicbe Vereine, welche 
der .Societa Cattolica* angehören, haben deshalb beschloaaen, gegen 
diesen gottlosen Vorsehlag zu proiestiren. Zn diesem Behufs werden 
von don Mitgliedern dieser Vereine in Rom und in der Provinz; 
Unterschriften der Katholiken gesammelt, welche für das katholische 
Rom und die Provinz die Beibehaltung des Religionsunterrichts in 
den Gemeindescbulen fordern. Dieser Protest wird der römischen 
Präfektur Ubergeben werden. 

□ Genna. (Ein Katechismnsstreit.) Der liberale Gemeinde- 
rath der Stadt Genua hat vor Kurzem den Religionsunterricht in 
allen dortigen städtischen Schulen abgeschafft und dafUr den Unter- 
riebt ans den von dem königlichem Schulinspektor herausgegebenen 
bürgerlichen Katechismus .Doveri e diritti dei cittadioi* ^Pflichten 
und Rechte der Bürger) angeordnet. Unter den Bürgern Geoua'a 
soll nun Uber das Vorgehen des Gemeinerathes grosse Entrüstung 
herrsehen und viele Eltern wollen durchaus nicht ihre Kinder 
dem neuen Katechismus unterrichten lassen. Die Entfernung 
Kinder aus den städt Schulen ist sofort verfügt worden ! 

{•) Rnssland. (Reform der Universitätsstatuten.i Bisher 
waren nuf allen russischen Universitäten nur solche Studenten von 
der Zahlung für die Vorlesungen .jährlich so Rubel) befreit gewesen, 
welche eine Armenbescheinigung beibringen konnton. Gegenwärtig 
soll diese Massregel ohne Ausnahme auf alle Studenten ausgedehnt 
werden, wenn dieselben sich für jedes Universitätsjahr zu einem 
seebsmonatlichen Krondienst verpflichten. 

$ Madrid. (Schulwesen.) Die Hauptstadt Spaniens besitzt 
für die Knaben SS Gemeindescbulen , 4 Fortbildungsschulen und 6 
Kleinkinderschulon; für die Mädchen 37 Elementarschule», 4 Fort- 
bildungs- und Kleinkinderschulen. Diese silmmtlichen Anstalten «er- 
den von 9869 Zöglingen beider Geschlechter besucht. Aussordeiu 
zählt die Stadt 137 Privatachulen für Knaben. Ii Privatfortbildunga- 
achulen für Knaben, 185 Privatschulen für Mädchen und 7 Fortbil- 
dungsschulen für Mädchen. Diese freien Anstalten zählen im gan- 
zen 14.17* Zöglinge, so dass sieb die Zahl der Schulkinder auf 
«4,041 beziffert. 




**0lSt- 

■SBf, 

Abrias der Geschichte AU Leitfaden nnd zu Repetitionen 
für Realschulen herauageg. von Dr. Mas Oberbreyer. 3 
Abtheilungen in einem Hefte: 1. Abrias der röm. Geschichte 
von Rotnnlui bis Theodosius. 2. Abrias der Geachichte dea 
Mittelalters von der Völkerwanderung bis »on» Westfälischen 
Frieden. Abriss der Neueren Geschichte vom Westph. Frieden 
bis zur Gegenwart. Leipzig 187». Siegismund & Volkening. 
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(Jede dor Abtheil, ist tuch einzeln xu haben, 1. za 60 Pf.. 
2. zu SO Pf. und 3. zu 90 Pf.) — Von diesen 3 hier verei- 
nigten Abteilungen ist die letzte schon früher einmal in diesem 
Blatte besprochen worden nnd zwar durchaus anerkennend. 
Ebenso wie diese neuere Geschichte sind auch die hier vor- 
liegende römische und mittlere Geschichte nach den Vortragen 
gearbeitet, welche der frühere Lehrer des Herausgebers, der 
Professor Dr. C- Kchdantz, Gymnasialdirektor zn Kreuzburg, 
gehalten hat, nnd mit dessen Bewilligung herausgegeben. Wie 
vorauszusehen war, hat sich die neuere Geschiebte von Reh- 
dan tz-Obcrbrcy er gar bald als Leitfaden beim historischen Un- 
terrichte auf verschiedenen höheren Unterrichtsanstalten als prak- 
tisch bewahrt. Ks ist dies auch ganz naturlich, denn bei mög- 
lichster Knappheit und Kurze ist es doch kein trokencs 
Tabellen werk, sondern eine lebendige und dabei völlig objektiv 
gehaltene zusammenhangende GeschichUdarstellung und genau 
dasselbe lilast sich auch von der 1. und 2. Abtheilung sagen. 
Von ganz besonderem Werthe ist es, dass das knltur- und 
sittnngescliichtlicho Moment Uberall in den Vordergrund gestellt 
und mit Vorliebe behandelt ist. Das Buch kann als Leitfaden 
benutzt werden, wird aber auch bei selbständigen Hepetitionen 
sowie beim Nachsehlagen gute Dienste leisten. Wir empfehlen 
es angelegentlichst der Beachtung. H. A. W. 

P. F. Curie's Anleitung die im mittl. n. nördl. Deutsch!, 
wildwachsenden n. angeb. Pflanzen auf eine leichte nnd sichere | 
Weis« durch eigene Anleitung zn bestimmen. 13. verb. Aufl. 
Unter Zugrundelegung der Bcarb. von Aug. Laben fortgeführt 
von Prof. Dr. Franz Buchenau, Dir. d. Realsoh. beim Dovon- 
thor zu Bremeu. Mit 233 Holzsehn. Leipzig 1878. L C. Hin- 
richs. Preis br. 3. 20 geb. 4. 00. — Es ist dies ein Buch, was 
sich schon längst einen guten Namen in der pädagogischen 
Welt erworben hat. Diese neue 13. Auflage wird augenschein- 
lich dazu wohl geeignet sein, den guten Rnf des Buches wesent- 
lich zu vermehren und auszubreiten. Ks ist von manchen Me- 
thodikern Lüben zum Vorwurf gemacht worden, dass er den 
Schlüssel nach dem Linu&schen System eingerichtet hatte, und 
doch wird durch Anwendung dieses Systems das Bestimmen 
wesentlich abgekürzt. Das ist aber bei der geringen Zeit für 
Botanik wichtig. Auch der Bearbeiter der neuen Auflage hat 
das L. System ftlr den GattungsschlUssel beibehalten und wie 
mir scheint mit Recht. Dadurch, dass in der Tabelle III. zum 
Bestimmen der Arten das üe Candolle'sche System zu Grunde 
gelegt ist, wird dem Schaler noch völlig genügend die wahre 
Bedeutung der natürlichen Familien zum Bewusstscin gebracht 
werden können. Der Text der Tabellen ist mit grosser Sorg- 
falt revidirt, namentlich auch inbezug auf Aussprache der Na- 
men, Bezeichnung der Autoren, hinfahrung deB Meternasses 
Lei allen Angaben u. s. w. Völlig umgearbeitet mnsste infolge 
der Fortschritte der Wissenschaft die „Vorbereitung zum Pflan- 
zenbestimmen " werden. Der Bearbeiter hat sioh bemüht, in 
derselben die neueren morphologischen Anschauungen in klarer 
und knapper Weise darzulegen nnd er bat demgemäss auch im 
ganzen Buche die neuere Nomenklatur, wo es nöthig war (z. 
B. Laubblatt statt Blatt, Staubblatt statt SUubgefaas I, s. w.) 
eingeführt. Wo die Erleichterung der Bestimmung es wanschens- 
wertli zu machen schien, sind in dieser neuen Auflage Abbil- 
dungen in Holzscbuitten hinzugefügt, theils Analysenzeich- 
nnngen und Diagramme, theils charakteristische Gesammtbilder 
der betreffenden Spezies. Dieselben sind zum theil neu ent- 
worfen, zum theil anerkannt guten illustrirten Werken mit Be- 
willigung von deren Verlegern entlehnt. Der CQrie-Bu chc- 
nau wird nicht verfehlen in dieser neuen, elegant ausgestatte- 
ten Auflage seinen Wirkungskreis wesentlich zu erweitern. 

U. A. W. 



Offene Lehrerstellen. 

i Uhrtr «in AtwMi- 
rjim «w» 1 M»rk 
dJr Vummern Ondtt 

»lesi. I Volktnlüf.) 

Bekanntmachung. 

Delitisch. An unserer höheren Bürgerschule, welche den Klas- 
sen VI bis II. einer Realschule I. Ordnung entspricht — ist eine 
Lehreratelle mit einem Jahre&gehalte von 1800 Mark — alsbald zu 
besetzen. 

Erforderlich ist die Facultas für Religion bis Socnnda — 
Wir ersuchen Bewerbungen bis zum r,.Scptomber er. einzureichen 
Delitzsch, den 10. August iura. Der Magistrat 

[757] 



r Magistr 

Reiche. 



Hagen I. W., an d. k. Proviniiai-Gewerbesehnle zwei akade- 
misch gebildete Lehrer f. Französisch. Englisch. Deutsch, Geschichte, 
ein akademisch gebildeter Lehrer f. Mathematik u. Natufw i.«»ensc hat- 
ten. Geh. vorläufig 1800 M., bei definitiver Anstellung 380 M. 
Wohnungsgeld. Ges. an d. Direktor Holtmllller daselbst. 

Lehrer f. Naturwissenschaften gesucht 

Liegnitz. An der Landwirthscbaftsschule zu Liutmitz ist zu 
Ostern i»;tt die neukreirte .Stelle eines Lehrers der Naturwissen- 
schaften zu besetzen. Anfangsgehalt '2100—2400 Mark. Lehrer mit 
der facultas docendi in Chemie und den beschreibenden Naturwis- 
senschaften für alle Klassen, in Mathematik oder neueren Sprachen 
flir die unteren Klassem, werden aufgefordert, ihre ßewerhunge- 
an den Direktor der Anstalt. Herrn Dr. E. Birnbaum in Lieg- 
nitz zu »enden. 

Erwünscht sind agrikulturchcmischc Kenntnisse nnd die Be- 
fähigung, im Laboratorium selbständig« Untersuchungen auf dem 
tiebiete der Landwirthscbaft vornehmen zu können. 

Erforderlichen Falls wird znr nachtriiglichen Ablegnng des 
Examens i'ino Frist gewährt. Es können daher auch solche Assi 
stenten der chemischen landwirtschaftlichen Versuchs- 
stationen oder Kandidaten des Le Ii raui t es die sich auf jenen 
Examen vorbereiten, an der Konkurrenz Theil nehmen. 

Liegnitz, den :>. August Wh. 

Das Kuratorium. 
Uoffuiann-Sclioltz, * 
Königlicher Landrath nnd Kuratoriums- Vorsitzender. 

Loebau i. Westpr. An dem hiesigen paritätischen Progvm- 
nasiuui ist zum 1. Oktober d. J. die Stelle eines Literaten neu' zu 
besetzen. Erwünscht ist die facultas im evangelischen Religions- 
unterricht und der Ueschiehtu für die mittleren Klassen. Das Ein- 
kommen der Stelle beträgt 1800 Mark jährlich. Bewerber werden 
ersucht, sich unter Beifügung ihrer Zeugnisse hui dem unterzeich- 
neten Vorsitzenden des .Schulvorstandes zn melden. 

Loebau in Westpr., den 2. August i»;tt. 

Der Schulvorstuud. 
Obucb, Kechts-Anwalt, als Vorsitzender. (739] 

Schlüchtern. Rektor, u. erste Lebrerst. am Progymnasium. 
Anfangsgeb. I8oo M. Ges. durch akademisch Gebildete, welche die 
Prüfung pro schola et rectoratu oder das phil. St 
den haben, an den kön. Schulvorstund daselbst. 



Ein Dr. phil., klass. Phllolog, früher Hauslehrer, im Ex. pro 
fsc. doc. begriffen, sucht z. 1. Okt. a.curr. entsprechende feste od. prov. 
Stellung an einer üffent. od. privaten Lehranstalt. Gefl. Off. unter 
S. R- 78 an Siegismund & Volkening in Leipzig. 

Ein cand. phil. m. fac. doc. i» klass. Phil., Gesch., Deutsch 
f. mittl., in phil. Propäd. t. ob. Klassen u. günat. Lehrzengnlssen, 
sucht eine entsprechende Stellang mit möglichst bald. Antritt Off. 
sub. T. Z. postlagernd Altenburg 



Altenburg. 



Briefkasten. 



F. B. Ich werde Ihnen die ganze Massregelungsangelegenheit 
bei nächster Gelegenheit brieflich ausführlich mittbeilen, so weit sie 
mir eben bekannt geworden i*t. — Dr. A. E. leb verstehe die 
Anspielung Ihrer Mittheilung nicht. — D. X. in V. Offenbar nur für 
engere Kreise von Interesse. 



Personenstand. 

Ernannt: der Gymnaaialoherl. Dr. Herrn. Gens in Hamm zum 
Professor, der Oberl. Ottomar Müller am Pädagogium zum Kloster 
Unser Lieben Frauen zu Magdeburg zum Professor, der ordentliche 
Lehrer Dr. Kiel an der Realschule zu Bromberg zum Oberlehrer. 

Vermählt: M. Mänss, Kaalschnll. in Magdeburg, mit M. Weble 
in Leipzig. Dr. phil. Max Hölzl, Oberlehrer am K. Gymnasium in 
Dresden, mit Elisabeth Gerhiiusser in Leipzig, Dr. phil. G. Plötz m. 
Valcska Kablert in Görlitz, Dr. Emil Wunder. Kealschull. mit Mag- 
dalena Wohlfahrt in Sebönberg (Mecklenburg), Gymnasiall. Herrn. 
Schubs mit Uolene Lueius in Leipzig. 

Gestorben: Dr. Johannes Lcutbecher in Erlangen, Vorstand 
einer Knabenerziohungsanatalt, Gymnaaiall. Dr. F. E. Thierse in 
Planen I. V., Dr. Hermann Peck, Oberl. am Stadt. Gymnasinni in 
Lauban, Ober-Schulrath u. Edukationsrath Dr. Job. Barop, Direktor 
der Erziehungsanstalt in KeiJhan, Dr. Alex. Karl Barth, langjähriger 
Direktor der Lnisenschule n. des Lehrerseminars in Posen. 

tieboren: dem Oberl. Dr. B. Holt heuer in Ascher 
Sohn, dem GymnasialL R Gropius in Weilburg ein Sohn. 



Zeitschrift Ar das Bealachalweisn. III. Jahrg. 8. Beft. Verlag 
von Alfr. Hölder in Wien enthalt: Die UeberbUrduog der Schiller 
nnd der Unterricht in den Sprachen (zunächst der deutschen) an 
den Realschulen. Von P. Scheiner. — Soll man wirklieh die Hydro- 
graphie vor der Orogrsphie lehren? Von Dr. J. B. Krallinger. — 
Das geometrische Zeichnen nnd die darstellende Geometrie als 
Unterrichtsgogenatände der Realschule. Von R. Kircbberger. — 
Beitrage znr Konstruktion der Kegelschnittlinien. Von W. Ntmetz. 
— Die häuslichen Arbelten der Schüler besprochen im Abgeordneten- 
hause. — Schulnachricbten. — Bücher-, 



esprochen im Ab 
, Zeitungs- nnd 



Digitized 



by Gopglc 
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gegen leichte Abzahlung 



billig und conlant, diroct EU beziehen aus der Fabrik TA. 
Weid englauf 'er, Berlin, gr. (ViednohRBtraage. — Bei 
Baarzahlungen besondere Vortheile. — Kostenfreie Probe- 
sendungen. Preisliste und Bedingungen portofrei. [510] 

la W IIb. Werther« Verlag io Rostock erschienen, durch alle 
Buchhandlungen an beziehen: 

Kloepper. Dr. Kl., (jymnaiiall. in Rostock, Englische SyaoDjrmlk 
für kollere Lehranstalten. 320 Gruppen Verba, Substantivs, 
Adjectiva. HS S. M. 1,20 broteh., M. 1,60 geb. 
Die Synonymik hat lebhaften Beifall gefunden, sie ist bereits 
3 Monate nach Erscheinen in btibere Uoternchtsaostalten zu Güstow, 
Aschersleben, Aachen, Plauen, Rostock. Hildeahoim, Wien, Eisleben, 
Hamburg, Elberfeld , Annaberg, Magdeburg, Cell 
berg, Daotig eingeführt. Lehrereiemplare bei 
Nerger. Dr. bi., Gymnaaiall. ia Rostock, Kraasc's deatsehe ( 
matlk für Auslinder jeder Nationalität besonders Tür de 
Institute im Auslande und ausländische Institute im 
sowie tum Privatunterricht. 3. vielf. verbesserte Aufl. 283 8. 
H. 4 brosch. H. 4,80 in engl. Einband. 

Herr Gymnasiallehrer Schwipp ert im Haag (Holland) anheilt 
U.A.: »Üie_ Nergersche Gramm, ist eine gediegene pädagogische 



Leistung. Auf jeder Seite hat man Gelegenheit, die feine Beöbach- 
gagahe des Verfassers tu bewundern. ' 
:h ttir Deuuche eine willkommene Gabe 



tun 



für gediegenen Unterricht an 

Sprache 

ncll für 



Nicht blos für Ausländer, 
Das Buch ist das bette 



Soltau, E„ 



den Selbstunterricht, 
224 S. M. 4 



Herr Sprachlehrer Ehrenberg in Hamburg schreibt 
' ' häutig, wäl 



ist gerade so abgefasst, wie ich mir häutig, während meines 16J 
Lehrerberufs eine Grammatik gewünscht habe. Ich werde dieselbe 
sofort bei meinem Unterrichte einführen. 

Kloepper, Dr. El., GymnasiaJI. in Rostock, Grundrlss der Päda- 
gogik für Lehrerinnen, Lehrerinnen- Bllduug»- Anstalten und 
für mit Semlnarklasseu versehene höhere Töchterschulen. 

Mit Rücksicht auf das Prlifungs-Reglement für Lehrerinnen in 
Preusseo u. a. St. gearbeitet. 183 S. M. 2,60 brosch. 
Inhaltt Geschichte d. PSdagogik v. Luther ab — 
— L'nterrichtslehre — Jugendliteratur. 

Da« «ehr günstig rezensirte Buch ist bereits 2 Monate nach 
Erscheinen in 7 Schulen eingeführt. Herren, welche in Seminarien 
f. Lehrerinnen unterrichten, wollen sich von der Brauchbarkeit des 
Buches überzeugen, es erapart viel Zeit und bringt alles (Ur den 
Examen Nothweudige. [750] 

Im Verlage von Slegismand k Volkenlog, Leipslg erschien soeben: 

Hillen, W., Apologetik des Christentlinra<t oder christliche Welt. 

und Lcbeusnnschauung. H". (304 S.) M 2,,» 

JUtting, Dr. W. n. H. Weber, Lehrbuch für AaKehaunngH.Uater- 
rieht und Heimatkunde. Eine planmässige Darstellung von Lehr- 
stoffen In konzentrischen Kreisen für das 1.— 4. Schuljahr. 2. Ter* 
besserte und durch praktisch ausgeführte Lektionen rermekrte 
Auflage, gr. 8°. (144 8.) br. M. l rt „, geb. in Ganzlwd. M. 

die Welt Im Spiegel der Xallonalllteratur. Lesebach für 

die Oberklaasen deutscher Schulen aller Konfessionen. Zur Pflege 
nationaler Bildung, im Anschluss au .Wohnort*, .Heimat* und 
.Vaterland.* 8°. (400 S.) br. M. l lMl in Halbled. tteb. M. 1^». 

Tschlreh. W„ 54 zwei- und dreistimmige Lieder und Gesänge für 
obere Knabenklassen von Volks- u. Bürgerschulen und für mittlere 
Klassen von Gymnasien und Realschulen. Vierte Auflage. 8° 
(40 S.) 25 Pf. 
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Redakteur Dr. H. A. Weiske, Lelplzg — Verlag von Sieglstnund t Volkenlng, Leipzig. 



Verlag von Siegltatuid L Volkenlng in Leipzig. 

Gandtner, Dr. 0., Prov.-Schulrat In Berlin. 
Die Elemente der analytischen Geometrie 

für den Schulunterricht. Neu bearb. von 
E. Gruhl, Dir. d. Heslach, zu Mülheim 
a. d. Ruhr. 4. mit Uebuugsaufg. versebene 
Auflage Preis geb. 1 Mark. 

Verlag v. Sicgismnnd 4 Volkening, Leipzig. 

Dinter's Leben. 

Von ihm selbst geschrieben. 
S. Aufl. 1860. statt l M M. für nur M. 1.» 

Druck von Cressner &. Sohraram, Leipzig. 
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Freitag. Inserate 
die 3 gespaltene Petitzeile 
oder deren Raum 25 Pf. 
Beilagegebührennach 
vorheriger V'ersüindi- 



Deutschlands. 



Ein anftbhinflfftt Organ n »Uj*IÜg»T Betprecbang onJ iiafll.-cr Vertretung aller genügen 
und materiellen Intereuen ritu I,ftirer*uniie>i an I)«aU«b]in4'» bbberen UaterrlebuuMUlten. 
den fiyainuioo , Realschulen «Her Ordnen**« , Mlberen Bürgerschulen Frosymnulen, 
öowerbeechulen , bülwren Törhtariahulen. ßeminnxinn «ad i'rj*»tin»ult«n mit blbenn Zlt- 
gegründet 1872 und o*ur rrrasdllchw Mltwlrkaag einer großen Aniahl Ton Schal- 

Lebrer 

herausgegeben 
von Dr. H. A. Weiske. 

i 4t. 



In beziehen: 

durch alle PostansUlten 



Preise von 3 Mark viertel- 
jährlich. Einzelne Nura- 
i, soweit vorräthig, 
25 Pf. 



No. 35. 



Leipaig, den 30. August 1878. 



7. Jahrgang. 



Zur Statistik der Gymnasien und Realschulen im Grossher- 
zogthum Hessen. 

(Fortsetzung.) 

6. Zur Aufnahme in die unterste Klasse der Gymnasien 
ist das zurückgelegte 9. Lebensjahr erforderlich. Das Kormal- 
alter der die Gymnasien, welche sämmtlich 9 Jahreskurse haben, 
absolvirenden Schüler ist daher das zurückgelegte 18. Lebensjahr. 

Als Regel ist anzunehmen, dass die Realschulen I. Ordnung 
(mit 8 Jahreskursen, Offenbach mit 9) für Schüler vom 10. bis 
18. Lebensjahre, die Realschulen II. Ordnung (mit 6 Jahreskur- 
sen, Offenbarh mit 7) für Schüler vom 10. bis 16. Lebensjahr 
bestimmt sind. (Die Angaben für das Schuljahr 1876/77 be- 
ziehen sich nicht auf das Alter der Schüler in den einzelnen 
Klassen; für die Folgezeit werden sich die Erhebungen auch 
hierauf zu beziehen haben.) 

7. Verglichen mit der Bevölkerung nach der Volkszählung 
von« 1. Dez. 1875 kommen im Grossherzogthum anf 884218 
Einwohner: 

6 Gymnasien, 
3 Realschulen L Ordnung, 
9 Gymumsien und Realschulen I. Ordn., 
12 Realschulen IL Ordn., wobei die zu Grossumstadt und 
Oppenheim (s. oben 1.) mitgezahlt sind, 
15 Realschulen Uberhaupt, 
21 höhere Lehranstalten überhaupt. 
Hiernach kommt: 



auf 147370 Einw 

■ 294739 , 

■ 98246 B 
. 73684 , 
. 58948 „ 
. 42106 . 

1878 



238 
gleich- 



1 Gymnasium ...... 

1 Realschule l. Ordn 

1 dieser Lehranstalten überhaupt 

1 Realschule IL Ordn 

1 Realschule überhaupt .... 
1 höhere Lehranstalt überhaupt 

Im Königreich Preusaen') bestanden 
Gymnasien, 82 Realschulen L Ordn. und 41 
gestellte höhere Bürgerschulen; 24 Progymnaaien, 14 Realschu- 
len II. Ordn. und 60 höhere Bürgerschulen und Gewerbeschu- 
len, welche den Realschnlen IL Ordn. angereiht werden können. 
Mit der Bevölkerung von 25742404 Köpfen verglichen fällt 
hiernach: 

1 Gymnasium auf 108161 Einw. 

1 Realschule I. Ordn. und gleichge- 
stellte höhere Bürgerschule . . 
1 Realschule IL Ordn., Progymnasium 
und gleichzustellende Lehranstalt 
1 höhere Lehranstalt überhaupt 

In Baiern kommt: 
1 Gymnasium ..... 
1 Realgymnasium (Realschule L Ordn.) 
1 Realschule, Industrie-, Handels- etc. 
Schule (Realschule IL Ordn.) . 
1 höhere Lehranstalt Oberhaupt 



209288 

262677 
56084 

162013 
837065 

10)5859 
59790 



*) Den nachstehenden Berechnungen sind die Zahlen derjenigen 
Lehranstalten (ezcl. Privatanstalten) zu Grunde gelegt, welche in der 
Bekanntmachung des Reichskanzlers vom 23. Jan. 1H78 als zur Aus- 
stellung gültiger Zeugnisse Uber die wissenschaftliche Befähigung 
zum einjährig-freiwilligen Militärdienst berechtigte verzeichnet sind. 
— Die Angaben Uber Freussen in Weiteren sind der Zeitschrift das 
iL Preuss. statistischen BUreaus Jahrg. 1877. Heft L, Seite 95-119 



In den nachstehend genannten anderen deutschen Bundes- 
staaten kommt 1 höhere Lehranstalt überhaupt und zwar: 



auf 



67331 
55338 
57968 



Einw. 



auf 119018 Einw. 

. 236063 , 

* 172288 , 
. 54223 . 



im Königreich Sachsen 
n „ Württemberg 
„ Grossherzogtlium Baden 

Ferner im ganzen Deutsehen Reich: 

1 Gymnasium 

1 Realschule I. Ordn. und gleichge- 
stellte höhere Bürgerschule 
1 Realschule H. Ordn., Progymnasium 
und gleichzustellende Lehranstalt 
1 höhere Lehranstalt überhaupt . 

Das Grossherzogthum Hessen steht hiernach relativ in der Zahl 
der Gymnasien sowie der Realschulen L Ordnnng gegen Preus- 
aen und das Deutsche Reich znrUck, ist jedoch diesen in der 
Zahl der Realschnlen U. Ordnung, sowie denselben und den 
übrigen genannten Bundesstaaten in der Zahl der höhereu Lehr- 
anstalten Überhaupt voraus. In Betreff der Vergleiebnng be- 
züglich der Gymnasien ist übrigens noch anzuführen, dass daa 
von dem Graflich Solms'schen Hause und der Stadt Laubach 
errichtete Progymuasium zu Laubach (inzwischen znm Gymna- 
sium erhoben), als nicht zu den staatlichen Anstalten gehörend 
ausser Betracht geblieben ist. Dasselbe gehört zu den Lehr- 
anstalten, welche zur Auestellung von Zeugnissen über die Be- 
fähigung zum einjährigen Militärdienst bei erfolgreichem ein- 
jährigen Besuche der ersten Klasse berechtigt sind. 

IL Lehrerpersonal. 

8. Die Zahl der Lehrer, welche im Schuljahr 1876 77 an 
den Gymnasien nnd Realschulen Unterricht i rt heilten, betrug 
im Ganzen 266. Hiervon waren bei den 

Gymnaaion. Realschulen. Zusammen. 
Direktoren .... 6 9 15 

Andre ordentliche Lehrer . 83 110 193 

Ausserord. u. nulfslehrcr 26 32 58_ 

Summa Ü5 TÖ2 266 

Eine Ausscheidung der Lehrer, in wie weit solche bei aen 
Realschulen L Ordn. oder U. Ordn. oder den Vorschulen thätig 
waren, läast sich nicht vornehmen, weil viele derselben bei den 
verbundenen Anstalten zugleich an mehreren derselben unter- 
richteten. 

Bei der Lehranstalt zu Worms (b. oben 4.) ertheilen fast 
sämmtliche Lehrer sowohl am Gymnasium als auch an der Re- 
alschule oder Vorschule Unterricht. Das Lehrerpersonal ist 
daher ein gemeinsames und, da eine Ausscheidung nicht thun- 
lich, bei dem Gymnasium eingetragen. 

Von den ausserordentlichen nnd Hülfslehrern ertheilten 30 
Religionsunterricht; 2 sind H Ulfslehrer für Rechnen, 1 fUr La- 
teinisch; besondere Lehrer für Zeichnen sind 8, für Gesang 8, 
für Turnen 6, für Schreiben 3, ausser welchen übrigens bei 
fast allen Lehranstalten auch von den ordontlichen Lehrern 
einzelne an dem Unterricht in diesen Gegenständen betheiligt 
waren. 

Die grösste Zahl der ordentlichen Lehrer hatte 
unter den Gymnasien: Darmstadt 21, 
a „ Realschulen: Darmstadt 22, 

die kleinste 

unter den Gymnasien: Büdingen 9, 

: Kngeg^tize 



— 275 — 



Die gröBste Zahl der Lehrer im ganzen 

den Gymnasien: Darmstadt 28, 
„ Realichulen: Darmstadt 31, 



unter den Gymnasien: Bensheim 11, 
. „ Realschulen: Alsfeld 10. 
Die durchschnittliche Zahl der ordentlichen Lehrer war 

a. bei den Gymnasien 13,25, 

b. „ . Realschulen nebst Vorschulen . 12,85, 
e. im ganzen 13,00. 

(Unter a. nnd b. ist bei der Lehranstalt zu Worms die Hälfte 
der Lehrer fflr das Gymnasium, die Haltte für die Realschule 
nebst Vorschule berechnet; unter c. sind für Worms 2 Lehr- 
anstalten angesetzt.) 

In Preussen betrug im Wintersemester 1875/76 die durch- 
schnittliehe Zahl der ordentlichen Lehrer der hier in Betracht 
kommenden Lehranstalten (Gymnasien, Progymnasien, Realrehu- 
len L und IL Ordnung, höhere Borgerschulen) nur 10,6, näm- 
lich von 4818 Lehrern in 454 Lehranstalten. 

Einschliesslich der ausserordentlichen und Hülfslehrer ka- 
men im Grossherzogthtim durchschnittlich auf eine Lehranstalt 
16,62 Lehrer. 

Werden in Preussen zu obigen die wissenschaftlichen Hülfs- 
lehrer, die technischen Lehrer, die Roligionslehrer und die 
Probekandidaten hinzugerechnet (zusammen 1851), so ergiebt 
■ich alB Durchschnittszahl der Lehrer Oberhaupt an einer der 
genannten Lehranstalten 14,69. 

9. Von den 208 ordentlichen Lehrern waren bei den Gym- 
nasien 85, bei den Realschulen 103, im ganzen 188 definitiv 
angestellt. Provisorisch angestellt waren bei den Gymnasien 4 
Gymnasiallehramtsaapirantcn, bei den Realschulen 9 Gymnasial- 
lehramts- nnd 7 Schulamts-Aspiranten, im ganzen 20. 

Unter den 208 ordentlichen Lehrern waren 
155 akademisch gebildete und zwar 
81 bei den Gymnasien, 
74 - „ Realschulen; 
45 seminaristisch gebildete und zwar 

8 bei den Gymnasien (4 an dem mit Realschule 
nnd Vorschule verbundenen Gymnasium zu Worms), 
37 bei den Realschulen; 
8 sonstige (ohne bestimmte Angabe; slmmtlich bei Real- 
schulen). 

10. Von den 155 akademisch gebildeten ordentlichen Leh- 
rern haben die Fachprflfung bestanden: 

a. nach der Verordnung vom 9. Dez. 1868 . . 58 

b. „ , ,14. März 1876 . 7 

c. vor der ersteren Verordnung .36 

d. bei einer entsprechenden anderen deutschen 
Prttfungsbehörde 19 

e. die theologische Fachprflfung .... 16 

f. bestimmte Angaben fehlen bei . . . 19. 
Von den 65 unter a. und b. angegebenen haben die Fach- 
prflfung bestanden: 

fflr klassische Sprachen 33 

(worunter 28 an Gymnasien, 5 an Real- 
• schulen angestellt) 

fflr moderne Spraehen 8 

(4 an Gymnasien und 4 an Realschulen an- 



fflr Mathematik und Naturwissenschaften . 24 

(8 an Gymnasien und 16 an Realschulen 
angestellt). 

IL Die Zahl der Klassen (s. oben 5.) betrug, einschliesslich 
der Parallelklassen und der Klassen der Vorschulen, zusammen 
in sämmtlichen Lehranstalten 169. Nimmt man an, das» die 
Zahl der wöchentlich in jeder Klasse crtheilten Unterrichtsstun- 
den (ausschliesslich Zeichnen, Gesang und Turnen) durchschnitt- ] 
lieh 28 betrug, so berechnet sich die Gesammtzahl der wöchent- 
lichen Unterrichtsstunden auf 4732. Nach den bestehenden 
Normen soll die Zahl der wöchentlichen Unterrichtsstunden, 
welche ein Lehrer zu übernehmen verpflichtet ist, für einen 
Direktor nicht Ober 14 — 16, fflr ordentliche akademisch gebil- 
dete Lehrer, welche vorzugsweise oder ausschliesslich in Prima 
oder ObtTsckunda eines Gymnasiums oder einer Realschule I. 
Ordu. oder in Prima einer Realschule II. Ordn. unterrichten, 
nicht Uber 20—22, fOr solche Lehrer der flbrigen Klassen und 
akademisch gebildete Hülfslehrer nicht Ober 22—24 nnd für 
seminaristisch gebildete Lehrer nicht über 26-28 hinausgeben. 



Nimmt man daher ferner an, dass einem Lehrer im Mittel etij 
23 - 24 wöchentliche Unterrichtsstunden zufallen sollen, so war 
zur Bewältigung der oben berechneten Gesammtzahl von 4 73 
Stunden 200 Lehrer erforderlich. Die wirklich vorhanden 
208 ordentlichen Lehrer sind daher im allgemeinen und gl 
zen, wenn man dabei die 15 Direktoren beiläufig zur Hälfte in 
Ansatz bringt, als dem Bedflrfniss ziemlich genau entsprechend 
zu betrachten. 

III. Sehfllerzahl. 
18. Die Gesammtzahl der Schaler d. h. der Bestand am 
Anfang des Schuljahrs zusammen mit dem Zugang im Laufe 
desselben, war 

bei den Gymnasien 1994 

„ , Realschulen I. Ordn. 929 

■ II- » _2518 3447 

„ , Vorschulen ■ 924 

Summa 6365. 

(Bei der Realschule L und II. Ordnung zu Offenbach sind 
die 50 Schiller der beiden gemeinschaftlichen Sekunda wegen 
fehlender Ausscheidung zur Hälfte der Realschule L Ordn., zur 
Hälfte der Realschule II. Ordn. zugetheilt worden. Die fOr das 
Gymnasium und die Realschule zu Worms gemeinschaftliche 
Vorschule ist in den Tabellen mit der Realschule zusammenge- 
stellt, weil alle flbrigen Vorschulen nur mit Realschulen ver- 
bunden sind.) 

Die Bestände am Schlüsse des Vorjahrs sind bei 3 Anstal- 
ten nicht mit Sicherheit zu entnehmen. Es lässt sich daher 
eine Vergleichung des Gesammtbestands sämmtlieher Lehranstal- 
ten am Schlüsse des Schuljahrs 1875 76 mit dem Gcsammtbe- 
stande am Schlüsse des Schuljahrs 1876 77 nicht vornehmen. 
Vergleicht man indessen die SchlusBbestände beider Schuljahre 
bei den Lehranstalten im ganzen ohne Bensbeim nnd Alzey, 
so ergeben sich 

bei den Gymnasien (ohne Darm- 
stadt und Bensheim) . . .911 923 12 
bei den Realschulen (ohne Alzey) . 2518 2531 13 

. „ Vorschulen (desgl.) . . 636 803 167 

zusammen 4065 4257 192 

(Die Vorschule zu Worms ist erst am 2. Nov. 1876 mit 
177 Schülern eröffnet worden.) 

Die Zahl der am Anfang des Schuljahrs neu aufgenom- 
menen Schuler, welche mit der Differenz zwischen dem Bestand 
am Anfang des Schuljahrs und dem Bestand am Schlüsse des 
Vorjahrs übereinstimmen müsste, lässt sich, wegen zweifelhafter 
Angaben bei der Mehrzahl der Anstalten, nicht feststellen. 
Ucber die Versetzungen von Klasse zu Klasse haben für dies- 
mal Erbebungen nicht stattgefunden. Fflr die Folgezeit werden 
sich diese sowohl auf die Zahl der versetzten resp. der in den 
einzelnen Klassen verbliebenen Schaler, sowie auf die am An- 
fang des Schuljahrs neu aufgenommenen zu erstrecken haben, 
um Aber die Bewegung der Schaler und insbesondere Uber die 
Zahl derjenigen, welche das Unterrichtsziel in den einzelnen 
Klassen erreicht haben, ein vollständiges Bild zu erhalten 

13. Die Gesammtfrequenz ist bei den einzelnen Lehranstal- 
ten eine sehr verschiedene. 

Betrachtet man die Lehranstalten in Beziehung auf die 
Zahl der Scbfller, welche unter einem Direktor stehen, so fol- 
gen dieselben dem Range nach von der grössten zur kleinsten 
Sehfllerzahl: 

1) Realschule zu Darmstadt mit 768 

2) „ - Main« 627 

3j „ , Ottenbach , 609 

4) Gymnasium und Realschule zu Worms mit . . 599 

5) n zu Darmstadt mit 571 

6) Realschule „ Glessen „ 555 

7) Gymnasium „ Mainz „ 533 

8) Realschule „ Friedberg 299 

9) „ . Alzey „ 287 

10) Realschule zu Michelstadt mit 281 

11) Gymnasium „ Bensheim , 263 

12j Realschule „ Bingen 262 

13) , „ Alsfeld „ 261 

14) Gymnasium „ Glessen „ 247 

15) „ „ Büdingen „ 203 

Im Durchschnitt kommen auf eine Direktion 424 

(in P«ussen 300). 
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14 A lf 1000 Einwohner de« C i>*sber..i.> £ ;thuros fielen im 
8chnljahr 1877 75 

2,25 Gymnssislchüler, 

3,9 Reslschüler (excl. Schaler der Vorschulen), 
7,2 Schüler höherer Lehranstalten einschliesslich 
ihrer Vorschulen. 
Diese Zahlen drücken im Allgemeinen das Verhaltniss aus, 
in welchem von der Bevölkerung höhere allgemeine Bildung für 
die heranwachsende Generation erstrebt wird, nnd insbesondere, 
in welchem Verhaltniss hierbei die Wahl des humanistischen 
Bildungsganges zu der des realistischen steht. 

Die diesseitige allgemeine Vcrhaltniss/.ahl der Schüler 
höherer Lehranstalten kann als eine ziemlich hohe betrachtet 
'werden, indem für Prenssen (Wintersemester 1875 76) 5,3 be- 
rechnet wird. Dagegen steht in Freuaacn die Relativzahl der 
<2ymnaaialschüler (3.1) höher als im Grosshereogthnm und über 
derjenigen der Realschüler (2,2), welche letztere aber an sich 
erheblich gegen die diesseitige zurücksteht. 

In Prusenten der Gesammtzahl der Schüler (ohne Vorschu- 
len) ausgedrückt, bilden die Gymnasialschaler 36,65*,,, die Real- 
schüler 63,35%. 

15. Aus Tabelle II Hast sich folgende Zusammenstellung 
der Schüler nach den Unterrichtsstufen (s. oben 5.), welchen 
«ie angehörten, bilden: 

Gymnasien. Realschulen L Ü. Realschulen II. 0. 
absol. Zahl. % absol. Zahl. •/, absol. Zahl. •/- 

L 295 14,8 75 8,1 222 8,8 

U 413 20,7 200 21,5 312 12,4 

ilL 459 23,0 186 20,0 414 16,4 

IV. 239 12,0 165 17,8 514 20,4 



V. 
VL 



291 
297 



14,6 
14,9 



156 
147 



16,8 
15,8 



529 



20,9 
21,1 



dieser Hinsicht beiläufig im Gleichgewicht stehen. Ganz abge- 
sehen von der Frage der Gleichstellung des realistischen mit 
dem humanistischen Bildungsgang ergiebt sieb aus jenem Ver- 
haltniss von selbst, dass vorerst den Gymnasien der grössere 
Erfolg in Erreichung des BildungBzwecks der höheren Lehran- 
stalten und des für höhere Berufsziele zu fordernden Unter- 
richtsmasses nicht bestritten werden kann. 

16. Bei den Lehranstalten zu Darnstedt und Mainz hat die 



Zunahme der Scbalerzahl bis zur Sekunda herauf zur Errich- 
tung von Parallelklassen resp. Wochselzöten (s. oben 5.) ge- 
nöthigt. Ausserdem besteht hei fast allen Gymnasien und Real- 
schulen I. Ordn. die den zweijährigen Kurson entsprechende 
orgauisationsmässige Trennung der Prima, Sekunda und Tertia 
in Ober- und Unterprima s. n. w. (Sehluss folgt.) 



1994 100,0 929 100,0 2518 100,U 

Nach den beigefügten Prozenlzahlen stehen die Gymnasien 
dariu, dass sie die Schaler bis durch die oberste Stufe festhal- 
ten, den Realschulen erheblich voran. Bei den Realschulen I. 
Ordnung nimmt die Schfilerzahl bis hinauf zu Sekunda ein- 
schliesslich beständig zu, fallt dann aber zur Prima stark ab; 
die Mohrzahl der Schüler sieht das durch Besuch einer Real- 
schule I. Ordnung erstrebte Ziel schon mit der zweiten Unter- 
riehtsstufe als erreicht an (meist schon nach zurückgelegter 
Untersekunda), wobei wobl die damit crlaugte Berechtigung zum 
einjährig-freiwilligen Militärdienst etc. (s. oben 2) wesentlich in 
Betracht kommt- Bei den Realschuten II. Ordnung ist eine von 
Klasse zu Klasse fortschreitende Abnahme der SchOlcrzahl bc 
nterklich, was darauf hinweist, dass diese Anstalten vorzugsweise 
von denjenigen der hier in Frage stehenden Sehülerkategorien 
benutzt werden, deren gewählter Bernf den Austritt in einem 
früheren Lebensalter, als dem bei vollständigem Absehluss des 
der Anstalt entsprechenden Bildungsgangs zn erreichenden, ver- 
langt. Damit stimmen auch die Angaben über die im Laufe 
und am Schlnsse des Schuljahrs aus Tertia bis Sexta abgegan- 
genen Schüler im Verhaltniss zu der Gesammtzahl der abge- 
gangenen überein. Jene betrugen nämlich bei den Realschulen 
II. Ordnung 52,7% der Gesammtzahl, bei den Gymnasien da- 
gegen nur 36,9%, (die aus Prima und Sekunda abgegangenen 
also bei den Realschulen II. Ordnung 47,30 bei den Gymnasien 
63,IU 

Stellt man die 3 oberen Stnfen den 3 unteren im Ganzen 
gegenüber, so zeigt sich der wesentliche Unterschied der 3 Au- 
staltskategorien. Im Schnljabr 1876 77 kamen von den Schü- 
lern der 

Gymnas. Realsch. I. Ordn. Realscb. 11. Ordn, 
auf I, II und III 58,5 49,6 37,6%. 

r IV, V und VI 41,5 50,4 H4%. 

Es sei hier nur die Andeutung eingeschaltet, wie nach 
diesen Zahlen bei den Gymnasien auch schon quantitativ das 
Hauptgewicht in den 3 oberen Stufen liegt, während bei den 
Realschulen II. Ordn. die Schülerzahl der 3 unteren Stufen weit 
Uberwiegt und bei den Realschulen L Ordn. beide Theile in 



Thesen zur Einrichtung höherer Lehranstalten in 
Belgien und Randbemerkungen dazu. 
Von Dr. pbll. Hans Karl Benlekes In Bartenstein. 

(Fortsetzung.) 
II. 

Die fünfte nnter den von Herrn V. verheissenen achtund- 
zwanzig Thesen über den höheren Schulunterricht, die letzte, 
welche in der Sitzung der Gesellschaft für den Fortschritt der 
philologischen und historischen Studien vom 28. April 1878 
verhandelt und nach einer dem Berichte der Revue zufolge 
sehr lebhaften Dikussion angenommen wurde, lautet: La disci- 
pline doit etre severe, mais H ne fant pas reconrir ä des 
moyens de correction in intelligente et inefficacea. On doit 
augmenter l'autorite" du professeur et renoncer autant quo 
poBsible au Systeme des pensums et des retenues. Es ist also 
die Forderung eiuer strengen Disziplin, welche Herr V. hier 
aufstellt, die aber nicht mit unverständigen und unwirksamen 
Mitteln geübt werden soll, es bedarf nach Herrn V. für Belgien 
einer Hebung des Ansehens des Lehrers nnd einer Beschrän- 
kung der Strafarbeiten wie der Strafe des Nachsitzens. Die sich 
an die von Herrn V. gegebene Begründung und Ausführung 
der aufgestellten These schliessende Diskussion, an der sich 
ausser einigen uns bekannten belgischen Gelehrten Herr Prof. 
Goutrelle, o. ö. Professor an der Universität Gent, Vorsitzen- 
der der Kommission für die Prüfung der Kandidaten des höhern 
Lehramts, Herausgeber verschiedener Lehrbücher zum Gebrauch 
für den lateinischen Schulunterricht, Herrn Prof. W aganer, 
mit Herrn Goutrelle, Redakteur der Revue de l'instruotion und 
Prof. an der Universität Gent, endlich Herr Delboeuf. offenbar ein 
bedeutender Philolog nnd Pädagog Belgiens, der vielfach pädagogi- 
sche und philologische Arbeiten Btetsmit eingehender Bezugnahmo 
auf die betreffende deutsche Literatur veröffentlicht, betheiligten, 
behandelte hauptsächlich die Frage der Strafarbeiten und des 
Nachsitzens. Von dieser nimmt auch Herr V. in seiner längern 
Begründung und Erläuterung der von ihm aufgestellten These 
seinen Ausgang. Er klagt, dass in gewissen höhern Lehran- 
stalten Belgiens mit dem Nachsitzen und den Strafarbeiten ein 
grosser Missbrauch getrieben wird 'nnd sieht den Grund dafür 
in der zu wenig scharfen Disziplin, wie sie durch die 
Administrativbureauz und ihre Vorsteher ausgeübt wird. 
Rücksichtlich dieser Ansicht find Herr V. die unbedingte 
Zustimmung zweier Mitglieder jener Gesellschaft, eines Herrn 
Hurdebise und eines Herrn Peltier. Beide sind mit ihm darin 
einig, dass die Disziplin eine gar zu milde sei und nothwendig 
eine stengere werden müsse, dass namentlich die Strafe der 
Ausschliessung vom Besuche der Anstalt nicht mehr durch die 
Vcrwaltungsbureanx und ihre Vorsteher verhängt werden dürfe, 
sondern ihre Verhängung in die Hände der Lehrerkollegien 
gelegt werden müsse. Es sollte nns nicht wundern, wenn 
mancher unserer geehrten Leser deutschen Stammes die letzten 
Sätze, die wir geschrieben, zwei- und mehrmals lesen wurde, 
um sich allmählich daran zu gewöhnen zu glaubeu, dass irgend- 
wo man so thöricht sein könne, die Schuldisziplin, anf welcher 
nach unserer deutschen Auffassung aller Erfolg in der Sache 
der Erziehung und Bildung beruht, von Behörden, die ausser- 
halb der Schute stehen, ausüben zu lassen. Gewiss ist ein 
grösserer Unsinn nicht zu denken und viel eher, als nach Er- 
füllung der in den frühem Thesen aufgestellten Forderungen, 
wird die belgische Lehrerwelt darnach sterben müssen, dass 
nach dem Moster der Einrichtungen an den deutschen höhern 
Lehranstalten ihnen die volle Disziplinargewalt über die Schüler 
von der Warnung und dem Verweise an bis hinauf zur Ver- 
hängung der Freiheitsstrafe des Arrestes und Karzers und zum 
Aussprechen des Ausschlusses von der Schulgemeinschaft in 
ihren verschiedenen Formen Ubertragen wird. In der Schule 
haben nun einmal nur die Lehrer und zwar entweder der 
einzelne für sich oder derselbe in Verbindung mit dem Direktor 
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oder tödlich das gesammte Lehrerkollegium Disziplin zu Oben, 
Strafen zu verhängen und auszuführen, Verwaltungsbehörden 
irgend welcher Art, «eiche mit der Schule in keiner Verbin- 
dung stehen, haben im Bereiche der Schule kein Strafrecht; 
wenn sich aber ein Schüler eines Vergehens Behuldig macht, 
welchea ihn mit der Polizei oder mit den Gerichten in Be- 
rührung bringt, so wird derselbe sofort vom weitern Besuche 
der Anstalt ausgeschlossen, aber auch nur vermittels Erschliess- 
ung deB Lehrerkollegiums. Wollte man gegen diese Einrichtungen 
die Möglichkeit einer Uebersehreitung der Befugnisse, die 
Möglichkeit zu strenger oder vielleicht auch zu milder Strafen 
geltend machen, so wurden wir solche Einwendung als durch- 
aus unzutreffend bezeichnen müssen. Denn die Ausübung der 
Disziplinargewalt Ober die ScbOler ist bei uns durch vielfache 
Verfügungen der hohen Behörden auf das bestimmteste geregelt, 
die Skala der Strafen von der einfachen Warnung bis zur 
Verweisung festgestellt, Uber jede Strafe Bestimmungen getrof- 
fen, und man braucht nur Wiese'a Gesetze und Verordnungen 
für die hohem Schulen in Preussen 1. Aufl. I, 151 — 168 an 
lesen, um genau zu wiesen, wie der Lehrer höherer Lehran- 
stalten zu verfahren bat in Disziplinarsachen, wie es eigentlich 
kaum mOglich ist, die gezogene Grenze zu überschreiten, zu- 
mal da ja jedem Schüler, der eich durch einen Lehrer ver- 
letzt glaubt, der Rekurs an den Direktor freisteht. Und die 
Kitern? Nun, die treten mit der Uebergabe ihrer Kinder an 
die Schnle einen und zwar einen sehr wesentlichen Theil ihrer 
«Iterlichen Rechte ab, die Schul- und Disziplinarordnung wird 
j< dem Vater mitgetheilt und an einer Anzahl von Anstalten 
hängt die Aufnahme der Schüler — und das ist eine ganz 
vortreffliche Einrichtung — davon ab, dass der Vater durch 
Unterschrift die Gesetze nnd Ordnungen der Schule, der er 
«einen Sohn übergiebt, auch für sein Verhältnis« znr Schule 
alB bindend anerkennt nnd sieh verpflichtet, darauf zu halten, 
dass der Schul- nnd Disziplinarordnung von seinem Sohne un- 
bedingt Folge geleistet wird. Leider ist nicht zu sagen, dasB 
bei uns in Deutschland die Uebertragung der Disziplinargewalt 
an die Lehrer den Erfolg gehabt hat, dass die Disziplin eine 
hinreichend strenge, die Vergebungen gegen die Schulordnung 
auch nur verhältnissmassig selten geworden wären. Von man- 
chen Anstalten mag man ja rühmen kOnnen, dass es in diszi- 
plinarischer Beziehung gegen früher besser geworden. So weit 
unsere Erfahrung reicht, kommen immer noch in nicht unbe- 
bedeutendem Umfange Ueberschreitnngen der Schulordnungen 
vor, und zwar nicht bloss solche, welche der Lehrer in der 
Klasse allein durch Rüge und Strafe ahnden kann, als Unauf- 
merksamkeit, Unordnung, Störung des Unterrichts, Trägheit, 
Verspätung u. d. m., sondern vielmehr solche Vergebungen, 
welche vor den Direktor und die Konferenz gehören, als Lüge, 
Täuschung, Rohheit, Ungezogenheiten, ferner Kneipereien, Schlies- 
Ben von studentischen Verbindungen, ja zuweilen auch — und 
wie oft mag sie noch nicht entdeckt werden? — grobe Un- 
ehrlichkeit. Die Disziplin ist demnach auch bei uns noch lange 
nicht streng genug. 

Doch in dem Sinne, den wir in den letzten Sätzen hinein- 
gelegt haben, scheint Herr V. seine Behauptung, die an den 
belgischen hohem Lehranstalten geübte Disziplin Bei nicht 
Btrenge genug, nicht gefaast wissen zu wollen. Nach ihm soll 
eich die Klage beziehen auf den intellektuellen Zustand der 
Schüler. Denn Herr V. fährt fort: Lea eleveB mauvaia sont 
irop rarement n'envaye's. Die jetzt mit der Ausübung der 
Schuldisziplin beauftragten Behörden in Belgien sind also auch 
Herrn V. zu milde hinsichtlich der AusBchlieBBung schlechter 
Schüler. Das ist eine Klage, in welcho wir auch in Hinsicht 
anf die deutschen Schulverhältnisse leider einstimmen. Zwar 
besteht zu Recht eine Zirkularverfüguug des hohen Kultusmi- 
nisterium vom 10. Mai 1828 und vom 4. März 1807 (Wiese 
V. u. G. 1. AufL I, ISO), laut welcher Schüler der vier nntern 
Klausen höherer Lehranstalten, welche sich zu den Gymnasial- 
studien nicht eignen nnd wegen Mangels an Fleiss und Fähig- 
keiten, nachdem sie zwei Jahre in einer Klasse gesessen haben, 
doch zur Versetzung in die nächstfolgende höhere Klasse nicht 
für reif erklärt werden können, auB der Anstalt entfernt 
werden sollen, und der Herr Geheime Regierungsrath Or. Schrä- 
der erklärt, irren wir nicht, an mehreren Stellen seiner Erzieh- 
ungs- und Unterrichtslehre diese Anordnung für eine segens- 
i eiche, die nur noch mehr und konsequenter befolgt werden 
sollte, als das bisher zu geschehen pflege. In der That kann I 
sich die höhere Lehranstalt durch Befolgung dieser Verordnung 



leicht der vielen Schüler aus dem kleinen Bürger- und Hand- 
werkerstände entledigen, welche, ohne irgend welche Anlagen 
für die Gymnasialstudien, ohne jedu Lust zur Beschäftigung 
mit den 8ehulwia»enachaften, ohne auch das geringste Minimum 
von Fleiss, Aufmerksamkeit und Ordnungsliebe von ihren 
Eltern in die am Wohnorte bestehenden hohem Lehranstalten 
gebracht werden, nicht damit sie etwas tüchtiges lernen nnd 
wenigstens ein gewisses Ziel erreichen, sondern um doch auch 
auf „der grossen Schule" gewesen zu sein, die sie dann mit 
dem Eintritte der kirchlichen Konfirmation oder mit Vollendung 
des 14. Lebensjahres wieder verlassen. Solche Schüler der 
unteru Klassen höherer Lehranstalten sind diesen selbst, den 
Lehrern und den Mitschülern zur Last, haben aber auch von 
dem Besuche einer höhern Lehranstalt in den untern Klassen 
für ihre nachmalige Stellung im bürgerlichen Leben nicht den 
Segen, den sie vom Durchlaufen einer guten Elementarschule 
oder einer Mittelschule hätten. Die Unterrichts- und Prüfungs- 
ordnung vom G. Oktober 1857 (Wiese V. u. G. 1 , 25) veran- 
lasst daher die Direktoren, Eltern, die für ihre Söhne nur den 
Besuch der untern Klassen einer höhern Lehranstalt in Aua- 
sicht nehmen, von der Uebergabe derselben an höhere Lehr- 
anstalten abzurathnn. Freilich können sie eben bloBS rsthen, 
die Aufnahme zu verweigern liegt in den bestehenden Verord- 
nungen ein gesetzliches Mittel nicht vor, aber solcher Schüler, 
die eben in deren meisten Vertretern vom Lernen nichts wissen 
wollen, sich wieder zu entledigen, hat die Schule in jeuer Ver- 
fügung Uber die Verweisung solcher Schüler ein unfehlbare* 
Mittel in der Hand. Aber wie steht es mit der Ausführung 
jener Verordnung? So lange wir im Lehramt an hOhern Lehr- 
anstalten verschiedener Provinzen thätig sind, ist es, so weit 
wir uns erinnern, uns nicht vorgekommen, dass ein Schüler 
einer der vier untern Klassen, der nach zweimaligem Durch- 
laufen einer Klasse noch nicht versetzt werden konnte, auf 
Grund jener Verfügnng verwiesen wäre, und doch haben wir 
überall Schüler vorgefunden, welche zum dritten Male den 
Jahreakursus durchmachton, ja es ist uns vorgekommen, dass 
Schüler, die das zweite Jahr in ihrer Klasse Bassen, wenn wir 
ihnen n it der Ausführung der behördlichen Verordnung droh- 
ten, uns entgegneten, die gelte für den betr. Ort nicht, sie sei 
noch niemals ausgeführt. Aber wozu sind denn die Verord- 
nungen der Behörden da, wenn sie nicht ausgeführt werden? 
Wir möchten hier die Notwendigkeit regelmässiger Ausführung 
jener sehr guten Verordnung aufs neue betonen und auch ein 
Wort dafür sagen, dass man dieselbe doch nicht dadurch um- 
gehe, dass man die Bedingung, an welche die Ausführung der 
Bestimmung geknüpft ist, dass mindestens ein Vierteljahr vor 
dem Versetzungstermine den Eltern oder Vormündern von der 
event zur Ausführung kommenden Verordnung Kenntnis« ge- 
geben werde, nicht erfüllt oder dass man die qu. Schüler, um 
die eine Klasse von ihnen zu befreien, unreif in die folgende 
setzt. Den höhern Lehranstalten Belgiens wünschen wir eine 
ähnliche Verfügung ihrer Behörden und mit ihr zugleich Leh- 
rerkollegien, welche gesonnen Bind, ohne Rücksicht auf äussere 
Verhältnisse in der unbedingten Erfüllung und Befolgung jeder 
behördlichen Anordnung ihre höchste Ehre suchen. Weiter 
klagt Herr V. darüber, daBS in Belgien zu schwache Schüler 
zu leicht durch die Klassen kommen, zu leicht von einer 
Klasse zur andern vorrücken. Ob es wohl viele Lehrer in 
Deutschland geben wird, die una nicht zugeben, dass auch 
für Deutschland diese Klage im allgemeinen mehr als zu gute 
Berechtigung hat. (Fortsetaong folgt.; 



H. Die Realschulfrage und der deutsche Aerztetag. 

Am 6. und 7. d. M. waren hier 71 Vertreter deutscher 
Aerztevereine, die 5D40 Aerzte vertraten, versammelt, nm den 
VI. deutschen Aerztetag abzuhalten. Die dabei gepflogenen 
Verhandlungen werfen zum Theil auch ihre lebhaften Streif- 
lichter auf die Realschulfrage, die um so interessanter waren, 
als sie aus der Mitte einer so massgebenden Versammlung her- 
vorgingen. Es handelte sich um ein Amendement: die Errich- 
tung von Lehrstühlen für die Hygiene betreffend und das Ver- 
langen darum, die genannte Disziplin als obligatorischen Gegen» 
Btand in die ärztliche Staatsprüfung aufzunehmen. 

Von verschiedenen Seiten wurde der eminente Werth d -r 
Hygiene anerkannt; die geradezu als das ABC. des Arzt a 
bezeichnet wurde und man bedauerte lebhaft, dass ein v a 
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Reichakanzleramt ausgearbeiteter Entwarf einer Prüfungsord- i 
nuog für Mediziner dieselbe nicht als Prüfungsgegenstand auf- | 
führe und sieb dadurch im geraden Gegensatz zu dem durch 
den vorigen Acrztetag ausgesprochenen Bedflrfniss der Aerzte, 
der Sanitatsverwaltung und des Publikums stelle. 

Im Verlauf der weiteren Verhandlungen kam ein Redner, 
Medizinalrath Dr. Pfeiffer, auf die mangelhafte Vorbildung der 
Aerztc zu sprechen. Er hob hervor, dass Mineralogie gar kein 
obligatorischer Gegenstand des medizinischen Studiums sei, ob- 
gleich man ohne bestimmte mineralogische und geognostische 
Kenntnisse an bestimmte hygienische Fragen wie Kirchhofs- 
anlagen u. dergl. gar nicht herantreten könne. Eben so seien 
auch die botanischen und zoologischen Kenntnisse der Medizi- 
ner zumeist recht wenig befriedigend und entsprachen dem Mass 
nicht, welches zu einer erfolgreichen und allseitigen Behandlung 
von hygienischen Fragen gehöre. Wie sehr es dem studirenden 
Mediziner im allgemeinen an den unentbehrlichsten Fundamenten 
der Chemie fehle, sei bekannt und gehe auch aus der Thatsache 
hervor, dass medizinische Handbacher die aller elementarsten 
chemischen Begriffe noch erörtern zu müssen glaubten. Ohne 
bestimmte chemische und physikalische Kenntnisse, Oberhaupt 
ohne naturwissenschaftliche Bildung kann man nicht an die 
Lösung von Fragen über Veutilation, Kanalisation, Desinfek- 
tion, Beurtheilung von Lebensmitteln u. dergl. herantreten. 

Das lösende Wort: die Realschule kann rasch und sicher 
diesen gefühlten Uebelstinden abhelfen, ist meines Wissens 
dabei nicht gesprochen worden, heraus aber konnte man es 
fühlen und wenn das Bedflrfniss einer bessern naturwissen- 
schaftlichen Vorbildung des Arztes sich so laut und in solchen 
Kreisen äussert, so sollte man wohl hoffen, dass den Realschnl- 
abitnrienten das Studium der Medizin recht bald freigegeben 
werden. Es ist dieses Verlangen geradezu eine Postulat der 
Kation, welche Aerzte braucht, die sehen und beobachten können 
und die sieb frühzeitig daran gewöhnt haben, IndnktionsschlÜBse 
zu ziehen. 

Ganz richtig sagt Dir. Dr. Seh acht- Elberfeld in seiner 
jüngst erschienen Broschüre „Ueber die Gleichberechtigung 
der Realschule L Ordn. mit dem Gymnasium " gegen das 
Ende hin folgendes: „Die Realschule kann zwar den Offizier 
und mit ihm den Feldherrn, von dessen Bildung nnd Talent 
dag Geschick unseres Vaterlandes in Zeiten der Gefahr abhangt, 
vorbilden; sie kann den grossen Kaufmann und mit ihm gele- 
gentlich auch den Staatsmiuister unterrichten; sie ksnn Ober- 
haupt die ersten Minner in der Gemeinde, in dem Parlamente, 
in dem ganzen Staate erziehen; aber sie darf nicht dem Theo- 
logen und dem Philologen, nicht dem Friedensrichter oder dem 
Amtsrichter die allgemeine nationale Bildung mittheilen, weil 
der Staat eine Beeinträchtigung der späteren Fachbildung be- 
fürchtet. Die Realschule kann ferner den Staatsbaumeister, 
den Bergrath, den Oberförster, den Mathematiker und den Na- 
turforscher zu Akademien und Universitäten ausbilden; aber sie 
darf immer noch nicht den Arzt zu seinem Berufe vorbilden. 
Dafür lassen sich heute keine haltbaren sachlichen 
Grflnde mehr aufstellen". (Ueber diese äusserst wichtige, 
als Beilage zum letzten Programm der Realschule I. Ordn. zu 
Elberfeld erschienene Broschüre werden wir bei nächster Gele- 
genheit ausführlichen Bericht erstatten. Die Redaktion.) 
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Korrespondenzen nnd kleinere Mittheilnngen. 

□ Berlin. (Inbetreff der Prüfungen) junger Leute, welche, 
ohoe vorher eiu Gymnasium oder eine Realschule 1. 0. besucht zu 
haben, ein Zeugnis» der Reife sich erwerben wollen, ist festgesetzt 
worden, das« sich dieselben vor dem I. Januar oder l. Juli zu dem 
resp. um Ostern oder Michaelis stattfindenden Prllfungstermine mit 
dem bezüglichen Gesuche um Zulassung an das Prov.-Schulkollegium 
zu wenden haben. Dem Gesuche müssen ein Lebenslauf, die Ein- 
willigung der Eltern, die früheren Schulzeugnisse und die Zeugnisse 
der Frivatlebrer Uber den Sund ihrer Kenntnisse in den einzelnen 
Fächern beigefügt sein. Die Prüfung kann nur in demjenigen Staat« 
abgelegt werden, in welchem der Petent geboren ist. Dio Anstalt, 
an welcher die Prüfung abgelegt werden soll, wird lediglich von 
dem Scbulkollegium bestimmt und ist für dieselbe dem Direktor 
der Anstalt eine Prüfungsgebühr von 30 Mark zu entrichten. 

0 Elbin«. (Falsche Denunziationen.) Die moderne De- 
nunziantenepidemie ergriff auch einen Arbeiter in Elbing. Derselbe 
veranlasste nscb der „Lehren, f. d. Pr. Ost- n. Wcetpr." seine Tochter 
auszusagen, da*» der Hauptlehrer N. sich der Majestätsbeleidigung 
schuldig gemacht habe. Die Untersuchung brachte das Falsche der 
Anschuldigung ans Licht und der Arbeiter erhielt einige Wochen 



Freiquartier. Aneh ein zweiter Lehrer in E. ist der Majostätsbe- 
leidigung angeklagt. Doch ist auch hier wahrscheinlich Rach- 
sucht die Veranlassung, da die bisher vernommenen Zeugen nichts 
Belastende» aussagen konnten. Einer derselben machte bei seiner 
Aussage die wunderliche Bemerkung: „Herr W. führt immer solche 
mathematische Redensarten, dass ich ihn gar nicht verstehe". Uof- 
fentlich wird Denunziant der gerechten Strafe nicht entgehen. 

— Merseburg. (Zum Religionsunterrichte in höheren 
Schulen. "i Was die zehnte und letzte Sitzung der hier abgehal- 
tenen Provinzlalsynode betrifft, so war als dritter Punkt der Tages- 
ordnung .die Einführung neuer Keiigionsbücher au höheren Schuieu* 
aufgeführt, lubezng auf diesen Punkt fragte Rektor Herbst au, ob 
das der Provinzlalsynode zugesprochene Recht, bei Einführung 
neuer Keligionablicber an höheren Schulen gefragt zu werden, bis- 
her praktisch beobachtet sei, und stellte dann einen dahingehenden 
Antrag. Das Gesetz fordere die Zustimmung der Provinzlalsynode 
bei Einführung neuer Keiigionsbücher und es beziehe sich dies auch 
auf die höheren Lehranstalten, aber in den letzten Jahren sei diese 
Vorschrift unbeachtet geblieben. Wo ein Zusammenhang der höheren 
Lehranstalten mit der Kirche bestehe, müsse derselbe erhalten uud 
gekräftigt werdeu. Die kirchlich-religiöse Seite au den Lehrbüchern 
sei Sache der Kirche. Schulrath Todt bestritt, dass die Religions- 
lehrbücher für höhere Schulen dem Mitbetinden der Provinzialsynode 
unterlägen, da nur die Gemuindesrhulen dem Einflüsse der Provin- 
zialsynode unterworfen seien. Der Minister habe dem Proviozial- 
scbulkollegium keine Anweisung ortbeiit. sich in solchen Fällen 
mit dem Provinzialsynudalrorstande in Verbindung zu setzen. Ge- 
neralsuperinteudent Schnitze, dem Hcrbst'echcn Antrage beitretend, 
bemerkte: Die gesetzliche Bestimmung rede ganz allgemein vom 
„Provinzialbezirk", der nicht nur Elementar-, sondern auch höhere 
Schulen in sieh fasse. Der Religionsunterricht an den höhereu 
Schulen der Proviuz sei meint in trefflichen Händen, die vorhandenen 
Lehrbücher fänden keinen Anlas« zu Bedenken, aber viele Anstalten 
schienen ein neues Lehrbuch zu wünschen, und solches könne nur 
mit Approbation des Synodalvorstandes eingeführt werdeu. Kon- 
sislorialralh Grundschöttel empfahl, dem Kousistorio diese Sache 
zur Regelung zu überweisen, da sie geordnet werden müsse. Das 
Staatsgeseiz habe den betreffenden Paragraphen der Kirchenordnung 
bisher nicht anerkannt. Der köuigl. Kommissarius berichtete, dass 
dem Konsistorium bisher nie eiue Anfrage des Provinzialscbulkol- 
legii bei Einführung eines neuen Lehrbuches vorgelegen habe, und 
bestritt die Ansicht des Provinzialschulrathes Todt, dass nur dio 
Elementarschulen in dem Kirchengesetze in's Auge gefasst seien. 
Schulrath Todt wünscht den Einfluss der Kirche auf die höheren Schu- 
len in keiner Weise fort, würde auch einverstanden sein mit dem Ein- 
flüsse der Kirche auf nen einzuführende Lehrbücher, indoss müsse 
dies für die ganze Landeskirehe geordnet werden, so das« der Ober- 
kirchenrsth uud die Generalsvnode die zuständigen kirchlichen Be- 
hörden seien. Ihm sei es lieb, wenn diese Sache geordnet werde. 
Rektor Herbst kouatatirte, dass jetzt aligemeine Zustimmung für 
das Sachliche des Antrags vorhanden sei. Er stimmte dem zu, dass 
die Sache zur Regulirnng dem Konsistorio überwiesen werde. Bei 
der Abstimmung wurde der Antrag Herbst'» angenommen, dass § 65 
der Kirchenordnung interpretirt werde. 

B. Tom Rhein. (Wichtiges neues Material für die 
Gl eichbe recht! gungs frage der Realschule I. Ord.l Im Au- 
scbluas an das letzte Unterprogramm der Elberfelder Realschule 
I. Ord. und als Beilage zu demselben, aber allerdings etwas ver- 
spätet ist vor wenigen Tagen (bei IL W. Müller, Berlin, Luckeuwalder- 
strasse 1) eine Broschüre des Dr. Lud. Schacht erschienen. Direk- 
tors der genannten Realschule, unter dem Titel: „Ueber die Gleich- 
berechtigung der Realschule L 0. mit dem Gymnssium". Dieselbe 
enthält des interessanten und Neuen über diese Tagesfrago so viel, 
dass sie es wohl verdiente auch in dieser Zeltung genauer bespro- 
chen zu werden. Wir wollen auf dieselbe wenigstens vorläufig auf- 
merksam gemacht haben. (Die eingehende Besprechung soll nächstens 
an die Reibe kommen. Die Broschüre ist uns schon zugegangen, 
allein für gegenwärtige Nummer der Zeitung zu spät. Die Redak- 
tion.) 

— Westfalen. (Abiturieo tonprtifung.) In Bochum sind 
alle 15 Abiturienten der Gewerbeschule mit dem Zeugoias der Reife 
beglückt, 3 erhielten das Prädikat „mit Auszeichnung*. — In Her- 
ford erhielten beide Abiturienten des Gymnasiums nach dem unter 
dem Vorsitz des Scbulraths Dr. Probst abgehaltenen Ezamen das 
Zeuguiss der Reife. — In Miudeu fanden AblturienienprUfungen 
nicht statt. — Dr. Probst prüfte auch die Abiturienten der beiden 
fürst), lippischen Gymnasien, und zwar in Lemgo 3 und in Detmold 
2 Abiturienten, die sammtlich bestanden. 

$ Hannover. (Revision der Seminare.) Bezüglich des 
Ergebnisses der Revision, welche der Ober-Reg.-Rath Dr. Schneider 
vor Kurzem bei den Lehrerbildungsanstalten in der Provinz Hanno- 
ver vorgenommen hat. hat der Kultusminister Dr. Falk nach der 
„N. H. Ztg.* einen Erlass au das Provinzialschulkollegium gerichtet, 
in welchem er seine Befriedigung Uber den Fortschritt ausspricht, 
den das Lebrerbilduugawesen in unserer Provinz gemacht hat. Die 
Frequenz der Seminare erweisst sich ausreichend, der Zudrang zu 
deuselben bat stetig zugenommen und die Neuordnung de« l'riipa- 
randenwesens hat schon jetzt bessere Resultate bei den Aufnahme- 

f Prüfungen geliefert. Den Prüparandonanstalten soll aber noch 
ängere Zeit hindurch eine besondere Aufmerksamkeit geschenkt 
werden. Der Minister will noch iu diesem Jahre einen Normallehr- 
plau für diu Königlichen Austalr.cn bearbeiten lassen, um Einheit 
in den Unterricht au den Präparandenanstalteu zu bringen. 

□ Leipzig. (Ueber die Leipziger „K o tu en iusstiftun g") 
wurden bei der anlässlich des diesjährigen deutschen Lebrertages 
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iu Magdeburg abgehaltenen Sitzung der Pfleger und Freunde dieser 
Stiftung folgende Mittheilungen gemacht: Der Kaaaonbcstand belauft 
»ich auf 3790 Mark, wozu fürstliche Personen 300 Mark, Suatare- 
gierangen 60O Mark, Magiatrate «60 Mark und auswärtige Lehrer 
81 Mark beigesteuert haben jedoch, meistens nur einmalig, und 
hloaa Leipzig zahlt einen fortlaufenden Beitrag in der Hohe von 



15« Mark. Die Bibliothek zahlt gegenwärtig 14,25o Bünde und 
Brochüren. von denen im laufenden Jahre (1878 ) 804 Hände ent- 
liehen sind, und zwar nach verschiedenen Orten, so nach Halle, 
Berlin, Stuttgart etc. — Im allgemeinen klagte der Referent Uber 
das geringe Interesse, welches die Sache In Öffentlichen und priva- 
ten Kreisen finde. Sogar der Keichsrath habe eine Unterstützung» - 
petitiou der Komeniuspflegschaft abgelehnt und die säebisebe Kam- 
mer einen Zuschnss verweigert. 

= Mittweida. 'Die höhere Fachschule flir Maschinen 
bau), das bekannte Technikum Mittweida war im vergangenen 11* 
Schuljahre von 415 Stndirenden aus allen Ländern Europas, ferner 
aus Amerika und Afrika besucht, die im Alter von 16 und 40 Jah- 
ren stehen und deren Eltern grösatentheil» dem Kreise der Fabri- 
kanten angehören. Sehr beruhigend ftlr die Eltern ist die Bestim- 
mung au» den Schulgesetzen, dass sogenannte studentische Verbin- 
dungen strengstens verboten sind, weil sie. wie es im Programm 
heisat, mit ihren unvermeidlichen Ansprüchen an Zelt und Geld ihrer 
Mitglieder einem fleissigen, regelmässigen Studium entgegen sind, also 
dadurch gerade dem Zwecke hiesiger Anstalt widersprechen. — Das 
Winterseinester beginnt mit dem 15. Oktober er. 

(f Kcllha«. (Begräbnis» d es Direktor D r. Barop,) welches 
am Mittwoch d. 7. Aug. früh Ii Uhr in Keilhan stattfand, bekundete 
anfs augenscheinlichste, in welch hohem Ansehen der Verewigte in 
allen Kreisen der Oesellschaft stand. Denn nicht nur waren Ver- 
wandte aus nah uud fern herbeigeeilt, auch ehemalige Schiller und 
Lehrer, die Spitzen der Kudolstädter Behörden und Vertreter des 
Landesherrti waren in da» stille Thal gezogen, um dem Verblichenen 
die letzte Ehre zu erweisen. — Nach einer Bede de» Ortsgeistlichen 
und einer ergreifenden Ansprache des blinden Kirchcnratbes Lange- 
thal (eines der Begründer der Erziehungsanstalt; acute sich der 
Zug aus der Keilhauer Dorfkirclic, wo der Trauergottesdientt 
stattgefunden hatte , in Bewegung nach dem am sogenannten 
Kirchberg gelegenen Erbbegräbnis« Nachdem die Schüler des 
fürstlichen Seminars unter Leitung des Hofuiusikus Böttnor ein 
Lied gesungen, legte Gymnasialdirektor Dr. Klnssinann nach einer 
tiefpoetiseben ergreifenden Ansprache im Natneu der Wissenschaft 
einen Lorbeerkranz auf don Sarg. — Uierauf folgte die Ein- 
segnung, und unter den Klängen des Mendelssohn'scben : .Es ist 
bestimmt in Gottes Rath* wurde der Sarg in die Gruft gesenkt. — 
Mit ihm sank nicht nur ein tüchtiger Pädagog , ein um die Wissen- 
schaft verdienter Mann, sondern auch ein wahrer deutscher Bieder- 
mann ins Grab. — Bei dor allgemeinen Achtung, welche der Ver- 
blichene bei seinen Lebzeiten auch in der Ferne gonosa, hielten wir 
es für unsere Pflicht, seinen Verehrern und ehemaligen Schillern 
diese Mittbeilung zu machen. 

x Wien. (Neu errichtete Fortbildungsschule für Mäd- 
chen. — Neue» Gymnasium.) Wie die .Wiener Volksschule* 
mitheilt, bat der Vorstand der gemeinschaftlichen evangelischen 
Schulen in Wien in »einer Sitzuug vom 1. Juli 187b die Genehmi- 
gung erlheilt, das» mit Beginn des Schuljahres 1878 79 eine Fort- 
bildungsklasse für Mädchen iSelekta, höhere Töchterschule) im An- 
schlüsse an die Bürgerschule errichtet werde. Der I, ehrplan uin- 
fasst die Gegenstünde: Deutsch, Geographie, Ge»chicbte, Haushal- 
tungskundo, Buchhaltung. Französisch, Englisch, Zeichnen und Ge- 
sang. Der Unterricht wird in '20 wöchentlichen Stunden vorläufig 
in der Zeit zwischen 2 bis 5, reap. 6 Uhr Nachmittags im Schulhanse 
der evangelischeu Gemeinden (IV.. Tochnikerstrasse Nr. 15) ortheilt. 
Das Schuljahr beginnt mit 1. Oktober und schliesat End» Juni. 
Die Anmeldungen werden in der Direktionskanzlei der evangelischen 
Bürgerschule vom 16. September d. J. ab entgegengenommen. Das 
Schulgeld beträgt, ohne Rücksicht auf das religiöse Bekennt- 
niaa der Schülerinnen, monatlich fünf Gulden, die Eiuscbreibege- 
bühr einen Gulden. Mit Errichtung dieser Portbilldungsklasse wird 
nicht nur einem Bedürfnisse der Zeit, sondern auch wiederholt aus- 
gesprochenen WUnscben vieler Eltern Rechnung getragen. 

Ooffentlicbe Blätter berichten: Se. Majestüt haben . vorbehaltlich 
der verfassungsmässigen Bewilligung, genehmigt, das im IV. Ge- 



en eröffnet und s 



Wiens (Wieden) 
Schuljahr 1879,80 mit den untersten zwei 
cessive vervollständigt werde. 

□ Präs;. (Schtlleranzah I.) Am deutschen Staatarealgymna- 
»ium bierselbst befanden »ich. im verflossenen Schuljahre 243 Schü- 
ler, unter ihnen 167 Deutsch« und 71 Ccchen-, der Religion nach 
121 Katholiken, 6 Protestanten und 116 Juden. — Am Neustädter 
Gymnasium waren 531 Schüler, darunter 437 Deutsche und 92 Cechen ; 
der Religion nach 337 Katholiken, 273 Juden, 21 Protestanten. — 
An beiden Anstalten studirten also 774 Schüler, darunter 389, — 
also mehr als die Hälfte — Juden. Man sieht daraus, was für ein er- 
staunlicher Bildungsdrang sich unter don Israeliten kundgiebt. 

■i Holland. (Der Religionsunterricht) ist in Rolland von 
der Volkschule ausgeschlossen und den Religionsgesellscbafteo über- 
lassen. Seit dem 1. Oktober v. J. ist der Unterricht auch vom 
Lektionsplan der Gymnasien gestrichen; dagegen wird .Philosophie* 
gelehrt, und Unterricht in der hebräischen Sprache kaun ertheilt 
werden. Bei den Universitäten ist die theologische Abtbeilung 
(Fakultät) nicht einlach aufgehoben, was die Orthodoxie gewünscht 
hätte, sofern die Kirche eine Rente zur eigenen Zustutzung ihrer 
Theologen, fern von dem helligen Geiste der die Wahrheit suchen- 
den Wissenschaft erhielte. Die theologische Faknltät ist vielmehr 
beibehalten worden. Es wird darin Ge»chichte der 



Religionen und ihrer Lehre, Literatur, Kultur und Kunst, Auslegung 
de» Alton und Neuen Testaments, Heligionsphilosophie und allge- 
meine Ethik vorgetragen; nicht dagegen christliche Glaubena- 
und Sittenlehre und praktische Theologie d. h. Vorbcretung 
für das geistliehe Amt, diese Fächer sind den Religion» 
gemeinschaften Überlassen. Weil jedoch die Universitäten . beson- 
ders Leyden, ursprünglich für die reformirte Kirche gestiftet wur- 
den, »o ist dieser Kirche gestattet, an den Universitäten unter Bei- 
hilfe de» Staate« einige Lehrstühle für die praktische Vorbildung 
der Geistlichen zu begründen. Die reformirte Synode bat beschlos- 
sen, davon Gebrauch zu machen nnd Lehrer an den Universitäten 
anzustellen, welche christliche Glaubens- uud Sittenlehre, Homiletik, 
Katecbetik und Pastoral-Tbeologie id. h. Unterweisung für Predigt. 
Jugendunterricht und Seelsorge), ferner Kirehenrecht, Geschichte 
dor niederländischen Kirche und der Mission vortragen. Diese 
Einrichtung der Universitäten scheint uns ganz vernünftig und 
beide TheÜe, Wissenschaft uud Kirche, zu befriedigen. 

(Schles. Kirchonztg.) 



J. Beigten. (Statistisches über Lehrerbildung.) Es 
giebt in Belgien vier vom Staate unterhaltene Lehrerseminare und 
zwei Lehrcnnnenseminare. Mit & Mittelschulen sind ebenfalls Nor- 
tualkurse verbunden; 7 Normalschnlen für Lehrer werden von den 
Bischöfen unterhalten und 1 von der Stadt Brüssel. Für die Lehre- 
rinnen sind 23 andere Anstalten ebenfalls der Vorbereitung auf 
das Lehrfach eröffnet. Den dürftigen Aspiranten sind Studien- 
börsen von je 200 bis 400 Fr. zur Verfügung gestellt. Im Jahre 
1875 betrugen dieselben zusammen 488.594.70 Fr. Davon kommen 
allein 359,880.10 Fr. auf Rechnung de» Staates. Diese verschiedenen 
Anstalten zählten 1875 zusammen 2415 Zöglinge. Darunter waren 
1199 Lehrerzöglinge nnd 1213 Lehrerinneuzöglinge. Während der 
dreijährige Periodo von 1873 bis 1875 erlangten 1036 Lehrer und 870 
Lehrerinnen das Lehrerbrevet. Seit der Gründung der Lehrerseminare 
sind bis zum 31. Dezember 1875 5868 Lehrern und 2996 Lehrerinnen 
Fnbigkoitszeugnisso ertheilt worden. An den verschiedenen An- 
stalten wirkten im Jahre 1875 157 Lehrer uud 222 Lehrerinnen. 
Der Gehalt dieser Beamten beliiuft sich auf 2800 bis 36O0 Frs. jähr- 
lich. Letzterer Gebalt kann aber erst nach 25 Dienstjahren erreicht 
werden. (Katb. Schulztg.) 

< Frankreich. (Statistik des Mittelunterrichts.) Der 
Unterrichtsministur Bardonx hat soeben, wie »chou einer »einer 
Vorgänger. Herr Duruy, vor zehn Jahren, eine Statistik de» Mittel- 
unterricht» ausgegeben, welche über den Stand der französischen 
Lyzeen und Kollegien am Ende de» Jahres 1876 Aufschlnss giebt. 

Sehr bemerkenswert sind die Angaben dieses amtliehen Do- 
kuments (Iber die stetigen Fortschritte de« kiorialen Mitti-Iscbul- 
weaens auf Kosten der weltlichen. Schon Herr Durny batto im 
Jahre 1868 diesen Fortschritt dir die Periode von 1854 bis 1865 
zu beoabachten, das folgende Dezennium lieferte aber noeb schla- 
gendere Resultate. Im Jahre 1865 zählte man in Frankreich an vom 
Staate unabhängige« Mittelschulen: 657 weltliche und 278 kongre- 
ganistisebe; im Jahre 1876 bestehen 491 weltliche und So9 kongre- 
ganistische; die ersteren haben also um 163 ab-, die letzteren 
um 31 zugenommen. Im Jahre 1865 zählten die weltlichen Anstalten 
43,0u9, im Jahre 1876 nur 31,249 Zöglinge; im Jahre 1865 beaasaen 
die geistlichen Anstalten »4,897, im Jahre 1876 dagegen 46,819 Zöglinge. 
Während also die Gesammtzahl der Schüler, welche vom Staato 
unabhängige Anstalten besuchen, nahezu dieselbo blieb, verloren 
die weltlichen Institute 11,760, während die geistlichen 11,919 ge- 
wannen. Die Kongregationen haben in diesen zehn Jahren nicht 
weniger als 4« neue Pensionate gegründet, von denen 13 den Jesuiten, 
7 don Maxisten, 2 don Lazaristen und 24 verschiedenen anderen 
Orden angehören. Es braucht kaum gesagt zu werden, dass die 
.Regierung der moralischen Ordnung", wie sie mit geringer Unter- 
brechung durch 5 Jahre waltete, die Hauptschuld an diesem er- 
»chreckeuden Umsichgreifen des klerikalen Einflusses auf den Mittel- 
unterricht tragt. (W. Z.) 

Bücherschau. 



S.egtsmund & VslSs- 

n.n«. H.chli.nJInnt Wr planro«L<-hV LuV.iur La Lelptii. fh«:»tr. 51. iu !.«»!*>>««. 

Kansthistorisohe Bilderbogen zum Gebrauche bei akad. u. 
öff. Vorlesungen sowie beim Unterricht in der Geschichte und 
der üesclimackslchre an Gymnasien, Real-, und höhere Tdchtcr- 
schulcn zusammengestellt, rj. Sammlung. Leipzig. E. A. See- 
mann. Preis 2 Ii. — Es liegt jetzt die Ii. Sammlung dieser 
Bilderbogen vor, d. Ii. die ]. Sammlung des II. Theils, von 
Bogen 121 — 144. Die ersten drei Bogen geben einen l'eber- 
bliek über die Italien., französ. und »panische Plastik des 16., 
17. und IS. Jahrh. Wir begegnen hier Michelangelo (Grabmal 
des Lorenzo de' Medlzi), Giovanni da Bologna (ein interessanter 
Brunnen), Bandinelli, Vittorio Bernini (Brunnen an der Piazza 
Navona in Rom und Grabmal Urbans VIII.), Goujon, Quellinns 
Coustou, Gimrdon, Kremin, Berrugnete n. s. w. Bogen 124 bis 
127 bietet uns die deutsche Plastik vom Ende de« 15. bis mit 
Ende des 17. Jahrh. Hier sei hervorzuheben der berühmte 
englische Gruss von Veit 8toss in der Lorenzkirche iu Nürn- 
berg, Arbeiten von Hans Kraft, eine Eva von Hans Brüggemann 
(Dom zn Schleswig), das Scbaldnsgrab von Peter Fischer n. s. w. 
Bogen 128 giebt Proben der französischen, italienischen und 
deutsehen Plastik des 18. Jahrh. Sally (Reiterdenkmal Fried - 
rieh's V. in Kopenhagen), Canova (Mars und Venus, Grabmal 
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Kiemeos' V.) Schlüter (der grosse Kurfürst tu Berlin u. s. w.)- 
Die Obrigeu Bogen sind der Architektur gewidmet und zwar 
Bogen 129 bis 131 der frans, und apan. de« 18. Jahrb. (Westl. 
Pavillon des Louvre von Leakot, Facaden der Tuilerien von 
Pbilibert de 1' Orme, Schloss Maison von Mansart, die Schlös- 
ser Chenoneeani und Cbambord, das Eskurial mit Grundriefi 
u. s. w. u. s. w.). Bogen 132 und 133 geben englische und 
«kund. Architektur des 16. und 17. Jahrhunderts (Holland 
House, Wollaton House, St Paul in London im Durchschnitt, 
Aufriss und Grundrisa, Schloss Frederiksborg, Schloss Vadstena 
In Schweden, Brunnen im Schlosse zu Kolmar u. s. w.). Auf 
Bogen 124 bis 141 werden Proben der belgischen, deutschen 
und holländischen Architektur des 16. und 17. Jabrh. geboten. 
Wir finden da Hauser aus Antwerpen, Brügge, Hecheln, die 
Rathbaushalle zu Köln, das Fürsteuhaus an Leipzig, die Schlös- 
6t r zu Heidelberg und Torgau, das Rathhaus zu Leyden, dss 
Geltenznnfthau» zu Danzlg, Schloss Schalaburg bei Mölk, Markt- 
platz mit Rathhaus «u Rothenburg a. d. Tauber, Rathhaus zu 
Ensisheira und zu Leipzig, Bartels Hof ebenda, der FOrstenhof 
su Wismar, Rathhaus zu Mülhausen in Elsass, Theile der Resi- 
denz in München, der Seidenhof in Zürich, der Rathhanssaal in 
Augsburg, Zimmer der Burg Trausnitz bei LandBbut, belgisches 
und deutsches Wohnzimmer im 16. Jahrb. u. v. a.). 

Die letzten 3 Bogen (142 — 149) führen uns die so inter- 
t »Haute Architektur des Barockstyls vor (Lustschloss Solitnde 
bei Stuttgart, Dresdener Zwinger, Berliner Zeughaus, Kirche 
zu Vierzehnheiligen mit dem Gnadenaltar, das Rathhaus zu 
Amsterdam, Hof des Berliner Schlosses, aus der Amalienburg 
im Nymphenburger Park, die 8tiftskircbe zu St. Gallen, Pavil- 
lon vom Schlosse zu Würzburg u. s. w.). 

Man sieht, mit welch guter Auswahl immer die Haupt- 
Vertreter der betreffenden Zeiten und Stylgattnngen zusammen- 
gestellt worden sind, auch sind die Abbildungen selbst, so weit 
der Referent benrtheilen kann gewiss so weit er die Originale 
selbst kennt, gut, deutlich und vom besten Standpunkte sub be- 
trachtet. Sie werden allen Anforderungen des Unterrichtes ge- 
nügen \ möge nur Sorge dafür getragen werden, dass überhaupt 
dieser Unterricht mehr gepflegt wird, daas auch an Gymnasien 
und Realschulen der Geschichtsunterricht einen Charakter annimmt, 
welcher der Kulturgeschichte einen weit ausgiebigeren Raum ge- 
t, als dies jetzt möglich ist. Ist es denn nicht eigentlich 



selbstverständlich, dass die Jugend, welche die geistige Blüthe 
der Nation ist nicht bloss die 



die sehönsten Bild- und Bauwerke vorgeführt erhalt? A. W. 

Leitfaden für den Anfangsunterricht in der Geometrie an 
höheren Lehranstalten von H. Köstler. 2. Heft. Der Flachen- 
inhalt der Figuren. Mit vielen in den Text gedr. Holzschnit- 
ten. Halle a. 8, Louis Nebert 1875. — Es ist mir Von die- 
sem Buche bis jetzt nur dieses eine Heft zugegangen. Der 
Inhalt desselben ist aus dem Titel ersichtlich. Etwas besonders 
Neues in Anordnung u. s. w. ist nioht zu bemerken. Mit Recht 
hat der Verfasser die FUchenverwandlungsaufgaben besonders 
hervorgehoben. A. W. 



Offene Lehrerstellen. 



m*»t saf H fl 

frmklTl unter Htr*lfh*iid ault 



81«f liaina * Volkmar) 

Chemoits. Pro vis. Oberlebrerst an nies. KeaUch. I. O. Geh. 
2250 M. linterr. in deutsch.. Utein. u. franz. Sprache für Unter- 
u. Mittelkl. Ges. bis 1. Septbr. an den Rath der .Stadt Chemnitz. 

Her.-:: siadt i. Schi. Rektum, an hies. evang. Elementarseb. 
zu bes. Geb. 1800 M., Ges. bis 31. Aug. an den Mag. 

Hof. Zeichenlehrern an d. Realschule. Geb. anfangs 2280 M- 
in 4. 5. 5. Jahr 2640 M., steigt von da ab mit jeden 5. Jahre um 
160 M. Ges. bis 24. Aug. zn d. Stadtmagiatrat 

Landsberg a. d. W., den 2. August 1678. Am hiesigen Gymna- 
nasium mit Realklassen ist zu Michaelis d. J. eine Bilfslebrerstelle 
zu besetzen. 

Erforderlich ist die Lebrbereehtigang in Mathematik für alle, 
in den beschreibenden Naturwissenschaften für die mittleren Klassen. 

Gehalt jährlich 1500 Mark. 

Mnldnngen und Zeugnisse bitten w 
[B. 6780.] Der Magistrat. 

Bekanntmachung. 

Landsberg a. d. W. d. 20. Aug. 1878. Au unserem Gymnasium 
mit Realklaaaenist für das nächste Winterhalbjahr eine Hilfslehrerstelle 
zu besetzen, für welche die Lehrbereehtlgung in Lateinisch, Griechisch 
und Deutsch für alle Klassen verlangt wird. Gebalt jährlich 1500 Mark. 
[B. 7193.1 Der Magistrat [761] 



Lehrerinstelle an der Unterrichts-Anstalt 
St. Leonhard zu Aachen. 



Aachen. Ander höheren Töchterschule St. Leonhard bierselbst 
soll mit dem Beginn des Wintersemesters eine Lehrerinstelle, für 
welche die Befähigung durch die Prüfung für das VolksBcbulaint 
nachgewiesen sein muss, neu besetzt werden. 



[762] 



ge 

Das mit derselben verbundene Gehalt betragt 1010 Mark auf- 
steigend bis 1500 Mark jährlich nebst Wohnnngsentschädigung von 
200 Mark. 

Meldungen sind, begleitet mit einem kurzen Lebenslauf nud der 
Angabe des gegenwärtigen Wirkungskreises bis zum 1. September 
cur. bei dem Unterzeichneten einzureichen. 
Aachen, den 16. August 1878. 

Der Oberbürgermeister. 
In Vertr. 

[K. 7180] C. R Dabmen. 

Regenwatde. Rektorat, an hies. Volksschule, welcher alle 
14 Tage eine NachmitUgspredigt zu halten hat. Eink. incl. Staats- 
2128. Bcwerb. bis 15. Okt. er. an den Magistrat i 



Ein Dr. phil., klass. Philolog, früher Hauslehrer, im Ex. pro 
fac. doc. begriffen, sacht z. l Okt. a.curr. entsprechende feste od. prov. 
Stellung an eiuer öffeut. od. privaten Lehranstalt, Gen. Off. unter 
S. R 78 an Siegismund k Volkening iu Leipzig. 

Ein cand. phil., m. fac doc. in klass. Phil., Gesch., Deutsch 
f. mittl., in pbil. Propäd. t. ob. Klassen u. günst. Lebrzeugnissen, 
sucht eine entsprechende Stellung mit möglichst bald. Antritt Off. 
sub. T. Z. postlagernd Altenburg. Sachsen Altenburg. [749] 

Ein Philologe mit guten Dienstzeugnissen, seit mehreren Jah- 
ren in Stellung, welcher die Befähigung zum Unterrichten in den 
alten Sprachen, im Deutschen, in der Geschichte und Geographie, 
in der Religion und im Eranzüslsebeu in mittleren, resp. unteren 
Klassen besitzt, sucht baldigst eine andere Stellung an einer höheren 
Lehranstalt oder als wissenschaftlicher Lehrer an einer höheren 
Töchterschule oder auch (guten) Mittelschule oder als Rektor einer 
Volksschule unter günstigen Bedingungen. Offerten nimmt entgegen 
sub. W. E. 23 Siegismund & Volkening in Leipzig. [765] 

Ein verheiratb. Lehrer des höh. Scbulamts, 31. Jahr alt, 
sucht zu Octbr. d. J. anderweitig Stellung an einer höh. Lehranstalt. 
Hauptfächer: neuere Sprachen. Er bat sich längere Zeit zur gründ- 
lichen Ausbild, i. d. Sprachen iu England u. Prankreich aufgeh. 
u. ist bereit« mehr. Jahre im diesseitigen Schuldien 
tollte gewesen. Off. sub. B. D. »4 befördert Siegii 
ning in Leipzig. 



ist mit g. Erfolg 
smund * Volke- 
[767] 



Briefkasten. 

R G in B. Wir wollen schon oh wir es für 
möglich machen können. — Dr. L in M Sie se 
Versprechen gehalten haben. Kleinere M 
gens auch jederzeit erwünscht und werden dankbar angeno 
— Dr. 5. in P. Dass die hessische Schulatatistik im Buchhandel 
zu haben' ist, ist wohl nicht unmöglich. Uns wurde die Broschüre 
direkt aus dem 
sendet. 




grossherzoglichen Ministerium des Innern ilber- 



Erklärung. 

Iu Nr. 29 der Zeitung für das höhere Unterrichtswesen findet 
sich ein Bericht Uber die erst« Versammlung der Lehrer an den 
höheren Schulen Nordalbingiens. Nach demselben hat Herr Prof. 
Wallichs aus Flensburg in dieser Versammlung geäussert, ich hätte 
ihm gegenüber behauptet, die ultramontanen Umtriebe seien 
durch die Gymnasialbi Idung gefördert worden. 

Obwohl von zwei Ohrenzeugen (Direktor Hess und Professur 
Döring) schon in der Versammlung solbst die Angabe des Herrn 
Prof. Wallichs bestritten worden ist. so nehme ich doch — nachdem 
der Beriebt veröffentlicht worden ist — Veranlassung, diese An- 
gabo fUr eine Entstellung der Wahrheit zu erklären. 

Uuserem vor 2 Jahren in Flensburg im vertrautesten Kreise 
geführten Gespräche war eine Anzahl Thesen zu Grunde gelegt 
worden, die ich mir aufgeschrieben hatte und die ich glücklicher 
Weise noch besitze. Eine derselben lautet: Die gymnasiale Bildung 
bot bisher keine .genügende Schutzwehr gegen Aberglauben und 
reichsfeindliche Bestrebungen-. Das habe ich in unserer Diskus- 
sion behauptet und vertheidigt Wie man sieht ist dies fast ge- 
nau dasselbe, wie das, was Prof. Döring aus dem Gedächtnisse als 
meine Aeuaserung angegeben hat 

Aber selbst die so richtig gestellte Aeussernng von mir war 
nicht für die Oeffentlichkeit bestimmt, und ich kann nur bedauern, 
dass ein Mann, der sich so allgemeiner Achtung erfreut, wio Herr 
Prof Wallichs, sich nicht hat enthalten können, seine Gründe gegen 
die Erweiterung der Berechtigungen der Realschulen I. 0. dadurch 
einzuführen, dass er unter indiskreter Benutzung vertraulicher Mit- 
teilungen die Freunde der Realschule als weit Uber das Ziel hin- 
ausschiessend darzustellen sucht. 

Duisburg, den 24. August 1K78 

Dr. Steinbart, 
Realscbuldirektor. 
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gegen leiehte Abzahlung 

billig und coulant, direkt zu beziehen aas der Fabrik TU. 
Weitlenslaufer, Berlin, gr. FriedrichBetrasBe. — Bei 
Baarzah Innren besondere Vortheile. — Kostenfreie Probe- 

[510] 



Im Verlage von Sleoismund 4 Volkening, Leipzig erscbiep soeben: 
Geisennelmer, Dr. L., Vorschlüge zur Gestaltung d. i'reawlickeo 

Gewerbeschulen. 8». (61 S.) Preis 1 M. 
Hugo, Andre, aas dem Kehulstaube. Heitere Bilder aus der 

Lehrer-Trübsal. 12°. (5fi 9.) M. 1,». 
Schulgesetz-Sammlung. Gesetze, Verordnungen, Entscheidungen. 

Gesetzentwürfe, Gutachten etc. Uber das Schulwesen in Preussen 
I. Theil: Verfassuogsurkunde f. d. preuss. Staat v. 31. Jan. 1950. 
Allgemeine Bestimmungen Uber die Volksschule v. 15. Okt. 1472, 
nebst Erlauterungen und Ergänzungen. Zusammengestellt von K. 
Chr. Fr. Laacke. tfi. (224 S.) 2 M. 

ln-r* Wirk cnchotul In otwa «wIm Tti«l«i, woron jrf.r Tti-U »part »bg.fftbrn mi. 

Schnoehow, IL, die Fortbildung des Lehrern Im Amt« und Vor- 
bereitung auf das Mittelscbulexamen. 2. vennehrte Aufl. M. L — ■ 

HUd.t «nglnioh <bu M. H»ft iwitT PSdairogltobm SamnwÜMpt* 

Cornelius Nepos 

gruppirt nach den CasuBregeln der Grammatik von 
F.llendt-Seyffert von Dr. H. Kloppe. 

Preis 75 Pf. 

.Eine sorgsam revidirte Textausgaba des Cornel, welche die 
vitae desselben bietet mit Citatcn je eines am meisten und am in- 
structivsten darin erscheinenden Casus, ein empfehlenswerthes Dülfs- 
der Concentration.* (Vaedag. Archiv 7«.) 

Verlag von Sleglsmund & Volkenlng In Leipzig. 

Preis-Klavierschule 

für den etrftcu ^ttttev v tcßt. 
Von Karl Urbach. 

Infolge Preisausschreibens gekrönt durch die Preisrichter: 
Herr Kap«llmei»ter Karl Belneoke in Loipaig, 
aidor Seias in Köln, 
Theodor Kullak in Berlin. 

Zweite Anfluge. 

Preis M. 3. — . Eleg. in Halbfrz. M. 4. 50. In Lwd. mit Goldtitel 
M. 5. — . Eleg. in Lwd. mit Goldtitel u. Goldschnitt M. 6. — . 



Pädagogische Bibliothek. 

Herausgegeben von R. Richter. 78 Lieferungen a 50 Pf., ent- 
haltend: Pestalocai, Wie Gertrud ihre Kinder lehrt 2 M.; Llenhard 
u Gertrud. I.*, M. — Salamann, Noch etwas Uber Erziehung. 1 lt.; 
Ameiseubucbleln. 1 M.; Mittel, Kindern Religion beizubringen. 1 M M; 
— Comenius, Grosse Unterrichtslehre. j, M M ; Mutterschule, Pan- 
sophie, I'anergesie etc. 3 M. — Montaigne, Ansichten Uber die Er- 
ziehung der Kinder. 50 Pt. — Rabelais, Gedanken Uber Erziehung 
und Lntorricbt 1 M. — Roueaeau, Emil. Sjo M. — Francko. 
Schriften über Erziehung und Unterricht. 2 Thie. 6 M. — Locke, 
(iodanken Uber Erziehung. 2, M M. — Kant, Uber Pädagogik. 1 M. — 
Camp«, Theophron. 2,» M. — Herbart, alle. Pädagogik u. Umrias 
pädagogischer Vorlesungen, bearbeitet von Kart Richter. 4M — 
Kleinere päd. Schriften, Reden u. Abhandlungen. 4 M. 

Es folgen Dinier, Luther, Fichte, Herder, Basedow. Rochow, 
Kenelon, Rabelais etc. 



Hus (fem Sdiufllaufie. 

Weitere Hilter au« fcer Vefjrer'Xrübfai. 

»eit Anör«' Änao. 
«tri« l,m Wart. 

I fc Oolftaing in ,tiliig. 



Verlag van Siegismund \ Volkealag in Leipzig. 

au* htm 
Soöt inernuefitst tau tn 

von 

$tlir a»fnDfl«fobit:SöartboI6t). 

<5r. 4". €legant mit farbigem Citcl. preis { mart. 



Äuffortfcrung jum San}, 

Sonbo brillant 
ooti 

Carl glaria bon ddteber. 

ör. 4°. Siegant mit farbigem Xitet. 4$rei« i, M Watt 




Ort lag reu Siegismuno & Dolfemttg in feipjig. 

§t>an$et\f$t* (Sßoral'Bu«. 

enthaltene tine 8u*roabl taa 170 her gebraudjt. öbotalmelehien 
für •rjfl, Sarnsniam, JUauier und Sängt rtfiörr 
«eS»! 



unb mit tattiid) nni r&qtbmtid) 
^mtftbentpieien oeiieljen 
vm JL <&eTfer. 

£erau*9eg. 0. tjf. Eruier, Ctttn. a. ». $am>rtttoV (u «««. 
$rri«: 9 «ort. 



Verlag tob Sleglsmund £ Volkentng in Leipzig. 

Die JMt im Spiegcf der Hat ioiiaffitetaf ut 

Ccrebud? für bie (Dbcrflaffen bcutfd>er 5*uUm aller 
Kotrfe|ilonert, jonic für ,fortbilöwng5ld|ulcn. 

Zur Pflege nationaler Bildung 

im AnschiuM an .Wohnort*, .Heimat* und .Vaterland* 
herausgegeben von 

Dr. W. JüttinR and Hugo Weber. 

Motto: Vom RMlea »tun l<1a»lea. 
S5 Bogen. Preis 1.25 M.. geb. in Hlbldrbd. 1,65 M. 
tut U-m Tb.il« tot <Im Leatwsrk von Juttin« und Weber In allen via* 
Auaaaban für l-8klaaat*e Hohulen aU« Kont«!.«» abgeschlossen. 

Probe-Exemplare bchuf* PrOfung sind kostenfrei durch jede Buch- 
handlung, auch direkt von der VeiiagBhundlung, zu beziehen; bei er- 



folgender Kinffll 
filbrliche Plan des 



erbnlt der Lehrer ein Freiexemplar. Der 
steht gratis zu Diensten. 
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Dr. Carl Crnfl 8itT, 

sjTefrfl« bn Jioltrlc«. «natomi« In gctpjla. 
Jtit |«t<s Vtt Irin«« ütli'iaaa'a. 
te umgearbeitete unt oermehrt« Auflage, 
"it htm Vsrtratt he« Brrfaifer». 
3n 10 heften ä 75 ff. 

0. |>. «tolsfsaa in Seipjig. 



Verlag «sn Siesiemuab & 4>slfenina in Stipj4g. 

Studien über die aktive französische Parti- 

ZipialkonstruktiOn mit Berücksichtigung des Lateinischen 
und Englischen von Dr. WUhelm Dreser. 42 Seiten in 4. 
Preis 1,,» M. Vom bayer. Ministerium für öchul-Angeleg. 
primiirte Arbeit 



ttatur unb ©cmüth. 

Jßctträ^e 
jur «rftfatlif ktr zppanzntlpclt. 
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Asrt »sa Jjirpf r. 
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7. Jahrgang. 



Eine stimme ans Frankfurt am Hain. 

Vor etwa zwei Jahren war bekanntlich der Plan aufge- 
taucht, den Unterriebt in den hiesigen höheren Schalanstalten 
auf die Vormittage zu beschranken, und dieser Plan fand bei 
dem Kuratorium der höheren Schulen, wie nicht minder in 
den Lehrerkollegien der einzelnen Anstalten so bereitwilliges 
Entgegenkommen, daas nur die entschiedene Haltung der grossen 
Mehrheit der bei dieser Neuerung mitbetheiligten Eltern die 
Ausführung desselben zu hindern vermochte. 

Mau bitte nun denken sollen, die hiesige 8ehulbehörde 
werde, nachdem sie die Ansicht der Betheiligten Ober diesen 
Punkt genügend kennen gelernt hatte, auf die Ausführung 
jenes Planes verzichten; nichtsdestoweniger tritt das Schul- 
kuratorium jetzt wiederum mit der Absieht hervor, die erwähnte 
Neuerung zu schaffen. Es dürfte deshalb nicht nur im Inter- 
esse der Eltern, sundern auch der Bürgerschaft im allge- 
meinen gelegen sein, wenn ihnen im Nachstehenden eine ge- 
drängte Zusammenstellung der bei der Beurtheilung dieser 
Frage inbetraeht kommenden Verhältnisse dargeboten wird. 

Die Pflicht der Schule ist es unzweifelhaft, das körperliche 
und geistige Gedeihen der Kinder, ihre allseitige gesunde Ent- 
wicklung als ihr oberstes Interesse anzusehen und danach su 
handeln. Dem aber entspricht die Zusammenlegung des Unter- 
richtes gewiss nicht. Eine Schulpraxis von nahezu hundert 
Jahren hat den Erfahrungsatz festgestellt, dass 4 Stunden Un- 
terricht unmittelbar hintereinander das Höchste sind, was man 
einem Kinde ohne dringende Gefahr für seine Gesundheit zu- 
tun then darf. Jüngere Kinder vertragen nur 3 Stunden und 
vor etwa 6 — 8 Jahren haben sogar die Schulen die Initiative 
ergriffen und die Unterrichtszeit für die untersten Klassen (die 
beiden ersten Schuljahre) auf 2 Stunden für jeden balbeu Tag 
redusirt- Gesundheit aber — und dies wird wohl von keinem 
Mensohen bestritten werden — ist das höchste und kostbarste 
aller irdischen Güter; ihre Erhaltung und Kräftigung muss 
uns zu allernächst am Herzen liegen, und da fragen wir: lässt 
es sich wirklich verantworten, Kinder 5 oder gar 6 Stunden 
hintereinander in der Schule festzuhalten, — Man sage nicht: 
„Die Schule wird um 11 oder 12 Uhr durch eine grössere 
Pause unterbrochen." Wenn diese Pause selbst eine halbe 
Stunde dauern sollte, so ist sio bei Weitem noch nicht aus- 
reichend, um die Müdigkeit des Kiudea zu verscheuchen und 
die volle Spannkraft Beines Geistes wieder herzustellen. Eine 
vierstündige angestrengte Arbeit in der Schule macht es zur 
gebieterischen Notbwendigkeit, darauf wenigstens eine Pause 
von zwei Stunden eintreten zu lassen. 

Auch sage man nicht: „das Gymnasium hat die neue 
Einrichtung schon seit zwei Jahren, uud dort zeigt es sich, 
dass es gebt". Freilich, es geht, aber wie? Die Schüler siud 
anwesend uud die Stunden werden gehalten. Aber die Schüler 
sind schon in der vierten Stunde milde, das kann man von 
jedem eifrigen und strebsamen Jungen hören ( — ein Faullenzer 
mag wohl vier Stunden siezen, ohne viel müder geworden zu 
sein), und dio Lehrer wissen auch recht wohl ( — wir selbst 
baben es von Vielen in ganz klaren Worten aussprechen 
hören), dass bereits in der vierten Stunde nicht mehr die 
rechte Arbeitskraft und Arbeitslust bei den Schülern vorhanden ist. 



In voller Würdigung dieses Ums tan des suchte man be- 
kanntlich schon seit langer Zeit schwiegere Fächer, als Mathe- 
matik u. dergl. in die ersten Morgenstunden zu legen. 

Und die Lehrer selbst!? 8ind sie in der vierten Stunde 
noch frisch, wie in der ersten? — Auch darüber haben wir 
aus dem Munde von Lehrern ganz offene Bekenntnisse ver- 
nommen. 

Wenn also Lehrer und Schüler müde sind, was kann da 
in einer fünften oder gar sechsten Unterrichtsstunde noch ge- 
leistet werden? Man hat wohl gesagt, die letzten Stunden 
sollten mit Unterrichtsfächern ausgefüllt werden, die „keine 
eigentliche Anstrengung" von Seiten des Schülers verlangten. 
Wir wissen nicht, wie viele Fächer man in diese Kategorie 
rechnet, aber wir halten es für höchst unwahrscheinlich , dass 
man imstande sein wird, alle Klassen einer Schule alltäglich 
für die swei letzten Stunden mit solchen Fächern zu versehen, 
welche .keine eigentliche Anstrengung" von Seiten des Schü- 
lers verlangen. Das würde in jeder Klasse per Woche 12 
Stunden ergeben : werden wirklieh so viele Stunden in der 
Schule ertheilt, die „keine Anstrengung" verlangen? Dann 
könnte man sie wohl auch ganz wegfallen lassen. Uebrigens 
sind wir der Ansiebt, dass in keinem Fache irgend Etwas 
ohne geistige Anstrengung geleistet werden kann; dass die 
Schreibstunde und die Zeichenstunde ebensowohl geistige An- 
strengung erfordern, als Mathematik und fremde Sprachen, wenu 
auch vielleicht nicht in demselben Grade, aber ohne Aufmerk- 
samkeit ist ja überhaupt Nicht« zu leisten. Was nun die 
Turnstunde anbelangt, so ist dafür ein durch fünf Stunden 
angestrengter und ermüdeter Schüler gewiss nicht mehr in der 
rechten Stimmung. Die zu lange und übermässige Anspannung 
der Kinder befördert aber ganz unzweifelhaft die nervöse Ge- 
reiztheit, deren krankhafte Symptome sich ohnedies — sogar 
bei den jetzt bestehenden Einrichtungen — öfter zu zeigen 
pflegen. 5 — 6 Stunden anhaltendes Sitzen ohne längere Pause 
stört ausserdem die Verdauungsth&tigkeit, d. b. die Basis der 
Gesundheit überhaupt; und das anhaltende Beschäftigen mit 
Büchern, Landkarten, Zeichnungen u. dergl. schädigt die Seh- 
kraft, die — zumal bei der Jugend, viel grössere Sorgfalt und 
Pflege bedarf, als man ihr gemeiuhin angedeiheu lässt; — 
kurz, die Gesundheit unserer Kinder wird ruinirt, wenn mau 
das auch nicht in jedem einzelnen Falle mit Mass und Gewicht 
nachweisen kann. 

Die Mittagspause ist von ausserordentlichem Werthe. Die 
Kinder haben die Bewegung in freier Luft während des Heim- 
weges, sie nehmen ein stärkendes Mahl ein, ruhen aus vuu 
geistiger Austrengnng und machen sich dann abermals auf den 
Schulweg. Vollständig erholt und geistig frisch beginnen sie 
ihren Nachmittagsunterricht. Man führt gern die Sommerhitze 
an als Grund gegen die Theilung des Unterrichtes. Die Kin- 
der sollten in solcher Hitze nicht zweimal den Schulweg 
machen, sagt man. Aber dieser Grund ist, man mag dio 
Sache nehmen, wie man will, doch nur ein sehr schwacher. 
Wann haben wir eine Sommerhitze, die wirklich belästigt? 
Der heisaeete Monat Juli kommt als Ferienmonat gar nicht 
mit inbetraeht; so bleibt nur Juni und August übrig, uud diese 
zwei Monate können doch wahrscheinlich nicht bestimmend 
sein für die Ordnung des ganzen Jahres! Heuer ging der 
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grösste Theil des Juni herum, ohne dass wir vod der Sonne 
gedruckt wurden! 

Nehmen wir nunmehr an, die Schule sei in der vom Schul- 
kuratorium beabsichtigten Weise eingerichtet, und betrachten 
wir die sicher eintreffenden unmittelbaren Folgen etwas näher. 

Kinder, welche 5 oder 6 Stunden Unterricht ausschalten 
haben, sind so übermüdet, dass in den nächsten paar Stunden 
von gar keiner ernsten Arbeit mehr die Rede sein kann. Da« 
»teilen wir nicht so als theoretische Behauptung bin, sondern 
wir sprechen aus Erfahrung. Erst in diesen Tagen hörten 
wir ein frisches, fleissiges und strebsames Kind sich dahin 
Äussern: .Wenn wir am Morgen vier Stunden Schule gehabt 
haben, dann bin ich am Nachmittage so müde, dass ich keine 
Hand mehr in die Höhe heben mag"; d. h. für das 12jUbrigo 
Kind sind schon 4 Stunden entschieden zu viel, und spannen 
es so ab, dass selbst die Mittagspause nicht mehr hinreicht, 
ihm Elastizität nnd Frische wieder zugeben. 

Man denke also ja nicht, die Schüler könnten mehr lei- 
sten, weil ihnen eine längere, ungeteilte Arbeitszeit zur Ver- 
tilgung steht. Der erste Theil dieser Arbeitszeit geht zunächst 
vollständig verloren infolge der Uebermiidung, und in der 
zweiten Hälfte des Nachmittages muss eben doch auch noch 
eine Unterbrechung in der Arbelt eintreten; man kann es kei- 
nem Schulkinde zumuthen, vier Stunden lang an seinem Tische 
zu sitzen und ernst und angestrengt zu arbeiten; einer solchen 
Leistung am Spätnachmittage ist kein Kind fähig. Wird sie 
dennoch erzwungen, so werden die übelsten Folgen gewiss 
nicht lange auf sich warten lassen. — Die Zeit einzuteilen 
und sie weise zu verwenden, ist schwer für manchen Er- 
wachsenen — wie viel mehr für die Jugend. Dieser Um- 
stand nnd dio Ermüdung, welche zunächst keine wirkliche 
Arbeit zulässt, bergen aber eine grosse Gefahr für die sich 
selbst aberlassenen Kinder. Zur ernsten Arbeit fehlt die Kraft, 
Nichtsthun bchagt ebensowenig, und so wird die Zeit mit 
mttthwilligen Streichen und mancherlei Allotria ausgefüllt, wie 
sie gerade in den Wurf kommen. (Schluss folgt.) 



Zur Statistik der Gymnasien und Realschulen im 
herzogthum Hessen. 

(Scbluss.) 

Die grösste Zahl der Klassen hatte unter den Gymnasien: 
Darmstadt (15), unter den Realschulen: Darmstadt (17). Die 
Zahl der Klassen im ganzen war 

bei deu Gymnasien .... 62 
„ „ Realschulen L Ordn. . 24 

■ n f. U- * 61 

. , Vorschulen . . . 22 

169 



dalier im Durchschnitt auf 1 
bei den Gymnasien . . 32,2 8chüler. 
„ , Realschulen 1. Ordn. 38,7 „ 

IL , - 41,3 
„ , Vorschulen . . 42,0 a 
überhaupt . . 37,7 „ 
Die grösste Schulerzahl in einer Klasse befand Bich 
bei den Gymnasien: in Mainz (VI) mit . 77 Schülern. 
Realschulen 1. Ordn.: in Darm- 
stadt (IV) mit ... 70 
, Realschulen II. Ordn.: in Glessen 
(VT) mit .... 80 
. , Vorschulen: in Offenbach (1. Kl.) 
uud Glessen (4. Kl.) mit . 72 
Es kamen ferner im Durchschnitt auf 1 ordentlichen Leh- 
rer (s. oben 8.1 

bei den Gymnasien ..... 22,4 Schüler 
„ „ Realschulen (einschl. Vorschulen) . 36,7 „ 
überhaupt . . 30,6 . 

flu Preussen im Wintersemester 1875, 7G bei den Gymnasien 
20,0; Uberhaupt 20,4). 

17. Nach der Konfession waren zn unterscheiden bei den 
Gyniuasieu Realschulen im ganzen, 
(einschl. Vorschi. 
Evangelische . . 1228 2880 4108 

Römischkatholische 536 77H 1314 

Altkatholische . 10 36 46 

Dentsehkatholische 11 41 52 



Israelitische 
Anderer Konfession 



203 
6 



831 
11 



631 

5 

1994 4371 
Von 100 Gymnasialschulern waren: 

evangelische . . . 61,1.5 
römischkatholiachc . 26,9 

israelitische . . . 10,2 
von 100 Realschülern (einschl. Vorschulen): 

evangelische . . . 65,9 
römischkatholische . . 17,8 
israelitische . . .14,7 
von 100 Schülern der höheren Lehranstalten überhaupt: 
evangelische . . . 64,5 
römischkatholische . . 20,6 
israelitische . . . 13,1 
Von 100 Oruanwesenden (Volkszählung vom L Dez. 1875) 
waren im Grossherzogthum: 

evangelische . . 68,18 

römischkatholische . .28,41 
israelitische . . 2,56 

Bei Vcrgleichitng dieser Verhältnisszahlen mit den obigen 
der Schüler ist übrigens, weil bei letzteren die nicht hessischen 
Schüler (7,18 Prozent) nicht ausgeschieden werden können, 
vorauszusetzen, dass die Konfessionsverhältnisse dieser letzteren 
von denen der hessischen Schüler nicht so abweichend sind, 
um auf jene Verhältnisazahlon eine irgend wesentliche Wirkung 



18. Unterscheidet man die Schüler nach ihren HeimatB- 
Verhältnissen, wobei unter Heimat der dermalige, wenn auch 
nur zeitweilige, Wohnort der Eltern oder der Stellvertreter der- 
selben verstanden ist, in 

a. einheimische, d. h. solche ans dem Orte der Lehranstalt, 
wobei für den vorliegenden Zweck Darmstadt mitBessun- 
gen und Mainz mit Kastel als Orte der Lehranstalten in 
Darmstadt resp. Mainz betrachtet sind; 

b. auswärtige Hessen, d. h. solche aus anderen hessischen 
Orten als den Orten der Lehranstalten; 

C. auswärtige Nicbthesscn, d. h. solche ans anderen Staaten 
des deutschen Reichs nnd nichtdcntschcn Staaten; 
so waren unter den hier in Betracht kommenden 6311 Schülern 
(bei dem Gymnasium in Darmstadt sind die Hcimatsverbältnisse 
nicht von der Gesatnmtzahl der Schüler, nämlich von 571, son- 
dern nur von der Schülerzahl nach dem Bestände am Schlüsse 
des Schuljahrs, nämlich von 517, angegeben, sowie die ange- 
gebenen 23 auswärtigen Schüler nicht nach ihrer Heimat aus 
anderen Staaten des deutschen Reiches resp. aus nichtdeutschen 
Staaten unterschieden worden) bei den 





Uymnasien 


Realschulen 

(elnichl. Vencboj. | 


im ganzen 




Zahl. 


«ii 


»b*ol. 
Z*l.l. 




sbioi. 
Zahl 


4 


Einheimische 
Auswärtige Hessen 
, Nichthessen 


1194 

596 
150 


61,5 
30,7 
7,8 


2847 
1221 
303 


65,2 
27,9 
6,9 


4041 
1817 
453 


64,0 
28,8 
7,2 




1940 


100,0 


4371 


100,0 


6311 


100,0 



In dieser Weise hat man in Preussen die Schüler nach der 
Heimat klassifizirt nnd aus dem Resultat, wonach auf die Ein- 
heimischen bei den Gymnasien 64,2%, bei den Progymnasien 
61,5%, bei den Realschulen 1. Ordn. 71,3%, bei den Realschu- 
len II. Ordn. 80,9% nnd bei den höheren Bürgerschulen 73,8% 
finden, den Schluss gezogen, dass die Gymnasiallehranstalten in 
weit geringerem Masse als die Reallchranstalten der Schnlbc- 
völkerung des Schulorts dienen und einen grösseren Zuzug von 
ausserhalb erhalten, daBS ferner, wenn die einheimische mit 
städtischer und die auswärtige mit ländlicher Schulbevölkcrnng 
ungefähr identisch sei, die gymnasiale Bildung unter der länd- 
lichen Bevölkerung grösseren Beifall zn finden scheine, als die 
realistische Bildung. 

Eine derartige Schlussfolgerung aus obiger Zusammenstel- 
lung für das Grosshcrzogthum zu ziehen, würde in keiner Weise 
zulässig sein. Diu in derselben enthaltenen Zahlen sind ledig- 
lich als Durchschnittszahlen anzusehen; wenn man die Verhält- 
nisse der einzelnen Lehranstalten betrachtet, zeigt sich keil 
wegs, dass im allgemeinen in fraglicher Beziehung die ü; 
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sien im Gegensatz, zu den Realschulen stehen und das« bei den 
letzteren in höherem Maasse der Besuch von Schülern aus dem 
Orte der Lehranstalt selbst und in geringerem Maasse eine Be- 
theiligung von auswärtigen Schillern stattfindet als bei den 
Gymnasien. 

Ordnet man die einzelnen Lehranstalten nach dem Prozent- 
vcrhältniss der Betheiligung einheimischer Schüler, so ergiebt 
sich nachstehende Reihe, wobei die an zweiter Stellen angege- 
benen Zahlen die der Schuler ans anderen hessischen Orten 



bezeichnen: 

Ein- Auswärtige 

heimische Hessen 

°. 

1) Realschule zu Offenbach 92 5,5 

2) Gymnasium , Darmstadt 83 14 

3) , , Glessen 79 20 

4) Realschule „ GiesBen 75 17 
5i Gymnasium , Mainz 74 23 

6) Realschule „ Worms 71 25 

7) „ , Mainz GS 20 

8) p . Bingen 61 14 

9) , „ Darmstadt 5» 36 

10) , , Alzey 55 40 

11) Gymnasium „ Worms 50 43 

12) Realschule . Alsfeld 47 41 
13 1 , „ Michelstadt 45 52 

14) „ , FrieJberg 45 51 

15) Gymnasium. Büdingen 29 40 
16j „ „ Bensheim 16 70 



Es tritt hier fast nur der selbstverständliche Gegensatz 
zwischen den Lehranstalten in den grosseren Städten mit vor- 
wiegender eigentlich städtischer Bevölkerung nnd den Lehran- 
stalten in den kleineren Städten oder Landstädten hervor, in- 
dejn jene ein relativ grösseres Kontingent aus dem Orte selbst 
zeigen, als die letzteren. Dass dieser Gegensatz noch stärker 
ist bei den Gymnasien (Darmstadt, Glessen, Mainz einerseits, 
Bensheim und Büdingen andererseits) als bei den Realschulen, 
liegt in der Natur der Sache. Die Realschule in Glessen steht 
jedoch in dieser Beziehung den Gymnasien, das Gymnasium zu 
Worms den Realschulen näher. 

Die Betbeilignng von Schillern aus anderen deutschon 
Bundesstaaten war besonders bedeutend bei dem Gymnasium zu 
Bödingen (61 oder 30%) und der Realschule zu Ringen (67 
oder 25,6%), während dieselbe beispielsweise bei dem Gymna- 
sium und der Realschule zu Mains nur 2,8 resp. 3,9 „/" betrug 
und das Gymnasium zu Giessen keinen solchen Schüler nachwies. 

19. Nach dem am 14. April 1877 den Direktionen der 
Gymnasien ertheilten Lehrplan findet fakultativer Unterricht in 
der englischeu und hebräischen Sprache von Unterprima an 
statt, ist jedoch gleichzeitige Theilnahme an beiden nicht zu- 
lässig; Italienisch soll ferner nicht mehr gelehrt werden, was 
jedoch auf diejenigen Schüler, welchen bereits Unterricht hierin 
ertheilt wurde, keine Anwendung zu finden hatte; der Unter- 
richt im Zeichnen soll bis Obertertia obligatorisch, von Sekunda 
an fakultativ sein. 

Am fakultativen Unterricht nahmen im Schuljahr 1876 77 
bei den Gymnasien Theil: 

Schüler. 

in der englischen Sprache 214 16,2 

„ „ italienischen „ 35 1,8 

, , hebräischen „ 61 3,1 

im Zeichnen . . . .132 6,8 
Bei den Realschulen II. Ordn., welche nicht mit solchen 
I. Ordn. verbunden sind, nahmen an dem fakultativen Unter- 
richt Thcil: 

im lateinischen (an allen 7 An- Behttler 

stalten) 308 13,0 

im Griechischen (an den ReaUch. 

zu Alsfeld, Friedberg und Alzey) 41 4,8 

20. Mit dem Zeuguisa der Reife für die Universität oder 
gleichgestellte Anstalten waren am Schlüsse des Schuljahrs ab- 
gegangen (Maturi) von den Gymnasien: 

135 oder 6,77 Proz. der Gesammtzahl der Schüler, 
45,76 „ , n f Primaner, 

Realschulen I. Ordn.: 
25 oder 2,71 Proz. der Gesammtzahl der Schüler, 
33,33 „ „ „ „ Primaner. 

(Bleibt die Realschule I. Ordn. zu Mainz, von welcher kein 
Schaler mit MatnritäUzcugniss abgegangen war, ausser lietracht, 



und bezieht man obige 25 Maturi nur auf die Realschulen I. 
Ordn. in Darmstadt und Offenbach, so waren diese 3,82 Pro- 
zent der Gesammtzahl der Schiller und 64,10 Prozent der Ge- 
sammtzahl der Primaner.) 

Die Zahl nnd das ProzentverhältnisB der mit Maturitäts- 
xeugniss entlassenen Schüler der Oberprima, sowie die Zahl und 
das Prozentverhältniss der MaturitäUaspiranten, welchen das 
Maturitätszeugnis* nicht ertheilt weiden konnte, Hessen sich 
nach den vorliegenden Angaben nicht ermitteln. 

Von den mit Maturitätszeugnis» Entlassenen waren 

unter 17 Jahre alt . — 

17 Jahre alt . . . .18 

1« . . . .49 

19 . r .... 39 

20 „ „ und darüber . 54 

160 

21. Mit dem Zengniss der Befähigung zum einjährig-frei- 
willigen Militärdienst waren am Schlüsse und im Laufe des 



Schuljahrs abgegangen: 
von den Gymnasien: 

aus Oberprima .... 1 

„ Unterprima .... 4 

„ Obersekunda .... 17 

, Untersekunda .... 41 



zusammen 63 

von den Realschulen I. Ordn.: 

aus Prima 2 

, Sekunda 44 

von den Realschulen IL Ordn.: 

ans Prima 187 

Summe 296 

Es sind hiernach mit dem erwähnten Zengniss abgegangen : 
von 100 Sekundanern der Gymnasien . 14,04 
, . , ReaUch. I. Ordn. 22,00 

. „ Primanern „ II. „ 83,23 

Von den mit diesem Zeugniss Abgegangenen waren: 
unter 17 Jahre alt . . . 150 

17 Jahre alt .75 

18 , 55 

19 P „ . . . .14 

20 „ „ und darüber . 2__ 

296 

22. Die Zahlen der, ausser den unter 20. und 21. ange- 
gebenen, im Laufe und am Schlüsse des Schuljahrs abgegange- 
nen Schülern — zu anderen Lehranstalten, dureh Tod, wegen 
Wegzugs der Eltern etc. oder tu anderweiter Bestimmung — 
lassen sich wegen theilwciso mangelhafter Augabe im Einzelnen 
nicht nachweisen. Der Abgang im Laufe und am Schlosse des 
Schuljahrs im ganzen, einschliesslich der unter 20. und 21. ver- 
zeichneten Abgänge betrug : 

hei den Gymnasien 390 oder 19,56 Proz. der Gesammtzahl 
„ „ Realschulen 73" , 21,38 „ 
„ „ Vorschulen 56 „ 6,06 „ „ 

zusammen 1183 „ 18,59 „ „ „ 

23. Von den nach 20. mit Zengniss der Reife für die Uni- 
versität und gleichgestellte Anstalten abgegangenen 160 Schü- 
lern beabsichtigten: 

a. sich dorn akademischem Studium zu widmen und zwar: 



von den Gymnasiasten: 

der evatig. Theologie ... 10 

„ kathol. „ ... 9 
„ Jurisprudenz . . . .30 

« Medizin . . . . 80 

, Philologie, klasa. und modern. 22 

, Kameralwissenschaft . . 1 

, Forstwissenschaft ... 4 

, Landwirtschaft ... 2 

dem Bau- und Ingenicurfach . 4 

„ Maschinerifach ... 2 

„ Berg- und Hüttenwesen . 1 

der Mathematik .... 5 

den Naturwissenschaften 1 

der Mathem. u. NatnrwisBcnsch. . 4 

der Chemie 1 

„ Geschichte u. deutsch. Sprache 1 



zusammen 127 
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von den Schülern der Rcslscb. I. Ordn.: 



Philologie, klasa. 
. Kamersl Wissenschaft 
„ Forstwissenschaft . 
dem Bau- und Ingenieurfach 
der Mathematik 
den Naturwissenschaften 
der Matbem. u. NaturwiBsensch. 



5 
1 
2 
2 
1 
1 
1 



25. Inbetreff der 



b. an andern Berufsfächern Uberzugehn nnd zwar: 
von den Gymnasiasten: 

zum Militär- oder Marinedienst (als 

Beruf) ... 3 
, Post-, Telegr.- od. Eisnb.-Dienst 1 

znr Kunst 

za anderem Bernf ... 1 
den Schul, d. Realsch. I. Ordn.: 

Militärdienst (als Beruf) 1 
Post-, Telegr.- od. Eisnb.-Die nst 3 



zus« 



c. in eine andere Lehranstalt Uberzngehn : 

von den Gymns 

d. unbestimmt blieb: 



10 
1 



Summa 160 
IV. Schulgeld. 
24. Die Normalsatze des Schulgelds sind verschieden, bei 
den Gymnasien und Realschulen der grösseren Städte im All- 
gemeinen höher, als bei denen der kleineren Städte, für die 
oberen Klassen höher, als fOr die unteren. 

Bei den Gymnasien zu Darmstadt, Glessen und Mainz be- 
stehen 2 Sätze: 84 und 72 M., bei den Realschulen zu Darm- 
stadt Offenbach und Mainz ausser diesen ein dritter Satz von 
60 M. Das Gymnasium gleichwie die Realschule zu Worms 
hat 2 Sätze: 78 und 66 M., das Gymnasium zu Bödingen 2 
Sätze: 72 und 60 M., das Gymnasium zu Bcnsheim ausser die- 
sen einen dritten Satz von 48 M. Die Realschulen zu Michel- 
stadt Glessen, Alsfeld, Friedberg, Alzey und Bingen haben 2 
Satze: 60 und 48 M. 

Die Schaler der Vorschulen zahlen zu Worms 60 oder 40, 
zu Offenbach 42, zu Alsfeld, Friedberg, Alzey und Bingen 36, 
zu MichelsUdt 34, 29 M., zu Glessen 20, 56 M. 

Diese Normalsätze wurden im ganzen von 4571 Schülern 
bezahlt worunter jedoch die Schüler der Realschule zu Mainz 
nicht begriffen sind, weil in dieser Beziehung keine genügenden 
Angaben gemacht wurden. 

Da nicht von allen Scbtllern die Lehranstalt das ganze 
Schuljahr hindurch besucht und das 8chn[geld für ein volles 
Jahr zu entrichten war, so wnrde bei einem Theil der Anstal- 
ten aus den auf die einzelnen Quartale resp. Monate treffenden 
Zahlen der zahlenden Schüler die durchschnittlichen Zahlen pro 
Jahr berechnet 

Von jenen 4571 Schülern zahlten: 

den Normalsatz von den Normalsatz von 

84 M. 655 42 M. 121 

78 . 13* 40 „ 31 

72 „ 1000 36 , 155 

66 n 1«5 34 - 29 ■ 55 

60 „ 1239 20,56^ 215 

. 771 



48 „ 771 4571 
oder In Verhältnisszahlen ausgedrückt: 

17,3 Prozent Schulgeld von 78—84 M. 

26:1 • ■ • X"2 - 

44,0 , . 48-bO . 

12,6 . , . 20-42 . 

Es ist dabei zu bemerken, daas die Sätze von 66 bis 84 
M. also 43,4°,''o der Schüler, ausschliesslich auf die Gymnasien 
sowie auf die Realschulen zu Mainz, Offenbach und Worms; 
die Sätzo von 48—60 M., also 44% der Schüler, ausschliess- 
lich auf die unteren Klassen der Realschulen zu DarmsUdt und 
Offenbach und die übrigen Realschulen sowie die unteren Klas- 
sen der Gymnasien zu Bensheim und Büdingen, und die Säue 
von 20—42 M. oder 12,6»/, der Schüler ausschliesslich auf die 
Vorschulen fallen. Einigermassen lässt sich hieraus anf die 
Vermögonavexhältnisse der Eltern, deren Söhne die 
Lehranstalten besuchen, ein Schlnss 



Ermässigung des Schulgelds besteht all- 
ig, dass von Brüdern, welche diesell 
i, dem zweiten Vs» dem dritten und folgendeo 
die Hälfte erlassen wird. 

Die Zahl der Freistellen an den Gymnasien bemisst sich 
nach der Schülerzahl und soll von je 20 Schülern einer von 
der Entrichtung des Schulgelds freigegeben werden können. 
Es bleibt der Lehranstalt überlassen, innerhalb der ihr zustehen- 
den Befreiungssumme Statt der ganzen Befreiungen auch halbe 
eintreten zu lassen. 

Im ganzen fand Ermässigung des Schulgelds statt in den 
Gymnasien .... bei 277 Schülern (14,19%) 
Realschulen (ohne Mainz) . 468 , (12,99 , ) 

zusammen 
Erlass des Schulgelds in den 
Gymnasien .... 
Realschulen einschl. Mainz) . 



bei 745 Schülern (13,41%) 

bei 116 Schülern (5,94%) 
. 156 . (3,69,, ) 



zusammen bei 272 Schülern (4,40%) 
26. Die Einnahme an Schulgeld, für welche indessen bei 
mehreren Anstalten (Gymnasium zu Mainz, Realschulen su Mains, 
Micbelstadt, Bingen und Worms) nur approximative Angaben 
vorliegen und bei der Realschule zu Michelstadt die Einnahme 
aus der Vorschule nicht angegeben ist, betrug für das Schul- 
jahr 1876 77: 

bei den Gymnasien . . 122313 M. 
, , Realschulen . 209760 . 

zusammen 332073 M. 
Verglichen mit der Geeammtfrequenz kommen hiernach auf 
1 Schüler im Durchschnitt: 
bei den Gymnasien . . . 61,43 M. 

, „ Realschulen (einschl. Vorschnlen) 47,99 „ 

im Ganzen 52,17 - 

Die höchste Einnahme an Schulgeld hatten die Realschule 
zu Darmstadt mit 43034.02 M. und das Gymnasium zu Darm- 
stadt mit 38297 M.; die geringste die Realschule zu Micbelstadt 
(wobei jedoch die Einnahme ans der Vorschule fehlt) mit 10181,33 
M. nnd das Gymnasium zu Worms mit 10487,50 M. Im Durch- 
schnitt für eine Lehranstalt Oberhaupt berechnet sich die Ein- 
nahme auf 20754,57 M. 

V. Schullokale. 

37. Die Zahlen der vorhandenen Lehrzimmer für den ge- 
wöhnlichen Unterricht — bei den Gymnasien 59, bei den Real- 
schulen nebst Vorschulen 107, zusammen 166 — stimmen mit 
den Zahlen der Klassen — bei den Gymnasien 62, bei den 
Realschulen nebst Vorschulen 107, zusammen 169 — sowie mit 
den Zahlen der wirklich zum Untersicht benutzten Lvhrgäle — 
bei den Gymnasien 57, bei den Realschulen nebst Vorschnlen 
105, im ganzen 162 — weder im ganzen noch bei den einzel- 
nen Lehranstalten durchweg überein. (Es wurden nämlich bei 
den Gymnasien zu Glessen, Badingen und Worms I a. und I b., 
bei dem letzteren auch IIa. und Hb., sowie lila, und III b. 
je zusammen in einem Lokal unterrichtet; ausserdem wurde zu 
Glessen fOr II b. der Festsaal benutzt. Bei den Realschulen zu 
Michelstadt und Bingen wurden die 3 Klassen der Vorschulen 
zusammen in je einem Lokal unterrichtet; dagegen bei der 
Realschule in Giessen für die erst im Januar 1877 errichteten 
Parallelklassen der V. und VI. 2 weitere Lehrzimmer in Ge- 
brauch genommen. Bei derselben Realschule sowie bei der zu 
Alzey stand je 1 Lehrzimmer unbenutzt.) 

28. Unter den 162, zum gewöhnlichen Unterricht wirklich 



b. Röhe. 



c. Rauminhalt: 



unter 30 qm.: 11 

von 30—40 , 32 
von 40—60 ' qm.: 82 
„ 60—80 , 31 
„ 80 und mehr „ 6 



3,0 m.: 1 

3,0-3,5 , 45 

3,5-4,0 fj 80 

4,0 und mehr , 30 



unter 80 cbm.: 2 

von 80—120 . 20 
. 120—200 . 67 



ign 



e<j d\ 
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, 200-280 , 65 
„ 280 und mehr , 8 
Unter diesen Lehrzimmern befanden «Ich: 
mit weniger als 30 Schalern: 44 
, 30 bii su 50 . 84 
. 50 , . 70 . 29 
„ 70 und mehr „ 5 
Von obigen 162 Lehrzimmern hatten auf je einen Schuler: 

a. Bodenflache: 

von weniger als 0,8 qm.: 9 
„ 0,8 bis »u 1,0 , 33 
. 1,0 . , 1,5 , 66 
, U . . 2,0 . 39 
, 2,0 und mehr , 15 

b. Rauminhalt: 

von weniger als 2 cbm.: 1 
. 2-3 „ 18 

. 3-4 , 32 

»4-5 b 39 

. 5-6 - 28 

„ 6 und mehr _ 44 

Für die Sehnten, anf welche das Volksschulgesetz vom 16. 
Juni 1874 Anwendung findet, igt die Höhe der Schulzimmer auf 
mindestens 3,5 m. (bei grösseren Schulhausern auf 4 m.), die 
ftlr jeden 8cbnler erforderliche Bodenflache auf mindestens 0,8 
qbm. und der ftlr jeden Schüler erforderliche Rauminhalt auf 
mindestens 3 ebm bestimmt. 

Ans den obigen Zusammenstellungen geht hervor, dass bei 
den Gymnasien und Realschulen Lehrzimmer, bei welchen die 
vorstehenden Minimalgröseenverhnltnisse nicht erreicht sind, im 
Oebranch standen nnd zwar: 

a. hinsichtlich der Höhe: 52, nämlich, wie aus der Tabelle 
IV. zu entnehmen, bei den Gymnasien 7, bei den Real- 
schulen 45, und hierunter bei den Gymnasien 1, bei den 
Realschulen 6 unter 3 m; 

b. hinsichtlich der Bodenflache auf 1 Schüler: 9, nämlich 
bei den Gymnasien 1, bei den Realschulen 8, unter letz- 
teren sogar 2 (Gleesen und Bingen) von weniger als 0,6 qbm; 

c. hinsichtlich des Rauminhalt* auf 1 Schuler: 19, nämlich 
bei den Gymnasien 1, bei den Realschulen 18, unter 
letzteren sogar 1 Zimmer (Vorschule zu Michelstadt) von 

als 2 cbm. 



Korrespondenzen nnd kleinere Mittheilnngen. 

( — ) Berlin. (Missständc auf der kgl. Ge werbeakadem ic.) 
Der Stiid. Brutachke hielt am 11. Juli vor Stodirenden dieses In- 
stituts eine Rede, welche letzt mit angelegten Erlauteningen im 
Druck erschienen ist, elnestheils um die angeblich ungenauen .und 
ftlr sümmtliche Akademiker beleidigenden* Referate einiger Zeitun- 
gen richtig zu stellen, den .lächerlichen* Vorwarf der sozialdemo- 
kratischen Ansteckung abzuwehren und am klar zu legen .dass 
das Maas* der Uebelsütade auf der Akademie voll ist*, aoderntheils 
am diejenigen, denen der Wohlstand unserer Industrie am Herzen 
liegt, anzuregen, verbesserte Zustünde auf der technischen Hoch- 
schule Berlins herbeizuführen. Die Klagen, welche sich auf das 
gespannte Verhältnis» der Studirenden zu einzelnen Lehrern beziehen, 
haben mehr oder weniger etwas Gehaasiges', wenn z. B. die Ver- 
dienste, der Vortrag und das Jugendalter einzelner Professoren 
bekrittelt werden: .Wir müssen dagegen protestiren, dass so junge 
Leute zu einer so verantwortlichen 



Würdigung und Abhilfe zu Titeil werden, 
unserer gewerblichen Hocbschnle dringend 



Derlei jugendlichen Ueberhebnngcn der Studirenden schaden ihren 
berechtigten WUnacbeu. Letztere bezieben sich auf die Kenctitionen 
der Stipendiaten, durch wolche die Studienzeit and die terien der 
bezahlenden Schiller bedenklich geschädigt werden soll; auf den 
Examenplan, welcher keine Bestimmung enthalte Uber die Lehrge- 
genstände, auf welche beim Examen Rücksicht genommen wird; aof 
die Ferienordnung namentlich wegen der Immatrikulation, welche 
halbjährig vor den Ferien wiederholt werden mnss; auf das ausge- 
lassene Prädikat .Herr" in den Anachlägen am schwarzen Brette 
und in den Briefen an die Studirenden, und endlich anf die Be- 
handlung der Wissenschaft auf der Gewerbeakademie! Hier wird 
Uber Theorie der Kinematik, Ober die schöne Aussenseite der Lehre 
von Mascbincnclementen, Ober unnütze Methoden beim Mascbinen- 
zeichnen u. s. w, geklagt und einige Ausspruche werden lächerlich 
gemacht, die ohne Zweifel ursprünglich schon scherzhaft gemeint 
sind. z. B. das Schiessgewehr tat ein Spannwerk vierter Ordnung, 
die Weber haben zur Benutzung der Webstuhle nicht mehr KUsae 
als andere Menschen, Spundpfähle können in festen Boden nicht 
weiter eingerammt werden, als es eben geht u. s. w. Das sind neben- 
sächliche Bemerkungen, deren Betonung den Klagen der Akademiker 
nur den Schein des Quernlirens giebt. Möge indessen allen ihren 
berechtigten Ausstellungen ihrem .Hilferufe*, eine ruhige objektive 



das ist zum Besten 
zu wünschen. 
(Berliner Zeitung.) 

□ Berlin. (Feierabendhaus für Lehrerinnen.) Wie ein 
mit Energie und Geschick verfolgter Plan doch schliesslich mit 
Erfolg geltröut wird, das beweist das .Feierabendbaas für Lehre- 
rinnen und Erzieherinnen" in Steglitz, dessen '.Richtung" unlängst 
erfolgte. Das schöne zweistöckige Gebinde soll zunächst 33 Damen 
Unterkommen gewähren. Jede derselben erhält ein eigenes Wohn- 
und Schlafzimmer, Boden- und Kellerräumlicbkeiten. Gemeinschaft- 
lich werden benlitzt ein Gesellschaftssaal, eine grosse KUcho, cino 
Wasch-, PMtt, Roll- und Badestube. Eine mit vorzuglichem Was- 
ser versehene Dampfwasserleitnng verzweigt sich durch das ganze 
Haus, welches durch Wellblechträger in Treppen und Fassböden 
und Blitzableiter gegen Feuersgefahr möglichst sicher gestellt ist. 
Reizende Gartenaulagen, in der Nähe befindliche Parks bieten den 
zukünftigen Bewohnerinnen die schönsten Spaziergänge. Man ge- 
denkt, das Gebäude am 1. Juni kommenden Jahres zur Benützung 
zur übergeben. Herr Hoffmann in London schenke ftlr dieses Un- 
ternehmen allein n.OOo Mark. 

= Berlin. (Hebräisch.) Seitens der obersten Schulbehörden 
ist in Erinnerung gebracht, dass das Studium der Theologie em- 
pfindlich beeinträchtigt und namentlich nach der wissenschaftlichen 
Richtung gehemmt werden tuues, wenn die Erlernung des Hebräi- 
sohen anf dem Gymnasium verabsäumt und. wie vielfach geschehe, 
bis in den akademischen Zeitraum verschöbet! wird. Es ist ange- 
ordnet wurde u, dass die von der Prüfungskommission geübte Nach- 
siebt bei der PrUfuug im Hebräischen, so wie die Milde der theo- 
logischen Fakultät bei der Verleihung von Bencfizien an solche 
Studirende, welche mit der Prüfung im Hebräischen im Rückstände 
geblieben sind, nur auf anssorgewöholiche und durch ganz beson- 
dere Umstände outschuldigte Fälle beschränkt werden solle. 

< Berlin. (Dr. Wilhelm Bernhard! t) Mit dem am 24 
August hier verstorbenen Dr. W. Bernhard! ist einer der ältesten 
Schriftsteller unserer Tage dahingegangen. Er wurde als der Sohn 
des auch in der Wissenschaft als Spracbphitosoph hervorragenden 
Direktors des Friedrichs- Werderschen Gymnasium A. F. Bernbariii 
und der Sophie Tieck im Jahre IBuO zu Berlin geboren. Seinen 
Vater verlor er 1820, und so wurde der nähere Verkehr mit seinem 
Oheim Ludwig Tieck bestimmend fllr die Richtung seines Streben». 
Er warf sich mit Eifer auf das Studium der dramatischen Literatur, 
überhaupt und insbesondere der englischen. Vornehmlich die Er- 
forschung Sbakespeare's hatte er sich als Aufgabe gestellt und zwar 
mit solchem Erfolg, dass er in den Kreisen der Fachmänner stets 
als einer der hervorrageudsten Keuuer dieses Dichters gegolten hat. 
Mehrere literarische Arbeiten , zahlreiche Aufsätze in Zeitschriften 
bezeugten sein Wissen nnd sein teines Gefühl für die Eigentüm- 
lichkeiten Shakespeare'*. Doch sein Handwerk, dem er alle seine 
Kräfte gewidmet hatte, Hess er unvollendet: eine Darstellung Shake- 
spesre's, seines Lebens und seiner Werke. Eine Fülle des wertb- 
vollsten wissenschaftlichen Materials, die Ergebnisse umfassender 
kritischer nnd ästhetischer Forschungen nach den verschiedensten 
Gesichtspunkten geordnet, wio sio für Shakespeare inbet rächt 
kommen, bilden den binterlassenen Torso seines Geistes. 

Doch anch anf andern Gebieten ist er nicht tinthätig gewesen. 
In seinor Jugend veröffentlichte er einige Erzählungen, die nicht 
unbeachtet blieben; unter dem Titel .Reliquien" gab er 1847 tu 
drei Bänden die Dichtungen und Ei Zählungen seiner Eitern heraus. 
Er war es, der die diplomatische Korrespondenz des österreichischen 
Gesandten am Hofe Friedrich Wilhelms I , des Grafen von Secken- 
dorf zu Meuselwitz, entdeckte; eine bedeutende Anzahl der wich- 
tigsten Dokumente, die neaes Licht Uber die Geschieht« Friedrich 
Wllhelm'e I. und insbesonders über die Vermählnngsangelegenhelt 
des Kronprinzen Friedrich verbreiteten. Er übcrlies» diese Brief- 
schaften zum Abdrucke an Förster, der damals eine Geschichte 
Friedrich Wilhelm'* bearbeitete. 

Später galt seine Beschäftigung längere Zeit der Dramaturgie. 
Besonders währoud seines Aufenthalts in Leipzig von 1840— lH4t> 
entfaltete er hierin eine rege Wirksamkeit. Eine lange Reihe scharf- 
sinniger Kritiken Uber Schauspiele und Darsteller, in verschiedenen 
Zeitschriften zerstreut, sind die Frucht dieser Tätigkeit, die ihn in 
nahen Verkehr mit den namhaftesten Künstlern führte. 

In hohem Alter noch machte er die politischen Hauptwerke 
von John Milton durch eine mit reichem Kommentar versehene Ue- 
hersetzung weiteren Kreisen zugänglich. Zwei Bände dieses Werkes 
erschienen 1874 und 1876, während der dritte, mit dessen Vorrede 
er beschäftigt war, als ihn die Krankheit überraschte, noch nicht 
ausgegeben Ist. Auch mehrere Werke der schwedischen und däni- 
schen Literatur sind von ihm Ubersetzt. (L. Tagebl ) 

— Berlin. (Lesebücher.) In der Sitzung der städtischen 
Schuldeputation v. S7. Aug. wurde auf Wunsch einiger Mitglieder 
Uber die Angelegenheit der Ausschliessung einiger Lesebücher aus 
paritätischen Schulen Bericht erstattet Die ausführliche Darstellung 
von Dr. Techow und Dr. Bertram ergab, dass es sich auf Grund 
einer Reihe von ministeriellen Verfügungen aus den Jahren 1874— 
1878 einfach am die Durchführung derjenigen humanen und liberalen 
Grundsätze bandelt, die in den allgemeinen Bestimmungen vom 15. 
Oktober 1873 ihren Ausdruck in deu Worten linden: .Für Schulen, 
welche von Kindern verschiedener Konfessionen besucht werden, 
sind möglichst nur solche Lesebücher zu wählen, welche keinen 
eigentlich konfessionellen Charakter haben. Ans den bereits ein 
geführten Lesebüchern sind die SpracbstUcke konfessionellen In- 
halt» in die Religionsstundcn zu verweisen." — Die Sehuldepntation 
hat demzufolge den betreffenden Schnldirigenten, sowie den Ver- 
bezilglichen Lesebücher mitgetheilt, dass 
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diese Lesebücher bis zu einer neuen Autlage, bei der die beaustau- 
deten Stücke wegzulassen seien, in Gebrauch verbleiben dürfen. (Die 
Berliner Ztg. bemerk« hierin, wenn das ein Rückzug der Schulde- 
putation sein soll, so bleibt es also dabei, dass diese Behörde aas 
Humanität und Liberalität reaktionär und intolerant wird). 

Mi. O. Ana Preussen. Unterrichtsgesetz. Westfälisches 
Abiturieutonoxaniea. Niehtzuliiii'iu:* der Realschüler 
zum Studium der Heilit in. Mass regelun g. Nosti* und Klei- 
nen.) Immer mehr liberale Blätter sprechen ihr Bedauern ans, dass 
in l'reussen die Schulverhiiltuisse so durchaus ungeordnet sind, da*» 
das nnn bald SO Jahre alte Versprechen der preusaischen Verfas- 
sungsitrkuude, die Vorlage eines Unterrichtsgesetxet, Doch immer 
seiner Erfüllung harrt und selbst auter der siebenjährigen Aura 
des .liberalen* Minister« Kalk so wenig in dieser Beziehung gesche- 
hen ist Das jetzt geltende Schulgesetz wird gebildet aus einem 
Konglomerat von Kabinets- oder Ministerialverfliguiigen und Ver- 
ordnungen der Provtuzialheliörden , die sich zum Thcil diametral 
entgegenstehen, so dass es kein Wunder ist, wenn liberall Verwir- 
rungen entstehen, wenn m:in Uber die Absichten des Unterricbta- 
ministers inbetreff der Simultanscbulen vollständig im Dunkeln tappt: 
Das musa natürlich bald anders worden! — Den sozialistischen Be- 
strebungen wird anch die Landesgesetzgebung In Preussen entgegen- 
zuwirken berufeu sein, da ihr die Fürsorge für daa Unterrichtswcsrn 
obliegt, auf dessen Gebiete das Meiste zu geschehen hat, wenn die 

i achsende Jugend gegen die Verführung durch die Lehren der 
Sozialdemokratie sittlich gekräftigt werden soll. Wir brauchen 
eben überall die starke Hand eine» tüchtigen Unterrichtsministers. 
— Es ist nicht unbemerkt gebliebeu, dass bei den westfälischen 
Gymnasien seit ea 7 Jahren, besonders seit der Anstellung des 
>> hulraths Propst iu Münster ein bedauernswerther Ausfall der Abi- 
niricntcnexainina zu konat&tiren gewesen ist: es ist nicht s«lten 
die Hälfte der Prüfungskandidaten zurückgewiesen, von der andern 
Hälft! bat kaum ein Drittel bestanden. An diesen l'hatsnchen lässt 
sich nichts ändern; die Gründe dafür werden verschieden angegeben; 
vielleicht erklärt sie uns einmal eine .unterrichtete* Berliner Feder Vi 

Die jetzt in Berlin tagende Kommission betreffend die Reform 
doa Prtlfungswesens für Aerzte bat sich nach längerer Debartn gegen 
die Zulassung der Abiturienten von Realschuten I. 0. zum Studium 
der Medizin auf den Universitäten erklärt und demgeinäss die Gleich- 
stellung der Realschulen mit den Gymnasien abgelehnt. Die Mehr- 
heit der Kommission betonte, dass man nicht Studenten zweiter 
Klasse haben wolle. Dagegen sollen in dem Lehrplane der Gymna- 
sien bezüglich des Unterrichts in Naturwissenschaft, Physik ete. 
Erweiterungen vorgenommen werden. Auf die Motivirung des 
obigen Beschlusses ist man sehr gespanut. — Mehrere unabhängige 
Organe haben die Massregelungsangilegenbeit gegen die .Ztg. f. 
d. n. U." besprochen. Die „Germania" (Nr. 191) schreibt am Schlüsse 
ihrer Besprechung: .Das ist charakteristisch Air die Pressfreiheit 
in Preussen Uberhaupt und für den jetzigen „liberalen" preussischen 
Kultusminister imbesonderu." — Der vielbesprochene Streit der 
beiden pädagogischen Redakteure, des Herrn Christian Nostiz, des 
bekannten Herausgebers der .Deutschen .Schule* und des auch, aber 
besonders als Verfechter der komischen „verfickelten Orthographie" 
bekannten Herrn Kloinert, scheint jetzt ohne Resultat mitgehört zu 
haben, ob zum Vortbeile des Herrn Kleine«? 

V Lichterfelde hei Berlin. Im Pädagogium zu Lichter- 
feldej fand am 23. d. M. unter Vorsitz des Provinzialscbulrathes 
Dr. Kltx die Prüfung der Abiturienten statt. Beide Examinanden 
erhielten das Zeugnis» der Reife. Seil fünf Jahren, seit welcher 
Zeit das Lichterfelder Pädagogium infolge Verfügung des Reichs- 
Kanzleramts zu denjenigen Anstalten gehört, deren Abiturienten 
durch das Zeugnis» der Reife die wissenschaftliche Qualitiaktion 
zum einjährigen Militärdienst erlangen, sind auf dieser Anstalt 39 
Schiller geprüft worden. Von diesen haben 31 die PrUfnug (tbeils 
t:\it, thoils genügend) bestanden, 1 trat nach dem schriftlichen Exa- 
men zurück, 1 bestand die Prüfung erst bei der ein halb Jahr 
später erfolgten Zulassung. Diesei ausserordentlich günstige Resul- 
tat ist wohl ein beredtes Zeuguiss für die Leistungsfähigkeit der 
Anstalt und die Tüchtigkeit Ilirers Leiters, des Dr. Derer. 

?— ? Iserlohn. (Schulgclderhühung.) Um die städtischen 
Zuschüsse für höhere Uuterrichtsanataltcn zu verringern uud da- 
durch die finanziellen Verhältnisse der Stadtgemeinde zu verbessern, 
wird in jüngster Zeit in manchen Städten das Schulgeld an solchen 
Instituten erhöht. Eine solche Erhöhung ist in bedeutendem Masse 
auch bei unserer höheren Töchterschule vorgenommen worden, Es 
beträgt fortan für die sechst« Kluse 90 ML und steigt bei jeder 
folgenden Klasse um 10 M., so dass es für die erste. Klasse 140 M. 
aasmacht. • 

ii. Amerika. (Eine neue Doktoronfabrik.) Cinciunnti. von 
seinen Bürgern das .Paria von Amerika* genannt, macht jetzt auch 
als Doktoreufabrik der in dieser Beziehung schon seit Jahren welt- 
berüchtigten Stadt Philadelphia einR gefährliche Konkurrenz Vor 
einiger Zeit machte in Chicago nämlich eine gewisse Huukla, die 
dar Abortion beschuldigt wnrdn und schleunigst entfloh, von »ich 
reden. Es stellte sich heraus, das» dieselbe im Besitze eines von 
dem sog. .Physic-Electromedical Kollege* in Cincinnati ausgestell- 
ten Doktordiploms war. Dr. Rausch, der Präsideut der Stuatage- 
sundheitsbehörde von Illinois, reiste daraufhin nach Cincinnati und 
brachte folgondo erfreuliche Thatsachun zu Tage: Die genannte 
Universität stellt Doktordiplowe für 35 Dollar bis loo Dollar aus. 
erslore nul einfachem Druckpapier, letztere auf Pergament mit Siegel 
und Hand: beim Dutzend billiger. Das Institut steht unter Leitung 
eine» gewissen S. R, Nioely, M. D., der von einem A. Curtis, eben- 
falls M. D.. kräftigst unterstützt wird. Dieser letztere dunkle Ehren- 
mann erscheint zwar nicht iu der Fakultät, aber er besorgt die 



Korrespondenz uud das Geldwesen. Das edle Motto dieser Lehran- 
stalt heisst: Multuni in parvo. Der Kursus ist auf daa möglichst«.- 
Minimum beschränkt: in sage und schreibe zehn Wochen wird jedem 
Barbier, Stiefelputzer, oder was er immer ist, soviel Medizin in den 
Kopf getrichtert, dasa er den Doktortitei zu fuhren berechtigt ist. 
Anderen Leuten kostete das allerdings lange Jahre und taasonde 
von Dollars. In Cincinnati werden nur 65 Dollar für den Unterriebt 
bezahlt! Für Examen und Diplom sind dann allerdings noch 25 
Dollar extra zu bezahlen. Der edle Curtis hebt in seinen Zirkularen 
noch besonders hervor, dass die Doktordiplome 17 und 3*2 Zoll gross 
und sehr hübsch seien. 

0 Cieruowltz. (Akademische deutsche Kultur in Ost- 
europa.) An der Franz-Josepbs-Universität in Ciernowitz beginnt 
dA» Wintersemester bereits den 1. Oktober und »chliesst am 38. 
Februar 1879. Rector Magnilicns und Präses dos akademischen 
Senats ist der bekannte Rechtsbistoriker und Bekämnfer des Sozia- 
lismus Jurist Dr. Friedrich Sehn ler von Libluy. Die Hochschule 
hat drei Fakultäten. Die erste ist die grieohiseh-orientaliscb-tlieologi 
sehe Fakultät mit acht Lehrern, sechs ordentlichen Professoren, einem 
Extraordinarius und einem Dozenten. Es wird meist rumänisch 
vorgetragen, einige Kollegien, wie griechisch -orientalisches Kirchen- 
recht, Kirchengesebiebto, hebräische und überhaupt orientalische 
Sprachen, auch deutsch. Die zweite Fakultät ist die rechts- und 
ataataw' issenschaftlicbe. Hier wird nur deutsch gelesen. Schüler 
von Libloy »elbst trägt deutsche Reichs- und Rochtsgcschicbte und 
deutsche» Privatrecht vor, ebenso europäische» Völkerrecht in 
Kriegs- und Fried entzeiteu, - Die dritte Fakultät ist die der 
Philosophen im weiteren Sinne, die Historiker, Philologen, Mathe- 
matiker und Naturwissenschafter mit umfassend. Auch hior wird 
meist deutsch unterrichtet, uur einige Kollegien sind ruthenisch und 
rumänisch, Geschichte der Freiheitskriege mit besonderer Rücksicht 
auf Oesterreich liest Prof. Dr. Zieglauer von Blumeutbal, Uber Ge- 
schichte der deutschen Literatur, Lektüre and Erklärung der Nibe- 
lungen kündigt Prof. Dr. Strubel au, der auch ein germanistische» 
Seminar leitet. — Die Juristen zählen 4 ordentlicbe und ebensoviel« 
ausserordentliche Professoren und 3 Dozenten; die Philosophen **> 
ordentliche, 10 ausserordentliche Professoren, je einen Supplikanten 
und Dozenten, ausserdem 2 Lehrer der Stenographie und des Tur- 
nens. Die ganze Hochschule bat also 16 ordentliche, 15 ausseror- 
dentliche Professoren, 6 Dozenten und 1 Lehrer, im ganzen also 
.sti bis SB Lehrer überhaupt — Die Frequenz wird mit 33» Studi- 
renden angegeben, darunter sind jetzt 44 ausserordentliche Hörer. 
— Deutscher Nationalität sind 98 Stndirende. beinahe 44 Prozent 
der Gesammtziffer (323), Rumänen 54, Ruthenen BS, Polen Sl, Cechen 
1. Italiener 1. — Diese Alle stammen meist aus der Bukowina (146), 
beziehentlich aus Galizien (19 \ die Uetirigen ans Mähren, Böhmen, 
Schlesien. Dalwatien. Siebenbürgen (4i, Ungarn und anca der Mol- 
dau (6). — Der Religion nach halten sich diu griechisch-orientalischen 
Bekenner und die Römisch- Katholischen die Wage (71:70, dann 
kommen die Griechiscb-Katholiachen (10). die Armenisch-Katholischen 
(4). die Armenisch-Orientalischen (1-, die Evangelischen («) and die 
Juden (53). (L. Tagebl.) 



BOcherschau. 

Dl- hier reien»Ul«n und ton«! -wr-coi-teii IUiolier .Lud dar«!, 8i«»iSMJftd 4 Votfct- 
ninf, BncStkandlunc tlr p&dajroffUcbo Literatur In Ltitnlf. Ttulftr. Sl. i« b wl o lwi 

Vocabulaire technique francais - allemand. Technisches 
Vokabular für technische Lehranstalten sowie zum Selbststudium 
für Techniker, Stndirende und Industrielle. Von Dr. P. L 
Wershoven. l*eipzig I. A. Brockhaus. 1878. Ein wahres 
Schatzkästleiu ist dieses handliche Bändchen. Wenn man das- 
selbe durchblickt und bedenkt, wie mühsam man sich in seiner 
Jugend all die» hier so schön geordnete, reiche Material zusam- 
menlesen und erwerben tnuastc, so möchte man wohl die jetzige 
Jugend darum beneiden. Mau hat es hier nicht mit einem um- 
fänglichen Spezial wörtorb nclie zn thnn, in welchem man z. B. 
ein bei der Lektüre vorgekommenes, unbekannte" Wort in A. 
anfachlagt und das nächste vielleicht in Z. Nein, hier ist alle» 
wohl nach Disziplinen geordnet und wenn man irgend etwas 
Uber Wärmelehre, über Spiegelung oder Brechung des Lichtes, 
über Mühlen we.-eu, über Dampfmaschinen u. s. w. liest, so be- 
hält man eben das betreffende Kapitel des Vocabulaire aufge- 
schlagen und hat kein langes mühsames Blättern nötltig. Auch 
wird nicht blos das einzelne nnzusammenhängende Wort ge- 
boten, sondern die ganze Phrase uud eigenthaullche Wendung, 
in die es wohl hineingebort, wird uns in völlig saehgemäsaer 
und sachverständiger Weise verdeutscht Die drei Haupttheile, 
in welche das Werkelten zerfallt, tragen die Ueberschrift: I. 
Puysique. MCcanique. II. Machines. Chemin de fer., III. Chemie. 
Technologie, Diese Thcile zerfallen wieder in znsammon 57 
gut begrenzte Abschnitte, so dass wohl kaum ein Fehlgriff beim 
Aufschlagen eines Ausdruckes vorkommen kann. Das Büchlein 
wird sehr bald den Studircndcn technischer Hochschulen und 
ebenso denen, die an Universitäten Mathematik und Naturwis- 
senschaften stndiren, ein unentbehrliches Vadcniecum geworden 
sein, aber nicht weniger nützlich wird ea sich ohne Zweifel den 
Lehrern der neueren Sprachen und besonders auch denen der 
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Naturwissenschaften erweisen. Möge dw Herr Verfasser aucli 
bald sein in der Vorrede gegebenes Versprechen erfüllen, dem- 
nächst auch ein nach demselben Plan bearbeitetes deutsch-eng- 
lisches Vokabular erscheinen zu lassen. EL A. W. 

Dr. Lorenz Wöckel s Geometrie der Alten in einer Smb< 
melung von 850 Aufgaben. Zum Gebrauch in Gymnasien und 
technischen Lehranstalten, sowie beim Selbststudium der Geo- 
metrie, neu bearbeitet und verbessert von Th. K. Schroedor, 
Professor der Mathematik und Physik am kön, Gymnasium zu 
Anstach. 11. Auflage. Nürnberg. Verlag der Friedr. Konischen 
Buchhandlung. 187G- Preis geb. 1 M 80 Pf. — Vielen Kollegen, 
in Norddeutschland besonders, wird diese vortreffliche Aufgabeu- 
sammlung noch nicht bekannt sein, trotzdem sie schon die 11. 
Auflage erlelit hat, und wohl schon manchem Jünglinge dazu 
geholten hat, die Lehren der Euklidischen Geometrie einzuprä- 
gen und einzuüben. Deren, die das, übrigens hübsch ausgestat- 
tete, handliche Büchelchen noch nicht kennen, tndge folgendes 
Uber dessen Einrichtung gesagt sein. Es wird mit den leich- 
testen Aufgaben, unter welchen selbst die wenigen Postulat» 
der Geometrie Platz finden, begounen , und dann wird die Lö- 
sung jeder folgenden Aufgabe, welch« weniger einfach ist und 
frühere Aufgaben schon voraussetzt, also gegeben, dass der 
stufenweise Gang der Konstruktion durch blosses Verweisen 
mittelst Ziffern auf diu früheren, hierher gehörigen Aufgaben 
angedeutet und so nicht nur allen Text zur Lösung sondern 
auch alle Kupfertafeln erspart werden. 

Wie der Bearbeiter ganz richtig bemerkt, ist ea auch bei 
dieser Einrichtung des Buches ermöglicht, dass der Schüler 
schon frühzeitig, wenn er nur etwas in der Geometrie erstarkt, 
mit Aufgaben beschäftigt und ihm zur grösseren Erweiterung 
schon früh Gelegenheit gegeben wird das Gelernte vielfach in 
Anwendung zu bringen. 

Die anf die angegebene Weise geordneten und verknüpften 
8ÖD Aufgaben sind ziemlich gleichmassig aus allen Theilen der 
ebenen Euklidischen Geometrie entnommen. 

Mögen die Geometrielehrer, welche das Büchlein noch nicht 
kennen, es unbefangen prüfen. Sie werden es sehr brauchbar 
finden. H. A. W. 



Offene Lehrerstellen. 

Chemnitz i. S. Stelle f. ciuen provis. Oberl. an nies. Realsch. 
I. 0. Unterr. in Deutsch, Latein u. Frauzös. Ges. bis 1. Sptr. an 
den Rath der Stadt Chemnitz das. 

Offene Lehrerstelle. 

Danzig. An unserer Uealschulc 1. 0. zu St. Jobann ist zum 
1. Oktober er. eine wissenschaftliche Hilfslehrerstelle mit einer Jähr- 
lichen Remuneration von lä&O M. zu besetzen. Sehulanitakatidklatuu, 
welche die Facultas für Englisch und Französisch besitzen, wollen 
uns ihre Meldungen nebst Zeugnissen und Gesundheitsattest baldigst 
einreichen. [TW] 

Danzig; den 22. August 187«. Der Magistrat. 

Für Lehrer. 

Elberfeld. An hiesiger Realschule 1. Ordnung ist eine mit 
si.vo M. Gehalt und 360 M. Wohnungsgcldzuschusa dotirte ordent- 
liche Lehrerstelle baldigst zu besetzen. Gefordert wird: 
docendi in neueren Sprachen durch alle Klassen. 
Bewerber wollen sich unter Einsendung 



Lehrer f. Naturwissenschaften gesucht. 

Liegnitz. An der Lantiwirthscl. ausschule zu Lii-gnit* ist zu 
OBtprn 1S73 die neukreirte .Stelle eine» Lehren der Naturwissen- 
schaften zu besetzen. Anfangsgehalt 2100— 2400 Mark. Lehrer mit 
dor facultas dacendi in Chemie und den beschreibenden Natnrwls- 
hcnsehafteu für alle Klassen, lu Mathematik oder neueren Sprachen 
für die unteren Klassen, werden aufgefordert, ihre Bewerbungen 
an den Direktor der Anstalt, Herrn Dr. E. Birnbaum in Lieg- 
nitz zu senden. 

Erwünscht sind agrikullur-chemische Kenntnisse und die Be- 
fähigung, im Laboratorium selbständige Untersuchungen anf ib-m 
Gebiete der Landwirtschaft vornehmen zu können. 

Erforderlichen Falls wird zur nachträglichen Ableguug des 
Examens eine Frist gewährt. Es können daher auch solche Assi- 
s te n ten der chemischen land H irt hschaft 1 iehen V ers uch $■ 
Stationen oder Kandidaten des Lehramtes, die sieh auf 
Examen vorbereiten, au der Konkurrenz Theil 
Liegnitz, den 5. August 18JS. 

Da» Kuratorium. 
HoffmaiinScholtz. 
Königlicher Laudrath und Kuratoriums- Vorsit 

Offene Lehrerstelle. 

An einer höheren Lehranstalt in einer grösseren Stadt in Mittel- 
deutschland ist die Stelle eines Lehrer* der Mathematik bis I. Okt. 
d. J. zu besetzen. Gehalt 240O M. bei Verpflichtung zu IS Unter- 
richtsstunden, P unsionsvergütung. Bewerber, welche fac. doc. 
für höhere Lehranstalten besitzen, wollen baldigst ihr Gesuche mit 
Angabe ihres Bildungsganges und Beifügung der Copien 
ihrer Zeugnisse unter P. 0. 4>2 an die ,, Annoncen Expeditiou 
des Vereins Invalidendank für Sachsen in Leipzig" einsen- 
den, [I. L. I422i. [777J 

folziu. Konrektorst. Geh. ItM M. Ges. bald, an den Mag. 

Wittenberge. Lehreret. au bies. höh. Töcbtersch. Geh. lS'JO 
M. Ges. bis s Septbr. an den Mag. 



Pension für Schüler. Im eigenen Hanse eines Philologen zu 
Halberstadt a. Harz finden Schüler des Gymnasiums, der Keal- nnd 
Gewerbeschule gute Pension und geeignete Nachhilfe. 

Nähere Auskunft crtheilt [«»4] 
Ualberstadt: Lindenweg Nr. 3. Kealscbullehrer K. Schneider. 



Briefkasten. 

B in B. Ihre Hoffnung wird nicht zu Schanden werden. Die 
nächste Nummer soll auf jeden Fall das Gewünschte bringen. Eins 
nach dein audern. — B. S. Ihre Voraussetzung ist eine irrige. Die 
Redaktion steht dieser Angelegenheit fern. — Dr. M. in L Sobald 
als möglich. 



bis 



Ii. kfe. Uta. schriftlich 



Da« Kuratorium. 



Elberfeld, am 50. August 1878. 



Der Beigeordnete 
[774] Dr. George. 

Bekanntmachung. 

Leisnig. An hiesiger Realschule wird eine Oberlehrerstelle 
frei, die an einen akademisch gebildeten Lehrer (raaturus eines Gym- 
nasiums), welcher entweder in der Religion, dem Deutschen und La- 
teinischen oder in der Uoligion und den neueren Sprachen Unter- 
richt ertheilen kann, vergeben werden soll. 

Die Stelle ist mit einem Gehalte von 22*0 Mark verbunden und 
kann sofort nach Michaelia angetreten werden. 

Bewerbungen bittet man uns unter Beilegung der erforderlichen 
Zeugnisse haldmöglichst zugehen zu lassen. 

Leisnig, am 29. August 1878. 

Der Stadtrath. 

[77.S] Erchenbrechur, Bürgermeister. 

Noviges, Kreis Mettmann. Lebrerst. an bies. dreiklass. Rek- 
toratssch. Unterr. in Mathematik und Naturwissenschaften. Ges. 
habl, au Pastor Plüuiacher das. 

Sonnnberg in Thüringen. Lebrerst. für einen akadem. gebild. 
Lehrer. Unterr. in Deutsch, (ieogr. Engl, und Franz. Geh. 1»00 M. 
(>es. baldigst an den herzogl. Laudrath Gr. Banmbach das. 



Herl. Fremdenblatt v. 28. 7 1878. Diese historischen Werke, 
welche mit dem im September v. J. erschienenen, beifällig aufge- 
nommenen nnd auch vom „Berl. Frdbl." Nr. 2.1S) günstig rezensirteo 
.Abriss der Neuereu Geschichte vom Westfälischen Frieden bis zur 
Gegenwart* ein geschlossenes Ganze bilden. Bind so eingerichtet, 
dass sie sowohl als Leitfaden beim Unterrichte, wie auch zu selbst- 
ständigen Hepetitionen und zum Nachschlagen trefflich benutzt wer- 
den können. Die praktischen Leitfäden Dr. Oberbrey er 5 * können 
Alleu, welche »ich schnell und leicht mit der Geschichte vertraut 
machen wollen, warin empfohlen werden. 



Personenstand. 

Ernannt. Dr. W. Hampe. Lehrer a. d. königl. Bergakademie in 
Clausthal zum Prof., der Oberlehrer Dr. Capelle und Dr. Bruns am 
Lyzeum 1 zu Hannover zu Professoren. 

Verlobt: Cand rev. min. A. Haymann Realschull. in Freiberg, 
mit Frl. H. Gautscb in Blasewitz. 

Vermählt: Gymnasiall. B. Dietrich in F'reiberg mit Fr. Mcngel 



Geboren: dem Gymnasiall. E. Lohmann am Gymn. St. Nicolai 
in Leipzig ein Sohn. 

Gestorben: dem Realschuloberl. Czerwenka ein Sohn, Dr. pbil 
A. C. Nobbo emer. Rektor am Nikalaigymn. u. ordentl. Honorarpro- 
fessor in Leipzig. 

Verliehen: dem Sehuldir. Heger zu Dresden das Ritterkreuz 
I. Kl. des Albrechtsordcns, dem Institutsoberl. Frietlemann in Dres- 
den das Ritterkreuz IL KL des Albrcchtsordens, dem Seminardir. 
Kehr zu Halberstadt der Adler der Ritter des königl. Hausordens 
von Hohenzollern. 

Angebellt: Ceortf Gottfried Müller, Oberl. am Gymn. zu Chem- 
nitz, als 2. Religionslebrer am Gymn. zu Dresden-Neustadt. Dr. ph 
Simon Issleib. provis. Oberl. am Gymn. zu Chemnitz, als stand. 
Oberl. an der». Anst. Oskar Krüger, Kand. des Prediglarats und 
Lohrer am Teichmann'schcu Institut zu Leipzig, als provis. Oberl. 
am Gymn. zu Chemnitz, nans Gilbert, provis. Oberlehrer am Gymna». 
zu Bautzen, als »tänd. Oberl. an der». Anst. Dr. ph. Max. Ed. nolzl 
Lehrer »u der Realseh. L 0. zu Mainz, als stand. Oberl. am Gymn. 
zu Dresden-Neustadt. P. L. Zsckotumler rrod K. Herrn. Ihle, provis. 
Oberl. am Gymn. zu Dresden-Nenstadt, als stand. Oberl. an ders. Anst. 
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Fj Pittiitnos [äbö] 

gegen leichte Abzahlung 

hillig und coulant, diro't zu beziehen aus der Fabrik Th. 
We i den sin ufe r, Berlin, gr. FriedricüBstrasse. — Bei 
Baarzalilungen besondere Vortheile. — Kostenfreie Probe- 
sendungen. Preisliste und Bedingungen portofrei. [510] 



•SPorßsflefnnflßüdjcr tH»H % Ädn.. 

Sammlung bon »olf»(ieiänptn für Winntrdjor 237 ttfr&re in 
$4>ttiiur. 82. ausgabt. 29 8ogtn. l, u 9» , fltb. l, M W. 

Sammlung Don Solttatfänattt für grmifd|tcn Gb>r. 254 Site- 
btr in Partitur. 50. Ytnsg. 28 Bogen. 1« fk., geb. i.« SR. 

Heut Coltlarfinat für ILRannrrdjsr. 7. flusaabe. 644 iVonner- 
djott in ^ortitnr. «irr 84nbt. L 8b. 1*. 3R., geb. Las ä» : H- 8». 

i.b Ot-, 9(b. i,«s».; in. *b. i*s»., geb. j,,. J».; iv. »b. 

6*»- 2„» SR- 

Umritt» Solltgrfangbud) für grmifajtrn («hör. 132 anfinge in 
Partitur. 5. Aufgabt. !,» iü, gtb. 1, T » Vi. 

S)rittc« ©olttgefongbud) für grmifdjfen Cb>r. ir.6 grö&ertebärt 

in Statttnr. II 8ogen. 2,7» gtb. 3,„ Hl. 

Sumte! Oolflgriongkttd) für ftnabtn, SRibibrii unb grauen. 

ÜifbcrbuA für £<huU, fcou« unb 8trtin. 130 libört für «ouron unb 
«11 in Partitur. i M SM., geb. *.h 2N- 



suiunb A $l«rUrNlng. 



Herabgesetzt 

Slegisniund & Yelteulug in Leipzig offeriren gegen Bssruhlung: 

Dlnter, ß. F., die Bibel als Erbauungabuch für Oebildete. 6 Bde. 
Neust, ih.11. 32 in Hlbldrbdn. 4 M. »0 Pf. Sobullebrerbibel 9 Bde. 
1829-37. 7 M. SO Pf.: Untcrrodgn. tib. die HauptatUcke. 13 Bde. 
Neust. 1832. 33. 6 M.; Leben, von ihm seibat beechr. Ppb. 1.» II. 
Reden an künftige Volksschullehrer. 2-4. Bd. 3 Pgbde. 2,* M. 

Oriech und römische Schriftsteller Ubersetat v. Tafel, Oslan- 
der, Schwab 11. A. Stuttg. (Metxler). br. u. in Ppbdn. Acliauus, 
Werke 1 —9. Bdchn. 1, M M .; Apulludor'a mythol. Hibliutb., Ae- 
hcbiues u. Cebes, 3 in Ppbd. HO Pf.; Aeschines d. Redner. 1.-3. 
Bdcbn. 74 Pf.; Csssiu» Dio, rüm. Oesch. 1.— 16. geb. n. br. 2,„ M. 
Juatinua, pbilipp. Geaebicbte, 6 in ein Ppbd. t M M.; Kallimachns 
Werke 25 Pf.; Senecca'B Werke. 3 Bde. 3 M M. ; Aur. Victor. 
1.-3. in 1 Ppbd. 50 Pf. 

Mensel, Deutsche Dichtung von der ältesten bis auf die neueate Zeit. 
3 Bde. (15 M.) 5 M. 

Beumer, Prof. J. Populäre Naturgeschichte der drei Reiche. Mit 
333 kol. Abb. <5' , M.) 3 M. Giebel, C. 0. Dio Naturgeschichte 
der SHugethicre. M. 926 Abb. (8 M.) 3'., M. Stangonbergor, 
Job. Naturgesch. f. d. Volksscb. (2 M.) 1« H. 

Körner, Prof. Friedrich. Schule und Leben. Psychologisch-päda- 
gogische und sozial politische Abbandlungen. (3 M.) 2 M. 

Pösche, Die Ball- nnd Tiirnspiele Frie4rich Frübel's. Für Haus, 
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7. Jahrgang. 



Die in Berlin im Handelsministerium abgehaltene 
Ober die Reform des Gewerbeschulwesens fasste ihre Ansichten 
in folgenden Resolutionen zusammen: 

1. da dem doppelten Zweck, welchem die Gewerbeschulen 
bisher dienen sollten, nämlich sowohl für die technische Hoeh- 
Bchule, als auch unmittelbar für den gewerblichen Beruf die 
Vorbildung zn gewahren, auf Grund eine» und desselben Lehr- 
planes erfabrungsmässig nicht genügt werden kann, so sind die 
Gewerbeschulen in Zukunft in zwei Gruppen zu theilen. 

Die Anstalten der einen Gruppe sind als Vorbereitungs- 
schulen für die Polytechniken, die Anstalten der anderen als 
Vorbildungs- und Fachschulen für Techniker mittleren Ranges 
au organisiren. In welchen der beiden Richtungen sich jede 
der bestehenden Anstalten entwickeln soll, ist nach den Be- 
dürfnissen des Orts und des Distrikts -und jm Einverständnis« 
mit den betheiligten Gemeinden zu eitfssgpiden. 

2. Für beide Gruppen von Gewerbeschulen ist es erfor- 
derlich, dass sie den Sehfller nicht erst für die Stufe der Se- 
kunda ans anderen Anstalten empfangen, sondern ihn in Vor- 
klassen von der Sexta an selbst heranbilden. Nur unter dieser 
Bedingung ist es erfahrungsmässig möglich, einen stetigen und 
sicheren Zufluss an gleichmässig vorgebildeten Schülern für die 
oberen Klauen zn gewinnen. 

3. Ks ist dringend erwünscht, dass diese Vorklassen mit 
den Klassen der eigentlichen Gewerbeschule nicht blos in Be- 
äug auf die Direktion, sondern auch in Bezug auf das Lehrer- 
kollegium, die Verwaltung und Aufsicht in einen einheitlichen 
Organismus verschmolzen werden. 

4. Ein mit der Sexta beginnendes fünfjähriges Vorklassen - 
System ist übrigens nach den Grundsätzen der Reichsschulkom- 
mission die Bedingung, um für die Gewerbeschulen sehon mit 
dem Austritt aus der jetzigen Sekunda das Recht zum einjäh- 
rig-freiwilligen Hillitärdicn8t zn erwerben. Dadurch allein wird 
es möglich, denjenigen Zöglingen, welche attB der Gewerbeschule 
in die Praxis Obertreten wollen, eine längere Zeit für ihre 
Fachausbildung zu beschaffen. Es ist daher bei den betheilig- 
teu Gemeinden dahin an wirken, dass sie die zum grossen 
Tbeil schon bestehenden Vorklasscn auf die Zahl von fünf 
vervollständigen. 

5. Unter dieser Voraussetzung haben die Anstalten, welche 
der Ausbildung von Technikern mittleren Ranges dienen sollen, 
ihre Zöglinge in einem sechsjährigen, dem Lehrpensum der 
höheren Bürgerschule mit 2 fremden modernen Sprachen ent- 
sprechenden, jedoch das Zeichnen besonders pflegenden Kur- 
sus, von der Sexta bis einschliesslich der heutigen Sekunda zu 
dem Punkte cu fuhren, wo die allgemeine Schulbildung abge- 
schlossen, und das Recht des einjährigen Dienstes erworben 
werden kann. Mach der Sekunda folgt ein zweijähriger Fach- 

Der allgemeine Bildungsunterricht hört in diesen Fach- 
vollständig auf. Die Unterweisung konzentrirt sich auf 
die für den Beruf erforderlichen Kenntnisse nnd Fertigkeiten. 
Die Faehklassen bilden entweder für die Baugewerke oder die 
mechanisch-technischen oder die chemisch-technischen vor. Je 
nach den besonderen Bedürfnissen des Orts nnd Distrikts kön- 
nen diese Zwecke verbunden werden. Den Schülern der Fach- 
schule wird nach Absolvirung des Kursus auf Grund einer 
Prüfung ein Abgangszeugnis* ausgestellt. — Die Aufnahme von 



Schülern anderer Lehranstalten mit entsprechender Qualißkation 
oder von Schülern auf Grund einer besonderen planmässigen 
Aufnahmeprüfung ist nicht ausgeschlossen. 

6. Es ist unerlässlicb, dass die künftigen Techniker mitt- 
leren Ranges ausser dem Unterricht in der Fachschule durch 
praktische Arbeit sich ausbilden. Der Zeitpunkt, die Dauer 
und die Art und Weise, wie diese Arbeit in der Praxis mit 
der theoretischen Ausbildung für den Beruf am zweckmäßig- 
sten zu verknüpfen ist, wird der weiteren Erwägung anheim- 
gegeben. Insbesondere bleibt es der Prüfung vorbehalten, ob 
mit einzelnen Anstalten nicht Lehrwerkstätten zn verbinden sind. 

7. Diejenigen Gewerbeschulen, welche für die Stu- 
dien auf der technischen Hochschule vorbereiten, 
stellen mit Einschluss von fünf Vorklassen gegenwärtig einen 
achtjährigen Kursus dar. Damit sie das Recht zum einjährig- 
freiwilligen Militärdienst schon mit der Absolvirung der Unter- 
sekunda, sowie die Erweiterung ihrer sonstigen Berechtigungen 
erhalten können, ist der achtjährige Lehrgang auf einen neun 
jährigen auszudehnen. 

Es ist dringend zu fordern, dass die Abiturienten solcher 
Anstalten mit neunjährigem Kursus — wie es in anderen deut- 
schen Staaten bereits geschehen ist — nicht nur zn allen 
höheren technischen Studien, sondern auch zu den Staats- 
prüfungen auf dem gesammten technischen Gebiete 
zugelassen werden. 

Aus dem Lehrgange dieser Anstalten sind diejenigen Fächer 
zu entfernen, welche den Aufgaben der technischen Hochschule 
vorgreifen. Die oberste Klasse verliert dun Namen „ Fachklasse 

8. Während der Lehrplan dieser Anstalten selbst nach dem 
Zweck der Vorbereitung für die technische Hoehschulo einge- 
richtet wird, ist es doch nicht ausgeschlossen, dass, wenn die 
Bedürfnisse des Ortes und Distriktes dies wünschen* Werth 
machen, an die Uauptschule auch eine zur Bildung von Tech- 
nikern mittleren Ranges bestimmte Fachschule angelehnt wird, 
in welcho diejenigen Schüler, die ein Polytechnikum nicht be- 
suchen wollen, nach Absolvirung der Untersekunda übertreten 



Es wurde in der Konferenz, welcher als 
Kultusministeriums der Geh. Kegierungsrath Gandtncr beiwohnte 
hervorgehoben, dass mit dieser neuen Einrichtung die Gewerbe- 
schulen zuerst vor allen andern Schulen in die Linie des beab- 
sichtigten Uuterrichtsgesetzes eintreten. Nach diesem werde 
es in Zukunft drei Kategorien von Schulen geben nämlich die 
Volksschule, die Berufsschule und die Lateinschule. Die wich- 
tigste und umfassendste Berufsschule sei die für das Gewerbe- 
wesen, die Industrio und das gesammte Gebiet der Technik 
vorbereitende Schule, welche durch die Gewerbeschule vertretet 
werde. Jede der 3 genannten Kategorien von Schulen erhalt« 
eine höhere Anstalt zur Verwcrthung und Erweiterung der er- 
langten Ausbildung ihrer Schüler. Diese werde der Volksschule 
in der Werkmeisterscbule, der Berufsschule in der technischen 
Hochschule, der Lateinschule in der Universität dargeboten. 

Eine ausserordentliche — vielleicht auch für die Realschule 
I. 0. folgeschwere Beduutung erhalten diese Beschlüsse dadurch 
dass nach ihnen der Romanismus der höhere Ausbildung durch- 
brochen und diese lediglich durch neuere Sprachen nnd reale 
Wissenschaften, auch für Kreise des höheren Staatsdienstes 
begründet werden soll. 
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Thesen zur Einrichtung höherer Lehranstalten In 
Belgien und Randbemerkungen dazu. 

Von Dr. phll. Hans Karl Benlcken In Bartenstein. 

(Fortsetzung.) 

Was 10 fordern ist, ist nach unserer Meinung unbedingte 
Vollreife d. h. ao viel Kenntnisse, soviel Wissen und Können 
in allen HauptgegenBtänden, dass die Leistungen des Schülers 
mit Kr. III d. i. genügend, befriedigend, ausreichend bezeichnet 
werden können. Wir wollen uns hier über. diese Frage nach 
den Versetzungsbedingungen nicht noch einmal einlassen, eine 
eingehende Abhandlung Ober dieselbe haben wir im VI. Bande 
der deutschen Schule und schon früher im pädagogischen Archiv 
von 1877 veröffentlicht. Um den Grad und den Umfang der 
Kenntnisse der Versetzungskandidaten zu ermitteln, haben wir 
ausser der Schulzeit in Gegenwart dea Direktors und der Leh- 
rer aller oder doch der beiden fttr jeden Schiller in Betracht 
kommenden Klaasen zuhaltende schriftliche und mündliche Vcr- 
aetzu ngsprti f ungen vorgesehlagen, wie sie auch Schräders i n der Er- 
ziehungs- und Untcrrichtalehre für angemessen erklärt, wie er auch 
wie der, wenn wir nicht sehr irren, an mehreren Stellen Strenge 
nnd zwar unnachsichtliche Strenge bei den Versetzungen cm- 
pliehlt in gleicher Weise, wie eine ZirkularverfQgung vom 24. 
Oktob. 1837 (Wiese V. u. G. I. 17»). Ein Mittel, nur wirklich 
reife Schüler aufrücken zu lassen, besteht auch darin, dass 
von Seiten der Behörde Anordnung getroffen wird, dass nur 
Molche SchOler versetzt werden, welche das einstimmige Urtheil 
aller bei der VersetzungsprUfung betheiligt gewesenen Lehrer 
für reif erklärt. Freilich wird dann, wenn solche Strenge — und 
sie ist nöthig im Interesse der Anstalten, der Lehrer, der Schaler, 
des Staats, der Kommune, der bürgerlichen Gesellschaft — bei den 
Versetzungen in den höheren Lehranstalten durchgeführt wird, 
für die ersten Jahre nach Erlass einer einschlagenden Verord- 
nung darauf verzichtet werden müssen, bei jeder Jahresver- 
versetsung zwei Dritttheile der Insassen aufrücken zu lassen, 
dagegen wird , wenn erst die höheren Lehranstalten von 
dem Ballast, der sie jetzt drückt, befreit sein nnd nur solche 
Schüler haben, welche aich in Wahrheit für die Studien auf 
höheren Schulen eignen, die Zeit dasein, wo wir nicht mehr 
nna mit der Versetzung von zwei Dritttheilen zu begnügen 
haben, sondern im allgemeinen nur ganze Klassen aufrücken 
sehen. Wir wünschen uns deutschen Lehrern und den belgi- 
schen Kollegen eine derartige behördliche Ordnung der Ver- 
setzungsangelegenheit und gewiss werden sowohl bei uns als 
in Belgien die Klagen verstummen, wie sie Herr V. ausspricht 
wenn er aagt: Lea eleves trop faibles pasaent trop facilement 
d'une classe ä l'autre. Als Folge des Uebeletandea, der in der 
•unzeitigen Versetzung zu schwacher Schüler liegt, bezeichnet 
Herr V. dies: Ke pouvant snivre ils font du bruit et le profes- 
aeur punit sans discretement. Wenn nun auch wohl jeder 
Lehrer deutschen Stammes aich bekennen muss, dass er 
mitunter ohne rechten Unterschied straft, mitunter aich vom 
augenblicklichen Unwillen überwinden lässt, so wird es doch 
anderseits wenige Lehrer geben, die mit Herrn V. klagen 
müssen , daBS ihre SchOler, wenu sie anaser Stand sind, dem 
Unterrichte zu folgen, Lärm machen, Geschrei erhoben. Stö- 
rung, Unaufmerksamkeit, ungehöriges Benehmen kommt unter 
Schülern anch bei uns in Deutschland vor und um so mehr, 
je mangelhafter die Sehüler für die Klasse, in der sie Bitzen, 
vorbereitet sind, je weniger sie dem Unterrichte folgen können, 
aber, was wir unter n ils font dn bruit" verstehen, daa kommt 
bei uns in deutschen Schulen doch nur recht selten vor und 
gilt als ein Vergeben, das in der Kegel mindestens mit längerer 
Karzerstrafe, und, geht es von einer ganzen Klaaae aus, an 
den Rädelsführern mit Verweisung beatraft wird. Dass in Bel- 
gien ein solches faire du bruit, wie es wenigsten nach der 
Darstellung des Herrn V. scheint, häufiger vorkommt, ist sehr 
bedauerlich, begründet sich aber doch wohl viel weniger auf 
das ne pas pouvoir snivre, als darauf, dass die Disziplinarge- 
walt über die Schüler nicht in der Hand der Lehrerkollegien, 
sondern in derjenigen ausserhalb der Schule stehender, ferner 
Personen und Behörden liegt. 

Der Umstand ist ea denn auch, welcher die Lehrer ver- 
anlasst, zu Strafen zu greifen, die oft ganz ungehörig nnd den 
Schülern und der Schule schädlich sind. Denn wenn aller- 
dings Im grossen und ganzen die Disziplinargewalt über die 



Schaler in Belgien nicht in (Ter Hand der Lehrer liegt, ao> 
haben aie doeh die Möglichkeit aus eigner Machtvollkommenheit in 
gewissen Richtungen zu strafen. Freilich ist der Umfang ihrer 
Strafbefugnis» ein äusserst geringer und daher kommen denn 
auch die verkehrten Strafen. Herr V. klagt, dass man den 
Schülern verbiete während der Pause zu achrein, zu spielen, 
zu laufen, daas man sie in der Klasse festhalte und dadurch 
nothwendig widersetzlich mache. Wir können nur annehmen, 
dass mit diesen Worten Herr V. eine ihm unangemessen er- 
scheinende Art zu strafen tadeln will. Denn wenn er meinte . 
und ea tadeln wollte, dass man im allgemeinen in Belgien die 
Schüler während der Pausen nicht aus der Klasse lasse, so 
würde die Bemerkung nicht in die Erörterung und Rechtferti- 
gung der fünften These gehört haben, sondern zur dritten, wo 
von der Notwendigkeit von Pausen zwischen den Lektionen 
die Rede war. Eine Entziehung der Erholung in den Pausen 
als Strafe für irgend welches Vergeben wird bei nns in Deutsch- 
land wenigstens in Prenasen wohl nirgends vorkommen. Es 
wäre auch, damit wir sagen, wie wir darüber denken, eine barbari- 
sche Strafe, und gewiss würde es keinen Lehrer wundern, wenn 
bei einem Sehüler, dem die kurze Erholung in der Pause znr 
Strafe entzogen wäre, nachher Unruhe und Widersetzlichkeit 
hervorträte. Ucbrigens würde, wenn bei uub ein Lehrer 
einem Schüler die Pause zur Strafe entzöge, sofort, nnd 
mit allem Rechte der Direktor einschreiten und wcaig- 
etena die Wiederholung einer solchen Strafe unbedingt un- 
tersagen, wie er denn mit vollem Fuge auch das verhindert, 
daaa ein Lehrer Beine Lektion in irgend erheblicher Weise 
über den durch ein Glockenzeichen markirten Schluas aus 
dehnt. Sollte aber Herr V. wirklich Grund zu der Klage 
haben, dass man in Belgieu, auch ohne damit eine Strafe den 
Schülern angedeihen lassen zu wollen, dieselben hin den während 
der Pauee, die zur Erholung dienen soll, diese Erholung in der 
Weise, wie Kinder pflegen, zu suchen, so würde das recht be- 
dauerlich Bein. In jedem Falle muaa nach unserer Ansieht 
den 8ehülern aller Klassen nicht nur gestattet, sondern sogar 
befohlen werden, während der gesetzlichen Pausen bei jedem Wet- 
ter, das irgend den Aufenthalt im Freien gestattet, die Klassen 
zu verlassen. In den Klassen su bleiben, darf nur kranken 
Schalern auf Grund eines ärztlichen Attestes geatattet werden. 
Die Kinder brauchen eben der Erholung zwischen den Lektionen, 
und wir worden sehr dafür sein, dass auch in den biet und 
da üblichen kleinen Pausen von 5 Minuten jedem Schüler 
das Hinausgehen ohne besondere Anfrage beim Lehrer ge 
stattet wurde. Werden aber die Schüler angehalten, wenigstens 
während der sogenannten grosaen Pansen Bich im Freien auf- 
zuhalten, bo gestatte man ihnen auch, diese Freiheit in ihrer 
Art zu gebrauchen. Freilich besonderes lautes Schreien, daa 
etwa durch die ganze Stadt oder über mehrere Strassen hinaus 
tönte, wird nicht zu gestatten zu sein. Das laute Schreien 
gilt nach den jetzt befolgten Regeln dea Anstandca, andere als 
im Alterthum, für unanständig und was unanständig ist, soll 
man dem zu erziehenden Schüler nicht gestatten. Aber möchte 
ea immer noch um das Schreien auf dem Schulplatze sein; 
ea läset sich das oft nicht vom Spielen trennen und das Spielen 
auf dem Schulplatze in den Pausen ist nothwendig zu gestatten 
da es bei Kindern die einzig ihrem Lebensalter entsprechende 
Erholungsart ist. Aber jedenfalls ist es zu verhindern und 
streng zu bestrafen, wenn Schüler, wie wir das während der 
Zeit unseres Aufenthaltes in Gütersloh fast täglich so unseren 
grossen Acrger erfahren haben, während der Pansen und nach 
Schluss der Untcrrrichta mit lantem Geschrei durch die Strassen 
der Stadt toben, wie etwa Wilde ohne Lebensart thnn. U< ber- 
haupt sollte ea nur in Ausnahmefällen und zwar in ganz sel- 
tenen geatattet sein, dass Sehüler während der Pausen den 
Sehulplats verlassen. Das laute Schreien also können wir, 
trotzdem Herr V. eingutes Wort dafür einlegen zu wollen 
scheint, Schülern während der Pause nicht geatatten. Dagegen 
ist es, wie wir nicht umhin können, zu sagen, durchaus un- 
gehörig Kinder, die sich erholen aollen, zu hindern, während 
der Erholnngazeit zu spielen nnd hin- und herzulaufen, eine 
Ansicht, der offenbar auch Herr V. zustimmt. Für Kinder ist 
das Spiel und der Lauf ein wichtigea Lebenszeichen und nur 
wenn ihnen das gestattet wird, werden sie sieh in Wahrheit er- 
holen. Es können ja die Spiele während der Pause unter 
der Aufsicht dea inapizirenden Lehrers stehen nnd von ihm 
verhindert werden, dass dieselben zu aufregend, zu erhitzend 
werden. Für sehr angemessen würden wir es halten, w< 
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die Schnlplätze Turngeräte enthielten, an denen die Schüler 
unter »teter Obacht des inspizirenden Lehren während der 
Pausen an ihrer Erholung Turnübungen vornehmen könnteu. 

(Fortsetzung folgt.) 



Schriften iut Schulrsforin. 
Von Dr. Karl Kebrbach. 

Das frevelhafte Attentat auf den deutschen Kaiser ist mit 
Recht nicht als der alleinige Ausflugs sittlicher Verworfenheit 
eines Individuums, sondern als Folge einer Folie von Bildungs- 
«uomalien, an denen unsere heutige Gesellschaft leidet, aufge- 
faßt worden. Es kann daher nur als ein trauriger Irrthum 
angesehen werden, wenn mau glaubt, lediglich durch polizeiliche 
Massregelungen jene Bedingungen, welche die verabscheuungs- 
würdige That hervorgerufen haben, zu vernichten. Man mag 
wohl das helle Auflodern des Brandes verhindern, das viel ge- 
fährlichere Fortglimmen im Innern, in den Tiefen deB gesell- 
schaftlichen Organismus wird man dadurch nie löschen. Eine 
selbst oberflächliche Kcnntnias der Geschichte lehrt, das« durch 
Repressalien allein nie eine gefährliche Krankheit des Staates 
gehoben worden ist, ja dass vielmehr in Folge derselben, da 
sie die Explosivstoffe nur komprimirten, nicht vernichteten, die 
gefürchtete Katastrophe, wenn auch später, so doch mit einer 
ungleich zerstörenderen Wirkung eintreten musste. Den Krank- 
heiten iirs Staates sind die des Einaelwesens su vergleichen. 
Was würde man von dem Arzte sagen, der bei irgend einer 
Krankheitserscheinung im menschlichen Körper sogleich mit der 
Exstirpation idee kranken Gliedes vorgehen wollte? Wird er 
sich nicht erst fragen müssen, ob er mit aeinen Schnitten und 
Pflastern des Uebel auch vom Fundament aus beseitigen kann? 
Und, wenn er das nicht kann, wenn er ans der Beschaffenheit 
innerer Organe des Körpers sehliesBen muss, dass das Uebel 
trotz aller Operationen auf der Oberfläche des Körpers immer 
wieder zum Ausbruch kommen kann, wird er da nicht streben, 
jeue gefahrlichen inneren Zustände su heben? Wird er nicht 
auf eine langsame innere Umbildung des Organismus hinwirken, 
die, obwohl eine konsequente und mühevolle Durchführung be- 
stimmter Massregeln erheischend, allein einen sicheren radikalen, 
nicht auf plötzlichen dauerlosen Effekt hinauslaufenden Erfolg 
garantirt? — Die Anwendbarkeit des Inhaltes dieses Gleichnis- 
ses %uf unsere staatlichen Verhältnisse ist leicht ersichtlich. 
Statt mit Ausnahmegesetzen, Polizeimassregeln und ekelerregen- 
den Denunziationen auf der Oberfläche des Staates zu wirth- 
schaften, und sich an einem palliativen Erfolg genügen zu las- 
sen, sollte mau seinen Blick doch etwas tiefer in den staatlichen 
Organismus senken. Und ich glaube, man braucht dabei noch 
gar nicht sehr tief unter die Oberfläche gelangt zu sein, um 
auf eine Heihe von Hindernissen zu stossen, die eine gedeihliche 
Entwickelung unserer staatlichen Verhältnisse hemmen mussten. 
Die Stichworte: Gewerbegesetzgebung, Handelspolitik, Steuerge- 
setzgebung, Finanzwirthschaft geben hierbei zu heilsamen Nach- 
denken genug Veranlassung. Aber, wird man ausrufen: Ge- 
denkst Du mit den Reformen, welche in der Richtung jener 
Stichworte liegen, auch die sittliche Korruption, den Mangel 
an gesundem Urtheil, das Gefallen am Unschönen, die su Eigen- 
schaften eines grossen Thcjles unseres Volkes geworden sind, 
zu heben? Keineswegs durch diese „ wirtschaftlichen' Refor- 
men allein, wohl aber mit deren Hülfe zum Theil; — denn ich 
bin mir wohl bownsst, dass jene Korruption in der Sphäre des 
Sittlichen, des Verstandesgebietes und des Aesthetischen nur 
durch eine langsame Wiedergeburt, durch eine Umbildung der 
Menge innerhalb dieser Sphären erreicht werden kann. Von 
Innen heraus ist der Verfall gekommen, von Innen heraus muss 
die Läuterung heginnen. Diese Wiedergeburt, diese Umbildung 
nach der Richtung des „Guten, Wahren, Schönen" läast sich 
freilich nicht mit einem Scblago bewerkstelligen, ganz natürlich, 
denn auch die Missbildung, an der so Viele erkrankt sind, ist 
die Folge langsamer Entwiokelung. Diese Regeneration, die 
allein retten kann, fordert die Kräfte Aller heraus; hier müssen 
Alle die Hände sich reichen, am allerwenigsten ziemt es, mit 
pharisäischem Hochmuttie auf eine Menge unserer Mitmenschen 
herabzusehen und vielleicht auszurufen: Ich danke Dir Gott, 
dass ich nicht bin wie jene. Vielmehr dürfte der Gedanke: 
dass jene bedauerlichen Erscheinungen sich in unserer Mitte 
vorbereiten und ausbilden konnten, angeregt durch anomale 
Verhälnisse in StaaUleben, nicht gehindert durch einen Ein- 



spruch von unserer Seite, vielleicht gar gekräftigt durch unsere 
Indolenz, es uns nahe legen, statt der Worte des Pharisäers 
die des armeu Zöllners passender für uns su finden. Denn bo 
wie die Verhaltnisse geworden sind, so sind sie geworden mit 
Naturnotwendigkeit aus Ursachen, die su erkennen wir uns 
als zu schwach, und zu unterdrücken oder aus dem Wege su 
räumen als sn träge erwiesen haben. Wenn man, um sich su 
salviren, immer wieder die unsittlichen Anschauungen, die Ur- 
teilslosigkeit der Menge, deren Gefallen an phantastischen 
Phrasen, ihre Neigung zum rohen Gewaltakt auf Keebnung 
, sozialdemokratischer Hetzereien " setzen will, so obersieht man, 
dass diese „Hetzereien* nur auf Solche wirken konnten, deren 
Willens- und Vcrstaudesbildimg eine so mangelhafte war, dass 
sie eine kräftige Reaktion gegen die Übeln äusseren Einflüsse 
ausschliefen musste. 

Diese Thatssche zeigt deutlich genug den Ort, von wel- 
chem sus die „ Umbildung" zn beginnen hat und die Mittel, 
durch welche sie zu bewirken ist: 

Familie und Sehule — 
Erziehung und Unterricht! 

Wenn es wahr ist, dass unsere Schulen schon seit Jahren 
ihr Hauptaugen werk darauf richten, den Schüler mit möglichst 
viel Stoff zu überbürden, ihn lediglieh zur Rezeptivität zu ver- 
urteilen streben, das Memoriren zur Hauptsache werden lassen 
gelbst an Stoffen, die ihrer Natur nach so geeignet wären, für 
Verstandes- und Charakterbildung schätzbares Material zu lie- 
| fern*, wenn in der methodischen Behandlung der Unterrichts- 
stoffe, die Selbsttätigkeit des Schülers trotz aller verheissungs- 
▼ollen Programme nur gering zur Ausbildung kommt — so sind 
die bethörten Massen einerseits und die Indolenz der sogenann- 
ten Gebildeten andererseits hinlänglich erklärt. Erziehung und 
Unterrieht sind Worte, die häufiger ausgesprochen als ihrem 
Inhalte nach deutlich vorgestellt werden. Es zeigt Bich auch 
hier, dass nicht das Nächstliegende, Alle Berührende zugleich 
auch das am meisten Durchdachte ist Man werfe nur einen 
oberflächlichen Blick auf die so umfangreiche pädagogische Li- 
teratur und man wird staunen über die Fülle allgemeiner schön 
klingender Phrasen. Da aber, wo wirklich gute Grundsätze zu 
Tage treten, sucht man vergeblich nach sehulmethodischen Ver- 
anstaltungen, die ihnen korrespondiren sollten. 

So glaubt Joder, sobald er Vater geworden ist co ipso 
nun auch Ersieher zu sein und fängt ohne Bedenken an, als 
solcher sich zu betätigen. Dass hierzu aber eben sowohl ge- 
naue Kenntniss der Entwickelung der körperlichen und geisti- 
gen Natur des Kindes als theoretische und praktische Beherr- 
schung der Massnahmen gehört, welche in bestimmter Richtung 
auf die Doppelnatur des Kindes einwirken und zu diesen oder 
jenen Modifikationen derselben führen müssen, fällt ihm dabei 
nicht ein. Die Meisten, welche von einem es mit dem Wohle 
der Menschen nicht immer gut meinenden Geschicke auf das 
Katheder gesetzt worden sind, glauben von dem Augenblicke 
an, da dies geschehen, sich mit grösstem Fug und Recht Leh- 
rer, Volksbildner su nennen, obwohl ihnen selbst die elementa- 
ren Vorbedingungen zum Lehren gänzlich fehlen. Haben sie 
aber den Schulregentensitz mehrere Jahre beherrscht, so ist es 
bei Vielen ganz selbstverständlich, dass sie mit Hülfe der nun- 
mehr erworbenen „pädagogischen Erfahrung" vollberechtigt sind, 
den Ksthedersitz in den droifüssigen pythischen Schemel ver- 
wandeln su dürfen, von wo ans die pädagogischen OraMnprUche, 
deren häufige Unklarheit man freilich nicht mit tiefsinniger 
Dunkelheit verwechseln darf, zum vermeintlichen Heile der zu 
bildenden Menschheit in die Welt gehen. In Wirklichkeit frei- 
lich haben viele der Herren Pädagogen, vorzüglich im höheren 
Schulfache, kein grösseres Recht, die vielen Jahre ihrer Wirk- 
samkeit zum Beweise der „Erfahrung" su machen, die jenen 
Jahren korrespondiren soll, als es vielleicht der Anatomiediener 
hätte, wenn er, nachdem er Jahre lang den Sektionen und der 
Herstellung anatomischer Präparate beigewohnt hat, sich plöts- 
lich als „erfahrener* Anatom aufspielen wollte. Es mag dies 
hart klingen; wer aber einen Einblick in das Schulwesen getan 
hat, wer die da herrschende mechanische Schablonenreiterei sieh 
als „pädagogische Methode", rohen Empirismus sich als „päda- 
gogische Erfahrung" aufspielen sieht, wird mir beistimmen. Dass, 
um pädagogische Erfahrung überhaupt machen zu können, schon 
ein theoretisch durchgebildeteter Gedankenkreis als Prämisse 
erfordert werden muss, der es ermöglicht, die Fülle der Er- 
scheinungen unter bestimmte höhere Einheiten zu subsumiren, 
geheint weniger beksnnt zu sein, denn wie könnte sonst die, 
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Vorbildung Derer, die «ich dem höherer» Schulfache widmen, 
eine solche »ein, dag» darin auf die Ausbildung zum Lehrer so 
gut wie keine Kuck nicht genommen wird. 

Hier sind wir zn dem Paukte gekommen, der zu der un- 
ter I zu besprechenden auf die „Schulreform 1 ' bezüglichen Schrift 
Uberleitet Eb sind dies Fragen, welche eigentlich nicht blos 
in pädagogischen Fachzeitschriften besprochen werden Bollten, 
wenn die Besprechung derselben auch zu wirklich nachhaltigen 
und bleibenden praktischen Folgen führen und nicht blos eine 
akademische Uebung sein soll Mau vergesse nicht, Erzieh- 
ung und Unterricht sind Gegenstände von universeller Bedeu- 
tung. Für beide muss das luteresse Aller erregt werden, denn 
beide bergen in sich Frageu, in deren Erledigung Glück oder 
Unglück für jeden Einzelnen liegen kann. Die Presse und 
auch die Tagespresse vor Allem sollte es sich angelegen Bein 
lassen, das Interesse für die höchsten, wichtigsten, Alle so nah 
berührenden Aufgaben zn wecken. Hierdurch vorzugsweise kann 
sie ihren Beruf als Erzieherin des Volkes erfüllen. Sucht sie 
dagegen ihre Aufgabe lediglieh in der Befriedigung läppischer 
Neugier ihrer Abonnenten, so Bollte sie wenigstens spärlicher 
mit den Tiraden über ihre kulturmissionarische Bedeutung ver- 
fahren, die sie loslässt, sobald einmal von Oben herab ihr and 
ihren Vertretern ein Verachtungsschluck zugebracht wird. 

(Fortsetzung folgt.) 



H. K. Veränderungen im belgischen Schulwesen. 

In München kam mir neulieb die Nummer 190 der bel- 
gischen Zeitung „L'Independance " (vom 9. Juli d. J.) in die 
Hand, ans der ich die nachfolgenden Angaben entnahm. Die 
Nachrichten sollen aus einer „Bonree autorisee" stammen. 
„Mittlerer Unterricht" 

1) Prüfung der Lehrplane, der L'uterrichUweiaen und der 
Einrichtung im allgemeinen. 

2) Netenanstalteu der Gymnasien (Succursales des athonöes) 
in den grossen Städten, Theilung der unten n Klasseu nach 
Bedürfnis«. 

3) Gründung einer grossen Anzahl Mittelschulen (d' «• 
les moyennes). In dem Hauplorte jedes Kantons soll eine sein. 

Elementarunterricht 
(Enacignement primaire.) 

1) Gründliche Abschaffung der Scbalaufsioht der Geist- 
lichen, Aufhebung des durch die Lebrer ertbeilten Religions- 
unterrichtes. 

Die Gemeindebehörden werden die Geistlichen einladen, 
selbst den Religionsunterricht an den festgesetzten Tagen und 
zu den festgesetzten Stunden zu ertheilen; sie werden sieb 
darauf beschränken, ihnen die Schulräume zur Verfügung zu stellen. 
Die Kinder werden nur auf ausdrückliches Verlangen ihrer Eltern 
zu dem Religionsunterrichte zugelassen. 

2) Prüfung der Pläne und Unterrichtsweisen, Verbesserung 
der Räumlichkeiten, Vermehrung der Zahl der Lehrer. 

3) Einrichtung der Kindergärten (d' 6coles gardiennes), 
die durch Lehrerinnen zu leiten sind. 

4) Vermehrung der Zahl der weltlichen Scbulaufseher (des 
inspeeteurs civils). 

5) (Gründung von Seminaren (d'ecoles normales). 

Der Schulzwang wird nicht sofort eingeführt; man wird 
die Zahl der Schulen vermehren und dieselben so einrichten, 
dass man nicht nöthig hat znr Gewalt zu greifen, um die Kin- 
der hineinzuführen. 

Dieses alles wird eine beträchtliche Erhobung der Ausgaben 
für den Unterricht herbeiführen, aber man wird das Geld da- 
zu finden." (Han. Schulz.) 



Leistungen einer amerikanischen High School. 

Wir können nicht umbin durch nachstehend mitgetheiltea 
Beispiel unseren Lesern einen Begriff davon zu geben, was 
eine amerikanische High School leistet. Professor Soley schreibt 
Uber die Zulassungsprüfungen an der Marineakademie der Ver- 
einigten Staaten: 

„Es ist für die Prüfungskommission bemerkenswert!!, dass 
eine beträchtliche Mehrheit der Kandidaten zu den Zulassungs- 
pruiungon höchst armselig gerüstet erscheint Die verlangten 
Kenntnisse sind durchweg so elementarer Natur, die anzufer- 



tigenden Schriftstücke so einfach and leicht, dass sich Jeder- 
mann die Frage aufdrängen muBs: Warum sollen aus allen 
Theilen des Landes ausgesuchte Knaben im durchschnittlichen 
Atter von 16 Jahren unfähig sein, eine befriedigende Prüfung 
in der Sprachlehre, der Erdkunde, der Rechtschreibung nud 
der Mathematik abzulegen? Wie kommt es, dass von etwa 
zweihundert Knaben jenes Alters, welche alljährlich zur Prüf- 
ung zugelassen werden, kaum die Hälfte ein , Genügend " zu 
erlangen vermag?" 

„Ein junger, fast achtzehnjähriger Mann bat am Vornahme 
der Aufnahmeprüfung, indem er bemerkte, dass nach eiuem Examen, 
das, mit siebzehn Bewerbern um eine Lehrerstelle abgehalten wor- 
den sei die Wahl auf ihn gefallen, und dass er selbst schon in der 
Sekundärschale Unterriebt ertheilt habe. Sorgfältige Nachfrage 
inbetreff der letzteren Behauptung ergab Folgendes: Kandidaten, 
welche Lehrer zu werden wünschen, sind von dem Schulkom- 
missär des Distriktes zn ezaminiren. Der Kommissär wird bei 
einer allgemeinen Wahl von den Stimmberechtigten des Sehul- 
dlBtriktea gewählt Unser junger Mann war nach der Regel 
geprüft and dann an der Bczirksschule angestellt worden. Du 
Schuljahr besteht aus zwei Abschnitten, von denen jeder 12 
bis 14 Wochen umfasst, und der Kandidat hatte wahrend fünf 
solcher Perioden in der Schule Unterricht ertheilt. Anfänglich 
hatte er 9 Schüler gehabt, die er im Rechnen, der Erdkunde, 
der Sprachlehre, dem Lesen und der Rechtschreibung unterrich- 
tete; später hatte sich seine Verantwortlichkeit über 34 Schüler 
erstreckt, die er in der Algebra und der Geschichte der Ver- 
einigten Staaten unterwiesen hatte." „Bei seiner Aufnahme- 
prüfung an unserer Akademie verfehlte er drei Viertheile der 
schriftlichen mathematischen Arbeitet!. Die Aufsätze, mit denen 
er Beine Kenntnisa der Rechtschreibung bekunden sollte, wim- 
melten von groben Fehlern. In der Geographie bekam er fol- 
gende Fragen zu schriftlicher Beantwortung: 

1. Geben Sie die Lage der folgenden Städte und die Ge- 
wässer an, in deren Nähe sie sich befinden: Toledo, Karthagena, 
Krakau, Trapezunt, Kalkutta. 2. Von welchem Lande aus und 
in welche Gewässer springen die nachstehenden Vorgebirge von 
die Montaukspitze, Kap Canaveral, Kap Race, Kap Matapan, 
Point de Galle? 3. Machen Sie eine Küstenreise von Arehau- 
gel durch den Suezkanal nach Kalkutta. Nennen Sie der Reihe 
nach alle wichtigen Gewässer, durch welohe Sie kommen. 4» 
Nennen und beschreiben Sie sechs Inseln des Mittelländischen 
Meeres, und geben Sie an, zu welchem Lande eine jede gehört. 
5. Beschreiben Sie die folgenden Flüsse, sagen 8ie, wo sie ent- 
springen, in welcher Richtung sie strömen und in welche Ge- 
wässer sie sich ergiessen: Orinoko, Prath, Kolambia und Po. 
Die von ihm hierauf niedergeschriebenen Antworten lauten: 
Zn 1. Toledo liegt am Westende des Eriesees, Karthagena 
im Norden von Frankreich am engen Kanäle, Kalkatta im süd- 
lichen Theile Europas am Mittelländischen Meere. fVon Kra- 
kau und Trapezunt wuBste er nichts zu sagen). Zu 2. Mon- 
tauk Point ragt von Kanada in den Huronsee hinein — Cana- 
veral im Westen von Kalifornien in deu Stillen Ozean, Kap 
Race befindet sich im westlichen Labrador. Zu 3. Im Osten 
der Bai von Bengalen ist das arabische Meer, nordöstlich vom 
rothen Meere, dann wieder östlich das Mittelmeer. Arabisches 
Meer, Bai von Bengalen, Rothes Meer. Zn 4. Korsika und 
Sardinien gehören zu — , Candia zur Türkei, Sizilien zu Italien. 
Zu .*>. Der Orinoko entspringt in den Anden. Im Süden von 
Amerika flicsst er nordöstlich und mündet in das caraibisehe 
Meer. Der Columbia wird durch den Lewis- und den Snake- 
strom gebildet, welcher nach Westen in das Stille Meer fliegst. 
Der FIusb Po entspringt im Norden Italiens and fliesst in öst- 
licher Richtung in den Archipelagus. 

Die weiteren Schriftstücke waren ebenso schlecht, ja man- 
che vielleicht noch schlechter. Und so antwortete ein Bczirka- 
schullehrer mit zweijähriger Praxis im Lehrfache. Wenn solche 
Fälle oft vorkommen, wie nach Professor Soley's Äusserungen 
geschlossen werden kann, so ruuss das vielgelobte amerikanische 
Schulsystem an manchen Orten wie eine Posse aussehen. Wenn 
dieser junge Mann der beste unter siebzehn Kandidaten war, 
wie müssen die anderen sechszehn beschaffen gewesen sein ? 
Wenn der Bezirkaschnllehrcr snoar statt snore, millionheir statt 
millionaire, j>enetant statt penitent schreibt, was für Fehler in 
der Orthographie mögen erst seine Schüler machen? 
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zur alten Theilnng des Unterrichtes zurück, da das nene Sy- 
stem sich als durchaus nachtheilig erwiesen hatte. An noch 
anderen Orten, wie z. B. in Kassel, erkannte man die Nach- 
theile der Neuerung, ohne erst einen Versuch damit machen zu 
müssen, und Hess sich auf diesen gar nicht ein. Daas man 
auch im Unterrichtsministerium in Berlin eine weitere Zusam- 
menlegung der Arbeitszeit nicht als vorteilhaft erkannt, durfte 
wohl daraus hervorgehen, dass die Professoren einer benach- 
barten Universität, welche wegen einer Zusammenlegung sämmt- 
lieher Vorlesungen auf die Vormittage petitionirt hatten, ab- 
schlägig beschieden worden sind. 

Man mag also die Angelegenheit betrachten, wie man will, 
so ist sie für Eltern und Schüler, für die Leistungen in der 
Schule und für das Familienleben in gleichem Masse verderb- 
lich. Ist es nicht eine handgreifliche und eklatante Schädigung 
des Familienlebens und seines wohltätigen Einflusses auf das 
GemUthsleben der Kinder, wie auf ihre sittliche Erziehung, 
wenn der Sohn, der erst um '/j8 oder gar ',,3 L'hr nach Hause 
kommt, sein Mittagsmahl allein einnehmen muss, weil die Uebri- 
gen (da der Vater um 2 Uhr auf seinem Bureau zu sein hat) 
bereits längst damit fertig sind? Wie oft kommt es vor, dass 
Eltern ihre Söhne auf das Gymnasium oder in eine Realschule 
schicken, während die Töchter in die Bethmantlschule geben; 
Bruder und Schwester können also nie mit einander das Mahl 
einnehmen, das Familienleben ist zerstört. Und will mau denn 
wirklich eine solche Scheidewand zwischen Arm nnd Reich 
aufrichten, wie es doch geschieht, wenn man dekretirt: Ihr 
Söhne der Reichen habt die Nachmittage frei, ihr Kinder der 
Armen sitzt auch am Nachmittage in der Schule!? Passt Ja« 
ftlr unsere Stadt? Ist das Frankfurter BUrgersinu? — 

Nun fragen wir: Schädigung und Nachtheil nach allen 
Seiten, — wer hat denn einen Nutzen von der neuen Einrich- 
tung? Wir wollen auch darauf die Antwort sine ira et studio 
geben: Die Lehrer. Es ist unzweifelhaft eine sehr angenehme 
Sache, nur am Vormittage im Amt zu arbeiten, den Nachmit- 
tag aber zur freien Verfügung zu haben. Man kann da studi- 
ren, sich erholen, sich der schönen Natur erfreuen, oder auch 
durch die (dann ja so notwendigen) Beanfsirhtigungsseunden 
noch etwas Erkleckliches verdienen. Wir gönnen all das von 
Herzen nuBeren Lehrern ; mögen sie recht viel freie Zeit haben, 
recht viel spazieren gehen, viel studiren nnd viel nebenher 
verdienen, aber: unsere Schuleinrichtungen können wir nicht 
danach gestalten. Hauptsache sind nicht die Lehrer, sondern 
die Schüler. Das muss gerade nnd offen herausgesagt werden. 
Für unsere Kinder bauen wir Schulhäuser und bezahlen wir 
Lehrer; alle Einrichtungen müssen so gemacht werden, wie sie 
am besten dem einzigen Zwecke entsprechen, den die Bürger- 
schaft haben kann: gediegene, allseltigo Bildung der kommen- 
deu Generation ! 

Wir kommen zum Schlüsse! Demnächst soll durch eine 
Abstimmung der betheiligten Eltern die Ansicht dieses massge- 
benden Theiles unserer städtischen Einwohnerschaft eingeholt 
werden. Wir fordern deshalb alle betheiligten Eltern auf, wohl 
zu beachten, was dem wahren Interesse ihrer Kinder entspricht 
und sieh nicht durch Nebenrüeksichten in ihrer Meinung leiten 
zu lassen. 

Das Schulkuratorium aber bitten wir, in ganz bestimmter 
Weise festzusetzen: 

1) An keinem Tage dürfen mehr als 4 Stunden Unterricht 

unmittelbar hintereinander angesetzt werden, 
damit nicht, wie an verschiedeneu Schulen bereits geschehen 
ist, durch ein Hinterpförtchen Das eingeschmugelt wird, was 
dnreh das grosse Thor nicht hinein durfte. Und: 

2) Die Nachmittagsschnle hat das ganze Jahr hindurch um 
2 Uhr (nicht wie in den letzten 2 Sommern um 3 Uhr) 
zu beginnen nnd darf längstens bis 5 Uhr dauern. 

Es ist nöthig, dass der verderbliche Plan endlich ein für 
allemal beseitigt wird! 



Die Verlegung des Schulunterrichtes auf die Vormittage. 

Eine Stimme aus Frankfort am Mala. 

(Schiusa.) 

Wie eben bemerkt wurde, ist die Einteilung und Ausnutz- 
ung der Zeit schwer, und Schulkinder verstehen es in der 
Regel nicht, einen Zeitabschnitt von einem halben Tage gut 
auszubeuten. Der Vater aber muss in den weitaus meisten 
Fällen seinem Berufe nachgehen, die Mutter hat auch vielerlei 
häusliche und gesellschaftliche Pflichten zn erfüllen und wird 
es wohl schwerlich übernehmen können, die Beaufsichtigung 
für sämmtlichc Nachmittage in der Woche ganz regelmässig zu 
Uberwachen. Oder soll man wirklich Knaben und Mädchen 
von mittlerem Lebensalter mit ihren älteren oder jüngeren Ge- 
schwistern sich so ganz sorglos selbst überlassen ? oder der 
Obhut der Dienstboten anvertrauen? Schlimm ist beides, ganz 
ohne Zweifel; so schlimm, dass. wir nicht einmal zu entschei- 
den wagen, welches das Schlimmere sein würde. Es ist also 
klar, dass in den meisten Fällen nichts Anderes übrig bleibt, 
als dass diese Beaufsichtigung der Kinder und die Ueberwach- 
ung bei Anfertigung ihrer Schularbeiten fremder Mithilfe an- 
vertraut werden muss, d. h. die Kinder werden in sogen. Halb- 
pensionen geschickt, oder man hält ihnen Hauslehrer; also mau 
greift zu Einrichtungen, welche — ganz abgesehen von sonsti- 
gen Unzuträglichkeiten — vor Allem grosse und ständige Aus- 
gaben verursachen. 

Damit wird aber der ohnehin schon überaus theure Unter- 
richt in unseren höheren Schulen noch in viel höherem Masse 
kostspielig gemacht. Oder beabsichtigt man wirklich, die höhe- 
ren Schulen zum exklusiven Eigcnthume der Kinder der Reichen 
zu stempeln, und es den Kindern des gediegenen Bürgers und 
Handwerkers unmöglich zu machen, eine bessere Schulbildung 
zn gemessen, als sie weiland ihren Eltern zu Theil wurde? 
Wir wollen gerne glauben, dass man in unserer hiesigen Schul- 
behörde diesem Ziele nicht mit klarem Bewusstsein zugesteuert 
ist und ihm auch nicht zusteuern will, aber auf dem Wege da- 
hin befindet sich das Schifflein unseres Schulwesens, darüber 
besteht kein Zweifel; ein Blick in die Verzeichnisse der Bücher 
und Schulutensilien, welche in unseren höheren Schulen ge- 
braucht werden, ist der beste Beweis hierfür. 

Noch eines Punktes müssen wir Erwähnung thun, nämlich 
der Einrichtungen unseres häuslichen Lebens, welche die ge- 
plante Neuerung entschieden nicht erlauben. — Es ist wahr, 
in Hamburg besteht dieselbe Einrichtung; allein wir wollen zu 
bedenken geben, dass dort ganz andere Verhältnisse massgebend 
sind. Bei uns beginnt die Börse um 12 Uhr, in Hamburg um 
•/ 2 2 Uhr. Viele Bureaux werden um 4. oder 5 Uhr geschlos- 
sen; der Poftenlanf und die Transportverhältnisse sind alle in 
der Weise geordnet, dass die Geschäftszeit früh am Nachmit- 
tag zu Ende geht. Hier in Frankfurt aber nöthigen uns gerade 
alle Geschäftsgewohnheiten, Posteinrichtungen, Anordnung der 
Amtsstunden u. s. w., das Mittagsmahl am '/ 2 1 oder um 1 Uhr 
einzunehmen, und die Bürgerschaft einer Stadt von der Grösse 
Frankfurts hat sich nicht nach der Schule, sondern die Schule 
nach der Bürgerschaft zu richten. Die Kommune ist es, von 
welcher die Schulen erhalten, die Lehrer besoldet werden , die 
Kommune bestimmt, wann und wie sie den Unterriebt gehalten 
haben will. 

Auch in Berlin ist die Zusammenlegung des Unterrichtes 
an einigen Lehranstalten eingeführt; die Regierungsbehörde hat 
jedoch, wie wir — gestützt auf zuverlässige und direkte In- 
formationen — versichern können, nur mit grossem Widerstre- 
ben ihre Einwilligung dazu gegeben, da bei der bezuglichen 
Abstimmung unter den Eltern das Stimmenverhältnis für und 
wider ein fast gleiches gewesen ist. Dass aus dieser Neuerung 
für die Kinder der betreffenden Berliner Schulen irgend ein 
Nutzen entsprangen sei, davon hat sich bis zur Stunde nichts 
gezeigt; der angerichtete Schaden entzieht sieh aber, — wie 
im Obigen zur Genüge nachgewiesen — jeder Schätzung. 

Ebenso bat auch die Schulbehörde in Kassel ihre Billigung 
der, übrigens nur provisorisch bestehenden, Zusammenlegung 
des Unterrichtes im hiesigen Gymnasium mit Widerstreben aus- 
gesprochen, da die Mitglieder des Provinzial- Schulkollegiums 
sieh selbst nicht von dem Werthe einer derartigen Einrichtung 
zu Oberzeugen vermochten, und ihre Ansicht von der Sache 
findet eine wesentliche Stütze an den Erfahrungen, die ander- 
wärts, wie in Eschwege, Amsterdam u. a. w. gemacht wurden. 
In beiden genannten Orten griff man nach Jahresfrist wieder 



Korrespondenzen nnd kleinere Mittheilnngen. 

B. L V. Berlin. (Offizieller Beriebe Uber die Vorstands - 
Sitzung des Brandenburger Lehrervereins am 1. Sept.). 
In der Vorstaudasitzune des Brandenburger Leurerveins aiu 1. Sept. 
1878 fand die Neukoustitoirung des Vorstandes statt. Stellvertreter 
des Vorsitzenden, Oberlehrer Haindorff aus Guben, wurde Prof. Dr. 
Pappenbeim-Derlin, Kassirer Oberlehrer Dr. Seiffert-Cottbus. Die 
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Mitglieder de» Vorstandes der Unteratützungakasse wurden wie 
«blieb kooptirt Der Vereinsbericht wurde fUr den Druck festgestellt 
and ein Boachluu der (Jen -Vers, betreffs einer Unterstülzungsan- 
gelegenheit erledigt. 

Als Termin der nächsten Vertrauensmänner Versammlung wird 
d. 2. u 3. Nov. In Aussicht genommen. Zar Tagesordnung wird 
vorgeschlagen: 1) Vorbereitung einer Petition betreffend die Rang- 
frage. 2) die Wohnuugsgeldfrage nach Sammlung und Einsendung 
des einschlägigen Materials. 3) die Lehrbllcherfrage. Ref. Prof. 
Dr. Schwalbe. 4) Antrag Schwalbe betreffend die Anregung der 
Kollegen zur Veranstaltung von Vortrügen etc. zum Besten der 
Unterstlitzungskasse. Korret. Dr. Krüger. 

5) Antrag auf Berufung eines allgemeinen preuss. Delegirtentages 
der Lebrervereine Ref. Oberlehrer Dr. Hamdorff. 

6) UeberbUrdungsfrage. Ref. Prof. Dr. Hahn. Korref. Prof. 

ngen geselliger Zusatu- 



Dr. Pappeuheim (Metuörirstoff.) 

7. Antrag Dahn betreffend: Veranstaltu 



nationalen Färbung zu bieten. In Ungarn giebt es gegenwärtig mit 
Ausnahme der KTausenburger Universität, die überdies auch nur 
den Interessen der jenseits des Kiralybago gelegenen Landestheile 
entspricht, nur noch die zu Budapest. Je mehr uun dass Land iu 
dem letzten Dezennium getban , um dieses Zeutralinstitut auf ein 
höheres Niveau der Wiasenschaftlichkeit zu heben und je grosser 
Infolge dessen der Trieb unserer vaterländischen Jugend nach 
wissenschaftlicher Bildung geworden, umsomebr trat auch das Be- 
dürfnis» in den Vordergrund: eine ähnliche Hochschule auch iilr 
jene Theile des Landes zu gründen, deren Jugend jetzt theils ihrer 
geographischen Lage, theils wieder sprachlicher Verhältnisse halber 
lieber die Wiener oder andere ausländische Universitäten besticht, 
als die Budapeater, welche ohnehin bald übervölkert zu werden 
droht. Schon als ich an der Pressburger Kechtsakademie einige 
philosophische Lehrstuhle errichtete und damit da» betreffende 



8. 



Ref. Dr. Krupp und Pietsch-Brandenburg. 



(Zur Lesebuchfrage.) Die atädtische Schulde- 
putalion hat den Schulvorstehern Dierbach, Henze, Dr. Lüwenberg 
und Schubert nachstehende Verfügung zugehen lassen: .Auf einu 
Vorstelluug der Grote'schon Verlagsbuchhandlung vom 5. d. Mts. 
haben wir uns Uberzeugt, das» aus der fUr Simnltanschul en bestimm- 
ten Ausgabe de» deutschen Lesebuch« von Hopf nnd Paulsiek die- 

i'enigen Abschnitte, welche in paritätischen Schulen Anstoss erregeu 
tönnten, bereis» fortgelassen sind. Der Gebrauch dieser Ausgabe 
dos genannten Lesebuches ist demnach auch in den u nter unserer 
Aufsicht stehenden Schulen unbedenklich. Indem wie Ihnen dies 
mit Beziehung auf unsere Verfügung vom 1. Juli d. J. eröffnen, 
stellen wir Ihnen die Beibehaltung des Lesebuchs von Hopf und 
Paulsiek iu Ihrer Schule unter der Bedingung anbeim, . dass Sie die 
für Simultanschulen veranstaltete Ausgabe benutzen.* Die städtische 
Scbuldeputation. 

$ Leipzig, (Deutschlands Studentenschaft imSominer- 
sewester 1878.) Die Oesauimtziffer der auf 2t Hochschulen im- 
matrikulirten deutschen Studirenden einschliesslich ihrer fremdlän- 
dischen Beimischung beläuft sich beuer auf nahezu 13.600. Mehr 
als die Hälfte dieser Zahl wird von den sechs grosseren Hochschulen 
Preussens (Berlin, Breslau, Bonn), Sachsens (Leipzig), Bayerns 
(München ' und Württembergs (Tübingen) gestellt, und zwar 10234. 
Leipzig lieferte dazu 2861, Berlin 2589, München 1364, Breslau 1240, 
Tübingen 1137 und Bonn 1063 Studirende. — Die philosophische 
Fakultät nimmt von jener Gesaramtzabl etwa 7580 in Anspruch 
(40 Prozent). — Nächst der Weltweisheit mit ihren naturwissen- 
schaftlichen philologischen , historischen und andern Disziplinen 
zieht die Rechtswissenschaft MusensUhue an sieb: ca. Mlti oder 
27 Prozent. - Die Medizin bat sich von den i*.600 an die 2l>i4 
erkoren '18 Proznut.) — FUr («ottesgolahrtheit des evangelischen 
wie katholischen Bekenntnisses entschieden sich bei 2419 Studirende. 

— Unter den philosophischen Fakultäten stehen die von Leipzig 
nnd Berlin obenan, Ersterc mit 1222, Letztere mit 1135 Hörer. In 
dritter und vierter Linie kommen mit weitem Abstand die betreffen- 
den „ordines* von Breslau (581 1 und München (555). An letzter, 
unterster Stelle orsebeint Rostock mit 57 Zuhörern. — Die Juristen 
zählen das stärkste Kontingent wiederum in Leipzig (938), sodann 
in Berlin (8881, Heidelbsrg (410), München (383) Breslau (369) etc. 

— Wir kommen zu den Medizinern. Dieselben konzentriren eich von 
Altersher gen Süden, nach Würzhnrg (43<) Studirende). In zweiter 
Reihe kommt Berlin mit 346 Iuskrlblrten. Zu dritt erscheint unsere 
Leipziger Fakultät mit 335 Studirenden. Nicht viel weniger Studi- 
rende hat Münchens medizinische Fakultät aufzuzeigen (323). Dann 
kommt Grcifswald mit 236, Freiburg mit 181, Breslau mit 187 Stu- 
direnden. Straasburg und Tübingen Italien beinaho dieselbe Zahl 
(168 und 164), Bonn zählt 151 angebende Mediziner nnd so gebt es 
abwärts bis 67 (Uiessenl nnd 39 (Rostock.) 

Die theologischen Fakultäleu haben ihre stärksten Ziffern in dem 
paritätischen Tübingen. Die beiden dortigen theologischen Fakul- 
täten zählen zusammen 427 Studirende (280 evangelische und 147 
katholische.) Daun Ist Leipzig am meisten mit Theologen rekrutirt 
(S6»i). Hinler Leipzig drein folgt Halle (20tP, Bonn (175), Ber- 
lin (150), WUrzburg und Erlangen (je 14»), MUnsten (1161. Die üb- 
rigen (13) Universitäten haben alle unter 100 Studirende der Theo- 
logie. (Münster besitzt iibeabaupl nur zwei Fakultäten, die zweite 
für Pkiaosophie. MUnchcn, WUrzburg und Tübingen haben dagegen 
eine fünfte Fakultät: die staatawUsenschaftliche oder kameralistisehe. 
Straesburg und TUbingeu theilen die philosophische Fakultät in 
eine eigentlich philosophische und eine inatheniatisch-naturwisson- 
achaftliehe Fakultät ein, »«das» also Tübingen sogar sechs Fakul- 
täten aufzuweisen hat. (Leipz. Tagebl. 



blos juridische Institut zn einem zugleich philosophischen 
dein begann, hatte ich die Absiebt, der Jugend des nordwestlichen 
Theile« Ungarns nationale Bildung zu bieten und dieselben — so- 
fern sie höhere wissenschaftliche Bahnen betritt — an das Vater- 
land zu fesseln, sie iu dem Vaterlande und für da» Vaterland zu 
erhalten. Die erwähnte Absicht ist aber damit nieht erreicht wor- 
den nnd je mehr ich von der Wichtigkeit und Richtigkeit jene» 
Zieles überzeugt Diu, umsoweniger will ich in der Realisirung des- 
selben auf halbem Wege stehen bleiben. So gebe ich denn die 
Idee nicht auf, in Pressburg, als der Stadt, die nach Budapeat zu 
ähnlichen Gründungen am Derufeudsten ist, langsam uud allmälig 
eine vollständige Universität ins Lebon zu rufen. Ich rechne hiebei, 
trotz der druckenden finanziellen Verhältnisse auf die Zustimmung 
des gesotzgebenden Körpers, der von der Wichtigkeit wissenschaft- 
licher Interessen gewiss überzeugt ist; ich rechne auch auf die 
Stadt Prensburg und alle die bei der Angelegenheit iuteressirteu 
Faktoren und hoffe, dass sie die Realisirung meines Plane« auf jede 
mögliche Weise und mit allen ihnen zu Gebote Btehenden Mitteln 
unterstützen werden. Unter den Schwierigkeiten, die die Errichtung 
einer Hochschule mit sich bringt, steht iu erster Reihe die Frage 
einer entsprechenden Lokalität. Pressburg hätte allerdings an paa 
sonden oder wenigstens leicht zu adoptlreudenOebäuden keinen Maugel. 
Erstens wlirdendie dort bereits bestehenden lnstitute.wiedicjriridische 
und philosophische Fakultät, das Laiideaspital uud die Hebammen- 
schule zu Elementen dor vollkommenen Universität gemacht werden, 
zweitens aber giebt es Gebäude genug, die als passende Lokalitäten 
inbetracht zu zioheu wären. Ich ersuche Sie daher, die angesehen- 
sten und einflussreichsten Persönlichkeiten der Stadt so wie de» 
Kundtäte» zu einer Versammlung einberufen, die Idee einer in 



Preaaburg zu grüudenden Universität ihnen vortragen und »ich mit 
den Herren über die eventuelle Plazirung des Institute besprechen 

(Ung. Schulbl.) 



«> Budapest. (Neuer Gymnasiallehrplau.) Die Ausgabe 
ueuer Lehrplnne für das Gymnasien gebort in Ungarn nicht zu den 
grösstcu Seltenheiten, — denn es kanu behauptet werden, dass 
eieren jährlich zwei mittelst Kcgicruugsvcrfiiguiig zur .Vorschrift* 
werden. — Daas sich dieselben widersprechen, hat der Theiss- 
Sprcngel-Konvont iu Dobreczln am 14, Juni 1877 nachzuweisen ge- 
sucht, indem er betreffs der Dispensation vom Orichischen folgende 
Zusammenstellung macht: 1777. ordnete Ratio Educationa an, dass die 
griech. Sprache nur beschränkt für eiue nothwendige und nützliche 
Unterrichtsdisziplin betrachtet werde. 1860. machte sich eine Srrö> 
muug gegen die grieeb. Sprache nn den Gviuuasien geltend. 1867 
richtete das Unterrichtsministerium am h. Oktober unter Zahl 11407 
au die kön. k. Gymnasien eiueu Erlass, worin der Lelirplnn des 
6klassigcn Realgymnasiums mitgetbcilt wurde. In demselben ist 
die grieeb. Sprache für die 6. Klasse reservirt. 1*68 ist inbezug 
auf Organisation dor Obergymuasieu uud Lyzeen unter Zahl 14464 
ein ministerieller Entwurf publizirt worden. Unter den Gegenständen 
des Obergymuasium» figurirt die griech. Sprache nicht ; dieselbe 
ist ins Lyzeum verwiesen worden. Für diu Naturwissenschaften 
und die juridischen Disziplin sind wöchentlich .' Stunden festgesetzt. 
1870 wurde der neue Gesetzentwurf der Mittel- und Fachschulen 
publizirt. Auch hier ist Griechisch erst für das Lyzeum vorgeschrie- 
ben u. z. mit dem Bemerken, dass sowohl die giiech. Sprache, als 
such die griech. Archäologie nur Jene zu lernen habeu, welche 
sich fUr die theologischen und philologischen Fachschulen vorbe- 
reiten. 1873 wurde wieder ein Gesetzvorschlag für Mittelschulen 
ausgegeben in dessen 4 g es heisst, dass Griechisch ausser den 



Pressbarg. (Die vierte Universität in Ungarn.) Es 
wird Ernst mit der Einrichtung einer Hochschule auch in Pressburg. 
— Die Universitäten in Budapest. Agrain, Klausenburg genügen dem 
Zudrange nicht mehr. Der Unterrichtsmiuistcr von Trefort hat an 
don Obergespann unseres Komitates nachstehenden Brief gerichtet: 
Unter unseren Bestrebungen auf Förderung der höheren Interessen 
der allgemeinen Bildung giebt es meiner Uebcrzeugung nach keine 
wichtigere als die, welche einerseits daraufgerichtet ist, den ober- 
sten Unterricht auf jene» höchste Niveau zu heben, auf dem er bei 
dem riesigen Fortschritte der Wissenschaften in diesem Jahrhundert 
an den vorzüglichsten Universitäten de» Auslandes steht, anderer- 
seits aber darauf ausgehen, den er« ahnten Univcrsitätauntcrricht 
erstens je weiteren Kreisen d. h. allen jenen zugänglich zu machen, 
die nach wahrer Wissenschaft streben und die hierzu In den Mittel- 
ronügenden Grund und zureichende Vorbereitung erhalten, 
aber den»elben im eigenen Vatcrlande mit der nötbigen 



Disziplinen de« Gymnasiums obligat ist für jene Schiller, welche 
sich für diese Spracbo einschreiben lassen. 1875 ist dann wieder 
ein nener Mittelschulgesetzvorschlag iu die Legislative gebracht 
wordeu, dariu das Griechische als obligat erklärt wird. Aus dieser 
geschichtlichen Darstellung wollte der genannte Konvent nachwei- 
sen, dass die Staatsregierung selbst — speziell inbezug auf Griechisch 
— wankt, unschlüssig und ungewiss ist. 

Was nun don neuen Lebrplan für Gymnasien betrifft, »o liegt 
derselbe uns zwar noch nicht in seinem Wortlaut vor, waa aber 
aus demselben gefolgert werden kann . ist, dass in den Gymnasial- 
unterricht eines System gebracht werden kann, wenn auch die pä- 
dagogische Handhabung der Disziplinen nicht bester wird. Der 
neuo Lebrplan regelt den Unterricht des kündigen (187'/») Schuljahre* 
und enthält Uebergangsbestiromungen, deren erste die ist, dass von 
jetzt ab'die deutsche Sprache erat von der dritten Klasse, dem dritten 
.lahrgange, ah obligater Lehrgegenstand sein wird, damit die Gym- 
nasiasten sich im Latein und Ungaritoh besservervollkommnen können. 
Eine zweite Verfügung ist die, dass der philosophische Unterricht 
aus der sechsten Klasse in die achte verlegt wurde und wird der- 
selbe hier in wöchentlich zwei Stunden behandelt. — Der Unterrieht 
in Geometrie wurde beschränkt, denn von jetzt ab soll darstellende 
Geometrie an Gymnasien nicht mehr getrieben werden. — 

(Ung. Schulbote.) 

1 — Digitizedby VjOOgle 
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BQcherscfaau. 

Di* hier reiemLrien ur.J »oii.i n|t» gleo BHcner «Ina iluroli Sl*gilmane) & Volk« 
nl»g. Ruchhinillunir für ]'»J«(n«i«cl>* LIMntor in l.«>pii«- TTul.tr II. n b*ii«a*n. 

Deutsche Grammatik für Auslandor jeder Hationalitat 

mit besonderer Rücksicht am' ausländische Institute im Inlande 
und deutsche Institute im Auslande bearbeitet von Dr. Kurl 
Krause. Herausgegeben von Dr. Karl N erger. 3. Auflage. 
Rostock, WerMier'a Verlag. Die von Dr. Nerger überarbeitete 
Grammatik von Dr. Krause ist eine gediegene pädagogische 
Leistung. Auf jeder Seite des Baches hat man Gelegenheit, 



Offene Lehrerstellen. 



<A»r mehrfachen Wanten fnuitea wir für st«UMuch«nde Lehrer «In Atxuwie 
■rnl »r J« ■ Nummern der Zellon* Clr iu< hokere 1'riltrrichtrwe.en ftien 1 m lUr* 
DTta. Um Alx.uiirir.ejil V«r.„ je.lenelt brylnnM. file Vrr«eniinn* .'.er Nummern SnJel 
r™*«ir( unter 8tr«i(b«nil iuu Sl«,l,muod * Vtlksoiar.) 

Heide, Schleswig- Holstein 3 Lchrerst. an der filnfkl. Knaben- 
Mittelsch. ünterr. In Franz. und Engl. (ich. 1500 M. fr. Whng. 
event. soo M. Whngsentsch. und 600 M. persünl. Znl. Ges. bis 
15. Sptbr. an Pastor Grand. Scbuünsp. daselbst. 

Bekanntmachung. 

Au hiesiger Realschule wird eine Oberlebrerstclle 



Leisnig. 



die feine Beobachtungsgabe des Verfassers au bewundern. Was j frei, die an einen akademisch gebildeten Lehrer (maturus eiues Gym- 
manche Grammatiker nicht erwfthneuswerth finden, für selbst- ; nasiums), welcher entweder in der Religion, dein Deutschen und La- 
verständlich, für „ so höchst eiufach ■ haUeu (ohne dabei au be- ' <?"ni»chen oder in der Religion und den neueren Sprachen üntur- 
j , . , _i.»t Ii n, . . i .. , . , riebt ertneilon kann, vergeben werden »oll 

denken, wie wichtig solche sog. .Kleinigkeiten" für Ausländer Die Stoli< . ,„ m ' it ^ Oohlüte ^ M „. k verburjden UI)fJ 

kann sotort nach Michaelis angetreten «erden. 

Bewerbungen bittet man uns unter Beilegung der 
Zeugnisse haldtnög liehet zugehen zu lassen. 
Leisnig, am 2». August 1*78. 

Der Stadtrat!!. 
[WJ Erchenbrecher, Bürgern 

Bekanntmachung. 

Latidsbcrg a. d. W. d. so. Aug. Ib.*. An unserem Gymnasium 
mit Realklassen fllr da* nächste Winterhalbjahr eine nilfslchrerstelle 
zu besetzen, flir welche die Lchrberechtiguug in Lateinisch, Griechisch 
und Deutsch für alle Klassen verlangt wird. Gehalt jährlich läüo Mark 
!B- 71tt3.] Der Magistrat [761] 

Offene Lehrerstelle. 

An einer höheren Lehranstalt in einer grosseren Stadt in Mittel- 
deutschland ist die Stelle eine» Lehrer« der Mathematik bis 1. Okt. 
d. J. zu besetzen. Gehalt 24'Xi M. bei Verpflichtung zu 18 Unter- 
richtsstunden. Pensionsverglitung. Bewerber, welche fac. doc 
für höhere Lehranstalten besitzen, wollen baldigst ihr Gesuche mit 
Angabe ihres Bildungsganges und Beifügung der (opieu 
ihrer Zeugnisse unter P. 0. 422 an die „Annoncen Expedition 
des Vereins 1 n vali d eu dan k für Sachsen in Leipzig" einsen 
den. [I. L. mal. 1777| 

Magdeburg. Uilt'slehrerst. an hles. städt. Schule. Geh. 900 M. 
stgd. zunächst von 4 zu 4 J., später von 5 zn 5 J. bis zu ..110 M. 
Ges. bis 11. Septber. mit curr. vitae an den Mag. daselbst. 

Polzin. Ronrektnr6t. Geh. 16&<< M. Ges. bald, an den Mag. 
Straussbcrg. Elcincntarlebrcrst. an hies gehobenen Töchter- 
schule. (Seh. «joo M. stgd. von 3 i. 3 J. um 100 M. bis zu 1800 M. 
Gesuche baldigst au den Magistrat 

Kegenwalde. Rektorst. zu bes. Alle 14 Tage hat ders. oino 
Nachuiittagspredlgt zu halten. Geb. 212s M. Ges. bis 15. Okt. an 
den Magistrat. 



sind) und dann nur todtscb weisen, so manche Feinheiten der 
Syntax findet man in diesem Werke au geeigneter Weise ver- 
zeichnet. Manche wichtige Bemerkung, so mancher praktischer 
Wink leitet den Ausländer so treu durch das so unsichere 
Gebiet der deutschen 8prache, wo bo manche Bog. .Leitfäden" 
(nt lucus a uon lacendo) den Suchenden im Stiche lassen. 
Besonders verdieut auch noch» hervorgehoben zu werden das 
richtige Verhältnies der Syntax zur Laut- und Wortlehre. Mit 
Recht ist die Satzlehre bundiger behandelt, als die Etymologie. 
Flexion'«- und Rektionslehre sind mit der ihnen gebührenden 
Ausführlichkeit traktirt. Die Ergebnisse der Berliner Ortho- 
graphiekouferenz sind auch öfters an geeigneter Stelle verwerte- 
tet. Der Abschnitt Uber die Onomatik der Hauptwörter mit 
dum Anhang Uber Homonymen und Synonymen verdient eben- 
falls rühmende Erwähnung, zumal die Sichtung und Gruppirung 
des Ganzen. Die sonst in den gangbaren Sprachlehren fllr 
Gymnasien u. s. w. »o stiefmütterlich behandelte Phonetik ist in 
diesim Werke zu ihrem Rechte gekommen. Nicht blos für 
Ausländer, auch fllr Deutsche gewiBB eine willkommene Zugabe! 
Zum Schlüsse verdient die Fasslichkeit der grammatischen Re- 
geln, die gute Wahl der Beispiele volle Anerkennung. Druck 
und äussere Ausstattung des Buches lassen nichts zu wünschen 
übrig. Dr. Schwippen, 

Beispiele and Aufgaben aus der Algebra für Gymnasien, 
Realschulen und zum Selbstunterricht bearbeitet von Tb. E. 
Schröder, Prof. etc. 8. Aullage der algebraischen Aufgaben- 
sammlung von Dr. Wöckel. Nürnberg, Friedr. Korn. 1877. 
Prei« geb. 80 Pf. — Von den vielen algebraischen Aufgaben- 
sammlungen ist die Wöckel- Schrödersche sicherlich eine der, 
bei kleinem Umfange, reichhaltigsten und dabei zweckmässig - 
sten und am besten geordnetsten. Ausgeschlossen sind von ihr 
die rein arithmetischen Operationen der Buchstabenrechnung. 
Sie enthält nur die wirkliche Algebra, die Gleichungen bis zu 
denen zweiten Grades so wie die Diophantischen Aufgaben, 
ausserdem noch Aufgaben zu den Progressionen, zur Zinseszinsen- 
und Rentenrechnung. Viele Lehrer werden dankbar sein, dass wir 
sie auf diese Aufgabensammlung aufmerksam gemacht haben. 
Nichts ist uöthiger als über ein reiches Material von Auf- 
gaben zu gebieten, so dass man Jahre lang hinaus nicht 
nöthig hat die alten Aufgaben zu wiederholen, denn alsbald tritt 
sonst die Erscheinung der Vererbung alter Schülerhefte wie 
eine Epidemie auf. H. A. W. 

Das abgekürzte Dezimalbnicnrechnen. Ein Hilfsbuch für 
Gymnasien, Realgymnasien, Realschulen und verwandte Anstal- 
ten von Moritz Glöser, Mathematiker an der k. k. Oberreal- 
schule in Teschcn. Wien. A. Pichlers Wittwe. Preis 80 Pf — 
Das abgekürzte Deziinalbruchreehnen wird an gar manchen 
Schulen noch in sehr primitiver Weise betrieben, wo nicht ganz 
vernachlässigt. Auch die Lehrbücher schweigen sich zum gros- 
sen Thcil darüber aus, zum Theil behandeln sie diesen so wich- 
tigen Theil des Rechnens mehr als kurz. Ea ist daher eine 
ganz verdienstliche Arbeit, daaa der Verfasser einerseits das, 
was in einzelnen mathematischen Lehrbüchern über dieses Thema 
zu finden ist, übersichtlich zusammengestellt, andererseits auch 
durch daraus sich ergebende Konsequenzen so ergänzt hat, dass die 
vorliegende Schrift das abgekürzte Rechnen mit Dezimalbrüchen 
von der abgekürzten Multiplikation zweier Faktoren angefangen 
bis zur Kubikwurzelausziehung systematisch geordnet behandelt, 
die letztere Rechnung nach der so vorteilhaften, in englischen 
Lehrbüchern gangbaren, Uorner'schen Methode. Möchten die 
Herren Fachkollegen von dieser so brauchbaren und anregen 



Briefkasten. 

Dr. M. in D. Hoffentlich können .Sie uns flir die Richtigkeit 
dieser Mittheilung in jeder Beziehung bürgen. — F A. in 8. Die 
Sache ist doch wohl zu harmlos und Gegensund eines längeren 
Artikels zu werden. — Dr. R. Wir werden sehen ob sich die Sache 
in der angedeuteten Weise abwickeln lasst. 



der gcistL Rektor u. kommissar. Kreissehulinsp. Va- 
denesch zu Schleiden und der Progymnasiall. u. kommissar. Kreis- 
sehulinsp. Dr. Qu. Essere zu Malmcdy zum Kreisscbnlinsp. In Reghz. 
Aachen, der Oberl. G. R. Schonfelder am Seminar zu Auerbach, 
zum Direktor an ders. Anst-, der Oberl. F. W. A. Mühring a. Gyron 
zu Kreuznach zum Prof., der Gyiunssiall. u. kommissar. Krelsscbul- 
inspektor H. Thoren in Wesel znm Kreisschulinspektor im Hegbez. 



Gymn. Dr. phil. O. Axt in Dresden eine Tochter, 
dem Gymnasialoberl. E. W. Lehmann in Leipzig eine Tochter. 

Angestellt: Emil Winkler, provis. Turn- und Elementar), an d. 
Gymnasial- nnd Realschulanst. zu Zittau, als 2. stand. Turn- und 
Elementar!, an ders. Anstalt, Jobannes Weickert, provis. Oberl. 
am Gymn. zu Zwickau, als stund. Oberl. am Johanneum zu Zittau. 
Dr. n'b. Angnst Richard Schneider, provis. Oberl. am Gymn. zn 
Zwickau, und Ernst Faul Steglich, provis. Oberl. an der Realschule 
I. 0. zu Dübidn, als Oberl. am Gymnasium zu Zwickau. Dr. ph. 
Moritz Werner, Probe!, am Gymn. zu Zwickau, als provis. Oberl. 
an ders. Anst. Theodor Gärtner und Robert Lamprecht, provis. 
Oherl. am Johanneum zu Zittau, als stand. Oberl. daselbst Rein- 
hard WollT. Kandidat des höheren Schulamts, und Paul Heise, Vikar, 
als provis. Ober), am Johanneum zu Zittau. Dr. ph. Franz Lichte- 
naner und Dr. pb. Büttner- Wobst, provis. Oberl. am Kreuzgymna- 
sium zu Dresden, als stand. Oberl. an ders. Anst. Arthur Gotthold 
Theodor Denecke, Oberl. an der Realsch. zu Meissen, als provis. 
Oberl. am Kreuzgymn, zu Dresden. Hermann Julius Lungwitz, 
Kandidat des höheren Schulamts, als provis. Oberl. an der Gymna- 
sial- und Realschulanst, zu Plauen. — B. Realachulen. Dr. ph. 
Julius Leonhard Heubner, Direktor des Techuikums In Franken- 



den Zusammenstellung die gebührende Notiz nehmen. H. lTw. | Äek,°or^ 
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Herabgesetzt. 

Friedr. FröbeFa entwickelnd erziehende HenscBeabllduugtKinder- 
garten-PSdag.) als Sjhleui zusammcngeatellt von II. Pötscbe, statt 
4.m M. 

Wüh. Middendorf, Uber die Kindergärten 

Dr. W. Lange, atatt 2 <w M. 
Zehn Jahre aua meiner päd. Praxia. Ein Rückblick 

Lange, atatt 2. M M. 
Ztller, Vorleaungen Uber allgemeine Pädagogik M. 5 W 
Dor abenteuerliche Simplioiua Simplicissimus. Für 

Stünde bearbeitet von Dr. Laukbard, M 2, M . 
Gathy, mnaikaL Kouversations-Lexikon. 3. Aufl. (« M.) 
Härder, theorct.prakt. Handbuch flir den Anschauungsunterricht. 

J. Aufl. 2 M, 2. Aufl. M. 2 tWl 3. Aufl. M. 3., 4. Aufl. M. 3,«,, S. Aufl. 

1871 (6 M.) 4 M. 

Dietlein, Ergebniaae dea geogr., geachichtl. u. naturkuudl. Unter- 
richta. 2. Aufl. (75 Pf.) 50 Pf. 

Findein, die klassische Periode der deutschen Nationalliteratur Im 
18. Jahrb. 2. Aug. (4 M.) 3 M. 

Die Pädagogik dea Kindergarten* und der Bewahranatalk Kritisch- 
praktiach dargestellt von Joseph Graber. Mit 16 Tafeln. 13 
Bogen (2 M. 1,». Ein für Eltern und Erzieher wichtige« Haus- 
buch. Der meist frUherwaehende Thätigkeitabetrieb dea Kinde» be- 
darf der erforderlichen Nahrung, soll die Entwickelang eine rasch 
vorwärts schreitende, die völlige Anabildung eine zeitig vollendete 
sein. Daa Werk Ist zugleich ein treffliches Spielbueh. 

Bralehung des Volkes cur Freiheit. Pädagogiacb-aoziale Briefe. 
Pr. 75 Pf., I Ex. l M., I Ex. 2 M, 12 Ex. nur 3 M 

Kant, von der Macht dea Gemütha durch den blossen Vorsatz 
seiner kraukhafteo Gefühle Meister zu sein. Hrsg. v. C. W. llufo- 
land, oleg. geb. mit Goldachu. (2, u ), wenig fleckige Einbände, I, M M- 

Honzol, deutsche Dichtung von der ältesten bis auf die neueste Zeit. 
3 Bde. (15 M.) 5 M. 

Sohoedier, das B ueb der Natur. 2 Bde. geb. 1867. (9,<* M.) 5 M. 
29. Aufl. neu broseb. •■«„ M ) t M. 

Bernstein, naturwissenschaftliche Volksbücher. 20 Bände und 1 
Suppementband. il3, w M.) 12 M 

Petri, Handbuch d. Fremdwörter. 12. Aufl. 1865. (6*, M 3.», M. 



Giebol, C. G., die Naturgeschichte der Siiugethiere. M 

18 IL) 

Stangenberger, Job., NaturgeBi-b. f. d. Volksach 
Wiedemana, der Lohrer dor Kleinen. Ein praktiacber Raths 

flir junge Elementarlehrer. ti U.) l., 
Pösohe, die Ball und Turnspiele Friedrich FrÖbel'a. 

Kindergarten und Schale. (2 M.) l,„ M. Leben dor 

(U'/i M.) 7^. M . in Pracbtband (15 M.) 
Alwin und Theodor. Ein Leseb. f. Kinder v. Fr. 



926 Abb. 
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Für Haus 
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9 M. 
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Von Dr. F. E. 
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4 M 

durch Sigismund * Volkening. 
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M. System der Metaphysik 



Von Necker de 

K. vou Wangenheim. 
nur 3 M. 



Empfohlen: 

in seineu verschiedenen Altersstufen 
Uerausgeg. von A. too 
3 starke Bände. 
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Die Eniehuig des weiblichen Geschlechtes. Von Neoker de 

Uerausgeg. von Ür Ed. Jacobi. (4 M.) flir nur l ll0 H 
Ueber gedeihliche Erziehung. Von Dr. lab. Wilh Ekelt. 

2 M. für nur 80 Pf 
6eschichte dea deutschen VolksschulweaeM. Von Dr. H. Heppe. i Bäudc. 

Statt 2G M. flir aar 14 M 

£ Volkeniag in Leipzig. 
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billig und coulant, direet n beziehen aus der Fabrik TA. 
Weid entlaufe r, Berlin, gr. FriedrichaBtraase. — Bei 
Baarzablungeu besondere Vortboile. — Kostenfreie Probc- 
aendungen. Preisliste und Bedingungen portofrei. [510] 



Im Verlage der J. J Tascher'achen Buchhandlung Kais 
ist erschienen. 

Möbl, Wandkarte vouSUd-West-Deutscbland, umfassend I 
Württemberg, Baden, Hessen. Hobenzolleru und Elsas» Lotbf 
9 Blatt in Farbendruck unaafgezogen 20 Mark. 

Dieselbe wurde zur Anschaffung empfohlen durch das 
liehe Bayerische Staatsministerium flir Kirchen- und Scbulatigela 
beiten sämmtllchen höhern Lehranstalten, Scbulseminarien, Pr! 
randenanstalten und Mittelschulen. Ferner durch den Orossb 
liehen Oberschulrath in Karltruhe und Darmstadr. 

Die bedeutendsten Geographen, wie Herren Professor Kirchhof, 
Wagner, Deliucb, Roge haben *ich »ehr gUnstig Uber diese Karte, 
daa vollendete Bild unserer süddeutschen Hoimath, ausgoaprochen. 

["2] 



3«B »erläge Bon ^rithrid) SJrtbea in «raaaf*«eig ift foeben erfdjte- 
nen unb in aUea «uajbanblungen jtu beben: 

§prati)ft(i)e §ünben her ^egenmart. 

Con Dr. «uguft Vtljraann, 

«omnaftafbit. o. D., lUitflUrtt mehrerer «rl brten (SrfetHcboften. 
3«eite Bert, unb cerm. Auflage, 
«rofj 8. »eheftet «rei« SR. 2 M - 
Sie Stotbrocnbigleit, (djon nad) jäbrtSfrift ein« jtorite Auflage Bon ble- 
iern Shtdje ju oera«ttatten, ift ein »rmeU feiner »raudjbarfeit. Xa«[elbt 
ift in ber Xbnt unentbebrtith für alle, tmit «Jeruf rine »rldjäftiguna mit 
lelbftanbia« fehlerfrei« Sdiriftarbttt trforbert. [776) 

»ei «erbat» «laOing ia Olbtabar« eridjien: 

Wt, Sie erfte Stufe &ffiSBSK 

metbobifd) georbuetrr aritbmettfcbrr unb geomcirtfdKr Aufgaben bärge« 
ftetlt. II. flMblq. Q)eometrifd|f Aufgaben. Dritte «nflage. 91. 1.25. 

$mft, flcSc»M für eie «orfHitlc. 2 

ä(ed>enbud) für OJqmnafien, 
Stealfcbulcn, QttmerbefdjukR, 
Sedifte «ufloge. V 



höhere »ürgerfdjulrn, Seminoriett tt. 



IQtrlag eon Sirgtfmnnb k flslftaiag in 8tib|ig. 

erjafifunfjen ans tet |8rrtgrfd)ia)te. Rur hie mrbrrlalftgr öoll*- 
fdjult auMroablt ean 0- Damm, Üiettor btr flabtifiitn SAuInt in Suhl 
unh 5. »ienberf, Mtn an bei bä&ern 2ad?terjd>ule tn 91«itflabt.8b«T*. 
nsalbt. 2 leänbdjen in einem $e|le. (»Ite, mitllere, neuere unb neue«.« 
©eiajiditej 

^iei« 1,50 gjtart. (I. «bdjn. alte unb mittlere «efd)id)te allein 1 IRatf, 
IT. 8t*n. neuere unb neuefte ®e!d>i*te aOein 70 9)0 



rSrJiufnasrjafifii ausgetndfirfer WnriifdifF IDetrU 

mit »ofllteJi|<a AsmmisttH* für @d)u(gebraud) unb ^riDnrftubium. 
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bfotbeitet oon Dr. 3ul. Kaumonn unb gritbrid) &r. «ürfert. 
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2. „ Die 3angfrai oon Orlean«. ho $f. 

3. „ SBtlfaclaa TtU, mit Karte. 80 $f. 
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3n Sorbmttung: 5. Waria Stuart. 6. oon Sftltdjingm. 7. ^tr* 
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S* »erben \iä) birfrn tlanbdVen bie übrigen für Den Scbulgebraud) ge- 
dgnrten lUeiftermtrfe (Bo*tl)t'«, edjiller'«, Seffing'« u. a. onldjliefsen. 

U. Keibe: Teutftbe iHaftlfer be« Slitttlalttrf 
bearbeitet bon Dr. 3. SB. D. 9iid)teT unb Dr. %B. U. 3ütting. 

1. Sbtben: dtRfBftraaa ia bit btntfAt Stttratar be» Wittelalter«. Oon 

Dr. 3. SB. 0. 9tid)ter. 1 «. 
3n SJsrbereitung: Beitfabtn btr atitielb*d)bratfe)en Q)r«mmatlf 0. Dr. 
ffi. ^Utting, ol* 3. *)änbd)en: «uc-maiu ra ittcll)odibr..tfnjrr ÜcfcfMiirt. 

III. SRetbt: Die filafflfer be» flltrrtbaat». 

$*nw'« Cbanet u- ^liabt in teutfeber Ueberfebung. C3n 8«rbertituRg.) 
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7. Jahrgang. 



Ueber Schulhygiene." 
Von Dr. J. EaUlvoda in Essck. 
Vortrag, gehalten im Vereine der Aerrta Slavonien* zu Essek. 
Hochgeehrte Versammlung! 

Mit Besag auf den aber Schuthygiene am 15. April 1. J. 
in der IV. diesjährigen Vereiaagitzung abgehaltenen Vortrag 
werde Ich beute bemüht sein, aar Ergänzung dieses Vortrages, 
die Hygiene des Unterrichtes und dessen Einfluss auf die Ge- 
sundheit der Schuljugend zu besprechen, nachdem sich der 
frühere Vortrag nur ausschliesslich mit der Lösung der ersten 
Frage der Schulhygiene, nämlich: mit dem Aeusseren der Schule, 
dem Schulhause nud dessen Einrichtung, befasst bat. 

Die zweite Aufgabe der Schulhygiene wäre, sich mit der 
inneren Einrichtung der Schule, dem eigentlichen Schulunter- 
richte — soweit derselbe in Beziehung zar Gesundheit steht — 
su beschäftigen. 

Bei Lösung dieser Oberaus wichtigen Frage besteht seit 
Jahren zwischen den Aersten, als Beschützer des körperliehen, 
und den Pädagogen, als Beschützer des geistigen Wohles der 
ßchuljugend ein Kompetenzstreit, welcher jedoch durch die 
gegenseitige Ueberseugung, dass nur da ein reger, lebendiger 
Geist wohnt, wo das Blut frisch kreist, die Wangen blühend 
und rund, der Körper wohlgebildet und widerstandskräftig ist, 
zu Schweigen gebracht wurde. — Die hygienischen Wissenschaf- 
ten, die sioh anf allen Gebieten zum Nutten und Frommen der 
Menschen Bahn gebrochen, haben auch in der Schule festen 
Fuss gefasst, und dieselben werden ihre errungene Stellnng 
umsoweniger aufgeben, da auch die Pädagogen zur Einsicht ge- 
langt sind, dass gerade die Aerzte es sind, die Hand in Hand 
mit ihnen gegen jene Gewalt ankämpfen, die jede Reguog des 
menschlichen Geistes su unterdrücken bemüht ist. 

Vor Allem wäre es Sache der Gesetzgebung, zu bestimmen, 
dass nur körperlich bis zu einem gewissen Masse entwickelte, mit 
geistigen Anlagen versehene, also schulreife und schulfähige 
Kinder, dem Schulunterrichte angeführt werden mögen. Ueber 
das Alter, in welchem die Kinder im Besitze obiger Eigenschaf- 
ten wären, herrschen divergirende Ansichten, denn während 
mehrere Fachmänner schon das fünfte Lebensjahr als schul- 
fähig anerkennen, spricht sieb die Mehrzahl derselben für das 
beendete siebente Ubensjahr aus, mit Hinweisung auf die Mo- 
tive: dass Kinder mit dem fünften Lebensjahre nur in den sel- 
tensten Ausnahmefällen die hinreichende körperliche und gei- 
stige Keife erlangt haben, um mit Erfolg für ihre Ausbildung 

— aber auch ohne Gefährdung ihrer körperlichen Entwickelung 

- einen ausdauernden mehrstündigen Unterricht empfangen 
zu können. 

Das für Kroatien und Slavonien geschaffene Schulgesetz 
vom 14. Oktober 1874 erkennt die Jugend mit beendetem sechs- 
ten Lebensjahre schulpflichtig, spricht sich jedoch dahin aus, 
dass mit ansteckenden Krankheiten oder mit merklichen Ge- 



Geisteskrankheiten behaftete, sowie körperlich 
schwache und geistig unreife Kinder zeitweilig oder fortwährend I 
durch den betreffenden Scbulausschuss vom Scbulganee ausge- 
schlossen worden sollen. 

Die Gesetzgebung hat, gestützt auf reiche Erfahrung, oben 



*) Oester, ärztl. Veroinsz. 



angeführtes Alter als dasjenige anerkannt, welches der Schule 
für die Leistungsfähigkeit der Kinder bürgt, den Kindern aber 
die Garantie der Unschädlichkeit des Schulbesuches bietet, und 
es ist an besagter gesetzlicher Bestimmung um so weniger su 
rütteln, als eben durch die in deu §§ 9 und 47 getroffenen 
Verfügungen den Schulausachassen die Pflicht auferlegt wurde, 
physisch oder psychisch unreife Kinder vom Scbulgange aus- 
zuschließen; nur wäre su wünschen, dasa bei der Beurtbeilung 
der die Kinder auajchliessenden Gebrechen durch die betreffen- 
den Sehulausschüsse suvor die Meinung eines Arztes eingeholt 
weiden möge. 

Die durch verschiedene Schriftsteller bei Beurtbeilung der 
Schulfähigkeit der Kinder angeregte Grössemessungen und Ge- 
wichtsbestimmungen haben im praktischen Leben keinen Werth; 
obsehon gegen diese Anschauung, vom theoretischen Standpunkte 
aus, kaum etwas einzuwenden wäre, scheitert die praktische 
Einführung solcher Bestimmungen schon an der in fast jeder 
Gemeinde vorkommenden Verschiedenheit der physischen und 
geistigen Entwickelung der Jugend, ja aelbst an der Verschie- 
denheit der Grösse und des Gewichte* und der geistigen Be- 
fähigung der in einer und derselben Gemeinde wohnenden ver- 
schiedenen Nationalitäten. Die Resultat« der Unterauchungen 
Quetelet's über die stufenweise Entwickelung der Grösse und 
des Gewichtes des kindlichen Organismus haben wohl für den 
Kinderarzt einige nicht su unterschätzende Bedeutung, für den 
Pädagogen sind dieselben jedoch wegen obaogefübrten Schwan- 
kungen unverlässlich und obendrein praktisch unausführbar. 

Gedachte Bestimmungen der Grösse und des Gewichtes der 
Schulreife sind auf der Annahme begründet, dasa die Körper- 
grösse und daa Gewicht des Kindes am Ende des 6. Lebens- 
jahres doppelt so viel betrage als das des neugebornen Kindes. 
Wird nun die mittlere Körpergrösse des neugebornen Kindes 
männlichen Geschlechts mit 496 Mm., des Mädchens mit 483 
Mm. angenommen, »o rausste im Anfange des siebenten Lebens- 
jahres die Körpergrösse des Knaben 992 Mm., die des Mäd- 
chenB 996 Mm. betragen. Das Gewicht des Kindes im ersten 
Lebensjahre soll 8950 Gramm betragen und bis zum siebenten 
Lebensjahre nahezu das Doppelte. Dasa diese Bestimmuugen 
durch klimatische Einflüsse, nationale Gebräuche. Oberstandene 
Krankheiten, Verschiedenheit der Nahrung, Pflege, Kleidung 
und physische Körperbewegung Schwankungen erleiden, braucht 
wohl nicht des Weiteren ausgeführt su werden. Rechnet man 
zu der Unsicherheit der ersielten Resultate dieser Messungen 
noch den Umstand hinzu, dass die formelle Durchführung der- 
selben bei dem Andränge der schulreifen und schulpflichtigen 
Kinder in unserem Lande geradezu eine beschwerliche, wenn 
nicht gaus unmögliche ist, so erscheinen die vorerwähnteu ge- 
setzlichen Bestimmungen bei der Aufnahme der Schuljugend 
unseres Landes als praktisch durchführbar, und es sind diesel- 
ben allen anderen Aufnahmebcatimmungen umsomehr vorzuziehen, 
als dieselben allen hygienischen Anforderungen genügen, indem 
im Sinne dieser Verfügungen nur die physisch genügend ent- 
wickelte, geistig begabte und zur Aufnahme der Lehrgegenstände 
reifere Jugend dem Schulunterrichte zugeführt weiden darf. 

Eine weitere Aufgabe der Schulhygiene ist die Lösung der 
Frage: ob die Trennung der Geschlechter in der Schule erfor- 
derlich oder ob es su gestatten wäre, dass Knaben und Mäd- 
chen gemeinsam unterrichtet werdeu? Im 8inne des § 10 un- 
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«eres Schulgesetzes sollen die Knaben von den Madeben nach 
Möglichkeit abgesondert Unterricht erhalten. Und nach § 22 
desselben Gesetzes können Lehrerinnen und Unterlehrcrinnen 
in der 1. nnd II. Klasse der Volksschulen, sowohl in der Kna- 
benabtheilung wie auch in jenen Orten, wo beide Geschlechter 
gemeinschaftlich unterrichtet werden, angestellt werden. Im 
Sinne dieser Bestimmungen wäre daher die Trennung der Ge- 
schlechter wahrend des Unterrichtes nicht unbedingt vorge- 
schrieben, ja der gemeinschaftliche Unterricht beider Geschlech- 
ter nach dem Wortlaute des letzterwähnten Paragraphen in den 
nntcren Klassen der Volksschule sogar zulässig. Auch bei der 
Lösung dieser Frage bestehen zwischen den SanitätBvertretern 
und den Pädagogen divergirende Ansichten, denn während Letz- 
tere den gemeinschaftlichen Unterricht beider Geschlechter für 
erspriesslich nnd der Sittlichkeit zuträglich erachten, weil die 
Gewöhnnng der Kinder an einander vom frühesten Alter ein 
gewisses, dem geschwisterlichen ähnliches Verhftltniss anbahnt, 
welches am geeignetsten ist, sinnliche Regungen abzuhalten, 
erachten Erstere die Trennung beider Geschlechter in den un- 
teren Klassen fUr erwünscht, in den oberen geradezu für not- 
wendig, denn die Vorsicht gebietet: Alles fern zu halten, was 
das ohnehin erregte jugendliche physische Leben, die leicht zu 
entzündende Phantasie und das erethtsche Nervensystem noch 
mehr zu reizen im Stande wäre. 

• (Fortsetzung folgt.) 



Thesen zur Einrichtung höherer Lehranstalten in 
Belgien und Randbemerkungen dazu. 

Von Dr. phil. Hans Karl Benickea in Bartenatcln. 

(Fortsetzung.) 

Hierauf kommt Herr V. auf den wichtigstes Punkt, auf 
die Strafarbeiten und das Nachsitzen. Es war dieser Punkt 
offenbar auch für Herrn V. die Hauptsache nnd nicht nur für 
ihm, sondern für die ganze Versammlung, denn anf ihn kon- 
zentrirte sich die folgende Diskussion im wesentlichen. Und 
es war allerdings wohl die höchste Zeit, dasa dieser Punkt 
einmal an massgebender Stelle besprochen wurde, denn ans den 
Bemerkungen der an der Diskussion betheiligten Glieder der 
Sociltc' wie aus dem, was Herr V. sagt, geht mit unzweifelhafter 
Sicherheit hervor, dass mit den Strafen des Nachsitzens nnd 
der Strafarbeiten zur Zeit in Belgien ein schlimmer Missbrauch 
getrieben wird. Dieser Missbrauch ist es denn auch, dessen 
Abstellung H. V. fordert, er ist es, anf den sich im wesentlichen 
die Diskussion bezieht. Herr V. klagt, dass eB nicht wenige 
Schaler an jeder höhern Lehranstalt giebt, die während des 
ganzen Verlaufs des Schuljahres täglich nachbleiben müssen, 
dass die Strafarbeiten häufig in nichts weiter bestehen, als 
dass die Schaler die nicht gewussten Aufgaben abschreiben 
müssen, wodurch allerdings die in der Bewegung der Hand 
bestehende körperliche Arbeit an die Stelle geistiger Thätigkeit 
gesetzt wird. Anch bei uns in Prenssen sind die Strafen des 
Nachsitzens und die sogenannten Strafarbeiten im Gebranch, 
aber in einem massigen, und tritt einmal seitens besonders 
jüngerer Lehrer ein Missbranch ein, so werden die Direktoren 
Mittel nnd Wege wissen, den Missbrauch abzustellen. Schon 
die vorhandenen Verordnungen der vorgesetzten Behörden 
schränken jene Strafarten in erheblicher Weise ein. Wir 
brauchen dafür nur zu verweisen auf § 14 der Disziplinar- 
ordnung der höhern Schulen der Provinz Westfalen (cfr. Wiese 
V. n. G. L 154. und auch eine Zirkularverfüguug vom 2. Mai 
1867; cfr. Wiese V. n. G. I, 164 f.) 

Da hören wir, nnd die Forderungen sind absolut berech- 
tigt — , dass das Nschsitzcn nur unter Aufsicht einer Lehrers 
stattfinden darf, nur den Zweck haben darf, Versäumtes, 
nicht zur rechten Zeit vom Schüler gelieferte Arbeiten nach- 
holen in lassen, dam Schüler an Tagen, an welchen Nachmit- 
tagsunterricht statt hat, nie während der zwischen dem Vor- 
nnd Nachmittagsunterricht liegenden Zeit zurückbehalten nnd 
dadurch am Mittagsessen und an der zum gedeihlichen Ge- 
brauche des Nachmittagsunterrichts erforderlichen Erholung ge- 
bindert werden dürfen, dass endlich von jeder Verhängnng 
dieser Strafe, welche nöthig wird, vor ihrer Vollstreckung dem 
Direktor, dem nach der Instruktion fllr Lehrer an höhern 
Schulen der Provinz Prenssen der Klassenordinarius substituirt 
ist, Anzeige zu machen ist. Diese Bestimmungen reichen voll- 



ständig aus, einen Missbrauch der Strafe des Nachsitzens zu 
verhindern nud es ist ganz und gar unmöglich, dass Sehfller 
bei nns das ganze Jahr hindurch regelmassig und täglich nach- 
bleiben müssen. Dem würde mit allem Rechte der Direktor ent- 
gegentreten nnd ein massenhaftes Verhangen dieser Strafe ver- 
hindern, die auf obige Weise auch allen ihren Werth verliert. 
An und für sich lässt sieh ja gegen die seltene Verhängnng dieser 
Strafe nichts sagen, vielmehr ist eine zeitweise Beraubung der 
Freiheit- dem Schüler zuweilen von grossen Segen. Wenn aber 
Herr Wagener gegen Herrn V. einwendet, dass gegen die 
Strafe des NachsiUens noch niemals jemand Einspruch erhoben 
habe, so erlauben wir uns auch für Belgien einen geringen 
Zweifel darein zu setzen. Freilich wenn eB zwischen dem Nach- 
sitzen und dem Ausschluss aus der Schule kein Strafmittel 
giebt, wie dies nach den Worten des Herrn Wagener in Belgien 
der Fall zu sein scheint, so wird es wohl nicht anders möglich 
sein, als dass jene Strafe häufiger verhängt wird, als bei uns, 
wo sie von Lehrern und Schülern immerhin für eine Strafe 
geringerer Art angesehen wird. Denn natürlich können, wie 
das Herr Wagener mit allem Rechte hervorhebt, geringe Ver- 
gehungen nicht straflos bleiben, die geringem Vergehungen, 
welche nicht sofort mit der Verweisung geahndet werden kön- 
nen. Aber bei uns liegt zwischen dem Nachsitzen nnd der 
Verweisung noch eine ganze Reihe von Diaziplinarmitteln, die 
sämmtlich erst angewendet sein müssen, ehe ein preussisches 
Lehrerkollegium, es sei denn im Falle ganz grober Vergehungen 
gegen das sechste Gebot, an Verweisung denken darf. Da 
haben wir die Verwarnung oder Verweis auf Konferenzbeschlnss 
durch den Direktor vor der Klasse, den Verweis vor der ver- 
sammelten Lehrerkon ferenz, bei Schülern der untern Klassen 
anch die auf Konferenzbeschluss verhängte körperliehe Züch- 
tigung, weiter den Arrest oder die Karzerstrafe in ihren ver- 
schiedenen Abstufungen von 1 — 6 Stunden, weiter das Con- 
silinm abeundi, die stille Entfernung, dann die Ausschliessung, 
welche ein sofortiges Wiedereintreten des von einer Anstalt 
entfernten Schülers in eine andere möglich macht, endlieh die 
öffentliche Verweisung oder Relegation, eine Strafe, zu dor 
selten geBchritten wird und die unseres Wissens, so lange wir 
thätig sind im Schulamte, von den Kollegien, deren wir die 
Ehre hatten anzugehören, niemals verhängt ist. Es wäre nach 
diesem den belgischen höheren Lehranstalten mit der unbedingten 
Disziplinargewalt eine Verfügung zu wünschen, welche den 
Stnfengang der Schulstrafen ordnete, Anch für sie mOsste 
die Bestimmung getroffen werden, dass Schüler nur unter Auf- 
sicht des Lehrers nachsitzen dürfen, dass nur über solche Schüler 
die Strafe dcB Nachsitzens verhängt werden darf, welche eine 
für die Stunde aufgebene Arbeit nicht gemacht haben nnd sie 
nun nachfertigen sollen. Ueber den Arrest, die höhere Form 
der Freiheitsberaubung, die ja auch bei uns ein einzelner Leh- 
rer nicht verhängen dsrf, ist hier nicht weiter zn reden. Wir 
beschliessen unsere Bemerkungen über die Frage des Nach- 
sitzens mit Hinweisung darauf, dass Herr V. mit allem Rechte 
i gegenüber der, wie es seheint, in Belgien epidemischen massen- 
[ haften Verhängung der Strafe dea Nachsitzens es betont bat, 
i dass durch das Nachsitzen dem Sehfller ein Theil seiner freien. 
Zeit, die er möglicherweise snm Arbeiten für den nächsten Tag 
nöthig hat, entzogen wird, eine Tbataaehe, die schon an sich, 
mag der entzogene Theil der froien Zeit in die Arbeitszeit oder 
in die Erholnngszeit dea Schalen fallen, jedem besonnenen 
Lehrer das viele Verhängen des NachsitzenB verbieten sollte. 
Nicht nur auf die geistige Bildung, nicht nnr anf die sittliche 
Erziehung haben wir Lehrer unser Augenmerk zu richten, son- 
dern ebenso auf die körperliche Gesundheit der Schüler. Men» 
sana in corpore sano. 

Nun noch ein kurzes Wort Ober die Strafarbeiten. Gewiss 
ist jeder Schaler mit aller Energie dazu anzuhalten, dass er 
alle ihm gestellten Aufgaben löst. Hat ein Schaler dies unter- 
lassen, so bleibt dem Lehrer weiter nichts übrig, als darauf 
1 zn halten, dass er die Aufgaben nachträglich löst. Wer solche 
Arbeit eine Strafarbeit nennen will, der wird allerdings sagen 
mflssen, ohne Strafarbeit sei in der Schule nicht auszukommen. 
Aber wir können es nicht für gerechtfertigt halten, dass man 
eine Arbeit, welche alle Schaler zu lösen hatten, ein Schüler 
oder einige nicht zur rechten Zeit gelöst haben und nun nachträg- 
lich lösen müssen, nun sofort als eine Strafarbeit bezeichnet. In 
diesem Sinne nehmen gewiss auch die hohen Behörden den 
Ausdruck nicht Wer richtig denkt nnd sich richtig auszu- 
drücken versteht, wird Strafarbeit eine Arbeit nennen, welche 
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«inem 8chttler zur Sübnung Irgend eine« Vergehen« in der 
Weise aufgelegt wird, wie Polizei nnd Gericht Geldstrafen ver- 
hängen. Solche Strafarbeiten sind aber an« dem Schulleben 
durchaus zu verbannen. Nie darf eine Arbeit als Strafe auf- 
gelegt weiden. Wer das thut, verkennt das Wesen der Arbelt 
als einer heiligen Gottesordnung. Ära wenigsten wird es die 
Bewilligung eine« deutschen Lehrers von gereifterer Erfahrung 
finden, wenn ein Kollege einem Schüler, der eine Aufgabe niebt 
gewusst bat, es auflegt, diese Aufgabe ein and vielleicht gar 
mehrere Male abzuschreiben. Diese mechanische Arbelt an die 
Stelle der geistigen sn setzen, Ist geradezu ein Nonsens und 
es werden wohl mehr ganz jnnge Lehrer, die eben zu unter 
richten anfangen, sieh zu Aufgaben dieser Art entschliessen. 

Wir beenden unsere Besprechung der fünften besonders 
wichtigen These des Herrn V. mit der Mittheilung, dass die- 
selbe naeh einer nicht wenig angeregten Diskussion angenom- 
men ist nnd fügen nur noch hinzu, dass vortreffliche Ausein- 
andersetzungen über die Fragen, welche das Nachsitzen und 
die Strafarbeiten betreffen, sich finden in Schräders Ersiehungs- 
und Unterrichtslehre 2. Aufl. p. 166—168. Ein Eingehen da- 
rauf ist wohl nicht nötbig, da ja vorauszusehen ist, dass jeder 
Lehrer das ausgezeichnete Buch von Schräder zu Beiner Dispo- 
sition bat. Es ist lauteres Gold, was Schräder a. a. O. zu Tage 
fördert. (Fortaetsung folgt.) 



lieber höhere Schulen ohne Latein. 

Ein Beitrag zur Mittelschulfrage. 

Unter dieser Ueberscbrift finden wir in dem „Ersten Jah- 
resbericht über die städtische Realschule zu Braunsohweig, 
Ostern 1878" eine treffliche Abhandlung des Direktors dieser 
Anstalt, Dr. Krumme, welche in der That eine genauere Be- 
sprechung verdient 

Die Abhandlung umfasst 29 Quartseiten und zerfällt in 
2 Abschnitte. Der L Abschnitt tragt den Titel: „Die höhere 
Bürgerschule ohne Latein ist die allgemein als dringend not- 
wendig anerkannte Mittelschule". Hier werden zuerst die bei- 
den Schulergruppen ins Auge gefasst, welche Gymnasium und 
Realschule L 0. vor Vollendung des ganzen Lehrganges zu ver- 
lassen pflegen. Da die Anzahl dieser Schüler eine höchst be- 
deutende ist — leider besteht darüber noch keine genaue Sta- 
tistik — so hat man diesem Verhältnisse in den letzten Jahr- 
sehnten etwas mehr Aufmerksamkeit zugewendet. Man hat ge- 
wünscht nnd angeordnet, dass die beiden Anstalten in ihrem 
Lehrplane nach den Klassen, aus welchen die meisten Schüler 
abgehen, nach Tertia und Untersekunda, einen Abschluss haben 
sollen. So lange jedoch der mit Sekunda von jenen 8cbulen 
abgehende Schüler genöthigt gewesen ist, 3 fremde Sprachen, 
darunter die Lateinische, zu treiben, kann von einer solchen 
Rücksichtnahme in Wirklichkeit keine Rede sein, selbst wenn 
die Geneigtheit hierzn anf allen Seiten vorhanden wäre, was 
nun freilich nicht der Fall ist. Für die sehr zahlreichen Schü- 
ler, die ihre Schulbildung mit den vollendeten 16. Lebensjahre, 
Ende der Untersekunda entsprechend abschließen müssen, sind 
Gymnasium und Realschule L 0. durchaus unpassende Schulen; 
für diese Schüler ist eine besondere Art von Schalen notwen- 
dig, die ihnen eine abgeschlossene Bildung ins Leben mitgiebt 
und bei welcher durch (jjährigem Besuch die Freiwilligenbe- 
reehtigung erworben werden kann; das Latein ist vom Lehr- 
plan dieser Schulen ausznschliessen. Dies war so ziemlich der 
einzige Punkt, worüber man in der sogenannten Oktoberkonfe- 
renz vollkommen einig war. Diese Schule ist die eigent- 
liche Mittelschule, und in der Oktoberkonferenz sind auch die 
Namen Mittelschule und höhere Bürgerschule unterschiedslos 
gebraucht worden. Dies war jedoch nicht ganz korrekt; denn 
der Namen Mittelschule wird amtlich einer anderen Schule bei- 
gelegt, die für den mittleren Bürgerstand bestimmt ist, 6 Jahres- 
kurse (vom 9. bis zum 15. J.) enthalt und nur eine fremde 
Sprache treibt (ähnlich dem, was man in Baden erweiterte 
Volksschule, in Sachsen höhere Volksschule nennt). 

Einerseits ist jedoch zweifelhaft, ob diese sogenannte Mit- 
telschule einem ausgesprochenen Bildungsbedürfnisse — für den 
Handwerkerstand — wirklich entspricht (dass dem nicht so 
ist, bezw. dass die grosse Mehrsahl der aus der obersten 
Klasse abgehenden Schüler sich dem Handwerk nicht zuwendet, 
wird beispielsweise an der städtischen Mittelschule zu Posen 
nachgewiesen); andererseits verfolgt die höhere Bürgerschule 



ohne Latein so sehr ähnliche, von denen der Mittelschule gar 
nicht wesentlich verschiedenen Zwecke, während sie zugleich 
noch die Berechtigung zum einjährigen Dienste gewährt, was 
die Mittelschule nicht thut, dass der letzteren, um einigermss- 
sen Schüler in der obersten Klasse festzuhalten, nichts übrig 
bleibt, als entweder jene Berechtigung sich auch sa verschaf- 
fen, oder, was anf dasselbe herauskömmt, zur höheren Bürger- 
schule zu wenden. Diese Umwandlung ist denn auch an ver- 
schiedenen Orten (in Breslau 3, in Hannover und Leipzig je 1) 
ohne besondere Schwierigkeiten vor sieh gegangen. Neben der 
höheren Bürgerschule ist die sogenannte Mittelschule überhaupt 
nur daun lebensfähig, wenn die Verleihung des Freiwüligen- 
reehtes nicht an die Anstellung einer bestimmten Anzahl aka- 
demisch gebildeter Lehrer geknüpft wird (was jedoch, wie zu 
hoffen ist, nicht geschehen wird). Schliesslich wird die Zweck- 
mässigkeit nnd die Berechtigung des Namens „höhere Bürger- 
schule" nachgewiesen. 

Der II. Abschnitt behandelt die Ursachen, welche dem Ge- 
deihen der bestehenden nnd der Gründung neuer höherer Bür- 
gerschalen entgegenwirken. Zuvörderst wird in trefflicher 
Weise dargethan, dass diejenigen Schüler, welche nach Erwer- 
bung des Einjährigenrechtes das Gymnasium oder die Realsehule 
I. 0. verlassen, 1) weder ihrer Zahl noch ihrer künftigen 
Lebensstellung nach für den Staat so unwichtig sind, dass er 
sich nur so nebenbei nm ihre Unterrichtsbedürfnisse bekümmern 
dürfte, und dass für diese Schüler 2) ganz dasselbe Recht und 
dieselbe Nöthigung besteht, eine solche höhere Schule zu be- 
suchen, wie für den Beamtensohn. Diese Nöthigung liegt eben 
in dem Monopol der Lateinschulen. Wo aber eine höhere 
Bürgersehale zur Verfügung steht, werden die Eltern, die der 
Selbstbestimmung ihres Sohnes bei Beiner Berufswahl möglichst 
wenig vorgreifen wollen, ihr Kind doch nur dann der höheren 
Bürgerschule übergeben, wenn 1) sie zu der Schule Vertrauen 
haben können, and dazu gehört vor allen Dingen, dass die äus- 
seren Bedingungen für das Gedeihen der Schule in vollem Masse 
vorhanden sind, und wenn 2) der Eintritt in die Beamtenlauf- 
bahn dem von der höheren Bürgerschule Abgehenden nicht 
gänzlich verschlossen oder auch nur unter uuverhältnissmässig 
grossen Opfern an Zeit, Geld und Mühe möglich ist, Ersterer 
Bedingung, wie überhaupt der Gründang neuer höherer Bürger- 
schulen ohne Latein, steht jedoch in Preussen der für die 
Schalen mit weniger als 9jährigem Lehrgange aufgestellte völ- 
lig angenügende Besoldungsetat in hohem Grade hindernd im 
Wege. Die Besoldungen der Lehrer an den Realschulen ohne 
Latein sind ungleich niedriger, nnd ihre Aussichten bezüglich 
der Möglichkeit, später ältere Schüler zu unterrichten, sind sehr 
ungünstig im Vergleich zu den Lehrern au Gymnasien nnd 
Realschulen L 0. Andere Schalen erhalten viel leichter und 
viel grössere Staatszuschüsse und kommen die Gemeinden ver- 
hältniBsmässig billiger zu stehen, werden also, da sie zudem 
noch mehr Berechtigungen verleihen, von den Gemeinden be- 
vorzugt. Die jetzige Art der Bewilligung von Staatszusehüssen, 
wonach solche von der Leistungsfähigkeit der Gemeinden ab- 
hängig gemacht sind, wirkt ohnedies lähmend auf die Opfer- 
willigkeit dieser letzteren; ja, e« ist unschwer sa beweisen, 
„dass in erster Linie das bisherige Verfahren bei der Bewilli- 
gung von Staatszusehüssen, nicht wie vielfach geglaubt wird, 
die Nothwendigkeit, zwei fremde Sprachen in den Lehrplan 
aufnehmen zu müssen, die Ursache ist, warum die allgemein 
als dringend nothwendig anerkannte Mittelschule sich nicht 
entwickeln will". In Sachsen ist dies anders; dort ist der 
Staatszuschuss von vornherein geregelt und unabhängig von 
der Leistungsfähigkeit der Gemeinde. Freilich beanspracht in 
SachBen die Regierung für ihre Beisteuer das Recht der An- 
stellung des Direktors und des ersten Oberlehrers, was das 
natürliche Interesse und die lebendige Theilnahme der Gemeinde 
für Ihre Schule allmälig lähmen muss. In Preussen liegen die 
Verhältnisse so, „dass nur solche Städte höhere Bürgerschalen 
ohne Latein gründen, die in der Lage sind, auf Staatszuschüsse 
verzichten zn können, nnd welche, so sehr davon Oberzeugt 
sind, dass die Unterrichtsbedürfnisse ganzer Bevölkerungsschich- 
ten nur durch diese Art von Schalen befriedigt werden können, 
dass sie, die verlockende Anssicht auf Staatszuschttsse und Be- 
rechtigungen beiseite setzend, auch wirklich lieber auf Staats- 
Zuschüsse verzichten, als eine ungeeignete Schule gründen wol- 
len". (Eine solche 8tadt ist Braunschweig, welche ihre Real- 
schule ohne Latein bezüglich der Besoldungs-, Pcnsions und 
Witwenkassenverhältnisse aufs Günstigste gestellt hat). 
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Ferner ist auf Gründung und Besuch von Realschulen der 
Umstand von EinfluBs, ob die Einjährigenberechtigung dnreh 
Konferenzbeachluss oder auf Grund einer besonderen Prüfung 
erworben wird. Die Eltern ziehen fast ausnahmslos erstere 
Kategorie von Schulen Tor. Was endlich den letzten wichti- 
gen Punkt betrifft, ob die Schüler über deren Bernf meist noch 
keine Bestimmung getroffen ist, zn Staatsanstellungen übergehen 
können und zu welchen, so ist es nach den neuesten Verfü- 
gungen der Ministerien in Preussen der siebenklassigen Real- 
schule ohne Latein (wie diejenige zu Braunschweig ist) jetzt 
bedeutend erleichtert, sich alle Berechtigungen der Realschnle 
I. 0. zu verschaffen, dadurch nämlich, dasa sie ihren Lehrgang 
durch Hinzufügung einer Klassr auf 9 Jahre ausdehnt und den 
Schülern wahrend der letzten Jahre ihres Schulbesuches Gele- 
genheit bietet, Latein zn lernen. Die Anforderungen in der 
Nachprüfung im Lateinischen, welcheals Bedingung der Gleich- 
berechtigung des Abgangszeugnisses von einer solchen Real- 
schule mit dem der Realschule I. 0. verlangt wird, sind so 
massig, dasa ein tüchtiger und strebsamer Schüler, der 6 Jahre 
neuere Sprachen getrieben bat, in 3 Jahren sich die verlangten 
Kenntnisse mnss aneignen können. Von den Abiturienten der 
Friedrich Werderseben und der Luisenstädtischen Gewerbeschule 
zu Berlin hat bereits eine grössere Zahl diese Nachprüfung im 
Lateinischen bestanden. Die Ausdehnung anderer deutscher 
Realschulen von 7 auf 9 Jahreskurse ist in Folge dessen mit 
Sicherheit zu erwarten, und die neue Schulart wäre eine in 
hohem Masse zweckentsprechende zu nennen. — Der II. Theil 
des Jahresberichtes, Schulnachrichten, enthalt ausser den übli- 
chen Benachrichtigungen Uber den Verlauf des ersten Schul- 
jahres und den Stand der Schule, einen ausführlichen Lehr- 
plan mit genauer Angabe der einzelnen Klassenziele. Die 
Freiwilligenberechtigung wird durch den einjährigen erfolgrei- 
chen Besuch der Prima auf Grund eines Beschlusses der Leh- 
rerkonferenz erworben. — F. M. 



Schriften zur Schulreform. 
Von Dr. Karl Kehrbacn. 

(Fortsetzung.) 
I. 

Pädagogische Seminarien auf Universitäten. 

Von Clemens Jiohl. Neuwied 1876, J. H. Heuser. 

Es ist genugsam bekannt, mit welch' glanzenden Worten 
in Festreden und Schulprogrammen immer von Neuem dio hohe 
Würde des Lehrerberufes nnd seine unendliche Wichtigkeit ge- 
priesen wird. Da ist der Lehrer bald der „Künstler", in des- 
sen Hände „der Menschheit Würde" gelegt sein soll, bald be- 
grünst man ihn auf Festversammlungen, je nach dem Charack- 
ter derselben) als „Pionier der Kultur" oder als „das Salz der 
Erde". Ja, auch das andere biblische Bild vom „Sauerteig" 
wird in der schmeichelhaftesten Weise auf ihn angewandt. Man 
geht sogar so weit, das« man in Kriegen zwischen Völkern 
ganze Armeen spurlos verschwinden lässt, nur um die Schlach- 
ten to einem Kampfe zwischen dem dies- und jenseitigen „Schul- 
meister" werden zu lassen. Bei Königgrats hatte bekanntlich 
der preussiache Schulmeister don österreichischen besiegt. Dem 
Schulmeister fallt auf diese Weise das Verdienst des Sieges in 
■o hohem Grade zu, dass es von ihm mehr als unbescheiden 
wlre, wollte er auf die den Frieden so schön einleitenden „Do- 
tationen" auch nur den geringsten Anspruch erheben. Nun 
sollte man billig denken, wenn der Schulmeister ein so wichti- 
ger Faktor der Kultur ist, -wenn er der „Künstler" ist, der aus 
dem Msrmorblock Kind womöglich, sei es einen Apoll oder 
Faun bilden kann, so wird gewiss anf seine Ausbildung sehr 
viel Fleiss verwandt, denn dass die „Künstler" nicht in der 
Weise fertig znr Welt gelangen, wie die weiland aus dem Ilanpte 
des Zeus gewappnet hervorgegangene Pallas Athene, dürfte all- 
gemein bekannt sein. Ja, man weiss sogar, dass ein Wesen, 
das beträchtlich unter dem Künstler steht und welches man 
gemeinhin „Virtuos" oder geschickten Techniker nennt, bei sei- 
ner Ausbildung wegen der Mühen beinahe soviel Schweiss ver- 
gessen muss, als die Götter Griechenlands einst vor die Er- 
langung der cxQtttj gesetzt hatten. 

„Harte Bissen giebt es zu kauen, 
Wir müssen erwürgen oder verdauen", 
selbst wenn wir nur geschickte Techniker werden wollen. End- 



lieh sogar der harmlose Dilettant, der die niedrigste Stufe auf 
der Entwickeluugsreihe, die den Künstler zum glänzenden Ab- 
schluss hat, darstellt, muss sich den geringen Grad seiner Ge- 
schicklichkeit nach nnd nach erwerben und sieht sich znr 
Ueberwindung der Hindernisse nach einem Berather und Lehrer 
I als Beihilfe nm. Nur jene Gattung von Wesen, die noch gar 
keine Entwicklungsstufe erklommen haben, die sich zum Dilet- 
; tanten verhalten wie der verschwommene Urschleim zur bereits 
i differenzirten Amöbe, die absoluten Stümper — sie bedürfen 
keiner Ausbildung und gewöhnlich fehlt ihnen ganz ihrer Kul- 
turtiefe entsprechend sogar das Bedürfnis« nach einer solchen. 
Nun ist Thatsache, dass unsere Universitäten mit 2 Ausnahmen 
dem zukünftigen Lohrer an den höheren Schulaustalten so gut 
wie keine Vorbildung zu seinem Lehrerberufe geben, ja in den 
; Kreisen von Universitätsprofessoren scheint die Ansicht die ver- 
j bereitete zu sein, dass der Studirende, welcher eine Faeh Wissen- 
schaft erlernt hat, damit zugleich in den Besitz des Talentes 
gelangt ist, welches die Massnahmen nnd Geschicklichkeiten ihm 
lehrt, die Fachwissenschaften in die Schulwissenscbaften, den 
Inhalt der ersteren in die für den Schüler geeignete Kost um- 
wandeln zu können. Und wo man geglaubt hat, dass das Leh- 
ren doch noch etwas mehr erfordert, hat man sich zu ein paar 
Vorlesungen Uber Geschichte der Pädagogik oder Methodik ver- 
stiegen, deren Testirung dem Studenten mehr am Hersen ge- 
legen hat als der Besuch derselben. Die Uebungen (sogenann- 
tes pädagogisches Seminar), welche gewöhnlich ganz planlos 
abgehalten werden, in dieser Woche Stunde an Tertianern 
Ober Latein, in der nächsten Woche an Quartanern Uber Geo- 
graphie etc., wobei ein Eingehen auf die Individualität des 
Schülers völlig ausgeschlossen sein musste, weil der Seminarist 
seine Uebungsopfer vorher noch gar nicht zu sehen bekommen 
hat, wird selbst der bescheidenste Mensch nicht für genügend 
erachten können. Das auf die Universitätajahrc folgende, in 
seiner Tendenz gute, aber in seiner gegenwärtigen Beschaffen- 
heit total verfehlte Probejahr ist ebenso wie die anderen be- 
stehenden Einrichtungen, welche die pädagogische Bildung be- 
zwecken, ein völlig ungenügendes Surrogat für eine wirklieh 
ernste Vorbildung zum Berufe des Lehrers und Erziehers. Ver- 
möge seiner derzeitigen Vorbildung muss darum der wissen- 
schaftlich gebildete Lehrer verzichten, bei seinem Eintritt in 
das als so wichtig hingestellte Lehramt auf einer Stufe zn stehen, 
die ihn' Uber don Stümper hinaushebt. 

Die vorliegende Schrift sucht diesem Mangel durch Vor- 
schläge abzuhelfen. — Die „Mängel nnd Missstände im höheren 
Schulwesen", welche der Verf. in einer besonderen Schrift 
früher spezieller erörtert hat, haben ihn dazu getrieben, das 
Uebel an der Wurzel anzugreifen; diese Wurzel aber ist die 
Vorbildung zum Lehrer, die nur beim Lohrer der niederen 
Schulen gepflegt wird, bei dem der höheren aber „gänslich 
mangelt". „Unsere Philologen lernen nirgendwo das Lehren, 
sie lernen nirgendwo das Erziehen, ja, sogar die wissenschaft- 
lichen Kenntnisse, die sie sieh auf unseren Universitäten sam- 
meln, sind für die Schule zum grossen Theile völlig wertblos". 
So kann es auch nicht anders Bein, als wie es thatsächlicb ist, 
die in's Lehramt gestellten jungen Lehrer wissen von dem, was 
Bie treiben sollen , „nicht einmal die ersten Anfänge" und es 
ist kein Wunder, wenn „von so manchem edlen und herrlichen 
Lehr- und Bildungssloff der armen, betrogenen Jugend oft nur 
elende Brosamen" zufallen. 

Die vielen Beispiele verworrener Lehrart drängen den Ver- 
fasser su der Forderung: „Es müssen auf unteren Universitä- 
ten für diejenigen Studirenden, welche sich dem höheren Lehr- 
fache su widmen gedenken, diesem Zwecke dienende Institute 
eingerichtet, es müssen pädagogische Seminarien gebildet wer- 
den, auf denen unsere künftigen Lehrer mit ihrem Beruf theo- 
retisch bekannt gemacht werden". Diesen theoretischen Voraus- 
setzungen 'aollen praktische Uebungen zur Seite gehen, welohe 
sn den mit dem Seminar verbundenen „ Uebungsschulen " statt- 
finden sollen. Diese letztere Forderung ist auf der „pädagogi- 
schen Konferenz" in Bonn (1876 unter Prof. Bona Meyer) ab- 
gewiesen worden, denn nach Prof. Bona Meyer's erster These 
hst die Universität nnr die theoretisch- wissenschaftliche Vorbil- 
dung der Lehrer zur Aufgabe; die Einführung in die Schulpraxis 
ist später die Aufgabe der Schule oder mit der Schule verbun- 
dener besonderer Einrichtungen. Mit Recht weist der Verf. 
auf das Verfehlto dieser These hin (8. 31) und zieht eine pas- 
sende Parallele mit der Medizin. Bei Erlernung dieser Wis- 
senschaft verbinden sich auch anf der Universität Theorie ur l 
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Praxi«; der Medizin Studirende mau aach auf der Universität 
lernen Verbände machen, Pflaster schmieren, Patienten an- nnd 
auskleiden, muss in der Klinik die einseinen Fälle beobachten, 
Krankheitserscheinungen sehen und betasten etc. Der Verf. 
verwirft auch die übrigen Thesen der Bonner Konferenz. 

Dasa in der Besprechung derselben von Seiten der Schul- 
direktoren und Gelehrten kaum 2 Redner übereinstimmten und 
die Debatte „nach allen Gegenden der Windrose" auseinander 
ging, ist ein Beweis, wie wenig man Bich noch Uber die aller- 
elementarsten Grundsätze bei Erörterung pädagogischer Fragen 
im Klaren ist und wiu üppig der Dilettantismus hier noch un- 
gestraft seine Blüthcn treiben darf. Wenn ea dabei selbst vor- 
kommen konnte, dasa einer der gelehrten Schaldirektoren selbst 
die geringen Forderungen, welche Bona Heyer stellte, noch zu 
hoch fand, so ist dadurch wenigstens die Aufklärung gegeben, 
wie soviele Gebrechen und Schäden unserer Schulen sich unter 
den Augen derartiger Direktoren entwickeln konnten. 

Üa der Verf. in Beiner Kritik der bestehenden Schulver- 
hältnisse nur sehr grobe Mängel uuseres Schulwesens anführt, 
zu deren Vermeidung weder ein besonders hoher Grad vou 
Kenntnis* der theoretischen Pädagogik noch erhebliche Beherr- 
schung dea praktischen Thcils gehört, so muss die Forderang 
nach Einrichtung von pädagogischen Seminarien, mit denen 
Uebungsschaleu verbunden sind, nur eine um so dringlichere 
werden. Freilich ist damit noch nicht gesagt, dass die Vor- 
schläge des Verf. annehmbar sind. Referent kann dem Verf. 
darin nicht beistimmen, dass das pädagogische Studium sich 
durch das ganze akademische Trienuium vertheilen soll. Die 
Fachwissenschaft muss errungen sein, bevor deren Umarbeitung 
in die Schulwissenschaft vor sieh gehen kann. Dass die fmch- 
wissenschaftliclie Ausbildung der Stndirenden in anderer Weise 
stattfinden muss, als es bisher geschehen, ist klar und wird 
man gern die Ausstellungen, welche der Verf. an dem derzei- 
tigen Universitätsnnterriehte macht, unterschreiben. Dass das 
blosse .Lesen" über Gegenstände, die nie und nimmer in der 
Schule irgendwelche Verwendung finden können, dass die ledig- 
lich grammatische Interpretation der Schriftsteller zu Gunsten 
der sachlichen beschränkt werden müssen, ist ebenso klar. Ge- 
schieht dies aber, so werden sicher die Interesselosigkeit der 
Studirenden am Studium und die damit verbundene „Bummelei" 
derselben, die man hier und da noch als berechtigte Eigen- 
tümlichkeit des Studententhums hinstellt, fortfallen. Hat der 
Stndirende die fachwisseaschaftliche Ausbildung erhalten und 
durch ein Examen belegt, dann erst kann nach meiner Meinung 
der Studirende der Philologie, Naturwissenschaften etc. Student 
der Pädagogik werden, d. h. erst dann ist er berechtigt, in das 
pädagogische Seminar mit seinen theoretischen und praktischen 
Abtheilungen eintreten sn können. Er verhält sieh dann zur 
Pädagogik wie etwa der Student der Medizin nach abgelegtem 
tentamen physicum zu seinem weiteren medizinischen Studium. 
Wie dieser in den verschiedenen Kliniken erst fähig gemacht 
wird, Erfahrungen sammeln, technische Geschicklichkeiten sich 
erwerben sn können, so muss auch der Student der Pädagogik 
Gelegenheit haben, in verschiedenen Uebungsschulen, welche 
womöglich in ihren Einrichtungen den verschiedenen Arten der 
Schulen in unserem Staate entsprechen müssen, sich zum Pä 
dagogen heranzubilden. Es werden sich dann diese pädagogi- 
schen Seminarien zur Pädagogik als Wissenschaft ebenso ver- 
halten, wie die Kliniken zur Medizin als Wissenschaft. Erst 
seitdem die Medizin Anstalten besitzt, in denen systematische 
■ Erfahrungen aus Experimenten abgeleitet werden können, hat 
sie den Charakter des Dilettantismus und des damit verbunde- 
nen Charlataniamus abgestreift 

Seitdem ist aber auch die Stellung der wissenschaftlichen 
Aerzto eine solche geworden, dass die beissenden Satiren, wo- 
mit verschiedene Dichter den ärztlichen Beruf verfolgt haben, 
keine Berechtigung mehr haben. Die satirischen Angriffe, wel- 
che den „ Schalmeister ■ immer noch treffen und leider meistens 
mit Recht, werden aufhören, sobald die Pädagogik au» dem 
Stadium der Unreife herausgetreten, sobald sie wirklich zur 
Wissenschaft geworden ist und das wird der Fall sein nach 
der Einrichtung von pädagogischen Seminarien, in welchen den 
Kandidaten des höheren Schulamtes eine planmässige theore- 
tische und praktische Ausbildung zum Lehrer geboten wird. 
Dann erst wird ein Lehrerstand sich heranbilden können, in 
dessen Mitte man vergeblich nach der oft bespöttelten Karri- 
katur des „ Schulmeisters" suchen wird. (AUg. Lit. Korr.) 



Korrespondenzen nnd kleinere Mittheilnngen. 

$ Berlin. i.Aerztliche Prüfungen.) Die Kommission zur 
Berathung der ärtzlicben Prüfungsreform hat am Freitag ihre Ar- 
beiten beendigt. Die Ergebnisse dorsolben lehnen sich im wesent- 
lichen an den ursprünglichen Kntwurf des preuss. Kultusministeriums 
au, welcher durch die Geh. Rätbe Gtfpport und Kersandt vertreten 
wurde. Von den Abänderungsvorschlägen des Reichsgesundheits- 
amts gelangten diejenigen zur Annahme, welche eine Verlängerung 
der medizinischen Studienzeit von acht auf neun Semester, ferner 
die Erhaltung des sogenannten Scblussexamens für die Spezialfächer 
der Psychiatrie und der Hygiene und die sofortige Zulassung auch 
der zu Osteru ihr Studium beendigenden Kandidaten zur ärztlichen 
PrUfung bezweckten, eine Prüfung in der Pharmakologie soll mit 
den klinischen Abschnitten verbunden werden. Für diese letzteren 
wird an der bisherigen Zahl von zwei Examinatoren festgehalten 
werdeu, bezüglich des Prüfung« verfahren*} selbst verbleibt es in 
der Hauptsache bei den l'niberen Bestimmungen, nur soll ent- 
sprechend dem Vorsehlage dos preuss. Kultusministeriums die soge- 
nannte „Klausur* filr diu schriftlichen Arbeiten abgeschafft werden. 
Bei Berechnung det erforderlichen Studleuzeit wird eine halbjahrige 
Assistentenstellung bei einem grosseren Krankenhause einem Stu- 
dieubalbjalire glek-bgerecbnet werden. Eine Einrichtung, welche 
sich bereit« in Bayern als sehr nützlich erwiesen hat. Bezüglich 
der Znlassungsbediagungen zum medizinischen Studium mit Rück- 
sicht auf die Ansprüche Oer Realschulen überwog in der Kommission 
entschieden die Auffassung, dass an einer klassischen Bildungsgrund- 
lage für die Mediziner festgehalten werden müsae. Da überdies 
der Vertreter des preuss. Kultusministeriums eine nahe Reform des 
Gymnasiallehrplans in Aussicht stellt, bei welchem die Mathematik 
und Naturwissenschaft die wünsehenswertbe Mehrbeachtung finden 
würden, so sah die Kommission von jeder Abänderung der bisheri- 
gen Zulassungsbedingungen ab. Ueber den Gang der vierzehntägigen 
Verhandlungen und die gefasaten Beschlüsse wird ein zugleich zur 
Veröffentlichung bestimmter Bericht an den Bundesrath erstattet 
werden, zu dessen Abfassung eine Kommission gewählt wnrdo, 
bestehend aus dem Vorsitzenden Geh. Rath Pinkelnburg, dem Reichs- 
tagsabgeordneten Geb. Rath Zinn nnd dem Geh. Rath Prof. Hirsch. 

0 Berlin. (Gymnasium in Moabit.) Dem Magistrat ist die 
Mittheilung zugegangen, dass das Projekt zur Erbauung des kgl. 
Gymnasiums in Mozbit im Ministerium in der Peststellung begriffen 
sei und dass beabsichtigt werde, den Bau daselbst In Angriff zunehmen, 
da durch die rapide Ausdehnung, welche dieser Stadttheil in letzter 
Zeit namentlich durch die Bauten dea Bauvereins „Kleiner Thier- 
garten* genommen bat, das Bedürfnis» einer höheren Lehranstalt 
sich immer dringender herausstellt. Dieser Stadttheil zählt Jetzt 
nahezu 30,000 Einwohner. 

□ Berlin. (Abitnrientenprüfung.) Ueber die bedauerlichen 
Ereignisse während des Abiturientenexamens auf dem Friedrichs- 
Gymnasium wird folgendes geschrieben: Der Ausfall des deutseben 
Aufsatzes ergab, dass von mehreren Abiturienten unerlaubte Hilfs- 
mittel gebraucht seien. Mittelst 'eines Nachschlüssels waren ver- 
schiedene Examinanden in den Schulsaal gelangt und hatten von 
dort befindlichen Arbeiten zum nächsten Tage Einsiebt genommen. 
So mussten leider zur grossen Betrübniss der Lehrer und der An- 
gehörigen der betreffenden Abiturienten vier sonst hoffnungsvolle 
Junge Männer relegirt werden; drei wurden vor der mündlichen 
PrUfung zurückgewiesen, während einer schon vorher zurückgetreten 
war. Es blieben von ursprünglich 11 Abiturienten nur s für die 
mündliche PrUfung, bei der ö das Zeugnis« der Reife erhielten, einer 
aber durchfiel. 

□ Scuwetz. (Stipendium.) Von dem hiesigen Rechtsanwalt 
Müller sind dem Direktor Dr. Jacobi sur Gründung des ersten 
Stipendiums für Schüler dor Gymnasialanstalt einhundert Mark Uber- 
wiesen worden. 

tt Breslau. (Auch ein Symptom einer schönen Zukunft.) 
In Breslau ist ein Lehrer infolge einer Denunziation schon seit mehr 
als 6 Wochen vom Amte suspendirt und auf halben Gehalt gesetzt, 
weil er — nicht bei allen Versen der Nationalhymne das Haupt ent- 
blösst hat Unwohlsein (der Betreffende steht in ärztlicher Behand- 
lung) zwang ibn, dies nur beim Hoch auf den Kaiser und beim 1. 
Verse der Volkshymno zu tbun; dass er es aber gethan, ist dnreh 
Zeugen eidlich erhärtet. Und dennoch diese schlimmen Polgen 
einer erbärmlichen Denunziation ! 

< Bornum. (Die Wahl des Dr. van Houtlri zum Direktor 
unseres Gymnasiums ist seitens des Provinzialscbulkollegiutns für 
ungiltig erklärt worden uud zwar aus folgenden Gründen: Es ist 
statutenmäßig festgestellt worden, dass, da das Gymnasium eine 
paritätische Anstalt ist, bei der Wahl des Direktors immer in äer 
Weise verfahren wird, dass auf einen evangelischen stets ein katho- 
lischer Direktor und umgekehrt folgen soll. Ehe diesmal seitens 
des Kuratoriums zur Wahl geschritten wurde, traf eine Verfügung 
des Provinzialschulkollegiums ein, wonach den städtischen Behörden 
dieser Paragraph des Statuta behufs einer möglichen Abänderung 
vorgelegt werden sollte. Das Kuratorium hat sieb jedoch (unter 
Protest allerdings des Vorsitzenden, Oberbürgermeisters Bollmann) 
über diese Verfügung hinweggesetzt und die Wahl vorgenommen. 
Da der Vorsitzende sich der Wahl enthielt, konute der Fall ein- 
treten, dass sich die Stimmen gleichmässig auf zwei Kandidaten 
vertheilten : und nun entschied das Loos zwischen beiden und »war 
zu Gunsten des Dr. van Houtb. Diese Vorgänge gaben dem Pro- 
vinzialschulkollegium Grund zur Nichtigkeitserklärung. Das Kura- 
torium hat in seiner beutigen Sitzung beschlossen, gegen diese Er- 
klärung Kekurs zu ergreifen, und zwar ist dieser Beschluss unter 
Protest des Vorsitzenden getaaat worden. 
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;: Frankfurt a. M. (Adresae an Dr. Falk.) Eine Zahl voo 
340 frankfurter Lehrern sandte eine Adresse an den Kultusminister. 
Darauf erhielten sie unterm 27. Juli folgende Antwort: .Die Adresse, 
welche in so freundlichen Gewände von Dirigenten nnd Lehrern 
der Schulen au Frankfurt a» M. unter dem Datum det 18. Juni an 
mich gesandt worden ist, trägt an erster Stelle Ener Hochwoblge- 
boren Namen (Gymnasialdirektor Dr. Mommsen). Wollen Sie mir 
darum die lütte erfüllen, der Vermittler meiner Antwort an sämmt- 
liche Herren Unterzeichner tu sein. Die bewegenden Worte der 
Zuschrift verpflichten mich xu herzlichen) Danke. Wie konnte anch 
ein Unterrichtsminister anders empfinden? Sprechen doch nahem 
dritthalb hundert deutsche Lehrer, welche den verschiedensten Re- 
ligionsbekenntnissen angehören, den verschiedensten Oauen des 
Vaterlandes entstammen, an den verschiedensten Gestaltungen un- 
serer Schule wirken, ihm aus, dass er den Geist freier, unverbrüch- 
licher Treue flir KOnig und Vaterland, echter, auf ungeschminkter 
Religiosität beruhender Sittlichkeit und freundigea Festbaltens an 
den Bildungs- und Humanitätaideen unserer grossen Vorzeit in den 
Lehrern der Jugend gepflegt habe. Aus diesem Geiste heraus be- 
zeichnen jene Männer es als ihre zuversichtliche Hoffnung, dass der 
deutsche Lehrerstand und somit unsere Schule sieh bewähren werde, 
in den schweren Kämpfen gegen die zerstörenden Gewalten unserer 
Tage, gegen gott- and vaterlandslose Selbstsucht. In Gottes Hand 
liegt die Erfüllung dieser Hoffnung. Aber sollte er das Vollbringen 
vorsagen, wo er das Wollen gegeben? Zum ernsten Wollen aber 
bekennen sich so viele Lehrer des mächtigen Gemeinwesens Frank- 
furts in ihren an mich gerichteten warmen Worten. Und sie stehen 
nicht allein. Vertreter weiter Kreise der deutschen Lehrerschaft 
baben in gleichem Sinne ihr Gelübnlss an den Stufen des Thrones 
niedergelegt; zahlreiche Zuschriften, welche mir von Lehrern aus 
allen T/heilen des Vaterlandes zugingen, bezeugen dasselbe. Dürfen 
wir darum nicht trotz schwerer .Sorge mit Muth und Hoffnung auch 
ferner in die Zukunft blicken? Ich meine, wir dürfen es, wenn 
wir treu ausharren in Erfüllung der erkannten Pflicht.* 

y Oldenburg. (Kulturkampf.) Uebertriebene Hoffnungen 
nnd Befruchtungen von dem Badeverkehr dos Reichskanzlers mit 
Monsignoro Masella werden jedenfalls durch den Gasteiner Besuch 
des Kultusministers zerstreut. Der wesentliche Gewinn des Um- 
schwunges in der Haltung des Staates gegen die römische Kirche 
wird festgehalten werden. Man braucht die Kanossasäule auf der 
Harzburg nicht zu nmfloren, wie allzu rasch vertagende Gemütber 
schon meinten. Und jene Mittel- und Kleinstaaten, die den 
dvmUtbigenden Gang nach Kanossa längst angetreten haben, oder 
die sich in jenem Stadium unbedingter friedenssüchtigor Konnivenz 
gegen den hohen katholischen Klerns befinden, das Prensseu unter 
dem letstverstrobenen Künlg durchmachte, für sie wird Preusseus 
ebensowohl beschämendes und aufrüttelndes Heispiel nicht beseitigt. 
Einer dieser Staaten Ist das Grossherzogthum Oldenburg, wo kirchen- 
politischer Friede um den Preis herrscht, dass der Staat die Kirche 
nicht allein in kirchlichen Dingen, sondern aueh über die Schule, 
Uber diu Kiudererziebung iu getnischteu Ehen nnd dergleichen mehr 
ungestört schalton und walten lässt. Der Offizin! des Bischofs von 
MUuster, der in Vechta reeidirt. hat das gesammte Schulwesen des 
katholischen südlichen Thoils des Landes einschliesslich des Gym- 
nasium« vermittelst der eben dort domizilirten, von ihm geleiteten 
Oberschulbehörde des Staates vollständig in der Hand. Er stellt 
an seinem Gymnasium ohne jedes Bedenken Lehrer an. die in Preus- 
sen wegen Unbotmässigkeit oder Disqualifikation entlasseu worden 
sind, und bat dafür die Freude, durch preussisehen Zuzug die Pri- 
manerzabi sich verzehnfachen zu sehen, von vier oder fUnt auf die 
unerhörte Menge von fünfzig bis sechszig! Ein ganxes Nonnen- 
kloster, das sich mit Mädchenunterricht befasst, ist nach seiner Auf- 
hebung zu Koesfeld in Westfalen nach Vechta verpflanzt wordeu, 
wo zwei vormalige prenssische Landräthe, (v. Droste-HUlshof) OS 
aus den Erträgen eines ihnen erblieh zugefallenen oldeuburgiscben 
Ritterguts reichlich unterstützen. Als der Grossherzog vor kurzem 
im Münsterlande war, ist es gelungen, Ihm diese Nonneuschulanstalt 
alt etwas durchaus Unbedenkliches vorzuführen. So füllt sich 
Oldenburg bis zur Uebersättiguug an mit einer eigentümlichen 
Kolonisation aus Preussen. Heisst das aber nicht für einen späteren 
Kulturkampf, der damit ja nur immer unabwendbarer wird, den 
Zündstoff sich geflissentlich aufhäufen lassen? Einmal wird man 
ja doch auch dort sich der unveräusserlichen Obergewalt des Staats 
und Freiheit des Individuums der Kirche gegenüber kräftig erinnern 
müssen! 

— Leipzig. (Die Mi ttheilnngen des Freiberger Alter- 
thumsvereins") (Freiberg, H. Gerlach) haben aoit lange einen her- 
vorragenden Rang unter den Zeitschriften für historische Studien 
in Sachsen eingenommen; das uns vorliegende IS. Heft zeichnet sieh 
wieder durch worthvolle Beiträge Uber die sächsische Geschichte 
Im Mittelalter ans. 

Vor allem sind wir erfreut, an der Spitze derselben dem ver- 
dienstvollen Geschichtsschreiber der Stadt Döbeln, Herrn Kantor 
Hingst iu Zschaitz, zu begegnen; aeino .Chronik von Döbeln nnd 
Umgegend* (mit Beiträgen von Biltz) ist ein tüchtiges, auf mühe- 
vollen Forschungen beruhendes Werk, für dessen Ausführung auch 
der Verleger, Herr C. Schmidt in Döbeln, ein von regem Lokal- 
patriotisuius beseelter Mann, allen Dank verdient Es liosse sieh 
wohl Uber die Methode der Belege streiten, aber für den Historiker 
des Landes ist hier ein reiches Material aufgespeichert, das noch 
der Benutzung worth Ist. Einige Lücken, die wir im dortigen Lo- 
kalblatte zu besprechen gedenken, seien hier nur angedeutet. Unter 
den aus Döbeln hervorgegangenen Gelehrten vermissen wir hier 
mit Schmerzen den am 2. Mai 1652 geborenen gelehrten Orientalisten 
Abraham Hinkelmaun (starb 1691). von dem wir die erste arabisch 
erschienene Ausgabe des. Koran- ^Hamburg, 1694,4) besitzen. Sonder- ' 



bar! iu Paris ist der Name dieses Gelehrten bekannt, in seiner säch- 
sischen Heimat nicht. Als .das Leben Jesu* von Renan erschien 
and so gewaltige Aufregung in der katholisch-kirchlichen Welt 
hervorrief, schrieb ein Pariser Journalist die Worte: .Vor dem 
Wissen des deutschen Hinokelmann haben wir Achtung, denn er 
hatte die orientalischen Sprachen studirt , wie seine Ausgabe des 
.Koran* beweist, vor Renan's Gehrsamkeft aber nicht*. (NB. Wir 
persönlich theilen diese Geringschätzung Renan's nicht Sg.) Eine 
andere, von Herrn Hingst übersehene Berühmtheit war der Dr. theol. 
Engel aus Döbeln, der sieh Angelus nannte und als Konventualit 
des Klosters Grimma 1414 auf der Kostnitzer 8ynode war; dort 
rlss er durch seine Redon den Papst zu dem Ausrufe hin: .Vere 
Angelus, quoniam ut angelus loqultur* d. h. .In Wahrheit ein Engel, 
da er wie ein Engel spricht*. 

Das betreffende Heft der .Mlttheilungen* bringt von Herrn 
Uingst einen interessanten- Aufsatz Uber .das städtische Unterrichts- 
wesen im Mittelalter*, den wir den Ultramontanen im Zentrum zur 
Beachtung empfehlen, von denen die Verdienste der katbolischen 
Kirche um die Volksbildung Immer Ubertrieben werden. Der erwähnte 
Aufsatz beschränkt diese Verdienste gewaltig, ohne sie ganz zn 
leugnen. Die Kirche machte zwar einen Anfang mit der Gründung 
von Schulen, aber dies waren keine eigentlichen Volksschulen, 
sondern nur Anstalten zur Vorbereitung junger Leute flir den 
Kirchendienat; .wenn dabei auch etwas für die Bildung überhaupt 
und für die Geschicktmachang zum spätem Lebensberuf abfiel, so 
war das mehr zufällig*. Späterhin empfand man auch bürgerlicher- 
seits das Bedürfnis« eines bessereu Unterrichts der männlichen 
Jugend und zwar mit Rücksicht auf du spätere Geschäftsleben 
oder als Vorbereitung für die wissenschaftliche Laufbahn; diese 
von dem ßürgerstand hervorgerufenen Schulen, die indess noch mit 
der Kirche in enger Verbindung Stauden, Messen Trivial-, Partiku- 
lar- oder lateinische Schulen. Die fremde Sprache, die Sprache der 
römisch-papistischen Kirche herrschte also noch immer im Unter- 
richt: es gab noch keine Volksschulen. 

Nicht umsonst aber hatte die mittelhochdeutsche Literatur ge- 
blüht; Markgraf Heinrich von Meissen (der Erlauchte, f 1288) hatte 
selbst Minnelieder gedichtet; zur selben Zeit entstanden die deutschen 
Gesetzsammlungen, .der Sachsenspiegel* und .der Schwabenspiegel*; 
■o fing man denn auch an, Urkunden in deutscher Sprache abzu- 
fassen. Die älteste deutsche Ürknndo im sächsischen Staatsarchive 
ist vom Jahre 1S7S. Und da die nationale, deutsche Sprache, die bis- 
her von der lateinischen Kircbonspravho aus dem Staataloben ver- 
drängt worden war, ihre politische Berechtigung errangen hatte, 
so wurde aueh das BodUrfniss lebendig, schon der Jugend Unter- 
richt im Deutsch lesen und Schreiben ert heilen in lassen, was aar 
Errichtung sogen, deutscher Schalen führte. 

.Dieses deutsche Schulwesen, das eigentliche Volksschulwesen,* 
sagt Herr Hingst, ging .nicht von der Kirche und Ihren Dienern 
aus, hatte sich auch keineswegs ihrer Gunst nnd Unterstützung zu 
erfreuen, da die lateinische Kirche von diesem deuteeben Schulwesen 
keinen Gebrauch zn machen wusste, sondern es wuchs aus der Ge- 
meinde selbst hervor.* An vielen Orten gab der Stadtacbreiber 
oder dessen Untergebener, der Ratbastuhlscbreiber, der männlichen 
Jugend Unterricht im Deutschschrelben nnd Lesen, sowie im Rech- 
nen; so war es in Freiberg (bis 1830), Delitzsch, Oschatz. Döbeln 
und Rnsswein. .Der Bürgerstand war daher auch am Ende des 
Mittelalters besser unterrichtet als der Adel nnd selbst ein Theil 
fürstlicher Personen*. Manche ergötzliche Anekdoten würzen die 
interesssnte Abhandlung. Bei der jetzt ao viel besprochenen Frage 
der Schulheizung ist folgendes interessant: .In Eibenstock brachte 
früher jeder Knabe in der Zeit von Michaelis bis Ostern täglich 
ein Scheit mit aar Schule, welche der dortige Bergschreiber unter- 
hielt". Wir selbst erinnern uns noch aas unserer Kindheit dass 
wir im Winter für die erste Schulstunde unser Stümpfchen Licht mit- 
bringen mussten. um im Evangelium nachlesen und nebenbei die 
illustrirenden Holzschnitte begucken zu können. 

Der wichtigste Theil des vorliegenden Hefte« ist aber die histo- 
rische Skizze „Kunz von Kauffungen" von 0. Coltb, Vizepräsident 
des Appellationsgericbu zu Zwickau, der als bewährter Jurist 
dieses so vielfach diskutirte geschichtliche Problem, mit vielfach 
neuen Materialien ausgerüstet, so gründlich beleuchtet dass ea uns 
scheint, als sei nicht« mehr hinzuzufügen. Da auch der „Verein für 
die Geschichte Leipzigs" noeh unlängst die« Thema berührt hat 
und dabei noch von früheren Irrthümern befangen schien, so wollen 
wir diesen Aufsatz besonders besprechen. 

H. Sg. (Leipz. TagebL) 

[— 1 Stuttgart. -Militärwissenschaft an Hochschalen.) 
Das „Prenssische Militairwochenblatt" meldet: An der polytech- 
nischen Hochschule zu Stuttgart ist ein Lehrstuhl für Militärwissen- 
schaften eingerührt und, dem Vernehmen nach, der preussiache 
Major z. D. Schieben, zuletzt Ingenieuroffizier vom Platz Küstrin, 
al« Privatdozent für denselben bestellt worden. Es ist dies der 
erste Fall, das« an einer deutschen Hochschule die Kriogswisaen- 
Schäften in da« Unterricbtsprogramm Aufnahme finden, obgleich Bei- 
spiele in anderen Ländern schon längst vorliegen und des Bestehen 
der allgemeinen Wehrpflicht eine solche Einrichtung befürwortet. 
Schon seit längerer Zelt sind in den Vereinigten Staaten Nordame- 
rikas an mehreren Hochschulen Lehrstühle für Kriegawissensehaften 
etablirt, und zur Besetzung derselben werden aktive Offiziere Seiten« 
der Regierung kommandirt; in neuerer Zeit ist die Schweiz diesem 
Vorgange gefolgt und hat an dem Polytechnikuni zu Zürich eine 
Professur flir die milltairischen Disziplinen gegründet • 

t|t Tübingen. Versuchter Betrug bei einer Dokto •- 
dissertation.) Im Namen der philosophischen Fakultät zu Tü- 
bingen bat deren zeitiger Dekan. Professor Dr. Sigwart, untenu 
6. Juli durch Anschlag und Rundschreiben an alle Universitäten b 
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kannt gemacht, cUss am ü. ].">. Juni d. J. ein Bewerber um Zulassung 
zur boktorpromotion, der sich „Milan P. Joannovic, Gerichte- 
auskultant am k. Gerichtshöfe in Esaeitg" unterzeichnete, zwei Ab- 
handlungen anderer Verfasser unter falschem Titel als 
Arbeit eingesandt hat. 




Deutsches Leiebnch für die unteren Klassen der Gymna- 
sien und Realgymnasien der höheren Bürgerschulen und der 
höheren Töchterschulen, zusammengestellt von Wilhelm Sto- 
cker, Prof. am Realgymnasium zu Karlsruhe. 1. Stufe. 2. verb. 
und vertu. Auflage. Strassburg. 1. Schneider. 1877. — Nicht 
gering ist die Zahl der Lesebücher anch für die höheren Schu- 
len. Brauchbar sind sie in der Hand eines tüchtigen Lehrers 
wohl meist und so wird auch das vorliegende bei richtiger An- 
sein est heil» dazu beitragen, die Jagend auf ein tie- 
£indringen und ein wirkliches Verständnis« unserer Lite- 
raturschätze vorzubereiten. Wenn etwas an dem Lesebuche aus- 
zusetzen wäre, so wäre es die Verwendung von Sagenstoffen 
und mythologischen Erzählungen fllr die Unterstufe. Unsere 
Jugend muss vor allem erst reinlich denken lernen. Erst das 
reifere Jugendalter wird diese Kost mit mehr Nutzen und Ver- 
ständnis« geniessen. Die heutige Pädagogenwelt wundert sich 
zwar über die fast mehr als durchschnittliche Unklarheit in den 
Köpfen unserer Schüler, halt aber trotzdem nahe einstimmig 
an der Forderung fest, die Kinder an Sagen, Mährchen, Wun- 
dem denken zu lehren, so dass der von mir an dem Buch ge- 
rügte UebelsUnd demselben vielmehr zur allgemeinen Empfeh- 
lung gereichen wird. EL A. W. 

Die Erde und ihre Volker Ein geographisches Hausbuch 
von Friedr. v. Hellwald. 2 Bände. Mit Illustrationen von 
0. Franz, F. Keller-Lenzingcr, Tb. Weber u. A. Stuttgart. Ver- 
lag von W. Spemann. 1878. — Es ist schon früher in uuserer 
Zeitung auf dieses Buch, als es noch heftweise im Erscheinen 
begriffen war, aufmerksam gemacht worden. Schon damals 
konnte es mit gutem Gewissen als eine gediegene Arbeit em- 
pfohlen werden. Jetzt, nachdem es nun vollendet vorliegt, halte 
ich es für eine dringende Pflicht, nochmals den Leserkreis die- 
ser Zeitung durch eine Uebersicht dessen, was uns darin gebo- 
ten wird, auf dasselbe eindringlich aufmerksam zu machen. 

Der erste der beiden umfangreichen aber doch handlichen 
Bände ist Amerika und Afrika gewidmet. In höchst anziehend 
geschriebener Schilderung und zu klaren Qesammtbildern zu- 
sammengefasst wird uns zunächst die Bodenplastik Nordameri- 
kas vorgeführt, während das eigentlicb Ethnographische mit 
weiser Heraushebung des Wichtigsten aus der Ueberfülle des 
Materials dann in einzelnen Abschnitten (die vereinigt Staaten, 
das Territorium Aljaska, Britisch Nordamerika) abgehandelt 
wird. Ganz ebenso verfährt der Verfasser mit Zentral* und 
Man thut fast den übrigen Theilen Unrecht, wenn 
i Partien als besonders interessant hervorhebt; doch 
sei besonders aaf den Abschnitt „Neger und Chinesen in den 
vereinigten Staaten 8 hingewiesen, wo die Sklavenfrage u. s. w. 
in ruhiger Objektivität, frei von schwächlicher, missverstandener 
Humanität behandelt wird. 

In Afrika fahrt uns der Verfasser zunächst Nord- und 
Zentralafrika in derselben Weise vor, doch sind hier die Sehil- 
derungen des Terrains und der Bevölkerung enger verschlungen. 
Besonders abgerundete Bilder sind wohl ohne Zweifel: „Die 
grosse afrikanische Wüste", „das ägyptische Reich", „das Ost- 
horn AfrikaV u. s. w. Aus „Südafrika* seien besonders her- 
vorgehoben „die Kolonien und Bauerstaaten Südafrikas", „das 
Innere Südafrikas", „Madagaskar", ohne dadurch die übrigen 
Partien als weniger interessant bezeichne« zu wollen. 

Der zweite Band umfasst Europa, Asien nnd Australien. Euro- 
pas Boden in acht einzelnen Abschnitten macht den Beginn. Euro- 
pa'« Völker und Staaten werden uns dun in charakteristischen 
Bildern vorgeführt. Besonders lobend ist hervorzuheben die 
unparteiische Art, in welcher der Verfasser den einzelnen Voiks- 
charakteren gerecht wird ohne seinem Vaterlando zu nahe 
zu treten, dennoch fern davon bleibt, in die panegyrischen 
Tiraden eines krankhaft- Uberreizten Patriotismus zu verfallen. 

Asien füllt ziemlich die zweite Hälfte dieses Bandes. In 16 
Abschnitten, von denen der erste die kleinasiatische Halbinsel, 
der letzte den ostindischen Archipel behandelt, laust der Ver- 



fasser diesen alten Welttheil vor unserem Auge vorbei gleiten. 
Die Fülle des fesselnder Stoffes verbietet einzelnes hervorzuhe- 
ben. Besonders interessant wird vielen im Abschnitt Hochasien 
die Znsammenstellung der neusten Forschungen über die wahre 
Natur des Pamir sein. Der letzte Erdtheil ist, wie schon be- 
merkt, Australien (der Kontinent, die brit Kolonien, Melanesien, 
Mikronesien, Polynesien, Neuseeland). Neu wird manchen Le- 
sern die Notiz auf Seite 612 über die zivilisatorische Rolle der 
Schweine auf Neuseeland sein. Den Schluss bildet noch eine 
treffliche Schilderung der Polarregionen. 

Das unvermeidliche geographisch statische Zahlenmaterial 
ist nicht im Texte selbst untergebracht, sondern in Übersicht- 
lichen Tabellen zusammengestellt, welche den beiden Bänden 
beigegeben sind. Auch sind dem zweiten Band 19 geographi- 
sche Karten, welche eigens für das Werk entworfen sind, hinzu- 
gefügt Ganz besonders geeignet aber, das geschriebene Wort 
noch lebendiger und das Gesagte anschanlieher zu machen, ist 
die reiche Fülle von wirklich guten Illustrationen, mit denen 
das Ganze durchwebt ist Die Verlagshandlung hat ebensowe- 
nig wie der Verfasser Mühe und Opfer gescheut, ein Werk zu 
liefern, wie es der Würde der Wissenschaft entspricht Das 
Buch ist ein Hausschatz, wie er in keiner gebildeten Familie 
fehlen sollte. Vor allem aber bietet es auch dem Lehrer eine 
treffliche Zusammenstellung reichen Materials zur Belebung und 
Befruchtung des geographischen Unterrichts. Mögen die Her- 
ren Kollegen, falls sie es noch nicht gethan, sieh Einsieht in 
dieses treffliche Werk verschaffen. H. A. W. 



Offene Lehrerstellen. 

(Aar imkrfwktu WnnHb gMUttcn wir ttt tteUeauohende Uhrer als AbonM 
n«H »uf je S Kanunera der Zeltanf rar du höher« t'nurriehuwcMui i*(ts l,m Mut 
I prfta. 1>m Abuanemeat kenn jedenelt befifuiea. Dt« Vcracodnng der Nammens findet 
, rnnktrt uoler su-elAwid »uu. BtetlBinund A Volke«!«.».) 

Calvörde. Rektorat, an hles. Bürgers« n. Geh. 2000 M. u. f. 
] Wbng. Ges. bald, an den Bürgerin. A. Vibrans das. 

Offene Lehrerstelle. 

An einer höheren Lehranstalt in einer grösseren Stadt in Mittel- 
deutschland ist die Stelle eines Lehrers der Mathematik bis 1. Okt. 
d. J. zu besetzen. Gehalt $400 M. bei Verpflichtung zu 18 Unter- 
richtsstunden, Pensioosvergütung. Bewerber, welche fac. doe. 
für höhere Lehranstalten besitzen, woUen baldigst ihr Gesuche mit 
Augabe ihres Bildungsganges und Beifügung der Coplen 
ihrer Zeugnisse unter P. 0. 422 an die „Annoncen Ezpeditio n 
des Vereins Invalidendank für Sachsen in Leipzig" einsen 
den. [I. L. 1422!. 1777) 

Regenwalde. Rektorat, an nies. Volkasch. ders. hat alle 14 
Tage eine Nachmittagspredigt zu halten. Geh. incl. 
2123 M. Jährt. Ges. bis 15 Üktbr. an den Mag. 



Briefkasten. 

Dr. R. M. Diese Konnivenz gegen die Kirche erinnert ja bei- 
nahe an oldenburgiscbe Zustände iu dieser Hinsieht. — Ar. Ich 
habe die Sendung jetzt nicht abgehen lassen, well Sie möglicher- 
weise auf der Naturforscherversammlung waren. — Dr. B. in 8. In 
Nummer auf jeden Kall. 



Zeitschrift für das Bcalschnlwesen. HI. Jahrg. 9. Heft. Verlag 
von Alfr. HOIder in Wien enthält: 

Bemerkungen zum Unterrichte im Deutsehen an Realschulen. Von 
Prof. K. Jauer. — lieber näherungsweiso Kreistueilnng. Von 
Dr. S. GUnther. — Zur Konstruktion der Durcbschnittspunkte zweier 
Kogelschnitulinien. — Von W. Ncmetz. — Ueber die beiden Schrif- 
ten: .Kulturgeschichte und Naturwissenschaft". Von E. du Bois- 
Rermond. „Die bürgerliche und die naturwissenschaitlicbe Ge- 
schichte.'- Von 0. Lorenz. — Schulnachriohten. — Bücher-, Zeituogs- 



Personenstand. 

Ernannt: der Ober). Dr. A. Mühring am Gymn. zu Kreuznach 
zum Prof., der OberL E. Rluemel am Gymn. zu Hohenstein z. Prof., 
der Gyninasialoberl. Dr. M. HnV'luck zum Gymtiaaialdirektor. 

Angestellt: Dr. Frerichs nnd Dr. Ueymacher am Alrichs-Gyiun 
zu Norden. 

Geboren: überl. C. Hieeke ein Knabe. 

Gestorben: der Gymnaaialprof. Dr. A. Fischer In Smicbow, der 
Gyinnaaialoberl. Dr. M. Werner am Gymnasium zu Zwickau. 
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Eingegangene Neuigkeiten dea Buohhandola. 



last, Deutsche Sprachlehre für Volksschulen. 5. An«. Worin», Krau- 
terache Buchhandlung, j jj. 

Bo«k, Deutsche Scbulgrammatik. Hamburg, C. Boyaon. 1 M.' 

Engeliaa, (iramwatik der neuhochdeutschen Sprache. Berlin. Wilh. 

Schnitte. I £ 

Onrk», Schreib- und Leaefibel. Hamburg. 0. Meissner. 80 Pf! 

Fibel fUr dea vereinigten Anschauung»-, Sprech-, Schreib- 
Leaeunterricht. München, B, Oldenburg. i M. 

und Kippen, DeuUchoa Land nnd Volk. 1. Bd. Leipslg, Otto 
Spanier. « M 

Knoevenagel. Redeieichenkunst Und deutsche Kurzschrift. S Ausg. 

Hannover, C. Mover. l j) 

Kritbitaacb, Siebensachen tu den AufsattUbungen. 3. venu. Aull! 

Berlin. A. Stobenraueh. 80 Pf 

Ulmbaeh, Ausgewählte dentache Dlcbtuugen 1 Aufl. Kassel, Theo- 
<•<"■ Kay. 1 50 M. 

LHd«iaana, Lehrgang für Denk- und Sprachdbungeu. Bremen, Kühle 
and Schlenkcr. 75 pf 

Meng», Geschichte der deutaehen Literatur. WolfenbUtteL J Zwiss- 
ler. 5 M 



Springer. 
Deut 



Theoretisch- praktische Anleitung zur Abfassung deutacher 
* ufl. Leipzig, B. 0. Teubner. 8,60 H 

Lesebuch für hüb. Lehnest I. Thell f. d. nnt u. 

4 M. 

Berlin, Julius 
3 M. 
4. Aufl. 
2 M. 



4. Anfl, Paderborn. 
Hilfsbuch für den 



1 Unterricht. 



eutsebe» Lesebuch für 
Wiesbaden, Chr. Linibarth. 



!e > ß n b 1 €'•* n 'l* f ' , »u4$«nb(a»a. infcannoBer erfdjien fo eben, unb 
tft burd) aue ©u<DBanOluna.ert ju beilegen: 

Her eoangelifdie Krliiminöuiiferridji 

auf ben bereit <S<$uIen. 
ffirt freie« SBorl ernftet Sfab>un8 Ott fffterrt unb ßehm. 
8on 

Dr. flarl gBslbeanr Bttfetr. 

»■ 8*befttt 1 TO. [78«] 



«erlag Bau Siegiemunb & 9»(te*iag in £ei»jig. 

' töriediifdjea Docaliulattum 

nrninniiifihnfrfi jjrortfnrt 

in SBerbinbung mit einem Uebunfl«6ud)e tum llebcrfehen 
au* bem «riedjtfdjen in'« fceutfdj« unb au» bem 

Deurfdjcn in'« ®riedjtfd)c 

M 

so $fg. 



& CsIteniBg in «rmji 8 . 



ttr 



©rieben unb ÄBnw. 

Sniwotfen 



Dr. d>. fiirdjntr, 

Orden!!, ?t»r« «a •»«nafbia iu 

2. Wh. unb tum STfrciC 



Verlag voo Sleglsmnnd k Tolkenlng in Leipzig. 

Abriss der Geschichte. 

Als Leitfaden nnd in Repetitionen fttr Oymnuien nnd Real- 
schulen. 



Prela broachirt 



1. 



Herausgegeben von 

Dr. Max Oberbrayer. 

2 M. - Drei Abteilungen, 
und zwar: 




60 Pf. 



OeaehishU tos Ramslas bis 

2. Abriss dar Oessbicbt« das HitUuUtara 
aam Wctphilinchen Frieden. 80 Pf. 

3. Abriss der Hensrn Gasebiohte vei 
Oeganwart. 90 Pf. 

Die Alma tnater sagt in Nr. 23 Ober den Abriss der neueren 
Geschieht«: — Eine ungemein fleissige, wenngleich kompilatoriache 
Arbeit, welche namentlich als Leitfaden für den geschichtlichen 
Unterrieht an Mittelschulen mit vielem Natten wird verwendet wer- 
den können. Dr. Oberbreyer hat, wie wir dem Vorworte ent- 
nehmen, eigentlich bloa die Kollegienhefte de* verdienstvollem Di- 
rektor» Rehdantz für den Druck präparirt, »ich aber gerade damit 
den Dank der Oeschichtalehrer verdient Stürend wirkte aaf uns 
nur der allzusehr hervortretende deutsch - nationale Standpunkt des 
Herausgebers, nachdem wir der Meinung aind, daas jede Geschichta- 
darstellong das Gepräge strengster Objektivität trage aolle. Das 
Büchlein erscheint übrigens in sehr anständigem Kleide; somit 
wUnschen wir ihm herzlich: Glück auf den Weg! 




JHaiünos \sjssst.\ 

Hs* T^nnnnr rrv ^ 1 



gegen leichte Abzahlung 



billig und ooulant, direot zu beziehen aus der Fabrik Th. 
Weidenslaufer, Berlin, gr. Friedrichsatrasse. — Bei 
Baarxahlungen besondere Vortheilo. — Kostenfreie Probe- 
Bendungen. Preisliste und Bedingungen portofrei. [510) 

3m Berlage Ben tt. Boufen in Homburg ift foeben erfdjienen: 

3>eutfd(r §QulQtammatifi 

Bon Dr. $. Bsd. 

SdmlBorfleber in Hamburg. 
«Mtl 80 Bf., gebunben 1 Wart. [788] 



A «»(Ttaing in Erip a ig. 

Ob. L Beethoven, üubw. Bon. Sin üebenJbilb, entw. Bon SB. ftritfr 1 31t 

§t. «Ottenburg. "90 Sf . 

® b " SiSvSal'SSiSt'Sm i ffl b ^eTn b ffc^'2^S ,nB i «ff 
8b. IV. ftriebrirb »Übels;, tfronnrinji 8. B«ufien u. S>eutfdjl<mb. (Ein 

»Üb j. Xhnten nnb f. »irfm«. gar baJ beurfdie 8olt bnaulaearbfn 

B. fB. Sri de. A «nfl. m. Uortr. In 6tabipt(fi. geb. 2 SR. s TO 
»b. V. «urtman, Ür. SB. 9. Sein Beben unb fflirfen, feine »tbeufuna 

aU $abag03f. Son Dr. 3. gSIfing. 1^, fj 

Ob. VI. Ve^slsui, .{>„ nad) feinem fieben unb au« 'einen Stbriften bar. 

geftttU. Bon ii. fe. «enffnrtb. 6. 8ufL St 

»b. VO. Otsiiere, 3eun.©a»tifte. «eben u. Sdjriften nnb fein »on 3uan 
Bon Dr. 8. JKeiffig. 1(- 

8b. Vm. Herbert, 3«bann Äriebri*. nad) f. geben unb fetner rabaaeaifAfn 
»ebeutuna. 8on 9. «. $tnnig. Wit ^otttät in etablRi* iL 9» 

»b. IX. Cimrsd, ftarl nod. f. Vebtn u.©««ff f iu «01. Dr. 9t. Oed,, Tmi 
JJorträt in Stoblfttd). jj_ 



Allen Gegnern der sozialistischen Bestrebungen 

sei »ls unentbehrlich die „Hene Gesellschaft" empfohlen. Hochelegante 
Monatsschrift pro Heft 43-64 Gr.-Lex.-Octavseiten. Abonnemenupreis 



Dr. ftirü» IWuHJ 

ibfilmflbobi, iüslritrw Wm ä a~ tassl 
''ii mnrrli I 
j»|i»lar , nitirinilSjc« fgrif rm I 



W«rut 
«am 



J 



Redakteur Dr. H. A. Weitke, I-elprlg - Verjag^o^ Sjeglssiwd & Volkealag, Lelpaig. - Drn^k voli'a 

f Hierzu eine Beilage von Ju,. Z»i„ler in »Wcnbanef^ni dOT Stolze, enen-SUno^küc^rer'^B^ 

Digitized byT^OOgle 



Zeitung für das höhere Unterrichtswesen 

E r,o»...t: Deutschlands. *■ •«■*«: 

Ein BubhXaflra* Organ m «UivHijrtr Be*prechonK and krtiftlgtr Vartrvtnnir aller geistig-sn 
und materiellen Internaten d«« Lthrentsadsa «n IKuuoWimr. hShtrt» Untorrl^hf umUIi««, 
das Gvir.najien, Realschulen »11« Ordnuarm . M)t>rr*n Biir« ereobulen. Prog-ymnuien, 

*d Prl», 



joden Freitag. Inserate 
die 3 gespaltene Petitzeile 
oder deren Raum 25 Pr. 
BeilagegebUtarennach 
vorheriger VereUndi- 
gung. 




herausgegeben 
von Dr. H. A. Weiske 



durch all« Pottanstalten 
und Harb handlangen cum 
Preise von * Mark viertel- 
Num 

, soweit vorräthig 
25 Pf. 



No. 39. 



Leipsig, den 27. September 1878. 



7. Jahrgang. 



Der Konflrmandenunterricht an den höheron Schulen. 

Da das ersehnte Unterrichtsgesetz noch immer in weite 
Ferne gerückt zu aein acheint, bleibt fflr gewisse Misastände 
kein anderer Weg übrig, ala dnreh deren Veröffentlichung im 
Wege der Verwaltung Abhilfe zu erhoffen. Zn dergleichen 
Uebelatändeo gehört unstreitig die Art und Weise, mit welcher 
aeit Jabr und Tag an den höheren Schulen der Konfirmanden- 
unterriebt getrieben wird. Man sollte meinen, daaa die Geist- 
lichen achon im Interesse der Schule, nach deren Leitung sie 
ja noch immer begierig sind, die Vorbereitung der Konfirmanden 
ausser die Schule legen würden, allein unbekümmert um die 
höchsten Interessen der Schule, werden die Stunden cur Kon- 
firmation — wenigstens den ganaen Winter hindurch — wäh- 
rend der SchnUeit von 11—12 Uhr abgehalten. Zwar soll 
aus früherer Zeit eine ministerielle Verfügung bestehen, nach 
welcher die Qeistlichen verpflichtet sind, ihre Stunden ausser- 
halb der Sohulseit abzuhalten: lndess haben wohl nnr sehr 
wenige Direktoren davon eine sichere Knude, und noch wenigere 
machen gegen die Anmaasungen der Geistlichen ernstlieh Krönt. 
In einem speziellen Falle, wo dies wirklich geschah, fügte sich 
der Geistliche sehr bald, da der betreffende Rektor jeden 
Schüler zn relegiren drohte, der wegen des Konfirmandenunter- 
richta eine Schulstunde versäumen würde. 

Wohin die Nachgiebigkeit gegen die Geistlichen führt, zeigt 
der Lektionaplan für den Winter bei vielen höheren Schulen. 
Bei einigen Anstalten werden nämlich die Lehrer genöthigt, 
die durch den Konfirmandenunterricht auagefallenen Stunden 
von 4—5 Uhr Nachmittags bei oft klaglicher Gasbeleuchtung 
nachzuhalten. Bekanntlich wird das Auge des Schülers schon 
hu wie so oft übermächtig angestrengt, wie dies statistisch aus- 
reichend naebgewieaen iat: und nnn wird aus Gefälligkeit (?) 
gegen den Geistlichen noch eine für daa Auge höchst an- 
strengende Stunde hinzugefügt, nachdem der Schüler achon 
5 resp. 6 Stuuden Unterricht genossen bat Und der Lehrer, 
welcher um 4 Uhr bei seinem nöthigen Spaziergange noch 
Licht und Luft geniesen könnte, niusa entweder auf dieae not- 
wendige Erholung ganz verzichteu oder in nebliger Luft 
seine übermassig angestrengte Lunge — starken (?). Dies alles 
geschieht im Intereaae dea in der Woche übermässig (?) 
beschäftigten Pastors, der z. B. den Sonnabend Nachmittag 
nicht entbehren kann, weil er sich an diesem Tage für den 
Sonntag vorzubereiten habe. Wer in aller Welt aber zwingt 
ihn denn dazu, seine Prftparation bis auf den Sonnabend zn 
verschieben? Ks licse sich dann der Konfirmandenuuterricht 
bequem auf die freien Nachmittage von Mittwoch und Sonnabend 
verlegen; ist aber dies dem Geistlichen nicht recht, so halte 
er mit seinen wenigen Schülern den Unterricht von 4—5 Uhr 
Nachmittags und bringe in christlicher Geduld dem Schulwesen 
ein geringes Opfer, das ihn zugleich als Pädagogen in aller 
Augeu heben wird. — Bei anderen Anstalten — uud hierzu 
gehört z. B. die Realschule I. Ord. in Magdeburg — wird auf 
die fehlenden Konfirmanden absolut keine Rücksicht genommen, 
ho dass bei der erwähnten Anstalt im verflossenen Winter siirurut- 
licbe Konfirmanden der Untertertia zwei, sage zwei englische 
Stunden wöchentlich verlieren mussten. Infolge dessen sollen 
mehr als 10 Schüler bei der Versetzung nach Obertertia durch- 
gefallen »ein, was gewiss nicht Wunder nehmen kann, znnial 
das Englische eben in Untertertia beginnt. Es bleibt dringend 



zu wünseben, daaa die Eltern so arg geschädigter Schüler aich 
ernstlieh an kompetenter Stelle beschweren, damit die Aufsichts- 
behörde auf so schreiende Missstände aufmerksam gemacht 
werde und schleunigst Abhilfe schafft. 

Wenn sich die meisten Geistlichen geborene Pädagogen 
dünken, so mögen sie hierbei einmal mit gutem Beispiele voran- 
gehen und ein kleines Opfer für hohe Ziele bringen. Lieb 
wird es dem Verfasser dieser Zeilen lein, wenn ihm in diesen 
Blättern jene angebliche ministerielle Verordnung nachgewiesen 
werden könnte, wonach der Schulunterricht dureh die Vorbe- 
reitung zur Konfirmation nicht gestört werden darf; noch lieber 
aber wird es ihm sein, wenn diese Zeilen endlich im grösseren 
Publikum die nöthige Aufmerksamkeit erregen und eine heil- 
same Aenderung fflr unsere vielbeschäftigte Jugend endlich 
herbeigeführt wird; die Geistlichen werden gewiss gern(?) die 
Hand hierzu bieten. 



Vortrag, 



Ueber Schulhygiene. 

Von Dr. J. Kalllveda in 

im Vereine der Aerste 
(Fortsetzung.) 

Ein weiterer, in die sanitären Verhältnisse der Jugend im 
allgemeinen und in die der Schulkinder inabesondere tief ein- 
greifender Faktor ist die Bekleidung. Gehört anch die Rege- 
lung derselben mehr der Diätetik an, so vindizirt sich doch die 
Schulhygiene daa Recht, Uber dieses Thema eiu Wort zu spre- 
chen, zumal die UnZweckmässigkeit oder Unznkömmlichkeit der 
Kleidung schädigend auf daa Leben der Schuljugend einwirkt 
und oft nicht nur die genetischen Momente der Erkrankung 
einzelner Schüler, sondern zuweilen die Krankheitsursache gan- 
zer Klassen abgiebt. Die Bekleidung der Schüler sei vor Al- 
lem: a) rein, b) einfach, und endlich c) der Jahreszeit und 
den Witterungsverhältnissen angemessen. 

Die Unsauberkeit des Körpers und der Kleidung, beson- 
ders die der Leibea wasche, ist oftmals die Quelle vou verschie- 
denen Krankheiten, zudem wirkt die Unredlichkeit verderblich 
auf die ohnehin karg zubemessene Luft der Sehulzimmer, und 
es sind unrein zur Schule kommende Kinder, im sanitären In- 
teresse der Schuljugend sowohl, als auch in dem dea Lehrkör- 
pers, unerbittlich nach Hause zu senden. 

Die Kleidung sei einfach, und es soll von Seite des Lehr- 
körpers jeder Prunk an Kleidern, namentlich die überputzt ge- 
kleideten Mädchen, behufs Hiutauhsltun*; der verderblichen 
Eitelkeit, Verschwendung uud Putzsucht nnnachsichtlich abge- 
schafft und dieselben zur einfachen Bekleidung gezwungen 
werden. Der HlnUnhaltung der durch nichts zu entschuldigen- 
den Gewohnheit des Korsettragens und des Schnürens bei Kin- 
dern möge die grösste Aufmerksamkeit geschenkt werden, das 
Tragen der Schnürleiber sei streng verboten, und es sollen die 
gesundheitsschädlichen Mieder bei Nichtachtung dieses Verbo- 
tes durch den Lehrer, eventuell in höheren Törhtersrhulen 
durch die Lehreriu ohne Weiteres abgenommen werden. 

Die Kleidung sei endlich der Jahreszeit und den Witte- 
rungsverhältnisscn angemessen, ein Erfordernis», welches wohl 



leichter besprochen als ausgeführt werden kann. Ebeu in die- 
ser Richtung kommt der Pädagoge sowohl als der Uygieniker, ^ m 
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zu.rn.uit ip K<«nlikt mit oJtw?r »t«c#i| n d«r Ajrnjnih -w gf(W 
wtlfhe man mit bestem Wif'eu riichts aaszuri* hfop veiwsg. 
Der grössere Th«il <ler .Scbulkjnier %»f dta Land« gefrört (er 
ärmeren Volksklsssc an, und diese betreten so oft Sie Schule 
in durchnässten Kleidern. So manche Kinder sitzen in der 
Schale mit schlechter, durch und dnreh nasser Fussbcklcidung, 
oder vermöge dorniger Kleidung durchfroren und vom Frost 
achauer geschüttelt. 

Oft bis auf die Haut durchnagst, bringen die Armen meh- 
rere Stunden in der Schule su, cum Nacbtheile für ihre Ge- 
sundheit und zur Vermehrung der schädlichen Ausdunstung in 
den engen Schulräumen. Wo soll schliesslich bei diesen Ver- 
hältnissen noch die Aufmerksamkeit für den Unterricht bei der 
mit solchem feilende kämpfenden Jugend herkommen? 

Dies ist ein Uebelstand, dem mit bestem Willen nicht ab- 
zuhelfen ist; unter solchen Bewandtnissen hält es eben so schwer, 
Pädagoge als ITygieniker zu sein. Die Armnth ist der schlimmste 
Feind der Gesundheitspflege. Wer soll da Abhilfe leisten? 
Der Staat? Die Kommune? Der Ersterc sowohl, als <iuoh die 
LaUteru hätte noch mit der Beseitigung anderer Mängel voll- 
auf zu kämpfen. Allerdings wäre es die Pflicht der Kommune, 
arme, dum Elende preisgegebene Kinder, welche zwangsweise 
nach der Schule müssen, mit der nöthigen Nahrung und Klei- 
dung zu versehen, aber wie soll all' das Elend beseitigt werden, 
wenn die Kommune, wie es in der Mehrzahl bei uns auf dem 
Lande der Fall ist, selbst arm, kanm im Stande ist, den Lehrer 
selbst so zu situiren, das» er der Armuth und Entbehrung ent- 
geht?! Zur Beseitigung dieser, aus mangelhafter Bekleidung 
entstehenden Kalamitäten müsste Rath geschaffen werden, wenn 
die Schule der ihr gestellten Aufgabe gerecht werden, und wenn 
der Schulzwang bei der durch Armuth gedrückten, in der Win- 
terszeit und schlechter Witterung nicht hinlänglich bekleideten 
Schuljugend nicht zum Kuine des physischen Lebens werden soll. 

Bei epidemisch herrschenden Kinderkrankheiten werden 
sanitätspolizeiliche Massregeln in Anwendung gebracht und zur 
Verhütung der Weiterverbreitung der Epidemie der Schalgang 
eisgestellt; könnte derselbe nicht auch aus sanitären Gründen 
während der härtesten Winterszeit und bei andauernder schlech- 
ter, nasser Witterung durch die betreffende politische Ortsbe- 
hörde aufgehoben werden? 

Au drm bei uns festgesetzten, im kroatischen Schulgesetze 
speziell angeführten UntcrrichUplaue kann von Seite der Hygiene 
umsoweniger gerüttelt weiden, als die Beurtheilung und Rege- 
lung des gesummten Unterrichtes sowohl, wie die besondere 
Kiutheiluug der Schulischer und Schulstunden ausschliesslich 
in den Ressort der praktischen Schulmänner gehört, die auf 
Grund langjähriger und reichlicher Erfahrungen, ausgerüstet 
mit eindringliehen Fachkenntnissen, bei Schaffung der sanktio- 
nirten Unterrichtspläne die seit Jahrhunderten anerkannten Be- 
dürfnisse und Anforderungen der höheren Schulanstalten vor 
Augen hatten und von dem Willen beseelt waren, das körper- 
liehe Vermögen mit den geistigen Kräften zugleich zu entfalten 
und zur Geltung zu bringen. 

Man war sonach bestrebt — bei Beschränkung der Sehul- 
stundeu auf ein möglichstes Minimum und bei vorsichtiger Ver- 
keilung der Stunden auf die einzelnen Fächer — mit Verwen- 
dung der geringsten Zeit den grössten Erfolg zn erreichen. 

Wenn wir uns nun — trotz der unbedingten Annahme des 
verzeichneten Unterrichtsplsnes — erlauben, einige hygienische 
Wünsche verlauten zu lassen, so haben diese Wünsche durch- 
aus keinen Bezug auf das eigentliche Wesen des Unterrichts- 
und Schul planes, sondern dieselben beziehen sich nur auf einige 
unwesentliche Veränderungen in der Zeiteinteilung, dahin lau- 
tend, dass man mit den schwierigeren Lehrgegenständen , mit 
jenen nämiirh. welch« die Aufmerksamkeit und geistige Anstren- 
gung der Jugend zumeist erfordern, stetB am Morgen beginne; 
— bei noch frischer Kraft wird es dem Kinde leichter sein, 
in begreifen, und Schüler und Lehrer werden leichtere Aufga- 
ben haben, wenn seitens der kompetenten Orgaue bei Feststel- 
lung des Unterrichtsplaue« darauf Rücksicht genommen würde. 
Auch darauf wäre zu achten, dass ein und derselbe Unterrichts- 
gegenstand wegen leicht eintretender geistiger Ermüdung nicht 
durch zwei aufeinander folgende Stunden vorgetragen werde; 
su verhüten int ferner, dass zwei Lehrgegenstände, welche an- 
gestrengtes und koutiuuirlichcs Schreiben erfordern, hinterein- 
ander gelegt werden. Nicht minder muss darauf Bedacht ge- 
nommen werden, dass Sehreib- und Zeichnenstunden, sowie 
ub< rhaupt alle jene Lehrfächer, bei welchen ausgiebiger Gebrauch 



flur ^hrfibniateKjaJiari fefisfjif zvird, if> f-4t der besten 
T*g<>sb«l«urhfnny fallen. So apl)ttn im Wwt# r |h|liehe Unter- 
richtsstunden anpsculiesajieri nuf * u/ den Vormittag verlebt «ein, 
da zur Nachmittagszeit solche nnr mit Aufopferung der Sehkraft 
vorgenommen werden können. Die Anwendung künstlicher Be- 
leuchtung aber wäre möglichst su vermeiden, da sie die gene- 
tischen Momente so mancher Augenkrankheiten abgiebt. 

Der Unterricht in den weiblichen Handarbeiten erfordert 
auch helles Tageslicht, und es darf derselbe weder an trüben 
Wintertagen, noch beim Lampenlichte ertheilt werden. Als all- 
gemeine Regel wäre aufzustellen, dass jede dauernde Anstren- 
gung des Sehvermögens hiutangehalten werde, und e« mdsste 
seitens der Lehrer strengstens darauf geachtet werden, dass 
das Sehvermögen der Schüler auch durch mangelhafte Schreib- 
und Zeichnenutensilieu nicht allzusehr in Anspruch genommen 
werde. Der harte oder blasse Stift, wodurch kaum sichtbare 
8chriftsüge auf der üblichen Schiefertafel gezeichnet werden, 
so wie blasse, bläuliche oder röthiiehe Tinte sind unbedingt 
aus der Schule su verbannen. 

Der fortschreitenden Entwickelung der Pädagogik, der 
Aufbesserung der Lehrmethoden und der Erfindung neuer Lehr- 
mittel ist so manche Verbesserung zu verdanken, wodurch die 
kontinnirliche, allzugrosse Anstrengung des Sehvermögens der 
Schuljugend beseitigt wurde, und es wird bald — durch die 
exakte Durchführung dea Anschauungsunterrichtes, welcher das 
selbständige Denken des Schulers mehr als dessen Gedächtnis« 
belebt — manche Stunde der Erholung anzuwenden sein, wel- 
che bisher nur für den Unterricht in Anspruch genommen wurde. 

Die bei uns bestehende Zeiteinteilung für den Unterriebt 
in den Volksschulen entspricht so ziemlieh den obwaltenden 
sozislen Verhältnissen des Landes. Darnach verfällt die wöchent- 
liche Schulzeit von zwanzig Stunden — bei dem Umstände, als 
in dor Regel zwei Tsge der Woche, d. «. Donnerstsg und Sonn- 
tag, freigegeben werden — auf einen täglich zweistündigen 
vor- nnd nachmittägigen Unterrieht, welcher mit Rücksicht auf 
die herrschende Jahreszeit, von 8 bis 10 und von 2 bis 4, re- 
spektive von 7 bis 9 und von 3 bis 5 Uhr, ohne Nachtheil 
für die Gesundheit der Schulkinder abgehalten wird. 

Gegen diese Zeiteintheilung hätte die Hygiene kanm etwas 
einzuwenden, dieselbe würde jedoch Einsprache erheben müssen 
gegen jede Verlängerung des Schulunterrichtes in d«n Vormit- 
tagsstunden während der heissen Jahreszeit und gegen die in 
Nachmittagsstunden zur Winterzeit, da, wie bekannt, bei der 
ersteren die gefährliche Einwirkung der Sonnenhitze auf die 
Gesundheit im allgemeinen, im zweiten Falle aber die schäd- 
lichen Folgen der künstlichen Beleuchtung für das Sehorgan 
der Schüler kaum hintauzuhalten wären. 

Es wurde von Seite der Pädagogen aus mehreren Gründen, 
namentlich zur Vermeidung des zweimaligen Hin- und Hergehen* 
der entfernt wohnenden Schuljugend aus den benachbarten Dör- 
fern, zumal bei der heissen Sommerszeit, oder auch bei grosser 
Kälte im Winter, die Auflassung des Nachmittagsunterrichtes in 
Anregung gebracht und beantragt, dass die für deu ganzen 
Tag bestimmten Unterrichtsstunden wahrend des Vormittags 
kontinuirlich abgehalten werden mögen. Die Ssnitätspolisei 
legt gegen jeden anhaltenden, vier bis sechs Stunden andauern- 
den Unterricht ein energisches Veto ein, weil die Erfahrung 
lehrt, dass hierbei die Aufmerksamkeit versagt und eine Ermü- 
dung des Geistes eintritt, welche die Auffassung neuer Ein- 
drücke nicht mehr gestattet. Ein derartiger Unterricht würde 
daher nicht nur fruchtlos, sondern der geistigen und körper- 
lichen Gesundheit notorisch schädlich werden. Die Aufhebung 
des Unterrichtes während des Nachmittags könnte im Sinne 
vorerwähnten Vorschlages nur dann gestattet werden, wenn 
zwischen den einzelnen Schulstunden Pausen zur Ruhe einge- 
räumt würden , die durch den Lehrer sowohl, wie auch durch 
den Schüler zu geistiger und körperlicher Erholung zu benut- 
zen wären. 

Abgesehen von der körperlichen Ermüdung, welche bei 
der Jugend während des 4— östündigen Sitzens eintritt, würde 
die Aufmerksamkeit in den letzten Stunden des Unterrichte» 
nur eine scheinbare sein und der Erfolg derselben ein zweifel- 
hafter werden; aber auch der jugendliche Körper würde einer 
solchen Anstrengung nicht gewachsen sein, weil eben anhalten - 
des Sitzen keine Ruhelsge ist, und die dabei in Thätigkeit tr i- 
tenden Muskelpartien endlich erlahmen müssen, was selbst n 
den bestkonstruirten Snbsellien zu schiefer Richtung der W - 
belsäule und zu den bereits oben erwähnten Nschtheilen fü' - u 
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rann. Zur Vermeidung solcher Unznkömmlichkeiten mnw also 
der eisen mehrstündigen Unterrichte ausgesetzten Jupend die 
Möglichkeit geboten werden, die ermüdeten Glieder zu strecken, 
andere Muskelpartien in Thiitigkeit an bringen, den anf den 
Unterricht gerichteten Oedanken zu unterbrechen und so deD 
ermüdeten Geist ausruhen tn lassen. Die Festsetzung der 
Daner der einzelnen Pausen, sowie die Beschäftigung der Jugend 
während der Ruhezeit muss den Pädagogen überlassen werden; 
deren Ansieht jedoch, ala wären diese Pausen am besten durch 
Gymnastik auszufüllen, kann die Hygiene nicht beistimmen, weil 
die in den kurzen Pausen mit Eifer und Hast ausgeführten 
gymnastischen Uebungen den Körper an sehr ermüden nnd auf 
den darauf vorzunehmenden Schulunterricht durch Ablenkung 
der Aufmerksamkeit störend einwirken; auch wird das Sehreiben 
nach angestrengter gymnastischer Uebung dureh das Zittern 
der Hände erschwert oder ganz unmöglich gemaeht 

(ScbldSS folgt.) 

I 1 

□ Dio ersten Schritte zur Umwandlung der königlichen 
Gewerbeschulen in höhere Gewerbeschulen. 

Mittheilungen, welche der .Breslauer Zeitung* von einem 
Fachmanne aus Brieg über die Reform des Gewcrbeschulwesens 
angeben, bestätigen die ans den Auslassungen des Geh. Rath 
Dr. Wehrenpfennig in Görlitt gewonnene Ansicht . dass es bei 
der sogenannten Reform des Gewerbesohulweseus, Ober welche 
die Augustkonferenz sich schlüssig gesucht hat, in erster Reihe 
auf die Beseitigung der Realschulen 1. Ordnung abgesehen ist 
Der Umstand, daas Gewerbeschuldirektor Nöggerath in Brieg 
der Auguatkonferenz beigewohnt hat, giebt dessen Mitteilungen 
eine besondere Bedeutung: dieselben lauten: Nach den in der 
Auguatkonfetens gefsssten Beschlossen sollen die preussisehen 
Gewerbeschulen zukünftig in höhere und niedere zerfallen. Die 
höheren sollen den Charakter von Realschulen I. 0. ohne La- 
tein, aber mit verstärkter Pflege des mathematisch-naturwissen- 
schaftlichen nnd des Zeichenunterrichts haben und demgemäss 
neunjährigen Unterricbtaknrsua (Sexta — Prima), die Erwerbung 
des Freiwilligenzeugnisses knüpft a« die Absolvirung der Un- 
tersekunda njul für die Abiturienten erweiterte Berechtigun- 
gen. Die letxteren sollen in Zukunft Zutritt au allen techni- 
schen Hochschulen und zu allen technischen Staatsämtern ha- 
beu. Der Ausdruck .technische SUatsämtcr 1 ' ist von der Kom- 
mission nieht näher erläutert worden. Voraussichtlich wird man 
darunter alle Aemter im Bau-, Berg-, Forst-, Stener-, Post-, 
Telegraphen- und wohl auch im Heerwesen verstehen. Die 
niederen Gewerbeschulen werden etwa den Charakter von hö- 
heren BUrgersehulen (sechsjähriger Unterrichtskursus, Sexta — 
Untersekunda incL) haben, mit besonderer Berücksichtigung des 
mathematisch-naturwissenschaftlichen und des Zeichenunterrichts. 
An sie wird sich aber eine zweiklsssige Fachschule auschlies- 
sen, die je nach dem lokalen Bedürfnis» entweder dem Maschi- 
nenbau oder dem Rauhandwerk oder den heimischen Gewerben 
gewidmet sein wird. Die Freiwilligenqualifikation wird schon 
mit der Absolvirung der Untersekunda erworben. — Man kann 
von diesen Beschlüssen einen solchen Aufschwung der Gewer- 
beschulen erwarten, daas die Kommunen für die Opfer, die sie 
bei der Neugestaltung hier und da zu briugen haben werden, 
reichlich werden entschädigt werden. Zahlreiche Schüler, die 
die Bau-, Forst-, Berg-, Steuer-, Post-, Offiziers karriere macheu 
wollen und jetzt wegen der günstigeren Chancen Gymnasien 
nnd Realschulen besuchen, werden später auf die Gewerbeschu- 
len übersehen, wo sie neben der gleichen Berechtigung eine 
für ihren zukünftigen Beruf viel geeignetere Vorbildung erhal- 
ten werden. Dadurch dürfte den bestehenden Gewerbeschulen 
eine solche Schulermenge zufliessen, dass das Schulgeld nicht 
Mos den erhöhten Zusehuss der Kommunen aufwiegen, sondern 
sogar den bisherigen noch herabmindern wird. Nehmen wir 
«ber noch die Vortheile, die der gesummten Einwohnerschaft 
durch eine vermehrte Schulerzahl erwachsen, iu Betracht, so 
erhellt, dass die Kommunen die Reform der Gewerbeschulen 
nur mit Oenugthuung begrussen können. Aus engbegrenzten 
Fschschnlen werden Bich weit umfassende allgemeine Bilduugs- 
anstalten entwickeln. — Soweit die generellen Mittheilungeu 
des Brieger Fachmanns, die den neuen höheren Gewerbeschulen 
allerdings ein sehr günstiges Proguostikon stellen. Es wird 
sich nur darum handeln, ob die Definition, welche er dem von der 
Kommission gebrauchten Ausdruck „technische Staatsämter ■ giebt, 



Ton dem bWeffenden Ministerium gleichfalls adoptirt wird. 
Ganz abgesehen aber von den erst vor ein oder zwei Jahren 
abgegebenen Gutachten der verschiedenen Zweige der Staats- 
verwaltung über die Unentbehrlichkeit der lateinischen Vorbil- 
dung für höhere Staatsbeamte ist es wenig wahrscheinlich, dass 
das Kriegsministerinm unmittelbar nach Adoption des Lehrplans 
der Realschulen I. Ordnung für die höhern Militärbildungsan- 
stalten sich entschliessen sollte, den Abiturienten der lateinlo- 
sen Gewerbeschulen den Zutritt z« der Offizierskarriere zu ge- 
statten. Bestätigte sich aber dio Auffassung des Bricger Fach- 
manns, dann ist freilich den Realschulen L Ordn. der Todes- 
BtoBB versetzt. 

Auch die nun folgenden speziellen Mittheilungen über die 
Entwickelung der Bricger Gewerbeschule enthalten manches all- 
gemein Interessante. Sie lauten: 

Die Gewerbeschule zu Brieg gehört nebst der von Köln 
und Breslau zu denjenigen, die vom Ministerium in erster Reihe 
für die Umgestaltung ins Auge gefasst sind. Dieselbe wird 
eine höher» Gewerbeschule werden, au deren Untersekunda sich 
eine zweiklassige Fachschule und zwar für Maschinenbau an- 
lehnen soll. Dadurch wird die Schule zu Brieg höhere und 
niedere Gewerbeschule in einem Rahmen vereinigen. Die Kos ■ 
ten, die daraus der Kommune erwachsen werden, werden nur 
I unbedeutende sein, da durch den Wegfall der jetzt bestehenden 
Fachklasseu für bautechnische und chemisch-technische Gewerbe 
eine erhebliche Summe erspart wird. Uebrigeus soll die ge- 
plante Umgestaltung nicht mit einem Schlage ins Werk gesetz- 
werden, sondern sich allmälig vollziehen. Zunächst ist nur die 
Errichtung der in Brieg noch fehlenden Sexta und Quinta in 
Vorschlag gebracht Die Errichtnug dieser beiden Klassen, die 
zu Ostern k. J. erfolgen soll, wird der Stadt in Folge des 
gleichzeitigen Wegfalls der chemischen Fachklasse und anderer 
Umstände gar keine Mehrausgabe verursachen. Es ist deshalb 
zweifellos, dass dieselbe von den städtischen Behörden geneh- 
migt werdeu wird. Für alle spateren Neugestaltungen hat die 
Stadt immer noch freie Hand. Erfüllen sich die gehegten Er- 
wartungen nicht, dann kann die Stadt mit der Reorganisation 
innehalten; erfüllen sie sich, dann ksuu die Stadt leichten Her- 
zens die geforderten Opfer bringen. Eodlich ist nicht ausser 
Acht zu lasseu, dass der Staat wahracheinlich zukünftig an den 
Lasten der Gewerbeschule in höhcrem Grade partizipiren wird, 
als bisher. — demnach darf die Brieger Gewerbeschule, die zu 
den besteingeriebteten und besuchtesten der Monarchie gehört, 
einer ferneren gedeihlichen Entwickelung wohl entgegensehen. 

Aus d esen Mietheilungen geht hervor, dass das Experiment 
mit den neuen hohen Gewerbeschulen zunächst nur an drei Or- 
ten gemacht werden soll, wo das Gelingen desselben von vorn 
herein theils durch die Grösse der Stadt, theils durch die besou- 
dem Verhältnisse der bestehenden Anstalten gesichert scheint. 
Ferner, dass die Errichtung der Klassen, welche die höhere 
Gewerbeschule nach unten hin kompletiren sollen, schon in 
nächster Zeit erfolgen soll, während die Anfügung einer Fach- 
schule an die Untersekunda keine Eile zu haben scheint Da 
überdies die bestehenden Fachklassen für km technische und 
chemisch-technische Gewerbe iu Wegfsll kommen sollen, sobald 
die unteren Klassen errichtet werden, so wird allerdings die 
Brieger Gewerbeschule demnächst aufhören eine Gewerbeschule 
zu sein, und sich zu einer allgemeinen Bildungsanstalt entwi- 
ckeln. Was eine solche Schule noch im Kessort des Handels- 
musters zu suchen hat, ist unerfindlich, da sie dann vorläufig 
nur noch durch eine einzige Fachklasse, die für Maschinenbau - 
techniker, sich als Gewerbliche Fachschule kennzeichnet 

Es erscheint geboten, sie unter das Kultusministerium zu 
stellen, in dessen Ressort sie als allgemeine Bildungsanstalteu 
gehört Unmöglich wird man den Abiturienteu der höheren 
Gewerbeschulen so weit gehonde Berechtigungen zuerkennen 
können, solange die Abiturieutenprüluug unter der Leitung von 
Regierungsräthcn Blattfiudet, die meist völlige Laien im Schul- 
fach sind, wie das jetzt der Fall zu sein pflegt 

Für die preussisehen Realschulen ist es von höchster 
Wichtigkeit, dass über dio Intentionen des preussisehen Ministe- 
riums bezüglich der Berechtigungen, welche dem Abiturienten 
der höheren Gewerbeschulen verliehen werdeu sollen, bald Au- 
thentisches bekannt wird. Dass eine Frage vou solcher Trag- 
weite so ganz gelegentlich durch eine vieldeutige Bestimmung, 
wie die in dem Beschlüsse der Augustkouferenz über die Zu- 
lassung zu den technischen SUatsämteru, entschieden werden 

Digitized by Google 



— 312 — 



halt 



ir Fachkreisen selbst nach den wenig erfreu- 



lieben Erfahrungen der letzten Jahre nicht für möglich. 



Der TurnQürtel: Eine Frage zur weiteren Prüfung. 

Diese Zeilen haben den einzigen Zweck, die Lehreritchaft 
auf die Schädlichkeit des mit dem Turnunterrichte sich mehr 
und mehr einbürgernden, dem herkömmlichen Hosenträger Kon- 
kurrenz machenden Hüftgürtel« hinzuweisen. Die Schulbehörden 
von oben bis unten sin'l bestrebt, körperlichen Gebrechen, die 
von dem anhaltenden 8itzen in den Schulbänken herrühren 
(Körperverkrümmungen, ünterleibsstocknngen), vorzn beugen. 
Was die Schullaft nnd das Stillsitzen an der körperlichen Ent- 
wickelung schaden, soll zum Theile der Turnunterricht wieder 
gut machen. Mit Recht ist daher dieses Unterrichtsfach schon 
von Vater Jahn als obligatorisch erklärt, leider aber nur unten 
angehängt worden. In einer Masse von Schulen sind die Leh- 
rer in diesem Lehrfache, das einen viel höheren Rang einzu- 
nehmen verdient, höchst lässig und die Schulpfleger auf dem 
Lande widmen der Sache wenig Zeit und Aufmerksamkeit Den 
Knaben selbst gefällt von der ganzen Tnmerei am besten der 
leidige Gürtel, der als eine Zierde der Jünglinge ein kurrenter 
Handelsartikel, ein beliebter Preis- nnd Geschenkartikel aus 
schöner Hand ist — kein Wunder, das» es weit mehr Gürtel 
giebt, als Tunter. Wenn der Tnrngürtcl seinen Zweck, den 
Hosenträger zu remplaziren, erfüllen soll, so wird er ob den 
Hüften, in der sogenannten Weiche, zwischen Hüftbeinkamm 
nnd den untersten falschen Rippen um den Leib zusammenge- 
schnürt. In dieser Position hemmt er mehr oder weniger die 
Blut- und Säfteiirkulation in den gedrückten Organen: Leber, 
Magen, Bauchspeicheldrüse, Därme, Milz und Nieren. In zwei- 
ter Linie hemmt er die Muskulatur der Rauchwand in ihrer 
Kntwickelnng zur kraftvollen Ausübung der Bauchpresse und 
iles Zwergfelle« zur Unterstützung ergiebiger Atlimnng. In 
dritter Linie steigert er durch ungleichmässige Verkeilung der 
Rauchpresse die Disposition zu Leistenbrüchen in hohem Masne. 
Ans dieser kurzen Schilderung der in die Augen springenden 
Nachtheile des Tragens eines schnürenden Gürtels um den Leib 
ergiebt sich die wohlgemeinte Warnung, das Gute, das man mit 
dem Turnen zu erzielen strebt, nicht dadurch wieder zu ver- 
giften, dass ein Turngflrtel die freie Beweglichkeit wichtiger 
Organe mindert. Während ich also als ein aufrichtiger Vereh- 
rer der Turnerei die Leibesübungen im Freien nnd an Ge- 
raten für 8chüler beiderlei Geschlechtes aufs Wärmate empfehle, 
lasse ich die etwas kühn tönende Behauptung vom Stapel lau- 
fen: Wo in staubigen Lokalen mit dem Turngürtel geturnt 
wird, da treibt man den Teufel mit dem Beelzebub aus. 

Dr. Heussy in Diclsdorf. (Prenss. Lehrerz.) 



Der Plan zur Reorganisation der Gewerbeschulen und die 
reorganisirte Landwirthschaftsschule. 

Die eigenthümliche Entwicklung des Unterricht sweaens und 
der Rcssortvcrhältnisse in Preussen hat es mit sich gebracht, 
dnss fast jede« Ministerium seine eigenen Schulen und dem ent- 
sprechend seine eigene Unterrichtsverwaltung hat. Was anf 
der einen Seite die Fachschulen durch die Erhaltung der Ver- 
bindung mit dem praktischen Leben und Bewahrung vor theo- 
retischen Einseitigkeiten hierdurch gewonnen haben, büssten sie 
auf der anderen Seite durch die mangelnde Berücksichtigung 
der allgemeinen Gesetze einer gesunden Pädagogik ein. Wie 
für die Zukunft diese Schäden zu vermeiden und die Vortheile 
zu erhalten seien, ist eine noch ungelöste Frage. Ein neues 
Unterrichtsministerium, welches die Pflege aller, auch der tech- 
nischen Unterriehtsanstalten übernehmen würde, dürfte nicht 
genug in Verbindung mit den wechselnden Anforderungen der 
verschiedenen Berufsklasseu stehen, für welche auf den tech- 
nischen Schulen die späteren Beamten , Gewerbtreibendon etc. 
herangebildet werden sollen. Der Modus einer geeigneten, ohne 
zu grosse Weitläufigkeiten nnd Schreibereien erfolgenden Koo- 
peration der verschiedenen bei den Unterriehtsfragen interessir- 
ten Ministerien muss noch gefunden werden. Dass das Bedürf- 
nis« dazu allseitig gefühlt wird, daas man in den einzelnen 
Ministerien einsieht, das es nicht mehr angehe, für jedes einzelne 
Fach einseitig, ohne Berücksichtigung der allgemeinen pädago- 
gischen Erfahrungen und Grundsätze, den Spezialnnterricht or- 



ganisiren zu wollen, dafür geben die jüngsten Konferenzen im 
Handelsministerium und die früheren Konferenzen im landwirt- 
schaftlichen Ministerium den Beweis. In beiden waren nicht 
nur Praktiker der betreffenden Fächer, sondern auch Mitglieder 
(Lehrer) der allgemeinen Unterrichtsverwaltung vertreten. Doch 
dies nur znr Festsetzung der Grundzüge neuer Organisationen, 
nicht nm dauernd bei der Verwaltung mitzuwirken. Und letz- 
teret ist vielleicht eben ao wichtig wie die richtige Organisation. 
Der Unterrichtsgesetzentwurf dea Ministers Falk enthält hier- 
über keine Bestimmungen, sondern verzichtet gänzlich auf die 
Mitwirkung bei der Verwaltung der Fachschulen. Et ist die» 
wohl geschehen, um dem an und für «ich schon so schwierigen 
Gesetze die Wege möglichst zu ebnen; tollte es in 
Zeit noch zur Verhandlung kommen, so dürft 
len, im Abgeordneten haute auf diesen Punkt 

Die in Nr. 37 d. Bl. mitgetheilten Resolutionen der Kom- 
mission, welche im Handelsministerium die Reorganisation der 
Gewerbeschulen berathen hat, werden gewiss in den speziell be- 
theiligten Fachkreisen noch lebhaft erörtert werden. Wir wol- 
len heute nur auf eino grosse Priuzipienfrage etwas näher ein- 
gehen, welche die betreffende Kommission anders entschieden 
hat als die Kommisaion, welche seinerzeit den neuen Organisa- 
tionsplan für die Landwirthachaftsscbulcu festgestellt hat Wir 
«eben dabei ab von der reorganiairten Gewerbeschule als Vor- 
bereiterin für das Polytechnikum, obgleich sich hieran sehr in- 
teressante Fragen Ober deren Verhältnis« zu den Realschulen 
nnd Gymnasien knüpfen Hessen, der landwirtschaftliche Unter- 
richt bietet hierfür kein Analogon, als Vorbereitung für die 
landwirtschaftliche Akademie soll nur das Gymnasium oder 
die Realschule dienen, nicht die Landwirthschaftsschule, diese 
ist da« Pendant zu der in den Resolutionen vorgesehenen mitt- 
leren Gewerbeschule, welche aus sechs Vorklassen und zwei 
Fachklaasen bestehen und ihre Zöglinge ebenso wie die Land- 
wirthschaftsschule mit einer für die Praxis ihre« Gewerbes ge- 
nügenden und in sich abgeschlossenen Ausbildung entlassen aolL 
Gleichzeitig «oll sie ihnen ebenso wie die Landwirthschaftsschule 
die Berechtigung zum Einjihrigfreiwilligen-Dienst verleihen. 
Während aber die Landwirthschaftsschule diese« Recht an die 
Absolvirung de« ganzen Schnlkursus und das Bestehen des 
Schlnssexamens knüpft, ertheilt die Gewerbeschule dieses Recht 
nach Absolvirung der Vorklassen und macht dadurch den Be- 
such der nachfolgenden zwei Fachklassen zu einem nur fakul- 
tativen. Rein pädagogisch genommen hat es unstreitig manche 
Vorzüge, den Sprachunterricht nnd den Unterricht in den all- 
gemein bildenden Fächern eben so wie den eigentlichen Fach- 
unterricht auf bestimmte Klassen konzeutriren und nacheinander, 
nicht miteinander geben zu können. Wenn trotzdem die Laud- 
wirthscbaftsschulen das andere Prinzip angenommen und Fach- 
unterricht nnd allgemein bildenden Unterricht in allen oder 
wenigstens in den drei oberen Klaasen kombinirt haben, so sind 
hierfür hauptsächlich zwei Erwägungen ausschlaggebend gewe- 
sen. Bei der in den betreffenden landwirtschaftlichen Kreisen 
vielleicht etwa« weniger als in den entsprechenden gewerblichen 
Kreisen vorhandenen Einsicht in den Nutzen einer guten Fach- 
bildung lag bei einer Einrichtung, wie die für die Gewerbe- 
schulen projektive, die Gefahr nahe, daas die Eltern ihre Söhne 
von der Landwirthschaftsschule entfernt hätten, nachdem der 
eine änsserlichc Hauptzweck des Schulbesuchs, das Berechti- 
gungszeugnis« zum Einjährig- Frei willigendienste, erreicht ward; 
den Besuch der Faehklassen und das Bestehen de« Abgangs- 
examens konnte mau dann nicht mehr erzwingen oder durch 
eine direkte Prämie belohnen. Es dürfte überhaupt zweifelhaft 
sein, ob es im allgemeinen und speziell auch im Interesse der 
Schnldisziplin vorteilhaft ist, die Verleihung einer werthvollen 
Berechtigung bei jeder Schule anderswo als an die Absolvirung 
des ganzen Schulkursus anzuknüpfen. Jede Schule sollte eigent- 
lich nur solche Schüler haben, welche dem Schulorganismus 
ganz angehören, mit den Zwecken desselben ganz verwachsen 
und die Schule ganz zu absolviren von vornherein entschlossen 
sind. Bei allen Fachklassen, für deren Besuch man nur auf 
guten Willen minder gebildeter Eltern und Schüler angewiesen 
ist, wird der natürliche Wunsch der Schulunternehmer und 
Schulleiter nach gefüllten Klassen stets mit der Nothwendigkeit 
der Handhabung einer strengen Disziplin in Konflikt kommen. 
Wollte man daher bei den Landwirthschaftsichnlen da« cnm 
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Fieber aufnehmen, konnte diese letsten Klassen auch nicht all 
reine Faehklassen organisiren und mnsste dem entsprechend 
mit dem eigentlichen Fachunterricht in die früheren Klassen 
hinabsteigen. Sodann giebt aber auch die Verbindung von 
Fachunterricht mit allgemein bildendem Unterricht, vorzuglich 
in Mathematik und Naturwissenschaften , die Möglichkeit der 
Bieten Berücksichtigung des zukünftigen Berufs der Schiller in 
der Art and Weise der Behandlung der einzelnen Fächer, der 
Ausdehnung, in welcher bestimmte Kapitel betrieben werden, 
der Auswahl der Beispiele etc. 

Es braucht dies nicht im geringsten in Dressur auszuarten, 
sondern es kann der Unterricht hierbei sehr wohl ein wissen- 
schaftlich ganz korrekter sein, seine allgemein bildenden Zwecke 
nicht im geringsten vernachlässigen und doch für den Fachun- 
terricht grosse Nebenvortheile erreichen. Für die Gewerbe- 
schule, welche nicht für ein Fach, wie dies die Landwirthschafls- 
schule thut, sondern für viele Fächer, wie Bange werke, Maschi- 
nenbau, chemische Industrie, Textilindustrie etc., vorbereiten 
will, kann dieser Gesichtspunkt nicht so wichtig sein, sie mnss 
ihre gemeinsamen Klassen allgemeiner, ohne bestimmte Rück- 
sichtnahme auf den künftigen Beruf, halten nnd die spezielle 
Fachaasbildung den verschiedenen Fachklassen vorbehalten. Die 
Landwirtbschaft ist aber bedeutend genug, um eine grosse An- 
zahl eigener Schalen alimentiren sn können nnd in diesen die 
Vortheile wahrzunehmen, welche eine spezielle Richtung des 
Unterrichts auf ein bestimmtes Fach gewahren kann. Das für 
die gewerblichen Verhältnisse daher vielleicht ganz berechtigte 
Vorgehen des neuen Organisationsplans mit seiner. Sonderung 
von allgemeinem und Fachunterricht wird sie daher wohl kanm 
veranlassen, ihr System zu ändern und die Landwirthsehafts- 
schulen mit den besprochenen Gewerbeschulen in der Art zn 
verbinden, dass die Vorbereitungsklassen zusammenfallen und 
die Landwirtbschaft als solche in eine den chemischen, mecha- 
nischen etc. Fachklassen parallele Fachklasse verwiesen würde. 
Man wende auch nicht hiergegen ein, dass es nnsern deutschen 
Unterrichtsgmndsätzen nicht entspräche, zu sehr auf bestimmte 
Fächer Rücksicht zu nehmen. Wenn irgend etwas ein Fehler 
unseres deutschen Systems ist and wenn irgend etwas Schuld 
daran trägt, dass unsere gewerblichen Leistungen zu wünschen 
übrig lassen, so ist es der Mangel an Konzentration und, wenn 
man so will, Einseitigkeit im Unterricht, wir Sachen vielfach zu 
viel zu umfassen und erreichen dadurch am letzten Ende zu 
wenig. (Köln. Ztg.) 



Die Unterrichtsmittel der geographisch-artistischen Anstalt 

von Schotte * Co. in Berlin. 
(Potsdamerstrasao 41a.) 

Welche ausserordentliche Bedetituug der geographische An- 
schauungsunterricht erlangt hat, beweist wohl am Besten der 
Umstand, dass in Deutschland kaum noch eine Dorfschule vor- 
handen ist, in welcher nicht wenigstens ein Exemplar der zahl- 
reichen geographischen Anschauungslehrmittel vertreten wäre. 

Es ist eine anerkannte Thatsache, dass mit Hülfe der An- 
schauungsmittel der Neuzeit in nur wenigen Unterrichtsstunden 
dem Schüler ein klarerer BegrifT beigebracht wird, als dies 
früher in einem ganzen geographischen Kursus möglieh war. I 
Aber nicht allein in den Schulen, sondern auch im Privat- \ 
und Familienkreis ist der obige Ausspruch Uber die Nützlich- 
keit und Notwendigkeit der geographischen Unterrichtsmittel 
ndoptirt, und erlauben wir uns deshalb in Nachstehendem einen 
erläuternden Bericht Ober die verschiedenen Unterrichtsmittel 
der oben genannten geographischen Anstalt zu geben. 

In erster Linie erwähnen wir der 

Relief-Globen und Relief- Karten. 
Die Reliefs geben von vornherein, selbst einem weniger begabten 
Schüler ein fassliches und verständiges klares Bild der Erd- 
oberfläche, mit ihren Gebirgszügen, Hoch- und Tiefebenen so 
wie Flussgebicten, mit den korrektesten politischen Landesgren- 
zen und Tausenden von Städte-, Fluss- und Gebirgsnamen in 
deutlicher Schrift; da auf die gesammte technische Herstellung 
die änsseTste Sorgfalt verwendet, auch inbetreff der Grössen- 
verbältniBse eine grosse Auswahl (4 verschiedene Grössen in 
mehreren Ausstattungen) vorhanden ist, so darf aus vollster 
Ueberzengung das Urtheil dahin abgegeben werden, dass diese 
Fabrikate als ganz vorzüglich empfohlen werden können. 

Die Relief-Globen und Karten Bind sämmtlieh in Oelfarbe 



gemalt und mit einem dauerhaften Lack überzogen, so dass 
dieselben vor den Einflüssen der Zeit- und Temperaturverhält - 
uisse geschützt sind. 

Um allen Verhältnissen Rechnung zu tragen, werden die 
Reliefgloben in verschiedenen Ausgaben angefertigt, bo z. B. 
für Blindenanstalten, Globen ohne Schriftnamen, der Aequator, 
Wende- und Polarkreise und der Ferrograd mit kleinen runden 
messingenen Knöpfen markirt, um zn ermöglichen, dass anch 
der des Augenlichts Entbehrende sich eine Vorstellung davon 
machen kanu, in welchen Graden die einzelnen Länder liegen; 
ferner die politisch gemalten Globen in einfacher Ausstattung, 
mit Halbmeridian in der richtigen Stellung der Erde zur Sonne, 
und die Globen mit kompleten Gestellen. Ferner die physi- 
kalischen Relief-Globen nach Major von Sydow's methodischem 
Handatlas gearbeitet, mit der durch Farbentöne angegebenen 
Bezeichnung von Hoch-, Tief- und Flachland. — 

Während die Relief-Globen meistens in den höheren Schul- 
anstalten eingeführt sind, werden für Volkschulen 

Schottes unzerbrechliche Sohul-CJlobon 
empfohlen. — 

Diese glatten unzerbrechlichen Globen aus einer Pappmasse 
gefertigt, zeichnen sieb durch ihre Leichtigkeit nnd Handlich 
keit vor allen übrigen derartigen Fabrikaten rühmlichst aus; 
dieselben sind nach den neuesten georgraphischen Quellen in 
korrektester Weise in Kolorit und Farbendruck ausgeführt 
Die Vorzüglichkeit derselben wird wohl am besten dadurch 
dokumentirt, dass diese Globen in den Jahren 1873 74 fast in 
sämmtlichen deutschen Schulen eingeführt sind und in 8 ver- 
schiedenen lebenden Spraohen erscheinen , so dass durch die 
Vorbereitung dieser Globen über die ganze Erde dat Geschäft 
einen kosmopolitischen Charakter angenommen hat. In den 
Schulanstalten Russlands, Frankreichs und Nordamerikas sind 
nur die Unterrichtsmittel der Scbotte'schen Anstalt zu finden. 

Von vorstehenden Globen existiren 9 verschiedene Grössen 
in 4 verschiedenen Ausstattungen und sind anch diese in kor- 
rektester Weise ausgeführt. 

Sonett o a Tellurien'und Planetarien. 

In gleicher Weise, wie Globen und Karten ein unentbehr- 
liches Lehrmittel der politschen Geographie sind, gehören znr 
richtigen Auffassung der mathematischen Geographie die Teils- 
rien und Planetarien. Nur mit Benatzung dieser Instramente 
ist es möglich, einen klaren Begriff von der Lichtwirkung der 
Sonne auf die Erde und Mond, von der Bewegung der Erde 
um die Sonne, von der Bewegung des Mondes nm die Erde, 
so wie über die Ursachen der Sonuen- und Mondfinsternisse 
zu geben. Vermittelst einer zu diesen Instrumenten gehörigen 
Anleitung ist selbst der Laie fähig, sich jede mögliche Kon 
stollation zu veranschaulichen und auf diese Weise den mathe- 
matischen Unterricht zu einem höchst interessanten Studium 
zu gestalten.. 

Induktion*- Globan. 

Um dem Schüler Gelegenheit zu geben , theils das im 
geographischen Unterricht Gelernte noch mehr dem Gedäehiilss 
einzuprägen, theils um die Ueberzeugung zu gewinnen, wie 
weit der Schüler das Gelernte richtig aufgefasst hat, bediente 
man sich früher ausschliesslich des Zeichnens von Landkarten, 
indessen blieb dieses Zeichnen immer nur mangelhaft, da das- 
selbe nur auf Ebenen, nicht auf einer Kugelflächo stattfand. 
— Um diesem Mangel abzuhelfen, ist der Induktionsglobus 
konstruirt. Derselbe ist ebenfalls aus einer Pappmasse ge- 
fertigt, mit tiefschwarzer Schielermasse überzogen und mit einem 
vollständigen rothen Gradnetz versehen. 

Das Zeichnen geschieht mit weisser Kreide nnd kann jeden 
Augenblick das Gezeichnete mit einem Schwamm, ohne Spuren 
zn hinterlassen, abgewaschen werden. 

Dieser Globus, auch Repetitionsglobus genannt, erscheint 
in 2 Grössen in 3 verschiedenen Ausstattungen und ist dessen 
Zweckmässigkeit von allen Autoritäten der Pädagogik aner- 
kannt. 

Im übrigen verweisen wir auf die von obiger geogra- 
phisch-artistischen Anstalt ausgegebenen Preisknrante, welche 
auf frankirte Bestellung franko und gratis versandt werden. 

Berlin, August 1878. 

Dr. Ph. Greul, 
Lehrer der Mathematik und Geographie. 
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Korrespondenzen and kleinere Mittheilungen. 

lix.O. Ans Premasen. (ZumUn terrichtsgetz. Berliner Abi- 
turienten. Zur Scbuldiszipliu.) Offiziös wird gemeldet, dass 
die Berichte der preusslschen Fachministcrium Uber den l'nterrichts- 
gr*etzentwurf dem Staatsminieterium erst teilweise vorliegen und 
diu Hoffnung ausgesprochen, daaa das ätaatsministorium .gewiss 
i» dem Eifer nicht ermüden werde, allen Vorbedingungen aar Lo- 
sung der wichtigen Frage gerecht tu werden". Nur keine Ueber- 
cilung! Wir haben ja so lange gewartet, dass ea uns jetzt auf 
etwa« nebr nicht aukommt! — Viel Aufseben haben die skanda- 
lösen Vorgange hei den Abitnrientonpriifangen an zwei Berliner 
Gymnasien gemacht. An dem einen haben aich •; Abiturienten 
mittelst Nachschlüssels in den Besitz des im Konferenzzimmer auf- 
bewahrten lateinischen Aufsatzthemas gesetzt und durch ihre un- 
natürlich brillanten Leistungen Tags darauf eine Entdeckung her- 
beigeführt, an dem andern haben Abiturienten von einem gewissen 
locus aus das gegebene Thema wartenden Studenten mitgetbeüt 
und sich deren Notizen als Frltbstilcksenveloppe zustellen lassen. 
Auch in diesem Falle erfolgte Entdeckung und zwar hier durch die 
Denunziation des Sanitätaratb Lewinatein, dem sein Sohn den Vor- 
fall mitgethei.t hatte. Die betrügerischen Abiturienten wurden an 
beiden Schulen mit Angabe dea Grundes relegirt. — Nicht uninter- 
essant ist eine Mittheilung der „KOIn. Ztg.* aus Valparaiso Uber 
die chilenische Schuljugend, welche es liebt, mit roher Gewalt gegen 
ihre Vorgesetzten zu revoltiren. Die Hauptstadt erlebte einmal 
wiederum am 5. Juli eine widerliche Bebellion der Schiller dea „In- 
itituto Nacional" gegen ihre Lohrer, die mit brutaler Zerstörung 
endote. Einer jener grllnen Jungen hatte ein Zeitungsblatt mitge- 
bracht, weiches seit einiger Zelt sich In schlechten, witzelnden Be- 
merkungen Uber den Unterricht gefiel, und las unter geräuschvollem 
Beifall seiner Mitscbiller den dort vorgetragenen Klitsch vor. Als 
dann einer der Inspektoren herantrat und der säubern Pflanze diese 
Ungezogenheit verwies, erhielt er eine freche Antwort: zugleich 
begann die nette Gesellschaft wie auf ein gegebenes Zeichen alte 
Mi; bei der Klassenzimmer, den Altar und die Orgel der Kapelle an 
zertrümmern. Inmitten dieses argen Unfugs verhallten wirkungslos 
die Stimmen des Direktor« und der Lehrer; erat als eine Anzahl 
angesehener Herren von aussen herbeieilte und der wUthenden, 
ausgelassenen Bande kraftige Vorstellungen maehten, Hessen sie 
ab ad terstreaten sieb unter Pereata auf Vorgesetzte and Hoch- 
rufen auf die Freiheit. Sogar der Unierrichtsmioister , der einem 
der Barschen befahl, eiuen dicken Knittel fortzuwerfen, erhielt ein 
Schimpfwort zur Entgegnung mit der Ermahnung, er möge in seinem 
Hause befehlen, hier habe er nichts zu sagen. Besonders hatte sich, 
wie man später erfuhr , diese hoffnungsvolle Jugend geschmeichelt 
gefühlt, dass eine UboHnspirirte Presse sich mit ihr befasst hatte." 
Nun, allzuweit sind wir von solchen Zustünden auch nicht entfernt! 
Oder thun die gewissenhaften Skribenten der nichtswürdigen „Gym- 
nnsialhumorcaken" etwas Besseres als jene amerikanische Zeitung, 
wen* sie (wie wir in Nr. 48 vor. Js. gezeigt haben) die rohen Fle- 
geleien elender Burschen gegen ihre Lehrer als des höchsten Ruhmes 
wUrdige Heldentbaten auf Velinpapier verherrlichen? Auch bei 
uns beisst es in dieser Beziehung: videant Consulee! 

PreuNsen. (Schulgeldfreiheit.) Es werden seit einiger Zeit 
auf Anordnung der Provinzialtchulkollegien neue Bewilligungen von 
Schulgeldfreiheit für VorschUlor an den höheren Lehranstalten 
nicht roosr ausgesprochen, auch wenn dahin gehende Anträge die 
Söhne soleher Anstaltslehrer, die nach den bei der Anstalt gelten- 
den Prinzipien Freiheit vom Schulgelde geniessen, betreffen. Es 
soll dies auf einen Erlass des Unterrichtsministers zurückzuführen 
sein, wonach bei allen aus Staatsfonds erhaltenen *nnd subveutio- 
nirten höheren Lehranstalten die Schiller der Vorklassen ausnahms- 
los daa volle Schuldgeld zu zahlen, also in diesen Klassen Befrei- 
ungen vom Schulgelde oder Ermässigungen desselben Uberhaupt 
nicht stattzufinden haben. 

i Preußen. (Prüfungen zum einjähr. Militärdienst) 
Wie jetzt, vorerst aher nur offiziös gemeldet wird, hören in Preus- 
een mit dem nächsten Jahre die bisher bestandenen besonderen 
Prüfungskommissionen für diejenigen jungen Leute auf, welche, ohne 
ein gültiges Schulzeugnis* erlangt zu haben, die Reife für den ein- 
jährigen Militärdienst nachsuchen wollen. Diese Aspiranten müssen 
diese Prüfung künftig (gleich den Extraneern bei der Maturitäts- 
prüfung) bei den Schulen machen, welchen sie durch daa betreffende 
Proviuzialscbulkollegium zugewiesen werden. Auch tritt die bisher 
nicht geübte Beschränkung ein. deingemäss die Prüfung des Aspi- 
ranten nur in dem Lande abgelegt werden darf, welchem er durch 
die Geburt angehört. Dadnrrh erwächst beispielsweise den In gros- 
sen und grösseren prenasiacben Städten zur Ausbildung als Handlungs- 
gehilfen etc. sich abhaltenden Nicbtprcussen eine schwere Belästi- 
gung. Die Massregel muss im allgemeinen als eine Erschwerung 
angesehen worden. 

«\ Berlin. (Ein neues Vergehen beim Abiturienten- 
ex amen.) Neben dem schon anderwärts raitgetheilten. auf ein 
anderes Lehrinntitut bezüglichen PrUfungsvergeben erregt zum Theil 
wegen der hegleitenden Nebeniimttände ein anderes in vielen Ber- 
liner Kreiseu grosses Aufsehen. Die Abiturienten waren zum 
schriftlichem Examen eingeschlossen und hatten ihr Thema für den 
lateinischen Aufsatz bekommen. Bekanntlich gehört mit zu der 
Klausur, die den Abiturienten reservirt ist, stets ein nicht näher 
zu bezeichnendes Kämmerlein. In dieses begab sieb nun — ganz 
nach vorheriger Verabredung — einer der Abiturienten, schrieb 
auf einen Bogen mit grossen Lettern das erhalteue Thema, — 
durch» Sehtissellnch oder durch ein Fenster sah — immer genau 
der Verabredung entsprechend - ein .Mitgeachworener- von draus- 
sen .las Ti.eiua, worauf derselbe sieh sebnurrstrauks davon machte 



in etlichen befreundeten Studenten, die sofort den Aufsatz ausar- 
beiteten. Nach Verlauf einer Stund« oder einer etwas längeren 
Zeit brachte man den Abiturienten ihre Frühstückshrode, und das 
Einwickelpapier derselben trug je das Brouillon oder die haupt- 
sächlichsten Notizen zu einem vortrefflichen lateinischen Aufsätze. 
Die Abiturienten machten sieh daran, den Aufsatz abzuschreiben 
derselbe wird überreicht und für vortrefflich befunden — allerdings 
für allzu vortrefflich. Der betreffende Professor erklärt sehr bald, 
nachdem er die Arbelt gelesen, einem der Abiturienten geradezu, 
dieselbe wäre in au hohem Latein geschrieben, als dass er, de* 
Abiturient, den Aufsatz verfasat haben könnte, er, der Professor, 
hege das grössto Misstrauen, Der Abiturient L., den das widerfuhr, 
leugnet, — aber in tiafster Bestürzung geht er zu seinem Vater, 
der Sauitätsrath und Inhaber eines hiesigen sehr bekannten maisoo 
de saute ist, gesteht ihm reumlithig seine Sebald und fragt, was er 
wohl tbun solle. Herr Saniursrath L. sagt seineu Sohne, er werde 
sieh sofort zum Direktor begeben und ihn deuunziren. Der Sobu 
eilt in noch viel grösserer Verzweiflung, als er gekommen war, fort 
zu seinen Kommilitonen und erzählt ihnen alles, was geschehen. 
Sie begeben sich sofort in corpore zu dem Sanitütarsth L, und 
bitten ihn, er möge sie nieht für Lebenszeit unglücklich machen, 
die .infame Relegation* wäre ohne Frage die Folge ihrer Handlungs- 
weise , wenn dieselbe bekannt würde, er möchte ihnen und ihren 
Familien nicht die Schande bereiten etc. Alles vergebens, Herr 
Saoitätarath L. beharrt, wie der .B. B. C* erzählt, hei der strengen 
Auffassung von seinen Pflichten. Er geht In der Tbat in derselben 
Stunde zum Direktor bin und denunzirt die sechs Schuldigen. 
Selbstverständlich erfolgte sofort die Ausweisung der betreffenden 
mit Angabe der Gründe in den Abgangszeugnissen. So streng 
man Übrigens auch über das leichtsinnige Vergehen der jungen 
Abiturienten urtheilen mag, so wird man doch am Ende nicht geneigt 
sein, das Vorgehen des Sanität* ratha L. sehr freundlich zu benrtbei- 
len, der seiuem Sobn und fünf anderen fangen Leuten für alle Zelt 
einen recht empfindlichen Mackol aufgeprägt bat. (Die Auffassung 
des Vaters -ist doch wohl die einzig richtige, wenn sie auob stark 
gegen das beliebte System, uns fortwährend gegenseitig konven- 
tionell zn belügen, absticht. Die Redaktion.) 

V Berlin. (Lesebucbfrage.) Die Berliner Zeitung klagt 
darüber, daaa in der Stadtverordnetenversammlung vom 5,9. nicht 
die Lesebucbfrage beraten worden ist Sie sagt darüber: Es ist 
auffällig, dass die Lesebucbfrage, welche vor etwa vier Wochen ein 
für die Stadt der Intelligenz so wenig vorteilhaftes Aufsehen er- 
regte, in der Stadtverordaetenversammlang anerwähnt blieb. Ein 
missverstandener,?) Zirkularurlaas des Kultusministers ist für unsere 
städtische Scbuldeputatiou der Vorwand gewesen, unseren Schiller 
auf den Index zu setzen. Angeblich, weil sie geeignet sei, den re- 
ligiösen Frieden zu stören, ist Schillers ergreifende, von edelster 
V aterlandsliebe durchglühte, dabei vou jeder konfessionellen Tendenz 
freie Darstellung vom Tode Gustav Adolfs bei Lützen im Verein 
mit verschiedenen anderen, zu den besten Erzeugnissen deutscher 
Poesie gehörenden Lesest lickeu aus den Lesebüchern unserer pari- 
tätischen höheren Stadtschulen verbsnnt worden. Die betreffende 
Verfügung der Schuldeputation soll ohne Berathang und ohne Be- 
scblussfassung des Kollegii der Deputation erlassen sein, jedenfalls 
ist sie innerhalb der kommunalen Ferien erschienen. Die Anwesen- 
heit des Schulrathes Bertram und der Beriebt dos Magistrates über 
die Verwaltung der elemementaren Fortbild ungsaustalten machten 
am jüngsten Donnerstag auch die Verhaltnisse der Schuldeputation 
and die Lesebachfrage, wie uns scheint, zu einem recht naheliegen- 
den Thema. Um so mehr muss es befremden, dsss dasselbe von nie- 
mandem in der Versammlung berührt wurde. 

Die famose Verfügung widerspricht nicht nur der seit mehr 
als zehn Jahren geübten Praxis unserer Scbnl Verwaltung, sie wider- 
spricht auch der öffentlichen Meinung. Sie beleidigt zugleich den 
literarischen Geschmack und die freisinnige Ueberzeugung des ge- 
bildeten Publikums. In der kleinsten Provinzialstadt Hlnterpommcrns 
würde sich die Bürgerschaft unangenehm überrascht fühlen, für die 
Metropole des deutschen Reiches, für die .Stadt der Intelligenz* 
ist das Vorkommois geradezu kompromittirend. Der gute Ruf Ber- 
lins und seiner liberalen Bevölkerung ist dadurch gefährdet. Schlim- 
mer noch ist, dass die Entwickeluug unseres Schulwesens, für welches 
die Bürgerschaft stets mit einer Opferwilligkeit ohne Gleichen ein- 
getreten ist nnd welches mit Recht der Stolz der Berliner sein kann, 
durch den lichtscheuen Geist bedroht wird, der jene Verfügung in- 
spirirte. Dass unsere Stadtverordneten zu alledem schweigen konn- 
ten, dass sie nicht oin Wort des Tadels hatten gegenüber dem Ver- 
such , den volkstümlichsten Dichter der Nation aus deu Büchern 
und damit aus den Herzen unserer heranwachsenden Jugend ausza- 
achliessen, das ist eine Thatsacbe, die mehr als Erstaunen, die Un- 
willen hervorrufen muss. Ludwig Löwe, der so gut, so gern und 
so viel spricht, hätte hier in der 1 hat ein populäreres und höheres 
Thema für seine erste Hede nach den Ferien gefunden, als in dun 
Kanalisations- und Pflasterung» Verhältnissen des Hollmanstrassen- 
viertels. Freilich, Löwe ist ein zu tüchtiger Fortachrittsmaun, um 
gleichzeitig ein besonders energischer Stadtverordneter zu sein. 
Er theilt diesen Mangel wie jenen Vorzug mit Prof. Virchow. 

— Berlin. (Der Antrag Dr. Oberbreyer's.) Durch den 
Tod Nobiling's hat, wie so maucho Frage, anch der vor einiger 
Zeit von unserem Mitarbeiter Dr. Oborbreyer im Auftrage einer 
Anzahl wissenschaftlicher Männer bei der philosophischen Fakultät 
iv| Leipzig gestellte Antrag auf Annulliruug dos dem Attentäter 
erteilten Doktordiploms, worüber wir in Nr. SO dieser Ztg. aus- 
führlich berichteten, seine Erledigung gefunden, noch ehe die ge- 
nannte Fakultät wegen der inzwischeu eingetreten grossen Ferien, 
über denselben entschieden hat. Dennoch haben durch diesen An- 
trag hinsichtlich dessen erwünschter Annahme resp. Ablehnung 
übrigens eine längere Polemik, zumal in der Kreuzzeitung eutstand, 
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veranlasst, mehrere deutsche Fakultäten Herrn Dr. Oberbreyer 
die offizielle Mittheilung zugehen lassen, daes sofort nach Beginn 
des neuen Semesters eine eingehende Prüfung der Frage vorgenom- 
men werden solle, ob nicht unter gewissen ausserordentlichen Um- 
stünden auch ein ordunngmäasig erworbene» und verliehenes Dok- 
tordiplom wir di* eutioife«i werden könne, um dann eventuell 
eine Abänderung der betreffenden Fakultätsstatuten herbeizuführen. 

— Berlin (Dr. Ferdinand Stiehl, der Vater der Regu- 
lative f.) In der Nacht tum 16. Beut, starb, wie die Voss. Ztg. 
meldet, au Freiburg in Baden, wohin er sieb nach seiner Verab- 
schiedung zurückgezogen hatte, der frühere vortragende Rath im 
Unterrichtsministerium, wirkl. Geb. Oberregierungsrath Ferdinand 
Stiehl. Als Dezernent für das Elementarunterrichtswesen hat der 
Verstorbene in dem von Otto v. Raumer geleiteten Ministerium, 1*54 
die berüchtigten Regulative ausgearbeitet, welche seit »wei Jahr- 
zehnten den preussjscbeu Volksunterrieht untergruben. Bethann-Holl- 
weg, Räumer s unmittelbarer Amtsnachfolger, selbst ein bedeutender 
Gelehrter, liesa die Regulative dennoch bestehen und entfernte daraus 
die verfängliche Stelle von den sogenannten Klassikern. Dass sie 
unter Möhler fortwucherten, versteht sieh von selbst. Erst Falk be- 
seitigte sie 1872 und wirkte auch auf Stiehl» Verabschiedung. 
Stiehl'» 8telte erhielt der frühere Seminardirektor Geh. Uberregie- 
rungarath Schneider. Der Verstorbene war auch der erste Heraus- 
geber il t | Zanttalblattes lUr die gedämmte Uuterrichtsverwaltung. 
Er erhielt beim Abgänge den Rang eines Käthes L Klaas» gleich 
dem Dr. Wieso, der zwei Jahre später aus dem Unterrichtstnlnis 
riuw schied. 
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Di« Yflr reeeaitrwn und noit angeielt/m BDcbcr tiad durch SIsolMimd 4 Volks 
ninf, BorhhaiuT.ung für pidejofUeSe Literatur In Laipdf, Tt_IMr. Sl tu beliehen. 

Lateiniachos Elenientarbuch für die erste Klasse der La- 
teinachule von Georg Biedermaan. 2. A. München, Tb. Acker- 
mann. Die neue Auflage des Büchlein* hat eine sorgfältige 
Umarbeitung erfahren. Die Anordnung des Stoffes ist zwar im 
Gänsen dieselbe geblieben, doch sind im Anfange mehr Verba 
angesetzt und ist zur bessern Bildung von Sätzen Uber die 
fünf Deklinationen nach Futur und Perfekt derselben verlangt. 
Bin grosser Theil der Sitae ist durch neue inhaltvollere er- 
setzt; auch sind am Schlüsse mehr zusammenhängende Stflcke 
beigegeben. Die Zugabe eines Wörterverzeichnisses ist tu loben; 
weniger die Aufgabe der Reimregeln. Das Büchlein dürfte in 
seiner verbesserten Gestalt sich noch viele neue Freunde er- 
werben. Mi. 0. 

Offene Lehrerstellen. 

(Auf n»nrfact»n Warne", reatatlea wir rar stellesuchende Lehrer eis Aboane- 
awnt ul Je • Nammens dar Zelten« rar du habere DnurrkhUwtwa r«t~a 1,» Kork 
präa. tJee Abonnement kern ledersejl bojlanea. lue Ver»wi.lu.l|r der Niunmera «nie« 
frenkirt imter Su-eltbend «utt. 3 I e g i »ra u u .1 A Vslkaatnc.) 



— Naumburg. (Die Landosschule Pforta) geht jetzt da- 
mit vor, ihren altväterlichen, häuslichen Zuschnitt durch grosse Neu- 
bauteu zweckmässig zu ändern. Ein umfassender Neubau, der ■. A. 
auch die Aula enthalten soll, wird zwischen Müblteich und Kranken- 
baus ausgeführt; ferner werden die Rektomtswobnnog. die Haus- 
verwalter«, die Post aus- und neugebaut etc. Die Fabretrasse für 
die Landwirtschaft führt nicht mehr durch das bisherige Eingaiigs- 
tbor, sondern direkt auf die uOrdliebe Seite der Chaussee. Der 
Lauf der kleinen Saale ist auderweit regulirt und die Arbeiten zur 
Gasanstalt bereits so weit gefordert worden, dass sebou im Laufe 
des nächsten Monats die Schul- und DienstrSume mit Licht verseben 
sein werden. 

$ Osnabrück. (Die ein jä hrfgf rei w il lige n PrUfung) hat 
diesmal ein verbttltniesmäaslges glinstiges Ergeh niss gehabt. Von 
18 Aspiranten traten 3 vor der schriftliehen Prüfung zurück, 10 er- 
hielten den Berechtigungsschein und 5 bestanden das Examen nicht, 
P. Uelsen. (Die Noack'sche Schreibschrift.) Bezug neh- 
mend auf die Korrespondenz aus Höxter in Nr. 90 der Z. f. d. h. U. 
will auch ich weine Erfahrungen bezüglich der Noack'scben Schreib- 
schrift zur Kenntnis» der Kollegen bringen, in der Hoffnung, dass 
durch dieses weitere Zeugniss für die hervorragende praktische 
Brauchbarkeit der genannten Schrift sich dieser oder jener der- 
selben zur Prüfung und Weiterverbreitung der Noack'scben Schrift 
veranlasst finde. Die Schrift ist so leicht zu lernen , dass 
aueb ich von einem Tage snm andern derselben vollständig mächtig 
geworden war. Von der grossen Zweckmässigkeit derselben durch 
eignen Gebrauch während der Osterferien überzeugt, habe ich den 
Schülern unserer Sekunda gleich nach Ostern in 4 Stunden das 
ganze Svstem so weit eingeübt, (auch noch ohne Hülfe der Schreib- 
hefte,) dass in der vierten Stunde bei einem Probescbreiben sich 
bareits ein Zeitgewinn bis zum Drittel herausstellte. Da ich den 
8chülcrn gestattete, «ich der neuen Schrift im Diarium zu bedienen, 
so haben sich manche derselben jetzt so weit gefordert, dass sie beim 
Nachschreiben in der Klasse und hei der Ausarbeitung der Ar- 
beiten im Unreinen sich der gewöhnlichen Schritt gar nicht mehr 
bedienen. Die Nuack'ache Schrift ist näinlioh ohne weiteres auch 
für die fremden Sprachen verwendbar. Dadurch ersparen die Schü- 
ler nicht unbedeutend Zeit, was Immerhin, mag die Klage Uber 
Ueberbürdung berechtigt sein oder nicht, die Weiterverbreitung des 
Systems empiehlenswertb macht. Einzelne Tertiauer haben, wie ich 
gesehen, dasselbe von deu Sekundanern sich lehren lassen. Ich habe 
selbst nicht Zeit, den betr. Unterrieht auch in den andern Klassen 
persönlich zu ertheileu und von meinen Kollegen ist niemand der 
neuen Schrift mächtig. (Von der Noack'schen neuen Schreibschrift 
erscheint in einigeu Wochen im Verlage von Siegistuund _ Volke- 
nlng in Leipzig eine neue Auflage.) 

Dr. Pauli, Rektor der hOh. Bürgerschule. 
□ Spanien. (Von den spanischen Körles ist das reak- 
tionäre und klerikale Unterriehtsgesetx) des Grafen Tor- 
reno, dem Eiaonhahneu, Ackerbau, Industrie und Unterricht uutcr- 
stehen, wie man der „K. Z.* schreibt, unverändert angenommen 
wordon. Die Wunden, die ein langjähriger Bürgerkrieg geschlagen, 
durch die Forderung von Handel uud Industrie, die Bcschützung 
des Ackerbaues, die Vollendung von Chausseen, den Ausbau der 
Eiseubahuen, die Hebung des Volksuuterrichts, damit diesen blutigen 
Bruderkriegen nach und nach entgegengearbeitet werde, zu heilen, 
sollte des edlen Grafen Aufgabe sein. Er hat jedoch nicht den 
geringsten Theil davon gelüst. Dagegen ist viel an KiOstern und 
Kirchen gebaut und reparirt worden. Auch werden diu Gehalte 
der Geistlichen regelmässig ausbezahlt, während den Elementarleh- 
rern anf dem Lande nichts Übrig bleibt, als nebenbei noch ihrem 
Stande gemässe Beschäftigungen, wie Schubflicken oder das Hüten 
von Schweinen und auderm Vieh zu suchen, weuu sie nicht Hungers 
sterben wollen. Der Handel und dio Industrie liegeu augenblick- 
lich in Spanien nieder, wie es zu keiner Zeit der Fall gewesen ist. 
Die Leute kGnnen die drückende Steuerlast nicht tragen, und darum 
schwebt gegen mehr gV^^^i^^^ 



Barmen. 2. Lehrerst. an bies. Scbulamte-Präparandenanstalt. 
I Geh. 1500 M. und 150 M. Whugsenucb. Oes, bis 2«. Sept. an das 
J Kuratorium d. Schulamts-Präparandenansult. 

Bekanntmachung. 

Landsberg a. W., den 19. Septbr. 1878. Für das nächste Win- 
terhalbjahr ist am hiesigen Gymnasium mit Realklassen eine Hilfs- 
lehrerstelle zu besetzen, mit welcher ein Jahresgehalt von 1500 Mrk. 
verbunden ist. 

Verlangt wird Lehrberecntigung für Latein, Griechisch uad 
Deutsch. (8081 
[B. 8101] Der Magistrat. 

Marggrabowa. 2 Lehrerat. an hie». Stadtseh. Geh. 1960 M. 
i Ges. bald, mit curr. vitae au den Magistrat 

Oldesloe (Holstein.) Lehrerst.au bies. hOh. Bürgerschule. Geh. 
2250 M. iucl. Whn gsgeld. Ges. bis 1. Septbr. an den Mag. daselbst. 

Stolberg b. Aachen. Lehrerst. an hies. simult. höh. Bürger- 
schule. Geh. 1500 Mark. Ges. bis 15. Oktbr. an den Bürgerin, von 
Werner 



Briefka»tün. 

Dr. A. E. Alles richtig erhalten, besten Dank. Das nOthigste 
wird zuerst gebracht werden. — Dr. F. M. in B. Dieser Bericht ist 
von uns schon gebracht worden. — R. B. in f. Fahren sie gefälligst 
in Ihren freundlichen Hittheilungea fort. — W. fl. In der nächsten 
Nummer hoffentlich. 

Pädagogisch« Archiv. Herausgeg. von Direktor Dr. Krumme 
in Braunscnweig. Zwanzigster Jahrgang. Nr. 7. Inhalt: Abhand- 
lungen. Zum Sprachunterricht in einer Klasse. Von L. Graf Pfeil 
in Gnadenfrei. Auszug aus den Verhandinngen der zweiten Ver- 
sammlung sächsischer Direktoren. Von Oberlehrer Dr. Rt-idt 
in Hamm. Vorschläge zur Verbesserung der Scbulgramniutik 
von Plötz. Forts. Von Dr. Tb. Müller, Oberlehrer am Realgym- 
nasium in Braunschweig. Ueber Ziel und Methode des chemischen 
Unterrichts. I. Von Dr. Ferd. Wilbrand, Lehrer an der Land- 
wirlhaftsschule in Büdesheim. Hi rieht der Petitionskommission 
des deutscheu Reichstage» Uber die Petition des Kuratoriums der 
Realschule I. 0. zu Duisburg, betr. die Zulassung der Abiturienten 
der Realschulen 1. 0. zum Studium der Medizin. Beurteilungen 
und Anzeigen. Pädagogische Zeitung. (Arichiv des Schulrechts. 



verfahren; aber die 
Grafen Torreno die 



Personenstand. 

Ernannt: dor Rektor u. kommiss. Kreisschullinsp. E. R. V. 
Heyse in Lotzen zum Kreissehulinsp. in Rogbez. Gumbinnen; der 
Gyuinaaialoberl. Dr. M Heyduck zum Gyuiunsialdir. in Marienburg ; 
der Oberl. Dr. F. A. Geisler au der Heslach, zu Rawitzsch zum Prof. 

Verlobt: Reallschull. Dr. ubil. S. Müller in Altenburg. 

Versetzt: der Gymnasialdlr. Dr. A. Eberhard in Duisburg als 
Gymnasialdir. des Gyinn. in Elberfeld ; der Gymnaaialdir. K. E. Grnhe 
iu Mllhlheim a. d. Kühr zum Direktor der Realschule I. O. in Barmen; 
der Gymnasiall. Kobert in Pyritz au das Gymn. zu Freienwalde a. O. 

Verliehen: dem Seminardir. Dr. Helm zu Halberstadt das Rit- 
torkreuz II. Kl. des herz. säch. Hausordens, dem Direktor der Turu- 
lehrerbildungsanstalt Dr. Kloss in Dresden den rues. St. Aonenor- 
den III. Kl. 

I: Dr. ph. Christian Gottfried Achmed Schiotze, Oberu 
j. au Fraukenberg. Dr. Gustav Emil 8treck, Oberl. 
an der Realsch. zu Chemitz, als Direktor der Realsch. zu LObau. 
Karl Hermann Undeutscb, BUrgerschull., als Oberl. an der Realsch. 
zu Reichenbach. Hugo TOppeu, Kandidat des hOhereu Scbulaints, 
als ständ. Oberl. an dor Realsch. II. 0. zu Leipzig. Ernst Strauss, 
Fach), an der Annenrealseh. zu Dresden, als stand Zeichen!, an 
ders. Anst mit dem Priidikato .Oberl.' Karl Julius Schieck, Schuldlr. 
im Grimma, als Direktor der Realsch. II. 0. das. Otto Hermann 
Oestreich, provis. Oberl. an der Realsch. zu Freiberg, als ständ. 
Ober), an ders. Anst. Robert Arthur Ott. provis. Oberl. au der 
Realsch. zu Meissen , als ständ. Oberl. an ders. Aust. Ksrl Moritz 
JUlke, Ksnd. des höh. Schulamts, als prov. Oberl. an der Realscb. 
zu Pirna. ______ 
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rmraf 8 M. 60 ff. pro IV. (DunrfaC 

für t>it (a ufert ntontng) tägtid) frtäcintnbe 

„ßerluier Leitung" 

mit bcr «rorieoeilaftt: „TtutfaV > flr im". 

«ithgflr Äeitnufl »« »ei*»SauJitfto»l : «Ujjrmrtit fcdttbt mrgfn tljrer 
tntfd)if6«B frtijinnigtn unt> nad) )ft>ft 9ii<t)tuna. l)in unabhängigen \valtung. 

Sie ..Ptrltntr ftrituag" roiU eine totiFtttutionfOe Strairrung, ftintn 
*anjlffrlbioluti*mu«, ftf orrlanat, t>a& bat btutjoy «olf frri iti unt> nid»t 
mit rine befitqtt »ation bthnuetlt torrtt. 

Sit „Btrllnrr Ätituug" »itb ib.« SMtr niemal* bunb weitf*n»eifigt 
unb gtltbrtt Hbbanblunarn rrmüben, fonbern in futjgefafeleti unb ttrnigtn 
l'eitatliftlB alle jeilberoegenben gragen btfprtditn. 

Xit .Berliner Stitnng - ' brfampft aöe SRtaftion*- unb SRrtioluricm*. 
gelüfte nnb bat in Berlin nxftntlid) ju bem oünftigen Berlauf trt fflridr*- 
tag*ioab.len beigetragen. 

Di« „Berliner .••.ntung" bringt bei kern io ftbr WOigen frei* all**, 
rooe «ine grepr poliniebe Leitung bringen mu(i, audj bringt fit in guten 
Jlbbilbungen bit fortrat* bfrjenigen Wdnner. »et*« in unferes treignif- 
boHew 8**' M* allgemeine HuTmerlfatnlrit auf fid) Icttfrn- 

Sie „Berliner geitnng" widmet übtr&ie* befonbere 'ilutmrrtfamfeit bem 
wurrbaltenbrn totalen unb beOrtriftii^en Ibtile. JJtben btm tflgliaun 

SralDttsn, ben Utairr.. Unnil unb tjitcralutltrtaVt* bring! ba* „ttBtfljr 
tlm" gute SHomane, »oeeOen ic. Bon beroorragenben SdjriftftcIIem. 
Hnlang« Oftoier beginnt im geuitietoit „Jean JUIorj" o Erneste 
Daudet. (Sin Stoma* oon Daudet ift ein tfreiamä; beionber« für un(ttt 
üeierinnen freuen mir un», biefe« id)äne geiftsolle Serf liefern n u t6nnen. 

Dit „Berliner Sfitaafl" eignet fid) Borjüglid) ju 3niertionenjeber «rt; 
fi« wirb in öden »reiien ber (Sejenidiaft griffen unb nimmt in Berlin »t» 
|ngli*)ilrtr «nflagt fikon jetjt beti britlgröitcn Rang «in. 3>« 3nf«rtion«. 
frei* ift ungerodbnlid) billig: 30 Bf. »ri Seilt. 

Bestellungen nehmen alle kaiserl. Postämter täglich entgegen 
(jeder Briefträger übernimmt die Besorgung), doch wolle man recht- 
aeltlg bestellen and zur Vermeidung der Verwechslung mit anderen 
Berliner Zeitungen ausdrücklich angeben: 

„Berliner Zeitung" (Alte— Lungmannsche) und „Deutsch«» Helm" 
(Zeltungnprelallate 2. Nachtrag 534 a). 

[tot] We «rptöitien - W., ßcrliu, «Ijarlolttu^roße 24. 

Zur grösseren Bequemlichkeit wolle man «ich de« nachstehenden 
Bestellzettels bedienen. 
An das Kaiserliche Postamt iu _ 

Der Unterzeichnete ahonnirt hiermit pro IV. Quartal 

„Berliner Zeitung" (Alir-fungmonnftV) 

mit dem Gratis-Unterhaltungsblatt: „Deutsche« Heim" 
Preisliste des kaiserlichen Postamt» 2. Nachtrag 584«. 

Ort: Name: 

Briefträger nimmt Bestellungen entgegen. 




gegen leichte Abzahlung 



billig und coulaut, direct zu beziehen ans der Fabrik T/i. 
Weldenalaufer, Berlin gr. FriedrichsBtraBse. — Bei 
Baarzahlungen besondere Vortheile. — Kostenfreie Probe- 
und Bedingungen portofrei. [510] 



Neuigkeiten des Buchhandels. 



Die Fortbildungsschule, iure Aufgabe, Organisation u. s. w. 
Duisburg, Haus Baske. 70 Pf. 

Barl* Ii. Sprucbbuch zn dem biblischen Gesebicbts- u. Katechiamus- 
unterricht. Gera, Issleib Sc Riotzscbel. 30 Pf. 

Diwtcrwag, ausgewählte Schriften von £. Langenberg. Lfg. 1—16. 



Frankfurt a. M. Diesterweg i Lfg. 
Holxwcluig, Kepetitionsbuch für evangcl 
K Papst. 
- Leitfaden der 
Pahst. 



Religionsunterr. 
Kirche 2, 

2. 



75 Pf. 
Delitzsch, 
1,60 M. 
>b, R, 

2 M. 
R. Pabst 

i .so M. 

KlMppet. Qrundr. d. Pädagogik. Rostock, W. Werther'a Vlg. 2,60 M. 
Herder als »Pädagog. Eisenach, J. Bacmeister. 1,50 H. 
Anthologie geistlicher Lyrik. 1 M. 

um. Die Kirchengeschichte in Lebensbildorn. I. Abth. 2. Aull 
Hannover, C. Meyer. 2,40 M. 

— PKdagog. Chrestomathie. I. Tn. Hannover. C. Meyer, 

3 M. 

Schüue, prakt. Kutechetik für evang. Seminare. I Lfg. Leipzig, 
B. G. Teubiier. 

Liederbuch f d. Turnuoterricht. Leipzig. Ed. Stoll. 40 Pf. 
Lehrplan fUr den Religionsunterricht. 2. Aufl. Hannover, 

1,50 M. 

für die Luisen- und Fricdrichsschule zu 



C. Meyer. 

TJeUnar, Gesamuitlobrplan 



Durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Abbehuseu, C. II.. The flrst story book. A prepantion for spea- 
king and writing the Engilsh language. Being collection of easv 
tales, aneedotes and poems. 8 th. edition, revised and enlarged. 
8*. Preis M. 1. 

Hund" w, Dr. K .. Praf. u. Direkt., Readlngs rrom Shakespeare. 

Scenes. paasage» and analyses. Mit Einleitung und Wörterbuch. 
8°. Preis M. 2. 

— David Hunte*« Hlstory of Charles I., king ofEugland and of the 
Commonwealth. Mit kurzgefasstem Commentar. «*. Preis M. 1,50. 

— Charakterbilder a. d. Gesehlchte der englischen Literatur. 

Mit Kommentar zum Uebersetzen a. d. Deutschen i. d. Englische. 
8°. Preis M. 2. 

Goldschmldt, P. Ueschlchtstabcllen zum Gebrauche in heberen 

Schulen. Gr.-Lex. 8«. Preis M. 0,75. 
Schäfer, Dr. J. W„ GrundrUs der tieschichte der deutscheu LU 

12. Aufl. 8°. Preis M. 1,25. 
Freiexemplar fUr den Lehrer bei Einführung. 
Verlag von Robert Oppenhelm in Berlin. [806] 



Herabgesetzt 



Düsseldorf. Schaub'sche Buchhandlung. 



>,28 M. 



Sleglsmund ic VeUcening in Leipzig offeriren gegen Baarzahlung: 

Dintar, G. F., die Bibel als Erbauungsbuch für Gebildeta 6 Bde. 
Neust. 1831. 32 in Hlbldrbdn. 4 M. 50 Pf. Sebullebrerbibel 9 Bde. 
1829—37 . 7 M. 50 Pf.; Unterredgo. IIb. die Hauptatlicke. 13 Bde. 
Neust 1832. 3». 6 M.; Leben, von ihm selbst beschr. Ppb. 1*, M. 
Reden an künftige Volksschullehrer. 2-4. Bd. 8 Pgbde. 2*, M. 

Qrieob, und römiiohe SohrlftateUer uberaetet v. Tafel. Oslan- 
der, Schwab u. A. Stuttg. (Metzler), br. u. In Ppbdn. Aelianus, 
Werke 1.— 9. Bdchn. l, w M.; Apullodor's mythol. liihlioth., Ae- 
■c hin ps u. Cebes, 3 in Ppbd. 80 Pf.; Aesohines d. Redner. 1. -3. 
Bdchn. 75 Pf.; Caaaius Dio, rOm. Geach. 1.— 16. geb. u. br. i m M. 
Jnstinns. philipp. Geschiebte, t in eh) Ppbd. l, a M.; Kallimachus 
Werke 25 Pf.; 8eneccas Werke. 3 Bde. 3«, M.; Aur. Victor. 
l.-S. in 1 Ppbd. 50 Pf. 

Manuel, Deutsche Dichtung von der ältesten bis auf die neueste Zelt. 
3 Bde. (15 M.) 5 M. 

Baumer, Prof. J. Populäre Naturgeschichte der drei Reiche. Mit 
333 kol. Abb. (5 1 * M.) SM. Giebel, C. G. Die Naturgeachichte 
der Säugethiere. M. 926 Abb. (8 M.) SV, M. Btangenberger, 
Job. Naturgcsch. f. d. Volkssch. (2 M ) 1,„ M. 

Korner, Prof. Friedrich. Schule und Leben. Psychologisch-päda- 
gogische und sozial-politische Abhandlungen. (3 M.) » M. 

Pouche, Die Ball- und Turnspiele Friedrich Frübel's. Für Haus, 
Kindergarten und Schule. (2 M.) 1,* M. Leben der Haustbiere 
(15'/, M.) 7,„ M.; in Pracbtbaud (15 M.) 9 M. 

System der Logik als Kunstlehre des Denkens. Von Dr. F. E. 
Beneke. 2 Thle. 1842. (9 M.) 4 M. System der Metaphysik u. 
Keligionsphilosophie (8 M.) 4 M. 

Tauobnlts Edition. 
Livingstone" 1 M.; 

Sktetcbe* l,„ M.; dass. Pgbd. 1 M., Macaulay, history öf England 
10 vols. 12 M.; vol. 1-3. S Hlbfrzbde. 4«; Thaokeray, vanity fair. 
2 vols 1m> M.; Alle übrigen Bände dieser beliebten Sammlung 
liefern wir antiquarisch zum Preise von 80 Pf. — l, M M. pr. Hand. 
Ueber die bis jetzt erschienenen 1C30 Bände versenden wir be- 
sondere Verzeichnisse kostenfrei. 
Bildnisse der deutschen Könige und Kaiser, von Karl d. Gr. 
Iii» Maximilian I., gez. von Heinr. Schneidur, nebst charakt. Lebens- 
beschreibungen derselben von Friedrieh. Kohlrauaoh. 680 
Seiten Text mit 30 gr. Holzschnitten. Prachtband statt 8 M. 
für 4 M. 



Barren hononr by the author of „Gay 
our uiutual frlend. 4 vols. 5 rt , M., 
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No. 40. 



Leipzig, den 4. Oktober 1878. 



7. Jahrgang. 



Die Vorbildung der Kandidaten für das höhere Lehramt be- 
sonders in Baiern'). 

I. In den letzten Jahren bat das gesammte Mittelschul- 
wesen Baierna durchgreifende Umbildungen erfahren. Es dürfte 
aber auch an der Zeit sein, daran an erinnern, data der wich- 
tigste Faktor zum Gedeihen einer Schule der Lehrer ist Die 
Frage, ob die dermalige Vorbildung für das höhere Lehramt 
den berechtigten Anforderungen entspricht, und wenn dies nicht 
der Fall ist, wie eine Besserung zu schaffen, ist so bedeutsam, 
dasa es einer weitern Rechtfertigung für nachstehende Zeilen 
nicht bedürfen wird. 

Auf die Ausbildung der Lehramtskandidaten in denjenigen 
Wissenschaften, in welchen sie später unterrichten sollen, wird 
Bich meine Besprechung nicht erstrecken. So weit mir darüber 
ein ürtheil zusteht, bin ich der Ansicht, das* für dieselbe an 
nnaern bairischen nochschulen vortrefflich gesorgt ist. Jeder 
Lehrer einer Mittelschule soll ein Gelehrter so zu sagen zwei- 
ten Ranges sein, der die Ergebnisse der Forschung mit wissen- 
schaftlicher Strenge sieh anzueignen und aus dem weiten Ge- 
biete seiner Erkenntniss die rechte Geiateanahrung für die Ju- 
gend zu 6nden vermag; er muss aber auch die Würde und 
Bürde der wissenschaftlichen Detailarbeit durch eigene Anstren- 
gung erkannt haben, muss bis an die Quellen vorgedrungen 
sein, wenn sein Unterricht der lebensvollen Frische nicht cr- 
mangeln soll. Die vielverbreitete Meinung, dass tiefere Gelehr- 
samkeit für den Lehrberuf unfähig mache, halte ich für ein 
Vorurthcil. Wenn die Erfahrung dies in vielen Fallen zu be- 
stätigen scheint, so ist nicht die Natur der Gelehrsamkeit, son- 
dern vielmehr Mangel an Gewissenhaftigkeit der Grund dazu, 
indem nämlich die Pflichten des Berufs über wissenschaftlicher 
Betätigung vernachlässigt werden. Das Lehramt erfordert den 
ganzen Mann; nur auserlesene Kopfe vermögen Lehrtüchtigkeit 
lind Gelehrsamkeit ersten Ranges in sich zu vereinigen; zudem 
ist ja die Fortbildung der Wissenschaft zumeist Sache der 
Hochschulen. Doch davon nur nebenbei. 

Meine nächste Aufgabe ist die Beantwortung der Frage, 
ob zur speziellen Einführung der Lehramtskandidaten in die 
Theorie und Praxis des Unterrichts und der Erziehung beson- 
sondere Veranstaltungen noth wendig seien, oder uicht. Von 
manchen Seiten wird dies verneint. Ich gebe zu, dass es nicht 
in dem Umfange und in derselben Weise zu geschehen braucht, 
wie bei den künftigen Volksschullehrern. Wer eine Wissenschaft 
vollkommen beherrscht, dem wird es nicht schwer, ohne fremde 
Anleitung auch in einer andern, die mit jener verwandt ist, 
sich rasch zurecht zu finden. Je breiter und tiefer die Erkennt- 
niss, je mehr die ganze geistige Individualität davon ergriffen 
ist, desto sicherer wird auch diejenige Warme und Begeisterung 
erzeugt, welche, um in die Herzen der Schüler einzudringen, 
beim Unterricht auch Bogleich das rechte Wort finden hilft. 
Am ehesten wird der angehende Lehrer einer Mittelschule in 
denjenigen Fächern aus eigner Kraft die rechte Methode linden, 
in welchen, wie bei der Mathematik ein streng logischer Gang 
eingehalten werden muss. Dazu kommt noch, dass das höhere 
Alter der Schüler an den Mittelschulen deren Unterweisung um 
bo viel leichter, als die der Schüler in den Volksschulen macht 
und dag« aus naheliegenden Gründen die Kandidaten des höheren 

*) Bl. f. d. baier. Gymn. n. Realschulwesen. 



Lehramts beim Beginne ihres Wirkens aus den Erfahrungen, 
die sie als Schüler gemacht haben, weit mehr brauchen 
können, als die Volksschullehrer. Wenn nun aber auch an 
j höheren Lehranstalten der Subjektivität des Lehrers ein weite- 
rer Spielraum gelassen werden kann, wenn sogar nicht geleug- 
net werden will, dass ein eingehenderes Studium der Pädago- 
gik und Didaktik nicht selten Schablonenhaftigkeit oder Metho- 
denreiterei nach sich zieht, so darf doch für die Kandidaten 
des höhern Lehramts der Erwerb des nöthigen Lehrgeschicks 
nicht gänzlich dem Glück und Zufall überlassen werden. Im- 
mer häufiger werden die Klagen erfahrner Schulvorstände Uber 
Mangelhaftigkeit der pädagogischen Vorbildung der Lehramts- 
kandidaten und Wiese sagt im 3. Band des „höheren Schulwe- 
sens in Preussen» 8eite 401: „Die SpezialStudien anf den ver- 
schiedenen Gebieten befähigen an sich noch nicht zu dem Un- 
terricht, dessen die Schule bedarf; der Mangel an qualifizirten 
Lehrern dafür wird deshalb bei der Unterrichtsvorwaltung in 
allen Provinzen empfunden". Durch eigene Erfahrung allein 
werden nur wenige gut organisirte Naturen zu trefflichen Leh- 
rern; viele hören auf an ihrer Methode zu bessern, wenn sie 
es zu einer gewissen Routine gebracht haben und die meisten 
bleiben zeitlebens Stümper. Dass eine ideale Auffassung des 
Lehrberufs immer seltener wird, daran trägt allerdings der Ma- 
terialismus unserer Tage nicht die geringste Schuld; aber wie 
vermag bei einem jungen Lehrer freudige Hingabe an seinen 
Beruf sich festzusetzen, wenn er die Bitterkeiten desselben gleich 
anfangs in so reichem Masse kosten muss? Wenn dem ange- 
henden Künstler seine ersten Versuche misslingen, so ist der 
Schaden ein geringer, weil er nur todten Stoff zu verarbeiten 
hat; aber das Unheil, welches durch all das Suchen und Tasten 
eines ganz seinem Schicksale überlassenen angehenden Lehrers 
gestiftet wird, ist kaum zu hoch anzuschlagen. Es ist noch 
das geringste, dass dabei die intellektuelle Ausbildung der Schu- 
ler hinter billigen Anforderungen zurückbleibt; weit bedenklicher 
sind die Folgen, welche durch eine vernachlässigte oder ver- 
kehrte Einwirkung auf Gemüth und Charakter des Zöglings 
entstehen und nicht ohne Grnnd sagt Gerhart in seiner allge- 
meinen Pädagogik: „Der Rückstand der pädagogischen Experi- 
mente sind die Fehler des Zöglings im Manncsaltcr". Es ist 
vielleicht der schwerste Vorwurf, den man der heutigen Lchr- 
weise an den Mittelschulen machen kann, dass sie zu einseitig 
die Verstandeskräfte der Jugend in Anspruch nehme und die 
sittliche Kräftigung und Veredlung derselben zu sehr ausser 
Acht lasse. Ein Kasusfehler wird nicht selten härter geahndet, 
als eine Lüge. Einflüstern, Abschreiben, Oberhaupt jede Art 
t on Unterachlei l* der Schüler wird meist nur insoweit bekämpft, 
als sie die Unterrichtserfolge in Frage stellt, nicht aber als 
Keim eines schlechten Charakters. Was der Lehrer für die 
sittliche Tüchtigkeit seiner Schüler leistet, darnach wird bei 
Schnlvisitationen selten gefragt, offenbart sich freilich auch nur 
dem geübtesten Auge. Sollte dies aber doch wohl nicht die 
werthvollste Frucht dos Unterrichts sein? Auch die mittleren 
und höheren Schulen müssen ihre erziehliche Aufgabe um so 
gewissenhafter im Auge behalten, als die häusliche Zucht zu 
wünschen übrig l&sst. Unterricht und Disziplin in den Dienst 
der Charakterbildung zu stellen, ist nun aber viel schwieriger, 
durch blosse Erfahrung viel weniger zu erlernen, als den Schü- 
ler mit einer Summe von Kenntnissen und Fertigkeiten atiszu- 
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•tntteo. Erstehenden Unterricht zu ertheilen, ist nur dem mög- 
lich, welcher eine auf tüchtiger psychologischer Grundlage auf- 
erbaute, gediegene Kenntnis« der Pädagogik und Didaktik besitzt. 

Die Verteilter der pädagogischen Theorie mögen das Wort 
des Philosophen Theodor Waitz, dessen von Otto Willmann 
herausgegebene allgemeine Pädagogik jungen I^hrern höherer 
Unterrichtsanstalten sehr dringend empfohlen werden musa, be- 
herzigen: „Die Kunst, Erfahrungen zu machen, setzt auf jedem 
Felde eine gewisse theoretische Bildung voraus, von welcher 
beleuchtet, sie weiter verarbeitet werden müssen, wenn sie für 
die Zukunft sich nutzbar erweisen sollen. Der theoretisch Un- 
gebildete hat deshalb Oberhaupt kein Recht, sich auf Erfahrun- 
gen zu berufen". Einseitige Praktiker weisen die Theorie häu- 
fig damit ab, dass sie eine besondere Lebrgabe, pädagogischen 
Takt aU die wichtigste Vorbedingung für einen guten Schul- 
mann hinstellen. Aber die Lehrgabe besteht ja selbst wieder 
aus einer glücklichen Vereinigung von Eigenschaften, welche, 
wenn auch die Disposition dazu angeboren ist, doch erst dnroh 
Erziehung und Ausbildung sich entwickelt haben. Und noch 
weniger mit der Geburt gegeben ist dasjenige, was mau mit 
dem Wort Takt bezeichnet, der ja darin besteht, dass vom 
Geiste eine Schlussreihe mit solcher Raschheit durchlaufen wird, 
dass nur das letzte Glied ins Bewusatsein tritt, indess die Zwi- 
schenglieder unbewusst bleiben, der also meist nur die Frucht 
geübten Denkens ist. Auch wenn ein junger Mann für den 
Lehrberuf von Natur noch so gut organisirt ist, so wird ihm 
die Theorie, die ja wesentlich die geläuterte Erfahrung anderer 
ist, doch den Gewinn bringen, dass sie beim Beginne seiner 
Praxis ihn das rechte Ziel ins Auge fassen lehrt, ihn vor vie- 
len Fehlgriffen und trüben Erfahrungen bewahrt, ihn zur Uober- 
legnng Uber vorkommende neue Erscheinungen des Schullebcns 
anregt, kurz ihn mit dem rechten Lehrersinu erfüllt. Der junge 
Arzt lernt in der Klinik die Theorie in Praxis umsetzen noch 
vor dem Eintritt in seinen Beruf; auch der Unterricht ist eine 
Kunst, die man am besten durch Beispiel und Uebung im Ate- 
lier eines Künstlers erlernt. 

Seltener als Verachtung der pädagogischen Theorie findet 
Bich in dem Lehrerstande der Mittelschulen Ueberschätzung der- 
selben; auch vor dieser ist zu warnen, wenn sie auch weniger 
Schaden anrichtet, als erstere. Wer sein pädagogisches System 
für das alleinseligmachende hält, wird bei Schwäche des eigenen 
Nachdenkens leicht zum starren Schnltyrannen, der alles ab- 
weist, was nicht in seine Schablone passt. Auch das umfas- 
sendste pädagogische Lehrgebäude ist nicht im Stande, die ganze 
Erscheinungswelt des Schullebens in ihrer reichen Mannigfaltig- 
keit in sich aufzunehmen. Zur Theorie mnss die Befähigung 
hinzukommen, die einzelnen Fälle unter ihre allgemeinen Grund- 
sätze zu subsumiren und sie von diesen beleuchten zu lassen, 
andererseits aber auch die Selbstverleugnung, die pädagogischen 
Prinzipien einer Korrektur zu unterwerfen, wenn sie sich ans 
Erfahrung und Ueberlegung als nicht stichhaltig herausstellen. 

II. Da somit eine besondere Fürsorge zur Einführung der 
Kandidaten des höheren Lehramts in die Theorie und Praxis 
des erziehenden Unterrichts unabweisbares Bedürfniss ist, so 
soll nun eine kleine Umschau gehalten werden, wie man dem- 
selben in verschiedenen deutschen Staaten entgegenkommt. Ans 
der Allgcm. Schulzcitnng entnehme ich, dass im Sommersemester 
1877 an 7 der 29 Universitäten deutscher Zunge Vorlesungen 
Uber Pädagogik nicht gehalten wurden. An den übrigen haben 
sich 40 Professoren damit beschäftigt, nämlich 10 Professoren 
der Philosophie, 7 der Theologie, 6 der Philosophie nnd Pä- 
dagogik, 5 der Philologie, 4 der Geschiebte, 2 der Zoologie und 
2 der Geographie, je einer der Pädagogik (Leipzig), der Mathe- 
matik und der Musik, nnd ein Gymnasialdirektor (Gicssen.) 
Pädagogische Uebungen werden an 14 Universitäten erwähnt 
nnd zu diesem Zwecke bestehen rein pädagogische Seminarien 
an den Universitäten zu Basel, Bern, Göttingen, Halle, Jena, 
Kiel, Leipzig, Prag, Zürich und Wien nnd, wenn ieh nicht irre, 
neuerdings auch in Gicssen. Die reichste Gelegenheit znr Aus- 
bildung in Pädagogik haben die Lehramtskandidaten an den 
Universitäten in Leipzig, Jena, Göttingen, Prag nnd Wien. 
Nicht besonders angeführt sind in erwähnter Zusammenstellung 
die znr Ausbildung künftiger Gymnasial- und Reallehror an der 
Universität Tübingen bestehenden Einrichtungen. Den grössten 
Eifer für Gründung pädagogischer Seminarien bekundeten in 
den letzten Jahren die Schweiz nnd Oesterreich. 

Während die Benutzung all dieser Institut« in das Uni- 
versitätastadium fällt, giebt es in Prenssen aneh solche für 



Lehramtskandidaten, welehe die Prüfung pro fac. doc. bereit« 
bestanden haben, nämlich in Berlin, Breslau, Göttingen, Königs- 
berg, Magdeburg und Stettin, die beiden letzten also nicht in 
einer Universitätsstadt. Das zu Berlin wurde bereits 1787 vom 
Gymnasialdirektor Gedike gegründet, in der Zeit, als durch den 
Philanthropinismus eines Basedow, Campe und anderer päda- 
gogische Bestrebungen in den Vordergrund des öffentlichen Leben» 
gestellt worden waren. Von welchen Grundsätzen Gedike bei 
seiner Schöpfung geleitet wurde, geht aus einer Stelle seiner 
Schulschriften Band I. S. 382 hervor, welche lautet: „lu der 
That ist .es noch immer sehr gewöhnlich, den Lehrer nach der 
Menge seiner Kenntnisse zu beurthcilen und zu schätzen. Man 
ist noch gewohnt, den gelehrtesten Mann auch für den besteu 
Lehrer zu halten. Aber bei näherer Beobachtung lehrt die 
tägliche Erfahrung nur zu oft das Gegentheil. Oft ist die 
grosse Gelehrsamkeit eines Mannes sogar Schuld, dass er ein 
minder brauchbarer Lehrer ist". Jetzt ist dies Seminar mit 
dem Gymnasium zum grauen Kloster verbunden nnd erhielt 
18t>9 durch den jetzigen Leiter des höheren Unterrichtswesens 
in PreuBsen, den geheimen Rath Dr. Bonitz, ein neues 8tatut 
(Siebe Wiese, das höhere ünterrichtsw. in Preussen, Band II, 
S. 598 u. ff.). Sein Zweck kann erreicht werden durch Erthei- 
lung von wöchentlich sechs Lehrstunden an einer öffentlichen 
Lehranstalt Berlins, durch Hospitiren bei erprobten Lehrern, 
durch eine alljährlich zu liefernde fachwissenschaftliche und 
eine "pädagogische Abhandlung, durch Besuch der unter dem 
Vorsitze des Direktors alle 14 Tage stattfindenden zweistündi- 
gen Versammlungen, in denen die wissenschaftlichen Arbeiten 
der Seminaristen benrtheilt, didaktische Fragen erörtert, päda- 
gogische Werke nnd Schulbücher kritisirt werden. Die Danor 
dos Besuchs erstreckt sich anf höchstens 3 Jahre, die Zahl der 
Mitglieder beträgt nie mehr als 10; dieselben erhalten Stipen- 
dien, fünf jährlich je 600 und fünf jo 450 M.; der Direktor 
wird besonders honorirt. Die übrigen Seminarien haben im 
wesentlichen diesolbo Einrichtung. (Schluss folgt) 



Ueber Schulhygiene. 

Von Dr. J. Kalllvoda in Esaek. 
Vortrag, gehalten im Vereine der Aerzte Slavonien» zu Essek. 
(Schluss.) 

Der gymnastische Unterricht, welcher in Erwägung des 
Umstandes, dass die Leibesübung als ein notwendiger und 
unentbehrlicher Bestandteil der Erziehung anerkannt sei, kraft 
des mehrerwähnten Schulgesetzes im Sinne der §§. 54, 70, 81, 
82 in Volks- und Bürgerschulen, sowie an den Lchrerpräpa- 
randien obligatorisch eingeführt wnrde, soll zu einer hierfür 
bestimmten Stunde, getrennt vom übrigen Schulunterrichte und 
in eigens hierzu eingerichteten, vom Schulhause nicht entlegenen 
Lokalitäten, an schulfreien Tagen (Donnerstag und Sonntag) 
in den Nachmittagsstunden vorgenommen werden. Der pünkt- 
lichen Durchführung dieses Gesetzes möge seitens der Päda- 
gogen um so grössere Aufmerksamkeit zugewendet werden, als 
es über jeden Zweifel erhaben ist, dass der gymnastische 
Unterricht nicht nur die physische Entwicklung des Körpers 
Im allgemeinen fördert, sondern die unbeholfene, schwerfällige 
und torpide Landjugend elastisch, gewandt und zu schwung- 
vollen Bewegungen geschickt macht. Der gymnastische Unter- 
richt muss bei Knaben sowohl, wie bei Mädchen obligatorisch 
durchgeführt werden, nnd können hiervon nur da Ausnahmen 
gemacht werden, wo körperliche Gebrechen oder kränkliche 
Körperbeschaffenheit den gymnastischen Unterricht direkt ver- 
bieten, was jedoch nur seitens eines Arztes auf Grund voraus- 
gegangener genauer Untersuchung erhärtet werden kann. 

Mehrere andere, nicht obligate Unterrichtsgegenstände 
wirken mitunter schädlich auf die physische Entwicklung der 
Jugend durch Ausserachtlassnng der nöthigen Vorsicht seitens 
der Lehrer während des Unterrichtes, oder dnreh Nichtbefol- 
gung der vorgeschriebenen VerhaltungBmassregeln seitens der 
Schüler. 

Zn den nicht obligaten Lehrfächern gehört der Unterrieht im 
Schwimmen, Tanzen, Reiten, Fechten. Schlittschuhlaufen etc. 
Nachdem sich jedoch der gegenwärtige Vortrag nnr mit den 
sanitären Einwirkungen der öffentlichen Sehnten befasst, 
so können die anf die Jugend schädlich einwirkenden 
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genommen werden, da, wie getagt, die Schädlichkeiten, welche 
dieser Quelle entspringen, trotz ihres oftmaligen Vorkommens 
und ihrer das Leben der Jagend sehr gefährdenden Wirkungen, 
nicht in den Rahmen dieses Vortrages einbezogen werden 
können. 

Zu den in hygienischer Besicbong noch zu beleuchtenden 
Lehrfächern gehört auch der obligatorisch eingeführte »sing-, 
Schreib- und Zeichenunterricht. 

Nachdem der obligatorische Singunterrioht in den Volks- 
•chnlen auf das Erlernen ven Kirchengesängen fast ausschliess- 
lich beschränkt ist, die Ausbildung der Schuljugend (in den 
Volksschulen) im OeBange nach Regeln der MuBik und der 
höheren Tonkunst nicht stattfindet, besagter Unterricht niemals 
anstrengend unter Gefährdung der Gesundheit erfolgt, endlich 
auch nur mit Kindern vorgenommen wird, bei welchen das 
Mntiren der 8timme noch nicht eingetreten ist, was erst dem 
Alter der Pubertätsentwickelung eigen ist, so durfte besagtes 
Lehrfach kaum im genetischen Momente zur Beeinträchtignng 
der Gesundheit der kleinen Gesangschtller, also anch kein Mo- 
ment der Besprechung der Schulhygiene liefern, und wir neh- 
men keinen Anstand, Ober dieses Thema stillschweigend hin- 
auszugehen, zumal unsere Aufmerksamkeit durch ein anderes 
Lehrfaeh, durch jenes des Schrcibuuterrichtes, vielfach in An- 
sprach genommen wird. 

Schon im ersten Abschnitte dieses Vortrages wurde bei 
der Gelegenheit, als von der inneren Einrichtung der Schul- 
zimmer, namentlich von der fehlerhaften Konstruktion der Sub- 
sellien die Rede war, auf die Schädlichkeiten hingewiesen, 
welehe durch ein regelwidriges Sitzen beim Schreiben sowohl 
auf das Sehvermögen als auch auf die physische Entwickelung 
des Körpers, besonders aber auf die des Rückgrates der Schul- 
kinder, hervorgebracht werden. In der Voraussetzung, dass die 
betreffenden Gemeinden zur Verhütung besagter Schädlichkeiten 
die Errungenschaften der Neuzeit zu Gunsten ihrer Schuljugend 
zu verwerthen bestrebt sein werden, ist es 8ache und Pflicht 
der Schulvorstände und der Pädagogen, das« jedem Schaler die- 
jenige Schulbank zugewiesen werde, die seiger Körpergrösse 
und seiner individuellen Organisation entspricht; ebenso fällt 
es in den Wirkungskreis der Pädagogen, das schreibende Kind 
streng zu Uberwachen, dass es durch die ganze Zeit dieses 
Unterrichtes die Stellung beobachte, welehe durch die Hygie- 
niker, im Vereine mit den Pädagogen, als der Gesundheit zuträg- 
lich anerkannt und allgemein vorgeschrieben und eingeführt wurde. 

Die dnreh Koryphäen beider Wissenschaften für bestaner- 
kannte Stellung beim Schreiben ist folgende: Die Fasse sollen 
fest auf dem Boden oder Fussbrette ruhen. Vordere Thorax- 
wand, Sitzknorrenlinie, Haftaxe und innerer Tischrand sollen 
parallel sein, die untere Kante des Schreibheftes darf von der 
Richtung dieser Parallelen nur um ein ganz Geringes abwei- 
chen; besser allerdings ist es, wenn auch sie gänzlich den ge- 
nannten Linien parallel steht. Der Rucken gerade aufgerichtet, 
an die Kreuzlehne gelehnt nnd die vordere Thoraxwand von 
der inneren Tischkante so weit abstehend, dass man bequem 
die flache Hand zwischen beide durchziehen kann. Der Kopf 
sei ganz leicht nach abwärts geneigt, weder nach rechts oder 
nach links vou der Vertikalen abweichend. Beide Ellenbogen 
rnhen mit ihren vorderen zwei Dritttheilen auf dem Tische. 

Dies wäre die normale Schreibhaltung, welche jedoch nur 
bei guten, vorschriftsmässig konstrnirten Schulbänken durchzu- 
führen möglich ist Bei Regelwidrigkeiten derselben wird der 
Lehrer vergebens bemüht sein, obigen Bestimmungen und An- 
forderungen gerecht zu werden; er wird mit bestem Willen 
nicht im Stande sein, die ernsten Schäden abzuwendeu, welche 
die Kinder an ihrer Gesundheit durch ein andauerndes sauitäts- 
widriges Schreibsitzen erleiden, wie dies später ausführlich aus- 
einandergesetzt werden soll, wenn von den Schulkrankhoiten 
die Rede sein wird. 

Um dieser Aufforderung zu genügen, mögen sich die Leh- 
rer bemühen, die für den Schreibunterricht bestimmten Stunden 
auf das sweckmässigste und mit den besten Methoden auszu- 
nutzen. Es braucht wohl kaum noch erwähnt zu werden, dasB 
der UnterrichUplan darauf Bodacht uehme, dass nicht mehrere 
Schreibstunden hinter einander folgen dürfen, an trüben Win- 
tertagen muss der Schreibunterricht gänzlich unterlassen und 
bei künstlichem Lichte darf Bchon gar nicht Schreibunterricht 
ertheilt werden. 

Ganz dasselbe lässt sich vom Zeichenunterrichte sagen. 

Die Kommune sorge auch hier für gut konstruirte Subaollien, 



für genügende Länge und Breite der Tische, für Bequemlichkeit 
zur Ausbreitung der Vorlage und Zeichenapparate, endlieh für 
ein geräumiges, helles Lokal mit primärem, aber seitlich einfal- 
lendem Lichte. Bei Abendbeleuchtung darf nicht gezeichnet 
werden. Die Vorwärtsbewegung des Rumpfes mit Anlehnen an 
die Tisehkante und Annäherung des Kopfes an das Objekt darf 
beim Zeichnen durchaus nicht gestattet werden, weil diese Stel- 
lung zur Entwickelung vieler Nachtheile am Rückgrate und 
Sehvermögen Gelegenheit bietet 

Eine mit dem Schulunterrichte in enger Verbindung ste- 
hende Angelegenheit ist die Disziplin — die Schulstrafe, welche 
nicht weniger als der Unterricht selbst auf das geistige und 
physische Wohl der Jugend nachtheilig zu wirken im Stande 
ist, und daher ebenso wie jener, den Gesetzen der Hygiene 
untersteht Ueber die Sehulstrafen wurden von den Vertretern 
der öffentlichen Sanitätspflege sowohl, wie von den Pädagogen 
ausführliche Verhandlungen gepflogen, und bei der Verschieden- 
heil der sich mitunter diametral entgegenstehenden Ansichten 
sind die Akten über diese Frage noch immer nicht geschlossen. 

Es ist allerdings wahr, dass die Schule eine harte Geduld- 
probe sei. Die Lehrer kommen oftmals durch die böswilligen 
Ausschreitungen vom Hanse aus schlecht erzogener Kinder in 
die unangenehme Lage, die Fassuug zu verlieren, und es kom- 
men Fälle vor, wo die Lehrer, die Aufgabe nnd Würde ihres 
Berufes vergessend, in eine mitunter zu entschuldigende Auf- 
regung gerat hen. Das Leben des Lehrers ist nicht auf Rosen 
gebettet — quem DU ödere paedagoffutn fecere! Die Geduld- 
probe muss er bei streng geübter Selbstbeherrschung zu be- 
stehen wissen, und es möge von jedem jugendlichen Lehramts- 
kandidaten der Rath älterer und erfahrener Herren befolgt 
werden, die da meinen: das» Lehrer und Schüler sich dort am 
besten befinden, wo die grösste Sanftmuth, die mit Ernst und 
Würde gepaarte Milde herrscht 

Wenn die Lehrer uufolgaamen, ungezogenen Kindern ge- 
genüber in Aufregung gerathen und zur körperlichen Zucht- 
ruthe greifen, so muss hier die Gesundheitspflege ein schwer- 
wiegendes Wort mitsprechen, und zwar gerade im Interesse des 
Lehrers, denn wie oft gab derselbe, nicht Veranlassung zur ge- 
richtlichen Einschreitung vermöge in seiner Leidenschaft verüb- 
ter, sehr bedauerlicher körperlicher Verletzungen. 

Im allgemeinen muss der Grundsatz aufgestellt werden, 
dass körperliche Züchtigungen aus der Schule zu verbannen 
seien, da dieselben, ausser den obgedachton, selbst bei grösster 
Vorsicht mitunter nicht zu vermeidenden argen körperlichen 
Beschädigungen, das Ehrgefühl der kleinen 8träflinge tief ver- 
letzen, oder durch wiederholte« Züchtigen der Rückfälligen die- 
selben an die Strafe so gewöhnen, dass die jugendlichen Her- 
zen dem väterlichen Rat he, den sanften und gütigen Ermahnun- 
gen des Lehrers unzugänglich gemacht werden. 

Ein ernstes, aber sanftes Wort dos Lehrers wird oft mehr 
fruchten, als die Schläge eines jähzornigen. Glaubt indes ein 
Lehrer mit diesen Mitteln nicht auszukommen, «o möge er bei 
un verbesserliehen, auf die gütigen Ermahnungen des Lehrer« 
nicht hörenden Rangen zur gewöhnlichen Züchtigung greifen, 
nur möge er am Grundsätze festhalten, dass solche niemals 
mittelst der Faust oder Hand, sondern mit der hierzu vorräthi- 
gen Ruthe oder dem sogenannten Bpauischen Röhrehen zuge- 
fügt werden. Diese Instrumente mögen jedoch niemals vor 
Aller Augen in Bereitschaft liegen, sondern sollen unter Schloss 
und Riegel verwahrt, vorkommenden Falles erst aus ihrem Ver- 
stecke geholt werden; um einerseits dem aufgeregten Gemüt he 
des Lehrers Zeit zu lassen, seine Ruhe wieder zu gewinnen, 
andererseits aber, um durch den Anblick des gefürchteten In- 
strumentes der straffälligen Jugend mehr Furcht einzuflössen. 
Kopf, Brust und Rücken dürfen durch Schläge nicht berührt 
werden, man züchtige dort, wo die Natur selbst dafür gesorgt 
hat, das* keine edleren Theile verletzt werden. 

Andere Srhnlstrafen, die wohl dem Entwickeln des Kör- 
pers weniger Nachtheile bringen, sind: das Herausstellen, Knieen, 
ausserhalb der Schule stehen, vermehrte Hansaufgabe, das Nach- 
bleiben und Uber Mittagbleiben in der Schule und das Nachsit- 
zen an schulfreien Tagen. Gegen jede dieser Sehulstrafen wäre 
aus hygienischen Gründen Einsprache zu erheben, welche ich 
jedoch aus der Ursache, weil diu Zeit unseres heutigen Zusam- 
menseins schon zu weit vorgeschritten ist und weil ich von der 
Ueberzeugung ausgehe, das» gedachte Gründe Jedermann be- 
kannt sind, unterlassen kann. Nur sei noch in kurzem erwähnt, 
dass das Nachbleiben in der Schule und das Nachsitzen au 
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schulfreien Tagen, dio alleinigen •Schulstrafen waren, die vom 
hygienischen Standpunkte aus, wegen ihrer Unschädlichkeit auf 
Geist nud Körper der Jugend, anstandslos zu gestatten wären. 

Indem ich nnn den Vortrag Uber die zweite Aufgabe der 
Schulhygiene schliesse, behalte ich mir vor, Ihre Geduld mit 
dem Vortrage Uber die dritte und vierte Aufgabe derselben in 
einer der künftigen Sitzungen in Anspruch zu nehmen. 



X. Zur Methodik des chemischen Unterrichts. 

Unter den Naturwissenschaften ist die Chemie bisher unsern 
Schulen ein ziemlich fremder Gegenstand gewesen. Vor mir 
liegt der Jahresbericht eines Gymnasiums fUr das Schuljahr 
1865/66, aber auf dem Lektionsplane sucht man die Chemie 
vergebens. Woher kommt das? und warum hat die Schule 
sich nicht früher dieses Unterrichtszweiges angenommen? Schafft 
die Chemie unsern Schalern keinen Nutzen? Es springt doch 
sofort in die Augen, dass sie auf dem Gebiet« des täglichen 
Lebens die grösste Bedeutung hat und .dass dem Schüler Gele- 
genheit gegeben ist, die erworbenen Kenntnisse späterhin viel- 
seitig zu verwerthen. Aber wie steht es mit der Bedeutung 
unserer Wissenschaft für die Geistesbildung? Ist sie in dieser 
Beziehung wert Ii los? Fast scheint es, als ob diese Frage von 
mancher Seite bejaht werden möchte. Und in der That, man 
wird zweifelhaft, wenn man sieh manche der vorhandenen Lehr- 
bücher und Leitfaden ansieht. Wenn wir z. B. einen Leitfaden 
aufschlagen und finden da als ersten Satz: „Alle Körper wer- 
den eingetheilt in einlache und zusammengesetzte'', so ist es 
nicht nöthig, dass wir weiter blättern, denn wir wissen schou 
jetzt, dass in dem Buche von Entwicklung und Selbstthatigkett 
des Schalers keine Kode sein kann. Nehmen wir trotzdem 1 
noch weitere Einsicht, so finden wir, dass wir uns nicht ge- 
täuscht haben. — Ein anderes Buch trägt den Titel: „Die 
Chemie in der deutschen Volksschule", und erwartungsvoll 
schlagen wir es auf. Aber schon vorn im Sachregister lesen 
Wir: „Absorptionsstreifen, Acetate, Aerolithe" u. 8. w. Das be- 
kommt fast wie ein Schlag ins Gesicht. Jedoch wir sehen uns 
die erste Lektion an nnd finden, wie wir vermutheten. Auf 
der ersten Seite steht: „Die Chemie ist diejenige Wissenschaft" 
u. a. w. und auf der dritten: „Ich nenne cneh von den Metal- 
loiden zunächst '.' Grundstoffe, deren Namen ihr euch ebenso- 
wohl, wie ihr chemisches Zeichen .... recht fest und genau 
einprägen milsst. u Der arme Volksschüler! 

Sehr verdienstvoll auch in methodischer Beziehung sind 
die Werke von Stöckhardt und Arendt, welche das Experiment 
zur Grundlage des chemischen Unterrichts machen und ent- 
wickelnd verfahren wollen. Stöckhardt stellt in der Vorrede zur 
„Schule der Chemie" folgende Forderungen: „1) Die Experi- 
mente müssen einfach und gefahrlos sein. 2) Die Experimente 
müssen die Basis, das Faehwcrk bilden für die Theorie. 3) 
Die Experimente müssen vorzüglich mit bekannten Körpern an- 
gestellt werden und bekannte Erscheinungen erklären. 4) Die 
Experimente müssen in natürlicher Reihenfolge vom Bekannten 
zum Unbekannten aufsteigen." Wir haben gegen diese Sätze 
nichts einzuwenden, indem wir nicht verkennen, welcher Fort- 
schritt gegen früher in ihneu liegt, aber unsern Forderungen 
au die Methode des chemischen Unterrichts genügen sie noch nicht. 

Wie von jedem, so müssen wir auch von dem naturwissen- 
schaftlichen Unterrichte verlangen, dass der Schaler selbstthätig 
sei und der Lehrer nichts vordenke. Er soll dem Schaler die 
Wahrheiten nicht geben, sondern ihn anleiten, sie zu finden 
und zu entdecken. Der Schaler soll einen Forschergeist be- 
kommen, es soll selbst das grosse Buch der Natur sich erschliea- 
sen. Eine Lehrstunde in den Naturwissenschaften icnss für 
Lehrer nnd Schüler eine Stunde des gemeinsamen Forschen* 
und Entdecken* sein. Der Lehrer soll vor seinen Kindern j 
stehen nicht als solcher, der Bchon im Besitz der zu findenden 
Wahrheiten ist, sondern als solcher, der sie in Gemeinschaft 
mit ihnen auch erst noch zu linden hat. Das ist jedoch nicht \ 
so ganz leicht Es fordert, das» der Lehrer sich herablasse 
auf den Standpunkt der Kinder nnd von diesem aus bei sorg- 
fältiger Vorbereitung den zn behandelnden Stoff betrachte. Der 
AnschauungBkreis der Kinder ist der Ort, von dem aus die 
Entdeckungsreise in das unbekannte Land unternommen wird, 
und 8ache des Lehrers ist es, dafOr zn sorgen, dass der Schü- 
ler nicht träumend dahi nachreite, sondern offenen nnd freien 
Sinnes umherschaue. 




Auch für den Unterricht in der Chemie müssen die im 
Kinde bereit» vorhandenen Anschauungen den Ausgangspunkt 
bilden. Von da geben die Schuler an der Hand de« Lehrers 
Sehritt für Schritt weiter und denken und untersuchen. E* 
ergiebt sich daraus nun von selbBt, dass man die erste chemi- 
sche Stunde nicht mit einem Experiment beginnt, sondern dass 
man yom Standpunkte des Schülers vorBchreitend auf den etwa 
anzustellenden Versuch geführt wird. Wir haben durch Nach- 
denken uns eine Ansicht aber irgend eine Erscheinung gebildet; 
dann aberlegen wir, auf welche Art und Weise wir uns wohl 
Uber die Richtigkeit derselben Gewissheit verschaffen, und wer- 
den damit auf den passenden Versuch geführt. Nicht der letz- 
tere also bildet den Ausgangspunkt, sondern unsere bereits ge- 
wonnenen Erfahrungen, und von diesen gelangen wir im Laufe 
des Unterrichts znm Experiment Diese Art und Weise der 
Behandlung ist von nicht zu unterschätzendem Vortheil. Ein- 
mal ist sie für den Schüler eine tüchtige Geistesgymnastik, dann 
aber erregt Bio bei ihm in hohem Grade die Lust und das In- 
teresse an der Sache. Der formale Gesichtspunkt tritt dabei 
in den Vordergrund, nnd der Schüler wird befähigt, sich spä- 
ter, wenn er einmal auf sich allein angewiesen ist, leicht hel- 
fen zu können. 

Unsere Wissens existirt nur ein Buch, welches die Chemie 
in dieser Weise behandelt Das ist der „Leitfaden für den 
methodischen Unterricht in der anorganischen Chemie" von Dr. 
Ferdinand Wilbrand. Derselbe ist im Verlage von Aug. Lax 
in Ilildcsheim gegenwärtig in dritter Auflage erschienen. Das 
Buch ist für die Methodik der Chemie von der grössten Bedeu- 
tung, und aus diesem Grunde können wir uns nicht versagen, 
demselben eine nähere Betrachtung zu widmen. Vielleicht lei- 
sten wir manchem Lehrer einen Dienst damit. 

Der Verfasser spricht sich in der Vorrede über die Grund- 
sätze aus, die ihn bei der Bearbeitung des Buches geleitet ha- 
ben. Er sagt: „Am fruchtbarsten Bchien es mir, mit den Schü- 
lern den Weg zu gehen, den man überhaupt bei chemischen 
Untersuchungen einschlägt; indem man, ausgehend von gewissen 
Erscheinungen, nach Massgabe der gewonnenen Erfahrungen 
sich eine Ansicht Ober die Ursache derselben, eine Hypothese 
bildet nnd diese durch das Experiment auf ihre Richtigkeit 
prüft. — In der Entwicklung soll kein Versnoh unerwartet 
kommen; kein Experiment soll gemacht, keine Reaktion benutzt 
werden, die sieh auf dem betreffenden Standpunkte nicht von 
selbst darböte als geeignet zur Entscheidung eines Zweifels, 
zur Begründung einer Ansicht, zur Erweiterung unserer Kennt- 
niss des Stoffes oder Vorgangs. Formeln und Gleichungen soll 
der Schuler selbst auffinden. Endlieh soll er sich darin üben, 
selbst Methoden zn ermitteln, wie man eine Verbindung bis auf 
ihre Elemente zerlegen, oder wie man einzelne Bestandtheilo 
derselben in andere Verbindung überführen könne. 

Das Buch zerfallt in einen methodischen und systematischen 
Theil. In dem enteren werdon durch Untersuchungen au be- 
kannten Körpern die Thatsachen vereinzele gefunden; in dem 
letzteren wird das gewonnene Material nach systematischer Ord- 
nung zusammengestellt Durch ein näheres Eingehen auf ein- 
zelne Kapitel möge dargelegt werden, wie der Verfasser seine 
Aufgabe durchführt. Nachdem ihm in den vier ersten Kapiteln 
Luft, Wasser, Schwefel und Vitriolöl als Objekte der Untersu- 
chung gedient haben, handelt das fünfte von den Verbindunga- 
gewichten. Bei diesen verweilen wir ein wenig, weil gerade 
hier des Buches Eigenart ganz besonders hervortritt Formeln 
und Verbindnngsgewichte sollen hier entwickelt werden, wäh- 
rend sie gewöhnlich in anderen Büchern dem Schüler einfach 
gegeben werden. 

Die Basis, welche dem Lehrer und seinen Schülern auj 
Grund des Vorhergegangenen für den Entwicklungsgang zn Ge- 
bote steht, lässt sich in folgenden Sätzen aussprechen: Die Ele- 
mente voreinigen sich in ganz bestimmten Gewichts- und, sofern 
es Gase sind, Volumen Verhältnissen. Der Wasserstoff ist das 
leichteste Gas und dient als Einheit für die Bestimmung des 
spezifischen Gewichts der lnftförmigen Körper. Das spezifische 
Gewicht des Sauerstoffs ist 16. Im Wasser kommt anf 2 Vo- 
lumen Wasserstoff 1 Volumen Sauerstoff, also auf 2 Gewichts- 
'.heile Wasserstoff 16 Gewichtstheile Sauerstoff. — Daraus wird 
nun, nachdem der Schüler gelernt hat, dass H das Zeichen für 
Wasserstoff und 0 dasjenige für Sauerstoff ist, mit Leichtigkeit 
die Formel für das Wasser gewonnen: H t O. Diese Formel 
giebt uns Aufschluss über die qualitative und quantitativ'- Zu- 
sammensetzung des Wassers. Sie lehrt: 
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1) V.':i- besteht aus Wasserstoff and Sauerstoff. 

2) Auf 2 Volumen Wasserstoff kommt 1 Volumen Sauer- 
stoff. 

6) 18 Gewichtstheile z. B. Gramm Wasser geben 2 Ge- 
wicbtBtbeile (Gr.) Wasserstoff und 16 Gewiebtstheile (Gr.) 



Leider können wir solche Volumenformelu nur für wenige 
Körper aufstellen, da nur wenige Verbinduugen allein aus gas- 
förmigen Elementen besteben. Wohl aber sind wir im Stande, 
Formeln zu ermitteln, welche neben der qualitativen Zusammen- 
setzung einer Verbindung deren quantitative dem Gewichte 
nach ausdrücken. Solche Formeln suchen wir jetzt für die 
uns bereits bekannten Körper. Wir kennen z. B. das Queck- 
silberoxyd. Dasselbe besteht aus Quecksilber und Sauerstoff, 
und beim Erhitzen trennen Bich die Elemente. Das Verbinduugs- 
gewicht des Sauerstoffs ist uns schon bekannt (Iß) und so 
kann es uns nicht schwer werden, auch dasjenige des Queck- 
silbers und dann sofort die Formel für die Verbindung der bei- 
den Elemente zu finden. Wir wiegen zunächst eine bestimmte 
Menge des Quecksilberoxyds genau ab. Nun erhitzen wir, da- 
mit sich die beiden Elemente trennen, und bestimmen dann 
sorgfältig die Gewichte der Zersetzungsprodukte. Auf diese 
Weise finden wir, dass 100 Gewichtstheile z. B. Gramm Queck- 
silberoxyd 92,51.) Gewichtstheile Quecksilber und 7,41 Gewichts- 
theile Sauerstoff liefern. Wenn nun mit 7,41 Gewiehtstheilcn 
Sauerstoff sich 92,59 Gewichtstheile Quecksilber vereinigen, so 
vereinigen sich mit einem Verbindungsgewicht, d. i. IG Gewichts- 
theilen, de» Sauerstoffs 200 Gewichtstheile Quecksilber. Die 
Zahl 200 giebt also das Verbindungsgewicht dieses Metalles an. 
Hg ist das Zeichen für dasselbe, und darnach ergiebt Bich als 
Formel für das Quecksilberoxyd: HgO. Dieselbe sagt: Queck- 
silberoxyd besteht aus Quecksilber und Sauerstoff und in 21b' 
Gewiehtstheilcn der Verbindung sind 200 Gewiebtstheile Queck- 
silber und lti Gewichtstheile Sauerstoff. 

Auf ähnliche Weise werden nun zunächst die Formeln an- 
derer schon bekannter Körper gefunden , spater aber wird dem 
Schüler die Aufgabe gestellt, selbst Formeln zu ermitteln, nach- 
dem ihm die nöthigen Mittheilungcn Ober die Zusammensetzung 
der betreffenden Verbindungen gegeben sind. Auch Aufgaben 
Art fehlen nicht, und darin möchte das Buch einzig in 
Art sein, denn noch in keinem andern haben wir sie ge- 
funden. Zur bessern Einsicht mögen hier einige stehen . , Wie 
viel Prozent Wasserstoff und Sauerstoff enthalt das Wasser? 
— Wie viel Wasser mflsstc man zersetzen, um 3 Zylinder 
ä 250 cm mit Wasserstoff zu füllen? — Man bestimme die 
Formel des Schwefelwasserstoffs. Er enthalt 94,11% Schwefel 
und 5,89% Wasserstoff. — Wie viel Wasserstoff ist uöthig, 
um 5 gr. Kupferoxyd zu reduziren, und aus wie viel Zink und 
Schwefelsaure könnte diese Menge Waasurstoff dargestellt wer- 
den? Wie viel Wasser bildet sich bei der Redaktion, und wie 
viel Kupfer erhalt man?" 

Um zu zeigen, wie die Untersuchungen an einem Körper 
verlaufen, möge uns hier Kap. S des Buches zum Vorwurf die- 
nen, welches den Kalkstein behandelt. Als Ausgangspunkt die- 
nen die jedermann bekannten Thatsachen, dass der Kalkstein 
beim Glühen eine eigentümliche Veränderung erleidet und zu 
„gebranntem Kalk" wird, dass aber wiederum -dieser, wenn er 



nit Wasser in Berührung gebracht wird, unter heftiger Erhit- 
zung in ein feines Pulver von „gelöschtem Kalk" zerfallt. Es 
entsteht nun zunächst die Frage: Worauf beruht die Verände- 
rung des Kalksteins beim Glühen? Tritt Sauerstoff hinzu, wie 
beim Glühen des Eisens, Zinks u. 8. w.? Wäre es also, so 
müsste der Kalk nach dem Glühen schwerer sein. Um ans 
Gewissheit zn verschaffen, wiegen wir genau ein Stückchen 
Kalk, glühen es und ermitteln abermals sein Gewicht Dasselbe 
hat abgenommen, darum ist nichts hinzugetreten, vielmehr etwas 
entschwunden, und das Entschwundene kann nur ein farbloses 
Gas gewesen sein, weil es nicht sichtbar war. 

Es liegt nun der Gedanke nahe, dass der gebrannte und 
auch der gelöschte Kalk andere Eigenschaften besitzen als der 
Kalkstein, da ihnen ja ein Bestandteil des letzteren fehlt. Wir 
richten also unsere besondere Aufmerksamkeit zunächst auf sie. 
Unsere Untersuchungen ergeben dann bald, dass zwischen ge- 
branntem und gelöschtem Kalk weiter kein Unterschied besteht, 
als dass der letztere Wasser aufgenommen hat. Beim schwa- 
chen Glühen zerlegt sich der gelöschte Kalk wieder in Kalk 
und Wasser. Gelöschter KaUx ist etwas löslieh im Wasser. Die 
Lösung, das Kalkwasser, schmeckt herbe und schrumpfend und 



\ färbt rothes Lackmuspapier blau. Aus der letzteren Eigen- 
schaft erfahren wir, dass die Lösung eine Basis enthält, denn 
nur durch Wirkung einer solchen erfahrt das Lackmuspapier 
diese Farben Veränderung. Kalk ist eine Basis! Das ist es, 
was wir jetzt gefunden haben. Wie aber ist es mit dem Kalk- 
stein? Dieser zeigt solche basische Eigenschaften nicht, sondern 
dieselben treten erst auf, nachdem das uns noch unbekannte 
i farblose Gas ausgetrieben ist. Dieser Umstand erweckt in uns 
I die Vermnthung, der Kalkstein müsse ein Salz sein, aus wel- 
chem durch Glühen die Säure vertrieben wird. Diesem Gedau- 
ken gehen wir weiter nach. Wenn unBere Vermnthung richtig 
ist, so muss nach unsern bisherigen Erfahrungen 1) der Kalk 
ein Metalloxyd sein, und es muss sich 2) aus dem Kalkstein 
eine Säure abscheiden lassen. 

Wir führen hier nicht aus, wie die Richtigkeit der ersten 
Vermutung nachgewiesen wird, sondern beschränken uns da- 
rauf, noch zu sehen, wie die Kenntniss der Säur« gewonnen 
wird. Der Schüler weiss 6chon, dass man, um aus einer Ver- 
bindung eine Säure fortzutreiben, eine andere einwirken lässt. 
Er wird also selbst den Vorschlag machen, den Kalkstein mit 
einer Säure zu übergiessen. Wir wenden Salzsäure an, und 
sofort entwickelt sich unter heftigem Aufbrausen ein farbloses 
Gas. Dasselbe wird über Wasser aufgefangen und zeigt in der 
That alle Eigenschaften einer Säure. Nähere Untersuchungen 
ergeben, dass wir Kohlensäure vor uns haben. — So sind nun 
auf streng induktivem Wege die Bestandteile des Kalksteins 
gefunden, und es hat sieh herausgestellt, dass dorselbe wirklich 
ein Salz ist 

Die übrigen Untersuchungen des vorliegenden Kapitels 
übergehen wir und setzen auch die Betrachtung deB Buches 
nicht weiter fort. Der aufmerksame Leser wird die Ueberzeu- 
gung gewonnen haben, dass dasselbe eiu Produkt der mühsam- 
sten Arbeit sein muss. Denn nicht leicht ist es in der That, 
ein noch so wenig bebautes Feld in solcher Weise zu gestalten. 
Das aber ist unsere feste Ueberzeugnng, dass dem also erteil- 
ten chemischen Unterrichte der Segen nicht fehlen kann. Er 
wird Frende und Lust schaffen an der Sache und zugleich für 
die formale Bildung des Schülers eine tüchtige Schule sein. 

(Allg. D. L.i 



Korrespondenzen nnd kleinere Mittheilungen. 

Mx. 0. Aus Preussen. Zum L'oterrichtsgesetz. — Blinder 
Eifer. — Stiehl t-i Interessant war in den letzten Tageu die 
Polemik zwischen den Offiiiösen und der „Vossischon Zeitung - 
Uber den Stand des unglücklichen , schon vor seiner Geburt von 
allen Seiten todtgesagteu l'uterrielitsgcsetzentwurfa. Dm fortschritt- 
liche berliner Blatt hält schliesslich allen offiziösen Dementis gegen- 
über seine Mitteilungen Uber die Schwierigkeiten, welche sich dem 
Einwurfe Überall entgegenstellen, durchaus aufrecht und schliesst 
mit den Worten: „Wir haben uns ja seit Jahren mit den schönen 
Phrasen der offiziösen Federn des Kultusministeriums abspeisen 
lassen, aber jetzt, Herr Kultusminister, sind der Worte genug ge- 
wechselt, wir wollen endlich Thaten sehen . . . Wenn das._ wie 
bisher fortgebt, könuau wir es leicht erleben, dass ein neuer L'nter- 
richtsminister von Neuem beginnt die Untorrlchtefrage zu erwägen. -4 
Die schönste Satyre auf die ewigen offiziösen Vertröstungen giebt 
eine der letzten Nummern des .Kladderadatsch" in ihrem Wochenka- 
lender. Hier folgt sie: 

„Montag: TU euieritirte prefissische Volksschullehrer, deren Ruhe- 
gehalt noch nicht »00 Mark'beträgt, bezeugen dem Herrn Kultus- 
minister, dass sie in Hoffning und tiefster Devotion ersterben. 

Dienstag: Einige tausend Emeritirte, deren Pension bereits 
auf die schwindliche Höhe von 300 Mark gesteigert wordon. be- 
theuern der Kultusexaellenz, daas sie in üank ersterbeu. 

Mittwoch: Der bereits unter Eichhorn begonnene, von den 
Herren Ladenberg, Schwerin. Bethmann. Raumer und Mühler fort- 
gesetzte Unterrichtsgesettentwnrf soll bereits bei §-999 angulangt sein. 

Donnerstag: Mit ziemlicher Gewissheit wird versichert, dass das 
Unterricbtagesetz heut Uber § 1000 glücklich hinausgekommen und 
seine Fertigstellung nur noch eine Krage der Zeit sei. 

Freitag: Zu grosser Befriedigung aller Lehrer kann die Nach- 
richt, dass das Gesetz am tausendunderstou Paragraphen gescheitert 

Die Arbelt 



sei, als eine böswillige Er 
wird rastlos fortgesetzt. 

Sonnabend: Verfassungsfreunde, welche sich an der Bildung 
eines Vereins zur Feier des fünfzigjährigen Jubiläums 
der ersten Verheissiing des Uuterrich tsgesetzos beteiligen 
wollen, werden hierdurch dringlichst eingeladen, sich schleunigst 
im Laufe der nächsten Jahre zu melden bei Einem der Gelehrten 
des — Kladderadatsch". 

— Unser Herr Unterriehtsminister geht immer mit Energie da 
vor, wo es wirklich nicht dringlich wäre. So publizirt das .Zentral- 
blatt f. d. ges. Unterrichtsverwaltung In Preussen-, Juni-Juliheft 
S. 865 wieder eine Verfügung, wonach zwei Kandidaten des höhern 
welche Ihre Studienzeit auf anderen deutschen üniversi- 
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täten , Aber nur zwei Semester auf preussiacben zugebracht haben, 
vom Examen zurückgewiesen werden sollen, well eine alte Kabine ta- 
ordre vom Jahre 1841 ein Studium von drei .Semestern auf einer 
preussischen Universität vorschreibt! Dasa die Kabinetaordre heute 
nach 37 Jahren nicht mehr den gleichen Sinn hat, wie im Jahre 
1841, kümmert natürlich den Minister nicht! Er ist ja Jurist und 
geht nach dem Wortlaut. Fiat juatitis, pereat mundus! Uebrigens 
haben die juristischen Kandidaten, wie in so vielen anderen Fällen, 
es auch hier besser als die Philologen, sie brauchen von ibrer Stu- 
dienzeit nur 1 ' ., Jahro auf einer deutschen Hochschule zugebracht zu 
haben. — Im freundlichen Städtchen Freiburg in Baden ist vor 
Kurzen am (16. September) ein einst hochstehender, gcflirebteter Mann 
gestorben: Der vortragende Katb im Unterrichtsministerium, Herr 
Wirklicher Geheimer Oberregiernngarath Ferdinand Stiehl, Exzellenz. 
Wer kennt ihn nicht den .Vater der Regulative*, den Erfinder de« 
geflügelten Wortes .die sogenannten Klassiker!* Unter drei Mini- 
stem hatte der Verstorbene gedient: unter Baumer hatte er 1854 
ala Dezernent für das Eleuicutarunterrichtaweaen seine Regulative 
geschrieben, unter Hethmann-Hotlweg und MUbler, fast zwei Jahr- 
zehnt« hindurch, sie gehandhabt Mit dem Beginn der Kultnrkatnpfa- 
ära fiel der Herzog und da musste auch wohl sein Mantel nach. 
Die liberale Partei drang vor allem ausser auf MUhlers Entfernung 
auch auf den Sturz der .beiden Gewaltigen" in Sachen der Schule 
und der .Kladderadatsch* saug damals: 

.Was hilft es uns, dass M Uhler fiel, 

Wenn nicht noch Mancher geht: 

Es wird doch In dem alten Stiehl 

Die Wiese fortgemäht!* 
Ala Anfangs Januar 1871 Herr von MUbler dem äusserlich so 
unansehnlichen, und ihm doch so lieben, Ministerium unter den Lin- 
den ein wehmüthig Ade sagen musate , war es bald auch um diese 
Beideu geschehen. Am 24. Januar 1872 tnussten die Herren Stiehl und 
Wiese mit sauersUssen Mienen den neuen ( lief, der sich den Beamten 
des Ministeriums vorstellte, willkommen heissen, und schon in seiner 
Ansprache liess Dr. Falk durchblicken, dass er sich wohl nicht 
lange mit den Herren vertragen würde. In der That — wonige 
Wochen später verlieas grollend Herr Geheimrath Stiebt mit dem 
wenigstens etwas tröstenden Titel .Exzellenz*, seinen altgewohnten 
Sitz, den sofort der Seminardirektor Schneider einnahm, und das 
undankbare Preussen, um sich in dem hübschen Städtchen in der 
SUdwcstecke Deutschlands zu vergraben , wo er vor Kurzem da« 
Zeltliehe gesegnet hat. Erst zwei Jahro später ala Stiehl verlieas 
auch Dr. Wiese, für den schon wegen seiner grossen Peraodenkennt- 
nlss tiuf seinem Gebiete ein Ersatz achwionger war, ebenfalls mit 
dem Range eines Rathes erster Klasse das Unterrichtsministerium, 
in welchem ihn jetzt lionitz ersetzt. Der diplomatische Wiese ist 
nach Potsdam, dem geheimrät hlieheu Pensionopolis, gegangen . • . 
Man ist ja dort so nah bei der Hand . . . für alle Falle . . . Denn 
wer kann wissen, was morgen oder Ubermorgen vielleicht geschieht? 
. . . Stiehl aber ist während seines Lebens Tie! verkannt und ver- 
lästert worden. Als seine Regulative eine Flutb von Broschüren pro et 
contra hervorriefen, hat mau thörichter Weise seine Perton in den 
Streit gezogen. Ich darf sagen , dass der Verstorbene im persön- 
lichen Verkehr ausserordentlich liebenswürdig und ein Uberaas an- 
genehmer Gesellschafter war. Als Begründer und erster Heraus- 
geber des .Zentralblattes für die ges. Unterrichtsverwaltung" bat 
er sich ein besonderes Verdienst erworben, dies Kind seines Geistes 
hat ihn Uberlebt, während er den bittern Schmerz erleben musste, 
dass sein ältester geliebtester Geistessprosa, die Regulative, vorher 
verdorben und gestorben ist. Jetzt ist der treue Adlatus Stiehl 
seinem Chef Herrn von MUbler in's Reich der Schatten gefolgt . . . 
Requiescat in pace! 

□ Berlin. (Das preussischo Gewerbeschulwesen (soll 
gelegentlich der Abtrennung der Abtbeilung für Handel und Ge- 
werbe von dem Ressort des Handelsministeriums, welches alsdann 
auch den jetzigen Namen verlieren wird, mit dem Unterrichtsmini- 
sterium verbunden und also unter die oberste Leitung des Ministers 
Dr. Falk gestellt werden. 

< Berlin. (Nathan der Weise.) In der ersten Klasse einer 
berliner Mädchenschule — einer der besseren und vor allen Dingen 
einer der t heueren .Schulen der Reichshauptstadt — wurde dieser 
Tage Nathan der Weise gelesen. Ala mau an die Parabel von den 
drei Ringen kam, wurde den Schülerinnen erklärt, dass diese Stelle 
zu Uberspringen wäre, da sie sich für die Besprechung in der 
Schule nicht eigne. Es war der Leiterin der Schule unangenehm, 
auf die Lesslng'sche Erörterung der Gleichwertigkeit der drei mono- 
theistischen Religionen einzugehen. (Jedenfalls hat diese Leiterin 
ein feines Gefühl für die jetzige Strömung in deu obern Schichten 
der Atmosphäre, denn wenu »chou Schillers Schilderang vom 
Tode Gustav Adolfs in den berliner paritätischen Schulen unzu- 
lässig ist, so sind Dinge wie Leasings Nathan doch offenbar 
rein unmöglich. D. IL) 

— Berlin. (Rücktritt Falk's.; Leise und vorsichtig, aben 
leider nicht ohne Begründung — berichtet die .Köln. Ztg." — taucher 
die Gerlichte von einem wahrscheinlich uahe bevorstehenden Rück- 
tritt Falk's wieder auf. Sehr erklärlieh, da ja der Zeitpunkt nicht 
mehr fern sein soll, da der Kaiser die Regierang Ubernimmt, dem 
bekanntlich eiu noch immer nicht erledigte* Deinissionsgesuch Falk's 
vorliegt .Die Hauptschw ierigkeit-, sehrei.it mau dem oben bereits 
enanuten Blatt, .besteht nicht in der römischen Frage, sondern in 
eu Angelegenheiten dor evangelischen Kirche. Die schweren Prü- 
fungen, die der Kaiser erlebt hat, haben ihn in seiner Stellung zu 
den kirchlichen Angelegenheiten befestigt nnd bekanntlich walten 
hier Meinungsverschiedenheiten zwischen dem Kaiser und dem Kul- 
tusminister ob, die sich bei den besten gegenseitigen Wünschen, zu 
mm Einverständnisse zu gelangen, noch nicht haben beseitigen 



lassen.* Falk hält sich bekanntlich nicht fllr die geeignete Persön- 
lichkeit, um wieder .Religion in's Land zu schaffen', wozu, wie es 
scheint, die Hofprediger sieb für rjnalifizirter erachten. Es darf uns 
deshalb nicht wundern, Kögel wieder an der Thür des Oberkirchen - 
raths und Falk auf der Schwelle dos Ministeriums zu sehen, ereteren 
zum Eintritt, letzteren zum Auszug gerüstet » 

— Berlin. i.Unter dem Drucke der schlechten Zeit) be- 
finden sich in Berlin ^jettt auch die Vorsteher grosser Privatscüulen 
weil das Schulgeld nicht eingebt und sie ihre Lehrer nicht mehr be- 
zahlen können. Es Ist so weit gekommen, dass Schulvorsteher vielen 
Kindern ein Konto anlegen müssen, darunter Kindern von Leuten, 
bei denen man nimmermehr eine solche Noth vermuthet hätte. Eiu 
Schulvorateber allein bat 5400 Mark Reste ausstehen. 

|§ — Arnstadt. (Die Einweihung des neuen Gymnasial- 
gebäudes.'i Der 29. Aug. war fllr ganz Arnstadt ein Freudentafr, da 
das hiesige Gymnasium in seine neuen würdigen Räume übergeführt 
wnrde. Der Fürst hat den Fllrstenbof, die ehemalige Wohnatätte 
von Mitgliedern unseres Herrscherhauses, dem Gymnasium als Site 
und Wobuon fllr alle Zeiten Uberlassen. Das ganze Gebäude ist in- 
nen wie aussen glänzend restaurirt Die nenen Schulräume heimel- 
ten so an , dass man sich gleich selbst am liebsten wieder auf die 
Schulbank setzen mochte. Die Aula ist prachtvoll, kurz, faasen wir 
alles in einem Satze zusammen, so ist unser Gymnasium wobl das 
schilnste Thüringens. Der erste Theil der Schulfeier fand Vormit- 
tags Vill Uhr in den früheren Gymnasialgebäude statt. Up Gesang 
leitete die Feier an. Alsdann hielt Herr Professor Uhlworm eine 
ausgezeichnete Rede, worauf die neue Fahne des Gymnasiums, von 
der Schülern selbst gestiftet, geweiht wurde. Die neue Fahne bat 
die Schwarzburgiscben Landesfarben, blau nnd weiss, und trägt in 
den vier Ecken die Jahreszahlen 1533, 1581, 1864, 1878. Es sind 
dies für das Gymnasium bedeutsame Zahlen, auf die wir weiter un- 
ten zurückkommen werden. Dio Fahne trägt die Worte: .Erudition!, 
Honestati, Pietati" und unter diesem Banner wird das Gymnasium 
stets marsebiren. Nach der Fahnenweihe wurde noch der Choral: 
.Untern Ausgang segne Gott* gesungen und der Festzug setzte sich 
nach dem Prinzenhofe, dem neuen Gymnasialgebände, das im Flag- 
genschmueke prangte, in Bewegung. 

Der Geb. Staatsratb Bley aus Sondershausen, ats Vertreter det 
fllrttl. Ministeriums, ferner der fürst 1. Landesrath, die Spitzen der 
fürst), nnd städt. Behörden, der wirkt, russ. Staatsrath v. Walther 
aus Petersburg (früherer Schüler des Gymnasiums) nahmen an der 
Feier Theil. 

Der Oberkonsistorialrath Drenckmann hielt eine erhebende Weih- 
rede. Hieran scbloss sieb eine Motette: .Komm heiliger Geist* von 
Hauptmann und wurden alsdann die Gedichte: .Das neue Gymnasi- 
algebände* vom Primaner Mämpel nnd .Der Prinzenhof* vom Se- 
kundaner Markus, vorgetragen. Beide Gedichte waren dem Inhalte 
und auch der Form nach ausgezeichnet. Gymnasialdirektor Dr. Km 
tchel betrat hierauf die Rednertribüne und gab in seiner Festrede 
ein geschichtliches Bild det Gymnasiums seit seinem Bettehen. Et 
war dies ein bis in's kleinste durch mühsames Quellenstudium ge- 
schichtlich beglaubigter und durch telno Neuheiten fesselnder Vor- 
trag. — Das Arnstädter Gymnasium kommt zuerst im Jahre 13t>a 
in einer Urkunde alt Schule resp. lateinische Schule vor und blieb 
bis zum Jahre 1533 der Einführung der Reformation in Arnstadt 
unter der Führung der Kirche, und war die Schule in einem Hanse 
neben der jetzigen neuen Kirche, frUher Bonifaziuskircbe bis zum 
Jahre 1581, wo die Kirche und auch das Schulgebäude abbrannten. 
Dann wurde tie in dos Barfüsserkloster verlegt. Welch' Mangel an 
Raum damals herrschte, 'zeigt am besten der Umstand, dass nur 
die Prima des Gymnasiums ein besonderet Schulzimmer für sich 
hatte, während alle anderen Klassen zu 2 und 2 in einem Zimmer 
untergebracht waren. In diesem Gebäude blieb das Gymnasium bis 
zum Jahre 1864 und wurde dann in das frühere Waisenhaus verlegt, 
wo et bis gestern seine Stätte hatte. Dies ist auch zugleich die 
Erklärung für die auf der Fahne befindlichen Jahreszahlen. Ein 
Umstand, den Direktor Dr. Kroschol noch im Laufe seiner interes- 
santen Rede vorbrachte, dürfte wohl sehr wenig bekannt sein, näm- 
lich, dass Arnstadt im Jahre 1516 schon 9000 Einwohner hatte, dann 
stetig zurückgegangen und erst in neuester Zeit wieder bedeutend ge- 
wachsen ist. Es ist uns unmöglich, die bis auf das Genaueste zu- 
sammengestellt« Geschichte des Gymnasiums, wie sie uns von dem 
geehrten Redner ausgeführt wurde, hier ausführlich wiederzugeben, 
doch geht uns dieselbe nicht verloren, denn dieselbe wird, mit den 
anderen Vortrügen zusammen, zu dem nächsten Gymnasialprogramm 
zusammengestellt werden. Die Motette: .Lobe den Herrn* Schlott 
alsdann diesen Theil der Feier. 

Im Saale des Gasthauses .Zur goldenen Henne" versammelten 
sich Nachmittags gegen 2 Uhr die Mitglieder, Freunde, Gönner und 
alten Schüler der Anstalt aus Nah und Fern zu einem Festessen. 
Dio Zahl der Thoilnehmendeu waren ca. Personen. Wir sahen hier 
ehemalige Schüler der Anstalt, die aus weiter Ferne zur Feier des 
heutigen Tages herbeigeeilt waren, Alt und Jung in bunter Misch- 
ung. Der erste Toast wurde vom Geh. Staatsrath Bley auf unseren 
FUrsteu, dem ja das Gymnasium so viel zu danken hat, ansgehraeht. 
Donnernde Hochs auf den Fürsten durchbrausten den Saal. Herr 
Oberkonsistorialrath Drenckmann sprach einen Toast auf das hohe 
Fürstl. Ministerium und dessen anwesenden Vertreter, und Herr 
Oberbürgermeister Rath Hülsemann toastirte auf das Gymnasium. 
Herr Landrath Drechsler brachte den ehemaligen Schülern des Gym- 
nasiums, welche als Gäste anwesend waren, ein Hoch. Herr Direktor 
Dr. Kroschel dankte dor Versammlung und gedachte de« ferneren 
Blüliens des Gymnasiums. Es wurde beschlossen, dem Fürsten ela 
Ergcbenheitstefegramin zu senden. Der Fürst dankte in nachfolg - 
der Depesche: Sondershausen, 31. Augast 8 U. 40 M. 

.Für die mir bei Einweihung des Gymnasiums von der F - 
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Versammlung dargebrachte Ovation danke ich herzlich nnd wünsche 
dem Gymnasium Glück und Gedeihen. Die Depesche konnte gestern 
nicht mehr beantwortet werdeu. Günther." 

Ks folgten nun ernste und humoristische Toaste in lateinischer 
und deutscher Sprache, nachdem die Initiative der ehemalige Schü- 
ler des Gymnasiums, der wirkl. .Staatsrath von Walther ergriffen 
hatte. Kin Festgedicht in lateinischer Sprache wurde gesuugeu. 
Ein klassischer Speisezettel in Küchenlatein regte viel zum Nach- 
denken an nnd gab man sich alle Mühe, die betr. Glinge herauszu- 
bekommen. Kurz, das Festessen verlief in der heitersten Stimmung 
und dauerte bis gegen 7 Uhr, Hierauf fand ein Festball der Gym- 
imlMWHI statt, der bis spät in die Nacht hinein dauerte. 

Möge das Gymnasium in sciuer neuen Wohnstätte blühen und 
gedeihen. (Nach d. thür. Schulztg.) 

$ Gotha. Dr. A. Petermnnn t.) Am 25. Sept. ist hier der 
Herausgeber der im Justus Perthea'scheu Verlag erscheinenden 
„Geographischen Mittheilungen" Dr. A. Fotermann unerwartet und 
plötzlich au» dem Leben geschieden. Fetermann's Name Ist fiir 
alle Zeit verknüpft mit den Bestrebungen, die in den letzten dreissig 
Jahren auf dem literarischen (iebiete der Erdkunde und namentlich 
der Kartographie als auch auf dem Felde der wissenschaftlichen 
Reiten ans Lieht getreten sind. Durch die Herausgabu der j i Jahr- 
gänge der „Geographischen Mittheilungen" allein, ganz abgesehen 
von seinen anderen kartographischen Arbeiten, hat Dr. Petenuaun 
Bich ein Denkmal gesetzt, da» in der Geschichte der Krdkunde un- 
vergänglich bestehen wird. Vonseiten des Verlags und der Hedak- 
sind, um dieses literarische Werk in der bisherigen Weise 
setzen, alle Anordnungen getroffen. 
7 Wien. Dürfen Direktoren oder Lohrer Kostzttglingo 
halten? Von mehreren Seiten gestellte Anfragen, inwieweit es 
zulässig sei, das» Direktoren und Lehreröffentlicher Mittelschulen und 
Lehrerbildungsanstalten sogenannte Kostzöglinge (Pensionäre) halten, 
veranlassten den Herrn Minister fiir Kultu* und Unterricht, mit Erlaes vom 
8. Juli d. J. als allgemeine Riebtschur zur Behandlung dieser An- 
gelegenheit vurzuzeichnen, daes jene Nebenbeschäftigung Mass und 
Grenze ihrer Zulässigkeit in der Möglichkeit einer völlig uubefangenen 
Ausübung der Berufspflichteii findet. Demgctnäss kann keineswegs 
gestattet werden, das» Schüler einer Mittelschule von dem Direktor 
derselben Anstalt oder von ein<m in der Klasse, welcher sie ange- 
hören, unterrichtenden Lehrer iu Verpflegung genommen werden. 
Aber auch dio Unterbringung von Schülern bei einem Lehrer, der 
in anderen Klassen Unterricht ertheilt, erscheint im allgemeinen 
schon wegen der Möglichkeit, dass die Verkeilung der Lehrfächer 
davon beeinflusst werde, nicht unbedenklich und wird deshalb von 
der k. k. Landesschulbehörde in allen Fällen abgestellt werden, in 
denen oinc UnzukUmmlichkeit sich ergeben hat. 

A Frankreich. (Missbräuc he der Preis verthoilungon.) 
Der Uuterrichtsminister Hardoux hat, nach der K. 7. , ein Rundschrei- 
ben gegen^die ^Mlssbräucbe der PreisverthciUingen in den Schulen 

es, sich schon früh in Ansehen zu setzen. Dies wurde von Lehrern 
und Eltern bis zur Lächerlichkeit bonutzt. Je mehr Preise zu vor- 
teilen sind, desto mehr Beweise unserer Leistungen! sagten die 
Lehrer, und die Eltern betrachteten das Erlaugeu von Preisen Air 
ihre Kinder gleichfalls als Ehrensache. So wurden Preis« der Auf- 
munterung, des Fortschritts, de» Schweigens, der Lebhaftigkeit, ja, 
Preise der guten Gesundheit ertheilt! Je leichter die Preise zu 
erlangen, desto mehr verlieren sie selbstverständlich am Werth«. 
Bardoux macht aber auch auf bessere Wahl der Prämien aufmerk- 
sam. Es giebt in Frankreich Fabriken für Priiinienbücher, welche 
Bücher verfertigen, die fiir den Morgen der Preisverteilung «ine 
brillante Wirkung haben, sonst aber vom fadesten Inhalte sind: 
schlecht geschriebene, gezierte Geschichten, rohe Ausfälle auf die 
Philosophie und dio Univorsitätserzieher. Diese Makulaturpriiinien 
sind selbst in die höheren Anstalten eingedrungen. Kurz, der Un- 
fug ist so arg geworden, dass Bardoux einzuschreiten nicht mehr 
umhin konnte. Aach das Geldsammeln in deu Schulen, besonder» 
das Erpressen des Peterspfenulgs, hatte eine Höhe erreicht, das« 
mit einem Verbote eingeschritten werden musste. 

O. Paria« (Acndeniio internationale de Philosophie et 
de philologie.) Unter dieser Bezeichnung eröffnet ein Herr Dr. 
Edouard Loewenthal hier Rue Rochechouart, SS ein Lehranstalt. 
Als Gegenstände der Vorträge bezeichnet dio Bekanntmachung: 
Langues classiquee et modernes. 

□ Schottland. (Auch eine Untergrabung.) Was ein gnt ge- 
sinnter, etwa» beschränkter Richter alle» unter Untergrabung von 
Religion u. s. w. verstehen könne, zeigt recht glänzend das fol- 
gende Beispiel. 

Die freie schottische Kirche, welche zur Staatskirche in 
keiner Verbindung steht, hatte einen Gelehrten abzuurteilen. Ro- 
bertson Smith, Profossor des Alten Testaments in Aberdeen. 
leugnete, dass daa fünfte Buch Mose von Moses selbst vertatst sei 
(der unter Anderm »einen eignen Tod nicht erzählt haben kann), 
behauptet« aber doch die göttliche Eingebung de» Buches. Seit 
zwei Jahren schwebten Verbandlungen Uber den argen Ketzer. Die 
tiegner führten an, daas bei Leugung de» mosaischen Ursprungs 
auch die göttliche Eingebung des Neuen Testaments leide, weil 
hier Stellen ans dem fünften Buch Mose als Worte des Moses an- 
geführt werden (als ob nicht anch das Neue Testament von Menschen 
geschrieben wäre, die trotzdem, dass sie Gottes Stimme in ihrem 
Gewissen deutlich zu hören glaubten, in Sachen der Wissenschaft »ehr 
wohl irren konnten). Andere verteidigten don Professor; die Studenten 
auf der Gallerte stimmten ihnen lebhaft zu, waa eine gnte Saat fiir 
die Zukunft verspricht Mit 30t gegen 278 Stimmen wurde entschie- 
den, Smith untergrabe die göttliche Eingebung de» fünf- 
ten Bnches Mose und somit der ganzen Bibel. Aliein als 



Uber die Absetzung des Gerichteten abgestimmt wurde, schien es 
die Meisten doch zu reuen. Nnr 1 , antwortete mit J.v Dem Pros- 
byteriuin in Aberdeon wurde aufgegeben. 
Also: er ist ein Ketzer, aber es schadet 



zn richten, 
nichts. Die Abweichung 
von der Lehre früherer Jahrhunderte bricht sich Uberall Bahn. 

td. Kurland. (Schulzustände.) Diu .Volks-Ztg." theiit fol- 
genden für russische Schulzustiinde höchst bezeichnenden Vorfall 
aus Jckatarinoslaw mit: Herr Ssolonikio, Lehrer der lateinischen 
nnd griechischen Sprache am dortigen Gymnasium, hatte einem 
seiner Schüler, einem gewissen Lowinsohn, beim Examen wiederholt 
ungenügende Zensuren ertheilt. Eine» Morgens warf »ich nnn Le- 
winsobn in Gegenwart mehrerer Lehrer und Schüler auf Herrn Sso- 
lonikio, schlug ihm mit der Faust mehreremale ins Gesicht und 
nannte ihn einen Schurken. Auf die Frage des herbeigerufenen 
Bezirksinspektors, was er denn da gethan habe, anwortete der 
Schüler ganz gelassen: .Nichts weiter, als einen Schurken bestraft. 
Vor dem Examen liess Herr Ssolonikio zweimal sehr verständliche 
Andeutungen fallen, ich sollte ihm Geld geben, dann würde ich 
durchkommen. Ich wusste zwar schon längst, dass Herr Ssolonikio 
sich bestechen lässt, aber ich wollte mich dazu nicht hergeben, 
sondern zeigte die Sache dem Direktor an. Dieser that nichts zu 
meinem Schutze und Herr Ssolouikio gab mir ans Rache ungeuügeude 
j Zensuren." Ueber don Vorfall wurde ein Protokoll aufgenommen, 
und da auch andere Schüler ganz Ubereinstimmend mit dem jnngen 
Lewinsohn aussagten, so blieb nichts anderes übrig, als die Ange- 
legenheit dem Untersuchungsrichter zu Ubergeben. 



Offene Lelirerstellen. 
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Braunschweig. 3. Elemeutarlehrerst. an den »tädt. Bürger- 
schulen. Geb. 1-200 M. stgd. bis zu '2840 M. Ges. bis 15. Okt. an 
Scbuldirektor G. Sehaarschmidt das. 

Bekanntmachung. 

Danzig. An unserer Realschule I. ürdn. zu St. Johann ist 
zum 1. Oktober er. eiue wissenschaftliche Hilfslehrerttelle mit einer 
jährlichen Remuneration von ittiio Mark zu besetzen. Schulamtskan- 
didateu. welche düc ^Facultas fiir Englisch und Französisch^ besitzen, 

baldigst einreichen. 

Danzig, deu 18. September 1878. [hu) 
Der Magistrat. 



Hadersiebon. 
freie Whng. Gei 



Kokt. 



an den Magi 



Volksseh. Geh. l«uo M. 



Bekanntmachung. 

tndeberg a. W., den 18. Septbr. 1878. Für das nächste Win- 
jahr ist am hiesigen Gymnasium mit Realklassen eine Hilfs- 
telle zu besetzen, mit welcher ein Jahresgehalt von 1500 Mrk. 



Lat 
terhalbjahr 
Ichrerstelle zu 
verbunden Ist. 

Verlaugt wird Lehrbercchtignng für Latein, Griechisch nnd 
Deutsch. 1808] 

Oberhausen. Klassenlehrerst. an hies. ev. Falkensteinschulu. 
Geh. 1200 M. stgd. v. 3 zu 3. J. um 150 M. bis zn 1800 M. und fr. 
Whng. resp. 150 M. Miethentsch. fdr einen unverheir. und 300 M. 
für einen verh. Lehrer. Ges. baldigst an Roffhack, Pfarrer das. 

Rochlitz. Fachlehrers!, au hies. Realsch. Unterr. im Zeichnen, 
Singen, Turnen uud Stenographie. Geh. 15O0 M. Ges. bis b. 10. Oct. 
an Stadtrath Körner, Bürgermeister. 

Pension für Schüler. Im eigenen Hause eines Philologen zu 
Haiborstadt a. Harz linden Schulet des Gymnasium», der Real- und 
Gewerbeschule gute Peusioti und geeignete Nachhilfe. 

Nähere Auskunft ertheilt [«94) 
Halberstadt: Lindenweg Nr. 8. Rcalschullchrcr R, Schneider. 



für ihm wichtige Mittheilung. - Dr. 
don in der Zeitung besprochenen Bii- 



Dr. L M. . 

Oe. in M. Ihr Wunsch, dass .. 

ehern jedesmal der Preis beigefügt werde, lässt sich darum nicht 
allemal realisiren, weil die einsendenden Herren Verleger nicht 
selten den Preis auf dem Umschlage des Buches zn notiren v erges- 
sen. — Dr. H. Sie worden die beste Auskunft hierüber in dem neuen 
(XXVII) Jahrgange von Mnshackos Schulkaieuder , von dessen 
historisch -statistischer uud Pcrsonalnachricbteuabtheiliing so eben 
die erste Hälfte .Preussen, Waldeck und Elsass-Lothringen) ersehe- 
nen ist, die zweite alsbald nachfolgen wird. E» soll in der Zei- 
tung demnächst genauer Uber dieses treffliche Handbuch berichtet 
werden. 

Personenstand. 

Ernannt: der Oberl. Dr. F. Rohde am Gymn. tu Bunzlan zum 
Rektor der höh. Bürgerscb. zu Guhran, der Gymnasiall. Dr. Bertling in 
Bonn zum Oberl. am Gymn. zn Torgau, der TitularoberL Dr. Heuss- 
ner in Kassel zum etattnäse. Oberl. beim Gymn. in Hanan. 

Verseilt: die Gymnaeialdirektoren Dr. Strehlke in Marionburg, 
tum Gymnasialdlrektor am Gymn. zn Thorn, Dr. Genthe in Korbach 
an daa Gymn. zu Duisburg, Dr. Königshoff in Trier an das Gymn. 
zu Münstereifel, Dr. Renver» in Münstereifel an da» Gymn. in Trier. 

Vermahlt; Gymnasiallehrer Dr. W. Fischer in Planen i. V. mit 
Fr. J. Strans» daselbst. 
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gegen leichte Abzahlung 




billig uud ooulant, direct zu beziehen aus dor Fabrik Th, 
Weidenalaufer, Berlin, gr. Friodrichsrjtrasse. — Bei 
Baarzahluiigeu besondere Vortheile. — Kostenfreie Probe- 
sendungen. Preisliste und Bedingungen portofrei. [510] 

Verlag vuu Siegismund ic Volkenlng in Leipzig. 

Abriss der Geschichte. 

Ais Leitfaden und zu Repetitionen filr Gymnasien und Real- 
schulen. 
Herausgegeben von 
Dr. Max Oborbroyor. 

Preis broschirt 2 M. — Drei Abtheiinngen, aueb einzeln zu haben 

und zwar: 

1, Ahm» dar Komi icben Oaicbiokta Ton Romului bll Theodoiiu». Ii0 Pf. 

2. Abrisi der O«ichioh(e des Mittelalter« von dar Völkerwanderung bis 
mm Wettphäliseben Frieden. SO Pf. 

$• Abriss der Heuern Oesebiehte vom Westphäliiebsn Friedtn bii aar 
Gegenwart. 90 Pf. 
Die Alma tuatcr sagt in Nr. 23 Uber den Abriss der neueren 
Geschichte: — Eine ungemein fleissigo. wenngleich kotnpilatoriscbe 
Arbeit, welche namentlich als Leitfaden für den geschichtlichen 
Unterricht an Mittelschulen mit vielem Nutzen wird verwendet wer- 
den künnen. Dr. Oborbreyer hat, wie wir dem Vorworte ent- 
nehmen, eigentlich blos die Kollegienhefte des verdienstvollen Di- 
rektors Rehdanti Dir den Druck priiparirt, sieh aber gerade damit 
den Dank der Geschichtslebror verdient. Stürend wirkte auf uns 
nur dor allzusehr hervortretende deutsch - nationale Standpunkt des 
Herausgebers, nachdem wir der Meinung sind, dass jede Geschieht«- 
darstellung das Gepräge strengster Objektivität tragen solle. Dss 
Büchlein erscheint übrigens in sehr anständigem Kleide ; somit 
wünschen wir ihm herzlich: Glück auf den Weg! 

27- asirgnug. 

Hßonnements-einrn&unfl. 1878. IV. (öuartar. 

•ringt Beltioae nsmialtefler Wltatteilfr 
' jla>e OrigmatlllserjKoiKB »es 



Die Natur 



nur trriudl 
' er * 
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Ueber den mathematischen Unterricht 

(Ans den Mittheilungen der Realschule in der Altstadt zn Bremen.) 

Die Mathematik hat unter den Schnlwiggenschaften ein 
eigentümliches Missgeschick gehabt, sie ist vielfach geradezu 
•U das Aschenbrödel anter ihnen betrachtet worden. Dass ein 
guter Schüler in den Sprachen, In der Geographie und Ge- 
schichte etwas Tüchtiges leisten könne und leisten müsse, da- 
gegen hat sich niemals ein Widersprach hören lassen. Inbezug 
auf die Mathematik dagegen war besonders früher eine andere 
Ansicht weit verbreitet, ja sie hat heute noch hie nnd da ihre 
wenn auch schüchternen Anhänger. Zum Verständnisse ma- 
thematischer Lehren, hat man gesagt, gehöre eine ganz beson- 
dere Anlage, nnd da man nicht von Jedem erwarten könne, 
dass er ein solcher „mathemathischcr Kopf sei, erseheine es 
unberechtigt, Leistungen in diesem Fache von allen Schülern 
su verlangen; dem stehe ja auch die Erfahrung entgegen, 
denn es zeige sieh sehr häutig, dass junge Leute von hervor- 
ragender Tüchtigkeit auf sprachlich-historischem Gebiete gerade 
für die Mathematik fast ohne Verständnis* seien. Nun wäre 
es sehr bequem für ans, auf Grund unserer eigenen Wahr- 
nehmungen dieser Ansicht einfach die Signatur eines „altver- 
jährten Vorurtheils " aufzudrücken and darüber zur Tagesord- 
nung überzugehen. Aber dieses Vorurtheil ist doch gar zn 
verbreitet gewesen, and seine Dauer zahlt nicht nach Jahren, 
sondern nach Jahrhunderten, so dass der Grund für die Ent- 
stehung desselben wenigstens zum Theil in der Natur der 
Sache selbst liegen muss. Zwar ist eine ernstliche Meinungs- 
verschiedenheit über die Berechtigung der Mathematik als Un- 
terriclitagegenitand heutzutage wohl nicht mehr möglich; und 
ich für meine Person bin von der Ueberzeugung durchdrungen, 
dass sie in ihrer Bedentnng für die Jugendbildung unter den 
Lehrobjekten mit in der ersten Reihe steht und durch etwas 
Anderes absolut unersetzlich sein würde; aber selbst der be- 
geistertste Lobredner der Mathematik wird doch das Zugeständ- 
niss nicht verweigern können, dass sie beim Lernenden vor- 
sugsweise die Kräfte des Verstandes in Anspruch nimmt, und 
dass Gefühl und Wille dnreh sie weniger angeregt werden. 
In dieser einen Beziehung wird die Mathematik von der Ge- 
schichte flbertroffen, die durch Scharfnng des Urtheils für Recht 
und Unrecht der Phantasie Nahrung zu geben und auf ethische 
Vertiefung des Charakters hinzuwirken im Stande ist. 

Eben in jener Einseitigkeit jedoch liegt ihre hohe Be- 
deutung für den Unterricht, denn gerade dadurch vermag sie 
als Gegengewicht und als Ergänzung für die sprachlich- histo- 
rischen Fächer su dienen und im Verein mit ihnen die Aus- 
bildung der geistigen Kräfte des Schülers zu einer harmonischen 
zu gestalten. Zugleich ergiebt sich leicht aus der Art ihrer 
Anforderungen an die Schüler, dass solche, deren Begabung 
vorwiegend nach der Seite des Verstandes hin liegt, und denen 
in Folge davon die Fähigkeit der Abstraktion in erhöhtem 
Grade eigen ist, der Mathematik stets ein besonderes Verständ- 
niss und Interesse entgegenbringen werden. In diesem Sinne 
hat der früher viel besprochene Begriff der mathematischen 
Köpfe seine volle Berechtigung. Verkehrt ist dagegen das 
hieran häufig angeschlossene Dogma von den „ unmatheniatiachcn 
Köpfen", denen man es nicht übel zu nehmen hätte, wenn sie 
in der Mathematik so gut wie gar nicht« leisteten. Denn diu 



Erfahrung lehrt, dass auch auf diesem Gebiete ein gewisses 
Mass von Kenntnissen und Fertigkeiten bei zweckmässigem Be- 
triebe von allen Schülern, selbst von den schwächeren, erlangt, 
und die ganze Klasse zu ebenso glcichniäsaigen Fortschritten 
geführt werden kann wie in anderen Zweigen des Unterrichts. 
Wenn dies früher an manchen Schulen, besonders Gymnasien, 
nicht geschehen ist, so. hat nicht die Sache selbst, sondern nur 
die Behandlung derselben die Schuld getragen. In der That 
liegen auf diesem Felde Gefahren, wie sie bei anderen Unter- 
rirhtsgegenständen nicht in gleichem Grade hervortreten, und 
eine derselben möchten wir im folgenden genauer beleuchten. 

Lückenlose Vollständigkeit nnd ununterbrochener Zusam- 
menhang gilt ja im allgemeinen bei wissenschaftlichen Darstel- 
lungen als eine Tagend, während beim mathematischen Unter- 
richt das Streben darnach leicht geradezu zu einem Fehler 
ausarten kann. Auch hier ist allerdings der Wunsch vollkom- 
men berechtigt, dem Schüler das imposante Lehrgebäude der 
Wissenschaft, wenn irgend möglieh, aus einem Gusse, wie e« 
ist, und nicht lückenhaft vor Angen au führen. Wenn viele 
Schulbücher in diesem Streben nach Vollständigkeit abgefasst 
sind, so liegt der Grund dafür sum Theil darin, dass dieselben 
den Zweck haben , einer recht grossen Zahl verschiedener 
lokaler Bedürfnisse Rechnung zu tragen. Aber denselben Ge- 
sichtspunkt der Vollständigkeit in erster Linie auch beim Klas- 
senunterrleht selbst festzuhalten, erseheint durchaus nicht rathsam. 
Ganz gewiss vermögen Knaben von hervorragender Begabung 
einem solchen Unterrichte zu folgen; aber es ist wohl an be- 
denken, dass nicht lauter mathematische Köpfo in der Klasse 
sitzen, sondern dass die Mehrsahl der Schüler von mittlerer 
Befähigung ist Diesen müsste die Fülle des Materials schon 
vom ersten Anfang an die Unbefangenheit nehmen, und im 
weiteren Verlauf des Unterrichts würden dieselben dadurch 
geradezu erdrückt Auf höheren Stufen könnten sie sieh den 
umfangreichen Lehrstoff der früheren unmöglich gegenwärtig 
halten; mit den überflüssigen Thellen kämen auch diejenigen 
in Vergessenheit, deren Beherrschung für den weiteren Fort- 
schritt unerlässlieh ist, und vollständige Uniioherheit würde 
die unvermeidliche Folge sein, doppelt sohädiieh in einer Wissen- 
schaft, in der jeder Fortschritt aus genauer Kenntniss des Vor- 
angegangenen zu erwachsen hat, und deren ganzes Wesen, 
so zu sagen, verkörperte Bestimmtheit ist. Dsnn wäre es frei- 
lich nicht zu verwundern, dass der Mathematiklehrer „Uber 
die Köpfe der Schüler hinweg" sprechen, dass diese Lust und 
Liebe zur Sache verlieren und den Unterricht beispiellos lang- 
weilig finden würden. Bei diesem Streben nach wissenschaft- 
licher Vollständigkeit, welches früher im mathematischen Unter- 
richt nicht selten hervortrat, konnten offenbar nur die beson- 
igten Schüler gefördert werden, während die grosse 
i, die „unmathematischen Köpfe", leer ausgingen. Und 
dieser "Misserfolg schrieb sich lediglich von einem Verfahren 
her, dem das Lob der Gewissenhaftigkeit nicht versagt werden 
kann. Solche übertriebene Gewissenhaftigkeit rächt sich wohl 
nirgends so sehr als auf diesem Gebiete. 

Wird der mathematische Stoff dem Schüler nur in einer 
Auswahl vorgeführt, so kann hiergegen der Einwand erhoben 
werden, der befähigte Schüler finde seine Rechnung nicht dabei. 
Aber der Lehrer hat sich wie in andern Disziplinen so auch 
hier nach der Majorität seiner Schüler zu richten; die guter, 
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Köpfe bedürfen nnr geringer Anleitung, am sich ihren Weg 
(Iber das Pensam der Schale hinaus selbständig zu bahnen. 
Deshalb pflegten sie anch die Lücken, die ein guter Schul- 
unterricht läsat, wohl nur in den allerseltensten Fallen schmerz- 
lich zu empfinden. Auf das Prinzip, das bei der Aaswahl des 
Stoffes am meisten massgebend zu sein verdient, wird später 
Gelegenheit sein, genauer einzugehen; jetzt wollen wir nur in 
aller Kürze an einigen Beispielen andeuten, wie wir ans die 
Beschränkung denken. Die sogenannten indirekten Beweise 
in dar Geometrie (mit dem Anfang: Vorausgesetzt, die Sache 
verhielte sich sieht so, wie behauptet wird), welche für Ura- 
kehrangssätze so häufig angewandt werden, enthalten anerkann- 
termassen viel bildende Elemente; aber die erschöpfende Be- 
handlung aller kann gar zu leicht ermüdend werden und würde 
wichtigeren Gegenständen die Zeit wegnehmen, weshalb sie eine 
Beschränkung sehr wohl vertragen. Ans der Algebra kann in 
Schulen wie die nnsrigo die Lehre von der numerischen Kubik- 
wurzelziehung entbehrt werden, da bei den meisten Schülern 
gewöhnlich doch nar ein oberflächliches Verständniss derselben 
zi erzielen ist, während das Bildende, was dieser Abschnitt zu 
bieten vermag, dem Lernenden aehon beim Quadratwurzelziehen 
vermittelt worden ist. Wenn auf einor höheren 8tufe die 
Kabik wurzeln zur Anwendung kommen, ist der Schüler mit 
dem Gebrauch der Logarithmen bekannt und bedient Bich daher 
doch nicht mehr des gewöhnlichen Rechenverfahrens, so dass 
dieses manchem wesentlich nur noch als eine Art Kuriosum 
erscheint. 

Mit dem streben, nach lückenloser Vollständigkeit hat es 
zusammengehangen , dass früher hie und da die Elemente weit- 
läufiger behandelt worden sind, als sie es verdienen. Man 
glaubte vor Allem einen festen Grund legen zu müssen, auf 
dem der Bau der mathematischen Wissenschaft sicher erstehen 
kOnnte, und das ist ja eine Absicht, der die Mathematiker 
aller Zeiten sicher beipflichten werden. Aber so weit wie 
früher werden heutzutage die Einleitungen mit Recht nicht 
mehr ausgedehnt, und wenn man auch manche Abschnitte, z. B. 
die Besprechung des Unterschiedes zwischen den Raum- nud 
ZahlengrOasen, die Aufzählung der Grundsätze in der Geometrie, 
längore Erörterungen über Vorzeichen in der Algebra, in die 
Einleitung der Lehrbücher verweist, so geschieht dies doch 
nicht zu dem Zweck, dass sie auch nicht beim Unterricht wirk- 
lieb als Einleitung dienen sollen, sondern sie gelangen erst 
dann zur Behandlung, wenn sich passende Gelegenheiten dazu 
finden. Man sucht jetzt das Bewuastsein des Könnens, des 
selbstthätigen Fortschrittes möglichst früh beim Schüler an er- 
wecken. Sonst kann allerdings eine übertriebene Gründlich- 
keit in den ersten Elementen, die dann in der Regel sogleich 
auf hochgradige Abstraktion hinausläuft, dem Schüler einen 
wahrhaft unbezwinglichen Widerwillen gegen die Mathematik 
für alle Zukunft einflössen, einen Widerwillen, der später auch 
bei zweck massigerer Behandlung nicht leicht wieder schwindet, 
so dass bei manchen Männern schon das blosse Wort Mathe- 
matik ausreicht, um in ihnen die allertrübsten Erinnerungen 
aus ihrer Schulzeit wachzurufen. 

Die Art und Weise, wie in unseren Tagen die Mathematik 
auf den Schulen behandelt zu werden pflegt, steht im engsten 
Zusammenhang mit dem Zwecke, den man durch diesen Unter- 
richt zu erreichen beabsichtigt, und dieser ist ein doppelter; 
erstens soll die Mathematik eine Uebung des Denkvermögens, 
eine Geistesgymnastik für den Schüler sein, und zweitens soll 
nie ihm die Fähigkeit geben, Ranm und Zahlenverhältnisse in 
Natur und Kunst klar und bestimmt aufzufassen. 

DarauB geht hervor, das» die Aneignung von positiven 
Kenntnissen nur in beschränktem MasBe Endzweck des mathe- 
matischen Unterrichts, im Vergleich mit anderen Lehrfächern, 
zu sein hat, und es braucht Niemand Ober verlorene Mühe zu 
klagen, wenn ihm nach der Schulzeit der grösste Theil seiner 
Kenntnisse wieder entschwindet. Mir hat ein früherer Schüler 
einige Jahre nach seinem Abgange von der Sehnle einmal sein 
lebhaftes Bedanern darüber ausgesprochen, dass er von der 
Mathematik so viel wieder vergessen habe; nur mit genauer 
Noth vermOge er noch den Beweis für den Pytbagoras zusam- 
menzubringen. Natürlich konnte ich ihn vollkommen darüber 
U ruhigen; da er den Unterricht gut benutzt hatte, war ihm, 
trotz seiner allerdings etwas peinlichen Wahrnehmung an sich 
salbet, der Nutzen jener Beschäftigung doch unverloren. — 
Aber während des Unterrichtes selbst ist die Aneignung von 
Kenntnissen unnmgilnglich *othwendig, denn nnr mit ihrer 



Hülfe kann der Schüler mit neuem Unterrichtsmaterial bekannt 
gemacht werden; ohne eine fette Grundlage ist ein Fortschritt 
nicht denkbar, und wenn anch positives Wissen in diesem 
Sinne nur Mittel zum Zweck ist, unentbehrlich ist es doch. 

Bei der Einseitigkeit der geistigen Anstrengung, welche 
die Mathematik von dem Lernendon verlangt, kann man sich 
nieht darüber wandern, dass dauernde Fixirnng der Aufmerk- 
samkeit für dieses Lehrfach nicht so leicht zu gewinnen int 
wie für andere. Daher muss der Lehrer desselben ganz be- 
sonders darauf bedacht sein, die SprOdigkeit des Gegenstand- 
durch eine geeignete Behandlungsweise auszugleichen. Dieselbe 
muss in erster Linie darauf gerichtet sein, den Schüler in der 
schwierigen Arbeit der Abstraktion ganz allmählich und mit 
grosser Vorsicht zu erziehen, und dies wird unserer Meinung 
nach am sichersten dadurch geschehen, dass der Unterricht 
Bich, wenn irgend mOglieb, an schon Bekanntes und Konkrete* 
anschllcBst und erst von da aus zum allgemeinen und Abstrak- 
ten fortschreitet. So werden in der Geometrie die Begriffe 
der Fläche, der Linie und des Punktes — Begriffe, die 
in ihrer Reinheit dem Schüler bis dahin unbekannt waren — 
am besten durch Betrachtung von KOrpern gebildet, and die 
Algebra wird auf einen um so empfänglicheren Boden fallen, 
je inniger sie sich von Anfang an dem Rechnen anscblieaat, 
und je Öfter im Verlaufe ihres Unterrichts auf dessen schon 
bekannte Operationen zurückgegriffen wird. Wenn den allge- 
meinen Betrachtungen eines Abschnittes der Algebra in der 
Regel ein Zahlenbeispiel vorausgeht, wenn der Schüler ange 
leitet wird, bei Lösung schwieriger eingokleideter Aufgaben 
für die Buchstaben erst Zahlen zu Substituten; wenn in der 
Geometrie der allgemein gültige Satz vorläufig für einen spe- 
ziellen Fall gefunden and bewiesen, die Aufgabe zuerst in 
ähnlicher Beschränkung gelöst wird: so werdeu solche erleich- 
ternde Verfahrungsweisen, solche Uebcrgänge vom speziellen 
zum allgemeinen die mathematische Ausbildung der Schüler nur 
scheinbar verlangsamen, in Wirklichkeit aber fordern. 

(Schluss folgt.) 



Die Vorbildung der Kandidaten für das höhere Lehramt 
besonders in Baiern 

(Schlasa.) 

Da die pädagogischen Seminarien in Preussen nur einer 
kleinen Zahl von Schulamtskaudidaten zu gute kommen, so be- 
steht für die übrigen dortsclbst, wie auoh in Hessen und Baden 
die Einrichtung des Probejahrs. Dadurch wird beabsichtigt, 
die praktische Befähigung der Kandidaten näher kennen zn ler- 
nen und ihnen Gelegenheit zu geben, aleh durch Lehre und 
Beispiel der Direktoren nnd älteren Lehrer für ihren Beruf vor- 
zubereiten. Hospitiren, eigene UnterrichUiversnche unter Kon- 
trole und Anleitung des Lehrers, den sie vertreten, Besprechun- 
gen Aber praktische Fragen des Schnllebens, Kuratel über träge 
nnd verwahrloste Schüler sollen den Probanden beschäftigen. 
Am Ende des Probejahrs wird ihm vom Direktor der betr. Un- 
terrichtaan8talt ein Zeugniss ausgestellt, welches als wesentliche 
Ergänzung seines wissenschaftlichen Prüfungsseugnisses gilt 
und wie dieses bei Bewerbungen vorzulegen ist — Den Zweck 
des Probejahrs sucht die preussische Unterricbtsverwaltung seit 
1855 auch durch Zuweisung von höchstens 3 Kandidaten an 
bewährte Lehrer zu erreichen, ein Modus, der besonders an 
Berliner Schnlen in Ausführung gebracht wurdo und den Dr. 
Bonitz in ausgedehnterem Masse als bis jetzt anzuwenden im 
Sinne haben soll. Neben diesen staatlichen Einrichtungen zur 
Einführung in das Schulamt bestehen in Preussen an den Uni- 
versitäten auch mancherlei freiwillige, pädagogische Gesellschaf- 
ten, Privatisaima etc. etc.; besondere Erwähnung verdient das 
von Dr. Herrig 18<>0 in Berlin gegründete Institut zur Ausbil- 
dung von Lehrern der neueren Sprachen. 

Wie die Leistungen all dieser Veranstaltungen von hervor- 
ragenden Schulmännern Norddeutschlands beurtheilt und welche 
Reformgedanken von denselben gehegt werden, das zeigte sich 
reeht deutlich auf der am 2t>. Mai 187G in Bonn abgehaltenen 
.pädagogischen Konferenz über die Vorbildung der Lehrer zum 
höheren Lehramt", bei welcher 15 Professoren der Universität, 
3 Sehulräthe, 14 Gymnasialdirektorcn, 11 Real- und Bürger- 
achtildirektoren und 3 Direktoren höherer TOchterschnlea an- 
wesend waren. Die Verhandinngen sind so bedeutsam', dass 
ich mich nicht enthalten kann, von dem in der „Zeiten,; für 
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das höhere Unterrichts wesen" sich findenden eingebenden Be- 
richt einen knrzen Auszug zu geben. Die Einladung ging von 
Professoren der Bonner Universität aus und wsr veranlasst 
worden durch eine Broschüre und mehrere Artikel (in der Köl- 
ner Zeltang) von - dem Töcbterschuldirektor Dr. Nobl in Neu- 
wied, der für die bessere Ausbildung der künftigen Lehrer der 
Mittelschulen pädagogische Seminarien zu gründen vorschlug, 
die, mit der Universität aufs engste verbunden, den Kandidaten 
durch da« ganze akademische Trienninm begleiten sollen. Die 
Mehrzahl der Tbeilnebmer war lebhaft davon uberzeugt, dass 
die jetzige Vorbildung äusserst unvollkommen und einer Ver- 
besserung dringend bedürftig sei. Der Vorschlag zur Errich- 
tung pädagogischer Seminare im Sinne Nohls fand jedoch nur 
wonig Anklang, obwohl einer der Hauptvertreter der wissen- 
schaftlichen Pädagogik, Schulrath Dr. Stoy in Jena, mit warmen 
und kräftigen Worten sich dafür aussprach. Man ging dabei 
von der Ansieht aus, dass die wissenschaftliche Lernarbeit des 
akademischen Trieuniums keine Beeinträchtigung erleiden dürfe. 
Auch war die Meinung vorherrschend, dass die wissenschaftlichen 
Seminari. n der Universität ohne Schädigung ihrer eigentlichen 
Aufgabe nur nebenbei die Erfordernisse des Unterrichts berück- 
sichtigen könnten, in welch' letzterer Richtung sie nsch der 
Anschauung des Professors Dr. Kekule mehr leisten sollten, da 
•ie jetzt mitunter den Charakter von „ Doktorfabriken * hätten. 
Ausserdem hätte die Universität nur die Pflicht der theoretischen 
Ausbildung der Kandidaten in der Pädagogik; auf die prakti- 
sche Vorbereitung sollte die Zeit eines oder zweier Jahre nach 
dem Triennium und der wissenschaftlichen Prüfung verwendet 
werden. Nur wenige Fürsprecher fand das Probejahr in seiner 
bisherigen Form, obwohl stichhaltige Einwendungen gegen das 
Prinzip desselben nicht gemacht wurden. Seine Wirksamkeit 
sei illusorisch, weil die Probanden in Folge der Geschäfts Ober- 
bürdung der Direktoren meist sich selbst überlassen werden 
müssen, und der herrschende Lehrermangel die Unterrichtaver- 
waltung zur Anstellang der Kandidaten meist schon unmittel- 
bar nsch dem Abgang von der Universität nöthige. Ob für die 
Zeit des Uebergangs in die Praxis pädagogische Seminarien ge- 
gründet werden sollten, darüber waren die Meinungen getheilt; 
den gewichtigen Stimmen der Direktoren Schacht, Steinbart und 
Schauenburg gegenüber, welche sich dafflr aussprachen, wurde 
geltend gemacht, dass es einerseits sn den nöthigen Geldmitteln 
und an tauglichen Lehrkräften fehle, andrerseits Schablonenbaf- 
tigkeit nnd Methodenreiterei dadurch erzeugt werde. Sehr kräf- 
tige Vertretung fand die Idee, an besonders dazu geeigneten 
Schulen, die nieht gerade in einer Universitätsstadt zu sein 
brauchten, pädagogische Einzelstationen sn errichten, an denen 
8 — 10 Kandidaten unter Leitung des Direktors und bewährter 
Lehrer der Anstalt in ähnlicher Weise ausgebildet würden, wie 
in den bereits bestehenden pädsgogiseben Seminarien. Eine 
Abstimmung über die von Dr. Stoy und Professor Dr. Meyer 
aufgestellten Thesen wurde nicht beliebt. — Aus dem histori- 
schen Ueberblick, mit welchem letzterer die Verhandlungen er- 
öffnete, hebe ich noch hervor, dass die auf Veranlassung des 
preussischen Ministeriums aus freigewählten Direktoren und 
Professoren bestehende Versammlung zu Berlin im Jahre 1849 
sich mit 22 gegen 9 Stimmen, welch' letztere pädsgogische Se- 
minsrien wünschten, im Sinne der Regierungsvorlage für Zu- 
weisung der Lehramtskandidaten an bestimmte Lehranstalten 
erklärte. — In der Enquete, welche die österreichische Regie- 
rung im Jshre 1871 von hervorragenden in- und ausländischen 
8cbulmännein über pädagogische Universitätsseminsrien anstel- 
len Hess, stimmten (5 Theilnehmer für solche Anstslten, 6 für 
Zuweisung sn bestimmte Lehranstalten. — Bei der Philologen- 
versammlung zu Innsbruck 1874 stimmten 41 Schulmänner für 
pädagogische 8eminarien, welche während des Universitätsstu- 
diums benützt werden sollen, 37 für solche, deren Besuch dem- 
selben nschsufolgen hätte. 

HL Ich komme nun zu dem für unser engeres Vaterland 
wichtigsten Theil meiner Besprechung, zur Frsge, wie es 
mit der vorliegenden Angelegenheit in Baiern steht, und was 
eventuell zur Besserung geschehen könnte. Wir stehen 
da hinter Preussen nnd noch mehr hinter Sachsen, Oester- 
reich, der 8chweiz und Würtemberg zurück. Die neue Prü- 
fungsordnung für Elssss-Lothringen vom Jahre 1872 schreibt 
vor: Von jedem Schnlamtskandidatcn ist Kenntniss der wichtig- 
sten logischen Gesetze und der Hau ptt hat Sachen der empirischen 
Psychologie su fordern. Es musB ferner bei jedem Kandidaten 
einige Kenntniss der Geschichte der Philosophie, bei Philologen 



namentlich der alten, und eine allgemeine Bekanntschaft mit 
der Geschichte der neueren Pädagogik und den wesentlichsten 
Bestimmungen der Methodik vorhsnden sein". Die hessische 
Prüfungsordnung vom 14. März 1876 enthält die Bestimmung: 
„ Jeder Aspirant hat einen Aufsatz über ein ihm gestelltes 
philosophisches oder pädagogisches Thema zu liefern nnd wird 
mündlich in der Philosophie und in der Geschichte der Päds 

Sogik geprüft"; und an einem anderen Orte: , Ferner muss je- 
er Aspirant eine übersichtliche Kenntniss der Geschichte der 
Pädagogik und genauere Bekanntschaft mit der Entwicklung 
derselben seit dem 16. Jahrh. darthun nnd mit den wesentlichen 
Grundsätzen der Methodik vertraut sein". Vergleichen wir da- 
mit die bair. Prüfungsordnung vom Jahre 1873, so finden wir, 
dass sie in dieser Beziehung gar viel zu wünschen übrig lässt. 
Nur die Kandidaten für deutsche Sprache, Geschichte nnd Geo- 
graphie haben neben einem Aufsatz über ein philosophisches 
aueb einen solchen Ober ein pädagogisches Thema anzufertigen; 
bei den Kandidaten der klassischen Philologie, der neueren 
Sprachen und der Naturwissenschaften kann der Aufsatz ein 
pädagogischer sein ; für die übrigen Kategorien der Kandidaten 
ist diese einsige Art schriftlicher Prüfung in Pädsgogik nicht 
ausdrücklich vorgeschrieben. Ob im mündlichen Ezsmen darü- 
ber Fragen gestellt werden, ist sus der Prüfungsordnung bei 
dem Mangel spezieller Begrenzung des in den einzelnen Fächern 
geforderten Wissens nicht su ersehen; ^tatsächlich geschieht es, 
wie ich höre, in der Regel nicht Nach dem mündlichen Probe- 
vortrag, den die Mehrzahl der Kandidaten sn halten hat, ist 
ihre künftige Lehrtüchtigkeit jedenfalls nur ganz annähernd 
richtig zu beurtheilen, da bei Ausarbeitung desselben doch mehr 
der wissenschaftliche, als der pädsgogische Standpunkt massge- 
bend ist. Fernerhin sind nnr von den Kandidaten der klassi- 
schen Philologie, denjenigen der deutschen Sprache, Geschichte 
und Geographie und denen der Handelskuude Probelektionen 
verlangt, die sich der wissenschaftlichen Prüfung unmittelbar 
ansehlieasen. Sollte es bei dieser Sachlage ein zu hartes Ur- 
theil sein, dass durch diese Prüfungsordnung die „pädagogische 
Gleichgültigkeit" grossgezogen wird? Oder ist für die Lehrer 
der Msthematik und der Naturwissenschaften pädagogisches 
Wissen nnd Können, dass die andern vor ihrer Anstellung zu 
erwerben haben, vielleicht gans und gar entbehrlioh? Und 
welche Berechtigung hat die Forderung einer Probelektion von 
Kandidaten, welche noch nicht in einer Schalerklasse unterrleh- 
tet haben?, einer Probelektion, für welche den Kandidaten nicht 
einmal die nöthige Zeit sur Vorbereitung gelassen wird, während 
solche sogsr von dem älteren Lehrer verlsngt werden mnss? 
Nsch der Hsnptprüfung ist Bodsnn dss Spezialexamen vielfach 
ein Hinderniss gegen die praktische Aasbildung, wenn es näm- 
lich nicht, wie es am vernünftigsten wäre, der Hauptprüfung 
alsbald nachfolgt, sondern den sofort im Schuldienst verwende- 
ten Kandidaten ausser den vielen Unterrichtsstunden, mit wel- 
die Anfänger gegenwärtig überhäuft werden, noch stark 

• 



in Anspruch 

Die Gelegenheit, welche in Baiern den künftigen Lehrern 
der Mittelschulen cur pädagogischen Ausbildung geboten wird, 
ist ebenso mangelhaft als die Prüfungsordnung in dieser Rich- 
tung. Nach dem Staatshandbuch besitzt allerdings jede der 
drei Landesuniversitäten einen Vertreter der Pädagogik; in 
München und Erlangen sind es Theologen, von denen jeder 
snglelch Universitätsprediger ist; in Würzburg ist es ein Philo- 
loge, der als Verfasser eines geschichtspädagogischen Werks 
aneh bei Schulmännern einen geachteten Namen sich erworben 
hat In Erlangen liest ab und zu auch ein Philologe und ein 
Philosoph über Erziehungswissenschaft. Es sei ferne von mir, 
den Werth all dieser Vorlesungen in Frage su stellen; aber 
wenn man auch davon absieht, dass die der theologischen Ver- 
treter doch wohl vorzugsweise für Theologen bestimmt und von 
solchen besucht werden, so ist die Zahl und der Umfang der- 
selben, besonders in München, wo doch die Mehrzahl der Lehr- 
amtskandidaten ihre Studien machen, viel zu gering. Ich glaube 
mit der Annahme nicht fehl su greifen, dass die meisten die 
Universität verlassen, ohne je über Psychologie, Geschichte der 
Pädagogik und allgemeine Pädagogik nnd Didaktik Vorlesungen 
gehört su haben. Die bereits vorhandenen Seminarien stehen 
im Dienste der Wissenschsft und können ohne Beeinträchtigung 
ihrer nächsten Aufgabe die Praxis des Unterrichts nur neben- 
bei berücksichtigen; wenn dies, wie im historischen Seminar zu 
München, in einer besonderen Abtheilung doch in umfassenderer 
Weise geschieht, so ist es gewiss sehr dankenswerth. Ein rein 
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pädagogisches Seminar Tür Kandidaten des höheren Lehramts 
aber besitzt Baiern nicht 

Schliesslich fasse ich das, was nach meinem Dafürhalten 
znr Beseitigung der beregten Mängel geschehen könnte, in fol- 
gende Sitze zusammen: 1. Es ist dringend nuth wendig, dasa 
die Zahl der Vorlesungen Uber Erziehung and Unterricht an 
den bair. Hochschulen vermehrt werde; wenn hieran geeignete 
Lehrkräfte schwer zn bekommen sind, so ist die Kreirung einer 
Professur für wissenschaftliche Pädagogik wenigstens an der 
UniversiUt Manchen in Aussicht zu nehmen. 2. Von jedem 
Kandidaten ohne Ausnahme ist eine allgemeine Kenntnis« der 
Geschichte der Pädagogik, insbesondere ihrer Entwickelung seit 
dem 16. Jahrb., fernerhin Bekanntschaft mit den Hauptthatsachen 
der empirischen Psychologie, sowie Vertrautheit mit den Grund- 
sätzen der allgemeinen Pädagogik und Didaktik au fordern. 
Die von einzelnen Kategorien der Lehramtskandidaten verlangte 
Probelektion hat künftig in Wegfall zu kommen. 3. Nach be- 
standenem wissenschaftlichen Examen haben die Kandidaten, 
wenn nicht Lehrermangel znr sofortigen Anstellung nöthigt, 
ein viertes Jahr, welches fttr diejenigen der alten Sprachen 
und der Mathematik schon Vorschrift ist, vorzugsweise ihrer 
praktischen Vorbildung für das Lehramt zu widmen und ist 
ihnen hierzu Gelegenheit zu geben: a) durch ein nach dem 
Muster des Berliner in München zu gründendes pädagogisches 
Seminar; b) durch Zuweisung an besonders hierzu geeignete 
Lehranstalten, wo slo anter Leitung des Vorstandes und einzel- 
ner bewährter Lehrer in die Praxis in ähnlicher Weise einzu- 
führen sind, wie die Zöglinge des Seminars. 4. Sofort nach 
der Hanptprüfung als Assistenten verwendete Kaodidaten sind 
mit Unterrichtaertheilnng nicht über 15 Stunden heranzuziehen, 
damit sie Zeit haben nicht allein zu wissenschaftlicher Fortbil- 
dung, sondern auch zur gewissenhaften Vorbereitung für den 
Unterricht. 



i Aufsah in der Mädchenschule. 

Von Hedwig Dohm.*) 

Man bat von jeher die Menschen verschiedenen Einteilun- 
gen unterworfen. Zu den berechtigsten mag die Eintheiluog 
in Kopien und Originale gehören. Kopien oder Schablonen- 
menschen sind Produkte dessen, was sie gehört, gesehen und 
gelesen haben, Produkte ihrer Zeit und ihres Kirchensprengels. 
Sie sind gelernte Menschen. Sie haben kein Ich. Sie begnü- 
gen sich, Geist, Gesinnung, Gewissen u. s. w. aus zweiter oder 
dritter Itand fertig zu beziehen. Der Ich- oder Originalmeosch 
dagegen hat die Fähigkeit erworben, über das Erlernte, Ange- 
dachte und Anerzogene hinaus selbständig zn denken. Dass 
die Originale, wie in der Kunst, so auch im Lehen, hoch Über 
den Kopien stehen, unterliegt keinem Zweifel. 

Es müsste demnach ein Hauptaugenmerk der Erziehung 
auf die Entwickelung derjenigen Kräfte gerichtet sein, die Trä- 
ger des selbständigen Denkens sind, auf die Entwickelung des 
Verstandes — der Vernunft 

Neben anderen Disziplinen ist es der Unterricht im deut- 
schen Aufsatz, dem vornehmlich diese Aufgabe zufällt oder zu- 
fallen sollte. 

Was nun dicBen Unterricht in Mädchcnschnlen betrifft, so 
scheint er eher angethan, eine Verkümmerung, als eine Hebung 
der Verstandcakultur herbeizuführen. Dass für den deutschen 
Aufsatz nur solche Themata zweckentsprechend zu wählen siud, 
die dem Wissensgrad und dem Denkvermögen des betreffenden 
Kindes Rechnung tragen, sollte keiner Erwähnung bedürfen. 
Dennoch werden von Seiten der Lehrer die grössten Verstösse 
gegen diese einfachste aller Vorschriften begangen. Ich will 
zum Beweise hier eine Anzahl von Anfsatzbeispiclen, mit deren 
Ausarbeitung meine Töchter in der ersten Klasse einer der best- 

■) Der Kedakteur dor Zeitung f. d. h. ü. bat schon längst in 
Bezug auf die Praxis des deutscheu Aufsatzes iu uusorfln höheren 
Mädchenschulen Erfahrungen zu inachen Gelegenheit gehabt, die min- 
destens ebenso trauriger Art sind als die in nachfolgendem Artikel 
der Frau Hedwig Dohm niedergelegten, und wenn er es auch jetzt 
vorzieht, statt selbst die Feder in dieser Angelegenheit zu ergreifen, 
diese» zuerst in dem „Deutschen Montagsblatt" erschienenen Artikel 
der Frau Uodwig Dohm Iiier den eigentlichen F»clikreiseu zugäng- 
licher zu machen, so kann er doch auf eigene Erfahrung gestlitat 
versiehern, dass der geschilderte L'ehelstand sicher nicht in zu grel- 
lem Liebte dargestellt ist. 6 



renommirten Mädchenschulen Berlins betraut wurden, namhaft 
maehen: Gefühle beim Beginn des Frühlings — der kulturge- 
schichtliche Gegensatz zwischen China und Nordamerika 

Vergleich zwischen Cäsar und Napoleon — der Roman als 

Bildungsmittel — Gedanken am Schluss des alten Jahres 

über die welthistorische Bedeutung des deutseben Volkes — 
Empfindungen und Gedanken beim Sonnenuntergang — der 
Uebel grünstes ist die Schuld u. s. w. 

Daneben sind es Schiller'sche nnd Goethe'sche Zitate, die 
eine unversiegbare Stoffquelle für die Sehnlaufsätze bilden. 

Von anderen, gelegentlich vorkommenden Aufgaben, die 
krankhaften Gehirnreizen sensationstoller Pädagogen entsprungen 
scheinen, will ich sehweigen. 

Fast allen diesen Aufgaben sind die Verstandes- und Ge- 
müthskräfte eines dreizehn- bis sechzehnjährigen Mädchens — 
anter der Voraussetzung unserer heutigen Erziehungsweise — 
nicht gewachsen. Darf man sich wundern, wenn die Ausarbei- 
tung derselben in durchaus illegaler und inkorrekter Weise 
vor sich geht? 

Eine nicht geringe Anzahl von Schwestern, Töchtern und 
Freundinnen, die meiner Erfahrung und Beobachtung zu 
standen, setzen mich in den Stand, die Art nnd Weise 
rathen, wie man sich mit diesen Arbeiten abzufinden 

Drei Methoden sind es vornehmlich, die bei Ihrer Ab 
sung in Anwendung kommen. Das Wort: Konversationslexikon 
bezeichnet die erste. Welche Schwierigkeit scheint nicht s. B. 
der Aufsatz: der kulturgeschichtliche Gegensatz zwischen China 
nnd Nordamerika, zu bieten, wenn wir nicht annehmen wolleo, 
dass die vierzehn- bis fünfzehnjährige Jungfrau Inhaberin einer 
tiefen wissenschaftlichen Bildung sei; ein Thema, das sieh zur 
Empfehlung an ältere gelehrte Herren, die Bich ein Vergnügen 
daraus machen, langjährigem Studium obzuliegen, eignen möchte. 

ErfahrungsmäSBig kann ich konstatiren, dass das Schul- 
m&dchen selten von Amerika mehr weiss, als dio Namen der 
Staaten. Und China? — die verkrüppelten Fasse der Chine- 
sinnen, der Thee, dio Zöpfe der Männer nnd Peking — darauf 
beschränken Bich in der Regel ihre Kenntnisse dieses entlege- 
nen Ländergebiets. Und trotz alledem, mit dem Konversstions- 
lexikon in der Hand werden die Schwierigkeiten des Themas 
spielend überwunden. Man schlägt einfach den Abschnitt China 
! nach und macht einen Auszug daraus; dem Lande jenseits des 
Ozeans geschieht dasselbe. Dio leider etwas zu pedantisch ge- 
bildete Sprache des Lexikons wird um einige Grade gedämpft, 
oder in die Sprache einer höheren Schultoohter übersetzt, was 
um so nöthiger erscheint, da man ja nicht der einzige Schlau- 
kopf in der Klasse ist, der hinter das Lexikon gekommen ist. 
Schliesslich wird noch einige Entrüstung über barbarisch-chine- 
sische Sitten und etwas Lob über amerikanische Institutionen, 
mit einem patriotisch feurigen Hinblick auf Deutschlands Grösse, 
geschickt vertheilt, und der Aufsatz ist fertig. 

Der Lehrer aber, dem vierzig Aufsätze zur Durchsicht vor- 
liegen, und der gewöhnlieh noch bis über die Ohren im Korri- 
giren steckt, wenn die Gattin schon mit dem Abendbrot oder 
einer andern Mahlzeit ungeduldig auf den Trauten wartet — 
er hat weder Zeit, noch Lust, über die geheimnissvolle Gelehr- 
samkeit seiner Schülerin in Erstaunen zu gerathen, nnd begnügt 
sich, durch seine Unterschrift Zeugniss für die Güte des betref- 
fenden Lexikons abzulegen. 

Die zweite Methode, die von den gewissenhaften, — und 
nehmen wir demnach an, von dem grösseren Theil der Schüler- 
innen — eingehalten wird, besteht darin, dass man den kurzen 
Vortrag, den der Lehrer über das zu behandelnde Thema zu 
halten pflegt, emsig nachsehreibt und dieses Geschreibsel nach- 
her ein wenig in die Länge zieht, um die nöthige Seitenzahl 
herauszuquetschen. 

Zum Beispiel: Das Thema heisst: Es bildet ein Talent sich 
in der Stille u. s. w., nebenbei gesagt ein Thema, dem zu ent- 
gehen wohl seit Jahrzehnten keinem Schulmädchen gelungen ist 
Der Lehrer hat gesprochen und das Mädchen hat nachgeschrie- 
ben. „Die Quelle alles menschlichen Thuns nnd Denkens ist 
die Seele des Menschen, drei Geistesrichtungen unterscheiden 
wir bei ihm: das Intellektuelle, das Aesthet isebe nnd Moralische. 
Je mehr diese Kräfte vereinigt in ihm wirken, je höher steht 
der Mensch. Er empfängt seine Gaben von der Natur, sie er- 
weisen sich als ungenügend, wenn er nicht selber mit allem 
Flciss an seiner Fortentwicklung arbeitet" u. s. w. 

Diese weisen Aussprüche hat die Schülerin in folgender 
Weise -verlängert: „Die Seele des Menseben ist der Urquell 



Thftten und Gedanken, der tiefe Schacht, in dem das 
lantere Gold der hohen, schönen und guten Kräfte verborgen 
liegt, die den Menschen zum gottäbnlichen Wesen krönen. Die 
Grösse der inneren geistigen Welt drückt den Stempel mensch- 
licher Hoheit auf; und je reicher die drei Richtungen des Gei- 
atea sich entfalten, je inniger intellektuelle, ästhetische und 
moralische Grösse in schöner Harmonie bestehen, desto schnel- 
ler erklimmt der Mensch die höchsten Stufen menschlicher Ent- 
wickelung. Er schwingt Bich zum Ideal empor, an dem die 
Natur mit ihren reichen Gaben im Verein mit menschlicher 
Kraft ein Meisterwerk geschaffen. Die Natur und der Mensch 
müssen Hand in Hand gehen, in Eintracht auf den verschiede- 
nen Gebieten des Geistes walten, um in die Krone der Schöp- 
fung den reinen Edelstein der Vollendung au fügen. Aus eige- 
ner Kraft und Stärke muss der Mensch die Goldkörner des 
Edlen und Guten in sich sammeln, muss an Bich erziehen, da- 
mit sie auf dem Gebiete der Moral die edlen Früchte sittlicher 
Freiheit tragen". 

Und eine andere Stelle. Der Lehrer hat Bich dahin ge- 
äussert, dass die Natur willkürlich ihre Gaben vertheile, indem 
sie dem Einen unschätzbare Talente verleihe, während sio dem 
Andern gegenüber sieh karg verhalte. 

Die jungfräuliche Schmiererin lässt sich also yernehmen : 
„Die Natur wählt ihre Lieblinge, und in sie allein pflanzt sie 
die Keime edler Grösse. Auf Flügeln der Zuneigung schweben 
die Genien des Glücks zu ihnen hernieder und schütten aus 
ihrem reichen Füllhorn die hoffnungsvollen Knospen künstleri- 
scher Begabung über sie, die herrlich unter dem milden Sonnen- 
schein ihrer Liebe gedeihen, und mit der Weihe ihres Kusses 
hauchen sie ihnen den Adel des Talentes, des Genies auf die 
heitere Stirn".*) 

Leider nur allzu häufig kommt auch die dritte Methode in 
Anwendung, die einfach darin besteht, dass man sich die Auf- 
sätze theilsweis oder ganz von Andern anfertigen lässt, wobei 
allerdings meist die Rücksicht beobachtet wird, dass man nicht 
ausser dem Hause, sondern im Hause arbeiten lässt. Die An- 
gehörigen müssen vor den Riss — Schwestern, Mütter, Tanten, 
sogar Grossmütter werden nicht verschont — man bittet, man 
seufzt, man wehklagt so lange, bis selbst die sittenstrengste 
Mutter mürbe wird und mit der Tochter im Bunde dem arglosen 
Lehrer eine Nase dreht (Sehlnss folgt.) 



Frevel an der Natur. 

Es ist bekannt, dass es Uberall, namentlich in grossen 
Städten, einzelne Strolche giebt, meistens halberwachsene Buben 
aus sogenannten „gebildeten" Familien, welche Eier-, Käfer-* 
Schmetterlings- und ähnliche Sammlungen sich anlegen, d. b. 
mit einem unbesiegbaren Hange rings im weitesten Umkreise 
alle Vogelnester ausrauben, nützliche und schädliche Kerbthiere 
durcheinander in ungeheueren Massen und auf dio martervollste 
Weise umbringen u. s. w., gleichsam als wahre Ungethüme in 
der Natur wüthen. Eine blinde Sammelwatb ist es nur, die 
mit ernster naturwissenschaftlicher Wiss- und Lcmbegierde 
wahrlich nichts gemein hat, die nur in der Natur umhemubt, 
gleichsam um Spielereien nm sich her anzuhäufen oder höch- 
stens „Kuriositäten". Wie weit aber die verderbliche Thätig- 
keit solcher Menschen oft geht, sollte man kaum glauben; ich 
kannte einen, der das ganze Frühjahr hindurch, von früh Mor- 
gens bis Abends spät in Wald und Feld sich umhertrieb, mit 
dem rasch erworbenen Scharfblick jedes Vogelnest erspähte 
und — unabwendbar seiner Eier beraubte. Ja, sein Sammel- 
eifer war bereits zu solcher spitzfindigen Grausamkeit und Bos- 
heit ausgeartet, dass er die zu spät, also bereits mit kleinen 
Jungen aufgefundenen Vogelnester regelmässig vernichtete, weil 
er wusste, dasB die alten Vögel danu hier in der Gegend ein 
neues Nest erbauen würden und er dann die Eier sich holen könne. 

Dergleichen häufiges verderbliches Treiben ist auch offen- 
bar die Ursache der betrübenden Thatsache, dass es in der 
mehr-, oft vielmeiligen Umgebung fast jeder grösseren Stadt 
verhältnissruässig so ausserordentlich wenige nistende Vogelfa- 
milien giebt. 

Hier sei nun aber noch auf ein anderes Ausrauben der 

*) Diese und alle anderen von mir zitirten Stellen sind nur sol- 
chen Autsätzen, und zwar wörtlich entlouut, dio, in guten Schulen 
*ur Bearbeitung gelangt, eine befriedigende oder sehr gute Unter- 



Natur hingewiesen. Seitdem in wahrhaft erfreulicher Weise 
mehr und mehr die Naturwissenschaft mit mehreren ihrer Zweite 
in allen Schnlen Fuss fasst, beginnt man auch die Wichtigkeit 
der Hilfsmittel des Anschauungsunterrichtes immer mehr einzu- 
sehen und sucht sich dieselben, soweit man es eben vermag, 
selbst zu schaffen. Zu aolchen bereits längBt und allseitig selbst 
hergestellten Unterrichtsmitteln gehört vor Allem das Herbarium 
(Pflanzensammlung), dessen sachgemäße Anlage im Laufe eines 
runden Jahres den Schüler mit der umgebenden Pflanzenwelt 
völlig vertraut machen kann. Selbstverständlich geht das Stre- 
ben des Lehrers nun dahin, bei der Anlage der Pflanzensamm- 
Inngen seiner Schüler dafür zu sorgen, dass sämmtliche, auch 
die seltensten Gewächse der Gegend in denselben vorhanden 
sind. Was soll man nun aber, so berechtigt dieser Wunsch 
auch erscheinen mag, dazu sagen, wenn in zahlreichen Schulen 
regelmässig die Aufforderung an die Kinder ergeht, jedes ein- 
zelne möge von seltenen Pflanzen so viele Stücke, als es nur 
aufzufinden vermöge, auch für die Sammlungen seiner Mitschü- 
ler mitbringen! An und für sich mag diese Anordnung sehr 
lobenswert)] sein, allein für die uns umgebende Natur, sowie 
für die nach uns kommenden Menschengeschlechter ist sie ein 
groBsca Unrecht. Durch ihre Befolgung ist bereits so manche 
seltenere Pflanze in der Umgebung der grossen Städte völlig 
ausgerottet worden und nicht minder droht dies Verhängnis* 
noch zahlreichen andern über kurz oder lang. 

Es ist eine tiefe, wahrlich nicht genug sn beherzigende 
Wahrheit, dass zu der Anlage jeglicher naturgeschichtlicher 
Sammlungen, zur Herstellung aller Hilfsmittel des Anschauungs- 
unterrichtes volles Verständniss, Erfahrung, Einsicht und warme 
Liebe zur Natur und in vielen Fällen auch verständige Grand- 
sätze und Ansichten Uber Menscbenrecht und Menscheopflicht 
durchaus nothwendig sind. — 

Von diesen Gesichtspunkten aus sollte man nun auch bei 
der Einrichtung von Pflanzcnsammlungen in den Schulen zu 
Werke gehen. Die der Schule angehörende Hauptsammlung 
muss natürlich einen möglichst bedeutenden Pflanzenreichthum 
besitzen, in welchem auch die seltensten Pflanzen in einigen 
guten Stücken sich befinden. Mit ihnen oder vielleicht mit 
treffliehen Abbildungen, wie man sie ja bereits genugsam hat, 
sollte man sich aber begnügen. Während dio Schüler durch 
die eigene Anlegung der Pflanzensammlungen allerdings die 
beste Kenntniss aller Gewächse ringsumher gewinnen können, 
dürfte es bei seltenen Pflanzen ausreichend sein, ihnen die Stücke 
der grossen Schulsammlung oder die Abbildungen zu zeigen. 
Dagegen sollte mau die Orte, an denen Ii ier und da zerstreut 
sehr seltene Pflanzengattungen wachsen, gleichsam als beilig 
oder, besser gesagt, als dem allgemeinen Schutz edler Menschen 
anvertraut erachten und in besonders merkwürdigen Fällen 
Beibat mit den Schülern einen Ausflug dorthin unternehmen, 
ihnen die Pflanze in ihrer vollen natürlichen Ursprünglichkeit 
zeigen, ohne aber ein einziges Stück zu pflücken und mitzu- 
nehmen. Diese Zurückhaltung und Achtung, die man einem 
kleinen, anscheinend bedeutungslosen Erzeugniss der Natur ge- 
genüber hier zeigte, mtlsste auch im allgemeinen auf die Kin- 
der günstig einwirken und ihnen Ehrfurcht und Scheu einflös- 
sen, so dass sie fernerhin nicht mehr gedankenlos an jedem 
unscheinbaren Dinge vorübergehen und leichtsinnig oder muth- 
willig mit dem ersten besten Naturerzeugnisse ihr Spiel treiben 
und dasselbe zerstören würden. 

Inbetreff der Käfer-, Schmetterlings- und andern Kerbthier- 
samtnlnngen seien mir ebenfalls einige Bemerkungen gestattet. 
Bei ihrer Anlage wird bisher wohl Uberall weiter nichts als die 
naturgeschichtliche Anordnung berücksichtigt. Die so wichtige, 
nothwendige, tief in's menschliche Leben einschneidende Nütz- 
lichkeit oder Schädlichkeit jedes einzelnen Thierea bleibt beim 
Unterrichte völlig unbeachtet (? D. Red.) Eine ernste Mahnung 
dürfte nun aber immer dringender an den Lehrer herantreten 
— angesichts der furchtbaren, immer verheerender auftretenden 
Kerbthierplagen. Eb giebt bereits eine bedeutende Anzahl von 
branchbaren volkstümlichen Werken, welche jedem Volksschul- 
lehrer in dieser, allerdings ausserordentlich schwierigen Frage 
sichere Anleitung gebeu. Ich erwähne nur beiläufig Carl Vogt's 
„Vorlesungen über nützliche und schädliche Thiere", Taschen- 
berg's „Was da fliegt und kriecht" und „Naturgeschichte der 
wirbellosen Thiere", Brehms „Thiere des Waldes" (Bd. 2) und 
„Illnstrirtes Thierleben", Gloger's ganz populäre und sehr bil- 
i lige Schriften; auch sei cb vergönnt, meine Bücher „In der 
! freien Natur", „Meine Freunde", „Natur- und Kultnrbildcr" 
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und „Durch Feld und Wald" ihnen beizuzählen. Ausserdem 
Ut es selbst verständlich, dass bei dem Fange aller lebendigen 
Tbiero vom Lehrer die eingehendste Anleitung zur schnellen, 
möglichst wenig „ amüsanten " Tödtung derselben gegeben wer- 
den musa, weil sonst nur zu leicht das weiche Gefühl des Kin- 
deaberaena für immer abgestumpft werden kann. 

Vogeleieraammlungen sollten Überall und unter jeder Be- 
dingung auf das Srcngsto verboten sein. Sie haben gar kei- 
nen Zweck, geschweige denn wirklichen Nutzen, können nur 
schaden und dazu beitragen, dass das Unheil, welches uns in 
der allmaligen, jedoch leider Uberall stetigen Verminderung al- 
ler Singvögel wahrlich bedeutsamer bedroht, als man ftlr ge- 
wöhnlich annehmen mag, gewaltsam beschleunigt werde. Jeder, 
der zu ihrer Unterdrückung etwaa beiträgt, sei es durch ernste 
Belehrung, sei es durch eindringliche Strafen, erwirbt sich ganz 
entschieden ein hohes Verdienst um die freie Natur, wie um 
seine Mitmenschen. Carl Ruaa. (Wiener Volksschule.) 



Korrespondenzen und kleinere Mittheil angen. 

-- Berlin. (Die Vorlesungen an der Akademie fUr mo- 
derne Philologie] hier, Nioderwallstraaae Nr. 12, beginnen für 
das Wintersemester 1878 79 am 28. Oktober und betreffen folgende 
Sprachen und Gegenstände: I. Germanische Sprachen. 1. Deutsche 
Sprache; Der Nibelunge Not, Dr. Freitag; Methodik des deutschen 
Unterrichts, Dr. Freitag. 2. Englische Sprache: Etymologisch-histo- 
rische Lautlehre der englischen Sprache, Prof. Dr. Hahn; Grammatik 
der neuenglischen Sprache, Dr. Ranoh; Thackeray, Lovell the wido- 
wer, Prof. Dr. Hoppe; Shakespeare'e Julius Caesar, Prof. Dr. Leo; 
The influence of foreign writers on English literature, Prof. Boyle; 
Exercisea in English style, Hr. Wright; Freio englische Vorträge, 
Hr. Wright 3. Angelsächsische Sprache: Beowulf, Dr. Zeraial. 4. 
Schwedische Sprache: Grammatik der schwedischen Sprache, Dr. v. 
Nordenskjöld; TegncYs Frithjof, Dr. v. Nordenskjöld. II. Romani- 
sche Sprachen. 1. Französische Sprache: Altfraozösisch (Chresto- 
mathie von Bartach). Dr. Dicking: Hittclfranzösiach (15. nnd 16. 
Jahrhundert), Dr. Ulbrich; Rabelais' Pantagrnel, Prof. Dr. Uerrig; 
Französische Aussprache mit physiologisch-historischer Begründung, 
Direktor Dr. Beneke; Französische Syntax, Prof. Dr. Goldbock; 
Exercicea de style francais, Prof. Pariselle: Freie französische Vor- 
träge, Dr. Burtin; Provencalische Grammatik, Prof. Dr. Mahn; Pro- 
vencalische Gedichte, Prot. Dr. Mahn. 2. Italienische Sprache: Gram- 
matik der italienischen Sprache verbunden mit Erklärung von Han- 
zoni'a Procneeei Sposl, Dr. Buchholtz; Dante's Inferno, Dr. Buohboltz. 
3. Spanische Sprache: Grammatik der spanischen Sprache, verbun- 
den mit Erklärung des Don Qmjote, Dr. Förster. 4. Charakteristik 
der kettischen Sprachen und deren Einfluss anf die romanischen 
Sprachen, Prof. Dr. Mahn. — Daa Honorar für sämmtliche Vorle- 
sungen (wöchentlich 42 Stunden) beträgt 60 Hk. für daa Semester, 
und werden die Meldungen zur Theilnahme von Dr. Nordenskjüld 
im Lehrgebäude Niederwallstrasse 12 — vom 21 Oktober an, mittags 
nach 13 Uhr entgegengenommen. 

Halle. i_Dr. Frick), zuletzt Direktor des Gymnasiums in 
Rinteln, früher tu Potsdam, hat sein neues Amt als Rektor der la- 
teinischen Hauptschale in Balle am l. Oktober d. J. an Stelle 
des zum Direktor der Franeke'schen Stiftungen beförderten Direktors 
Adler angetreten und ist am 8. Oktober eingeführt worden. 

f Gotha. (Peter mann.) Wie jetzt bestätigt wird, hat der be- 
rühmte Geograph Dr. Petennann durch Erhängung seinem Leben 
ein Ende gemacht. Er bat sich nachweislich schon länger mit dem 
schreckliehen Gedanken getragen. Es scheint zur fixen Idee bei 
ihm geworden zu sein, dass er diesem, in seiner Familie mehrfach 
wiedergekehrten Verhängnisse nicht entgehen könne. Vater, Brnder 
und zwei Vettern waren demselben Schicksale verfallen. Familien- 
verhältnisse dürften auch nicht ohne Einfluss auf die Gemüthestim- 
mung geblieben sein. Vor 2 Jahren vorbeirathete sich der 54jährige 
tiolchrte mit einem 18jährigen Mädchen. Sebon seit Anfang Sep- 
tember stand bei Petermann der Entschluss, sich daa Leben zu neh- 
men, fest. Auf dicae Weise musste ein solcher Geist aus der Welt 
scheiden! 

□ Zwickau. (SächsischeRealsehnlmännervorsammlung.) 
Am i. Oktober tagte, nachdem bereite am Abend zuvor eine Vor- 
vcrsammlung im Saale des Seyfarth'schen Restaurants stattgefunden 
hatte, von früh 9 Uhr an in der Aula der Realschule die fünfte 
Jahresversammlung des sächsischen Realschnlmännervereins. Nach- 
dem Herr Realschuldircktor Professor Dr. Oertol, Zwickau, die in 
ziemlicher Anzahl erschienenen Ehrengäste begrUast hatte, hiess 
Herr Oberbürgemeister Streit dio Real» chnlinänner, die nach Ans- i 
weis _ der Präsenzliste in der Zahl von 68 erschienen waren, mit 
herzlichen Worten willkommen. Hierauf begann Herr Diroktor i 
Huth-Firna seinen Vortrag: .Ueber die Pflege des Idealen anf der 
Realschule." In durchaus fesselnder Welse sucht Redoer den Vor- • 
wurf, als seien die Realschulen Müsse Roalismusscbulen, zu entkräf- 
ten, indem er darauf hinwies, das« auch die Realschule allezeit be- 
strebt gewesen sei und auch fernerhin bestrebt sein werdo, den 
Sinn dir das Ideale in ihren Zöglingen zu wecken nnd zu pflegen. 
Sei auch, wie natürlich, die Realschule nicht im Stande, den alten 
Sprachen dieselbe Aufmerksamkeit zuzuwenden wie die Gymnasien, 
so könnten doch au cb die Zöglinge der Realschule mit den Meister 
werken der Alten in der Weise bekannt gemacht werden, dass neben- 



• den Lieblingsdichtern unserer Nation auch sie in muetergiltiger* 
' Uebersetznngen der Jugend vorgeführt würden, nnd zwar emp fahl 
Redner als Lektüre für Tertia Homer's Odyssee, für Sekunda dia 
Iliade, für Prima die unvergänglichen Schöpfungen des Sophokles. 
Anknöpfend an die Bemerkung des Redners, dass namentlich der 
Unterriebt im Deutschen geeignet sei, die Pflege des Idealen tu 
fördern, empfahl Herr Dir. Fror. Dr. Niemeyer- Dresden den Lehrern 
des Deutsehen, mehr als bisher Themata zu den deutschen Aufsätzen 
aaa dem unerschöpflichen Born des klassischen Altertbum«. zu wäh- 
len. — Der hierauf folgende Vortrag des Herrn Dr. Wernekke-Boru* 
über „das Eugliscke und seine Behandlung an der Realschule" gab 
su lebhafter Debatte Anläse. Nicht minder lebhaft war die Debatte, 
I die sieh an den nach einer einttllndigen Pause gehaltenen Vortrag 
i des Herrn Dir. Prof, Dr. Niemeyer über .den aufsichtslosen Wirths- 
| hausbesuch unserer Schüler* snkuüfte. Die von dem Vortragendem 
1 aufgestellt« und geistvoll durchgeführte These: .Der aufsichtslose 
Wirthahausbeaucn ist den Schülern zu verbieten* fiel jedoeb, wo- 
gegen die These des Herrn Prof. Dr. Oertel; .Den Schülern der 3 
( oberen Klassen ist der Besuch gewisaer Restaurationen unter ge- 
, wissen, von dem Lehrerkollegium näher zu bestimmenden Beschränk- 
ungen gestattet*, Annahme fand. Nach hier erfolgter Wahl des 
Ausschusses für 1878—79 wurde die Versammlung geschlossen. Ein 
heiteres Festmahl im .Hotel zur Tanne" hielt die Festtheilnehmer 
noch mehre Stunden zusammen. Eine für heute projekürte Fahrt 
ins Gebirge musste wegen des schlechten Wetters unterbleiben. 

A Köln. (Schlechte Resultate.) Wie in Trier, Minden 
etc. so hat auch die in der verflossenen Woche in Köln abgehaltene 
Prüfung der Kandidaten für den ciujäbrigfreiwilligen Militärdienst 
ein sehr ungünstiges Ereignis» geliefert. Von den 90 jnngen Leu- 
ten, welche sich der Prüfung unterzogen hatten, fielen 42 schon im 
schriftlichen Examen durch. Es bestanden die Prüfung nur 20. 

Wien. (Verschiebungen.) Personslveränderungon finden 
bei der Rekonstituirung des Kabinets Aueraperg nieht statt, nur 
Ressortverschiebungen. Keiner der gegenwärtigen Minister scheidet 
aus. kein neuer Hinister tritt ein. Jeder behält das Ressort, welches 
er bat, nur dass Dr. v. Stremayr das Ministerium des Innern Uber- 
nimmt und das Kultusministerium mit ihm verbindet und dass Unger 
daa vom Kultusministerium losgelöste Unterrichtsministerium ver- 
walten wird. 

— Siebenbürgen. (Die Klausenburger Universitätsja- 
gend) bat am 16. Sept. eine von etwa 200 Studenten besuchte 
stürmische Versammlung abgehalten. Die Ursache der bewegten 
Debatte war, dass der UnTversitätsrektor dio Wahl eines Prä- 
sidenten der Universitätsjugend auf ein ganzes Jabr unter Hinweis 
anf §. 102 der Univcrsitätsdiszipllnarordnung nicht zulassen wollte, 
weil die akademischen Bürger keine Korporation bildeten und nach 
aussen sich nicht vertreten lassen könnten. Die Studentenschaft 
dagegen beharrte auf ihrem dnreh die bisherige Gepflogenheit an- 
geblich sanktionirten Rocht der Präsidentenwahl für sin ganzes Jahr 
nnd wählte eine Kommission, welche zum Schuts dieses Rechtes 
eine Vorstellung an das königl. ungar. Hiniaterium für Kultus nnd 
Unterricht anaarbeiten soll. 

□ London. (Gleichstellung der weibliehen Studenten.) 
Ein von dem Senate der londoner Uuiversität gofasster nnd vom 
Hinister Innern bestätigter Beschluss besagt, daas alle bestehenden 
Gesetze der Universität betreffs der zu erthoilendon Grade, Ehren 
und Belohnungen sowohl weiblichen wie männlichen Kandidaten 
gegenüber gelten sollen. 

0 Amerika. (Für den deutschen Unterrieht In den 
öffentl. Schulen der Vereinigten Staaten.) Das Hauptar- 
gument gegen daa Lehren der deutschen Sprache in den öffentlichen 
Schulen — nnd in der That vom pädagogischen Standpunkt aus be- 
trachtet daa einzige — besteht in der Behauptung, dass der jugend- 
liche Verstand die Logik zweier Sprachen gleichzeitig nicht bemoi- 
stern könne, und dass ihn der doppelte Denkapparat viel mehr 
verwirre als schärfe. Han führt als Beleg zu dieser Behauptung die 
den amerikanischen entsprechenden öffentlichen Schulen in England, 
Frankreich und Deutschland an, in denen bekanntlich aus diesem 
Grunde auch nicht zwei Sprachen, sondern ausschliesslich nur die 
Landessprache gelehrt werde. Die Thatsache ist richtig, aber die 
daraus auf die amerikanischen Schulen gezogene Schussfolgerung 
ist falsch. 

Denn die Verhältnisse dort und hier sind grundverschieden. 
Weder in England noch in Deutschland oder in Frankreich giebt 
es eine äusserliche Veranlassung tum Lehren einer fremden Sprache 
in den Volksschulen, noch besteht oin innerer Grund, der es recht- 
fertigen könnte. Weder in Deutschland noch in den beiden anderen 
genannten Staaten giebt es einen der deutschen Einwanderung in 
den Ver. Staaten ahnlichen BevölkerungsbestandtheiL Wer dort 
eine fremde Sprache als seine Muttersprache spricht, ist ein fremder 
im Lande, nnd deren Anzahl ist auch verschwindend klein. Hier 
sind es Hillionen und zwar Millionen Einheimischer. Millionen 
Bürger, deren Kinder die deutsche Sprache reden, und die daher 
ein gewichtiges Wort in der Sache mitzusprechen haben. Diese 
Hillionen waren so stark ihrem Wunsche Nachdruck zu geben, und 
wenn er es noch beute ist, so lässt sich nicht absehen, warum sie ihm 
hento weniger Nachdruck geben sollten als vor zwanzig Jahren. 
In den drei grossen europäischen Kulturstaaten würde man ver- 
wundert die Frage aufgestellt haben: Wie kommt Ihr dazu, in den 
Volksschulen eiuo fremde Sprache lehren zn lassen? In den Ver. 
Staaten wundert sich im Grunde niemand darüber, — denn die 
deutsche Sprache ist dio Sprache von Millionen amerikanischer 
Bürger. Fehlte es also dort an jeder Veranlassung, so lag hier 
eine ganz gewaltigo dazn vor. 

Es war daher auch in jenen Staaten ganz und gar unuöthig auf 
die inneren Gründe einzugehen, warum in den Volksschulen nicht 
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eine zweite Sprache gelehrt werden tollte. Trotzdem geschah dieses 
in gelehrten pädagogischen Schriften, hauptsächlich veranlaaat durch 
das Beispiel der Schweix, in welcher bekanntlich drei Volfcsstärame 
die Bevölkerung konstituiren. Denn anch in der Schweiz wird In 
den öffentlichen Primarschulen der deutschen Kantone nur Deutsch, 
in denen der franzüsiachen Kantone nur Französisch, nnd ebenso 
in denen dea italienischen Kantons nur Italienisch gelehrt. Dort 
alao bestand eine äussere Veranlassung, und wenn ea trotadem nur 
bei der einen Sprache blieb, ao muaaten daftlr offenbar innere Gründe 
beateben. 

So ganz richtig iat anch dieser Schluss nicht, — denn um in 
der demokratisch regierten Schweiz Allen gerecht zn werden, hätten 
nicht zwei, aondern drei Sprachen, Deutsch, FranzDsiech nnd Ita- 
lienisch, gelehrt werden müssen, — wovon die Unmöglichkeit wohl 
Jedem in die Angen apringt. Allein es beatehen neben diesem 
völlig genügenden äusseren Ornnde auch solche in der Natur dea 
Unterrichte liegende, alao immer pädagogische Gründe, die in der 
Schweix daa Lehren je einer von den beiden anderen Sprachen 
vom Primärunterricht ausschliessen. Sie liegen in dem Weaen d. h. 
in der Verachiedenheit dea Wesens der drei Sprachen, die in der 
Schweiz gesprochen werden. Französisch and Italienisch aiud 
Tochtersprachen des Lateinischen, nnd die deutsche ist eine Mutter- 
eine Stammsprache. Sollten zwei Sprachen in den schweizerischen 
Primarschulen gelehrt werden, so müsste die zweite unter allen 
Umständen eine Sprache anderen Stammes, also anderer Heuguugs- 
l'oruien, anderen Satzbaues, anderer Entwicklung nnd anderer Deuk- 
nnd Kmpfindungsformen aein, ala die erste, - eine romanische 
Spruche neben der dentaehen. 

Wie ganz andera stellt sich aber in den westlichen Staaten der 
Union die Frage dea Unterrichts der deutscheu Sprache neben der 
englischen, wenn man sie anf den Werth nnd die Bedeutung dieaea 
inneren Grundea bin prüft! Hier war eine mächtige, vernünftige, 
äussere Veranlassung dafür gegeben, nnd hier trifft jener innere 
Grand dagegen nicht zn. Denn die deutsche nnd die englische 
Sprache gehören einem und demselben Stamme, dem germanischen, 
an; die Denk- und Etupbudungaweise der beiden Sprachen ist so 
nahe mit einander verwandt, dass das Erlernen der einen durch die 
Angehörigen der anderen nur in den Sprachorganen, nicht aber im 
Denken Schwierigkeiten bereitet. Nur wenn man beweisen konnte, 
dass die Kinder, welche beide Sprachen lernen, Stotterer würden 
oder am Ende keine von beiden Spracbeu richtig ansprächen, wäre 
mit diesem Argument etwas gegen daa gleichzeitige Lehren dea 
Englischen und dea Deutschen in den Volksschulen zu beweisen. I 
Aber ea ist durch die nichtigsten Schulmänner bestätigt, daaa die 
besten Schüler im Deutschen in der Regel auch die besten SchBler 
im Englischen sind. So giebt es denn auch keine zwei Sprachen 
— selbst keine zwei Sprachen romanischen Ursprungs — deren pro- 
saische and poetische Werke sich so leicht und insbesondere so 
sehr dem Geiste entsprechend in die andere Sprache Übersetzen 
lassen als die dentache und die englische. Dies iat so wahr, daaa 
ea die Uebersetzung Shakespeares durch Schlegel und Tieek and 
die deutsche Anschauungsweise von der Natur des britischen Dramas 
war, durch die hauptsächlich die Bedeutung Shakespeares in England 
und folgeweise anch in den den Engländern geistig tributpflichtigen 
Ver. Staaten erkannt worden ist. Und nicht weniger wahr ist ea, 
dass die einzigen lesenswertben und verständigen Uebersctznngcn 
gerade der schwierigsten deutschen Werke, wie z. B. von Goethe'» 
Faust, die in's Englische sind. 

Ea ist unrichtig, wenn man den gleichzeitigen Unterricht des 
Deutschen nnd Englischen in den Volksschulen auf denselben Fnas 
mit dem Unterricht des Deutschen und Französischen setzt. Dio 
beiden in den hiesigen Schulen gemeinschaftlich gelehrten Sprachen 
stehen nicht in demaelben grundverschiedenen logischen und Ab- 
staminungsverhültniss zu einander wie die beiden letzt genannten. 
Im Gegentheil; sie sind Abzweigungen desselben Stammes und sie 
ropriieentiren nur in getrennten Aesten die beiden Ilauptseiteu 
einer jeden der beiden Sprachen in höchster Vollendung — die 
dentache Sprache die philosophische, idealistische Seite das ger- 
manischen Sprach Stammes, die englische die realistische Seite des- 
selben, so dass der Ansprach eines englischen Pädagogen, dass ein 
Deutscher, der Englisch verstehe, dadurch geradeso zu einem voll- 
kommenen Deutschen werde, wie ein Engländer — und zehnmal 
soviel, wie ein Amerikaner — erst ein vollständiger Amerikaner 
werde, wenn er Deutsch verstehe, durchaus nicht so parodox ist, 
als er auf den ersten Blick erscheint. 

Von den Nachthellen dos gleichzeitigen Unterrichts der beiden 
amerikanischen Hanntapracben kann aber hier um so weniger die 
Rede sein, als der alltägliche Umgang der Kinder, w elche die beiden 
Sprachen gleichzeitig lernen, die deutschen Kinder mit der Denknngs- 
art der amerikanischen und umgekehrt die amerikanischen mit der 
Denk- und Empfindungsweiae der doutschon Kinder vertraut macht, 
so dass sich geradezu Alles vereinigt, um hier eiu System vortheil- 
haft erscheinen zu laaaen, daa überall anderswo nachtheilig und 
unvernünftig wäre. Es zeigt sich dieses auch ausserhalb der Schuten; 
denn gerade in den gebildeteren Klassen hat die Thatsacbe, dass 
so viele Deutsche unter den Amerikanern leben, und dass die einen 
die Denkwelse der anderen kennen und würdigen, die Folge gehabt, 
dasa wohl zehnmal so viel Erwachsene aus amerikanischen Familien 
in St. Louis Deutsch lernen, als dies anderwärts in Städten von 
schwächerer deutscher Bevölkerung der Fall ist 

Nun ist in einem demokratisch erzogenen Volke daa Feld der 
Beweisführung für die Massen offenbar viel grosser als in monarchisch 
regierten Ländern. Man kann hier eine jede Massregel von viel 
nehr Seiton vor dem Volke prüfen als dort, und ist wenigstens 
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ar eine noch niedriger 
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iserlichc Bedenken nicht gebindert. Dagegen ist dfe Ge- 
wohnheit des Appellirens an die albernsten Vorurtbeile und an die 
Leldenachaften so tief gowurzolt, dass die besten Argu- 



nledrigero 
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wieder und wieder das alte wüste Knownothinggeschrei erschallen 
hört, wenn die besten GrUnde, verständlich für Jedermann, klar für 
die unbefangenen Massen, sinnvoll für die Gebildeteren vorgebracht, 
eine ungleich grossere und nachhaltigere Wirkung haben mOssten. 
Werden aolche Gründe richtig erfaast, ao wird für deutschen Unter- 
richt in den Öffentlichen Schulen wenig Gefahr aein gewinnt 

die Knownothingsfurcbt und die anf derselben geführte Debatte das 
Uebergewicht, so mOcbte auch dann noch der deutsche Unterricht 
vorderband nicht gefährdet sein, aber ea sind bei dem nervOs ge- 
reizten Zustande des ganzen Volkes von einem in solcher Kampf- 
weise erfoehtenen Siege in dieser Angelegenheit fast ebenso bXaa- 
liehe Folgen zu gewärtigen ala von einer Niederlage. Doch ist 
einmal auch grossen Kindern das Spielen mit Schiessgewehren nicht 
abzugewöhnen. (Anz. d. Westens.) 

$ Japan. (Schulwesen.) A. Wonikof hat auf seinen Reisen 
in Japan 1876 auch verschiedene Schulen besucht, worüber er an 
mehreren Stellen seines Reiseberichtes Mittheilungen macht Laaaen 
wir ihn aelbst reden: 

.In Sendaj besuchte ich einige Schalen. In dem sogenannten 
Eigogakko wird die englische Sprache gelehrt und in derselben 
dann elementarer Unterricht ertheilt, etwa in dem Umfange einea 
Realschulkuraus. Solcher Schulen giebt ea viele in Japan und das 
Studium der englischen Sprache wird sehr von der Regierung be- 
fördert. Die Sache steht bis jetzt so, daaa jeder junger Japaner, 
welcher eine elementare Kenntnis* der europaischen Wissenschaften 
haben will, eine fremde Sprache lernen muss, meistens Englisch. 
Viele gebildete Japaner behaupten, diea sei nicht tu ändern, denn 
ihre Sprache eigne sich nicht zu wissenschaftlichen» Unterricht nach 
europäischer Art. Es wäre vielleicht richtiger, zu sagen, dazu wäre 
viel Zeit und Mühe nothwendig, um die japanische Sprache in dieser 
Richtung ausznbilden. Bei der Hast, mit welcher die Japaner sich 
jetzt die Resultate der europäischen Bildung anzueignen suchen, 
war natürlich nur der Weg möglich, den Kindern erat eine fremde 
Sprache zu lehren. Dies war auch für die Lehrer (Europäer und 
Amerikaner) viel bequemer, sie hatten nicht nOthlg, die japanische 
Sprache tu lernen. Die Regierung aber bat den Vorthefl, keine 
langen Kontrakte mit den Lehrern machen tu müssen. 

Ausserdom besuchte ich noch ein Lehrerseminar, daa mit einer 
Elementarschule vereinigt war, wo sich die jungen Leute im Lebren 
Übten. Anch hier, wie in dem Eigogakko, war dem Anschauungs- 
unterrichte grosse Aufmerksamkeit gewidmet. Die ist ganz natür- 
lich, wenn man erfährt, dass Amerikaner zahlreich als Lehrer ange ; 
stellt sind, welche dann dieselbe Lehrmethode gebrauchen, die bei 
ihnen zu Hanse herrscht. Ich sah in Japan gemachte Wandkarten, 
Bilder tum Unterricht in den Naturwiasensebaften u. s. w., alle« 
gut und billig nach europäischer Art.* 

(Aus den Petermann'acben Mittheilungen, 2*. Band 1878.) 

Offene Lehreretellen. 
Offene Lehrerstelle. 

Danzig. An unserer Kealachule I. Ordnung zu St. Petri ist 
eine ordentliche Lehreratelle mit einem jährlichen sich nach der 
Anciennität richtenden Gehalte von 2332 resp. 2s.fi oder SIS'i Mk. 
(incl. Mfethaontacbädigung) von Oatern k. J. ab zu besetzen. Qualifi- 
tirte Bewerber, welche die volle Fakultas in den neueren Sprachen 
besitzen, wollen uns baldigst ihre Meldungen nebst Zeugnissen über 
ihre bisherige lehramtliche Thätigkeit und einem Gesundheitsattest 
einreichen. 

Danzig, den 30. September 1878. [835] 
Der Magistrat. 

Geprüfte Lehrerin. 

Gesncht wird für Anfängjanuar, spätestens Ostern 18 7 9 
in einer grosseren Stadt Mitteldeutschlands eino geprüfte Lehrerin 
zur Erziehung einiger Mädchen im Alter zwischen 8 und 9 Jahren 
und zur Ueberwaehnng der Schularbeiten einea Knaben von 10 Jah- 
ren. Bei freier Station wird hoher Gebalt gewährt. Geprüfte Leh- 
rerinnen, denen gute Zeugnisse zur Seite stehen, welche auf die 
fragliche Stelle reflektiren, werden ersucht, unter Darlegung ihres 
Lebenslaufes mit Beifügung der Abschriften ihrer Zeugnisse, sich 
unter S. W. 395 an die Annoncen-Expedition von Haasenstein 
und Vogler in Leipzig zu wenden. (H. 34479.) |«3t] 

Oldenburg. Für die hiesige städtische Realschule werden zu 
Ostern 1879 zwei akademisch gebildete Lehrer für Religion, Ge- 
schichte, Geographie, Deutsch, Französisch event. Englisch gesucht. 
In welchen dieser Fächer und in welcheu Klassen dieselben zu unter- 
richten haben werden, so wie die nähere Bestimmung des Gehalts 
(von 1800 bis 28P0 M. jährlich) hängt von dem Inhalte Ihrer Zeug- 
nisse und ihrer Autezedentien ab. Die Beworbungen sind mit den 
Zeugnissen bis zum 15, November d. J. bei dem unterzeichneten 
Stad Imagist rate einzugeben. , 

Oldenburg, aus dem Stadtmagistrate, 1878 Oktober 2. 

v. Schrenck. 



Briefkasten. 

Dr. H. R. Leider ist uns dieser Bericht schon zugegangen. 
Darum nichts für ungut. — A. L. in D. Schön, dass Sie endlich auch 
wieder ein Lebenszeichen von sich gegeben haben. Hoffentlich 
beglücken Sie uns bald mit weiterem. — Dr. B. in 8. Die gewünschte 
Anonymität wird strengstens gewahrt werden. 

Digitized -*» 
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B. O. Tenbner. 



Braunschweig, 

1,60 H. 
Leipzig, 



DiUIm, Griechisches üebuugsbuch L Theil. Breslau, A. Gosohorsky's 
Bucbb. 1,50 M. 

Eberhard. Cicero» Reden für M. Marcellus fdr den Schulgebraucb. 
Leipzig, B. G. Tenbner. 

Frosch, Üebungsbucb zum UeberseUen aas dem Deutschen in das Eng- 
lische. Liegnits, Kaulfuaa'sche Bnchh. 1,75 tt. 

— L'eUungsbnch zum Uebersetzen aas dem Deutschen in das Fran- 
zösische. LlegniU, Kaulfass'sehe Buchb. 1.75M. 
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M. Rieger'sche Buchh. 20 Pf. 
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u. für das Selbststudium. 2. Aufl. Berlin, Jul. Springer. 3 M. 

Kouenberg. Praktisches Handbuch der spanischen Handelskorrespon- 
denz. S. Aufl. Bremen, C. Schtlnemann. 3 U. 
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der notwendigsten grammatikal. Kegeln der tranz. Sprache. Heidel- 
berg, J. Groos Verlag. 3 M. 

Lardelli, L'ebungsstUcke zum Uebersetzen aus dem Deutschen in das 
Italienische. Heidelberg, Jul. Groos. 1,60 M. 
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Heidelberg, Jul. tlroos. 2 M. 
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mar. Heidelberg, Jul. Groos. 8 M. 
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Lehrgang cur engl. Sprache, Dresden L. Ehlermann. 2 H. 
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sipfle, Englische Chrestomathie für Schulen. 7. Aufl. Heidelberg, 
Jul. Groos. 3,50 M. 

— Schulgrammatik der französischen Sprache. 5. verbesserte 
Aufl. Heidelberg. Jul. Groos. 3 Ii. 

— Knglichc Chrestomathie. 7. Aufl. Heidelberg, Jul. Gross. 3 M. 
Voeikei, frans, etymolog. Lesebuch. I. Heft. Hannover, C. Meyer. 

1 M. 

Weil, Schwierige UenungaatUcke zum Uebersetzen an« dem Deutschen 
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LeipziR, den 18. Oktober 1878. 



7. Jahrgang. 



Noch ein Wort zum Konfirmandenunterricht an den höheren 
Lehranstalten. 

Io Nr. 39 wird «a als ein Missstand gerügt, unter dem die 
Schule schwer zu leiden hat, dass sich die Geistlichen nicht 
•davon wollen abbringen lassen, den Konfirmandenunterricht an 
die 'Schaler der höheren Lehranstalten an zwei Wochentagen 
in den Vormittagsstunden von 11 bis 12 so ertheilcn. Was 
nun zunächst die Berechtigung eines solchen Verlangens anbe- 
trifft, so lasst sich dieselbe durchaus nicht bestreiten, denn 
«ine ministerielle Verfügung, nach welcher die Geistlichen die 
Verpflichtung hätten, ihre Stunden ausserhalb der Schutzeit ab- 
zuhalten, existirt einfach nicht, und wenn eine solche aus 
froherer Zeit existirt hatte, wie in dem angezogenen Artikel 
verniuthet wird, so wäre dieselbe schon langst durch die 
Zirkularverfügung vom 16. Oktober 1860 wieder aufgehoben 
worden, in der es heisst: „ Der Katechumenen- und Konfirman- 
denunterricht wird in der Regel an zwei entsprechenden 
Wochentagen in der Stande von 11 bis 12 ertheilt Diese 
Stunden sind deshalb in den mittleren Klassen entweder frei 
zu halten oder mit solchen Lehrgegenständen zu belegen, von 
denen eine Dipensation für die Zeit des Katechumenen- und 
Konfirmandennnterrichts zulässig erscheint. Wo sich die Di- 
rektoren und die Pfarrgeistlichen über andere Stunden geeinigt 
haben, hat es dabei, sofern Unzuträglicheren sich bisher nicht 
ergeben haben, auch ferner sein Bewendon. Neue Abweichungen 
von der obigen Regel können nur unter Zustimmung der beider- 
seitigen Proviuzialaufsichtsbehörden eingeführt werden". Also 
die Berechtigung, ihre Konfirmanden an zwei Wochentagen 
von 11 bis 12 unterrichten zu wollen, kann den Geistlichen 
in keiner Weise bestritten werden und wenn die Realschule 
L 0. in Magdeburg darauf keine Rücksicht nimmt, sodass an 
der erwähnten Anstalt im verflossenen Winter sämmtliche Kon- 
firmauden der Untertertia zwei wöchentliche englische Standen 
verlieren mnssten, so ist das einfach ein Versehen vonseiten 
des Direktors, der eben die Bestimmung der Zirkularverfdgung 
vom f>. Mai 1862 nicht beachtet hat, und es hätte nur vop 
Seiten der Eltern einer Anzeige bedurft, um sofort durch die 
Behörde Remedur eintreten zu sehen. Dagegen giebt die Zirkular- 
verfügung vom 29. Februar 1872 den Direktoren das richtige 
Mittel in die Band, dem Uebelstande auf die leichteste und ein- 
fachste Weise abzuhelfen, indem dieselbe bestimmt: 

.Während der Zeit ihres Katechumenen- öder Konfirman- 
denunterrichts sind die Schuler höherer Lehranstalten nicht ge- 
nöthigt, an dem daneben bestehenden Religionsunterricht der- 
selben theilznnehmen". An der Elbinger Realschule L 0. ist 
auf Grund dieser Bestimmung in den mittleren Klassen (Unter- 
sekunda, Ober- nnd Untertertia), welche erfahrungsmässig immer 
den grössten Prozentsatz Konfirmanden liefern, schon seit Jahren 
drr Religionsunterricht auf Montag und Donnerstag von 11 bis 
12, die Zeit, in der hier gevrohnheitsgemäss von den Geistlichen 
der Koufirmandeunuterricht ertheilt wird, gelegt, sodass den 
Schülern nichts von dem Unterrichte ihrer Klassen verloren 
geht. Sollte ea aber ausnahmsweise einmal vorkommen, dass 
ein Schaler der Obersekunda oder Prima noch den Konfirman- 
denunterricht zu besuchen hat, nun, einem solchen, der in so 
jugendlichem Alter sich bis in diu »bereu Klassen aufgeschwungen 
hat, wird es auch nicht schwer falleu, die durch den Besuch 
des Konfirmandenunterrichts in seinem Wissen entstandenen 



Lücken durch Privatstudium auszufüllen. In den Quarten aber, 
die gleichfalls erfahrungsmässig Konfirmanden stellen, braucht, 
wenn man nicht über weitere Kräfte für den Religionsunter- 
richt verfügt, nur je eine Zeichen- oder Scbreibstunde auf diese 
Zeit gelegt zu werden, nnd es werden auch diese Schaler keinen 
nennenswerten Nachtheil 
Einrichtung haben. 
Elbing. 



Oer deutsche Aufsatz in de 

Von Hedwig Dohm. 

(Scbluss.) 

Wenn die Väter gewöhnlich anter dem Vorwande ihrer 
Gewissenhaftigkeit den heissesten Thränen der Tochter gegen- 
über standhalten, so bin ich immer geneigt gewesen, diese hoch« 
gradige Tugend der Unfähigkeit der Väter, eines Mädehenauf- 
satzes auch nur annähernd Herr zu werden, zuzuschreiben. 

Wieviel solcher Aufsätze habe ich auf meinem Gewissen! 
Ich entlaste aber dieses Gewissen, indem ich die Verantwortung 
auf die Seele dor Lehrer wälze, die von den Schülerinnen for- 
dern, waa ausserhalb ihres Könnens liegt. Was soll man thun, 
wenn eine in Verzweiflung aufgelöste Tochter nnsere Kniee 
umklammert und heult, sie habe keine Gefühle beim Beginn des 
Frühlings nnd sie könne sich keine Gefühle aus den Rippen 
schneiden, und lügen wolle ale nicht, und lügen sei doch auch 
eine Sünde. 

Wissen denn die Lehrer nicht, die solehe Aufgaben, wie 
.Gefühle beim Beginn des Frühlings oder bei Sonnenuntergang 4 
stellen, dass halberwachsene Mädchen fast niemals ein Herz für 
den Zauber der Natur haben? Wissen sie nicht, dass der Sinn 
für Natur sieh erst in späteren Jahren zu entwickeln pflegt, 
uud dass sie durch die Ansprüche an Kinder, die ihrer geisti- 
gen Disposition widerstreben, ihnen Verlogenheit geradezu zur 
Pflicht machen? 

Was ist dieser grünen weiblichen Jngend die blühende 
Pracht eines sammetgrtlnen Rasens? — ein Platz zum Croijnet- 
spielen. Was die von wildem Wein oder duftendem Jasmin 
phantastisch umrankte Laube? — ein schattiges Lokal zum 
Kaffeetrinken. Uud der bliukende Spiegel des Sees mit seinen 
träumerischen Wasserlilien erfüllt ihre Phantasie nicht mit Sa- 
gen, wie die vom Qlockenläuten der versunkenen Stadt, sondern 
mit Bildern lustiger Kahnfahrten. Und dor Mond? — ist ihnen 
nicht viel mehr als eine nächtliche geruchlose Petroleumlampe, 
bei deren Schein sie sich Abends länger im Freien tummeln 
dürfen, als Mama es sonst gestatten würde. 

Ein Schulfräulein meiner Bekanntschaft ertappte ich eines 
Tages darüber, wie sie sich eines solchen poetischen Themas 
entledigte. Sie hatte sich eine Anzahl von Gedichten, die leb- 
haft die Natur besingen, zu verschaffen gewusst, und schrieb 
sich nun alle hübschen Worte, Bilder, Gefühle, von denen sie 
sich eino Wirkung für ihren Aufsatz versprach, sorgfältig ab. 
Ich blickte in das Sündenregister und las: .Blauender Aether 

— Aetliermccr — Firmameut — Rubiugefnnkel — Smaragden- 
Flur — Blaue Topase — PerlengUrtel — Ich liege versunken 

— Wunderbare Nacht — Schalmeientöne — Schneeglöckchen, 
die den Frühling einläuten — Aurora, die durch das Thor des 
Himmels einzieht — Meine Sinne sind trunken — Uebcr Kiesel 
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rollt der Bach — Die Föhre — Des Herzen Saiten tönen 
— Die Bäume sind Leuchter von Smaragd . auf denen die 
Sonnenstrahlen brennen — Mir ist, als träninte ich" u, s. w. 

Diese sinnberanbten Worte waren für die kleine Plagiato- 
rin Bausteine, ans denen sie, mit dem Mörtel einiger verbinden- 
den Worte, das wacklige Gebäude ihres Aufsatzes herstellte. 
Arglos hatte sie auch einen 8atz in ihre Sammlung aufgenom- 
men, in dem von Blumen dio Rede war, die vom Strahl der 
Sonne berührt, in Wonne schauern wie die Braut beim Kusa 
des Bräutigams, eine Stelle, die später der Lehrer dnreh einen 
dicken Tintenstrioh dem Auge Unbefugter zu entziehen sich 
bemüht hatte. 

Selbstverständlich giebt es nun eine Anzahl braver Mad- 
chen, die ihrer Pflicht, eigeno Arbeiten — nicht die Stilübun- 
gen zärtlicher Verwandter — dem Auge deB Lehrers zu unter- 
breiten, Genüge leisten. 

Aber auch in diesem Fall "profitirten Bio wenig für ihre 
Gedankenbildnng. Diese Jungfrauen in spe sind meist von 
brennendem Ehrgeis besessen nnd trachten nach guten Unter- 
schriften. Sie erlangen dieselben nur, wenn sie, absehend von 
den wirklichen Vorgängen ihres inneren Lebens, den Intentio- 
nen des Lehrers schmeicheln. 

Welches Missverständniss diesen Intentionen des Lehrers 
zu Grunde liegt, werdon wir sehen. 

Ist der Lehrer ein besonders ethisch gesinnter Herr, oder 
ist er es auch nicht selber, hält es aber für seine Pflicht, kei- 
nen Aufsatz vorübergehen zu lassen, ohne die sittliche Seite 
der ihm anvertrauten Schülerinnen zu kraftigen, so werden die 
unter seiner Leitung geschriebenen Arbeiten von der flachsten, 
an den Haaren herbeigesogenen Wortmoral strotzen. Uie bos- 
haftesten kleinen Krabben, die gefürchtetsten enfants terribles, 
die sich vor Uebermuth nicht su lassen wissen, triefen dann 
von schriftlichen Tugendgefühlen, nnd ihre Aufsitze lesen sich 
wie ein Auszug aus einem Katechismus für Dienstboten, oder 
wie das Gefasel einer alten Dorfgrossroutter. Keine Seite, auf 
der sie nicht den Namen Gottes in sträflichster Weise missbrauehen. 

Die Aufgabe lautet z. B. „Der Uebel grösstes ist die 
Schuld" oder: „Ueber die Reue". Das „gnädige Fräulein" der 
nächsten Saison hat noch nichts Ncnnenswerthes verbrochen, 
trotzdem entwickelt Bie einen respektablen Abscheu vor einer 
dunklen, ihr noch nicht vorgestellten Schuld, und — in freude- 
trunkener Erwartung ihres ersten Balls erhebt Bie drlnend ihre 
Stahlfeder gegen die trügerischen Genüsse dieser Welt. Sie 
schmachtet inbrünstig nach Erkenntniss des Wahren, Schönen 
nnd Guten und weist mit Pathos auf die Schlangen der Rene 
hin, die am Herzen Derer fressen werden, die einen Fingerbreit 
von Gottes Wegen abgewichen sind. Und das thut sie in einem 
Schriftstück, an dem vielleicht die Schwester oder das Lexikon 
Reissig mitgearbeitet haben, ohne dass der grelle Kontrast zwi- 
schen ihrem Thun nnd ihrem Schreiben ihre Seele im Gering- 
sten berührte. Es ist ihr eben um eine gute Unterschrift, 
durchaus nicht um ihr Seelenheil zu thun. 

In einem der mir vorliegenden Aufsätze: „Der Roman als 
Bildungsmittel" heisst es, nachdem die Verfasserin im Allgemei- 
nen das Lesen gebilligt und es für eine Beschäftigung erklärt 
hat, die im Stillen getrieben wird, und zu der man sich ge- 
wöhnlich ein einsames lauschiges Plätzchen aufsucht, um die 
Ansichten des Dichters richtig verstehen sn können: 

„Aus dem Gesagten (die Nacht heile des Roman lesens sind 
aufgezählt worden) geht hervor, dass ein junges Mädchen über- 
haupt Romano nicht lesen sollte, Uber ein solches Mädchen wird 
man bedenklich den Kopf schütteln, nnd mit Recht an ihrem 
sittlichen Charakter zweifeln. Freilich (Bagt sie an einer ande- 
ren Stelle) bildet das Romanlcsen nnsern Charakter, indem es 
nns veranlasst, die guten Eigenschaften der in dem Buch ange- 
führten Personen auch anzunehmen". 

Gab es je einen Bark tisch, der über ein romanlesendes 
junges Mädchen den Kopf geschüttelt nnd ihre Sittlichkeit an- 
gezweifelt hat? Das naive Kind und der noch viel naivere 
Lehrer haben bei diesem Thema nicht bedaeht, dass ein Urtheil 
über das Romanlesen sich doch nur aus der Roroanlektüre selbst 
entwickeln kann, die eben dem Kinde verboten ist. 

Ein solches Thema wäre am Platz für eine reife Dame, 
die ihr Schulvorsteherinexamen abzulegen im Begrilf steht 

Wenn das Schulmädcheu an die Bearbeitung des Themas 
„Vergleich zwischen Stadt- und Landleben" geht, bo weiss es, 
das» der Lehrer Unter allen Umständen von ihr Verachtung der 
Stadt nnd schwärmerische Anerkennung de* Landlebens erwartet 




Dcmgeniäss heisst es in einem Aufsatz: „Glücklich ist, wer 
den düstern, dumpfigen Mauern der Stadt entfliehen darf. Rasch 
und fremd treibt in der Stadt einer an dem Andern vorüber; 
nur auf dem Lande herrscht wahre Gemütlichkeit, da lernt 
man erst das Glück schätzen, unter Mensehen zu leben, die mit 
uns fühlen, mit uns denken. Wie schön ist auf dem Lande die 
Natur, vor allem der Wald. Auf dem weichen Moospolster 
Kränze zu flechten, oder im Schatten des Walddunkels dem 
süssen Tönen der Nachtigall zn lauschen, oder mit den Augen 
dem Spiel der Rehe, Hirsche und Eichhörnchen zu folgen, das> 
erhebt Herz und Sinn. In der Stadt tritt oft die Versuchung 
an uns heran, den Gesetzen der Sittlichkeit nnd Moral entge- 
genzuhandeln, der Gewinnsucht und anderen Lastern zu Höhnen, 
zn denen das Landleben keine Gelegenheit bietet Wie edel 
und rein sind dagegen die Genüsse auf dem Lande, denn die 
Natur spornt uns an, geistig immer weiter zu streben, nnsern 
Geist zu bilden und zu vervollkommnen." 

Einem andern Aufsatz: „Wie sollen wir woblthun?" ent- 
nehmen wir folgende Stelle: „Wohlthun kann man, indem man 
in Vereine tritt oder eine Lotterie veranstaltet. Wenn man es 
verborgen halten will, so könnte man einer ehrlichen, aber ar- 
men Familie heimlich Unterstützung zukommen lassen. Auch 
durch Theilname können wir wohlthun, z. B., wenn Jemand 
nicht die nöthige Bildnng besitzt und nicht die Mittel, sie sich 
zn verschaffen, so ist es unsere Pflicht, ihn su unterrichten. 
Auch können wir dadurch nnsern NebenmenBchcn nützen, dass 
wir ihnen einen Theil ihrer mühevollen Arbeit abnehmen. Da- 
bei müssen wir aber immer wissen, was für einen Menschen 
wir unterstützen, einen faulen und luderlichen, oder einen bra- 
ven und strebsamen Charakter. Die grösste Wohlthat, welche 
nns vergönnt wird, ist die, dass wir einen Unglücklichen, der 
anf den Pfad des Lasters verfallen ist, auf den richtigen Weg 
leiten. Die aber, die ihro Nebenmenschen aus Geiz und Hart- 
herzigkeit darben lassen, wird Gott dafür strafen, während er 
den edlen und woblthätigen Menschen Glück und Segen schen- 
ken wird" n. 8. w. 

Was ein anderes sehr beliebtes Thema: „Gedanken am 
Sylvesterabend " betrifft, so sind diese Gedanken bei dem Back- 
fisch von Natur jedenfalls sehr lustig, eng verknüpft mit der 
Vorstellung von Punsch und Pfannkuchen und allerhand tollen 
Sylveaterscherzen. Von Lehrerswogen aber heisst es: Maske 
vor! Zerknirschung spielen! und Evas Tochter zieht sich aus 
der Verlegenheit mit einem kleinen Auszog aus Jean Pauls 
Neujahrsnacbt eines Unglücklichen, oder ein paar hergebrach- 
ten, banalen Phrasen. 

„Der SehlusB des Jahres steht vor mir — beginnt der 
Aufsatz einer sehr flotten kleinen Vierzehnjährigen — und mit 
ihm beginnt das neue Jahr. Ich frage mich: Hast Du auch 
immer Deine Pflichten treu erfüllt und bist Du mit allem, was 
Gott Dir geschickt hat, zufrieden gewesen? Wie grossen Dank 
bin ich ihm nicht schuldig für die schöne Badereise des letzten 
I Sommers, für die erhabenen Naturerscheinungen, die einen so 
mächtigen Eindruck anf mich gemacht haben. Ja, ich danke 
Gott, dass er mich so manche Merkwürdigkeit hat sehen lassen, 
und ich will seine Gnado einigermassen dadurch verdienen, 
dass ich mir vornehme, im neuen Jahr meinen Eltern und Leh- 
rern Frendo zu machen und mit festem Vertrauen zu Gott in 
die Zukunft su schauen u. a. w." 

Die Physiognomie aller dieser Aufsätze ist das Aufgeschnappte. 

Herrscht bei dem Lehrer weniger die ethische als die poe- 
tisch-rhetorische Seite vor, pflichtet er der Ansicht bei, dass 
die Frau eine Vertreterin der Poesie am häuslichen Heerde sei, 
dann wird flugs von den Fräuleins die fromme Sittlichkeit hint- 
angesetzt und der Superlativ tritt die Herrschaft au. Dann 
lodern in den Aufsätzen heilige Flammen der Begeisterung in 
höherer Glnth, dann ist von Knospen die Rede, die in berau- 
schendem Farbenglanz sich zur Blume strahlend entfalten, und 
von glühenden Sonnenküssen, in denen ihre Seelen schmoren. 
Sie lauschen angeblich den Jubelchören seliger Lerchen, lassen 
Rosen im Feuer der Liebe brennen, das die Sterne entzündet, 
und wandeln durch Gefilde der Wonne, wo Acolsharfen lispeln 
nnd Geister dnreh mondbeglänzte Zauberwiesen säuseln. 

Leider gestattet mir der Ranm nicht, auch diese Kategorie 
von Aufsätzen durch Beispiele zu illustriren. 

Meiner Meinnng nach haben die Zumutbungen nnd An- 
sprüche des Lehrers an die Schülerin, die Aufsätze betreffend, 
ihren Grund in der durchaus falschen Auffassung desselben 
vom Zweck der Aufsätze in Mädchenschulen. 
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Ein Professor, der seit Jahrzehnten in den ersten Öffent- 
lichen und Privattöchterschulen in Berlin als Lehrer für den 
deutschen Aufsatz fungirte, und der erst seit kurzem vom 
Schauplatz seiner Irrthflmer abgetreten ist, verbot den Kindern 
geradezu, Dispositionen für ihre Aufsitze zu machen. Den ge- 
danklichen Iubalt derselben erklärte er für absolut gleichgiltig 
und die Stilllbung für das allein Massgebende. Von dieser 
.Auffassung, die fälschlich den Nebenzweck an die Stelle des 
Hauptzweckes setzt, der Schale einen höheren Werth zuspricht, 
als dem Kern, weichen die meisten anderen Lehrer ab, indem 
der Zweck des Aufsatzes von ihnen vornehmlich oder ausschliess- 
lich, wie schon angedeutet, in der Hebung der sittlichen und 
Gemüthskraft des weiblichen Geschlechts gesucht wird. 

Die uralte Meinung der Männer, wozu auch die Lehrer 
gehören, dass der Schöpfer es bei der Frau vorzugsweise auf 
CJeniüth und Sitte abgesehen habe, im Gegensatz zu den Vor- 
standesansprachen, die an den Mann gestellt werden, verleiten 
den Lehrer auch bei dem Unterricht, auf Kosten der Vcratan- 
desentwickelung, Bein Hauptaugenmerk auf die Kultiviruug der, 
das GemUthsleben bedingenden Seelenzellen zu achten; und in 
seinem Missverstehen weiblicher Natur ergreift er jede, auch 
die ungünstigste Gelegenheit, wie das Abfassen von Aufsätzen, 
um dem Schöpfer in die Hände zu arbeiten nnd das Normal- 
weib herzustellen. 

Die Einseitigkeit dieser Anschauung schädigt die Entwicke- 
lnng des weiblichen Geschlechts, und ich klage den deutschen 
Aufsatz an, als schuldig, die weibliche Jugend zur Heuchelei, 
zur Verworrenheit und Verlogenheit zu verführen. 

Der Anmaasung, selbst Themata aufzustellen, will ich mich 
nicht schuldig machen. Es bleibe der ernsten Gedankenarbeit 
künftiger, einsichtsvoller Pädagogen überlassen. 

Bemerkung. An diesen, wie bemerkt, im deutschen Mon- 
tagsblatt zuerst abgedruckten Artikel schliesst sich in gedach- 
tem Blatte noch eine kurze Diskussion der Frage au, indem 
erstens ein Herr Sergei Lwo witsch in einem kurzen Artikel 
die Gelegenheit benutzt, die russischen Mädchenschulen und 
ihre Resultate sich im brillantesten Lichte auf dem dunklen 
Hin tergrundo der deutschen Mädchenschulen abheben zu lassen 
und zweitens ein „altkluger Backfisch" gegen diese russisch- 
patriotischen Phantasien des Herrn Lwowitsch eine Lanze bricht. 
Wir erwähnen diese Artikel nur. Die Redaktion. 



lieber den Zeichenunterricht und seine Umgestaltung an 
den schwedischen Schulen.*) 

Vortrag des Scblossintendanten Ernst Jacobason in Stockholm, 
gehalten auf der 9. allgeinciuen schwedischen Lehrerversammlung in 
tiefte, den 19. Juli 1878. 



nan in Schweden den allgemeinen Unterrichts- 
gegenständen die grösste Fürsorge gewidmet hat, ist das Zeich- 
nen fast ganz und gar vernachlässigt worden. Im Auslande, 
wo man zu der vollen Erkenntniss gekommen, von welcher 
grossen Bedeutung die ZeicheukunBt für den einzelnen Menschen 
ist, arbeitet man unaufhörlich darauf hin, den Unterricht im 
Zeichnen so zn heben, dass er ebenso umfassend betrieben werde, 
wie der Unterricht in den übrigen Fächern. Und dieses mit 
Recht. In der Schule wird ja der Grund zu der allgemeinen 
Bildung gelegt, mit Hülfe welcher die individuellen Anlagen 
Bich entwickeln nnd zur Geltung kommen. Aber wenu zu die- 
ser allgemeinen Bildung alle die Vorkenntnisse gezählt wordon 
sollen, welche für die verschiedenen Lebensstellungen erforder- 
lich sind, so kann man wohl fragen, welcher Unterrichisgegen- 
stand für das praktische Leben nützlicher, um nicht zu sagen 
unentbehrlicher sei als gerade das Zeichnen, die Fähigkeit, seine 
Gedanken im Bilde darzustellen. Man kann durch wenige Li- 
nien erklären, wozu sonst eine seitenlange Beschreibung nöthig 
wird und die dennoch dem Leser keine klare Vorstellung von 
dem Bilde giebt. Ich brauche hier nicht auseinanderzusetzen, 
von welchem Nutzen ein geordneter Zeichenunterricht für alle 
diejenigen sei, die beim Abgange von einer höheren oder einer 
Volksschule sich zur Aufnahme in eine technische ünterrichts- 



*) Herr Jacobsson hat mir das Konzept seines Vortrages be- 
reitwilligst zur Benutzung überlassen; da ich dasselbe aber nur we- 
nige .Stunden behalten konnte — well es schon anderweitig verspro- 
chen war — so Ist die Ueberaetzung stellenweise weniger wörtlich 
ausgefallen; doch hoffe ich, Uberall den richtigen Sinn wiedergege- 
ben zu haben. Der Einsender. 



anstalt melden, oder die einen technischen Beruf wählen; dal 
Bedürfniss liegt hier so klar auf der Hand, dass es nicht be- 
stritten werden kann. Die Fachstudien werden wesentlich er- 
leichtert, wenn schon in der Schule diu Elemente zur Aneige- 
uung kommen, die im reiferen Alter nur mit Schwierigkeit und 
Zeitverlust sich einprägen lassen. Aber die Zeicbenkunst ist 
aueh ebenso nothweudig für jeden Anderen. Wissenschaftliche 
Studien können kaum nach irgend eiuer Seite hin ohne Benut- 
zung von Vorlagenwerken betrieben werden, oder dass der 
Studirende nicht genöthigt wäre, von dem Gegenstande seines 
speziellen Studiums Abbildungen herzustellen. 

Die Zeichnungen kann man zwar von fremder Hand aus- 
führen lassen, aber das Charakteristische in der Form kann 
nur von dem aufgefasst und wiedergegeben werden, der von 
grundanB den Ursprung und die Eigenschaften der Form kennt, 
worauf mau bei einem Zeichner von Fach wohl nur selten , 
wenu überhaupt, rechnen darf. Wie noth wendig ist es nicht 
auch für den Mathematiker, dass er mit Leichtigkeit aus freier 
Hand Linien uud geometrische Figuren seichuen könne! Ja, 
wie Mancher hat nicht die Fähigkeit schon vermisst, bei der 
Einrichtung seiner Wohnung, bei der Bestellung von Möbeln 
und vieleu anderen Sachen sich Anderen gegenüber durch 
Zeichnung verständlich zu machen? Dieses nur Uber den prak- 
tischen Vortheil. Aber der Zeichenunterricht hat, wenn er 
gründlich getrieben wird, noch eine andere Seite: er schärft 
das BeobachtungBvermögen für die uns umgebenden Dinge, er 
veredelt den Geschmack, richtet den Blick auf das Schöne in 
der Welt nnd macht uns mit der Gedankentiefe und den Em- 
pfindungen vertraut, welche den Künstler bei der Komposition 
und der Ausführung seiner Arbeit beseelt habeu. Manchem ist 
zwar ein guter Geschmack angeboren, aber nur durcli Studium 
kann man die Kunsterzeugnisse verstehen und beurtheiteti lernen. 

Wie ist es nun um die allseitige Entwickelung der Anla- 
gen im allgemeinen in unseren Schulen bestellt? Es kann einem 
nicht entgehen, leider an allen Anordnungen merken zu müs- 
sen, dass man für den Zeichenunterricht nicht dasselbe Interesse 
zeigt wie für die übrigen Fächer. Ich will nur einige Belege 
dafür anführen. Während man in den meisten Fächern über 
eine zureichende Stundenzahl verfügt, ist für das Zeichnen eine 
möglichst kurze Zeit festgesetzt, nämlich nur zwei Stunden in 
der Woche, von denen eine sogar noch für einen anderen Ge- 
Verwendung findet. Alle diejenigen Schüler, welche 
"prachen lernen, können vom Zeichnen dispenairt 
werden, trotzdem die Erfahrung lehrt, dass sie dessen bedürfen. 
Der Zeichenlehrer hat offenbar nicht immer Gelegenheit, im 
Lehrerkollegium sein Recht*) hinsichtlich der Stundenvertei- 
lung su überwachen, sonst könnte es wohl nicht vorkommen, 
dass zwei Stunden aufeinanderfolgen, von denen die eine bei 
Lampenbeleaohtung, die andere während der Dämmerungsstunde 
gegeben wird. Nur in einer geringen Anzahl von Schulen rin- 
det man besondere Zeichensäle, weshalb der Unterricht im all- 
gemeinen in unzweckmässigen Lokalen ertheilt wird und das 
Material von einem Zimmer nach dem anderen geschafft wer- 
den muss. 

Dass diese und noch viele andere Uebolstände unvorteil- 
haft sowohl auf den Lehrer wie auf die 8chüler einwirken, ist 
ja klar. Du Interesse des Lehrers erschlafft bald, wenn er 
sieht, wie wenig er unter so ungünstigen Verhältnissen ausrich- 
ten kann; und die Schüler — mindestens die in den unteren 
Klassen — sind sich über die Bedeutung des Gegenstandes 
noch zu wenig klar, als dass sie aus eigenem Antriebe dem 
Unterrichte mit Aufmerksamkeit folgen sollten. Da ausserdem 
bei der Versetzung in eine höhere Klasse eine Zensur im Zeich- 
nen nicht gefordert wird, so entbehrt ja der Lehrer des ein- 
sigen wirksamen Mittels, die Schüler zn Fleiss und Aufmerk- 
samkeit anzuhalten. Zur Entschuldigung von solchen Schülern, 
die sieb weniger für den Unterricht intoressiren, wird oft Man- 
gel an Anlage vorgeschützt. Aber warum soll man hier grös- 
sere Rücksicht auf die Anlagen nehmen, als es iu den anderen 
Unterrichtsfächern geschieht? Muss nicht ein Schüler Mathe- 
matik oder Sprachen oder sonst welchen beliebigen Gegenstand 
lernen, auch wenn keine besondere Begabung oder spezielle 
Vorliebe dem Studium zu Hülfe kommt? Der grössere oder 
geringere Grad künstlerischer Neigung, die man wirklich bei 
Kindern verspürt, hat mit dem Zeichenunterrichte in der Schule 

*) Der Zeiohenlebrer hat eben kein Recht und seine Wünsche 
«erden vom Direktor uud Lehrerkollegium häufig aus Unverstand 
nicht erfüllt. Digiti^- H««M 



— 336 — 



nichts so tbun; denn die Erfahrung lehrt, du«, wenn derselbe 
auf ein« pädagogisch richtige Art und Weise gehandhabt wird, 
alle Kinder es bis so einer bestimmten Fertigkeit im Zeichnen 
bringen, ebensogut wie sie sieb die Elemente ans anderen Un- 
terrichtsfächern aneignen. Man könnte vielleicht einwenden, 
dass es eine mechanische Fertigkeit sei. 

Das ist allerdings wahr; aber etwas anderes soll es auch 
nicht sein, denn die 8chnle ist nicht der geeignete Platz dafür, 
Künstler auszubilden.*) Eben dieses Bestreben, Künstler xu 
ermitteln und heranzubilden, ist bis jetzt der gröaate Fehler 
beim Zeichenunterrichte gewesen. Aber hiermit geratben wir 
auf eine andere Frage, nnd das ist die Ober den Betrieb des 
Zeichenunterrichtes. Die Kinder zeichnen in Anfang gerade 
Linien, gehen darauf zu geometrischen Figuren und schliesslich 
zu Holzmodellen über; altes Zeichnen geschieht nach Vorlagen 
oder Wandtafeln, ab und zu unter Anknüpfung von Erklärun- 
gen seitens des Lehrers. Dieser grundlegende Theil des Unter- 
richtes wird in einer verhältnissmassig sehr kurzen Zeit abge 
fertigt, damit der Lehrer um so eher die Wünsche der Kinder: 
Landschaften, Fignren, Tbiere zn zeichnen, befriedigen könne. 
Bei diesem Kopiren wird selten ein bestimmtes System befogt; 
die Hauptsache bleibt, das Interesse der Schüler rege zu erhal- 
ten. Aber welchen Gewinn hat der Schüler von solchem Ko- 
piren? Er sieht ja, so zn sagen, einen Gegenstand nur durch 
das Ange eines Anderen, und wird angehalten, sich eines An- 
deren Behandlungsweise der Formen anzueignen. Die Linien 
werden gedankenlos gezeichnet, und, nachdem der Schüler 
mehrere Jahre Landaehnfts- nnd Figurenzeicbnen getrieben hat, 
ist ihm die Natur doch so fremd, dass es erst besonderer Ue- 
bnng bedarf, wenn er dieselbe studiren will. Was offenbar 
übersehen wird, ist der wirkliche Zweck des Zeichenunterrich- 
tes, nämlich das Ange zu üben, Gegenstände richtig zu schon 
nnd aufzufassen, und der Hand die nöthige Fertigkeit zu geben, 
das Gesehene im Bilde darzustellen. Dass bei dieser Darstel- 
lung die Katuranlagen znr Geltung kommen werden, ist natür- 
lich, aber dass die Auffassung eine richtige sei, dieses hängt 
lediglieh von der Unterrichtsmethode ab. Die Methode, welche 
gegenwärtig im Uuterrichtskuraus für Zeichenlehrer in Stock- 
holm gelehrt wird"), ist schon eine längere Zeit mit Erfolg 
an der allgemeinen Gewerbeschule in Hamburg angewendet wor- 
den, und wird vielfach anch in Deutschland eingeführt Dr. 
Stuhlmann in Hamburg, der Begründer dieser Methode, bat 
ein vollständiges Lehrbuch Ober dieselbe herausgegeben nnd auch 
die für den Unterriebt erforderlichen Lehrmittel hergestellt***). 
— Der Gang dieser Methode ist so einfach nnd natürlich, dass 
sie einem als die einzig richtige erscheint, sobald man sich mit 
derselben vollständig vertraut gemacht hat. Sie hat auch ihre 
volle Anerkennnng gefunden bei denen, die jetzt am Zeichen- 
knrsns Theil nehmen; nnd unter diesen befinden sich viele ge- 
schickte Pädagogen mit vieljäbriger Erfahrung als Zeichen leb 
rer. In den üebungsklassen, welche mit dem Kursus verbun- 
den sind, nm den Theilnehmern Gelegenheit zu geben, die Me- 
thode auob in der Praxis anzuwenden, hat es zieh gezeigt, dass 
die Kinder dem Vortrage mit ununterbrochener Aufmerksamkeit 
folgen. Schüler, welche die Volksschule oder eine fünfklassigo 
höhere Schule verlassen nnd die oben genannten Uebnngen 
durchgemacht haben, sind für das Fachseichnen vorbereitet, im 
Falle sie sich einem industriellen Berufe widmen wollen, nnd 
die übrigen haben eine genügende Grundlage in dem Zeichnen, 
welches im gewöhnlichen Leben vorkommen kann. Die Schü- 
ler an den vollständigen höheren Schulen müssen anch einen 
Kursus im Schattiren durchmachen und durch fortgesetzte Ue- 
bnngen im Zeichnen nach Gypsornamenten, von Köpfen (? D. 
Ked.) und kunstindustriellen Gegenständen ihren Geschmack 

*) Wenn wir aneb mit dem Nachsatze vollständig einverstanden 
sind, so können wir doch nicht beistimmen, dass Zeichnen eine me- 
chanische Fertigkeit ist. Freilich ums* die Handfertigkeit möglichst 
ausgebildet werden, aber es muss auch das geistige Äuge, der Ver- 
stand etc. beim Zeichnen fortwährend thätig sein und gebildet wer- 
den. Es muss Geschmack, Formen- wie Liebt- nnd Farbenlehre und 
Harmonie in allen Zusammenstellungen gelehrt werden. Die Hand- 
fertigkeit ist nur Mittel zum Zwecke; auch ohne diese könnte man 
sich einen Unterricht denken, der äusserst bildend wirkte. (D. Red.) 

**) Siebe No. 9 dieses Jabrg. d. Ztschr. d. Vor. d. Zeichenl. 8. 137. 
***) Hier folgt nun eine Darstellung des Stuhlmann'schon Lehr- 
ganges, welcher letztere — wie ich voraussetze — allen geehrten 
Lesern dieses Blattes bekannt ist. (Der Einsender.) — Bei Bespre- 
chung der Berliner Ausstellung werden wir dieselbe gründlich be- 
leuchten. Wir können dieselbe nicht fiir zweckentsprechend ansehen, 
la-sen aber selbstverständlich auch andere Meinungen hier zu. (O.B.) 



veredeln und Fertigkeit in der Behandlung der Formen gewin- 
nen. In der höchsten Klasse soll den Zöglingen Gelegenheit 
geboten werden, solche Dinge abzuzeichnen, für welche sie »ich 
speziell interessireu, wie Blumen, Insekten, Gegenstände avo« 
den naturwissenschaftlichen Sammlungen der Schale n. A. Auf 
diese Weise giebt man ihnen im Zeichnen ein Mittel, ihre Sta- 
dien auf andere Gegenstände zu richten, und eraehliesst ihnen, 
gleichzeitig das Auge für edle Formen in der Natur, für Kunst 
und Industrie. (Sehluss folgt.) 



Die Gewerbeschule in Stockholm. 

Stockholms Gewerbeschule dankt ihr Bestehen hauptsäch- 
lich dem Fleisse nnd Interesse für die gewerbliche Ausbildung, 
welches sowohl Privatpersonen als anch Gesellschaften, 8U«t 
und Regierung an den Tag legen. Im Jahre 1844 wurde in 
der schwedischen Kunstakademie von einer Privatperson eine 
„Sonntagszeichenschule für Handwerker" eröffnet, doch schon 
im Januar 1846 übernahm der schwedische Gewerbeverein diese 
Schule unter dem Titel: „Schwedische Gewerbevereinssonntagt- 
nnd Abendschule." Der Unterricht nmfasste zum Anfang Linear- 
zeichnen, Perspektivlehre, Freihandzeichnen, Modelliren und Geo- 
metrie und wurde durchschnittlieh an Sonntagen in 5V» Stan- 
den ertheilt Die Schaleranzahl betrug ungefähr 100. Die 
Einnahmen der Schule bestanden aus den Beiträgen des schwe- 
dischen Gowerbevereins und dem Schulgelde, and betrugen uu- 
gefthr 3000 Kronen. (I Krone - l, w Mark.) Ana so un- 
scheinbarem Ursprünge ging diese Anstalt hervor, welche eine 
Zierde des ganzen schwedischen Gewerbestandes ist, und deren 
Zweck auch von verschiedenen gewerblichen Fortbildungsschulen 
in anderen industriellen Städten Schwedens verfolgt wird. 

Die allgemeine Bedentung derselben, vereint mit den aus- 
serordentlichen Erfolgen, veranlasste die Stadt Stockholm zur 
unentgeltlichen Ueberlassang der nothwendigen UnterrichU- 
räume, was aber bald zn einem konstanten Miethsbeitrag von 
1800 Kronen umgewandelt wurde. Im nächstfolgenden Jahre 
erfreute eich die Schule schon eines Btaatszusehlagcs von 8O0O> 
Kronen, welcher sich aber bis zn jährlich 14,000 Kronen ver- 
mehrte. 

Im Jahre 1859 übernahm der Staat diese Anstalt, um als 
solcher der Schule ein grösseres Interesse widmen zu könneu. 
Seither wurde der Unterricht ungefähr in 40 Stnnden der Woche, 
inkl. Sonntags 475 männlichen und 64 weiblichen Schülern 
ertbeilt nnd erstreckte sich derselbe für männliche und weib- 
liche Schüler auf Freihandzeichnen, Modelliren, Malerei, Mathe- 
matik und Perspektivlehre; nur für männliche Schüler: Mathe- 
matik, Linearzeichnen, Schiffsbaulehre, mit Zeichnung, schwedi- 
sche, deutsche, französische nnd englische Sprache; nur für 
weibliche Schüler wurde Unterricht in 8teingravur (Lithographie 
ertheilt. 

Nachdem der Staat die Schule übernommen, wurde natür- 
lich der Wirkungskreis bedeutend erweitert; die vorher ganz, 
räumlichen Lehrsäle reichten nicht mehr aus. Stadt nnd Ge- 
meinde gingen Hand in Hand, und so wurde mit vereinten 
Kräften ein Palast aufgebaut, wie ich mich eines besser einge- 
richteten auf dem Festlande kaum entsinnen kann. Dieses 
herrliche SehulhauB wird seit dem Jahre 1868 benutzt und 
enthält dasselbe ausser für die 8chule nothwendigen Räumlich- 
keiten das „Geologische Bureau" und das Museum der Land- 
bauakademie. 

Mit dem Einzüge der Schule in ihr neues Lokal erhielt 
dieselbe einen bedeutend erhöhten Staatazuscbuaa und haupt- 
sächlich auch die gegenwärtige Organisation. 

Nach den Statuten der Schule fordert sie von dem Ein- 
trittsuchenden Zeugniss eines guten Rufes und ein Lebensalter 
von wenigstens 13 Jahren. 

Bei Eintritt in die Sohulo erlegt jeder Schüler, welcher 
bereits einem Gewerbe angehört, einen monatlichen Beitrag von 
50 Pfennigen; Schüler, welche noch keinem Gewerbe angehören,, 
zahlen nach Massgabe ihrer Mittel, doch nicht mehr als 2 
Kronen im Monat. Die Verwaltung hat jedoch das Recht, nach 
Umständen dem Schüler den Beitrag zu erlassen. 

Der Unterricht wird in 5 Gruppen ertheilt, welche wech- 
selweise die betreffenden Lehrsäle benutzen. Von diesen Grup- 
pen bestehen 3 aus Schülern nnd 2 aus Schülerinnen. Bei 
einem Theile der Lehrgegenstände findet jedoch der Unterricht 
für 2 oder mehr Gruppen gleichzeitig statt. 
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Mit dieses Gruppen hezwekt man, den Scbfllern je nach 
ihrer freien Zeit Gelegenheit xu bieten, um »ich die für ihr 
Geschäft nothweodigen Kenntnisse zu sammeln. 8chfllern, welche 
über mehr freie Zeit verfugen, ist es gestattet, an den gleichen 
Uutcrrlehtagegenstfnden einer anderen Grnppe theilzunehmeii, 
um anf diese Weise mehr Fortschritte machen tu können. 

Oer Unterricht wird im Jahre in 29 Wochen ertbeilt, und 
beginnt derselbe am 1. Oktober und schliesst am 30. April. 
Der Unterricht an Sonntagen findet für beide Geschlechter, 
doch nicht in gemeinsamen Lebraälen statt, derselbe beginnt 
Vormittags 8 Uhr uud schliesst 12' i Uhr, V] Stunde ist für 
den Gottesdienst in der Schule berechnet; an den Wochentagen 
ist die Unterrichtszeit von 8—12 resp. auch bis 1 Uhr, beson- 
ders fOr Bauarbeiter, Ifaler und Schülerinnen, Nachmittags von 
3 — 7 Uhr für weibliche, von 1 16 — 9 resp. 10 Uhr für männ- 
liche SchUler. 

Es sei mir gestattet, mit nachfolgenden Ziffern das Bild 
der bisher bestandenen Organisation zu vervollständigen. 

In dem Lehrjahre 1874 — 75 betrug die Zahl der einge- 
schriebenen 8ch0ler 2523, davon 1737 männliche und 788 
weibliche. 

Unter diesen 1738 männlichen Schülern waren 1429, welche 
bereits einem gewerblichen Berufe angehörten, 230 hatten sich 
noch keiner gewerblichen Thätigkeit zugewendet, die übrigen 
gehörten grösstenthcils der Schuljugend an. 

Von den Gewerbetreibenden waren im Lehrjahre 1874 75: 
Mechaniker, Haschinen- nnd Metall- sammt Giesserei- 

arbeiter nnd Haschinisten 270 

243 
159 
94 
82 
63 
36 
34 
37 
32 
23 
126 
39 
18 
10 
9 
11 
11 
8 
13 
17 
17 
8 
69 
1429 

220 
4 

3 

dem seemännisch. Ge werbe 2» anderen Beschäftigungen 3 
~22Ö I Summa 230 

Von den 788 weiblichen Schülern widmeten sich 216 der 
technischen Wirksamkeit: Uodellirung, Porsellan- und Lacklr- 
maierei, der Verfertigung von Papparbeiten und der Portefeuille- 
fabrikation, der Nachahmung von Druckschriften und Karten 
Zeichnung, der Lithographie und Kalligraphie, Photographie, 
die Übrigen auch theils von den erstgenannten Gewerben. 

Von den im Lehrjahre 1873-1874 eingeschriebenen Schü- 
lern und Schülerinnen waren: 
2 Schüler unter 13 Jahren, 
305 . 

555 , . 354 „ , 16 , SO 

377 , „125 . , 21 , 25 , 

187 , 19 57 „ 26 , 30 „ 

53 , .21 „ rr 31 . 35 n 

21 , „ 11 , « 36 , 40 „ 

4 .10 , Ober 40 Jahre. 

Die nachfolgende Tabelle zeigt die Anzahl der Schüler 
nnd Schülerinnen, welche in den beiden Jahren 1873—1874 



und Lackirer 
Klempner, Kupferschmiede nnd 
Eisenbahnarbeiter, Gärtner 
Bildhauer und Modellirer 
Gold-, Silber- um 
Schneider 
Schuhmacher 

Lithographen, 8teindrucker, Graveure n. s. w. 
Buchdrucker, Schriftgiesser u. s. w. 
Baneleven, Maurer nnd Steinhauer 
Sattler, Tapezier 
Drechsler 

Bäcker und Konditoren 
Buchbinder, Portefeuille- 
Glaser nnd Vergolder 
Ofensetzer n. a. w. 

Musikinstrumentenmacher und Orgelbauer 
Uhrmacher 

Studirende für den Eintritt znm Technolog. Institute 

Fabrikarbeiter 

Wagenmacher 

Angehörige diverser technischer Gewerbe 



Im weiteren widmeten sich: 

Handelsgewerbe 96 J 

dem Privatdienste 76 dem Schullehrerberufe 

dem Militärstande 20 den Musikstudien 



n. 240 Schülerinnen zwischen 13 nnd 15 Jahr., 



und 1874—1875 an den einzelnen Unterrichtsgegenstinden theil- 
genommen: 



Rechnen 
Schreiben 

Linearfreihandzcicbncn 
Buchführung 

Naturlehre und allgemeine Waarenkenntnisa 278 181 
Schwedische Sprache 
Linear nnd Projeklionszeichnen 
Ornamentzeichnen, und Faclizeicbnen einher, ',>•' 

Geometrie 

Gewerbe- und Kreditordnung 
Algebra mit Plantrigonometrie sammt Se- 
rien und Logarithmen 
Bauzeichnen 
Ornamcntroalerci 
Maschinenzeichnen 
Perspektiv- und Schattenlehre 
Ornamentmodellirung 
Fignrmodellirung 
Englische Sprache 
Deutsche „ 
Französische „ 
Praktische Geometrie 
Mechanik 
Maschinenlehre 

Figur- nnd Landschaftsmalerei 
Baulehre 

Materialienkenntnisse für Bauarbeiter 
deag. far Eisen- and Metallarbeiter 
desg. fttr Maler, Farber und Weber 
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Verfertigung 
Lithographio 
Xylographie 
Metallgravur 
Lackirmaierei 
Ziaeliren, Metalltreiben 

Die Ausgaben der Anstalt beliefen sich im Jahre 



1879 


-74 


1874- 


187« 


mental n 


männl. 


und 


weibl. 


weibliche 


SchUler: 


Scott 


ler: 


810 493 


1017 


545 


696 532 


840 493 


595 336 


647 262 


310 300 


294 260 


278 181 


404 


77 


216 243 


219 216 


422 


29 


515 


2b 


. 165 


105 


133 


67 


78 


86 


75 


69 


123 


8 


134 


9 


110 




93 




100 


— 


67 


— 


eist 

89 




105 


— 


— r 

ih 


10 


— . 

74 


7 


84 




80 


3 


28 


34 


88 


31 


33 


20 


25 


19 


34 




18 


8 


27 


29 


26 


30 


37 


16 


54 


19 


10 


30 


8 


29 


26 




33 




24 




14 




14 




5 




14 


8 


19 


13 


15 
4 




24 




4 
14 




73 






35 




17 




29 




22 




11 




16 




21 




17 




12 




10 



1868 anf 79,355 Kr. 
82,305 
81,650 
69,784 
79,637 
79,864 



52 Oere, per Schüler 41 Kr. 



1870 
1871 
1872 
1873 



64 
39 
22 
37 
05 



a 
s 



44 
46 
43 
37 
34 



85 Oere. 
32 , 
89 . 
48 „ 
95 . 
39 . 



Mit dem Vorhergehendem glaube ich dargethan zu haben, 
dasa Stockholms Gewerbeschule sich zu den ersten Schulen 
dieser Gattung mit gutem Rechte zählen darf und dasa, wenu 
Staat und Regierung sich der gewerblichen Fortbildungsschulen 
mit Interesse annehmen, sich auch gute Resultate erzielen 
Stockholm, Ende Juni 1878. 

Villnow. (Bildungaverein.) 



W. Die Realschule und der preuseische Entwurf zur ärzt- 
lichen Staatsprüfung. 

Der genannte Entwurf liegt bekanntlich nun im Drucke 
vor. Das Schickaal der Realachulansprüche inbetreff der Zu- 
lassung der Realscbulabiturienten zum medizinischen Studium 
scheint damit vorläufig auf längere Zeit hinaus entschieden and 
zwar im abfälligen Sinne. Noch steht freilich nichts entgülti- 
ges fest nnd noch darf daher die Agitation nicht erschlaffen 
und müde werden. Im Gegentheil. Vor allen Dingen wäre 
auf das allerdringendste zu wünschen, dass wie seinerzeit die 
lYotuiolle der Okt berionftrenzen u. w., so auch die Proto- 
iolle der h'ommissionsverhandhmgen, deren Resultat der oben- 
genannte Piü/ungsentwurf ist, vollständig und möglichst schnell 
durch den Druck veröffentlicht würden. Es wäre gut, wenn 
die gesamtste dabei interessirte Presse diesen Wunsch ala ein 
caeterum censeo laut werden Hesse. Es ist nicht abzusehen, 
welche irgend wie stichhaltigen Bedenken dieser Veröffentlichung 
entgegenstehen könnten. Das wenige, was bisjetzt von diesen 
Verhandlungen inbezug auf die Frage Gymnasium contra Real- 

uigiiizeo Dy Vjuuyit 
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.mit. 



n, welche 
gemacht hatte, 
Privilegien des 



schule bekannt worden ist, bringt die Köln. Ztg. in ihrer Nr. 
vom 1. Oktb. Wir thcilen das auf unseren Gegenstand bezüg- 
liche nachstehend mit. Die K. Z. sagt: Der Entwurf zur ärztl. 
Staatsprüfung fttr alle deutschen Prüfungskommissionen, wie er 
in den ßerathuugen der vom Reichskanzler einberufenen Sach- 
verständigen unter Mitwirkung juristischer und technischer Ko- 
gieruugskommissaro sich gestaltet hat, liegt nunmehr im Druck 
vor. Schon lange bevor er das Licht der Welt erblickte, wur- 
den einzelne Punkte desselben eifrig in Wort und Schrift be- 
sprochen. Nicht nur die Gesundheit, das oft so genannte höchste 
Gut des Menschen, auch andere tiefgehende Fragen knüpfen 
sich an die Art, wie das deutsche Reich einheitlich die Erzieh- 
ung seiner Aerzte regelt Folgend den Konz 
ein früherer Kultusminister den Realschulen 
sollte z. B. sie eine zweite Bresche legen in di 
humanistischen Gymnasiums. Die Kommission hat, so erfahren 
wir, den Anspruch der Realschule auf die Zulassung ihrer Abi- 
turienten zum ärztlichen Studium gegenüber dem grammatika- 
lisch vertrockneten Zustande, worin sich so manche Gymnasien 
ja heute noch befinden, ernsthaft in Erwägung gezogen, und 
es war im Gange, dass zum mindesteu Stimmengleichheit für 
jenen Anspruch sich herausstellte. Der Vertreter des preuaai- 
schen Kultusministeriums gab der Debatte eine andere Wen- 
dung, wie aus folgender, einstimmig angenommenen Resolution 
der Sachverständigen ersichtlich wird: „Indem die Kommission 
von der ihr durch dun Vertreter des preuss. Kultusministeriums 
mitgetheilten Absicht des letzteren dem Unterricht in der Ma- 
thematik und den Naturwissenschaften auf den prenssischen 
Gymnasieu in naher Zeit eine höhere Entwickeluug zu geben, 
Kenntnis* nimmt, und in der Erwartung, dass diese Reform 
mindestens in dem geplanten Umfang, möglichst bald in allen 
Bundesstaaten durchgeführt werde, stimmt dieselbe der Ziffer 
1 von § 4 des (preussischen) Entwurfs (das Zeugniss der Reife 
von einem humanistischen Gymnasium des deutschen Reichs) 
bei". Die Vertreter der Reichsregierung nahmen diese Resolu- 
tion zustimmend entgegen und so dürfte denn die Annahme 
durch den Bundesrath kaum zweifelhaft sein. — - — Wir 
hätten gewünscht, die Kommission hätte neben Mathematik und 
Naturwissenschaft vom allgemeinen Standpunkt aus weiter ein 
Ding betont, das heutzutage noch in geradezu schmählicher 
Weise auf manchen unserer Gymnasien vernachlässigt wird: 
es ist die Handhabung der deutschen Sprache. Engländer, 
Franzoseu und Italiener beschämen uns auch in diesem Gebiete 
nationaleu Ehrgeizes. Ihre Gebildeten, welche den höheren 
Unterricht der Gelehrtcnschulcn genossen haben, schreiben die 
Muttersprache durchgängig korrekter und klarer als wir, wissen 
bessern Bescheid im Disponiren der zu behandelnden Materie 
und sprechen selten die platte Klangfarbe der Heimatsdialekte, 
welche nicht wenigen unserer Abiturienten anklebt, sie durchs 
Leben begleitet und von vielen sogar noch schön nnd konser- 
virenswerth gefunden wird. 

Soweit die Köln. Ztg. Wir können dem, guter Information 
folgend, noch hinzufügen, dass, wenn im Scboosse der Kommis- 
sion eine wirkliche Abstimmung über die Zulassung der Rcal- 
schulabitnrienten zum medizinischen Stndium vorgenommen wor- 
den wäre, die Stimmenverhältnisse sich in folgender Weise ge- 
staltet hätten: für die Zulassung 9, gegen dieselbe 4, zweifel- 
haft ebenfalls 4. Die Mittheilung der Namen ist gewisser Rück- 
sichten wegen hier uuthuulich. 

Mit Spannung darf man jedenfalls dem nach dem Bericht 
der Köln. Ztg. vom Vertreter der Regierung (Göppert) in Aus- 
sicht gestellten reformirten Zukunftsgymnasium entgegensehen. 
Sicherem Vernehmen noch sollen in demselben durch alle Klas- 
sen für Mathematik nnd Naturwissenschaften 6 Stunden wöchent- 
lich verwendet werden. Das Griechische soll erst in Tertia 
beginnen. Welchen Unterrichtsfächern die hierfür erforderii - 
chen Stunden abgenommen werden sollen, weiss man noch 
nicht recht. 

Die Uebeibflrdung schweigt man todt und ebenso hat man 
auf einmal vergessen, wie mangelhaft nach amtlichen Aeusse- 
rungen des Ministers («vir werden nächstens hierüber authen- 
tisches mitlheilen) uud der Direktoren in ihren Konferenzen 
die Leistungen der Gymnasien in allen Fächern sind. Der 
richtige Weg zur LÖBung der Frage dürfte nur der sein, ohne 
Voreingenommenheit für liebgewonnene Einrichtungen nüchter- 
nen Blicks die Lage zu prüfen nnd das ist freilich nicht so 
leicht fi. than wie es angerathen ist. 



Korrespondenzen nnd kleinere Mittheilnngen. 

Mi. O. Aas Preusseu. Unterrichtsgesetz. — Falk. — Ver- 
änderung im Ministerium.) Die liberalen Zeitungen beklagen 
fort und fort das Nichtzustandekominen dos Unternchtsgeaetzes. 
.Abermals ocwäbrt sich das Verhängnis«, welches in der Unna 
preussischen Geschichte schon wiederholt gewaltet bat: Dass gün- 
stige politische Konjunkturen nicht geutigend ausgenutzt werden, 
dass sie Uber die blosse Vorbereitung zur Organisation hingehen, 
und dass, bevor die letzteren endlich verwirklicht oder sofern es 
wenigstens zu ihrem Beginn gekommen ist, abgeschlossen sind, die 
günstigen Umstände vorUber sind. Die Lage der Finanzen und die 
allgemeine politische Situation drohen die Hoffnung auf Vereinba- 
rung eines Unterrich taget etzes in weite Ferne zu rücken". Wer 
Anders aber trägt denn diu Schuld als der Ressortmininister der 
I die ganze Zeit hindurch mehr Kultus- als Unterricbtsminister gewe- 
sen ist? — Die meist sehr gut unterrichtete .All«, evaug.-lnth. 
Kirchenztg." schreibt: .In einer Beziehung dürft« jedeufalls eine 
Veränderung eintreten. Wenn der Kaiser im Spätherbst die Regie- 
' rung Ubernimmt, werden wohl die Tage Dr. Falks gezählt sein. Der- 
1 selbe hat im Mai seine Entlassung eingereicht uud, als diese abge- 
lehnt war, bestimmte Forderungen für sein Bleiben gestellt, welche 
vor dem 2. Attentat vom Kaiser abgelehnt wurden. Nimmt Letzterer 
die Zügel der Regierung in die Hand, so wird der Konflikt wieder 
akut uud kann schliesslich nur mit dem Rücktritt des Ministers) 
enden". Verra qui vivra! — An die Stelle des, wie ich in Nr. 34 
dsr. Ztg. meldete, plötzlich verstorbeneu Direktors im Ministerium 
der geistlichen Angelegenheiten, Dr. Fürster, ist der seitherige Geh. 
Uber Keg.-Rath Lucuuua mit dem Range eines Rath es orster Klasse 
getreten. Er gehört erst seit Falks Herrschaft dem Ministerium an; 
der Minister sorgt wenigstens noch schliesslich für die Erhaltung 
seines Geistes. 

A Berlin. (Falk.) Die über die Stellung des Kuitusiniuistera 
Dr. Falk neuerdings verbreiteten Gerüchte werdeu uns von unter- 
richteter Stelle als .augenblicklich* völlig bedeutungslos bezeichnet. 
Damit soll nieht ausgeschlossen sein, dass diese nur zeitweilig zu- 
rückgetretene Angelegenheit in längerer oder kürzerer Zeit vielleicht 
wieder mehr in deu Vordergrund rückt. Jedeufalls wird sich wiih- 
| rend der Stellvertretung des Kaiser» durch den Kronprinzen in dem 
I jettigen Stande der Dinge nichts ändern; darüberhinaus dürfte die 
I Anuahme zutreffen, dass der Minister Falk selbst die Klarstellung 
| der Differenzen betreiben wird, die ihn im Mai d. J. veranlassten, 
seine Entlassung zu begehren. 

j; Breslau. (Zum Konfirroaudenunterrich t.) Angeregt 
durch den Artikel Ober den Konfirmandaniintorricht an deu höheren 
Schulen in Nr. 39 der Zeitung für das höh. L'nterrichtswesen schlug 
ich die hierauf bezüglichen gesetzlichen Bestimmungen wenigstens 
für Freussen nach und fand in Wiese's Verordnungen etc. Bd. I. S. 
84 n. 85 zwei darauf bezügliche Zirkularverfügungen des Kultusmi- 
nisteriums, die eine vom 16. Okt. 1860 die andere von 5 Kai 1862. 
Dieselben bestimmen nun ganz und gar nicht, wie der Herr Verfasser 
des zitlrteu Artikels glaubt, dass die Geistlichen verpflichtet seien, 
die Konfirmandcnstuuden ausserhalb der Schulzeit zu erthoilen, son- 
dern vielmehr, dass der Unterricht an 2 entsprechenden Wochen- 
tagen in den Stunden von 11—11 Uhr zu geben sei. dass ferner die 
Roligionsstunden der Scbnle nicht so gelegt werden dürfen, dass 
die Katechumenen durch den Konfinuaudenunterricht verhindert 
sind au denselben theilzunehmen, sondern dass diese Stunden (11 — 12) 
in den mittleren Klassen entweder frei zu halten oder mit solchen 
Lehrgegenständen zu belegen seien, von denen eine Dispensation 
für die Zeit des Konfirmandenunterricbts zulässig erscheint. Ja es 
wird (cfr. 5. Mai 1862) dem Direktor empfohlen .in der Zeit des 
Konfiruiandenuuterrichta vor Ostern dun Wünschen der Geistlichen 
soweit entgegen zu kommen, dass sie an den betr. Klassen noeh 1 
"che Stunden frei inaehen, wenigstens für demnächst 



oder 2 wöchentliche Stunden frei machen, wenigstens 
einzusegnende Schüler.* 

Neuere Verfügungen, welche die zitirteu aufheben oder modifi- 
ziren, ezistlren raelues Wissens nicht. Vielleicht dürfte es sich em- 
pfehlen, jene Verfügungen einmal iu Ihrem geschätzten Blatte abzu- 
drucken. 

L. Merseburg. (Einj.-Froi willigenprüfung.) Als ein er- 
freuliches Zeichen der sich bessernden Zeit mag es gelton, dass die 
Anzahl derer, welche sich zur Ablegung dos Examens zum einjährig- 
freiwilligen Militärdienst melden, gegen die Vorjahre geringer, die 
Zahl derer aber, welche das Examen bestohen, im Verhältnis« grösser 
geworden ist. Das Bedürfniss, Jene wichtige Berechtigung zu er- 
langen, ist nach wie vor dasselbe geblieben, aber die jungen Leute 
haben, durch die Misserfolge klüger geworden, gelernt, dass zum 
Erfolge nicht blos Wageu und Glüok, sondern vor allem Vordienst 
und Tüchtigkeit gehört. Wir erachten es daher für eine Pflicht, 
solchen Instituten gerecht zu werden, welche, in klarer Erkennt- 
nis» des Erforderlichen, es sich zur ernsten, wenngleich schwierigen 
Aufgabe gemacht haben, solche junge Leute durch strenge Zucht 
und gewissenhaften energischen Fleiss in gegebener Frist zum ge- 
wünschten Ziele zu führen. So haben von den 11 Examinanden, 
welche sich in Merseburg um die Berechtigung zum einjährig- frei- 
willigen Militärdienst bewarben, 4 bestanden, unter denen dio 3 des 
bewährten Dr. Baraug'schen Institutes iu Halle a. d. S. 

H. Obcrlohnsteln. (Höhere Bürgerschule.) Unterm 23. Sept. 



hat der Minister Dr. Falk die hiesige höhere Bürgerschule alt solche 
anerkannt, welche iu den entsprechenden Klassen den Klassen einer 
Realschule L Ordn. gleichgestellt ist 



A. 

ten, sowie 



Bücherschau. 

in populärer Darstellung. Auagabe 
Grundsätzen für gehobene Lehranatal- 
bearbeitet von Dr. C. BaeuiU 
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Mit 264 in den Text gedruckten Holzschnitten. II. vermehrte 
und verbesserte Auflage. 2 Mark. Berlin. Adolf Stnbenrauch. 
gT. 8°. Vffl. und 292 8. 

Der Überraschend kurze Zeitraum, in welchem dio I. Auflage 
dieses kaum vor Jahresfrist zuerst erschienenen Werkes total 
vergriffen wurde, ist der redendste Beweis für seine Zweck- 
mässigkeit und Brauchbarkeit, die lobende Beurtheilung, die 
wir damals Uber das vorliegende Lehrbuch der Botanik nach 
gewissenhafter Prüfung in rückhaltloser Weise in dieser Zeit- 
schrift ausgesprochen haben, sie hat also nunmehr tbataächlioh 
ihre beute Stütze erhalten durch das übereinstimmende Zeug- 
niss aller derjenigen Facbkollcgen, welche inzwischen dieses 
Werk als vorzügliches UnterrichtBbach erkannt und demgemäas 
ihrem botanischen Unterricht za Ornnde gelegt haben. 

Die II. Auflage schliesst sich Im ganzen eng an die erste 
an. Mit den vorgenommenen Veränderungen, Erweiterungen 
und Zusätzen hat der Verfasser allen inzwischen an ihn her- 
angetretenen Wünschen Rechnung cn tragen gesucht und dürfte 
so in seiner neuen Gestalt das Lehrbuch auch darum an 
Brauchbarkeit gewonnen haben, da es durch mehrfache neue 
Holzschnitte eine Bereicherung an instruktiven Anschauungsma- 
terial erfahren hat. 

Wir können nicht nmhin, dem Verfasser bei dieser Ge- 
legenheit für die Verdienste, welche er um den botanischen 
Unterricht in hervorragender Weise sich erwirbt, unsere vollste 
Anerkennung zu zollen. Dem Buche wird es bei dem — trotz 
trefflichster Ausstattung — sehr massigen Preis an zunehmender 
"Verbreitung gewiss nicht fehlen. 

Wattenscheid, Westfalen. Dr. G. Leimbach. 

Baenitz, Dr. C. Zoologie für gehobene Elementarschulen. 
Nach methodischen Grundsätzen. Mit 2$0 in den Text einge- 
druckten Holzschnitten. Berlin, Verlag von Adolf Stubenrauch 
1878. IV. u. 188 S. Gr. 8». Preis 1 Mark. 

Verfasser vorstehenden Werkes ist als ausgezeichneter 
Methodiker auf dem Gebiete deB naturwissenschaftlichen Unter- 
richts bereits in Lehrerkreisen so sehr bekannt, dass wir es 
nicht für uöthig erachten, die näheren Vorzüge dieses neuen 
Unterriclitsbuches speziell hervorzuheben. Ea mag genügen 
hier auszusprechen, dass diese Zoologie für gehobene Elemen- 
tarschulen sich ihren rühmlichst bekannten Geschwistern eben- 
bürtig zur Seite stellt und wie diese ein vorzügliches Hebungs- 
inittel für den methodischen Unterricht in der Naturgeschichte 
genannt zu werden verdient. Analog den UnterrichUbüchern 
in Botanik ist auch dieses in vier Kurse gegliedert: 

I) Betrachtung der einzelnen Arten (7 Säugethiere, 7 Vögel, 
3 Reptilien, 1 Amphibie, 3 Fische, 3 Insekten); 

II) Betrachtung mehrerer Arten, welche zu einer Gattung 
gehören (2 Affen, 2 Fledermäuse, 2 Bären, 3 Hunde, 3 Ratzen, 
1 Magethier, 2 Einhufer, 4 Wiederkäuer, 2 Dickhäuter, 1 Wal 
3 Raubvögel, 2 Klettervögcl, 5 Singvögel, 2 Hühner, 2 Sumpf- 
nnd Schwimmvögel, 3 Reptilien, 2 Amphibien, 6 Fische, 12 In- 
sekten, 2 andere Gliedcrfüsalcr, 2 Würmer); 

III) Systematik. Dio natürlichen Familien, Ordnungen, 
Klassen und Kreise. Pag. 62—164. 

IV) Der innere Ban und das Leben der Thiere. (Anato- 
mie und Physiologie). L Organe der Bewegung. 2. Organe 
der Empfindung. 3. Organe der Erwärmung. 

Berücksichtigt man, daB* das Werk eine sehr werthvollo 
Beigabe dureh die vortrefflichen höchst anschaulichen zahlreichen 
(280!) Abbildungen erhalten hat, so wird gewiss der Preis von 
einer Mark als ein beisspiellos billiger bezeichnet werden müs- 
sen. Dem Buche glauben wir eine weite Verbreitung in sichere 
Aussicht stellen zu dürfen. 

Wir wollen nicht verfehlen, dasselbe hierdurch auch den 
Kollegen an höheren Lehranstalten aufa Beste zu empfehlen, 
da es für die unteren Klassen jedenfalls sehr zweckmässig 
verwandt werden kann. Dr. G. Leimbach. 

Wattenscheid, Westfalen. 

Offene Lehrerstellen. 
Wissenschaftlicher Lehrer gesucht. 

Bockenheim. An der hiesigen Realschule 2. Ordnung soll mit 
Ostern 1879 eine ordentl. Lehrerstelle besetzt werden. Verlangt 
wird Lehrberecbtigung für Deutsch und Geschichte; eine wei- 
tere für Religion ist erwünscht. Gebalt 2160 incl. Serviazulage. 
Qualituirte Bewerber wollen ihre Meldungen nebst Zeugnissen und 
curriculum vitae binnen S Wochen bei dem Unterzeichneten ein- 
reichen. (H 64691] 
, Bockenheim, 10. Oktober 1878. 
I»*« Der Direktor Wiegand. 



Offene Lehrerstelle. 

Danzig. An unserer Realschule I. Ordnung zu St. Petri ist 
eine ordentliche Lehrerstello mit einem jährlichen sich nach der 
Anciennität richtenden Gehalte von 2232 resp. 2832 oder 3132 Mit. 
(incl. Mietbsentschädigungl von Ostern k. J. ah zn besetzen. Qualiii- 
zlrte Bewerber, welche die volle Fakultas in den neueren Sprachen 
besitzen, wollen uns baldigst ihre Meldungen nebst Zeugnissen Uber 
ihre bisherige lehramtlicho Tbätigkeit und einem Gesundheitsattest 
einreichen. 

Danzig, den 30. September 1878. [835 
Der Magistrat. 

Offene Lehrerstelle. 

Düsseldorf. Bei der hiesigen Realschule I. Ord. wird zu 
Ostern kommenden Jahres eine ordentliche Lehrerstello für einen 
Lehrer evangelischer Konfession offen. 

Erforderlich sind die fakultas fUr Religion und möglichst filr 
Französisch oder Latein. Anfangagehalt 2300 Mark neben Wohnung»- 
znschnss. 

Bewerber wollen sich unter Beifügung eines Lebenslaufes nnd 
ihrer Zeugnisse bis zum 1. November d. J. bei dem Direktor der 
Anstalt, Herrn Dr. Bocttcbor melden. Derselbe wird auch jede 
anderu, etwa gewünschte Auskunft Crtheilen. 

Düsseldorf, den 4. Oktober 1878. 
[8401 Der Oberbürgermeister 

Becker. 

Bekanntmachung. 

Freiburg i. Schi. An unserer, einer Realschule L Ord- 
nung in den entsprechenden Klassen als gleichstehend anerkannten, 
höheren Bürgerschule ist Ostern 1879 eine mit 2100 Mk. Gehalt und 
300 Mk. Wonnungsgeld dotirte naturwissenschaftliche LshrsntaUe iu 
besetxeo. I'ro facultate docendi geprüfte Bewerber wollen ihre 
Zeugnisse bis zum 10. November er. an uns einreichen. 
Freibnrg in Schles., den 10. Oktober 1878. 

Der Magistrat. [845] 
lohrergeouch. Gesucht ein junger Mann, als Hilfslehrer fUr 
Deutsch, Französisch, und Geschichte in einem Institute für engli- 
sehe Schüler. 

Bewerbungen mit Zeugnissen an 
[847] Isaac Sharp. Heinrichstrasse 102 

in Darmstadt. 



Für Schulmänner. 



Für eine paritätische höhere .Schule, die binnen etwa 3 bis 4 
Jahren zu einer secbsklassigen lateinloset) Realschule erweitert 
werden soll, wird «in Rektor gesucht, der dio Befähigung hat, die 
Anstalt diesem Ziele zuzuführen und demnächst das Direktorium 
derselben zu führen. Für den Aufang ist ein Gebalt von »so» M. 
in Aussicht genommen, dosson Steigerung wesentlich von der Lei- 
stung des Rektors abhängen wird. Bewerber wollen sich unter 
Angabo ihres Bildungsganges und Nachweis ihrer Fakultäten an 
Haasenstein & Vogler. Annoncen -Expedition in Frankfurt 
a. M. unter C. 2040 wenden. (836] 

Pausa. Rektorst. an bics. Stadtsch. Geh. 1300 M. u. fr. Whng. 
Ges. bis 20 Okt. an k. Bezirksschulinsp. Seitmann in Flauen. 



Sine er. sohulvoriteherin, die mit den besten Zeugnissen ver- 
sehen ist, wünscht zu Ostern in einer grösseren Stadt eine höhere 
Töchterschule zu übernehmen oder eine solche ins Leben zu rufen. 
Adr. von Scbulinteressenten oder Behörden unter A. B. 100. bef. 
Siegismund & Volkoning in Leipzig. [837) 



Briefkasten. 

Dr. B. J. Die gewünschte Auseinandersetzung würde für den 
Briefkasten zu lang sein. So bald als mir die Verhältnisse gestatten, 
sollen Sie eine längere Epistel über diesen Puukt erhalten. — 
R. in X. Wenn Sie ein .Breslauer" wären, würden Sie schneller 
befördert worden. — Dr. C. M. in 0. Sobald nur irgend möglich. 



Personenstand. 

Ernannt: der geistl. Rektor n. kommiss. Kreisschulinsp. Vade- 
nosch zu Schleiden u. der Progymnasiall. u. kommiss. Kreiischulin- 



spektor Dr. Esser zu Malmedy zu Kreisschulinsp. im Regbez. , 
Pfarrer Tb. Täuber zu Haber in Böhmen zum evsng. Religion»!, an 



der Staatsrealscb. in Bielitz, öst. Schlesien. 

Geboren: Schuldirektor Rabitz In Zwickau ein Sohn. 

Angestellt: Friedrich Wilhelm Hempel, Ober), an der Realsch. 
zu Reichcnbaoh, als solcher an der Realsch. zu Freiberg. Adolf 
Reinhold Wölke, Kand. des höh. Schulatnts, als Oberl. an der Real- 
schule zu Mittweida. Dr. ph. Horst Ernst Arminiua Kohl, Kand. 
des höh. Schulamt«, als provis. Oberl. an der Realschule zu Chem- 
nitz. Albin Kemnitz, Kand. des höh. Schulamts, als provis. Oberl. 
an der Renisch, zn Bautzen. Ernst Julius Pöscbel, Kand. der Theo- 
logie, als prov. Oberl. an der Realschule 1. O. zu Zwickau. Emil 
Anton Andrii und Gustav Adolf Lindner, provis. Oberl. an der 



Realsch. zu Kriuimitschau, als stand. Oberl. das. Dr. ph. Ludwig 
Max Haferkorn, Vikar an der Annenrealsch. zn Dresden, als stand. 
Oberl. an der». Anst. Bernhard Friedrich Boxberger, Oborl. an der 



Kreuzscb. zn Dresden, als solcher an der Lehr- nnd Erziehuogsanst. 
für Knaben zu Friedrichsstadt-Dresden. Friedrich Ploss, Hülfsl. an 
der Kealsebnlo zu Borna, als stand. Lehrer an ders. Anstalt. 
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gegen leichte Abzahlun; 

billig und coulant, direot zu beziehen aus der Fabrik Th. 
Weidenalaufer, Berlin, gr. Friedrich Blasse. — Bei 
Baarzahlungen besondere Vortheile. — Kostenfreie Probe- 
sendungen. Preisliste und Bedingungen portofrei. (516] 

Verlsg Ton Hermann Costenoble in Jena. 

Die Anfangsgründe der analytischen 
Geometrie. 

Nebst vielen Uebungsbeispielen und verschiedenen Anwendungen 
auf die Naturwissenschaften. Kür höhere Lehranstalten, insbesondere 
für Real- nnd Gewerbeschulen sowie fUr den Selbstunterricht 

Von 

Robert Röntgen, 

Oberlehrer an der städtischen Gewerbeschule in Remscheid. 
Mit 116 in den Text eingedruckten Holzschnitten, gr. 8°. broseb. 4 M 

— Daa Bnch zeichnet sich besonders durch klaren und an- 
schaulichen Vortrag aus nnd es eignet sich wegen der zahl- 
r «ichen Uebungsbelsplele besonders fUr den 8chulgebrauch. 

Bei Einführung desselben stellt die Verlagshandlung gern den 
Herren Lehrern ein Freiexemplar zur Verfügung, und ersucht dabin 
gehende Wünsche ihr direkt tnltxutheilen; sonstige Bestellungen 
sind an die Sortimeutahandlungen xu richten. [850] 



Verlag von Frledrioh Viewog und Sohn in Braoasohweig. 

(Zu belieben durch jede Buchhandlung.) 

Karzes Lehrbuch der Chemie 

nsoh den neuesten Ansichten der Wissenschaft von 
H. E. Roscoe und Carl 



Mit zahlreichen in den Text eingedruckten Holzstichen und einer 
farbigen Spectraltafel. 8. geh. Preis 5 M. 50 Pf. [849] 

-3w.tf.te* liefebudj für trfljere ~)tyri*tilfci. 

^erautgrgrben ton 
¥ rofeffor Ä. 3. ^rraaefp. 

I. Tbl. für untru unb mittlr« fllafjen. 
4. Auflage. 

I. Stufe: fiit Serta unb Ouinta. 1^, TO., gtb. i TO. 
II. Stuft: für Ouarta unb Xertia. •.»,,» TO-, geb. ! ,. 9t. 
IL XbL ffir ebert ßlaffen. 
8. tut. 572 flkitin u. 26 Briten tiogr. ftnsang. «reis 4 2»., geb. 4,« TO. 

•Rn xtfebucbrin für tit heberen fcbranftaltm, unb nameutlid) an anten 
tft ntdjt gerab« Uebetfluf>. Die ebigeu haben ftc» bereit* grnügenbe «ner. 
fennnng »rrbient unb «aliu gebrerben. ©te enthalten nur TOiiReigliltige* 
unb geboren iu ben beflrettgtrten für ben Oebraud) in «oberen Schulen, 
«rott- trrm|>tsrr wrfenben wie auf «erlangen. 

«erlag «an Sirgiömnnb t «eltening in üeipjig 

firjäpruttgm aus ber ?&cTtgf(f$,f»)tf. tfk bie mebmafflge «olfs« 
fdjule ausgemabtt von 3>amm, SReltoc t er (Uthleben Schulen in 2ubl 
unb 5. tttrntetf. Sebrer an bet hebern IB*ier[a)ule in 3Jeiif»abt«Sbets. 
»albe. 2 4>ant*en in einem frfte. (Alte, mittlere, neuere unb neuefie 
@ricbid)le ) 

«rei» 1.50 OTar». (I. «b*n. alte unb miniere ©efajicble allein 1 TOa:r, 

70 m 



» i,w ««. V'. ««t mit? miuirrc >i 

II. «cebn. neuere unb neuefte «e|4)id)le alleilt 




Aj>dr»e, Erzählungen aus der griechischen und römischen Geschieht« 
Kreuznach, R. Voigtlander. 1,2S M. 

- Grundriss der Weltgeschichte. 12. Aufl. Kreuznach. R. 

Volgtläuder. 1 M. 

0»»t. Plastischer Schulatlas in 25 Karten. Weimar, A. Gast & Co. 

Jede Lfg. DO Pf. 

Kausen, Bilder aus der Weltgeschichte. IV. Theil. Halle. Bucbh. 

d. Waisenhauses. 3 M. 

Kriegsgeschichte des Altcrthums. Aus dem Kusslscheo Ubersetzt v. 

Stxeccius. Kassel, Th. Kay. t,50 M. 

MtiTcr Geographie für höhere Lehranstalten. 3. Aufl. Cell«, Cspsuin- 

Kariowa. 2 M 

Schult«*, Geogr. R«ptitiouen. Halle, Buchb. d. Waisenhauses, t M. 
schamaaa u. Heime. Lehrbuch der deutschen Geschiebte. I. und IT. 

Heft. 2. Ausg. Hannover, C. Meyer. i 2,40 M. 

SUcke. Abrlss der Geschichte der prenss- Monarchie. Oldenburg. 

G. Stalling'scbe Buchb. 1 M. 

Stemel, Anleitung sur Darstellung einfacher chemischer Präparate. 

Breslau, E. Morgenstern. 1 M. 

Tucheokaleader, fUr Pflanzensammler. Leipzig, Oskar Leiner. 1 M 
T.Utr, Physik in Bilder. II. Theil. Handbuch für Lehrer an niederen 

und höheren Scbnlen. Leipzig, 0. Spanier. 4 M. 

$ebtegene ^erße 

faon bleibendem ?$lert{y. 

Werfer*« ffiel^efebichte. 8. «ufT 1876. 22 «be, in II i>olbfTjbbn. geb. 

ftott 59 TO. für S8 SR. 

S»r»u's Serie, frei überlebt Don Üb. Seubett. in 3 SJtobbbn. 5. M „ 

»seHje's 'Berte. 45 *cr. in 10 eteg. Ümbbbn. 15 TO.; «usnrabl In 

4 eleg. Swbbbn. S /M TO.; »eb. m. «olbldjn. geb. 1«, „ 

«rsbbe'« ©ttte, 2 rieg. ümbbbe. 4 m 

©auf« ©erfe, 2 eleg. Swbbbf. i„ „ 

ftirser'« SBetfe, eleganter Ueinmanbbanb l M „ 
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Ansprache des Herrn Direktor Dr. Brumme an die XXXIII. 
Versammlung deutscher Philologen und Schulmänner iu Gera 
am 30. Sept 1878. 

Der alte Streit zwischen Humanismus und Realismus, der 
dnreh die Frage der Berechtigungen und namentlich der höch- 
sten Berechtigung, des Zutrittes zum UniverBität&studium, zu 
neuem Leben angefacht worden und eben hier am Orte vor 
gerade fünf Jahren (I. allgemeine Versammlung deutscher Real- 
Bchulniänner) noch einen kräftigen Impuls erhalten hat, er hat 
In jüngster Zeit an Heftigkeit und Bitterkeit ohne Zweifel wie 
Ich will 



die Ursachen hiervon 
hocherfreuliche Thatsache hinweisen, dass 
diese unsere Versammlungen sich gerade in den allerletzten 
Jahren eines sahireichen Besuches von Seiten der Herren Real- 
achullehrer au erfreuen haben. Es bedarf kaum der Bemer- 
kung, wie der gesellige und wissenschaftliche Verkehr, in wel- 
chen hier die Vertreter der humanistischen und der realistischen 
Richtung treten, in besonderem Masse geeignet ist, die beste- 
henden Gegensätze, ich will nicht sagen zu beseitigen, aber doch 
in ein richtigeres Verhältniss zu bringen und ihnen ihre Schärfe 
zu nehmen. Und das entspricht dem Gange unserer Versamm- 
lungen, es entspricht den Absichten jener Männer, welche bei 
Gelegenheit der Jubelfeier der Georgia AuguBta am 20, Septem- 
ber 1837 den „Verein deutscher Philologen und Schulmänner'' 
stifteten und ihm in aeinen ersten Statuten ein festes Gepräge 
gaben. Von einem der Stifter wird es ausdrücklich bezeugt, 
da«» der Verein nicht die Kluft zwischen Gymnasium und Real- 
Mirale habe erweitern, sondern vielmehr eine Brücke schlagen 
«ollen, unfreundlichen Verkehr zu heilsameu Handinhandgeheu 
zn vermitteln. 

Die vielgehörte Ansicht, dass man, um die einheitliche Bil- 
dung der höheren, leitenden und tonangebenden Stände zu wah- 
ren, oder doch wieder herzustellen, den Dualismus im höheren 
Schulwesen aufgeben, dass man ein sogenanntes Gesamrotgym- 
nasium schaffen müsse, kann heute wohl als ein fast überwun- 
dener Standpunkt bezeichnet werden. Schon die Vielseitigkeit 
des modernen Lebens sträubt sich entschieden dagegen. Auch 
zeigt die Geschichte des Humanismus und des Realismus zur 
Genüge, wie beide Richtungen gleich entgegengesetzten Kräften 
in der Natur einander ergänzt und wesentlich gefördert haben. 
Es ist unleugbar, dass der Humanismus jene formale Einseitig- 
keit, die ihm einst verhäugnissvolt zu werden drohte, unter 
dem Kinflnsse des Realismus aufgegeben und zugleich Anregung 
erhalten hat, neue Elemente in sich aufzunehmen und so sich 
zn vereinigen und zu erfrischen, und es ist ebenso unleugbar, 
dass der Realismus sich vom Geiste des Humanismus hat erfül- 
len, durchdringen und veredeln lassen, so dass anch er sowohl 
nach dem Zwecke, den er sich vorgesetzt, wie nach den Mit- 
teln nnd der Methode, die er in Anwendung bringt, eine durch 
aus ehrwürdige und erfreuliche Erscheinung geworden. Zeigt 
sonach auch die Geschichte, dass Humanismus und Realismus 
in anregender, heilsamer Wechselwirkung gestanden haben, so 
dürfte wahrlich in der Sache, in ihrem Wesen kein Grund lie- 
gen, warum die beiden Richtungen einander feindselig bekäm- 
pfen, warum die eine die andere unterdrücken oder verdrängen 
müssten. Humanismus und Realismus, Gymnasium und Realschule 
Bind berufen, sich auch in Znkunft gegenseitig zu fördern und 
jedes an seinem Theile zum Besten der deutschen Jugend, zum 



Heile unseres Volkes zu wirken. Dies aber wird, wenn ich 
recht sehe, nicht dadurch erreicht werden, dass man ihm Gren- 
zen verwischt nnd ihre Eigenart trübt, sondern allein dann, 
wenn sich beide auf dem ihnen von Natur angehörigen Gebiete 
weiter entwickeln und jedes in seiner Art immer höherer Vol- 
lendung zugeführt wird. 

Wenn je so thut es heute noth, dass Gymnasium und 
Realschule ihren alten Hader völlig aufgeben und sich zu ge- 
genseitiger Hülfe bereitwillig die Hand reichen. Unsere Zeit 
stellt den Schulen ausserordentliche Aufgaben, deren Losung 
die höchste Anspannung aller Kraft erfordert, unsere Zeit schafft 
zumal dem höheren Unterrichtswesen ungewöhnliche Schwierig- 
keiten, deren Bekämpfung Sache gemeinsamer Arbeit sein muss. 
Die Klagen über die, nicht den Erwartungen entsprechenden 
Erfolge des Unterrichts stammen zwar nicht von vorgestern nnd 
ehegestern, aber sie treten doch jetzt mit einem Nachdruck 
auf, wie kaum je zuvor. In hundert und aber hundert Ver- 
sammlungen ist darüber debattirt worden, wie man diesem Fache 
eine Stuude zusetze und jenem hinwiederum etwas nehme, wie 
man hier und da die Methode ein wenig modifizire: — nun 
die Arbeit mag nicht umsonst gewesen sein, aber das Grund- 
übet ist damit nicht getroffen : es liegt leider zum grossen Theile 
ausser unserer Machtsphäre, es liegt in den allgemeinen Ver- 
hältnissen, in dem Geiste unserer Zeit. 

Ich will Ihnen, meine verehrten Herren, hier zwar nicht 
ein dunkles Bild unserer Zeit malen, aber es ist doch Pflicht 
die Wahrheit zu sagen, wenu auch noch so kurz. „Man will 
mit möglichst wenig Arbeit sich ein möglichst bequemes und 
genussreiches Leben verschaffen". Das ist ein hervorstechender 
Zug unserer Zeit, und unsero Jugend ist von diesem Zuge mit 
erfasst, auch sie ist dem Hange zu Vergnügungen und Zerstreu- 
ungen eifrig ergeben. Es ist nicht der gewöhnliche leichte 
Sinn der Jugend, was ich meine, ea ist eine ganz besondere 
krankhafte Erscheinung, die aber darum um so bedenklicher 
sein durfte, als sie eben ein Produkt der gesammten Zeitrich- 
tung ist. Der Geuuss- und Vergnügungssucht entspricht hin- 
wieder die Scheu vor der Arbeit. Mau hört genug davon reden, 
es müsse die Jugend angeleitet werden, dass sie mit Lust uud 
Freude arbeite, aber zu wenig davon, dass sie auch mit Emst 
arbeiten soll, und doch der Ernst der Arbeit allein enthalt sitt- 
lich stählende nnd stärkende Kraft, er verbürgt wahren Erfolg. 
An der Tagesordnung ist die Klage wegen Ucbcrbttrdung; die 
öffentlichen Blätter, die heute jedem Kinde zugänglich sind, 
läuten sie vernehmlich wieder; die Behörden treffen gegen die 
Ueberbürdung Verfügungen und auch diese finden in den Ta- 
gesblättern wieder ihren Platz. So wird die Schule von allen 
Seiten eingeengt und der Schüler übernimmt die Kontrole Uber 
die ihm gestellten Aufgaben. Kann mau sich wundern, wenn 
er leicht ein Ueberaus« an Arbeit wahrnimmt und in diesem 
L'obermasse ein Unrecht findet? Kann man sich wundern, 
wenn ihm jene Lust und Freude an der Arbeit, die man so 
gerne will, mehr uud mehr verschwindet? — Daa ist der Scha- 
den öffentlicher Diskussion, der sich dem Grundübel zugesellt. 

Diese Gefahr drohenden üebelstände sind für Gymnasium 
und Realschule gleichcrmasBen vorhanden. Es ist an der Zeit, 
die gemeinsamen Feinde gemeinsam zu bekämpfen; darüber 
mag der Ausgleich der eigenen Differenzen unbedenklich ver- 
tagt werden. 
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'Wenn je die Forderung, die Schate solle erziehen, berech- 
tigt gewesen, so ist sie es heute. Nur durch den Geist christ- 
licher Zucht und Ordnung, durch Gewöhnung zu ernstem, treuem 
Arbeiten können die Gefahren abgewendet werden, welche an- 
gerer Jugend, unseres Volkes Zukunft bedrohen. Es ist eine 
schwierige Aufgabe, die zu lösen, aber auch eine Aufgabe, 
werth, alle Kraft daran zu setzen. Man darf zu der deutschen 
Lehrerschaft, zu den Gymnasial- wie den Realscbullehrern das 
zuversichtliche Vertrauen hegen, dass sie ihrer Aufgabe ge- 
wachsen sein werden. Möge auch diese Versammlung das 
Werk der Jugenderziehung fördern zum Heile des deutschen 
Vaterlandes! — Dieser Wunsch sei mein Gruss an die Ver- 
sammlung. 



Ueber den Zeichenunterricht und seine Umgestaltung an 
den schwedischen Schulen. 

Vortrag des Schlossintendanten Ernst Jacobssou in Stockholm, 
gehalten auf der 9. allgemeinen schwedischen Lehrerversammlung in 
Gene, den 19. Juli 1878. 
(Schlaga.) 

Hit dem Freihandzeichnen nahe verwandt ist das Zeichnen 
unter Benutzung von Zeichcniustrumenten. Dieses darf nicht 
ausgeschlossen werden, weil es iu vielen Beziehnngen das er- 
ster« unterstatzt und ergänzt. Der Schüler gewöhnt sich durch 
dasselbe an Genauigkeit und lernt seine Figuren nach bestimm- 
ten Gesetzen ordnen. Bei vielen Zeichenobjekten und Figuren 
sind die geraden Linien und Konstruktionen überwiegend, so 
das» eine Ausführung derselben aus freier Hand nur bei gros- 
sem Zeitaufwande möglich wäre, ohne dass doch auf diese 
Weise eine genügende Genauigkeit erzielt werden könnte. Das 
mathematische Studium, welches mit Hecht als so wichtig für 
die Verstandesentwickelang angesehen wird, erhalt in dem Linear- 
zeichnen eine kräftige Stütze. Dieses wird auch in dem Gut- 
achten der 1871 ger Kommission betont, die Uber verschiedene, 
den Unterricht in Mathematik und Naturwissenschaften betref- 
fende Fragen sich zu äussern hatte. Daselbst heisst es: „Im 
Anschlüsse an den Unterricht in der Geometrie will die Kom- 
mission hervorheben, dass ein besonderes Gewicht auf die Ue- 
bungen der Schüler im geometrischen Zeichnen zu legen sei. 
Die Lösnng mancher Aufgabe und der Beweis mancher Lehr- 
sitze ist in Folge dessen misslungen, dass der Schüler eine 
flüchtig hingeworfene Zeichnung vor sich hatte, die ihm eine 
falsche Vorstellung von der Lage der Grössen oder deren Ver- 
hältnis« zu einander beibrachte. Schon aus diesem Grande ist 
es notbwendig, dass die Schüler eine schöne und genaue Zeich- 
nung liefern können, obgleich bisweilen eine auf» Geradewohl 
hingeworfene anch genügen mag. Ausserdem muss ciu Kursus 
im geometrischen Zeichnen der wissenschaftlichen Behandlung 
der Geometrie theils voran theils mit derselben Hand in Hand 
geben, to dass der Schüler mit den geometrischem Formen voll- 
ständig vertraut sei, ehe dieselben zum Gegenstande wissen- 
schaftlicher Erörterungen gemacht werden". 

Das Zeichnen mit Anwendung von Hilfsmitteln masB, nach 
meinem Dafürhalten, in den nnteren Klassen höherer Schulen 
unter Leitung des Lehrers der Mathematik getrieben werden, 
und zwar in einer für das letztere Fach angesetzten Stunde*). 
In den oberen Klassen soll die dafür bestimmte Zeit, eine 
Stunde wöchentlich, dem Gegenstande wirklich zn Gute kommen. 
Der Unterricht kann hier von dem Lehrer im Freihandzeichnen 
gegeben werden, welcher su diesem Zwecke einen Kursus im 
Konstruktionszeichnen, in der Perspektive und der Schattenlehre 
durchznmachen hat. In dem schou oben erwähnten Kursus für 
Zeichenlehrer wird Linearzeichnen in dem Umfange getrieben, 
dass die Theilnehmer auch in diesem Fache werden unterrich- 
ten könnep. 

Damit der Zeichenunterricht an den Schulen nach und 
nach vollständig geordnet werde, ist meiner Ansicht nach auf 
folgende Punkte ein Hauptaugenmerk zn richten: 

Der Unterricht wird nach einem für das ganze Land ge- 

•) Dies würde nur möglich sein, wenn der Mathematiker auch 
«eilst zeichnen kann; wir werden spater nachweisen, dass die sonst 
ganz richtigen mathematischen Konstruktionen häufig nicht so ge- 
naue Resultat« liefern als das Probiren, wozu sich der Mathematiker 
i.ur schwer verstehen wird. Der Zeichenlehrer muss nach unserer 
Meinung soviel Geometrie verstehen, um den Mathematiker beim 
*>n entbehrlich zu machen oder muss, wenigstens In den unto- 
t'ii Klassen, selbst Mathematik lehren. (D, Red.) 



mein schaftlichen Systeme geordnet nnd die Schulen sind mit 
dem erforderlichen Materiale zu versehen. Diese« System 
kommt anch in den technischen Lehranstalten snr Einführung-. 

Das Zeichnen muss den übrigen Fächern gleichgestellt 
werden, d. b. alle Schüler tollen verpflichtet sein, an dem Un- 
terriebte zwei Stunden in der Woche Theil su nehmen. Bei 
der Versetzung der Schüler ist auch das Zeichnen in Betracht 
zu ziehen und in das Abgangszengniss eine Zensur im Zeichnen 
aufzunehmen. Wird ein Schüler direkt in eine höhere Klasse 
aufgenommen, so muss er im Zeichnen dieselbe Fertigkeit be- 
sitzen wie die übrigen Schüler dieser Klasse. 

Die Schulen werden möglichst mit besonderen, zweckmäs- 
sig eingerichteten Zeichensllen versehen. Alles Zeichnen nach 
Vorlegeblättern hört auf und an Stelle dessen tritt Zeichnen 
nach dem Modelle. 

Die Zeichenlehrer müssen berechtigt sein, an den Berathan- 
gen theil zu nehmen, welche ihren Unterrichtsgegenstand and 
dessen Stundenverteilung betreffen*). 

Linearzeichnen wird in einer Stunde wöchentlich geübt. 

Der Zeichenunterricht wird der Aufsicht eines Fachman- 
nes unterstellt 

Was die Ausbildung von Zeichenlehrern betrifft, so soll 
bei der Reorganisation der Gewerbeschule in Stockholm mit die- 
ser eine kunstindustrielle Lehranstalt verbunden werden, in 
welcher letzteren künftig die Zeichenlehrer ihre Ausbildung er- 
halten. Bis aber diese Einrichtung in's Leben tritt, müssen 
provisorische Sommerkurse angeordnet werden. Aber auf diese 
Weise wird die Kenntnis* der Methode nicht Verbreitung finden, 
wie es das Bedürfniss erforderf. Es dürfte deshalb nothwendig 
werden, Aashilfekurse in verschiedenen Gegenden des Landes 
abzuhalten, am den Zeichenlehrern an höheren und Volksschu- 
len Gelegenheit zu bieten, sich die ncae Methode anzueignen. 
Aehnliche Gelegen hcitsknrse sind schon früher durch die Für- 
sorge der „Haushaltungsgescllschaftcn" an verschiedenen Orten 
zu Stande gekommen, so dass man sich der Hoffnung hingeben 
kann, diu Kommunen werden auch jetzt nicht zögern, die Mit- 
tel zn bewilligen, welche znr Förderung dieses Unterrichtszwei- 
ges nothwendig Bind, zumal derselbe von der grössten Wichtig- 
keit für unsere ganze industrielle Tbätigkcit ist Zu Lehrern 
für diese Kurse eignen sich diejenigen Personen, welche gegen- 
wärtig an dem vom Staate angeordneten Kursus Theil nehmen; 
deren Zahl betragt 46. 

In allem diesen ist indessen die Mitwirkung der Männer 
erforderlich, die an der Spitze der Schulen stehen, oder auch 
solcher, die sonst auf irgend eine Weise zur Fördernng der 
Sache beitragen können. Ich benutze diese Gelegenheit, Sie an 
bitten, dem Zeichenunterrichte die Aufmerksamkeit zu schenken, 
die er wirklich verdient und deren er unbedingt bedarf, wenn 
einigermassen nennenswertbn Fortschritte gemacht werden sollen. 

Dieser Vortrag wurde in Gegenwart von über 200 Perso- 
nen — darunter allein 22 Rektoren höherer Schalen — gehal- 
ten and fand eine sehr beifällige Aufnahme. Die von dem Re- 
ferenten aufgestellten Forderangen dürften zum Theil einer 
baldigen Verwirklichung entgegengehen. Ein für die „Schulen 
des ganzen Landes gemeinschaftliches System " ist, wie ja auch 
aus dem Vortrage hervorgeht, bereits angenommen, und das 
Stuhlman n'sche Lehrbuch verläset demnächst in schwedischer 
Uebersetzung die Presse. Die Frage wegen Einrichtung von 
besonderen Zuichensälen, sowie überhaupt wegen Ausstattung 
der Schulen mit den nöthigen Hilfsmitteln für den Zeichenun- 
terricht wird auch nicht auf allzugrosse Schwierigkeiten stossen, 
zumal Schweden in den letzten Jahren auf die Beschaffung von 
guten Lehrmitteln ein so grosses Gewicht gelegt hat — Das 
Zeichnen scheint allerdings bisher nicht so besonders beachtet 
worden zu sein. Während z. B. auf der allgemeinen Lehren er 
Sammlung zu Geile die Ausstellung von mathematisch -physiks- 
liehen Apparaten drei grosse Zimmer einnahm, und auch Lehr- 
mittel für Geschichte nnd Geographie ziemlich reichlieh vertra- 
ten waren, habe ich von Material für den Zeichenunterricht 
nichts weiter gesehen als Dr. Stuhlmann's Holz- und Gyps- 
modelle sowie dessen Wandtafeln; wenn man nicht etwa noch 

*) Dieses Verlangen ist uns zu bescheiden, dies muss jedem 
Zeichenlehrer gewährt werden, auch wird es ihm wohl allgemein be- 
willigt. Wir verlangen, dass er an allen Berat hungon , abgesehen 
von Fachkonferenien, tbeilnltnmt nnd in denselben Stimme bat, es 
miisste denn sein, dass die anderen Lehrer dir alle Fragen, welch« 
den Zeichenunterricht betreffen, auch keine Stimme hätten. In kar- 
ten Worten: Gleiches Recht nnd gleiche Pflichten. (D. Red.) 
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die von der Palmgren'schen Arbeitsschule ausgestellt gewese- 
nen Sch Iiierarbeiten (in Ton) als hierher gehörig betrachten 
wilL Es hat aber jedenfalls nur der Initiative einer umsichti- 
gen Persönlichkeit bedurft, um die Zeichenlehrer ans ihrer Le- 
thargie heraustreten zu lassen nnd die Aufmerksamkeit der Be- 
völkerung auf das Zeichnen zu lenken, und dieses Verdienst 
gebührt Jacobsson. Nachdem derselbe den Zeichenunterricht 
an mehr als 50 Schulen in Deutschland besucht, hat er bei 
seiner Rückkehr die Einführung der Stuhlmann'scben Methode 
hier beantragt und auch durchgesetzt. Zn dem von ihm gelei- 
teten Kursns waren so viel Anmeldungen eingegangen, dass 
man sich genöthigt sab, die ursprünglich in Aussicht genom- 
mene Zahl der Theilnehmer von 30 auf 46 zn erhöhen. Jeder 
Theilnehmer erhält für die Dauer des Kursus eine staatliche 
Unterstützung von 200 Kronen (225 M i. Der Unterricht wird 
in 2 Abtheilungen ertheilt ; die eine besteht aus solchen Per- 
sonen, die bereits als Zeichenlehrer fungirt haben, die andere 
grösstenteils ans jüngeren, die sich erst zu Zeichenlehrern 
ausbilden wollen. In dieser Abtheilung habe ich wirklich sehr 
gute Leistungen gesehen. Ob diese der Metbode oder dem 
Umstände znzuschreiben sind, dass verschiedene dieser Tbeil- 
vorher die Akademie besucht haben, will ich dahin ge- 
lassen. Jedenfalls geht aus diesem Kursus eine An- 
zahl tüchtiger Zeichenlehrer hervor, die — ob an Dorfschulen 
«der technischen Lehranstalten angestellt — einander in die 
IIa iide arbeiten werden. 

So hat Schweden mit einem Schlage das erreicht, was in 
Deutschland — wenigstens in einzelnen Staaten — sohon seit 
Jahren erstrebt wird: eine einheitliche Methode. 

Stockholm, 10. Juli 187». A. Streich. (Zeitschr. d. V. d. Z.) 



Ueber den mathematischen Unterricht. % 

(Aus den slittheiluugen der Realschule in der Altstadt zu Bremen.) 
(Fortsetzung.) 

Ein so betriebener Unterricht darf sich freilich nicht auf 
mechanisches Auswendiglernen eines Lehrbuches beschränken 
und am wenigstens eines solchen wie Euklids Elemente, die 
in England bis vor kurzer Zeit bo allgemein dem Unterricht 
zu Grunde gelegt wurden, dass noch jetzt Euklid und Geo- 
metrie dort fast kongruente Begriffe sind. Die Elemente des 
Euklid sind ein Werk, das kuin Mathematiker zur Hand neh- 
men kann, ohne von heiliger Scheu ergriffen zu werden. Sie 
sind ein wissenschaftliches Lehrbuch, dem in seiner Bedeutung 
mit seinem Erfolge auf keinem anderen Gebiete etwas Achn- 
liehea an die Seite gesetzt werden kann. Sie haben ihrem 
Verfasser schon zu seinen Lebzeiten die Unsterblichkeit ge- 
sichert, sind in alle Knltursprachen Ubersetzt, in unzähligen | 
Ausgaben verbreitet worden und haben zwei Jahrtausende hin- 
durch eine Fundgrube des Wissens gebildet. Das ist ein | 
Erlolg ganz ohne gleichen. — Die ursprüngliche Bestimmung 
des Bnches ging dahin, das damals Bchon grosse Lehrgebäude | 
der Mathematik als einheitliches Ganzes den gelehrten Männern 
vorzufahren, die sich aus allen Weltgegenden in Alexandrien 
zusammenschaarten, um dort zu den Füssen der grössten Mei- 
ster ihre schon begonnene mathematische Ausbildung zn vollen- 
den. Darin liegt zugleich der Grund, weshalb man es nicht 
als einen sehr glücklichen Griff betrachten kann, ein solches 
Werk in unseren Tagen noch zur Grundlage de« Jugendnnter- 
richte zu machen. Eines schickt sich eben nicht für Alle. 
Die oberste Rücksicht, nach der die Lehrsätze und Aufgaben 
in Euklids Elementen zusammengestellt sind, ist lediglich die 
auf die Möglichkeit der Beweise. So ist im ersten Buche Ver- 
wandtes, wie die Lehre von der Kongruenz und vom Dreieck 
überhaupt, auseinsndergerissen, und darum kommt stellenweise 
eine nicht sehr natürliche Reibenfolge heraus, indem z. B. 
zwischen Ürcieckssätzen überraschenderweise ganz einlache 
Winkelsätze stehen. Es ist mit Recht auf die grosse Schwierig- 
keit hingewiesen worden, dieselbe Aufeinanderfolge nachzukon- 
struiren, weniger weil sie so kunstvoll, sondern hauptsächlich 
weil sie so regellos ist. — Dass trotzdem in England noch 
jetzt ein so ausgedehnter Gebrauch von Euklid gemacht wird, 
hat seinen Grund wohl wesentlich in dem grossen Respekt der 
Briten vor dem Althergebraehtea und in ihrer ausgesprochenen 
Neigung daran festzuhalten, wie eine gewisse Zähigkeit in 



dieser Beziehung ausser auf vielen anderen Gebieten auch auf 
dem verwandten des Münzwesens bei ihnen hervortritt 

Aber selbst an der Hand von Euklids Elementen wird sich 
mancher Lehrer getrauen, seine Schüler zu tüchtigen Leistungen 
zn führen, weil der lebendige Verkehr zwischen beiden wie 
bei anderem Unterrichte so speziell auch in der Mathematik 
von viel grösserem Belang ist als der Inhalt des Lehrbuches. 
Von wesentlicher Bedeutung ist es, die Selbsttätigkeit des 
Schülers möglichst früh in Anspruch zu nehmen und ihm da- 
durch das angenehme Bewusstsein des Könnens zu geben. In 
der Geometrie ist mit Rücksicht hierauf an manchen Scholen 
ein vorübender Unterricht eingeführt worden, in welchem der 
Schüler mit Lineal und Zirkel umgeben lernt nnd durch eigenes 
Probiren die erste Bekanntschaft mit den wichtigsten Sätzen 
rorn Winkel und vom Dreieck macht. Wo, wie an unserer 
Anstalt, ein solcher propädeutischer Kursus nicht besteht, ist 
eB sehr geeignet, bei zahlreichen Gelegenheiten im Unterrichte 
jenes Verfahren zwischenein anzuwenden, so z. B. bei der Dif- 
ferenz zweier Dreiecksseiten, Peripherie- und Zentriwinkeln, 
dem Pythagoras, Proportionalitätssäuen u. s. w. 

Damit hängt die ganze Methode der Darstellung geometri- 
scher Lehren aufs engste zusammen. Allerdings ist dieselbe 




Falle, weshalb 

sich etwas allgemein Gültiges über diesen Gegenstand schwer 
sagen lässt, dass er mit Hülfe einer Figur, an der einzelne 
Theile als beweglich gedacht werden, ans" Grund der früher 
von ihm erworbenen Kenntnisse Schlüsse zieht, die ihn zu 
einer neuen Wahrheit führen. Als Prinzip für die Reihenfolge 
der Sätze dient hierbei natnrgemäss der Inhalt derselben, so 
dass, zum Unterschiede von Euklid, verwandte Gegenstände 
auf jeden Fall beisammen stehen. Bei einer solchen Lchrweise, 
durch die der Figur, so zu sagen, Leben eingehaucht wird, 
durch die es möglich ist, die Wissenschaft oder wenigstens 
Theile derselben als Organismus unter den Augen des Schülers 



wachsen. — Mit der Auffindung der Sätze können indess die 
Beweise derselben durchaus nicht in allen Fällen als vollkom- 
men erbracht angenommen werden, sondern es ist nöthig, sie 
in aller Schärfe und Strenge zu führen, nnd da tritt wieder 
die alte euklidische Form der Beweisführung in ihr volles 
Recht. Sie nöthigt den Schüler, ein bestimmtes Ziel fest und 
sicher ins Auge zu fasseu nnd in dem bewussten Lossteuern 
auf ein solches liegt ein wichtiges Bildungsmoment der Mathe- 
matik. Demnach behält allerdings Enklid zum Theil Recht, 
wenn er seinem König auf dessen bekannte Frage antwortete, 
dass es einen besonders für Könige geebneten Weg zur Mathe- 
matik nicht gebe; aber wir glauben doch im Obigen angedeutet 
zu haben, dass sich durch zweckmässige Leitung des Schülers 
mancher Stein des Anstosses umgehen lässt. 

Dazn kommt noch etwas Anderes. Der Gefahr, dass der 
Lehrer über die Köpfe der Lernenden hiuweg spreche, wird 
am sichersten dadurch vorgebengt, dass seine Darstellung auch 
bei Führurg der Beweise in der Regel nicht die Form eines 
zusammenhängenden Vortrags annimmt, wie ein solcher z. B. 
in der Geschichte an seiner Stelle ist, sondern dass er die 
Schüler in die Besprechung hineinzieht nnd möglichst einem 
jeden die Aeusserung seiner Meinung gestattet Wenn hierbei 
richtige Bemerkungen lobend anerkannt, halbrichtige nicht ganz 
verworfen, sondern als Ausgangspunkte für weitere Besprech 
nngen benutzt werden, so erhalten Alle Anregung und gestei- 
gertes Interesse für die Sache. Oft gelingt es erst nach längerer 
Diskussion, einer von den Schülern gefundenen Wahrheit ihren 
klarsten und prägnantesten Ausdruck zu geben. Die dazu ver- 
wendete Zeit ist nicht verloren, sondern wird reiche Frncbt 
tragen, wenn nur der Schüler angehalten wird, den als Resul- 
tat der Betrachtungen gewonnenen Satz in scharf ausgeprägter 
Form dem Gedächtnisse fest einzuprägen. Dies ist eine Forde- 
rang, die uns für die Sicherheit des Fortschrittes uuerlässlich 
zu sein scheint, nnd die bei jener Behandlungsweise vom Schüler 
auch leicht zu erfüllen ist. Ebenso wird es ihm darnach er- 
fahrungsmässig nicht schwer, bei der Repetition die Beweise 
ganz selbständig wiederzugeben. Um die Ermüdnng zu ver- 
meiden, die leicht als Folge fortgesetzter Wiederholung des- 
selben Gegenstandes auftritt, kann die Repetition zuweilen eint: 
andere Form annehmen, indem z. B. der Schüler, statt einen 
Beweis auf die gewöhnliche Art, mit Buchstaben, zu liefern, 
nur den Gang desselben mit Worten angiebt, ferner einen Lehr - 
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satz zu einer Aufgabe oder die Aufgabe zum Lehrsatz umge- 
staltet oder auch die Sätze Dach neuen Gesichtspunkten in an- 
deren Formen ausspricht Zuweilen gentigt zur Neubelebuug 
des Interesses schon eine blosse Veränderung der Figur, in 
einfacheren Füllen vollständige Weglassung der Fignr, die sich 
dann mit ihren Buchstaben der Schaler hinzudenken muss. 

Zu dem angenehmen Bewusstsein selbsttätigen Fortschrittes, 
das in der Geometrie als schöne Frucht aus der genetischen 
Behandlungsweise erwächst, gelangt der Schüler in der Algebra 
ohne besonderes Zuthun des Lehrers schon der Natur der 
Sache nach von selbst, denn vom erBteu Anfang an wird seine 
Selbsttätigkeit zur Lösung einfacher Aufgaben viefach in An- 
spruch genommen. Aber im weiteren Verlauf des Unterrichtes 
verliert der Lernende an Interesse fOr die Einübung der arith- 
metischen Operationen; dieselben nehmen fflr ihn gar zu leicht 
den Charakter des Leblosen an, weil ihm das Ziel nicht er- 
sichtlich ist, zu welchem ihre Kenntnis* ihn führen soll. Nun 
läuft alle Algebra in letzter Instanz vorwiegend auf die Bildung 
und Auflösung von Gleichungen hinaus, und da die einfachsten 
derselben dem Schaler sehr leicht werden und die Probe für 
die Richtigkeit des Resultates so nahe Hegt, vermögen sie als 
angenehme Unterbrechung der Buchstabenrechnung einzutreten 
und bilden ein geeignetes Mittel, das erkaltende Interesse für 
dieselbe neu zu beleben; ausserdem können sie auch im Reeb- 
nen, z. B. 'bei der GesellBchaftsrecbnung, vorteilhafte Ver- 
wendung finden. Daher werdeu an unserer Anstalt schon im 
ersten Semester de» algebraischen Unterrichts einfache Gleich- 
imgen aufgelöst 

Ein wesentliches Mittel, den Schiller zu gewissenhaftem 
häuslichen Fleisse in der Mathematik zu nötigen und zugleich 
ihm das Bewusstsein des Könnens zu geben, sind schriftliche 
Arbriten. Sollte Bich in Zukunft einmal ein anderes Mittel 
ausfindig machen lassen, welches ebenso gute Resultate ver- 
bürgte, so wurde dasselbe nicht nur von den Schülern, sondern 
speziell auch von den Lehrern freudig begrüsst werden, da die 
Korrektur mathematischer Arbeiten zum Theil noch weit müh- 
samer und aufreibender ist als die von sprachlichen. Vorläufig 
bilden sie eine unentbehrliche Ergänzung des Schulunterricht«. 
Insbesondere von der selbständigen Lösung geometrischer Auf- 
gaben ist allgemein anerkannt, dass sie in ihrer bildenden Kraft 
schwerlich durch eine andere Beschäftigung zu ersetzen ist und 
dass der Schüler bei der sich daran knüpfenden Ausarbeitung 
die mannigfaltigste Gelegenheit zur Gewöhnung an Ordnung 
seiner Gedanken und ihres schriftlichen Ausdrucks findet. Aber 
beim Klsssenunterrichte erfordert die Stellung solcher Aufgaben 
von Seiten des Lehrers groBse Vorsicht Denn bei keiner an- 
deren Gelegenheit tritt die Verschiedenheit in der Begabung 
der Schaler so deutlich hervor wie hier; der eine sitzt stun- 
denlang aber einer Aufgabe, ohne ihro Lösung zu finden, wäh- 
rend ein anderer sie schon nach ebenso viel Minuten fix und 
fertig bat. Daher dürfen zu selbständiger Lösung nur leichtere 
Aufgaben gegeben werden, und die Erfahrung zeigt, dass selbst 
bei diesen hier und da eiu mehr oder weniger deutlicher Wink 
vonnöthen ist, wenn nicht eine gar zu ungleiche Anspannung 
der Kräfte bei den verschiedenen Schalem die Folge sein soll. 
Natürlich muss der Lernende vorher schon Gelegenheit gehabt 
haben, sich bei Besprechung von Beispielen eine grandliche 
Einsicht und eine gewisse Routine des Verfahrens anzueignen, 
so dass für ihn der Anschein der Künstelei und Willkür 
schwindet Dies wird besonders dadurch erreicht, dass er ge- 
eigneten Lehrsätzen diejenige Form zu geben lernt, in der sie 
sich zur Lösung von Aufgaben als besonders brauchbar erwei- 
sen, z. B. die Form von geometrischen Oertcrn oder von Daten, 
und dass er selbst durch Auswahl aus diesen Sätzen Aufgaben 
bildet, zu deren Lösung jene hinführen. — 

Von ähnlicher Bedeutung wie die Unterrichtsmethode nud 
vielfach mit ihr zusammenhängend ist die Auswahl des Stoffes. 
Wenn bei irgend einer Schulwissenschaft, so gilt hier der Satz, 
dass möglichste Beschränkung des Materials den Fortschritten 
der Schüler am meisten förderlich ist, und eben in der Nicht- 
befolgnng dieser Regel liegt, wie wir oben gesehen haben, der 
Hauptgrund, weshalb die mathematischen Leistungen in man- 
< li. ii Schulen früher wenig befriedigten. Aber nach welchem 
Gesichtspunkt soll denn die Auswahl aus der Überreiche» Fülle 
des Lehrstoffs geschehen? Drei Rücksichten verdienen hier 
Mir allen massgebend zu sein: Gewisse mathematische Puuda- 
mi u tat Wahrheiten haben zu allen Zeiten einen Bestandteil des 
I rrlchts gebildet und können unmöglich entbehrt werden; 



das sind solche, die zur Begründung später zu behandelnder 
Sätze dienen. Daraus folgt, dass je nach dem Unterrichtsziele, 
welches sich die einzelnen Schulen stellen, oder mit anderen 
Worten nach der Kursusdauer derselben, die Auswahl an den 
verschiedenen Anstalten schon bei den Elementen eine verschie- 
dene sein muss, ferner dass in ein und derselben Schale um 
so niedrigere Anforderungen an das Gedächtnis» des Schülers 
gestellt werden, je näher derselbe dem Schlüsse des Schulkur- 
sus gekommen ist — Eine zweite Kategorie mathematischer 
Lehren macht einen Bestandteil des Unterrichts deshalb ans, 
weil sie direkte Anwendung, z. B. in der Physik und Feldmess- 
kunst, gestatten, und je mehr es dem Lehrer möglich ist, sol- 
che Anwendungen heranzuziehen, um so mehr wird Bein Unter- 
richt an Lebendigkeit, Anschaulichkeit und Interesse gewinnen, 
um so sicherer wird der materiale Zweck desselben erreicht 
werden, nämlich den Schüler im späteren Leben zur leichten 
Auffassung von Raum- und Zahleuverhältnissen zu befähigen. 
— Solche Sätze endlich, die sich unter keine von diesen bei- 
den Rubriken bringen lassen, müssen für sich selbst ein ganz, 
besonderes Interresse haben, wenn sie zum Elementarunterricht 
mit herangezogen werden sollen, und dieses Interesse kann sich 
entweder an ihren Inhalt oder an den Gang der Beweisführung 
knüpfen. Uierher gehört z. B. der Satz, dass drei merkwür- 
dige Punkte des Dreiecks in einer Geraden liegen. — Alle 
anderen mathematischen Lehren, — und die Zahl derselben ist 
I^ogion, — die zu keiner dieser drei Klassen gehören, müssen 
in der Regel weggelassen werdeu, da für sie die Zeit fehlt; 
das ausgewählte Material ist schon umfassend genug. 

Es wurde viel zu weit führen, unseren Lesern in diesen 
Blättern eine Auswahl aus dem Stoffe auf Grund der obigen 
drei Gesichtspunkte vorzufahren. Auch wOrde dieselbe in kei- 
ner Weise massgeblich sein können, da ja die Auswahl bei 
ein und demselben Lehrer schon nach den verschiedenen Schü- 
lergenerationen variirt. Wir müssen uns vielmehr darauf be- 

| schränken, im Sinne der drei genannten Punkte kurze Bemer- 
kungen über den Umfang und im Anschlüsse daran auch Ober 
die Methode in den einzelnen Theilen des Elementarunterrichts, 

| immer mit besonderer Rücksicht auf unsere Schule, zu machen. 
In der Arithmetik pflegt, wenn eine so vortreffliche Auf- 

! gabeusammlnng wie unser Bardey benutzt wird, die Auswahl 
des Stoffes die geringsten Schwierigkeiten zu verursachen. 
Die wenigen Lehrsätze werdeu zuerst an Zahlenbeispielen und 
dann in allgemeiner Gültigkeit entwickelt, und die Fertigkeit 
in der Anwendung derselben muss geradezu zu einer mechani- 
schen gesteigert werden, so dass der Schüler den richtigen 
Weg einschlägt., auch wenn ihm im einzelnen Falle nicht genug 
Zeit bleibt, sich des Grundes völlig bewusst zu werden. Nur 
in diesem Falle wird die Arithmetik dem Schaler als ein bereites 
Werkzeug für spätere Anwendungen zur Verfügung stehen. 
Bei der Potenzielle ist passende Gelegenheit zur Einführung 
in das Wesen verschiedener Zahlensysteme. Die Wurzeln brau- 
chen nicht ganz so umfangreich behandelt zu werden, wie sie 
in den Aufgabensammlungen vertreten sind, da wir uns nicht 
in der Lage befinden, das ganze Material später zur Anwendung 
zu bringen ; auch von den imaginären Grössen ist nicht so 
viel nötig, und dieses Wenige wird wohl am naturgemässesten 
bei den quadratischen Gleichungen behandelt Dagegen liegt 
der Schwerpunkt des algebraischen Unterrichts in den einge- 
kleideten Aufgaben, die auf Gleichungen führen, nud es ist 
eines der wichtigsten Unterrichtsziele der ganzen Mathematik, 
den Schaler zur Umsetzung von Beziehungen, die in Worten 
ausgedrückt sind, in die symbolische Sprache der Algebra, näm- 
lich in Gleichungen, zu befähigen. Laufen doch auch die Ent- 
wickelungen von Sätzen bei den arithmetischen und geometri- 
schen Reiheu, in der ZinBeszins-, Rcntenrochnnng und Kom- 
binationslehre so vielfach auf das Ziel hinaus. 

(Schluss folgt.) 



Ueber die Vorbildung des Arztes. 

Von Prof. Dr. A. I'lck in WUrzburg. 

Unter diesem Titel bringt die „Deutsche Zeitschrift für 
praktische Medizin * einen unser höheres Unterrichts wesen so 
sehr berührenden Artikel, dass wir fflr nötig halten, denselben 
auch nnseren Lesern mitzuteilen. Wir lassen ihn hier w' rt- 



lich folgen. 
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Schon seit einer Reiho von Jahren, sagt Dr. Fick, ist in 
verschiedenen Theilen Deutschlands eine Agitation im Gange, 
welche dahin zielt, die Abiturienten der Realschule I. Ordnung 
zum medizinischen Studium zuzulassen. Die demnächst bevor- 
stehende Revision der Prüfungsordnung für Aerzte würde eine 
treffliche Gelegenheit abgeben, diese Frage zu entscheiden. Ich 
wähle daher gerade diesen Zeitpunkt, um meine Ansichten da- 
rüber vor den Fachkollegen zu begründen. Schon nach der 
Natur der Sache dürfte wohl dem Lehrer der Physiologie am 
ersten ein Urtheil über die zweck massigste Vorbildung der Me- 
diziner zustehen, du gerade er auf den Baugrund dieser die 
Fundamente, der eigentlich medizinischen Bildung zu setzen hat 
und also am meisten in der Lage ist, den Bangrund zu sondiren. 
Ich glaube aber auch ohne Uubescheidenheit mir persönlich noch 
besonders ein Urtheil in dieser Sache zutrauen zu dürfen. Einmal 
nämlich habe ich mich, zwar auf einem einseitig philologischen 
Gymnasium gebildet, durch glücklichen Zufall sehr frühzeitig mit 
Mathematik viel beschäftigt, die unschätzbaren Segnungen die- 
Ber Beschäftigung an mir seihst erfahren. Zweitens aber habe 
ich durch Prüfungen zahlreicher Kandidaten aus allen Theilen 
Deutschlands die Mängel der jetzt üblichen Vorbildung der 
Medizin Studirenden zur Genüge kennen geleint. 

Ich glaube meiner Erörterung der Frage selbst die Erklä- ; 
rnng vorausschicken zu sollen, dass ich keineswegs ein unbe- 
dingter Verehrer der gegenwärtigen Einrichtung der Realscha- 
len bin. Wie ich vor einiger Zeit in einem besonderen Auf- 
sätze entwickelt habe, wäre wohl eigentlich wünschenswerth, 
dass die höchstgebildeten Krciso der Nation alle aus einer 
Schule hervorgingen, die freilich meiner Ansicht nach noch 
weniger nach dem Muster des humanistischen Gymnasiums, als 
nach dem der Realschule einzurichten sein würde. Zur Ver- 
wirklichung dieses Ideals ist aber für's Erste gar wenig Aus- 
sicht. Wir müssen mit dem thatsächlich Gegebenen- rechnen 
und da entsteht eben die Frage: Eignet sich für das medizini- 
sehe Stadium mehr die auf der Realschule oder die auf dem 
humanistischen Gymnasium zu erwerbende Vorbildung? Die 
Antwort liegt für jeden Unbefangenen so klar auf der Hand, 
dass man geradezu erstaunen müsste, dass noch irgend eine 
Meinungsverschiedenheit existirt, wenn man nicht wüsBte, mit 
welcher lodurnen Zähigkeit sich das Absurdeste, rein zufällig 
„historisch Gewordene" erhält Jeder weiss ja, dass die medi- 
zinischen Wissenschaften Naturwissenschaften sind. Jeder weiss, 
dass das ABC der Naturwissenschaften die Mathematik ist. Je- ! 
der müsste also folgern: Von den bestehenden Schulen ist die- 
jenige am geeignetsten zur Vorbereitung der Mediziner, welche 
den Schüler am meisten mathematisch ausbildet, und dies ist 
die Realschule. Die stählerne Sehneidf dieser Logik ist aber 
machtlos gegen die zähe Masse des Vorurthcils, welche sich 
hinter ihrem Rücken unerbittlich wieder zusammcnschliesst, wo 
sie davon durchschnitten ist. 

Man muss immer wieder und wieder hören: Auf dem hu- 
manistischen Gymnasium wird ja Mathematik gelehrt, also bie- 
tet es auch für Naturforscher, resp. Mediziner, die geeignete 
Vorbildung. Das können aber nur Die sagen, welche vom 
Wesen der mathematischen Schulung des Geistes und von dem, 
was sie eigentlich dem Mediziner leisten soll, keinen Begriff, 
haben — und leider haben diese bei Weitem die Mehrheit in 
den massgebenden Kreisen Deutschlands, die über diese Frage 
zu entscheiden haben werden. Es ist daher gewiss nicht über- 
flüssig, wenn einmal genau angegeben wird, wie viel von der 
mathematischen Bildung zum medizinischen Studium gefordert 
werden muss, und wenn gezeigt wird, dass dieses Mindestmass 
auf dem humanistischen Gymnasium nicht zu erlangen ist und 
noch weniger von einem mittclmiUsig begabten Menschen wäh- 
rend der knapp zugemessenen Studienzeit nachgeholt weiden 
kann, dann ist unsere Frage entschieden zu Gunsten der Real- 
schule. 

Ich will dabei von ganz konkreten Fällen ausgehen. Einer 
der praktisch wichtigsten Theile der Physiologie ist ohne Frago 
die Dioptrik des Auges. Der Vortrag Uber diesen Gegenstand 
könnte etwa so beginnen: Man denke sich einen Kugelabschnitt, 
welcher zwei verschiedene durchsichtige Körper, z. B. Luft und 
Glas, von einander trennt und der Luft die konvexe Seite zu- 
kehrt, man denke sich in der Luft einen Lichtstrahl geradlinig 
fortgepflanzt; er treffe den Kugelabschnitt in einem Punkto und 
man denke sich vom Mittelpunkt der Kngel zu diesem Punkte den 
Radius gezogen und darüber hinaus verlängert, diese Verlängerung 
heisse das Einfallsioth, der W inkel zwischen dieser Verlängerungund 



der Ricbtungdes einfallenden Strahles heisse dcrEinfallswinkeletc. 
Wenn <ler Lehrer der Physiologie solche einfache räumliche Verhält- 
nisse entwickeln muss, so kann er regelmässig die Erfahrung 
machen , dass kaum 1 '« des Auditoriums der Darstellung mit 
der Anschauung zu folgen vermag, selbst wenn diese durch 
eine Figur an der Tafel unterstützt ist; und später bei den 
Prüfungen macht er die Erfahrung, dass bei den Meisten die 
fundamentalen räumlichen Vorstellungen durchaus nicht klar, 
ako schlimmer, als nicht vorhanden sind. Ich für mein Theil 
gestehe offen, dass ich jedesmal erschrecke, wenn in der Ap- 
probationsprüfung der Kandidat die Frage Dioptrik des Auges 
zieht — die nun doch einmal aus dem Fragenschema nicht 
gestrichen werden kann. Ich weiss zum voraus, dass ich in 
einen schweren Konflikt der Pflichten komme. Der Kandidat 
hat ans irgend einem Lehrbuch genau auswendig gelernt: Die 
vordere Brennebene des Auges liegt so und so viele Millimeter 
(auf Dezimalstellen genau) vor der Hornhaut etc. Wenn ich 
aber dann frage: Was ist die vordere Breunebene? etc., so 
muss ich mich Uberzeugen, dass er davon gar keine Idee hat. 
Ja ich darf behaupten, dass ich nur selten auf die Frage, was 
denn nnter einem optischen Bilde zu verstehen sei, eine Ant- 
wort erhalten habe, die zeigte, dass der Kandidat ein Verständ- 
nis» davon hat Soll ich nun einen solchen Kandidaten durch- 
fallen lassen? Eigentlich sollte es unzweifelhaft geschehen, 
denn er wird schwerlich jemals im Staude sein, Schwachsich- 
tigkeit von Astigmatismus zu unterscheiden oder einem Astig- 
matiker die richtige Zylinderlinse in richtiger Lage vorzuschrei- 
ben u. dgl. m. Kurz, der Kandidat wird nie ein eigentlich gu- 
ter Arzt werden können, höchstens ein leidlicher Routinier. 
Andererseits muss ich mir aber sagen, der junge Manu hat 
vollkommen seine Schuldigkeit gethan. Er ist zehn Jahre da- 
ran gewöhnt worden, anter Lernen und Ausbildung des Geistes 
zu verstehen das Auswendiglernen und Zergliedern von Wort- 
geflechten. Da ist es ihm nicht zu verargen, wenn er meint, 
das Lernen in den Naturwissenschaften sei auch ein blosses 
Auffassen von Wortgeflechten. Er hat zwar auf «einem soge- 
nannten humanistischen Gymnasium auch etwas von Geometrie 
gehört, aber bei seiner Beurtheilung als Schüler ist darauf ver- 
zweifelt wenig Rücksicht genommen, was er darin geleistet hat. 
Sollte der angehende Mediziner aber auch bald inne werden, 
dass es beim Studium der Naturwissenschaften auf räumliches 
Anschauuen und exaktes Zergliedern räumlicher Anschauungen 
ankommt, so wird er doch nicht im Stande sein, noch nach- 
träglich diese ganz vernachlässigte Fähigkeit in sich gehörig 
auszubilden. Hierauf aber kommt es an. Ich muss mich aus- 
drücklich dagegen verwahren, als ob ich eine Weitere Ausdeh- 
nung des mathematischen Unterrichts in der Vorschule zum 
medizinischen Studium deshalb verlangte, weil eine grössere 
Summe mathematischer Kenntnisse nöthig wäre, die hernach 
direkt angewandt werden sollten. Wesentlich handelt es sich 
um die Entwickelung einer Fähigkeit, nämlich der des räum- 
lichen Anschauens; diese Entwicklung kann aber nur durch 
jahrelange tägliche Einübung erzielt werden. Es ist ganz ana- 
log der Einübung des musikalischen Gehörs. Wenn ich einem 
Menschen auf einem Notenblatte die verschiedenen Punkte zeige 
und bei jedem den Ton singe, den er bezeichnet, so hat der 
Mensch, wenn er nicht ein musikalisches Genie ist, damit noch 
lange nicht die Fähigkeit erlangt, wenn er den Noteupuukt 
wiedersieht, den dadurch bezeichneten Ton zu singen, obwohl 
er es einmal gehört und auch verstanden hat. Ebensowenig 
hat aber ein Schüler mit einmaligem Durchnehmen der Eukli- 
dischen Geometrie, selbst wenn er sie verstanden hat, die Fähig- 
keit erlangt, verwickelte räumliche Gebilde in der Auschauung 
leicht und exakt zu reproduziren. Um diese Fähigkeit zu er- 
werben, muss Der, welcher nicht ein mathematisches Genie ist 
— und für solche soll der Staat seine Einrichtungen doch 
nicht zuschneiden — sieh ebeu, wie gesagt, jahrelang einüben 
durch ausgiebige Beschäftigung mit Geometrie und geometri- 
schem Zeichnen. Dieser Gesichtspunkt kann gar nicht geuug 
betont werden, und es sei daher erlaubt, noch einmal zu wie- 
derholen, dass der geometrische und Zeichenunterricht für den 
Mediziner einen Zweck ganz anderer Art hat, als den, ilim un- 
entbehrliche Vorkenntnisse zuzuführen, nämlich vielmehr den, 
ein Vermögen seines Geistes auszubilden und einzuüben, wozu 
eben sehr viel mehr Zeit erforderlich ist, als zur Einpräguug 
gewisser Kenntnisse in's Gedächtniss. (Schluss folgt.) 
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Korrespondenzen und kleinere Mittheilnngen. 

Mx. 0. Am Preissen. (Eine Zurücksetzung. — Von der 
Unterrlcbts-Seescb lange.) Meine Meldungen in Nr. 42 dar. 
Ztg. batreffend die Ernennung des Geb. Ruth Lncmni aus der 
Unterrichtsabtheilung cam Direktor der geistlichen Abtbeilung im 
iuin, habe Ich noch dahin zu ergänzen, daaa diese 
nur durch die offenbarste Zurücksetzung des Geh. 



Beförderung nur durch die offenbarste Zurücksetzung 
Ober. Reg. -Rath de la Crolx möglieh war, welcher ala erster vor- 
tragender Rath der geistlichen Abtbeilung das nächste Anrecht auf 
die' Diroktoratelle hatte. Der Minister Falk hat dem Herrn de la 
Croix erklärt, daaa seine religiUaen Ansiebten sich nicht mit den 
Anschauungen des Herrn vortragenden Ratha vereinigen liesaen. 
Herr de la Croix bat also dankend auf die Stelle verzichtet nnd 
ist sofort der bekanntlich nicht kleinen Oppositionspartei beige- 
treten, welche Herr Falk in seinem eigenen Ministerium durch sein 
schroffes Vorgeben sieh geschaffen hat. — Die ..Kölnische Zeitung" 
schreibt: „Das Unterriebtagesetz mit seinen 789 Paragraphen liegt 
noch immer da, ala eine im Sande begrabene Sphinx und vielfach 
regt sich die Ansieht, dass das Gesetz viel zu umfangreich gerathen 
sei. Manche Dinge, die dort gesetzlich geregelt sind, bleiben sicher 
besser der ualUrlichen Entwicklung und dem Verwaltungswege Über- 
lassen. Man länft sonat Gefahr die geistliebe Entwicklung in Freu- 
sen, wo schon zu sehr der steife Bureaukratistnua herrscht, durch 
starre Nonnen einzuschnüren. Der dringendste Theil des Unterrichts- 

fesetzesist eine Regelung der in verschiedenen Theilen des Landes 
üebst verschieden geordneten Bestimmung aber die Unterhaltung 
der Schulen. Hier finden grosse Ungleichheiten und grosse Un- 
gerechtigkeiten statt*. 

— Bertis. (Ist der .Verein für Reform der Schule ein 
polltscher Verein?) Diese Frage wurde kürzlich vor der 7. De- 
putation dea Stadtgericht» in einer Anklagesache verbandelt, welche 
•ich wegen Vergehens gegen das Vereinagesetz gegen den bekann- 
ten Prediger der freireligiösen Gemeinde, Hm. Schäfer richtete. 
Der im Jabro 1869 begründete Verein wurde anfänglich von Franz 
Dnncker, dann vom Hauptmann v. d. Leeden und gegenwärtig vom 
Pred. Schäfer geleitet nud bezweckt eine Reform der Schule auf 
Grund ihrer vollständigen Befreiung von kirchlichem Einfluas und 
burvaukratiacher Bevormundung und die Herbeiführung eines ver- 
nünftigen Unterrichtsgesetzes. — Die Gegenstände der Vereinsbe- 
rathungen waren daher n. a.: Reform der Volksschule, Freiheit dea 
Religionsunterrichtes, Verwerflichkeit dea konfessionellen Religions- 
unterrichtes n. s. w. Die Staatsanwaltschaft erblickt in diesen Ver- 
handlungen, sowie in den Bestimmungen des Statuta die Charakteri- 
stik dea Vereina ala eines politiacben. Dleaeu politiachen Charakter 
schliefst die Anklage ferner aus einer Aeusserung des Dr. Dulk in 
der Versammlung vom 5. April 1878, nach welcher .der Verein 
nicht nur in Beziehung auf die Lehren der Sittliehkeit, sondern 
auch in anderer Beziehung mit dem Sozialismus gebe*. Die Anklage 
folgert schlieaalich den aozialpolitiacben Charakter des Vereins noch 
aus der Thatsache, dass hervorragende Sozialisten, wie Fritzsche, 
Doliuskv, Dr. Schläger Mitglieder waren, in der Versammlung viel- 
fach sozialistische Redner, wie Dr. Stamm n. a. sprachen nnd die 
bekannten aozialdemokratischen Damen Hahn, Stägemann und Cur- 
tlus Öffentlich aufgetreten sind. Da nun unter den Vereinsinitglle- 
dern neun Frauen aich befinden, ausserdem eiuzelue Versammlungen, 
namentlich diejenige in der Frau Lina Morgenstern einen Vortrag 
hielt, zahlreich von Frauen besucht war, so wnrde gegen Prediger 
Schäfer wegen Vergeben gegen g§ 8 und 16 des Gesetzes vom 11. 
März 1850 Anklage erhoben. Staatsanwalt Simon v. Zaatrow stellte 
■loh ganz auf den Standpunkt der Anklage. Der Verein habe die 
Reform der Schute auf dem Wege der Gesetzgebung angestrebt, 
und da nach dem alten Worte: .Wer die Schule hat, hat anch die 
Zukunft dea Staates" es sich hier um eine politische Machtfrage 
bandle, so aei der Vereiu auch ala politischer Verein zu betrachten, 
nmsomehr, ala aich nnter den Mitgliedern Leute befanden, die aus- 
gesprochenen politiachen Parteien angehören. Er beantrage deshalb 
50 Mark Geldbusse und Schliessung des Vereins. Der Angeklagte 
bestreitet den politischen Charakter des Vereins. Derselbe wolle 
allerdings Eiufluss auf die Gesetzgebung gewinnen: daaelbe wollen 
aber auch Brauervereine , Thierachutzvereine und Lehrervereine, 
obne dass man sie als politische betrachte. Der Verein, dor seiner- 
seits gewissermasaen ein spezifisch wissenschaftliches Interesse ver- 
folge, habe gerade die Fraueu für die Sache der Erziehung interes- 
siren zu müssen geglaubt , und das sei gerade das Schöne an dem 
Verein, daaa er alle Konfessionen und alle politischen Parteien um- 
fasse. Die Aufsichtsbehörde habe den Verein 9 Jahre ungestört 
gewähren lassen und er hoffe, dass man gcrado diesem Verein mit 
diesen Teudenzen nicht irgend welche Erscheinungen der Neuzeit 
werde entgelten lassen. Im Interesse der guten Sache bitte er, die 
Definition des Begriffes .politisch" so weit zu fassen, dass dor 
Verein auch fUrder wirken könne. Der Gerichtshof erkannte auf 
50 Mark Geldbuase, sprach aber die Schliessung des Vereins nicht aus. 

W. Brief. (Königliche Geweroeschule.) Mit dem Schluss 
des Schuljahres ist der von Herrn Gewerbeschuldirektor Noeggerath 
erstattete Bericht (Iber die Kgl. Gewerbeschule in Brieg auagegeben 
worden. Aus demselben geht hervor, dass die Anstalt sich auch 
in diesem Jahre vielfacher Zeichen der Fürsorge und Anerkennung 
su erfreuen hatte. — Die auf Veranlassung dea Miniater dea Han- 
dels und des Unterrichts in Berlin veranstaltete Auastellung der 
Zeichnungen von Schülern gewerblicher Unterrichtsanstalten gab 
Gelegenheit, die Fertigkeit und Fähigkeit der Schüler der Brieger 
Gewerbeschule im Vergleich zu denen anderer gleichartiger An- 
stalten einer sachverständigen Beurtheilung zu unterwerfen. Den 
erzielten Erfolgen wurde volle Anerkennung zu Theil | insbesondere 
wurden die Uebungen in der beschreibenden Geometrie von keiner 
andern Schule erreicht und auf Grund dieser Uebungeu traten boste 



Resultate im Maachinenzeicbnen zu Tage. — Dem Unterricht in den 
Sprachen ist, soweit die vorhandenen Lehrkräfte es gestatteten, 
eine von allen Seiten als notnwendig erkannte grössere Stundenzahl 
zugewiesen worden Da? wissenschaftliche Studium der Kae r - 
klasse A, welche für den Besuch der Hochschule vorbereitet, ist 
durch zweckmässige Entlastung von teehniacheu Fächern einheit- 
licher gestaltet worden. Die Anstalt wurde von 171 Schülern be- 
sucht, von welchen 83 auf die 3 obern Klassen, die eigentl. KfrL 
Gewerbesehule entfallen. Von den 15 Abiturienten, welche eich 
der schriftlichen Prüfung unterzogen, sind 3 vor der mÜDdlicbem 
Prüfung zurückgetreten, die übrigen 12 bestanden dieselbe. — £><e 
Gewerbeschule in Brieg gehört zu denjenigen, an welchen die Be- 
schlüsse der zur Reform desGewerbesohulwesens vom Herrn Handel«- " 
miuister berufenen Sachverständigenkommission zunächst zur Aus- 
führung gelangen sollen. An den Berathungen dieser Kommisaton 
hat auch Gewerbeachuldirektor Noeggerath theilgenommen. — 

Die von dem Verfasser des Artikels .□ Die Umgestaltung- der 
Kgl. Gewerbeschnlen* in Nr. 39 der Z. t. h. U. ausgesprochene 
Forderung, dass die nach dem neuen Plan eingerichteten G-ewerbe- 
achulen dem Kultusministerium unterstellt werden müssten, wird 
•ich wohl bald erfüllen: nach einer Notis wohliuformirter Blatter 
scheint ein dahin gehender Beschluss an massgebender Stelle bereits 
gefasst worden zu sein. 

□ Nordhause«. (Der Mädchenschuldirektor Dr. Kord- 
gien.) Den Nordhausener Stadtverordneten unterbreitete der Rektor 
der »tadtischen höheren Töchteracbute, Dr. Kordgion, eine Eingabe, 
in welcher auseinandergesetzt war, dass eine dortige Privatttf chtec- 
schule dor städtischen Anstalt jährlich 6000 M. entziehe. Darum 
solle man den städtischen Lehrern die Nebenbeschäftigung an dieser 
Anstalt untersagen , damit nicht ein erheblicher Theil ihrer Kraft 
der Stadt verloren ginge. Schlieaalich bietet Dr. K. der Stadt die 
Ueberuabme aeines „blühenden" Privatlebrerinnonaeminars an. Die 
Stadtverordneten meinten, dass ein Lehrer ausserhalb der Öffent- 
lichen Dienststunden Herr seiner Zeit sei. Zu untersuchen sei nur. 
ob sie während der öffentlichen Unterrichtszeit an den Prlvatachulen 
wirkten. Letztere Untersuchung habe sich auch anf das Privataeminar 
Dr. K.'a zu erstrecken und auf dessen Leitung. Im übrigen wurden 
•ämmtliche Anträge Dr. K.'s abgelehnt. (P. Z.) 

W. Leipzig. (Die Streitsache Nostiz-Kleiuert) hat vor- 
läufig zu folgendem Ergebniss geführt Der „Redaktonrverband der 
deutsch-pädagogischen Blätter" erläsatun Herrn Nostlz " 
forderung: 

.Herr Christian Nostlz in Siegen, Reds 
Schule", wird hiermit aufgefordert, die gegen unser Mitglied, He 
Moritz Kleinen in Dresden, Redakteur der Allgemeinen deutschen 
Lehrerzeitung, gerichtete Beschuldigung eines .Erpressungsversuebs* 
entweder, wie Herr Kloinert sebou wiederholt — leider 
— verlangte, als begründet nachzuweisen, oder, falls daa 
tat, dieselbe öffentlich zurückzunehmen. 

Sämmtliche Mitglieder des Verbandes werden andurch ersucht, 
diese Aufforderung, gemäss dem Beschlüsse der Magdeburger Kon- 
ferenz: 

.Bei Angriffen anf die moralische Integrität einzelner Mitglieder 

des Verbandes dringt der Verband auf den Beweis der Wahrheit* 
in ihre resp. Organe aufzunehmen und 

Fürth, den 34. September 1878. 

Der Redakteurverband deutsch-pädagogischer 
Fr. W. Pfeiffer, d. Z. Voreitxender.* 

< Mähren. (Das Technikum in Brünn) gebt immer mehr 
und mehr dem Verfalle entgegen. Seit jener Zeit, in welcher 
unter dio Zahl der Hochschulen eingereiht wurde, ist ihr 
noch geringer. So hatte es z. B. im Jahre 1877—78 im ganzen 8C 
bei welcher Zahl aich der Aufwand pro Schüler anf 600 fl. 
Heuer wird die Anzahl der Besucher noch geringer sein, weil die- 
enigou, welche eine derartigo Hochschule zu frequontiren gedenken, 
rVleu vorziehen. 

; ; Frankreich. (Der Maugel an Priestern in Frankrei chi 
wird, wie die Hehles. Kirchenztg. meldet, von einem Abbä Bou- 
gand in einer besonderen Schrift beklagt. Nicht mehr nnr die 
vornehmeren Stände, sondern auch schon die Landbevölkerung 
wendet dem katholischen Priesterthum den Rücken; .die Diö- 




welche Ueberfluss hatten, haben kaum mehr das Nttthige: 
und was von den andern sagen? die Wunde frisst sich er- 
sichtlich tiefer ein". Nur 20 Diöcesen haben genügende Zahl von 
Priestern: in 20 Diöcesen fehlen 15—30; in 36 Diöcesen fehlen mehr, 
darunter in Paris. Der Abbe fügt eiue Karte bei, aua der tu er- 
aeben, welche Landschaften mehr uud weniger Rekruten für den 
Klerua liefern. Der Vergleich mit einer Unterrichtakarte ergiebt, 
dass, wo die Erziehung am besten ist, dort die wenigsten Priester 
herkommen, und umgekehrt. — Wir leiden auch in Deutachland 
in der protestantischen Kirche am Kandidateomangel. Der wahre 
Protestantismus ist Vater und Bruder der geistigen Klarheit 
Sollte bei uns die Geistlichkeit sieb eine Zeit lang aus den woniger 
Unterrichteten rekrutirt haben, ao würde das für daa Anwachsen 
der unduldsamen Orthodoxie die beste Erklärung sein. Die beste 
Waffe gegen sie ist das tintreten vou Jünglingen aus geisteafreien 
Familien in den theologischen Beruf. 

Q Frankreich. (Schulschwestern) — Der Gemeinderath 
von Lyon bat beschlossen, den bestehenden Vertrag mit den geist- 
lichen Lehrern nicht zu erneuern, sondern diese durch weltliche an 
ersetzen. — 

4 Elass-Lethringen. (Gesetzentwurf.) Der Entwurf eines 
Gesetzes für Baun Lothringen, betreffend die Unterhaltung und 
die Verwaltung der öffentlichen höheren Schulen, ist in der vom 
Bundesrath in der Sitzung vom 21. Juni d. J. angenommenen Fas- 
anng dem Landesausscbuss von Elsaas-Lotbringen zur Bescbluss- 
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Der Landesauschuss hat an dem Gesetz- 
entwürfe einige Fasaungsändcrnugen beschlossen and mit diesen 
dem Entwürfe die Zustimmung crtheilt. Der Reichskanzler hat nun- 
mehr dem Bundesrath eine Gegenüberstellung dea vom Bundesrath 
genehmigten Gesetzentwurfs, und der vom Landesausschns» be- 
Abändernngeu mit dem Antrage Torgelegt, Uber den 
^wiirf, wie er sich nach den BeacblUaaon des 
gestaltet, Beacbluss 



Italien. (Uni versi täten für Damen ) Daa .Popolo Ro- 
versiebert, mit Uewissheit die Nachricht geben tu können, 
daas im kommenden Jahre zwei Universitäten für Damen errichtet 
werden aollen, eine in Florenz nnd eine in Rom. Daa römische 
Municipinm hat der Regierung bereits die nothwendigen Lokalitäten 
Uberlassen. Die DamenanivcraitKt in Rom wird dort eingerichtet, wo 
»ich jetzt die Normalschule befindet, d. b. in der Nähe der Kirche 
des hl. Dionysius bei dem Quattro fontane. 



Bücherschau. 



I. O. Zimmermanns lateinische Anthologie aus Phadrns 
und Ovidius. Siebente Auflage von A. Weidner und L. Con- 
ten. Frankfurt a. M. Jlgersche Buchhandlung. Wer die An- 
sicht der Herausgeber tlieilt, dasB man den Quartanern und 
Tertianern unserer Gymnasien den Phadrns und Orid nicht 
unverkürzt in die Hand geben könne, wird sich ja wohl auch 
mit dem vorliegenden Buche befreunden. Ich persönlich bin 
kein Freund der Verschnittenen, zumal der libclli in uaum Dclphini. 
Die Anthologie ist Übrigens geschickt zusammengestellt: den 48 
Fabeln aus Phädrns folgen 12 Stucke ans den Ovid'schen Me- 
tamorphosen nnd 10 Bilder aus den Fasten und Tristien. Das 
sorgfältig gearbeitete Wörterbuch erhöht die Brauchbarkeit des 
Werkchens. Von den Textemendationen dea Phadrus sollten 
sich aber die Herausgeber lieber fern halten. Mx. 0. 



Offene Lehrerstellen. 



<A»r m»hrt»clMn Wiuth (faulten wir «r ■letleeuehnr.de Lehrer ein Abonat- 
metn int Je « Kemmarn der Zoten« für 4a* hK-ti«re Untarriehuereeen iwn Ii. Mark 
prmn. Du Abonnement tun J»derael( beginnen, tlle VmeaAmf der Nummern Sndet 
rank in unter HntlbtaS .utt. Sle<l»uiunil * Volkenlne;.) 

Wissenschaftlicher Lehrer gesucht 

Bockenheim. An der hiesigen. Realschule 2. Ordnung soll mit 
Ostern 1879 eine ordentl. Lehrerstelle besetzt weiden. Verlangt 
wird Lehrberechtigung flu- Deutsch und Geschichte; eine wei- 
tere flir Religion ist erwlinscht. Gehalt 2160 incl. Serviszulage. 
ynalirizirte Bewerber wollen Ihre Meldungen nebst Zeugnissen uud 
eurriculum vijao binnen 3 Wochen bei dem Unterzeichneten ein- 
reichen. [H 64691] 

Bockeuheim, 10. Oktober 1878. 
[846] Der Direktor Wiegand. 

Offene Lehrerstelle. 

Düsseldorf. Bei der hiesigen Realschule I. Ord. wird zu 
Ostern kommenden Jahres eine ordentliche Lehreratelle flir einen 
Lehrer evangelischer Konfession offen. 

Erforderlich sind die facultas flir Religion und möglichst flir 
Französisch oder Latein. Antangagchalt 2300 Mark neben Wohnungs- 
znsebuss. 

Bewerber wollen sich unter Beifügung eines Lebenslaufes und 
ihrer Zeugnisse bis znm l. November d. J. bei dem Direktor der 
Anstalt, Herrn Dr. Boettcher melden. Derselbe wird auch jede 
andere, etwa gewünschte Auskunft ertheilen. 

Düsseldorf, den 4. Oktober 1878. 
[840] Der Oberbürgermeister 

Becker. 

Bekanntmachung. 

Freiburg i. Schi. An uuserer, eiuer Realschule I. Ord, 
nung in den entsprechenden Kinasen als gleichstehend anerkannten, 
höheren Bürgerschule ist Ostern 1879 eine mit 2100 Mk. Gehalt und 
300 Mk. Wobnungageld dotirtc naturwissenschaftliche Lehrentelle za 
besetzen. Pro faeultate docendi geprüfte Bewerber wollen ihre 
Zeugnisse bis zum 10. November er. an uns eiureichen. 

Freiburg in Schles., den 10. Oktober 1878. 

Der Magistrat. [844] 

Hohenstein b. Chomnitz. Stand. Lohrerat. an hie». Bürgcrsch. 
Geh. 1200 M. stgd. v. 5 z. 5 J. um IM M. bis 2100 M. Ges. bis 
20. Oktbr. an den Stadtrath Pfotenhaner Bürgern), das. 



Eine «v. SehnlvorsUhsrin, die mit dci 
sehen ist, wünscht zu Ostern in einer grösseren Stadt eine höhere 
Töchterschule zu Übernehmen oder eine solche ins Lehen zu rufen. 
Adr. von Schulinteressenten oder Behörden unter A. B. 100. bef. 
Siegismund a Volkening in Leipzig. [837] 
.Em Philologe, der im Griecb. und Latein, die facultas für alle 
Klassen, in Religion u. Deutsch fUr mittlere besitzt, wünscht zu 
Neujahr oder Ostern ein andere Stelle anzutreten. Geh". Off. unter 
U. B. 103 an Siegismund & Volkening in Leipzig. (854] 



Briefkasten. 

R B. Möglicherweise kann der erste kleinere Beitrag schon 
in der niiehston Nummer erscheinen, — Dr. W. L Wie wenig Macht 
oder guter Wille in dieser Richtung vorhanden ist, sehen Sie an 
es fehlt an beiden. - Dir. Dr. X. Sind 
nicht bloss privatim, sondern 



oder guter Wille in dlesi 
Rümpel. Nehmen wir an 
Sie in der Lage dies Zu{ 
auch öffentlich zu machet 



Erklärung. 

Ich erkläre hiermit, dass es mir leid tbut, die in Nr. 37. S. 29 1 
dieser Zeitung aufgesprochene Aensserung über das Gymnasium m 
Gütersloh geschrieben zu haben. Dr. pbil. Beoh 



III. westfälischer Turnlehrertag. 

3. und 4. November findet in Hagen der III. westfälische 



Turnlehrertag statt. Nachdem der Hesr Oberpriiaident mittelst Ver 
fiigung vom T. d. Mts. den Theilnehmern den 4. Novbr. als einen 
schulfreien Tag gewährt hat, ist von Seiten des Vorstandes des 
Turnlehrervereins folgende .Ordnung" ausgegeben 



worden: 



I. Sonntag den 3. November. Versammlungsort: Die städ- 
tische Turnballe. Abends präeiso 6 Uhr: Eröffnung des HL west- 
fälischen Turnlehrertages durch Lnbitz-Dortmuud. al Bcgrüssungs- 
rede durch den Herrn Bürgermeister Prentzel. bl Turnen der Jugend- 
abtheilung des Allgetn. lurnveroins unter Leitung Vormann-Hagen. 
1. Eiscnstabübungen. 2. Gesangreigen: .Ein Ruf ist erklungen.* 
3. Geräthetnrnen. Tunten der Vorturner der Jugendabtheilung am 
Pferd: a) Seiteu-, b) HintersprUuge. Gesangreigen: .Hinaus in die 
Ferne." c) Besichtigung der Turnballe und erläuternder Vortrag 



von 



IL Erste berathende Versammlung im Lokale ..Zum 
Weidenbusch. 1 ' Tagesordnung. Abend ' ,'J Uhr: l. Allgemeiner 
Bericht, Lubiiz-Dortmund. 2. Kassenbericht. 
3. Wahl der Rechnungsprüfer. 



III. Geselliges Zusammensein. Musikalische Vorträge uud 
Turnen von Hagener Turnern. 1. „Kavalleriemarsch" von Wilhelm, 
zu 2 HJ., vorgetragen vom Turner Kersberg. Hierzu: Ordnungs- 
übungen des Allgem. Hagener Turnvereins, dann Eiseustabültungen 
unter Leitung des Turnwarts Maiweg-Hagen. 2. „Fcst-Ouvortnro" 
von Albert Leutner. zu 4 Dd., vortragen von den Turnern Kersberg 
und Hucke. 3. Turnen der Vorturnerschaft des Allgem. Hagener 
Turnvereins am Barren. 4. Septett von L. v. Beethoven, zu 4 Hd., 
I. Theil, vorgetragen von den Turnern Kersberg und vom Berge. 
5. Gesangreigen „Wo Muth und Kraft" vom Wehringhauser Turn- 
verein unter Leitung des Turnwarts Meyer. 6. Septettfortsetzung. 
7 Turnen der Vorturnerschaft des Allgem. Hagener Turnvereins »in 
Keck. 8. Ouvertüre L'Iraliano in Algeri v. Russini, zu 4 Bd., vor- 
getragen von den Turnru Kersberg und Hucke. 

Am Montag, den 4. November (luden in der städtischen 
Turnhallo L Vormittags '/«8 Uhr his Jfcll Ubr: Vorführungen von 
Turnklassen statt. 1. Unterstufe. 2. Mittelstufe. 3. Oberstufe. 

IL Zweite berathende Versammlung im Lokale „Zum 
Woid enbusr h." Tagesordnung. Vormittags 11 Uhr: 1, Vorträge, 
a; Ueber den unterrichtlichou Bt-srieb der Leibesübungen, insbeson- 
dere der Frei- und Ordnungsübungen, von Krsuier Soest, bi Eiu 
Vorsehlag zur Förderung des Schulturnens von Vormann-lU^cn. 
c> Ueber Mädehenturnen, von Ungerath Hagen. 2. Berieht der Rech- 
nungsprüfer. 3. Anträge und Festsetzung des Jahresbeitrages. 4. 
Wahl des Vorstandes. 6. Wahl dus nächsten Versammlungsortes. 
Die Turnliteratur des Allg. Hagener Turnvereins liegt zur allgemeinen 
Ansieht aus. 

III. Nachmittags 3 Uhr: Gemeinschaftliches Mittagsessen uud 
Geselliges Zusammensein. 

Anmeldungen für das gemeinschaftliche Mittsgsessen (Gedeckt 
1,50 M.) und Freiu i.artier sind an deu Oruausschnsa (Adr. Herrn 
Lehrer Ungerath-Hagen in Westfalen) bi? znm in. d. Mts. zu richten. 
Der Vorstand d. westf Turulehrcrvereins. 
L A. 



Verwählt: Gymnasialoberl. Dr. W. Fischer in Planen mit Frl. 
Ida Strauss das., Oberl. Schmidt au der MitteUch. in Ronneburg 
mit Frl. L. Schmidt das., Realschull. E. Weissschuh in Lcisuig mit 
Frl. Nebe in Gohlis. 

Angestellt: Franz Hulduin Schöne, Kand. math., als provi*. Oberl. 
an der Realch. zu Borna. Gustav Emil Eiizuiann, Kand. des höh. Schul- 
amta und Bürgersehuli. in Aunaberg, als Oberl. an der Realach. zn Kocb- 
litz. Dr. pbil. Eugen Günther, Kand. des höh. Sehulamts als Oberl. an 
der Realach. zn Meissen. Dr. pb. Julius Bernhard Muth, Oberl. an 
der Gymn.- und Realschulanst. zu Plauen, als Direk. der Rcalsch. 
zu Pirna. Dr. ph. Martin Pickelscherer, Kand. des höh. Sehulamts, 
als provis. Oberl. an der Kealsch. zu Reichenbach. Paul Hugo 
Brunsnick, Kand. de; höh. Schulamts, als provis. Oberl. an der 
Realsch. zu Meissen. Dr. pb. Otto Eduard Schmidt und Christlieb 
Batsch. Kand. der Theologie, als provis. Oberl. an der Realsch. zu 
Meissen. 
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Verlag ven Slegismund je Yolkenlng lu 

n W., Apologetik de« Christentum-.* oder < hrlstliehe Welt- 

und Lebensanschauung. (»04 S.i M. >,,». 
Hchulgesetz-Katnailang. besetze, Verordnungen, EnUchelduagen. 

Gc*etzentwürfe, Gutachten etc. Uber du Schulwesen in Preussen 
I. Tbeil: Verfassuogsurkuude f. d. prcusi. StMt v. 31. Jan. 1HS0. 
Allgemeine ßescimmnngen Uber die Volksschule v. 14. Okt. 1872, 
nebst Erläuterungen und Ergänzungen. Zusammengestellt von K. 
Chr. Fr. Laacke. b«. (224 S.I 2 M. 

Dlew Werk mehi-tel In et»» myIu Tli*<l*ti, »o»on J*d« Th»ll »p»rt »bginjnb« wird. 

Hchwochow, II., die Fortbildung des Lehrers im Amte und Vor« 

bereitung auf das MittcUchulexamen. 2. vermehrte Aufl. M. 1. — 

Hllile-t zugleich du SC. lieft uutereT 1'adAtfoffMc hen Nunnelnuppe. 

JUttlng, Dr. W. n. 11. Weber, Lehrbuch für Au*chaunng--l'oter- 

riebt und Heiinalkuude. Eine plauiuüssige Darstellung von Lehr- 
stoffen in konzentrischen Kreisen für das 1.— 4. Schuljahr. 2. ver- 
besserte und dareb praktisch aufgeführte Lektionen vermehrte 
Auflagt), gr. b". (144 S.) br. iL geb. in Oanslwd. II. 1, M . 

die Welt im Spiegel der Xatlonalliteratur. Lesebuch für 

die Uberklaasen deutscher Schulen aller Konfessionen. Zur Pflege 
nationaler Bildung, im Anscbluss an .Wohnort", .Heimat* und 
.Vaterland.* 8*. (40O S. br. M. 1,», in Halbied. geb. M. 1, m 

Tschlrch. W., awel- ood dreistimmige Lieder nnd Gesäuge TBr 
obere Knabenklassen von Volks- u. Btlrgeraehulen und für mittlere 



Klassen von Gymnasien und Roalachulen. Vierte Auflage. 8« 
40 S.) 25 Ff. 

Ueisenhelnier, Dr. L., Vorschlüge r.nr Gestaltung d. 

Gew erbeschulen. 8«. (6 t 8.) Treis 1 M. 

Cornelius Nepos 

gruppirt nach den Caausregeln der Grammatik von 
Ellendt-Seynert von Dr. H. Kloppe. 
Preis 75 Pf. 

.Eine sorgsam revidirte Textansgahe des Cornel, welche die 
vitae desselben bietet mit Citaten je eines am meisten nnd am in- 
struktivsten dariu erscheinenden Casus, ein empfchlenswerthes Htllfs- 
mittel der Concentration." (Paedag. Archiv 76.) 

Verlag von Nleglsmuml «V Tolkenlug In Leipzig. 



In F. Richters 



In Gust. Koehler's Buchhdlg. (Paul Holtsch) in Loewenberg i. Schi, 
ist erschienen: 

Beiträge aar Pädagogik Heft 1.: Ueber die historische Darstellung 
der pKdag. Ideen mit besonderer Beziehung auf Rousseau und 
Preis Mk.: 2.25. [812] 



Bei 0. F. W. Fest in Leipzig erschien und werden die Herren 
Lehrer um gefl. Hittheilnng in den Schulen höfl. ersucht: 

Schüler-Almanach. 

Notiztaschenbucb fllr Schüler mit vielen historischen, geogra- 
phischen, statistischen Tabellen. Forinulareu zu Stundenplänen, Pa- 
piere zu Ferien-Autgaben, Schüler- Verzeichnisa etc. 

Preis eleg. cart. u. broch , hn Ganzwbd. a 75 Pf. [hsi] 



8ertag von eitgiämunb * »olftning ia Stiajig. 
3«tHa«, Dr. 38. IX., gridüdite Iti 9<ild|d>ritte in Der Solution in 
preuß. 8otttfd)uIf. Beitragt «ur CBefcfjictjte bt# inntrra ©ebulroefen* u. 
btt Jtritit btr btftehenben gdjutsn'reflebiiwa nebft ber UnterrirfitMeftBt«. 
«ortoge. 1870. * a,L, 9M. 

fpradjltebt u. pätogoflifcSje «bbanblurtaen I. u. II. 9b. 1874. ü». 

I. t»b. : ^absitt: ttr ttiMIJtflt in brr idmlt rtosioioiiltdi unb »ibaarntid] brtansrlt, 
Urb« bir igrreaBbrfdM't Nr *>*nritte OHaubr uab viubr £?ui4liifrr lirTUrcnnrn 
tu tiutber'* tlrinm «Jlrit-i*«™*. (fmflrUimgni m brn irnigrn tlut«ab*it btr Kultur- 
to>fit «tbrlübtrirsuBfl. Utfcrr brn floriufl br* jjsMdjuiilcrrkht» »or Um SotfuiulrtriOif. 
VIiIriartlAIrr SrsronSrr in bir bciitidir 2inaAttrtfi«(<ljaft für S!cbr<T. — 1i< «turorr- 
(*itlt in tltnbrr*. Silfertzt «jxirnififi. ttr Wtirrtllbuna. »nrilcbt csYWattf br » rrtm 
Xff lymilrrrtejit*. ftritridK ffindjidur br* tltiiftiaiinttnfuntVrrubl*. 4 "j". 

II. 4«b.: KuriarittlKr ffirjiutitrt In «rbirtr br* U^flUlaVtl snt ilT£ti|i>ftld>fa für nict al«- 
t*mi(* prbtixsr iVlirrr. »MUrochr, (8-IUbl^uiefl ujib HIlnunoaunHitiiK. tcr 
tt4mbl(frjttUtri*t vaA brr Stralmrlliobr. tir unflrnüijrBbr tJ<l*l»uitf| b« BelWi&nl- 
Irlirer- tSittnonra. Itr UuSIcriragr u. auwir* (IKr bir ctrttung b. tKlffouafl bfr SjII» 
IdmUrbm. «rlirSflc jur rnuftlrn is>f*l*ie br* urrafl. 8olt»|*u:iD<lrnl. flam UM 
1iJ|n,UiitrmiS:r. bir *ftror Eotlnuilrt ttiltunii burdi ha UnirtrlAi ir brt «utirriproiK. 
Ia* brnifebr ivtiiham. *rof. Itr. utbh «Dürr, rin «rtrolo*, ttr (JoBirtlloiialiidl 
br* 9t(linton*iniUindit< in Ut »?rlt«l*ii!r sr«rn Mr «lrl<tlü«ir »*4 »Sirnrr «rhrrriinf* 
.Hut IRdliubit br* bruHdirii äsrdiiumrrriilit*. tlc Mrltien t<* *trr6nnt>. tttlbcr aal 
brr U»flflru «ci juitufiibni br* rftfnt>if<tirn IPoltflAnIiwIrn«. H« S<tu!crdiiiiiiii|)*: 
(rewif. t'C »iothiMRbIfltnl rille* =ciu;i)rlr(.r* (ur «rrafcfti. I« Uwrmdii in bn 
Wtartrnipraflir unb (nur nütinulr «r^Bluna. Wi»ullcr ou* ttm brutfAru UBlrr- 
ri41r. tSJrtri, brrni tHrNurnng firti trtt üiilSfr'e 3nt rridnbrrt oal. * St 



Buchhandlung in Helmstedt 
Schulgrammatik 
der 

französischen Sprache 

von 

F. K mm , 

Preis 2 Mark. 



Ferner: 



Uebnnjrsstflcken 



r ebersetzen ans dem Deutschen in's Französische und aus dem 

in's Deutsche. 



[859] 



F. A Nicolai, 



Preis 80 Pf. 



ticrlaa. eon CirgUmuai «V OoKcniai tn 8«i>,ig. 

rStfiufnnspßrn atisgciijäfiff rr ftfoffifii.fr SDerüe 

I. Sitibe: Sie Dfcifirriucrlc ber (iafftfdirn Verlebt 

bearbeitet non Dr. 3«I- Sloutnaa. unb grirtrid, gr. «tttfert 



ton 9arnfee(ni. 60 $f. 
Sir ^aagfrau «ob Crlean«. 80 $f. 
'ßlilbrlm ttü, mit SUMtf. MO $f. 
$oa ffarla« (3m »nijfi. 
5. Waria Stuart. 6. ®fff von «erlidjingen. 7. §er. 
8. Banoben Stbincr'*, ©oettje« unb llblontv 
<li loetbrn fidj Siefen »niibcbcn Die übrivim füt Jen Sdtularbraud) flt- 
eiflnrtrn 3»eiftert»rtfe QJwtht'*, 5d)illet'#, Ve^üng'* u. o. anftblüfien. 
IL »eibe: Xentfd|e Slofüfer be» 9fiittfal.tr»- 
btarbetttt non Dr. 3. 88. 0. dichter unb Dr. SB. U. 3ütting. 
1. «bd)en: (fiafShrBBg in feit beutftbc Biteratur be«i änitftUlfer». tion 

Dr. 3. SB. C. Sicht«. 1 «. 
3n Sorberrirung: SeitfobtB ber BtittelliocbbeiitfAen fflrnmmatit 0. Dr. 
28. 3ütting, all 3. »änbcbrn: 9(u«n>ab( mittt(hs<t|bcHlfcijer ürfeftürfr. 
IIL Seibe: Sit «loffifcr bt« «Ittttbata«. 
Cbnlfee u. Qliafet in bratid)er Ucberiebung. (5n 
IV. Sietbe: Sit flfaffiftt kc« «Belaufet-. 
Hüde B. ShafrfBeare, 3rt»ing, WolWmitb, SKotii 

SfaffiltT in 7tjrtau»gabta: 
VrFitng. WUnna eon ^arnbelm. SO $f. 3. Stbifltr, 3ung- 
Crltaae. 40 $f. 3. «BilbtlaflelL mü ftartt. 40 SJf. 4. Saat 



1. 
1 
3. 

4. m 

3n Sorbtrtirung: 
mann unb Sorotbea. 



Sb. 
Vb. 

8b. 
8b, 
8b 
8b 
8b 



»b. I. SttfboBtu, Jiub». »an. Sin Vebrnlbiti, tntm. oon SB. Sridt. 1 Vi. 
8b. n. 3aba, 3- 8. Sein Utben u. Ku' s ug aus f. 6cbriften in. bejonb. 
öintutife auf b. 92tugeftaltung SeutiiliinDJ u. b. SJolf'erjietjung. 8on 
SR. «otbtnburg. 90 *f. 

HL (TomcniB*, >b. Wm.. nach i. Utbtn unb [. päbag Sebrutung. «ebft 
Üu'itiige au- i. Schriften. 8on SJ. SB. »tpffattb- «• «ufL 1,« t». 

IV. Sritferid) SBiltjtltB, »ronprin, o. »Breuljtn u. Seutidjuinl). litt 
8Ub {. Xbaten unb f. SBirfen«. niit bai btutfebe 8oIf brrau'segebett 
0. SB. Srttte. 4. Kufl. nt. yom. tn «tafelfttd). ,ub. > ±K, $91. 

V. Cartman, Dr. S). 9. Sein Ueben unb ©irren, ftiue 8ebentunc| 
oU i'dbago,xe. 8on Dr. 3- Stift ng. ], M 9R. 

VI. 8tftal«})i. Ä-, na 4 ftintm Veben unb au< ftinen Sdjriftm bar- 
aeftem. 8on Ü. 3l>. Sepffanb. 6. sTÜtJL 1*1«. 
V Ii. VIsliere, 3eatl-8aptifte. lieben u. Schriften unb fein Xon 3uatu 
8on Dr. «. Mttffig. 1«, SÄ- 
Vni. $>crSort t Mb 3 im TV; ifl r-, .1 . na4 f. Vtbeu unb feiner BSbagogifcfettt 
«ebeulung. Coli Ü». fl. »>cnntg. KU tSorträt tn gtablfttd). 1*, M. 
IX. Cimrotf. «ari. na* f. V'eWn u.Sdjaficu. «on Dr.9c.$oder. Wit 
Vortrat in Stoblfnd). i, u St 

3« BrrtottlBits Sn» ternrt: e*olr(erat«. UeoHrau, trsbt. T 



btr Drei UJcidjt. 
8on J)rof J. ücnmtr. 

'Mit 33s lolorirten Vlbbilbungen. 
Sünfte Hiifla-t. 
Statt 5V, m. in ütnbb. für 3 SHf. 
SifoiSmunu & Valttaiag in Ütiblig- 



Verlag v. Siegismund & Volkoning, Leipxlg. 

Dinter's Leben. 

Von ihm seibat geschrieben. 
*. Aufl. 1860. statt 1*, M. für nur M. Um 



GandtnCr, Dr. 0., Prov -Schulrat in Berlin. 
Die Elenente dtr analytischen Geometrie 

dir den Schulunterricht. Neu hearh. von 
E. (im hl, Dir. d. Keatsch. zu Mülheim 
a. d. Kühr. 4. mit L'ebungsaufg. 
Auflage. Preis geb. l Mark. 



itttturbilöcr. 



Siiu&ttm miß 6cm jHatu*- 

iBea (V. (taintr. 

Saaj fcem Xole be« Sier'affet« $eiau 
sen Dr. «. «ujnrt. 

A. <8re ( }tav&i<aK- nnb Scatuf 
«UnegraBbtiaX*. C. Ub»fttaUfaVf. D. 
gilbet unb TtebnologifaV«. 
i'reti Im 50t 
ferla^ rem rtegismuttb & Dolftnittg. Seipjicj. 



Redakteur Dr. H. A. Weiakt, Leipilg - Yoilag von Slegltmand 4 VolkealBB, Lelpiig. - Druck von Bremer 4 Schraaim, Leipzig 
Hurzu Grathhalvje: Für Müssenden fM^ogiteke Knciftangc) VI. Jahrgmg. Kr. 10. «-trfW-r Beilage r*» M. KUnkhardl frUiftif 
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Zeitig für das höhere Unterrichtswesen 



Deutschlands. 



Jeden Freitag. Inserate 
die 8 gespaltene Petitteile 
oder deren Raum 25 PL 
Beilag «gebühren nach 
vorheriger Verständi- 
gung. 



Organ «i albelUier BetareeDaag aad 
und materiellen Inle;e«a«n du L#hr#r»t»iidci an l)»oi>c»I«n J'» bSnerea UaterrlchtaaaetalUa, 
dea Gymnaaien , Bealachulen aller Ordattnaan. hilioren Bürgerachulnn . Progymnaaien, 
Oewerbeechulen , Msaeraa Töohterachulen. ftemlnarien mit Prlraua.uttan mit hSntrtm 7.1«- 
leo. gegründet 1873 »ad antor fraandllohar Mltwlrkoax einer groaeen Ansaht ron Schul 
minnern «a« allen Oaaaa daa dtauatua Vaterlaiulaa and 

Labret 

herausgegeben 
von Or. H. A. Weiske 

Leipalg, Zaltaaratraaaa 47. 



No. 44. 



Leipiig, den i, November 1878. 



durch alle Postanstalten 
undBuchhandlnngen zum 
Preise von «Hark viertel- 
jährlich. Einzelne Nuin 
mern, soweit vorrfthig, 
25 PL 



7. Jahrgang. 




30. Sept. 



uptversamealung wurde durch Herrn Gymna- 
Dr. Grumme eröffnet Zunächst führte er 



Di« erste Hau] 
sialdirektor Prof. 
aus, wie b. Z., als die Anfrage wegen Aufnahme der 33. Ver 
Sammlung der Philologen an ihn nnd die betreffenden Persön- 
lichkeiten herangetreten sei, man Bedenken getragen habe, ob 
man einer solchen Versammlung eine ihr würdige Aufnahme 
in Gera bereiten könne. Die näheren Ermittelungen bitten 
aber ergeben, dass alle die gedachten Schwierigkeiten beseitigt 
werden könnten, und so sei die Einladung naeb Gera erfolgt 
Von allen Seiten sei der Versammlung das bereitwilligste Entgegen- 
kommen dargebracht worden und gebühren in dieser Beziehung 
dem LokalkomitC und deren Spitze, Herrn Oberbürgermeister 
Fischer, der wärmste Dank für die vielfachen Arbeiten und 
Mühen. In längerer Ausfahrung wies er dann auf das ein- 
mathige Zusammenwirken der beiden Lehrerkollegien am Gym- 
nasium und der Realschule in Gera hin, das ihn auf die Be- 
strebungen des Humanismus nnd Realismus führte. Hierbei 
dokumentirto er ganz besonders, wie der Humanismus unter 
dem Einflüsse des Realismus gewonnen und wie es ebenso 
unleugbar fest stehe, dsss dieser sich habe vom Geiste des 
Humanismus durchdringen lasten. Eine ßelenchtnng der Klage 
Aber die Erfolge des Unterrichts und deren Grnndübel sowie 
der Mittel sur Beseitigung sehloss seine Rede. — Einer Pflicht 
der Pietät genügte der Redner dann, indem er die Kamen der- 
jenigen Berufsgenossen nannte, welche seit der lotsten Versamm- 
lung ans dem Leben geschieden sind. Nach der offiziellen 
Eröffnung der Versammlung verlas Prof. Dr. Delbrück eiu 
Sehreiben Sr. Dnrehlaucht des Fürsten. In demselben bedauerte 
derselbe aufs Lebhafteste, an den Versammlangen nicht tbeil- 
nehmen zu können, da ein unaufschiebbares Familienfest nnd 
dessen Feierlichkeiten ihn verhinderten, nach Gera sn kommen. 
Hierauf ergriff Herr Geb. Staatsrath Dr. Votiert das Wort zu 
einer Ansprache, in welcher er über die Aufgabe der Schulmänner 
in unserer Zeit eingebend sprach: Hans und Schule, Kirche 
müssen zusammenwirken, denn der Mensch gehört 
vier grossen, selbständigen und eigenartigen Lebens* 
a an; darauf betonte Herr Oberbürgermeister Regierungs- 
rath Fischer in längerer Rede den Werth der Versammlungen 
überhaupt, wie der Versammlung der Philologen insbesondere 
nnd wies darauf hin, wie nnter den verschiedenen Versamm- 
lungen die der Philologen obenan stehe. Sie habe die Stellung 
und Würde der Philologie hoch gehalten und ihren Werth auf 
lange Zeit hinaus gesichert. Nach einem weiteren Eingehen 
auf das segensreiche Zusammenwirken von Humanismus und 
Realismus zum Wohle des deutschen Vaterlandes hieas or die 
Versammlung im Namen der Stadt willkommen und wünschte, 
dass alle Bestrebungen des Philologentages von grOsstem 8egen 
begleitet sein möchten. 

Prot Dr. Delbrück-Jena dankt« dem Redner im Namen 
der Versammlung, worauf man znr Konstituirnng des Bureaus 
überging, dessen Mitglieder auf seinen Vorschlag hin durch 
Akklamation gewählt wurden. An den Veteranen der deutschen 
Philologen, Geh. Rath Prof. Dr. Schoemann, in Kiel wurde von 



der Versammlung ein Grass auf 



Den ersten allgemeinen Vortrag hielt hierauf Prof. Dr. 
Windisch-Leipzig Ober die altirische Sage und Ossianfrage. Das 
gemeinsame üiner, welches in der festlich geschmückten Ton- 
halle statt fand, verlief in Oberaus animlrter Stimmung und 
war durch eine Reihe ernster nnd heiterer Toaste gewürzt 
Am Abend folgte die Festvorstella ng im Theater, bei wel- 
cher das Haus bis auf den letzten Platz mit erwartungs- 
vollen Zuschauern gefüllt war. Herr Direktor Friedrich Haase 
zeigte sich in den drei Rollen, die er übernommen hatte, als 
ein gottbegnadeter Künstler und rechtfertigt« seinen wohl er- 

In der HL Hauptversammlung ergriff zunächst Herr Prof. 
Dr. Geizer aus Basel das Wort nnd sprach Ober »die weltge- 
gescbichtliche Bedeutung von Byzanz". Er zeigte, wie verkehrt 
die gewöhnliche Auffassung von einem 1000jährigen Verfalle 
jenes Reiches wäre. An zahlreichen Beispielen wies er nach, 
wie Bysanz ein in militärischer und politischer Hinsicht treff- 
lich geleiteter Staat gewesen sei. In kirchlicher Beziehung 
haben die Kaiser mit Energie das staatliche Oberaufsichtsrecht 
gehandhabt und in dem sogenannten Bilderstreite seien sie trotz 
sehelnharen Nachgebens Sieger geblieben. Ihre Bauwerke, vor 
Allen die Sophienkirche, sind die Vorbilder der arabiscb-tOrkl- 
schen Architektur nnd ebenso hat ihre Chronikliteratur zuerst 
den Begriff rWc Weltgeschichte ausgebildet Der Redner sehloss 
mit dem Hinwns, dass bei einer künftigen Wiedergeburt des 
Orients es von entscheidender Bedeutung sei, ob dabei die 
abendländische oder die byzantinisch-russische Kultur die Ober- 
hand gewönne. 

Nach ihm sprach Herr Dr. Glaser ans Glessen Ober einige 
Eklogen Vergils — der II. IV. and X. — , wobei er den 
Nachweis zu liefern suchte, dass man in ihnen praktische Ge- 
legenheitsgedichte mit humoristischer oder parodistischer Färbung 
erblicken müsse, gegenüber den bisherigen Deutungen jener 
Gedichte, welche darin reine „Theokritstudien" finden wollten. 
— In der IIL Hauptversammlung (2. Okt), welche um 10 Uhr 
in der Tonhalle eröffnet wurde, sprach zunächst Herr Dr. K. 
Zacher aus Halle Ober das Thema: In wiefern sind wir be- 
rechtigt, im griechischen Drama Einzelvortrag der Choreuten 
anzunehmen? Es ergab sich aus seiner Darstellung ungefähr 
folgendes: Ueber die Art und Weise des Vortrages seitens des Chors 
im griechischen Drama sind uns direkte Angaben aus dem 
Alterthnme fast gar nicht Uberliefert, so dass uns nur aus den 
Partien des Chores selbst ROckschlüsso gestattet sind. In 
neuerer Zeit hat man nun die Ansicht aufgestellt, es seien 
viele Chorpartien sogar von einzelnen Choreuten so vorgetragen 
worden, dass sämmtliche Choreuten abwechselnd einzelne Verse 
solo vorgetragen hätten. Hierfür lassen sich aber weder sichere 
Kriterien beibringen, noch ein allgemein geltendes Prinzip 
aufstellen, so dass das Resultat der Zacher'sohen Untersuchung 
ein negatives war. 

Hierauf legte Prof. Dr. Osthoff aus Heidelberg in seinem 
Vortrage die Hauptgrundsatze der modernen Sprachwissenschaft 
dar. Im ersten Theile suchte er den Satz von der ausnahms- 
losen Giftigkeit der Lautgesetze und ihres Wirkens zu beweisen 
und zur allgemeinen Anwendung zu bringen. Der zweite Theil 
zeigte den psychologischen Trieb in der sprachlichen Form. 
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bitdang, der den Resultaten der physiologischen Gesetze stets 
entgegenarbeite. Analogien hierzu wurden nach den verschie- 
densten Richtungen hin beigebracht. 

In der IV. Hauptversammlung betrat zunächst Ilerr Dr. 
Lewy aus Berlin die Rednerbahne und sprach in längerer 
Auseinandersetzung „übeT die Sparen des griechischen und 
rOmiscben Alterthuma im Talmud". Der Redner führte einige 
griechische Ansichten aus dem Talmud vor und zeigte, dass 
heidnische Gebräuche von den Juden nach ihrer Weise erklärt 
und ausgelegt wurden und dass dagegen gesetzliche Bestimmungen 
getroffen werden nannten; auch unbewnsst haben die Juden 
Glaubenssätze aus dem Heidenthum aufgenommen. 

Den letzten Vortrag hielt Prof. Dr. Bernardakis aus Athen 
Aber seine interessanten Kunde in der Klosterbibliothek auf dem 
Sinai. Bei seinem zweimaligen Besuche gelang es ihm, in den 
Einbandecken zusammengeklebte richtige Handschriften zu ent- 
decken und durch mühsames Aufweichen in Wasser wieder 
lesbar zu machen. Als Probe zeigte er einige Stucke vom 
Evangelinm dea Lukas, und sprach sich dahin aus, dass wohl 
auch in anderen Bibliotheken dergleichen verborgen sein möchten. 

Deu ScLIubs der Sitzung bildeten die Referate Aber die 
Thätigkcit der einzelnen Sektionen, worauf Prof. Delbrück als 
nächsten Versammlungsort Trier proklamirte und die Mitthei- 
lung machte, dass Prof. Buchler in Bonn dns ihm angetragene 
Präsidium bereits übernommen habe. Prof. Eckstein-Leipzig 
brachte noch ein Hoch aus auf das reussische Land, auf die 
Stadt Gera nud seine Bewohner, in das alle Mitglieder begei- 
stert einstimmten. 



Ueber den mathematischen Unterricht 

(Aus den Hittheituugen der Realschule in der Altstadt zu Bremen.) 

(Schluss.) 

In der Planimetrie wird an nnserer Schule die Propä- 
deutik in den eigentlichen Gang des Unterrichts mit hineinge- 
zogen. Hinweise auf praktische Anwendungen werden gegeben, 
wo Bie nur immer möglich sind. Auf den Gebieten der Kreis- 
lehre, der Verwandlung nnd Theilung findet sich Uberreiche 
Gelegenheit, die Selbsttätigkeit der Schüler durch Lösung von 
Aufgaben zu üben. — Unter den zahlreichen Formeln der 
Trigonometrie ist eine vorsichtige Auswahl besonders geboten, 
weil sonst die Schüler bald nach Schln3s dieses Unterrichts, 
mit den überflüssigen Formeln auch die nothwendigen vergessen, 
und die Erfahrung lehrt, dass sie bierin eine wahrhaft er- 
staunliche Fertigkeit entwickeln. Bei dem verhttltnissmässig 
hohen Grade von Abstraktion, welche die Trigonometrie vom 
Schüler verlangt, werden zweckmässig planimetrischo Betrach- 
tungsweisen möglichst häufig in die Trigonometrie hineingezogen 
und in geeigneten Fällen auch dieselbe Aufgabe nach beiden 
Methoden gelöst — Die Lehre von den Kegelschnitten bietet 
Gelegenheit, den Schüler, mit der unvergleichlich eleganten 
Methode des Kartesius bekannt zu machen und ihm das Auge 
für jene, eigentümliche Art mathematischer Schönheit noch 
mehr zu öffnen, wie sie schon bei früheren Lehrobjekten in 
überraschender Einfachheit der Resultate, in unerwarteter Kürze 
der Auflösungen oder Symmetrie der Formeln hervorgetreten 
ist. In dieser Beziehung ist die Methode der Koordinaten für 
den Schüler interessant nnd in manchen Fällen, z. B. bei Be- 
sprechung der Parabel als Wurflinie, geradezu unentbehrlich. 
Aber nach dem nur dreijährigen Vornntorrichtc unserer Schiller 
geht es leider in der Kegel nicht wobl an, die analytische 
Darstellungsweise auf die ganze Lehre von den Kegelschnitten, 
z. B. auch auf die Tangenten, Normalen und Durchmesser 
auszudehnen. Wenn die Schüler einen ungefähren Begriff 
vun derselben bekommen, so reicht dies für sie vollkommen 
aus, und sie gelangen dafür zu nm so grösser Vertiefung in 
der elementaren Methode, zumal da sich in der Lehre von den 
Kegelschnitten viele interessante Aufgaben zur Lösung anschlies- 
sen lassen. Auf diesem Wege können sie in dem letzten Se- 
mester ihres Schulbesuchs — und das ist es für die meisten 
— geistig mehr gefördert werden, als wenn sie sich in dieser 
Zeit mit einer neuen Methode, beschäftigen, die einen hohen 
(irad vou Abstraktion verlangt und zum übrigen geometrischen 
Unterricht doch nur eine verhältnissmiissig isolirte Stellung 
einnimmt. — Die Auffassung stercometrischer Lehren wird 
durch Vorzeigung von Modellen entschieden erleichtert nnd 
für schwächere Schüler hier und da allein durch dieses Mittel, 



wenigstens in der gegebenen Zelt, möglich gemacht. Aber bei 
der Wiederholung nnd auch bei anderen Gelegenheiten bietet 
sieh gerade in diesem Unterricht eiu willkommenes Mittel, da» 
räumliche Anschaunngsvermögen der Schüler zu üben, indem sie 
dazu angehalten werden, die Entwickelungen nur an ebenen 
Figuren zu geben und sich diese dabei als Gebilde mit drei 
Dimensionen vorzustellen. 

Wie schon auf den unteren Stufen des mathematischen 
Unterrichts praktische Anwendungen verschiedenster Art so 
viel als möglich in denselben hineingezogen wnrden, so ist es 
besonders im letzten Schuljahre wünschenswert)), die Mathematik 
in ausgedehnter Weise als Mittel zur Durchdringung greifbarer 
Frage zu behandeln. Denn der reichste Schatz mathematischer 
Kenntnisse ist todt, wenn ihr Besitzer nichtB damit anzufangen 
weiss. Ueberdies ist das spätere Leben unserer Schüler nicht 
ein Leben in der Wissenschaft und für dieselbe, sondern sie 
sind dazu berufen, die Ergebnisse der Wissensehaft mit dem 
realen Leben zn vermitteln. Deshalb müssen sie bei Zeiten in 
den Stand gesetzt werden, ihre mathematischen Kenntnisse naeh 
dieser Richtung hin zu verwerthen, ja von beachtenswertben 
Seiten ist sogar verlangt worden, auf der höchsten Stufe solle 
der Unterrieht in der reinen Mathematik ganz wegfallen nnd 
nnr angewandte Mathematik gelehrt werden. Diejenige Wissen- 
schaft, die in ausgedehntester Weise Beispiele für solche An- 
wendungen liefert, ist die Physik. Deshalb verdienen anter 
den auf Gleichungen führenden eingekleideten Aufgaben die 
der Physik entnommenen eingehende Berücksichtigung, nnd 
der pysikalische Unterricht auf der höchsten Stufe wird, be- 
sonders in der Mechanik nnd Optik, einen vorwiegend mathe- 
matischen Charakter annehmen. 

Da die Mathematik der Form nach die vollkommenste 
Wissenschaft ist, so eignet sie sich in vorzüglichem Grade daza, 
dem Schüler einen klaren Begriff von dem Wesen einer Wissen- 
schaft überhaupt zu geben, und es kann nicht fehlen, dass er, 
wenn auch nnbewusst, darans Motive für die Zielpunkte ent- 
nimmt, nach denen er sein Streben auf anderen Gebieten des 
Wissens und später im Leben selbst zu richten hat. Wenn 
auch die Erfüllung des Lebensberufes in den meisten Fällen 
mathematische Kenntnisse nicht direkt erfordert, so haben doeh 
viele Mäuner ihre „Gewöhnung an Schärfe des Denkens, ihr 
Bedttrfnisa logischer Ordnung und klarer Uebersicht über ver- 
wickelte Verhältnisse, die geistige Befriedigung eines helleren 
Einblicks in die Erscheinungen und Gesetze dar Natur" zwar 
nicht ausschliesslich, aber zum wesentlichen Theile der Mathe- 
matik zu verdanken. Und sollte auch der Inhalt sämmtlicher 
vom Schüler gelernten mathematischen Wahrheiten später der 
Vergessenheit anheimfallen, ein Hauptwerk dieses Unterrichts 
kann für ihn doch erreicht sein, nämlich dass er in den Stand 
gesetzt ist, von der auf Trugschlüssen beruhenden und mit 
Rechenpfennigen vergleichbaren Scheinwahrheit zn unterochei- 
i den das Gold der durch richtige Schlüsse gefundenen Wahrheit. 

Zur Ergänzung und deutlicheren Begründung mancher in 
dem Vorstehenden enthaltenen Sätze lassen wir zum Schluss 
die Vertheilung des Lehrstoffes folgen, wie sie jetzt für die 
Verschiedenen Stnfen des Unterrichts an unserer Schale maas- 
gebend ist. Für unsere auswärtigen Leser bemerken wir, dass 
der Kursus einer jeden dieser Stufen ein halbes Jahr dauert. 
L Algebra. 

In den Händen der Schüler: Bardey, Aufgabensammlung. 
Gauss, 5 stellige Logarithmen. 

Auf allen Stufen wird wöchentlich eine schriftliche Arbeit 
gemacht 

In Sekunda wöchentlich 3, in Prima 2 Stunden. 
Untersekunda. 

Die 4 Grundoperationen mit Potenzen. Die 5 binomischen 
Formeln. Zerlegung in Faktoren. (Bardey bis etwa Seite 31.) 
Die einfachsten Gleichungen. 

Obersekunda. 

Brüche. Proportionen. Potenzen ausführlicher Wunelo. 
Fortsetzung der Gleichungen. 

Unterprima b. 

Gleichungen des 1. Grades mit einer und mehreren Unbe- 
kannten. Wiederholung der Buchstabenrechnung. 

Unterprima a. 

Logarithmen. Quadratische Gleichungen. Zinseszinsreeh- 

nung. 
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Oberprima, Sommer Semester. 
Anwendung der Gleichungen auf eingekleidete Aufgaben, 
auch ans der Gesellschaft*- and Mischungsrechnung. Arithme- 
tische und geometrische Reihen, Lebensversicherungen, Renten. 
Oberprima, Wintersemester. 
Kombinationslehre. Wahrscheinlichkeitsrechnung. Anwen- 
dung der Algebra auf Physik und Geometrie. 

II. Geometrie. 
In den Händen der Schüler: Schumanns Lehrbücher der 
Planimetrie, Trigonometrie und Stereometrie. 

Von Obertertia an wird alle 14 Tage eine schriftliche Ar- 
beit gemacht 

In Tertia wöchentlich 3, in Sekunda und Prima 2 Stunden. 
Untertertia. 

Vorbereitende Betrachtung einiger Körper. Winkel. Pa- 
rallelen. Dreieek. (Schumann § 1 — etwa 57) üebungen im 
geometrischen Zeichnen. ^^.^ 

Schluas der Dreieckslehre. Parallelogramme. (Schumann 
bis § 80.) 

Untersekunda. 
KreiBlehre. § Öl— 115. 

Obersekunda. 

Flachengleichheit der Figuren. Proportionalität der Linien. 
§ 116-148. 

Unterprima b. 

Aehnlichkeit und Flachenberechnung der gradlinigen Fi- 
guren. Umfang und Inhalt des Kreises. § 149—184. Zahl- 
reiche Berechnungen von Flächeninhalten. 

Unterprima a. 

Trigonometrie nach ' Schumann , nebst Anwendungen. In - 
haltaberechnung der wichtigsten Körper. 

Oberprima, Sommersemester. 
Stereometrie nach Schumann. Trigonometrische Aufgaben. 

Oberprima, Wintersemester. 
Die Kegelschnitte. Wiederholung der Flächen- und Volum- 
berechnung. Behandlung von Abschnitten aus der Planimetrie 
unter neuen Gesichtspunkten. Trigonometrische Aufgaben. 

Schneider. 



Ueber die Entstehung und das Anwachsen des menschlichen 
Bowuss tseins und den Gewinn, welchen diese Betrachtung 
für den Unterricht und die Erziehung hat. 

Ton einem Schulmanne. 

Will man sich eine klare Vorstellung von den Thätigkei- 
ten und Zuständen, ja von dem ganzen Wcaen der 8eele ver- 
schaffen, so darf man dieselbe nicht in ihrer ausgebildeten 
Form betrachten, sondern muss ihre Entwicklungsgeschichte 
von der Geburt eines Kindes an verfolgen und studiren. Wir 
werden dann zu ganz anderen Resultaten gelangen und ein- 
sehen lernen, dass bei einem jungen Kinde von einer eigent- 
lichen Seele, die da denkt nnd will, noch lange nicht die 
Rede sein kann. 

Wir haben hier einzig und allein ein mit £mp6ndung be- 
gabtes Wesen vor uns, dessen alleinige Thätigkeit auf die Er- 
haltung und das Wohlbefinden seines Körpers gerichtet sind. 
Es weint und schreit, wenn es Hunger empfindet, oder sonst 
sich unwohl fühlt und freut sich seines Lebens, sobald die 
leiblichen Bedürfnisse befriedigt sind. Die geistige Entwicke- 
lung des Kindes hält mit der successiven Entwickelung des 
Körpers gleichen Schritt. Keine Spur geistiger Thätigkeit 
nimmt man in der ersten Zeit beim Kinde wahr, erst mit bes- 
serer Kräftigung des Körpers und der Sinne tritt dieselbe ein. 
Die Mtttter nennen jene Zeit das dumme Vierteljahr. 

Zuerst beobachtet man an dem Kinde die Fähigkeit, sich 
nach Dingen umzusehen, indem sich das Auge auf Gegenstände 
riehtet, besondere auf solche, die sich bewegen, auf den Vogel 
im Bauer, auf die Katze, die durch die Stube läuft. Das Ge- 
sicht durch seine dabei erfolgte Veränderung liefert den Beweis, 
dass der Gegenstand Eindruck auf das Kind gemacht hat. 

Die ersten Eindrücke, welche anfangs von äusseren Gegen- 
ständen durch Lieht und Schallreize in der Kindesseele ent- 
stehen, sind Empfindungen. Man kann beobachten, dass die 
Lichtempfindungen früher sind, als die Gehörtmpündnngen, denn 
erst Bpäter entdeckt man an dem Kinde, dass es auch vom 
Laute affixirt wird. 



Noch später nimmt man wahr, daBs ea Bild und Laut zu- 
gleich aufzufassen gelernt hat, indem du Kind für die gehörte 
Bezeichnung eines Gegenstandes- ein Wort- aufnimmt, und den 
Gegenstand dazu sucht Das Kind sieht sich nach der Puppe 
um, sobald die Mutter den Namen nennt. 

Hierauf folgt schon wieder ein höherer Grad der Seelen- 
entwickelung, nämlich sich einer Beschauung auch entfernt vom 
Gegenstande bewusst zu werden, und bei dem Eintritte der 
Sprache sich darüber zu äussern. 

So kann man fort und fort beobachten, wie körperliche 
und geistige Entwickelung Hand in Hand gehen. 

Der gesellige Umgang und die äussere Umgebung wirken 
ausserordentlich fördernd auf die Entwickelung des Geistes. Ein 
i vierjähriger Strassenjunge einer grossen Stadt ist oft viel ge- 
wandter in seinen Redensarten und seinem Benehmen, als ein 
sechsjähriger einer kleinen und wie weit steht ein Dorfjunge 
dieses Alters in dieser Hinsicht beiden nach. Wie dumm und 
unbeholfen benimmt sich dieser dem verschmitzten Grossstädter 
gegenüber. — 

Da nun die tägliche Erfahrung lehrt, dass der Mensch 
erst dann geistig zu leben beginnt, wenn seine Sinne die dazu 
nöthige Kräftigung erhalten und fähig sind mit der Aussenwelt 
in Verbindung zu treten, so fragt ea sich, welche Faktoren ge- 
hören dazu, damit die Seele sieh normal entwickelt! 

Würde ein neugeborenes Kind in den ersten acht Tagen 
seines Lebens die beiden geistigen Sinne, den Gesichts und 
Gehörssiun verlieren, so könnten wohl die körperlichen Ver- 
richtungen regelmässig ihren Fortgang nehmen, es würde »Cli- 
men, seine Nahrung zu sich nehmen und die für den Körper 
unbrauchbaren Stoffe aus demselben entfernen, aber auch nicht 
die geringste Spur eines geistigen Produktes könnte sich bei 
solchem Zustande ausbilden. Es fehlt der Seele das Material, 
die äusseren Gegenstände der Welt, woraus ea seine Produkte 
bildet. 

Soll sich die Seele normal entwickeln, so sind in erster 
Linie gesunde Sinne nöthig, die mit der Aussenwelt in Verbin- 
dung treten können und zweitens äussere Gegenstände, die 
durch Licht- und Schallwellen jene Sinne zur Thätigkeit erregen. 

Da nun die Erfahrung lehrt, dass die äusseren Reize eine 
Empfindung in den Sinnesorganen hervorrufen, so muss densel- 
ben eine gewisse Reizempfänglichkeit zugeschrieben werden, 
und da eine entstandene Empfindung innerhalb der Sinne fort- 
bestehen kann — davon sind wir Uberzeugt, da wir uns bei 
der Wiederkehr einer schon dagewesenen Empfindung derselben 
erinnern — so muss ein Organ vorausgesetzt werden, welches 
dieselben aufbewahrt und festhält, ordnet und regelt Dieses 
Organ ist nach den Forschungen der Physiologie das Gehirn. 

Daa Gehirn spielt bei den geistigen Produkttonen eine 
ausserordentlich wichtige Rolle. Wenn sich das Gehirn eines 
Kindes durch frühzeitige Verknöcherung nicht normal entwik- 
keln kann, sondern gezwungen ist in engen Grenzen zu blei- 
ben, wie bei den Kretins, so kann sich anch eine höhere gei- 
stige Fähigkeit nicht ausbilden. Der Kretin bleibt ein Kind 
seine ganze Lebenszeit hindurch, keine anderen Bedürfnisse 
werden bei ihm rege, als diejenigen, welche sieh auf seine 
Selbsterhaltung beziehen. 

Es Bind demnach zur Bildung geistiger Produkte drei Fak- 
toren nöthig, die gleichzeitig auf einander wirken und sich in 
ihren Thätigkeiten begegnen müssen: Gesunde Sinne, ein nor- 
mal gebildetes Gehirn, äussere Gegenstände, welche durch Licht 
und Schallreize, d. i. durch Aether und Luftschwingungen sich 
gegenseitig erregen. Die Aetherschwingungen eines reflektirten 
Gegenstandes setzen die Augennerven in Vibration, und diese 
ergreift wiederum die Empfindungsnerven des Gehirns und 
durch das gleichzeitige Zusammenwirken dieser drei Faktoren 
erzeugt Bich ein subjektives Bild im Innern der an das Gehirn 
gebundenen Seele. Ebenso bilden sieb die Tonempfindungen. 

Das Haupterforderniss zum Zustandekommen der subjekti- 
ven Empfindung ist das gleichzeitige Ineinandergreifen der drei 
Schwingungsfaktoren. Wir müssen also genau auf den Vor- 
gang der Erregung achten, wenn dieselbe eine Empfindung in 
u tibe rem Denkorgan hervorrufen soll. 

Da wir jetzt die Bedingungen keunen, welche nothwendig 
sind, damit ein geistiges Produkt entsteht, so wollen wir nnn 
unser Augenmerk auf den Gang richten, welchen die Entwicke- 
lung von der ersten Empfindung aus verfolgt, wie sie nach 
und nach zum Bewusstacin sich emporbildet und die Gesetze 
beobachten, welche dabei obwalten. 
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Gesetzt, ich g«ho an einem Teiche vorüber und sehe zum i 
«raten Mal die weisse Seerose (Nymphaea alba), welche in ih- 
rer schönsten Rinthe steht. Was wird geschehen? Lichtreflexe 
von Form und Farbe treffen meine Augen, erregen eine Gm- i 
pfinduog, welche so lange anhält, so lange der Gegenstand an- 
geschaut wird und kann in's Unbewusstsein zurücksinken. AI- , 
so, wie die Töne des Pianinos zu klingen aufhören, wenn der ' 
Dampfer die Schwingungen hemmt, so werden aach hier, wenn [ 
die Beschauung vorüber, die Nervenschwingungon in Kulte 
gerathen, und das empfundene Bildchen, das Prodnkt dieser j 
Schwingungen nnbewusst werden und in diesem Zustande fort- ! 
existiren. Davon können wir uns leicht überzeugen. Sehen 
wir diese Pflanze zum zweiten Male, so wird sieh dieselbe Em- 
pfindung, wie bei der ersten Anschannng bilden, aber mit der 
Erinnerung, diese Blume schon irgendwo gesehen zu haben. 
Ein Beweis, dass die erste Empfindung unbewnsst fortbestan- 
den hat. 

Es ist die zweite Empfindung zwar qualitativ der ersten 
gleich, aber quantitativ von doppelter Starke. Auf diese Weise 
wird nach mehrmaliger Anschauung das empfundene Bildchen 
jener Pflanze verdreifacht und vervierfacht, ja es kann verhun- 
dertfacht werden. Es ist nach und nach aus der schwachen 
Bmpfinduug eine starke geworden, das ursprünglich in der 
Seele nicht Vorhandene, Unbewnsstc hat sich zum Bewusstsein 
herangebildet, d. h. ich kann zu jeder beliebigen Zeit mir das 
Bild jenes Gegenstandes auch entfernt von demselben in's Bo- 
wusstsein zurückrufen und man sagt daDn, der Mensch hat 
eine Vorstellung des Gegenstandes erlangt. 

So wie hier bilden sich beim Kinde Uberall nach dem 
Gesetzo der Anziehung im Verhältnis» des Gleichartigen nnd 
Aehnlichen von den Dingen der nächsten Umgebung durch 
wiederholte Anschauung nach nnd nach dnreh eigne Aufmerk- 
samkeit Vorstellungen aus, unwillkürlich, ohno dass Jemand 
etwas dazu beiträgt. Die Vorstellung ist hiermit ein schon 
sehr zusammengesetztes psychisches Gebilde, hunderte von 
gleichartigen Empfindungselementcn müssen sich beim Kinde 
vereinigen, ehe uine Vorstellung Bich ausbildet. Bei einem Er- 
wachsenen würde vielleicht die zweite oder dritte Anschauung 
eines Gegenstandes genügen, am eiue Vorstellung hervorzurufen. 

So viel wissen wir jetzt nnd sind davon überzeugt, 
dass die Vorstellungen etwas allraälig Gewordenes Bind und 
nach und nach durch wiederholte Anschauung desselben Indi- 
viduums zu derjenigen Bewnsstseinsstärke emporgewachsen sind, 
um sich im Innern der Seele selbständig auch im unerrogten 
Zustande zn erhalten nnd die Kraft besitzen, sich das empfun- 
dene Bildchen jenes Gegenstandes auch entfernt von demselben 
in's Bewnsstsein zurückzurufen. 

Man schreibt deshalb einer jeden einzelnen Vorstellung 
vermöge der Eigenschaft, durch wolche sie im Innern fortexi- 
stiren kann, eine besondere BeharrungBkraft zn, welche wir im 
Einklänge mit der alten Psychologie Gedächtnis» nennen kön- 
nen, aber mit dem Unterschiede, dass das Gedächtnis* der 
neuen Wissenschaft kein abstraktes Vermögen ist, welches dem 
Mensehen angeboren sei, um die Vorstellung aufzugreifen und 
in sich aufzubewahren, sondern eine Kraft, die mit jeder ein- 
zelnen Vorstellung sich auabildct und wächst. Je grösser die 
BewuBstBeinsstarke der Vorstellung, je grösser das Gedächtnis*. 
Es hat demnach jede Vorstellung ihr besonderes Gedächtnis», 
ihre besondere Beharrungskraft, die eine mehr, die andere we- 
niger. Eb ist demnach die Vorstellung nicht im Gedächtnis», 
sondern das Gedächtnis» -in der Vorstellung. 

Dor Mensch kann sich in der ersten Zeit seines Lebens 
nnr Vorstellungen von den einzelnen Dingen der Welt bilden, 
denn diese sind das einzigo Material, welches sich seinen Sin- 
nen zur Anschauung darbietet, jedoch bleibt der Mensch bei 
der Vorstellung nicht stehen, sondern sein Geist schreitet zu 
immer höheren Vorstellungen fort. Die Auhnlichkoit dor Ge- 
stalten und Erscheinungen sind die Grundlage, durch welche 
sich die 8eele zn immer höheren Vorstellungen emporarbeitet 
und entwickelt. Diejenigen Vorstellungen nun, in welchen das 
Aehnliche mehrerer Dinge als etwas Abgesondertes zusammen- 
vorgestellt wird und die Unterscheidungsmerkmale durch die 
stärkere Vorstellung des Aebnlichon gleichsam verdunkelt in 
den Hintergrund treten, nennt man Begriffe. 

So hat sich dor Begriff Banm gebildet, indem das Gleich- 
artige verschiedener Bäume zu einer Gesammtvorstellung zu- 
sammenschmolz, in welcher die Unterscheidungsmerkmale aus- 
geschieden sind. Wir sehen, dass bei der Bildung der Begriffe 




weiter nichts thätig ist, als die gegenseitigen Anziehungskräfte 
der ähnlichen Vorstellungen, und dass kein Werkmeister wie 
der Verstand- zu diesem Prozesse nöthig ist 

Es entstehen die Begriffe durchaus nicht durch den Ver- 
stand, denn der Verstand bildet sich erst mit den Jahren unu 
wächst mit der Bildung der Begriffe und hat psychologisch 
dieselbe Bedeutung wie das Wort „Begriff" selbst. Ich ver- 
stehe oder begreife eine Sache, ist vollständig dasselbe. Nach 
dem Standpunkte der neuen Psychologie triebt es weder ein 
angeborenes Gedäobtniss, noch einen angeborenen Verstand. 
Beide entstehen nnd entwickeln Bich mit den Jahren. 

Die Möglichkeit zur Entstehung der Denkfähigkeit ist in 
dem mit Empfindung begabten Körper, in den fein organisirten 
Sinneswerkzeugen, in dem normal gebildeten Gehirn nnd seinen 
Nerven und in den tausend und abertausend Gegenständen, 
die vermöge ihrer Eigenschaften und Thätigkeiten mittels Licht- 
und Schalireizen auf die Sinne einwirken, vollständig gegeben. 

(Fortsetzung folgt.) 



X. Mangelhafte Leistungen der Gymnasien. 

Angesichts der Versprechungen betreffs ciuer gründlichen 
GymnaBialreform, welche die preusBische Regierung dnreh ihren 
Kommissar gegenüber der Kommission für Berathung des me- 
dizinischen PrüfungsordnungBentwnrfes gemacht hat, ist es ge- 
wiss lehrreich nnd interessant, das Schicksal solcher Anläufe 
aus früheren Zeiten einmal genauer ins Auge zu fassen. 

Die Klagen über geradezu sträfliche Unwissenheit der 
Gymnasialabiturienten in Mathematik und Naturwissenschaften 
sind nicht neu. Das hat aber bis jetzt nicht gehindert, dass 
solche Ignoranten doch Karriere machten nnd in Amt and 
Würde gelangten, zu denen das Fehlen der erwähnten Kennt- 
nisse ihnen eigentlich don Weg hermetisch hätte verschliessen 
sollen. So hat einem Bekannten des Schreibers dieser Zellen noch 
vor kurzem ein Privatdozent der Medizin mit ehrlicher Offen- 
heit gestanden, dass er diejenigen Theile von Hebnholtz' 
physioL Optik, worin Mathematik angewandt sei, absolut 
nicht verstehen könne. Auch ist es dem Schreiber dieses 
selbst begegnet, dass ein nunmehr verstorbener, seinerzeit als 
Opthalmolog hochberühmter akademischer Lehrer, Professor 
Ordinarius, bei den geringfügigsten optischen Berechnungen ihn 
zu Käthe zog, d. h. sie ihm völlig übertrug. Vom Wesen und 
der Handhabung dor Logarithmen z. B. hatte dieser Herr Hof- 
rath keine Idee. Diese Beispiele liessen sich ganz beliebig bis 
in infinitum vermehren. Hier wäre es Platzverschwendnng. 
Es mag nur jeder ins „frische Menschenleben" greifen. 

Ja, wird aber von mancher Seite geantwortet werden, da- 
für ist doch die „ideale Seite" dieser Männer sicher weit mehr 
entwickelt und das ist doch anendlich schwerwiegender. Nur 
gemach. Unsere Aerzte, Lehrer, Pastoren, Advokaten sind, 
soweit aio nicht etwa „Adele Gesellschafter" sind (und dazu 
braucht man bekanntlich keine klassische Bildung), allermeist 
sehr trockene, lederne Berufsmenschen. Dieso sind aber in der 
Regel noch die am meisten vorzuziehenden, denn diejenigen, 
welche am meisten in „Idealismus' 1 machen, thnt man immer 
gut, sich in ihren Handlangen etwas genauer zu besehen. Id 
den allermeisten Fällen ist der ganze Idealismus der stndirten 
Herren weiter gar nichts, als die beglückende Erinnerung 
an all den Ulk and Schund, den man mit den „Paukern" ge- 
trieben nnd an die akademischen Sauf- und Schmeissorgien. 

Das völlig angenügende der gymnasialen Vorbildung in 
Hinsiebt der Mathematik besonders ist übrigens schon vor Jah- 
ren von den Regierungen bereitwilligst anerkannt worden. All 
Beleg hierfür diene nur für Preussen eine Zirkalarverfügung 
des Provinzialschulkollegiums zu Koblenz vom 7. April 1841. 
Dieselbe findet sich in Wiese Verord. und Ges. 2. Aufl. I. S. 
100 nnd lautet in ihrem ersten Theile folgen dermassen: 

„Bei den AbiturientenprüfuDgen hat sich herausgestellt, 
dass an mehreren Gymnasien unseres Verwaltungsbezirkes die 
Leistungen der meisten Examinanden in den mathematischen 
Disziplinen bei der mildesten Beurtheilung ungenügend er- " 
scheinen, während die Ergebnisse an anderen Anstalten dieser 
Art (an wio vielen wohl? Die Ked.) bewiesen, dass den reg- 
lcmcntsmässigcn (so bescheidenen 1 Die Ked.) Anforderungen 
I hinsichtlich der Mathematik ohne Benachteiligung anderer 
I Lehrgegenstände unter zweckmässiger Anleitung füglich ent- 
sprochen werden kann. Aach haben wir aus den Verhau dl m- - 
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gen über die Maturitätsexamiua an einigen Gymnasien ersehen, 
dasa die Majorität der Prüfungskommission selbst solchen 
Zöglingen, welche bei sehr niittelniässiger Qualifikation in 
den übrigen Gegenständen in der Mathematik nicht einmal 
die gewöhnlichsten Elementarkenntnisse sich angeeignet hat- 
ten, dennoch das Zengniss der Reife zuerkannt hat Eine 
solche Nachsieht in der Beurtheilung der wissenschaftlichen 
Befähigung der studirendeu Jugend ist mit dem Zweck und 
mit den Bestimmungen des PrOfungsreglements unvertraglich, 
welches in den mildernden Paragraphen die Anforderungen 
inbetreff eines so wichtigen Bildnngsmittcls nicht aufhebt son- 
dern nur ermassigt u. s. w." 

Dieser Theil des Provinzialschnlkollegerlasses von 1841 
wird genllgen, um an der Hand eines offiziellen Aktenstockes 
zunächst zn zeigen, wie es mit deu Leistungen der Gymnasien 
von damals aussah. Dsbs gewisse, nicht genannte, Anstalten 
als Beweis dafür angezogen werden, wie gar wohl den regle- 
mentsmässigen Anforderungen genügt werden könne, will bei 
den „mildernden Paragraphen* des Reglements herzlich wenig 
für ein wirkliches Genügen der Leistungen derselben beweisen. 

Nun wird es aber seitdem wohl ernstlich besser geworden 
Bein, denn wenn ein solches Feuer dahinter gemacht wird, wie 
der obige Erlass von 1841, da wird man sich wohl aufgerafft 
haben und heutzutage nur kleine Euler und Bernoulli's von 
den' Gymnasien entlassen. Ja, am guten Willen mag es wohl 
nicht gefehlt haben, aber die Leistungen sind sicher nicht bes- 
ser geworden, sind Bich allerhöchstens gleich geblieben. Wo- 
her, in aller Welt, kämen sonst die Klagen über die völlig 
angenügende Vorbereitung der Gymnasialabiturienten zu allen 
den Studienfächern, für welche Mathematik und Naturwissen- 
schaften erforderlich sind. Die Philologen von Fach, die Ver- 
teidiger des Gymnasiums überhaupt werden diese Behauptung 
ganz einfach als grundlos oder mindestens bedeutend «bertrie- 
ben bezeichnen. Nnn, dass dem nicht so ist, dass diese Klagen 
nur zu berechtigt Bind, dafür kOnnen wir gute und gewichtige 
Gewährsmänner herzuschaffen. Da ist zunächst zn erwähnen 
die medizinische Fakultät zu Bonn. Diese spricht den drin- 
genden Wunsch aus, (Akademische Gutachten Uber die Zulas- 
sung der Kealschulabiturienten zn Fakultätsstudien. Berlin 
1870. Willi. Hertz), „das* hinfort der mathematische Unter- 
richt auf den Gymnasien nicht in so schmählicher Weise ver- 
nachlässigt werde, wie dies leider bis jetzt und insbesondere 
seit Aufhebung der Physik als Unterrichtsgegenstand geschieht. 
Es ist als ein wahrer Nothstand zu bezeicheo, dass es auf den 
meisten Universitäten geradezu unmöglich ist, ein wissenschaft- 
liches Spezialkolleg über die Physiologie der Sinnesorgane zu 
lesen, weil jede mathematische Formel ein Entsetzen erzeugt 
und jede Grundbildung in der Geometrie, Trigonometrie und 
analytischen Geometrie fehlt". Wenn nun jemand meint, diese 
medlzinischu Fakultät verlange zu viel, so können wir noch 
zwei Gewährsmänner hinstellen, und zwar niemand anderes als 
den Minister Falk nnd den Geheimrath Bonitz selbst. 

Wie uns nämlich von gut unterrichteter Seite mitgetheilt 
wird, ist infolge einer lnspektion der pommerschen Gymnasien 
durch den Geheimen Rath Bonitz nnd infolge seines Berichtes 
darüber an den Minister Falk von diesem ein straffes Monitum 
an das pommersche Proviuzialschulkollegium ergangen wegen 
der völlig ungenügenden Erfolge des Unterrichtes in der Ma- 
thematik und — in den alten Sprachen, besonders im 

Lateinischen. Das Provinzialschnlkolleginm hat pflichtschul- 
digst diese Rüge in indirekter Rede mittelst eines Erlasses an 
die Direktoren u. s. w. an die richtige Adresse weiter befördert. 

Dass auch die Untcrrichtserfolge der Gymnasien in den 
alten Sprachen, dieses Kerns und Sterns der Gymnasialbildung, 
Gegenstände der missbilligendsten behördlichen Kritik sind, ist 
bezeichnend für den Werth des jetzigen Gymnnsialnnterricbts 
überhaupt. Wo bleibt da der „Idealismus". Lassen wir den 
altsprachlichen Unterricht jetzt bei Seite und hören wir, was 
Uber die Erfolge des mathematischen gesagt wird. Leider ist 
Schreiber dieses nicht in der Lage, den ganzen Erlass im Wort- 
laute mittheilen sn können, doch kann er dafür gut sein, dass 
die nachstehende Mittheilung dem «Wortlaute nach ziemlich 
und dem Sinne nach völlig getreu die bezügliche Stelle des 
Erlasses wiedergiebt. 

Der Erfolg des mathematischen Unterrichts sei, wie dem 
Erlasse nach der Herr Minister bemerke, an einer Anzahl An- 
stalten durchaus nicht befriedigend gefunden worden. Es 
habe sich nämlich gezeigt, dass nur ein kaum nennenswerter 



Theil der Schüler sich das mathematische Lehrpensum wirklich 
angeeignet habe. Sie überwiegende Mehrzahl dagegen sei 
nicht etwa bloss schwächer, sondern sie wisse von Mathe- 
matik überhaupt nichts, auch von den elementarsten Dingen 

nicht. Das schlimmste hierbei sei (nicht etwa die völlige Un- 
I wissenheit der Betreffenden. Die Red.) der Umstand, dass hierin 
die Agitation, die Gymnasialabiturienten von einem Theil der 
ihnen bislang zugänglichen Studiengebiete auszuschliessen, ihre 
Hahrung fände. (!) 

Die Mittel nun, welche Minister Falk zur Beseitigung die- 
ser Uebelstände vorschlägt, sind folgende. 

Es sei ausdrücklich zu betonen, dass es weder nöthig 
noch wünschenswert!) sei, die Schüler etwa durch häusliche 
Arbeiten stärker zu belasten. Es müsse vielmehr die Lehrme- 
thode so verbessert werden, dass das Ziel wesentlich in den 
Unterrichtsstunden selbst, besonders auch durch in der Klasse 
zu fertigenden Extemporalien, erreicht werde. 

Also, was ist aus diesen beiden behördlichen Erlassen das 
Fazit und die Summa? Im Jahre 1841 waren bei den Abi- 
turientenprüfungen die mathematischen Leistungen der meisten 
Examinanden auch bei der mildesten Beurtheilnng angenügend 
und 1878 weiss die Uberwiegende Mehrzahl der Gymnasiasten 
von Mathematik nichts, auch nicht die elementarsten Dinge. 
Kann nun jemand nach der Wirkung des Erlasses von 1841 
noch ernstlich an irgend eine reelle Wirkung des neuesten Er- 
lasses von 1878 glauben? Da muss auch dem gläubigsten 
Gcmtttbe ein Licht aufgehen. 

Dem Kundigen ist es freilich längst nicht mehr zweifel- 
haft, dass eine ernstliche, den Forderungen des Lebens ent- 
sprechende Besserung hier überhaupt nicht eintreten kann, und 
dass auch die neuesten Versprechungen, welche die preuss. 
Regierung durch ihren Kommissar (Göppert) der Kommission 
für Berathung der medizinischen Prüfungsordnung machen Hess 
inbetreff der Hebung des mathematischen und naturwissenschaft- 
lichen Unterrichts auf den Gymnasien, dass diese Versprechun- 
gen also inbezug auf ihre Wohlgemeintheit, aber Unfruchtbarkeit 
mit den beiden oben besprochenen Erlassen auf ganz gleichem 
Range Btohcn und wenn Chidher der ewig junge nach abermals 
x Jahren in einem Erlasse daher gefahren kommt, so kann die 
Welt dann erleben, dass dieselben Klagen und Rügen, vielleicht 
noch verschärfter, wieder ertönen und dass dieselben Mittel zur 
Besserung wieder angeordnet werden. Die Welt ist zäh. 

Die den Göppert'schen Versprechungen nach angestrebte 
Gymnasialreform muss doch offenbar eine Aenderung des Lehr- 
planes zur Folge haben. Worin soll dies nun bestehen. Wahr- 
scheinlich sollen der lateinische Aufsatz und das griechische 
Skriptum in Wegfall kommen und etwa das Griechische erst 
in Tertia beginnen. Dagegen wird man im Griechischen und 
Lateinischen viel mehr lesen müssen, denn die Klagen über 
die mangelhaften Leistungen in den alten Sprachen sind, wie 
schon oben bemerkt, »ehr nachdrücklich. Ausserdem sind 
auch die Leistungen der Gymnasien in Französisch, Geographie 
und Rechnen allbekannt derart, dass die durch Wegfall des 
Aufsatzes und Skriptums frei werdende Zeit und Kraft jeden- 
falls schon völlig wird in Anspruch genommen werden, wenn 
man sich auch inbezug auf die Anforderungen rückaichtlich 
der Mathematik und Naturwissenschaften innerhalb der jetzigen 
Grenzen hält. 

Es tritt also auf jeden Fall durch die regiernngsseits ver- 
sprochene Reform eine Mehrbelastung ein und zwar gerade 
in den Klassen von Tertia bis Prima. Darüber nächstens mehr. 

Man scheint sich übrigens nach den höherer Seits ge- 
machten Andeutungen, dass die Zahl der mathematischen und 
naturwissenschaftlichen Lehrstnnden künftighin in allen Gyrana- 
Bialklassen anf wöchentlich 6 gebracht werden soll, die geplante 
höhere Entwickelung des mathematischen uud naturwissenschaft- 
lichen Unterrichts trotz der jetzigen traurigen Zustände als ziem- 
lich leicht vorzutsellen. 

Jetzt zeigt der Lehrplan des Gymnasiums in Preussen 
(Wiese I. 38) folgende Zahl von Lehrstunden 

in VL V. IV. IIL II. L 
für Math. u. Rech. 4 3 3 3 4 4 

für Naturwisseu. 2 2 — 21 

6 5 3 5 5 
Künftighin 6 6 t> 



-i 

6 



Das also ist die ganze Aenderung! Damit will man die 
Scharten auswetzen! Man vergleiche übrigens mit dieser Zu- 
sammenstellung die bezüglichen Data des Gymuasiallehrplaus für 
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das Grossberzogthnm Heuen in Nr. 22 d. Z. fttr 1877 S. 171. 
Demnach hätte das hessische Gymnasium daB preassiche Ideal 
eigentlich schon langst erreicht, denn dort ist die Stundenzahl 
für Mathematik and Naturwissenschaften durch alle Klaaaen. 
6 bis anf die Sexta, wo sie nnr 5 beträgt. 

Mit diesen Mitteln wird also ohne allen Zweifel daa Ge- 
plante nicht erreicht werden können. Daa ist sonnenklar. 
Man kann eben nicht Unmögliches leisten. Unwillkürlich fällt 
bei dieser Angelegenheit dem Schreiber diese« eine Anekdote 
ein, welche man einem Jäger nacherzählte. Als nämlich die 
Hinterlader noch nicht erfunden waren, wollte dieser Nimrod 
in so und so viel Sekunden eine unmöglich grosse Zahl von 
Schnepfen geschossen haben. Auf die Frage, wie er so rasch 
habe laden können, hatte er diu Antwort: „Wer dachte da an 
ein Laden?" 

Die Sache ist offenbar die: Man hat einfach versprochen, was 
man wohl den allerbesten Willen hat zu halten, was man aber 
mit dem allerbesten Willen nicht halten kann; mau hat es 
versprochen nm — die Realschule nicht aufkommen zu lassen. 
Videant consoJes, ne quid detrimenti eapiat respublica! 



Korrespoo denzen nnd kleinere Mittheilnngen. 

□ Berlin. (Gewerbeschulen.) Ob der Plan, das Gewerbe- 
Schulwesen vom Handelsministerium zu trennen und dem Ressort 
des Kultusministers in Oberweisen, aehon durch den diesjährigen 
Staat-haushaltactat zur Ausführung gebracht werden wird, scheint 
uoeb fraglich zu sein. Jedenfalls wird aber dem betreffenden Spe- 
zialität eiue Denkschrift beigefügt werden, in welcher die Plane 
der Regierung betreffs der Organisation des gewerblichen Unter- 
richtswesens eine ausführliche Darlegung finden sollen. Die Be- 
schlüsse der Augusikonfcrenz haben zwar weitaus bei den meisten 
Heiheiligteu Anerkennung gefunden, doch sind auch von anderen 
Angriffe erhoben worden, gegen die eine Rechtfertigung 
wohl geboten erscheint. Von den bisherigen Provinzial- nnd Oe- 
werbcsubulen haben sich erst drei definitiv su einer Aenderung 
ihre» Lehrplanes nach Massgabe der Beschlüsse jener Konferenz 
entschieden: Brieg; Kassel und Iserlohn. In Iserlohn wird die Ge- 
werbeschule in eine Fachschule für Metallindustrie umgewandelt 
Die Regierung hat die Uebernabme der Hälfte der Unterhaltungskosten, 
diu im ganzen auf etwa 23,000 Mk. veranschlagt worden sind. Über- 
nommen. 

— Hamburg (Gewerbeschule für Mädchen) dehnt nach 
Ihrem neuesten Programm ihren Wirkungskreis immer weiter aus 
und nmfasst ausser der Fortbildungsschule (für solche nicht mehr 
schulpflichtige junge Mädchen, welche in einzelnen Zweigen der 
allgemeinen Schulbildung ferner Unterricht nehmen mochten), die 
Handelsschule, die Bildungsanatalt fttr die Kindergärtnerinnen (wo- 
mit ein Kindergarten verbunden ist), den Kursus für Kunststickerei 
und die Zeichenkurse, ferner Kurse in Handarbeit und in Naschlnen- 
näbon, Schneiderkurse, sowie Waschen nnd Plätten feiner Wäsche. 

— Während die erstgenannten Abtheilungen in Jabreskursen von 
Ostern zu Ostern arbeiten (mit einzelnen Auanahmen), ist für die 
letzteren, welche rein praktischen Beschäftigungen gewidmet sind, 
der Eintritt auch zum Winter möglich. Hier umfasst der einjährige 
Kursus, von Quartal zn Quartal sich ändernd nnd steigernd, Hand- 
nähen, Zeichnen, Maschinenuähen, Schneidern, Waschen nnd Plätten. 
Ein neu zu eröffnender Kursus ist der für Kunststickerei, dessen 
I. ehrplan auf zweijährigen Besuch bei wöchentlich 36 Stunden be- 
rechnet ist, von denen der grö&stc Theil auf Unterricht im Sticken, 
' fragen von Musteneicnnubgen auf Stoffe und Führung des 
Arbeitsbuches kommt, daneben aber auch Zeichnen und, soweit er- 
forderlich, KostUmkuude und Kunstgeschichte gelehrt wird. Beson- 
ders hervorzuheben ist schliesslich die seit Ostern umgestaltete 
X.eichenscbule, — Um den am Tage arbeitenden Publikum billigo 
(x legenbeit zur Ausbildung in weiblichen Handarbeiten zu geben, 
wird ein neuer Unterrichtskursus Air die Abendstundon von 6—9 
Ihr am Dienstag und Freitag begonnen werden, fUr welchen daa 
.Schulgeld nur f> Mark vierteljährlich betragen soll. 

) Düsseldorf. (Einjährig- Frei willigonprüfungou.) flier 
war das Ergebniss der Prüfung für den einjährig-freiwilligen Mili- 
tärdieost ein Überaua ungünstiges. Von 31 jungen Leuton bestan- 
den 3; zur mündlichen Prüfung wurden Uberhaupt nur 4 tugelaasen. 

— In einem Schreiben aus Köln, wo von t>0 jungen Leuten Uber 70 
nicht bestanden, wird betont es seien keinesweges diesmal strengere 
Vorschriften massgebend gewesen, sondern das Examen sei genau 
nach den desfatlsigen frühereren Bestimmungen abgebalten worden. 
,.Wenn es darnach (heissl oa weiter) iu gewissen Kreisen Wunder 
nimmt, dass so wenige junge Leute bestanden haben, ao sind wir 
in der Lage, diesen zur Aufklärung mitantheilen, doss sich leider 
eine schreckliche Uukenntniss, auch selbst des Nötbigsten, heraus- 
gestellt hat Man merkte den Unwissenden sofort an, dass sie sich 
reit, mechanisch Einiges eingetrichtert hatten oder hatten einpressen 
lassen, welches ohne jedes Vorständnlss eben nur bo lose sass, dass 
es eioestheils nur zu Verwirrungen Veranlassung gab und andern- 
thclla In wenigen Stunden wieder vergessen sein musste. Es kann 
das aber nm so weniger Wunder nehmen, als die Mehrzahl der hlo- 

Examinanden aus sogenannten angehenden Kaufleuten bestebt 
welche von den unteren Klassen der Gymnasien oder Realschulen 



aus in irgend ein Geschäft in die Lehre treten, und aich von derxi 
Zeitpunkte ab in Ihren Freistanden als die Herren dünken. Statt 
dann die Abende zn benutzen, ihre dürftigen Schulkenntnisse a-nf- 
tubessern, sitzen sie mit wenigen Ausnahmen auf der Hierbank oder 
spielen Billard oder besuchen gar die berüchtigten Tingeltangel. Kommt 
dann allgemach daa zwanzigste Lebensjahr nnd mit ihm daa Damo- 
klesschwert der dreijährigen Dienstzeit heran, so soll daa ganze 
Lernen in wenigen Wochen nachgeholt werden, wozu Jahre lang 
Zeit in Hülle nnd Fülle war." 

a* Halbentaai. (Stadtschulrath.) Am 1. Okt fand lu der 
öffentlichen Stadtverordnelenaitzung die Wahl eines besoldeten 
Stadtscbulratbs aut 12 Jahre statt Ausser von drei Kandidaten 
aus der hiesigen Stadt waren noch 50 Meldungen von auswärts ein- 

Fangen, anter denen sich Gymnasial- und Realscbullehrer, Rektoren, 
astoreu und Schulinspektoren befanden. Von 28 Stimmen erhielt 
der Rektor der hiesigeu Mittelschule Hey 19, Rektor Riemschneider 
aus Witten 8 Stimmen, ein Zettel war unbeschrieben, so daaa der 
erstere gewählt i-t. So viel uns bekannt, fiel Herr Rektor Hey — 
vorher in Seehausen — vor einigen Jahren bei seiner Bewerbung 1 
um die Rektorstelle an der hiesigen Volksschule durch, ward aber 
später zum Rektor der Mittelschule, und jetzt zum Stadtschul ratb 
gewählt Da nunmehr die Rektorstelle an der Mittelschule einbe- 
zogen wird, so ist Herr Rektor Hey zugleich der billigste Stadt- 
M'hulrath, den Halberstadt Überhaupt erhalten konnte. — 

0 Elsass-Lothrlngen. (Umschwung.) Die Zahl der Elaaaa- 
Lothringer, welche nur vorübergehenden Aufenthalt lu Frankreichs 
nehmen, nm die dortigen höheren Lehranstalten zu beaueben, ver- 
ringert sich von Jahr zu Jahr. Namentlich werden neuerdings nur 
noch wenige in schulpflichtigem Alter stehende Kinder in die urenc- 
orte zum Besuch der dortigen Elementarschulen geschickt Neben 
der nach und nach gekommenen günstigeren Meinung Uber die 
Leistungsfähigkeiten der deutschen Schulen mag hiersd wohl auch 
der Umstand beigetragen haben, dass die zurückkehrenden Kinder 
auf Veranlassung der Regierung einer Prüfung unterzogen and im 
Falle des Nichtbestehens so lauge zu weiterem Schulbesuche ange- 
halten wurden, bis daa durch das Oesetz vorgeschriebene Mass von 
Kenntnissen und damit die Eutlassungsberecbtlgung erlangt war. 

— Italien. (Die Volkachulen in Italien.) Dem Real sc hui - 
Unterricht in Italien, der neuerdings durch Oesetz vom 15. Juli 
1877 für das ganze Reich obligatorisch geworden ist, dienten An- 
fang 187« bereits 47,411 Schulen, von denen 33,255 •: 18.991 für Kna- 
ben, 14,630 für Mädchen und 4624 für Knaben und Mädchen) öffent- 
liche Anstalten waren. Dieae Zahl scheint auf eine günstige Aus- 
stattung des Landes mit Volksschulen hinzudeuten. Man darf ihre 
Bedeutung aber nicht Uberschätzen, denn man vergegenwärtige aich, 
dass der Unterrieht der italienischen Volksschule nur auf 4 Jahre 
bemessen ist und in einer Unter- und einer Oberstufe erthoilt wird, 
von denen die letztere bloss für die Gemeinden von mehr als 4000 
Seelen obligatorisch ist Die eioklassigen Schulen, in donen ledig- 
lich das Lesen nud Schreiben, sowie die Aufänge des Rechnens 
gelehrt und geübt werden, bilden die weitaus grössere Mehrzahl 
3er Schulen, ganz besonders in den Gegenden mit Uberwiegend 
ländlicher Bevölkerung. Immerbin findet die Einführung dea obli- 
gatorischen Unterrichts bereits einen werthvollen Apparat in den 
47,811 Anstalten nnd ein nicht unbeträchtliches Ueer von guschulton 
Lehrkräften vor, deren 47,085, nämlich 87,623 öffentliche und 9461 
private, vorhanden waren (daruntar 23,267 Lehrer und 23,818 Leh- 
rerinnen'. Mehr noch aber als diese äusseren Einrichtungen wird 
der Einführung dos obligatorischen Volksschnlunterrichts das immer 
allgemeiner gewordene Interesse an der Volksbildung, dessen Pflege 
sich die Regierung seit der Einigung des Reiches lebhaft angelegen 
•ein lies*, Vorsehub leisten. Waren Im Jahre 1867 doch erat 35,143 
Schulen mit 36,225 Lehrern vorhanden, in dem darauffolgendes 
Jahrzehnt also — auch ohne gesetzlichen Zwang — über 12.000 
Schulen (den Zuwachs durch Erwerbung dea Kirchenstaates einge- 
rechnet) hinzugetreten und faat 11,000 Lehrkräfte neu gewonnen 
worden — ein Beweis, dass die Schule im Volke immer mehr hei- 
misch geworden ist. In dieser Hinsicht ist insbesondere hervorzu- 
heben, daas die Bildung dea weiblichen Geschlechts, die früher 
ausserordentlich vernachlässigt war, beute mit regerem Interesse 
gepflegt wird. Dio vorerwähnte Vermehrung der Volksschulen giebt 
dafür insofern einen Beleg, als sie vorwiegend durch Einrichtung 
neuer Mädchenschulen zn erklären ist, deren Zahl Im Jahrzehnt 1867 
bis 1876 sich fast verdoppelte. 

In gleichem Sinne lassen dio folgenden Zahlen einen Fortachritt 
in der Tbeilnahme der Bevölkerung am Schulunterricht erkennet). 
Es besuchten dio Volksschuten 

Ende des Jahre. Schüler 'IrnVohnT 

1862 1,008,674 4,53 

1866 1,217.870 5,59 

1870 1,577,654 6,06 

1874 1,836,3*1 6,80 

287ü 1,931.617 6,25 

Diese Zunahme ist vorwiegend den öffentlichen Schulen zu Gute ge- 
kommen. • 

II Montenegro. (Vermächtnis..) In Orel starr» vor kurzem 

ein Herr Buchwosto, welcher ein Vermögen von 580,000 Rubel dem 
Fürstenthum Montenegro mit der Bedingung vermachte, daas das 
Kapital dazu benutzt werde, um in Montenegro eine Bauk zu errichten. 
Ein Theil der Reineinnahme soll nach dem Willen dea Testators 
zur Errichtung von Schulen und Stiftung von Stipendien an den- 
selben benutzt, der übrige Tbeil abor unter die ärmsten montene- 
grinischen Mädchen bei der Verheiratung derselben vortheilt 
werdon. 
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BOchertchau.. 

Excursionsflora für das südöstliche Deutschland, Ein 

Taschenbuch zum Bestimmen der in den nördlichen Kaikaipen, 
der Donau liochebune, dem schwäbischen und fränkischen Jura 
und dem bairischen Walde vorkommenden Phanerogameo oder 
Samenpflanzen. Von Friedrich Caflisoh. Augsburg. Lam- 
part und Comp. 1879. XLV1I1 und 374 8. 8» 

Es ist ein recht erfreuliches Zeichen för die wachsende 
Theilnahmc an der Botanik im allgemeinen, wie speziell an dem 
noch in seinem Jugendstadium befindlichen, höchst interessan- 
ten Zweig, der Pflauzcugeograpb.it-, dass neuerdings bald hier, 
bald dort in deutschen Lindern oder Provinzen Separatfloren 
erscheinen, welche eben durch die der Pflanzengeograpbie er- 
wachsende Unterstützung sieb über den Standpunkt einer blos- 
sen „ Lokal-" oder „Spezialflora" erheben. 

Vorliegende „Exkursionsflora" behandelt obendrein ein Ge- 
biet, welches durch die wechselreiche Mannigfaltigkeit in Boden - 
gestaltung und geologischer Unterlage in Deutschland kaum 
Beines Gleichen finden dürfte. Selbstredend ist ein jedes der 
physikalisch oder geologisch unterschiedenen Gebietathcilo durch 
eine mehr oder woniger eigentümliche Flora ausgezeichnet. 
Verfasser hat durch glücklich gewählte Abkürzungen auf sehr 
einfache Weise zu erreichen verstanden, dass man die Ausdeh- 
nung einer jeden Pflanzcnart sofort Ubersehen kann und zwar 
sowohl iubezug auf die vertikale als auch die horizontale Ver- 
breitung. In ersterer Hinsicht werden im Alpengebiet drei, in 
der Donauhochebene, dem Jura und bairischen Wald je 2 Eta- 
gen unterschieden. Horizontal ist das Gebiet auf ganz natür- 
liche Weise durch den Lauf der Flusse (Lech, Inn, Donau, 
WOrnitz) abgegrenzt, so dass wir beispielsweise im Süden 3 
Kegionen der Alpen (Allgäuer, Bairische, Salzburger A.) und 
dem entsprechend auch 3 Abteilungen der vorgelagerten Ebene 
zu unterscheiden haben. 

Auch im übrigen macht daB Werk schon im allgemeinen 
einen recht günstigen Eindruck. Wir finden ulmlirh, dass dem 
jetzigen Standpunkt der botanischen Wissenschaft Uberall Rech- 
nung getragen ist. So sind bei der Gattung Kubus, Saxifraga 
etc. die jüngst publizirten vorzüglichen Monographieen zu Käthe 
gezogen; in der Charakteristik der Familien sind die äusserst 
instruktiven Blüthenformale nach dem Vorgange Eichlcr'a zur 
Anwendung gebracht. Ueberall ist auch im sprachlichen Aus- 
druck streuge WisseuBchaftlichkeit Prinzip des Verfassers. Da- 
bei siud die Diagnosen kurz und piäguant. Die Artou sind 
nach ihrer näheren Verwandtschaft in Gruppen gebracht, was 
die Uebersicht erleichtert und rasches, sicheres Bestimmen er- 
möglicht. Auf Varietäten und Bastarde ist gebührende Rück- 
sicht genommen. Da der Verfasser durch selbständige jahre- 
lange Untersuchungen und Unterstützung der hervorragendsten 
Fachgenossen das Gebiet vollkommen beherrscht, ist auch die 
gegebene Aufzahlung der Arten eine vollständige. Vou Zier- 
pflanzen werden nur die wichtigsten namhaft gemacht und ohne 
lautende Nummer den wildwachsenden angereiht. 

Nur in einem Pnnkt glaubt Referent eine Ausstellung 
machen zu müssen. VolksthUmliche Pflanzennamen haben näm- 
lich keine Aufnahme gefunden. Und doch hätte gerade das 
vorliegende Gebiet darin so reichen Stoff liefern können. Ragt 
doch, was Natursinn und Naturinnigkeit angeht, die Büddeutache 
Bevölkerung ganz bedeutend über die norddeutsche hervor. 
Künstlich geschaffene deutsche Pflanzcnnamen an Stelle der 
«cht volkstümlichen einzuführen, wie Grassmann vorschlagt, 
— ist zwar in mancher Beziehung recht anerkenneuBwerth. 
Einmal erfährt dadurch unser deutscher Wörterschatz eine nicht 
unbedeutende Bereicherung, sodann soll auf diese Weise allmä- 
lich in der Anwendung deutscher Namen für die Pflanzen eine 
Uebereinstimmung innerhalb des ganzen deutschen Gebiets er- 
strebt werden. Abor — die echten Volksnamen mit all' ihren 
historisch-mythologischen Erinnerungen, mit ihrem tiefen Ge- 
halt an Naturpovsie neben schlichtester Einfachheit, mit einem 
Wort, die wahrhaft deutschen Namen gehen auf diese Weise 
zu Grunde. Wir bringen uns selbst um einen Schatz, um den 
uns andere Völker sonst hätten beneiden müssen. 

Doch dies nur beiläufig, weil es den Werth des Bonst in 
jeder Einsicht branchbaren Werkes in keiner Weise alterirt. 
Referent schltesst mit dem Wunsche, dass die „Exkursionsflora" 
weit Uber ihr Gebiet hinan» , bei den Botanikern Deutschlands 
recht weite Verbreitung ftuden möge! 

Wattenscheid, Westfalen. F. G. 



Neuigkeiten den Buchhandels. 



Dciaaardt. Beitrage zur Dispositionslehre. 2. Aufl. Bremberg. 
Mittler'schc Buchh. i,6o M. 

Hann», Rechenbuch für Volkschulen. 6. Aufl. Oldenburg. G. Stal- 
ling. 73 Pf. 

Hsinw, praktische Anleitung zum Disponiren 2 verb. Aufl. Leipzig. 
W. Engelmann. 4 M. 

Holiweissig, Wahrheit und Irrthum der Lokalistischen Casustheorie. 
Leipzig. B. G. Teubner. J.üo M. 

Krass a, Landois, Der Mensch u. das Thierreich in Wort u. Bild für 
den Schulunterricht in der Naturgeschichte. Freiberg, i. Br. Her- 
der' Verlagsh. 2,50 M. 

Immel, Aufgaben fUr das gemeinschaftliche Sehaellrechucn. München. 
R. Oldenburg. t M. 



OfTeDe Lehrerstellen. 



lAuf aifttirftctwn Wniuch 
mm »uf j. 6 Nummern der 
pr»n. I>u Abonnement tun J-.i«r»elt 
StrUflumi! »Uli. 



wir ftr ■toltenuohendo l>tnr« »in Al-,t •>.- 
hüli*re l'nl«rrtchUirt«TO reifen 1» Mut 
PI« Versendm« der Nummern ende» 
Sltirl.mund * VoUenlni ,. 



Offene Lehrerstelle. 



Düsseldorf. Bei der hiesigen Realschule I. Ord. wird zu 
Ostern kommenden Jahres eiue ordentliche I.ehrerstelle für einen 
Lehrer evangelischer Konfession offen. 

Erforderlich sind die facultas filr Religion und möglichst dir 
Französisch oder Latein. Anfangsgehalt 2300 Mark neuen Wohnuugs- 
Mseauas. 

Bewerber wollen sich unter Beifügung eines Lebenslaufes nnd 
ihrer Zeugnisse bis zum 1. November d. J. bei dem Direktor der 
Anstatt, Herrn Dr. Boettchcr melden. Derselbe wird auch jede 
andere, etwa gewünschte Auskunft ertheilen. 

Düsseldorf, den t. Oktober 1*78. 
(840] Der Oberbürgermeister 

Becker. 

Eldena bei Greifswald. Au der Lnndwirthschaftsschule ist zu 
Ostern 1879 die Stelle des fünften urdentlicheu Lehrers zu besetzen. 
Erforderlich ist die fakulta» in Latein, Deutsch, Geschichte und Geo- 
graphie für mittler e Klassen. Das Gehalt beträgt vorläufig 1950 M.; 
bei definitiver Anstellung erhöht es sich anf 2250 M. llewcrbungs- 
gesuebe sind an den Direktor der Anstalt Herrn Dr. Stephany in 



(863] 



Der Vorsitzende des Kuratoriums. 
Graf Behr Negendank 
Königl. Begierungspräsident. 

Bekanntmachung. 

Namslau. An der nach dem Lehrplan der 
richtenden höheren Bürgerschule hierseihst sollen zu Ostern k. J. 
2 Lehrcrstellcu mit resp. 2100 u. 1800 Mark Gehalt neu creirt 
werden. 

Erforderlich für die erster» Stella die facult. doc. in alten Spra- 
chen und Deutsch wenigstens für Mittelklassen, für die letztere die 
fac. doc. für Mathematik u. Naturwissenschaften, gleichfalls minde- 
stens für Mittelklassen- 
Geeignete Bewerber werden ersucht, sich gefälligst bis zum 
1. November c. unter Beifügung ihrer Zeugnisse bei uns zu melden. 
Namslau, den 4. Oktober 1878. 

Der Magistrat; Kotze. 

Bekanntmachung. 

Y atschkau. Am städtischen, katholischen Gymnasium taior- 
sclbst ist eine Gymnasiallehrerstelle vom 1. Januar 1879 ab 
anderweitig mit einem Hilfslehrer zu besetzen. 

Das Gehalt der 8tcllo beträgt 1800 M. jährlich. Der Anzustel- 
lende muss die volle Facultas im Französischen für aämnit- 
liche Klassen haben, auch ist es wünschenswert)!, dasser In Mathe- 
inathik und Naturgeschichte diu Facultas für die mittleren 
Klassen oder wenigstens für dieunteren Klassen eines Gym- 
nasiums besitzt. 

Geeignete Bewerber werden ersucht, ihre schriftlichen Meldungen 
sofort oder spätestens hl» 10. November er. bei uus einzureichen. 
Der Antritt hat am 1. Januar 1879 zu erfolgen. 

Patschkau, den 18. Oktober 1878. 

Der Magistrat. Niju 



„Kln Philologe, der im Griecb. und Latein, die facultas für alle 
Klasseu, in Religion u. Deutsch für mittlere besitzt, wünscht zu 
Neujahr oder Ostern ein andere Stelle anzutreten. Gefl. Off. unter 
G. B. loa an Siegismund & Volkenlng in Leipzig. [S54J 



Zeitschrift für das Realteholwetsn. III. Jahrg. 10. Heft. Verlag 
von Alfr. Höldcr in Wien euthält: 

Die Lnterrichtsabthcilungon auf der Pariser Weltausstellung 
und der Stand des Mittelschiiluntcrrichtes iu Frankreich. Von 
A. Buchtel. — Noch einmal die darstellende Geometrie als Unter- 
richtsgegenMand auf unsern Realschulen. Von W. Neinetz in El- 
bogen. — Zur Reform des ethnographischen Unterrichts in den 
Mittelschulen. Von Dr. Fligior. — Der sechste deutsche Aerztetag 
zu Eisenach und- die Realsebulfrage. — Schulnachrichten. — Bücher-. 
Zeitungs- und Programniseliau. 
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20 aortra 

monatric?. 



gegen leichte Abzahlung 

billig und coulant, direct zu beziehen aus der Fabrik Th. 
Weidenalaufer, Berlin, gr. FriedrichsHtrasse. — Bei 
Barzahlungen besondere Vortheile. — Kostenfreie Probe- 
Preisliste und Bedingungen portofrei. [510] 



Svkbt. 3ul. Kktft & Co., 

empfehlen «t™ pßntiaafifc^c« unb räcmtfcßen Apparat« für 
Bößcrc nnb «tetxrrc Schulen als £peciaCitäi ju 3*ctr»rirtattort»> 
prcifen unter cmtfantcn y*bmgung*n, bei größeren Auftragen 
mit Boßcm ?ta»aft. glTuflrirl* ^retODerjeidjMifTc gratis 
unb frarteo. 

in beliebigen Oebtnben, jum btüigiteii greife, oerfenbet 

[»52) /Irtan Bner, >>upttebier in 3«tin«t« "• b. SKafel. 

3>e*ttfilie8 öefebudi für höhere iiebranftaltcit 

VttuuPßfatcin toi; 

^Jrofcffor £. 5» ^IcwacCp. 

L Xbt. für tintere nnb mittlere fllaffen. 

I. ®tufe: für «erta unb Dumte. 1*, SR., geb. 2 VL 
II. Stufe: für Otuuta «ab £«iia. 2,, 3»., g«b. *m «. 
IL 2 t:. fflr ebere Älaffen. 

3. %utl. 67t Srittn u. 26 Sttttn biegt. Snbang. %xt\* 4 SU, geb. 4, M TO. 

«n ütftbüdjtrn für ble töbmn Stbranftalun, nnb namentlid) an guten 
ift nidjt gerabe Uthrfuig. 3>it obigen toben fi* brrclt« g<nügtnbe «n«. 
trnnuna etrbitnt unb Bobn gtbro4btn. Sit enthalten nur äKufltigülligf» 
unb gebortn ja ben btftrrttguun für ttn ötbraa* in bSbcrtn Spulen. 

tProst-tfrriiiplert »erjenbtn wir auf ©erlang««. 



Bering n«n Sitgtfmunb & ««Ifening in ÜttBjig. 

(Bric^ifdies ttocabuladttm 

grammatilianftfi grerdnef 

in Serbinbung mit einem Ucbung*bud)c jum Utberfefcen 
au« btm ©riedjifcbcn in'* $eutfdje unb au* bem 
$e«tfd)en in'» ©riedjtfcfi« 

Mbtbtilung. ftür Oiitte. 

$rei* so Hi 



Empfohlen: 

verschiedenen 



Die ErzMiing de« Menschen in eeioen 
Von Necker de Saussure Hi 

K. von Wangonheim. 3 starke 
nur 3 M. 

Die Erziehung de* weiblichen Gesohlechtes. Von Necker de 
Heransgeg. von Dr Ed. Jacobi. (4 M.) für nur l,„ M 

Ueber gedeihliche Erziehung. Von Dr. 
2 M. für nur 80 Pf. 

Geschichte de« deutschen Volksschulwesens, Von Dr. H. Heppe 
Statt 26 H. für nur 14 M. 

Slegisznund & Yolkening in 



Pädagogische Bibliothek. 



Herausgegeben von K. Richter. 78 Lieferungen » 50 Pf., ent- 
haltend: PcBtulozai, WieOertrnd ihre Kinder lehrt. 2 H.; Lienhard 
u. Gertrud. 1 110 M. — Salzmann, Noch etwas Uber Erziehung. 1 M. ; 
Ameisenbtiehfein. 1 M.; Mittel, Kindern Religion heimbringen. U, M. 
— Comcrüua, Grosse Unterrichtslehre. 3,» M ; Mutterachnlo, Pau- 
sopbie, Panergesie etc. 3 M. — Montaigne, Ansiebten Uber die Er- 
ziehung der Kinder. 50 Pt. — Rabelais, Gedanken Uber Erziehung 
und Unterricht 1 M. — Rousseau, Emil. 5« M. — Franc kc. 
Schriften Uber Erziehung und Unterriebt. 2 Tble. fi M. — Locke, 
Gedanken Uber Erziehung. i M M. — Kant, Uber Pädagogik, l M. — 
Campe, Theophron. 2^, M. — Herbart, allg. Pädagogik n. Umriaa 

Eadagogischer Vorlesungen, bearbeitet von Karl Richter. 2 Bde. 
feinere päd. Schritten, Reden u. Abbandlungen. 9,50 M. 
Es folgen Dinter, Luther, Fichte, 
Schleiermacher, Fenelos, Rabelais etc. 



In F. Richter-B Buchhandlung in Helmstedt erschien 
Schulgratnroatik 
der 



französischen Sprache 

von 

F. A. Nicolai, 

Db.rUhrer «n der Rmtolralf u M*«r»n» 



Sammlung 

von 

Uebnngsstflcken 

■s dem Deutschen in'« Französische 
Französischen in's Deutsehe. 

Herausgegeben 
von 

F. A. Nicolai 

r u der Ratl»eh«la i 

Preis »0 Pf. 
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5 Bünde. 



Für Sammler von Schmetterlingen und Conchvlien, für jede Leh- 
rer- nnd Schülorbibliothck empfehlen wir: 

Grosses Sokmetteriingswsrk von Sig. von Praun. Complet in 43 
gr. 4° Heften i M. 2,80. Jedes Heft mit vier gemalten Tafeln und 
Text Von den Familien: PapiUoaas, Bcmbyen sphingt«. Hoetna«, Oee- 
matrae and ■lkrol«pidopt«ra wird jode auch einzeln abgegeben. 

Grosse« Banpsnwerk von Sig. von Praun, durchgesehen nnd er- 

Sänzt von Dr. E. Hofmann. Complet in 9 gr. 4* Heften iM.fi. — 
edes Heft mit vier gemalten Tafeln und 6 bis fi Bogen Text. Die 
Mikrolepidopteren werden in einem carton. Bande apart xu M. 20. — 
geliefert. 

Bzearsiona-KoUnaksafanaa von S. Cle»sin. Complet in vier Lie- 
ferungen in 8°, mit zahlreichen Holzschnitten. PreU pro Liderung 

M. 2,50 

lllustrirtes Oonehilitabneh von Dr. \V, Kobelt. Circa 8 bis 9 Liefe 
rangen in hoch 4». Geheftet i M .;. Jode« Heft 10 Tafeln und 
Text enthaltene. Lieferung 1 bis 5 sind bereits zur Ausgabe gelangt. 

[866] 



Bauer & Raspe in Nürnberg. 



(Öriijje aus ifpm iloifctfiaf. 

SBatjet bort £axt ^rßad). 

Op. 10. (Elegant mit farbigem (Eitel, 2Ittfid>t bes Sobetbals mit Hofjtranpe 
unb t^erentanjclag. 
Vrti* i.„ Uli. 

$rr SBerfaffn bat ftd» bnrd, fein« $re ««((abirrfdjnle 'ebnen 
unb rohrb aud) biefe %Utce aOgtmcinen flnrtang finben. 



Verlag von Friedrich Vieweg und 8ohn in 

(Zu beziehen durch jede Bachhandlung.) 

Neues und vollständiges Haud-Wörterbuch 

der 

Englluib.cn und Deutschen Sprache. 

Mit genauer Angabc von Genitiven, Pluraleu und Unregelmässigkeiten der 
Substantiv«, Steigerung der Adjektiv» und den nnregelmisaigeu Formen der Verb«, 
die sowohl der alphabetischen Ordnung nach als auch bei ihren Wurzeln aufgeführt 
sind; nebst Bezeichnung der Aussprache nnd steter Anführung der 
grammatischen Konstruktion. 
Vierzehnte Stereotyp- Auagabe. & geb. Preis 6 Mark. [867 



3>euff<#c £ferne. 

Bükt 



$ar SWeßung »affffinoitfeii Linnes 

bcutfdjet Ougrati tergefübn 

von A. £. Sichrer. 

Prei« («tstt 3 M.) m 



ir 2 M 



fit ^fipiifi. 



Dinter s Leben. 

Von ihm selbst geschrieben, 
t. Aufl. 1860. statt 1«, M. ftlr nur M i 40 . 



Redakteur Dr. H. A. Welske, Leipzig, - Verlag von 



«V Volkenlng, Leipzig. — Druck von 
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nterriGhtswesen 



Erscheint: 

Jeden Freitag. Inaorate 
dien gespaltene Petitzelle 
odor deren Ranm 25 Pf. 
Bei läge« ob Uhren nach 
vorheriger V'eratändi- 
guiig. 



No. 45. 



Deutschlands. 

Eis oubtila(1|{e« Organ " alUnltlger n*»|iriv»n-ig «n>i kiini»« Verirrt««* aller geistigen 
und materiellen Intereasen de« LehreraUnd« an Danuaatand'a hUharon UnlerrlohUanatallan, 
dao Oymnaainr. . Hralachulrn allir ordnan#en, huiureu Burcerscbulen . Procymnaaien, 
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33. Versammlung deutscher Philologen und Schulmänner. 

Anaprarhe dea «eh Staatsrat!» Dr. Votiert. 
Uera 80. Sept. 1H7H. 

Hochgeehrte Herren! 

Seine Durchlaucht der Parat hat mir den ehrenvollen 
Auftrag ertheilt, die Herren Philologen und Schulmänner, welche 
ihre diesjährige Versammlung In der Residenzstadt unaerea Fürsten - 
thums halten, in Höchst seinem Namen und im Namen der 
Staataregierung an begrllssen. Ich erfülle diusen Auftrag hier- 
mit und darf versiehern, das« der Durchlauchtigste Fürst den 
Arbeiten dieser Versammlung ein sehr lebhaftes Interesse widmet, 
schon deshalb, weil Höchst derselbe den höheren Bildungsan- 
stalten unseres Fllrstenthums unabläsaig seine landeaväterliche 
Fürsorge zuwendet, aber auch um deswillen, weil Seine Durch- 
laucht der Fürst die Klassen dea Gymnasiums selbst durchlaufen, 
und den Durchlauchtigsten Erbpringen einem Gymnasium an- 
vertraut, endlich weil der hoho Herr von allen epochemachen- 
den Erscheinungen auf dem Gebiete ihrer Wissenschaft sehr 
genau unterrichtet ist. 

Der Durchlauchtigste Fürst hat Ihrem Präsidium die 
Gründe mitgetheilt, die Höchstdenselben verhindern, die Ver- 
sammlung mit seiner Gegenwart zu beehren. Da das des- 
t'ullsige Schreiben verlesen worden, brauche ich in dieser Be- 
ziehung nichts weiter zu bemerken. 

Ich bitte aber um die Erlaubniss, meine persönliche Freude 
darüber aussprechen zu dürfen, dass die deutsche Philologen- 
versammlung in Gera zusammentritt. Ich freue mich darüber, 
denn ich sehe Männer in Ihrer Mitte, die ich ans ihren Wirken 
und aus ihrer amtlichen Thätigkcit längst kennen und achätzen 
gelernt habe. Ich freue mich darüber, weil ich hoffe, dass die Ver- 
sammlung anregend und und befruchtend auf die Schulmänner 
und die höheren Schulen unseres Fürstenthums wirken wird. 
Nicht als ob ich glaubte, dass unsere Schulen denen in den 
Nachbarlindern nicht ebenbürtig wären, nein, ich freue mich 
ihres fröhlichen Gedeihens und ihrer Blütbe, nicht als ob ieh 
dächte, dass unsero Schulmänner der Anregung in höherem 
Grade bedürftig wären, als ihre auswärtigen Herren Kollegen, 
nein, ich freue mich ihrer Tüchtigkeit und ihrer guten, »um 
Theil sogar ausgezeichneten Leistungen. Ich meine vielmehr: 
es ist ein Gewinn solcher Zusammenkünfte, dass jeder Theil- 
nehmer Fühlung bekommt mit Kapazitäten seiner Wissenschaft, 
dass er hört, wie die Fachgenossen Uber praktische, pädagogi- 
sche nnd Unterrichtsfragen denken, dass jeder aus deu Er- 
fahrungen der anderen Nutzen zieht. Noch höher schlage 
ich es an, dass sich ein jedes Mitglied dieser Versammlung 
seiner gliedlichen Zugehörigkeit zu einem Ganzen bewusst 
wird. Das Standesbewusstsein hebt und trägt, es erzeugt 
einen edeln Korporationsgeist, welcher zurückwirkt anf die 
Amtsführung und das Schulleben. Am lebendigsten wird diese 
Rückwirkung in der Stadt sein, deren Schulmänner in grosser 
Zahl an den Berathungen haben thcilnehmcn können, und des- 
halb freue ich mich, Sie hier in Gera zu sehen. 

Meine Herren, gestatten Sie mir, noch einige Worte über 
die Aufgabe der Sehnlmänner in unserer Zeit an Sie zu richten. 
Ich glaube, dazu legitimirt zu sein, weil die höheren Schulen 
des Landes in welchem Sio jetzt tagen, meiner Pflege und 
Leitung unterstellt sind. 



Es wird viel geklagt, dass die Jugend nicht mehr so ideal ge- 
richtet sei all früher, man wirft den Zöglingen unserer höheren 
Bildungsanstalten und nicht minder den Studenten vor, dass 
Oberflächlichkeit und Mittelmässigkeit überband nehmen, das Ge- 
nusssucht und materieller Sinn sich breit machen, ja man er- 
hebt sogar die Anklage, unsere Jugend fange an sittlich zu 
verwildern. Ich habe nicht zu untersuchen, ob diese Vorwürfe 
und Anklagen begründet sind, aber es ist unzweifelhaft wahr: 
die letzten Jahre und die jüngsten Ereignisse haben tiefe 
Schäden in unserem Volksleben, auch in geistiger Entwickl- 
ung und in der Gesinnung der deutschen Jünglinge aufgedeckt. 
Die Regierungen und die Besten ans dem Volke sind überzeugt, 
dass es so wie seither, nicht weiter gehen kann, das» unsere 
gesammte Kultur, dass Sitte nnd Bildung von sehr schweren 
Gefahren bedroht sind. Die dazu berufen sind nnd ihr Vater- 
land lieb haben, beratheu und überlegen, wie jene Schäden 
geheilt, wie diese Gefahren gehoben werden können und es ist 
unzweifelhaft gewiss, dass den höheren Schulen und Universi- 
täten, sowie den an diesen Anstalten tbätigen Lehrern ein be- 
deutender Antheil, an der Lösung dieser grossen Zeitaufgabe zu- 
fallen wird. Erprobte Fachleute werden die Mittel nnd Wege 
aufzusuchen haben, wie es zu erreichen ist, dass an unseren 
Bildungsanstalten konzentrirter gearbeitet, dass eine grosse Ver- 
tiefung erzielt, dass der Vielwisserei gesteuert, dass der deut- 
schen Jugend die feste religiöse Grundlage und mit derselben 
auch der ideale Sinn bewahrt und wiedergewonnen werde. 

Auf jeden Fall wird wieder vielmehr Nachdruck auf die 
erziehende Tbätigkeit gelegt werden müssen, denn mit dem 
Unterrichten allein ist's nicht gethan; es wird wieder allgemein 
erkannt und anerkannt werden müssen, dass die Furcht Gottes 
aller Weisheit Anfang ist. 

Ich kann nicht näher ausführen, was wir zu thuu haben 
damit die Schüler der höheren Bildungsanstalten einfacher und 
bescheidener in ihren Ansprüchen, dass sie mehr auf das 
Ideale gerichtet und zu gottesfürchtigen Menschen erzogen 
werden. Aber eins weis ich: Das 'wirksamste Erziehungsmittel 
ist die Person des Lehrers selbst. Nichts wirkt mit solcher 
Gewalt auf den Schüler als die männliche, ausgeprägte in sieh 
fertige sittliche Persönlichkeit des Lehrers. Ich brauche das 
nicht zu beweisen, denn die meisten von uns 
dankbar erinnern an Männer, die ihnen nicht 
und Liebe, Bondern Ehrfurcht eingeflösst haben. 

Es wird also die Aufgabe eines Jeden sein, der durch 
seine Person wirken, der Anderen ein Vorbild sein: des Staats- 
mannes, des Geistlichen, dea Lehrers, sich zu einer in sich ge- 
festigten , sittlichen imponirenden Persönlichkeit immer mehr, 
herauszubilden. Begeistern für das Gute und Schöne, für 
Kuust und Wissenschaft kann nur der Lehrer, welcher selbst 
von dieser Begeisterung ergriffen ist, ein ideales Strebeu eiu- 
pflanzeu vermag nur der, der selbst ideal gerichtet ist, zu 
gottesfürchtigen Menschen erzieheu kann nur ein gottesfürchtiger 
Mann. Freilich wird auch der beste und treueste Lehrer das 
Ziel nicht immer und nicht au allen Schülern erreichen. Haus 
und Schnle, Kirche und Staat müssen zusammenwirken, denn 
der Mensch gehört diesen vier grossen, selbständigen und 
eigenartigen Lebensphären zugleich an. Allein es ist einn 
würdige Aufgabe der Mitglieder dieser hochansehnlicheii Ver- 
Sammlung, sich gegenseitig zur Klarheit zu helfen, J»^^ 
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unsere deutsche Jagend vor den ihr drohenden Gefahren be- 
hüten and was wir zu thnn haben, damit es nns nicht geht 
wie den hochgebildeten Griechen und die Welt beherrschenden 
Römern, die trotz ihrer hohen Bildung und trotz ihrer Welt- 
herrschaft zu Grunde gingen, weil sie sich in politischen Par- 
teikämpfen und in Bürgerkriegen selbst zerfleischten, weil sie 
in Eitelkeit, Gennsssucht und Sittcnlosigkeit versanken. 

Ich würde es für einen wirkliehen Gewinn halten, wenn 
bewährte Schulmänner, vielleicht zunächst in kleineren Kreisen, 
über diese wichtigen Fragen ihre Meinungen auatauschten und 
zu einer Verständigung gelangten. 

Entschuldigen Sie mich, meine Herren, wenn ich Ihre Ge- 
duld in Anspruch genommen habe, aber eB war mir Herzens- 
und Gewissenssache, mich Uber dieses Thema auszusprechen, 
welches sobald nicht wieder von der Tagesordnung verschwin- 
den wird und gewiss auch von Ihnen eingehend in den näch- 
sten Jahren zu verhandeln ist. 

Ich heisse Sio herzlich willkommen und wünsche, dass 
Gott Ihre Arbeiten mit seinem Segen für unsere höheren 
Schulen, für deren Zöglinge begleiten mögcl — 



lieber die Vorbildung der Aerzte. 

Von Prof. Dr. A. Flck in Wllrzburg. 
(Schlus».) 

Die Uebung in der exakten Reproduktion räumlicher An- 
schauung ist nicht nnr filr die Dioptrik des Auges, sondern 
noch für eine Anzahl anderer praktisch wichtiger Abschnitte 
' der Physiologie uncrlässlichc Bedingung, so namentlich fllr die 
Lehre von den Bewegungen des Auges und die spezielle Be- 
wegungslehre Oberhaupt, ohne deren genaue Kenntniss der 
Arzt nicht im Stande ist, eine feine Diagnose aber Lähmungen 
zu stellen. Aber die L'etung in der räumlichen Anschauung 
ist demnach keineswegs das Einzige, was dem Mediziner durch 
die mathematische Schulung gegeben werden soll. In allen 
Naturwissenschaften — in den medizinischen nicht minder als 
in andern — ist der wesentliche Zweck, die Gesetze kennen 
zu lernen, nach denen die Grösse, der Wirkung von der Grösse 
der einzelneu wirkenden Ursachen abhängt. Es kommt also 
darauf an, sich das Gesetz der Abhängigkeit einer variablen 
Grösse von einer andern unabhängig variablen vorzustellen. 
In der Physiologie fragt man z, B.: wie ändert sich die Span- 
nung eines Muskels, wenn sich seine Länge ändert 9 oder: wie 
ändert sich die Spannung, wenn bei gleich erhaltener Länge 
der innere Zustand durch Reizung geändert wird? oder: wie 
ändert sich der Kohlensäuregehalt der Luft mit wachsender 
Zeit ihres Verweilens in der Lunge? oder: wie hängt die Ge- 
schwindigkeit des Blntstromes ab vom Durchmesser der Ader, 
in welcher er strömt? n. s. w. u. s. w. Die Abhängigkeit' zwei- 
er Grössen von einander und den Gang der Veränderung der 
einen, wenn der Gang der Veränderung der anderen als gleich- 
mäsBig betrachtet wird, kann man aber nur dann leicht nnd 
korrekt, oder sagen wir wissenschaftlich, vorstellen, wenn man 
sich durch eingehende und andauernde mathematische Beschäf- 
tigung mit dem Grundbegriffe dor „Funktion" ganz vertraut 
gemacht hat. Ja ich wage zu behaupten, dass das Wesen der 
Abhängigkeit zweier variabler Grössen von einander nur Der 
sich recht vorstellen kann, welchem wenigstens die Anfangs- 
grunde der Differential- und Integralrechnung geläufig sind. 
Auch hier ist wieder wie bei der Fähigkeit räumlichen An- 
schauens das Vorurtheil entschieden zurückzuweisen, als for- 
dere ich den Unterricht in den betreffenden Zweigen der Ma- 
thematik für den Mediziner, um ihn mit gewissen Vorkenntnis- 
sen auszurüsten, die er hernach anzuwenden hätte. Der Modi- 
zitier wird schwerlich jemals in die Lage kommen, einen ver- 
wickelten algebraischen Ausdruck differentiiren oder integriren 
zu müssen, aber die Beschäftigung mit der Analysis des Un- 
endlichen wird seine ganze Anschauung von der Abhängigkeit I 
variabler Grössen klären. Von einer Bewegnng mit variabler 
Geschwindigkeit kann sich ein der Analysis ganz Unkundiger I 
eigentlich gar keinu Vorstellung machen. Welche erstaunliche 
Unbeholfei heit in diesen Dingen bei unseren Medizinern zu 
treffen ist, davon habe ich oft bei Prüfungen mich zu Uberzeu- 
gen Gelegenheit gehabt, wenn die Fortpflanzungsgeschwindigkeit 
der Erregung im Nerven zur Sprache kam. Da habe ich zu- 
weilen unsägliche Mühe gehabt, nur aus dem Kandidaten her- 
auszufragen, dass, wer eine konstante Geschwindigkeit bestim- 



men will, erstens eine Wegstrecke zu messen bat, und zwei- 
tens eine Zeitdauer, während welcher ein Etwas diese Weg- 
strecke durchläuft; und dass er dann die Wegstrecke durch 
die Zeitdauer zu dividiren hat, um das Mass der Gesehwindig- 
I keit in der Üblichen Einheit zu finden. Also von einer kon- 
| stanten Geschwindigkeit haben unsere Gymnasialabiturienten 
kaum eine Vorstellung, geschweige von der momentanen Ge- 
schwindigkeit bei variabler Bewegung. 

Es giebt aber drittens noch eine ganz besondere Disziplin 
der Mathematik, die gerade fQr den Mediziner eine hervorra- 
gende Wichtigkeit beaitst, dass ist die Wahrscheinlichkeitsrech- 
nung. Die medizinischen Wissensehaften im allerengsten Sinne 
des Wortes, nämlich Therapie und Hygiene, sind wesentlich 
noch im Stadium der rohen Empirie oder Induktion, wo es gilt, 
ans mehr oder weniger zufällig und gelegentlich gemachten Be- 
obachtungen Erfahrungssätze abzuleiten. Diese Verstandesope- 
ration wird aber zu einem wilden Spiel der Phantasie, wenn 
ihr nicht der ZUgel der Kritik durch die' Wahrscheinlichkeits- 
rechnung angelegt wird. Nnr wer die Prinzipien dieser Rech- 
nung in Fleisch und Blnt aufgenommen hat, ist sich in jedem 
Augenblick klar bewusst, was dazu gehört, einen Satz ala 
wohlbegründeten Erfahrungssatz auszusprechen, wie etwa den 
Satz, den man oft aussprechen hört: Die Dauer des Keuch- 
hustens wird durch Aenderung des Wohnortes abgekürzt n. 
dergl. Es mag Menschen geben, welche von Hause ans die 
Grundsätze dor Wahrsclieinlichkeitslehre in Fleisch und Blut 
haben, wie es vielleicht auch Menschen giebt, die nach einma- 
ligem Vorsingen der Noten jede Note treffen können. Der 
Durchschnittsmensch aber ist ganz anders beschaffen, wenn er 
• mal einen Erfolg von einer Massregel eintreten sieht, der 
seinen Erwartungen, Vorn icheilen oder Wünschen entspricht, 
so stellt er mit der grössten Dreistigkeit den Satz als Resultat 
der Erfahrung auf: diese Massregel führt diesen Erfolg mit 
der grössten Wahrscheinlichkeit oder gar mit Sicherheit herbei. 
Ueber einen etwaigen Misserfolg in späteren Fällen ist er nicht 
einmal in Verlegenheit, der muss sich wohl oder übel der ein- 
mal vorgefassten Meinung fügen. Da nimmt man sich — ohne 
alle Uebcrtreibung — ein Beispiel an jener alten Frau, die 
sagte: habe ichs nicht immer gesagt, der erste April ist ein 
Unglückstag, drei Tage vorher hat's bei nns gebrannt nnd acht 
Tage nachher hat der Blitz in unseren Stadel geschlagen. Der 
eine Arzt behauptet, bei Anämie helfen nur kleine Dosen Eisen, 
der andere ebenso erfahrene behauptet, es helfen nur grosse 
Dosen. Beide berufen sich nicht etwa auf Deduktionen aus 
physiologischen Prämissen, die möglicherweise falsch sein könn- 
ten, sie berufen sich auf die Erfahrung. Da ist es also klar, 
dass einer von beiden oder alle Beide nicht wissen, was zur 
Begründung eines Erfahrungssatzes gehört. Das kann aber in 
der That eben auch nur der wissen, der mit den Prinzipien 
der Wahrscheinlichkeit ganz vertraut ist, ihm ist es ganz voll- 
kommen klar, dass, weun er ans einem Gefässe 3 weisse Ku- 
geln zieht, damit noch lange nicht bewiesen ist, dass dies Ge- 
fäSB lauter weisse Kugeln enthält. Es fällt mir natürlich nicht 
ein zu verlangen, der Arzt solle sein statistisches Material einer 
Rechnung mit komplizirten Formeln unterbreiten, ich behaupte 
aber, nur der, welchem die Prinzipien der Wahrscheinlichkeits- 
rechnung durch EinUbnng vollkommen geläufig sind, hat be- 
ständig vor Augen, wie ein statistisches Material un 
sehen mUsse, nm daraus einen Sehluss zu ziehen. 

Ich dächte, durch diese Betrachtungen wäre klar c 
dass man wünschen oder eigentlich fordern mOsste, dass der, 
welcher Medizin studiren will, sich zuvor im räumlichen An- 
schauen, sowie in Auffassung der Abhängigkeit variabler Grös- 
sen von einander tUchtig eingeübt, und dass er sich die Prin- 
zipien der Wahrscheinlichkeitsrechnung zu eigen gemacht habe 
oder wenigstens in Stand gesetzt habe, sie sich mit leichter 
Mühe zu eigen zn machen. Es wird wohl Niemand im Ernst 
behaupten, dass es den Mediziner in seinen Studien mehr för- 
derte, wenn er lernt, wie der zweite Aorist von äUoxonai 
heiast, oder welche Eigentümlichkeit der Vorstellung von einer 
Handlung die alten Hellenen durch den Optativ mit ar aua- 
drückten. Die Antwort auf die Frage, ob die Realschule oder 
das humanistische Gymnasium dem Mediziner eine zweckent- 
sprechendere Vorbildung liefert, kann hiemach nicht zweifcl- 
haft sein. 

Die Realschule leistet aber für den Mediziner noch mehr 
als dnss sie durch umfangreichen mathematischen Unterricht 
.eine Verstandest in der Richtung ausbildet, in welcher 



er sie hernach brauchen soll. Sie versieht ihn anch schon mit 
positiven Vorkenntnissen, von welchen er später in seinem 
Fache unmittelbare Anwendung machen soll, nämlich in der 
Physik und Chemie. Ich für meinen Theil würde zwar, wenn 
ich eine „Ideal "schule einzurichten hätte, dem physikalischen 
und chemischen Unterricht keine grosse Ausdehnung geben, 
sondern den mathematischen noch mehr hervortreten lassen, 
als dies in unserer Realschule geschieht, doch geht uns dies 
hier nicht« an, wo wir es mit den gegebenen Schulen zu thun 
haben. 

Wenn die Realschule in Physik und Chemie wirklich ihr 
Programm durchfuhrt, so hat davon der künftige Mediziner 
grossen Gewinn. Es scheinen mir aber in der That in diesen 
Wissenschaften die Leistungen unserer Realschulen sehr aner- 
kennenswerth. Wenigstens hin ich erstaunt gewesen, als ich 
einmal dem chemischen Examen in der Realschule L Ordnung 
zu Kusel beiwohnte. Die Schuler — es waren nicht die der 
obersten Klasse — zeigten eine Klarheit in den Grundbegriffen 
der Chemie, ganz zu schweigen von ^tatsächlichen Kenntnissen, 
die ich unseren durchschnittliehen Examinanden von Herzen 
wünschen möchte. Es ist mir nicht einmal, sondern schon oft 
im Examen vorgekommen, dass der Kandidat Wasser für ein 
Element erklärt hat und zwar nicht als lapsus linguae, sondern 
ganz hartnäckig. Das Demüthigendste in solchen Fällen ist 
aber, dass derselbe Kandidat, der gezeigt hat, dass ihm jede 
Vorstellung von chemischen Dingen abgeht, aus Büchern aus- 
wendig gelernte Sätze Ober Albumin, Akidalbumin, Pepton, Pa- 
rapepton, fibrinogene und fibrinoplastische Substanz herplappert. 
Das kommt eben von der Beschäftigung mit Worten. 

Wenn die Mehrzahl unserer Mediziner eine Realschale 
statt eines Gymnasiums absolvirt hätte, dann würde nach mei- 
ner festen Ueberzeugnng, wie auch schon Pfeifer in Weimar 
ausgesprochen hat, die Klage verstummen über die Kurze der 
Zeit, welche dem medizinischen Studium zugemessen ist. Es 
würde dann eben die theoretische Vorbildung weniger Zeit in 
Anspruch nehmen und auf die eigentlich technische Ausbildung, 
die jetzt in erschrecklicher Weise vernachlässigt wird, könnte 
gehörige Zeit verwendet werden. Es sei erlaubt, die« an einem 
mir naheliegenden Beispiel zu erläutern. Bei der enormen 
praktischen Wichtigkeit gebe ich mir natürlich jede erdenkliche 
Mühe, meinen Zuhörern die Dioptrik des Auge« klar zu machen 
und bringe damit in meiner Vorlesung Uber Physiologie beinahe 
3 Wochen zu, weil ioh gezwungen bin, dass, was dem gehörig 
Vorgebildeten eine Formel anf den ersten Blick sagt , in hun- 
dert Wendungen und Beispielen beizubringe». Hätte ich Real- 
Bchulabiturienten vor mir, so würde, derselbe Stoff in 3 Stundeu 
abgehandelt und von ihnen gründlicher vorstanden sein. Ueber- 
laupt könnt« man für Realschulabiturienten ganz gut die ge- 
flammte Physiologie in einer tistündigen Vorlesung in einem 
Semester behandeln , so dass sie alles lernten, was für den 
praktischen Arzt nöthig ist, während man jetzt, soviel ich weiss, 
an allen deutschen Universitäten 2 Semester auf dio Physiolo- 
gie verwendet Aehnliches gilt ohne Zweifel von anderen the- 
oretischen Fächern. 

Meine Aufgabe ist aber noch nicht gelöst. Mau hat näm- 
lich achon Stimmen gehört, die zwar zugeben, dass allerdings 
für die medizinische Fachbildung die Realschule die zweckmits- 
sigere Vorschule sein könnte, dass aber fUr die Ausbildung des 
ganzen Menschen das humanistische Gymnasium unentbehrlich 
bliebe und daher der Mediziner auf jeden Vortheil nach wie 
vor verzichten müsse, um den grössoren Vortheil einer höhe- 
ren allgemeinen Bildung zu gewinnen. Es würde mir zu ganz 
besonderer Befriedigung gereichen, wenn ioh diese Stimmen 
zum Schweigen bringen könnte, aber ich fühle wohl, dass ich 
da nicht so leichtes Spiel habe. In der That bezeichnen die 
Worte „allgemeine Bildung", „ idealer Sinn" und dcrgL uicht 
so greifbare Objekte, dass man darüber mit so unerbittlicher 
Logik argumentiren könnte, wie über die technische Ausbildung 
des Arztes. Gleichwohl will ich den Versuch auf Grund mei- 
ner persönlichen Eindrücke wagen. 

Vor allem muss ich mich ernstlich dagegen verwahren, 
wenn etwa einer sich anf die Erfahrung berufen wollte, dass 
aus den' Gymnasien im Durchschnitt höher gebildete Männer 
hervorgingen als aus deu Realschulen. -Es wird nämlich Nie- 
mand läuguen, dass unter den gegenwärtigen Verhältnissen in 
Deutschland thatsäeblich auf den Gymnasien mehr Söhne ans 
geistig angeregten Familien zusammen kommen werden als auf 
den Realschulen. Da nun für die Gesammtbildnng des Men- 



schen nnd die geistige Anregung überhaupt das Haus gewiss 
viel mehr wirkt als die Schule, so dürfte es auch den, welcher 
den Bildungseinfluss der Realschule an sich höher stellt, nicht 
Wunder nehmen, wenn er ans den Gymnasien durchschnittlich 
höher gebildete Männer hervorgehen sähe. Je weniger also 
eine Erfahrung derart zu Gunsten des Gymnasiums beweisen 
würde, in demselben Masse mehr beweisend würde die Erfah- 
rung sein, dass ans den Realschulen mehr oder auch nur ein 
gleicher Prozentsatz hochgebildeter Männer hervorgeht Ich 
für meinen Theil glaube diese Erfahrung wirklich gemacht zu 
haben, doch kaun ich Niemanden damit überzeugen, da ein 
statistische« Material nicht zu beschaffen ist Ich muss mich 
daher darauf beschränken, innere Grunde für meine Behaup- 
tung beizubringen. 

Die Verehrer des Gymnasiums pflegen die bildende Kraft 
desselben wesentlich in zwei Momenten zu suchen, einmal in 
der grammatischen Schulung des Verstandes und zweitens in 
dem, was »ie die Pflanzung des antiken Geiste« zu nennen be- 
lieben. Ich läugne nun keineawogs, daas grammatischo Schu- 
lung des Verstandes beinahe gleichberechtigt der mathemati- 
schen zur Seito gestellt werden darf und ich möchte dieselbe 
um keinen Preis vernachlässigt wissen; auch glaube ich, dass 
keine nouere Sprache als Uebungsmaterial für diese Schulung 
eine der alten Sprachen ersetzen kann. Ioh bin aber fest Uber- 
zeugt und Uberzeuge mich durch die Erfahrung an meinen 
Söhnen täglich mehr, dass es vollauf genug ist, wenn die gram- 
matische Schule an der hierzu viel geeigneteren lateinischen 
Sprache einmal durchgemacht ist Sie den Jüngling noch ein 
zweites Mal an der griechischen durchlaufen zu lassen und da- 
mit die Zeit für die mathematische Schulung zu verlieren, heisst 
die Erstgeburt für ein Linsengericht verkaufen, was eben nur 
der thuu kann, dem der Werth jenes unbekannt ist Die un- 
säglich mühevolle Einübung der griechischen Grammatik bringt 
keinerlei neuen geistigen Gewinn. 

Was nun den zweiten Punkt betrifft, «o muss es uns vor 
allem in Erstaunen setzen, dass alle Partheien, welche ein po- 
sitives Kirchenthum anf ihrer Fahne führen, mit Eifer für die 
Schuleinrichtung einstehen, zu dessen ausgesprochenen Zweeken 
es gehört, den Geist de« heidnischen Hellenenthüms in die Ge- 
müther der Jugend zu pflanzen. Man sollte meinen, ihnen 
könnte dies am allerwenigsten am Oerzen liegen. Ich für mei- 
nen Theil — der ich mich mit keinerlei positivem Kirchen- 
thum brüste — würde in meinen Kindern von der Schule lie- 
ber den Geist des Christonthums als don des Hellenenthüms 
gepflanzt sehen, wenn Uberhaupt die Schule iu diesem Sinne 
einen Geist pflanzen könnte. Doch lassen wir diese Frage ganz 
beiseite, um so mehr, als die Lösung des Räthsels, warum die 
spezifisch kirchlichen Partheien sämmtlioh der heidnisch helle- 
nischen Bildung das Wort reden, so schwierig nicht sein dürfte 
als sie scheint Fragen wir vielmehr, wie e« denn dem Gym- 
nasium gelingt, hellenischen Geist zu erwecken? Zunächst liesse 
sich wähl die Behauptung aufstellen, dasa die Gymnasialerzieh- 
ung nur den hellenischen Buchstaben, nicht aber den helleni- 
schen Geist pflegt Die Hellenen bildeten Geist und Körper 
ihrer Jugend gleichmässig aus zu harmonischem Zusammenwir- 
ken und bei der geistigen Ausbildung stand ihnen nicht dio 
philologische Interpretation assyrischer und ägyptischer Werke, 
anf deren Schultern sie in ähnlicher Weise standen, wie wir 
auf den Schultern der Griechen und Römer, nein es stand ihnen 
die Mathematik obenan. Lässt doch Aeschylus den Prometheus 
sich rühmen: 

„Der Wissenschaften beste dann die Zahlenkunst 
„Erfand ich ihnen" 
Wollten wir e« also den Hellenen bei unserer humanen Jugend- 
erziehung nachmachen, so müssten wir es gewiss ganz anders 
machen, als es auf den Gymnasien geschieht. 

Ich will dies Thema nicht weiter ausspinnen, weil mancher, 
obwohl ganz mit Unrecht, den Vorwurf der Sophistik erheben 
würde. 

Dafür aber, dass die Beschäftigung mit dem hellenischen 
Buchstaben keineswegs mit der Aufnahme hellenischen Geiste« 
zusammenfällt, kann ich übrigens eine in dieseu Dingen gewiss 
unbezweifelte Autorität anführen. W. v. Humboldt sehreibt 
nämlich an Schiller: „Ich denke, wir haben auch schon sonst 
davon gesprochen, dass Sie vielleicht weniger fein und richtig 
über die Griechen denken wurden, wenn Sie selbst griechisch 
zu leson gewohnt wären. So weit bin ich entfernt, die eigent- 
liche Sprachkenntniss auch uur zu einem sehr wichtigen Mass- 
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Stab der Vertrautheit mit dem Geinte der Griechen zu machen, 
uud Goethe und Herder, die beide vielleicht nur sehr müsaig 
griechisch wissen, sind hier redende Beweise". Ich bin fest 
Überzeugt, ein Realschüler, der seinen Homer und Sophokles 
iu Übersetzungen liest, dazu aber im Zeichenunterricht ange- 
halten wird, die feinen Linien eines Apoxyomenos oder die 
grandiosen Proportionen des Parthenon mit dem Stifte nachzu- 
ziehen, dringt weit tiefer in den hellenischen GeiBt ein, als der 
Gymnasiast, der sich mit Stellen aus Demosthenes Stunden lang 
abquält, bis er das Buch mit Widerwillen in die kicke echmeisst. 

Sehen wir aber zu, ob eB dem Gymnasium gelingt, seinen 
Schülern wenigstens den antiken Buchstaben fest einzuprägen? 
Ich kann versichern, dasa mir vielleicht in jedem dritten Ex- 
amen grobe Verstösse gegen die Genussregeln, wie etwa os 
multangnlua major oder dergl. begegnen. Auch bekomme ich 
»elten eine Antwort, wenn ich bei passender Gelegenheit nach 
der Bedeutung nnd Etymologie eine» griechischen Kunstaus- 
druekes frage. Ganz dieselbe Wahrnehmung gemacht zu haben 
berichtet E. du Bois-Reymond. Um gauz konkrete Thatsachen 
anzufahren — vor einigen Tagen theilte mir ein Herr, der in 
reiferen Jahren medizinische Studien macht, mit, daas seine 
Nachbarn in einer Vorlesung »ämmtlich das Wort „DiabeteB„ 
falsch nachgeschrieben hätten. Für diesen Preis also hat un- 
sere Jugend 6 Jahre lang ihre besten Kräfte an das Erlernen 
der griechischen Sprache gesetzt und der Ausbildung der übri- 
gen Geistes- und aller Körperkrafte darüber vernachlässigt. 
Es wäre zum Lachen, wenn es nicht so furchtbar ernst wäre. 

Wie schon gesagt, ist der Begriff eines hochgebildeten 
Menschen nicht wohl Bcharf zu definiren und daher auch nicht 
wohl zu entscheiden, aus welchen Schulen voraussichtlich die 
meisten hochgebildeten Menschen hervorgehen werden. Wenn 
man freilich stillschweigend die propositio major einschmuggelt: 
„wer nicht griechisch gelernt hat, ist kein hochgebildeter 
Mensch", dann kann man aus der propositio minor: „der Real- 
schüler lernt kein Griechisch" ganz logisch den Schlug* ziehen: 
„der Realschüler ist kein hochgebildeter Mensch". Wie steht 
es nun aber mit jener propositio major? Meines Bodttnkcns 
ist die eingebende Beschäftigung mit den ewigen Wahrheiten 
der Mathematik nnd den wenigstens zu aller Zeit geltenden 
Wahrheiten der Naturwissenschaft mehr dazu angetban, im 
jugendlichen Gemüthe jenes gowisa zur hohen Bildung gehö- 
rende InteresBe an der Wahrheit als solcher zn erwecken, als 
die Beschäftigung mit den rein zufällig historisch gewordeneu 
Regeln, nach welchen vor 200O Jahren das VOIkcheu der Hel- 
lenen Beine Sätze gebildet hat Was sie gedacht, gedichtet 
nnd gemacht haben, kann man ja ohnedies gerade so gut er- 
fahren. 

Zorn SchlusB erlaube ich mir noeh einen Satz zu wieder- 
holen, den ich schon in dem oben zitirten Aufsätze ausgespro- 
chen habe, und den kein billig Denkender bestreiten kann, 
lieber die Frage, ob in den Vorschulen für den ärztlichen und 
jeden anderen höhere Bildung erfordernden Beruf dem mathe- 
matischen Unterricht grössere, gleiche oder kleinere Ausdehnung 
zn geben sei, als dem grammatischen, kann nur der kompetent 
nrthcilen. welcher grammatisch nnd mathematisch gebildet ist. 



ß. Die Frage der Zulassung der Realschulabiturienten der 
Medizin vor den Reichsbehörden. 

Nicht allseitig genug kann diese wichtige Frage beleuch- 
tet werden nnd nicht hell genug kann das Liebt sein, in wel- 
ches dieselbe gerflekt wird. Darum ist anch ein Artikel mit 
Freuden zu begrassen, den die Nordd. Allg. Ztg. aus der Fe- 
der eines namhaften norddeutschen Sehulmannes bringt. Er 
verdient anch in unserer Zeitung reproduzirt zu werden. Wir 
lassen ihn daher im nachstehenden folgen. 

Die Frage, ob die Abiturienten der Realschule -I. 0. zu 
der medizinischen Prflfung zugelassen werden sollen, liegt nun- 
mehr dem Reichskanzler nnd Bundesrath des deutschen Reiches 
zur Entscheidung vor. Sie ist in dieser Zeitung wiederholt 
von süddeutschen Fachmännern in einem der Realschule freund- 
lichen Sinne belencbtet worden. Es sei nun auch einem nord- 
deutschen Realschulmannc gestattet, das Wort zu ergreifen, um 
die historische Entwickelung der Frage und den gegenwärtigen 
Stand der Dinge darzulegen und auf die entscheidenden Gesicbts- 
pankta hinzuweisen, von welchen die Sache im gegenwärtigen 
Stadium betrachtet werden mnss. 



Anf der Tagesordnung steht die Frage schon seit den 
LandtagBverbandluugen der sechziger Jahre und seit den Anno 
1869 von den preussisehen Universitäten über die Zulassung 
der Realschulabiturientou zu den Fakultätsstudien abgegebenen 
Gutachten. Danach sind dnreh das prenssische Ministerium 
die Realschulabiturienten nicht nur zum Studium der Mathema- 
tik und der Naturwissenschaften, sondern auch zu dem der 
neueren Sprachen zugelassen worden, und da sie sich in diesen 
Fächern wie in den schon vordem ihnen zugänglichen, der 
Berg-, Bau-, Forstvcrwaltung u. s. w., gut bewährt haben, so 
ist von den Freunden und Vertretern der Realschulbildung die 
logisch und praktisch richtige Forderung gestellt worden, dasa 
die Realschiilabituricnteu auch zu dem Theile der angewandten 
Naturwissenschaften zugelassen werden möchten, welcher Medi- 
zin genannt wird, ein Recht', welches vor Herstellung «es nord- 
deutschen Bundes und deutschen Reiches die Realschulen in 
einzelnen Staaten bereits besassen. Da nun aber das ärztliche 
Prüfungawesen jetzt nicht Sache der Einzelstaaten, sondern der 
Reieliabehördcn ist, so wandten sieh im vorigen Frühjahre viele 
Magistrate von Städten, Kuratorien, Direktorien und Lehrerkol- 
legien von Realschulen an den deutschen Reichstag mit der 
Bitte: 

„Der Reichstag möge den Herrn Reichskanzler ersuchen, 
dabin zu wirken, dass den Abiturienten der preussisehen Real- 
schulen I- 0. nnd der ähnlich organisirten Anstalten der übri- 
gen deutschen Staaten die Berechtigung zum Studium der Me- 
dizin gewährt werde". 

Darauf hat die Petitionskommiasion unter dem 16. Mai be- 
schlossen, zu beantragen: 

„Der Reichstag wolle beschliessen, die Petitionen dem 
Reichskanzler mit dem Ersuchen zu überweisen, unter Verneh- 
mung der einzelnen Bundesregierungen Erörterongen darüber 
anzuatellen, ob eine Abänderung dea § 3 der Prüfungsordnung 
für Aerzte vom 25. September 1869 im Sinne der Petitionen 
zulässig erscheint". 

Der (15 grosse Folioseiten umfassende) gedruckte Bericht 
der Kommission referirt zunächst über die von den Petenten 
angeführten Motive und entwickelt sodann die Ansichten des 
Referenten der Kommission, welcher Bich im wesentlichen den 
Motiven der Petenten anschliesst nnd iu klarer nnd ausführ- 
licher Erörterung den Standpunkt kennzeichnet, welchen dieser 
Frage gegenüber der deutsche Reichstag einzunehmen habe. 
Auch bringt er schätzenswerthes statistisches Material bei; aus 
diesem geht einerseits hervor, dass die Zahl der Aerzte im Ver- 
hältnisa zum Wachsthum der Bevölkerung bedenklich abgenom- 
men hat, wie auch die Zahl dor Studenten der Medizin von 
1871 bis 1876 von 2162 anf 1523 gesunken ist, so dass also 
in der ernstesten WeiBe eine Fürsorge nothwendig erscheint, 
dem ärztlichen Berufe mehr Aspiranten zuzuführen; andererseits 
wird ermittelt, dass nicht nur die Zahl der Gymnasiasten in 
Preussen sich in 16 Jahren um 84 pCt, die der Realschüler 
um mehr als 160 pCt vormehrt hat, dass sich aber anch die 
Schillerzahl der oberen Klassen von 1859 — 76 auf den Gym- 
nasien noch nicht verdoppelt, auf den Realschulen hingegen 
beinahe verdreifacht/) dass in dieser Zeit ferner die Zahl der 
Abiturienten auf den Gymnasien Bich fast gleich geblieben, auf 
den Realschulen aber mehr als verdoppelt hat,**) dass die Real- 
schulen also immer mehr ein Faktor in dem höheren Bildungs- 
lebsn geworden, mit welchem der Staat nnd der Staatsmann 
rechnen, dem er eine angemessene und gerechte Stellung inmit- 
ten der mächtigen und bedeutungsvollen Arbeit der wissenschaft- 
lichen Vorbereitung für die höheren Berufsarten anweisen müsse; 
und zwar findet diese der Referent in der Zuweisung der Vor- 
bereitung für die mathematischen nnd naturwissenschaftlichen 
Fächer (die Medizin aber ist eine angewandte Naturwissenschaft), 
während den Gymnasien die für die historisch-philologischen 
verbliebe. 

Es folgt in dem Berichte dann die Aussprache des Kom- 
missarius dea Reichskanzleramtes, und auf den letzten zwei 
Seiten werden endlich die Ansichten der Minorität der Kommis- 
sion kurz, klar und bündig wiedergegeben. Der Antrag nnd 
Bericht der Kommission ist im Plenum des Reichstages aber 



•) Gymnasien. 

1899—60 26,270. 

1875—76 43,692. 

**) Gymnasien. 

1859—60 2398. 

1875—7« 2468. 



Realschulen. 
6,082. 
17,402. 
Realschulen. 
244. 
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nicht mehr zur Verhandlung gekommen, weil »eine Sitzungen 
geschlossen wurden, ehe dieses möglich wurde. 

Gleichsam als eine Ergänzung zu dem Berichte der Peti- 
tioDRkommission des Reichstages ist ein Schriftehen zu betrach- 
ten, das im Drucke erschienen und dem deutschen Reichstage 
überreicht worden ist: das Referat des Prot'. Dr. Schwalbe Uber 
die Zulassung der Realscliulabiturienten zum Studium der Me- 
dizin, vorgetragen am 18. April c. in der Delegaten Versammlung 
des deutschen Realscliulmänuervereins. War der Referent, der 
Kommission schon durch die beschrankte Kompetenz des Reichs- 
tages genöthigt, die möglichste Zurückhaltung zu beobachten 
nnd in die Materie nicht weiter einzugehen, als es für den 
vorliegenden Zweck unbedingt nothwundig war, ao konnte Prof. 
Schwalbe in freier und eingehender Weise den Werth der re- 
alen Bildung und Metbode gegen die gymnasiale abwägen, Lehr- 
plane und Lehrziele nebeneinander stellen, die Anforderungen 
des medizinischen Studiums darlegen, um zu dem Resultate zu 
gelangen, daas es nur gerecht und folgerichtig sei, den Real- 
schnlabitnrienten jenes Recht zu gewähren. 

Haben wir in dem Berichte der Kommission ein Gutachten 
vom sUatBmännischen Gesichtspunkte, in dem Referate Schwal- 
be's das Votum eines pädagogischen Fachmannes vor uns, ao 
erscheint es zur richtigen Benrtheilnng der Sache angemessen, 
auch die medizinischen Fakultäten zu hören, noch einmal auf 
die Gutachten der neun medizinischen Fakultäten Preussens 
zurückzukommen, von denen sich bereits vor 9 Jahren vier 
(Göttingen, Greifswald, Kiel und Königsberg) für und ebenso 
viele (Berlin, Breslau, Halle und Marburg) gegen die Zulassung 
der Realschnlabitnrienten zur medizinischen Fakultät ausgespro- 
chen haben, während Bonn eine vermittelnde Stellung einnimmt 
nnd, als nicht genügend Uber Organisation und Ziel der Real- 
schule informirf, gar kein definitives Urtheil abgiebt, obwohl 
sich in »einem Gutachten gerade das harte Wort gegen die 
Gymnasien findet, es dürfe auf denselben hinfort der mathema- 
tisch-naturwissenschaftliche Unterricht nicht „in so schmähli- 
cher Weise vernachlässigt" werden, es sei ein „wahrer Noth- 
atand, das» es auf den meisten Universitäten geradezu unmög- 
lich geworden, ein wissenschaftliches Spezialkolleg über die 
Physiologie der Sinnesorgane zu lehren, weil jede mathematische 
Formel ein Entsetzen erzeuge nnd jede Grunübildnng in der 
Geometrie, Trigonometrie und analytischen Geometrie fehle." 

Ueberschanen wir nun die in den Fakultätsnoten pro et 
contra geltend gemachten Gründe, so sehen wir, das« die Geg- 
ner der Realschule behaupten, die formale geistige Durchbildung, 
die klassische Bildung, welehc die Gymnasialabiturienten aufzu- 
weisen hätten und welche für das wissenschaftliche Studium 
wichtiger sei, als eine Summe von (realen) Kenntnissen, werde 
von den Realschulen ihren Zöglingen überhaupt nicht oder nicht 
in genügendem Masse geboten (Berlin, Breslau, Halle); die auf 
der Realschule gewonnenen Kenntnisse und Fertigkeiten seien 
theils von untergeordneter Bedeutung für den Mediziner, theils 
oberflächlich (Berlin, Breslau); die mathematische Fertigkeit sei 
nicht als wesentlich zu erachten (Halle); da an dem Unterrichte 
in den alten Sprachen die pädagogische Kunst von Jahrhunder- 
ten hafte (Marburg), ao könne er für die Gymnastik des Geistes 
durch das Studium der neueren Sprachen nicht ersetzt werden, 
ja die intensivere Betreibung der neueren Sprachen beeinträch- 
tige die formale Bildung (Berlin); die Realschule stelle an die 
geistige Kraftanstrengung geringere Anforderungen als das 
Gymnasium, ea möchten also die Gymuasien entvölkert werden, 
wenn den Realschulen der Zutritt an den Faknltätsstudien ein- 
geräumt werde (Halle); die Kenntniss des Griechischen sei für 
die Terminologie in der Naturwissenschaft und Medizin nicht 
entbehrlich (Breslau, Halle). 

Ea ist hier nicht der Ort und die Absicht, diese Gutach- 
ten zu kritisiren, wie es in den ..Streiflichtern auf die akade- 
mischen Gutachten (Berlin 1870) geschehen ist; doch kann die 
eine Bemerkung nicht unterdrückt werden, dasa nicht alle Fa- 
kultäten bei Abgabe ihres negativen Gutachten« über Aufgabe, 
Ziel nnd Leistungen der preussischen Realschule I. 0. genügend 
unterrichtet gewesen zu sein scheiuen. Am deutlichsten tritt 
dieses bei Marburg hervor, welches meint, die Realschule habe 
nur für die praktisch-technischen Fächer vorzubereiten, und es 
seien daher auch ihre Unterrichtsgegenstände mehr direkte, 
materielle, dem nnmittelbaren praktischen Zwecke dienende; in- 
dem nun aber die Fakultät einen Plan für den naturwissen- 
schaftlichen Unterricht auf Gymnasien entwirft, konstatirt sie 



unwillkürlich eine Schule, welche der Realschule I. O. ähnlicher 
ist, als dem humanistischen Gymnasium. Wie bei Marburg, so 
dürfte wohl auch Manches in den anderen Gutachten, wenn die 
Motiviruug konsequent weiter geführt worden wäre, mehr für 
als gegen die Zulassung der Realscliulabiturienten zum medizi- 
nischen Studium sprechen. Das Berliner Gutachten aber ist als 
durch seinen geistigen Vater (Prof. E. du Bois Rcymoud, „Kul- 
turgeschichte und Naturwissenschaft" i. d. deutschen 
IV, 2. S. 241 ff.) widerrufeu zu erachteu. 

(Schluss folgt.) 



Korrespondenzen nnd kleinere Mitthei Inngen. 

— Prenssen. (Nochmals Oeheimrath Ferdinand Stiehl.) 
Vor kurzem hat sich das Grab Uber einem Manne geschlossen, der 
wie wenige im Kampfe der Parteien zum Zielpunkt der heftigsten 
Angriffe geworden ist. Dem Historiker, der nicht den Parteien, 
sondern der Wahrheit dienen will, wird es hier unendlich schwer, Ob- 
jektivität zu tiewahren. Denn noch durebzittern uns alle die Nach- 
weben jenes Kampfe», ja es scheint sogar, als ob wir denselben 
in nicht zu ferner Zeit winder anfnehnieu werden müssen. 

Das Bild des verstorbeneu Oeheimrath Stiehl i-r durch den 
Partvikampf theilweise mehr als verzerrt; es scheint, als ob der 
Mann, hei dein allerdings viel Schatten zu finden ist, keine Licht- 
seiten gehabt habe. Wir wollen versuchen, ohne Parteiletd«n»chaft 
ein Bild von dem Manne nnd seiner Wirksamkeit zu geben. 

Stiehl war in den vierziger Jahren Seminardirektor in Neuwied. 
Damals herrschte in Preussens Schulen der Minister Elchhorn, unter 
dem der Gehoimrath Eilers speziell das Volkascbulweaen bearbeitete. 
Eichhorn fand im Ministerium uoch die Käthe Altensteins vor, die 
ihn nicht verstanden und deren er sich auch nicht bedienen kounte, 
um sein Programm durchzuführen Er sah bekanntlich seine Auf- 
gabe darin, dem Phantom allgemeiner Uuinanitätsbildung, dem man 
unter Alteustein wenigstens zum Theile gehuldigt hatte, entgegen- 
zuarbeiten und die Vorschulerziehung wieder aut eine reelle Basis 
zurückzuführen. Mit nackten Worten hiess das, die Schule, welche 
Altenstein wenigstens iu etwas von der Kirche zn emanzipiren be- 
gonnen hatte, wieder unter den Krummstab zurückführen. Dazu 
brauchte er Werkzeuge, und nach diesen spähte er eitrig. Mit der 
Wahl Eilers hatte er nicht viel Glück gehabt, selbst »eine eigenen 
Freunde verhehlten ihm das nicht 

Da lernte der Minister auf einer Reise in den Rheiulanden den 
Seminardirektor Stiehl kennen. Dieser hatte schon damals auf dem 
Schulgebiote eine scharf prononcirte Stellung genommen. Bei irgend 
welcher Gelegenheit hatte er einen Toast ausgebracht auf die Schu- 
len, die fünfzig Jahre rückwärts schreiten mUasten, wenn sie gut 
werden sollten; deu Seminaristen hatte er für ihr Lehrorleben nichts, 
angelegentlicher einschärfen können; alsDemutb; er galt schon da- 
mals als ein eifriger Kämpfer für Thron und Altar gegenüber den 
sich herauwiilzenden Wogen des Liberalismus. 

Zn diesem seinem politischen und religiösen Standpunkte kam 
eine Energie und Zähigkeit, mit der er einmal Beschlossenes rück- 
sichtslos durchführte. .... 

Das war der Mann, den Elchhorn brauchte, — und im Jahre 
18-U wurde Stiehl als Hilfsarbeiter in's Ministerium beru" 
Wirkungskreis wurde hauptsächlich daa Seminarwesen. 

Als der Sturm von 184» Eichhorn und Eilers von ihren 
gefegt hatte, blieb Stiehl auch unter den Rovolutionsministern Graf 
Schwerin und Rodbertus im Ministerium. Aeltere Berliner Kollegen 
erinnern sich noch, wie Stiehl es für gerathen fand, damals wenig- 
stens etwas für Konstitutionalismus zu schwärmen. Doch diese 
konstitutionellen Anwandlungen verschwanden wieder nach dem 
8iege der Reaktion. L'uter dem Ministerium Ladonberg trat Stiehl 
nun schon schärfer als die Seele des Ministeriums hervor; und als 
selbst auch Herr von Ladenberg der Reaktion zu liberal war und 
Herr von Raumer das Kultusministerium übernahm, da war Stiehl s 
Stellung unangreiflieb. 

Unter Raumer verfasste Stiehl nun jene Regulative, mit deren 
Namen der seinige fest verwachsen ist ftlr alle Zeiten. 

Man hat unseres Erachtens Stiehl Unrecht getnan, dass man 
ihn, und nur Ihn allein verantwortlich machte für jene Schulver- 
fas.ung, die der preussischen Schule nicht zum Segen geworden ist. 
Stiehl war hier nur Werkzeug einer Partei, — und als solche», wie 
wohl feststeht, hat er e« nicht ohne Erfolg versucht, wenigstens 
das Schlimmste zu verhüten. 

Man erinnert sich noch an jene harten Worte, mit denen Frie- 
drich Wilhelm IV. die Seminarfehrerkontercnz lui Jahre 1649 ver- 
liess: .All' das Elend, das Im verflossenen Jahre Uber Prenssen 
hereingebrochen, ist Ihre einzig Ihre Schuld, , die Schuld d er After- 
bildutig, der irreligiösen Massenweishoit, die hie als echte Weisheit 
verbreiten u. s. w." . 

Man beschloss, die Seminare aus den grossen Städten »n kleine 
Orte zu verlegen und in den Anstalten eino klösterliche Erziehung»- 
weise einzuführen. Ja, der König sprach — in vortrauten Kreisen 
offen soino Ansicht aus, dass die Seminare überhaupt autgehoben 
nnd die Lehrerbildung einzelnen Predigern überwiesen werden sollte. 

In ienerZeit war nichts unmöglich, und wenn Stiehl ein willen- 
loses Werkzeug gewesen wäre, so hiitteu sich d.e Köu Worte 
leicht in Thatsachen umsetzen lassen. Aber Stiehl war anen i aua- 
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goge, — und ihm ist es besonder« cu verdanken, dass der preus- 
•isehen Volksschule jener Todesstreich nicht versetzt wurde. AU 
Gegengabe aber tnuaate er der Reaktion Seminar und Schule wenig- 
stens gebunden Uberliefern, — und das bat er denn anch gethan. 

Die Regulative, toweit es sich um die pädagogische Seite der- 
selben handelt, sind besser als 'ihr Ruf: und sie sind am meisten 
von denen verschmäht worden, die sie nie gelesen haben. Aber 
die pietistische Tendenz derselben war es besonders, welche sie 
trotzdem für eine freiheitliche Entwicklung unseres Volkswegen« 
schädlich erscheinen liess. 

Stiehl war ein Gegner des Liberalismus; als solcher bekämpfte 
er ihn, so gut er konnte. Dies kann man ihm nicht zum Vorwurf 
machen; Uoberzeugungstreue und Eintreten für das als richtig Er- 
kannte ist stets zu ehren; und wenn an Stiebl's Stelle ein liberaler 
Mann gewesen wäre, so wiirdc dieser wahrscheinlich mit derselben 
Energie die Reaktiou bekämpft haben, wie Stiehl den Liberalismus. 
Deshalb können die Vorwürfe, welche ihm aus Parteileidenschaft 
gemacht werden, für eine objektive Beurtheilung seiner Persönlich- 
keit nicht massgebend sein. 

Aber Stiehl ist liier von dem Vorwurfe nicht freizusprechen, 
dass ea mit seiner Ueberzeugung doch nicht so ganz richtig war, 
dasa sein Eintreten für die reaktionären Bestrebungen weniger das 
Reaultat der Ueberzeugung, als das der Berechnung war, wenigstens 
lässt die letzte von ihm 1873 erschienene Verteidigungsschrift kaum 
eine andere Deutung zu. Wenn ein Manu ein ganzes Lehen für 
eine Idee kämpft und am Schtusse desselben offen erklärt, dass der 
frömmelnde Ton der Regulative unter den damaligen Verhältnissen 
nützlich erschien. — und du» in dem bisherigen System der preus- 
•ischen Lehrerbildung (das er geschaffen hatte!) eine Aenderung 
angeratben werden mtisae, dass auch Geschichte der Literatur (Stiehl 
meint hier jedenfalls die .sogenannte* klassische) auf den Seminaren 
getrieben werden müsse, — so zeigt er, dass die OpportunitätsrUck- 
sichten doch wohl die Ueberzeugungstreue Überwogen, — dass wir 
also in ihm nicht das erblicken können, als was er schien: einen 
charakterfesten Mann. 

Dieselbe Elastizität der Ueberzeugung, die wir oben gerügt 
haben, zeigte Stiehl heim nächsten Minister wechael. Als 1858 Betn- 
mann- Holl weg das Ministerium Übernahm, glaubte man, es sei Stiebl's 
Ende gekommen. Aber siehe da, — Betbmann-Uollweg erklärte 
nach einer Inspektion mehrerer Seminare, dasa die Grundidee der 
Regulative eine gute sei, — sie seien nur entwicklungsbedürftig. 
Pieseu Anker ergriff Stiehl, begeisterte sich auch für die Weiter- 
cntwickelung der Regulative, und so erschien jenes Ministerialre- 
skript, in welchem der religiöse Mcmorlrstoff um einige Buchstaben 
vermindert, die .sogenannten* Klassiker wieder eingesetzt, eino 
Kechenstundo an den Seminaren mehr angesetzt und andere Klei- 
nigkeiten ausserdem entwickelt wurden, — und sonst alles beim 
alten blieb. Stiehl beherrschte Betbmann-Hollweg ebenso, wie er 
schon die Minister seit IHtt beherrschte hatte. 

Als nun gar 1862 Heinrich von MUhler den kurulischen Stuhl 
Unter den Linden Nr. 4 einnahm, da war Stiehl's Einfluss unum- 
■tjlrlakt. Selten wohl haben Herr und Diener sich so innig ver- 
standen, wie MUhler und Stiehl. Doch diese Zeit ist noch in aller 
Gedächtniss; wir können sin also übergehen. 

Nur beim Antritt Dr. Falk's wendete sich das GlUck von Stiehl; 
es gelang ihm nicht, Kintluas au gewinnen, und nun endlich fühlte 
er, dass seines Bleibens nicht mehr sei; er nahm seinen Abschied. 

(i«*u 

Wenn Stiehl in suiner fast drt i^sigjährigen Wirksamkeit für die 
freiheitlichen Entwicklung der preussiseben Volkschule nicht nur 
nichts gethan, sondern sie verhindert bat. so ist doch uicht zu 
leugnen, dass er dieselbe zu einer Einheit, oder besser Uniformität 
geführt hat, und eine solche ist bis zu einem gewissen Grade trotz 
aller erwünschten Mannigfaltigkeit nothwendig. Wir sind der Ueber- 
zeugung, dass nach dieser Seite hin Stiehl's Verdienst in späterer 
Zeit mehr gewürdigt werden wird als jetzt. 

Davon allerdings wird ihn niemand freisprechen können, da** 
die Ausgestaltung unseres Schulwesens nnter seiner Leitung nicht 
Schritt gehalten hat mit den Bedürfnissen der Zeit, und dass er 
dadurch auch eine grosse Mitschuld trägt au deu sozialen Verhält- 
nissen unserer Tage. 

Ein volles, endgültiges Unheil aber wird Uber diesen Mann 
erat gegeben werden können, wenn unsere politische Geschichte 
der letzten 3>J Jahre aus den Linien dos Parteikampfes entrückt, 
eine objektive Behandlung erfahren haben wird. 

L. Clausnitzer, (Prouss. Lehrerztg.) 

A. B. Berlin. (Der feierliche Akt des Rektorwecbsela) 
hat am Diensttag d. 15. Okt. in der Aula der Universität stattge- 
funden. Der Gesang des luo. Psalms leitete die Feier ein. Hierauf 
ergriff der aus dem Amte scheidende Rektor, Professor Heimholt«, 
das Wort, um einen kurzen Ucberbllck Uber das verflossene Amts- 
jahr zu geben. Aus dem Lehrkörper der Universität schieden 6 
Privatdoteni.il. und zwar 5, um dem Rnfe als Professoren an 
anderen Universitäten Folge zu leisten, während Dr. Ravoth der 
Universität entrissen wurde. Neu traten in den Lehrkörper ein die 
ordentlichen Professoren Eichler, Schwendler und Gusserow, die 
Zahl der ausserordentlichen Professoren vermehrte sieh um 4, die 
der Privatdozenten um 12. Studirende besuchten die Universität 
im Wintersemester J - j i . im Somineraeinester 2569. Durch den Tod 
verlor die Universität 4 Studirende. Promo virt sind 71; ausserdem 
sind 2 Ehrenpromotionen zu verzeichnen gewesen. Vorlesungen 
wnrden im Wintersemester ,163. und zwar lös Öffentliche und 2o0 
private, und im Sommersemester MS. und zwar i»J2 öffentliche und 
196 Privatvorlcsnngen, gehalten. 6 Studirende mussten relegirt 
werden, 11 unterschrieben das couailiuin abeundi, 41 wnrden mit 
Karzerstrafen bedacht, 24 erhielten Rektorats-, 8» einfache Verweise 
/ ivilprozesse wurden 69 gegen Studirende anhängig gemacht, An- 



zeigen liefen 179 gegen 240 Stndirendo ein. — Nach Erstattung den 
Berichte* erfolgte die Einführung de« eintretenden Rektora Prot 
Zeller unter den Üblichen Formalitäten. Der neue Rektor sprach 
sodann Uber die Eutwickolung des wissenschaftlichen Studium*. 
Gesang sebtoss die Feier. Als Dekane werden im laufenden Jahre 
fungiren die Professoren Weiss von der theologischen. Bruner von 
der juristischen, Bardeleben von der medizinischen nnd Massonbavcb 
vou der philosophischen Fakultät. 

m. Berlin. (Gleichstellung der Realachnlen.) Bern Bun- 
dearathe ist eine Petition de* Kuratoriums der Realschule L Ord- 
nung zu Duisburg zugegangen, welche darum bittet, deu §. 4 des 
Entwurfs einer neuen Prüfungsordnung für Aerzte, welcher die Zu- 
lassung zu den Prüfungen von dem Zeugnis* der Reife eine* huoi- 
nistisenen Gymnasiums abhängig macht, dahin abändern zu wollen, 
dass den Reifezeugnissen der preussiachan Realschule 1 Ordunng 
und ähnlich organisirter Schulen der Übrigen deutschen Staaten 
eine gleiche Geltung, wie denen der humanistischen Gymnasien, für 
die Zulassung zu den ärztlichen Prliinngen zugesprochen werde. 
Das besagte Kuratorium bat sich auch an die übrigen Realschülern 
mit dem Ersuchen gewandt, «ich der Petition uud der Motivirang 
derselben anzuscbliessen. 

M. W Dreiden. (Die An m cldungen zur Aufnahme i o d i o 
hiesige Kreuzschule) für nächste Ottern, welche in der Zeit 
vom 21. bis 23. d. M. zu bewirken waren, sind derart Uberaiihlig 
eingelaufen, dasa die Grundlage für ein zweites städtisches Gymna- 
sium gewonnen ist. Die Sexta dos ueuen Gymnasium ist voll be- 
setzt und für die Quinta können nur noch einige wenige Schüler 
Aufnahme linden. 

0 Leipzig. (Die Uhrmacherschule in Gta»bUtte.) Wir 
lesen in dem in Liegnitz erscheinenden .Stadtblatt- folgende Mit- 
theilung: 

Inbetug auf die in Nr. 250 des .Stadtblattes* enthaltene Mittbei- 
Inng Uber das industriereiche Sachsen und die Uhrmaoheracbule in 
Glashütte berichtet uns Herr Uhrmacher Orth hierselbst: 

Die Uhrmachersclmle in Glashütte ist keine durch den sächsi- 
schen Staat oder das sächsische Volk in daa Leben gerufene An- 
stalt, sie ist vielmehr eine .Deutsche Anstalt*, begründet und unter- 
halten durch freiwillige Beiträge deutscher Uhrmacher aller Einzel- 
staaten, nicht bloss Sachsen«. Ja aelbst deutsche , gegenwärtig im 
Auslände lebende Uhrmacher senden regelmässige Beiträge n. A. 
bis aas Australien. Als Ort, wo die Anstalt errichtet werden sollte, 
konnten nur die beiden in Deutschland existirenden Taschenuhren- 
fabriken; Silberberg in Schlesien nnd Glashütte In Sachsen In Frage 
kommen. Glashütte war wegen zum Theil schon vorhandener aus- 
gezeichneter Lehrkräfte und «einer Lage inmitten Deutschlands ge- 
eigneter, deshalb wurde gerade Glashütte gewählt. Die Sachsen 
sind aber ganz unschuldig darau. 

Wir möchten in der letzteren Bemerkung denn doch eine kleine 
Verwahrung einlegen. Nach unserem Wissen sind bei den Vorbe- 
reitungen zur Gründung der Uhrinacherschule in Glashütte in ganz 
hervorragender Weise die Chefs zweier dortiger L'hrmacherfirmen. 
der leider zu früh verstorbene Fabrikant Lange und dor Fabrikant 
Grossmann, betheiligt gewesen. Der Letztere hat zu dem Zwecke, 
für die zu gründende Schule die Erfahrungen ähnlicher Institute 
in der französischen Schweiz nutzbar zu machen, längere Keisen 
dahin unternommen nnd persönlich die grössten Opfer gebracht. 
Diese energische Eintreten dürfte aber wesentlich mit Veranlassung 
gewesen sein, die Schule aelbst nach Glashütte zu vorlegen. 

(Leipz. Tagebl.) 

} Chemnitz. (Dem hiesigen Gym nasinm / ist im Laufe der 
letzten Tage von einem hochherzigen Günuer und Freunde abermal« 
eine reiche Gabe zu Theil geworden. Um seiner herzlichen Antheil- 
nahme an der Feier des injäbrigen Bestehens der Austalt und 
soinem lebhaften Interesse für die Bestrebungen derselben, inabe- 
sondere wie für gymnasiale Bildung Überhaupt, einen sichtbaren 
Ausdruck zu geben, bat ein Anonymus der zur fortwährenden Er- 
innerung an den vormaligen, treu verdienten Rektor der Anstalt 
gegründeten Vogolstiftung — d. i. eine beim Gymnasium bestehende 
Lehrcrwittwen- und Waiseokaaso — 1500 Mark überwiesen. 

R. Gera. (EinRancbklubder Bürgers chül er.) Ein Rauch- 
klub ist bis jetzt nur unter Erwachsenen üblich gewesen. Bei der 
Vernehmung eines halbwüchsigen, der Bürgerschule in Gera ange- 
hörenden Burschen, der neulichst in frechster Weise vorder Schule mit 
der Pfeife promenirte, kam man einer ganzen Rauchergesellschaft 
auf die Spur, die ihrer Vereinigung auch den Namen einea .Rauch- 
klub»* helgelegt hatte. Nicht weniger als acht Mitglieder wurden 
ermittelt und ihnen die Rauchgeriithe abgenommen. Dasa aie gleich- 
zeitig in entsprechender Weise bestraft wurden, versteht sich von 
selbst. 

• Manchen. (Luther nnd die deutsche Reformation 
dargestellt von Dr. Sigl's .Bair. Vaterland".) In einer 
Reihe von Leitartikeln kommt Sigl's mehr berüchtigtes als bekann- 
tes Blatt (1878, Nr. 339) u. A. auch auf die deutsche Reformation 
zu sprechen uud erzählt dieselbe seinen Lesern mit folgenden 
Worten: .Es war einmal ein Mönch, in den der Teufel de« Book 
muth« gefahren war, der meinte, or «ei gescheidter als alle Alliie- 
ren; der sich für .den ersten Theologen Deutschlands* hielt und 
den es insbesondere — nach einem Weiblein gelüstete. Wohl e 
merkt! wir reden da nicht vou unseren Tagen, sondern von eii sr 
Zeit, welche 36o Jahre hinter uns liegt. Dieser Münch ward Revo- 
lutionär gegen die eine, heilige, allgemeine, apostolische Kirel e 
iinddereullaiipt- und irdischen Mittelpunkt: den Papst, und braehte it 
Hilfe deutscher Fürsten nnd hoher und niederer Adligen, welche th la 
durch Frass nnd Völlerei sich auszeichneteu, theils an einer F n 
nicht genug hatten, theils gar gern ein Weiblein sich zugeleir* n 
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aber nicht durften, und die alle nach Kloster- und Kircbengut 
lechzten, die sogenannte .Reformation* auf. Ei konnte nicht fohlen, 
das» die Revolutionäre gegen die Kirche anch Revolutionäre gegen 
Kaiser und Reich wurden etc." Das» Dr. Sigl den Auftrag er- 
halten hat. irgendwo ein Lesebuch fiir deutsche Simultanschuleo 
zu bearbeiten, bedarf noch der Bestätigung! 

□ Prag. (Das k. k Neustädter Staatsgymnasium) tu 
Prag beging am SO. Oktober die Jubliläumsfeier seines hundertjäh- 
rigen Bestandes; doch beschränkte sich dieselbe mit Rücksicht auf 
die obwaltenden Verhältnisse, namentlich aber, weil man das Air 
eine grössere Feier nothwendige Held lieber den Verwundeten zu- 
kommen lassen wollte, auf einen kleinen Kreis. Ausser 5 Schillern 
aus den l'i Klassen der Anstalt nahmen an der Feier Statthalter 
Weber, Heneralmajor Fiedler, sowie mehrere Landcsschulinspcktoren 
theil. In einem festlich dekorirten Saale der Anstalt nahmen die 
Gaste und Fcstthcilnehmer l'latz. Die Feier wurde mit einer An- 
sprache des Direktor Kauer eröffnet. Hierauf hielt eia Schüler der 
achten Klasse eine Ansprache, zu deren Schluss er namens seiner 
Mitschüler dum Direktor ein Gedenkblatt Uberreichte. Schliesslich 
ergriff der Statthalter das Wort, der in herzlicher Weise der Dank- 
barkeit Ausdruck gab, die er selbst als ehemaliger Schiller für die 
Anstalt empfinde. (Allg. üstr. Lehrerzlg.) 

II Bidapest. (Die flelssigen Magyaren.) Die .Pester Med.- 
Chir. Wochenschrift" schreibt Uber die Uuiversitätsforion in Buda- 
pest- Das Studienjahr 1877 78 bat an der Budapester Universität 
am 35. Mai sein Ende gefunden, während viele Kollegien schon vor 
diesem Termin geschlossen worden sind. Der Anfang des Schul- 
jahres fiel in den Monat September, der aber zumeist von den In- 
skriptionen in Anspruch genommen war, so dass die meisten Kol- 
lusion tbauäcblicb erst Endo September begonnen wurden. Das 
Schuljahr währte also von Ende September bis Ende Mai. das sind 
gerade acht Monate oder 240 Tage. Nachdem zwei Tage in der 
Woche Fcrialtage sind, so entfallen hierdurch "0 Tage; wenn wir 
nun noch für die Weihnacht«-, Neujahrs-, Faschings-, üster- und 
Scmcstralfurien so Tag« abziehen, so verbleiben fllr das eigentliche 
Studium netto uo Tage, also nicht ganz fünf Monate! Dass das 
raedizische Studium in vier solchen Schuljahren (da« fünfte geht 
durch den Freiwilligendienst verloren | absolut nicht bewältigt 
■werden kann, liegt auf der Hand; es ist auch total unbegreiflich, 
wie die akademischen Behörden und daa Unterrichtsministerium eine 
solche unverantwortliche Abkürzung der Studieuzeit ruhig mitau- 
eehen können. 
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Geschichte der deutschen Nationalliteratur. Zum Ge- 
brauche au höheren Unterrichlsaiistaltcn und zum Selbststudium 
bearbeitet von Dr. Hermann Kluge. 10. verbesserte Auflage. 
Altcnburg 1879 VIIL und 235 S. incl. Register. 2 M. 
Kin Handbuch der Geschichte der deutschen Nalionallitcratnr, 
das i n 10 Jahren 10 Auflagen erlebt, verdient schon aus diesem 
Grunde unsere Beachtung. Man kann nicht eben behaupten, 
dass wir an den Grundrissen und Leitfäden für die deutsche 
Literaturgeschichte Mangel hätten, aber wie wenige befriedigen 
in Wahrheit die Bedürfnisse der Schule und des Selbsstndiums ! 
Eine rühmliche Ausnahme hiervon macht das vorliegende 
Werk, dass auf jeder Seite den praktischen Gelehrten und 
Schulmann verrätli, der den Unterricht in der deutschen Lite- 
raturgeschichte vor allem auf Lektüre gegründet wissen will. 
Mit pädagogischem Geschick hat der Verfasser aus dem Chaos 
von Namen und Zahlen eine Auswahl getroffen, die geradezu 
musterhaft genannt werden darf. Kein klassisches Stück aus 
den beiden Blüthepcriodeu unserer deutschen Literatur ist über- 
gangen worden und selbst die hervorragendsten Erscheinungen 
aus der jüngsten Vergangenheit baben gebührende Rücksicht 
gefunden. Durch eine gründliche Inhaltsangabe aller Haupt- 
werke erhält der Studirende ein wirklich lebensvolles Bild von 
dem Entwicklungsgänge der vaterländischen Literatur tiu J ge- 
laugt allmählich in den Besitz eines positiven Wissens, das 
ihm zu einem gesunden l'rtheile befähigt. Unter dem Texte 
befinden sich fortlaufend die nöthigen Zitate auf die Quellen 
und die bezüglichen Krklärnngsschriften, so dass auch dem 
tieferen Selbststudium die Wege geöffnet sind. Es bleibt drin- 
gend zu wünschen', dass dem vortrefflichen Buche sich immer 
weitere Kreise öffnen uud dadurch zugleich dem gelehrten 
Verfasser ein verdienter Lohn zu Theil werde. — 

Im Anschluss an diese Geschichte der deutschen Literatur 
erschienen von demselben Verfasser in demselben Verlage: 

Auswahl deutscher Gedichte und Themata zu deutschen 
Aufsätzen und Vorträgen, auf welche Werke wir später aus- 
fuhrlicher zurückzukommen gedenken. 

Halberetadt. Robert Schneider. 



Neuigkeiten des Buchhandels. 



Langhoff, Mittelschulen, für Chemie 3. vermehrte Aufl. Denicke's Vi r- 
h»g. 3 M. 

Lohr. Elemente der Mathematik II. Tb. Geometrie der Ebene, Wein- 
beiin, Fr. Ackermann. 2 M. 

Lisbcr d. Lfiamann, Heometrische Konstruktionsaufgaben. 4. Aufl. 
Herlin, Leonhard Simion. 2,50 M. 

■iak, Lehrbuch der unalyt. Geometrie. Berlin, Xicolai'sche Buchh. 

3 M. 

Heidt, Sammlung von Aufgaben und Beispielen aus der Trigonome- 
trie. I. Theil. 2 Aufl. Leipzig, B. G. Teubner. 3 M. 

Reehenschüler, inethod. geordnete Aufg. 4. Heft. 2. Aufl. Wiesbaden, 
Chr. Limbarth. 80 Pf. 

Behntaim, Lehrbuch der ebenen (ieometrio für Untergymnasien. Wien, 
A. Hiildcr. 3 M. 

Trsnber. Abriss des Geld-. Münz-, Mass- und Gewichuwesen. 12.' 
Aufl. Leipzig, Jul. Klinkhardt. 60 Pf. 



Offene Lehrerstellen. 



tauf mehrfachen Wuneoh jreatatten wir fllr atelleauchenüe Lehrer «In Alioant- 
m«nt auf Je « Sommern dir Zcllone «r <Ua htAere Caterrlehtawewa feg» ••• Merk 
pran. IIa« AlKioneaneal kann jMfrwll bfflanM. Dt« Vnimämg dar Nammero fl-id?« 
frankm tuilar Strtlfbaad »tatt. S la< Um ua d * Volktnin ff.) 

Eldena hei Greifswald. An der Landwirthschaftsschule ist zu 
Ostern 1871 die Stelle des fünften ordentlichen Lehrers zu besetzen. 
Erforderlich ist die fakultas in Latein. Deutsch, Geschieht« und Geo- 
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graphio fiir mittlere Klasseu. Das Gohalt beträgt vorläufig 1950 M.; 

' nstellung erhöht es sich auf 2210 M. Bewerbungs- 
suehe sind au den Direktor der Anstalt Herrn Dr. Stephany in 



bei definitiver Anstellt! 
gesuche sind uu dei 
Eldena einzureichen. 



Der Vorsitzende des Kuratorium». 
Graf Bcbr-Negendank, 
Königl. Regierungspräsident. [8G3] 

Bekanntmachung. 

Patschkau. Am städtischen, katholischen Gymnasium hier- 
selbst ist eine Gym nasia lieh rcrstolle vom 1. Januar 1679 ab 
anderweitig mit einem Hilfslehrer zu hesetzen. 

Daa Gehalt der Stelle beträgt 1800 M. jährlich. Der Anzustel- 
lende mus» die volle Facultas im Französischen für sämiut 
liehe Klassen haben, auch ist es wliuscheuswertb. dasser iu Mathe- 
mathik und Naturgeschichte die Facultas lür die mittleren 
Klasseu oder wenigstens fllr die u nteren Klassen eineB Gym 
nasiums besitzt. 

Geeignete Bewerber werden ersucht, ihre schriftlichen Meldungen 
sofort oder spätestens bis 10. November er. bei uns einzureichen. 
Der Antritt hat am 1. Januar 187'J zu erfolgen. 

Patschkau, den 18. Oktober 1878. 

Der Magistrai. 18C0| 

Rostock. Au den hiesigen höheren Schulen — Gymnasium 
und Realschule, sowie höheren Bürgerschule — sollen zu Ustero 
kommenden Jahres neue Lehrer angestellt werden, nämlich 

1. ein Lehrer mit der Berechtigung fllr alte Sprachon und Ge- 
schichte in den oberen Klassen; 
S. ein Lehrer mit facultas für Religion in oberen Klassen uud 
fllr Mittelklassen in beideu oder einer alten Sprache und 
entweder in der Geschichte oder im Deutschen, 

3. ein Lehrer mit der Berechtigung für Mittelklassen In beiden 
oder einer alten Sprache und entweder iu der Geschichte 
oder im Deutschen, 

4. ein Lehrer mit der Berechtigung für Mittelklassen in neueren 
Spracbeu und entweder in alten Sprachen oder im Deutschen; 

5. ein Lehrer für Mittelklassen in der Mathematik, Naturgeschichte 
nnd Geographie, 

6. elu Lehrer fllr Mittelklassen in alten Sprachen und irgend 
einem anderen Schulfacbe, 

7. ein Lehrer fllr Mittelklassen im Lateinischen, Deutschen und 
Geschichte und fllr Unterklassen im Französischen; 

8. zwei Lehrer für Mittelklassen für Mathematik und Naturge- 
schichte. 

Das jährliche Gebalt beträgt ad I. 24no M., ad 2— h 210O M„ 
welches nach je zwei Diiusljahren so lange um 150 M. steigt, bis 
es ad 2-8. 3800 M.. ad 1. 1200 M. erreich», 

Etwaige Bewerbungen »erden bis zum Ablaufo d. M., unler 
Anschluss eineB Lebenslaufe» und eines Zeuguisses einer wissen- 
schaftlichen Prüfungskommission, erbeten. 

1. Novbr. 1878. Gegeben im Rathe. 

Aug. Rusch, 

[880] 



Briefkasten. 

Dr. B. M. Kin wenig ticduld ist oft «ehr gut. Wir werden Sie 
nicht vergessen. - X. Y. Wir glaubten schon Sie wären gestorben. 
Die gewUnechtc Anonymität wird natürlich felsenfest aufrecht er- 
halten werden. - B. 0. Hoffentlich in der nächsten Nummer. 

Personenstand. 

Ernannt: Gymnasiall. Dr. Stephan u Dr. Seidorf in Magdeburg 
zu tiymnasialoberlehrer, Hymnasialdirektor Prof. Dr. Volkmunn in 
Elberfeld zum Rektor der Landesschule in Pforta. 
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Sendungen. Preisliste und Bedingungen portofrei. 
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Männerchören bestens empfohlen! 

In unserem Vorlage erschienen neu: 

Motette 

Ps. 38, Vers 2. 3, IG u. 23 
für M&nnerchor von Job. Diebold, Musikdirektor. 
Op. 10. I'rei« Part 80 Pf. Stimmen 1,». 

36 grössere Orgelstücke. 

Vor- und Nachspiele, Fantasien, Fngen, Trios etc. 

. von 
T. Diebold, H. Dierioh, O. Drepler, Th. Kewitaoh, 
A. Meusolbach, Ign lütterer, P. Piel, J. J. Samberger, 
O. E. Stehle, J. G. Zangl und A. 

Gesammelt und herausgegeben von 

Th. Kewltgch, 

1, N..itiin»r- am! MaiikMirer. 

Preis compl. J M. — .. in 2 Heften i\ i.h« H. 



Leipzig. 



Siegismund & Volkening. 



BehneU* und gediegene UeberaeUang engl lieber, franiöiucher oder 
deutscher Werke in eine oder zwei der drei Hauptkulturapracheo be- 
sorgt ein »eit Jaliren in England thätiger öffentlicher Lehrer. 
Zeupis»au»zUge und Adresse zu beliehen von Siegismund & Vol- 
komng, Leipzig. ( 0 j4] 

Soeben erschien bei J. Hüntel in Potsdam: 

Leitfaden f. den Unterricht in der deutschen Sprache 

nach analytischer Methode. 
Preis IS Pf. 

Für untere .Klassen höherer Lehranstulrtm sehr branchbar. 

Leitfaden der Klrehenjreschlchte 

von C. Rene. SC K 
Bereit» in einer grosseren Auznbl von Gymnasium. Realschulen 
etc. eingeführt. Behufs fernerer Einführung steht 1 Freiexemplar 
franco xu Diensten. [878] 



3>ic IDcft im Spie gef der Hat ioaalTtf cratuc 

Ccfitbucri für oic ©borflaffou botttfdyr Schulen aller 
Konfcffioncn, foroic für .fortbilbuncjsfdiuh?". 

Zur Pflege nationaler Bildung 

im Anschluss an .Wohnort«, ^.Heimat' und „Vaterland' 

Dr. W. Jüttlns und Hugo Weber. 

Motto: Vom Scalen tum Idealen. 
25 Bogen. Preis 1,25 M., geb. in Hlbldrbd. 1,65 M. 
Hit dlmm tu .u Ut du Lciewcrk von Jüttltig und Weber in allen Tier 
Auagaben für 1— «kliwigo sonulen «Her Konfmeiuooo abgeschlossen. 

Probc-Exeniplure behufs Prüfung lind kostenfrei durch jede Buch- 
handlung, auch direkt von der Verlagshandlung, zu beziehen: bei er- 
folgender Einführung erhalt der Lehrer ein Freiexemplar. Der aus- 
führliche Plan des Lesebuches steht gratis xu Diensten. 

Siegismund de Volkening in Leipzig. 



Preis 1,20 M. 

Bereits in 18 Anstalten eingerührt. Ein sehr nützliches Buch . 
Karger. X . Krautet dentaeh» Grammatik für A Ol Länder jeder ÄationaliUt 

3. »ehr vermehrte Auflage. Preis 4 M. 
Eine vorzügliche Grammatik, welche überall »ehr günstig rezen- 
sirt wurde nnd immer grossere Verbreitung findet. Sehr empfehlena- 
werth besonders für den Privatunterricht. l" 7 »] 

In Wilh. Wertfcer's Verlag in Rostock erscheint soeben: 

Repetitorium 

der 

Geschichte der Pädagogik 

für 

Kandidaten de» höheren Schulamts, Predigtamts sowie zur Vorbe- 
reitung für das Rektorats und Mittelschullehrer-Examen und für 
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Von 

Dr. K. Kloepper, 

Gymnasiallehrer in Rostock. 
Prei» 1,80 M. 

Enthält kurz alles für das Examen WissensnOthige. 



^orftsgcfangßüaVr t»on 3- «Ärint. 



Sammlung hon VoItBßtfängrn für SRannrrdior. m Sb&re ti 
«Partitur. 32. «u#gabf. 2» 8ogtn. 1 M TO , geb. i..„ Vi. 

Sammlung oon ©olf«gtjangtn für grmifdjttn (fljur. 254 üie- 
her tu Oäartilut. 20. Vlitfg. 28 8ogrn. t,» SM., geb. i M St. 

Rtut OoliSgtföngt für Wännrro)or. 7. «u«\iabt. 544 »anner- 

(hart in fattitur. «irr «lnbt. I. »b. i.„ AR., ort. 1,» SR.; IL "Bö. 

1,„ SR., atb. 1,„ SR.; III. üb. l M 3»., geb. J,„ SR.; IV. 8b. 1,« SR., 
gtb. 2„. SR. 

3tntitrt ©Blufgcfnngind) für gcmifitjtrR «bor. 132 ftVfänge in 

SSartltur. 5. Wuegalx. 1,» SR., geb. l,„ SR. 

Irittrr ßolfegcfangbudj für gtraifdjttn (5 bor. i>; jjröferrt utjorr 

in Partitur. 27 Bog,«. 2 r , W., a«b. S,„ S». 

3»cittl CDlfSgrfangbui^ für ftnat», SRäb^en unb grauen 

üiebrrbudi für £djuk, §aut unb «min. 130 äbdre für Sopran unb 
«It in i'arttlur: l,„ S«., grb. 2,„ 3». 



J-tifili. Oifulsntunb A- ^ofSrnlug. 



Dom 

gefimben unb ßranßen %$Len($en 

von 

Dr. Ssrl ttmfl Saif, 

fltflrffci t« paibdei. HiaieniK is «tlcnj. 
«Vit (<f«a 142 Miel Abtitdangra. 
yroölftr urogrortrittte unb bermebrte Auflagt. 
9Rit bew Portrait bt< Srrfafftr«. 
3u 10 jp*f'«> » » *f- 
3u blieben burä) J. j». 9«*«r*M <» ü«iP»ig- 

Strlag oon aitgiöntaab & Vslfcniig iu Setbütg. 

$t\äMuu%tn «IIS Der U?t flttd^idjtc. ^üt bi« mtbrttaffigt 8MS> 
|d>ulf ausgfipäbll coit £.imm, *trttor ttr (tättii^tti 3*ulfii in Subl 
unb 5. Glentorf, *>brtt an bit bebrrn teitlfilcbuli in >J(tuftabl-(ib«f* 
walbt. 2 8anba)(ii in rtnrm $>rftt. (Alu, tnitilttt, vtuat unb ntutft» 
0>r<d)il)l(.) 

15rti* 1,50 SWarl. (I. *t*n. alt« unC mittli-rt fflfid>id)it aOtin 1 SKaif, 
II. Ötrtin.' nturrt unb «Ott* t*t»4i*tt oU.-.n 70 llf.) 



(Pill tSoilUIIPr III ifinifpH^'OlKfni ^" laft 3 . iC!,ii ' m " nl ! i- : Verlag von Siegismund & Volkening, Leiprig. 



0011 £ugrn rtutnnl. 

mit piclcn 311 int tut tonen, 
{flatt 7*, OT.) brod). nut 1«, VI,, tan. 3 1»., 

in roti) firobb. 3.»„ 3». 
jju bfjitbfn eon 3. J». )St«t«r»Sa in l>ipt><- 



Dmter s Leben. 

Von ihm selbst geschrieben. 
1. Aufl. 1860. statt !«„ M für nur M 1.,,, 
Verlag von Siegismund A Volkening in Leiprig. 



Die weite ?5eft. 

/ünTlrs C r 1) r und Crfcbudj 

jur 

|)fffflc nationaler Aitdiina,. 

«en 

Dr. IB. jütting unb £ugs SBrbtr. 

3wftit Suflagr. 



Blane, L G . Handa d Wissenswürdigst, a d. 
Natur u Gcsch d Erde und ihrer Bewohner. 

2. Aufl. i Kri- Halle lH3i. M. Abb. Uldrb. 
» M. 3. Aull. 3 Bde. u. Sappl. 1*37. Ppfxl. 
4 M. 4. Aufl .'. M. 6. Aufl. 1853 br. 6 ILS8. 
Aufl. beari». von Ad. Diesierwog. 18 
3 eL Lwdbde. 10 M 50 Pf. 



jibulen. 
yxtit La, fltb- 2 «M. 



Die höheren Schulen, und das bevor- 
stehi 

Von einem Gymnasiallehrer, 80 Pf. 
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No. 46. 



Leipaig, den 15. November 1878. 



7. Jahrgang. 



Petition an den Bundesrath. 

Dem Bundesrathe ist eine Petition des Kuratoriums der 
Realschule L Ordnung so Duisburg angegangen, welche darum 
bittet, den § 4 des Entwurfs einer neuen Prüfungsordnung für 
Aerztc, welcher die Zulassung in den Prüfungen von dem Zeug- 
nis» der Reife eines human istischen Gymnasiums abhängig macht, 
dahin abändern su wollen, dass den Reifezeugnissen der preus- 
sischen Realschule I. Ordnung und Ähnlich organisirter Scholen 
der übrigen deutschen Staaten eine gleiche Geltung, wie denen 
der humanistischen Gymnasien, für die Zulassung su den ärzt- 
lichen Prüfungen zugesprochen werde. Das besagte Kuratorium 
hat sich auch an die übrigen Realschulen mit dem Ersuchen 
gewandt, sich der Petition und der Motivirung derselben anzu- 
«chliessen. 

Wir theilen diese Petition nachstehend mit. Sie lautet: 

Einem hohen Bundesrathe naht sich das unterzeichnete 
Kuratorium der Realsehule I. 0. su Duisburg mit folgen- 
dem ehrerbietigen Gesuche: 

Der Entwurf einer neuen Prüfungsordnung für Aerste wird 
dem hohen Bundesrathe in nächster Zeit zur endgültigen Fest- 
setzung vorliegen. 

§ 4 dieses Entwurfs bestimmt, dass die Zulassung zu den 
Prüfungen von dem Zeugniss der Reife eines humanistischen 
Gymnasiums abhängig zu machen sei. 

Wir gestatten uns die Bitte, dieso Bestimmung dahin ab- 
ändern su wollen, dass den Reifezeugnissen der preussischen 
Realschulen 1. 0. und ähnlich organisirter Schulen der übrigen 
deutschen Staaten eine gleiche Geltung, wie denen der huma- 
nistischen Gymnasien für die Zulassung zu den ärztlichen Prü- 
fungen zugesprochen werde. 

Im März ds. Js. legten wir dem Reichstage eine ähnliche 
Petitiou vor, die wir einliegend mit den dazu gehörigen Beila- 
gen beifügen. 

Die Majorität der Petitionskommission des Reichstages fasste 
einen unserem Antrage günstigen Beschluss. Ein hoher Bun- 
desrath wird ferner aus dem Bericht der Kommission zur Be- 
ratung des Entwurfs der Prüfungsordnung ersehen, dass die 
Majorität der Kommission ebenfalls geneigt gewesen ist, unse- 
rem Antrage Folge su geben. Sie hat davon abgesehen, nach- 
dem der KomraissarioB des Königl. Preussischen Unterrichts- 
ministeriums eine Reform des Gymnasiums nach der mathema- 
tisch-naturwissenschaftlichen Seite zugesichert hatte. 

Wenn wir nun wohl verstehen, dass sich die Sachverstän- 
digenkommission, in der sich kein Schulmann befand, mit dieser 
Erklärung begnügen konnte, da ja ihre hauptsächlichste Forde- 
rung, einer mehr saehgemäasen Vorbildung der angebenden Me- 
diziner, damit für die Zukunft erfüllt schien, so glauben wir 
doch als Vertreter einer Realschule L 0. und Beauftragte einer 
grossen Anzahl rheinisch-westfälischer Realschulknratorien uns 
hierbei nicht beruhigen zu sollen und wiederholen doshalb un- 
ser Gesuch bei dem hohen Bundesrathe. 

Der amtliche Bericht über die Konferenzen der Sachver- 
ständigenkommission, nm dessen Zusendung wir gebeten haben, 
steht uns zwar noch nicht zu Gebote; wir behalten uns vor, 
nach seiner Bekanntwerdung auf ihn näher einzugehen; aber 
wir meinen schon jetzt, Folgendes auf Grund zuverlässiger 
Nachrichten zur Erwägung anheimgeben zu können: 

Wir unterlassen zu prüfen, ob eine irgendwie ' 



Reform de« Gymnasiums in der erwähnten Richtung möglich 
ist, ob gegenüber den Klagen über Ueberbürdung der Gymna- 
siasten eine Vermehrung der Unterrichtsstunden in den oberen 
Klassen (denn auf eine Reform gerade dieser müsste es ankom- 
men) ausführbar ist, oder ob eine Verminderung der altsprach- 
lichen Stunden eintreten könne. Bis jetzt haben gegen letztere 
noch alle hervorragenden Gymnasislpädagogen sich ausgenp ro- 
chen, so in der Konferenz im Oktober 1873 der jetzige Geh. 
Rath Bonitz (conf. Protokolle etc. Seite 63 ff); wir stellen 
unsererseits die Frage, wie denn mit der Erklärung, dass das 
jetzige Gymnasium zur Vorbereitung für das medizinische Stu- 
dium nicht genüge, unser Gesuch nm Zulassung der Realschul- 
abiturienten zu diesem Studium in abweisendem Sinne erledigt 
werden konnte; wir hätten gerade das Gegentheil erwartet. So 
viel wir wissen, sind die Leistungen der Realschulen weder 
von den Kommissionsmitgliedern, noch von dem König). Preus- 
sischen Kommisarius bemängelt worden; es sind gegen die Ge- 
währung unseres Gesuche« Gründe mehr äusserlicher Natur an- 
geführt worden: .Die Realschulen seien su verschieden in den 
verschiedenen deutschen 8taaten; die Entwicklung des preussi- 
schen „ünterrichtsgesetzes dürfe nicht gestört werden; das 
Ansehen des medizinischeu Standes würde leiden, wenn .man 
Studenten 2. Klasse zu demselben zuliesse, und ähnliches mehr". 
Auf diese Gründe haben wir su erwidern: 
Wenn ausgesprochen worden ist, dass die Realschulen I. 
0. I Realgymnasien) in den verschiedenen deutsehen Staaten sehr 
verschieden seien, so können wir nur konstatiren, dass dies 
nicht der Fall ist Die Realschulen L 0. in Preussen, Hessen, 
Mecklenburg, Brannschweig, Bremen, Hamburg, Lübeck, die Real- 
gymnasien in den thüringischen Staaten, in Baiern, Württem- 
berg, Baden und im Reiehslande sind fast ganz gleichartig kon- 
struirte Anstalten mit 9jährigem Kursus und 3 fremden Spra- 
chen; die Realschulen I. O. des Königreichs Sachsen haben al- 
lerdings nnr einen 8jährigen Kursus, nehmen aber dafür ihre 
Schüler 1 Jahr später anf. Die Verschiedenheit unter diesen 
Anstalten verschiedener deutscher Staaten ist viel geringer als 
die, welche vor der Uebereinkunft vom April 1874 zwischen 
den Gymnasien der verschiedenen deutschen Staaten bestand. 
Und wenn eine grössere Verschiedenheit wirklich existirte, so 
machen wir darauf aufmerksam, dass unser Gesuch ausdrücklich 
nnr von den preussischen Realschulen I. 0. und den ihnen 
ähnlich organisirten Anstalten spricht; es wäre dum hohen bun- 
desrathe ein Leichtes, festzustellen, welche Anstalten als den 
preussischen Realschulen I. O. ähnlich organisirt, anzusehen 
seien. 

Wir glauben ferner nicht, dass die Gewährung unseres 
Gesuches die Entwicklung des preussichen Unterrichtsgesetze« 
stören könnte. Zunächst verlautet nichts darüber, dass eine 
wesentliche Aenderung des Normalplaues der Realschule L 0. 
in dem Entwürfe des preussischen Uuterrichtsgcsetzes vorge- 
sehon ist; sodann aber bliebe die Ertheilung der Berechtigung 
zum Studium der Medizin, (soweit darin die Zulassung zur 
Staatsprüfung mit einbegriffen) immer Sache des Reiches; so 
hat auch der Königlich Sächsische ITnterrichtsminister von 
Gerber dem Votum der dortigen 2. Kammer, welche« die Be- 
rechtigung zum Studium der Medizin für die Realschulabituri* 
enteu verlangte, den Grund entgegengesetzt, diese Berechtigung 
sei durch das Reich zu regeln. 0£ß 
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Schwer wird es uns, die Befürchtung für ernBt zu nehmen, 
dass das Ansehen des Standes der Mediziner darunter leiden 
kOnnte, wenn das Gymnasium nicht mehr allein zu demselben 
vorbereitete, dass „Studenten 2. Klasse' aus den Rc'aTsehulabi- 
tnrienten hervorgehen würden. 

Wir bitten einen hohen Bundesrath auf das Dringendste, 
gerade nach dieser Richtung bin Gutachten veranlassen zn wol- 
len; wir bitten, die Professoren der Naturwissenschaften nnd 
Mathematik, welche Realschulabitnrienten wirklich kennen ge- 
lernt haben, zu einer Aeuseernng Ober ihre Qualität an fzn Ibrdern. 

Die Realschulen I. 0. sind in ihrer jetzigen Form nicht 
willkürliche Schöpfungen eiuzelner städtischen Gemeinden; der 
Staat ist es, welcher ihnen in Preussen, wie in den meisten 
anderen deutschen Ländern, diese Form gegeben hat Die Ge- 
meinden unterhalten sie fast ausschliesslich mit grossen Opfern; 
der Staat verlangt für sie eine gleiche äussere Ausstattung wie 
für die Gymnasien, gleich qnalifizirto Lehrer mit gleicher Be- 
soldung; so hoffen denn auch die Gemeinden, der Staat werde 
in gleicher Welse dnreh Vermehrung der Berechtigungen ihrer 
Entwicklung sich glinstig zeigen, wie er sich die Erhaltung der 
Berechtigungen des Gymnasiums angelegen sein lässt. 

Nachdem die Realschulen I. 0. unter stetem Kampf um 
ihr Dasein nach Zahl und Qualität einen immer grösseren Auf- 
schwung genommen haben, können ihre Leistungen unmöglich 
ignorirt werden; aus ihnen leiten wir, unbekümmert um die 
Möglichkeit, dem Gymnasium zeitgemässe Reformeu anzupassen, 
den Anspruch für sie her, ihre Abiturienten zum Studium der 
Medizin zn entlassen. 

Möge eine eingreifende, aufklärende Untersuchung seitens 
des hohen Bundesratiis die Berechtigung unserer Ansprüche er- 
weisen t 

Das Kuratorium der Realschule I. 0. zu Duisburg. 



ß. Die Frage der Zulassung der Realschulabilurienten der 
Medizin vor den Reichsbehörden. 

(Sehloss.) 

Die Freunde der Zulassung der Rcalachulabiturientcn zur 
Medizin machen geltend, dass die allgemeine geistige Bildung 
der Gymnasialabitnrientcn erhebliche Mangel und Lücken auf- 
weise, ja dass sie sich nicht selten als beschämend unzureichend 
erweise (Königsberg, auch die Gegnerin Halle, welche „geistige 
Unreife", „geringe Beherrschung der Muttersprache" und „sti- 
listische und logische Schadhaftigkeit" bei den Studenten der 
Medizin bemerkt haben will); dass die Unkenntnis» und Unter- 
tigkeit der Gymnasialabiturienten in Mathematik und Naturwis- 
senschaften geradezu einen Nothstand in den natnrwiBsenschaft- 
lichen nnd physiologischen Kollegien erzengt habe, der langer 
nicht mehr zu ertragen sei (Greifswald und Göttingen ausser 
Bonn); dass die diagnostische Kunst des Arztes, dessen Talente 
nicht philologischer Natnr seien, besser auf der Realschule vor- 
gebildet werde, weil sie auf „der Auffassung körperlieber Ver- 
schiedenheiten ■ beruhe (Güttingen); dass die auf den Realschu- 
len zu gewinnende Grundlage für das medizinische Fachstndinm 
eine sichere und werthvolle sei, weil sie die Gewöhnung an die 
naturwissenschaftliche Methode in sich Bchliesso (Kiel, Königs- 
berg); das« die Mathematik für die Gymnastik des GeisteB eben- 
so schätzbar sei, wiu die Grammatik der alten Sprachen*), die 
zudem in den Realschulen einen praktisch brauchbaren Ersatz 
in der Grammatik der modernen Sprachen finde (Göttingen); I 
dass die bislang auf den Gymnasien forcirtc philologische Me- 
thode der Ausbildung für Naturwissenschaften und Medizin nur 
geschadet habe, indem sie in früheren Jahrhunderten hohle 
Phraseologie und Silbcnstecherei erzeugt und im Anfange die- 
ses Jahrhunderts die nalurphilosophische Konfusion nicht ver- 
batet habe; dass aber die physiologische Methode bekanntlich 
„nicht auf philologischem Boden gewachsen sei" (Separatvotum 
der Marburger Minorität). Zu beaehten ist, dass die einzige 
Fakultät, dio »ich auf praktische Erfahrungen berufen konnte, 
die Kieler, sich entschieden dahin erklärte, dass diese Erfah- 
rungen für die Zulassung der Realschule zur Medizin sprächen. ' 

Da nun bekannt war, dass im Spätsommer dieses Jahres 

») Für das Lateinische sind auf der preußischen Realschule in 
VI », in V und IV 6. in III &, in II 4 und in I i wöchentliche Stuu- I 
den anleset?.«. Mit Recht wird von vielen Seiten eine Vermehrung 
der Stundenzahl in den oberen Klassen angestrebt uud ist. wie ver- I 
tautet, aueb vom Ministerium in Aussicht genommen. 



eine Kommission von Sachverständigen eine Revision der ärzt- 
lichen Prüfungsordnung vorberathon sollte, so richtete eine Zahl 
von Realechulkuratorien an den Reichskanzler Fürsten Bismarck 
die Bitte, die Kommission für Vorberatbuug einer Revision der 
ärztlichen Prflfuogsordnung zu einer Aeuasernng darüber au 
veranlassen , 

„ob der § 3 der Prüfungsordnung für Aerzte vom 23. 
September 186t) dahin abzuändern sei, dass den Reifezeugnis 
sen der preussischen Realschule 1. O. und der ähnlich organi- 
sirten Anstalten der übrigen deutschen Staaten dieselbe Geltung 
für die Zulassung zur ärztlichen Prüfung zugesprochen werde, 
wie den Reifezeugnissen der Gymnasien". 

Bereits unter dem 15. Juli ging von dem Reichakansler- 
amt die Antwort ein: 

„Auf das gefällige Schreiben vom 3. d. Mts., betreffend 
die Zulassung der Realschulabitnrienten zum Studium der Me- 
dizin, erwiderte ich Ihnen ergebenBt, dass Ihr Gesuch zur Kennt- 
niss der behufs Vorberathung des Entwurfs einer revidirten 
Prüfungsordnung für Aerzte zu berufenden Kommission gebrach: 
werden wird". 

Die genannte Kommission trat am 26. August au ihren 
Berathungen in Berlin zusammen; zu ihr gehörten 4 Gcheim- 
räthe aus dem deutschen Reichskanzleramte und preussischen 
Ministerium, 3 Generalärzte der Armee, 3 Medizinalrtthe und 
Physiei, 8 Universitätsprofessoren und 1 Privatdozent. 

Leber den etwa 1-itägigeu Verhandlungen achwebt noch 
der Schleier des Amtsgeheimnisses, doch ist nach den Zeitungs- 
nachrichten mit ziemlicher Sicherheit anzunehmen, dass die 
Mehrzahl der Kommissionsmitglieder der Zulassung der Real- 
schulabiturienten zum medizinischen Studium sich geneigt ge- 
zeigt habe, als durch die vom Vertreter des preussischen Kul- 
tusministeriums abgegebene Erklärung, dass in allernächster 
Zeit eine Reform des Gymnasiallehrplans stattfinden solle, wel- 
che der Mathematik und den Naturwissenschaften mehr Geltung 
verschaffe, einen Umschwung erzeugte und folgende Resolution 
zu Wege brachte: 

„Indem die Kommission von der ihr durch den Vertreter 
des preussischen Kultusministers mitgctbeilten Absicht des letz- 
teren, dem Unterricht in der Mathematik und in den Natur- 
wissenschaften auf den preussischen Gymnasien in naher Zeit 
eine höhere Entwickclung zu gehen, Kenntniss nimmt, nnd ia 
der Erwartung, dass diese Reform mindestens in dem geplantes 
Umfang möglichst bald in allen Bundesstaaten durchgeführt 
werde, stimmt dieselbe der Ziffer 1 vou § 4 des preussischen 
Entwurfs (das Zengniss der Reife von einem humanistischer. 
Gymnasium des deutschen Reiches) bei". 

Von welchem Gesichtspunkte aus ist denn nun bei solcher 
Lage der Dinge von Staatsmännern die vorliegende Frage za 
beachten nnd zu benrtheilen? 

1. Man mag sich stellen, wie man will: es unterliegt kei- | 
nem Zweifel mehr, dass eine Theilnng der wissenschaftliches I 
Vorbereitung uud zwar einerseits für die historisch-philologi- I 
sehen Studien (inkl. Jurisprudenz und Theologie), andererseits I 
für die mathematisch-naturwissenschaftlichen Fächer (inkl. Me- \ 
dizin) eine unabweisbare Forderung unserer Zeit ist Die Klage 
Aber die Ueberburdung der Gymnasien und Gymnasiasten ist 
von pädagogischen und medizinischen Vereinen und Behörden, 
wie von Stadtvertretungen nnd Landtagen neuerdings wieder- 
holt zur Sprache gebracht worden. Aber alle vorgeschlagenes 
Mittel zur Abhülfe sind nur Palliativmittel, die auf die Dauer 
nicht anschlagen: geht es so weiter, wird gar die Belastung- 
nnd Kräftczersplitterung noch grösser, so richten wir des wis- 
senschaftlichen Nachwuchs zu Grunde, ehe er „zu den Quellen 
steigt". Die Radikalkur bestehe lediglich in einer auf dem ge- 
dachten Prinzip der Arbeitsteilung beruhenden Entlastung. 
So empfehlen auch hochangesehene und erfahrene Gymnaaial- 
dircktoren, wie Iiofmaun (Direktor des Grauen Klosters und 
vordem Stadtschulrath in Berlin) in seinem (gedruckten) Vor- 
trage Ober das niedere und höhere Schulwesen und Lattmsnn 
(Direktor in Klausthal) in seinem Aufsatz Ober die Berechtigun- 
gen des Gymnasiums und der Realschule, eine Theilung der 
wissenschaftlichen Vorbereitung so, dass a) nur das Gymnasium 
zn dem Studium der Theologie, Jurisprudenz, Geschichte uud 
Sprachen, b) nur die Realschule zu dem Studium der Mathema- 
tik, der Naturwissenschaften und zu dem Besuche der polytech- 
nischen Hochschulen, o) gemeinschaftlich aber beide Anstalten 
zu dem Eintritt in den unmittelbaren Staatsdienst vorbereiten 
uud berechtigen Bollen. Was dio Medizin betrifft, so *% eist, 
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I Kliman ii den Zutritt zu ihr den Realschulen, während Lattmaun 
sie beiden AiiBUlten zugänglich gemacht wissen will. Iii Ähn- 
licher Weise haben sieh Mänuer der medizinischen Wissenschaft 
und Praxis, wie Dr. A. Fick, Professor der Physiologie in Wart- 
burg, in seinen „Betrachtungen Ober die Gymnasialbildung" und 
in seiner Abhandlung .Uber die Vorbildung des Arztes", wie 
Dr. L. Pfeiffer, Medisinairath iu Weimar, in seinem Aufsatze 
Uber die „projektive Verlängerung der Studienzeit für Medizi- 
ner" geäussert. So sagt denn auch schon Geheimrath Wiese 
in seinen Erlauterungen zur Prüfungsordnung 1859, 8. 41: 
„Zwischen Gymnasium und Realschule üudet kein prinzipieller 
Gegensatz, sondern ein Verhältnis* gegenseitiger Ergänzung 
■tatt". 

Die verschiedenen Fakultätsgutachten hingegen weisen un- 
ter einander manche Widerspruche auf; denn während die einen 
sagen: „Hülfe ist nnr, wenn die Gymnasien mehr Mathematik 
and Naturwissenschaften treiben" — rnfen die andern: „Die 
sinkenden Leistungen der Gymnasialabiturienten anf den Uni- 
versitäten und im Berufsleben beruhen auf dem Abfall von der 
konzentrirten philologischen Methode der älteren Zeit". Am 
klarsten, gerechtesten und folgerichtigsten erseheinen die Kö- 
nigsberger, welche eben die Theilung der Arbeit der wissen- 
schaftlichen Vorbereitung zwischen Gymnasium und Realschule 
verlangen.*) 

2. Ein zweites Grundgesetz, welches bei der Benrtheilung 
und Entscheidung der vorliegenden Frage in Betracht kommt, 
hat der Direktor der Realschule des Johanneums in Hamburg 
(Osterprogramm 1878, 8. 18) in die Worte gekleidet: „Jede den 
Bedürfnissen unserer Zeit entsprechende höhere Schale soll den 
Schalem, wenn sie den Lehrgang ganz durchmachen, eine tüch- 
tige Grundlage für ihre allgemeine Bildung und zugleich eine 
tüchtige Vorbereitung für ihren künftigen Lebenslauf gewähren. 
Beiden Aufgaben kann sehr wohl entsprochen werden, wenn 
die Vorbereitung auf die verschiedenen Berufsarten nicht für 
alle Schüler der höheren Schnleu mit den gleichen Unterrichts- 
gegenständen nnd der gleichen Behandlung derselben versucht 
wird. Je sorgfältiger aus dem Lehrplan ausgeschieden wird, 
was den Schülern nicht sn dauerndem Besitz fürs Leben nutz- 
bar gemacht werden kann, desto mehr wird die Schule ihre 
Aufgabe erreichen. Klarheit und Sicherheit in dem Gelernten, 
frisches Streben nach immer neuer Erkenntniss den Sur Reife 
gelangten Schülern auf ihren Lebensweg mitzugeben". Auch die 
Gymnaaiun haben in diesem 8inne nnd in dieser Weise für den 
Beruf der Theologen, Philologen, Historiker und römischen Ju- 
risten vorbereitet, sie haben darin ihre Stärke gehabt und ha- 
hen sie noch; doch — ultra posse nemo obligatur. 

Kaum hat ein Stand der Nation in neuerer nnd neuester 
Zeit so Vorzügliches geleistet und so markige Individualitäten 
geschaffen als der des Militärs; — nnd sind diu Kadettenhäu- 
ser etwas Anderes als Fachvorbereitungsschulen, in denen zu- 
gleich eine tüchtige allgemeine Schule steckt?") 

3. Die geistige Rassenkreuzung, d. Ii. die Mischung von 
Studirenden mit einer nieht dem Grade, wohl aber dem Wege 

•) Es beisst da: „Wenn der Staat zweierlei Anstalten für den 
höheren Unterricht hat, in deren einer mehr Nachdruck auf die al- 
ten Sprachen, in der anderen immerhin etwas mehr Nachdruck auf 
die exakten Wissenschaften nnd statt der alten .Sprachen auf die 
neueren gelegt wird, dann hat er »einerseits die zeirgemässe Forde- 
rung erfUllt. Dann mag Jeder nach Neigung und Entsehluss «eine 
Bildung in der einen oder anderen »neben, und wenn er mit Aus- 
dauer nnd Krfolg bis enr AbitnrientenprUfnng gelangt ist, dann sei- 
nen weiteren Weg anf die Universität nieht durch Schranken nnd 
Hemmungen verwehrt linden." In ähnlichem Sinne warnt ein Sepa- 
ratvotum der Kieler philosophischen Fakultät vor dem Versuche 
einer erheblichen Erweiterung des mathematischen und naturwissen- 
schaftlichen Uuterrichts anf den Gymnasien, weil dann die Oymna- 
Maaten „bei zu grosser Zersplitterung der Kräfte nicht die flir die 
philologische und historischen Studien erforderliche Kenntnis» der 
alten Sprachen nud des Alterthuma erreichen würden. 14 

**) Es sind nn» keine statistischen Erhebungen darüber bekannt, 
wie viele unserer hervorragenden Generale ihre Bildung dem Kadet- 
tenhause verdanken, aber es wird nn» von zuverlässiger Seite mit 
getheilt, das» es die überwiegende Mehrzahl sei. — Es darf an die- 
ser Stelle nicht unerwähnt bleiben, dass, wie bekannt, den Militär 
■ i Ziehungsanstalten für Offiziere neuerdings der Lehrplan der Real- 
schulen I. U. zn Grunde gelegt ist — eine unverkennbare „Anerken- 
nung der Brauch barkeit diese» Lehrplanes für den ersten Stand 
des deutschen Reiches". Ks ist übrigens beachten» werth, dass in 
Zeiten des nationalen Aufschwungs auch das Kealschulwesen »Ich 
stets gehoben hat; es wurde begründet und gefördert unter Fried- 
rich dem Grossen, es hob sieh sichtlich in der Zeit unmittelbar nach 
den Freiheitskriegen, es nahm einen neuen Aufschwung iu den Jah- 
ren 18«6-18?6. 



nach verschiedenen wissenschaftlichen Vorbereitung muss im 
Gegensatz zu der versumpfenden und lebeotödtenden Wirkung 
des Bildungsmonopols nach den allgemeinen historischen Erfah- 
rungen wie nach den im Offizierstande, bei den Polytechniken« 
u. a. gemachten Beobachtungen äusserst belebend und kräfti- 
gend auf die Wissenschaft und auf die Jünger der Wissenschaft 
einwirken. Im Offizierstande befinden sich Männer aus den 
Kadettenhäusern, Gymnasien, Realschulen in bunter Mischung; 
man lese nur doch in Karl Ritters*) Leben Uber seine Thätig- 
keit an der Berliner Kriegsakademie nach oder frage Professo- 
ren, welche heutzutage Vorlesungen an der Kriegsakademie er- 
halten! Oder man lese naeh, was Fick a. 0. über die Poly- 
techniker in Zürich sagt, die auch so bunt gemischt sind! Er 
hat bei ihnen weit mehr idealen Schwung gefunden, als bei 
den Studirenden der deutschen Universitäten. „Die jungen In- 
genieure nnd Maschinenbauer, die von Morgens 7 bis Abends 
6 Uhr hinter ihren Reissbrettern gesessen und anstrengende, 
meist mathematisch zugeschnittene Vorlesungen gehört hatten, 
drängten sieh zu Hunderten um G Uhr iu die nicht obligatori- 
schen Vorlesungen über Geschichte, Literatur und dergleichen 
Gegenstände. An den deutschen Universitäten habe ich einen 
solchen Zudrang au den Gegenständen humaner Bildung, die 
den Brotstudien fem liegen, nicht gefunden. Aber sogar die 
nicht obligatorischen Vorlesungen über die abstrusesten Gegen- 
stände der Mathematik wie Funktionentheorie und Zahlenlehre 
waren von Technikern besucht, welche von dieseu Lehren kei- 
nerlei Förderung im Brücken- oder Maschinenbau erwarten 
konnten ". 

4. Endlich orfordert es die Gerechtigkeit, auf Eins immer 
wieder aufmerksam zn machen: die den Realschulen und den 
Resultaten ihrer Bildung gemachten Vorwürfe bewegen sich 
zum grossen Theile in einem circulus vitioaus. Obwohl man 
nämlich an ihre Leistungsfähigkeit in vieler Hinsicht enorme 
Anforderungen stellt (Aufsätze in 2 fremden Sprachen, während 
beim Gymnasium über den einen lateinischen Aufsatz schon ge- 
klagt wird; daneben Bchwierigo Aufgaben ans der reinen und 
angewandten Mathematik, aus der Chemie u. a. m ). so ist ihnen 
doch Licht, Luft nnd Leben benommen, so lange ihre Berech- 
tigungen so beschränkte bleiben, während den Gymnasialabitu- 
rienten die ganze Welt offen steht. Die natürliche Folge ist, 
dass alle talentvollen Sehfller, um eben aller Aussichten, aller 
Berechtigungen theilhaftig zn werden, anf die Gymnasien ge- 
schickt werden, während man die wissenschaftlich minder be- 
gabten, die dii miuornm gentium, den Realschulen zusendet und 
in Geduld ausieht, wie weit sie es wohl auf diesen bringen.**) 
Und nun wird den Realschulen der Vorwurf gemacht, dass die 
Sehüler ihrer oberen Klassen nicht dieselben Leistungen auf- 
weisen wie die der Gymnasien! Man verthcile doch einmal 
einige Dezennien hindurch Licht nnd Lull gleichmässig und 
bilde sich dann ein Urtheil! Man gebe ihnen die ihnen ange- 
messenen Berechtigungen, man binde sie aber nicht unbedingt 
an den Normalplan von 1859, sondern lasse Ergänzungen und 
Verbesserungen zu, wie sie in Hamburg in Uebereinstimmung 
mit der Reichsschulkommission und dem prensaischen Kultus- 
ministerium durchgeführt sind nnd — „die Sonne Homers, siebe, 
sie leuchtet auch uns". 

Von dieser Seite kommt nicht das gefflrehtete Gespenst 
der Amerikanisirung Deutschlands. Der ideale Sinn, die inter- 
esselose Hingebung an das allgemeine, an die Wiesenschaft 
und Wahrheit wird auf der Realschule jetzt so gut gepflegt 
wie auf dem Gymnasium. Es ist dazu nicht nöthig, den So- 
phokles und Plato in der Ursprache zu lesen. Wenn ein be- 
rühmter Gelehrter wie Professor Rosenkranz in Königsberg ehr- 
lich eingesteht, dass er die griechischen Schriftsteller und Dich- 
ter in guten Uebersetzungen lese, wenn er sich den Geist des 
Hellenenthums vergegenwärtigen wolle, da ihm die Lektüre des 
Urtextes zn viele den einheitlichen Genuas störende Schwierig- 
| keifen bereite, wenn Fick a. 0 S. 12 erzählt: „Der Gegner, 
: studirtcr Philologe oder Jurist, behauptete, dass er für seine 
Person oft Griechisch lese und bequem lesen könne; wenn ich 
dann etwa eine Schrift des Aristoteles, Demosthenes oder So- 
j phokles aufs Gerathewohl aufschlug, so blieb er jedesmal im 

•) Der grosso Gelehrte hat selbst (bis zum Besuche der Univer- 
sität) in Scbuepfeuthal ßealsehulbildung genossen. 

••) Das Verhältnis» hat sich in den letzten 8 Jahren allerdings 

Ifiir die Realschulen wesentlich gebessert: so deutlich ist die Wir- 
kung der Zulassung ihrer Abiturienten zum Studium der M •tliematik 
Naturwissenschaften und neueren Sprachen schon bemerkbar. 
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Satze hingen", — wie vielen auf Gymnasien gebildeten 
ist et da vergönnt, aus diesem Jung- 
brunnen uraprachlicb zu trinken! Friedrich der Grosse, Schil- 
ler, ja auch Goethe — haben sie nicht das Hellenenthum haupt- 
blicl 



lieh durch Uebersetzungen kennen gelernt? Und diese 
Ideale des Helleiientlmms, diese Bltlthen reiuen Menschenthums 
— sind sie nicht zum besten Theil Wünsche und Gestaltungen, 
emporgestiegen aus der deutschen Brust? Ideale der Humani- 
tät, welche der deutsche Geist sich geschaffen und in jene ferne 
Grieehenwelt wie in ein Paradies sich verlegt hat, in jene Grie- 
chenwelt, die in Wirklichkeit doch recht hart und rauh war 
und nur dem asiatischen Barbarenthum gegenüber bo ideal und 



I. 

der Medizin befähigt? 

Zur Beantwortung der in dieser Form gestellten Frage ist 
im wesentlichen zweierlei zu ermitteln : Hat der Abiturient der 
Realschule I. Ordn. diejenigen Kenntnisse und diejenige Schu- 
lung des Geistes, die als Grundlage für das Studium der Me- 
dizin erforderlich sind und bat er die Keife des Geistes, nm 
selbständig arbeiten, d. h. um wirklich studiren zu können? 

Die Vergleichung der Vorschriften für die Abiturienten- 
prüfung de» Gymnasiums nnd für die der Realschule (s. u. A. 
Deutsche med. Wochenschr. 1878. No. 33 u. 34) giebt dem 
der Schule ferner Stehenden die Möglichkeit, sich Uber die 
Kenntnisse, welche er vom Abiturienten der Realschule erwar- 
ten kann, ein sicheres Unheil zu bilden, denn u. W. ist noch 
nirgendwo darüber Klage geführt worden, dass das Verlangte 
nicht aueh wirklich geleistet würde. 

Schwieriger ist der zweite Theil der Frage zu beantwor- 
ten, aber obgleich eigentlich der Versuch allein die Entschei- 
dung geben kann, so ist, wie uns scheint, der Nachweis doch 
vollständig geliefert. 

Steinbart („Unsere Abiturienten". Berlin, 1878.) hat die 
mühevolle Arbeit unternommen, zu untersuchen, welchen Berufs- 
arten und mit welchem Erfolge sich die von Herbst 18G6 bis 
Ostern 1876 abgegangenen 3911 Abiturienten der Realschule 
1. Ordn. gewidmet haben. Seit 1870 haben die Realschulabi- 
turienten bekanntlich die Berechtigung zum Studium der Ma- 
thematik, der Naturwissenschaften und der neueren Sprachen, 
nnd bis Ostern 1876 haben nicht weniger als 592 von dieser 
Berechtigung Gebrauch gemacht. 

Wenn nun die Frage gestellt wird, sollen die Realschul- 
abiturionten eher zum Studium der Medizin oder zu dem der 
neueren Sprachen zugelassen werden, so kann es doch gar nicht 
zweifelhaft sein, dass man sich für die Medizin entscheiden 
wird. Trotzdem stellen sich die Erfolge für die Realschulabi- 
turienten, welche neuere Sprachen studirt haben, wenn man 
diese Erfolge nach dem einzig möglichen Massstabe, nach den 
ZeugnisBgraden, beurtheilt, sehr günstig. 

Zeugniss L II. UL Grades. 

Gymnasialabiturientcn ... 20 51 89% 
Realschulabiturienten ... 40 43 17»/». 

Ueberdies haben sieb bis Ostern 1876 59 Realschulabitu- 
rienten dem Studium der Medizin gewidmet und die Professo- 
ren der Medizin haben also vielfach Gelegenheit gehabt, Real- 
schulabitnrienten in ihren Studien an beobachten. 

Auch jeser zweite Theil der Frage lässt sich also mit 
Sicherheit beantworten, und wir geben hier einige Urtheile und 
Ansichten, welche von medizinischen Gelehrten in neuerer Zeit 
ausgesprochen worden sind. 

„Was den erstgenannten Weg betrifft, die Erzielung eines 
höheren Masses von Vorbildung in den Naturwissenschaften 
vor Beginn des Universitätsstudiums, so ist es mir eine der 
erfreulichsten Erscheinungen auf dem Gebiete dieser so oft 
ventilirten Frage gewesen, dass du Bois-Reymond, welcher 
früher in schärfster Form forderte, dass die Abiturienten der 
Realgymnasien von dem medizinischen Studium zurückgewiesen 
werden müssten, jetzt die Umkehr seiner Ansichten kund ge- 
geben hat. Sein Wort: „Kegelschnitte, kein griechisches Skrip- 
tum mehr" hat die Runde durch die Tagesblätter gemacht, das- 
selbe drückt aber doch nur eine Seite der Frage aus. Ich 
möchte nicht, dass Botanik, Zoologie, Mineralogie, sowie die 
Anfangsgründe der physikalischen nnd chemischen Wissenschaft 
auf unseren Vorbilduugsanataltcn für das medizinische Studium 
hinter den Kegelschnitten znrücktreteu sollten Das Gut- 



achten der Fakultät, welcher ich anzugehören die Ehra habe 
nnd welcher ich schon damals angehörte, befürwortete die 1 869 
vom Prenss. Unterrichtsministerium gestellte Frage der ZuUa- 
sung der Realschulabiturienten zum Studium der Medizin, und 
ich kann wohl sagen, dass ich mit dem vollen Masse meiner 
persönlichen Ueberzeugung für diese Fassung unseres Gutach- 
tens eingetreten bin". (Hueter, Direktor der Chirurg. Klinik 
zu Greifswald. Der Arzt in seinen 
schnng etc. Leipzig 1878, Vogel.) 

„Die Denkweise, ich möchte sagen die Logik der Natur- 
wissenschaften ist eine andere, welche dem Mediziner für die 
Erlernung seiner Wissenschaften förderlicher isL Von diesem 
Gesichtspunkte ans beanspruchen die Realgymnasien das Recht, 
dass die von ihnen entlassenen Schüler auch zum Studium der 
Medizin auf den Universitäten zugelassen werden. Diese For- 
derung ist nicht unberechtigt* (Leyden, Prof. der Medi- 
zin an der Universität Berlin. Ueber die Entwickelnng des 
medizinischen Studiums. Berlin 1878. Hirschwald.) 

„Ich für meinen Theil glaube die Erfahrung gemacht' zu 
haben, dass trotz der für die Realschulen I. Ordn. ungünstiges 
Verhältnisse aus denselben mindestens ein gleicher Prozentsatz 
hochgebildeter Männer hervorgeht, wie ans den Gymnasien*. 
(Fick, Prof. der Physiologie in Würzburg. Ueber die Vorbildung 
des Arztes. Die Ztschr. 1878. No. 36 u. 37.) 

Anders stellt sich die Sache, wenn Aerzte gefragt werden, 
ob sie die Zulassung der Realschulabiturienten snm Studium der 
Medizin wünschen? Zwar giebt es eine nicht geringe Anzahl 
von Aerzten, welche die Frage unbedingt bejaht. Aber die 
Mehrzahl verlangt für den Arzt die klassische Bildung oder 
vielmehr Kenntniss der griechischen Sprache. Versteht man 
unter klassischer Bildung eine lebendige Anschauung des Alter- 
thnms, so wird doch wohl Niemand behaupten, dass dieselbe 
auf dem Gymnasium in erheblichem Masse durch die Lektüre 
der griechischen SchriftBteller in der Ursprache erworben würde. 
Dafür liest der Gymnasiast ja viel zu wonig, und dafür be- 
herrscht er die Sprache nicht genug. Die Hauptsache muss 
der Geschichtsunterricht bringen und da stehen Realschule und 
Gymnasium gleich. Wie tief aber Jemand durch Uebersetann- 
gen in den Geist der Alten eindringen kann, zeigt das Beispiel 
Schillers. 

Es Ist vielfach die Meinung verbreitet, der deutsche Auf- 
satz sei ein Massstab für die gewonnene Bildung und für die 
geistige Reife; und wird dann such von solchen behauptet, die 
in dicBcr schwierigen Frage gar kein Unheil haben können, 
im deutschen Aufsatz stehen die Realschüler den Gymnasiasten 
nach. In dieser Frage nun haben die einzig zuständigen Be- 
hörden, die Provinzialschulkoliegien, ihr Urthe.il abgegeben. 
Es ist ziemlich snr Regel geworden, dass die Realschulabituri- 
enten , welche sich nachträglich das Reifezeugniss des Gymna- 
siums erwerben wollen, mit Genehmigung der Provinzialschnl- 
behörden im Deutschen nicht geprüft werden. Damit scheint 
nns die Meinungsverschiedenheit, ob die Gymnasiasten oder die 
Realschüler mehr im deutschen Aufsatz leisteten, endgültig 
erledigt. (Scbluss folgt/) 



Korrespondenzen und kleinere Mittheilungen. 

W. Prenssen. (Einiges von der Geraer Philologen ver- 
ssm mlung.) Inbetreff der Stellung von Gymnasinm und Realschale 
za einander hat die Geraer Philologenversammlung, von der diese» 
Blatt bereits mehrere Mittheilungen brachte, mancherlei bedeutungs- 
volle Daten geliefert. Ich verweise zunächst auf die würdevolle 
Art , in welcher die Grumme'scbe Eröffnungsrede des gleichen 
Zieles von beiderlei Anrtalten gedenkt, der gemeinsamen Aufgabe 
derselben — einer jeden innerhalb ihres besonderen Gebietes, dessen 
Grenzen nur nicht verwischt werden durften — snm Segen des 
Volkes zu wirken. Besonders interressant war es auch, wie man 
gegenüber der Forderung Dubi-iis-Rcyniond's „kein griechisches 
Skriptum mehr, alicr Kegelschnitte*. Stellung nahm. In einer ge- 
meinsamen Sitzung der mathematisch- naturwissenschaftlichen und 
der pädagogischen Sektion wies Professor Buchbinder aus Schul- 
pforta die Nothwendigkeit der Lehre von den Kegelschnitten für 
das Gymnasium tisch, und wurde von den Provinzialschulrätneu 
Schräder nnd Kruse die Nothwendigkeit eines solchen Unterrichts, 
der ((tatsächlich auch schon vielfach ertheilt werde, anerkannt, da 
ohne denselben z. B. auch mathematische Geographie fast gar nicht 
betrieben werden könne. Eine Erhöhung der Anzahl der Mathvma- 
tikstunüen wurde hierfür nicht in Anspruch genommen; Buchbinder 
wollte ein Balbjahr des M-thematikunterrichte in Prima auf die 
sphärische Trigonometrie verwenden, Professor Erl er aus ZUUichau 
war in J7 Stunden mit dem Notwendigen fertig geworden; Pro- 
vinziaUcbulratb Kruse wollte durch Beschränkung des Buch*'« 1 en- 
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rechnen« die nOtbigo Zeit gewinnen. Die mathematisch-natur- 
wissenschaftliche Sektion genehmigte einstimmig die Resolution: 
Kegelschnitte sind auch auf dem Gymnasium notnwendig; das Un- 
terrichtsverfahren ums hier -das synthetische, auf den Realschulen 
das analytische sein. 

Ueber die Notwendigkeit des griechischen Skriptums auch in 
Prima uud im Abiturientenexamen, namentlich damit bei den 
Schttlern nicht die Achtung Tor dem Unterrichtagegeustande 
schwinde, referirte in einer Sitzung der pädagogischen Sektion 
Professor Dr. Grosser, Gymnaaialdirektor aus Wietstock. Auch 
hierfür sprechen sich die obengenannten Vertreter der preussischen 
Regierung aus sowie Professor und Rektor Dr. Ecksteinaus Leipzig, 
und es erklärte sich die Sektion einstimmig mit den Thesen des 
Vortragenden einverstanden. Nach beiden Richtungen hin warcu 
also die Mitglieder der Pbilologeuversammluog durchaus niebt für 
besondere Veränderungen des jetzigen Gymnasiallebrplans, also 
auch nicht für Schaffung der den Aerzten in Aussieht gestellten 
.Einheitsschule. Auch rerdieut wohl noch hervorgehoben zu werden, 
dass, als Realschulvertreter Veranlassung nahmen, gegen die von Eck- 
stein aufgestellten Behauptung Verwahrung einzulegen . d e Real- 
schule werde sich freuen, wenn das Gymnasium durch Wegfall des 
Skriptums aa seiner Leistungsfähigkeit oiubüase, die Hehrzahl der 
Versammlung den Protest offenbar sehr berechtigt fand und die 
Provinzialachulräthe Geh. Rath. Dr. Schultz nnd Dr. Schräder den 
Redner von einer sichtlich beabsichtigten scharfen Entgeg- 



Mx. 0. Aas Preassen. (Ministerieller Umzog. Selt- 
same Verfügung. On dit's. Das neue Unterrichtsge- 
setz in Anhalt. Berliner Schuletat. Bismarek Uber das 
Griechische.) Der Herr Kultusminister verlässt endlich zu 
Ostern k. Js. sein Ministerium — aber nur um während des Neu- 
baues desselben die augenblicklich von der Reicbskommission für 
das Sozialistengesetz benutzte Wohnung des Suatsministerinma zu 
beziehen. — 

Das kürzlich erschienene August- und Septemberheft des .Zen- 
tralbtattes fllr die Unterricbtsverwaltung in Preussen" enthält fol- 
gende erstaunliche Verfügung: , Auf Ihre Vorstellung vom Sl. März 
wegen Wiedergewährung der Wittwenpeusion an die geschiedene 
N . frühero Lehrerwittwe N. zu N., eröffne ich Ihnen, das» dem 
Antrage nicht entsprochen werden kauu, nachdem die N. ihre An- 
sprüche an die Lehrerwittwen- und Waisenkasse des Regierungs- 
bezirks N. durch die Verheirathung mit einein nicht dem Lehrer- 
stände sngehOrigen Manue freiwillig aufgegeben hat. Daas diese 
Ehe gerichtlich getrennt und die Frau durch alle Instanzen hindurch 
für den nichtscbuldigen Theil erklärt worden ist, kann auf die Ent- 
scheidung in dieser Frage keinen Einfiuss haben*. 

Es verhält sieh mit dieser ministeriollen Verfügung gerade so, 
wie mit der in Nr. 40 dsr. Ztg. von mir kritisirten: fiat justiüa, pereat 
mundus! Dieselbe mag ja den bestehenden Statuten der Lehrer wit- 
wenkasse entsprochen , aber, frage ich, ist denn eine so rigorose statu- 
tarische Bestimmung zu rechtfertigen und abgegeben von allen 
übrigen Bedenken, liegt sie dann im Interesse der reap. Kassen 
selbst? Der berliner Magistrat ist über diese Frage längst hinaas 
und steht sich gut dabei. Eine berliner Lehrerwittwe verliert bei 
ihrer Wieder verheirathung ihre Pension: tritt aber ohne Weiteres 
wieder in den Genuss derselben, wenn diese Ueirath aufhört. Dio 
.Regierungen seheinen vielfach andere Grundsätze zu befolgen nnd 
die obige Nummer des Zontraiblattes muss beispielsweise eine Re- 
gierung dahin belehren, dass eine Lehrerstelle, wenn sie definitiv 
mit oiner Lehrerin besetzt wird, nuumehr eine Lebrerlnuenstelle Ist 
und dass die Inhaberin nicht zur Wittwenkasse Beiträge zu zahlen 



Der Wiener .Alma Mater", dem (beiläufig gesagt, trefflich 
rediglrten, reichhaltigen und empfehlenswerthon) Organ für Hoch- 
schulen, wird wiederum aas Berlin geschrieben von dem Gerüchte, 
dass die Uebemahme der GehelmrXthe Wehrenpfennig und Liidera, 
s. Z. Dezernenten für das technische Schulwesen im Handetministe- 
rium, in das Kultusministerium mit Beginn des neuen Etatjahres 
erfolgen werde. .Damit wären denn zugleich mit den übrigen 
technischen Schuten auch die technischen Hochschulen dem Kultus- 
ministerium unterstellt und so deren Gleichstellung mit den Univer- 
sitäten wieder um einen Sehritt vorwärts gerückt. Gleichzeitig 
soll folgende Dreitbeilung der höheren Unterrichtsanstalten in's 
Leben treten: 1. Humanistische Gymnasien, gleich den heuligen 
Gymnasien (mit etwaa grosserer Berücksichtigung der Mathematik 
nnd Naturwissenschaften und) mit der Berechtigung zu Jedem Stu- 
dium an allen Hochschulen, 2. Realgymnasien, gleich den heutigen 
Realschulen I. Ordnung (mit Verstärkung des Lateinunterricbts in 
deu oberen Klassen und) mit der Berechtigung sum Studium der 
neueren Sprachen, Naturwissenschaften und zum Studium an allen 
technischen nnd landwirtschaftlichen Hocbsehulen. 3. Höhere Ge- 
werbeschulen oder lateinlose ReaUcbalen L Ordnung mit der Stu- 
dienberechtigung der Realschulen, ausgenommen das Studium der 
neueren Sprachen*. Es braucht kaum hinzugefügt zu werden, dass 
das Alles — zumal das Letzlere eben nur .Gerücht" ist. — 

Das kleine Herzogthum Anhalt erhält In der Kürze sein Unter- 
richtsgesetzt Der dortige Landtag soll sich schon in seiner bevor- 
stehenden Session mit der Bcratnung des Entwurfes beschäftigen 
und bei der sorgsamen Pflege, welche die Regierung dem Untor- 
richtsweson zu Theil werden fässt und dem lebendigen Interesse, 
welches das auhaltinischc Volk an dieser hochwichtigen Sache 
nimmt, hofft mau, dass etwaa Krspriessliches zu Stande kommen 
wird. Glückliche» kleines Anhalt! Wie auders ist das bei uns in 
dem grossen I'reussen mit seinem .liberalen* Kulttirknmpfminister! 
Wir werden uorh iiitchttcu» beim Herzog von Anhalt petitioniron 
müssen, uns »einen l.'nterricbtsniinistcr auf einige Zeit zn borgen, denn 
einen Tausch der beiden Minister wliide sich der Dessauer Fürst 



verbitten . . . Wie es unter Herrn Falk bei uns steht, zeigen 
am besten die Spötteleien der Witzblätter, welche meist ein guter 
Ausdruck der Volksstimmung sind. Ich habe in Nr. 40 die satyri- 
schen Scherze des „Kladderadatsch" mitgetheilt; hier lasse ich einen 
Vers der „Wespen" folgen: 

Und aber nach 500 Jahron 

Kau ich desselbigen Weges gefahren. 

Da fand ich die Unterricntskommission, 

Die sass allda seit langen Tagen. 

Ich fragte: Seit wann tagt diese schon? 

Und wann wird sie wobl fertig sein? 

Da lachten die Räthe ob meinem Wort: 

Die tagt schon ewig an diesem Ort 

Und wird so tagen ewig fort. 

Und aber nach 500 Jahren 

Will ich desselbigen Weges fahren". 

leh glaube sicher, er findet sie dann noehl 

Nach dem Etat für die Berliner städtischen höheren Sebulen 
pro 1879 — 80 bestehen gegenwärtig 18 städtische höhere Schulen 
mit ca. 12,000 Schülern reap. Schülerinnen. Mehr als die Hälfte 
der Kosten für diese Schulen werden durch die Schulgelder und 
die eigenen Einnahmen der Anstalten gedeckt und der Rest, mehr 
als 1 Million Mark — wird von der Stadt zugeschossen. Die Stadt 
hat somit für jeden SchUler «4 M. jährlich zuzusebieaten. — 

In dem soeben erschienenen Buche des bekannten früheren 
Offiziösen, Dr. Moritz Busch, „Graf Bismark nnd seine Leute wäh- 
rend des Kriegea mit Frankreich" finden sich eine die Leser dsr. 
Ztg. gewiss besonders interessirende Stelle, welche die — nicht 
sehr glimpfliche — Ansicht Bismarcks Uber die alten Sprachen 
kund siebt. Es helsst hier: „Als ich Primaner war, sagte der Graf, 
da konnte ich recht gut lateinisch schreiben and spreehen; jetzt 
sollte es mir schwer fallen, und das Griechische habe ich ganz 
vergessen. Ich begreife überhaupt nicht, wie man das so eifrig 
betreiben kann. Es ist wobl blos. dass die Gelehrten nicht gern min- 
dern wollen, was sie selbst mühsam erworben haben". leb erlaubte 
mir, an dlsciplina mentis zn erinnern, nnd bemerkte, die zwanzig 
oder dreissig Bedeutungen der Partikel wäreu doch auch etwas 
sehr SchOnes für den, der sie an deu Fingern herzählen könne. 
Der Chef entgegnete: „Ja, aber das ist im Russischen, wenn man 
an die diseipiina mentis beim Griechischen denkt, doch noch viel 
schöner. Man könnte statt des Griechischen gleich das Russische 
einführen; das hätte auch einen unmittelbaren praktischen Nutzen. Da 
giebt's eine Menge Feinheiten, die bei der Unvollkommenheit der 
Konjugationen aushelfen müssen, und die achtundzwanzig Deklina- 
tionen, die man früher hatte, waren auch was für das Gedächtnis». 
Jetzt giebu zwar nur noch drei, aber um so mehr Ausnahmen. 
Und wie werden die Stämme dabei verwandelt — von manchem 
Worte bleibt nur noch ein Buchstabe*. 

Das Russische statt des Griechischen in tinaern höhern Schulen, 
das ist ein «euer Gedanke; vielleicht folgt der Kultusminister den 
Intentionen des .Chefs* und bringt uns die neue Sprache schon 
im Unterriohtagesetzentwurf . . . nun. das wäre wohl nicht das Be- 
fremdendste, was derselbe enthalten wird . . . Blsmurcks wegwerfendos 
Urtheil Uber das Griechische ist übrigens nicht wanderbar; es ist 
ja bekannt, dass immer nur wirklich fein und sinnig angelegte, 
Naturen für diese Sprache ein volles Verständniss haben; zu diesen 
wird sich aber der gewaltige Kanzler, der .Mann von Blut und 
Eisen* selbst wohl nicht reehuen wollen. 



JL Berlin. (Friedricb-Wilhelms-Gymnasium, Kneip- 
abend.) Am Mittwoch den 23. Okt. hatte sich, wie die Berliner 
Moutugszeituug berichtet, die freie Vereinigung ehemaliger Schüler 
des hiesigen .Friedricbs-Wilhelms-Gymnasioms* im Cafe Beyer — 
wie alljährlich — zu einem gemüthliohen Kneipabend zusammenge- 
funden, an welchem auch der jetzige Direktor der Anstalt, Hr. Pro- 
fessor Kern, sowie eine grosse Anzahl Lehrer, unter ihnen der 
8enior des Lehrerverbandea, Hr. Professor Böhm — sich in liebens- 
würdigster Wei»o betheiligten. Die Präsenzliste wies ca. 80 Theil- 
nehmer auf, anter denen sich alte Herren aus dem Jahrgange 1820 
nnd wohl aus noch früheren befanden. Nach Erledigang einiger 
ernsten (Münz-) Fragen, nach Absolvirnng mehrerer Toaste and 
der Absingung eines heitern .Bänkel'-Licdes gelangte die .Bier- 
zeitung" zur Verlesung, der wir, mit Bewilligung des geistvollen 
aber unverantwortlichen Redakteurs, Oberlehrer Dr. W. Böhm, nach- 
folgenden di attischen Beitrag entnehmen — zu Nutz und Frommen 
unserer noch schulpflichtigen Herren Leser, sowie derer, die es je- 
mals gewesen: 

„Erster deutscher Schülertag". 
Durch das Interesse, welches man begreiflicherweise unaern 
schwarzen Menschenbrüdern aus Nubien so reich entgegongetragen, 
ist die öffentliche Aufmerksamkeit von einem Ereigniss abgelenkt 
worden, welches mehr als andere allgemeinste Beachtung verdienen 
dürfte. In einem hiesigen Lokale, dessen Besitzer sber um Diskre- 
tion gebeten bat, wurde jüngst der erste allgemeine Schülertag ab- 
gehalten. Der Obertertianer Rudolf Kneipmeyer, der nach dreimal 
glücklich bestandener Relegation jetzt eine Zierde des Gymnasiums 
zu Deutsch Krone Ist, eröffnete die Versammlung mit einem äusserst 
heifällig aufgenommenen Vortrage „Ueber die sittlichen Bedenken 
der Karzerstrafe" und stellte den Antrag, bei verschlossenen Thören 
zn vorhandeln. Allein auf den Widerspruch des Quintaners Dünne- 
bier und der Sextaner Uosenmann und Notbnunfl wurde beschlossen, 
die Freiheit de» Verkehrs mit der Aussetiwelt nicht zu beschränken. 
Hierauf entwarf man das Festprogramm welches dem der Natur- 
forscher-. Juristen und Lehrervtrsammiungen getreulich nachge- 
bildet war, d. h. es ward der erste Abend, die beiden Vormittage 
nnd der erste Nachmittag für geselliges Beisammensein in Biorhäu- 
sern, die ganze übrige Zeit dagegen für die gleicBo Arbeit in den 
Sektionen bestimmt. In der Sektion für Organisation des Unter- 
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riebt«, empfahl Untersextaner Schlauberger, die Lebratuodeu to tt . 
vertheilen, dua der Lehrer SO — SS Standen wöchentlich tu ertheilen, j 
dag egen der Schüler — naeh beliebiger Wahl — nnr 20 zu nehmen 
habe: auf diese Weine würde sich sowohl die durch den jetzigen 
Mi aast and gebotene, aber bedauerliche Notwendigkeit de« Exen's 
i Hiutor die Schule Gehen'») heben lassen, alt auch würde diese neue 
Hinrichtung den entschiedenen Heifall der Lehrer haben, die bei 
30 - 33 Pflichtstunden nicht mehr so leicht tu Vikariatstunden her- 
angezogen werden könnten. In der Sektion fUr Geschichte und 
Alterthllmer wurden zuerst einige alte Ballisteo ond die dazu ge- 
hörigen Tintenkugeln, ans der Quinta des Kgl. Friodr.-Wilhelmi- 

Gy isium» stammend, vorgewiesen, und erregte deren kunstfertige 

Konstruktion reichen Beifall. Dann wies der Untertertianer Platt- ] 
köpf Überzeugend nach, dass die schlechten Resultate im Geschichts- 
unterricht lediglich aus der L'nbebolfenheit der Lehrer entspringen, 
die Fragen richtig zu stellen. Er erlHuterte seine eigene bereits 
patentirto Frogestellungsmethode durch folgende Beispiele: 

.Wie lange dauerte der droissigjährige Krieg?" „Was bestieg 
Alexander der Grosse, als dnreh den Tod seines Vaters der M i 
cedonische Thron erledigt war?" Was gab sich Kleopatr«, als sie 
die Schlange an ihren Busen setzte?" Was traf Friedrich den 
Crossen tn der Schlacht bei Kunersdorf und würde ihn unfehlbar 
getödtet haben, wenn eiu goldenes Etni in der Westentasche sie 
nicht abgehalten hätte?" „Was wurde Friedrich dem Grossen in 
der Schlacht hei Torgau dreimal unter dem Leihe ersekosseu?" 
..Was brachte Friedrich der Grosse nach der Schlacht bei Kolin in 
ulnein elenden Bauernhause schlaflos zu?" „Was warf Soydlitx 
beim Beginn der SchUeht bei Kossbach in die Luft, nachdem er 
daraus noch einige Züge gethan hatte?" „Zu was bekehrte Karl 
der Grosse die heidnischen Friesen, nachdem er zuvor auch schon 
die Sachsen zur Bekennung des Christentiiuins gezwungen hatte?" 
— Allee wurde prilcis von Allen beantwortet; somit ist wohl voll- 
gültig der Beweis geliefert, dass es einzig die Schuld der Lehrer 
ist . wenu die Schüler In der vaterländischen Geschichte sieb schlecht 
!m 'schlagen zeigen. 

In der medizinisch-pädagogischen Sektion wurde die Notwen- 
digkeit erläutert, für geeignete Erhoiungsmittel In den Zwischen- 
pansen, namentlich Kegelbahnen, Billards u. ». w. zu sorgen, da 
der Unterricht und das Stillsitzen die Nerven und Verdauiingsorgane 
zu ehr angreife. In der naturwissenschaftlichen Sektion wurden 
Abbildungen verschiedener im Schulleben empfangener Eindrucke 
bermugezeigt. Allgemeine Aufmerksamkeit erregte da» Modell eiuer 
ungeheuren vom Quartaner Faulhuber erbaltcueu Ohrfeige wegen 
Gebrauchs einer .Tintenspritze". 

Bei der Kürze der Zeit versagen wir uns, auf Einzelheiten 
welter einzugehen, berichten nur, dass die Verhandlungen nnd Tisch- 
lieder auf Kosten der Klassenknssen uud zu beliebiger Verwendung 
auf Löschpapier gedruckt wurden und theilen einige der charakteri- 
stischen Strophen mit: 

Zur Schule hat man uns gebracht. 

Wir durften uua nicht wehren. 

Die Eltern sagten, uabet Acht 

Und merket unere Lehren: 

Aus nichts wird nichts, das merket wohl, * 

Wenn etwas an« Euch werden eollL 

Une hat kein Mensch darnach gefragt, 

Oh wir waa werden wollen. 

Ob uns das Lernen auch behagt; 

Zum Teufel mit dem Sollen! 

Wir streben an ein neues Ziel: 

Das Nihil, ja das süsse Nil. 

Ks ward aus nichts gemacht die Welt 

In nichts wird sie verschwinden 

Wenn nichts besteht und nicht-, sich hält, 

Soll du» das Nichts verbinden! 

Wer nichts gelernt, auch nichts vergisst — 

Es lebe hoch der Nihilist! 

Glaub' nicht, das Nil, das hoch gelobt. 

Sei fata nnr morgana, 

Der Inder hat schon längst erprobt 

Daa selige Nirwana; 

Das ist gewiss koin Gaukelspiel — 

Drum strebt mit uns zum sel'gen Nil ! 

Wer hört nicht heutzutng gar viel 

Vom Land des .heil'gen Ebera*, 

Nun das ist auch Geschenk des Nil, 

Des giltig stillen Geben. 

Drum Brüder singt zum Saitenspiel; 

Auf, in aeternnm vivat Nil! — 
An die Versammlung schloss sich eine Ausstellung praktischer 
Scbulgeräthe. Sehr sinnreich war eine Art Chronometer, der in 
den Lohrstunden vor, in den Zwischenstunden nach geht. Die 
Preisaufgabe für du nächste Jahr ( — Preis ein .alter Buttmaun" 
im Werthe von 0,4 ;. Mk.i lautet: Es ist eine Säure zn erfinden, 
in der die schwersten Gleichnngen leicht löslich sind." 

0 Berti«. (Der Religionsunterricht der katholischen 
Schüler) der hiesigen höheren Lehranstalten soll demnächst neu 

geordnet werden. Bisher wurden diese Unterrichte nur an einer 
teile, in der St. Hudwigs- Pfarrschule, ertheüt. Bei der Ausdeh- 
nung der Stadt ist diese Hinrichtung Jedoeb ganz unhaltbar und es 
wird beabsichtigt, sämmtliche beteiligte Anstalten nach ihrer lokalen 
Lage in 4 Gruppen zu tfaoilen und die katholischen Schüler der zu 
jader Gruppe gehörigen Anstalten in dem Lokale derjenigen dieser 
Anstalten, welche den Mittelpunkt der betreffenden Gruppe 
bildet, zu gemeinsamem Religionsunterricht zu verbinden. Der Re- 
ligionsunterriobt wird daher au folgenden 4 Stellen erthellt werden : 



J) im König Friedrich - Wilhelms -.Gymnasium; z) im Friedrich \V >r- 
derschen Gymussinm; 3 im Sophien -Gymnasium und 4 in dar 
LonisenstSdtischen Gewerbeschule. Diese Neuordnung soll mit ti"u» 
1. April k. J. Platz greifen. 

• Berlin. (Gewerbeschalen. Berechtigung der Re *l - 
schulen.! Dank dem energischen Eintretendes Handelsminis tt-ri 
für den Plan der Reorganisaton des preusslschcn Gewerbeactaul- 
wesens auf einer dem Unterrichtsgesetze entsprechenden Basis ist 
es endlich golnngon, den Widerspruch, den dieser Plan in den 
Kreisen der Bureankraiie gefunden hatte, zu beseitigen. Ks liegt 
in der Absicht des Handelsministers, die auf deutschen Gebiete 
bestehenden Anstallen dieser Art kennen lernen. Zu diesem Behufs 
wird sieb einer der Räthe des Handelsministeriums in Begleitung 
des Geh. Kommerzienrath Qenschel ans Kassel nach Müblhauaca 
im EUass, nach Ulm und nach Nürnberg begeben. — Dio Krage 
wegen der Berechtigung der mit dem Zeugnis« der Reife entlassenen 
Schüler der Realschulen erster Ordnuug zum Studium der Meditin 
wird noch einmal die massgebenden Kreise beschäftigen. Die An- 
gelegenheit ist einer erneuten Prüfung unterzogen worden. 

> Berlin. (Verabsäumen des Prüfnngstermins.) In 
Anerkennung der Nachtheile, welche einzelne Lehramtskandidaten 
durch willkürliches Verabsäumen des Ihnen fdr die mündliche Prüf- 
ung angesetzten Termins dem Geschäftsbetriebe der Prüfungskom- 
mission nud den übrigen in der Prüfung befindlichen Kandidaten 
bringen, bat der Minister der geistlichen etc. Angelegenheiten dm- i 
Erlasa vom 5. August d. J. die Prüfungskommission ermächtigt, 
der zweiten Vorladung eines Kandidaten zur müudlichen Prüfung 
die Erklärung beizufügen, dass eine etwaige Verhinderung des 
Kandidaten, zu dem festgestellten Termine zu erscheinen, aofort 
nach Empfange der Vorladung dem Direktor der Prüfungskommission 
I schriltlicb anzz*lgen ist, nnd dass, sofern eine solche Anzeige nieht 
rechtzeitig erfolgt ist, eiu Verabsäume i des angesetzten Termins, 
abgesehen von dein Falle einer ärztlichen bezeugten Verhinderung 
; durch Krankheit, das Erlöschen der im Zuge begriffenen Prüfung 
znr Folge hat, also ein Prüfungizouguiss nur durch erneute Mel- 
dung und durch Wiederholung der gesamten Prüfung erworben 
werden kann. 

" Berlin. (Zahl der Unterrichtsstunden.) Die Verfüg- 
ungen voui 13. Mti 1843 und vom 17. Juli 1873 bezüglich der Maxi- 
malzahlen der den Lehrern an höheren Schulen aufzutragenden 
wöchentlichen Lektionen sind, nachdem dieselben auf besonderen 
Anläse an einzelne Provinzialschnlkollegien erlassen waren, zu dem 
Zwecke amtlich puhlizirt wurden, damit diese Bestimmungen, be- 
ziehungsweise insofern es sich uro Realschulen handelt, anter Auf- 
hebung der Bestimmung in den Erläuterungen zur Unterrichte- und 
Prüfungsordnung vom 6. Oktober 1*59 III. Absatz, allgemein znr 
Ausführung gebracht werden, und es Ist seitdem nach diesen 
Normen überall, namentlich in den Verhandlungen zur Herstellung 
des Xormnletats vorfahren norden. 

Hiernach ist es nicht zulässig, dass in Vokationon eine Ver- 
pflichtung zu einer höheren, als der in jenen Verfügungen bezeich- 
neten Zahl von Lebrstunden aufgenommen werde; es ist den städti- 
schen Behördeu unbenommen, die Verpflichtung der Lehrer an den 
von den ihnen unterhaltenen höheren Schulen durch die Vokationea 
ausdrücklich auf eine geringere Stundenzahl zn beschränken , sofern 
aber die Vokationon über die Anzahl der l'flichtstnndeu nichts ent- 
halten, ao treten selbstverständlich die allgemein geiteuden Be- 
stimmungen in Kraft Wenn es sich daher auch empfehlen mag, 
das», am jedem Zweifel vorzubeugen, in die Vokationea der aa 
einer Realschule I. Ordnung neu anzustellenden Lehrer die Maximal 
xahl der PSichtstunden aufgenommen werde, so bedarf es doek 
seitens der bereits angestellten Lehrer nicht einer ausdrücklichen 
Erklärung, dass der Direktor bis zu 16, die Oberlehrer bist su ü. 
die ordentlichen und wissenschaftlichen üiiifalehror bis zn 24, die 
Elementarlebrer bis zu 23 wöchentlichen Lehrstunden können her- 
angezogen werden, sondern diese ihre Verpflichtung ergiebt eieh, 
eben weil die Vokationea keine ausdrückliche Bestimmung enthalten, 
ans den allgemein gültigen Nonnen. 

Darauf Bedacht zu nehmen, dass von der Maximalgronze der 
Verpflichtung nicht in solchen Fällen Gobranch gemacht werde, wo 
dies infolge grosser Frequenz der betreffenden Klassen oder um- 
fangreicher Korrekturen oder des Gesundheitszustandes eines Leh- 
rers zu einem Nachtboile für dio Schule und die betreffenden Lehrer 
führen würde, ist, fall» von der unterhaltungspflivhtigen Behürde 
dieser Gesichtspunkt übersehen werden sollte, Sache der König- 
lichen Aufsichtsbehörde. Berlin, den 8. Juli 1878. Falk. (U. IL 
1562.) 

A. M. Berlin. (Der Entwurf der Prüfnngsordnun g fUr 
Aerzte) so wie er aus den Berathungen der Kommission hervor- 
gegangen, ist, wie ich Ihnen aus bester Quelle mittheileu kann, und 
wohl wesentlich infolge der Duisburger Petition an den Bundesrat!) 
an alle medizinischen Fakultäten zur schleunigsten Begutachtung' ab- 
gesendet worden. Möge nur unter der Schleunigkeit nicht die 
Gründlichkeit leiden. 

□ Posen. (Neutrale Kirchenlieder.) Für die Sohlller dee 
hiesigen katholischen Mariengymnasiums fand, wie das fast bot 
allen katholischen Gymnasien der Fall war, täglich eine Schulinoase 
statt, bei weicher, da fast alle katholischen Schüler der polnisohi-u 
Nationalität angehörten, auch polnische Lieder nnter Orgelbgleir u 
gesungen wurden. Da wurde der Gesang von deutschen Uedem 
angeordnet, deren Melodie aelbständlich den polnischen SchUloru 
bis dahin unbekannt war. Die Anorduung führte zu verschiedenen 
Missbelligkeiten, die schliesslich dadurch abgestellt Warden, d IM 
man die Schuhuesse ganz und gar ausfallen liess. Neuerdings ist 
nun laut „Pos. Ztg." von höherer Stelle angeordnet worden, d tss 
der Morgengottesdienst wieder stattfinde, und dass zur VenneM* ig 
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jeder Misshelligkeit die Kirchenlieder in Uteinigeher Sprache ge- 
sungen werden sollen. 

Köln. (Die Provinzialgewerboscholen) betreffend 
bringt die Kölnische Zeitung folgende wichtige Mitthelluugen iibor 
d«» Ergebnis« der auf Anordnung der Regierung Hin 2. und j. 
August d. J. in Berlin abgehaltenen Konferenz zur Berathung einer 
Umgestaltung der Provinzialgewerheschulen int in der Kölnischen 
(und auch in dieser} Zeitung ausfuhrlich Bericht erstattet worden. 
Diese Mittheilungen haben, wie es acheint, dem hiesigen (kölnischen) 
Gewerbeverein Anlaas zu einer Kritik der Keforinvorachläge ge- 
gt'beu, welcher in einer Petition an den ilnrrd* liandelsminister 
Maybach, ans KUtn den 4. Oktober d. J , Ausdruck verliehen wor- 
den ist. Nach einem geschichtlichen Rückblick auf die Entwick- 
lung der Gewerbeschulen In Preusseu wird dem Minister vorge- 
stoilt, dass eine Umgestaltung der Provinzialgewerheschuleu nach 
dem Plane der berliner Konferenz keineswegs dem Bedürfnisse 
des Handwerks- und Gowerbestandes nach Schulen zur Heranbildung 
tüchtiger Gesellen und Werkmeister entgegenkomme, dass die Pro- 
vinzialgewerheschulen von diesem, ihrem ursprünglichen Zwecke, 
schon lange abgewichen und mit der Zeit .htihere Unterrichlsan- 
Btaltcn* geworden seien. Es frage Bich Uberhaupt, ob die nunmehr 
projaktirte Gewerbeschule nicht eiuer ueunklassigen Realschule 
ohne Latein gleichkomme und nicht eine Reorganisation der Realschule 
einbegreife mit KUcksicht auf die Vorbereitung der Zöglinge zum 
Besuch des Polytechnikums. Es werde sich herausstellen, dass die 
Anfügung von ein paar Fachklasscu an solche Schulen für die Her- 
anbildung von „Technikern mittleren Grades* weniger zweckmüssig 
Bei. als die Errichtung eiuer unter selbständiger Direktion stehenden 
Fachschule, welche bestimmte, möglichst einfache Vorkenntnisse 
erfordere). 

Der Petition an den Herrn Handelsminister ist zu dessen Be- 
rücksichtigung der Orgauisationsplwu einer technischen Fachschule 
beigegeben, wie sie der hiesige (iewerbeveroin als geeignet flir 
Köln erachtet. Diese Schule soll drei in ihren Zielen verschiedene, 
jedoch organisch verbundene Schulen in sich vereinigen: a. die 
höhere Gewerbeschule, b. diu Wcrkmcistcrschule, c. die gewerbliche 
Fortbildungsschule. 

Die hUbere Gen erbeschule bildet in einem zweijährigen Kursus 
Techniker mittleren Grades flir das mechanisch-technische, t'ür das 
bau-teebnische und das chemisch-technische Fach so wie Fabrikan- 
ten und Fabrikdirektoren aus. Zur Aufnahme in diese Schule siud 
alle jungen Leute berechtigt, welche auf einer Realschule I. Ordnung 
oder einem Gewerbegymnasium die Reife für Oberseknnda und so- 
mit die Berechtigung zum einjährigen Dieust erworben haben, 
sie können nur dann aulgenommen werden, wenn sie die niithige Fer- 
tigkeit im Zeichnen nachzuweisen im Stande sind. 

Die Werktneiaterschulo stellt es sich zur Aufgabe, in möglichst 
kurzer Zeit selbständige Handwerksmeister des mechanisch - techni- 
schen, bau-techniseben und kunstgewerblichen Handwerks so wie 
tUchtige Werkmeister und Zeichner flir industrielle Etablissements 
heranzubilden, uud »erfüllt demnach in drei Abtheilungeu: 11 dir 
das mechanisch-technische Fach; 2) flir das hau-techuische Fach 
(Baugewerktchule); 3) für das kunstgewerbliche Fach (Kunstgcwerbo- 
schule.) Sie knüpft an die Volksschule an nnd umfasst einen 
Kursus von drei Semestern. Jeder Aufzunehmende bat nachzuwei- 
sen, dass er läugere Zeit, mindestens aber zwei Jahre in seinem 
Fach praktisch thätig war. 

Die gewerbliche Fortbildungsschule ist eine Sonntags- und 
Abendschule, d. h. sie bietet den Lehrlingen und Gesellen in ihren 
Freistunden Gelegenheit, ihre Kenntnisse im Deutseben, Rechnen 
uud der Naturlehro zu erweitern so wie sich einen gewissen Grad 
von Fettigkeit im Zeichnen anzueignen! Sie besteht aus einer Lehr- 
lings- und einer Gesellenschule, die erster« mir dreijährigem, die 
letztere mit einjährigem Kursus. Die erstere Schule taust von den 
jungen Leuten abtolvirt sein, welche in die letztere eintreten wollen. 
Die (iesellenschule Ist gleichzeitig als eine sehr geeignete Vorbe- 
roitungtschule für die Werknieisterschulo anzusehen. 

Der Raum gestaltet uns nicht, hier auf die einzelnen Fächer 
einzugeben, welche den verschiedenen Schulen zugewiesen sind. 

Der Gewerbeverein hat Abdrücke der Petition den aämtntlicben 
grösseren Städten der Monarchie zur Meinungsäusserung übersandt. 
Somit wird eine gewiss wlinschcnswerthe Erörterung angeregt, an 
welcher sich auch diejenigen sachverständigen Kreise betheiligen 
köuueu, welche das meiste Interesse an der vorliegenden Frage 
haben, bis jetzt aber nicht in der Lage waren, zu Rathe gezogen 
zu werden. 

Aus der Druckschrift des Kölner Gewerbevereins ersehen wir 
mit Erstaunen, dass der Besuch der hiesigen Provinzialgewerbe- 
scbule auf ein Minimum herabgesunken ist. Während Ihre Vorschule 
als allgemeine Bildungsanstalt eine Hedeutende Schtilcrzahl aufzu- 
weisen hat, weist dio eigentliche Gewerbeschule — welche die Se- 
kunda, Prima und dio verschiedenen Fachklassen mit einjährigem 
Kursus umfasst — nur 6» Schüler auf, für deren Ausbildung acht 
Lehrer angestellt sind. Auf jedeu Schüler bat die Schulo 500 M. 
an Lehrergehalt zu bestreiten, ein Missverhältniss, welches schon 
genügend darthut. dass die gegenwärtige Kombination von allge- 
mein wissenschaftlichem und fachlichem Unterricht hier wenigstens 
den Zweck verfehlt. An anderen Provinzialgewerbesehulen herr- 
schen eben so ungünstige Verhältnisse. 

Ub die wichtige Frage der Umgestaltung der Provinzialgewerbe- 
sehulen von dem Handelsminister Maybach, unter dessen Rpssnrt 
sie einstweilen noch stehen, gelöst werden wird, oder ob unter den 
Autpicien des Herrn Dr. Falk — wie jlingsthin verlautete — dio ge- 
werblichen Bildungsanstalten in ein neue.* Stadium treten werden, 
wird die nächste Zukuuft entscheiden 



Offene Lehrerstellen. 



(Auf owlirflulMii Wunseti tr.uunn wir flir Stelleauchende Lshrer «In Aboim«- 
Drtto l * J ^J'* mm,T ^ jjj Z ^°"' I t j, n ' r b< jJ" hös " ! ™ t'nlUTl^uwiMa t*ftn I» Mar« 



Vakante Lehrerstelle. 



Aachen, Bei der bietigen Realschule 1. Ordnung ist eine HUIfs- 
lehrerstelle sofort zu besetzen. Anmeldungen von Kandidaten, auch 
von solchen, welche zugleich das Probejahr abtolvirvn, wollen, mit der 
Fakultas für Mathematik und Naturbeschreibung in den mittleren 
Klassen, sind binnen 3 Wochen an den Direktor Professor Dr. 



Hilgers zu richten unter Einreichung 
Prilfungszeugniste. Gehalt 1500 Mark. 

Aachen, den 1. November 1878. 
(K. 9761.) Der Oberbürgermeister 

von Weise. [892] 

Bremen. An der Handelsschule (R. 1. O.) zu Bremen sollen 
Ottern u. JsDrs 2 neue Lehrer angestellt werden, 1) ein Lehrer der 
neueren Sprachen mit der Berechtigung für alle Klassen, 8) ein 
Lehrer mit der Berechtigung fUr Latein, Geschichte u. Geo- 
graphie in allen Klassen. Das Gehalt beträgt 3000 M., alle S Jahre 
um 625 M. steigend bis 5500 M. Besonders gut uualifizirte Bewer- 
ber dürfen mehr als dio niedrigste Gehaltsstufe beanspruchen. 
Meldungeu nebst Zeugnissen und Lebenslauf sind baldigst zu 
richten an Prof. Dr. Hugo Meyer, 

Direktor. 

Crone a. d. Brahe. Evang. Lohriust. an biet, gehob. Bürger- 
schule. L'nterr. in Franz. Geh. 900 M. Gesuch bald, an d. Mag. 

Rostock. An deu hiesigen höheren Schulen — Gymnasium 
und Realschule, sowie höheren Bürgerschule — sollen zu Ostern 
kommenden Jahres neue Lehrer angestellt werden, nämlich 

1, ein Lehrer mit der Berechtigung flir alte Sprachen und Ge- 
schichte in den oberen Klassen; 

2. ein Lehrer mit facultas flir Religion in oberen Klassen und 
für Mittelklassen in beiden oder einer alten Sprache und 
entweder in der Geschichte oder im Deutschen. 

8. ein Lehrer mit der Berechtigung fUr Mittelklassen in beiden 
oder einer alten Sprache und entweder In der Geschichte 
oder im Deutscheu, 

4. ein Lehrer mit der Berechtigung für Mittelklassen in neueren 
Sprachen und entweder in alten Sprachen oder im Deutschen; 

5. ein Lehrer flir Mittelklassen in der Mathematik, Naturgeschichte 
und Geographie, 

6. ein Lehrer für Mittelklassen in alten Sprachen und Irgend 
einem auderen Schoifache, 

7. ein Lehrer für Mittelklassen im Lateinischen, Deutschen und 
Geschichte und für Untcrklasaeu im Franzötischen; 

8. zwei Lehrer für Mittelklassen für Mathematik und Naturge- 
schichte. 

Das jährliche Gehalt beträgt ad 1. 2400 M . ad 2—8 2100 M., 
welches nach je zwei Dienstjahren so lange um 150 M. steigt, bis 
et ad 2—8. 3600 M., ad 1. 42U0 M. erreicht. 

Etwaige Bewerbungen werden bis zum Ablaufe d. M, unter 
Anschluts einet Lebenslaufes nnd einet Zeugnisses einer wissen- 
schaftlichen Prüfungskommission, erbeten. 

Rostock, den l. Novbr. 1878. Gegeben im Rathe. 

Aug. Rusch, 
Rathssekr. [880] 

.Ein Sehulamtakandidst, der die fsc. doc. im Lat., G riech, und 
Deutsch durch alle Klasaeu besitzt, auebt Stellung an e. Gymna- 
aium, am liebsten SilddeuUchlsndt. Adr. unter K. K. befördern 
Siegitmund * Volkeuing in Leipzig. [896] 

„Eis Philologe, der im Üriech. und Latein, die facultas flir alle 
Klassen, in Kellglon u. Deu tsch für mittlere besitzt, wünscht zu 
Neujahr oder Ostern eine andere Stelle anzutreten. Gefl. Off. unter 
G. B 103 an Siegiamnnd & Volkeuing in Leipzig. [854] 

Briefkasten. 

Dr. M. in B. Der versprochene Nachweit r »M unt sehr will- 
kommen sein und gewiss auch einem grossenTheil unseres Leser- 
kreises. — B. F. in L. Sollte Ihre Besprechung der M. sehen Ange- 
legenheit nicht von ein klein wenig l'arteivorurthcll f 
Fast scheint es uns to au sein. — R. W. Nächstens. 



Verliehen: Gymnasialdir. Dr. Valz zu Potsdam der Rotho 
Adlerordeu IV. Kl., Gyninl. Blech zu Küstrin n. dem Oberl. Dr. 
Schartmanu an der Friediichsrealsch. zu Berlin der Kotho Adler- 
orden IV. Kl, dem ordeutl. Prof. Dr. Benfoy zu GÖttingeu den 
Kroueuorden III. Kl. 

Vermählt: Gymnasiall. Dr. K. Sachte in Leipzig mit Frl. Platen, 
Prof. Tochter. 

Heboren: Keslschuloberl. F. Nicolai in Maerane eine Tochter. 

Versetat: Gymnasialdir. Dr. Strchlke zu Marienburg au das 
Gymn. zu Thorn, Gymnasialdir. Dr. Weieker zu Schleusungen an 
das Marienstiftsgymn. zu Stettin, Gymndir. Dr. Deiters zu Könitz 
au das I iy rou. zu Posen, Gymndir. Schmiedor zu Kolberg an dus 
Gyniu. zu Schleusingeu, Gymndir. Dr. (Senthe zu Korbach an das 
Gymn. zu Duisburg. Gymndir. Dr. Uppcnkarnp am Gytnu. zu Posen 
an das Gymn. zu Düren. Uymudir. Dr. KöuigboA* zu Trier an das 
Cyrun. zu Münstereifel, Gymndir. Dr. Konwcrs zu Münstereifel an 
das (iyum. zu Trier. * 
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.laßlung. 



IKaniRos { 




gegen leichte Abzahlung 

billig und coulant, direet zu beziehen ans der Fabrik Th, 
We Idensla ufe r, Bertin, gr. FriedriohsstraaBe. — Bei 
Haarzahlungen besondere Vortheile. — Kostenfreie Probe- 
sendungen. Preisliste und Bedingungen portofrei. [510] 



In J. D. »anerlijidsr's Verlag in 
alle Buchhandl 



Frankfurt a. M ist soeben er 
anepn z 



TABLEAU 

litteraturTfrancaise 

pn*scntt> 

aux jeunes Alles 

par 

8ophie Wlth. 

Broscb. a M. 4. — Eleg. geb. M. 5. — 

Der Zweck dieses Buches ist, in leichtfaaslicher and gefälliger 
Form höheren Töchterschulen und jungen Damen eine Uebersiclit 



der französischen Literaturgeschichte mit zahlreich eingesti 
Proben nnd den Biographien der hervorragendsten Schriftsteller 
znr Belehrung und Unterhaltung zu bieten. Dasselbe hat bereits in 
vielen hüberen Lehranstalten Eingang gefunden. 



Die elegant« Ausstattung eignet da« Buch vorzüglich auch zu 

Fest- und Weibnacbts- 



einem sehr passenden und 
Geschenk. 



[889] 



steine g&dne, 

in>eliebigen Osttünnen, jutn billigten greife, cerfenbet 

l«*2] «>"ino«6ttet, -rauptlebrer in 3tftingtn «. >. SRofel. 



Bei Willi. Wert her in Rostock erschien kürzlich: 
Englisch« Synonymik für höhere Lehranstalten. Von Dr. K. Kloepper. 

Bereits in 18 Anstalten eingeführt. Ein sehr nützliches Buch. 
Karger, K Krauses deutsche Grammatik für AaaUsder jader Nationalität 

it. sehr vermehrte Auflage. Preis 4 M 

Eine vorzügliche Graminnfik. welche Uberall sehr günstig rezen- 
sirt wurde nnd immer grossere V erbreitnng findet. Sehr empfehlens- 
wert besonders ftlr den Privatunterricht. [g7 H j 

Verlag von Otto Schulze in C'iltben: 

Theoretisch-praktischer Lehrgang der eng- 
lischen Sprache- 

Von 

C. Deutschbein, 

Qnsjrisksv* 
Vierte, neuboarbeiteto Auflage. 
H'/s Bogen. Oktav. Preis 8 Mark. 

Auflage eraebieu im Februar 1875 nnd vergriff sich 
ifiilliger Aufnahme und zahlreicher Einführungen so 
der Verfasser alsbald die zweite und dritte Auflage 
0e ,K enw »rtig liegt die vierte Auflage vor. 
Der praktische Gebrauch dieses Lehrbuches hat zu manchen Aen- 
derungen und Erweiterungen geführt, die sich hoffentlich den Leh- 
renden und Lernenden als Verbesserungen erweisen worden Die 
Uerron Direktoren, Fachlehrer und Fachlehrerinnen des Englischen 
werden gebeten, behufs Kenntnissnahme Freiexemplare von obieer 
Verhandlung zu verlangen. ' Jjfi 



Die erste 
in Folge bt 
rasch, daaa 
bearbeiten konnte. 



Schnetts nnd gediegen, UebemUnng cngl.set.er. fransösisehsr oder 
»eher Werke in eine oder zwei der drei Hauptkultursprachcn be- 
sorgt ein seit Jahren in England thatiger öffentlicher Lehrer 
ZeugnlaeauszUge und Adresse zu beziehen von Siegismnnd & Vol- 
fc enfng, Leip zig. 6 * ^ 

CUgieatniib tt »sltening <■ Srintig. 

$eutf$e £Uxne. 

Bittet 

}ttr 3Sffc&unfl «ottrfaiioiföfK iitincs 

ctutft&tr 3uaenb oerßffübrt 
osn A. £. StieMer. 80 Uf. 
Preis : .statt 3 M.) nur 2 M 



Mit der jetzt erschienenen 107. Lieferung 
Sotunid's Sneyklopadie des Kniehangs- and Vi 

XI. Band vollständig und damit auch 
schlössen. 

Von der 2ten verb. Auflage dor Encyklopädie sind 
erschienen. Preis des Bandes 18 Mark. 

Band III o. IV. erseheinen in neuer Auflage. 
V— XI sind noch in erster Aufl , die sich 
t, zu haben und kosten 80 M. 40 Pf. 




anachliesst, zu 
Gotha, Okt. 1878. 



Rud. 



[884] 



Soeben erschien bei J. Kentel in Potsdam : 

Leitfaden f. den Unterricht in der deutschen Sprache 

nach analytischer Methode. 
Preis 25 Pf. 

FUr untere Klassen höherer Lehranstalten sehr brauchbar. 
Leitfaden der Kirchengeschichte 

von C. Ren 6. 8C Pf 
Bereits in einer grosseren Anzahl von Gymnasium, Realseh uleu 
etc. eingeführt Behufs fernerer Einführung steht 1 Freiexemplar 
fraoeo zu Diensten. [873] 



$ebtegette Werfte 

bon bltiüenbtm SHertj». 

»tdtr'a föcligr(djid)te. 8. fftf. 1876. 22 «he. in Ii $olbfr«6bn. flf b. 

ftfllt 59 SR. für 38 SR. 

Bnron*« "örrtf, frei überfefrt nen «b. Srnbttt, in 3 SJmbbtm. 5, M „ 
«oeHe'* fflerfe. 45 *be. in 10 »leg. JJwbbbn. 15 SR.; Husmahl In 

4 tlt 8 . ütobbbn. Km SM-; ®fb. w. ©olbfdjn. geb. l,*> m 

fflratbr'* «Serie, 2 tleg. IMobbSe. 4 „ 

*auff« SBerte, 2 eleg. ümbboe. i M „ 

Jtsrner'S yttxU, eleganter JSicinwanbbonb 1*, m 

t'cfftng'S Ji'rrfr. 2 (I. -.-.v :■:>:,: 4 SR ; Dort. u. >ram. *>«fr, et. rrotbb. l, u „ 

SRrner'* Jctatibtefiicn M aOgrmetiteit SBiffen«, 2 rl. §(bfr a bbe. 15 „ 
SRcnirl*« (Mdjidjie Der bcutfdjen SHdjtung oon b<r alteften bis auf 

bie neuefte fleit, in 3 tt. Slwbbbn-, ftatt 18 SR. für 7« . 

«Diilto«'* poetijaV SSerfe, eleganter roll» üfinroanbbanb 2,» „ 

SRalierr'» Serie, 2 elegante V.'einn>anbbanbe 4 , 

¥»!fo, twttcrjrafe. liödift el. Oriainalbb. m. usoltidiit. 6 , 

9icutn'» fimtl. SBcrfe, 15 Ob. brnjdi. A 3 itt., in Criglnwbbbn. A 4 „ 

»olisomgafrf, 7 iöbt. 21 SR., geb 26^, » 

ScfiiDtr'S Wnlt, 3 J&lbnibtibr. 4 r50 iR.; in 4 ei. l'mlbJiit. 5,, 0 SR.; 

in 4 tt iilbftjbbn. fl . 

Sbofrf|ir«r«'# bram ®rrf(,bculi4 B.Cältgcr rc. 12 »tt. in t Srobbbn. 6 . 

Xaifrnk unk eint 9<ad)t. Stfo). u. VII. Hünia, 2 Siracbtbbr., fi II SR. f. 6 „ 

JPrbrr'S iCuirr. Hriefl««rontf 1870 71. $$djft tlcg. geb. B. 20 SR. f. 8^, . 

SfdjiiHe'e' fimtl. ^oBrOtn in 4 boebettg. wntxn ftatt 10 SR. für 10 m 

3u btjiebfn grflrn SJadjnabmt ob« »orberige Cinfrttbung brt »etrage*. 
9tad> Utbrcriitfommcn grmdt)re id) aud) tnonatltcbe flbfdjlogftablunqrn. 



£ nm> 

eerfag »sn 6icgi«Msitb tt esllcntng t* £ri»>ig. 

(ßt'ä|e uns (fem iloifftfinf. 



Op. 10. 



rinrn 



SBafn« ton &att QxbaQ. 

mit farbigem (Eitel, JInftcbt bts Sobetbals mit Ho§trdppe 
unb f)crcntaii}pla^. 
ajtci» L« SR. 

$rt Brrfaffrr bat fid) burd) feine S)rei«flabitrfdiulf Sdjnen 
• unb wirb aud, biefe Uiect angemeintn «ntlang finben- 



Empfohlen: 



Die Erziehung des Menschen in seinen verschiedenen Altersstufen 
Von Neckar de Saustire. Uerausgeg. von A. von Hogguer und 
K. von Wangeuheim. 3 starke Bände. Vork aufspreis 9 Mark für 
nir 3 M 

Die Erziehung des weibliches Geschlechtes Von Kecker de 

Uerausgeg. von Dr Ed. Jacobi. (4 M.) ftlr nur U, N 
Ueber gedeihliche Erziehung. Von Or. Jon. Wllh. Ehe II 

2 M. für nir 80 Pf 
Beschicbte des deutschen Volksschulwesens Von Dr. H. Heppe 

Statt 26 M. für nir 14 M. 

gieglsmnnd & Volkenlng in Lei pzlg 



Vegetarianismus. 

Reusa, H , Vegetariantsnas nnd Mocial- 

« is^nschaft. 2. Aufl. 8u Pf. 
Nichol», L T., Kaust mit 6 Pence tJigllrh 
zn leben. 3. Aull 50 Pf. 

Couchman, Heiraten nnd gut leben, t. Aufl. 
CO Pf. 

■ - do. 2. Aufl. 80 Pf. 



H. A. Weiske, Lslprlg. _ Vorlag von Sleglsmind & 



Derlag con Siegismuitb & Doirrnitig, (eipjig. 

^exxxx Jlte&er 

für 

SWänncrftiramcn. 

<eVbid)tet oon Bt. Ofer u. Stob. Sieinid. 
»omponin oon 
Beinhold Reich, 
in Sdjreibnfbprf b. i'a 
yrd« 50 yf. 



| Leipzlg_- 
eine Beilage 



Drnck von Gressser tt 

oh' C. 
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7. Jahrgang. 



Der Aufsatz „der Konfirmandenunterrieht in den höheren 
Schalen ' in Nr. 39 dieser Zeitung macht «war einem Geist- 
lichen bei der Lektüre einen Ähnlichen Eindruck, wie wenn 
man aus Versehen in ein Zimmer getreten, dessen Ueberschrift: 
„Reservirt" man nicht beachtet hat, wo die Herren unter sich 
sein wollen. Indessen steht solche Ueberschrift nicht da, son- 
dern im Gegentheil fordert die Stirn der Zeitung in allseitiger 
Besprechung der geistlichen (der „geistigen", Herr Pfarrer. Die 
Redaktion.) und materiellen Interessen des Lehrerstendes an den 
höheren Unterrichtsanstalten Deutschlands auf. Da Schreiber 
dieses, obgleich Geistlicher, einen bescheidenen Plate in diesem ge- 
ehrten Stande einnimmt, so seien ihm einige Bemerkungen erlaubt: 

Der oberste Grundsatz, der den gansen genannten Aufsatz 
beherrscht, tritt deutlich hervor und heisst: der Konfirmanden - 
Unterricht ist etwas Oberaus Nebensächliches, wenn nicht Über- 
flüssiges, und hat nichts su schaffen mit den Zwecken und Zie- 
len höherer Bildungsanstelten. Mit dieser Anschannng, so sehr 
sie su bedauern, ist nun zun&chst nicht weiter zu rechten, 
nur mOchte ich nicht, wie der Verfasser, so kühn sein, sie bei 
allen seinen Standesgenossen als unbestritten vorauszusetzen. 
Ich würde fürchten, ihnen Unrecht zu thun. — Aber will der 
Verfasser darum die Geistlichen wegen AnmasBnng vor sein 
Gericht ziehen, weil sie seine Meinung nicht theilen? Er wflrde 
doch auch den Grossmogul lür eiueu harten Mann halten, der 
Aber seinen Pascha sieh erbost, weil er die ihm übersandte 
seidene Schnur nicht schnell genug gebraucht. — 

Ist es denn auch so sehr anmasslieh, dass der Geistliche 
die seit langer Zeit bestehende Orduung und Sitte in aller Ein- 
fachheit gebraucht, ohne durch Verlegung der Konfirmanden- 
stunde auf eine ungünstigem Zeit selbst zu erklären, dass er 
seine Sache für weniger Werth half, als den Unterricht im Eng- 
lischen. Uebi igens kann ich nicht dafür, aber nach den ange- 
führten Beispielen gefüllt mir der nachgiebige Pastor, der um 
des Friedens willen seine Stunden verlegt, besser als der ener- 
gische Schulmonarch, der mit Relegation seine unschuldigen 
Schüler bedroht, wenigstens sehe ich nichts von Anmnssung in 
dem Verfahren des enteren. — Das Bedanern mit dem armen 
Lehrer, der nicht täglich um 4 Uhr seine Lungen in freier 
Luft sUrken kann, möchte ich gern theilen, wenn nur dabei 
der Pastor nicht so schlecht weg käme. Es mögen in grossen 
Städten, und von denen ist doch wohl hauptsächlich die Rede, 
wenig Pastoren sieh finden, die sich diese Wohlthat gönnen 
können. Der Verfasser wird mir natürlich nicht zumuthen, etwa 
an pflichtvergessene Kollegen zn denken, wie ich das auch bei 
seinem Stande nicht thue, und ihm willig in die stillen Felder 
und das freundliche Abendroth auf seinem Spaziergange folge, 
vorüber an der qualmerlüllten Kneipe. 

Ich hoffe aber, dass der Kriegsrnf gegen den Konfirman- 
denunterricht ungehört verhallen wird. Non scbolae sed vitae 
diseimua heisst ja wohl ein alter pädagogischer Grundsatz, und 
die Eltern, welche in unserer freien Zeit ihre Kinder noch zum 
Konfirmandenunterricht schicken, müssen wohl glauben, dass 
Religion und besonders Christenthum noch nothwendig zum 
Leben gehöre, und möchten es vielleicht nicht verstehen, wenn 
die Sehule die Unterweisung im Christenglauben durch den 
Geistlichen mit so rücksichtsloser Lieblosigkeit behandelt; oder 



hat auch die Familie kein Recht der Sehule gegenüber? ich 
habe das immer geglaubt. — Der Konflikt zwischen Schul- und 
Konfirmandenunterrieht, der allerdings leider besteht, kann doch 
nicht, solange hauptsächlich Christenkinder die Sehule besuchen, 
einseitig von der Schule aus gelöst werden, sonst mflssten die 
Kinder die Zeche bezahlen. Darum Frieden zum Friedenswerk 
der Erziehung und keine grundlose Anklage wegen 
wo nichts vorhanden ist, als ganz bescheidene 
Werthachätzung der eigenen Aufgabe. 



A. Stimmen aus den preussischen Direktorenkonferenzen 
Ober die Leistungen der Gymnasien. 

Eine übersichtliche Grnppirung von Auszügen aus den Pro- 
tokollen der obenerwähnten Konferenzen nach den Fächern ist 
ein dringendes Bedürfnis«, eine Art Aktenmaterial, wobei be- 
sonders in betonen ist, dass das Material amtlieb Ist. 
Eine solche Zusammenstellung wird unzweideutig darthun, dass 
auch das Gymnasium nicht allein verbesserungsfähig, 
sondern auch verbesserungsbedürftig ist. 

Der Uebersicht mögen einige Bemerkungen Ober den Ge- 
schäftsgang der Direktorenkonferenzen vorausgeschickt werden. 

Die Themata der Besprerhung werden von den Provin- 
zialsehulkoltegien den einzelnen Lehrerkollegien niitgetheilt 
Diese ernennen Referenten und Korreferenten und verhandeln 
dann auf Grund der Berichte dieser beiden die Frage im Ple- 
num. 

Ueber diese Verhandinngen wird dem Provinxialschulkol- 
legium eingehend berichtet und dieses ernennt nun seinerseits 
Referent und Korreferent, deren Berichte den Direktoren zur 
Grundlage dienen. 

Vorausgeschickt mag noch werden, dass überall bei den 
Zitaten eine Abkürzung benutzt worden ist, dass nämlich z. B. 
anstatt des Zitats: „Verhandlungen (oder Protokoll) derzwei- 
ten sehlesischon Direktorenkonferens 1S70" 1 einfach ge- 
sagt worden ist: „Schlesien II 1S70" und st ähnlich in den anderen 
Fällen. Mögen die nachfolgenden Urtheile dazu beitragen, das 
Urtheil über die Leistungsfähigkeit der heutigen Gymnasien 
richtig stellen su helfen. 

Naturwissenschaften. „Wie hat sich die bisherige Praxis 
bewährt? - 

„Zwar blicken einige Lehrer, wie der Referent sagt, mit Wohl- 
| gefallen auf die von ihnen erzielten Erfolge; keiner hat dieGeuug- 
thuung aussprechen zu können, dass dieselben seit 40 Jahren die ge- 
wünschten seien und Bein Kollege und Korreferent nennt sie 
wenigstens im allgemeinen befriedigend, sber an den meisten 
Gymnasien ist man, wie die Debatte zeigt, weniger von dem Erreich- 
ten erbaut, und auch jene Glücklichen stimmen mit ihrem Kolleginm 
darin überein, dass die Erfolge anderer Schulen meist wenig befrie- 
digend seien, daher wird das Ergebnis« in einigen Gutachten dahin 
bestimmt, dass man wohl in den unteren Klassen die Erfolge befriedi- 
gend oder erfrenlich, dann aber in den mittleren Klassen höchst 
mittelmässig, also ungenügend gefunden habe nnd zwar ganz 
besonders in der Zoologie. 

Etwas günstiger stellt sich die Beurtheilung des mit dem 
physikalischen Uuterricht Erreichten. Di« Erregung eines leb- 
haften Interesses wird mehrfach bezeugt, auch wohl das 
Quantum des erworbenen Wissens als der darauf verwandten 
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UnterricbUzeit im ganzen entsprechend anerkannt, aber darüber 
geklagt, data namentlich das in dem einstundigen Unterricht 
der Sekunda Überlieferte meist nicht za festem Eigenthutn der 1 
Schuler geworden sei. 

Im allgemeinen geht die Ansicht dnreh, das« bei den bis- 
herigen Einrichtungen auch der physikalische Unterricht auf 
unseren Gymnasien, also Oberhaupt der naturwissenschaftliche 
zu Erreichung der erkannten Zwecke, wie aie oben dargestellt 
sind, nicht ftlhro und — namentlich bei dem viel empfundenen 
Mangel gehörig vorgebildeter Lehrer, aber selbst trotz der An- 
strengung tüchtiger Lehrer nicht wohl fahren könne. Gewiss^ 
wir können ins der Erkenntniss nicht verschliessen, dass diu 
Leistungen unserer Schulen auf diesem Gebiete namentlich 
hinter den Forderungen der Universitätslehrer insbesondere 
zurückgeblieben sind und dass eine Abhülfe dringend Notb 
thutV Referat Sachsen L S 113. 

„Im grossen und ganzen sind bis heute, wie niemand 
leugnen kann, die Naturwissenschaften auf den Gymnasien 
das arme Stiefkind geblieben , um dessen Gedeihen sich 
niemand Sorge macht, und die Art nnd Weise ihres Be- 
triebes bietet, während hinsichtlich aller anderen Lehr- 
fächer fast völlige Uniformität und die grösste Bestimmtheit 
der Stundenzahl, Lehrpläne n. s. w. vorhanden ist, das uner- 
freuliche Bild der grössten WillkUhr, wenn nicht offenkun- 
diger Vernachlässigung." Referat. Uannover I. 1877. S. G7. 

Lateinisch und Griechisch. „Anders verhält sichs aber mitdem 
grammatischen und stilistischen Theilo des lateinischen Unterrichts 
auf Gymnasien. In dieser Beziehung wird positiv nicht dasjenige 
geleistet, was ein Aequivalent wäre von der ungeheuren Kraft 
und Anstrengung, die von Lehrern und Schulern auf diesen 
Gegenstand eine grosse Reihe von Jahren hindurch varwandt 
wird. Das ist nicht bloss meine Ueberzengung, sondern auch 
die Ueberzeugung, die in den Gutachten der Schwesteranstalten 
mehr oder weniger bestimmt ausgebrochen wird. Auch wird 
diese Klage nicht etwa blos in unserer Provinz, deren Schnl- 
wesen noch so neu ist, ausgesprochen, sondern in allen Theilen 
Deutschlands; ferner gehört sie auch nicht etwa der neuesten 
Zeit an, sondern ist sehr alt und man hat von Zeit zu Zeit 
Mittel vorgeschlagen, die dazu dienen sollten, dem Mangel ab- 
zuhelfen, obgleich aie meist ihren Zweck vei fehlten Referat. 
Posen L 18(57. 8. 18. 

„Das Kefcrat konsUtirt, dass auch in den von den einzelnen 
Anstalten unserer Provinz erstatteten Gutachten die Klage als 
begründet anerkannt wird, dass die Resultate des lateinischen 
Unterrichts der auf denselben verwandten Zeit und Anstreng- 
ung nicht entsprechen, beschränkt dieselbe aber auf den gram- 
matischen und stilistischen Theil dieses Unterricht«, während 
über den anderen, eben so wichtige Theil desselben, nämlich 
Uber die LektUre der Klassiker ein solches tadelndes Urtheil 
nicht ausgesprochen werde. 

Dies iBt wohl nur so zu verstehen, dass die vom Lehrer 
auf die Interpretation verwendete Mähe insofern Erfolg bat, 
als die Schüler das Gelesene zu übersetzen und soweit es er- 
klärt worden, richtig aufzufassen vermögen, denn sonst ist es 
selbstverständlich, dass bei ungenügenden grammatischen und 
stilistischen Kenntnisfen ein gründliches VersUndniss der Klas- 
siker unmöglich ist. Dieser Mangel verzögert auch die Lektüre, 
dieselbe wird nicht so umfassend, als sie es sein könnte, und 
die Schüler bringen es im ganzen nicht zu der wünschons- 
werthen Befähigung, leichte lateinische Schriftsteller ohne Mühe 
und ohne häufige Benutzung des Lexikons zu verstehen". Kor- 
referat. Posen I. 1867. S. 31. 

Die damals (auf der 2. pommersehen Direktorenkonferenz) 
erhobene Klage über die ungenügenden Erfolge des lateinischen 
Unterrichts ist seitdem auch in anderen Provinzen wiederholt 
worden und kann als unbegründet nicht erachtet werden. 
Posen IL 1870. 8. 30. (Fortsetzung folgt.) 



Sind die Abiturienten der Realschule I. Ordn. zum Studium 
der Medizin befähigt? 

r(8chlus».) 

Wie kann man vernünftigerweise Aerzte, die durch die 
Realschule vorgebildet sind, „als Aerzte zweiter Klasse an- 
sehen? Von jenen 3911 Realschnlabiturienten, die von H. 1866 
bia 0. 1876 abgegangen sind, haben sieh »43 dem Baufach, 
519 dem Postfach, 342 dem Offiziersstande vollständig und 624 



dem Studium auf Universitäten gewidmet Es müssten dann 
doch jene vermeintlichen Uebelstände in jenen Beamten kreisen 
hervorgetreten sein, denn zum Studium des Bau-, Post- nnd 
Forstfacha und zum Eintritt In die Offizieralaufbahn haben dio 
Realschulabiturienten bereits seit 1859 die Berechtigung. Auch 
hier haben wir eine schlagende Widerlegung in einem amtlichen 
Schritte: Seit Anfang 1877 ist der Lehrplan des prenss. Kadet- 
tenkorps mit dem der Realschulen I. Ordn. in Uebereinstimmung 
gebracht worden. 

Ist denn aber die allgemeine Bildung, welche nach der 
Ansieht der staatlichen Organe für den Bau-, Post- und Forst- 
beamten, für den Offizier und für den Lehrer an höheren Schu- 
len ausreicht, für den Arzt nicht genügend? 

Die Furcht vor „den Aerztcn zweiter Klasse" ist ein Vor- 
urtheil, wogegen man mit Gründen vergeblich ankämpft, da 
müssen Zeit nnd Gewohnheit helfen. 

Einen noch anderen Standpunkt hat endlich die kürzlich 
versammelt gewesene Kommission zur Begutachtung der neuen 
Prüfungsordnung für Aerzte zu der Angelegenheit eingenommen. 
Sic hat sich eigentlich nicht die Frage vorgelegt: Sind die Real- 
schuiabiturienten zum Studium der Medizin befähigt, sondern 
sie hat sich gi fragt: Kann der Lehrplan der Gymnasien so ge- 
ändert werden, dass künftighin der Abiturient die für das er- 
folgreiche Studium der Medizin notwendigen mathematischen 
und naturwissenschaftlichen Kenntnisse nnd die nur durch viel- 
fache Uebung zu erwerbende Bildung zur Universität mitbringt? 

Die Bejahung dieser Frage begründet nun keineswegs die 
Ausschliessung der Realschulabiturienten. Das Gymnasium be- 
reitet auch für die oben wiederholt genannten Berufsarten vor, 
und doch sind dieselben den Abiturienten beider Schulen zu- 
gänglich. Dio Behörde hat damit dio Gleichwertigkeit der 
durch beide Schularten zu erlangenden allgemeinen Bildung an- 
erkannt Die Verneinung jener Frage aber würde eine ganz 
ungewöhnliche Verlängerung des medizinischen Studiums nach 
sich ziehen und zwar würde die Verlängerung notbwendig nein, 
damit der Studirende der Medizin sich nachträglich jene Vor- 
kenntnisse aneignet oder wenigstens sich anzueignen sucht; sie 
würde nicht der technischen Ausbildung zu Gute kommen, die 
nach dem Urtheil von Sachverständigen „in erschreckender 
Weise vernachlässigt wird". 

Der Vertreter des preuss. Kultusministers hat nun im Na- 
men des Ministers die Erklärung abgegeben, dass dem Unter- 
richt in der Mathematik und in den Naturwissenschaften im 
Uhrplan der Gymnasien fortan eine grössere Berücksichtigung 
zu Theil werden solle, und die Kommission hat in der Erwar- 
tung, dass dieselbe Acnderung des Lehrplans möglichst bald in 
den Gymnasien aller deutscher Bundesstaaten statthabe, ihre 
Zustimmung dazu ertheilt; dass auch fernerhin nur das Abgangs- 
zeugnis« des Gymnasiums zum Studium der Medizin berechtigte. 

Zu dieser Erklärung des Kultusministeriums erlauben wir 
uns schliesslich noch einige Worte. — 

Die Klagen über die Ueberbürdung der Schüler der höhe- 
ren Lehranstalten sind seit dem bekannten Lorinser'schen Streit 
nicht wieder verstummt; sie sind sogar in neuerer Zeit wieder 
lauter geworden. 

Für eine Klasse hat das preuss. Ministerium denn auch, 
die Ueberbürdung zugestanden, nämlich für die IV. Der elf- 
jährige Quartaner treibt drei fremde Sprachen, Lateinisch in 10, 
Griechisch in 6, Französisch in 2 wöchentlichen Stunden, IS 
Stunden fremdsprachlichen Unterricht und 2 Stunden Deutsch. 

In dem Erlass des Ministers Falk an die Provinzialachul- 
kollegien vom 13. April 1874 heisst es: „Dass es wünschen -i- 
werth ist, die Quarta zu entlasten, geht auch aus den stat. sti- 
elten Erhebungen hervor, nach denen die Mehrzahl der Schü- 
ler längere Zeit als ein Jahr braucht, um steh das jetzige Pen- 
sum der Klaaae mit hinlänglicher Sicherheit anzneignen". Die 
Entlastung soll dadurch bewirkt werden, dass der Anfang des- 
Griechischen nach Tertia verlegt wird. 

Im allgemeinen ist es schwer, einen direkteren Beweis für 
die wirklich vorhandene Ueberbürdung demjenigen zu liefern, 
der nicht sechs Stunden täglich Unterricht und drei bis vier 
Stunden häusliche Arbeitszeit für einen ausreichenden Beweis 
hält. So weit aber ein direkter Beweis überhaupt zu erbringen 
ist, sehen wir ihn geführt durch die Zunahme der kurzsichtigen 
Schüler mit der Zahl der Klassen. 

Die nachstehenden Angaben sind der vortrefflichen Schrift 
von Dr. Kolsmann, Augenarzt in Barmen, entnommen: Die über- 
handnehmende Kurtsiehtigkeit unter der deutschen Jugend. 
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Barmen 1877. Die Angaben über die beiden Gymnasien in 
Magdeburg Bind Dr. Kohn in Breslau vom Kultusministerium 
tnitgethfcilt worden. 

Die Zahl der Kurzsichtigen betrug in dem Gymnasium bez. 
in den Gymnasien zu 

VI V IV III II I 

12 - - - - 55»/. 

2» - - - - 49 „ 

4 _ _ 35 - 64, 

11 15 20 24 49 62 „ 

14 21 45 40 48 61 „ 

4 - 100. 

23 29 39 63 58 75 „ 

23 27 42 47 56 70. 

Diese Kurzsichtigkuitsstatistik kann nicht Überraschen, 

wenn man die Zeit ins Ange fasat, während welcher ts.pl ich 

die Schüler des Gymnasiums an die Schulbank und an den 

häuslichen Arbeitstisch gefesselt sind. 

Es betragt näinlich 

„ . in VI V IV III II I 
wöch. 



Breslau 

Wien 409 

Frankfurt 203 

Königsberg 3036 

Hamburg 413 

Heidelberg 287 

Magdeburg 650 
776 



die Zahl der 
Schulstunden 
die Z. d. w. 
Arbeitsstunden 



28 
12 



30 
12 



30 
18 



30 
18 



30 30 
24 24 



der Beschäft. täglich «Vi 7 8 8 9 9 
Turnen und Singen, Hebräisch etc. Bind in jenen Stunden 
nicht einbegriffen. 

Diese häusliche Arbeitszeit ist gestattet durch Verfügung des 
Pro?.- Schul -Kolleg, zu Münster vom 5. Jan. 1876- auf Grund 
von Berichten Ober die Zeit, welche seitens der Schule 
für die häusliche Beschäftigung der Schüler in An- 
spruch genommen wird. Weil diese Verfügung nach der 
Veröffentlichung des Bonitz'schen Erlasses (vom 14. Oktb. 1875) 
und zwar im Zentralblatt für dio geaammte Unterr. - Verwaltg. 
(Prog. 1876. S. 105 Nr. 42) bekannt gemacht worden ist, so 
hat sie damit die vollständige Billigung des Ministerium 
erhalten. 

Bei den hervorstehenden Reformen der Gymnasien wird 
voraussichtlich der lateiuische Aufsatz und das griechische Ex- 
temporale aus der Abgangsprüfung schwinden. Dadurch würde 
eine Erleichterung geschafft werden, wenn nur alles übrige un- 
gehindert bliebe. Das wird aber nicht der Fall sein, denn das 
Gymnasium wird die äussersten Anstrengungen machen müssen, 
wenn das ihm jetzt gesteckte Ziel erreicht werden soll. Zur 
Erhärtung dieser Behauptung geben wir einige amtliche Aeus- 
serungen Uber die jetzigen Leistungen der Gymnasien und be- 
dauern, dabei wegen Mangels an Kaum die Verhandlungen der 
Direktoren Versammlungen gar nicht berücksichtigen zu können. 

Zuvor aber sei bemerkt, dass künftighin das Griechische 
nicht schon in IV, sondern in III beginnen soll (ErlasB vom 
13. April 1874); und doch soll jedenfalls fortan im Verständ- 
nis» der Schriftsteller in sechs Jahren ebenso viel geleistet 
werden wie jetzt, wo in der Abgangsprüfung ein Extemporale 
verlangt wird, in Bieben Jahren. 

„Es ist auffällig, wie wenig Studenten der Jetztzeit ihre 
Muttersprache beherrschen, und wie oft das, was sie in deut- 
scher 8prache schreiben, stilistisch und logisch einen schüler- 
haften Eindruck macht". Akademisches Gutachten Uber die Zu- 
lassung der Kealschulabituricnten zu den Fakultitsstndien. Ber- 
lin 1870. Hertz. S. 76. Aehnlich spricht sich du Bois-Reymond 
in seinem bekannten Aufsätze in der deutschen Rundschau aus. 

„Die medizinische Fakultät (zu Bonn) spricht aber anderer- 
seits den dringenden Wunsch aus, dass hinfort der mathema- 
tisch-naturwissenschaftliche Unterricht auf den Gymnasien nicht 
in so schmählicher Weise vernachlässigt werde, wie dies leider 
jetzt und insbesondere seit Aufhebung der Physik als Prüfungs- 
gegenstand im Maturitätsexamen geschieht. Es ist als ein wah- 
rer Nothstand zu bezeichnen, dass es auf den meisten Univer- 
sitäten geradezu unmöglich ist, ein wissenschaftliches Spezial- 
kolleg Uber die Physiologie der Sinnesorgane zu lesen, weil jede 
mathematische Formel ein Entsetzen erzeugt und jede Grund- 
legung in der Geometrie, Trigonometrie und analytischen Geo- 
metrie fehlt". Akademisches Gutachten. 8. 109. 

Eine preussisehe wissenschaftliche Prüfungskommission 
theilt bei der Rücksendung der schriftlichen Arbeiten der Gym- 
nasialabiturienten dem betreffenden Provinzialschulkollegium mit, 
„dass unter zehn aus der Provinz stammenden Kandidaten für 



das höhere Schulamt allenfalls einer im Stande ist, die Gebirge 
zu nennen, welche Böhmen umgeben, oder den Lauf der Donau 
richtig zu beschreiben". 

„Der Zeichenunterricht auf Gymnasien ist unter aller Kri- 
tik und schlechter als erbärmlich". Kaven, Direktor der poly- 
technischen Schule zu Aachen in einem Bericht über die tech- 
nischen Hochschulen an den prenssiseben Ilaudelsminister. 

Die Klagen über die mangelhaften Leistungen der Gymna- 
sien in der Mathematik sind schon sehr alt. Die Wiedergabe 
der Erlasse des Preussischen Kultusministers ist leider wegen 
Raummangels nicht möglich. Daraus würde zu ersehen sein, 
dass die Verfügung des Provinzialschulkollegiums zu Koblenz 
vom Jahre 1841, worin jenen Klagen Ausdruck gegeben wird, 
dem Bericht des Geh. Raths Benitz über die im Jahre 1878 
unternommene Besichtigung der Pommer'sehen Gymnasien so 
ähulich sieht, wie ein Ei dem anderen. 

Das Gymnasium ist eben nicht im Stande, eine mathemati- 
sche und naturwissenschaftliche Bildung zu geben und daneben 
eine sprachliche auf Grundlage des Lateinischen und Griechi- 
schen. Das Erlernen 'des Griechischen nimmt so viel Zeit und 
Kraft in Anspruch, dass jenes Ziel nicht zu erreichen ist. 

Dies würde noch deutlicher hervortreten, wenn noch an 
dere Professoren der Medizin für die Naturwissenschaften in 
ähnlicher Weise die Bildung und die Kenntnisse, welche sie 
bei dem angehenden Mediziner voraussetzen müssen, darlegen 
wollten, wie Fick das in dem erwähnten Aufsatz- für die Ma- 
thematik gethan. 

„Die Einheit der Bildung", insofern man damit die Bildung 
durch dieselben Unterrichtsfächer versteht, besteht schon seit 
20 Jahren und länger nicht mehr. Gymnasium und Realschule 
L Ordn. bereiten beide vor für das Bau-, Forst- und Postfach, 
für die militärische Laufbahn, sowie für das Studium der Ma- 
thematik, der Naturwissenschaften und der neuern Sprachen. 
Damit ist die Gleichwertigkeit der auf beiden Anstalten zu 
erwerbenden „formalen Bildung" thatsächlich für jene Berufs- 
kreise anerkannt. Keine Logik wird beweisen, warum jene 
Gleichwertigkeit zwar für diese Fächer besteht, aber nicht 
auf alle übrigen ausgedehnt werden kann. 

(Deutsche Zeitschrift f. prakt. Med.) 



Ursprung des gymnasialen Monopols der Vorbereitung für 
Universitätsstudien. 

Die brennende Realschulfrage hat im letzten Jahre Anlass 
zur Veröffentlichung einiger recht bedeutenden Schriften gege- 
ben, deren ernste Beachtung namentlich unsern Herren Abgeord- 
neten dringend zu empfehlen IbC Ich nenne ausser den von 
mir bereits in dieser Ztg. soiner Zeit angezeigten Broschüren 
besonders die von Dr. Fischer empfohlenen Schriften des Prüf. 
Fick zu Würzburg „Uber die Vorbildung des Arztes" (veröffent- 
licht in der „deutschen Zeitschrift für praktische Medizin" und 
auch in dieser Zeitung) oder des Prof. Schmeding lichtvolle 
Untersuchungen über die Art, wie der sprachliche Unterricht 
wirkt, oder des Direktors Steinhart statistische Arbeit „Unsere 
Abiturienten" oder endlich die neueste Schrift von Direktor 
Schacht: „Ueber die Gleichberechtigung der Realschule 
I. 0. und dos Gymnasiums. (Berlin, H. W. Müller)" Von letzt- 
genannter Abhandlung dürfte besonders der historische Theil, 
welcher den Ursprung des gymnasialen Monopols der Vorberei- 
tung für UniversitäUstudien beleuchtet, von allgemeinem Inter- 
esse sein. 

Schacht zeigt, dass dio gewöhnliche Annahme, als hätten 
die Gymnasien selbstverständlich und von jeher das alleinige 
Recht gehabt zur Universität zu entlassen, ganz falsch ist. Dies 
Monopol ist vielmehr erst im zweiten Drittel unseres Jahrhutt 
derts geschaffen. 

Noch im vorigen Jahrhundert ging Jeder zur Universität, 
der dem Vortrage der Professoren folgen zu können glaubte. 
Wer dann später einen Universitätsgrad erwerben wollte, brauchte 
nur die dazu erforderlichen Keuntuisse nschzuwoiseu; wo er 
seine Vorbildung her hatte, kümmerte die Professoren nicht. 
Da gingen Sekundaner eben so gut zur Universität wie Prima- 
ner, und wenn der Rektor einer beliebigeu Stadtschule genug 
Latein lehren konnte, so schickte er seine Zöglinge ebenfalls 
„wohl vorbereitet" zur Universität. Wurde einem jungen Manne 
ein Zengniss mitgegeben, so galt dies nur als Empfehlungsbrief 

; ob es von einem Rektor, einem 
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Privatlchrer oder einer beliebigen angesehenen Persönlichkeit 
der Stadt ausgestellt war, blieb sich gleich. 

Freilich kamen die angehenden Studenten sehr ungleich 
vorbereitet zur Universität; aber die Schulordnungen, durch 
welche bewirkt werden sollte, das» die jungen Leute nicht zu 
früh sur Universität gingen, waren in dieser Beziehung erfolg- 
los. Höchsten« konnten diejenigen Schulen, welche Benefizien 
zu vergeben hatten, sie Denen versagen, welche vor der Zeit 
von der Schulbank zu den Freuden der akademischen Freiheit 
eilten. 

Friedrich Wilhelm I. erliess 1713 eine neue Schulordnung, 
um das Schulwesen gleichförmig zu gestalten, und verschärfte 
1718 die Vorschriften wegen der auf Schulen und Universitäten 
studirenden Jugend.' „Es sollen fleissig exatnina publica und 
jährlich wenigstens ein examen solenne gehalten werden, und 
wenn Einer allzu zeitig davon eilet, soll ihm nicht leicht oder 
doch nach seinen profectibus ein testimonium ertheüet werden". 
Nach dieser Verordnung sollte die Berechtigung zum 8tudium 
durch Schulzeugnisse und eine Prüfung von dem Dekane der 
betreffenden Fakultät nachgewiesen werden. Aber — etwa ein 
halbes Jahrhundert lang blieb alles beim Alten. 

Friedrich Wilhelm II. richtete 1787 ein Oberschulkollegium 
ein, um das gesammte Schulwesen nach gleichmässigen Grund- 
sitzen beaufsichtigen zn lassen. Nun kam auch unter Mitwir- 
kung von Meierotto und Gedike die erste Abiturientenprllfungs- 
instrukt on zu Stande. Das Zeugniss der Keife sollte bei der 
Inskription auf der Universität zu den Akten gegeben, junge 
Leute aber, die auf keiner gelehrten Schute vorbereitet worden, 
von der Universität geprüft werden. Wer aber kein Zeugniss 
der Reife aufzuweisen hatte, bezog die Universität mit dem 
Zeugniss der Unreife und wurde später ebenfalls zu jedem 
Examen zugelassen. „Denn", heisst es da, „es ist nicht unsere 
Absicht, die bürgerliche Freiheit in so fern zu beschränken, 
dass es nicht ferner jedem Vater und Vormund freistehen sollte, 
auch einen unreifen und unwissenden Jüngling zur Universität 
2U schicken; dies soll vielmehr nach wie vor dem Ermessen 
eines Jeden überlassen bleiben". 

Die nene Prüfungsiiistruktion Hess also das Recht zum 
Bcsnche der Universität uneingeschränkt. Ausserdem aber hatte 
sie auch sehr wenig Einflu&s auf die Reifeprüfung selbst. Seit 
1810 berichten die wissenschaftlichen Deputationen (von 1876 
an wissenschaftliche Prüfungskommissionen genaust), dass einige 
Schulen 12, andere nur 2 oder 3 schriftliche Prüfungsarbeiten 
anfertigen Hessen. Ob ein deutscher Aufsatz und eine mathe- 
matische Arbeit oder nicht, ob im Lateinischen ein Aufsatz 
oder ein Exerzitium angefertigt, ob Französich Uberhaupt ge- 
lehrt wurde, hing vom Ermessen der Schnle ab. Natürlich war 
die mündliche Prüfung eben so ungleichmässig. 

Als nun 1808 eine eigene Sektion für Kultus und öffent- 
lichen Unterricht gebildet wurde, regte ihr Chef, Wilhelm v. 
Humboldt, die Ausarbeitung eines neuen Abitnrientenprüfungs- 
reglements an. Ancillon war gegen Abiturientenprüfungen, Si 
wem verlangte blosse Abgangszeugnisse ; Wolff war überwiegend 
und Schleiermacher entschieden für Abitnrientenprüfungcn. Die 
weitläufigen Verhandlungen führten zu der Instruktion vom 25. 
Juni 1812. 

Hiernach wurde bei sämmtlichen „"Gymnasien und gelehr- 
ten Schulen" die Abiturientenprüfung gefordert, bei jeder Schule 
eine Prüfungskommission eingerichtet, Zahl und Art der Prü- 
fungsarbeiten bestimmt und der Grad der Reife dnreh Nummern 
bestimmt. Nr. 1 bedeutete unbedingte, Nr. 2 bediugte Tüchtig- 
keit, Nr. 3. Unreife. Wer 3 bekam, wurde ebenfalls immatri- 
kulirt und gewann dadurch das Recht, einjährig zu dienen. Da 
nun das Zeugniss der Unreife nicht schwer zu erwerben war, 
so bezogen Handwerker und Landwirthe die Universität nach 
wie vor. Die Klagen der Provinzialschnlbehörden führten zwar 
zn einzelnen Beschränkungen in der Zulassung zur Universität, 
aber durchgreifenden Erfolg hatten sie nicht. 

Von 1817 an bemühte sich Altenstein, den Unterricht dnreh 
ein neues PrüfnngBreglement zu heben. Der Jnstizminister v. 
Kampfs bezweifelte die Zweckmässigkeit von Reifeprüfungen 
überhaupt; der Staat habe wohl das Recht und die Pflicht, den 
Eintritt in den Staatsdienst von einem Nachweise der dazu jiö- 
thlgen Kenntnisse abhängig zu machen, aber den Weg der Vor- 
bildung dürfe er nicht vorschreiben; der Besuch der Universi- 
tät müsse jedem jungen Manne freistehen. Der Justizminister 
v. Möhler war entgegengesetzter Meinung. Nach langen Ver- 
endlich das Reglement vom 4. Juni 1834, 



welches von nun an den Gymnasien allein das Recht ertheilte, 
den Besuch der Universität zu erlauben oder zu versagen. Die» 
Monopol besteht also erst 44 Jahre lang. 

Dieser Auszug aus dem Anfang der Schacht'schen Schrift 
soll gerade jetzt, wo ein Mitglied der Berliner Kommission sur 
Berathung des neuen Prüfungsgesetzes sich gegen die Zulassung 
der Realschulabiturienten zum medizinischen Studium ausgespro- 
chen hat, dazu dienen, den reichen und belehrenden Inhalt der 
Boschüre dem weiteren Studium dringend zu empfehlen. 

Dr. Max Oberbreyer. 



Korrespondenzen ond kleinere Mittheilungeu. 



Mi. 0. Ans PrtuKsen. (Die Verwaltung der technischen 
Lehranstalten. Hustergymnasium. j Wie Ich höre bestätigt 
es sich, dass man die Absicht hegt, die Verwaltung der technischen 
Lehranstalten, insbesondere der Uewerbeakadeuiien, der polytechni- 
schen Schulen, Gcwerbescbulen.Gcwerksehulen und auch derBauakade 
wie, welche jetzt dem Handelsministerium unterstellt sind, auf das Un- 
terrichtsministerium zu übertragen. Mit diesem Verwaltungazweige 
werden auch seine gegenwärtigen Dezeroenten vom Kultusministerium 
Übernommen werden, und so erfüllt sieh denn der alte Wunsch der 
Natinnalliheralen, Herrn Dr. Wehrenpfennig in der Unterriobtsab- 
theilung zu sehen. Der schmiegsame frühere Gymnasialoberlekrer 
— persönlich Übrigens ein liebenswürdiger Mann, als Geheimrath im 
Kultusministerium — damit ist wohl das Ziel seines Schaffensdranges 
erreicht? Oder sollte er sich ein noch höheres Ziel gesteckt haben ? 
Nun, wer kann wissen? . . . Wir würden mit diesem Tausche wohl 
nicht ganz unzufrieden »ein. — Ein erfahrener praktischer Schul- 
mann mit warmem Herzen an Stelle eines förmlichen von oben bis 
unten zugeknöpften Juristen . . . Wir könnten ja dabei nur go- 
w innen! — 

Uebcr die beabsichtigte Reform der Gewerbeschulen ist eiuo 
längere offiziöse Mittheilung erfolgt, welche den Plan der Reorgani- 
sation klar legt. iWir theilen dieselbe an anderer Stelle mit. Die 
Redaktion.) — 

Aua der „Magdeb. Ztg." hebe ich einen Klageruf Uber die un- 
genügenden Einrichtungen des dortigen kgl. Domgymuasiums hervor. 
Das verbreitete liberale Blatt schreibt: 

„Iu den von Kommunen unterhaltenen Schulen hst der Staat 
die Beachtung und Ausführung der Gesundheitsmassregeln zu über- 
wachen. Die Stadt Magdeburg wird wobl kaum ein erheblicher 
Vorwurf in dieser Beziehung treffen, um so mehr aber den Staat. 
Wenn er auch bezüglich des Klosters L". L. Fr. weniger schuldig 
erscheint, so ist es geradezu empörend, wie das hiesige königliche 
Domgymnasiumjegllcher Anforderungen der Schulhygiene spottet. 
In seiuen dunkeln Räumen, die im Winter tbeilweise von 8 — 11 
Ubr und Nachmittags von 3—4 Uhr durch aehwseben Lsmpeuscbein 
spärlich erleuchtet werden müssen, richtet es systematisch die Seh- 
kraft ihrer Zöglinge zu Grunde, mit seinen jeder Ventilation ent- 
behrenden, von SU — 60 Inaassen gefüllten Klassenzimmern, noch 
mehr durch den Schulweg am Dom vorbei wird die Gesundheit 
der Schüler in der ernstesten Weise bedroht; kaum glaublich ist 
ferner, dass eine solche frequente Anstalt den Turnunterricht ganz 
vernachlässigt, und obwohl schon vor Jahren der geeignete Platz er- 
worben worden ist, ihren Schillern einen Spielplatz bietet, der. 40 
Sehritt lang und 25 Schritt breit, kaum als Aufenthaltsort, geschweige 
als Spielort der Schüler dienen kanu — daher das Gymnasium den- 
selben widerrechtlich suf Kosten der Stadt auf die Anlagen aus- 
dehnt, abhängig von der Gnade des postlrten städtischen Schutzbe- 
amten. Auch einen Brunnen trägt der Platz, aber das Wasser des- 
selben ist fast uugeniessbar und so schlecht, dass es eine Yeraiin- 
digung gegen die Schüler ist, diesen Labetrnnk ihnen zu gönnen. 
Kasernen, die den Gesundheitsrücksichten genügen sollen, werden 
ohne Zögern gebaut, bei Schulen bleibt das zum Bau bereits be- 
willigte Kapital liegen. Räume, in denen die Jugend volle 9 Jahre, 
gerade in der Zeit ihrer körperlichen Entwicklung weilt, in denen 
sie täglich geistig thätig sein soll, solche Räume zeigen ao grosso 
Mängel; dagegen ist es dem Militäretat gegeben. Cantineu uud 
Casinos zu bauen und sie mit jeglichem Komfort einzurichten! 
Wegen Beschaffung von Turnplätzen und Turngeräthscbaften ging 
man gegen unbemittelte Kommunen mit Zwangsmassregeln vor, uud 
hier ist der Staat selbst der lässige Theil!" Es wird wohl nicht 
wenige Anstslten in Prenssen geben, an denen ähnliche oder 
noch schlimmere Misstiinde zu beklagen sind! Es wäre wünschens- 
wert!], wenn Mittheilungen darüber in dieser Zeitung veröffentlicht 
würden. 

$ Leipzig. (SchU lerzahl. KostenzuschusB.) Nach der 
dem hiesigen städtischen Haushaitplan für 1879 beigefügten Ueber- 
sicht der SchUlerzshl in sämmtlichen städtischen Schulen Leipzig's 
betrug am 15. Juli 1878, dem letzten Zähltingsfage, die Gesaiuuitzahl 
der Schüler 19.088. Davon waren 613 auswärtige Schüler, welche 
zum grössten Theile auf die beiden Gymuasieu, die beiden Real- 
schulen, die höhere Schnle fllr Mädchen und die erste Bürgerschule 
für Knaben und Mädchen entfallen. Von den verschiedenen Schu- 
len erfordern jährlichen Zuschuss aus der Stadtkasae die Thuinaa- 
schnle 92,670 M, die Nikolaischnle 65,347 Mark, die Realschule 1. 
Ordn. «4,580 M., die Realschule II. Ordn. 46.J58 M., die höhere 
Schnle für Mädchen 34,152 M., die Gewerbeschule 80,505 M.. di» 
Volksschulen (Fortbildungsschule für Knaben und Mädchen. 7 Bür- 
gerschulen, 6 bezirkaschnien und die vereinigte Freischule 1,008,713- 
Mark. 
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W.-r Leipzig. (Nochmals die Geraer Versammlung. Be- 
richtigung.) In Nr. 46 die§er Zeitung Seit« .169 befindet »ich 
eine Stelle, die der Berichtigung dringend bedürftig ist Es niuss 
nämlich in der Mitthcilnng - letzter Sa» des ersten Absatzes - 



Die mathematisch - naturwissenschaftliche Sektion ist der Ansicht, 
dm auf den Gymnasien der Unterricht der Kegelschnitte in synthetischer' 
Porrn ertheilt werde, eine Methode, die auch auf Realschulen mehr als 
bisher Berücksichtigung verdient. 

Also aut Gymnasien: Kegeiscbnittenur synthetisch, analytische Geo- 
metrie gar nicht, auf Bealschnlen : Kegelschnitte synthetisch und 
analytisch. 

Der Referent scheint nur bei der ersten und nicht auch bei der 



11. Sektiousitzung gegenwärtig gewesen tu sein, lu der Letzteren 
wurde obige These in der genannten Form beschlossen, ausserdem 
auch noch eine zweite Uber den Vorbereitungsunterricht in Geome- 



trie und Physik. 

x. Leipzig. (Oberlehrer Dr. phil. K. Victor Kyssel) an 
der Realschule I. 0. in Leipzig, wurde auf Grund seiner Abhandlang 
Uber die Sprache des PeuUteuch-Clobista und anderer Leistungen 
von der hiesigen theologischen Fakuliät zum Lisentiateu der Theo- 
logie kreirt und proklamirt. 

X.Zittau. (Schillerverbindung.) Den .Dr. Nachr.* schreibt 
man von hier: Im vorigen Sommer erliess das« Ministerium eine 
Verordnung an alle höheren Schnlen, in welcher die Direktoren 
und Lehrerkollegien anf das Dringendste ermahnt wurden, den Schü- 
lerverbindungen auf die Spur zu kommen und öfters in den Klassen 
diese Verordnung deu Schülern vorzulesen , welche als Strafe die 
Entlassung verhängt Uber SchUlcr, die einer solchen Verbindung 
angehören. Wer den verderblichen Einfluss solcher Verbindungen 
kennt, der wird wissen, dass solche Verbindungen meistens weiter 

' und Pauk- 
und iu 
Gesetze, 

Streitsucht und einen ungesunden Trieb, Zeit und Geld todtzu- 
schlagen erzeugen. (Das letztere alles thun diese Verbindung gewiss, 
aber den Autoritätsglauben lockern sie ganz bestimmt nicht, 
im Gegentheil giebt es kein besseres Mittel den jungen Leuten alle 
Zeit zum eignen Denken zu nehmen und nur die uothdUrftigste Zeit 
zum Brotstudium Übrig zu lassen, als diese Verbindungen. Darum 
sind ja auch die eigentlichen Sauf- und Paukverbindungen auf den 



Kennt, aer wira wissen, im^s soicne > eruiuuuugen meisieus 
nichts sind, als eine Narhäffung der studentischen Sauf- und 
gelage, als Vereine, welche deu Autoritätsglauben lockern 
derr jungen Leuten Rohheit, Aumassung. Hinterziehung der G 



Universitäten stets sorgfältig gehegt und gepflegt worden. Die 
Redaktion.) Endlich ist es hier gelungen, eine solche mit Pauk- 
und Trinkwerkzeugen versehene Verbindung zu entdecken. Das 



Gesetz wnrde auf « ine fast kaum denkbar humane Weise interpretirt, 
indem nur der Gründer und Verfuhrer entlassen wurde, während 
die anderen mit mehr oder weniger Karzerstrafe belegt wurden. 
Dem Schüler wurde diese Strafe angekündigt; der Vater des ent- 
lassenen Knaben (eine bekannte Persönlichkeit) wandte sich an die 
Sehiiikommission, welche nichts schneller zu thun hatte, als das 
Urtheil des Kollegiums zu annulliren. und ehe nur das Kollegium 
etwas erfuhr, wusste schon genannter Vater, dass sein Sohu wieder 
die Schule besuchen kann. Die erste Konsequenz Ist uun die, dass 
die Meinung entstehen könute, das Lehrerkollegium hätte unwill- 
kürlich gebandelt und die ganze Schuld sei dem Klassenlehrer zu- 
zumessen, und mnsste sieb nun dieser Lehrer auf offener Strasse 
Sachen sagen lassen, wegen deren das Gericht zu entscheiden 
haben wird, ob solche Beschmipfungeu erlaubt sind odor nicht. 
(Hier scheint die Praxis zu sein; suaviter lu re, fortlter In modo. 
Dio Redaktion.) 

> Elaenach iW. Weissenborn Unsere Stadt bat am 5. 
Nov. einen ihrer besten Bürger nnd Lehrer, das Vaterland einen 
seiner besten Sühne, die Wissenschaft einen ihrer trennt eo JUnger 
verloren: der grossherzogliche Ilofrath und Professor Wilhelm 
Weissenborn, Lehrer einer, des hiesigen Gymnasiums, ist heute vor- 
mittags infolge einer Herzlähtnnng sauft und schmerzlos im bald 
vollendeten 75. Lebensjahr (am 28. Nov. 1803 geb.) entsehafen. In 
Riednordhausen bei Weimar geboreu , war er Schüler des hiesigen 
Gymnasiums und von 1820 bis 1873 ausgezeichneter Lehrer an dem- 
' selben. Unter den Philologen ist Weissenborn'« Name als Schrift- 
steller hochgeachtet. Seine Textkritik des Liviua ist eine Muster- 
leiatung. Von seinen Mitbürgern wurde er durch die Wahl in das 
Frankfurter und Erfurter Parlament geehrt, er sog sich aber dann 
vom politischen Leben ganz zurück, bewahrte sich jedoch seine 
klare freisinnige Auffassung. Auch nach seiner Pcnsionirung war 
er noch literarisch sehr thätig. Tausende seiner Schüler haiton ihn 



vier oben Jahreskursen; 3) Die Sehuldizlplin, Anwendung von 
Strafen, der Ausweisung, Wechselwirkung von Sebnle und Haus, 
Erfahrung der Anstalten hierin; 4) Beschaffenheit und Ausdehnung der 
häuslichen Autgaben, Maas und Umfang, Anspruch an das Gedächt- 
nis», ob dieselben durch den Schulunterricht entbehrlich werden 
können, ob NachhUlfe oder Arbeltsstunden nothwendig sei? Be- 
rücksichtigung der Altersstufen; 5) ob die gesetzliche Stundenzahl 
vermindert werdeu könne? auf welche Stufe? wie? — Hierüber 
haben im Laufe des Winterhalbjahres Berathangen der Lehrerkollegien 
der Gymnasien, Progymnasien and Realgymnasien stattzufinden. 

% Troppuu. (Gymuasiastenuntcratützuug.) Der Verein zur 
Unterstützung dUrftlgcr Studirender des Staatsgymnasiums in Trop- 
pau hat den Jahresbericht für das Schuljahr 1877—78 veröffentlicht. 
Die WohltMtigkeit und das Interesse für die dürftigen Schüler der 
genannten Lehranstalt hat sich im abgelaufenen Jabre wieder in er- 
freulicher Weise bewährt und erhellt aus dem dem Berichte beigegebe- 
nen Auaweise, dass von 130 Mitgliedern und WohJthHtern ein Betrag 
von 546,80 fl. eingegangen Ist. Mit Hinzurechnung des Aktivstandes 
vom Jahre 1877 beliefen sich die Gesauitnteitlnabinon auf 1157,34 fl. 
baar und 3500 fl. iu Obligationen , die Ausgaben hingegen auf 
li"8,8i 11., so dass sich ein Aktivrest von 378,51 fl. baar uud x>0v fl. 
in Obligationen ergiebt. An monatlichen GeldunterstUtzungen wur- 
den 477,50 fl., für Kleidungsstücke 60 fl., für Mittagstisch 30,80 fl. 
und für Schulbücher 98,62 fl. verausgabt. Hervorgehoben zu werden 
verdient, das viele dürftige Gymnasialschüler von edel gesinnten 
Mitgliedern des Vereines in Troppau auf verschiedene Weise, be- 
sonders aber durch Verabreichung von Mittagskost, unterstützt 
wurden. 

0 Steiermark. (Kosten.) Je ein SchHIer kostete dem Lande 
Steiermark im Jahre 1877 nach dein Rechenschaftsberichte des steier- 
märkischen Landusausschusses iu der Grazer OberreaJschuie 110 fl-, 
in der Leobuer Oberroalschulu 156 fl., im Gymnasium zu Pottau 64 fl., 
in den Bürgerschulen Cilli 55 fl., Radkersburg 138 fl.. Fiirstenield 
113 fl., Uartberg 127 fl., Graz 48 Ii , Judenburg 122 fl., Voitsberg 
104 U , in der Zeicbnungsakademie 56 fl., im Taubstummeninstitute 
157 fl., iu der Hufbescblagslehranstalt 239 fl., in der Ackerbauschule 
224 fl., in der Berg- and Hüttenschule zu Leoben 138 fl. 

* — * Agram. (Rektorrede.) Die am 20. Ok. im Landtags- 
saale abgehaltene Installation des neuen Universitätsrektor Franz 
Meixnor in Agram ist ganz geeignet, auch in weiteren Kreisen leb- 
haftes Interesse zu erregen. Nach erfolgter Erstattung des Rechen- 
schaftsberichtes Uber das verflossene Schuljahr oestieg der schei- 
dende Rektor maguificus. Conte Vojnovics, das Katheder und haran- 
guirte in fast einstündiger Rede die Jugend, indem er nie aufforderte, 
an dem „durch unser Blut wieder erworbenen Bosnien festzuhalten* 
und den bosnischen Brüdern die Segnungen europäischer Kultur 
auf allen Gebieten der Wissenschaft und der Knuste zu veriuittelu. 
Schon vor einem Jahre; als Vojnovics seiue Antrittsrede hielt, 
staunte man nicht wenig, als er das Paradoxon aufstellte, die 
Wissenschaft sei katholisch und Kroatien könne nur dann politisch 
proaperiren und wissenschaftlich Bedeutendes leisten, wenn es gut 
katholisch sei. 

Kussland. (Die neue Universität in Sibirien.) Am 



1. Mai dieses Jahres ist im Reichsrath das 

Ti 



lange auf dor 



hoch in Ehren; sein schlichtes, anspruchsloses Weseu wurde allge- 
mein anerkannt. 

V. Kalinor (Die hiesige höhere Bürgerschule) ist unter- 
dorn 16. d. M. vom Kultusminister Falk als eine zu Abgangsprü- 
fungen berechtigte Anstalt anerkannt worden. Der Kursus der 
Schule ist 6 jährig. Latein ist ausgeschlossen. An derselben unter- 
richten ausser dem Rektor Dr. Knape noch 8 Lehrer, von denen 
8 seminaristisch gebildet sind. Bereits Ostern. 1877 wurde eine Ab- 
gangsprüfung abgehalten, in welcher 5 Schüler bestanden, doch 
sind denselbec erst jetzt nach Ancrkenuuug der Schule die Zeug- 
nisae ausgehändigt worden. Diese lange Verzögerung wurde durch 
hartnäckiges Verweigern der gestellten Bedingungen von Seiten 
des Magistrats herbeigeführt. 

T. Baden. (Eine Gymnasialdirektorenkonferenz) ist 
von unserem Oberschulratbe tür nächste Pfingsten beabsichtigt und 
Bollen in derselben zur Verhandlung kommen: 1) Ausdehnung und 
Auswahl der griechischen Lektüre nebst Vertheilung des Lehrstoffes; 
2) Die Mittel die nicht genügenden Kenntnisse der Schiller in der 
Geographie zu hoben; Methode und Lehrmittel in den fünf unteren, 
Ausdehuuug und Verbindung mit dem Geschichtsunterricht in den 



Tagesordnung stehende Projekt der Gründung einer Universität in 
Sibirien, und zwar in Tomak, durchgesehen und endgültig bustätigt 
worden. Schon im Jahre 1803 war die Eröffnung einer Universität 
in Sibirien in Auasicht genommen worden. In einem Ukas vom 
24. Januar 1803 Über die Reorganisation der Moskauer Universität 
und die Gründung von fünf neuen Universitäten in St. Petersburg, 
Dorpat, Kasan, Charkow und Wilna wird darauf hingewiesen, dass 
in Zukunft auch in anderen Städten Universitäten errichtet werden 
sollen, wobei die Städte Kijew, Tobolsk und Wulikij-Ustjug genannt 
werden, in demselben Jabre schenkte Fürst P. G. Duuiidow für 
dio Universitäten Tobolsk und K.jcw 100,000 Rubel. Ein Theil 
dieser Summe ist für die Universität Kijew verwandt worden, der 
andere Theil, der unterdessen bis »auf 150,000 Rubel angewachsen 
ist, wird nnn voraussichtlich jetzt erst zur Verwendung kommen. 

Bis zum JahreiH.'itjwar dinldeedersibiriachen Universität nicht wei- 
ter zur Sprache gekommen und erst in dem letztgenannten Jahre kam 
der damalige Minister der Volksaufklärung, Wirklicher tleheimrath 
Norow, in einem Bericht an den Kaiser, vom 5. März 18M, wieder 
auf das Projekt zurück. Trotz der Bewilligung des Kaisers wurde 
dasselbe fürs Erste doch wieder zurückgelegt, und erst nach zwanzig 
Jahren wieder aufgenommen, als (leneral- Adjutant Kasnakow zum 
(leneral-Gouverneur von Westaibirien und Graf D. Tolstoi zum 
Minister der Volksaufklärung ernannt wurden. 

In einem 1875 eingebrachten Projekt wurde nicht mehr Tobolsk, 
sondern Tomsk als die Stadt bezeichnet, welche für eine Universität 
am geeignetsten wäre. Bald darauf aber gab General Kasnakow 
inbezug auf die zu erwählende Stadt die Meiuung ab, dass sieb 
Omsk besser für eine Universität eiguen würde, weil letztere Stadt 
dem Orenburger Lehrbezirke sowohl als auch Turkestan näher läge, 
und daher einen geeigneten Mittelpunkt für die Unterrichtsanstaltcn 
jener Gegend abgeben werde. 

Auf Vorstellung des Ministers der Volksaufklärung erhielt da- 
rauf das Projekt einer sibirischen Universität in Omsk mit vier 
Fakultäten bei um die Hälfte des Normalgehalts vergrÜBsertem Ge- 
halt der Mitglieder des Lehrkörpers, und bei Anweisung von 600,000 
Rubel für den Unterhalt der Universität, am 24. April 1876 dio 
Allerhöchste Bestätigung. 

Später wurde 'jedoch, unter dem Einfluss vieler aus Sibirieu 
eingelaufenen Petitionen behufs Verlegung der Universität aus Omsk 
nach Tomsk, die Frage Uber die Wahl der Stadt wieder einer neuen 
Diakussion unterworfen. Eine im November vorigen Jahres unter 
dem Vorsitz des Adlatus des Ministers der Volksaufklärung, des 
Fürsten Schirinskij-Schachmatow, ad hoc eingesetzte Kommission 
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unterwarf die Frage einer eingehenden Prüfung und kam endlich 
zu dem Schln», das* Tomsk die in Sibirien für eine Universität 
am meisten geeignete Stadt eei, weil sie schon seit langer Zelt den 
Mittelpunkt bildet, nach welchem alle andern sibirische Städte gra- 
vitireu, und zugleich auch der centralo Uaupthandelsmarkt Sibiriens 
ist Dieser Beschlusa ist denn auch vom Reicbsrath bestätigt 
worden. 

Wir Algen noch hinzu, das« fllr diese Universität im Verlauf 
der Jahre, mit Einscbloss der obengenannten 150,000 Rubel von 
P. G. Demidow, SB0.S0O Rubel von verschiedenen Personen darge- 
gc bracht worden sind. 

Im Jahre 1888 werden es dreihundert Jahr sein, daas Sibirien 
zu Russland gehört, eine passende Zeit aur Eröffnung der Univer- 



Buchertchau. 

> Dilti hb« «Dcfit.irtBo Bücher «in« duret, Sttskaivao ».Volk«- 
t pa4i«arUc>» Liunlur la Ltlptif. Th.l.ir. 31 u beliehen. 

Die Elemente der Mathematik. Ein Hülfsbuch far den 
mathematischen Unterricht an den höheren Lehranstalten von 
Dr. Friedr. Reidt. III. Theil: Stereometrie. 2. Auflage. Ber- 
lin G. Grote. 1877. Preis broch. M. 1. 20. — Der Verfasser 
ist allenthalben als guter mathematischer Methodiker bekannt 
nnd auch seine Stereometrie hat sich in erster Auflage wohl- 
bewahrt. Die vorliegende zweite ist durch mancherlei kleine 
Veränderungen, die der Verfasser, veranlasst durch wohlmeinende 
Rathschlage und Kritiken, vorgenommen hat, verbessert. Die 
verständigen didaktischen Grundsätze, die der Bearbeitung zu 
Grunde gelegt wurden, sind in der Vorrede kurz zusammenge- 
faßt; Sie werden sieher die ungeteilte Billigung und Zustim- 
mung jedes denkenden Fachgenossen finden. Sicher wird sich 
der Kreis von Sclmlunstaltcn, an welchen dieses Rcidt'ache 
Lehrbuch eingeführt ist, immer mehr erweitern. 

Steinbart „ Kletnentarbucli der französischen Sprache*. 2. 
Aufl. 1878. Berlin im Verlage von 11. W. Müller. 276 8. 2. M. 

Die günstige Aufnahme, welche der im J. 1874 erschienene 
„ Lehrgang der französischen Sprache" von Steinbart und 
Wullenweber in Schnlkreisen gefunden hat, machte bereits 
vor 2 Jahren eine neue Auflage des 3. Theiles desselben nöthig. 
Gegenwärtig liegt uns auch vom 1. Theile, dem Elemcntarbuehe, 
die 2- Auflage vor. Wir glauben inbezng auf Inhalt und Me- 
thode diese« für die 3 ersten Jahre des französischen Unter- 
richts bestimmten Werkchens auf die vielfachen günstigen Re- 
zensionen, die dasselbe erfahren, hinweisen und uns darauf be- 
schränken zu können, diejenigen Punkte hervorzuheben, in wel- 
chen die 2. Aufl. von der ersten abweicht. Den Winken der 
Rezensenten und der nach dem Buche unterrichtenden Kollegen 
folgend, hat der Verfasser es sich angelegen sein lassen, etwa- 
ige Uegenauigkeiten und Versehen in der Fassung der Regeln 
sorgfältig auszumerzen. Derselbe hat feiner die Uebungsstücko 
zu mehreren Ix-ktionen und die im Lesebnehe befindlichen Er- 
zählungen um einige vermehrt. Im Ganzen beträgt der Zuwachs 
in der 2. Aufl. etwa 2 Bogen; jedoch ist die Eintheilung und 
Numerirung der einzelnen Lektiouen und Paragraphen dieselbe 
gehlieben, so dass die neue Aufl. ohue Schädigung deB Unter- 
richts neben der alten wird "gebraucht werden können. 

Für diejenigen unserer Herren Kollegen, welche da-s Stein- 
bart'sche Ehiuciitarburli noch nicht kennen, wollen wirliier noch 
kurz bemerken, dass der Verfasser den Grundsatz verfolgt, den 
Schüler in 3 Jahrcekursen mit der ganzen regelmässigen und 
unregelniäss'igen Formenlehre, sowie mit dem wichtigsten aus 
der Satzlehre vertraut zu machen, so dass derselbe in Oberter- 
tia bereit« mit der Lektüre eines französischen Prosaschriftstel- 
ler« beginnen kann. Für die weitere syntaktische Ausbildung 
des Schillers ist dann desselben Verfassers „methodische Gram- 
matik" bestimmt. 

Berlin im Ukt. 1878. Dr. J. Schmidt. 

Liesem, Gedichte und Festgrüase für die Kleinen. Preis 
elegant cart. 1,20 M. Verlag von J. P. Bachem in Köln. 

Durch diese kleine Sammlung wird nicht allein den Kin- 
dern, für welche speziell das Büchlein berechnet ist, eine 
grosse Freude gemacht, sondern auch allen, die mit Kindern 
umgehen müssen. Lehrer, Lehrerinnen und Kindergärtnerinnen 
wird ein reiches und gewähltes Material au Gedichtchen und 
Sprüchen an die Hand gegeben zum Auswendiglernen für 
Kinder bis zu 10 Jahren. Welche Freude gewährt es dem 
Vater, wenn die Mutter zu dessen Namens- oder Geburtstage 
das Sühnchen oder Töchterchen ein kleines entsprechendes 
Versehen hat lernen lassen; welche Freude bereitet der Lehrer 
die Lehrerinnen oder Kindergärtnerinnen den Eltern, weun 



sie den Kindern zu passenden Gelegenheiten ein Gediehtehen 
lehrt Zu allen diesen Gelegenheiten finden wir reichlich 
Stoff in Lieasem's Gedichten und Festgrüssen. Die 
Auswahl ist so gut getroffen, dass durch recht fleissige Be- 
nutzung bei den Kindern der Sinn für alles Schöne und Gute 
geweckt, gefördert und ausgebildet sowie durch Auswendig- 
lernen und verständiges Hersagen auf das Sprechen nnd die 
Sprachhildung grossen Einflnss geübt wird. Wir empfehlen 
deshalb das Büchlein bei der bevorstehenden Festzeit allen 
Eltern, Lehrern und Kindergärtnerinnen und soll es uns frenen, 
wenn wir durch diese Zeilen zu der verdienten recht weiten 
Verbreitung einiget uusseu beigetragen haben. D.-- 



Programmschau. 

Jahresbericht der grossherzogl. höhere Bürgerschule in 
Ladenbnrg für das Schuljahr 1877 - 1878. Der den statistischen 
Angaben vorausgehende Bericht des Vorstandes, Prof. Karl 
Seh wezer, „Zur Geschichte der Anstalt" erzählt von den bisjetz: 
vergeblichen aber hoffentlich bald zum Ziele führenden Bestre- 
bungen die Schule in ein secbsklassiges Realgymnasium zu ver- 
wandeln. Auch ist in dieser Chronik das traurige Faktum ver- 
zeichnet, dass ein Schüler der Obertertia wegen grober Maje- 
stätsbclcidigung aus der Anstalt verwiesen werden muaste. Die 
8chülerzahl beträgt jetzt 112, wovon 39 anf die Sexta, 27 anf 
die Quinta, 21 auf die Quarta, 19 anf die Unter- und 6 auf 
die Obertertia kommen. ^ 

Programm der Realschule L Ordn. nnd der höh. Bürger- 
schule zu Düsseldorf. Ostern 1878. Die Geschichte der Anstalt 

j hat in diesen Jahren den schweren Verlust zu verzeichnen, d<?n 
die Schule durch den Tod des Direktors Ostendorf erlitt. Nach 
kommissarischer Verwaltung durch den Ordinarius der Prima, 
Dr. Honigaheini, ist das Direktorat seit Ostern d. J. in die be- 
währten Hände des Dr. Karl Böttcher übergegangen, der bis 
dahin die Realschule der ref. Gemeinde in Hamburg leitete. 
Dem Programm beigegeben ist eine Abhandlung des Oberlehrer 
Dr. Slammer: „Die ersten Sätzo der neueren Geometrie 
als Pensum der Prima einer Realschule L Ord." Von 
der gewiss richtigen Voraussetzung ausgehend, dass der Unter- 
richt in dieser Disziplin in die Realschule gehöre, hat der Ver- 
fasser sich der daukenswertheii Bemühung unterzogen, eine Zu 

' sammcnstellung des etwa hierhergehörigen Materials seinen Fach- 
kollegen vorzulegen. Er hat dabei im wesentlichen die Werke 
von Steiner, Schröter, Geiser, Fiedler, Blumberger benutzt und 
auch an einzelnen Stellen, zur Vervollständigung nnd Verbin- 
dung Eigenes hinzugefügt. Wenn der Verfasser bei seinen Ent- 
wickeliingeu nicht vom dreidimensionalen Räume ausgeht, son- 
dern unabhängig davon mit den ebenen Gebilden beginnt, so hat 
er gewiss die Ansichten vieler Methodiker für sich, aber sicher 
nicht aller. Er selbst nennt in dieser Hinsicht Fiedler und 
zwar im Gegensatze zu seiner eigenen Meinung. Da lohnt es 
sich denu gewiss auf einen Aufsatz aufmerksam zu machen, 
den Fiedler unter der Ueberschrift „Zur Reform des geometri- 
schen Unterrichts'' in der „ Vierteljahrschrift der natnrf. Gesellsrb. 
in Zürich". 1877 Heft 1. Seite 82 veröffentlicht hat. Er spricht 
sich darin wiederholt und wohlmotivirt gegen diese übliche 
Trennung der Planimetrie und Stereometrie ans. W. 

Programm der höheren Bürgerschule zu Eilenburg. Ostern 
1878. Ausser den von Rektor Dr. Wiemann gegebenen Schul - 
nachrichten finden wir darin eine wissenschaftliche Abhandlung 
des Dr. Albert Ulrici: .Gothen, Aisten und Slaven an der 
Ostsee, ein Beitrag zur Bestimmung ihrer Wohnsitze 
in den ältesten Zeiten." In dieser lür den Geographen wie 
für den Historiker gleich interessanten Arbeit kommt der Ver- 
fasser zu folgendem Resultate: Seit den ältesten Zeiten wohnen 
im Norden Europas und tief hinein in die Halbinsel Skandina- 
vien Finnen, denen sich Germanen, Hillävionen von Plinius ge- 
nannt, zugesellen. Diese werden durch spätere Einwanderun- 
gen von Gothen und Swionen, die aus den Wc;chselgegenden 
und vom Südnfer der Ostsee kommen, verstärkt. Eine Rück- 
wanderung hat wenigstens vor Christi Geburt nicht staltgefuu - 
den. Das Südnfer der Ostsee hatten, soweit nur die Nachrich- 
ten in das Alterthum hineinreichen, Germanen zu ihrem Wohn- 
sitze erkoren. Ihnen schliessen sich am Ostufer der Ostsee 
Aistenvölker an. Wenden erscheinen erst in den späteren Zei- 
ten der Völkerwanderung an der Ostsee. 

XV. Jahresbericht der höh. Bürgerschule tu Karlsruhe. 
Schuljahr 1877 78. Angehängt ist dem statistischen Bericht des 
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Direktor Dr. Firnhaber eine wissenschaftliche Beilage „Dan Er- 
lernen der französischen Vokabeln", von Professor La- 
fontaine. GegcnOber den gewöhnlichen hierbei eingeschlagenen 
Wegen befürwortet der Verfasser die onomatische, etymologische 
Methode. Dem Schüler müsse sogleich ein etymologisches Wör- 
terbuch in die Hand gegeben werden, ea müsse ihm erklärt 
werden was Stammwörter, abgeleitete Wörter, Flexionaendangeu, 
Präfixe nnd Suffixe sind. Der Verfasser zeigt an einigen Pro- 
ben, wie er sich ein solches etymologisches Wörterbuch einge- 
richtet denkt. 

35. Programm der Vorschule and der Realschule cu Ol- 
denburg. Ostern 1878. Ausser den Schnlnarhrichten vom Di- 
rektor Karl Strackerjan enthält dasselbe noch drei Beilagen: 
1. Zur Geschichte des Schulwesens in der Stadt Oldenburg, von 
Professor Christian Harms, 2. Znr Syntax des Altfranzösischen, 
von Dr. Ludwig Klatto und 3. Zur Feier deutscher Dichter, 
vom Direktor. Wenn sich die ersten beiden nicht zu kurzer, 
auszugsweiser Mittheilung eignen, so sei wenigstens aber den 
dritten Artikel bemerkt, dass der Verfasser hier das mittheilt, 
was er an den den Charakter von Schulfeiern tragenden Vortrags- 
abenden über die betreffenden Dichter gesagt hat. Gegenstand 
des Vortrags waren : Die zweite Blüthezeit deutscher Dichtung, 
Klopstock, der Göttinger Dicbterbund, Claudius. 

Amtliches aus Hamburg. 

Gesetz, betreffend die Gehaltsverhältnisse der ordent- 
lioken Lehrer an den höheren Staatsschulen in Hamburg. 

Der Senat hat in der Uebereinstimmung mit der Bürger- 
schaft beschlossen und verkündet hierdurch als Gesetz was 
folgt: 

Vom 1. April 1877 an gelten für die künftig an den 
höheren Staatsschulcu anzustellenden erdentlichen Lehrer die 



§ 1. Die Stellen der ordentlichen wissenschaftlichen 
Lehrer der Gelehrtenachule und der Realschule werden dem 
Gehalte nach in 3 Klassen eingeteilt. 

Die Lehrer der ersten Gehaltsklasse beziehen ein Gebalt 
von 5800 M., welehes alle 5 Jahre um 700 M. bis auf 7200 M. 
steigt. Diejenigen 5 Lehrer erster Gehaltsklassen an der Ge- 
lehrtenschule, welche den Titel „Professor" führen, (s. anch 
Senats- und Bilrgerschaftsbeschlüsse vom 28. Oktober 1868 10. 
Februar 180« nnd 28 November 18734. März 1874) erhalten 
ausser ihrem Gehalte Ireio Amtswohnung oder falls ihnen solche 
nicht gewährt werden kann, Miethentschädigung, welche ihnen 
auf das Gehalt nicht angerechnet werden. 

Das Gehalt in der zweiten Klasse beträgt 4200 M. und 
steigt alle 3 Jahre um 450 M. bis zu 6000 M. 

Das Gehalt in der dritten Klasse beträgt 2700 M., mit 
gleicher Steigerung wie in der zweite Klasse bis zu 4500 M. 

§. 2. Die ordentlichen wissenschaftlichen Lehrer der 
höhereu Bürgerschule werden nach dem Gehalte in 2 Klassen 
eingeteilt, für welche die Sätze der zweiten und dritten Klasse 
der im § 1 erwähnten Schulen gelten. 

§ 3. Die Gehalteverhältnisse der ordentlichen technischen 
Lehrer sind denen der dritten Klasse der ordentlichen wissen- 
schaftlichen Lehrer gleich. Dasselbe gilt von den höheren Le- 
bensverhältnissen der an höheren Staatsschulen fest angestellten 
seminaristisch gebildeten Lehrer, welche die Prüfung für Mittel- 
schulen bestanden haben. Die Gehalte aller anderen semina- 
ristisch gebildeton Lehrer der höheren Staatsschulen nnd der 
ordentlichen Lehrer an den Vorschulen richten sich nach den 
für die festangestellten Lehrer an den öffentlichen Volksschulen 
der Stadt jetzt geltenden oder künftig zu erlassenden Bestim- 
mungen. Danach beträgt gegenwärtig das Gehalt 2250 M., 
steigend nach fünf Jahren auf 2520 M. und nach abermals 
fünf Jahren auf 2880 M. 

§ 4 Die Stelle, welche ein ordentlicher Lehrer in einer 
Gehaltsklasse bekleidet, gewährt ihm kein Anrecht auf Beför- 
derung in die höhere Gehaltsklasse, vielmehr ist die zur Besetz- 
ung einer Vakanz in der letzteren berufene Behörde in ihrem 
Wahlrecht unbehindert Wird ein Lehrer aus einer niedrigeren 
Gehaltsklasse in eine höhere versetzt, der Anfangsgehalt ge- 
ringer ist als sein bisheriges Gehalt, so wird daa Letztere von 
ihm fort bezogen, bis er durch die Alterszulage Anspruch auf 
ein höheres erhält 

§ 5. Die den vorerwähnten Gehaltssätzen entsprechenden 
Verpflichf 



Bestimmungen des von der zuständigen Sektion der Obcrschul- 
bchördo festzustellenden Regulativs, beziehentlich einer etwaigen 
zwischen der Sektion und dem Lehrer getroffenen Vereinbarung. 

§ 6. Auf dem Wege der Budgetbewilligung oder auf Be- 
aehluss von Senat nnd Bürgerausschnss kann einem neu ange- 
stellten Lehrer sofort bei der Anstellung das ihm nach gesetz- 
licher Bestimmung erst nach Ablauf mehrerer Jahre durch 
Alterszulage zukommende höhere Gehalt seiner GehaltsklaBBe 
bewilligt werden. Wird dadurch das Maximalgehalt der Ge- 
haltsklasse nicht erreicht, so beginnt die Verbesserung des Ge- 
halts durch Alteraaulagc nach Ablauf der ersten drei, beziehent- 
lich fünf Jahre. 

§ 7. Hinsichtlich die Entschädigungen, welche den aus der 
Fremde hierher berufenen Lehrern zu gewähren sind, finden 
die Bestimmungen der Reichsordnung vom 21. Juni 1875, be- 
treffend Tagegelder und Umzngskosten der Reiehsbeamten 
(Reiebsgesetzblatt No. 21.) analoge Anwendung. Dieselbeu er- 
halten 

1) Tagegelder für die Dauer der Reise nach § 1 des ge- 
dachten Gesetzes, 

2) Fuhrkosten nach §§ 4 nnd 7, 

3) Umzugs- und Transportkosten nach 10, 12, 13 und 
14, jedoch ohne Abzug der Hälfte der Einkommenver- 
besscrung und so lange die Gehalte der Lehrer in 
Hamburg nicht pränumerando bezahlt werden, mit eiuem 
von je 50 pCt., und endlich 

4) eventuell eine Miethvergütung nach dem letsten Alinea 
des § 10. 

Bei Berechnung der Beträge werden für die Direktoren 
die 8ätze unter III., für die übrigen Lehrer die Sätze unter 
IV. angewendet 

Transltorische Bestimmungen. 
Zu §§ 1-3. 

Die gegenwärtig angestellten Lehrer haben sich in einer 
ihnen zu bestimmenden Frist zu erklären, ob sie künftig nach 
den bisher für sie geltenden oder nach den neuen Bestimmungen 
die ihnen zukommende Alterszulage berechnet sehen wollen. 

Diejenigen, welche in der ihnen gestellten Frist sich nicht 
für die Wahl der neuen Bestimmungen entscheiden, haben 
später keinen Ansnjrnch auf Anwendung derselben. 

Gegeben in der Versammlung des Senats, Hamburg, den 
29. Januar 1877. _____ 

Offene Lehrerstellen. 

<Aa( nwtirfech» Wonach (wutton wir (Ur ■telleauohende Ubm «In Abo ihm 
m*ni aar J* ( Nsmnuni der Zclinng mr du hSntra Unwrrioauw».«!» t t,-m Im Mark 
prla. Du Abonnement tun jedmcii beflaiwa. Me Veranden« der S=mm«n> nnd« 



l * Voltaaln«.) 

Bekanntmachung. 

Brandenburg u. H. Gesucht zu Ostern k. J. für das Gymna- 
sium hier ein wissenschaftlicher UUIfslohrer mit facultas für alte 
Sprachen oder Geschichte und Deutsch. 

Remuneration 18O0 Mark jährlich. 
Bewerbungen unter Anachluss von Zeugnissen bis Endo Dezem- 
ber d. J. erbeten. 

Brandenburg a. II . den 11. November 1868. 

Der Magistrat. 

Bremen. An der Handelsschule (H. 1. O.) zu Bremen sollen 
Ostern n. Jahrs 2 neue Lehrer angestellt werden, I) ein Lehrer der 
neueren Sprachen mit der Berechtigung für alle Klassen, 2) ein 
Lehrer mit der Berechtigung für Latein, Geschiebte u. Geo- 
graphie in allen Klassen. Das Gehalt beträgt 3000 M., alle 6 Jahre 
um 625 M. steigend bis 5600 M. Besonders gut qualifuirte Bewer- 
ber dürfen mehr als die niedrigste Gehaltsstufe beanspruchen. 
Meldungen nebst Zeugnissen und Lebenslauf sind baldigst zu 
richten an Prof. Dr. Hugo Meyer, 

Direktor. 

Herford, We-tph. Lehrerat. an hie». Landwirtbschaftsscb. Geh. 
1500 M. Ges. bald, an Direktor F. Hurgtorf. daselbst. 



Ein rund, phil., im Unterrichten geübt, sucht sofort Stellung als 
Hauslehrer oder an einer Schule. Off. sub. S. 364 bef. die Annon- 
cen-Expedition von Rudolf Moese in Königsberg i. Pr. [904] 
[B. 10236] 
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Briefkasten. 

Dank für Aufklärung. - Dr. W. in L Gleich- 
lür die übersendete Berichtigung iobetreff der 
- H. in 6 Diese Diatrlbe ist etwas zu bos- 
I. — Dr. 6. B. 
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gegen leichte Abzahlung 

billig und coulant, direct zu beziehen au« der Fabrik TA. 
We i denslo ufer, Berlin, gr. Friodrichsstraaoe. — Bei 
Baarzahluiigcu besondere Vortheile. — Kostenfreie Probe- 
sendungen. Preisliste und Bedingungen portofrei. [510] 

Bei Willi. VVerther in Rostock erschien kürzlich: 
Englische Synonymik für höhere Lehranstalten. Van Dr. K. K 1 0 epp er. 
Preis 1,20 M. . ..... 

Bereit« in 18 Anstalten eingeführt, hm sehr nützliches Buch. 
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wcrih besonders liir dtn Privatunterricht [878] 
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7. Jahrgang. 



Zur Corneille Literatur. *) 

Herr OL. Lubarsch am Gymnasium in Königshütte kommt 
in seiner Anzeige der Sammlung französischer nnd englischer 
(Schriftsteller mit deutschen Anmerkungen, Berlin Weidmann- 
ache Buchhandlung. 1876—1878) im Junihefte der Zeitschrift 
fttr das Gymnasialwcsen auch auf deu von mir bei Teubuer 
herausgegebenen Horace von Corneille zu sprechen und veran- 
lasst mich dadurch zu nachfolgender Erwiderung: 

1. Herr L. hat au meiner Ausgabe auszusetzen, dass die- 
selbe durch 60 bis 70 Anmerkungen cutstellt sei, in denen 
ich anf die Zahl der Silben in Wortern auf ion und ioux aufmerk- 
sam mache, statt in einer metrischen Vorbemerkung ein für 
allemal zu sagen, dass die Adjektivenduug — ieu mit Aus- 
nahme von vieux und die Substantivendung auf — ion immer 
zweisilbig sind. Was würde ich das nicht haben tbun können, 
wenn ich es gewollt hatte? Aber ich habe es eben einfach nicht 
gewollt, weil langjährige Erfahrung als Lehrer des Französischen 
an den oberen Klassen von Realschulen mich gelehrt hat, dass 
die Schüler, daran gewöhnt, die Diphthong«; als einen Laut 
zu sprechen, stets immer wieder und wieder bei den Endungen 
ion und ienx anstoBsen, ich aber wie jeder verständige Lehrer 
darauf halte, dass die Verse bei der Lektüre fliessond und 
ohne Stocken vorgetragen werden. Wenn Herr L. bei den 
Schülern des Gymnasiums in Königshütte andero Erfahrungen 
gemacht hat, tant mieux pour lui. 

2. Herr L. glaubt es tadeln zu sollen, dass mir wie die 
Vokalverbindungen so die Inversionen einen fortwährenden 
Anlass zu Bemerkungen liefern, während man die Inversion 
an vier Musterbeispielen jedem Sekundaner klar machen kann. 
Möglich, dass dies Herr L. mit den Schülern des Gymnasiums 
in Königshütte an eiuem Musterbeispiele gelungen ist, ich habe 
such in diesem Punkte wieder die entgegengesetzte Erfahrung 
gemacht und bedaure deshalb jetzt, wo ich meine Ausgabe des 
Horace der Lektüre in Obersekunda zu Grunde lege, nur, dass 
ich nicht noch konsequenter auf die Inversionen hingewiesen 
habe, so häufig habe ich Gelegenheit zu bemerken, dass die 
Schüler auch da anstosaen, wo ich es nicht nöthig zu haben 
glaubte, auf die Inversion hinzudeuten. 

3. Herr L. kann sich damit nicht einverstanden erklären, 
dass — er nennt dies die Aufzählung der allerplattesten Dinge, 
während ich darin eine der schwierigsten Partien der franzö- 
sischen Grammatik erblicke — ich es konsequent durchgeführt 

*) Diese meiner Meinung nach ganz sachlich gehaltene Erwide- 
rung, die ich sofort nach dem Erscheinen der Rezension des Uerrn 
Lubarsch im Jnni der Redaktion der Zeitschrift für das Gymnasial- 

" , geht mir jetzt nach etwa fünf 
leltsebreiben wieder zu: 

Berlin, d. 10. Novbr. 1878. 
Hochgeehrter Herr Direktor! 
Die Redaktion der Zeitschrift für das Gyumasialwesen sieht 
sieb zu ihrem Bedauern verhindert, die vou Ihnen übersandte Anti- 
kritik auf die Bemerkungen des Oberlehrers Lubarsch in Königs- 
hütte abzudrucken. Nachdem es dem Unterzeichneten nicht gelungen 
war Sic zur Beschränkung Ihrer Erklärung auf das Sachliche zu 
vermögen, haben wir geglaubt uns auf die durch das Pressgesetz 
gebotenen Fälle bei Aufnahme von Erwiderungen beschränken zu 

In Hochachtungsvoller Ergebenheit 
r Hirschfelder, im Auftrage der Redaktion der Zeitschrift 
filr das üyiunasialwesen. 



Monaten mit nachstehendem Begl< 



habe, den Grund für den Gebrauch des aubjonctiv an jeder 
einzelnen Stelle anzudeuten nnd es dadurch verschuldet habe, 
dass sich in meiner Ausgabe über zweihundert solcher gram- 
matischer Gemeinplätze finden, deren kein mittelmässiger Schü- 
ler bedarf. Aber meiner Meinung nach soll die Lektüre nicht 
nur zur Unterhaltung, sondern auch zur Befestigung des , 
raatischen Wissens dienen. Ich weiss nicht, wie lange 
Herrn L die Korrektur der französischen Aufsätze in Prima 
obliegt, mir liegt sie seit einer langen Reihe von Jahren ob 
und dabei habe ich denn gelernt, dass man sich keine Gelegenheit 
entgehen lassen darf, immer wieder nnd wieder an die Regeln 
über den Gebrauch des subjonetiv zu erinnern, wenn mau nicht 
bis in daB letzte Semester hinein Verstösse gegen dieselben 
anzustreichen haben will. 

4. Herr L. bemängelt schliesslich die Worte meines Vor- 
wortes: „ Grammatische Schwierigkeiten werden nur überall 
da berührt, wo es, wenn der Schüler nicht gerade dio 
französische Grammatik von Eduard Mätznor oder die Syntax 
der ncufranxöaisehen Sprache dos Herausgebers (sie!) in Hän- 
den hat, die denselben dann allerding» nirgends in Stich 
lassen, mindestens fraglich sein würde, ob er an der Hand 
seiner Grammatik im Stande wäre, die Schwierigkeiten selbst- 
ständig zu Uberwinden und meint, ob dio Syntax des Herans- 
gebers mit Mätzner in einem Athcm genannt werden kann, 
sei dahin gestellt; wo bleiben denn aber Benecke, Steinbart, 
Gleim, Plötz? Wenn Herr L. glaubt, eine sprachliche Er- 
scheinung namhaft machen zu können, fttr die sich nicht 
die Erklärung in meiner Syntax fände, so thue er es, nnd 
ich werde ihm dafür dankbar sein. Bis dahin werde ich mir 
nach wie vor erlauben, meine Syntax inbezug auf Vollständig- 
keit stets unmittelbar hinter Mätzner zu nennen. Was der 
Lehrgang der französischen Sprache für Schulen von Steinbart 
und Wullenweber, die französische Schulgrammatik von Be- 
necke und die nouvelle grammaire francaiso von Plötz anbe- 
trifft (die Grammatik von Gleim kenne ich leider nicht), so sind 
die genannten Bücher zweifelsohne höchst schätzenswerthe 
Leistungen, vor denen ich alle Hochachtung habe, aber rück- 
sichtlich der Vollständigkeit des Materials (schon die geringere 
Bogenzahl derselben Schrift dagegen) lassen sie sich mit meiner 
Syntax nicht vergleichen. Uebrigens scheinen auch andere 
der Ansicht zu sein, dass meine Syntax auch neben den ge- 
nannten Büchern recht wohl am Platze ist. Wenigstens scheint 
der Umstand dafür zu sprechen, dass trotz der Ueberfluthung 
des Büchermarktes mit französischen Grammatiken in verhält- 
nissmässig kurzer Zeit (die erste Auflage datirt aus dem Jahre 
1869) eine dritte Auflage nothwendig geworden ist 

Elbing. 



A. Stimmen aus den preußischen Direktorenkonferenzen 
über die Leistungen der Gymnasien. 

(Fortsetzung.) 

Lateinisch and Griechisch. „ Mögen wir uns noch so sehr 
gegen die Anerkennung sträuben, die Gemeinsamkeit der 
Urlhcile spricht entschieden dafür, dass die Schüler der Gym- 
nasien selten die Fähigkeit erwerben, auch nur einen Schrift- 
steller mit Freude und Genuss zu lesen". Referat. Preussen 
IV. S. 151. 
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„Ganz allgemein ist die Klage, dass bei weitem die 
meisten unserer Abitorienteu die Sehule unsicher nnd un- 
fertig verlassen, und dass darin ein Hauptgrund für die 
spBtere Abwendung von den Gymnasialwissenschaften au 
suchen sei. Gewiaa: wer seine Alten nicht zu lesen, sondern 
höchstens zu buchstabiren gelernt hat, wen noch bei jedem 
Schritte in der Lektüre die Friktion mit den ersten elementa- 
ren Hemmungen (Danziger Gymnasium) zum Straucheln bringt, 
von dem ist nicht die Neigung zu einer Beschäftigung zu er- 
warten, welche nur dann Freude macht, wenn die Schwierig- 
keiten des Voknbellernens und der Satzkonstruktion überwun- 
den sind; die meisten Abiturienten, e6 heisst es in mannigfachen 
Variationen, haben nur eine künstliche Reife; ihre Leistungen 
stehen auf der Stufe einer gewissen anständigen, oft geradezu 
kläglichen Mittelmässigkcit; namentlich ist im Griechischen, das 
doch der ethischen und ästhetischen Reize so viel mehr besitzt 
als das Latein, selten eine höhere Fertigkeit gewonnen, als die, 
den Homer ohne allzu grosse Schwierigkeit zu verstehen. Fast ! 
überall fehlt die nöthige copia vocabulorum (Brannsberg) und 
die Sicherheit des Formen- und Satzversländnisscs". Korrefe- 
rat Preusaen IV. S. 162. 

Geographie. Thema: Ueber den geographischen Un- 
terricht auf den Gymnasien. „Ueberall, wo man die Er- 
folge des geographischen Unterrichts, wie sie iu den höheren 
Lehranstalten zu Tage treten, bespricht, werden dieselben als 
ungünstig bezeichnet. So gab man unter Anderem in der 2. 
schlesischen Dircktoreukonferenz vom Jahre 1870 einstimmig 
zu, dass nicht selten bei Abgangsprüfungen eine sehr unzu- 
reichende Kenntniss der Geographie sich herausstelle. Profes- 
sor Foss hat auf der Meissener Philologenversammlung die 
Versammelten durch seine Schilderung der Unwissenheit, welche 
ihm in den Fühnrichsprüfungen in der Geographie entgegen 
getreten ist, in Staunen gesetzt (Verhandlungen S. 169 ff.) 
Nicht minder haben diu amtlichen Verfügungen die unzureichen- 
den Leistungen in diesem Gegenstande konstatirt. In der 
Zirkularverfügung vom 11». Dezember 1861 heisst es: „Von 
Seiten der Königl. Gencralinspektion des Militärbildiingswesens 
ist mir mitgctheilt worden, dass in den PortcpeefähnrichsprU- 
fungen bei den von höheren Lehranstalten kommenden Aspi- 
ranten in der Regel eine anffallend geringe Kenntniss der 
Geographie angetroffen wird". Das Königl. Provinzialscbul- 
kolleginm zu Stettin bat dieser Verfügung hinzugefügt: „Auch 
in den Schulen unseres Verwaltungsbezirks haben bei Revi- 
sionen und Ahitnrientenprüfungen Schüler der höheren Klassen 
•las zn wünschende Mass geographischen Wissens öfters nicht 
gezeigt" Ferner lautete das eine Thema für die 5. Direktoren- 
Konferenz der Provinz Preussen in der Verfügung vom 22. 
Januar 1867: „Wie ist dem ungenügenden Erfolge des geogra- 
phischen Unterrichts auf den Gymnasien abzuhelfen?" 

Dasselbe besagt These a) des vorstehenden vom Königl. 
Provinzialschulkollegium der Provinz Posen in der Verfügung 
vom 30. Mai 1872 gestellten Themas IV., und die Berichte 
der 12 Gymnasien, 4 Realschulen, sowie des Progymnasiums 
zu Nakcl in dieser Provinz gestchen die Schwäche in den 
geographischen Leistungen zu, am ausführlichsten Meseritz 
(Ref.). „Die Lehrer der Geographie selbst", sagt er, „gestehen 
meistens die unzureichenden Kenntnisse ein, und wir alle haben 
täglich in unsern Lehrstunden Gelegenheit, bei gelegentlichen 
zufälligen Fragen, wunderbare Dinge in der Geographie zu 
hören; den Schülern der untern uud mittleren Klassen fehlt 
vor allem die Anschauung, den Schülern der oberen Klassen 
Ueberblick und Vertiefung," it. s. w. Vielleicht ist dieses Urtheil 
Uber die oberen Klassen noch zu günstig. Ich wenigstens habe 
gefunden, dass die Schüler von geographischem Wissen, wenn 
sie jemals solches besessen, Nichts in die obersten Klassen ge- 
bracht haben nnd muss als Lehrer der Geschichte und Geo- 
graphie für Inowr.iklaw wiederholen, was ich früher als Referent 
für liafibor schrieb, dass ich in den obersten Klassen auf 
Schüler gestosseu bin, die sogar nicht wussten, wo auf der 
Kartu Süd und Nord, Ost und West zu suchen seien". Iteferat. 
Posen HL 1873 S. 51. 

„Dass die geographischen Kenntnisse der Gymnasiasten im 
Durchschnitt gering sind, wird last allgemein anerkannt, wenig- 
stens in Beziehung auf die oberen Klassen". Referat. Sach 
sen II. 1877. S. 3. — „Wie ist dem ungenügenden Erfolge des 
geographischen Unterrichts auf den Gymnasien abzuhelfen?" 
4. These für Preussen V. 1868. Die Erscheinung, dass das 
Gymnasium trotz der Höhe und Bedeutung, zu welchen vorzugs- 



weise deutscher Forschnngs- und KombinationBgeist die Wissen- 
schaft der Geographie emporgehoben hat, trotz der Trefflichkeit 
aller für dieses Fach bestimmten und berechneten Unterrichts- 
mittel, trotz der mit jedem Tage wachsenden Steigerung de» 
internationalen Verkehrs, der durch die Vervielfältigung der Ver- 
bindungastrassen Kaum und Zeit auf ein fast verschwinden- 
des Minimum zurückgeführt hat, mit seinen Leistungen in <U-r 
Gcographie zurückgeblieben ist, steht unumstösslich fest". Re- 
ferat. Preussen V. 74. „Endlich könne er (der Referent) niebt 
umhin die Frage zu stellen, ob nicht der Lektionsplan umzuarbei- 
ten nnd die Stundenzahl für die Geographie zn vermehren sei"*. 
PreusBcn V, 82. 

Mathematik. Die 2. pommersche Konferenz berieth über 
einen Vorschlag, dass in I diejenigen Schüler, welche am he- 
bräischen Unterricht theilnehmen und sich anheischig machen, 
in der Lektüre griechischer und lateinischer Schriftsteller, sowie 
im schriftlichen und mündlichen Gebranch der lateinischen 
Sprache über das Maas des gewöhnlich geleisteten hinauszugehen . 
gestattet werde, am Unterricht in der Mathematik und Physik, 
nachdem sie bei einer Versetzungsprüfung die Kenntnisse eines 
guten Sekundaners darin nachgewiesen, nicht ferner theilzuueh- 
men. — „Dieser Vorschlag errege vielfache Bedenken. Zunächst 
sei die Trennung der Schüler nach dem künftigen Berufe miss- 
lich; gerade die Besseren, für welche diese Dispensation kein 
Bedürtniss sei, sollten in I dispensitt werden, warum soll die 
tiefere philologische Bildung nicht auch den anderen Berufs- 
kreisen zu gute kommen. Auch bedürften die Philologen nnd 
j Theologen ab künftige Lehrer die Kenntniss der Mathematik; 
ferner Bei die Forderung besserer philologischer Leistungen 
schwer zu erfüllen, noch schwerer zu gewährleisten. Die Kla- 
gen über ungenügende Leistungen in der Mathematik seien 
allerdings sehr gross. Die Lehrer verfuhren vom Anfange an 
zn abstrakt, und beschäftigten sich nur mit den besseren Schü- 
lern". Referat. Pommern IL 1864. S. 28. 

„Die mathematischen Leistungen genügten noch wenig, es 
liege aber nicht in dem Gegenstande selbst, sondern in seiner 
isolirten Stellung auf dem Gymnasium, wo die übrigen Lehrer 
gewöhnlich reine Philologen seien und daher der Mathematik 
nicht das erforderliche Gewicht beilegten. Referat Westfalen 
XI. 1851 S. 11). — „Manche betonen ausschliesslich den for- 
malen Zweck der Mathematik; doch seien die mathematischen 
Disziplinen die uuerlässlichen Htllfsmittcl, um in verschiedenar- 
tige Tbeile der Naturwissenschaften einzudringen und selbst ge 
wissen philologischen Untersuchungen folgen zu können; und 
dies sei heute gegenüber der modernen Philosophie und Natur- 
wissenschaft besonders wichtig. Manche klagten über geringe 
Erfolge; dagegen sei seit 1834 das Pensum unverändert geblie- 
ben, dagegen die Durcharbeitung weit intensiver geworden, so 
dass in der schriftlichen Prüfung grössere Anforderungen an 
die Abiturienten gestellt werden könnten. Dies sei dem Fort- 
schritte der Lehrbücher und dem Wetteifer der Lehrer zu dan- 
ken. Andere klagten freilich, auch befähigte Abiturienten könn- 
ten dem Unterricht auf der Universität nicht folgen. Re- 
ferat. Schlesien III. 1873. S. G8. 

These 1 des Referenten: „Die Mathematik muss als Gym- 
nasialdiszipliu dem Zweck und Ziel des Gymnasialunterrichts 
dienen, kann daher nur durch ihren Einflnss auf formale Gei- 
stesbildung inbetraeht kommen. Mathematische Vorbildung für 
Berufsarten darf dem Gymnasium nicht zugemuthet werden*. 
Einstimmig angenommen. Schlesien III. 1873. S. 86. 

Mit These 11 „Die Lehre von den Kegelschnitten ist im 
mathematischen Unterricht auf Gymnasien nicht erreichbar" er- 
klärt sich die Versammlung einverstanden. 

Französisch. „Genügen die Resultate des französischen 
Unterrichts ant Gymnasien? 1 ' Schlesien II. 1870 8. 5t>. Ant- 
wort des Referenten S. 62." 

„Hiernach erscheint es bei der erdrückenden Majorität 
von 14 gegon 7, oder vielmehr, da halbe Befriedigung eigent- 
lich nicht Befriedigung ist, von 20 gegen 7, als wäre die Frage 
entschieden verneinend zu beantworten, zumal man doch nicht 
annehmen kann, dasB die negativ votirenden sich zu ihren Un- 
gunsten Uber ihre eigenen Leistungen täuschen sollten. Und 
in der That muss man hiernach zugeben, dass der faktische 
Zustand ein ungenügender ist". Schlesien II. 1870. S. 62. 

Verschiedene Lehrfächer. „ Der Ansicht, dass die alten 
Klassiker zur Bildung des Geistes vollständig in unserer Zeit 
noch ausreichen, werden wohl nur wenige beipflichten. Es ist 
traurig bestellt um einen Gebildeten, welcher von den unser 
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ganzes Leben umgestaltenden Fortschritten der Naturwissen- 
schaften »o gut wie nicht» weis* oder gar glanbt, nichts davon 
wissen zu dürfen. Mag er in irgend einem Fache noch so be- 
deutend, noch so gelehrt sein, es bleibt dies ein grosser Man- 
gel seiner Ausbildung, ein Mangel, welcher meist aus fehlender 
durchgreifender Anregung im Jugenduntcrrichto hervorgegan- 
gen ist. Die Gymnasien haben nun. aber bei Uberwiegender 
.Berücksichtigung der alten Sprachen, bei dem Streben, die Schü- 
ler in diesen nicht bloss zum Verständnis« ihrer Literaturen 
und des in ihnen sich ausdrückenden Volksgeistes hinzufuhren, 
soudern auch zu korrektem und gewandtem schriftlichen Aus- 
drucke in ihnen zu bringen, keine Zeit, um irgend nenuens- 
werthe bleibende und fortwirkende Erfolge in den 
Naturwissenschaften bei ihren Schülern zu erzielen". 
Posen III. 1873. 3. 2. iSoMu« folgt.) 



T. Der deutsche Aufsatz in der Mädchenschule. 

In Nr. 41 und 42 dieses Blattes wird in einem längeren 
Artikel betitelt „der deutsche Aufsatz in der Mädchenschule" 
auf die Gefahr hingewiesen, die den Schülerinnen aus der Be- 
arbeitung von Thematon erwächst, die ausserhalb des Bereiches 
ihres Könnens liegen, namentlich solcher, die sie zu Schwärme- 
reien, hohlem Phrasengeklapper und erheuchelten Gefühls- 
äusserungen verleiten. Es wird am Schlüsse der Abhandlung 
der deutsche Aufsatz als schuldig angeklagt, die weibliche 
Jugend zur Heuchelei, Verworrenheit und Verlogenheit zu ver- 
führen. Nur zu wahr! — weun eben derartige Themata ge- 
geben werden! Geschieht dies denn aber aber heute zu Tage 
noch in einer so ausgedehnten Weise, dass dagegen überhaupt 
noch zu Felde gezogen werden muss? Ich meinerseits wäre 
geneigt, eine solche Zumuthnng an die Rinder für einen über- 
wundenen Standpunkt zu erklären und bin der Ansicht, dass 
heute bereits jeder einsichtsvolle Isehrer nur solche Aufgaben 
stellt, die den Kindern völlig zugänglich sind. Das Material 
aus andern Unterrichtsfächern bietet ja so reichlichen Stoff 
zu geeigneten AufsaUthematen, dass man durchaus nicht nöthig 
hat zu Aufgaben aus dem Gebiete der Moral, der Aestethik 
u. s. w. zu greifen, also zu Stoffen, die zu behandeln den 
Mädchen allerdings die nöthige Lebenserfahrung fehlen muss, 
die sie also zu Heuchelei und Lüge verführt. Eine grosse 
Hauptsache seheint mir eben die, dass das aus dem Gebiete 
der Geschichte, Geographie, Naturbeschreibung oder der deut- 
schen Lektüre u. s. w. gestellte Thema so eingehend vom 
Lehrer besprochen werde, dass dio Kinder um den Stoff nicht 
in Verlegenheit sein dürfen. Die Jugend ist eben die Zeit 
der Kezeptivität und ein selbständiges Produziron von den 
Kindern zu verlangen, ist ungerecht, und geradezu grausam. 
Es würde sich also für die Kiuder nur darum handeln, diesen 
gegebenen Stoff iu die angemessene Form zu bringen d h. 
der Aufsatz würde allerdings nnr eine Stilübung sein und 
nebenbei noch die Zweeke haben, anderen Unterrichtsgegcn- 
stäuden in die Hände zu arbeiten, indem einzelne Partien des 
in andern Unterrichtsfächern Gelehrten auf die eingebende Be- 
sprechung von Seiten des Lehrers einerseits und die schriftli- 
che Bearbeitung seitens der Schülerinnen andrerseits diesen 
Letzteren zum dauernden geistigen Eigenthum werden. — 
Wenn also Verfasserin obigen Artikels als den vornehmlichen 
oder ausschliesslichen Zweck des Aufsatzes die Hebung der 
sittlichen und Gemüthskraft der weiblichen Jugend hinstellt, 
so kann ich ihr hierin nicht beipflichten. Die sittliche und 
gernüthliche Hebung der Mädchen kann schlechterdings durch 
Selbsttätigkeit nicht erreicht werden, diese muss durch den 
Vortrag des Lehrers, sowie durch geeignete Lektüre und gründ- 
liche Besprechung derselben vermittelt werden. 

Bei dieser Gelegenheit aber wäre ich wo'al geneigt, einmal 
die Frage aufzuwerten: „Scheint es überhaupt zweckmässig 
oder nothwendig, die Schülerinnen schon von den unteren 
Klassen ab mit Aufsatzschreiberel in der bisher üblichen Weise 
zu quälen?" Steht die darauf verwendete (um nicht zu sagen 
„verschwendete") Zeit nnd Mühe seitens der Schülerinnen und 
der Lehrer irgend im Verhältnisse zu den durch diese Uebun- 
gen erreichten Resultaten? — Es sei mjr gestattet, nach mei- 
ner unmassgeblichen Idee dieser Frage näher zu treten. Dass 
es für das Kind eine Qual ist, eiuen Aufsatz zu schreiben, 
wird niemand leugnen; es wird da eben etwas von ihm ver- 
langt, dem es nach seinem geistigen Bilduugsstadium noch 



nicht gewachsen ist. Das Kind lernt gerne, fasst gerne das 
ihm Gebotene auf, verhält sich naturgemäss rezeptiv, das Pro- 
duziren aber ist seine Sache noch nicht. An die Abfassung 
eines Aufsatzes geht es demgemäss mit Widerwillen und Selbst- 
überwindung, schiebt also mit Vorliebe die Aufsatzarbeit mög- 
lichst lange auf, und zwar so lange, bis es nicht mehr die 
nöthige Zeit Ubd Müsse fiudet, die Arbeit mit zweckentsprechen- 
der geistiger Anstrengung zu fertigen. Andrerseits auch greift 
das Kind, um sich der Anstrengung des eigenen Nachdenkens 
zu überheben, nach fremder Hilfe, wie ja auch Fr. Dohm mit 
anerkeunenswerther Offenheit gesteht, vielfach verzweifelten 
Mädchen unter die Arme gegriffen zu haben. In beiden Fäl- 
len wird offenbar der Zweck der Arbeit verfehlt; das Kind ist 
gequält worden ohne ein entsprechendes Aequivalent. Und 
nun — dio Arbeit des Lehrers, die leidige Korrektur, dieser 
Fluch des Isehrcrthums! 

Man lege doch einmal die Hand aufs Hers! Kann man 
sich wirklich davon überzeugen, dass den Kindern ans der 
Korrektur ein so grosser Nutzen erwächst, dais er dio Zeit 
und die Mühe aufwiegt, die der Lehrer darauf zu verwenden 
gezwungen ist? Die Aufsatzkorrektur ist, — das wird jeder, 
der je AufBitze korrigirte, zugeben, — eine wahre Geistestor- 
tur, ein geistiger Mord, eine eines Lehrers völlig „unwürdige" 
Beschäftigung. Jede andere geistig anregende Arbeit wird ei- 
nem strebssmeu Lehrer willkommen sein, mit der Aufsatzkor- 
rektur wird er sich nie befreunden können! Ich meine, es 
wäre Zeit, einmal diese Frage in Erwägung zu ziehen, ob und 
inwieweit wohl die Aufsatzschreiberei nnd die damit unvermeid- 

j lieh zusammenhängende Korrektur zu beschränken resp. aufzu- 
heben wäre. Ich meinerseits kann mich der Ueberzeugung 

j nicht verachlieasen, dass für den Ausfall der Aufsätze genügen- 
der Ersatz geschafft werden könnte. Lässt man öfters Stil- 
übungen in der Klasse machen, hält man darauf, dass die 
Schüler stete in geordneten Sätzen klar nnd korrekt ihre Ant- 
wort geben, wählt man gute Lektüre und emp6ehlt den Kin- 
dern gute Bücher zur häuslichen Lektüre, so — meine ich — 
würden die Mädchen darum in späteren, reiferen Jahren niobt 
in schlechterem Stile schreiben, würden sittlich und gemüthlich 
nicht tiefer stehen! — Auch wird niemand leugnen, dass ge- 

| rade der Aufsatz den Kindern die meiste Zeit ihres häuslichen 

) Lebens raubt. Das kann nicht heilsam sein. Schüler und 
Lehrer würden nach meiner Ansicht unendlich gewinnen, wenn 
die Qual des AufsaUsehreibens reap. der Korrektur möglichst 
beschränkt, wo nicht gar aufgehoben würde! 



Ueber die Entstehung und das Anwachsen des menschlichen 
Bewusstselns und den Gewinn, welchen diese Betrachtung 
für den Unterricht und die Erziehung hat. 

(Fortsetzung und Schlnss.) 

Wir sehen ein, welch einfache Mittel die Natur anwendet, 
um so grosse Dinge zu erreichen, um einen Geist zu erzeugen , 
der die Bahnen der Weltenkörper misst und ihre Entfernung 
bestimmt, Sonnen- und Mondfinsternisse berechnet und den 
Eintritt derselben auf die Minute und Sekunde weiss. 

Dieser Geist entwickelt sich aus einfachen Empfindungen, 
welche die Dinge der Ausaenwelt anfangs in ihm erzengen und 
zwar einzig und allein nach dem Gesetze der Anziehung im 
Verhältnisse des Aehnlichen und Gleichen. Ueberhaupt haben 
wir dieses Gesetz als das erzeugende Prinzip für jede geistige 
Entwickelung anzusehen. Die Aehnlichkeit der Gestalten ist 
die Grundlage aller Wahrheiten und aller unserer Kenntnisse. 

Die kurze Uebersicht über die Entstehung und das An - 
wachsen des menschlichen Bewusstseins zu Vorstellungen und 
Begriffen lehrt uns, dass keine Vorstellung, keine Erkenntniss 
ohne Anschauung entstehen kann, daher muss jeder Unterricht 
von Anschauungen ausgehen. Alles, was wir ohne dieselbe 
erkannt zu habeu und zu wissen glauben, ist entweder erlernt 
oder angenommen und geht ebenso schnell wieder verloren, als 
es gewonnon wurde. 

Ferner haben wir uns Uberzeugt, dass das Unbewusste (d. 
h. das vorher uoch nicht Vorhandene) nur zum Bewusstsein 
gelangt durch gleichartige Vervielfachung, welche durch die in- 
nere Fortexistenz der früheren Akte nnd durch die Anziehung 
im Verhältniss der Gleichartigkeit bedingt wird. So wie die 
unbewussten Empfindungen durch wiederholte Wahrnehmungen 



und vielfach gleichartige Verschmelzungen zu Vorstellungen 
werden, so werden wiederum die Vorstellungen nach demselben 
Gesetze, indem das Gleichartige in ihnen zu einem Akte ver- 
schmilzt und sich als etwas Gesondertes hervorbildet, — zum 
Bogriffe. Daher muBS der Unterricht so angelegt werden, dasB 
das früher im Geiste Gebildete als Bestandteil in den neuen 
Akt eingehen kann. Ferner haben wir unseren Unterricht da 
anzuknüpfen, wo der zufällige Unterricht des Vorschullebcna 
stehen geblieben ist. 

Der jugendliche Geist ist mit einer unglaublichen Menge 
von Kenntnissen angefüllt, wenn er zur Schule kommt. Diese 
hat der Lehrer vor allem kennen zu lernen und zu erfor- 
schen, um tat dem aufgefundenen Grunde fortzubauen. Wird 
nach diesen drei pädagogischen Hauptregcln der Unterricht an- 
gelegt, so können auch die Erfolge desselben nicht ausbleiben. 
Auch ist damit die nöthige Aufmerksamkeit der Schüler gege- 
ben. Denn daa in der Seele früher Gebildete ist das Aufmerk- 
samkeitbedingende für den neuen fortschreitenden Unterricht. 
Man kann sagen für alles spater zu Erlernende sind die ersten 
Empfindungen schon in der kindlichen Seele vorgebildet. Diese 
müssen herangezogen und zu Vorstellungen und Begriffen ent- 
wickelt und verwerthet werden; denn dadurch nur wird ein 
Mitwirken des Geistes möglich und die Aufmerksamkeit erregt 
und gefesselt. 

Diese psychologischen Kenntnisse über das Anbilden des 
menschlichen Bewnsstseiiia von der ersten Empfindung aus ge- 
ben uns einen Massstab zur Beurtheilung über die Anlage und 
Fortführung eines Unterrichtsgegenstandes. Warum ist die An- 
lage des sprachlichen Unterrichts ein verkehrte zu nennen, 
wenn der Anfang derselben in die Deklination und Konjugation, 
wie noch ganz besonders in deu gelehrten Schulen geschieht, 
verlegt wird? Weil man dem Schüler die Anschauungswelt 
nimmt, in welcher er gross gewachsen ist und die ihn allein 
reizt und ergötzt, nährt und stärkt, und aus welcher er eine 
grosse Menge sprachlicher Kenntnisse mit in's Sehnlichen hin- 
überbringt, und die nun unbewusst und todt in seinem Geiste 
liegen bleiben. Diese hat der Lehrer vor allem zu erforschen 
nnd kennen zu lernen, um den Unterricht an dieselben anzu- 
knüpfen und fortzuführen. Dafür giebt mau ihm eine .Abstrakte 
Lernwelt, die ihn langweilt und in welcher er sich nur mit 
Widerwillen bewegt. Man hebt ihn in Abstraktionen, die er 
weder verstehen noch begreifen kann und die erst später für 
ihn wichtig werden, nimmt ihm die Erscheinungswelt der Selbst- 
beobachtung und giebt ihm den leeren Schein der Deklination 
und Konjugation, drückt seinen Geist zu einer Lernmaschine 
herab und macht ihn zu einem blinden Werkzeuge des Gedächt- 



Der Schüler muss begrifflose Worte auswendig lernen, die 
keinen Sinn und keine Bedeutung für ihn haben und die gleich 
irrenden Gestalten im Geiste hcrumwnudeln, nichts Bekanntes 
finden, woran sie sich anlehnen können; nichts Gleiches und 
Aehnliches haben, was sie anzöge, ohne Halt und Stütze. Jede 
innere Selbsttätigkeit des Geistes wird unterdrückt; jede freie 
Regung desselben gehemmt, denn zentnerschwor lastet das De- 
klinations- und Konjngationswesen auf ihm, diese geistlose 
Form, in welche man ihn zwängt. Nichts ist verderblicher für 
das kindliche Gemüth, als die sogenannte formelle Bildung. 

Der ganze Erfolg zeugt ja von der Verkehrtheit und psy- 
chologischen Gesetzwidrigkeit dieser, wenn auch seit Jahrhun- 
derten geheiligten Methode. Jahrelang quälen sich lateinische 
Schüler, und zwar in 8 oder 7 wöchentlichen Unterrichtsstun- 
den ah, und sind nach jahrelanger Uebung noch nicht sicher 
in diesen Dingen. 

Ein Mensch, der eine fremde Sprache lernen will, muss 
vor allem die grammatischen Formen und Gesetze seiner eige- 
nen Sprache innehaben, woran dann die Hegeln und Verhält- 
nisse du fremdländischen Sprache auf eine leichte und natür- 
liche Weise sich anknüpfen lassen. 

Deu Anfang des deutschen Sprachunterrichts knüpfen wir 
an die Dinge der Aussetiwelt an, hier ist der Schüler zu Hanse, 
hier kann er sich bewegen. Das offne Buch der Natur und 
der gesellige Umgang haben ihm eine grosse Menge sprachli- 
cher Kenntnisse beigebracht. Wir suchen nun den Vorrath 
dieser Kenntnisse zu ordnen und zu verbessern und benutzen 
ihn dazu, um daran den Unterricht auf eine angemessene Weise 
weiter zn führen. — Alle psychologischen Gesetze werden da- 
durch erfüllt. Wir bleiben in der Anschanungswelt, haben das 
Bekannte benutzt um Neues daran zu knüpfen und den Geist 



in der gehörigen Aufmerksamkeit erhalten. Denn der Schill er- 
kennt ja aus dem Vorschnlleben die verschiedensten Dinge der 
Aussenwelt und ist mit ihren Eigenschaften und Thätigkeiten 
vertraut. Auch sind ihm die Stoffe der verschiedenen Gegen- 
stände nicht unbekannt, er hat ihre Theile betrachtet und an- 
geschant, ihre Verhältnisse unter einander wahrgenommen, bo- 
wohl Orts- wie Zeitverhältnisse, hat mehrmals von der Art nnd 
Weise der menschlichen Thätigkeiten gehört, wie der eine gut, 
der andere schlecht gearbeitet hat und die Gründe beobachtet, 
die manchen zu seinen Handlungen trieb. 

Wir suchen nun in diesen Vorrath von Kenntnissen mehr 
Ordnung zu bringen. Wir lassen uns von den Dingen der 
Aussenwelt zuerst einfache Sätze bilden, Eigenschaften und 
Stoffe derselben angeben und sprechen endlich von ihren Thä 
tigkeiten und den Verhältnissen derselben. Gehen dabei immer 
von deu Dingen der nächsten Umgebung aus, damit ihn dieselbe 
zur Repetition reizt und knüpfen diese Sätze, soviel wie thun- 
lich, an ein und denselben Gegenstand au, lassen uns Eigen- 
schaften des Tisches nennen, soino Theile und den Stoff, wo- 
raus er gemacht, angeben und den Ort, wo er sich befindet, 
sagen, wer ihn macht und wozu er dient; i. B. : 

Der Tisch ist hoch, viereckig u. s. w. 

Der Fuss des Tisches ist zerbrochen. 

Dem Tische fehlt der Schiebekasten. 

Der Tischler macht den Tisch. 

Der Frühling ist schön. 

Die Luft des Frühlings ist lau. 

Dem Frühling folgt der Sommer. 

Der Lerchengesang verkündet den Frühling. 

Sind wir nun zu der Ueberzcugung gelangt, das« unsere 
Schüler eine klare Vorstellung von den Eigenschaften and Thä- 
tigkeiten der Dinge und ihren Verhältnissen zu einander besit- 
zen und sich auch entfernt von diesen Gegenständen in ein- 
fachen Sätzen richtig auszudrücken verstehen, so können wir 
zu den sprachlichen Verhältnissen übergehen, d. h. wir sagen 
dem Schüler, dass die Namen für die Dinge der Aussenwelt, 
die wir mit den Sinnen wahrnehmen und die mit einem gewissen 
Stoffe ausgefüllt sind, Hauptwörter (Substantiva) genannt wer- 
den und die, ihnen anhaftenden Eigentümlichkeiten mit dem 
Ausdrucke Eigenschaftswörter bezeichnet werden und die Na- 
men für diejenigen Eigentümlichkeiten der Dinge, Welche nur 
von Zeit zn Zeit in Erscheinung treten, Zeitwörter (Verba) heis- 
sen. Kann nun der Schüler diese Begriffswörter auf eine 
leichte und sichere Weise angeben und dadurch zeigen, dass 
er die Dinge, ihre Verhältnisse und Eigenschaften genau aus 
einander halten kann, so köuneu wir zum einfachen Satze Uber- 
gehen, aber immer in Beziehung auf die Dinge der Aussenwelt, 
[d. h. wir fragen, was thut der Gärtner? wie ist der Himmel ? 
damit wir nicht in einseitigen Wortkram verfallen.] Wir kön- 
nen die Sache folgender Weise einleiten: 

Bei der Rede muSB man ein Ding nennen und von dem- 
selben etwas aussagen. 

Eine Aussage von einem Gegenstande, in welcher wir dem- 
selben eine Eigenschaft oder eine Thätigkeit beilegen, nennt 
man einen Satz. Zu einem Satze gehören wenigstens zwei 
Wörter: Eins, welches den Gegenstand nennt, von welchem 
man spricht und eins, wodurch etwas von ihm ausgesagt wird; 
z. B. Der Baum blüht. Das Kind ist artig. Der Hund ist ein 
Haustier. Bei dem Dinge, von welchem man spricht, kann 
man immer wer oder was fragen. Man neunt dieses Ding in 
der Sprache Subjekt. Man kann nun von dem Subjekt entwe- 
der aussagen, dass es etwas thut (der Hund frisst) oder leidet. 
(Sklaven werden oft wie Thicre behandelt) oder wie es ist 
(Schafe sind nützlich) oder was es ist (der Löwe ist ein Raub- 
thier). Sagt man aus, dass es etwas thut, oder leidet, so braucht 
man ein Zeitwort, sagt man aus, wie es ist, ein Eigenschafts- 
wort und was es ist, ein Hauptwort, indem mau zur Beziehung 
der Aussage noch das Hülfszeitwort „sein" gebraucht. Alles, 
was nun von dem Subjekt ausgesagt wird, nennt man Prädikat. 

Mau kann nun in den augeschauten Dingen Personen wie 
Knabe, Gärtner, die selbBt tätig Biud uud Sachen wie Brief, 
Baum, die gegen dio sclbstthätigen Dingen Bich leidend verhal- 
ten, unterscheiden. Tritt nun eine Thätigkeit mit einem Dinge 
in ein Bezichungsverhältsias, welches nicht Subjekt ist, so nennt 
man dieses Ding, welches die Thätigkeit erleidet zum Unter- 
schiede von jenem, von welchem die Thätigkeit ausgeht, Objekt 
(Gegenstand der Thätigkeit), z. B.: Der Knabe schreibt einen 
Brief, der Gärtner pflanzt den Baum. 
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Wir sind bia jetzt bei unserer Entwicklung sprachlicher 
Verhältnisse immer in der Ansehauungswelt geblieben und haben 
das Neu- Hinzukommende an das alte Bekannte angereiht und 
waren mit unserer Betrachtung so weit vorgeschritten, dass wir 
auf eine anschauliche WeiBe die Kasuslehre folgen lassen 
können. 

Die Beziehungen, welche bei unserer Rede zwischen dem 
Subjekt, Prädikat und Objekt erforderlich sind, verlangen drei 
verschiedene Beziehungsfalle anderer Substantive auf das regie- 
rende Subjekt. 

Will ich den Theil zum Ganzen ausdrücken „der Fubb deB 
Tisches" 

Daa Besitzthum zum Besitzer 
„ Das Haus des Vaters" 
Die Werk« zum Verfasser 
„Die Werke Schillers" 
Die Eigenschaft zum Dinge 
„Die Schönheit der Kose" 
Die Tbätigkeit zum Gegenstande 
„Der Lauf des Pferdes", 

so wird ein zweiter Fall des Substantivs nöthig, den man 
mit dem Namen „Genitiv" bezeichnet hat und der sich wie das 
Ganze zum Theil verhält, während das Subjekt, welches im ersten 
Falle steht, den Namen „Nominativ" bat; die leidende Sache 
hingegen, welche Objekt genannt wird, steht im vierten Fall 
oder „Accusativ". 

In dem Beispiele „Der Vater schenkt seiner Tochter ein 
Kleid", kommen drei Dinge vor, eins , welches die Tbätigkeit 
ausübt, ein zweites, welches die Tbätigkeit empfängt und ein 
dritter Gegenstand, gewöhnlich eine Person, welche an dieser 
Thätigkeit theilnimmt. Wie wir wissen, steht der thätige Ge- 
genstand im Nominativ, der leidende im Accusativ und der 
dritte dabei betheiligte Gegenstand im Dativ. Man unterschei- 
det demnach in der Rede vier Fälle: Nominativ, Genitiv, Dativ 
nnd Accusativ. 

Es fragt sich jetzt, wodurch werden die verschiedenen 
Falle beim Sprechen kenntlich gemacht. 

a) Theila durch Veränderung, die man am Ende deB Wor- 



b) Theils durch die Stellung der verschiedenen fälle. 

Bei den älteren Sprachen herrscht die Veränderung der 
Endsilben vor, hingegen bei den neueren können diese Fälle 
meist nur durch die Stellung ausgedrückt werden. 

Hätte sich der Schüler so viel deutsche sprachliche Kennt- 
nis« erworben, wie wir hier in einem kurzen Umriss vorgeführt 
haben, so würde sein Geist so weit vorgebildet sein, um eine 
fremde Sprache mit Verstand auflassen zu können. Der Schil- 
ler sowohl als der Lehrer müBsen einsehen gelernt haben oder 
einsehen lernen, dass die Dinge der Natur es sind, die nnsern 
Geist, unsere Sprache und unser Denken entwickeln, dass die 
Sprache nicht ohne Denken, und Denken nicht ohne Sprache 
ist und beide tu der innigsten Beziehung stehen ihrer ganzen 
Bedeutung nach. 

Verlässt man den Weg der Sprachentwickelung, wie ihn 
die Natur uns vorschreibt, so werden wir bald in einen goist- 
tödtenden Mechanismus verfallen , der für den Schüler znr 
reinen Marterkammer wird, wie wir schon oben angedeutet. 

Alle* Neue, was wir in dem Sprachunterricht bringen, 
muss in der Natur der Dinge begründet sein, und der Begriff 
der Notwendigkeit zum Auswendiglernen einer neuen Lehre 
in der Kindesscele vollständig vorher zur Klarheit gekommen 
sein. Will ich den Theil zum Ganzen ausdrücken, wird der 
Genitiv uöthig, manche Zeitwörter verlangen den Accusativ, an- 
dere den Dativ. Will ich ausdrücken, dass Stube und Tisch 
in einem gewissen Ortsverhaltniss stehen, so werden die Ver- 
Lältnisswörter nöthig. Erst die Sache, dann die Bezeichnung. 
Die Herrn Philologen, welche glauben, dass Schüler, welche die 
Präpositionen hersagen, auch die Verhältnisse der Dinge ken- 
nen, irren gar sehr. Gerade umgekehrt, je leichtsinniger sie 
mit Wörtern spielen, desto tiefer verbirgt sich ihnen die Sache. 

Nach dem Massstabe der Entwickelung deB menschlichen 



Bewusstseius 



at sich nun auch beurtheilen, wie ein fremd' 



ländischer Sprachunterricht angelegt werden muss, damit er den 
psychologischen Gesetzen entspreche und nicht zur Gcistesqual 
werde, besonders wenn das Deutsche vorher schon in einer ge- 
wissen Vollkommenheit, was nothwendig ist, ausgebildet wor- 
den ist. 

Wir fangen mit der Lehre vom Satze an nnd sagen: 



Beim Sprechen unterscheidet man drei Personen: 
eine, die spricht, 
eine zweite, zu der ich spreche, 
und eine dritte, von der ich spreche. 
In jeder Sprache mÜBBen diese drei Personenrerhältnisse 
auf eine natürliche Weise auseinander treten. Es wäre unmög- 
lich, eine Sprache in die andere zu Ubersetzen, wenn nicht al- 
len in ihrer innersten Konstruktion etwas Gemeinsames zu 
Grunde läge. Und dies Gemeinsame ist nun der allen Menschen 
gemeinsame Akt des Denkens. Ueberall in der ganzen Welt 
muss Bich der Geist des Meusehen auf eine gleiche Weise ent- 
i wickeln. Ueberall sind die Bedingungen der geistigen Entwi- 
ckelung dieselben: Gesunde Sinno, ein normal gebildetes Ge- 
hirn, äussere Gegenstände, mit ihren Eigenschaften und Tbätig- 
keit««, Nur die Form, das Gefäss des Denkens, die Sprache 
ist bei verschiedenen Menschen verschieden. 

Wenn wir sagen, wir fangen den fremdländischen Sprach- 
unterricht mit der Lehre vom Satze an, so meinen wir die 
Lehre vom Zeitworte und seiner Konjugation. 

In allen Sprachen giebt es eine Form des Zeltworts, wel- 
che die Thätigkeit bloss im Allgemeinen bezeichnet ohne Be- 
ziehung auf die Person, von welcher die Thätigkeit ausgeht 
Diese Form nennt man Infinitiv: Von dieser Form gehen wir 
aus. So heisst zählen im Lateinischen numerare. In diesen 
Wörtern unterscheidet man zwei Theile: den Stamm des Zeit- 
wortes und die Endung. So ist in dem Worte zählen zähl der 
Stamm und eu die Endung, ebenso bei numerare immer der 
Stamm, are die Endung. Wollen wir nun diese Thätigkeit auf 
die drei Personen der dauernden Gegenwart, das Präsens, so- 
wohl der Einzahl wie Mehrsahl beziehen, so fassen wir 
beton tersj den St irn n d«s Infinitivs ius Augo und hängen 
die sogenannten Personal-Endungen an diesen Stamm wie folgt 
an: Einzahl. 

lte Person ich zähl Personal Endung e 



2 

3 

1 
2 
0 



du zähl 
er zähl 



Lateinisch. 



st 

t 




Mehrzahl 
Deutsch. 

1 wir zähl — en 

2 ihr zähl— et 

3 »ie zähl — on 

Lateinisch, 
numer amus 

— atis 

— ant. 

Im Lateinischen liegen die Fürwörter ich, du u. b. w. 
sehen in der PerBonal-Endnng mit inbegriffen. 

Alle Zeitwörter, die sich im Infinitiv auf are endigen, haben 
dieselbe Personal-Endung im Präsens wie numerare. 
lieben nmare 

ergötzen delectare, verschlingen devorare, 
erziehen educare, 
loben laudare, 

Hauptwörter. 
Der Frosch rana, 
Das Kraut herba, 
Die Pfianzo planta, 
Philosophie philosophia. 
. Von der Kasuslehrc benutzen wir- vor der Hand eben 
nur so viel, als wir zu unserem Zwecke brauchen. 

Alle Substantive, welche im Lateinischen auf a endigen, 
hängen, um den Accusativ vom Nominativ zu unterscheiden, m 
an den Nominativ an; oder fasst man Stamm und Endung ins 
Auge, so ist die Stammendung im Nom. a, im Aee. am: 
pecunia pecuniam. 
Bildet den AccuBativ von folgenden Worten: 

ich zähle Geld numero pecuniam, du liebst die Philosophie amas 
philosopliiam, Fulvia liebt die Rose Fulvia amat rosam, wir zählen 
Geld numeramus pecuniam, Ihr blaset Flöte flatis tibiam, sie be- 
freien Rom liborant Romam. 

Wir wollen hier keine lateinische Sprachlehre für Anfän- 
ger schreiben, dicBes überlassen wir den Herrn Philologen, 
Bondem nur zeigen, wie man sehr wohl einen fremdländischen 
Sprachunterricht im Einklang mit den psychologischen Gesetzen 



anlegen und fortführen kann. Das mechanische Auswendig- 
lcrnen der Konjugationen mnss in der Klasse geschehen. Alle 
Schiller müssen dabei durch fortwährendes Fragen des Lehrers 
in Thätigkeit gehalten werden. Die häuslichen Hebungen 
müssen im Ucbersetzcn von einfachen Sätzen bestehen, und 
zwar ans dem Deutschen ins Lateinische, so dass sieh das 
Unbekannte an das Bekannte anreihen kann und der Geist 
sich in fortwährend anschaulicher Thätigkeit erhält. 

Z. B. hat der SchUler zu Übersetzen: Der Frosch quackt, 
so Bcuss er sich zunächst den Frosch in der Natur vorstellen 
und dann erst an die Uebersetzung denken, damit so viel wie 
möglich das begriftiose Wörteraiiswendiglernen vermieden wird. 

Jeder denkende Lehrer wird die Beobachtung gemacht haben, 
dass das GemUth des Knaben sich gern im Konkreten bewegt 
und dasselbe umfaaat, hingegen eine natürliche Abneigung 
gegen alles Abstrakte hat, und abstrakte Kegeln für ihn etwas 
Unerquickliches sind. 

Warum? Weil jeder Unterricht, der vom Abstrakten ans- 
geht, den psychologischen Entwickclimgsgcsotzen zuwiederläuft. 

„Longum iter est per praeeepta, breve et cfßcax per exem- 
pla." Seneca [Ep. 6.] 



Korrespondenzen und kleinere Mittheilungen. 

Mx. O. Ans Preasaen. (Die Thon. rode Uber das Unter- 
richtsgetz in spe. Dass auch dieser Session des preußischen 
Landtages der Falksche Unterrichtsgesetzentwurf vorenthalten wird, 
war nach allem zu erwarten. Die Thronrede stellt uns bezüglich 
desselben einen Wechsel auf die Zukunft aus, der voraussichtlich 
wieder und wieder prolongirt werden wird! Es haisst da: .Die 
weiteren Berathungen des im Laufe des vorigen Jat.res ausgearbei- 
teten UntemcbUgcsctzentwurlesh.ibeiithcilwciBe wegeudorScbwlerlg- 
keiten vielfacher dabei zu erledigender wichtiger Fragen, theils 
aus äusseren Gründen! nicht so weit gefördert werden können, 
um den Entwurf schon in dieser Sitzungsperiode vorzulegen. Die 
Staatsregieruug ist sieh jedoch ihrer Verpflichtung, denselben mit allen 
Kräften auch ferner zu fördern, vollständig bewuast. Schon Jetzt 
darf sie freilich ihre L'eberzeugung dahin aussprechen, dass auf dem- 
jenigen Gebiete, auf welchem die Neuerung der bestehenden Ver- 
hältnisse am dringlichsten ist, dem der Unterhaltung der Öffent- 
lichen Volksschulen, eine befriedigende! LUanug nicht ohne sehr 
erhebliche Ananzinllo MehraafWoaUnngeu des Staates möglich sein 

wird, für welche die Mittel neu zu beschaffen sind.* — Auch 

eine .Umgestaltung des gewerblichen Uitterrichtswescns wird vor- 
heissen. von der ein .glinstiger Einfluss auf die Uobung der Indu- 
strie zu erhoffen ist." Crodat Judaens Apella! — 

0 Ans Preussen. (Nochmals die medizinische Prllfnngs- 
ordnung.'i Vor eiuiger Zeit war die Nachricht verbreitet, dass 
der Entwurf betreffend das medizinische Studium nochmals an die 
medizinischen Fakultäten der deutseben Universitäten zur Begut- 
achtung abgegeben sei, und dass sich dieselben bezüglich der \ or- 
bildung der Üedizinstudirenden zu äussern hätten. Letzteres ist 
jedoch sichrem Vernehmen nach nicht der Fall. Die Begutachtung 
hatte sich nur auf den Differenzpnnkt zwischen dem Entwurf des 
Ministeriums und der Kommission zu bezieben; ersterer bestimmte 
8 Semester, letzterer 9 Semester znm medizinischen Studium. Es 
erschien gleich anfangs mehr als zweifelhaft, dass der von der 
Kommission den ministeriellen Intentionen so günstig ausgefallene 
Boschluss, nach welchem die Abiturienten der Realschule I. Ordn. 
vom Studium dor Medizin ausgeschlossen bleiben sollten, nochmals 
der Begutachtung der resp. Professoren unterbreitet werden sollte, 
wie es wohl die Wichtigkeit der Sache hätte erwarten lassen können, 
da seil 1870 gar manche Erfahrungen auf diesem Gebiet« ge- 
macht worden sind, auch mancher Wechsel in den Personen einge- 
treten ist. Dass die Majorität in der Kommisaion nur dadurch 
herbeigeführt werden konnte, dass Aenderungen In dem Lehrplane 
dos Gymnasiums zu Gunsten der Mathematik und Naturwissenschaf- 
ten in der Kürze eintreten aollen, ist ja nunmehr bekannt. Worin 
aber die Erweiterungen der Zielo in diesen beiden Lehrgegenstän- 



sollen uud inwieweit solches ohne UebcrbUrduug 
eventuell Verminderung der Ziele in anderen Gegenständen ge- 
schehen kann, scheint in der Kommission nicht erörtert worden zu 
sein, weil kein praktischer Schulmann zugegen wur. Dio Bemühungen 
des (icheiuirath W. zur Hebung unserer Gewerbe, insbesondere des 
Kunstgewerbes, durch geeigneten Schulunterricht sind gewiss sehr 
anerkeuurnswerth; auch hat er ein Mittel geschickt gewählt; er 
ist nämlich bemüht, den roorganisirten Gewerbeschulen erweiterte 
Berechtigungen zu versebaffeu. und wenn gewisse, aber immer noch 
von manchen Seiten angezweifelte Mitteilungen begründet sind, 
so können die Abiturienten der neuen Gewerbeschulen auch zu 
dem Baufach Ubergehen. Viel wird hierdurch nun doch nicht be- 
wirkt, weil es ja uur wenige Gewerbeschulen in Preuaacu Riebt, 
und selbst diese werden schwach besucht bleiben, so lauge die 
Omnipotenz des Gymnasiums in den Berechtigungen bestehen bleibt. 
Die Zahl der Schüler, die hierdurch veranlasst wird, in da* Gymna- 
sium zu gehen, statt in eine Gewerbe- oder Real- oder Landwirth- 
scbaftsschulc, macht mehr als die Hälfte der Gymnasiasten aus; 
denn immer hört man die Redensart: Wir schicken den Sohn in's 
Gyniasium, damit er doch in der Wahl dos Berufs nicht beschränkt 



sei. Nnn ist aber «loch bekannt, wie kaum l«° „ aller SchUler des 
Gymnasiums zur Abgangsprüfung und somit znr Freiheit in der 
Wahl ihres Berufes gelangen. Wären nun die 90% in eine der 
andern Schulen gegangen, so hätten sie für ihren zu wählenden Beruf 
brauchbare Kenntnisse sich erworben, während das Gymnasium nach 
seinem Plane nur demjenigen nützen kann nnd soll, wclchor dae- 
selbe ganz absolvirt. Die Folgen dieser Einrichtung haben sich 
kürzlich in dem Rückgänge unserer Industrie nnd insbesondere 
unseres Kunstgewerbes deutlich gezeigt. Und hier kann nur eine 
gründliche Aondcrung helfen und keine Palliativmittel. Einem 
früheren Gymnasiallehrer wird solches schwer werden. Die oben 
gemachte Angabe, dass nur 10«/ 0 der Schüler des Gymnasiums wirk- 
lich zur Reife gelangen, könnte manchem zu niedrig gegriffen er- 
scheinen, istes in der Tnat aber wohl nicht, denn bei dor gewöhnlichen 
Berechuungsweise des Prozentsatzes der Abiturienten zur Gesauiuit- 
frequenz wird ein Fehler begangen, welcher bewirkt, dass derselbe 
zu gross ausfällt. Wenn nämlich ein SchUler in die Sexta eintritt, 
aber schon in einer der unteren Klassen wieder austritt, ein anderer 
Schüler aber aus einer Vorbereitungsscbule oder durch Privatunter- 
richt gefördert in eine mittlere Klasae des Gymnasiums eintritt, so 
zählte man diese beiden Schiller nur als einen. Da nun eine nicht 
geringe Anzahl von Schülern aus Quarta oder Untertertia mit der 
Konfirmation austritt, die auswärtigen SchUler aber meistens in 
diese Klassen eintreten, so wird hierdurch der In seitheriger Weise 
berechnete Prozentsatz der Abiturienten wenig zuvorlässig. Zu 
einem richtigen Resultat wird man gelangeu, wenn man das Ver- 
bältniss aller eine Anzahl Jahre hindurch die Anstalt besuchenden 
SchUler zu der ftkhl der Abiturienten in dieser Zeit sucht, waa 
allerdings zeitraubender ist und nur von einem Lohrer der Anstalt, 
dem die Grandliste zur Hund ist. ausgeführt werden kann. 

| Preussen. (Die Proviuzialgeworbcaebulen.) Auf daa 
von dem .Gewerbeverein für Köln und Umgegend" an den Han- 
dolsminister gerichtete Gesuch vom 4. Oktober (vgl. Nr. 46 dieser 
Zeitung S. 371 Köln) betreffend die Umgestaltung der Proviozial- 
gewerbesnhulen ist schon unter dem l 'J.Oktober eine Antwort ergangen. 

Der Bandeisminister .sieht mit Befriedigung, daas der niesige 
Verein sich eifrig mit den Fragen des gewerblichen Uoterrichta- 
wesens nnd insbesondere mit denjenigen Organisationen desselben 
beschäftigt, welche der heranwachsenden Generation unserer Band- 
werker und Werkflthrer eine berufsmässige Ausbildung geben 
sollen." Wenn das Bedürfniss, so heiast es welter, eine technische 
Mittelschule, eine Werkmeister- bezw. Baugeworkschule und eine 
gewerbliche Fortbildungsschule zu gründen, in Köln vorhanden sei, 
so gehöre es zu den Aufgaben des Gewerbevereins, dahin tu 
wirken, dass es von den Bürgern der Stadt immer mehr gefühlt 
und die städtischen Behörden zu praktischen Schritten in dieser 
Hinsicht bewogen werden. Dabei sei die Frage von untergeordneter 
Bedeutung, ob die Fachklassen der technischen Mittelschulen von 
rfen Diroktor dur Co^iimtueuodt ult odar 4»lu#m bosondaroo Oir*k(or 

geleitet werden sollen. Auch bedUrle es keiner so engen Verknüp- 
fung der techeischou Mittelschulen mit einer allgemeinen Bildung»- 
anstult, dass nicht die Abiturienten anderer höherer Bürgerschulen 
oder Lehranstalten, welche bis zur Bildungsstufe des einjährigen 
Dienstes führen, in die Fachklassen aufgenommen werden könnton. 

Der Bandelsmiuister erachtet es aber für undurchführbar, die 
technische Mittelschule (welche in dem kölner Projekt höhere Ge- 
werbeschule genannt ist) mit der Werkmeister- bezw. Baugewerk- 
schule, die nur Volksbildung voraussetzt, während die erstere sich 
an die Bildung der höheru Bürgerschule anlehnt, in oinor und der- 
selben Lehranstalt zu vereinigen. 

Es scheint übrigens auch die Absicht des hiesigen Gewerbe- 
vereins zu sein, nicht eine solche Vereinigung zu bewirken, sondern 
für die in ihren Zielen verschiedenen drei Schulen: a. die höhere 
Gewerbeschule (technische Mittelschule), b. die Werkmeisterschule, 
c. die gewerbliche Fortbildungsschule, eine einheitliehe fachmänni- 
sche Leitung zu schaffen und, mit Rücksicht auf Kostenersparnits, 
die Lehrmittel gemeinsam auszunutzen, was nur dann möglich sein 
dürfte, wenn diese Schulen als reine Fachschulen, ohne Zusammen- 
hang mit einer allgemein bildenden Anstalt, bestehen. 

In den Bemerkungen des Kölner Gewerbevereins Uber die nach 
der berliner Konforenz vorgeschlagene ncunklassigo Gewerbeschule 
erblickt dor Minister eine Zustimmung zu den Beschlüssen jener 
Konferenz. Diese Annahme des Ministers Ist jedoch nur mit der 
Beschränkung richtig, dass der hiosige Gowerbeverein eine neun- 
klassige Realschule ohne Latein und auch ohne Faehklassen für 
wllnschenswertb erachtet. 

Wir wir vernehmen, wird nunmehr der .Gewerbeverein für 
Köln und Umgegend- ein bestimmtes Programm für die Errichtung 
einer Werkmeister- bezw. Fortbildungsschule ausarbeiten und der 
städtischen Vorwaltung zur weitern Behandlung Uberreichen. 

& Fransen. (Beförderungen.) An der höheren Bürger- 
schnle zu Rstibor ist die Wahl des bisherigen Dirigenten Dr. Knape 
zum Rektor der Anstalt bestätigt werden. Bei dor Friedrich-Real- 
schule zu Berlin ist dio Beförderung der ordentlichen Lehrer an 
der Anstalt, Dr. Scholz und Dr. Körner, sowie des bisherigen 
ordentlichen Lehrers an der Dorotheenstädtischen Realschule da- 
selbst, Dr. Ulbrich, zu Oberlehrern genehmigt wordeu. 

x Berlin. (Ueber das Höchste Unterrichtswesen in 
Frankreich.i In der Vorsammlung, welche die Gymnasial- und 
Itcalscbullehrergcsollschaft am 14. August iu Berlin abhielt, sprach 
Dr. E. Meyer Uber das französische Unterrichtsweaon. Nach- 
dem er die frühoren Arbeiten von Deutscheu Uber diesen Gegen- 
stand erwähnt, das Interesse konstatirt hatte, mit dorn die liberalen 
Parteien Frankreichs eine Reform des Schulwesens anstreben, da 
auf ihr allein die Möglichkeit beruhe, dass dio Staataanstalten mit 
urrlren könnten, welche die Kirche im IntereHe 
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de» Ultramontanisuiifc in immer grösserer Zahl eröffne, je mehr sie i 
fürchten müsse, dass die Republik Bestand habe« werde — nach- 
dem Redner dies Interesse durch die Zahlen des Etats erwiesen, 
der sich von 21,283,321 Freu, im Jahre 1870 auf :>3,«40,7I4 Frcs. 
für 1878 gehoben hatte, ging der Vortragende auf seine Quellen 
Uber, aus deuen er geschöpft. Es werden namentlich genannt: I 
II. Block, Statistique de la FnMt und dessen Dictionnire de l'ad- J 
minislration fran^aise, das Annuaire de l'ingtrnction publique, ähnlich 
unseren Kalendern, der Almanach de la Hcpuhliqne franeaisc, das ' 
Bulietiu administratif de l'instruc tion publique, dem deutschen 
Zentralbliitt tllr die gessmmte Unterricbtsverwaltung entsprechend, 
das Recuuil des lois et des aetos de l'instruction publique, eine ' 
periodische Sammlung, die der privaten Initiative des Buchhändlers 
belalain ihr Entstehen verdankt. Dann sieb zur äusseren Organi- 
r-atiun de« Uiiterriehtswesons wendend, gab der Vortragende morst 
eine Erklärung des eigentlichen Namens Universite, den Napoleon 
1., der Schöpfer der Basis, auf welcher noch heute das Uuterrichta- 
weseu in Frankreich beruht, zur Bezeichnung des letaleren aufge- 
bracht hat. Im Gegensatz zu der Revolution, welche das Prinzip 
der Unterrichtsfreiheit so weit ausgedehnt hatte. da»9 sie alle 
Staatsanstaltcn für Erziehung und Lnterricht, einschliesslich aller 
gelehrten Gesellschaften, aufhob und Jedem (lberliess. wie er sich 
in den Besitz der ihm wünschenswert I i Kcnntniss setzen wollte, 
brachte Napoleon bei seiner Organisation des Unterrichts in den 
Gesetzen von 1806 und 1808 das Prinzip der alleinigen Unterrichts- 
hoheit des Staates in einer Weise zur Geltung, diu an die Ein- 
richtungen Sparta'* erinuert, auf das er sich Übrigens ausdrücklich 
beruft und da er die Pariser Universität für ein ziemlich ausge- 
dehntes Gebiet im Besitz eines Unterrichtsprivilegs fand, so dass 
nur ihre Mitglieder Unterricht in demselben ertheilen durften, so 
fasste er die Idee einer vom Staate organisirten Korporation, deren 
Angehörige allein befugt sein sollten, in Frankreich zu unterrichten, 
und die er Uni versitz de France nannte. Er dachte sin sich als 
eine Art Urden. dessen Mitglieder dem an der Spitze stehenden 
Grossmeister zu unbedingtem Gehorsam verpflichtet waren. Seit 
184« ist jedoch der Universität gegenüber nie Unterrichtsfreibeit 
gesetzlich gnrantirt, so dass beute jeder Franzose, der die wissen- 
schaftliche Befähigung uaehweist, rin gewisses Alter erreicht hat 
und moralisch unbescholten ist, jede Art von Schule, selbst eine 
Universität errichten darf; die Willkür der Verwaltungsbehörden 
bei der Ertheilnng des Konsenses ist fast ausgeschlossen. FUr 
seine Universität theilto Napoleon Frankreich in 27 Unterrichtstie- 
lirke, die den Bezirken der Appellationsgerichte (conrs imperiales) 
entsprachen, und die er Akademien nannte. Die Revolution von IM* 
machte aus jedem Departement eine Akademie. Napoleon III. re- 
duzirte sie bald nach seinem Regierungsantritt auf 17 (Paris, Alx, 
Beeancon, Bordeaux, Caen, Chamberv, Clermont, Dljon, Dual, Gre- 
noble, Lyon, Montpellier, Nancy, Poitfors, Bennos, Toulouse, Algier.) 
In einigen dieser Städte, z. B. Bordeaux, Dijon, sind altberühmto 
gelehrte Gesellschaften, die sich Akademien nennen, aber mit den 
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staatliche Institut« sind. An der Spitze der Akademie steht ein 
Rektor, der das gesamtute Unterrichtswesen unter sich bat, auch 
das L'uivcrsitäts» esen i,enscignement snperieur\ während bei uns 
letzteres unmittelbar vom Ministerium ressortirt; freilich haben die 
Universitäten (facultcs> in Frankreich lange nicht die Bedeutung 
wie bei uns. Die Akademie zerlällt dann in Departements, die 
einen inspecteur d'aeademic an der Spitze haben. Dieser bat die 
höheren und Elementarschulen unter sich tenseignement aecondaire 
und primaire). Bei dem enseigncuient primaire konkurrirt jedoch 
der Präfekt, der die äussere Verwaltung der Elementarschulen 
leitet. Kür die Zwecke dieser zerfällt Jedes Departement wieder in 
eine Anzahl von Schulbezirken (circonscriptinns), die unter einem 
inspecteur primaire stehen, so dass über das Elementarschulweseu 
zwei Vorgesetzte entscheide», der inspecteur d'acadotnio und der 
Präfekt. - Trotz der strengen Zentralisation, welche sich aus dem 
Wesen der Universität Napoleous ergab, bat derselbe sie doch mit 
konstituiionelleii Formen umgeben. So steht dem Unterrichtsmlni- 
ster ein conseil superieur de l'instruction publique zur Seite, dem 
Rektor der conseil neademique und dem Priifekten ein cmiaeil 
departcuiental. Der conseil superieur schränkt die Befugnisse des 
Ministers in wesentlichen Punkten ein; geringer ist die Bedeutung 
des conseil academiquo, aber sehr weitgehend wiederum sind die 
Rechte des conseil departetuentsl. Die Zusammensetzung dieser 
drei Küthe ist eine Aualoge, indem die höchsten Verwaltungsbe- 
hörden und alle anerkannten Konfessionen, auch die mosaische, in 
ihnen vertreten sein müssen. — Das Ministerium «hat aber an dem 
conseil superieur noch nicht genug gehabt; neuerdings bat es sich 
noch ein comitä cousultatif de l'enseignement public an die Seite 
gesetzt, das eine eigeuthUmlicbe Stellung einnimmt und unter an- 
derem die Aufgabe hat, alljährlich den Avaneomcntaplan zu ent- 
werfen. Die höheren Schulen nun sind entweder Staatsanstalten 
(Lyceea) oder communale (Colleges). Fast alle sind Internate nnd 
auf fast allen herrscht das System der Bifurkation, d. h. sie haben 
eine Gymnasial- und cino Realabtbeilnng (enseignemeut classiquo — 
enseiguement speziat«; letztere umfasst neben einem weitgehenden 
Unterricht in Mathematik und Naturwissenschaften, neuere Sprachen, 
jetzt insbesondere Deutsch, Buchführung und hier und da auch 
einen Kursus Gesetzeskunde (Legislation) und Moral. Zum Schluss 
besprach der Vorragende die Organisation dos Unterrichtsministe- 
riums, das die Services, Unterricht und Künste, neuerdings auch 
Kultus umfasst. Der Service Unterricht hat 4 Abteilungen: eine 
besondere für sciences et lettres, 3 für die erwähnten Stufen des 
Unterrichts (suporieure, secondaire, primaire). Die erste Abtheilung 
ist deshalb nöthig, weil das französische Ministerium nach Art 
Oinor Akademie auch eine wissenschaftliche Thätigkeit entfaltet, 
wie man es auch in Frankreich für rocht 



hat ein eigenes coiulte des travaux bistoriqnos et des sociales savan- 
tes, eine besondere commission des voyages scteutifiquoa; os publi- 
zirt die dneuments inedits de l'historie de France nnd die topo- 
graphische Karte des alten Gallien; es giebt die Archive» des 
missions| scientifiques, die revne des sociütea .ivantes heraus; es 
ist betheiligt an der Redaktion des bekannten jonrnal de savants. 
Neuerdings hat es ein Zentrallaboratorium für Photographie ins 
Leben gerufen, das unter Andern auch Reisende in der Photogra- 
phie unterrichten soll. Mit einer Darlegung der bedeutenden, dem 
Ministerium für wissenschaftliche Zwecke zu Gebote, stehenden 
Euts schloss dieser gewiss höchst interessante Vortrag. 

+ Prag. (Zoichenschule.) Im letzten Dezennium wurden 
wie in Wien so auch in Prag, Brünn, Pest, Krakau und Graz Zeichen- 
schulen eingeführt, deren Zweck einerseits darin liegt, den Sinu 
und das Verständniss für das Schöne auf dem Gebiete der bilden- 
den Künste in weiteren Kreisen zu wecken nnd zu befördern, 
andererseits verfolgen sie das praktische Ziel, jedermann Gelegen- 
heit zu geben, sich in der für seinen gegenwärtigen oder künftigen 
Beruf nöthigen Fertigkeit im Freihandzeichnen in einem Grade aus- 
zubilden, wie ihn die Mittelschulen bei ihrem vielseitigen Lehrziel 
nicht zu bieten vermögen. Die Notwendigkeit dieses ernstbetriebenen 
und den weitesten Kreisen zugänglich gemachten Zeichenunterrichtes 
ist ullgomcin anerkannt. Die Prager Zeichenschule ist seit Herbst 
1874 errichtet und erfreute sich in den letzten Jahren einer so be- 
deutenden Frequenz, dass die auf der Insel Kampa gelegenen 
Räume nicht mehr ausreichten uud der Schule vom Ministerium 
eigene Lokulitäten angewiesen wurden, welche durch ihre Ein- 
richtung allen an eine solche Schule zu stellenden Anforderungen 
entsprechen. Inbezug auf die Organisation wurde insofern eine 
Erweiterung vorgenommen, als sich von nun ab auch Frauen und 
Mädchen am Unterricht betheiligen können, eine Massregel, welche 
derjenige zu schätzen wissen wird, der weiss, wie schwer zugäng- 
lich den Frauen und Mädchen ein methodisch geleiteter Zeichen- 
unterricht war, während dieselben erfahrungsmiissig bei richtiger 
Vorbildung auf gewissen Gebieten der Kunst und des Kunstge- 
werbes zu bedeutenden Leistungen berufen sind, die ihneu eine 
gesicherte Lebensstellung und befriedigende Thätigkeit bieten. Im 
Interesse des Gemeinwohls steht zu hoffen, dass die uunmehr ge- 
botene Gelegenheit auch von vielen ergriffen werde, denn mit 
Gründung einer tüchtigen Schule ist noch nichts gethan. es 
bedarf des empfanglichen Hodens, um eine gedeihliche Wirksamkeit 



Offene Lehrerstellen. 



(Auf mrhrUeh+n Wnn»cfc cetOatttn wir Air st eil rauchende 
nftBi auf J« 6 Nunitttftrii Jer Zeitung für höh*'« i;nittniabuwn**jit 
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itcr Streifband .tatL 01«. L 



MHI *c,OI IM MATZ 

iltr Nammen) flnd*t 
* Volsettin»,) 

Bekanntmachung. 

Brandenburg a. H. Gesucht zu Ostern k J. für das Gymna- 
sium hier ein wissenschaftlicher Hilfslehrer mit facultas für alte 
Sprachen oder Geschichte und Deutsch. 

Remuneration IHoo Mark jährlich. 
Bewerbungen unter Auschluss von Zeugnissen bis Ende Dezem- 
ber d. J. erbeten. 

Brandenburg a. H.. den 11. November 187«. 

Der Magistrat. 

Frauatadt. den 11. November 1878. An der Landwirthschafts- 
schule zu Fraustadt ist die mit einem jährlichen Gehalte vou 18U0 
Mark dotirte Stelle eiues Hilfslehrers Ostern 187;i zu besetzen. 

Verlangt wird die durch die Prüfung pro facultate docendi 
nachzuweisende Befähigung zum Unterrichte im Lateinischen fllr 
untere Klassen nnd entweder in der Mathematik oder in den Natur- 
wissenschaften fllr die minieren Klassen einer höheren Lehranstalt. 
Das Probejahr kauu z. Z. an der Anstalt nicht absolvirt worden. 

Bewerbungen nimmt bis spätestens zum 15, Dezember d. J, ent- 
gegen Der Magistrat zu Fraustadt. 

Marburg. An d. vollberecli. höh. Bürgerschule mit Normal- 
etat wird zu Ost. d. Stelle d. französ. Lehrers vac. Gehalt 2100 M. 
Meldung beim Kuratorium d. höh. Bürgerschule. _ [9i:>] 

Rosswein i. S. Oberlehrerat. an hics. 2. Bürgerseil. Unterr- 
in Franz. und Latein, (ich. 18»i> M. incl. 180 M. Logiageld. Ges. 
bis 10. Nov. au k. Bezirksschulinsp. Dr. KUhu in Doebeln. 

Briefkasten. 

H B. in B. Ihr Artikel iat richtig in meine Hände gelangt und 
wird demnächst an die Reihe kommen. Dies zu Ihrer Beruhigung. 
— Dr R. Richtig erhalten. 



Berichtigung Der in Nr. 47 S. 377 in der Korr. »■** Leip: 
erwähnte Oberlehrer Dr. Kysscl ist nicht an der Realschule L Ol 
sondern am Nikolaigymnasitim in Leipzig 
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che Ihätigkeit entfaltet, 
wohl zulässig hält, dass 
leiten. Da» Ministerium 



Ernannt: Realschloberl H. G. Deicko in MUhlheim a. d. Ruhr 
zum Prof.. Gymnaaialoberl. Dr. Gebhardt in Leipzig zum Prof. 

Verliehen: Reallschull. Korth in Tilsit der Rothe Adlerorden 
IV. Klasse. 

Geboren: dem Oborlohror Schmidt in Bautzen eine Tochter. 
Verlobt: Realschulloberl. Wchner in Planen mit Fr. M. Kaphahn 
in Berga. 
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Tnrtb ©«genwarttgr* teilen wir mit, Da& wir bereit« fett landetet 
8eit ritt 

£ictf€r6udi SmVf&n fllanncr-ffiuorfcttc 

unter SHebattion be« Jperrit ^C. 3*ttfme 
oorbemten; wir hoffen ba«felbe bi« jum 3anuar 1879 fertig ju ftetlen uns 

^r0a(ß'f^e %x<x$-&taviexWutt 

aitettannterma&en *u btifpieno* billigem greife (140 ®r.-Duart'®eilen ju 
3 mn ba* SSefte in bieler ttrt grboten haben, roerben wir mit unfertn 
üifbetbud) bnreb »edifgen*» lafcoll aai ia%nH 6tfigni «rrU iebern greften oJer 
fleinrn SSannergefongoerrine UJelegenbett geben, fim eine alten ?lnforbe> | 
rungen entlprrdjenbe Sammlung an*ui*affen. — Tasielbe wirb bei feiner 
anfügen Steirfitjaltiotelt, bei jroerJmämg überficbtlicber flnorbttung be$»tof- 
es noch einen befonbers pvalUirrScn »rrtft babur* ermatten, bafj es 
ftr befonbew (Belegentleiten unb »eranlnffungen ben befannten »erltßcn- 
leiten ber «efnngpereine: „3« .»<»* fingen mir benn?" - burtb ent- 
Drerbrnbe ffieiänae abhilft. _, 
*uf einen weiteren »orjug untere* Öiebnbucbee ertauben mit uns 6fa 
HO* aufmertfam AU utnd)m: _ 

Taifelbe wirb nuljcr Den beliebten Onertelte« älterer Stompo 
niften etwa 100 Ori«in«l-«ompofitioneit ber bcbenlesbflen 
noch Icbenben Weifter enthalten. 
Ca« benjenigen Äamponiften, bie bi* jehi •ri B in«(.«eitri». lieferten, refp. 
juiagten, nennen wir: 

V. <£. Bedcr, Vf. öoeniaY Hug. Bingert, Sete, £arl £rfer. Ii 1 , 
trifte y. liammer. ,ferb. liiller t. KtttiBe. €. taffeit Ä. Itlerfel, 
Dr.'meittarStiS. ,f. !Tli>brina. 3. iUiiWiiu}. (5. Kcblin.1, 2t. <B. Hitler, 
€ Kiiborff. 1T1. €. sadjs. <£- Santnrr, K. Sonnet. IV. Stabe K. 
ruci-o. ll\ Ifdnr*, Itf. tVirtnuu, oY ß. U>itte K. 
Ina Siieberbucb bringt auf 450— 500 Seiten (irormat wie &eim) ca. 
200-250 üieber, wirb b,üb|*, gut unb leferlidi au#geftattet unb toftet 

breihirt nur 1 Wart, 
in gen* üeinwaub <fea. ^ertefcuiOetanb) fslib gtbunbeu Uli Wart. 

SSir »ollen bei äu&erft geDiegenem Onftalt etwa« «ttliqe* liefern unb 
tt babur* ennoqUaVn, bog unfer üiebetbueb, (in 

JMfflenu Jaederuttdi für tfrutfdie IMnnetdiöte 

werbe Sei «nlage beiielben ift auch tHüttfi*t genommen baratif, bafs ftd) 
unfer SHrbrrbucb »um «ebrau* für bie MniUp* fciamt tffcranllallm 
_ fMx hoffen, bn& Sie firb burdj aOe biefe «ortbelle Peranlafet feljen, 
bei Hnfdmfjuitg eine* i.'ieberbu*rd bem unfrigen ben Vorzug *u geben. 

$cjuq8b«Dina,uno,en bei SBrftcuunßen »or Srjdicinnt. 

i* Hern 1. Januar ls'ti bietn t\t\t Sottiif)<t><Dmauiiätn auf ) 

Sereinen »on 2& unD oirt/i antoen jwtigltebern ftellen wir I •«•ptar 
tnlw »ur «erfugung. 25 tfremptore P»r tfrfdieine« feft befteUt, liefern 
mir gegen <?infrnb«ng Bon 20 Wart br.diirt, für SO Warf gebunben. »e. 

ftfUungen, bie narb bem 1. Januar 1*79 einlaufen, fbnnen nur ju 1 Vt. 
refp. l.SO in. bae gremplar au«gefiil)rt roerben. 

SefteDungen nebmen ieft fdjon ade Stu.t- unb Wufifalienb,anblungen 



Verl«« von Otto Schulde in Göthen : 

Theoretisch-praktischer Lehrgang der eng- 
lischen Sprache. 

Von 

C. Deutschbein, 



Vierte, nenbearbeitete Auflage. 
28'/, Bogen. Oktav. Preis S Mark. 

Die erste Auflage erschien im Februar 1875 und vergriff sich 
in Folge beifälliger Aufnahme und zahlreicher Einführungen so 
rasch, dass der Verfaaser alsbald die zweite und dritte Auflage 
bearbeiten konnte. Gegenwärtig liegt die vierte Auflage vor. 
Der praktische Gebrauch diese» Lehrbuches hat zu manchen Aen- 
derungon und Erweiterungen geführt, die sich hoffentlich den Leh- 
rende» und Lernenden als Verbesserungen erweiseu werden. Die 
Herren Direktoren, Fachlehrer und Fachlehroriuuen des Engliseben 
werden gebeten, behufs Kenntnissnahme Freiexemplare von obiger 
VerlagBhandlnng zu verlangen 1890) 

In der C. F. W i nter'schcn Verlagshandlung in Leipzig ist 
„„jben erschienen: 
Griesbach. Dr. H , Zum Studium der modernen Zoologie. 8. geh. 
Preis l Mark. 
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j so sa<»ra 

j tnonafCtct). £ 

gegen leichte Abzahlung 

billig und coulant, direct zu beziehen aus der Fabrik Th. 
Weidenslaufer, Berlin, gr. Friedrielistrasae. — Bei 
Baarzahlungen beBonderc Vortheile. — Kostenfreie Probe- 
und Bedingungen portofrei [516] 



für 1,20 Hart pro Secemitr auf bit 

„ßetlmer Leitung 4 v 



(»lle - 

mit ber ®ratt«beilage: ^tutfthe» Ceim'. 
BiDinfte «eitwta ber Kettbjiauptftaot: allgemein beliebt wegen ihrer 
entf*icben fteirmnigen Haltung unb tljrer prompten, juPerlaffigen *adj- 
lidjtett. 

«nfang« Deeember erfdieint im geuiüeton ein neuer woman 

^>9a6 ein 12#eü3 »crina^ 44 ren »utor saper*. 

feit bem 6. Dctober im geuillrton begonnene fHomatt 

„Seat SRtilor»)" »on emfl ^n»*tt 

wirb auf «erlangen gr«ti« unb iranc» nadijflicifrt, io bafj jebet neu 
bituurretenbe Vlbonnent fiir nur 1 Wart 20 *f. aufser einer tö^lt* 
erl^eincnben reiditraUigen 3citung au* nc.1i einen breibinbige« t)»*'' 
fpannenben Wem«« erftalt. 

Die berliner $t rnrng" roibmet ganj be onbere «ufmerfiamfett bem 

geuiaetan, ben Hieater-, «uuft- unD Siteraturbenehten bnngj bo« 
*Te»tf4e *eim» «nie Womanr, «»Belle« »t. por bernorragenben *d)rtft. 
fteflern. 

An dsu Kaiserliche Postamt /,« 

Der Unterzeichnete abontiirt hiennit pro Decembcr für 1,20 

„Berliner Zeitung" (Alte iniuimamfiiiit 

mit dem (tratin Unterhaltungsbliitt: „Deutsches) Heim" 
Preisliste des kaiserlichen Postamts 2. Nachtrag >la. 
Ort: Name: 

Jeder Briefträger nimmt Bestellungen entgegen. 

Bo«Ullungen nehmen alle kai»erl. Pontlimtfr täglich enl 
(j. j«. U,..iv,ii((u a^.^i^-k aio lu..jiK.nt 8 i, itt " 
zeltig und r.ur Vermeidung der Verwechslung 
Zeitungen ausdrücklich: 
„Berliner Zeitung" (Alte-Langmann'sche) und „Deutsches Heim" 
(Zeitungspreisliste 2. Nachtrag 584 a). 

[tot] DU grnedüteii — W., ßtrltn, CtharLollmil t fit;c 24. 

Ankauf ganierBibliotboken sowie einzelner werthvoller Werko. Oof. 
Anerbietungen finden sofort die reellste und coulsnteste Erledigung. 
Punl Mteffeuhagen, Antiquariatsbucbbandlnng in 

Merseburg a. S. [• IT] 

Verlag von SiegiBmund & VoLkening in Leipzig. 

„ JB Karl Urbach. 
Infolge Preisausschreibens gekrönt 

durch die Preisrichter: Herr Kapellmeister Karl Beinecke in Leipzig, 
Herr Musikdirektor Isidor Seiss in Köln, Herr Professor Theodor 
Kullak in Berlin. 
• ZiceUe Auflage. 
IV. und 1S6 & 4°. 
Preis M. 3. Eleg. in Halbfrz. geb. 4,*. Eleg. in ganz Lwd. mit 
Goldtitel M. 5. Eleg. in ganz Lwd. ui. Goldtitel u. Goldsehn. M. ? 

Die Einbände sind ünsserot solid und geschmackvoll und küunen 
wohl nicht dauerhafter und billiger anderwärts angefertigt werden. 
fls«T* Jedo Buchhandlung nimmt Bestellungen auch auf Exem- 
plare in nnaerm Origlnal-Elnoande an. Von jeder Buchhandlung 
können Exemplare zur Ansicht bezogen werden. 

Aeusscrst gUnstige Beurthoilungcu sowol von Zeitschriften 
ab aneb von Fachinäui 



Kempers mofitfeifc gfa ffi Her = lliisgaBeft 

Goethe, Schiller, Lessing. Herder. Wieland etc. etc. Neue, eorrekte, billige und vollständigste 
Ausgaben in eleg. Kinbilnden. Kataloge darüber in allen Buchhandlungen gratis, uueh direct 
fr. gegen fr. Verlagsbuchhandlung tiustav Ilempel in Berlin W.. Behrenstr. 56. [904] 



ttutur unb Oinnütl). 

Stitrigc )Br Mefttjttif her ${lan)rnor(t. 

Von Aar! ps* flipp«! 1 

Koolbert Stiftet »om SJerfaffer geroibmet. 
(3 Ut.) filr nur 2 9Di. 
Siegiemunb \ Itaftening in Ueipjig. 
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Die Simultanschule in Rheinland-Westfalen. 

Mittheilungen aus der gegenwartigen Bewegung. 
Von Dir. Dr. (Jottkold Kreyenherg. 

Die Schule im allgemeinen entwickelt sich in erster Linie 
ige Arbeit der Pädagogen zu einer echt bumanen 
_j nationalen Bildungsstätte. Man kann das Un- 
terriebtswerk mit einer künstlich gefügten Maschine vergleichen, 
deren Konstruktion, was den inneren Betrieb, namentlich die 
Methodik betrifft, in jetziger Zeit ziemlich vollkommen ist. 
Ohne Zweifel werden auch die Lehrer von den die Gegenwart 
bewegenden Gedanken mächtig angeregt Sie sind aber stets 
darauf bedacht, der Schule ihre Unabhängigkeit sn wahren und 
der Zeitatrömung nur soviel nachzugeben, wie ohne Schaden 
für die klar vorliegenden Ziele der Pädagogik geschehen kann. 
Diese Bemerkung scheint in unseren Tagen nicht überflüssig, 
wo viele Laien sich berufen glauben, in die Kider der künst- 
lichen Maschine mit manchmal ungeschickten, weil »ungeschul- 
ten* 1 Iii nik- u einzugreifen. 

Die Volksschulfrage ist für Rheinland -Westfalen eine 
Frage von höchster Bedeutung, ja, eine Lebensfrage. Die In- 
dustrie machte hier, abgesehen von der augenblicklichen Ge- 
scbäftskalamität, so gewaltige Fortschritte, wie fast in keiner 
anderen Gegend Deutachlands. Die rein geistigen Interessen 
wurden aber an vielen Orten durch einen gewissen sieh breit 
machenden Materialismus in Schatten gestellt Besonders der 
Schule war nicht die gebührende Aufmerksamkeit geschenkt 
worden. Das hat sich in neuester Zeit bedeut« snd gebessert. 
Jetzt kommen indess noch die religiösen Spaltungen hinzu und 
die Volksschule Ist wieder das Schmerzenskind. 

Rheinland-Westfalen besitzt sehr scharf ausgeprägte kirch- 
liche Richtungen. Nicht bloa der ültramontaniamus , sondern 
gerade auch die evangelische Orthodoxie haben hier ihre Feld- 
lager. Das Wupperthal mit seinen Muckern ist ja weltbekannt. 
Diesen streng kirchlichen Richtungen gegenüber zeigten sich 
denn auch gerade in diesen Herden förmlich nihilistische Fär- 
bungen, welche mehr aus Opposition als durch die Kraft der 
Ueberzeugung Verbreitung fanden und tu Ausehen gelangten. 
Es fragt sich nun, zu welcher Fahne soll die Volksschule 
schwören? Soll sie konfessionell bleiben oder konfessionslos, 
heziehungsweise religionslos werden? 

Die Klarheit liegt, wie in vielen Fallen, auch hier wieder 
in der Mitte. Das Richtige siud wohl die den Religionsfrieden 
anbahnenden und der Toleranz huldigenden konfessionell gemisch- 
ten oder Simultanschulen. Zu dieser Ansicht ist man nach 
dem Vorgange von Baden, Posen, Hessen-DarmBtadt u. s. w. 
auch in Rheinland-Westfalen überall da gekommen, wo man 
die Sache ernstlich und gründlich erwogen hat In Städten 
wie Köln, Krefeld, 8t Johann, Kreuznach, Duisburg, Dortmund, 
Hörde, Uerdingen u. a. w. sind 8imultanschuleu entweder schon 
•-■□geführt, oder ihre Einführung ist nur noch eine sogenannte 
frage der Zeit. In einigen anderen Städten würde man zu 
der Einführung bereits geschritten sein, wenn der Kostenpunkt 
nicht ein Hindernias wäre. Die um Staatsunteratützung ange- 
gangene Regierung hat dieselbe verweigern zu müssen geglaubt 
Die» ist z. B. in Iserlohn der Fall. Theoretisch aber ist, wie 
sich aus vielen Massnahmen schliessen läsat, die StaaUregierung 



für Einführung von [Simultanschulen vornehmlich in den Di- 
tsrikten mit stark religiös-gemischter Bevölkerung. 

Ausser den Verwaltungen erklärt sich aber auch das ge- 
bildete Laienpublikum in überwiegender Majorität für die Si- 
multanschule. Die rührige Intelligenz des Bürgeratande« fiudet 
ihren ziemlich bezeichnenden Ausdruck in den Verhandlungen 
der Bildungsvereine. Die Propaganda der im Jahre 1871 zu 
Berlin begründeten Gesellschaft für Verbreitung von Volksbil- 
dung fiel in Rheinland -Westfalen auf sehr empfängliehen Bo- 
den. In der letzten Zeit bilden vornehmlich Zeitfragen über 
die Schule in diesen Versammlungen einen ergiebigen Gegen- 
stand der Erörterung, an welcher sich glücklicher Weise auch 
die Lehrer eifrig betheiligen. 

Bereits im vorigen Jahre beschäftigte sich der Verbands 
tag der Bildungsvereine Rheinland - Westfalens zn Witten a. 
d Ruhr beinahe ausschliesslich mit der Sehulfrage. Die De- 
batte konnte aber den Gegenstand nicht so erschöpfend behan- 
deln, dass man auf Grund derselben eine Resolution hätte fas- 
sen oder einige Thesen annehmen können. Deshalb wurde für 
Ende Januar d. J. ein ausserordentlicher Verbandstag zur wei- 
teren Besprechung dieser wichtigen Frage festgesetzt. Derselbe 
ist am 23. Januar zu Krefeld abgehalten worden und hat die 
Frage der Simultanschule zum Austrag gebracht Es waren 
45 Vereine vertreten, 90 Delegirte erschienen und ungefähr 
200 Theilnehmer versammelt Die gefassten Resolutionen fus- 
sen auf den Grundsätzen, welche das preusaische Gesetz vom 
11. März 1872, betreffend die Beaufsichtigung des Unterrichts- 
und Erziehungswesens, aufgestellt hat Danach sind die Volks 
schulen Lehranstalten, deren Verwaltung und Beaufsichtigung 
lediglich dem Staate und den bürgerlichen Gemeinden zusteht. 
Daraus folgt, heisst es in der ersten Resolution, dass bei der 
Einrichtung der Volksschule nur das Interesse des Staates und 
der Gemeinden zu berücksichtigen ist — Für die Erfüllung 
der Anforderungen, meint die zweite Resolution, welche der 
Staat und die Gemeinden an die Volksschule stellen müssen, 
bieten die konfessionellen, ihrem inneren Wesen nach von ein- 
seitig kirchlichem Geiste getragenen Volksschulen keine genü- 
gende Gewähr. Die Lösung der erziehlichen Aufgabe der 
Volksschulen ist nur gesichert durch die Einrichtung von Schu- 
len, in welchen die Kinder ohne Rücksicht auf das Religions- 
bekenntnis* den lebrplanmäseigen Unterricht mit Ausnahme 
des Religionsunterrichtes gemeinsam erhalten, — durch Simul- 
tanschulen. — Die Gemeinden, sagt die dritte Resolution, wel- 
che die Einrichtung von Simultanschulen beschliessen, sind zu 
erwarten berechtigt, dass sie in diesem Vorgehen von der staat- 
lichen Schulaufsichtsbehörde nicht behindert werden. — 

Gegen die Simultanschule wurden in Krefeld besonder*, 
zwei Stimmen laut. Als prinzipieller Gegner der konfessionell- 
gemischten Schale trat, da die Ultramontanen sich von den 
Debatten leider fernhalten, ein evangelischer Pfarrer, ein Liaen- 
tiat Dr. Thönea aus Lennep auf. Er wünscht noch lieber kon - 
fessionslose als Simultauschulen. Er behauptete, in einer Si- 
multanachule könne weder Geschiohts-, noch deutscher, noch 
sogar Gesangunterricht genügend ertheilt werden. Mau rede 

< allerdings von einer gewissen Weltanschauung des Lehrers, 
die über den konfessionellen Unterschieden erhaben sei Wolle 
man die Geschichte derartig beschränken, was bleibe dann Übrig, 

I als ein „trockenes Koochengerippe von Zshlen und Daten, dem 
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das Fleisch und Blnt, die religiöse Gedankenreihe und Anschau- 
ung, fehle!" Mit dem Deutschen sei es ähnlich, ebenso mit 
dem Gesänge. Man könne doch katholischen Kindern nicht 
znmuthen, 2. B. : „Ein' feste Burg ist unser Gott" zu singen, 
oder evangelischen ein Mnvi.ilied u. s. w. 

Gegen die Simultauschulo »praen sich zweitens der Vor- 
sitzende des VerbaudUges selber, der bekannte Professor in 
Bonn, JQrgen Bona- Meyer, »us. Die konfessionslose Schule ist 
ihm ein uoth wendiges L'ebel, weil die Simultanschule hauptsäch- 
lich inbezug auf den beizubehaltenden Religionsunterricht vie- 
len Schwierigkeiten begegnen werde. Diese könne Oberhaupt 
den religiösen Ansprachen nicht Genüge leisten. Deshalb wurde 
es auch praktischer sein, den Religionsunterricht ganz den El- 
tern und den kirchlichen Organen zu überlassen. Bei der 
(iründung der Simnltanschule möchte die Majorität der Gemeinde 
nur Lehrer ihrer Anschauung für tauglich erachten und die 
Minorität zn solchen Lehrern zwingen. Bona-Mcyer ging dann 
noch die einzelnen Bestimmungen des badischen Gesetzentwur- 
fes Ober Simultanschulen durch und sah in manchen derselben 
eher eine Verschlechterung als Verbesserung. 

Dieser Redner war jedoch gleich sein bester Gegner da- 
durch, das8 er am Schlüsse erklarte, trotz Aufrechthaltung sei- 
ner Bedenken, den Resolutionen zustimmen zu wollen. Dem 
ersten Redner wurde mancherlei entgegnet. Lieber konfessions- 
lose als Simultanschulen, dieses Verlangen sprächen auch die 
Lltramontanen aus! Den Unterricht in der Geschichte und im 
Deutschen anlangend, so hätte unser Volk eine grosse Anzahl 
von Männern so humaner Denkungsart, dass sie auf dem Bo- 
den des weltlichen Unterrichtes sehr wohl zusammengehen könn- 
ten. Ein Katholik müsse es vertragen können, zu hören, das» 
Luther ein grosser Mann gewesen Bei, wie ein Protestant, wenn 
Ausstellungen au Luther gemacht würden. Die von den reli- 
giös-gemischten Schulen behaupteten Uebulstiindu und Gefahren 
hätte man ebenso gut in den Gymnasien und anderen höheren 
Schulen empfinden müssen; aber die Erfahrung habe schlagend 
dargethan, wie man hier in Beziehung auf Geschichte- und an- 
deren Unterricht sie durchaus vermeiden könne. Die Extremen 
wollten allerdings nichts von unseren Klassikern wissen. Mau 
könne indess nichts Ungeheuerliches darin sehen, wenn der 
Jugend diese Nahrung geboten würde u. s. w. — 

Ein Redner verlas gegen den Schluss ein Schreiben des 
Abgeordneten Löwe- Kalbe Uber das Thema der Debatte. Darin 
liiess es: „Trennung der Schule von der Kirche, aber keine 
religionslose Schule! Der Religionsunterricht mnas von den 
Lehrern in der Schule, derjenige der Konfirmanden von den 
«leistlichen ertheilt werden. - Wir haben dafür zu sorgen, dac-s 
unsere Kinder etwas lernen, gute Patrioten und gute Menschen 
werden!" 

Diese Worte drückten, wie es schien, die Gesinnung auch 
der Uberwiegenden Mehrheit in der Versammlung aus. „Man 
war sich darin einig", sagt dazu die Kölner Zeitung, „dass 
die Volksschule nicht dem Klerus, sondern dem Staate und 
der Gemeinde gehöre." 

Ein Antrag, auf Grund der gelasstcn Beschlüsse eine Pe- 
tition an das prenssische Abgeordnetenhaus zu richten, wurde 
von dem Verbandstage abgelehnt, da sich die Bildungsvereine 
als nicht politische Korporationen derartiger Einwirkung auf 
öffentliche Angelegenheiten enthalten müssen. Hingegen sind 
.u folge dieser Verhandlungen aus einigen Städten Rheinland- 
Westfalens mit zahlreichen Unterschriften bedeckte Petitionen 
zu Gunsten der Simultanschule an das Abgeordnetenhaus ab- 
geschickt worden. In denselben wird die Ansicht ausgespro- 
chen, dass durch das zu erwartende L'nterricbtsgesctz die kon- 
:essionelIgetrennten Volksschulen in konfessionellgeruischte ntn- 
„cwandclt werden müssen; ferner, dass solche Schulen, welche 
dien Kindern den Unterricht in sämmtlichen Fächern gemein- 
sam ertheilen, — mit Ausnahme des Religionsunterrichtes, der 
den einzelnen Konfessionen verbleibt, — mehr als die bisheri- 
gen zur Uebung des Unterrichtes wie zur Förderung des in- 
neren Friedens und einer patriotischen Gesinnung geeignet sein 
werden. Wir nennen z. B. die Städte Hörde und Witten, in 
letzterer wurde die Petition von dem Abgeordneten Berger, 
einem evangelischen Pfarrer, dem Rektor Dr. Zerlang u. A. 
angetegt. (All-. Schulztg.) 
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Gymnasien. 



„Die Klage über nicht befriedigende Erfolge — ich sage 
nicht: „über die Erfolglosigkeit" — de« geographischen 
Unterrichts der Gymnasien ist mehrfach erhoben worden. 
Hat diese Klage Grund, so ist die erste Frage die: Sind in 
der Stellung, Einrichtung uud Pflege, vielleicht auch unmittel- 
bar im Objukt dieses Unterrichts die Ursachen des beklagten 
Uebelstandes zu suchen? — Aber es wird demnächst auch zu- 
lässig sein, unter Erweiterung des GeBchichtskreises zu unter- 
suchen, ob denn nur gegen den geographischen Unterricht eine 
solche Klage sich richtet. Die Lage der Sache ändert sich 
doch nicht unwesentlich, wenn konstatirt wird, dass dieser Un- 
terricht mit niehteu der alleinige Beklagte ist, soudern da 4* 
mehrere, ja die meisten der übrigen Zweige des Gymuasialun- 
terrichts mit ihm wenn nicht durchgängig ein gleiches, so doch 
ähnliches Schicksal theilen." 

„Selbstverständlich bin ich weit davon eutfernt, mir ein 
Urtheil Uber die Leistungen unserer Laudesgymuasien anmas- 
seu oder den Anschauungen der Menge, die in allem uur den 
greifbaren Nutzen schätzt, das Wort reden zu wollen; ich folge 
den Ansichten und Urtheileu, wie sie sich in der Lehrerwe! '. 
selbst, unter Schulbehörden und sonst in Verhandlungen und 
Schriften geltend gemacht haben. Da heisst es denn: Aus der 
Naturhistorio sei den Schülern der obersten Gymnasialklasse u 
selten etwas von Belang noch gegenwärtig; — in der Gesch i eilte 
beherrschen die Primaner sehr wenig mit Sicherheit, geschweige 
denn mit Verständnis», so dass sie beim Herannahen des Abi- 
turientenexamens den beträchtlichsten Theil ihrer Zeit einem 
„stupiden Repetireu" zuwenden müssen, um nur dem Scheine 
nach den Anforderungen der Prüfung zu genügen; — die Frage: 
Wie inuss der französische Unterricht auf Gymnasien ge- 
handhabt werden, um genügendere Resultate als bisher zu er 
zielen? sei auf der Tagesordnung der Schulmänner stehend ge- 
worden; — mit den Ergebnissen des Unterrichts in den alteu 
Sprachen könne man nicht zufrieden sein; im Latein fehle es 
auch den besten Schülern der obersten Klasseu an einer ge 
wissen Belesenheit und werde von den meisten auf ueu Gebie- 
ten der Grammatik und Stilistik nicht das geleistet, was nach 
dem Maasse der aufgewandten Kraft und Zeit geleistet werden 
sollte; die freien lateinischen Aufsätze seien „der Mehrzahl nach 
unbedeutend, meist Zcntonen von Phrasen und historischen No- 
tizen"; im Griechischen vermisse man Belesenheit uud Gewandt- 
heit im Uehersetzen." 

Diese und derartige Urtheile sind oft genug ausgesprochen, 
aber mit besonderem Nachdruck bisher nicht angefochten und 
zurückgewiesen worden. Man wird folglich nicht nmhin 
können, dieselben unbeschadet des Vorbehalts, dass sie ohne 
Ausuahme und Abschwachuug nicht sämmtliche Gymnasien 
treffen werden, im allgemeinen für nicht weniger begründet zu 
erachten, als das Urtheil Uber die Ergebnisse des geographi- 
schen Unterrichts. Korreferat. Posen III 1873 S. 59. 

„Ueber die Einführung einer deutschen Grammatik .... 
sei noch bemerkt, dass i. J. 1861 das dringende Bedürfnis* 
einer sorgfältigen Pflege des grammatischen Unterrichts durch 
einen rügenden Erlass der obersten Unterrichtsbehörde nahe 
gelegt wurde, in welchem es hiess: .dass ,,junge Leute, die 
aus den oberen Klassen abgegangen sind oder den ganzen 
Gymnasialkursns durchgemacht haben, häufig nicht nur im 
schriftlichen oder mündlichen Gebrauch der Muttersprache 
ungewandt sind, sondern sogar der grammatischen Korrekt- 
heit, der Sicherheit in der Orthographie und in anderen da- 
hin gehörenden elementaren Dingen entbehren." Schlesien 
II. 1870 S. 4. „Um die Iguoranz der Schüler in der Sageu- 
geschichte, wie sie in mittleren und oberen Klassen hervor- 
tritt, auf der unteren Stufe zu Uberwinden." Schlesien II. 
1870. S. 20. „ Es ist mir ein wahres Bedürfniss des Herzens, 
auszusprechen, dass der jetzige Zustand kaum ein erträglicher 
ist; die Primaner zeigen in Folge der Repetitionen für geschicht- 
liche Vorträge im letzten Semester eine auffällige Vermin- 
derung der Denikraft " Schlesien II 1870 Seite 21. „Aber 
gerade im Lateinsprechen sind die Gymnasien so weit zu 
rückgegaugen und ist der Unterschied zwischen ihrer Vergan- 
genheit und Gegenwart so gross, dass man eben so gut sageu 
kann, sie seien schon aus lateinischen Schulen deutsche gewor- 
den U. s. w." Schlesien II. 1870 3.55. 
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„Mir wenigstens kommt es] vor, als überhäuften wir den 
Schfller mit grammatischen Regeln und mit schriftlichen Arbei- 
ten; wir thnn in beiden Stocken mehr als unsere Vorginger 
und leisten weniger." Schlesien IL 1870. 3. 57. 

Einige kürzere Bemerkungen, das« die Leistungen im Fron- 
aügischcn auf den Gymnasien ungenügend sind; Schlesien II. 
1870 ö. 60 — 70, besonders auf p. 09, wo schliesslich die Frage 
„ Genügen die Resultate des französischen Unterrichte« in den 
Gymnasien?* mit allen gegen zwei Stimmen verneint wird. 

r Der deutsche ünterticht sei sn beschränken und nicht 
etwa auf Kosten des lateinischen Unterrichts mit neuen Auf- 
gaben zu betasten. Pommern I 1860. 

Oberprisident v. Horn: „Die Entwickelnng der Fälligkeit 
der Schaler im mundlichen Ausdrucke (Im Deutschen) findet 
nicht in genügendem Masse statt". Preussen. VI. 1871. 

„In Westfalen sei (in den unteren Klassen) eine Vermeh- 
rung der Stundenzahl des Deutschen notwendig; wenigstens in 
VI. bedarf es 3 8tunden für den Unterricht. Von der Konfe- 
renz mit überwiegender Majorität angenommen. 

Mit einer geringeren Stundenzahl ist nach den bisherigen 
Erfahrungen in den genannten Klassen nicht auszureichen. 
Die fehlenden Stunden sollen durch Vermehrung der Stunden- 
zahl in diesen Klassen gewonnen werden. Eine Vermehrung 
der Stundenzahl für II nnd I wird gewünscht". Westfalen. 
XV. 1863. 

„Leider hört nach der Schulzeit die Beschäftigung mit 
den Klassikern auf, selbst die Philologen lesen nnd hören mehr 
über die Schriftsteller als die Schriftsteller selbst." Schlesien 
III. 1873. 

Der Grund der mangelhaften Leistungen im Latein wird 
darin gesucht, dass der mündliche Gebrauch der Sprache zu 
•pit begonnen werde; Resultat der Verhandlung: die schrift- 
lichen Leistungen enUprechen im allgemeinen den Anforderun- 
gen des Reglements, weniger die mündlichen, diese seien aber 
im Fortschritt begriffen". Westfalen XV. 1»63. 

„Die Erfolge des französischen Unterrichts seien nicht be- 
friedigend; mehr als l /< der Abiturientenarbeiten seien bei mil- 
der Beurtheilnng als nieht befriedigend zensirt worden". Pom- 
mern II 1864. 

„Korreferent sagt, die Leistungen im Französischen seien 
fast überall als ungenügend bezeichnet." Abstimmung: Genügen 
die Resultate des französischen Unterrichts in den Gymnasien? 
Nein. Schlesien II 1870. 

Pr. Seh.-R. Schultz: „Eine im ganzen fehlerlose Anferti- 
gung eines grammatischen nicht zu schwierigen Pensums ans 
der Muttersprache ins Französische ohne Lexikon, würde im 
allgemeinen nicht erreieht; einige Fertigkeit im mündlichen 
Gebrauche bleibe unerreicht — Es sei wünschenswert!», dass 
in V die Stundenzahl für Französisch um 1 Stunde vermehrt 
werde. Die Ursache des ungenügenden Erfolgs liege darin, 
dass die andern Gegenstände das Französische erdrückten". 
Westfalen XVII 1871» 

„In den oberen Klassen seien sn wenig Religionsstunden, 
wird geklagt." Pommern III 1867. 

„Der Geschichtsunterricht ist, um Ueberbürduug zu ver- 
meiden, zu beschranken". Posen I 1867. 

„Der Geschichtsunterricht in V ist wieder herzustellen, 
mit 2 Standen, die dem Französischen genommen werden sol- 
len". Preussen IV 1865. Schlesien II 1870 will erstcres 
gleichfalls, die Zeit dafür ist unerfindlich. 

Dir. Möller verlangt Vermehrung der geographischen Lei- 
stungen. Preussen V. 1868. 

Derselbe sagt, die Zeit für die Geographie in II nnd I ge- 
nüge nicht. Preussen VI 1876. 

„Bei den Abgangsprüfungen der Schüler bleibt nieht sel- 
ten eine sehr unzureichende Kenntniss der Geographie zu be- 
klagen" (Thema). Schlesien II 1870. 

„Es werde über ungenügende Leistungen in der Geogra- 
phie geklagt". Referat Posen III 1873. Ebenda Korreferat: 
die Klage betreffe alle Gegenstände: Französisch, lateinische 
Lektüre, lateinischen Aufsatz, Geschichte, Naturgeschichte u. a. 
Westfalen XIV. 1860 (S. 77) Dir. Münch hat gefuuden 
„dass Primaner oft nicht mit Brüchen umzugehen wissen". 
1'. S. R. Savels findet darin „eine Bestätigung eigener Erfah- 
rungen". 

Die Konferenz spricht sich einstimmig dafür aus, dass von 
den 3 Stunden der IV eine ausschliesslich dem Rechnen zuge- 
wiesen werde, ebenso dass es gelingen möchte, wenigstens für 



die III die Herstellung der früheren Zahl von vier wöchentli- 
chen Standen für Mathematik zu erreichen. Ferner S. 76: die 
gegenwartig beschrankte Stundensahl gestatte ein gründliches 
Durcharbeiten des für die Abiturientenprüfnngen unentbehrli- 
chen Lehrstoffes in der Mathematik nicht Es wird befürchtet, 
dsss bei der künftig gewiss bedeutend hervortretenden Diffe- 
renz in den mathematischen Leistungen der Gymnasien und 
Realschulen, die Abiturienten der enteren über kurz oder lang 
auf die Benutzung der Fachanstalten und den Eintritt in die 
technischen Beamtenfächer ganz würden Verzicht leisten müssen. 

Diesen Stimmen aus den preussischen Direktorenkonferen- 
zen seien zum Schlüsse noch einige treffende Bemerkungen 
hinzugefügt, welche Wiese über „Englische Ersiehung" (II 
87,169 und 239) macht. Er sagt am ersteren Orte: „Ohne genü- 
gende Schulbildung nnd von einiger Kenntniss wenigstens der 
lateinischen Sprache ist es nicht mehr leicht möglieb, zum Stu- 
dium der Medizin zugelassen zu werden Den wichtigsten 
Theil ihrer Ausbildung erhalten die Mediziner in den Hospitälern." 
Es ist bekannt, dass die ärztliche Kunst in England ausgezeich- 
nete Vertreter hat S. 169: „Griechisch wird nicht verlangt für dieMa- 
triculationexamination;die dabei erworbenen Zeugnisse genügen für 
die Aufnahme in juristische, medizinische etc. Institute. " Die dritte 
Stelle lautet: „Nebenbei erwähnt, ich habe weder in England 
noeh in Schottland einen Schüler eine Brille tragen Beben; bei 
nns begegnet man schon Tertianern mit de m pince-nez." 



Preussen ist bekanntlich das Land dur Schulen. Kein 
anderes Land hat bis heute sich den Anspruch auf den glei- 
chen Titel erworben. Und doch bieten andere Länder manche 
Schuleinrichtnngen, die man für Preussen als Mnster hinstellen 
kann. Eine solche vergleichende Masterkarte bietet des Inter- 
essanten gar viel, wie die folgende Skizze zeigen dürfte. 

Der Durchschnittagchalt der Lehrer in England beträgt 
2140 Mk., in Preussen dagegen 934 Mk. In England hat 
man allerdings viele Lehrerinnen angestellt dabei aber die Er- 
laubniss ertheilt, dass sie nach ihrer Verhcirathung im Amte 
bleiben dürfen. Dort erheiratbeu sich dann auch fast alle Leh- 
rer eine schöne jährliche Rente und bringen ihr Einkommen 
bis zu 6000 Mk. 

In diesem Lande kennt man keine von „Würdigkeit" ab- 
hängenden Bedürfnissznlagen, keine stets „widerruflichen" Al- 
| tersznlagcn, hier bezahlt man dem Lehrer die Arbeit angemes- 
'■ sen, nnd läsat nicht die Schulstellen die Emeritcn nothdürftig 
ernähren. 

Holland, Belgien, England, die Schweiz, Oesterreich etc.*) 
haben die Volksschulen seit Jahren auf den gesetzlichen Boden 
gestellt, obgleich in den meisten dieser Länder die Volksschule 
so zu sagen viel jüngeren Datums ist, ja in England noch 
heute der Schnlzwang fehlt Wie lango arbeitet man In Preus- 
sen an einem Schulgesetze? Seit 70 Jahren! Bereits achtmal 
wanderten die mühsam und mit Kostenaufwand gesammelten 
Materialien zn — den Akten. Und welches Schicksal wird der 
Falk'sche Entwurf haben? Man erzählt sich, die „weisse Dame" 

| sei vor kurzem in Berlin erschienen, ein sicheres Zeichen, dass 
bald ein Minister gehen muss! 

In Deutschland disputirt man seit Jahr und Tag darü- 
ber, ob das Heil des Volkes in der konfessionellen oder kon- 
fessionslosen, in der paritätischen oder religionslosen Schule 
beruhe. In England, dem religiösesten Lande der Welt, steht 
es jedem Kinde gesetztlich frei, den Religionsunterricht seiner 

' Schale zu besuchen oder nicht, in Holland ist die Schule reli- 
gionslos, ist die Simultanschule förmlich eingebürgert In Preus 
Ben genügt in jüngster Zeit die Einteilung des Sehulstoffes in 
Monatspensen nicht mehr. Es wird die Eintheilung nach Wo 
ehen, wer weiss bald nach Tagen und 8tundeu verlangt. Mög- 
lichenfalls werden dann auch bald die nach dem Mühler'schen 
Systeme auf Monate oder Semester im voraus mathematisch be- 
rechneten Repetitionspläne wieder ihr Auferstehungsfest feiern! 
Das Ausland kennt diesen Gamascbenkuopfdienst, dieses Sche- 
mawesen in der Schnle nicht. Hier heisst es, die Schule hat 
das Ziel zu erreichen und so lange dieselbe nicht hinter die- 
sem Ziele zurück bleibt, lässt msn dem Lehrer freie Hsnd zu 

*] Der Verfasser hätte an dieser Stolle Baden. Württemberg, 
Sachsen und Hessen nicht unerwähnt lassen sollen. 
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frischem, fröhlichem Schaffen. Darum kennen auch England, 
Holland, Belgien, die Schweiz, ja sogar Oesterreich keine Lo- 
kalschulinspektoren, wahrend in Preussen jeder Volksschulleh- 
rer einen Spezialaufpasser haben muss. Dieser hat sogar das 
Recht, seinem Lehrer ein „versiegeltes" Zeugnias in die Hände 
zu geben, wenn er sich zu einer anderen Stelle melden will. 
In England hat der Lehrer den Prüfungsbericht seines Ober- 
schnlinspektors zn unterschreiben, wodurch ihm Gelegenheit 
znr Berichtigung desselben gegeben wird. Wer zeigt einem 
deutschen Lehrer die Inspektionsakten? Wohl erklärte Preus- 
sen die Volksschule zur Staatsanstalt, aber trotzdem leibt es 
noch beute seine Schulkontroloure, soweit es nur irgend geht, 
von der Kirche, während andere Länder diese unter den Leh- 
rern selbst zu finden wissen. In England kann jeder Lehrer 
seine Zeugnisse durch Ablcgung eines neuen Examens zu je- 
der Zeit verbessern und sich dadurch nicht nur eine bessere 
Einnahme, sondern auch die Anwartschaft auf einen Schulin- 
»pektorposten verschaffen, wahrend in Preusaen die Zeit noch 
in frischem Andenken steht, wo Lehrer mit dem ZeugnisBgrad 
Nr. 1 am wonigsten Aussieht auf Beförderung hatten. In 
Deutschland findet man wohl für Lehrer häufig Zwangsfortbil- 
dungsknrse, aber Behr selten eineu guten Kursus für Fortge- 
bildete! Für den Engländer ist vor allen Dingen „Zeit Geld". 
Er hat deshalb auch keine Zeit, alljährlich tausende von Ver- 
ordnungen und Vorschriften zu machen. Nur einmal im Jahre 
und zwar am Schluss desselben findet deshalb in England eine 
Revision und event. eine Aenderung der Schulverordnnngen 
auf Grund der Inspektionsberichtc statt. Wie buntscheckig 
sind dagegen die Schulanordnungen bei uns? In jeder Pro- 
vinz lsssen sich ganze Bände davon herstellen. Und das Uebel- 
ste ist, dass oft in der einen Provinz verboten, was in an- 
deren erlaubt, ja dass manche Regierungsbezirke und sogar 
Landrathsbezirke Verordnungen aufzuweisen haben, von denen 
man am Sitz der Zentralregiernng kaum eine Ahnung hat 

Will man hinreichend grosse, luftige, mit schönen Spiel- 
plätzen umgebene Scbulhäuscr sehen, so gehe man nach Eng- 
land; wünscht man zu wissen, wie rein die Schulhäuser zu 
halten und die Schulaborto einzurichten sind, so wende man 
»ich nach Holland. Nebenbei wird man dann finden, wie un- 
geheuer weit unsere Volksschule bezüglich des Besitzes von 
Lehrmitteln hinter der des Auslandes zurück steht. In der 
annektirten Provinz Hessen besitzen die Lehrer noch heute 
naeh der Gemeindeverfassung mit allen anderen Beamten akti- 
ves und passives Wahlrecht; die alten Provinzen Preussens 
aber haben ihren Lehrern letzteres schon lange genommen. 
Andere Länder dagegen ziehen die Lehrer zu Gemeindeämtern 
gerade heran, wissend, daBB diese im Interesse des Staates be- 
lebend wirken. Während man in Preussen von den Lehrern 
offiziell erwartet, dass sie sich in keinerlei Gemeindeangelegen- 
heiten mischen, hat man in Frankreich den Ehrgeiz, zu glauben, 
dass dieselben „Missionäre aller nützlichen und gesunden Ideen 
in ihren Gemeinden sein werden."*) Frankreich sandte diesen 
Sommer aus jedem Oberschulinspektionsbezirke einen Lehrer 
auf Staatskosten 8 Tage lang nach der internationalen Austei- 
lung in Paris, in Deutschland ist nicht einmal von allen Bah- 
nen für die Lehrer freie Fahrt zu erlangen, wenn sie die all- 
gemeinen Lehrerversammluugeu besuchen wollen. 

Leicht könnte diese Musterkarte noch vergrößert werden, 
denn je tiefer man auf diese Materie des Auslandes eingeht, 
je mehr begehrenswerthe Punkte findet man. Damit ist aber 
keineswegs gesagt, dass das deutsche Schulwesen nichts Nach- 
ahmungswerthes für das Ausland enthielte. Das aber geht 
aus solch' vergleichender Zusammenstellung unbedingt hervor, 
dass unser Schulwesen trotz seiner vielen Vorzüge noch lange 
nicht auf der Höhe angekommen ist, auf welche dasselbe im 
Interesse Deutschlands gebracht werden muss, und wir keines- 
wegs Ursache haben, mit vornehmer Gleichgiltigkcit auf das 
Schulwesen anderer Länder herab zu sehen. Wohl sagte der 
damalige Seminardirektor Dr. Schneider, jetzt Ministerialreferent 
im Kultusministerium, im Jahre 1867: „Es liegt eine besondere 
Ermtithigung für alle diejenigen, welche der preussischen Schule 
dienen, in der Thatsacbe , dass die höchste Unterrichtsbehörde 
der Monarchie ihr Auge unverwandt auf alle wichtigen Er- 
scheinungen der Schularbeit ganz Europa's gerichtet hält". 



' Instruktion des Ministers des öffentlichen Unterrichts Duruy I 
in Frankreich an die Vorgesetzten der Volk&scbnllehrer vom 2. Juli 

18«6. 



DieBc Thatsacbe überbebt uns jedoch nicht dergleichen Arbeit, 
ja die Erfahrung hat uns gelehrt, dass wir noch eben Schritt 
weiter zu gehen haben. „Halbgewählte Gunst will halb errun- 
gen sein!" Die Erlangung mancher oben angeführten VorzOge 
wird einzig und allein von dem Verhalten und der Thatkraft 
abhängen. Gerechtfertigte Forderungen , wie Beseitigung der 
Ukalaufsicht, Verleihung von Sitz nnd Stimme im Schulvor- 
stand, des passiven Wahlrechts etc., müssen immer wieder ge- 
stellt, ungerechtfertigte Zumuthnngen, wie Stellung unter Auf- 
sicht der Gensdarmen, Mitwirkung zu ultramontanen Zwecken, 
Verrichtungen dea niederen Küsterdienstea etc. müssen immer 
wieder mit Ernst zurückgewiesen resp. mit allen gesetzlichen 
Mitteln zu beseitigen gesucht werden. 

Nicht unter allen Umständen mag das Wort wahr sein: 
Wie die Stadt, so ihr Bürgermeister! Doch du Wort hat sich 
immer bewahrheitet: Sein Schicksal schafft sich selbst der 
SUnd. Dr. Glackemeyer. (Hess. SehoUlg.) 



Die Ursachen der mangelhaften Leistungen vieler Schüler 
höherer Lehranstalten. 

Von Flraiian Elchmaan. 

L 

Zwei Klagen sind eB, welche auf dem Gebiete de* böhern 
Schulwesens dem aufmerksamen Betrachter auf Schritt und 
Tritt begegnen. Von Seiten der Eltern unserer Schüler uod 
ihrer Stellvertreter wird geklagt über Ueberbürdung der Sehn - 
ler und wenn auch durch Verordnungen der hohen Behörden 
die Pflichten neuerdings wieder festgestellt sind, welche die 
Notwendigkeit der 8chüler höherer Lehranstalten der Schulo 
und den Lehrern auflegt, damit die Jugend vor Ueberbürdung 
bewahrt bleibe und wenn auch einsichtsvolle Schulmänner 
nachgewiesen haben, dass in dem Sinne, welchen Eltern, Vor- 
münder und öffentliche Blätter mit dem Begriffe „Ueberbürdung" 
verbinden, eine solche in Wahrheit nicht existirt, der Schein 
aber, als seien viel oder doch manche Schüler überbürdet, 
durch ganz andere Dinge hervorgerufen werde, durch mangel- 
hafte Eintheilung der Zeit, seitens der Schüler, durch nicht 
gehörige Kontrolle der häuslichen Thätigkeit namentlich der 
Schüler unterer Klassen, durch die ganze Arbeitsweise vorzüg- 
lich der jüngern, leider aber auch vieler der ältern Schüler, 
durch Versetzung der Schüler in höhere Klassen bei mangel- 
hafter Reife, wodurch dieselben dann genöthigt werden, Privat- 
atunden zur Ausfüllung ihrer Lücken zu nehmen, durch die 
Beschäftigung mit Künsten und Wissenschaften, die auBBerhalb 
des Bereiches der in der Schulo gelehrten Diszipliucn liegen, 
namentlich auf Gesang und Musik, wie sio von leider zu vielen 
Schülern und dazu leider meist gerade von solchen betrieben 
werden, welche weder für die Schulwissenschaften noch für 
die ausser und neben jenen betriebenen Disziplinen besondere 
Anlagen haben oder rechten Fleiss entwickeln, endlich durch 
die namentlich unter den Schülern der obern Klassen, von 
1 11 h ab sich immer weiter verbreitende und von unverständigen 
Eltern häufig sogar unterstützte Neigung zur Genusasucht und 
dem Leben der Erwachsenen, so scheint doch die Klage noch 
immer nicht verstummen zu wollen. Die zweite Klage begegnet 
uns mehr in den Kreisen und Reihen der Schulmänner selbst 
und man kann, wenn man viel Gelegenheit hat, sich in den 
Kreisen der Schulmänner zu bewegen, diese Klage immer von 
neuem vernehmen, wo nur Schulmänner unter sich Bind und 
das Wohl und Wehe der Staatsanstalt, der zu dienen sie sieb 
zum Lebensberufe, zur Lebensaufgabe gemacht, mit einander 
besprechen. Es ist die Klage über die mangelhaften Leistungen 
so vieler Schüler höherer Lehranstalten. Es dürfte sich wohl 
der Mühe verlohnen, den Ursachen dieser Thatsache, der That- 
sacbe, daBB so viele Schüler höherer Lehranstalten trotz aller 
Anstrengung der Lehrer doch so sehr mangelhafte Leistungen 
aufweisen, in einer Zeitschrift, welche der Schule und den 
Lehrern dienen soll, nachzugehen. Wir werden dabei uns nicht 
verhehlen, dass viele vou den Ursachen, welche die Klage 
über Ueberbürdung der Schüler höherer Lehranstalten hervor- 
gerufen haben, zugleich Ursachen der mangelhaften Leistungen 
IOjViel«r Schüler auf den höhern Unterrichtsanstalten sind. 

Bei Wiese Verordnungen und Gesetze I, 25 lesen wir, dass 
nach der Absicht der hoben preussisoben Unterrichtsbebörden 
die Aufnahme in die unterste Klasse einer böbern Lehranstalt, 
also in die VI, in der Regel nicht vor dem vollendeten nennten 
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Lebensjahre geschehen soll, und wenn man die bei Wiese II p. 
129 mitgeteilten Instruktionen für die Direktoren der habern 
Lehranstalten Preuasena daraufhin durchsieht, so findet man, 
daas es hier den Direktoren der meisten Provinzen, namentlich 
der Provinzen, Brandenburg (§ 10 p. 138), Pommern (§ 14 
p. 150), Schlesien (§ 17 p. 163), Westfalen (§ 15 p. 182) 
ausdrücklich zur Pflicht gemacht wird, in der Kegel Knaben 
nicht vor vollendetem neunten Lebensjahre in die VI aufzu- 
nehmen. Die Einweisung auf diese ihre Pflicht geschieht in 
verschiedenen Ausdrucksweiaen , am enUchiedesten stellt die 
westfälische Instruktion die Forderung hin, wenn es da heisst 
dass sie das nennte Lebensjahr vollendet haben müssen, einige 
andere Instruktionen gestatten die Aufnahme einige Monate 
früher, aber nicht mehr als sechs, und nur für geistig und 
körperlich ganz besonders entwickelte Knaben. Dass für die 
Provinz Sachsen, wenn auch die sächsische Direktoreninstruktion 
nicht ausdrücklich davon redet, eine Verfügung gleichen Inhalts 
besteht, wissen wir aus eigner Erfahrung, denn auf dem säch- 
sischen Gymnasium, das wir besuchten, kam während unserer 
Schülerzeit einmal der Fall vor, dass ein genügend vorgebildeter 
und körperlich entwickelter Knabe aufgenommen wurde und 
das geschah, wie mir später meine Lehrer, als ich selbst 
Lehrer geworden, ihnen näher getreten, mittheilten, nur mit be- 
sonderer, ausnahmsweise gegebner Erlaubniss der hohen vorge- 
setzten Behörde. Daraus ist ein Schlnss zu machen. Auch 
für PreugBen in seinen beiden Bestandteilen und die Rhein- 
provinz wird eine ähnliche Verfügung mit mehr oder weniger 
entschiedenem Ausdrucke bestehen, weil sonst Wiese, Verordnun- 
gen und Gesetze 1, 25 nicht als allgemeinen Grundsatz für den 
ganzen Staat die Aufnahme nicht vor dem vollendeten neunten 
Jahre bezeichnen könnte. Er sagt ausdrücklich, dass die Auf- 
nahme in die Sexta der höhern Schulen vorschriftsmässlg nicht 
vor dem vollendeten neunten Lebensjahre geschehen solle. 
Dass die Direktoreninstruktionen der Provinzen Sachsen, 
Preussen, Rheinlande die Bestimmung, die ja nach dem Sinne 
der hohen Zentralbehörden unzweifelhaft auch für die Gymna- 
sien dieser Provinzen gelten soll, nicht ausdrücklich enthalten, ist 
entschieden ein Hanget in denselben, denn gerade die Bestimmung, 
daas Schüler nicht vor vollendetem neunten Lebensjahre in die Sexta 
höherer Schulen aofgenommen werden sollen, kann den Direktoren 
der höhern Lehranstalten nicht oft und nicht entschieden genug 
eingeschärft werden , weil ja, wie wohl jeder im praktischen 
Amte befindliche oder darin einmal befindlich gewesene Lehrer 
aus Erfahrung weiss , nicht selten Direktoren, statt das 
Interesse der Schüler und der Anstalt, der nie zu dienen 
haben, ins Auge zu fassen, in tadelswerther Nachgiebigkeit 
gegen eitle Eltern, die aus ihren Kindern Treibhauspflanzen 
machen, sie in recht jugendlichem Alter in recht hohen Klas- 
sen sehen möchten, Schüler zu früh, vor dem von den hohen 
Behörden als frühsten Aufnahmetermin festgesetzten Zeitpunkt 
aufnehmen. Referent weiss aus an verschiedenen höheren Lehran- 
stalten verschiedner Provinzen gemachten eignen Erfahrungen, 
dass heut zu Tage, man möchte fast sagen, die weitaus meisten 
Schüler der höheren Lehranstalten zu früh in die Sexta ein- 
treten, manche viel zu früh, denn Referent hat Schüler in noch nicht 
vollendetem achten Lebensjahre in VT vorgefunden. Und doch ist es 
eine ganz vortreffliche, von tiefer Weisheit und treuer Fürsorge für 
die ihnen anvertraute Jngend zeugende Bestimmung der hoben 
Behörden, dass in der Regel nicht vor vollendetem neunten 
Lebensjahre ein Knabe in die Sexta aufgenommen werden soll. 
Erat ein Knabe, der das neunte Lebensjahr vollendet hat, ist 
körperlich und geistig so weit ausgebildet, dass er imstande 
ist, den Anforderungen zu genügen, welche die Sexta mit ihren 
aobtundz wanzig wöchentlichen Lehrstunden, mit ihrem Unter- 
richte im Lateinischen, in der Geographie, in der Naturge- 
schichte , im Zoichnen an die Kraft des 8cbUlcrs stellt, 
denn die eben aufgezählten Fächer sind es ja, welche wenig- 
stens für den aus der Vorschule in die VI eintretenden Schüler 
in VI neu anheben. Ob Schüler, welche,, aus untern KlaaBen 
inehrklaasiger StadtelemcntarBchulcn oder ans den niedern Ab- 
theilungen von Landschulen in die VI eintreten, in die ersten 
Anfangsgründe der Geographie, der Naturgeschichte, des Zeich- 
nens eingeweiht sind, ist mir nicht bekannt, für die Aufnahme 
in die VI höherer Schulen werden Vorkenntnisse in diesen 
Fächern vorschriftsmässig nicht gefordert Schon ein vier- bis sechs- 
stündiges Sitzen in der Schule ist für einen jüngern Schüler zu viel 
Wir haben unlängst die Erfahrung gemacht, das« ein sehr befähigter 
und sehr tüchtiger Knabe vor dem Eintritte des normalen 



Lebensalters aus der Vorschule in die Sexta aufgenommen 
wurde. Derselbe war aber nur etwa 3 — 4 Wochen in der 
Schule, da ward er krank, und zwar an asthmatischen Be- 
schwerden, die nach dem Ausspruche des Arztes ihren Grund 
in dem zu langen Sitzen des «Knaben In der Schule haben 
sollten. Natürlich trat der Knabe auf Anordnung des Arztes 
aus der Schule heraus, aber ob nicht der Grund zu einem 
lebenslänglichen Siechthume durch die zu frühe Aufnahme in 
die VI gelegt ist, das steht noch dahin. Jedes Falles haben sich die 
Eltern den Vorwurf zu machen, dass sie die Aufnahme beantragt 
und betrieben haben, und der Direktor, der den Knaben aufgenom- 
men, wird wohl kaum von einer Mitschuld an dem vielleicht lebens- 
länglichen Siechtbnm frei gesprochen worden können. Doch 
mit dem vier- oder sechsstündigen Sitzen in der Schule ist es 
ja für den kleinen Sextaner nicht gethau. Wenn es auch 
unbedingt erforderlich ist, dass ein grosser Theil der Arbeit 
in der Schule absolvirt wird, so kann doch die Schule nament- 
lich im Lateinischen und namentlich bei voller Sexta nicht 
alles leisten, es bedarf häuslicher Thltigkeit und zwar einer 
solchen von nicht ganz geringem Umfange. Nur Schüler, 
welche ganz besonders befähigt sind und unter sorgfältiger 
väterlicher und mütterlicher Aufsicht ohne jede Zerstreuung 
und Ablenkung von der Sache arbeiten, werden die allernoth- 
dürftigaten Forderungen der Schule an die häusliche Thätig- 
keit ihrer Zöglinge in der von der hohen Behörde für die 
Schüler unterer Klassen vorgeschriebenen Arbeitszeit von zwei 
Stunden erfüllen können, weuiger begabte, aufsichtslos arbei- 
tende, zerstreute und nachlässige Schüler werden, zumal wenn 
sie in der Schule bei der Vorbereitung der Arbeiten nicht ge- 
hörig aufgepaust haben, mehr als zwei Stunden gebrauchen, 
um die ihnen aufgelegten, wenn auch gering bemessenen Auf- 
gaben nur nothdürftig zu lösen. Ist es nnn schon für einen 
noch vor dem vollendeten neunten Lebensjahre stehende» 
Schüler zu viel, wenn er täglich vier bis sechs Stunden in 
der Schule sitzen soll, so wird es erst recht zu viel sein, wenu 
er ausserdem noch alle Tage zwei bis drei Stunden bei den 
Büchern sitzen und studiren Boll. Ohne häUBÜche Thätigkeit 
der Schüler kann aber der Schulunterricht nur erfolglos bleiben. 
Aus allem dem folgt, dass schon aus dem Interesse des leib- 
lichen Gedeihens der Schüler höherer Lehranstalten die Auf- 
nahme in die VI vor vollendetem neunten Lebensjahre zu 
versagen ist und zwar unbedingt und in jedem Falle zu ver- 
sagen. Wir halten es schon aus gesundheitlichen Rücksichten, 
schon deswillen, dass der Staat zu seinem Bestände einer 
Jugend von kräftigem Körper bedarf, durchaus mit der kate- 
gorischen Anordnung des westfälischen ProvinzialschulkollgiumB, 
welches in seiner Instruktion für die Direktoren der ihm unter- 
stellten Anstalten bestimmt, dass dio Knaben , welche in die VI 
eintreten sollen, das neunte Lebensjahr vollendet haben 
müssen. Dass an allen Anstalten der Provinz dieser katego- 
rischen Forderung der hohen Behörde strikte und unbedingt 
nachgekommen würde, wagen wir nicht zu behaupten, nachdem 
wir an einer Anstalt wenigstens in V aus der VI versetzte 
Schüler gefunden haben, welche, nachdem sie bereits ein Jahr 
in VI gesessen, das normalmäasige Alter nicht weit überschrit- 
ten hatten. (Fortsetzung folgt.) 



Korrespondenzen und kleinere Mittheilnngen. 

Mx. 0. Ans Preussen. (Nochmals die Falksohe Verfü- 
gung. Gutzkow Uber die deutsche Schule.) Die von mir iu 
Nr. 40 dsr. Ztg. getadelte Verfügung des Kultusministers Dr. Falk, 
wonach mit Berufung auf eine alte Kablnetsordre vom Jahr 1841 
joder Preusse, der zu einer Prüfung zugelassen werden will, wenig- 
stens drei Semester auf einer Universität zubringen soll, hat, wie 
in andern Blättern, auch iu dem Organe für Hochschulen, der „Alma 
Mater" (Nr. 41) durch einen Strasaburger Korrespondenten eine 
sehr scharfe Zurückweisung gefunden. .Diese Verfügung, heisst es, 
zeugt vom schlimmsten Partikularismus . . . sie vorschlägt uns um 
ein Menschenalter zurück, in Zeiten, da Deutschland noch ein .geo- 
graphischer Begriff war* u. s. w. In Nr. 44 der .Alma Mar er- 
sucht nun ein Bonner (Reptil-?) Korrespondent die Verfügung zu 
entschuldigen, indem er auf analoge Bestimmungen in andern deut- 
schen Staaten verweist Aber wie? Ist es nicht gerade Sache 
des an der Spitze Deutschlands marschirenden , so .liberalen* 
Preuasens, hier mit der Anbahnung normaler Verbältnisse voranzu- 
gehen? Die Wirkung würde gewiss nicht ausbleiben I — 

In einer der soeben erschieueueu 2. Auflage seiner .Serapions - 
brüde*r vorangeschickten Philippika donnert der alte Gutzkow auch 
gewaltig gegen die deutsche Schule. .Sie taugt ja nichts! Diese 
Pflanzstätte des Dünkels, der Blähsucht des Pietäumangels ! Nehme 
man doch die meisten modernen Lehrer. Wo ist denn da ein 
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Funke von Demoth? Alles wissen ja die Herren! Ueberall Streber- 
drang, stetes Drängeln!" U. s.w. mit Grau ie in infioitura! Er wird 
doch schon recht wunderlich, der Alte in Sachsenhausen ! 

x Berlin. (Wie Dr. Hermes seinen Schülerinnen Pa- 
triotismus einimpft) In der Dr. Hermea'schon Privatscholo 
(br-here Tochterschule zum heiligen Kreuz), Teltowerstrasse 7, 
waren die Schülerinnen am 2. Sept. zur Feier des 8odaufcstee ein- 
geladen. Da jedoch an diesem Tafte Vormittag« Regenwetter war, 
so logen es mehrere Eltern vor, um den Feiertagsstaat nicht zu 
ruiuiren. ihre Kinder nicht zur Schule zu schicken und gaben ihneu 
»ui nächsten Tage den uöthigen Entschuldigungszettel mit. Der 
Dir.ktor der Anstalt Dr. Hermes war über die Nichtbefolgung 
seiner Einladung derart indignirt, da«« er den Kindern der unteren 
Klassen einen Tadel einschrieb, während er die der höheren Klassen 
mch Schluns der Schule nachbleiben Hess, und ihnen in dieser 
Stunde das Nachfolgende in die Feder diktlrte: „Die Schule bat 
ge-tern den cicdantAg gefeiert und unsern thanren Kaiser, seine Ueldcu 
und die Todten, welche für unser Vaterland Btarbeu, in schöner 
Weise geohrL Ich habe aus unzulänglichen Gründen mich von 
dieser Feier der Dankbarkeit fern gehalten und damit bewiesen, 
v, i« lern ich jenen Vorbildern preussischer Zucht uud treuer Pflicht- 
eiUlllung stehe. Wenn leb hüre, daas noch 48 andere SchUlerinnou 
denselben Mangel an Patriotismus und Pflichtgefühl gezeigt haben, 
su erachreke ich selber vor einer Zeit, die eine solche schlaft» 
Juxend hervorbringt. Abur von jetzt ab will ich eifrig bestrebt | 
sein ein Vorbild der Pflichttreue für andere zu werden. Berlin, j 
3 .September 1878 Nainu. — Nach erfolgtem Diktat sagte er zu , 
seinen Schülerinnen: „Betrachtet mich uun als euren Vater und 
lest mir das eben Nicderschriebene vor", was deun auch durch eint« ! 
Schülerin geschab. Nach Schluss der Vorlesung erklärte der Direktor 
B.: .Als euer Vater würde ich euch nun sagen, Kinder, euch tat 
ganz recht geschehen.* Ein grosser Theil der Eltern der von der 
Feier fortgebliebenen 48 Schülerinnen ist Uber diesen Akt, den Kin- 
dern Patriotismus einimpfen zu wollen, emnüri, umsomehr, als einige 
der Väter selbst Soldat gewesen sind und am Kriege gegen Frank- 
reich 1870 71 Theil genommen haben. Gans unrecht kann mau 
ihnen nicht geben. 

W. Bremen (Schul wesen der Stadt Bremen.) Dasselbe 
bietet zu nicht uninteressanten Verglelchungen Veranlassung. Wir 
machen darüber hier die nachstehender. Hittheilungen. 

Als oberste Behörde — bei den Staatssehulen auch als alleinige 
— fungirt das Scholarchat. Einen fachmännischen .Schulinspektor 
giebt es nicht; auch haben die Volkscbulen keinen gemeinsamen 
Lehrplan. Neuerdings sind die Vorsteher angewiesen, einen »olcheu 
zu entwerfen. 

Die Stadt Bremen hat folgende hühcre Schulen: 

A. Eine Hauptschule, bestehend ans Gymnasium mitSSoSch. in 
13 Kl., Handelsschule oder Realschule 1. 0. mit 312 Seh. in 10 Kl. 
und Vorschule zu beiden mit 523 Seh. in IS, Kl. In letztere treten 
die Kinder mit dem vollendeten 8. Lebensjahre; mit dem vollen- 
deton 11. gehen sie ins Gymnasium oder in die Handelsschule 

B. Zwei Staatsrcalschulen II. 0. mit 655 Seh. in 28 Kl. Dazu 
kommt eine Privatrealachnle mit 590 Seh. in 14 Kl., darunter 4 Ele- 
mentarklassen. 

C. Zu den höheren Knabenschulen giebt es 4 vorbereitende 
Privatschulen mit 836 Scb. 

D. Acht höhere TOcbterscbulen und zwei Vorschulen dazu mit 
2200 K.; sie sind sämmtlich Privatanstalten. 

An Volksschulen giebt es: 

A. 10 Stuatsschulen und zwar 5 mit Schulgeld und 5 Frei- 
schulen. Erstere haben 2466 Sch in 68 Kl.; letztere 3589 Scb. in 
63 Klassen. 

B. 8 kirchliche Gemeindoschulen mit 4282 Sch. in 72 Kl. — 
Diese Schulen werden ebenfalls fast ganz vom Staate oder der 
Stadt unterhalten; die Gemeinden stellen nnr Subsellien und Ge 
bände zum Theil. Man hat angefangen, dieselb* 
abzunehmen. 

C. 4 konzessionirte Sch. mit 705 K. Diese 
vom Staate erhebliche Unterstützungen. 

Sämmtliehü D höhcre Schulen halten am l. April 1876 5460 Kin- 
der, die Volksschulen 11,578. In ersicren hat steh die Scbülerxahl 
gegen voriges Jahr um 118, in letzteren um 578, wovon 361 auf die 
Freischulen kommen, vermehrt. 

An Schulgeld wird gezahlt: Hatiptschulc je nach den Klassen 
86— 132 M.. Realschulen 60 —80 M , bei üebbe 96— t2o M , höhere 
Töchterschulen 60-180 M., Vorbereitiingsschulen 60—100 M„ ent- 
geltliche Volksschulen 20 M. mit Ermässigung bei Geschwistern bis 



Der Staat hat noch hinzuzulegen für einen Schüler der Haupt- 
schule 80.33 M.. der Realschulen 134,65, der Staatevolksschulen 
31,02, der kirchlichen Gcmeindeschulen 27,93, und ein Freischüler 
kostet an Unterricht und sümmtlichen Lehrbüchern 38,59 M. In 
Jahre giebt der Sta.it für Bildiingszweeke 772,100 lt. aus, 
124.OU0 auf die 26 Lauitüchiilen und 44,600 auf die der beiden 



hat in den letzten Jahren viele Schulbauten vollendet, 
als: eine neue Huuptscbule, mit Einrichtung 1,430,000 M. kostend, 
eine Realschule, eine loklassigo und zwei 16 klassige Volksschulen, 
eine Navigationsschule; ausserdem Ist eino Freischuie durch HinzufU- 
guug von 4 Kl. zu einer 16 klassigen erweitert. 

Gehalte der Lehrer: A. 13 Vorsteher erhalteu je 3u(N> M.. einer 
2850 und ä 270O M. ; dazu kommt freie Wohnung oder 600 M. und 
210 M. für Feuerung. 

B. Die ordentlichen Lehrer, deren es 122 giebt. erhalten 150O- 
2700 M.; 5 davon beziehen das Maximum, 3 sind nahe daran, 20 



haben 2400, s haben 2100, 30 haben 1800 M. und 34 haben daa Mi- 
nimum. 

C. Die Hilfsichrer erhalten 1000-14W M.; von der. 4» Lehrern 
erhalten t. B. 7 ä 1470 und 25 4 1300 M. 

Die Schulverhältnisse Bremens kaun man im allgemeinen wohl 
als erfreulich bezeichnen; Schulbehörden und Lehrer wetteifern mit ein 
auder in Hebung der Schulen. Klagen, wie roausie jetzt vielfach in pä- 
dagogischen und andern Blättern liest, kommen hier nicht vor. 
Kinder von Sozialdemokraten würden sich In unaern Schulen solche 
Aeusserungen, wie in Berlin vorgekommen sein sollen, nicht er 
lauben. 

Leider muss aber einer Einrichtung erwähnt werden, die nan 
unserer Ueberzeugung wenig Verständnis» von Jugenderziehung 
bekundet. Vielleicht berichtet uns ein Kollege, ob man der Schölt- 
in ihrem Erziehungswerke in einer andern Stadt in ähnlicher W6jM 
xu Hilfe kommt. Unsere oberste Regierungsbehörde hat nitmiiri 
zugegeben, dass in unmittelbarer Nähe einer Freischule, die \o. 
ca. 900 Kindern beiderlei Geschlechts besucht wird, eine sehöa 
Strasse in eine H . . . .strasso, hier etwas feiner Kontrolatra«»- 
genannt, vorwandelt ist. Tätlich haben die Kinder dieses unsitt 
liehe Institut vor Augen. Auch ist M boachten, das» solche« it, 
einem der belebtesten Tbeile der Vorstadt liegt. Sehr viele Bürger, 
ca. 600, haben dagegen zu rochter Zeit beim Sonate petirt; dio Po 
llzeibehtirde hat jedoch ihren Willen durchgesetzt. Man kann in. 
Zwoifel darüber »ein, ob das Inititnt als Abschreeknngsmitte 
dienen, oder ob au» der Mädchenabthoilung der uöthigo Nachwuchs 
kommen soll. Betrachtet man die brillanten Wohuungen der Kon 
troldamen, so Ist letzteres wohl nur zu wahrscheinlich, denn di« 
vermelndliche Herrlichkeit wird der Armuth nur zu verlockend 
erscheinen. Unsere liberale Presse — Kourier und Bremer Nach 
richten — haben das \ orhabeu der Polizei nieht mit Ernst be 
kämpft und nehmen nichts dagegen auf; nur unsere .Freie Zeitung* 
ein sozialdemokratische« Blatt, trat ernstlich dagegen auf. Leider 
bat dasselbe nicht die richtige Grunze innegehalten und ist daher 
der Redakteur zu 3 Monaten Gefüngniss verurtheilt. 

x. Malm, (Beauclair's Verfassungst echt als Schulbuc b. 
Ans Veranlassung der obligatorischen Einführung des Buches von 
Beauclair in den Tortbildungsschulen zirkulirt bereits in mehrerer. 
Gemeinden nachstehender Protest an den Schul vorstand: „Wie wir 
vernehmen nnd aus den Zeitungen ersehen, soll in der hiesigei 
Fortbildungsschule das Schriftchon von A. de Beauclair Ober da» 
Verfassung«- und Verwtltungsreeht de« ürossherzogtbums Hesset 
eingeführt nnd dem Unterrichte zugrunde gelegt werden. Diese» 
Schriftchen enthält S. 40 eine Stelle . welche direkt gegen da* 
Dogma der katholischen Kirche gerichtet ist, und daher von dem 
bekannten Satze, das« die Wirksamkeit der katholischen Oeistliclikeit 
strafbar sei, ganz abgesehen, unsere religiöse Ueberzeugung schwer ver- 
letzt.— E« enthält weitere Stellen, welche unsere religiöse Ueberzengvin>t 
schwer verletzten; das« nämlich die in der katholischen Kirche 
bestehenden religiösen Orden und ordeiisiihnlichen Vereinigungen 
(das Mönohs- nnd Nonnenweson) auf die Bevölkerung erfa 
massig vielfach einen schädlichen Einfluas ausübten. Naoh 
Ueberzeugung wirken die Orden „erfahrungsmässig" höchst segens 
i reich in der Seelsorge und in den Missionun, uud die orduungsähn- 
I liehen Vereinigungen dor Barmherzigen- und Lehracbwesteru ver 
] dienen und genleesen bei uns und selbst bei Andersgläubigen, wo 
sie wirken, alle Anerkennung. Hier wirkten z. B. bei uns in uuserer 
Mädchenschule englische Fräulein (Schulschwestern), welche nicht 
nur von uns bei ihrem Weggänge das ehrendste Zengniss schrift- 
lich erhielten, sondern auch von herzogl. Kreisschulkommission, 
bei Gegenheit der Schulvisitationen, durch gute Noten belobt wur 
den. Wie unwahr ist dem gegenüber die gerUgtc Beauclair'sche 
Bemerkung nud wie verletzend gegen uusere Religion nnd ihre 
hochverehrten Anstalten! Wie wäre es schnöder Undank gegen 
diese Lehrerinnen, wenn wir jetzt zugeben, das« uusere Kinder auf 
dieser Weise sollten unterrichtet werden. Die pronssische Regie 
rang verbietet intolerante Lehr- und Leaebüchcr au ihren Schulen 
wie kann man da in uniereu Schulen solche einführen wollen! Wir 
protestlren hiermit gegen die Einführung des gena-mteu Schriftchens, 
das wir in den Händen uuserer Kinder nicht dulden, und werderi 
keinen Pfennig dafür bezahlen, erwarten vou dem Schulvorstand, 
dass er unsere Ueberzeugung berücksichtige und bei grossherzog 
lieber KreiMcbnlkommiasion gegen die Einführung dieses intoleranter. 
Schriftchona wirke.* — Es siud auch bereits Proteste gegen die Ein- 
führung dieser Schrift vonseiten verschiedener Schul vorstände bei 
den grossberzogliehen Kreisacbulkommissionen erhoben worden. — 

5 Baiera. (Ein Lehrer des Königs f.) In Mlinohen starb 
kürzlich der Lehrer Klaas. Derselbe war in früherou Jahren Lehrer 
des gegenwärtigen Königs, sowie des Prinzen Otto gewesen. Beide 
Hessen es sich denn auch nicht nehmen, das Grab des Verstorbenen 
mit Kränzen zu schmücken uud Vertreter zur Beerdigungsfeier zu 
entsenden. Die Königin -Mutter aber drückte dem Vorsunde des 
bairischen Lehrerwitwen- und Waiscnsverelns, dem Klaas lange 
Jahre angehört hatte, ihr Beileid aus. Wenn die hochgestellten 
Personen mit all' diesem am Ende auch nur eine Pflicht der Pietät 
j erfüllt haben, so Ist es dennoch des Bemerkens werth; Pflichten 
; werden eben nicht immer erfüllt Die Lehrer Bsierns scheinen in 
höheren Kreisen überhaupt nicht so schlimm angesehen zu werden. 
; So hat der König eingewilligt, dass allen denjenigen nnter Ihneu. 
dio der diesjährigen Lohrerversamuilung in Passsu beiwohnen wollen, 
freie RUckiahrt auf allen Bahnen gowährt werde, uud die Regierung 
von Obet baiern hat dem MUnchenor Lehrerverein zur Beschickung 
der genannten Versammlung sogar 150 M. bewilligt. 

(— ) Baiern. (Statistische«.) Das statistische Bureau des 
Königreichs Baieni veröffentlichte zu Ende September 1877 eine 
Schrift über die Verbreitung der Blindheit nnd der Taubstummheit, des 

Digitized by Google 



395 - 



Blödsinnes und Irrsinns. Danas ergiebt sich folgende Tabelle: 
Auf 10,000 Personen der Bevölkerung kommen: 

in Blinde: Taubst., Blödsinn.: Irrsinn.: 

Deutschland 8.79 9,66 14 8.81 

Brltiseh-Europa 9,85 6,74 IS 17.8 

Dänemark 7,86 6,2 8,3 13,45 

Norwegen 13.63 9.23 12 15,55 

Schweden B 10,23 4 17,65 

Ungarn . IS 13,43 12 18,55 

Schwei» 7,6 24,5 29 29 

Belgien 9,11 4,4 6 i.27 

Frankreich 8,37 6,28 11,4 1,03 

Italien 10,16 7.34 6,7 M6 

Amerika (Union) 5,27 4,2 6,86 9,7 

Argentinien >0,2 38 24,33 23 

0 Paris. (Volksschulen mit Frühstück.) Der Direktor 
ner Parisur Volksschulen, Ilerr Greard, projektirt den 80,000 Kindern, 
welche die öffentlichen Anstalten seines Ressort« besuchen, täglich 
ein warmes Priihsttlck zu gewahren. Die Kosten würden 2 Millionen 
betragen. Die zahlfähigen Eltern werden dafür Zahlung leisten. Da- 
mit aber die Kinder niebt wissen, ob ihre Eltern zahlen oder nicht, 
so sollen die Kinder ohne Unterschied mit den ihnen gelieferten 
Karten zahlen. „Löblich", sagt der .Uan.-Kour." , ist der Versuch 
allerdings, aber er dürfte die Pariser Arbeiter noch mehr daran 
gewöhnen, sieb ihrer Pflichten zur Last der Gemeinsamkeit zu ent- 
ledigen. Sonst steckt auch etwas Sozialistisches in dein ganzen 
Projekt, welches freilich der Verbreitung des Schulunterrichts Vor- 
schub leisten durfte." 

Frankreich. (Laut lesen.1 Der französische Unterrichts- 
minister Barduiix hat an <1ie Vorsteher der höheren Unterricbts- 
anstalten ein Rundschreiben gerichtet, welches lautet: „Das Lesen 
mit lauter Stimme wird in nnsern meisten Lyzeen und Kollegos 
vernachlässigt oder ganz un-str Gebrauch gesetzt, und soll doch 
eines der wichtigsten Elemente des öffentlichen Unterrichts bilden. 
Ich brauche Ihnen nicht zu sagen, wie wichtig diese Kunst iu einer 
demokratischen Gesellschaft und liei einem Volke ist, welches selbst 
seine Geschäfte führt, berafhschlagt , diskutirr, welches Vereine, 
Ausschüsse und Versammlungen aller Art hat. Die Zöglinge uusorcr 
Mittelschule» können später iu die Lage kommen, Berichte und 
Protokolle zu verlesen. ist. es da nicht unerlässlicb, so zu lesen, 
dass man verst.itulen wird? Gehört das Lautlesen nicht im öffent- 
lichen Leben zu dun wirksamen Mitteln, Kindruck zu machen? 
Man miiss als« in Frankreich lesen lernen . well dies die beste Art 
ist sprechen zu lernen. Deshalb scheint es mir durch diu Wichtig- 
keit der .Sache geboteu, iu deu Rhetorikklasseu einen besonderen 
Preis für Lesen uud Vortrag, wenigstens mehrere Jahre einzufüh- 
ren." — Dem lügt die „Freie deutsche Sebnlzettg." Folgendes 
hiuzu: Das Lescu mit lauter Stimme ist allein schon in sanitärer 
Bezfehung durchaus zu empfehlen, abgesehen, dass es nicht uur 
fUr jeno „demokratische Gesellschaft", sondern ebenso flir unsere 
monarchische sehr wichtig ist, dann jedes Mitglied derselben ein 
froies Wort laut uud vernehmlich zu sagen imstande sei. Bei dieser 
Gelegenheit sei uns übrigens zugleich die Bemerkung gestattet, 
dass, ebenso wie das laute Lesen in der Schule, auch das laute Lernen 
des dem Gedächtnisse einzuprägenden Stoffes zu riauao sehr zu 
empfehlen ist, da dasselbe nicht nur dem Gedächtnisse die Arbeit 
tles Festhaltens erleichert, sondern sich in den allermeisten Füllen 
auch für die Lungen als sehr zuträglich erweist. 

• SaUnJehl. (Pädagogischer Brief au s TUrkiseh-Grie- 
chenland.) Lieber Herr und Freund! Sie wissen wohl, dass unge- 
fähr vor drei Jahren eine Schule hier errichtet Ist, welche sich nach 
den Grundsätzen der wissenschaftlichen Pägagogik zu arbeiten be- 
strebt. Leider konnton die gleich damals hier ausgebrochenen 
Unruhen nicht ungestört auf die reformatorischen Zw ecke der Schule 
wirken. Iudess obgleich in Mazedonien bis jetzt nicht ilberalt 
gleiche Schulen errichtet werden konnten, ist bis jetzt zum Er- 
staunen erquicklich zu scheu, wie die Leute für dergleichen Schulen 
eingenommen sind, so dass man als unzweifelhaft annehmen dürfte, 
dass sich meine Schule, nachdem diese schlimmen Zustünde einmal vor- 
über sind, einer grossen Nachahmung erfreuen wird. Nuu weiss ich 
aber nicht sicher, ob ich länger hier arbeiten werde, da in Athen 
im nächsten Jahre ein Seminar errichtet wird, wohin ich. wie ich 
höre, berufen werden soll. Das ist erfreulich zusehen, wie da» gauze 
Griechenthum, trotz den obwaltenden Zuständen, in eiuem ausser- 
ordentlich warmen Interesse für Schnlverbesseruogen begriffen ist. 
in Thrazien arbeitet ein Seminar, von Griechen unterhalten, nach 
den Grundsätzen der wissenschaftlichen Pädagogik, hier iu Mazedo- 
nien ebenfalls, in Epiras auch, in walchen aus de» verschiedensten, 
weit gelegeneu Ländern Grieohen mit grosser Lernbeeierde das 
Licht der wissenschaftlichen Pädagogik empfangen. So grosse, 
inan kann sagen übertriebene Begeisterung für die Keformirung 
der Schulen herrscht hier, so dass auch die andereu, hier wohnen- 
den Nationen, welche nicht gerade als Fortschrittsnationon zu kenn- 
zeichnen sind, wie z. H. die Türkei, und Juden, fast bewustlos in 
den Strom der Verbesserung der Schulen mitgerissen sind. In dem 
Griechen sieht man hier den Kulturmensch und ahmt ihm alles 
lach. Ich habe öfters in meiner Schule deu Direktor eines hiesigen 
türkischen Institutes, welcher meinein Unterricht mit allen seinen 
Lehrern beiwohnt und gleich, wus er sieht, für seine Schule ver- 
geudet. Ich wünsche bloss, das« der Friede bald käme, denn das 
Land ist in allen Beziehungen erschöpft. 

Die hiesigen Schulzustände bedurften einer griiudlichen Umge- 
staltung, und blos tiefgedachte und praktisch wohl ausführbare 
Wahrheiten könnten von völliger Verwirrung abhalten. Obgleich 
meine Thätlgkeit in Mazedonien mit deu Jahren der Barbarei und 
der Erkämptung eines menschlicheren Lebens zusammenfällt, so 
Klaube ich doch für die Grundsätze der wissenschaftlichen Päda- 



gogik den Boden vorbereitet zu haben, und mit Sehnsucht erwarten 
wir diu Zeit des Friedens, damit wir mit grösserem Erfolge für 
das Beste de« Volkes, soweit es von den Schulen abhängt, torgeu 
können. Meine Schule schmeichelt sich, im Geiste der wissenschaft- 
lichen Pädagogik zu leben und fortzubilden und wünscht an allem, 
in unserem Seminare vorgeht, mit Dank und Freude thellzu- 
Dr. 0. (Allgem. Schulztg.j 



Offene Lehrerstellen. 

<Anf mehrfachen Wunach vaetatten wir flir stellesuohende Lahrer ein Abordne 
ineni auf Je « Nummern der Zaliaaa; für das huhere UnMrrtcbtaw*Mn re»en | M Mark 
praa. Da. Aboeiitturat »ann JedariaU beginne». Dia Versendung dar Hnmmani findet 
huklrt oatar Sirairband autt. Slsgiaaiiund * VolkaaUf.) 

Berleberg i. Westf. Das Rektorat der hiesigen Mittelschule 
ist baldigst zu besetzen. Mit derselben ist der Unterricht anch 
in der lateinischen und französischen Sprache in der I. Klasse 
Sclekta verbunden uud verpflichtet die Stelle zur Beaufsichtigung 
des Unterrichts in den andern Klassen. 

Das Rektorat gewährt ein Jahresgehalt von 2000 Mk. und eiue 
Miethentschädigung von 200 Mark. 

Lusttragende, welche die Prüfung pro rectorato bestanden 
haben und evangelischen Bekenntnisses sind, ersuchen wir, ihro 
Zeugnisse uns einzureichen. 

Berleberg in Westfalen, den 1 Dezember. 1878. 
(929] Der Schulvorsüind. 

Bekanntmaehung. 

Loewenberg. An unserer zur Abhaltung von Entla*suugs 
Prüfungen berechtigten höheren Bürgerschule ist zum l. April i«7l. 
eine mit ->lO0 Mark Jahresgehalt dotirte I. ehrerstelle zu besetzen. 

Bewerber, welche die facultas für Religion bis Sekunda incl. 
und für lateinischen oder französischen Unterricht in den mittleren 
Klassen besitzen, wollen ihre Bewerbungsgesuche uud Zeugnisse 
bis 25. Dezember er. bei uns einreichen. 

Loewenberg, den 27. November 1878. 
[931] Der Magistrat. 



Bekanntmachung. 



Liegnitz. Zur Leitung und Beaufsichtigung unsere« städtischen 
Schulwesens »oll als oberer Gemeindebeamter ein Staducbulinspek- 
tor angestellt werden, welcher geeigneten falls von der Königlichcu 
Regiornng zugleich mit der Kreis- und Lokalschulinspektion beauf- 
tragt werden wird. Das städtische Elementarschulwesen nuifasst 
z. Z. eine höhero Mädchen-, 2 Mittel- und 6 Volksschulen, mit •• 
Rektoren, 6 Haupt- und 63 Lehrern. 

Das penaiousfäbigc Gehalt beträgt jährlich 4200 Mk., welche« 
durch Zulage von 8 tu 8 Jahren von je 200 M. bis auf 4800 M. er- 
höht wird. 

Bewerber, welche Univorsitätsbildung genossen haben, im Ele- 
mentarschulwcsen erfahren und mindestens pro rectorate geprüft 
sind, wollen sich boi uns unter Vorlegung ihrer Qualifikation bis 
zum 30. Dezember c. melden. Auf Wunsch werden wir auch nähere 
Aufschlüsse Uber| die dienstliche Stellung des Stadtschulinspektors 
gern ertheilen. 

Liegnitz, den 27. November 1878. 

Der Magistrat. 

Üertel. 

Bekanntmachung. 

Kolberg. An unserer höheren Töchterschule sind die erste 
und zweite wissenschaftliche Lehrerstelle, welche mit einem Gebalt 
von 2500 und 2100 M. dotirt «lud, zu Ostern 1879 zu besetzen. 

Für die erste Stelle wird ein Literat gewünscht, der sich be- 
sonder« mit Naturwissenschaften beschäftigt hat. Für die zweite 
Stelle wird das Mittelschulexamen im Französischen und den Rea- 
lien verlangt. Meldungen werden bis zum 15. Dezember erbeten. 

Kolberg, den 22. November 187«. 1926] 
[H. 04895] Der Magigstrat. 

Marburg. An d. vollberoch. höh. Bürgerschule mit Normal- 
{ etat wird zu Ost. d. Stelle d. französ. Lehrers vae. Gehalt 2100 M. 
Meldung beim Kuratorium d. höh. Bürgerschule. [915] 

Bekanntmachung. 

Perleberg. An der hiesigen Realschule I. Ordnung soll zum 
I 1. April 1879 die Stolle dos 3. ordentlichen Lehrer», mit der eiu Ge- 
i halt von 2700 M. verbunden ist, besetzt werden. Bewerber, welche 
1 die Fakultas im Englichen und Französischen für die obereu Klas- 
! scu besitzen und sich in der Lehrpraxis schon bewährt haben, 
Hollen sich unter Eiurelchung ihrer Zuuguisse bis zum 15. Dezember 
er. bei uns melden. 

Perleberg, den 30. November 1878. 

Der Magistrat. 

Hotheuburg a. F. Lehrerst. f. d. ueuern Sprachen u hies. 
k. Reaisch. Geh. ItSÜ M. welcher sieh im 4 und 5 Jahre um 360 
M. und sodann v. 5 z. 5. J. um iho M. erhöht Bew. bis 16. Uezbr. 
an d. k. Rektorat der Gewerbeschule 



Briefkasten. 



W. D. in B. Leider kam Ihre Notiz zu spät, das« eine . 
iu die betreffende Nummer nicht mehr möglich war, daher die Ver- 
spätigung. — Dr. L Ihr Artikel kann nur Aufnahme linden, wenn 
die lür uuser Fachblatt alwuatark politisch gefärbten Stellen ge- 
strichen oder entsprechend abgeändert werden. — Dr. Q. R Sobaid 
als möglich. 
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monatfict}. 

gegen leichte Abzahlung 

billig und coulaut, direot zu beziehen aus der Fabrik T/u 
Weiden »lauf er, Berlin, gr. Friedriohsrrasse. — Bei 
Haarzahlungen besondere Vortheile. — Kostenfreie Probe- 
sendungen. Preisliste und Bedingungen portofrei. [516] 



Die Physik in der Volks- und Bürgerschule. 

Anleitung tur Behandlung des ersten Unterrichte« In der Physik 
und Chemie für Lehrer und Lehramtskandidaten bearbeitet von 

Prot Dr. Kug. jNTetoliczka. 

I. Band: Methodik des physikalischen Unterr. (II. B. : 

Experinientirktinde, erscheint Anlang 167i>) 1879. 
12 Bogen, geb. M. 2 _ t 1. 

Au den Inhalts Verieichnlsse: I. Welcher Lehrstoff ist an 
Volksschulen aus der l'hysik vorzunehmen? — IL Wie ist der 
physikalische Lehrstoff an den Volksschulen tu behandeln? 
— III. Kragen und Itechnuugsaufgaben aus der Naturlebre 
(457 Fragen und Aufgaben). — IV. Stylistische Aufgaben aus 
der Naturlehre: 1. Schilderungen und Beobachtungen. 2. Be- 
schreibungen von Versucheu. s. Beschreibung von Apparaten. 
4. Erklärende Abhandlungen. 6. Verglelcbungen. 6. Geschicht- 
liche Darstellungen. 7. Aufsätze Uber die praktische Verwer- 
thung von Naturkriiften und Uber den Nutzen verschiedener 
physikalischer Apparate. — V. Chemischer Theil: Fragen aus 
der Chemie. — Schriftliche Aufgaben. — Wichtigkeit des 
Eisens — Die Zündhölzchen. — Die Milch. — Die Seife. — 
Rettungsmittel bei Vergiftungen. — Die Gasbeleuchtung. — 
VI. UeU die Anordnnng des*' 



A. Pichler's Witwe & Sohn, 

\w f rnr pJd.gnglich« llteratur und Irtnrittel-AMtsIt, V. fcrprtthweatj 2. 




F. A. W. Diesterweg. 

Rheinische Blätter. 

Mit einer Einleitung: „F. A. W. Dieatcrweg". — Auswahl 
und Einleitung von A. Chr. Jessen. (Der Pädagogischen 
Klassiker VI. Band.) 
22 Bogen. 1878, geh. M. 2.50 — l fl. 25 kr. 
Inhalt: Ueber das oberste Prinzip der Erziehung. Ueber 
Natur- n. Kulturgetnässheit im Unterrichte. Jeuer Lehrer ein 
Naturkenner, jeder Landschullehrer ein Naturforscher. — Gott 
in der Natur. Religionsunterricht, wie ein und wie nicht. 

Jeder Lehrer Religionslebrer. Giebt es eine Pflicht, 
zu glauben? Was fordert die Zeit in Betreff der Schulzucht ? 
Die Stellung des Lehrers zu den Hauptinteressen des Lebens. 
Warum dio Schullehrer wenig geachtet, gering geachtet, oft 
noch verachtet werden. Zur Emanzipation der Schullehrer. 
Hilf dir selber, so hilft dir Gott — Das Lehrerbewnsstscin. 
Mittel zur allgemeinen Fortbildung. Ueber das Lesen von 
Zeitschriften. — Pädagogische Aphorismen.. — ManeherleL 
Ueber Lateinlernen. Gedeihen der Lehrervereine. Ueber 
in der Schule. Pestalozzi. Erklärungen 
— Wilberg. — Das Lesen pädagogischer 

[9081 



Ankauf ganzer Bibliothek« sowie einzelner werthvoller Werke. Gef. 
Anerbietungen finden sofort die reellste und conlanteste Erledigung. 
Paul Steffenhagen, Antiqnariatsbuchhandlung in 

Merseburg a. S. (917 1 
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Guben, 

Heilanstalt für Stotterer. 

3rt*m Stottern, bei bem raeine Wetbobe in S— 4 

f logen nidjt wirft, sohle id) Da« Honorar non 75 SR. fo- 
fort jurüd. 

«mre 2eute »obten nur bie Hälfte. [919] 
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Weihnachts-Geschenke. 

3nlrrrfnnlr saii ftartriir Allnrif»(ta Bort die 4st|lfi™l. üesfittif 
und /.rat der flrihsitri. 



$einri<fc Stfeber. 

dort. ISreieSR. 1,20.; mit «oIbf*nitt SR. 1,50. 
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ein Öromaiifd)ra ^ffftfpief in Biebern für bic 33ci6- 
ttttd)tsfriet i» ^inöftjdrten, $Qutt unb £«ns. 

Bm 

U). Jrtdte. 

preis tj pf., io «Er. DL 1,20, 20 £r. Dt 2, — . 

jit $f(i!ipiia<h,tf<itr 

für SituffM, in aramatifinrc find einfacher form 

g. friste. 

40 «f., «ulgobe in 



SoSSf. 

dn Spion, 

ameriksnift^e (Srjii^Iung aus ötm Jabrt 1740. 

Zla&t Coopcr für bie 3»3<™& »»& oos Dolf 
bearbeitet r>on 
%X. $*ffmtltR. 

lütt farbigem llmfdjlag nnb j »ilbcrn in ^arbenbrud 1 . 
preis cleg. ort. ÖL 1,20. 

»erlaß in Cirgitmink & »olfrnins, in Seidig. 
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7. Jahrgang. 



Die Reform der Gewerbeschulen. 

lieber diese wichtige Tagesfrage wird aus Berlin offiziös 
folgendes berichtot: 

„Die Erfahrungen, welche mit den nach dem Plane vom 
21. Min 1870 reorganlsirton Gewerbeschulen seit längeren 
Jahren gemacht worden sind, haben es notbweodig erscheinen 
lassen, in einigen wesentlichen Punkten eine Reform dieser 
Schulen einsuleiten. Bisher wurden an jeder dieser Anstalten 
swei Zwecke gleichseitig mit einander verfolgt, nämlich erstens: 
künftige Polytoehniker für das akademische Studium wissen- 
schaftlich vorzubereiten, nnd sweitens: künftige Praktiker, wel- 
che ohne den Besuch eines Polytechoikums direkt aus der 
Schale in das Leben treten wollten, für das Baufach, das Ma- 
acbinenfach nnd die technische Chemie mit den erforderlichen 
positiven Kenntnissen auszurüsten. Nach dem enteren Zweck 
war die Gewerbeschule wesentlich eine allgemeine Bildungsan- 
stalt, welche an die Seite anderer höherer Lehranstalten nur 
mit dem Unterschiede trat, dass sie nicht die klassischen, son- 
dern nur moderne Sprachen trieb und die mathematischen Dis- 
ziplinen, so wie das Freiband- und Lineaneichnen betonte. 
Nach dem aweiten Zweck trag Bie mehr den Charakter einer 
Fachschule, welche das für den speziellen Beruf wünschens- 
wertbe Wissen und Können, so weit dies eine Schule Oberhaupt 
vermag, so vermitteln suchte. Beide Kategorien von Schulen 
wurden in den unteren Klassen gemeinsam unterrichtet, eine 
Trennung trat ent in der obersten sogenannten Fachklasse 
ein, aber auch hier nicht einmal vollständig. 

Auf diese Weise erhielten die künftigen Polytechniker zu 
wenig sprachlich - historische und rein wissenschaftliche Lehr- 
stunden, die künftigen Praktiker dagegen wnrden zu lange bei 
den allgemeinen Bildungsfächern festgehalten nnd gewannen 
nieht den Kaum und die Zeit sn einer grandlichen Beschäfti- 
gung mit dem, was aar speziellen Vorbereitung für ihren Be- 
ruf nöthig war. üer letztere Mangel war so sehr in die Au- 
gen springend, dass die Fachabtbeilungen an den meisten An- 
stalten äusserst schwach und an manchen gar nicht besucht 
wnrden. 

Der Grundgedanke der nöthigen Reform wird nur darin 
gefunden werden können, dass man die beiden in der bisheri- 
gen Weise nicht mehr tu vereinigenden Zwecke auseinander 
gelegt und die Gewerbeschulen je nach den Verbaltnissen des 
Ortea nnd Distriktes in swei Gruppen theilt Die Schulen der 
einen Gruppe werden in Zukunft lediglich als Vorbereitungs- 
anBtalten für akademische technische Studien einzurichten sein, 
die Schulen der anderen Gmppen dagegen als Lehranstalten 
fttr solche Techniker, welohe auf der Grundlage der Bildungs- 
stufe einer höheren Bürgerschule noch einen Facbkursus durch- 
machen wollen. 

Damit sind aber noch nicht alle Mangel beseitigt Die 
Lehrtbatigkeit einer solchen Schule wird an einem früheren 
Zeitpunkte einsetaen nnd nach nnten an anden gestaltet aein 
müssen als bisher. Die Gewerbeschule nach dem Plane von 
1870 bestand eigentlich nur ans drei Klassen. Die Vorbildung 
für die untere Klasse wurde anderen Anstalten überlassen. 
Als Bedingung der Aufnahme in dieselbe galt die Reife für die 
Sekunda eines Gymnasiums oder einer Realschule entor Ord- 
nung oder für die entsprechenden Klassen anderer höherer 
Lehranstalten. Allein dieser späte Anfange termin einer Lehr- 



anstalt, die nach ihrer Anlage nicht blos eine Fachschule, son- 
dern eben so sehr allgemeine Bildungsanstalt war, hat sich 
nicht bewahrt Die Erfahrung hat gezeigt, dass die Gewerbe- 
schule dsdureb im Nachtheil blieb, dass Bie ihre Schüler nicht 
wie andere parallele Lehranstalten vom nennten Lebensjahre 
und von der Sexta ab heranzog. Das Fehlen der unteren 
Kinasen beeinträchtigte sowohl den sicheren nnd stetigen Zu- 
u*ubs als auch die gleiebmäasige Vorbildung der Schiller. Ans 
den verschiedenen Anstalten mit abweichenden Lehrgegenstiin - 
den und Lehnielen herüberkommend, konnten die Sekundaner 
der Gewerbeschule für die Unterriohtsaufgabe dieser Klasse 
nicht so durchgängig vorbereitet sein, wie sie es bei der Ver- 
setzung aus einer mit der Anstalt verbundenen Obertertia ge- 
wesen sein würden. Die Ungleichmassigkeit ihrer bisherigen 
Entwicklung musste sich für längere Zeit fühlbar machea und 
die Resnltate des Unterrichts in den oberen Klassen beeinträch- 
tigen. Aus dieaetn Grunde war es anch nicht thunlich, den 
Schülern der Gewerbeschule das Recht zum einjährig-freiwilli- 
gen Militärdienst schon mit dem Anstritt ans der Sekunda sn 
beschaffen, so wie es auf der anderen Seite nicht anging, das 
Abiturientenseugniss einer Anstalt, welche von der Sekunda 
ab nur einen dreijährigen, den allgemeinen Bildungszwecken 
nicht einmal ausschliesslich gewidmeten Kursus hatte, mit den 
Abiturientenzeugnissen derjenigen höheren Lehranstalten als 
gleichwerthig zu betrachten, welche von dem gleichen Zeitpunkte 
ab vier Jabre der allgemeinen wissenschaftlichen Ausbildung 
ihrer Zöglinge widmeten. 

So sind die Linien bezeichnet, innerhalb deren die Reform 
der Gewerbeschulen sich in bewegen hat Um den vorläufig 
aufgestellten Plan der Begutachtung sachkundiger Männer zu 
nntenieben, berief der Handelsminister Anfangs August d. J. 
eine Konferenz, an welcher ausser den Kommissarien des Han- 
delsministen und einem Kommissar des Unterrichtsministers 
namhafte Vertreter des Baufaches, wie der mechanisch-techni- 
schen und chemisch-technischen Gewerbe, die Oberbürgermei- 
ster beteiligter Gemeinden, die Direktoren sämnHlicber tech- 
nischer Hochschulen Preussens und eine Anzahl Gewerbesehnl- 
direktoren Theil nahmen. 

Die der Konferenz vorgelegten Fragen, so wie die von 
derselben beschlossenen Antworten sind im „Reichs- und Staats- 
anzeiger J vom 5. August d. J. publizirt. Unter voller Zustim- 
mung zu dem ihr vorgelegten Reformplan sprach die Konferenz 
ihre Ansichten dahin ans, dass die Gewerbeschulen je nach den 
Bedürfnissen des Orts und Distrikts und im Einventändniss 
mit den betheiligten Gemeinden in swei Gruppen zu theilen 
seien, von denen die eine Gruppe, welche für die Studien auf 
der technischen Hochschule vorbereitet, ihren Lehrgang mit 
Einechluss der Vorklasse zu einem neunjährigen Kursus aus- 
zudehnen und neben den sprachlich-historischen Fächern die 
mathematisch naturwissenschaftlichen und du Zeichnen zu pfle- 
gen habe, während die andere Gruppe, we.che der Ausbildung 
von Technikern mittleren Ranges dienen solle, ihre Zöglinge 
durch einen sechsjährigen, dem Lehrpensuiu der höheren Bür- 
gerschulo mit zwei fremden modernen Sprachen entsprechenden, 
jedoch die Mathematik und das Zeichnen besonders beachten- 
den Kursus, allgemeinen Bildungsiiuterr cht und dann durch 
einen zweijährigen Fachkursus führen »oll», unter Beschränkung 
des letzteren auf dasjenige technische Gm et, welches den in- 
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<] uatriellen Verhältnissen des Orts am meisten entspreche. 
Gleichzeitig hielt es aber die Konferenz für dringend erforder- 
lich, data die Abiturienten der Anstalten mit neunjährigem 
Kuraua nicht nur zu den höheren technischen Studien, die ge- 
genwärtig bereits den Abiturienten der reorganiairten Gewerbe- 
schulen offen stehen, sondern auch zu den Staatsprüfungen 
anf jenem Gebiet zugelassen würden und dass es den Schülern 
beider Gruppen der Anstalten ermöglicht werde, nach Absolvi- 
rung der jetzigen Sekunda, also nach einem sechsjährigen Lehr- 
gang, das Kecht zum einjährig-freiwilligen Militärdienst zu er- 
werben, während die Gewerbeschule nach dem System von 1870 
erst ein Jahr später dieses Rechtes theilhaftig wird. 

Die letztere Forderung war insbesondere für die Anstal- 
ten zur Ausbildung von Technikern zweiter Ordnung von gros- 
ser praktischer Wichtigkeit, denn es war vorauszusehen, dass 
die den mittleren Ständen angnhörigen Zöglinge dieser Anstal- 
ten erst nach Erwerbung jenes Rechts mit dem allgemeinen 
Bildungsunterricht abschliessen und in den Fachnnterricht ein- 
treten würden, dass mithin für den letzteren nicht mehr die 
hinreichende Zeit übrig bleiben werde, wenn die Zöglinge, die 
spätestens mit dem IS. Lebensjahr in das Erwerbsleben treten 
wollen, den Fachkursus nicht mit dem 15. oder höchstens 16i 
Jahre beginnen könnten. Da hier also eine wesentliche Vor- 
aussetzung für das Gelingen der beabsichtigten Reform vorlag, 
so ist der Handelsminister mit dem Reichskanzler über die 
Frage ins Benehmen getreten, von welcher Klasse ab den um- 
gestalteten Gewerbeschulen das Recht zum einjährig freiwilligen 
Militärdienst gewahrt werden könne. 

Der Reichskanzler hat im Prinzip anerkannt, dass die Ge- 
werbeschulen mit sechsjährigem Lebrkursua, an welchem sich 
dann ein zweijähriger Fachnnterricht anschlieast, berechtigt 
sein sollen, am Schlüsse des sechsten Jahreskursus aaf Grund 
einer unter dem Vorsitz eines RegierungskommisBars abzuhal- 
tenden Prüfung Befähigungszeugnisse auszustellen. Desgleichen 
ist vom Reichskanzler anerkannt, dass Schülern der Gewerbe- 
schulen mit neunjährigem Lehrkursus, welche den sechsten 
Jahreskursus (Sekunda) mit gutem Erfolg abaolvirt haben, Be- 
fähigungszeugnisse zum einjährig-freiwilligen Militärdienst zu 
crtheilen. Die wirkliche Zuerkennung der fraglichen Berechti- 
gungen im einzelnen Falle ist selbstverständlich dadurch be- 
dingt, dass die Schulen ihre Organisation nach einem der bei- 
den bezeichneten Systeme abgeschlossen haben. Bei den An- 
stalten, welche nur einen sechsjährigen Kursus allgemeinen 
Bildungsunterriehts haben, kommt noch besonders in Betracht, 
dass der Dirigent und mindestens die Hälfte der Lehrer aka- 
demische Bildung besitzen müsse. 

Es blieb dann weiter zu erwägen, ob den mit einem Zeug- 
uiss der Reife entlassenen Schülern derjenigen Gewerbeschule, 
welche sich unter Ausschliessung des Fachunterrichts, als all- 
gemein-wisBenschaftliche Vorbereitungsanstalten, insbesondere 
für höhere technische Studien, organisiren und ihren Lehrgang 
zu einem neunjährigen ausdehnen würden, eine Erweiterung 
der bisherigen Prüfungen auf technischem Gebiet zugestanden 
werden könne. Schon dio nach dem System von 1870 gestal- 
tete Gewerbeschule besitzt jetzt das Recht, dass ihre Abitur!- 
als Stndirende für die Architektur und das Bauingenieur- 
n, jedoch ohne zur Staatsprüfung in diesen Fächern zu- 
gelassen werden, eintreten und dasB sie für das Maschinenfach 
auch die Staatsprüfung bestehen dürfen. Es ist nicht zu ver- 
kennen; dass diese Unterscheidungen auf die Dauer nicht wohl 
bestehen bleiben können. Der Maschineningenieur bedarf der- 
gleichen wissenschaftlichen Vorbereitung wie der Bauingenieur, 
und ein Unterschied zwischen der für den künftigen technischen 
Beamten und der für einen tüchtigen Privattechniker erforder- 
lichen oder geeigneten Vorbildung lässt Bich kaum aufrecht er- 
halten. Dennoch werden die wissenschaftlichen Vorbedingun- 
gen für das Studium jener technischen Fächer gleichmäasig 
und in der Art zu gestalten seiu, dass, wenn eine Vorbedingung 
als ausreichend betrachtet wird, nm mit voller geistiger Reife 
das Studium auf der Akademie zu beginnen, sie auch für die 
spätere Staatsprüfung genügen muss. Die bisherigen Gewerbe- 
schulen konnten die Garantie der vollen geistigen Reife für 
die technischen Studien allerdings nicht gewähren. Die in der 
vorentwickelten Weise reformirten höheren Gewerbeschulen bie- 
ten jene Garantie und werden sich, indem sie nicht blos ein- 
seitig das mathematisch-naturwissenschaftliche, sondern anch 
das sprachlich- historische Gebiet, wenn auch unter Beschrän- 
kung auf die modernen, fremden Sprachen, kultiviren, als all- 



gemeine Bildungsanstalten für diejenigen Studien, welche der 
klassischen Sprachen nicht nothwendig bedürfen, hoffentlich be- 
währen. In dieser Zuversicht hat der Handelsminister sich ent- 
schlossen, den Gewerbeschulen mit neunjährigem Kursus im 
Prinzip das Recht zu gewähren, dass ihre Abiturienten nach 
Absolvirnng des akademischen Studiums auch zn den Staats- 
prüfungen im Hochbau- nnd Bauingenieurfach zugelassen wer- 
den, vorausgesetzt, dass die Organisation der betreffenden Schule 
vollständig abgeschlossen und die Abiturienten derselben, von 
der heutigen Sekunda ab gerechnet, einen vierjährigen Kursus 
durchgemacht und eine sowohl in den sprachlich-historischen 
wie in den mathematisch ■ naturwissenschaftlichen Disziplinen 
und im Zeichnen streng kontrolirte Reifeprüfung besUbden 
haben. 

In jüngster Zeit hat nun der Handelsminister die Prov'm- 
zialregteiungen beauftragt, mit den städtischen Behörden der 
betheiligten Städte in Verhandlung zu treten und dieselben zu 
einer BeBchlnssfassuug darüber zu veranlassen, nach welchem 
der beiden entwickelten Systeme sie die bei ihnen vorhandenen 
reorganiairten Gewerbeschulen umgestalten wollen. Hierbei 
sind die stadtischen Behörden darauf aufmerksam zu machen, 
dass die Staatsregierung keinesfalls in der Lage ist, bei der 
Errichtung der, von der heutigen Sekunda abwärts gerechnet, 
erforderlichen fünf Vorklassen eine finanzielle Beihülfe su lei- 
sten, sondern dass die Städte die Kosten dafür allein überneh- 
men müssen, wie dies auch bereits in vielen Kommunen, wel- 
che freiwillig Vorklassen errichtet haben, geschehen ist. Per 
ner ist den stadtischen Behörden mitzutheilen, daas die Berech- 
tigungen, welche die bisherigen Gewerbeschulen zur Zeit haben, 
jedenfalls nur für die Zeitdauer fortbestehen können, welche 
iür die Umgestaltung derselben in eine der beiden dargelegten 
Formeu nothwendig ist, und dass der Staat die bisher gebotene 
Unterstützung auf die Dauer nicht fortgewähren kann, wenn 
die Behörden sich der als nothwendig erkannten Reform nicht 
in der einen oder anderen Weise anschiiessen. 

Sobald die Erklärungen der einzelnen Kommunen einge- 
gangen sind, wird es an der Zeit sein, Uber die Umgestaltung 
jeder einzelnen Schale besondere Verhandlungen zu eröffnen. 
So weit solche Verhandlungen mit einigen Kommunen bereite 
eingeleitet sind, tritt in dem speziellen Inhalte derselben durch 
die neuere Verfügung des Handelsministers keine 
ein." 



M. Zur Ehrenrettung der Fachschulen. 
Ton einem FachschuUebrer.') 

Der von dem verdienten und hochgeschätzten Reichstaga- 
abgeordneten der Stadt Leipzig, Dr. Stephan!, erstattete zehnte 
Bericht der Reichstagskommission für Petitionen vom 16- Mai 
1878, der ja auszugsweise seinem wesentlichen Inhalte nach 
auch in den politischen Zeitschriften dem Publikum kundgege- 
ben wurde, spricht sich bekanntlich zu Gunsten der Petition 
aus, „dassdeu AbiturientenderpreussischenRealschulen 
erster Ordnung und der ähnlich organiairten Anstal- 
ten der übrigen deutschen Staaten die Berechtigung 
zum Studium der Medizin gewährt werde". 

Schreiber nachstehender Zeilen betont von vornherein, dass 
er der in der Petition beregten Frage selbst völlig unpartei- 
isch gegenüber steht und auch jetzt, nachdem er von dem in 
erwähntem Berichte zusammengestellten Material Kenntniss ge- 
nommen, sich nicht entschliesscn kann, Stellung für oder wieder 
zu nehmen. Atbald nachdem wir den oben bezeichneten Arti- 
kel im Leipziger Tageblatte genauer uns angesehen, erschien 
die Lage der MajoritiUmitglieder in der genannten Kommission, 
wie wir sie unserer Vermuthung, nach auffassen mussten, als 
eine keineswegs beneidenswerthe und diese Vermuthung wurde 
durch die später erfolgte Einsicht in das authentische Schrift- 
stück zur Gewissheit, insofern die durch diese Lage verursachte 
Stimmung dort ihren beredten Ausdruck gefunden hat (S. 6. 
des Berichts.) Die auch von uns hochgehaltenen Männer ver- 



•) Diese Abwehr der Stepbani'schen Ausfälle gegen die Fach- 
schulen wurde alsbald nach Bekanatwerden des betreffenden Berich- 
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danken wobl alle, jedenfalls die nieigten unter ihnen, die Grund- 
lage ihrer Bildung dem Gymnasium und widmen natürlich die- 
sem eine warme Anhänglichkeit, was wir ihnen um so weniger 
zum Vorwurf machen, als es uns genau eben so geht; andrer- 
seits aber wird kein ernsthafter Mensch in Abrede stellen, dass 
die unbedingt notwendigen Vorkenntnisse «n einem Studium, 
welches den menschlichen Körper und Beine Punktionen, sowie 
die auf denselben einwirkenden Kräfte der Natnr in Gegen- ', 
slftnden hat, anf der Realschule eben so gut wenn nicht besser 
erworben werden können, als auf dem Gymnaainin, besonders , 
wenn die Wissenschaft noch mehr, als es bisher geschehen, 
sich der Muttersprache bedienen wollte. Einerseits muaste also 
das Verlangen der Petenten, dessen Erfüllung eine Eroberung 
auf dem bisherigen Eigenthum der dankbar verehrten Bildungs- 
stätte ihrer eigenen Jngend bedeutet, die Herren mit einem ge- 
wissen Schmerze erfüllen, der ihrem Memo wahrlich keine Unehre 
macht; und doch mussten sie sich auf der andern Seite sagen, 
dass dieser Schmers sie leicht an Unbilligkeiten gegen die An- 
stalt verleiten könne, der sie doch ihre Anerkennung nicht ver- 
sagen mochten. Dort das Herz, hier der Verstand; Liebe nach 
der einen. Anerkennung nach der andern Seite mögen friedlich 
neben einander wohnen, solange wio die Gegenstände der einen 
wie der andern selbst in freundlicher oder in gar keiner Be- 
rührung neben einander Btehn, wie positive und negative Elek- 
trizität, wenu eine hinreichende Isolirung vorhanden ist. Da 
fiel die Petition hinein; ihre Wirkung war die eines Entladers, 
die Explosion erfolgte, wie das Gewitter, mit Naturnotwendig- 
keit. Wehe dem, welcher in der Nähe weilt, gleichviel, ob 
schuldig oder unschuldig ! 

So, aber auch nur so vermögen wir uns den bei dieser 
Gelegenheit erfolgten leidenschaftlichen Ausbruch gegen völlig 
unbeteiligte zn erklären: wir meinen den ohne jede Veran- 
lassung geführten eben so masslosen, wie — nun ja! — nicht 
eben geschickten Angriff auf die sogenannten Fachschulen. 
Da vielen unserer Leser der betreffende Bericht der Petitiona- 
kommiBsion nicht zur Hand sein dürfte, lassen wir die bezeich- 
nete Stelle des Berichtes (3.9.) hier folgen: Diese steigende 
Tendenz der Bevölkerung, sich der Realschule anstatt des Gym- 
nasiums zuzuwenden, bezeichnet der Referent als einen Faktor, 
der nicht etwa durch sein Vorhandensein allein seine Berech- 
tigung erweise, den man aber doch in Rechnung zu ziehen 
nnd dessen Berechtigung mau zu prüfen habe. Was werde 
die wahrscheinliche Folge sein, wenn man die Realschule zurück- 
dränge und ihrden BerufzurVorbildungfflrdiemathematisch-natur- 
wissenschaftlichen Studien, den sie bereits habe, zwar belasse, den 
für die medizinischen Studien aber ihr versage? Der Erfolg könne 
vielleicht der sein, dass man in der That die Frequenz der Real- 
sclnilu vermindere und ihre Gesammtleistung schwäche dadurch, 
dass die tüchtigeren Elemente sowohl von Schülern als von 
Lehrern sich mehr und mehr von ihr abwendeten , nicht aber, 
dass diese tüchtigeren Elemente sich dem Gymnasium zuwen- 
deten, nicht, dass dessen Freqnenz dadurch vermehrt würde, 
vielmehr in der Richtung, dass ein grosser Theil derer, die 
überhaupt eine höhere Bildung suchen — nnd dieser Theil sei 
ganz zweifellos in einer bedeutenden Zunahme begriffen — 
dieselben in Fachschulen suchen würde, die in ganz anderer 
Weise als die jetzigen Realschulen L Ort . die Dressur zn 
einem landwirthschaftlichen, kaufmännischen, technischen oder 
ähnlichen Beruf anf Kosten einer streng wissenschaftlichen 
und idealen Bildung sich zur Aufgabe stellen würden. Ge- 
rade deshalb aber, um zu verhüten, dass nicht ein ansehnlicher 
Bruchtheil unserer gebildeten Klassen in diese verderbliche 
Bahn einer bloss ntilistischen Abrichtung anstatt einer wissen- 
schaftlichen Bildung hineingedrängt werde, um zu verhüten, 
dass damit ein wirklicher Riss in die höhere Bildung der Na- 
tion gebracht werde, um zu verhüten, dass die grosse Zahl 
4er höher Gebildeten in der Nation, die wir heute mehr als 
früher brauchen für die ungemein zahlreichen Aemtcr der Ver- 
tretung der Nation in den politischen Körperschaften, in der 
Selbstverwaltung der Provinzen, der Kreise, der Gemeinden, 
deren höherer nnd homogener Bildnng wir nicht entbehren 
können , gerade deshalb glaubt der Referent empfehlen tu 
sollen. Jus* wir nicht durch einseitige Prämiirung des einen 
Theils unserer höheren Austalten für das medizinische Studium 
einen grossen Theil unserer nach höherer Bildung strebender 
Bevölkerung jeder idealen Richtung entfremdeten und densel- 
ben einer ntilistischen und materiellen Bildung in die Arme 
trieben-. 



Eine traurige Aassicht, die sieh nach der Meinung der 
Kommissionsmajorität eröffnet! Indess — sehen wir näher zu, 
ob es wirklich so schlimm steht. Zunächst begreifen wir nicht, 
wie durch die Ablehnung der beregten Forderung sich Uber- 
haupt etwas ändern sollte; im Gegentheil — wird dieselbe ab- 
gewiesen, so bleibt eben alles, wie es war. Die jungen Leute, 
welcho sich der leidenden Menschheit als Heilkünstler zur 
Verfügung zu stellen gedenken, worden nach wie vor das Gym- 
nasium besuchen oder, falls sie cinu genügende Bilduug von 
anderer Seite her empfangen haben, sieb das Reifczeugniss an 
einem Gymnasium zu erwerben suchen; erscheinen dem jungen 
Manne die im Wege liegenden Hindernisse zn gross, so wird 
er sich zur Wahl eines andern Berufs entschliessen müssen. 
Wie aber in letzterem Falle sich plötzlich eiu solcher Um- 
schwung in dem Herzen des hochstreben :i Jünglings vollziehen 
soll, dass er über Hals und Kopf der bis dahin hochgehaltenen 
Realschule den Rücken kehrt und sich der „Dressur" einer 
Fachschule unterwirft? Non liquet — Und dieser Schmerzens- 
ruf unmittelbar naoh der stolzen und durch statistische Nach- 
weise wohl begründeten Aensserung (Bericht, S. 7.), dass »sich 
die allgemeine Tendenz, eine höhere Bildung mehr in der Real- 
schule als in „dem Gymnas'.um zu suchen, durch die ungleich 
stärkere Frequenzvermehrung „der Realschulen gegenüber 
dem Gymnasium unzweideutig an den Tag gelegt* habe! Sollte 
man nicht meinen, dass, wer so von der Gunst des Publikums 
getragen ist, sich wenig um die der Erdengötter zu kümmern 
hat? Edelmütiger wäre es unter solchen Umständen, auch 
andern Lenten ein Stück Brot zu gönnen. Ja, aber wir ver- 
gasten eben — wohl, weil es zu ungeheuerlich klingt, als dass 
man es für Ernst nehmen könnte — , dass dieses nicht dem 
Gymnasium, sondern, wie die Herren versichern, der verderb- 
lichen Fachschule zufallen würde. So steht geschrieben. Man 
wird uns gern erlassen über diese seltsame Behauptung ein 
Wort zu verlieren. 

Wir machen überhaupt, wie wir bereits andeuteten, jene 
Herren für den Ausbruch ihrer leidenschaftlich erregten Stim- 
mung nicht verantwortlich, sondern betrachten denselben wie 
die mit Naturnotwendigkeit erfolgende Wirkung elementarer 
Kräfte; ja, wir würden uns desselben freuen, wenn, wie uach 
einem verheerenden oder wenigstens schreckenden Gewitter, 
auch hier die befruchtende Wirkung nicht ausbliebe. Und diese 
Möglichkeit ist nicht ausgeschlossen, vielmehr sogar recht nahe 
gelegt Sollten die Herren nach erfolgter Explosion nicht selbst 
die Maßlosigkeit und Ungerechtigkeit ihres Angriffs gefühlt ha- 
ben? Vielleicht haben sie sogar bereits das Bedürfniss empfun- 
den den von ihnen so arg geschmähten Instituten etwas näher 
zn treten, — die Gelegenheit würde ja nicht fehleu — sich 
mit den bei der Begründung derselben ausgesprochenen und 
urkundlich niedergeschriebenen Absichten der Stifter — darun- 
ter Namen von reinstem Klange — bekannt zu machen, die 
Lehrpläne mit denen anderer Schulen, auch mit Recht gerühm- 
ter Realschulen zu vergleichen, auch wohl von einzelnen Lehr- 
kräften und von den Leistungen ernster und tüchtiger Schüler 
Notiz zu nehmen. Vielleicht sehen sie sich bei der Gelegen- 
heit in einen auch ihnen recht bekannten Kreis versetzt, sehen 
sich Männern gegenüber, welche von gleichem Streben, wie sie 
selbst, beseelt sind, welche wiederholt, wie sie, durch das ge- 
rechte Vertrauen ihrer Mitbürger zu einem der bedeutenden 
nnd ehrenvollen Aemter berufen werden, von denen im Berichte 
die Rede ist, und welche nicht nur selbst den Grund zu ihrer 
höheren Bildung anf einer der verlästerten Fachschulen gelugt 
haben, sondern auch ihre Söhne oder Pflegebefohlenen densel- 
ben zuführen. Sollten die Herren nicht fühlen, welchen Schimpf 
sie gerade diesen Männern angetan haben mit den — doch 
wozu sollen wir die ungeheuerlichen Ausdrücke wiederholen? 
(Schluss folgt.) 



Die Ursachen der mangelhaften Leistungen vieler Schuler 
höherer Lehranstalten. 

Von Plrinlan Elchmann. 

(Fortsetzung.) 

Wozu wären denn auch die behördlichen Verfügungen, 
wenn sie nicht Ubertreten würden? Doch auch die Rücksicht 
auf die geistige Ausbildung der Knaben verbietet Aufnahme 
derselben vor dem vollendeten neunten Lebensjahre. Ich be- 
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zweifle zunächat, dass et ausser etwa durch einen aebr guten 
Haoalehrer der Elementarfäcber möglich tat, einen Knaben, 
den man nicht in unbefugtem Treiben vor der Zeit d. b. vor 
vollendetem sechsten Lebengjahre mit dem Lernen anfangen 
liaat, vor vollendetem neunten Lebenajabre ao weit au fördern, 
dagg er mit Nutzen nnd Erfolg am fremdsprachlichen Unter- 
rieht in VI theilnebmen kann. Gewiaa werden alle begonnenen 
Elemeutarlehrer daa f 0 r Schüler angeben, die in Öffentlicher Lehran- 
atalt, aei es eine eigentliche mehrklassige Elementarachule oder eine 
einklaaaige Landachale oder aber eine Gymnasialvorschule, 
unterrichtet werden. Sollte aber auch die Vorbildung, deren 
Anfang vor vollendetem sechsten Lebensjahre, dem Zeitpunkt, 
welchen die hohe praktiache Weiaheit der preoaaiachen Unter- 
richtabebörden für die Aufnahme in die Vorschulen der Gym- 
naaien und Kcalaehulcn beetiromt hat, vor dem vollendeten 
nennten Lebenajahre ganz vollständig und lüekenloa Bein, ao 
würde doch von einem Eintritte in die VI vor vollendetem 
neunten Lebengjahrea zu warnen sein, denn wir wagen auf 
Grund unserer mehrjährigen in vielen verschiedenen Sexten 
verschiedener Gegenden gemachten Erfahrung ganz zuversicht- 
lich zu behaupten, daaa nur Behr wenige ganz besonders und 
hervorragend befähigte, unter sorgsamster Vateratrenge und 
Mntterliebe arbeitende Schüler, vor dem vollendeten neunten 
Lebenajahre in ihrer geistigen Reife so weit vorgeschritten 
aind, dass sie dem Unterrichte in der VI folgen d. h. mit 
Nutzen folgen köunen. Es gehört eben ein gewisser Grad 
geistiger Keife dazn, lateinische Vorschulen zu besuchen, 
Deklinatione- und Konjugationsformen aich einzuprägen, ans 
dem Deutschen ins Lateinische zu übersetzen, die Elemente 
der Geographie und der Naturgeschichte sowie des Zeichnens 
aich anzueignen und dieser Grad geistiger Reife wird von den 
weitaus meisten Knaben bestimmt nicht vor vollendetem nennten 
Lebensjahre erreicht. Wo aber gar vom Sextaner auf Grund 
des bestehenden Lehrplans gefordert wird, er solle deutsche 
Aufsätze machen, wenn auch nur Nacherzählungen kurzer vor- 
erzählter Geschichten — wir erinnern hier daran, dasB die 
pädagogische Weisheit eines W. Schräder die Anfertigung von 
selbständigen Aufaätzen für die untern Gymnasial- und Kcal- 
Bchulklgggen verwirft, die schriftlichen Uebungeu im Deutschen 
in diesen Klassen anf Diktate und Niederschrift von einzelnen 
nach Mustern gefertigten Sätzen beschränken will (cfr. W. 
Schräder Erziehungs- und Unterrichtsichre p. 451), womit 
freilich nicht gesagt werden soll, dass sich die Anordnung des 
Lehrplans überall der pädagogischen Autorität eiues W. Schrä- 
der bengt — liefern, da wird erst recht ein Grad geistiger 
Reife vorausgesetzt, der noch nicht einmal mit vollendetem 
neunten LebenBjahre, geschweige denn früher erreicht ist 
Und wenn wirklich solche zu früh aufgenommene Schüler sich 
mit Aufwendung aller ihrer Kraft nnd mit Aufopferung ihrer 
körperlichen, ja vielleicht ihrer geistigen Gesundheit durch die 
VI. am Ende auch noch durch die V. hindurcharbeiten, in IV 
nnd III werden sie dann aicher hingen bleiben und es wird 
wohl nicht zu viel behauptet heissen, wenn wir sagen, dass 
bei sehr vielen, welche in den mittlem und obern Klassen 
nachlassen, der Grund dieses Rückgangs darin liegt, das« sie 
zu früh aufgenommen sind und nun auch zu früh die mittlem 
Klassen erreicht haben. 

So drängt denn alles, die Rüoksicht auch auf das leibliche 
wie die Rücksicht snf das geistige Wohl der Schüler, den 
Lehrer, der wirkliche Liebe, Liebe, wie man sie beute bei 
Eltern gegen ihre Kinder, bei Lehrern gegen ihre Schüler so 
gelten findet, zu seinen Schülern hat, darauf, den Wunsch gegen 
die hoben Behörden auszusprechen, sie wollen mit aller ihnen 
zu Gebote stehenden Macht darauf hinwirken, dass die von 
ihnen selbst erlasgenen Verfügungen, betreffend die Aufnahme 
in die unterste Klasse der höhern Lehranstalten nicht vor dem 
vollendeten neunten Lebensjahre von allen Direktoren ohne 
Ausnahme unbedingt und entschieden befolgt werden und vom 
nächsten Versetzungs- und Aufnahmetermin an nur Schüler 
von normalmässigem Alter in die VI aufgenommen werden. 
Zur Kontrole der Direktoren wird es nöthig sein, dass den- 
selben aufgegeben wird, zu jedem Versetzungs- und Aufnahme- 
termin ein Verzeichniss der neu in die VI eingetretenen 
Schüler der vorgesetzten Behörde mit den erforderlichen kirch- i 
liehen Tauf- und standesamtlichen Geburtsscheinen einzureichen, I 
und dass diese eingereichten Verzeichnisse von der hohen Behörde 
auf das sorgfaltigste kontrollirt werden und jede Abweich- 
ung von der behördlichen Bestimmung auf das entschiedenste : 
gerügt wird. 



Ob die Schüler aas der Vorschule oder aus einer andern 
Lehranatalt in die VI der höhern Schule treten, daaa kann 
dabei keinen Unterschied machen. Denn die Vorschulen 
höherer Lehranstalten, die wir nach wie vor für unbedingt 
notwendig halten, sind ja doch in keiner Weise imstande, 
die körperliohe oder geistige Reife bei den ihnen anvertrauten 
Schülern schneller hervorzubringen, als die Elementarschulen. 
Wir sagen ausdrücklich: „da geistigen Reife", denn die für 
die Aufnahme in die VI erforderlichen positiven Kenntnisse 
müssen natürlich die Vorachulen, wenn sie ihren Zweck er- 
füllen wollen, schneller den ihnen anvertrauten, das Absehen 
auf den Eintritt in eine höhere Lehranstalt habenden Schülern 
überliefern und aneignen können, als die gewöhnlichen Elemen- 
tarschulen, nämlich im Zeitraum vom vollendeten aechsten bis 
um vollendeten neunten Lebensjahre. Wir sind nämlich ent- 
schieden überzeugt, dass weder die unteren Stufen der mehr- 
klassigen noch die niederen Abtheilungen der einklaasigen 
Elementarschulen bei den für dieselben vorgeschriebenen Lehr- 
plänen, die ein ganz anders Ziel haben, als den Eintritt in die 
Sexta einer höheren Lehranstalt, einen Schüler bis zum vollen- 
deten neunten Lebensjahre so weit fördern können, dass er in 
die VI eintreten und den Unterricht in derselben mit Nutzen und 
Erfolg gebrauchen kann. Ea sind also Vorschulen für die höheren 
Lehranstalten nöthlg, aber sie müssen eben vernünftig eingerichtet 
sein, nämlich so, dass in ihnen die Knaben vom vollendeten sechsten 
bis zum vollendeten neunten Lebensjahre in drei verschiedenen 
und getrennten Klassen unterrichtet werden mit bestimmten 
Abseben darauf, dass die Schüler nach vollendetem nennten 
Lebensjahre in die VI eintreten. Die Schüler der letzten 
Klasse der Vorschule, die meist zwischen 6 und 7 Jahr alt 
sein werden, dürfen nicht mehr, als täglich. 2 Stunden haben, 
in der folgenden Klasse, deren Schüler ihrer Mehrsahl nach 
zwischen 7 nnd 8 Jahr alt sind, werden täglich 2 — 3 Stunden 
ausreichen, die erste Klasse mit Schülern zwischen 8 und 9 
Jahren wird täglich in drei Vormittags- nnd einer Nachmittags - 
stunde zu unterrichten sein. Einklassige Vorschulen, in welchen 
die Schüler vom sechsten Lebensjahre an in zwei Abtbeilungen 
bei täglich dreiatündigem Unterriebt unterwiesen werden, sind 
ein Nonscna und müssen schon deshalb abgeschafft und, mögen 
auch die einzelnen Klassen nur sehr wenige Schüler haben, 
in dreiklaasige Schulen umgeändert werden, weil sie meist bei 
ihrer Einrichtung die Kiuder nnr zwei Jahre beschäftigen 
können und infolge davon eine zu früh«, den Kindern nach 
allen Seiten schädliche Aufnahme in die VI nothwendig her- 
beiführen, auch die Schüler der zweiten Abtheilung viel zu 
früh zu einem Schulunterricht von zuviel Stunden (es pflegen 
in solchen einklassigen Vorschulen 20 Stunden ertheilt so 
werden, denen allen sämmtlicbe Schüler beiwohnen müssen) 
genöthigt werden. Wir fordern demnach, dass die Vorschulen 
auch bei geringer Frequenz in drei Klassen getheilt nnd die 
Direktoren von den hohen Behörden angewiesen werden, niemals 
zuznlasBen, dass aua der Vorschule Schüler vor vollendetem 
neunten Lebensjahre in die Sexta Ubergehen, und die techni- 
schen Käthe, der hohen Provinzialschulkollegien beauftragt 
werden, sich von der Durchführung der behördlichen Verfü- 
gung in dieser Beziehung bei ihrer jedesmaligen Anwesenheit 
beim Gymnaaium oder der Realschule zu überzeugen und dem 
Kollegium von dem Befunde ihrer Untersuchung Mitheilung 
zu machen. (Fortsetzung folgt.) 



Korrespondenzen und kleinere Mittheilnngen. 

Mz. 0. Ans Preussen. Falk krank. Kultusetat. Bravo, 
Richter!) Der Kultusminister Dr. Falk ist erkrankt Man glaubt, 
daas er möglichen Falls nicht in der Lage sein wird, sich an den 
Debatten Uber den Kultusetat zu bcthoiligen. Daa wäre Schade, 
es stehen einige Interessante Interpellationen in Aussicht, auf deren 
Beantwortung durch den Minister selbst man sehr gespannt ist . . . 
Die Herren Ministorialräthe (wie z. B. Herr Geb.-Rath Gandtner 
u. A.) wissen sich ja sonst wohl den Intentionen des Chefs treff- 
lich zu akkommodiren, aber gerade zur Repräsentanz im Abgeordne- 
tenhauao wäre der Chef seihst doch mehr am Platze. - 

Von den ausserordentlichen Ausgaben des diesjährigen Etats 
des Kultusministeriums hebe ich die folgenden horvor: für die 
Universitäten: Berlin 2.32z,iOO Mk., Balle «33,000 Mk.. Kiel 119,000 
Mk.. Göttingen 269,<»ou Mk., Königsberg 300,000 Mk . Bonn 6000 Mk. 
Für höhere Lehranstalten (Gymnasien etc.): 1,246,000 Mk., wovon 
300,000 M. anf das Kaiser-Wilbelms-Gymnusium in Hannover kom- 
men. Zum Bau der Seminargebäude würden 2,200,000 Mk. ver- 
wendet. - 

Ein treffliches Wort sprach der Abgeordnete Richter - Hagau 
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in einer der letzten Sitzungen de« Landtags: .Die Regierung er- 
klärt sich in der Thronrede ihrer Verpflichtung, den Unterricbta- 
gesetzentwnrf mit allen Krätten zu fördern, vollständig bewuset 
Nun, meine Herren, wir wissen, was das heisst! leb habe denselben 
äats schon vor 25 Jahren in einer Thronrede gelesen . . . (Heiter- 
keit!) — 

• Hai bor Stadl. (Dr. Bette t.) An 1*. Okt. starb, fast 70 
Jahre alt, Dr. Wilhelm Bette, erster Oberlehrer an der hiesigen 
Realschule L Ordnung, der er gerade 40 Jabre hindurch seine 
Dienste als Mathematiker gewidmet hatte. Noch nieht 18 Jahre 
alt, hatte er sich auf dem Diesigem Dom-Gymnasium das Zeugnis« 
der Reife erworben and darauf die Universität in Halle bezogen, 
uii nach dem Wunsehe seiner Mutter Theologie zu studiren. Bald 
aber wandte er sieh mit Vorliebe den mathematischen Studien zu. 
in denen er mit dem besten Erfolge bis an sein Lebensende tbätig 
gewesen ist Im Jahre 1830 ging er auf Empfehlung des Prof. 
Niemeyer nach Lievland, wo er mehrere Jabre als Lehrer an einer 
viel besuchten Privatscbnle tbätig war. Von hier aus besuchte er 
Dorpat, Petersburg und andere Gegenden Russlands und Polen«. 
Mit reichen Erfabrungenkebrte er trotz verlockender Anerbietungen 
im, Auslande nach der Heimat zurück, wo er nach «einer Promotion 
tum Doktor der Philosophie das Staatsexamen glänzend bestand. 
Ununterbrochen hat er dann an der hiesigen Realsehole als Mathe- 
matiker gewirkt und sich ein dankbares Gedächtniss bei seinen 
vielen SebUlern gestiftet; ebenso treu wird das Lehrerkollegium 
die Erinnerung an ihn bewahren: Leicht sei ihm die Erdel 

«V* Uannorer. (Vergleichende Uebersicht über die 
PrOfungeergebnisse der auf Gymnasien und der auf Keal- 
aehulen vorgebildeten Studirenden an der Polytechni- 
• ehen Schule au Hannover in dem Zeitraum 1866—1879.) 
Ea bat sieh, zurückgehend bis zum Jahre 1866 und unter Ausschluss 
de« laufenden Studienjahres, also fllr die letzten 10 Jahre mit Sicher- 
heit nur der Eintritt von -207 Gymnasiasten und von S10 Realschü- 
lern I. Ordnung, welehe die Reifeprüfung abgelegt haben, konsta- 
tireu lasten. Von diesen 417 Siudireuden haben nur 63, und 
»war tl Gymnasiasten und 43 Realschüler, an den jährlich 
stattfindenden Sehlussprtifungen in solchem Maasse aicb betheiligt, 
da« daraus auf den Erfolg der Studien ein sicherer Sehluss gezogen 
werden kann. Bei der Bestimmung der Durcbschnittsnoien wurden 
die auf Grund der Schlussprllfungen ertheilieo Fortechrittskhuaen 
in folgender Weise in Rechnung gestellt: 

Erste mit Auszeichnung . ... 0,5 

Erste Klasse 1,0 

Zwischen Erster und Zweiter . . 1,6 

Zweite Klasse 2,0 

Zwischen Zweiter und Dritter . . 2,0 

Dritte Klasse 8,5 

Es wurden bei der Ermittelung des Durchschnitts die wiehtigen 
mathematischen Lebrfäcber Hoheie Mathematik, Mechanik, dar- 
Qeometrie und Praktische Geometrie — doppelt gezählt 
eine besoudere Durehnittszensur fllr die Vorträge, eine zweite 
fllr die Uebungen im Zeicbnou, Konstruirea und Eni werfen bestimmt, 
von welchen dann das Mittel genommen ist. 

Nach Maasgabe der letztgenannten Mittelzabi sind die Studiren- 
den iu drei Kategorien .Ueber normal*, .Normal' und .Unter nor- 
mal" getrennt worden, wobei das erste Viertel der Gesammtzahl 
als .Ueber normal*, das letzte Viertel als .Unter normal* gerechnet 
wurde- 

Aua dieser Zusammenstellung ergiebt sieb, dass von der Ge- 
IL " (21) der Gymnasiasten: 

10 Prozent Uber normal 
52 . normal 

88 . unter normal 
and von der Gesammtzahl (42) der Realschüler: 

50 . normal 
IT . unter normal waren. 
Um eis Geringes ändern sich die Ziffern, wenn man lediglich 
die Zensuren Uber die Vorträge oder nur die Zensuren Uber die 
Uebungtn im Zeichnen und Entwerfen in Rechnung zieht 
Mit Rücksicht auf die Vorträge erhält man dann: 

701 14 Prozent Uber 
48 . 
38 

Von den Realschülern 

31 Prosent Uber no 
52 . normal 
17 . unter normal. 
Endlich unter ausschliesslicher Berücksichtigung der Zensuren 

* die Uebnngen: 
Von den Gymnasiasten 

19 Prozent Uber normal 
48 , normal 

89 . unter normal. 
Von den Realschülern: 

29 Procent Uber normal 

62 . normal 

19 . unter normal. 
Aus einer Vergleichung dieser Ziffern gebt zur GenUge hervor, 
dass im Wesentlichen das Ergebnis« stets das gleiche bleibt. 

Da die Zahl der Studirenden, welche zu den Ermittelungen 
herangezogen werden können, eine so sehr geringe ist, so habe 
ich mir die Einsicht der Akten der Baufllhrer-Prilfunge-Kommission 
biersei bat erbeten, um auf Grund der Ergebnisse der Staatsprüfung 
Uber die Staats-Bankandidaten, welche der Regel nach an den 



Von den 81 seit 1866 Geprüften, Uber deren Zensuren ich auf 
diese Weise Kenntniss erlangte, mussten 21 für den vorliegenden 
Zweck ausser Aebt gelassen werden, weil Uber deren Vorbildung 
die Prüfungsakten keinen Aufacbluss ergaben. 

Bei der Berechnung der Durcbscbnittsnummern wurden die 
Klausur und die msthemalischen Fächer doppelt gerechnet Bei 
diesen Rechnungen wurde daa Prädikat: 

vurzUglich gut — 1 

gut ="2 

uiittelaiässig . «■» 9 

genügend —4 

- nngenUgend — 5 

gesetzt Es ist auch wieder die Theilung in die : 
Kategorien in gleicher Weise vorgenommen, wobei 
hat dass von der Gesammtzahl der Gymnawen (26) 

42 . normal 
86 . unter normal 
waren, nnd von der Gesammtzahl der Realschüler (34) 
26 Prozent Uber normal 
56 . normal 
18 , unter normal 
Werden die Ergebnisse der 8chul- und der Staatsprüfungen zu- 
rietst, so folgt daa« von den 123 zur Beurtheilun 
Studirenden (47 Gymnasiasten und 76 RcalachUler) 
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(Päd. Archiv.) 

Ig-Holstein. (Direktorenkoni erenzen.) In den 
alten Provinzen PreusSens fanden von jeher jährliche Konferenzen 
der Direktoren der höheren Lehranstalten, Gymnasien und Real- 
schulen) statt, die sieb mit der Bcruthung von Fragen des Unter- 
richts und der Schulverwaltung beschäftigten. Nach 1866 wurde 
dieselbe Einrichtung auch in Hannover und Hossen-Naasau getroffen 
nnd hat sieh hier ebenso wie in Altpreussen durchaus bewährt. 
Im nächsten Jahre werden zum ersten Mal auch die Direktoren der 
schleswig-holsteinischen Gymnasien und Realschulen eine derartige 
Konferenz abhalten. 

$ I» res den. (Sozialdemokratie in der Sehule.) In der 
dritten Knabenklasse einer städtischen Schule zu Dresden fand, wie 
die Säcbs. Scbulzt«;. berichtet, der Lehrer nach den letzten Sommerferien 
in dem Aufaatx eine« zwölfjährigen Schülers, der in der Form eines 
Briefes an einen Freund aulgegeben war, folgende Stelle: .Nur 
hat mich die Stichwahl der beiden Reichstagskandidaten interessirt 
und da dich daa Ergebniss dieser Wahl anch interessiren wird, 
«o theile ich Dir mit, dass der bewährte Kämpfer für Volkswohl 
und Freiheit Herr August Bebel in Leipzig, siegreich aus der. Wahl- 
Urne hervorging, der Reaktionär Herr v. Preten unterlag. So 
hat wieder da« Recht und die Freiheit gesiegt und die Sucht 
nach Knechtschaft unterliegen müssen!* — Der Lehrer rits das be- 
ireffende Blatt aus dem Konzeptbuche und erhielt dafür vom Vater 
des Knaben sofort folgende Zuschrift: .Herr Lehrer! Sie haben 
vorsätzlich an« dem Tagebucbe meine« Sohnes ohne meine Erlanb- 
niss ein Blatt herausgerissen Das ist eine rechtswidrige Sachbe- 
schädigung, welche unter Bestimmung de« B. 303 des Reiehastraf- 
gesetzes lallt, was Sie beachten wollen!* Hier braucht man wobl 
nichts welter hinzuzufügen. 

*t* Wirten, (Realschule I. Ordnung.) Daa Kultusmini- 
sterium bat die Realschule zu Würzen definitiv als Realschule 
I. Ordnung anerkannt nnd ihr damit die Berechtigung aur Abhaltung 
von Reifeprüfungen verliehen. Eine solche wird zunächst mit den 
sieben Oberprimanern der Anstalt zu Ostern und zwar nach vor- 
läufiger Vereinbarung am 10. März zum ersten Male abgehalten ■ 
werden. Die Realschule zählt gegenwärtig 183 ScbUler, von denen 
etwa die Hälfte von auswärts und zum TheTl aus andern Städten ge- 
kommen, in denen «ich bereite Realschulen L Ordnung befinden, 
wie z. B. aus Leipzig und Dresden, Das« die wissenschaftlichen 
Leistungen sehr günstige sind, ist durch wiederholte Revisionen, 
wie dureh die eben erfolgte Anerkennung zur GenUge koustatirt 
worden. Zu gedenken ist aber auch noch besonders der guten 
Haltung, welche die Schüler stets auch ausserhalb der Schule ge- 
zeigt haben. Das Hauptverdienst an dem bisher Geschaffenen ge- 
bührt ohne Zweifel der tUchtigeu, angestrengten und treuen Arbeit 
des geaaminten Lehrerkollegiums der Anstalt und an dessen Spitze 
dem Direktor Professor Pötzschke. Sciuein Eifer, seiner pädagogi- 
schen Thätigkeit und Umsicht, «einem Direktions- und Organisations- 
talent ist durch diesen raschen und glücklichen Erfolg in der Tbat 
das glänzendste Zeugnis« ausgestellt worden. V 
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• An» Hessen. (Agitation wegen Rangfest» tellu ng.) 
Nach einer Mittheilung der „Hessischen Morgenzeitung* Tum 24 
Nov. hat neuerding* eine Ministerialvcrfügung den Oberförstern 
den Kang der Käthe 5. Klasse beigelegt; mau beabsichtigt nun im 
Abgeordnetenhaus bei der Etatsberathung die Krage anzuregen, ob 
nicht den Gymnasiallehrern dieselbe Vergünstigung zu ertheilan 
aei. War es schon bisher unbillig, dass die Gymnasial- und 
Reatlebrer nicht ebenso gut wie die Amts- und Kreisrichter den 
Rang dor Rätbe S. Klasse hatten, so tritt diese Unbilligkeit 
jetzt uoch mehr hervor, wo den Oberförstern diese Gleichstellung 
zugestanden ist. Die Einreihung in diese Rangklasse würde für 
die ordentlichen Lehrer an den köuigl. Gymnasien und Realschulen 
die Folge haben, daas sie nun etwas höheres .Sems erhielten, dasselbe, 
welches die Oberlehrer bereits seit 1873 haben, damals wurden die 
ordentlichen Gymnasial- und Roallehrer durch die Provinzialscbul- 
kollegien benachrichtigt, dass es .dem Uerrn Minister der Unter- 
ricblsangeiegeuheiten zu seinem lebhaften Bedauern nicht gelungen 
sei, die nacb dem Gesetz erforderliche Zustimmung deä Herrn 
Fiuauzministers zur Einreibung sämrotlicher akademisch vorgebil- 
deter Lehrer in die Abtheilung III des Tarifs zu erreichen, dass 
jedoch nach den massgebenden Bestimmungen ans der in Rede 
stehenden Klassifizirung hinsichtlich ihrer dienstlichen Stellung und 
ihrer Rangverhältnisae keinerlei Folgerungen zu ziehen seien. — 
Von verschiedenen Seiten ist bereits der Vorstand des h essen- 
nassauiseben Frovinziallehrervereius, der jetzt aus dem Direktor 
des Gymnasiums zu Weilburg und einigen der dortigen Lehrer be- 
steht, angegangen worden, eine Petition sowohl an den ünterriebts- 
minister als an das Abgeordnetenhaus zu richten. Es empfiehlt 
sich, dass auch die Vorstünde der übrigen preussischon Provinzial- 
lebrervereine dieselben Sehritte thun. 

id- Budapest. (Pcnsiousgesetr..) In Budapest ist ein Pensions- 
statutonentwurf ausgearbeitet worden, welcher in den betheiiigten 
Kreisen berechtigte Aufregung hervorgcrulen hat, namentlich ein 
Vorschlag, nach welchem die Bürgerschulprnfessoren erst nacb 
SOjähriger Dienstzeit, gleich deu Kleraentarschullchrern, oder nach 
aftl ähriger, gleich den hauptstädtischen Beamten, mit vollem Ge- 
halte zu pensioniren seien. Mit demsclbon Rochte hätte dor Autor 
des Entwurfes eine 60jährige Dienstzeit fordern können. Von den 
Realschulprofessoren wird nur eiue 30 jährige Dienstzeit verlange 
Warum zweierlei Mass anwenden? Die an den hauptstädtischen 
Bürgerschulen » irkenden Professoren haben die Qualifikation von 
Mittolscbulprofessoren; bis »io diese erlangten, bähen sie in der Regel 
das Alter von JS bis 30 Jahren erreicht. Der Gennas des vollen 
Ruhegehaltes beginnt also erst im Alter votf circa 70 Jahren; der 
Volksschnllehrer kanu schon im Alter von 18 Jahrcu eine Anstel- 
lung erhalten und bereits zu .">8 Jahren der vollen Pension tbeil- 
baftig werden, der Bdrgerscbulprofcssor bezieht denselben Gehalt 
wie der Realschulprofcssor, unterliegt denselben Abzligen wie 
dieser, bat dieselbe Stundenzahl w ie dieser, und dass mau ihn von 
allem Anfang au iu die Kategorie der Kcalschulprofessoren stellte, 
geht auch aus dem Umstände bis zur Evidenz hervor, dass er 
uur fünfmal Quinquennalzulagen erhalt und nach Ablauf des sechsten 
(Juinquenniums eine solche nicht mehr erfolgt, da die Pensioni- 
riiug verlangt werden kauu. Der Verein der Bdrgerschulprofcssoren 
bat ein Memorandum au den Magistrat ausgearbeitet, und es steht 
zu erwarten, dass die dargelegten Gründe von demselben gewürdigt 
werden. 

— Amsterdam (Hochschule.) Neben den vier Universitäten 
Hollands (Leyden, Utrecht, Gröblingen und Amsterdam) wird noch 
eine lünfte Hochschule errichtet werden, und zwar in Amsterdam. 
Dieselbe soll jedoch hauptsächlich nur aus einer Fakultät der pro- 
testantischen Theologie orthodoxer Richtung beatehon. 

- Schweden. (Hochschulen.) In Stockholm, wo bisher 
noch keine Universität bestand, wurde am ll. Oktober d. J. eine 
Hochschule oder freio Universität eröffnet- Im Jahre 1865 bildete 
sich am 14. Oktober ein Hochschiilcnverein. dor die Mittel dazu 
sammeln sollte. Diese waren am Schlüsse des vorigen Jahres auf 
frSu.ooO Kronen (a 1 Mark 12'', Pf.) angewachsen. Zu deu 41,000 
Kronen Zinsen dieses Kapitals tilgte die Stadt einen einstweilen 
auf fünf Jahre bewilligteu jährlichen Zuschuss von 40,000 Kronen. 
Die Vormehrung des Grundkapital.-, wird fottgeselzt, damit die 
Schule sobald als möglich auf ihren plsnmässigen universitären 
Umfang ausgedehnt werden kann. Die Lehrer sind auch noch nicht 
fest angestellt; die Vorlesungen halten vorläufig einige Professoren 
der dortigen medizinischen Schule und der technischen Hochschule. 
Auch besitzt die neue Universität noch kein eigenes Lokal. Schon 
iu der zweiten Vorlesung waren 340 Zuhörer eingeschrieben, da- 
rui.tcr auch einige junge Damen, welche das vorgeschriebene Examen 
bestanden hatten. — Die .Wissenschafte- uud Llteraturgeaellschsft* 
in Gothenburg, welche am 9. Oktober ihr Säkularfcst feierte, bildete 
aus diesem Anlass einen Unterrichtsfond, der die längst beschlossene 
Gründung einer freien Universität ermöglichen soll. 



BucIiIimJIiibi! nir pkdurorUcI» Lli*rrtor In L.lp«ig, 

Kunsthistorische Bilderbogen für den Gebrauch bei aka- 
demisciien und öffentlichen Vorlesungen, sowie beim Unterricht 
in der Geschichte and Geschmackslehre an Gymnasien, Real- 
nnd höheren Töchterschulen zusammengestellt II. Hälfte, Bogen 
121 — 246. Bildnerei der Renaissance (Schluss). Bildnerei des 
17. nnd 18. Jahrhunderts. — Kunstgewerbe and Dekoration 



vom 3. bis 18. Jahrhundert. — Malerei des Alterthums dos 
Mittelalters nnd der Neuzeit bis Ende des 18. Jahrhundert«. 
Leipzig, Verlag B. A. Seemann. 1879. (6. — 10. Sammlung. Preis 
der 6. und 7. Sammlung je 2 Mark, der 8. Sammlung 1 Mark 
50, der 9. nnd 10. Sammlung je 2 Mark 50.) — 

Von diesem schon wiederholt in dieser Zeitung als höchst 
verdienstlich bezeichneten and ein wahres Bedürfniss der Zeit 
befriedigendem Unternehmen liegt nun anch die zweite Hälft« 
vollständig vor. Sie besteht ebenso wie die erste aus fünf 
Sammlungen, der 6. bis mit 10. des ganzen Werkes. Bin« über- 
blickende Besprechung der die erste Hälfte bildenden Samm- 
lungen 1 — 5 ist schon in Nr. 25 dieser Zeitaag von diesem 
Jahre veröffentlicht worden. Die Sammlung Nr. 6 ist in Nr. 
35. dieser Zeitung gebührend gewürdigt worden. Heute soU 
hier cino Besprechung der noch übrigen drei Samminngen 7 — 
10 erfolgen. 

Die 7. und 8. Sammlung werden gewiss besonders für 
Gewerbeschulen und alle sonstigen technischen Lehranstalten 
ein willkommenes weil zweckmässiges Lehrmittel darbieten, denn 
sie fahren uns auf 42 Bogen (145 — 186) und in circa 400 
Abbildungen in gut gewählten Beispielen ein Bild der Ent- 
wickolung des Kunstgewerbes nnd der Dekoration für 
Arbeiten in Holz, Metall, Thon u. s. w. bei den orientalischen 
Völkern, während des christlichen Mittelalters und der neueren 
Zeit Iiis gegen AnBgang des 18. Jahrhunderte vor. Cm zu 
zeigen, iu wie gediegener Auswahl der Stoff geboten ist, mö*e 
der wesentliche Inhalt der drei ersten Bogen 145—147 (Kunst- 
gewerbe der Orientalen) hier aufgezählt werden. Bogen 145: 
Chinesische Porzellanvase, japanesisclie Saznraa Fayeneegefäss, 
ndisches NephritgefJUs, arabische Bronzeeimer, zwei spanisch- 
maurische FayenceschUsseln , persische FayenceschQssel, persi- 
sche silbertauschirte MessingschOssel, vergoldete Thonvase ans 
Valcuzia, rhodischc Fayencesclittssel. Bogeu 146: arabisches 
Ornament in Holz geschnitzt (Kairo), Wanddekoration in der 
Alhambra, arabisches Stoffornament, arabische Glaslampe, persi- 
scher Kaffeetopf, persische in Gold tanschirte Waffen, türkisch- 
syrischer Goldschrouck. Bogen 147: indische Koostgari- und 
Zinngefässe, indisches Silberflacon, indischer Schmuck, persisches 
gravirtes MesBinggefässe, perBisch-indischer Dolch nebst Scheide, 
der Nephvitgriff mit Gold eingelegt. — Der folgende 9. Bogen 
bis mit 156 bringen das Kunstgewerbe und die Dekoration des 
Mittelalters. Alles ist naturlich an seinem Platze, besonders 
reizende Sachen bieten jedoch die Bogen mit der italienischen 
Renaissance. Attsder Renaissancediesseita der Alpen(Bogen 167und 
168) sind nnter andern Büchereitibände hervorzuheben, besonders 
einer der geschmackvollen Grolier-Einbände und 
tale Bilderumrahmung von Hans Holbein. 

Die 8. Sammlung bringt zunächst die 
der Alpen zum Schluss (Bogen 169—178). Diese Bogen- brin- 
gen d nn nun auch in französischer und deutscher besonders 
Nürnberger Arbeit viel wahrhaft Schönes nnd Geschmackvolles. 

An das Kunstgewerbe der Renaissance schliesst sich das 
der Barockzeit (Bogen 170 - 182); das der Roccoco- und Zopf- 
zeit (Bogen 183 — 186) schliesst die 8. Sammlung. Wie bizarr 
und wunderlich oft auch die Formen dieser Perioden sein 
mögen, so sind sie doch wenigstens immer noch Kunstformen, 
gegenüber der fast absoluten Form- uud Geschmacklosigkeit 
einer späteren Zeit Als Kuriosität heben wir hervor die Vi- 
sitkarte eines Pariser Zahnarztes um 1760 auf Bogen 186. 
Die achte Sammlung enthält des Abschlusses wegen nicht 24, 
sondern nur 18 Bogen, so dass der Preis für die 7. und 8. 
Sammlung zusammen sich auf nur 3 M. 50 Pf. stellt, ein für 
Lehranstalten, ja auch für unbemittelte Private wohl nicht un- 
erschwinglicher Preis für ein solches Hülfsmittel. 

Die beiden vorläufig letzten Sammlungen, nämlich die 9. 
nnd 10., geben einen Ueberblick über die Geschichte der Maleret 
von ihren ältesten Ucberresten bis gegen Ende des 18. Jahr- 
hunderts auf zusammen 60 Bogen (Bogen 187—246). Trotz- 
dem auf jedem Bogen 4-8 Bilder durchschnittlich vereinigt 
sind, konnten doch begreiflicherweise nur die wichtigsten Mei- 
ster in ihren charakteristischsten Erzeugnissen berücksichtigt 
werden und anch dieB ist nur mit Einschränkung zu sagen. 
Die älteren Perioden sind immer mit einer für die meisten 
Schulunterrichtszwccke genügender Vollständigkeit chaiakteriairt, 
zu Ende macht sich aber die Raumbedrängniss fühlbar. Die 
Malerei des Alterthutns nimmt Bogen 181—191 ein. Gemälde 
von Vasen, Tempel wänden, Grabkapellen, PompejaniBchc Wand- 
malereien u. s. w. Besonders die Aid 
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*uf Bogen 1Ü1 erinnert uns »n eine schon früher geDiach'.e 
Bemerkung, dass die Kleinheit des Formats der Porträttreuo 
der Kopie wohl MWcUm nicht günstig ist. Auch für manche 
Proben der neueren Malerei mag diese Bemerkung gleich hier 
vorweg genommen sein. Die altchristliche Malerei ist auf 
Bogen 192 genügend berücksichtigt. Die Miniatur- nnd Wand- 
malerei des Mittelalters diesseits der Alpen bis 1400 bringt ■ 
Bogen 193 und 194. Miniaturen aus Evangeliarien und Missalen, j 
Wandmalereien aus Kirchen u. s. w. bilden den Inhalt Die 
Malerei des Mittelalters in Italien Ton 1300-1420 (Giotto, i 
Duccio, Cimabue, Lorenzetto u. s. w. bis Fiesole) ist auf die 
Bogen 195-199 in guter Auswahl vcrtheilt. Die folgenden 
8 Bogen bringen die ital. Malerei des 15. Jahrhunderts bia 
Lionardo da Viuci. Interessant ist die Hochzeit Mariä des 
Perugino auf Bogen 205 zur Vergleichuug mit dem Sposalizio 
Raphaels auf Bogen 209. Schon auf Bogen 207 beginnt Michel 
Angclo. Der folgende Bogen ist ihm ganz gewidmet. Gut 
wiedergegeben Bind besonder» die seltener zu findenden Klette- 
rer. Raphael nimmt die 3 Bogen 209— 211 ein. Die Auswahl 
ist natürlich klein, aber nicht Obel. Die anderen Maler der 
Blüthezeit Italiens (del Sarto, Tizian, Oiulio Romano, Correggio, 
Veronese etc. kommen auf Bogen 212 — 216. Die sogenannten 
Eklektiker un'l Naturalisten finden sich auf Bogen 217 u. 218. 

In der 18. Sammlung gelangen wir zunächst zur alten deut- 
schen Malerei der Kölner Schule, zur flandrischen des 15. Jahr- 
hunderts (die van Eyks nnd ihre Schule), dann zur deutschen 
bis um 1550 (Schonganer, Grünwald, Zeitblom, Durer, Oranach, 
Uolbein, Beham ete. Die niederländische und deutsche Malerei 
erst des 15. u IC, dann des 17. Jahrhunderts erstrecken sich 
bis Bogen 240. Aul die deutsche kommt freilich in diesem 
ganzen Zeiträume nur ein einziger Sandnut nnd ein Elzheimer. 
Der spanischen und französischen Malerei des 17. Jahrhunderts 
(Velasquez. Murillo, Callotj sind Bogen 241 und 242 gewidmet, 
der französischen des 17. und 18. auch noch Bogen 243 n. 243 
(Ponssin, Mignard, Watteau n. s. w.) Die beiden letzten Bogen 
setzen die französische des 18. fort und bringen auch noch 
die englische nnd deutsche dieses Zeitraumes. Die deutsche 
kommt freilich auch hier wieder etwas sehr kurz weg; ein 
Carstens, ein Meugs, ein Chodowiecki, das ist das ganze 18. 
Jahrhundert. Mindestens Koos, Oeser, Angelika Kaufmann 
etwa wären doch wohl zur Charakterisirung dieses Zeitraums 
am Platze gewesen. Aber freilich, am Platze hat es ja eben gefehlt. 
Noch mehr als diese kleinen Mängel ist aber der grosse 
Mangel hervorzuheben, dass dieses schöne und bei aller Be- 
schränkung so reichhaltige Sammelwerk beim Ende des 18. 
Jahrhunderts abbricht. Der so verdiente Herausgeber wird 
jedenfalls einem auch anderwärts tiefgefühlten Wunsche ent- 
gegenkommen, wenn er in einem nicht zu knappen Nachtrage 
die reichen Knnstschätze des 19. Jahrhunderts noch diesem 
kunsthistorischen Hilderaths einverleibt. Auch dem schon viel- 
fach ausgesprochenen Verlangen, dass dem Werke auch ein 
kurzer beschreibender Text noch beigefügt werde, muss lieh 
der Schreiber dieser Zeilen auf das wärmste anschliessen. Das 
Sammelwerk wird dadurch gewiss einem noch weit grösseren 
Publikum zugänglich gemacht werden. Möge die Verlagshand- 
luiig diesen Wunsch berücksichtigen. H. A. Weiskc. 



Offene Lehrerstellen. 

(Aaf atenrfacken Wun*e»i fMtatUo wir tlr atelleauchende Lehr« ein Abonct- 
awot auf )• i Nummern der Zetlanf fttr das hübe» Unlerrlohteweaen get-en Im Muk 
eria. Du Abonnement kann jederzeit beginn ee. Die Versendung der Nummern findet 
trankin unter Streifband »Ult. Siieltmnnd * Tolkenlni .) 

Brandenburg a. U. Gesucht zu Ostern k. J. fttr das Gymna- 
sium hier ein wiMeuachaftlicher Hilfslehrer mit facultas ftlr alt« 
Sprachen oder Geschieht« und Deutsch. 

Ketnuneration 1KO0 Mark jährlich. 
Bewerbnngen unter Auacbluas von Zeugnissen bis Ende Dezem- 
ber d. J. erbeten. 

Brandenburg a. H., den 11. November 1878. 

Der Magistrat. 

Zeichenlehrer. 

Barmen. Zu Ostern 1879 soll fllr die hiesigen höheren Töchter- 
schulen ein Lehrer angestellt werden, welcher die Berechtigung 
zur Ertbellueg des Zeichenunterricht* an höheren Lehranstalten er- 
worben hat. Auaser einem festen Gehalte von M. 2100 und einer 
Renumeration von M. 300 für Überzählige Stunden wird bei defini- 
tiver Anstellung ein Wohnnngsgeldzuschiias von lS'/i" « des Gehalts 
gewährt. Bewerber wollen Zeupisse, Lebenslauf und selbstg*fer- 
tigte Arbeiten bis zum 20. d. M. an den unterzeichneten Direktor 



den 6. 



1878. 



Kaiser 
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Offene Lehrerstelle. 

Düsseldorf. Zu Ostern k. J. ist bei der hiesigen 
Bürgerschule (lateiuisehen Realschule) eine ordentliche Lei 
zu besetzen. 

Erforderlich ist die facultas ftlr evangelische Religion nnd eine 
facultas fllr die mittleren Klassen im Französischen, Deutschen oder 
der Geschichte. Der Normaletat ist eingeführt. Anfaugsgehalt 
1800 M. neben dem gesetzlichen Wohuungszuschnsse. 

Bewerber werden ersucht, sich unter Beifügung eines Lebens- 
laufes und ihrer Zeugnisse bia zum listen Dezember d. J. bei 
dem Rektor der Anstalt, Herrn Viehoff, zu melden. Derselbe ist 
auch bereit, etwa gewünschte Auskunft zu ertbeilen. 

Düsseldorf, don 30. November 1878. 

Der Oberbürgermeister 

Becker. [94S] 

Bekanntmachung. 

Kolberg. An unserer höheren Töchterschule sind die erste 
nnd zweite Wissenschaft liehe Lehrerstelle, wolche mit einem Gehalt 
von 2500 und 2100 M. dotirt sind, zu Ostern 1879 zu besetzen. 

Für die «rate Stelle wird ein Literat gewünscht, der sich be- 
sonders mit Naturwissensehaften beschäftigt hat. Ftlr die zweite 
Stelle wird das Mittelschulexamen im Französischen und den Rea- 
lien verfangt. Meldungen werden bis zum 15. Dezember erbeten. 

Kolberg, den 22. November 1878. . 926] 

H. 04895] Der Magistrat 

Bekanntmachung. 

Loewenberg. An unserer zur Abhaltung von Entlassungs- 
priifungen berechtigten höheren Bürgerschule ist zum 1. April 1879 
eine mit 2100 Mark Jabresgebalt dotirte Lehrerstelle zu besetzen. 

Bewerber, welche die facultas für Religion bia Sekunda incL 
und für lateinischen oder französischen Unterricht in don mittleren 
Klassen heaitzen, wollen ihre Bcwerbuugagesnche und Zeugnisse 
bis 25. Dezember er. bei uns einreichen. 

Loewenberg, den 27. November 1878. 
[911] Der Msgistrat. 

Bekanntmachung. 

Liegnitz. Zur Leitung und Beaufsichtigung unsere« städtischen 
Schulwesens soll als oberer Gemeindeueauiter ein Stadtachulinspek- 
tor angestellt werden, welcher geeigneten falls von der Königlichen 
Regierung zugleich mit der Kreis- und Lokalschulinspektion beauf- 
tragt werden wird. Daa städtische Elementarschulwesen umfasse 
z. Z eine höhere Mädchen-, 2 Mittel- und 6 Volksschulen, mit 2 
Rektoren, 6 Haupt- nnd 63 Lehrern. 

Das pensionsfähige Gehalt beträgt jährlich 4200 Mk., welches 
durch Zulage von 3 zu 3 Jahren von je 200 M. bis auf 4800 M. er- 
höht wird. 

Bewerber, welche Universitätabildung genossen haben, im Ele- 
mentarschulwesen erfahren und mindestens pro rectorate geprüft 
sind, wollen aich bei una unter Vorlegung ihrer Qualifikation bis 
zum So. Dezember c. melden. Anf Wunsch werden wir auch nähere 
Aufschlüsse Uber die dienstliche Stellung des Stadtscbulinspektora 
gern ertbeilen. 

Lieguitz, don 27. November 1878. 

Der Magistrat. 

Oertel. 

Leipzig. Hilfslehrerst. an hies. Realschule 1. 0. Geh. 1800 M. 
Dnterr. Religion, Deutsch und Utein. Ges. bald, an den Rath der 
Stadt Leipzig. 

Oblau. Zu bes. an hies. zu errichtenden Mädchenmittelschule 
eine Rektorat. Geh. 240« M., zwei Lehrerstellen mit je 1800 M., 
2 Stellen f. Lehrerinueu mit 1500 resp. 1000 M. und eine Elemcn- 
tarlchrersL mit 1000 M. Geh. Bew. bis 16. Dez. an den Mag. 

Bekanntmachung. 

P erlebe rg. An der hiesigen Realschule I. Ordnung soll zum 

I. April 187!) die Stelle des 3. ordentlichen Lehrers, mit der ein Ge- 
balt von 2700 M. verbunden ist, benutzt werden. Bewerber, welche 
die Fakultas im Englichen und Französischen ftlr die oberen Klas- 
sen besitzen und sich iu der Lehrpraxis schon bewährt haben, 
wollen sich unter Eiureichung ihrer Zeugnisse bis znra 15. Dezember 
er. bei uns melden. 

1878. 

Der Magistrat. 



Briefkasten. 



Dr. R. Da« länger Vorliegende nnd das Dringlichste muss 
immer zuerst zum Abdruck gebracht worden. Es giebt ja Artikel 
die ganz interuasaut smd aber recht gut einen Aufschub von einigen 
Wochen vortragen können, well sie eben ihr Interesse nicht ver- 
lieren. — C. M. Wir können Ihnen in dioser Beziehung nur die 
„Moritz'sche Götterlehre* in ihrer neuen Bearbeitung von Dr. 
M. Oberbreyer empfehlen. Das Buch soll nächstens einer ge- 
naueren Besprechung unterzogen werden, hier sei Ihnen nur soviel 
mitgethcilt, dass es jUngst in der Reklam'schen Univcrsalbibliotbek 
erschienen ist nnd dass die zahlreichen, zierlichen Illustrationen 
seinerzeit von dem berühmten Carstens nach Kameen u. ». w. 
gezeichnet sind. Ein prächtiges Weihnachtsgeschenk auch für er- 
wachsene Mädchen. 
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gegen leichte Abzahlung 
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billig und coulant, direet zu beziehen aua der Fabrik Th. 
Weiden »lauf er, Berlin, gr. FriedriohBtrasBe. — Bei 
Baarzahlnngen besondere Vortbeile. — Kostenfreie Probe- 
Rendungen. Preisliste und Bedingungen portofrei [516] 



Soeben wurde ausgegeben: 

Menge, Dr. H., Repetitorium der griechischen Syntax. 

IS Bogen Prell 3 Kork 60 Ff. 

Dieses neue Werk de* durch seine Übrigen Lehrbücher: .Repe- 
titorium der latein. Grammatik und Stilistik, S. Aufl., — Kursgefasste 
latein. Synonymik, 2 Ann., Ueecbicbte der deutschen Literatur* 
rühmlichst bekannten Schulmannes sei der freundlichen Aufahme 
bestens empfohlen. 

Zu beziehen durch jede Buchhandlung, sowie auch Exemplare 
sur Einsicht von der Verlagsbuchhandlung von [945] 

WolfMDBtteL Julia» Zwiiiler, 

*p*F"~ Der Unterzeichnete fndit bie »teilt Auflagt oon 

©olpann'ö $rebebüd)lein (Arfurt 1807) 

g u taufen ober auf einigt SBodjtn ju leihen. 

Wrfl. WDt. an hie »erlagtibanct. oon Siegismnnb & Bolftnlng 
ober birclt an [930] 

Ott, R«rl Hi<bttr in Ürinjig. 

3m Berlage hon %t. Bmiftttttt in Vripjig trfdjien i erben: 

©riecfyifcfye unb römijcfye ßitcraturbilber 

für bie teutjif grautnnxll. 
Son £>. Sormann. 

I. ttanr. ©rierbifcbe fliteraturbitber. gr. 8. 31 Vt flogen. 
■mit einem Xitelftahtftid) (btm Theater Den Sgefta) unb »ier fjoljfrhnitteu 
(btn Sittmtfftn Oon rtriftopbaneä, Snripibt*, $omrr unb Sop§ofe#,'i 
$rctt brolcbirt 6 Karl, e(rg. geb. 7,»0 ffllart. 
Tai ©udj ro in nicht eint Boflftanbigt griedjifcbt Siteraiurgefehiebte 
fein, fottbmt in leben*ooü>n OilCera Mennigen grttrhifa)tn Sichtungen 
Bor/führen, bie bildet raetft nur (Heuit tngut her atabemtfeh gebilbrttn Jroiien. 
roett im Äflgemtinen, befonbert aber bie reifere, »tibi ich* Sugenb oetannt 
gemacht merken fott, benen bitfe 2>idjtungtn in ber Urfprad)e JU (efen nicht 
oergönnt ift. 

In II. Banb (Womifcbt Sitttolurbllber) »irb fpattr trfebeinen. 



Ankauf gaunllbllothsku sowie einzelner werthvoller Werke. Oef. 
Anorbietungtra finden sofort die reellste und coulanteate Erledigung. 
Paul Steffen halfen, Antiquariatsbuobhandluog in 

Merseburg a. 8. [917] 

Passendstes Weihnachtsgeschenk für Gymnasiasten 
und Realschüler. 

Notizkalender für 1879. 

Preia elegant gebunden nur 1 Hark. 
Derselbe enthält ausser einem äehreibkaleuder, viele Tabellen, 
Ertählungen cur Belehrung und Unterhaltung und bietet den Schil- 
lern neben dem Praktischen dureb seinen Inhalt auch viele Anreg- 
ung su Fleins und Ordnung, ao daas den Eltern die Anschaffung 
bei dem billigen Preise und der hübschen Ausstattang nicht warm 
genug empfohlen werden kann. 
V 



Leipt 



Sleglsmaud * Volkeniog 



Iura) <2)egenroarttge3 teilen mir mit, bog mit bereits feit Idrucrer 
Seit ein 

fieiferfiudi ifeuirrficr fflminrr=töuarte t(e 

unter üttbaftion Urs frerm 5t. 5/afme 
Borbrrtittn; mir boffen basfelbt bis jum Januar 1B79 fertig ju {teilen unb 
»erben f. g. nähere fttacbridjt barübtr geben, 
ebenfo ate mir burd) bie 

3ttßad)'fd)e ^?rets-itratHetr<6ure 

outrfannterma&tn briipieQo* billigem greife (HO QSr.-Quart- Seiten ,ut 
3 Vit.) ha* SBefte in biejet 9irt geboten haben, irerten nix mit unienn 
Sieberbud) burd) |is"ir|fani lahall uU iafjrrfl tillif '» fttis je t em ftre fern ober 
tteinen Wännergefangorreint (Gelegenheit geben, lieb eint allen Anfärbe« 
rungtn tnifprtehtnbc Sammlung on«ci.i- offen. — lae'elbe »irb bei feiner 
fonfrigen irteiäbalrigtttt, bei fl n>edniäfiig überfidjtlidjet ilnortnung bt« Stcrf' 
fr«, nodj einen befoabtrf prrtllfiföBen fflertb boburd) erhalten, baft e* 
für btfonbere Gelegenheiten unb <ittanlaffungtn ben beunnten Serlegen* 
Deitert ber (Befangoertine: mal fingen mir benn?" — burd) ent* 
fpTcdienbe Gelänge abt)ilft. 

Vtuf einen toeittren Sorjug uafete* üielerhurbeiS erlauben mir uns Sie 
nod) autmertfam ju marben: 

XciSfclbe »irb aufer ben beliebten Oiartrrie« älterer Ssm»o 
nuten et»« 100 Dtiginol-fionipofitioBtn ber bebcutfisüe» 
noch lebtaktn Weißt! enthalten 
Son btnjtRigtn ffomponiftrn, bie btä je(t •ti«iaa(-B<U<i|< lieferten, ttft. 
jufagttn, nennen mir: 

V. 02. Herfa. Ii. {Sornicre, 21aa. Sungtrt, Süt, Carl €<fer, 07. 
Sritjc, 8. i>ammtr, ^trb. tjtutr, CL Ktm^t, €. fafftn, 03. Dlerftl, 
Dr. nteinatbus, f. maijrin4, X ITlüblmg, 03. Htblirtg, 21. 03. Hrrrn, 
Ol. Jtnborff, m. 02. Sachs, €. Santntr, S. Sonnet, W. Stabe, S. 
Sncco, IV. Ifd-ircb, W. Polcfmar, 03. IV Witte tt. 
Tal üieberbud) bringt auf 480— 600 Stilen (jormat rote yeirtt) ca. 
'.'DO—250 ütrb«, roirt bübfcb, gut unb Irjerlid) au'geftatttt unb toftrt 

kreetjirt nur 1 Start, 
in g«n) Stiamanb (fsg. Verttftaiatbanb) folib adnnben 1.50 äflorf. 

fBir moden bei äufjtrf! gtbiegrnem Inhalt ttma« eiDige* liefern unb 
tl baburd) trmbglirbtn, ba§i unftr üiebttbud) ein 

HtCgein, JMetBudi für rfenffdle fflämiprrfiürp 

werbe. Bei Anlagt bttftlbtn ift aud) fRürlficbt atnommtn baranf. ba6 Fid) 
nnftr Sieberbuch a um Webtautfj für bit •insUfia aiatne aXUaaJUItn 
eignet. — SBtr hoffen, baft Sit fid) burd) alle bieft «ortbcile oeranlafu ftben, 
bn Vnfcbaffung eine* SJiefcerbucbrS bem nifrigtn ben tJerjug ju geben. 

SejugÄbcbingungen bei ScfteQungen vor Srfdjeincrt. 

(Krt ktn L 3ssuat 187» Mrei birir SoouBiSrktntinigni auf.) 

Vereinen Oon 2:> unb mehr ahtotn ütitglitbtnt (teilen mir 1 trrastac 
atafis s nr StTfügnng. 25 (fremplart «sr tPrfdjtiatB feft btfrtat, fitftrn 
»ir gegen (f iaftnbung osa 20 Wart brodiirt, für 30 Wart gebunben. r3e> 

ftenungen, bte nach bem l. 3ouuar 1879 einlaufen, tonnen nur ju 1 W. 
refp. l.&O SR. ba< ttrtmplat aufgeführt totrbtn. 

SStftellungtn nehmen jttt fo)on aOe Snd)> unb Wufifalitnbanblangra 
entgegen. ^ochad)rnBg*»on 
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Substanz und Bewegung. 

Von 

J. Clerk Maxwell, 
ins Deutsche übersetzt von Dr. Ernst v. Fleisch!. 

Mit Bewilligung de* Autors und der Society for promotiug Christian Knowledge. 

Mit In den Text eingedruckten üoliatichen. 8. geh. Preis 1 Mark «0 Pf. [94?) 



I • War Mlnan Kindern, • 



rttl «ttt« 
atttrl. 

«WM». 

ell><» o. 
MMcnSct 
•frOXat 
ourrrt. 
««■•HC, 
Stt tft. 

•aat aas 
f »ftt*<« 
«tnefrets. 
«*urojitt. ^» 



1 » 3»lta»»a« «rattS ■■ tnmmP» 



[«•■tm-SitiM • anrrnat»- 1. Sttati 
IltnannUrUi. (Pt «taytctl. tntM 



Redakteur Dr. H. A. Weiake, Lelptlg — Verlag von Sleglsaiand «V Valkaalag, Leiptig. — Druck von Bre aaner 4 Sobraaim, Leipzig. 
Hierzu Cralubeilagt : Für WuiititunJen f Pädagogitc he Kneifzange) VI. Jahrgang. Kr. U. MAtf eine Beilage ton Ctrl Meyer in llannoter. 



Digitized by Google 



Kling für das höhere Unterrichtswesen 



Deutschlands. 



jeden Freitag. Inserate 
dies gespaltene Petitxcile 
oder deren Raum 25 Pf. 
BeilagegebUbrennach 
vorheriger Verständi- 
gung. 



MMcu fMssMst »U«r geistigen 
ittb.ra» l-i.t.irlöiUM«ulun. 



Interessen de 
d»o Oymns«ien . Bealschalen allar Ordn.ufra 
Qewerbeachulen, bUksnn Töchterschulen. Beminsrisn und HTlTataa»t*n*n mit hBh«»a Zts- 
i«i>, gegründet 1872 «ad isui rraandHclur Mitwirkung einer grossen Ansahl von Schul 
3«soe das daauolteo VaurUsdM .od 
Labrar 

herausgegeben 
von Dr. H. A. Weisko 



durch alle 
und Buch band Inngen zum 
Preise von 3 Mark viertel- 
jährlich. Einseitie Kun- 
l, soweit Torräthig, 
25 Pf. 



No. 51. 



Leipzig, den 20. Dezember 1878. 



7. Jahrgang. 



Das Fachlehrersystem und die UeberbOrdung der Schüler 
mit Hausaufgaben. 

Naber auf die Lichtseiten des Fachlehrersystems einzugehen, 
glaube ich mir ersparen zu können, da die Lichtseiten zu sehr 
in die Augen fallen. Die Schattenseiten sollten freilich nicht 
weniger leicht eingesehen werden, werden es theilweise aoch 
von dem Einzelnen, doch der Einzelne wird in einem Kollegium 
— mundtodt — gemacht. An der Realschule — Gott sei'B 
geklagt — werden die Anforderungen meistens so hoch ge- 
stellt, die Schaler infolge dessen oft so mit Arbeit überladen, 
dass die armen Jungen nach einem sechsstündigen Klassen- 
unterricht noch 4 — 6 Stunden für den nächsten Tag zu stu- 
diren haben. Also 10 — 12 Stunden geistige Tbitigkeit für 
ein jugendliches, halb oder dreiviertel entwickeltes Gehirn) 
Aber ja, es ist dies ja nur vier Mal wöchentlich, zwei Mal 
haben die Schaler nur 4 Stunden Klaaaenunterrieht! Das kann 
nichts schaden, dem Lehrer nämlich, den Schülern schadet es 
ganz gewiss in hohem Grade. 

Ich habe Erfahrungen im Norden und im Süden Deutsch- 
lands gemacht, und ich gestehe offen, ich bin erstaunt darüber, 
dass Männer, deneD die jugendliehe Generation zur Ersiehung 
atnvertraut ist, Männer, die sich ihr ganzes Leben mit der 
Wissenschaft beschäftigen, die fortwährend das Schöne und 
Edle pflogen, so kurzsichtig sein, sich so an der ihr anver- 
trauten Jugend versündigen können. Oder ist es keine Sünde, 
die Jugendinst durch übermässige geistige Arbeit zu unter- 
drücken? Was ist die Folge davon? Die Jugend ist eben 
nicht mehr Jugend, sie kann es nicht sein, sie muas blssirt 
werden. Die Genusssucht, die sich oft in den untersten Schichten 
der Bevölkerung findet, und die dort grossen Theils auch 
durch Ueberarbeitung hervorgerufen wird, findet sich eben so 
bei unserer heutigen gebildeten Jugend. Meiner Anschau 



ung naeh aus demselben Grunde, wenn ich auch zugeben muss, 
dass dies nicht der einzige Grund ist. — 

In andern Ländern, besonders in England, ist es anders. 
Dort findet keine Ueberarbeitung statt. Mit zwei, höchstens 
drei Stunden Studiums, wird in den meisten Schulen, wenn 
nicht dasselbe wie bei uns in Deutschland, so doch annähernd 
dasselbe erreicht. Deswegen sieht auch ein junger Engländer 
anders aus, als ein junger Deutscher. Seine körperliche Kraft 
Ist bedeutend grösser; er hat ein heiteres üemüth, du oft dem 
deutschen Zögling abgeht Ich habe hier nur junge Burschen 
von 14—19 Jahren im Ange. Freilich wird der Engländer 
besonders mit Fleisch, der Deutsche hauptsächlich mit Kartof- 
reln gefüttert Der Engländer bewegt sich viel im Freien, 
betheiligt Bich an verschiedenen, den Körper kräftigenden Spie- 
les, der Deutsche hockt oft in seiner dumpfen, schlecht riechen- 
den 8tube and büffelt sich dumm. Wenn das Fenster aufsteht, 
könnte er sich erkälten. Der Engländer muss sieh, in den 
meisten Schulen wenigstens, den Oberkörper täglich zweimal 
mit kaltem Wasser waschen, der Deutsche wascht sich in vie- 
len Fällen nur den Hals nothdürftig. Wenn der Engländer 
entweder einen erlaubten Ausgang bat, oder sich fortschleichen 
kann, kauft er sich etwas in essen, der Deutsche setzt sich 
unter denselben Umständen in ein Bierlokal, trinkt recht viele 
sn nnd raucht. Er wäre ja sonst ein undankbarer Nach- 
seiner grossen trinkenden Ahnen. „Diem noctemqae 

nulli nmhmm « 



Nun aber regnen die Vorzüge des Deutschen über den 
Engländer in Tropfen so dick wie wälsche Nilsse herein. Mehr 
lateinische Klassiker liest er zwar nicht, aber in der Gramma- 
tik ist er beschlagen, dass es eine wahre Freude ist! Er weiss 
ganz genau, wie dick, breit nnd lang der Schild des Horas 
war, den er bei Philippi wegwarf. Die Nase des Ovid kann 
er bis ins kleinste Detail beschreiben. Ueber das Quintiliani- 
sebe: „Lascivus quidem in heroicis quoque Ovidius et nimium 
amator ingenii sui, laudandus tarnen in partihus", bat er einen 
Aufsatz schreiben müssen — in lateinischer Sprache — der 
beinahe einen Druckbogen ausfüllt. Die Brücke des Caesar 
über den Rhein hat er schon im dreizehnten Jahre nachgebaut 
Einen „homo tantulae staturae" hat er auf das genaueste in 
sein Heft gezeichnet Wenn er aber mit derartigen Dingen 
beschäftigt war, musste er immer bis Mitternacht wenigstens 
aufsitzen. Des Morgens hatte er einen Kopf wie Blei, dichter 
Nebel hatte sich über sein Gesicht gelagert: er hörte nichts, 
er sah nichts, kurz, der Unterricht ging in den ersten 4 Stun- 
den spurlos an ihm vorüber. 

Im Deutschen hat er drei bis vier seitenlange Gedichte aas- 
wendig lernen müssen. In den neueren Klassikern ist er mei- 
sterhaft bewandert Ihre nurricula vitae kennt er bis ins De- 
tail hinein; eben so wie viel die Perrücke des einen oder an- 
dern gekostet Im Nibelungenlied hat er Str. 127 „geruoebet 
ir's nach eren" etymologisch genau erklärt bekommen, und 
musste alle Stellen des Mittelhochdeutschen auswendig lernen, 
in welchen der Ausdruck in derselben Bedeutung vorkam. Mit 
I dem deutschen „michel" des Mittelhochdeutschen steht er auf 
dem vertrautesten Fusse. Dans Samstag im mhd. sambeztac. 
sameztac, samztac, samestac, satustac, im ahd. samb&ztac geheis - 
sen und aus lat. sabbatum, frnz. samedi = sabbati dies (ital. sab- 
bato und sabato — der Herr Professor kann auch italienisch) 
stammt, ist ihm bo geläufig wie Bein Vaterunser. Manchmal 
hat der arme Bursche geschimpft, dass er sich mit den 
Formen placken und sie auswendig lernen muss — 
nützte es ihm? Es musste sein. 

In der Geschichte kennt er 2999 Daten rück- und 
wärts, von dem Wesen der Geschichte auch einiges. In der 
Geographie weiss er, dass in Kisoona die jungen dreizehn- und 
vierzehnjährigen Mädchen, die zukünftigen Frauen des Königs, 
mit Milch fett gemacht werden, um ihre Reise, nach dortiger 
Landesart. zu vermehren, wie dies in Baker, dem grossen Nil- 
reisenden zu lesen ist Karten muss er zeichnen so gross wie 
Stubenthüren. 

Der Franzose der Anstalt quält ihn mit der Etymologie 
nach Diets nnd Brächet, schreibt nach Littr< die Sätze ans 
dem Altfransösischen an die TafeL Nebenbei lässt er ihm halbe 
Akt« aus Racine'* Esther und Athalie auswendig lernen. Neu 
entdeckte Regeln über den Snbjonctif werden neben den ver- 
schiedenen von Plötz noch eingetrichtert 

Der Engländer (der Deutsch-Engländer nämlich) korrigirt 
ein paar Jahre lang an der richtigen Anaspracho der zwei th ; 
zu diesem Zwecke wird dem Schaler streng anempfohlen, er 
müsse stets zu Hause die th vor sich hin murmeln, sonst würde 
er es nie lernen. Einige Dutzend Wörter, die entweder mit 
th an- oder auslauten, bringt er in Versmass und lässt sie die 
Klasse auswendig lernen. Eine Menge Anglizismen weiden 
damit das Ding flott geht, wenn der Herr Schuir» '* 



oder Kommissarius kommt. Die Präparationen nehmen keio 

Ende. 

In der Mathematik muaa der Schüler zu Hanse rechnen, 
bis er schwarz wird. In der Geometrie sind alle Figuren am 
dem betreffenden Lehrbnche noch aufs genaueste in ein Heft 
nachzuzeichnen, ebenBo in der Physik. Weiss er einen Lehr- 

turgesehiehte wird das Linnl'sche System auf eine grosse Pa- 
pierrolle geschrieben nnd sehr gewiaaenhaft auswendig gelernt 
In der Chemie wird es gern gesehen, wenn sich der Schaler 
ein kleine« Laboratorium anlegt, und einige Stündlein des Ta- 
ges Versuche macht. In der Mineralogie muss er sich ein paar 
Zentuer Steine zusammenschleppen. 

Hat nun der Jüngling glocklich sein Absolutoriom in der 
Tasche, dann pereant libri. - Braucht er die paar Mark nicht, 
die er aus den Bachern erlösen würde, so werden sie ver- 



Und bo würde es auch im 
Ihr 



□ Die 



gegebenen Falle 
sr 

Dr. 6. 



Phase des preussischen Gewerbeschul 
wesens. 

antlich ist auf Grund der Beschlösse der Augustkon- 
ferenz ein Organisationsplan für das Gewerbeacbulwesen aua- 
gearbeitet und den Kommunen die Frage zur Entaeheiduug 
Torgelegt, ob sie eine Umwandlung der bestehenden meist reor- 
ganisirten Anstalten in eine höhere oder mittlere Gewerbe- 
schule vornehmen wollen. Für Anstalten anderer Art, wurde 
ihnen erklärt, habe der Staat keine Mittel zur Verfügung. 

Aut — aut! Tertium non datur! lautete die peremtorische 
Erklärung. 

Indess ist es anders gekommen und wieder einmal die 
Weisheit jenes alten PorteDser Professors zur Wahrheit gewor- 
den, wonach es stets ein Dritte« giebt. Entweder es geschieht, 
oder es geschieht nicht — oder es ist keins von beiden der 
Fall! 

Noch waren nämlich, wie uns geschrieben wird, die Druck- 
exemplare der Denkschrift Ober das Gewerbeacbulwesen den 
Mitgliedern des preusaiacben Landtags nicht zugegangen und 
schon hatte der neue Reorganisator der Gewerbesebnle in 
Pnussen, Geb. -Rath Wehrenpfennig, sein eigene« Werk durch- 
löchert, indem er dem Kuratorinm der Gleiwitser Gewerbe- 
schule, (welche vor das aut — aut der höhern Gewerbeschule 
(Realschule L Ord. ohne Latein) und der mittlem Gewerbe- 
schule mit achtjährigem Kursus, wie die Kuratorien aller 
übrigen Sehulen, gestellt war) die Zusicherung ertheilt hatte, 
dass er ausnahmsweise auch die Errichtung einer Gewerbe- 
schule nach beiden Systemen dem Minister zur Genehmigung 
empfehlen werde, nachdem er aich durch die Vorstellungen des 
Kuratoriums hatte Qberzeugen lassen, dass die Umgestaltung 
der Anstalt nach irgend einem der beiden Systeme eine schwere 
Schädigung derselben nach aich ziehen würde. Die „Schles. 
Presse" länüt sich über die«« Angelegenheit aua Gleiwitz fol- 
gendes berichten. 

„Nachdem durch die fachmännischen Konferenzen, die im 
August in Berlin stattfanden, eine Reorganisation der Gewerbe- 
schulen nach zwei Gruppen, entweder als technische« Gymna- 
sium (höhere Gewerbeschule) mit neunjährigem Lehrkursus, 
oder als Faebgewerbeschule mit sechsjährigem Lehrkursus und 
zweijährigem Fachunterricht beschlossen war, berief der erste 
Bürgermeister, Herr Kreide), im November das Kuratorium 
der Gewerbeschule, um zu berathen, welche Schritte gethan 
werden sollen, nm der hiesigen Anstalt die im staatlichen und 
städtischen Interesse nothwendigen Kompetenzen zu erhalten. 
Die Versammlung war der Ansicht, dass die Umgestaltung der 
Anstalt nach einem der beiden Systeme eine schwere Schädi- 
gung derselben nach sich ziehen würde, und dass ein materieller 
und geistiger Nutzen nur durch eine Verbindung beider Systeme 
für die hiesige Gewerbeschule zu erzielen wäre. Infolge dessen 
beschlosa die Stadtverordnetenversammlung, einer Kommission, 
bestehend aus den Herren: Bürgermeister Kreidet, Stadtverord- 
neten Vorsteher Sanitäterath Freund und Gewerbeschuldirektor 
Wernicke, diejenigen Geldmittel zu bewilligen, die nothwendig 
waren, um in Berlin beim Handelsministerium betreffs dieser 
Ausnabmeatellung für die hiesige Anstalt vorstellig zu werden. 



Die Herren reisten am 13. Nov. nach Berlin, nachdem Herr 
Kreidet noch eine Vorbesprechung bei der Bezirksregierung ü 
Oppeln hatte, von der er eine Abschrift des Minieterialreskripb 
vom 1. Nov. erhalten, und konferirten mit dem Geh. -Rath 
Wehrenpfennig der sich in Rücksicht auf die lokalen Ver- 
hältnisse einer Ausnahmestellung geneigt aeigte und dieselbe 
beim Minister befürworten wird. Ausserdem hatten die Herren 
mehrere Unterredungen mit dem Ministerialdirektor Jacobi, die 
das beste Resultat hoffen laaaen. In der Stadtverordneten ver- 
aammlung referirte Herr Direktor Wernicke in '/«»tösdiger Rede 
über diese Reorganisation der Anstalt, verlas die wichtigsten 
Stelleu aus dem Miniaterialreskript, sowie die Verfugung der 
Kgl. Regierung zu Oppeln und legte der Versammlung einen 
Plan der in dieser Weise umgestalteten Schule vor, wonach 
der 8tadt trotz der eminenten Vortbelle einer in jeder Bezieh- 
ung bedeutenden Anstalt nur etwa fünfhundert Mark Mohr 
koaten erwachsen werden. Diese kombinirte Anstalt wird eine 
nennklaasige, Sexta bis Oberprima sein, an die sieb zwei Fach- 
abtbeilungen für'« Bau- und Maschinenfach anreihen werden. 
Aus Sekunda steht es den Schülern frei, in die Faehge werbe- 
schule überzutreten. Die Zöglinge beider Gruppen erlaagea 
nach Absolvirurg der jetzigen Sekunda die Berechtigung tarn 
einjährigen Freiwilligeudienat Die Abiturienten des neuukias- 
aigen Kursus werden nach beendetem akademischem Studium 
zu den Staatsprüfungen im Hochbau-, Bau- Ingenieurfach zu- 
gelassen. Der Staat gewährt zu den fünf Vorklassen keine 
Geldmittel, er trägt nur die Kosten zu den Klassen von Se- 
kunda ab, bei. Der Zuaehuss, den die Staat zu der derartig 
erweiterten Anstalt nach der sehr gensuen Aufstellung des 
Direktors zahlen roüsste, beträgt 17,700 Mark, währerd bisher 
die Stadt einen Zuaehuss von 17,250 Mark gewähren musste. 
Hierbei ist der Zuwachs an Schülern äusserst gering bemessen 
und sind zwei neue Lehrkräfte in Anrechnung gebracht wor- 
den. Mit der Fachschule mittleren Rangea wird eine Lehrwerk- 
stätte für Bau- und Maschinenbsndwerker verbunden werden. 
Herr Bürgermeister Kreide! empfiehlt der Versammlung in 
längerer Ansprache den Magiatratsbeachluas, indem er auf die 
eminente Bedeutung dieser Frage hinweist. Die technische- 
Anstalt tu r den oberschlesischen Induatriebezirk sei ein Er- 
fordernis«, wenn die Fachgewerbeachule fallen gelassen werde, 
so könnte man sicher sein, dasa eine andere oberschleaische 
Stadt ein solches Institut in's Leben rufe. Im ganzen Regie- 
i rungabesirk, dem industriellsten Schlesiens, sei nur eine Ge- 
i werbeschule, die bei einem Aufblühen der Industrio glänzend 
reüssiren müsse. Die Kommune würde bei einer Roduzirung 
der Berechtigungen der Anstalt ebenfalls ein Opfer bringen, 
warum sollte sie es dann nicht bei dieser kombinirten Anstalt, 
die der Stadt von grösstem Nutzen sein werde? Die Gessmmt- 
bruttokosten würden sich auf 52,450 Mark belaufen, dieser 
Summe ständen jedoch die viel bedeutenderen Vortheile gegen- 
über, die der Stadt aus dem Aufentbalte auswärtiger Schüler, 
der vielen Lehrer und der Fremden, die aus diesem Grunde 
unseren Ort aufsuchen, erwachsen. Liesse man, wie es der 
Wunsch eines Theiles der Bürgerschaft ist, die Anstalt ein- 
gehen, so wäre man gezwungen, dem Direktor und den Lehrern 
Wartegelder au zahlen, su deuen der Staat in keinem Falle 
Etwas beisteuern würde. Nach kurzer Debatte wurde der 
MagiBtratsbeachlnss fast einstimmig angenommen und 
Ort wird hoffentlich durch die Reorganiaation 
schulen am meisten profitirt haben." 

Die Entscheidung über die Zulässigkeit dieser kombinirten 
Mittel- und höhern Gewerbeschule steht noch dem Handdsmi- 
niater su. Das« aber eine Ausnahme bereita nöthig erscheint, 
ehe noch die Reorganisation nach Wehrenpfennig'schem Plaue 
irgendwo durchgeführt ist, lisat die Zweifel an der Vortrefflicb- 
keit dea Organisationsplans vollauf berechtigt 



Die Ursachen der mangelhaften Leistungen vieler Schüler 
höherer Lehranstalten. 

Von i'lrmian Elchmann. 

(Fortsetzung.) 

Es ist demnscb ganz verkehrt, wenn Direktoren, welche 
Schüler vor vollendetem neunten Lebensjahre aus der Vorschule 
in die VI versetzen, sich darauf berufen, es gebe keine Bestim- 
mung, welche die Versetzung von 8chülern aus der Vorschule 
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in die VI. vor vollendetem neunten Lebensjahre verbiete. Wie 
die Worte in den Instruktionen für Direktoren, welche auf diese 
Angelegenheit eingehen, lauten und wenn man den Worten 
von Wiese, Verordnungen und Oeeetse I, 25, glauben darf, so 
ist den Direktoren es unbedingt und durchaus untersagt, vor 
vollendetem neunten Lebensjahre in die VI aufzunehmen. Dasa 
irgendwo für "die aus der Vorschule, in die VI eintretenden Scha- 
ler hinsichtlich der Altersanforderung eine Ausnahme statu irt und 
gestattet sei, solche Knaben früher in die VI aufzunehmen, davon 
haben wir weder in den Direktoreninstruktionen noch sonst irgend- 
wo in Wieses Verordnungen und Gesetzen etwas gelesen. Die 
Vorschule steht ja Oberhaupt nicht in einem unlösbaren Zu- 
sammenhange mit der höher» Lehranstalt und ist nichts als 
ein bei der gegenwartigen Einrichtung der Lehrplane der Ele- 
mentarschulen notwendiges Uebel, dasa, sobald in den hehr 
planen der Elementarschulen auch die Vorbildung derjenigen, 
mit Vollendung des neunten Lebensjahres in die VI einer 
Lehranstalt eintreten wollen, die gebührende Rücksicht 
genommen werden wird, noth wendig zu beseitigen ist. Es giebt 
also dafür auch nicht den Schein des Rechts, geschweige denn 
ein sinnliches Recht So ist also unbedingt am vollendeten 
nennten Lebensjahre für die Aufnahme in die VI festzuhalten 
und in dem Umstände, dass seit vielen Jahren so vielen Schü- 
lern vor dem vollendeten nennten Lebensjahre der Eintritt in 
die VI einer hohem Schule gestattet ist, liegt eine von den 
Ursachen, weshalb heutiges Tages so viel über mangelhafte 
Leistungen so vieler Schüler höherer Scholen geklagt und mit 
Recht geklagt wird. 

Aber es giebt noch andere Ursachen zu dieser Klage. In 
einer behördlichen Verordnung vom 27. Oktober 1832 (Wiese 
Verordnungen und Gesetze I, 25) wird bestimmt, dass die Di- 
rektoren, da die Verfassung der höhern Schulen nicht auf sieche 
und kranke, sondern anf gesunde Knaben und Jünglinge be- 
rechtet sei, zwar körperlich schwachen Knaben nnd Jünglingen, 
wenn sie die erforderlichen Vorkenntnisse besitzen, die Auf- 
nahme nicht versagen sollen, wobl aber Eltern, welche für 
körperlich oder auch geistig untüchtige Söhne die Aufnahme 
in «lue höhere Lehranstalt begehren, vor den schweren Gefah- 
ren, welchen sie diese ihre Söhne dadurch aussetzen , dass sie 
dieselben in die viele geistige nnd damit auch körperliche An- 
strengung fordernde höhere Lehranstalt bringen, um so drin- 
gender und ernstlicher warnen tollen, je häufiger junge Leute, 
die für ein Handwerk oder Gewerbe zu schwach scheinen, 
ohne allen innern Beruf zu wissenschaftlichen Studien bestimmt 
werden und im Fortschritt ihrer Arbeit den mit dieser Lauf- 
bahn unvermeidlich verbundenen grossen Anstrengungen erlie- 
gen. Man sollte meinen, dass in unsern aufgeklärten Zeiten, 
wo Bich noch dazu für Renschen jeder beliebigen Befähigung, 
wenn sie nur ernstlich arbeilen wollen, namentlich im Kauf- 
mannsstamle nützliche Gelegenheit darbietet, es nicht mehrnöthig 
wäre, an diese alte, treffliche Verfügung der hohen Sohulbehör- 
den zu erinnern. Aber jedem irgendwie aufmerksamen prak- 
Lehrer muss sich die Beobachtung aufgedrängt haben, 
heut zu Tage vielleicht noch mehr als in früherer Zeit 
die Jugend ans allerlei Volk zu den höhern Lehranstalten 
drängt, namentlich zu solchen von städtischem Patronat, wo 
die wohledlen MagistratsroitRlieder aus dem Stande der kleine- 
ren Handwerksleute und Kleinhändler und die behäbigen Acker- 
bürger, die ihre Bildung zum Theil wohl nur in den nntern Ab 
theilungen der Elementarschulen und Bildungsvereinsvorträgen 
sich erworben haben, in der Ueberzeugung, dass sie dureh ihre 
wenigen Mark Steuern zur Erhaltung und zum Bestände der höhern 
Lehranstalt ihres Orts beitragen, meinen, sie müssten nothwendig 
an dem Genüsse dieser Anstalt partizipieren, indem sie ihre Söhne 
dorthin schicken. 8ind Knaben dieser Art wohl begabt, von 
Liebe zum Lernen beseelt, mit der Eigenschaft des Fleissea 
ausgerüstet und darauf aus, die Anstalt bis inr Abiturienten- 
prüfung zu durchlaufen und sich die Befähigung zum Univer- 
sitätsstudium auf dem Gymnasium oder zum Eintritt In die 
höhern Zweige des Handels und der Industrie oder der Ver- 
waltung auf der Realschule su erwerben, dann wird jeder Leh- 
rer einer höhern Lehranstalt sie willkommen heissen und sich 
ihrer freuen, gleichviel welchem Stande sie entstammen, gleich- 
viel was ihr Vater ist oder treibt Aber leider sind die mei- 
sten Schüler, die aus diesen Ständen in die höhern Lehranstal- 
ten treten, nach keiner der bezeichneten Seiten hin zweckent- 
sprechend, die meisten vielmehr gerade der Art, dass eine War- 
nung, wie sie jene behördliche Verordnung vom Jahre 1837 



vorschreibt, vollständig angebracht erscheint, nnd wo selbst 
diese Warnung nicht angebracht ist, dürfte eine solche von 
anderni Inhalt doch ihre Stelle haben. Ans den bezeichneten 
Ständen worden vielfach Schüler in die höhern Lehranstalten 
gebracht, welche, sobald sie ans dem schulpflichtigen Alter ge- 
treten sind, d. h. mit dem Zeitpunkte der kirchlichen Konfirma- 
tion die Anstalt wieder verlassen sollen. Nun stellt zwar die 
Unterrichts- und Prüfungsordnung für Realsohulen vom 6. Ok- 
tober 1859 (cfr. Wiese Verordnungen und Gesetze I, 25) es 
als möglich hin, dasa Schüler auf der Realschule vom Zeitpunkte 
des Eintritts in die VI mit vollendetem neunten Lebensjahre 
bis zum Jahre der kirchlichen Einsegnung die Klassen VI — III 
durchmachen und so eine bis zu einem gewissen Grade abgeschlos- 
sene Bildung erlangen können, und wir mögen das nicht be- 
zweifeln, ja wir wollen sogar zugeben, dass das gleiche auch 
auf dem Gymnasium möglich ist, die Absolvirung des Kursus 
der HI mit dem vollendeten viersehnten Lebensjahre bei Ein- 
tritt in die VI mit vollendetem neunten Lebensjahre, aber für 
beide Arten von Anstalten gilt w as die Unterrichts- und Prü- 
fungsordnung als Bedingung für die Erreichung des Zieles in 
der Realschule aufstellt, dass nämlich die Schüler befähigt nnd 
fleiasig sind. Denn Schüler, welche vom vollendeten neunten 
bis zum vollendeten viersehnten Lebensjahre die Klassen Vi- 
lli durchmachen wollen, dürfen in keiner dieser Klassen auch 
nur einmal sitzen bleiben. Solcher Schüler Eltern darf man 
also auch nicht warnen, ihre Kinder der höhern Lehranstalt 
ihres Orts anzuvertrauen, da sie ja hoffen können, dass ihre 
Söhne bis zum Eintritt in das Alter der Konfirmation zu einer 
wenigstens bis zu gewissem Grade abgeschlossenen Bildung ge- 
langen. Allein die Mehrzahl der Kinder ans den oben bezeich- 
neten Ständen gehört nicht in die Kstegorie der fleissigen und 
befähigten Knaben und es ist daher vorauszuheben, dass sie, 
wenn sie in eine höhere, lediglich wissenschaftliche Bildung 
anstrebende Lehranstalt eintreten, infolge ihrer schwachen Be- 
gabung und des mangelnden häuslichen Fleisses, wozu häufig 
genug vor anderen häusliche Hinderungsgründe treten, indem 
Eltern der bezeichneten Stände mit Vorliebe ihre Kinder zo 
häuslichen Geschäften brauchen, sich länger, als sich gebührt, 
auf den untersten Stufen aufhalten nnd daher vom Lateinischen 
nnd Französischen nnd, kommen sie anf dem Gymnasium nach 
Quarta, vom Griechischen und der Mathematik und Geschichte 
wohl die ersten Anfänge lernen, also von dem Besuche der Real- 
schule den Nutzen nicht haben, den ihnen der in sich abge- 
schlossene Unterricht einer Bürger-, Stadt- oder Mittelschule 
in höherem oder ihren Verhältnissen entsprechenderem Masse 
zn gewähren im Stande ist. Aus diesem Grunde und weil 
Bruchstücke eines höhern Unterrichts sich anzueignen der Aus- 
bildung des Geistes nicht förderlich ist und die Sicherheit des 
Wissens und Könnens in demjenigen, was in Fällen der be- 
zeichneten Art das eigentliche Bilduugsbedürfniss ausmacht, 
hindert, macht es die Unterrichts- und Prüfungsordnung vom 
6. Oktober 1859 den Direktoren zur Pflicht, Eltern, deren Kin- 
der voraussichtlich — und soviel Voraussicht und Einsicht in 
die Fähigkeit der zur Aufnahme gemeldeten Kinde muss 
man jedem Direktor zutrauen — die Tertia nicht durchmachen 
werden, vor der Uebergabe ihrer Kinder an die höhere Lehr- 
anstalt su warnen, ihnen dieselbe dringend zu widerratben. 
Dass solche Warnung so selten ausgesprochen und noch selte- 
ner befolgt als ausgesprochen wird, der Umstand ist eine Mit- 
ursacbe davon, dass die Leistungen vieler Schüler höherer Lehr- 
anstalten so mangelhaft sind. (Fortsetzung folgt) 



M. Zur 

(Scnluss.) 

Und warum aohicken Eltern und Vormünder ihre Pfleglinge 
in solche Sehulen? Warum bringen sie dieselben nicht ohne 
weiteres in einem kaufmännischen Geschäfte, in einer Buchhand- 
lung, auf einem Rittergute, in einer Maschinenfabrik u. s. w. 
unter? Doch wohl, weil sie eine höhere Bildung für dieselben 
als nnerlässlieh betrachten. Dass sie nebenbei wünschen, die 
jungen Kräfte in einer ihrem künftigen Berufe näher liegenden 
Richtung su beschäftigen, — ist dies so verwerflich? „Das 
Leben ist kurz, die Kunst lang"; will man Jemand Utilitarier 
schelten, weil er seine Zeit zusammennimmt? Wer so denkt, 

Recht den G y mi ** 0 gL^ 
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aien gegenüber entziehen. Oder hat man so schnell die Ge- 
schichte der Realschale vergessen? Verdankt sie nicht ihr Da- 
sein eben jenem Wunsche, der trotz des unbestrittenen Satzes, 
daas jede ernste und ausdauernde ThlLtigkeit die jugendliche 
Kraft des Schalers übt und so den nächsten Zweck einer 
Schule erfüllt, seine Berechtigung hat, dem Wunsche, schon 
dem Schaler eine seinem künftigen Berufe entsprechendere Be- 
schäftigung zu gewähren, um so Zeit und Kraft zu sparen? 
Oder sollte in der Realschule schon das äusserste Mass vou 
Nachgiebigkeit nach dieser Richtung hin erreicht Bein? So 
wurde sie selbst sich kaum sicher fühlen dürfen. Es ist viel- \ 
leicht gar die Befürchtung, dass man mit dem neuesten Schritte 
fast schon zu weit gegangen, oder dass derselbo leicht so ge- 
deutet werden könne, als ob dies geschehen sei, — ist e« etwa 
diese Befürchtung, was die Herren bestimmt hat, um den et- 
waigen Vorwurf einer zu utilistischen oder materiellen Richtung 
von »ich abzulenken, denselben gewissermassen weiter zu geben 
und ihn den Anstalten zuzuschleudern, welche die Berufsbildung 
allerdings noch mehr zu betonen scheinen, als die Realschule? 

Um aber den , Riss" messen zu können, welcher angeblich 
die höhere Bildung unserer Nation bedroht, nehme man doch 
die Jahresberichte einer Realschule und beispielsweise einer 
Handelsschule vor und vergleiche die beiderseitigen Lebrgegen- 
stände und die für jeden einzelnen angesetzten Lehrstunden. 
Wo in aller Welt findet sich denn da der ungeheure Unter- 
schied zwischen beiden Schulen, wenn man von den vorzugs- 
weise gepflegten Wissenszweigen — dort Mathematik, hier die 
dem Kaufmanne naher liegenden Fächer absieht? Dort aller- 
dings allgemeine Naturgeschichte, hier aber Waarenkunde und 
Technologie; nur Religionslehre und Latein sind hier nicht zu 
finden. Jene würde bei der gemischten Bevölkerung einer Han- 
delsschule unmöglich sein; bliebe also das Latein. Nun, die 
Herren würden wohl kaum ernsthaft bleiben, wenn sie den 
Unterricht in der lateinischen Sprache und die dadurch gepflegte 
klassische Bildung als ein auszeichnendes Merkmal der Real- 
schule preisen hörten. Gewiss wird in den Fachschulen man- 
cher Missgriff begangen, manche augenblickliche Verirrungen 
in der Wahl der Lehrkräfte, mancher untüchtige oder gauz 
unbrauchbare Schüler wird aufgenommen nnd weiter geschleppt, 
so lange, vielleicht auch länger, als dies möglieh ist. Aber 
kommt solches nicht überall vor? lliacos intra muroa etc. — 
Wie also soll der drohende Riss eutstehen, jetzt, wo doch die 
Gebildeten unseres Volkes ganz andere Vereinigungspunkte 
gefundeu haben, als früher vorhanden waren. Oder wäre es 
nur leerer Schall, was bei fast jedem festlichen Anlass wieder- 
holt wird und fast nie seine Wirkung verfehlt, dass das beste 
und unentreissbare Einignngsmittel aller Stände und Berufs- 
klassen des Volkes die Pflege der Kenntniss unserer Literatur 
und Geschichte sei? 

Che sich übrigens die Gunst des Publikums in solchem 
Grade den als so gefährlich verschrieenen Fachschulen zuwen- 
det, dass dadurch audere Schulen geschädigt würden, hat es 
gntc Weile; nun, und wenn es geschehen sollte, was nicht zu 
erwarten ist, so würde allerdings die Fachschule nicht erman- 
geln, ihrerseits dieselbe Forderung geltend zu machen, welche 
die Freunde der Realschule, deren Feinde wir Übrigens keines- 
wegs sind, in die anointhige Wendung kleiden, „dass diese Er- 
scheinung auf alle Fälle mindestens zu einer sehr eingehenden 
„Erwägung auffordere'. Allerdings wüssten wir vor der Hand 
höchstens einen Punkt nahmhaft zu machen, in welchem einst 
möglicherweise die Handelsschule eine solche Erwägung von 
Seiten der staatlichen Gewalten in Anspruch nehmen könnte; 
und dieser Punkt ist von so untergeordneter Bedeutung, dass 
wir am liebsten darüber schweigen. 

So viel zur Abwehr eines, wie wir glauben, lediglich vom 
Zaune gebrochenen Angriffs, dessen Ungerechtigkeit uns keines- 
wegs abhalten wird, die Verdienste jener Männer auch künftig nach 
Gebühr zu würdigen und auch ihren Bestrebungen in der vor- 
liegenden Sache mit Theilnahme zu folgen. 



Gehaltsverhältnisse der höheren Schulen im Königreich 
Preussen. 

Von der Ungleichheit der Gehälter der höheren Schulen 
Prenssens mag folgende T»belle ein ungefähres Bild geben. 
In derselben sind nur die Gymnasien und die Realschulen I. 0. 
berücksichtigt, da Realschule ILO., höhere Bürgerschulen undPro- 
gymuasien immer noch ohne gesetzlich festgestellten Etat sind. (cf. 



Wiese Verordnungen und Gesetze IL A.S. 240 Mnshacke'a Schulka- 
lender VIII.) Bei der Zusammenstellung der höheren Schulen 
der Provinz Brandenburg konnten die Lehranstalten des Stadt- 
bezirkes Berlin unberücksichtigt bleiben, da sie sämmtlich sich 
des gesetzlichen EtaU erfreuen. Noch sei bemerkt, dass die 
mit Gymnasien verbundenen Realschulen I. 0. bei der Zusam 
menzählung der Realschulen nicht berücksichtigt sind. 

H. Sch. 0. Wohnungsg. 0. N. E. 



I. Prov. Schlesien : 


36 G. 9 R. I. 0. 


12 G. 5 L 0. 


1 G. 


IL 




Sachsen : 


26 G. 7 




10 G.4 , 




IIL 




Brandenb.: 


20 G. 4 




11G.3 , 


1 G. 


IV. 


it 


Westfalen: 


20 G. 4 




9 G. 1 „ 


1 6. 


V. 


R 


Pommern: 


17 G. 2 


• 


11 G. 1 „ 




VI. 


■ 


Posen: 


13 G. 4 


n 


4 G. - 




VII. 


a 


Ostpreuss.: 


14 G.4 


* 


76.1 B 




VIII. 


• 


Westpr.: 


12 G. 3 




7G. — 




IX. 




Schles.-Hol.: 12 G. — 


■ 






• X. 




Hannover: 


20 G. 9 




4G.9 l 


1 G. 1 


XL 


- 


Hess. -Nasa,: 


12 G. 4 




10.1 , 




XII. 


R 


Rheinprov. : 


28 G. 11 


n 


16 G. 3 , 





Die etatsmässigen Gehälter sind somit nur in Schleswig- 



Holstein eingeführt; dieser Provinz am nächsten steht Hessen - 
Nassau, wo nur an '/s der Gymnasien und Realschulen I. O. 
der Etat nicht zur Durchführung gekommen ist; am ungünstigsten 
sind da die Geholtsverfaältnisse in Pommern, wo fast Vi der 
genannten Schulen noch der vollständigen Durchführung de» 
Etats harren. Nicht viel günstiger steht die Rheinprovinz, wo 
c die Hälfte der Gymnasien nnd Realschulen L 0. in gleicher 
Lage sich befindet, in Westfalen sind c 5 /i2 der Schulen ohne 
vollen Etat Aehnlich, wie in den beiden letzten Provinzen 
steht es in Westpreussen (Vi:, o. N. E.) in Ostpreussen (V» °. 
N. E.). Ungefähr ebenso die Kultur- und Schulprovinz Sachsen. 
( u /3j d. G. u. R. L 0. o. N. E.). Nur weniger günstiger ist 
es in Schlesien, wo */, d. G. n. R. I. 0. ohne vollständigen, 
N. E. sind, dagegen in Hannover nicht ganz */s (*/»); in Posen 
e '/4 (*/«> Die Beurtheilung der Gehaltsverhältnisae in Bran- 
denburg wird dadurch erschwert, dass der Etat der höheren 
Schulen Berlins besonderen Bestimmungen unterliegt. Von 
dieecr Provinz abgesehen, lassen sich die 11 andern Provinze» 
etwa in VII Gruppen theilen: 

L Gr.: Schleswig-Holstein. 
iL Gr.: Hessen -Naussau. 

HL Gr.: Posen, Hannover. 

IV. Gr.: Schlesien. 
V. Gr.: Sachsen, Preussen, Westfalen. 

VI. Gn: Rheinprovinz. 
VII. Gr.: Pommern. 
Halle. Dr. Mahrenholtz. 



Korrespondenzen nnd kleinere Mittheilnngen. 

• Berlin. (Aenderung des Schuljahres.) Der Verein 
berliner Gymnasiallehrer bat beim Magistrat den Antrag gestellt, 
dass seitens der Kommunalbehördeu auf eino Aenderuug des Schul- 
jahres gewirkt werde; dassolbe soll nach den grossen Sommerferien 
enden uud mit denselben beginnen, da bei der jetzigen Eintheilung 
das Sommerhalbjahr zum grossen Theile durch die Ferien ahsorbirt 
wird, Der Magistrat hat beschlossen, die schon vielfach in Fach- 
kreisen ventilirte Frage durch eine Subkommiasion vorberatben zu 
lassen. 

f Leipzig. ^Besuch der Universität.) Die soeben festge- 
stellte Frequenz unserer Universität im laufenden Wintersemester 
Ist folgende: 

Bestand im Sommersemeswr 1878: 2861 

davon gingen ab 80» 

sonach verblieben/ ' 805 J 

Neu inskribirt wurden 1009 

somit Bestand: 3061 
Von diesen 3<>tn Stadirenden sind: 1045 Sachsen und 2016 
Nichtaachsen. 

Nach den Fakultäten vertheilen sich die 3061 wie folgt: 
es gehören an der theol. 379 (109 S. u. 270 N.-S.) 

. . jurlst. 1018 (296 . . 722 , 
. . mediz. 383 (14* „ . 239 
. . philos. 1281 ( 496 . . 785 

Summa 3061 (1045 2016 . ) 

Der bis jetzt erreichte höchste Frequenzbestand war 303G im 
Wintersemester 1877 78; derselbe wird durch die gegenwärtige 
Frequeotziffer um 25 überstiegen. 

«. Leipzig. (Verordnuug weitere ausführende Bestim- 
mungen für die Fortbildungsschule betreffend.) Wie das 
Tagebl. berichtet, bat da» königl. sächsische Ministerium des Kultus 
• 
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und Öffentlichen Unterricht» unterm 4. November d. J. eine Ver- • 
Ordnung bezüglich der Fortbildungsschulen erlassen, welche n. A. 
folgendes bestimmt: 

Zulässige Strafmittel in der Fortbildungsschule sind: a. Erinne- [ 
rungen und Verweise durch den Lehrer; b. Aufgaben einer ange- 
messenen häuslichen Strafarbeit, wo die Verhältnisse dazu geeignet 
sind; c. Zurückbehalten in der Schule, nicht Uber die Dauer einer 
Stunde, mit zweckmässiger Beschäftigung unter Aufsicht; d. für 
den Fall fortgesetzten unpünktlichen Besuchs, Abholung durch den 
Schul- ode/ Uemeindediener; e. Erinnerungen und Verweise durch 
den OrtsschuliDspektor (Direktor); schriftliche Anzeige an die Eltern 
(Erzieher), Lehr-, Dienst- oder Arbeitsherren; f. Erinnerungen oder 
Verweise vor dem Lehrerkollegium der Fortbildungsschule oder 
dem Schulvorstand (Schulausscbuss). nach Befinden im Beisein des 
Vaters (Erziehers!, Lehr-, Dienst- oder Arbcitsberrn; g. Karzerstrafe 
bis zu zwei Stunden mit oder ohne Beschäftigung: h. Karzerstrafe 
Uber zwei bis zu zwölf Stunden, mit oder ohne Beschäftigung; L 
Vorweis von der Bezirksschulinspektion mit oder ohne Androhung 
der Auastossung; k. Aussloasung mit Öffentlicher Bekanntmachung 
vor der Klasse nnd mit dem Verluste der Fähigkeit zur Aufnahme 
in eine andere Öffentliche Fortbildungsschule. 

Die Strafeu unter a. bis mit d. und g. kann der Lehrer, die 
unter e. der Ortaa-hulinspektor (Direktor), die unter f. und b. auf 
Antrag des Ortsschulinspektors (Direktors) daa Lehrerkollegium 
der Fortbildungsschule oder der Scliulvurstund (Schulausscbuss i, 
die unter i. und k. auf Antrag des Lehrkollegiums oder Schulvor- 
standes Schulausschusses) nur die Bezirksscbullnspektion ver- 
fugen. 

Der Ortsschulinspektor (Direktor* hat darauf zu achten, das« 
die Strafen unter b. c. g. das zulässige Mass nicht Uberncbreitcn. 
Auch ist er befugt, einzelnen Lehrern den Gebrauch gewisser 
Strafen ganz zu untersagen. Karzerstrafe g. und h. ist in 
einem von dem Ort.«gefängnies verschiedenen Lokale, im Falle g. 
in der Regel sofort, im Falle b. zweckmässig in Abschnitten von 
je vier Stunden an den Nachmittagen der Sonn- und Festtage zu 
verbUssen und durch den Schul- oder Gemeindediener zu vollziehen. 
Von der Verfügung dieser Strafe ist der Vater (Erzieher), Lehr-, 
Dienst- oder Arbeitsherr alsbald zu benachrichtigen. 

Filr Vollziehung der Strafen unter c, d. g und h kann in der 
Lokalschulordnung als Entschädigung für den entstehenden Auf- 
wand eine mässige Gebühr bestimmt werden. Die GebUhr ist vom 
Schüler zu entrichten. Im Falle der Uneinbringlichkeit ist sie in 
Wegfall zu stellen. Die Strafe unter k kann nur wegen grober 
Unsittlichkeit oder besonders frecher Widersetzlichkeit und in der 
Regel nur nach fruchtloser Anwendung anderer Strafmittel verfügt 
werden. 

Die Schulzucht der Fortbildungsschule erstreckt sich auch auf 
das Betragen der Schüler ausserhalb der Schule, soweit es der 
Zweck der Schule erfordert. Der Besuch öffentlicher Tanzbelnsti- 
gungen, sowie solcher Schaustellungen, welche die sittliche Rein- 
heit gefährden, desgleichen der Besuch Öffentlicher Versammlungen, 
welche sich mit andern als den im § 17 des Vercinsgesotzea vom 
2i. November ixao bezeichneten Angelegenheiten beschäftigen, ist 
den FortbildungsschUiorn verboten. Auch kann ihnen der Besuch 
einzelner Vergntigungsorte ganz untersagt werden. Wegen Ausfüh- 
rung dieser Bestimmungen hat eich der Schulvorstund mit der Orts- 
obrigkeit zu vernehmen. Derselben bleibt vorbehalten, wegen Zu- 
widerhandlungen polizeiliche Strafen zu verhängen. Die hierüber 
getroffenen Bestimmungen sind in die LokaJscbnlordnung aufzu- 
nehmen. Den Schülern der Fortbildungsschule sind die Bestimm- 
ungen , durch welche ihre Pflichten gegen die Schule. Lehrer und 



Mitschüler geregelt werden, alsbald nach ihrer Aufnahme bekanut 
zu machen und nachh 
halten. 



nachher in geeigneter Weise in Erinnerung 



Dem Widerstände gegen die Fortbildungsschule ist, wenn er 
sich in schuld hatten Versäumnissen der Schüler, oder im schuld- 
haften Zurückbehalten von Seiten der Lehr-, Dienst- oder Arbeita- 
berren, Eltern oder Erzieher, oder im eigenmächtigen Einschreiten 
gegen Disiipllnarmaasregclu der Lehrer oder gegen die Ordnung 
der Schule kundgiebt, durch energische Anwendung der in §. 6, 
Absatz 4 und 6 des Volksschulgesetzes verordneten Strafen tu 



-.Wien. (Die .Wiener pädagogische Gesellschaft") 
hielt am is. Oktober d. J. ihre erste Plenarversammiung im neuen 
(V .) Vereinsjahre ab Nach einigen internen Mittheilungen von Seiten 
des Vorsitzenden Hrn. Carl Huher. wurde in einer Nachwahl Herr 
F. Jäger zum dritten Schriftführer gewählt 

Hierauf schritt Hr. Schuldirektor Theodor Eckhard zu AbbaJ- 
tung seine» angekündigten Vortrages .Die Pädagogik im Sinne der 
neuen naturwissenschaftlichen Weltanschauung*. Derselbe betonte, 
dass es bei der Menschcnertiehung nicht genüge, die Kapazität 
eines eiuzelnen Erziehnngsobjcktes zu studiren, sondern dass be- 
trächtliche Mengen der verschiedenartigsten Bedingungen, nnter 
denen der Zögling entstand, klar erkannt sein wollen; dass es 
hilebst wichtig sei, zu verstehen, unter welchen physikalischen Vor- 
aussetzungen (im engern und weitem Sinne) das Objekt gedeiht, 
ja selbst die Kcnntniss seiner entfernten Ahnenroihe sei dem Er- 
zieher im höchsten Grado werthvoll. Der Mensch ist nicht nur, 
wie die Phrase im allgemeinen lautet, ein Kind der Erde — er ist 
ein Produkt der Scholle, die seine Wiege trug, (iebeimnissvoil 
»war und uncrgrlindet. aber mit bedeutender von Generatiou zu 
Generation gesteigerter Kraft drückt unsere Heimat uns den Stempel 
körperlicher und geistiger Eigenart auf. Es ist dies ein noch 
viel zu wenig beachteter Faktur, der im Vereine mit unserer Ab- 
stammung nnd der geschichtlichen Entwickelung der Volker diu gc- 
aarou.te Kulturrichtung wesentlich bediagt. Zur Beleuchtung dieser 
Behauptung führte der Vortragende die sehr treffenden Beob- 



e*, zeigte der Vortragende 
derselbe das ursprünglichste 
zugleich eino Mahnung an 
u sein, das nachahmuugs- 



nchtungen Dr. Kirchhofs, Schweinfurt's u. a. Autoritäten aut 
diesem Gebiete an. Kirchboff sagt: .In Deutschland springt der 
Gegensatz zwischen den Bewohnern der Ebene und denen der 
Berge in's Auge. In den Alpen wohnt ein HUnengescblecht. 
Jeder vierte Rekrut im Militärbezirke Tölz misst 6 Fubs und darüber. 
So weit die Wetterzone der Berge reicht, wohnen Riesen. Der 
Menschenschlag des sandigen und fetten Bodens unterscheidet aicn 
erheblich. Hier grosse hagere, dort untersetzte gedrungene Gestal- 
ten. Kropf und Kretinismus sind Plagen des Gebirges". Zu dieseu 
Bemerkungen Kirchunff's stimmt sehr wohl eine Beobachtung 
Schweinfurt's Uber die Bewohner im Lande der Schillug, Nuehr 
und Dinkus. üouglin sagt vou ihneu: .Sie machen den Eindruck 
des Flamingos unter den VOgeln*. — 

Uochbedeutsam ist auch, was ellwald von den Wirkungen 
physikalischer Umstände auf die nach Nordamerika einwandernden 
Weissen berichtot. .Durch Einwirkung klimatischer Verhältnisse 
geht vor unsern Augen physisch und moralisch ein Umwandlung»- 
prnzess vorsieh: es bildet sich eine neue Rasse. Nach der zweiten 
Generation zeigt der Yankee Züge des Indianertypus; die Baut 
wird trocken wio Ledor, die ROthe der Wangen geht verloren. 
Der Kopf wird kleiner, rund oder selbst spitzig: man bemerkt eine 
grosse Entwickelung der Backenknochen. Die Iris ist dunkel, der 
Blick durchdringend und wild*. Der Mensch ist eben durchaus 
nicht wie oft behauptet wird ein Kosmopolit, er lässt sich 
nicht nach Gutdünken vou seinem Heimatslande in ein anderes 
Klima folgenlos und straflos versetzen. An allen Punkten des Erd- 
balles ist die grosse Lehre nachweisbar, dass der dabin verpflanzte 
Europäer in seinen Enkelgescblechtern nicht gedeiht. 

Diesen konservirenden und nivellirenden Wirkungen eines Lan- 
des auf »eine menschlichen Bewohner reihte der Vortragende eine 
Auzabl konstanter Fälle von Vererbungen gewisser körperlicher 
und geistige) Merkmale und Eigenschaften an. — .Das Gesetz der 
Vererblicbkoit körperlicher und seelischer Momente — fuhr der Red- 
ner fort von der Erfahrung schon längst gekanut. von der Wissen- 
schaft aber erat in unsern Tagen fest begründet, ist für die Erzieh- 
ung und Vervollkommnung vou weitesttragender Bedeutung. Es 
mahnt mit eindringlicher Stimme an die Beachtung wichtiger Er- 
ziehungsfaktoren. Das Vererbnngsgesetz legt mit Rücksicht auf 
seine eisernen Konsequenzen jedem einzelneu denktähigen Indivi- 
duum die Arbeit au der eigenen intellektuellen und sittlichen Ver- 
edlung als heiligste und höchste Mensohenpflicht auf. Filr die 
fachmännische Pädagogik endlich bedeutet die regelmässige Ueber- 
tragung kulturgeschichtlicher Momente von einer Generation aut 
die andere den Gang der Meuschenerziehung im allgemeinen 
die Methode der Erziehung des Individuums insbesondere. 

Uebergehend zum .Nachahmungstrieb 
an vielen treffenden Beispielen, da»» de 
und bedeutendste Erziehungsmittel und 
den Erzieher sei, in Allem ein Ideal 
würdig ist. 

Gestützt auf die angeführten physischen und seelischen Momente 
verlangt der Vortragende: I. .Die Erziehung sei volksgemäas, 2. 
die Erziehung soi knlturgemäas". 

Der Vortrag fand allseitigen Beifall; doch knüpfte sich an den- 
selben wegen vorgerückter Zeit keine Debatte und musste dieselbe 
auf die nächste Plenarversammlung verschoben werden. 

Ad. Fischer. 

& Gosplch In Kroatien. (Noch sin Wort Uber die Seh- 
schwache der Schuljugend unserer Zeit) Ueber diesen 
Gegenstand bringt das Pädag. Archiv in Nr. 9. folgende Korrespon- 
denz: Ueber die Ursachen der Sehschwache ist sehr viel geschrieben 
worden, so zwar, daas wir bereits eine eigene Abtheilung der Lite- 
ratur darüber besitzen. Daa Büchlein von Dr. Katz: .Die Ursachen 
der Erblindung; ein Droh- und Trostwort*, 1878; empfohlen den 
Schulen. Direktoren, Inspektoren und Eltern vom Minister Falk, 
sowie viele andere Abhandlungen, unter welchen auch jene des 
Dr. Cohn sehr verdienstvoll ist, fübrou viele Umstände und daraus 
folgende Ursachen und Folgen der Erblindung und Sehschwache 
unserer Jugeud, insbesondere der deutschen, an; aber ich fand 
nirgends bisher einen Umstand bei den Deutscheu besonders her- 
vorgehoben, der mir Utraquisten (da ich täglich nicht nur mit 
lateinischen, sondern auch mit gothischen deutschen Lettern ge- 
druckte Werke und Zeitungen lese) von besonderer Wichtigkeit 
erscheint. Die sogenannte .gothische* — deutsche — Schrift und 
Druck mit ihren eckigen Formen schwächen meiner Meinung nach, 
so wie bei uns und im Ausland die kyrillische — griechische — 
Schrift die Sehkraft der Jugend mehr, als man dies bis jetzt beach- 
tete. Für die deutschen Pädagogen und Aerzte bietet sich die 
schönste Gelegenheit am Rhein und E is ass - 1 .ot h r: nge n dar, darüber 
Erfahrungen zu sammeln uud zu konstatiren bei denjenigen, die 
ausschliesslich, oder überwiegend, französische (lateinische Lettern) 
und die bloss deutsche (oder gothische) Lettern gebrauchen und 
lesen. Die Rundung der lateiuisehen Schrift ist weniger schädlich 
als die Spitzigkeit und zu vielen Haarstriche der .deutschen* Schrift. 
In den verschiedenen Anstalten, Kanzeleien und Druckereien etc. 
könnte mau dutcb vergleichende .Studien bei verschiedenen Indivi- 
duen zu beachtenswerten Resultaten gelangen. Dies als .Kuriosität* 
bitte ich Sie veröffentlichen zu wollen. Ich bemerke nur noch, dass 
ein nichtdeutscher Lateinleser oder Slave nach der Lesung der 
.deutschen* Schrift darüber zu klagen pflegt, dass ihm die Augen 
wehe thun. 

In Prcusscn und in deu gelehrten Werken und Zeitschriften 
Deutschlands ist bereits die Lateinschrift vorherrschend in der 
Praxis, so duss gothische Lettern nur mehr als Volkslettern zu be- 
trachten sind, deswegen schrieb ich in dem .Slavjanski Paedagog* 
1873. dass, da nun Preuasen an die Spitze Deutschlands getreten, 
bei Sedau nicht allein Napoleon 111., sondern auch die Gothica und 
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Cyrillica besiegt worden Ist — vloU latinica vicit gothicam et 
cyrillicam, oder wie sonst man das vleta Graecia Roraam vicit 
variiren milchte. Wenn in Deutschland der Sehriftdualismus aufge- 
hoben teia wird, werden ibn auch die Russen so aufbeben, wie sie 
es jetzt mit dem alten — Zopf — Kalender zu tbun im Begriffe sind. 
Diese zwei mittelalterlichen (gotbica et cyrillic«) Zopfbarrieren 
werden und müssen beseitigt werden. Hauptwörter mit grossen 
majuskeln Buchstaben schreiben, ist naob Jac. Urimm Unsinn 
und mittelalterlicher Zopf. leb als Kroate weiss, wie unerträglich 
dieser Dualismus ist 

Qospich, im ehemaligen Littaner Grenzregimente. Anfangs 
August ihth. Dr. Peter Tomich, K. K. Prof. 

$ England. (Statistisches.) Aus dem Jahresberichte des 
englischen Erzieh ungsrathe« fUr das Schuljahr 1877 geht hervor, 
dass von 31*4*77 schulpflichtigen Kindern in England und Wales 
nur 1876899 die Schule in der Weise besachten, dass sie das vom 
Gesetze festgestellt« Minimum «1er Leistungen erfüllten. Für 227200 
Kinder sind uene Stellen geschaffen worden, was einem Wachslhume 
von r-.-r, Proz. gleichkommt, während die Zahl der auf dem Beglster 
Ggurirenden Schulkinder um Hl 1199 (7 >l7 Prozent I and der bei der In- 
spektion gegenwärtigen um 220987 (9, ta Proz.) gewachsen ist. Der 
Schalbesach stieg um 8 MT Proz.. die Zahl der sieb zum Examen 
Meldenden nm 16«, Pros. Die freiwilligen Beiträge zur Erhaltung 
von Schalen 800000 Lstrl. (im Vorjahre betragen dieselben 76 1800 Lstrl., 
gezahlt von 276609 Personen), wahrend die Steuerzahler 347710 LatrL 
i Matt 369318 im Jahre 1876) anbrachten. Daa Schulgeld erbühete sieb 
von 1034408 Lstrl. aaf 1113370 I.strl. und die SUatsunterstUtzung 
betrug Uber l 1 , kfill. Lstrl. (ungefähr 14 ah 4 1 ,, d. fllr jedes die 
Schule beaurbendu Kind). Von 2054867 in den Registern einge- 
tragenen Kinderu besuchten 1277752 die Schale an 260 Tagen, 
113986 nur an 160 Tagen. Die Resultate waren ziemlich mangel- 
haft, da 39U677 Kinder Uber 10 Jahren sich Prüfungen unterzogen, 
welche fUr Kinder von 7- 9 Jahren sind. Das System der Schul- 
innrer rindet im Publikum immer mehr beifall, da sich die Zahl der- 
selben von I6n4 im Jahre 1H76 auf «089 hob; unter denselben stan- 
den 705122 Kinder gegen 556631 im Vorjahre. Alle 13 englischen 
Städte mit Uber lOOOt» Einwohnern haben Schalämter, wogegen nnter 
69 Städten mit 20- bis 50000 Einwohnern in 2J Städten keine zu 
finden sind. Das Einkommen dieser Scbalämter wird mit 3301898 
Lstrl. angegeben, wozu die Steuerzahler 64,!, dei Staat 29 und die 
Schulkinder 16 Proz. beitragen. In den unter den Scbulttmtern 
stehendeu Schulen kostet der Cuterricht per Kopf 2 Lstrl 1 ih. 
4' , d., in den sogenannten freiwilligen Schulen i Lstrl. 13 sb. 11 d. 



Büchersrhau. 

Die hlw reuutrua «ad MBit uw*wicwn BUclMf «ml dtrofc SitgktimiRO t V«Mut- 
•i*f, BocbkuuUanc Ar pH<U|cociicb* Literatur In Lolpilg, Thalitr. *L n bultkM, 

Afrika von Ost nach West quer durchwandert von 
Stanley und Catneron. Nach den Tagebüchern, Berichten 
und Aufzeichnungen der Reisenden bearbeitet von R. Oberlän- 
der. Mit Uber 80 Textabbildungen, vier Tonbildern und 2 Rar 
ten. Leipzig. Otto Spanier. 1879. Preis 4 M. eleg. geb. SM. — 
Du obigen Titel (ragende Buch bildet den 4- in sieh natflrllch 
völlig abgeschlossenen Band von Spamers „Buch der Reisen 
nnd Entdeckungen". Es triebt ein treues Bild des gewaltigen 
Ringens nach Erkenntniss und Erforschung des so lange in 
mystisches Dnnkel gehüllten Afrika. Wir haben das Bach mit 
dem grössten Vergnügen nnd Interesse aufmerksam durch- 
gesehen und meinen, dass dasselbe ganz besonders ein präch- 
tiges und nützliches Weihnachtsgeschenk für unsere liebe Ju- 
gend abgeben dürfte. Der Spamer'scbe Verlag hat seinen al- 
ten, im Fache der illustrirten Jugendliteratur errungenen Ruf 
aufs neue bewährt H. A Weiske. 

Die Naturkrafte. Eine naturwissenschaftliche Volksbiblio- 
thek. Band IV. Das Wasser, B. V. Himmel und Erde, B. VL 
Die elektrischen Naturkräfte. Preis ä Band 3 M. München. 
IL Oldenbourg. 1877 — 1878. — Diese Oldenbourgsche Bibliothek 
bat sieh einen guten Namen erworben. Der vorliegende B. IV. 
„Das Wasser" ist von Prof. Dr. Fr. Pfaff in Erlangen bearbei- 
tet und giebt der analogen Tyndall'schen Schrift (the forms 
of water) nichts nach, besitzt wohl sogar manche Vorzüge vor 
derselben. 57 woblgelungene Holzschnitte tragen wesentlich zur 
Verdeutlichung des Gesagten bei. In fünf Abtheilnngen wird 
zunächst das Meer, der Kreislauf des Wassers, die physikali- 
schen nnd chemischen Eigenschaften des Wassers, das Waaser 
im Haushalte der Natnr, das Wasser und der Mensch abge- 
handelt 

In Band V. hat Prof. Dr. Zech in Stuttgart eine gemeinfass- 
liehe Beschreibung des Weltalls geliefert, ein populäres Bild 
des Weltalls, bei dessen Zeichnung die neusten Errungenschaf- 
ten der Wissenschaft mit .Sachkenntnis* berücksichtigt sind. 
Ausser den 45 Holzschnitten im Text finden wir am Ende de« 
Bandes 5 Tafeln, nämlich zwei Sternkarten, eine Uebergicht des 
Planetensystems, eine Mondkarte und eine sehr interessante 
stereoskopische Darstellung der gegenseitigen Lage der 17 



Fixsterne, deren Entfernung bis jetzt bekannt ist Nachden 
im L Abschnitt die Methoden der astronomischen Forsch ang 
und die wichtigsten astronomischen Werkzeuge erörtert worden 
sind, werden im II. die Fixsternwelt, im III. das Sonnen ay eteta 
im Oansen, im IV. die Planeten behandelt, im V. endlich die 
Orientirung auf der Erde nach Raum und Zeit (Zeit- und geo- 
graphische Ortsbestimmung, Kalender wesen) besprochen. 

Der VI. Band: „Die elektrischen Naturkfä fte * ist 
von Prof. Dr. Phil. Karl in München bearbeitet Dieser tiek- 
tige Fachgelehrte hat mit dieser Arbeit bewiesen, wie tehr er 
es anch in der Gewalt bat, den richtigen Ton einer «dies Po- 
pularität anzuschlagen, was übrigens auch von deu Vef.»iero 
des IV. und V. B. nicht minder gilt. Den Inhalt büke. 1. 
Magnetismus, 2. Die elektrischen Fundamen talerseh eiscum, 
3. Blitz und Blitzableiter, 4. Der galvanische Strom, 5. Dia 
Tefegraphie (auch daa Telephon ist berücksichtigt), 6. lndek- 
j tionsströme n. s. w., 7. das elektrische Licht, 8. Elektrotm» 
netismus als Triebkraft, 9. Die Galvanoplastik, 10. Elektrisch« 
Zündungen. Zu grösserer Deutlichkeit sind 113 gute Hsü- 
aebnitte eingeschaltet 

Was wir bei Besprechung des uns schon früher sugtx 
genen II. B. dieser Bibliothek (Licht und Farbe von Dr. P . 
sagen konnten, gilt anch von den vorliegenden 3 Bänden, dt 
bilden besonders für die reiferen Schuler unserer Gymnaiea, 
Real-, Gewerbeschulen u. s. w. eine höchst anregende und üb- 
liche, den Vortrag in der Schule in der erwünschtesten W«# 
befestigende und erweiternde Hauslektüre. Lehrer und En 
seien nachdrücklichst auf diese Oldenbourgschen Naturkn 
aufmerksam gemacht H. A. Weiske. 

Chemische Briefe von Justus von Lieb ig. 6. Auü«- 
Neuer unveränderter Abdruck der Ausgabe letzter Hand. Leip- 
zig und Heidelberg. C. F. Winter'sche Verlagshandlnng. 18««. 
in 5. Lief, ä 1 M 20. — Diese Liebig'schen Briefe sind «a 
Werk, um welches andere Nationen alle Ursache haben, uit 
zu beneiden. Es war jedenfalls ein richtiger Akt der Pieut. 
dass, wie der 8ohn des Verstorbenen im Vorwort su dieser 
neuen Auflage bemerkt, diese Briefe in der zuletzt von seilen 
Vater ihnen gegebenen Form zum erneuten Abdruck gckearna 
sind. Es lag um so weniger ein Hindernis« dazu vor, ab/s 
bekanntlich bis jetzt die nach J. v. Liebigs Tode vorjsnssuse- 
nen Forschungen noch keine Ergebnisse geliefert habe«, welche 
eine Umbildung der Grundlage seiner Lehren bedingten. M\ea 
Gebildeten, vor allem unserer nach Bildung strebenden Jugend, wer- 
den die Liebig'schen Briefe stets eine Quelle der Begeisterung 
für das Stadium der nns umgebenden Natur sein. H. Weiske. 

Dlnstrirtes Konchylienbuch. Herausgegeben von Dr. W. 
Kobelt I. Band. Nürnberg. Verlag von Bauer nnd Raspe 
(Emil Küster). — Wohl selten werden Eltern einem K nahes 
reiferen Alters eine grössere W r eihnachtsfreude mit einem Buche 
bereiten können, als mit diesem Konchylienbucbe. Bis jetzt 
hat es leider in der That an einem nicht allxnthenrea «««' 
dabei doch dem jetzigen Stande der Wissenschaft genügesda 
Werke gefehlt, welches die gesammte Konchylienkunde nmhm*. 
Theure Werke wie z. B. das Konchylienkabinet von Martm- 
Chcmnitz sind nur Leuten zugänglich, die einige hundert/»' 
ler an die Anschaffung wenden können. Es ist daher •* rw- 
liegende lllustrirte Konchylienbuch ein sehr verdienst* l*' 
ternehmen des Herausgebers. Wenn überhaupt du SammeVn 
von Naturkörpern, wenn es mit Verständniss geseaieb*, ui 
nicht zur blinden Samroelwuth ausartet, einen grossen gestM- 
denden, und Verstand nnd Sinne schärfenden Einflnsi aaf 4k 
Jugend ausübt, so ist es besonders das Reich der Scanetkfi 
nnd Muscheln, welches in dieser Hinsicht die nachher 
Freude bereitet; denn während Samminngen von Käfern, Oikan"- 
terlingeu und Pflanzen in der Regel schon nach wenigen Jaitu 
ein Ranb der Motten, Pelzkäfcr und Staubläuse werden, bleibt* 
Konchylien- nnd Mineraliensammlungen immer von Werth u»4 
veranlassen den Jüngling in der Regel, seine Liebhaberei mit n 
ein späteres Lebensalter hinüberzunehmen. 

Aber nioht etwa blos für die Jugend, sondern auch für 
Schutbibliotheken, Lehrer der Naturwissenschaften, denen keine 
grösseren Bibliotheken zugänglich sind u. s. w. kann daa billige 
Werk angelegentlichst empfohlen werden. Dem Schreiber die- 
ses liegt allerdings bis jetzt erst der L Band vor, welcher diel 
KopffüBser, Flügelfüsser und Kielfüsser und von den Banehj 
füssern einen Theil der Vorderkiemer enthält, doch haben d 
selben mannigfache Proben gezeigt, dass das Buch, soweit 
jetzt reicht, den Sammler nicht im Stiche lässt ü>n* 



luch- 



darin auf 49 Tafeln in schönen, deutlichen , künstlerisch aus- 
geführten Zeichnungen, wie sie von dem Verfasser (der ja 
gleichzeitig Heransgeber des klassischen Martini-Chemnitz'ichen 
Werkes ist) nicht anders zu erwarten sind, die meisten der für 
gewöhnlich in den Sammlungen vorkommenden Arten abgebil- 
det oder doch durch Vergleich mit abgebildeten Arten kennt- 
lich gemacht. Ebenso entspricht der Text allen Anforderungen. 
Sobald uns der zweite Band dieses Werkes angeben wird, wer- 
den wir unseren Lesern auch Ober diesen Bericht erstatten. 

H. A. Weiske. 

Deutscher Schülerfreund. Notizkalender für Gymnasiasten 
und Realschüler 1879. 3. Jahrg. Leipzig, Siegismund & Vol- 
keoing. Dieser aehr praktisch angelegte, reichlich mit weissem 
Papier znr Verzeichnung der Schulaufgabe versehene, mit Ta- 
bellen so Stundenplänen, Lehrer- und MiUchfllerverzeichnissen, 
Oeburts- und Namenstagen, Extemporalien- und Aufsatzzenau- 
ren, Bücherverzeichnissen, Geldberechnungen und Tagebuchno- 
tizen zweckmassig ausgestattete Notizkalender tragt an seiner 
Stirn diesmal du wohlgelungene feine Stahlsticbbildniss des 
Prinzen Wilhelm von Preussen, der drei Jahre lang in KasBel 
Gymnasiast war und, nachdem er am 25. Januar 1677 nach 
ehrenvoll bestandener Abitnrientenprüfung das Zeugniss der 
Beife erhalten, jetzt in Bonn atndirt. Der Anhang enthält eine 
Biographie des Prinzen, dessen Elcisa und musterhaftes Betra- 
gen jedem Schaler als Vorbild gelten kann. Die übrigen Auf- 
sätze, wie Athemholung und Athcmkunst von Dr. Niemeyer, das 
Gedichtniss des Menschen, Vortheil einer schönen Handschrift, 
die Mittheilungen über die Stenographie mit Proben der ver- 
schieden Systeme, die Uebersicht der wichtigsten geographischen 
Entdeckungen etc. werden, wie auch die Humoristika, nicht 
verfehlen, einen bildenden Einfluss auszuüben. H. M. 



Offene Lehrerstellen, 



(Auf K#hrfeet>*o Woiixjh iMUUn wir für ■teJleauohende Lahm «In Abonrw- 
•mi »»f ^«Jtoir.m.rn dn Z*Hom^nu^tM !iös>«« l'nt*rrl«Jl»w«««i» £«* 0 Jj **^ k 

£&rt D «teVs^rt!Sd ÜS° J * d "" w b ^ lM " a - bi JJ5m5S i' v.™^*) 4 ** 

Berleburg I. Westf. Das Rektorat der hiesigen Mittelschule 
ist baldigst zu besetzen. Mit derselben ist der Unterricht 
in der lateinischen und französischen Sprache in der L 
Selekta verbunden und verpflichtet die ~ 
des Unterrichts in den andern Klassen. 

Das Rektorat gewlhrt eiD Jsbreagebalt von sooo Mk. und eine 
Mietbentscbädigung von 200 Mark. 

Lusttragende, welche die Prüfung pro rectorate bestanden 
haben und evangelischen Bekenntnisses sind, ersuchen wir, ihre 
Zeueni 
B 



[929^ 



evangellschi 
uns einzuroic 
erleburg in Westfalen, den 1. 



Dezember. 1878. 

Der Schulvorstand, 
tuxtehode. Zu Ostern 1879 ist die Rektorstelle an hie- 
siger höheren Bürgerschule, für welche die Berechtigung angestrebt 
wird, su besetzen. Oebalt 3300-8600 M, Verabredung vorbehalten. 
Facultas docendi für die historisch philologischen Fächer erfordor- 

Qesuche innerhalb 14 Tagen einzureichen. 
Buxtehude, den 10. Dezember 1878. 

Das K u rat or iura. 



[950] 



Breuning. 



Bekanntmachung. 

Liegnitz. Zur Leitung und Beaufsichtigung unseres städtischen 
Schulwesens soll als oberer Gemeindebeamter ein Stadtschulinspek- 
, tof angestellt werden, welcher geeigneten falls von der Königlichen 
Regierung zugleich mit der Kreis- und Lokalschulinspektion besuf. 
trugt werden wird. Das städtische Elemantarschulwesen umtust 
z. /. eine höhere Mädchen-, t Mittel- und 6 Volksschulen, mit 2 
Rektoren, 6 Baupt- und «3 Lehrern. 

Das pensionsfähige Gehalt beträgt jährlich 4200 Mk., welches 
durch Zulage von 3 zu S Jahren von je 200 M. bis auf 4800 M. er- 
höht wird. 

Bewerber , welche Universitätsbildung genossen haben, im Ele- 
mcntarsehulwoeen erfahren und mindestens pro rectorate geprüft 
sind, wollen sich bei uns unter Vorlegung ihrer Qualifikation bis 
zum so. Dezember c. melden. Auf Wunsch werden wir auch nähere 
Aufschlüsse über die dienstliche Stellung des Stadtschulinspektors 
gern ertheilen. 

Liognitx, den 27. November 1878. 

Der Magistrat. 

Oertel. 

Gilgonburg. 1. Lehrer- u. Rektorat än nies. Stadtach. Geh. 
1*00 M. Ges. bis 30. Dez. an den Mag. 

Oberstein a. d. Nabe. Rektorat, an der sechskL evang. 
Volksscb. Geh. 2124 M. Ges. bis 1». Jan. an L. Bonnot, Pfarrer 



Oerlinghansen. Rektorat an hies. Mittolsch. Geh. 1630 M 
Ges. an den Schnlvorstsnd das. 

Offene Lehrerstelle. 

Düsseldorf. Zu Osterb k. J. ist bei der hiesigen höheren 
Bürgerschule (lateinischen Realschule) eine ordentliche Lehrerstelle 
zu besetzen. 

Erforderlich ist die facultas für evangelische Religion nnd eine 
facultas für die mittleren Klassen im Französischen, Deutscheu oder 
der Geschiebte. Der Normaletat ist eingeführt. AnfangagebaJt 
1800 M. neben dem gesetzlichen Wohnungszuscbusse. 

Bewerber werden ersucht, sich unter Beifügung eines Lebens- 
laufes und ihrer Zeugnisse bis zum I8ten Dezember d. J. bei 
dem Rektor der Anstalt, Herrn Viehoff, zu melden. Derselbe ist 
auch bereit, etwa gewünschte Auskunft zn ertheilen. 

Düsseldorf, den 30. November 1878. 



Der Oberbürgermeister 



r bürgern] 
Becker. 



[»<«] 



Briefkasten. 

Dr. R. L Grössere Artikel müssen zuweilen ein wenig warten 
kleinere ködnen iu der Regel schneller berücksichtigt werden: d 
ist der ganze Grund. A M Vielleicht findet sich in den nächst 



sten 



Ferien die genügende Müsse dazu, um diese Arbeit einmal zu unter- 
nehmen. — Dr. S Das ganze 
Wege. Vielleicht theilwelse. 



liegt etwas seitwärts von unseren 



Berichtigung. Mein verehrter Freund, Herr Professor Dr. V. Stoy 
Direktor des pädagogischen Seminar.- su Jena, brachte erst in einer 
der letzten Nummern der von ihm herausgegebenen Allgemeinen 
Schnlzeitung einen von mir verfasaten und ihm schon im Februar 
1878, also vor ungefähr drei Jahren, eingesandten Bericht 
Uber die .Simultanschule in Rheinland- Westfalen", mit einem nicht 
von mir, sondern von der Redaktion herrührenden Tltelzusatze: 
.Mittheilungen aus der gegenwärtigen Bewegung*. Dieser Bericht 
ist such in andere Schulleitungen Ubergegangen und findet sich an 
der Spitze von Nr. 49 d. Z. Da er nnn nichts als ein trockenes 
Referat Uber Verbandlungen des Rheinisch-Westfälischen Rildungs- 
vereinsverbandes sein will, wjelcbe aber bereits am SS. Januar 
16 76, also auch vor ungefähr drei Jahren, stattfanden, so 
ist derselbe jetzt sowohl der Zeit wie dem Inhalte nach vollstän- 
dig antiquirc, was dem aufmerksamen, mit der Sache nur elniger- 
massen vertrauten Leser nicht entgangen sein wird. Diese ver- 
spätete Aufnahme ist natürlich ganz ohne mein Wissen geschehen 
und fällt «am tut allen daraus enti 
der betr. Redaktion zur Last 

Andere Schulleitungen, welehe i 
um Richtigstellung gebeten. 

J., 9 XII. 78. Dir. Dr. L Kreyenborg. 

Bemerkung. Entgegen der von extremster Bescheidenheit diktir- 
ten Auffassung meines hochgeehrten Freundes, des Herrn Dir. Dr. 
Kreyenborg, von der .vollständigen ActJouirtheit* des fraglichen Ar- 
tikels, habe ich denselben aus der Stoy'sehe Schulzeitung nur deshalb 
Abdruck gebracht weil er In der Tbat auch jetzt ein treffliches 
Bewegung* auf diesem Gebiete entfaltet. 
Dr. H. A. Weiske, Redakteur. 



Zeitschrift für das Bsalsehulwes». III. Jahrg. 12. Heft Verlag 
von Alfr. Hölder In Wien enthält: 

Upber den Unterrieht in der kosmischen Physik an unseren 
Mittelschulen.^ Von Dr.^F^. Vallentin. ^g^" eB e*li»ehe Schulen. 

Programmschau. 

Deutsche Randsehan für Geographie nnd Statistik. Herausg- 

von Dr. Carl Arendts. Das soeben ausgegebene dritte Hetf 
dieser neuen geographischen Zeitschrift (A. Hartleben'a Verlag in 
Wien; jährlich 13. Hefte i 70 Pf.; Jahrgang 8 Mark) bringt auf 48 
8eiten mit 5 Abb. und einer Karte folgende interessante Artikel: 
Afghanistan von Dr. Josef Chavanne. (Fortsetzung.) Mit 1 Illustra- 
tion. — Sir J. Franklin'! hinterlassen* Papiere. Von Karl Weybrecht 

— rraukreieh. Histor -geogr. Skizze. — Von M. Ruith. (Forts.) 
Mit 3 Illustrationen. — Bis Messe in Sskl Daums. Von F. Kanits. 

— Mord nnd Süd. Studien zur vergleichenden Physiognomik unseres 
Erdtheils. Von Dr. Heinrich No«. — Das Völker-Mosaik in TSrkieeh- 
Asioa. Von Frhr. v. Schweiger-Lerchenfeld. — Astronomie nnd phv- 
aikalische Geographie. Die Bahnen der periodischen Kometen. — 
Reisen und Polarfahrten. — Politische Geographie und Statistik. — 
Unterrichwanstslteo. — Staats- und Gemeinde-Haushalt — Militär 
und Marine. — Sandel. — Bergbau, Indastri» and Landwirthsckaft. — 
Verkohrs-Anitaltea. — Berühmte Geographen, Xaturfoneker nnd Beisende. 
Mit 1 Illustration. — Geographische Ifekrologie. Todesfälle. — Akade- 
mien, geographische nnd verwandte Vereine. — Kleine xUttheUangen. 

— Vom BUcbertisch. Wir begrüssen diese neue, so gediegen redi- 
girte Zeitschrift mit Freude. Sie führt dem Publikum rasch und 
geordnet in fortlaufenden, fesselnden Uebersichten, die praktischen 



Verllehe»: dem Rcalachnldlrektor Weyland in Köln den Rotben 
Adlerorden IU Kl. 

Verlebt: Gymnaeiall. A. Hossfeld in Eisleben mit Fr. A. Franke. 
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gegen leichte Abzahlung 

billig and ooulaut, diroet za beziehen aus der Fabrik Th. 
Weidenftlaufer, Berlin, gr. Friedricugtrastie. — Bei 
Baarzahlungeu besondere Vortheile. — Kostenfreie Probe- 
Preisliste und Bedingungen portofrei. [516J 
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28. Johrgaag. 



1879. I. $«art«r. 



Die Natur 



0. 



»tinftt Beitti« aainbntrrftfr ühtaHfit« 
une rmiM-dic Cttwululufttationt* te> 
btulcnttt »ttnflltr; cluflcbniec Jttnotur: 
tjtWK in etat tu** Klint liwtfrt 
UlititttlJiufn njtutwiRrn>'»aftII(*rtt 3m 
MM r»a«liiul(lia(lioiicmi(i6tun» ■««>> 

tcjtäifftf mm&rfiu»««, »ffcntii*« »tu*, 
rcc i»irt |»t «He. »rld>t tystaafi, BjFliä. 
ran} ttn «fbian* übet rutanrffftn: 
MdH- f$ra«f« liiitcit «rrll »to Caanal 
4 Wart. ICU «uOban lmii« unt 
«ifialscn aeboita Uoantnral« an. 



Verlag in Halle a;S. 



£60ttartu(ttts-£inra6!S!ig. 



1879. L Quartal 

Band IX. L Qu. 
pr. Qu. 1 M. 80 Pf. 



Saab I— Till MmHH> UM DMlfJ bunUrt 3a»fItj|io«ta. £»t<i«»|itacbc« anltt Mir: 
tcirruna ooa *nnc Ii m, «. SMuirtn. *■«■■». *- Sju'*. 3<>b «<0<t. ü *jul, 

Dr. H. »ilj. «. »Atet. «• *(•• Mime «<»a»i. (J. unt Hcm 

"* — ^/ÄcÄ»^__j^ 

Fertig »Oll SIegismund & Volke Iii nie. 



■ 

hh Karl Urbach. 

Infolge Preisausschreibens gekrönt 

durch die Preisrichter: Herr Kapellmeister Karl Reinecke in Loipiig, 
Derr Musikdirektor Isidor Heiaa in Köln, Herr Professor Theodor 
Eollak in Berlin. 

Zweite Auflage. 

IV. und 1J6 S. 4». 
Preis M. S. Eleg. in Halbfrx. geb. 4 |M . Eleg. In ganz Lwd. mit 
Goldtitel M. 5. Eleg. in ganz Lwd. m. Ooldtitel u. Goldgehn. M. 6.— 

wohl nicht dauerhafter und billiger anderwärts angefertigt 
gV~ Jude Buchhandlung nimmt Bestellnngen anch 
plare in nnsenn Orlginal-EInbande an. Von jeder 
können Exemplare anr Ansicht belogen werden. 



3n unferetn Vertagt erfdfeint joeben: 



Urne iufommenbängenbe ®rjäblung in jmölf Südjtnt 
Don 

zlIrroRler oon Ttttmann, 

■»Heglrntal unb Cbrilrtjcet bn oi1>»rif4e« Oifferi|a)nfte» in 6t. 
Das ganje H>rf roirb 3 Sänhe non je ca. so Sogen 
ttridjitnen ift bis jeftt: 

Die Miirfitr fa flfferflioms. 

2 «iadr ä 1 «Urft. 

(Elegant in (Sdnjleinmano gebunoen i 4 ITldrf. 

Die ftortfebung wirb ralcb hinter einonber erfdKttten, fo haf» 
©erf in furjem oouftanbig oorliegt. 

Um bie Anfcbaffung ju erleichtern, haben wir eine 



Deranfialttt. Tieft erfebeint in L'ieiernngcn a 
von 60 «f. «Ie 14 Tage bi* 3 ««dien. 

Ha* ©erf, bie Jyruebt einer bretBifliäbrigen Xätigfett, eignet fid) bore) 
(eine anjiebenb gefchriebeite erjäbtenbe Sonn jur üettüre für jeben <8*bü. 
beten, gan* befsnbrr« aber fitr L'cbrer unb üebrerinaen \uz «ian. 
beim gejcbidulicben Unterricht. 



He „ütorbb. Aug. 8tg." febreiht borübet: Soweit bie oorliegtnben bev 
ben »änbe über ba« Werf ein Urteil julaffen. idjetnt ber iBerfaffer mit dt« 
folg bemübt getsejen ju ietn, bie Zatfacben überaO naa) ihrem Iogiid>en unb 
etbijcben ijuiammrnbange lorrelt feftinfteDen, babei ober lernen Scbüberua. 
gen ein moglidift lebensroarme« unb fefielnbet Kolorit ju geben, am fo un- 
gleich burd) ben ftrtlidjcn 3ntjalt ber t&efcfeiibtc anregenb unb lauternb auf 
ben Seift De* Uebrrr* ju mitten. 8* ftebt ju tiofffn, bafj iieb bie Arbeit 
ale ein beadjtenstoertet »eitrag ber tjiflorifd>en Siltratur unftter löge be» 



3n öden 
Siieferungsaufgabe 

»i'8- 



fomol aui bie Sanb* all aueb auf bie 



Sie«. 



3m Serlage non gr. Branbftttter in L'eipjig erfebien foeb»: 

duftige ^«fp)id)ten aus attet 

inWi von Ulbert Hi«t(t. 

Seit 10, in bet ftönigl. Aunftatabrmie tu «ttr;ig, unter Leitung «en iiio- 
feffot Wieper auagrfflbrten $oljfa)nitt-3uufrrationen. 

taaaraorifAen Umfcblai tartoaairt. iäteu s <Bt. 



Strlag Bon Sitgicmunb & Sollening in £tipaig. 

$rü|e niis dem Jklcffinl. I 

SEßaljer uon ^iarf "gltBa^. 

Op. 10. €Icgant mit farbigem (Eitel, 21nficbt bei üobetbal* mit Sofjtrappe ' 
unb üerentartjptah. 
«reis 1^ »W. 

■atr 1 Der Serfaffer bat fieb burdi feine $rei4tlanierfd)nlt icbntQ 
einen Hamen gemacht unb mitb auch biefe i'icce allgemeinen tlntlong Huben. 1 



ö* tft eine auffatltnbe unb im dnterefle ber 3ugtnbbilbung ;u befta- 
«tnb« Xbatfad)e, bai bet liletjrifcbe 3Rarrt gerase an guten bumonfhjd)ett 
Sugcnbfdiriften aufjtroibentlicb .um ift unb namentlich bie reifere Altera» 
flufe in biefet 8e;itbung «on ben dugenblcbtiftfletUrn fafl gar teine &e> 
rüdficbtigung trfabien bat. Set auf cem (Sebtctt ber 3ugtnbliteratur ro obt- 
btfanntt unb namentlich als conrcfflicber Gniblct bewährte Serfafjer ber 
„4»lbenfagen bes SKititloltcr*" „StutiAen Sagen" u. f. ». binet nun hier 
au« tem tti*en ScbaBe altbeutfchcr ©cbroänfe unb ©ebnurren ein« prächtige 
Ausmabl, roelAc — nur »eine« unb UnDttfängltcbt» entboltenb — unbe. 
btnflicb ben Äinbetn in bie ^anb gegeben werben Darf, bie aber auch unter 
Srwachfencn gtwifj ;ahlreid)e it\tx ftnben wirb. 

Da« in|m «cwoal mit bie arigiarOra Bilbtt tnifpce*fn tunftlt- 
rilchen Snfoibctungtn. 



tftufl. «?6adl 8ofi.n » jßarmrn 

*?<-iirnweg 40, Hoflieferant ®r 1Bajeft4t be* 
Ätti er«, gnhabet ber gröfjten u. ölteften iiiano 
fottffabrit mit Dampfbetrieb inffieftbeutfcblanb, 
Itctert unter fünfjdbriger (Garantie bie oner- 
fannt heften, folibeften unb prei«mürOtgften 
Vianino« unb ftlügtl. brfiBt Urttjeilr non «uto- 
ritättn wie f isjt, filier, IlVber, Polfmar u. 
£rf, UreismeöaiUen her ©eltau*ftellungen in 
lonbon, a l ien unb Philadelphia, bietet (pejieD 
ben Herren Uebrrrn bie gröhien «ortbeile burd) 
3abluna.3rrlrtchtrninti unb bei Vaarjtahlung 
»oringSpttife unc fionfo Sit fttung nach 
«alinftaiionen Deuiicblanb«. |9i-j] 
40. JUcifi r f. stau ]. b,.At,a. 



btr brti Wridjt. 
©on Brof. 3. fieumee. 

HÜ 333 folorirten Abbilbungen. 
fünfte aufläge, 
gtatt 5", SML in Swbb. für 3 SRI. 



(Bin Sommer in Mm-- Mm 

»os Cncjrn OntnoL 

mit nielcn Jllnftrationen. 
(ftatt 7, M ».) broeb. nur 2^. cort. 3 18., 

in rotb fiwbb. S, w 92. 
8u beziehen Don ^. Ä. ^tatofsSp in Ctifn 



mb 



■3ic«iomitnb & «tollening in äeipjtg. 

Uaturbilbtr. 

Stufetort atto 5cm UTalur' ut 
Wcnrcßenrc&cn. 
«ton J Aufinrr 
Kach htm Ic^t Des »eciaijcr« b«rou«gegcbcn 

cou Ur. S Änener. 
A. (Seogiapbilcbes unc Haturtuntlite«. B. 
Qtbaogtapbifcb«*. C. Ubpfilalilcbts. D. Sttneralo« 
gij^t« unb Zcdjnologifcbe«. 
iirei« 'i.tt 

Uatur unb Ojcmütl). 

beitrage jur «tpbrlif »er fil«ii)tn»tlt. 

«on Aar! v»t «ipprt. 

«bolbert Stifter »om «erfoffer gewibmrt. 
(3 fÄ.) für nur 2 SR. 



dakteur Dr. H. A. Weilke, Lelpilg. - Verlag von 



& Volkening. Leipaig 
von / 



Druck von Gressner k. Schramm, l ^ip««^ 
in A j s t /\ qcH und ^Vir/ . Vfy c v in 
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Ein mubhlmlx« Orir»n 



Oowerbeachulen , Mibataa Töantereehulen , Beminmrien and . 1 »uait».t«n mit 
l*n, gesrundet 1872 un4 nnur fnendlleotr Kltwlrtuag einer grossen Anaahl 
m alles Ouh im deoueoto Vatirludei eml denucher Im 

Laaaaz 
herausgegeben 
von Dr. H. A. Weiske 

Leiprif. 7«lu<r>truM «. 



und Bach handlangen zum 
Preise ton 2 Mark viertel 



i, aoweit vorrätbig, 
25 Pf. 



Leipzig, 



ien 



Dezember 1878. 



\ Jahrgang. 



An unsere Leser nnd Mitarbeiter! 



Ihrer Aufgabe, für die Interessen der höheren Schalen and ihrer Lehrer tat' Jas kräftigste zu wirken, ist die Zeitung auch 
ssenen Quartal treu geblieben und es gereicht uns zur besonderen Ehre, unaern Freunden mittheilen 



gestiegen ist, auch haben uns für die Folge nooh mehrere 



im ve 

namentlich in letzter Zeit 
ihre Hitwirkung zugesagt 

Wir glauben daher sicher annehmen zu dtlrfen, dass unsere Zeitung auch in denjenigen Kreisen Eingang 6nden wird, 
welche derselben bisher noch fem gestanden haben, und bitten unsere geehrten Leser und Mitarbeiter, dieselbe in den Kreisen 
der Herren Kollegen angelegentlichst zu empfehlen. Exemplare einzelner Nummern behufs Verkeilung stehen gratis zu Diensten. 
Die „Ztg. f. d. h. U." erseheint wie bisher wöchentlich zum Preise von 2 M. vierteljährlich und das Beiblatt r Fü r 



Mussestnnden" monatlich einmal gratis für die 
jährlich; einzelne Nummern 15 Pf. 



der Zeitnng, für Nicbtabonnenten betragt der Preis 60 Pf. viertel - 
Allen unaern Freunden herzlichen Gruss! 

Die Redaktion und die 



aus dem Protokoll der Kommission zur 
ler medizinischen Prüfungsordnung. 

Schon in Nr. 42 der Ztg. von 1878 in dem Artikel: „Die 
Realschule und der preussisebe Entwurf u. a. w. B , sprachen 
wir das dringende Verlangen nach Veröffentlichung der Sitzungs- 
berichte der in der Ueberschrift erwähnten Kommission aus 
besonders wegen desjenigen Theiles des Berichtes, welcher die 
Diskussion iu der Kommission Uber die Frage wegen Zulassung 
der Kealschulabiturienten zum medizinischen Studium enthält. 
Hente sind wir in der Lage, diesen Theil des Berichtes den 
Lesern der Zeitung mittheilen in können. Wir lassen denselben 
hier wörtlich folgen: 

-Zu einer eingehenden Diskussion führte zunächst die 
Frage der Vorbildongsweise zu dem Universitltsbesuche, 
welche als Bedingung der Zulassung zur ärtzlicheu Prüfung 
festzusetzen sei. Im Anschlüsse an die bekannten an den 
Reichstag gerichteten Petitionen nm Zulassung der Realschul- 
abiturienten zum Studium der Medizin waren mehrere anf 
diese Frage bezügliche Druckschriften zur Verkeilung in der 
Kommission eingesandt worden. Aueh innerhalb der Kommis- 
aion wurden gegen die ausschliessliche Berechtigung der hu- 
manistischen Gymnasien, ein Reifezeugniss zum ärztlichen 
Studium zu ertbeilen, mehrfache Bedenken geltend gemacht. 
Insbesondere wurde anf manche empfindliche Lücken in der 
jetzigen Auabildung der Aerzte hingewiesen, welche aus einer 
unzureichenden Berücksichtigung der Naturwissenschaften and 
der Mathemathik anf den Gymnasien herzuleiten seien. Da 
andererseits die Lchrziele der letztern im Lateinischen nnd 
Griechischen nicht erreichbar sein würden, wenn diesen Fächern 
ein The» der bis jetzt auf sie verwandten Zeit zu Gunsten 
der obengenannten Realfächer entzogen würde, so bleibe nnr 
übrig, die Realschulen zu Realgymnasien zu erheben. Bei 
diesen werde der Sinn für unmittelbare Beobachtung, die Grund- 
lage für jede naturwissenschaftliche Bildung, von früh auf ge- 
übt. Der Lehrplan der Realschulen sei aueh für das Kadetten- 
korps eingeführt worden, worin eine Anerkennung liege, dass 
derselbe zur Gewährung einer allseitigen wissenschaftlichen 
Bildung vollständig geeignet erachtet werde. 

Von anderer Seite wurden zwar die Mängel des jetzigen 
Gymnasialsystems, das ungebührliche Vorwiegen der alten klas- 
sischen Sprachen auf Kosten der mathematischen und natur- 
wissenschaftlichen Bildung anerkannt, zugleich aber auch die 
Mängel der Realschulen und namentlich die bisherige Unbe- 



stimmtheit und Ungleichmässigkeit ihres Lehrplans hervorge- 
hoben und ausserdem besonders von akademischer Seite der 
Umstand betont, dass die medizinischen Fakultäten in ihrer 
Wörde und wissenschaftlichen Stellung herabgesetzt und die 
Aerzte gleichsam aus dem Gelehrtenstande heransgerissen 
werden Wörden, wenn man für die Studiren Jeu der Medizin 
allein sieh mit der Realschulbildung begnügen wollte. 

Auch der juristische Vertreter des preaaalschen Kultus- 
ministeriums erklärte, dass der bisherige schwankende Charak- 
ter der Realschulen es jedenfalls verfrüht erscheinen lasse, 
denselben bereits die von ihnen geforderte Berechtigung zu 
gewähren. Ueberdies aber stellte derselbe eine nahe Reform 
des Gymnasiallehrplanes für Preussen in Aussicht, vermöge 
deren eine Vermehrung der Stunden für Naturwissenschaft 
und Mathematik unter Verminderung der grammatikalischen 
Unterrichtsstunden eintreten werde. 

Diese letztere Verheissung wurde für die Erledigung der 
vorliegenden Frage in der Kommission entscheidend, da für 
letztere von dem Augenblicke an, wo gegen die beklagten 
Mängel der Gymnasialvorbildung eine wirksame Abhilfe in be- 
stimmte und nahe Aussicht gestellt wurde, vom Standpunkte 
ihrer Aufgaben kein hinreichendes Motiv verblieb zur Umschau 
nach anderweitigem Ersatz. Nachdem der von zwei Mitgliedern 
gemachte Vorschlag, eine versuchsweise Zulassung der Real- 
schalabiturienten anf unbestimmte Zeit oder auf eine bestimmte 
Reihe von Jahren zu empfehlen, keine Unterstützung gefunden, 
ein solches versuchsweises Vorgehen auch seitens des juri- 
stischen Vertreters des preussischen Kultusministeriums als 
unvereinbar mit allgemeinen Grundsätzen der Unterrichtsver- 



waitung erklärt worden war, vereinigte man sich zur 
folgender Resolution:" 

Hierauf folgt nun die schon in Nr. 42 anf Seite 338 mit- 
getheilte Resolution. 

Interessant wäre es, genan zu erfahren, was der juristi- 
sche Vertreter der preussischen Regierung sich dabei denkt, 
wenn er den preussischen Realschulen einen schwankenden 
Charakter beilegt. 

Die Umänderung der Gewerbeschulen in Preussen. 

Der preussiache HandeUminister hat dem Abgeordneten - 
hause eine „ Denkschrift Uber das technische Unterrichtswesen" 
zugehen lassen, aus der wir hier das Wesentlichste über die 
Gewerbeschulen mittheilen. 



Nach dem als Anlage beigegebenen Erlass an die Regie- 
rengen vom 1. November 1878 sollen fortan zwei Arten von 
Gewerbeschulen bestehen. Die eine mit neunjährigem Lehr- 
gänge bereitet für die Studien anf der technischen Hochschule 
vor, die andere mit sechsjährigem Lehrgange ist die Vorschule 
der zweijährigen Fachschule, die aich ihrerseits anf dasjenige 
technische Gebiet beschränkt, welches den gewerblichen Ver- 
hältnissen des Orts oder der Gegend am meisten entspricht. 
Beide Arten von Gewerbeschulen Bchliessen das Lateinische 
vom Lehrplane aus. 

Der Minister sagt ferner in seinem Erlasse, er habe sich 
nach eingehendster Erwägung entschlossen, den Gewerbeschulen 
mit neunjährigem Lehrgange das Recht zu gewähren, dass ihre 
Abiturienten nach Absolvirung des akademischen Studiums zu 
den Staatsprüfungen im Maschinenfach, im Hochbau- und Bau- 
ingenieurfach zugelassen werden. Diesen Schritt von weittra- 
gender grundsätzlicher Bedeutung begründet die Denkschrift 
wörtlich in folgender Weise: 

.Man kann nicht wohl behaupten, dass die KenntniBS der 
alten Sprachen eine nothwenuige Vorbedingung für das Studium 
der Technik sei. Wäre dies der Fall, so müssten auch die 
Realschulen L Ordnung, die Griechisch nicht lehren und im 
Lateinischen das Ziel des Gymnasiums nicht erreichen, die bis- 
herige Berechtigung verlieren. Das ist auch in der That die 
Meinung der am Weitesten gehenden Gegner einer erweiterten 
Berechtigung der reformirten Gewerbeschulen. Sie wollen ftlr 
den in den Staatsdienst tretenden Techniker nur das Gymna- 
sium als Vorbilduugsanstalt zulassen. Allein eine solche Ein- 
schränkung erscheint heute, wo bereits die Mehrzahl der Aspi- 
ranten des Staatsbaufaches von den Realschulen kommt, nicht 
mehr durchführbar und sie würde dem technischen Studium 
nicht erspriesslich sein. Eine Anstalt, welche die (schweren 
Sprachen deB klassischen Alterthums ernsthaft und bis zu einer 
relativen Beherrschung der Literatur betreiben und danebeu 
auch die Mathematik nicht vernachlässigen will, kann für die 
modernen Sprachen, die Realien und das Zeichnen nnr einen 
äusserst bescheidenen Kaum übrig behalten. Und wenn der 
Werth der formalen Bildung, welche die alten Sprachen ge- 
währen, auch so hoch gestellt wird, dass msn jene für diu 
Vorbereitung des Technikers bedenklichen Mangel übersieht, 
und das Recht des Gymnasiums, Reifezeugnisse für die tech- 
nische Hochschule auszustellen, nicht wie in Württemberg oder 
Oesterreich durch die Forderung von Ergänzungszeugnissen 
beschränkt, so liegt es doch nicht im Interesse der Technik, 
die Vorbildung für dieselbe zum Monopol einer einzigen Gat- 
tung iter höheren Lehranstalten zu machen. Manches Talent 
würde ihr verloren gehen, wenn nur der gymnasiale Weg zu 
ihr führte. Auch das ist nicht anzuerkennen, dass zum Kenn- 
zeichen höherer allgemeiner Bildung die Beherrschung der 
todten klassischen Sprachen unbedingt gehöre, und dass daher 
eine Schule eine höhere allgemeine Bildungsanstalt nur dann 
sein könne, wenn wenigstens eine der beiden todteu Sprachen 
aut ihrem Lektionsplane stehe. Eine solche Ansicht verwechselt 
den Begriff der Bildung mit dem der gelehrten, sprachlichen 
und historischen Forschung und beruht thatsächlich auf einer, 
nur durch die Einseitigkeit der älteren Einrichtungen des deut- 
schen L'nterrichuwesens zu entschuldigenden Ueberhebung über 
einen grossen Thuil der gebildeten Klassen der Nation. Zum 
Wesen höherer allgemeiner Bildung wird überall gerechnet 
werden müssen, dass beide Gebiete menschlichen Erkennen», 
die Geistes- und die Naturwissenschaft, das sprachlich-histori- 
sche und das mathematisch-physikalische Element gepflegt 
werden; aber es gehört nicht zum charakteristischen Merkmal 
einer allgemeinen Bildungsanstalt, dass auf ihr die todten, statt 
der lebenden modernen Sprachen gelehrt werden. Man fördert 
auch die Lust und Liebe zu den Sprachen des Alterthums 
nicht, wenn man sie zwangsweise auch für die liernfsarteii 
festhält, welche keinen nothwendigen Zusammenhang mit ihneu 
haben. Der Architekt wird allerdings auf das Alterthum zu- 
rückgewiesen, ebenso wie der Bildhauer, aber weniger auf die 
Sprachen des Alterthums, als auf seine Bau- und Bildwerke, 
unt seilte Kunstformen, deren Verständuiss nur durch diu An- 
schauung, sei es die unmittelbare, oder die durch die mudernen 
englischen, französischen, italienischen, deutschen Forschungen 
und Nachbildungen vermittelte Anschauung nahe gebracht 
werden kaun. Darum wird es zulässig sein, auch solche höhere 
Lehranstalten zur unbeschränkten Vorbereitung für das Bau- 
end Bauingenieurfach zuzulassen, welche, währeud sie in der 



Kursusdauer, also in der der Vorbildung gewidmeten Zeit, den 
Gymnasien und Realschulen L Ordnung gleichen, nnr die mo- 
dernen Sprachen lehren, und welche, während sie manche Vor- 
züge dieser letzteren Anstalten nicht bieten können, dafür den 
einen Vortheil gewähren, dass Bie ohne Ueberbürdnng der 
Schüler vollen Raum für die Mathematik, die Naturwissen- 
schaften und für die eigentliche Sprache der Technik, für das 
Zeichneu in seinen verschiedenen Formen übrig behalten. Auch 
das Zeichnen ist ja nicht wie man früher infolge unserer ein- 
seitigen, dem Sinne für Gestaltung und Form entfremdeten 
Erziehungsweiso meinte, ein technisches Beiwerk, sondern ein 
wahrhaftes Bildungsmittel für Auge und Hand, das wichiigite 
Mittel, Geschmack und Formensinn bei uns zu heben. So 
scheint es rathsam, jeder der drei Kategorien höherer Lehran- 
stalten freie Bewegung zu lassen und ihr die Konkurrenz so 
lange nicht abzuschneiden, bis etwa der vollkommene L'hrplau 
erfunden ist, der die ihnen eigenthümlichen Vorzüge sämmtlicli 
in sich vereinigt". 

Gegen die Ausführung der Absicht des Handelministers, 
die Abiturienteu der Gewerbeschulen zur Staatsprüfung im Bau 
fach zuzulassen, hat den Berliuer Architektenverein eine Agi- 
tation ins Werk geseüt, indem er zunächst unter dem 17. Okt. 
1878 eine Eingabe an den Handelsminister machte und dann 
die Übrigen Vereine Deutschlands znm Auschluss an diese Ein 
gäbe aufforderte. 

Die Eingabe umschreibt in ziemlich weitschweifiger Weist).* 
Behauptung, wenn der Architekt nicht ebenso gut Latein lerne wie 
die übrigen Studirteu, so werde das Ansehen des Standes herunter- 
gedrückt. Wie sich von selbst versteht, wird diese Redensart überall 
dort verfangen, wo man weder die Zeit hat, über die Eingabe 
reiflich nachzudenken und nicht in der Lage ist, sich über die 
SchulverhältniBse ein richtiges Unheil zu bilden. So braucht 
man sich nicht zn wundern, ''wenn der Kolporteur eine grosse 
Zahl von Unterschriften mitbringt. Wer auf die Bequemlich- 
keit und auf Vorurtheile spekulirt, kann immer des Erfolges, 
sicher sein. 

Nur hin und wieder wird Jemand die Sache näher prüfen 
und dann zu ganz andern Ergebnissen kommen. 

Wir sind.in der Lage, nachstehend ein solches abweichen 
des Votum mittheilen zu können. 

„Die Eingabe des Berliner Arehitcktonvereina au den 
Preuss. Handetsministcr vom 17. Okt. 1878 geht von der An- 
nahme aus, dass die Kenntniss des Lateinischen ein nothwen - 
diger Bestandtbeil der allgemeinen Bildung sei. Dieser An- 
sicht vermag ich mich nicht auzuschliessen. Die Lateinische 
Sprache war lauge Zeit hindurch die einzige, welche durch die 
sprachliche Bildung erworben werden konnte, aber sie ist es jetzt 
nicht mehr. Heutzutage kann Jemand ein höchst gebildeter 
Manu sein, ohne das Lateinische zu kennen, wie das der Herr 
Handclsminister in seiner dem Preussischen Abgeordnetenhause 
übersandten „Denkschrift über das technische Unterrichtaweseu ~ 
in einer für mich vollständig überzeugenden Weise darlegt 
(vorstehend, die Redaktion). 

Die Hauptsache bei der Schule, welche für die technisches 
Studien vorbereitet, ist der neunjährige Lehrgang und die 
gleichmässige Betonung der sprachlich-historischen, der niathe- 
1 matisch-naturwissenschaftlichen und der graphischen Fächer. 
Schliesst die Schule das Lateinische aus, bo kann sie die üb- 
rigen Fächer mit derjenigen Gründlichkeit betreiben, die eine 
Opw.-ihr für Hie ?.\\ eewinnende .alleemeine Bildung 1 " geben. 
. Er schliesst das nicht aus, dass die Schule zur Erlernung 
des Lateinischen denjenigen Gelegenheit giebt. welchen die 
Kenntniss dieser Sprache nützlich erscheint, dass also (m 
Gewerbeschule das Lateinische in ähnlicher Weise behandelt, 
wie das Gymnasium das Englische nnd Hebräische. 

Schliesslich erlaube ich mir noch darauf hinzuweisen, das» 
I lie für Preussen in Aussicht genumnieueu Gewerbeschulen i" 
; Württemberg unter dem Namen . Realanstalten " bereits seit 
' Jahren bestehen. Zeugnis« der Reife jener Schulen be- 

rechtigt zur Immatrikulation in der naturwissenschaftlichen 
Fakultät der Universität, zum Eintritt in die Fachschulen 
für Mathematik und Naturwissenschaft, für chemische Tech- 
nik nnd für allgemein bildende Fächer bei der polytech- 
nischen Schule zu Stuttgart sowie bei genügenden Leistungen 
in Mathematik in die Fachschulen für Architektur, Ingenien.' - 
wesen und Maschinenbau als ordentliche Stndirende. 

Dass in Württemberg die in der Eingabe vom 17. Okt. 



befürchteten Misaatändc wirklich zu Tage getreten, ist nicht 
hekannt geworden". 

Zu dieser Erklärung noch einige Worte. 

Wie Boll du Schulwesen Fortschritte machen, wenn die 
ernstüchsten nnd redlichsten Bemühungen, den modernen Bil- 
dungamitteln Geltung zu verschaffen, durch ein Vorurtheil um 
ihren Erfolg gebracht werden. 3o gut wie man sagt, der eine 
Architekt soll Latein lernen wie die andern, kann man auch 
sagen, und die Mediziner thun es ja, wenn man Jemand zum 
Studium zulässt, der nicht Lateinisch und Griechisch versteht, 
„so wird der Stand in seiner Würde und wissenschaftlichen 
Stellung herabgesetzt und aus der Reihe der gelehrten Stünde 
herauBgestusscn " (Bericht Aber die Verhandlungen der Sach- 
verständigenkommission zur Revision der ärztlichen Prüfungs- 
ordnung vom 26. Aug. bis 7. Sept. 1878. S. 4). Damit sind denn 
eigentlich die Realschulen vollständig todt und Überflüssig ge- 
macht Denn sine Schule wird geschätzt nicht nach ihren 
Leistungen, sondern nach ihren Berechtigungen. 

Der Haudelsminister hat mit seinem Entschlüsse eine hoch- 
wichtige That vollbracht und dieselbe sachlich und verstand- 
nissvoll begründet. Er hat die beiden Berliner Gewerbeschu- 
len, von denen die Gallcnkampische eine 50jährige ruhmvolle 
Vergangenheit hinter sich hat, zum Beispiel genommen und 
sich sein Drtlieil nach „eingehendster Erwägung der Verhält- 
nisse" gebildet. 

Hoffentlich bleibt der Handclsminister fest und giebt einem 
auf Vornrtlieilen fussenden Drängen nicht nach. Nur einige 
Jahre brauchen ins Lsnd zu gehen und man wird gar nicht 
mehr von Herabwürdigung des Standes reden. 

In unserem Offizierstande haben wir die verschiedenartigste 
Vorbildung vertreten. Der eine versteht Griechisch, oder hat 
wenigstens seiner Zeit etwas davon verstanden, der andere nicht; 
ist der OfflzierBtand dadurch in seiner Würde und Bildung 
herabgedruckt worden, daBB man nicht von allen Eintretenden 
die Kenntnis« des Griechischen verlangte? Oder bat der Stand 
der Architekten eine Einbusse von Ansehen dadurch erlitten, 
dass man den Realschnlabiturienten jenen Beruf eröffnete, ob- 
gleich sie nicht Griechisch verstehen? 

Nur dadurch, dass Schulen verschiedener Art nebeneinan- 
der bestehen, werden die Schul- und Bildungsverhältnisse ge- 
klärt. Aber die Schulen müssen Berechtigungen haben, wenn 
sie sollen bestehen und gedeihen können nnd zwar jene Be- 
rechtigungen , die mit dem Opfer an Zeit, Mühe und Geld, 
das dem Schüler durch den Besuch auferlegt wird, in rich- 
tigem Verhältnisse stehen. Ohne Berechtigungen kann dem 
Schüler die Freiheit in der Gestaltung des Lehrplans gar 
nichts nützen. 

Die alten Sprachen sind nützlioh als Werkzeuge für die 
Forschung, ein Kennzeichen der höchsten Bildung ist die 
Kenntnis» der alten Sprachen nicht mehr. Wer das behaup- 
tet, „verwechselt Bildung mit Forschung." 



Die Ueberbürdung des Gymnasiums und das Mittel zur 
Abhülfe. 

Die Ueberbürdungsfrage steht nun schon seit 1836 auf 
der Tagesordnung, wo Lorinser, Arzt nnd Medizinalbeamter in 
Oppeln, «eine Schrift „zum Schutze der Gesundheit in den 
Schulen» veröffentlichte. Das Ministerium erklärte damals (Verf. 
vom 24. Oktbr. 1847) auf Grund der gutachtlichen Berichte 
sämmtlicher Provinzialschulkollegicn, dass der Gesundheitszu- 
stand in den Preussischen Gymnasien „im allgemeinen" recht 
befriedigend sei, und dass die Einrichtung dieser Austalten 
keinen Grund zu jener Klage gebe. 

Die Klagen wegen Ueberbürdung des Gymnasiums sind 
seit jener Zeit nie wieder verstummt. Auf erneute Klagen 
wegen unverhältnissmässiger Belastung der Schüler mit häus- 
lichen Arbeiten gab das Ministerium (Verf. vom 20 Mai 1854) 
zu, dass „bei einem Theile der Gymnasien" jene Klage be- 
gründet sei und in der neuesten Zeit ( Verf. vom 14. Oktbr. 
1875» liess das Ministerium durch die Jahresberichte die Eltern 
der .Schüler höherer Lehranstalten auffordern, dem Direktor 
oder Klassenlehrer Mittheilung zu macheu, wenn ihnen das zu- 
trägliche Mass von häuslichen Arbeiten Überschritten zu sein 
scheine. 

Inzwischen hatte das Ministerium erklärt (Erl. vom 13. 
April 1874), dass die Quarta zu entlasten sei, weil „nach den 



statistischen Erhebungen die Mehrzahl der Schüler länger 
als ein Jahr brauche, um sich das jetzige Pensum der Klasse 
mit hinlänglicher Sicherheit anzueignen". (Das Griechische 
hätte danu in III zu beginnen.) Der eben 11 Jahre alt gewor- 
dene Quartaner hat jetzt 18 Stunden wöchentlich fremdspraoh- • 
Hohen Unterricht, er lernt drei fremde Sprachen zu gleicher 
Zeit! — 

Soviel Uber die bisherige Stellung des Preussischen Mini- 
steriums zu der Angelegenheit. 

Nachdem nunmehr länger als 40 Jahre Uber die Ueber 
burdungsfragc verhandelt worden ist, hat man doch wohl ein 
Hecht zu fragen, ist die Ueberbürdung nachgewiesen oder sind 
die Klagen unberechtigt? Und wir richten diese Fragen der 
Reihe nach au die Aerzte, au die Eltern und an die Lehre:. 

Die zunehmende oder besser gesagt, überhandnehmen. ie 
Kurzsichtigkeit unter den Schülern der deutschen höheren Lehr- 
anstalten ist in der Deutsch. Ztschr. f. prakt. Med. 1878, p. 
48i» bereits besprochen worden, wir sehen deshalb davon ab, 
die desfallsigen Untersuchungen hier nochmals vorzuführen. 
Dieselben beweisen die Zunahme der Prozentzahl der Kurz- 
sichtigen in einer Klasse mit der Höhe der Klasse, und es 
messen deshalb auch die Augenärzte, welche sich mit der 
Frage eingehend beschäftigt haben, (Cohn, Colsmann, Katz) 
ganz ausdrücklich der Schule die Hauptschuld an jenem l'e bei- 
stände bei. 

Weniger Beweiskraft ist mau vielleicht geneigt einem sta- 
tistischen Ergebnisse zuzuerkennen. Nach den Untersuchungen 
des PrensBiachen statistischen Bureaus waren von 17246 jun- 
gen Leuten, welche die Berechtigung zum einjährigen Dienst 
hatten, mindestens 80 Proz. körperlich unbrauchbar, während 
von den Übrigen militärpflichtigen jungen Leuten desselben 
j Zeitranmes (5 Jahre) nur 45—50 Proz. theils zeitweilig, theils 
■ bleibend dienstuntauglich waren. 

Auf die sonatigen ..Schulkrankheiten» gebe ich nicht c d, 
I weil ich nur festgestellte Thatsachen beibringen möchte. Doch 
| sei noch erwähnt, da6s in der polytechnischen Schule zu Paris 
i während eines Zeitraumes von 3 Jahren von 586 Schülern 2'.M 
an Krankheiten der Verdauungsorganc behandelt wurden, um 
zu zeigen, wie die zu ausgedehnte sitzende Beschäftigung ihren 
nachtheiligen Einfluss sogar bei solchen zeigt, die noch jugend- 
liche Widersundskraft haben. 

Die Beweiskraft der beigebrachten Thatsachen wird auch 
| durchaus nicht abgeschwächt durch den Hinweis auf die Stra- 
pazen, die unsere Soldaten im letzten Kriege ausgehaltcn haben. 
Ich fürchte, eine Untersuchung darüber, wie viele seit dem 
Kriege infolge der Strapazen gestorben sind, würde möglicher- 
weise eher zu den vorigen Beweisen für den nachtheiligen Ein- 
flnss unserer Schuleinriehttingcn auf die Gesundheit noch einen 
neuen hinzufügen. 

Als ein abachliesscndes Ergebniss Uber die Untersuchun- 
gen der Aerzte, ob eine Ueberbürdung auf deu Gymnasien vor- 
handen ist, können wohl die folgenden beiden Thesen ange - 
sehen worden, die auf der Versammlung des deutscheu Vereins 
für öffentliche Gesundheitspflege zu Nürnberg (September 1877) 
nach einem sehr eingehenden Bericht des Geheimraths Finkeln- 
burg und nach lebhaften Erörterungen „mit an Einstimmigkeit 
grenzender Majorität" angenommen wurden. 

1) Das jetzige Unterrichtssystem in den Schulen wirkt 
nach verschiedenen 8eiten hin — insbesondere durch zu früh- 
zeitige und zu gehäufte Anstrengungen des kindlichen Gehirns, 
bei verhältni8smä8siger Niederhaltung der Muskeltbätigkeit -— 
störend auf die allgemeine Körpercntwickelung, zumeist auf 
das Sehorgan. 

2) Es erscheint daher erforderlich, mittelst einer Vermin- 
derung des Lehrstoffs die tägliche Unterrichtszeit und die häus- 
lichen Arbeiten zu beschränken, sowie eine mehr hsrmonische 
Ausbildung, innerhalb welcher auch der Individualität ihr Recht 
werden kann, zu erstreben. 

Die Ansicht der Ellern der Schüler über die Uoberbür- 
dungsfrage festzustellen ist schwierig, weil ob fast unmöglich 
ist, nach Abzug aller Zufälligkeiten durch wirkliche Umfrage 
ein Zuverlässiges zu ermitteln. Wie auch im Abgeordneten- 
hause bemerkt wurde, ist jener Erlass von 1875 ganz zweck- 
los gewesen, weil die Eltern Unannehmlichkeiten für ihre Kin- 
der befürchten oder auf die Antwort gefasst sein müssen, die 
Schuld liege an den Kindern und ihnen selbst. 

Um so dankenswerter ist es, dasa Miqudl die Klagen 
über Ueberbürdung im preussischen Abgeordnetenhause zur 
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Sprache gebracht hat (Verhandl. vom 23. und 24 Novbr. 1*77). 
Die 8pannung, mit welcher du H«m den Verhandlungen folgte 
ond der allgemeine Beifall, den die Aeussernng des Abgeord- 
neten Dr. Lucius hervorrief: »Wenn der Herr Abgeordnete 
• Laaker meint, dass eg Oberhaupt möglich aei, das« Kinder in 
dem Alter von 9—12 Jahren täglich 5 — 6 Standen mit der 
gleichen Anspannung de« Geistes dem Unterrichte folgen, nnd 
dasg sie ausserdem, wie man gleichfalls belegen kann, noeh 
3 — 4 Standen hansliche Arbeiten haben, so sage ich: das ist 
ein so grosses Mass geistiger Anspannung, dass durchaus die 
physische Entwickelang der Jagend dadurch beeinträchtigt wer- 
den muss und, wie ich glaube, auch bereits beeinträchtigt wor- 
den ist", beweist, wie verbreitet unter den Eltern die Ansicht 
ist, dass die UeberbOrdung wirklich vorhanden ist Derselbe 
Abgeordnete sagte auch noch, dass in der Oktoberkonferenz 
von 1873, deren Mitglied er war, darüber Uebereinstiromang 
geherrscht habe, es dürfe der Lehnton* unter keinen Umstan- 
den vermehrt werden. Auf der unten noch näher sa erwäh- 
nenden siebenten preußischen Direktorenkonferenz äusserte der 
Oberpräsident von Horn, nicht einzelne, vielleicht weniger ver- 
ständige Eltern klagten Ober die UeberbOrdung der Schaler 
mit hauslichen Arbeiten, sondern in allen Familien mit seltenen 
Ausnahmen höre man die Klagen und diese hatten mehr oder 
weniger Grund. 

Wir kommen nunmehr zu den Lehrern, die meistens auch 
nur dann ein sicheres Urtheil Ober das Mass der bäaslichen 
Arbeiten haben, wenn sie ihre eigenen Kinder oder Zöglinge 
oder Kinder von Verwandten und Bekannten beobachten können. 
Die zuverlässigste Antwort der Lehrer auf unsere Frage schöp- 
fen wir aus den Verbandlungen der Direktorenversammlungen, 
die in den meisten Provinzen Preussens, in jeder alle drei 
Jahre, unter dem Vorsitze der Provinsialschulräthe stattfinden. 
Die zur Behandlung kommenden Gegenstände werden zunächst 
den Lehrerkollegien der einzelnen Schulen zugeschickt, welche 
für jede Frage einen Referenten und Korreferenten ernennen 
und dann auf Grundlage der Berichte derselben Ober jeden 
Gegenstand gemeinsam verhandeln. Die Berichte Ober diese 
Verhandlungen werden dem Provinzialschulkollegium eingereicht, 
das nun aus der Reihe der Direktoren einen Referenten und 
Korreferenten ernennt, deren Berichte den Direktoren Versamm- 
lungen als Grundlage der Verhandlungen dienen. 

Die Frage der UeberbOrdung ist nun verhandelt worden 
auf der siebenten preußischen (1874), auf der vierten posen- 
schen nnd auf der zweiten sächsischen Direktorenvereammlung 
(1877). 

Auf der preussischen Versammlung erklärte der Korrefe- 
rent, „dass nur ein Gutachten die in Rede stehende UeberbOr- 
dung entschieden leugne, während die übrigen Gutachten für 
alle Klassen die mannigfaltigsten, theils pädagogischen, theils 
didaktischen Mittel behufs Entlastung der Schaler von häusli- 
chen Arbeiten empfehlen und dadurch das Vorhandensein der 
UeberbOrdung thatsächlich anerkennen. Beide Schulrätbe (S. 
135 und S. 137) geben die UeberbOrdung zu und der eine 
(Göbel) erklärte „die Ueberbürdung sei unzweifelhaft vorhan- 
den und fordere dringend Abhülfe". 

Auf der posener Versammlung könnt« man sieh nicht eini- 
gen. Die UeberbOrdung wurde weder zugestand™ noch geleug- 
net (S. VII). 

Der Korreferent der sächsischen Versammlung fasst die 
in den Berichten der einzelnen Schulen abgegebenen Urtheile 
folgendermassen zusammen: „In der Beantwortung der Frage, 
nb eine Ueberbiirdung der SchOler durch häusliche Arbeiten 
vorliegt, sind die Lehrerkollegien nicht einig. Während die einen 
sieh damit begnügen, festzustellen, dass an der eigenen Anstalt 
eine solche nicht vorhanden ist, oder, die Frage allgemein fas- 
send, sich dahin aussprechen, dass die Klagen wegen Ueber- 
bürdung der Schaler unbegründet oder doch abertrieben sind, 
wird von den anderen dio volle Berechtigung dieser Klagen 
anerkannt. Das Vorhandensein einer Gefahr der Ueberbiir- 
dung wird jedoch von keiner Seite in Abrede gestellt". 

Wenn nun aber Lehrer die UeberbOrdung zugeben, bo 
sagen sie damit, dass die SchOler nicht im Stande sind, ihre 
häuslichen Arbeiten in der von der Behörde dafOr bestimmten 
Zeit wirklich zu bewältigen. 

Nach einer Verfügung des Provinzialschulkollegiums zu 
Münster vom 5. Jan. 1876 — diese Verfügung ist späteren 
Datums als die oben erwähnte vom 14. Oktbr. 1875, und da- 
durch, dass dieselbe im Zentralblatt für die gesummte L'nter- 



richtsverwaltung veröffentlicht worden, hat sieh das Ministerium 
mit dem Inhalte einverstanden erklärt — sollen für die häus- 
lichen Arbeiten in den unteren Klassen 2, in den mittleren 3 
und in den oberen 4 Stunden täglich gestattet sein. Der Er- 
lass fusst auf den Berichten der Direktoren nnd auf dem ein- 
stimmigen Beschluss der 15. westfälischen Direktoren Versamm- 
lung. 

Hiernach ergiebt sieb folgende Uebersicht Ober die den 
Schalern des Gymnasiums zugemuthete sitzende Beschäftigung. 

Plan von 1856 (die Stunden fOr Gesang, Turnen, Hebrä- 
isch etc. ausgeschlossen). 

vi v iv ui n i 

Stunden wöchentlich .... 28 30 30 30 30 30 
HäuBliche Beschäftigung . . . 12 12 18 18 24 24 
Stunden täglich 7 7 8 8 9 9 

Und dabei soll diese Zeit noch nicht einmal ausreichen! 
Wie ist es nun möglich, dass hierbei ein Schüler noch irgend 
eine, seinen Neigungen entsprechende private Beschäftigung 
treibt! Da braucht man sich wirklioh nicht zu wnndern, wenn 
allgemein Ober den Mangel an wissenschaftlichem Sinn geklagt 
wird. Wer auf der Schule so voll gepfropft worden, der freut 
sich, wenn er endlich erlöst ist. 

Als Gesammtergebniss der Nachfrage bei Aerzten, Elten 
und Lehrern ergiebt sich, wie mir scheint: 

Soweit überhaupt die Ueberbürdnng des Gymnasium« 
nachgewiesen werden kann, ist sie nachgewiesen 

Wie lässt sich nun die UeberbOrdung beseitigen? 

Man hat bessere Schulgeräthe und gesunde Schulräuwt 
verlangt und hat Recht, die Vermeidung anerkannter Missstände 
zu fordern. Die Schuld der UeberbOrdung ist auch in der 
mangelhaften methodischen Ausbildung der Lehrer gesucht wor- 
den. Aber einmal ist keine Aussicht vorhanden, dass Einrich- 
tungen getroffen werden können, wodurch es möglich wird, 
alle Lehrer vor dem Eintritt ins Lehramt praktisch auszubil- 
den, und dann ist die UeberbOrdung auch hauptsächlich in den 
oberen Klassen vorhanden, wo doch erfahrene Lehrer unter- 
richten. Durch Verbesserung der Methode lassen sich in den 
unteren und mittleren Klassen wohl die häuslichen Arbeiten 
th eil weise durch Klassenarbeiten ersetzen, nicht aber in den 
oberen. Sie müssen hier in einer gewissen Ausdehnung gege- 
ben werden, damit der Schaler allmähllg zur Selbständigkeit 
geführt wird. Die Methode wird nie vollendet gut, Uebelstände 
werden bleiben und Missgriffe immer vorkommen. Alle Schul- 
einrichtuugen müssen eben auf das Durchschnittsmass von Be- 
gabung bei Lehrern und Schalern berechnet sein. 

Was ergiebt sich aus den nun mehr als 40 Jahre aJteo 
Klagen Ober UeberbOrdung? Das Uebel liegt in der Einrich- 
tung der Lehrpläne, nicht in der Auarnhrung. Man muss 
die Lehrpläne vereinfachen durch Ausscheidung des einen 
und anderen Unterriohtafaches! 

Man gebe den Schulen dazu die Möglichkeit, indem man 
auch denjenigen die Berechtigungen zuerkennt, dio i. B. nicht 
Griechisch treiben. Es ist ganz unmöglich, dass eine Schule 
eine mathematisch-naturwissenschaftliche Bildung und eine 
sprachliche auf Grundlage der beiden alten Sprachen giebt. 

Dazu kann man sich an entscheidender Stelle noch nicht 
entschlicssen. 

Nachdem es sich klar herausgestellt hat, dass das Gym- 
nasium die für das wissenschaftliche Studium der Medizin er- 
forderliche, nur durch reiche Uebung zu erwerbende mathema- 
tisch-naturwissenschaftliche Bildung nicht geben kann, soll trotz 
der amtlich eingestandenen mangelhaften Leistungen in stimmt - 
licben Fächern und trotz aller UeberbOrdung das Gymnasium 
künftighin in Mathematik und Naturwissenschaft durch eine 
veränderte Einrichtung mehr leisten. Bouitz meinte im Gegen 
theil (Protokolle der Oktoberkouferenz von 1873, S. 67) das 
Ziel in der Mathematik dürfe nicht höher gesteckt werden, 
und derselben Meinung sind andere hervorragende Kenner des 
Gymnasiums (Schmidt, die modernen Gymnasialreformer. Stutt- 
gart 1878). 

Dem Vernehmen nach soll nun folgende Aenderung im 
Lehrplane des Gymnasiums eintreten. Für Mathematik und 
Naturwissenschaft sind wöchentlich bestimmt 

VI V IV III U l 
Nach dein Plaue von 1856: . . 6 5 3 i 5 'i 
Nach dem neuen Plane: ... 6 6 6 6 6 6 

Dass durch diese geringfügige Aenderuug in den oberen 
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Klassen, auf welche ja eigentlich »Um inkommt, im wesentli- 
chen nicht mehr erreicht werden wird als jetzt, iit unzweifel- 
haft. Im Gegensatz zu den Beschlüssen der Verhandlungen 
in Nürnberg, und zn den der Oktoberkonferenz and im Abge- 
ordnetenhause zu Tage getretenen Ansichten soll der Lehr- 
und UebungBstoff vermehrt werden. 

Die einzige Erleichterung, welche man zu bieten hat, ist, 
dass der lateinische Aufsatz nnd das griechische Extemporale 
in der Abgangsprüfung nicht mehr gefordert werden sollen. 
Dagegen soll das Griechische nicht mehr in IV, sondern erst 
in III beginnen. Diese Erleichterung ist aber ancb nnr schein- 
bar. Bonitz erklärte sich in der Oktoberkonferenz (Protokoll 
6. 63) als Gegner der Beseitigung des lateinischen Aufsatzes 
und fuhr dann fort „die Aufgabe der Uebersetzung deutscher 
Originaltexte ins Lateinische, welche man statt de* Aufsatzes 
verlangen wolle, stelle in den meisten Fallen an den Umfang 
der Lektüre und die stilistische Beobachtung noch höhere For- 
derungen". Wenn das Griechische erst in III beginnen und 
wenn trotzdem mindestens dasselbe geleistet werden soll, wie 
bisher, so müssen doch wohl grössere Anforderungen an die 
häusliche Beschäftigung gestellt werden. Beiläufig haben sich 
auch die Direktoren Versammlungen, Bonitz, Schmidt, die päda- 
gogische Sektion der Pbilologenversammlung in Gera etc. etr. 
„im Interesse der gründlichen Lektüre" gegen Wegfall des 
griechischen Skriptnms erklärt Sollte aber wirklich Zeit blei- 
ben , so mag sie das Gymnasium auf die alten Sprachen ver- 
wenden, dazu hat es alle Veranlassung. 

Auf der vierten preussischen Direktorenkonferenz (1865) 
wurde „über die Gründe verhandelt, aus denen die Studirenden 
nach der Maturitätsprüfung sich von den Gymnasiatstudicn 
abzuwenden pflegen". Der Referent erklärte (S. 151): „MiSgen 
wir uns noch so sehr gegen die Anerkennung sträuben, die 
Gemeinsamkeit der Urtheile spricht entschieden dafür, das« die 
Schüler der Gymnasien Belten die Fähigkeit erwerben, auch 
nur einen Schriftsteller mit Freude und Genuas zu lesen". Der 
Korreferent ergänzt dieses (S. lt>2) durch folgende Stelle sei- 
nes Berichtes: „Gewiss, wer seine Alten nicht zu lesen, sondern 
höchstens zu buchstabiren gelernt hat , wen noch bei jedem 
Schritte in der Lektüre die Friktion mit den ersten elementa- 
ren Hemmungen zum Straucheln bringt, von dem ist nicht die 
Neigung zu einer Beschäftigung zu erwarten, welche nur dann 
Freude macht, wenn die Schwierigkeiten des VokabellernenB 
und der Satzkonstruktion überwunden sind. Namentlich ist 
im Griechischen selten eine höhere Fertigkeit gewonnen als 
die, den Homer ohne allzu grosse Schwierigkeit zu verstehen". 

Die Ueberbürdung des Gymnasiums ist thatsächlich vor- 
handen, und das einzige Mittel zu ihrer Beseitigung ist eine 
gründliche Revision des Berechtigungswesens, wodurch den 
Schulen gestattet wird, ihren Lehrplan zu verei 
innerhalb gewisser Grenzen frei zu gestalten. 

Brauuschweig. Krumme. 
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Korrespondenzen nnd kleinere Mittheilmigen. 

Mx. ü. Ans Preussen. (Falk genesen. Berliner Presse 
11 ber die Unterri chtsgesetzinternellatiotL. Beschluss der 
Cnterrichtskooitnission inbotroff der Unterstützung enie- 
ritirter Lehrer. Falk über das Unterricbtsgesetz.) Der Herr 
Kultusminister Falk ist zu unserer Freude von soiner Erkrankung rasch 
wieder genesen. Dem Empfange des Kaisers aiuä. Dezember beizuwoh- 
nen war ibmfreilich noch nicht gestattet nnd so bat der Minister leider 
nicht die ernsten Worte hören können, welche unser verehrter Munureh 
an das Ktaatsministerium richtete; dagogen war Dr. Falk aot dem 
Pusten, als es galt, im Abgeordnetenhause den „Kulturkampf" wieder 
frisch und fröhlich aufzunehmen! Eine seltsame Situation, in der 
wir uns befinden! Nach Falks letzter Rede ist das doch überall 
herbeigewünschte Ende des .Kulturkampfs* in weiteste Ferne ge- 
rückt und doch ist es Tbutsache, dass der Fürst-Reichskanzler 
mit dorn Kardioalstaatssckretär in Unterhandlungen stellt . . . Falk 
weigert sieb, die wenigen ührig gebliebenen Ordcnsniedcrlassungen 
für Unterricht nnd Erziehung unch fortbestehen zu lassen und doch 
erfreuen sich gerade diese notorisch der besonderen Gunst unserer 
milden Kaiserin . . . Falks letzte Rede sieht endlich in direktem 
Widerspruch zu dun letzthin an allerhöchster Stelle geäusserten 
Wünschen Uber religiöse Erziehung. . . .Wer erklärt mir. Üerindur, 
diesen Zwiespalt der Natur?" 

Der .Berliner Bürsnncoiirier- schildert in seinem Feuille- 
ton in so ansprechend neckischer nud doch treffender Weise 
die Situation, in der sich der Landtag zum Unter richtsgesetz- 
entwnrf beiludet, dass ich mir nicht versagen kann, Ihren Lesern 
die betreffende Stelle mitzuteilen: .Ein sehnsüchtiger Toggenburg, 
hlickr unser Landtag seit Jahren alltäglich hinüber nach dem Ii«- 



giernngsfenstor, in dem sieb ihm von Zeit zu Zeit das bolde, heiss- 
eliebte, heissbegehrie Unterricbtsgesetz zeigt Wehmüthig nickt 
'einsliebchen seinen schmachtenden Anbetern zu, auoh sie verzehrt 
sich in Sehnsucht und Liebesgrsro und fühlt sich mit allen Para- 
graphen ihres Herzens hingezogen zu dem schwärmischen Verehrer 
drsussen, dass schmelzende Minnelieder von Zeit zu Zeit 
klingen zu ihrem Fenster. Jahrelang dauert dies rührend 
Liebensverbältniss und noch immer will ihren heissen Wünschen 
keine Erfüllung winken. Es ist die alte Geschichte, die ewig ueu 
beibt, das Liehespaar bat wohl viel Hertensglnth und Zärtlichkeit, 
aber kein — Geld. An dieser Klippe scheitert denn auch die Ver- 
bindung. Der Geist ist willig, aber die Finanzen sind schwach. Wie 
soll das junge Paar die vielen tausend Lehrer ernähren, deren Er- 
haltung ihm nach der Hochzeit zufallen würde? So bat es denn ge- 
stern wieder nur zu einem zarten Liebeswerben , zu einem minnig- 
lichen Anstauseh von Zärtlichkeiten, aber zn keiner praktischen 
Trauung oder nur Verlobung kommen können. Herr Dr. Paur, der 
kleine, freundliehe Abgeordnete für Görlitz, der nahe Verwandte 
Friedrichs v. Hallet nnd Herausgeber seiner Gedichte, machte gestern 
dun Freiwerber und Troubadonr. Schwiegerpapa, Kultusminister 
Falk sprach gar rührend davon, wie es auoh sein sehnlichster Wunsch 
sei , das liebe gute Unterricbtsgesetz unter die Hl 
wie aber die Zeiten so schlecht sind und dass der 
seine Gluth noch eine Weile dämpfen, seine 
müsse. Naeh einem Jährchen fragen Sie wieder vor 
ganze Bescheid, den der Werber erhielt." 

Die Unterrichtskommission hat beschlossen, die Regierung an- 
zufordern, im nächsten Etat eine Verstärkung dos Fonds für die 
Unterstützung emoritirter Lehrer und Lehrerinnen in Höhe von we- 
nigstens 300,000 Mk. in Aussiebt zu nehmen — ein Beweis, dass 
dieselben die Vorlage des Unterrichtsgesetzentwurfes noch in wei- 
ter Ferne zu steheu scheint. 

Die Auslassungendes Kultusministers über das Unterrichtsgesetz 
infolge der Interpellation des Abgeordneten Dr. Paur baben nicht 
überraacheu können; es war ja seit lange kein Geheimnis* mehr, dass 
das Uuterrichtsgesetz abhängig bleibt von der preussischen Finanz • 
reform, denn die Schule macht nach dem neuen Plan einen jährlichen 
Mehraufwand von 20 Millionen Mark nöthig: diese sind dnreb neue 
oder erhöhte alte Steuern aufzubringen und das wird zunächst 
heisse Kämpfe kosten . . . Wir werden also in der nächsten Land- 
tagssession noch kein Uuterrichtsgesetz haben, auch iu der folgen- 
den noch nicht . . . aber vielleicht in der dritten oder vierten oder 
sonst irgeud einmal . . . Bis dahin behelfe sich Jeder, so gut er es 
kann. 

m. Preussen. (Berechtigung der preussischen Zeicheu- 
lehrer.) Das Juni- und Jnlibeft des Zentral blattes für die gesamtste 
Unterichtsverwaltang in Preussen enthält eine Verfügung des Pro- 

nd die Aufnahme, 
an höheren Lehranstalten, 

in welcher es wörtlich heisst : 

Es ist in der Ordnung, dass bei den Abstimmungen Uber die 
Versetzung ein Votum nur dem Direktor und den unterrichtenden 
Lehrern mit Ausschluss der Lehrer des Singens und Tuinena, je- 
doch mit Einschluss der Lehrer der Kalligraphie nnd des Zeichnens 
in denjenigen Klassen, wo diese Gegenstände obligatorisch sind, 
gebühre. 

Es wird noch bemerkt, dass diese Verfügung ausdrücklich mit 
Genehmigung des Unterrichtsministers erfolgt ist. 

□ Kiel. (Uni versitätsbesueb.) Des soeben erschienene 
Verzeichnis* der Studirenden unserer Universität im Wintersemester 
187», 79 zoigt eine Gesstnmtzabl von ->26 immatrikulirten Studenten 
(gegen 162 am Schluss des vorigen Semesters.) Die theologische 
Fakultät zählt 29, die juristische 27, die medinsinisehe 76, die phi- 
losophische 94. Ausser diesen immatrikulirten Studirenden besuchen 
die hiesige Universität als zum Hören der Vorlesungen durch Be- 
willigung des Rektors berechtigt: 12 Juristen, 33 Mediziner 4« 
Philosophen, zusammen 91. Es nehmen mithin an den Vorlesungen 
Uberhaupt theil 317. 

= Segeberg. (Eine Konezssionsentziehung) wurde gegen 
einen Wirth in Segeberg seitens dor kgl. Regierung ausgesprochen, 
die erste, die in Schlesweg-Holstein durch eine strenge Durchfüh- 
rung der Schuldisziplin hervorgerufen ist Nach eingehender poli- 
zeilicher Untersuchung hatte sieh herausgestellt, dass der Wirth 
trotz wiederholter Warnung seitens der Sahulbebörden mehreren 
Schülern der dortigen höhereu Bürgerschule Kredit gewährt und 
ihrer Neigung zum Schuldenmachen Vorschuh geleistet hatte. 

SJ Wien. Aus dem österreichischen Zeichenlebrers"- 
minare. Besuch des Wiener- uud des Berliner Zeiehen- 
I oh re rsein inars.l Um dem übermässigen Andränge von Lehramts- 
kandidaten für das Freihandzeichnen an Mittelschulen Schraukeu 
zu setzen, hat das österreichische Unterrichtsministerium mit Erlass 
vom 30. September über Antrag des Aufsichtsrathes angeordnet, 
dass die Zahl der aufzunehmenden Kandidaten tür dieses Lehramt 
auf 35 40 zu beschränken sei. Aufnahmshewerbcr haben sich einer 
Aufnahinsprüfung vor einer Kommission, welche aus dem Direktor 
der Kunstgeworheschulo, Prof. Rieser, und zwei Professoren der 
Kunstgewerbeschule zu bestehen hat. zu unterziehen. Bei der Auf- 
nahme ist anf jene wissenschaftlichen und didaktischen Kenntnisse 
Rücksicht zu nehmen, welche für ein Lehramt an Mittelschulen im 
hohen Grade wünschensworth sind. 

Das Wiener Zeichenlehrerseroinar wird im Wintersemester 
1878 79 von 51. das Berliner von 42 Lehramtskandidaten f.ir Zeichen- 
unterricht besucht. 



vinzialschulkolleginms zu Magdeburg, betreffend 
Entlastung nnd Versetzung der Schüler 
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Bücherschau. 

Die blrr f»»sulrt*n «r.J »ml «nfti«ljl«n HSelur »»: ilorch SMftMonS t Volk«- 
»irtfl. BvehtiADdianc für pt<UffafLi«i>« Lluratar in (.«ipilg, J»h«aal»ff. 21. m b«*ieh4ti . 

Götterlehre der Griechen und Römer von Karl Philipp 
Moritz in neuer Bearbeitung herausgegeben von Dr. Max Ober- 
breyer. Mit 1)2 Illustrationen in Holzschnitt. Leipzig, Reclam's 
Universalbibliothek B. 1081— 1084. Preis 80 Pf. Eleg. geb. 1 
M. 20 Pf. — Dass unser Herr Mitarbeiter dieses Werk de» 
weiland liochberUlimtcn Professors an der Berliner Kunstaka- 
demie (t 26. Juni 1793) von neuem herausgegeben hat, ist je- 
denfalls als ein sehr glücklicher Griff zu bezeichnen, denn es 
ist dasselbe trotz der zahlreichen Arbeiten auf dem mythologi- 
schen Gebiete nicht nur nicht als veraltet zu bezeichnen, son- 
dern es verdient im Gegentheil noch immer den Vorzug vor 
gar vielen neueren Darstellungen dieses Gegenstandes, da die 
■Moritz'sche Auffassung und Darstellungsweise von der wohl 
allein richtigen Grundidee getragen wird, dass die Mythen und 
Sagen der Götterlehre nur Phantasieprodukte und zwar nicht 
sowohl des ganzen Volke«, sondern nur einzelner Dichter sind, 
also als „Kunstprodukte" aufgefasst und behandelt werden 
Von der Anordnung des Stoffes möge nur gesagt sein, 
Darlegung der allgemeinen Gesichtspunkte in der 
Einleitung, im I. Abschnitte die Erzeugung der Götter, im II. 
der Götterkrieg, im III. die dem alten und neuen Götterge- 
schlecht gemeinsamen göttlichen Wesen , im IV. die grossen 
olympischen Götter und Nebeugottheiteu, im V. endlich die 
Heroen abgehandelt werden und zwar in einer einem gebildeten 
Publikum entsprechenden Darstcllungsweise. Die Resultate der 
neueren Forschungen hat der Herausgeber, soweit dies nöthig 
und thunlieh, gewissenhaft verwerthet. Die der Moritz'schen 
Arbeit zugegebenen Abbildungen hat der Herausgeber beibehal- 
ten Diese sind von besonderem Werthe, da sie nach antiken 
geschnittenen Steinen ans der Lippert'schen Daktyliothek, der 
Stoschischen Sammlung und anderen Denkmälern des Alterthums 
von dem berühmten, durch Winkelmanns Forschungen lebhaft 
angeregten Berliner Professor A. J. Carstens (f 1798 iu Kom) 
gezeichnet worden sind. Das Buch wird nicht nur unseren 
Schillern und Schülerinnen, sondern auch Erwachsenen eine 
ebenso angenehme als belehrende Lektüre gewähren. II. A. W. 

Gmndriss der Pädagogik für Lehrerinnen, Lehrerinnen- 
bildungsanstalten und für mit Seminarieu verbundenen höheren 
Töchterschulen mit Rücksicht auf die Prüfungsordnung für 
Lehrerinnen in Preuasen, Mecklenburg etc. bearbeitet von Dr. 
K. Kloepper. Rostock. 1878. Werther 2,(50 M. In vier Ab- 
theilnngen giebt der Verfasser eine Geschichte der Pädagogik 
von Luther ab, eine Erzieh ungslehre, eine Unterrichtslebre und 
eine Uebersicht der Jugendliteratur. Das Buch ist als Leitfa- 
den beim Unterricht in den angegebenen Fächern fflr solche 
junge Damen bestimmt, die ihr Lehrerinnenexamen ablegen 
wollen. Deshalb schliesst es sich eng an die Prüfungsordnung 
für Lehrerinnen an und enthält in seiner Geschichte der Pä- 
dagogik eine gedrängte, aber für Anlangerinnen, denen das Ge- 
botene nur als Unterlage des mündlichen Unterrichts und als 
Haltepunkte bei der Repetition dienen soll, völlig ausreichende 
Uebersicht der wichtigsten Entwicklungsstufen der Pädagogik 
und in kurzen Zeichnungen den Lebensgang derjenigen Männer, 
die in den letzten drei Jahrhunderten hervorragenden EiuÜuss 
auf das Unterrichts- und Erzieh ungswesen geübt haben. In 
der daraut folgenden Erziehungslebre wird gar kein systemati- 
sches Gerippe hingesteHt, das durch den Unterricht lobendig 
zu machen wäre, sondern es werden eine Reihe wichtiger Fra- 
gen au» >lem grossen Erzichungsgebiete herausgegriffen und in 
abgerundeten Bildern der jungen Lehrerin vor die Seele gefuhrt. 
Einzelne Artikel, z. B. Uber die Strafen, Uber das Beispiel, 
über den Anstand des Schillers, über seine Schüchternheit und 
Empfindlichkeit sind äusserst anregend und erwecken das Ver- 
langen nach weiterem Studium, gerade so, wie es bei jedem 
grundlegenden Unterricht sein muss. Bei einer neuen Aurlage 
des Buches wurde man es dem Verfasser gewiss danken, wenn 
er diesen Abschnitt durch Aufnahme einiger neuen Artikel z. 
B. über die Bekämpfung der Lüge und der in neuerer Zeit 
sehr überhand nehmenden Genusssucht noch etwas erweiterte. 
— Die dritte Abtheilung, die Methodik der einzelnen Unter- 
richtsfächer, nimmt ungefähr die Hälfte des Buches ein nnd 
nmfasst den Religionsunterricht, den Unterricht im Deutschen, 
in den ueueren Sprachen, in der Geschichte, Geographie, in den 
Natur Wissenschaften, im Rechnen, Zeichnen und in den weib- 
lichen Haudarbeitcn. Hier findet die Anfängerin ein reiches 



■ Feld der Belehrung und Anweisung für ihre künftige praktische 
I Thätigkeit. In frischen Zügen wird noch ferner wie in den 
I beiden ersten Abtheilnngen die Hauptsache kurz und bündig 
' gegeben, ohne jede Weitschweifigkeit, aber auch ohne jede 
t Trockenheit. Eine werthvolle Zugabc bildet die bei jedem 
1 Fache hinzugefugte Uebersicht besonders geeigneter Werke for 
die weitere Fortbildung und für den Unterricht in der Schule. 
— Die vierte Abtheilung des Buches: „Jugendliteratur" endlich 
giebt gleichsam als Anhang nnd Ergänzung zu jeder Literatur- 
geschichte eine kurze Uebersicht der Jugendschriftsteller und 
Jngend8chriftstellerinnen, nebst einer Auswahl der betten Ja- 
gendschriften für das weibliche Geschlecht, womit vielen Er- 
zieherinnen nnd Familien ein nicht unwichtiger Dienst geWitte: 
wird. — Nach dieser kurzen Inhaltsangabe dürfen wir unter 
Gesammturtheil über das Buch dahin zusammenfassen , datt 
dasselbe nicht blos für den angegebenen Zweck ein sehr brauch- 
bares Hülfsmittel ist, sondern aueh fn der Hand einzeln ste- 
hender Erzieherinnen reichen Segen bringen wird. — b — 

C. A. Böttiger, Sabina oder Morgenssencn im Pulzzimmer 
einer reichen Römerin. Dritte Ausgabe bearbeitet von Kart 
Fischer. Mit 3 Tafeln. München-Gladbach, Emil SchcllmaniL 
| Für die Erneuerung des trefflichen Buches sind wir der Vcr- 
I lagshandlung wie dem Herausgeber zu Dank verpflichtet. Der 
Verfasser, ein besonders iu deu ersten Dezennien unseres Jahr 
I hundert* weit bekannter Archäologe, welcher die erste Auflage 
1803 nnd die zweite 180l> in Leipzig erscheinen liess, hatte 
I ausdrücklich gesagt, das Buch sollte kein antikes Modenjoitr- 
! nal für den Putztisch einer modernen Lady sein — nnd de» 
noch hat das Buch immer zahlreiche Leserinnen gefunden, 
welche weniger die Üppige Prunksucht verwarfen, als den raf- 
finirten Toilettenluxus bestaunten. Das wird auch jetzt so sein. 
Der Herausgeber hat Veraltetes beseitigt, IrrthUmliches berich- 
tigt, und den Text ergänzt, soweit das nach der Absicht des 
I Buches, der Umgrenzung des Themas und dem Stande der Wis- 
| Benschaft angezeigt erschien. Die Entfernung der Illustratio- 
nen (bis auf wenige) scheint mir aber nicht angemessen. Icl 
habe in meiner neuen illustrirttn Edition von Moritz Götterlehre 
gezeigt, wie man in solchem Fall zu verfahren hat. 

Dr. Max Oberbrey er. 
Lehrbuch der darsteUenden Geometrie von F. A. KUn- 
gtnfeld ord. Prof. u. s, w. a. d. k. polyt. Schule zu München. 
In 3 Bänden. B. 1. 2. Autlage mit 5 Tafeln, Bd. IL 2. Auflage 
mit 7 Tafeln, B. III. 1 Auflage mit 4 Tafeln Preis: Bd. I. 2 
" 8 M. Pf., Bd. II. 5 M., Bd. III. 3 M. Nürnberg. Friedrich 
Korn'sche Buchhandlung. — Dieses Werk Uber darstellende 
Geometrie ist in Baiern an Realgymnasien und technischen 
UnterrichisaiiBtalten ziemlich verbreitet, in Norddeutachland 
dagegen viel weniger bekamr., als es seinem Werthe nach 
wohl vordiente. Bei aller Ausführlichkeit der Auseinander- 
setzung ist doch die Darstellung klar und knapp. Es wird 
diess letztere nicht zum geringsten Tbeile durch die einfache 
nnd präzise Bezeichungsweise tür die immer wiederkehrenden 
graphischen Operationen und ihre Resultate u. s. w. bewirkt. 
Auch ist die Ueberaichtlichkeit und Krfussbarkeit für das Auge 
besonders durch die konsequente Benutzung passend gewählter 
nnd leicht bebaltbarer Abkürzungen erreicht. Der I. Band 
welcher die Aufgaben über Punkte, Gerade und Ebenen, sowie 
über von Ebenen begrenzte Körper enthält, bildot den Leitfaden 
für den Unterr cht in der darstellenden Geometrie an den Ge- 
werbeschulen und Realgymnasien Baierns. Au diesen ersten 
Band haben sich später, die neiden anderen angeschlossen, um 
den Studirenden der technischen Hochschule .Münchens als 
Leitfaden beim Unterricht zu dienen. Der zweite Band handelt 
dem entsprechend von den Kurven (graphische Bestimmung, 
Berührung, Umhüllung, Krümmung und Windung) und krum- 
men Flächen bo wie deren Schnitten und Berührungen mit 
Linien nnd Flächen. Es schliesst sich daran ein Abschnitt 
Anwendungen, in denen Aufgaben über das Vierkant und Viel- 
kant die Hauptrolle spielen. Der dritte Band endlieh enthält 
die Schattenkonstruktion sowie die Perspektive mit Einschluss 
der Axonometrie. Auf die einzelnen Entwicklungen einzuge- 
hen und die treffliche Methode des Verfassers auch nur au 
einer beschränkten Reihe von Beispielen nachweisen zu wollen 
ist bei dem beschränkten Räume dieses Blattes leider ein Ding 
der Unmöglichkeit Es muss den Fachmännern Uberlassen 
bleiben durch Einsichtnahme in das vorzügliche Werk sich 
selbst ein Urtheil über dasselbe zu bilden und dazu soll hier- 
mit auf das dringendste aufgefordert sein. IL A. Weiskc. 
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Katxner « Hilft- nnd Sohreibkalender für Lehrer auf da* 
Jahr 1879. 13. Jahrgang. Leipzig, Siegismund & Volkening. 
l lV> Mk. Dieser Kalender, ein alter guter Bekannter vieler 
Lehrer, erscheint auch diesmal bei aller bequemen, handlichen 
und eleganten Form mit einem reichen und interessanten In- 
halte. Er enthalt ausser dem rein Kalendarischen vor allem 
für jeden Jahrestag genügendes weisses Papier und eine Anzahl 
von Formularen, wie sie der Lehrer gerade bedarf, ao das» er 
sieh in ausgezeichneter Weise zugleich als ein praktisches Ta- 
schenbuch empfiehlt. Ein feiner Stahlstich Rousseau's, desäen 
hundertjähriger Geburtstag ins Jahr 1878 fiel, ziert den Ein- 
gang. Der Anhaue ist mit Recht au« praktischen Rücksichten 
nicht zu reichlich ausgefallen; die Biographie Rousseau's, die 
pädagogischen Ruck- und Vorblieke, beides frisch und anregend 
von Jo h. Meyer geschrieben, ferner eine Anzahl wichtiger Ge- 
setze, Verordnungen und Entscheidungen inbezng auf die Volks- 
schule, verschiedene wissenschaftliche Aphorismen und endlich 
die ergötzliche Dorfgeschichte ans dem Lehrerleben sind gerade 
genug, um gewisse einsame Stunden, in denen man aus seiner 
Bibliothek nnr seineu „Kutzner" bei sich hat, durch eine ge- 
niiBsmrhe I^ktür«; hinwegzubannen. H. M. 



Offene LehrersteUen. 

«Aar i»iirhctir» Winnen (tautten wir für itellMUChande L»hr»r •!» Abonm- 
«ur « Narnnwrii d« Zeitung fHr Au Mtim llnurrloht*»*»»!! tf*ra Im M«jk 
pr.n. l>« AbonMiMM »mu> ^lerwti iMcianm. Ut« Vtnmiuw . «I*r ^Nonracn. find« 
nakirl uai*r Slrtlftud •«<«. Sle f l.ma»<J * VolkenlBf.) 

Offene Lehrerstelle. 

Düsseldorf. Zu Ostern k. J. ist bei der hiesigen höheren 
Bürgerschule (lateinischen Koalschule) eine ordentliche Lehrorstellc 
zu besetzen. . • 

Erforderlich ist die facultas für evangelische Religion und eine 
facultas für die mittleren Klassen im Französischen, Deutschen oder 
der Geschichte. Der Normaletat ist eingeführt. Aufangsgehalt 
IHOo M. neben dem gesetzlichen Wohuungsziiscbusse. 

Bewerber werden ersucht, sich unter Bciftlguug eines Lebens- 
laufes und ihrer Zeugnisse bis zum täten Dezember d. J. bei 
«lern Rektor der Anstalt, Herrn Viehoff, zu melden. Dersolbo ist 
auch bereit, etwa gewtinschte Auskunft zn ertheilen. 

Düsseldorf, den JO. November 1878. 

Der Oberbürgermeister 

Beeker. [916] 

Bekanntmachung. 

Patschkau. Am städtischen katholischen Gymnasium hier- 
Helbst ist eine Gymnasiallehrerscelle zu besetzen. — 

Das Gehalc der Stelle betrügt 1*00 K. M. Der Anzustellende 
uiiiss die volle Faknltas im Französischen für sämmtlicbe Klassen 
haben, auch ist es wünschenswert»! , daas or in Mathematik und 
Naturgeschichte die Fakultas für die mittleren Klassen eines Gym- 
nasiums besitze. Geeignete Bewerher werden ersucht ihre snhrift- 
liehen Meldungen sofort und spätestens bis 15. Januar 187» bei 
uns einzureichen. Der Autritt hat sofort nach Ablaut' der Melde- 
frist event. aber spätsten* am l. April 1879 zu erfolgen. Die An- 
stellung ist eine definitive. 

Pataehkau. den so. Dez. ih?h. 

Der Magistrat. [9551 



Zur Simultanschulfrage in Rheinland-Westfalen. 

Eine.Berichtignng. 

Zu Nr. 41' dieses Blattes sind aus der ^Allgem. Schulzei- 
tuug" Mittheilungen des Herrn Dir. Kreyenberg Ober die 
Sitntiltanschulfrage in Rheinland -Westfalen abgedruckt, die 
meino Stellung zu der Frage ^tatsächlich falsch darstellen. 

Auf dem Krefeldcr Verbandstage der Bildnngsvereine Rhein- 
lands und Westfalens am 25. Januar l«7ti soll ich gegen die 
Himultanschule gesprochen uud dann als meiu besten Gegner 
schliesslich doch den Resolutionen für dieselbe zugestimmt ha- 
ben. — Ein so unklares, widersinniges Verfahren werden mir 
hoffentlich nicht Viele zutrauen. 

Der Sachverhalt war nach dum damals veröffentlichten 
Verbandsbericht folgender. 

Schon auf dem Verbandstage zu Mühlheim a. d. Ruhr 
(nicht zu Witten, wie die Mittheilungen angeben) am 14. Nov. 
1875 war Über den Gegenstand verhandelt. In dem gedruc kten 
Bericht über das von mir erstattete Korreferat heisst es: 

.Der Vorredner (Heft Lehrer Ostwald aus Witten) habe 
wiederholt auf seine Ansicht Bezug genommen, dies veranlasse 
ihu hervorzuheben, dass er Ober die richtige Lösung dieser 
schweren Schulfrage nicht zu allen Zeiten gleich gedacht habe. 
Möglichste Ausgleichung der konfessionellen Gegensätze im ge- 
meinsamen Vaterland«K«m* sei natürlich immer anch sein Ziel 



gewesen, aber darüber, wie die Schule sich verhalten müsse, 
um die Erlangung dieses Zieles zu fördern, habe er zu ver- 
schiedenen Zeiten verschieden gedacht und hänge die richtige 
Entscheidung darüber anch durchaus von wechselnden Umständen 
und Verhältnissen ab. Eine Zeit lang habe er geglaubt, in 
Deutschland sei die bestehende konfessionelle Sonderung wenig- 
stens der Volksschulen die einfachste Lösung, welche am wenig- 
sten Streit hervorrufen werde (so in m. Buch „Religionsbekenut- 
niss und Schule. Eine geschichtliche Darstellung und Kritik. 
Berlin 1863"). Schon damals aber sei seine Hoffnung gewesen, 
es werde die Zeit kommen, in welcher alle Welt geneigt sein 
werde, bei dem religiösen Jugendonterricht das gemeinsame, 
Allgemeine mehr zu betonen als das trennende, besondere. 
Auch jetzt ist er noch überzeugt, daas diese Zeit kommen und 
dass dann ein allgemeiner Religionsunterricht in der Schale 
für allein passend gehalten werde. Aber zur Zeit mache die 
einstweilen anwachsende Unverträglichkeit diese Ausführung 
unmöglich nnd deshalb glaube er, dass man in Anbetracht die- 
ser Zeitlage dazu gedrängt werden würde, in der Herausnahme 
des Religionsunterrichts aus der Staats- oder bürgerlichen Ge- 
meindeschule ein geringeres Uebel zu erkennen als der Reli- 
gionszwist in der Schule sei.* 

Diese Aeusserungen waren Bchon damals von Einzelncu so 
mit» verstanden worden, als hätte ich mich rundweg für die 
konfesaiona- oder religionslose Sehule erklärt. Dem gegenüber 
erklärte ich gleich anfangs auf dem Krefelder Verbands tase, 
für die Krefelder Resolution zu Gunsten der Simultanschule 
stimmen zu wollen und fuhr dann nach dem gedruckten Bericht 
folgendermasseu fort: 

.Daraus werde die Versammlang wohl Bchon einsehen, 
dass seine von so vielen Seiten angegriffenen Aenssernngen 
missvurstanden sein mussten. (Die Angriffe bezogen sich zu- 
meist auf meine Zustimmung für die begrenzte Zulassung von 
Privatacbulen neben Staats- nnd Gemeindeschulen.) So sei es 
ihm niemals eingefallen, eine Agitatiou für die religionslose 
Schule eröffnen zu wollen oder dieselbe für ein erstrebenswer- 
thes Ideal zu erklären. Er habe die religionslose Schule nur 
für ein vielleicht nothwendiges Lehel erklärt, wenu die reli- 
giöse Unverträglichkeit nicht ab- sondern zunehmen sollte. 
Wäre das Letztere der Fall, so könnte die Simultanschule 
leicht auf unüberwindliche Schwierigkeiten stossen. Für den 
Religionsunterricht von Katholiken, Altkatholiken, Protestanten, 
Reformirteu, Juden, Freigemeindlern u. s. w. könne leicht eine 
und dieselbe Schule nicht mehr gleichmässig Sorge tragen. Der 
Streit über die religiöse Auffassung könne leicht zu immer 
weiter gehender Sektenspnltung führen, so dass es schliesslich 
ganz unmöglich werde, von der einheitlichen Schule aus für 
die Befriedigung dieses so verschiedenen Religionabedürfnisses 
zu sorgen. Eine solche Entwickelung köune dann allerdings 
dazu dräugeu, in der völligen Eutfernung des Religionsunter- 
richtes aus der Schule eiue Erleichterung, eine Verringerung 
der Schwierigkeit zu erblicken. Eine völlige Beseitigung der 
Schwierigkeit habe er von dieser Entfernung des Religionsun- 
terrichtes nie erwartet, denn er wisse wohl, dass dieselbe 
Schwierigkeit auch in anderen Unterrichtsgebieten sich fühlbar 
machen könne. Er habe nur gemeint, dass alle Diejenigen, 
welche um keinen Preis die Gemeinsamkeit des weltlichen 
Unterrichts preisgeben wollen, leicht dazu getrieben werdett 
könnten, in der religionslosen Schule eine Verringerung des 
L'cbels zu sehen, wenn es nicht gelingen sollte, den Geist 
religiöser Unverträglichkeit zu brechen. Aber dies Letzter« 
wenigstens zu versuchen, scheine auch ihm der Mühe werth und 
dazu halte auch er die Errichtung von Simultanschulen dir 
ein durchaus geeignetes Mittel". 

(ianz iu demselben Sinne hatte ich mich auch schon in 
dem Kapitel: „der Religionszwist und die Schule" in meinem 
Buch: „Zum Bildlingskampf unserer Zeit. 1875" ausgesprochen. 

Die Simultanschule erscheint mir also als das richtige Mittel, 
um die religionslose Schule zu vermeiden. Deshalb habe ich 
seit Jahren gerade für dieselbe gewirkt. Herr Dr. Kreyen- 
berg konnte dies jedenfalls leicht persönlich von mir erfahren. 
Ks wäre dadurch vermieden worden, dass etwas Widersinniges 
Uber mich verbreitet wurde. 

Bonn, den Di. Dezember 1*7*. 

Jürgen Bona Meyer. 
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gegen leichte Abzahlung 

billig und coulant, direct zu beziehen aus der Fabrik Th. 
Weidenslaufer, Berlin, gr. Friedrichastnuwe. — Bei 
en besondere Vortheile. — Kostenfreie Probe- 
Preisliste und Bedingungen portofrei. 

äJMdjttßr pä%am\\^t (Srfd)e.ni.igen. 

Genetische Bildung der deutschen Schrift. Zwei Schreib - Wandtafeln 
für den Schulgcbrauch entworfen und herausgegeben von J. J. 
Alexandre, Lehrer so der Wllhelmischule in straasburg. 
Der Preis betrügt fUr H Blatt in Mappe M. 4. 

Desgleichen aufgezogen auf Leiuen mit Rolleu . IS. — 

Desgleichen mit Firnis* Bbenugeu , 13.50 

XII NotenUbrUcn für den Gcsaogunterricht in Volks- and Mittel- 
schulen, Ton F. W. Sering, Kaiserl. Musikdirektor u. Oberlehrer 
am Kaiserl. Seminar au Straasburg. 12 Tafel in Mappe. 8 M. 

Biblisch« Ocseaiehten fiir die Unterstufe evangelischer Elementar- 
schulen von ü. lt. Schollenbruch, Kaiserl. Reg.- IL Schulrath, 
cart. 40 Pf. 

Biblische Geschichten für die Mittelstufe evangelischer Elementarschu- 
len, von demselben Verfasser, cart. 60 Pf. 

Biblisch« Geschichten für die Oberstufe evangelischer Elementarschu- 
len, von demselben Verfasser, cart. Mk. l.KO. 

Seschiehte des Elsass in Übersichtlicher Darstellung. Preis: 60 Pf. 
cartouirt. 

Deutsche» Lesebuch fiir höhere Lehranstalten. Gr. 8°- Von C. Für- 
ster, Seminardir. in Straasburg. 5 Mk. 
Deutsch« Geschichte Ein Lehr- und Lesebuch für die mittleren Klas- 
sen höherer Lahranstalten, von Dr. Kromayer, Dir. des Gymna- 
sium« zu Wcissenburg. 2 IL 
Wir empfehlen diese Werke als gediegene pädagogische Lehr- 
mittel und sind gerne bereit, ausführliche Prospekte darüber auf 
Wunsch zu Übersenden. 

i. E. R. Schnitz & Comp. 
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Die Urgeschichte des Menschengeschlechtes 

Diese wichtige Frage beschäftigt sott geraumer Zeit die 
Celehrten aller Nationen. Man hat noch neuerlich verschiedene 
Entdeckungen gemacht, man war so weit gekommen, sagen 
zu können, es habe eine Stein-, eine Bronze- und eine Eisen- i 
zeit gegeben; wie lange aber jede derselben gedauert habe, i 
das wnsste man nicht, dafür fehlten alle Anhaltspunkte. Und j 
wo sollten wir sie auch finden? Hatten wir doch keine schritt- j 
liehen Ucberlieferungen, die einzigen, welche etwas Bestimmtes j 
zu enthüllen im Stande gewesen wären. Selbst Denkmäler 
aus prähistorischen Zeiten bleiben stumm. Wer vermag sn 
sagen, ob die Monhirs und Dolmen der Bretagne zwei- oder | 
dreitausend Jahre alt sind? So blieb denn nur eiu einziges 
Mittel übrig, welches uns die Möglichkeit bot, Schlosse auf 
das Alter und die Daner der verschiedenen Epochen zu machen, 
nämlich die Erdschichten und die verschiedenen Ablagerungen 
ans vorhistorischer Zeit, welche Ueberreste der Kultur jener 
Perioden eingeschlossen enthalten. Man bemühte sich, Stellen 
aufzufinden, wo, namentlich au Flüssen, diese Stratifikation 
sich mit grosser Regelmässigkeit in gewissen Epochen wieder- 
holte. 

Diese Stellen finden sich am häufigsten an den Mündungen 
von Flüssen oder in Buchten, wo der 8chlamm, welche die 
Wasser mit sich führen nnd fallen lassen, sich in dünnen, 
regelmässigen. Schichten ablagert. Dies geschieht meistens zur 
Zeit der Schneeschmelze, wenn die Wasser steigen und trübe i 
werden. Manchmal bildet sich dieses Sediment langsam, manch- 
mal schneller nnd zwar mit solcher Regelmässigkeit, dass es 
möglich wurde, gewisse Berechnungen darauf zn basiren. Der 
englische Geologe Buckland erwähnt beispielsweise eines solchen 
Falles. Er beobachtete am Ufer eines Flasses in einem Fab- 
riksbezirke Schlammschichtcn von erstaunlicher Gleichförmigkeit 
und Regelmäaaigkcit. Er forschte nach und fand, dass Bie 
jeden Sonntag entstanden und von einer Fabrik ausgingen, 
welche dann stille stand. An diesem Tage wurden die Schlüs- 
sen geöffnet und ein Bach, welcher die ganze Woche hindurch 
zum Betriebe eines hydraulischen Werkes benutzt nnd abgelei- 
tet gewesen war, ergoss sich in den Flnss. In einer gewissen 
Tiefe entdeckte er eino dichtere Schicht; er zählte die Straten 
nach, erkundigte sich und erfuhr, dass genau so viele Woehen 
vorher, als er Schichten gezählt hatte, die Fabrik länger als 
gewöhnlich stillo gestanden habe. 

Aebnliche Zeitmesser für die Menschengeschichte hat man 
wohl zn benutzen gesucht, allein ohne besonderes Glück. Man 
hat die Bodenschichten am untern Nil and am Mississippi ge- 
messen nnd darauf Schlüsse gebaut, welche jedoch der Be- 
stimmtheit ermangelten. Bessere Resultate erzielte man in den 
Mooren Dänemarks, besonder- Jütlands. Diese ausgedehnten 
Moore, welche heute als Torflager benutzt werden, waren einst 
Meeresboden, anf welchem sich der Schlamm schichtenweise 
ablegte und in welchem sich die mannigfaltigsten Gegenstände 
prähistorischer Kultur ans der Stein-, Bronze- und Eisenzeit 
befinden, von welchen sich in Kopenhagen eine sehr merkwürdige 
Sammlung befindet 

So reich nun anch diese Fundgrube für die Geschichte 
ist und so werthvoll an sich die Funde selbst sind, so kann 
man doch wegen Unregelmässigkeiten der Lager keinen be- 
stimmten chronologischen Schlnss ziehen. Gelang es jedoch, 
ein solches Niederschlagsgebiet aufzufinden, wo sich diese Nie- 
derschläge gleichmässig, regelmässig, ohne Störung nnd terreBtre 
Bewegungen durch eine Reihe von Jahrtausenden bilden konn- 
ten; wenn ferner diese Straten Gegenstände aus verschiedenen 
Kulturepochcn enthielten so musste mai 



sobald das Alter von nur einem derselben bekannt war, eine 
sichere Berechnung auf das Alter der anderen anstellen können. 

Dieser Fall ist nun in neuester Zeit eingetreten, es wurde 
eine Entdeckung von kapitaler Wichtigkeit für die Chronologie 
der Geschichte gemacht. 

Am Ausflusse der Loire, in Penhouet bei St. Nazaire in 
Frankreich, wird schon Beit zwei Jahren an einem Trocken- 
dock gegraben. Schon zu Ende des Jahres 1875 fand man 
4 Meter unter dem tiefsten jetzigen Meeresstand einen Menschen - 
schädel. 

Dieser Fund erhielt aber dadurch eine eigentümliche 
Wichtigkeit, dass man am Schlüsse desselben Jahres in der- 
selben Schlammschicht, im selben Niveau ein sehr wohlerhal- 
tenes Schwert aus Bronze, einen Dolch ans demselben Metall, 
dann noch einige Schwerter, Geräthe ans Hirschhorn, Töpfereien 
nnd schliesslich eine grosse Anzahl jener rnnden, theils durch- 
löcherten, theils am Rande mit einem Falze versehenen Steine 
fand, ganz ähnlich jenen, deren man sich heute noch in der 
Bretagne bedient, um Netzo damit zu beschweren nnd kleine 
Boote daran festzuhalten. Es war somit erwiesen, dass man 
sich an einer Stelle befand, wo ehemals eine jetzt ausgefüllte 
Bucht bestanden, die als Hafen gedient hatte. 

Ein Jahr später, am 5. Oktober 1876, machte man eino 
höchst wichtige Entdeckung. Genau 2 Meter 51 Zentimeter 
(Iber der Schichte, in welcher die Bronzegegenstände enthalten 
waren und 1 Meter 50 Zentimeter unter dem tiefsten gegen- 
wärtigen Meeresstrande fand man nebst alten Töpferwaaren 
und Thouscherben römischen Ursprungs eine Münze mit dem 
Bildnisse des Tetrikns, eines Kaisers, welcher zur Zeit des 
Claudius in Gallien herrschte. Aurelian besiegte ihn, nahm 
ihn gefangen und führte ihn nach Rom, wo er mit Zenobia 
dessen Triumph verherrlichte. Das geschah im Jahre 275 der 
christlichen Zeitrechnung. Somit war ein fester Anhaltspunkt 
zu einer bestimmten Berechnung gegeben. Diese Münze, welche 
vor UiÜO Jahren ins Wasser fiel, i6t mit einer 5 Meter 70 Zen- 
timeter tiefen Schlammschicht bedeckt Nun sind die Schichten 
aber so homogen nnd bilden sich anch heute noch so regel- 
mässig, dass man mit Sicherhoit die Dichtigkeit einer Ablager- 
ung im Jahrhundert auf 35 Zentimeter anschlagen kann. Man 
kann demnach annehmen, dass die 2 Meter 50 Zentimeter 
tiefer gefundenen Bronzegegenstände aus dem fünften oder 
sechsten Jahrhundert vor unserer Zeitrechnung stammen. 

Man untersuchte nun dieso Ablagerungsschichton und 
fand, dass sie bis auf eine Tiefe von 20 Meter mit grösster 
Gleichförmigkeit gebildet sind. Die senkrechte Wand, welche 
man zn diesem Zwecke herausschnitt, zeigte ganz das Aus- 
sehen eines beschnittenen Buches, von welchem jedes Blatt 
die Dicke von 3 Millimeter hat. Jede dieser Schichten Ist von 
der anderen durch eine dünne Lage von Banmblätteru getrennt 
und entspricht somit dem Produkte eines Jahres. Man zählte 
nun die einzelnen Schichten nach und kam bezüglich der Münze 
und der Bronzcgegenstände zu demselben Resultate. Geht man 
aber auf die Tiefe von 20 Meter hinab, so findet sich, dass 
die Natur bei Penhouet seit 8000 Jahren nnd länger an 
dieser Schichtenbildung arbeitet 

Der hohen Wichtigkeit dieser Entdeckung zufolge hat die 
französische Regiernng einen bedeutenden Kredit eröffnet, um 
daselbst einen Schacht abzuteufen und diese interessante For- 
mation bis in ihre tiefste Tiefe zu verfolgen. Jedenfalls 
die Wissenschaft neuen Bereicherungen entgegensehen. 

/ 
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Wie Kaiser Carolua V. aS8. 

Kaiser Carolus V., der mächtigste Herrscher seiner Zeit, 
der keiuera Schmeichler, keinem Parasiten Gehör schenkte, ass 
gern allein. 

Bartholomäus Sastrovins berichtet im 2. Bande seiner Mono- 
graphie über diese Mahlzeiten also: 

„Ich habe auf etlichen Reichstagen in Speier, Wormbs, 
wieder zu Speier, Augsburg, auch zu BrUssel, in Niederlanden 
jn (ihn) viellmall essen gesehen. 

Das Essen wurde aufgetragen von jungen Fürsten vnnd 
Graven, alleboth (jedesmal) 1111 (4) Drachten (Glinge), in yc- 
der Tracht aber waren 6 Gerichte. Die 24 Gerichte wurden 
vor dem Kaiser uff den Disch gestellt vnnd eine SchlUscl nach 
der andern darvon affgenommen. Gegen dies Schüssel, darvon 
er nicht begehrte, schüttelte er mit dem Kopffe, davon er aber 
essen wollte, wenkete (winkte) er mit dem Kopffe, zug das- 
selbe vor sich, vnnd bo dorffte er woll BUttliche Pasteyden, 
Wiltbrutt vnndt wollzugerichtete fercula (geschmorte Spanfer- 
keln) wegtragen lassen, vnndt behielt ein Brethferkel, ein 
Kälberkopf vnd dergleichen. 

Der Kaiser, der seinem Magen sehr viel zumuthete, da er die 
Speisen nicht kanete, sondern fast ganz und schnell verschluckte, 
braucht auch das MeBser nicht ville, sondern schneidet so viell 
StUcklein Brohts" äff, so gross als er jedesmal in den Mund 
stach, vnnd von Gerichte, davon er essen wollt, schneidet er 
an dem Ortte, der es jme (ihm) zum besten gefiel I, loset och 
das Fleisch mit dem Messer äff, sonst brach er'a och mit den 
Vingern von einander. Dann zog er die Schüssel vnder den 
Kinn vnnd ass so natürlich, yedoch rennlich vnnd sauber, das 
man seine Lust dran zu BChnde hatte." 

Die unverdaulichsten Gerichte waren, wie bei Friedrich 
dem Grossen,*) des Kaisers Lieblingsgerichte. Fische ass der 
Kaiser besonders gern, sie mussten daher täglich vorhanden 
Bein. Der Leibarzt stand mit zwei Trabanten, die aus Furcht 
vor Vergiftung die Tafel mit brennender Lunte überwachen 
mussten, zuerst in der Ferne. Da kam es denn öfter vor, 
daas der geplagte Beamte dem Kaiser bei seinem hastigen Essen 
unwillig zurief: „Ew. Majestät glauben wohl, dass Ihr Magen 
anders eingerichtet sei, als der anderer Leute?* Aber hieran 
kehrten kaiserliche Majestät sioh nicht 

Von Iläringen war Karl V. ein bo leidenschaftlicher Ver- 
ehrer, dass er auf einer Reise durch das holländische Städt- 
chen Enkhnyzen, wo Boeckek (Wilhelm Beukelson), der Er- 
finder des Einpökeins und der Häringszubereitung begraben 
lag, auf deBBen Grab einen Utting verzehrte, um gleichsam 
durch dieses Dankopfer das Andenken des Erfinders zu ehren. 

„Wenn dr Keisr drinkvn wollte, vndt er drunckte — wie 
weiland der Grosse — dagtäglich dry Drnnke vor yeder Mal- 
zeit, so wenket er seinem doctoribus Medicinae, die nunmehr 
vorm Disch stunden; die gungen hin zum Tresor (Schenktisch), 
darauf stunden 2 silberne Flassken (Flaschen) vnd ein Chri- 
stallinen Glass, da gern l'/j Mass (3 Gnart) jnne ginck vnd 
gössen aus beyden Flassken das Glas voll. Das drnnkte er 
aber rein anss, daas nichts derjn blieb, solte er auch zwei 
oder mehre mahlen Athcm holen, cho ers von Munt nahm. 
So drnnkte er täglich in aller Nüchternheit 4'/j (9 Quart). 
Sonstens redete er nichts vber Disch. — 

Es standen woll Schalksnarren hinder jme, die allerlei 
Possen reissen konnten, er kerte sich aber nichts daran, 
machte höchstens, wenn sie ctwaB gar Kurzweiliges sagten, 
mit einem hellen Lechlin den Munt verziehn, liess sich auch 
nicht anfechten, wen vielle dastunden, bo den Kaisr essen sc- 
heu wollten, ih.it' auch eine stattliche Cantherei (Cantorei, 
Kapelle), auch mnsicam instrumentalem, die sich in der Kirche 
woll hören Hessen, aber seinem Gemach klungen sie nicht. 

Die Mallzeit werte nicht woll ene Stunde. Denn wurt 
Alles weggreumt, Sessel und Disch znsammengescblagen vnndt 
ans dem Gemach getragen das nicht mehr als die 1111 Wende 
blieben, allenthalben mit köstlichen Tapeten behengt. Was 
jme (ihm) den des Gratias fürgebetet, reichte man jme ein 
Verderkelchcn (Federkielchcn), damit seuberto er Zenc, wischte 
Bich och die Vinger und stellte sich stille in eine Ecke des 



*| Die fetten Aalpasteten, die er Uber Alles geliebt, vOllig un- 
vcrdanlicho Polenta, die der KUnig siedend heiss, wie sie ans der 
l't'annn kam. ass, die scharfen Gewürze beschleunigten des Künig« 
Tod. Ebensowenig wie Karl V. hörte Friedrich II. auf die War- 
nung der Aerzte. 



I Gemachs nach dem Fenster. Dar mochte nun ein yeder kom- 
men, vbergeben snpplicationea oder Berichte mündlich, dem 

] sagte er sovortli, wo er Bescheid bekommen solle. 

Hirin volgte er aber nicht dem Vatter, sondern mehr 
dem Kaiser Maximiiianus (t 1519)." 

Für gewöhnlich war der Kaiser mild und gütig, dennoch 
kennen wir viele Beispiele, wo seine Gerechtigkeit und Strenge 
Bich bis zur Grausamkeit wandelte. So enthält das von ihm 
vorfasste Kriminalgeaets, die Hochnothpeinliche Halsgericbta- 

| Ordnung, die Carolina Caroli, abgesehen von Verbrennen, Ka- 
dern, Viortheilen, die Strafe deB Zungen-, NaBen-, Ohrtnab- 
schneiilens, des Zwickens mit glühenden Zangen etc. bei oft 
gewöhnlichen Verbrechen. 

Gegen Verleumder, besonders wenn Sie seinem Hofgesinde 

t angehörten, war Carl V. sehr streng. Die armen Sünder muss- 
ten schon am frühen Morgen anf dem Schlosahofe vor allen 
Hofchargen erscheinen, auf allen Vieren im Trabe herumlaufen 
und fortgesetzt wie die Hunde bis zum Ohnmächtigwerden 
laut bellen. Die Strafo wiederholte sich, je nach der Grösse 
der Verleumdung, unter dem Spektakel vornehmer und gerin- 
ger Zuschauer, oft acht, ja vierzehn Tage hintereinander. Die 
alten Chroniken berichten über den Erfolg: Wer einmal ge- 
bellt, der bellt nie wieder. — 

Gesprächig war der Kaiser nur, wenn er von den Geschen- 
ken erzählte, die er empfangen. Gleich bei seiner Gebnrt, die 
am 24. Februar 1500 zu Gent stattgefunden, schenkte ihm der 
Vater das Herzogthum Lützelbnrg; Margarethe, des Kaisers 
Maximilians Tochter, eine goldene Schüssel voll Perlen und 
Edelsteinen von ungeheuerem Werth; die Herzogin von Bur- 
gund ein kleines Kind aus gediegenem Silber, das einen gol- 
denen, mit Edelsteinen gefüllten Teller trug. Der Dynast von 
Burgund band ihm ein goldenes Schwert umj Carl von Croy 
einen silbernen, mit Gold ausgelegten Harnisch, dessen Bruststück 
mit einem goldenen Phönix geziert war; die Stadt Gent ver- 
ehrte ihm ein silbernes, kunstvoll gearbeitetes Schiff; von 
mehreren Aebten erhielt er das alte und neue Testament mit 
Gold und kostbaren Juwelen geziert. Dankerfüllt setzte der ' 
Kaiser hinzu: „Gott gab mir das beste Geschenk: Ver- 
stand und einen festen Willen!" 

Bei setner Abdikation zn Gunsten seineB Sohnes Philipp, 
am 26. Oktober 1555, sagte Karl V. zu Brüssel: „Seit mei- 
nem 17 Jahro, als ich die Regierung antrat, bin ich auf einer 
Bteten Pilgerschaft durch mein weites Reich gewesen. Neun- 
mal habe ich Deutschland, sechsmal Spanien, viermal Frank- 
reich, siebenmal Italien und zehnmal die Niederlande besucht, 
zweimal bin ich in England und ebenso oft in Afrika gewesen, 
habe überhaupt elf Seereisen, acht Uber das mittelländische 
Meer und dann über das Weltmeer gemacht. Nun aber er- 
innert mich mein kranker Körper, dass ich mich aus dem 
Treiben der irdischen Geschichte entferne und diese Last jün- 
geren Kräften anvertrane. Ich bitte Alle, die ich mit und 
ohne Wissen und Willen gekränkt, herzlich um Verzeihung, 
auch die, denen ich nicht recht thun konnte.''' 

Nach dieser Rede sank er ohnmächtig zusammen. Am 
17. September 155<» brach er mit einem sehr kleinen Gefolge 
nach dem Kloster St. Juste in der spanischen Provinz Estre- 
madura anf. Als er dasselbo betrat, kniete er nieder und 
sprach: „Nackt bin ich aus meiner Mutter Leib gekommen, 
nackt kehre ich dahin zurück." — 

AU Spanier war er gegen die Reformation sehr einge- 
nommen. Noch in seinem Testament ermahnt er seinen Sohn 
Philipp, den er selbst hartherzig nnd blutig nennt: 

„die Ketzer mit aller Oeffentlichkeit und Strenge, wie ihre 
Vergehen es verdienten, ohne Rücksicht auf irgead eine 
Einrede zu ihren Gunsten und ohne Rücksicht auf die Per- 
son zu unterdrücken und zu züchtigen." 
Dies Testament hat Philipp redlich erfüllt. (Bair. Lehrerz.) 



Der Kommers zu Ehren Mommsen's, welchen die Berli- 
ner Studentenschaft zur Feier seines am 30. Nov. eingetrete- 
nen (»0. Geburtstages abhielt, gestaltete sich zu einer glänzen- 
den, würdevollen Feier, au welcher etwa 800 Stndirende aller 
Fakultäten, sowie die Akademiker, zahlreiche Professoren un- 
ter dun Augen eines nach Hunderten zählenden Zuachaucrpu- 
blikums theilnahmen. Der Jubilar, mit lautem Tuach empfan- 
gen, fand seinen Ehrenplatz mitten unter seinen Kollegen v. 
Sybel, v. Treitschke, dem Rektor MagnifikuB Professor 
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Heimholt z, 1) u Bois- Reymond, Curtius, Brun B,Nitzsch, 
LepBius, Waitz, Aegidi, Zeller, Kirchhoff, Kohner 
u. A. Nach dem Gesango dea Liedes r Weg mit den Grillen 
und Sorgen" galt der erste, vom Stud. phil. Werner koniman- 
dirte Salamander nach alter Sitte dem Kaiser Wilhelm, dem 
Mehrer doa Reiches, der dem deutschen Studenten gestaltet 
bat, sieb deutsch zu nennen; der zweite Salamander wurde zu 
Ehren Mommaena gerieben, den Stud. Esternaux feierte als 
berühmten Gelehrten, allezeit wohlwollenden Lehrer, als eine 
Zierde Doutachlanda und den Stolz Berlins. Professor Mamm- 
aen dankte in seiner schlichten einfachen Weise für di? ihm 
bewiesene Ehre and verknüpft« damit In einer von köstlichem 
Humor durchwttrzten Ansprache eine launige Betrachtung Ober 
das Wesen der deutschen Universität und Bein eigenes Vcr- 
LältnisB zu derselben. Unter wiederholten lauten Beifallssal- 
ven erinnerte er daran, wie er den Vorzug habe, zweien Fa- 
kultäten anzugehören. Kr sei eigentlich ein „geborener Jurist" 
und habe sieb weidlich abgequält mit den Pandekten bis er 
eines Tages als Jurist nach Italien zog und als Historiker 
wieder heimkehrte. Er stehe mit Leib und Seele zur deut- 
schen Universität; der Verkehr mit der Jagend aaf derselben 
erhalte ihn trotz seiner CO Jahre jung and deshalb gelte sein 
Toast dem Vivat, crescat, floreat der deutschen and speziell 
der Berliner Universität. — Das nächste Hoch brachte Kami, 
med. Siegfried auf Rektor und Professoren aus, in deren 



Namen Professor Heimholt« mit tinigen Wgen Worten 
dankte, die oft die lauteste Heiterkeit hervorriefen. Geradezu 
betäubend wurde der Jubel, als der Herr Rektor nach Wür- 
digung der wissenschaftlichen Verdienste auch der parlamen- 
tarischen Verdienste Mommsens gedachte nnd den komischen 
Umstand hervorhob, daas derselbe gerade die durch ihre selt- 
samen Sprachforschungen berühmten Kalauer vertrete, während 
er doch — weder lau noch kahl sei. Einer Steigerung war 
der Enthusiasmus nur noch fähig bei der dann folgenden Redo 
dea Professor v. Sybcl, den Professor Mommscn durch die 
Mittheilang provozirte, dass auch er nur drei Tage später 
seinen tiO. Geburtstag gefeiert habe, und dass daher der neue- 
ren Geschichte derselbe Ehrenlohuatuhi gebühre, als der alten. 
Professor von Sybel schilderte in humorvollster Weise, wie 
aicb mindestens vier Wissenschaften um Mommsen streiten 
nnd wie die historische Wissenschaft über die philosophische, 
juristische und Alterthums-Wissenschaft dennoch den Sieg da- 
von trage, führte dann Mo mm den als Parlamentarier und als 
Familienvater vor und sehlosa mit einem Hoch aaf die ganze 
Mommaen'sche Familie. — So folgte Salamauder auf Salaman- 
| der, Lied auf Lied, bis die Mitternacht vorüberzog und mit 
der Proklamirung der Fidelitas die Fröhlichkeit in jenes Sta- 
dium trat, wo sich bestimmte Grenzen nicht mehr aufrecht er- 
halten lassen. 




Die Schulbörse. Die Berl. „Wespen" bringen folgende I 
prächtige Persiflage der jetzt so wann empfohlenen Schnlspar- 
kaasen: Die Schulsparkaasen, welche sich nach einem Vor» 
trage des Stadtsyndikua Eberty schon seil Jahren in der 
Schweiz, in Italien, Belgien, Oesterreich, England etc. auf 
daB vorteilhafteste bewährt haben, sollen nun auch in Berlin | 
akklimatisirt werden. Unter den Motiven wird geltend gemacht, 
dass in den Schülern, welche bekanntlich bisher durch Ver- 
wendung ihres Taschengeldes znm Ankauf von Käsestullen, 
Briefmarken, Knallgummi und Eselsbrücken den verderblichen 
Lüsten fröhnten, der Sinn für Geldbesitz geweckt werden müsse; 
dies werde am sichersten dadurch erreicht, daas die Schüler 
ihre Ersparnisse nnd Geschenko dorn Ordinarius übergeben, 
welcher sie zu registriren, und an die Landessparkasse abzu- 
führen habe, woselbst sich das Schalerguthaben nach den Ge- 
setzen der Zinscszinsrechnnng iu ganz rapider Weise vermehre. 
Das segensreiche dieser Einrichtung liege auf der Hand. Wie 
oft stoasen einem selbst Primaner auf, welche mit der umfas- 
sendsten Kenntniss der panischen Kriege, der Beherrschung 
siebenstelliger Logarithmen, ja selbst der Anfangsgründe des 
studentischen Komments nicht einen einzigen Pfennig verbinden! 
Und wie wohl würde es ihm anstehen, wenn er von froher 
Sexta an auf Ersparnisse bedacht, zum Abiturientenexamen r mit 
Vieren lang" vorgefahren käme! Die Einwendung, dass der- 
jenige, welcher noch nicht erwirbt, auch nicht sparen könne, 
Bcheint uns so hinfällig, daas wir im Gegentheile uns godrnngen 
füh len, noch einige weitere Winke zur vollständigen Ausbeu- 
tung jener sublimen Idee hinzuzufügen. 

Wir meinen nämlich, dass die ganze Sache Stückwerk 
bleiben muss, wenn der materielle Sinn der Schüler nicht in 
noch energischerer Weise durch Vornahme grösserer finanziel- 
ler Transakti onen aaf Grand der durch die Sparkassen ge- 
schaffenen Baarbeatände geweckt wird. Hierzu scheint uns 
die Einrichtung von Schulböracn dringend geboten, welche vor- 
zugsweise in dio Zwischenstunden zu verlegen wären. Es liegt 
auf der Hand, dass die Zwischenstunde, welche bis jetzt mit 
Herumbalgen, Tintenfässerwerfen etc in der unveran wörtlichsten 
Weise vertrödelt wird, sich, wie kaum eine andere Zeit dazu 
eignet, um unter Aufsicht des Klassenlehrers Anleihen, Arbi- 
tragegeschäfte, Diakontirungen , Wechselproteste, Moratorien 
und Paniques zu veranstalten. An der Schulbörse würde 
es sich am ehesten zeigen, wie die verschiedenen Klassen resp. 
Schulen kommerziell dastehen; ja, nachdem beispielsweise der 



neue Emprunt da lycue francais überzeichnet resp. dio Fried- 
rieh Wordersehen Prämienantheilscheine von dem Baissekonsor- 
tium der Sekundaner vom Grauen Kloster auf 5 B herunter- 
gefixt wurden. Bald würden auch die schriftstellerischen Ta- 
lente der Schuljugend Gelegenheit finden, sich in einem neu 
zu gründenden Blatte, der Schulbörsenkourier, zn tammein. 
Wir würden darin etwa Referate, wie das folgende zu lesen 
bekommen: 

„Joachimstlialsche Quarta: Heber den gestrigen Privat- 
verkehr, sowie Uber dea Verlauf der heutigen zwischen Geo- 
graphie uud Religion abgehaltenen Börse haben wir fast genau 
dasselbe zu berichten, wie von der Sonnabendtnrnplatzbörse. 

Obgleich von allen auswärtigen Realschulen entschieden 
günstige Berichte vorlagen, namentlich diu Königstädtische, 
welche doch in erster Reihe unter dem Einflüsse des dortigen 
Primanerfallissements zu leiden haben mittaten, recht hoho 
Notirnngeo sandte — trotz alledem cntschloss man sich hier 
nur mit Widerstreben dem Zug ä la hausse Folge zu geben, 
und, wenngleich die Kurse der intergymnnsialen Spekulations- 
rffekten allmählich auch hier in steigende Bewegung geriet hm, 
so wirkte dennoch dio ziemlich verbürgte Nachricht, das meh- 
reren der angesehensten Tertianer Coetus B ihre Depots seitens 
der Roichsschulbank gekündigt worden waren, ciuigermassen 
lähmend anf das Geschäft. Nicht wenig trug zn dieser ge- 
drückten Haltung der Umstand bei, dass in der der Börse 
vorhergebenden Unterrichtsstunde, der betreffende Lehrer aus- 
nahmsweise viel Arreste und Ohrfeigen ansgetheilt hatte, von 
welch letzeren leider eine unserer inassgebcndsten Hausseflrinen 
besonders hart betroffen war. 

Schlasskarse um ll>/< Uhr: Scbnlprämienanleihc 103,50; 
Grauo-Klostorrente 82 bz.: Lateiner 110 G (stark gefragt)." 

Diese Fingerzeigo werden genügen, um zu zeigen, mit 
wie einfachen Mitteln neben dem geistigen auch der materielle 
Sinn der Schuljugend gehoben zu werden vermag. 

Oer Pädagoge in der Kunstausstellung. Es ist gewiss 

eine lohnende Aufgabe, die Kunst und die Pädagogik in Be- 
ziehung zu bringen, durch diu Kunst selbst erzieherisch zu 
wirken, doch sonderbar muss es berühren, dass der Künstler 
die Repräsentanten der Pädagogik, die Lehrer und Lehrerinnen 
mehr oder weniger karriknturenhaft darzustellen sncht, wie es 
in der diesjährigen Kunstausstellung abermals der Fall ist. 
Selbst Otto Piltz, welcher im vergangenen Jahre mit seinem 
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„Turnlehrer" einen so glücklichen Griff in «las volle Schr- 
ieben gcthan hatte, fuhrt un6 diesmal in der Oberin einer 
„ Verwahrschule in Weimar" eine so steife, kalte, antipathisch 
wirkende Figur vor, dass der Eindruck, den dio Frau mit den 
grauen Locken und der pathetischen Haltung auf den Beschauer 
macht, das Interesse fUr das Bifd selbst mit den vielen hüb- 
schen Kindergestalten abschwächt. Freilich giebt es genug 
dergleichen Gouvernantcnfignrcn, welche in ihrem „Hoheitsbe- 
wusstsein" durch die möglichste Reserve den Kindern zu impo- 
niren glauben; die Kunst sollte aber in diesem Falle au idea- 
liairen suchen, statt allzu naturwahr zu sein. Ebenso steht 
die . Anstaiidsdame" oder Aufseherin zwischen den geputzten 
jungen Dämchen der „nlnrmirten Pension" mit fast hexenliaflcm 
Aussehen, das besser zu dem Besen, der zwischen der Thür- 
spalte steckt nnd der Ducnna zum Wegreiten dienen könnte, 
passt, als zu einer Jugcnderzicherin. T. E. Rosenthal hat 
Uberhaupt wohl mehr eine Art Spcktakelbild malen wollen, 
als die mütterliche Freundin in der Mitte einer Schaar halber- 
wachsener Mädchen, die hier in dem seltsamsten Putz und 
Megligce erscheinen. Ein Blick hinter dio Kulissen Ist bei 
vielen Pensionaten selbst auf Bildern zur Aufklärung Uber 
manchen Ilumbng sehr lehrreich; hier aber ist offenbar des 
Maler« Zweck nur der gewesen, einen Wirrwarr darzustellen 
nnd die strenge Haltung der Oberin dabei; Wie auf Draht 
gezogen ist auch die Begleiterin des kleinen „ Waisenmädchens 
in dem Betbause." 

Ist es nicht wohlthuender und richtiger, den Lehrerinnen 
im Bilde jenen mütterlich wohlwollenden Ausdruck zu geben, 
wie ihn die vielen ländlichen nnd städtischen Madonnen haben, 
anstatt sie mit einschüchterndem Ernst und oft in abschrecken- 
der Uässiichkeit hinzustellen. Der Maler des Schullcbens sollte 
sich angelegen sein lassen, dieses von seiner ernsten und zu- 
gleich heiteren Seite aufzufassen, Motive dazu bieten sich genng 
dar. Auch giebt es eine Pädagogik in der Familie, im Walde, 
auf der Strasse, kurz überall. Daas sich unbändige Kinder 
nicht durch Ueberredung nnd Lockung zwingen lassen, etwas 
gegen ihren Willen zu thun, das zeigt uns Ludwig Knaus 
mit seinem „widerspenstigen Modell". Das Kind rnusa zum 
innerlichen Wollen gebracht werden, denn es kennt noch keine 
Selbstbeherrschung nnd hat noch keine Einsicht, und somit 
ist das Bild mit dem „schreienden Bcngel" in der Mitte, den 
Belbst ein rothbäckiger Apfel nicht zum Stillhalten zu bringen 
vermag, ein pädagogisches Genrebild. 

Eine gemüthliche Lehrergestalt ist „der Koch" von 
E. Ph. Fleischer, der eben im Begriff steht, zwei junge 
Mädchen mit dem Kochlöffel hantiren zu lassen, nnd gewiss 
ermuthigender mit seiner Bonhomie wirkt, in eine solche Lehre 
zu gehen, als wenn die Präzeptormicne aufgesetzt wird. 

Die Bilder, auf denen Kinder als Kindermädchen fungiren 
und das Brüderchen nnd Schwesterchen auf den Armen herum- 
tragen — wie hübsch auch die „Hansmütterchen'' ausgeführt 
sind — wollen wir gern vermissen, wenn sie znm Nachtheil 
di-s tragenden nnd getragenen Kindes als Vorbilder für die 
Praxis dienen sollten. 

Noch ein Moment, der des Märchenerzählers und Bilder- 
betrachten, ist von einigen Künstlern mit Glück benutzt, doch 
bei „der Alten" von A. Dieffenbacb, die selber die Bilder 
im Buche besieht, während sie Märchen erzählt, ist das Kind 
auf dem Schoss noch theilnahmBlos für die bunte Welt, weil 
zu klein, nnd sieht ohne Verständniss in die Luft, wogegen 
bei der „genesenden Schulfreundin, 1 von Hugo (Jehmichen, 
das Geschenk eines Bilderbuches mit Recht als die willkom- 
menste Gabe gewählt ist. 

Im allgemeinen möchten wir den Wunsch aussprechen, auf 
der nächsten Ausstellung dem erziehlich wirkenden Bilde von 
den Künstlern eine grössere Theilnahmo zugewendet zu sehen 
als bisher. Es wäre überhaupt interessant, eine Galerie särurnt- 
lichcr Lehrer- und Lohrerinncngestaltcn, welche diu Kunst 
bisher zu Tage gefördert, als Zeit- und Knlturbilder neben 
einander betrachten nnd vergleichen zu können. Meistens 
dürfte es männlicberseits die verhungerte knickbeinige devote 
Karrikatur sein, mehr ein Gerippe, als eine volle kräftige 
Mannesgestalt, wie sie das Lehramt bedingt, oder eiu prügeln- 
der Zelot und weiblicherseits eine Harpye oder Gouvernante, 
wie sie Theodor Körner in das Lustspiel eingeführt. Die Li- 
teratur hat überdies mit wenigen Ausnahmen die Lehrerwelt 
im Roman und auf der Bühne zum Gegenstand der Komik nnd 
der Absurdität gemacht. Der neuern Zeit dürfte es vorbehal- 



ten sein, in diesem Gebiete gut zu machen, was die Satin? 7 
wohl znweilen am Platze, doch nicht ausschliesslich berechtigt, 
den Schulmeister als eine lächerliche Gestalt zn zeichnen und 
damit den Stand zu degradiren, verschuldete. Vielleicht unter- 
zieht sich „das deutsche Schulmusenm" der Aufgabe, ein*.? 
Sammlung von Büchern und Bildern, letztem mit Hilfe der 
Photographie, zu einer Ausstellung zu schaffen. Jedenfalls 
würde eine dahingehende Aufforderung Anklang finden, und. 
die Beschickung bo wie der Versuch den Erfolg sichern. 

(Beil. Tagebl.) 

Goethe'8 Vorbilder. Hin junges Mädchen leistete am £sJe 
seiner Schülerlanfbahn, nachdem es körperlich in die Rtflsr 
der „Erwachsenen" längst eingetreten war, folgende 
zn einem Aufsatz: Durch seine italienische Reise 
Goethe so fUr die alten griechischen nnd römischen Dichter be- 
geistert, dass er sich von nun an dieselben in Beinen Schau- 
spielen zum Vorbilde nahm, wie wir dies besonders an „Götz 
von Berliehingcn," „Werthers Leiden" und „Egmont" sehen. 

Praktisch. „Warum haben Sie Ihren Weinberg verkauft, 
da er doch für Sie so einträglich war," frog jemand seinen 
Bekannten. Dieser antwortete: „0, ich habe jetzt den Wein 
berg nicht mehr nöthig; mein Schwiegersohn ist Lehrer der 
Chemie an der Gewerbeschule nnd der macht den schönsten 
Wein ohne Weinberg. 

Diakon. Es wurde ein Lesestück durchgenommen, das 
einige Verhältnisse der altchristlichen Zeit besprach. Es war 
da die Rede von Märtyrern und Amphitheater, Katakomben, 
Presbytern und Diakonen. „Was ist ein Diakon?" fragte der 
Lehrer. „Das wird wohl keine wissen." — „0 doch," fiel 
sofort eine schlagfertige Schülerin ein, „das ist ein männlicher 
Diakonissl" 

Wer hat den Vorzug? — In Helmstädt wurde vor Zei- 
ten der Bchönste Marktplatz zum Auftreiben der Schweine be- 
nutzt, und daher Schweinemarkt genannt. Die Professoren 
der dortigen Hochschule baten den wohl weisen Magistrat, den 
gedachten Markt in die Vorstadt zu verlegen; der Stadtratii 
schlug das Gesuch aus folgendem Grunde ab: .Magistrat 
könne eine Verlegung des Marktes nicht veranlassen, weil die 
Schweine der Kommunalkasse mehr einbrächten, als sämmtliclie 
Herren Professores." 

Die Leute reden darüber. Auf Antrag des Krcissehui- 

Inspcktors und des Rektors der paritätischen Stadtschule in 
Ohlan in Schlesien sollen die Lehrer der letzteren protokolla- 
risch verpflichtet werden sich im Sohulgebäude mit ihren Kol- 
leginnen, den drei Lehrerinnen, nicht zu — unterhalten, weil 
— „die Leute drüber reden." — 

J)r. Saengerfes |)atcnt-|)ctrotcumfompen 
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Aus dem Leben eines vielgewanderten Schulmeisters. 

Von A. Leopold. 



Es war vor 20 Jahren um Mittsommer. Frisch nnd froh, 
von meinen Angehörigen begleitet, fuhr ich zur nächsten Eisen- 
bahnstation. Der Zng kam so pünktlich herangebraust, nnd 
wir waren so spät angekommen, dass mein Abschied für die 
lange Reise nach Amerika ein etwas kurzer geworden. In 
weniger als drei Stunden erreichten wir Strassbnrg, wo die da- 
maligen, doutsch wie französisch gleich schlecht redenden Zoll- 
beamten, Wirthe und Kutscher mit ihrem prahlerisch vier- 
schrötigen Wesen keinen besonders günstigen Eindruck mach- 
ten. Seit die Stadt unter die Pikelhaube gekommen, ist hoffent- 
lich Vieles anders geworden. Das amphibische Wesen eines 
damaligen Elsassers hatte in der That etwas höchst Wider- 
liches. StraBsburg und seinen herrlichen Munster hatte ich 
übrigens schon fünf Jahre früher gesehen, als ich meinen Bru- 
der dorthin begleitet. Darum reiste ich die Nacht durch wei- 
ter und konnte mich bald gemutblich allein in meiner Wagen- 
abtheilung dem Schlafe Überlassen. Gegen elf Uhr des andern 
Morgens bemerkte ich an der zunehmenden Anzahl der Ein- 
steigenden und an den immer schöner und grösse 
Landhäusern und Ortschaften der Bahnlinie entlang, 
uus der grossen Weltstadt Paris näherten. Endlich fuhren 
wir zwischen hohen granschwarzen Mauern in den damaligen 
Strassbnrger Bahnhof ein. Obwohl noch ziemlich jung, hatte 
ich doch schon manche selbst grössere Keise gemacht und 
vieler Menschen Städte gesehen. Aber das Gewimmel und Ge- 
töse von Paris Uberwältigte mich. Kaum hatte ich mich auf 
dem Perron recht umgesehen, als ein ziemlich gut gekleideter 
Unbekannter mich zu meiner Verwunderung als Landsmann 
begrflsste, mir meinen Gepäckschein ans der Hand riss und 
rasch damit in der Menge zu verschwinden drohte. Ich aber 
folgte ihm eiligst nach, hielt ihn an und bestand auf der 
Kuckgabe meines Billeta. Mein Landsmann verlor hingegen 
keinesweges die Fassung, deren er im Ueberflnss zu besitzen 
schien. Auf eine gegenüberliegende Agentur deutend, sagte 
er mir, ich solle ihm nur folgen und rannte im Sturmschritte 
auf das Haus zu. Den Schein hatte er zur Sicherheit einge- 
steckt. Aufgebracht folgte ich ihm in die Schreibstnbe eines 
beleibten, ehrlich aussehenden Answanderungsagenten, dem 
mein ungebetener Mentor mich zu meinem nicht geringen Er- 
staunen als einen Emigranten vorstellte. Mein Bruder hatte 
mir von New -York aus die nöthigen Winke gegeben; er 
wollte, ich solle mich mit keinerlei Agenten einlassen, sondern 
erst in Havre mein Ueberfahrtsgeld bezahlen und meinen Platz 
auf dem amerikanischen Dampfer ,Fulton' nehmen. Darum er- 
klärte ich dem Agenton, ich hätte durchaus nichts mit ihm 
zu tnun , beklagte mich bitter über die unerhörte Frechheit 
des Landsmanns, der mich gar nichts angehe, und forderte 
uud bekam auf der Stelle meinen Gepäckschein aus den Hän- 
den des Unverschämten zurück. 

Wer mir aber vorauseilte und bei Einlösung meines Kof- 
fers die Zollbeamten aufstachelte, meine sämmtliche Garderobe 
auf die unbarmherzigste Weise herauszureissen, war wieder der 
liebe »Landsmann', der mich offenbar zum Opfer ausersehen. 
So forderton mir die Strolche, die mit ihm unter einer Decke 
zu spielen schienen, zwei Franken Zoll für ein Flaschchen 
Kirschwasser, das mir mein Vater für die Seereise mitgegeben. 
Ich Hess eB in ihren Händen, packte mit Mühe nnd Noth 
meine Habseligkeiten wieder in meiuen Koffer und Hess ihn 
durch einen Lastträgor in ein gegenüberliegendes, ordentlich 
aussehendes Gasthaus bringen, wo ich zu übernachten vorhatte. 
Kaum hatte ich mich zur ersten Mahlzeit seit meiner Abfahrt 



jron Straasburg an einem der runden Tische niedergelassen, 
da setzte sich meine Klette mir gegenüber, bestürmte mich 
mit den beleidigendsten Fragen und bestellte eine Flasche für 
sich und seinen Landsmann. Das war mir zu vieL Vor Aer- 
ger konnte ich nicht essen; die Wirthsleute nnd ihre Gäste 
gefielen mir auch nicht. Ich stand auf, bezahlte meine unbe- 
rührte Mahlzeit, holte mir einen Kutscher vom gegenüber lie- 
genden Stande und fuhr, von den Flüchen meines Wirthes be- 
gleitet, meinem landsmännischen Gauner, der mir auch noch 
den Fuhrmann zum Verlangen eines ungerechten Preises auf- 
stiften wollte, unter der Nase weg mit meinem wieder erlang- 
ten Koffer nach dem Bahnhofe von St Lazare, ,en donnant', 
wie einst Gil Blas, k tous les diables le parasite, l'höte et 
l'hötellerie und Paris in den Kauf. — 



Chinesische Gesandtschaft. 

Vor kurzem ist die chinesische Gesandtschaft in Berlin 
eingetroffen, nnd zwar in einem Salonwagen, den ihr die Köln- 
Mindener Eisenbahn-Gesellschaft zur Verfügung gestellt hatte. 
Vom Bahnhofe aus begaben sich die Chinesen direkt in das 
für sie in der Friedrichstrasse gemiethete Hans Nr. 236, wel- 
ches auf das eleganteste eingerichtet worden ist Die Legation 
besteht aus folgenden Personen: Liu-Ta-jin, chinesischer Ge- 
sandter und kaiserlicher Kammerherr; Li-Ta-jin, Gesandtschafts- 
Sekretär; Liu-Jn-yi, zweiter Sekretär; den drei Attaches H. 0. 
von Braun-Brown, Cbang-Sze-hsün und Chang-Fung-shn, so- 
wie den militärischen Begleitern Chi-Twan und Ho-Csich-jin. 
Ftlnf Mandarinen werden von China her noch erwartet Die 
mitgebrachte Dienerschaft besteht bub zwei Köchen, einem 
Barbier, einem Schneider und vier Dienern. Das hohe Gc- 
Bandtscbaftspersonal trägt ebenso wie die Dienerschaft die chi- 
nesische Landestracht Die Kleidung des Gesandten Liu-Ta-jin 
ist sehr reich aus geblümtem Atlas mit einem Uebereuge von 
blancm Kreppflor uud hat vorn und auf dem Revers die Eh- 
renzeichen eingestickt, welche dem Range des Trägers zukom- 
men; sein langbezopftes Haupt ist mit einem Barett bedeckt, 
an dessen hinterer Seite sich eine Pfauenfeder befindet, die 
als hohe Ordenadekoration gilt. Das Ameublement ihrer hie- 
sigen Wohnräume ist ganz in europäischem Style; die Herren 
des Reiches der Mitte setzen sich, wie geborene Berliner fein 
sittsam auf Rohr- oder Polsterstühle, legen aber die Hände 
dabei aufs Knie, als Stützen für den beim Sitzen etwas vor- 
gebeugten Oberkörper. Als der Sprachkundigst« der Gesandt- 
schaft repräsentirt im Verkehr der Attache" H. O. v. Braun- 
Brown. Er empfängt alle Besuche und crtheilt deutsch, fran- 
zösisch und englisch Auskunft in der höflichsten und liebens- 
würdigsten Weise. Der chinesiche Kaiser, als der geheiligte 
Sohn des Himmels, alleiniger Vorsteber der Erdo und Vater 
seines Volkes soll reiche Geschenke an seinen Bruder in 
Deutschland mitgeschickt haben. Damen haben die chinesi- 
schen Herren aus dem Reich der Mitte nicht 
Bei ihrer Ankunft nahmen die fremden Herren, 
gerückten Zeit, doch erst den schönen geräumigen Garten hin- 
ter dem Hause, den Hausflur mit den marmorartig polirten 
Wänden, und die kostbar tapezirten nnd möblirten Säle und 
Zimmer in Augenschein und Exzellenz Liu-ta-jin Hess durch 
den Attache" v. Braun-Brown dem Arrangeur des Ganzen seine 
volle Zufriedenheit ausdrücken. Die Diener liefen mit einem 
Dolmetscher in der Stadt umher und kauften Kochgeschirre 
ein, während die Köche vis-a-vis dem Gesandtschafts-hotcl, 
zum Gaudium der Schuljugeud Mehl und Eier persönlich ein- 
holten. Der Hauptbestandteil ihrer Mahlzeiten besteht in 
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cirem Gericht aus Reis, der Dolmetscher nannte es Pnmys; I Holzstäbohen 
di e Speisen werden zwar auf Porzellan- und Glas geschirr geführt. — 
se rvirt , aber landesüblich ohne Messer und Gabel, mit kleinen I 



oder auch mit den 



Fingern zu Munde 




Ueberaetzungsbureau. liier wieder eine Anzahl Blüten 
der Uebersetzungskunst unserer berühmtesten Schüler. Zunächst 
eine kleine Blumenlese ans Ovid: Ovid met 9,134 actaque 
magni Berculis, und die Strafarbeiten des grossen H. u — 
Ib. 9,217. Hercules schwang den Lichas terquo quaterquo in 
der Luft herum. Frage: wie oft? Antwort: siebenmal. — 
Ib. 14,608. Fr.: woher kommt der Name Indiges? (der Heimats- 
gott.) Antw. Von indigo. Fr. Was ist Indigo? Antw. Ein 
Verburo. Ib. 15,126 percussit colla [bovis] seenri. „den Hals 
des Sorglosen durchhieb." Ib. 15,323 vina fugit, gaudetqne 
meris abstemiuB undis, — „und erfreut sich nüchtern am 
Meerwaaser." Orid fast. 2,208 valido inartc, „an einem hefti- 
gen Märztage. ■ Ib. 1,484 Est aliquid, magnis crimen abesse 
malis: „es ist ein Vorwurf, entfernt zu sein von einem grossen 
Verbrechen.* 

Aber auch einige andere alte römischo Literaten mussten 
sieb der besseren AuslegungskunBt unserer Schüler fügen. 
Folgen hier einige Proben aus Virgil, Ncpos und Casar: 
Virgil A*en. 2,1 Conticuere omnes, intentiqne ora teuebant: 
„Alle schwiegen und hielten gespannt den Mund." Id. 
bucoL 1,1 M. [eliboeus:] Tityre, tu patulae. .. „0 Markus Ti- 
tyrus, du . " Nepos, Atticus 17,1. Atticus gloriatus est, 
se nunquam cum sorore fnisse in slmultatc: — „er habe nie- 
mals mit seiner Schwester in Gemeinschaft gelebt." Caes. b. 
civ. 2,9. tonest ras, quibus in loeis Visum est (ad tormenta mit- 
tenda in atruendo) reliquerunt: „sie Hessen Oeffnungen, tod 
welchen man auf die Gegend sehen konnte." Ib. 3,82. Pom- 
pchis suum eum Scipione honorem partitur, classicumque 
apud eum cani — iubet „Pomp, theilt seine Ehre mit Scipio und 
befiehlt, dass er ein Classiker genanut werde." 

Endlich aber waren aneb unsere Grammatiker, ein Seyffert, 
ein Meiring etc. diesen jungen strebenden Geistern nicht zu schwie- 
rig und nicht zu hoch. Wir glauben dieB durch die folgenden 
Proben mehr als reichlich zu belegen. Seyffert, lat. Gramm. 
320,1. Nemo cunetam intuens terram de divina Providentia 
dubitabit: „Niemand, der die zaudernde Erde anschaut.." — 
Ib. 294 Anm. Gratulor tibi, cum tan tum vales apud Dola- 
bellam: „ich wünsche Dir Glück, dass Du nur bei dem Do- 
labella gesund bist" Meiling lat Gr. 3,601. Pernoctant ve- 
natores in nive, in montibus uri se patiuntur: . . . „auf den 
Bergen finden sich Auerochsen." Seiff. § 258 Sine sciam 
„ohne es zu wissen." Ib. §. 287 Non omnes didicerunt liberi 
esse: „Nicht allo haben es gelernt, Kinder zu sein:" (Lehrer: 
aber du hast es, wie es scheint, übermässig gut gelernt, Kind 
zu sein.) Ib. §. 156,2. Piscis Mare sapit: das Meer schmeckt 
nach Fischen, (denkt wohl an die vielen Haringe, dio im 
Meere umberschwimmen und ihm den Salzgeschmack geben.) 
Ib. — Was für ein Vcrbum ist transscendere? Antw. ein 
trausitivum. Warum? Weil es mit trans zusammengesetzt ist. 
(Klingt confuscr als es ist — da cirenm, per, praeter, trans aller- 
dings Transitiva bilden.) Wie hicss Seyffert mit Vornamen? 
Antw. Ellcndt 

Aus der Hauslehrerpraxis. Wir sitzen am Tische 
und lesen unsere Bibel. Fritz liest die Stelle Apostelgesch. 
18,3 Sie waren aber des Handwerkes Teppichmacher. Fr. 
Was heiBst das, Teppichmacher? Antw. Sie machten Teppo 
| Töpfe). Ein andermal hatten wir das Buch Esther vor. All- 
da heisst es Esther 6,1 In derselben Nacht konnte der König 
nicht schlafen, und hicss die Chrouika bringen. Auf die 
Frage: Was ist das? rief Karl, die Krone, Fritz aber antwor- 
tete: Seine Frau. 

Deutsche Literatur. Unsere Klassiker haben schon 
manchem Ausleger Veranlassung zu Kopfzerbrechen gegeben. 
Unsere Kleinen finden da« alles weit schneller durch lutuition. 



Hier einige Proben von den Reaultaten dieser Intuition: In 
Schillers, Ring des Polykrates" heisst es z. B. Doch einer 
lebt noch, dich zn riehen. Auf die Frage Wer ist dieser ein 
ercholl die Antwort „Gott„ In Heine's „Belsazar" steht: der 
König ergriff mit frevler Hand einen heiligen Becher, gefüllt 
bis zum Rand. Frage: Wozu hatte der Becher gedient? 
Antw. „Zum Abendmahle." Ebenda heisst es weiter: Und er 
leert ihn hastig bis auf den Grund und rufet laut mit schäu- 
mendem Mund. Frage: Warum schäumend? Autw. Weil der 
Wein durch ein Sieb gegossen wurde etc.* In dem Knapp' 
sehen Gedichte „Die Donnerlegion " heisst es: Langst verklang 
der Stoa Ton. Auf die Frage: Was ist die Stoa? erfolgt die 
Antwort „Eine Art Posaune, die bei Festen geblasen wurde." 

Geschichte: Wie hiess der Neffe Kaisers Albrecht I? 
Antw. Johann von Parricida (Oder) Wie hiess der. 2te Sohn 
KurfürBt Friedrichs I. von Brandenburg? Antw. Friodrich von 



Was versteht man unter 
mnnalschulen sind Schulen, in 
zusammen gehen. [Oft wahr.] 

Musterfragen. „Wer legt was wie gross?" fragte einst 
Herr X. in der Seminar-Uebungsschule, als er eine Probelek- 
tion hielt. Und das gefragte Kind antwortete richtig: „Der 
Strauss legt Eier, so gross wie ein Kinderkopf." 

Bei einer anderen Probelektion — es wurde die Hochzeit zu 
Kana auf der Unterstufe behandelt — fragt der Lehrer: „Wa- 
rum wurde der Woin zu früh alle?" Ein kleiner Junge war 
auch sofort mit der Antwort bereit: „Weil ihn die Gäste alk- 
ausgetrunken hatten." 

Der Lehrer wollte übrigens die gewiss allen Lesern neu© 
Erklärung haben: „Weil Jesus seine Jünger mitbrachte, wo- 
rauf der Hochzeitgeber nicht gerechnet hatte." — 

Der Lehrer kam in der weiteren Behandlung der Ge- 
schichte auch auf das Gebet zu sprechen und fragte: „Wa- 
rum betet ihr des Mittags?" Ein kleiner Schuler antwortete 
geschwind: „Weil wir nicht eher essen dürfen. " 

Ein Musteraufsatz. Ein Präparand, der sich kürzlich 
in dem oberschlesischen Seminar zu N. der Aufnahmeprüfung 
unterzog, documentirte seine Reife durch den nachstehenden 
Aufsatz: „Der Kaz ist eine Scugehausthier. Seine Farbe ist 
buntschwarz. Er hat eine spizige Kope und zwei Ohre daran. 
Sein Auge ist sehr lüsig, wenn er bei der Nacht den Rate 
ansieht. Johann Sk. ... aus K." Ein hoffnungsvoller Jüngliug 
das! (Xeisser Ztg.) 

Oer Ooctor Philadelphias vor dem Berliner Obertri- 
bunal. Eine Person, welcher von einer zur Ertheilung der 
Doctorwttrde berechtigten in- oder ausländischen Universität 
die Doktorwürde verliehen worden ist, ist nach einem Erkennt 
niss des Obcrtribunals vom 29. November 1877 auch befugt, 
diesen Titel zu führen, selbst wenn festgestellter Massen die 
betreffende Universität, ihr Verleihungsrecht miasbranchend, 
der fraglichen Person jene Würde verliehen hat. 

Horaz — auch ein Jude. Der Direktor des Kommunal- 
Ober-gymnasiums in 'Priest, Herr Dr. Wilhelm Braun, hat die 
merkwürdige konfessionell-philologische Entdeckung gemacht, 
dass der römische Dichter Quiutus Horatius Flaccus, der Günst- 
ling des Kaisers Augustus und Freund des Mäcenaa, eigent- 
lich ein — Jude von Geburt gewesen sei. Diese Hypothese 
hat der Herr Direktor in einer soeben in Triest erschienenen 
italienischen Broschüre des Breitem auseinandergesetzt und 
begründet Er behauptet, der Vater des Horaz sei ein from- 
mer und gelehrter Jude aus Alexandrien gewesen, der den 
Sohn im Glauben und in der Weisheit der Väter erzogen habe. 
Deshalb sei auch die Lebensphilosophie, dio Horaz in seinen 
Dichtungen ausspricht, dieselbe, welche den Inhalt jeuer hei- 
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ligen Bacher der Jaden bildet, die unter dem Kamen der 
„Bücher der Weisheit" zusatumengefasBt werden — natnlich 
die Sprichwörter, der Prediger, die Weisheit nnd Jesus Sirach. 
Dies »acht Herr Brann durch »ahlreiche Zitate in beweisen. 
Ferner findet er aber auch in Horazen'a Epikuräinmus und 
Humor einen entschieden jadischen Zug und vergleicht in 
dieser Beziehung den römischen Dichter — mit Heinrich Heine. 
Das als „gefltigelteB Wort" bekannte Citat aus einer der 8a- 
tiren: „Credat Judaeus Apella" erklärt Dr. Braun dahin, 
dasa Apella nichts Anderes bedeute, als — Abeles. Dann 
inttsste man aber auch Iloratius Flaccus Ubersetzen mit: Ho- 
ratius Fleckelcs. (Berl. Tagebl.) 

Das Menschenleben eine Reise . (Eine deutsche Probearbeit.) 
Mit dem ersten Schritt iu das Leben beginnt der Mensch so zu 
sagen eine Reise, welche, wie das Schnicken eines Fisches im 
Wasser auf der Oberfläche immer weiter und weitere Kreise sichtbar 
lftsst, auch mit den Jahrendes Menschen an Umfang und Weitläufig- 
keit zunimmt Mit welcher Freude läset die Mutler ihr lallendes 
Kind die ersten Schritte versuchen, welche sie mit ihrer 
schützenden Hand leitet; mit welchem Entzücken spricht das 
Kind den ersten Laut der Muttersprache, worauf es sich auf 
die majestätische Schönheit de; freien Natur aufmerksam ma- 
lässt, in der es bald zu der Eltern Freude als wohlge- 
Kind allein und sich auf seine eigenen Kräfte ver- 
umhergehen kann; spater jedoch ergreift es, wenn es 
zum Jüngling herangewachsen ist, nm seinen Eltern für die 
Mühe und Sorgfalt, welche es ihnen bereitet hat, zu dan- 
ken, nnd welche jetzt durch des Kiudes Pflege und fortwäh- 
rende Erziehung alt und schwach geworden sind, mit seinen 
frischen jugendlichen KräAcn zu helfen und zu unterstatzen, 
einen Beruf. Nun kommt der Mensch, ja nachdem er seinen 
Beruf erwihlt, in die Welt herum und hat mit dem Schicksal 
zu kämpfen, das ihn auf tobenden Wellen umherwirft, so zu 
sagen, bald mehr, bald weniger. Die obenstehende Arbeit ist 
von einer zwanzigjährigen jungen Dame gefertigt, welche die 
Absicht halte, Bich znm Lehrerinnenberuf vorzubereiten. Sie 
glaubte fest, nach höchstens einem Jahre das Examen für 
höhere nnd mittlere Mädchenschulen bestehen zu können, es 
wurde ihr aber selbstverständlich die Aufnahme in das Leh- 
rerinnen-Seminar, in welches sie eintreten wollte, Oberhaupt 
verweigert. Es ist jene Probearbeit aber wirklich interessant 
als Beleg, wie gross die Selbsttäuschung erwachsener Mädchen 
aus „gebildeten" Ständen Ober ihre angebliche „Bildung" sein 
kann, und wie viele Unberufene in den Stand der „höheren 
Lehrerinnen" eintreten. Es ist nicht bekannt geworden, ob 
die betreffende nicht doch noch eine mitleidige „Gouvernanten- 
pressc" entdeckt hat, welche sie trotz alledem glücklich durch 
das Examen die klippenvolle Reise hindurchgelootst hat 

Zum eignen Besten. In ChristianBtadt am Bober feierte 
kürzlich der erste Lehrer und Organist seinen GeburUtag. 
Seine lieben Schuljungen verehrten ihm zu des Tages Weihe 
einen Rohrstock, zu dessen Ankauf die Rangen 15 Reichs- 
pfennige gesammelt hatten. 

Studentinnen. Die weiblichen Studenten Kopenhagens 
hatten sich vor einiger Zeit zur Aufnahme in den Studenten- 
verein vorschlagen lassen; da indes die Aufnahme weiblicher 
Mitglieder eine gänzliche Veränderung des Charakters dieses 
Vereins zur Folge haben würde, so stiess das Begehren auf 
Widerstand, und die Damen zogen sich zurück. Damit war 
die Sache jedoch noch nicht beendet, indem der Vertreter der 
weiblichen Studenten verlangte, dass die Frage durch BeschlusB 
einer Vollversammlung der gesammten Studentenschaft ausge- 
tragen werden sollte. Die Versammlung, welche am 20. v. 
M. abgehalten wurde, war sehr lebhaft, indem eine ganze 
Reihe von Rednern für und gegen die Aufnahme auftraten. 
Bei der Abstimmung Biegten die Gegner der Sache mit 280 
gegen 220 Stimmen — eine Stimmenansahl, welche zeigt, wie 
lebhaft sich die Studenten für diese Sache interessirt haben. 

Grabschriften. Auf dem Grabdenkmal eines siebenjähri- 
gen Knaben zn Wartberg, Steiermark, steht: 
„Johann Friesenbichlcr heiss ich, 
zu meinem lieben Gott reis' ich, 
der ganzen Welt sag' ich gute Nacht, 
will sehen, was Jesus Christus macht." 

Die Grabschrift eines anderen Kindes ebenda lautet: 

„Schlaf, Kindlein, schlaf, 

du weisst nicht, was uns traf, 



wenn wir's gewusst, wie bald der Tod dich streckt, 
wir hätten dich für diese Welt nicht anfgoweckt." 
Auf dem Kirchhofe zu M. im Lavantthalo trägt ein Grab- 
denkmal diese Inschrift: 

„Hier ruhet der ehrsame Johannes Misegger, er ist auf 
der Hirschjagd durch einen unvorsichtigen Schubs getroffen 
worden aus aufrichtiger Freundschaft von seinem Schwager 
Anton Steger." 

Zu V., Oberateiermark, liesa eine Witwe ihrem Seligen 
auf den Grabstein schreiben: 

„Der Tod riss mich von dir, 
du Weib so brav und bieder, 
o, wein' und bet' bei mir, 
dann geh' und heirath wieder." 
Ebenda Betzte ein Ehemann seinem Weibe folgende Grab- 
schrift: 

„Mein guteB Weib, 
dir setz' ich diesen Stein; 
nach meiner Lieb gemessen, 
mOsst' er grösser sein." 
Eine Witwe gab ihrem Seligen folgende Strophe aufs 
Kreuz: 

„Ein jeder müde Mensch, 

wenn man in's Grab ihn legt, 

läast noch ein Kreuz zurück, 

das aeinen Namen trägt 
Die trauernde Witwe." 
In einem Dorfkirchhofe an der Traun lieat man: 

„1840, in den Hundstagen 

hat mich der Blitz erschlagen, 

und seitdem bin ich todt" 
Ebenda heisBt es: 

„Lieber Engel, wenn du kommst am jüngsten Tage 

um mich zu wecken aus dem TodesBchlafe, 

ich lieg' nicht just hier unterm Kreuz, 

auch' eine Klafter nnd Schuh fünfe rechterseita." 

Auf einem Gottesacker bei Wien steht auf einem Holzpfahl: 
„Dasa du liebea Menschenwcscn 
Erden wirst, ist klar, 
doch dasa ich ein Mensch gewesen, 
das iat wunderbar." 

Frommes Münzwesen. Von Einführung der ehinesi- 
achen Gebetsmaschinc acheint man in gewissen Kreisen Alt- 
baierna nach der „Köln. Ztg." nicht mehr ferne zu sein. 
Diea Blatt schreibt darüber: „Hier existirt ein „katholischer 
Erziehungsverein"; derselbe gibt eine monatliche Kinderzeitung 
unter dem Titel „Der Schutzengel" heraus, die in ganzen 
Ballen nach den Rheinproviuzen, nach Oesterreich und nach 
Amerika geht; in eiuer Nummer derselben fanden wir folgen- 
den BlödsiBn: Mach Dir recht viel Geld und schenk es den 
Armen! — Merk auf, wie das geht! Ich meine keine Reicha- 
münzen. Nimm steifes Papier. Lass Dir ein Geldstück leihen, 
z. B. eine Mark. Leg es auf das Papier und fahre mit dem 
Bleistift an dem Rand herum. Schneide dann diese runden 
Blättchen recht achön aua. — Nnn pass auf. Richte Dir. an 
einem heimlichen Plätzchen ein Schächtclchon oder ein Säck- 
chen her oder auch nur ein Papier zum Einwickeln. — Die 
Münzen kannst Du am besten abends machen, vor dem Bett- 
gehen. 8o oft du nun — dem lieben Heilande zulieb — et- 
was Gutes getban hast, s. B. gebetet oder Dir etwas versagt, 
so schreibe auf so ein Münzblättchen recht schön den Namen 
„Jesus" und ein Kreuzlein dazu. Jetzt iat ein Geldstück fer- 
tig. Das lege in Dein Schächtelchen. Aber ea musa echt 
sein! Leg ja kein falsches Stück hinein! Anf diese Wciso 
mache iu der heiligen Fastenzeit flüssig Geld. Prahle aber 
ja nicht herum — Niemand darfs wissen als Vater und Mut- 
ter und Dein Seelaorger und Lehrer, und anch denen darf t 
Dn es nur sagen, um ihnen Freude zu machen. Am C ar- 
freitag gebe (aic!) Deine Geldstücke Deinen lieben Eltern, 
Deinem 8eelsorger oder Deiner Lehrerin oder Deinem Lehrer, 
nnd bitte sie, dasa sie dieses Himmelsgeld verbrennen. (Herum- 
werfen darfst Du diese Jesus-Münzen nicht Sie sind durch 
den Namen Jesus geheiligt) Du aber gehe zum heiligen 
Grabe und sage dem lieben Jesus: „All diese« Jesus-Geld, 
all meine guten Werke opfero ich auf für unseren Heiligen 
Vater Pius, für alle vertriebenen Priester und Klosterfrauen, 
für alle armen Lcnte und besonders für alle armen Kinder." 
Eins dieser Geldstücklein wirst du doch auch dem Onkel 
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Ludwig (so nennt sich der Redakteur diese« Blattes, ein ge- 
wisser Aner) und seiner Anstalt schenken; — auf diese Weise 

Itnt.Mst Hfl *in fülAfiAK AlmnaAn annnilfln - 



kannst Du ein reiches 

Der Reiz des Rauchens ist schwer za definiren, so meint 
Moritz Busch in einer feuilletonistischen Skizze der _N. Fr. 
Pr." Es ist so schwer, dass Kant der Meinung war, derselbe 
bestehe nur in eiucr den Ideengang befördernden Nebenbe- 
schäftigung von Mund und Hand, wie denn Nichtraucher sich 
entsprechend mit den Händen zu thnu machen mQssten, wenn 
sie gründlich nachdenken und aufmerksam zuhören wollten. 
Das ist gewiss nicht das Rechte. Es steht hinter dem Rau- 
chen mehr als eine blosse Angewohnheit. Pereire erklärt die 
Annehmlichkeit deB Tabaksgenusses durch die beruhigende 
und besänftigende Wirkung auf das Gemüth, und nach Fried- 
rich Mauden bestände das träumerische Behagen des Rauchers 
darin, dass der Tabak in ihm eine vollkommene Gedankenlosig- 
keit erzeugte; denn wenn mau einen anscheinend voll tiefer 
Betrachtungen dasitzenden Raucher frage, an was er denke, 
so werde er in neunundneunzig Fällen von hundert antworten: 
„An nichts." Das mag zutreffen, aber richtiger wOrdo der 
Gefragte dann erwlcdern: „An hundert verschiedene Dinge"; 
denn das Rauchen hemmt den Fluss der Gedanken nicht, es 
lässt ihn ebenso wie Thee und Kaffee im Gegcntheil rascher 
und reichlicher strömen, und nur weil dieser FIusb ungemein 
schnell geht und ein Gedanke sich hiuter dem audern her- 
drängt, meint der Betreffende häufig, er habe an nichts ge- 
dacht. Schriftsteller und Denker bedürfen zuweilen geradezu 
der Pfeife oder Zigarre als eines Erregungsmittels, ohne das 
ihre Ideen stocken oder ganz ausbleiben. Dagegen äussert 
der Tabak wohl nur bei wenigen eine einschläfernde Wirkung. 
— Ist cb allein der Geruchssinn, wenn uns ein Raucbopfer 
von Tabak entzückt? Schwerlich, denn sonst würde uns die 
brennende Pfeife oder Zigarre im Munde eines Anderen eben- 
so viel Vergnügen machen, als wenn wir sie Belbst rauchen. 
Ist es vorwiegend der Geschmack? Auch nicht, denn sonst 
hätte die Menschheit längst schon entdeckt, dass sie besser 
thäte zn kauen, statt zu rauchen. Wäre ca das Augo? Aneh 
hier lässt sieh nicht wohl mit Ja antworten, obwohl man be- 
hauptet, dass der Tabak in der Dunkelheit weniger gut schmecke 
als bei Licht; denn aneh in diesem Falle könnte man sich 
begnügen, zugegen zu sein, wenn ein Anderer raucht. Nun 
dann wäre cb vielleicht das Gefühl? Gewiss nicht; denn die 
Zigarre in der Hand zu halten, sie mit ihr zu berühren, kann 
als Zerstreuung betrachtet werden. Nach alledem 
wir schliefen, dass Geruch, Geschmack, Gesicht und 
Gefühl, knrz alle Sinne mit Ausnahme des Gehörs an dem 
Akte intercssirt sind, der im Einziehen und Ausathmen einer 
gewissen Menge von Tabak besteht. Das ist's ohne Zweifel, 
was diesen Genuss so vollständig macht. 

Verbotene Schleppe. Zahlreiche Leliramts-Kandidatinnen 
bei St Anna in Wien gefielen sich darin, zum Unterrichte 
in Kleidern mit möglichst langen Schleppen zu erscheinen, 
durch welche in den Lehrsälen der Staub aufgewühlt und die 
Atmosphäre oft fast unerträglich gemacht wurde. Die Direk- 
tion der Anstalt hat nun, um diesem Unfuge zu steuern, ein 
kategorisches Verbot gegen die Schleppe erlassen und darin 
erklärt, das6 jede Kandidatin, welche mit einem Schlcppkleide 
in der Schule fernerhin erscheinen sollte, den Lehrsaal ver- 
lassen müsse und von diesem Augenblicke an als ausgeschie- 
den zu betrachten sei. 

Ein geborener Künstler. Bei dem KirchonreBtanrationB- 
bau zu Frohburg in Sachsen fand man einen alten Leichenstein 
mit folgender Inschrift: „Hier pausirt dem Leibe nach Herr 
Andreas Martini, zwanzigjähriger Organist, fing an zu lamen- 
tiren zu alten Chemnitz Anno 1666 den 26. Juli, Übte sich 
aber in der Musik und betrat darauf diesen Kirchencbor Anno 
1691 den 26. Oktober, bekam zur Adjuvantin Jgfr. S. E. 
Schlütterin, erhielte aber göttliche Vokatio den weltlichen mit 
dem himmlischen Chor zu verwechseln Anno 1711 den L Mai 
und war der erste Organist, der in Frohburg gestorben." 

Der Knaben Spiel lind Lust. Als sich nach Knabenart 
die Schüler in der Pause auf dem Spielplätze nach Herzens- 
lust durchgerbten, gesellte sich der aufsichtführende Lehrer zu 
einem Knäuel grosser Knaben , der sich in der edlen Beschäf- 
tigung hervorragend auszeichnete, und fragte in das Gewirr 
von Köpfen, Armen und Beinen hinein: „Schämt Ihr Euch 
nicht, solche rohe Spiele aufzuführen?" — Die Knaben traten 



jedoch machte einer von ihnen die klassische Be- 
merkung: „Ach, Herr Lehrer, wozu haben wir denn die Pau- 
sen, wenn wir uns nicht prügeln dürfen? Gelehrte Gespräche 
können wir ja doch nicht führen." 



ffiufftifniig jum Monnnnrof für SOfufftfifanifs fmliimia/ 

DEUTSCHER SCHÖLWART. 

Pädagogische Monatshefte Im 



1'nter Mitwirkung von 
Pr. e. Rerer, Dr. Fr. Dlltm, Hr. Im. R. ». f icht». Prof<««or d«r Ptario«or>hi 
t'rl.-.lrlru ttlrtaer, Dr. Ueor* Hlrtk, Dr. Pul Hohl Md. J. A. lurold, ~ 
Wllh. IT.IflVr. Hr. h'arl Bäder, Profewor der K«hU|>Wlw|ih!» Dr. Fr. Cfc. 
SclMr, Dr. Maro Scbreaim-Secdoneld. B. Steinalt«. Dr. 



HerMMcetur and Redakteur : 
Dr. Pul Srhramni 



Jahrgang in 13 Heften. 

München. 



21 



Erscheint inoaatUeS in Hefte 



V 



iUirlj 



utlämler .nur 

erl-eten etiler der Adxeeae 
werden aufgenommen nnd 

10 Pf. berechnet 



. PrftU fenjj&hrtf 6 14. Zu begleheo tlarcb 
1 HucMiandlunfc'en- Kinaeaden^eQ werden 
er MedakUaa. Halcoenbactultaaaa SS S. — 
der Rnata der gaapaltenen Petltaaila mit 



feil 6 3af)tcn beften* 
uns fViicroßofiitir b 



Saengerfe'g |)atctii-Pettoteunifampcn 

tTOäfjrt, bieten efftge £l<rrlell i rgen SerbrennungJ 



Ccplofion ober Ummerfen ber Sampe, brennen 



BrflVr anb gfftdSmAfjtger ali aüe übrigen fiampert, geftatten blt Jfaranu 
nlrbrtg j« regnftrta ebne (Hemd,, finb emiadjer s a füllen 06 tu A6 
ftoranluag brt SSrrasrr* unb grroabren »ettäd,tria»e 3SrrauH*pT-$r- 
fpnrung. SWchietbiino unb $rei*-iSouront gratis unb franco, ijJcobe 
gegen Sinfeubung ober iTnctjnuljuir Bon 9 Start. 

£a«t ©eneraUDepot %. ittoäia, 9Ründjen Iftercftenftrofjc 4. 

34 bin mtt bei 8rtnnbautr, b«r Starte unb <wleia}mafji«trit bei £icbu« 
ber tvtro'tscttcl-tfampt coüfommen {ufiiebeu. 3>ie üriantiung ift jubtffl 
«ine |e etnfaaK unb reinlicbe, baß fu f tum babuid) allen anbeten Campen 
eerauRebt unb tann to) Sit cerfiaVrn, bafj mir, obwohl i$ roid) (eit 3ab- 
M als Xilutaiu mit Stleuäjtungltetbntf abgebe, unb taura eint neuere 
Brflnbung aufjec Bdjt [äffe, nwt (ein |e einfadje« unb leiftangsfabige« acut 
res ©Bftem »orgtfomme» ift mit tat 3brige. $aä)bef)eBangen »erben nio): 
ausbleiben. 

©d)Ioß «iftilfen, btn 10. September 1873. 

Freiherr v. Stauffenbera, 
ütttglteb beS b<urja)en 3tefd)«tagee. 



Preis-Eknerschule 



für 



den ersten Unterricht 

von » 

Sari Urbaoh. 

Infolge Preisausschreibens gekrönt durch die 
Preisrichter: 

Herrn Kapellmeister Karl Beinecke in 
„ Musikdirektor Isidor Seiss in Odin, 
„ Professor Theodor Kullsk in Borlln 

Ladenpreis 3 M., in eleg. Lnbd. 4, r , 0 M. 



«erlag eon eirgiSmunb 4 Oolfening in üribjig. 

$u|tter'$ «&üff$- unb §$m&Mmbet 

für fiejjrer. 
1878. 

— ictaölötr Jahrgang. — 

2. SiiRsgc. 

SWit feintm ©tablftich-^ortrait ». OimnKf«. 
eleganter Sein»anbbanb mit Qolb* unb SaStoatjtrud. 
TSrel« 1,* SKatf. 



«HtbStf 1. «. I SIC*T4tMC >. 

tf. 9. Bhmrrrll*. .riertoM Ii . 

namtn, «nridxlMiparr. »(titilknif trr 
U*M mit Wer» ?<(it jnfljitfB >. f. 




,lDit Urtbeilc ber pätaflogtldjen treffe Aber tte fji«hcriflen Oabr« 
gänge lauten äufjerft flilnflig" 
$rofp<tt ftrbt iiir errffiAuna. 




Verlag von 



&. Volkealni in Leipzig. - Druck von Gressner tk Schramm in Leipzig. 



Für die Rodaktion verantwortlich Aug. Volkeslng in Leipzig 



Für Mussestunden, 



Erscheint: 



Gratisbeilage 

zur Zeitung für das höhere Unterrichtswesen 
und zur Freien deutschen Schulzeitung. 

te"!LÄw od: No.3. 



Zu beliehen 



3 mal Vierteljahr], zwang- 
loa, f. die Abonnenten der 
Ztg. f. d. h. ü. u. d. F. d. 
S. gratis. — Inserate die 
/gusp. PeUtzelle 76 Pf., 



, März 187«. 



in besonderen Abonne- 
ment durch alle Buch- 
handlungen and Postan- 
stalten. Einzelne Kammern 
für 15 Pf., 6 Nammen 

VL Jahrgang. " r " F J 1 EgJ. " 



Wintervergnügen 

Freie Skizzen F. K. Keller. 

„Wie machst du es nur, das« da den langen Winter in 
einem so langweiligen Dorfe anbringen kannst, ohne dabei zu ver- 
Hauern und zn verbauern? Hast dn nicht entsetzliche Lange- 
weile?" so fragte einmal bei seinem Besuche mein Frennd B. 

Langeweile? Mein lieber B , ich muss dir sagen, dass icli das 
für dich so fatale Ding eigentlich nnr dem Manien nach kenne. 
Mein Dorf bietet zwar wenig von den Annehmlichkeiten eines 
Hotels deiner lieben Seinestadt, hat nichts von der Romantik 
eines Kleintrianon, hat keinen Vendomcplatz, nichts von dem 
raffinierten Luxus der Quartiere französischer Aristokraten, 
aber dafür ein freies, natürliches Leben. 

Und zwar ein Leben, das die gesammte Holzachubpocaie 
unter dem Rosenschleicr von Kuhatallduft und Düngergruben 
zu einem vcrzweiflungsvotlen Ganzen verwebt! Doch ja, ea 
giebt ja Bücher. Da stehen Klassiker. Neben deinem grauen 
Homer und dem idealisirendeu Sophokles stehen als Nachbarn 
einige Figuren, die mir noch aus der Studentenzeit ein Grauen 
einflössen. Der alte satirische Horaz hat mich wohl oft unter- 
halten, aber Virgil und seine Uebersetzungen nach Professor 
D. stecken mir noch wie ein Keil im Fleische. Bei Shakespeare 
und Byron kann man Bich ein Stündchen unterhalten, bei 
Schiller und Goethe ein kleines Amüsement suchen, mit Heine 
herzlich Uber alle Welt lachen nnd mit Klopstock — fromm wer- 
den. Da bei diesen GesehichUwerken mochte man alt und 
grau werden, das verkörperte Bild aller Theorie. Und Hole- 
schott, Feuerbach, Büchner! 

„Mir wird bei alledem so dumm, 
als ging mir ein Mühlrad im Kopf hemm." 
Da kannst du mit 8chleiermacher beten, mit Lichtenberg 
schwärmen, mit Kant dieh vom kategorischen Imperativ schul- 
meistern lassen, mit Vogt dich bei gebleichten Knochen lang- 
weilen nnd mit Darwin ein exzellenter Taubenzüchter werden. 
Durchstöberst du den Wust der sogenannten schönen Literatur, 
so magst da, allenfalls Hackländer, Scheffel, Voltaire nnd einige 
solche Grössen ausgenommen, dich in acht nehmen, dass dn 
dir nieht vor Gähnen die Mnndwerkzenge verschiebst Rous- 
seau, Locke, Pestalozzi u. s. w. u. s. w. können zur Verzweif- 
lung treiben." 

Dn bist und bleibst eben ein Pariser Straeaenhecbt, ich 
die unverbeeeerliche Landratte. Dn jagat nach 8chein, ich lobe 
mir das Sein. Die Promenaden auf dem Pariaer Pflaster jagen 
mir noch heute Grauen ein. Das Herumflanieren an der Seine- 
brUcke kann wohl eine Zeit unterhalten, so lange aich daaelbat 
die elegante Welt narrt, ein Spaziergang aber nach dem Mars- 
felde mit aeinem unentwirrbaren Durcheinander könnte einen 
gewöhnlichen Menachen zur Verzweiflung treiben. Ein paar 
Stunden verbringt man ganz prächtig in den Champa elyalea. 
Daa interessante Bourbonengcaicht dea Grafena Chambord, den 
die Hydra Volkswille von dem oft zertrümmerten nnd immer 
wieder zusammengeflickten Throne fernhält; die graziöae Ge- 
atalt der Herzogin von Magenta, dieae schon ohne den Her- 
zogatitel in der Offizierwelt so beliebte Frau mit ihrem bleichen 
Begleiter, dem Grafen Breda: daa sind Figuren, die man ein- 
mal mit ansieht. Die stolzen Karossen der Bourgoiaie lassen 
manche brillante Blume sichtbar werden; die numerierten Ga- 
lawagen mit ihrer Insassen aus dem Muaentempel und der 
herumachwftrmenden leichten Kavallerie können auf Momente 
amuairen, aber auch dort ganz hinten im Boulogner Wäldchen 
katin man unter Umstünden ganz fromme Gefühle empfinden, 
wenn das wehende Taschentuch unter einem blinkenden Laufe 
im Winde flattert. Auf den Boulevards mit den exzellenten 
Kaffeehäusern, wo aich die ganze Welt begegnet, kann man 



aich unterhalten, aber auch am meiaten in aller Welt bedenk- 
lich aufgeriaaene Mundwerke erblicken und lachen, wenn aich 
Deutsehe, Engländer etc. gegenseitig nach Herzenslust angäh- 
nen. Befriedigung gewährt all' dieses nicht. Ueberall aehen 
wir nur, wie aich die Menschheit gibt, was aie sein möchte, 
nirgends aber, waa sie iat. Was ist dabei für bleibendes Ver- 
gnügen, wenn aich die Weltstadt aufmacht, um aich mit Auf- 
wand aller Mittel gegenseitig zum Narren zu halten. Natur 
und Menachheit, wie aie iat, finden wir weder in den luxuria - 
aen Quartieren, weder in den glänzenden Restaurants, noch 
in den Elisee'scben Feldern. Wio aie iat, habe ich sie nur 
etwa in dem bois de bonlogne und einmal auaaer Paria (in der 
Spielhoble von Wiesbaden) gefanden. Der Schein befriedigt 
nicht, die Wirklichkeit erschreckt! 

Ea heiaat eine Unterhaltung suchen, die durch Wahrheit 
befriedigt, durch Wirklichkeit abschreckt Und wie leicht ist 
eine solche auf dem Lande gefunden! Da, dieses Kistchen 
mit den Miniaturgebilden, mit den gedrückten, schlanken, durch- 
brochenen, aufstrebenden Kappeln, Thürmchen und Minarets 
iat mir eine Welt im kleinen, die anzieht, Iat mir ein Buch, 
aua dem ich so manche Wahrheit herauslese, ein Feld, ana 
dem ich den ersten Todttchläger gegen daa Geapenat Langeweile 
herhole. Dieaea Kiatchen mit aeinen unscheinbaren Nachbarn 
enthält eine ganze Wunderwelt, und doch siehst du nur Moose 
und Flechten. Alao ein kleiner Garten. Anf einem Qaadrat- 
fuss Erde prangen Flora'a niedlichate Kinder zu Hunderten, 
zeigen aich in ihrem Sein, in ihrem Werden und Vergehen, 
in ihrer ganzen unverfälschten Natürlichkeit Wie'a auch 
drauaaen stürmt und wettert, mir blüht der kleine Garten und 
ein Blick durch ein paar Gläser: trotz Wirbelwind und Schnee- 
gestöber Bchweift der Geist in fernen Tropen. Bäume, Sträucher, 
Säulenhallen und Piramiden, Muacheln und Kieaenbecher, Ur- 
wälder und Irrgärten. Daa alles vereinigt sich in dem kleinen 
Räume. Mit Entzücken hängt daa Auge an dieBen niedlichen, 
bis zum Bizarren sich steigernden Figuren und Formen. In 
aller Stille erschließt aich unter dem Vergröaacrungaglase eine 
neue Welt voll nie geahnter Schönheiten und gestattet einen 
Blick in die groasartige Werkstätte der Schöpfung. 

Heben wir ein einzelnes Pflänzchen heraus. Ea iat eine 
ganz gewöhnliche Mooagattung, wie wir aie aof sumpfigen 
Wieaen, zwischen wellenden Riedgräsern und Striuchcru fin- 
den, Sphagnum laxifolium. Welch' zierlichee Stämmchen! 
Einzelne Zweiglein Btchen nach allen Seiten ab und oben 
vereinigen aie aich zu einer büacheligen Krone, ao daaB ein 
Büschel aolcher Pflänzchen bei massiger Vergrößerung einem 
Palmenwalde mit seinen nickenden Wedeln nicht unähnlich 
sieht. Durch die ziegelartig über einander liegenden Blättchen, 
die wie balgartige Schläuche aussehen, zirkuliert der Nahranga- 
saft der Pflanze. Wie der helle, durchaichtige Saft, ao strebt 
das ganze Pflänzchen nach oben, überwuchert die tiefer liegen- 
den Theile, welche erblassen, aich allmählich mehr zersetzen 
und wieder zur nährenden Erdachichte werden. Bald erscheint 
daa Moos mager und trocken, aber achon wenige Waaaertrop- 
fen bewirken ein merkliches Anschwellen der zarten Schläuche. 
Woher daa? Jedes Blättchen hat mehrere verhältniaamäsaig 
grosse Poren, welche daa Wasser einaaugen und in kurzer 
Zeit das Anaebwellen des Pflänzchena ermöglichen. Nur sehr 
langsam, während dea Auf- und Absteigena, verdunstet dieaea 
Wasser wieder durch die zarten Blattapitzen. Welch' eine 
reizende Vorrathskammer, die aich da Mutter Natur in jedem 
dieaer winzigen Weaen angelegt hat! 

Nicht weniger interessant iat dieses kluiue gelbliche Moos- 
häufchen, daa aich bei näherer Betrachtung ala eine feine, 
von zarten Blättern nmacblosaeue Stielchcnmaaae präsentiert, 
an deren Spitzen, etwaa achief, kleine, kapaelähnliche Frucht- 
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köpfcheu hangen. Diese «»„n. ««« »w B «. 
sie schiefer -und «eisen mit ihrem Zahnbeiatze bald da-, bald 
dorthin. Es ist Drelimoos (Funaria hyprometrir» 8cbreb.), des 
•eine Drehungen nnd Wendungen ganz nach der es umgeben- 
den LnfthOlle regelt und dadurch cum Wetterprofeten unter 
der Mooswelt wird, wie die Kompasspflauze zum Wegweiser. 

Grösser und stärker erbebt sich keck ein Frauenhaar 
(Adiantum Capillns Veneria L.) mit den spitsen, nach aufwärts ge- 
richteten Blittchen nnd dem goldgelben 2 — 5 Zentimeter langen 
Frnchtstielchen. Blicken die kleinen, kelcbartigen Kapseln 
nicht wie kleine Nippschalen für lustige Feen aus dem dunklen 



Vergleichen wir diese drei Pflänzcben. Welch' ein Unter- 
in Form, Wachsthnm, Farbe und Gestalt! Und doch 
sagt uns die Chemie, dass diese drei Kindeben aus den ganz 
gleichen Grundstoffen bestehen, ja noch mehr, dass in ihnen 
dieselben Stoffe, nur in verschiedener Mischung sich vorfinden, 
Stoffe, welche die Biuseneiche aufgebaut, die schlanke Tanne 
gebildet haben. Aus Sauerstoff, Stickstoff, Waiser- and Koh- 
lenstoff sind diese Feenwälder im kleinen wie im grossen her 
auadestilliert. In unendlich feiner Mischung der Stoffe hat der 
Rechenmeister all die reitenden Geschöpfe herausmultipliziert 
und in jede« zugleich auch schon den Keim der Erhaltung, 
der Fortpflanzung gelegt. — Durchschneiden wir eine so kleine, 
braone Fruchtkapsel. In der Mitte erbebt aich ein feines run- 
dea Säule heu. welches ganz von einer feinen Masse umgeben 
ist Diese ist umschlossen von einer zarten Haut, welche aich 
eng an den Kapselrand anscblietit In den einzelnen 
ilungen gewahren wir einen körnigen Inhalt, aus welchem 
der Same, die Sporen, bildet. 
Ist das Sporenbläsohen snr entwicklungsfähigen Spore 
greift, Obernimmt der grosse Seemann Wind die winzigen 
Theile, um sie ihrer Bestimmung zuzuführen, wie er es 
ahnlich beim Haselstrsueh, einzelnen Weiden, Hanf u. s. w. 
macht. 

Schneiden wir von einer grösseren beliebigen Mc-ospflanze 
ein Rlättcben ab, um noch etwas von dem Leben in demselben 
in erlauschen. Unter das Mikroskop gelegt, zeigt es sich uns 
als eine Zusammensetzung mehrerer Zellen, deren jede inwendig 
mit zierlich gewnndenen Fasern geschmückt ist. Das Ganse 
erscheint fast wie ein lutea Gewebe, eine Zusammen fügung 
unendlich feiner Sechsecke, die bald senkrecht, bald wagrecht 
an den Zellenwänden hangen. Eine merkwürdige Figur dieses 
Sechseck. Es begegnet uns als Zeltenform im niedliehen Moos- 
blatt, findet sieh ausgeprägt im Zellengewebe der riesigsten 
Biume, tritt uns in den mannigfaltigsten Verzweigungen ent- 
gegen, bis es wieder seinen Ausdruck im Baue der Honigzelle 
der Biene findet. 

Eine nähere Betrachtung und Vergleich ung der vielen 
verschiedenartigen Moose wird uns erat recht das Knnstvolle 
und Mannigfaltige in ihrem Baue und Leben klar vor Augen 
führen. Beobachten wir noch ferner die Unterschiede der 
Laub- und Lebermoose, die allmählichen Ueborgänge ins Reich 
der Flechten nnd Algen, die oft zweifelhaften Figuren, von 
denen wir kaum wissen, ob wir sie za den Anfängen der 
Thier- oder Pflanzenwelt stellen sollen, so werden Stunden 
gleich Minuten dshinfliessen und das hohläugige Gespenst 
Langweile und Unaufgelcgtheit wird kein Winkelchen finden, 
wo es sich einnisten könnte. 

Gehen wir noch einen Schritt weiter. 

Nehmen wir nun eines der winzigeu Wesen aus seiuer 
Reihe heraus, bestreuen es mit chlorsaurem Kali und setzen 
ein paar Tropfen Salpetersäure dazu. So behandelt, bringen 
wir es in einem dünnen Glase über eine Weingeistflamme, um 
die Mischung zu erwärmen. Nach einige Minuten langer Ab- 
kühlung berühren wir das Gebilde mit einer Nadel oder Mes- 
serspitze, und da-i Pflänzchen zerfällt in seine einzelnen Zellen. 
Hier weist uns das Mikroskop wieder eine Welt. Lösen wir 
die einzelnen Zellen nicht, bo bleiben sie lose aneinander hän- 
gen, durch belle Streifen von einander getrennt. Vorher waren 
diese Zwischenräume nicht zu bemerken. Die Säure hat die 
Substanz, welche die Zellen verband, aufgelöst Diese Tren- 
nung zeigt uns, das« die Interzellularsnhstanz und die der 
Zellen eine ungleiche ist. Zersetzen wir eine andere Zellen - 
gruppe mit konzentrirter Schwefelsäure, so löst sieh der Zell- 
stoff, während die Interzellularsubstsnz unverändert bleibt. Kino 
schwache Jodlösung wird uns die Zellulose (Zellstoff) hellblau 
faiben und dadurch anzeigen, dass in ihr Starkemehl oder 



Die am Rsnde der 
Zelle befindliche, körnig-schleimige Flüssigkeit bildet ringsum 
einen zarten Kranz und gewinnt durch die Einwirkung von 
Jod eine gelbliche Färbung, was das Vorhandensein von Stick- 
stoff anzeigt. Diese körnige Masse mischt sieh mit dem eigent- 
lichen Zellstoffe nicht, sondern kreist frei nnd ungebunden in 
seiner einssmen Wohnung. Es ist dies das Protoplasma, das 
sich nm den Zellkern hüllt und in beständiger Bewegung ist. 
Eine genaue Betrachtung zeigt uns eogar eine rotirende Be- 
wegung. In der kleinsten Zelle also ein Abbild der sich um 
die Achse drehenden Erde! Wer fragt, weisen Hand unterem 
Erdkolost seine Rotation gegeben, der frage das Protoplasma 
körperehen, wer es nm seinen Zellkern bewegen gelernt. 
Kraft und Stoff feiern nicht blot im Universum, sondern auch 
hier in der Pflanzenwelt ihren Triumpf. 

In den oft schraubenförmig gewundenen Verdickuogsschicb- 
ten gewahren wir, wie sich die verschiedenen Stoffe allmählich 
zn festeren Formen verbinden und wie z. B. bei Lebermoosen 
der Zellstoff in deu bolzbildenden Stoff, das Xylogou, übergeht. 
Das Spiralband einer ausgelösten Schlcuderzelle stellt uns diesen 
Stoff dar und ist an sioh schon ein gar drolliger, kleiner Kerl. 
Wie ein fadenförmiger Wurm bewegt es sich in spiraligen 
Windungen, schwimmt im Wasser bald koplüber, bald kopfunter, 
schlängelt sich in unrcgelmässigen Linien wieder herum, nnd 
man möchte darauf schwören, eine der niedrigen Thiergesttiten 
vor sich zu haben. Dieses Leben dauert Standen nnd Tage 
lang in steter Gleichförmigkeit fort, „ein freies aus dem Leben 
losgelöstes Leben". Einige Trafen Strychnin, für jeden Thier- 
Organismus absolut tödtlich, gebieten diesem Wimmeln keinen 
Halt nnd geben uns die Gewitsheit, dssi wir aar einen Pflanzen- 
organismus vor uns haben. 

Wie aber schafft das Moos und überhaupt jede Pflanze 
ihre Säfte, ganz entgegen dem Gesetze der Schwere, in ihre 
änssersten und höchsten Theile, da doch jede Zelle für aich 
abgeschlossen ist? Dazu helfen besonders die stickstoffhaltigen 
Elemente. Die obersten und Randzellen, z. B. eines Blattet, 
werden von der umgebenden Luft ihrer Flüssigkeit beraubt, 
et findet eine Verdunstung statt. Der Stickstoff aber veran- 
lasst den Zelleosatt der Nachbarzelle, durch das Häutchen 
durchzudringen und sieh mit ihm zu vereinigen. Die beraubte 
Zelle lässt ihr Protoplasma wieder auf die dritte, diese anf diu 
vierte o. t. f. wirken, bis auf diese Weise der untersten Zelle 
der Saft entzogen wird. Diese aorgt durch die Warzelchen 
wieder für neue Zufuhr. So tehtfft sich die Pfltnze durch 
die sogenannte EndosmoBe ihre Säfte von den Wurzeln bie in 
die änssersten, höchsten Theile. Durch die Endosmose haben 
wir also selbst das hartnäckige Gesetz der 8chwere überwin- 
den sehen. 

Diese Untersuchungen können noch weit ausgedehnt wer- 
den und liefern gewiss die lehrreichste Unterhaltung. Ich be- 
gnüge mich, dieses Wenige angedeutet zu haben. Wer Lust 
zu eiuer kleinen Probe verspüren sollte, der wird noch manches 
finden und sich darüber freuen, eben wuil er es selbst gefun- 
den hat. Das Selbstgefundene ist es, das am meisten Freude 
bereitet, ist der süsseste Lohn für jede Arbeit. Dieses Wenige 
schon wird für mehrere Abende hinreichen, wenn man gründ- 
lich za Werke gehen will. 

Und nun Freund Pflastertreter, best du dich jetzt gelang- 
weilt, oder bist du durch Düngergrnbenatbmosphäre belästigt 
worden? Dein Hasten und Eilen nach jeder nenen Phase hat 
mir das Gegentheil gesagt. (Kärntn. Schnlblatt) 



Die Barzahlung. 

J. SUhel in Immenstsdt sagte in einer Rede: In der 
Barzahlung werden sie neue Vortheile finden, denn es ist eine 
unbestrittene Thstsachc, das« der Barzahlende angenehmer und 
billiger lebt, als der Schuldigbleibende. Der leUtere lässt sieb 
vor allem leicht überreden, mehr zu kaufen, als er nöthig hat. 
Man würde über gewiss weniger einkaufen, wenn man sich 
nach seinem Gelde richten und alles sofort bar bezahlen würde. 
Der Scbuldigbleibende ist immer der Meiunng, bei grossen 
Einkäufen seinen Vortheil zu finden. Dieses ist jedoch in 
Beziehung auf den Hausbedarf gar oft auch eine irrige Ansicht; 
denn abgesehen von der Sorge und dem Missmuthe, der entsteht, 
wenn jene grossen Poston zu bezahlen sind, abgesehen von 
der Möglichkeit, dass die Rechnung aus Verseben zu hoch 
gestellt oder - wenn bezahlt - nicht gelöscht und später 
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wiederholt angefordert wird, abgesehen von dem allen wird 
gewöhnlich in demjenigen Hauswesen am meisten aufgehen, 
wo die gröesten Vorräthe sind und da am sparsamsten gewirth- 
schaltet, wo man kleine Vorrlthe halt Es kann als Regel 
gelten, daaa 10 Pfd. Waaren anf einmal gekauft, in kürzerer 
Zeit Verwendung finden, als wenn je nach Bedarf 10 mal 
1 Pfund oder 5 mal 2 Pfund gekauft werden, weil grössere 
Vorräthe uns in Versuchung I (Ihren , mehr alt den gewöhnlichen 
Bedarf in verwenden und uns, namentlich bei Fleisch und Fett- 
waaren, der Uefahr eines Verlastes aussetzen, wie die Erfah- 
rungen snr Genüge lehren. Es ist daher im allgemeinen von 
Naohtheil für uns, wenn wir grosse Vorräthe einkaufen, von 
noch grösserem Nachtheile aber, wenn wir dieselben schuldig 
bleiben. Wir vertieren dadureh unsere Freiheit sn kanfen, 
wo wir wünschen oder wo uns besondere Vortheile geboten 
werden. Wir müssen da bleiben, wo wir Zahlungaverbindlieb- 
keiten haben. Treten nun aber Umstände ein, welche es uns 
unmöglich machen, unsere Abzahlungen einzuhalten, dann 
hören die Rücksichten des Geschäflmannca gegen uns auf. Er 
wird uns theurer halten, um sich für Zinsen Verluste zu ent- 
schädigen, er wird uns nnr noch mit Unwillen bedienen. Unser 
Schuldbewußtsein macht uns vertagt, wir wagen es kaum 
mehr, persönlich einzukaufen, and schicken sn diesem Zweoke 
unsere Kinder, wie dieses häufig vorkommt Das ist aber das 
schlimmste Verfahren, welches wir einschlagen können; denn 
den furchtsamen Kleinen gegenüber sagt man gewöhnlich das, 
was man uns selbst za sagen niebt den Math hat. Die Eltern 
werden als langsame Zahler, als unordentliche Leute getadelt und 
auf diese Weise das EhrgefOhl der Kinder, sowie deren Ach- 



tang vor den Eltern untergraben, was für das ganze Leben 
des Menschen einen schlimmen Einfluss haben mus». Man 
lieht aus diesen wenigen Beispielen schon, welehe grossen 
sittlichen und wirtschaftlichen Nachtheile das scheinbare harm- 
lose Schuldenmachen aar Folge hat. Der Barzahlende ist dem 
allen nicht ausgesetzt Er betaust genan zum voraus seine 

. Ausgaben; er kauft nur für kurze Zeit ein und ist dann anch 
sicher, dass nicht mehr gebraucht wird. Er gewöhnt dadurch 

! Beine Umgebung an eine gewisse Ordnung and Massigkeit, und 
an seinen Kindern wird sich einst za ihrem eigenen Glucke 
das Sprflcbwort bewahrheiten „Jung gewohnt, alt gethan." Der 
Banahlende weiu es wohl su würdigen, wenn ihm Kredit an- 
geboten wird; er erkennt dieses an als ein Zeichen des Vertrauens 
und des Werthes seiner Person; im Gefahle der Ordnung wird 
er jedoch keinen Gebrauch davon machen, dasg der wahre 
Werth des Menschen weniger darnach bestimmt wird, was an- 

| dere vou ihm halten, als darnach, was er anf Grund gewissen- 

j haftcr Vcrurtheilung von sich selbst hält Er wird sich glück- 
lich und zufrieden fahlen im Bewnsstseiu seines eigenen Wer- 
thes; mit frischem Mnthc wird er zur Arbeit gehen und frohen 
Sinnes von derselben heimkehren mit dem wohlverdienten Lohne 
in der Hand, der sein u verpfändetes freies Eigenthum ist, 
der ihm Lnst und Liebe za neuem Erwerbe gibt. — Diese 
kurzen Erörterungen werden genügen, die grossen Vorthelle 
des Barzahlenden gegen den Schnldigbleibenden darzulegen und 
das Schiusawort zu diesem Thema rechtfertigen: „Wer ange- 
nehm leben und billig wirtschaften will, der kaufe alles gegen 
bar und halte kleine Vorräthe." 




In einem Atteste eines Zeichenlehrers, von 
dem Direcktor einer Realschule ausgestellt, heisst es: Es war 
nicht nur im Freihandzeichnen nach Vorlagen und nach Mo- 
dellen, Bondern auch im Linearzeichnen, im Projektiren and in 
der Schattenlehre wio in der Perspektive, im Zeichnen mit Blei 
nnd mit verschiedenen Kreiden, im Malen mit Sepia und mit 
Aquarellfarben, in der Wiedergabe von Landschaften und von 
Thiereu und anch in der Abbildung menschlicher Köpfe meist 



Jesuitische Erziehung bringt folgendes zu Wege, was un- 
längst ein italienischer Jesuit seinen Zöglingen vortrug: „Jetzt 
ist es Mittag, aber wenn der unfehlbare Papst lehrte, es sei 
Mitternacht so m aasten wir es glauben. Dieses Buch ist weiss, 
aber wenn der unfehlbare Papst lehrte, es sei schwarz, so 
mussten wir es glauben." 

Kulturbilder aus Amerika. Der einstige „Studenten-Pa- 
ter" Füster hielt jüngst im „Demokratischen Verein" zu Wien 
einen Vortrag. Mit groaaer Begeiaterung äussert er sich über 
die Frauen Amerikas, denen er rastlosen Bildungstrieb, kräf- 
tigen politischen Instinkt, insbesondere aber Meiaterbaftigkeit 
in der Kunst, Kinder zu erziehen, zuschreibt. Mit grossem 
Nachdruck verweilte der Redner bei dem Nachweise der That- 
sache, dasB in Amerika nicht nur die Verfassung in den Schu- 
len gelehrt, sondern überdies die Schuljugend von den Eltern 
zu politischer Haltung erzogen wird. Als der Krieg gegen die 
Südstaaten entbrannt war, vermiaate Füster, der damals Lehrer 
in einer Knabenschule war, beim Namens-Aufruf einige Knaben. 
„Sie sind als Tambours in den Krieg gesogen!" lautete die 
Aufklärung. „So oft eine Wablepoche war", erzählte Füster 
weiter, „waren die Knaben fast so aufgeregt wie die QroBBen, 
uud ich wurde von den Kindern fortwährend gefragt: „Pro- 
fessor, wen werden Sie wählen?" 

Erlösung. Eine infolge der preuasiachen Maigeaetze frei- 
gewordene ürsnlincrin schreibt aus Amerika an die Ihrigen: 
„Ich bin nun, wie dn siehst, in die neue Welt übergesiedelt, 
dank dem Klosteranfhebungs-Gesetz wurde mir dieser Schritt 
möglich. Ich schwebte in den letzten zwei Jahren meines 
(15jährigen) Klosterlebens in Gefahr geisteskrank zn werden, 
die unvernünft.g warme Kopfbedeckung, welche die Nerven 



| zerrüttet, die beständige geistige Anspannung in Kirche und 
I Schule, dazu der fanatische Eifer, mit welchem die geistlichen 
Oberinnen in ihrem Wirkungskreis verfahren, das Drohen mit 
. den ewigen Höllenqualen und dem immer nagenden Wurm des 
Gewiaaens, wenn man die Kühnheit besäese, selbst mit päpst- 
lichem Dispens, die Fesseln zu lösen um sieh za retten, — 
hatten mich fast untauglich zu Irgend welcher Bescbäftigang ge- 
macht Das Jahr der Freiheit hat mich schon wieder so vor- 
teilhaft verändert, dass ich mich fähig fühle eine Stelle als 
Lehrerin so bekleiden." 

Ganz natürlich. Ein Professor und ein Müller sitzen zu- 
fällig neben einander. Anf einmal fragt der Müller. „Sa'n 
Se mer amol, Harr Brofesser, wie gieht ann nor das zu, konn' 
Semern nöch dadräbber Uffschloss gäbe, Sä sinn doch a Bro- 
feBBer o mössen dassertwajen Alles wösse: worömm bann ann 
Sä a wäisaen Kopp onn a schwarzen Backenbart, o gucken 
Se nunne amol möch ahn' bei mir do ösb grade nmgedrieht 
öche ha a wäiasen Backenbart onn a achwarzen Kopp!" „ „Ein- 
fach, Folge der Anstrengung!"" Bagte der Profeaaor, „»Der- 
jenige KÖrpertheil nämlich , den man unverhältnisBmässig stark 
anstrengt, leidet auch am meisten und bekömmt graues Haar, 
das siebt man recht deutlich an uns beiden: ich arbeite mit 
dem Kopfe und Sie mit den Kinnbacken!" " 

Nicht rauchen 1 Anf einen Wink der Natnr macht die 
„.Allgemeine Zeitschrift für Lehrerinnen" ihre Leserinnen auf- 
merksam, nachdem sie mit Recht die UngebOr gerUgt hat daB§ 
in den Konferenzen oft der Oberlehrer samt den Kollegen in 
Gegenwart der Lehrerinnen raachen. Sie erzählt nämlich, dass 
Thiere, welche man regelmässig Tabaksrftucherungen aussetzte, 
Lebendigkeit, Kraft, Schönheit der Bedeckung verloren und, 
wenn es männliche Thiere waren, von den weibliehen gemieden 
wurden." Dies letztere sei „eigentlich ein Wink, dass keine 
gebildete Dame mit einem tabakstinkenden Manne auf weniger 
als 10 Schritte Distanz verkehren sollte." — Wie hälts denn 
nun aber Mutter Natur, wenn es weibliche Thiere waren?" 
Vielleicht läge auch darin ein „Wink". U. A. w. g. 

Eine gut besuchte Konferenz, in Heinrich's „Oeaterr. 

Lehrerztg." lesen wir folgende pikante Notiz: Eine zahlreiche 
Lehrer-Konferenz fand dieser Tage im Dörfchen Wran (Bez. 



Smirhow) statt. Es starb nämlich im nahen Dorfe Zwol der 
dortige Schnllelirer und hinterliess als alter ipareamer Jungge- 
selle seinem einzigen Bruder den Betrag von 10.000 iL In 
seinem Testamente bestimmte er auch 200 fl. an einer Tafel, 
welche die ihn zur Ruhe geleitenden Herren Kollegen der Um- 
gebung geniesseu sollten. Der Zuspruch war ein grösserer, als 
er sonst bei anderen Konferenzen vor sieb geht, denn es er- 
schienen im stillen Dörfcheu vierzig Lehrer aus der Gegend, um 
dem Kollegen die letzte Ehre zn erweisen, und nach seiner Be- 
erdigung — nicht zn beten, sondern zn gemessen. Die Ver- 
sammlung im Gasthause war die heiterste, man tischte vom 
Besten auf, und es bitte wol das 200 Guldenopfer nicht gereicht, 
wenn nicht der erwähnte Erbe die Mebrerfordernissc zu decken 
sich verpflichtet hätte. Die „Konferenz* dauerte die ganze 
Nacht bis zum frühen 



Mit den Kindern ist die Schöpfungsgeschichte durchge- 
nommen. Als in der darauf folgenden Stunde nach dieser 
Geschichte wieder gefragt wird, antwortet ein Kind ganz sin- 
nig: „8ie haben uns erzählt , wie der liebe Gott auf dem Meere 



In der Behandlung der Geschichte Josephs (Joseph wird 
verkauft) werden die Kleinen gefragt: „Womit handelten die 
Ismaelitou, an welche Joseph verkauft wurde?" „Mit Würsten 
(Würze), Balsam und Myrrhen" lautete die Antwort." — 

Bei Gelegenheit der Erzählung vom Tode Jakobs ist den 
Kindern das Einbalsamieren erklärt und nun werden sie auf- 
gefordert, sich über die Weise dieser morgenländiscben Sitte 
auszusprechen. Da zeigt es sich denn, dass ein Kind der 
Meinung ist, in den geöffneten Leichnam hätten sie „Kreide 
rein gesteckt." — 

In angemessener Weise ist den Kindern das Thun und 
Treiben der Frau Potiphars gegen Joseph auseinander gesetzt, 
auch dass es derselben gelang, ihn beim Kleide zu erwischen. 
In der darauf folgenden Behandlung wird nun die Frage ge- 
stellt: „Was gelang der Frau sogar, als Joseph ins Hans ging?" 
Ganz naiv antwortete ihm ein Knabe: „Sie wischte ihm was 
ans Kleid." - 

Nachdem den Kindern in der Geschichte „der Auszug 
aus Aegypten" die bedrängte Lage der Kinder Israel infolge 
der Verfolgung Pharaos geschildert ist, wird gefragt, von 
wem sie nnr noch Hilfe zu erwarten gehabt hätten. Zur Ver- 
deutlichung lässt der Lehrer die Kinder sich in eine ähnliche 
hilflose Lage versetzen, und nun wird obige Frage wieder- 
holt. „Man bleibt ruhig Hitzen," antwortet ganz gelassen ein 
Knabe. — 

Auf die Frage: „Was für einen Rock zog David an? 
(David nnd Goliath) erfolgt die Antwort: „Einen putzigen 
Panzer." — 

In derselben Geschichte wird an die Kinder die Frage 
gerichtet: „Für wen musstc David die 10 Brote und 10 Käse 
mitnehmen?" „Für den Amtshauptmanu.." 

In dem Akte, wie David sich zum Kampfe rüstet (vorige 
Geschichte) sollen die Kinder angeben, woher er sich die fünf 
Steine geholt habe. Ohne sich zu besinnen, antwortete ein 
Mädchen: „Aus der Bäke* (ein kleines Gewässer beim hiesigen 
Orte). — 

In der Wiedergabc der darauf folgenden Tbatsachen der- 
selben Geschichte erzählt ein Kind: „David sagte: Ich komme 
zu Dir im Namen des Herrn, den du verwöhnet (verhöhnet) 



den Herrn von weitem wohl erkannt hätten: „Weil es am 
seinen Kopf herum hell war," antwortet ein kleiner Schlau 
köpf (wohl bezugnehmend auf die gewöhnliche bildliche Dar- 
stellung deB Herrn.) 

Im Anschauungsunterrichte ist die Rede von der Vollstän- 
digkeit und Unvollständigkeit der Gegenstände. So wird ge- 
fragt, wie man ein Buch, dessen Blätter nicht mehr vollzählig 
seien etc. wohl bezeichnen könne. „Das ist ein achlunderiges 
Buch," versetzt gewichtig ein Knabe. — 

In erwähnter Disziplin ist der Satz gefunden: „Die Kirchen 
baut man gewöhnlich mitten anf einen freien Platz." In der 
Wiederholung wird derselbe jedoch so wiedergegeben: „Die 
Kiroheu baut man gern mitten anf die Strasse." — 

Bei der Besprechung des Kirchturmes sollen sich die 
Kinder darüber aussprechen, warum wohl die Hchallöcher au 
demselben vorhanden. In uberzeugender Weise entgegnet ein 
Knabe: „Wenn Schützenfest (ist, werden da die Fahnen raus 
gesteckt." — 

Bekannt ist ja die Geschichte von Friedrich IV., der auf 
einer Reise einem Mädchen ein Goldstück zeigt und dabei die 
Frage aufwirft: Wohin gehört das? Das Kind antwortet: 
Ins Mineralreich. „Was würdet ihr nun wohl gesagt haben?* 
fragt der Lehrer die Kinder. „In die Sparbüchse," ent- 
gegnet ein kleines Mädchen; und ebenso als der König weiter 
fragt: Wohin gehöre ich denn? „Ich würde gesagt haben: 
Du gehörst in den Krieg," versetzte energisch ein kleiner 
Fibelsehütze. — 

Mit einigen älteren Schülern wird im Sprachunterrichte 
aus Hflttmanns Sprachbuche eine Anfgabe gelost, in welcher 
unter anderen auch die Frage zu beantworten ist: Wer hat 
Borsten? Einer von den Helden denkt sogleich an das lange 
wallende Haar Absaloms und antwortet ganz unbefangen: „Ab- 
salom hatte Borsten." — 

An dieselben Kinder wird die Anforderung gestellt, die 
Erklärung von dem Worte „Saite" anzugeben. Ein Mädchen 
zeigt anf die eine ihrer Hüften und sagt: „Die man hier sitzeu 
hat." — (Haunov. Schulz.) 
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Bei der Behandlung der Geschichte „Absatom" wird den 
Kindern die Frage vorgelegt: „Wer war Joab?" Joab war 
der Feldwebel , lautet die kecke Antwort eines kleinen Bur- 
schen. — 

Die Erzählung „Saul wird König" beginnt ein Kind 
bo: „Es war ein Mann, der hicss Kis, und dessen Sohn hies 
Maul." - 

Beim Beginne des Unterrichtes werden die Kinder auf- 
gefordert, die in der vorhergehenden Stunde behandelte Ge- 
Die Antwort lautet: „Die Weisheit aus 



(Die 



akenlos erzählt ein Knabe in 



esebichte, 



dem Morgenlande." 

Ganz gedanl 
der Jüngling zn Nain: 
war todtkrank." — 

Bei der Durchnahme der „Heilung der 10 Aussätzigen" 
werden die Kinder um ihre Meinung gefragt, woran die Kranken 
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Friedrich Wilhelm Hacklander. 

Die meisten deutschen Romandichter haben oine akademische 
Bildungsschule durchgemacht, die für die innere Bereicherung 
des Geistes und fflr die Gedankenvertiefung vorteilhafter ist, 
als für die Ergreifung und Auffassung der praktischen Lebens- 
verhältnisse. Hat aber ein begabter Schriftsteller,, dem jene 
Durchbildung fehlt, sich in den verschiedensten Kreisen des 
wirkliehen Lebens bewegt uud Alles mit offenen Augen be- 
trachtet, so bethätigt sich sein Talent mit einer solchen Un- 
mittelbarkeit und Frische, dass die Leser Bich davon auf das 
angenehmste berührt and angezogen fahlen. Solch ein Dichter 
war der liebenswürdige Erzähler, dem wir nach seinem Heim- 
gange einige Worte der Erinnerung an seinen Lebensgang 
nachrufen. 

Hacklinder wurde am 1. November 1816 zu Burtscheid bei 
Aachen geboren. Die Mutter verlor er schon nach wenigen 
Wochen und als er kaum 12 Jahre alt war, starb ihm auch 
der Vater, der, obgleich Schullehrer, dem Sohne nur eine not- 
dürftige Vorbildung hatte angedeihen lassen können. Nicht 
minder mittellose Verwandte nahmen den verwaisten Knaben 
in Pflege und brachten ihn, nachdem er 14 Jahre alt geworden 
und kirchlich konfiruiirt war, nach Elberfeld, wo er als Lehr- 
ling in einem Modcwaarengeschäft seine kaufmännische Lauf- 
bahn beginnen sollte. Aber die Feder ward ihm bald lieber 
als die Elle. Gans wie Freiligrath, schrieb er in seinen Musse- 
stunden Verse, die er in einem Tageblatte gedruckt tu sehen 
die Freude hatte, und verfasste seine erste kleine Erzählung. 
Im 16. Lebensjahre des Ladengeschäftes überdrüssig, beschloss er, 
Soldat su werden, und trat als Rekrut bei der Artillerie in 
Köln ein. Der Versnch, auf Avancement zu dienen und die 
Prüfung zum Offizier zu besteben, misslang und der junge 
Krieger kehrte, nachdem er sein Soldatenleben im Frieden be- 
endet, aus der Armee wieder su den Geschiften des Handels 
zurück. Der Erwerb wurde ihm indessen sehr schwer gemacht. 
Schon die erste Kommiaatelle verlor er bald wieder durch den 
Bankerott des Prinzipals, und alle Versuche, anderswo anzu- 
kommen, schlugen gänzlich fehl. Da griff er sn der bisher 
nur aus Liebhaberei geführten Feder und schrieb eiue phan- 
tastische Novelle „Die vier Kartenkönige". Das Stuttgarter 
„Morgenblatt", dem er diese Erstlingsarbeit zugesandt hatte, 
nahm einen T Ii eil davon auf und lud den Verfasser ein, sich 
persönlich bei dem Redakteur Hermann Hauff einzufinden. Er 
leistete dieser Aufforderung Folge und schrieb nun für das ge- 
nannte Blatt 1S41 die „Bilder aus dem Soldatenleben im Frie- 
den 1 ", die gleich darauf auch in Buchform erschienen und durch 
den ungemeinen Erfolg ihm sofort iu einer festen Stellung nnd 
su einflußreichen Bekanntschaften verhalfen. Ein Baron von 
Tauben heim nahm ihn als Reisebegleiter mit nach dem Orient, 
und Graf Nelpperg empfahl ihn dem König von Württemberg, 
der ihn zuerst bei der Hofkammer anstellte und dann sum 
Sekretär des Kronprinzen mit dem Titel Hofrath ernannte. 
Inzwischen waren die „ Wachtstubenaben teuer", „Doguerreoty- 
pen", die „Reise im Orient" und der „Pilgerzug nach Mekka" 
erschienen. Von 1M4 bis 1846 begleitete der junge, so rasch 
berflhmt gewordene Schriftsteller den Kronprinzen auf dessen 
Reisen durch Italien, Belgien und Deutschland, so wie auch zur 
Vermählungsfeier nach Petersburg. Nach Stuttgart zurückge- 
kehrt, leitete er den Bau der kronprinzlioheu Villa bei Berg 
am Starnberger See, im Jahre IM!* aber ward er, da man ihn 
als Ausländer bei Hofe vielfach anfeindete, mit vollem Gebalt 
aus dem Hofdienste entlassen. Der 1847 veröffentlichte Romsn 
„Der Augenblick des Glücks" wird vou wesentlichem Einfluss 
darauf gewesen sein. Der in Ruhestand versetzte Hofrath be- 
gab sich darauf nach Oberitalien, wohnte im Gefolge Radetzky's 



dem Kriege gegen Piemont bei und schrieb dann die Schilde- 
rungen „Soldatenleben im Kriege". Nachdem er auch an dem 
badischen Feldzuge im Gefolge des Prinzen von Preussen Theil 
genommen, vermählte er sieh mit Karoline Opitz, aus dem Ge- 
schlechte des alten sehlesischen Dichters Martin Opitz von 
Boberfeld. Es folgte nun eine Zeit unermüdlichen Sehaffens, 
und die reifsten Erzengnisse seiner durch die mannigfaltigsten 
Erlebnisse angeregten Phantasie traten su Tage. Die Kölnische 
Zeitung war es, welche sie zuerst veröffentlichen durfte, 
Jahrgang 1850 eröffnete sie mit dem Abdruck de 
„Namenlose Geschichten" und in den folgenden Jahren brachte 
sie in ihrem Feuilleton die Romano „Eugen Stillfried", „Der 
neue Don Quixote", „ Die dunkle Stunde", „Kaustierroman" und 
„Der letzte Bombardier" und ausserdem viele kleinere Beitrage 
bis in die neueste Zeit hinein. 18511 wurde Hackländer vom 
Kaiser Franz Joseph ins Hauptquartier nach Verona berufen, 
um wie 1849 eine Beschreibung des Feldsuges zu liefern, was 
er aber nnterlieas, da das Kriegsglück gegen Oesterreich ent- 
schied. Nach Stuttgart zurückgekehrt, wurde er vom König 
Wilhelm wieder in den Staatsdienst aufgenommen und zum B*u- 
und Garten-Director ernannt, indessen 1865 beim Thronwechsel 
wiederum entlassen. Am Starnberger S.-e hatte er sich in- 
zwischen eine eigene Villa erbaut, und diese ist denn bisher 
sein stetiger Wohnsitz gewesen. Dort sind alle seine weiteren 
Schriften entstanden. Von den früheren seien noch erwähnt 
„Handel nnd Wandel", welche Erlebuisse im kaufmännischen 
Leben auf höchst ergötzliche Weise schildern, „Winter in Spanien" 
(zuerst als „Briefe aus Spanien" durch die Kölnische Zeitung 
veröffentlicht), der etwas tendenziös zugespitzte Roman „ Euro- 
päisches Sclsvenleben«, „Krieg und Frieden", „Erlebtes"; von 
den späteren: „Geschichten im Zickzack", „Nullen". Im Jahre 
1855 begründete Haekländer mit Edmund Hoefer die „Haus- 
blätter" und 1859 mit Edmund Zoller die illustrirte Zeitung 
„Ueber Land nnd Meer". Sein eigentliches Gebiet war der 
humoristische Sittenroman, und da zeichnen sich vor allen 
„Eugen 8tillfried" nnd die „Namenlosen Geschichten" durch 
die Farbenfrische und Lebendigkeit der Erzählung aus. Sein 
Humor war vorwiegend harmlos und gutmüthig, von jener 
Humanität beseelt, welebe mit scharfem Spott die Lüge gesell- 
schaftlicher Formen gelsselt, aber den echten Kern des Mensch- 
lichen in allen Ständen, in allen Gestalten verklärt. Seine 
Naturschilderungen sind von grosser Lieblichkeit, seine Sitten- 
schilderungen kernig und stets zutreffend. Aber auch auf dem 
dramatischen Gebiete hat er sich mit entschiedenem Glück ver- 
sucht; „Der geheime Agent" (1850) ist ein hübsches Lustspiel, 
das sich auf der Bühne Bargerrecht erworben hat; auch „Mag- 
netische Curen" nnd die Possen: „Schuldig", „Zur Ruhe setsen" 
und „Der verlorne Sohn" sind recht beifällig aufgenommen 
worden. Eine Gcsammtausgsbe von Hackländer's Werken er- 
schien in 60 Bänden, welche bis jetzt schon die dritte Auflage 
erfahren haben, ein Beweis, dass man in Deutschland noch 
immer gern seinen Erzählungen und Plaudereien lauscht. Er 
war auch bis su seinem Ende noch keineswegs müde geworden, 
sich behaglich mitzuteilen, wenn auch die Schöpfungskraft 
seiner reichen Begabung, wie es wohl nicht anders sein konnte, 
die jugendliche Frische, die ihm vor dreissig Jahren alle Her- 
zen gewonnen, nicht mehr bessss. Jetzt ist der Mund, der so 
viele anmuthige Geschichten vorzutragen verstanden, fflr immer 
verstummt, nnd Tausende, die sich an ihnen ergötzt, werden 
mit Wehmuth die Kunde vernommen haben, dass der beliebte 
Erzähler zu Grabe gegangen ist. (Köluisehe Ztg.) 
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Dr. Ed. Dürre an Bismarck. Dr. Ed. Dürre veröffentlicht 
in der Allg. d. Lehrerztg.: Vielleicht interessirt es die Leser, 
wenn ich einen an Fürst Bismarck im J. 1873 abgesandten Brief 
hier abdrucken lasse. Derselbe ist mir mit einem freundlichen 
Begleitschreiben und mit Bleistiftkorrekturen, welche ich in 
Klammern [ ] beigefügt habe, zurückgekommen. Bis jetzt wurde 
er nicht veröffentlicht, enthält indessen, abgesehen von den That- 
aacben, einige psychologische, für Lehrer wichtige Winke. Daa 
Antwortschreiben des Fürsten führe ich zu besserer Verstän- 
digung des Ganzen zuerst an. Es beisst: 

Berlin, den 28. Februar 1873. Ew. Wohlgeboren haben 
die Güte gehabt, mir in Ihren Erinnerungen aus Scbönhausen 
ein von Ihrem Gedächtnis so wol bewahrtes Bild meiner Heimat 
und meiner Verwandten zu übersenden, dass ich mit lebhaftem 
Interesse die Reminiszenzen aus dem Jahre 1813 gelesen habe. 
— Einige eigenhändige Notizen und Berichtigungen, sowie die 
Antwort anf die Frage Ihres Briefes habe ich mir erlaubt, Ihren 
anliegend surtlckfolgenden Notizen hinzuzufügen. 

Ich ssge Ihnen meinen verbindlichsten Dank für Ihre 
freundliche Aufmerksamkeit und wünsche, dass Sie noch lange 
ein lebender Zeuge der grossen Zeit unserer Väter bleiben 

v. Bismarck. 

An den Herrn Dr. phil. Ednard Dürre 
Wob (geboren 

zn Weinheim. 

Heino Zuschrift war ohne weitere Einleitung folgende: 

Schön bau 6en, im Sommer 1813. 
Heute, am 18. Febrnar 1873, sind 60 Jahre verflossen, seit 
der Unterzeichnete, ein Berliner Kind, mit 12 Mitturnern, dar- 
unter zwei Söhne des 8taatsratha Tbaer, von Berlin nach Bres- 
lau zog, um dort in das Lützow'sche Korps zu treten. — Mit 
demselben kam er während des Waffenstillstandes nach Schön- 
hausen, zwischen Jerichow und Havelberg, in Standquartier. 
Bei einem alten ehemaligen Pächter, dem sogenannten Amtmann 
Jihnert, eingelegt, war er mit dem Einüben von 60-80 Mann 
beschäftigt, welche, als das Korps durch die Altmark zog, sich 
ihm angeschlossen hatten. Mein Eierzirplatz war links von 
dem Wege, der nach dem Dorfe Grossgöhren (?) [Hohcngöh- 
renj führt, hinter dem Garten des einen v. Bismarck'schen 
Schlosses. 

Es lebten nämlich zwei v. Bismarck'sche Familien in Sehön- 
haasen, die eine ziemlich in der Mitte des Ortes in einem 
Schlosse, dessen Besitzer, wenn ich nicht irre, als Eskadronscbef 
der Lützow'schen Reiterei in dem verräterischen Ueberfall bei 
Kitzen gefangen genommen nnd nach Frankreich geführt war. 
(Die Zeilen von „als Eskadronschef ■ an sind ausgestrichen und 
darüber mit Bleistift geschrieben: [Offizier im Schill'schen Korps 
gewesen, damals Erkadronschef bei den KoBaken, im russischen 
Heere war, vorher in Kolberg auf Festung wegen Theilnahme 
am Schill'schen Zuge]. Die von kleinen Kindern umgebene 
Dame war die Wirthin des bei ihr einquartierten Fr. Ludw. Jahn, 
des nominellen Führers deB dritten Bataillons, sowie dessen 
Adjutanten, aber eigentlichen Führers, des Hrn. v. Vietinghoff 
aus dem Bayreuthschen. Das andere Schlosa [mein Haus) lag in 
der Nähe der auf einem kleinen Hügel befindlichen Kirche an 
der nordwestlichen Seite des Dorfes. Hinter dem Garten des- 
selben, doch dnreh eine Mauer getrennt, lag ein kleiner Anger . 
oder „Brink 1 ", zu dem der nach dem benachbarten Dorfe Gross - 
[Hohen]Göhren führende Weg uns leitete. Hier pflegte ich täg- 
lich meine Rekruten zu üben. In der genannten Kirche aber 
wart ein wenig schauerlich. Auf dem ziemlich breiten Thnrme 
stand Tag und Nacht ein Posten, damit, wenn an irgend einer 
Stelle wegen Ueberschreiten der Elbe dureh die Franzosen eine 
Lärmstange in Brand gesteckt würde, er davon Berieht geben 
könne. Zu dem Ende waren anf dem Simse des Fensters Striche 
angebracht, durch deren Richtung die Lärmatangeu in ihrer 
Ordnung bezeichnet waren. Dadurch erfuhr man leicht, in 
welcher Richtung man Hilfe zu senden habe. Neben der zum 
Thnrme führenden Treppe stand eine Anzahl von Särgen auf- | 
geschichtet, welche die Bewohner aus allerdings unnöthiger Für- 
sorge sich bei Lebzeiten [!die Familiengruft!] hatten anfertigen I 
lassen |!|. Ich fragte gelegentlich einen Bauern, ob er dort 
auch einen Sarg besitze. Er antwortete mir, dass er wegen 
seines Begräbnisses sich auf seine , Stüekgerechtigkeit" ver- 
lasse. Uebiigens blickte man von dem Thurme ziemlich weit, 



I sah auch, irre ich nicht, Tangermünde [Gewiss! */ 4 Meilen] sehr 
deutlich liegen. 

In dem nahegelegenen Schlosse wohnte bei einer zweiten 
Familie v. Bismarck der Führer der vierten Kompagnie, ein 
Herr v. Dalwigk ans Kurhessen , der liebenswürdigste Mann 
von der Welt nnd ein tapferer Soldat. Ihn besnebte ich einige- 
mal« im Schlosa, fand ihn eines Nachmittags mit der Besitzer in 
in einer, ich weiss nicht mehr, ob durch Bänme oder Heckcci 
gebildeten Allee [jetzt alte Linden-Allee], an deren nach me: 
nem Exerzirplatz zeigenden Ende an einer Mauer [steht n 
.eine Scheibe zum PiBtolenschiessen angebracht war. v. Dal 
wlgk war ein seht geübter Pistolenschatz, allein die Dame de. 
Hanses hatte bei mehrmaligen Versuchen ebenfalls ein »icherr« 
Auge nnd eine feste Hand gezeigt [richtig]. Der 16j&brig« 
Oberjäger, als ich, war entzückt von der schlanken, reizendes 
und bei aller Freundlichkeit doch eine grosse Bestimmtheit ia 
ihren Zügen tragenden Dame. Es darf daher wol nicht ver- 
wundern, dass er sieh derselben so lebhaft erinnert und bei 
jeder Gelegenheit sich überreden wollte, diese und keine andere 
Dame Bei die Mutter dea so hochgefeierton Staatsmannes ge- 
wesen, den In- und Ausland bewundern. 

Der ritterliche v. Dalwigk übrigens wurde im Gefecht bei 
Mölln verwundet. Nachdem wir von Wittenburg aus die dort 
stehenden Franzosen verfolgt hatten, erhielten sie am Abend 
starken Beistand und griffen nns mit fünf Bataillonen an. 
Dalwigk vertheidigte mit seinen Tiraillenrs den Rückzug. Einen 
französischen Führer, der mit dem lautesten Vive l'empereur, 
vive la France! seine Stunncolonne voranführte, nahm v. Dal- 
wigk aufs Korn. Er würde ihn mit seiner Pistole erlegt haben, 
wenn er nicht noch vor dem Abdrücken einen Schnss in die 
' linke Schulter erhalten, der ihm Schulterwirbel und Schlüssel- 
bein verletzte. Ich sehe ihn noch immer, wie er, die ge 
spannte Pistole in der Haud, den rechten Arm auf seinen Feld- 
webel Richter gelehnt, aus dem Gefecht wankte. Später trat' 
ich ihn in einem mecklenburgischen Städtchen, abgezehrt und 
immer noch an seiner Wunde leidend. Man hatte ihm eine gnte 
hoble Hand voll Knochensplitter herausgeschnitten. Seitdem 
habe ich nie wieder eine Silbe von diesem tapferen Hessen ge- 
hört. Er war von allen geehrt und geliebt. 

Eb schien mir Pflicht, diese Rückerinnerungen an die rechte 
Stelle zu fördern, dabei habe Ich keinen andern Zweek all den, 
zu konstatiren, dass, wenn die bedeutenden Minner den Cha- 
rakter ihrer Mutter zu tragen pflegen, sich in jener berührten 
Dame dieBc Regel bewährt hatte. Staatsrath v. Herrmann in 
München sagt in seinem grösseren Werke über Staatswirthscbaft: 
Wie der Mensch geboren ist, so bleibt er sein Lebelang. Wenn 
sich in jener Dame einnehmendes Wesen mit männlicher Festig- 
keit vereinte, so ist es kein Wunder, oder es ist das grosse 
Wunder der Welt, dasB der Sohn jene Eigenschaften in sich 
vereinigte. 

Der Schreiber dieser Zeilen begehrt nichts fUr sich. Er 
lebt eingezogen in seiner KlauBe, ist aber in weiteren Kreisen 
der Lehrerwelt bekannt und arbeitet ohne Amt, ohne Pension 
und, Gott sei Dank, anch ohne Bedürfnisse im Interesse der 
Volksschule. Darf er um eins bitten, so wäre es: 

Fürst Bismarck Durchlaucht möchte ihm eigenhändig die 
Worte zukommen lassen: „Es war oder es war nicht Meine 
Mutter!" 

Bewunderunga- und verehrungsvollst 

Dr. phil. Ednard Dürre. 

(Eb war meine Mutter und ich freue michA 
daBB sie" in g utem Gedächtnis« lebt . f 
v. Bismark. 
Weinheim (Baden), 18. Februar 1873. 



Ein Nachmittag in einer holländischen Dorfschule. 

(Frei nach der ,8cbulz. f. d. Pr. Sachsen.') 
In unsertn Sprich Wörterschatze findet sich ein Wort von 
dem „ Holland in Noth". Auf dem Schulgebiet dürfte der 
Deutsche kaum mehr Veranlassung zum ferneren Gebrauch des- 
selben haben. Da ist z. B. die im Werk befindliche Verbesse- 
rung des holländischen Schulgesetzes, von dem wir in Prenssen 
schon einen Ableger gebrauchen- könnten; da ist fast in jedem 
kleinsten Dorfe ein Schulhaus, das dagegen spricht. In Deutsch- 
land umfasst der Begriff Dorfschulhaus doch wir wollen 

une lieber ein holländisches besehen. 
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Schon von aussen, wie blank, wie Bcbmock und niedlich! 
»1s käme es direkt von einer Weltausstellung. Unten dleKlasften- 
rftame, oben die Wohnung des Hoofdonderwijzer. Wie wol 
mag sich dieser Mann mit seinem vronwtje und seinen kinderen 
in den freundlichen Käu wen befinden. Nur eins fehlt der Aussen- 
seite dieses offenbar jungen Dorfschulhauses noch, der Schmuck 
der rankenden Weinrebe und des sorgfältig gepflegten Spalier- 
obstes, nm die grossen hellen Fenster herum. — Doch ist schon 
vorgesorgt. 

Treten wir ein, der Nachmittags-Unterricht soll beginnen. 
Mein Freund, der als Holponderwijier in diesem schmucken 
Hanse arbeitet, dient mir als Führer. Im Vorsaale die Kleider- 
stöcke fttr Ueberzieher, Kopfbedeckungen und Regenschirme, 
sie zeigen, welches Gewicht auf praktische Gesundheitspflege 
in diesem Hause gelegt wird. Ich werde dem Hoofdonderwijzer 
and dem zweiten Hnlponderwyzer vorgestellt und aufs freund- 
lichste empfangen, indess sich die Kinder vom Scbulhofe, wo 
sie sich an den Turngerathen nach Gefallen getummelt hatten, 
eben einfanden. Offizielle Turnstunden gibt es in dieser 
denden Schule noch nicht. 

Die innere Anlage entsprach dem freundlichen 
Den grossen, hohen, hellen, gut venlilirten Klasaenraum theilt 
eine bis zur Decke reichende Glaswand in zwei Räume, deren 
einer fOr die Unterklasse bestimmt ist Dieselbe enthielt einige 
zwanzig Schüler. In der Oberklasse zahlte ich acht, in der 
Mittelklasse sechzehn Schüler. Plätze gibt es in dieser Schule 
mit drei Lehrern für hnndert und acht Kinder, die Subsellien 
waren durchweg zweisitzig. Katheder sah ich nicht Dafür 
stand hinter dem Rücken der Schüler ein grosser Tisch, be- 
deckt mit allerlei Büchern, 8chriften und Akten. 

Den drei Herren kam es wunderlich vor, daas tausende 
und abertausende deutscher Dorfschulen fUr achtzig, hnndert 
und noch mehr Kinder von allen Altersstufen nur eine Lehr- 
kraft hatten; dass diese Kinder oft in Räume zusammengedrängt 
seien, wo Licht nnd Lnft als Luzus erscheinen. 

Punkt ein halb zwei Uhr (der Vormittagsunterricht dauert 
von neun bis zwölf Uhr) tritt der Rektor, nachdem er mir 
einen Stuhl in der Nabe des obengenannten Tisches angeboten, 
vor seine „Acht", der Lehrer der Mittelklasse setzt sich vor 
seine „Sechzehn". Weder Gebet noch GeBang zum Anfang. 
Man beginnt mit Französisch. Nach einigen Fragen nnd Ant- 
worten — ich achtete mit dem einen Ohr auf die Oberklasse, 
mit drm andein auf die Mittelklasse, und konnte zu gleicher 
Zeit sehen, was in der Unterklasse vorging — verlaust der 
Herr Rektor plötzlich das Zimmer kehrt aber bald zurück nnd 
prlsentirt mir — Zigarren und Feuerzeug. Ländlich, sittlich, 
dachte ich, und zündete mir nach einigem Zögern den aufge- 
nöthigten GlimmBiengel an. Die 8orte war nicht schlecht Der 
Unterricht wurde durch mein Rauchen in der That nicht ge- 
stört. — 

In Holland bört man überall Französisch, im Hanse, auf 
der Strasse, im Geschäftaleben. Kein Wunder, dass auch in 



holländischen Dorfschulen viel Gewicht auf diese Sprache ge- 
legt wird. Ihr sind täglich ein bis zwei Stunden gewidmet, 
der Schüler beginnt damit schon im K. oder 9. Jahre. Der 
Rektor besprach mit «einen acht Schälern einen französischen 
Geschäftsbrief, der dann ab- und aufgeschrieben wurde. Re- 
sultat fast durchgängig gut bei den — acht Schülern. 

Nach Beendigung der Lektion — eine Pause gab es nicht 
— kam Geographie an die Reihe, mein Steckenpferd. Indess 
einige Schüler die Karten an die Wand schafften -• für die 
Oberklasse eine Kaart der Wereld, geteekened door W. van 
der Vliot, für die Mittelklasse die Schoolkaart van hetKoning- 
rijk der Nederlanden door van der Bnrg — Btelle ich Ver- 
gleiche mit nnsern heimischen Dorfschul -Wandkarten an. In 
Bezug auf Sauberkeit, Uebcraichtliebkcit, Deutlichkeit nnd Schön- 
heit mnsste ich den holländischen den Preis zuerkennen, unsere 
haben das grössere Format, das hier entbehrliehe, voraus. Man 
konnte es an den Karten merken, dass Holland ein Land tüch- 
tiger Zeichner, grosser Maler nnd Künstler ist. Ueber diesen 
Betrachtungen war meine Zigarre ausgegangen. Man beeilte 
eich, den Schaden za bessern. 

In der Oberklasee wurde nnn auf dem grossen water nach 
allen Himmelsgegenden gereist — water, water, hallte es hier 
fortwährend — in der Mittelklasse ging es zu Lande und zu 
Wasser nach Amsterdam, Groningen, Hertogeubusch, Rotterdam, 
der Insel Texcl u. s. w. Das war Alles recht schön für an- 
gehende Holländer, deren vader oder broeder in diesem Augen- 
blick auf irgend einem grossen oder kleinen water nmher- 
Bch wammen; die vielleicht selber vor Eintritt in die Schule 
Bchon einmal „drüben" waren; aber mir sagte diese Nomen- 
klaturmethode nicht zu. Doch lassen wir das an dieser Stelle. 

Nun ging es an nnser geliebtes Deutsch. Die Mittelklasse 
las aus Lüben und Naeke nnd übersetzte „das Bächlein 1 und 
„da B Brot" ins Holländische; die Oberklasse konjugirte tapfer 
Hilfszeitwörter: „ich würde, du würdest" u. s. w. Die Lehrer 
sprachen gut nnd fliessend deutsch. Wegen der Vokabeln und 
Satzkonstruktionen zeigten sie keine Verlegenheit Sie schienen 
einigen Respekt vor unserer Sprache zu haben. Aber die 
Schule hat wöchentlich nur zwei 8tunden für Deutsch und 
das meist erst in den Oberklassen. Für den „Franschmau" 
bat der „Hollander" viel Sympathie, den Deutschen nennt er 
im gewöhnlichen Leben „Muff." 

Der Unterklasse, deren kleinste Schüler um drei Uhr ent- 
lassen worden waren, machte ich nur einen kurzen Besuch. 
Der Hulponderwljzer trug aus der Heimathsgeschichte vor. 

Plötzlich pfeift der Hoofdonderwijzer in diese Klasse hin- 
ein. „Ea ist das Zeichen des Schlusses", erklärte er anf meinen 
fragenden Blick, und dieser Schluss ging durchaus nicht nach 
„Kehr's Praxis in der Volksschule" vor sich. Kein Gesang, 
kein Gebet, so wenig wie zu Anfang; aber die schmucken Bur- 
Bchen gehen gesittet nnd still von dannen. Hin und wieder 
reieht einer dem Lehrer die Hand zum Abschied nnd dieser 
erwidert in freundlichem Ton: „Tod wederziens, Mynheer!" 




Wunderglaube und Ketzerei. Pastor Diekmann in Wessel- 
buren, Sohl.- Holst, hielt vor einiger Zeit in einer Versammlung von 
Geistlichen und Lehrern einen Vortrag über Religions-Unter- 
richt, worin er warnte, der Jugend mit der Religion als unzer- 
trennlich verbunden auch den Glauben an Wunder, die gegen 
die Naturgesetze Verstössen, zu lehren. Der Vortrag, in der 
„ Praest Kircbenzeitung" abgedruckt ist sehr gehaltvoll, spricht 
sich allerdings mit aller wünschenswerten Deutlichkeit Ober die 
Gefahren und Schäden des Wunderglaubens aus, aber immer 
nur, um dadurch der Religion und dem Evangelium zu dienen. 
Pastor Paulsen warf ihm öffentlich Bruch des Amtseidee vor 
und wurde wegen Beleidigung vom Gericht verurtheilt. Die 
Gemeinde Wesselburen sprach ihrem Pastor ihr vollstes Ver- 
trauen aus. Das Konsistorium in Kiel aber zieht den fttr 1 
Wahrheit und Religion streitenden Prediger zur Untersuchung ! 



wegen Ketzerei. Der Konflikt zwischen veralteten Anschauun- 
gen nnd geläutertem Christentum kommt eben überall zum Aus- 
bruch nnd zum Austrag. Die beiden Gerichtshöfe, Behörde 
nnd Gemeinde, entscheiden vorläufig noch entgegengesetzt 

Kunig und Lehrer. Ein humoristischer Zug, wie man ihn 
vou dem verewigten König Johann von Sachsen erzählt, ver- 
dient in weiteren Kreisen bekannt zu werden. Als König 
Johann noch Prinz war nnd seinen Aufenthalt grösstenteils 
in Wesenstein nahm, leitete er die Erziehung seiner Kinder 
selbst Königliche Hoheit mochte wol nun anch manchmal 
das Bedürfniss fühlen, sich über Erziehungsmassregeln und pä- 
dagogische Fragen mit Jemandem zu unterhalten und lies» zu 
diesem Zwecke aus dem nahen Burghardtswalde den allgemein 
geachteten Schnllebrer Fröde kommen. Eines Tages nun, es 
war der Tag vor der Hochzeit, die des Lehrers Tochter feiern 
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wollte (der Lebrer war mit dem Kuchenbackea und Schieben 
beschäftigt), kommt auch ein Bote des Printen nnd beruft den 
Lehrer nach Wesenstein; doch überhäuft mit den Arbeiten cum 
bevorstehenden Feste, lässt der Lehrer dem Prinzen sagen: 
„Königliche Hoheit möge entschuldigen, er könne beute nicht 
kommen, morgen wDrde seine Tochter getraut nnd da müsse er 
heute Kuchen schieben." Zeiten waren vergangen, der Prinz 
war König geworden und der Herr Fröde trat nun in den Ruhe- 
stand; die ihm vorstehende Behörde ehrte die Wirksamkeit des 
Lehrers mit der goldenen Verdienstmedaille und der König 
äusserte den Wunsch, aich persönlich bei der Verleihung der- 
selben an den ihm wohlbekannten Mann zu betheiligen. Der 
Tag des Jubiläums des Lehrers rückte heran und mit ihm zu- 
gleich der Hochzeitstag von einer Tochter des Königs. Am 
Vortage dieses Ereignisses nun sandte der König dem Lehrer 
dreissig Dukaten mit einem Brief folgenden Inhaltes: „Mein 
lieber Fröde! Ich freue mich, Ihnen in beifolgender Gabe einen 
Beweis meines Wohlwollens geben zn können. Gero würde ich 
selbst zu Ihnen kommen, aber meine Tochter wird morgen ge- 
traut und da rouss ich beute Kuchen schieben. " 

Lehrer und Volksvertreter. Es ist bekannt, mit welcher 

Geringschätzung im allgemeinen die Herren der Volksvertretung 
(und mit ihnen das Gros der sogenannten „Gebildeten") auf 
die Bildung eines „ Elementarlehrers " herabsehen; und sie halten 
es für eine „Arroganz", wenn sich ein solcher Proletarier des 
Geistes in ihre Mitte, oder in die einer hohen 8tadtvertretuug 
n. s. w. drängen will. Wie es aber mit der Bildung mancher 
jener Herren bestellt ist, beweisen Vorgänge im Abgeordneton- 
und Herrenhause selbst. Abg. Hundt v. Hallten, der sieb durch 
Anwendung von Fremdwörtern gern eine wissenschaftliche Maske 
aufzusetzen beliebt, meinte neulich, es sei nicht leicht, so „ex 
ungue leonem" 600,000 Mark herzugeben. Onkel Br&sig wird 
sich freuen, in Herrn Hundt v. Hauten einen Kollegen zu he- 
grüssen. Weiterhin sprach Herr Graf v. Schulenburg im 
Herrenhause von dem grossen Maurus Abrauus (statt Hrabanns 
Maurus) und vom „Haupt-Depntations-Reichsschluss" von 1703" 
(anstatt „ Reichs -Deputations-Hauptschluss von 1803"). Wäre 
es nicht gut, von solchen Parlamentariern zu verlangen, dass, 
wenn sie einen Platz im Landtage einnehmen wollen, sie zuvor 
an irgend einem Schullehrerseminar die Präparandenprüfung 
mit wenigstens .genügend " zu bestehen hätten?! 

Sprachschlingen. Da, wo uns die 8prachschlingeu von 
Vorgesetzten und hohen Händen angelegt werden, mttssen wir 

— es ist nun einmal so — bis zum Tage der Erlösung ge- 
duldig darin forUappcln. Aber wir gemeinen Leute, warum 
werfen wir nicht wenigstens im Umgange mit unseres Gleichen 
diese Hindernisse weg? Warum schreiben wir noch immerfort: 
Ew. Wohlgeboren, Ew. Hochedelgeboren, Ew. Hochwohlgeboren? 
Warum verabreden wir uns nicht, gemeinschaftlich dieses zu 
unterlassen? Ich habe neulich einen Brief von Goethe an einen 
Maler gelesen, worin über ein gewisses Kunstwerk verständige 
und sinnige Worte gesagt waren. In dem Schreiben kam Ew. 
Wohlgeboren vor. Es war wunderlich zu lesen, an einem aol- 
chen Orte und von einem solchen Manne. Wir geringen Leute, 
wir müssen freilich alles folgsam mitmachen und dürfen es 
nicht wagen, störend in die Gebräuche der Menschen einzu- 
greifen. Aber wenn ich Goethe wäre, ich duldete es nicht und 
liesse mir ebenso angelegen sein, eine abgeschmackte Sitte ausser 
Gang zu bringen, als es mir wäre, irgend eine Kuustanaicht 
geltend zn machen. (Börne.) 

Ein beherzigenswertes Wort Dr. Beck s Ober unsere 
Schulen- „Unsere Schulen gleichen heut dem preussischen 
Heere vor der Schlacht bei Jena und Auerstädt; nie ging der 
Parademarsch besser, nie waren Gewehre und Knöpfe blanker 
wie damals und ein Zopf war so lang wie der andere — nnd 
doch Jena und Auerstädt! Das machte, das Heer und die Heeres- 
verwaltung hatten den Zweck des Heeres aua den Augen ver- 
loren, das Heer war Selbstzweck geworden und Selbstzwecke 
auch all' die kleinen Mittel, die ursprünglich nur Ordnung, 
Reinlichkeit, Uebung nnd Zucht zum Zwecke haben. Nie ist 
vielleicht in unseren öffentlichen Schulen mehr Grammatik ge- 
fuchst, sind mehr Vokabeln auswendig gelernt, sind mehr und 
bessere Extemporalien geschrieben worden, aber kaum je hat 

— so weit ich die Geschichte der Schulen und der Pädagogik 
kenne — der geistlose Formalismus so gewuchert und den 
Zweck der Schule vereitelt wie heute. Was die Schule soll 
nnd will, weiss sie heut selbst am wenigsten; sie ist da, ist 
für sich, genügt sieh selbst, ist Selbstzweck wie das Heer von 



1806, und ebenso sind all" die Mittel wieder 




Dem Teufel verschrieben. Des Baron v. 

Söhnchen hatte sieh kürzlich beim Bleistiftspitzen in den 
gor geschnitten. „So günstige Gelegenheit gibt sich nicht 
Tage," sagte es sich, als es das Blut hervorquellen sah . 
nahm phlegmatisch einen Bogen Papier, tauchte eine neue Fe 
in sein eigen Blut und verschrieb sich dem Teufel! „Sa 
hilf! Satanas herbei! Mephisto komm'! Ich verschreibe 
dir, durchlauchtigster Höllenfürst, mit Haut und Haaren, 
du musat mich so pfiffig machen, wie Bismarck, und me 

Hauslehrer, den Kandidat F , so schnell als möglich h' 

Albert Baron v. W." — Noch an demselben Abend schlic! 
sieb nach dem Garten, grub hier dicht an einem Baum 
Loch, legte das höllische Dokument hinein und lief dann, - .b 
scheinlich von Angst getrieben, ins Haus znrück. Der Kutscki 
der soeben nach Hause gekommen war, hatte alles mit ui 
sehen, und neugierig gemacht, grub er nach dem vermeintlirn 
Schatz, fand ihn und lieferte das Schriftstück seinem lim 
aas. Der Baron hinterlegte nun auf der ihm bezeichneten StA 
ein aus der Hölle dstirtes Schreiben mit verstellter HandschJ 
in welchem „Satan" den jungen Herrn Baron v. W. bekl 
nöthiger Rücksprache und Abschliessung des Paktes für Ab«* 
8 Uhr am ein Rendezvous bat, war aber nicht wenig erstiol 
statt des Teufels — seinen eher papa zu treffen, der ihn • 
einer höllischen Tracht Prügel empfing! — „Der Junge, de» 
bin ich sicher, der verschreibt sich im Leben nie mehr de 
Teufel!" meinte der Vater, der den Jugendstreich seines Soksi 
erzählte. 

Starker Tobak. Den Tabakrauchern in Deutschland ei 
zählt Dr. R. Schleiden in einer Abhandlung über Tabakssteue 
dass in Thüringen jährlich 20,000 Ztr. Runkelrübenblätter i 
Tabak verarbeitet werden, dasB in der Pfalz und in Magdebur 
zu gleichem Zwecke aucli Zichorienblätter und Kartoffel krat 
herhalten müssen. Am tollsten soll es bei der Fabrikation dt 
in Suddeutschland weitverbreiteten Veveys hergehen. Kein 
Spur von Tabak darin, nichts als in Tabaksbrühe prlparir 
Kohl- and Kubenblätter! Wohl bekomms! 

Ein unoarischer Pfarrer hat, um die Buben des Ortes i 
die Schule zu bekommen, auf seinem dem Schnlhause beuach 
harten Hofe eine Kegelbahn errichten lassen, auf der die Sehe 
ler, die nicht fehlen, eine halbe Stunde vor Beginn oder nac 
Srhluss der Schnle kegeln dürfen. Seitdem sollen in dem On 
die Schulversäumnisse last ganz aufgehört haben. 

ftjjjjQ IKaninos 

gegen leichte Abzahlung 

billig uad coulant, direet zu beziehen aus der Fabrik Tft. 
Weiden 8 lauf er, Berlin, gr. FriedrichBstrasfte. — Be 
Baarzahlungen besondere Vortheile. — Kostenfreie Probe 
Preisliste und Bedingungen portofrei. [5K 
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Der 

Vortrag von Professor 

Im Nachstehenden bringen wir nach dem „Znalmer Lehrer - 
oten" einen Auszug am dem von Professor Sehlagintweit jüngst 
i Znaim gehaltenen Vortrag. 

Nachdem uns Sehlagintweit zunächst darüber belehrt hatte, 
ass man Himälaya (d. i. 8ehneelager oder Schneewohanng) und 
Icht wie gebräuchlich Hlmaläya >u betonen habe, bestimmte er 
dt dem Brahmaputra im Osten nnd dem Indas im Westen die 
irenzen dieses mächtigen Sehnoegcbirgswalles, der sich fast 
50 M. lang und 30 bis 4ÜM. breit zwischen der hindostanischen 
'iefebene nnd dem Plateau von Tibet dahinzieht. Wir folgen 
im zunächst durch das ungesunde, fiebererzeugende Tar'ai, einen 
m Süden vorgelagerten ungefähr 6 M. breiten Waldsaum mit 
indnrchdringliehem Gestrüpp (Dschangel) zu den reich bewal- 
leten Vorbergen de« Himälaya, welche den Anblick desselben, 
'on Süden gesehen, als einen nicht so gewaltigen erscheinen 
aasen, als er ohne dieselben uns sich darbieten müsste. Wir 
tthmen freier, wenn wir das mit schädlichen Dünsten erfüllte 
inmpfland Tar'ai, das nur von wenigen auf der niedrigsten Kul- 
turstufe stehenden Stämmen bevölkert ist, hinter uns haben. Wir 
ichlagen am Fnsse des Himälaya unsere leichten Zelte auf. Un- 
»ere Begleiter, malerisch wilde Gestalten, lagern sich nach Son- 
nenuntergang um uns und bilden eine treffende Staffage zu den 
herrlichen Landschaftsbildern, die sieh unserem trunkenen Auge 
darbieten. Unmittelbar nach dem Niedergang der Sonne folgt 
die Nacht, wie auch Naebt und Morgen nicht durch die Däm- 
merung vermittelt werden. Plötzlich mit dem ersten Aufflammen 
der MorgenrOthe erwacht die Natur. Es ist nicht ein langsames, 
allmähligee Augenaufsehlagen des Tages, wie bei uns, nein, ein 
plötzliches Aufleuchten und Erblühen, — Alles jauchzt und ju- 
belt dem Lichte entgegen. 

Auf schmalen Pfaden, in schwindelnder Höhe, über gefähr- 
liche 40 bis 50 Fuss Ober dem Wasserspiegel sich erhebende 
Brücken, kunstgerecht aus Schlinggewächsen gefertigt, führt 
unser Weg durch einen von Schlangen, mitunter giftiger Art, 
Leoparden, Tigern, Fliegen und Bienen (die nnr des Wachses, 
nicht aber des Honigs wegen von den Menschen aufgesucht 
werden) und anderen Thieren bevölkerten Wald. 

Das Klima in den engen Tbälern ist warm, die durch die 
Thalwände gepressten Winde unangenehm, die Jahreszeiten sind 
den unsrigen analog, die Vegetation eine üppige und schöne. Wir 
finden dort die Ananas, Bananen, die Tabakspflanze , die jedoch 
einer besseren Kultur bedarf, und die Thcestaude. In äusseren 
Theilen des Gebirges treffen wir noch keine eigentlichen Dörfer 
an, sondern nur vereinzelte Gehöft« und Weiler. Die Felder 
erheben sieh in Terrassen übereinander. Wegen der Steilheit 
des Gebirges ist der Ackerbau äusserst mühsam, lohnt aber die 
Arbeit reichlich. Der Pflug kann nie in Anwendung kommen, 
sondern Hacke nnd Spaten müssen das Erdreich lockern. 

Was die Lage der Weiler betrifft, so befinden sich diese 
in den äusseren Theilen nie im Thale, sondern sind anf den 
Bergkuppen erbaut, so dass das Wasser mehrere 100 Fuss hoch 
hinauf gebracht werden muas. Im Innern zwischen 6—9000', 
wo die Thäler sich ausbreiten, die Abhänge minder steil werden, 
atossen wir auf Dörfer, die an die von Tirol oder anderer Al- 
penländer erinnern. Die Plätze in denselben sind gross nnd 
zeichnen sich eben so wie das Inncrc der Häuser nicht durch 
besondere Sauberkeit aus. Erstere sind gepflastert, das heisst, 
mit Steinplatten belegt 

Auf diesen Plätzen versammeln sich die Dorfbewohner 
zu traulichen Gesprächen nnd zur Verhandlung aller Gemeinde- 
angelegenbeiten. Ueberall in diesen Dörfern herrschen arische 
Einrichtungen, das Gemeinde wesen ist entwickelt nnd jedes der 



Dörfer hat seinen eigenen Vorsteher. — Die Getreideausbeute 
ist so ergiebig, dass die Bewohner auch nicht annährend im 
Staude sind, ihre Ernte zu versehren. Der grösste Theil der 
Kürner wird auf Schafe verladen und in kleinen Jäckchen von 
4 bis 5 Pfund nach dem rauhen unwirthlichen Tibet geschafft, 
aus welchem sie dann mit Salz, das dem Himälaya fast gänz- 
lich fehlt, heimkehren. Im Innern treffen wir in einer Höhe von 
7—10000 Fuss den Apfel-, Birn- und Wallnussbaum, den Jo- 
hannis- und Stachelbeerstrauch, die Erdbeere und aneh die Rebe 
an; letztere insbesondere in Kaschmir. Dieselbe wird aber nicht 
snr Weinbereituug verwendet, weil ein lohnender Absatz des 
Weines nicht zu erwarten ist, sondern zu Rosinen getrocknet. Die 
Viehzucht ist sehr vernachlässigt, nirgends finden wir eine ge- 
regelte Alpen wirttiBchaft, trotzdem die nutzbringenden Hausthiore: 
ein kleines gut kletterndes Pferd, feinwollige Schafe nnd Ziegen, 
Schweine, Geflügel und auch Rinder, wenn auch letztere in un- 
bedeutender Anzahl, 1 nieht .fehlen. Zwischen 6-9000 Fuss ist die 
Bevölkerung am dichtesten, zwischen 10—11000 Fuss nehmen 
die Ortschaften an Umfang nnd Anzahl bedeutend ab. Die Be- 
wohner derselben ziehen im Winter nach Süden in ein angeneh- 
meres Klima, wie bei uns reiche Leute zum Sommeraufenthalte 
in ihre Villen; hier haben oft ganze Gemeinden zwei Dörfer, das 
eine, höher gelegene, für den Sommer, das tiefere, südlich gele- 
gene, fttr den Winter. Die Bevölkerung zerfällt in iwei grosse 
Gruppen, in solche, welche beständig die Gebirge bewohnen 
und solche, welche sieh nur periodisch dort aufhalten. 

Im östlichen Himälaya sind unabhängige Staaten unter ei- 
genen Herrschern (Nepäl, Butän.) Die westlichen stehen unter 
England, mit Ausnahme von Kaschmir. Die Sprache der Bevöl- 
kerung ist eine verschiedene, jeder Bezirk hat fast eine andere. 
Jeder aber versteht ausser seinem Idiome noch das HindostAnisehe, 
aus dem Persischen, Arabischen und dem Sanskrit entstanden, 
mit englischen, französischen, wenig portugiesischen, aber nament- 
lich mit deutschen Worten gemengt. Dasselbe ist arm an Wor- 
ten, die Leute helfen sich aber durch sinnreiche Umschreibun- 
gen, so wie s. B.: „Ich habe einen Katarrh" durch „Meine 



Nase ist zu" ausgedrückt wird. Will man einer ] 
such abstatten nnd dieselbe hat eben nicht Lust uns zu 
so wird die Dienerin uns mit den Worten: „die Thöre 
Zimmer der gnädigen Frau ist zu" in gerade nieht sehr höfli- 
cher Art abweisen. Das Englische ist im ganzen Himälaya nicht 
gebräuchlich und fast ebenso wenig das Deutsche. Dieses Fehlen 
der englischen Sprache scheint uns zugleioh ein Beweis dafür zu 
sein, dass die westlichen Staaten, trotz der Abhängigkeit von 
England, denn doch einen grossen Grad ihrer Selbständigkeit 
bewahrt haben, wofür von Sehlagintweit aus seinen persönli- 
chen Erlebnissen ein Beispiel angeführt wurde. Namentlich bei 
den Bewohnern von Nepäl herrscht ein kriegerischer Geist, Gast- 
lichkeit ist eine von ihnen oft gern geübte Tugend. Diebstahl 
ist bei ihnen fast ganz unbekannt; ein leichter Holzriegel , der 
nur zum Schutz gegen wilde Thiere an den Hausthüren ange- 
bracht ist, reicht hin, das den ganzen Sommer oder Winter 
über verlassene Eigenthum vollständig unangetastet zu erhalten. 
Das Gepäck unseres Reisenden wurde in offenen Körben getra- 
gen; zwei bis drei Leute übernahmen die Beförderung des Gel- 
des, das ihnen in nur leicht zugebundenen Säoken Obergeben 
wurde, ja man setzte sie sogar von dem werthvollen Inhalte 
derselben in Kcnntniss, damit sie im Bewusstsein der kostbaren 
Last, die ihnen anvertraut wurde, umsomehr darauf achteten. Die 
Banknote ist im Himälaya natürlich nicht gangbar, aber auch 
nicht das Gold, das gestatten würde, auch grössere Summen 
selbst zu verwahren, sondern nur kleine geprägte Kupfer- und 
Silbermflnzen. 

Die Leute sind nicht entfernt wild und roh, sondern von 
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gefälligen Manieren und dcsshalb ist es sehr angenehm, im Hi- 
mälaya zu reison. Erhöht wird dies« Annehmlichkeit noch da- 
durch, das* fast Überall Holz und Wasser vorhanden ist nnd 
man daher leicht einen Lagerplatz findet. Die Leute, die auf 
den Bchmalcn Pfaden nicht neben einander gehen können, wer- 
den doch immer in Rufweite erhalten und rasch werden die 
kleinen leichten Zelte aufgeschlagen. Wer zu reisen versteht 
und kräftige Leute nimmt, dieselben freundlich behandelt, wo- 
für sie sehr empfänglich sind, oder auch Widerspenstige mit der 
Peitsche zu Paaren treibt, der kann sich gar wohl als souve- 
räner Herrscher fühlen, in einem Lande, das eine herrliche und 
grosse Natur aufzuweisen hat, wie nicht leicht ein anderes. 
Auch materiell lebt sich's gut: Weizen und Ueis werden mit ge- 
tragen, köstliche Fasanen und anderes Wild liefert der Wald. 
Allerliebst sind die Kinder der Bewohner: anstellig, nett nnd 
naiv, geschmückt mit Silber, Korallen und Steinen, während die 
Erwachsenen sich höchst einfach tragen. Ein langer kaftanar- 
tiger Rock, ein Beinkleid ans demselben Stoff mit einer Leib- 
binde aus Wolle und Tlanf bilden ihre Bekleidung. Das Fami- 
lienleben ist in gewisser Beziehung hoch entwickelt. Kein Sohn, 
auch wenn er schon sehr erwachsen ist, wird eine wichtige 
Handlung unternehmen, ohne darüber mit seinem Vater, Beinen 
Oheimen und sämmtlichen männlichen Anverwandten berathen 
zu haben. Leider herrscht aber dort die Polygamie, weshalb den 
Franeu nicht jener wohltätige EinfJusa eingeräumt ist, den die- 
selben bei nnB ausüben. 

Was die Religion betrifft, sind die Bewohner mit Ausnahme 
der Bevölkernng in Kaschmir und einiger Gebiete im Osten alle 
streng religiÖB nnd unterscheiden sich vorteilhaft von den ln- 
diern. Kindesmord kommt ini Himälaya niemals vor, wie die Hindu 
überhaupt ihren sanfteren Charakter der ehrwürdigen Natur, 
den Reisen ihrer grossartigen Umgebnng zu danken haben, die 
auf ihr Gemüth wohlthätig einwirken. Meteore, Kometen und 
andere Erscheinungen nehmen sich in den engen Thälern ganz 
anders ans nnd wird auch dadurch der Hang zum L'ebematür- 
liehen nnd zum Aberglauben erzeugt. In jedem Fels sehen sie 
dämonische Geister. Zahlreiche Wallfahrer kommen von Indien 
hei nnd in Folge dessen ist auch die Zahl der Brahmanen eine 
grosse. Eine sehr hübsche Legende erzählte der Vortragende 
von der heiligen Ganga, die Bich mit ihrer Quelle in Folge der 
steigenden Verderbniss der Menschen immer höher in die Berge 

Die Bewohner von Kaschmir, welches Land wir hiermit be- 
treten, sind zum grossen Theil Mohamedaner, werden aber von 
Hindu-Fürsten beherrscht. Ein eigentümlicher Menschenschlag 
bewohnt dieses reizende Thal. Die schönen Mädchen und 
Frauen wissen mit besonderem Geschicke die ihnen kleidsamen Far- 
ben zu wählen, und die prachtvollen berühmten Shals umhüllen . 
malerisch ihre schönen Formen. Das Kaschmirthal selbst bil- 
det einen grossen Gegensatz zum Gangeagebiete. Dio Sohle des 
Thaies ist für Pferde unpassirbar. Die Vegetation betreffend 
ist zu erwähnen, dass die Fichten nnd Zedern lange nicht die 
Höhe der Bäume in Kalifornien erreichen. Hervorzuheben ist 
die Theodaria (Gottesgabe) und pinus longifolia. Beson- 
ders erstere erregt in der Blütezeit Bewunderung und Staunen. 
Nur von leisem Zephir bewegt, schütteln die Zweige einen wahren 
Goldregen von Blütenstaub über den Boden, der dann in wei- 
tem Umfange davon bedeckt ist und von den Strahlen der Sonne 
beschienen ein herrlich schimmerndes Bild gibt 

Bis zu 11800 Fuss reicht hier der Wald, das Klima ist 
herrlich nnd vielgewunden zieht sich das Thal dahin, deshalb 
die unendliche Mannigfaltigkeit nnd der rasche Wechsel der 
LandschaftBbilder. — Wir biegen um eine Ecke, da bietet sieh 
uns ein Bild von ergreifender Schönheit dar, das uns alle über- 
mannt, weil es uns alle überrascht. Platt werfen sich unsere 
Begleiter zu Boden und murmeln Gebete. Eben noch üppige 
Vegetation, saftiges Grün, mit einem Male ein mächtiger silber- 
glänzender Gletscher, in dem Spiel der Sonnenstrahlen ewig 
bewegt, und dennoch starr. Ein Anblick von überwältigender 
Schönheit! 

Unverdientes Aufsehen haben nach der Anschauung des 
Vortragenden dio sich in der Nähe der Ortschaften vorfindenden 
schwimmenden Gärten erregt. Sie bestehen aus einer Lage vou 
Stäben oder Stämmen mit darüber gelegtem Erdreich, Rasen- 
stücken und einer dünnen Vegetationsgeschichte und werden mit 
hopfenstangenartigen Stäben in dem seichten Wasser befestigt. 

Doch eilen wir zum Schlüsse. Von den 216 bis jetzt trigo- 
nometrisch gemessenen Gipfeln erheben sich 17 über 23000 Fuss , 



und 120 über 18000 Fuss, während dio höchsten Sehn 
im Dhawalagiri über 25000, im Kanchinjinga über i'iii" 
im Mont Everest, dem höchsten Punkt der Erde, über :', 
Fuss. Auch die im Nordwesten des Himälaya vorgelsgtT 
rokorum- Kette erreicht im Däpsang über 2t5OO0 Fubs, v/.i 
unser Montblanc nur über 14000 Fuss hinanragt. Sn.b 
weit gelang cb, mit seinem Bruder in Ibignmin eine UüU 
mehr als 22000 Fuss, den höchsten bisher von Menschen tri 
ten Punkt, zu ersteigen. Er schliesst daran einen Vergl-vi 
| der von Luftschiffern, insbesondere dem eugliachen AstT»ü 
Glaisher erreichten grössten Höhe von etwa 32000 Fose 
bemerkt, dass sie in der von ihnen erklommenen V> 
sammten Atmosphäre unter sich und ',;> über «ich gehabt Iii 
Der Eiufluss solcher Höhen auf Thier- und Pflanzenwelt i t 
torlieh ein grosser. Bis 11 und 12000' finden sich noch II 
in reichlicher Menge. Affen bevölkern die Laub- nnd NaiieüJ 
und überwintern sogar daselbst. Leoparden, Tiger und äg 
halten sich in den dichten Waldungen auf, bunte Schmer.t ril 
und Insekten durchsrhwirren diu Luft, zahlreiche Fische! 
Amphibien beleben die Gewässer, lieber ltiOOO Fuss iri 
wir noch Bären und Moschustiere, Vögel aber werden &4 
lend selten. Bis ungefähr 20000 Fuss treffen wir das p( 
Schaf der Erde, Ovis Ammon, mit schön gewundenen Bit 
I und Antilopen in grossen Herden an. 

Das Gebirge weist in der Nähe des höchten Puuktes 
| Jibigamin- Passes, 2Ü4:")0 Fuss, den 8chlagintweit mit «<■; 
Bruder /.doli tibeischritt,u>iichtigc Gletscher von oft 8 M* 
Länge auf nnd ist in vielen Beziehungen den Alpen identi 
Die Pässe in dieser Höhe sind in den Wintermonaten un 
sirbar und nur grosse Herden von Schafen, die vorangetrii 
werden, um den Schnee niederzutreten, so wie der UmstM 
dass der U ebergang nur in grösseren Karawanen, nm sich f 
gensei tig Hülfe leisten zu können, gewagt wird, erleichtern eil 
germassen die sonst unüberwindlichen Schwierigkeiten, än 
' derbar contrastirt die Todtenstille der erstarrten Natur, die it 
' dann und wann durch den geisterhaften Flügelschlag eines roid 
| tigen Raubvogels unterbrochen wird, mit dem Lärmen der dtirel 
ziehenden Menschen, die das vorangetriebene Vieh durch lau'. 
Rufe, die vielfach von den Bergen wiedertönen, zu grösser. 
Eile antreiben. Was endlich die geologische Beschaffenheit de 
Himälaya betrifft, so ist zu erwähnen, dass der westliche 11 
mälaya meist ans Gneis-, Glimmer-, Chlorit- und Kalkschieif 
besteht, im eigentlichen Himälaya treten innerhalb dieser Gestein 
mächtige Granitmassen auf, die im Kämet (Jibigamin) selb. 1 
bis zum Gipfel ansteigen, der bei den übrigen zumeist ans Schit 
fer besteht. Der Vortragende schildert noch in wenigen Worte 
die Wichtigkeit des Himälaya für Europa, erwähnt die Bemüh 
nngen Russlands, um mit den Indiern in Handelsbeziehnngei 
zu treten nnd die mannigfaltigen Hilfsquellen des Gebirges II 
ersehliessen und spricht schliesslich den -Wunsch aus, dass letz 
teres durch Anlegung von Brücken und psssirbaren Weget 
nnd sodann durch Anwendung des bakt riechen Kameeies, wel- 
ches bereits in der Karakorüm-Kette einheimisch gemscht wurde 
recht bald im grossen Massstabe in Angriff genommen werdei 
möge. 



Zum literarischen Kinderschutz. 

Aus kleinen Leuten vorzeitig grosso machen zu woIIcd, ge 
hört zu den vielen schiefen Richtungen unserer heutigen Et 
Ziehungstaktik; nicht genug, dass man die Kinder wie Gross 
modisch kleidet und zu gespreizten Acffchcn macht, die Ifc 
Aousscrcs gern bewundern lassen, dasB man Bälle und Theater 
aufführungen für sie arrangirt, während man sie nach eine 
anderen Seite hin zn Handwerkerarbeiten, die über ihre Kraft« 
nnd ihr Interesse hinausreichen, anspornt, sie werden auch be- 
reits zu „Scbriftstellerproduktionen" durch Preisanfgaben an- 
gestachelt 

In Leipzig erscheint unter dem Titel: „Illustrirto Zeitung 
für kleine Leute" ein Kinder-Journal, in welchem der Heraus- 
geber von den „auf Verlangen eingesandten Manuskripten der 
Elf- und Zwölfjährigen" die „besten" abdruckt nnd dfeso den 
übrigen Kinderabonnenten des Wochenblattes als Unterhsltuugs- 
lcktüro bietet, trotz der MottopbraBe: „Für Kinder ist nur das 
Beste gut genug." 

Das Berliner Tageblatt berichtet hierüber: Die in Heft 2 
von einem elfjährigen Mädchen, das sich nun bereits zur künf- 
tigen Scnsationsschriftatellerin berufen glauben mag, während 
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ere ihre» Alters ihr den Rang streitig zu 

enthaltene Erzählung ist eine echte Raubmordgeschichte, 
i reicher Ritter begiebt Bich in Begleitung Beines Dieners 
' eine Erbschaftsreise und wird von diesem auf der Rück- 
nr im Walde, wo er sich dem Schlafe überlassen, beraubt 
i getödtet. Der Mörder nimmt sich dabei vor zu sagen, 
m Räuber den Herrn überfallen uud das Verbrechen verübt 
ten. Mit dem Gelde und der Rüstung des Herrn bepackt, 

der Mörder jedoch veranlasst, durch einen Fluss zu schwim- 
n, und vermag sich nicht über den Wellen zu erhalten. „Kr 
iBBto elend ertrinken." Dies ist in Kürze der Inhalt der Ge- 
lichte, welche sich die elfjährige Auguste Gruner in Verden 
d. Aller — dies ihr Schriftstellername — ausgedacht und 
i deren Ausführung sie sich sicherlich mit Behagen in die 
ausigen Situationen, die darthun sollen, „wie Untreue den 
;encn Herrn schlägt", hineinphantasirt hat. 

Die nächste Preisaufgabe soll darthun, „wie der Frühling 
rd," und in der ganzen Verwandtschaft der Kinderschrift- 
cller sieht man gewiss mit Spannung diesem Konkurrenz- 
eiben zu, denn, wie aus einer Korrespondenz erhellt, senden 
leh ehrgeizige Väter die von ihren Kleinen verfassten Gedichte 
n. Freilich auch der bekannte Pädagoge Karl Wander Hess 
Hirschberg in einer „höheren Töchterschule", wo er deut- 
hen Unterricht ertheilte, von den Schülerinnen Gedichte machen, 
i denen er die Themen gab, und wurde von den Produktionen, 
eiche „talentvolle Erwachsene" statt der talentlosen Schüle- 
nnen verfasst hatten, über die Begabung der Letzteren gründ- 
ch getäuscht, die Eitelkeit der Kinder aber ward dadurch 
»rtgesetzt genährt. Unvernünftig im höchsten Grade ist es, 
e frühreifen unkindlichen Kinder durch Aufgaben zur Ueber- 
ih Ätzung ihrer Kräfte zu reizen und, waB unverantwortlicher, 
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solche Kinderstubenerzengnisse zu drucken. Alle Produktionen, 
seien sie mehr geistiger oder körperlicher Art, Kopf- wie Hand- 
arbeiten, die über das kindliche Vermögen hinausgehen und 
daher unfruchtbar sind, weil ungenügend und den Bildungs- 
gang hemmend, musB die Erziehnng zu vermeiden wissen, ja 
da, wo der Trieb nach eitlem Thun, das über die Fähigkeit 
und Jahro hinausgeht, durch eine falsche Einwirkung gezeitigt 
wurde, ist eine rasche Umkehr in das richtige Geleis nicht ge- 
nug zu empfehlen. 

Wenn man hier und da mit einer gewissen Ironie aus- 
sprechen hört: .Wir haben keine Kinder mehr!", so ist die 
Ursache dieses Verlustes doch nicht in der veränderten Natur 
der Kinder überhaupt zu finden, sondern in der unrichtigen 
Behandlung durch ihre Krziohcr, in den Familienverhältnissen, 
in welchen kleine Kinder zn grossen Affen und sich selbst be- 
spiegelnden Gecken heranwachsen. Am allerwenigsten werden 
diejenigen zu tüchtigem Schaffen im reiferen Alter befähigt 
Bein, die als Kinder die Grossen spielten, gleichviel ob als 
Handwerker oder al» Schriftsteller, als Naturforscher oler als 
Schauspieler. „Jedem das Seine, auch jeder Altersstufe das 
Ihre", sonst geht es statt hinauf, hinab, statt zur Vervollkomm- 
nung, zur Schablone und zum Affenthum: denn zn welcher 
andern Gattung von Geschöpfen können wir jene kleinen, drei- 
käsehohen Menschen rechnen, die schon mit der Zigarre im 
Munde die StrasBengänger belästigen, jene kleinen Bürsten- 
binder und Tischler, die in ihren Freistunden mit Hobel, MeiB- 
sel und Bohrer „schulgcmäsa" beschäftigt werden und dem 
Handwerker ins Gewerbe pfuBchen, und endlich gar jene 
KinderschriftBteller, welche unter der naiven Bezeichnung 
„Kleine Leute" unsere Journalliteratur mit Räubergeschichten 
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Kehrt! Ein Prediger und Schulinspektor sendet ein Zirku- 
ar aus mit der Aufschrift: „An die Lehrer des Kirchspiels X." 
Der Organist erlaubt sieh, oberhalb der Wörter „die Lehrer" 
las Wort „Herren" hinzuzn schreiben. So maeht das Schreiben 
üe Reise und gelangt am nächsten Sonntag wieder in den Be- 
itz des Organisten, der es alsdann beim Hinausgehen aus der 
Kirche dem Inspektor zurückgibt. Dieser bemerkt sofort die 
SinBchmuggelung und kennt auch die Handschrift; er fragt: 
.Nun. wer hat denn da etwas hinzugefügt?" — „Hm!" schmun- 
selt der Organist, „das habe ich gethan. Finden Sie nicht, 
lass das schöner klingt? — Ich dachte das!" — »Ach", 
meint der Inspektor, „die Lehrer verlangen in der letzten Zeit 
gar zu viel! — Sie wollen eine so ausgezeichnet höfliche Be- 
handlung. — Früher war das anders. Damals herrschte mehr 
Vertrauen und mehr Freundschaft; man duzte sich gegenseitig. 
Das ist nun anders." — „I, " meinte der Lehrer," Herr Pastor, 
wollen wir anfangen, die alte Sitte wieder« einzuführen? Hier 
meine Hand! Auf das vertrauliche Du!" — Der Pastor machte 
schleunigst „kehrt!" 

Blühende Kathederweisheit. In einer Blumen lese merk- 
würdiger Aussprüche von Professoren gibt die Berliner „Mon- 
tagazeitung" folgendes zum Besten: In den alten Komödien 
sieht man die Geishälse mit einem Geldtopfe und einer Hacke, 
womit sie sich umsehen, ob sie auch Niemand bemerkt. — Sie 
griffen den Thurm hartnäckig an, stürmten auf ihn los und 
forderten ihn auf, herabzukommen. — Die gewonnenen Schlach- 
ten und besiegten Völker wurden dem Triumphator vorange- 
tragen. — Die Erde war ursprünglich nur eine Halbkugel; seit 
der Entdeckung Amerikas ist sie eine Kugel — jedoch mnsste 
man sich in der ersten Zeit Australien hinzudenken. — Wenn 
ein Spartaner ans der Schlacht heimkehrte, mnsste er auch 
aeinen Schild mitbringen. Wenn er wollte, so konnte er auch 
ah Leiche darauf liegen. 

V Humor in der Steuerrolle- Der Schullehrer eines be- 
nachbarten Dorfes, der gleichzeitig in der Gemeinde als Steuer- 
erheber fungirt, hatte kürzlich die neuen Steuerrollen aufgestellt 
und »ich selbBt in eine höhere Klasse gebracht, gleichzeitig 



aber zu seinem Namen einen Zettel golegt des Inhalts: „In 
der Bibel steht, wer sich selbst erhöht, der wird erniedrigt 
werden." Die Steucrrolle ging an die vorgesetzte Behörde be- 
hufs Revision; wie erstaunte aber das 8chnlmeisterlein, als 
schon nach einigen Tagen der Zettel mit folgender Bemerkung 
per Post an ihn zurückgelangte: 

Gebet dem Kaiser, was des Kaisers ist. - 

Das thut ein jeder gnte Christ. 

Doch kannst Du nicht erniedrigt werden, 

Dazu stehst Du zu gut auf Erden. (Trib.) 

Naturgeschichtliches- Lehrer (Namens Nachtigall), be- 
schäftigt auf dem Schulhofe dem Schneeballwcrfen zu steuern. 
Ein koeker Bengel aber trifft, ob nnabsichtlich, bleibt dahinge- 
stellt, den genannten Präzeptor an den Arm; derselbe eilt 
mit erhobenem Stocke auf den Attentäter los. Jedoch der Delin- 
quent, anstatt zu Kreuze zu kriechen, schaut seinem Mentor 
treuherzig lächelnd ins Angesicht 

„Schlingel, wie kannst du dich unterstehen!" begleitet von 
einer verdächtigen Handbawegung. — 

„Ach! Herr Professor, ich fürchte mich doch nicht!" — 

„Wie? was? wie meinst du das?" 

„Ich dachte blos, dnss die Nachtigallen im Winter doch 
nicht schlagen." — 

Der Lehrer macht gute Miene zum bösen Spiel; er schlägt 
den witzigen Schlingel wirklich nicht, droht aber, ihm seine 
Portion für den Sommer aufzubewahren. 

Gute Stellung. Im Hannoverschen Sonntagsblatt Kr. 4ti 
v. J. steht folgende Annonce: „Gesucht zu Neujahr für ein 
Pfarrhaus eine Lehrertoehter (oder Wittwe) für alle Arbeit, 
auch zur Besorgung des Viehes. Gehalt 120 Mk. Familien- 
stellung. Offert, mit X. bes. die Exp. d. Bl." Also „Vieh- 
magd" mit Familienstcllung. Mehr kann eine Lehrer wittwe 
oder Tochter schwerlich verlangen. 

Tüchtige Kräfte. Als Lehrer sind angestellt im Dorfe 
GroBs- Sollbrunn ein „8chncider" und im benachbarten Even- 
hausen ein „Schäfer". Letzterer unterrichtet Vormittags und 
hütet Nachmittags die Schafe. 
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Pferdebahn. Ein Obertertianer der Realschule I. Ordng. 

deutschen Aufsatz: Man wollte eine 



mit Dampfmaschine herstellen. 

Unheilbar. Zwei Professoren sankten sieh heftig Aber 
einen Lehrsatz. leh denke, Sie doch noeh vernünftig an machen I 
rief der eine. Da entgegnete der andere: Da bla ich viel ver- 
nftoftiger, das gebe ich bei ihnen auf. 

Wörtliche Uebersetzung. Ein Oberquartaner begann den 
Sats: „Dichter Nebel nmhflllte sie" ins Lateinische zu 
übersetzen: Poeta nebula etc. 

Gottlose Ordnimg. Bei Anlass eines heftigen Wortstreits 
Uber das neue Schulgesetz im Schweiaercaiiton Appenzell sagte 
ein Landmann: Ja, ja, Ihr habt gus Recht; es ist eine gott- 
lose Ordnung. Der Vater hat Aber sein Kind nichts zn sagen. 
Sechs Jahre kann er sich damit herumplagen, dann bekommt's 
der Schulmeister oder der Pfarrei unter die Hinde, dann der 
Unteroffizier. Und ist er damit fertig, so heirathet der Junge, 
und dann nehmen ihn die Weiber unter den Pantoffel. 

Hocharath kommt vor dem Fall. Kandidat Dr. P. im 
Examen pr. fac doe. vor der Komm, in Munster, Ilerbst 1876. 
Gegenstand: Deuteeb. Professor: „Nun, was haben Sie denn 
gelesen?" — Kandidat: „Ach, Herr Professor, fragen Sie mich 

lieber, was ich nicht gelesen habe!" Resultat der 

Prüfung: Fac. für Unterklassen; jedoch wegen mangelhafter 
allgemeiner Bildung nicht bestanden. 

Wurst. In einem orthographischen Diktat sehrieb ein 
Sextaner: „Aus den Borsten der Sehweine werden Würste 
gemacht. Dass Borste und Bürste dasselbe bedeutet und 
auch etymologisch dasselbe Wort ist (ahd. borst, barst, purst), 
eine so hohe Gelehrsamkeit konnte natürlich bei dem leiden- 
schaftlichen Wnrstvertilger nicht vorausgesetzt werden. 

Partizipier. Ein Sextaner verwandelte im vorbereitenden 
Geschichts- Unterricht die Patrizier und Plebejer in Par- 
tizipier und Plebier, Ähnlich wie ein anderer aus Romu- 
Iub und Remim hartnäckig Romulus ünd Remulus machte, 
wahrscheinlich, nm sie so noch besser als Zwillingsbruder 
zu kennzeichnen. 

Ergötzungswinkel. In dieselbe Kategorie der lustigen 
Qui pro quo's gehören Ergötzungswinkel für Ergänzungs- 
winkel und der Esel und der „Pfarrer" ab verbesserte Ueber- 
schrift der bekannten Fabel: Der Esel und der Farrc — 

Ewige Majestät las ein Knabe wiederholt statt Ew. Ma- 
jestäf. — 

Pygmalion. Als einmal zufällig dem französischen Un- 
terrichte eines etwss schwerhörigen Lehrers ein Kollege bei- 
wohnte, fiel diesem letzteren die eigentümliche Weise auf, wie 
die Schüler den Namen Pygmalion aussprachen. Bei ge- 
nauerem Uinhorchen vernahm er ganz deutlieh, wie alle Schüler, 
als ob sie sich das Wort gegeben hätten, ein rasches Pipe 
Male sine Jong aussprachen. — Pipe Male (Malchen) war 
nämlich der Name einer im Ort wohlbekannten recht behäbigen 
Fleischerin. 

Versteinerung. Du bist ja heute wie versteinert und ver- 
knöchert!" rief ein Lehrer einem nicht nnbefähigten, aber zeit- 
weilig eigensinnigen Schüler zu. „Du bekömmst einen Tadel 
im Klassenbuch!" Der Ordner aber, der bisweilen humoristische 
Anwandlungen hatte, schrieb ins Klassenbuch: „N. getadelt 
wegen Versteinerung und Verknöcherung — Bei einer spä- 
teren Revision des Klassenbuchs fiel freilich auch für den Hu- 
moristen eine kleine Strafpredigt ab. 

Tautologie. Realschüler: Auf der Basis oder der Grund- 
linie errichte ich ein Perpendikel. — Lehrer: Das ist ja eine 
Tautologie. — Schüler: Dann errichte ich ein Perpendikel auf 
der Tautologie. 

La future. Den Satz: „Man kann die Zukunft nicht 
wissen' übersetzte ein Knabe ganz unbefangen: On ne peut 
*avoir la future. Bei der Verbesserung des Extemporale'e 
machten doch einige Schüler eine lächelnde Miene ob des Aus- 
drucks la future. — 

Abzuhalten. Die zweite Hälfte des in England wohlbe- 
kannten Ferienliedes: Omne bene | Sine poena | Tempus est 
ludendi | Vcnit hora j Absque mora | libros deponendi Uber- 
setzte ein Knabe in vollster Naivität: „Die Stunde ist da, ohne 
Aufschub — die Kinder abzuhalten. 

Spiritus lenis und Spiritus Kasper. Ein Schüler, der 

auch etwas Griechisch gelernt hatte, bemerkte in der fran- 



zösischen Stunde, daas in den Wörterbüchern die mit h n 
beginnenden Wörter darch einen Spiritus lenis, und die m r 
aapirec anfangenden durch einen Spiritus asper bezeichnet seien. 
„Was?" rief verwundert sein Nachbar, der nie etwas von der 
gleichen Spiritus gehört hatte, „Spiritus Kasper?" — 

Die Mode und das Turnen. Es ist nicht nur in gesund 
heitlieher Beziehung gut, dass Deutochlands heranwachsende! 
weibliches Geschlecht sich schon in der Sohule mit der edlen 
Turnkunst befreundet, nein, es ist inanbetracht der jeteigen Mode 
sogar nothwendig. Wie könnte sonst eine jange Dame, wem 
sie nicht In der edlen Turnkunst geübt wäre, ohne fremd« 
Hilfe z. B. ans der schweren, mit Gewichten versehenen Thürc 
eines Postbureaus hersusschlttpfen? In der rechten Hand häii 
sie Schirm, Schnupftuch oder Geldbörse, mit der linken htl 
sie das Ende ihrer Schleppe aufgerafft. Nor stösst eis seit 
ihrem linken Ellenbogen die eine Hälfte der Thür« auf und 
erweitert mit dem rechten Fusse die Oeffnung, indem sie auf 
die andere Hälfte drückt Jetzt gilt es! Sie nimmt die Ge- 
legenheit wahr, macht einen hurtigen Satz — und 'renn Ist 
sie, freilieh etwa auf die Art, wie ein Clown von der Btlhue 
abgeht. 

Monolog von Sonst und Jetzt. 



0, wie prächtig! In drei Wochen 
Ist der Ball im SchützenhauB, 
Und der Papa hat versprochen 
Mitzumachen Ball and Schmaus, 
0, wie zittere ich vor Freude! 
Schon nach einem halben Jahr 
Wieder mal im weissen Kleide 
Und mit Blumen in dem Haar! 
Ob auch Er — an Dich Therese, 
Wieder sich als Schatten pflanzt, 
Und mit Dir die Polonaise 
Und den Koutre wieder tanzt? — 
0, Ihn — wieder zu erblicken. 
Welche Freude, welch' Entzücken! 
Jetzt: 

Ach, es ist doch wirklich schade, 
Heute kein Concert — kein Ball, 
Kein Theater! Bah, wie fade, 
Langeweile überall! 
Keinen Ball seit 14 Tagen! 
Nnr fünf Roben erst vorbraucht! — 
Nein! — Es ist nicht zu ertragen — 
Eine Welt, die gar nichts taugt! 
Und die Tänzer? — S'ist zum Lachen — 
Immer nur dieselben Hen-'u, 
Und das soll Vergnügen machen 
Mir, des Balles erstem Stern? 
Ah! — ich gähne! — Zeit enteile! 
8onst sterb" ich vor Langeweile! H. 

(Aschersleber Anzeiger.) 
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ber die Verhandlungen des I. Kongresses 
deutscher Buchstaben. 

Die grossen oder kleinon Buchstaben Deutachlands iind 
auf dem Kongresse vollalklig erschienen. Puakt 10 Uhr eröffnet 
A die Versammlung. 

„Im Kamen des Komitee heisse ieh Sie Alle herzlich will- 
kommen. Es handelt sich, gegenüber den vielfach gepUnten 
Neuerungen unserer Buchstaben vcrfassuug oder Orthographie, 
unsere alten, seit Jahrhunderten verbrieften Hechte and Eigen- 
tümlichkeiten geltend zn machen und für einander einsustehen. 
Alle für Einen, Einer ftlr Alle!" (Bravo!) 

Sofort entspinnt sich sine lebhafte Debatte darüber, ob 
lang 8 und rund », M, Ch, ck und tl gesondert mitstimmen 
sollen. 

L schlagt vor, lang s und rnud s je eine Stimme au 
geben, den übrigen aber nicht; tz spricht entschieden dagegen. 
Der Vorschlag von L wird angenommen; dl, ss. tz, und ck 
verlassen entrüstet das Locai. A wird mit grosser Mehrheit 
zum Präsidenten gewihlt. 

Erster Gegenstand der Tagesordnung: 
den Wegfall der grossen Anfangsbuchstaben." 

B (gegen den Wegfall): „Meine Herren! Betrachten wir 
die Frage einfach vom Standpunkt der Gerechtigkeit. Nennen 
Sie ea gerecht, daaa sich die menschlichen Eigennamen allein 
mit grossen Buchstaben schmucken aollen, wahrend dieser 
Schmuck andern für uns ebenso nützlichen Dingen, wie: der 
Feder, dem Tintenfase«, der Druckerschwärze, dem Papier, 
dem Streusand fehlen aollen? Sind uns diese Gegenstande 
nicht ebenso nothwendig zur Existenz und Behaglichkeit ala 
der Mensen? (Hört, hört!) Finden Sie es gerecht« wenn der 
Mensch gross, der Elephant aber klein geschrieben werden 
soll? Ist ea billig, eine kleine Pepi z. B. gross, einen Berg 
aber klein zu schreiben? Sind nicht das Rhinozeros, der Büffel, 
der Walfisch, ja selbst der Ochse grosser als der Mensch?" 
(Allgemeines Bravo.) 

X kann dem Redner nicht beistimmen. Es hält die Be- 
schränkung des Gebrauche* grosser Buchstaben auf Eigennamen 
für nützlich, so aolle jeder grosse Buchstabe gleich oft zur 
Anwendung kommen. Redner beklagt, daas er selbst im Ver- 
hältnisse zu andern beiuabe ganz ausser üebung gekommen 
sei. 

W beschuldigt desshalb den Vorredner engherziger Selbst- 
sucht. „En ist eine allen Kindern bekannte Thatsache, das» 
jeder illnstrirte Abc-Schreiber bei keinem Buchstaben mehr in 
Verlegenheit kommt, als X. Zum Glück habe es einen König 
Xcrx.es und ein böses Weib, die Xantippe, gegeben, aonst wäre 
X längst aus jedem Abc-Bucli verschwunden." 

X: Man möge sich über ihn Instig machen, wie man wolle, 
er beharre auf seiner Meinung. Uebrigens gebe es doch ein 
Wort von hoher Bedeutung und hohem Werthe, das man mit 
X schreibe — er verweise auf eines der höchsten Güter — 
die „Xundheit." (Allgemeines Gelächter.) 

W: „Meine Herrn! Diese Bemerkung meines Herrn Vorredners 
richtet sich selbst! Ich will Sie nur daran erinnern, daas es 
von jeher das Zeichen einer gemeinen Gesinnung war, Jemandem 
eil X für ein U zu machen. Es geht daraus hervor, dass der 
Buchstabe X sich von jeher der allgemeinen Verachtung erfreut 
hat," (Beifallssturm. Ein Rufzeichen auf der Gallerte springt 
vor Vergnügen in die Höhe.) 

Z beantragt aus Gewohnheit Schlusa der Debatte. Die 
Resolution: „Wir protestiren gegen den Wegfall der grossen 
Anfangsbuchstaben", wird abgelehnt, da alle kleinen Buchsta- 
ben und gross X dagegen stimmen, gross Y aber sich der Ab- 
stimmung enthält. — 



Zweiter Gegenstand der Tagesordnung: „Anhörung spe- 
zieller Wünsche einzelner Herren Buchstaben. 1 

Das Wort enthält zunächst klein h, welches mühsam seine 
Thrlnen niederkämpfend, die Tribüne besteigt und in weiner- 
lichem Tone beginnt: „Meine Herren! Ich weiss nicht, ob ich 
vor Bewegung sprechen kann. Wo ist ein Buchstabe, dem 
gleiches Unrecht bevorsteht, wie mir. Es gab Zeiten, wo man 
mioh Oberall anbrachte, auch an Stellen, wo ieh weder Sinn 
noch Bedeutung hatte. Ich will nicht jene früheren Zeiten 
wieder herbeiwünschen — es war mir das selbst tu viel — 



aber ich will mich da nicht 



wo Ich in 



vollen Rechte bin. Was sind Ttiränen ohne mich, was Thiere, 
Thoren und Thore ohne h? Mit P verbunden, erhob ich die 
Philosophie zur ersten Wissenschaft, jetst geht man damit 
um, die Filosofie wie die Fotografie mit f zu achreiben. Mit 
Muth war ich Jahrzehnte verbunden, ich gab der Bldthe den 
duftigen Haneb, ich schtltate das Eigenthum, stttzte den Thron, 
ieh milderte den Ruhm, ieh war beim Ohm, wie bei der Muhme, 
ich gab der Ruh' wie der Kuh den hauchenden Absehluas. 
Denken 8ie nur, wenn das Alles anders werden eoll, welche 
Verwirrung dadurch in die Welt kommt. Wie viele Fehler 
wird die deutsche Jugend der Zukunft machen, wenn sie Flut 
ohne mich, Gluth aber mit mir schreiben soll. Wie viele Stra- 
fen, wie viele Unzufriedenheit werden die Folge sein?! Man 
will nichts Gedehntes mehr, Alles soll rasch gehen, wie die 
Eisenbahn, und doch bin ich gerade in dem Worte Eisen - 
bahn derjenige Buchstabe, der verbotet, dass nicht aus dem 
wohlthätigen Verkehrsmittel ein Eisenbann wird. Wie man 
mich ala Dehnungszeichen verwirft, so wird es auch anderen 
Buchstaben geben. Mm wird bald so weit kommen, auch das 
dehnende e tu beseitigen, so dass wir Liebe ohne 6 haben 
werden — vielleicht ala Gegeniatt tu den Ehen ohne Liebe. 
Was aoll die Ehe ohne mich, das trennende und »gleich ver- 
bindende h? Blicken Sie wohin Sie wollen, ich leiste meine 
Dienste aberall. Aber tauschen Sie sich nicht, meine Herren! 
Mein Schicksal ist das Ihrer Aller. Bin erst Ieh beseitigt, dann 
werden noch viele von Ihnen folgen müssen. Darum nehmen 
Sie sich meiner an — Sie schatten dadurch sich selbst am 
besten!" (Allemeines Bravo.) 

C iet vollständig mit den Ausführungen des Vorredners 
einverstanden; man müsse derartigen grundlosen Neuerungen 
ein für allemal energisch entgegentreten. Es seien viele Kol- 
legen in ähnlicher Lage, so auch Redner selbst. Man wolle 
vielfach Worte wie Cigarren, Cichorie u. s. w. mit Z schreiben. 
Waa Cigarren mit Z anbelangt so enthalte er sich jeder Kri- 
tik darüber: er habe sie noch nicht geraucht, aus Furcht, das 
Z möchte ihm im Halse stecken bleiben, oder gar in den Magen 
kommen. (Heiterkeit) Aber auf einen Uebelstand erlaube 
sich Redner aufmerksam zu machen: bekanntlich würden von 
den abgeschnittenen vorderen Cigarrentheiten Waisenknaben 
erhalten; wenn nun aber statt derselben lauter grosse Z ein- 
gingen, davon worden die Waisenknaben nicht satt werden! 
Die Beibehaltung der alten Schreibweise sei dshcr ebenso drin- 
gend im nationalökonomischen wie im Humanitätsioteresse ge- 
boten. 9 

Z tritt diesen Ausführungen scharf und bestimmt entgegen. 
Daas die Cigarren schlechter worden, wenn man sie mit Z 
schriebe, sei unmöglich, da sie jetzt bereits schlechter als 
schlecht wären. (Rufe: „Zur Sache!") 



Z: „Ich 



zur Sache, meine Herren, nämlich zu den 



gänzlich unberechtigten Klagen des kleinen h. Wenn dasselbe 
die Frechheit gehabt hat, sich an Orten einzudrängen, wohin 
es nicht gehört, ao geschieht ea ihm ganz recht, wenn ea 
wird. (Rufe: „Zur Ordnung!") 
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Der Präsident erklärt die Worte des Redners i'ur u »par- 
lamentarisch und ruft denselben zur Ordnung. 

Redner remonstrirt dagegen, nnterstützt von den wüst 
durcheinander heulenden Vokalen; klein i pfeift aus Leibeskräften. 
Grosser Tnmult, in welchem ein Schlussantrag von klein z nicht 
beachtet wird. C und Z haben sich bei den Haaren bekommen, 
mehrere Stahle werden ihrer Beine beraubt. Der Präsident, 
der sich mit seinem Bot bedeckt bat, stolpert beim Verlassen 
des Saales Ober das in Ohnmacht gefallene kleine h. Allge- 
meine Prügelei. Schlnss der Versammlung. 

Der Wirrwarr der deutschen Orthographie dauert fort. 

(Flieg. Blätter.) 



Der geschäftige MOssiggang In der Schule. 

Von Seb. aus Strassbnrg. 

„Müssiggang ist aller Laster Anfang ". Kein Sprich- 
wort wird wohl im Lebeo häufiger gebraucht als dieses; aber 
auch gegen keines wird häufiger gefehlt, als gegen dieses. 
Selbst die Lehrer, die es nnzähliche Mal aussprechen und 
Andern demonstriren, handeln wieder und immer wieder dagegen. 
Wie würden die Rohrstühle im Preise sinken, wenn die Lehrer 
immer du Wort: „Müsaiggang ist aller Laster Anfang!" vor 
Angen und im Herzen hätten. 

Wie so? wird Mancher fragen. 

Ich will hiermit nicht dieLehrer der Faullenzerei beschuldigen, 
wiewohl es auch Manchem unter ihnen bisweilen zu rathen wäre, 
täglich einige Minuten vor Beginn des Unterrichts in die Klasse 
zu gehen. Er würde alsdann keine dicken Staubwolken in dem 
Klassenzimmer wahrnehmen und ebenso keine verweinten Ge- 
sichter, die ihn oft zu körperlichen Züchtigungen nötbigen. 
Cr wäre alsdann auch nicht gezwungen, zu ignoriren, wenn 
ein ordentlicher Knabe dem andern zuflüstert: „Er kommt ja 
selber zu spät!" So gross der Vorzug an einem Menschen ist, 
wenn er zu rechter Zeit etwas „ignoriren kann", so gross ist 
der Uebelstand, wenn er „ignoriren muss"! 

Ich meine damit anch gar nicht, dass mancher Lehrer 
pünktlicher beim Korrigiren und Zurückgeben der Hefte sein 
sollte. Das Gähnen ist sehr ansteckend, wie wohl Mancher 
schon erfahren hat! Von der Trägheit des Lehrers sagte ein- 
mal ein alter, würdiger Schulmeister: „Die Trägheit ist weit 
ansteckender, als der Aussatz im Morgenlande". 

Ein Lehrer fragte einst einen Knaben: „Warum hat denn 
die Eva im Paradiese von dem Baume gegessen?" Der Knabe 
erwiderte: „Sie hatte nichts zn thun." Die Frage, ob man 
alsdann etwas Schlechtes thun müsse, beantwortete der Knabe 
durch das obige Sprichwort. 

Lassen wir einmal das Verkehrte in der Antwort bei Seite; 
fest steht aber, dass es heilsam ist, wenn das Kind im Arbei- 
ten das Paradies findet 

Was müsste aber anders in den Schulen werden, wenn 
dieser Satz mit seinen Konsequenzen auf dieselben Anwendung 
finden sollte? 

Nun, da mUssten die Lehrer vor Allem darauf bedacht 
sein, unsenn redseligen Jahrhundert und unserer phrasenreichen 
Literatur nicht in dem Grade zu gleichen, als dies der Fall 
ist Wir wollen hier nicht nachrechnen, wie viele Antworten 
ubne Nacktheit der Schüler ungesproeben bleiben konnten, 
oder besser zum Vortheil der Schüler ungesprochen bleiben 
sollten. (Siehe die Praxis der Volksschule von Kehr, S. 29.) 

Mancher Lehrer würde nicht wenig erstaunen, wenn er 
einmal einer seiner Lektionen, welche er gehalten, gedruckt 
sähe, mit allen eingelegten Ermahnungen, Warnungen und 
Drohungen, mit allen Ausrufungen, Strafpredigten u. b. w. 
Der Lehrer soll bedenken, dass er nicht die Hauptperson in 
der Schule ist und soll die Kinder anch einmal ein Wort mit- 
sprechen lassen. Schulrath Kellner sagt in seinen Aphorismen 
S. 7: Ein Revisor sagte einst zu einem redseligen Lehrer: 
„Sie habt ich zum Ueberdruss kennen gelernt, nicht aber die 
stummen Kinder!" 

Also, redseliger Herr Magister, merke zum ersten: Viele 
Heden machen die Ignoranten, weil es schwer ist, etwas bei- 
zubringen, was man selbst nickt weiss. Wer wenig weiss, 
wird den ganzen Kram auslegen; wer viel weiss, führt das 
Kind auf immer kürzeren Wegen. Zum zweiten: Aber auch 
der Eigendünkel ist wortreich. Erhört sich selber gerne sprechen, 
tischt deshalb auf, was er weiss, nicht, was die Kinder wissen 
Bollten. 



Endlich vergiss nicht, dass ein redseliger Schulmeister nichts 
ist als ein Müssiggänger, wenn auch ein geschäftiger. Der 
Schüler bekommt bei einem solchen bald Langeweile. Und 
was wird aus ihm? Ebenfalls ein geschäftiger d. h. plaudern- 
der Müssiggänger. Und das ist sehr schlimm! Der Lehrer 
ist alsdann sehr oft gezwungen, zur Lichtung der Birkenwälder 
oder zur Verteuerung der Rohrstühle seinen Beitrag zu liefern, 
und es findet alsdann auf ihn anch die Geschichte vom Hirten 
Anwendung, welcher in den Garten des Nachbars ging, um 
Aepfel zn stehlen, der aber unbarmherzig auf die Kuh losschlug, 
die während, dieser Zeit auf die Wiese des Nachbars gegangen 
war, nm verbotenes Futter zu kosten. (Elss. Lothr. 8chulblatt). 



Zum literarischen Kinderschutz. In Nr. 5 der Musse- 

atnnden brachten Sie ein dem Berl. Tageblatt entnommenes 
Referat Uber die hier erseheinende „Illnatrirte Zeitschrift für 
kleine Leute". — Infolge eigener Anschauung müssen wir 
nun erklären, dass die Angaben des Berliner Tageblattes 
vollständig unrichtig sind, dass vielmehr das bei Opetz in Leip- 
zig erscheinende Blatt in jeder Weise zu empfehlen ist Nor 
Unkenntniss oder — Bosheit kann jenen Artikel geschrieben 
haben. Die Illustrirte Zeitung für kleine Leute wird von Leh- 

I rem und Lehrerinnen gesehrieben und unter den Mitarbeitern 

! finden sich Namen von bestem Klange. Sie enthält ansprechende 
und dem kindlichen Alter angemessene Erzählungen und Mär- 
chen, klar und anschaulich geschriebene Artikel aas der Ge- 
schichte, Geographie, Naturkunde, Technologie etc. Gedichte, 

! Aufgaben, Räthsel etc. Die beigegebenen zahlreichen Illustra- 
tionen sind gut und gereichen dem Blatte, dessen Preis sehr billig 

I ist — (13 Nummern vierteljährig 1 M. 80 Pf.) — zur Zierde. 
Mitunter werden auch Preisaufgaben gegeben, im Jahre höch- 
stens drei. Von den angezogenen Arbeiten werden vier bis 
fünf der besten mit guten Büchern — Werken von Grube, 
Masius, Daniel, — prämiirt und die beste kommt auch znm 
Abdruck. Demnach kommen im Jahr höchstens drei Kinderar- 
beiten zum Abdruck, denn drei Preisarbeiten werden gegeben. 
Werden wirklich die Kinder dadurch zu „Schriftstellerprodnk- 
tionen" gestachelt? Eine solche Preisarbeit war die Bearbei- 
tung des Sprüebwortes „Untreue schlägt den eignen Herrn." 
Eine Schülerin hatte sich an ein klassisches Muster gehalten, 
sie hat die bekannte Uhland'scUe Ballade „die Rache" zn einer 
kleinen Erzählung benutzt. Weil sie sich an ein solches Master 
gehalten, darum wurde ihr der Preis ertbeilt. Das ist die 
„Ränbergeachicbte" des Berliner Tageblattes. (Wir werden über 
die in der That dem Inhalte und der Ausstattung nach uns 
als ganz vorzüglich erscheinende Zeitschrift noch einmal später 
berichten.) 



Anekdoten aus der Professorenwelt. 

Arnold Rüge erzählt: „Besonders die kleinen Universitäten 
Bind der Bildung von Originalen gflnstig. 0. L. B. Wölfl*, der 
Professor und Improvisator in Jens, brachte aus Weimar die 
Nachricht mit, er habe Goethe am 27. August äusserst verstimmt 
getroffen. Der alte Olympier sei mit zurückgeschlagenen Armen 
im Zimmer auf- und abgegangen und habe von Zeit zu Zeit 
ein Glas Rothwein heruntergestürzt, um sich den Unmutb zu 
vertrinken, dass die Weimaraner seinen Geburtstag vergessen. 
Er hätte nämlich geglaubt, es sei schon der 28., und als Wolff 
ihn dann über seinen Irrthum Aufklärung gegeben, ausgerufen : 
„So hätte ich mich denn umsonst berauscht!" oder gar noch 
den stärkeren Ausdruck gebraucht 

Mein Freund Asverus führte neben der Professur auch 
noch ein Advocatengeschäft ; dabei gerieth er einmal mit einer 
Schweinfurter Firma in einen scharfen Briefwechsel, und ich 
erinnere mich noch eines Schreibens, welches so anfing: „Hoch- 
geehrtes Schwein- 
furter Handlungshaus! 

Ihren Brief habe ich vor mir, balde werde ich ihn hinter 
mir haben ..." 

Die kleine Universität Rostock hatte ein Mal ein höchst 
populäres Original zum Professor, von dem die Studenten aller- 
lei Schwanke erzählten. Er war Theolog, aber er hatte (las 
Sprichwort: „Mau hat nichts von der Welt, als was man mit 
den Zähnen davonzieht" Er pflegte den Studenten zu erklären, 
die Logik sei nichts als eine Sammlung von lateinischen 
Kunstausdrückeu, die wolle er ihnen diktiren, nnd wenn sie 
dieselben auswendig lernten, so wüsBten sie den ganzen Kram. 
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Einmal <3i»puiirte er mit einem Kollegen über dessen Buch, 
das fben erschienen war. Wenn er den Kollegen in die Euge 
getrieben hatte, sagte dieser wiederholt, die Stelle sei verdruckt, 
worauf dann unser Professor erwiderte: „Da thäten Sie wohl 
am besten, Herr Kollege, das ganse Buch für einen Druckfehler 
zu erklären.'' 

Er hatte ein Pintscberhündchen, mit dem ging er einmal 
über die Promenade. Da rief ihm eine elegante Dame nach: 
.Höre Er mal, wo hat Er den Hund her?" Sie nahm ihn für 
einen Handwerksmann oder dergleichen. Er aber Hess sich da- 
durch nicht im Geringsten aus der Fassung bringen, sondern 
erwiderte: Das kann ich Ihr wohl sagen. Ich hatte eine Hün- 
din und mein Nachbar einen kleinen Hund. Die beiden fanden 
sich zusammen, und so ist dieses Tbierchen antstanden. Ist 
Sie nun zufrieden?" 

Unser Professer Latte die eigene Gewohnheit, des Nachts 
bis 1 Uhr su arbeiten. Einmal brach ihm gegenüber in einer 
nicht sehr breiten Strasse, die er bewohnte, gerade um 1 Ubr 
Nachts Feuer aus. Am andern Morgen fragte ihn ein Freund: 
„Sie sind wohl über Nacht sehr beunruhigt worden durch das 
Feuer Ihnen gegenüber?" — „O nein", erwiderte er, „es war 
gerade um Eins, da trank ich meinen Grog und ging zu Bett.'' 

Er Boll einmal in Doberan bei der Vorstellung eines Seil- 
tänzers dicht vor d«m Grossherzog gesessen und sich über die 
komischen Sprünge und Spässe des Bajazzo wiederholt einem 
lauten Gelächter überlassen haben. Als der Teller herumging 
und bei dem Grossherzog anfing, sagte dieser: „DerProfessor Lange 
hat für mich gelacht, nun kann er auch für mich bezahlen!'' 
Er liess sich auch nicht lange nöthigen, langte in die Tasche 
und sagte: „Da ist ein Groschen für mich und ein Schilling 
(ein halber Groschen) für den Grossherzog." Ein Spass, wor- 
über dieser sich höchlich ergötzte und zur grossen Zufrieden- 
heit des Sammlers den Schilling grossherzoglich verbesserte. 

Von Schleiermacher ist es bekannt, dass er witzig war. 
Einmal hat er sich auch sogar recht humoristisch gezeigt Der 
Schauspieler Devrient in Berlin wollte nämlich eine Wohnung 
mietben, und als «r sie angesehen, fragte er die Wirthin nach 
dem Preise. Sie antwortete und fügte hinzu: „Uebrigens ver- 
mietben wir nur an Adelige", worauf Devrient herausfährt: 
„Nim, da küssen Sie mich" — und Schleiermacher, der in 
diesem Augenblicke hinzutrat, sagte mit einer Verbeugung: 
„Darum wollt' ich auch ganz gehorsamst gebeten haben!" 

Ankündigung und Bitte von Prof. Dr. Daniel Sanders. 
Als ich mich im Jahre 185ü zur Veröffentlichung meines 
„Wörterbuches der deutschen Sprache" entschloBs, geschah es 
in vollbewusstem Hinblick und Vertrauen anf ein bekanntes 
Wort des grossen Meisters Goethe: „So eine Arbeit wird eigent- 
lich nie fertig; man muss sie für fertig erklären, wenn man 
nach Zeit und Umständen das Möglichste gethan." 

Und dass ich das an meinem Wörterbuche wirklich gethan, 
diese Anerkennung ist mir in der Aufnahme geworden, welche 
mein Werk trotz aller natürlicherweise ihm haftenden Cnvoll- 
kommenheiten und Lücken sich überall errungen hat, wo die 
deutsche Zunge klingt und der Sinn für das Studium unserer 
herrlichen Muttersprache lebt 

Gleichzeitig aber habe ich es anch als eine Pflicht gegen 
mich selbst und gegen das deutsche Volk erkannt, keine Ge- 
legenheit zur Beseitigung der Unvollkommenheiten und zur 
Ergänzung der vorhandenen und der durch die Fortbildung 
der Sprache neu entstandenen Lücken zu versäumen, und so 
habe ich schon 1865 in dem „Vorwort", auf das glüoklich zu 
Ende geführte Werk zurückblickend, einerseits mit einer ge- 
wissen freudigen Genugthuung von meinem Werk sagen dürfen: 
„Schon wie es jetzt vorliegt, hat ihm die Kritik die Anerkennung 
gezollt, dass es den Wortschatz, die Bedeutung und Anwen- 
dungen der einzelnen Wörter, ihre Fügungen und grammatischen 
Verhältnisse in einer Vollständigkeit darlege, hinter der alle 
anderen Wörterbücher bei Weitem zurückbleiben;" anderseits 
aber habe ich selbst offen hervorgehoben, wie viel dem been- 
deten Werk noch zur Vollendung fehlt und bereits damals eine 
Ergänzung in Aussicht gestellt, auf die ich schon von dem 
Erscheinen des 1. Heftes an unablässig mein Augenmerk ge 
richtet und zu der ich, wie ich jetzt hinzufügen darf, planmäßig 
unausgesetzt mit unermüdeter Sorgfalt bis auf den heutigen 
Tag weitcrgesammelt; und ich bin darin bereits zum Theil 
von Freunden meines Wörterbuches unterstützt worden, denen 
ich hierfür meinen herzlichen Dank sage. 



Ich habe mich nun tu der Ausarbeitung des so in 17 
Jahren nachgt-sammelten Stoffes entschlossen, und die ersten 
Hefte meines „ Ergänznuga- Wörterbuches der deutschen Sprache ", 
welches zur Vervollständigung und Erweiterung nicht nur meines 
eigenen, sondern aller vorhandenen deutschen Wörterbücher 
dienen soll, werden noch im Laufe dieses Jahres von der 
Abenheim'schen Verlagsbuchhandlung in Stuttgart veröffentlicht 
werden. , 

Für dieses väterländische Werk glaube ich die Theilnahme 
aller Deutschen nach Kräften in Anspruch nehmen zu dürfen 
nnd in diesem Vertrauen richte ich die Bitte an alle dazu 
Befähigten, mich möglichst zu unterstützen durch Mittheilung 
der in meinem „Wörterbuch der deutschen Sprache" bemerkten 
Lücken, Un Vollständigkeiten, Ungenanigkeiten, Mängel, Irrtbüe 
oder Fehler, ferner passender Belegstellen, wie auch 
Aufsätze oder ganzer Schriften und Werke, deren Benutzung 
für das „Ergänzungs- Wörterbuch" wünschen» Werth erscheint. 
Ich wiederhole hier eine Stelle aus dem (am 3. Juli 1865 ge- 
schriebenen) Vorworte zu meinem Wörterbucbe: „ Namentlich 
gibt es eine Menge gewerblicher und geschäftlicher Ausdrücke, 
die und deren Erklärung man besser als aus Büchern aus dem 
Leben selbst schöpft, und hier bietet sich für gebildete Kauf- 
leute, Gewerbetreibende gewiss Gelegenheit zu Nachträgen, 
wenn sie das Wörterbuch besonders mit Rücksicht auf das 
ihnen zunächst liegende Fach flüssig nachschlagend benutzen 
wollen. Möchten recht zahlreiche Freunde unserer herrlichen 
Muttersprache mich darin unterstützen, das Werk dem gewünsch- 
ten Ziele der möglichsten Vollständigkeit und Vollkommenheit 
immer näher zu bringen!" 

Allen denen aber, die mich auf eine oder die andere WeiBe 
zu unterstützen die Güte haben wollen , sage ich hiermit schon 
im voraus meiuen herzlichen, innigen Dank. 

Altstrelitz, am 1. Januar 1878. 

Professor Dr. Daniel Sanders. 

Ein Chinese Ober Berlin. Im „Ziwa-lu ", einer im Rei- 
che der Mitte erscheinenden Zeitung, ist der Brief eines Unter- 
mitgliedes der chinesischen Gesandtschaft in Berlin an einen 
seiner Angehörigen in China reproduzirt worden. Das Schreiben 
verbreitet sich des Näheren Uber Berlin und die Berliner. 
„Die Aufnahme, die wir in der Stadt des alten berühmten Kai- 
sers (der, wie man mir sagte, vom Gnlli gegen alles Ungemach 
und den Tod gepanzert ist — ) fanden", ueisst es in dem Be- 
richte, „war eine brüderliche. Man freute sieh sehr über un- 
sere Ankunft — wir werden stets von einem Polizeisoldaten 
begleitet, ganze Schaaren folgten uus — uns freundlich anla- 
chend, wo wir uns auch nur zeigten. Besondere Bewunderung 
erregten unsere prächtigen Zöpfe, denn hier zu Lande tragen 
nur die Weiber solche nnd die sollen, wie mir unser Portier durch 
Zeichen verständlich machte, meist falsch »ein. Im Anfang kos- 
tete uns viel Mühe, unser Lachen zu unterdrücken, als wir die 
Bekleidung der europäischen Männer und Frauen sahen. Die 
Männer bedecken ihren Kopf mit einer hohen cylinderfomigen 
Röhre aus schwarzem Seideufilz und stecken meistens in einem 
bis zur Erde reichenden Tuchaack. Ich schüttelte mich vor 
Lachen, als ich kürzlich einen Mann sab, der in das rechte Auge 
ein Stück Glas eingezwängt hatte und dabei furchtbare Gri- 
massen schnitt. Bei den Obersoldaten und Kapitäns soll es 
Vorschrift sein, solche Gläser zu tragen. Die Frauen tragen 
ganz enganliegende Kleider, welche ihre Kniee fest einschnüren. 
Ich fragte unseren Agenten nach der Ursache und da sagte er, 
dass gerade so, wie wir in China den Kindern weiblichen Ge- 
schlechtes gleich nach der Geburt die Zehen nach einwärts 
krümmen, um ihnen später das zu viele Fortlaufen vom Hause 
zu erschweren und zu verleiden — die europäischen Männer 
ihren Weibern aus demselben Grunde solche das Gehen erschwe- 
rende Kleider anzuziehen befehlen. Unser Herr ist weise und 
gerecht. Er hatte uns befohlen, immer freundlich mit den Ein- 
wohnern zu sein, aoeh wenn sie uns necken und an den Zöpfen 
fassen. Wir sollen zeigen, dass wir aus dem Lande der Uivi- 
lisatiou kommen. Ich habe die Gewohnheit angenommen, ein 
Getränke zu geniessen, welches mir sehr behagt. Man nennt 
es „Weissbier", es ist viel billiger und schmeckt besser als der 

Champagner, den man mir und X kürzlioh in einem Singe - 

haus servirt hat. — Den alten berühmten Kaiser habe ich schon 
einige Mal gesehen — er soll sehr gut sein und daher auch 
jeder Eingeborne gern sein Leben für ihn lassen etc. etc. Ges- 
tern waren wir in einem Tanzstück. Die Tänzerinnen tanzten 
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•ehr schön nud iahen ununterbrochen nach unserer Loge. Sie Leeation jOogst durch das Abreissen ihres Schildes gespielte 

waren alle jung und schön etc. etc.- Man kann hieraus ent- Bubenstreich und die inzwischen erfolgte Entziehung der beglei- 

nehmeu, das« die Chinesen sich in der deutschen Reichshaupt- tenden Polizeisoldaten den guten Beziehungen zu China keinen 

acadt recht wohl zn fahlen scheinen. Hoffentlich wird der der Eintrag gethan haben. 




Sitzen Sur späten Abendstunde im Krug 
„zur goldenen Traube" zwei Gaste, und jeder hat eiu Schöpp- 
lein heurigen vor eich. Tritt ein dritter Gast ins Zimmer, ein 
Fremder, — wol ein Reiseonkel, wie die Traube deren viele 
im Jabre sieht, meinen die beiden Stammgäste. Und die Reise- 
onkel sind gute Menschen; die meisten siud wie die Kindlein: 
sie spielen gern, und wenn sie auch nicht eben den Reif schla- 
gen, wie die Schnlknaben, so doch desto lieber die Karte. — 
Also wird der Fremde aufgefordert, ein Spielchen mit den bei- 
den su versuchen, etwa Dreikart oder ein snderes; zu verlieren 
sei dabei nicht viel, sla höchstens ein pasr lumpige Gulden. 
Der Fremde aber schüttelt lächelnd das Haupt; er sei eben 
kein Freund der Karte, Überdies sei es gegen Mitternacht, und 
morgen habe er früh aufzustehen, wichtiger Geschäfte halber. 
Nnn, meinen die beiden Stammgaste, wenn'* so preasire mit 
dem Schlafengehen — ein Spielchen zu Zweien sei auch nicht 
su verachten und sie hätten ihn nicht nötig. So wird denn 
nun ein Spielchen .Sechsundsechzig'' eutrirt, und weil der Heu- 
rige trefflich mundet, auch der Fremde wissen soll, welche 
Kerle »ie seien, feierlich beschlossen, vor 2 I hr Nachts nicht 
zu Hause zu gehen. Der Fremde aber liest sich derweilen 
ein Lichtlcin geben und zu seinem Zimmer hinauffuhren. 

Nach etwa 3 Stunden erscheint er wieder im GssUimmer, 
denn der fröhliche Linn von nnten hat ihm das Einschlafen 
verleidet. Er gebt auf und ab im Zimmer, schaut den lustigen 
Spielern zuweilen in die Karten, wird immer aufmerksamer auf 
ihre Ausdrucke und Redewendungen und geht wieder nach 
oben. Die beiden Kumpnie lachen herzlich Uber den wunder- 
lichen Reiseonkel und schieben endlich in gehobenster Stimmung 
— etwa gegen 3 L'hr morgens — nach Hause. 

Und am andern Morgen wandern sie selbander, aber nicht 
in bester Stimmung, ihrer Werkstatt zu, nämlich der 8r,hule. 
Und wunderbar! Der Reiseonkel von gestern tritt ihnen all- 
dort entgegen und bittet sie freundlichst, ihm doch einmal ihre 
Schuldsten und Wochenbüchlcin zu zeigen, er interessire sich 
für derlei Saehen und er sei der Geb. Regierungs- und Schul - 
rat So und 8o. 

Also siebt ihnen der Fremde nun am hellen Tage in die 
Karten, doch- nicht fluchtig, wie gestern, sondern gründlich, je- 
dem 3 Standen lang und darüber. Item: das Spiel soll nicht 
so gnt abgelsnfeu sein, wie sm Abend vorher. Uenn der Fremde 
spielte diesmal flott mit und hatte stets alle Matadoten in der 
Hand und zog einen Trumpf nach dem andern hervor und 
hatten schliesslich die beiden Kumpane die ganze Zeche zu be- 
zahlen, bo schlecht stand es um ihre Karten. 

Und als endlich der Reisende sich verabschiedete, lud er 
sich von selbst bei ihnen ein zum Spiel, etwa (Iber ein Jähr- 
lein oder ein halbes; derweil möchten sie für reine und bessere 
Karten sorgen, sonst stehe am Ende alles schlecht auf dem 
Spiele «rnd sei gar viel dabei zu verlieren: Rsng und Amt und 
Stellung. 

Merke: Es soll der Stsdt Segen bringen, wenn die Gast- 
häuser etwas abseits vom Schulhaus stehen. — Item: Die 



bei dem betreffenden Hauptlehrer anzumelden. Landsberg a. W. 
den 25. März 1878. Die Schuldeputation. " Der „Ulk- stellt 
dazu im Briefkasten seiner Kr. 15 die gewiss berechtigte Frage, 
ob die Anmeldung durch die Herren Kinder zu erfolgen habe? 

Auch ein Priester Aetkulaps. Der Lehrer von Kloster- 
grab (Oesterreich), ein schwächlicher Mann, meldet sich beim 
Ortsschulrathe krank. Darauf erscheint der Polizist, befühlt dem 
Lehrer den Puls nnd meldet dem Schalrat: .Dom Lehrer fehlt 
nischt!- 

Ueberstanden. Fritz: Ksspsr ssg' mal, warum bist denn 
so vergnügt? Ksspsr: Js weist Du Fritz, dss will ich Dir 
sagen , der Lehrer hat schon seit 4 Wochen gesagt, er wollt' 
mir eine Maulschelle geben, und beut' hat er sie mir richtig 
gegeben, da bin ich nun so froh, dss« ich endlich dsvon bin. 

Ein Mann für Alles. Die Zeitung für dss Jadenthum brachte 
kürzlich folgende Bekanntmachung: Ein junger Mann, der Klein - 
nnd Grossvieh schlachtet, von der Buchführung etwas versteht 
and drei Mädchen zu unterrichten hätte, findet bei gsnzer Be- 
köstigung und gutem Gehslt Stellung bei Leopold Engelmsnn 
in Meien, Bsiern. 

Hundert Knabett in einer Klasse' Wie werden Sic nur 
mit allen den Bengeln fertig, Geplsgter? — Nun, mit den 
Jnngen, dss macht sieh am Ende. Aber die zweihundert Alten, 
die dazu gehören, die machen mir das Leben sauer! 

Eintheilung der Nictrtabonnenten. Die westfälische Leh- 
rerzeitung (heilt die Lehrer ihrer Provinz, welche noch nicht zu 
ihren Abonnenten gehören, in folgende vier Kategorien: ll 
Handwerker, die nsch möglichst bequemer Leistung ihres päda- 
gogischen Tagewerkes höchstens noch Sinn und Zeit für Acker 
und Vieh, Klatsch und Skat haben, aber keinen Deut nnd kei- 
nen Augenblick für Angelegenheiten des Standes. 2) Fledermäu- 
se, die auf einsamen Sch:eichwegen auf Eroberungen ausgehen. 
8ie fürchten von gemeinsamen Unternehmungen persönlichen 
Nachtheil, nehmen aber gern die Kastanien mit, die andere sus 
dem Feuer geholt haben; ein Lehrerblatt halten sie nicht, weil 
es Geld kostet. 3) Streithähne, die in allen Dingen immer eine 
besondere Meinung haben in. d diese auch .zur Geltung gebracht 
wissen wollen; länger als vier Wochen halten sie es mit keiner 
Zeitung aus. 4) Grossmognl, die einem Vereine nur so lange 
angehören, als sie im Vorstände sitzen, und nur thitig sind, so 
lange sie den Vorsitz fuhren. Ein Provinzialblatt sagt ihnen 
nicht zu, weil es ausserhalb deji Provinzialbereicbes selten l^eser 
hst; wenn sie auf ein Lehrerblatt abonniren sollten, so müsste 
es ein internationales sein. 
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gegen leichte Abzahlung 

billig und coulant, direet zu beziehen aus der Fabrik Th. 
Weiden »lauf er, Berlin, gr. FriedriehBtrasse. — Bei 
besten Spieler im Wirthshaus, auch die, welche die erste Geige Baaraalilungen besondere Vortheile. — Kostenfreie Probe- 
nlldort spielen, sind daheim oft die schlechtesten Musikanten. Bendungen. Preisliste und Bedingungen portofrei. [516J 



(Haus und Schule.) 
kaufmännischen Stils. In den Dresdener Nach- 
richten wiederholte sich in "mehreren Nummern folgendes In- 
serat: Ein neunjihriger Reisender in Spiritus sucht für seinen 
verstorbenen Prinzipal einen neuen Chef in obiger Flüssigkeit. 

Die Herren Kinder. Das Keumärk. Wochenblatt enthält 
in Nr. 3U folgende Bekanntmachung: »Die Eltern derjenigen 
Kinder, welche zu Ostern d. J. in eine hiesige Volksschule neu 
aufgenommen werden sollen, sind am Sonnabend den 13. April 
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Die Rubensfeier in Siegen. 

Es siebt Namen, die man nur Auszusprechen braucht, um 
beim Hören eine Falle der verschiedenartigsten Vorstellungen 
wach zu rufen. Wie der auf einem Saiteninstrumente ange- 
schlagene einzelne Ton auch die Saiten all seiner Nebentöne 
in Schwingung versetzt, so läast ein solcher Name die entge- 
gengesetztesten Oeatalten und Begebenheiten in uns lebendig | 
werden: die Erinnerung an all das Schöne und Grosse, was in [ 
der Zeit, tu welcher und durch welche der Träger derselben 
lebte, die Geschichte (Iberhaupt verzeichnet bat. Ein solcher 
Name ist Peter Paul Hubens, der Name des MalerfUrsten, des- 
sen 300j*hriger Geburtstag am 26. Juni IST" gefeiert wurde. Nicht 
nur die glänzendsten Zeitgenossen der Kunstgeschichte, auch die 
höchsten Würdenträger der damaligen Gelehrtenwelt, die berühm- 
testen Politiker, die gewattigsten Kegenten tauchen bei seinem 
Aussprechen vor unserem Geiste empor, denn mit den meisten 
derselben staud dieser seltene, universal gebildete Künstler in 
regstem persönlichen Verkehr- Die unsterblichen Werke, die 
er mit Pinsel und Palette schuf, errichteten seinem Ruhme als 
Künstler sowohl zu seinen Lebzeiten wie in alle Zukunft ein 
serstörungspottendeH Fundament nnd sichern ihm in der Ge- 
schichte der Malerei einen ewig grünenden Lorbeerkranz. Was 
er als Mensch, als Gelehrter nnd Sammler und namentlich als 
Politiker leistete, erwarb ihm den steten Dank seiner Landes - 
genossen nnd verschaffte ihm gleichzeitig einen dauernden Eh - 
renplatz in der Staatsgeschichte. 

Sonderbarerweise tastete man bis vor acht Jahren Uber den 
Geburtsort dieses grossen Mannes vollkommen im Dunkeln. Ant- 
werpen (wo er bekanntlich lebte und starb) und Köln, wo er 
bis zum zwölften Lebensjahre mit seiner durch die spanischen 
Keligionsverfolgungcn aus den Niederlanden vertriebenen Familie 
verweilte, stritten sich hart nm die Ehre des Geburtsortes. Da 
veröffentlichte Professor August Spiess in Dillenburg im Jahre 1869 
in den Anualen de» historischen Vereins für den Niederrhein 
eine Reibe von Aktenstücken, welche derselbe im Archive zn 
Idstein aufgefunden hatte. Diese Doknmentc beziehen sich auf 
die Gefangenschaft, welche Hubens Vater auf Schloss Dillen- 
burg und die Internirung, die er mit seiner Familie in Siegen, 
dem reizenden, früher nassauischen, jetzt westfälischen Berg- 
atädtchen zu erdulden hatte. Wie aus diesen amtlichen Zeug- 
nissen hervorgeht, war die Familie Rubens vom 10. Mai 1573 
bis zur Hälfte des Jahres 1576 in Siegen iuternirt. Rubens 
Vater, der sich als Doktor der Rechte eines ziemlich bedeu- 
tenden Rufes erfreute, hatte mit der Gemahlin Wilhelms von 
Oranien, Prinzessin Anna von Sachsen, deren Sachwalter er war, 
ein ehebrecherisches Verhältnis« angeknüpft, dessen Offenkun- 
digkeit ihm eine, von den Verwandten des Gemahls der leicht- 
sinnigen Fürstin, den Grafen von Nassau-Dillenburg zndiktirte 
zweijährige Kerkerhaft eintrug. Nur anf die Bitten seiner Gat- 
tin Maria, geborene Pepeling und nach Hinterlegung einer Kau- 
tion von 6000 Thalern, zu deren Beschaffung diese ihr ganzes 
Vermögen zu Gelde machen musste, wurde der Doktor aus dem 
Kerker entlassen, unter der Bedingung indes«, dass er in einem 
von dem Grafen von Nassau-Dillenburg näher zu bestimmenden 
Orte ihres Gebiets, den er ohne ihr Vorwissen nicht verlassen 
dürfte, leben sollte. Sofort nach der Freilassung des Mannes 
zog seine edle Frau mit ihren Kindern zu ihm nach Siegen. Die 
6000 Thaler sollten ihr in Raten zurückgezahlt werden. Sie 
erhielt aber nnr einen kleinen Theil der Summe wieder und 
musste mit ihrer Familie in Folge dessen lange Jahre harte 
Entbehrungen erdulden. Da die Familie im Mai 1576 noch in 
Siegen war, in Köln aber keinerlei Geschifte mehr zu besorgen 
hatte, so dass also eine dadurch verursachte Entfernung der 
Frau von ihrem intern irten Gatten von selbst hinfällig ward, 



da ferner aus verschiedenen Mittheilungen bewiesen ist, das» 
die Mutter der Maria Hubens 1577 zum Besuch ihrer Verwand- 
ten in Siegen gewesen, der grosse Künstler aber Ende Juni 
jenes Jahres (der Tag ist noch nicht genau bestimmt) geboren 
wurde, so muss der Ort seiner Geburt notwendigerweise Sie- 
gen sein. Die aus dem 16. Jahrhundert stammenden Taufregis- 
ter der Stadt sind leider noch niebt entdeckt und wahrschein- 
lich durch die damals vertriebenen Jesuiten mit fortgeschleppt 
worden, was durch einzuleitende Untersuchungen hoffentlich 
noch näher erklärt wird. Dass Antwerpen auch heute noch 
die Ehre des Geburtsortes für sich in Anspruch nimmt, ist ein 
Nonsens, der nur durch Übertriebenen Lokalpatriotismus auf- 
recht gehalten, aber durch keine vernünftigen Gründe erwiesen 
werden kann. Köln, das schon eine Gedenktafel für das an- 
gebliche Gebnrtshaus Rubens fertig hatte, verzichtete nach dem 
Bekanntwerden der Spielsachen Entdeckung von selbst auf die 
Ehre, wozu namentlich das urbanc Benehmen des früher als 
Sachwalter Kölns aufgetretenen Alterthumsforschers Dr. En neu 
in löblicher Weise beitrug. 

Die von den Bewohnern der industriellen Bergstadt 
veranstaltete Gedenkfeier konnte sich der beschränkten Mittel 
wegen nur in bescheidenem Rahmen bewegen. Die städtische 
Behörde hatte die Einleitung der Feier abgelehnt nnd verdanken 
wir das Zustandekommen derselben hauptsächlich den eifri- 
gen Bemühungen des hier ansässigen kunstsinnigen Berg- 
werksdirektors Knops. Es ist eine schlicht« in Bronze gegos- 
sene Gedenktafel, welche die kleine Bergstadt zum Anden- 
ken an ihren grössten Sohn am Eingang des Rathbauses be- 
festigte. Sie trägt die Inschrift: .In dieser Stadt wurde am 
28. Juni 1577 geboren Peter Paul Rubens. Zur Feier des 
300jährigen Geburtstages widmeten diese Gedenktafel Bürger 
der Stadt Siegen." Die Kosten zu ihrer Herstellung, welche 
sich auf 750 Mark belaufen, wurden ans freiwilligen Beiträgen 
bestritten. Ein feierlicher Akt im Rathhaussaale mit ogligaten 
Männerchören und der unausbleiblichen, leider etwas gar zu 
sachlich gehaltenen Festrede leitete die Enthüllung der Tafel 
und ihre Uebergabe an die Stadt ein. Ein animirtes Diner, 
woran sich u. A. Emil Rittershaus aus Barmen, Professor 
Niessen, Konservator des Kölner Museums, sowie die Herren 
Professoren Spiess aus Dillenburg und Diez ans München, letz- 
terer als Vertreter der dortigen Malerakademie, betheiligten ; 
und schliesslich oinc lustige Ausfahrt in die reizende Umgebung 
der Stadt beschloss das Fest. Gottfried Klukcl aus Zürich 
hatte einen kurzen telegraphiacheu Gruss eingesandt: 
.Aus deutscher Sprache letztem Winkel 
GrUsst auch fest der alte Kinkel!" 
Emil Rittershaus beantwortete denselben mit ein paar herzlichen, 
schnell improvisirten Versen. 

Das Haus, das die Familie Rubens hier bewohnte, ist nicht 
mehr zu ermitteln. Wahrscheinlich ist es abgebrochen, wie 
auch die Veite Dillenburg, wo der Vater Hubens seine Ker- 
kerhaft Oberstand. An Stelle jenes einst mächtigen Schlosses 
erhebt sich jetzt ein auf Anregung des Professors Spiess er- 
bauter neuer Thurm, welcher znr Aufbewahrung historischer 
Erinnerungen an das nassauisch-oranische Fürstenhaus und die 
Stadt Dillenburg dient. Das Aus6ndigmacben der Wohnstätte 
ist aber anch, selbst von archäologischem Standpunkte aus, 
nur von untergeordneter Bedeutung. Von Wichtigkeit ist blos 
die Durchforschung der Siegener Taufregister. Falls dieselben 
noch erhalten sind, Hesse sich der in Antwerpen herrschende 
thörichte Eigensinn ja bald brechen. Dass der Künstler selbst 
über seinen Geburtsort im Unklaren war — wie «ich aus seinen 
Briefen an den Maler Geldorp ergiebt, hielt er Köln dafür — 
darf uns nicht wundern. Seine Eltern hatten alle Ursache, 
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>hm denselben in verschweigen, und lässt »ich annehmen, das» 
«ie diene, um einer Mittbeilung Ober jene traurigste Periode 
ihres Lebens iu entgehen, auch wirklich gethan haben. Jeden- 
falls begründen die eingeleiteten weiteren Nachforschungen die 
Hoffnung auf definitives Resultat auch in dieser Frage. 

Die Entdeckung des Professors Spiess ist für die biogra- 
phische Würdigung de» Künstler* von höchstem, bleibendem 
Werthe. Wir wissen jetzt, dass er einen schwachen Vater, j 
aber eine desto edlere, hochherzigere und gemOthsreichere 
Mutter besaas. Wir wissen, dass an seiner Wiege die Sorge 
stand und dass diese leidige Gesellschafterin des Genies ihm ' 
auch in seinen Knabenjahren nicht fremd blieb. Dass er sich 
trotzdem zn jener herrlichen Hohe emporarbeitete, auf der wir j 
ihn jetzt bewundern und von welcher ans er auch den fernsten 
Generationen als leuchtendes Beispiel wahrhafter Charaktcr- 
und Künstlergrösse stet« erscheinen wird, spricht deutlich fUr 
seine ursprüngliche geniale Naturanlage, als die beredteste bio- 
graphische Schilderung. Josef Schratten holx. (Berl. Tageblatt) 



Aus dem Internat. 

Von A. Becker. 

(..Geflügelte Worte.") 

Wie mancher ist doch grade in vollständigster Absichts- 
losigkeit zum „Mitarbeiter" an Büchmann's Zitatenschatz ge- 
worden! Wie mancher auch von den gestrengen Herren, die 
dazu berufen waren, uns lebenslustiges und lebensprudelndes 
junges Volk dnreh die Zwangsanstalt zu X. hindurchzufuhren, 
hat sicher niemals daran gedacht, dass das Wort, welches er 
eben in heiligem Eifer gesprochen, in der nächsten Stunde als 
„ geflügeltes" von Mund zu Mund ging. Zwar in den Büch- 
mann kam es nicht und wird auch nie dahin kommen, aber es 
dient in der lustigen Gesellschaft von seinesgleichen, in der 
ich es hier vorführen möchte, vielleicht dazu, bei meinen 
Lesern Erinnerungen an die eigene Seminarzeit anznregen, 
Erinnerungen, die wohl geeignet sind, die düsteren Schatten 
des Internatslebens mit einem goldenen Hauch versöhnenden 
Humors zu umziehen. — Doch zur Sache. Ich erlaube mir, 
meine Leser in den Kreis der „Eingeweihten" aufzunehmen, 
denen ein flüchtig hingeworfenes Wort, eine sonst Unverstand- 1 
liehe Bemerkung je nachdem heitere oder ernste Bilder vor I 
die Seele zaubert. Es war nur nöthig, in einer solchen Ge- 
sellschaft von „Eingeweihten" aus dem Seminar zu X. das 
Wörtchen „na" mit einer gewissen unbeschreiblichen Betonung 
auszusprechen, oder gar ein energisches: „Halten Se mal an!" 
hinzuzufügen, um sofort auf allen Gesichtern ein verstand- 
nissinniges Ltcheln erscheinen zn sehen. Wer dachte dabei nicht 
an den ehrwürdigen „Zeus", wie er vor uns stand, die eine 
Hand straff heruuterhingcnd, mit der andern auf den Tisch 
klopfend, wenn irgend ein unruhiger Geist den Geschichtsvor- 
trag sich zu stören erlaubte! „Na! Halten 8e mal an! Was 
machen Se da?" So trug einmal ein Zögling Uber die Königin 
Luise vor. Zeus' Auge späht eifrig umher, ob alles in ge- 
höriger Ordnung. Auf einmal rnft er: „Na! Halten Se mal 
an! B., wollen sie sich einen Schnurrbart wachsen lassen?" — 
„Neiu!" — „Na, dann fahren Se fort!" In schwereren Fällen 
gebrauchte Zeus wohl auch das von ihm prodnzirte geflügelte 
Wort:" Na, woü'n ihn notiren!" und gehörte der Betreffende 
wohl gar zu den „Unverbesserlichen", so schrie ihm Zeus mit 
weinerlicher Stimme an: „Sie fallen durch. Sie fallen durch!" 
Freilich passirt es Zeus auch einmal, dass er beim Vaterunser 
die 4. Bitte ausliess. Einer von den „Unverbesserlichen", 
der vielleicht gar ein , Saufer" (Biertrinker) war, führte ihm 
diese Vergesslichkeit mit einem mezza voce gerufenen, „Sie { 
fallen durch!" zu Gemüth, ob aber Zeus dadurch einen „Riss 
in's Gewissen" bekam, wie sein Freund Lnx ebenfalls geflügelt 
zn sagen pflegte, bleibt dahingestellt. Bei erwähntem Lux war 
eine andere Redensart stereotyp. Hatte Jemand seinen Vor- 
trag beendet, so machte ihm das Lux stets mit einem: „Setzen 
sich nieder!" bemerklich. Einmal soll er es sogar zu einem 
Seminaristen gesagt haben, der ihn anf dem KoiTidor etwas 
fragte. Der Betreffende mag sich nicht wenig verwundert 
umgesehen haben, wie er der Weisung Folge leisten sollte. 
Ja, in dem Eifer deB Unterrichts kam es wohl vor, dass Lux 
auch seinen Sohn, den er doch sonst dutzte, auf diese Weise 
anredete. Wir nahmen übrigens diese Redensart figürlich in [ 
Gebrauch. War Jemand etwas überlaut mit seiner Meinung, 
so rief man ihm ein kräftiges „8etzen sich nieder!" zn und 



der Zwiespalt war gelöst. Damit wir uns aber am Mannigfal- 
tige» üben und ergötzen konnten, hatte der Gartendirektor 
, Plurr ■ noch ein anderes Wort für diesen Fall fabrizirt. 
„Das lassen Sie ganz aus!" pflegte er zu sagen, wenn man 
ihm etwas erzählte, dem er in dem allerdings »ehr grossen Ge- 
biete der gesammteu Naturwissenschaften noch nie begegnet 
war. Das war sein Rettungsruf, der Deckmantel für die gros- 
sen Blossen , die seine Bildung aufwies. Zwar konnte er die 
von der Behörde vorgeschriebenen Lehrbucher bis auf Pnnkt 
und Komma auswendig, aber gerade diese auswendig gelernt« 
Wissenschaft führte ihn oft genng in die Brühe. Brachte man 
ihm nun den Stoff in anderer freier Form, so wusste er sich 
wieder mit einem: „Na, so sagten wir nicht!" zu helfen. 
Machte gar der Vortragende eine Pause, so sagte Plurr höchst 
entrüstet: „Na, nu stehlV all wieder! Immer weiter! Immer 
FIubb! Steckenbleiben is das Schlimmste!" — War dann der 
„Fluss" wieder hergestellt, «o folgte wohl ein versöhntes: 
„Na, ja so! Sagen Sie das doch noch e Mal!" — Uebrigens 
wnrde sein: „Nu steht'r all wieder!" jedesmal mit solch' wfl- 
tbendem Gelächter begrUsst, dass er es höchst selten anwendete. 
Ja schliesslich kehrte sich der Spiess um, nnd als Plurr ein- 
mal auch stecken blieb, rief ihm eine mitleidige Seele zu: „Na, 
Steckenbleiben ist das Schlimmste! Immer Fluss! Nu steht'r 
all wieder!" — Plurr scheint überhaupt sich mit der Fabri- 
kation von geflügelten Worten im Grossen beschäftigt zu 
haben, denn mein „Plnrrianäum, d. L kurzweilige Sammlung* 
einiger klassischer Sätze ans dem Munde Plnrr's", das seiner- 
zeit viel Liebhaber gefunden, zählt 150 Sätze, die sich alle 
als geflügelt sehen lassen dürfen. Hier nun einige zur Probe. 
„Oft öffnet sich ein Mensch die Adern ans Mangel au Lebens- 
iiberdruss!" — „Dieser kleine Käfer heisst auch Trotzkopf 
genannt." „Das Zuckerrohr reift im Frühlinge oder wird dann 
gesteckt, wie wir schon sagten!" — „Diese Vorrichtung wird 
benutzt, um das Wasser aus Dampfmaschinen oder wollen wir 
sagen aus Bergwerken zn pumpen!" „Wenn wir die Wurzel 
des — oder wie wir sagten die Blätter de» Hanfs — (Stöhnen) 
des Hopfens betrachten, so finden wir — etc." Doch um 
nicht durch Menge zu ermüden, Bei nur noch erlaubt, die 
Entstehungsgeschichte eines geflügelten Wortes mitzutheilen, 
da« zn den verbreitetsten zählte. — Plnrr's Tochter feierte 
ihren Polterabend und die seminaristische Jugend zeigte sich 
eifrigst bemüht, ihren innigen Antheil an dem Feste dnreb 
Zerschlagen alter Schüsseln und Töpfe darzulegen. Der Alte 
fasst aber — ob mit, ob ohne Grnnd — die Sache schief auf, 
ärgert Bich gewaltig über das Gepolter und stellt sich — 
draussen herrscht totale Dunkelheit — mit einem Lichte hinter 
der HausthUr auf die Lauer. Indess kommt auch schon arg- 
los ein gewisser P. mit diversen Scherben an. Die Ladung 
donnert auf's Pflaster — Plurr springt mit dem Licht vor, 
um den Verbrecher in flaganti zu ergreifen, — aber dieser 
entflieht rasch in die nahgelcgcnc Ucbungsschulthürc und steht 
nun seinerseits hinter derselben auf der Lauer. Plurr stürmt 
nach, öffnet die Thür und steht auf der Schwelle sprachlos 
in vollständiger Finsternis» — denn P. hat ihm durch die 
ThürBpalte das Licht ausgeblasen. Nach einem Augenblick 
masBloscn Entsetzens ruft Plurr die geflügelten Worte: „Na, 
das is mir ein Kluger!" und konzentrirt Bich schleunigst rück- 
wärts. In den nächsten fünf Minuten aber machte sein Aus- 
ruf die Runde durch's ganze Hans! 



Zur Geschichte des „Gaudeamus".*) 

Motto: Extra Akademiam viveve non est vivere. 

Paul Koeber, Prof. Theo). (+ 1641.) 

Wer ist so unempfindlich, schreibt die „Alma Mater, das» 
er den bezaubernden Klang nicht empfindet, den die Gläser 
beim brüderlichen Anatossen von sich geben, wer kann sich 
den sinnigen Reizen verschlieasen , die in der edlen Zechkunst 
gelegen. Da» kann uns kein Professor durch gelehrte Dok- 
trinen klar machen, das lässt sich nicht in Formeln fassen, 
was uns so mächtig hinzieht, in fröhlicher Runde und Kum- 
paney zu zeeben, zu lachen und zu singen. Ja, es mos* 
tief im Volkscharakter der Zug und Hang zu solchem Thun 
und Treiben wurzeln, und wir erfreuen uns nur des Erbes 
unserer Väter und Grossväter, wenn wir ihrem erhabenen Bei- 
spiele folgend, fein manierlich den Humpen leeren. Die Zunge, 



•) Zur Geschichte des „Gaudeamus igitur*, von G. Scbwetscbke, 
Halle. G. Scbwetacbke'seher Verlag. 1877. 
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die tagsüber in Banden gelegen, löst sich, sie verspürt einen 
nnfiberwindlichen Drang, sich zu regen und mit dem heiligen 
Feuereifer jugendlicher Begeisterung stimmen wir Studenten 
seit jeher am Beginne unserer Feste das „Gaudeamus* an. 

Was Wunder, dass man sich schon lange mit der Frage 
nach dem Ursprünge dieses herrlichsten unserer Festlieder be- 
1'aBst, aber trotzdem sich Männer, wie die Meister des Volks- 
liedes, Hoffmann von Fallersleben, *) Prof. Theod. Creizenaeh "I 
aus Frankfurt a. M. und EHisscn***) in Güttingen mit der Frage 
eingehend befassten, ist dieselbe doch nicht als gelöst zu be- 
trachten. Auch die vorliegende höchst verdienstvolle Arbeit, 
welehe die Angelegenheiten in ein ganz neues Stadium bringt, 
ist nach dem Selbstbekenntnisse des Herrn Verfassers nicht 
geeignet, die Angelegenheit spruchreif zu machen. 

Jedenfalls erhalten vir durch die Lektüre der mühevollen 
Arbeit ein klares Bild von dem gegenwärtigen Stande der 
Forschungen nach dem Ursprünge unseres Liedes. Wir er- 
fahren von einer alten Tradition, derzufolge das „GaudeamuB" 
zum ersten Male bei einer Festlichkeit zu Ehren der berühmten 
Olympia Morata (gest. 1555 zu Heidelberg) gesungen worden 
sei. Dann geschieht des abenteuerlichen Literaten M. Lauk- 
hard in Halle Erwähnung, der von einem Liedlein: „Gaudea- 
mus igitur" spricht Hierauf wird eine sehr interessante 
Stelle aus F. C. A. Hasse» Geschichte der Lompardei zitirt, 
worin es helsst: „SeUwt das Lied G. i., als dessen Verfasser 

Leider hat man den Matrikelscliein g de« guten D. Strada 
nicht auffinden können und in Folge dessen bleibt sein litera- 
rischer Ruhm etwas problematisch. 

Dr. Schwetschke weist nach, dass das Anfangswort „Gau- 

*) H. v. F. .Gaudeamus igitur*, eine Studie. Halle , G. 
Schwetschke 1872. 

»*i Th. C. Vortrag Uber das Gaudeamus In den .Verhandlungen 
der Philologen- Vcrsamiuluus in Leipzig 1872" . pag. 208— J07. 

***) E. .Güttinger gelehrte Anzeigen- 1872, 14 StUck, pag. S55ff. 



deamus 4 auch in vielen älteren Dichtungen vorkomme, ja, dass 
es nach und nach typisch geworden. Das wird mit Stellen 
ans Sebastian Brandts Narrenscbiff, aus einem Gedichte de« 
A. C. Urceus (1446) und aus Hans Sachs belegt. Schwetschke 
giebt selbst zu und wir stimmen ihm vollkommen bei, da** 
dieses Anfangswort eine blosse Zufälligkeit sei, die keineswegs 
mit Sicherheit auf eine Verwandtschaft dieser Lieder mit dem 
„Gaudeamus'' schliesscn lassen. 

Viel bemcrkenBwerther nnd tiefgehender sind die folgen- 
den Untersuchungen, angeregt durch Herrn Oberlehrer R. 
Reiper in Breslau, welcher fand, dass ein altes Busselied von 
1267 einige Stellen des „Gaudeamus" enthalte. 

„Diejenigen Zeilen, welche die eigentliche Grundlage des- 
selben bilden", sagt Creizenaeh in seiner Eingangs erwähnten 
Rede, „entdecken wir fast wörtlich in einem Hymnus, der den 
strengsten Charakter der Busse tragt Dieser Hymnus befin- 
det sich in einem Manuskripte der Bibliotheque nationale zu 
Paris. Die Handschrift ist mit der Jahreszahl 1267 bezeichnet 
nnd das Lied mit Musiknoten versehen." 

Wir erfahren ferner, dass erst zn Anfang des 18. Jahr- 
hunderts eine deutsche Bearbeitung zum Vorschein gekommen 
ist ; welches aber der Originaltext des Liedes ist, diese Frage 
kann man heute nicht beantworten. Die erste lateinische Be- 
arbeitung ist 1776 mit untermischter deutscher Nachbildung 
erschienen, aus welcher Bearbeitung die zweite, jetzt allgemein 
Übliche Form des Liedes hervorgegangen ist 

Wir haben es hier mit einer gründlichen wissenschaftlichen 
Arbeit zu thun, die der Launen und des Interesses nicht ent- 
behrt Jeder Bruder Studio sollte sie lesen und besitzen; das 
alte heilige Lied verdient es, dass man sich um seine Geschichte 
kümmere. Und zum Schlüsse ein Wunsch : möchte es doch 
den Bemühungen des geschätzten Herrn Verfassers, der sieb 
schon einige Male mit der Frage nach dem Ursprung und dem 
Verfasser des Gaudeamus befasat bat, gelingen, dieselbe er- 
schöpfend zu lösen zu Nutz und Freude aller frohen Sänger 
des Gaudeamus igitur! C. Bertele. 




Der Ring des Polykrates. 

(Deutsche Arbeit eines Gymnasialquartaners.) 

Als er einmal auf dem Dache des Zinnes stand, so 
schaute er mit vergnügten Sinnen auf das schöne Reich Samos. 
Da sprach er: Dies ist mir alles unterthanig und er ging nach 
Aegypten als einen König und sagte das er glücklich ist Als 
der König noch nicht geendet hatte, da kam ein Botbe gesen- 
det und als der Feind getroffen war, da tritt der König mit 
Grauen znrück. Doch war ich doch zum Glück zum trauen, 
da versetzt er mit vertrautem Glück, nnd che er noch das 
"Wort gesprochen hat, da hat ihn der Jubel unterbrochen, der 
von der Rede jauchzend schallt Er iat mit fremden Schätzen 
beladen, da erstaunt der königliche Gast dem Glück ist heute 
gut gelaunet und als ihn noch das Wort entfallen war, da 
sieht mann von den Schiffen wallen. Und alle rufen Sieg? 
Wir sind alle von der Feindesnoth Uberfallen, die Kreter hat 
der Sturm zerstreuet. Vorbei ist der Krieg, geendet, auch 
alles ist mir wohl errathen, doch hat ich bei allen meinen 
Herracherthaten, doch hat er einen theueren Erben, willst du 
dich von Leid bewahren, so musBt du zu Unsichtbaren und 
wenn auch du, und wenn auch die Götter, so musst du einen 
fremden Lehren und jener spricht vor Furcht beweget: Dieser 
Ring ist mein höchstes Gut uud bei nflehtersterem Lichte des 
Morgen -da tritt mit fröhlichen Gesichte ein Fisch vor den 
Fürsten hin. Herr ich habe den Fisch gefangen, und als ihn 
der Koch zertheilt hatte, da fand er ein Ring und er ging 
gleich zum Fürsten nnd sagte ihm: Siehe den Ring, den du 
getragen hast, habe ich in einen Bauche des Fisches gefunden. 
Hier wendet sich der Graf von Grausen nnd sagte: ich werde 
mit dir sterben. Und er sprach: Und fischte sieh ein. 

(Treu nach dem Original gesetzt D. R.) 

Musterübersetzungen.- In dem humoristischen Schatz- 
kästlein eines Gymnasialdirektors finden Bich folgende muster- 



hafte Uebersetzungen. Est modus in rebus, sund certi denique 
iines, ist ubersetzt: Die Rebusse sind jetzt Mode, einige sind 
recht fein. — Aurora muaiB amica: Am Morgen schläft sichs 
am besten. — Musis, moribus et publicae lactitiae (Inschrift 
des Theaters in Koblenz): Als die Musen gestorben waren, 
lachte das Publikum. — CaeBar magno tumultu castra rupit: 
Cäsar brach mit grossem Gepolter durch sein Bett — Cornn 
est indeclinabile: Ein Horn ist unabwendbar. — Nulla laus 
vera in splendidis vestibus: Keine echte Laus sitzt auf glän- 
zenden Westen. — Der Dichter Gaudy, der das Trinken 
liebte, Übersetzte nulla dies sine linea flottweg: Kein Tag ohne 
Strich. Etwas ängstlicher noch ist die freie Uebersetzung: 
Chef d'escadron: Hauptschwadroneur. 

Winkelstudien. Wag ist ein stumpfer Winkel? Antwort: 
Ein stumpfer Winkel ist ein Winkel, der keine Spitze hat. — 
Wie nennt man die Hälfte eines gestreckten Winkels? Ant- 
wort: Die Hälfte eines gestreckten Winkels nennt man einen 
linken Winkel. 

Daheim ist'S besser. Lehrer. Du Hiesl, willst also mit 
deinem Vater nach Amerika auswandern? — Mei Vater und 
mei Bruder wandern acho aus, aber ich geh' amal nit mit 
in's Amerika. - Ja, warum denn nit Hiesl? — Ja, wisst's, 
Herr Lehrer, i hab rum erz&hl'n gehört, dass wann bei uns 
s'Mittag gläut't wird, so is 's in den Amerika drenten erat 
Mittemacht, und da müasst in no einmal so lang auf's Essen warten. 

im Massig keitsve reine. Der Seminargeschicbtslehrer fragt« 
einen etwas beschränkten Seminaristen: In welchem Vereine 
war Kaiser Heinrich der HL? Der gefragte bedenkt sich einen 
Augenblick nnd gibt dann mit wichtiger Miene die hochweise 
Antwort: Im Massigkeitsvereine. 

Entwickelung. Ein Scbulvisitator konnte einst keine 
Antwort auf die Frage bekommen: Der Traurige bedarf was? 
! Er sucht also zu entwickeln: Was trinkt Deine Mutter, wenn 
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sie keinen Kaffee hat? Thee. — Das Ding, auf welche« mau 
die Würste steckt, um sie zu rösten, heist wie? Rost. — Nun 
setz zusammen und sage mir, der Traurige bedarf wag? Thee 
und WfliBte. („Päd. Ref.") 

Gegen Duellanten. Ein Rechtafall, der am 13. v. M. vor 
den Appellsenat des Wiener Landeagerichtes gelaugte, hat mit 
einer Entscheidung geschlossen, welche jene Studenten, die in 
der Erhaltung alter Studentensitten und Unsitten die Haupt- 
aufgabe ihres wissenschaftlichen Strebens erblicken, in tiefo 
Trauer versetzen wird. Angesichts dieser Entscheidung darf 
es in Hinkunft kein Student mehr wagen, Jemanden auf einen 
„Paukboden" zu laden und ihm dort einen „Schtniss" zu ver- 
abfolgen. Wer dies fortab thut, ist nicht mehr wie bisher ein 
„ Fechter", sondern ein gewöhnlicher „Raufer", die „Messung" 
gilt als „Balgerei" und der , Ehrenstreit" als „Raufhaudel", 
der nach §. 411 des Strafgesetzes geahndet wird. 

Ein neuer Name. — Ein neuer angetretener Lehrer kam 
in die Schule. „Du, Kleiner, wie heisst du?" fragte er einen 
Jungen auf der untern Bank. „Hannes!" Du heisst nicht 
Hannes , sondern Johannes!" sagte der Lehrer. „Und du, 

Kleiner, wie heisst du?" „Ich heisse „ Jo- Fritz t" 

antwortete dieser mit funkelnden Augen. 

Eine kluge, sehr verständliche Predigt hielt neulich der 

Pastor Taylor in Sandlake bei Newyork. Er stieg auf die 
Kanzel und sprach: „Das Kuratorium hat mir kein Gehalt 
ausgezahlt, hat von meinen Forderungen keine Notiz genommen, 
keine Subskriptionsliste in Umlauf gesetzt, noch Oberhaupt 
eine Anstrengung gemacht, seine Verpflichtungen mir gegen- 
über zu erfüllen. Ich bin tief in Schulden gerathen und ver- 
spüre keine Lust, noch fernerhin umsonst zu predigen. Hier- 
mit erklare ich also die Kanzel für vakant, bis Gott in seiner 
Gnade Euch einen Seelsorger sendet, der im Stande iBt, von 
der Luft zu leben und mit eigener Hand gefertigte Buckskin- 
hosen zu tragen." 

Wie ein Japanese das Deutsche zu reden erlernte, zeigt 
die von demselben in Freundeskreisen erzählte Methode: Ich 
kam im Jahre 1872 nach Berlin und war einer der ersten 
meiner Landsleute, die später nachkamen, um die hiesigen 
Hochschulen zu besuchen. Ausser meiner Muttersprache ver- 
stand und sprach ich nur einige Brocken hollandisch, die ich 
zu Hause von unserem Hausärzte aufschnappte, der ein Hollän- 
der war. Big London reiste ich in Gesellschaft von Lands- 
leuten, die ein wenig englisch sprachen. Doch als ich in 
London aufs Schiff stieg, um Ober Hamburg nach Bertin zu 
reisen, da fühlte ich mein Alleinsein auf das schmerzlichste 
und nur der Umstand, dass Table d'höte gespeist wurde, rettete 
mich vom Hungern. Der erste Tag meines Hierseins, es sind 
bald sechs Jahre, bleibt mir unvergesslich. Um 8 Uhr morgens 
in Hotel de Rome abgestiegen, nahm ich mir keine Zeit, um 
mich zu erholen, sondern war begierig die Stadt kennen zu 
lernen. Ich ging ans, staunte und wurde von den Passanten 
angestaunt, bis schliesslich ein Knurren meines Magens mich 
unsanft mahnte, dass ich ihn nicht vergesse. Auf ein Haus 
zuschreitend, an welchem ein Riesenkelch angebracht war, 
wurde ich nach der ersten Etage gewiesen. Nach meinen da- 
maligen Begriffen war die Dame, die auf mich zukam, ein 
Engel. Sie frug etwas, was ich selbstverständlich nicht verstand; 
trotzdem nickte ich und bekam einen Kelch voll von einer gel- 
ben Flüssigkeit. Ich hatte den Kelch rasch geleert, denn der 
Saft mundete mir. Die Dame bemerkte den leeren Kelch und 
fragte; ich vernahm deutlich das letzte Wort und sagte: „Wir!" 
Abermals brachte die Dame von dem gelben Stoff, doch dies- 
m»l zwei Kelche, einen für sich, den anderen für mich. Nicht 
lange darauf fragte die Dame mit scharfer Aussprache: „Bier?!" 
und ich wiederholte frendig da» erste deutsche Wort: „Bier!" 
Zufällig zeigte ich auf ein vor mir liegendes Stück Papier 
und die Dame las: „Kotelets." Ich sagte das Wort einigemal 
nach und verlangte: „Kotelets." Dies war das zweite Wort, 
das ich erlernte und zufrieden vcrliess ich das Haus. Sechs 
Wochen lang, taglich zwei Mal verlangte ich Bier und Kote- 
lets wohin ich immer kam. Schliesslich hatte ich an den 
Kotelets genug, so dass ich nach einem neuen Wort suchte 
und den Ausdruck „Braten* mir aneignete. Nächste Woche 
reise ich von Berlin nach meiner Heimat und werde entweder 
an der Universität von Yeddo Professor der Chemie, oder, 
wenn es nach meinem Willen geht, Begründer einer grossen 
Bierbrauerei, die ich „Jung Berlin" nennen will, als Andenken 



an glücklich verlebte Tage dahier, und als Zeichen der Aner- 
kennung für sechs Jahre genossener Gastfreundschaft. 

Preisausschreiben für Jugendschriftsteller. Die Redak- 

tiou der „Neuen Illustrirten Kinderzeitung" (I., Giselastrasse 
11, Wien) setzt hiermit für die beste, ihr bis 31. August 
zugehende Jugondero&hlung einen Preis von drei Dukaten 
ö. W. aus, unter nachstehenden Bedingungen: 1. Die Erzählung 
muss interessant-belehrend, dem jugendlichen Geiste und der 
jugendlichen Fassungskraft entsprechend sein. 2. Die Arbeiten, 
welche an der Preisbewerbnng theilnehmen sollen, müssen bei 
der Einsendung an die Redaktion (I., Giselastrasse 11) als solche 
bezeichnet und mit demselben Motto versehen sein, welches 
sich auf dem beizulegenden, die Adresse des Verfassers ent- 
haltenden verschlossenen Briefkonvert befindet. 3. Die pramürte 
Arbeit wird Eigenthum der Redaktion , in der „Neuen Illustrir- 
ten Kinderzeitnng" abgedruckt, und werden die interessan- 
testen Momente derselben mit Illustrationen versehen. 4. Die 
nicht prämiirten Arbeiten können von den Einsendern nach- 
träglich behoben werden. Ueber jene Arbeiten, welche drei 
Monate nach Veröffentlichung der preisgekrönten Arbeit nicht 
zurückverlangt werden, behält sich die Redaktion das Verfü- 
gungsrecht vor. Die geehrten Redaktionen von Zeitschriften, 
insbesondere von Schul- und Jugendblättern, werden um ge- 
fälligen Abdruck dieser Prcisansscbreibung ersucht. 

Die Pilze. Von grösster Bedeutung auch in nationalöko- 
nomischcr Hinsicht, iBt diese gestaltenreiohste und interessan- 
teste Pflanzengruppe. AU Nahrungsmittel für die Menschen 
nimmt sie eine hervorragende Stelle ein nnd würde als solche 
von eminenter, praktischer Bedeutung sein, wenn nicht Un- 
kenntniss der Verwerthung im Wege stände. 

Die chemischen Untersuchungen der Neuzeit haben ergeben, 
dass der Nahrungswerth der essbaren Pilze, infolge ihrer stick- 
stoffhaltigen Bestandteile, dem des Fleisches nahe steht and 
vielfach gleich kommt, wie denn die Ernährung der Pilze, 
selbst in ganz ähnlicher Weise, wie bei den Thieren stattfindet. 
Die Natur bietet eine solche Fülle von eSBbarcn Pilzen dar, 
die nur aufgelesen zu werden brauchen , dass durch allgemeine 
Sacbkenntniss eine neue bedeutende Quelle des Nationalwohl- 
standes erschlossen werden würde. Es wäre darum sehr zu 
wOnschen, dass das Landvolk für Kenntnis- der Pilze in aus- 
gedehntem Masse interessirt würde — was wohl am besten 
durch den Unterricht in den Schulen zn erreichen wäre. In 
richtiger Erkenntniss der Bedeutnng dieser Sache, hat es sich 
der durch Anfertigung künstlichen Obstes bereits rühmlichst 
bekannte H. Arnoldi in Gotha zur theilweisen Lebensaufgabe 
gemacht, plastische Nachbildungen, also künstliche Pilze, natur- 
getreu herzustellen. Es sind bereits 13 Lieferungen, die wis- 
senschaftlich als vorzüglich anerkannt sind, erschienen. Davon 
enthalten Nr. 1, 2, 4, 5, 7, 10, 11, und 13 je 12 easbare, 
Nr. 3, 6, 8, 9, und 12 je 12 der giftigsten Pilze dargestellt 
Jede Lieferung nebst Beschreibung kostet acht Mark, jährlich 
erscheinen 3 Lieferungen. 

Die Sammlung giebt deu zweckmissigsten Unterricht in 
Kenntniss der Pilze durch einfache Vergleiehung. 

Praeter propter. Der Oberförster L. in Konstantiewo 
wollte sich Uberzeugen, wie viel Rehe in dem Revier Golob 
vorhanden waren, und ersuchte infolge dessen die Förster und 
Waldwärtcr, ihm die Zahl derselben praeter propter mitzuthei- 
len. Nach einigen Tagen erhielt derselbe von einem Waldwär- 
ter folgendes Schreiben: „ Ew. Woblgeboren theile ich ganz 
ergebenat mit, dass in meinem Belauf 9 Praeters und 8 Propters 
vorhanden Bind." Der betreffende Wald Wärter, von Geburt ein 
Pole, verstand unter den Worten praeter die Rehe und propter 
die Rehböcke und hat aucli in diesem Sinne das Schreiben 
seines Vorgesetzten beantwortet. — Im Grunde genommen ver- 
dient der Oberförster den Tadel. Wie kann er deu Waldwärtern 
auch mit lateinischen Redensarten schreiben. — 
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Zoologische Streifereien am Nordteestrand. 

Von Dr. B. Böhm. 
Die Wunder der Tiefe. 

„Fünfundzwanzig Faden Tiefe!" 

„Segel herunter, und werft das Schleppnetz aus!" 

Der leihende Fischer im Vordersteven sieht seine Leine 
«in, mit lautem Knallen schlagt der frische Seewind in das I 
abgespannte Segel, schwer platscht die Dredge in das auf- , 
spritzende Wasser. Und nun, während tief unten der scharfe 
Eisenrand des Schleppnetzes den Heergrund aufwühlt uud alles, 
waa sich auf «einem Wege befindet, in den starken, am Kali- | 
men ausgespannten Sack befördert, treibt des Boot, hin und I 
wieder schlingernd, berauf und herunter durch die graugrün 
anrollenden Wogen, (Iber die fern und verschwommen die fel- 
sige Küste herübersieht. Weh' dem, der jetzt nicht ganz see- 
fest ist! Ein paar Seeschwalben schlössen mit ihrem scharfen 
Schrillen um das Fahrzeug und sehen neugierig zu, wie die 
mitgenommenen Gliser und Kübel ausgespült und mit frischem 
Seewasser gefüllt werden. Dana beginnt die schwere Arbeit 
des Aufwindens; von gespannter Erwartung empfangen, er- 
scheint endlich das gefüllte Netz an der Oberfläche und ergiesst 
seinen Inhalt in den Bootsraum. 

Welch buntes Gewimmel belebt den grauen Sand- und 
Schlickhaufen! Voll Freude und Hast greift die Hand nach 
den da und dort dem Schlamm Bich entwindenden Geschöpfen, 
um Bie in die einzelnen Gefässe zu vertheilen. Eine reiche 
Beute von Stachelhäutern (Echinodermen) ist mit heraufge- 
kommen. Da kraut, einer strahlenden Sonne gleich, ein pracht- 
voller Solaster papposus den ganzen Haufen. Dreizehn Arme 
reckt dieser in seinem Flamraenschmucke von konzentrischen, 
abwechselnd brennend rotben und leuchtend gelben Ringen 
praugende Seestern prüfend und tastend nach allen Seiten aus. i 
Gleich viele Augen, die als dunkelrothe Pünktchen an der 
Spitze der spähend aufgerichteten Arme sichtbar sind, suchen 
begehrlich das heimatliehe Element, dem die Masse der an der 
Unterseite vertheilten Saugfüsschen vergebens zustreben will. 

Iii schOnem Kontrast zu den Feuerfarben des Seesterns 
steht das tiefe Violett des Asteracanthion rubens, der seine 
fünf Arme unter ihm vordrängt. Auch am Strande, bei jeder 
Ebbrwanderung, findet man diesen häufigsten Seestern der 
Nordsee regelmässig vor, nie aber bo stattlich grosse Exemplare, 
wie sie die Dredge aus der Tiefe heraufbringt. Durch die 
klettenartig haftenden, weit hervorstehenden Stachelbüschel zu 
schwer löslichen Knäueln zusammengeballt, winden und walzen 
sich die dunnarmigen, vielfarbigen Schlangensterne (Ophisthrix, 
Ophiolepis, Opbioglypha) durch einander, und nur zu leicht 
bekundet der häufigste unter ihnen seinen Beinamen „der Zer- 
brechliehe* (Fragiiis), wenD unter der entwirrenden Hand seine 
zierliehun Arme wie Glas abbrechen, ohne sich jedoch in ihren 
lebhaften Bewegungen stören zu lassen. 

Erfreut begegnet das suchende Auge dem seltenen, zart 
rosenroihen Aaterop'-ctun aurantiacus — und jetzt kollert un- 
beholfen das Stachelknäuel eines dicken See-Igels (Echinus M- 
culentiis) vom Hnnfen herab. In ein geräumiges Glas voll See- 
W&sser gethun, erholt er sich bald von seinem Schrecken und 
beginnt vor unseren Augen die ebenso merkwürdige, wie zweck- 
entsprechende Maschineric seiner LokomotionHorgane spielen zu 
lassen. Zwischen dem Wald seiner sehneeweissen, zum Theil 
mit uisttvioletten Spitzen versehenen Stacheln ziehen sich fünf 
purpurruthe Doppelkreisen vom Pol zur Unterseite herab. Aus 
diesen »trecken sich eine Menge feiner, ewig beweglicher Füss- 
ini-ii hervor, dehnen sich, ziehen sich zurück, tasten hin und 
her, sangen sich mit ihren Kndsrheibcheu am Boden an und 
legen si» den runden Gesellen gleichsam fest vor Anker. Danu 



plötzlich lassen sie aut einer Seite los, die auf der gegenüber- 
liegenden ziehen sich kräftig zusammen und bngsiren so, unter- 
stützt von den stelzenartigen Stacheln, das schwere Fahrzeug 
mit schnellem Buck vorwärts, um sofort weiter vorgreifend das- 
selbe Spiel zu wiederholen. So bewegen sich die scheinbar so 
täppischen See<Igel oft mit erstaunlicher Schnelligkeit vorwärts. 
Zwischen den Saugfüsschen aber zeigt sich eine Unzahl feiner 
Scheerchen, deren drei Arme in steter, klappender Bewegung 
sind. Lassen wir dem Gefangenen Zeit und Gelegenheit, das 
erste Misbebagen zu überwinden, so wird uns auch die Funk- 
tion dieser Greiforgane bald klar. Jeder essbare Gegenstand, 
auf den die See-Igel Btossen — und sie sind keineswegs wäh- 
lerisch — wird von einer Anzahl Zangen gepackt, den zunächst- 
liegenden übergeben und wandert so, gleichsam von liaud zu 
Hand, bis zur abgeplatteten Seite, auf der der Igel ruht. Dort 
aber siud sie am Endpunkte ihrer Reise angelangt, denn hier 
liegt der mit komplizirten Zahn Werkzeugen versehene Mund, 
in dem das Geniessbare schleunigst verschwindet. 

Alle diese Geh- und Fang Werkzeuge, welcbo denen der 
Seesternc gleichen, sind zu ihrem grOssteu Theile aus huhlen 
Schlauchen gebildet und stehen durch ein verwickeltes, mit Re- 
servoiren und Druckwerken versehenes Kanalsistem in Kommuni- 
kation. Durch dieses kOnoen sie jederzeit mit dem von aussen 
vermittelst einer fein durchlöcherten Siebplatte aufgenommenen 
Seewasser vollgepresst nud so zum sofortigen Gebrauch fertig 
gemacht werden. Schon dieses ganz eigenartige „ Wassergefäaa- 
aistem", das mit sehr ausgebildeten Nerven- und Blutgefässchen 
kombinirt ist, lässt sofort erkennen, dass nur eine auf ganz 
oberflächliche Merkmale begründeteZusammcnstellung die Stachel- 
häuter, welchu jetzt als eine besondere Klasse des Tbierstamm- 
baums angesehen werden, mit den niedriger organisirten Pflau- 
zentbieren — zu denen Polypen und Medusen gehören — ver- 
einigen konnte. Die Untersuchung ihrer Entwickelung hat 
vielmehr Fingerzeige gegeben, die auf eine sehr eigentümliche 
Abkunft vom Stamm dur Würmer schliessen lassen. 

Aug dieser formeureichen, gewöhnlich als hasBÜch und 
widerwärtig verschrieenen Klasse hat uns das Schleppnetz Re- 
präsentanten eingebracht, welche den Stachelhäutern au Glanz 
der Farbe, wie Zierlichkeit der Form nichts nachgeben. Dort 
schimmert etwa» aus dem graueu Sohlick in gleissendem Me- 
tallgrün, und spielt, dem Kolibri- und Prachtkäfer gleich, in 
wechselnden, rothen, blauen und goldenen Reflexen. Langsam 
kriecht's hervor, ein zierliches Schuppenthier, von feinen Bor- 
stenbüscheln bedeckt, jedes Haar wie ein vom Prisma gebroche- 
ner Lichtstrahl schillernd. Der Schaumgeborenen Namen hat 
ihm die Wissenschaft geliehen, und doch ist es nichts als ein 
Wurm — die Aphrodite aculeata. 

Schon die freigebige Verwendung poetischer Frauennamen 
in der Sistematik der marinen Ringelwuriuer, zu denen Aphro- 
dite gehört, lässt auf einnehmendere Körpereigeuschaften acülies- 
sen, als wir sie etwa bei unseren Regenwürmern und Blutegeln 
zu finden gewohnt sind: Herniiooe und Glycera, Eunice, Cly- 
mene und Nereis — Meergöttinnen eher aus dem Gefolge Nep- 
tuns scheinen diese Namen zu gelten, als durch Schlamm und 
Algen Bich hinschlängclndun Würmern l 

Da windet sich aus dem Wurzelstock einer Lamiuarie 
eine lange Nereide hervor. Auch sie glänzt, wenn auch schwä- 
cher, in irisireuden Regenbogenfarben, welche bei jeder Bewe- 
gung der vieleu, uuter der Lupe als ein Kunglouiarat zierlicher 
Borsten, Haken, Platten und Kiemenorgane erkenntlichen Fuss- 
fortsätze abwechseln. Der Kopf trägt eiue Anzahl buntfarbiger 
Augen und komplizirte Tastorgane, welche, im Bunde mit den 
blitzschnellen, geschmeidigen Bewegungen, die Thiere aufs 
Beste für ihre Hauptbeschäftigung, die Jagd kleinerer Meer- 
thiere, befähigen. Denn die Nereiden sind arge Räuber und 
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bergen in ihrem verstülpbsren Schlünde einen Zabnapparat, 
der verhältnisBmäBBig dem eines Tiger» oder Haifisches nur 
wenig nachgiebt. Im geraden Gegensatz zu den beweglichen 
Nereiden stehen die Terebelleu und Serpein, deren kalkige Ge- 
häuse die vom Grunde mit heraufgekommenen Steine dicht 
Uberziehen. In ihnen bleiben diese Eremiten unter den Wür- 
mern ganz oder theilweise zurückgezogen und strecken nur, 
falls sie nicht beunruhigt werden, ihr Kopfende heraus, an 
dem oft mächtig entwickelte, grellfarbige Tast- und Fangfaden 
und verzweigte, in Folge dea sie erfallenden Blutes purpurroth 
schimmernde Kiemcnbtischcl die Thiere prächtigen, an Gestein 
sprossenden Blüthen ähnlieh machen. 

liier und da hocken auf den Kolonien dieser „Röhrenbe- 
wohner 1 ' (TubicolaeJ, gehäuslose Schnecken — auch sie ein 
farbenprächtiger Kontrast zu jenen Nacktschnecken, die, selbst 
düster und bäsalicb, über die dunklen Wege unserer Gärten 
hinkrieeben. Da breitet die kirschrot!» nnd gelbgefleckte Doris 
den zierlichen Kranz ihrer glänzend grünen, im Kreise auf dem 
Rücken sich entfaltenden Kiemen aus. Da kriecht Eolidia, 
über und Ober bedeckt mit rosenrothen Papillen, in die ihr 
viel verzweigter Wagen Uberall Fortsätze entsendet, Ancula und 
Tritonia, wie die sonderbare Bäumchenschnecke (Dendronotns) 
ersetzen, was ihnen an Pracht der Farbe abgeht, durch die 
Zierlichkeit und Mannigfaltigkeit ihrer Fühler und Tentakel. 

Seitwärts laufend, rückwärts kriechend, schnellend und 
hüpfend suchen allerlei grotesk gestaltete Krebse Verstecke 
oder Auswego zur Flucht Der drollige Einsiedler (Pagurus 
Bernharde!) schleppt das von Polypen dicht bedeckte Gehäuse 
seines weichen Hinterleibes, das schwere Kinkhorn, hin; kleine, 
rotho Krabben (Pilumt 



bergen den Haufen ihrer gelben 
Eierchen unter ihrem kurzen Schwänze, Garneelcn schnellen 
haltlos im Schlamm und drohend öffnet ein fast fussbreiter 
Platycarcinus pagurus seine fürchterlichen Scheeren. 

Aber nur mit flüchtigen Blicken können diese und viele 
andere Bewohner der Tiefe gemustert werden, denn schon hat 
sich das Seil der zum abermaligen Zuge ausgeworfenen Dredge 
wieder gestrafft und zu gleicher Zeit zieht eine plötzlich ans 
dem nächsten Wellenthal auftauchende Silbermöve unsere Auf- 
merksamkeit auf sich. Doch kaum ist die bereit liegende 
Flinte ergriffen, da flattert der scheue Vogel auf und schiesst 
pfeilschnell dem fernen Gestade zu. (D. Montagsztg.) 



Unter diesem Titel bringt der iu Prag erscheinende „Quin- 
tilian" eine Reihe höchst ergötzlicher Bilder, von welchen wir 
hier drei folgen lassen: 

Zur Naturgeschichte des Pedanton. 

Der Pedant ist eckig in allen seinen Bewegungen. In 
seinem Wesen liegt berechnete Angemessenheit, welche ihn nie 
in Feuer geraten läsat. Er schweigt mehr als er redet, beim 
Reden aber wird jedes Wort auf die Goldwage gelegt, um ihm 
den Anschein von Gewicht und Wichtigkeit zu geben. Er will 
alles uniform machen, daher kann er kein Bueh schief liegen 
sehen. Er ist unduldsam in der Methode und kann sich herz- 
lich ärgern, ja fuchswild werden Uber jede dichterische Frei- 
heit. Bei jedem Gedichte rechnet er diu Richtigkeit der Vers- 
füsse nach, oder er macht die Probe, ob der Dichter sich nicht 
verrechnet. Er addirt in seinem Utiterriclitc die einzelnen ihm 
passenden Stellen als Posten in verschiedenen Büchern und 
tritt mit der Summe mahaatu zusammengezählter Weisheit vor 
die Schiller, denen er sie nochmals trocken vorrechnet. Kein 
Funke selbständigen Denkens, von kühnen Hypothesen, von 
dichterischem Gedaukenflug ist in ihm zu finden. Er zählt 
auch die Komplimente seiner Lehrer und richtet deren Behand- 
lung darnach ein. 

Er ist nur untadelhaft in der Wäsche und von ängstlicher 
Sauberkeit, liebt aus der Mode gekommene Schnitte der Kleider, 
weshalb ihm kein Schneider zu pass arbeitet. 

Er schickt tausend kloine Tbätigkeiteu einem Aktns vor- 
aus, welche stabil werden. Die Schulkinder wissen schon, dass 
er leiso die Thür öffnet, zuerst den Kopf, dann den ganzen 
Körper zur Thür hereinscliiebt, wie viele Schritte er zum Kathe- 
der macht, wie er Handschuhe auszieht, Haare und Cylinder 
glättet, wie er sich in Positur setzt etc. etc. 

Die Antworteu müssen die Schüler geben, wie sie ihm im 
Sinne liegen, alle Freiheit berührt ihn peinlich. 

Ueberhaupt ist er immer mit dem Scbulkummer drapirt, 



und weil er Oberlehrer, also eine Art Instanz ist, so 
dem Lehrerpersouale fürchterlich werden und ihnen das Leben 
recht sauer machen. 

An der Schrift stechen ihm die Überflüssigen Haken wie 
Dornen in die Augen» so etwas macht ihn nervös. 

Seinem Zunamen schickt er eine Vorpostenkette unterschied- 
licher Heiligen voraus und ein Witzbold meinto, wenn man sei- 
nen Namen lese, bete man die Litanei zu allen Heiligen. Kurz 
nnd gut, er ist ein durch nnd durch verknöcherter Kerl. 
Seht einen Mann, eckig und putzig, 
Bei jedem Worte und Schritte stutzig, 
So laufet davon nnd haltet nicht Stand; 
Der Kerl ist sicherlich ein Pedant 
Zur Naturgeschichte des Bescheidenen. 
Wenn ihrer 12 beisammen sind, bilden sie ein Dutzend 
Sein Rücken beschreibt die Schönheitslinie, nämlich die krumme. 
Diese Linie wird von den Behörden anch als die vollkommene 
taxirt. Die Halbkreishaltnng bietet ihm viele Vortheile, — 
kein Hieb z. B. sitzt fest, sondern tangirt ihn Mos. Hat er es 
zu Amt und Würden gebracht, so zeigt er sich nach oben zu 
konvex-konkav, nach unten aber konkav-konvex. 

Betrachten wir einen Kourierzng des Glücks. Voran die 
rücksichtslos grob auftretende Lokomotive im schwarzen Frack, 
mit Vatermörder und weisser Kravatte, an die Frackschösse 
geklammert eine unabsehbare Wagenreihe von Bescheidenen, die 
von der Maschine gepufft und geknufft und doch befördert 
werden. Jeder dieser Bescheidenen hat seine unmassgebliche 
Meinuug, die stets massgeblich dumm ist. .Auch im Beschränk- 
ten zeigt sich der Meister", ist dieses beschränkten Kopfes 
Lieblingsmotto. Auch hängt er allem gern das Diminutivschwänz- 
cheu an. Vor seinem Vorgesetzten sieht er aus wie ein trau- 
rig LämmcrBchwänzlein, als wolle er in jeder Sekunde zehnmal 
um Entschuldigung bitten, dass er die Frechheit habe, in dessen 
' Gegenwart mit ihm dieselbe Luft zu schnappen. 

Er ist immer geschniegelt, gestriegelt und gebügelt wie ein 
Zierbengel — natürlich bescheiden. Er lauert auf die Schnitzer 
und Fehler seiner Kollegen, die er in bescheidener Weise 
I an den rechten Ort kolportirt. Er wird mit seinen bescheide- 
nen Fragen oft so unangenehm nnd unbequem, dass man den 
! Frechling am liebsten zur Thür hinauswürfe, aber der Kerl bat 
zn einflussreiche Gönner, so dass diese That einer Tollheit gliche. 
Wird er Direktor, ist er so bescheiden und übernimmt die 
! wenigsten Lehrstundcn. Anch ist er bescheiden in seinen 
Kenntnissen, bescheiden im Fortschritt, bescheideu in der Wahr- 
heitsliebe, bescheiden in der Kollegialität, bescheiden in der 
1 Unterstützung humanitärer Unternehmungen ete. 

Sein Lieblingswort i*t: bescheiden. Fragst du ihn: Wie 
haben Sie geruht? Wie gehts? Trinken Sie gern? Rauchen 
Sie auch ? antwortet er auf alle Fragen: Bescheiden. 

Bei Unterschriften setzt er seinen Namen kalligraphisch iu 
die untere rechte Ecke; seine Bescheidenheit erlaubt ihm kein 
Mannpropria. 

KratzfüsBe macheu bei Männern und Frauen, 
Blöde anf die Zehen schauen, 
Das liebte die Welt zu allen Zeiten 
Und nennt dies Trottelthum noch bescheiden. 
Zur Naturgeschichte des Geduldigen. 
Oer Geduldige gleicht einem Esel. Als Lastthier von sei- 
nem Vorgesetzten benützt, hat er einen krummen, unbeweglichen 
Rücken bekommen, lässt Ohren und Maul hängen und begnügt 
sich mit dem' kärglichsten Futter. Abgestumpft und unempfind- 
lich vertrügt er eine starke Dosis Puffer und Stösse, wird es 
ihm aber doch zu arg, so bricht er in ein Geschrei aus, über 
das Jeder lacht. Bei thatsächlichcu Misshandlungen nur zieht 
er den Kopf ein, lässt Ohren nnd Maul noch tiefer hängen und 
wird stutzig; — doch ein paar hingeworfene Disteln versöhnen 
ihn bald mit seinem Schicksal. Auch lässt er sich mit Ver- 
sprechungen abspoiaen und ist glücklich, wenn ihm 'mal der 
Herr Direktor hinter den Ohren kraut. 

Pflegt gewöhnlich an mehrklassigen Schnlen sein leidliche* 
Fort- und Auskommen zu finden , wo er als Arbeitsthier von 
Vorgesetzten und Kollegen gewissenlos ausgenützt wird. Die 
Protokolle z. B. hat er alle zn schreiben. Dadurch wird er 
an seiner Ausbildung geschädigt und so kommt es, dass nicht 
sein Geist, wohl aber sein Ohr wächst. Dem Direktor ist er 
Sündenbock, an dessen Gleichmut» sich die direktorlichen Zorn- 
stnrmfluthen brechen, den Kollegen hingegen Zielscheibe ihres 
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Witzes. Doch seine Ohren oszilHren blos träge, wenn sie die 
Stechfliegen des Spottes und der Bityi e umsunimen. 

In der Schule geht er die bequemsten, allbekannten, aus- 
getretenen pädagogischen Pfade langsam, aber sicher. Ist zu- 
meist in den untersten Klassen beschäftigt und den kleinen 
Ideenkreis, in welchem er sich bewegt, überträgt er ins Leben 
und wird erschrecklich langweilig. 

Mütter verzogener Kinder rühmen ihn als tüchtigen Leh- 
rer, weil ihre Rangen bei ihm straflos ausgehen. In der Schule 
reisst ihm im seltensten Falle der Geduldsfaden. Die Kinder 
issen das und sündigen daraufhin, besonders einige böse Bu 



ben machen von der sonBt rühmenswerthen Eigenschaft umfas- 
»enden Gebrauch. Besonder« im Korrigiren der Aufgaben be- 
währt sich seine Geduld am glänzendsten. Mit peinlicher Ge- 
nauigkeit korrigirt er die Aufgabe zuerst im Tagebucbe, dann 



auf dem Kartei und zuletzt im Heinhefte, — ohne das* die 
Schäler einen sonderlichen Nutzen davon hätten, denn sie neh- 
men sich keine Mühe und überlassen das Ausbessern der Feh- 
ler der Geduld ihres Lehrers. 

Im Wirthshause sündigen selbst Kellner anf Beine Geduld, 
denn regelmässig wird er zuletzt bedient. Ruft er: Zahlen! 
kommt der Marqueur gewiss erst in einer halben Stunde. Sein 
1 Auge ist matt, Fliegen wehrt er bedächtig ab. — Wünscht er 
, etwas und man antwortet: Gleich, gleich, so replizirt er regel- 
| mässig: Hat schon Zeit! 

Da er nicht an Gefüh'saufregungen leidet, wird er trotz 
all' dem noch fett 

Während ein anderer wie ein Laubfrosch anf die Fliege 
auf sein Ziel blindlings losschiesst, verfolgt er das seine lang- 
sam wie ein Erdmolch. 




Korrespondenz zwischen der Redaktion einer neu zu begrün- 
denden Zeitung für Schriftsteller der Zukunft und dem 
Sextaner Fritz Tintenklex. 

Leipzig den 15. März 1878. 
An den Sextaner Herrn F. Tintenklex in Berlin. 
Sehr geehrter Herr! 
Dürfen wir für unser Journal, das die Arbeiten namhafter 
elf- und zwölfjähriger Schriftsteller zum Abdruck bringt, auf 
Ihre werte Mitarbeiterschaft zählen? Kleinere Novellen wür- 
den uns besonders willkommen sein. 

Ergebenst Die Hedaktion. 
Berlin, den 22. März 1878. 
Geehrter Herr Redakteur! 
Ihrem für mich höchst ehrenvollen Wunsche nachkommend, 
Ubersende ich Ihnen meinen neuesten Roman: „Ritter Hugo 
von Mordberg, oder: Der Konrektor anf dem Rabenstein." Ich 
hofl'e, mit dem zweiten Kapitel, in dem der Ritter mit drei 
Spiessgesellen am hellen Tage einen Konditorladen plündert, 
besondere Ehre einzulegen. Nicht minder effektvoll dürfte die 
Szene sein, wo Hugo seinen Klassenordinarins, der seine Hache 
herausgefordert, im Burgverliess anketten lässt. 

Hochachtungsvoll Fritz Tintenklex. 
Leipzig, den 1. April 1878. 
Sehr geehrter Herr Tintenklex! 
Anbei in einem Uolzkistchen als Honorar für Ihre hübsche 
Novelle Patentkreisel mit Peitsche. Sollte unter den Ihnen 
gleichalterigen Damen Ihrer Bekanntschaft sich nicht eine 
junge Schriftstellerin finden, die ebenfalls geneigt wäre, mit 
uns in Verbindung zu treteu? 

ErgebenBt Die Redaktion. 
Hochgeehrter Herr! 

Entsetzlich! Eiue deutsche Schriftstelleriu so zu behan- 
deln! Hören Sie! 

Ich hatte meine Cousine Elvira Tübbecke, in der Klasse 
III. B. der höheren Töchterschule unseres Stadttheils die eiste 
Dichterin, für unsere Zeitung gewonnen. Uir Roman war 
schon halb fertig. Ich besuchte sie heute und wir beriethen 
eben, ob wir den tyrannischen Hauslehrer des Hatiptlielden 
durch Dynamilpatrouen oder durch einen vergifteten Wind- 
beutel umkommen lassen sollten, da trat meine Tante ins 
Zimmer. Die ganze Geschichte kam an den Tag. Erlassen 
Sie mir die Details. Elvira steht augenblicklich noch im fest- 
verschlossenen Holzstalle, steht, sage ich, denn daas sie nicht 
sitzt — oh Herr Redakteur, ich kenne die Hand meiner Tante, 
der Birke aber fluche ich hiermit auf ewig. Ich selbst kann 
zur Zeit nichts für Sie tun, denn mein Vater passt mir auf 
die Finger, und aus den anzüglichen Bemerkungen, mit denen 
er mir vorhin die von Ihnen gütigBt übersandte Peitsche vor 
die Augen hielt, musste ich schliessen, dass er für das Glück, 
einen Romandichter zum Sohne zu haben, ein mangelhaftes 
Verständnis« besitzt. Die Jugend wird nicht eher gedeihen, 
bis die Eltern gänzlich abgeschafft sind. 

Ergebenst Fritz Tintenklex. 



Wie der Seist der Liebe bei Vollziehung der Prügelstrafe 
in der Schule zu seinem Rechte kommen könne, darüber machen 
die „Wespen" in Nr. 18 folgende ebenso nnmassgeblichen 
als schalkhaften Vorschläge: Man lasse bei der gebräuchlichen 
Anrede: Dn Bengel! das B fort oder hauche es nur, abge- 
dämpft bis zur Unhörbarkeit. Sofort nach Vollstreckung einer 
Strafe auf der flachen Hand des Schülers drücke der Lehrer 
die betreffende Hand herzlich, kleide sein Bedanern in passende 
Worte und bitte den Bestraften um die Fortdauer seiner Gunst. 
Bei Ertheilung eines Katzenkopfes bete der Lehrer in diesem 
Moment, wo er die Hand anf das Haupt des Schülers legt, 
dass Gott denselben erhalten möge so rein und schön und 
hold. Das Strammziehen der Unaussprechlichen vollziehe man 
unter möglichst schmeichelhaften Bemerkungen Ober Schnitt 
und Stoff des bewnssten Kleidungsstückes nnd mit der Ver- 
sicherung, dass Farbe und Zusammenhalt desselben unter den 
Hieben keinenfalls leiden sollen. Etwaige Ohrfeigen begleite 
man mit der Beteurung unwandelbarer Liebe und (falls die 
Ortsklasse oder die Herren Eltern dafür aufkommen oder das 
Portemonnaie des Lehrers die Zumuthung erlaubt) mit einer 
Tüte Bonbons. — Diese humoristische Auffassung entspricht 
zwar keineswegs ganz dem Ernste, mit welchem der Gegen- 
stand zu behandeln ist, aber — es ist eine kleino Abwechslung. 

Prosit- In der letzten Unterrichtsstunde vor den Ferien 
herrschte in der ersten Klasse einer höheren Töchterschule 
eine gewisse, aber durch die Nähe der Vakanzen leicht erklär- 
liehe Unruhe, die dem etwas altfränkischen und pedantischen 
Lehrer Sn., der sich gern „Herr Doktor" tituliren lässt, mehr- 
mals Gelegenheit gab, seine Schülerinnen zur Aufmerksamkeit 
und zur Ruhe zu vermahnen. Da mnsste eins der Backfisch- 
chen plötzlich niesen, und unisono ertönten einige zwanzig Zu- 
rufe: „Zur Gesundheit! Dein Wohlergehen! Prosit! Zur Gene- 
sung! durch die Schillstube. „Ich mnss mir ernstlich Ruhe 
ansbitten"; mahnte Herr S., folgen Sie meinem Vortrage mit 
Aufmerksamkeit und stören Sie nicht durch unpassendes Ru- 
fen!" „Aber Herr Doktor", bemerkte einB der angehenden 
Dämchen, „es ist doch nicht unpassend, wenn man Jemandem, 
der nicsat, Gesundheit wünscht! Wie muss man denn sagen, 
Herr Doktor: „Zur Gesundheit V" oder „Ihr Wohlergehn?" 
oder „Prosit?" — „Das gehört eigentlich gar nicht hierher", 
lautete die Auskunft, „und ist es auch überhaupt jetzt nicht 
mehr gebräuchlich, einem Niesenden eino gute Gesundheit zu 
wünschen. Wenn Sie es aber dennoch thun wollen, bo gebrau- 
chen Sie, wie ich Ihnen zur Nachachtung anempfehlen will, 
in Gesellschaft nur Worte wie: „Wohl bekomm' es Ihnen! 
oder „zu Ihrer Genesung!" „Prosit" sagt man nur ganz ver- 
traulicher Weise zu geringen Leuten niederen Standes, denen 
man weder Hochachtung, noch Verehrung oder Dankbarkeit 
schuldet." — Der Aormste sollte bald erfahren, wie seine Schü- 
lerinnen die wohlgemeinte Belehrung aufgefasst hatten, denn 
als er noch in derselben Lehrstnnde niesen mnsste. wurde ihm 
von allen Seiten der wiederholte, heitere nnd freudige Zuruf 
zutheil: „Prosit, Herr Doktor!" 

Digitized by LigfTglC 
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Warum reimt Sich Stock auf Rock? 

Weil die Stöcke auf die Röcke 
mancher Jungeu recht geschwungen 
oftmals wilden Trotz bezwungen. 

Warum reimt sich Hiebe auf Liebe? 

Weil die Hiebe stete aas Liebe 

auszutheilen sind, 

wenn sich bessern soll das Kind. 

Ungarische Geographie. Vor kurier Zeit traf ein OfB- 
sier mit seiner Familie aus Ungarn in Prag ein. Die Kinder 
hatten dort die Schule besucht und sollen nunmehr in Prag 
den Unterricht fortsetzen. Von dem Vater dieser Kinder ver- 
nahmen wir nun, dass in Ungarn jetzt das Magyarisireu ge- 
radezu mit Fieberhaftigkeit betrieben werde. Geographie von 
Ungarn und ungarische Geschichte seien die Hauptsteckenpferde 
der Lehrer; und wie lehre man da Geschichte! Der Knabe z. 
B. behauptete steif und fest, Dalmatien gehöre zu Ungarn, der 
„Herr Professor" habe das immer so gelehrt. — Nun, die 
Baume wachsen nicht in den Himmel, und Ungarn wird mit 
der Zeit auch wieder zur Besinnung kommen. 

Altklug. Das „Berl. Tgbl. " schreibt: Dass die sogenannte 
Altklugheit der Kinder, obwohl leider ungemein verbreitet, 
keine schöne Eigenschaft unserer lieben Jugend iBt, wird wohl 
Jedermann zugeben, doeh das Aergste, was iu diesem Genre 
bisher geleistet worden, dürfte wohl folgende verborgte That- 
sacho sein: Neulich feierte der Klassenlehrer der vierten Klasse 
einer hiesigen Schule sein Hochzeitsfest und es wurde ihm ein 
Geschenk bei dieser Gelegenheit überreicht. Als Sprecher fun- 
girte hierbei ein zwölfjähriger „jnnger Herr", welcher in seiner 
wohlgesetzten klcineu Rede am Schluss „seine und seiner Kom- 
militonen feBte Hoffnung' aussprach, dass der Herr Lehrer N. 
den ernsten Schritt, den er zu tliun Willens sei, anch wohl 
Ub< legt haben möge!" Dass der betreffende Herr Lehrer im 
ersten Augenblick der Ueberraschung und wohl auch mit 
Rücksicht anf die Situation es sich versagt hat, dem Festred- 
ner eine wohlgezielte Antwort zu verabreichen, erscheint, wie 
nnser Gewährsmann meint, Angesichts einer solchen hochgra- 
digen „ Altklugheit * in der That bedauerlich. 

Die neue Geographie. Ein Scbuimädchen, das noch 

laii„e nic ht zu den „Backfischen « zählt, »agte vor einigen Ta- 
gen zum Papa, dass sie 2 M. 50 Pf. für eine neue „Geogra- 
phie" brauche. Sie erhielt das Geld und am Sonntag früh, 
als das Madeheu in der Kirche war, fiel dem Papa ein, in 
der Schu'mappe des Töchterchens nach der neuen Geographie 
zu suchen. Aber keine Spur war davon zu entdecken! Dage- 
gen fand er einen nagelneuen „Briefsteller ftlr Liebende!" Bei 
dem Kaffee gab es naturlich eine Lektion, welche keines Kom- 
mentars bedarf. 

Auch ein Grund. Der nachstehende Brief, dessen Inhalt 
bei aller Originalität gleichzeitig als ein trauriges Zeichen der 
Zeit angesehen werden nouss, ist von dem Vater eines Schalers 
einem berliner Lehrer zugegangen. „Geehrter Herr Lehrer! 
Sie werden entschuldigen, dass ich meinen Stiefsohn M. H. 
einignuale aus der Turnstunde zurückbehalten habe und zwar 
deswegen, weil er dabei so viel Sachen entzwei reisst, was ich 
bei der jetzigen Zeit nicht mehr schaffen kann. Ich bitte Ihnen 
deshalb, meinen Sohn wöchentlich eine Stunde zu erlassen. 
Es grussl mit Achtung etc. 

Sechzig Jahre länger gelebt. Ein böhmisches Blatt er- 

zahlt; Vor etwa CO Jahren reichte ein armer Gymnasial -Stu- 
dent ein Gesuch um ein erledigtes Stipendium von 3<X) fl. ein. 
Er belegte dasselbe mit allen seine berechtigten Ansprüche 
nachweisenden Dokumenten, wurde jedoch abgewiesen. Unfä- 
hig, oiuie diese Hülfe seine Studien auf der Universität fort- 
zusein n, musste der in seinen Hoffnungen Getäuschte sieh da- 
mals enUebliessen, ins Seminar einzutreten und Geistlicher zu 
werden. Vor nicht langer Zeit wurde dem Bittsteller von da- 
mals, der es bis zum Decltanten gebrächt hatte, die Verwaltung 
einer bedeutenden Stifluug Übertragen, und der Zufall fügte es, 
dass <1 et dieselbe war, um deren Stipeudinm er sich iu seiner 
Stndieuzeit vergeblich beworben hatte. Von Neugierde getrie- 
ben, durchblätterte der alte Herr iu einer freieu .stunde die 
vergilbten Stifttinga-Aktea, um vielleicht zu erfahren, warum 
»ein Gesuch damals abschlägig heschiedeu worden, Und fand 
wirklieh neben seiner eigenen Bittschrift die Relation des Gym- 
nasiM Direktors, die fol-eiidermassen lautete: „Der Bittsteller 
ist ein musterhafter Student, aber — laut der beigeschlossenen 

V erlag von 



Gutachten der Aerzte Professor X. und Assistent Y. — lungen- 
stiebtig im höchsten Grade und hat kein Jahr mehr zu leben ; 
die Verleihung des Stipendiums wurde ihm demnach nichts 
netzen." Daraufhin war die Abweisung erfolgt Der 76 jäh- 
rige kerngesunde Greis hielt also das Todesurtheil in der Hand, 
das ihm vor 60 Jahren von der Wissenschaft gesprochen wor- 
den war und seinem ganzen Leben eine entscheidende Wendung 
gegeben hatte. 

Ein Philosoph Über Philosophie- Sophisten, bei denen 
man Dichte findet als leere, dunkle, prätentiöse, in Hyperbeln 
und Kontradiktionen schwelgende Wortgewebe, welche der deut- 
schen Philosophie unseres Jahrhunderts die allgemeine Ver- 
achtung, zuerst des Auslandes, dann auch des Inlandes mit 



gegen leichte Abzahlung 

billig und ooulant, direet zu beziehen aus der Fabrik Th. 
Weidenalaufer, Berlin, gr. FriedriohsstrasHe. — Bei 
Baarzahlungeu besondere Vortheile. — Kostenfreie Probe - 

[510] 



8* »riittta ton Cit B ii»sa> t Stlftaini ia 8ri»,i|. 

t'tatfcttsttt Ott tlüti'. ffotttage, iiiebtr unb Spielt fär battx- 



! 



jtfdj 

.inti' 



i.iiitiM'.r gctmtfiftc. jprj.i. b.~Q. fruffenmist. ■>. jlufl. 40 yf. 
tltbtr galtttsabslitbe im »altBtlebeii bet Hölter vor. Dr. ftub. 



,Virt w Weburtgt. brg ftatiftg. sojE 



igeratb- jicvc flm 

3d)»lftier am MuiffT* - Web»rt«taae. 3e|trebc, 313« 
leflaraationru in brom. gorrn. Von 9?. piitfe. Hnt>. 56 Sc 



1 



G-int 3*«lfeier « 

Bettf 

lanbslitber. 40 $f 
Sie BctCBtmi b. Stbaaftirr. SHfrrebc. «on Dr. M. Cttif f en. 2S$f. 
Icutfeit fteftgefänae unb TtflamatioBt« j« fluffübrungen *ur 
etbanltttr. Won <£. engelmtier. «u«fl. A mtt Sotcn 6o *f. 
Sluüg. 11 Irrt io $f. 
fttftbädiltin far beutfaje Minuten. Sammig b iWrreten, Xella- 

mationen, (Bcbicqten k. Son 6. üaui*. 1, M St. 
Sammlung beliebter ft iaberfpiclt im Breien u. im ftimmtr au Sdml- 

unb »mberfetten. ÜJon «ruft l'auicp. 2. Hujl. «o $f- 
ftuin Sriebenäfcfle. 3 lieber f. b. Schult, ftornp. ». g. äRu,;tr- 
ftäbt. Op.-.'O. inlfer Wilhelm. @tb- n. $off mann n. galle r« leben. 
Dem firmprmjni r. prruhrn 6*rb. n. 3- Sturm. — flelmltftir a, ftnk- 
rrug. Web. Don fioffmaun o. Fallersleben, io $f. 
Tit Warbt am 9lbei«. «eb. B. SR. Scbnedeitburger. SWcl. B. 
(I.ffltlbtlm. Rur 3 Itiubtrft. SRebft »efdjiajte b. Siebe*. 12. «uff. 
5 *|., 25 StürT 6U <|3f. 
ftefttaatate sunt ®cbiirt*tos|c b. toarer* f. gern. ob. TOännerc&or m. 

Webegl. Won V. Stltmunn. l 9»., 4 Sthmnra 50 W. 
fBaS iü M Tctitfffjtn Saltrtanb? 62 Wattrlanbi- u. »ntgslitb« 

in niftirft. Stclobitn B. W. Jridt. 30 $f., 12 dr. 3 S». 
^ricbritb itfiKirlm. <n sntin :i\ v t : rt .nirn u. X c u t f ctj t o »i b . Wilb itincr 
ihattn u. |. iiiitftn* b**8 B. «■ Jrttfe. 4. flufL gtb. 2 9R. 
War aOrm ift ba6 3Scr! b. reif. Ouarnb ju empftbltn, aud) Bor» 
twffltd» für 9d»nlbibIiotnrfcrB unü na ^«IptäBlra. 
Stntfttit« .«atftrlitb. öcb. u. tomp. n. 3. ®. Üetjmann. u. f$ur 
SWditntrdior. b. ^ür gcmtiAtcn Cljor. c. ^ür jwtift. WinCtrdior. 
15 *f., 10 Stttd 1 9t., 2S Stüd I 9». 
»tier «u« Wcbnrt«t«|jc b. Vtaiftw tf tlbtlm. .ptrau«g. B. ßrnft 
Üaufdi. «u*6- A. für ütt)r« »o $f. «u<fl. II. für Sdjüler. 10 $f. 
24 6r. l -0 VI.. 4h (ij. 3 4R. 
Ttt fincg swifditn TtatfAlanb unb Sranfrt id) tat C<abjrt 1870 71. 

Won einem üanbiptDnnann. (©• rvrtrfe.) 2tatt 1 Ul. nnr 40 *f. 
Xrti »oll«tl»ümlid|t 2l«btr 4 ftimmig gr|tt>t. «eb. Bon Dr. &. 
Srbnrlt. I. z^xit bit int Sirflfttranj. II. UnfcrÄönig SBilbtlm 
Itbe. III. X« Honig tommanBtrte. H 
^•rträts in frinem 3tnblt'ticf). aolfrr Oilbtln 1. f»o *f. «ronprlaj 
/rirtti» tPHhdm 75 $f. fatt filsmardi ;.u -£f Dr. /alz 60 W. 
T\citt kr* WtburtvMagt« btd Haifrr« ^iltirlm u. bit Srban ,vcirr 
in Sdjttltn ton «. tammaun. 3. «uü- Wtt s Uortr. - 2» ff. 
»«atJil am tMticin. ?nuft. Kljroittf b sricgStrciqniflf 1870,71 mtt 
ca. 300 pratbiooll. ^Duftratioiicn. »arten u. "Ulanen. (M WL) 4 SB. 
•iiMIlsrlm. Xcnticbrr Hatjet unb Röitig Bon t'rtuftcn. Sin ütb«it#bitb. 

•j-'nt Jein i^onrait bei Maifcri. 7. «ufl. 20 >Uf. 
fiaifer BUIctn. Hin Wudi fiir SJjute unb Vau», ülott d<xt>- 

3*m;bt. Stil filtern iiiutratl bei >iai!er«. •-' SR. . 
S?eber'o iOaftr Mrieaa CMironif. »Hcbcntbudi a. b. btutidi fraujö- 
Rftbri Relbjuae tf*7u-7i. 45« 6. 2<ü in 0ro6'5olu< I. mtt fef»r 
Bielen jnitnrttttonen. Statt l« »I. für <i 9S. i»ödilt clcfl. geb. 
tfremplate <W. iHotl) mit reidier oiot&ocr.iiermta '-• i't. 

^gitiiec i by Göög 



■ ■ ■ ' t- r ~ 



TTTf TT " 



&, Volkenlng in Leipzig. — Druck von Gresaner & Schramm in Un 
Für die Keduktirju verantwortlieh Aug. Volkcnino in Letjnlff. 



F ii r M 11 s s e s 1 u n d c n, 



Erscheint: 

Smal Vierteljahr!, swang- 
los f. die Abonnenten der 
Ztg. f. d. h. U. u. d. F. d. 
8. gratis. — Inserate die 
vgesp. Petitzeile 75 Pf., 
die Sirespalt Petitieile od. 
deren Kaum 50 Pf. 



Gratisbeilage 

zur Zeitung für das höhere Unterrichtswesen 
und zur Freien deutschen Schulzeitung. 

No. 9. VI Jahrgang. 



Zu beziehen 

im besonderen Abonne- 
ment durch alle Buch- 
handlungen und Postan- 
stalten. Einzelne Nummern 
fUr 15 Pf., 6 Nummern 
für 60 Pf. (regen Voraus- 



Leipzig, September 1878. 



Die Ueberechwemmung „mit Bildung - in heutiger Zeit. 

Von Otto Zacharias. 

Angesichts der ungeheuren Anzahl von Lieferungswerken 
•Her Gattungen, von Klassiker-Auggaben, Ilausschätzen und po- 
pulär-wissenschaftlichen Werken, von Anthologien und sonsti- 
gen Brennpunkten, in denen die „Lichtstrahlen" aus allen mög- 
lichen Denkern und Dichtern konzentrirt werden — Angesichts 
dieser ungeheuren Flut von Biidungsmaterial, Zeitschriften und 
Journale gar nicht mitgerechnet, sollte man glauben, dass Geist 
und Kenntnisse so gemein wie Brombeeren seien und allerorts 
nur auf die Gelegenheit warteten, ihr Vorhandensein zu doku- 
mentiren. Aber dem ist leider nicht so. Im Gegentheil finden 
wir am Garten der Literatur dieselbe Erfahrung bestätigt, die 
wir schon an jedem GemOsegarten gemacht haben. 

Wir nehmen cimlich wahr, dass viel nicht immer viel hilft, 
und dass eine üeberschwemmung (in Gartenangelegenheiteu auf 
alle Fälle) weniger leistet, als eine rationelle Bewässerung. 
Die ächte Bildung, deren künstliche ZUchtnng von spekulativen 
Buchhändlern stark in Anspruch genommen worden ist, will 
zur Zeit noch viel weniger gedeihen als früher, wo sie gewöhn- 
lich nur wildwachsend angetroffen wurde. Dagegen tritt sehr 
häufig ein anderes Gewächs in die Erscheinung, eine ungemein 
lästige Spezies, deren Repräsentanten wir mit dem nicht um- 
zuverteilenden Ausdrucke „Bildungsphilister" bezeichnen wollen. 

Für einen Menschen, der ehrlich nach Wahrheit strebt, 
der denken und zweifeln gelernt hat, der die Gesetze der Lo- 
gik nicht blos herzusagen, sondern auch anzuwenden weiss, 
für einen solchen Menschen ist der Bildungsphilister das un- 
erträglichste von allen Geschöpfen. Wir wollen dieses harte 
Unheil nicht blos aussprechen, sondern auch begründen. Der 
Bildnngsphilister in seiner ausgeprägtesten Erscheinungsform 
ist ein Mensch ohne jede Spur von Originalität Er hat alles 
gesehen, alles gelesen und von allem gehört. Er kennt die 
Werke von Tyndall, Thomson und Helmholz, er hat Darwin 
und Huxley studirt, er weiss von Kant und Schopenhauer zu 
erzählen und ist auch in der Literaturgeschichte bewandert. 
Die neuesten französischen Dramen und die jüngsten Literatur- 
ersrheinnngen sind ihm beide in gleicher Weise bekannt. Er 
kennt, wie sehon gesagt, alles und hat er — was manchmal 
der Fall ist, per Rundreise-ßillct mit der Schnelligkeit einer 
Schwalbe Italien durchflogen, so hat er auch ein Urtheil über 
den Kunstwerth aller Gemälde in den römischen und florenti- 
nischen Palästen, an deren Mauern er höchstens vorbeige- 
streift ist. 

Wenn wahre Bildung das Hauptcharakteriatikum echten 
Menschenthums ist, so verdient der Bildungsphilister in der 
That nur ein menschenähnliches Geschöpf genannt zu werden. 
Denn das mit der echten Bildung stets assoziirte Bewnsstsein, 
dass die Welt für jeden Besehauer neue Seiten hat, dass sie 
täglich und stündlich sich mit allem, was auf und in ihr ist, 
verändert, dass sio und das Treiben auf ihr einem Flusse gleicht, 
der in jedem Augenblicke ein anderes Wellenspiel zeigt — die- 
ses Kewnsstsein des WcrdenB und der Entwickelung aller Dinge 
geht dem Bildungsphilister ab. Er fühlt sich innerlich fertig 
und dies ist eben auch der Grund, wegshalb er, seinem mora- 
lischen Charakter nach, meistens abstossend und selbstgefällig 
ist. Nur der Werdende, der Bich Weiterbildende wird — nach 
des Dichters Worten — für das von anderen Empfangene dank- 
bar und erkenntlich sein. 

Man gehe die Werke grosser Naturforscher, grosser Den- 
ker und sonstiger Koryphäen auf geistigem Gebiete durch und 
bemerke den Unterschied, der zwischen den Vertretern wirk- 
licher Bildung und den Bildungs-Philistern besteht Während 
der Mann von Thatkraft und Talent für jeden Wink, jede Be 



deutung, die ihm von einem Forschnngsgenossen zu Theil ge- 
worden, dankbar ist, hält es der Ueber- oder Verbildete für 
eine Schande, sich von jemand belehren oder kritisiren zu las- 
sen. Da nun aber die Fördernng wirklicher Bildung, ja man 
könnte behaupten, auch eine gute und geistvolle Unterhaltung, 
nicht anders als auf die Weise möglich ist, dass Ansichten und 
Gegenansichten fortwährend neben einander gehalten und auf 
ihren Wahrheitsgehalt geprüft werden, so ist der Bildungsphi- 
lister in seiner dünkelhaften Empfindlichkeit auch derjenige, 
der dem geistigen Fortsehritte am meisten hemmend in den 
Weg tritt. Denn Unwissenheit ist noch zu bekämpfen, aber 
Verbildung nicht 

Fragen wir aber, wo die Hauptursachen zur Erzeugung 
des Bildungsphilisteriums liegen, so mnss nach unserer Ansicht 
die Antwort lauten: In der massenhaften literarischen Produk- 
tion, in den Bücherfabriken. In Sud- und Mitteldeutschland 
gibt es eine grosse Anzahl der letztern. Diese Bucherfabriken 
sind es, welche das Volk mit sogenannter „Bildung" über- 
schwemmen. Es regnet im wahren Sinne des Wortes „Litera- 
tur". Wer da nicht geistig schwimmen kann, oder besser ge- 
sagt, wer da nicht mit dem Kompass eines sichern Unheils 
durch die Bücher- und Broschürenflut hindurch zu steuern 
vermag, der muss fast nothgedrungen allen Halt und alle Rich- 
tung im Denken verlieren und späterhin in einen Zustand ge- 
rathen, den man wohl kaum anders, als mit dem Worte „Kon- 
fusion" bezeichnen kann. 

Die Ueberproduktion ist auf geistigem Gebiete eine ebenso 
verderbliche Erscheinung, wie auf materiellem. Ja, man kann 
noch eher ungestraft baumwollene Strümpfe und Jacken ins 
Blaue hinein fabriziren, als Bttcher und Schriften. Jedes Buch, 
was geschrieben, verlegt und gedruckt — späterhin aber nicht 
verkauft und gelesen wird, trägt — weil Arbeitskraft angeb- 
lich vergeudet worden ist — zur Verminderung des National- 
wohlstandes bei. Jedes Buch aber, welches gesehrieben, ge- 
druckt nnd verlegt — späterhin aber misverstanden wird, 
trägt zur Verbildnng des Volkes bei und wirkt darum gleich- 
falls schädlich. 

Auf jeden Fall ist also zu wünschen, dass weniger Bücher 
geschrieben werden möchten, weil dann — es klingt paradox 
— unter den wenigen viel mehr gute Bücher anzutreffen sein 
würden als jetzt unter den vielen. (D. Montagsztg.) 

Eine Mensur vor Gericht. 

Wir berichteten kürzlich über eine Gerichtsverhandlung, 
wo Paukanten von dem Bezirksgerichte freigesprochen worden 
waren, dagegen aber der staatsanwaltliche Funktionär Einspruch 
erhob. Die Sache kam demgemäss vor das Landesgericht, und 
fand die Verhandlung vorige Woche am 13. d. M. statt. Un- 
begreiflicherweise hatten die Angeklagten sich keinen Vertei- 
diger genommen; wie die gering ausfallende Strafe beweist, 
wäre es einem nur halbwegs gewandten Verthcidiger ein Leich- 
tes gewesen, hier eine Freisprechung zu erwirken; dies ist nicht 
geschehen und eine Entscheidung des Gerichtes herbeigeführt 
worden, die für das Mensurwesen in Wien und vielleicht auch 
anderwärts verhängnissvoll werden kann. Erstlich ist die Auf- 
merksamkeit der öffentlichen Behörde darauf in hervorragender 
Weise gelenkt worden und muss diese pflichtgemäss hier ein- 
greifen, 2- Ut zugleich die Handhabe zu seiner Verfolgung ge- 
geben, indem das Gericht jede Mensur ganz pur et simple für 
einen Raufhandt-l erklärte. Nach unserer Ansicht lässt sich 
diese Entscheidung durch den Wortlaut dus §. 411 nicht recht- 
fertigen, da hier die bÖBe Absicht des Raufens vorausgesetzt 
wird. In Dentshhland wird eine Mensur gewöhnlich gar nicht, 
oder wenn die nöthigen Vorsichtsmassregeln fehlen, als Ver- 
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geben gegen die Sicherheit des Lebens bestraft. Wie dem 
auch aei, für die konservativen Couleurs mag dieser Tag ein 
Tranertag sein , das Übrige Publikum amüsirte Bich dabei und 
die Spalten aller Blätter füllten sich mit humoristischen Berich- 
ten über diese Verhandlung, wobei im wohlthuenden Gegensatz 
zu frttheren Zeiten sich eine den Coleura sehr geneigte Gesin- 
nung offenbarte. Nachstehend lassen wir im Interesse unserer 
auswärtigen Leser den Berieht Ober diese Verhandlung nach 
dem „Tageblatt" folgen, der wohl als der gelungenste gelten 
darf. 

Die Richter lächelten, als drei einer Paukerei wegen an- 
geklagte Studenten vor ihnen Platz nahmen, und der Vertreter 
der Staatsbehörde, dem Universitätsleben erst seit mehreren 
Jahren fremd, vermochte den Ernst noch weniger zu bewahren, 
Galt es doch, eine akademische Sitte zu bestrafen, Uber die 
vielleicht der eino oder andere von den würdigen Herren in 
seiner Jugend ganz anders gedacht hatte, als heute. Wer weiss, 
ob nicht sogar die Hand, welche das Urtheil unterschreiben 
sollte, dereinst selber den Schläger so flink geführt, wie es 
eben den drei Studenten zum Vorwurfe gemacht wird. Frei- 
lich lägen dreissig Jahre und mehr dazwischen, das Alter kann 
nicht gutheiBsen, was jugendlicher Uebermuth getollt Die drei 
8tudenten, zwei Juristen, Namens Heinrich Falk, Wladimir 
Fickels und der Mediziner Karl Teblig hatten zwei ihrer Kol- 
legen anf der Mensur stark „abgeführt" und waren deshalb 
unter der Anschuldigung des Raufhandels vor das Bezirksge- 
richt Josefstadt, In dessen Sprengel die Paukereien stattgefun- 
den, zitirt worden. Der Richter hatte jedoch auf einen Frei- 
■pruch erkannt mit der Begründung, dass ja die Verletzten 
mit den Verwundungen ganz einverstanden gewesen wären. 
Ueber Berufung des staatsanwaltlichen Funktionärs Dr. Perl 
war nun die Sache vor den Appel lsenat gekommen, wo Dr. 
Kleborn die Anklage aufnahm und vertrat. Studiosus Falk 
vertheidigte Bich mit dem Bemerken, dass man vollständig im 
Irrthum sei, zu glauben, er hätte wider seine Gegner die ge- 
ringste Feindschaft gehegt Die Paukerei Bei ohne alles Ren- 
oontre entstanden, und es sei zu konstatiren, dass er und sein 
Paukant vorher sehr gute Freunde gewesen und es jetzt noch 
seien. — Staatsanwalt. „Ich verstehe auch etwas aus frühe- 
rer Zeit von dergleichen Dingen. (Heiterkeit) Ich glaube zu 
wissen, dass die Paukerei nur darauf ausgeht, dem Gegner ei- 
nen „Scbmiss", eine Verletzung beizubringen. Dann ist sie 
aus." — Erster Student „Das kommt auf den Schmiss an, 
Herr Staatsanwalt, ob er stark genug ist; sonst dauert sie 15 
Minuten." Zweiter Student Auch meine Paukerei ist nur 
durch einige Bemerkungen, wie: „sonderbar" nnd „eigentüm- 
lich" entstanden, ohne Streit oder Feindschaft (Heiterkeit.) 
Erster Beschädigter (stnd. med. Süsskind). Was mich be- 
trifft, so habe ich einen kleinen Hieb auf den Kopf bekommen, 
der mir gar keine Beschwerde verursacht bat Ich bin einen 
Tag zu Hause geblieben, aber nur darum, weil ich wegen des 
Heftpflasters nicht ausgehen wollte. — Zweiter Beschädig- 
ter (stud. med. Philippovics). Meine Schmisse waren auch 
höchst unbedeutend. — Präsident Das ärztliche Parere kon- 
■tatirt in beiden Fällen eine Gesundheitsstörung. — Philip- 
povics, dessen Gesicht übrigens von alten Schmissen ganz 
durchfurcht ist, schüttelt zweifelnd den Kopf. 

Staatsanwalt Die weiteste Konzession, welche das Ge- 



setz den Stndentenduellen macht, ist die, dass sie dieselben in 
Folge der gebräuchlichen Vorsicbtsmassregeln (Drahtbrillen, 
Paukkravatte etc.) nicht als Zweikampf, sondern als Raufhandel 
auffaBSt. So schmerzlich es nun auch die Herren Studenten 
berühren mag, dass das, was sie Ehrenhandel nennen, in einen 
Topf mit Raufhändeln geworfen wird, so muss ich doch diese 
Anklage erheben. Sie provoziren Paukereien, um Bich verwan- 
den zu lassen, weil die Narbe so gut steht. Ich würde sogai 
nebst der hervorgebrachten Gesundheitsstörung von einer mehr 
tägigen BerufBunfähigkeit der Beschädigten sprechen; allein 
ich kann nicht behaupten, dass die Herren in's Kollegium er- 
gangen wären, wenn sie die Schmisse nicht bekommen bitten. 
(Grosse Heiterkeit.) Auf die Gefahr hin, für einen grossei 
Philister gehalteu zu werden, musa ich den Antrag auf ihre 
Verurtheilung stellen. 

Erster Student Bitte sehr, Herr Staatsanwalt, was 
mich betrifft, so will ich nie einen Schmiss — das ist die 
Geschmacksache. (Heiterkeit) Weiteres will ich nur bemerken, 
dass der Herr, dem ich die Ehre hatte, einen Schmiss beizu- 
bringen, durchaus nicht berufsunfähig war. — Erster Be- 
schädigter. Ganz richtig, ich war durchaus nicht berufsus- 
fähig. 

Zweiter Student Bitte zu bedenken, dass der Zweck 
einer Mensur nur der ist, zu zeigen, wer besser schlagen kann. 
Man könnte das allerdings auch mit einem Stock thnn, aber 
der Schläger ist gewiss ein edleres Instrument leb habe schon 
ärgere Schmisse gesehen und die Betroffenen sind doch in's 
| Kollegium gegangen, und als ich einmal einen bekam, bin ich 
1 auch damit in's Colleginm gewandert 

Dritter Student (bündig). Schmisse sind Oberhaupt keine 
Gesundheitsstörung. _ 

Während der Bersthung des Gerichtshofes entspann sich 
zwischen den Studenten und mehreren anwesenden „alten Häu- 
sern" eine zwanglose Diskussion über Paukangelegen heites. 
Dieselbe wurde unterbrochen durch den vom Präsidenten LGR. 
Stöger kundgemachten Beschluss des Gerichtshofes, nach wel- 
chem das erste Urtheil aufgehoben und jeder der Paukanten 
wegen Raufhandels sn 10 fl. Geldstrsfe verurtheilt wurde, mit 
der Begründung, dass die Einwilligung der Verletzten die Straf- 
barkeit nicht aufhebe, weil die körperliche Sicherheit im All- 
gemeinen und unter allen Umständen geschützt werden muss. 
In Rücksicht auf die Milderungsgründe sei auf eine Geld- 
strafe erkannt worden, obwohl zu bedauern sei, dasa die Sitte 
des Paukens bestehe. 

Zur Zahlung der Busse werden vermuthlich die „Altes" 
herhalten müssen und es steht zu befürchten, dass ihnen dies 
noch einige Male passiren wird. Heinrich Heine hat die Un- 
ausrottbarkeit der „Duelle" am beiBsendsten charakterisirt in 
einem nachgelassenen Gedichte, welches beginnt: 

„Zwei Ochsen dispntiren sich 

Auf einem Hofe fürchterlich " 
und mit der Moral endet: 

, ... Ich glaub, es gibt Falle, 

Wo unvermeidlich sind die Duelle; 

Es muss sich schlagen der Student, 

Den man einen dummen Jungen nennt" 

(Alma Mater.) 




Johannes Seger, ein geborener Pommer, Schulrektor in 
Wittenberg, welcher 1637 starb, liess Bich neben Christus sm 
Kreuze in Kupfer stechen! Von seinem Mund aus gingen schön 
geschrieben die Worte: „Domine Jesu, amas me V " Zu Deutsch : 
„Herr Jesus, liebet du mich?" und dem Herrn und Meister 
war eine lakonische Antwort beigeschrieben, die auf Deutsch 
lautet: „Ja, berühmtester, ausgezeichneter, hochgelehrter Herr 
Magister Seeger, gekrönter Dichter und würdiger Schulrektor 
von Wittenberg, ich liebe Dich!" Heutzutage könnte eine 
solche Albernheit den Antrag auf Versorgung in einem Irren- 



| hause nach Bich ziehen, damals fand man nichts Absonderliches 

darin. 

Verwandtechafteverhältnls. Zum Direktor der Borger 
Bchule in Pocatek (Böhmen) wurde kurzlich vom Pilgratcr 
Bezirksschulrath Anton Jindrich, dirigirender Lehrer in Div. 
schau, berufen. Der heimische Lehrerkörper jedoch protestine 
gegen diese Wahl aus dem Grunde, weil der ernannte Direk- 
tor mit dem Bezirksscbulinspektor in sehr nahem Verwandt- 
sebaftsverhältniss steht. Infolgedessen hob der k. k. Laides- 
schulrath die Wahl auf und ordnete eine neue an. 
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Verdienter Verweis Kin Inspektor inspisirte unlängst 
die Schule eines Dorfes und fand den Zustand derselben nicht 
befriedigend. Bei der vom Inspektor mit dem Lehrer 
Unterredung fragte der erstere den Lehrer: „ Lesen 
denn keine pädagogische Zeitung?" — Nein! antwortete 
der Gefragte. „Und Sie schämen sieh nicht, mir das so rnbig 
zu sagen? — entgegnete der wackere Inspektor; wober sollen 
Sie denn neue Anregung für Ihren Beruf nehmen, wenn Sie 
nichts lesen?" — Der Lehrer sehwieg. — Wir glauben, dass 
es in dieser Hinsicht noch viele andere Lehrer gibt, die gleich- 
falls Ursache haben, sieh zu schämen. 

Zur Katechismusfrage. Bei der Debatte Aber die Kate- 
chismusfrsge in der Katechetenversammlung in Tetschen stellte 
sich die interessante Thatsache heraas . dass in der Leitmeritzer 
Diözese nicht weniger als fünf verschiedene Katechismen im 
Gebrauche sind, worunter zwei nicht einmal die ministerielle 
Approbation haben, und dass in einer Schule der Diözese, an 
welcher drei Religionslehrer wirken, drei verschiedene Katechis- 
men benfltzt werden. 

Der Selbstmordversuch einer sechszehnjährigen Schü- 
lerin eines Berliner Mädehenpeusionats setzte die Inhaberin sowie 
die Zöglinge der Anstalt in nicht geringe Anfregnng. Die junge 
Dame, Tochter des in der Nähe von Berlin ansässigen Guts- 
besitzers von P., hatte in der Frflhstflckspause eine mit aufge- 
löstem Phosphor gefällte Flasche ausgetrunken und sich ruhig 
auf ihren Platz gesetzt Erst als heftige Uebelkeit verbunden 
mit furchtbaren Schmerzen eintrat, gestand sie der erschreckten 
Lehrerin die Ursache ihres plötzlichen Unwohlseins. Ein schleu- 
nigst herbeigerufener Arzt psralysirte durch sofortige Anwendung 
der erforderlichen Gegenmittel das Gift und beseitigte so jede 
Lebensgefahr. Das Motiv zur verzweifelten That des jnngen 
MädchenB ist dem Vernehmen nach sehr phantastischer Art. 
Dasselbe gestand den sofort telegraphisch herbeigerufenen El- 
tern, dass die kürzlich stattgehabte Verlobung eines jungen 
Lehrers des Institutes, zu dem sie eine innige Herzensneigung 
gefasst, sie zu dem verzweifelten Schritte veranlasst tiabe. 

Verwechslung. New Yorker englische Blätter verwechseln 
Justus Schwab und Gustav Schwab; sie sprechen von einem 
Justus Schwab als hervorragendem Mitgliede des New Torker 
Handelsrathes, und vou einem Gustav Schwab als hervorragen- 
dem Bedner der New Yorker Kommunisten. Den Verwechselten 
muss das äusserst unangenehm sein. Justus Schwab, der ge- 
waltige kommunistische VoUcspauker ist denn auch höchlieh 
rimmt darüber, dass man ihn für einen verruchten Geldsack 
t; nnd Gustav Schwab stösst manchen Seufzer Ober die arge 
Welt aus, die ihn für einen gotteslästerlichen Kommunisten 
hält So etwas hat freilich Gustav Sehwab nicht verdient, denn 
er Ist nicht nnr reich und conservativ, sondern auch ein grosser 
Sonntagsfanatiker und Temperenzler. Letzteres ganz im Gegen- 
satze zu seinem berühmteren Vater, dem liebenswürdigen schwä- 
bischen Dichter Gustav Schwab, welcher einige der schönsten 
noch heute in allen Kommersbüchern glänzenden Trinklieder 
gedichtet hat und auch als württembergischer Konsistorlalrath 
ein Freund anständigen Lebensgenusses und gegenseitiger Dul- 
dung geblieben ist. 

Mur immer höflich. Bei einer Seminarprüfung richtete 
der Oberschulratfa an einen etwas stark hüstelnden Seminaristen 
die Frage: »Haben Sie sich erkältet?« — „Ich habe die hohe 
Ehret" war die Antwort des höflichen Seminarzöglings. 

Die Schahkammer lugurtha's. Wie unser Landsmann 
Dr. Sehliemann auf hellenisch-klassischem Boden die Schätze 
des homerischen Generalissimus Agamemnon sucht und findet, 
so ist man in Afrika darauf und daran, die Kriegskasse und 
d ie Pretiosen des von Metellus aufs Hanpt geschlagenen Jugur- 
tha in Zama aufzuspüren. Die Fingerzeige dazu gab ein altes ara- 
bisches Manuskript, wonach jene Schätze in einer Grotte am Meere 
(der Tak usch -Grotte) liegen sollen. Jugurtha barg seine Schätze 
daselbst, nachdem sie auf 75 Kameelen daliin geschafft waren. 
Ein Einwohner von Bona, Santo Bazoni, ein Maurer von Pro- 
fession, der Ober Mittel tu verfügen hat, der die Handschrift 
fand, war seit längerer Zeit auf der 8ucbe und scheint jetzt 
auf der - rechten Spnr zn sein. Nach dem „Courier de Böne" 
meldet er von seinen Ausgrabungen mittelst arabischen reiten- 
den Botens nach Hanse, er sei beim Stollentreiben an der be- 
treffenden Stelle richtig auf römische Bauten gestosscn und hoffe 
in wenigen Tagen die drei Gewölbe von oben durchbrechen und 
in die Grotte eindringen zn können. 



Schlauheit. Ein italienscher Professor, so erzählt die „Re- 
vista Siciliana," examirte jüngst einen jungen Studenten in der 
Botanik. r Kennen Sie diese Pflanze?" fragte er, ein getrock- 
netes Blatt vorzeigend. Der Student hallte sich in ein nach- 
denkliches Schweigen. Professor: Bs ist eine Pflanze, von der 
wir ganz enorme Quantitäten verbrauchen. Student schweigt 
weiter. Professor: Sie selber eonsumireo täglich eine gute Por- 
tion davon. Student: loh hab's! Es ist der Absynth. Professor: 
Nein, es ist der Tabak. 

Urwfihlers Haus- Und Reisepsalter. Sozialdemokratisches 

von Tölke dem Jüngern. Bern und Leipzig, Georg Proben & 
Co. 1 M. Satyrische, humoristisch und höchst entsprechend in- 
nen und aussen. Wer von Sozialdemokratie angekränkelt die 
im Geiste des lachenden Philosophen geschriebenen Lieder liest 
und singt, wird der bessern Gesinnung gewiss zugeführt werden. 
Der ungenannte Dichter wird kein anderer als M. Keymond, 
der Verfasser des „Häckelismus" und des „gesunden und kran- 
ken Herrn Meyer" 



sein. Als Probe geben wir: 
Der Znknaftsstaat. 



McJ-: .Sind wir nicht mr 




Ganz Europia profitirt nicht 
Wenn der „Volksstaat* einstens kömmt ins Blei; 
Denn wir brauchen Priester nicht und König, 
Sparen Heer und Bnreaukraterei. 
Nnr mit dem Konvent valleralla 
Führ'n wir's Regiment valleralla 
Ohne viele Tintenfuebserei. 

Fort mit Mauser, Krupp und Mitrailleusen, 
Uns're Knüppel sind die beste Wehr; 
Barrikaden braueht's und Petroleusen, 
Weiter nicht* zum rothen Militär. 
Helm und Pickelbaub' valleralla 
Kreuz nnd Eichenlaub valleralla 
Und Kamascbenknöpfe — ist nicht mehr! 

Die gelehrten Herren Rabulisten 
Können betteln gehn trotz allem Witz, 
Denn im Zukunftsstaat der Sozialisten 
Kennt man einzig nur die Lynchjustiz. 
Wer da anders denkt, valleralla 
Der wird aufgehängt valleralla 
Oder kriegt am Plötzensee 'neu .Sitz. 

In des künft'gen Staates Parlamente 
Soll vertreten jede Meinung 
Doch der künft'ge 
Fuhrt mit Energie sein Glöekelein; 
Spricht ein Opponent valleralla 
Fährt er vehement valleralla 
Mit der Gloeke in die Rede drein. 

Dem Bourgeois — dies können wir betheuern! 

8oll kein Haar am Haupt gekrümmet sein, 

Wenn er fleissig sorget, dass die Steuern 

Prompt und ohne Anstand laufen ein. 

Doch dass Kapital valleralla 

Das er frech uns stahl valleralla 

Muss er liefern in des Volksstaata Schrein. 

Also wollen herrlich wir regieren, 

Glücklich sei ein jeder Unterthan, 

Der sich ohne vieles Raisonniren 

Freudig schliesst dem Zukunftsstaate an. 

Doeh wer raisonnirt valleralla 

Der wird massakrirt valleralla 

Denn wir brauchen dringend „freie Bahn." 
Philosophie des Unbewussten. Eduard v. Hartmann, 
der pessimistische Realist, erwartet origineller Weise das Heil 
der Zukunft vom Sozialismus. Im Anfang, so lehrt Hartmann, 
war das „Unbewnsete" — dieses hat zwei Eigenschaften: die 
Vorstellung (Idee) und den Willen, dis erste ist das Logische, 
der zweite das Unlogische. Einst langweilte sich der Wille und 
fing nrplötzlich an tu wollen — in brennender Begierde warf 
er sich der Vorstellung in die Arme und aus dieser wilden Ehe 
sprosste die Welt, die mithin nichts Anderes ist als ein „dummer 
8treich" des unlogischen Willens. Diesem letzteren aber wohnte 
schon anfangs die „UnluBt" inne, welche natürlich auch dem 
| Kinde seiner wilden Umarmungen angeboren wurde — so kam 
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der Schmerz und dag Elend in die Welt Anfangs glaubten 
die heidnischen Völker an irdisches Glück, die christlichen su- 
chen es schon nicht mehr im Diesseits, die Zukunft wird es 
weder hier, noch dort ansGndig machen wollen. Die Erkennt- 
liiss vom Elend der Welt greift mehr und mehr uro sich, jeder 
neue Fortschritt vergrössert nnscron Jammer, denn das ist der 
Fluch des Fortschrittes, daBS er unser Elend immer deutlicher 
zum Bewnsstscin bringt; daher ist der ganze Weltprozess nichtB 
weiter, als das Streben, durch die Erkenntnis* dea Lebens- 
elendes den unlogischen Willen, der stets so albern zum Leben 
drängt, zu besiegen, d. h. jenen ersten dummen Streich dea 
Willens, den wir noch immer büssen, wieder gut zu machen. 
Die Welt sehnt (ich in das „Nicht-Sein" zurück. Auch Hart- 
mann predigt für die Zukunft den Sozialismus, die Kommune 

— aber weit entfernt, dass der Sozialismus beglückend wirkt, 
ist er vielmehr nnr ein Sehritt weiter in die ErkenntnisB unseres 
Jammers — „im sozialistischen Zukunftsstaat, sagt Hartmann, 
wird die HungerBnoth permanent sein." — Statt jeder verstopf- 
ten Quelle des Elends, brechen 10 neue auf! Mit einem mäch- 
tigen Knalleffekt Bchliesst die ganze Welt-Farce ab; endlich ist 
der Henscheit die Flut des Jammers bis an den Hals gestiegen, 
die Erkenntnis» des Elends hat den „dummen" Willen besiegt: 
da greift die ganze Menschcit zum Messer, zum Strick, zur Pi- 
stole, und durch Massenselbstmord endend reisst sie zugleich 
die geträumte Welt mit hinab in das leere „Nichts", ins Nirwana, 
und wo eben noch die Hochflut der menschlichen Leiden bran- 
dend tobte, da gähnt jetzt öde Nacht, die Todesruhe ist das 
Glück der Welt; denn wenn diese auch unter den möglichen 
Welten die beste war, so war sie doch immer noch schlechter 
als gar keine! Diese Phantasien Hartmanns sind selbst für 
die Sozialisten, auf deren Seite er sich gestellt hat, unfruchtbar 

— ob sind mystische Träumereien , ein bedauerlicher Rückfall 
in eine mythologische Periode — die Zukunft wird über Hart 
mann's System lautlos hinweggehen. 

AUS dem Paradiese. Nicht alles, was Paradies heisst, 
kann sieh jener Eigenschaften rühmen, die einem Garten das 
Recht zum Attribute „Wonne" geben. Ein Paradies z. B. be- 
herbergt eine Anzahl von Individuen, die zur Sippe des homo 
paedagogicus gehören und — obzwar noch nicht infolge eines 
verbotenen Apfelgenusses durch den Strafengel „Entlassung" 
»Ii. den himmlischen Fluren vertrieben — doch genugsam in 
die Lage kommen, Uber die Richtigkeit des Satzes: „Quem dii 
ödere, paodagogum feecre" Reflexionen anstellen zu köunen. 
Auch ihnen war verboten worden, von gewissen Bäumen zu 
essen oder überhaupt Theile derselben zu benutzen; als 
da sind: 

Die Palme der Ruhe vor ungerechtfertigten Verleumdungen, 
der Lorbeer der Anerkennung (Laurus dignationis), der Baum 
des Ueberflusses, die Blume deg Weines (flos vini), die Eiche 
der ungeschmälerten Autorität (Qucrcus impatiens nolli tätigere), 
der Pilz des GlückeB (Fnngus felicitatis), der Haselstranch 
(Corylus castigationis), Faulbaum (Rhamnus Frangula inertiae), 
Schöllkraut (Chelidoninm alapao.) 

Dagegen sind sie zur Benützung folgender Pflanzen berech- 
tigt oder gezwungen: 

Holzapfel der Geringschätzung (Pyrus pessima), Sauerdorn 
der Sorge (ßerberis magistri), Satanspilz der Verleumdnng 
(Boletus sanguinens criminationi«), Quassienbaum (Quassia 
aroara), Baum der Erkenntniss (arbor cognitionis), knorrige 
Gedoldeiche (Qnercus asini clitcllarii) etc. 

Wie in jedem regelrechten Paradiese, gibt es auch in 
unserem einen Feigenbaum (Ficus variUbilis), dessen Benützung 
eine sehr verschiedene ist (daher der Name). Wer in der Ab- 
sicht, einen freien Volksverein, einen Volksbildungsverein etc. 
zu gründen, bei verschiedenen Männern (homo paradisiacus) 
anfrägt, bekommt von sehr vielen eine Feigo (Ficus lentitndi- 
nis); als Rechtsbekräftigungsmittel wird häufig die Ohrfeige 
(Ficns genia applicata vel alapa) angewendet, deren GenuBS 
aber aus den Schulen verpönt ist. 

Wenn es nnn vorkommt, dass ein pädagogischer Adam, 
der seine Geduld nicht ans einer Drahtaeill'abrik, sondern aus 
einer Zwirnspinneroi bezogen hat, von der Schlange „Wut" 
verleitet, zum Birkenreis greift; oder wenn er im Schatten des 
Faulbaumes der unzeitigen Ruhe pflegt, vielleicht gar in Folge 
einer zu starken botanischen Vorliebe für die flos vini — so 
ist allaoglcich der Strafengel bereit, daa Flammenschwert „Dis- 
ziplinaruntersuchung" zu schwingen und den Sünder fortzti- 
jagen. Wir finden iu diesem spezifisch pädagogischen Ereig- 



nisse durchaus nichts Unrechtes. Allein uns hat einmal ein 
Optiker erzählt, dass es VergrösBerungsgläser gebe. Aber Adam 
zum mindesten hat nichts davon gewusst nnd der Engel gewiss 
auch nichta. Wozu auch? — 

Man kann zwar auch in diesem Paradiese beseligenden 
Umgang pflegen, wenn man Pestalozzis, Diesterweg's etc. Werku 
besitzt; aber man wird nur zu häufig darin gestört u. z, dnreh 
das von gezähmten und ungezähmten Zwei-, Drei- nnd Vier- 
füsBlern ausgeführte und mit herrlichen Disionanzen dnrehwirkte 
(der Neuschule gewidmete) Thierkonzert, durch das Blöken der 
Schafe unter der ewigen Steuerscheere — durch daa Krähen 
des verrätberiachen Hahnee, der sich dadurch erst einen Sporn 
verdienen will; durch den Stich der Gallwespen und durch das 
ewige Zirpen unserer eigenen Sorgengrillen. Das alles kann 
zusammenwirken, nm den eingangs erwähnten Ausspruch zu 
rechtfertigen nnd den Aar des Ideenfluges mit Bleigewichten 
zum Realismus zurückzuziehen. 

Die Naturkörper in unserem Paradiese, die den Mineralo- 
gen entzücken, gehören grösstentheilB der sekundären Periode 
an, mit Ausnahme der crratiBehcn Blöcke (— Steine des An- 
Btosses) ans der Diluvialperiodc. Merkwürdiger Weise wird so- 
gar ein von einem „homo paedagogicus" geleertes Bierglas 
so schnell zum Steine des Anstossea, dass auch die Pfoten ob- 
genannter Konzentrirten sich daran verletzen. Dieser Umwand - 
lungsprozcss ist zwar noch nicht wissenschaftlich begründet; 
ein Hauptmotor dabei scheint aber der Aetzkalk der Voreinge- 
nommenheit zn sein. Uebrigens nimmt es uns Wunder, dass 
nicht an vielen Stellen Salzstcingebilde vorkommen, die doch 
bekanntlich durch den Umwandlungsfaktor „Neugierde" meta- 
morphosirte Menschen Bind. Vielleicht verbirgt der dichte Ne- 
bel , der überallhin seine feuchte Nase steckt, jene Statuen. 
Dies scheint auch der Grund zu sein, warum der Bergkristall 
der Offenheit so selten zu finden und so viele ungeschliffene 
8teine ungestraft herumliegen dürfen. 

• Fürpass. (VolkBSchule). 
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Tiefg«lahrte, seid willkommen ! 
Hoher Heister dichter Kranz, 
von Euch strahlet, hell entkloi 
Weisheit, wie von Sternen Glane. 

Höret nun im Weihgedichte 
enrer Fest-Zusammenkunft, 
höret Ursprung nnd Geschieh te 
edler Sprachenfreundezunft! 

Wer war aller Philologen 
erster? Heide? Jude? Christ? 
Wenn nicht heiige Bacher 
Adam ein Orientalist. 

Wie dereinst 



Als ihm Eva bald: „Mein 
essen wir vom Baume!" rief, 
da erfand dies Schmeichelkätzchen 
Dual schon und Vokativ. 

Wo zuerst that sich versammeln 
aller Philologen Schaar? 
Ach, ich wage kaum zu stammeln, 
dass beim Babelthurm es war! 



also ist des 



Alle Zweifel müssen schwinden, 
prüfen wir den Urbericht! 
Streiten - Zanken — Wurzeln finden 
mit geröthetem Gesicht! 

die Völker Thcilung 
Fülle schuf, 
Irrsals Heilung 
Weihberuf. 



Drum willkommen, 
Redet, ringt und rastet nicht, 
bis dem Schwortcrschlag der Geister 
hell entsprflht der Wahrheit Licht! 



in Gera. 

Jeder mühet Mund und Zunge, 
Blick und Wort und Finger spricht, 
jeder lehrt in seiner Zunge 
und versteht den Andern nicht! 

Endlich aus einander gehen sie: 
aber bis zum heutigen Tag 
mangelhaft nur sich verstehen sie, 
wie man bald erproben mag. 

Aber wie dem Regenbogen 
Farben Wertkampf schöne leiht 
so, ihr tapfern Philologen, 
Wahrheit wachst ans eurem Streit. 



Felix Dahn. 



Ursprung der Lessing sehen Fabel von den drei 

Von F. Sicolal, Realscbul-Obertebrer in Meerane. 

Am 15. Nov. d. J. wird ein Jahrhundert verflossen sein, 
Pasing seinen „Nathan der Weise" zu schreiben be- 
gonnen hat. Soeben erfahren wir die für die literarische Welt 
gewiss interessante Mittheilung, dass die Fabel von den drei 
Ringen, welche die Quintessenz des Lessing'schen Drama'a ist, 
ursprünglich von einem Juden erfunden, und dass ihr eine 
historisch beglaubigte Thatsache zu Grande liegt. Leasing zwar 
hat nichts aus dieser Quelle geschöpft; er hat die Fabel dem 
Dekamerou des italienischen Schriftstellers Boccaccio entnom- 
men. Vielleicht bat Boccaccio die jüdische Erzählung ver- 
nommen und sie in seiner Weise umgestaltet. Die ursprüngliche 
Eralhlnng beöndet sich in dem von dem jüdischen Arzte 8 a- 
lonio de Virgo (um 1840) verfasaten „8chebet Jehuda", Cap. 
32., und ist folgenden Inhalts: König Don Pedro, der Aeltere, 
wollte einen Kriegszug gegen die Ungläubigen unternehmen. Da 
sprach zu ihm Nicoiao von Valenica: „Warum willst du gegen 
die Ungläubigen in die Ferne ziehen und die Ungläubigen im ei- 
genen Lande, die Juden, verschonen, die Juden, welche voll Haas 
gegen uns sind!' „Hast du dich selbst davon Oberzeugt? fragte 
der König, worauf dieser erwiderte, dass er so von einem ge- 
tauften Juden vernommen. Der König beatritt die Glaubwür- 
digkeit des Apostaten und Hess, um sich selbst zu überzeugen, 
einen weiseu Juden, Namens Ephraim Iben Chaogo, vor sich 
kommen, zu dem er sprach: „Sage mir, welche Religion ist 
besser, die christliche oder die deinige?" Der Weise antwor- 
tete: „ Meine Religion ist mir besser, denn Sklaven waren meine 
Eltern in Egypteu, und Gott hat uns mit vielen Wundern be- 
freit; Deine Religion aber, o König, iBt dir besser, da sie die 
herrschende ist." — „Ich habe nicht", entgegnete der König, 
.nach der Zweckmässigkeit gefragt; ich will vielmehr wissen, 
welche Religion an und für sich die bessere ist." Der Weise 
verlangte drei Tage Bedenkzeit. Nach drei Tagen kam der 
Jude betrübt und niedergeschlagen vor den Konig. „Man hat 
mich unschuldig gekränkt', antwortete der Weise. Mein Nach- 
bar ist verreist und hat jedem seiner beiden Söhne einen kost- 
baren Edelstein zurückgelassen. Nun kamen die beiden Söhne 
zn mir und verlangten, ich solle ihnen die Steine schätzen und 
sagen, welcher vor dem andern den Vorzug 'verdiene. Ich 
aber sprach: „Wer kann euch besser Auskunft geben, als euer 
Vater, der ein grosser Künstler, ein Kenner der Edelsteine, 
ihrer Form und Fassung ist. Schickt zu ihm, er möge euch 
die Wahrheit sagen." Wegen dieser Antwort haben sie mich 



gesehlagen und geschimpft" „Sie haben dir Unrecht gethan", 
sagte der König, „und verdienen bestraft zu werden." Da 
sprach der Weise: „So mögen deine Obren vernehmen, o König, 
waa dein Mnnd spricht. Siehe, Esau und Jakob waren Brüder, 
und jedem von ihnen ist ein Stein gegeben worden; da nun 
mein König wissen will, welcher von beiden der bessere ist, 
so möge der König einen Boten schicken an unBern Vater im 
Himmel, der da ist der grosse Juwelier, und er möge sagen, 
welcher Stein den Vorzug verdient.* — Siehst du, Nicoiao, 
sprach hierauf der König, „wie klug und weise dieser Mann 
i»t? Du aber verdienst bestraft zu werden, weil du die Juden 
verleumdet haat." 



Nicht blos die Geographie, sondern auch die Ethnographie 
wird durch den bevorstehenden Krieg in Afghanistan bereichert. 
So schreibt Owen Wheeler, ein Sohn des berühmten Indologen 
| Wheeler, an die Londoner „Times". Von seinem Vater befin- 
det sieh in diesem Augenblicke ein Werk unter der Presse, in 
welchem folgendes über die Afghanen zu lesen ist: „Allem 
äusseren Anscheine nach sind die Afghanen jüdischen Ursprunges ; 
nicht orthodoxe Juden, die Nachkommenderer aus Jerusalem und 
aus den Tempeln, sondern Juden von dem alten, turbulenten, 
störrigen Typus, welche in Sichern sich gegen Rehabeam empört 
nnd goldene Kälber in Bethel und Dan angebetet hatten. Die 
Afghanen behaupten, die Nachkommen von Saul, dem 8ohne 
des Kiss, zu sein. Sie sind in Stämme, Clans und Familien 
gctheltt. Sie vertheilen erobertes Land durch das Loos, kenneu 
die Zeremonie des Sündenbockes und bauen Altäre an hohen 
Orten. Ihre Gesichtszüge sind unverkennbar jüdisch, allein ihre 
Sprache ist nicht die hebräische, noch ist dieselbe irgendwie dem 
Hebräischen verwandt. Man vermuthet, daas aie die Nachkommen 
der zehn Stämme aind, welche der König von Assyrien nach 
der Stadt der Medcr fortschleppte. Allein der Verlust jeder 
Spur der hebräischen Sprache spricht gegen die Annahme, und 
es ist unmöglich, deren Identität zn beweisen. Gegenwärtig 
sind die Afghanen Mohamedaner von der Sunnitischen Sekte 
und als solche traditionelle Feinde der Schiiten in Peraien." 
Wheeler sen. giebt jedoch in einer Anmerknng an, dass seiner 
Ansicht die Gesichtszüge ein weit wichtigerer Beweis der Ab- 
stammung seien, als die Sprache. Er behauptet, „das Gesicht 
von Schir Ali Khan beweise nicht allein seine jüdische Ab- 
stammung, sondern sein Charakter erinnere auch an dio melan- 



cholische Manie des Königs Saul" Wenn die Theorie 
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Wheeler sen. richtig iit, dann könnten die Englinder doch je- 
den Krieg gegen den melancholischen Tyrannen sich ersparen, 
wenn sie ihm einfach einen geschickten Harfenspieler schicken 
wurden. Unter den Völkern des Orients findet man häufig 
ähnliche Typen, allein deshalb wieder die Afghanen als die 
Nachkomme, von den zehn Stämmen zu erklären, kann nur 
ein phantasievoller Ethnologe. Uebrigens sollte Wheeler sen. 
schon aus Patriotismus nicht beweisen wollen, dass die Afghanen 
die Nachkommen von Juden sind. Denn bei dem bekannten 
Zusammenhalten aller Juden auf der ganzen Welt dürfen diese 
sich auf die Seite der Afghanen gegen die Engländer schlagen, 
und wer kennt nicht den Einfluss der Juden auf die Presse aller 
Länder, und was noch mehr ist, auf die Börsen in allen Haupt- 
städten? 



Ehescheidung im hohen Alter. Der höchst seltene Fall, 

IkM ein Ehepaar aus den gebildeten Kreisen, nachdem es viele 
Jahre eintiächtlich zusammengelebt, Kinder verheirathet hatte 
und seiner Enkelkinder sich erfreuen kann, wegen ehelicher 
Zwistigkeiten zur Trennung seiner Ehe schreitet, ist vor kurzem 
in Berlin vorgekommen. Uebcr diesen Fall wird von dort fol- 
gendes berichtet: Ein geachteter höherer Lehrer, Dr. X., ein 
wohlhabender Mann, hatte bereits eine seiner Töchter mit einem 
akademischen Professor verheirathet, als es durch sein einerseits 
aufgeregtes, anderseits, sehr leutseliges Wesen, das sich in der 
letzten Zeit noch etwas gesteigert haben mag, häufig zu ärger- 
lichen Scenen mit seiner Frau Veranlassung gab, wobei sich 
die Gatten geringfügig über einander äusserten. So sagte die 
Frau mehrmals in Gegenwart Anderer, um sein Benehmen gleich- 
sam zu entschuldigen: „Mein Mann ist geisteskrank. Ich habe 
unter meinem Stande geheirathet." Ferner äusserte sie sich 
einmal über die Antecendentien ihres Mannes: Ich habe vor 
meiner Verhcirathung fUr ihn Strümpfe stricken müssen." Aehn- 
licher ehrenkränkenden Aeussemngen bediente sich Dr. X. gegen 
seine Frau , welche, von stolzer Gemüthsart, darüber empört, 
Schritte zur Trennung der Ehe that. Das Kammergericht er- 
achtete die gegenseitigen ehrenkränkenden Aeusserungen der 
Klägerin und des Verklagten, mit Rücksicht auf den Stand, für 
genügend, um daraufhin die Ehescheidung auazusprechen. Der 
Antrag der Klägerin, ihren Mann auch für den schuldigen Theil 



zu erklären, wnrdeznrückgewiesen und das Kammergericht erklärte 
Beide für gleichmäßig schuldig. Die Folge davon war, dass 
Dr. X. seiner Frau nur ihr eingebrachtes geringes Vermögen über- 
geben mus8te, während er sein grosses Vermögen vollständig 
behielt. Auf die Revisionsbeschwerde der Frau bestätigte das 
Obertribunal (durch Erkenntniss vom 3. Mai d. J.) das kammer- 
gericbtliche Erkenntniss, indem es motivirend ausführte: Mit 
Rücksicht auf den Stand der Parteien müssen die Beleidigungen, 
welche sie sich gegenseitig angethan haben, als gleich schwere 
erachtet werden. Dass nun die Vergehungen des Verklagten 
aus überlegtem Vorsatze, die der Klägerin nur aus Leichtsinn, 
Uebereilung oder Heftigkeit, hervorgegangen, kann weder aua 
dem erhobenen Beweise noch aus den Anführungen der Par- 
teien, worüber noch kein Beweis erhoben ist, entnommen werden. 

Mehemed Ali. Magdeburg hatte viele seiner Bürger nach 
Berlin geschickt, um während der Dauer des Kongresses den 
berühmt gewordenen Landsmann zu begrüssen. Der Direktor 
der Schule, die Mehemed Ali als Knabe besucht hatte, be- 
reitete ihm die Ueberraschung, eine Abschrift der Schul- 
zeugnisse mitzubringen, die er sich dereinst verdient. „Die 
Zeugnisse sprach der würdige Direktor, „sind gerade nicht 
gut, aber auf ihnen lagert der holde Schimmer der Jugend.' 
Mehemed Ali legte sie lächelnd in die Kassete, in welcher 
er seilte Orden aufbewahrt, und das rührte den Schulmann 
besonders. Andere Magdeburger Besuche liefern nicht so er- 
freulich ab. Man kam zum Marschall, um von ihm Beiträge 
für einen Kirchenbau , für ein Spital , für ein Monument zu 
verlangen, und er bekam täglich ein Dutzend Briefe, die Un- 
terstützungen aller Art forderten. Selbst an mit Photo- 
graphien belegten Gesuchen um Aufnahme in seinen Harem 
fehlte es nicht. Mehemed Ali hat aber keinen Harem. Er 
ist Europäer geblieben. Dio Damen der grossen Gesellschaft, 
mit denen er in Berlin das Glück hatte zu verkehren, rühmen 
sein (eines und galantes Benehmen. Eine von ihnen bat ihn 
um ein Stammbucbblatt. Der Marschall improvisirte einen 
Vers in deutscher Sprache und der Vers machte Glück. Seit 
jenem Abend musste Mehemed Ali fast täglich den Pegasus 
besteigen, alle Damen wollten von ihm ein Gedicht besitzen. 
Er schreibt sehr leicht ganz korrekte Verse und so machte 
es ihm keine Mühe, liebenswürdig und verbindlich zu sein. 
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Der Unteroffizier als Volksschullehrer. 

Stillgestanden, Satanspack! Aufgepasst, ihr Jungen! 
Wie die Mauern mflsst ihr stehen, wenn mein Wort erklungen! 
Auf die Nase streuet mich eures Blickes Samen, 
Und verschlingt, was ich euch lehr', in drei Deubels Namen! 
Seht mich doch den Buben dort in den Knaekerhosen ! 
Steht er nicht da, wie ein Ochs ans dem Lande Joeen? 
Brust heraus und Bauch hinein! Aus dem Achselrahmen 
schnell den dicken Büffelkopf in drei Deubels Namen! 

Michel, he, was machst du dort? Tafel her, lass sehen! 
Wie? Zum Satan, mein Portrait seh' ich lebhaft stehen! — 
Wart', dafür will ich Dir mal höllisch einbalsamen 
und Dir dreimal 's Genick rumdreh'n in drei Deubels Namen! 

Achtung! auf die Karte hier richtet Eure Blicke! 
Geographisch musa man sind in der Läng' und Dicke! 
Wisst Ihr auch noch, dass zuletzt wir bis Koblenz kamen? 
Heute jehn wir übern Rhein in drei Deubels Namen! 

Tölpel, wart' ich werd Dich schon Attankzion besorgen! 

Fünf von dreie kann ich nicht, muss ich zehne borgen! 

Sehreibt der Schöps hier K ratsch an Klatsch mich zu das Examen, 

Feder richtig angefasst in drei Deubels Namen! 

Nun sagt mir zu dem Beschluss noch die zehn Gebote! 

Wie, das erste nicht einmal weiss der dumme Jothe? 

Pfui! ein roher Heide nur kann sich so beblamen! 

laiin zieht nach Haus in drei Deubels Namen! 



Was, zum Donnerwetter treibt dort denn jener Lümmel? 
Frau, mich läuft die Jalle ans! Bring' mich einen Kümmel! 
Ha, der wärmt, und sein Geruch stärkt mir wie Bisamen! 
Hans, Do musst gehorsam sind in drei Deubels Namen! 

Probatum est! 
(Schtes. Scbulztg.) 

lieber einer Hamburger Schule stand einst die Inschrift: 

Hier übt man edle Jagend 
in Gottesfurcht und Tugend, 
ein wenig Knüppelei 
ist auch dabei 

Verkehrte Kindererziehung. 

Französisch erzogen, 

von Reverenzen gajiz gebogen, 

die Mantilien seynd gestickt, 

das Maul mit Komplimenten gespickt; 

der Mensch kann Bambt der Hauben 

kaum mehr den deutschen Glauben; 

dreht und rumppfet ihre Koy 

Und sagt all' Augenblick: oy, oy! 

Dies ist die grösste Wienerfrucht, 

ei, ist denn das ein' Kinderzucht? 
Ein falsches Mittel. Die Familie sitzt beim Mittagsessen. 
Mit der Suppe ist man bereits fertig geworden, und nun soll 
es an's Fleisch und Gemüse gehen. Das Dessert, aus einer 
Erdbeerpastete bestehend, ist schon in der Mitte des Tisches 
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sichtbar. Mit verlangendem Blick tebweift de» kleinen Grctcben'a 
Auge Uber die Kartoffeln und Fleisch hinweg nach den Erd- 
beeren. „Hier Gretehen", sagt der vorschneidende Vater und 
reicht dem Kinde sein mit Gemüse und einem netten Stüek 
Hammelfleisch belegtes Tellerchen hin. „Ich mag kein Fleisch, 
icli will Erdbeeren haben", murrt das Kind und schiebt den 
Teller bei Seite. Der Vater überlässt die Sache eine Weile 
sich selbst und bedient die andern. Gretehen bat inzwischen 
siebt aufgehört zu knurren nnd zeigt standhaft naeh den Erd- 
beeren: „Gretehen, komm, sei brav und isa deine Kartöffelcben, 
dann bekommst du auch Pastete! läast sich die sanfte Stimme 
der Mutter vernehmen. Gretehen knurrt und zeigt nach den 
Erdbeeren. Nun fallt dem Vater ein verzweifeltes Mittel ein: 
„Gretehen", ruft er, wenn du dein Fleisch nicht willst, bekommt 
es der Fritz!" Das Kind schaut einen Augenblick mürrisch vor 
sich hin, rührt aber seinen Teller nicht an. Da kommt Mutter 
und Bruder mit dramatischer Beweglichkeit deu Worten des 
Vaters zn Hilfe. Die Mutter giebt Fritz einen Wink. Fritz 
sperrt den Mund auf und die Mutter Mint, als ob sie Gretchen's 
Teller ihm hinreichen will. Das zieht: „Fritz soll nicht!" — 
schreit das kleine eigensinnige Ding wüthend auf. Es isst nnn 
selbst sein Fleisch und Gemüse und führt sich hinterher die 
vielbegehrten Erdbeeren zu Gemüthe. Das pädagogische Eltern- 
paar hat Beinen Zweck erreicht. Erreicht, — jawohl — aber durch 
welches Mittel! Nur, damit sich kein anderer daran erfreue, 
läset sich Gretehen bewegen das, was es vorher ärgerlich von 
sich gewiesen, zu essen. Wird hiermit nicht dem Neide — 
dieser verächtlichsten aller Eigenschaften — Thür und Thor ge- 
öffnet? Wns für eine liebenswürdige Jungfrau wird Gretehen 
werden! Vielleicht treibt sie es noch so weit, dass sie später 
einen Mann nnr deswegen heirathet, damit ihn ja die Lotte nicht 
kriegt — wie sich das wirklich mitunter ereignen soll. — Wa- 
rum ssgt der Vater: Gretehen, wenn du kein Fleisch und Ge- 
müse issest, bekommst du auch keine Erdbeeren und damit 
basta! 

Strafe muss sein, aber wahrt die Humanität. Eltern* 

züchtigt eure Kinder, bläuet ihnen den Rücken, so lange sie 
noch jung sind, — aber verursacht ihnen keine Schmerzen! 
Diese hohe Aufgabe im Sinne unserer Neuzeit zu erreichen, 
empfiehlt sich den geschätzten Eltern und Lehrern der erge- 
bend Unterzeichnete, um die strafwürdigen Kleinen vor der 
Bestrafung nach allen Kegeln der Kunst mit Chloroform zu be- 
handeln. Honorar pro Delinquenten — fünf Mark unter Garantie, 
dass Belbst ein Ochsenziemer keinen Schmerz hervorruft. 

A. Schulze, Chemiker und Beförderer echter Humanität 

Berlin, Gensdarmenmarkt 14. 
Des Teufels Holzbedarf. Pfarrer im Religionsunterichte: 
Die Hölle ist ein Schlund von grossroächtiger Tiefe nnd Weite, 
in welchem ein Feuer mehr als hundertmal so hoch als ein Haus 
brennt. Darin sitzen die verdammten Seelen. Knabe, Sohn 
eines Holzhändlers: Herr Pfarrer! Könnten Sie nicht machen, 
dass der Herr Teufel seinen Holzbedarf von meinem Vater be- 
zöge? 

Musterstyl für Schulprogramme. Der durch reinen Zufall 
in unsere Hände gelangte 1872 er Jahresbericht eines grossen 
schweizer Institutes dürfte wohl, was Eigentümlichkeit der 
Aiisdrucksweise anbelangt, alles bis dahin in dieser Beziehung 
geleistete übertreffen. So ist mit dem verflossenen abermals 
ein Schuljahr, in welchem sich „der recht häusliche, strebsame 
Sinn, das anerkennenswerthe wissenschaftliche Leben und Streben 
von Seiten der meisten Lehrer wohlthuend auf die Schüler be- 
iiiiflnsste-, „die Arbeit in Mitleidenschaft gezogen wurde" etc. 
,zur grossen Armee hinübergegangen." — Die Zahl der „Dnck- 
näuserund Comp.", der „grasgrünen Verehrer des Cigarrettchens, 
icr Snperklugen, der Sonderlinge, der Käuze, der Lammfrommen, 
ler Stillen im Lande", derer „die in Versen über magische 
tlondscheinbeleuchtung beruhen', mit „der Sinnlichkeit schnal- 
len", Angesichts des Turnplatzes ihren „Horror heraushängen 
ind kiessanre Gesichter machen" hat bedeutend abgenommen. 
— Auf einem Spaziergange .klopfte die Morgensonne die Schläfer 
icraus", fanden sich „emanzipirto Amazonen, denen ein Küras- 
ier-Regiment lieber gewesen wär, als die holde Jugend", wurde 
ler Khonegletscher „traversirt" und der Furkagipfel „erklam- 
icrt". — Während des ganzen Schuljahres wurde ein „ge- 
risser Kardinalpunkt nie ausser Acht gelassen, da es ja Uber- 
Ii menschelt". — Der Direktor, der auch manchmal seine 
TrObsalen (sie) für sich flötet", vertreibt sich den Gedanken 



an undankbare Schüler durch den Ausruf: „ Vorüber, ihr Schafe, 
vorüber!" Er hat bei seiner gewaltigen Arbeit, die „alle seine 
Zeit und Kraft absorbirt", doch noch welche übrig, für einen 
„Nachfolger in ape" zu sorgen, kümmert sich nicht um die 
Bemerkungen pestalozzirender Basen und hofft, „ über den Ster- 
nen mit Blumen und Früchten belohnt zu werden." 

Etymologie. „Woher kommt tropisch?" fragt der Lehrer 
seine allerdings des Griechischen unkundigen Realquintaner. 
Da antwortet ihm Einer, der beste Franzose der Klasse von 
unten auf gerechnet: „Von dem französischen Worte trop (zu 
viel), weil es in den tropischen Gegenden „zu heiss" ist. 

Schriftstellern auf der Schulbank. Au« den Berichten 
welche die Direktion der einzelnen Lehranstalten in Wien am 
Ende jedes Schuljahres herausgegeben, sind eine Menge ganz selt- 
samer und kurioser Themata zusammen, welche die jungen 
Leute als schriftliche Aufgaben zur Bearbeitung bekommen und 
die gewiss so manchen Quartaner oder Tertiauer um seine schöne 
nächtliche Ruhe gebracht haben. Man denke sich, ein Schüler 
der ersten Klasse einer Oberrealschule soll Uber die „Entsteh- 
ung und Weiterentwickelung des „Griechischen Drama" schreiben. 
Man muss gestehen, dass Jas für junge Leute, die keinen eigent- 
lich klassischen Bildungsgang verfolgen und unter denen die 
Hälfte weniger als sechszehn Jahre alt ist, denn doch seine 
grossen Schwierigkeiten haben dürfte. Oder wie weit müssen 



die Schüler einer höheren Ktl lH 



in der philosophischen 



Gelehrsamkeit gebracht haben, wenn ihnen der Professor die 
Frage zur Beantwortung vorlegt: „ Welche Grundgedanken mag 
die verlorene Schrift Cieero's de Gloria enthalten haben?" 
Arme, bcmitleidswerthe Schüler, als ob ihr an den erhaltenen 
Werken Cieero's noch nicht genug hättet, müsset ihr euch auch 
noch mit den verlorenen herumplagen! Unter andern finden 
wir auch Themata aus Dramen, in welchen die Schilderung 
der leidenschaftlichen Liehe den Hauptinhalt bildet und manche 
dieser Schulaufgaben streift zu nahe an die Frage der geschlecht- 
lichen Beziehungen, als dass Bie für halbwüchsige junge Menschen 
passend wäre. Die Gestalt „ Mortimer's", in dessen Charakter 
der Dichter eine bo starke Beimengung sinnlicher Gluth und 
i Aufregung gelegt hat, muss sehr oft zu Aufsatz-Thematen her- 
halten. Doch was will das sagen gegen eine Aufgabe, wie: 
„Ist Bnttler's plötzliche Sinnesänderung psychologisch gerecht- 
fertigt oder nicht?" „Warum muss Karl Moor untergehen?" 
n. 8. w. Das stärkste Stück dieser Art ist aber unstreitig, dass 
die Schüler der siebenten Klasse eines Rcal-Gymnasiums als 
Redeübung einen Vortrag über die „Charakteristik Hamlets" 
zu halten hatten. Das schwierigste psychologische Ruthsei der 
dramatischen Literatur, mit desseu Lösung sich unsere hervor- 
ragendsten Dichter und Denker beschäftigen, wird Schülern 
aufgegeben, deren keiner älter als neunzehn Jahre ist. An zwei 
Gymnasien mnssten in der sechsten Klasse als „Schularbeit" 
— als« binnen einer Stunde — „Monologe" geschrieben werden, 
und zwar einmal der „Monolog Kriemhilden's, welche überlegt, 
ob sie den König Etzel heirathen soll oder nicht" und das 
andere Mal ein „Monolog des Sr.ipio auf den Ruinen von Kar- 
thago." Wir hätten wirklich lesen mögen, was die fünfzehn- 
jährigen Hebbel und Grillparzer da zusammengeschrieben haben! 
Wie viele Schweiss- und Thränentropfen kleben oft an den 
Konzepten solcher nothgedrungenen schriftstellerischen Versuche. 
Das heiterste Familienleben, der angenehmste Sountag-Nachmittag 
kann durch solche literarische Probleme verbittert werden, über 
welche sieh das Söhnchen vergebens den Kopf zerbricht und 
deren Lösung für den Herrn Vater oft noch schwieriger ist! 
Leider finden diese Bemerkungen auch auf Deutschland Anwen- 
dung. Wie oft müssen sich auch bei uub die Gymnasiasten mit 
derlei Arbeiten plagen, während sie später in der Praxis des 
Lebens oft nicht einmal einen ordentlichen schriftstellerischen 
Bericht über die gewöhnlichen Vorkommnisse erstatten können! 

Pfarrwahl in der „guten alten Zeit". Was protestanti- 
sche Pfarrer und Gemeinden sich schon Alles mussten gefallen 
lassen, mag der Leser aus Folgendem ersehen. Da war ein 
katholischer Fürst, dessen Vorfahren den lutherischen Glanben 
abgeschworen nnd katholisch geworden waren. Dieser Fürst 
hatte das Summ - Episcopatsrecht auszuüben und also auch 
protestantische Pfarrstellen zu besetzen. Als Katholik und 
Freigeist war ihm aber die Sache unendlich gleichgiltig. Er 
Hess deshalb die Pfarrstellen — durch seinen Jagdhund be- 
setzen. Er wartete nämlich, bis alle Bewerbungen eingelaufen 
waren. Dann schleuderte er die versiegelten Meldungsgesuche 
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in'« Zimmer: dasjenige, das Caro zuerst apportirte, ward ge- 
öffnet and — der betreffende Bewerber erhielt die Stelle! 

Schriftauslegung. Peter der Grosse hatte bei Gelegen- 
heit einiger von den Mönchen begangener Excesse gemeint, es 
wtlrde besser sein, wenn man den Mönchen das Tabakranohen 
zuliesse, welches sie amüairt, und ihnen den Kopf nicht ein- 
nähme, als daaa man ihnen Bier, Branntwein und andere starke 
Getrinke gestattete, wodurch sie zu allerhand Lastern nnd 
Aergernissen verleitet würden. Ihm erwiederte drauf der ehr- 
würdige Abt des Klosters und sprach: „Der Anschlag wäre 
recht gut, wenn nur nicht Gottes Wort das Tabakrauchen aus- 
drücklich verboten hätte. Denn es steht geschrieben Matthaei 
15,13: Was zum Munde eingehet, verunreinigt den Menschen 
nicht; sondern was zum Munde herausgeht, das verunreinigt 
den Menschen. Nun aber gehen Bier und Branntwein zum 
Munde hinein, also sind sie erlaubt; der Tabaksrauch geht 
aber zum Munde heraus, also iat es verboten, Tabak zu 
rauehen." 

Benno Graf Fest et its. Wer ist das? Was seil der edle Graf 
im Schnlboten? So fragt die Red. d. Ungar. Schulboten und knüpft 
daran die folgenden Bemerkungen: Zuerst Antwort auf die erste 
Frage. Besagter Herr ist ein Jüngling von kaum 21 Jahren. Ausser- 
dem Iieirathskandidat und k. k. Korporal im Regimente Mol- 
liuiiry, derzeit mobiliairt nach Vinkovce. Er hat acht Gym- 
nasialkissseu gut absolvirt, die Matnra gut bestanden; sechs 
Semester Philosophie gehört, sich auf eine Professur vorbereitet, 
aber keine Prüfung gemacht. Der Jüngling ist von liberaler 
und demokratischer Gesinnung und Denkungsweise. Mächtige 
und reiche Magnaten Bind seine Verwandten, Graf Benno aber 
ist arm. Es ist aber bekannt, dass die Pferdekultur, Theater 
Künste, Sport, Banken, Eisenbahnen nnd so weiter nur darum 
prunperircn , weil demokratische Grafen und Barone an der 
Spitze stehen. Nun, muss das auf dem Schulgebiete auch 
so werden? — Des Grafon Benno Ernennung zum 8chulin- 
sp< ktoratsadjunkten veranlasst es, dass von ihm die Rede auch 
im „Schnlboten" ist. — Dabei richten wir an den Torontaler 
Schulinspektor Anton Steinbach (der bekanntlich früher in 
Gr.-Kikinda Volksschullehrer war) folgende Fragen: 1) Kennt 
er seinen Adjunkten? Wenn ja: war derselbe irgendwo Lehrer 
oder Erzieher? Versteht er Pädagogik? Wie viel Besoldung 
hat er? Oder dient er dem Staate aus „noblesse Obligo"? — 
Wolle Herr Steinbach uns auf obige Fragen Antwort und dar- 
über Aulklärung geben: welche Motive ihn, den Schulmeister, 
geleitet haben, als er dem Herrn Minister zur Ernennung den 
Grafen Benno empfahl? Sobald unserer Aufforderung ent- 
sprochen «ein wird, folgt weiteres. — 

Magister jovial is. Wir dürfen nach schweren und ern- 
sten Schulstunden die Heiterkeit wohl pflegen, uud wir erleben 
ja stich in der Schule manches Erheiternde. Die meisten Schul- 
witze sind freilich Eintagsfliegen und das Weltbürgerrecht 
niHugelt ihnen; sie sind nur in frischer Unmittelbarkeit zu genies- 
sen. Vom Mnnde des naiven, unaufmerksamen Kindes bis zum Ohr 
den Lehrers, bis zur Aufschieibnng und bis zum Setzer ist doch im- 
mer ein gar weiter Weg; wie leicht geht da nicht das Charakteris- 
tische verloren, und das Gemachte kommt bocksledern zum Vor- 
schein I Dann ist die Sonde, die man bewusst oder unbewusst zu 
Taxierung eines „Witzes" angelegt, immerhin individuell verschie- 
den, und wie vieles, das unter hochtrabender Firma verabfolgt 
wird, entpuppt sich als wässerig, schal. — Es wird eben auch 
mit der Heiterkeit und ihren Anfachungamitteln viel Missbrauch 
gi trieben. Von den Produkten der lachenden Muse lassen sich 
g' wisse aussre Bedingungen absolut nicht trennen , es gehört 
dazu die Gabe, die rechte Form zu finden. Die Art der Mit- 
theilung ist uämlich keineswegs unwesentlich, ist es doch je- 
dermann bi-kaunt, wie derselbe Scherz aus dem Munde des 
einen elektrisch wirkt, beim zweiten ein leises Lächeln erregt, 
wahrend der dritte nichts damit anzufangen vermag, als sich zu lang- 
weilen, da»* man Mühe hat, artigkeitshalber das Gähnen dnreh 
eine humane Geaichtsverrenkuug zu übertünchen. Sind auch 
zunächst «sie augenblickliche Stimmung, die Bildungsstufe, der 
geistige Horizont des Lesers oder Hörer» massgebend für die 
Aufnahme einer humoristischen Leistung, und kann darnach 
zum Theil die Anforderung an dieselbe verschiedenartig berech- 
net werden, so sind es der Hauptsache nach doch immer die- 
selben Puukte, welche bei denkenden Menschen als Prüfsteine 
Geltung haben: da gilt ea vor allem, die Ueberraschung zu be- 
rtieksichtigen, es muss blitzen, „ohne dass man vorher Wolken 
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- sieht" Dann darf der Gesichtspunkt niemals verloren gehen, 
dass die freie Entwicklung der Heiterkeit unterdrückt wird, 
sobald fremdartige Gefühlsregungen mitnnterlaufen. Hier müs- 
sen wir nun halt machen. 

Ks ist bekannt, wie häufig man einen Scherz su insseniren 
vorgiebt und dazu Dinge herbeizieht, welche durch den Stoff 
unser Mitleiden — mitunter dauernd — wachrufen. (Die Kate- 
gorie der Satire steht hierbei natürlich anuer Spiel, den diene 
bat ja nieht den Zweck der Unterhaltung, sondern den der 
Belehrung, sie reicht als Boratbesen dabin, wo der Arm des 
Gesetzes zn kurz ist.) Wenn wir nun mit der erwähnten kri- 
tischen Erwägung speziell zum Schul witze hintreten, so kann 
es nieht fehlen, dass wir dem grössten Thell unrichtiger Schü- 
lerantworten die Einreihnng unter die Lachenerreger versagen 
müssen, andererseits geben wir gerne su, dasa das Schulleben 
in seinen mannigfachen Beziehungen mit Rocht als ein rr'chcw 
Feld unfreiwilliger Komik erscheint. Wer sich nun an einer 
solchen Sammlung manches Stündlein ergötzen will, dem' em- 
pfehlen wir den „ Magister jovialis* , eine Auslese von Anekdoten 
aus dem Schul- und Lehrerleben, gesammelt, zum Theil verfasst 
und herausgegeben von A, J. Ruckert, im Verlage von Wilhelm 
Keller In Würzburg. Preis 1 Mrk. 20 Pfg. Der uns vor- 
liegende eiste Band nebst einigen Bogen des zweiten bat uns 
bei konsequenter Festhaltung der obigen Grundsätze, die wir 
aus weitergehenden Absiebten zu entwickeln für nötbig erach- 
teten, recht gut behagt. Wenn auch manches dariu einem 
nochmaligen Vergleiche mit den Bedingungen des Gefallens zu 
empfehlen wäre, wenn auch da und dort etwas bis an die Grenze 
des Anständigen reicht, z. B. Band L S. 13, 113 und Band II. 
S. 53: im ganzen können wir nns mit dem erwähnten Sammel- 
werkchen wohl einverstanden erklären. 

Ultramontane Sprachforschung Das frühere Ledochows- 

ki'sehe Organ „Kuryer pozn." bringt seinen Lesern aus Diet- 
richswalde die frohe Kunde, dass die Mutter Gottes bei ihren 
dortigen Erscheinungen nur polnisch spreche, und zwar in 
einem so feinen und schönen Dialekt, wie er auf Erden unter 
den Polen nirgends gehört werde. Das fromme Blatt knüpft 
an diese Mittheilungen folgende politischen Betrachtungen : Was 
für eine besondere Gnade ist es für uns verlassene Waisen, 
deren Sprache Oberall verdrängt wird, dass die Königin des 
Himmels nnd der Erde zu uns in unserer Muttersprache spricht. 
Der allerheiligsten Jungfrau werden wenigstens unsere „Her- 
zensfreunde" nicht verbieten in der nichtamtlichen Sprache zu 
sprechen. So sehr wir also anch bedrückt sind, darf dennoch 
die Hoffnung uns nicht verlassen. Ganz Polen ist ja in Be- 
wegung nnd giebt seinen Todtengräbern untrügliche Zeichen, 
dass es lebt und auferstehen wird, denn die Mutter Gottes und 
unsere Königin weckt es aus dem Schlaf und der Sünde. 
Czenstochau, Gosta, Duchowna, Dombrowka, Dietrichswalde — 
das sind die Orte, wo die allerheiligste Mutter unseres Herrn 
unB Waisen segnet u. s. w. 
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Das Kloster ü. L. Fr. in Magdeburg bat im Mittelalter 
eine wichtige Rolle gespielt. Ursprünglich im Jahre 1015 vom 
Ersbischof Gero als Kollegiatstift gegründet, wurde es 1129 
vom Enbischof Norbert, dem Stifter des Prämoostratenseror- 
dens, in eine Stiftung nach der Regel von Prämontre* umge- 
wandelt, nnd von dieser Zeit mn datirt seine Bedeutung. Es 
wurde Mutterkloster aller Prämonstratenserklöster nicht blos 
im Östlichen Sachsen, sondern insbesondere im Wendenlande, 
daB eben damals mit deutschen Kolonien besetzt wurde. Bis 
zur Insel Usedom, ja bis in das Domstift Riga entsendete das 
Magdeburger Kloster anmittelbar oder mittelbar seine Mönchs- 
echaren, um sie an der Bekehrung des Wendenvolkes und an 
-der Einführung deutscher Ansiedler mitwirken su lasset). Ob- 
wohl diese grosse Bedeutung der Prärnonstratenser schon 1865 
in einem Buche des Pastors Winter (die Prämonstrateuser des 
zwölften Jahrhunderts und ihre Bedeutung für das nordöstliche 
Deutschland. Berlin, Scbweigger'sche Uofbuchhandluug) des 
Naheren dargelegt worden ist, so war die Herausgabe der Ur- 
kunden des Klosters U. L- Fr. immer noch ein dringendes Be- 
dürfnis» und Dr. Hertel in Magdeburg hat sich durch die Bear- 
beitung derselben ein hervorragende« Verdienst um die ge- 
schichtliche Wissenschaft erworben, wahrend der historischen 
Kommission für die Provinz Sachsen das Verdienst gebart, mit 
ihren vom Provinsiallandtage znr VerfBgung gestellten Geld- 
mitteln die Herausgabe möglich gemacht zu haben. Das Bueh, 
soeben im Verlage von Otto Hendel in Halle erschienen, um- 
fasst mit dem Register 428 Seiten und 12 Seiten Einleitung. 

Die Originalurkunden des Klosters sind leider nicht erhal- 
ten. Der grosste Thell derselben war bei der Visitation von 
1562 noch im Kloster vorhanden; es ist demnach die Behaup- 
te.,: v. Mülverstedts unrichtig, das» der Magistrat der Stadt 
gleich im Beginn der Reformation die Urkunden an sich ge- 
nommen und nicht wieder zurückgegeben habe. Es ist viel- 
mehr die Annahme des Propstes Dr. Bormann die unzweifel- 
haft richtige, dass als die Katholiken von 1628 — 1632 wieder 
im Besitz des Klosters waren, der damalige Propst Stricker die 
Urkundenschätze in Sicherheit (wahrscheinlich nach Hitdesheim) 
gebracht hat. Was von Originalurkunden noch vorhanden igt, 
hat sieh sehr zerstreut in verschiedenen Archiven gefunden. 
Die meisten Urkundenabdrucke konnten daher nicht nach der 
Urschrift, sondern nur nach Kopien gefertigt werden. Von 
Kopialbüchern sind glücklicher Weise zwei vorhanden. Das 
älteste, schon im 12. Jahrhundert gefertigte und späterhin mit 
Nachträgen versehen, ist ein Formelbnch, das einen grossen 
Thell seiner Formeln wörtlich den Urkunden des Klosters U. 
L. Fr. entnahm. Dasselbe befindet sich jetzt auf der gräflich 
atolbergischcn Bibliothek zn Wernigerode. Leider sind in dem- 
selben fast überall die Zeugen weggelassen. Das zweite Kopi- 
»Ibach befindet sich im Gowahraam des Klosters und wird von 
seinem Einbände das „Rothe Bueh" genannt. Dasselbe, erat 
noch 1543 sehr saaber geschrieben, ist vidimirt und dadurch 
sehr werthvoll für die Verwaltung des Kloster«. 

Wenden wir un« non zu den Urkunden selbst. Während 
sonst in Urknndenbächern von Klöstern die Stücke aus dem 
späteren Mittelalter, insbesondere die aus dem 15. Jabrh., so 
•ehr an Zahl und Umfang Oberwiegen, dass die Urkunden des 
12. und wohl auch die des 13. Jahrh. darunter fast förmlich 
verschwinden, so macht darin dies Urkundenbueb eine sehr er- 
freuliche Ausnahme. Dasselbe enthält 2 Stück aus dem einen. 
79 aus dem zwölften, 80 aus dem dreisehnten Jahruuudcrt, 
Stücke, die fast die Hälfte des Buches 



Urkunden bis 1300 sind in Isteinisoher Sprache abgefasst 
Auch im 14. Jahrhundert ist die Mehrsahl der Urkunden noch 
lateinisch; die erste deutsche Urkunde kommt hier im Jahre 
1330 vor (Nr. 183), und ist mittelhochdeutsch, die zweite 1331 
und ist niederdeutsch; beide stehen indes« mit dem Kloster U. 
L. Fr. nur indirekt in Verbindung. Die erste niederdeutsche 
Urkunde, die im rothen Buche enthalten ist, datirt von 1333 
und ist von der Schmiede Innung su Magdeburg ausgestellt. 
1335 stellt der Probst vom Kloster zuerst eine deutsche Ur- 
kunde aus, und zwar mittelhochdeutsch für Kloster Plötzky; 
von 1349 ist die erste niederdeutsche Urkunde, die der Probst 
Poter ausstellt, die beiden nächsten von 1350. 

Was den Inhalt der Urkunden anbetrifft, so enthalten die- 
selben natürlich vor allen Dingen Erwerbungen von Gütern 
und Einkünften, sowie Veräusserungen von solchen. Bei dem 
reichen Besitz, den das Kloster im Mittelalter in und um Mag- 
deburg hatte, bietet natürlich das Urkundenbueb einen sehr 
reichen Stoff sur OrtagcschichUs des Magdeburger Landes; ins- 
besondere wird man zur Gesehichte der Orte, in denen das 
Kloster grösseren und älteren Besitz hatte, eine reiche Ausbeute 
finden. Eine Reihe von Urkunden behandelt ferner die Ordens- 
verhältnisse. Die Magdeburger Kongregation, die unter dem 
Probst des Klosters U. L. Fr. stand, nahm gegenüber dem Or- 
denshaupte, dem Abt von Prdmontr6, eine ziemlich selbständige 
Stellung ein. Von dem Verhältnisse zum Ordensgenera! sowohl, 
wie zu den untergeordneten Klöstern geben dalier die hier ent- 
haltenen Urkunden vielfach Aufschluss. 

Möge denn dies Quellenwerk recht fleissig sur Aufhellung 
der Geschichte des Magdeburger Landes benutzt werden! 

(N. Magd. Ztg.) 



Studentischer Gehorsam 

Als im Beginn des Herbste« 1818 Kaiser Alexander L 
von Russland sich sum Mon&rcheukongresse nach Aachen 
begab (das Dezennium unmittelbar, nach dem eisten Pa- 
riser Frieden war ja die Blütheseit der Fürsten- und Mi- 
nisterziisammenkünfte), stattete er auf dem Wege dorthin 
dem ihm durch Verschwägerung verbundenen liofe von 
Sachsen- Weimar — an dessen Spitze damals noeh Karl August, 
der Freund Goethes, stand — einen Besuch ab. Bei der dem 
Kaiser su Ehren gegebenen Familientafel kam das Gespräch u. 
A. auch auf die Landesunivereitit Jena. Alexander äusserte 
dabei den Wunsch, die Studenten der eines bedeutenden Rufes 
geniessendes Hochschule in pleno und mit ihren studentischen 
Abseiehen versammelt su sehen. Dieser Wunsch sei, meinte er, 
leieht su befriedigen, da der Grosshersog den Studirenden nur 
zu befehlen brauche, dass sie Spalier bilden sollten, wenn er 
mit ihm nach Jena komme. Karl August lächelte fein bei die- 
sen Worten und sagte: .Wollen sehen, wollet 
thun lässt!* 

Eine Stunde später sprengte ein Courier mit 
händigen Ordre des Grossherzogs an den Prorektor der Univer- 
sität nach Jena, und am nächstfolgenden Mittage reiste dieser 
selbst mit seinem hohen Gaste dorthin ab. Die offene Jagdchaise 
des Grossherzogs, in welcher dieser zur Linken Alexanders sass, 
war noeh ziemlieh eine Viertelstunde vom 8tadtthore Jenas ent- 
fernt, als man schon von ihr aus in der Ferne eine Menge 
Studenten bemerken konnte, welche sa beiden Seiten des We- 
ges, den der fürstliche Wagen nehmen musste, standen. Ein 
schlaue« Lächeln spielte bei dieser Wahrnehmung um des Gross- 
hersogs Mund, und sich zu seinem Gaste wendend, sprach er: 
.Sie werden Sie alle sehen, die flotten Burschen; alle sechshun- 
dert, 8irel kein Einsiger wird fehlen, er sei denn sterbenskrank". 
— In der That war es so. In langer Reihe standen sie da: 
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die dreifarbigen Binder am die Brost, du „Cereviskippchen" 
auf dem Haupte, den Hieber an der Seite, die gewaltigen Ka- 
nonenstiefel an den Fassen und die lange Pfeife im Munde. 80 
standen sie da nnd Hessen — Burschenschafter wie Landsmann 
schafter — die „ Allerhöchsten Reisenden" Revue passiren. 

Kaiser Alesander L musterte überrascht und neugierig die 
Schaar der Musensöhne und sagte, als man dieselbe passirt 
hatte, so seinem forstlichen Wirthe: „Man spricht so viel von 
der Unbntmässigkcit der deutschen Studenten und speziell von 
derjenigen der Stndirendcn in Jena; aber einen pünktlicheren 
Gehorsam, wie Ew. Liebden hier, wtlrde ich selbst in Russland 
nicht gefunden haben". — „Nun, nnn, der Befehl, den ich ge- 
stern deshalb dem Prorektor anschickte nnd den dieser sofort 
am schwanen Brotte zur Nachachtong der Stndenten anschla- 
gen lassen mnsste", entgegnete Karl August liebelnd, „lautete 
auch kategorisch genug; da mnsste es wohl so kommen. Ich 
habe eine Abschrift desselben bei mir; wollen Ew. Majestät sie 
lesen?" Bei diesen Worten griff der Qrossherzog in die Brust - 
tasche seines Ueberrockee und aberreichte dem Kaiser ein Blatt 
Papier. Dieser entfaltete es nnd las: 

„Da Se. Königliche Hoheit der Grosaberzog morgen mit Seinem 
erhabenen Gaste in den Nschmittagstunden Jena passiren wird, so 
wird auf Sr. König). Hoheit Spczialbefchl den Studireoden untersagt, 
sich in dieser Zeit an der Strasse, welche die höchsten Reisenden 

Jassiren werden, an zeigen. Am allerwenigsten darf Solches mit 
orpsbändern oder sonstigen stadentischen Abzeichen geschehen, 
uns hiermit ausdrücklich verboten wird". 

Alexander stutzte nnd seine Zage drückten ein eigentüm- 
liches Befremden aus, Karl AuguBt aber Bagte lachend: „Ew. 
Majestät sehen, ich habe die Sache beim rechten Ende ange- 
fangen; ja, ja! ich kenne meine Pappenheimer!" (Alma mater.) 

^ÜTewibile.-) 

Ubi sunt, qui ante nos 
Quondnam conaedere 
Viennenses, Parisienses 
Tot per annos, tot per menses 
Frustra decidere. 
Vivat Fax! et comitent 
Dii nunc congressum, 
Ccu Deus ex machina 
Ipsa venit Cypria 
Roborans inecessum. 
Pereat discordia! 
Vincat Semper litem 

Proxenetae probitas, (der ehrliche Makler.) 
Fides, spes et Charitas, 
Gaudeamus item! 



Gaudeamus jgitur 
Socii congressns 
Post dolores belticosos 
Poat labores gloriosos 
Noble fit decessus. 
Mundns heu! vult deeipi, 

Non plos ultra inter gentes 
Litigantea et " 



*) In den Tagen des Berliner Kongresses erregte obiges nene 
Gaudeamus, das den bekannten Scbrittateller Gustav Schwetscbke 
in Halle zum Verfasser hat (derselbe schrieb onter andern eine ganz 
gediegene Abhandlung Uber die Geschichte des „Gaudeamus") kein 
geringes * 



Das wahnsinnige Bewusstsein und die unbewusste Vor- 
stellung. Von Robert Anhuth. Halle 1877. J. Fricke. Pr. 3 
M. Nach Kant'scbem Vorgange bezeichnet man die Logik als 
die Wissenschaft von den notwendigen Gesetzen des Denkens. 
Nach Anhoth kennt sich aber die Intelligens nicht, nm so we- 
niger ihre Schranken. Die Logik kann also weder wissen, was 
sie ist, noch was sie sein soll. Anhuth tadelt an verschiedenen 
Stellen (105, 177, 121, 122 u. s. w. Die Verstösse, die Bart- 
mann, der Begründer der Philosophie des Unbewussten, und an- 
dere gegen die Logik begangen. Inbetreff der Philosophie des 
Unbewussten weist er (95 — 97) schlagend nach, wie dieses Si- 
stem auf einem Zirkelbeweise, anf einer petitio principli en gros 
comme il taut beruhe, dass es dennoch eine blosse Erdichtung, 
ein hübsches Epos sei, das aller nnd jeder Wahrheit entbehre. 
Er behauptet (134 und 135) von Hartmann wie von Leibnitz, 
dass sie mit blossen Worten statt mit Begriffen operiren. Der 
Grund dafür scheint ihm (73) darin an liegen, dass Aristoteles 
die Logik aus der Grammatik herleitet Der tiefste Grund, 
den der alte Stagirite in der Logik gefunden hat, ist der Satz 
des Widerspruchs. Unser Verfasser zeigt (29 — 35), dass das 
nicht genügt. Ein ebenso eifriger wie selbständiger Schüler 
Trahndorffs (dessen System wir freilieh nur ans seiner Aestlie- 
tik nnd noch zwölf kleinern Schriften und den Anhnthschen 
Mittheilungen kennen) macht er dessen geniale Bewusstscins- 
theorie und die Stirnersche Philosophie frachtbar, nm das Fun- 
dament der Logik noch eine Stufe tiefer, nämlich in den U. - 
wusstseinsprozess selber zu verlegen nnd so den Alten von 
Nagira ta aberholen. Freilich hat sich Anhuth hier bloss mit 
Andentnngen begnügt, ebenso wie da, wo er (85 — 87) die Ae- 
sthetik in neuer Weise begründet, indem er den Begriff der 
Schönheit auf den Begriff der natürlichen Einheit (Monismus) 
zurückführt. Allein in beiden Punkten ist nicht Verfasser ori- 
ginal und bahnbrechend , und glauben wir hoffen su dürfen, 
dass er sowohl die Logik aus ihrem starren Bann erlösen wird, 
in welchem sie seit länger denn zwei Jahrtausenden schmachtet, 
als anch die Confnsion nnd Unsicherheit beseitigen, welche 
noch immer in der Aesthetik herrscht. Von dieser Hoffnung 
beseelt, wünschen wir der Anbuth'schen Schrift, die die tiefsten 
Probleme mit solch spielender Leichtigkeit und solch durchsich- 
tigen Klarheit behandelt, dass sie sich aach für den Laien und 
Novizen in der Philosophie empfiehlt, viel Glück auf den Weg. 
Zu bedauern ist es nur, dass er trotz seiner erstaunenerregen- 
den Belesenheit nicht so wissen seheint, dass die meisten Dinge 
anch beute noch wie bei Homer zwei Namen haben. Dadurch 
entsteht bei ihm eine Ungenirtheit des Auadrucks, wie sie nnr 
selten anzutreffen, und der wahrhaft echte Humor and kausti- 
sche Witx, der alle Blatter des Buches mit angenehmer Würze 

J. K. 




als Mathematiker. Wenn so ein Zelot mal in 
die Blödsinns-Posanne bliest, dann rouss die „Dummheit voll" 
werden. Die bayr. Lehrerzeitung erzählt einen Beleg bierfür. 
Im alten Bauzner Gesangbnche steht Ober dem Evangelio von 
der 8peisnng der 5000 die folgende naive Strophe: „Andreas 
hat gefehlet, — Philippas falsch gezahlet, — Sie rechnen wie 
ein Kindl — Mein Jeans kann addiren, — nnd kann multi- 
pliziren, — Aach da, auch da, wo lauter Nullen sind." — Ob 
der Herr Jesus „Wurzel ausziehen" und gleiche „ gemein schaft- 
konnte, sagt das „religiöse" Lied nieht. 
GrabscbTift. 




ruht der Lehrer Johann Klaus; 
er leerte manchen Bittern 



ach, er leerte manchen 
Kelch des Lebens mos. 



In Stattgart 

ungen statt Das Thema des deutschen Aufsatzes lautete: „Die 
Natur, eine Erzieherin Jugend." Jost um die Tage der Prüf- 
ung war es in dem ThalkesBel der Neckarstadt wie anderwärts 
sehr schwül, und dem einen Kandidaten setzten die Torturen der 
Prüfung mehr zu als dem andern — man kann sich verhören, 
und kurz und gut, der von einem Examinanden säuberlich aus- 
gearbeitete deutsehe Aufsatz tragt die Uebersehrift: „ Die Natur 
einer Erzieherin der Jugend." Dss Komma fehlte, dafür war 
ein unscheinbares „r" so viel. Und wie ging der feurige Jüng- 
ling, angespornt von dem Zanber dieser Aufgabe, ins Zeug; 
wie flössen da die Sitze, wie bauten steh kühn die Perioden, 
wie strömten die Gedanken! Nimmer hatte der pädagogische. 
Zweck, den die Herren Professoren der Natur zugeschrieben 
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hendem Styl anfeuern können. Leider soll die Prüfungs- Kom- 
mission für die Auffassung des Jünglings und Beine edle Be- 
geisterung nur ein geringe* VerotindnisB entwickelt haben, denn 
»ein Name prangte obenan auf der Liste — der Durchgefallenen. 



Schallehre r — dies Wort hat verschiedenen Sinn, 
ja, wie man's bnchstabelt, steckt einer drin. 
Scbuh-leerer sind Drescher, die leeren den Schuh, 
wenn sie sich abends begeben zur Ruh. 
Scbub-Iehrer sind Schuster, die lehren geschickt, 
wie jetst man die Schuhe verfertigt und flickt 
Schul-ehrer sind würdige Minner im Land, 
die schätzen und ehren den Schullehrerstand. 
Scbullehrer sind amtlich als Meister erkannt, 
drum wurden sie vormals Schulmeister genannt. 
Forstmeister, Stallmeister sind Minner von Rang, 
der Titel „Schulmeister- hst ahnliehen Klang. 
Rittmeister, PoBtmeister Baumeister sind auch, 
so wie ein Rentmeister, Wachmeister in Brauch. 
Nur schade, man lohnt diese Minner nicht gleich: 
Schulmeister, die darben — die andern sind reich. 
Buben ruhig zu machen. Ein Lehrer wusate dies also an- 
zufangen : er stellte einen mi' Wasser gefüllten , zinnernen 
Trinkbecher dem unruhigen Knaben aufs Haupt. 

Bibel. Bin Katechet sagte: „ Das Wort „Bibel" müsst ihr auch 
verstehen. Was heisst das „Bibel? Ein Knabe war mit der 
Antwort, die noch nicht verlangt war, schnell zur Hand and 
schrie: „Bibel ist ein kleiner Bub!" (Bubel, Bübchen.) 

Fürwort. Ein Schulseminarist wurde auf einem Bezirksamte, 
wo er eine Urkunde erheben sollte, von dem Prakticanten barsch 
gefragt: „Was ist Er?" Beleidigt versetzte der junge Mann: 
"Er ist ein persönliches Fürwort." 

Zutreffend: Auf der Spitze deB katholischen Gymnasiums zu 
Hildesbeim war der heilige Geist in Gestalt einer Taube angebracht 
und vermitteltst eines dünnen eisernen Stabes, ungefähr eine 
Elle lang, befestigt. Bei einem Sturme fiel die Figur herunter, 
aber gedachter Stock blieb stehen, und unter diesem las man 
noch vor 30 Jahren: Ille vos docebit omnia. (Er wird euch 
alles lehren.) 

Hitze. „ Was doch die Sprich Wörter lügen \ sagte ein Schulsemi- 
narist; „heiast da eins: „„Was ich nicht weiss, macht mir nicht 
heiss""; mir wird aber just bei dem immer heiss, was ich nicht 
weiss. u 

Jordan. Der in derPfals vor kurzem gestorbene Schulrevcrent 
Jordan, ein sehr jovialer Mann, hielt einst in einer israelitischen 
Schale eine Prüfung und sagte da in seiner Einleitungsrede: 
Ja, die Zeiten haben sieh geludert! Früher gingen die Isra- 



eliten über den juiu«u, 
euch Israeliten. 

Madame Devastatrix. Infolge eines Erlasses des italieni- 
schen Ackerbanministers richtete der Prafekt von Palmanuova 
an aUe Gemein davorstände seines Bezirkes die Aufforderung, ihm 
ungesäumt mitzutheilen, ob die gefährliche Phylloxera devastatrix 
irgendwo wahrgenommen worden und was im bejahenden Falle 
geschehen sei, um sieh ihrer so rasch als möglich zu entledigen. 
Daraufhin berichtete der ehrsame Podesta von Kapriva, daas er 
; sofort alle weiblichen Mitglieder Beiner Gemeinde, 
junge, verheiratete und Mädchen, vor seinen kuruli- 
asel sitirt und darüber vernommen habe, ob irgend ein 
Individuum darunter etwa auf den ungewöhnlichen Namen 
„Phylloxera Devastatrix" getauft, was aber durchwegs mit gros- 
ser Entrüstung verneint worden sei. Zufälligerweise waren an 
demselben Tage zwei fremde Weiber von verdachtigem Aeus- 
sern, die sich als Passanten angaben, aufgegriffen und vor den 
weisen Podesta gebracht worden, allein die Untersuchung ergab, 
dass beide ebenfalls nicht „Phylloxera" biessen. Nichtsdesto- 
weniger versprach der eifrige Dorfmonarch die schärfste Vigi- 
lanz und sofortige Arretirnng der gefährlichen Person, sobald 
sie es wagen würde, in seiner Gemeinde so erscheinen. — Das 
„Journal de l'Agriculture" von Barrai fügt dieser lustigen Notiz 
hinzu: „Die Anekdote ist vollkommen glaubhaft Denn es ist 
eine beklagenswerte Tbatsache, daas das Auftreten und die 
verderbliche Verbreitung der Reblaus tausend Narretheien und 
tausend Dummheiten hervorgerufen hat (a engendrd mUle foliea 
et mille sottises). Es gibt in Frankreich keine einzige Anstalt 
für Geisteakraoke, welche nicht Insassen zählt, denen der von 
der Regierung ausgeschriebene Preis von 800,000 Frks. den 
Kopf verrückt hat". 



grosses Web gemacht.' 
iiese Welt gebracht; 



Hausthiere. Lehrer: Welche Hausthiere haben wir bis jetzt 
keuneu gelernt? Antwort: das Pferd, den Esel, die Kuh, das Schaf. — 
Lehrer: Recht so! Wir wollen nun heute ein anderes Haus- 
thier kennen lernen, welches dem Menschen sehr treu ist, ihn 
stets begleitet und Ihn nie verlässt, so lange er lebt Was ist 
das wol für ein Thier? — Mehrere Hände erheben sich. — 
Lehrer: Sag du es, Konrad I — Konrad: Der — Floh. 

Kärnt SchnlbL 
Allotria.*) ZusammeugeBtellt von Dr. Max Oberbreyer. Der 
Philosoph Wolf, Professor in Halle, war mit dem Theologen 
Lange, Professor an der gleichen Universität, in heftiger Fehde. 
Letzterer liess nie eine Gelegenheit vorübergehen, sich an sei- 
Gegner zu reiben und seinem Groll gegen ihn Luft zu 
"inst bat ihn einer seiner Hörer, ein junger Kandi- 
dat des Predigtamtes, um ein Autogramm in sein 
Lange schrieb folgende Strophe: 
Ieh weiss ein dreifach W. 

Die Weiber, die den Kall in diu.« B m..m, 
Der Wein, der Ursach' ist von vielen bösen Thaten, 
Das Dritte nenn ich nicht mein Freund, Du must es rathen ; 
Die Weisheit mein ich nicht, sie trägt stets Gutes ein, 
Auch wird es schwerlich wohl die lautre Wahrheit sein. 
Ich würde Dir gar leicht es deutlich sagen können, — 
Doch xu gewisser Zeit darf man den Wolf nicht nennen." 
Der Propst Reinbeck, dem dieses Stammbach darauf in die 
Hände kam, schrieb gegenüber: 

„Ich weiss ein dreifach W, das violes Wohl gebracht: 
Die Weisheit die der Neid sehon selbst für gut geacht; 
Die Wahrheit, die von Gott den Ursprung hergenommen, 
Und die vom dritten W ein nenes Licht bekommen. 
Wer ist der dieses W an dieser Zeit nicht kennt, 
Wenn man gleich nicht den Wolf bei seinen Namen nennt? 
Doch giebst ein dreifach L so diesem W entgegen, 
Von diesem will ieh Dir nnr zwei vor Augen legen: 
Dss Lästern, so die Welt anjetzt aar Tugend macht 
Das LUgen, so gewiss der böse Feind erdacht; 
Das Dritte nenn' ich nicht man kennt's an seinen Thaten, 
Wem dieses unbekannt — der tnüsste Lange rathen." 
Ein Professor der Aesthetik in B. hatte eine schöne Toch- 
ter (sonst ist bekanntlich per ironesin naturae bei Aestbetikern 
meist das Gegontbeil der Fall), in welche ein Student verliebt 
war; sie erwiderte diese Liebe nnd bestellte den Studenten 
stets, wenn ihr Vater Kolleg las. Der junge Mann kam in 
Folge dessen während des ganzen Semesters nicht ia die Vor- 
lesuog, was dem Professor längst aufgefallen war. Als der 
Student das Testat verlangte, fragte ihn daher der Gelehrte: 
„Aber, Verehrtester, ieh habe Sie nie In meinen Vorlesungen 
gesehen, obgleieh Sie belegt haben; Sie arbeiten wohl fleisBig 
zu Hause?" 

„Allerdings, Herr Professor", erwiderte der Studio, „ieh 
studirte unterdessen Aesthetik in ihrem so interessanten älte- 
sten Werke". 

Komm' In den Saal, Dein Schau tanzt Goethe", sagte 
auf einem Balle ein Studio zu dem andern, mit Anspielnng auf 
den bekannten Auaspruch: „Die Taglioni tanzt Goethe." 

„Fahr* ab!" versetzte Jener, indem er den Deckel seinea 
Bierglases aufschlug, „ich saufe Shakespeare". 

Die Uebersetzung von „Qui iter habet, non habet actum" 
mit: „Wer eine Reise vorhat, der hat sie noch nieht gemacht", 
I wird wohl den meisten der Herren Juristen bekannt sein, nicht 
aber die treffende Antwort, welche der Herr Examinator dem 
betreffenden Examinanden, dem unglücklichen Autor dieses ge- 
flügelten Wortes, darauf gab, nämlich: „Sehr richtig, Herr 
Kandidat, qui examen habet, non habet actum". 

Noch etwas für Juristen. „Nemo pro parte testatus, pro 
parte intestatus decedere potest", sagte der Ouästor, als Stre- 
bet die Universität verlassen wollte uod mit der Bezahlung 
einiger Kollegienhonorare noch im Rückstand war. 

„Nun Freund', fragte ein Student den andern, „wie ge- 
fällt Dir des Professors Töchterlein?" 

„Weiss nieht, hab' sie aar bekneipt gesehen!" 

„Was? bekneipt? des Professors Tochter?« 

„Sie nicht, aber ich!" 

Ein Göttinger Student, sagte einst zu Kästner, der ihm ver- 
wies, mit dem Degen im Kolleg erschienen tu sein: „Der De- 
gen ist mir angeboren t" „Dan» bedaore ich Ihre Frau Mut- 
ter", antwortete der Professor, „sie muss ausserordentlich viel 
gelitten babeo". 

*) Deutsches Zeehrecht Kommentbach dss Mittelalter». Nach 
dem Original von 161« mit Einleitung herausgegeben v. Gebr. Hen- 
Heilbronn. S. Aufl. I Mark, Ausführliche 



ninger, 
.Alma mater* 
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Aus dem Jus potandi:*) „Ich hab dermaleins eine ans- 
tändige, kurzweilige and lächerliche Historiam gehöret Ein 
wackerer und hurtiger jnnger Studiosus, alt er in einem Kon 
vi viü und Pancket an einer Tafel, mitten unter den Jungfrauen 
in grossem Gepränge gegessen und von allen Winkeln her ge- 
waltig stark anf ihn zugetrunken worden, da hat ihn in wenig 
Standlein die Natur aquam zu reddiren instigiret und gedrun- 
gen. Da Ihme aber als einem sOehtigen Herzen deswegen also- 
bald aufzustehen eine grosse Schand und Uebetatand zu sein 
bedünkete (er dachte also wohl mit leichter Variante des Horas: 
„Aqusm memento rebus in arduis servsre"), so erflnd er end- 
lichen einen listigen und bequemen Rank nnd Weges solch 
füglichen zu verhüten. Ac feretrum suum, fortiter intensum, 
in ococas, quibus tunc temporis utebantur, ad ventrem usque 
porrcetas (eqnes enim incesserat) immittit, aquau reddendae gra- 
tis. Quod dum agit, ecce, infelici o regiono a virgine poculum 
offertur, cujus cum suseipiendi causa surgit prorutupit Nequam 
Ille sub mensa latitans, seque in ipsaa virginum t'aeics effun- 
dit, quae vieo hoc monstro, elatis voeibus conclamarunt, non 
secus ac anaeres: „Ta, U, ta, ta, ta, qujd hoo est?" Waa 
meint ihr wohl, geliebte Freunde, wie da dem guten Kumpan 
zu Muthe gewesen? Ware jener unglückselige Pampbilius bey 
Zeit suffgesUnden, so bitte sein Titus nicht so einen vieairli- 
chen und tolle« Sprung thnn dörffen." 



•) Theils nach der bereits von der „Alma mater" (Nr. S6) warm 
empfohlenen „deutachen Bierzeitung Seuinollis" (Herausgebor Mans- 
fclder, Altanburg), theils nach dem gleichfalls recht empfehlenswer- 
ten Weikchen „Aus sonuigen Tagen" tob Moriti Hose (3 A. Oe- 

r.) 



Stilistische Verkehrtheiten. Es ist eine leider nicht weg- 
zuleugnende Tbatsache, dau es der Deutsche mit seinen Aus- 
drücken in der Rede oft sehr ungenau nimmt; nicht selten ent- 
stehen dadurch die lächerlichsten Verkehrtheiten, wie die nach- 
stehende Blumenlese beweist: Die Beispiele sind simmtlioh aus 
öffentlichen Blattern entlehnt und gesammelt, deren Namen wir 
jedoch, um Raum zu sparen, weglassen. 1) Eine Butterhand- 
lerin maebt folgende Anzeige: „Von heute ab befindet sich mein 
Butterkeller eine Treppe hoch". 2) Jemand macht bekannt: 
„Endlich starb heute mein guter Vater an der Schwindsucht!" 
3) Ein goldner Siegelring (C. F.) ist verloren worden; wer ihn 
Gartenstrasse 17 abgibt, erhält täglich von 8—10 Uhr einen 
Thaler". 4) Ein Bierkeller ist wegen Altersschwäche zu ver- 
tniethen". 5) „Zum 1. Juli verlege ich mein Speisezimmer auf 
die Breiteslrasse und bitte auch da um geneigten Zuspruch." 
6) „Zum 1. April sind drei durcheinanderlaufende Zimmer zu 
vermiethen". 7) „Ein gutgeschultes Reitpferd steht zu verkau- 
fen Karletrasse 15, 3 Treppen hoch". 8) „Ein im „Mittelalter" 
stehender Kutscher wird gesucht" 9) „Vom L Oktober ab 
ne ich mir gegenflber und bitte aueb da um gütigen Zu- 
10) „Etwaige Käufer belieben von früh morgens 
8—18 Uhr und nachmittags 2—6 Dhr zu klingeln". 11) „Ein 
Sohn wünscht von anständigen Eltern Schönfärberei zu erler- 
nen". 12) „Dem Publikum empfiehlt sich dauerhaft und billig 
der Sehnhmachermeister N. N." 13) „Mit vorzüglichen Fleisch- 
sorten empfiehlt sich pfundweise der Schlächtermeister N. N." 
14) „Es ist bei mir eine Droschke zu verkaufen; man kann 
vierzehn Tage darin fahren, ohne geschmiert zu werden". 15) 
„Auf hente Abend laden zum „wilden" Schweinebraten erge- 
best ein". 16) „Heute warde einer von den letzten vier Ver- 
wundeten, die noch im hiesigen Lazareth geblieben waren, be- 
erdigt". (Ndschl. Ztg. 13. 7. 1867.) 17) „Gestern nahm der 
Herr unser Söhnchen Max aa den Zähuen zu sieh". 18) „Anf 
meinem Gute ist die herrschaftliche Milch zu verpachten". 19) 
Ein zahlreicher ans 9 Köpfen bestehender Familienvater bittet 
«die Menschenfreunde um milde Gaben". 20) „Ich empfehle 
hiermit mein untrügliches Mittel gegen Ratten und Mäuse, wel- 
ches sowohl Menschen wie Thieren unschädlich ist*. 21) „Ei- 
nige Nähterianen in Männerhemden finden Beschäftigung bei 
«tc" 22) Ein MenageriebeaiUer maeht bekannt:' „Dnreh das 
iofällige Zusammentreffen mit meiner Frau ist meine Menagerie 
bedeutend vergrößert J . 23) Das Betteln ist hier bei 15 Sgr. 
«vent 8 Tagen Gefingniss verboten; der üenunzisnt erhält die 
Hälfte". 24) Ein Mann schlietst die Todesanzeige seiner Ehe- 
hälfte, einer Milchfrau, mit den Worten: „Uebrigens werdeich 
das Geschäft als Milchfrau jetzt selbst fortsetzen". 25) „Im 
gestrigen Kasino ist ein Regenschirm in Gedanken stehen ge 



den: Vorrath aller nur denkender Würste. 27) „Eine hilflose 
verlassene Witwe sucht eine 8telle als Kammerjungfer". 28) 
„Diejenigen Herrschaften, die an Hühneraugen, Em wachs der 
Nägel, Ballen und Warzen leiden, werden schmerzlos beseitigt 
vom geprüften Operateur P. aus B. " 29) Das hessische „Wo- 
chenblatt" macht bekannt, dass Schweine, Hühner, Tauben und 
Spatzen infolge des Genusses von Mutterkorn betäubt oder wohl 
gar todt vom Dache gefalleu seien ". 30) Die Danziger „ Volks- 
seitnng" macht bekannt: „Die 3jährige Tochter des Schiffers 
A. T. fiel am 29. August, Nachmittags, von dem „elternlosen" 
Fahrzeug nnd ertrank". 31) Der „Elbbote" macht bekannt, 
dass schon jetzt Nordpoleipeditionsheringe und zwar „marinirt" 
bei Herrn Naumann eingetroffen Beien". 32) Im 8tarnberge- 
„Seeboten" ist wörtlich zu lesen: „Verloren eine silberne Zylin- 
deruhr in etwas angetrunkenem Zustand von Feldasaing bis 
Tntsing !" 33) Ein amerikanisches Blatt thoilt folgende War- 
nung mit, die der Mayor einer kleinen kalifornischen Stadt auf 
der Promenade aushängen liess; dieselbe lautet: „Kühe ohne 
Begleitung dürfen nioht die Anlagen beschreiten"- Wenn eine 
Kuh diese Bekanntmachung liest, muss sie nicht denken, dass 
ein Ochse sie geschrieben hst? (Sehl. Pr.) 
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Physikalische Räubergeschichten. 

Von Julie* stlnde. 

Chor. 

Kede nur. erzähl', erzähle, 
Was sieb Wunderlich's begeben: 
Hören milchten wir am liebsten 
Was wir gar nicht glauben können, 

Denn wir haben Langeweile. 

Faust II. TheiL 

Ellison, der Vielfindige, hat die Welt wiederum mit einem 
physikalisch-technischen Apparate beglückt, der, wie allen Ern- 
stes ▼ersichert wird, die Tonschwingungen der menschlichen 
Stimme derart in Arbeit umsetzt, dass ein geübter Redner im 
Stande sein soll, seinen Redestrom mit Hülfe der neuen Ma- 
schine in nutzbar mechanische Thätigkeit zu verwandeln. Eine 
Tischrede mittlerer Länge genügt schon, um ein dünnes Brett 
regelrecht zu durchbohren, der Monolog Richard III. reicht 
aus, eine Zigarrenkiste glatt zu hobeln, wahrend ein akademi- 
scher Vortrag bereits soviel Kraft besitzt, als das Walken 
eines Stückes halbfertigen Tuches erfordert. Der Wuuderappa- 
rat hat den wohlklingenden Namen Phonomotor erhalten und 
eröffnet die weitgehendste Perspektive für den Betrieb des 
Kleingewerbes, dem bis jetzt immer noch die langersehnten 
billigen und fast amsonst arbeitenden Kraftquellen fehlen. Na- 
türlich bedarf der Phonomotor noch der eingehendsten Verbes- 
serungen und der Vervollkommnung, die der allgütigen Zukunft 
auch in diesem Spezialfälle Uberlassen bleiben, so dass diese 
Edison'sche Erfindung, wie immer, die übliche Signatur des 
hoffnungsvollen Embryostadiums an der Stirne tragt. 

Trotz der mit Zeichnungen verdeutlichten Empfehlungen 
des Phonomotors, welche die Runde durch Fach- und Nicht- 
fach Matter macheu, können wir aus physikalischen (»runden 
nicht umhin, die Angaben von der Leistungsfähigkeit des Ap- 
parates in das Gebiet jener Erzählungen zu verweisen, deren 
Glaubwürdigkeit mit dem Kollektivbegriff „Räubergeschichten" 
gekennzeichnet zu werden pflegt, wobei wir uns jedoch der 
Hoffnung hingeben, nicht als ein Nachfolger des alles angrei- 
fenden griechischen Weltweisen Pyrrhon angesehen zu werden, 
sondern wünschen, dass man uub die Freiheit gestatte, den 
Kern von der Schale zu sondern, die in den physikalischen 
Wundermären, welche neuzeitlich die Gemüther bewegen, wie 
früher die zeitweilig in den Spalten der Zeitungen auftauchende 
Sccschlange, kaum von einander zu unterscheiden sind. 

Seit nicht ganz Jahresfrist ist der Amerikaner Edison zum 
Leib-Erfinder des Publikums, sowohl des auf der westlichen, 
als auf der östlichen Halbkugel wohnenden geworden, welcher 
Verpflichtung er auch mit grösster Intensität nachkommt — 
Sobald seine neueste Entdeckung nicht mehr das Tagesgespräch 
bildet, schleudert er die allerneueste hinaus und wenn er seibat 
zu lange wartet, helfen anachlägige Köpfe ihm und erfinden so 
genau in seinem Geiste, als hätte er ihnen das Rezept dazu 
bereitwillig überlassen. 

Die merkwürdigen akustischen Apparate, das Mikrophon 
und der Phonograph sind dem Physiker von hohem Werth, 
da sie berufen scheinen, der Forschung schitzenswerthes Mate- 
rial zuzuführen, weshalb es unrecht wäre, ihre Bedeutung nach 
dieser Richtung hin zu unterschätzen. Die utopischen Hoff- 
nungen dagegen, welche voreilig für das praktische Leben an 
dieselben geknüpft worden sind, und noch immer werden, ge- 
hören total in das Bereich der Phantasterei. 

Kaum war der Phonograph konstruirt, als auch schon ver- 
lautete, die Stenographen wären überflüssig, da das Instrument 
im Stande sei, jede Rede gewissenhaft aufzuzeichnen und in 
dem Sprachklang des Redners wiederzugeben. Gewsndte Fen- 
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Primadonnen und Komödianten nur nöthig hatten, einem Direk- 
tor die Photographie ihrer Person nnd die phonographische 
Aufzeichnung ibrer betreffenden Kehlleistung brieflich einzuseu 
den, um ohne Widerrede engagirt zu werden und was derlei 
Schnurren mehr waren. Mit Hülfe des Mikrophons sollte fer 
ner z. B. eine Berliuer klinische Autorität die Herztöne eines 
in Meran weilenden Patienten hören können, ein Megaphon 
besass nach allen Berichten die Fähigkeit, leises Geflüster über 
hundert Meter weit laut vernehmlich und Taube hellhörig zu 
machen, und so mit Grazie weiter. 

Das Seltsame bei allen diesen Räubergeschichten war uuu 
der Umstand, dass sie bei einem grossen Theile des Publikums 
Glauben fanden und in der That als Leistungen des mensch- 
lichen Geistes betrachtet wurden, denen man den üblichen Re- 
spukt nicht versagen liurfte. Eine entschuldigende Erklärung 
durfte die willige Abnahme dieser Fabeln darin finden, dass 
in den letzten zwanzig Jahren auf dem Gebiete der exakten 
Forschung Ueberraschcndes, ans Wunderbare Streifendes zu 
Tage gefördert worden ist und dass auf Grund dieser Errun- 
genschaften sich der Glaube befestigte, bei der modernen Na- 
turforschung sei kein Ding unmöglich, warum denn auch nicht 
die Ungeheuerlichkeiten der Mikro-, Makro- und Megaphone? 
Die kritiklose Lektüre der naturwissenschaftlichen Märchen 
Jnles Verne's mag auch das Ihrige dazu beigetragen haben, 
dass Schein und Wahrheit widerstandslos entgegengenommen 
und als wissenschaftliche Ergebnisse an fgefasst wurden; genug, 
uns bietet sich die unleugbare Thatsache dar, dass physika- 
lische Räubergeschichten ein zahlreiches, gläubiges Publikum 
finden. 

Wer Gelegenheit nahm, sich mit jeueu Edison'schcn Ap- 
paraten zu beschäftigen, die nicht bloa der Druckerschwärze 
ihre Entstehung verdanken, wird gefunden haben, dass die mit 
denselben anstellbaren Fundamentalversache das höchste Inter- 
esse darbieten, aber mehr als Fundamentalversache sind sie 
bis jetz{ noch nicht zu leisten imstande, so dass jenes Kory- 
bantengeschrei , welches periodenweise in Sceue gesetzt wird 
nur als eine Abart dor Reklame zu betrachten ist, mit der 
wissenschaftliche Dinge sich füglich nicht wohl vertragen. So- 
bald aber Edison einer Umänderung seiner, der Verbesserung 
sehr bedürftigen Apparate obliegt, erschallt die Lärmtrommel 
aufo nene und hat er gar wieder etwas noch nie Dagewesenes 
auageheckt, kennt das Entzüeken der Bewunderung kaum noch 
seine Grenzen. 

Es wäre Thorhcit, zu verlangen, dass die Arbeiten auf 
Gebiete keinen Wiederhall im Publikum fin- 
Im Gegentheil, ea ist wünschen« wert h, dass das 
Volk an den Bestrebungen hervorragender Geister Antheil 
nimmt, denn jedes Stückchen der Forschung, und wäre es noch 
so klein, trägt die Bestimmung in sich, in kürzerer oder län- 
gerer Frist Volkseigentbum zn werden, aber die masslose An- 
erkennung ausländischer Trugwaare verschleiert den Blick für 
das naheliegende Echte und wirkt schädigend. 

Wir wollen hier nicht die alte trübe Melodie von dem 
Kämpfen und Ringen der Männer anschlagen, die das bekannte 
Loos des Propheten im eigenen Vaterlande theilteu — nnd 
noch theilen, wir wollen dies Kapitel nur andeuten und an die 
Besonnenheit appelliren, die zu den Charaktervorzogen des ger- 
manischen Namens gezählt wird und vor der Vergötterung des 
Fremden auf Kosten des Einheimischen warnen, damit nicht 
der ruhige Fortschritt, der sich keineswegs mit in die Augen 
fallenden Füttern umgiebt, der Geringachätzung unterliege und 
von ihm Unmögliches nicht gefordert werde. 

Wenn wir die Edison'schcn Erfindungen ihres phantasti- 
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dennoch VerdienBtiiches übrig, ob aber «eine Experimente auch 
nur im entferntesten von jener Tragweite sein werden, wie die 
Uungen-Kirchhofsche Spektralanalyse oder wie die geräuschlose 
Entdeckung des mechanischen Wärmeäquivalente-B von Robert 
v. Mayer, dem die Physik einen grossen Theil ihrer heutigen 
BlUt*- verdankt, das steht noch sehr in Zweifel. Von den Ver- 
sprechungen, die gemacht wurden, hat «ich jedoch bis jetzt 
keine einzige bewahrheitet, wir sind damit noch nicht Über 
Vertröstungen auf die Zukunft hinausgekommen. 

Trotz der vielen angefangenen Arbeiten hat Edison nun 
wieder eine neue Weltbeglückung unter den Händen. Diesmal 
gilt es nicht, den Tritt der Fliege mikrophonisch zu belausehen, 
oder das Husten der Mücke, sondern die Verwerthnng der 
ungenutzt bleibenden Kraft des NiagarafalleB ist das Problem, 
welches er im Handumdreheu gelöst haben will. Die Wasser- 
kraft des Falles wird nach seinen Angaben in Elektrizität um- 
gewandelt, was mit magnctelektrischen Maschinen nicht unmög- 
lich wäre, wenn Jules Verne die Anlagen zu machen hätte. 
Die Elektrizität s:rümt in geeigneten Leitern nach Newyork 
und anderen grossen Plätzen, um dort Maschinen zu treiben, 
elektrisches Licht zu liefern und je nach Bedarf zu heizen 
und zu kochen, zu backen und zu braten. Die Kosten der 
Heiznng und der Beleuchtung sind bereitB annähernd im voraus 
berechnet, nur über die Leitung der Elektrizität schwebt noch 
ein myt.tise.hes Dunkel, und wenn die Niagara-Elektrizität die- 
selben Eigenschaften besitzt wie die gewöhnliche, so dürfte es 
schwer halten, einen Leiter zu konstrniren, der vou dem ge- 
waltigen galvanischen Strome, wie ihn die allgemeine Beleuch- 
tuug einer -Stadt vou dem Umfange New-Yorka erfordert, nicht 
geschmolzen oder vergast werden würde, da die Wärmeerzeu- 
gung in einem Leiter in quadratischem Verhältnis» der Strom- 
stärke steht. Solche Kleinigkeiten geniren jedoch weniger den 
Amerikaner, der erfinden gelernt hat, noch das Publikum: das 
Unzugängliche wird als EreignisB in die Welt hinausposaunt 
und findet seine Gläubigen. 

Wie aber in der Natur Gifte und Gegengifte nebeneinan- 
der liegen und jede Aktion eine Reaktion zur Folge hat, fan- 
den auch bereits die Edison'schen Ucberschwänglichkeiten ein 
treffliches Gegengewicht in der naturwissenschaftlichen Satyre, 
die, indem sie den Hnmbng mit ernster Miene bis aufs äusserst«- 
poteuzirt, zum Nachdenken anregt und zur Prüfung der Sen- 
sationsnachrichten auffordert. Währeud Edison vorgibt, mit 
seinem Phonoruotor faktisch Löcher bohren zu können, d. h. 
selbstredend, sobald der Apparat vervollkommnet ist, und die 
elektrngalvaniachc Ausnutzung des Niagarafallcs als im Bereich 
des Möglichen liegend erklärt, erfand die naturwissenschaftliche 
Satyre inzwischen das Telegastrophon , welches per Draht Inf 
weite Entfernungen hin die Empfindungen des Geschmackes 
vermittelt, so dasa die Theilnchnier eines Zentraldiners meilcu- 
weit von der Tafel entfernt sein können, wenn sie nur im Be- 
sitz der erforderlichen Leitung und de» Telegastrophons sind. 
Weinkenner schmecken den Jahrgang und die Lage des ihnen 
telcgraphisch vorgesetzten Gewächses und Gourmands erfreuen 
sich auf dieselbe Weise an der kochkünstlerischen Komposition 
einer meisterlieh bereiteten Speise, die durch Berg und Thal 
von ihnen getrennt ist. Noch schmerzhafter als das Telega- 
strophon ist jedoch das Mikrophon in Verbindung mit der viel- 
gerühmten, wunderkräftigen Salizylsäure, das einem Leipziger 
Humoristen seine Entstehung verdankt. Singt man nämlich 
in das Mikrosalizylophon eine unendliche Melodie Richard Wag- 
ners, so tönt aus demselben laut und vernehmlich eine Kolo- 
ratur-Arie — Rossini's. 

So wären denn die physikalischen Räubergeschichten von 
ihrem gerechten Schicksal ereilt und vorläufig unschädlich ge- 
macht, denn dem Lächerlichen fehlt der Nimbus, dessen Glau- 
bensartikel nicht entrathen können, um sieh Geltung zu ver- 
schaffen. 



Die Allg. deutsche Lehrerztg. bringt hierüber folgenden be- 
a chtenswerthen Artikel. In Nr. 17 der Gartenlaube von 187$ 
findet sich ein Artikel unter der Aufschrift „Die Burg des 
irommen Schweppermann in welchem wiederum dem Seyfried 
Schweppermann (richtiger Schnepfermann) das Hauptverdienst 
a m Erfolg der MüMdorfer Schlacht, insbesondere auch der Ent- 
wurf des SchlachtplanB zugewiesen wird. Es ist endlich an 
dir Zeit, diesen Irrthum aufzugeben. Ist die bloso Anwesen- 



heit des Ritters Schweppcrmann in dieser Schlacht sehr zwei- 
felhaft, so die Nichtezistenz einer so hervorragenden Stellung 
gewiss. Die ersten Zweifel an Schweppermann's Theilnahme 
sprach Buchner, Geschichte Baierns, schon 1831 ans. Seitdem 
haben die Untersuchungen von LichuowBky, Böhmer, Palaeky, 
Hagen, Kopp, Pfanuenschmied, Weech etc. obigen Irrthum zur 
Evidenz erwiesen. 

In Nr. 17 der Gartenlaube war als Beleg für den hervor- 
ragenden Antheil Schweppermann's an der Mühldorfer Schlacht 
das Zeugnis» des Ebran v. Wildenberg angeführt. Dem gegen- 
über sei bemerkt: 1) daBB Ebran erst in der zweiten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts, also Uber anderthalb Jahrhundert nacb 
jener Begebenheit geschrieben. 2) dass er nicht selbständig ge- 
arbeitet, sondern die baierische Chronik des Veit Arnbeck bis 
auf unwesentliche Acnderungen abgeschrieben hat. Nur bei 
Nichtkenntniss der Quellen kann man sich auf einen Kopisten 
berufen. 

Drei Berichte, die alle drei kurz nach einander erst in 
der 2. Hälfte des 15. Jahrhunderts entstanden, sind zugleich 
die ältesten, welche dem Schweppermann jene Bedeutung für 
die 1322 geschlagene Schlacht zusprechen. Sie rühren her 
von Veit Arnbeck (geb. 1440), Ebran v. Wildenberg (geb. 
1437?) und Sicgmund Meisterlein (f 1484). Diese drei schrie- 
ben fast an gleichem Ortu (Nürnberg) und kurz nach einan- 
der, wobei jeder der Folgenden die Vorhergehenden benutzte 
und mehr oder weniger Neues hinzufügte. So macht z. B. 
Meisterlein den Schweppermann zum Bannerträger in jener 
Schlacht, während dies in Wahrheit der fränkische Ritter Kon- 
rad v. Schlüsselnd g (nicht Schlttsselburg) war. Meisterlein ist 
zugleich auch der Erste (also Ende des 15. Jahrhunderts!), 
bei dem Bich die lächerliche Eieranekdote findet. Spätere 
Schriftsteller, wie Joh. Aventius, Job. Jak. Fugger (dem der 
1555 erschienene Ehrenspiegel wenigstens zugeschrieben wird), 
Nikol. Burguudus, Job. Adlzreiter, Eni (der sogar weiss, dass 
Schweppermann in jener Schlacht 18 Feinde mit eigner Hand 
erschlug!) haben inbezug auf die Schweppermann-Mühldorfer 
Angelegenheit immer weiter ausgemalt und Neues hinzngefa- 
belt, wie sich denn auch noch viele andere Hineindichtungen 
finden, von denen die gleichzeitigen Quellen nichts wissen. 
Die historische Kritik hat sich in erster Linie an Zeitgenossen 
und gleichzeitige Quellen zu halten, zumal an solche, die sich 
auch anderweit als glaubwürdige und sichere bewährt haben. 
Hierher gehören das Chronicon de gestis prineipum, das Chro- 
nicou de dueibus Bawariae, die Vita Ludovici IV., die Cont. 
t'iinonicorum S. Rudberti Salisburgensis, der Bericht des Ab- 
tes Johann v. Vietring, der sich, wie anch die ersteren drei 
Quellen, bei Böhmer, Fontes 1 findet, und die KönigssaateT 
Chronik des Peter v. Zittau bei Dobner, Mon. bist, Bohemiae 
V. In keiner dieser guten und gleichzeitigen Nachrichten wird 
Schweppermann auch nur erwähnt, selbst da nicht, wo ausser 
Fürsten und Herren, Ritter von untergeordneter Bedeutung 
namentlich angeführt werden. Sogar der Abt Hermann des 
Klosters Kastel, in dessen Nähe die Güter der Schwepper- 
mann'scben Familie lagen und die zu diesem Kloster in viel- 
fachen Beziehungen stand, gedenkt in seiner sonst ziemlich 
ausführlichen Chronik mit keinem Worte einer Theilnahme 
Seyfried Schweppermann's an jener hochwichtigen Schlacht. 
Und dieBer Schweppermann, den Zeitgenossen nicht einmal er- 
wähnen, soll den Schlachtplan entworfen und das Oberkommando 
geführt haben! Letzteres führte zweifellos der König Johann 
von Böhmen, nicht Ludwig, der allem Anschein nach an • er 
Schlacht selbst nicht theilnahm, sondern abseits, in der Nahe 
vou Ampfing, zu Pferde hielt. Ueber Ordnung und Verlauf 
der Schlacht wissen wir fast nichts. Was Pfannenschmied in 
dieser Hinsicht sagt, bleibt immerhin Hypothese. — Ludwig 
lies« allen Helfern in der für ihn so folgenreichen Schlacht 
von Mahldorf grosse Belohnungen zukommen, wie sie verschie- 
dene Quellen anführen. Die Entschädigung, welche Schwepper- 
manu für die dem König Lndwig in der Gammelsdorfer Schlacht 
1313 geleistete Hilfe erhielt, ist genau angegeben: 301) Pfund 
Regensburger Pfennige und bis zu deren Zahlung Schlot* 
Ui Uiiberg bei Altorf als Pfand. Diese Seklachtthciliiahnic 
Schweppermann's ist historisch erwiesen. In späterer Zeit 
wurde die Gammelsdorfer Schlacht mit der Mühldorfer, die 
ihrer Bedeutung wegen immer mehr in den Vordergruud, wie 
erstere in den Hintergrund trat, verwechselt. Nachdem die 
Verwechslung eingetreten, musste man auch hier lür eine Be- 
lohnung sorgen. Eine wirkliche und zu erweisende exiitirte 
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nicht, konnte nicht exiatiren, und doch hätte sie, dem ange- 
dichteten Verdienste entsprechend, Behr bedeutend sein müssen. 
So fiel die Belohnung kläglich genug aus — man gab ihm 
zwei Eier!! Für diese Belohnung war allerdings ein Beweis 
weder nöthig, noch möglich. Der znr Gewohnheit gewordene 
Heim: „Jedermann ein Ei, dem braven (tapfern, frommen) 
Schweppermann zwei" findet Bich zuerst bei Meisterlein (Ende 
des 15. Jshrhunderts). Seitdem ihn dieser schriftlich fixirt, 
ging er in spätere Schriften Ober, wozu die gefällige Form 
und das Auffällige der ganzen Erscheinung nicht wenig bei- 
trug. Uass der Reim der Schweppermanu'Bchen Grabinschrift 
zu Kastel erst nnverhältnissmässig spät zugefügt worden ist, 
bedarf keiner weitern Auseinauderaetzung. Dieser GrsbBtein 
zeigte ursprünglich nur das Fumilienwsppen und den Namen 
Schweppermanu's. Der auf dem Grabstein vorhandene Orts- 
name war so unleserlich, das* er von verschiedenen gelesen 
wurde: Gunderstorff, Gnnd< rsdorf, Mühldorf, Oettingen, .ders- 
dorf, Kündersdorf, Gainelsdorf, Ampfingen, Gumpersdorf! — 
Arnbeck, und nach ihm Ebran, uud nach diesem Meisterlein, 
berichten, dass Ludwig vor der Mohldorfer Sehlaclit lange 
••vier Tage) auf einen Ritter gewartet habe. Als dieser, ein 
altes Männchen, endlich gekommen, habe er beim Anblick des 
Österreichischen Heeres derart gezittert, dass ihm die Sporen 
in den Steigbügeln geklirrt, wodurch der Spott der jüngeren 
Ritter hervorgerufen wurden sei. Die gleichzeitigen Quellen 
wissen nichts von diesem altersschwachen Zitterer. Ein Name 
ist nicht genannt. Bei den vorgenannten Schriftstellern wird 
nun diese Jammererscbeiunng zum Haupthelden, indem sie ohne 
weiteres auf Scyfried Schweppermann bezogen wird! Die Sache 



erklärt sich aber ziemlich einfach. Schweppermann, den keine 
gleichzeitige historische Quelle in jener Schlacht nennen konnte, 
wurde in und durch diesen Namenlosen eingeführt. Den Er- 
folg wichtiger Schlachten schrieb man gern dem Rath (Schlaclit- 
plan) im Kampf ergrauter, erfahrener Krieger zu; so wurde 

| Schweppermann in diesem altersschwachen Namonlosen zum 
ergrauten Rathgeber. Je unscheinbarer er vor der Schlacht 

I erschien, desto glorreicher nach derselben. Derartige Abstände 
liebt die Geschichte, insbesondere die kritiklose des Mittelalters. 
Erscheint doch aucii Heinrich I. in dem Augenblicke, in wel- 
chem man ihm das Höchste, die Reichsinsignien, überreicht, 
im einsamen Busch mit der Leimruthe in der Hand! 

Die ganze Hineiodichtung Schweppermann's in die Muhl- 
dorfer Schlacht ging von der Überpfalz, insbesondere von 
Nürnberg aus. Hier w-.r das Schwpppermaim'sclio Geschlecht 
begütert und bekannt. In der 1. Hüllte des 15. Jahrhundert» 
starb es aller Wahrscheinlichkeit nach gänzlich aus. Bald 
darnach treten jene Berichte hervor. Der „fromme" Schwep- 
permann (zur Zeit, da man seinem Namen dieses Attribut bei- 
fügte, hatte es seine alte Bedeutung — tapfer bereits verloren) 
hatte 7 Kinder; 3 SOhne wurden Priester, die eine Tochter 
nahm den Schleier. Die fortgesetzte Verherrlichung des Namens 
führte endlich dahin, dun Schweppermann, uachdem die Gam- 
melsdorfer uud Mühtdorfcr Schlacht einmal verwechselt worden 
war, zum Hanpthelden der letzteren zu erheben. Die spätere 
Hineindichtung Arnold'* von Winkelried in die Sempacher 
Scblaeht liefert ein durchaus entsprechendes Seitenstück. 

Dr. Johannes Blochwitz. 




Verdorbene Freude. Dil Frau eines Kandidaten der 
Theologie sprach zu den Schulern ihres Mannes: „Nächsten 
Sonntag, Kinder, ist der Geburtstag meines Mannes. Er wünscht 
sich zu demselben einen Schlafrock, eine Pfeife uud Tabak". — 
Die Eltern dieser Schüler gaben ihren Kindern wirklich die 
Mittel, um die Wünsche de* Lehrers erfüllen zu können, wo- 
rüber er jedenfalls die innigste Freude empfand. Doch wurde 
jedenfalls seiner Freude ein Dämpfer aufgedrückt, als er in 
der nächsten Zeitung folgendes Gedieht las: 

Couplet aus Rosens Lustspiel. Die Unverschämten. 
Es lebt in M. ein Lehrer gar fein, 
Der wollte ein grosser Gelehrter sein. 
Er lehrte Lateinisch und dies und noch was — 
Na sagt doch einmal, wio gefällt euch denn das? 

Der grosse Geleerte, der hat eine Frau, 
Die wusst', was dem Gatten fehlt, sehr genau; 
Doch war ihr ja selber das Geld nicht zu pasa — 
Na sagt doch einmal, wie gefällt euch denn das? 

Sie sprach zu den Kindern gar listig und fein: 
„Am Sonntag wird Männchens Geburtstag auch sein, 
Er wünscht sich' nen Schlafrock, 'ne Pfeir und noch was — 
Na sagt doch einmal, wie gefällt euch denn das? 

Die Eltern der Kinder, die waren so dumm, 
Sic legten zusammen und kauften schrnmm, schrnmm 
'Neu Schlafrock, 'ne Pfeife, Taback — .lies das — 
Na sagt doch einmal, wie gefällt euch denn das? 

Bescheidenheit ist schön und 'ne Zier, 
Doch weiter soll kommen mau ohne ihr; 

Auch dieses Beispiel beweiset's, ei Spass 

Na sagt doch einmal, wie gefällt euch denn das? 

Treffend. Eine Seminaristin wurde in der ersten Geo 
u'iapbiestunde, die sie im Seminar vorbrachte, von dem betref- 
tenden Lehrer gefragt, welches das kleinste stehende Gewässer 
»ei? Da die Seminaristin nicht wusste, welche Antwort sie hie- 
rauf wohl dem gestrengen Herrn geben sollte, schwieg sie 
verlegen still. Mit einem überlegenen Lächeln wandte der 



Lehrer sich an eine der älteren Schülerinnen, die zur vollsten 
Zufriedenheit antwortete: Das kleinste stehende Gewässer ist 
die Pfütze, 

Die Sonne bringt es an den Tag. Ein Quintaner para< 

phrasirte jüngst dieses bekannte Gedicht in seiner deutschen 
Arbeit wortlich auf folgende Weise: Ein Schueidergeselle 
ging auf die Wanderschaft, wo er eiuen Mord begangen hatte, 
aber nicht daran dachte, und liess sich in einen Orte nieder, 
wo er Meister wurde und beirathetc. Als ich auf der Wan- 
derschaft vor 20 Jahren war, da hatte ich kein Geld nm mir 
Nahrung und Kleidung zu kaufen. Und da ich meinen Juden 
traf, von den ich glaubte, das er Geld bei sich hätte fiel ich 
ihn an. Und da er sagte er habe nur 8 Pfennige, so tödtete 
ich ihn und ich drehte seine Taschen um und fand doch nur 
I 8 Pfennige und da sprach er röchelnd „die Sonne bringt es 
an den Tag" und darauf begrub ich ihn auf dem Felde. Da- 
rauf zog ich mit diesem Gelde weiter in die Welt herum nnd 
liess mich hier als Meister nieder. Sei aber gescheit und sage 
es niemanden weiter, da ich sonst mit dem Tode bestraft 
werde. Die Frau erzählte es aber unter Verschwiegenheit der 
Nachbarin und das Gerücht verbreitete sich in der ganzen 
Stadt, so dass sich endlich die Richter hineinlegten und sie 
verurtheilten ihn zum Tode. 

Mädchenerziehung. 

Ihr Mädchen lernt Musik und Tanz 
und nichts an Topf und Tigel; 
ich lieb' den Flügel an der Gans 
mehr als die Gans am Flügel. 



Bewerbungsgesuch aus dem Jahre 1867 zu einer Leb 

rerstelle, deren künftiger Inhaber gleichzeitig die Tochter des 
verstorbenen Lehrers heiratheu sollte. „Sr. Hoch wohlgeboren, 
Herrn Oberamtmann I. in N. In Verfolg der Bewerbung um 
die dortige, nach Sachlage beziehungsweise absolut vakant ge- 
wordenen LehrerstelU. halt« ich heute, um der Ehrensache zu 
genügen, konsequent die Motion fest, welche ich theils — vor 
Tagen dem Hrn. Oberamtmanu zu äussern, so frei sein durfte. 
Der mir Seitens Ew. Hochwohlgcboren gewordenen, hochgeebr- 
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ten Zusage entsprechend, will Ich xn dieser in Dankensanerken- 
nung sebübrlichst die mir gestellte Aufgabe lösen, die auf das 
Warten von Details der definitiven Uebcrgabe zum Aasweis für 
mich berechnet ist. — 

So lange ich am Faden meiner gegenwärtigen Situation 
stehen bleiben kann und werde, ist es leicht, anspruchslos dem 
entscheidend™ Momente entgegenzusehen. Da ich jedoch den 
angebornen Neigungen zu Zwecken anderer Ziele br rufen sein 
will, insofern ich am ländlich schönen Heerde bei der allseiti- 
gen ldeenwechselwirknng im Verhältnis« des Amtes zu den äus- 
seren Erscheinungen der Lebenslage eine tat- mich glücklichere 
Stellung zu finden glaube, wird es meinerseits gerechtfertigt 
sein, bei den gedachten Vortheilen dem hergehörigen Scnsus, &o 
bald als thnnlicb, Bahn zu brechen. Zn diesem Ende sind 
neuerdings der Vorschläge manche für mich günstig und geeig- 
net aus Licht getreten. — Ehe mich ohnehin an f andere Fälle ein- 
zuleiten, nehme ich Pflicht, mich dem II. Oberamtmann hiermit 
gehorsamst noch einmal nnter den bekannten Absichten zur 
Verfügung zu stellen, da sich allgemein annehmen lisst, Ew. 
Hochw. möchten jetzt inbetreff der Besetzung zu weiteren 
Schritten geneigt min. Falls aber der Herr Oberamtmann nach 
den vorliegenden Prinzipien auf die Neuwahl eines Lehrers 
verzichten, oder anderweitige Regelung treffen wollen, wird mir 
durch objektive Rücksichten im Bereich zukünftiger Formatio- 
nen meiner Stellung — veranlasst — zu — bitten gestattet 
sein, mich hinsichtlich bezüglichen Verhaltens sed venia verba 
nothwendig, bis zum 18 hj. mensis mit Anscliluss hochge- 
ueigtest bescheiden zu wollen. Mit vorzüglicher Hochachtung 
und Ergebenheit Ew. Hochw. sehr gehorsamster C. H, weiland 
Lehrer an der Stadtschule zu R. 

EntSChuldigungs-Zettel. 1) „Sollte Emma ein Wenig zu 
Spät kommen Wollen dies nicht Uebel nehmen ich hatte Sie 
Auas geschickt". — 2) „Härm Lehrer. Mai Sohn Emiel Kau 
wechen Krauklieit Häute nigt ihn die Schuhle komen". — 3) 
Hern lerer! sie werten entschuldigen da meine toohter seit eini- 
gen tagen ser ktank war und deshalb die schule nicht besuchen 
koute. achtungsvoll frau M." — 4) „bitte Freulein Lehrin Ade 
Lange koute nich die Schule besuchen sie wahr krank bitte 
entschuldigen sie Freulin Lehrin — 5) Herr Lehrer. Wie 
körnt mich das das sie mich meinen son das ein serr guhtes 
Kind is mich lassen mich alle Dage in die Schule uaeüsizen. 
Ich bitte mich das nich widder dhun zu wollen. Mit aller ag- 
dung". — 

Eine originelle Familie. Kürzlich verlieas eine aus neun 
Personen bestehende Triester Familie nach längerem Aufenthalte 
Laibach, die inbezng auf ihr inneres häusliches Leben einzig 
dastehen dürfte. In dieser Familie zählt es nämlich zu dem 
Hausgesetze, dass die Konversation an jedem Tage in der Woche 
in einer anderen Sprache geführt werde. Die Tagesordnung ist 
folgende: Montag italienisch, Dienstag französisch, Mittwoch 
griechisch, Donnerstag englisch, Freitag serbisch, Sonuabend 
deutsch; nur an Sonntagen jst es gestattet, nach Belieben in 
einer oder der anderen dieser Sprachen oder auch in allen ge- 
nannten Sprachen zu konverairen. 

Der DallOS. In einer banaler Schule plagte sich der Leh- 
rer, die Kinder nach dem Lebrbnche von Dalles die ungarische 
Sprache zu lehren. Da trat der Schulkommissar, ein biederer 
, Haber", ein und sagte: „Nun, Herr Lehrer, wie geht's? Ha- 
ben Sie keine Klage?" „0 ja", sagte der Lehrer. „Mit dem 
Dallos bin ich durchaus nicht zufrieden. Ich komme, weiss 
Gott, nicht vom Flerk mit ihm". Entrüstet rief der Kommis- 
sar: „Dass es doch immer solch fanle Lumpen geben muss, 
die unserem Herrgott den Tag abstehlen. Wo ist denn dieser 
Tagedieb, dieser Dallos, — ich werde ihn gleich exemplarisch 
strafen". Lehrer: „Der Düllos — der ist gerade nicht da — 
er ist abwesend". Kommissar: „Da hat man'a, — die Schule 
schwänzt er auch noch. Nun, wenn ich das nächste Mal komme, 
werde ich diesen luderliehen Dallos in die Exekution nehmen. 
Herr Lehrer, ich bitte Sie, sehr strenge mit dem Dallos umzu- 
gehen. Solche lockere Bursche müssen knapp gehalten werden". 
Sprach's und ging mit strenger Amtsmiene von daunon. 

Zukunftsszene. A. 8ie sind arretirt! — B. Warum — wa- 
rum? — A. Sie sind ein Demagog — und noch dazu ein ganz 
ausgezeichneter, die Herren an dem Tische dort haben es go- 
aagtl — B. Pädagog, lieber Manu, Pädagogl — A. Ach was, 
— Gog ist Gor — nur mit! 



Aus einem Musikallen Katalog. Nachstehende Lieder fan- 
den sich mit Angabe des Preises also annoncirt: Ich bin eiu 
freier Mann und singe für 5 Sgr. — Aennchen von Tbarau 

4 bändig — Es waren einmal zwei Schwestern für gemischten 
Chor. — .Auf, tapfre Brüder, sammelt euch 2 l /i Sgr. — Der 
Feind ist da, die Nacht beginnt mit Violinbegleitnug. — Fordre 
niemand Sgr. — 's ist alles eins, ob ich Geld nah' oder 

5 Sgr. — Blaue Aeuglein sind gefährlich für Streichinstrumente 
— Gieb, blanker Bruder, gieb mir Wein für vollständiges Or- 
chester. — Fünfmalhunderttausend Teufel für den Bass htm 
gilt, u. s. w. _ g. 

Lehrmethode. Bei einer Schulprüfung „schnurrte" es in 
Geographie Deutschlands gar nicht. „Ich sehe schon", sagte der 
Inspektor, „es fehlt die richtige Lehrmethode; ich will Ihnen, Herr 
Lehrer, an einigen Beispielen zeigen, wie man den Kindern Kennt- 
nis* auf ganz leichte Weise beibringen kau u. — Kleiner, sag' mir 
mal: wohin fliesst dieNeisse?" —(Keine Antwort). — „Zähl mir 
mal bis 11!" — Knabe zählt: „1, 2 ... . 10, IV — „Halt! 
Sieh' Kleiner, jetzt darfst du nur nicht sagen: elf«, sondern 

Elbe; dann bast'sl Sehen Sie, Herr Lehrer, so muss man 

die Sache entwickeln. Verstehen Sie?" — „0 ja," erklärte 
der Lehrer, und fuhr fort: „Nun, sag mir mal, wohin fliesst 
die Elbe?" — (Keine Antwort). — „Zähle mal bis 12!" - 
Knabe zählt: „1, 2 .... 11, 12." — „Halt! Sieh' Kleiner, 
jetzt darfst du nicht sagen: zwölfe, sondern — Nordsee. 

Der Sperling ein Singvogel. Zwei Knaben hatten — so 

wird ans Samter gemeldet — aus Vogelnestern junge Sperlinge 
ausgenommen nnd war gegen sie deshalb auf Grund des § 3t»e> 
ad 11 nnd 57 des Strafgesetzes seitens der Polizeianwaltschaft 
beim Polizeirichter Strafantrag gestellt worden, wogegen eiuer 
der Angeschuldigten den Einwand erfand, dass Sperlinge 
nicht zu den Singvögeln gehören und daB Ausnehmen der 
letzteren nnr strafbar sei. Der Polizeirichtor verurtheilte den 
Angeschuldigten zu 3 Mark Geldstrafe, da Sperlinge nach na- 
turwissenschaftlichen Grundsätzen zur Gattung des Finken und 
zu der Ordnung der Singvögel gehören, indem sie am Kehl- 
kopfe einen besonderen Singmuskelapparat besitzen. 
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